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Theaterplatzes . 636'. 045' 
Löbtau. Villa 

drichsruh üM 

Düsseldorf. HölzernerTurm- 
hclm nebst Glockenstuhl 
auf der Ausstellung . . 40* 

— Staatsmedaillcn der Aus- 
stellung Öa 

— III. Tag für Denkmalpflege 139 

— Neue Baupolizei-Ordnung 
Duisburg. Rathaua i«, ij 
Dunstscnlot aas doppelter 

Asphalt - Steinpappe mit 
Drahtgeflecht-Einlage . . 436 

Ehrendoktorend deutschen 
Techn. Hochschulen 7, 60. 
140. t8o, 19'. 343> 3l2i 

itü 32L i£iL 5iÜ 
Elsen ach. Das Bu r»c hen- 

achafts-Dcnkmsl . . . 197* 
Elsenbahn. Bau der Bahn 

Oebisfelde-Schandelah . oj 
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Sehe 

Elsenbahn. Gürtelbahn um 
das bnksrheinische Köln fiaa 

— Gesetzentwurf betr. Er- 
weiterung der preuss. 
Staatabahnen 139 

— Die Albula - Bahn von 
Tbusia nach St Moritz im 
Engadin 449*. 4S3*. 473*. >»i ' 

49.1*. y ' 

— Beriebt Ober die Vorarbei- 
ten und Bauausführungen 
der italienischen Mittel- 
meer E.-Ges. . . , 6V iÄl 

-■ Bau einer a. transkanadl^ 
sehen Pacificbaho . . . 5g 

— Ueberlandb. in Australien 1 ig 

— Kais. Ottomanische Bag- 
dad-E-Gesctlschaft . . . aafl 

— Die Bankosten der Sibiri- 
schen E 

— Schantung-E. in Dtarh. 
China 306 

— Anstelluog an chines. und 
sibir. B. jjft 

— Elektr. Betrieb fOr Voll, 
bahnen . . . 131. 164. 179 

— Elektr. Betrieb auf 'der 
Vorortbahn Berlin — Gr. 

Lichterfelde 221 

Versuchsfahrten der Stu- 
diengesellschaft fOr elektr. 
Schnellbahnen . . 487, 566 

— - amerikan. Schnellfahrver- 

suebe 633 

— Einschien.Schnellbahn zw. 
Liverpool u. Manchester 434 

— Geschwindigkeitsmesser 

und OelprOfapparat - 118 

— Das Sicherungswesen im 
-Betriebe 343 

Schwellen in Betoneisen jj 

Elscnkonstruktlon. Breit- 
flanschige Träger vom 
Differdinger Werk . . . 91 

— l.andungsbrnckc bei Lome 547 
EUkellerhau-Firrnen . 

Elektrizitätswerk Wangen 

a. d. Aare . . . 309*. L 
Elektrotechnik. Wasser- 

strahl -Turbine von Roth 

& Kollmann . . 
Elektrisches Licht, Vcrbilli- 

gung dess. in Berlin . ■ 371 

— Hausbcleochtongs-Anlage 
mit Benzin- od. Spiritus- 
Dynamo 3- 1 

Elektrischer Betrieb fQr 
Vollbahnen 131, 164. 179 

- desgL auf der Vorortbahn 
Berlin— Gr.-Lichterfclde . 371 

— Plane für Stadt- und Vor- 
ortbahnen in Hamburg 379*. 

397*. 410*, 536 

- gleislose Bahn bei Greven- 
brück anal 

Elsass- Lothringen. Studien- 
gcsellschaft für den Aus- 
hau der Waaserstrassen 33s 
England. Anl.d. engl Hause« sib 
Entwässerung. Versenkung 
von Dachrobren in den 
Grund mittels Drainsleilg. 3*6 
Erdmassen-Ermittelung . 63^' 
Erfurt. Der IV.Tag für Denk- 
malpflege 44J1 $2§i 5±£* Z# 
Etat. Das Kauwesen im deut- 
schen Reichshaushalt 30, 64J 

— de*gl. im preuis. Staats- 
haushalt .... 37. 43 

— der Hoch- und Tiefbau- 
Verwaltung von Berlin . aaB 

— Aufwendungen für baul. 
Zwecke im Kgrcb. Bayern 332 

Fabriksaal, Putz- o. Decken- 
konstruktion zur Verhin- 
derung von Troplenfall . äoü 

Fahrstühle. Gesichtspunkte 
bei der Anlage von 165 

Farbe. Anstrich (ür Dampf- 
heizkorper . . ■ 176. 29J> 

Fassaden - Entwürfe von 

Hfl big * 1 1 aiger 1 1 1 * ■ '.■ju", 1 S3' 

Feldafing am SUinbeiKer 
See, Villa Dr. Arendt aaal 

FenSter.drehbares(Possekel) 9J 

— -Steiler .Jassoy" . . 3SS* 

— Oberlichtverschluss 
.Augusta* von Gretach 13a* 

— Schmiedeis F. von Zucker 176* 

— Neuerungen an Tor- 0 F - 
Beschllgen .... 400* 

Fensterrecht 53. 60, 100. 304, 
abn, 

Festhalle in Mannheim iH^ a&i 

-'77'. ^7*. 2S11, IUI 
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Seile 

Festrede Hei Rektor* Kam- 
merer: Ist die Unfreiheit 
uns Kultur eine Folge der 
Ingenieurkunst 6a, 

— des Rektor« v. Schanz: 
Die neue Universität und 
die neue Mittelschule 

Feuchtigkeit im Rohbau, 
ihre Verdunstung . 

— Schutz von KcllerToaoern 
gegen d. Durchschlagen v. ruft 

Feuerbestattung nach dem 
Kr. Siemens'schen Prinzip o_i 

Feucrtelcgraphle i Hamburg au 

Feuerverhütung, der inter- 
nation. Kongicss lür 371. 439 
feuersich. Anstrich v. Holl *fn 

Feuerwachen und Feuer- 
lösch Depots 114 

Feuerwache und Standes- 
amt an der Fischerbrucke 
in Berlin 330* 

Fluchtlinie. Baubeschrankg. 
infolge verlnd. Bauflucht 400 

Flussbau. Die Woll'iche 
Bauweise zur Regulierung 
geschiebefflhrenderFIOsse V74 

■-- Die Regulierung und Ein- 
Wölbung desWieuflusses wq*. 

610« 6ao* 6jti-, 6n0 

Formenlehre für Bauge- 
werkschulen sao 

Frankfurt a.M. Baudir. Schau- 
mann aUStadtbrt gewählt 307 

Freiberg L S. Vorbau vor der 
Goldenen Pforte . . soq* 

Freiburg 1. Br. Mauser- 
gruppe an der Jacobislr. 349' 

— Entwurf f. ein Stadttheateraöo* 
Die neuen Strassen- 
brücken . - 4n'. 441*. 4 so 

Friedhof, der Ost, , in Mnn- " J— 
dien Giesing . . . 17*. 41* 
Fdrth I. B. Neuere Bauten aiB 
FussbOden, fugenlose 151. 191 

Garten. Architektur» Land- 
schaft in ihren gegensei- 
tigen Beziehungen . »75, 303 
Gartenstädte ..... 313* 
Gas.VVandheiz- u. Wandbsdc- 
Oefen v. Junkers & Co. 440* 

— A<*rogenga*-Bel. für klei- 
nere Städte tjjj 

Gebflhren-Oidniitig d. Arth.- 
und Ing., Auslegung 88. 184. 

»48. aso. a6o. 400 
- für Gutachten als gericht- 



liche Sachverständige 
Gedenkhalle mit Kais Fried- 
rich-Museum in Görlitz 
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Geschäftshaus für Hamid 
und Gewerbe in Manchen 

sao*. 53a* 

Gr.schoss bezw. Stockwerk ira 
Geschwindigkeitsmesser an 

Lokomotiven llB. 

Gesetzentwurf betr. die Er- 
weiterung des Staatseisen- 
balmnetzes in Preussen . 1 39 
- Bevorstehender Erlas» 
eines Wohnungs-G, für 
Preussen ... 304. 400 

Gesundheitswesen. Kühlung 
von Wohnräumen mittels 
Kältemaschinen unt. Ver- 
wendung von Heizkörpern 1 ijj 
Der Wert der Austrock- 
nungsfristen 4ÖQ 

Gewölbe. Kirehen-G grösse- 
rer Spannweiten in Monier - 
konstniktion . . . 164. 19a 
Ficher-G.in Zcment-Eisen- 
konstruklion .... 371* 

Gibraltar. L'ntersee- Tonne! 
zw. Spanien und Marokko a»j ' 

Gipsdielen mit Kokostaser- 
cinlage s'on Sittig . . 6»' 

GlpswSnde nach Bruckner'« 
System w 

Glsaldruck, Vervielfältigung»- 
Verfahren <U7 

Glas. SievertGl z.Oberlichten 35 

— Luxfer • Dach«pro»*en zu 
Oberlicliten u.Gtasdachernagi 1 

— -Entdeckung. Anti-Ptuvius* 
von Degenhardt . . . ^aa* 

Glasmosaik von Schultz in 
Marburg 

GlOCkenStUhl im hölzernen 
Tuimhclm auf der Aus- 
Stellung in Düsseldorf . 49* 

GOrlltz. Die Oherlausitzer 
Gedenklialle mit Kaiser 
Friedrich. M««eum hoV, io. 
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Goldene Pforte am Dom zu 

Freiberg i. S., Vorbau 569* 
Grabmal der Familie Recker 
anf dem Friedhofe in 
Wcissensee b, Berlin 637*. 6^1 

Grenzmauer ^3 

■~ Licholfnungen in ... 
Grevenbrück. Die gleislose 

elektr. Bahn .... «yj« 
Grimma i.S. Hölzern. Bogen- 
dach von der Reithalle 347* 
Gründung von Gebäuden 
auf aufgeschüttetem Boden 36 

— Kamme zum Einrammen 
von Pfählen unt, Wasser nqt* 

Grundflache von Paris . . an 
Grundwasser-Ableitung . *tri 
Granewald - Berlin. Haus 
Wie»enack . . . . 357*, 376 

— - Wohnhaus Nolle . ■ ■ 3_J_ 

— desgl. Scherl u Dernburg I_j4 



Hafen - Anlagen der Stadt 
Kerlin an der Oberspree ^61 
>Anl. am Teltow • Kanal 121! 

— Die geplanten Binnen- 
schiff -Anlag, in Bremen tot)* 
■ Erweitcr. in Hamburg asi' 
Die gepl. H-Anlageu in 
Beigen in Norwegen ao8*. 30^* 

— l'mgestalt. u. Erweiterung 
des H. von New- York . 

Hamburg. Arbeiter - Woh- 
nungsfrage an 

— Architektur-Ausstellung . io_j 

— Baupolizei-Gesetz . . . 434 

— Joh.Kr.Bubeodey.Wasser- 

baudir ios. ais 

Aenderung der Dienstbe- 
zeichnung d. Bauinsp 1 1 s. ■ 43 

— Feste und Ausflöge de* 
Arch • und Ing -Verein« . irr« 
Feuertelegraphie . . . »14 
Grundwasser-Versorgung 351 

- Vereinsbank am Alten wall 137 
Wohnhaus OSwald . 40V 
Plane für Stadt- und Vor- 
ort bah neu 370». not', aio*. <n6 
-- Bahnanlagen in und um tL 
Verbindung fOr Klusschiffe 
von der Oberelbe zu den 
Hafen am Kuhwarder . «,40 

— Hafeuei Weiterungen . . ajt' 
Handelsregister, Veipflulitg 

zur Eintragung . . . . isa 
Hannover. Bauwesenauf der 
Ausstellung der Lmdwirt- 
schafts Ges eki 

— I'ioviiiz. Muneutu ^8*.6i*. j_j 
Hansen, Theophil, Zur Er- 
innerung an .... . 363 

Hebung von Bauwerken . 34 K 
Heldelberg. Schlos*. Gutach- 
ten der Sachverständigen- 
Konferenz . 22j 96» lü 

— — Baugeschichte 166. 193*. 

'90*. 3U6 

Heimatsrecht in der Schweiz 

33|, iäL 

Heizung. Zechenkoks oder 
Gaskoks bei Zentral- 
heizungen? . . . aoa, *tjb 
Die Wandheiz- u. Wand- 
bade-Oefen von Junkers 

ft Co «4P* 

Zug in den Abluftschlolcn Lau. 
Wandschutzplatten aber 
den Heizköipern . . ■ 33 

Hochflut in der Oder vom 
Juli 1903, ihre Ursachen 
und die Abwehr der Hoch- 
wasser-Gefahren . s8o. s86 

Hochschulen, techn., Be- 
suche an deutschen at^ 390 

— Auszeichnungen von deut- 
schen 7. 60. 1 40, 180. 191, 359. 

343. -tfe». 44», J63 
Die Zahl der Doktor-Pro- 
mottnneu .... 45a, S70 
Zulassung von Dipl -Ing. 
anderer Hachsch. zur Pro* 
motion zum Dr. -Ing. an 
einer Kgl. pieuss. T. LL M4 
Berlin. Brt. Prof. Genz- 
raer, der Nachfolger van 
Ed Jacobsthal . . 33B. an 
- Brt. (.uecke Doz. für 
Städtebau usw. . . ;y>7 
Prof. Borrmann, als 
Nachfolger v. Fr. Adler *Üi 
de Thicrry, Prof. für 
Wasserbau, als Naelif. 
Bubendeya .... s3ü 
Die Jseobstlial ■ Aus- 
stellung 34 



Seile 

Hochschulen, technische 

Berlin. Ausstellungarchi- 
tekton. Arbeiten Rasch- 
dnrff'a u. seiner Schüler 343 
Festrede de« Rektor 
Kämmerer: Ist die Un- 
freiheit uns. Kultur eine 
Folge d. Ing. -Kunst? 63, 74 
• Arbeitsamt der WiP - ^ 

denscliaft ino 

Landschaft! Zeichnen S3S 

- Flussbuu-Laboiatoiium in 
Karlsruhe uau. 

Hochschule für Musik in 
Charlotteiiburg, Akustik 
des grossen Konzertsaales 40 

— Die neue Universität und 

die neue Mittelschule . . \j± 

— Wcttbeweib um Entwürfe 
für eine Handels -Ii. in 
Köln ..... 570', V77* 

Hochwasser - Aussi huss in 
l'reussc n, A bsc hlusaar hei- 
len betr. Weser- ii F.ms- 
sttomgebiet 4J 

Höhenklima und Lungen- 
heilstätten lai 

Honorar - Frage fiir arebi- 

tcktnn Arbeiten . . 
Hygiene. Luft und Lüftung 
des Wohnhauses . . . 24a 

- Der Wert der Austtock- 
nnngsfristen 369 

I n g? n 1 eurbauten des kh meri- 

sclien Volkes aj_i 

Ingenieurkunst. Ut die Un- 
freiheit uns. Kultur eine 
Folge der j . , . . 6^ 74 
Irlsleren von Ofenkacheln . ^JTT 
Isolierung von KnhlrAumen 4H 
Italien. Bericht Uber dieVor- 
arbeiten und Bauaus- 
führungen der Mittelroeer. 
Kisenb«hn-Ge«. . . 6^ iüi 
Burgenkunde in ... . 163 

Jalousie. Rollailenzug mit 
Schraubenbremse .Mais* 

von Fuchs ..... ats* 
Jena. Das Carl Zeiss-Institut 3tt 
Jubiläum. a$jibr. Prof Jub 
von Baudir. v. Bach an 
der Vechn. Hochschule in 
Stuttgart 63a 

— Z ^cr Geburtstage v. R. 
Baumeiste r 1. Karlsruhe 14a 
yjjihr. Tätigkeit als Ing., 
Ob - Baudir. , Dr - Ing. 

Kl an Zins in Bremen . 1H3 
To. (.irburtstag tles kgl. 
bayer. Ob.- Baudir. Ritter 
vun Max 011 in München 40 
Zum Qsl Geburtstage von 
Jul. C Raschdorff , Geh 
Reg -Kat in Berlin . gs^, 3_y 
asjalir. Lehrtätigkeit des 
Ob - Brts. Prof. Karl 
S c h 1 f e r io Karlsruhe 33a, 

aaSL 255: 37°. 3 03 . 422 

- Der uxl Geourtstag von 
Gottfr Semper 6a^. 636 6s7 

- aujahr. Taugkeit von Prof. 
an der Baugewerkschule 

in Berlin bob 

Kalksandsteine, deren Ver- 
wendung 464 

Kalksand.steln-Fabriken . loa 

Kanal. Der Teltow-K. 66*. Ha^ 
80* ■ loO*. iaa*. I3S 
Seeschiffahrt« - K. durch 

Schottland 3J* 

Entwurf einer Donau-Main- 
Wusserstrasse von Kcl- 
heim nach Aschaffenburg 

43Q*. 43;', il« 

Kanal Isatlons-Kiitwurfder 
Stadt Scliöneberg . . . um 

- Mechanisch - biolog. Ab- 
wasser - Reinigungsanlage 

für einzelsteh. Gebäude ssi* 

- Spulabort - Gruben mit 
Ucbcrtauf u. Desinfektion 
n«<-h System Bnx . . S7S* 

Karlsruhe. Jubiläums- Kunst- 
ausstellung 1903 . . ■ 60* 

- Arch. LL hillmi; als Prof. 
der Architektur an der 

Akademie 

Techn Hochschule: Ehren- 
doktoren .... 4 so, j6< 

Kegelbahnen. Baufirmen . tau 

- bei welchen sich die Kegel 
automatisch wieder auf- 
stellen 110 



Kleserllng'sche Basalt - Ze- 
mcnt-Stufenbelige . . . 40a 

Klrchenbautrn Landkirch, v. 
Schilling* Grabner 33*, 3s, 
Stellung der K. im Stadt- 

P'»" - ä55 

- Paniusk inHa-id ^l-'.^JS'.^f 
Wiederiierstellting der 
Kreuzk. in Dresden . . 39* 
Kloster und Kirche Ii. I- 
Frauen in Magdeburg . 13*1 

— Die SL Ma&imilians-K in "* 
Manchen . . . . 81«, 03' 
Ev. K. in Obornik . iW 

— Marienk. in WolfenbOttel 156 
KlrchengewOlbe grösserer 

Spannweiten in Moniei - 
konstruktion . . 164, 19a 
Klebemittel f Kork auf Eisen j8j 
Klosetspnler Pat, ROhle . 330 
KOln a. Rh VorschUge zur 
Umgestaltung des Stadt. 

Bauwesen« ass 

B. Hertel, Dnmbaumeistcr 37a 

— Wohnhaas. Karl u. Heim 
Stollwerck S4i*. Mi', 3§^ 

— Wettbewerb um Entwürfe 
für den Bau einer Handels- 
Hochschule . . *7Q*. «17* 

- Gürtelbahn um das links- 
rhein. K oaa 

Koksofen zum Trocknen von 
Neubaut. v. Zimmermann 59a* 

Kongresa. VI. internst. Ar- 
chitekten, in Madrid 196. 315. 
3.S4. 3§X. Sbj, 59S, 6jj(Keise) 

- für Materialprfllungcn der 
Technik in St. Petersburg ais. 

- Intem. Feuersrhotz-K u. 
Ausstellung in London 371. 1« 

Konzertsaal der kgl akad. 
Hochschule für Musik in 
Cliarloltenburg, Akustik . 40 

Kopterverfahren. Lichlpaus- 
App.für elektr.Beliclilung 119* 

KoptoxyUFabrikation . 3<Si* 

Korkplatten für die Schall- 
dampfung in Massivbauten 373 

Kosten des Simplontunnels S7S 

Kraftmaschine. Wasser- 
strahl Turbine von Roth 
A Kollmann .... 1 ih * 

Kraftversorgung d. Lungen- 
heilstätte Sülzhayn im Harz 

via». j^S* 

Krankenhaus, neues, Wien i_u 

- Ernst Ludwig • Heilstätte 

bei Sandbach im Odenw.- 169* 
— Erbauung von kleinen . yqo 
Krematorium und Feuerbe- 
stattung nach dem Fr. 
Sicmen*'»L-hcn Piinzip oj 

- Literatur Ober Kr. . . . au 
Kühlung von Wohin Humen 

oi'ttels Kältemaschinen unt. 
Verwciid.vonHeizköipern rj_ä 
Kündigungsfrist der Tech- 
niker 34, [6j. 

Künstler. Auszeichnung von 333, 
373. 6lö 
KunstausstellungenrZurGT 
staltung von 6^, 23^1 

Kunstgranitz Ausbesserung 
ausgetiet. Steinlreppen . J4J 

Kunst pflege durch da« Volk 
(Wcrlej 93_ 

Landschaft und Architektur 
in ihren gegenseitigen Be- 
ziehungen .... a75, 303 

Landungsbrücke bei Lome vi 7 

Landwirtschaft, bauernhaui 
bei Aachen .... 1 78* 
Schloss Klink bei Waren. 
Wiilsch-Geb. . 33S*. ^8* 
DunsUchlot aus doppelter 
Asphalt - Steinpappe mit 
Drai>tgcf1ccht-Eiolage . - 122 

Laufbahn. Der untere und 



mittlere Techniker . 51a. 
Leipzig. Ausstellung de» 



kOnstler. - Nachlasses von 
Arw. Kossbach .... ari< 
Leitergerüste zur Ucber- 
deckung mittlerer Spann- 
weiten . . .yy*. 555, 673' 
Lichtpaus - Apparat fiir 

elektr. Belichtung . . 1 iO' 
Linoleum, seine Htrstcllg. 
und Verwendung ... 14. 
für die Schalluatupfung in 

Massivbauleu 373 

Unterlage dir 1 431 

Lome, eis I.andungvbtiVke ^jj 
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London. Feuerschutz-Aus- 
stellung und- Kongress alt, 430 

Ludwigslast, Selliens . . 191 

Lübeck. Umgestaltung der 
Eisenbahn - Anlagen . . 306 

Lüftung und Kühlung von 
Wohnräumen mtltrls Kälte- 
maschinen unter Verwen- 
dung von Heizkörpern . 

- d. Luit de» Wohnhauses 333 

— Untersuchung von Abluft- 
jchlntcn ua 

Lungenheilstätten u Höhen- 
klima i32 

Ernst Ludwig ■ Heilstätte 

b. Saudbach im Odenwald 160* 

- Sülzhayn im Harz, Kraft- 
Versorgung . . S43*. 

Madrid. VI. internal. Archi- 
tekten- Kongress )</), als, ast, 
38i. S&fc 521 (Reise daiiin) 

Magdeburg. Kloster und 
Kirche U. L. Frauen ij8 

— Bau der Konigsbiücke 373*. 

38t.« 

Magnetismus, die Ursachen 118 
Main-Schiffbarmachung . . j_£ 

— Entwurf zur Donau- M - 
Wasserstrasse . aio*. 437* 

Mannheim. Ausgestaltung 
des Friedrichsplatzes . 185* 

— Die neue Fcsthalle 18s*. an • , 

Sil »Sil. ÜL I£I 
Die neue Turnhalle 603* 

— Vl.Vcrbandstagdcsdcutsch- 
oslerreich.-ung, Verb für 
Binnenschiffahrt . . 447, 406 

Marklissa, die Talsperre im 
Queistal •^a^ 

Marmor. Laaaer- . . . . 33 

Mass, Die alte Mailinder 
Bauellc (Biaccia) 106, 336. uoa 

Mauern. Bestimmung über 
Brandmauern 10a 

- Austrocknung feuchter 
Keller-M 339* 

Maulbronn, Geschichte der 

Zisterzienser-Abtei . . . aafi. 
Meissen. Der Ausbau der 

Domfront . . . 6a.s*, 6m* 
Metallpllanzen . . . . i£ 
Mrtallzement lu 79. üi 
Meteorolog. Dienst in Hessen '-KO 
Ministerium der Off etil I. 
Arbeiten und M. für 
Handel u. Gewerbe ; Ver- 
änderungen in d Organi- 
sation des prruss. 40, 195 

- und die Techniker in den 
Verhandlungen des Ab- 
geordnetenhauses . ao7, aifl 

Mörtel- Verputz, seine kQn st- 
ierische und techn Seite ifl 
Der rheinische Tissa a's 
hydraulischer Zuschlag 357* 

— weisser Fugen-M. . . , 540 
Monler-Koostruktion, Fuss- 

weg-UebcrfOhrung 111 - . a=; 4 
München. Kunstgew.-Aus- 
•tcllung 1904 i_j2i ina 

Fassaden - Entwürfe von 
Hclbig& Haiger 14 i'.l so*. tS3* 
Deutsches Museum lur 
Meisterwerke derWisscn- 
schaft und Technik . . <<ft 

— Techn. 1 lochschule : F.hrrn- 

Dukluren 343 

Der östliche Friedhof 111 
Giesing 17*, 41* 

— Das stSdt. Waisenhaus 

6<j-*. «So* 

— Das Haus für Handel und 
Geweihe . . . .sy>*. v»* 
St. Maxip»il.-Kiiehc* tH T ^ 0,3' 

— Die Ei Weiterung des Kat- 
hauses . . 337«, 34 s*. 3JJ 

— Die Exter'sche Villeii-Ko- 
lonic in Pasing ist*, ios 

- Villa Meyer in Prinz Lud- 
wig shohe za>' 

Museum. Uberlausitzer Gc- 
denkhalle m Kaiser l'm-1- 
rich-M. in Görlitz 303*. icj' 
Provinz, -M. in Hannover s8'. 

Ol '. 7 1 ' 
Der /cusaltar zu Pcips- 
mon und dessen Rekon- 
struktion .... ayj 
deutsches M. for Mei-tci - 
werke der Wissenschaft 
und Technik jjH 

Neubabelsberg. Besitzung 

der Frau Wcnlrel-I Icck- 
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. vis'. iHS*. äjfil 

— in Ludwigslust .... igt 



Seite 

Schloss Schwarzenberg und 

6eine Wictlerherstellnng 436 

Schöneberg. Kanalisation». 
Entwurf iuq 

Schornstein in Bctonrisen 

Konstruktion .... 2(22! 

- Gestörter Scb-Zug . ,673'' 
Schulen. Nene Stellen für 

Ueg - unddcweitie-Schul- 
rlte im preuss. Minist, füi 
Handel und Gewerbe . to 
Der Freibandzeitlieii- 
l'nterricht an techn. Scb. 

483. 1H9. 

- Die LTniversiUU und die 
Mittelschule in Bayern . 174 

Schulhaus in Berlin von 
L»dw. Hoffmann . . 314' 
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Aare .... ^oo*. '<Jb m 

— Die Talsperre b Marklissa 

ilti Queistal S3? 

l'rft- l'alsperre LciGcniftnd 

<:«'. ms*, sss 

Kraftversorgung der l.un- 
genheilstAlte Soizliayn im 
Harz S43*. S=j8» 

Stiftung von 10000 M zur 
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— Die Anlage einer durch- 
gehenden Avenue vom kgl. 
Schlosse in Berlin bis zur 
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gen. Zur Berechnung von 
kontinuirl. Tragern über 
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Architekt: Professor Friedrich Ratzel in Karlsruhe. [Hiera ein Biidix-itatc und di.: AhWMiwy s. 3, 4 und 5.1 




tu 3 Mai 1902 Vollzug die Stadt 
Duisburg am Rhein die festliche 
Weihe eines neuen Rathhauscs 
als eine Blüthe jenes intensiven 
Entwicklungs-Prozesses, welchen 
die deutschen Städte mit nur 
ganz geringen Ausnahmen nach 
dem deutsch-französischen Kriege 
durchmachten. Die Stadt Duis- 
burg besass bis dahin ein recht unscheinbares Kath 
haus, welches in seinen Anfängen 500 Jahre hindurch 
den Bedürfnissen des V'ci waltungs- und Gerichts- 
wesens gedient hatte tind bei der zunehmenden Ver- 
mehrung der Geschäfte wohl erweitert und durch Zu- 
kauf benachbarter Privalhäuscr entlastet wurde, wel- 
ches aber im Laufe der Zeit zu einem Sammelbegriff so 
heterogener, die Verwaltung erschwerender Bautheilc 
wurde, dass sich eine durchgreifende Aenderung durch 



Errichtung eines Neubaues umso weniger mehr von 
der Hand weisen liess, je mehr das 19. Jahrhundert 
seinem Ende zueilte, fm Frühjahr 1895 beschloss da- 
her die Stadtverordneten- Versammlung, der Errichtung 
eines neuen Rathhauses näher zu treten und bestimmte 
für dasselbe das durch Zukauf benachbarter Häuser 
vergrösserte Gelände des alten Rathhauses. Demge- 
mäß wurde für den Neubau die zwischen dem Burg- 
plalz und dem Alten Markt gelegene Fläche gewählt 
und zwischen dem neuen Rathhause und der Salvator- 
kirchc die Anlage einer neuen Strasse in Aussicht 
genommen (s. Lagcplan S. 5). Zur Erlangung eines ge- 
eigneten Entwurfes für das neue Haus wurde ein 
Preisausschreiben erlassen, in welchem der L Preis 
den Architekten und Assistenten an der Technischen 
Hochschule in Karlsruhe, F. Ratzel und C. Boes zu- 
erkannt wurde, während der II Preis Hrn. H. Jen neu 
in Karlsruhe, der III. Preis den Hrn. Reinhardt lS: 
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Süssenguth in Charlottenburg zufiel. Da jedoch 
keiner der preisgekrönten Entwürfe unmittelbar zur 
Ausführung geeignet erschien, so wurde Hr. Architekt 
Fr. Rat/.cl in Karlsruhe mit der Verfassung eines 
neuen Entwurfes betraut und ihm aufgrund desselben 
die Ausführung der Einzclzcichnungcn und die künst- 
lerische Oberleitung des Baues übertragen, während 
die Ausführung der technischen Arbeiten dem Stadt- 
bauatnte in Duisburg, an seiner Spitze Hr. Stadtbaurath 
Quedenfeldt, übergeben wurde. Auf die Anordnung 
der Räume war ein von letzterem bearbeiteter Grund- 
riss von wesentlichem Einfluss. Die schlichte und über- 
sichtliche Anlage des Gebäudes, sowie die Vertheilung 
der einzelnen Raumgruppen gehen aus unseren Grund- 
rissen S. 3 hervor; es ist dazu kaum etwas zu bemerken, 
es sei denn ein Hinweis auf die geschickte, malerische 
Art, mit welcher der Anschluss des Rathhauses an 
die unregelmässige Häuscrgruppc am Weinhaus-Markt 
mittels eines Durchganges, Ober welchem sich der 
Rathhausthurm erhebt, gesucht und gefunden wurde. 

Die in der Gestaltung des Aufbaues zum Ausdruck 
kommenden Absichten der Stadtverwaltung finden in 
dem Beschluss vom ao. Oktober 1896 ihre Grundlag»-, 
welcher eine Erhöhung der anfänglich vorgesehenen 
Bausumme herbeiführte zu dem Zwecke, „das Rath- 
haus als Monumentalbau in Haustcin-Schauseitcn und 
ebenso im Inneren unter Verwendung der besten Bau- 
materialien auszuführen." 

Am 31. Mai 1897 wurde mit den Abbruchsarbeiten 
an einem Thcile der alten Baulichkeiten auf der Rath- 
hausbaustclle begonnen, am 20. Juli 1897 wurde der 
erste Spatenstich gethan und am 15. Aug. 1897 mit der 
Ausführung des Mauerwerkes angefangen. Diegünstigen 
Wittcrungsverhältnissc der Jahre 1898 und 1899 und 
die dadurch mögliche erhöhte Bauthätigkeit förderten 



den Bau so rasch, dass der erste BauflQgcl bereits 
am 1. April 1900 bezogen und der Abbruch des alten 
Rathhauses, in welchem bis dabin die Verwaltung weiter 
geführt wurde, in Angriff genommen werden konnte, um 
auch an die Errichtung des zweiten und dritten Bau- 
teiles zu schreiten. Im Laufe der Bauarbeiten erwies 
sich der Erwerb der Häuser Weinhausmarkt 12 u. 12a 
und Burgplatz 15 als nöthig und möglich und es wurde 
unter Nachbewilligung einer Summe von 150000 M. 
hier ein dritter Bauflügel geplant, welcher Gelegenheit 
zu der bereits berührten anziehenden malerischen Ge- 
staltung gab. Die Festschrift über die Einweihung 
des neuen Rathhauses sagt darüber: „Durch die Aus- 
gestaltung der ßogenstrassc zu einem weiten I lof des 
Rathhauses, welcher gleichzeitig dem Durchgangs- 
verkehr vom Burgplatz zum Weinhausmarkt und zur 
Schwanen- resp. Beek Strasse dienen sollte, konnte die 
äussere Erscheinung des Rathhauses an diesem Theile 
einen besonders malerischen Reiz gewinnen, wenn 
dieser Hof nur für den Fussgängerverkehr eingerich- 
tet wurde. . . . Durch den grossen Bogen im Thurm am 
Burgplatz, sowie durch den grossen durch zwei Ge- 
schosse reichenden Bogen am Weinhausmarkt |S. 4) wur- 
den prächtige Einblicke in diesen Innenhof geschaffen, 
in welchem durch eine grosse Treppenanlagc, in der 
ganzen Breite desselben, das starke Gefälle nach dem 
Weinhausmarkt überwunden wurde." Durch diese in 
der ursprünglichen Planung nicht enthaltene Hofanlage 
wurde der Fortschritt der Bauarbeiten etwas unter- 
brochen, dieselben wurden aber weiterhin so gefördert, 
dass April 190 1 der zweite Bauflügel im Rohbau fertig und 
unter Dach gebracht war und die Arbeiten am dritten 
BauflQgcl ihm schnell folgten, sodass trotz des sehr 
reichen Innenbaues die Einweihung des in allen seinen 
Theilen fertigen Hausesam 3. Mai 1902 erfolgen konnte.— 



Der Verputz, seine künstlerische und seine technische Seite. 



zu geben versieht, einen Reiz, der in dieser scharf 
iprociienen Weise als allgemeiner Eindruck in keiner 



ielen deutseben Kachgenossen ist bei ihren mehr- 
fachen Besuchen Münchens immer wieder die Art 
aufgefallen, mit welcher diese Siadt ihren neueren 
Bauten einen künstlerischen Reiz durch das bescheidene 
Mittel des in München nun einmal vorherrschenden Ver- 
putzes 
ausgesf 

anderen Stadt wieder anzutreffen ist. „Der Putzbau er- 
scheint hier*, wie Dr. Richard Streiter sagt, .nicht wie 
anderwärts als ein minderwerthiger Noihbeheli, sondern 
als eine durchaus zu Recht bestehende ländlich-sittliche, 
künstlerisch vollwichtige Bauweise, der es bei grösseren 
Aufgaben auch nicht an monumentaler Wirkung gebricht*. 

Die seitens der deutschen Fachwelt so häufig be- 
kundete Werthschätzung unseres Münchener Putzstiles hat 
deshalb auch die Redaktion der „Deutschen Bauzeitung" 
veranlasst, den Unterzeichneten einzuladen, einen Beitrag 
zu der augenblicklich weitere Kreise interessirenden Frage 
des Verputzwesens zu liefern, eine Aufgabe, der ich mich 
um so freudiger unterziehe, als ich mich mit zu denjenigen 
Architekten zählen darf, welche zuerst wieder den Ver- 
putz als ein selbständiges künstlerisches Ausdrucksmittcl 
erkannten und in diesem Sinne zu verwerthen suchten. 

Der Verputz ist in seiner ursprünglichsten Anwendung 
und Bedeutung ein Mittel zum Ueberziehcn der Ausscn- 
flächen rauhen Mauerwerkes entweder nur zum Zwecke 
des Vcrhüllcns der derb gemauerten Flächen, oder zum 
Zwecke der Schaffung eines Untergrundes fUr Aufbringung 
von Farbe oder farbigen und plastischen Schmuckes. In 
diesem Sinne hat der Verputz schon von Alters her im 
Bauwesen ausgebreitete Anwendung gefunden. Die RAmer 
stellten ihren Verputz gewöhnlich derart her, dass sie zu- 
erst drei Schichten Kalksandmörtcl auftrugen und auf die- 
sen drei weitere Schichten von einer aus Marmorstaub 
angemachten Tünche setzten. Die ganze Stärke eines 
solchen Verputzes betrug nur 1—2 c «>. 

In Verbindung mit dem Verputz treffen wir häufig 
den Stuck, eine Mischung von Kalk und Gips, oft auch 
unlcr Beimengung von Marmorstaub, gleichfalls schon seit 
Alters her an, als ein Mittel, durch Verzierungen und Ge- 
simse Decken, Wände und Stützen künstlerisch zu beleben. 

Bei den Griechen, Römern und in der altchristlichen 
Zeit fast ununterbrochen in Uebung*), tritt der Stuck bei 
den Mohamedancrn seit 700, in Frankreich seit 1000 und 



in Deutschtand seit 1 100 auf, wurde zwar im Mittelalter nur 
in beschränktem Maasse angewendet, entwickelte *ich 
aber in der Rcnaissancczcit zu einer an antike Verhält- 
nisse erinnernden hohen Stufe und gewann schliesslich 
eine ganz eigenartige Selbständigkeit in dem letzten Aus- 
läufer der Renaissance -Entwicklung, im Rococo. Die 
Barockzeit verwandte zu ihrem Stuck gebrannten Gips, 
welchem in geringen Mengen ein Pulver von ungelöschtem 
Kalk beigemengt wurde. 

Verputz Überzug in Verbindung mit Stuck ist ein schon 
bei den Griechen viel angewendetes Mittel, die feinen 
Gliederungen an den im gröberen Baumaterial errichteten 
Tempeln und sonstigen Monumcntalbauwerken herzustellen, 
indem man die Tuff- oder gröberen Kalksteine mit einem 
dünnen Ueberzugc von Kalkmörtel versah. Die älteren 
Denkmäler aui Sizilien, die Tempel auf Acgina zeigen 
alle die Spuren eines über porösen Kalkstein, aus welchem 
die Werkstücke hergestellt waren, aufgebrachten feinen 
Stuckgrundes, auf welchem erst die Bemalung aufgetragen 
wurde. Es scheint fast, als ob der bei den späteren 
Denkmälern auftretende feinkörnige pentelische Marmor 
nicht etwa deshalb gewählt worden sei, weil man das 
ältere Verfahren als ein Surrogat verurtheilte, sondern 
weil man bei ihm diesen Stuckgrund entbehren konnte. 
Den Griechen scheint es hiernach ursprünglich gar nicht 
darauf angekommen zu sein, mit der Struktur des Maleriales 
selbst zu wirken, sondern vielmehr darauf, einen bequemen 
und unvergänglichen Untergrund für ihre Polychromie zu 
schaffen. Zu erklären ist diese Aulfassuug der Griechen 
wohl ganz natürlich in dem Ursprung ihres Steinbaues aus 
dem Holzbau. Aus dieser Tnatsache geht aber auch weiter 
hervor, dass man in der augenblicklich so hoch gehaltenen 
Forderung der Materialgerechtigkeit doch wieder sehr zu- 
rückhaltend sein rauss. Jedenfalls ist es unter diesem Ge- 
sichtswinkel Palladio nicht zu verübeln, wenn er zur 
Verwirklichung seiner grossartigen Baugedanken zu dem 
Mittel des Verputzes gegriffen hat, ohne welches er unter 
Umständen auf die Ausführung derselben überhaupt hätte 
verzichten müssen, und es muss zugestanden werden, dass 
unter gewissen Einschränkungen Surrogate nicht verwerf- 
lich sind. Die Grenze aber, bis zu welcher die Anwendung 
derselben geben darf, ist natürlich nicht genau zu bestimmen, 
sondern sie hängt wesentlich von dem künstlerischen Takt 
ab, mit welchem der Architekt dabei vorgeht. 

Im Vergleich mit diesen Putzbauten Palladios, über- 
pt mit der historischen Renaissancezeit und der Zeit des 
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Barocks in allen Landern, heben sich die seit den 6oer 
bis Boer Jahren des eben verflossenen Jahrhunderts in 
einer Unzahl von Beispielen entstandenen modernen 
Patzbauten künstlerisch sehr ungünstig hervor. Es ist 
eben hier der erwähnte künstlerische Takt nicht aberall 
leitend gewesen und diese Beobachtung führt uns nun zu 
den beiden nächsten Kragen: Worin besteht denn 
eigentlich dieses künstlerische Taktgefühl und 
welches sind die Ursachen, die zu dem Verlust 
desselben Veranlassung gegeben haben? 

Wir werden uns die Antwort darauf am sichersten geben 
können, wenn wir zunächst uns auf die Eigentümlich- 
keiten des Verputz- 



materiales 
einlassen und 
Heranziehung alter Bau- 
denkmäler zu beobachten 
suchen, in wie weil diese 
Eigenihümlichkeiten des 
Maicriales irgend einen 
Einfluss auf die künstle 
Tische Erscheinung aus- 
geübt haben. Da die An- 
wendung des Zementver- 
putzes der jüngsten Zeit 
angehört, so kann es sich 
hier nur um die nähere 
Untersuchung des Kalk- 
mörtel - Verputzes zu- 
nächst handeln. 

Der Erhärtungs-Pro- 
zess des Kalkputzes gehl 
bekanntlich dadurch vor 
sich, dass sich aus dem 
gelöschten Kalk durch 
Entnahme von Kohlen- 
saure aus der Luft unier 
Abgabe von Wasser an 
die Luft kohlensaurer 
Kalk, also wieder das Ur- 
produkt, aus dem der 
gelöschte Kalk gewonnen 
wurde, rückbildet. Dieser 
Prozcss ist ein sehr lang- 
samer, geht aber um 
rascher vor sich, je mehr 
Oberfläche derl.uttzurBc- 
spülung dargeboten wird, 
d. b. also um so schneller, 
je dünner der Putzauf- 
trag ist. Ein möglichst 
dünner Auftrag mussauch 
bei der Herstellung von 
stark ausladenden Gesim- 
sen beobachtet 
und das setzt eine 
ziemlich genaue 
Vormauerung die- 
ser Cesimse voraus. 

Diese aus der 
Eigenart des Kalk, 
mörtels hervorge- 
henden technischen 
Anforderungen fin- 
den wir denn auch 
an den meisten äl- 



bis in die feinsten Gliederungen hinein. Die grosse Ge- 
nauigkeit jedoch, mit der die Vormauerung bei Herstellung 
des Rohbaues durchgeführt werden musstc und die Unbe- 
quemlichkeiten, die bei mangelnder Genauigkeit für den 
späteren Auftrag entstanden, haben in der weiteren Entwick- 
lung des Putzbaues namentlich in der Barockzeil dahin 
gedrängt, ein wenn auch flaches Relief auch ohne Vor- 
mauerung ausführen zu können; doch hat dabei das richtige 
Stilgefühl verhindert, in diesem Relief zu weit zu gehen, im 
Gegentheil sogar nach einer Reduktion des ganzen Reliefs 
hingeleitet, wie es eben Kalkvcrputz noch ertragen konnte. 
Gerade dieses ausgesprochene Bestreben nach Reduzirung 
*,*.~«v* — > ■••««■ ausladenden GUjS- 
— v derungen, dieses Zurück- 
in 
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geführten Baudenk- 
mälern beobachtet 
Wir finden hier also 
nicht bloss den Auf- 
trag auf der glatten 
Flache in einer nur 
»— 1.5 c " dünnen 
Schicht ausgeführt, 
sondern wir kön- 
nen auch an vielen 
solchen Bauten, z. 
B. an der St. Micha- 
elskirche in Mün- 
chen oder an der Residenz in Landshut beobachten, dassman 
da alle Gliederungen sehr genau vorgemauert und den Pro- 
filen durch eine nur ganz dünne Kalkschicht die letzte 
nothwendige Schärfe gegeben hat. Auf eine solche Weise 
hergestellte Säulenschäfte z. B. können auch noch einem 
sehr empfindlichen Schönheiisgefübl weit leichter genügen, 
als die nachmals aus Zementverputz und Zementguss zu- 
sammengebauten ArchitcktursiÜLke. Wesentlich ist also 
beim Kalkputz die scharfe Vormauerung des ganzen Reliefs 
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relief stellt das eigentliche 
Wesen eines gesunden 
Verputzstiles dar. Da- 
durch nimmt der Verputz- 
stil einegewissegegensätz- 
liche Stellung zum ausge- 
sprochenen Steinstil ein, 
dem diese F.insrhränkung 
im Relief nicht geboten ist. 
Der Verputzsiii tauscht 
aber für diese Einschrän- 
kung eine freiere Beweg- 
ichkeit namentlich nach 
der dekorativen Seite zu 
ein, die in dieser Unge- 
bundenheit wieder 
Steine versagt ist. 

Dieser klaren 
dung zwischen Putz- und 
Steinsiii musste bald Ein- 
trag geschehen, als an- 
stelle des Kalkes das neue 
Bindemittel des Zementes 
in Verwendung kam. Zu 
den mit dem Gips gemein- 
samen Eigenschalten des 
Zementes, .der Fähigkeit 
raschen Abbindens und 
Erhärtens und der Mög- 
lichkeit, sich leicht in For- 
men giessen zu lassen", 
tritt beim Zement noch 
die grosse Widerstands- 
fähigkeit gegen Witte- 
rungseinflüsse hinzu, die 
ihn weit über den Gips 
stellt, da sie ihn zur An- 
wendung am Aeusseren 
des Gebäudes geeignet 
macht. Was man früher 
mit Hilfe des Gipses im 
Inneren ausführen konnte, 
ist jetzt mit Hilfe des Ze- 
mentesaraAeusserenmög- 
hch geworden. Die Frei- 
heit der Verwerthung die- 
ses Materials, die Unge- 
bundenheit an bestimmte 
Reliefstärken, die Mög- 
lichkeit des Einsetzens von 
Gusstücken, wie dies fort- 
an der Bequemlichkeit 
halber geübt wurde, diese 
Schrankenlosigkeit in der 
Anwendungsfähigkeil des 
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te altmählich 
mehr die bisher gesteckten 
Grenzen im Putz- und 
Stuckverfahrenund führte 
schliesslich durch fortge- 
seizteSteigerungzueinem 
Punkte, wo es nicht mehr 
weiter ging, wo man sich, 
davon ermüdet, gezwun- 
gen sah, sich auf die alten Grenzen wieder zu besinnen. 

Die Anwendung des Zementes als Verputz und Gliede- 
rungsmittel fiel zufällig zeitlich zusammen mit derjenigen 
Zeit, welche den Werth der Architektur nach der schönen 
Einzelform einschätzte, welche den ganzen Apparat zur 
Gliederung des Gebäudes in erster Linie bevorzugte, fiel 
also zusammen mit der Zeit der Gesimsschwärmerei. Diese 
Schwärmerei drängle nach einer Verwirklichung um jeden 
Preis, und gerade damals bot sich das neue Material als ein 
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bequemes und billiges Mittel zur Befriedigung derselben 
dar. Die darauf folgende Entwicklung wäre aber gar noch 
nicht so schlimm ausgefalllen, wenn nicht die gleichzeitig 
fallende an das „rasche Wachsthum der Städte sich an- 
heftende Gründerperiode die Kunstformen, womit die alten 
bevorrechteten Stande Kirchen und Schlösser geschmückt 
hatten, zum Dienste eines materialistisch äusserlichen Luxus 
profanirt und den schlechten Parvenügeschmack, die hohle 
Phrase, die Vorliebe für massenhaft angebrachten unsoliden 
Schmuck, den mangelnden Sinn für Echtheit und Ehr- 
lichkeit gezüchtet hatte, der den Reichthum, wenn er 
nicht vorhanden war, unter allen Umständen vortäuschen 
wollte'»", und dazu war ihm das neue Mate- 
rial gerade recht. Es war ja so bequem, die 
massenhaft wie die Pilee emporschiessenden 
Miethkaserncn im Rohbau schnell zu fördern 
und nachher dem Aeusseren mit Müsse ein 
beliebig reiches Kleid aufzukleben, das dem 
Betrachter etwa einen italienischen Palazzo oder 
gar einen antiken Tempel vorheuchelt. Solch' 
aufgeblasenen falschen Gebilden gegenüber he- 
ben sich die verputzten Bauten Palladios wie 
ehrliche und wuchtige Gesellen hervor, denn 
Palladio wollte ehrlich die schöne Form 
am richtigen Platze. 

Wie aber alle Unechtheit und Unwahrheit 
schliesslich doch einmal zum Kall kommt, so 
musste auch dieses zügellose Treiben aus inne- 
ren und Ausseren Gründen einmal ein Ende 
nehmen; dazu drängten nicht nur die ethischen 
Momente, sondern auch eine bis jetzt noch nicht 
erwähnte unvortheilhafte Eigenschaft des Ze 
mentes hin, die darin beruht, dass bei starkem 
Auftrag dieses Materials und ungenügend sorg 
fältiger Behandlung desselben starke Schwind- 
risse entstehen, welche durch Eindringen von 
Wasser und dazutretendem Frost die Zement- 
massen leicht zum Zerspringen bringen, so dass 
derart hergestellte Fassaden sehr bald ein 
mangelhaftes Aussehen erhalten. Diese eben 
geschilderten Verhältnisse drängten, unterstützt 
durch das mehr und mehr wachsende Material 
Stilgefühl, nach einer Umkehr hin, die i hat 
sächlich in den letzten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts erfolgt ist und die sich da- 
durch kennzeichnet, dass man im Verputz- 
wesen auch bei Anwendung des Zementes 
sich diejenige Grenze wieder steckte, die in 
alter Zeit die Anwendung des Kalkputzes be- 
zeichnet hat: Dünnheit des Auftrages und 
Reduktion des Reliefs. 

Diese beiden den Putz>til kennzeichnenden 
Eigentümlichkeiten, die mit dem Erhärtungs- 
prozess de» Kalkmörtels zusammenhängen, 
sind aber nicht die ein/igen Merkmale, die 
den Putzstil auszeichnen. Den Begriff des Vcr- 
uutzstils helfen auch noch andere Etgcnthümlich- 
ketten verdichten, die mit den Eigenschaften 
des bei der Bereitung des Mörtels verwen- 
deten Sandes oder Riesels ircin körniger 
Kiest bezw. der Art des Aultrages und der 
dabei verwendeten Instrumente zusammen- 
hängen. Je nachdem das Zusatzmaterial zum 
Kalk oder Zement feiner oder gröber ist, wird 
das sog. Korn des Verputzes ein verschiedenes, 
und je nachdem man verschiedenartig und mit 
verschieden gcMaltctcn Instrumenten das Auf- 
tragen besorgt, wird ein noch grösserer Wech- 
sel im Aussehen der Verputzflächen erzielt 
werden können. 

Mie einfachste Art des Auftragens von Mörtel 
ist wohl die, bei welcher man nur mit der 
Maurerkelle allein arbeitet, d.h. einen meist 
mit gröberem Sand gemischten Mörtel mittels 
der Kelle auf die Backstcinflächc anwirft und 
das Ueberllüssige mit demselben Instrument 
wieder abstreift. Man kann dabei stärker oder 
weniger stark abstreifen und wird im ersteren Falle eine 
Fläche erhalten, die mit fast gar keiner Mörtclschicht Ober- 
zogen ist, während im letzteren Falle ein immerhin noch 
ganz dünner Ucbcrzug Ober den Hacksteinen enstcht ; in bei- 
den Fällen werden aber die Backsteine hinter dieser mehr 
oder weniger dünnen Schicht noch durchgefühlt werden. In 
ersterer An sind wohl die meisten süddeutschen Bauten der 
Backsteingothik ausgeführt, von letzterer bieten manche 
Burgen wie die Trausnitz von Landshut Beispiele Beide 
Ausführungsarten haben im vergangenen Jahrzehnt wieder 
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Verwerthung gefunden, im Sinne der süddeutschen Back- 
stein-Kirchenbauten in München wohl zum ersten Male 
an der von Gabriel Seidl errichteten St. Annakirche am 
Lehel, im Sinne der Trausnitz an mehreren von Theodor 
Fischer erbauten Schulhäusem. Bei diesen letzteren 
wurde nach der Behandlung mit der Kelle noch mit Hilfe 
eines mittelgrossen Maurerpinsels die ganze Fläche mit 
Mörtclwasser eingewaschen, wodurch sie eine helle, dem 
Putz ähnliche Färbung erhielt. Bei Anwendung dieses 
Verfahrens ist aber eine Hauptbedingung, dass für die 
Fassadenfllchen nur ganz gut gebrannte Backsteine ver- 
wendet werden, da die gewöhnlichen, in München zum 
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Mauern verwendeten Backsteine durch den dünnen Ucbcr- 
zug gegen Witierungseinflüsse zu wenig geschützt sind 
und stellenweise bald auswittern. 

Man darf übrigens dieM Technik nicht als eine eigent- 
liche Putztechnik ansehen; sie steht, bestimmter gesagt, 
in der Mitte zwischen reinem Backsleinbau und dem 
eigentlichen Putzbau, sie neigt -ich eher nnch der mittel- 
alterlichen Vorstellung zu, die das Steinmatcrial überall 
da wo es anging als solches sprechen lies«. Die Versuche, 
mit dieser Flächenbchandlung an bestimmten Stellen einen 
ausgesprochenen Verputz oder Stuck in Verbindung zu 
bringen, befriedigten nicht völlig; man wünscht sich an 
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solchen Stellen, wo 
der Ziegel versagt, 
lieber den Haustein, 
bei dem eine Ver- 
deckung ebenso wie 
bei Zicgelflächen die- 
ser Behandlungswei- 
se nicht vorgenom- 
men zu werden 
braucht. Warum das 
so ist, scheint mir in 
dem Umstände zu 
liegen, dass Verpulz- 
fläche und sichtbare 
Rarkstein- oder Hau 
steinflache dem Be- 
griffe nach weiter 
auseinander stehen, 
als sichtbare Back- 
stein- und sichtbare 
Hausleinfläche; letz- 
tere sind beide nackt, 
unbedeckt, Verputz 
Ist aber eine Vernüll- 
ung. eine Verkleidung 
des Nackten. Der 
hierdurch gekenn- 
zeichnete Gegensatz 
zwischen Verpotz- 
und StcinfOche kann 
auch künstlerisch 
verwerthet werden, 
aber wie die Bedeck- 
ung des menschli- 
schen Körpers durch 

Kleidung auf die der Masse nach allerdings überwiegenden in- 
differenten Theile sich beschränkt und die wichtigsten Theile 
wie Gesicht und Hände freihält, so mOsste die Verkleidung 
bei unserem Vergleichsgcgenstande sich folgerichtig auch 
Ober die indifferenten Flächen legen und dürfte nicht auf 
betonten Stellen des Rahmenwerkes und der Dekoration, 
die bei unserem Bilde dem Gesicht und den Händen ent- 
sprechen worden, haften, da sie sonst einer Bekleidung 
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ohne Sinn und /.werk 
gleichmachten wäre. 
Aus dieser Ucbcr- 
lcgung heraus schlies- 
-en wir. dass Verputz 
und nackter Stein in 
einen befriedigenden 
Gegensatz zu einan- 
der nurdann gebracht 
werden, wenn gewis- 
sermaassen die funk- 
tionirenden Theile 
eines Gebäudes, die 
Umrahmungen und 
Gliederungen usw. 
aas Haustein oder 
Backstein hergestellt 
und nur die indiffe- 
renten Flächen ver- 
putzt werden. Hau- 
steine oder Back- 
steine können hier- 
bei in ganz gleichem 
Sinne verwendet 
werden. DieAnwen- 
dung von Verputz im 
Zusammenhange mit 
1 laustein -Gliederung 
ist ja schon alt, dage- 
gen gehört die Ver- 
bindung des sichtbar 
gelassenen Backstei- 
nes mit Verputz mehr 
der neueren Zeit an. 
Sie hat besonders in 
Norddcutschland mit sehr befriedigendem F.rfolge An- 
wendung gefunden. Die Beschränkung des sichtbaren 
Backsteines auf die Umrahmung und (iesimsc und die 
Uebcrziehung der grossen Flächen mit Verputz sagt 
wenigstens dem an den Feinziegelbau minder gewöhnten 
Empfinden des Süddeutschen mehr zu, als das Sichtbar- 
lassen der ganzen Backsteinfläche. — 

f. Iloehcdcr in München. (SrMata fa%U 
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Bericht über die Vorarbeiten und Bauausführungen der Italienischen 

Gesellschaft aus den Jahren 1885 bis 1897. 



Mittelmeer-Eisenbahn- 



jnler dem anten angefahrten Titel *) liegt uns ein 
reich illastrirles Prachtwerk der italienischen Mittel- 
meer Eisenbahn Gesellschaft vor, welches mit ausser- 
ordentlicher Sorgfalt zusammengestellt ist und des Be- 
achtenswerthen viel enthalt**). Wir glauben daher, unseren 
Leserkreis durch eine Besprechung auf dieses Werk auf- 
merksam machen zu sollen. 

Die Gesellschaft abernahm durch Vertrag vom 
23. April 1884 den Betrieb des Mittelmeer-Eisenbahnnctzes 
und gleichzeitig die Verpflichtung, Vorarbeiten und Bauten 
zur Erginzung des Netzes, welche ihr die Regierung über- 
tragen würde, für Rechnung des Staates auszufahren. 
Sie erhielt die Ausarbeitung einer grosseren Anzahl mehr 
oder weniger vorbereiteter Bahnentwürfe in Auftrag, wurde 
auch mit der Leitung und Abrechnung einzelner Staats- 
eisenbahnbauten betraut, zum Abschlass von Bauvertragen 
auf Grund vereinbarten Preises kam es aber einstweilen 
nicht. Die Regierung schloss vielmehr im Jahre 1888 mit 
der Gesellschaft zwei neue Vertrage, einen unterm 21. Juni, 
welcher der Gesellschaft den Bau von 6 Bahnlinien in der 
Gesammtlange von 389502 übertrug, den 



anderen unterm 29. Sept., welcher 



andererseits. Ein zweiter Verschubbahnhof für die Zwecke 
der Adriatischen Eisenbahngesellschaft an der Linie nach 
Florenz bei der Station Portonaccio wurde in Vorschlag 
gebracht. — 

Im Uebrigen tragen die im vorliegenden Werke be- 
sprochenen Bahnen mehr oder weniger den Charakter 
von Gebirgsbahnen. Bei einer Bahn, der direkten von 
Rom nach Neapel, kam es allerdings darauf an, diesen 
Charakter möglichst zu mildern, indem die Steigungen 
von 1 : 30,7 (25,2° gp) auf I : 100 ermässigt wurden. Ausser- 
dem gelang es, die 259,58 km lange alte Linie im Gesammt- 
entwurf um 34.4 k ™ zu verkürzen. Die bis jetzt nur zur 
Ausführung gekommene erste Thcilstrecke Rom — Segni 
zeigt bei 47.^5 km Baulinge bereits eine Abkürzung um 
11 kB. Dabei sind Krümmungen nicht unter 1000» Halb- 
messer angewendet. 

Jn der Regel werden hei den Hauptbahnen Steigungen 
von 1:40 1 2 V' „öl und Krümmungshalbmesser von 450 ms 
300" zugelassen, bei Nebenbahnen (z.B derKalabrien durch- 
querenden BahnCosenza-Noccra) i:33 , l ' 1 (3o'V< x ,)u.R. = 25o. 



die 



Strecke Rom-Segni als einen Theil der di 
rekten Linie Rom-Neapel hinzufügte. Diese Bau- 
ten wurden sämmtlich bis 1806 vollendet. Nach 
1888 kamen dann noch einzelne Linien hinzu, 
deren Ausführung auf eigene Rechnung der 
Gesellschaft vom Staate genehmigt wurde auf 
Grund des Gesetzes vom 30. Juni 1889, und 
endlieh ein paar Erganzungsstrecken, welche 
der Gesellschaft mit Abkommen vom 20 |an. 
1896 zum Bau übertragen, aber erst bis zur Ent- 
wurf-Genehmigung 1 1897 u. 98) gediehen sind. 
Aus diesen Abmachungen ist eine grosse 
Menge von Entwürfen und Bauausführungen 
hervorgegangen, welche den Stoff zudem oben 
naher bezeichneten Bericht geliefert haben. 

Der Bericht zerfallt in zwei Thcile, deren 
erster (mit etwa 9 Tafeln) die geschichtliche 
Entwicklung und allgemeine Beschreibung 
der in Frage kommenden Bahnlinien giebt, 
und zwar nach den Vertragen bezw. Ab- 
machungen von 1884/5, l888 > l88c » lfl 9° > n 
I Kapitel geordnet, wahrend der zweite (mit 
8 Kapiteln und etwa 125 Tafeln) die beobach- 
teten baulichen Grundsätze erläutert und durch 
Beschreibung und Darstellung der auf den 
verschiedenen Linien vorgekommenen Einzel- 
bauten belegt. 

Im 1. Theil treten besonders die Mitthei- 
lungen über die Linienführung hervor. 

Eigenartig sind die Anlagen in unmittel- 
barer Nähe von Rom, soweit sie auf die Ver- 
besserung der Bahnhofsverhältnisse und die 
Schaffung einer Ringbahn abzielen, vcrgl. 
den Plan Abbildung 1 j von letzterer sind bis 
jetzt nur Theilc vorhanden. Zum Schluss des 
Ringes fehlen die schwierigen -Strecken S. 
Pietro-Prati di Castello- Ponte Molle -Scr- 
pentara(Bahn nach Florenz) und die direkte 
Linie Trastevere-Termini 1 Hauptbahnhof), an 
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bal- 
digem Zustandekommen wohl gezweifelt werden darf. Die 
Station Trastevere, welche im Nuvbr. 1885 begonnen und 
am 1. Febr. 1889 für Güter, am I, Juli 1890 für Reisende 
eröffnet wurde, liegt für ihre beabsichtigte Ausbildung als 
Durchgangstation in Folge der Einengung durch Fluss und 
Hügel recht ungünstig. Einstweilen dient sie als iKopf-) 
Endstation für die Bahnen nach Pisa iCivita Vecchiai und 
(seit 30. April 1894) nach Viterbo. Von den anderen für 
Rom beabsichtigten Vervollständigungen der Bahnanlagen 
wurden nur folgende den Hauptbahnhof entlastende (und 
zwar bis 1. Juli 1891) hergestellt: 

Ein für die Linien der Mittelmeer-Ge-ellschaft dienen- 
der Verschubbahnhof .an der Via Tuscolana*. Er ent- 
wickelt sich aus der Bahn nach Pisa, hat aber auch be- 
<iueme Verbindungen mit den übrigen in Rom münden- 



Bei den Linienführungen waren vielfach bedeutende 
Gcländeschwierigkeiten zu überwinden. Wir können nur 
an einigen Beispielen nähere Andeutungen darüber machen. 

In erster Reihe ist da zu nennen die Bahn Genua — 
Ovada — Asti. welche den Zweck hat, die alte Stamm- 
linic Genua— Novi— Alessandria— Asti— Turin zu entlasten 
und die Verbindungen des grossen Hafenplatzes mit Pie- 
mont, der Westschweiz und Frankreich zu verbessern***). 
Die Linie steigt vom westlichen Ende Sampier d'arena's, 
des Vorbahnhofes von Genua, ununterbrochen mit 1:62,5 
(16 ',,,,) an dem steil zum Meere abfallenden Hange der 
Apennincn empor, die vorspringenden Bergnasen mit 18 
kleineren Tunneln durchsetzend, die Thäler auf Viadukten 
überschreitend. Dann wendet sie sich scharf nach rechts 
und durchfährt den Hauptstock des Gebirges mittels des 
6448 ■> langen Turchino-Tunnels. In diesem steigt sie noch 



den Bahnen: eine Verbindungsbahn zwischen der Linie fortgesetzt mit 1 : 83,3 (12 °l m ) bis zu der am oberen Tunnel- 
(Station Portonaccio) und der nach Pisa (Station mundloch liegenden Schcitelstation Campoligure, 327.36« 



nach Florenz (Sta 

Tuscolana); schliesslich Vcrbindungskui ven zwischen den 
Linien nach Solmona und Neapel einerseits und nach Pisa 



") Sociel» luliana per )<• »trade terra« «Irl Mrditerr»oeo. - Srxitio 
de])« (ootruiwnl. — Relation» tugli »uidl • tavori eierum dal ihm«, al 1007 
(ron und Album di N. i;y Tavole Ron» Tijw»iafia D. tsquaici 1000. 

•*( Vgl. auch dl« mit Abbilduocen versehene kmbMM| dr» Werke« 
von H Prof. \V. ( auer in der ZrtMrhtlfl f(lr Banwe««n, Jahrf. 1901 S &»; 
V(L < eoUalbL d. Bauvrrw. 1901, s. 1;* 



über Sp. d'arena Dann fällt die Bahn schnell im Thal 
der Stnra, überschreitet einige unbedeutendere Wasser- 
scheiden, deren eine aber noch den 3408"" langen Cremolino- 
Tunnel veranlasst, und endet in Ami auf einer Sp. d'arena 
nur um 89,26 ■» übersteigenden Höhe. 



•■«) V t l .lie m.t Abb. verael.en» RnKhrelt.an«; dieser Linie in den o»wn 
erwlhnlen AuK.it/ von < auer. 
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»nge der Balm beträgt 07,88""». wovon 
!,•**■ gekrümmt sind. Der Halbmesser 



Die 

55,58 k " gerade, 42,1 

geht nicht unter 450" herab. Die Bahn enthält 37 größere 
Kunstbauten, zusammen 30M m lang, darunter gewölbte 
Viadukte von bedeutender Höhe «57 ») und eiserne Brücken 
bis 60 m weit, ferner 3s Tunnel, zusammen 25932» lang, 
also mehr als 1 4 der gesammten Bahnlänge. Das Gebirge 
besieht aus Serpentin und Schiefer, zuletzt Mergel und 
Thon. Endlich waren sehr ausgedehnte Stützmauern und 
Sicherungen gegen Rutschungen auszuführen. 

Der Bau erfolgte eingleisig mit 5™ Planumsbrcitc; der 
grosse Tunnel jedoch ist zweigleisig hergestellt Die Strecke 
wurde stückweise erölfnel, vom 19 Juni 1893 bis 17 Juni 
1897. Den Schluss bildete der Turchino- Tunnel (Mcle- 
Lampoligure). 

Als zweites Beispiel für die allgemeine Anordnung der 
Bahnen des italienischen Miltelmcernetzes führen wir die 
Linie Avel lino-Ponte Santa Vcnerc (oder Kocchetta 
S. Venerei an. Diese auf Grund des Abkommens vom 
21. Juni i888ins Leben getretene Bahn liegt östlich von Neapel 
und bildet ein Verbindungsglied bestehender Strecken. 
Sie hat den C harakter einer Lokalbahn, erhielt jedoch die 
bauliche Ausstattung der Hauptbahnen. Ks wurde vor- 
geschrieben: Steigungen nicht über 1:40 125 °, tl ), Hall» 
messer nicht unter 250 m , Planumsbreite 5 m , Schienen 
gewicht 36 

Die Linie verbindet drei Thaler, hat also zwei Wasser- 
scheiden zu überschreiten, deren erste, 160 ■ hoch, von 
Avcllino aus ununterbrochen mit 1 : 40 erstiegen wird. 
Dann folgen 2 Scheiteltunnel, der zweite iMontefalcionci 
2595™ lang, darauf der Abslirg mit 1 : 60,6 iiö.s" 1 ,,,! in «las 
Lalore-Thal, Ersteigen der zweiten Wasserscheide, die 2io n ' 
höher ist als die erste, mit 1:62,5 (»6 *,,,). Hi«r ist kein 
Scheiteltunnel angeordnet, Endlich erfolgt mit 1 : joi^s",,,) 
der Abstieg zum Ofanto Fluss, welchem folgend die Linie 
dann sanfter bis zu Ende verläuft. 

Die Gesammtlänge der Bahn beträgt 1 18.73 wovon 
65.63 k'» gerade, 52,1 »»> gekrümmt sind. Sie enthalt: 
446 kleine Bauwerke mit einer Länge von 770 ■», 58 grosse 
mu 4335 "1 '7 Tunnel von 9289 » Länge, Stützmauern 
und Befestigungen 12867 m - D )e Linie erforderte besonders 
viele Entwässerungen von Rutschllächcn, sowie l'ferbcfcsti- 
gungen. Die Tunnel waren in ihrer Ausführung nicht 
ohne Schwierigkeiten infolge von Ausströmung brenn- 
baren Gases und von druckhahem Gebirge. 

Die grosse Zahl der Zwischenstationen (25) dentet auf 
das Lebet wiegen des lokalen Charakters der Bahn. Als 
Baumaterial kamen zur Anwendung Hausteine von 1000 
bis 1500 «-nV» Druckfestigkeit; auch Zie^elthone fanden 
sich längs der Linie. (Achnlichcs wird übrigens bei den 
meisten Bahnen bt-richiei l Dagegen mussten Transport- 
wege erst angelegt werden. Die Eröffnung der Schluss 
strecke fand am 28 Okt. 1895 stau. — 

Der zweite Thcil des Berichtes hat mehr den Cha- 
rakter eines Lehrbuches. Er handelt im 1. Kapitel von 
der Bahn im Auf- und Abtrag und den Arbeiten zum 
Stützen, Vertheidigen und Befestigen derselben. 

Die Norroalquerschnittc für Auf- und Abtrag, sowie 
für Stützmauern an »gewöhnlichem, trockenem Erdreich", 
welche sich, wie angegeben wird, gut bewährt haben, 
weichen von den diesseits üblichen wenig ab. Eine Quer- 
neigung des Planums scheint nicht verlangt zu werden, da- 
gegen stets eine Einfriedigung des Bahngclindcs, wenn 
auch nur durch lebendige Hecken. Die bei uns verlassene 
Anwendung von Banketts zur wagrechten Theilung hoher 
Böschungsflächen scheint in Italien, wenigstens für Ein- 
schnitte, in Uebung zu sein. 

Von den Schutzwerken der Böschungsfusse gegen 
strömendes Wasser möchten wir die ,Schanzkörbc" aus 



verzinktem Eisendraht, welche mit Steingcrölle gefüllt, 
versenkt und noch durch Draht mit einander verbunden 
werden, hervorheben. 

Leber wiegend im Inhalt des Kapitals sind aber die Arbei- 
ten zum Schutz gegen Kutschungen. Und hier ist in derThat 
ein erstaunliches Material an lehrreichen Beispielen zusam- 
mengebracht. Die aufgestellten Grundsätze bieten nicht ge- 
rade Neues. Man kann sie in die Worte zusammenfassen: .Ent- 
wässern! Nur gründlich entwässern!", sei es durch Ableitung 
des Oberflächenwassers in Gräben am oberen Kande der 
Eiiischnittsböschungcn, oder durch Trockenlegen der unter- 
irdischen Kutschllächen mit Hülfe von Schlitzen oder 
Stollen, die mit Steinen vollgepackt werden, oder endlich 
durch Austrocknung durchtränkter Bodenmassen mittels 
hincingebauter, saugender Steinpfeiler. Mit Recht sagt 
der Bericht, man solle die Ursachen der Rutschungen 
gründlich ermitteln und dann von Fall zu Fall entscheiden, 
was zu machen sei. Da bieten denn die mitgelheilten 
Beispiele mancherlei guten Anhalt. 

Sie zeigen vor Allem, wie man nicht vor einem be- 
deutenden Umfange der Arbeiten zurückschrecken darf. 



Abbild«. 3 und j. 




So entstanden beim Aus- 
heben des 250" langen, nur 
3 » tiefen Einschnittes von 
Malerba (Gcn.-Ovada-Asti) 
Rutschungen, welche sich 
Y - bis 500 ■ quer zur Bahn 
gemessen erstreckten. Es 
"] " musste zur Entwässerung 
der Rutschfläche ein tief 
j ? hegender, begehbarer, ge- 
wölbter Kanal mit einer 
. _ . Anzahl Ein iteige Brunnen 
hergestellt und der Bau- 
grubensehliu voll Steine 
gepackt werden. Die Ausführung kostete 142400 M. 

1 .eichler gelang es, bei derselben Bahnlinie den Tunnel- 
voreinschniit von Rossi gegen eine bis 120 » oberhalb 
der Bahn sich erstreckende Rutsdiung zu sichern. Es ge- 
schah im Wesentlichen durch eine den Böschungsfuss 
stützende Trockenmauer mit 2 n Kronenbreite, welche 
im tiefsten Theil des Einschnitttes dammartig nach beiden 
Seiten mit 1:1 geböscht ist und sich gegen ein in Mörtel 
gemauertes Fundament unter dem Bahnplanum stützt. 
Wir geben in Abbildg.2U.3 zweiQuerschnitte dieser Anlage. 

Noch wirkungsvoller zeigte sich eine bis unter die 
Rutschfläche eingelassene Kiesschüttung bei Citerna(Parma- 
Speziai. Hier liegt die Bahn wenig über Gelände am 
Fuss einer sehr flachen aber ausgedehnten Rutsch ung, welche 
sich vor dem Bahnbau stetig mit einer Geschwindigkeit 
von 18" 1 im Jahr zu Thal bewegtej!) Diese Bewegung 
wurde durch den Bahndamm aus Kies, dessen Sohle sich 
20 " von der Gleismitte zu Berg erstreckt, aufgehalten. 
Verschiebungen der Bahn sind nicht eingetreten. — 

(Schill«» lotst.) 



Vermischtes. 

Palais Staudt In Berlin. Die Firma Bcrnh. Pohlcy, 
kgl. Hof Ingenieur in Berlin S.O., bittet uns nachzutragen, 
das« sie mit der Planung und Ausführung der Be- und Ent- 
wässerungs-Anlagen, sowie der Gasleitung und der Warm- 
wasserbereitungs-Anlagc im Palais Staudt betraut war. — 

Auszeichnungen. Der Direktor des geodätischen In- 
stitutes in Potsdam, Prof. Helmert, ist von der Tech- 
nischen Hochschule in Aachen zum Dr. ing. ehrenhalber 
ernannt worden. — 



Todtenschau. 
Architekt Alfred Schuir In Berlin f. Arth. Alfr. Schulz, 
geboren zu Berlin den 31. Aug 1854, gestorben daselbst 
am Heiligabend 1902, ei hielt seine Ausbildung auf der 
Berliner Bauakademie und bei Gropius & Schmieden. 
Unter der besonderen Leitung des Meisters Gropius 

3. Januar 1903. 



arbeitete er an den Entwürfen für das Kunstgewerbe- 
Museum in Berlin, für die Klinik in der Ziegelstrasse usw. 
Im Jahre 1884 verband er sich mit dem Architekten Gust. 
Schlichting zu gemeinsamem Wirken und gründete unter 
der Firma Schulz & Schlichting ein Atelier für Architektur 
und Bauausführung. Bis zum Tode Schltchtings führte 
die Firma eine stattliche Reihe von Wohn- und Geschäfts- 
häusern in Berlin in der Ziethen-, Koch-, Alten Jakob-, 
Kloster-, Linden- und Prenzlauerstrasse aus, weiter ein 
Wohnhaus für den Apotheken-Besitzer Dr. Brettschneider 
in der Oranienburger Strasse, das Haus Goliasch in der 
Lutherstrasse, ein Ffarr- und Beamten- Wohnhaus für die 
Luisenstädtische Kirchen-Gemeinde, ein Direktorial- Wohn- 
gebäude und zahlreiche Fabrikanlagen für die englische 
Gasanstalt in der Gitschiner und Holzmarktstrassc und in 
Schöneberg, endlich Villen für die Hrn. Fabrikbesitzer 
Rengert in Stralau und Major v.VVittcke in Steglitz. Nach 
dem im Jahre 1891 erfolgten frühen Hinscheiden Schlich- 
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tiitgs entstanden durch die von Hrn. Alf r. Schulz fortge- 
führt c Kirina in einer /weilen Bauperiode der Neubau 
eines Wohnhauses für Hrn. Kommcrz.-Kath Schering mit 
einer bemerkenswerten Offizin für .Scherings Grüne 
Apotheke*. Chausse^-slr. ig in Berlin, /ahlreiche I.and- 
häuter und Villen, unter anderen das Landhaus Haberecht 
in Mariendorf, Villa Daheim des Hrn. Dr. Spindler zu 
Spindlcrsfclde, dann das Gasmesserhaus der Englischen Gas- 
anMalt, ein bemerkenswerther Backsteinbau in der Git- 
schiner Strasse, die David Franke'schen Wohnhäuser in 
der Mühlen- und Fruchtstras.se, zahlreiche Erbbegräbnisse 
für die Familien Stock, Kiese, Muncke, Gabriel, Drosy, 
von Teklenburg, verschiedene Innen -Ausstattungen vor- 
nehmer Wohnräume und besonders eine grosse Anzahl 
hervorragender Fabrikanlagen. Ausser den grossen Neu- 
anlagen für die Englische Gasanstalt in Berlin, Mariendorf, 
Schöneberg und Wcissensce führte Schulz aus: die Messing- 
werke für Rieh. Schulz & Co. in Marienfelde, die Kartograph, 
Anstalt für C. I.. Keller, Brandenburgs! rasse, die Fabrik für 
Teleph. Anlagen für Hrn. Robert Stock, Zeughofs.tra*se, eine 
Fabrik für die Akt. Ges. für Anilinfabrikation in Treptow, 
eine Spritfabrik für Carl Radicke in Lichtenberg usw. 
Neben diesen Bauausführungen betheiligte sich die Firma 
Schulz 6c Schlichting in erfolgreicher Weise an vielen Wett- 
bewerben. 

Schulz fand in der Person des Hrn. Aren. Alf J.Balcke, 
der im Ende & Böckmann'schcn Atelier und auf der Bau- 
akademie in Berlin seine Ausbildung genossen hatte, schon 
zu Lebzeiten Schhchliiigs einen unermüdlichen Mitarbeiter. 
Balcke hat seit 15 Jahren bis auf den heutigen Tag an 
allen Entwürfen, Bauausführungen und Wettbewerben der 
Firma hervorragenden künstlerischen Antheil genommen 

Für die Ausführung der zahlreichen Fabrikanlagen, 
insbesondere derjenigen für die Englische Gasanstalt, stand 
dem Verstorbenen seit langen Jahren Ilr Carl Gehns 
als praktischer Leiter zur Seite. 

Die strenge Schulung in der Antike, die Schulz unter 
der Leitung von Gropius erhalten, gab seinen ersten 
Werken das Gepräge und befähigte ihn auch, der Weiter- 
entwicklung der architektonischen Formen Verständnis« 
entgegenzubringen und mit derselben Schritt zu halten. 
Sein immer heiteres Wesen, seine stete Freundlichkeit 
gewannen und erhielten ihm die Freundschaft Aller, die 
mit ihm in Berührung kamen. — 

Preisbewerbungen. 
Beschrankter Wettbewerb zum Bau einer neuen Syna- 
goge in Bingen a. Rhein. Die u. a aus den Hrn. kgl. Brth. 
Felix Genzmer zu Wiesbaden, Prof. K. llcnrici zu 
Aachen, Geh. Ob.-Brth. Prof. K. Ilofmann zu Darmstadt 
bestehende Beurtheilungs-Kommission hat einstimmig den 
Entwurf mit dem Kennwort »Synagoge", Verf. Ilr. Brth. Prof. 
Ludwig Levy zu Karlsruhe i. B , zur Ausführung und den 
Entwurf mit dem Kennwort »Am Rhein", Verf. Hr. Arch. 
Gärtner zu Wien, zum Ankauf empfohlen. — 

In einem engeren Wettbewerbe betr. Entwürfe für die 
Bauten de* 10. Deutschen Turnfeste« 1903 In Nürnberg liefen 
S Arbeiten ein. Ein 1. Preis wurde nicht crtheilt; zwei 

II. Preise von je 750 M. errangen die Hrn. H. Egelsehr 
Ar Leonh. Flory und II. Kourn« 1 \ Paul Pittort; zwei 

III. Preise von je 500 M. fielen an die Hrn. I. Schmeissner 
Ar R. Behringer, sowie A. Wildhagen, A. Henrich 
Ar G. Riegel, sammtlich in Nürnberg . "— 



Chronik. 

Ein neues Kaiser-Archiv In Speyer i*t vor kurzem fertig 
gestellt worden. Die PUnc dazu wurden von den Hrn. Ob -Rsudir 
Hnon und Ob -Brth. Reuter in Mönchen verfasst, während die 
Ausführung in den Minden der Ilm. Krci^brth. Wulf und Land- 
bauamtm- Bar in Speyer lag. Die au* 3 Gcti-iiidcn, dem eigent- 
lichen Archiv, dem Vei wallui'K<i:cliuude und einem Diciierh.au* be- 
stehende Baugruppe lieg« dem llom benaclil.art. 

Ein neues preuwlsches Provlrulal-Areb.lv In Düsseldorf 

wurde :yot seiner Bestimmung (tbciKcbcn. Das nai Ii den Ent- 
würfen det Geh. Ob Bilh. Dr. Iriili in Bei Im dun Ii Kreiihaiiiiisp. 
Brlh. Rougurd ciricluete Gebäude wild al> das picus*i*i he Muster- 
Archiv bezeichnet. • - 

SplUgenbabn. Die Plane einer Splügcnbaliii sind ilucr Ent- 
wicklung um einen wciteicn Schrill naher KCilickt duich Bildung 
eine» italienischen Splügen-Coniiti 4, welche? im Verein mit dem 
schweizerischen SplQgeii-L'omitc den Bau der Splüiteiibahn for- 
dern soll 

Eine Wiederberstellung des antiken Theaters in Fiesole 
bei Florenz, welche», aus der römischen Zeit stammend, ihco 
durch Haron Schrllrrehciin thrdweise und iB'j.t 111 grosserem l ni- 
fange aufgedeckt wurde, ist durch die Gesellschaft für kla<.*iM-|ic 
Studien 111 Floren/ beschlossen wurden, um in demselben »1 jedem 
Frutijalirc klassische Itagi>ilicn uutztiluhien. 

Die Errichtung einer Akademie für praktische Medizin 
in Frankfurt a M. ist dm h die dortigen Madlvci indnclcn be- 
schlossen wurden. Ks handelt »Ith dabei in erster Linie um die 
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bauliche Ausgestaltung der giosscit Frankfurter Heilanstalten, wie 
des ScnckenbeiK scheu anatomischen Institutes, des Institutes fOr 
experimentelle Therapie, um eine Vergrosxerung des städtischen 
Krankenhauses um 450 Betten, um die F.rricblung eines anato- 
mischen Institutes, sowie einer hygienischen Untersurhungsaastali 
ffir Lebensmittel usw. Die Kotten abid auf u 1 '« Milt M- geschätzt. 

Ein Ausbau des Kongo-Museums In Tervueren bei Brüssel 
ist durch Konig Leopold angeordnet worden. Die rasch zuneh- 
niende Katwicklung des Kongoslsates bedingte schon seit längerer 
Zeit eine Krweiterung des Museums, welches als die Geburtsstatte 
des modernen Stiles in Belgien betrachtet werden kann. — 

Die Erhaltung des Diokletianischen Palastes InSpalato. 
Zur Erhaltung des Diokletiauischen Palastes in Spalalu wurde durch 
Freihrn- v. Heilert im österreichischen Herienhauae ein Gcsctzent- 
wurf eingebracht und sympathisch begrüsst. Fflr den Diokletiamschcn 
Palast ist Vorsorge dringend nothig, weil man in IcLrter Zeit daran 
war, seine einzelnen Bestandlheilc unter den Hammer zu bringen 
und die an seine Äussere Umfassungsmauer angeklebten Privat- 
hauten unter deren Nut«nic**cr aufzuteilen, wa» mit unabsehbaren 
Folgen für den Bestand des Palastes verbunden gewesen wäre. — 
Die neuerbaute Kunstgewerbe- und Handwerkerschule 
ZU Charlottenburg, eine »ladti«clie Anstalt, wurde am 21. Novbr. 
feierlich eingeweiht- Das prachtige Scnu'haus ist nach Entworfen 
de* Hrn Sladtbrth. Bratring in Charlottenburg an der Ecke der 
Wilmersdorfs und der Rrauhnfstrasse errichtet. Die Konten be 
lauten sich auf id. 670000 M. 

Personal-Nachrichten . 

Deutsches Reich. Der Har.-Bfhr. W o p p ist z. Mar.-Masch - 
Km-tr, der linistr, L a s k 11 ■• t.. kats. Rex -Rath und Mitgl. des 
Pat.-Anites ernannt 

Die Int - u. Brthe. Brook in Kassel und t.abc in Münster 
sind gegenteilig verseilt- — Der wOitt. Keg-Bmstr. Wirth in 
Münsingen ist z. tiarn Bauinsp. ernannt 

Der bisher. Hauinsp. Hcnschke bei der Int. der ostasuit 
Resatzungs - Brigade ist aus dem Reichsdienst entlassen, behufs 
Rücktritts als Keg.-Bm«tr, in die Garn.-Iiauverwaltg. 

Anhalt. Der Reg-Bmslr Tb. Straub, Ob.-Uhrer au der 
Baugewcrkxhute in I.Oberk, ist rum «. April 1903 zum Dir. der 
uruerrichr llandwerkersctiulc in Bernburg berufen. 

Hessen. Dem Kr Bauinsp ßnh. Limpert io Worms ist 
das Ritterkreuz 1. Kl. des Verdienst. Ordens Philipps des Gross- 
mülhigcn verliehen. 

Ernannt sind: der Kr-Bauinsp Kaupp unt. Verleihung des 
Tit -Bauinsp. zum Minist. -Sekr. beim Minist, der Fin., der Kr.-Bau- 
insp Z i tu in c r m a n n in Dieburg z. Kr Bauinsp. in Heppenheim 
und der Reg Bnistr. Haag aus Darmstadt z. Bsuassessor. 

Der Kr.-Baumip. Theiss in Lauteibsch ist mit der provis. 
Lcitg der Bauinsp. Dicbuig beauftragt. 

Die Re« -Bflir Ad M c n g c s , Thilo Kothamel 1 Waas • u. 
Strassenblch .), Wilh Sieben (F.iaenbfth ) und Wilh. l haler 
(llochbfch) sind zu Kcg -Bmstrn- ernannt. 

Den Keg.-Bmstrn S e e b a c h e r und 1 Irch. S c h m i d t ist die 
na. hpr». F.ntlass aus dem Staatsdienst crtheilt. 

Preussen. Dero Ob Berg- u Brth Hase low im Min. für 
Handel u Gewerbe ist der Char. als Geh. Bergrath verlieben. 

Dem Geh. Ob -Ruh. u. vortr. Rath im Minist, d. offentl. Arb. 
Fnlseher ist die erbetene F.ntlass. au» dem Staatsdienst, uut. 
Verleih, de» Steins zum Rothen Adler -Orden II. Kl mit Eichen- 
laub, crtheilt. 

Der Geh. Brth. II 6 f f g e n ist zum vortr. Rath im Minist, der 
oflentl. Arb und der Reg - 11 Brth. Suadicani zum Mitgl. des 
kgl. Teehn. Ob -PiQfungsamtea in Berlin ernannt. 

Dem Gcw hup Garnn in Danzig ist der l?hsr. als Gcw.- 
Rath verliehen 

Die Reg -Blhr. Willy Kulert aus Ksgnit und Karl Wein- 
r i c Ii aus Rassel^hcim (Was».- u Strassenbfch I, — Peter Rieperl 
aus Köln a. Rh. uod Paul Mebcs aus Magdeburg (Hochbfch >, - 
Otto Peter u. Kail Lorenz aus Berlin und Kurt Burkowilz 
au» Bremberg (Masch -Bfch.) sind zu Reg -Bmstrn. ernannt. 

Der f. eh Ob -Brth. Spitts in Berlin und der Mel -Bauinsp. 
Fiedler in Krlurt sind gestorben, 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. B. M. In Mettlach. Nach den bestehenden Ge- 
setzen ist es gesluttet, alle an öffentlichen Wegen stehende Ge- 
bäude, Denkmäler usw. zu photographiren und sowohl die Photo- 
graphien selbst, wie auch jede Reproduktion derselben ohne Ge- 
nehmigung des Künstlers und ohne Entschädigung an denselben 
zu vertreiben. — 

Antragen an den Leserkreis. 

Welche Frfahriingcn sind mit den Asbestrement-Schieferplatten 
lErsatz von Hulzaehindein) der Firma Hatsrhck in Vöcklabruck ge- 
macht/ Können dieselben ohne Gefahr und bei vollster Garantie 
gesen alle Wutciuug»-Eiiilla»se anstelle der alten bewährten Holz- 
»clundeln lilr die Bedachung und Verkleidung einer Schutzhdtle 
des Deutsch < icstci reichlichen Alpeuvereir.s 3000 m (Iber Meer mit 
Sicherheit empfohlen werden ' Gütige Auskunft erbittet 

Albert Nadler, Architekt in Strassburg i. F_ 
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Der Rathhaus-Neubau der Stadt Duisburg.*) 

Architekt: Prof. Friedrich Kat/cl in Karlsruhe in Baden. (SctalumsJ iiihu di« AMUMf*> s. 13. 



m 



|er reichen Ausbildung des Acusscren ent- 
spricht das in entsprechend gesteigertem 
Keichthum gehaltene Innere. Die dem Wett- 
bewerbe zugrunde gelegte Bausummc von 
500 000 M. und die dann thatsächlich ver- 
brauchte dreimal höhere Bausumme von 1 500000 M. 
lassen erkennen, mit welcher Entschiedenheit die Stadt- 
verwaltung darauf bedacht war, in ihrem neuen Rath- 
hause für Duisburg und für ihr Theil die glanzvolle 
Ueberlieferung des alten deutschen Rathhauses am 
Niederrhein wieder aufleben zu lassen. 

Die einzelnen Geschosse sind durch Wendeltreppen 
und durch eine stattliche Haupttreppe mit einander ver- 
bunden; reiche Steinarbeit schmückt ihre Zugänge, ihre 
Wangen, ihre Bröstungen. Reiche Malerei leuchtet von 
den ihre Vorplätze Oberdeckenden Gewölben herab. 
Es ist die köstliche mittelalterliche Lust am Werke, 
die in allen diesen Arbeiten zum Ausdruck kommt. 
Man wird an den japanischen Metallarbeiter erinnert, 
der auf die von ihm verfertigte Vase schrieb: „Ich 
empfand Freude, indem ich sie machte.* Diese reine 
Freude am Werk kommt im höchsten Grade zum 
Ausdruck in den Räumen, welche vermöge ihrer Be- 
deutung auf eine reichere Ausstattung einen natür- 
lichen Anspruch erheben konnten. Im Untergeschoss 
liegt der in spätgothischen Formen gehaltene, mit 
einer Holzdecke versehene und reich ausgemalte Trau- 
saal ; die dunkeln Töne seines Eichenbolzes geben dem 
durch eine schwere Säule gcthciltcn Raum den Ein- 
druck ernster Würde. Die gewölbte Eingangshalle im 
Erdgcschoss ist ein drcischiffiger Raum, in welchem 

*) Anmerkung der Redaktion. 
No. 1 wiedergegebrnen Grundri*«e ist mit 
plane« S. 5 mit ■ i 3500 anzunehmen. — 
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■ : 800 , der des I.age- 



vicr zierliche Säulchen die Kreuzgewölbe der Decke 
tragen. Von hier aus führt die stattliche Haupttreppe 
empor zur reichen Treppenhalle des ersten Oberge- 
schosses, die wir am Kopfe abbilden. An ihr liegt 
der grosse Sitzungssaal, in welchem die künstlerische 
Ausschmückung ihren Höhepunkt und eine vornehme 
Pracht erreicht. Wir gaben in der Beilage zu No. 1 
eine Gesammtansicht des Raumes wieder und wir 
fügen in dieser Nummer auf S. 13 zwei Einzelansichten 
hinzu. Woher die Anregung zu diesem selten schönen 
Räume stammt, ist unschwer zu erkennen. Bei seiner 
Beschreibung nimmt die Festschrift auch eine ausge- 
sprochene Stellung zur modernen Bewegung in der Bau- 
kunst, indem sie ausführt, es sei gelungen, in ihm einen 
Raum zu schaffen, „der, obwohl anlehnend an die For- 
mensprachc der deutschen italicnisircndcn Renaissance, 
einen, im besten Sinne, modernen Geist zeigt und der 
beweist, dass zur Vertiefung unserer Baukunst und 
zu ihrer fortschrittlichen Entwicklung eines vor Allem 
noththut: die Tradition." - - Eine selbständige künstle- 
rische Ausbildung, gegen die Bedeutung des Sitzungs- 
saales entsprechend abgestuft, haben dann ferner erhal- 
ten das Vorzimmer zum Sitzungssaal, der Kommissions- 
Sitzungssaal, einige kleinere Berathungszimmer, der 
Saal für die Sitzungen des Stadtausschusses und des 
Gewcrbcgcrichtcs , die Räume für den Oberbürger- 
meister, das Dienst/immer des Stadtbaurathcs, das 
Sitzungszimmer für die Baukommission usw. Aber 
nicht nur diese Räume mit besonderer Bedeutung, 
auch die gewöhnlichen Diensträume sind, wieder in 
entsprechender Abstufung, in die künstlerische Har- 
monie des ganzen Hauses mit einbezogen, sodass 
dieses von einer reifen künstlerischen Einheit durch- 
zogen wird. 
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Die Festschrift aber das Rathhaus sagt von der 
Wirksamkeit des Architekten und von den gegen- 
seitigen Beziehungen zwischen ihm und seinem Werke 
treffend: „Seiner unermüdlichen Thatigkeit im Ent- 
werfen und Zeichnen selbst des kleinsten Details ist 
die harmonische Ausbildung und Durchbildung des 
ganzen Baues in seiner gesammten Erscheinung als 
sein eigenstes und alleiniges Verdienst zuzuschreiben, 
während es andererseits wohl nicht oft einem Archi- 
tekten geboten sein dürfte, einen so hervorragenden 
und umfangreichen Bau ganz alllein nach seinen In- 
tentionen, nach seinem alleinigen künsderischen Em- 
pfinden und Können durch andere, weit von ihm, aus- 
geführt zu sehen. Wenn auch manchmal Bedenken 
gegen seine Ideen und Entwürfe im Einzelnen laut 
wurden, so wusste er doch stets dieselben zu über- 
winden und auch die Zustimmung zu finden für die 
dadurch verursachten höheren Kosten". Diese unge- 
wöhnlich warme und seltene Anerkennung eines Bau- 
herrn für das fertige Werk, welcher sich alle Be- 
urthciler desselben rückhaltlos anschliessen dürften, 
lässt auf ein liebevolles und selbstloses Zusammen- 
wirken aller Thcile am Bau schliesscn und dieser Ein- 
druck strahlt auch von dem Werke als Ganzem aus. 
Das neue Rathhaus in Duisburg gehört ohne Zweifel 
zu den gemüthvolleren Werken seiner Art; in ihm ist 
in einem höheren, vertiefteren Sinne und mit glück- 
licherem Erfolge die glorreiche Uebcrlicfcrung des 
alten deutschen Rathhauses fortzusetzen oder wenn 
man will, wiederzuerwecken versucht, als an manchem 
anderen Rathhausbau der Neuzeit. 

Künstlerische Mitarbeiter des Architekten waren 
u. a. die Bildhauer Fritz Meine mann in Berlin für 
die Statuen Karls des Grossen, Wilhelms des Grossen, 
für die heraldischen Löwen, die Wasserspeier, die 
Kinderköpfe, für den Fries mit der Darstellung von 
Rhein und Mosel usw.; Prof. Dictschc in Karlsruhe 
für die Eckfiguren Adam und Eva am Thurmbogen, 
für das Wappen von Duisburg, die Figur des Roland, 
für den monumentalen Brunnen im Rathhaushof, für 
den Salvator Mundi am Eingangsportal zum Sitzungs- 
saal usw. Die ornamentalen Bildhauer-Arbeiten der 
Fassaden stammen von Hrn. Bildhauer Rutz in Düssel- 
dorf. Weiterhin wirkten mit dem Architekten künst- 
lerisch zusammen Prof. A. Linnemann in Frankfurt 
a. M. und de Bouchc in München bei den Glas- 
malereien und Hr. Kunstmaler J. Mösscl, Mitinhaber 
der Firma Schmidt & Co. in München, welcher den 
grössten Theil der dekorativen Malereien ausführte 
und namendich die interessanten Malereien des Sitzungs- 
saales nach eigenen Entwürfen schuf. 

Die örtliche Bauleitung war dem städtischen Bau- 
amte in Duisburg übertragen; in persönlicher Be- 
ziehung übten dieselbe die Hrn. Stadtbrth. Qucdcn- 
feldt als Oberleiter und Stadtbmstr Lüdcckc auf 
der Baustelle .mit grosser Hingabe und Verständniss" 
aus. Es werden vom Personal des stadtischen Hoch- 
bauamtes fernerhin noch die Architekten Rahnc, 
Marggraf und Passchi als an der Ausführung des 
Baues verdienstvoll betheiligt erwähnt. 



Die Hauptarbeiten des Rohbaues hatte die Bau- 
firma Gebr. Kiefer in Duisburg übernommen. Die 
Niedermendiger Basaltlava des Sockels und den Tuff- 
stein der Obergeschosse lieferten Ph. Holzmann & Co. 
aus ihren Brüchen bei Weibern und aus anderen 
Brüchen der Eifcl; der Ruhrsandstein des Unterbaues 
am Alten Markt kam aus den SchUllcr'schen Stein- 
brüchen bei Herdecke. Für die ornamentalen Gliede- 
rungen der Schauseiten wurde Römcrbcrgcr Sand- 
stein, für die des Inneren Lauterthaler Sandstein ver- 
wendet; für die Säulen und Treppen des Inneren 
wurde weisser Granit aus den Brüchen bei Passau 
gewählt. In diese Steinlicferungcn thcilten sich Gebr. 
Kiefer in Duisburg und Ph. Holzmann & Co. in Frank- 
furt a. M. Für die Fussböden Ober den Decken und 
Gewölben in Beton zwischen Trägern oder Rippen 
aus Tuffstein wurden thcils Eichenstab- und Riemen- 
fussböden in Asphalt, theils Thonflicsen aus Schwan- 
dorf durch Rosenfeld & Co. in Berlin verlegt; die 
Dächer sind mit Ziegeldachpfannen von Gebrüder 
Schrooten in Bcrgbcim eingedeckt. Die Dach- 
deckungs- Arbeiten und ihre Vergoldungen führten 
Riegels und Genner, die Kunstschmiede-Arbeiten der 
Thurmspitzen, Fenstergitter, Treppen usw. Rottmann 
& Portmann, Wilhelmi, Reinen und Stuhlfahrt, 
sämmdich in Duisburg aus. Die elektrische Beleuch- 
tung wurde durch Lahmcycr & Cie., die elektrische 
Sprcchlcitung durch die kaiserliche Telegraphen- Ver- 
waltung und durch Herrn. Schmalhauscn, die Gas- 
und Wasserleitung durch das städtische Wasserwerk 
in Duisburg angelegt. Die Thurm -Uhr, die elektrische 
Zentral-Uhr, die Anlagen für Fcuenneldung usw. 
stammen von C. Ph. Wagner in Wiesbaden. An 
der inneren Ausstattung durch Möbel, durch Schlosscr- 
und Schmiede-Arbeiten usw. waren die Firmen Gebr. 
Kiefer und Guillaumc & Wegmann in Duisburg 
bcthciligt. Die Beleuchtungskörper der hervorragen- 
deren Räume wurden nach Zeichnungen des Archi- 
tekten von Riedinger in Augsburg hergestellt. Die 
Teppiche und die Stoffdekorationen lie/erten Chr. 
Gatermann und C. Hengcfcld in Duisburg. Die 
Einrichtung der feuerfesten und diebessicheren Ge- 
wölbe hatte H. Verlohr, die Pflaster-, Asphalt- und 
anderen Arbeiten besorgten Jul. Carstanjen & Co., 
C. Wey and und D. Wenz, gleichfalls sämmtlich 
in Duisburg. Die Heizung ist eine Niederdruck- 
Dampfheizung; mit ihr in Verbindung steht eine Vcn- 
tilations- Einrichtung mit elektrischem Antrieb; beide 
wurden von derllannoverschen Zentralhcizungs- 
und Apparatc-Bauanstalt geliefert. 

Die F.rrichtung des Rathhauses erforderte eine 
Summe von insgesammt 2600000 M., davon entfallen 
auf die Freilegung des alten historischen Burgplatzcs 
(500000 M.) und auf die Erweiterung des Rathhaus- 
Bauplatzcs (600000) zusammen 1 100000 M. Die Bau- 
kosten haben rd. 1 500000 M. betragen; da das Ge- 
bäude nach Abzug der Lichthöfc eine Fläche von rd. 
2045 1™ bedeckt und etwa 43640'*» enthält, so ent- 
fallen von den gesammten Bauausgaben auf den '>"> 
Flache etwa 733 M., auf den ch "> Raum nicht ganz 30 M. — 



Der Verputz, seine künstlerische und seine technische Seite. 

(Schill»».) 

on den eigentlichen Verputzarten*) haben sich seit Mörtel mit nicht zu feinem Sand, etwa in Erbsengrössc, 
dem 13. Jahrhundert einige Arten herausgebildet, die mittels der Kelle angeworfen, dann aber die Flache mit 
in Bezug auf Korn und Herste llungs weise verschieden einem kurz beschnittenen Reisbesen leicht überkehrt oder 
sind. Der Rieselbe wu rf, der Ende des 13. Jahrh. auftrat, besser betupft, wodurch die Erhöhungen eine gewisse 
L von dem einfachen, bereits beschrie- Regelmässigkcit erhalten. 

ist durch den Besenwurf 



benen Bewürfe mit der Kelle nur dadurch, dw«, 
oder weniger grobe Kiesel in den Mörtel mengt und 
Wand mit der Kelle damit bewirft, ohne etwas von ( 
Anwarf wieder abzustreifen. Der Mörtel muss dabei so 
beschaffen sein, dass er sich nicht etwa infolge über- 
mässigen Wassergehaltes wieder von der Mauer lösen 
kann, aber auch nicht so streng, dass er in Klumpen an 
derselben haftet. 

Bei dem seit dem 14. Jahrhundert auftretenden Besen- 
putz wird, ähnlich wie beim einfachen Bewerfen der Wand, 

•) Die icrhnischcn Angal-rD iQluni ausser von »Icn im Tr\t reuaontea 
Architekten ton den Mflnihtner Bsuaeisirtn Jos. K»lb und Ma» Kraus hu. 

IO 



Eine ähnliche Wirkung ist durch den Besenwurf 
zu erzielen, bei welchem Mörtel aus scharfkantigem Sande 
in breiigem Zustande durch Reiserbesen, die man ein- 
taucht und dann gegen eine Latte anschlägt, angespritzt 
wird. Um eine gleichmässige Fläche zu erzielen, muss dies 
10 — 12 mal wiederholt werden. (Beispiele in der Theresien- 
strasse in München zwischen Arcis- und I.ouisenstrassc.) 

Diese beiden eben beschriebenen Bewurfsarten werden 
heute häufig als letzte, gewöhnlich dritte (bei sehr sorg- 
fältiger Ausführung auch vierte) Mörtclaufträge auf ver- 
putzten rauhen Untergrund angewendet. Zuweilen treten 
zu diesen beiden Behandlungsarten noch andere in 

Nu 
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den nachfolgenden Beschreibungen noch zur Sprache 
kommende Verfahren. 

Weilaas am meisten wird am Aeusseren von Ge- 
bäuden von den in mehreren Lagen übereinander aufzu- 
tragenden Verpntzarten der rauhe oder auch altdeutsche 
Verputz, wie er sich in München in den letzten Jahr- 
zehnten wieder eingebürgert hat, angewendet. Man ver- 
steht darunter im allgemeinen den im letzten Auftrag mit 
der Holz- oder Filzscheibe behandelten Kalk- oder Zement- 
verpatz. Er wird in drei Lagen hergestellt; zuerst wird 
die Backsteinfläche mit der Kelle angeworfen, so dass alle 
Fugen ausgefüllt werden, dann wird ein rauher Unter- 
grund von etwa a ca > Starke so aufgetragen, dass er schon 
loth- und fluchtrecht mit der Latte abgezogen ist. Nach 
i—a Stunden, je nach der Erbartung des Putzes wird als 
dritte Schicht der Mörtel für den Filzzug 7 ™ stark mit 
der Kelle aufgetragen nnd etwa eine halbe Stande später 
mit einem Filzreibebrett nach allen Richtungen verrieben. 
Im Sinne des altdeutschen Verputzes verflhrt man aber 
auch so, dass man mit der Filz- oder Holzscheibe die 
Flache nach einer Richtung hin ganz leicht überfahrt, wo- 
durch eine Struktur entsteht, die das wagrechte Befahren 
des Putzes erkennen lässt (rauher Verbandputz). Nach 
meiner persönlichen Empfindung halte ich es aber für 
besser, die Flache nach allen Richtungen hin mit dem Filz- 
hubel so zu verreiben, dass keine bestimmte Stri> hlaee 
entsteht. 

Der Mörtel für den Spritzbewurf der ersten Lage und 
der für den rauben Untergrund als zweite Lage, wird 
meist aus 1 Theil mindestens Vj Jahr lang abgelöschtem 
Weisskalk und 4—5 Theilen reinem Sand, der durch ein 
Gitter von 15»" Maschenweite geworfen ist, hergestellt. 
Für die dritte Lage, also den Filzzug, nimmt man 1 Theil 
ebensolchen Kalk und 3 Theile gewaschene Riesel von 
3_ 6 um Korngrösse. Dieses Mischungsveihältniss wurde 
z. ß. bei Herstellung des Fassadenputzes am Karl Müller' - 
sehen Volksbad gewählt, wobei man für den Verputz am 
Aeusseren je noch '/ 3 Theil Portlandzement beimengte; an 
denjenigen Stellen, an denen für den Rauhputz Kicsel- 
bewurf gewählt wurde, fiel natürlich die dritte Filzzug- 
schicht weg und es wurde dafür der Riesel-Spritzbewurf 
aufgetragen. Dieser Rieselbewurf besteht gewöhnlich aus 
1 Theil abgelagertem Kalk nnd 3 Theilen Riesel von ta 
bis 15 Korngrösse, er wird aufgetragen mit der Mauer- 
kelle und nachher nicht mehr überrieben. 

Stärkere Rauhigkeit der Oberfläche zeigt der Kamm- 
putz, bei welchem der Mörtel um so steifer verwendet 
werden inuss, je grösser die Kammlflckcn sind, damit der 
Mflrtel nicht wieder aufgerissen wird. Der Kamm wird 
senkrecht stehend durch den Mörtel durchgezogen, sodass 
wagrechte Linien in demselben entstehen. (Beispiele 
in München, Fncdrichstrasse No. 9 und 11.1 

Statt des Kammes werden auch flache Reisigbesen 
benutzt, deren verschieden lange biegsame Reiser in loth- 
rechter Richtung durch den Putz gezogen werden, sodass 
etwas verlaufene Streifen entstehen (Strompniz). Während 
der erste Putz noch genügende Feuchtigkeit besitzt, wird 
strengflüssiger Mörtel aufgebracht, der abwärts verlaufend, 
sich tropfenartig an der Wandfläche festsetzt. Diese letzte 
Putzschicht wird je nach der Grösse der zu bedeckenden 
Flächen mehrmals aufgetragen. (Neues Beispiel Villa des 
Hrn. Hofrath Dr. v. Höslin in München.) 

Inbezug auf die Oberflächen der Gesimse trat in den 
letzten Jahrzehnten eine veränderte Bebandlungsweise auf. 
Man hatte bisher diese Gesimse immer noch mit Schweiss- 
mörtel (feiner Sand mit Kalk im Verhältnis* 1 13 gemischt) 
gezogen, und so fielen sie in ihrer harten Glätte und 
Schärfe aus den sonst rauh gehallenen Verputzflflchen 
unangenehm heraus. Man fühlte die Notwendigkeit, dass 
diesen Gesimsen ebenfalls eine rauhe Oberfläche gegeben 
werden musste, wenn sie mit den Putzflächen harmonisch 
zusammenwirken sollten. Die ersten Versuche, welche 
dahin zielten, die Gesimse mit rauhem Mörtel zu ziehen, 
konnten nicht ganz befriedigen, da durch das Ziehen mit 
grobem Material in den Gesimsflächen lange Riefen in 
wagrechter Richtung entstanden, die zu den indifferent 
gehaltenen rauhen sonstigen Flächen nicht recht stimmen 
wollten. Es erwies sich später als zweckmässiger und von 
besserem Erfolg begleitet, die Gesimse in der herkömm- 
lichen Weise zu ziehen und die Rauheit ihrer Flächen 



gm 

mittels der Kelle aufgespritzt wir< 

Ein anderes Mittel, die Gesimse rauh bezw. weich zu 
erhalten, ist bei derber Gliederung in der Weise zu er- 
reichen, dass man mit Backsteinen theilweise auch unter 
Anwendung von Formsteinen die Gesimse ziemlich genau 
vormauert und dann nicht zieht, sondern nur mit der 

L'-Il- 1 :_r. ■ l j-_ l 



mässigkeit ersetzt wird, die den Rohbau noch durchahnen 
lässt. Dieses Verfahren dürfte aber wohl mehr zu der schon 
näher beschriebenen Flächenbehandlung des Verbandes 
stimmen, wie er der Transnitz in Landshut nachgebildet 
worden ist und weniger für ausgesprochene Verputzbauten. 

Unter den weiteren Verputzarten, die in neuester Zeit 
mehrfach Anwendung gefunden haben, ist auch der Terra- 
novaputz anzuführen, wie er z. B. auch bei dem Wohn- 
hause des Prof. Emanuel Seidl in München Anwendung ge- 
funden hat. Bei diesem Verputz sind die beiden ersten Auf- 
träge wie beim einfachen Rauhputz nur in Zementmörtel statt 
K al k mörtel hergestellt ; auch hier muss die zweite Lage schon 
lauen- und winkelrecht für den letzien Auftrag vorbereitet 
sein, auch sind die sämmtlichen Gesimse und Ausladungen 
ebenfalls in Zementmörtel rauh vorzubereiten; dann wer- 
den sowohl Fläche wie Gliederungen mit einem Ueberzuge 
von Terranova mittels der Kelle überspritzt und mit der 
Filzscheibe, oder an besonderen Stellen auch mit einem 
struppigen Besen und da, wo man eine lothrechte oder 
wagrechte Schraffur erzielen will, mit dem Blechkamm 
überfahren. 

Bei dem halbrauhen Kalkmörtelverputz, wie 
er bei dem nach den Plänen des Brlh. Grassel herge- 
stellten nördlichen Fried hofgebäude zu München zur Aus- 
führung kam, wurde für die Flächen nur Kalkmörtel in 
drei I-agen angewendet, wovon die letzte mit verdünntem 
Kalkmörtel angeworfen und mit dem Reibebreit ohne Filz- 
flberzug vorsichtig glatt gerieben wurde; dagegen erhielten 
die aus Zementmörtel vorgezogenen Gesimse- und Fenster 
Umrahmungen späterhin zur Erzielung einer einheitlichen 
Flächenerscheinung einen Ueberzug mit Kalksc' 
mörtel und schliesslich erhielten die sämmtlichen . 



ihrer sehr freien Lage einen gegen das 
Aufsaugen von Schlagregen, das namentlich bei frischem 
Kalkmörtelauftrag sehr gierig auftritt, schützenden, etwas 
getönten Lapidarfarben • Anstrich. Dieser Schutz gegen 
das Aufsaugen des Schlagrcgens wurde bei dem von dem- 
selben Architekten herrührenden Friedhof - Gebäude am 
westlichen Friedhofe schon beim Auftrag der ersten 
Schicht zu erreichen gesucht, die aus diesem Grunde als 
Spritzwurf eines aus reinem Grubensand nnd Portland- 
Zement gemischten Mörtels in einer Dicke von a— 3 ™ 
hergestellt wurde ; darauf trug man erst die beiden weiteren 
Schichten in Kalkmörtel auf, von denen wieder die 
letzte als halbrauher Verputz mit dem Filzhobel ver- 
rieben wurde. Die Gesimse wurden hier in Roman- 
zement gezogen und zuletzt mit Farbe betupft. Der 
in beiden Fällen zur Verwendung gekommene Kalk- 
mörtel hatte das Mischungsverhältnis 1 : a bis 1 : a, je 
er mehr oder weniger weichen Beschaffe 



nach der mehr oder weniger w« 
Sandes. Die an beiden Gebäuden vorgenommene Fär- 
bung der Gesimse und Reliefs wurde erst nachträglich 
aufgetragen. Das ebenfalls von Grässet erbaute neue 
Waisenhaus in München erhielt in den Flächen und Glie- 
derungen eine ähnliche Behandlung, nur die dort vor- 
kommenden Quadcrungcn wurden mit Rieselbewurf her- 
gestellt und sinimttiehe Reliefornamente in Kalkmörtel 



unmittelbar angetragen. Auch hier tritt 



«n über 



das Ganze gestrichener weisser Lapidarlarben-Ueberzug 
auf und die Reliefs wurden nach deren Fertigstellung 
auf noch nassem Grunde bemalt. 

Der Quader verputz wird übrigens hier in München 
auch in einer die Grenze des Verputzstiles wohl schon 
überschreitenden Weise, insofern als Eigentümlichkeiten 
der wirklichen Steinquaderong nachgebildet sind, durchge- 
führt. Bei dieser Ausführungsart wird Zementmörtel aus 
1 Theil gelbem Romanzement und a Theilen Sand in drei 
Lagen aufgetragen, diesem einige Stunden Zeit zur Erhärtung 
gelassen, dann werden die Quadcrungcn m' 
Hammer wie gesprengter Muschelkalk au „ 
nachher mit Zementmilch im Mischungsverhältniss 1 : 1 
so stark überspritzt, dass die Tropfen herunterlaufen und 
sich so allmählich erhärten. Die erste Lage wird dabei 
mit der Kelle aufgebracht, die zweite mit dem Reibebrett, 
die dritte mit dem Filzhobel und Blechkamm und die 
vierte, also die Bespritzung wieder mit der Kelle. 

Wenn man von Verputzstil spricht, so ist damit 
unzertrennlich auch der ornamentaleTheil verbunden.*) 
Bei diesem ornamentalen Theil wurde früher fast aus- 
schliesslich so verfahren, dass er in vorher von Zement 
gegossenen Stücken an der Fassade angesetzt wurde. Erst 
in der zweiten Hälfte der 80er Jahre des verflossenen 
Jahrhunderts fing man in München allmählich an, nach 
altem Vorbilde den Stuck unmittelbar an die Wand auf- 
zutragen. In Wien übte man dieses Verfahren schon 



Kelle leicht bewirft, wodurch die unangenehme Schärfe 

eine wohlthuende Unregel- 



10 Jahre früher. In den ersten Anfängen dieser Auftrags- 
arbeit verwendete man Kalk und Gips und schützte lie 



7. Januar 1903. 
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Aussenfläcben gegen Witterungseinflüssc mit einem Oel- 
farben-Ueberzug. Wohl zum ersten male sind mit reinem 
groben Kalkmörtel die Stnckaturcn an den Fenster-Um- 
rahmungen der beiden Höfe des Münchener Justizpalastcs 
ausgeführt worden. Trotz des groben Sandes liess sich 
hier doch eine verbältnissmässig feine Modcllirung durch- 
fuhren, weil durch das Modellirholz die groben Bestand- 
theile des Mörtels immer ins Innere gedrückt werden und 
man dadurch ziemlich glatte Aussenflächen erhalt. 

Den groben Kalkmörtel nimmt man bei derberem 
Relief, bei schwachem Relief zieht man zum Modelliren 
den Kalkschweissmörtel vor. Für beide Falle muss aber 
der Mörtel magerer genommen werden, als er sonst vom 
Maurer verarbeitet zu werden pflegt. Das Mischungs- 
Verhälmiss zwischen Sand und Kalk bewegt sich um 
i :3 herum. Bei Verwendung zo fetten Kalkmörtels ent- 
stehen zu viele Schwindrisse, die übrigens auch bei mage- 
rem Kalkmörtel nicht ganz zu vermeiden sind, aber durch 
fleissiges Zudrücken beseitigt werden können. 

Kldc sehr wichtige Kegel für das Aufbringen von 
Stuckarbeit ist die, dass man nicht auf einer schon ver- 
putzten Flache aufzutragen beginnt, sondern die Mörtel- 
masse immer auf das nackte Mauerwerk nach vor- 
herigem sorgfaltigem Auskratzen der Fugen, voll 
und so stark anwirft, dass man den grössten Theil des 
Ornamentes durch Wegschneiden von Mörtelmasse er- 
li all and nur wenige erhöhte Theile aufmodcllirt zu werden 
brauchen. Durch diese Auftragsweise unterscheidet sich 
die Stuckarbeit am Aeusseren wesentlich von der im 
Inneren, denn im Inneren, wo vorwiegend mit Gips ge- 
arbeitet wird, tragt man ausschliesslich nur auf aufgerauh- 
ten Putz auf. 

Bei grösseren, namentlich stark reliefirten Ornamenten 
im Aeusseren bedient man sich für die unteren Theile 



wohl auch des Zementes oder man mischt dem Grob- 
kalkmörtel eine geringe Menge Zement bei, damit die 
Masse schneller anzieht, und überzieht das Ganze zuletzt 
erst mit Kalkschweissmörtel, in welchem die feinere Mo- 
dellirung vorgenommen werden kann. Bei ganz hohen 
Reliefs werden Dornen oder Eisengerüste aus noch mit 
der Hand zu biegenden Vierkanteisen und Draht verwen- 
det, zwischen welchen man Ziegelbrocken oder HoU- 
kohlenstücke einlegt, die beide dem Mörtel das Wasser 
rasch entziehen und ihn dadurch eher zum Stehen 
bringen. 

Aus den verschiedenen Rezepten, wie sie sowohl für 
Verputz als für Stuckauftrag der Reihe nach hier aufge- 
zahlt worden sind, erkennt man deutlich eine sieb stei- 
gernde Abneigung, den Zement als Verputz- oder Ueber- 
zugsmiitel an der Oberfläche sichtbar auftreten zu lassen, 
fast immer liebt man, den letzten Auftrag in Kalkmörtel 
aufzubringen. 

Diese offenkundige Abneigung ist die natürliche Folge 
der üblen Eigenschaft des Zementverputzes, welche dann 
besteht, an der Oberfläche in Folge des raschen Ab- 
bindens ein Netz von feinen Rissen zu bilden. Man darf 
angesichts dieser Erscheinungen den Schluss ziehen, dass 
der Zement, dessen vortreffliche Eigenschaften nach an- 
derer Richtung ausser allem Zweifel stehen, sich znr 
Herstellung eines Verputz-Ueberzuges wenig bewahrt hat; 
dem gegen über steht freilich seine vorzügliche Verwertb- 
barkeit zum Mauern unbestritten fest. Sein Hauptwerth 
wird sich aber mit der Zeit auf demjenigen Gebiete mehr 
und mehr entpuppen, auf welchem er bisher noch nicht 
versagt, vielmehr zu immer neuen Ueberraschongen ge- 
führt hat, auf dem Gebiete des Betonbaues und des 
Betoneiscnbaues. — 

München, den 8. Aug. 190a. C. Hoch e der. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Sächsischer Ingenieur* und Architekten- Verein. Die 
regelmässigen Wochen-Zusammenkünfte nahmen in Dres- 
den am 13. Okt. 190a ihren Anfang. Ehe in die Tagesordnung 
eingetreten wurde, gedachte der Präsident des Vereins, 
Hr. Ob.-Brth. Andrae, mit herzlichen Worten des ver- 
ewigten Königs Albert, dessen Andenken durch Erheben 
von den Sitzen geehrt wurde, und seines Nachfolgers 
König Georg, dem ein begeistertes dreifaches Hoch er- 
scholl. Sodann wurde mit anderen geschäftlichen Mit- 
theilungen auch bekannt gegeben, dass die Abgeordneten- 
Versammlung des Verbandes deutsch. A.- u. I. V. im Jahre 
1903 in Meissen tagen wird. Der Vortrag, den Hr. Andrae 
hieraufhielt, brachte .Neues aus Babylon* und wurde 
mit lebhaftem Interesse entgegengenommen. — Am ao. Okt. 
legte der Schriftführer, Ob.-Baukomm. Gruner, den An- 
wesenden eine Reihe neuer Einginge vor, unter denen 
die Veröffentlichungen des Rheinischen Vereins zur Förde- 
rung des Arbeiterwohnungs- Wesens, ferner die Boedding- 
haus'schen Spiraldübel in ihrer vielfaltigen Anwendbarkeit, 
die Siegwart'schen hohlen Zemcntbalken , die kupfer- 
plattirten Zinkbleche (sog. Wachwitzmetall) und die Grey'- 
sehen Träger mit den ungewöhnlich breiten Flanschen, 
die besondere Aufmerksamkeit der Versammlung weckten. 
Bei der Aussprache, die sich an die gleichfalls erwähnten 
verbesserten Kokestrockenöfen anknüpfte, empfahl Hr. 
Fin.- und Brth. Rother die salpetrisirte Kohle in Briket- 
forro (aus Adlershof- Berlin) als besonders geeignet. — Am 
37. Okt. machte Hr. Geh. Brth. a. D. Temper die Ver- 
sammlung mit dem Verfahren bekannt, das bei den V/ ieder- 
herslelluogs- Arbeiten des Meissener Domes zur Anwendung 
kommt; daran knüpfte sich ein lebhafter Meinungsaustausch. 

Am 3. Nov. sprach Hr. Maler, Prof. Seylfert, über 
Volkskundliches aus Sachsen und weihte die Anwe- 
senden in lebendiger Weise in die Aufgaben und Ziele der 
emsig betriebenen Forschungen nach allen Aeusserungen des 
inneren und äusseren Lebens unserer Vorfahren ein ; man 
beschloss, der Einladung zu einem Besuche des Sächsi- 
schen Volkskunde-Museums, dessen Leiter der Vortra- 
gende ist, möglichst bald Folge zu leisten. Der 10. Nov. 
brachte eine Fortsetzung und Ergänzung der Temper'schen 
Mittheilungen über die Bauarbeiten beim Meissener Dom 
und anschliessende Aussprache der Anwesenden. Am 
17. Nov. machte der technische Leiter der Neubauten für 
die Technische Hochschule, Hr. I-andbauinsp. Lang, die 
Versammlung an der Hand zahlreicher Plane mit den 
fertigen, im Bau begriffenen und zukünftigen Bauten be- 
kannt. Zurzeit handelt es sich um das Gebäude für die 
Maschinen-Laboratorien A. und B. (Dampf und Wasser), 
für die mechanisch -technische Versuchsanstalt, für das 
elektrotechnische Institut und um das Haupt- Vorlesungs- 
gebäude. Der Bauplatz umfasst 12,3''». Auch hier ~ 

12 



eine Besichtigung ins Auge gefasst. — Am 24. Nov. er- 
freute Hr. Arch. Prof. Schumacher die Anwesenden 
mit einem Vortrag über .Goethe und die Architektur", 
und am 1. Dez. theilte Hr. Brth. Scheibe sehr inter- 
essante Einzelheiten von der Plannng und den Erfahrun- 
gen bei der Ausführung der Schwurplatzbrücke in Buda- 
pest mit, wahrend Hr. Reg.-Bmstr. Schauer in anziehen- 
der Weise über den Bau und Betrieb der elektrischen 
Strassenbahn Dresden-Hainsberg sprach. 

Am 7. Dez. 190a fand die 153. Hauptversammlung des 
Vereins in Leipzig statu In üblicher Weise fanden sich 
die Mitglieder, soweit sie schon in Leipzig eingetrolfen 
waren, am Abend vorher im Künstlerhause zu einer zwang- 
losen Vereinigung zusammen und die Mitglieder des Leip- 
ziger Zweigvereins samrot ihren Damen trugen die Kosten 
der Unterhaltung durch Vorführung eines sehr gelungenen 
.Technischen Uebcrbrett'ls*. Der Sonntag Vormittag 
brachte dann zunächst die getrennten Sitzungen der 
4 Sektionen mit folgenden Vortrags Gegenständen: 1. Theo- 
retisches und Praktisches aus dem Gebiete der Fl uss Be- 
richtigung und Fluss- Befestigung, wobei Hr. Bauinsp. 
Williams insbesondere Methoden und Apparate zur Mar- 
kirung der Wasserstände, Profile und Geschwindigkeiten 
besprach bezw. in Natur vorlegte und erläuterte, a. Ueber 
Reinigung von Kesselspeisewasser. Hr. Maschineninsp. 
Richter behandelte die auf chemischer Wirkung und 
mechanischer Filtration beruhenden Verfahren und Appa- 
rate. 3. Besprechung der ausgestellten Pläne und photo- 
graphischen Ansichten von freistehenden Arbeiter- Wohn- 
häusern durch deren Erbauer Hrn. Arch. Käppier. Auch 
die von Hrn. Brth. Pommer erbauten^in Reihen zusammen- 
hängenden Ar beiler Wohnhaus- Kolonien waren ausgestellt. 
4. Hr. Bauinsp. Hüppner machte Mitteilungen über 
Bauart und Prüfung der grösseren Gruben • Ventilatoren 
(Schleudergebläse), die z. Th. mit enormer Kraft (bis zu 
600 P. S.) betrieben werden und gegenüber den sonst er- 
zielten 15— 30%! ((teilweise bis zu9o°/ 0 Nutzeffekt gewähren. 

L'm i'/t Uhr begann die Gesammt-Sitzung, deren Ver- 
lauf die alle Vereins-Mitglieder berührenden geschäftlichen 
Angelegenheiten, namentlich auch die Aufnahme von ao 
neuen Mitgliedern brachte und die durch einen Vortrag 
des Hrn. Stadtbrth. Prof. Licht über das im Bau begriffene 
Leipziger Rathhaus ausgezeichnet wurde. Vorentwürfe 
und Konkurrenzpläne sowie ein Modell des grossartigen 
Neubaues waren im Saale ausgestellt — Der Sitzung folgte 
das übliche gemeinsame Mittagsmahl mit zahlreicher Be- 
theiligung von Damen und Herren. 

Am ö. Dez. 190a versammelten sich die Architekten 
Vormittags beim neuen Königin Carola-Gymnasium (an der 
Ehsenstrasse). besichtigten zuerst dieses städtische Gebinde 
und sodann das neue Waisenhaus unter der Führung des 
Erbauers beider, des Hrn. Stadtbrth. Scharenberg. Die 
Ingenieure hatten sich zu gleicher Zeit an der Eutritzschcr 
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Strasse zusammengefunden und besichtigten unter Führung 
des Hrn. Betriebsinsp. Michaelis den Freilade-Bahnhof 
der kgl. preuss. Eisenbahn-Verwaltung. 

Mit diesen Besichtigungen fand die eigentliche Haupt- 
versammlung ihren Abschluss. — O. Gruner. 

Verein für Elaenbabnkundc zu Berlin. In der Sitzung 
vom 16. Dez. 1903 widmete der Vorsitzende, Minist.-Dir. 
Schroeder, den im Laufe des Jahres verstorbenen Mit- 
gliedern, darunter Strecken, Hobrecht, Krupp, ehrende 
Worte des Gedenkens. Dann wurde das Ergebnis« der 
Bewerbung um die vom Verein ausgesetzten Preise ver- 
kündet. Es erhielt den I. Preis von 1500 M. der Reg.- 
Bmstr. Otto Blum in Berlin für eine wissenschaftliche 
Darstellung der Grandzüge, sowie der Vor- und Nachtheile 
der Bahnen mit gemischtem Betrieb — Keibungs- und 
Zahnstrecken — gegenüber reinen Reibungsbahnen; den 
II. Preis von 500 M. der Dipl. lng. Georg Samuel in 
Berlin für seine Bearbeitung derselben Aufgabe, und einen 
Preis von 100 M. der Bahnbeamte F. Riester in Haslach in 
Baden, für seinen Vorschlag zur Regelung der Geschwindig- 
keit ablaufender Wagen. 

Nachdem der bisherige Vorsiand für das folgende Jahr 
wiedergewählt war, sprach Hr. Prof. W. Wedding von 
der Techni»chcn Hochschule in Berlin über Beleuchtungs- 
technik. Der Vortragende ging von der Theorie der Aethcr- 
schwingungen aus, die ein gewaltiges weites Gebiet um- 
fassen, dessen Erforschung gerade in neuerer Zeit zu den 
hervorragendsten Ergebnissen in wissenschaftlicher und 
technischer Beziehung geführt hat. Die Erzeugung des 
Lichtes wird bei den praktischen heutigen Lichtquellen 
durch das sogenannte 1 emperaturleuchten hervorgerufen. 
Die verschiedenen neueren Lichtquellen zeigen eine Tempe- 
ratursteigerung bis zu 4000 0 und damit eine stetig wach- 
sende bessere Energieumsetzung für das Licht. Die ver- 
schiedenen Lichtquellen wurden vorgeführt und auch inbe- 
zug auf die Sicherheit für die Eisenbahnwagen-Beleuchtung 
erörtert. Zum Schluss wurde das Flammen- Bogenlicht an 
zwei von der Firma K. Wcincrt eingerichteten Lampen 
gezeigt und von dem Vortragenden wegen der grösseren 
Darchdriogbarkeit von Nebel gegenüber dem gewöhnlichen 
Bogenlicht zu Bahnhof-Bclcuchtungszwcckcn empfohlen. — 

Mlttelbank. Kreligei. dei Bayer. Aren., und Ing.-Varalns 
In Nürnberg Vers, vom 14. Nov. 1903. 

Den Vorsitz führt Hr. Ob.-Brth. C. Weber. Hr. 
Pelletier als Gast spricht über Linoleum, seine Her- 
stellung und Verwendung. Die beiden wichtigsten 
Rohmaterialien zur Linoleum-Fabrikation sind Leinöl und 
Kork. Als weitere wesentliche Bestandteile kommen 
hinzu KauriKopal, ein in Neuseeland gegrabenes Harz, 
die Farbstoffe und das Jutegewebc. Das Leinöl wird zu- 
nächst durch Oxydation in eine feste, kautschukartige Masse, 
das Linoxin, umgewandelt. Man kennt zwei verschiedene 
Oxydationsmethoden. Die natürliche, vom Erfinder des 
Linoleums, Walton, schon angewandte sogenannte Walton- 
Oxydation, bei welcher das Rohöl durch Kochen unter 
Zusatz von Trockenmittcln in Firniss verwandelt wird, 
den man in Oxvdationsschuppen über senkrecht an eisernen 
Stangen hängende Baumwollgewebc rieseln lässt. Was 
am Gewebe hangen bleibt, oxydirt durch den Sauerstoff 
der Luft bei geeigneter Temperatur in 24 Stunden, wo- 
rauf das Gewebe von Neuem berieselt wird und zwar so 
oft, bis die Tragkraft des Gewebes erreicht ist. Sodann 
wird der Schuppen geleert, neues Gewebe eingespannt 
und der Prozess beginnt von Neuem. Beim zweiten oder 
Taylor- Verfahren oxydirt das Ocl durch Kochen unter 
Zusatz starker Trockenmittel und Einblasen heisser Luft. 
Das auf diese Weise erhaltene Walton- oder Taylor-Pro- 
dukt kommt in die Mahlmaschinen, wird mit den zer- 
kleinerten Korkabfällen vermischt, erhält den Zusatz von 
Kauri-Kopal, sowie die zur Erzielung der gewünschten 
Färbung der Masse erforderlichen Erdfarben, und wird 
nochmals innig verschmolzen. Die Masse geht sodann 
durch ein System von mit Dampf geheizten Mischmaschinen, 
durch Walzwerke, Meng- und Knetmaschinen, damit eine 
möglichst gleichmässige Mischung erzielt wird. Die er- 
haltene einfarbige Linolcummasse wird mittels Kalanders 
unter sehr grossem Druck auf Jutegewebe aufgepresst, 
das fertige Linoleum mittels Streichmaschinen auf der 
Rückseite mit Oclfarbc gestrichen, einige Tage im Trocken- 
hausc aufgehängt und dann im Flachtrockcnhause auf einem 
Drahtbett noch einige Monate dem Einfluss von Luft und 
Wärme ausgesetzt. Zumthcil wird das Linoleum einfarbig 
in den Handel gebracht, zumtheil mit farbigen Mustern 
bedruckt. In neuerer Zeit wird diese Art der Musterung 
verdrängt durch die bis auf den Grund durchgehenden 
Muster, welche mit Granit, Moire und Inlaid bezeichnet 
werden. Bei Granit wird die gekörnte Masse in bestimm- 
tem Verhältniss durcheinander gemengt und dann kalan- 
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dert. Bei Inlaid werden gitterartige Bronceformcn, die 
den Linien des Musters entsprechen, mit den verschieden 
gefärbten Deckmassen eingefüllt, dann die Form heraus- 
genommen und die Masse unter hydraulischen Pressen 
einem grossen Druck ausgesetzt. Zur Herstellung blnmen- 
artiger Muster sind komplizirte maschinelle Einrichtungen 
erforderlieh. 

Redner bespricht nun die Verwendung des Linoleums 
zu Fussböden, Wandbekleidungcn, Treppen- und Korridor- 
läufern und in der Möbelfabrikation. Die Vorzüge des 
Linoleums als Fussbodenbelag treten erst dann ins volle 
Licht, wenn die ganze Budenfläche der Räume ausgelegt 
wird. Die vornehmsten Eigenschaften des Linoleumbelages 
sind: 1. seine Wasserundurchlässigkeit, a. seine grosse 
Widerstandsfähigkeit gegen Abnutzung, 3. seine glatte 
Oberfläche und weitgehende Fugenlosigkeit, 4. seine schall- 
dämpfende Eigenschaft und Elastizität, 5. die Leichtigkeit 
der Ausbesserung schadhafter Stellen, 6. sein gutes Aus- 
sehen und die Einfachheit der Reinigung und Unterhaltung 
und 7. die Gewährung einer angenehmen Fusswärme selbst 
über ungeheizten Räumen. 

Für die Bewährung des Linoleums als Fussbodenbelag 
spricht eine im Jahre 1897 an eine Reihe von Behörden 
gerichtete Umfrage des Hrn. Ministers der öffentlichen 
Arbeiten in Preussen. Unter den bestimmt gefassten 19t 
Auskünften über eine ausgeführte Gesammtflächc von 
77 500 <i« befanden sich nur 10 Fälle, in welchen sich in- 
folge mangelhaften Untcrbodcns, schlechter Befestigung 
u. dergl. das Linoleum nicht bewährt hatte. Das Belegen 
von Treppen mit Linoleum ist, da meistens Restbestär.dc 
verwendbar sind, billig, und sowohl auf Stein als auf Holz 
vorteilhaft Das Verlegen muss sachgemäß erfolgen und 
sollte erst vorgenommen werden, wenn alle übrigen Ar- 
beiten im Neubau vollendet sind. Zur Erzielung eines 
fugen- und blasenlosen Belages ist es nothwendig. das 
Linoleum in den zu belegenden Räumen einige Zeit zo 
lagern, damit es sich den Wärme- und Feuchtigkeits- Ver- 
hältnissen derselben anpassen kann. Es ist dringend zu 
empfehlen, das Linoleum auf Estrich in ganzer Fläche mit 
Schellack oder Kopalharzkitt aufzukleben. Eine Unterlage 
von Filzpappc bewirkt zwar eine Vermehrung der Schall- 
dämpfung, Elastizität und Warmhaltung, darf aber nur auf 
vollkommen trockenem Boden verwendet werden. Als 
Unterboden ist jeder Boden geeignet, der eben, glatt, un- 
veränderlich und absolut trocken ist. 

Die bisherigen Erfahrungen beweisen, dass Linoleum- 
belag selbst in Geschäftsräumen und Schulen Jahrzehnte 
liegen kann. Ein Abnutzungsversuch der mechanisch- 
technischen Versuchsanstalt in Charlottenburg lieferte das 
Ober raschende Ergebniss, dass bei gleichen Voraussetzun- 
gen Eichenholz eine Abnutzung von 6 ccm , Granit 4,4"", 
Thonplatten 4,7 rtlB , Dclmenhorster Linoleum 1,8 ccm aufwies. 
Im Deutschen Hause der Weltausstellung in Paris 1900 
hat sich Linoleum als Fussbodenbelag, trotz der ungeheuren 
Benutzung durch etwa 40000 Besucher täglich, ausgezeich- 
net gehalten. Nach einein Zeugnis« der Hochbauinspektion 
Bremen vom 25. Febr. 1891 fand damals schon Linoleum 
seit einer Reihe von Jahren in grossem Umfange für 
Schulen Verwendung. Nachdem auch heute noch dort 
für Schulen kein anderer Fassboden infrage kommt, ist 
das ein Beweis für die Zweckmässigkeit des Matcriales. 
Die Behandlung des Linoleunibelages ist einfach und wenig 
kostspielig. Schmierseife und Soda dürfen zum Reinigen 
nicht verwendet werden. Ein Aulwaschen mit warmem 
Wasser und milder Seife ist von Zeit zu Zeit empfehlens- 
werih. Möglichst alle 8 Tage einmal ist der Boden mit 
geeignetem, in geringer Menge aufgetragenem Linoleum- 
wachs zu bohnen. 

Im Jahre 1863 begründete der Erfinder Frederic Walton 
die erste Linoleumfabrik in England; erst im Jahre 1883 
wurde die Fabrikation in Deutschland begonnen. Heule 
bestehen eine ganze Reibe erster Fabriken. 

Zur Erläuterung seines Vortrages hatte Hr. Pelletier 
eine grosse Anzahl von Mustern ausgestellt, welche die 
einzelnen Fabrikationsstadien des Linoleums erkennen 
liessen. aber auch an einer grossen Anzahl von Fertig- 
Fabrikaten konnte man sich von der Leistungsfähigkeit 
der heutigen Linoleum Industrie überzeugen. 

Dankende Anerkennung des Vorsitzenden belohnte 
den Redner für seine interessanten Darbietungen. — 

K — 

Vermischtes. 

Metalliement. Unter dein Namen „Mctallzcment" wird 
in neuerer Zeit v on ver-chiedenen Firmen unter Anschluss 
sehr guiwincr Zeugnisse vieler angesehener Behörden eine 
nicht naher bezeichnete Vergussmasse angeboten, die 
bei geringer Erhitzung ttao°C.| schmilzt, dünnflüssig wie 
\V»s>cr wird, sich vollkommen mit Stein, Mauerwerk, Eisen, 
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Metall usw verbindet, sofort beim Erkalten erhärtet uml bei 
Zugversuchen mit in Stein vergossenen Ankcrstangen wie 
auch bei Muffendichtungen weit höheren Belastungen wider- 
steht, als Portlandzcmcnt nach 5 Tagen und als Blei. Vor 
dem Blei hat sie noch den «rossen Vorzug, nicht verstemmt 
werden zu müssen und sehr erheblich wohlfeiler zu sein. 

Von mehreren solchen Mctallzemcntcn wurden Proben 
bezogen, die körnige Oberfläche, graue Farbe, erdigen 
Bruch, bei gelinder Erwärmung in der Hand schwefeligen 
Geruch zeigten und, ins Feuer geworfen, sofort mit schön 
blauer Flamme und dem unverkennbaren Geruch reinen 
Schwefels verbrannten. Es blieb somit kein Zweifel, dass 
diese Proben in der Hauptsache aus Schwefel bestanden, 
dem irgend ein die Farbe ändernder Stoff beigemengt war. 

Wer bei Bauausführungen schon mit Schwefel als 
Vergussmas.sc gearbeitet hat, weiss zu schätzen, dass es 
sich mit keinem anderen Material so leicht, rasch und 
sicher arbeitet. Wer aber mit in Stein vergossenen Eisen- 
theilen im Bauuntcrhaltungsdicnste Erfahrungen gesammelt 
hat, weiss ebenso sicher, dass die Verwendung von Schwefel 
mit der Zeit mit absoluter Sicherheit die Zerstörung auch 
des härtesten Steines sowie des Eisens herbeiführt. 

Tritt Feuchtigkeit und Luft zu der Vergusstcllc, so 
erfolgt die Zerstörung schon nach einigen Jahren; liegt 
die Vergusstelle trocken und vor Luft geschützt, so dauert 
es langer, die Zerstörung bleibt aber auch hier infolge 
der Bildung von Schwefeleisen nicht aus. Ein altes Bau- 
werk mit Schwefelverguss zwischen Stein und Eisen ist 
nirgends zu finden, dagegen manches Maschinen Funda- 
ment, Gartengelinder oder sonst im Freien liegende Bau- 
werk, an dem ganze Reihen von Quadern schon nach 3 
Jahren zersprengt und die Eisenthede wie abgcschmolzen 
ganz dünn geworden sind, so dass sie jeden Haltes ent- 
behren. — Vor der so verführerischen Verwendung von 
Schwefel kann daher nicht genug gewarnt werden. Die 
Genend-Direktion der grossh. badischen Staatseisenbahnen 
hat die Verwendung von Mctallzement verboten. — 

Karlsruhe i. ß. Baurath v. Teuf fei. 

OerTentllche Vortrage Im kgl. Kunstgewerbe- Museum lo 
Berlin für die Monate Januar bis März 1903 werden ge- 
halten von den Hrn. Dr. Willi. Bchnckc über .die 
deutsche Goldschmiedekunst vom Ende des i> Jahr- 
hunderts bis zur Gegenwart"; Dr. Osk. Fischel über »die 
dekorative Plastik des Mittelalters", und Dr. Erich Pernice 
über .Form und Dekoration der griechischen Vasen*. - 



Todtenschau . 
Kgl. Baurath Kurt Gruner! In Berlin f. In Berlin ist 
am Vorabend des Weibnachtsfestes, am 23. Dez. 1902, der 
Landbauinspektor und kgl. Baurath Kurt Gruncrt plötzlich 
einer Lungenentzündung erlegen und damit eine der eigen- 
artigsten Gestalten aus dem Berliner Kunstleben geschwun- 
den. Grunerl war am 30. Mai 1843 in Königsberg i. Pr. 
geboren und besuchte die Schulen in Koeslin, Danzig und 
Halle a. S., sowie das Friedrich- Werder'sche Gymnasium 
in Berlin. Seine fachlichen Studien begann auch er in 
dem Atelier des Hofbaurathcs Lohse, um 1865 die Bau- 
akademie in Berlin zu beziehen, an welcher er 1867 die 
Bauführerprüfung ablegte. Seine erste praktische Thätig- 
keit gehört nichts weniger als der Sphäre an, in der er 
sich spater auszeichnete. Die Hochbauten des Saarkanales, 
eine kurze Leitung des Baukreises Mulheim, und selbst 
die Hochbauarbeiten auf dem ZentralbOreau der Rheini- 
schen Eisenbahn-Gesellschaft in Köln vermochten ihn eben- 
sowenig zu befriedigen, wie die Arbeiten auf dem Zentral- 
bOreau der Berlin- Potsdam -Magdeburger Eisenbahn-Ge- 
sellschaft in Berlin. Seine grosse Befähigung rang nach 
freier künstlerischer Thatigkeit und die vorhin genannte 
Beschäftigung hat sicher dazu beigetragen, seinen Ent- 
schluss, in unabhängiger Arbeit seiner künstlerischen 
Neigung zu leben, zu beschleunigen. Gruner! war ein 
glänzender Aquarellmaler und ein geistreicher Zeichner; 
er beherrschte in gleichem Maassc die architektonisch- 
dekorativen Kunstformen wie die menschliche Figur. Zahl- 
los sind die Blauer kleineren bis grössten Umfanges, die 
theil als praktische Arbeiten, theils als Ergebnisse freier 
Phantasie unter seiner kunstreichen Hand entstanden. 
Immer wieder wurden seine virtuosen Arbeiten die 
Glanzpunkte der Architektur- Abtheilungen der Berliner 
Kunstausstellungen. Die künstlerische Kraft Gruncrts 
wusste sich das königl. preuss. Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten zu sichern, als der Verstorbene sich im 
Anfang der achtziger Jahre entschloss, der freien Berufs- 
thttigkeit und einem Leben völliger Unabhängigkeit wieder 
zu entsagen, um den letzten Abschnitt seines Lebens unter 
gesicherteren Verhältnissen zu verleben. Wo das ge- 
nannte Ministerium in der letzten Zeit mit seinen archi- 
tektonischen tntwürfen an die Öffentlichkeit trat, da 
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wurden die Erfolge nicht zuletzt durch die der Darstellung 
der Arbeiten zutheil gewordene reiche Künstlerschan 
Grunerts errungen. Der Verstorbene arbeitete mit der 
stillen Zurückgezogenheit echter Künstlernaturen Für das 
Berliner Kunstleben bedeutet sein Heimgang einen schwe- 
ren Verlust. Was etwa Gnauth in dekorativer Beziehung 
für Süddeutschland, das war er für Prcussen. — 

Arwed Roaabacb f. Am Sylvesterabend des abge- 
laufenen labres ist in Leipzig der kgL sichs. Baurath und 
Dr. phil. hon. causa Max Arwed Rossbach im 58. Jahre 
einem kurzen schweren Leiden erlegen und mit ihm ein 
Architekt dahingegangen, der durch seine ausgebreitete 
Thfltigkcit in der architektonischen Phvsiognomie 3er Stadt« 
der sächsischen Lande dauernde Spüren hinterlassen hat. 
Rossbach wurde am 24, Nov. 1844 in Plauen als Sohn des 
Direktors der dortigen Baugewerkschule geboren. Er be- 
suchte zur Erwerbung seiner allgemeinen Bildung das 
Gvmnasium in Plauen, wurde von seinem Vater In die 
Anfange der Baukunst eingeführt und widmete sich, wohl 
als ein Ausfluss der praktischen Anschauungen des Vaters, 
ein halbes Jahr der praktischen Ausübung des Baugewerbes. 
Darauf bezog er die Akademie in Dresden, wo Gottfried 
Semper im Zenithe seiner Thatigkeit stand und Rossbach 
die Künstlerischen Grundsatze, die seine ganze spätere 
Thatigkeit durchzogen, mitgab. Im Jahre 1870 siedelte 
der Verstorbene nach Leipzig über, um hier dauernden 
Aufenthalt zu nehmen und um von hier aus eine ausge- 
breitete architektonische Thatigkeit auszuüben. Wir sehen 
hier ab von zahlreichen kleineren Werken, wie Villen, 
Herrensitzen auf dem Lande usw., für die es seinem ge- 
wandten Auftreten und seinen weitverzweigten gesell- 
schaftlichen Beziehungen gelang, die Auftrage zu er- 
langen und erwähnen unter ihnen nur Max Klingers 
im Stile der deutschen Renaissance errichtetes Haus. 
Seine HauptthAtigkcit lag auf dem Gebiete des Monu- 
mentalbaues und hier ist seine Universität« Bibliothek 
in Leipzig immer noch sein reifstes Werk geblieben. 
Sie entstand in den Jahren 1888—1891 und mit ihr zu- 
gleich entstand die Univcrsitäts-Frauenklinik. Diesen Auf- 
tragen für die Leipziger Universität folgte dann der Haupt- 
auftrag: der Um- und Neubau der Uni versitits- Gebäude 
und Hörsäle am Augustusplatz bis zur Universitits-Strasse, 
einschliesslich des Umbaues der gothisciien Paulinerkirche, 
eine Aufgabe grössten Umfanges, die wir in No. 7 u. 9 Jahrg. 
1898 unserer Zeitung schilderten. Die künstlerische Haltung 
der einzelnen Theile dieser Baugruppe ist recht verschie- 
den und sie ist es auch nicht, durch welche die Bauwerke 
Kossbachs überhaupt sich auszeichnen, sondern ihre Vor- 
züge bestehen in ersterLinie in der einen grossen Zug auf- 
weisenden Dispositionsgabe, über welche der Verstorbene 
verfügte. Die umgebaute gothische Paulinerkirche, wie die 
neuromanische Kirche in Klein zschocher sind Beispiele für 
die Thatigkeit Rossbachs auf sakralem Gebiete. Gegenüber 
dem neuen Kathbause errichtete der Verstorbene den Monu- 
mentalbau der ehemaligen Leipziger Bank, jetzt Deutschen 
Bank, und in unmittelbarer Nachbarschaft der Pleissen- 
burg entstand nach seinen Entwürfen der Pölich sehe Ge- 
schäfts- .Palast*. Seine ausgebreitete auswärtige Thatigkeit 
erstreckte sich sogar bis nach Dresden, wo er das königl. 
Amtsgericht im Stile der Florentiner Renaissance er- 
richtete; ein zweites Amtsgericht erbaute er in Olberhau. 
Seine Vaterstadt Plauen beschenkte er mit einem neuen 
Theater und Freiberg i. S. mit einem neuen Museum. In 
Jena errichtete er als ersten Theil einer der Volkswohl- 
fahrt in Form einer wohlthatigen Stiftung gewidmeten um- 
fangreichen Bauanlage eine Volkslesehalle mit Vortrags- 
sälen usw. In Crimmitschau leitete er den Umbau des 
Rathhauses. Aus diesen keineswegs erschöpfenden An- 
gaben lBsst sich wohl ein ungefähres Bild der umfassen- 
den Thatigkeit Rossbachs gewinnen. Im Jahre 1891 wurde 
er zum Baurath ernannt; aus Anlassdes Umbaues der Uni- 
versitätsgebäude in Leipzig wurde ihm von der philosophi- 
schen Fakultät der Universität der Ehrendoktor verliehen. — 



Ein engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für einen Repri-entatlona- und Ausstellung» Saal Im Landes- 
ausstellunga-Gebaude In Moabit-Berlin ist zum ao. Jan 1904 
durch die Ausstcllungs Kommission erlassen worden. Es 
handelt sich um die künstlerische Zusammenfassung dreier 
auf den jetzigen Ehrensaal folgender <|uadratischer Säle. 
Für die Ausstattung des neuen Saales stehen 10000 M. zur 
Verfügung. Der Preis besteht in der Uebertragung der 
Ausführung gegen ein Honorar von 1000 M. In dem Preis- 
gericht, welches durch die Ausstellungs-Kommission der 
Orossen Berliner Kunstausstellung 1903 gebildet wird, be- 
finden sich als Architekten die Hrn. Brth. Heinr. Kayscr, 
Hrth II. Schmieden und Prof II Solf in Berlin. - 
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Ein Wettbewerb rar Erlangung von Entworfen für die 
Anlage tiner Ausstellung In Mailand 1905 rar Feier der Er- 
öffnung des Slmplontunnela ist zum 31. Marz 1903 ausge- 
schrieben. Es gelangen a Preise von 5000 und 2000 Lire 
zur Vertheilone. Näheres durch das 
der Mailänder Handelskammer. — 



Chronik. 

Für die Errichtung eine» Kossuth-Denkmales In Budapest 

steht eine Summe von 800000 Kr. »usschl. der Zinaen rar Verf Ogung. — 

Das Zola- Denkmal für Paria soll unter Umgehung eines 
Öffentlichen Wcttbewei bes an den Bildhauer Alexandre Cbarpentier 
in Paria a beitragen werden. — 

Die IX. Internationale Kunstauastellung 19öS In München 
ist ala eine gemeinsame Veranstaltung der Munchcner Künstler- 
genossenschaft and der Seeession, welchen sich die übrigen Kanst- 
lergruppen anschlicssen dürften, beschlossen worden. — 

Die Gewerbehalle für Augsburg wird nach einem Entwürfe de» 
Ilm. Arch. Walter Kr aus a in Augsburg zur Ausführung gelangen. — 

Kreishau» In Landeshut, Am 1a. Nov. d. J. fand in Landes- 
hut i. Scbles. die Grundsteinlegung zum Neubau des Kreishaqsea 
statt, welchea nach den Entwarfen und unter der Oberleitung der 
Aren. Gaze 4 Böttcher in Breslau ausgeführt wird. 

D er Einweihung der Protest atlonsklrche In Speyer, 
( Architekten Flagge St Nord mann in Essen) sieht 
Sommer 1904 entgegen. Bis 1. Jan. 190a wurde eise S 
rd. 1 600 000 M. verbaut. — 

Zum Direktor der Stadt. Kunstgewerbcschule In Düssel- 
dorf wurde der Architekt und Maler Peter Behrens in Darmstodt 
gewählt, eine Wahl, deren Folgen für die Zukunft man mit leb- 
haftem totere»«!« begleiten wird. — 

Allgemeine Rentenanstalt in Stuttgart. Der erste Theil 
de» Neubaues der allgcm. Rentenanstalt in Stuttgart ist Anfangs 
l>exembcr 190a dem Betrieb« Obergeben worden, nachdem bereits 

irdischen Tresoranlagen in Benutzung genommen waren. Der 
zweite Baulheil wird sofort in Angriff genommen. Da» ganze mit 
der Front nach der Tübinger »trasse belegene Gebäude stellt sich 
als eine dreigieblige Baugruppe in den Foimen deutscher Spat- 
renaisaance dar, deren Fassade in Haller Werkstein erstellt wurde. 
.Vrchitekt des Baues ist Hr. Brth. L. Stahl von der Firma Witt- 
mar» & Stahl in Stuttgart, künstlerischer Hitarbeiter Hr. Arch. 
Hans Schmidt, — 

Die Errichtung eines grossen Krankenhauses der Stadt 
SchOneberg bei Berlin ist nach dem Entwurf« des Hrn. Stdtbrth. 
E g e I i n g beschlossen worden. Die Gcsamratkosten betragen einschl. 
Grunderwerb 5830000 M., davon entfallen auf di« erste Yiauperiode 
rd. 4 MilL M., unter ihnen etwa 9650000 H. reine Bankosten. 

Neue Gewerbeschulen In München aollen an der Ucbherr- 
atrasae mit einem Aufwände von 456000 M., sowie 
platze errichtet werden. — 

Der Brand des Arbeiter-Theaters In Berndorf, Niet 
Oesterreich. Am 36. Dez. 190a tat daa von Fellner & Helmer 
iu Wien erbaute (Arbeiter-Theater* in Berndorf, ein« Schöpfung 
dea Grossindustriellen Arthur Krupp in Berndorf, von einem Brande 
heimgesucht worden, welcher den Zuschauerraum zerstörte. Die 
Wiederherstellung ist beschlossen. — 

Der Abschlug« der Arbeiten des Weissen Saales und der 
benachbarten Sile im kgl. Schloss zu Berlin (Architekten: 
Geh. Holbuh. E- Ihne und Hofbrtb. Geyer) gab dem Kaiser Ver- 
anlaasung, die SaJ« unter Anwesenheit der an der AuHfl 
■heiligten Künstler den Vertretern der Berlin« 
37. Dez. 190a vorzufahren. — 

Elektrische Bahn auf den Montblanc. Vo 
Fabre ist die Anlage einer elektrischen Balm auf den Montblanc 
geplant, die von dem Dir. des Observatoriums auf dem Montblanc, 
VaJlot, sowie von Prof. Deperrc in Lyon ala möglich bezeichnet 
wird. Die etwa 17,5 km lange Bahn würde bei dem savoyiseben 
Dorf« Houchcs beginnen. — 

Die zweite kath. Kirche In Göppingen (Arch. R. Kaisen 
in Stuttgart), eine dreischiffige Hallenkirche mit Thurm auf dem Chor, 
wurde am ai. Dez. 1903 eingeweiht. Die Kirche ist «in Fachwerk- 
bau , von Oberkante Sockel an durchweg Holzkonstruktion. Sie 
ist 33 m Isng und 15 ,3 m breit und enthalt 600 Sitzplätze, davon auf 
der Orgelempore 73. Rollbaukosten 35000 M. -- 

Der Ausbau des Kaisersaales des Romers In Frankfurt 
a. M. ist durch die dortigen Stadtverordneten nach dem Entwurf 
des Hrn. Baudir. Max Meckel in Freiburg i. Br. am 30. Dez. 190a be- 
schlossen worden. Die Kosten sind auf etwa taoooo M. berechnet- — 
Eine Ausstellung zur Peier der Eröffnung des Slmplon- 
nels wird 1905 in Mailand abgehalten werden. Die Ausstellung 
wird Abtheilungen für die schauen Kanäle, für angewandte Kunst, 
fflr Land- und Scclransportiuiltel, für Luftschiffahrt usw. enthalten. 

Die Entfest igung von Mainz, die Ucberlassung der inneren 
Festungsurnwallung an di« Stadt und die Eingemeindung einer Reihe 
von Vororten sind angebahnt, bezw. beschlossen. — 
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Personal-Nachrichten. 

Bayern. Dem Kr. Kult Ing Mayr in Augsburg ist die Kult. - 
Iiig.-Slefle beim llydrotcchn. Kftr verliehen. 

Verliehen ist: dem Arch. Broc h ier Mir, d. Kunstgewerbcschule 
in Nürnberg der Verdienst-Orden vom hl. Michael Iii. Kl.; - den 
Ree.. Rathen Ebert bei der Gen Dir. der StaaUeisenb , Bauer 
in Rosenheim, Spiegel in Augsburg und Haas in Rosenheim, 
dem Bcz.-lng. S e i t z bei der Dir. der Pfalz. Eisenb., dem Ob -Brth. 
Reuter bei der kgl. Obersten Baubehörde, dem kgl. Reg.- und 
Kr.-Brth. Hohenncr in Augsburg und dem Prof D 1 e t z an der 
kgl. Techn, Hochschule in Manchen der Verdienstorden vom hl. 
Michael IV. Kl 

16 



Den ßauamtm. Moser in Ansbach und Schild Ii aucr in 
Regensburg und dem Ing. v. Miller in HOnchen ist der Tit. und 
Rang eines kgl. Brths. verliehen. 

Preusaen. Den Prof. an der Techn. Hochschule in Berlin Geh. 
Brth. KQhn und Geh. Reg. -Rath G o e r i n g , dem Kr-Brastr. a. 1>. 
Brth. Zobel in Sigmaringen ist der Rothe Adler-Orden III. Kl. 
mit der Schleife, dem Reg.- u. Brth. Weber in Posen, dem Kr.- 
Baainsp. Brth. H e i n z e in Stendal und dem Laudbauinsp. Z e i d I e r 
in Posen ist der Rothe Adler-Orden IV. KL verliehen. 

Ernannt «ind di« Rcg.-Bmstx. S t o e a s c I in Saarbrücken zum 
Baainsp. und Zellner in (nsterburg zum Kr.-Bauinsp. 

Di« Reg. • Bfhr. Friedr. Rüdiger aus Kossla und Paul 
Schreiber aus Posen (Hochbfch.). — Max T i 1 1 i c h aus Görlitz 
(Waaser- u. Straascnbfch.), — Karl Schmelzer aus Neunkirchen 
(Masch -Bfch.) sind zu Reg.-Rmstrn. ernannt. 

Den Retvßmstrn. Max Roero e r in Altona, Emil Schatz 
in Colmar i. E. und Jul. Hagedorn in Bcntschcn ist die nachges. 
Entlasa. aus dem Staatsdienst ertheilL 

Der Land baainsp. W i I k e ns ist ausgeschieden. 

Sachsen. Die Wahl dea Geh. Holraths Prof. L e w i c k e 
zum Rektor der Techn. Hochschule für die Zeit vom 1. Marz 1903 
bis dahin 1904 ist bestätigt worden. 

Die Rrg.-Bmslr. Zcttlcr und Zörbig in Dresden sind z. 
Landbauamte Leipzig versetzt. 

Der Reg.-Bfhr. Mehner ist z- etatm. Reg.-Bmstr. bei der kgl. 
Strassen- u. Wasscrbauinsp. I zu Meissen ernannt- 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Amtsbmstr. A. Z. Da nach B. G.-B. § 615 dem zur Dienst- 
leistung Verpflichteten nur derjenige Betrag seines vereinbarten Dienst- 
lohnea zusteht, welchen er durch Verwerthung seiner Zeit in 
anderer Weise nicht erwerben konnte, und dieser Grundsatz auch 
auf BcamteoverhSltnUse anwendbar erscheint, durfte der Anspruch 
eines Amtsbaumeisters nicht berechtigt sein, sein volles Dienst- 
einkommen auf Lebenszeit gezahlt zu verlangen, weil ihm durch 
Veränderung der Gemeindeverfassung die bisherige Selbständigkeit 
in grosserem oder geringerem Mause verloren geht. Ist zwar kein 
Fall bisher zur Aburthcilung gelangt, welcher dem Ihrigen völlig 
gleicht , so liegen jedoch llrtbeile vor, wonach im B. G.-B. 6 615 
grundsätzlich die Verpflichtung ausgesprochen sein soll, gegen Fortge- 
wfthrong der biaherigen Dienatberüge Vei richlungen der ursprünglich 
vereinbarten Art weiter zu leiaten, wennschon sie in verluderter 
Form zu erfüllen sind. Daa Cebergewichl der Wahrscheinlichkeit 
spricht also dafür, daas die aua der geplanten Vereinigung hervor- 
gehende Gemeiosclmftsgcmeinde für berechtigt erklärt werden wird, 

gegen Gewahren« des bedungenen Dienstcinkommcris Ihnen die 
«arbeitung von Bauangelcgcnheiten zu übertragen und Ihre etwaige 
Weigerung zur Erledigung dieser Auftrage im Disziplinar- Verfahren 
ala eine Dienstverweigerung behandelt werden konnte. Im Rahmen 
der Briefkasten-Antwort bedauern wir jedoch, auf eine meor ein- 
gehende Erledigung Ihrer Frage verziehten zu müssen, welche so 
viele Staats- und vermögensrechtliche Erwägungen und Verhältnisse 
berührt, dass die vollständige Beantwortung eine ganze Nummer 
unserer Zeitung fallen würde. — K H-e. 

Hrn. Z.-Mstr. A. Pr. In Zeuthen. Die Fassang der Bau- 
polizeiordnung v. 5. Dez. 1893 $ 5 u. 3 ist zweideutig. Ein Urthal 
des Ober-Verwaltungsgerichtes ist in der amtlichen Sammlung noch 
nicht veröffentlicht Mithin fehlt eine sichere Unterlage rar die 
inutlimaaaslicbe Auslegung, welche der § 5 schliesslich finden wird. 
Sollte die gesetzliche utfgige Friat seit Zustellung der ortspolizei- 
lichen Verfügung, durch welche Ihnen der Amtsvorsteher für Ihr 
Bauvorhaben die Genehmigung versagt hat, nicht etwa schon ver- 
strichen sein, so würde Ihnen entweder die Beschwerde an den 
Landrath oder die Klage bei dem Kreisauaschusse offen stehen, 
deren Erfolg für Sie günstig sein würde, wenn nicht etwa Umstände 
vorliegen, die Ihre Sachdarstellung nicht genau wiedergegeben hat. 
Sollte die Frist versäumt sein, so konnten Sie ein neues Bauvor- 
haben einreichen, gegen dessen Ablehnung eine neue 14 tagige Frist 
laufen würde. - - K. H-e. 

Hrn. Arch. H. S. In Düsseldorf. Sofern die Angebote für 
den Bauherrn und in dessen Auftrage erfordert wurden, ist er 
zweifellos derjenige, welchem die spater eingegangenen Angebote 
zukommen, selbst wenn der Entwurf dea Ausschreibens von Ihnen 
ausgegangen ist und die Abgabe der Angebote von Ihnen verlangt 
wurde; denn Sie handelten nur im Auftrage des Bauherrn und in 
Ausführung der übernommenen Bauleitung. Dem Bauherrn kann 
daran gelegen sein, die eingegangenen Angebote zu besitzen und 
jedenfalls zu verhindern, dass solche von einem Dritten benutzt 
werden. — K. H-e. 

Hrn. Bwerkmstr. W. M. In Ehingen, Hauptsachlich aus 
dem Verzcichniss der »Offenen Stellen" der .Deutsehen Bauzeitung" 
erfahren Sic Stellungen für Techniker im Auslände, denn wo irgend 
eine lecbnikerstelle auch im Auslände geschaffen oder frei wird. 



P. L. In Deuben. Bei Ihren Verhältnissen besteht die 
Pflicht einer gegenseitigen 6- wöchentlichen Kündigung. Im deutschen 
Reiche kann sich einstweilen leider immer noch jeder Architekt 
nennen, welcher mit der Baukunst einmal in irgend eine noch so 
lose Beziehung gekommen ist. — 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Za der Anfrage in No. 93 wird ans die Firma Otto Schlee in 
Hiberarh in Württemberg als Verfertigerin von .Metallpflanzen 
jeder Art", also auch von Lorbeerbäumen aus Metall genannt. — 
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O eil Iii. her Friedhof in Gieting. Ansicht gegen den MartintplaU. 

Die neuen Münchener Friedhöfe*). 

Architekt: Städtischer Baurath Hans Grassel in Manchen. 




III. Der ostliche Friedhof in Giesing. 

(Hl*nu eine Bildbeilage und die Abbildungen 5. 20 und at.) 

.Herrliche» wird von dir getagt, 
o Stadt Göltet, wie frohlockend 
lind Alle, die in dir wohnen". (Psalm 86.) 
(lotehrtft Im Veit*mmlungMJiuai.) 

I uch in der Anlage und der künstlerischen 
Gestaltung des am i. Novbr. 1900 seiner 
Bestimmung Obergebenen östlichen Fried- 
hofes in München-Giesing ist die Stadtver- 
waltung dem bei dem nördlichen Friedhofe 
befolgten Grundsatze treu geblieben, die den Todten 
geweihten Statten nach dem Vorgang aller an der 
Spitze der historischen Kultur schreitenden Völker in 
vornehmstem Maasse zu Statten der Kunst zu erheben. 
Der östliche Friedhof wurde wie der nördliche nach 
den Planen des stadtischen ßaurathes Hrn. Hans 
Grassel angelegt und seine Gebäude nach dessen 
Entwürfen errichtet. Der Friedhof liegt, etwa 2,5 km 
vom Mittelpunkte der Stadt entfernt, auf der Hoch 
flache des östlichen Isarufers, bei dem Vororte Giesing. 
Das nicht ganz regelmässige Gelände ist einschliess- 
lich der späteren Erweiterungen nahezu 800 m breit 
und etwa 400 m tief; es wird an seiner hinteren nörd- 
lichen Seite von der Bahnlinie zum Ostbahnhof, an 
seiner südwestlichen und südlichen Seite von der 
Emcran- und der Martin-Strassc, an der östlichen 
Seite von der Korbinian -Strasse begrenzt. Nach 
Westen läuft es in eine rechtwinklige Spitze aus. 
Ueber die Auftheilung giebt der Lageplan S. 20 die 
nöthige Auskunft; sie hat in der Weise stattgefunden, 
dass das Hauptgebäude von rd. 130" Länge und 85 m 
Tiefe in der Form eines H an dem rechteckigen Mar- 
tinsplatze errichtet wurde, um im Verein mit dem in 
unmittelbarer Nachbarschaft an der Severinstrasse 
durch Hochcdcr errichteten grossen Armenhause eine 
Baugruppe zu bilden, wie sie nur wenige Städte in 
gleicher Monumentalität und Feierlichkeit aufzuweisen 
vermögen. In der Gesammtanlage sind 3 I lauptaxen 

*) Siehe Jahrgang 1900, No. 46 ff. 



durchgeführt: eine südnördliche Hau p tax c B — F, zu 
deren beiden Seiten die Gräberfelder liegen, welche 
sich um die alte Friedhof - Kapelle F gruppiren, 
eine in ähnlicher Richtung verlaufende Hauptaxe 
A-G, an welcher in strenger Symmetrie das Haupt- 
gebäude liegt und welche auch die Axc des Marüns- 
platzes und der Sevcrin-Strasse ist, und eine west- 
östlichc Hauptaxe R-G, die Axe für die späteren 
Erweiterungen und für den Nebencingang an der 
Korbinian - Strasse. Das weite Gelände ist in an- 
ziehender Weise mit Springbrunnen ß, mit Kas- 
kaden P und mit Mausoleen K geschmückt, welche 
zugleich wünschenswerthe Anhaltspunkte zur Zurecht- 
findung bieten. Die Anlage der Alleen und Wege ist 
regelmässig und doch wieder unregelmässig, ersteres, 
soweit die Zurechtfindung das nothwendig macht; 
letzteres insofern, als bei der Anlage des Friedhofes 
die Absicht vorwaltete, aus ihm dereinst eine schön 
bewachsene Parkanlage werden zu lassen. Das Ge- 
lände ist von einer Mauer umzogen, welche von den 
Portalbauten der Nebeneingänge unterbrochen ist 
und an welche sich in durch die Grösse der Gräber- 
felder an der Mauer bedingten Zwischenräumen 
Mauergrüfte mit Ucbcrbautcn an der inneren Seite 
des Friedhofes anlehnen. 

Das umfangreiche Hauptgebäude, an welches sich 
seitlich in Form eines unregelmässigen Vierecks die 
Wirthschaftshöfe O anschliessen , giebt in seiner An- 
lage der Grundriss Seite 20 wieder. An die mittlere, 
kreisrunde, in den Diagonalen durch 4 Aufbahrungs- 
nischen erweiterte Halle für Trauerversammlungen A, 
welche im Inneren durch eine Halbkugelschale über- 
deckt ist und aussen über einem niederen Tambour 
in eine Flachkuppcl endigt, welcher ferner nach beiden 
Seiten strenge, sechssäulige dorische Hallen vorge- 
lagert sind, schliessen sich rechts und links in basili- 
kaier Anordnung (S. 21) die Säle für öffentliche (ß) und 
nicht öffentliche (C) Leichenaufbahrung an, welchen 
nördlich die Räume für die Besucher (D) und südlich die 
Räume für die Einbringung der Leichen (£) vorge- 
lagert sind. Diese Räume ziehen sich auch im rechten 
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Winkel nach Norden und sind am Kopfe dieser Flügel 
durch die Wohnungen für Bedienstete (N) abge- 
schlossen. Den westlichen und östlichen Abschluss 
des Hauptthciles dieses Friedhofs-Gebäudes bilden die 
Seziersälc (L) mit ihren Nebenräumen. An dem recht- 
winkligen Vorhofe gegen die Strasse liegen beider- 
seits die Verwaltungs-Gebäude mit den Aufenthalts- 
räumen für die Geistlichen der verschiedenen Glaubens- 
bekenntnisse. Eine strenge dorische Halle mit geradem 



Gebälk verbindet sie mit dem Hauptgebäude, während 
eine nicht minder strenge dorische Bogenhalle dem 
Hauptgebäude gegen das Gräberfeld vorgelagert ist. 
Die Wirihschaftshöfc enthalten Öffentliche Abortan- 
lagen (P), Pflanzenhauser (0), einen Leichenträgerraum 
mit Brausebad ('/"), einen Verbrennungsofen für aus- 
gegrabene Sargbretter und welke Grabkränze (S). Re- 
misen (fi) usw. Die Anlage zeigt ähnliche GrundzDgc, 
wie die des nördlichen Friedhofes in Schwabing. — 

. . , ■ . . . (Sdklun loljt.) 

Bericht Aber die Vorarbeiten und Bauausführungen der Italienischen Mittelmeer-Eiaenbahn- 

Gesellschart aus den Janren 1885 bis 1897. 

(Sehten.) 

a« a. Kapitel behandelt die gemauerten Brücken und Die Eisenbahnbrücken haben Spannweiten von 1,4 bis 
Viadukte. Es bringt für kleinere Bauten (bis 10» 97,2» Ein grosser Ttaeil der vorangefahrten Gesa mm t- 
Lichtw) Normalien, nach gesunden Grundsätzen zahl entfällt allerdings aaf Weiten nnter jo » Doch bleiben 
entworfen. Als Beispiele von Belang kommen ein paar noch so viele grossere, eigenartige nnd schwierige Brücken 
hinge, stark geneigte, zum Thcil mit Kaskaden versebene übrig, dass wir schon aas diesem Grande 



Durchlässe und ein S-förmig gekrümmtes Schlattchbanwerk 
zur Darstellung. 

Dann aber nehmen die grösseren Bauwerke (über 
10 ■> Lichtwci-e) und unter ihnen besonders die gewölbten 
Viadukte unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. Wie schon 
ans unseren Andeutungen über die Linienführung her- 
vorgeht, waren sehr viele, tiefe Thaler zu überschreiten, 
bei denen die Umstände gebieterisch auf dte Anwendung 
gewölbter Viadukte hinwiesen Es fand sich also Gelegen- 
heit, einen sorgfältig erwogenen Typus in mannigfacher 
Abwandlang den Einzelfällen anzupassen. Er ähnelt dem 
in Frankreich üblichen, wie er durch die Veröffentlichungen 
von Morandiere u. a. sowie in Zeitschriften und Hand- 
büchern bekannt ist. 

Auf schlanken, mit Anlauf versehenen Pfeilern er- 
heben sich halbkreisförmige Gewölbe, welche vom Scheitel 
bis zum Kampfer gleiche Stärke haben und durch die 
Hintermauerung ausgesteift werden. Die Entwässerung 

erfolgt durch die Gewölbeschenkel. Eine Theilung der Trägersystem. Vertikalen sind dort nicht in voller Träger 
flöhe des Bauwerkes in a Stockwerke finden wir erst bei höhe, sondern nur soweit sie zur Befestigung der Quer- 
Gesammthöhen von etwa 50 »»• träger nothwendig sind, vorhanden. Diese 



genöthigt sind, 

uns auf einige kurze Bemerkungen zu beschränken, wo- 
bei wir Unterschiede der hier vorliegenden italienischen 
von der deutschen Bauweise nicht unerwähnt lassen wollen. 

Hierhin gehört die häufige Anwendung der Kontinuität 
der Hauptträger selbst bei recht grossen Brücken und in 
Kurven. Auch die als konsolförmig (cantilever) bezeichnete 
Tanaro- Brücke der Linie Genua— Ovada—Asü ist thatsäch 
lieh kontinnirlich über ihre 3 Oeffnungen von 48,75—60 — 
4 8 .75™ gestreckt und zeichnet sich bei wagrechtem Unter- 
gurt nur durch die hängebrückenartig über den Zwischen- 
pfeilern gehobene Form des Obergurtes aus. 

In den Trägerwänden zeigt diese Brücke doppeltes 
Fachwerk mit Vertikalen. Es kommen aber auch so ziem- 
lich alle anderen Arten der Wandgliederung vor. Wieder- 
holt wird das mehrfache Neuwerk ohne Vertikalen, aber 
mit steifen Endständern angewendet. Die Brücke mit der 
grössten Stützweite (97,3 »), die Calore Brücke bei Lapio 
in der Linie Avellino— Rocchetta S. Venere, zeigt dieses 



Als Baumaterial stand, wie schon erwähnt, meist in drei gleiche Oeffnungen. Die Ueberbauten sind nicht kon- 

Verfügung. tinoirTicb. Der Grundriss ist rechtwinklig. 



der Nahe der Baustellen guter Bruchstein zur 
Auch fand sich vielfach brauchbarer Ziegelthon. Endlich 
ist Italien reich an hydraulischen Mörtelmaterialien. 
Dementsprechend wurden die Viadukte auf Betonfunda- 
menten, im aufgehenden Mauerwerk aus Bruchsteinen, 
in den Gewölben meist aus Ziegeln hergestellt Das 
Bruchsteinmauerwerk wurde in Höhenabständen von 1,5 bis 

3 m durch Hausteinschichten abgeglichen. Wo Hausteine 
nicht in der Nähe zu haben waren, ersetzte man diese 
abgleichenden, durchbindenden Lagen durch je 3 bis 

4 Ziegelschichten Die Aussenfläcben der Bruchstein- 
mauern und Pfeiler zeigen entweder unregelmässig bear- 
beitete ausgesuchte Steine (paramento greggio) oder 
wagrechte .Schichten von ungleicher oder gleicher Höhe. 
Bei Mangel bearbeitungsfähiger Bruchsteine ist auch Ziegel- 
Verblendung mit kralliger Verzahnung ausgeführt, eine 
Bauart, die wohl nur bei sehr gutem Mörtel unbedenklich 
gewählt werden darf. 

Die halbkreisförmig gewölbten Viadukte mit recht- 
winkligem Grundriss, von denen 11 veröffentlicht sind, 
haben Lichtweiten der Bögen von 11 bis 18 m - Der An- 
lauf der Seitenflächen über dem Kämpfer beträgt durch- 
weg o.o.s : 1, unter dem Kämpfer 0,05 bis 0,07:1, in den 
normal zur Bahnlinie stehenden Pfeilerflächen 0,035 °is 
0,035 - '- Die Stärken der Pfeiler und Gewölbe gehen nicht 
bis an die Grenzen der bei ausgeführten Bauwerken zu fin- 
denden Kühnheit, halten sich aber innerhalb der Maasse guter 
Ausfünrungen (z. B. Pfeilerstärke am Kämpfer Vi bis Vg 
der Lichtweiie). Da wo die Stirnmauern aufsitzen, sind 



Dagegen finden sich recht viele schiefe Brücken, zum 
Theil mit sehr spitzen Schnittwinkeln. Bei diesen bat man 
von einer völligen oder theilweisen Beseitigung der Schief- 
heit des Uebcrbaues durch Verlängerung der betreffen- 
den Träger überall abgesehen. 

Die vom freien Profil der Bahn nicht in Anspruch ge- 
nommenen unteren Ecken zu Aussteifungen des Quer- 
schnittes zu benutzen, hat man vermieden, wahrend solche 
Eckaussteifungen, wenigstens bei oben offenen Brücken 
mit tief hegender Fahrbahn, nach diesseitigem Dafür- 
halten crapfehlenswerth sind. 

Die bei dem heutigen Stande der Walztechnik nicht 
mehr aufrecht zu erhaltende Abneigung gegen Verwendung 
grosserer Walzprofile zu Fahrbahnträgern scheint in Italien 
noch nicht überwunden zu sein. Es werden selbst bei 
sehr kleinen Höben genietete Blechtriger bevorzugt Am 
ungünstigsten erscheint in dieser Hinsicht eine Straßen- 
unterführung bei Como, wo die Querträger nicht mehr 
als 0,3", die Schwellenträger 0,2 ■» Höhe erhalten konnten. 
Bei diesem Bauwerk, wie bei anderen mit parabolischen 
Hauptträgern, fallen die ganz spitz zulaufenden, knapp auf- 
liegenden Trägerenden oder Schnäbel auf. Auf kleinen 
Brücken und in Zwischen- Konstruktionen geringer Höhe 
finden sich eichene Langsehwellen in eisernen Trögen 
Die Fahrbahn der Eisenbahnbrücken ist grösstenteils mit 
schweisseisernem Riffelblech abgedeckt. 

An grösseren Dächern werden nur drei mitgetheilt. 
Zwei davon sind Bahnhofshallen und zwar für Koma 



aer licm wette), ua wo die stirnmauern auisnzen. sind z.wet davon sind nahnhotsballcn und zwar Ihr Koma 
die Gewölbe etwas schwächer gemacht als im mittleren, Trastevere mit 24,935 ", für Saluzzo mit 19,46 m Stützweite. 

Beide haben flacä gewölbte Dachflächen. Trastevere hat 
Binder in Polonceau-Form mit vergitterten Sparren, Saluzzo 
Sichehräger mit Fachwerk Wandgliederung. Aehnhch dem 
letzteren, nur mit ebenen Dacht lachen u.t das dritte grössere 
Dach gestaltet, welches einem rechteckigen Lokomotiv- 
schuppen in Koma Tuscolana angehört und 21,2 • Stütz- 
weite nat. Eine Anzahl Vordächer, meist in ansprechenden 
Formen, vervollständigen die Sammlung der Dächer. — 
Reichhaltig und lehrreich sind die das 4. Kapitel 
ausfüllenden Mittheüungcn über die Tunne Ibauten. 
Die Tunnel wurden nach der belgischen Bauart ausgeführt, 
meist nur mit Firstsiollen. Mit wenigen Ausnahmen sind 
die Tunnel eingleisig. Sie wurden vielfach nach den Nor- 
malprofilcn Abbildg. 7 ohne und Abbildg. 8 mit Sohlen- 
gewölbe gestaltet Der gewöhnliche Bauvorgang erhellt aus 
den Abbildgn. 9— 11 mit Hilfe der eingeschriebenen Zahlen 

No. 3. 



die Ueberschüitung tragenden Theil, was der äusseren 
Erscheinung wohl zugute kommt. 

Wir geben als Beispiel in den Abbildgn. 4—6 Ansicht 
und Schnitte des Viaduktes über das Höllenthal (Valle dell' 
Inferno) der Bahn Rom — Vuerbo. 

Den Schluss des Kapitels bilden Mittheilungen über 
schief gewölbte Brücken und Ober Gründungen unter 
Luftdruck. Letztere wurden nur bei einer gewölbten und 
2 eisernen Brücken erlorderhch. Dabei wurden Tiefen 
von rd. 6 bis 8 ■» unter Wasser erreicht. 

Das 3. Kapitel ist den Eisenkonstruktionen der 
Brücken und Dächer gewidmet. Dass in dieser Richtung 
sehr umfangreiche Arbeiten zu erledigen waren, erglebt 
sich schon daraus, dass 243 Eisenbahnbrücken intrage 
kommen, einige Strassen- und Landebrücken 
lieh 23 grössere und kleinere Dächer. 

■ 8 
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ohne weitere Erläuterung. Schwieligkeiten waren mehr- 
fach za überwinden, wo starker Wasserzudrang und druck- 
bares Gebirge auftraten. Dann lies« man die verschiedenen 
Arbeiten vom Richtstollen bis zur Aufmauerung der Wider- 
lager und zum Einbringen des Sohlcngewolbes in kurzen 
Stossen dicht auf einander folgen. Stellenweise wurden 
sehr grosse Gewölbestarken erforderlich. Wo starker 
Druck auf zunehmen war, kamen Ziegel in durchgehendem 
Verbände zur Anwendung. 

Da die Bauzeiten im Allgemeinen reichlich bemessen 
waren und die meisten Tunnel verhältnissmässig kurz 
sind, konnte die Bohr arbeil aberwiegend von Hand be- 



Besonderes Interesse erwecken die Mittheilungen Ober 
die Arbeiten an dem Ronco-Tunnel in der Hilfslinie von 
Giovi (Mailand Genua), welche den Scbluss des 4. Kapitel» 
bilden.») 

Dieser zweigleisige, 8263 ••• lange Tunnel in der zur 
Ermässigung des Gefälles der Giovi-ßahn [von 34,06 0 !, o 
(1:28.6) auf 15,88 °/ 0 , (1:631 und >m Tunnel von 29 "V« 
(1 • 34-5> au' ii,639 0 / 0O (1 : 85.9)1 erbauten, sog Hilfslinie 1 ') 
war von der Regierung bereits grossentheils vollendet, als 
nach 6 monatlichem Stilliegen der Arbeiten am 29 Juni 1887 
die Mittelmeerbahn-Gesrlltchaft die Fertigstellung über- 
Der ausgemauerte Theil des Tunnels war aber 




Abbild^. 4 Ansicht- 



wirkt 

rung war nur bei den 
Haupt-Tunneln der Linie Gcnua- 
Ovada Asti. dem von Crcmolino 
und dem Turchino -Tunnel er- 
forderlich. Diese Tunnel sind 
lang, der erste 340B "». der zweite 
6448 ■. DerTurchino- Tunnel liegt 
ausserdem durchweg in derStei- 
gung 1 : 83.3 (I2 U ,' W ). Es war da- 
ner angezeigt, den Angriff von 
unten 1 Süden, Genua) möglichst 
weit zu treiben, zumal in diesem 
Tunnel, wie auch bei Crcmolino, 
sich sehr starker Wasserzudrang 
zeigte, bis 400 cb "> in der Stande. 
Trotzdem war nutzbare Wasser- 
kraft für den Bohrbetrieb bei 
Cremolino nicht genügend vor- 
handen, es musstr Dampfbetrieb 
eingerichtet werden. Solcher 
war auch bei Turchino zu Hilfe 
zu nehmen, wiewohl hier wenig- 
stens ein Theil der Maschinen 
durch Wasserkraft (Turbinen) 
bewegt werden konnte. 

Gebraucht wurden durch 
Pressluft angetriebene Stoss- 






Thal dell'Inferno der Linie 
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Abbjldg, u .i Tunnel-Querschnitte. 

System Ferroux und den ähnlichen Svstemen von Blanchod, 
Mac Kean Segnin nnd Segala (letzteres eine Vereinfachung 
und Verbesserung desjenigen von Blanchod) Bei dem Ma- 
schinen-Bohrbetrieb wurde mit einem Sohlstollen vorgegan- 
gen. Von diesem aus machte man in 40 m Abstanden Auf- 
brüche und trieb von denselben vor- und rückwärtsden First- 
Mollen, worauf in der üblichen Wei*e belgisch weiter ge- 
baut wnrde. Der durchschnittliche Stollen vortrieb mit den 
Maschinen betrug 2,04 bis 3 m im Tag Die grö.ste, ausnahms- 
weise einmal erreichte Leistung betrug 6,7 m . 

Beide Tunnel wurden aus>er von den Enden noch 
von je einem Schacht aus angegriffen, der 66 bezw 75 m 
tief war. Die Schachte blieben zur Tunncllüdung bestehen. 

Der Cremolino-Tunnel wurde im Februar 1893 nach 
einer Bauzeit von 3 Jahren und 4 Monaten vollendet. 
Der Turchino- Tunnel wurde am 27. Okt. 18S9 begonnen. 
Der letzte Durchschlag erfolgte im Dezember 1893. 

10. Januar 1903. 



Abbildg. o_i 1. Ueblicher Baovorgang for den 



mehr oder weniger verdrückt, zumtheil dem Einsturz nahe, 
sodass die Baulange von 2498 m , auf welche sich die lieber- 
nähme der Gesellschaft bezog, sich, wie folgt, zusammen- 
setzte. Es waren: 

1. Neu zu bauen, ausseht Richtstollen 564 »> 
2 Vollständig wiederherzustellen . . 560 . 
3. Theils auszubessern, theils wieder- 
herzustellen 274 » 

-I Auszubessern 1100 . 

2408 ■» 

Man hatte den Druck des aus Thon und Kalkschiefer 
bestehenden Gebirges früher bei weitem unterschätzt. 



*> Vervl. W. Oaner. Vertuschungen im Tunnel von Ronco der Giovi- 
Bilm Centialbl. d. lUuvcrw. 18H7. S 143 

**l We|;m Be*ehreibane der ranzen ItnlUlinie nnd ihrer Hau* 
•uilohrnnj liebe d«a AuIhU von R. Göttin*. ZeiUKlu. L B»uw. i«*>, 5> 561. 

>9 



)igitized by Google 



Derselbe ergab sich besonders gross, wo die Schichten Es ward« nun ein stärkeres Maaeningsprofü entworfen 

parallel zu Tonnelaie streichen. Das ursprünglich festge- and zur Auffahrens: gebracht (Abbildg. 15), welches anter 

setzte und ausgctahrte Aosroanerungsprofil, Abbild. ia,S.aa, Einbeziehung desSohlengewolbes einen voll kreisförmigen 

wnrde mehr oder weniger beschädigt and an einzelnen inneren Querschnitt von 4,3 ■» Halbmesser zeigt, wahrend 




Friedhofgebaude im Oatlicben Friedhof zu Manchen. Gniodrin vom Erdg*«hoa«. 

A. Halle (dr die Tr»t>rr-V*rMKai]niiceii. B. Leieheni»al for OflratUche. C. deift for nichtöffentliche Aufb»hrunr D. l'ublikom. E. l^icheoeiobfloioot . 
K Hotrortne« f8r d»» Publikum. G Verwaltung H Kiibolitch«, I Protc»Uatj*r»e G«l»lllrbkeit- K. Irbrije Konlrttlourti. L. äexieriul. ». Pboto- 
graphierKnum. N. Woliouozen der Bediensteten. O. Wlrth»rh»fub<>le. P. Aborte Q. HlUtuentwu». R, Remiteo. S. Verbreiwuefioten J8r S«rf- 

breaer und welke Krftnre. T. LeichentrSgei und Br»a»*b»d- 



Die neuen Moncbener Friedhofe. Architekt: Stadt. Brth H. Grat sei. 

Stellen, wie die Abbildg. 13 und 14, S. aa zeigen, so weit zer- die Starken im Scheitel von 1,08 bis 3,3«, am Kampfer 
stört, dass nur durch sehr starke Absteifung nothdurftig von 148 bis 4 »\ im Sohlengewölbe von 0,81 bis a ■> wech- 
das Stollcnprofil freigehalten werden konnte. sein und die Gründung der Widerlager 1,05 bis 4,5 « unter 
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Der Ältliche Friedhof in München, Bogenginge gegen das Gräberfeld 
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Die neuen Münchener Friedhofe. Der ostliche Friedhof in Giesing. — Architekt: Sud! Brtli. H. Grassel. 
10. Januar 1903. 
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Schienenoberkante hinabreicht. Da* Mauerwerk wurde 
durchweg aus Ziegeln in Zemenlmörtel, auch in den Ge- 
wölben im durchgehenden Verbände, hergestellt. Nur 
an Stellen, wo grosse Beschleunigung nöthig schien, wurde 
das Sohlengewölbe durch eine Betonmasse ersetzt. 

Die den Gewölben und Widerlagern in den einzelnen 
Tunnelabschnitten zu gebenden Starken wurden durch 
statische Rechnung ermittelt. Die äusseren Kräfte sch&tzte 
man nach den Verdrückungen und erforderlich gewordenen 
Absteilungen und Auszimmerungen ein. Und wenn dieses 
Verfahren auch nicht als genau bezeichnet werden kann, 
so zeigte es sich doch als praktisch zutreffend, indem einer- 
seits die neue Ausmauerung im Allgemeinen Bestand hatte, 
andererseits aber ein paar kleine Gewölbelängen, bei denen 
man unter die statisch berechneten Maasse hinabgehen 



Die Tunnelarbeiten wurden im Marz 1889 fer 
Die Betriebseröffnung konnte am 15 April 1889 stattfinden. 
Die Kosten der von der Gesellschaft geleisteten Arbeiten 
haben im Durchschnitt 3?8> M für 1 » betragen. 

Wir r-chliessen die Besprechung dieses Kapitels mit 
dem Bedauern, das* wir auf viele Einzelheiten der sehr 
sorgfältigen Arbeit wegen Kaummangels nicht haben ein- 
gehen können. Es kann dieserhalb nur das Studium des 
Werkes selbst empfohlen werden. 

Das 5. Kapitel, Hochbauten, bringt namentlich 
Normalien kleinerer F.mpfangsgtbäude und die Darstellung 
einiger grösseren. Die Grundrisse sind den Forderungen 
des Verkehrs und den Landes Gewohnheiten geschickt und 
knapp angepasst. Ein unmittelbarer Durchgang vom 
Vestibül zum Bahnsteig — den wir für nöthig halten — 





AW>iM|;. 13. t'rsprOnglkhc Aufnimierung. (Jioviluhn, Rom o- Tunnel. 
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Abbilden. 13 n. 1.1. VcrdrOckungon. 






Abbildg is Wiederhergestellte u ver«t»rkte Tunnel-Ausmauerung Abbildg. i*s Tunntl-g u erschnilt wahrend 




Abbildg. 17 Typische Anlage 



zu dürfen geglaubt hatte, eine nochmalige Wiederher- 
stellung und Verstärkung erforderten. Sonst kamen nach- 
träglich nur kleine Verengungen des Tunnelquerschnittes 
vor. bis zu 0,1s m . Die Pressungen im Mauerwerk wurden 
etwa bis 27 *« 's«» angenommen, bei einer Druckfestigkeit 
der Zievel von 140 H V- 

Was die Auführnng der Wicdcrhcrstellungs-Arbeiten 
und drr neu herzustellenden TunnelMrcckcn betrifft, so 
verlies s man die belgische Methode und schaffte zuerst 
Raum für ein Widerlager, welches dann aufgemauert 
wurde. Darauf folgte das zweite, dann die Wölbung, 
endlich da* S oh lenge wölbe. 

Grundsatz: war. eine angefangene Länge thunlichst 
schnell fertig zu stellen, um Lockerungen des Gebirges zu 
vermeiden. F.s wurden nur Tunnellängcn von 6 bis 8" 
in Angriff genommen und selbst diese bisweilen in zwei 
Hälften emgewölbt. Als üci'-piel der Zimmerung geben 
wir Abbildg. 16, welche den Zustand nach Aufmauerung der 
Widerlager und vor der Mauerung des Gewölbes darstellt. 



fehlt durchweg. Die Reisenden müssen stets durch die 
Wartesäle sehen. Dagegen findet sich in mittleren und 
grösseren Gebäuden ein unmittelbarer Ausgang. Die 
Architektur ist der Bedeutung der Station und der Ocrt- 
lichkeit angemessen; so lehnt sich das Empfangsgebtude für 
Porto Ceresio (Luganer See) an den schweizerischen Bau- 
stil an, während die grösseren Gebäude mehr monumental 
gehalten sind. Lokomotivschuppen sind nur in rechteckiger 
Form vertreten, Wasscrstaiioncn in einfach zylindrischer, 
ohne Anwendung des Intze Querschnittes. 

Das 6. Kapitel behandelt die Stationen und giebt 
zunächst 4 Muster des Lageplanes für Haltestellen und 
kleinere Bahnhöfe in Längen von 330—500 ». Wir geben 
in Abbildg. 17 den grössten dieser Pläne wieder. Es sind 
nur die Kreuzungs- und Ueberholungsgleise an beiden 
Enden mit Weichen angeschlossen. Sämmtliche Orts- 
1 Güter- und Betriebsgleise 1 haben einseitigen Anschluss, wo- 
durch die Einfachheit und Klarheit der Anlagen gewinnt, 
während andererseits vielfaches Sägen und Handarbeit 
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beim Bedienen der todten Gleise nothwendig wird. Auch 
die Ii gr&sseren Bahnhöfe, deren Pläne mitgeiheilt wer- 
den, zeigen das Streben nach Einfachheit, welche durch 
einseitige Anschlüsse der Ortsanlagen and durch Ver- 
wendung der — bei ans wenig beliebten — Drehscheiben 
und Schiebebühnen erreicht wird. Die bedeutendsten 
sind die Bahnhöfe Trastevere und Tuscolana in Rom, 
deren ersterer für einen ziemlichen Personen- und Güter- 
(auch Eileut-) Verkehr berechnet ist und einen Druck- 
wasscr Waggonaufzug znr Bedienung tiefliegender, an 
GrosskauMcute verniiciheter Magazine hat Tuscolana^Ab- 

Pisa-f<om Hauptbahnbof (Termini) mit den Bahnen nach 
Neapel, Solmona und Florenz, bat einen Ortsbahnhof und 
eine Verschob- Anlage, bestehend aus 18 todten Gleisen, 
ausserdem eine Lokomotiv-Station. Für spatere Erweite- 
rung bezw. Verdoppelung der letzteren Bahnhofstheile 
ist Gelände erworben. 

Den Inhalt des 7. Kapitels, verschiedene Ar- 
beiten und provisorische Anlagen, wollen wir nur 
kurz andeuten, Er urafasst Arbeitsbrücken, Gerüste, Lchr- 

gerüste (zumtheil recht gute Beispiele), Absteifungen von 
augruben, eine 38 lange Arbeitsbahn mit 0,75 " Spur- 
weite für Dampfbetrieb in dem der Zufuhrwege entbehren- 
den Ofanto-Thal, beim Bau der Bahn Avellmo-Rocchetta 
S. Venere. Ferner Baracken, eine geneigte Ebene, eine 
Drahtseilbahn und endlich eine Kalkofenanlage. — 

Reichballig ist noch das den Scbtuss des Werkes 
bildende 8. Kapitel: Oberbau der Bahn und Aus- 
rüstung der Stationen, Weichen- und Signal- 
stellwerke. Der Oberbau hatte nach den Abmachun- 
gen Ober den Bau der Bahnen durch die Gesellschaft 9 ■ 
lange Schienen mit schwebendem Stoss zu erhalten. Das 
Schienengewicbt auf den wichtigeren Linien betrug 36*« ■>, 
im übrigen 30 k «/". Auf Vorschlag der Gesellschalt wurde 
aber die Schienenlänge der Hauptbahnen auf »■ er- 
höbt und es worden an? diese Länge 14 Querschwcllen ver- 
lheilt. Die Laschen haben Krempen, die nicht unter den 
Schienenfuss hinabreichen. Die Weichen besitzen einen 
Winkel von t : 10, ausnahmsweise 1 : 8,33 



Weichen- und .Signalstellwerke wurden auf 
allen 1888 konzessionirten Bahnen ausgeführt, mit 3 Aus- 
nahmen, zu denen die zweigleisige Sctmellzugshnic Rom- 
Segni (Neapel) gehört, weil Spitzwcichen dort nicht vor- 
kommen. Der Bau der Stellwerke erfolgte einheitlich 
nach dem hydrodynamischen System Bianchi-Servettaz. 
Zu den Umstellungen wird eine zu % j 4 aus Was»er, '/ 4 aus 
Glyzerin bestehende Flüssigkeit benutzt, welche durch 
eine Handpumpe, die ein Akkumulatorgewicht hebt, unter 
einen Druck von 50 Atmosphären gesetzt wird. Zur Be- 
wegung der Zungen dienen Differentialkolben, deren 
schwächeres Ende stets unter Druck ist, wahrend das 
stärkere Ende abwechselnd unter Druck gesetzt und ent- 
lastet wird. Den Wechsel in der Führung des Druck- 
wassers bringen die Stellwerkhebel hervor, indem sie ent- 
sprechende Schieber bewegen. Damit der Siellwfirier 
das Signal nicht ziehen kann, bevor eine von ihm ver- 
anlasste Weichen-Umstellung vollständig vor sich gegangen 
ist, bat man eine sinnreiche, durch das Druckwasser bc- 
thätigte Kontrollvorrichtung angebracht. 

Die Signale werden durch einfachen Draht gestellt, 
auf welchen ein Wasscrdruckkolben mit Rolle wirkt. Die 
Rückstellung erfolgt durch Gegengewicht, die Kontrolle 
des Signalstandes ist elektrisch. 

Für die Herstellung der Abhängigkeiten im Stellwerk 
sind wagreebte Riegel vorbanden, welche mit dreikan- 
tigen, seitlichen Ansitzen gegen die senkrechten Hebel- 
stangen stossen oder in Ausschnitte derselben eingreifen. 
Auf diese Art kann jedes Signal nur für eine bestimmte 
Fahrstrasse gezogen werden. Es ist aber auf eingleisigen 
Bahnen unter Umständen erwünscht, der Station die An- 
ordnung zu überlassen, ob ein Zug auf Gleis I oder II 
einfahren soll. Dieses wird, da besondere Signale (etwa 
zweiflügelige) hierlür nicht vorhanden sind, durch eine 
Art Fahrstrassenschieber oder -Knöpfe (bottoni indicatori 
di linea) ermöglicht. Der Stationsbeamte zieht, nachdem 
die Weichen seinem Befehle gemäss gestellt sind, den be- 
treffenden Knopf in die Höhe und gicbt dadurch beide- 
mal dasselbe Einfahl tsignal (runde Scheibe) frei. — 

Berlin, April 1902. Housselle. 



Vermischtes. 

Waadacbutsplattra. In allen Gebäuden, die durch 
Rohrsysteine < Heist watsor oder Dampf» geheizt werden, 
stellt sich nach nicht zu langer Dauer des Betriebes nahe 
den Heizeinrichtungen ein sehr hässliches Verrussen der 
Wandflächen ein, am stärksten and auffälligsten über den 
eigentlichen Heizkörpern (Registern), mehr oder minder 
stark aber auch über allen Vorsprüngen, Rohr- Winkeln 
und Absätzen, die von der Heizung erreicht werden. Als 
Ursache hat man schon lange die (in unsichtbar kleinen 
Flocken) in der Zimmerluft venheilien Russ- und Theer- 
parükelchen erkannt, die von den Luftwirbeln, welche 
über den heissen Eisenkörpern entstehen, erfasst und 
gegen die Wandfläche geschleudert werden. Hier wirken 
sie ähnlich wie ein in Wasser fein vertheilter Farbstoff; 
für sich, im Einzelnen, unsichtbar, verursacht ihre Menge, 
die unausgesetzt an derselben Stelle vorüberstreicht, endlich 
deren Färbung, die nach und nach immer sichtbarer and 
dunkler wird. Der Vorgang wird begünstigt und be- 
schleunigt, wenn die Wand! lache ziemlich rauh ist, was 
bei gewöhnlichem Putz ja meist zutrifft; aber auch Tapeten 
sind für das mit brenzlichen Oelen klebrig gemachte Färbe- 
mittel sehr empfänglich. 

Bisher haben alle Abbilfemittel gegen diese Veran- 
staltung unserer Wandbekleidungen versagt; Schutzdächer 
über den Heizkörpern haben im Gegentheil das Uebel 
eher noch schlimmer, mindestens auffälliger gemacht. Wenn 
es aber gelingt, die Wandllächen, die von den stark be- 
wegten Strömen und Wirbeln der Luft getroffen werden, 
so glatt zu gestalten, dass die winzigen Farbkörperchen 
keinen Anhalt daran finden, dann mussanch das Beschmutzen 
ausbleiben. Ein solches Mittel bietet sich denn auch in 
der Form von Glastafeln, mit denen die gefährdeten 
Wandstellen belegt werden, Tafeln die an und für sich für 
den H nss fast unempfänglich sind and mit einigen Wischern 
sofort gesäubert werden können. Der Gedanke hat bereits 
praktische Gestalt angenommen nnd die Firma F. G. II ä u s I e r 
in Dresden, Dammweg, liefert, geschützt durch Reichs- 
patent, besonders gestaltete Wandschutzplatten zu diesem 
Zweck. — O. Gruner. 

Bildende und angewandte Kunst auf der Städteausittllung 
in Dresden 1903 werden in Abth. HI, die unter Mitwirkung 
hervorragender Dresdener Künstler durch Hrn. kgl. Bnh. 
H. A Richter geleitet wird, zu breiter Entfaltung ge- 
langen. In ihr sollen zur Ausstellung kommen ausgeführte, 
hervorragende, alte und neue Werke der bildenden Künste 
und des Kunstgewerbes, welche für die Zwecke einer 
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deutschen Stadt geschaffen worden sind und geeignet er- 
scheinen, allgemeines Interesse zu erregen oder Nach- 
eiferung zu erwecken. Auf dem Gebiete der Architektur 
kommen inform von Modellen oder Zeichnungen imganzen 
oder in Theilen zur Darstellung öffentliche, städtische 
Bauten der verschiedensten Art und Patrizierhäuser älterer 
und neuerer Zeit. Malerei und graphische Künste werden 
vertreten sein durch reizvolle StAdtebilder, durch Dar- 
stellungen historischer Vorgänge aus der Geschichte und 
Verwaltung der Städte und Porträts hervorragender städti- 
scher Personen. Auf dem der plastischen Kunst einge- 
räumten Platze kommen zur Schau Modelle von Denk- 
mälern, Brunnen und bildnerischen Schmuckstücken für 
öffentliche Gärten und Plätze, plastische Bildnisse her- 
vorragender städtischer Personen und Städtewahrzeichen. 
Die Edelmetallkunst von einst und jetzt soll ihren Glanz 
dokumentären in Prunkstücken, Trinkgefässcn, Amtsab- 
zeichen, Medaillen, Ehrengeschenken u dcrgl. m. Endlich 
wird noch eine gemischte Gruppe in der Abtheilung für 
städtische Kunst vorbanden sein, und zwar werden in 
ihr erscheinen künstlerisch ausgeführte Urkunden, Bürger- 
briefe, Ehrenbürgerbriefe und Ehrenbürgertafeln, Siegel, 
Wappen. Schlüssel, Schlösser und im Besitze einer Stadt 
befindliche kunstgewerbliche Arbeiten von hervorragen- 
dem, künstlerischem oder geschichtlichem Werthe. — 

Laastr Marmor. Für die Verwendung von Bildhauer- 
arbeiten im Freien erfreut sich der Laaser Marmor infolge 
seiner witterungsbeständigen Eigenschaften zunehmender 
Beliebtheit. Laaser Marmor hat keine Sandlöcher, besitzt 
einen schönen, gclblich-weisscn Grundion, ist meist gleich- 
mässig in der Farbe, grosskrystalhnisch (wie der Lichmias 
von Paros), durchaus wetterbeständig nnd nimmt im Laufe 
der Zeit die schöne Elfenbein ännhebe Patina an, wodurch 
sein Aussehen — im Gegensatz zum italienischen Marmor 
— von Jahr zu Jahr immer wärmer wird. Seine Nach- 
theile bestehen darin, dass grössere Stücke häufiger dunk- 
lere wolkige Flecken zeigen. Arbeiten aus Laaser Marmor 
stehen bis zu 800 Jahren ungeschützt im Freien, ohne auch 
nur die geringste Spur der Verwitterung zu zeigen, jedoch 
sind sie an der Oberfläche vollkommen panniri. In Laaser 
Marmor sind selbst die Denkmäler lieferbar, welche bis- 
her infolge ihrer Abmessungen aus Erz gegossen werden 
mussten. Für Denkmäler, Bildhauern! bciu-n, Treppen- 
stufen, Säulen, Pilastcr, Kamine, Fussböden, Altäre, Italu- 
straden, Eibbegräbnisse, Grabsteine usw. dürfte es kaum 
einen Marmor geben, welcher den Witieruiigsvcrhältnissen 
so gut entspricht, als der Laaser Marmor. Arbeiten aus 
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Lauer Marmor sind auch wahrend der rauhesten Jahres- 
zeil auf keinen Fall durch Hollen irgend welcher Art gegen 
WitierungseinflOsse zu schützen, sondern rücksichtslos der 
Atmosphäre preiszugeben, damit das Patiniren am so 
schneller von statten geht. — 

Eisenbahnschwellen In Betonelsen hat nach dem .Genio 
civile" die Direktion der ,Rete Adriatica* probeweise zu- 
gelassen, nachdem längere Versuche die Anwendbarkeit 
und Haltbarkeit derselben bestätigt zu haben scheinen. Die 
Schwellen haben dreieckigen Querschnitt mit abgestumpf- 
ten Ecken. Nur an den Auflagerstellen der Schienen ist 
rechteckiger Querschnitt vorhanden. Die Basis ist etwas 
grosser als die beiden anderen Dreieckseiten. Eisenstabe 
in der Längsrichtung der Schwellen sind sowohl in der 
mittleren lothrechten Ebene, wie in wagrerhtcn Ebenen 
nahe der Basis and der oberen abgeflachten Spitze vor- 
gesehen. Der Querschnitt der Eiseneinlage stellt sich auf 
rd. 20 <)<*» bei rd. aoo ■.«*» des Schwellenanerschnittes. Preis 
11— 13 Frcs. für die Schwelle gegenober 4—5 Frcs. fflr 
Holzschwellen. Man erwartet jedoch eine Lebensdauer 
von 30—40 Jahren gegenüber 10—15 Jahren bei Holz- 
schwellen, eine Annahme, die allerdings lediglich auf 
Schätzung beruht — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Mar.-Masch.-Bmstr. Brommundt 
ist £ M«r.-Ob.-Brth. u. Masch .-Betr.-Dir. ernannt, dem Mar.-Masch.- 
Binslr. Boohig« iat der Chax. als Mar.-Brth. mit dem Range der 
Korvcttcn-Kapitaoc verliehen. 

Die Ernennung des nichtst&nd. Mitgl. dea Pat-Amtes , Geh. 
Brthc. Garbe in Berlin, ixt auf weitere 5 Jahre erstreckt 

Der kgl. prent«. Geh. Brth. u. vortr. Rath Keller in Berlin 
iat tum Mitgl. de* Reicha-Gesandheitarath* gewählt. 

Den Int.- u. Brthn. Beyer in Frankfurt a. M., K a I k h o < in 
Karlaruhe L B. , Jongeblodt in Hannover, Zaar in Kohlen*, 
Abrendta in Berlin, Schneider in Magdeburg, Stollerfoth 
in Metz und Bähcker in Königsberg i. Pr. iat der Char. als Geh. 
Brth, — den Garn. -Bauinsp. Lattke in Danzig I, Schild in 
Darmatadt, K n o c h in Thorn IL,Knothc-Baeniachin Erfurt II, 
S t a b e 1 in Hannover II, Krebs in Wesel, S t a h r in Köln I nnd 
Zappe in Magdeburg I iat der Char. all Brth. mit dem peraoul. 
Range der Rathe IV. KI. verliehen. 

Zorn 1. April 1903 sind versetzt: Die Brthe. Heckhoff in 
Metz nach Posen I, A t z e r t in Mülhausen nach Metz III, B 1 e o k 1 e 
in Stettin nach Mülhausen i. E., die Gam.-Bauinsp. Knocb in 
Thorn nach Minden, Doege in Minden nach Stettin I und G ü t h e 
in Posen nach Thorn IL 

Preussen. Verliehen ist: Dem Reg.- u. Brth. Polle in Breslau 
beim Uebeitritt in den Ruhestand, den Mar.Hafenbmstrn. Mönch 
und Holter in Kiel der Rothe Adler-Orden IV. KL; — dem Ob.- 
Brth. Knoche aoa Anlass dea Uebertritts in den Ruhestand der 
kgl. Kronen-Orden Ii Kl ; — dem Reg -Bmatr. Kobte in Neuen- 
bürg i. Weatpr. u. dem fürstl Bauinsp Buch h o 1 z in SlawetrUitz 
der kgl. Kronen-Orden IV. Kl. 

Die Erlaubntsa zur Annahme and Anlegung der ihnen verlieh, 
nichtpreuss. Orden ist erthcilt und zw.: dem herzogt Domänen- 
Brth. Schubert in Menningen des Ritterkreuzes I. Abtb. des 
grossherz. slchs. Hausordens der Wachsamkeit oder vom Weissen 
Falken dem Reg - u. Brth. Rode 1 1 in Berlin dea fürslL Sehwarz- 
burg. Ebrcnkreuzes II. Kl., dem Reg.-Bmstr. Holtmeyer in 
Rudolstadt des vorgen. Ordens III. Kl. 

Verliehen i«t: Den Reg.- u. Brthn. Mao in Danzig, Motze 
in Koblenz und v. Lancizolle in Stettin, den Kr. -Bauinsp. Brtbn. 
Holtgreve in Höxter und Otto in Könitz der Char. als Geh. 
Brth., — dem Prof. und derz. Rektor der Torna. Hochschule in 
Aachen Dr. Brluler der Char. als Geb. Reg -Rath, - den Kreis- 
Bauinsp. Cummcrow in Perleberg, Voigt in Angermünde, 
Ja e n s c h in Drosseo, H c y d e r in Leer, Engel hart in Lissa, 
Rambeau in D. -Krone, M o r i n in Thorn, Hennicke in Wil- 
helmshaven, Held in Königsberg, Haeuser in Kreuznach, 
Weias in Altona, Schroedcr in Kose), Heise in Tilsit, 
v. Manikowsky in Merseburg, v. Busse in Bromberg, J a f f 4 
in Berlin, Behr in Wolmiritedt, Reimer in Krefeld, Hall- 
mann in Manenwerder, Schmidt in Greifawald; den Wasser- 
Buuiusp. Rosskothen in Halle s.S., S c o g e r in Leer, Cornea 
io KOln, Knispcl in Köpenick, Kres in Berlin, Jaenigcn 
in Neuruppin, Dieckmann in Labiau, Masclike in Hannover, 
G a r s c h 1 11 a in Stralsund, H c ( e r m <■ Ii I in Kukenircse ; dem 
Landbaninsp. V o c I c k e r in Berlin ; den Bauinsp. Schneider 
in Cbarlottenburg, Friedeberg und Heydemann in Beilio, 
dem Hafen bauinsp. Schramkc in Breslau der Char. als Brill, 
mit dem pcrsOnl. Hange der Käthe IV. Kl. 

Württemberg. Der Strassen bauinsp , Brth. Feldweg in 
Cannstatt ist gestorben. 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. R. H. In Bromberg, Leber Ihre Anfrage sind wir in 
der Lage, Ihnen aus unserer eigenen praktischen Erfahrung Aus- 
kunft zu geben. Die Fülle, das« die Einginge, Ladcofussboden usw. 
von Gebäuden bei Herstellung der Rampen eines UrOckenumbaues 
tiefer liefen, als die neue Strassenoberkante, sind in Berlin bei den 
vielen Bfückcnbaulco der letzten Jahrzehnte ausserordentlich häufig 
gewesen Während früher z. Tb. nicht unerhebliche Entschädigungen 
rezahlt worden sind, ist splter, geatotzt auf ein Rckbsgcrichts- 
Krkenntnis». das eine Klage ans ähnlichen Gründen gegen den 
EUenbsdinfkskus in Erfurt betraf, jede Entschädigung abgelehnt 
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worden. Nach spateren Reichsgericht* • Entscheidungen ist jedoch 
in einigen Fallen den Anliegern Schadenersatz zugebilligt worden 
und die Stadt hat sich daher in den letzteo Jahren durchweg mit 
den Anliegern geeinigt, die Fuasboden, Einginge usw., wo es irgend 
ging, aufgehoht, unter Umstanden die ganzer) Untergeschosse um- 
gebaut, gegebeoenfalla auch Entschädigungen gezahlt Wir glauben 
daher allerdings, dmaa Sie mit einem Entschädigungsanspruch durch- 
dringen wflrden. Zunächst wurde jedoch festgestellt werden müssen, 
ob ein Anachluss des Gebäudes in der neuen Höhenlage nicht mög- 
lich iat und ob dann noch eine Werthvenninderung bestehen bleibt — 

Hrn. R. * 8. In Charlottenburg. Maasagebend iat B. G.-B. 
f 616, welcher bestimmt: Der zur Dienstleistung Vei pflichtete wird 
des Anspiuches auf die Vergütung nicht dadurch verlustig, dass er 
fOr eine verhAltniasmAssig nicht erhebliche Zeit durch einen in 
seiner Person liegenden Grund ohne sein Verschulden an der 

Dienstleistung verhindert wird Welcher Zeitraum verhalt- 

rüssm Issig nicht erheblich ist, hat keine ziffenrjassige Bestimmung 
erfahren. Rechtsprechung und Wissenschaft sind hierüber nicht 
einig. Es ist jedoch anzunehmen, dass sich der Zeitraum nach den 
Umstanden des Falles bestimmt und er jedenfalls nicht Hoger als 
die Kündigungsfrist betragen darf. Iat für Ihr BOrcaupersonat die 
Kündigungsfrist rechtawirksam auf 4 Wochen verkürzt und damit 
das Vertrsgsverhaltniaa nach Ablauf von 4 Wochen auflösbar, so 
würde es dem allgemeinen und Rechts- Sprachgebrauche schon 
widerstreiten, eine vierwochentltche Abwesenheit oder Krankheit 
als vcrhttltoisamaasig nicht erheblich zu erklären. Vielmehr spricht 
der Gebrauch der Worte .nicht erheblich* dafür, das* es sich nur 
um einen Bruchtheil des Zcitiaumcs handeln darf, für desaen Dauer 
Jemand zu Dienstleistungen verpflichtet ist. — Ein allgemeiner Ge- 
brauch darüber, inwieweit den Angestellten in BauKc&cliaften Ver- 
gütung beim Einziehen zu militärischen Ucbungcn oder iu Krankheils- 
fallen gewahrt wird, ist unseres Wissens bisher nicht zustande ge- 
kommen, wird auch so lange ausgeschlossen sein, als die An- 
slelluogsdauer noch keine einheitliche ist, nämlich bald die gesetz- 
liche sechswochentlichc Kündigungsfrist zum Viertrljahrs-Scnlusse 
beibehalten, bald Fristenverkürzung auf 4 Wochen beliebt wird und 
so ein Unterschied bezüglich der Zeitdauer des Dienstverhältnisses 
geschaffen wird. — K. H-c. 

Hrn. Ing. J. E. In Basel. Lehrbücher, die den Spekheibau 
irugaiueii umtassen und inabesondere die Konstruktionen behandeln, 
sind uns nicht bekannt Ea giebt jedoch eine Realie von F.inzel- 
Verüffentlichnqgeo, z. B. von G.Luther in Braunschweig, die na- 
mentlich den Bau von Getreidespeichern behandeln. Eine Ueber- 
sicht über die allgemeine Anlage und auch Einzelheiten der 
Konstruktion finden Sic im übrigen nebst einem Lilteraturverzeicb- 
niss in Baukundc des Architekten (Deutsches Hnuhandbuch) Bd. II., 
Th. 1 (Verlag der Dtsch. Bztg. 1897, Berlin S.W. 11). Ueber die 
baulichen Einrichtungen von Wasserkraftanlagen erhalten Sie Aus- 
kunft ebenfalls nur in der Zeitschriften-Litteratur bezw. in allge- 
meinen Handbüchern des Wasserbaues. Mancherlei brauchbare An- 
gaben finden sieb auch in dem Holz'achen Werke ober Wssser- 
kraftanlagen in Skandinavien, Verlag von Ernst & Sohn in Berlin. — 

Hrn. C. W. M. In Hamburg. Die statistischen vergleichs- 
weisen Angaben Ober die Gcbietaverhäiltnissc der verschiedenen 
deutschen Grosstldte sind nicht immer genau zu prüfen, da in den 
Anraben meistens nicht ersichtlich ist, auf welche Voraussetzungen 
die Statistik sich stützL Ihrer Angabe, dass Hamburg eine FlAche 
von 8040 ha, davon 10,7 ha Wasser bedecke. Bertin dagegen nur 
eine Flache von 6376ha, steht die Angabe von Hoboer9 geographisch 
statistischen Tabellen gegenüber, nach wekhen »erlin im Jahre 
1000 eine Flache von 633a ha, Hamburg eine solche von 7690 ha 
bedeckt Dabei sind verbaut in Berlin 3706 ha, in Hamburg 1931 ha. 
Auf Strassen kommen in Berlin 1856 ha, in Hamburg 931 ha, auf 
Öffentliche Girten in Berlin 456 ha, in Hamborg 138 ha, Aber Wie 
gesagt, die Zahlen »iod keineswegs zuverlässig. Im Vergleich hier- 
zu besitzt Köln eine Fliehe von 11 109 ha, Frankfurt a. M. eine 
solche von 8014 ha, Strasburg 7839 ha, München 6888 ha, Dresden 
nach Einverleibung von 13 Vororten 6660 ha. Alle diese Städte 
werden durch Wien mit einem Stadtgebiete von 17818 ha über- 
troffen. — 

Hrn. Techn. W. In Germershausen. Die Verjährungsfristen 

des Bürgerlichen Gesetzbuches sind nur für vermögensrechtliche 
Verhaltnisse maassgebend und treffen auf OHentikbrechtlicbe nicht 
zu. Baupolizeiliche Verordnungen pflegen bisweilen besondere 
Fristen mit der Wirkung aufzustellen , dass mit deren Ablauf die 
Ausübung eines Rechte« verloren geht Man hat ea in allen diesen 
Fallen jedoch mit Nothfristen zu tbun und nicht mit Verjährungs- 
fristen. Wird unter Verstoss gegen ein Polizeigesetz ein Bauwerk 
aufgeführt, oder io einem solchen eine Veränderung vorgenommer«, 
ohne dass die hierzu etwa erforderliche behördliche Erlaubnis» ein- 
geholl und ertheilt ist, so ist ein gesetzwidriger Zustand geschaffen 
und eine unerlaubte Handlung begangen. Letztere darf binnen der 
gesetzlichen Fristen bestraft werden. Nach Ablauf der Frist ist 
zwar die Bestrafung auageschlossen, ea bleibt jedoch noch immer dszt 
Recht der Polizei bestehen, die Beseitigung des unerlaubten und 
gesetzwidrigen Bauwerkes herbeizuführen, Sie darf sich dazu der 
Polizei-Verfügung bedienen und den Eigenthümer auffordern, bei 
Vermeidung der zwangsweisen Ausführung auf seine Kosten die 
Baulichkeit zu beseitigen oder in vorzuschreibender Form zu ver- 
ändern. Diese Verfügung darf sie sogar gegen den jeweiligen Be- 
sitzer des betreffenden Grundstückes selbst dann richten, wenn ein 
Anderer der Thller war. — K. H-c. 

Inhalt: Die neuen HOnchener Friedhofe. - Bericht ober d»s Vor- 
arbeiten und HsuauifQjirvngcu der Italienischen Mi4leÜBeer-Ei»mbahn Gr 
sellacliafi au» dea Jahreo itSSs bis 1897 (Sehluss). — Vermisch!« — Per 
toeal-N»ch richten. — Brief- und Fragakasien. 

Hieran eine Bildbeilage: Halle für Trauervcrsammlungen 
im Östlichen F rie dhot zu Manchen. 
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Fussweg-Ueberführung in Monier-Konstruktion auf der Linie Koblenz-Trier. 



iHtrtvu dir KoT)btmkti*m«-ZrichniiD(rn V r t .) 



[Ahremi der Beton- Eisenbau auf allen Gebieten des 
1 Bauwescnssich im letzten Jahrzehnt in seinen mannig- 
' fachen Anwendungsformen ein immer breiteres Ab- 
satzgebiet erworben hat, ist man bei uns demselben gegen- 
über bei denjenigen Bauausführungen, welche dem Eisen- 
bahnbetriebe dienen, verhältnismässig zurückhaltend ge- 
wesen. Es mag dies einerseits in der lange vorherrschen- 
den Vorliebe für den reinen Eisenbau begründet sein, an- 
dererseits darin, dass man zunächst noch weitere Erfahrun- 
gen namentlich hinsichtlich des elastischen Verhaltens der 
Betoneisen-Konstruktionen bei längerem Bestände, sowie 
auch bezüglich des Einllusses der Erschütterungen sam- 
meln wollte, welchen die leichten Konstraktionen durch 
die rasch bewegten schweren Verkehrslasten unterworfen 
sind. Dass die nach dieser Richtung hin geltend ge- 
machten Bedenken durch die bisherigen Erfahrungen nicht 
bestätigt worden sind, sei hier nur nebenher bemerkt. 

Immerhin sind eine ganze Reihe von Bauten auch für 
die Zwecke des Eisenbahnbetriebes, namentlich Brücken- 
bauten kleinerer und mittlerer Spannweite, in ßetoneisenban 
entstanden. In ausgedehnterem Maasse sind sie aber bei 
denjenigen Bauwerken angewendet worden, welche zwar 
durch den Eisenbahnbetrieb bedingt sind, aber dem Strassen- 
verkehr dienen, also bei den Ueberftlhrungen von Strassen 
und F uss wegen. Der Betoneisenbau hat hier die Ausführung 
sehr interessanter, ausserordentlich leichter und kühner 
Konstruktionen ermöglicht. 

Als ein Beispiel dieser Art greifen wir die Fussweg- 
Ueberführung beim Haltepunkt Pommern 40,493) der 
Linie Koblenz-Trier (Moselbabn) heraus, welche von der 
Firma Helff A: Heinemann, Ingenieure in Köln a. Rh., 
die sich auch sonst in ausgedehnter Weise im Beton- und 
Betonei.senbau bcthltigt hat, entworfen und ausgeführt 
worden ist. Unser Kopfbild stellt das fertige Bauwerk 
dar, während aus den beigegebenen Schnitten die Einzel- 
heiten der Anordnung zu entnehmen sind. 

Anstelle einer alten Holzbrücke errichtet, Oberspannt 
das Bauwerk mit einem Bogen von 17,30« Spannweite 
und 3,60» Pfeilhöhe bei 1,60 ■ Breite zwischen den Stir- 
nen die zweigleisige Eisenbahnlinie zwecks Ueberführnng 
eines Weinbergpfades. Da die linksseitige Böschungskante 
etwa 3.60» tiefer liegt, als die rechtsseitige, so ist auf dir 
linke Gewölbeseite eine lostufige Treppe aufgelegt und die 



rechte Seite über dem Widerlager mit 2 Nebenbogen von 
je 3,75™ L w. und 0,70 bezw. 0,67 ■» Pfeil überspannt. 

Die hierdurch bedingte unsymmetrische Vertheilung 
des Eigengewichtes bestimmt die Form des Bogens, der 
aus 5 Mittelpunkten konstruirt ist und zwar derart, dass 
der Halbmesser im Scheitel etwas kleiner ist, als der- 
jenige an den Kämpfern, und dass in der Spannweite 
eine entsprechend grössere Gewölbestarke gegeben wurde. 
Das Hauptgewölbe besitzt eine Scheitelstärke von 15"" 
und eine grösste Stärke von 25 rm . Bei der vorgeschriebe- 
nen Nutzlast von 400 *- u " treten dann noch Druckspannun- 
gen bis zu 54,'j kt/V" undZugspannungen bis zu2,s k * 'i cn, auf. 

Die Gewölbe sind aus Feinbeton in Mischung 1:3 (3 
Theile scharfer Rheinsand und 1 Theil Portlandzementi 
hergestellt, welcher bei der durch die Material-PrüfunKs- 
anstalt vom Polytechnikum in Zürich vorgenommenen Un- 
tersuchung nach 28 Tagen 25,4 *tjV Zug- und 321 Hiv» 
Druckfestigkeit ergab. Die untere und obere Eiseneinlage 
des 1 lauptgewölbes (letzlere auch im Scheitel durchgehend) 
besteht aus je 10 Rundeisenstäben von 13«» Durchm., 
welche bis zu 930 beansprucht werden. Die Kanten- 

pressungen der aus Kiesbeton in Mischung 1 : 10 herge- 
stellten Widerlager erreichen bei voller Belastung einen 
Höchstwerth von [feto 

Sämmtliche Flächen des Bauwerkes, mit Ausnahme 
der Laibungen und Stirnen der Gewölbe, sind mit rothem 
Kifcl - Sandstein verkleidet. Aus dem gleichen Material 
sind die Deckplatten, die Stufen dagegen aus Basaltlava 
hergestellt, sodass die Farbenwirknng des Bauwerkes 
im Rahmen der landschaftlich schönen Umgebung eine 
befriedigende ist. Um die Betonfläche der Laibung de* 
i lauptgewölbes vor dem zerstörenden Einfluss des Loko- 
motivrauches, bezw. der sich dadurch bildenden Säure zu 
schützen, ist die Laibuni>sfläche über den Gleisen mit 
Asphalt überzogen, während alle sonstigen Betonflächen 
mit Calcit- and wetterbeständiger Mineralfarbe in Sand- 
steinton gestrichen sind. 

Die Brückenbahn ist mit Klcinpflaster in Asphalt belegt, 
unter welcher sich zur Isolirung noch eine Asphaliplatten- 
schicht befindet. Die gesamnue Kunstruktionshohc am 
Scheitel stellt sich dann auf 30 «■■. 

Die Ausführung des Bauwerkes, namentlich die Ein- 
rüstung und Einschalung des Hauptgewölbes, auch dessen 
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AusschaJung mnsste unter AufrechlerhaJtung uod ohne 
Störung des vollen zweigleisigen Betriebes erfolgen, wo- 
bei dielängstc Pause zwischen zwei aufeinander folgenden 
Zügen nur 40 Minuten betrug. Das einfache Lehrgerüst, 
das in der Hauptsache aus einem Rohlenbogcn besteht, 
der nur am Widerlager und neben dem freien Profil eine 
Stützung erhielt, ist aus dem Längsschnitt ersichtlich. 



Das Bauwerk wurde in den Monaten November und 
Dezember 1900 ausgeführt; die im März 190t vorgenommene 
Belastungsprobe mit 400 ke/<»« ergab eine nach der Ent- 
lastung wieder zurückgegangene Einrenkung des Scheitels 



von 1 mm . 



Die Baukosten betrugen bei frachtfreier Beförderung 
sammtlich. Materialen, Gerüst- und Gerätschaften 4300M. — 



MittheUungen aus Vereinen. 

Aren.- u. log.- Verein zu Hamburg. Vers, am 14. Nov. 
1902. Vors Hr. Baudir. Zimmermann, anwes. 70 Fers., 
aufgen. als Mitgl. Hr. Ing. Eerd. I laier. 

Der Vorsitzende macht Mittheilung von dem plötzlichen 
Tode des Gcncral-Dir. der Strasseneisenbahn-Gesellschaft 
von Hamburg-Altona. J. C. M. Köhl, zu dessen Ehren sich 
die Anwesenden von ihren Plätzen erheben. 

Hr. Brth. Ulrichs, ein Freund des Verstorbenen, 
widmet ihm in einem tief empfundenen Nachruf Worte 
hoher Anerkennung, weil es der Verstorbene verstanden 
hat, mit eisernem Fleiss und unermüdlicher Energie sich 
vom einfachen Techniker emporzuarbeiten. Im Jahre 1850 
in Lübeck geboren, gelangte er mit 18 Jahren in das Be- 
triebs-Büreau der P/erdeeisenbahn-Gcsellschaft nach Ham- 
burg, deren Direktor er 1889 wurde. Er beseitigte die 
noch bestehenden Omnibuslinien, Hess die Baron Erlanger'- 
sche Konkurrenzbahn sowie die Hochbahn-Gesellschaft, 
welche auf der Hochstras.se den Pferdebahn-Betrieb ein- 
gerichtet hatte, aufkaufen und erweiterte das Strassen- 
bahnnetz zu ungeahnter Grösse. Noch mehr geschah dies, 
als die elektrische Kraft von Köhl nach dem Beispiele 
Amerikas 1893 in dem Betriebe der Strassenbahn allge- 
mein nutzbar gemacht wurde. Hamburg- Altona erfreute 
sich bald der besteingerichteten elektrischen Strassenbahn- 
Anlagen, die in ihren Hauptzügen 1897 mit der Linie nach 
Wandsbeck ihren Abschluss landen. Als 1899 die Harn- 
burg-Altonacr Trambahn -Gesellschaft auf sein Betreiben 
mit der Hamburger Strassenbahn-Gcsellschaft verbunden 
wurde, erhielt letztere durch Köhl eine neue Organisation, 
wofür man ihn zum General- Direktor der Gesellschaft 
ernannte. Sein letzter grosser Gedanke war der Plan der 
Vorortbahn für Hamburg mit Fuhrung in das Herz der 
Stadt und Aufschlicssung des Gängeviertels im Jacobi- 
Kirchspiel durch eine grosse Parallelstrasse mit der Sicin- 
i-trassc, in der Nähe des Rathhausmarktes beginnend und 
vor dem geplanten Zenlralbahtihofc an der Ernst Merk- 
strasse endigend. Dieser grosszüt;ig durchdachte Plan 
wurde vom Senate Hamburgs der Bargeschäft sehr zur 
Annahme empfohlen. 

Auch über Hamburg-Altonas Grenzen hinaus war Köhl 
hochgeachtet. Der Verein deutscher Strassenbahn- und 
Kleinbahn- Verwaltungen, welcher 1895 in München ge- 
gründet wurde, wählte ihn zu seinem Vorsitzenden. Sein 
Verdienst ist es, dass diesem Vereine heute 160 Betriebe 
angehören, auf deren Kongressen er bisher immer wieder 
als Vorsitzende! gewählt wurde. Die vom kgl. preuss. 
Hrn. Minister der öffentlichen Arbeiten und den ihm 
unterstellten Linzel- Behörden zu diesen Kongress-Sitzungen 
entsandten Vertreter haben stets in anerkennenden Worten 
die ausgezeichnete Führung der Kongress- Verhandlungen 
durch den Vorsitzenden Köhl hervorgehoben. Auch der 
»Internationale Strassenbahn- und Kleinbahn-Verein* mit 
dem Sitz in Brüssel ehrte Röhl durch Krnenuung zum Vize- 
presidenten, als welcher er bei den Kongressen in Budapest, 
Stockholm, Paris und I-ondon mit seinen deutschen Mit- 
arbeitern bewies, dass die deutschen Strassen- und Klein- 
bahnen inbezug auf elektrischen Betrieb und Verwaltung 
an der Spitze sämmtlicher gleicher europäischen Verwal- 
tungen stehen. 

Hamburg mit seinem weitverzweigten Stras>enbahn- 
Netz, welches das beste der deutschen Grosstfidtc sein 
dürfte, dankt Köhl viel inbezug auf die seit 20 Jahren 
ungeheuer gesteigerte Vcrkchrs-F.niwicklung. so dass ihm 
ein ehrenvolles Andenken stets bewahrt bleiben wird. — 

Hr. Arch. Kambat/ erstattet namens des am 4. März 
1901 gewählten Ausschusses den Bericht über die Ar- 
beiterwohnungsfrage, welcher in einem Werk von 
8t grossen Bo^enseiten schriftlich niedergelegt ist. Mit- 
glieder des Ausschusses waren die Arch. El vers, Kam- 
batz, Viccnz, Bauinsp. Kuppel und Dr. Wcntzel, 
welche den sehr eingehenden Bericht in 12 Sitzungen be- 
rathen haben. Er bildet eine werthvollc Unterlage für 
die Lösung genannter Wohnungsfrage und ist würdig, in 
weiten Kreisen verbreitet zu werden, wenn auch Theile 
desselben hauptsächlich auf die Hamburger Wohnungs- 
frage hinweisen. Neben Wohnungs-Statistikcn und Ein- 
kotmncn-tcucr-Statistik sind Untersuchungen gegeben über 
«las Vcrhältniss der Vermehrung der Wohnungen zur Ver- 
mehrung der Bevölkerung, über die Kapitalanlage für 



grössere und kleinere Wohnungen, über die Gründe des 
Zurückziehens des Kapitals vom Grundeigenthum, sowie 
über den Einfluss des llypoihekenmarktes auf das letztere 
und den Einfluss baupolizeilicher Bestimmungen auf die 
Bautätigkeit. Es folgen Angaben über die Beschrän- 
kung der Geschosszahl in Wohnhöfen und die Zahl der 
von einer Treppe aus zugänglichen Wohnungen, sowie 
über Vorplätze innerhalb der Wohnungen, Anlage von 
Klosets innerhalb oder ausserhalb der letzteren und über 
höhere Herstellungskosten der kleinsten Wohnungen von 
1 Zimmer mit Küche, denen sich Betrachtungen Ober An- 
lage gemeinsamer Waschküchen, über die Konstruktions- 
Vorschriften der Baupolizei, sowie die Ausstattung der 
Gebäude anschliessen. Eingehend besprochen ist die Be- 
schränkung der Zahl der Wohnungen bei Wohnhöfen und 
das Verbot der Zusammenlegung, auch hinsichtlich der 
Errichtung von Baublöcken und der Anlage schmaler 
Wohnstrassen. 

Vorgeschlagen werden Maassregeln zur Wiederbe- 
lebung der Bauthätigkeit und zur Erleichterung der Geld- 
beschaffung durch den Hypothekenmarkt und die Hypo- 
thekenbanken, wobei auch die in Hausbesitzer- und Grund- 
eigentümer- Vereinen seit einiger Zeit erwogene Frage 
der Hypotheken-Versicherung gestreift wird. 

Bei der Besprechung der Steigerung der Bodenpreisc 
durch die Grundstücks -Spekulation werden als Abhilfe- 
maassregel die Bereitstellung von Bauland nach dem Krb- 
baurecht beleuchtet und die Aufschlicssung bebauungs- 
fähigen, billigen Geländes durch den Bau von Stadt- und 
Vorortbahnen. Als wirksamstes und billigstes Mittel, den 
Arbeitern gesunde Wohnungen zu schaffen, wird die 
Verlegung der Betriebswerkstätten an die Peripherie 
der Städte bezeichnet, weil die Arbeiterschaft dann von 
selbst dorthin ihre Wohnungen verlegen wird. Als ge- 
setzliche Maassregcl zur Förderang des Baues kleiner 
Wohnungen konnten nur die Aenderoni; der Bestimmun- 
gen über die Milndelsicherheit der Hypotheken und der 
Ertass der Grundsteuer für kleine Wohaungen empfohlen 
werden. 

Von einer Aufstellung allgemeiner technischer Grund 
sätze für den Bau kleiner Wohnungen hat der Ausschuss 
Abstand genommen, weil die Forderung billiger, zweck- 
mässiger, gesunder und wenn möglich geschmackvoller 
Herstellungen selbstverständlich erscheint. Die Entschei- 
dung über technische Einzelheiten der Bauausführung ist 
stets von dem Zweck des Baues, den Arbeitslöhnen und 
der örtlichen Materialgewiunung abhängig. Nur durch 
ein verständiges Zusammenwirken der Technik mit der 
Gesetzgebung und der allgemeinen Volkswirtbschaft wird 
sich die Beseitigung der vorhandenen Misslände in der 
Wohnungsfrage erreichen lassen. Dem Berichterstatter 
un-i dem Ausschuss stattete der Vorsitzende für die mühe- 
volle und äusserst gelungene Arbeit wärmsten Dank ab. 
Ueber die Verbreitung des Berichtes unter Behörden und 
Privaten soll der Vorstand nach demnächst einzuleitender 
Besprechung bcschliessen. - Gbl 

Vermischtes. 

Besuche deutscher technischer Hochschulen. Die Tech- 
nische Hochschule in Charlottenburg wird im W.-S. 
1002— 190 < von zusammen 4378 Hörern gegen 4811 im 
gleichen Zeiträume des Vorjahres besucht. Unter ihnen 
befinden sich 3396 Studircnde und 982 Hospitanten. Von 



den Studirenden kommen 477 auf die Abtheilung für Archi- 
tektur, 617 für Bauingenieurwesen. 1589 für Maschinen- 
Ingenieurwesen, 347 für Schiffbau, 330 für Chemie und 6 
für allgemeine Wissenschaften. An der Technischen 
Hochs.-hule in Hannover erreicht der Besuch im ange- 
gebenen Zeiträume 2018 Köpfe, unter ihnen t/92 Studi- 
rcnde und 726 Hospitanten. Erstere vertheilen sich wie 
folgt : Abtheilungfür Architektur 147, Abth für Bauingenieur- 
wesen 309, Abth für Masclnnen lngenicurwesen 544, Abth. 
für Chemie und Elektrotechnik 288 und Abth. für allge- 
meine Wissenschaften 4 Studircnde — Die Technische 
Hochschule in Aachen wird im W.-S. 190203 von zus. 
821 Hörern, darunter 606 1542 W.-S. 190102) Studierende, 
besucht. Von letzteren kommen auf die Abtheilungen für 
Architektur 60, für Bauing. 68, für Maschincning. 179, für 
Bergbau, Chemie usw. 282 und für allgem. Wissenschaften 
17 Besucher. — Die Technische Hochschule in Karlsruhe 
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wurde im gleichen Zeiträume von 1866 Hörern 
gegen 1827 im entsprechenden Zeiträume des 
Vorjahres besucht. Davon entfallen auf die Ab- 
theilungen für Mathematik und altgemein bildende 
Fächer 9, für Architektur 320, für Ingenieurwesen 
363, für Maschinenwesen 518. für Elektrotechnik 
367, für Chemie 220 und für Forstwesen 3t Hörer. 
Hierzu treten noch 138 Damen und Herren für 
einzelne Fächer. — 

Der Rathhau«- Neubau dar Stadt Duisburg. Im 

Anschluss an unsere Veröffentlichung über diesen 
Rathhaus-Neubau in So. 1 ff. bitten uns die Hrn. 
Reinhardt & Süssenguth in Charlottenburg 
festzustellen : dass für die Ausführung des Rath- 
hnuses ihr Grundriss mit nur geringen Abände- 
rungen und die dazu gehörige Fassade mit der 
von ihnen gegebenen Gruppirung verwendet 
wurde. Die Architekten bemerken dazu: „Selbst- 
verständlich ist es durchaus berechtigt, alle Ge- 
danken preisgekrönter oder angekaufter Entwürfe, 
die aus einem Wettbewerb hervorgehen und die 
für eine Arbeit brauchbar sind, praktisch zu ver- 
wenden, wir waren die Letzten, welche dieses 
nicht thun würden. Wir verlangen aber wohl 
nicht mit Unrecht, dass es nicht verschwiegen 
bleibt, dass der Grundgedanke der ganzen Anlage 
von uns herrührt". Das ist durchaus zutreffend, 
deshalb haben wir uns beeilt, diese Feststellung 
zu veranlassen. Es enthalt die von uns zu 
unseren Ausführungen benutzte Festschrift über 
diese Urheberschaft nur den Satz, .dass die 
sonstige Anordnung der Räume nach dem von dem 
Hrn. Stadtbaurat (Juedenfeldt vorgelegten Grund- 
plane erfolgen solle, bei welchem, wie bei dem 
Entwurf von Reinhardt & Süssenguth, zwei 
durch einen Mittelgang verbundene Höfe und 
um diese herum die Geschäftskorridore vor- 
gesehen sind.' — Aas diesem Satze geht nicht 
ohne Weiteres hervor, dass es thatsächlich der 
Entwurf der Herren Reinhardt & Süssenguth 
war, welcher der Ausführung zugrunde gelegt 
wurde. — 



Preisbewerbungen. 

Ein neuer Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein neues Rathhau« In Dresden ist 

Dresdener Blattern zufolge beschlossen worden. 
Für das neue Haus ist ein verändertes Raum- 
programm aufgestellt worden, aufgrund dessen 
für den Neubau die durch Friedrichs-Allec, Ce- 
wandhausstrasse, Kreu^strasse und Schulgassc 
begrenzte Fläche genügt. Für den Neubau sollen 
dem Vernehmen nach 8 Mill. M. bewilligt und 
es soll in Aussicht genommen sein, einem der 
Preisträger die Betheiligung an der Ausführung 
zuzusichern. Unter diesen Umständen gewinnt 
die uns weiter mitgetheilte Absicht, für die Be- 
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urtheilnng des Wettbewerbes das alte Preisgericht zu 
berufen, doppelle Bedeutung. Schon bei dem ersten 
Wettbewerb ist darauf hingewiesen worden, dass das Ver- 
hältnis« der Zahl der Preisrichter aus Dresden zu der 
Anzahl der auswärtigen Preisrichter nicht ein gleiches 
oder annäherndes war, wie das der aus Dresden und von 
auswärts eingelaufenen Entwürfe; es standen damals 
ii Stimmen aus Dresden nur a Stimmen von auswärts 
gegenüber, ein Stimmenverhaltniss, welches wohl den 
Wunsch nach einer Abänderung wecken kann. Indessen, 
wir wollen eine weitere Beurtheilung der Angelegenheit 
zurückhalten, bis das neue Ausschreiben, welchem die 
deutsche Archiiektenscbaft mit Dank und Spannung ent- 
gegensieht, thatsachlich erfolgt Ist. — 

Ein Preisausschreiben sur Erlangung von Entwürfen 
für den Neubau eines Reatgyranaslal-Gebäudaa In Koblenz 
wird vom dortigen Bargermeister als Ideen-Wettbewerb 
zum 15. April 3. J. for in Deutschland ansässige Archi- 
tekten erlassen. Es gelangen 3 Preise von 2000, 1500 und 
1000 M. zur Venheilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter 
Entwürfe für je 500 M. ist vorbehalten. Dem Preisgericht 
gehören als Architekten an die Hrn. Reg.- und Brth. 
von Behr und Stadtbrth. Macckler in Koblenz, sowie 
Hr. kgl. Brth. Ludw. Hoffmann in Berlin. Unterlagen 
unentgeltlich durch das Stadtbauamt in Koblenz. — 

Wettbewerb betr. die Bauten des 10. Deutschen Turn* 
festes 1903 In Nürnberg. Der eine Gewinner eines 11. Preises 
ist Hr. Paul Bittorf (nicht Pittort, No. 1) in Nürnberg. - 



Bücher. 

Elektrotechnik In Einzeldarstellungen. Herausgegeben von 

Dr. G. Benischke. Braunschweig 1902. Fr. Vieweg & 
Sohn. Heft I: Die Schutzvorrichtungen der Stark 
Stromtechnik; von Dr. G. Benischke. Heft II: Der 
Parallelbetrieb von Wechselstrom -Maschinen; von 
Dr. G. Benischke. 
Die .Einzeldarstellungen" sind in erster Linie für Hoch- 
schul-Studirende und Ingenieure, die bereits in der Praxis 
stehen, bestimmt, und sollen jeweilig ein zusammenhangen- 
des Wissensgebiet in gedrängter Kürze behandeln. Als 
Verfasser der Monographien sind durchweg erste Kräfte 
aus der Praxis in Aussicht genommen. Die erschienenen 
Hefte sind mit zahlreichen Abbildungen ausgestattet. 

In dem ersten Hefte bespricht Dr. Benischke die ver- 
schiedenen Gefahren, welche einer Starkstromanlage durch 
den Blitz und andere atmosphärische Entladungen drohen, 
insbesondere darauf folgende Kurzschlüsse, und klassifiziert 
die dagegen angewandten Schulzmittel. Der Begriff der 
.Empfindlichkeil* einer Schutzvorrichtung wird begründet; 
die Frage nach der Periodenzahl der Entladungen findet 
eine eingehende Beleuchtung. Der Verfasser schliesst mit 
allgemeinen Rathschlägen Ober den Ort und den Umfang 
der in einer Anlage anzubringenden Sicherungen. 

Heft II behandelt das vielumstrittene Problem der 
Parallelschaltung von Wechselstrom-Maschinen, mit einer 
Einleitung über die analogen Verhältnisse bei Gleichstrom- 
erzeugern. Das Einschalten, Pendeln und Ausscrtritifallcn 
der Maschinen wird physikalisch, jedoch ohne mathe- 
matische Rechnungen erklärt; die rein praktischen Ge- 
sichtspunkte sind in den Vordergrund gestellt und die zu 
ergreifenden Msassnahmen für alle .Stromarten und Ma- 
schinengattungen durchgeführt. — Ür. h. Rellstab. 

Bei der Redaktton d. BI. eingegangene Bücher: 
Kalender für Gesundheit«- Techniker, Taschenbuch für die 
Anlage von l.nftung«.-, Ce:itt jluei/ung-.- und Uadccinrich- 
langen 1903 Herausgegeben von log Herrn Kccknagel 
mit 6» Abb. n. 5 Tab. München. K Oldenburg. Pr 4 M. 
Neumeister, A , Prof. De u t « c h c Konkurrenzen, XIV. Bd., 
lieft 8, No. i6^ : Tru hterschule dir Giemen; Hell 9, Ko. 165: 
Volksbank (ur Koblenz; Heft 11 und 13, No 167 und 168: 
Bahnh I-. F.ni|ifan,~.v;ibäudc lür M.H. XV. Bd., Hell 1, No. 
169: Daroenstifl in Honnef Leipzig iqux Seemann & Cu. 
Pr. fOi den iiumt iu Hefte mit Beiblatt) 15 M, Einzclhefte 
ohne Beiblatt i,8o M. 

- F-igiinzu.f »lieft 0; Erker, 10: Kassadentheile. Einzelpreis 
M. 1,80 Sub-knptionspr. 1,35 Seemann * Co. 
Olshausen, Jobs, Bauinnp Geschwindigkeiten in der 
organischen und anorganischen Welt bei Men- 
schen, l'hieren, Pflanzen, Maschinen, Fahrzeugen, Geschossen, 
Gasen, Flüssigkeiten, StractcnUufcn , Meeresströmungen, 
Gin-, hetu, beim Eidbebcu, der Atmosphäre bei Himmels- 
körpern und Naturki Altcu. Hamburg 1903. Boyscn ft Maasch. 
Pr. 9 M. 

Reinhardt, O., gepr. Bnislr. Praktischer Rathgeber bei 
Herstellung der Druckleitungen aua Steinrobren 
(ftr kleinere Wasserleitungen. Dresden 1903. C Weiske. 
Derlntwurf Ii eines Reichsgeselzcs: Die Siche- 
rung der Hauforderungen betr. mit Bezug auf die voraussicht- 
lichen Wirkungen 10 der Praxis. Dresden 1903 C. Wciske 
<G C Schmidt) Pr. 80 Pf. 



Personal-Nachrichten. 

Preuaaen. Versetzt sind: der Geh. Brth. Clauanitzcr 
in Elberfeld als Ob.-Brth. (auflrw ) zur kgl. Eisenb.-Dir. ia Frank- 
furt a. M., der Reg - u. Brth. Stand eck in Frankfurt a. M, als 
Mitgl. zur kgl. F-isenb.-Dir. in Elberfeld, der F.i»enb..Bau- u. Bctr.- 
Insp. Meyer in Essen al» Vorst, (auflrw.) der Betr.-Insp. nach Jülich. 

Verliehen ist : den Reg., n. Brthn. Leitznina in Hannover 
die Stelle eines Mitgl. der kgl. Eisenb.-Dir. das. und T r a e d e r 
in Posen die Stelle eines solchen in Posen; den Eisenb.-Bauinsp. 
Fr. Maller in Thorn die Stelle des Vorst- der Eisenb- Masch - 
Insp. das., Lenz in Dortmund die Stelle des Vorst einer Werkst- - 
Insp. bei der Hauptwerkst. I das. und Oppermann in Salbke 
die Stelle des Vorst, der Eisenb.-Werkst.-Insp. das. 

Die Reg.-Bmstr. Otto Maller in Elberfeld, M e i s s e I in 
Halle a. S. und Eichemeyer in Hannover sind zu Eisenb.- 
Bauinsp. ernannt. 

Der Bauinsp. Fischer in Posen ist z. Reg- u. Brth. ernannt 
und ist dems. die etatm. Stelle eines solchen bei der Ansiedelungs- 
Komm. das. verliehen. 

Versetzt sind: die Reg- c. Brthe. Eich von Stettin nach 
Berlin in die Banabth. des Mioist. der offeotl Arb., Narten von 
Harburg nach Stettin ; der Landbauinsp. Brth. Dihoi in Posen 
mit Ernennung zum Kr.-Bsuinsp. nach Breslau, der Kr.-Bauiosp. 
Brth. B u t z in Breslau mit Ernennung z. Landbauinsp. nach Berlin ' 
die Waaser-ßauinsp. Varneseus von Norden nach Husum und 
Joh. Meyer von Kolbercermiinde nach Norden; der Landbauinsp 
Wilh. Schmidt von Berlin nach Koblenz. 

Dem Ob -Lehrer Behr an der kgl. Bä tage werk ach nie in Gör- 
litz ist in seiner Eigenschaft als Architekt der Ruhniesballe da», 
der Tit. Prof. verliehen. 

Zur Beschäftigung aberwiesen sind die Reg.-Bmstr. Wienecke 
der kgl. Eisenb.-Dir. in Berlin und Davidsohn der kgl. F-isenb.- 
Dir. in Kaltowitx. 

Die Reg.-Bfhr. Bruno Schulze aus Berlin and Erich Labes 
aus Freienwaide a. O. (Hochbfch ), — Henri Niebuhr aus Hanno- 
ver (Wasser- u. Strassenbfch.), — Aodr. Hansen aus FlilUid 
(Eiscubfch), — Rud. Jaeschke aus MiUelnculaod und Ferd. 
Reeps aus Perl eben 1 Maseh.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Der Wasser-Bauinsp. Panse in Norden ist in den Ruhestand 
getreten. — Den Reg.-Brajlrn Fr. K r e y in Leipzig, Max Schubert 
in Berlin, Hcinr. Meyer in Kattowiu, Sic. Weissenburger in 
Gera, Aot K ft m tri e 1 in Stettin, Heinr. Mehlis in Berlin und 
Gg. S i m o n y in Königsberg i. Pr. ist die nachges. Enllasa. aus 
dem Staatsdienst crtheilL 

Der Eisenb.-Dir. H i n r i c h s in Breslau, der Geh. Brth. Keil 
in Breslau und der Landbauinsp Brth. Grunert in Berbn sind 
gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. M.-Matr. R. In Glelwitz. Die Einleitung der Zwangs 
enteignung wird muthmaassltch nach vorhergingiger PrOfung ihrei 
grundsätzlichen Zulissigkeit erfolgt sein, da die Enteignung« -Be- 
hörden eine solche vorzunehmen pflegen, bevor sie das Verfahren 
eröffnen. Es scheint auch nicht Zweifel an dem Enteignongsrechte 
der Gemeinde, sondern nur Meinungsverschiedenheit darüber zu 
bestehen, welcher Zeilpunkt für die Schätzung des Werüies maass- 
gebend ist. Nach dieser Richtung wird da« Verfahren lediglich 
um deshalb bemängelt, weil in dem geroaas G. v. a. Juli 1875 § 7 
ausgelegten Plane das Grundstück nicht eingezeichnet gewesen sei. 
welches jezt Gegenstand der Enteignung bildet und ein gleicher 
Mangel in dem Festslellungsplanc gemäss §8 bestehe. Es kommt 
jedoch nur darauf an, ob die aufgelegten Plane geeignet waren, 
die Grundstöcke erkennen zu lassen, welche in das künftige Strassen- 
land fallen worden. Nur wenn eine solche Erkenntniss ausgeschlossen 
war, würde da» Auslcgungs- und Feststellungs-Verfahren an einem 
wesentlichen Mangel leiden und deshalb beanstandet werden können. 
Eifahrungsgemass pflegen solche Mangel nicht zu bestehen, l'eber 
ihr Vorliegen im Einzelfalle kOontc nur die Einsiebt der betreffenden 
Plane ein sicheres Unheil verschaffen. Sofern jedoch die ausge- 
legten Plane keinen Zweifel darüber Hessen, um welche Grund- 
stücke es sich handelte, würde gemäss a. G. § 1 1 der Verlust der 
Bebaubarkeit auf den Zeitpunkt zu verlegen sein, in welchem die 
Offenlegung des Planes gemäss $ 8 etfolgt war. L'ehrigens ist es 
Ihnen als Sachverslindigem unbenommen, die Werthschatzung nach 
bestem Gewissen und freiem Ermessen vorzunehmen und Ihr Got- 
schten dahin abzugeben, dass Sie die Jetztzeit für die Wertlibe- 
messung für massgebend hallen, dann bleibt es der Enteignungs- 
BehOrde und den mit der Sache zu belassenden Gerichten vorbe- 
halten, inwieweit sie Ihre Auffassung thcilen wollen. — K. H-e. 

Hrn. Aren. Fr. W. In Siegersdorf. Werke über transportable 
Asbestschieferbauten in Holz- und Kisenkonstiuktiou sind uns nicht 
bekannt. Ausser den Katalogen der Firmen, die sich mit solchen 
Ausführungen befassen, dürfte es auch schwerlich darüber etwas 
geben. Im übrigen laust sich Ihre Anfrage im Rahmen des Brief- 
kastens nicht beantworten. Wir empfehlen Ihnen, sich unmittelbar 
an die Firmen um Angabe ausgeführter Bauten zu wenden und 
dann Erkundigungen einzuziehen. Wir nennen Ihnen unter anderen 
Asbestwerk Alfred Calmon, sowie Hrch. N Kröger in Hamburg, 
Asbestzement-Fabrik Kühle wein & Co. in Berlin. — 

P. P.-H. und Abonnent In Frankfurt a. M. Anfragen 
ohne Unterschrift und ohne Nachweis des Bezuges der Zeitung 
müssen bei der starken Beanspruchung des Briefkastens zu unserem 
Bedauern grundsätzlich unbeantwortet bleiben. — 



Inhalt: Fus*sy«g Ti-r.etfab.ruQg in llonier K00M1 uktion auf dea L.oie 
Ki.tlr.tz Trier, — at.tlhrilunrrn aus Vneliitl». — Vermischtes - l'rettbe- 
werbunzco. — Hncher. — I'ersooal-Nachncbten. — Brief- und Fragekaslsa- 

Verlaf der Deutschen Rauz*ltiiug, G. n. »- H., Berlin. Für die Redaktion 
ver»otw«rü. Alberi lief »asa/BWia. Druck von Wilh. Gnu, Barth» 
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Die Wiederherstellung der Kreuzkirche in Dresden. 

Architekten: Schilling & Gr&bner in Dresden. 

(Hinzu eine BildbeiUfe und dl« Abbildungen auf Seite 31 und 31) 




ir haben in Nummer 75 des Jahr- 
ganges 1898 der .Deutschen Bau- 
zeitung" Ober die Vorarbeiten 
zur Wiederherstellung der durch 
einen verheerenden Brand heim- 
gesuchten Kreuzkirche in Dres- 
den berichtet und dabei der An 
8chauungRaum gegeben.dass der 
in wiederholtem Wettbewerb durch die Hrn. Schilling 
&Grabner in Dresden errungene Bauauftrageine künst- 
lerische Aufgabe bedeute, »deren Oberaus ansprechende 
Losung Deutschland um ein statüiches Werk in einer 
verhältnissmässig seltenen Stilfassung bereichern wird" 
Die hier gehegte Erwartung ist nach der Vollendung 
des Werkes in vollem Maassc eingetroffen, ja, sie 
wurde in stilistischer Beziehung vielleicht noch Ober- 
troffen, denn selten ist in der Gegenwart ein nicht in 
voller Unabhängigkeit befindliches Werk geschaffen 
worden, bei welchem die künstlerische Erfindung eine 
so freie und neue, und dabei doch wieder eine so 
einheitliche und in den gegebenen Rahmen sich ein- 
ordnende war, wie die heute in schöner Harmonie 
vor uns stehende verjüngte Kreuzkirche. Ucber die 
thatsächlichen Verhältnisse sind die Leser aus dem an- 
gefahrten Aufsatze bereits unterrichtet ; wir stellen, um 
dieselben nochmals kurz in Erinnerung zu bringen, aus 
jenem'Aufsatze die Grundrisse des alten und des neuen 



Zustandes neben einander und ergänzen dieselben durch 
eine perspektivische Linienzeichnung des Inneren der 
Kreuzkirche vor dem Brande ( S 30). Die übrigen diesem 
Aufsätze beigegebenen Abbildungen sind Aufnahmen 
nach der Natur; sie sollen die freie Weiträumigkeit 
des Inneren nach dem Umbau und die glückliche 
formale Behandlung zeigen. 

Tritt der Besucher heute durch das Hauptportal 
in die Kirche, so umfasst sein Blick sofort in vollem 
Umfange den ganzen Kirchenraum bis empor zu der 
hochgewölbten Decke. Die starken Pfeilerbildungen 
und die niederen Emporen der alten Kirche sind ver- 
schwunden; die BctstObchcn als Reste einer unserer 
sozialen Anschauung fremden Einrichtung längst ver- 
gangener Zeiten sind beseitigt; frei und hoch wölbt 
sich der Raum, frei und unbehindert richtet sich der 
Blick des Besuchers auf die Orte, an welchen die 
gottesdienstlichc Handlung vor sich geht Die Emporen 
sind so angelegt, dass das volle Licht unverkOmmert 
Zutritt zu dem mächtigen Kirchcnraume hat und ihn 
in leichter Dämpfung in allen Theilen fast gleich- 
massig erhellt. Die Hauptmaasse der Kirche mussten 
natürlich durch die gegebenen Umfassungsmauern die 
gleichen bleiben, wie früher. Nichtsdestoweniger konnte 
innerhalb dieser Grenzen für das Innere eine nicht 
unerheblich grössere Weiträumigkeit dadurch erzielt 
werden, dass einmal anstelle der starken, mehrfach 
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gegliederten Pfeiler schwächere runde Säulen gewählt haben die Bestimmung, in erster Linie die mit rcichent- 

wurden.-dass ferner die Architekten die Emporen bis plastischem Schmuck bedeckten Flächen des Inncren.die- 

zum Altar hinführten und dass endlich das jetzt 28 m vorwiegend weiss blieben, zu beleuchten ; erst in zweiter 

hohe Q<- wölln- etwa 1,5™ höher angeordnet wurde, Linie, soweit es die erwünschte leichte Dämpfung des 

*i I s f rü li^* i" ' ^ ~ ' ' * i . — - i '. i."* ._».__ i iL .u i ■ 

dass nacl 

als konstruktiven Mitarbeiters der Architekten fast die 
gesammte in Eisen durchgeführte Dachkonstruktion 
auf den Säulen ruht und nur soviel der Last auf die 



iuva *Y ,,ul11 - 1 JnjjcDiuufi wuiue, Linie, suwcu es uic crwunsciuc icicnie uampiuug n 
•i. In konstruktiver Hinsicht ist zu bemerken, Lichtes zuliess, kommen die Fenster als selbständige 
h den Anordnungen des Hrn. Bauinsp. Böhme künstlerische Gebilde zur Geltung. 



Umfassungsmauern übertragen ist, als diesen Mauern 
aus der Ffächcnhalbirung zwischen Pfeilern und Um- 
fassungzukommt. Die Stützen haben einen eisernen Kern 
erhalten, der mit Ziegeln ummauert ist, und sind aussen 
durch einen Monicrmantel umkleidet. Das Dcckcn- 
gewölbe mit seinen eigenartigen Flächenbildungen ist 
gleichfalls in Monier erstellt. Die Kirche misst in ihrer 
ITaüptaxe vom Portal bis zum Altar 40 », in dcrQueraxe 
zwischen den Umfassungsmauern 36"; sie ist also 
auch schon durch diese Maasse in ausgesprochenem 



Reich ist der plastische Schmuck allenthalben irt 
dem schönen Gotteshause verwendet, in ihn wurde 
neben der Raumwirkung das Schwergewicht der künst- 
lerischen Wirkung gelegt. Heinrich Eppler, Prof>' 
Dietrich in Leipzig, Friedr. Offerntann, Richard 
König, Ernst Paul und Arnold Krämer sind die 
ohantasievollen Bildner des reichgeschmücktcn Altars.-. 
Prof. Karl Gross und Bildhauer Hotten roth sind die 1 
Künstler der herrlichen holzgcschnitztcn Kanzel (S. 31)/ 
IVtcr Pöppelmann und Hans Hartmann-Maclean 
schufen die köstlichen Bildhauerarbeiten der Orgel: 
empöre; die Orgel selbst lieferten Gebr. Jeh 111 lieh. 
Weiterhin waren bei den künstlerischen Gestaltungen 



Sinne eine Zentralkirche für den in erster Linie auf thiitig der Bildhauer Heinr. Wcdemcyer und nament- 
die Wirkung des Wortes gestellten protestantischen lieh der bereits erwähnte Bildh. Hottcnroth von der 
Gottesdienst. Finna Karl Hauer, ein Künstler, dessen ausscrordcnS 

Die Fenster der Kirche mit Darstellungen aus der liehem Können die umfangreichen ornamentalen Stuck- 
Lebens- und Leidensgeschichte Christi sind durch Ludw. arbeiten des weiten Inneren an Decke, Wänden und 
Otto entworfen und durch Gcbr Liebcrt ausgeführt. Stützen anvertraut waren. Wohin wir blicken, ein« 

heitüche, vom Geiste der Architekten beherrschte kflnst« 
hrische Bildungen: Balustraden, Gitter, Thüren, Kan* 
dclaber, Leuchter, sowie die kleinsten Ausstattungs- 
stücke der Kirche athmen den gleichen künstlerische^. 
Geist. Einige sich nicht einordnende Widmungen 
mussten hingenommen werden. Als künstlerischer Mit*^ 
.11 better stand den Architekten Hr. Arch. Lischkc zür- 
seitc.dieBauleitunganOrtundStdlchattcHr.Dimmlcr, 
Bei und gleich nach derEinweihung des neugestalte- 
ten Gotteshauses gingen die Wogen der Meinungen ab*r- 
die Stilfassung hoch, sehr hoch; man nanhte.die Kirch"e_ 
modern im vollsten Kampfsinne des Wortes, ja mau ' 
entrüstete sich über ihren modernen Charakter als im 
Gegensätze stehend zu ihrer Bestimmung aU, Gottes- 
haus. Und heute vereinigen sich auch ihre früheren Geg- ' 
ner mit den zahlreichen alten Bewunderern dör seltenen. 
Schöpfung zu dem Urtheile, dass wir in der ktzlcre'tt 
zwar ein selbständiges, von Nachahmung freie*, künst- 
lerisch hochbcdeutcndcs, aber keineswegs ein umsittrz> 
lerisehcs Werk vor uns haben. Das ist das eiaenlhuin-^ 
liehe Merkmal der voraussichtlich dauernden Werk«» der. 
modernen Bewegung, dass sie von Künstlern atT^cliCri, 
weiche sich nicht entschlicssen können, die Ueber- 
lieferung völlig zu verlassen. Und wenn, wie wir hoffen, 
die neue Kreuzkirche in Dresden noch in fernen Jahr- 
zehnten ihre machtige künstlerische Einwirkung auf 
Sic bestehen aus Kathedral- und aus Opalescentglas; die Gläubigen ausüben wird, so wird sie dies, weil 
die figürlichen Darstellungen sind aus letzterem Glase sie das Gefühl und den Glauben an die Kontinuität 
mosaikartig in entsprechend grossen Stücken zu- auch der Ereignisse in der Welt der Kunst weckt 
sammengesetzt, Glasmalerei ist vermieden. Die Fenster und wach erhält. — — H. — 




Das Bauwesen im deutschen Reichshaushalt für das Jahr 1903. 
m 10. d. M. ist dem deutschen Reichstage der Entwurf mit rd. 14,4 Mill. M , die Kcichspost, welche ebenfalls 



E^d dr 1 i.iushalts-Etats für 1903 zugegangen, der miteiner 
Gesammtsummc von a 464 97a 734 M. abschlicsst. 
Davon entfallen auf einmalige Ausgaben 466327966 M. 
und hieran nimmt das Bauwesen mit fast 103 Mill. M. 
(heil. Trotz der ungünstigen Finanzlage sind die Aus- 
gaben des Reichs aus dem ordcntl. Etat um rd. 71,68 Mill. M. 
und aus dem ausserordentl. um rd. 88,81 Mill. M. gegen das 
Vorjahr gestiegen. An dieser Steigerung nimmt auch das 
Bauwesen in erheblichem Maasscthcil. Es wird das be- 
sonders damit begründet, dass die Regierung die ohnehin 
vorhandene wirtschaftliche Stockung nicht noch weiter 
verstärken, namentlich nicht zu einer weiteren Verminde- 
rung der Arbeitsgelegenheit beitragen dürfe. Aus diesen 
Gründen erschien 'rotz crosser Sparsamkeit im Einzelnen 
eine gewisse Erhöhung uesenuber dem Vorjahre geboten. 

Wie alljährlich, sieht die Verwaltung des Reichs- 
heere- mit rd 26,25 MUL M an der Spitze der Aus. 
gaben, doch kommt die Marine mit rd. 32,5 Mill. M. ihr 
sehr nahe. Nächstdem folgen die Verwaltung der Reichs- 
cisenbahnen mit rd. 15,83 Mill., das Reichsamt des 
Inneren, dessen Etat namentlich durch den Neubau des 
I'atmtamteN einen ungewöhnlich hohen Stand 



Neubauten plant, mit rd. 13,17 Mill. M., die Ver- 
waltung der Schutzgebiete in diesem Jahre mit 
massigeren Forderungen von rd. 9,6 Mill M. 

Erwähnt sei hier gleich noch, dass das Auswärtige 
Amt für bauliche Zwecke, namentlich die Erweiterung " 
seines Dicnstgebäudes (3. Rate 400000 M i, sowie für 
Konsulats- Gebäude in Yokohama, Hankau, Nanking, zus. 
824500 M. fordert, während die Reichsdruckerei den 
Betrag von 313 150 M. für Grunderwerb und Inangriff- 
nahme des Erweiterungsbaues ihres Dienstgebäudes, und 
der Rechnungshof 100000 M. für den L'mbau bezw. die 
Erweiterung der alten Kriegsschule in Potsdam verwenden 
will, die zu einem Dienstgebäude für diese Verwaltung 
umgewandelt werden soll. 

Im Einzelnen gliedern sich die Ausgaben der ver- 

Ver- 




Verkauf 

von Kasernen Grundstücken (in Berlin allein eine Rate 
von 45839x0 M. für die Garde-Kürassier- Kaserne), sowie 



von frei werdendem Festungs Gelände 
Posen 3 Mill. M i gegenüber, die einen 



Metz i,i Mill, 
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von rd. 14 MiH. M. erreichen. Die Ausgaben vertheilen 
sich folgcndermaassen: Preussen 17,6, Elsass - Loth- 




Kanzel In der Kreuzkirche In Dresden. 
Architekten: Schilling Ä Grub u er in Urodcn. 

ringen 4.3, Sachsen 3,1, Württemberg 1,3 MUL M. Den 
Hauptantheil der Ausgaben fordert die Garnisonverwaltung 

•17. Januar 1903. 



für Kasernen-Neu- bezw. Um- und Erweiterung*- Bauten. 
— In Preussen sind hervorzuheben 85,5724 M. für 
das Militär - Eisenbahnwesen (darunter auch 
Verbesserungen an der Militär- Eisenbahn in 
Berlin-Schoneberg I, 580000 M. für Lübbecke'- 
sches Brückenmatcnal zu FeldbahnbrOcken, 
13^9000 M für den weiteren Ausbau der 
technischen Institute der Artillerie in Spandau 
und Ilaselhorst. Das Militär- Medizinalwesen 
erfordert 1843890 M. für bauliche Zwecke, 
darunter neue Forderungen für I.azarethbauten 
in Berlin-Tenipelhof, Alienburg. Altona, Danzig, 
Mannheim. Für den Entwurf des Neubaues 
der Kaiser Wilhelms-Akademie in Berlin, so- 
wie zur Ausschreibung eines Wettbewerbes 
für einen Vorentwurf ist eine a. Rate ein- 
gesetzt. Eine 1 Kate von 10000 M. wird für 
den Entwarf eines physikalisch -ballistischen 
Laboratoriums für die mililärtechnische 
Hochschule in Berlin gefordert. Aus der 
beigegebenen Denkschrift gebt hervor, da» 
die Regierung an dem Plane einer derartigen 
Anstalt festhall, Dieselbe soll zunächst jedoch 
in vorhandenen Räumen unter kommen 

Neue Kasernenbauten sind geplant in 
Berlin Schöneberg für t Eisenbahn Regiment. 
1. Rate 500000 M (Ges -Summe 2068000 M L 
in Diedenhofen, Rottweil; im übrigen handelt 
es sich meist um angefangene und weiter 
fortzuführende Bauten. In Preussen entfallen 
allein auf Garnisonbauten 7.7. in Elsass Loth- 
ringen 3,7, in Sachsen 2,4 Mill. M. 

Erwähnt sei hier noch, dass die Zahl der 
Garnison-Baubeamten eine Vermehrung erfah- 
ren soll, nämlich in Preussen um 1 Intendantur- 
und Baurath, a .Garnison-Bauinspektoren, in 
Württemberg um 1 Intendantur- und Bauraih. 

Die Aasgaben der Reichsmarine sehen 
im ordentlichen Etat für Erweiterungsbauten der 
Werften in Wilhelmshaven, Kiel (1275 000 M l, 
Danzig zus. 3,26 Mill. M., für die Uarnisou- 
Verwaltung 1,27 Mill M. vor. Unter letzteren 
ist eine 1. Rate von 80000 M. für Entwurf usw. 
/um Neubau des Reichsmarine-Amtes in Ber- 
lin (Ges. -Kosten rd. 10 Mill M l hervorzuheben. 
Die Verwaltung ist jetzt in 8 getrennten Ge 
bäuden, z. Th. in MicthrAumen untergebracht. 
Der Bau ist ohne Grunderwerb auf rd. 4 Mill M. 
geschätzt. Im ausserordentlichen Etat sind 
6,oa Mill. M. für den Grunderwerb vorge- 
sehen (dem aber 3,5 Mill M aus dem Ver- 
kauf der alten Grundstücke gegenüberstehen 
düifien). Im übrigen sind n>>i h ia,68 Mill. M. 
für Bauten in Kiel, Wilhelmshaven und Dra< 
zig vorgesehen, darunter weitere Raten lür 
den Bau von 2 Trockendocks in Kiel (Gcs.- 
Summc 17 Mill M 1 und Wilhelmshaven (Grs - 
Summe io,;-j Mill. M i, sowie für den Ausbau 
der Werften daselbst (Ges.-Summc 10 be/w. 
32.6 Mill. M.) Trotz dieser noch in Ausfall- 
1 ung begriffenen grossen Bauten sind schon 
wieder neue Erweiterungen geplant und 
zwar für Wilhelmshaven ein 3 Trockendock 
iGes.-S. 4 Mill. M i 1. Kate 250000 M , ferner 
eine 1. Kate von 1 Mill. M. für Herstellung 
neuer Liegeplätze für Torpedoboote im Ems- 
lade-Kanal (Ges.-S. 5,12 Mill. M l, um die 
Hafenbecken für die grossen Fahrzeuge frei 
/u halten. Baggerungen zwecks Vertiefung 
der Jade auf 10 » erfordern zunächst 100000 M. 
|( ies.-S. 1,7 Mill. M 1. In Kiel soll ein Schwimm- 
duck lur grosse Torpedoboote erbaut werden, 
und für Danzig ist zur weiteren Entlastung 
von Kiel und Wilhelmshaven eine Erweiterung 
(Ges.-S. 2,35 Mill. M 1 vorgesehen, für welche 
zunächst 650000 M. gefordert werden 

Die bedeutenden Erweiterungen der Weil 
ten und die stetige Zunahme der Geschäfte 
bedingt auch eine Vermehrung des stundigen 
höheren technischen Personales. Es werdi n 
neu gefordert: je a Stellen für Betriebsdirek- 
toren für Schilfs und Maschinenbau be/w fOl 
den Hafenbau, 4 liauineistcrstcllen für Schiffs« 
und Maschinenbau und 2 desgl. (ur I l.iicnhau. 

Die Keichseist-nbalin - Verwaltung 
deckt ihre Ausgaben aus den eigenen Ein- 
nahmen. Diese stellen sich auf rd. 8; 9 Mill. M„ 
die Betriebsausgaben auf 00,8 Mill., sodass sich cm L'eber- 
schuss von 2t,t Mill. M.ergiebt. (3 Mill. weniger als lyo.o. An 
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lauf enden Ausgaben für bauliche Zwecke einschl. Ergänzung begriffene Arbeilen, darunter Raten von je a Mill. M. fflr 

und Erhaltung der Betriebsmittel sind reichlich 30 Mill. M. die Verlegung der Strecke Strasburg -Mitte Rhein bei 

aufzuwenden. Die einmaligen. Ausgaben berechnen sich Kehl (Ges.-S. 8,1 Mill. M.), Bau der Linie Metz-Vigv-Anze- 

nach dem ordentl. Etat zu 3,11, nach dem ausserordentl. lingen (Ges.-S. 1945 Mill. M.), 1,28 M. für den Bau der 

Etat zu ia,7i Mill. M. Unter den ersteren Ausgaben ist Bahn Fentsch nach Deutsch Oth (Ges. S. 8,90 Mill.) und 




Die Wiederherstellung der Kreuzkirche In Dresden. Architekten: Schilling St Grtbner in Dresden. 



namentlich die Summe von 1,9 Mill. M. (190a a.5 Mill.) für je 1 Mill. M. for den Rangirbahnhof Flörchingen (5,1t Mill.), 

die Vermehrung der Betriebsmittel hervorzuheben. Neu die Erweiterung des Bahnhofes Colmar (4,9 Mill.), die 

find Ausgaben im Betrage von 2t» 000 M. für Umgestal- Nebenbahn Metz Chateau Salins (6,85 Mill.). (Die mittlere 

tungen am Strassburger Bahnhofe. Der ausserordentliche Retricbslänge der Reichseisenbahnen betragt fflr 1903 im- 

Etat umfasst im wesentlichen nur schon in Ausfahrung ganzen 1948,8 k ", davon 69 Schmalspurbahnen.) 
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Im Etat de» Reichsamtes des Inneren bildet den 
Haupiposlen die Summe von 588)980 M, als 3. Rate für 
den Neubau des Patentamtes und zwar für den Grund- 
erwerb, die Gründungsarbeiien und einen Theil des Roh- 
baues; (iesanimt Anschlag liegt noch nicht vor. 640000 M. 
erfordert der Kaiser Wilhelm-Kanal, für Schleppdampfer, Er- 
weiterungen der Ausweichen und Vertiefungen. Für die Aus- 
schmückung des Reichstagsgebäudes sind wieder 100000 M. 
vorgesehen, 110 000 M. als letzte Rate für das Präsidial- 
gebäude. 150000 M. erfordert die Hohkönigsburg, 50000 M. 
das Standbild Kaiser Friedrichs in Berlin 1 700 000 M. Ges.- 
Kosten). Neu sind die Forderungen von 75000 M. als 
1, Rate für die Errichtung eines Laboratoriums für die 
baktcreologischc Abtheilung des Reichsgesundheiis-Amtes 
in Dahlem, sowie von 345 000 M. für die Erweiterung des 
statistischen Amtes in Berlin. Hervorzuheben ist beson- 
ders der Betrag von 1,5 Mill. M. als 1. Rate für die Be- 
theiligung des Reiches an der Weltausstellung in St. Ix>uis 
(Gcs.-Koslcn 2,5 bis 3 Mill. M.). Dieser Betrag wird aller- 
dings wohl nur zum kleineren Theile baulichen Zwecken 
dienen. Ins Auge gefasst ist hauptsächlich eine Vertretung 
Deutschlands aul dem Gebiete der bildenden Künste, des 
Kunstgewerbes, des Unterrichtswesens (Hochschulen) und 
der wissenschaftlichen Apparate. Auf den ersten beiden 
Gebieten soll namentlich der Wettbewerb mit Frankreich 
aufgenommen werden. Im ausserordcntl. Etat sind wieder- 
um 4 Mill. M. zur Förderung der Herstellung genügender 
Kleinwohnungen für Arbeiter, Beamte usw eingesetzt. 

Die Reichspostverwaltung würde dem Reichs- 
amte desinneren noch voransichen, wenn man die j.sMill.V. 
für St. Louis vom Etat des letzteren ganz abzieht. Sic 
enthält im ordentlichen Etat der einmaligen Ausgaben 
nicht weniger als 53 Einzelpositionen für bauliche Zwecke. 
Darunter ist übrigens die Summe von 1,6 Mill. M. ent- 
halten für reinen Grunderwerb zu Erweiterungen und 
Neubauten namentlich in Lübeck und Leipzig {Gesammt- 
Summe 985 000 M.) für ein Postgrundstück am zukünftigen 
Zentralbahnhof). Neu sind Forderungen für Erweiterung, 
Um- bezw. Neubau von Postgebänden in Bannen, Char- 
lottenburg, Kleve. Kothen, Elberfeld, Hörde, Kassel (Gcs,-S. 
für K. 1375000 M.), Leipzig, Osnabrück und Wiesbaden 
{Ges.-S. für W. 939 100 M). Berlin erscheint nur bei dem 
Grunderwerb mit 82063 M. (Ges.-S. 350000 M.). Es handelt 
sich um den Ankauf des sich jetzt noch in den ausgedehn- 
ten Komplex des Hauptpostamtes an der Königstrasse ein- 
schiebenden Privat- Grundstückes. Für den Ankauf von 
Wohnungen für Unterbcamte namentlich in Landorten und 
bei allein gelegenen Bahnhöfen sind 1,4 Mill. M vorgesehen. 

Im Etat der Schutzgebiete sind dieses Jahr mehr 
als 3 Mill. M. weniger gclordcrt als im Vorjahre, insge- 
sammt 9,6 Mill. M. Davon verlangen: Kiautschou 6,77 Mill., 
Ostafrika 1,2a M., Südwestafrika 1 Mill. M , Kamerun 389000, 
Neu-Guinea 99000, Togo 96600, Samoa 85000, die Karo- 
linen, die Palau- und Marianen Inseln 42,500. Kiautschou 
erfordert also allein mehr als der Ges. -Summe. Für 
Baggerarbeiten im Bootshafen und Bau des Handelshafens 
werden fast 3 Mill. M. nöthig, ausserdem 1,5 Mill. M. als 



weitere Rate für den Bau eines Schwimmdocks nebst Repa- 
raturwerkstätten usw. 106000 M. sollen für Aufforstung 
und für Regulnung der Wildbflchc verwendet werden, 
ferner 500000 M. für Strasscnanlagen und Befestigung 
derselben, für den Ausbau der Wasserleitung und die 
Anlage von Kanälen zur Abführung des Regen- und 
Schmutzwassers in Tsingtau, 1,25 Mill. M. für das Gou- 
vernements-Gtbäudc, Kaserne, Lazareth, Schlachthaus usw. 
Für Arbeiterhäuser und sonsiige Wohnhäuser sollen ferner 
200000 M. aufgewendet werden. 

In Ostafrika bildet den Hauptbetrag die Summe 
von 1 Mill. M. für die Fortführung der Eisenbahn Tanga- 
Muhesa Korogwc bis Mombo, für welche eine Bauzeit 
von drei Jahren in Aussicht genommen ist. Diese Weiter- 
führung erscheint nothwendig, um der Bahn entsprechen- 
den Verkehr zuzuführen; 1170» M. sind für Hochbauten 
verschiedener Art, 100000 M. für Strassen bestimmt. 

SO d west af r ika erfordert für sich für Hochbauten 
3S0CO0 M., für Wege und hauptsächlich für Brunnen- 
anlagen 200000 M., für die Beendigung des Molenbaues 
usw. in Swakopmund 250000 M. Der Hafen wird dort 
zu Beginn des Rechnungsjahres betriebsfähig werden. 
Für den Ausbau der Eisenbahnlinie Swakopmund— Wind- 
hock nach der Richtung der Sicherung des Betriebes 
sollen 205003 M. verausgabt werden. Bekanntlich ist die 
Linie schon am 1. Juli 1902 dem Verkehr Obergeben 
worden. Bis /um Schluss des Rechnungsjahres 1901 
waren 13.95 Mill. M. dafür aufgewendet. Insgesammt 
werden sich die Kosten auf 157 Mill. M. stellen, also mit 
40000 M. auf 1 k ' n noch immerhin hilliger sein als die 
Mehrzahl der afrikanischen Bahnen. Die Bahn hat eine 
Gesammilänge von 382 Sie wurde auf der Strecke 
bis Jakalswaier im Herbst 1897 mit Rücksicht auf die 
Rinderpest, die ein anderes Verkehrsmittel zur Herbei- 
Schaffung von Lebensmitteln nach dem Inneren dringlich 
machte, ohne Vorarbeiten als Fcldeiscnbahn ausgeführt 
und in gleicher Weise bis Karibib, also insgesammt auf 
)94,5 L "' von Swakopmund aus hergestellt. Durch diese 
wenig günstige Ausführung ergeben sich nachtraglich 
grosse Bctricb-erschwernisse, die Abänderungen in grösse- 
rem Maasstabe erforderlich machen werden. Günstiger 
liegt der Fall hinsichtlich der weiteren Strecke bis Wind- 
hoek, für welche zuvor sorgfältigere Geländestudien 
gemacht wurden. Die Spurweile ist 0,60 

Ein besonderes Kapitel des Etats ist der Expedition 
nach Ostasien gewidmet. I 'nter den einmaligen Kosten 
befindet --ich als 1. Rate für den Bau eines massiven La- 
zareths für die .Schulztruppe der deutschen Gesandtschaft 
in Peking der Betrag vr.n 200003 M. (Ge-..-S. 350000 M I 
Bisher wurden Docker'sche Baracken verwendet, die sich 
aber unter den besonderen Verhältnissen dort nicht als 
geeignet und als unge-und gezeigt haben. Es 1 sei erwähnt, 
dass dort Teinpei atui-iliwatikuiigen zwischen -20" und 
-| .(S u C elsius vorkommen. — 

Da«. Bauwesen i-t hiernach, Hotz der ungünstigen Ver- 
hältnisse, ziemlich reichlich bedacht und weist eine Reihe 
neuer Aufgaben grosseren Umhanges auf. — 



Die Schiffbarmachung des Mait 

eber die Vorarbeiten zur Forlsetzung der Main- 
Kanalisirung von Hanau bis .Vchaffcnburg wird 
seitens der bayerischen Regierung die offiziöse Mit- 
theilung verbreitet, dass nach mehr als zweijähriger Arbeit 
die Pläne und Kostenberechnungen für die Kanalisirung 
des Mains von Hanau aufwärts bis Aschaffenburg und für 
Herstellung einer grösseren Unisehlagsanlage unterhalb 
Aschaffenburg fertiggestellt seien. Der Entwurf, welcher 
in den Einzelheiten in stetem Benehmen mit der kg), 
obersten Baubehörde und der Gencraldireklion der kgl. 
Staatseisenbahnen entworfen wurde, hat zunächst die Zu- 
stimmung der belhciligten Staatsministerien gefunden und 
wird, vorausgesetzt, dass die voraussichtlich in Balde wieder 
aufzunehmenden Verhandlungen mit Preussen zu einem 
Ergebnisse führen, den Gegenstand einer besonderen Vor- 
lage an den bayerischen Landtag bilden. 

Nach dem Entwurf ist für die Ausführung der Anlage 
ein tiesammt- Kostenaufwand von 24 Mill M. erforderlich. 
Die kleinere Hälfte dieses Betrages, 9,5 Mill. M., entfällt 
auf die Herstellung von vier Staustufen bei Krotzenburg, 
Grosswelzhein), Kleinostheim und Mainaschaff. Zwei weitere 
Staustufen, bei Mainkur und Kesscistadt, würden auf Kosten 
Prcussens herzustellen sein. Zu jeder Stauanlage gehört 
die Schleuse, welche als Schleppzug-Schleusc mit ge- 
bösehten Wänden und einer nutzbaren Länge von 300 ■» 
hergestellt und im Interesse des Klcitischiffahrtvcrkchrs 
durch Einbauung eines Zwi-chenhauptcs in zwei Kammern 
von je 100 und 200 "> Lunge grthcilt ist, ferner das Nadcl- 
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von Hanau bis Aschaffenburg. 

wehr mit Schiffsdurchlass und Fluihöffnung, der Floss- 
kanal mit Trommel wchrvcr-chluss und ein Fischpass. Die 
Breite der Schleusen beträgt an den Häuptern und der 
Sohle 12*", die Einfahrt-kanälc sollen eine Länge vbn 
130 m die Ausfahrtskanäle eine solche von 200 ■ mit je 
20™ Sohlenbreitc erhalten. Die Hohe des Aufstaues an 
den einzelnen Nadelwchren beträgt 2,31 -2,38'» Die durch 
die Kanalisirung zu schaffende Wassertiefe wird minde- 
stcn> 2.5™ betragen, um den grossen Rheinschiffen von 
1500' Tragfähigkeit den Weg bis Aschaffenburg zu ermög- 
lichen. Die Umschlagsanlage bei Aschaffenburg erstreckt 
sich auf beide Ufer des Mains zwischen Mainaschaff und 
Aschaffenburg und wird eine Fläche von etwa 204 *'» be- 
anspruchen. 1 herbei ist Sorge getragen, dass eine Er- 
weiterung der Unisehlagsanlage im Fall des Bedürfnisses 
keinen Schwierigkeiten begegnet. 

Für den Masscnumschlag der Regiekohlen der k. b. 
Staatseisenbahnen ist die linke Mainuferseile bei Leider 
in Aussicht genommen; dort soll zunächst ein Hafenbecken 
von 800 » Länge und 75"' Sohlenbrcitc mit beiderseitigen 
Lagerplätzen zu etwa 80000 '!<* nutzbarer Gesammtfläche 
zur Ausführung gelangen. Es ist anzunehmen, dass hier- 
durch dem Bedürfnis-, für lange Zeit genügt ist. Es würde 
für die Anlage eines weiteren Hafenbeckens Gelände vor- 
handen sein. Das rechte Mainufer ist dem Privat-Um- 
schlagsverkehr zugedacht. Zu diesem Zweck ist zunächst 
der Ausbau des betreffenden Geländes zu hochwasser- 
freien Lager- und Ländeplätzen geplant, deren flusscitige 
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Begrenzung je nach der Ar» der /□ erwartenden Uiu- 
chlagsgüier Cfermauern oder gepflasterte Böschungen in 
bedeutender l-änge bilden. Oberhalb leider ist die An- 
lage einer kleinen erweiterungsfähigen Schiffswerft ins 
Auge gefasst, für den Petroleum- Umschlag ist unterhalb 
des Mainaschaffer Wehres eine Gelände Aufhöhung zur 
Aufstellung von Tanks vorgesehen, fQr die Holzindustrie 
würde im Bedarfsfalle ein geeigneter Platz /wischen der 
Ascha/f und dem Mainaschaff er Wehre vorhanden sein. 
Zur Lieferung der Bctriebskraft für die ganze Umst hlags- 
anlage ist ein unterhalb Leider zu errichtendes Elektrizitäts- 
werk in Aussicht genommen. Die Kosten der gesammten 
Umschlagsanlage >ind mit 13344000 M veranschlagt. 

Die Eisenbahnverbindung der rechts- und linksufrigen 
Umschkgsan lagen unter sich, sowie mit der Staatseisen- 
bahn ist in der Weise in Aussicht genommen, dass das 
Wehr bei Mainaschaff mit einer Eisenbahnbrücke verbun- 
den wird, die aus 4 Oeffnungen von je 61,5« Stützweite 



besteht. Zur Weiterführung der Anschlussball 11 wird das 
Aschaffthal gewählt, welches die Bahn ohne erhebliche 
Geländeschwierigkeiten benutzt, um mit Durchbrechung 
des nördlichen Theiles der Ortschaft dann bei der Station 
Goldbach in die Aschaffenburg- Würzburger Bahnlinie ein- 
zumünden. Auf diese Verbindungsbahn, deren Länge 
ii,6 kln beträgt, entfällt ein Kostenbetrag von 2 156000 M. 

Wie seinerzeit die Städte Frankfurt a. M und Offen- 
bach mit erheblichen Vorausleistungen für die Kanalisirunu 
der betreffenden Mainstrccken herangezogen worden sind, 
und Preussen die Fortführung der Kanalisirum: bis Hanau 
von der Herstellung einer Hafcnanlage bei Hanau auf 
Kosten der Stadt Hanau abhängig machen will, so ent- 
spricht auch bei dem gegenwärtigen Entwurf eine finan- 
zielle Betheiligung der Stadt Aschaffenburg, die aus dem 
Unternehmen erhebliche wirtschaftliche Vortheile ziehen 
wird, der Billigkeit. - 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Vereinigung Berliner Architektin. Aus den Besichti- 
gungen des vergangenen Sommers ist der am 4. August 
bei zahlreicher Beineiligung unternommene Besuch der 
Villa Nölle, Winklerstrassc 8 — 10 der Kolonie Grune- 
wald, eines der vornehmsten, nach den F.ntwürfen der 
Architekten Solf & Wichards errichteten Einfamilien- 
häuser der Kolonie, nachzutragen. Auch dieser Wohnsilz, 
in einem wunderbaren Garten gelegen, gruppirt seine 
Räume um eine stattliche, durch zwei Geschosse reichende 
Diele. In der Gesammthatlung des in seinem Aeusseren 
in einem eigenartigen Muschelkalkslein errichteten Ge- 
bäudes kommen die reichen Mittel seines Besitzers zu 
einem sprechenden, jedoch künstlerisch maassvollen Aus- 
druck, Das in die Formen einer in freier Weise mit 
fremden Einflüssen gemischten deutschen FrCihrenaissance 
gekleidete Haus erweckt den Eindruck behaglicher Wohn- 
lichkeit und trägt dem sommerlichen Zusammenleben mit 
der Natur durch die gegen den See gelegenen, dem ab- 
fallenden Ufergelände abgewonnenen I laus- und Garten- 
Terrassen volle Rechnung. — 

Vers, vom 4- Dez. 1902. Vors. Hr. von der Hude, 
anwesend 61 Mitglieder. Der Vorsitzende begrüsst als 
neue Mitglieder die Hrn. Herrn. Jansen, William Müller, 
Georg Harlmann, Heinr. Schweitzer und Ant, Adams. 
Als Mitglieder für die Konimission zur Anordnung der 
Architektur Abtheilung auf der „Grossen Berliner Kunst- 
ausstellung 1903* werden berufen: Hr. Solf als Vor- 
sitzender, ferner die Hrn. Alb. Gessncr, Alfr. Grc- 
nander, Alb. Hofmann und G. Koensch. Hr. Seeling 
lenkt die Aufmerksamkeit der Versammlung auf einen 
Dekorationsmaler Mohr, welcher Gobelinmalereien in aus- 
gezeichneter Weise wiedergiebt. Hr. Bangerl führt 
Proben eines neuen Bauroateriales, des sog. Siemens- 
Glases vor, welches seine Herstellung derart findet, 
dass farbiger Glasslaub nach verschiedenen Zcich- 
nungsmustern auf die Rohglasplatte in glühendem Zu- 
stande aufgepresst wird. Die Anwendung des Glases 
empfiehlt sich für Uberlichte und ähnliche Anordnungen, 
bei welchen es sich darum handelt, etiggelegle Eisen- 
sprossen zu umgehen. Um das Staubansammeln und da- 
mit die Verminderung der farbigen Durchsicht zu ver- 
meiden, ist es zweckmässig, die Platten mit der glatten 
Fläche nach oben zu verlegen. Die Preise für 1 «i» gehen 
von 7 M. für das Unimuster auf 9, 13 M. usw. für ein- 
facher und reicher gemusterte Glasplatten. 

Es folgte eine Vorführung einer grossen Anzahl von 
Entwürfen und Ansichten nach der Ausführung aus dem 
Atelier der Hrn. Schilling A Gräbner in Dresden durch 
Hrn. Brth. Julius Gr&bncr. Redner leitete seine Vor- 
führungen ein durch einen kurzen historischen Blick auf 
die Entwicklung der Thätigkeit der Firma und bezeichnete 
Bertin als die Schule seiner Ausbildung; er trug insbe- 
sondere an Hrn. von Groszheim eine Dankesschuld ab. 
Der erste Bau, welchen Schilling «Sc Gräbner ausführten, 
war die Villa Schönthan in Blasewitz; Redner führte inter- 
essante Momente aus der Baugeschichte dieses Hauses an. 
Einen Haupttheil der Thätigkeit der Firma bildet der 
Kirchenbau. Die Kämpfe einerseits mit der überlieferten 
Gothik, andererseits nut den Reinigungs-Bestrebungen der 
Geistlichkeit bei Landkirchen, werden in wceh-elreichem 
Bilde vorgeführt. Dann drangen die F.influsse der neuen 
Kunst auf die Künstler ein, der sie sich ohne Vorbehalt 
anschlössen. Durch Seitenblicke auf die Thätigkeit Schinkels 
und Sempers versucht Redner den Umschwung in seinen 
Anschauungen zu rechtfertigen. Die Vorführung beginnt 
mit dem Entwurf für eine Kirche in Zwickau, der vor 
6 Jahren entstand und bei der heutigen Abarbeitung die 
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Züge der fortschreitenden Anschauung der Künstler zeigt. 
Einem ähnlichen Werdeprozess unterliegt ein Brunnen 
für Waldheim, dessen Entwurf gleichfalls vor langen 
Jahren entstand und dessen EiiucKlurchführung unter An- 
wendung der Formcnspraehe der Künstler von heute an 
den ersten Entwurfs Gedanken gebunden i»t. Die formale 
Ausbildung der Kreuzkirche in Dresden, über die wir 
an leitender Stelle in dieser Nummer ausführlich be- 
richten, veranlasst den Redner, des verständnissvollen 
Eingehens des Bauherrn auf die von der abweichenden 
Uebei lieferung eingegebenen Absichten der Künstler 
rühmend zu gedenken. Landkirchen für Klostergrab 
und Langenau in Böhmen werden als charakteristische 
Beispiele der Los-vun-Rom Bewegung in Deutsch-Böhmen 
angeführt, für welche die Firma mit einer Reihe von 
Aufträgen beschäftigt war. Landkirchen für Stenn und 
Hohenfiehte in Sachsen, sowie für Wiese im Zschopau- 
thalc legen mit den böhmischen Kirchen in bemerkens- 
werther Weise Zeugniss für die Bestrebungen der Archi- 
tekten ab, auch der einfachsten, mit den bescheidensten 
Mitteln errichteten kleinen Landkirche malerischen, für die 
Landschaft charakteristischen Reiz abzugewinnen. Als 
reichgruppirtc und gegliederte Monumentalbauten stehen 
diesen Mcinbaulen die Stadtkirchen für Strehlen, 
St riesen iS. 33! usw. gegenüber. Lebhaftes Interesse fand 
in der Versammlung der nach den Entwürfen von Schilling 
& Gräbner in der Ausführung stehende Vorbau vor die 
Goldene Pforte in Frcibeig. Auch für die aus- 
gebreitete Thätigkeit der Firma im Profanbau wusste 
der Vortragende anziehende Beispiele in einem Bank- 
gebäude für Dresden, dem Entwürfe für eine Villa 
Spreckels, in Villen auf der Höhe von Loschwitz, in 
Freiburg i. Br, in dem reizvollen Hause des Hrn. 
Schilling usw. vorzuführen. Die schönen Darbietungen 
des Redners kamen zu reichstem Beifall der ungewöhn- 
lich zahlreichen Versammlung. Wir werden in der 
nächsten Nummer noch einige der malerischen Entwürfe 
zu Landkirchen nachtragen. 

In der Versammlung vom 18. Dez. unter dem Vor- 
sitz des Hrn. Wolffenstcin nahmen eine grössere An- 
zahl von Damen an den Darbietungen des Abends theil. 
Hr. Bodo Ebhardt führte seinen Zuhörern im Lichtbilde 
die Studienreise vor, die er im Auftrage des Kaisers nach 
den Burgen Oesterreichs, der Schweiz und einem Theile 
von Süddeutschland unternommen, um für die Wieder- 
herstellung der Hohkönigsburg im Elsass zeitgeschicht- 
liches und künstlerisches Material zu gewinnen. Die an- 
schaulichen Vorführungen begannen bei der Festung von 
Würzburg und endeten bei der Hohkönigsburg. Die Licht- 
bilder waren Iheils schöne Aufnahmen nach der Natur, 
theils konstruktive Skizzen. Durch ihre Vorführung er- 
rang sich der Redner lebhaften Beifall der Versammlung. 

An die Vorführungen schloss sich die Berathung eines 
Antrages Ebhardt betr. die "['(teilnähme der Vereinigung 
an den Tagen für Denkmalpflege an. Der Antrag geht da- 
hin: 1. zu dem im September 1903 in Erfurt stattfinden- 
den läge für Denkmalpflege einen Vertreter der Ver- 
einigung zu entsenden und 2. eine Kommission zu er- 
nennen, deren Aufgabe es sein soll, diesem Vertreter die 
Grundzügc für eine Einflussnahmc der Vereinigung auf 
die Bestrebungen der Denkmalpflege zu geben. Es wird 
eine Kommission bestehend aus den Hrn. Büttner, Eb- 
hardt, Gottlob, Graef, Hehl, Meydenbauer und 
Zaur mit der Bestimmung gewählt, Stellung zu den bis- 
herigen Arbeiten der Tage für Denkmalpflege zu nehmen 
und Vorschläge zur Entsendung eines Vereintgtings- Ver- 
treters zu machen. 

Im Saale waren eine Anzahl ici/votlcr Aquarelle des 
Hl», Gott tue 1 Naumburg, unter ihnen auch die Entwürfe 



lymi 



föy Gpogle 



des Kaustiers für die StSdtebilder im Sitzungssäle des 
preussischen Hauses der Abgeordneten in Berlin, ausgestellt. 

Die gesellige Zusammenkunft vom 8. Jan. d. J. 
vereinigte unter dem Vorsitz des Hrn. Wolf lenstein 
55 Mitglieder. In derselben machte Hr. Bruno Möhring 
in lebendiger Schilderung anziehende Mitiheilungen Ober 
seine im Auftrage der Reichs -Regierung im Dezember 
190a unternommene Reise nach St. Louis, um als 
Architekt der Deutschen Abtheilung der für 1904 dorten 
geplanten Centenar-Ausstellung dem Reichs-Kommissar 
für die vorlaufigen Berathungen an Ort und Stelle zur 
Seite zu stehen. Der Umstand, dass seit dem Jahre 1900 
die Vereinigten Staaten von Nord- Amerika in der deut- 
schen Ausfuhr an dritter und im ganzen deutschen Aussen- 
handel an zweiter Stelle stehen, macht eine würdige Be- 
schickung der Weltausstellug; von St. Louis durch Deutsch- 
land zu einer gebietenden Pflicht. Für die Beschickung 
ist zunächst ein Betrag von 2,5—3 Mill. M. in Aussiebt 
genommen. Ueber die von der Reichs-Regierung geplan- 
ten Maassoahnjen machte Möhring an der Hand grosser 
Plane des Ausstellungs geländes und seiner Bauten ein- 
gehende Mittbeilungen. Da wir die Hoffnung haben, dass 
er zu den geplanten Maassnabmen in dieser Zeitschrift noch 
selbst das iWort ergreifen wird und dabei auch einen Blick 
auf die Architektur der Vereinigten Staaten sowie auf die 
sozialen Verhältnisse der dortigen Architekten werfen 
dürfte, so begnügen wir uns zunächst mit diesen kurzen 
Angaben. An die von der zahlreichen Versammlung mit 
lebhaftestem Beifall aufgenommenen Mittheilungen knüpfte 
sich eine kurze Besprechung betr. die Anordnung einer 
deutschen Architektur-Abiheilung in St. Louis, an welcher 
die Hrn. Ebhardt, Herzberg, Krause und der Vor- 
tragende theilnanmen. Es wird eine Denkschrift an den 
Reichskanzler angeregt, um das Reich zu einem Beitrage 
für die gedachte Architektur- Abtheilung zu gewinnen. 

Im Saale waren eine grossere Reine interessanter 
dekorativer Malereien des Hrn. Hans Seliger ausgestellt, 
darunter im Stile des Pinluricchio gehaltene Entwürfe für 
die Ausmalung der Musikhalle in Villa Dernburg im Grune- 
wald, Entwürfe für die Ausmalung der Kirchen von Greiffen- 
hagen in Pommern, S. Jacobt in Stettin, Rugcnwalde, 
Neuenburg in Westpreussen, ferner flotte dekorative Ent- 
würfe für Stickereien und GlasgemUde, Entwürfe für 
Zimroennalereien modernen Stils usw. — 



Preisbewerbungen. 

Ein Wettbewerb xur Erlangung von Entwürfen für Neu- 
bauten In der Altstadt von Frankfurt a. M. gelangt demnächst 
nach dem Vorgange anderer Städte durch die städt. Behör- 
den von Frankfurt a. M. zur Ausschreibung. Für die Durch- 
führung des Wettbewerbes sind 20000 M. vorgesehen. - - 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
su Moialkblldero für den Hof de* schweizerischen Landes- 
Muaeuma In Zürich liefen 24 Arbeiten ein. Die 3 gleichen 
Preise von je aooo Frcs. fielen an die Hrn. Joh. Bossard 
in Charlottenburg, Werner Büchly in Basel und Aug. 
Giacometti in Florenz. Die Entscheidung über die Aus- 
führung der Gemälde soll einem engeren Wettbewerb 
unter diesen 3 Künstlern vorbehalten bleiben. — 

In Atta Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Krelsbaua 
In Reckllnjhauaen wurden nahezu 300 Arbeiten einge- 
liefert Den I. Preis errangen die Hrn. C. Neumann 
& Köhler in Bremen; den II. Preis die Ihn. Wilh. 
Lobke und Otto Rehnig in Berlin und Charlottcnburg; 
den III. Preis Hr. Ad. Zabel in Berlin. Zwei Entwürfe 
worden zum Ankauf empfohlen, zwei weitere durch eine 
lobende Erwähnung ausgezeichnet. 

Wettbewerb Töchterschule Essen. Die Namen der 
Preisträger dieses Wettbewerbes, deren Kennworte wir 
bereits S. 648, Jahrg. 1902 mittheilten, sind noch nicht 
genannt, dagegen werden nunmehr die Namen der Ver 
fasse r bekannt, deren Entwürfe angekauft wurden. Es 
sind dies die Hrn. Heeren -F. *scn; F. O. Müll er- Köln; 
Köhler & Kranz-Charlottenburg; Frede & Grubitz- 
Stuttgart; Kunst & Greulich-Karlsruhe; Beck-Bens- 
heim und Emmingmann <S? Becker-Berlin. Ausserdem 
wurde beschlossen, zwei weitere Entwürfe anzukaufen, 
die von Beamten des städtischen Baubureaus eingereicht 
worden sind. — 

Person al-Nachrichten . 

PreUSSCn. Die Lrlaubnis» zur Anleeung iler ihnen verliehenen 
niehtpreus* Orden ist crtheilt und zw : Dem F.isenb . - 1 >> r -Pr.ii a. 1). 
Taeger in Magdeburg de» Komniandeurkreu/e". l Kl des her/. 
Braunsrhwcig. Ordens Heim., In des Löwen und dem K-i-nb.- 
Bauinap. Schränke in Breslau des Kiiicrkieutes I! Kl. dea 



Ernannt sind : Die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Sinnow in 
Krfurt, Ballier in Stettin (z. Zt beurlaubt), S e h e p p in Elber- 
feld, S I u y t e r in Stettin, Schorre In Aschersleben und v. M i • 
I e w * k i in Wesel , die Eisenb.-Bauinsp. Teoteher io Erfurt, 
Schmidt in Hameln, v. Bichowaky in Neisae, W e 1 o n o I d t 
in Leipzig und Simon ha Berlin zu Reg.- u. Brthn. 

Dem Landesbrth. Stiehl io Kastel ist der Char. alt Geh. 
Brth., dem Mel.-ßauinap. De necke in Danzig der Cbar. als Brth. 
mit dem peraönl. Range der Rathe IV. Kl. und den Landesbauiinp. 
Pieper in Mechede, Bokeiber« in Haanover und dem Kr- 
Kommnnalbmstr. Schallehn in Wolmiratedt ist der Char. als 
Brtb. verliehen. 

Die Reg.-Bfhr. Paul Bat h m in o aua Berlin u. Herrn. F raoeke 
aus Gotha (Eisenbich.), — Kart Hochstadt aus Dramburg, Miu 
C h e 1 i u t aua Rumbeck u. Friedr. Seitor aua Werdohl ifiasch 
Bich ) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Dem Reg -Bmatr. Ernst M a i c k e in Altona a. E. bt die 
nachges. Entlass. aus dem Dienste der aUgem Bauverwaltg. und 
dem Keg.-Bmatr. Alfr. Gottbeiner in Berlin diej. aua dem 
Staatsdienste ert heilt. 

Sachsen. Der kgl. Sachs. Brth. Dr. ph. b. c. Rossbach 
in Leipzig ist gestorben. 

Sachsen-Weimar. Dero Uodbnutr. Gunther in Apolda 
ist der Tit. Brth. verlieben. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Kr.-Baulnsp. K. in O. Cm eine sichere Entschei- 
dung zu tretfen, mOsste der Sachverhalt eingehender dargestellt 
sein. In der gclictcrtcii Form kann die Antwort auf beide Fragen 
nur bedingt abgegeben werden. 

i. Ist eine Gemeinde zur Neuanlage und Unterhaltung einer 
Strasse und der zu letzterer gehörigen Einrichtungen verpflichtet, 
wozu gcmeinüblich Gossen, Rinnsteine und dergleichen zu rechnen 
sind, so muss sie auch diejenigen Anstalten tieften, weiche zweck» 
deren sachgemassen Gebrauches nothis werden. Sie darf nament- 
lich keinen Zustand schaffen, dessen Wirkung auf eine Seh&di^ur.g 
wohlerworbener Rechte Dritter hinauslaufen wurde. Hat aic die 
Strasse erhöht oder die AbflusavcrhUtnisae dergestalt verändert, 
dass anliegende Grundstücke einer Umgestaltung und Höherlegung 
bedürfen, f-o wird sie den betreffenden Anliegern für die Kosten 
der Aenderung in der Regel aufzukommen haben Nur ausnahmt 
weise wird dem EigcuthOiner eines anliegenden Grundstückes dessen 
Veränderung auf eigene Kosten zugemuthet werden dürfen j ein ■ 
soll her Fall scheint jedoch nicht vorzuliegen. 

a. Nach B. G. B. $ $36 bat der Vermiether die vermiethete 
Sache in gebrauchsfähigem Zustande zu erhalten. Wurden durch 
Feuchtigkeit die Asphallpappe und Tapete zerstört, so ist deren 
Wiederherstellung und die Beteiligung der Feuchtigkeit Sache des 
Vermietheu. Wird durch Nichtausführung der Verpflichtungen die 
Wohnung gebrauchsunfahig, so darf der Miether sie aufgeben und 
ist zur Micthczahlung langer nicht verpflichtet. Wird dagegen nur die 
Gcbrauchsfahigkeil gemindert, so muss er die Wohnung behalten 
und es sich an einer Preisminderung genügen lassen. Ob daa eine 
oder andere vorliegt, ist eine Frage thattachheher Natur, Ober die 
nach l-age der Umstände der Richter zu befinden bat — K. H-e. 

Hrn. R. Ue. In Thorn. Die Gebohrenordnung No. 16 f 1 
tat allerdings so aufzufassen, dass der Bauherr nur eine Autferti- 
gung des Entwurfes erhalt und daas diese nur eine Kopie zu sein 
braucht, von der man aber Haltbarkeit und zeichnerisch klare Dar- 
stellung verlangen kann. Letzteres wird insbesondere dann verlangt 
werden können, wenn nur der Entwurf zu liefern ist — 

Fragebcantwortungen aut dem Leserkreis*. 

Zur Anfrage 1 in No. 09. Zur Gründung von Gebäuden aller 
Art auf aufgeschüttetem Boden empfehlen wir Ihnen eine Be- 
tonplatte mit EUcncinlagen nach System Hcnoebique. Die Platte 
wird in einer Starke von 15— wem hergestellt und mit Tragrippen, , 
deren Starke entsprechend der auf der Platte ruhenden Last ge- 
wählt wird, versehen. Die Platte setzt sich durch die ganze Idngc 
und Breite de* Gebäudes in gleicher Starke fort und Obcrtrlgt die 
auf ihr ruhende Last gleichmütig dem Boden, welcher, je nach 
Verhältnissen, mit 0,50 bis 1 kgj'qcm belastet wird. Solche Giün- 
dungsarbeiten wurden von Hcnnvbique schon vielfach in grossem 
Maasstabe auageführt. In der Umgegend von Paris wurde z. st- 
ein 600t schwerer Fabrikschornsteui unmittelbar auf eine Henne* 
bique-Sohle aufgestellt, welche die Last im Verhältnisse von 1 kg.'qcm 
vcrthcill. Die Boden-Besehalfenheit war sehr schlecht, und da der 
widerstandsfähige Boden entsprechend viel zu tief lag, so waren 
ohne die obenerwähnte Losung die Kosten und Schwierigkeiten 
sehr gross gewesen. Die grossen Mühlen von Brest, bestehend 
aus einer Mühle, einem Mehlmagazin, Getreidesilos, Wassel Schal- 
ter, Schornstein usw. wurden, dea schlechten Gelindes wegen, auf 
eine Hennebique-Sohle gegründet. Die Standsicherbeil Iksal nichts zu 
wünschen übrig und das Silosgebäude hat sich bei der ersten Voll- 
ludung um etwa 8 cm glcichmassig gesenkt, ohne die mindesten 
Risse zu zeigen. Aehnliche Beispiele Uesen sich mehrere anführen. 
Wir sind gerne bereit, gegebenen Falle« Plane und Berechnungen 
dergleichen Anlagen zu Ucfern. Gebrüder Rank in München. 
Anfragen an den Leserkreis. 

Welche Firmen richten Kohtentaurebader ein? G. M. in T. 
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Kirche der „Los von Rom"-Bewegung und Pfarrhaus In Langenau In Böhmen 190a. Area,: Sc billing & Gribncr io Dresden. 
Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1903. 



i; cm preussischcn Landtage ist zugleich mit der am 
13. d. M. erfolgten Eröffnung der Entwurf des Staats- 
haushalts-Etats für das Vcrwaltungsjahr 1903 zuge- 
gangen. Derselbe schliesst in Einnahme mit 3603305930 M , 
in Ausgabe mit 3674905930 M. ab, sodass also ein Fehl- 
betrag von 73,7 Mill. M. vorhanden ist, der du: eh eine 
Anleihe gedeckt werden muss. Dieser Fehlbetrag ent- 
steht einerseits durch Mindereinnahmen gegenüber 1903 
in Höhe von 11 961 314 M. und in Mehrausgaben im Ce- 
sammtbetrage von 60738786 M. Die Mindereinnahmen 
rühren daher, dass die staatlichen Betriebsverwaltungen 
zusammen einen Mindcrüberschnss von 44 69t 890 M. er- 
geben haben, der jedoch durch Mehreinnahmen an an- 
derer Stelle der Staatsverwaltung z. Tb. gedeckt wird. 

Von den Cesammtausgabcn entfallen auf einmalige 
ausserordentliche Ausgaben 158536397 M. und hieran nimmt 
das Bauwesen in den verschiedenen Zweigen der Staats- 
verwaltung mit fast 146 Mill. M. theil, d. h. also mit rd. 
9i.5% Gegenüber dem Vorjahre weist das Extra-Ordi- 
narium eine Erhöhung von 11836327 M. auf, die zu fast 
auf bauliche Verwendungszwecke entfallt. 
Die Eisenbahn-Verwaltung steht naturgemAss, wie 
immer, an erster Stelle mit rd. 91,7 Mill. M., also mit einem 
nur nnwesentlich höheren Betrage als im Jahre 1903. Es 
folgt die Bau Verwaltung mit rd. 14,88 Mill. M. <-f 1,57 ge- 
gen 1901) die jedoch fast vom Kultusministerium mit 
rd. 14,45 M'U. M. (+0,35 gegen 1903) erreicht wird. Die 
Justiz Verwaltung verlangt mit rd. 8,15 Mill. M. rd. 
3,57 mehr als 1903 und auch das Finanzministerium 
braucht mit rd. 6,05 Mill. rd. 1,83 Mill. M. mehr. Es folgen: 
Landwirthschafts- Ministerium mit 4,3; M inisterium 
des Inneren mit 1,93; die Domänen- Verwaltung mit 
1,60; die Forstverwaltung mit 0,99; die Verwaltung der 
indirekten Steuern mit 0,68; die Hcrg-, Hütten- und 
Salinen-Verwaltung mit 0,66; dieGestüt -Verwaltung 
mit 0,46; das Ministerium für Handel und Gewerbe mit 
0,14 Mill. M. Die Verwaltung der Staatsarchive verlangt 



schliesslich noch den kleinen Betrag von 9370 M., das 
Kriegsministerium für das Zeughaus 7300 M. 

Bei der Eisenbahnvcrwaltung bleiben die Gc- 
sammteinnahmen mit 1379815437 M. um 365123 13 M. 
gegen 1903 zurück, wahrend die Gesamml Ausgaben mit 
967432500 M. um 8487500 M. gegen das Vorjahr gestiegen 
sind. Das ausschliesslich dem Bauwesen gewidmete F.xtra- 
Ordinarinm nimmt hieran jedoch nur mit 32500 M. theil. 

Von der Gesammtsummc des Extra-Ordinariums in 
Hohe von 91663000 M. entfallen 51863000 M. auf die Aus- 
gaben der 31 Direktionen, 39,8 Mill. M. auf den Zentral- 
fonds. Aas letzteren Mitteln werden 5,9 Mill. M. verwendet 
für die weitere Sicherung des Betriebes und zwar ent- 
fallen 3,5 Mill. M. auf Weichen- und Signalstellwerke (seit 
1878/79 hierzu bewilligt 333 Mill. M.), 2,3 Mill. M. auf 
elektrische Sicherungsanlagen (seit 1894 hierfür 8 Mill. M. 
ausgegeben), d. h. für die Einrichtung der elektrischen 
Streckcnblockung in vierfeldriger Form unter Mitwirkung 
des Zuges bei der Streckenfreimeldung, 0,8 Mill. M. für 
Ausfahrtssignale, der Rest für den Schutz gegen Schnee- 
verwehungen. Zwei Hauptbetrage dieses Fonds von je 
15 Mill. M. entfallen einerseits auf die Herstellung schweren 
Oberbaues, der rascher als dies allein durch die Abnutzung 
des vorhandenen Schienenmaterials bedingt wird, auf 
den Haupt Verkehrsstrecken zur Verlegung kommen soll, 
andererseits auf die Vermehrung der Betriebsmittel (hierzu 
tragt Hessen noch weitere 306000 M. bei). Es sollen hier- 
von 148 Lokomotiven und 370 Personenwagen hergestellt 
werden. Zur Beschaffung von 430 Kleinwohnungen für 
untere Eisenbahnbedienstete in den ösü. Provinzen wird 
wiederum die Summe von 1 Mill. M. eingestellt (seit 1900 
bereits 5 Mill. M.). Mit 03 Mill. M. wird sich die Eisen- 
bahnverwaltung durch Lieferung, Verlegung und Vor- 
haltung eines schwereren Oberbaues auf der MilitSreisen- 
bahn Berlin — Zossen an den Schnellbahnvcrsuchen bc- 
theiligen. An denselben sollen nunmehr auch Dampf 
Lokomotiven thcilnehmcn. 
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Di« Aufwendungen der einzelnen Eisenbahndirektionen 
vertheilen sich nach der Höhe des betreffenden Antheils 
geordnet, wie folgt: 

i. Essen ». Ruhr 7300000 M. 

a. Köln «.Rh 7 186000 „ 

3. Halle » S s 150000 „ 

4. Elberfeld 4690000 „ 
5- Berlin 3943000 „ 

6. Altona 3381000 „ 

7. Frankfurt &. M. 3 137 000 „ 

8. Breslau 3733000 „ 

9. Kattowitz a 530000 „ 

10. Hannover 3336000 „ 

1 1. Erfurt ■ 750000 ,. 

13. St. Johatin-Saarbrocaen . .. 1 736000 „ 
■3. Daniig 1 697 000 „ 

14. Kassel 1383000 „ 

■ 5. Magdeburg 1 aooooo „ 

16. Stettin 680000 „ 

17. HOiuter i. W 550000 „ 

18. Königsberg i. Pr 300000 „ 

19. Posen 350000 „ 

ao. Mainz 50000 „ 

ai. Bromberg — _ — _,, 

Summa 51803000 M. 

Unter den neuen Bewilligungen bildet die wichtigste 
Position eine 1. Rate von 3,65 Mill. M. an die Eisenbahn- 
direktion Halle a. S. fflr den Bau eines Hauptbahn- 
hofes in Leipzig nebst einer Verbindungsbahn von 
Wabren nach Schonefeld und Heiterblick, sowie zur 
Erweiterung des Bahnhofes Plagwiu-Lindenau, auf welch' 
letzterem spater allein das Uebcrgabegeschäft zwischen 
der prenssischen und sachsischen Staatsbahn abgewickelt 
werden soll. Im Zusammenhange mit dem Projekt des 
Haupibahnhofes in Leipzig, der an Stelle des Thüringer, 
Magdeburger und Dresdener Balmhofes für den Personen-, 
Eilgut- und Stückgut - Verkehr geschaffen werden soll, 
stehen die von Preussen bereits in Ausführung genommenen 
Arbeiten eines Rangir- Bahnhofes in Wahren und einer 
Güterverbindungsbahn von Wahren nach Leutzsch. Für 
die letzteren auf 6,9 Mill. M. veranschlagten Arbeiten 
sieht der Etat eine weitere Rale von 3 Mill. M. vor. 
Von den Kosten des Hauptbahnhofes einschl. der oben 
genannten Verbindungsbahn tragt Preussen 33350000 M. 
(wovon jedoch etwa 4,8 Mill. M. durch verkauf frei 
werdenden Geländes wieder erübrigt werden) Aus dem 
Dispositionsfonds sind ferner für Grunderwerb bereits 
13,0a Mill., für Bauausführungen 1,95 Mill. M. bewilligt, so- 
dass Preussen imganzen 53438310 M. aufzuwenden hat. 
Die Sachsische Staatsbahnverwaltung hat ihrerseits etwa 
53 Mill. M. auszugeben und die Stadt Leipzig veranschlagt 
die ihr erwachsenden Kosten für Aenderungen an den 
Strassen und Kanalisationsanlagen, sowie zur Herstellung 
von Unterführungen auf 17,31 Mill. M., sodass also die Ge- 
sammtaufwendungen für die Umgestaltung der Bahnhofs- 
verhlllnisse in Leipzig 102,75 Mill. M. betragen werden. 
Diese Ausführung gehört also zu den bedeutendsten der 
neueren Zeit in Deutschland. Der Hauptbahnhof wird als 
Kopfstation mit einheitlicher Halle ausgebildet werden, 
welche von der sächsischen Verwaltung ausgeführt wird. 
Die östliche Hälfte der Gleise gehört Sachsen, die westliche 
Preussen. Beide Gruppen Können getrennt betrieben 
werden. Der alte Berliner Bahnhof soll spater nur dem 
Güterverkehr dienen, wahrend der Eilenburger auch dem 
Orts-Personen verkehr erhalten bleibt. 

Unter den bedeutenden, allerdings schon seit längerer 
Zeit in Angriff genommenen Bahnhofsbauten ist auch 
die Umgestaltung der Bahnhof sanlagen in Wies- 
baden hervorzuheben. 1897/98 zunächst mit 17,14 Mill. 
Mark veranschlagt, werden sich die Kosten derselben 
voraussichtlich auf 15,97 Mill- M stellen, da es sich bei 
der genaueren Durcharbeitung sowohl im Interesse des 
Betriebes als auch im Interesse der Stadt als nothwendig 
herausgestellt hat, den Rohproduktenverkehr von dem 
Personen- und Stückgutvcrkehr zn trennen. Ersterer 
wird allein das ohnehin sonst nicht zureichende Salzbach- 
tha) für »ich in Anspruch nehmen, letzterer dagegen 
einen besonderen Bahnhof zwischen der Schiersteiner 
und Dotzheimer Strasse erhalten. Zu den Kosten tragt 
die Stadt 1,5 Mill. M. bei (deren Gesammtauf Wendungen 
werden etwa 1597000 M. betragen). Aus dem Verkauf 
des freiwerdenden Geländes der alten Bahnhöfe wird ein 
Erlös von etwa 10 Mill. M. erwartet. Für 1903 ist eine 
Rate von 1 Mill. M. bewilligt. Die Arbeiten werden nun- 
mehr wohl mit grösserer Beschleunigung zur Durchführung 
kommen, da die jetzigen Bahnhofs Verhältnisse und demge- 
mass auch die Anschlüsse an die Hauptdurchgangslinien 
in keiner Weise mehr den Bedürfnissen und der Bedeutung 
des Weltbades entsprechen. 

Die Umgestaltung des Bahnhofes in Dortmund nimmt 
unter den alteren Posten mit einer weiteren Rate von 
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2,75 Mill. M. wohl die erste Stelle ein. Die Ges.-Kosten, 
von denen bisher 3,8 MilL M. bewilligt sind, waren auf 
11,5 Mill. M. veranschlagt. Die neueren Verhandlungen 
mit der Stadtgemeinde über die Ausgestaltung des Per- 
sonen-Bahnhofes und namentlich in Bezug auf die Hoch- 
legung der Gleise werden aber jedenfalls eine Erhöhung 
der Ges.-Kosten herbeiführen. 

Grössere Katen für die Umgestaltung der Bahnhofs- 
Anlagen sind wieder gefordert für Hamburg (3,5), Ditters- 
bach (1), Neuss (1,3). Krefeld (1), Mülheim a. Rh. (1), Voh- 
winkel (i,t), Gclsenkirchen (1), Witten West (1), usw. 

An neuen Ausführungen sind hervorzuheben: in 
Berlin 743000 M. für Herstellung neuer Telegraphen- 
Verbindungen von Berlin nach dem Westen, zunächst 
nach Duisburg und Köln. Erweiterung des Güterbahnhofes 
an der Frankfurter Allee (Ges. -Summe 1,55 Mill. M.); 
Eisenb.-Dir. Kassel, Herstellung des 3. Gleises von Alten- 
beken nach Warburg; Köln, Ausführung eines Rangier- 
bahnhofes Kalk-Nord (Ges.-Snmme 8,8 MiU. M.); Eisenb.- 
Dir. Elberfeld, Herstellung einer entlastenden Verbin- 
dungsbahn Rath - Düsseldorf (Ges.-Surame 1,5 Mill. M.) 
anter Umgehung des Bahnhofes Düsseldorf- Derendorf; 
Frankfurt a. M., Neubau eines Geschaftsgebäudes für 
die Eisenbahn-Direktion, die bisher in 8 verschiedenen, 
nur zn Wohnzwecken genügenden Gebäuden untergebracht 
war (Ges.-Surome 3,133 Mill. M.); Eisenb.-Dir. Münster 
i. W, 300000 M. als 1. Rate für Herstellung eines selb- 
ständigen Bahnkörpers für die ostfriesische KOstenbahn 
von Emden bis Norden unter Einführung des Hauptbahn 
Betriebes (Ges.-Kosten 3675000 M ). Die imganzen 33,1 *■ 
lange Strecke besitzt bisher nur auf die ersten 5,8 *■ 
eigenen Bahnkörper und hegt im übrigen in der Land- 
strasse. Sic kann daher nur als Nebenbahn betrieben 
werden. Diese nicht mehr zeltgemassen Verhältnisse 
sollen geändert werden. 

Bezüglich der Eisenbahn-Direktion Mainz ist noch zn 
bemerken, dass Preussen hier als I. R. 50000 M. beiträgt 
zur Herstellung eines neuen eisernen Ueberbaues der 
Brücke über die Nahe bei Bingen. Die Ges.-Kosten sind 
auf 210000 M. veranschlagt, die je zur Hälfte von Preussen 
und Hessen getragen werden. Im übrigen hat Hessen 
für eigene Rechnung noch 3765000 M. aufzuwenden, da- 
von a MilL M. für die Bahnhofumbauten in Darmstadt 
(Ges.-Kosten 13,13 Mill. M.) nnd 1 Mill. M. für Mainz. 

Aus dem Ordinarium der Eisenbahn- Verwaltung, 
das natürlich die ausserordentlichen Ausgaben stets um 
ein Vielfaches übertrifft, sind 175,9 Mill M. für die Unter- 
haltung, Ergänzung und Erneuerung der baulichen An- 
lagen, rd. 147 Mill. M. für die Unterhaitang, Erneuerung 
und Ergänzung der Betriebsmittel und der maschinellen 
Anlagen bestimmt. Aus letzterem Betrage sollen 38,8 Mill. M. 
für die Beschaffung von 503 Lokomotiven, 11,6 Mill. M. 
für 664 Personenwagen, 15,38 Mill. M. für 5190 Gepäck- 
und Güterwagen zur Verwendung kommen. 

Bei den Eisenbahn-Direktionen sollen imganzen 6 neue 
Mitgliedcrstellen geschaffen werden und zwar 3 neubau- 
technische, 3 bau- und betriebstechnische Dezernate (für 
Telegraphen- und Sicherungswesen) and 1 maschinen- 
technisches Dezernat. Ausserdem ist in Aussicht ge- 
nommen, 4 neue Inspektions- Vorstande zu bilden. Dafür 
fallen fort 3 Bauinspektor - Stellen und 3 Telegraphen- 
inspektor-Stellen. 

Die Gesammt Betriebslänge der preussisch-hessischen 
Eisenbahn-Gemeinschaft betrug 

am Schlüsse des Etatjahres 1901 . 3t 366,05 

dazu mehr bis Ende 1903 .... 084,93 » 

weniger durch Linienänderungen usw. 13,05 » 
also Bestand Ende 1903 3a 038,93 k">. 

Der Zuwachs für 1903 ist in Aussicht genommen mit 
495 kB etwa, sodass Ende 1903 eine Ges Länge von 33534 k ™ 
normalspuriger Bahnen für den öffentlichen Verkehr vor- 
handen sein wird. Dazu kommen noch rd. 383 ** An- 
schlussbahncn für den nicht öffentlichen Verkehr und rd. 
184 ka > Schmalspurbahnen. 

Nicht uninteressant wird es sein, an dieser Stelle einen 
Rückblick auf das finanzielle Ergebniss der prenssischen 
Staatsbahnen unter der Wirkung des Gesetzes vom 37. März 
1883 zu geben. Es sind seitdem bis cinschL 1901 
vereinnahmt . . . 18 655 474 641 M. 
verausgabt .... 11549788582 . 

Ueberschoss 7 105686059 M. 

Davon sind zur Deckung anderweiter elatsraässiger Staats- 
ausgaben verwendet worden a 466 501 995 M. Ausserdem 
wurde noch ein ausserordentlicher Dispositionsfonds für 
Zwecke des Eisenbahnwesens von 1895/96 bis einschl. 
1900 von 199853076 M. bereit gestellt. — 
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Vermischtes. 

Veränderungen in der Organisation de» preuaa. Mini- 
steriums der OfleaU. Arbeiten sind nach dem diesjährigen 
Entwürfe im Staatshaushaltsetat geplant und iwir betreffen 
dieselben die allgemeine Banverwaltung. Während in 
der Zentralinstanz der Eisenbahn -Verwaltung 1895 eine 
Neuordnung dahin stattgefunden hat, dasg diese in mehrere 
Abtheilungen zerlegt wurde, deren Leitung seit 1808 durch- 
weg einem Ministerial-Direktor abertragen ist, wahrend an 
der Spitze des Ganzen zur Wahrung der Einheitlichkeit der 
Verwaltung ein Urtterstaats-Sekretär steht, sind die Einrich- 
tungen in der Zentral] nstanz der allgemeinen Bau Verwaltung 
seit Bestehen des Ministeriums fast unverändert geblieben. 
Es ist lediglich seit 1880 je ein vortragender Rath für 
das Hoch- und das Wasserbaufach unter der Bezeichnung 
Ob.-Baudirektor mit der ständigen Korrevision der ein- 
schlägigen bautechnischen Sachen betraut worden. 

Dies entspricht nicht mehr der Bedeutung und dem 
Gcschäftsumfange dieser Verwaltung, zu deren Ressort 
1891/93 die Anstalt für Hauptnivellements, 1901 eine hydro- 
logische Versuchsanstalt, 1903 die Anstalt für Gewässer- 
kunde hinzugetreten sind. Für das Seezeichenwesen hat 
bei der Bauabtheilung ein besonderer Ausschuss gebildet 
werden müssen, ausserdem sind auch sonst die Aufgaben 
im Ingenieurwesen und im Hochbau erheblich gewachsen. 
Das Bleiche gilt von den Aufgaben der Verwaltung»- Beamten. 

Es wird daher beabsichtigt, die Bauverwaltung in 2 
getrennte Abtheilungen zu zerlegen, eine für den Wasser- 
bau, eine für den Hochbau und die nicht zu den eigent- 
lichen Wasserbausachen gehörigen Geschäftszweige der 
allgemeinen Bauverwallung (Wegewesen, Wegeaufsicht 
und Wegepolizei, Unterhaltung der fiskalischen Wege und 
ihre Ablösung, Baupolizei, Fluchtlinien- Festsetzung, Ent- 
cienungssachen, Verwaltung der Verkehrsabgaben, Klein- 
bahn-Angelegenheiten usw.). An die Spitze der ganzen 
Verwaltung und zugleich der Abtheilung für Wasserbau 
soll ein Unterstaats-Sekretär treten, während an die 
Spitze der anderen Abtheilung ein aus der Zahl der vor- 
tragenden Käthe zu entnehmender Ministerial-Direktor 
gestellt werden soll. Falls letzterer aus der Zahl der tech- 
nischen Käthe gewählt wird — was zu hoffen ist — übt 
derselbe auch gleichzeitig die ständige Korrevision in 
technischer Hinsicht aus. 

F.s wird ferner die Schaffung je einer neuen Stelle 
eines vortragenden Rathcs ans dem Ingenieurfach und 
aus dem Verwaltungsfach erforderlich. 

Erwähnt sei noch, dass die bisher durch einen als 
Hilfsarbeiter überwiesenen Regierungs- und Baurath ver- 
sehene Stelle eines hochbautechnischen Referenten bei 
den Eisenbahnabiheilungen ebenfalls in die eines vor- 
tragenden Rathes umgewandelt werden soll, sodass sich 
also die Gesammtzahl der Räthe im Ministerium um drei 
vermehrt. 

Nachdem diese Neuregelung der allgemeinen Bau- 
verwaltung in Aussicht genommen ist, durfte der Plan 
einer Verbindung des Wasserbaues mit dem Landwirth- 
schafts-Ministerium wohl endgültig aufgegeben sein. — 

Im preu*». Ministerium für Handel und Gewerbe ist die 
Schaffung von zwei neuen etatsmässigen gewerbeschul- 
technischen Hilfsarbeiterstellen (Reg.- und Gewerbe-Schul- 
räthe) für die Zentralinstanz infolge der Zunahme der 
Geschäfte in den verschiedenen Zweigen des gewerblichen 
Unterrichtswesens erforderlich. Die eine umfasstdie techni- 
schen Angelegenheiten der Maschincnbauschulcn, und /war 
vorzugsweise alle Organisationsfragen und die Ausstattung 
der Schulen mit Lehrkräften und Lehrmitteln. Sie ist 
bisher bereits auftragsweise besetzt gewesen. Der zweiten, 
ganz neu geschaffenen Stelle soll die Bearbeitung der 
technischen Angelegenheilen der Handwerker- und Kunst- 
gewerbeschulen, sowie der keramischen und sonstigen 
Spezialschulen und des Zeichenunterrichtes an den Fortbil- 
dungsschulen zugetheilt werden. Die Schaffung dieser Stelle 
erseneint geboten, da wegen Mangel an geeigneten Kräften 
die erforderlichen Besichtigungen dieser Schulen, sowie die 
seit Jahren der Losung harrenden Fragen der Organisation 
der Handwerkcrschulcn und die wichtige Frage der Auf- 
stellung von Normen für den Zeichenunterricht in den 
Fortbildungs- und Fachschulen hat zurückgestellt werden 
müssen. Die Besetzung dieser Stelle soll durch einen 
entsprechend vorgebildeten Techniker erfolgen. Dem 
Vernehmen nach ist für dieselbe der bisher der Deutschen 
Botschaft in I-ondon zugetheilt gewesene Landbauinsp. 
Muthesius, Dr. Ing., in Aussicht genommen. — 

Die Akustik des grossen Konzertsaales der kgl. aka- 
demischen Hochschule für Muelk In Charlottenburg zu 
prüfen, hatten die Architekten, kgl. Brthc. Kays er & 
von Groszheim, an eine zahlreiche Versammlung vor- 

m 15. Jan. Einladungen er- 



gehen lassen. Es gelangten zur Vorführung ein Orgel- 
konzert, ein Klarinettsolo, eine Bläserfanfare, ein Streich- 
quartett und schliesslich ein Chorgesang mit Solo. Für 
alle diese Vorführungen erwies sich die Akustik des 
schonen Saales, für welche bekanntlich eigenartige Vor- 
kehrungen getroffen wurden, an den verschiedenen Stellen, 
von welchen aus wir die Vorführungen hören konnten, 
als ganz vorzüglich. Die im grössten Pianissimo vorge- 
tragenen Stellen des Orgelkonzertcs, die verschiedenen 
Nuancirungen in dem Klarinettsolo, die feineren Unter- 
schiede in der Vortragsweise des Streichquartettes, sowie 
auch die Modulationen der menschlichen Sing- und Sprech- 
stimme kamen in dem in seinen unteren Plätzen dichtge- 
füllten Saale zu voller und feinster Wirkung. Einigen 
Besuchern allerdings wollte es scheinen, als ob die Fortissimo- 
stellen des mit vollem Register daherbrausenden Orgel- 
konzertes, die Bläserfanfare und das Fortissimo des ge- 
mischten Chores ein zu starkes, die reine Klangwirkung 
beeinträchtigendes Mitschwingen der inneren Saalschale 
verursacht nätten; wir selbst aber haben diese Wahr- 
nehmung nicht gemacht und auch nicht allenthalben be- 
stätigt gefunden, sodass sie vielleicht anf zufälligen Dis- 
positionen beruhen dürfte. — 

Der 70. Geburtstag des kgl. bayer. Ober-Baudirektors 
Ritter von Maxon In München wird am ai. Januar d. J. 
begangen werden. Maxon wurde am 21. Januar 1833 in 
Speyer geboren und begann seine fachliche Laufbahn in 
der Pfalz, um sie in Schwaben fortzusetzen. 1891 wurde 
er Ober-Banrath bei der obersten Baubehörde und 1900 
anstelle Sieberts Ober Baudirekior. Die Thätigkeit Maxons 
erstreckte sich auf fast alle Bauten der Staatsmimsterien 
des Aeusseren, des Inneren und der Finanzen. Für die Ent- 
wicklung der kgl. Bäder in Brückenau, Sieben, Kissingen 
und ReichenhalT hat Maxon durch zahlreiche Neuanlagen 
und Verschönerungen beigetragen; auch eine Reihe von 
Postbaulen, Renumts- und Bezirttsamts-Gebäuden nsw. ver- 
danken von Maxon ihre Entstehung. Sein Bestes jedoch 
hat er mit seinem Entwürfe zu dem Archiv-Gebäude in 
Speyer geliefert, einem Bauwerke, welches das Interesse 
zahlreicher Architekten des In- und Auslandes erregt. 
Maxon hatte lange Zeit auch das technische Referat für 
Baupolizei im bayer. Staatsministerium des Inneren. — 

Personal-Nachrichten . 

Deutsche« Reich. Dem Raudir. G u r I i tt , Referent bei dem 
kai>. Gouvernement in Dar-cs-Salam, iat der Char. als Reg - und 
Brth. und dem Poslbauinsp. W i 1 d f a n g in Esten a. R. der Char. 
als Brth. mit dem persflnl. Range eines Rathcs IV. KL verlieben. 

Der Eisenb.-Bau- o. Betr.-lnsp. M 0 1 1 e r in Luxemburg ist z. 
Eisenb-Betr.-Dir. ernannt und ist denn die Stelle dea Vorst, des 
betr. techn. Bor. bei dci Verwaltg. der Reichacisenb. in Els.-Lothr. 
Obertragen, der wOrttemb. Reg.-Bmatr. Renz ist zum Eisenb.-Bau- 
u. Retr.-Insp. bei ders. Verwaltg. ernannt. 

Der Mar. Brth. Goecke in Wilhelmshaven iat zur Beanf- 



Tut t»*tl 
in Kiel 



bei der Firma F. Schichau in Elbing kommandirt, de 

st zur lnsp. 
Bergemann 



chtigun£ 

Mar.-Schdfbmstr. Paulus bei Schichau in Eitting iat zur lnsp. de« 



Kiel 



zur Werft Wilhelmshaven versetzt. 
Der Mar. Masch.-Rmstr. Wctpp ist gestorben. 
Bayern. Dem Ob-Poalrath n. O. Pet- Schneider bei der 
Gen -Dir. Her Posten und Tclegr. ist die IV. Kl. des Verdienst- 
Ordens vom hl. Michael und dem Gen -Dir -Rath Lutz in München 
der Tit. u. Rang eines kgl. Ob.-Rce.-Raths verliehen. 

Der Ob.-Bauinsp. Frank in Donauwörth ist z. Reg.-Ratb bei 
der Ei*enb,-Betr.-Dir. Ingolstadt befördert; der Ob.-Bauinsp. Reil 
in Nördlingen ist z. Vorst, der Eiienb.-Bausekt. Donauwörth be- 
rufen; der Dir-Rath v Maller in Nürnberg ist z. Ren -Rath bei 
der Eisenb.Belr.-Dir. Nürnberg beiordert; der Dir.-Ratli Hertl 
in Kempten ist nach Regensburg versetzt: der Dir.-Ass. Biale in 
Rosenheim ist z. Dir -Rath bei der Eisenb Betr -Dir. Kempten be- 
fördert; der Dir.-Ass. Opel ist z. Vorst der Betr -Werkst. Rosen- 
heim berufen; der Dir.-Asa. Dr. Zinssmeister in Nürnberg ist 
nach Schweinfurt versetzt. 

Der Staatsbauassist. Koller in Schweinfurt ist z. Bauamtaass. 
bei dem kgl. Waaservcrsorgungsbrjr. ernannt; dem Masch. -Ing. 
B I u m r i c h bei dies. Bflr. sind st&atsdicncrt. Rechte und der Rang 
eines kgl. UauaraUass. verliehen. 

Hamburg. Der Bmstr. Ilombcrgsmeier ist von Ham- 
burg nach Cuxhaven versetzt und der Ing. I. »raprecht ist z. 
Rmstr. ernannt — Der Bmstr. L e n t z und der Bmstr. Ebel sind 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. P. K. In Wiesbaden. Nach unserer Aulfessoog der 
Sachlage können Sie den Klageweg mit Erfolg beschreiten, denn 
es lag eine förmliche Verpflichtung fOr die von Ihnen angebotene 
Dienstleistung vor. — ■ 
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XXXVII. JAHR- ill^ki 1 GANG. * * N2- 7. * 
* BERLIN * y^yjr, DEN 24. JAN. 1903. * 




Der Oitlirhe Friedhof in Manchen. Amirhl feRen da* Grlberfrlrt. 



Die neuen Münchener Friedhöfe. 

Architekt: Städtischer Baurath Hans Grassel in München. 
Iii. Der Ostliche Friedhof in Giesing. 

(Schlau.) Hima eine Bildbeilage ood die Abbildungen S. 44 u 45. 

ie beim nordlichen Friedhof, so bildet auch 
beim östlichen die Aussegnungshalle oder 
die Halle für die Trauerversammlungen so- 
wohl der Bedeutung ihres Zweckes wegen, 
wie dementsprechend in ihrer künstlerischen 
Ausbildung, namcnüich des Inneren, den Mittelpunkt 
der gesammten Anlage. Es sei kurz wiederholt, dass 
in Manchen seit dem Jahre 1862 alsbald nach einge- 
tretenem Tode die Leichen der Verstorbenen nach 
den Aufbahrungshallcn der Friedhöfe gebracht wer- 
den, um hier bis zu der am dritten Tage nach dem 
Tode erfolgenden Beerdigung zu ruhen. Kurz vor 
letzterer werden die Leichen in die Ausscgnungshallcn 
verbracht, hier auf den Steinsarkophagen der Nischen 
niedergelassen und auf Wunsch der Angehörigen 
unter Musik- und Gesangbegleitung und in Anwesen- 
heit der TrauerversammTung ausgesegnet. Der Name 
des Verstorbenen ist dabei auf einer hinter dem Sarko- 
phage stehenden Tafel verzeichnet. Es liegt nahe, die 
Feierlichkeit dieser Handlung durch eine künstlerische 
Gestaltung der Oertlichkcit zu erhöhen und auch beim 
Ostlichen Friedhofe ist dies unseres Erachtens erreicht, 
soweit menschliches Vermögen das erreichen kann. 
Die Aussegnungshalle des östlichen Friedhofes ist 




eine 20» im Durchmesser haltende Rotunde, die in 
den vier Diagonalrichtungen durch die Aufbahrungs- 
nischen erweitert und die mit einem Kuppelgewölbe 
Oberdeckt ist, in dessen Zenith sich eine Oberlicht- 
öffnung von 5 m Durchmesser zur Beleuchtung der 
Halle befindet 6 doppelte, mit vergoldeten Metall- 
platten beschlagene Thore führen in das Innere; das 
südliche Thor für die von Aussen her den Friedhof 
betretenden Leidtragenden, 3 nördliche Thore für den 
Verkehr zum Gräberfeld und 2 seitliche Thore, durch 
welche die auszusegnenden Leichen in die Halle ge- 
bracht werden. Da in München die Beerdigungen nur 
Nachmittags stattfinden, so können in den 4 Nischen 
gleichzeitig 4 Leichen aufgebahrt werden, lieber den 
Nischen funkeln von Tauben gehaltene kleine Lamp- 
chen, Zeichen der Unsterblichkeit der Seele. Darüber 
leuchtet in mildem Goldglanz das Symbol des christ- 
lichen Glaubens, das Kreuz; an ihm hangen das Alpha 
und das Omega, nach der Schrift Beginn und Ende 
unserer Erdenlaufbahn. Zwischen den Thoren ent- 
halten Relicfdarstellungen symbolische Hinweise auf 
die Grundlagen des christlichen Glaubens usw. Die 
Thore selbst sind geschmückt mit Darstellungen aus 
der Heiligen Schrift 

Der Gcsammtschmuck der Halle soll den Trost 
versinnbildlichen, welchen der christliche Glaube dem 
Trauernden gewährt und andeuten, welcher himmlischen 
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Freuden er dereinst nach der Schrill theilhaftig werden 
soll, wenn er auf Krden Gott« s ( iehote befolgt hat. Der. 
Schmuck der Hallenwände hildet die Vorbereitung zu 
dem Inhalte des Kuppelgewölbes. Dieses ist eine der 
bedeutendsten Leistungen der Monumental -Malerei, 
die in neuerer Zeit entstanden sind. Zur Erlangung 
geeigneter Entwürfe für die Ausmalung der Kuppel- 
schale wurde im Jahre 1896 ein Preisausschreiben 
erlassen, welches die Einsendung von 14 Ar- 
beiten zurfolgc hatte. Das Preisgericht erthcilte den 
I. Preis dem Entwürfe des verstorbenen Malers 
Wilhelm Volz, während es drei II. Preise den Ent- 
würfen der Maler Josef 
Guntermann, Josef 1 1 u - 
her und Georg Walten- 
berger zuerkannte. Man 
wählte den Entwurf des 
Malers Guntermann zur 
Ausfuhrung, weil er das in 
höchst eindrucksvoller, er- 
greifender und versöhnen- 
der Weise zum Ausdruck 
brachte, was für die Halle 
für Trauer - Ver- 
sammlungen eines 
Friedhofes in ers- 
ter Linie geeignet 
erschien, während 
der mit dem I. 
Preise ausgezeich- 
nete Entwurf von 
Wilhelm Volz bei 
grossen maleri- 
schen Vorzügen 
sich hur in den üblichen 
Darstellungen aus dem Le- 
ben Jesu bewegte, die mehr 
für eine Kirche sich eig- 
neten als für die Ausseg- 
nungshalle eines Fried- 
hofes. Und in der Thal, 
das vollendete Gemälde 
hat die Wahl voll gerecht- 
fertigt. Die Stimmung des 
Guntcrmann'schen Hildes 
ist eine grosse und erhe- 
bende: es ist im Maasstabc 
der Architektur des Rau- 
mes trefflich angepasst und 
es folgt auch in der farbi- 
gen Haltung den Forde- 
rungen der Gcsammtstim- 
mung des Raumes, indem 
die zahlreichen weissen Ge- 
wänder und die Beschrän- 
kung der farbigen Gruppen 
den feierlichen Eindruck 
nur erhöhen, während das 
Einsetzen von farbigen 
Glassteinen in die Kronen 
und Gewandsäume ein mil- 
des Element in die Strenge 
der Auffassung bringt. Das 
Gemälde hat i-inen Um- 
fang von 63 und eine Höhe 
von i2 ra ; es enthält etwa 270 je über 3™ grosse Figuren. 
Dem Inhalte des Gemäldes liegt der in goldenen Buch- 
slabcn unterhalb des Bildes rings um die Kuppel 
laulcndc Text aus der Epistel des Apostels Paulus an 
die Hebräer zugrunde: „Ihr seid hingetreten zum 
Berge Sion, zur Stadt des lebendigen Gottes, zum 
himmlischen Jerusalem, zu der Menge vieler tausend 
Engel, zu Gott, dem Richter Aller, zu den Geistern 
der Gerechten und /u Jesu dem Mittler des neuen 
Bundes." Unsere Bildbeilage zeigt das Gemälde in 
voller Ausdehnung; wegen seines Inhaltes im Einzelnen 
müssen wir auf die am Schluss angeführte Schrift des 
Hrn. von Lasscr verweisen. Den Ucbergang zwischen 
den inarmorgeschmückten Hallen wänden und der figu- 
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renreichen Bemalung der Kuppelwölbung bildet ein 
mosaikartiger ( hnamendries mit Bibeltexten in GoIU- 
schrift auf blauem Grunde und mit figürlichen Szenen. 
Neben einer derselben ist der Erfinder und Erbauer 
des Friedhofes mit der Inschrift: .Hans Grässc), ge- 
boren den 18. August 1860" dargestellt. 

Der künstlerische Schmuck der übrigen Theile 
des Friedhof-Hauptgebäudes ist in weit' bescheideneren 
Grenzen gehalten. Das System der Leichenhallen geht 
aus den Abbildungen S. 21 hervor, die Anlagen für 
Heizung, Lüftung und Kühlung sind in den beistehenden 
Abbildungen angedeutet Die Lüftung und Beleuchtung 
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der Leichen- und Seziersäle erfolgt mit Zuhilfenahme 
des ungefähr eine l'fcrdckraft grossen Druckes der 
allgemeinen städtischen Wasserleitung. Dieser Druck 
si tzt eine l'artialturbine, System Pclton, in Bewegung; 
die letztere wird einerseits auf ein Druckluftgebläse, 
andererseits auf eine Dynamomaschine zur Ladung 
einer Akkumulatoren -Batterie in den Stundet! Uber* 
tragen, in welchen Lüftung und Kühlung nicht er- 
forderlich sind. Die Betriebsräume liegen unter den 
Seziersälen. Fällt im Winter die Aussentempcratur 
unter +a"C, so werden Gasöfen in Betrieb gesetzt, 
um die Temperatur der Leichenhalle nicht unter + 2 C C. 
sinken zu lassen; steigt die Aussentempcratur im 
Sommer über t ia*C, so wird die Luft in den Kühl- 
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räumen mittels der durch Turbinenabwasser gespeisten 
Kühlschlangenapparate auf + i2°C. abgekühlt und in 
Zemcntrohrkanalcn beiiedem Schaufenster der Leichen- 
halle nahe Ober dem Boden in einer Menge von etwa 
8 'hm j n d er Minute in die Lcichensäle gepresst. Diese 
hvgienischen Anordnungen sind durch den Erbauer 
bei diesem Friedhofe zum. ersten Male getroffen wor- 
den und haben sich so bewahrt, dass sie bald auch auf 
die übrigen Münchener Friedhöfe übertragen wurden. 

Ein hohes Maass von Kunst ist, wie wir schon 
S. 17 andeuteten, auch auf die Ausbildung des Gräber- 
leides verwendet worden Eine Backsteinmauer bildete 
die Einfriedigung des alten Auer Gottesackers, aus 
welchem der jetzige östliche Friedhof hervorgegangen 
ist, cincBackstcinmauerbildetauchdie Umfriedigung der 
neuen Theile. Sie wird durch besonders ausgezeichnete 
Thore »S. 44) unterbrochen, welche nach den Modellen 
von Anton Pruska mit bildnerischem Schmuck ver- 
schen sind. In drei I lauplahlheilungen ist das Gräber- 
feld /erlegt; die erste Abtheilung enthält als archi- 
tektonischen Schmuck lediglich die alte Friedhof- 
Kapelle. Die zweite Abtheilung enthält vor allem 
die Anlage des Forums von 32 m Breite und no m 
Länge in der Axe des Hauptgebäudes. Sie ist mit 
steinernen Blunientrögen und Vasen auf Steinpfeilern 
belebt. Ihren Abschluss wird eine monumentale Auf- 
erstehungsgruppe bilden. Ehrcn-Bcgräbnissplätzc mit 
Gruftanlagen und mit wirkungsvollem architektoni- 
schem BaldachinQberbau nach dem Entwürfe Grässeis 
<S. 44) bilden den L'cbergang zum Hauptgebäude. 
Die dritte Abtheilung ist erst zum Thcil angelegt. 
Das hier i.a 0 ' abfallende Gelände ist in ansprechen- 
der Weise zu einer quer über den ganzen Friedhof 
laufenden Reihengräber-Anlagc benutzt und unter- 
brochen von schönen Fontänen, ballustradenumrahm- 
ten Wasserfällen und Terrassen mit Ruheplätzen 
lAbbildgn. S. 45' ^er östliche Theil des Friedhofes 
soll in 4 Säulenhöfe und in 2 hufeisenförmige olfene 
Höfe gethcilt werden und die Gruftarkaden aufnehmen. 
In den hier zu erstellenden Grabmälern soll die schöne 
künstlerische Ucbcrlicfcrung der alten Münchcner 
Friedhöfe ihre Fortsetzung finden. 

Die Baukosten für das Leichengebäude beliefen 
sich auf 972300 M. Der Maler Guntermann erhielt 
für das von ihm geschaffene Kuppelgemälde 30000 M.; 
45000 M kostete die übrige Ausschmückung der Aus- 
segnungshalle. Die innere Einrichtung des Haupt- 
gebäudes kostete 57 400, der Verbrennungsofen für 
Abfälle 24500, das Pflanzenbaus :6ooo M. 

In seiner nunmehrigen Gestalt giebt auch dieser 
Friedhof Kunde von dem seltenen künstlerischen Geiste, 
welcher die Stadtvertretung von München bei der An 



hofes betheiligt war. Die örtliche Bauausführung leiteten 
nacheinander die Bauführer Andreas List, ?os. Hötzel 
und Wilh. Striegel. 

Die Bauarbeiten waren naturgemäss zum weitaus 
grössten Theile an Münchener oder bayerische Firmen 
im allgemeinen übertragen. Es lührtcn'aus: Die Griln- 
dungsarbeiten Ph. Holzmann & Co.: die Maurer- 
arbeiten Gebr. Grassel \ Krauss; die Steinmet/ - 
arbeiten Ph. Holzmann & Co , C. A. Lang in Kcl- 
heim; Granitwerke Blauberg, Zwislcr & Bau- 
me istcr.Georg Meister, Aug Köppel und Schmidt'* 
Wwe. Die Zitnmermannsarbcitcn wurden durch G. M. 
Dosch und Jos. Niedermeier geleistet: in die kon- 
struktiven Eisenarbeiten theilten sichF.S.Kustcrmann 
und Karl Moradelli: die Kupferschmiede- und Späng- 
Icrarbcitcn übernahm Fr. Krasser. Die Schreiner- 
arbeiten waren an eine Gruppe von Tischlermeistern, 
bestehend aus den Firmen Leop. Ehrengut, Job. 
Hartmann, Alb. Denk, Jon. Guth, Mich. Bernd I 
und l.udvv. Simmet, übertragen. Eine noch grössere 
Anzahl von Firmen theilten sich in die Schlosser- 
arbeiten und zwar: Krahlauer Wwe., Nik Hofmann, 
AI Renner, F S Kustermann, Karl Moradelli, 
Joh. Maicr. Jos Eggert, Mich. Kiefer \ Co. und 
Fr. Höck Die Glaserarbeiten lieferten L. Heggen- 
reiner, M. Zacher, A. Biechl, J, Sedclmaier 
und Gebr. Seligmann. Die Maler- und An- 
streicher-Arbeiten waren unter Barth &: Co., 
Schmidt «S: Co, Sepp, Dilger, Rambichler und 
de Crignis vertheilt. Rappa «.V Giobbe stellten die 
Stukkaturarbeiten und Rabitzgewölbc, letztere ge- 
meinsam mit Steinmetz her, während die Bild- 
haucrarbeiten Diamant und Rappa ausführten. 
Die Terrazzo- und Zementböden legten J Gianna, 
Gebr. Bernardon und Joh. Odorico; die Ricmcn- 
böden Baither und Hartmann. Die Wasserleitun- 
gen und die Entwässerungen legte J Köllensnerger, 
die Ventilation und die Heizung in den Leichensälen 
Hendschel & Guttenberg an Die Anlage für 
elektrische Beleuchtung stammt von Schuckert ä: 
Cic., die Seziersaal-Ausstattung von Emil Koch in 
Frankfurt a. M. und Gust Ungar; die elektrische 
Läute-Einrichtung von Aug. Ncumüllcr, die L'hrcn- 
Anlagc von Neher S<ihne. Die Heizanlage für das 
Gewächshaus lieferte Fr. Hemm, den Verbrennungs- 
ofen für die Friedhof-Abfälle Rieh. Schneider in 
Dresden. 

Wer über den schönen Friedhof ausführlichere 
Angaben wünsc ht, als sie in dem Vorstehenden nur 
gegeben werden konnten, der findet sie in zuverlässiger 
Weise in einer reich illustrirten, Obersichtlichen Schrift 
des Hrn. Moriz von Lasser in München: „Der neue 



läge ihrer neuen Begräbnisstätten erfüllte, ein Geist, östliche Friedhof zu München, mit einer historischen 

welcher die Veranlassung ist, dass das Volk, wenn Einleitung Ober das Münchener Begräbnisswesen und 

es seine Schritte zu ihnen hinlenkt, erhoben und in die älteren Münchener Friedhöfe" 1. Aus dieser Schrift, 

seinem Empfinden veredelt werden muss. Des Vcr- die sich in eingehender Weise mit dem geschichtlichen 



dienstes des Architekten hoffen wir in einer beson 
deren Ausführung gedenken zu können 

Dem leitenden Architekten standen bei der Bau- 
ausführung thätig zur Seite die I Irn. Arch. HansKünzel, 
Arnulf Bleibinhaus und Georg Zeitler, welcher 
letztere schon an den Arbeiten des nördlichen Fricd- 



und künstlerischen Werden dieses monumentalen 
Gottesackers befasst, geht in noch höherem Maasse 
als aus unseren immerhin fragmentarischen Ausfüh- 
rungen die Mustergültigkeit auch dieser Anlage hervor, 
die mit dem bereits geschilderten nördlichen Fried- 
hofe gleichwcrthig in einer, der eisten, Reihe steht. 
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Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1903. 



(Schlus».) 



|on den GesamrotAusgabcn der Bau Verwaltung 
im Extra- Ordinanum in Höhe von 14822137 M. 
(1572087 M. mehr als 1902), entfallen: •) auf die 
Regulierung der Wasscrstrassen und die Förderung der 
Binnenschiffahrt 5537700 M it 882300 M. mehr als 1902), 

b) auf Seehäfen undSecschiffahrts-Anlagcn 3 193067 M. und 

c) auf den Bau von Strassen, Brücken und Dienslgc- 
bäuden 6081 370 M. Für die Abhaltung von Fortbildungs- 
kursen für altere Baubeamte in Bau- und Wohnungs- 
Hygiene (die erstmalig im vorigen Jahre stattfanden), ist 
eine Beihilfe von 10000 M. angesetzt. 

Unter den Ausführungen zu a) ist unter den älteren 
Posten eine 11. Rate von 1,2 Mill.M. für die Nachregulicrung 
der grosseren Ströme zu erwähnen, zu welchem /wecke 
seit 1893/9« bereits 15,801 Mill. M. bewilligt worden sind. 

24. Januar 1903. 



Die neueren Ansätze kommen namentlich dem Osten 
zugute. Es sind das Ausführungen, die schon in der 
wasserwirtschaftlichen Vorlage aufgenommen waren und 
nunmehr vorweg genommen werden. Darunter ist 
enthalten: 1 Mill. M. lür die Ausbildung der Stauwerke 
an der Netze und Bildung von Genossenschaften zur weite- 
en Ausnutzung derselben. 0,4 Mill M für die Betheiligung 
des Staates am Bau eines llolzhafens bei Thorn, dessen 
Gesammt- Kosten auf 3,3 Mill. M. vcran-chlagt sind, von 
denen der grtisstc Theil aber durch Landverkauf gedeckt 
wird. Der Staat tragt imganzen i,s Mill. M. Für die Kr- 
weiterung des Hafens in Brahemündc sind 0,3 Mill. M 
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als i. Rate angesetzt, Ges. -Kosten i 88t 400 M. Die Kosten 
werden zum grosseren Theile vom Staate und der Stadt 
Brombere gemeinsam getragen. 

Fflr Berlin sind nur als Fortsetzung aller Arbeiten 
150000 M. für Uferbekleidungen im Spreekanal und neu 
450000 M. fflr den Umbau der unteren Freiarche des 
Landwehrkanalcs ausgeworfen. Indirekt kommen hier auch 
die Summen zugute, welche zum Bau zweiter Schleusen 
bei Fflrstenberg a. O. 
bestimmt sind (Ges. -Kosten 
der Schleusen 2833000 M.). 
Von den Ausgaben zu 

b) , Seehifen usw., sind 
1 447800 M. fflr neue Posten, 
hauptsächlich zu Baggerun- 
gen nnd Beschaffung von 
Baggern bestimmt. Unter 
den fortzufahrenden Ar- 
beiten steht der Hafen von 
Harburg mit 815000 M. 
oben an. 

Aufgaben von besonderer 
Bedeutung fflr die Wasser- 
bau • Verwaltung werden 
durch den diesjährigen Etat 
nicht gestellt, namentlich ist 
die Kanalvorlage wiederum 
ausgeblieben. 

von den Ausgaben zu 

c) , Strassen usw.,« sind 
neu die Forderungen für 
den Bau einer Havelbracke 
bei Plane laoooo M 
desgl. einer Oderbrflcke bei 
Krossen t 00 000 M., für 
ein Geschäftsgebäude fflr 
das Oberpräsidium nnd die 
Verwaltung des Dortraond- 
Ems-Kanales in Munster 
i. W. 150 000 M. (Ges . Bau- 
kosten 350 000 M l. Unter 
den fortlaufenden Posten 
sind wieder a MilL M. fflr 
die Uebertragung Staats 
seitig zu unterhaltender 
Wege, BrOcken, Fähren auf 
Kommunal- Verbände (seit 
1897/08 bereits 30724560 M. 
bewilligt) angesetzt, terner 



dera berichtet. Im Qbrigen sind folgende Personal- Ver- 
änderungen in Auasicht genommen: Schaffung einer zweiten 
Reg.- und Baurathstelle beim Ober-Präsidium in Breslau 
(unter Fortfall einer Baninspektorstelle), von 3 neuen Kreis- 
Bauinspektorstellcn infolge Thcilung überlasteter Bezirke 
mit dem Sitze in Heydekrug, Bnesen nnd Kempen, 
je einer neuen ständigen Wasserbauinspektor -Steife in 
Schierstein a. Rh. und in Düsseldorf (unter Ein- 
ziehung je einer fliegenden 
Stelle) , einer Landbanin - 
spektor-Stelle in Saar- 
brücken und einer Poli- 
zeibauinspektor - Stelle in 
Hannover. Die Zahl der 
Bauinspektor- Stellen wird 
also um 5 vermehrt. 

Im Etat des Kultus-Mi 
nisterioms erfordert das 
Elementarschulwesen 
mit rd. 43 Mill. den gross- 
ten Beitrag. Darunter sind 
wiederum 3 Mill. M. för 
Beihilfen zu Schulbauten 
an bedürftige Gemeinden, 
662 900 M. fflr den Bau von 
Seminarien, darunter neu 
eine 1. Rate von 75000 M. 
für ein Lehrerinnen-Semi- 
nar in Verbindung mit höhe- 
rer Töchterschule in Trier, 
während 250300 M. für den 
Bau von Dienstwohn-Ge- 
bäuden von Kreis-Schulin - 
spektoren in den Reg.-Be- 
zirken Bromberg, Dan- 
zig, Posen, Marienwer- 
der ausgegeben werden 
sollen. 

Die Universitäten er- 
fordern 3,04 Mill. M., da- 
von erhält Berlin mit 1,03 
Mill. den Höchstbetrag, je- 
doch werden davon ans be- 
sonderen Krediten 800000 
M. bestritten. Unter letz- 
teren Betragen sind neu 
1. Raten von je 3C0000 M. 
für den Neubau des bota- 
nischen Museums (Ges. S. 
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weitere Raten fQr den Bau der Regierungs-Gebäude in 
Minden, Koblenz, Potsdam, sowie 1,5 Mill. M. als 
la. Rate für den Neubau des Geschäftsgebäudes für den 
Landtag in Berlin (bisher schon 2,7 Mill. M. bewilligt). 

Das Ordinarium enthält seinerseits eine Summe 
von 19.56 Mill. M. für bauliche Zwecke, daran nimmt die 
Unterhaltung der Binnenhäfen und Binnengewässer mit 
12,83 Mill. M. theil, während 5,11 Mill. M. auf die Unter- 
haltung der Seehäfen, Seeschiffahrtszeichen, Seeufer, 
Leuchtfeuer nsw. entfallen. 

Ueber die geplante Organisations- Aenderung in der 
Zentralstelle des Slinisteriumi haben wir bereits beson- 

44 



9 I 3 5°° M-i und fflr ein hygienisches Institut (Ges.-S. 
672000 M.). Greifswald bedarf 608423 M., Halle a. S. 
572910 M., Breslau 362600 M., Bonn 219970 M , Marburg 
130506 M., Gottingen 106000 M., Monster 5300 M. und 
das Lyceum Hosiannm in Bromberg 700 MT Bei den 
grösseren Ausgaben handelt es sich dabei durchweg am 
bereits in Ausführung begriffene, fortzufahrende oder zu 
beendigende Bauten. 

Die Technischen Hochschulen weisen einen Be- 
darf von 2859360 M. auf. Hierbei steht Danzig mit rd. 
1.6 Mill. M. für die Fortsetzung der Neubauten obenan. 
(Es sind hierin jedoch z. Th auch Ausgaben enthalten, 
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die nicht mehr zn den rein baulichen zu rechnen sind, 
sich aber nach dem Etat nicht trennen lassen. Bei den 
anderen technischen Hochschalen sind dagegen nur die 
Beträge für Bao- and neue Einrichtung |ohne Maschinen, 
Apparate, Lehrmittel usw.] eingesetzt.) Nachstdem folgt 
Berlin mit 835 360 M. Neu ist darunter eine 1. Rate von 
150000 M. für den Neubaa eines Institutes für chemische 
Technologie (351000 M ). eine Summe von 102000 M. für 
die Erweiterung des Maschinen- Laboratoriums durch Ver- 
längerung der Halle um 25 ■ und Verbreiterung des neuen 



nebst Maschinenbau eingerichtet werden soll, tritt erstmalig 
mit einer Forderung von 350000 M. auf, wovon 100000 M. 
für Befestigung und Regulierung des Bauplatzes, 150000 M. 
als 1. Rate für das elektrotechnische Institut bestimmt sind. 

Erwähnt sei hier gleich, dass für den Lehrkörper 
der Technischen Hochschulen das Ordinarium statt der 
bisherigen Lehrstelle für Eisenbahnwesen in Berlin eine 
zweite etatsmassige Professor vorsieht und desgl. eine 
neue Professur in Hannover für Mechanik und Statik 
in der Abtheilung für Architektur. Es ist erfreulich, dass 
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Theiles von 10 auf »7,75 ■■ Die Neuregelung des Prüfunss- 
wesens bedingt die Einrichtung besonderer Räume (Or 
die Abhaltung der Diplomprüfungen, wofür 60000 M. ge- 
fordert sind. Eine 3. Rate von 489590 IL ist für den 
Neubau der chemisch-technischen und mechanisch-tech- 
nischen Versuchsanstalt bestimmt iGes.-K. mit Einrichtung 
3655200 M.). Die in Breslau neu zu gründende tech- 
nische Hochschule, die bekanntlich zunlchst mit 3 Abihei- 
lungen, und zwar eine für allgemeine Wissenschaften, eine 
für Chemie und Hüttenkunde und eine für Elektrotechnik 

24. Januar 1903 



auf diese Weise das Prinzip der Arbeitstheilung auch im 
Eisenbahnwesen durchgeführt wird, dessen weites Gebiet 
nach allen Richtungen glcichm&ssig zu beherrschen für 
den Einzelnen kaum mehr möglich ist. 

Für Kunst- und wissenschaftliche Zwecke wirft 
der Etat des Koitus Ministeriums 2 699 000 M. für baoliche 
Anlagen aus. Darunter bilden eine letzte Rate von 965000 M. 
für erweiterten Ausbau und Einrichtung des Kaiser Fried- 
rich-Museums in Berlin, sowie der Betrag von 500000 M 
als 3. Rate für den Erweiterungsbau des Kunstgewerbe- 



Museums den I lauptbetrag. Die Kosten des ersleren Baues 
haben sich infolge der reichen, eine Erweiterung der Aus- 
stellungsräume bedingenden Sammlungen entsprechend 
vermehrt. Neu ist eine i.Rate von loooooM. forden Neubau 
der legi. Bibliothek, der Universitäts-Bibliothek und der 
Akademie der Wissenschaften im sogen. Akademieviertel in 
Berlin. Ursprünglich sollte Matt der Universitäts-Bibliothek 
hier die Akademie der Künste hinzu kommen, was sich 
jedoch als unzweckmässig erwies, während die Vereinigung 
der beiden Bibliotheken auf einem Grundstück in der Aus- 
nutzung desselben von Vortheil ist. Für die Akademie 
der Künste soll das gräflich Arnim'sche Palais auf dem 
Pariser Platz 4 angekauft und als Dienstgebäude nmgebaut 
werden. (Preis 335000 M , 1. Kate tcoooo M.l. 

Für die höheren Lehranstalten ist ein Betrag von 
etwa 1,2 Mill. M. ausgeworfen, darunter 1. Raten für Gym- 
nasien in Clausthal, Haderslebcn, Altona, Oeltz. 
Für Berlin werden 105500 M. beantragt, -tum Ankauf 
eines Grundstückes in Niederschöneweide mit auf- 
stehendem Bootshause zu Zwecken des Schülerwettruderns 
der höheren Lehranstalten. Dieser seit einigen Jahren 
gepflegte Sport hat hier eine Ausdehnung gewonnen, dass 
die vorhandenen Anlagen nicht mehr ausreichen. 

Das Mcdizinalwesen ist aus dem Etat selbst nur 
mit unbedeutenden Summen bedacht, während aus be- 
sonderen Krediten für die Fortsetzung der Charitcbauten 
709840 M. gefordert werden. 

Für das Kultus-Ministerium selbst wird die 3. und 
letzte Rate im Betrage von 33t 000 M. für den Neubau 
und die Ausstattung des Gcschättsgcbäudes gefordert (Gcs.- 
Kosten 993000 M., dazu 80000 M. für Ausstattung). 

Die Justizverwaltung überschreitet mit einer Gis - 
Summe von 8147500 M ihren vorjährigen Etat um 
2 569 700 M. Von dem Gesammtbetrage fallen dabei auf 
den Bezirk des Kamraergcriehtes etwas mehr als die 
Hälfte und davon 1,83 Mill. M. auf Berlin zur Fortsetzung 
der in Ausführung begriffenen Gerichtsbauten, deren Ge 
sammt-Kosten sich auf nicht weniger als 18,38 Mill. M. 
belaufen, darunter allein 7 78993t M. für Neubau der Zivil- 
abtheilungen des Landgerichtes f und des Amtsgerichtes I., 
7 496 500 M- für die Erweiterung des Straf gerieb ts-Ge- 
bäudes und Untersuchungs-Gefängnis&es in Moabit, etwa 
je 1 Mill. M. für die Geschältsgebäude des I.andgcrichtes III , 
des Amtsgerichtes Berlin-Schöneberg und Berlin- Wedding. 

Neue Raten für den Bau von Amtsgerichten nebst 
Gefängniss oder auch von Cerichtsgefängnissen allein 
werden für 12 Orte gefordert, nämlich für Bromberg, 
Kottbus, Elbing, Fxin, Gollnow, Lüben, Naum- 
burg, Pasewalk, Rathenow, Rheydt, Schloppa, 
Schweiz, Zossen. Wormditt und schliesslich in Frank' 
fürt a. M., wo für den Neubau eines Gerich tsgefängnisses 
(Ges.-K. 5 76 c 00 M.) 350000 M. als i.Rate eingestellt sind. 

Nächst Berlin brauchen die Oberlandgenchts- Bezirke 
Hamm und Naumburg a. S. die grössten Beträge. Ins- 
gesammt umfasst der Etat 46 Einzelpositionen für Ge- 
richts- und Gefängnissbauten. 

Das Finanzministerium erhöht seinen Etat gegen- 
über dem Vorjahre ebenfalls und zwar um 1 834 810" M., 
insgesamt™ auf 6050158 M. Diese Steigerung der Aus- 
gaben ergiebt sich namentlich aus einer Forderung von 
fast 3 Mill. M. für die Herstellung von Garnison-Einrich- 
tungen in Wrcschcn und Schrimm für je 1 Bataillon 
Infanterie, das seit den vorjährigen Unruhen dort siain.mil 
wird. Die Uebernuhme auf den preuss. Etat wird damit 
begründet, da?.s es sich hier um eine politische Maassrcgel, 
nicht um militärische Zwecke hamJelt. Neu ist auch ein 
Ansät/' von 50000 M. zu Vorarbeiten für die Herstellung 
eines kgl. R esidenz -Sc Ii lossc - in Posen. Zunächst 
handelt c> sich um Au^uchung eine* geeigneten Platzes, 
dann um Aufstellung von Plänen. Wie bereits im Vor- 
jahre ist eine Summe von 3 Mill. M. für du- Erwerbung 
und Erschliessung des frei werdenden l mwallungs-Ge- 
ländes der Stadl l'o-en bewilligt. Der preuss. Staat tritt 
bei dem auf 17,25 Mill- M. veranschlagten Unternehmen 
bekanntlich selbst als Unternehmer auf. Abgesehen von 
einem kleinen Betrage von 16000 M für Instandsetzung*- 
Arbeiten an den Dekoration* Magazinen der kgl. Theater 
in Berlin entfallen alle Forderungen de- Finanzmini- 
steriums auf die Provinz Posen 

Angeschlossen seien hier gleich die Ausgaben der 
Verwaltung für die indirekten Steuern, die sich 
auf 681)540 M. stellen. Neu sind darin eine 1. Kate von 
100000 M. für das I lauptsteueramt in Koblenz, 95200 M. 
desgl. als Ges.- Betrag fürGIciwitz, 318340 M für kleine 
Steuerämter, Dienst wohngebäude für Ober- und Grenz- 
kontrolleure u>w. 

Das Ministerium für Land wirthschaf t u-w. ist 
für die Zwecke der landwirtschaftlichen Verwaltung mit 
4291070 M. bedacht, d. h. mit einem Betrage, der den 
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Ansatz des Vorjahres ebenfalls erheblich und zwar um etwa 
2 Mill. M. übersteigt. Von dieser Ges.-Summe «ntfallen 
2699870 M. auf Hochbauten, 1 54 t 200 M. auf Meliorations- 
Arbeiten usw. Unter den Hochbauten werden 1. Katen 
gefordert für ein Dienstgebäude des Ministeriums im Be- 
trage von 500000 M. (Ges. Kosten 2426000 M.i, für die 
Erweiterung der land wirthschaf tlichen 1 lochschule in B e r I i n 
220000 M., ausserdem zu Grundstücks-Erwerbungen da- 
selbst 145000 M. Für ßromberg sind 300000 M. zur Er- 
richtung einer landwirtschaftlichen Versuchsanstalt ange 
setzt. Unter den Raten zur Fortsetzung angefangener Ar- 
beiten Ut die letzte Rate von 172 370 M. für die Gärtner- 
Lehranstalt in Wildpark und ein weiteres Darlehen von 

1.2 Müh M. an die Genossenschaft für Viehverwerthung 
zur Errichtung eines Magerviehhofes in Friedrichsfelde 
bei Berlin zu erwähnen. 

Unter den Ingenieurarbeiten sind neu die Ansätze 
von 50000, 30000 bezw. 50000 M. für.die Kegulierang der 
Bode, für Mchorations- Versuche an der Netze und für 
d.e Regulierung der Sieg (Ges -Kosten 691 000 M., davon 
trägt der Staat >/.,>. Die Regulierung der Bode bezieht 
sich auf den Unterlauf, der jetzt durch die Sand- und Ge- 
röllmassen, welche sich aus dem steilen Oberlauf dort 
ablagern, verwildert. Das Belheilignugsgebiet umfasst 
6980 fc», die Kosten sind auf 2,7 Mill. M. veranschlagt; da- 
von übernehmen Staat und Provinz je Eine Genossen- 
schaft soll die Ausführung bewirken. 

Von den Alteren Ansätzen sind zu erwähnen 
100000 M. als 3. Kate für den Ausbau der hochwasser- 
gefährlichen Gcbirgsflüsse in Schlesien, u. U. auch in Bran- 
denburg, Befestigung der Dünen auf Heia, Festlegung 
der Wanderdünen auf der kurischen Nehrung usw. 

Aus dem Ordinanum ist hervorzuheben, dass zwei 
neue Stellen für Melioration? Bauinspektoren, 1 für Reg - 
Baumcister geschaffen werden sollen. 

Angeschlossen sei hier gleich die Domänen -Ver- 
waltung, die mit 1 £01 000 M. ebenfalls beträchtlich ge- 
steigerte Anforderungen macht. Davon entfallen wiederum 
sooooo M auf Vermehrung und Verbesserung der Ar- 
beiter-Wohnungen auf den Domänen, ferner 700003 M. 
auf Neu- und grössere Einrichtungsbauten in den Bädern 
und Mineralquellen, der Rest auf Meliorationen. Auf- 
hellungen, Eindeichungen usw. Unter den kgl. Bädern 
steht Ems mit seinen Ansprüchen oben an. Dort sind 
im Vorjahre die bewilligten Mittel wegen dringlicher Ar- 
beiten zur Sicherung der Quellen und des Kurhauses um 
350050 M. überschritten. Es ist ferner die bisher einer 
Aktien-Gesellschaft gehörige König Wilhelm -Quelle für 

2.3 Mill. M angekauft, die nunmehr ebenfalls weitere 
-Sicherungs- und Fassungsarbeiten erfordert. 

Die Gestüt Verwaltung sieht für bauliche Zwecke 
462 5 1 1 M aus dem Extra Ordinanum vor, wovon die 
Hauptbeträge auf Trak ebnen und Georgenburg ent- 
fallen. Für Schalbauten ist nur in Graditz ein Beirag 
von 19 100 M. vorgesehen. 

Die Forstverwaltung erfordert für bauliche Zwdrfcc. 
die sich als solche im Etat klar erkennen lassen, 090006 M , 
davon wie im Vorjahre 100 000 M für die versuchs- 
weise Beschaffung von Insthäusern. 250000 M. Zusehuss 
zum Forstbaufonds, 400000 M desgleichen zum Wcge- 
haufonds und 100000 M. a's Beihilfen zu Wegebauten. 
Neu sind 2 Ansätze von 100000 bezw. 40000 M. für 
die Herstellung einer unmittelbaren Wasserverbindung 
»wischen dem Teltowkanal und dem Wannsee durch 
den Griebnitz-, Slolper- und kl Wannsee bc/.w. zu Vor- 
arbeiten für eine im Zuge der von Charlottenburg 
nach Düberitz führenden Strasse über die Havel bei 
Pichelsdorf zu errichtenden Brücke. 

An den Kosten des Kanals sind entsprechend ihrem 
Interesse an demselben der Korstfiskus mit i-öoooo M., 
Prinz Friedrich Leopold mit 200000 M. und die Gemeinde 
Wannscc mit 250000 M, betheiligt. Die Ausführung über- 
nimmt die Teltow-Kanal-Bauverwaltung. 

Die genannte Brücke bildet einen Thcil des bekannten 
Planes einer 50« breiten Prachtstras>e, die als unmittel- 
bare geradlinige Fortsetzung der Strasse Unter den Lin- 
den, der Charlottenburger Chaussee und der Bismarckstr. 
bis in den Grunewald und Über die Havel geführt werden 
soll. Sie durchschneidet auf 3*=» forslbskalisches Gelände, 
zu dessen Attfschhessung sie mit dienen würde, daher 
das Interesse der Forstverwaltung auch au dem Brücken- 
bau. Es handelt sich zunächst nur um die Vorarbeiten. 

Bauliche, aber als solche nicht besonders erkennbare 
Ausgaben sind auch wiederum in einem Betrage von 1,4 
Mill. M. enthalten, der bestimmt ist, zum Ankauf von 
Grundstücken zu den Forsten und zur Anlage von 
Strassenzügen innerhalb der Eorstgrundstücke im Re- 
gicrungs liczirk Potsdam, die als Bauland vermssert 
werden sollen. 
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Das Ministerium <l es linieren ist das einzige, welche - 
mit einer Entstamme von t 931 77a um rd. hinter den 
Ansitzen des Vorjahres zurückbleibt. Es werden gefor- 
dert 1 1^4300 M. für Dienstgebäude für die Zwecke der 
Polizeiverwalumg, 60379a M. für Straf anstalts- Gebäude 
(Hauptbetrag 350000 M. für Löttringhausen), 183680 M. für 
Dienstwohnungen der Land-Gensdarmerie. Die Bauten 
sind zum grosseren Theilc bereits in Ausführung begriffen. 
Neu sind: 150000 M. als 1. Kate für ein 4. Depot der be- 
rittenen Schutzmannschaft in Berlin, 179 000 M. für Dienst- 
gebäude der Polizeidistrikts-Kommissare, 163000 M. für 
den Grunderwerb für das Polizeigefängniss in Kassel. 

Das Ministerium für Handel untf Gewerbe ist für 
seinen eigenen Bedarf mit nur 143375 M. bethciligt, von 
welcher Summe der Hauptbetrag mit 50000 M. auf eine 
1. Rate zum Neubau (anstelle des ursprünglich geplanten 
Umbaues) eines Dienst-Wohngebäudes für den Minister 
entlädt (Ges. K. 540000 M>. Ueber die geplanten Personal- 
Veränderungen haben wir bereits in No. 6 an anderer 
Stelle berichtet. 

Als letzte bleibt dann noch die Berg-, Hütten- und 
Salinen- Verwaltung. An für sich nachgewiesenen Be- 
tragen für bauliche Zwecke sind 663000 M. gefordert. 
Hiervon fallt der Hauptbetrag mit 260000 M. anf eine 
neue Forderung: Herstellung einer Wasserleitung für die 
Ortschaften Bielschowitz, Paulsdorf und Kunzendorf in 
Ober-Schlesien, sowie auf eine letzte Rate v. >n 205000 M. 



für die Bergakademie zu Clausthal. Kür Berlin werden 
Befördert 88000 M. für Grunderwerb zur Erweiterung der 
Bergakademie usw., ferner 30000 M. für den Umbau der 
Zentralheizung in der Bergakademie und der geologischen 
Landesanstalt. Die Luftheizung, die sich nicht bewahrte, 
wird in eine Dampf-Niederdruckheizung umgewandelt. 

Unter dem Titel: Bauausführungen, Neu- und Erwei- 
terungsbauten führt die Bergwerksverwaltung auch eine 
grosse Anzahl von Hochbauten (Wohngebäude, Schlaf- 
häuser, Werkstatts-GebAude usw.), sowie von Ingenieur- 
bauten 1 Wegeanlagen, Gleisanschlüsse, Betriebsgleise usw.) 
auf, die jedoch nicht alle im Einzelnen von den eigent- 
lichen Betriebseinrichtungcn trennbar sind. Durch diese 
Posten würde der Bauelat dieser Verwaltung nicht un- 
beträchtlich gegenüber der oben angegebenen Zahl erhöhl. 

Für das Bauwesen ist also in diesem Etatsjahr ein 
nicht unerheblicher Mehrbetrag gegenüber dem Vorjahre 
bereit gestellt und unter den neuen Ansätzen finden sich 
eine Reihe interessanter Aufgaben, Ks fehlt jedoch an Auf- 
gaben aussergewöhnlicber Bedeutung namentlich auf dem 
Gebiete des Ingenieurwesens. Von der grossen wasserwirt- 
schaftlichen Vorlaee vci lautet nichts mehr und bedauer- 
licher Weise hat auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens, 
namentlich was die Sätze für die Vermehrung der Be- 
triebsmittel und die Erhöhung der Betriebssicherheit an- 
belangt, dieselbe Sparsamkeit wie im Vorjahre gewaltet. — 



Die Abschlussarbeit des sogen. Hochwasser-Ausschusses in Preussen, betreffend die Maassregeln 

für das Weser- und Emsstromgebiet, 1 



^ er preussische „Ausschuss zur Untersuchung Her 
Wasserverhaltnisse in den der Ueberschwemmangs- 
— gefahr besonders ausgesetzten Flussgebictcn*. meist 
schlechtweg als Hochwasser- Ausschuss bezeichnet, hat be- 
kanntlich im Vorjahre seine Thätigkeit abgeschlossen. Das 
Bureau desselben ist übergegangen an dieprenss. ,1-andes- 
anstalt für Gewässerkunde", welche die Erbschaft des 
Ausschusses übernommen hat (vergl. Jhrg. 190a S. 263 u. 



beckens, Umbau von Brücken, Anlage von Durchstichen, 
Anlage von Deichen, desgl. von Fluthkanalen, Verhinde- 
rung von Seitenströmungen, Sicherung abbrüchiger Ufer, 
Verbauung von Runsen und Wildbächen, sowie Wieder- 
aufforstung steiler Hinge, Senkung der Wasserstande 
in der unteren Weser, Eissprengungen und Eisbrech- 
Arbeiten, Hochwassermeldungen una Voraussagen der 
Wasserstande), die technischen Maassnahmen an der Aller 



Der Ausschuss ist seiner Zeit durch kgl. Erlass vom und an der Ems. Ein weiterer Abschnitt beschäftigt sich 



Febr. 1 89a mit der Aufgabe betraut worden, die folgen- 
den beiden Fragen zu beantworten (vergl. Jhrg. 189a S. 318). 

A) Welches sind die Ursachen der in neuerer Zeit 
vorgekommenen Ucberschwemmungen, bat namentlich das 
System, welches bei der Regulierung und Kanalisierung der 
preuss. Flüsse bisher befolgt ist, zur Steigerung der Hoch- 
wassergefahr und der in neuerer Zeit beträchtlich ge- 
steigerten Ueberschwemmungsschäden beigetragen und 
welche Aenderungen dieses System.es sind bejahenden 
Falles zu empfehlen .'' 

B. Welche anderweiten Maassregeln können ange- 
wendet werden, um für die Zukunft der Hochwasser- 
Gefahr und den Ucberschwemmungs-Schäden soweit wie 
mftglich vorzubeugen? 

Die erste Frage hat der Ausschuss im Jahre 1896 
durch eine Denkschrift dahin beantwortet, dass eine Ver 



betreffend die 
Verwaltung zur Verbesserung der Hochwasserverhättnisse 
im Weser- und Emsgebiet, welche erforderlich werden, 
um die als nothwendig erkannten technischen Maassregeln 
auch thatsächlich erfolgreich durchführen zu können. In 
den Schlussrrklärungen werden schliesslich in gedrängter 
Kürze die Vorschlage und Maassregeln noch einmal kurz 
zusammengefasst. Der Denkschrift ist eine kurze Angabe 
Ober die geologischen Verhältnisse in der für Sammel- 
becken in Aussicht genommenen Strecke des Ederthales 
nebst Kärtchen beigelügt, ausserdem werden a allgemeine 
Resolutionen des Ausschusses angeschlossen, auf die wir 
noch zurückkommen. Auf die technischen Maassregeln 
im Einzelnen einzugehen, verbietet uns der Kaum, es seien 
nur einige kurze Angaben aus den Schlusserklärungen 
gemacht. 



anlassung zur grundsätzlichen Aenderung des bisher ver- Für das Quellgebiet und die Nebenflüsse der 
folgten Regulierungssystcmes nicht vorliege (vergL Jahrg. Oberen Weser wird die Anlage von Sammelbecken im 
1896, S. 498). Zur Beantwortung der zweiten Frage waren Ederthale an der oberen preussisch-waldeck'schen Landes- 
umfangreiche Erhebungen nothwendig bezüglich der hydro- grenze als Mittel zur Verminderung der Hochwasserge- 
gritphischen, wasserwirtschaftlichen und wasserrechtlichen fahren empfohlen, womit gleichzeitig für weite Gebiete 
Verhältnisse der einzelnen Stromgebiete, die in Form von der Vonheil verbunden wäre, da>s das dort im Winter 
Monographien von dem ßüreau des Ausschusses bearbeitet, aufgespeicherte Wasser zur Niedrigwasserzeit abgelassen 
von H. Keller herausgegeben, erschienen sind und zwar und damit auch den Schiffahrtsinteressen dienstbar ge- 
1808 für das Odcrstromgebiet, 1899 für das Elbstrom- macht werden könnte. Das Sammelbecken wird sich in 



ebiet, 1901 für Memel-, Pregel- und Weichsel- 
tromgebiet. Im gleichen Jahre erschien dann auch 
die Monographie Ober .Die Weser und Ems, ihre 
Stromgebiete und wichtigsten Nebenflüsse*. Im 
Mai v. J. hat dann der Ausschuss über die Beantwortung 
der Frage B. für das Weser- und Emsstromgebiet Be- 
schluss gefasst. Das Gutachten ist Ende v.J. der Oeffent- 
lichkeit übergeben worden. 

Das Gutachten behandelt nach einem kurzen Vorwort, 



einer Ausdehnung von 91k« (23 lm l änge) durch Her- 
stellung einer Sperrmauer oberhalb des Waldeck'schen 
Dorfes Hemfurth und einer zweiten Sperrmauer dicht an der 
prenssischen Grenze bei Asel als zweitheiliger See von 
72 Mill. cbo nutzbarer Fassungskraft mit niedrigen Kosten 
herstellen lassen (11 Pfg. 1 Ges.-K. 55,3 Mill. M.). Drin- 
gend nothwendig ist ferner auf dieser Strecke die Ver- 
besserung der H.-W.-Verhältnisse in der Unterneustadt 
, von Kassel, wobei die Abführung des Hochwassers in 
in welchem aufgrund der Monographie über Weser und einem einheitlichen Stromschlauche der Anlage eines Vor- 
Ems die Besonderheiten dieser Stromgebiete und ihres fluthkanales vorzuziehen ist. 

Hochwasserverlaufes kurz geschildert werden, die lech- Für die Weser selbst wird die baldige Aufstellung 
nischen Maassnahmen an den Quell- und Nebenflüssen der eines einheitlichen Hoch wasscr-Kegulierungs- Entwurfes für 
oberen Weser, darunter namentlich auch die Krage der die Weser bis Bremen abwärts und für die kanalisierte 



. rage _ 

Anlage von Hochwasser- Sammelbecken insbesondere im 
rhalc der Eder, die technischen Maassnahmen an der 
Weser selbst (Freilegung und Freihaltung des Hochwasser- 



»I Be»m»_oeiunr dtr im AU*rh*rh.iro F-b» vom 38. rclii 189? t e 
jielljen Fn-er B: „W.kh. Muiur|rlD können aD K <...dnct wr.«l™, nm 
ICH die Zakuolt de» H«hw...tr,rlihr uo.l d«o IVt^rKhwriuniunjtMchidtQ 
Mwnt wie möglich vconiUttgea ;•- Ifl, d„ W M ,- und hn..lr l Mjr!.irl. 
Durch liMchlu«de,A U «<:h U ».r. vom =17. Hai '> -.if «teilt. K„».,i>...,. - 
v«l. ( v un D.etnch Re,n..r |t™.t V«!.»«.). Hülm S.W. Hre,. V 
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Fulda empfohlen, wobei die Festlegung eines frei zu legen- 
den und dauernd frei zu haltenden Flutlistrcifens erforder- 
lich ist. Es werden dann im Einzelnen die besonders zu 
berücksichtigenden Punkte ausgeführt, 

Bei der Aller ist eine Besserung der H.-W.- Verhält- 
nisse oberhalb der Stadt Celle und an der unteren Fuhse 
durch die bereits in Arbeit befindlichen Melioration* und 
Regulierungsentwürfe zu erwarten. Ob die Anlage von 
Thalspcrrcn im oberen Okergebict technisch und wirth 
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schädlich ausführbar ist, bedarf eingehender Untersuchun- 
gen, die zweckmässig der Landesanstalt für Gewasser- 
kunde zu übertragen sind. 

Die Ems erfordert in den OberUnfen ihrer Quell- 
bäche in der Senne eine bessere Aufforstung der steilen 
Thalhänge usw., um die starke Sandabführung zu ver- 
hindern. An der kanalisierten Ems empfiehlt sich die 
Bildung von Genossenschaften, am die aus der Kanalisierung 
für die Landeskultur erwachsenen Vortheile noch weiter 
auszunutzen. Im Tidegebiet der Ems ist sorgfältig zu 
prüfen, ob die von den Hafenorten Leer und Papenburg 
bezüglich der Begrenzung und Vertiefung der Ems im 
Schiflabrtsinteressc gewünschten Maassregeln der Landes- 
kultur nicht grosseren Schaden bringen werden. 

Bezüglich der Maassnahmen der Gesetzgebung und 
Verwaltung zur Verbesserung der II. W.- Verhältnisse 
kommt der Ausschuss, wie schon bei seinen anderen Ar- 
beiten, immer wieder zu folgendem Schlüsse: 

.Die Uebertragong der gesammten Wasscrwirthschaft 
in Preussen anf eine einheitliche Zentralbehörde unter 
gleichzeitiger Organisation der Wasserwirtschaft in den 
Mittelinstanzen und die Vorberathung und Ausführung 
aller Maassnahmen der Gesetzgebung und Verwaltung auf 
wasserwirthschaftlichem Gebiete durch die zu schaffende 
Zentralbehörde ist die un bc d i ngte Voraussetzung für den Er- 
folg aller Maass regeln, welche angewendet werden können, 
um für die Zukunft der Hochwasser-Gefahr und den Ueber- 
schwemmungs-Schaden soweit wie möglich vorzubeugen. 

Es erübrigt, die in früheren Gutachten vorgeschlage- 
nen einzelnen Maassnahmen zu wiederholen, so lange 
dieser Grundstein für eine gedeihliche Entwicklung des 
Wasserrechts und der Wasserwirtschaft nicht gelegt ist". 

Der Aussen uss kommt ferner zu der Scblussfolgcrung, 
dass es wesentlich zur Verminderung von Hochwasser- 
Gefahren und sonstiger Wasserschaden beitragen werde, 
wenn ähnliche Bestimmungen, wie sie für die linksseitigen 
Zuflüsse der Oder in der Provinz Schlesien hinsichtlich 
des Waldschutzes, der Aufforstung, der Schutzmaassregeln 



für forst- und landwirtschaftlich ausgenutzte Grundstücke 
und der Verbauung von wildbachartigen Wasserläufen und 
von Wasserrissen durch das Gesetz vom i& Sept. 1899 
getroffen sind, auch in den Niederschlagsgebieten anderer 
Flüsse im Wege der Gesetzgebung geschaffen worden. 

Der Ausschuss giebt aber noch eine weitere allge- 
meine Anregung indem er die Zweckmassigkeit betont, 
die Einrichtung, die nur für eine bestimmte Aufgabe ge- 
schaffen, die daher nach Erledigung derselben wieder zu 
beseitigen war, zu ersetzen durch eine dauernde Ein- 
richtung in Form eines mit der Landcsanstalt für Gewisser- 
kunde in Verbindung zu bringenden Beirathes, welcher 
gutachtlich sich zu äussern hftte zu Fragen: über die 
Einwirkung ausgeführter wasserbaulieber Anlagen auf 
wasser- und landwirtschaftliche Verbaltnisse; Ober die 
voraussichtliche Einwirkung geplanter Anlasen; über ge- 
setzliche und Verwaltungsmaassnahmen, durch welche 
vorhandene wasserwirtschaftliche Misstlnde beseitigt 
oder Verbesserungen auf dem Gebiete der Wasserwirtb- 
schaft angebahnt werden sollen. 

Der Ausschuss vergleicht die Einrichtung eines der- 
artigen Beirathes mit den Landes- und Bezirks- Eisen- 
bahnräthen bei der Eisenbahnverwaltung, den Schiff- 
fahrts Kommissionen, bei den Strombauverwaltungen und 
hebt mit Recht hervor, dass die Landesanstalt aus der 
standigen Fühlung mit Männern, deren Beruf und Neigung 
ein lebhaftes Interesse für Fragen aus dem Wasserbau- 
wesen bedingt, nur Nutzen ziehen könne und vor der 
Gefahr bewahrt bleibe, zum Selbstzweck zu werden, 
.durch den Hinweis auf praktische Fragen, welche der 
wissenschaftlichen Vertiefung bedürfen, um ihre Lösung 
zu ermöglichen." 

Der Ausschuss hat seine Aufgabe mit Unparteilichkeit 
und Gründlichkeit gelöst. Möge das reiche, gesammelte 
Material nun auch in nutzbringender Weise verwertet 
werden, möchten die Anregungen auf fruchtbaren Boden 
fallen und uns namentlich einer Vereinheitlichung der 
Wasserwirtschaft und des Wasserwesens näher führen. — 



am Stein. 

Unter 15t Entwürfen hat das Preisgericht keinen gefunden, 
der des l. Preises würdig gewesen wlre. Es ist das für 
die Thcilnchmer des Wettbewerbes um so schmerzlicher, 
als zwar hinsichtlich der Wahl des ausführenden Archi- 
tekten freie Hand votbehalten, immerhin aber doch auch 
gesagt war, dass in Aussicht genommen sei, mit dem 
Verfasser des mit dem I. Preise ausgezeichneten Ent- 
wurfes wegen der weiteren Ausarbeitung in Verbindung 
zu treten. Allerdings war zugleich auch die Möglichkeit 
ins Auge gefasst, den I. Preis nicht verleihen zu können 
und ihn theilcn zu müssen, aber man hatte doch nicht 
erwartet, dass angesichts der grossen Zahl von Entwürfen, 
unter deren Verfassern im Kirchenbau seit langem be- 
wahrte Kräfte sich befanden, mit dieser Möglichkeit 
gerechnet werden müsse. II. Preise von je 900 M. er- 
rangen die Entwürfe .Im Sinne der Alten* des Hrn. 
Dito Kuhlmann, und „Hoffmannstropfen" des Hrn. 
Carl Müller in Hannover. Ein III. Preis von 600 M- 
wurde dem Entwurf .Am Stein" des Hrn. Carl Doflein 
in Berlin zuerkannt, wahrend der Entwurf „Rheingrafen- 
stein" der Hrn. Cebr. Hennings in Charlottenburg zum 
Ankauf für 300 M. empfohlen wurde. Sammiliche Ent- 
würfe sind bis 8. Februar im Englischen Hof in Münster 
am Stein öffentlich ausgestellt. — 

Ein „Wettbewerb" de» Bauvereina Horst In Emseber 

bei Essen ist kein Wettbewerb, wie er den bish« 
Gepflogenheiten entspricht Es bandelt sich um die 
riebtung eines Reibenhauses für 8 Familien. Die Zahl 
und Grösse der zum 15. Mirz einzuliefernden Zeichnun- 
gen ist nicht genannt; in der 5-gliedngen Preiskommission, 
die zu billigen hat, welcher Entwurf .mit einer Prämie 
von 100 M. ausgezeichnet" werden soll, befindet sich nur 
ein Techniker. Die Unterlagen im Werthe von 10, höch- 
stens ao Pf. sind gegen Einsendung von 1 M., Ober deren 
Zurückerstattung an Theilnehmer des Wettbewerbes nichts 
gesagt ist, zu beziehen. — 

Ein Wettbewerb xur Erlangung von Entwürfen für dte 
neue Biblloteea Nationale In Florenz ist vor kurzem er- 
lassen worden. Für das am Corso dei Tintori zu errich- 
tende Gebinde stehen 2,5 Mill. Lire zur Verfügung. Ein 
bestimmter Baustil ist nicht verlangt, jedoch gewünscht, 
dass das neue Gebäude den künstlerischen Ueberliefc- 
rungen des alten Florenz nicht widerspreche. Unter den 
Preisrichtern befinden sich 3 vom Staate und 1 von der 
Stadt Florenz ernannte Architekten, während auch den 
Konkurrenten die Wahl eines Preisrichters überlassen ist. — 



Personal-Nachrichten. 

Baden. Versetzt und die Reg -Bnutr. B Orgelin in Rastatt 
zur Wasser- u. Strassen Bauinsp. Donaueschingen u. Schwarz- 



Ho 



nach Rabatt 



Preussen. Dem Ob -Baudir. und Min.-Dir. im Min. der Offenll. 
Arb. Schroeder ist der Cbar. als Wirkt. Geb. Rath mit dem 
Prädikat Exzellenz verliehen. 

Der Geh Brth und vortr. Rath Scharmant) in Berlin U* 
z. Geh. Ob .Brth. und der Geh. Brth. Clausnitzcr in Frankfurt 
a. M. zum Ob.-Brth, mit dem Range der Ob -Reg-Rtthe ernannt. 

Der Brth z. D. W u . t n e i in Magdeburg, der WaMer-Bauinap. 
Braeunlich in Freien watde »- O. und der Reg Bnutr. L' • a d e I 
in Güttingen *inrl gestorben. 

Sachsen. Die Reg.-Bhfr. Thiele bei der Bauleitg. 1 des 
Miniil-Geb. in Dreiden und Raffelt bei dem Laiidbav.an.le 
Chemnitz sind zu Reg -Bmslrn. ernannt. 

Sacbsen-Melnlngen. Dem Ob.-Brth. F r i 1 1 e in Meiningcn 
ist die Erlaubnis» zur Annahme u. Anlegung de« ihm verlieh, kgl 
preus» Kronen-Ordens III Kl. ertheilL 



Brief- und 

Hrn. H. P. in D. Wir glauben nicht, data ei 
gäbe «ein kann, Gesetze-iparagraphci.. die jedem Zug 
können, zum Abdruck zu bringen. — 

Hrn. Arch. R. E. In Z. Ihr Ansinnen mü>*en wir ablehnen. 
Unser Briefkasten ist nicht dazu da, Ihnen Referenzen für die von 
Ihnen vertretenen Bauartikel zu verschaffen. — 

Anfragen an den I. e*crkreii. 

tat es anzunehmen, da*« ila» Material, au« welchem ein Koch- 
herd besteht (Kucheln oder Eisen) auf den Abzug de» Wraaen» 
von Einfluu »ein kann und «eiche Erfahrungen hat man darüber? 

L. M. in Ucbau (Roaslapd). 
Fragebeantwortungen au* dem Leserkreise. 

Auf die Anfrage in No 10a, Jahrg 100a, von S. M L in St Peters- 
burg theilcn wir mit, d»«s es in diesem Falle vortheitbaft ist, die Kühl- 
rlum e mit calcinirtcr Kicselgubr zu isolieren. Wir haben derartige 
Anlagen wiederholt autgefohrt, u. a^anch in den grossen JCflnl 

Auskunft zu ertheilcn — L. Gibian & Co in^ainz. 

Zur Anfrage in No ro» theile ich mit, da»s in grossen Kühl- 
raumen in Belgien und Frankreich wie z. B. in den Kühlrtumeo 
des Halen« in Antwerpen, au«»chlie«*lich engliiche Fabrikate von 
Blatlkohlr inr Isolierung verwendet werden. — 

Re^.-Bmstr. Wecttaclraann in Stettin. 

Inhalt: Die neuen Mttnchener Friedhofe. III. (Schloas). — Das Baei- 
we*»e.i im pt<-n«tl«<-hrfi Stt»t*ti*ui»hAll tat da« Vet wsltonesjshr loDgrSchloea.) 

- Die AbtrMuSKarbrit de» loce". 1 lorhu-aater. Aoascliuaaes in Prru**eti. 
beUel-eud dir Ma-.-i.rreU iflr da« Wc«er- und r-en-^tromzebtet. — Preis- 
be werbuDfen. — Per«oiial- Nachrichten. — Brief« und Fragekulen. 

Hierzu eine Bildbeilage: Gemälde in der Kuppelhalle für 
Traucrvcrsammlungcn im ostl. Fri edhofe zu Mönchen. 

Verlag der Deutschen Bauleitung, G. m b. II, Berlin. Fnr dl« Redaktion 
verantwortl. Albert Holmana, Berlin. Dreck «tra Wila. Grete, Berlin 
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Hölzerner Thurmhelm nebst Glockenstuhl vom Ausstellungs-Gebäude des Vereines für Bergbau und 
Gusstahlfabrikation zu Bochum auf der Industrie- und GeWerbeausstellung in Düsseldorf 1902. 

(Htrreu (ti* 

ic auf dem Gelände der Weltausstellung zu Chicago 
1893 so fehlten auch an den Ufern des Rheines in 
Dahldorf im Jahre 1902 die feierlichen Klange der 
weltbekannten Gusstahlglucken des Bochumer Vereins 
nicht. In Düsseldorf war sogar, in Verbindung mit der 
eigenen Ausstellungshalle des Vereins, für das Geläute ein 
besonderer Glockenthurm von 60,45 m Hohe errichtet 
worden. Den unteren 26,00 ■ hohen Theil des Thurmes 
bildete dabei ein mit Drahtputzwinden umschlossenes 
Eiscngerüst, wahrend der obere, Glorkenstube und Thurm- 
helm bildende, 40,45 • hohe Theil ganz in Holz erbaut 
wurde. (Vgl. die Abbildg. 1—4, S. 51;. 

Die Eisenkonstruktion des unteren Theilcs schloss 
oben mit einer wagrechten Eisenbalkendecke ab (Abb. 2, den eisernen Hängestangen war leicht erreichbar. 
Schnitt /ml, auf welcher der Glockenstuhl ruhte; somit Aus Abbildg. 1 u. 4 sind die Versetzungen der Riegel 
unterstand der hölzerne Aufbau nur mittelbar den Schwill- und Spannbalken, auch die verschiedenen Richtungen der 
des Geläutes. Immerhin gab der ungewöhnlich Haoptstreben und Gegendiagonalen in beiden Hauptebenen 
in freistehender Lage besonders heftigen Windstössen leicht erkennbar. Diese Höhen- bezw. Richtung« Aende 



S. ji.) 

Im unteren Theile des Thurmhelmes, zwischen den 
wagrechten Ringebenen ef und ik, wurden in jeder der 
von ihnen abgegrenzten beiden Zonen zwei Paare sich 
rechtwinklig durchschneidender Sprengeböcke angeordnet, 
wobei die Riegel der unteren Zone gleichzeitig die Spann- 
balken der oberen bildeten. Die Sprengeböcke, welche 
in Höhe / i- 7,40 ■» weit freitragend waren, ruhten in den 
Sprenge wert köpfen der Glockcnstubcnwände unmittelbar 
auf. Als gemeinsame Hangeglieder, vier an der Zahl, der 
sich aberschneidenden Fach werke des Helmes wurden 
zwei ubereck gestellte Winkcleisen 100. 100. 10, welche 
durch beide Ringzonen durchgingen, verwendet. Eine ge- 
eignete Verschraubung aller Glieder der Fachwerke mit 



ausgesetzte, und wegen seiner Dachpappen -Eindcckung 
ausserge wohnlich leichte Holzaufbau zu besonderen Maass- 
nahmen Anlass und verdient daher einiges Interesse. 

In Höhe der Glockcnstube waren alle die freie Be- 
nutzung des Raumes beschrankenden Versteifungen unzu- 
lässig. Die vier Winde der quadratischen Grundriss be- 
sitzenden Glockcnstube hatten somit alle lothrechten und 
wagrechten Belastungen auf den eisernen Unterbau zu 
übertragen. Jede Wand wurde demgemiss aus je zwei 
Sprengeböcken (Abbildg. 1) gebildet, welche mit den vier 
Eckstielen der Glockenstabe in ihren Ebenen vermöge 
der Holme und Schwellen nnd einer mittleren Zangen- 



Die Fflsse der Bockstreben waren mittels eiserner, 
nachziehbarer Laschen anmittelbar mit dem Kopfrahmen 
des eisernen Unterbaues verbanden; die Köpfe derSprenge- 
böcke. welche neben den wagrechten auch ganz vor- 
wiegend die lothrechten Lasten abernehmen, wurden mittels 

femeteter, sdrmiedeiserncr Schatte zusammen gehalten, 
ur Uebertragong der wagrechten Windlasten diente die 
Decke der Glockenstube, deren sich aberschneidende Bal- 
kenlagen durch wagrechte F.cksteifen (Abb 2, Schnitt iiti 
nach Art eines Gitterträgers vervollständigt wurden. 



rungen waren zur Vermeidung von Stösscn der Hölzer 
nothwendig. Bei Ringzone t f (Abbildg. 1 und 2> wurde 
der Kaiserstiel de» oberen Helmtheilts aufgestellt, erste- 
rer ist zudem bei Theilebene eil durch die 8 Gratsparren- 
Endigungen der unteren Helmpyramide gehalten. Die obere 
Helmpyramide setzt sich mit ihren 8 Gralsparren zwischen 
den Ringen c d and t f auf die 8 Gratsparren der unteren 
auf. Letztere sind in diesen 8 Treffpunkten gegen den Fuss 
des Kaiserstieles radial versteift worden. Im übrigen zeigt 
der obere Theil des Thurmhelmcs keine von den Üblichen 
Ausfahrungen abweichende Form. 

Da die sonst gebräuchliche Moller'sche Ausiahrangs- 
Thunnhelmc einen auch nur annähernden Anf- 



die Kräfteverteilung nicht zulässt und die 
nach Art eiserner Helme unter Zuhilfenahme eiserner 
Diagonalen gebildeten hölzernen Hclmgcrüste wegen der 
kompliztrten Verbindungen zwischen Eisen und Holz sach- 
gemäßer Ausfahrung erhebliche Schwierigkeiten bieten, 
so erscheint die weitere Verwendung der vorbeschriebe- 
nen, mit Hilfe sich aberschneidender Fachwerke gebilde- 
ten Helmkonstruktion empfchlenswerth. Entwarf and Ein- 
Unterzeichneten her. — 
ü. Leitholf in Berlin. 



Münchener Kunstgewerbe-Ausstellung 1904. 

Nachdem aber das durch den Prinzregenten -Erlass 
vom t. März vorigen Jahres angeregte Ausstellungs- 
Projekt monatelang Stillschweigen beobachtet worden 
war, ist in diesen Tagen die Angelegenheit durch Bildung 
eines Zentral -Comites um einen entscheidenden Schritt 
vorwärts gebracht worden. Das lange Stillschweigen ' 
von übelwollender Seite als ein Zeichen der Ohm 
des Zweifels, der Zaghaftigkeit angesehen; und doch 1 
nur wohlbegründete Nothwendigkeit. In einer Reihe von Ver- 
sammlangen des Bayerischen Kunstgewerbevereins waren 
die Grunazage festgestellt worden, die bei Benutzung des 
Glaspalastes zu einer Kunstgewerbe-Ausstellung unbedingte 
Geltung haben sollten. Man hatte ein vorläufiges Comite 
eingesetzt, welchem, nachdem ein anderer Ansstcllangs- 
platz nicht mehr inbetracht kommen konnte, die Aufgabe 
gestellt war, die Mittel und Wege zur Durchführung 
des Ausstellungs - Unternehmens in sachlicher 
und finanzieller Hinsicht zu untersuchen. Was die 
sorgsame Durcharbeitung und Durchrechnung des ganzen 
Planes ergab, das wurde im Laufe des Herbstes in einer 
Art von Denkschrift niedergelegt, die, als Manuskript ge- 
druckt und sonach noch nicht für weitere Kreise bestimmt, 
zunächst nur die Bestimmung hatte, sowohl in grossen Zügen 
die leitenden Grundgedanken der Ausstellung darzulegen 
IvergL darüber S. 355 ff. des letzten Jahrganges der Dtschn. 
Bztg.i, als auch Ober die Voranschläge in Ausgaben und 
E.nnahmen annähernden Aufschtass zu geben. 



Der endgiltige Vorschlag zur Anlage der Ausstellung 
entspricht imganzen dem schon früher im Jahrg. 1002, S.355, 
geschilderten Plane von Bauamtmann Wtlh. Bert ich; ein 
bedeutender Unterschied besteht jedoch darin, dass, um 
einen Theil der zu machenden Einbauten auch für die inter- 
nationale Kunstausstellung des Jahres 1905 verwendbar zn 
machen, der grosse Mittelhof von einer weiten Halle durch 
setzt wurde, wozu allerdings ein Verzicht auf die Möglich- 
keit des Abendbesaches und des Besuches der Konzerte 
nöthig war. 

Die Geldfrage war schliesslich auch hier der kritische 
Punkt, um den sich Sein und Nichtsein der Aasstellung drehte. 
Das vorläufige, vom Kunstgewerbe • Verein eingesetzte 
Comite, hatte die einzelnen Posten auf's Vorsichtigste be- 
messen und dabei dennoch bei dem ersten Voranschlag einen 
Fehlbetragvon f ast 600000 M. berechnet. Von grundsätzlicher 
Bedeutung war dabei, dass man mehr auf einen möglichst 
starken, auch seitens der minderbemittelten Bevölkerung zu 
bethätigenden Besuch der Ausstellung glaubte hinstreben zu 
müssen, als auf hohe Eintritts-Einnahmen; denn — wie 
die Denkschrift hervorhebt — .es gilt, den weitesten Kreisen 
des Volkes zu zeigen, was anstelle des Geschmacklosen 
Schönes geboten werden könnte. Dazu gehören freie 
Tage oder wenigstens Tage mit sehr niedrigen Eintritts- 
preisen, durch die es Lehrern, .Schülern, Studenten, Ge- 
werkschaften, Vereinen usw. ermöglicht wird, die Aus- 
stellung zu besuchen. Durch Einsparungen verschiedener 
Art, namentlich bei den Baukosten, gelang es 
den Kehlbetrag auf 375000 M. herabzusetzen. 
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Vermischtes. 
Metallsement. Zu den diesen Gegenstand behandeln- 
den Ausführungen S. 14 d. J. erhalten wir von Hrn. Otto 
Böhm in Berlin, Elsasserstr. 36, eine Erwiderung, deren 
sachlicher Tneil ausfahrt, das Wesen des Metallzementes 
bestehe darin, dass man aufgrund langjähriger Erfahrungen 
and Versuche dem Schwefel Stoffe beigefügt habe, welche 
die allgemein bekannten Eigenschaften des reinen Schwefels 
aufheben und den in der Natur vorkommenden and ver- 
hältnissraässig billigen Schwefel mit dieser Beimischung 
unter der Bezeichnung .Metallzement* zu einer für die 
Praxis vorzüglich brauchbaren Vergussmasse machen, eine 
Masse, die, was Zug- und Druckfestigkeit anbelange, die 
sonst auf dem Markte befindlichen Vergussmitiel über 
treffe und im übrigen ihnen mindestens gleichwerthig 
sei. Bei Ausfahrungen mit Metallzement an .ganz bedeu- 
tenden Bauwerken*, die 4 bis 8 Jahre zurückliegen, seien 
bis jetzt noch nicht die geringsten nachteiligen Folgen 
eingetreten. Dass dem Verfasser der oben genannten 
Ausführungen das Wesen des Metallzemcntes nicht be- 
kannt sei, gehe daraus hervor, dass er bezüglich dieses 
Materiales von .in neuerer Zeit* spreche, wogegen der 
Metallzement doch bereits über 10 Jahre angewendet 
werde. Es sei zu bedauern, dass von einem Fachmanne 
ein Urtheil an die Oeffentlichkeit gebracht werde, ohne 
dass der Betreffende über das Verhalten des Metallze- 
mentes aus eigener, angemessen langer Praxis 
unterrichtet sei, denn der Verfasser spreche nur von bei 
Proben angestellten Untersuchungen, nicht aber von einer 
praktischen Verwendung. 



Preisbewerbungen. 

Dar erneut« Wettbewerb sur Erlangung von Entwürfen 
für ein neues Rathhau* In Dresden, den wir bereits S. 27 
anzukündigen in der Lage waren, ist nunmehr erlassen. 
Nach Ansicht der maas^gebenden Kreise in Dresden bat 
das im Jahre 1900 erlassene erste Preisausschreiben keinen 
Entwurf gebracht, der von den städtischen Körperschaften 
hatte zur Ausführung angenommen werden können. Immer- 
hin sei aus den eingelieferten Entwürfen so viel ersehen 
worden, dass die Ausgestaltung eines Platzes vor der Haopt- 
schauseite des Gebäudes erwünscht erscheint. Es ist da- 
her der neue Wettbewerb insofern unter verAnderten Be- 
dingungen der Oertlichkeit ausgeschrieben, als die ganze 
Flache östlich der Gewandhausstrasse von der Bebauung 
ausgeschlossen und diese nur für das unregeluiassige Vier- 
eck, welches von Friedrichs -Allee, Gewandhausstrasse, 
Kreuzstrasse und Schalgasse begrenzt wird, zugelassen ist. 
Ausgenommen von der Bebauung sind einstweilen noch 
3 Grundstücke; es ist jedoch bei der Anlage der Grund- 



risse die Möglichkeit vorzusehen, die»e Grundstücke später, 
unter Umstanden jedoch erst längere Zeit nach Vollendung 
des jetzt beabsichtigten Rathhausbaues, gleichfalls der 
Bebauung zuführen. 

Das Raumprogramm schliesst sich den Forderungen, 
die für Gebinde dieser Gattung von ähnlicher Grösse und 
ahnlichem Range erhoben wurden, an und giebt keinen 
Anlass zu besonderen Betrachtungen. Es ist sicher auch 
diesmal aufgrund eines sorgfaltigen Vorentwurfes festge- 
stellt. Das Gebäude kann aus Untergeschoss, Erdgeschoss, 
drei Obergeschossen und einem Dachgeschoss bestehen, 
in welchem letzteren alle die Räume angelegt werden 
können, für welche Oberlicht gefordert ist. Es ist ein 
Durchgang von der Friedrichs-Allee zur Kreuzstrasse zu 
schaffen und es wird auf eine künstlerische Gestaltung 
der Höfe Wenh gelegt. Giebel und Thttrtne sind zu- 
lässig. Für die Strassenfassaden ist Sandstein anzunehmen, 
während die Fassaden der Höfe in Verblendsteinen oder 
mit Putzflachen ausgeführt werden können. Dergothische 
Baustil soll ausgeschlossen bleiben, weitere Vorschriften 
für die Wahl eines Baustiles werden jedoch nicht gegeben. 
Vielleicht wäre es erwünscht gewesen, in diesem Falle 
den Begriff .gotisch* etwas naher zu umgrenzen. Ge- 
wünscht ist hier offenbar die Vermeidung einer strengen, 
formal .reinen* Gothik, etwa des XII. oder XIII. Jahr- 
hunderts, welche zweifellos dem Stadtbildc Dresdens fremd 
sein würde, wahrend sehr wobl ansprechende Lösungen 
im Sinne der Zeit der Spätgotik und des Uebergangsstiles 
zur Renaissance denkbar sind, welche aus dem hier zu 
errichtenden Gebäude einen harmonischen künstlerischen 
Mittelpunkt dieser Stadtgegend machen könnten. Die not- 
wendigsten Zeichnungen sind 1 : 200 verlangt, dazu eine per- 
spektivische Ansicht. DieEntwürfe sind bis spätestens t. Juli 
1903 einzusenden. Das 15 gliedrige Preisgericht besteht aus 
den Hrn. kgL Brth. Adam, Ob.-Bürgermstr. Beutler, 
Stadtbrth. Briter, Stadtverord. Hertzsch in Dresden, 
kgt. Brth. Ludwig Hoffmann in Berlin, Bmstr. Kamm- 
setzer und Bürgermstr. Leupold in Dresden, Stadtbrth. 
Prof. Hugo Licht in Leipzig, kgl. Brth. Richter, Bmstr. 
Scholz und Bmstr. Schürni che n in Dresden, Prof. Gabriel 
von Seidl in München, Stadtverord.- Vorst. Dr. Stockei, 
Geh. Brth. Prof. Wallot und Geh. Hofrth. Prof. Weissbach 
in Dresden. Es enthalt somit nur 4 nicht dem Baufach an- 
Kehörige Mitglieder. Die ausschreibende SteUe hat dem in 
der Fachpresse geäusserten Wunsche nach Vermehrung der 
nichtdresdner Preisrichter insofern Folge gegeben, aU sie 
Hrn. Stadtbrth. H. Licht in Leipzig, gleichzeitig aber auch 
Hrn. kgl. Brth. Adam in Dresden ins Preisgericht neu be- 
rief. Dadurch wird das frühere Vcrbältniss von 1 1 : a immer- 
hin gemildert in 12 : 3. Das Preisgericht beschlies&t über 
die Vertheilung eines r.i 'retses von 9000 M., eines II. Preises 
von 5000 M. und zweier III. Preise von je 3000 M. Eine 



Durch welche Mittel konnte dieser Betrag gedeckt 
werden? Zeiten wirtschaftlichen Niederganges sind nicht 
geeignet, Garantiezeichnungen zu erlangen oder beträcht- 
liche Zuschüsse von Staat und Gemeinde erhoffen zu 
lassen; und die im Erlass des Prinzregenten gemachte 
Zusage der Bereitstellung von Mitteln für die Durchfüh- 
rung der Ausstellung bezog sich nur auf die einzelnen 
Ausstellern zu gewährenden Beihilfen. Aber dennoch 
musste der Versuch gemacht werden, denn .die Bedeutung 
Münchens als Kunststadt verlangt gebieterisch nach einem 
Anlass, bei welchem der Beweis geliefert werden kann, 
dass Münchens Kunstgewerbe noch immer auf der Höhe der 
Zeit steht, dass München noch immer der Boden ist, aus 
dem die Kunst im Handwerk gesunde Nahrung schöpft* 

Private Erkundigungen bei finanzkräftigen Persönlich- 
keiten, Banken, Brauereien usw. erwiesen sich als un- 
tunlich, und erst in den letzten Tagen des abgelaufenen 
Jahres, nachdem eine zeillang die Beschaffung der nöti- 
gen Mittel als eine unüberwindliche Schwierigkeit er- 
schienen war, haben sich die Hoffnungen auf eine glück- 
liche Lösung derart gemehrt, dass die Durchführung der 
Ausstellung nunmehr ges-ichert erscheint. 

Dem L Vorstande des Bayer. Kunstgewerbe- Vereins, 
Prof. Friedr. v. Thiersch, der zurzeit wegen seiner um- 
fangreichen Arbeiten für die Erweiterung des Münchener 
Justizpalastes und für das Wiesbadener Kurhaus die laufen- 
den Vereinsgescbäfte dem IL Vorstand, Hofjuwelier Merk 
übergeben hat, ist es gelungen, den Reichsrath v. Cramer- 
Klett für die Aasstellungsfrage in solchem Maasse zu 
interessiren, dass dieser seinen ganzen Einfluss zur Ver 
fügung stellte, um wenigstens die Hälfte des Fehlbetrages 
in den ihm nahestehenden Gesellschaftskreisen zusammen- 
zubringen in der Hoffnung, dass der Rest durch weitere 
Beiträge dann von anderer Seite gedeckt werde. Infolge 
dieses von grosser persönlicher Opferwilligkeit zeugenden 
Entgegenkommens durfte die finanzielle Grundlage für das 
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Ausstellungs-Unteraehmen als gesichert angesehen wer- 
den, und so ging man alsbald daran, ein Zentral-Comite 
zu bilden und die erste kottstiiuirende Versammlung ein- 
zuberufen, die am 15. Januar staltfand. Staatsminister Frhr. 
Dr. v. Feilitzsch wurde darin zum Ehrenpräsidenten, 
Prof. Friedr. v. Thiersch zum I., Geh. Hofrath Bürger- 
meister W. v. Borscht zum II. und Hofjuwelier P. Merk 
zum III. Vorsitzenden gewählt. Der wichtigste Punkt bei 
der Konstituirung des Zentral-Comites war die Bildung des 
Finanz-Ausschusses, in welchem Reichsrath v. Grame r- 
K 1 e 1 1 den Vorsitz übernahm. Es wird nun binnen Kurzem 
der Bayer. Kunstgewerbeverein den endgiltigcn Beschluss 
zur Abhaltung der Ausstellung zu fassen haben und dann 
wird es mit fieberhafter Eile an die weitere Plan-Bear- 
beitung gehen — wenn nicht seitens der Künstlcrschaft 
Schwierigkeiten entstehen. 

Die Künstler-Genossenschaft hat vor mehreren Jahren 
im Glaspalast für ihre Zwecke Einbauten herstellen lassen, 
die natürlich bei Einrichtung der Kunstgewerbe-Ausstellung 
beseitigt werden müssen. Die Genossenschaft beansprucht 
nun eine Entschädigung für diesen Verlust, obgleich sie den 
Glaspalast leer erhalten hat und leer wieder zurückgeben 
muss, — und obgleich sie ohnedem genötigt sein wird, 
den grössten Theil der Einbauten im Hinblick auf die für 
das Jahr 1905 geplante .Internationale Kunstausstellung" 
durch Neues zu ersetzen. Es steht zu hoffen, dass die 
Verbandlungen zwischen der Kflnstler-Genossenschatt und 
dem Kunstgewerbe -Verein in diesem Punkte zu einem 
befriedigenden Ergebniss führen. Nachdem Prof. Friedr. 
von Thiersch trotz seiner .sonstigen Arbeiten die Wahl 
zum I. Vorsitzenden des Comites angenommen hat, kann 
jene Hoffnung als wohlberechtigt angeschen werden; denn 
nirgends sonst können die realen und die idealen Inter- 
essen der gesammten Münchener Künstlerschaft in gleichem 
Maa-se auf so volles Veritindniss und auf gleich thalkräftige 
Förderung rechnen. — 
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andere Vertheilung als die hier angegebene ist nicht vor- 
behalten und es entspricht sicher den lebhaften Erwar- 
tungen der zweifellos zahlreichen Bewerber, dass eine 
solche durch das Preisgericht auch nicht vorgenommen 
wird. Eine gegen das erste Preisausschreiben neue Be- 
stimmung enthalten die Unterlagen insofern, als ausge- 
sprochen ist, es solle derjenige .Preisträger, der nach An- 
steht des Käthes und der Stadtverordneten den besten 
und zur Ausfuhrung geeignetsten Entwurf eingereicht hat, 
mit der künstlerischen Bearbeitung der Ausführungs-Ent- 
würfc aufgrund eines abzuschliessenden Vertrages betraut 
werden, während die technische Ausführung dem städti- 
schen Hochbauamte vorbehalten bleibt". Hieraus ist also 
zu entnehmen, dass nur ein Preisträger mit der weiteren 
Ausarbeitung betraut werden kann, und da ein solcher 
Preisträger jedenfalls vorhanden sein wird, da doch un- 
möglich angenommen werden kann, dass der Wettbewerb 
überhaupt kein preiswürdiges künstlerisches Ergebnis hat, 
so wird also auf alle Fllle ein Preisträger des Wett- 
bewerbes mit der Ausführung bezw. mit der Verfassung 
der Ausfühxungs-EntwOrfc betraut werden. Diese aas den 
gegebenen Bedingungen zu folgernde unzweideutige Rechts- 
lage ist geeignet, den Umstand etwas zu mildern, dass die 
durch das Preisgericht herbeigeführten Abstufungen unter 
den preisgekiönten Entwürfen bei der Uebertragung der 
Ausführung nicht bindend für die städtischen Körperschaften 
sind, denn nur der Verfasser erhalt die weitere Bearbei- 
tung, der .nach Ansicht des Käthes und der Stadt- 
verordneten" den zur Ausführung geeignetsten preisge- 
krönten Entwurf geliefert hat. Zur Bekräftigung dieser 
Verhältnisse ist unmittelbar vorher gesagt: , Leber die 
Frage der Ausführung eines Entwurfes entscheiden nur 
der Rath und die Stadtverordneten". Dieses Recht wird 
man den städtischen Körperschaften von Dresden wohl zu- 
gestehen müssen, wenn man vielleicht auch die Ergänzung 
Hätte wünschen können: .auf der Grundlage des Spruches 
des Preisgerichtes". Es macht den Eindruck, als ob diese 
Bestimmung erst aus dem Kampfe verschiedener Strö- 
mungen hervorgegangen sei, da sie Kompromkss-Charaktcr 
an sich trägt. Es wird Sache des einzelnen Bewerbers 
sein zu erwägen, was er aus dieser Sachlage weiter folgern 
will. An sich ist die Aufgabe eine höchst anziehende, umso 
mehr, als eine Bausumme nicht genannt ist. — 

Wettbewerb Realgymnasium Koblenz. Für das am 
Kaiser Wilhelm-Ring zu errichtende Gebäude steht - das 
Direktorwobnhaus usw. ausgeschlossen — eine Summe 
von rd. 500000 M. zur Verfügung. Der Baustil ist frei- 
gestellt, doch soll die Ausbildung des Aeusseren als Putz- 
Bau unter massiger Verwendung von Haustein erfolgen. 
Die als I. Preis ausgeworfene Summe kann auch in ande- 
rer Weise zur Vertheilung gelangen. .Die preisgekrönten 
oder angekauften Entwürfe gehen in das unbeschränkte 
Eigenthum der Stadtgemeinde Koblenz über, die berechtigt 
ist, dieselben ganz oder theilweise für die Bauausführung 
zu benutzen." Es wird aber gegebenen Falles beabsichtigt, 
dem mit dem I. Preise Bedachten auch die Aus- 
arbeitung der Pläne zu übertragen. Das ist sehr 
erfreulich und um so mehr darf man hoffen, dass der 
I. Preis auch ^tatsächlich zur Vertheilung gelangt. — 

Wettbewerb höhere Töchterschule Eaaen. Ausser den 
S. 648 Jahrg. 190a genannten Entwürfen wurde noch der 
Entwurf .Dixi" der Hrn. Joh. Heeren in Essen und Heinr. 
Schumacher in Bochum angekauft. — Der Name Frede 
in unserer Notiz S. 36 ist in Erich Trehde zu verbessern. - 



Chronik. 

Die Grosse Kunstausstellung Dresden 1904 wird wieder 

in stldtiitfhcti Ausstellungspalast abgehalten werden. Die knn*t- 
Icri^hr Ausstattung der grossen Halle hat Fritz Schumacher, 
dir der übrigen RAurae Wilhelm Kreis übernommen. Die Kuppel- 
halle erhält ihren Schmu, k durch Gutsmann. 

Die Errichtung eines Bungen-Festspielhauses am Rhein 
ist nach dem Vorbilde des Rayrmther Hauses auf einem Bergrücken 
in Godesberg geplant • — 

Der Wlederaulbau der neuerdings abgebrannten Lauben 
in Marienburg entspricht einem Wunsche Kaiser Wilhelms II., 
welcher sich bereit erklärt hat, jedem Hausbesitzer einen Zuschuss 
zu den Baukosten zu gewahren. - 

Eine Acnderung der Verfassung der Technischen Hoch- 
schule In München hat dahin stattgefunden, das«, an die Stelle 
de« Direktors, seine* Stellvertreters um! des Direktoriunis der 
Rektor, Prorektor und Senat treten. Der Rektor wird auf Vor- 
schlag de« Gesammtkollrgiums durch den König auf 3 Jahre er- 
nannt: er lülirt den Titel .Magnifizenz". — 

Der Neubau der städtischen Realschule In Beuthen O.-S., 
entworfen und ausgeführt von Stadtbrth. BriiBjcr, wurde am 
8. Jan. 1903 eingeweiht. - 

Die Schlflbarmachung des Rheines und des Po bis in 
das Schweizer Gebiet wird durch .fie Ingenieure Gelpkc in 
Basel und Run * in I r>. aruo betrieben. Man will d.e atij km 
lange KiseriKibrilini« II.im.-1-I ••■-.irno mit den Serbien Rotterdam 



einerseits und Venedig anderenteils in Verbindung bringen. Für 
den Wasserverkehr I.ocarno- Venedig sollen der Lago maggiore, der 
Ticino bis Pavia und von da ab der selüffbar gemachte Po benutzt 
werden. Kur den Wasserverkehr Basel-Rotterdam ist die Sehiffbar- 
marhung de* Rheines von Straaaburg bis Basel in Aussicht ge- 
nommen. — 

Zum Dombaumelster von Meissen ist auf einstimmigen 
Beschluß ttr« 

Meissner Dombeuvereios Hr. Ob.-Brth. K. Schifer 
io Karlsruhe erwählt worden. — 

Ein umfangreicher Neubau des badischen Bahnhofes in 
Basel soll in diesem Frühjahre in Angriff genommen werden. — 

Eine Beschränkung des Umfange« der Waarenh&uaer 
ist durch die Stadtverwaltung von Nürnberg mit dem Erlas« einer 
urupolizeilichen Vorschrift beschlossen worden, nach welcher die 
Räume von Waarenhausern künftig nicht mehr bis ins zweite Ge- 
sehosa ausgedehnt werden dürfen. — 

Ein Monumentalbrunnen für Ktel gelangt auf Kosten des 
Landea-Baufonds nach dem Entwürfe des Bildhauers Prof. B r u 1 1 
in Berlin zur Ausführung. — 

Die Erweiterung des Hafens von Tri est ist infolge der 
durch die Anlage der neuen Österreichischen Alpenbabnen zu er- 
sieh um die Anlage von drei neuen Molen, um die Errichtung von 
Verwaltungs- und Zollgcbäudcn, von Arbeiterhäusern , einer elek- 
trischen Zentrale, Magazinen, um eine Verbindung der neuen An- 
lageo mit dem neuen Taucmbahnhofe usw. Die gesammten Kosten 
sind auf 70—90 Mill. Kronen veranschlagt. 

Das neue Lessing-Gymnasium In Frankfurt a. M. ist ein 
nach den Entworfen de« Arrh. H. Th. Schmidt mit einer Summe 
von 670000 M im Stile der deutschen Fruhreoaissance errichteter 
Neubau. Das Acustcre zeigt rolhen Mainsandstein mit PutzfUchen. 

Die Errichtung eines Ferstel-Denktnals In Wien ist durch 
den osterr. Ing - und An h. -Verein beschlossen worden. — 

Ein Innungshaus der Backer In Mannheim ist als diu erste 
dieser Art in Beden mit einem Aufwände von 330000 M. im Stile der 
deutschen Renaissance errichtet worden. Das Haus enthalt Ver- 
waltungsrilumc, l.ogierräume für die Gehilfen, Wirthschafts- und 
Fcsträume, sowie einen Auastellungssaal. — 

Der Neubau der Zentraigcwcrbeachule in München, der 
eine Bausumme von 456000 M. erfordert, erfolgt nach den Ein- 
würfen des Hrn. Stadl. Baurath Hans Grassel. — 

Der Panama-Kanari- Vertrag zwischen den Vereinigten Staaten 
von Nord- Amerika und Columbien ist am aa. d. Mts nach langen 
Verhandlungen abgeschlossen. Hiermit erscheint der Ausbau des 
Panama-Kanales gesichert, wahrend noch vor Jahresfrist sich die 
Wage auf die Seite des Nicaragua-Kanäle« zu legen schien. — 



Brief- und Fragekasten. 

Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief- 
und Fragekasten häufen sieh in der letzten Zeit in einer Bolchen 
Weise, dass die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Verfügung «teilen können, sich gegen 
unseren Willen viellach verzögert- Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genothigt , das* wir nur noch die Anfragen von all- 
gemeinem Interesse berücksichtigen können, welchen der 
Nachweis de* Bezuges unteres Blattes beigefügt ist. 
Wenig Aussicht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen, 
deren Erledigung auf dem Wege der Anzeige möglich ist Grund- 
sätzlich «ollte der Briefkasten nur dann in Anspruch genommen 
werden, wenn andere W ege versagen. — 

Hrn. A. B. in Iserlohn. Falle des Bauscbwindela sind *o 
häufig und so oft in der Duchn Bztg. besprochen, dass wir um 
wundern, wenn Sie darüber unklar sind. Die Bauhandwerker und 
Lieferanten haben vcrabsAumt, sich eine Sicherheita-Hvpothek be- 
stellen zu lassen. Hätten sie dies gethan, so waren die Hypotheken 
erst dahinter zu »tehen gekommen. Nun zweifeln wir nicht, das«, 
der betr. Bauherr «traf rechtlich verurtheilt werden wird, wenn 
Ihre Angaben zutreffen. Dagegen ist es nicht wahrscheinlich, dass 
die Hypotheken angefochten werden können, weil muthmaasshch 
vorsirhtigcrweisc die Geldgeber nicht erfahren haben werden, dass 
die Gelder zu anderen, als Bauzwecken, verwendet werden sollen 
Ob sie mit Erfolg anfechtbar sind, konnte nur aus dem Wortlaute 
der Schuldverschreibungen, dem Zeitpunkte der Entstehung und den 
aoderweiten Umstanden ihres Zustandekommens cinigermaassen zu- 
verlässig beurtbeilt werden. Wir befürchten, data die Bauhand- 
werker und Lieferanten hereingefallen sind. — K. H-e, 

Hrn. E- L. In Sebk. Da* Fensterrecht kaon durch Ver- 
jährung oder durch Rechtsgeschäfte erworben sein, worüber nur 
eine genaue Kenntnis! der ihatsächlichcn Verhältnisse eine liebere 
Aufklarung verschafft, die Sie nicht geliefert haben. Da beide 
Grundstocke zur Zeit, als die jetzt vorhandenen Fenster angelegt 
wurde», demselben EigentliOmer gebort haben, spricht daa lieber- 
gewicht der Wahrscheinlichkeit dafür, dass bei Vcrausaerung des 
einen Grundstackes das Rechtsverhältnis* zum anderen durch Ver- 
trag geregelt sein wird. Sollte dies nicht geschehen sein, so ist 
anzunehmen, daas der Erwerber des jetzt zu bebauenden Grund- 
stockes das Vorhandensein der Fenster gekannt, ihren Fortbcstand 
geduldet und so sein Einvernehmen mit dem gebotenen Zustande 
erklärt hat. Ea wurde also der Nachbar dem Zumauern der Fenster 
widersprechen und für Aufgabe seines Rechtes Schadloshaltung 
fordern dürfen, falls Sie ihm nicht beweisen können, das« und aus 
welchen Gründen ihm ein Recht auf Fortbestand der Fenster nicht 
zust eht. — K. H-e 

Inhalt: HoUerorr TnurmheLta nebst ttlorkerisnitil vom Atistlelliinz:*- 
GcbAudc des Vereinet lür Hercl'aa und Gutr.uhlfabrikaui>a zo Bockum 
auf der Industrie- und (»rM'rrb* , »ii«'.trtliirif in Düsseldorf 140a. — Mflocbe- 
ner Koni' bewerte AuistelEuai: 1904. — Vermiftentrt. — Prcisbewerbuneen. 
— Chronik — Hriel- und riAKeSÄ'-trii 



Verlag der DeuUKktu Bsiueitunr, G. in. b. H., Berlin. Kor die Redaktion 
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Zur Frage des Um- oder Neubaues der Augustus-Brücke in Dresden*). 




[ n einer Besprechung des Um- oder Neubaues 
der Augustus-Brücke in Dresden gelangt die 
„Deutsche Bauzeitung" vom 13 Dezember v.J. 
(veigl. S. 637) zu der Anregung, es möchten 
die Plane (Qr die Ausführung des Brücken- 
baues auf dem Wege eines öffentlichen Wettbewerbes 
unter deutschen Ingenieuren und Architekten gewonnen 
werden. Sie weist insbesondere darauf hin, dass sich 
wohl auf keinem anderen Gebiete in den letzten Jahr- 
zehnten die Veranstaltung öffentlicher Wettbewerbe 
so fruchtbringend gezeigt habe, wie gerade auf dem 
Gebiete des Brückenbaues. Das ist zweifellos richtig. 
Wer aber den Werdegang der Dresdener Brückenfrage 
kennt, wird zugeben müssen, dass hier für einen Wett- 
bewerb die Voraussetzungen nicht gegeben sind, dass 
insbesondere die erforderliche Freiheit zu gedeihlichem 
und vielseitigem Schaffen fehlt, dass vielmehr die Gren- 
zen, innerhalb welcher sich das künstlerische Wollen 
und Können frei entfalten kann, so eng gezogen sind, 
dass sich ein Wettbewerb nur mehr auf Untergeord- 
netes und Nebensächliches zu erstrecken vermöchte. 



un>, dau 
zu einem 
cb de» gc- 



*) Anmerkung der Redaktion. Wir freuen 
unsere Anlegung die Tiefbauverwaltung von Dresden 
Heraustreten aus ihrer bisherigen Zurückhaltung hinsieht) 
planten Neubaues und zu diesen interessanten Ausführungen vci- 
unlasst hat. Wenn wir uns dadurch auch noch nicht tu der Ansicht 
bekehren können, das« eine Heranziehung breiterer Kreise bei der 
Losung der Aufgabe von vornherein nicht angängig und zwecklos ge- 
wesen wäre, so müssen wirdoch zugeben, dass bei dem jetzigen Stande 
der Arvrlecrnhrit ein solches Verfahren wohl nicht mehr angebracht 
•ein dürfte. Wir mOasen auch anerkennen, dass »ich die »t»dti- 
sche Tiefbauvcrwaltung redlich und nicht ohne Erfolg bemüht hat, 
einen Mittelweg zwischen den gebieterischen Anforderungen des 
Verkehrs und den Rücksichten auf die Erhaltung des alten Stadtc- 
blldes zu finden, l'm so nachdi ucklieber mochten wir aber den 
Wunsch aussprechen, dass der in Aussicht gestellte Wettbewerb 
fOr die Bebauung des Ufers an der Altstadter Seite in dem Sinne, 
wie am Schlüsse obiger Ausführungen angedeutet, in 
Weise 



Damit wäre aber weder den Bewerbern noch der Sache 
gedient, ja es stünde zu befürchten, dass anstelle von 
Klarheit Verwirrung, anstelle von Förderung Verzöge- 
rung und Verschleppung treten. 

Nothwendig aber ist es, dass, ehe man einer solchen 
Frage überhaupt naher tritt, erst festgestellt werde, 
wie denn nun cigcnüich die Verhaltnisse gegenwartig 
liegen, ob es Oberhaupt wünschenswerth und zweck- 
massig ist, den betheiligten Kreisen zu rathen, von 
dem Wege abzulassen, den sie die Sache seither haben 
laufen lassen. Vielleicht ist es der rechte, vielleicht 
ist die Voraussetzung, welche die „Deutsche Bauzeitung" 
macht, es könne sich um die Schaffung eines Ingenieur- 
baues nach der Richtung des kleinsten Materialbedarfes 
handeln, nicht berechtigt, vielleicht die Befürchtung, 
man wolle die Mitwirkung von Architekten bei der 
wichtigen Formengebung ausschliesscn, garnicht zu- 
treffend. Die„DeutscheBauzeitung" hat jedenfalls Recht, 
wenn sie die Meinung vertritt, dass ohne Kenntniss 
der vorliegenden Entwürfe sich nicht beurthcilen 
lasse, ob und inwieweit das zu erstrebende Ziel er- 
reicht oder diesem nahe gekommen sei. 

Diese nach jahrelangen Bemühungen gewonnenen, 
vom kgl. Finanzministerium und vom Rathe der Stadt 
genehmigten Planungen und Entwürfe in breitester 
und umfassendster Weise in unserem Organ, der 
.Deutschen Bauzeitung", vorzuführen und sie damit 
allgemein einer Beurtheilung durch die Fachgenossen 
zu unterwerfen, war die Absicht des Unterzeichneten 
— jetzt sei ihm gestattet, zur Klarung der Frage das 
Noth wendigste in gedrängter Kürze hierunter mit- 
zutheilen unter dem Vorbehalt, auf Einzelheiten, ins- 
besondere auch auf Einiges aus der Baugeschichte 
der Brücke, später zurückkommen zu dürfen 

Was dem Unterzeichneten bei der Ausarbeitung 
und Feststellung der neuen Brückenplänc als erstrebens- 



Die Jacobsthal-Ausstellung der Technischen 
Hochschule zu Berlin. 

fgyfl'ehon unmittelbar nach dem am 1. Januar 1902 er- 
(ßj fönten Tode des Geh. Regierungsrathes, Professor 
Jacobsthal wurde seitens der Architektur-Abthei- 
lung der Technischen Hochschule zu Berlin der Plan ge- 
fasst, das Andenken des verstorbenen Meisters durch eine 
Ausstellung zu ehren, in der neben einer Auswahl seiner 
eigenen, fOr die Art und den Umfang seines künstlerischen 
Schaffens bezeichnenden Werke auch eine Anzahl der 
unter seiner Leitung entstandenen, die Ziele und Erfolge 
seiner langjährigen Lehrthätigkeit zur Anschauung brin- 
genden Schülerarbeiten der Oeffentlichkeit vorgeführt wer- 
den sollten. Eine Art der Huldigung, wie sie die dank- 
bare Pietät der Freunde und Berufsgenossen einem da- 
hingeschiedenen Künstler so gerne weint und die in diesem 
Falle um so mehr angebracht war, als das künstlerische 
Wirken Jacobsthals, dessen keusche Bescheidenheit jedes 
Sichvordrängen auf das ängstlichste vermied, fast durch- 
weg in der Stille sich vollzogen hat und in setner Ge- 
samtheit nur wenigen näher bekannt geworden ist. 

Es hat mehr als ein Jahr gedauert, ehe die Hinder- 
nisse, welche der Verwirklichung jenes Planes entgegen- 
standen, überwunden werden konnten. Dafür ist die Aus- 
stellung — um deren Zusammenbringung sich insbeson- 
dere zwei dem Verstorbenen nahe stehende ältere Schüler 
desselben, die Hrn. Baurath Prof. Laskc in Potsdam und 
Prof. Lübke in Braunschweig verdient gemacht haben, 
während ihre Anordnung in erster Linie Hrn. Geh. Re- 
gierangsrath Prof. Hehl zu danken ist — trotz mancher 
Lücken so reizvoll ausgefallen, dass man wohl hoffen darf, 
sie werde ihren Zweck erreichen und das Bild der aus der 
Falle eines künstlerisch empfindenden Herzens schöpfenden 
und über alle Mittel der Kunst gebietenden, stets nach 



dem Idealen strebenden Lebensthätigkeit Jacobsthals vielen 
verständlich machen, die ihn bisher kaum dem Namen 
nach gekannt haben. 

Die Eröffnung der Ausstellung, für die mit gutem 
Bedacht eine feierliche Form gewählt worden war, 
vollzog sich im Anschluss an den von der Technischen 
Hochschule am Vorabende des kaiserlichen Geburtstages 
begangenen Festakt und erfolgte durch den obersten Chef 
des preussischen Unterrichtswesens, Hrn. Kultusminister 
Dr. Stadt, nachdem vorher der derzeitige Vorsteher der 
Abtheilung für Architektur an der Technischen Hochschule, 
Hr. Geh. Baurath Prof. Koch der künstlerischen Per- 
sönlichkeit lacobsthals eine kurze Würdigung gewidmet 
und die Ziele des Unternehmens dargelegt hatte. Weihe- 
voller Gesang leitete die auf einen Kreis eingeladener 
Theilnehmer beschränkte Feier ein und bescnloss sie. 
Mit dem 38. d. M. war die auf eine Dauer von 14 Tagen 
berechnete, also bis zum ta. Februar sich erstreckende 
Ausstellung dem allgemeinen Besuche frei gegeben. 

Auf die zur Schau gestellten Werke näher einzugehen 
und im Anschluss daran das Streben und Schaffen des 
Meisters in seinen charakteristischen Zügen zu schildern, 
ist an dieser Stelle wohl nicht nöthig, da nur wiederholt 
werden könnte, was darüber bereits in dem nach seinem 
Tode veröffentlichten Nachrufe gesagt worden ist. So 
dürfte es genügen, wenn im wesentlichen nur eine Auf- 
zählung der hier vereinigten Arbeiten gegeben und damit 
denen, welche die Ausstellung besuchen wollen, eine 
leichtere Uebersicht ihres Umfanges ermöglicht wird. 

Schauplatz derselben ist die schöne Aula der Tech- 
nischen I lochschule, die auf der Fensterseite durch 4 Scheer- 
wände in 5 Kojen getheilt ist. Die 4 seitlichen Kojen sind 
den Schülerarbeiten aus dem Unterrichte Jacobsthals im 
dekorativen Entwerfen eingeräumt, während die mittlere 
Koje, Ober welcher eine schöne Laubkrone schwebt, so. 
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wcrthcs Ziel vorschwebte, das war ein Bau, der in Gc- gespannten Bogen herrühren, aufzunehmen und auf den 
staltung und Formengcbung von dem alten sich mög- Baugrund wirksam zu übertragen. Dass auch die für 
liehst wenig entfernte, bei dem die im Interesse der die Schiffahrt geforderten lichten Höhen sich auf diesem 
Schiffahrt und des slädlischen Verkehres erforderlichen 
Veränderungen wenig bemerkbar und jedenfalls nicht 
augenfällig werden, der sich in das Stadtbild einfügt, 
ohne es wesentlich zu verändern oder gar zu be- 
einträchtigen. Dass solches ebenso auf dem Wege des 
Umbaues wie auf dem des Neubaues erreicht werden 
konnte, dürfte aus einer im Jahre 1898 geschaffenen 
Gegenüberstellung von „Alter Brücke", »Umbau-Ent- 
wurf* und „Neubau-Entwurf", siehe Abbildungen 3, 
1 und 2 hervorgehen (Seite 56). 

DerUmbau-Entwurf, Abbildg. 1, lässt einen Theil 
der alten Brücke auf der Neustädter Seite unberührt 
stehen, dagegen beseitigt er die Brücke auf der Alt- 
städtcr Seite in einer Ausdehnung von 7 Bögen bis 



Wege nicht erreichen lassen, sei nur nebenbei bemerkt. 

Alle Umbauentwürfe leiden aber an dem einen 
grossen Mangel: es bleibt bei ihnen die Schmalheit 
der Brücke mit 11,04™ zwischen den Geländern unver- 
ändert fortbestehen, obgleich der ständig zunehmende 
städtische Verkehr auf Verbreiterung drangt. Berück- 
sichtigt man, dass mit den an dem Baue vorzunehmen- 
den Veränderungen die Verhältnisse auf viele Jahr- 
zehnte, ja auf Jahrhunderte hinaus festgelegt werden, 
so leuchtet es ein, dass es zweckmässiger ist, von 
jedem Umbau abzustehen und einen Neubau ins Auge 
zu fassen, mit dem die Interessen sowohl der Schilf- 
fahrt, als auch des städtischen Verkehres gleich- 
7 bögen bis mässige Förderung erfahren. Auch der bauliche Zu- 
zum 7. Pfeiler und setzt an deren Stelle 6 Pfeiler und stand der alten Brücke lässt dies ganz allgemein als 
6 Bögen von ähnlichen Verhältnissen und Formen, das Richtigere erscheinen, denn die Fundamente der 



wie am alten Bau. Das Aussehen wäre wenig verän 
dert worden, der Eindruck wäre der alte geblieben 
Das gleiche wäre nicht zu erreichen, wenn man 
wie auch vorgeschlagen worden ist, in der Weise vor' 
gehen wollte, dass man im eigent- 
lichen Strombett einen Pfeiler um 
den anderen herausnimmt und 
neue Bögen zwischen die stehen 
gelassenen alten Pfeiler spannt. 
Denn von der Altstadt nach der 
Neustadt zu gerechnet würden bei 
Beseitigung von nur drei Pfeilern, 
ir des zweiten, vierten 



schlecht gegründeten Pfeiler sind durch nachträgliche 
Vorbauten nur dürftig geschützt, die Bögen vielfach 
nur durch Eisenklammern in ihren einzelnen Theilen 
noch mühsam zusammen gehalten. 



und ; 

sechsten, Bögen 
4, 6 .3. 45 5 und 4 2 .3 m lichter Weite. 
Ls muss aber ein solches Verfah- 
ren ohne weiteres als ausgeschlos- 
sen gelten, da, wie Jeder, der der 
Baugcschichtc der Brücke nachge- 
gangen ist, weiss, dass die Pfeiler 
genügender Fundamente entbeh- 
ren, daher gar nicht imstande sind, 
so erhebliche Druck- und Schub- 
kräfte, wie sie von über 45™ weit 
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Abbildg. 9. QuerKhnilt nach dem neuen Entwurf. 



wie die innere, den Fenstern gegenüber Ii 
wand des Saales die eigenen Arbeiten J 



einer wirkungsvollen Pflanzengruppe in 

im Gar 



der Mitte dieser Längswand, in welcher auch die 
bezw. Pflanzenbaase der Technischen Hochschule als eine 
Kreuzung von Acanthus longifolius und Acanthas mollis 
gezüchtete neue Art .Geheimrath Jacobsthal" nicht fehlt, 
ist das Bild Jacobsthals angebracht. Davor liegen auf 
einem Tisch seine im Druck erschienenen Werke und 
Abhandlungen aus; auf einem Tisch vor dem gegenüber 
liegenden Fenster ist eine Sammlung der interessanten 
Korbflechtereien und Brettchen -Gewebe vorgeführt, die 
er im Verfolge seiner Forschungen und Studien über die 
Entstehung des antiken Flechtbandes selbst angefertigt hatte. 

Von den ausgestellten Entwürfen und Aufnahmen 
des Künstlers ist wohl nur die grössere Anzahl aus- 
schliesslich von seiner eigenen Hand gefertigt; doch tragen 
auch die meisten anderen, aus seinem Atelier hervor- 
gegangenen Zeichnungen die Merkmale seiner Mitwirkung 
— insbesondere, wo es gilt, seine glänzende, in der 
Schule von F. v. Arnim, Boetticher und Ed. Biermann 
gewonnene Aquarell-Technik zur Anwendung zu bringen. — 
Aus seinen Entwürfen zu öffentlichen Bauten sind Blätter 
von den Bahnhöfen in Meiz, Slrassburg i. E , Köln und 
den Stationen Alexanderplatz und Belle vue der Berliner 
Stadtbahn vertreten. Dazu treten die Entwürfe zu den 
Portalen der Rheinbrücke in Alt Breisach, der neuen 
Weichselbrücke bei Dirschau und der neuen Nogatbrücke 
bei Marienburg. — Von dekorativen Arbeiten find 
namenüich der Entwurf zur Ausgestaltung der Aula des 
Joachime ihal sehen Gymnasiums und zum neuen Vorhange 
des Berliner Schauspielhauses sowie zu einer Anzahl von 
Innenräumen des Strassburger Bahnhof- Empfanggebäudes 
zu nennen. — Sehr erfreulich ist es, dass auch eine 
Sammlung der kunstgewerblichen Entwürfe Jacobsthals 
sich hat auftreiben lassen, obgleich ihr Umfang im Ver- 
gleich zu dem seiner Tbätigkeit auf diesem Gebtete leider 
nur sehr klein ist, es sind Entwürfe zu Fliesen- Fuss- 
böden, zu einem Schrank für den künstlerischen Nachlass 
Kolscher's, zu einem Kronleuchter, zu den 



Berliner Strassenbrunnen, endlich zu 
verschiedener Art, von denen mehrere auch in 
Ausführung vorliegen. Dazu treten endlich die ' 
Aquarell-Darstellungen des Mausoleums des Mahmud 
Pas< ha in Konstantinopel und der gleichartigen Bauten 
in Nachtschcwän, verschiedene kleinere Entwürfe aus 
den Anfängen seiner selbständigen künstlerischen Thätig- 
keit und eine Anzahl landschaftlicher Studien und Skizzen, 
sowie pflanzlicher Studien. 

Prachtvoll wirken die der Zeitfolge nach in 4 Gruppen 
vereinigten Schülerarbeiten, von denen insbesondere die 
in der ersten Hälfte der Lehrthätigkeit Jacobsthals ent- 
standenen durch ihre farbige Behandlung sich aus- 
zeichnen; es kommen diese Originale doch ganz anders 
zur Geltung, als ihre Wiedergabe in der betreffenden, 
3 Bände umfassenden Veröffentlichung der Technischen 
Hochschule. Allerdings drängt sich trotz der bewundern- 
den Anerkennung dieser hervorragenden Leistungen doch 
unwillkürlich die Frage auf, ob der Kreis der zur Lösung 
gestellten Aufgaben nicht besser etwas erweitert und 
mehr auf solche Aufgaben des betreffenden Gebietes 
erstreckt werden konnte, wie sie die Thätigkeit des aus- 
führenden Architekten mit sich bringt. Wie schwer es 
ist. Jacobsthal auf diesem Gebiete einen würdigen Nach- 
folger zu geben, erhellt übrigens wohl hinreichend aus 
der Thatsache, dass noch heute sein Lehrstuhl unbesetzt 
ist und nur provisorisch verwaltet wird. — 

Mag es damit genug sein. Es sei nur noch die Hoff- 
nung ausgesprochen, dass der Besuch der Ausstellung, 
die am ersten Tage fast andauernd von Studirenden der 
Hochschule gefüllt war, weiterhin ein lebhafter bleiben 
und sich nicht blos auf die Kreise der Facbgenossen be- 
schränken möge. Nicht nur der ausserordentlich glück- 
liche dekorative Eindruck des Ganzen, sondern auch der 
grössere Theil der Einzelheiten sind wohl imstande, auch 
kunstliebende Laien zu interessiren. Vielleicht könnte 
etwas mehr geschehen, um die Öffentlichkeit auf die 
Ausstellung aufmerksam zu machen, und denen, welche 
sie besuchen wollen, das Auffinden derselben im Gebäude 
zu erleichtern. — — F. — 
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Nach alledem wurde der Frage des Neubaues 
näher getreten, und wie dieser unter Beibehaltung der 
oben mitgetheilten Gesichtspunkte zunächst gedacht 
war, zeigt die mit Neubauentwurf, Abbildg. a, bezeich- 
nete Darstellung. Auch hier Oeffnungen von nicht er- 
heblichen Lichtweiten, die Pfeiler derb und kraftig und 
von der alten Form nicht abweichend. Auch die 
Axlage die alte, die Lange bestimmt durch die von 
der kgl. Wasscrbaudirektion festgelegten Hochufer- 
normirungs-Linien, die Breite zwischen den Geländern 
mit 18« in Vorschlag gebracht und angenommen. 

Auch dieser Entwurf zeigt, dass augenfällige Ver- 
änderungen im Stadtbilde bei seiner Durchführung 



Ausserdem wurde besonderer Werth darauf gelegt, 
dass die Trennung der Berg- und Thalfahrt genau an 
alter Stelle — dritter Pfeiler von links — verbleibe und 
dass hier anstelle des starken Pfeilers ein schwäche- 
rer eingebaut werde. 

Die tiefbauamtlichc Planung, welche alle diese 
gestellten Forderungen in sich vereinigte und 
welche schliesslich auch von dem kgl. Finanzmini- 
sterium angenommen wurde, stammt vom Juni 1901 
und ist als zehnte bezeichnet. Hieraus schon wolle 
ersehen werden, dass nur langsam, Schritt um Schritt, 
von dem Wünschenswerten auf das als nothwendig 
Bezeichnete zurückgekommen worden ist und dass man 
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Abbildungen 6 und 7 



sich nicht ergeben hätten Die Zahl der Bögen und 
Pfeiler mindert sich zwar gegenüber dem Umbau-Ent- 
wurf wiederum um drei, doch da zu der grösseren Weite 
der Bögen deren grössere Tiefe tritt, so wird das alte 
Verhältniss für den Beschauer im allgemeinen wieder ge- 
wonnen, der Gesamteindruck bleibt annähernd der alte. 

Allein der Entwurf erfüllte nicht die von dem kgl. 
Finanzministerium für den Fall eines Neubaues ge- 
stellten Bedingungen. Nach diesen soll der Fluthraum 
für einen Hoch Wasserstand, gleich demjenigen vom 
Jahre 1845, 1850 'i™, die Weite der Schiffahrts-Oeff- 
nungen je 30 m , die lichte Höhe in der Oeffnung für 
die Thalfahrt mindestens 8,5 ■ über Nullwasser betragen. 



nur langsam von der mehr unmittelbaren Anlehnung 
an die alte Erscheinung sich hat abdrängen lassen. 

Aber auch dieser Planung, welche bei zwei kleine- 
ren Oeffnungen auf dem linken und drei desgleichen 
auf dem rechten Ufer in dem durch 7 m starke Pfeiler 
begrenzten mittleren Theile 6 Bögen von 30, 31 und 
31,4« Lichtweite mit Zwischenpfeilern von 6" Stärke 
aufwies, sind die bemerkenswerthen Charakteristika 
der alten Brücke nicht ganz verloren gegangen. Die 
Pfeiler zeigten noch immer einen bedeutenden Ueber- 
schuss an Kraft, die Bögen waren nicht aussergewöhn- 
lieh weit gespannt und wichen in den Weiten nicht 
augenfällig ab, die alten Formen konnten beibehalten 



31. Januar, 1903. 
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werden — das gesteckte 
Ziel schien auch hier 
wieder erreicht. Da wur- 
den in letzter Stunde 
von dem Elbstromamte 
die Vertreter der Schiff- 
fahrt zu gutachtlicher 
Aeusscrung aufgefor- 
dert und diese gaben 
ihre Meinung dahin 
kund, dass eine wei- 
tere Vergrösserung der 
Haupt-Oeffnungen drin- 
gend erwünscht sei und 
auf solche zurückgc- 
kommenwerdenmöchte, 
auch wenn eine Ver- 
schiebung des Schiff- 
fahrtsweges nach der 
Strommitte zu hierbei 
nicht zu umgehen sei. 

Hierauf entstand die 
letzte Planung für den 
Neubau, in Ansicht und 
Grundriss dargestellt in 
Abbildg. 4 und 5, im 
Lageplan in Abbildg. 7.*) 
(In den Grundriss sind 
die Pfeiler der alten 
Brücke mit eingezeich- 
net). Auch sie fand die 
Genehmigung ebenso 
des königlichen Finanz- 
ministeriums, wie des 
Rathes. Sie berücksich- 
tigt mit 36 m Weite für 
den Thalweg und 40 ■ 
für die Bergfahrt sowohl 
den Elbverkehr, als 
auch mit 18» Breite der 
Brückenbahn den Stras- 
senverkehr für lange 
Zeit in ausreichender 
Weise und gegen die 
vorhergehende Planung 
hat sie voraus, dass 
durch die Vergrösse- 
rung der Spannweiten 
die Zahl der Bögen 
verringert und den Pfei- 
lern ansehnlichere Star- 
kenabmessungen gege- 
ben werden konnten, 

*) Der Vollständigkeit hal- 
ber ixt ein Lagcplan de* alten 
Zustandcs in Abbildung '-> 
beigefügt, in welchem auch 
noch die beiden Axen einge- 
tragen «ind, die fOr eine et- 
waige Schwenkung dcrBrdcke 
inbetracht gezogen wurden , 
über ah unzweckmtssig er- 
kannt »ind. Die l'lane 6 und 7 
lassen zusammen ausserdem 
die geplante Art des Bauvor- 
ganges erkennen. Zunächst 
koII der Neustadter Theil der 
Brücke durch eine Interims- 
brtcke ersetzt und dann neu- 
gebaut werden. Diese Noth- 
brucke ermöglicht die Auf- 
rechterhaltung des Slrasscn- 
bahnverkehres. (N. B. Der 
l-astvcrkchr darf die achmale 
Brocke seit Eröffnung der Ca- 
rula-ßrucke nicht mehr be- 
nutzen.) Im zweiten Bauab- 
schnitt wird die Altslldler 
Seile durch eine nur für Foss- 
ganger bestimmte NotbbrOcke 
ersetzt und dann neu gebaut. 
Ea ist dann ein Umsteigen 
erforderlich. Für die ganze 
Bauzeit sind 4 Jahre in Aua- 
sicht genummen. 
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die weit Ober das Maass des theoretisch 
Nöthigen hinausgehen. 

Wenn auch nicht in dem Maassc, wie bei 
den früheren Entwürfen, so bleibt doch auch bei 
dieser letzten Planung der Anklang an den 
alten Bau noch bestehen. Wie das neue Bau- 
werk in das Stadtbild sich einfügt und wie 
es sich von der Terrasse aus dem Blicke 
darbieten wird, das dürfte aus der Ansicht, 
Abbildg. 8, hervorgehen, während aus dem 
Querschnitt, Abbildg. 9, S. 54, zu erkennen ist, 
dass die Pfeiler an Wucht nichts einbüssen 
sollen und dass die Konstruktionshohe im 
Scheitel nicht karglich bemessen ist*). (Vergl. 
hierzu auch das Bild der alten Brücke S. 637 
und eines Pfeilers S. 639 im Jahrg. 1902). Von 
Aufbauten, Wartthürmen und dcrgl. ist Ab- 
stand genommen, frei und ungehindert, in 
gleicher Weise wie jetzt, soll der Blick Ober 
die Brückenbahn hinweg den Elbspiegel und 
das ihn einrahmende Ufcrgeländc gewinnen. 
Grossere und einschneidendere Veränderungen 
sind nur abseits der Brücke auf dem linken 
L'fer vorgesehen, und hier soll den deutschen 
Architekten mit Erlass eines öffentlichen Wett- 
bewerbes Gelegenheit geboten werden, Vor- 
schlage für die Wiedergewinnung einer an- 
sprechenden Ausgestaltung des zwischen 
Strom und Theaterplatz gelegenen Geländes 
zu machen. Das malerische, im wesentlichen 
aber aus altem Gcrümpel bestehende Italic- 
nische Dörfchen — jetzt Helbigs Restaurant 
— ist zu beseitigen. Das Ufer wird weiter in 
den Strom hinein verlegt und die Terrassen- 
Ufcrstrassc unter dem ersten Bogen der Brücke 
hinweg nach dem nordwestlichen Ende des 
Theaterplatzes geführt Auf dem verbleiben- 
den Raum an der Nordseite des Thcaterplatzes 
soll ein Ersalzbau für Helbigs Restaurant ge- 
plant, die alte Schinkelsche Hauptwache nach 
hier versetzt werden.**) Hier zeige der Archi- 
tekt, was nothwendig und erwünscht ist, da- 
mit anstelle des Alten sich Neues erhebe, wel- 
ches im Einklänge steht mit der grossen Um- 
gebung. Hält er dabei für erforderlich, dass 
auch an der Brücke, so wie sie jetzt geplant 
ist, Veränderungen und Verbesserungen vor- 
zunehmen sind, so ist ihm unbenommen, 
solches anzuregen und zur Frage zu stellen. 
Namhafte hiesige Architekten, welche mit 
Dresdens Bevölkerung fühlen und empfinden, 
die Oertlichkeit und Umgebung genau ken- 
nen und sich in den Geist und die Geschichte 
der alten Brücke vertieft haben, werden an 
erster Stelle berufen sein, über derartige Ab- 
änderungs-Vorschläge zu urthcilcn An der 
Lage und Richtung der neuen Brücke, an 
den beiderseitigen Uferlinien, an den Strassen 
und Schiffahrtsöffnungen, an der Breite und 
Höhenlage der Brückenbahn soll dagegen 
nichts geändert werden, sie sind als end- 
giltig festgelegt anzusehen. — 
Dresden, den 2. Januar 1903. 

Klette, Oberbaurath. 

*) Ucmeikt sei noch, da>s die korbhoernformigen 
Gewölbe im laueren in Stampfbeton mit Mcingi-Ienken 
(nach Art de* Inumlatious • Viadukte« an der neuen 
Knenbahn-brückc) her^cttcllt, die Fassaden mit Sand- 
«lein verblendet weiden «ollen, nie Gesamlküsten de« 
Hauwerke* »ind bei dieser Art drr Ausführung auf 
5330000 M veranschlagt (ohne die Verlegung der Haupt- 
wache und den Neubau lür Hclbig« Restaurant) Hier- 
von entfallen 3 780000 M. auf den Neubau des Brocken- 
bauwerke« «elbst, 395000 M. auf die Kai- und Stau- 
mauern nebst Treppen, 545000 M. auf die Neugestaltung 
der Zufahrtiwegc. Für den Abbruch der alten Blöcke 
«ind 450000 M , für den Bau der NothbrOcke 180000 M. 
auüuwemlrn. 

**) Die Verlegung der ilauptwache musa im Verkehrs- 
interease erfolgen- Wie der Lageplan Abb. 6, S, 55 erken- 
nen lasst, ist namentlich der weit vorspringende Waffen- 
platz der freien Vci kehnentwickluiig sehr hindernd' . 
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Das neue Provinzial-Museum zu Hannover. 

Architekt: Baarath Prof. Hubert Stier in Hannover. 

(Hierzu eine BUdbeiJige aod die Grnndri»e S. J9-) 

s fehlt Hannover nicht an Museen, ja Bisher waren alle diese Gegenstände in dem alten 

die Stadt leidet eigentlich unter einer an der Sophienstrassc belegenen Provinzial-Muscum 

gewissen UcbcrfOllc kleinerer Anlagen untergebracht, dessen Kern der bekannte von C. W. 

dieser Art, welche fast gleichlaufende Hase im Jahre 1855 errichtete romanische Bau bildet, 

Ziele verfolgen und theilweise eine Zer- welcher später, so 1885 seitens des Architekten Götze, 

splitterung der verfügbaren Kräfte und durch grössere Anbauten erweitert worden war, ohne 

'ttel wie der äusseren Gesammt-Er- dass dieselben mit der ersten Baugruppe zu einer hin 



scheinung veranlassen. Da ist zunächst das Kestncr- 
Museum, welches die Sammlungen des verstorbenen 
Legationsrathes Kestner, des Enkels von Göthes Lotte, 
die der letzte Nachkomme der Familie seiner Vater- 
stadt Hannover vermacht hat, enthält. Acgvptische 
und griechische Alterthümcr, italienische Majoliken und 
sonstige Kleinkunst, mehrere gute alte Bilder, Kupfer- 
stiche und Handzeichnungen finden sich dort. Diesen 
ist in dem gleichen, nach den Plänen des Architekten 
Manchot von der Stadt im Jahre 1876 errichteten Ge 
bäude die ehemals Culemann'sche Sammlung vorzog 



reichend organischen Anlage verschmolzen worden 
wären. Auch Hessen die Beleuchtung*- Verhältnisse 
auf dem eingebauten, von Nachbarhäusern umgebenen 
Grundstock viel zu wünschen übrig. 

Das Abkommen, welches das Haupt des Braun- 
schweig-Lüncburgischcn Hauses, der Herzog von Cum- 
berland, mit Preusscn hinsichtlich des seit 1866 se- 
questrirten Vermögens des Königs Georg V. 1895 traf, 
enthielt auch die Bestimmung, dass die vorgenannten 
Sammlungen in die Verwaltung der Provinz über- 
gehen sollten unter der Voraussetzung, dass diese für 



licher mittelalterlicher Kirchengeräthe und Schmuck- eine würdige Aufstellung sorge. Diese Forderung gab 
sachen angeschlossen. Ferner ist zu erwähnen das Mu- die Veranlassung zu dem jetzigen Neubau. Ermöglicht 
seum des Kunstgewerbe- Vereins, aufgestellt in dem zu wurde derselbe durch das Entgegenkommen der städti- 
diesem Zwecke neu hergestellten, einstmals dem Philo- sehen Verwaltung, welche einen Bauplatz am neuen 
sophen Leibniz gehörigen bekannten Patrizierhause Maschpark im Süden der Stadt unentgeltlich hergab 
aus der Zeit der deutschen Renaissance; eine Samm- und gegen eine Zahlung von 725000 M. auch das alte 

Museums-Gebäude übernahm. 

Aufgrund eines im Jahre 1896 ausgeschriebenen 
allgemeinen Wettbewerbes erhielt der Entwurf des 
Unterzeichneten den I. Preis und wurde, nachdem der 
Provinziallandtag die auf rd. a Mill. M. veranschlagte 
Kostensumme genehmigt hatte, unter Beibehaltung 
aller wesentlichen Baugedanken jedoch unter Ver- 
kleinerung der benutzbaren Grundfläche um 1500 1» 
in den Jahren 1897—1902 zur Ausführung gebracht. 
Für die Anordnung von Museen haben sich im 



lung kunstgewerblicher Alterthümer vom Mittelalter bis 
zur Neuzeit, welche erst seit dem Jahre 1880 zusam- 
mengebracht, namentlich viel Bedeutendes vornehmlich 
aus der Provinz Hannover besitzt, wie die dem ver- 
storbenen Architekten Oppler gehörige Sammlung 
mittelalterlicher Schlosserarbeiten. 

Auch der hannoversche Gewerbeverein sammelt 
alte und moderne Industrie-Gegenstände und ganz 
neuerdings hat sich auch noch im Anschluss an einen 
.Heimathbund Niedersachsen" ein vatctländisch-nieder- 



sächsisches Museum begründet, welches sich allerdings Laufe der Zeit zwei allgemeine Grundformen heraus- 
einstweilen nur auf die Erwerbung von UniformstOtkcn, gebildet, von denen die eine, die ältere, eine ge- 



Ordcnsdckorationen, Urlaubspässen, Invalidenscheinen schlossenc Baumassc von symmetrischer Planbildung 
und dergleichen der ehemaligen hannoverschen Armee mit grossen, gleichartigen Innenräumen und axialen 
beschrankt, doch auch hierin schon ganz ansehnliche Theilungen zeigt, wobei die Kunstwerke in den Rahmen 



Summen, zumtheil aus städtischen Mitteln, aufgewendet 
hat Es hat seine Stätte in dem durch den Neubau frei 
gewordenen alten Provinzial-Museum gefunden. 

Als die weitaus grösste und älteste tritt nun zu 
den genannten diejenige Sammlung hinzu, welche sich 
im Besitz und unter Verwaltung der Provinz Hannover 
befindet. Ein Thcil derselben umfasst reine Kunst- 
gegenstande: eine ziemlich bedeutendeZahl von Bildern 
älterer und besonders neuerer Meister, eine Sammlung 
von Gipsabgüssen aller Zeiten, bei denen namentlich 
auf die in der Provinz vorhandenen hervorragenden 
Denkmäler romanischer Kunst Rücksicht genommen 
worden ist. Sodann das sog. „Wclfemnuseum" : Bilder, 
Skulpturwerkc und kunstgewerbliche Gegenstände, 
meistens Originale, welche unter König Georg V. aus 
Kirchen und aufgehobenen Klöstern der Provinz, so- 
wie aus persönlichem Besitz des weifischen Fürsten- 
hauses zusammengebracht sind. Eine bedeutende 
Sammlung hannoverscher Münzen und Medaillen, so- 
wie einerülle sehr beiiicrkenswerther prähistorischer 
Gegenstände, an denen der Boden der Provinz be- 
kanntlich sehr reich ist, vervollständigen dicAufzählung 
nach dieser Seite. Andererseits sind ausgedehnte Samm- 
lungen naturw issenschaftlichen Charakters vorhanden, 
wie für Zoologie, für Mineralogie und Paläontologie, 



einer glcichmässigen Architektur eingeordnet sind. Die 
Anordnung führt ihre Wurzeln wohl auf die Bilder- 
und Skulpturen-Sammlungen fürstlicher Paläste des 
17. Jahrhunderts zurück, bei welchen solche Sammlungen 
noch Theile der fürstlichen Hofhaltung bildeten. Ihr 
gehören, um Beispiele zu nennen, das Schinkel'sche 
Museum zu Berlin, die Klenze'schen Museen in Mün- 
chen und als glänzendste neuere Ausführung die 
Semper'sehen Hof-Museen in Wien an. 

Eine spätere Art der Anordnung, zuerst und haupt- 
sächlich für Kunstgewerbe-Museen angewendet, schliesst 
die Innenräume nicht nur dem Charakter, sondern 
auch den Sülformen der darin aufzustellenden Gegen- 
stände, ja sogar dem einzelnen Ausstellungsgegen- 
stände eng an und löst die Ausscnform in einen 
Gruppenbau auf, in welchem die Bauformen verschie- 
dener Jahrhunderte zu einem Ganzen malerisch vereinigt 
sind, wie dies bei dem neuen Bayerischen National- 
Museum in München von Gabr. v. Seidl, dem Schweizer. 
Landes-Muscum in Zürich von Gust. Gull der Fall ist. 

Der Verfasser hat sich entschlossen, auf die ältere 
Auffassung der Muscumsbauten zurückzugreifen und 
im Hinblick auf die grosse Vielseitigkeit der unter- 
zubringenden Gegenstände eine geschlossene Anlage 
mit grossen, freiräumigen, gut beleuchteten Sälen zu 
für Botanik und schliesslich auch für Ethnographie, schaffen, welche eine möglichst verschiedenartige Be- 
Zu dem verschiedenen Charakter dieser Samm- nutzung für Sammlungszwecke jeder Art gestatten und 
lungs-Gcgenstände tritt nun noch der die Anordnung eine Veränderung in der Benutzung der einzelnen 
der Aufstellung erschwerende Umstand hinzu, dass Räume zwanglos zulassen. Auch war die Erwciterungs- 



nur ein Theil derselben der Provinz gehört, während 
die Hälfte etwa Rdeikommissarischer Besitz des Braun- 
schweig- Lüneburgischen Gesammthauses ist und als 
solcher bezeichnet werden inuss. Ausserdem ver- 
mehren sieh die Sammlungen der Provinz noch 
dauernd durch Zuwendungen und Neuerwerbungen. 



Möglichkeit der Sammlungen zu berücksichtigen. Bei 
der gruppenartigen Anlage werden diese Möglichkeiten 
sehr erschwert, ja sie sind unter Umständen, wie beim 
Bayerischen National -Museum, welches freilich für 
eine nicht mehr zu erweiternde Sammlung bestimmt 
ist, völlig ausgeschlossen. — H. Stier. 

(loilMUung folgt.) 
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Minheilungen aus Vereinen. 

Mitteilt Link. KrtlsgeeeU-chafl def Baye- 
rischen Are h.- and I og- Vereins zu Nürnberg, 

Vers, vom a8. Nov. 190a. Den Vorsitz führt 
Hr. Ob.-Brth. C. Weber. Ilr. Aren, EmU 
Hecht berichtet Ober die Abgeordneten- 
Versammlung des „Verbandes deutscher 
Architekten- u. Ingenieur- Vereine zu Augs- 
burg", welcher er als einer der Abgeord- 
neten des Bayerischen Vereines beigewohnt 
bat, und Ober die sich daran anschliessende 
Wanderversammlung. In lebendiger und 
fesselnder Darstellung schildert Redner den 
eemissen Verlauf der Versamm- 



I pfogrammgemlssen Verlauf der Versamm- 
lungen und verfehlt nicht, seine personlichen 
— — | Erlebnisse in eineroft mit packendem Humor 



titirch würzten Weise einzuflechten. Als be- 
sonders gelungene Veranstaltungen werden 
die beiden Ausflöge nach Landsberg am 
Lech und nach Fassen und I lohenschwangau 
bezw.Neusch wanstein bezeichnet. Auf Nähe- 
res einzugehen, kann wohl mit KQcksichl auf 
die bereits erfolgten ausführlichen Veröffent- 
lichungen hier unterbleiben. Nach einigen 
Streiflichtern auf das Augsburger Hötel- 
wesen schliesst Redner mit dem Antrag, 
der Mittelfrftnkische Verein wolle Hrn. Ob.- 
Brth. Steinhflusser in Augsburg in Anbe- 
tracht seiner grossen Verdienste um den 
vortrefflich gelungenen schönen Verlauf 
der heurigen Verbandstage wärmsten Dank 
und Anerkennung aussprechen. 

Unter lebhafter Zustimmung der An- 
wesenden dankt der Vorsitzende dem Red- 
ner und erbietet sich, den Dank des Vereins 
Hrn. Ob.-Brth. Stein hausser persönlich zu 
übermitteln. 

Wegen zu weit vorgeschrittener Zeit 
wird der auf der Tagesordnung stehende 
Vortrag des Hm. Dir.- Assessor Dr. Zins 
meister Ober „das Verkehrswesen 
auf der Düsseldorfer Ausstellung* 
auf eine der nächsten Vereinssilzungen 
verschoben. — K. — 



Da* neue Provlnzlal- 
Museum In Hannover. 

31. Januar 1903. 



Architekt: Baurath Piof. 
Hubert Stier in Hannover. 



Vermischtes. 
Eine umfangreiche Umgestaltung und 
Erweiterung des Hafen* Ton New- York ist 

in Angriff genommen , welche eine Ver- 
legung der jetzt zumeist in Hoboken am 
rechten Hudson - Ufer befindlichen Anle- 
gestellen der grossen transatlantischen 
Dampfer nach dem linken Ufer, also auf 
die Seite des eigentlichen New- York, bei 
gleichzeitiger erheblicher Erweiterung der 
Liegeplätze usw. bezweckt. Es wird zu- 
nächst mit einem Kostenauf wände von 
3a Mül. M. ein rd. 150—340» breiter, rd. 
2,2 langer Uferstreifen , der jetzt mit 
Wohnhäusern bezw. Speichern bedeckt ist, 
freigelegt werden und es sollen auf diesem 
Gelinde dann Hafenbecken mit 8 gewaltigen 
Hafendämmen geschaffen werden, welche 
Anlegestellen von 10,7 ■ Wassertiefe ge- 
wahren und einen Kostenaufwand von 
24 Mill. M. erfordern. Die Kaianlagen wer- 
den an die Dampfer-Gesellschaften zunächst 
auf 10 Jahre verpachtet werden, nach wel- 
cher Zeit sie, falls die Pachtung nicht ver- 
längert wird, einschl. der inzwischen darauf 
errichteten Lagerschuppen in den Besitz 
der Stadt Obergehen, welche dieses ganze 
56 Mill.- Unternehmen durchführt. — 

Den Bau einer swelten transkanadliehen 
Paclficbahn plant die Grand Trunk Railway- 
Gesellschaft in Kanada. Die Linie soll von 
der vorhandenen Strecke der Gesellschaft, 
welche von Quebec nach Westen führt, am 
Nipissingsee abzweigen, Manitoba, Sas- 
katchewan und Albcrta durchqueren, und 
unter Benutzung des Thaies des Peace- 
Flusses bezw. des Pine River-Passes die 
Rockv-Mountains überschreiten, um nach 
Durcnquerung von Britisch Columbien in 
Port Simpson an derDixom-Bucht die Küste 
des Stillen Ozeans zu erreichen. Die neue, 
ziemlich gerade Linie würde in einer mitt- 
leren Entfernung von 450 k» von der vor 
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ao Jahren erbauten kanadischen Pacifichahn liegen and 
auf der neu zu erbauenden Strecke eii.e Gesamtlänge 
von 4150 k " besitzen. Die Kosten sind auf rd. 400 Mill. M. 
veranschlagt. Ausser wirtschaftlichen Gründen spielen 
vielleicht auch politische Erwägungen mit, da die Bahn 
den Weg von Quebec nach Yokohama and China erheb- 
lich abkürzen und dadurch die Aktionsfähigkeit Englands 
dort erhöhen würde. Die Verhandlungen mit der Re- 
gierang sind bereits eingeleitet Die Bahn soll mit grössler 
Schnelligkeit ausgeführt werden. — 

Auaselcnnungen. Die Technische Hochschale in Aac h e n 
hat zu Doktor-Ingenieuren ehrenhalber ernannt die Hrn. 
Geh. Kommerz -Rath I.ueg, General-Direktor der Gutehoff- 
nungshOtte; Ing. O. SchrAdter, Geschäftsführer d. Vereins 
deutsch. EisennOttenlcute, und Paul Btfroult, General- Dir. 
der Societc electrometallurgiquc francaise (in Savoyen). — 

Zu Ehrendoktoren hat die technische Hoch- 
schule zu Berlin den Geb. Reg -Rath Prof. H. Ende in 
Berlin, den Präsidenten der Akademie der Künste .wegen 
semer ausserordentlichen Verdienste als schaffender ^rchi- 

wesens in der a. Hälfte des 19. Jahrhunderts", sowie den 
Geheimrath Prof. Dr. Josef Dürrn, Ob.-Baudircktor a. D. 
in Karlsrabe, .wegen seiner bedeutsamen bankünstlerischen 
Arbeiten and erfolgreichen Forschungen auf dem kunst- 
geschichtlicben Gebiete der Architektur* ernannt. — 

Den Rektoren der technischen Hochschalen 
in Aachen und Hannover ist durch den Kaiser nun- 
mehr ebenfalls der Titel .Magnificenz" verliehen worden, 
wie dies bei der Jahrhundertfeier für die Technische Hoch- 
schale in Berlin bereits geschehen war. — 

Preisbewerbungen. 

In dtm vom Verein deutscher Maschineningenieure aus- 
geschriebenen Wettbewerb um den Entwurf zu einer 
Dampflokomotive, die befähigt ist, aof gerader, wag- 
rechter Bahn einen Zug im Gewichte von etwa 180 < (ohne 
Lokomotive) mit einer Geschwindigkeit von tao kla in 1 St. 
auf die Dauer von 3 Stunden ohne Aufenthalt zu fördern, 
sind 13 Entwürfe eingegangen, von denen jedoch nur 4 
die Aufgabe in vollem Umfange behandelten (es waren 
auch Entwürfe zu den zugehörigen Eisenbahnwagen ver- 
langt, die bei einer Höchstgeschwindigkeit von 150 k " voll- 
kommen betriebssicher sind). Ausgesetzt waren ein I. Pr. 
von «X» M . ein II. Pr. von 3000 M. und ein III. Pr. von aooo M., 
welche nicht zur Verleihung kamen, iedoch wurden 5 Ent- 
würfen für bemerkenswerte Einzellcistungen je 1000 M. 
zuerkannt. Es waren dies die Arbeiten mit den Kenn- 
worten: .Zeit ist Geld*, Verf. Hr. Ing. R. Avenroarg 
in München; .Excelsior', Verf. Hr. Ob. Ing. M. Kuhn 
v. d. Lokomotiv- u. Masch. - Fabrik Henscbel & Sohn in 
Kassel; .Sparsam", Verf. Hr. Geh. Reg-Rth. Prof. von 
Borries, in Gemeinschaft mit der Hannoverschen 
Masch.- Bau- A.-G. vorm. Egestorf f in Hannover-Linden; 
.Mit Dampf", Verf. Hr. Reg. Bmstr. H. Mehlis in Berlin; 
.Volldampf voraus", Verf. Hr. Ob. Ing. Peglow von 
der Berliner Ma.sch. Bau-A.-G. vorm. L. Schwartzkopff in 
Herlin. — 



Personal-Nachrichten. 

Preussen. Au* Anlass des Klönung*- und Ordeiisfestes sind 
(olgende Oidena - Auszeichnung en verliehen: Dem fielt. Ob -Btlh. 
Appelius, Abth.-Chef im Kricgsniinist., dem Geb. Adm-Kalh 
Langoer, vortr. Rath im Rcichamar.-Amt, und dem Geh. Ob - 
Reg. Rath Dr. Wollner, Prof. an der Tccbn. Hochschule io 
Aachen, der Rothe Adler-Orden II. Kl. mit Eichenlaub. 

Den Ob.- u. Geh. Btthn. B i * c Ii o I in Halle a. S. and Caesar 
in Altooa, dem Ob -Reg. -Rath Franken, Abth.- Vorst, bei der 
Geo.-Dir. der Ersen b in Strassburg i. E , dem Geb. Brtli. G e r m e I - 
mann und dem Geh. Ob.-Brth. Holtmann, vortr. Käthe im 
Min. der olfenU. Arb., den Geh. Brthn Nitschmano, vortr. 
Rath im Min. der öflcntl. Arb., und Sirrc, vottr. Rath im Reichs- 
amt fOr die Vcrwattg. der Reichscisciib. in Berlin , dem Geh. Ob - 
Brth. SchQrmann, vortr. Rath im Min. der öflenll. Arb. und 
dem Ob.- u. Geh. Brth. Thelen in Kassel der Rothe Adler-Orden 
III. Kl. mit der Schleife. 

Dem grossherz. he»». Geh. Ob Brth Mayer, vortr. Rath im 
Min. der Offentl. Arb. der Rothe Adler-Orden III. Kl. 

Den Reg - u. Brthn. Bansen in Neuwied, Bastian in Lüne- 
burg und B c r g c r in Frankluit a. M , dem Brth, B e y e r I e i n io 
Straubing i. F.. dem Geh Brth Bindcrnann in Hannover, den 
Reg - u- Brthn Blumenthal in Stettin , B o i e in Kattowiu und 
Brüggemann in Breslau, dem Brtli. B ü c h I i n g in Bielefeld, 
dem Reg - u. Brth. Doinschke in Berlin, dem Geh. Brtb. F e 1 11 in 
Köln a. Rh., dem Reg - u Brth Graf in Düsseldorf, dem Geh. Reg - 
Rath Hehl. Prof. a. d. Techn. Hm -h»ch. in Berlin, dem Eiscnb -Dir, 
Heue in Dessau, dem kgl. Bith H off nia nn, Stadlbrth. in Berlin, den 
Brthn. J ■ e o b y in Montigny u Kührstedt in Neisse, «lern Int • 
und Brth. Koch in Hannover, den Keg - u Buhn K u h I ru a n n in 
Dortmund und I.Ohr in Gotlingen, dem Brth Lütckc in ISciltn, 
dem Reg.- u. Brth. Macke 11 thun in Magdeburg, den Eisenb - 
Dir. Alfr. Meyer in KaUowitz und Phil. Müller in Hagen i. W , 
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dem Reg.- u. Brth. Münchhoff in Oppeln, den Geh. Brthn. Nah 
in Altona und Nnlda, vortr Rath im Min dir Landwirthscbait 
usw., dem Reg - u. Brtli. Nuyken in Berlin, den Brthn. Plathner 
In Berlin und Rasch in Oppeln, dem Geh. Brth. Rebentisch 
in Hannover, dem Reg.- u Brth Recken in Hannover, dem Brth. 
Schade in Hildc9heirn. dem Mar -Brth Schöner, Haicobetr - 
Dir. in Kiel, dem Prof. Dr. Scubcrt an der Tee Im Hochschule 
in Hannover, dem Reg. -Rath Speer im kai*. Patentamt, den Eiscnb.- 
Dir Stcinbiss in Altana und Sock in Görtitz, dem Reg - u. 
Brth. S u g g in Breslau, den Eisenb.-Dir. T i 1 1 y io Paderborn und 
Vockrodt in Kasael, den Brthn. Volk mann in Ralibor, 
Wagner, Landesbauinsp. in Wiesbaden, und Wendel in Metz, 
dem Reg -Rath Wille im kais- Patentamt, dem Keg - u. Brth. 
Wittfcld in Berlin und dem Brth. Wo I (fr am in Oppeln der 
Rothe Adler-Orden IV. Kl. 

Den Geh. Ob.-Brthn. Blum und Koch, vortr. Ruthe im 
Min. der offentl. Arb, Krieache, vortr. Rath im Reiebaatnl für 
die Verwaltung der Reichaeitcnb , Karl Müller und W i e a n e r . 
vnrtr. Ruthe im Min. der Offentl- Arb. der kgl. Kronen-Orden II. Kl. 
mit dem Stern. 

Dero Mar -Int - u. Brth. Z e i d I e r in Charlottenbarg der kgl. 
Kronen-Orden III. Kl., — dem Kr -Bmstr Bresgott in Mohrungen, 
dem Prov.- Bmstr. Kabel in Danzig und dem stadt. Bauinsp. 
Nebelung in Strasburg i. E. der kgl. Kronen-Orden IV. Kl. 



Brief- und Fragekasten. 

Hm. H. K. In M.-G. Da B. G.-B. $ 630 nicht danach unter- 
scheidet, ob der Arbeitgeber eine physische oder eine Rechtsperson 
ist, so erstreckt sich die Pflicht des Arbeitgebers, bei Abgang aul 
Wunsch des Beschäftigten einen BcschaftiguugSQachweia und ein 
Fohrungsattest zu ertheilen, auch auf Gemeinden. Der Bürger- 
meister darf also die Ausstellung eine* Zeugnisse* nicht verweigern, 
Sie können entweder gegen die Stadtgemeinde auf Ausstellung 
eines solchen klagen oder bei der Gemeinde-Aufsichtsbehörde be- 
antragen, den Bürgermeister zur Ausstellung eines solchen Zeug- 
nisses anzuweisen. Eine grundsltzliche Weigerung ist zweifellos 
gesetzwidrig. Keine Gemeindeverwaltung ist befugt, «ich Ober das 
geltende Recht hinwegzusetzen, weil ihr dessen Befolgen aus der 
einen oder anderen Erwägung unbequem sein könnte — K. H-e. 

Hrn. Baugewerksmatr. B. K. In K. Ihre Frage und das 
Kci htsverhltlmiss um welche* es sich für Sie handelt, sind un- 
klar. Sie wollen eine Oeffnung anlegen, die scheinbar nach einer 
Strasse führt. Trifft dies zu, so hat der Nachbar nicht mitiusprechen, 
weil sein Recht nicht berührt wird. Genehmigt Ihnen die Bau- 
polizei die Oelfnung, so muss der Nachbar sich eine solche gefallen 
lassen. Gleiches gilt, falls die Ocffoung auf Ihr unbebaute* Grund- 
stück führt. Erst dann würde für den Nachbar ein Widerspruchs- 
recht entstehen, wenn die geplante Oeffnung senkrecht auf die 
Grenze fallen würde, was nach der beigefügten Zeichnung ausge- 
schlossen int. Aber selbst eine solche Oeffnung würde er »ich in 
der Regel gefallen zu lassen haben, falls zwischen beiden Grund 
stücken eine Mauer oder ein Zaun besteht, wodurch der unmittel- 
bare Uebertritt von dem einen auf das andere Grundstück verhin- 
dert wird. - K. H-e. 

Hrn. G. H. In Hannover. Ueber die Honorirung des Archi- 
tekten und Ober die Annahme von Ncbenbezügen desselben enthalt 
die Gebührenordnung bestimmte Angaben, auf die wir verweisen — 

Hrn. E. M. in Kattowltz. In Oberschlesien dürfte die 
.Deutsche Bauzeitung* die meist gelesene Baularhzeitachrift sein. -- 

Hrn. P. M. F. In Wiesbaden, l.'eber Kinderheime finden 
Sie werthvolle Anhaltspunkte im Abschnitt II. des zweiten Baude*, 
vierter Theil der „Baukundc des Architekten', Berlin, Verlag der 
Deutschen Bauzciluitg, Bcrnburgerstr. 31. — 

Anfragen an den Leserkreis. 

1. In einer Anstalt, in welcher der Strom durch Turbine und unter 
Umstunden auch durch einen Motor selbst erzeugt werden soll, 
mochte der Besitzer bei dieser Neuanlage gern Osmium-Lampen 
einrichten lassen. Haben sich die (Kmium-I.ampen bewahrt, bezw. 
haben sich in der Piaxis die Betriebskosten und die Erneuerungs- 
kosten für diese Larapen günstiger gestellt, als bei den gebrauch- 
lichen Glühlampen? Ist der Lithteflekt auch Ibattacblicb ein so 
bedeutend höherer, ohne erhöhten Stromverbrauch ? 

A. II. in Rudolstadt 

9 Welche Fiimen beschädigen sich speziell mit der Herstellung 
von Kegelbahnen? — W. Fi., Reg-Bfbr. in Göltingen. 

F r a g e be a n t w o r I o n g au* dem Leserkreise. 

Mitbezug uuf die in Nu 1 erse hienene Anfrage bezüglich der Ver- 
wendbarkeit der Zenicnt-Schicferplalteii der Firnis Hatschek 
in Vökhibruck erlaube ich mir nachfolgendes mitzutheilen; Diese 
künstlichen Si< herheiUplattcn wurden in I'nta seitens der Marine- 
Verwaltung und auch der Gemeinde-Verwaltung in grossem Maass- 
stah verwendet und haben sich bisher vorzüglich bewahrt. Die- 
selben bilden einen vollwerlhigen Ersatz lür besten englischen 
Dachschicfei und haben diesem gegenubci den grossen Vortheil, 
dass sie f;i»t unicrbicclilich sind und sich ohne jede besondere 
Vorbereitung unmittelbar ringeln lassen. Es kann deren Verwendung 
daher besten« empfohlen werden, umsomehr, als sie gegen starken 
Wind viel weniger empfindlich sind, als Naturj.cliieier. 

Hub. Weg er irr. Manne Obering.iiieur in Pola. 

lahaltl Zur Kraut- iSc h 41- oder Neubaues der AufUStua-BrOcke in 
Dresden. — Di» Jac<.b»thal Ausstellung der 1 . rhnisebeo Hochschule zu 
Merlin. - l'a^ neue rroviazlai-Muaeum rn Hannover.^— aunbednaf ea au» 

— Brief- und Fracekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Das neue Provinzial Museum cu 
Hannover. ' 

Verlag der Deu'.nchea Batuettunr. G. m. b. H., Merlin. Für die Redaktion 
veranwrorti. AlljeM HofmauD, Hei lln. Draek »oo Wilh. Greve, Berlin. 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Der unterzeichnete Vorstand bringt Folgendes zur Kcnntniss der^Einzel vereine: 

I. Abgeordneten-Versammlung 1903. 

Da sich bezuglich der Abhaltung der Abgeordneten- Versammlung in Meissen Schwierigkeiten 
herausgestellt haben, hat der Vorstand sich auf Antrag des Sachsischen Ingenieur- und Architekten- Vereins, 
sowie des Dresdner Architekten- Vereins mit der Abhaltung der Versammlung in Dresden einverstanden erklärt. 

Das vorläufige Programm lautet: 
Sonntag, den 30. August 1903: Abends Bcgrflssung. 

Montag, den 31. August: Sitzung. Abends gemeinschaftliches Mahl mit Damen. (Für letztere am Vor- 
mittag Besichtigungen in Dresden.) 

Dienstag, den 1. September: Vormittags Rundfahrt durch die Stadt, Besuch der Städte- Ausstellung, 
gemeinsames Mittagsmahl daselbst. Nachmittags Fahrt nach Meissen. Besichtigung der Albrechte- 
burg und des Domes, unt. L'mst. auch der Porzcllanfabrik. 

Mittwoch, den 2. September: Ausflug in die Sächsische Schweiz. Hinfahrt mit Eisenbahn, Rückfahrt 
mit Dampfer. 

Die Vereine werden dringend gebeten, Anträge und Berathungs - Gegenstände so 
rechtzeitig bei dem Vorstand anzumelden, dass die Einzel vereine darüber noch vor den 
Sommerferien in Bcrathung treten können. 

II. Wander-Versammlung in Düsseldorf 1904. 

Auf Wunsch des Düsseldorfer Vereins bringen wir schon jetzt zur Kenntniss, dass mit Rücksicht auf 
die rheinischen Sommerferien eine Verlegung der Versammlung auf die Mitte des September stattfinden muss. 

III. Mittheilungen aus den Vereinen. 

a) Der Technische Verein zu Görlitz hat sich mit dem 1. Januar d. J. aufgelöst. Wir verlieren in 
demselben mit Bedauern ein Glied unseres Verbandes. 

b) Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen hat am 13. Dezember 190a das Fest seines 
25jährigen Bestehens gefeiert. Der Verbands- Vorstand war durch sein Mitglied Hm. Bubcndey, 
Berlin, vertreten. 

Dresden-Berlin, den 27. Januar 1903. 

Waldow. Eiselen. 



Das neue Provinzial-Museum zu Hannover. 

Architekt: Baaraih Prof. Haben Stier in Hannover. 

f KortBettanf .) Hierzu die Abbtlduafe-n S. 63. 
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ls Baustelle für das Museum war städtischer- 
seits ein Platz im Süden der Stadt, an den 
hier sich weithin erstreckenden Leinewiesen, 
der sog. Masch, zur Verfügung gestellt. Die- 
selben sind ihrer ganzen Ausdehnung nach 
öffentlichen Park bestimmt und werden gegen 
die Stadt durch eine Querallee, den Fricdrichswall, be- 
grenzt und an der einen Längsseite durch eine breite 
Promenade, die Rudolf v. Bcnnigsen-Strasse, ringefasst. 
Am Friedrichswall, mit der Front gegen das Lcinethal, 
soll nach Eggerts Plänen das neue Rathhaus entstehen, 
zu welchem im Frühjahr 1902 mit den Gründungs- 
arbeiten begonnen wurde (s. Jahrg. 1896, S. 1). Recht- 
winklig dazu, an der genannten Prumenade, ist das neue 
Provinzial-Muscum erbaut, so dass hier in Zukunft eine 
hervorragende architektonische Baugruppe entstehen 
wird, (ür welche durch die Anlage eines Theiles des 
Parkes nach den Planen des Stadtgartcndir. Trip bereits 
cinschönerlandschaftlicherVordergrund geschaffenwor- 
den ist. Der zur Verfügung gestellte Platz ist von drei- 
eckiger Grundform und wird rückwärts von der Langen- 
salza-Allee und der Plankstrasse begrenzt. Bei denWclt- 
bewerbs-Entwürfen ist mehrfach versucht worden, das 
Gebäude dieser Grundform anzupassen, während der 
Verfasser im Gegensatz hierzu den Bau als rechteckige 
Masse mit der Hauptfront parallel zur Rudolf v. Bennig- 

beiden anderen 
hat. Von ver- 
dic Behandlung 



solcher Fragen hochverdienten Kollegen Camillo Sitte, 
ist ihm daraus ein Vorwurf gemacht worden; man hat 
hierin einen Mangel an Rücksichtnahme auf die Um- 
gebung gesehen, einen engeren Anschluss des Ge- 
bäudes an dieselbe verlangt. Es sind aber in allen 
solchen Fallen die Bedeutung des Gebäudes und die 
der Umgebungen sorgfältig gegen einander abzuwägen, 





» « 1 ■ ■ » i • »V, 



um das Maass der Rücksicht zu bestimmen, welche 
das eine auf die anderen zu nehmen hat Die Um- 
gebung muss derart sein, dass sie eine solche Rück- 
sichtnahme beanspruchen kann und darf sich nicht 
bloss in einigen Linien des Lagcplan« und einigen 
Bordschwellen äussern, sondern muss vor allem auch 
in der wirklichen äusseren Erscheinung, im Gcsamt- 

6' 
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aufbau in genügender Weise sich Geltung verschaffen 
können. So aber bildet jener dreieckige Platz nur 
eine zufallige, ohne zwingenden Grund im Stadtplan 
entstandene Anlage, die ausserdem jetzt einen spateren 
Hauptzugang aus der inneren Stadt zum Maschpark, 
die grosse Aegydienstrasse, unzweckmässig verechfiesst. 
Der Platz besitzt ferner nach der Seite dieser Strasse 
hin eine unregelmässige Erweiterung, er wird nur an 
der Langensalza-Allee von höheren stadtischen Wohn- 
häusern begrenzt, während an der Plankstrasse niedrige, 
zweigeschossige Villen in Errichtung begriffen sind. 
Der Neubau des Museums überragt aber alle diese 
Umgebungen bei .weitem. Sein Schwerpunkt hegt 
gegen den Maschpark hin, wo er sich nicht nur einer 
freien Parkfläche von rd. 350 zu 450 m gegenüber, 
sondern auch dem ihm in den Abmessungen beträcht- 
lich überlegenen Rathhause zu behaupten hat. Dies 
aber schien nur erreichbar durch eine einfach ge- 
gliederte, geschlossene Baumasse, welche, wie schon 
oben erläutert, auch den aus der Bestimmung des Baues 
sich ergebenden Forderungen am besten entsprach. 

Das Gebäude bildet ein Rechteck von rd. 8a m 
Länge und 61 ■ Tiefe, also von fast gleicher Grösse, 
wie das alte Museum in Berlin. Vier rd. 16 m tiefe 
Gebäudeflügel umschliessen einen Mittelhof von rd. 
48 m Länge und 38™ Tiefe, also von hinreichender 
Grösse, um den an denselben liegenden Innenräumen 
noch volles Licht zu gewähren. Der Hauptzugang er- 
folgt von der Parkseite, der Südwcstscite her, und ist 
durch eine stattliche Eingangshalle und einen über 
derselben sich im Mauerwerk zu 24 bis zur Spitze 
zu 45 m erhebenden Kuppelbau ausgezeichnet. Da das 
Gelände nach der Vorderseite hin etwas abfällt, konnte 
dem Haupteingang noch eine Freitreppe von 1,35 m 
Höhe vorgelegt werden, während sonst der Fuss- 
boden des Sockelgeschosses 0.50 m über der Um- 
gebung liegt. Der Bau umfasst ausser einem Sockel- 
geschoss von 3,6™ Höhe ein Hauptgcschoss von 5,9™" 
und ein Obergeschoss von 6,5 m Höhe, seine Gesamt- 
höhe bis zum Hauptgesims beträgt 16,2™. (Grundrisse 
Seite 59 in No. 9.) 

Für die Benutzung ist die Anlage derartig gctheilt, 
dass jetzt die eine, die rechte Hälfte imgrossen Ganzen 
der Naturwissenschaft, die andere, linke der Kunst zu- 
gewiesen ist. Alle Säle eines Geschosses sind in- 
dessen derartig verbunden, dass vom Haupteingang 



bezw. Treppenhause aus ein Rundgang durch dieselben 
ermöglicht ist. Im Sockelgeschoss befinden sich zwei 

frösserc Säle für die zahlreichen vorgeschichtlichen 
unde aus der Provinz, ausserdem ausgedehnte Auf- 
bewahrungsräume, Räume für Wiederherstellung von 
Bildern und Skulpturen, Werkstätten und Zimmer für 
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den zoologischen Präparator und die Wohnung de 
Hausmeisters. Im Mittelbau der Hinterfront befindet 
sich der Raum für die Sammelheizung, dessen Fuss- 
boden um i,5 m tiefer als der der anderen Räume des 
Sockelgeschosses bis dicht über dem höchsten Grund. 
Wasserstand gelegt ist. Zwei Durchfahrten führen von 
der ) Unterseite zum inneren Hof, zwischen denselben 
liegen eine alle Geschosse verbindende Nebentreppe für 
den inneren Verkehr, sowie ein Aufzug. Der zwei- 
armige Treppenaufgang für das Publikum zum Haupt- 
geschoss liegt frei in der Eingangshalle, es ist die 
Haupttreppe von dort aus dreiarmig weiter zum Ober- 
geschoss geführt. Das Treppenhaus tritt als halb- 
kreisförmiger Vorbau gegen den Hof vor und ist im 
Sockelgeschoss als offene Halle ausgenutzt, welche 
ebenso wie der Hof, zum Aufstellen von Architcklur- 
und Skulptur-Gegenständen benutzt werden soll. 

Das Hauptgeschoss umfasst in grossen, von zwei 
Seiten sehr hell beleuchteten Sälen die Sammlungen 
der Gipsabgüsse, sowie des Weifen-Museums und der 
sonstigen historischen Alterthümer, ferner das Münz- 
undMedaillen-Kabinct einerseits, andererseits diejenigen 
für Mineralogie, Paläontologie und Petrographie, so- 
wie die Herbarien. Ausserdem befinden sich hier 
einige Zimmer für die Direktion, sowie Arbeitszimmer 
für die Museums-Bearaten. Bei der grossen Tiefe der 
Säle sind dieselben durch zwei mittlere Säulenreihen 
in 3,5 Entfernung von Axe zu Axe getheilt, während 
die Säulen selbst möglichst weit, in Entfernungen von 
9,45 m gestellt sind. Uteraus ergeben sich von selbst 
ein mittlerer freier Gang zwischen den Säulen für die 
Besucher, und zu beiden Seiten 5,6™ tiefe Räume für 
die Kunstgegenstände, welche an dieser Stelle wesent- 
lich nur einseitiges Licht erhalten und nach Bedarf 
im Anschluss an die Fenstcraxen durch niedrige, mit 
Stoff bespannte Zwischenwände in kleinere Kabinette 
zerlegt worden sind. Die Nachtheile des zerstreuten 
Lichtes, welche sonst zweiseitig beleuchteten Sälen von 
geringerer Tiefe anhaften, sind hierdurch vermieden. — 



Ist die Unfreiheit unserer Kultur eine Folge der 
Ingenieurkunst?*) 
in unserer Zeil sind die Tagesarbeit und oft die Lebens- 
arbeit des Einzelnen immer mehr auf ein Sonder- 
gebiet eingeengt. Immer grösser wird daher die 
Sehnsucht nach einem Austausch geistiger Arbeit, nach 
wirklicher allgemeiner Bildung, nach einem harmonischen 
Aufleben in künstlerischem und wissenschaftlichem Sinn. 
Wenn überall, wo menschlicher Geist sich regt, solcher 
Ruf nach einheitlicher Welterfassung laut wird, so ist für 
uns dieser Ruf von besonderer Bedeutung. Denn in der 
Klage nach der im wissenschaftlichen und technischen 
Jahrhundert verloren gegangenen innerlichen Harmonie 
kehrt ein Ton immer wieder, der die Ursache unserer 
Unrast im Einflüsse moderner Industrie und in der un- 
heimlichen Gewalt der Maschinenarbeit findet, die alle 
Ruhe vergangener Zeit durchbricht 

Dieser Ton wird nicht etwa von den Vertretern nur 
einzelner Geistesrichtungen angeschlagen, er klingt leise 
oder stark fast überall an, wo ein Vergleich unserer ge- 
samten Kultur mit anderen Zeiten gezogen wird; und 
er schwillt zu einem dröhnenden Akkord an, wenn unserer 
unruhigen Gegenwart die vergangene ßlQihe dreier grosser 
Kulturcpochen gegenübergestellt wird: das Perikleische 
Zeilalter Athens, Italiens Cinquecento und die Zeit Goethes 
und Kants in Deutschland. 

Im Gegensatz zu diesen glänzendsten Epochen geisti- 
gen Hochstandcs sei das Streben unserer Zeit — so tönt 
es von allen Seiten — nicht auf Kultur gerichtet, sondern 
nur auf Zivilisation, nicht auf Umwicklung führender Kraft- 
gestallen, sondern auf das materielle Behagen des Durch- 
schnitts, nicht auf innere Freiheit, sondern auf Äussere 

•l Au« e-lnri Rrdr »am r.«bur1«frve Kaiier Wilhelm« II in (trr kjl. 
TVhui*rhen lloch.chulr m Hn.io .im x>. >,„>>, 190:1 vom Kell.,. Hto- 
fmioi Olli. K»Bira«r«-r. 



Das Zeichen unserer Zeit sei Unfreiheit: Un- 
freiheit der Arbeit und der Wissenschaft, Unfreiheit der 
Kunst, der Persönlichkeit und der Weltanschauung. 

Die Unfreiheit der Arbeit beklagen zahlreiche Denker, 
am bewegtesten der Dichter und Künstler Morris mit den 
Worten: .Wir sind die Sklaven der Ungeheuer geworden, 
die unsere eigene Schöpferkraft geboren hat, nämlich der 
Maschinen. Die Menge des Elends, das die Maschine in 
unserem Jahrhundert verursacht hat, lässt sich durch keine 
Ziffern darstellen, sie übersteigt jede Fassungskraft. Es 
scheint mir wahrscheinlich, dass unser 19. Jahrhundert 
die schmerzensreichste aller bekannten Zeiten war und 
zwar hauptsächlich infolge des plötzlichen Aufschwunges 
der Maschine*. 

Die moderne Entwicklung der Maschinenkunst ist be- 
strebt, alle Hilfeleistung, allen Handlangerdienst, alle Trans- 
portbewegungen der Maschine selbst aufzubürden, so dass 
der Mensch eine nur Oberlegende und regelnde Thätigkeit 
auszuüben hat, etwa wie der Steuermann eines Schiffes. 
In dem rastlosen Getriebe einer modernen Mühle oder eines 
Elektrizitätswerkes bewegen sich in sclbstlhätig geregeltem 
Gleichgang die Stahlglieder der Maschinen, von wenigen 
Menschen nur überwacht, nicht bedient. Die gewaltige 
Maschine eines modernen Walzwerkes mit all' ihren selbst- 
tätigen Hilfsvorrichtungen wird mittels Fernsteuerungen 
von einem einzigen Menschen beherrscht, der keinerlei 
körperliche Arbeit zu leisten hat, aber mit Anspannung 
aller Ueberlegung und Geistesgegenwart sein Reich regie- 
ren muss. 

Je höhere Leistung der Ingenieur erzielen will, um so 
mehr muss er vollkommene Maschinen unter die Herr- 
schaft menschlichen Verstandes stellen und je weiter tech- 
nische Arbeit ihre Arme spannt, um so mehr wächst die 
Zahl der Arbeitskräfte, die sie schützend umfingt. 

In unserer l'ebcrgangszeit zwischen Begonnenem nnd 
kaum halb Vollendetem darf nicht das, was aus alter Zeit 
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Vermischtes. 
Auszeichnungen. Dem vortragenden Rathe im kgl. 

B-euss. Ministerium der öffenll. Arbeiten. Geh. Ob.-Brth. 
r. ing. Dr. Zimmermann ist die goldene Medaille 
für Verdienste um das Bauwesen, den vortragenden 
Kathen im gleichen Ministerium, Geh. Ob. Brth. Sarrazin 
und Geh. Brth. Hossfeld die silberne Medaille für 
Verdienste um das Bauwesen verliehen worden. — 
Geheimrath Ritter von Maxon. Dem bisherigen Ober- 
baudirektor bei der kgl. bayerischen Obersten Baubehörde 
G. Ritter v Maxon, der seinen 70jährigen Geburtstag feierte 




Das neue Provlnzlal-Museum zu Hannover. Architekt: Dauraih Prof. Hub. Stier in Hannover 

und nach demselben in den Ruhestand getreten ist, wurde die 
Würde eines Geheim rat hes verliehen. Zum Nachfolger 
Maxons — mit Titel und Rang eines Oberbaudirektors — 
wurde der bisherige Oberbauratb von Sörgel ernannt. 
Oberbaudirektor von Sörgel ist 1848 in Oberfranken 
geboren. Nach Absolvirung seiner Studien wurde er, 
kaum 24 Jahre alt, zum Assistenten an der Technischen 
Hochschule in München ernannt; 1880 wurde er Bauamt- 
mann in Weiden, wirkte dann in gleicher Eigenschaft in 
Regensburg und Traunstein, bis er 189a zum Reg.- u. Kreis- 
baurath in Bayreuth ernannt wurde. 1857 wurde Sorgrl in 
das Staatsminislerium des Inneren als Ob.-Brth. berufen. — 

4. Februar 1903. 



Preisbewerbungen. 

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein AmUgerlchU- 
Gebäude tn Rothenburg o. d. T. ist für die Mitglieder des 
Bayerischen Architekten- und Ingenieur - Vereins zum 
14. Febr. erlassen. Für die besten im Maasstabe 1 : 100 
zu liefernden Arbeiten stehen » Preise von 400, 300 und 
aos M zur Verfügung. Dem Preisgerichte gehören als 
Architekten an die Hrn. Konserv. Prof. Theod. Fischer 
in Stuttgart, Krcisbrth. Förster- Ansbach, Ob. Brth Höf I, 
Arch. Lasne, Prof. Littmann, Geh. Rth. von Maxon, 
städtischer Brth. Rehle n, Prof. Gabr. von Seidl und Ob.- 
Brth. Stempel in Mön- 
chen, sowie Bauamimann 
Roth in Windsheim. — 
Ein engerer Wettbe- 
werb zur Erlangung von 
Vorentwürten lür den Neu- 
bau der Kaiser Wilhelm- 
Akademie für das mllltax- 
arstltche Blldungsweaen In 
Berlin, der auf einem Ge- 
lände an der Schamhorst- 
strasse errichtet werden 
soll, ist unter 8 Berliner 
Architekten bezw. Archi- 
tekten . Firmen erlassen 
worden. Jeder Theil- 
nehmer erhalt ein Hono- 
rar von 3000 M., der Ver- 
fasser des besten Ent- 
wurfes ausserdem einen 
Preis von 5000 M. — 

Wettbewerb St. Marlen- 
Kirche In Berlin. Der Kir- 
chenvorstand der kath.St. 
Marien - Pfarr - Gemeinde 
in Berlin hatte zur Erlan- 
gung von Hauplänen für 
den Neubau einer Pfarr- 
kirche einen engeren 
Wettbewerb ausgeschrie- 
ben. In der am 30. Jan. d .J. 
stattgehabten Sitzung des 
Preisgerichtes, dem als 
Mitglieder des Kirchen- 
vorsiandes Hr. Pfarrer 
Jeder und Hr. Arch. Möl- 
ler, ferner als Fachleute 
die Hrn. Geh. Reg.-Rath 
Prof.Chr.lIehl.kgl.Land- 
bauinsp. B. Hertel und 
Geh. Reg.-Rath Professor 
Otzen, sämtlich in Ber- 
lin, angehörten, wurden 
mit dem I. Preise von 
1«» M. der Entwurf des 
Hrn. Ludwig Becker in 
Mainz ausgezeichnet. Der 
II. Preis von 1000 M. wurde 
dem Entwürfe des Hrn. 
Rcg.-Bmstr. A. Menken 
in Wilmersdorf-Berlin zu- 
gesprochen, während die 
beiden III. Preise von je 
500 M. den Entwürfen der 
1 Irn. P i c k e t in Düsseldorf 
und Welz in Berlin zu- 
erkannt wurden. Obgleich 
keiner der eingelicferien 
Entwürfe nach der Ober- 
einstimmenden Ansicht 
des Preisgerichtes für die 
|| ausgesetzteßausummevon 
420000 M., welche unter 
keinen Umständen über- 
schritten werden durfte, 
ausgeführt werden kann, sind dennoch die sämtlichen Preise 
in ganzer Höhe zuerkannt worden. Der mit dem I. Preise 
gekrönte Entwurf, dessen Vereinfachung ohne Schädi- 
gung des künstlerischen Werthes recht wohl möglich er- 
scheint, ist dem Kirchenvorstande zur Umarbeitung und Aus- 
führung durch den Verfasser vom Preisgerichte empfohlen 
worden. — 

Ein Preisausschreiben zur Gewinnung von Entwürfen 
für ein neue* Rathhaus in Kiel wird für in Deutschland 
ansässige Angehörige des Deutschen Reiches zum 8. Juni 
1903 erlassen. Es gelangt eine Summe von 17000 M. für 
Preise auf alle Fälle zur Vcrthcilung. Es sind in Aus- 
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sich« genommen ein L Preis von 6000 M., ein II. Preis 
von 4000 M., ein III. Preis von 3000 M. und zwei IV. Preise 
von je aooo M. Eine Abweichung von dieser Art der 
Vertheilung auf einstimmigen Benchloss des Preisge- 
richtes, sowie der Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe 
ist vorbehalten. Dem aas 7 Mitgliedern bestehenden Preis- 
gerichte gehören als Architekten an die Hrn. Stadtbrth. 
Ludw Hoffmann und Bnh. Heinr. Seeling in Berlin- 
Reg - nnd Brth. Mahlcke in Schleswig; Stadtbrth. Pauly 
in Kiel und Geh. Brth. J. Stabben in Köln. Unterhorn 
gegen a M. durch den Magistrat, Haupibureao, in Kiel, 
Lamrastr. 5. — 

Ein Wettbewarb betr. Entwürfe für aln neues Amtsge- 
bäude dea k. k. Postaparkassen-Amtea In Wien, das mit 
einem Aufwände von 3 Mill. Kr. auf den Gründen der 
ehemaligen Franz Josef-Kaserne errichtet werden soll, ist 
für alle in Cisleithanien ansässigen und heimatbberech- 
tigten Architekten zum 30. April 1903 ausgeschrieben. Es 
werden 5 Preise von je 3000 Kr. zuerkannt; der Ankauf 
weiterer Entwürfe ist vorbehalten. Wenn ein preisge- 
krönter Entwarf zur Ausführung kommt, behalt sich das 
Postsparkassen- Amt vor, mit dem Verfasser behufs Aus- 
arbeitung dea endgiltigen Entwurfes in Verbindung zu 
treten. Dem Preisgerichte gehören u. a. an die Hrn. Arch. 
Gust. Bamberger; Leop. Bauer; Min. Rth. v. Förster; 
Ob.-Brth. Mich. Koch; Brth. F. von Neumann; Prof 
G - J N iS m Ä l, P ; Br,h Andr. Streit; Ob.-Brth. Chr. Ulrich 
und Ob. Brth. A. v. Wielemans, sämtlich in Wien. - 

Ein Preisausschreiben sur Erlangung von Entwürfen 
■r ein neue« Gymnasial- und Realicbulgcbaude in Bingen 

ie Stadtverordneten- Versammlung beschlossen 
Zur Preisvertheilaog sind 50» M. ausgesetzt. — 

Wettbewerb Progymnaalum ForcbJtelm. Der Stadt- 
Magistrat hat beschlossen, den mit dem I. Preise ausge- 
zeichneten Entwurf des Hrn. Arch. Fr. Walther in Fünh 
zur Ausführung für 160000 M. zu wählen. — 



Der Wasser-Bauiutp. Brth. Koch in Meppen iet nach Gleiwitx 
und der Wasscr-Baoinsp. Brtb. Lampe in Gleiwilz nach Verden 
»- Aller versetzt — Der Reg Bm«lr. WcIIbiho in SaaaniU ist 
z. W«%wr-Uauin»p ernannt. 

Sachsen. Vernetzt »ind: Die Reg.-Bmstr. KrOrcr in 
Drctden-A. zum Baubur. Tharandt, P f e i f fe r in Dresden-Fr. zum 
RaubOr. Dresden- A., Scbuater in Bischof »werda zun BaubOr. 
Copitz, Starke in Attenberg und Friedrich in Hilbersdorf 
zum Baubor. Leipzig. 

Der Brth. Geyer in Dresden-N. ist in den Ruhestand ge- 
treten. — Der Rrg Hmttr.Fickert in Reiche neu Ut in Wartegrld 
versetzt. — Die Reg -Broslr Hempel in Zwickau und Gerhardt 
in Chemnitz sind ausgeschieden. 



Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Den Eiaenb -Masch -ln*p. Kunti in Mal- 
hassen, Hannig in Biacbhcim, Richter und Lobkco in 
Strassburg i. E ist der Char ahj Brth. mit dem persOnl. Ranze 
einea Rathe» IV. Kl. verliehen. 

Versetzt sind zum t. Marz die Garo.-Bauinsp.: Bocttcher 
in Neuhammer als techn. Hilfaarb. zur Int. de* IV. Arrucc-Korps 
und Breisig in Düsseldorf nach Neuhammer a. Qu, 

Bayern. Der kgl. Ob.-Baodir. von M a x o n itt a. Ana, 
enUpr. unt. Verleihung des TiL eines kgl. Geh. Ralhes in den 
Ruhestand versetzt Der Ob -Brth. vonSorgel ilt z Oo.-Baudir. 
bei der kgl Obersten Baubehörde im Staatsmin. des Inn. ernannt, 

Oldenburg. Ernannt sind: der Ob DeichgiAfe Tenge, die 
Ob.Brthc Koppen und Bohlk in Oldenburg zu Geh Ob-Brthn , 
der Ob -Weg- u. Wasser -ßauinxp. Mecndtcn-Bohlkcn in 
Brake und der Ob.-Bauinap. Witte in Euiin zu Brthn 

Pre uaaen. Dem Ree -Boistr. Zander in SiolpmünJc ist der 
Rothe Adler-Ordcn IV. Kl. und dem Mar-Ob-Bnli. und SsdiiUbau- 
Bctr-lhr. Schwarz beim Keiths-Mar.-Amt der kgl. Kroncu- 
Ordrn Ilt. Kl. veiliehen. 



Brief- and Fragekasten. 
Stadtbauamt Bl. a. H. Ueber Leichenhallen (riebt es nur 
zerstreute l.itteraiur in dea Ihnco ja bekannten Zeitschriften. Einige», 
zugleich mit Angabc der Litierator, finden Sie in Ablehnt» III-, 
Kap. 2, Städtische Friedhofe, in unserer „Baukunde de« Archi- 
tekten*; Bertiii. Verlag der Deutelten Rau<eitnng, G. m. b. 11. Ant- 
worten dieser Art, die auch noch für andere Leser Interesse haben 
kannten, crtheilen wir nur im Briefkasten, nicht auf dem Wege 
unmittelbaren Schrittwechsels — 

Hrn. Arch. H. F. In Görlitz. Soweit wir nsch Ihrer Dar- 
stellung den Kall beurtheilen können, glauben wir immerhin, dann 
Ihre Berechnung-weise eine zutreffende ist. Aul die Gebnhien- 
Oidnung können Sie sich nach dem gänstigen Urlhcll Ober Ihre 
Arbeilen, welches Sie ja von uns kennen, mit vollem Rechte berufen. 

Hrn. Arch. R. Br. In Dütieldorf. Es ist schwer, Ihnen fnr 
die fraglichen Arbeiten bestimmte Anhaltspunkte fOr die Berech- 
nung zu geben. Wir wollen aber nicht verfehlen, den Leserkreis 
Ober etwaige Erfahrungen in dieser Hinsicht za befragen: 

.Mit welchem Prozentsatze der Norm kann man beim Wiederauf- 
bau provisorischer Ausstelluogsgebaudc von Industrie- und Gr werbe - 
Autstellungen an anderen Oitco unter möglichster Verwendung 
der alten Mtterialien rechnen?* — 

Hrn. Reg.-Bm-.tr. O. In Mannhelm. Sowohl mit Blei, wie 
mit Kupfer sind fOr den fraghehen Zweck gleich gute und die 
besten Erfahrungen gemacht worden. Dafür spricht die Verwen- 
dung beid-r Deckmaterialien an einer grossen Anzahl alter histo- 
rischer Bauwerke. Wir wollen aber nicht verschweigen, dsss in 

von Blei besteht. — ** * CpUOg ***** d,e Anwendung 
Hm. Stadtbmstr. N. in A. Ihre Fragen sind so eingebender 
Natur, dass ihre Beantwortung den Umfang des Briefkastens über- 
schreiten wurde und wir Sic daher bitten motten, sich zur Beant- 
wortung derselben mit einer der Heufirnien in Verbindung zu 
setzen, die in unserem Anzcigcnthcil vorgerechnet sind. — 
Anfragen an den Leserkreis. 
Gicbl » cm KCgcu alle Wil ler u ngs-K i n f 1 0 ssc wider- 
standsfähiges Klebemittel für Kork auf Eisen, dessen Klcbc- 
krafl so gro«« ist, da»s die KorkpUllen, welche an die UnterflAchen 
einer ans 3 mm starken nach üben gewölbten eisernen Tonnen- 
blechen hergestellten Bruckcnfalnbahn geklebt werden tollen, trotz 
der Ersrhotterungcn der Tonncnbleche beim Befahren der Brücke 
durch Zage nicht lose werden? Welches ist dieses Klebemittel 
nnd wo wurde et mit Vorthcil verwandt? 5. Ak H 

InnaU, : Verband deutscher Architekten- und Ingenieur. Verein« — 
Ds« neue Prorhulsl Museaso zj Haauom 1 r ui Krtzung). — tat die Unir.t 
heil innerer Kultur eioe Folg« der tagenieurksiist f - Vertnitrhi n _ 
freitb roeitwnigen. — Personai-Nachncm««. — Brist- and F raasikaaiam 

Verl**; der Deutschen Bautet tun«. G. m. b. IL Btrlia. Kar die Redakti 
veratiiwariL Alben Ho ftnana, Berlin. Drack voa WiUl Grcve, Her^iT 



unentwickelt geblieben ist, als Maasstab unserer Zeit ange- 
sehen werden, sondern nur das Werdende und Keimfähige. 

Die Unfreiheit der Wissenschaft unserer Zeit behauptet 
man, weil die Achtung; vor der .um ihrer selbst willen" 
betriebenen .reinen" Wissenschaft im Schwinden begriffen 
sei, weil überall der Verwendungszweck gesucht und da- 
her die Wissenschaft uufrei werde Man glaubt an die All- 
herrschaft eines flachen Utilttarismus und hall die Selbst- 
sucht für die alleinige Triebfeder aller Unternehmungen. 

Die Voraussetzungen dieser Anklagen beruhen auf 
Anschauungen antiker Philosophie, welche in der von allem 
Wollen losgelösten passiven Anschauung die höchste Iie- 
thätigung menschlichen Geistes erblicki. Das unbewosste 
Ziel unserer Zeit ist allerdings c.n im höchsten Grade 
aktives, gerichtet auf die Vereinigung alles Wissens und 
Könnens zur Förderung des Gemeinwohles. Bei solchem 
Ziele werden wir als die freiesten Wissenschaften die- 
jenigen ansehen, die, wenn auch nicht unmittelbar, so doch 
in ihrem letzten Ziele zu einer Veredelung des Menschen- 
geschlechtes führen und die frei von Tradition, Vorurthcil 
und von Dogmeuhei rschaft ihren ureigensten Weg gehen. 

Uiilnarisinus wird besonders denen zum Vorwurf ge- 
macht, welche nicht klassische Liiteratur, sondern Natur- 
kenntniss als die vornehmste Aulgabc der Jugenderziehung 
anerkannt wissen wollen. Dabei wird völlig vergessen, 
da»s die Hellenen selbst nicht Sprachwissenschaft, sondern 
Erkenntnis* der Stellung des Menschen in der Natur als 
höchste Aufgabe wissenschaftlichen Denkens betrachteten, 
und dass die Römer nur darum in Staatengründung und 
Rechtsbildung so Grosses leisteten, weil sie eben ausge- 
prägte L'tilitarier waren. Nicht die Form, sondern den 



Inhalt vergangener Kulturen gilt es aufzunehmen. — Den 
Egoismus aller Unternehmungen unserer Zeit glaubt man 
dann zu finden, dass sie stets materielle Ziele verfolgen 
Mit Recht, so lange man nur den allernächsten Zweck in s 
Auge fasst, mit Unrecht, wenn man den letzten Wirkunr/en 
auf den Grund geht K n 

Die angespannte, vielleicht allzu rastlose Erwerbs 
thatigkeit, die unsere Zeit belebt, und die unter dem Namen 
» Amerikanistons" als grosstes Hindernis« einer feinsinnigen 
wissenschaftlichen und künstlerischen Kultur erklärt wird' 
ist andererseits die natürliche Gegenwirkung zu dem wirth' 
schaftlichen und auch politischen Tiefstand, der gerade 
zurzeit Goethes und Kants unser Land so schwach er- 
scheinen liess. Für den Uebergang zu einer Zeit höherer 
Kultur aber wird die harte Arbeit nach unserer modernen 
Anschauung ein besseres Erziehungsmittel sein und mehr 
veredelnden Einfluss ausüben, als die rastlose Kritik Jener 
die unsere Entwicklung beklagen, statt sie zu fördern' 
Die Erwerbsthatigkcit führt zu einem KulturticfMand Jene* 
welche da> Erworbene nur zu materiellem Genuss zu 
verwenden wissen, führt hingegen zu Macht und innerer 
Freiheit die freilich nur Wenigen, welche in gemeinnütziger 
Verwendung den Zweck des Krwerbcs sehen, Grosse 
Industrie- Unternehmungen sind häufig ein Vorbild für 
viele Gemeinwesen, die in viel höherem Maassc die Pflicht 
haben, durch ecraeinnümge Bodenpolitik, durch die 
Schaffung von Wohnstüticn für wirtschaftlich Schwache 
durch Volksbüchereien und volksthümliche Kunstpllege' 
den Gemeinsinn /«i bethatigen. .Durch gemeinnützige 
Arbeit zur Kultur* wird da* Leitmotiv unserer L'eber- 
gangszeit sein müssen. — (Schlu». 
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Die grosse Halle der Kunstausstellung In Dresden 1901 mit dem Todten-Denkmal von Bartholommc. 

Architekt: W. Kreil in Dresden. 

Zur Gestaltung von Kunstausstellungen. 



(Hiemi «tut Bildbcilige und 

|eit langen Jahren schon dient der Glas- und 
Eisen- .Palast* am Lehrter Bahnhof in Berlin, 
einstmals für ganz andere Zwecke errichtet, 
zur Entfaltung der alljährlichen Grossen 
Berliner Kunstausstellung, und so alt wie 
st ine Benutzung für die Zweck« der Kunst sind auch 
die Klagen über den Mangel der Anziehungskraft, 
he im Gegensatze zu ihm andere Ausstellungen 
in erhöhtem Maassc sich in der Gunst der Öffent- 
lichkeit zu erringen wussten. So hat es denn nicht 
an zahlreichen Versuchen gefehlt, jeweils bei bedeu- 
tenden Veranlassungen die lursscrndc Hand an ihn 
zu legen und ihm künstlerische Bereicherungen zutheil 
werden zu lassen, welche wohl die kalte Nützlichkeit 
der weiten • Hallen an einzelnen Punkten gemildert 
haben, den Charakter des Ganzen aber nicht zu ver- 
ändern vermochten. Der hervorragendste und ge- 
lungenste dieser Versuche ist die im Jahre 1886 ent- 
standene Kuppelhalle der Architekten Kayscr & 
v. Groszheim in Berlin (Dtsch. Bztg. 1886, S. 244», 
jenes glänzende Bravourstück dekorativer Barock- 
Architektur, welches eine Reihe von Jahren hindurch 
einen lebhaften Anziehungspunkt der Ausstellung bil- 
dete und selbst heute noch, zumtheil verblasst und an 
einzelnen Stellen verfallen, und beschattet von einem 
veränderten Kunstgeschmack, seine starke Wirkung 
nicht verleugnet 



die AbhjldaDfen S 6q u, 71 ) 

Was war nun einstmals, vor mehr als zwanzigjahren, 
der Grund für die Wahl dieser unwirklichen 1 lallen für 
die Zwecke der alljährlichen Kunstausstellung? Gewiss 
zunächst die Noth. Dann aber liess doch auch eine an- 
dere Kunstanschauung damals milder über dicZufluchts- 
stätten der Kunst denken, als heute. Man fordert im Zu- 
sammenhang mit der Vertiefung der Kunstentwickluiig 
in unseren Tagen mehr von einer Kunstausstellung, 
wie früher. .Unsere Anschauungen von «lern, was das 
Wesen und die Aufgabe der Kunst ist, haben sich", sagt 
K Widmer in Karlsruhe mit trefflichen Worten im Hin- 
gang zum Katalog der Jubiläums-Kunst-Ausstellung des 
vorigen Jahres in Karlsruhe, .im Laufe eines Menschen - 
alters von Grund aus umgestaltet. Die Zeiten dei 
Historien- und Genre-Malerei mit ihrer halb gelehrten, 
halb litterarischen Tendenz sind vorüber. Line abge- 
klärtere und tielere Auffassung vom Begriff des teiu 
Künstlerischen hat sich Bahn gebrochen: Nicht dasSujet 
macht die Bedeutungdcs Kunstwerkes, sondern die künst- 
lerische Dai Stellung ; und nicht der verstand, sondern 
dieSinne sinddas Medium cincskünstlerischcnGcnusses. 
Ein Kunstwerk ist uns eine Offenbarung in Formen und 
Kai ben, wie sich in einer Künstlei seele die tausend Ge- 
stalten der Wirklichkeit spiegeln. Die Freude ander si< ht- 
bntcnSchonheitdieserWelthaldenKünstlcrzumSchaffeii 
getrieben, und diese Freude sollen wir mitgeniessen: 
dann haben wir den Künstler und sein Werk verstanden. 



Wer also eine moderne Kunstausstellung betritt, 
der erwarte keine gemalten oder gemeisselten Vor- 
träge über welthistorische Begebenheiten mit gelehrten 
Exkursen Ober antikes Kriegswesen oder mittelalter- 
liche Kostümkunde, auch keine Illustrationen zu pathe- 
tischen Tragödienszenen oder rührseligen Bauern- 
Novellen. Er öffne seine Augen und mache sich be- 
reit zu schauen und zu genicssen. Die Formen und 
Farben eines Bildes oder einer Statue wollen aufge- 
nommen sein wie der Rhythmus und die Töne einer 
Musik. In diesem Sinne Äussert sich in einem 
Werke der bildenden Kunst eine Weltanschauung: 
nicht als eine vom Verstand und für den Ver- 
stand ausgedachte Symbolik abstrakter Ideen, 
sondern als eine aus dem Gefühl flicssende 
und nur für das Gefühl verstandliche Aus- 
drucksform eines persönlichen Verhältnisses 



zur Natur und zum Menschenleben. Denn jedes 
Kunstwerk ist das Resultat eines inneren Erlebnisses." 
Das Mitgeniessen der künstlerischen Wiedergabe eines 
persönlichen Verhältnisses zur Natur und zum Menschen- 
leben aus dem Gefühl, aus der Empfindung, die 
Ablehnung der „pedantischen Trockenheit des aka- 
demisch Korrekten, der die prometheische Gabe fehlt", 
des „leeren Virtuosenthums, das mit der Technik um 
ihrer selbst willen prunkt", der „eleganten Verlogen- 
heit des konventionell Schönen" haben heute zu Anord- 
nungen der Kunstausstellungen geführt, die völlig ver- 
schieden sind von der magazinartigen, individualitats- 
losen Aneinanderreihung, welche noch vor einem Jahr- 
zehnt die meisten Kunstausstellungen beherrschten und 
auch heute noch in denen zu finden sind, in welchen 
das Gehenlassen einer bequemen Ueberlieferung es 
nur schwer zu neuen Regungen kommen lasst. — 



Der Teltow -Kanal. 

Ingenieare: Königl. Baurathe Havestadt & Contag in Berlin-Wilmersdorf. 

Von Chr. HivcttadL 

a. Vorgeschichte und Zweckbestimmung nach dem Wannscc geführt werden sollte 



wobei na- 

des Kanales. mentlich auch die wirtschaftliche Seite des Unter- 
er Schiffahrtsweg von der Elbe zur oberen nehmens eingehend behandelt wurde. In Weiterfuh- 
Odcr führt zurzeit aus der unteren Havel run K dieses Gedankens wurden 1883 die späteren 
oberhalb Potsdam ausschliesslich über Span- Ingenicure des Teltowkanales mit der Ausarbeitung 
dau, Charlottenburg und von hier aus unter eines Südwcst-Kanales Bcrliti-Wannsee durch Inter- 
Benutzung der Spree oder des Landwehr- essenten der Westvorstadt beauftragt Der Anschlag 



Kanales durch Berlin. Ausser den Drehbrücken in 
Spandau, welche infolge des regen Eisenbahnverkehres 
ein erhebliches Schiffahrtshindcrniss bieten, sind auf 
diesem Wege die Schiffahrtsschleusen von Cbarlottcn- 
burg und an den Berliner Dammühlen, bezw. statt 
letzterer dieThiergartcnschlcusc und die obere Schleuse 
des Landwehrkanales zu durchfahren. Abgesehen von 
den Erschwernissen, welche der Schiffahrt hierdurch 
sowie durch den erheblichen Umweg durch Berlin für 
die Fahrtrichtung von der Elbe zur oberen Oder er- 
wachsen, bringt auch die starke Belastung der Wasser- 
strassen Berlins durch den Ortsverkehr und die Be- 
rührung mit der Grosstadt an und für sich erhebliche 
Zeit- und sonstige wirtschaftliche Verluste mit sich. 
Unter diesen Umständen ist es erklärlich, dass seit 
langer Zeit der Gedanke einer südlichen Umfahrt um 
Berlin mehrfach erwogen worden ist. 

Bei der Mehrzahl dieser Pläne war die Linien- 
führung so gewählt, dass die rasch fortschreitende 
Bebauung der südlichen und westlichen Stadttheile 
Berlins und der anschliessenden Vororte die Ausführung 
dieser „Südkanäle" bezw. „Südwestkanäle" bald un- 
möglich machte. Der erste dieser Pläne des Brths. 
Röder stammt bereits aus dem Jahre 1861, also aus 
einer Zeit, als die Schiffahrts-Hinderungen in Spandau 



für den 18 km langen Kanal schloss mit 13,65 Mill. M ab. 

Auch der Kreis Teltow hat sich mit der Frage 
eines derartigen Kanales schon früher befasst. Ein 
allgemeiner Entwurf für eine die Havel mit der Ober- 
spree verbindende Kanallinic ist bereits im Jahre 1874 
auf Veranlassung des damaligen Landratbes Prinz 
Handjerv durch die Gencralbaubank und 1881 
von den Reg -Bmstrn. Höh mann & v. Lancizolle 
aufgestellt worden. Der Kanal sollte mit 4 Haltungen 
ausgestaltet werden. 

Der Initiative des Kreises Teltow, namentlich seines 
rührigen Landrathes v. Stubenrauch, ist es auch 
schliesslich zu verdanken, dass Oir Herstellung einer 
südlichen Umfahrt um Berlin endlich zur Thatsache 
geworden ist. Die Anregung hierzu entstand allerdings 
aus anderen Gründen, als sie bei den früheren Plänen 
ausschlaggebend waren, nämlich aus dem Bedürfnisse, 
den südlich und südwestlich von Berlin gelegenen Ort- 
schaften des Kreises Teltow, insbesondere Britz, Tcni|>el- 
hof, Mariendorf, Steglitz und Gross-Lichterfelde, welche 
einer natürlichen Entwässerung ganz oder theilweise 
entbehren, eine wirksamere Vorfluth zu schaffen. 

Bei dem raschen Wachslhum dieser Vorort -Ge- 
meinden und dem grossen Bedarf derselben an Bau- 
und Brennmaterial, sowie an sonstigen industriellen Er- 



noch nicht bestanden fdte Lehrter Eisenbahn war noch Zeugnissen lag es dann nahe den Entwässerungs-Kanal 

auch wirtschaftlich auszunutzen, ihn zugleich zu einem 

Schiffahrtskanal auszugestalten, und zwar derart, dass 
er zugleich den Interessen der Durchgangs-Schiffahrt 
von der Elbe nach der oberen Oder zu dienen imstande 
ist Seitens der kgl Staatsrcgicrung sind dem vom 



nicht gebaut). Der Kanal endete daher schon unter- 
halb Charlottcnburg an der Unterspree. 

Grössere Aufmerksamkeit erregte der Lntwurl des 
Wirkl.Geh.Ob .Reg.-Raths Hart wich, den dieser 1874 
in einer Broschüre veröffentlichte unter dem Titel Be- 
merkungen über die Schiffahrts- und VorfluthverhAlt- 
nisse in und bei Berlin mit Anschluss eines Projektes 
zu einem Kanal von der Oberspree nach der Havel 
bei Wannsee". Der Berliner Architekten- Verein sprach 
sich 1875 in einer Denkschrift im wesentlichen zu- 
stimmend aus, hielt aber auch die gleichzeitige Regu- 
lierung der Spree in Berlin für erforderlich. Nicht 
günstig war das Unheil einer Kommission des Mini- 
steriums der öffentl. Arbeiten und des Polizei-Präsi- 
diums. Der Ausbau des Landwehr- Kanales, die Re- 
gulierung derSprec einschl. der Beseitigung desMühlcn- 
dammstaucs wurden als wichtigere Aufgabe bezeichnet 
und in der Folge bekanntlich durchgeführt, wenn auch 
nicht ganz in dem anfangs geplanten Umfange. 

Im Jahre 1882 trat der Major a. D. Wagner mit 
dem Vorschlage einer Kanallinic auf, die vom Unter- 
wasser des Landwehrkanales durch den Kurfürsten- 
daimn nach Halensec und durch die Grunewaldsccn 

66 



Kreise verfolgten Plane gerade aus letztcrem Grunde 
noch besondere Sympathien entgegengebracht worden. 

Nachdem die Firma Havestadt & Contag im Auf- 
trage des Kreises einen allgemeinen Entwurf aufge- 
stellt hatte, wurde im März 1900 die Ausführung eines 
solchen Kanales endgiltig beschlossen, der genannten 
Firma der Auftrag zur Aufstellung des endgiltigcn 
Entwurfes und die Ausführung unter Aufsicht einer zu 
diesem Zwecke eingesetzten Kanal-Kommission und 
Kanal-Bauverwaltung übertragen. Am 22. Dezember 
1900 wurde im Schlosspark zu Babelsberg, an der 
unteren Kanal-Endigung, der erste Spatenstich gethan. 

b. Linienführung und Langenprofil. 

iVergl t>brr»itlilspl»n Abb. 1 und LliiRenproiiI Abb. a, S. 6a» 

Der Teltow-Kanal zweigt aus der unteren Havel 
bei Klein-Glienicke (der sogenannten Glienicker Lake) 
ab, führt durch den Gricbnitz-See und alsdann das 
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untere Bekethal entlang bis Klcin-Machnow. Nach 
Kreuzung des Klein -Machnow -Sees wird das obere 
Beketha] unter Benutzung des Schönow- und Teltow- 
Sees bis zur Grenze von Lichtcrfelde-Steglitz weiter 
verfolgt Von hier ab durchbricht der Kanal das Hoch- 
gelinde von Lankwitz, Mariendorf, Tetnpelhof und 
Britz, wobei die Linienführung durch die vorhandene 
Bebauung bestimmt ist, um von dort in der Thalnie- 
derung der oberen Spree bezw. derWendischen Dahme, 
nordlich von Rudow und Alt-Glienicke bis zur Einmün- 
dung in die Wendische Spree zwischen Grünau und 
Köpenick weiter geführt zu werden. Bei Britz ist noch 
eine Zweiglinie zur Oberspree unterhalbNieder-Schöne- 
weide, an der sogenannten Kanne geplant, zwecks 



Stromaufwärts findet die von der Elbe zur Oder 
gerichtete Schiffahrt ihre Fortsetzung durch die Wen- 
dische Spree, den Seddinsee und die Wernsdorfer 
Schleuse zum Oder -Spree -Kanal, wahrend von der 
Glienicker Lake die Richtung zur Elbe abwärts durch 
die Glienicker Brücke, den Jungfernsee Ober Nedlitz 
zum Sacrow-Paretzer Kanal führt. Die Wcge-Erspar- 
niss gegen eine Durchfahrt durch Berlin betragt für 




den Höhen-Unterschied zwischen derWendischen Spree 
(gleich dem oberhalb der Dammühlen gestauten Wasser- 
spiegel der Ober-Spree) und der unteren Havel 




Abbildg. 3 und 4. Kanal-Querschnitte der Spreehaitun«;. 
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Abbilds. 5 und 6. Kanal-Querschnitte der H»vclh»lton g . 

Herstellung einer Verbindung zu den zahlreichen be- mittclt, befindet sich bei Klein-Machnow, unweit der 

deutenden industriellen Anlagen an der Ober-Spree jetzigen Staustufe des Bekethatcs. 

zwischen Jannowitzbrücke und Köpenick, sowie für Die maassgebenden Wasserstande sind folgende: 

den ausgedehnten Verkehr der östlichen Gebietsteile Fürdie Havel-Haltung des Kanalcs: Niedrig- Wasser 

von Berlin*). 4 28,97 (entsprechend dem beobachteten niedrigsten 

Die gesamte Kanallänge betragt von der Glietricker Wasserstande der Havel an der Langen Brücke in 

Lake bis zur Einmündung in die Wendische Dahme Potsdam), Mittelwasser 29,56, Hochwasser 30,54 NN , 



unterhalb Grünau rd. 37 •■», die Länge der Verbindungs 

• kB 



linie Britz-Kanne rd. 3,5 

■ '■■■! ■: inner 

Wann.ee eine schiffbare V. 



*) E» iri hierbei erwähnt, data im Anscblutac an den Kanal 
vom Grieboiu-Se« ausgehend darrh den Stolpchen- und kleinen 
"' idung ign Waniuec mit einem von den 
intereaaenten aufzubringenden Kustenauf wände von rd. 630000 M. 
hergestellt werden soll, deren Ausführung die Teltow Kanal Bau- 
Verwaltung mit Übernimmt Dieae Anacbtusslinie ist im Lageplan 
punktirt eingezeichnet- — 

7. Februir 1903. 



Kanalsohle + 26,47. F° r die Sprcehaltung: Niedrig- 
Wasser 32,20, Normalwasscr 32,30 (entsprechend dem 
durch den Mühlendammstau gehaltenen Wasserstande 
der Oberspree), Hochwasser 33,04 (beobachteter 
H.-W.-Stand der Spree an der Kfipcnicker Brücke). 
Kanalsohle -f 29,70. Das durchschnittliche Schleusen- 
gefällc beträgt mithin zwischen Mittelwasser der I lavel- 
und Normalwasscr der Spreehattung 2,74"». 
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Die Sohle des Kanales wird, 
abgesehen von der im Bekethal 
liegenden Endstrecke der oberen 
Haltung, woselbst die Sohlen- 
mitte mit Rücksicht auf eine ge- 
fahrlose Hochwasser-Abführung 
eine muldenförmige Vertiefung 
nach 1:50000 erhalten hat, in 
beiden Haltungen wagrecht — 
also ohne Gefälle — angelegt. 

Die Ausbildung des Längcn- 
profilcs (Ii s Kanales mit einer 
einzigen Staustufe bedingt na- 
türlich auf längere Strecken ein 
tiefes Einschneiden des Kanal- 
bettes, das im Mittel auf der 
Strecke Lankwitz, Mariendorf, 
Tcmpclhof, Britz etwa 9—10« 
an den höchsten Erhebungen 
bis zu I7 m beträgt. Entschei- 
dend hierfür waren in erster 
Linie die Bedingungen, welche 
die Entwässerung der durch- 
schnittenen Vororte stellen, je- 
doch nimmt die Schiffahrt an den 
hierdurch erzielten Vortheilen in- 
folge vereinfachten und beschleu- 
nigten Betriebes in wesentlichem 
Maassc mit theil. 

Durch den tief einschneiden- 
den Kanal tritt eine Veränderung 
des Spiegels der durchschnitte- 
nen Seen ein: der ohnehin ver- 
sumpfte Sc h ö n o w - S e e ver- 
schwindet vollständig, soweit er 
nicht zu Hafenzwecken erhalten 
bleibt, während der Machnow- 
See eine Absenkung seines Spie- 
gels von + 32,80» N. N. bis auf 
+ 32.30, also um 0,50 "> erfährt. 
Bei den steilen Ufern des Sees 
hat das auf seine Oberfläche je- 
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doch nur geringen Einfluss, so- 
7*dass die reizvolle Gegend hier- 
' durch in keiner Weise beein- 
trächtigt wird. Der Teltow-See 
Ute nach dem ursprünglichen 
Plane durch Führung des Ka- 
nales längs seines Nord-Randes 
und Abschluss gegen den See 
durch Dammschüttung in sei- 
ner jetzigen Spiegclhöhe von 
-t 35,30 ,B N. N. erhalten bleiben. 
Es ist jedoch hiervon Abstand 
genommen, der Kanal durch- 
kreuzt, zu einem breiteren Becken 
erweitert, den See ; letzterer er- 
fährt also in diesem Thcilc eine 
entsprechende Absenkung, wäh- 
rend der Rest mit den Bagger- 
massen aufgclandct wird. 

Die Beke, welche früher als 
Vorfluther für die von Steglitz 
abwärts gelegenen Ortschaften 
diente, wird ebenso wie die 
seitlich einmündenden Bachläufe 
vom Tcitowkanal aufgenommen, 
und es musste aus diesem 
Grunde die bei Kl -Machnow 
gelegene, von der Beke bisher 
getriebene von I Uke'scbe Mühle 
Inr di u Kanalbau mit erworben 
werden. 

c. Speisung des Kanales. 

Das inbetracht kommende 
Niedei^chlags- Gebiet des Ka- 
mills hat eine Grosse von rd. 
19350K Es kann daher nach be 
sonders angestellter Berechnung 
auf einen geringsten sekund- 
lichen Zufluss von 0,75 chm aus 
dem Niederschlags-Gebiet ge- 
rechnet werden. Der gesamte 
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Wasserbedarf des Kanales stellt sich aus Verdunstung-, 
Versickerung- und Betriebswasser, zurzeit stärksten 
Verkehrs zu 0,862 ebl »/i Sek. auf den 24 -stundigen 
Tag gerechnet. Wiewohl nun die Ober-Spree t>ei 
niedrigstem Wasser noch 13 — I5 tbm /i Sek. fahrt, ist 
mit Rücksicht auf das Spülbedürfniss der Berliner 
Wasserstrassen eine Wasserentnahme für die Zwecke 
des Teltow-Kanals zuzeiten niedrigeren Wasserstandes 
der Ober-Spree seitens der Behörden als unzulässig 
bezeichnet worden. Es wird demgemäss zwecks Sicher- 
stellung des Betriebswassers, an der Schleuse zu Mach- 
now ein Pumpwerk gefordert, welches in der Lage 
ist, in der Sekunde bis zu i cbn aus der unteren 
Haltung der oberen Haltung zuzufahren. 

Die im Interesse der Reinhaltung des Wassers 
aus gesundheitlichen Gründen erforderliche zeitweise 
Spülung des Kanales muss daher auf Zeiten mitüerer 
und höherer Wasserstände beschränkt werden, bei 
denen die Ober-Spree mehr als 50 < b » (bei Hochwasser 
bis zu 150 cb ») führt. 

Seitens der Behörden ist gleichzeitig die Auflage 
gemacht, dass zuzeiten von Hochwasser zur Entlastung 
der Ober-Spree 25 cbai durch den Teltow-Kanal abge- 
führt werden sollen; es ist zu diesem Zwecke die 
Anordnung eines Freigerinnes an der Schleuse bei 
Klein-Machnow vorgesehen. 

Inzwischen weiter angestellte eingehende Er- 
mittelungen über den künftigen Wasserhaushalt des 
Teltow -Kanales haben ergeben, dass die im Vor- 
entwurf hierüber gemachten Voraussetzungen nicht 
allein erfüllt, sondern in Wirklichkeit übertroffen 
werden, so dass es weiterer künstlicher Vor- 



kehrungen für die Spülung und Wassererneuerung 
des Kanales voraussichtlich nicht bedarf. 

d. Abmessungen des Kanalquerschnittes, 
Krümm UDgs-Halbmesser. 

(Verj[l. hierzu die Querschnitte Abbil<J|(. 3 und 4.) 

Der Kanal erhält eine Sohlenbreite von 20 m , 
bei der gewählten muldenförmigen Gestaltung der 
Sohle in der Mitte eine Tiefe von 2,50 ■ und in beider- 
seitiger Entfernung von 10 ■ von der Kanalaxc eine 
solche von 2 ™. Der Kanal ist somit zur Aufnahme von 
Schiffen von 1,75™ Tiefgang und bis zu 600 * Trag- 
fähigkeit geeignet. 

Soweit nicht ausnahmsweise steile Uferschälungen 
errichtet werden, sind Neigungen von 1 : 3 unter Wasser 
angelegt In ungefährer Höhe des Niedrigwassers er- 
halten die Böschungen, je nach der Art des Geländes, 
eine Befestigung durch längere oder kürzere Pfahlreihen 
mit darüberliegender Deckung aus Kalkstein bewurf 
oder Betonplatten. Die Anlage der Böschungen über 
Niedrigwasscr schwankt je nach der Art des Geländes 
zwischen 1:1,5 u °d Die geringste Höhe des 

2 m breiten Leinpfades Ober Hochwasser beträgt 1 ■>. 
Alles weitere ergiebt sich aus den beigefügten Quer- 
schnittskizzen. 

Der geringste, nur vereinzelt vorkommende Krüm- 
mungshalbmesser beträgt 500 m . Innerhalb derartiger 
stärkerer Krümmungen soll die Sohle, und zwar auf 
der von der Kanalaxe aus gesehenen konkaven Wasser- 
seite, eine Verbreiterung bis zu s m , welche allmählich 
bis zu einem Krümmungs-Halbmcsser von 1000 m bis 
auf o verringert wird, erhalten. (ron*-uo»|r folg«.) 



Zur Angelegenheit des 
5*jS-j ie Frage, ob es möglich sei, den Otto Heinrichsbaa 
9 &A ^ es Heidelberger Schlosses in seinem jetzigen Zu- 
■ — • stände dauernd zu erhalten, ist bestritten. Zur Klä- 
rung dieser Frage wurde durch das grossherz. badische 
Finanzministerium eine ausschliesslich aus Bausachver- 
ständigen zusammengesetzte Versammlung nach Heidel- 
berg einberufen, die am 17. und 18, April J902 tagte. 
Ueber die Einberufung der Versammlung waren wir be- 
reits S. 187 Jahrg. 190a in der Lage, unseren Lesern eine 
Mittheilung zu machen. Die Versammlung setzte sich zu- 
sammen aus den Hrn. Geh. Ober- Finanzrath Göller in 
Karlsruhe als Vorsitzendem, Prof. Bluntschli in Zürich 
als Vertreter der Stadt Heidelberg, Geh. Brth. Wilh. 
Böckmann in Berlin, Geh. Ob.-Brth. H.Eggert in Ber- 
lin als Vertreter des Schlossvereins, aus den Professoren 
Theod. Fischer und H. Jassoy von der Technischen 
Hochschule in Stuttgart, dem Konservator der Kunstdenk- 
mäler Preussens, Geh. Reg.- Rath H. Lutsch in Berlin, 
Stadtbaumslr. R. Thoma in Freiburg i. Br., aus den 
Architekten des ehemaligen Schloss - Baubüreaus , den 
grossh. Brthn. Koch und Seitz in Heidelberg, sowie 
RcgBrnstr. Dr. Hirsch in Heidelberg als Schriftführer. 
Ueber die Verhandlungen ist ein Protokoll aufgenommen 
worden, welches im Auftrage des grossh. badischen 
Finanzministeriums veröffentlicht wurde'). Wir ent- 
nehmen demselben über die Verbandlungen auszugsweise 
das Folgende: . 

In seiner Einleitungsrede führte der Vorsitzende aus, 
dass, als die Wiederherstellungs- Arbeiten am friedrichs- 
bau ihrem Abschluss »ich näherten, die Regierung es für 
ihre Pflicht gehalten habe, die hinsichtlich des Otto Hein- 
richsbaues zu treffenden Maassnabmen vorzubereiten, ts 
zeigten sich in der öffentlichen Erörterung zwei einander 
schroff entgegenstehende Meinungen, von welchen die 
eine aussprach, dass die Erhaltung des Otto Henrichs 
baues in seinem gegenwärtigen Zustande bei Anwendung 
Keeigneter Mittel möglich sei, während die andere Meinung 
dies mit Bestimmtheit bestreitet. Die Regierung musste 
es für die von ihr zu fassenden Beschlüsse als besonders 
misslich empfinden, dass auch die Architekten zu keiner 
Einigung über diese Frage gelangen konnten. Da von 
den Bausachverständigen, die Ober die Streitfrage ihre 
Meinung geäussert hatten, nm - Wenige aufgrund eigener 
Untersuchung des Baues ihr Unheil sich hatten bilden 
können, so hielt die Regierung es fürgerathen, eine genaue 
Prüfung des gegenwärtigen ZuMandcs des Otto Heinrichs- 
bancs durch Bausachverständige zu veranlassen und diesen 

*> Hit Verh, 
vom 17.118. April 
ihflckcfcl. 1900. 
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Heidelberger Schlosses. 

ai bestimmt gef asste Fragen.d ie vorwiegend vom techn ischen 
Standpunkte aus zu beantworten waren, vorzulegen. 

Ehe die Versammlung in die Berathung der Fragen 
eintrat, wurde unter Führung von Koch und Scitz eine 
Untersuchung des Baues vorgenommen. Vor derselben 
machte Seitz eingehende Mittheilungen über die vorge- 
ZLOmmcncn SenkeJ- und Fluduauinauoien und ober die. 
erfolgten Nachmessungen. Aus letzteren geht hervor, da*s 
nach den letzten Aufnahmen keine erhebliche Verände- 
rung nach einer einzigen Richtung stattgefunden, dass sich 
die Fassade aber vielfach bewegt hat. Ueberau an der 
Fassade des Otto Heinrichsbaues, namentlich aber an der 
mit grösserer Fläche freistehenden nördlichen Hälfte sind 
kleinere Abweichungen gegen die früheren Aufnahmen 
wahrzunehmen. Die Bewegungen zeigen das Gemein- 
schaftliche, dass das Erdgeseboss nach der Hofseite zum 
Ueberstehen drängt. Da wo die Fassade mit grösserer 
Fläche freistehL sind die Bewegungen grösser. Eine er- 
hebliche Anzahl von neuen Sprüngen sind zu den alten 
hinzugetreten; im Inneren namentlich sind nur wenige 
Quader noch ganz heil; die Entlastungsbögen haben ge- 
litten, Verdachungen und Stürze haben sich gesenkt Das 
Fortschreiten der Verwitterung hat sich überall deutlich 
gezeigt. Koch und Seitz erklären in einer dem Protokoll 
angefügten Anlage : »Der Zusammenhang der neuen Sprü n 
in den Steinen und der weiteren genannten Schäden mit 
den durch die Lothung festgestellten Bewegungen ist un- 
verkennbar. Es können die Sprünge in den Quadern 
durch die etwa vom Winddruck hervorgerufenen Be- 
wegungen herrühren oder umgekehrt können durch all- 
mähliche langsame Zerstörung des Mauerwerkes und des 
Bindemittels die am Loth sichtbaren Bewegungen entstan- 
den sein. Noch wahrscheinlicher ist, dass die beiden Fähr- 
lichkeilen, Bewegung und allmähliche, durch die Witterung 
hervorgerufene Zerstörung im Mauerwerk, in Wechsel- 
wirkung zu dem oben genannten, den Bestand der Fassade 
gefährdenden Resultate führten. Jedenfalls ist nicht zu 
verkennen, dass die Gefahr für die Fassade eine grössere 
geworden ist, und dass der gegenwärtige Zustand auch 
die Möglichkeit des plötzlichen Einsturzes näher rückt, als 
dies früher der Fall war. . . . 

Eine ausserordentlich bezeichnende Thatsache wollen 
wir hier noch besonders hervorheben. Im Jahre 1884 
wurden in die Stockgurten zwei neue Steine vonseiten 
der Bezirksbauinspektion eingesetzt. Die Steine waren 
von bester Qualität. Die Umgebung der neuen Steine ist 
in Verwitterung begriffen, und gerade da, wo die alten 
und neuen Steine sich berühren, hat auch an diesen die 
Verwitterung schon begonnen; ein deutlicher Beweis für 
die gefährliche Nachbarschaft.* 
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Ob nur die hygroskopische Eigenschaft der Nachbar- 
schaft die Ursache dieser Erscheinong sei oder ob auch 
ein chemischer Prozess mitwirke, will Seitz nicht ent- 
scheiden. Der im ersten Theil der vorstehenden Aus- 
führungen festgestellte Befund wurde durch Bluntschli, 
Fischer und Thoma, welche im Auftrage der Sachver- 
ständigen - Kommission eine Nachprüfung vorzunehmen 
hatten um festzustellen, .ob die von den Vorständen des 
früheren Schlossbaubüreaus behaupteten weiteren schädi- 
genden Veränderungen stattgefunden haben", bestätigt. 
„Es wurde festgestellt*, so führen die Genannten aus, 
„dass sich eine grosse Anzahl weiterer Risse ond Sprünge 
an den Quadern und im Mauerwerk neagebildet haben. . . . 
Die Ursachen der neuen Schädigungen sind zamtheil auf 
die Bewegungen der Mauer and zum grösseren Theil auf 
die Einflüsse der Witterung zurückzuführen." 

Was nun die Berathung der at Fragen anbelangt, so 
sei der Verhandlungsschnft darüber Folgendes entnommen : 

Frage i: Ist die Hoffassade des Otto Heinrichs- 
baues nach Abmessungen, Baumaterial und Ge- 



ringe Bewegungen derselben bedingt and wer- 
den diese Bewegungen im Laufe der Zeit wei- 
tere Lockerangen des Mauerverbandes znrfolge 
haben? 

Die Versammlung beschliesst, Frage a zu beantworten : 
Ja, und zwar werden diese Bewegungen im Lanfe der 
Zeit nicht nur weitere Lockerungen des Maaerverbandes, 
sondern noch weitere Zerstörungen der Haasteine zar- 
folge haben. — 

Frage 3: An der Nordhälfte der Hoffassade ist 
im Jahre 1883 eine Ausweichung festgestellt wor- 
den, Ober deren Stand im Monat März 190a der 
als Anlage beigefügte Bericht Aufschlags giebt. 
Ist eine weitere Vergrössernng dieser Auswei- 
chung zu befürchten? 

Böckmann beantwortet die Frage mit Ja. Eggert 
meint, die Messungen hatten ergeben, dass die Fassade 
sowohl nach der einen, als nach der anderen Seile sich 
bewegt habe. Weitere Deformationen seien zu erwarten, 
nach welcher Seite, lasse sich nicht sagen. Den Messun- 
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füge ausreichend stark, um in ihrem gegenwärti- 
gen Zustand gegen Winddrack auch in ausser- 
ordentlichen Fällen genügenden Widerstand zu 
leisten? 

Böckmann glaubt, dass die Fassade für den gegen- 
wärtigen Augenblick stark genug ist, um einem gewissen 
Winadrnck widerstehen zu können; die Mauer werde aber 
immer schlechter. Ein Orkan könne auch jetzt schon eine 
Katastrophe herbeiführen. Eggert hat rechnerisch fest- 
gestellt, dass das obere Geschoss 187, das obere and mitt- 
lere zusammen in und die ganze Fassade 96 k c Wind- 
drack aushalten kann; das sei aber viel zu wenig. In 
Preussen wurden früher 150 k * and es werden jetzt 120 k « 
für gewöhnliche Bauausführungen baupolizeilich verlangt. 
Die Frage müsse deshalb mit Nein beantwortet werden. 
Thoma möchte nicht behaupten, dass namentlich das 
Obergeschoss auch nur einen massigen Sturm aushalten 
könne; er hält die Gefahr für unmittelbar bevorstehend. 

Der Vorsitzende stellt fest, dass die Versammlang die 
Frage 1 einstimmig mit Nein beantwortet. — 

Frage a: Sind durch den Umstand," dass die 
Hoffassade frei steht, pendelnde, wenn auch ge- 
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gen lege er keinen anbedingten Werth bei, wenn er auch 
nicht sagen wolle, dass sie anrichtig seien. Nor wenn 
man das Seil beim Lothen völlig dem Einflass des Wind- 
drucks entziehen könnte, wäre ein sicheres Ergebniss zu 
erwarten. Seitz führt aus, gesenkelt sei so sorgfältig and 
zuverlässig, als irgend möglich. In der Fassade sei eine 
Summe von kleinen Bewegungen festgestellt. Wenn ein 
Einsturz erfolge, so werde die Fassade vielleicht nicht 
umkippen, sondern in sich zusammenfallen, Böckmann 
erklärt die Senkclungen und Messungen für vollständig 
genügend. Unzweifelhaft sei, dass die Fassade arbeite, 
und das sei das Wichtige. Lutsch sagt, das Massgebende 
sei auch für ihn, dass eine fortschreitende Bewegung seit 
1883 festgestellt sei. Methode und graphische Darstellung 
der Schlossaofnahmcn von Koch and Seitz sei so sorg- 
fältig und sachgemäss, wie er sie in seiner ganzen Praxis 
noch nicht gesehen habe. F.r befürchte, dass weitere Aus- 
weichungen und zwar in unbestimmter Richtung za ver- 
zeichnen seien. 

Die Frage ßjwird beantwortet: Ja.l sieRwird noch 
weiter fortschreiten; es muss nur dahingestellt bleiben, 
nach welcher Richtung sie sich mehr oder weniger geltend 
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macht. Die Deformationen haben zurfolge, dass die Mauer 
sich in ihrem Bestand verschlechtert. — 

Frage 4: Können die (Juader der Hoffassade, 
die bereits in Verwitterung begriffen sind, an 
ihrer Stelle belassen werden, ohne dass fort- 
schreitende und schliesslich vollkommene Zer- 
störung zu gewlrtigen ist? 

Die Krage wird gegen a Stimmen wie folgt beant- 
wortet: Die Frage als solche wird verneint, aber einige 
Architektartheile bedürfen dringend der sofortigen Aus- 



Frage 5: Ist zu erwarten, dass die z. Zt. noch 
gesunden Fassadensteine, aach wenn sie dem 
Frost und der DurchwlsserungvonWesten, Osten 
und von den Laibungen ausgesetzt bleiben, trotz- 
dem auf die Dauer sich in ihrer heutigen Ver- 
fassung erhalten werden? 

Die Mehrheit ist der Meinung, dass die in dieser 
Frage erwAhntcn besonderen Umstände auf die gesunden 
Steine keinen aussergewöhnlichen Einfluss ausüben. Zwei 
Mitglieder sind von einer rascheren Zerstörung dieser 
Steine überzeugt. — <For««izu»g foigu 



Vermischtes. 

Kunstgewerbe - Aufstellung In München 1904. Die 
Schwierigkeiten, welche sich bisher der für das Jahr 1904 
in München geplanten Kunstgewerbe - Ausstellung noch 
entgegenstellten und welche hauptsächlich in der Be- 
fürchtung lagen, den Glaspalast, welcher für die Ausstellung 
zur Verfügung gestellt war, für die internationale Kunst- 
ausstellung in München des Jahres 1905 nicht mehr recht- 
zeitig frei machen und einrichten zu können, gehen da- 
durch einer erfreulichen Lösung entgegen, dass Aussicht 

; die Räume des im Roh- 



ist, für die 

bau vollendeten Armee Museums im Hofgarten zu ge- 
winnen. In diesem Falle würden die Schwesterkünste, 
Malerei, Bildhauerei und Baukunst uneingeschränkt Ober 
den Glaspalast verfügen können. — 

Hauptversammlung der Zement-, Thon- und Kalk- 
Interessenten. Die 23. Hauptversammlung des Ver- 
eins deutscher Fabriken feuerfester Produkte fin- 
det am 17. d. M. im Architektenhause zu Berlin statt. 
Unter den zur Verhandlung kommenden technischen An- 
gelegenheiten wird namentlich der Ausschuss-Bcricht über 
. Feuersiebe rheit bei Eisenbauten* von Interesse sein. 

Die 26. Generalversammlung des Vereins 
deutscher Portlandzcment'Fabrikanten folgt am 
selben Orte am 18, und 19. d. M. Von allgemeinem In- 
teresse sind die Berichte der Kommissionen über ver- 
schiedene Prüf ungs- Bestimmungen, Einfluss des Meer- 
wassers usw. — 

Die 6. Hauptversammlung des deutschen Be- 
tonveretns wird ebenfalls im Architektenhause am 20. 
und at. d. M. stattfinden. Aus dem Programm sind /ol- 
gende Vorträge hervorzuheben : Bauinsp Hertel in Berlin: 
.Gründung des Land- und Amtsgerichtes Berlin- Wedding 
auf Betoneisenpf ähle* ; Ob. Ing Mörsch der Firma Wayss 
& Frey tag: ,Die Theorie der Betoneisenbauten"; Rcg.- 
I3mstr. a. D. Koenen: »Die Bahnsteig- Erhöhungen der 
Berliner Stadtbahn, System Koenen". — 

An anderen Vereinen ähnlicher Gebiete tagen 
vom 14. bis 20. d. M. ebenfalls an gleichem Orte noch: der 
deutsche Gipsverein, der deutsche Verein für Thon-, 
Cement- und Kalkindustrie, der Verband deutscher 
Thonindustrieller, der Verein deutscher Verblend- 
stein- und Terrakotten-Fabrikanten, der Verein der 
Kalksandstein-Fabriken. — 



Kraftwerkes in 1 : aoo, Einzelheiten der Wehrkonstruktion 
1 : to, Entwurf des Turbinenwürterhauses in 1 : too. Ver- 
langt werden ferner ein Erläuterungsbericht, sowie die 
Berechnung der Leistung des Kraftwerkes usw., endlich 
die statische Berechnung für die Wchranlagc und den 
Schleusenquerschnitt. Nicht verlangt sind dagegen Dar- 
stellungen der maschinellen Einzelheiten. 

c) Auf dem Gebiete des Eisenbahnbaucs der Ent- 
wurf zum viergleisigen Ausbau der Strecke Voh- 
winkel-Elberfeld behufs Entlastung der Pcrsonenglei.se 
vom Güterverkehr bei entsprechender Umgestaltung des 
Bahnhofs Elberfeld - Steinbeck, auf welchem sich der 
grössere Theil des Ortsgüterverkehrs von Elberfeld ab- 
wickelt und an welchen sehr bedeutende industrielle 
Anlagen angeschlossen sind. Verlangt werden an Zeich- 
nungen Lage- nnd Höhenpläne, Gleisplan des Bahnhofes 
Elberfeld-Steinbeck 1 : 1000, Entwurf der Sicherungs- 
anlagen für diesen Bahnhof, die ausführliche Darstellung 
der Wupperthal Ueberschrcitung, sowie das grösste Bau- 
werk zur Vermeidung von .Schienenkreuzungen in 
1 : 100, Details der Eisenkonstruktion in 1 : 10, der Stein- 
konstruktion in 1 : 20, für den Entwurf zum Güterab- 
fertigungsgebiude in 1 : 200, Erläuterungsbericht und sta- 
tische Berechnung z u den oben erwähnten Konstruktionen. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für künstlerisch durchgebildete Oaabcleucbtangskörper er- 
lässt der .Deutsche Verein von Gas- und Wasserfach- 
männern" in Berlin zum 15. April d. J. Es gelangen 
4 Preise von 1000, 7C0, 500 und 300 M. zur Vertheilune; 
ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 200 M. 
i*t vorbehalten. Preisrichter sind die Hrn. kgl Brth. Beer 
und Prof. Cremer in Berlin, Dir Drory in Frankfurt 
a M., Dir. Frauberger und Prof. Schill in Düsseldorf, 
sowie Prof. Fr. von l'hicrsch in München. — 

Ein Preisausschreiben tur Erlangung von Entwürfen 
für die gartenkünstlcrlfch« Ausgestaltung des KalserplaUea 
In Halle a. S. wird durch den dortigen Verschönerungs- 
Verein für die Gartenkunstler Deutschlands, zu welchen 
auch die mit garicnkünsilcruchcn Arbeiten beschäftigten 
Architekten sich rechnen dürfen, zum 3t. März d. J. aus- 
geschrieben. Es gelangen a Preise von 800 und 400 M. 
zur Vcrtheilung. Dem Preisgerichte gehören u. a. an 
die Gartendirektoren Bertram-Dresden, Linne- Erfurt 
Sc hoch Magdeburg, Brth. Matz, Geh. Brth. Brünneclcc 
und Stadtbrth. Genzmer in Halle. — 



Preisbewerbungen. 
Als Preisaufgaben tum Schinkelfeste »904 werden vorn 
Berliner Architekten-Verein folgende Entwürfe 
verlangt : a) Auf dem Gebiete der Architektur der En tworl 
zu einer evang. Kirche auf freiem Platze nebst \\ort- 
nungen für Pfarrer, Küster, Kirchendiener und Gemeinde- 
schwestern. Die Kirche soll 900 Silzplätze enthalten. Hau- 
art und Material ist freigestellt. Ls wird Werth darauf 
gelegt, dass Kirche und Wohngebäude sich zu einer 
schönen, in ihren Hauptlinien aber einfachen Gruppe ver- 
einigen. Verlangt werden z Grundrisse in 1:200, 2 An- 
d 2 Schnitte in 1 : ico, eine Perspektive ein 
j ; «>/. vom Aeusseren, desgl. ein farbiges Blatt 
. u. Inneren, ein ErläutcruiigsberichL Für diejenigen Be- 
werber, welche ihren Entwurf als Probe-Arbeit für die 
zweite Staatsprüfung einreichen wollen, ist die Gesamt 
Anordnung der Heizung zu erlitutern unter Beigabe einiger 
Berechnungen, sowie eine wichtige Konstruktion ausführ- 
lich darzustellen und statisch zu begründen. 

bl Auf dem Gebiete des Wasserbaues der Ent- 
wurf zu einer Wasscrkraf tanlagc mit Schiffahrts- 
Schlcuse und Tunnel am Prinzenkopf in der 
MoscL Durch diesen Tunnel soll bei Kanalisierung der 
Mosel zur Abkürzung des Schiffahrtsweges die Strom - 
schleife zwischen Pünderich und Bullay abgeschniuen 
werden, wobei gleichzeitig auf thunlichste Ausnutzung 
der dabei verfügbar werdenden Wasserkraft Bedacht zu 
nehmen ist. Verlangt werden an Zeichnungen neben 
IV.bersichtsplan, Lagcplan, Längcnprofil, Darstellungen 
des Wehres, der Schleuse, der Tunnelanlage und des 
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Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Aren. M. In Düsseldorf. Den Gemeinden ist nirgends 
unterlagt, Grundstücke zu erweiben oder eigene Grundstücke zu 
ver&usscrn. Sie haben vielmehr dieselben Befugnis»*, welche an- 
deren juristischen Personen zustehen. Sie dürfen auch aus der- 
artigen Geschäften Vortheile ziehen. Die Gemeindebehörden wür- 
den sogar pflichtwidrig handeln, wenn sie fflr das Gemcindevcr- 
mogen erzielbare Vortheile aalgeben würden. Insofern nun nach 
heutigen Verwaltung Gruodsilzcn den Gerneinden der Gewerbe- 
betrieb in umfangreicher Weise gestattet wird (1. B. Kisenbalmen 
Schlachthäuser, Elektrizitätswerke usw.), selbst wenn er nur zu 
Erwerbszwecken geschieht, ist kaum zu erwarten, dass die Kom- 
munal- Aufsichtsbehörden die Grundslücka-Spekulation drn Gemein- 
den untersagen werden, weil sie vielleicht den Gemeinde-Mitgliedern 
einen unbequemen Wettbewerb bereitet. Das Verwaltuu^-Streit- 
verfahren versagt unbedingt als Hilfsmittel, auf dem GrundilQcks- 
markte einen Wettbewerb der Gemeinden zu hintertreiben, — 

K H-e. 

Anfragen an den Leserkreis. 

Eine Gemeinde mit Quellwasserleitung beabsichtigt, zwecks 
Aufspeicherung von Wasser im Frühjahr ihren Stullen zu stauen 
Welche Erfahrungen sind bi» jetzt mit solchen Anlagen gemacht 
und wer hat solche schon ausgeführt? J. O. in Kernigstem. 

labaU: Zur Gestaltung van KurjstatiMicHuoteu. — Der Teltow-Kanal. — 
Zur Anfelereulielt (Im Heidelberger -Schlo»»«*. - Vermischtes. — Preis- 
bewerbung««. — Brief- und FragekaMrn. 

Hierzu eine Bildbeilage: Jubiläums- Kunstausstellung in 
Karlsruhe i. B. 
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Das neue Provinzial-Museum zu Hannover. 

Architekt: Baurath Prof. Hubert Stier in Hannover. 
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I ra Obcrgcschoss, ausgehend von einem über 
der Eingangshalle- he find liehen quadratischen, 
mit einer Hangekuppel überwölbten Mittel- 
raum von 16 ■ Seite, welcher mit dem 
Treppenhause unmittelbar verbunden ist, be- 
finden sich zur Linken die Räume für die Gemaldc- 
Galcric, zur Rechten diejenigen für die zoologischen 
Sammlungen. Die Anordnung ist hier so getroffen, 
dass an drei Seiten des Gebäudes eine Reihe von 
Obcrlichtsälcn gegen den inneren Hof liegen, wahrend 
sich nach aussen kleinere, seitlich beleuchtete Kabi- 
nette und Säle anschliessen. Nur gegen Südwesten 
liegen umgekehrt die Oberlichtsäle nach aussen und 
erhalten die anschliessenden kleineren Räume die Be- 
leuchtung vom Hofe her. 

Bekanntlich sind für das Vcrhältniss der Hohe der 
Oberlichtsale zur Breite und für die Grösse der Ober- 
lichte bestimmte Regeln aufgestellt worden. Magnus 
giebt für ersteres 
5: 7, für die Grösse 
des Oberlichtes 1 
derRaumbreitean, 
Tiede 6:7 und die 
Hälfte der Raum 
breite als Ober- 
lichtweite. Engli- 
sche Architekten 
machen die Höhe 
des Raumes dei 
Breite gleich, das 
Oberlicht gleich 
der halben Raum 
breite; die Säle 
des Wiener kunst- 
historischenMuse- 
ums, sowie vieler 
älteren Museum s- 
bauten steigern 
ihre Höhe, wohl 
in Erinnerung an 
das Vorbild des 
italienischen Pa 
last Saales, noch 
beträchtlich üb 
das Breitenmaass 
Aus diesen gros- 
sen Höhenabmes- 
sungen ergeben 
sich aber für die 
Bestimmung der 
Säle als Stätten 
der genussreichen 
Betrachtung von 
Bildern gewiss» 
Uebelstände , a 
deren erheblich 
ster hier nach 
übereinstimmen 
denWahrnchmun 
gen des Verfasset s 
und des hannover 
sehen Museums 
Direktors Hm.Dr 
Reimers sich die 
Thatsache e r giebt , 
dass das aus zu 



grosser Höhe einfallende Oberlicht in eine unruhige, 
zitternde Bewegung geräth, welche sich dem Be- 
schauer bei längerem Verweilen durch schnelle Er- 
müdung der Augen bemerkbar macht Auch kann 
bei solchen Höhen die oberste Zone der Wand nicht 
mehr mit Bildern behängt werden und bringt dann den 
Eindruck einer störenden Kahlheit hervor. DerVcrfasscr 
ist daher zur Magnus'schen Regel zurückgekehrt und hat 
die Saalhöbe gleich b h der Saalbreite oder bei 9™ Breite 
gleich 6,5 m gemacht, dem Oberlicht indessen die halbe 
Saalbreite gleich \,$ m zur Weite gegeben. Bei diesen 
Verhältnissen erhalten allerdings die am höchsten 
hängenden Bilder etwas Spiegcllicht, doch ist die 
Wirkung desselben durch einen geringen Wechsel in der 
Stellung des Betrachtenden oder durch Vorneigen des 
Bildes beim Aufhängen leicht zu vermeiden. Der Saal- 
wand ist ein Sockel von 0,9 m gegeben, die Behang- 
fläche hat eine Höhe von 4,3 »erhalten, darüber schlicsst 




Etngang»portal der AuMtellung de» Verein» für deutsches Kunstgewerbe In Berlin >9»*- 
Architekt: Piot. A Crcnaatlcr in Berlin. 
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sich eine Voute dem Deckenlicht an. Die äusseren 
Oberlichte sind in einem mittleren Abstände von a" 
über den Deckenlichten angebracht und gegen letztere 
soweit verbreitert, dass eine vom Endpunkte des Decken- 
lichtes bis zum Rande des äusseren Oberlichtes ge- 
zogene Linie die Saalwand noch in Augenhöhe schnei- 
det. Die First des äusseren Lichtes ist in einer Breite 
von 1,2" (est eingedeckt. Die nach diesen Angaben 
ausgeführte Beleuchtung hat sich als eine sehr günstige 
und die Wirkung der Räume bei der mittleren Höhe 
als eine sehr angenehme erwiesen. 

Die nach Norden bezw. Nordosten gelegenen, mit 
Scitcnlicht versehenen Räume für die Gemäldegalerie 
sind in einzelne Kabinette zerlegt, welche durch schräg 
gestellte hölzerne Scheidewände gebildet werden. Sie 
haben eine vordere Breite von 4,6", eine Rückwand- 
breite von 3,7 m und eine Tiefe von 5,6 m erhalten. Die 
Wände sind bei 3.8 m Höhe nicht bis zur Decke ge- 
führt, sodass die Kabinette sich nur als Zwischen- 
theilungen grösserer Räume darstellen und nicht eine 
grosse Zahl enger, aneinander gereihter geschlossener 
Räume bilden, wie dies in älteren Museen, z. B. in der 
alten Pinakothek in München, sich so unangenehm 
bemerkbar macht. 

Für die zoologischen Sammlungen sind besondere 
Einrichtungen hinsichtlich der Saalanordnung nicht 
getroffen worden. Die Ausgestaltung der Räume ist 
auf beiden Seiten des Gebäudes vielmehr völlig gleich. 
Es ist dies unter dem Gesichtspunkte erfolgt, dass bei 
weiterer Vergrösserung der Sammlungen späterhin 
doch für naturwissenschafdiche Zwecke besser ein 
eigenes Gebäude errichtet wird und das jetzige dann 
ausschliesslich für Kunstzwecke verwendet werden 
kann. Vier Eckaufbauten sind noch als Lagerräume 
ausgenutzt. 

Da der gute Baugrund sich erst in einer Tiefe von 
durchschnittlich 8,5 ■ unter der Strassenobcr fläche vor- 
findet, so wurde für die Frontmauern wie für die durch- 
gehenden Scheidewände ein zusammenhängendes Ban- 
kett aus Beton von 3» Höhe, zwischen Spundwänden 
bis auf den festen Boden reichend, geschüttet. Darüber 
wurden Pfeiler aus Bruchsteinen hochgeführt und für 
die Hauptmauern durch Bögen aus Ziegelsteinen mit 
einander verbunden. Die leichteren Wände wurden 
durch eiserne Träger gestützt, einzelne Pfeiler in be- 
sonderen gesenkten Kasten in gleicher Weise wie vor 
gegründet Der aufgehende Bau ist in allen Theilcn 
massiv und feuersicher hergestellt. Die Architektur 



der Ausscnwände ist durchweg in Haustein ausge- 
führt, Säulen, Gesimse und Pilastcr in gelblichem, die 
übrigen Architckturtheile in hellgrauem Deistersand- 
stein, die glatten Flächen in Brohlcr Tuffstein. Die 
Wasserschläge der Gesimse und Fenster sind mit 
Platten von gelblichem bayerischem Granit abgedeckt. 
Die Fronten des inneren Hofes sind in Zement geputzt, 
nur Gesimse und Sohlbänke in Sandstein hergestellt. 
Sämmtliche inneren freien Stützen sind als gusseiserne 
Säulen ausgeführt, welche dann noch eine Umkleidung 
von Zicgclm auerwerk nach polizeilicher Vorschrift er- 
halten haben. Auf denselben ruhen zur Unterstützung 
der oberen Wände und Decken eiserne Träger, welche 
mit Rücksicht auf die weite Stellung der Stützen zum- 
theil als genietete Kastenträger hergestellt werden 
mussten. Dazwischen sind auf leichteren Querträgern 
Decken aus Stampfbeton eingebracht. Die Vouten 
der Oberlichtsäle bestehen aus Drahtputz, ebenso ist 
die Kuppel Ober dem Mittelsaal mit Rücksicht auf den 
zu vermeidenden Seitenschub als 8 cm starkes Draht- 
putzgewölbe mit eingelegtem Eisengerüst ausgeführt. 
Sämmtliche Dächer werden durch eiserne Binder und 
Pfetten, auf denen die Schalung aufliegt, getragen. 
Die sciüichen Säle sind mit Holzzcment, die übrigen 
Dachtheile, soweit sie nicht aus Glas bestehen, mit 
Kupfer eingedeckt. Die Kuppel über dem Mittelbau 
ist als Holzkonstruktion ausgeführt worden, da sich 
ergab, dass bei einer Eisenkonstruktion immerhin so 
erhebliche Hilfskonstruktionen aus Holz zur Gewinnung 
der Kugelform erforderlich gewesen wären, dass von 
Fcucrsiclierlieit der Konstruktion doch nicht mehr die 
Rede sein konnte. Der obere Thcil ist als Ober- 
licht in kleine radial stehende Satteldächer zerlegt, 
die sonstige Dachfläche, sowie Aufsätze und Ver- 
zierungen sind ebenfalls aus Kupfer. 

Die architektonische Ausbildung der Innenräume 
ist mit Absicht thunlichst einfach gehalten und be- 
schränkt sich auf wenige Decken und Wandgesimse, 
Thüi Verkleidungen und Verzierungen an Säulen und 
Kapitalen. Decken und Wflndc sind in hellen Tönen 
gestrichen, die Wände der Säle und Kabinette für die 
Gemäldesammlung mit Stoff in verschiedenen Farben 
bespannt. Für den Fussboden ist ein Belag von sog. 
Xylopal gewählt, einer Masse von gelblicher Färbung 
im wesentlichen aus Holzmehl mit einem Bindemittel 
bestehend, welche einen gleichmässigen, glatten und 
elastischen Ueberzug ohne Fugen bildet und sich bis 
jetzt, bei sorgfältiger Ausführung, gut bewährt hat 



Ist die Unfreiheit unserer Kultur eine Folge der 



»Vie Unfreiheit der Kunst unserer Tage giebt sich - 
9 all w * e mkn **& — d »" D zn erkennen, dass nicht mehr 
niIter d ein Schutz von kunstsinnigen Grossen die 
Knnst in kraftvoll freien Schöpfungen sich äussern könne, 
dass vielmehr die Kunst abhänpn geworden sei von dem 
Kapital der Banausen, von den Bedürfnissen und von dem 
verdorbenen Geschmack der Menge, von der nur Massen- 
Bedürfnissen dienenden Indusirie. Die trübe Lage kenn- 
zeichnet Cuamberlaln mit den Worten: .Nicht die Ideen 
sind in unserem Jahrhundert das Charakteristische, sondern 
die materiellen Errungenschaften. Bei dieser vorwiegenden 
Befangenheit im Stofflichen schwand dasbehöne in unserem 
Leben ganz; es existiert vielleicht in diesem Augenblick kein 
wildes jedenfalls kein halbzivilisiertes Volk, welches nicht 
mehr Schönes in seiner Umgebung und mehr Marmorne 
in seinem Gesamtdasein besässe als die grosse Masse der 
sogenannten kultivierten Europäer." 

In dieser Anklage ist viel Wahres enthalten, so weit 
es sich an die Feststellung des Thatbestandes und des 
ersten Anlasses handelt. Gewiss sind es, und gerade bei 
uns, deren recht wenig, die erworbenes Vermögen zur 
Pflege echter Kunst zu verwenden verstehen, aber doch 
nur darum, weil die Erweckung künstlerischen Verständ- 
nisses und künstlerischen Fahlens unserer Jugenderziehung 
und damit unserem ganzen Geschlecht vollständig fehlt. 

Und wirklich umgibt uns in den modernen Industrie- 
städten eine Fülle von Hässlichkcit in den langen Reihen 
käfigarüger Wohnhäuser, in dem aufdringlichen Reklame- 
wesen, das nicht durch Schönheit, sondern gerade durch 
Lftsiigfallen sich bemerkbar machen will, in den schlechten 
Vervielfältigungen schlechter Vorbilder, in den zumeist 
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ohne Rücksicht auf aus»erc Erscheinung durchgeführten 
Industriebauten, kurz in dem Wirrwarr von Nothwendisr 
keiten in hässlicher Form. Diese Notwendigkeiten sind 
aber nur scheinbare. Eine künstlerisch und technisch 
erfahrene Verwaltung könnte recht wohl für ein male 
risches Städtebild auch in Grosstädten und ohne Mehr 
aufwand an Kosten sorgen, eine künstlerisch erzogene 
Generation könnte all' das ablehnen, was besseres Fm- 
pfinden oder wenigstens was den guten Geschmack ver 
letzt, und die graphische Industrie würde mit denselben 
Mitteln nnr Gutes liefern, wenn nur das Gute geschätzt 
würde and wenn die Künstler selbst sich mehr in den 
Dienst der Allgemeinheit stellen würden, als es bis vor 
kurzem noch der Fall war. Die Industriebauten selbst aber 
werden in dem Maasse die Erscheinung der Nichts als 
Nutzbauten verlieren, je mehr sie nicht als notbwendines 
Uebel, sondern als daseinsberechtigt und unentbehrlich 
für unsere Entwicklung behandelt werden Die städtisch e n 
Verwaltungen haben zuerst damit begonnen, ihren Nutz 
bauten die Erscheinung des Dauernden und Befriedigen 
den zu geben. Nicht durch Unterdrückung des 

Gährnngsstoffes — der unsere Zeit durchsetzt 

nämlich der Ingenieurkunst — werden wir ztx 
einer besseren Zeit gelangen, sondern durch ve r - 
ständige Weiterbildung des begonnenen UeberT 
gangszustandes. 

Die Unfreiheit der Persönlichkeit in unserer Zeit wird 
von Jenen betont, welche die wirtschaftliche Abhängiger.,', 
des Einzelnen, das Aufgehen in alltäglichen Sorgen ver- 



gangenen ungewöhnlich grossen ülüthe/eiten gegenüber 
steifen, in denen führende Geister wie Michel Angelo vxn<A 
Benvenuto Cellini in künstlerischer Vollkraft mit unbe 
schränkter Geltendmachung ihrer Persönlichkeit sich aus- 
lebten. Nicht in dem Streben, allen r ~ 
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Eingangshalle, Treppenhaus und Kuppelsaal, welche 
eine zusammenhängende Kaumentwicklung darstellen, 
sind reicher ausgebildet. Die Wände der ersteren sind 
mit 16 freistehenden Säulen aus gelblichem, poliertem 
französischein Kalkstein geschmückt, in der Kuppel- 
halle tragen 16 gekuppelte Säulen und vier Eckpilaster 
aus rothetn Adneter Marmor die oberen Bögen (Abbildg. 
S. 63). Die Haupttreppe ist mit Wangen von poliertem 
gelblichem Kalkstein eingefasst, die Stufen sind mit bun- 
tem Nassauer Marmor bekleidet, während in der Mitte 
ein Streifen von Linoleum eingelegt ist Die Fussböden 
sind mit Mosaikterrazzo belegt, in welchen ebenfalls 
Streifen von Linoleum für die Gänge eingelegt sind. 



Wand und Deckenflächen dieser Räume sind jetzt nur 
einfach bemalt, bieten aber Gelegenheit zu weiterer 
reicherer Ausbildung namentlich durch figürliche Malerei. 

Das Gebäude wird durch eine Niederdruck-Dampf- 
heizung nach System Körting geheizt. Die Heiz- 
körper sind aus Radiatoren gebildet, welche meist in 
den Fensternischen aufgestellt sind. Nur in den Ober- 
lichtsälcn der Gemälde-Galerie stehen sie in der Mitte 
der Räume und haben eine Holzverkleidung erhalten. 
Eine künstliche Lüftung ist nicht zur Ausführung ge- 
bracht, da die Räume täglich nur während weniger 
Stunden von einer grösseren Menschenzahl besucht 
werden und unmittelbare Lüftung durch die Fenster 
in den besuchsfreien Stunden bewirkt werden kann. 

Der im Vorhergehenden geschilderte, geschlossene, 
symmetrisch und axial angeordnete Baukörper bedingte 
nun auch im Aeusscren ein geschlossenes, einheitliches 
Architcktursystem, für welches im wesentlichen die 
Formen der italienischen Hochrenaissance gewählt 
worden sind. Eine solche Benutzung vorhandener 
Formen erscheint allerdings den Ansichten unserer 
modernsten Architckturschulc gegenüber als veraltet, 
ja fast als verwerflich. Ablehnung aller historisch 
gewordenen Formen, absolutes Neuschaffen aus dem 
eigenen Ideen vorrath und dem der modernen Zeit 




Dasein zu sichern, sondern in der Entwicklung einiger 
kraftvoller Persönlichkeiten werde die höchste Kulturstufe 
erreicht — behauptet man — : ersteres führe bestenfalls 
zu einem Ameisenstaat, in dem ein Jeder geschäftig sei 
und Jeder zu leben habe. Der Fortschritt der Menschheit 
als Ganzes aber sei nnr an den führenden Geistern zu 
messen. Die grosse Menge fördere die Kultur nicht, son- 
dern werde von ihr mitgeschleppt. So sagt Treitschke: 
.Die Sklaverei der antiken Welt ist nicht nur eine Noth- 
wendigkeit, sondern eine moralische Errungenschaft ge- 
wesen." Bei Nietzsche lesen wir in » Jenseils von Gut und 
Böse" : .Jede Erhöhung des Typus .Mensch" war bisher 
das Werk einer aristokratischen Gesellschaft — und so 
wird es immer wieder sein : als einer Gesellschaft, welche 
an eine lange Leiter der Rangordnung und Werthver- 
schiedenheit von Mensch und Mensch glaubt and Sklaverei 
in irgend einem Sinne nöthig hat* - .Ein Volk ist der 
Umschweif der Natur, um zo sechs, sieben grossen Männern 
zu gelangen." In solchen Worten liegt das eine Wahre, dass 
Geschichte and Fortschritt nur von Wenigen gemacht wer- 
den. Alle sozialen Bestrebungen können höchstens dahin 
führen, müssen aber auch dahin führen, dass Keime der 
Begabung aus der Menge herausgeholt and gepflegt wer- 
den, die jetzt verkümmern. Trotz aller Bestrebungen, 
Kunst und Wissenschaft breiteren Schichten zuzuführen, 
werden die schönen Künste auch in Zukunft so wenig 
Allgemeingut werden, wie es in Hellas and zar Zeit der 
Renaissance der Fall war. 

Sicherlich ist die Gegenwart nicht eine Zeit für ge- 
waltige volksbewegende Kunst und für unvergängliche 
Heldengedichte, sondern eine Zeit der Kleinkunst und der 
litterarischen Skizzen, und kein glänzendes Gestirn hat ausser- 
halb des Reiches der Tonkunst frühere Leistungen über- 
strahlt. DieGegcnwart hat allzu scharf alle Winkel überliefer- 
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ter Anschauungen und Meinungen durchleuchtet und hat 
allzu viel ererbte Vorurtheile einreiben müssen. Das 
grelle Licht der Forschung und der stürmische Thaten- 
drang der Ingenicnrkunst waren nicht dazu angethan, eine 
üppige Phantasie zur Entfaltung zn bringen. 

Andererseits aber haben dieses unablässige Suchen 
nach neuer Erkenntniss und das einflussreiche Schaffen 



des Ingenieurs mehr als je Alles in Bewegung and Gäh- 
zugleich aber auch eine Sehnsucht nach 



Innerlichkeit und nach Vertiefung wachgerufen, wie sie 
früher vielleicht nur in der Zeit des Trecento zu finden 
war, dessen Werke mit ihrem tiefen Ernst uns heule 
näher stehen, als die Prunkwerke des Cinauecento. Stille 
Einkehr aber wird vielleicht eine ernstere Vorbereitung für 
eine bessere Zukunft sein, als selbstbewusster stürmischer 
Drang. Die Unfreiheit und Zerrissenheit der Weltanschauung 
jetziger Zeit wird von Jenen betont, die einerseits Natur- 
wissenschaften und technische Wissenschaften als die Ver- 
führer za oberflächlichem Materialismus ansehen und die 
andererseits darauf hinweisen, dass trotz naturwissenschaft- 
licher Erkenntniss und trotz aller Errungenschaften der 
Ingenieurkunst die Gespenster der Dogmenherrschaft und 
des Aberglaubens ihre Herrschaft beute wie ehedem aus- 
üben. Dabei wird vergessen, dass echte wissenschaftliche 
Naturerkenntniss auch in unserer Zeit sehr selten und 
auch gar nicht Erforderniss der herrschenden sogenannten 
.Allgemeinbildung" ist, sondern nur bei einem verschwin- 
dend kleinen Häullein der gebildeten Welt gefunden wird, 
und dass diese Minderheit nicht verantwortlich gemacht 
werden darf für das, was die grosse Mehrheit der Nicht- 
wissenden verschuldet. Und wohin führen die Spuren 
Jener, die zur Umkehr rufen? Zum Quietismus, in das 
.Nirwana" lenkt ans Schopenhauer, in die Anarchie der 
Ichherrschaft Nietzsche Zurück zur bäuerlichen Landarbeit, 
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heraus, das sind die Schlagworte der extremsten Vor- 
kampfer dieser Richtung. Der Verfasser ist nicht der 
Ansicht, dass solche Versuche, wenngleich vielfach 
mit Ernst und Begabung unternommen, schliesslich 
zu einem glucklieben Erfolge führen werden. Der 
bisherige Weg der 
Kunstentwicklung in 
der Geschichte ist 
wenigstens stets der 
gewesen, dass unter 
allmählicher Umge- 
staltung des vorhan- 
denen Besitzes an 
Kunstformen, unter 
verständiger Berück- 
sichtigung neuer For- 
derungen der Zeit 
und der besonderen 
Aufgabe, unter Ab- 
lehnung sklavischer 
Nachahmung und 
blosser Kopie, unter 
Hinzuthun endlich 
von individuellen Ge- 
danken sich Neues 
entwickelt bat Durch 
mancherleiZ wischen- 
stufen hindurch ent- 
steht dann schliess- 
lich etwas vom Aus- 
gangspunkt gänzlich 
Verschiedenes. Kurz, 
nichtKevolution, son- 
dern stufenweise- all- 
mähliche Fintwicke- 
lung ist es stets ge- 
wesen, welche die 
grossen und bleiben- 
den Veränderungen 
hervorrief in der 
Geschichte des Men- 
schen - Geschlechtes 
wie in der kosmi- 
schen Entstehung un- 
seres Weltalls und 
auch in der Kunst. 

Ueber dem Sockcl- 
geschoss, welches als 
einfach gequaderter 
Unterbau gestaltet ist, 
sind die beiden obe- 
ren Geschosse an der 
Hauptfront, wie an 



den Eck- und Mittclbauten mittels grosser, freistehender 
Säulen bezw. Halbsäulcn und Pilastcr mit Postamenten 
und Gebälk zusammengefasst. Man muss sich heute 
schon beinahe entschuldigen, wenn man noch so etwas 
wie eine Säulenordnung in den festen typischen Vcrhält- 
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m für deutsches Kunstgeweibe In Berlin 1902. 

I. Entwurf von W. Kimbel in Berlin. 



zurück in das Mittelalter rufen uns Stimmen aus den 
jüngsten Tagen! Und darum Umkehr? 

Nur die populäre Verflacbung naturwissenschaftlicher 
Forschungs- Ergebnisse fahrt zur Meinung, dass alte Ge- 
heimnisse der Welt und der Menschheit aufgedeckt und 
mechanisch erklärbar seien; die wahrhafte Naturcrkcnnt- 
niss gelangt zu dem Sokraliscben Bewusstsein des Nicht- 
wissens und zu ehrfurchtsvollem Schweigen vor dem Un- 
begreitlichcn und dem Unendlichen da, wo sie die Gren- 
zen der Erkenntnis« sieht. 

Erst dann, wenn Verständnis* für Natnrschönhcit und 
ffir Naturgesetz, wenn Achtung vor Kunst und gemein- 
nütziger Arbeit Allgemeingut der Gebildeten geworden 
sind, werden die Gespenster schwinden, die jetzt die Ge- 
staltung einer einheitlichen Weltanschauung hemmen. Es 
wird erkannt werden, dass Unsterblichkeit die Verpflan- 
zung des Guten vom Menschen zum Menschen bedeutet, 
und dass die Wahrheit der steten Umwandlung und 
Entwicklung aller Wesenheit in den Worten Goethes aus- 
gesprochen ist: #Nich ewi(5C0( 

Gruuen Gesetzen 

MO»cn wir alle 

L'uire» Daseins 

Kreise vollenden*. 
ZurQckschaucnd auf die erhobenen Anklagen wird ein 
gerechter Richter unheilen müssen: Ja, die Klagen be- 
stehen zu Recht: Unrast und Uneinigkeit sind die Zeichen 
der Gegenwart. Ungerecht aber ist die Vertheilung der 
Schuld. In unfreier Kultur leben wir, nicht, weil eine 



neue, früher unbekannte Entwicklung, die Entwicklung 
der modernen Ingenieurkunst eingesetzt hat, sondern weu 
diese Entwicklung noch in ihren ersten Ansätzen steckt. 
Nicht in einer scharf ausgeprägten Zeit leben wir, son- 
dern in einer Uebergangs- und Vorbereitungszeit. Wir 
gleichen dem Wanderer, der in der dämmernden Frühe 
eines Sommermorgens im dunklen Bergwald emporsteigt, 
der sich von tiefen Schatten und Nebelstreifen umgeben 
sieht und der wissen muss, dass ihn nicht Umkehr, sondern 
nur stetes Weiterschreiten zum sonnenflimmernden Gipfel 
führt. Das Bewusstsein, dass ein steiler Theil des Weges 
noch vor uns liegt, gibt uns die ernste Mahnung: Alles in 
dieser Vorbereitungszeit zu thun, um dem kommenden 
Geschlecht durch rechte Erziehung die schwere Belastung 
der auf uns vererbten Vorurtheile abzunehmen, damit es 
auf eine freiere Hohe gelange als wir. 

Allen Schulen bis zu ihren höchsten Stufen fällt eine 
schwere neue Aufgabe zu, die um so schwieriger ist, als 
es das während eines Jahrhunderts Versäumte nachzu- 
holen gilt. Aller Unterricht muss neuen Zielen zustreben, 
neue Bahnen eröffnen. Dies gilt auch für unsere Hoch- 
schule. Neben den Ingenieuren, die auf Sondergebieten 
thätig sein müssen, wird die Hochschule Männer mit tech- 
nischer Erziehungs-Grundlage so ausbilden müssen, dass 
sie in kommunaler und staatlicher Verwaltung mitarbeiten 
können im Dienste der Gemeinsamkeit; Staat und Ge- 
meinde ihrerseits werden diese Männer dem Wirkungs- 
bereich zufahren müssen, der durch die Verbindung von 
Ingenicurkunst und Verwaltungskunst erschlossen wird. 
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nissen der Antike zur Anwendung bringt Immerhin 
bleibt dies doch ein Mittel, dem Gebäude eine ge- 
wisse Grosse des Maasstabes zu verleihen, für welches 
bisher noch kein anderes modernes, entsprechendes 
Motiv gefunden worden ist. Vor allem aber ist in 



diesem Falle der Brauchbarkeit der inneren Räume 
und der aus ihrer Bestimmung hervorgehenden Form 
dadurch keinerlei Zwang auferlegt worden. So ordnet 
sich auch die gegebene Geschossthcilung dem Saulcn- 
sehema durchaus rationell ein und tritt in den ROck- 





Ausstellung des Vereins für deutsches Kunstgewerbe In Berlin 190a. UrunncnanUge. 
Lntwurt und Ausfahrung von N. Rotenfeld tt Cie. in Berlin. 



Eine andere Pflicht wird die Hochschule erfüllt haben, 
wenn der Studierende sie mit der Ueberzeugung verllsst, 
dass materielle Erfolge in der Berufstätigkeit nicht sein 
letztes Endziel sein können, und dass er berufen nnd ver- 
antwortlich ist für die Vorbereitung' zu einem höheren 
Kulturzustand, als er uns zutheil geworden ist. 

Die verantwortungsreichste Aufgabe lastet aber auf 
der Mittelschule: sie soll allen Gebildeten eine wirklich 
allgemeine geistige Grundlage geben, in welcher gründ- 
liche naturwissenschaftliche Bildung und künstlerischer 
Sinn nicht fehlen dürfen. 

Ein grosser zukunftsreicher Schritt nach vorwärts ist 
durch unseren kaiserlichen Herrn dadurch gethan, dass 
endlich allen Schulgattungen die Bahn frei gemacht nnd 
ein schweres Vorurtheil beseitigt ist. Die Frage, ob 
humanistisches oder Realgymnasium, ob OberreaTschule 
oder Reformgymnasium den kommenden Aufgaben am 
besten entspricht, müssen wir bei ernster Prülung dahin 
beantworten, dass keine erfüllt, was die kommende Zeit 
fordern wird. Bei allen herrscht noch die Anschauung, 
dass das Sprachstudium der Kern- und Mittelpunkt der 
Bildung sein müsse, obwohl doch die Sprache immer nur 
ein Werkzeug und nicht der Inhalt sein kann. Natur- 
wissenschaftliche Bildung, nicht beschreibend und nicht 
nebensachlich, sondern in vollem Ernst mit wahrhafter 
Natnrbeobachtang betrieben, ist bisher immer nnr ein 
Wunsch geblieben, ebenso wie plastisches Denken, Rautn- 
und Formvorstellung. 

Ein unbekanntes Land ist unsererSchule die Geschichte, 

IL Februar 1003. 



die nicht aus einem Gemenge von Jahreszahlen und 
Schlachten, sondern aus Kulturentwicklung besteht, die 
das Werden und Vergehen der Völker entrollt, die der 
Gegenwart mahnend zuruft : So warst dn und so wirst du 
sein.* Völlig fehlt unserer Schulbildung die Anleitung zur 
Achtung vor Arbeit in allen ihren Formen, auch der 
körperlichen, für die jetzt nur Verachtung vorhanden ist. 

Etwas ganz Fremdes ist der Mittelschule in allen 
ihren Arten bisher Erziehung zum Kunstverständnis* ge- 
blieben: der Sinn für Formen nnd Farben, für Naturgefühl 
und Kunstempfindung wird nicht geweckt, sondern er- 
stickt, denn nnr das körperlose Wort geschichtlicher Mit- 
theilung, nicht die lebendige Anschauung dient zur Vermitte- 
lung. Keine Macht der Welt wird die Denkrichtung des 
herrschenden Geschlechtes wandeln, keine Macht wird es 
Schönheit und Natur verstehen lehren, wird ihm innere 
Freiheit bringen : darum wendet der Schule sich alles 
Hoffen zu. damit eine neue Zeit blühe, sonnig und frei! 

Bei solchen Betrachtungen über Erziehung und Weiter- 
bildung lenken sich unsere Gedanken uubewusst immer 
wieder auf den, der unseren Schulen ein Reformator war 
bereits in jener Zeit, da nur Wenige ihn verstanden, der 
unserer Hochschule und unserem Berufe Rang und An- 
sehen gab in den Kreisen, die technische Arbeit vorher 
nicht würdigten. Vertrauensvoll blicken wir auf unseren 
kaiserlichen Herr 11, in der Hoffnung, dass er die kommende 
Generation dahin fuhren wird, wo wir noch nicht sind, zu 
Freiheit in der Arbeit und Wissenschaft, zu Freiheit der 
Kunst und Persönlichkeit, zu Freiheit der Weltanschauung 1 — 
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lagen auch klar und einfach zutage. — Dem Ge- 
bäude ist ferner eine möglichst bewegte obere Urn- 
risslinie gegeben worden zur Belebung der sonst 
schlicht kubischen Masse. Hierzu dienen die vier 
mit Walmdächern abgeschlossenen Eckaufbauten und 
vor allem die Kuppel über dem Haupteingang, deren 
Entwicklung aus dem viereckigen Unterbau, sowie 
ihr Abschluss durch ein kronenartiges Oberlicht nach 
neuen Gesichtspunkten angeordnet ist. Die Kuppel 
besitzt, an dieser Stelle angebracht, auch noch den 
Vorzug, dass sie sich dem Beschauer in ihrer Ent- 
wicklung von unten herauf imganzen verständlich dar- 
stellt (Abbildg. S. 63», während die mehrfach in neuerer 
Zeit über grossen Bauten errichteten Zentral kuppeln 
daran leiden, dass ihre Stellung Ober dem Gebäude sich 
nicht von allen Ansichten her klar ergiebt und sie daher 
von manchen Stellen aus als nicht zum Bauwerk ge- 
hörig erscheinen. So wird diese Kuppel mit nur 18« 
Durchmesser sich auch wohl der in ungleich grösseren 
Abmessungen geplanten Kuppel Ober dem neuen Rath- 
hause gegenüber zu behaupten wissen. 

Die Baukunst gewinnt ihren Ausdruck und ihre 
Lebendigkeit in erster Linie durch die plastische Form. 
Bei allen Gliedern und Verzierungen des Neubaues ist 
daher eine möglichst kräftige Reliefwirkung angestrebt, 
welche schon durch die freie Lage des Museums in- 
mitten weiter Parkanlagen als nomwendiges Erforder- 
niss für die Wirkung erschien. In alles Ornament im 
Acusscren wie im Inneren sind naturalistische Pflanzcn- 
motive verflochten, und so glaubt der Verfasser, dass 
in dem Ganzen doch, trotz Anlehnung an bestimmte 
historische Formen, ein bestimmter deutscher und per- 
sönlicher Charakter zum Ausdruck gekommen ist Und 
dies wird ihm genügen, zumal die Lösung der prak- 
tischen Anforderungen der Aufgabe sich durchweg 
als gelungen ergeben haben, wie es denn z. B. im 
ganzen Gebäude keinen Raum gibt, welcher nicht aus- 
kömmliches Licht besässe, eine in einem modernen 
Museum nicht immer vorhandene Anordnung. 

Es gelang noch, für die äussere Erscheinung eine 
wesentliche Steigerung der Gesammtwirkung durch 
plastischen Schmuck zu erzielen, welcher dem Ober- 
geschoss der Vorderfront in Form eines Relief-Frieses 
eingefügt werden konnte und dem folgender Gedanke 
zugrunde liegt: In der Mitte Ober den Bogen des Kuppel- 
saales ruht als Sinnbild des Welträthsels die Sphinx, ihr 
zu Seiten in bewegten Gruppen die zerstörenden und 
erhaltenden Kräfte, Tod und Leben. Gegen diese Mitte 
wenden sich, nach Art eines Zuges geordnet, auf zehn 
Rclicftafcln Darstellungen, durch welche die Haupt- 
momente in der Entwicklung der Kunst und der Kul- 
tur der Menschheit hervorgehoben werden (Bildbeilage 
in No. 9). Dieselben beginnen links mit dem vorge- 
schichtlichen Menschen, dann folgen chaldäische Stern- 
kundige, baulustigc Acgyptcr, griechische Bildhauer 
und Töpfer, mittelalterliche Bergleute und Kräuter- 
sammler. Die Gestalt der Gottesmutter, welcher Bischof 
und Kreuzfahrer ihre Gaben reichen, schliefst an die- 
ser Seite die Reihe. Rechts gegenüber folgen der 
Renaissance, einer krau/haltenden Frauengestalt, Maler 
und Bildgicsser, dann die Figur des Columbus mit 
amerikanischen Völkertypen, während die Barockzeit 
in der Gestalt der Kurfürstin Sophie von Hannover 
und ihres Berathers Leibniz eine örtliche Beziehung 
erhalten konnte. Ihr folgt die Neuzeit mit einer Gruppe 
von Eisenarbeitern, endlich der moderne Künstler, im 
Begriff, sich dem Zuge unter dem Schutz des durch 
das deutsche Reich gesicherten Friedens anzuschlicssen. 
In den Eckbauten deuten die Gestalten der Kunst, be- 
gleitet von Skulptur und Malerei und der Wissen- 
schaft, begleitet von Erdkunde und Anthropologie auf 
die doppelte Bestimmung des Gebäudes hin. In den 
Zwickeln über den Fenstern der sonstigen Eck- und 
Mittclbautcn bezeichnen in das Ornament verflochtene 



Bündel verschiedenartiger Gegenstände den Charakter 
der verschiedenen Sammlungen. 

So bietet das neue Provinzial-Museum ein statt- 
liches Zeugniss für das Interesse, welches Provinz und 
Stadt Hannover künstlerischen und wissenschaftlichen 
Bestrebungen entgegenbringen. Es bestätigt zugleich 
die Leistungsfähigkeit hannoverscher Künstler und 
Handwerker, durch welche dasselbe fast ausschliess- 
lich hergestellt ist. Es waren für die hauptsächlichsten 
Arbeiten folgende Meister und Firmen thätig: die 
Maurerarbeiten für die Gründung lieferte Maurermstr. 
Kayser, für den Aufbau Maurermstr: Pipo, die Stcin- 
hauerarbeiten zu gleichen Theilen die Finnen Plöger 
und Ch. Mensing, die Zimmerarbeiten Murbach und 
Krebs, die Eisenkonstruktionen W. Dietrich, die 
Kupferarbeiten Gebr. Söhlmann, sämtlich aus Han- 
nover. Einen Theil der letzteren, die Eindcckung der 
Kuppel, lieferte Thom aus Berlin. Die Tischlerarbeiten 
fertigten die Aktien -Gesellschaft Oeynhausen und 
Tischler Meyer aus Braunschweig, die Glascrarbeitcn 
Prüsse & Prill, die Schlosser- und Kunstschmiede- 
arbeiten Sorst und Verclas, die Malerarbeiten Wilke, 
Dirksen und Zacharias, die Terrazzo - Arbeiten 
Petruccho & Girolami, sämtlich aus Hannover. 
Der Xvlopal -Fussboden wurde hergestellt von der 
Firma Kühl & Mictbe in Hamburg. Die Säulen und 
Treppenrampen aus französischem Kalkstein lieferte 
I'h. Holzmann & Co. in Frankfurt a. M., den Nassauer 
Marmor für die Stufen Krebs aus Balduinstein, die 
Säulen aus Adnetcr Marmor die Aktien-Gesellschaft 
Kiefersfelden. Auch für den figürlichen Schmuck 
der Aussenscite waren ausschliesslich Hannoveraner 
thätig, für die Mitte und die beiden anschliessenden 
Reliefs der Bildhauer Hcrting, für die acht übrigen 
Tafeln der Bildh. Gundelach, für die Eckgruppen 
der Bildh. Küsthardt, für die sonstigen Verzierungen 
der verstorbene Prof. Dopmeyer und Th. Messler. 

Die technische Ausführung erfolgte durch die 
Provinzialverwaltung, für welche auf der Baustelle 
selbst der inzwischen verstorbene Reg. -Baumeister 
G. Usadel thätig war. 

Die für den Bau ursprünglich bewilligte Kosten- 
summe betrug 2 Mill. M , ohne Inventar, für welches 
noch gesondert 56000 M. bewilligt wurden. Diese 
Summe ist um etwa 100000 M überschritten wor- 
den, was in der grossen Preissteigerung, welche 
für alle Bauarbeiten und Materialien während der 
Ausführung eintrat, sowie in verschiedenen nach- 
träglichen Erweiterungen seinen Grund hatte. Es ha- 
ben im Einzelnen gekostet die Gründung 217000 M. 
oder für 1 i m der rd. 3900 ««■ messenden Gebäudefläche 
55,641™, die Kuppel vom Mauerwerk an, Konstruktion 
und Bedachung 45000 M. oder bei 17,5 mittl. Durch- 
messer der Kuppel 191.30 M. für ii m Bodenflächc. 
Die Kosten des Bauwerkes selbst betragen 26,65 M. 
für 1 rb,n umbauten Raumes vom Sockelgeschoss-Fuss- 
boden bis Oberkante Hauptgesims, jedoch ausschliess- 
lich Kuppel und Gründung. — 

Der Verfasser kann zum Schluss eine Bemerkung 
nicht unterdrücken. Die am Eingang dieses Artikels 
aufgeführte Aufzählung der in Hannover vorhandenen 
Sammlungen lässt erkennen, dass hier ein Material vor- 
handen ist, welches an Reichhaltigkeit und Umfang der 
Gegenstände der Kunst und des Kunstgewerbes dasjenige 
mancher anderen deutschen Stadt erreicht, ja übertrifft, 
so dass, wenn es gelänge, diese zerstreuten Theile zu 
einem grösseren Ganzen zu vereinigen und die jetzige 
Zersplitterung zu beseitigen, eine unzweifelhaft grössere 
Wirkung damit erzielt werden könnte. Der Neubau 
des Provinzial-Museums wäre aber nach Ausscheidung 
der naturwissenschaftlichen Sammlungen forden eigent- 
lichen künstlerischen Theil der geeignete Sammel- 
punkt. Für eine solche Benutzung ist die Gesamt-An- 
lagc denn auch in erster Linie entworfen. — H. Stier. 



Mittheilungen ans Vereinen. 
Aren.- and Ing.-Vereln za Hamburg. Vers, am 5. Dez. 
1903 Vors. Hr. Baudir. Zimmermann, anwes. 54 Pers. 
Hr. Löwengard berichtet namens des Wettbewerbs- 

7» 



Ausschusses über zwei anter den Vereinsmitgliedern aus- 
zuschreibende Wettbewerbe and zwar: 1. über den Ent- 
warf zu einem Straussenhaas für den Zoologischen Gar- 
ten; Baosumme 40000 M. Es sind 3 Preise zu 500, 300 
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und aoo M ausgesetzt. Als Preisrichter werden die Arch. 
Groothoff, Dorn, Hansen und Halle r wirken, letzterer 
als Architekt der Zoologischen Gesellschaft, welche dnreh 
Hrn. Dir. Dr. Bolau vertreten sein wird. Ablieferung 
ii. Febr. 1903. Als neue Bestimmung gilt, das« Empfangs- 
Bescheinigungen ausgestellt und etwa längere Zeit liegen 
gebliebene Umschlage für nicht preisgekrönte Entwürfe 
vom Vereins- Vorstand geöffnet werden; a. Ober Entwürfe 
zur Herstellung eines künstlerisch ausgestatteten Brief- 
bogens für alle wichtigen Schreiben des Vereins an Be- 
hörden und bei feierlichen Veranlassungen. Hauptwertb 
wird auf künstlerischen Kopfdruck gelegt. Ausstattung 
höchstens zweifarbig mit der Bezeichnung .Architekten- 
und Ingenieur Verein zu Hamburg". Es sind 3 Preise zn 
100, 50 und so M. ausgesetzt. Preisrichter sind die Hrn. 
Löwengard, Mohr und Ruppel. Ablief. 4. Febr. 1903. 

Hr. Garten Inginieor Jürgens halt einen Vortrag Ober 
Anlagen und Bauten für Pferde- Wettrennen an 
der Hand sorgfaltig ausgearbeiteter Plane und Zeich- 
nungen von Gebäuden zugehöriger Art. Diese Anlagen 
dienen nicht nur den wohlhabenden Klassen ab Zeitver- 
treib, sondern gehören zu den absolut notwendigen Ein- 
richtungen unserer rationellen Pferdezucht Wie der Kunst- 
gärtner bestrebt ist, die Blflthen von einzelne hervor- 
ragende Eigenschaften besitzenden Pflanzen mit einander 
zu befrachten, um neue Blülhen edlerer oder schonerer 
oder farbenprachtigerer Art zu erhalten, so ist der Pferde- 
züchter bemüht, die körperlichen Eigenschaften der Pferde 
nach Knochenbau, kräftiger Muskulatur und Athmungs- 
Organen zu beben als Grundbedingung für die gewünschte 
Schnelligkeit, Ausdauer und Krafueistung. Die Prüfungen 
auf dieselben ist der Zweck der Renn- Vereine, welche 

Pferde- Wettrennen in den weitesten Kreisen des Volkes 
zu erregen und dazu Anlagen zu schaffen, deren Reiz 
zur Erholung und zur Freude, wie zum Verständniss för 
die Pferdezucht anregt, um so die Sportkassen füllen 
und thunlichst grosse Preise für Prämiierungen, wie Wett- 
gewinne aussetzen zu können. Ohne diese wären die 
Zuchter nicht in der Lage, hervorragende Pferde zu kaufen, 
zu züchten und zu trainieren, werden doch besonders edle 
Pferde für 80000, auch 100000 M. erworben, so dass die 
Züchter selbst oft wenig Lohn finden, sondern die Züchtung 
als Ehrensache im Sport betrachten müssen. England und 
Frankreich sind uns in der Pferdezucht weit voraus. 

Um Rennbahnen, welche ihren Zweck erfüllen sollen, 
bauen zu können, raoss man nicht nur das Wesen des 
Rennsportes in allen Einzelheiten, wie die Anforderungen 
an das Pferd und die möglichen I^istungen desselben 
gründlich kennen, sondern auch die Art des Verkehrs der 
Zuschauer auf dem Rennplatz studiert haben, um hierfür 
das Zweckdienlichste dahin zu treffen, dass in der ge- 
gebenen, scharf zugemessenen Zeit alle Wünsche des 
Sportes und heiteren Zusammenseins erfüllt werden können. 

Der Vortragende er klart, trotz lajährigen Arbeitens 
für Rennplätze nach Bereisung aller nennenswerten 
Sportplätze des Kontinentes bei jeder neuen von ihm aus- 
geführten Anlage immer Neues erfunden und gelernt zu 
haben. Die Entwürfe sind nicht leicht zu schaffen, er- 
fordern jedesmal Studium und Kenntniss der örtlichen Ver- 
hältnisse und des Publikums. Die Ausführungen gipfeln 
in möglichst grossaniger Gestaltung der Anlagen und in 
der Zentralisierung des Pubbkums, in der Schaffung von 
Korso-Promenaden oder sonstigen Einrichtungen, die das 
.Sehen' und .Gesehenwerden* ermöglichen. Jürgens hat 
die Rennbahnen in Gross-Borstel bei Hamburg, in Karls- 
horst-Berlin, in Horn- Hamburg (als Umarbeitung), in Wien- 
Kottingbrunn, in München, in Köln, in Düsseldorf gebaut 
und legt jetzt solche in Ludwigslust-Mecklenburg an. 

Die Anlagen der Rennbahnen kann man in 3 Haupt- 
gruppen scheiden: in die Bahn selbst, in die für die 
Kennen erforderlichen renntechniseben Einrichtungen und 
bauten und die Einrichtungen der Zuschauerplätze. Die 
Bahnanlagen zerfallen in Flachbahnen für die Prüfungen 
der zwei- und dreijährigen Pferde, in Hindernissbahnen 
für die ersten Hindemissrennen mit Aufstellung von Hür- 
den, in Jagdbahnen mit Bau wirklicher natürlicher 
Hindernisse, sowie in Arbeitsbahnen für die Trainie- 
rung der Pferde. Für die Prüfungen auf flacher Bahn 
wäre die .Gerade" das beste. Um das Rennen jedoch 
vom Hanpt-Zuschanerplatze aus beobachten zu können, 
müssen die Bahnen mit Biegungen und Kurven angelegt 
werden. Stets muss vor einer Kurve eine genügende 
Gerade vom Start ans gerechnet liegen. Die wichtigsten 
Distanzen der sogen, klassischen Prüfungen sind die 900, 
1000 und 1200 "-Rennen der Zweijährigen, ferner die 
1400, 1600, 1800, 2000 und 3400" der Dreijährigen 
Die so volkslhQre liehen und für die Zucht auch bedeutungs- 
vollsten Rennen sind die über 2400» oder die Derby- 
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Disianze. Eine der wichtigsten Fragen hierbei ist die, 
dass nach der letzten Kurve noch genügend gerade Bahn 
bis zum Ziel bleibt, damit etwaige an dieser Kurve er- 
zielte Vortheile oder erlittene Nachtheile ausgeglichen 
werden können. — Den Ausführungen des Vortragenden 
über Planierungen folgten solche über Hinderniss Anlagen, 
welche am Ende von Baum- oder Strauch-Gruppen liegen 
müssen, um das Ausbrechen der Pferde zu verhüten. Zur 
Wasserversorgung müssen weitgehendste Vorkehrungen 
getroffen werden, da z B. Hoppegarten f. 1 1" etwa 100 1 
täglich verbraucht, Karlshorst, Köln 45 Karlshorst hat a Zen- 
trifugal pumpen zu5o r| *»f. 1 Stunde bei 1,5 Atmosphärendruck 
und 1 Kolbenpumpe von io cba *, dazu einen Bpferd. Benzin- 
Motor. Köln hat einen lapferd. Gasmotor bei 80 cb " f. 1 Stde. 
bei 3 Atm. Druck und 7 *•>■ Gasverbrauch f. 1 Stde. Wien 
braucht in Freudeuau 670 « b «\ Kottingbiutin 3750 da- 
gegen Karlshorst 1500 für eine einmalige Bewässerung. 
Die Vertheil ung geschieht durch rotierende Sprengapparate, 
welche eine Fläche von je 300 s« bestreichen und 8 fb " 
Wasser in 1 Stde. vertheilen. 

Die Einrichtungen für das Publikum wurden an der 
Hand der Zeichnungen besprochen und bezüglich des 
Platzes zwischen den Tribünen und der Rennbahn be- 
sonders betont, dass dieser nach den Tribünen hin thun- 
lichst Steigung haben muss. Die Bauten selbst wurden 
mit Hilfe erfahrener Architekten wie Ingenieure errichtet 
und vom Vortragenden mit übernommen. 

In Borstel kosteten die Erdarbeiten 100000 M , in 
Karlshorst infolge schwieriger Gelände- und Untergrunds- 
wie Entwässerung*- Verhältnisse 250000 M., die Hochbauten 
usw. dort 350 000 M., in Köln beide zusammen 900000 M., 
in München 300000, in Düsseldorf 100000 M. Besonderer 
Werth wird für die Zukunft auf die weitere Anlage 
von Hindernissbahnen zu legen sein, weil der Hinderniss- 
Reitsport in Deutschland anderen Ländern gegenüber am 
weitesten ausgebildet ist dank der Passion unserer Kavallerie 
für diesen Sport, der auch im Volk der beliebteste ist. 

Dem in sehr beredten Formen gehaltenen Vortrag 
wurde lauter Beifall gespendet. — Gbl. 



Vermischtes. 

Mctallzemrat. Wir erhalten zu den bez. Ausführungen 
des Hrn. Brth. v. Teuf fei in Karlsruhe S. 14 d. J. noch 
die folgende Zuschrift, mit deren Wiedergabe wir die 
Erörterungen einstweilen abschliessen möchten: .Wenn- 
gleich wir es nur begrüssen können, dass endlich einmal 
ein zuständiger Fachmann das Wort betreffs .Metall- 
zement* ergreift, so ist es aber doch nicht nur unrichtig, 
sondern auch ungerecht, wenn Hr. Brth. v. Teuffei ohne 
weiteres alle Metallzement-Fabrikate in gleicher Weise 
beurtheilt. Es giebt guten und schlechten Metallzement 
und es ist daher das genannte Unheil nicht in allen Fällen 
zutreffend. Es ist stets unser Bestreben gewesen, nur 
ein tadelloses Fabrikat zu liefern, und wir bestreiten wohl 
mit Recht, dass unser .Diamant-Metall-Cement* die 
erwähnten nachthciligen Eigenschaften besitzt. 

Hr. Brth. v. TeuTfel ist ohne Zweifel, was Gebrauch 
und Erfahrung mit Metallzement anbetrifft, Fachmann; je- 
doch drängt sich ans nach seinen Ausführungen die Ueber- 
zeugung auf, dass demselben die richtige Metallzement- 
fabnkation noch unbekannt ist. Die meisten Met allzcment- 
Fabrikanten in Deutschland verwenden den reinen, raffi- 
nierten Stangen- oder Brockenschwefel; dass dieser treibt, 
sprengt und anfrisst, muss jedem Fachmann einleuchten. 
( »bschon unser Produkt nicht Schwefel genannt und anch 
nicht unter diesem Namen gehandelt wird, wollen wir 
es, weil es auch! Schwefelgehalt hat, ebenfalls kurzweg 
Schwefel nennen. Wie gross aber der Unterschied in 
den von den Fabrikanten zur Verarbeitung gelangenden 
Schwefelarten ist, ist durch Proben leicht nachzuweisen. 
Unser Schwefeprodukt beziehen wir unmittelbar aus dem 
Ursprungs lande von einer einzigen von uns belegten 
Quelle. Es wird Hrn. Brth. v. Teuffei sicher leicht sein, 
festzustellen, dass der s. Zt. bei den grossh. badischen 
Staats - Eisenbahnen zur Verwendung gelangte .Metall- 
zement" nicht von uns herrührte. 

Es ist uns schon lange unbegreiflich, dass Kiscnbahn- 
Techniker häufig einen minderwertigen Metall/einem ver- 
wenden, welcher von dicken, hocbgelben, reinen Schwefel- 
adern durchzogen ist und sofort zu erkennen gibt, dass 
derselbe sprengen und treiben muss. Immerhin giebt Hr. 
Brth. von Teuffel selbst dem treibenden und sprengenden 
Metallzement noch ein ganz gutes Zeugnis* mit einer 
Dauer von etwa 3 Jahren. Wenn auch Porflandzement und 
Blei nicht treiben und sprengen, so sind sie häufig schon 
in viel kürzerer Zeit reparaturbedürftig. 

Wir erklären uns hierdurch bereit, irgend eine Arbeit, 
welche Hr. Brth. von Teuffel bestimmt, k unter amtlicher 
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Aufsicht mit „Diamant-Metall-Cement* auszuführen, und 
verpflichten uns, fttr jeden Schaden, der nach 3. selbst 5 
ana mehr Jahren sich nachweisen Iftsst, aufzukommen. 
Der Versach wird beweisen, dass unser .Diamant-Metall- 
Cement" weder treibt, noch sprengt, noch anfrisst und dass 
derselbe nicht mit anderen minderwertbigen Produkten in 
Vergleich gezogen werden kann.' — 

Moesle Sc Co. in Zürich, 
Vertreter: Gebrüder von Staden, Berlin S.W. 48. 
An StaatamedaUlen aufgrund dar Beschickung der 
Düsseldorfer Ausstellung sind nach dem Reichs-Anz. ver- 
liehen worden: 30 goldene, 90 silberne and 174 bronzene. 
Wir führen von den beiden ersteren Klassen diejenigen 
Firmen auf, deren Thätigkeit ganz oder th eilweise in unser 
Arbeitsgebiet entfallt: 

a) Goldene Staatsmedaille. Phönix, A G für 
Bergbau und Huttenbetrieb in Laar, Hörder Bergw.- und 
Huttenverein, Bochumer Verein für Bergbau und Guss- 
stahlfabr., Rheinische Metallwaarea- und Maschinenfabr. in 
Düsseldorf, Deutsch-Osterreichische Mannesmann-Röhren- 
werke in Düsseldorf, Feiten u. Gailleaame in Mülheim a. Rh., 
Ver. deutsche Nickelwerke vorm. Fleitmann in Schwerte, 
Schachtermann o. Kremer, Maschinenfabr. in Dortmund, 
Elektriz.-A.-G. vorm. Lahmeyer Sc Co. in Frankfurt a. M., 
Düsseldorfer Eisenbahnbedarf vorm. C. Weyer Sc Co., 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer St Co. in Elberfeld, 
Rhein. Glashatten in Köln-Ehrenfeld, Hein, 1 cnmann & Co. 
in Düsseldorf. 

b) Silberne Staatsmedaille. A.-G. für Eisen- 
1. C. Harkort in Duisburg, Mark- 

u. Petersmann. Mctallwaarenfabr. u. Bronzegiess. in 
Düsseldorf, Damm u. Ladewig, Schlossfabr. in Velbert, Dort- 
munder Geldschrankfabr. Pohlschröder u. Co., Dusseldorf- 
Ratinger Röhrenkessclfabr. vorm. Dürr n. Co. in Ratingen, 
Farbwerke A.-G. vorm. Mor. Maller u. Söhne in Düsseldorf, 
Glas- a. Spiegel waaren- A.-G. in Schalke, Franz Ant. Mahlem, 
Steingutfabrik u. Kunstlöpf. in Bonn, Arloffer Thonwerke 
Heinr. Roth u. Co., Reinh. Hanke, Steinzeugfabrik in Höhr, 
Sinziger Mosaikplatten- n. Thonwaarenfabr., H. Stroncker, 
Möbelfabrik in Krefeld, A. H. Schipperges Söhne, Möbel- 
fabrik in Kleinenbroich b. Düsseldorf. W. Wember, Möbel- 
fabr. in Essen, Carl Hilgers Nachf. Möbelfabr. in Dasseldorf, 
Th. Cossmann Möbelfabr. in Aachen, Schreibwaaren- u. 
Schreibmöb.-Fabr. F. Soennccken in Bonn, BarmerTeppich- 
fabrik Vorwerk & Co., Betonbauges. Dücker & Co. in Düssel- 
dorf, J. G. Houben Sohn Karl Gasofenfabr. in Aachen, Heerd- 
u. Ofenfabr. Koppersbusch & Söhne in Schalke, Glasmaler 
Wilh. Derix in Goch, Orivit A.-G. f. kunstgcwerbl. Mctall- 
waarenfabr. in Köln Elberfeld, J. P. Kayser Sohn Fabr. 
kunstgew. Metallgegenstande in Krefeld, Holzbildhauer Ferd. 
Langenberg in Gobi. Hertel Sc Loesch Knnstglaserei u. Glas- 
malerei in Düsseldorf. 

für Bauwesen auf der 17. Wander- 
1 Landwlrthsobafta-Geeellaebaft au 
Hannover vom 18 — 13. Juni 1903 soll bauliche Gegenstande 
aller Art — Baustoffe, neuere Dachdeckungsarten und 
-Materialien, Stalleinrichtungen, Gegenstände der inneren 
Einrichtung, feste und bewegliche Krippen, Vieh- und 
Pferdestande. Schweinebochten, neuere Deckenkonstruk- 
tionen, Trankanlagen , Lüftungs- Einrichtungen u. dergl. 
— in vergleichender Weise zur Anschauung bringen. — 



Preisbewerbungen. 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Faaaaden- 
Entwürfen für ein neues Pollzelgebiude In Bremen wird 
von der dortigen ßaudepatation für im bremischen Gebiet 
wohnende Architekten zum 15. April d J. erlassen. Es 
gelangen 3 Preise von 3000, 2000 und 1000 M. zur Ver- 
theiluog; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 
500 M. ist vorbehalten. Dem aus 9 Mitgliedern bestehen- 
den Preisgerichte gehören u. a. an die Hrn. Ob.-Baudir. 
L. Franzius in Bremen, Stadtbrth. Ludw. Hoffmann 
in Berlin, Brth. O. March in l harlottenburg, Brth. Fr. 
Schwechtcn in Berlin und Brth. H. Weber in Bremen. 

Wettbewerb Verwaltungsgebäude Klei. Das stldtische 
Verwaltungsgebäude soll mit dem lür ahnliche Bauten 
üblichen Raumprogramm mit allen seinen spateren Er- 
weiterungen an der Flcethörn, in der Nachbarschaft des neuen 
Sceling'schen Stadttheater* und der kath. St. Nicoiaaskirche, 
beides Backsteinbauten, errichtet werden. Das Gebinde soll 
aas Keller-, F.rd-, 2 Übergeschossen und theilweise ausge- 
bautem Dachgeschoss bestehen. Eine Bausamme ist nicht 
genannt, wohl aber angegeben, dass 1 (, m umbauten Raumes 
mit 20 M. in Rechnung zu stellen sei. Den Preisrichtern 
bleibt auf einstimmigen Beschluss vorbehalten, die Preis- 
summc von 17000 M. auch in anderen als den S. 64 ge- 
meldeten Abstufungen zur Vertheilung zu bringen; unter 
allen Umstanden aber muss die Gesammtsumme voll und 



zwar in einer Vertheilung auf s Bewerber zur Verwen- 
dung gelangen. Das ist sehr erfreulich. Ein Ankauf nicht 
preisgekrönter Entwürfe ist vorbehalten. Je nach dem 
Ausfall der Entwürfe behalt sich die Stadt Kiel das Recht 
vor, den Verfasser des besten Entwurfes mit der weiteren 
Bearbeitung zu betrauen, oder einen engeren Wettbewerb 
zwischen mehreren Verfassern zu erlassen, oder endlich 
über die weitere Bearbeitung in anderer Weise zn be- 
schliessen. Wir geben der Hoffnung Raum, dass die 
letztere Möglichkeit nicht nöthig wird. Der Wettbewerb 
erscheint sorgfältig vorbereitet und ist mit allen nötf ' 
Anlagen versehen; den Theilnehmern an ihm wird 
Betrag für die Unterlagen zurückerstattet. — 

Rathhaus Kassel. In der Angelegenheit, 
ines neuen Rathhauses in Kassel können 
wir mittheilen, dass die städtischen Körperschaften be- 
schlossen haben, wie dies im Preisausschreiben in Aas- 
siebt gestellt worden war. mit der künstlerischen Bear- 
beitung der Ausführnngs-Entwürfe aufgrund eines noch 
abzuschliessenden Vertrages den Verfasser des mit dem 
L Preis gekrönten Entwurfes, Hrn. Aren Carl Roth in 
Darmstadt, zn betrauen und die technische Leitung der 
Ausfahrung dem Stadtbauamt zu abertragen. — 

Zum Wettbewerb des Vereins deutscher Maschinen- 
Ingenieure um den Entwarf za einer Lokomotive nebst 
Wagenzug tragen wir in Ergänzung unserer Mittheilung 
in No. 9 nach, dass bei dem Entwurf .Sparsam* auch die 
.Vereinigte Masch. -Fabrik Augsburg and Masch.- 
Baoges. Nürnberg A.-G.* betbeiligt war. — 

Wettbewerb St Marienkirche Berlin. Nicht Hr. Arch. 
Möller, sondern Hr. Arch. Hab. Bremer war Mitglied des 
Preisgerichtes. Der Gewinner de« III. Preises ist Hr. Arch. 
C. Pickel in Düsseldorf. — 

Wettbewerb Repräsentatlonaaaal Landesauastellunga- 
Geblude Moabit -Berlin. An dem engeren Wettbewerb 
betheiligten sich 9 Architekten; als Sieger ging aus dem- 
selben Hr. Alfr. J. Balcke in Berlin hervor, dessen Ent- 
wurf auch zur Ausfahrung gewählt wurde. — 

Personal-Nachrichten. 

Bayern. Verliehen ist : Dem Prof Schröter an der Tecbn. 
Hochschule in Manchen und dem An h. Prof. B r o c Ii i e r , Dir. 
der Kunstgew. -Schule in Nürnberg, die III. Kl de» Verdienst-Ordens 
vom bl. Michael; dem Prof. Dieiz an der Tcchu. Hochschule in 
Manchen, dem Ob -Brth. Reuter bei der Obersten Baubehörde 
und dem Reg.- u. Kr.-Brth. Hohcnner in Augsburg die IV. Kl. 
desselben Ordens; - den Bauamtm. Mo» er in Ansbach und 
Scbildhauer in Regensburg , sowie dem lug. v. Miller in 
Manchen der Tit u. Rang eine» kgl. Brths. 

Der Dir. -Rath Zangl in Regensburg ist gestorben. 

Preussen. Dero Brth. J a c o b i in Homburg v. d. Hohe und 
dem Hofbrth. Geyer in Berlin ist der Rothe Adler Orden III Kl 
mit der Schleife, dem Geh. Hofbrth. Ihne in BerUn der kgl. 
Kronen-Orden II. Kl. verliehen. 

Akademie dea Bauwesens: Der Brth. S <: h w e c h t e n 
in Berlin, der kgl. *»chs. Geb. Hofrath, Brth. und Prof. Gicse in 
Charlottenburg und der Geh. ob Brth. f. D. K 0 1 1 in Berlin sind 
zu ordenil Mitgl. — der (Ich. Reg.-Rath und vortr. Rath I.utsch, 
der Geh. keg -Rath Prof. Hehl in Berlin, die Arch Prof. Fr. 
W. Tai Brach u. Prof Gabr. V S e i d I in Manchen, der Arch. 
v. Hoven in Frankfurt a. M, der Geh. Brth. Prof. Bubende y 
in Berlin und der Geh. Ob -Brth. u. vortr. Rath K r i e a c b e in 
Berlin sind zu ausserord. MitgL ernannt. 

Die Reg.-Bfhr. Hugo Scbwanbcck aus Klausdorf (Hochbfch.1 
und Johs. Rothe aus Weida (Waaser- u. Strassenblch.) sind zu 
Reg.-Bmstrn ernannt. 

t Der Ei.enb -Bau- u Bctr.-Insp. Stoll in Hagen ist gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. H. B. In Berlin. StcinmeUmeister dOrfen Sie 
sich jetzt nicht mehr nennen, nachdem Sie verabsäumt haben, dies 
vor der gesetzlichen Wiedereinführung des Schutzes fdr den Meister- 
titel zu thun. Sie können die Befugnis« nur noch durch Ablegung 
einer Prüfung vor einer anerkannten PrOtungtbehorde erlangen. Wo 
Sie aolches am leichtesten erreichen, ist uns unbekannt — K, H-e. 

Hrn. Arch. L. Sch. In O. Nach unserer Meinung dürfte die 
Berufung erfolglos sein. — 

Hrn. Techn. P. M. In Llmbaoh. Ihre Anfrage dürfte am 
zutreffendsten die Direktion der Baugcwcrksrhule in Limbach, 
welche letztere Sie ja besucht haben, beantworten können. — 

Hrn. H. H. In Karlsruhe. Wir bitten Sie, »ich an da» kai». 
Reich» Manneamt in Berlin, Leipziger Platz, zu wenden, — 
Fragebeantwortungen aua dem Leserkreise. 

Zu 3er Anfrage des Ilm G. M in T. in No j empfiehlt sich 
uns die Firma G. F.Graf in Hanau a. M als eine Firma, welche 
Kohlensiurebader einrichtet. - 
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Die St Maximilians-Kirche in München. 

Architekt: Professor Heinrich Freiherr von Schmidt in München. 




(Hlcnu rlnt Blldb«tU(e und 

m 6. Oktober 1901 beging die 
Pfan-gemeinde zu St. Maximilian 
in München das Fest der Ein- 
weihung ihrer neuen Kirche und 
damit das Fest der Vollendung 
des zweiten der Gruppe der drei 
grossen katholischen Gotteshauser, 
deren Errichtung ein „Zcntral- 
verein für Kirchenbau 1 entspre- 
chend den fortwahrend wachsenden kirchlichen Be- 
dürfnissen der bayerischen Hauptstadt zu seiner Haupt- 
aufgabe gemacht hatte. Die drei neuen Kirchen sollten 
dem hl. Benno, dem hl. Paulus und dem hl. Maxi- 
milian geweiht sein und in der hier genannten Reihen- 
folge erbaut werden, sodass die von St. Benno als 
dringendste die erste, die von St Maximilian die letzte 
sein sollte. Die Gewinnung von Entwürfen zu den 
neuen Gotteshäusern, die neben ihrer eigentlichen 
kirchlichen Bestimmung noch den Zweck hatten, in 
ihrer Erscheinung die Bedeutung der katholischen 
Kirche in München zum Ausdruck zu bringen, in 
welchen man also hervorragende Monumentalbauten 
zur Ausführung zu bringen trachtete, erfolgte auf dem 
Wege des Wettbewerbes. Unter 96 Entwürfen für 
die drei Pfarrkirchen wurden im Jahre 1885 9 mit 
Preisen ausgezeichnet und unter ihnen wieder 3 zur 
Ausführung gewählt Für die St. Benno-Kirche der 
Entwurf des Hrn. Prof. Leonh. Romeis in München, 
für die St. Paulus-Kirche der des Hrn. Prof. Georg 
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von Hauberrisser in München und für die St. 
Maximilians-Kirchc der Entwurf des Hrn. Prof. Ileinr. 
Freiherr von Schmidt in München. Die St Benno- 
Kirche wurde zuerst vollendet; ihr folgte die St 
Maximilians-Kirche als zweite, während die St. Paulus- 
Kirche der jüngste dieser monumentalen Kirchenbauten 
ist Der damals eingereichte Entwurf Schmidts war 
nicht der, welcher der heutigen Ausführung zugrunde 
lag: es war ein Entwurf in reicher gothischer Ge- 
staltung, eine künstlerisch hochbedeutende Arbeit, für 
deren Ausführung aber die Mittel, welche dem Bau 
hätten zur Verfügung gestellt werden können, auch bei 
emsigster Arbeit des Vereins nicht hinreichten. Eine Um- 
arbeitung, ja eine mehrfache Umarbeitung erwies sich 
als nothwendig, bis der Architekt gegen Schluss des 
Jahres 1892 einen Entwurf vorlegen konnte, in welchem 
der gothischc Stil verlassen und an seiner Stelle der 
spatromanisihe Stil gewählt war; zugleich mit dieser 
Umarbeitung erfuhr die Bausumme eine Verminde- 
rung auf rd. 930000 M. Diese Summe hielt sich in den 
Grenzen des Erreichbaren, sodass der Entwurf am 
9. November 189a die einstimmige Genehmigung des 
„Zentral-Kirchenbau- Vereins" fand. Es war der der 
heutigen Ausführung zugrunde gelegte Entwurf. 

Glücklicherweise konnte, wir dir Ausführung zrigt, 
dem Bauwerke der Charakter des vornehmen Monu- 
mentalbaues erhalten werden. Das war Wünschens- 
werth, weil die Kirche in ihrem Namen einer doppelten 
Widmung entspricht. Einmal dem hl. Maximilian, einem 
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hohen Namen in der bayerischen Kirchcngeschichte, 
dem Bischof von Lorch, dessen Gebeine im Dom von 
Passau liegen, wo seine Grabstätte in hoher Verehrung 
steht. Mit dem Namen des Heiligen war aber zugleich 
noch eint- zweite Erinnerung gegeben. Aehnlich wie 
die St. Ludwigskirche in München dem hl. König 
Ludwig, aber zugleich auch dem Andenken des grossen 
bayerischen Königs geweiht ist, der sie gebaut hat, 
so sollte die Maximilians-Kirchc zugleich den Namen 
des bayerischen Königs verewigen, an dessen Person 
und Familie das Volk in glücklichen und unglücklichen 
Tagen in unerschütterlicher Treue hing. Dieser doppel- 
ten Bedeutung gab in reichstem Maasse der erste 
gothische Entwurf Ausdruck. Sic war auch in einem 
zweiten Entwürfe zu erkennen, welcher einen roma- 
nischen Bau mit zwei Thürmen und einer Kuppel dar- 
stellte. Und sie ist endlich auch in dem nunmehr ver- 
wirklichten Entwürfe wahrzunehmen, dessen eigenartige 
Gestaltung, dessen hochragende, reiche Thürmc dem 
Stadtbildc einen neuen Zug von ausgesprochener 
Charakteristik verleihen. „Wenn man von einer Höhe 
des rechten Isarufcrs das Stadtbild von München 
überschaut, sieht man am Nordende, dort, wo die 
Isar das Stadtgebiet verlässt, die beiden Thürmc der 
St. Ludwigskirche, wahrend man am anderen südlichen 
Ende, wo die Isar in das Stadtgebiet eintritt, die beiden 
Thürme der Maximilians-Kirchc schaut Wenn der 
Münchener einem Fremdlinge dieses Bild zeigt, wird 
er ihm sagen, dass diese beiden Kirchen die schützen- 



den Heiligthümer Münchens im Norden und Süden 
und zugleich die immerwährende Erinnerung an die 
ersten bayerischen Könige sein sollen.* 

Aus der Vorgeschichte des Gotteshauses sei kurz 
angeführt, dass die Ausführungs-Entwürfe am 6. Dez. 
1894 die Genehmigung fanden. Am 26. April 1895 
fand der erste Spatenstich und am 24. Juni in Anwesen- 
heit des Prinzregenten Luitpold die Grundsteinlegung 
statt Wenn die Kirche erst im Jahre 1901 geweiht 
werden konnte, so ist das darauf zurückzuführen, dass 
ihre Baugeschichte keine stetige war. Mehrfach musstc 
die ßauthätigkeit unterbrochen werden, weil die Mittel 
erschöpft waren. Im Jahre 1890 stand die Kirche 
wohl im Rohbau da, aber die Thürme waren über 
den ersten Ansatz nicht hinausgekommen. Aus staat- 
lichen und städtischen Zuschüssen sowie aus den Er- 
tragnissen einer ersten Lotterie waren bereits rd. 
682 000 M. verbraucht und noch waren etwa 400 000 M. 
zur wenigstens vorläufigen Vollendung des Gottes- 
hauses nöthig. Diese konnten nur auf dem Wege 
einer zweiten Lotterie und dem der Aufnahme einer 
Schuld aufgebracht werden. Wenn aber die Kirchen- 
gemeinde eine Schuld aufnehmen wollte, so musste sie 
auch gebildet sein. Das geschah aber erst am 1. Febr. 
1899. D' e Beschaffung der noch fehlenden Mittel machte 
jedoch nunmehr keine Schwierigkeiten mehr; die Ar- 
beiten wurden wieder aufgenommen und so gefördert, 
dass im Herbste 1901 die Einweihung mit grossen Feier- 
lichkeiten stattfinden konnte. — (Schlatt »oijti 




Der Teltow -Kanal. 

Ingenieure: König!. Baurathe Havestadt & Contag in Berlin- Wilmersdorf. 

(ForturluiDg.) 

stellenweise verlandet, die Verlandung dann durch 
die Vegetation mit einer Torfschicht bedeckt, die jetzt 
den grössten Theil der Oberflache des alten Sees ein- 
nimmt. Die Seespiegel zeigen heute eine verschiedene, 
von der Havel an zunehmende Höhe. 

In der zweiten Strecke, km 10 bis 18,5, von Klein- 
Macbnow bis Steglitz, folgen den vom Kanal benutzten 
Seerinnen beiderseits ebene, nur von ganz flachen 
Rinnen durchzogene Plateaus, in welchen die in der 
ersten Strecke nur stellenweise auftretende dünne Lehm- 
decke allmählich grössere Mächtigkeit bis zu mehreren 
Metern Starke annimmt. Sie geht nach unten in kalk- 
haltigen Gcschiebemergel über. Theilweisc ist sie hier 
wieder von Sanddecken von 1 — 2™ Mächtigkeit über- 
lagert. Da diese Lchmschicht Wasser in nennens- 
werten Mengen nicht durchlasst, so kommt für den 
Kanal nur der Grundwasserstrom inbetracht, der sich 
in den unter dem Geschiebemcrgel wiederum lagern- 
den starken Sandschichten bewegt. Die Seenrinne ist 
in derselben Weise wie in der ersten Strecke durch 
Kalkschlamm und Torfbildung verlandet Diese Schich- 
ten erreichen jedoch hier Starken bis zu 7« und dar- 
über, wahrend sie auf der westlichen Strecke nur etwa 
3 m stark sind. Sie haben sich als so wenig tragfahig 
erwiesen, dass die Einschncidung des Kanalbettes gros- 
sen Schwierigkeiten begegnet ist und eine kostspielige 
Sicherung desselben durch seitlich bis auf den festen 
Untergrund geschüttete Sanddämme erforderlich wurde. 

Die dritte Strecke von Steglitz bis Britz, 18,5—27 kn) . 
ist diejenige, welche die bedeutendsten Erdarbeiten er- 
fordert, da sie die Hochflache des Teltowcr Plateaus 
durchbricht, das einerseits leicht wellig bewegt ist und 
nocheinzelncHügcl.andcrerseitsnamenüichimLaufcdcs 
Kanals zahlreiche, kesselartige Einsenkungcn, „Pfuhle", 
zeigt, die theils mit Wasser gefüllt, theils durch Ver- 
schlammen oder Vertorfung in Ackerland und Wiesen 
umgewandelt sind. Die mächtigste Schicht ist hier 
wieder der Geschiebemcrgel, der bei Steglitz mit 5 bis 
7 ■ Mächtigkeit beginnt, vom Lankwitzer Hauptgraben 
dann allmählich mächtig anschwillt bis auf 16« Starke 
zwischen km 20-21, dann in schwankender Stärke 
weiter verläuft und erst bei km 25,7 verschwindet. Von 
dort an liegt wieder der reine Sand zutage. Dieser 
•> lh.w\r )!i ii 1 rnf,Wrd,cBo<l e nv e rh»lim,«»indd ero G U i«-htcn Gcschiebemergel ist überall wenig wasserdurchlässig, 
.(.•• Hm. i'r.Ji.'l>i. Kciinack emnomnien. in den mächtigen Schichten fast wie reiner Thon 
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e. Die Boden- und Entwässerungs-Verhältnissc 
des vom Kanal durchschnittenen Gebietes.*) 

~]as vom Teltow- Kanal nach Verlassen des 
Griebnitz - Sees bis zur Spree in rd. 34 km 
Länge durchzogene Gebiet lässt sich sowohl 
nach dem Oberflächenbau, wie nach der 
1 geologischen Zusammensetzung in 4 ver- 

schiedene Abschnitte theilen, von denen der erste von 
Kohlhasenbrück bis in die Gegend von Kl -Machnow, 
der zweite von dort bis zum Verlassen des Bekeihales 
bei Steglitz, der dritte bis zum Rande des Spreethaies 
bei Britz und der vierte schliesslich bis zur Spree 
oberhalb Köpenick reicht. 

Die erste Strecke, km 3 bis rd. km 10, führt durch 
ein 5—6 * m breites, sich von Spandau nach Südwesten 
erstreckendes, mit reichem Waldbestande bedecktes 
Gebiet, dessen Boden in der Hauptsache aus reinem 
Sand in einer Stärke von mindestens 30 m aufgebaut ist. 
Stellenweise wird dieser Sand von dünnen, meist nur 
0,5 — 1,5 m starken Decken lehmigen Sandes überlagert; 
ausserdem finden sich hier und da dünne Einlagerungen 
von Mcrgclsanden und Geschiebemergel, kleine Thon- 
bänke und Kieslager. Dieser Boden ist befähigt, grosse 
Wassermassen aufzunehmen und gestattet den Durch- 
gang des Grundwassers mit ziemlicher Geschwindig- 
keit. In dieses Sandgebict sind zwei tiefe Rinnen bis 
zu durchschnittlich 32 — 34 ra über Meereshöhe einge- 
schnitten, von denen die eine am Bahnhof Grunewald 
beginnt und die bekannte Sccnkctte des Grunewaldes 
darstellt, während die andere, welche sich mit der 
ersteren bei Kohlhasenbrück vereinigt, bei Steglitz be- 
ginnt und durch Gr.-Lkhterfelde hindurch an den Orten 
Giesendorf, Teltow, Kl.-Machnow und Albrcchts-Thccr- 
ofen vorüber verläuft. Diese Rinne, welche nur noch 
drei Seen, den Kl. Machnower, Schönower und Teltower 
See enthält, im übrigen durch Torf- und Schlamm- 
bildungcn verlandet ist, wird von dem Kanal benutzt. 
Ursprünglich ein einziger langgestreckter See mit glei- 
chem Wasserspiegel, ist durch Absetzung eines kalk- 
haltigen Schlammes, der in feuchtem Zustande eine 
grosse Plastizität besitzt, nach dem Eintrocknen sich 
aber in einen hellen Kalktnergcl umwandelt, die Rinne 
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halbirr langsichnilt durch die Sirassen - 
bezw. Eisenbahnbrucke. 
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gänzlich undurchlässig. 
Der Gesthiebclchm ist 
stellenweise von Sand, 
stellenweise von Torf 
Oberlagert, durchweg 
nur von wenigen Metern 
Starke. Unter dem Gc- 
schiebemergel liegt wie- 
derum Sand in grosse- 
rer Mächtigkeit, hier liegt 
also auch der zusammen- 
hangende Grundwasser- 
spiegel. 

Die letzte der 3 Kanal- 
strecken liegt schliesslich 
im Spreethal, welches in 
voller Breite mit Sand- 
ausgefüllt ist, 
deren obere Schichten, 
die als „Thalsandc" be- 
zeichnet werden, diluvi- 
alen Alters sind und zu- 
meist mehr als 5" Mäch- 
tigkeit besitzen. Dieobe- 
ren Schichten, 4 bis 5™, 
sind zunächst (ein, da- 
runter gröber, bis grob- 
kiesig. An einzelnen 
Stellen finden sich flache, 
meist nur 0,5^1,5 "» 
starkcTorf-und 
Moor - Ablage- 
rungen. Das 
Kanalbclt ist 
durchweg im 
Thalsandc ein- 
geschnitten, in 
welchem sich 
T der Grundwas- 

serstrom be- 
wegt 

Diese vom 
Kanal durch- 
schnittenen Ge- 
biete besitzen 
eine nur ganz 
unzureichende 
natürliche Ent- 
, Wässerung. Für 
' das nach derlla- 
vcl zu entwäs- 
sernde Gebiet 
kommen nur 
die Bcke nebst 
ihren natürli- 
chen Zuflüssen 
und anschlies- 
senden Entwäs 
scrungs - Grä- 
ben inbetracht. 
Die Bcke hat 
von ihrcnQuel- 
len im Schloss- 
teich von Steg- 
litz bis zur Mün- 
dung in die Ha- 
vel eine Ges.- 
Längc von 22,81 kl " und ein Ge- 
fälle bei gewöhnl. Sommer-Was- 
serstandevon 1 16900 bis i:il 600. 
Die Sohlenbreite schwankt zwi- 
schen 2 und 5 m , die VVasserspic- 
gclbreite zwischen 3,6— 6 m , die 
Wassertiefe bei miltl Summer- 
wasser zwischen 0,6 und i,8 m 
In die Bcke münden eine 
Reihe von Zuflüssen, welche als 
Vorfluther der anschliessenden 
Feldmarken dienen, zumeist aber 
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dieser Aufgabe nur in sehr unvollkommenem Maasse 
genügen, soweit es sich nur um die Entwässerung in 
intensiver Landkultur stehenden Gebietes handelt, in 
keiner Weise aber mehr ausreichen, sobald die Bebau- 
ung weiter fortschreitet. Es sind dies der Steglitzer-, 
der Haupt-, Königs-, Besing- oder Zehnruten-Graben, 
der Striewitz- oder Achtrutengraben, der Rahnsdorfer 
Upstallgraben und der Busch- oder Faule-Graben. 
Eigenüich nur der letztere ist als Haupt-Entwässe- 
rungsgraben der Gemeinde Zehlendorf zweckdienlich 
ausgebaut 

Was vom Bekcgebict gilt, ist auch von den Vor- 
fluthverhältnissen des nach der Spree entwässernden 
Geländes zu sagen. Auch hier sind die Haupt- Ab- 
flussgräben, wie der Wiesen- und Plumpen-Graben 
nicht sachgemäss ausgebildet. 

In diesen Verhältnissen werden durch den tief ein- 
schneidenden Kanal, dessen normaler Wasserstand er- 
heblich unter den Wasserhöhen der bestehenden Vor- 
fluthgräbcn liegt, wesentliche Verbesserungen geschaf- 
fen, und seine Ausfahrung gestattet namentlich auch 
die Herstellung einer zweckmässigen unterirdischen Ent- 
wässerung mit zahlreichen Nothauslässcn nach dem 
Kanal. l-etzterer Vortheil wird sich auch noch in 
grosserer Entfernung vom Kanal geltend machen und 
z. B. den Anschluss des grössten Thciles der Gemeinden 
Friedenau, Schoneberg und Wilmersdorf ermöglichen. 

f. Die Bauwerke des Kanales. 
o. Dl« Schleu»en«al»e«. 

Wie schon im Abschnitt b. erwähnt wurde, ist 
der Kanal durch eine Schleusenanlage bei Kl -Machnow 
in nur 2 Haltungen zerlegt. Diese Schleusenanlage 
ist als eine Zwillingsschlcusc geplant. Die beiden 
Kammern erhalten eine nutzbare Länge von 67 • und 
eine Breite zwischen den Thorwänden von 10 
letzteres Maass ist (Iber den Bedarf eines Normal- 
schiffes von 600 ' Tragfähigkeit (wie sie auf dem 
Mittellandkanal verkehren sollen) etwas vergrössert, 
um zugleich ein bequemes und glattes Einfahren 
zweier nebeneinander gekuppelter Finowkähne, deren 
Breite mit je 4,60 ■ anzunehmen ist, zu ermöglichen. 
Die Kammersohle liegt auf +26,47 (2,5 ■> unter dem 
niedrigsten Wasserstand), der obere Drcmpcl auf 29,0 
(3,30™ unter Normal wasser). Zwischen beiden Kammern 
ist das Freigerinne mit einer Lichtweitc von 3,80 m ange- 
ordnet. Der Ausgleich der verschiedenen Wasserstände 
geschieht durch beiderseits der Kammern liegende 
Umläufe, welche durch eine grössere Anzahl von Stich- 
kanälen mit diesen verbunden sind. Der Abschluss 
der Umläufe erfolgt durch die am Elbe-Travekanal be- 
wahrten Hotopp'schen Heber. Jede Kammer besitzt 
deren 4, je 2 am Ober- und am Unlerhaupt. Die Ver- 
bindung der beiden Kammern mit einander ■ ■ zwecks 
wechselseitiger Füllung derselben bezw Wasscrcrspar- 
niss — erfolgt gleichfalls mittels Heber. Der Ab- 
schluss der Schleuse erfolgt durch senkrecht sich auf 
und nieder bewegende Hubthore. Bei der Wahl der 
Thore ist von den üblichen Stemm- oder Klappthoren 
aus folgenden Gründen abgesehen worden: 

Durch den in senkrechter Ebene liegenden Ab- 
schluss der Kammern wird erstens das bei den Schleu- 
sen verloren gehende Wasser auf ein Mindestmaass 
beschrankt. Ferner wird ein sicherer und dichterer 
Wasserabschluss erzielt, der bei Thoren, die eine Dreh- 
axe besitzen, nicht so vollkommen sein kann, da die 
Thore nur dann fest anliegen können, wenn die Dreh- 
axe ebenfalls dem Wasserüberdruck nachgäbe, was 
nicht der Fall ist. Ein weiterer wesentlicher Vorzug 
der Hubthore besteht darin, dass sie auf die Wände 
keine stemmende Kraft ausüben. Die Mauern können 
schwächer sein und jedenfalls, was hier besonders in- 
frage kommt, unbedenklich in weit höherem Maasse 
für die Unterbringung von Umläufen usw. verwendet 
werden, da die Schwächung durch die erforderlichen 
Kanäle usw. viel weniger schädlich ist als die bei 
Stemmthoren. Endlich darf noch hervorgehoben wer- 
den, dass bei der Anwendung von Hubthoren an der 
ganzen Schleuse kein beweglicher Theil unter Wasser 
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liegt. Da die Thore regelmässig bei jeder Schleusung 
zutage treten, ist man in der Lage, ihren baulichen 
Zustand, ihre Dichtigkeit usw. dauernd zu prüfen. 
Auch können die Hubthorc jedenfalls in höherem 
Grade wie Stemm- oder Klappthore zugleich als Sicher- 
heitsthorc in gewissem Sinne angesehen werden. Aller- 
dings bedingen die für die Hubthorc erforderlichen 
thurmartigen Aufbauten einen grösscrenKostenauf wand. 

Letzterer Umstand wird angesichts der vorerwähn- 
ten Vortheile indessen weniger ins Gewicht fallen, zu- 
mal im vorliegenden Falle auch bei der landschaftlich 



schönen Lage und der grossen Bedeutung dieser — 
der einzigen Schleuse — des Teltow -K anales, eine 
architektonische Ausgestaltung der Schleusenhäupter 
in Verbindung mit dem zu errichtenden Schleusen- 
meister- Gebäude so wie so geschaffen werden sollte. 

Auf die Einzelheiten der Konstruktion der Schleuse 
behalten wir uns vor, unter Beigabe von Plänen in 
einem besonderen Artikel später einzugehen. Zurzeit 
stehen die Pläne noch nicht in allen Einzelheiten fest. 
Die Gründungsarbeiten der Schleuse sind jedoch be- 
reits beendet. — «Fmueuiun m k l) 



Zur Angelegenheit des Heidelberger Schlosses. (Koruruimj.) 



irage 6: Wird durch das Belassen der in Ver- 
witterung begriffenen Steine das Fort- 
schreiten der Verwitterung auch auf ge- 
sunde Steine begünstigt? 

Seitz (Ohrt aus, durch die Sprünge sei das Inncrc der 
Mauer den WitterungseinflOssen zugänglich. Die äussere 
Verwitterung habe veranlasst, dass die Steine ihre ursprüng- 
liche Form verloren hätten. Es seien Vorsprünge ent- 
standen, wo keine waren und keine hingehören; auf den 
Autladungen seien Vertiefungen, in welchen das Wasser 
zurückgehalten werde. Die in starker Verwitterung be- 

kopisch, sie sausen sich nicht 
, sondern auch bei nebligem 



durchdringen, z. B. an den Nischen. Die Wirkung der 
Sonne schlage er nur sehr gering an. Allenfalls wenn 
die Wand nass und gefroreu sei und im Frühjahre die 
Sonne aufthaue, könne von einer Einwirkung in die Tiefe 
der Mauer die Rede sein, aber auch dann nur in sehr 
geringem Maasse. Seitz sagt, wenn, wie vielfach zu be- 
obachten sei, der Werkstein durch die ganze Fassade 
gehe und von der Rückseite her ein Sprung entstehe, so 
mache sich dieser natürlich an der Aussenseite geltend. 
An anderen Orten sei es ein Abschälen. Diese Abschalung 
wiederhole sich aber, die abgeschälten Stücke falten, wie 
sich die Sachverstandigen durch Augenschein überzeugen 
können, ab und eine weitere Schicht kommt an die Reihe. 



griffenen Steine seien hygroskopisch, sie saugen sich nicht 

bloss bei eigentlichem Regen, sondern auch bei nebligem i. U huv U . u.. u v, u >. ....„.„ m.v i™»«. 

Wetter voll Wasser wie ein Schwamm. Da nun die Ver- Auch die Sonne thue ihre zerstörende Arbeit, am deut- 
witterung hauptsächlich durch Feuchtigkeit begünstigt 
werde, müsse man doch die Schädlichkeit der in Ver- 
witterung begriffenen Steine für ihre Nachbarschaft an- 
nehmen. Aul diese Ursache führe er auch die von ihm 
bereits mitgetheilte sonderbare Thatsache von den ange- 
griffenen ganz neuen Steinen zurück. Jedenfalls sei richtig, 
dass die verwitternden Steine gruppenweise zusammen- 
liegen. Böck mann meint auch, dass ein verwitterter Stein 
neben einem gesunden diesen anstecke. Er möchte als 
Antwort vorschlagen: „Ja, wenigstens auf den darunter- 
liegenden." Jassoy möchte der Antwort die Fassung geben: 
„Ja, aber nur unmittelbar". Die von Seitz geschilderte 
Erscheinung führe er darauf zurück, dass die betreffenden 
Steine in Zement versetzt seien; auch sei die Metallein- 
deckung fehlerhaft. Das Wasser tropfe an der Sitna nicht 
ab, sondern 



liebsten sehe man dies an den Keupersandsteinen. Thoma 
schliesst sich Lutsch an. Jassoy beantragt zu sagen: 
„mit der Zeit mehr und mehr*. 

Die Frage wird einstimmig beantwortet: „Ja, mit der 
Zeit mehr und mehr". — 

Frage <>: Gibt es Schutzmittel, die, ohne einen 
Eingriff in die Substanz der Fassade nöthig zu 
machen, die Standfähigkeit der Mauer erhöhen 
und welches sind diese Mittel? 

Die Versammlung beschliesst einstimmig, die Frage 
mit „Nein* zu beantworten. — 

Frage 10: Gibt es Schutzmittel, mit deren Hilfe 
man die in Verwitterung begriff enen Steine, ins- 
besondere die ausladenden Fassadentbcile, die 
Gesimse und sonstigen Vorsprünge in ihrem 



an ihr herunter. Eggert: Bei allen alten gegenwärtigen Zustände und "Ort "dauernd er- 
Bauten könne man wahrnehmen, dass einzelne Steine ver- halten kann, und welche der hier inbetracht 



wittern, während ihre Umgebung erhalten bleibe. Man 
könne einem Stein nicht immer ansehen, ob er wirklich 
gut sei. Wenn ein gut aussehender Stein, der neben einem 
verwitterten liegt, angegriffen wird, so lägen eben irgend 
welche besondere Umstände vor. Lutsch glaubt auch 
nicht, dass wirklich gute Steine von benachbarten ver- 
witterten in Mitleidenschaft gezogen werden. Thoma da- 
gegen legt einen entscheidenden Werth auf die gegen- 
seitige Lage der Steine. Wenn der verwitterte Stein über 
dem gesunden liegt, wird er ihm schädlich sein; auch 
wenn er daneben hegt, nicht aber, wenn er darunter liegt. 

Es wird einstimmig die Antwort angenommen: Unter 
Umständen Ja, am meisten auf die darunter liegenden. — 

Frage 7: Hat die fortschreitende Verwitterung 
der Steine nachtheiligen Einfluss auf die Stand- 
fähigkeit der Mauer? 

Die Frage wird einstimmig ohne Debatte mit „Ja" 
beantwortet. — 

Frage 8: Sind Regen, Frost und Sonnenhitze, 
die die Rückseite der Fassade treffen, schädlich 
für die dem Hof zugewendete Seite der Fassade? 

Böckmann hält Regen und Frost für die wichtigsten 
Faktoren, die Sonne schade weniger; seine Bedenken wären 
nicht so gross, wenn es sich um eine gesunde Wand handle, 
die hier besprochene sei aber voll feiner Risse, die den Regen 
aaf-iugen. Er möchte die Frage mit „Ja" beantworten. 
Eggert dagegen hat bis jetzt nicht den geringsten Anhalt 
dafür gefunden, dass Regen, Frost und Sonnenhitze, die 
die Rückseite der Fassade treffen, schädlich für die dem 
Hofe zugewendete Seite der Fassade seien. Der Frost 



kommenden Mittel können aus künstlerischen 
Gründen für zulässig erklärt werden? 

Die Frage wird dahin beantwortet: Chemische Schutz- 
mittel haben sich nicht bewährt, eine Abdeckung der 
wagrechten Gesimse mit Blei oder Kupfer werden die 
Erhaltung des gegenwärtigen Zustandes auf lange Zeit 
ermöglichen, auch sind diese Mittel ästhetisch vertretbar. — 
Frage it: Gibt es für die Innenfläche der Mauer 
ausser einem vollständigen Verputz ein Mittel, 
das geeignet ist, die Verwitterung hintanzuhalten? 

Eggert verneint die Frage; auch die Fugen müssten 
mit Kalkmörtel und Schieferstücken gut ausgefüllt werden. 
Thoma meint, ein dauernder Schutz sei das nicht. Böck- 
mann bezeichnet das Auskitten der Fugen als elendes 
Mittel, das jedes Frühjahr erneuert werden müsse. Seiner 
Ansicht nach gebe es überhaupt kein Mittel. Seitz macht 
darauf aufmerksam, dass es sich bei dem Verwitterungs- 
prozess von vornherein um ganz feine Risse handele, die 
sich allmählich erweitern. In diese könne man aber keinen 
Kitt hineinbringen. Fischer erläutert durch eine Skizze 
einen Vorschlag, wie man durch Dächer in den einzelnen 
Geschossen an der Innenfläche der Mauer die Verwitterung 
derselben hintanhalten könne; er denke sich die Konstruk- 
tion aus Eichenholz, womöglich ans altem Material und 
möglichst roh und primitiv ausgeführt; sein künstlerisches 
Gewissen würde ihn nicht hindern, diese Schutzdächer 
auszuführen. 

Die Versammlung beschliesst, die Frage mit „Nein* 
zu bc&n t wor t c. ri. — 

Frage 12: Gibt es Mittel, die Vergrösserung 
nur auf die Oberfläche der Steine und könne diese der Ausweichung der Hof fassade (vergl. Frage 3) 



höchstens durch Absplittern schädigen. Als Antwort möchte 
er vorschlagen : „Ja, aber nur in äusserst geringem Maasse". 
Bluntscbli ist auch der Meinung, dass ein nur geringer 
Einfluss stattfinde. Lutschglaubt, dieGe fahr sei vorhanden , 
dass der schädliche Einfluss der vorhandenen Risse in das 
Inncrc des Mauerwerks weiter fortschreite. Die Frage sei 
unbedingt mit „Ja" zu beantworten. Bei dem schlechten 
Zustand der Mauer sehe er thatsächlich keine Möglichkeit, 
ohne vorkehrende Maassregeln die Fassade zu halten. 
Jassov dagegen glaubt bei der Stärke der Mauer an einen 
schädlichen Einfluss auf die Hofseite nicht. Nach und nach 
könne wohl an weniger starken Stellen die Einwirkung 



dauernd zu ver hin dern, ohne dass das jetzige 
Aussehen der Ruine geändert wird, und welches 
sind diese Mittel? 

Lutsch sagt, er könne hier nur an die Errichtung 
von Strebepfeilern denken. Es sei aber erfahrungsgemäss 
nicht möglich, solche Strebepfeiler dauernd mit altem 
Mauerwerk gut zu verbinden, weil das Setzen von altem 
und neuem Mauerwerk ungleich stattfinde. Die Alten 
hätten zu dem Zweck der Verbindung Steinanker einge- 
setzt, aber diese seien immer geplatzt. Wirksamer wären 
eiserne Anker. Aber er würde sich vor einem solchen 
Eingriff in die Mauer fürchten. Auch hause der Sturm, 
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der an den Mauern rüttle, nach wie vor weiter. Thoma 
möchte im Gegensatz hierin antworten: .Ja durch Ver- 
ankerung und Verspannung*. Eggert: Nach seinem Da- 
fürhalten müsse man unter allen Umständen die Mittcl- 
mauern und die Giebclmaucrn verstärken. Die Froot- 
inauern seien so, wie sie jetzt sind, völlig ungeeignet, sich 
selbst 2U erhalten. Wenn man die Mittel- und Giebel- 
mauern wieder in guten baulichen Zustand setze oder 
neu aufführe, erhalte man einige unverrückbar feste Pnnkte 
für die Frontmaucm; man könne dann einen Weg finden, 
um die Kräfte des Windes, die auf die Frontmauern wir- 
ken, sicher bis zum Baugrund zu führen. Dieses Mittel 
müsse man anwenden, ob man die Ruine erhalten wolle 
oder ob man an den Wiederaufbau denke. Ferner müsse 
man Sorge tragen, die Schwankungen der Mauern, welche 
in den freien Strecken derselben bei Einwirkung des 
Windes noch auftreten werden, aufzuheben, um zu ver- 
hindern, dass die Mittellinie der Druckkräfte zu nahe an 
die Aussenflächen der Mauern rückt, wobei zu grosse 
Kanlenprcssongcn und infolge dessen Zerstörungen des 
Mauerwerkes eintreten. Dies könne nur durch wagrecht 
liegende Träeer geschehen, welche ihre Auflage in den 
Mittel- und Giebelmauern finden. Er habe dafür ein 
Svsiem ausgedacht: er denke sich am oberen Ende jeden 
Geschosses einen aus F.isenstäben und Stampfbeton zu 
konstruierenden Balken, an welchen die Fassade an be- 
liebig vielen Punkten gewissermaassen anzuhängen sei. 
Böckmann führt aus, stabil könne man möglicherweise 
die Fassade machen, nicht aber unverwitterbar. Es würde 
durch den Eggen'schen Vorschlag nur erreicht, dass die 
Fassade nicht umfiele, nicht aber, dass sie nicht in sich 
zusammenfiele. Die Mauer sei so sehr durch und durch 
verwittert, dass es geradezu ein Wunder sei, dass sie so 
lange gehalten habe. Er möchte die Frage mit einem 
^laitcn »Nein" beantworten. Seitz: Die Verbindungen des 
Eiscnbetonbalkens mit der Fassadenmauer wären doch 
nur dann denkbar, wenn die Steine, an welchen die Ver- 
bindung hergestellt werden soll, unverrückbar wären, das 
sei aber nicht der Fall. Er wisse an der ganzen Fassade 
nicht einen einzigen Stein, der das aushielte. Auch wisse 
er nicht, auf welche Weise dann der zwischen zwei sol- 
chen Balken liegende Fassadentheil gehalten werden soll. 
Die Geschosshöhe betrage 7». Eggert: Am oberen Gc- 
schoss müsse man wahrscheinlich das Mauerwerk zum- 
ihcil abtragen. Der zwischen zwei Balken liegende Fassaden- 
theil halte ebenso gut, wie der zwischen zwei Gebalketi 
liegende Fassadentncil eines gewöhnlichen Hauses. Die 
Mauer stehe in ihrem jetzigen Zustand schon seit 1 50 Jahren ; 
wenn seine Konstruktion ausgeführt sei, würde ihre Er- 
haltung für absehbare Zeiten gesichert sein. Thoma erblickt 
eine grosse Gefahr darin, in die Mauer Löcher zu machen. 
Eine Gefahr liege auch in der treibenden Kraft des Zementes. 
Die Vorspannung, von der er gesprochen habe, habe er sich 



ganz anders vorgestellt. Er habe lediglich an die Auf- 
führung von Querwänden und an die Aufbringung eines 
Daches gedacht. Die Ausführung des Eggen'schen Vor- 
schlages möchte er jedenfalls nicht Obernehmen. Lutsch 
führt Beispiele an aus dem Herzogthum Brautischweig, 
wo man sich mit besonderer Liebe der Denkmäler an- 
nehme; aber auch dort sei es nicht gelungen, die Ruinen 
zu erhalten. Mauern, die im Freien stehen, könnten eben 
nicht erhalten werden. Dass die von Eggert angegebene 
Konstruktion eine wesentliche Verbesserung der Mauer 
bedeute, das erscheine ihm allerdings unzweifelhaft. Es 
sei ein geistvoller Vorschlag, durch den auch eine Schä- 
digung der ästhetischen Wirkung nicht eintreten würde. 
Im Gegentheil würden die Eggert'schen Balken als Gale- 
rien, die durch Wendeltreppen zu verbinden wären, dem 
Publikum einen reizenden Spaziergang auf den Ruinen 
ermöglichen. Eine dauernde Sicherung der Mauer würde 
aber nicht erreicht. Die Eggert'sche Konstruktion ist 
jedenfalls erwägenswerth. Aber die technische Ausfüh- 
rung halle er für sehr schwierig. Die Verbindung der 
wagrechten Träger mit der Mauer und die Verbindung 
der Strebepfeiler mit der Mauer halle er für unmöglich, 
wenigstens bei einer alten Mauer. Auch müsse man be- 
denken, dass wir eine Balkenlange von 17 m bekämen. 
Mit 60 «* Konstruktionsbreite käme man da unmöglich aus. 
Auch Jassoy hält die Ausführung der Eggert'schen Kon- 
struktion für'schr schwierig. Namentlich scheint ihm die 
Verbindungsweisc von Balken und Mauer höchst bedenk- 
lich. Ferner sei nur eine wagrechte Sicherung geschaffen. 
Bei einer Geschosshöhe von 7" aber und nachdem die 
Mauer ausgebaucht sei, müsse man an ein Zusammen- 
fallen in senkrechtem Sinne denken. Böckmann hält eine 
Absteifung der Fassade auf irgend eine Weise für mög- 
lich, ob gerade auf die von Eggert angegebene Weise, 
das sei doch sehr fraglich. Er schlage als Antwort auf die 
Frage ta folgende Fassung vor: .Ein Schulz der Fassade 
gegen l Imf allen ist durch Streben und andere Konstruktionen 
möglicherweise zu erreichen, doch würde das ein Zusammen- 
sinken nicht verhindern''. Bluntschli: Um den Eggert'- 
schen Vorschlag beurtheilen zu können, müsse man das 
ganze Projekt haben. Aufgrund der bisherigen Angaben 
könne er nicht sagen, ob die Ausführung möglich sei. 

Auf Vorschlag Eggerts beschliesst die Versamm- 
lung mit 5 gegen a Stimmen, die Frage zu beantwor- 
ten: Ein Schutz der Fassade gegen Umfallen ist mög- 
licherweise zu erreichen durch Anbringen von Eisenbeton- 
Konstruktionen oder anderer Versteifungen an der Rück- 
seite der Hofmauer, welche sich gegen die zu verstärken- 
den und mit der Längsmaucr fest zu verbindenden Nord- 
und Südmauern und die zumthcil höher zu führende Miltcl- 
mauer stützen. Doch hat die Mehrheil der Kommission 
gegen die Ausführung dieses Vorschlages erhebliche Be- 
denken geäussert. - (Schit.» ioi t i ) 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Aren.- u. lng. -Verein zu Düsseldorf. Im letzten Viertel- 
jahr 190a wurden 5 Versammlungen abgehalten, welche 
von durchschn. 22 Mitgl. besucht waren. Neu aufgenommen 
wurden als ord. einheim. Mitglieder die Hrn.: lng. Boerner, 
Landbauinsp. Musset. Arch. Fischer, Eiscnb.-Bau- u. Betr.- 
Insp. Schmale, lng. Ilütiig. Reg.-Bfhr. Erberich. Bauinsp. 
Schroeter, Reg Blbr. Müller. Reg Bmstr. a. D. Wolff, Reg.- 
Bfhr. a. D. Wessing. Fabrikbes. Kremer, Fabrikbes. Arch. 
Schulte, Geh. Brth. Lünzner, Landesbnh. Görz, Reg.- u. 
Brth. Endell, Arch. Speck, Reg.-Bfhr. Höhle, Reg -Bmstr. 
Auhagen, als auswärt. Mitgl. Hr. Brth. Misling. 

In den Versammlungen standen meist geschäftliche 
Angelegenheiten zur Tagesordnung, u.a. wurde beschlossen, 
an den Verbandsvorstand den Antrag zu richten, aus lo- 
kalen Gründen die in Düsseldorf 1904 abzuhaltende Ab- 
geordneten- und Wanderversammlung entweder schon im 
Juni, Juli oder erst im September stattfinden zu lassen. Auch 
wurden für diese Versammlung die Ausschüsse gewählt, 
welche ihre Arbeiten aufgenommen haben. 

Am 6. Dez. feierte der Verein sein Winterfest mit 
Damen in den oberen Prunkräumen der städt. Tonhalle. 
Eine zahlreiche Bethciligung und abwechselungsvolle Ver- 
anstaltungen zeichneten den Abend aus. 

In der Versammlung am 20. Jan. 1903, welche von 
37 Mitgl. und 1 Gast besucht war, wurden nach geschäft- 
lichen Miltheilungen der Jahres- und der Kassenbericht er- 
stattet. Der Verein schloss das Jahr 190a mit 98 Mitgl. 
und einem Kassenbestand von 598 M. ab. Neu aufge- 
nommen wurden die Hrn. Landesbauinsp. Schweizer und 
Imhofen, Landesbmstr. Baltzer und lng. Oslender. 

Zum Schluss veranstaltete Hr. Arch. Genschmer 
einen Meinungsaustausch über die Durchführung baupolizei- 
licher Bestimmungen. — Th. 

14. Februar 1903. 



Chronik. 

Bahnhof-Neubauten in Heldelberg. Mit den umfangreichen 
neuen Bahnanlagen soll in diesem Frühjahre begonnen werden. l>ic 
Bauzeit int auf 6 Jahre berechnet — 

Kolumbarium In Stuttgart. Der Stuttgarter Verein (Ar 
fakultative Feuerbestattung hat die Errichtung einea Kolumbariums 
nach dem Entwürfe des Hrn. Reg.-Bmslr. Willi. Schettler auf dein 
Pragfricdhofr beschlossen. — 

Der deutsch-ftsterrelchlsch-ungarlscheBlnneoschiflahrts- 
verband wird in der Zeit vom 9 — ta. Sept. d. J, seinen 6. Ver- 
banrlstag in Mannheim abhalten - 

Zum Bau des Stadttheaters In Ttaorn will die preo»s. Re- 
gieniiig einen Beitrag von 150000 M. bewilligen. Die Stadt hat 
die Summe von 300000 M. bereits ausgeworfen. -- 

Die Villenkolonie Grunewald will 640000 M for bauliche 
Zwecke und rwar «um Neubau einer Gemeindeschulc nebst Rektor- 
hau*, sowie zur Frrichtung eines chemischen und physikalischen 
l.ahuratoriums im Realgymnasium aufwenden. — 

Ein Rainerbrunnen Im Bezirke Wieden In Wien soll 
nach einem Beschlüsse des Sladtrathes mit einem Aufwände von 
53000 Kr. errirhlet werden. Der nuvh dem Entwurf des Bild- 
hauers KauffunKen in der Grundform eines Obelisken auf dem 
Uainerplati tu errichtende Brunnen soll der Erinnerung an die 
ffoldene Hochzeit des Er/hcr/ogs Rainer und der Knherjogin Maria 
Carolina dienen. — 

Ein neuer Justizpalast In Brünn wird nach dem Entwürfe 
des Hrn. Ob .Brth. Alex. v. Wieleraaos in Wien erbaul werden. 
Die Errichtung erfolgt auf den) freiiu legenden Gelinde der Jesuiten- 
Kaserne. — • 

Zum Direktor der kgl. höheren Webeschule In Krefeld 
wurde der Architekt II. F. von Berl ep sc h- Val e ndaa in Maria- 
Fich bei München berufen. — 

Städtische Neubauten In Köln a. Rh. betreffen die Fr- 
richtung einer neuen Volksschule mit Turnhalle, Lesehalle, 
Brausebad tuw für 385000 M.; ferner ein neues GeWude für die 
Handelshochschule am Kömcrpark, sowie die Errichtung eines 
K au t e n s t r a u • h - J o e - l Museums an der gleichen Stelle, 
itlr weiches Hie Wiltwe de- Stifteis die Kosten mit etwa 
300000 M. 11 lg« 

»7 
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Die Einweihung des Sangerhauses In Sirassburg I. E., 

eine« vom Strassburgcr Mannergesaugvereins errichteten Sammel- 
punkte« des Drutschthums im Reich iland, hat kürzlich stattgefunden. 

Die Eröffnung der Albulabahn wird fQr den kommenden 
Sommer erwarte«. Es werden durch «ie Chor bezw. Tho*ii und 
SL Moritz verbunden. Nach dem Berner .Bond* übertrifft die neue 
Alpenbahn die Gotthardbahn an Kühnheit des Baue« und an Obcr- 
i aschenden Aussichten. — 

Für die Wiederherstellung des Domea In Wetzlar sind 
die Vorarbeiten durch Krcisbauinsp. Stiehl abgeschlossen. Die 
Kosten, deren Beschaffung noch eine offene Frage ist, werden auf 
mehr als i Mill. M. geschätzt- — 

Eine Erweiterung dea Warenhauses Werthelm In Berlin 
auf Nachbargrundstttcken in der Leipzigerstrasse, am Lcipzjgerplatz 
und in der Vossstrasse, die mit einem Aufwände von 9,5 Mill. M. 
erworben wurden, erfolgt nach den Entworfen des Hrn. Prof. 
A. Messel in Berlin. — 

Zum Konservator des Regierangsbezirkes Wiesbaden 
wurde Hr. Prof. Ferd. Lutlimer in Frankfurt a. M. berufen. — 

Die neue Pesthalle In Mannhelm, nach dem Entwurf des 
Hrn. Prof. Bruno Schmitz am Friedriehsplatz errichtet, soll Ostern 
d. J. mit einem grossen Musikfeste eingeweiht werden. — 

Neue Monamentalbauten In Weimar, un<! zwar eio neues 
irr (wsh. Palais sowie ein neues Hoftheater, werden als eine Folge 
der Vermahlung des Grossherzogs in Aussieht gestellt- — 

Mozart-Haus In Salzburg. Ao der Geburtsstatte Mozart* 
in Salzburg soll durch die Mozart-Gemeiode ein Mozart-Haus er- 
richte^ werden, zu welchem die Stadt den Baugrund unentgeltlich 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Mar Int- u. Brth. Wo erst ist 1. 
Geh. Brth. und der Mar.-Garn Bsuinsp Zimmermann in Wil- 
helmshaven z. Mar.-Int - u. Brth. ernannt. 

Dem Mar.-Int. u. Brth. Zridler im Reichsmar -Acut ist der 
Char. als Geh. Brth, den Mar HafciibrnstTn- Mönch und Möller 
als Mur.-Brlli. mit dem persOnl. Range als Rath IV. Kl. verliehen. 

Ernannt eind bei den Reiehseisenb : der wQrtl. Reg-Rm*tr. 
Kommercll in Strassburg 1. Eisenb -Bau- u. Betr lnsp. und der 
Rcg.-Hrostr. Bergmann in Strassburg 1. Eiecnb.-Bauirisp. 
Baden. Dem stadt Hochbauinsp. S 1 0 r z e n a c k e r in Karls- 
ruhe ist eine elatm Prof.-Stelle an der ßaugewerksehute übertragen. 

Preussen. Dem Geh. Brth. und vortr. Rath H Keller in 
Berlin ist der Rothe Adler-Orden III. KL mit der Schleife, dem 
Landcsbrth. Ncsseoiu» in Hannover der Rothe Adler-Orden 
IV. Kl. und dem Glasmaler Prof Geige« in Freiburg i. Br. der 
kgl. Kronen-Orden III. Kl. verliehen. 

Der Waase r-Bauinsp Brth Werneburg in Trier ist z. 
Reg.- u. Brth. ernannt. 

Die Rcg.-Bfhr. Otto Motzen aus Goslar u. Rieh Dahne 
aus Hohenmölsen (rlochbfch.) - - Felix Kuwcrt sus Wernsdorf 
und Rud. Seifert aus Kiankenstein (Wasser- 11. Strasaenbfch ), 
— Jul. Metzger aus Ungarn, Kurt Tecklenburg aus Weiasen- 
fcls, Willi Hehren« au* Brunnen und Fritz Lauser aas Jena 
(Ei.enbfch.h — Herrn. P o 1 1 h o ( f aus Berlin (Masch.-Bfeh.) sind zu 
Reg-Rmstrn. ernannt 

Den Reg-Bro«trn H. Kays er in CharlottcDburg . Wilh. 
Hause in Berlin und Fr. Lorenz in Bruchsal ist die nachges 
Entlassung au« dem Staalsdien»te erthrilt. 

Der Landeabauinsp. Lindenbcrg in Esi'hwegc und der 
Reg.-Bmstr. E. W i g g e r t in Breslau sind gestorben. 

Sachsen. Dem Ein- u. Brth Roth er , Mitgl. der Gen -Dir. 
der StaaUeisenb, ist der Tit. und Rang als Ob 

Der Reg.-Bmstr. l ern per ist zur 
Marienberg befordert und der Biandversich -Iusp. K U h ti in Minen- 
berg nach Dresden versetzt. 

Sachsen -Weimar. Dem Brth. Hosse in Jens Ut die Er- 
laubnisazur Annahme nnd 1 Tragen des ihm verlieh Katerkreuzes 
1. KI. de» heiz. Spichs Ernestin. Huusordens erthcilt. 

Württemberg. Reg .[im.tr.Mossinger istzumTciegr.-Ing.era. 



Brie!- und 

Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Bricf- 
und Fragekasten häufen sich in der letzte» Zeit in einer solchen 
Weine, das« die Beantwortung derselben bei dein bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Verfugung stellen kouneu, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzögert. Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genothigt, doss wir nor noch die Anfragen von all- 
gemeinem Interesse berücksichtigen können, welchen der 
Nachweis des Bezuges unseres Blattes beigefügt ist. 
Wenig Aussicht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen, 
deren Erledigung auf dem Wege der anzeige möglich ist. Grund- 
sätzlich sollte der Briefkasten nur dann in Anspruch genommen 
werden, wenn andere Wege versagen. -- 

Denkmal. Wenn auch die Belastung des Bau£tumJ< s nach 
den gemachten Angaben eich kaum auf 1 kg'cicni stellt, so lullen 
wir doch die Gründung eines thurroartigen l>enkmales in der vor- 
geschlagenen Weise auf aufgeschüttetem lioden <<ir bedenklich, ins- 



besondere, wenn, wie in dem vorliegenden Falle, die Beschaffenheit 
der Aufschüttung und der Umstund, das« diese zeitweilig bei Hucli- 
wa**er durchfeuchtet wird, ein stärkeres Setzen des Bauwerkes 
mit ziemlicher Sicherheit erwarten lasten. Wir theilrn Ihre An- 
sicht, <lasi man gerade bei einem Iflr dir Dauer best.rr.mttn Denk- 
mal nicht um Fundament »puren sollte. 

Hrn. Reg.-Bmstr. L. O. In Berlin. 1. Der Begnlf „Em- 
Wurf« im Sinne der Honoiaruorm für Architekten s< hliesst dureb- 
uus nicht grundsätzlich die Lieferung einer statischen Berechnung 
ein, woraus lolgt, dass ein Sachverstandiger nicht berechtigt ist, 
einen Entwurl als unvollständig zu bezeichnen, bei welchem eine 
statische Berechnung fehlt Eine statische Berechnung wild ange- 



fertigt entweder unmittelbar zur Ausführung einer schwierigen 

Konstruktion, oder um die Ausführbarkeit einer Konstruktion z. B. 
für die Baupolizei nachzuweisen. Zu dem Begriff .Entwurf" aber 
gebort ein solcher Nachweis nicht, denn der Entwurf kann mit 
den allgemeinen Erfahrungen aufgestellt werden, Ober die, 
ohne eine bcaondere Berechnung angestellt zu haben, jeder Archi- 
tekt verfügt, der in seinem Fache zu Hause ist. — si. Im „Entwurf" 
ist die ; ,Skirze" im vollen Umfange enthalten, wenn also auch von 
der Skizze nur Grundrisse geliefert siod — was auf einen rein 
susierüchen Umstand zurückgeführt werden kann — , so hat 
„Entwurf" doch auch die Anfertigung der übrigen 7 
..Skizze", also der Ansichten, Schnitte usw. zur Vo 
Diese sind also mit zu honorieren. — 

Hrn. G. B. In Wattenscheid. Ihre Darstellung liefert ein 
nur unklares Bild des thatsachtieben -Sachverbiltnissea. Unter dem 
Kostenanschläge siod runde Betrage eingesetzt und bei den einzelnen 
Posten das Wort ca vorgesetzt. Daraus folgt , dass für den Bau- 
herrn deutlich erkennbar war, dass eine Veränderung in den Ziffern 
zu erwarten stehe. Insofern es nun unter der Endziffer heilst: 
.Die Arbeiten unter den obigen Preisen auszuführen, 
verpflichtet sich der Unterzeichnete", kann nur gemeint 
■ein, dass die Einheitssatze einzuhalten sind. Der spatere Vertrag 
spricht nun die Verpflichtung aus, den Bau nach Kostenanschlag 
auszuführen, steht also dem nicht entgegen, dass die Berechnung 
nach den Einheitssätzen des Anschlages erfolgen würde. Unter 
diesen Umstindeo ist zu erwarten, dasa dem betreffenden Werk- 
meister gerichtsseitig der Betrag zugesprochen werden wird, welcher 
aufgrund der Einheitssätze nach Maassgabe der wirklichen Leistungen 
sich ergeben wird. Denn von einem Bau zu einem festen Preise 
kann bei Lage der vorberegten Umstünde keine Rede sein. Sollte 
allerdings nachweisbar sein, — was Indens stark zu bezweifeln ist — 
dass der Baubandwerker mündlich das Einhalten von 13313,39 M. 
zugesagt, oder dritten Personen mitget heilt hat, dass er für diesen 
festen Preis die Herstellung des Bauwerkes übernommen habe, so 
würde die» beim Gericht vielleicht ausreichen, den jetzt erhobenen 
Mehranspruch Iflr unberechtigt zu erklkren. Wir können nor wieder- 
holt darauf aufmerksam machen, bei Abschluss von Vertragen 
Rechtskundige zuzuziehen, will man sicher sein, künftigen Streitig- 
keiten wirksam vorgebeugt zu haben, die aus zweideutigen und 
unklaren Fassungen unvermeidlich sind. — K- H-e. 

D. Rheinland. Nach Straf -G-B § 67 beginnt die Ver- 
jährung einer strafbaren Handlung mit dem Tage, an welchem die 
Handlung begangen ist, ohne Rücksicht auf den Zeitpunkt des ein- 
getretenen Erfolges. Mithin ist die Bestrafung von Zuwiderhand- 
lungen gegen Polizcivorschriften mit Ablauf von drei Monaten nach 
ihrer Begehung ausgeschlossen. Ist z ß. eine bauliche Veränderung, 
für welche Bauerlaubnisa erforderlich war, ohne deren Einholung 
vorgenommen oder ein Bauwerk bezogen worden, bevor die vor- 
geschriebene Gebrauchsabnahme erfolgt war, und sind seit Begehung 
dessen drei Monate verstrieben, so ist es dem Strafrichter verwehrt, 
einen Strafbcfehl zu erlassen. War es zu einem solchen gleich- 
wohl polizeilicherseits gekommen, so ist der angerufene Richter in 
der Zwangslage, ihn aufheben zu müssen. Das in Ihrem Falle er- 
gangene Unheil war somit begründet Einen gleichen Ausgang 
würden künftige glcichliegendc FAIlc finden müssen. Durch Eintritt 
der Strafverjahning hört jedoch das betreffende Bauwerk nicht auf, 
polizeiwidrig zu sein und wird nicht etwa zu einem erlaubten. 
Vielmehr bleibt es der Polizei unbenommen, durch Verfügungen die 
Wiede-rbeseitigung unzulässiger Einrichtungen oder die Abstellung 
von Misstindcn zu verlangen und im Vcrwaltungs-Zwnngsvcrfahren 
durchzusetzen. Derartige Auflagen deirfen indess nicht rein will- 
kürlich sein, sollen sie im verordneten Rechtsmittelzuge (B.-V.-G. 
v. 30 Juli 1883 $ 137 ff ) aufrecht erhalten bleiben. Das Recht, die 
Beseitigung im Zuwiderhandlungswegc geschaffener baulicher Miss- 
sUuide zu verlsngen , ist an keine Frist gebunden und von der 
SUaf Verjährung völlig unabhängig. -- K. H e. 

Hrn. F. K. In Kleve. Sie fragen, wie man am besten be- 
stehende Fabrikraumc in Kühlraumc verwandelt usw. Ja, Sie haben 
vielleicht in bisheriger Verfolgung des Briefkastens gesehen, dass 
wir gerne gefallig sind, soweit es der schmale Raum des Brief- 
kastens gestattet. Fragen jedoch, die einer so eingehenden Beant- 
wortung bedürfen, wie die vorliegende, müssen wir von der Beant- 
wortung ausschliessen. Richten Sic doch Ihre Anfrage an eine der 
aus unserem Anzeigentheil zu ermittelnden Fabriken für Isolier mittel; 
vielleicht entschliesst «ich die. erne oder andere derselben, Ihnen 
mit eingehenderen Angaben an die Hand zu gehen. 

Der Bauausführendc ist nur dann für Hausschwamm verant- 
wortlich, wenn ihm nachgewiesen werden kann, das» er die Vor- 
sorge zur Vermeidung von Schwanambildung versäumt hat. — - 
Anfragen ao den Leserkreis. 

1. Wie haben sich die nach dem .System Scheid' (Architekt in 
Kassel, I.uisenstrasse) gebauten I Unser bewahrt ? Wo sind solche 
ausgeführt? Ut der Preis für sie billiger, als der für Massivbauten ? 

H Sp in Halle a S. 

a. Welche geschlossenen Veröffentlichungen giebt es Ober Feuer- 
wachen und Feuerlosch-Depota ? A. 1-, in Konigsliülte. 

3, Können eichene oder buchene Parkettboden unmittelbar auf 
Korkplalten aufgenagelt werden? Wie dick müssen die Kork- 
plattcn sein? Welche Erfahrungen liegen bei derart ausgeführten 
Arbeiten vor? Dir Kolkplatten wurden auf BrtongcwOlbe verlegt 
und die Kugen mit Pech oder Zement ausgegossen 

I. ti. in Strasaburg 

Inhalt: Die Sl. aUvrmUjns-Kirchc in Mönchen. - Der Trltcw Kanal 
tKartsrttbrig». - Zar Aiig«le e »Dhrli de» Heidelberger Schlosses «fort- 
•euuflgt Mltüieilungen aus Vereinen. - Personal -Nachrichten. — Bntf- 
«u4 eragekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die St. Maximilians- Kirche 
in München. 
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Kaiial-MOodung bei Kl.-Ulienrckc tun lirfkke im Zuge der l.h»u»iee narh Habelabcrg sowie det Frivatwcge» zum Sihloaipaik. 

Der Teltow -Kanal. 

Ingenieure: König). Baurathe llavestadt & Cotttag in Berlin -Wilmersdorf. (Korueuuns.) 




f. Die Bauwerke des Kanales. (rort»»t/«or.) 
/>. Die Brackenbauten. 

(Hierzu die Abbildc.ii. 7—9 in So. 13 und in der Fo* taeuaur.) 

jie Ausführung des Kanales bedingt die Her- 
[ Stellung einer grossen Anzahl von Brücken, 
[ da die Linie nicht weniger als 8 Eisenbahnen, 
I 14 Chausseen, 14 Wege und Landslrasscn. 
~™ 10 stadtische Strassen kreuzt (vergL das 

Längenprofil Abbildg. 2 S. 68). Die Gesamtzahl der 
Brücken (einschl. des Abzweiges nach der Oberspree) 
beträgt 48, davon werden 42 in Eisen, 6 als massiv 
gewölbte Konstruktionen (Stampfbeton z. Th. mit Eisen- 
cinlage oder auch mit Gelenken) ausgeführt. 

Eine der bemerkenswerthesten und für die Aus- 
führung schwierigsten Theilstreekcn des Kanales ist der 
Durchstich vom Griebnitz-Sec zum Bckethal 1 vergl. den 
Kanalplan Abbildg. 1 auf S. 68). Es werden hier auf 
etwa 400™ Kanallängc 3 doppelgleisige Eisenbahnen, 
und zwar dieWannscebahn, dic\\ et/larcr und die Pots- 
damer Stammbahn und ausserdem noch 2 Wege, der 
Böckmann'sche Privatweg und die Kreis ■ Chaussee 
Stolpe-N'eucridorf gekreuzt, wie aus «lern umstehenden 
Theil - Lageplan Abbildg. 10 ersichtlich ist. 

Zur Herstellung der 3 Eiscnbahn-Ucbcrführungcn 
mussten die 3 Bahnen vorübergehend verlegt werden 
und es war hierfür die Schonung hoher Dämme, gröss- 
tenteils in sumpfigem Gelände, sowie die I lerstellung 



zweier Nothbrücken über die Beke erforderlich. Die 
Nothbrücken sind als hokerae Jochbrücken ausgeführt 
worden. Jedes Gleis auf denselben wird von 4 ver- 
dübelten Balken von je 2.30.30'" Stärke getragen 
bei 5« Stützweite. Bei den 5,8 m weit gespannten End- 
öffnungen ist noch ein durchgehendes Sattclholz von 

5 Vidier Abmessung zurVcrstärkung hinzugefügt. Jedes 
och wird von 1 1 je n" langen KammpfAhlcn von 
30 — 35 c " mittlerem Durchmesser gebildet. 

Vom Böckmann'schen Privatweg bis zur Potsdamer 
Stammbahn ist der Kanal in gerader Linie durchge- 
führt und es sehliessen an Anfang um! Etide dieser Ge- 
raden Krümmungen von $oo m Halbmesser an. In 
diesen Krümmungen ist das Kanalprofil zwecks Er- 
leichterung der Durchfahrt um 5"' verbreitert Die 
Brücken haben im Wasserspiegel zwischen den massiv 
durchgeführten Leinpfaden eine normale Lichtweite 
von 20™ erhalten; nur bei der Potsdamer Stammbahn 
ist dieses l.irhtmaass noch um 3™ vergrössert, weil 
ziemlich unmittelbar hinter tler Bahn tlie Krümmung 
des Kanales mit 500 ra Halbmesser beginnt. Zwischen 
der Wetzlarcrbahn und der Chaussee -Ueher fuhrung 
ist, wie der Lageplan zeigt, auf der Südseite des 
Kanales eine Verbreiterung um 5 m auf 55 B Länge 
vorgesehen, um Personcndampfcrn, Motorbooten usw. 
das Anlegen zu ermöglichen. 

Die 3 zweigleisigen Eisenbahn -Ueberführungen 
haben für jedes Gleis einen besonderen eisernen Ucber- 
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bau erhalten und zwar Fachwerkträger mit oben liegen- Zwischen den Widerlagern der Chausseebrücke 
der Fahrbahn. Für die Wannseebahn und die rots- Neuendorf-Stolpe ist noch quer durch die Kanalsohle 
damer Stammbahn war bei dieser Anordnung genü- ein 5 m breites Betonfundament eingebaut und ausser- 
gendc Höhe vorhanden, wahrend die Wctzlarcrbahn dem sind in den Widerlagern Nischen angeordnet, 
an der Kreuzungsstelle um rd. 1,3 m gehoben werden Es wird beabsichtigt, hier ein Nadelwehr einzulegen, 
musste. Die Konstruktion ist für den Ucberbau der dessen eiserne Nadeln sich unten gegen ein im Beton- 
Wannscc und der Wetzlarer Bahn dieselbe, daher ist bett verankertes 2- Eisen und oben gegen ein Schwimm- 
nur die erstere in Abbildg. 7 in der generellen Anord- ponton stützen (vergl. Abbildg. 9). Durch das Nadel- 
nung dargestellt, während Abbildg. 8, Seite 83, den wehr soll ein zeitweiliges Anstauen der unteren Hai- 
Oberbau derBrücke fürdiePotsdamerStammbahn zeigt, tung bis zur Schleuse auf 0.5 bis 1 ■ ermöglicht wer- 

Die beiden Wegebrücken haben eisernen Ucber- den zwecks Spülung dieser Haltung. Andererseits soll 

bau mit untenliegender Fahrbahn erhalten, da eine das Wehr auch die Möglichkeit gewähren, nach der 

Höherlegung der Fahrbahn sehr ungünstige Steigungs- entgegengesetzten Seite das Wasser zu halten, um 

Verhältnisse für die Brückenrampen ergeben hätte (vergl. den Wasserspiegel zwecks Vornahme von Ausbesserun- 

die Abbildgn. 7 und 9). gen an den Uferbefestigungen oberhalb des Wehres 

Der Böckmann'sche Privatweg, die Wannseebahn durch theilweises Abpumpen senken zu können, 

und die Wctzlarcrbahn sind wegen des schlechten Bau- Die Rampen, welche auf beiden Seiten des Kanals 

grundes auf Pfahlrost gegründet und es sind je nach der vom Treidelsteg zum Böckmann'schen Weg hinauf- 




AbbiWlg. 10. l.ageptun der TheiUtrecke bei Kohlhasenbrück. 



Beschaffenheit desselben Pfähle von 12 — 20" Länge führen (vergl. den Lageplan Abbildg. 10), haben den 

zur Verwendung gekommen. Die Widerlager der Zweck, bei Einrichtung eines elektrischen Lokomotiv- 

ChausseebrQckc Stolpe-Neucndorf und der Potsdamer Schleppbetricbes die Lokomotiven von einem Ufer auf 

Stammbahn haben, da hier der Baugrund gut war, das andere überzuführen. — 
Betongrflndung zwischen Spundwänden erhalten. <Foft»*t«iog i°i«i.> 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung vom 
10. Nov. 1903. Vors. Hr. Beer; anwes. 4a Mitgl. 

Der Hr. Vorsitzende eröffnete die Sitzung durch Ver- 
lesung der Dankschreiben der Hrn. A. Keller und Adler 
für die Ernennung zum Ehrenmitgliede bezw. für den 
Glückwunsch zum 75. Geburtstage und theilte ferner mit, 
dass den Hrn. H. Ende und v. d. Hude das Diplom für 
50jährige Mitgliedschaft Oberreicht worden ist. Es wer- 
den sodann die Wahlen der Verbands-Abgeordneten — 

gewählt werden die Hrn. Heer, Bürckner, Gramer, 
Knoblauch und Walle — und der Ausschüsse für die Bc- 
urtbeilung der Schinkelpreisaufgaben vorgenommen. 

Es sprach darauf Hr. Hacker über „freitragende 
Treppen" und zwar Ober einfache Berechnungsmethoden 
für dieselben, die ohne Berücksichtigung aller verwickelten 
Verhältnisse, die eine genanc Berechnung fast unmöglich 
machen, doch braachbare Ergebnisse liefern, wie das durch 
die Uebereinstimmung der Rechnung mit praktischen Ver- 
suchen technischer Versuchsanstalten erwiesen ist. 

Hr. Gau er berichtete über das Ergcbniss zweier 
Monats-Wettbewerbc aus dem Gebiete des Eiscnbahn- 
baucs. Der eine betraf den Entwurf zn einem Personcn- 
Abstellbahnhof für eine Kopfstation, der andere einen 
Wagen- Keinigungs- and Untersuchungs-Schoppen. Neben 
guten Einzelheiten boten die 3 Leistungen doch so erheb- 
liche Mängel, dass ein Preis nicht zuerkannt werden konnte. 

Zwischen die Vortragsabende wurden im Monat No- 
vember noch drei Besichtigungen eingeschoben. Die 
erste galt den Gründungsarbeiten am Land- und Amtsgericht 
Berlin- Wedding (vergl. No. 91 und 10t Jahrg. 190a), die 
zweite der Weststrecke des in Ausführung begriffenen 
Tclto wkanales und die dritte den Hochschulen für 
die bildenden Künste and für Musik in Berlin. Im 
erstcren Fall hatte Hr. Bauinsp. Hertel, im zweiten 
Herren der Bauverwaltung und der Firma Ph. Holzmann 
& Co, unter letzteren Hr. Dir. Haag die Führung Ober- 
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noramen. Ein in Kohlhasenbrück von der genannten Firma 
dargebotener Imbiss wurde nach der interessanten Wande- 
rung längs der theils hergestellten, thcils noch im Aushub 
begriffenen Kanalstrecke gern entgegen genommen. Bei 
den Hochschalen hatte Hr. Brth. Adams die Führung. 

Ein Vortragsabend mit Damen fand unter leb- 
hafter Betheiligung am 34. November statt. Hr. Jaff£ 
sprach über .Licht und Leben", die künstlerischen und 
natürlichen Lichtquellen in Beziehung zur menschlichen 
Wohnung seit dem Alterthum bis zur Neuzeit. Die ge- 
wandt vorgetragene Plauderei wurde mit Beifall aufge- 
nommen. Trefflich unterstützt wurden die Ausführungen 
des Redners durch ausgestellte Kupfertafcln, Glasbilder, 
elektrische Beleuchtungskörper verschiedenster Form, die 
leuchtend vorgeführt wurden. An der reichhaltigen Aus- 
stellung hatten sich betheiligt: die Verlagsbuchhandlung 
E. Wasmuth, die Kunstglaser J. Schmidt und Hilde- 
brand, das Hohenzollern-Kauf haus, Rex & Co., 
China- nnd Japanwaren, und die AI Ige m. Elektr. Ge- 
sellschaft, sämtlich in Berlin. — 

Am 8. Dezember 190a fand eine Gedenkfeier für 
die verstorbenen Ehrenmitglieder Dr. James Hobrecht 
und Wilhelm Böckmann statt, über deren würdigen 
Verlauf wir bereits besonders in No. ioi, Jhrg. 1902 berichtet 
haben. Die gehaltvollen Gedenkreden des Hrn. K. Meier 
anf Hobrecht und des Hrn. Kyllmann au/ Böckmann 
werden in der Ztschrft. für Bauwesen in vollem Umfange 
abgedruckt werden. — 

Versammlung am 15. Dezember 1903. Vors. 
Hr. Haack; anwes. 7 a Mitgl., 3 Gäste. 

Diese die Versammlungen des Jahres 190a ab- 
schliessende Sitzung bot eine reiche Tagesordnung und 
hatte einen interessanten Verlauf. 

Die Verhandlungen musste der Hr. Vorsitzende leider 
wieder mit der Mitthehung von dem Dahinscheiden mehre- 
rer Mitglieder, des Meliorationsbaninsp. Konrad Fiedler 
in Erfurt und des Geh. Ob.-Brtbs. Max Sputa in Berlin 
(vergl. Dlsche. Bztg. No. 101 Jhrg. 190a), einleiten, denen 
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er einen warmempfundenen Nachruf widmete and za deren 
Gedenken sich die Erschienenen von ihren Sitzen erhoben. 

Hr. Cramer machte sodann sehr interessante Mit- 
theilungen Ober breitf lauschige Träger, wie sie neuer- 
dings von dem Differdinger Eisenwerk in Luxemburg 
hergestellt werden. Die Trager können mit besonders 
konstrnirten Walzen, trotzdem sie doppelt so breite Flan- 
schen als die Normalprofile besitzen und dem gemäss bei 
gleicher Hohe ein erheblich grosseres Widerstandsmoment 
aufweisen, wesentlich billiger als bei dem bisher üblichen 
Verfahren hergestellt werden, da sie mit einem Male fertig 
gewalzt werden. Es sind X-Träger von 75 c » Höhe, 15 ■> 
Län^e und 5000 k x Gewicht nach diesem verfahren her- 
gestellt, das einen wesentlichen Fortschritt der Walztech- 
nik bedeutet. Die Träger sind in Berlin bereits za haben. 

Hr. Altmann führte sodann einige technische Neu- 
heiten vor. Die erste betraf die Herstellung farbiger und 
gemusterter Glasplatten, sog. Siemens-Glas, die dadurch 
erzeugt werden, dass man farbigen Glasstaub, in 1a Tönen 
vorräthig, auf die mit Leim bestrichene Fliehe eines auf 
Papier gezeichneten Musters aufstreut und dann das ganze 
auf eine glühende Glasplatte aufwalzt. Die Platten wer- 
den in Grössen bis zu a.0,8" von 3— 10™ Starke durch 
die Adlerhatten A.-G. zu Penzig in Schlesien und 
Deuben bei Dresden hergestellt. Das *)■ kostet im Mittel 
7,5 M. für einfarbiges, 13,5 M. für gemustertes Glas. 

Die zweite Neuheit betraf ein um eine senkrechte 
bezw. um eine wagrechte Achse drehbares Fenster des 
Tischlerrostrs. Possekel in Berlin. Statt der einen, im 
Schwerpunkt liegenden wagrechten Achse kann auch noch 
eine zweite, höher gelegene angebracht werden, sodass 
das Fenster für LüTtungszwecke vortheilhaft eingestellt 
werden kann. Mit U- Eisen und Filzstreifen erfolgt die 
Dichtung. Die dritte Neuheit betraf ebenfalls ein Fenster 
and zwar das Schiebefenster von Gebr. Schaar in Berlin, 
aber dessen Vorführung wir schon früher berichtet haben 
(vergl. No. 43, Jahrg. 190a). 

Hr. Hasak dem starke Heiserkeit Beschrankung im 
Sprechen auferlegte, sprach sodann Ober „Ein Ausflug 
nach Italien", dessen Endzweck das Studium der Museen 
inbezug auf die Wirkung von Anordnung und Ausstattung 
der Räume auf die ausgestellten Gegenstände war. Redner 
trat namentlich für eine reichere Ausschmückung der Aus- 
stellungsräume ein, welche die ausgestellten Gegenstände 
erst recht zur Geltung bringen würde, wie das Beispiel 
des Palazzo Pitti zeige und sprach sich ziemlich scharf 
gegen Oberlichtsftle aus, in denen die Kunstwerke ganz 
anders wirkten, als sie von den Künstlern gedacht seien. 
Die geistvollen, scharf pointirten Ausführungen des Red- 
ners fanden im allgemeinen Beifall, wenn man auch in 
der Verarthcilung der Oberlichtsäle nicht soweit ging, wie 
der Vonragende. An der längeren, anregenden Besprechung 
betheiligten sich namentlich die Hrn. Blankenstein, 
Haack, Knoblauch, Marggraf and v. Ritgen. - 

Fr. E. 

Arch.- u. Ing.-Veretn xu Magdeburg. Die Zusammen- 
setzung des Vorstandes für 1903^4 ist: L Vors.: Winckler, 
Posibrth. ; stellv. Vors.: Schwarz, Eisenb.-Bau- u. Betriebs- 
Insp.; Schriftf.: Berner, Stadtbauinsp.; stellv. Schriftf.: 
Böttichcr, Eisenbahn - Bau- u. Betriebs-lnsp. ; Säckler: 
Claussen, Brth. 

In der Sitzung vom 31. Jan. sprach Hr. Mackenthun 
an der Hand eines Modelles des Krematoriums in Chem- 
nitz über Feuerbestattung nach dem Fr. Siemens'- 
schen Prinzip. Obwohl die heutige Art der Feuerbe- 
stattung bereits viele Anbänger gefunden hat und eine Reihe 
grösserer Städte Krematorien theils aus Stadtmittcln erbaut 
haben, herrschen im Publikum doch noch irrige Auffassun- 
gen Ober die Vorgänge bei der Einäscherung. Man unter- 
scheidet bei einem Krematorium zwei Tbeile, die Auf- 
bahrungshalle und den Verbrennungsraum, letzterer meist 
unter Erdbodenfläche belegen. Der obere Gebäudciheil 
wird überall dem Charakter der ernsten Feier entsprechend 
gestaltet and in der Architektur alles vermieden, was das 
Friedliche, Beschauliche beeinträchtigt. Nach dem Schluss- 
worte des Geistlichen bei Einsegnung der Leiche erfolgt 
ohne irgend ein die Andacht störendes Zeichen die Hin- 
absenkung des Sarges in den unteren Gebäudetheil. Es 
erscheint dieser Vorgang entschieden würdiger, als die 
oft durch Neugierige und Geräusche gestörte Einsenkung 
einer Leiche in das offene Grab. Nach dem Versenken 
des Sarges erfolgt ungestört und ungesehen von den Leid- 
tragenden die eigentliche Einäscherung. Der hierzu dienende 
Apparat besteht aus einem Füllofen, in welchem zunächst 
die Vergasung des Brennmaterials erfolgt. Die Gase strö- 
men nach einem Räume unterhalb des sog. Wärmesamm- 
lers, werden hier mit I.uft gemischt, durch eine Stich- 
flamme entzündet und durchströmen unter Entwicklung 
einer grossen Hitze den aus Chamottesteinen aufgebauten 
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and mit vielen Zügen durchsetzten Wärmesammler. Hier 
entwickelt sich allmählich eine Hitze bis aooo"C. und so- 
bald diese erreicht ist, werden die Luftzufnhrungskanäle 

feschlossen. Es ist dann der Augenblick zur Vornahme der 
inascherung einer Leiche gekommen . Diese Vorberehun gen 
nehmen ungefähr 4 Stunden Zeil inanspruch. Der Sarg 
wird alsdann an die Oeffnung des Verbrennungsraumes 
herangefahren, die Thür geöffnet und nach Abnahme des 
Sargdeckels gleitet der Sarg auf einer schiefen Ebene auf 
den Cbamotterost, worauf die Thür hermetisch geschlossen 
wird. Hierauf wird der Schieber geöffnet, welcher den 
Verbrennungsraum vom Wärmesammler trennt, gleich- 
zeitig wird der Luftzufflhrungskanal zum Wärmesammler 
wieder geöffnet und es strömt nun die heisse Lnft in den 
Verbrennungsraum. Infolge der intensiven Hitze von etwa 
1000 °C. vergasen alle Sarg- sowie die Fleischthcile in der 
kurzen Zeit einer Stande vollständig, nur die Reste der 
Leichen fallen als feine, weisse Aschenreste in einen unter 
dem Roste aufgestellten Benälter. Die bei dem Vorgange 
der Einäscherung entstehenden Gase werden durch einen 
Abzugsschlot in die Luft entführt, ohne dass eine Beein- 
trächtigung durch Geruch oder Rauch bemerkbar wird. 

Man hat versucht, durch Erzeugung grösserer Hitze- 
grade die Zeit der Einäscherang abzukürzen, allein die 
dann zurückbleibenden Knochenreste werden schwarz und 
unansehnlich, daher ist allgemein daran festgehalten, die 
Hitze im Verbrennnngsraum nicht über 1000* C. zu stei- 
gern. Die übrig bleibenden Aschenreste werden nach Be- 
endigung der Einäscherung in einem verlötheten Blech- 
käslchen den Hinterbliebenen eingehändigt. Diese Käst- 
chen haben eine durch Vereinbarung bestimmte Grösse 
und passen genau in zur Aufbewahrung dienende Urnen. 
Diese Urnen können entweder von den Angehörigen in 
der Wohnung aufbewahrt, oder aber auf den Kirchhöfen 
theils unterirdisch, theils oberirdisch in sogenannten Urnen- 
hallen aufgestellt werden. Eine Aufstellung in einer Urnen- 
halle findet z. B. in Magdeburg statt, wo der Verein für 
Feuerbestattung nach bereitwilligst ertheilter Erlaubnis« 
seitens des Magistrates und der Stadtverordneten auf dem 
Westfriedhofe ein kleines reizvolles Bauwerk errichtet hat. 

Die eigentlichen Einäscherungskosten sind gering und 
betragen 9—10 M., nur die Transportkosten der Leiche 
nach den Orten mit Krematorien sind je nach der Ent- 
fernung nicht unerheblich. Im allgemeinen übersteigen 
die Gesamtkosten aber nicht die Kosten einer gewöhn- 
lichen Beerdigung einschliesslich der Grabkosten. In Magde- 
burg betrafen diese ungefähr 475 M. In Paris sind die 
Kosten erheblich niedriger und betragen rd. 150 Frcs., für 
Arme nur 4 Frcs. In verschiedenen deutschen Staaten 
ist die Feuerbestattung seitens der Behörden gestattet, 
nur in Preus&en noch nicht, wo der Widerspruch der 
Geistlichkeit die Errichtung von Krematorien bis jetzt ver- 
hindert hat, doch ist zu erwarten, dass auch hier bald 
eine liberalere Auffassung Platz greifen wird. — 

Sodann berichtet Hr Riemann, Helmstedt, Ober die 
Bauausführung der Bahn Oebisfelde-Schande- 
lab, welche am 1. Oktober 190a dem Betriebe Obergeben 
wurde. Die Vorarbeiten reichen zurück bis in das Jahr 
1 Raa, mit dem Bau wurde indess erst begonnen im Jahre 
1901. nachdem die Verhandlungen Ober die Bcitragskosten 
erledigt waren. Die Bahn erschliesst ein Gebiet von un- 
gefähr t2 000 i m , hat 5 Stationen und gestattet eine grössere 
Ausnutzung der Velpker Steinbrüche und der Kalklager 
des Rieseberges, kürzt auch den Weg von Braunschweig 
über Oebisfelde nach Berlin erheblich ab. Der Vortragende 
erläutert einsehend die Ausführung des Oberbaues auf 
dem thonhaltigen Unterboden und die Brücken über Aller 
und Schunter, sowie die Bahnhofsanlagen. An Baukosten 
standen 3440000 M. zur Verfügung, der Grund und Boden 
war frei herzugeben. Die Ausfünrungskosten betrugen 
3340000 M , die Kosten für i 1 » 81 000 M. Die Bauzeit 
betrug nur 17"» Monate und es wurde der Bau ohne Unfall 
abgeschlossen. Nur nach Fertigstellung ereignete sich gegen 
Ende des Vorjahres eine Betriebsstörung durch einen Eisen- 
bahn-Unfall, indem der von Braunschweig nach Magdeburg 
bestimmte Schnellzug bei der Ausfahrt aus dem Bahnhofe 
Schandelah entgleiste, jedoch ohne Verlust an Menschen- 
leben. Der Vortrag war durch reiches Material an Zeich- 
nungen und Photographien erläutert. 

Beiden Vortragenden wurde für die interessanten 
Ausführungen in der üblichen Weise gedankt. — . 

Vermischtes.; ; * 
Die Anlage einer durchgehenden Avenue vom .könig- 
lichen Schlösse In Berlin bis zur Havel und zum Döberltser 
Schiesaplatze, eine Anlage, deren Grundgedanken der Reg.- 
Bmstr. L. Herchcr bereits im Jahrg. 1898 No. 15 der 
.Deutschen Bauzeitung" vertreten hat, geht von dem Ge- 
us, die Bismarckstrasse in 
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machen, als Fortsetzung der Strasse Unter den Linden in 
Berlin, der Charlottenburger Chaussee und des östlichen 
Theiles der Berliner Strasse in Charlottenburg zu dienen. 
Die Deutsche Bank, welche in jenen Gegenden Gelände 
zur Bebauung besitzt, soll dann die Wetterführung der 
Avenue in der vollen Breite von 50» westlich vom So- 
phien-Charlottenplatz in Charlottenburg über Westend hin- 
aus Obernehmen. Der Stössensee, der Picheissee und die 
Scharfe Laoke, die nördlichen Ausbuchtungen der Havel 
vor ihrem Eintritt in das Gebiet von Spandau, waren zu 
uberbracken, um die Fortsetzung der Avenue bis nach 
dem Döberitzer Schiessplatze zu ermöglichen. Der gross- 
artig gedachte Plan hingt mit der Aufsehliessune dea 
Grunewaldes fOr das Volk eng zusammen. Er will eine 
Avenue schaffen, die vom Schloss in Berlin bis zum west- 
lichen Ufer der Havel allein schon eine Lange von etwa 
14 k« besitzt und bei ihrer Fortsetzung bis Döberitz eine 
Lange von nahezu ao k « erreichen durfte. 

Damit wird diese Avenue ein grösseres SeitenstQck 
zu jener Pariser Avenue werden, «Tie schon Napoleon I. 

Plante. Sie sollte von der Place de la Concorde.Ober die 
lace de l'Etoile, Uber Neuilly und Courbevoie hinweg 
mitten in den Wald von St. Germain f Ohren und hier auf 
dem Carrcfour de Noailles enden. Sie würde dreimal die 
Seme überschreiten und ihre Gcsammtlange 18 *■ er- 
reichen. Diese Avenue ist nunmehr durch den General- 
rath des Departements der Seine in der Breite von 35" 
derart beschlossen worden, dass zu dieser Breite eine 
beiderseitige Vorgartenbreite von je 5" tritt, sodass die 
Strasse eine thatsachliche Breite von 45" zwischen den 
Hauserfluchten haben wird. — 

Preisbewerbungen. 

Ein öffentlicher Wettbewerb betr. Entwarf« fttx den 
Neubau einer Industrie- und Handelsschule in Luxemburg 

wurde vom General-Direktor der öffentlichen Arbeiten 
dortselbst ausgeschrieben. Die Theil nähme ist auf Archi- 
tekten luxeraburger Nationalitat beschrankt. Es werden 
3 Preise von 3000, aooo und 1000 Frcs. verlheilt; ein An- 
kauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 1000 Frcs. ist 
vorbehalten. Dem Preisgericht gehören an die Hrn. kgl. 
Brth. Felix Genzmer in Wiesbaden, Emile Hcllcmans, 
Arch. in Brüssel, Andre Felix Narjoux, Stadt. Arch. in 
Paris, Albert Rodange, Chef-Ing. der öffentlichen Ar- 
beiten und Reg.-Rath Jean Pierre Henrion, letztere beide 
in Luxemburg. Die Entwürfe sind zum 1. Marz 1903 ein- 
zureichen. Die Wettbewerbs-Bedingungen entsprechen 
im allgemeinen den Grundsätzen fflr das Verfahren bei 
Wettbewerben, wie sie vom Verbände deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieur- Vereine aufgestellt worden sind. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwarfen für ein 
neues Restaurati onsgebäud« der Kuranlagen In Baden-Baden 
dürfte demnächst für deutsche Architekten erlassen wer- 
den. Obwohl die Frage schon eine Reihe von Jahren 
erörtert wird, scheint sie doch erst durch die in Wies- 
baden gefassten Beschlasse zum Neuban der dortigen 
Knrgebaude in ein akutes Stadium getreten zu sein. Das 
Konversationshaus in Baden • Baden ist in den Jahren 
i&u— 1824 durch Wcinbrenncr mit dem ihm eigenen 
grossen Zu$ errichtet worden. Seine Säle haben unter 
der französischen Fremdenberrschaft in Baden • Baden 
eine Ausstattung erhallen, die heute noch in allen 
Ehren besteht. Als völlig ungenügend aber wurden 
schon seit längerer Zeit die an das Knnvcrsalionshaus an- 
gebauten Restaurations- Räumlichkeiten empfunden, sodass 
man nunmehr entschlossen ist, zu einem Neubau an der 
alten Stelle zu schreite», für welchen eine Summe von 
600 000 M. in Aussicht genommen ist. Bei dem Wettbe- 
werb sollen ein I. Preis von 3000, ein II. Preis von aooo 
und zwei III. Preise von je 1500 M zur Vertheilung ge- 
langen und es sollen ausserdem nicht preisgekrönte Ent- 
würfe für je 500—1000 M. zum Ankauf gelangen. Als 
Preisrichter sind ausser Hrn. Stadtbmstr. Krautb in Baden- 
Baden u. a. in Aussiebt genommen die Hrn. Geheimrat)) 
Prof. Dr. J. Dürrn und Prof. Kriedr. Ratzel in Karls- 
ruhe, Prof. Theod. Fischer in Stuttgart und Prof. Fr. 
von Thiersch in München. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung eines Bebauungs- 
planes für ein Gelände bei Prelberg I. 8 , vom dortigen 
Stadtratbc erlassen, scheint, nach der kurzen Ausschrei- 
bung zu urtheilen, nicht den bisherigen Gepflogenheiten 
im deutschen Konkurrenzwesen zu entsprechen. Wir 
wollen aber ein endgiltiges Urthcil bis nach Einsicht der 
Unterlagen, die gegen 5 M. durch den Stadtrath zu be- 
ziehen sind, zurückhalten. Aus der Ausschreibung geht 
hervor, dass es sich um ein Gelände von etwa ob 1 '« han- 
delt, welches für Villen und eine parkartige Verbindung 



zwischen Stadt und Wald bestimmt ist Fttr die 3 besten 
Arbeiten stellt die Inspektion des St. Johannis- Hospitales 
in Freiberg 1000 M. als Preise zur Verfügung. Der I. Preis 
wird mindestens 500 M., der III. Preis mindestens 100 M. 
betrasen. Ueber die Zuerkennung der Preise und Über 
ihre Höhe entscheidet der Stadtrath zu Freiberg. 
Die mit einem Preise von aoo M. oder mehr ausgezeich- 
neten Entwürfe werden Eigenthum der Hospital-Inspektion. 
Der Ankauf von Entwürfen, die einen Preis nicht erhal- 
ten, ist nicht ausgeschlossen. Einreichungsfrist ist der 
15. Juni 1903. — 

FOr die Gewinnung von Entwürfen tu einem Denkmal 
Kaiser Wilhelms I. In Bielefeld, welches durchaus nicht 
in den bisher üblichen Formen gehalten zu sein 
braucht, wird vom zuständigen Ausschuss zu einem Ge- 
danken-Wettbewerb eingeladen. Bedingungen mit einem 
Grundrisse des Denkmalplatzes und einem Schaubilde 
kostenlos vom Vorsitzenden des Denkmal -Ausschusses 
Dr. Reese in Bielefeld, Darnbergerstr. 10. — 

Das Preisausschreiben sur Erlangung von Vor entwürfen 
für Neubauten auf städtischem Gelände In der Altstadt von 
Frankfurt a. M., welches wir bereits S. 36 ankündigten, 
ist auf in Frankfurt ansässige Architekten beschrankt 
Es handelt sich tun Entwürfe fOr auf städtischem Gelinde 
an der Braubachstrasse , an der Strasse zum Domplatz, 
an letzterem selbst sowie am Römerberg zu errichtende 
Geschäfts- und Wohnhäuser. Die Architektur dieser Bauten 
soll dem Bilde der Altstadt angepasst werden. Die preis- 
gekrönten Entwürfe sind nicht unmittelbar zur Ausführung 
bestimmt, sondern die Stadtgemeinde wird bei dem Ver- 
kauf städtischer Bauplatze oie Kaufer auf die zur Aus- 
zeichnung gelangten Vorenlwürfe aufmerksam machen 
und behalt sich die Genehmigung der späteren endgihieen 
Fassaden - Entwürfe durch eine Kommission vor, in der 
.Frankfurter Architekten und Künstler* — die Unter- 
scheidung in Architekten und Künstler ist interessant — , 
besonders aber zwei aus dem Wettbewerbe erfolgreich 
hervorgegangene Architekten vertreten sein sollen. Dem 
Preisgericht, welchem u. a. die Hrn. Geh. Ob. -Brth. Prof. 
Hofmann in Darmstadt, Geh. Brth. Prof. Dr. Wallot in 
Dresden, Arch. H. Ritter in Frankfurt und der nicht mit 
Namen genannte Vorsitzende des Hochbauamtes von Frank- 
furt angehören, wird ein angemessener Geldbetrag zur Ver- 
fügung gestellt mit der Berechtigung und Verpflichtung, 
jedem als künstlerisch Werth voll und zweckentsprechend 
anerkannten Entwurf, der zugleich den naher bezeichneten 
Konkurrenz-Bedingungen entspricht, eine Vergütung von 
1000 M. zu gewahren. Es ist dabei vorausgesetzt, dass 
jeder einzelne Architekt, auch wenn er verschiedene 
Vorentwürfe einreicht, nur auf eine einmalige Vergütung 
von 1000 M. Anspruch haben soll. Die Frist lauft am 
25. April ab. 

Das Preisausschreiben ist in doppelter Beziehung 
interessant: zunächst hinsichtlich des Versuches, die Be- 
bauung neuer Strassen inmitten einer alten, historischen 
Umgebung nach bestimmten künstlerischen Grundsätzen 
zu leiten; und zum zweiten hinsichtlich des Versuches, 
den Wettbewerb in einer von der bisher üblichen Form 
abweichenden Weiie zur Durchführung zu bringen. Wir 
sehen dem Ergebnis» mit gespanntem Interesse entgegen. — 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Bmstr. K. B. In Sigmaringen. Vermutlilich dürfte bei 
den oitlirh gelegenen /immer die Feuchtigkeit nicht von aussen, 
wie bei einem weltlich gelegenen kommen, sondern an der Innen- 
seite niederschlagen , weil die d (innen Maoern de« «ehr frei ge- 
legenen Hauses eine «u «Urkr Abkühlung erfahren. Abhilfe durfte 
zunächst durch reichlicheres Kotten zu versuchen «cid. — 

Hrn. G. H. In Idstein. Kalksandiiegcl finden eine immer 
auigedchnlcre Verwendung und scheinen sich demzufolge im allge- 
meinen (tut bewahrt m haben. Viel kommt bei der Frage der Be- 
wahrung aul den t'riprung der Ziehet betw. auf die Alt der 
Fabrikation an - 

Hrn. C. H. In Krefeld. Etn wasserdichter Fus«boden auf 
Hohtbalkcnlagcn für Waschküchen in Oberge»cho«»<n gehört iu den 
technischen Unmöglichkeiten, die von Zeit iu Zeit immer wieder 
gefordert werden — 

Hrn. Reg.-Bfhr. Fr. In Göttingen. Ueber Fussbodcnbclag 
von Turnhallen finden Sie nlthere Angaben in Kap. 10 S 65 ff. de« 
zweiten Bande* vierter Tbcil der .Baukundc des Architekten", 
Verla*: der .DcuUchcn Bauleitung', Hcrnburger Strawc 31. — 

Hrn. Arch. O. E. In Braunschwelg. F«l »amtliche modernen 
kunstgewerblichen Zett»chriften berücksichtigen die Innendekoration, 
einige von ihnen gelegentlich nuch moderne Bauforuacn. hin dortiger 
Buchhändler wird Ihnen, Uli« Sic eiuateWcini.hr »um Abonnement 
erkennen lassen, gerne entsprechende Wichtige machen. — 

: DcrTrllc w Kid«] 1 KornrUaOf). - Millneihing*« aa«\ 
aus- - Crr l vb«we.bunir«P llnef- and Fragekaaleo. 

der Deuucb.- n Dau/ehung, G. m. b. II, lierlm. Fcr d 
•rortL Alben Hofaiton, Be.l.u. Druck Ton Wils. Gr 
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Entwurf m euier .Kolonie lur Looc&criieiiung* (Wasserarmer«) rem Architekt Herrn. Werle in rtcrtin-Gr-I-tcInerielde. 

Die St. Maximilians-Kirche in München. 

Architekt: Professor Heinrich Freiherr von Schmidt in München. 

(Schlu«*) Hlemi die Abbildungen S. 96 und 97, 




ic Gestaltung des schönen Gotteshauses im 
Einzelnen geht aus unseren Abbildungen in 
No. 13, sowie S 96 u. 97 hervor. Die Länge 
der Kirche betragt 87 ihre Breite an den 
Seitenschiffen 36™, an den Thurmhallen rd. 
50 m . Die Höhe erreicht im Mittelschiff 24 m , in den 
Seitenschiffen der basilikalcn Anlage 13 m . Die ThOrme 
steigen mit ihren Spitzen bis zu einer Höhe von 76,5™' 
an. Die Anordnung des Grundrisses zeigt eine bc- 



merkenswerthe Abweichung von der sonst üblichen 
Form der Basilika darin, dass die ThOrme nicht an der 
Vorder- oder an der Chorseite liegen, sondern die 
Stelle des Qucrschiffcs vertreten. Der Grund für diese 
Anordnung lag in dem Umstände, dass die Beschaffen- 
heit des Untergrundes derBaustelleeine sehr wechselnde 
ist und dass die Höhenlage guten tragfähigen Grun- 
des gerade an der Stelle der jetzigen Thurmaxen die 
günstigste war. Der gute Baugrund reichte jedoch 



Kunstpflege durch das Volk. 

Von Architekt Hermann Werle in Berlin-Gr.-Lichterfelde. 
Iflierza eine Bildbeilage sowie die Torslebende Abbildung.) 

Vit der stetig fortschreitenden Anerkennung des hohen 
erzieherischen Einflüsse.«, welchen die grossen 
Schöpfungen der bildenden Kunst auf den Volks- 
geist auszuüben vermögen , enthüllt sich auch mehr und 
mehr das Problem: .Wie und wo müssen künstlerische 
Schöpfungen Platz finden innerhalb des Volkslebens, um 
eine eindringlichste Wirksamkeit entfallen zu können?" 
Dass dies nur dort geschehen kann, wo es möglich, ja wo 
es nothwendig ist, künstlerischen Geist an die Erledigung 
der Tagesgeschäfie anzugliedern, ist heute eine durchaus 
anerkannte Thatsache. Und nicht eine Kunstentfaliung, 
die nur eine schmückende Zugabe ist, nur gelegentlich 
festlichen Sonntagsschmaus gewAhrt und aus erübrigten 
Mitteln erstritten wird, sondern eine solche, die wurzelccht 
im Volksleben wächst, muss dort ihren Platz finden. 

Dass die öffentliche Fürsorge in diesem Sinne nicht 
nur wirken soll, sondern auch in sehr reger Weise wirken 
will, erweisen viele Unternehmungen im öffentlichen Leben. 
Eine Lust, Denkmale zu errichten, ein Verlangen, die über- 
kommenen künstlerischen Schöpfungen vergangener Zeiten 
wieder herzustellen und zu erhaben, hat sich in nie dage- 
wesenem Maasse verallgemeinert, und mit bedeutenden 
Opfern strebt man nach einer künstlerischen Gestalt der 
öffentlichen Gebäude. 



Dieses so lebhaft thätige Schaffen an der Kunst in 
gemeinnützigem Sinne mOsste »ich in sellener Weise an 
der Belebung der Kunstgesinnung im Volke bewahren, 
wenn nicht die Mehrzahl dieser Bestrebungen zu sehr 
abseits Ilgen vom Wege der Tagesverrichtongrn, von den 
nächsten Interessen, die der tägliche Erwerbskampf in 
den Vordergrund stellt. Um beispielsweise ein öffent- 
liches Kunstmuseum zu besuchen, bedarf es in der Kegel 
erst eines besonderen Entschlusses und dieser wird nicht, 
oder doch nicht wiederholt zustande kommen, wenn nicht 
ein gewisses vorgebildetes Verständnis* und ein Interesse 
vorhanden sind. In drr Pracht eines Jusiupalaurs, dem 
Stolze eines Parlamenishauses sind künstler-che Miiirl auf- 
gewendet, die den Geist des Volkes nicht nur für haukünst- 
lerischc Grösse gewinnen sollen, und wenn trotzdem der 
kunsterzieherische Ein()u«s dieser Aufwendungen sich nur 
mässig geltend macht, t-o mag dies daran liegen, dass der 
Geist des Volkslebens auch hier zu selten rege 1*1 und ihm 
sympathische Beziehungen zu dem geschäftlichen Zwecke 
des Bauwerkes hat, und daher geistig nur wenig Aniheil 
an demselben nimmt. Eis ist bedauerlich, dass so gross- 
herzige Aufwendungen, aus so edler Absicht entstanden, 
in ihrer Wirksamkeit so beengt sind. 

Wie aber können Kunst und deren ethischer Einfluss 
besser unter das Volk-Iebcn gebracht werden? — 

Solange eine gesunde Volksgesinnung maassg'bend 
bleibt für die Entwicklungsfähigkeit und für die Leistungen 
eines Volkes, so lange wird künstlerisches Wirken an dein 
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nicht aus, um die ThQrme in ihrer vollen Ausdehnung 
der Fundamente aufzunehmen, sodass die Nordostecke 
des Thurmcs an der Auenstrasse auf Sumpfland kam 
und infolge dessen auf Rammpfahlc gestellt werden 
musste. Da sich Stellen ähnlichen Charakters auch 
noch in anderen Theilen des Untergrundes zeigten, 
soweit derselbe die Kirche zu tragen hatte, so gewann 
der Architekt die Ucberzeugung, dass eine massive 
Einwölbung des gewaltigen Innenraumes nur unter 
den schwersten Geldopfcrn für entsprechende Strebe- 



pfeiler durchzuführen wäre. Das führte zur Wahl 
einer wagrechten Balkendecke als derjenigen An- 
ordnung, welche bei geringstem Aufwände eine gute 
gegenseitige Versteifung und Verspannung der Längs- 
mauern des Mittelschiffes ermöglichte. Die Absiden, 
sowie die Räume unter der Orgelempore und unter 
den Thurmen sind gewölbt. Da die beiden mächtigen 
Thürmc je zwei Fenster der Langschiffmauern ver- 
decken, so halte der Architekt Bedenken hinsichtlich 
einer genügenden Beleuchtung des Schilfes zwischen 
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Zustandekommen dieser Volksgesinnung entsprechend An- 
theil nehmen müssen. Daher gehen Schulung der Volks- 
gesinnung and der Kunstgesinnung im Volke gemeinsam 
and unzertrennlich einen Weg, and es läge in einer Be- 
strebung durchaas nicht« Unlogisches, die beiden Zwecken 
gleichzeitig dienen will. 

Die modernen Zeitverhillnisse neigen mit ungewöhn- 
licher Hartnackigkeit zur Sonderung und Beschrankung 
auf Einzelgebiete in der Ausbildung des einzelnen Berufs- 
daseins. Sie bestimmen, dass die Vorbereitungen zum 
Erwerbsleben des Einzelnen bereits geschehen müssen, 
wenn in der Regel die geistige Entwicklung des jungen 
Menschen kaum Beginnt, dessen natürliche Ausrüstung zu 
bewusstem Besitze auswachsen zu lassen. Die Entfaltung 
der inneren Werthe wird unterbrochen, und die Ausbildung 
ist auf ein engeres oder weiteres Berufsgebiet hingewiesen, 
welches die Aufmerksamkeit für ein voHmcnschliches Her- 
anwachsen häufig erstickt und die menschliche Gesellschaft 
in mehr oder weniger gesonderte Daseinskrcise auflöst. 
In den wirtschaftlichen Verhältnissen mag eine solche 
Ordnung der Dinge begründet sein, es ist aber darum 
noch nicht bestimmt, dass auf eine glücklichere Entwicklung 
nicht mehr hingewirkt werden könnte. Im Interesse einer gc 
snnden Volksgesinnung liegt vielmehr das Verlangen nach 
wirksamster Milderung solcher hemmender Erscheinungen. 

Es entsteht nun die Frage, worin eine Einrichtung 
bestehen müsste, die der geschilderten Aufgabe gerecht 
zu werden vermag. Wir sehen, wie in unserer Zeit die 
Anerkennuni 
in alle 



Sonder -Bestrebungen entstehen, die diesem Gedanken 
dienen wollen. Ein wahrhaft heilsamer Einfloss wird 
jedoch nur dort eintreten können, wo diese Strömung 
in ihrer Ganzheit erfasst und gepflegt werden kann 
und zwar in Grenzen, wie sie durch Vernunft und 
Zweckmässigkeit gegeben sind. Die Ganzheit der so 
gewonnenen Einflüsse würde sich aber nicht auf die 
Schulung des Körperwohlstandes allein beschranken. Die 
Aufmerksamkeit auf die Wohlgestalt des menschlichen 
Körpers, auf die klare und schöne formale Ausbildung 
seiner Funktionen würde das ästhetische Empfinden in 
gleichem Maassc beleben und stärken, da es doch un- 
zweifelhaft ist, dass wir für die Schönheit der mensch- 
lichen Gestalt ein natürliches Verstandniss besitzen müssen. 
Die allgemeinste Theilnahme ist infolge der verbreiteten 
Erkenntnis* der Sache der Körperschulung gesichert 
oder doch zu gewinnen, und so würde sich diese Be- 
strebung zu einem wirklichen Segen für den gesamten 
Volkskörper entfalten können. Der starke Verkehr in 
einem diesem Programme gewidmeten Institute, die an- 
regenden Ucbungcn und Verrichtungen, von denen man 
weiss, dass sie aufheiternd und herzöffnend wirken, wür- 
den das Ihrige thun, um Menschen and nicht Berufsbe- 
flis»ene dort zusammenzubringen. Es würde eine innigere 
Mitteilsamkeit zustande kommen, ein Auslausch verschie- 
dener Denk- und Interessensphären, undVorurlheile und Be- 
fangenheit beseitigen, die jetzt so entfremden und scheiden. 
Die ausserordentliche Gesammtentfaltung der ganzen 



nnung des Besitzes des körperlichen Wohlstandes Anlage, die Grösse, der Ernst der künstlerischen Urage- 
Gesellschaftsklasscn eindringt; wie hier und dort bung würden gewiss von grossem bildendem Einfloss auf 
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den ThOnnen. Infolge dieser Bedenken, die sich später 
als unbegründet erwiesen, hat die Kirche eines ihrer 
reizvollsten Motive erhalten: die Verbindungs-Gallerie 
zwischen den beiden ThOnnen Ober dem Hauptdachc 
des Mittelschiffes. Das in die Arkaden derselben ein- 
fallende Licht war bestimmt, dem Kirrheninneren zu- 
geführt zu werden Nachdem das geplante Oberlicht 
sich als entbehrlich erwiesen hatte, konnte der Wunsch 
nach geschlossener Raumwirkung durch Fortsetzung 
der Holzdeckc auch an dieser Stelle erfüllt werden. 
Dieses nicht unmittelbar beleuchtete Deckenstück er- 
halt nun aber eine andere Beleuchtung wie die übri- 
gen Theile der Decke; jedoch gerade in dieser ver- 
schiedenen Beleuchtung neben den mächtig vortre- 
tenden grossen Stutzbögen der Gallerie liegt ein be- 
sonderer Reiz der Raumwirkung. 

Die Formensprache des Gotteshauses ist eklektisch, 
schlicsst sich jedoch in den Hauptthcilen der Ausbildung 
des romanischen Stiles an, wie sie die oberitalienischen 
Kirchenbauten, namentlich in Verona, zeigen. Diese 
Annäherung an italienische Vorbilder erfolgte mit Ab- 
sicht, um die Kirche von der mehr deutschen Auf- 
fassung in St. Anna, St. Benno und St. Antonius zu unter- 
scheiden. In den Thurmendigungen erscheinen Anklänge 
an den romanisch-gothischen Uebcrgangsstil. Bemer- 
kenswerth ist, dass nach mittelalterlichem Vorgange die 
beiden Thflrme nicht in gleicher Form, sondern verschie- 
den gestaltet wurden ; einmal, um die Mannigfaltigkeit der 
Erscheinung zu erhöhen, dann aber auch um zu verhin- 
dern, dass die ThOrmc bei ihren grossen Abmessungen 
in der perspektivischen Wirkung sich gewissermaassen 
verdoppeln und infolgedessen zu wuchtig erschienen 
wären. Die hier zum Ausdruck kommende Vermeidung 
von Wiederholungen ist auch in dem ornamentalen 
und figürlichen Schmuck grundsätzlich durchgeführt. 
Allenthalben entwickelt sich in den Formen der Kapitale 
und in anderen ornamentalen Bildungen die grösste 
Mannigfaltigkeit. In der symbolischen Bedeutung des 
figürlichen Schmuckes, der auf einige besonders aus- 
zuzeichnende Punkte beschränkt ist, wurde eine ge- 
wisse Steigerung erstrebt. Die Symbolik nimmt am 
Aeussercn der Seitenschiffe Bezug auf den kommen- 
den Erlöser, am Mittelschiff auf sein Wirken unter 
den Menschen ; im Hauptgiebel erscheint er in eigener 
Gestalt. Am Südthurm ist das Leben auf Erden, am 
Nordthurm das Leben im Jenseits dargestellt. 

Die Ausschmückung des Inneren vereinigt sich in 
der Hauptsache auf den Hochaltar als den Hauptpunkt; 
in ihm wurde die Bildhauerei in grossem Umfange 
zur Mitwirkung herangezogen. Den Mittelpunkt der 
Darstellung bildet der hl. Maximilian; ihn umgeben 



im Halbkreise die Glaubensboten, welche in Bayern 
unter den Karolingern, Agilolf ingern und Wittcls- 
bachern gewirkt haben und zwar die Heiligen Wintier, 
Kasso, Korbinian, Luitpold, Thcodolinde, Ulrich, Harde- 
munde und Emmerat)- Die Bildhauer A. Miller, ßalth. 
Schmitt und Georg Wrba theilten sich in die Figuren, 
während C. Lcyrer das Tabernakel aus Goldbronze 
trieb und A. Mayer die übrigen Bronzen goss. Hinter 
den Figuren soll später ein kostbarer Teppich in Auf- 
näharbeit aufgehängt werden. Der Taufslcin aus Markt- 
breiter Muschelkalk ist ein treffliches Werk des Bild- 
hauers AI. Miller. Die Ausschmückung des Inneren 
durch Malerei ist einem späteren Zeitpunkte vorbe- 
halten; jedoch sind jetzt bereits durch den Maler J. P. 
Beckcr-Gundal in München Entwürfe für die Aus- 
malung der Hauptabside aufgestellt worden. Die präch- 
tige Balkendecke wurde in Lärchenholz ausgeführt. — 
Neben den Urhebern des bildnerischen Schmuckes stan- 
den dcmArchitektendicIIrn Prof W.Dietzund Prof. Frz. 
Kreuter für die statischen Berechnungen zurseite Die 
Bauführung war Hrn. Arch. Hans Schurr übertragen. 

Es führten aus — soweit nicht besonders genannt, 
in München — die Maurerarbeiten Pet. Schneider; 
die Steinmetzarbeiten Jos. Zwiesler & Baumeister; 
die Werkstcinlieferung G. Michel in Marktbreit; die 
Zimmerarbeiten Georg Leib; die Schmiede- und 
Schlosserarbciten R. Kirsch, J, Fischer & Sohn, 
J. Hildebrand, F. S. Kustermann und C. Bartl; 
die Dachdeckerarbeiten A. Zinstag sowie die Thon- 
waarenfabrik Schwandorf; die Kupferschmiede- 
arbeiten W e b c r & R u c k e r ; die Blitzableiter K. U n g c r ; 
die Schreinerarbeiten Georg Leib, L. Ehrengut, 
J. Hartmann, Pet. Bauer und Jos. Schubert; die 
Glaserarbeiten C. Uhle; die Installation A. Petten- 
dorfer; den Plattenbclag J. B. Gleitsmann. Die 
Glocken gössen Gebr. Oberascher, die Thurmuhr 
fertigte Jon. Mannhardt; die Anstrcichcrarbeitcn 
waren an Franz Wagner und R. Langendorf über- 
tragen, die Asphaltarbeitcn an Carl Lindner. 

Mit der St. Maximilians-Kirchc ist der Thcil des 
Münchener Stadtbildes, welcher sich südlich der 
Kohleninsel den Isaraucn entlang erstreckt, mit einem 
Architektur-Denkmal bereichert worden, welches in 
seiner eigenartigen äusseren Gestaltung ein charakte- 
ristisches Merk- und Wahrzeichen der Stadt geworden 
ist und in einer künftigen Baugeschichte von Isar- 
athen den Werken zugezählt werden muss, welche 
durch ihren künstlerischen Inhalt die Hauptabschnitte 
dieser Geschichte einleiten. Es ist ein feines Werk, 
geflossen aus der Vollkraft künstlerischen Gestaltungs- 
vermögens. - J| 



den Theilnehmer sein, der unter Umständen gegen ge. 
ringste Bezahlung täglich in dieser Kolonie weilen kann. 
Es dürfte wohl kaum eine günstigere Gelegenheit geben, 
bedeutende Kunstwerke so mitten in das Leben hinein- 
zutragen und der Menge so zugänglich zu machen und 
auf sie einwirken zu lassen wie hier. 

Auf den weiten, gärtnerisch geschmückten Geländen, 
die allen Freiluftübungen Rechnung tragen, müssen »ich 
baukünstlerische Schöpfungen erheben von einer Grösse 
and Unvergänglichkeil^ wie sie der Tempelkunst des Alter- 
thums und der Domgothik des Mittelalters zu eigen waren. 
Wenn wir dann Bauwerke besitzen, die wiederum dem 
Volke angeboren, die es täglich besucht und benutzt, dann 
wird man nicht mehr sagen können, dass die Baukunst 
keine Macht über das Volk besitze. 

Der Laie erkennt oft den bedauerlichen Zustand, in 
künstlerischen Dingen zu hilfloser Unempfiodlichkeit gelangt 
zu sein, nicht als geistige Verarmung, nicht als unwürdigen 
ßildangsrückstand. Er vermag nicht nach dem seinem 
Auge Unerkennbaren, seiner Auffassung Fremden zu 
streben. Aus den Reihen der Kunstbeflissenen und Kunst- 
schützenden müssen sich die Stimmen erheben, welche 
diese Bedürfnisse im Volksgeiste wiederwecken und be- 
leben. Die Volksbctheiligung muss durch sachliche Be- 
sprechungen und durch wieder zu schaffende lebhafte Be- 
ziehungen zu allgemein künstlerischen und baukünsilerischen 
Werken wieder in eine Gcdankensphtre eingeführt werden, 
aus der sie durch materielle und einseitige Ziele herausirrt. 
Die volkserzieherische Bewerthung unserer Kunst sollte 
hierbei erkannt und zur Mitwirkung gebracht werden. 
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Dieser Anregung sollen auch die dieser Nummer bei- 
gegebenen Entwürfe wie meine Veröffentlichungen in den 
So. 18 und 19 des Jahrganges 190a dieser Zeitung dienen. 
Die Darstellungen sind nicht als vollendete Gestalt dieser 
Bestrebungen aufzufassen, sondern »ollen nur den Ge- 
danken andeuten. In der so vielfachen Bereicherung und 
Förderung der Kulturverhältnisse meine ich eine volle 
Rechtfertigung dieser Bestrebungen sehen zu dürfen und 
würde mit Dankbarkeit jede Mitwirkung aus Künstlcr- 
kreisen begrüssen. 

Die Verwirklichung einer solchen Anlage bedingt keine 
andere Entwicklung unserer Zeitverhältnisse, fordert kei- 
nerlei Umbildung der überkommenen gesellschaftlichen 
Ordnung und erweist sich in der dauernd fortschreitenden 
ßetheihgong der Volksmassen an körperlichen Spielen und 
Uebungen als eine durchaus zeitgemlsse und lebensfähige 
Begründung, die um so einflussreicher sein wird, je be- 
deutungsvoller sie in die Erscheinung tritt. 

Der Erweis der Lebensfähigkeit einer so grossen Unter- 
nehmung in der Nähe Herlins brauchte nicht erst erbracht 
zu werden, denn im Zoologischen Garten besitzt die 
Stadt eine Anlage, welche jährlich etwa 2,5 Mill. Besucher 
aufnimmt und eine Jahrcseinnahme von 5—600000 M auf- 
weist, die somit ein Kapital von über 6 Mill M. sehr gut 
verzinsen. Im Wesentlichen ist der Zoologische Garten 
auf den Sonimerbesuch angewiesen. Dass bei geeigneter 
Leitung ein Unternehmen zum Zwecke der Volksgesund- 
heit eine nicht geringere Anziehungekraft ausüben dürfte 
und zwar für Sommer und Winter in gleichem Maasse, 
sollte wohl unzweifelhaft sein. — 
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Zur Angelegenheit dea Heidelberger Schlosses. 

(ForlMlzuDg sutt Schliua.) 



[rage 13: Kann die Standf&higkeit der Hof- 
fassade durch Strebepfeiler erhöht werden 
und wie müssten diese Strebepfeiler ange- 
legt werden, um diesen Zweck zu erreichen? 

Sämmtliche Sachverständige sind darüber einig, die 
Frage zu beantworten: „Die Siandfahigkeit der Holfassade 



Ausbau, um die Standfähigkeit der Hofmauer Xu 

erhöhen? 

Uie Frage wird ohne Debatte einstimmig beantwortet: 
.Nein, andere Mittel können nicht angegeben werden.* — 

Frage 15: Kann, falls die Ersetzung der gänz- 
lich oder i heil weise verwitterten Steine durch 
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kann durch Strebepfeiler erhohl werden. Strebepfeiler 
wären an jedem zweiten Pieiler anzulegen, jedoch wird 
auf die Schwierigkeit der innigen Verbindung des Mauer- 
werkes der Strebepfeiler mit dem allen Mauerwerk hin- 
gewiesen; auch worden die Gewölbeanfänger im grossen 
Saale dadurch verdeckt werden". — 

Frage 14: Gibt es noch andere technische Hilfs- 
mittel, abgesehen von Bedachung und innerem 



neue empfohlen wird, dies ohne Schädigung der 
Stabilität der Fassade geschehen? 

Eggert hält jede Ergänzung von Steinen in den 
Feldern zwischen den Pfeilern für eine Schwächung. Die 
sämtlichen anderen Sachverständigen sind darüber einig, 
dass die Stabilität nicht gefährdet werde, wenn die Er- 
setzung nur in dem beschränkten Umfange vorgenommen 
werde, wie man sie in Frage 4 angenommen habe. 
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Der Beschluss der Versamm- 
lang gebt dahin, die Frage zu 
beantworten: .lodern zu Frage 4 
begrenzten Umfange: Ja*. — 

Frage 16: Wie können die 
Atmosphärilien, wenn von 
einer Bedachung abge- 
sehen wird, von der Kack- 
seile der Fassade abge- 
halten werden? Welche 
Mittel sind anzuwenden, 
umein völliges Durchfrie- 
ren der Mauer bei strengem 
Frost und Beschlagen der- 
selben mit Eis bei eintre- 
tendem Thauwetter zu ver- 
hüten: 

Böckmann schlagt vor, die 
erste Haltte der Frage dahin zu 
beantworten, dass durch Putz 
die Atmosphärilien von der 
Kackseite abgehalten werden 
können. Ein Mittel aber, um ein 
völliges Durchfrieren der Mauer 
zu verhüten, gebe es nicht. In 
ganz geringem Umfange würden 
auch die Eggert'schcn Balken 
die Rückseite schützen. Der 
schatzende Pulz müsse sicher 
alle Jahre erneuert werden. 
Lutsch empfiehlt doppelten 
Putz nach altem Muster. TUoma 
schlügt vor, zu sagen: Die Atmo- 
sphärilien können durch Putz 
angehalten werden, vorausge- 
setzt, dass der Verputz haltbar 
gemacht wird. Doch ist es 
zweifelhaft, ob ein haltbarer 
Putz gemacht werden kann. 

Es wird beschlossen, die 
Frage zu beantworten: .Die At- 
mosphärilien können durch Putz 
abgehalten werden. Doch ist 
die Minderheit der Kommission 
der Ansicht, dass die Herstellung 
eines haltbaren Putzes schwierig 
ist Mittel, ein völliges Durch- 
frieren der Mauer zu verhüten, 
gibt es nicht*. — 

Frage 17: Ist das Aufbrin- 
gen eines Daches und der 
Verschluss der Fensteröff- 
nungen, somit der Schutz 
der Innenflächen vor Nässe 
und Frost, ein geeignetes 
Mittel, der Verwitterung 
desStcinwerks auf längere 
Zeit vorzubeugen'.' Haben 
diese Mittel auch einen 
Nutzen für die Erhaltung 
der Schauseite der Hof- 
fassade? 

Böckmann: Jedes Mauer- 
werk, das freisteht, verfriere 
sofort. Man brauche nur an die 
täglich zu beobachtende Zer- 
störung der Grabmaler, Frei- 
treppen und Gartenmauern zu 
denken. Man habe es ausser- 
dem hier mit einer Mauer zu 
thun, die schon vollständig zer- 
rissen sei. Für die Fassade des 
Otto Heinrichsbaues gebe es 
nur ein Mittel, nämlich, dass 
man aus ihm wieder ein über- 
dachtes Haus mache und dieses 
im Winter heize, so dass im 
Inneren der Gefrierpunkt nicht 
überschritten wird. Eggert: 
Mit vielen Punkten dieser Aus- 
fahrungen sei er vollständig ein- 
verstanden. Das Aufbringen 
eines Daches und der Verschluss 
durch Fenster gebe nur einen 
wirksamen Schutz, wenn das 
Innere des Hauses nie unter den 
Gefrierpunkt komme. Die Heiz- 
ung sei die conditio sine qua 
non; es sei aber doch wohl aus- 
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geschlossen, dass der Otto Heinrichsbau geheizt werde. 
Der Vorsitzende möchte die Frage, ob man nicht dazu 
komme, den im Sinne der Frage umgestalteten Otto Hein- 
richsbau zu heizen, als eine vollständig offene behandelt 
sehen. Ihm scheine es durchaus nicht aasgeschlossen za 
sein, dass dieses Mittel angewendet werde, wenn dies nach 
dem Urtheil der Sachverständigen unerlässlich sei. Lutsch 
halt die Aufbringung eines Daches für unbedingt nölhig; 
die Heizung wäre sehr eropfehlenswerth. Jassoy: Wenn 
man die Fassade so erhalten wolle, wie sie jetzt sei, werde 
durch Aufbringung eines Daches keine wesentlich längere 
Dauer erreicht werden, wenn man aber etwa s /s der Steine 
erneuere, dann sei er unbedingt für Aufbringung eines 
Daches. Fischer will den ersten Theil der Frage be- 
jahen, den zweiten Theil aber verneinen. 

Diesem Vorschlag treten Eggert und Jassoy bei, wäh- 
rend Bluntschli, Lutsch undTboma die Ansicht 'Böckmanns 
theilen. Die Hauptfrage wird allseilig mit »Ja* beantwortet; 
es wird dabei vorausgesetzt, dass eine gelinde Heizung 
der Räume stattfindet. Dagegen wird von der Minderheit 
der Kommission der Aufbringung eines Daches für den 
derzeitigen Zustand der Außenseite der Hofmauer nnr 
ein geringer Nutzen beigemessen.' — 

Frage 18: Ist das Aufbringen eines Daches, die 
durch Stock wcrksgebftlke zu bewirkende Ver- 
ankerung der Längsmauern und eine in neuen 
Scheidewinden anzubringende Dreiecksverstre- 
bung neben dem Verschluss der Fenster ein ge- 
eignetes Mittel, die Standfähigkeit der Hofmauer 
zu sichern und ein weiteres Ausweichen sowohl 
der Hof- wie der Aussenmauer zu verhindern? 

Eggert ist der Ansicht, dass diese Frage ohne Vor- 
lage eines ausführlichen Entwurfes nicht beantwortet wer- 
den könne. Es sei ein kompliziertes Problem, über diese 
Mauern ein Dach zu konstruieren. Für die Mauern müsse 
erst die nölhige Standfestigkeit hergestellt werden, und es 
müssten die Scheidemauern in kräftigster Weise verstärkt 
oder neu aufgeführt werden. Bei den Langsmauern könne 
man erst durch Rechnung feststellen, ob man ihnen neue 
Belastungen zumuthen könne. Der Verschluss der Fenster 
sei an sich kein Mittel, um die Standfähigkeit der Mauern 
zu sichern. Böckmann mflehte die Frage einfach mit. Ja* 
beantworten. Er verkenne die Schwierigkeit des Probleme* 
nicht; ausführbar wäre es aber unter allen Umständen. 
Dass man da.* Projekt, wenn es einmal vorliege, auch 
genau prüfe, sei selbstverständlich. Die grossh Regierung 
werde bei der Vorsicht, die sie heute an den Tag lege, 
auch seinerzeit sich nicht auf zwei Augen verlassen. 
Thoma beantwortet die Frage auch mit Ja". Jassoy 
möchte auch einfach .Ja* sagen, da die Frage ganz allgemein 
gehalten sei. Es sei ja gar nicht ausgeschlossen, dass man 
das Dach vielleicht so konstruiere, dass es die Vorderfassade 
gar nicht berührt Fischer hingegen schliesst sich der 
Ansicht Eggerts an und hält es für billig, festzustellen, 
dass der Beantwortung der Frage dieselben Schwierig- 
keiten entgegenstehen, wie der BeunheiJung der Eggert- 
Sehen Eisenbetonkonstruktion. Lutsch hält es für notnwen- 
dig, auf die einzelnen Konstruktionen, die etwa zur Ausfüh- 
rung kommen sollen, einzugehen, man könne nicht einfach 
„Ja* sagen. Bluntschli will die Frage unbedingt mit .Ja* be- 
antworten. Durch die Scheidemauern werde der Winddruck 
senkrecht zur Fassade aufgehoben, das erhöhe entschieden 
die Sicherheit. Es sei dazu garnicht unbedingt nölhig, 
die Quermauern mit den Längsmauern zu verbinden, wenn 
sie ganz stumpf dagegen stossen, erfüllen sie schon die- 
sen Zweck. Seitz meint, dass die Standfähigkeit der 
Mauern durch die Belastung von oben — natürlich bei 
entsprechender innerer Vorspannung — erhöht werde, 
unterliege keinem Zweifel. Der Verschluss der Fenster 
sei wohl kein Mittel, um diese Standfähigkeit unmittelbar 
zu erhöhen, doch sei dadurch der Winddruck von den 
Innenseiten der Mauern abgehalten, so dasi die Zwischen- 
mauern nur dem äusseren Druck zu widerstehen hätten. 
In diesem Sinne sei dieser Punkt bereits in Frage 7 bejaht 
worden. Eggert führt aus, dass der Winddruck durch 
die Quermauern aufgehoben wird, darüber seien sich alle 
einig. Er wundere sich, dass die Hofmauer überhaupt 
noch stehe. 

Die Frage wird von fünf Mitgliedern mit „Ja* beant- 
wortet. Zwei Mitglieder sind der Ansicht, das.» die Frage 
ohne Vorlage eines ausführlichen Entwurfes und eines 
statischen Nachweises nicht beantwortet werden kann. — 

Frage 19: Können die Umfassungsmauern ihren 
Antheil an der Dachlast tragen? 

Böckmann beantwortet die Frage mit .Ja"; ihren An- 
theil, d. h. ihren vernünftigen Aniheil könnten sie unbe- 
dingt tragen. Er habe die Uebcr/eugung, dass die Mauern 
eine grosse Last, ja sogar eine volle normale Dachlast 
tragen können. Eggert ist der Ansicht, dass auch diese 
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Frage ohne Vorlage eines Planes nicht beantwortet wer- 
den könne. Ihm scheine die Fassade durchaus nicht stark 
zu sein. Im Vergleiche zum Friedrichsbau sei hier alles 
auf das knappste bemessen. Seitz: Die Mauerstärken 
des Friedrichsbaues zum Vergleich zu nehmen, gehe doch 
nicht wohl an. Eigentlich bestehe der Friedrichsbau kon- 
struktiv nur aus der Nord- und der Südmauer. Die beiden 
anderen rühren zumtheil von älteren Gebäuden her und 
seien mit jenen nicht verbunden gewesen. Ausserdem 
stehen die Fassaden mauern auf stark abfallendem Fels- 
grund, der namentlich an der Nordseite durchfeuchtet 
war. Man habe deshalb, wie immer, wenn man an den 
Berg baue, mit nachdrängendem Wasser zu rechnen ge- , 
habt. Daher rühre die grosse Abmessung der Mauern, 
welche gleichsam wie Strebepfeiler konstruiert seien. Er 
halte die Abmessungen des Otto Heinrichsbaues im ober- 
sten Ceschoss mit 85 cm Stärke für ausreichend, jede nor- 
male Dachlast zu tragen, auch die Giebel. Natürlich setze 
er voraus, dass die Mauern zuerst in guten baulichen 
Zustand versetzt würden. Eggert: Eine Konstruktion 
fange man immer oben an, oben setze man die Mauer- 
stärke zuerst fest und dann gehe man nach unten; der 
Baugrund habe keinen Einfluss auf die Stärke der oberen 
Mauern. Fischer verneint die Frage. Unter .ihrem An- 
theil" verstehe er den normalen Antheil an der Dachlast, 
den die Mauern eines Neubaues aufzunehmen hätten. Dazu 
seien die Umfassungsmauern des Otto Heinrichsbaues 
nicht mehr iro Stande. Jassoy meint auch, dass die 
Mauern im derzeitigen Zustand nichts tragen könnten. Zu- 
nächst müsse man, darin stimme er Eggert bei, den An- 
theil, den man den Mauem zumuthen dürfe, kennen und 
dazu seien Pläne nöthig. Bluntschli möchte auch den 
Fassadenmauern, so wie sie jetzt sind, nicht zumuthen, 
das Dach oder auch nur einen Theil des Daches zu tragen. 
Aber es seien andere Konstruktionen denkbar, bei denen 
diese Mauern Oberhaupt nichts zu tragen haben. Lutsch 
ist derselben Meinung. Thoma: Der Fragesteller könne 
unmöglich an den normalen Antheil eines Neubaues, son- 
dern nur an einen Theil der normalen Last gedacht haben, 
der der Mauer sogar sehr gut thue. Er denke dabei aller- 
dings nicht an die Mauer im dermaligen Zustand, sondern 
er setze voraus, dass die Mauer vorher ausgebessert werde, 
dass Thcile der Fassade vielleicht im dritten Stock neu 
aufgebaut werden. Jassoy: Nach seiner Meinung könne 1 
es sich in der vorliegenden Fragestellung nicht um eine 
erneuerte, sondern um die derzeitige Mauer handeln. 

Vier Mitglieder sind der Ansicht, dass diese Frage 
wie No. 18 nur aufgrund eines Entwurfes beantwortet 
werden kann. Die Minorität von drei Mitgliedern bejaht 
die Frage mit dem Zusatz, dass die Grösse des Antheils 
aufgrund sorgfältiger Untersuchung und Berechnung fest- 
gestellt werden muss. — 

Frage 20: Ist der Fall denkbar, dass bei weitc- 
rem Vorschreiten der Verwitterung der Steine 
und bei weiterem Ausweichen der Hofmauer, 
unter Umständen auch der Aussenmauern, im 
Laufe der Zeit ein Zustand eintritt, wo das Auf- 
bringen der Lasten von Stock werksdecken und 
Dach nicht mehr angängig erscheint? 

Die Frage wird ohne Debatte mit .Ja" beantwortet. — 

Fräse 21: Kann die dauernde Erhaltung des 
Otto Heinrichsbaues in seiner gegenwärtigen 
Gestalt und ohne Beeinträchtigung seiner der- 
zeitigen ästhetischen Wirkung durch Anwendung 
von Mitteln, die nach den vorangegangenen 
Fragen zu empfehlen sind, gewährleistet werden 
und welche Mittel müssten zur Erreichung des an- 
gegebenen Zieles planmassig kombiniert werden? 

Jassoy: Die Fassade sei in Bewegung, eine Siche- 
rung scheine ihm dringend nöthig und sie sei auch möglich 
nach dem Eggert'schen Vorschlage; unmöglich erscheine 
ihm dagegen die von Eggert vorgeschlagene Verbindung 
der Etsenbetonbalken mit der Mauer. Vielleicht könne man 
durch Befestigung einer in Beton gelagerten Eisenkon- 
struktion in den Fensternischen die Verbindung herstellen. 
Verputz der Hinterfront und eine in Rinnenform ausge- ■ 
höhlte, in Kalkmörtel verlegte poröse Basaltschicht auf 
dem Mauerhaupt seien zu empfehlen. Eggert: AniRaih- 
hause in Berlin haben sich unter einer fest aufliegenden 
Abdeckung von Granit Verwittetungsprozesse gezeigt, weil 
die Feuchtigkeit nicht austrocknen konnte. Viollet le- Duc 
habe diese Konstruktionsweisc auch als fehlerhaft bezeich- 
net. Die Basaltschicht müsse also hohl gelegt werden. 

iassoy: Das kenne er auch, deshalb habe er auch porösen 
asalt vorgeschlagen. Fischer: Die vorgeschlagene 
Mauerabdeckung sei ästhetisch sehr bedenklich; eine frei- 
malerische Eindcckuns etwa mit Schiefer scheine ihm 
richtiger. Eggerl: Sein Vorschlag enthattc statische 
Probleme, welche man natürlich korrekt lösen müsse. Die 
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Islhetiscbc Behandlung biete dagegen grosse Freiheit; 
man könne seine Konstruktion sogar mit Erde bedecken, 
so das« sich auf ihr eine Vegetation bilde; auch in anderer 
Weise seien die künstlerischen Anforderungen durchaus 
zu erfüllen. Böckmann gibt zu, dass man mit der Eggcrt'- 
schen Konstruktion den Verfall verlangsamen könne, auf- 
halten lasse er sich nicht. Lutsch: Man könne ein Bau- 
werk in mehr oder minder weitgehender Weise unter- 
halten oder auf Jahrhunderte hinaus sichern. Der Eggert'- 
sehe Vorschlag bedeute den einen Weg, das Aufbringen 
eines Daches den anderen. 

Der Vorsitzende macht darauf aufmerksam, dass 
die Aufbringung eines Daches hier nicht infrage stehe. 
Auch sei ausdrücklich nach Mitteln für eine dauernde Er- 
haltung gefragt. Jassoy möchte das Wort „dauernd" er- 
läutert haben; ob darunter ein Zeitabschnitt von 50 bis 
80 Jahren zu verstehen sei? Der Vorsitzende erwidert, 
dass das in der Frage gebrauchte Wort „dauernd" ver- 
nünftig ausgelegt werden müsse. Eine Dauer von so Jahren 
aber würde der Abficht der Frage wohl kaum entsprechen. 
Er möchte, da eine feste zahlenmassige Umgrenzung des 
inrede stehenden Begriffes unmöglich sei, annehmen, dass 
in der Frage .dauernd" als gleichbedeutend aufzufassen 
sei mit „auf eine Reihe von Generalionen". Eggert: Er 
wisse, dass in der Fassade des Otto Heinrichsbaues viele 
Steine schlecht seien; er möchte aber doch keinen einzigen 
durch einen neuen ersetzen. Die Ruine werde immer 
schöner, wenn sie nicht wie ein neuer Bau gehalten würde, 
Wenn der Zugland wirklich einmal gefährlich werde, so 
könne man ja einer spateren Generation die nötbige Re- 
staurierung Oberlassen. Der Stampfbeton sei ein ausge- 
zeichnetes Baumaterial; er spiele in den modernen Bau- 
konstruktionen eine grosse Rolle und sei unverwitterbar, 
wie eine natürlich gewachsene Breccie oder ein Konglo- 
meratgestein. Lutsch: Neue Konstruktionsmethoden, die 
sich bewahren, solle man wohl anwenden; es widerstrebe 
ihm aber, solche neue Methoden an alten Bauten anzu- 
wenden. Wie die neuen Konstruktionen sich bewahren, 
müsse man doch erst abwarten. Jassoy: Wenn Eggert 
es ausgeschlossen wissen wolle, dass einzelne Architektur- 
theile ausgewechselt werden, dann müsse er doch mit 
Nachdruck betonen, dass die grossh. Regierung nicht nur 
die Pflicht habe, eine malerische Ruine im Otto Heinrichs- 
bau, sondern auch die Architektur zu erhalten. Eggert: 
Es sei schwer, einen neuen Stein dicht in das alte Mauer- 
werk einzufügen. Er sei aber nicht dafür, dies für alle 
Zeiten auszuschließen. In 50 Jahren liesse sich darüber 
reden. Thoma: Bei den Eisenbetonbalkcn werde sich 
die ungleiche Ausdehnung im Vergleich zum anstoßenden 
Mauerwerk geltend machen. Der ästhetische Eindruck 
sei auch ihm zweifelhaft. Wenn die Hoffassade wenig 
einbüsse, so dürfe man doch nicht vergessen, dass die 
Ruine auch im Inneren besichtigt werde. Gegen die Basalt- 
abdeckung habe er auch Bedenken. Die Fugen können 
auf die Dauer nicht dicht gehalten werden; poröse Platten 
lassen das Wasser durch. Er möchte vorschlagen, die 
Frage generell mit „Nein" zu beantworten und dann einzelne 
Mittel für vorübergehende Unterhaltung vorzuschlagen. 
F. ggert: Der Zustand der Fassade sei hinsichtlich der 
Verwitterung durchaus nicht schlecht. Es seien Steine 
da mit ganz unveränderter Oberfläche; fast Überall ist der 
ursprüngliche Steinschlag vorhanden. Lntsch: Die Ge- 
fahr sei nur die, dass Regen und Frost in das Innere der 
Steine dringen. Eggert glaubt, das« die grossen Zer- 
störungen durch äussere Kräfte aufhören werden, sobald 
seine Konstruktion ausgeführt sei. 

Der erste Theil der Krage wird von fünf Mitgliedern 
mit .Nein" beantwortet. — 

Bei der nun folgenden Besprechung über die zu 
empfehlenden Mittel bemerkt Seitz: Abgesehen von 
dem Versteifung«- Vorschlag Eggerts seien die genann- 
ten Erhaltungsmittel zumthcil schon bei dem Schloss 
probiert worden. Die Rückfronten waren verpatzt, die 
Mauerkronen und Vorsprünge mit Steinen und Ziegeln 
abgedeckt. Auch Beton habe in verschiedenen Formen 
Anwendung gefunden. Der Vorschlag Eggerts, auf seine 
Konstruktion Erde zu werfen, in welcher sich die Vege- 
tation erhalten könne, sei ihm höchst bedenklich. Das 
Spritzwasser, welches von den zumtlieil künstlich ge- 
schaffenen Vorsprüngen an die Wände zurückfalle, sei 
gar nicht abzuhalten. Eggert hält die Abhaltung des 
.Spritzwassers nicht für leicht und bittet in das Protokoll 
aufzunehmen : „Der Asphaltbelag auf den Böden im Inneren 
soll an den Wänden durch eine Sandschicht unterbrochen 
werden". Das Mauerwerk könne man durch Einschieben 
von Glasplatten isolieren. Seitz: Der Asphaltbelag sei 
erst in der Neuzeit und im Verfolg der Beschlüsse der 
Konferenz von 180t ausgeführt worden. Wenn man ihn 
unterbreche, komme man wieder zu dem alten, 30 Jahre 
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lang bekämpften Zustand, dass das Regenwasser durch 
die Gewölbe dringe, diese ruiniere und auch die Funda- 
mente darunter beschädige. 

Betreffs des Schmuckes der Fassade äussert Fischer: 
Man solle aUbald die Originalskulpturen durch Abguss 
oder von allerersten Kräften kopieren lassen: er denke 
dabei an Adolf Hildebrand als vorzüglichsten Berather. 
Ueberhaupt dürfe man die Entscheidung über die ganze 
Arbeit keinem Einzelnen überlassen. Die Kopien solle 
man in ein Museum stellen, bis die Originale total ruiniert 
seien. Alsdann solle man von den ersten Kopien zweite 
machen und au das Bauwerk bringen; es sei dies, wie 
er zugebe, allerdings ein Kompromiss und keine ideale 
Lösung. Die jetzige Generation und die zweite solle sich 
noch am Original erfreuen können, die späteren müssten 
sich mit Kopien begnügen. Eis sei natürlich Sache der Em- 
pfindung, er seinerseits möchte die Originale so lange an 
ihrem Platze sehen, als sie noch eine Schauen Wirkung hätten. 

Der Vorsitzende fragt, ob er richtig verstanden 
habe, dass der Vorschlag darauf hinauslaufe, dass im 
Laufe der Jahre nur Kopien übrig blieben, während die 
Originale verschwunden seien, und ob Professor Fischer 
glaube, dass Professor Hildebrand die inrede stehende 
Arbeil übernehmen werde. Fischer bejaht beide Fragen. 
Böckmann wünscht, dass Architekt Seitz seine Ansicht 
äussere. Seitz theilt die Meinung Fischers, dass, nachdem 
man zu der Ueberzeugung gekommen, die Originale gingen 
zu Grunde, es lediglich Empfindungssache sei zu sagen, ob 
Kopien dem Wetter ausgesetzt und die Originale im Mu- 
seum aufbewahrt werden oder umgekehrt die Originale, 
wie Fischer wolle, für die gegenwärtige Generalion noch 
an ihrem Bestimmungsort belassen und erst, nachdem 
sie vollständig ruiniert, durch Kopien ersetzt werden sollen. 
Er sei der Meinung und habe dies immer betont, dass es 
doch nicht angehe, wenn aus Egoismus wir und die Mil- 
lebendcn die Originale gleichsam aufbrauchten. Kopien, 
wenn sie auch noch so gut seien, seien doch nur Kopien, 
die, wenn sie handwerksmassig erstellt, leicht seelenlos 
ausfallen und, wenn sie von tüchtigen Künstlern gemacht, 
oft deren eigene Empfindung zum Ausdruck brächten. 
Man möge an die zumtneil trefflichen Kopien antiker Bild- 
werke denken, man möge auch die alten im Ruprechtsbau 
aufgestellten Figuren ansehen und sich dort die Frage 
vorlegen, ob man es hätte verantworten mögen, sie an der 
Fassade stehend zu Grunde gehen zu lassen. Es seien 
einzelne wirkliche Meisterwerke dabei, deren Schönheit 
in der Nähe gesehen erst recht zur Geltung käme. Es 
dürfte nicht viele Menschen geben, die an den hoch und 
entfernt stehenden kopierten Figuren einen nachteiligen 
Unterschied gegenüber den Originalen bemerkten. Eine 
Dissonanz zwischen den neuen Figuren mit der übrigen 
Fassade werde vorübergehend immer eintreten, je später 
um so mehr. Ganz dasselbe sei es mit dem übrigen Schmuck • 
der Fassade. Mit Fischer vollständig einverstanden sei er 
darin, dass es für die richtige Behandlung des Bildwerkes 
keinen besseren gebe als Adolf Hildebrand, er glaube 
auch , dass dieser seine Rathschläge nio)it verweigern 
werde, aber auch, dass Hildebrand die Bildwerke lieber 
für alle Zeiten selbst in einem Museum aufbewahren als 
zu Grunde gehen lassen wolle. 

Der Vorsitzende legt hierauf bezüglich der Behand- 
lung des bildhauerischen Schmuckes zwei Fragen zur Ab- 
stimmung vor: 1. sollen von dem bildhauerischen 
Schmuck des Baues sofort mustergiltige Kopien 
geschaffen und in einem Museum aufbewahrt 
werden und sollen dann, wenn einzelne Theile 
dieses Schmuckes der Vernichtung anheimzu- 
fallen drohen, Kopien nach den ersten ange- 
fertigt und an Ort und Stelle aufgestellt werden? 

Diese Frage bejahen zwei Mitglieder. — 

2. sollen von dem bildhauerischen Schmuck 
des Baues sofort Kopien gemacht werden und 
sollen diese Kopien in dem Zeitpunkt an die Stelle 
der Originale gesetzt werden, wenn der künstle- 
rische und technische Bestand der letzteren ge- 
fährdet erscheint, so dass die Originale noch in 
einem Museum aufbewahrt werden können? 

Diese Frage bejahen fünf Mitglieder. — 

Die Krage ai wird alsdann wie folgt beantwortet: Die 
dauernde Erhaltung ist nicht zu erreichen. Die Mauern 
sind in fortgesetzter Bewegung begriffen. Um den fort- 
schreitenden Verfall möglichst zu verlangsamen, werden 
folgende Mittel angegeben: Verstärkung der Nord- und 
Südmauer und feste Verbindung derselben mit den Front- 
mauern, Hintcrmauerung der Fassade über den Trage- 
bogen des obersten Geschosses; Aufbesserung, gegebenen- 
falls Erneuerung der Miiielmauern und Aufmauerung von 
Strebepfeilern an denselben; Anwendung von Eisenbeton- 
balken an der Rückseite der Gebäudefronten zur Ver- 
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minderune der Bewegung der beiden Fronten; Verputz 
der Innenflächen der Mauern einschliesslich der Fenster- 
laib angcn ; Anbringung von Schutzdächern aber jedem Ge- 
schO» am Inneren der Fassadenmauern zum Schutz der- 
selben gegen Schlagregen und zugleich zum Schutz der 
Eisenbeton- Konstruktion; auch Schutzdächer für die ThOr- 



gestelle im Inneren, soweit solche noch nicht vorhanden 
sind; Abdeckung der Mauern und der wagrechten Ge- 
simse durch Kupfer, Blei, Stein, Ziegelsteine, Schiefer; 
Abhaltung des Spritz wassers; standig sorgsame Beob- 
achtung und Unterhaltung des vorhandenen baulichen 
Bestandes. — (Sd>iu»i folgt) 



Vermischtes. 

Der für die Stadt Schoneberg aufgestellte Kanallsatlons 
Entwurf erfordert for den völligen Ausbau eine Summe 
von 28,4 MilL M. Das 936 1» umfassende Gebiet soll in 
j EntwÄsserangs Sjsteme getheilt werden. Die erste Aus- 
führung umfasst einen Hanptnothauslass, der am Lotzow- 
platz in den Landwehrkanal münden und 1,6 MiU. M. kosten 
soll, eine Pumpstation for 0,8, einen Sammrlkanal für 0,9, 
ein Druckrohr von 29 km Lange für 3,5 MiU. M. Bei 
Deutsch-Wusterhausen ist mit einem Kostenaufwand von 
0,8 Mill. M. in der Feldmark Ragow Landbesitz zur An- 
lage des ersten Rieselfeldes angekauft. — 

Das studentische Arbeltsamt dtr YVUdenschaft dar T seh- 
nlichen Hochschule zu Berlin besteht nunmehr i'/j Jahre 
und hat in dieser Zeit bereits eine sehr segensreiche 
Thatigkeit entfaltet. In diesem Semester hat es bisher 
Ober 100 Angebote erhalten, von denen 64 °/„ besetzt 
wurden. Die aberwiegende Mehrzahl der vermittelten 
Stellen war technischer Art, unter ihnen eine nicht uner- 
hebliche Anzahl von Anfangsstellungen. Der Rest um- 
fasst Nachhilfestunden, litterarisch-lechnische Arbeiten und 
Uebersetzungen in fast alle europaischen Sprachen. An 
Studierenden meldeten sich insgesammt 710 seit Bestehen 
des Arbeitsamtes, von denen rd. 96 °/ 0 berücksichtigt wer- 
den konnten. Am stärksten betheiligt sind daran die Ma- 
schineningenieure. Obige Zahlen lassen erkennen, dass 
die Einrichtung des Arbeitsamtes einem Bedarfnisse ent- 
Die Vermittlung 



Preisbewerbungen. 

Ein Preisausschreiben sur Erlangung von Bebauungs- 
planen für das Grundstück Pottdamerttrass« 7» — 7a a In 

Berlin erlasst das .Berliner Herren-Klub-Hans* unter Aus- 
setzung dreier Preise von 1000, 750 und 500 M. Unter- 
lagen durch die Geschäftsstelle, Schöneberg, Haupt- 
strasse aoll. — 

Einen Wettbewerb sur Erlangung von Entwürfen für eine 
evangelitche Kirche mit Pfarrhaus In Innsbruck erlisst das 
bez. Presbyteriom für Architekten Oesterreichs und Deutsch- 
lands zum 30. April 1903. Es gelangen 3 Preise von 1500, 
1000 und 500 Kr. zur Vertheilung. Dem jgliedrigen Preis- 
gericht gehören als Architekten an die Hrn. Prof. Victor 
Lunz in Wien, Prof. Theod. Fischer in Stuttgart und 
Ob.-lng. Ed. Klinger in Innsbruck. Unterlagen gegen 
1 Kr. durch das evang. Pfarramt in Innsbruck. — 



Personal-Nachrichten. 

Bayern. Der Reg - u Kr.-Brth. Wein mann in Maoehen 
ist z. Ob-Brtb. bei der Obersten Baubehörde befördert; der Reg- 
u. Kr.-Brth. Nägele in Landshut igt nach Moncben verletzt. Der 
Bauamtm. B 0 c k i n g in Landshut i«t z. Reg.- u. Kr.-Brth. für daa 
Ingfcb. bei der Ref. von Niederbayern befördert; dem Ree. - u. Kr.- 
Hauass. Nenning in Rrgcnsburg ist die Bauamlm. -Stelle bei dem 
Strassen- u Flussbauamtc Landshut verliehen- Der Bauamtsaas. 
Wand in Aschaffenburg i»t zum Reg.- u. Kr.-Bauass. fflr das 
[ngfeh. bei der Reg. der Oberpfalz und von Regensburg befördert; 
dem liauamlsass. Spiegel, z. Zt. in Kochel, ist die Asa.-Stelle 
am Sirassen- u Flussbauamte Aschaflenburg übertragen und der 
Staatsbauassist. Müllerin Schweinlurt ist i. Ass. bei d. Strasseu- 
u. Flussbauaojtc das. ernannt. — 

Der Rauamtru. Heberlein in Aschaffenburg Ist z. Ree.- u. 
Kr -Bi-th. for das Ldbfch. bei der Reg. von Schwaben und Neuburg 
befördert; dem Reg,- u. Kr.-Hauass. Bruch in Bayreuth ist die 
Rauamtm -Stelle am Landbauamte Asrhaffcnburg verliehen. Der 
Rauamt«ass. Schiffer in Bayreuth ist z. Reg - u Kr -Baus*» 
fflr eins Landbfch. bei der Reg von Oberfranken befördert und 
der Staalsbauassist. Uranschowsky in München z. Ass. beim 
Landbauamle Bayreuth ernannt. 

Preussen. Die Rrg.-Rflir. Ewald Henkel au* Schleinitz 
und Kurt Becker aus Fhedenstiial (Eisen bfeh ) sind zu Reg.- 



Der Reg-Brnstr Arth Adler ist der kgl. Eiaenb.-Dir. in 
Kassel zur Beschäftigung Oberwiesen. 

Dem Eiscnb.-Bau- u. Beir.-Insp. Michrlsohn in Hannover 
und dem Reg -Bmstr. Rud. Weyland in Stettin ist die Dacligea. 
Kntlass- aus dem Staatsdienst ertlieilt. 

Sachsen. Die Rcg.-Hfhr. Kbcrt und Lehmann in Dresden 
sind zu Reg -Bmslrn. bei den StaaUeisenb. ernannt. 

Württemberg. Dem kaia. Mar.-IJrth. und Hafenbau-Betr -Dir. 
Schöner in Kiel ist die Erlaubn. znr Ann und Anlegung des 
,),m verlieh, kgl. prtuss Rothen Adle. Ordens IV Kl- c.lheilt. 
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Brief- und Fragekasten. 

Hm. Stadtbmstr. W. W. In O. Die Lrtheilung der Bau- 
erlaubnisa ist eine polizeiliche Haaasoahme, die innerhalb der Be- 
fugnisse der Polizei liegt. Bei Ausübung ist die Polizei zwar an 
die Baupolizei-Ordnung gebunden, deren Handhabung und Auslegung 
jedoch ihrem pflichtschuldigen Ermessen nach Lage des Einzelfalles 
Obertassen isL Sie darf also nach Lage der UmslAndc von dem Buch- 
stuben baupolizeilicher Vorschriften abweichen, sofern sie dadurch 
nicht etwa rein willkürlich handelt oder gegen Rücksichten des 
Gemeinwohles verstössL Halt sich Jemand durch die getroffene 
Maassregcl der Baupolizei beschwert, so steht ihm Verwaltung», 
klage oder Verwaltungabeschwerdc gemäss L -V.-G. vom 30. Juli 
iHtiy § 197 ff. zu, um die Kraftloserklärung der polizeilichen An- 
ordnung zu erreichen. In Ihrem Falle hat die Baupolizei die An- 
bringung eines Fensters in der dem Nachbar zugekehrten Mauer 
eines Erkers gestattet, obschon diese Oelfnung nur 45 rrn von der 
Nachbargrenze entfernt ist- Es ist nun unwahrscheinlich, daaa der 
betreffende Kachbar mit einer Klage gegen die Polizei durchdringen 
und ein Urtheil dahin erwirken wird, dass die Polizei zur Rück- 
nahme der ertbeilten Erlaubnis» und zum Gebot verpflichtet sei, 
das Fenster bezw. die Oeffnung in der dem Nachbar zugewandten 
Mauer de« Erkervorspruoges zu beseitigen. — . Wühl aber wlre 
nicht unwahrscheinlich, dass der Nachbar, welcher sieb durch den 
Vorlall gekrankt glaubt, durch eine Vorstellung bei der Aufsichts- 
behörde erwiikt, dass der Polizei aufgegeben werde, die Fenster- 
schliessung herbeizuführen. Es wlre dann eine entsprechende 
Polizei-Verordnung an den Bauherrn zu richten, welcher hiergegen 
die Rechtsmittel de» L.-V.-G. v. 30 Juli 1883 f, ia; (f. ergreifen 
könnte. — Der Nachbar kann endlich gegen den Bauherrn auf 
Schliessung des Erkerfensters nach seiner Seite zu bei dem ordent- 
lichen Gerichte klagen. Die Aussichten eine» solchen Rechtsstreites 



sich oder sein Grundstock nachweisen kann. Vermag er dies nicht, 
sodasa »ein Vorgehen mehr auf Schädigung de» Beklagten als auf 
die Vcrtheidigung seiner Rechtslage abzielt, so sind die Aussichten 
eines Obsiegeos unter der Herrschaft des heute geltenden Borger- 
liehen Gesetzbuches, welche» übrigens auch in der Rheinprovinz 
gilt, sehr gering. Wir fassen unsere Ausführung dahin zusammen, 
dass eine Verwaltnngsklage völlig aussichtslos erscheint und eine 
gerichtliche Klage nur sehr schwache Gcwinnaussichtcn bietet- Ver- 
waltungsklage würde achon namentlich deshalb verssgen, weil die 
dafür gesetzte NothfrUt inzwischen verstrichen »ein dOrfte. K. H-e. 

Hrn. Arch. P. G. In Magen. Da» gewünschte Gutachten 
Ober die Aussichten eines von Ihnen gegen den Bauherrn anzu- 
strengenden Rechtsstreites würde den für die Fragebeantwortung 
verfügbaren Raum so erheblich übersteigen, dass dessen Abgabe 
unthunlich ist. Denn es mOssten »Amtliche denkbare Einreden, 
welche seitens de» Gegners erholten werden könnten, nach ihrem 
mulhmaasalichen Erfolge brücksichiigt und abgewogen werden. Eioe 
■o umfangreiche Arbeit würde für unsere nbiigen Lcaer kein Inter- 
esse bieten. Wir sind jedoch bereit, Ihnen ein schriftliches Gut- 
achten zu beschaffen, dessen Herstellung: Umfang, Schwierigkeit und 
Streitwerth entsprechend jedoch 150 M. kosten würde Bei oberfllch- 
licher Reurtheilung müssen wir die Aussichten eine» Obsiegens mit 
der fraglichen Klage als sehr zweifelhaft bezeichnen. — K H-e. 

Hm. O. B. In Schönsee I. Westpr. Die Annahme der An- 
wlrter für de» Wassel bau wmtdienst erfolgt duich die Chefs der 
Strombau-Verwaltungen und der D->rtmund-Emskanal- Verwaltung, 
die Regierungn-Prlsidrnlcn und die Mmisteiial-Bauk' mmission in 
Berlin. F.» werden Zivil- und Milillr-Anwlrter angenommen, welche 
in jedem Falle den Nachweis einer ausreichenden technischen Vor- 
bildung und körperlicher Rüstigkeit zu erbringen haben. Bei den 
Zivil-Anwärtern bietet das an riner llaugewerkschule mit Tiefbau- 
k Ursen erlangte Reifezeugniss die volle Gewahr für gute Vorbildung. 
Die Anwlrter werden nur nach dem Bedürfnisse der Bauverwaltung 
angenommen und in gleicher Weise wie die sonstigen Hilfskrlfte 
derselben entlohnt, so da»» sich die Gehaltsbczüge der AnwSrter 
auf laoo bis höchstens 1500 M jahrlich stellen dürften. I>ie Au»- 
bildungszeit der Anwlrter betrügt bis zur Anlegung der Haowart- 
prüfung im allgemeinen 3','« Jahr. Die Anstellung der mit Ei folg 
geprüften AowSrter erfolgt durch die I'iovinzialhehörden. PI. 

Fragebeanlwortungen aus dem Leserkreise 
Zu Anfrage a in So. o Kegelbahnen fertigt als aus- 
schliessliche Spezialität die Firma G. Spellmann in Hannover, Seel- 
horstatr. 3a, und zwar besonders für die Hahnen des .Deutschen 
Keglerbundc»'. Heinrich Dierks in Hannover. 

Zu Frage 3 in No 99, 1903 Nach Angaben des Hrn- llünnekes sind 
Kalksandstein-Fabriken in Mirstc 1. d Altmatk für die Firma 
Micatcr Kalksandsteinwerke , in .Neuss für Kassbender A Kevelaer 
und in St. Tönis für Schlunys * Cie nach seinem Verfahren ein- 
gerichtet. fi«i genannten Firmen durfte wohl nähere Auskunft zu 
erhalten »ein — . . . . t 

Inhalt: Die *M Msilmllisii» Kit.).« 111 Manchen «Schlass*. — Kunst- 
prtecc «turrh d« Volk — Zur Anrelccriiticil des Heidelberger Schlosses 
(t'vrtsel/ilng Slatt -S<lilu**>. - Vel mi-(hlr>. l'iewbewcibiineeo — Ter- 
sonal -Nscbrkhten. — Brief- and rrir.es asten. 



Hierzu eine Bildbeilage: „Kolonie zur Leibeserziehung*. 
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Zur Berechnung von kontinuirlichen Trägern Uber drei Oeffaungen. 
ie Gleichungen der elastischen Linie für einen Trager 



8 Bj gleich«» Trägheitsmomentes von der Lange /,, wel 
öäl c her nach Abbild?. 1 durch eine Last ^ in 
Abslanden / und /, von den beiden Stützen A und B be- 
ansprucht wird, lassen sich mit Vonhcil zur Berechnung 
durchgehender Trager Ober drei < »elfnungen verwerthen*,. 

Die Ermittlung der die tJuerschnitts-AbmessutiKCtt be- 
stimmenden Biegungsmomente und Querkiaftc geschieht 
mit Hälfe der Einflusslinien lür die beiden äusseren 
Stutzendrücke A und 

B (vcrgl. Abb. abt Abbild* 1. 

Letztere sind es, wel 
che unter Benutzung 
der oben erwähnten 
Gleichungen der ela- 
stischen Linie für 
einen Trager von der 
Stützweite L usw. zu 
gewinnen und aus 

diesem Grunde einer weiteren Betrachtung zu unterwerfen 
sind. Werden d.c Stützendrücke A und B als die statisch 
nicht bestimmbaren Grossen angesehen, so unterliegen sie 
den durch die Elastizität*- Gleichungen ausgedrückten Be- 



Verschiebungen, miteinander vertau-cht werden, erhalt 1 
i) «/„,-</, 
Last V ? n _ d « aa) A = P m " 
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der Wt«tbirliuiis5or»»ct 
wie dir ur*i, Midien lüitie, »likrn, wir bitr v.ir; 
V.H bcdnilet »Ivo: 

S ab " Vfrvliiebim» de» Punkte« n Im Slcne v..n I = — I, dliifli /( = — l. 
'n»" • • • m - - • • 1 - — I 

l).r Einfachheit wegen wurd» ee.cbn. r.en : 3.j , . t „. oivr,, tili Vn- 
•>rhtetiuti|frffi. welrlie durrli A = t in der l.. a. 3 Cleffnnog her vorgcTutm 
«utden. KuLsptechi ude» gilt für dit li-ilirjuiiesliinr. 
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Die Ordinalen der Stützendruck-Einflusslinien sind dann: 



***** ( J »- J .t -J") die 4 Linie, 

Die «J^-Werthe sind aber die Ordinalen der elasti- 
schen Linien f Or A = - t, die «T^-Werttae diejenigen der 
elastischen Linie für B = — i. Es erscheinen also die 



Ordinalen der A- Linie als mit «' 



ver- 



1..'. 
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Ziehungen, welche für den Fall, dass StOtzcnsenkungcn 
und Temperatureinflüsse nicht berücksichtigt werden, sich 
fulgendermaassen schreiben lassen: 

Indem für die weitere Rechnung und i/ 4il aufizrund 
des Maxwellschen Satzes über die Gegenseitigkeit der 

■r Die Verwe nduilr. det fraglu'hrlt l<tricbiitie.eii l(lr den kontinairlii hm 
Balken »ut .1 StOuen ml v.101 W-Ia^cr ta drr \o %t Jet /• iu<Mitt de» 
Verein» Ueulvrher inpenirute Jahir. iqdi behandelt worden 

•*) In diesen Gleichungen, vrie im Kul|-rnden, bedeutet drr ernte ludet - 
burhalab« der Vrr »rblrtigngeil ,J* dm Ort der Vnarliirbllliz, ilei zweite 
cb»l.l<< den Ort der Ver«4.bieliuns»qr»»chc Ihr Vr:>tb:. (iOD^n, 

1 I«, ,<,-.(,:., I, t . 



vielfachte Diflcrenzcn der Ordinalen der elastischen Linie 

j 

für A — — t und der mit dem Quotienten - multipli- 

zierten Ordinaten der elastischen Linie für B = — i, wäh- 
rend für die Ordinalen der jJ-Linie Entsprechendes eilt. 

Somit handelt es sich zunächst darum, die elastischen 
Linien für A — — i und B™— i zu ermitteln, die, abge- 
sehen von dem Verlauf der Schlusslinien, mit denjenigen 
übereinstimmen, welche durch die in ('„ und C t an- 
greifenden Lasten 

C - , + '-' 
Es ergiebt sich:' 

<\. 1^ l? i 
• Vl fl t > V 

6/;./ 1 



<V = - 1 - | . bedingt sind. 



Hl 



1/ V* / 

= ts " = j s . lür 



also t/n - 

r 

Winleinsciohrt/.- = 



j-;. = o, 

und ist die* »rdtnatr clcr elastischen 



;.)■ 



Linie lür r, am Angrii'fsjiunkt: = - afc/, s ',. 

und für C\ „ . r„ = — 2ki s e ! t , so er- 

geben sich unter Betrachtung der Fig. aa die folgenden 
Beziehungen: 

4 » = - t/.-i ^ -..-,» +y, 

-u.+^-'^*^-"Al:; (»+!:)-(;;> , ; , .i 

= * v «»■,... 

•"•> Diefie Hriictimit Iflr dir tlrdinatrii i»t an evtl neben Ii in Hatte. 
1;. Aull. H.l. I. S. (DO Ol Ittr Kall >w: •]-.» d*»ell-»t, wir an. Ii ID dem 
III der vorbei tri« tulru Aomri «.Uns !•■■ .-HJinUll Aitlkcl, eine «r.drcr 
Huch.rjben-Uf/ciL-hnimi- k Vriwrnduu; f:Infl w»r. 
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</, = — -- x. + u, .P* 5 dnrch d,e * e Beziehungen bedingte Rechnung«- 

'» verfahren mag an einem Beispiele veranschaulicht werden 

= a* ( . , x, — «.*/., } T '^a4- »1 — /£SV-3.i Es seien die Stützweiten /,= 9», /, = 15 - = 12» 

' * M, V ^ lj Vi,/ f, ( Werden dann in den Gleichungen 5a und 5b die von den 

= */,*■ ,p Stauweiten abhängigen Koeffizienten mit 'ihren Wenhen 

c ' eingeführt, so erhalt man 



>k% x» + . V ( * - + f ) x, = * V «T,. ^ — & + .5) - ^ ö ■ 9 + • • 15) + (;•)' . 9 

'» v. w i 9 's _ 's ' 



" '1 's 

5b> 



-!?i-s*(t)i^»{-i + (ör 

«T„ = ^{ - { J + (!« )'| = » («5 + ") - J (» • IS + 3 ■ ») + ({") S .» 

Z = .\<. + *5 - J /, '+ 3 * > + ( | / /, " 54 - « J + » 0'. 

Die Bedeutung der x- und {-Abstände ist aus der ,n den Gleic hn"gen 6 's« ferner 

Abbildg. a ersichtlich; es ist aber x, ■( ( ( = /,, x t + = *» u = ' «= 1 

Werden in den Gleichgn. 3 die durch A/, s e»'^, die 2 ,9 + ' 5) ~ 3(15+73) ^ 3 

J .» durch */ s * 0 mi ersetzt usw., so erhält man 9 _ >5 _ 0 „ 

) '* a.9(, S +i a , - 370 



l „ r 1 a(. 5+ :a)_ 'S 1 — 4M»' 

* " a.,a(0 + 15 r- O ' ,3< - 

n = *°» 's* * <> U - J'^ ■ I>a aber „. Es ergeben sich dann die Ordinalen der Stützendrudc- 

{ m" \ Einflusshnien zu 

^ = »<', + ',>. W eilx,=o, ^-'^weü^/,, 6'.) = _1_ ( d _ _ 0(37 o J^) = *5_. 

^'^.weilx,^, ^= a (^/ s ,,weiU :( = o. 6 , b) ''-(d^-o^J. )= 4 '» 3 

so entstehen dic Gleichungen: 49i3« "'" 49,31 



. _o*;tt).ii j. '*'* ) j Sind d ' e beiden Äusseren Oeffnungen gleich gross, 

6a) - *>„/,** J „.-*,,, ' ^ , und wenn so gestaltet sich die Rechnung etwas einfacher, indem die 

ij* Gleichungen 5 und 6 übergehen in 7 und 8 wie folgt: 

«*. _ «; /,**,». = a ^ + ^ , ^ ^ a ( ^ + ^ _ (3 J( + a ^ + /.r, ^ = ;v> 

= } - ». I = **. ; weil /, = /, und - x, , 

6b » * - ° wk ! - a !,Wr und wenn - !f ( - + (;;) s 1 - '•«• «. - 

»i = *** | d '«»r /« 9 » I ! ~ *»»/•■ Ferner erhält man ' 2 (/, + ,., _ 

Aus diesen Beziehungen 6a und 6b lassen »ich die **„ 1 * 2 1/. -f / ) 

«-Wcrthc einfach ermitteln, wenn sie aufgestellt werden 1 t 

für dic Querschnitte a und b, welche über den Stützen « » a,so **« **i. .. e 

A und B liegen, indem die daselbst vorhandenen Ordinatcn * 2 ( (j + / a > 

der A- bez. B-Linien, der Einheit gleich sind; also , o = 1, 2 ''1 + 's» 

bez. i b ^ 1. Man erhalt dann un d * » « « 

1 _ f 8 f 4 • 6 ac. + tr ' 

M - J « - '«t a , . , , - al'i + k'i — ~ (i " »'so Schliesslich sind dic Ordinatcn 

t ' , . ' 8s » •- = »( J, »-*-») = «*'., 

' _ 2( , lW/) _ V ' Cn,S > >rCchcnd 8b, 

^ + '»> L)ie Aufstellung der zur Ausrechnunc dienenden Ta- 
bellen kann hiernach leicht erfolgen. - 



1 



+ a Joh. Thiemc, Dr. Ing. 



Stockwerk bezw. Geschoss. 

I' j B '^ P l? '? r J ^ C o in v< - 15 ' Au S- ,8 97 regelt im § 16 Weise findet sich auch in den dem Privatrechte angehören- 
dic Zahl und die Bauweise der Treppen nach Maass- den Kechtsrc,;cln anderer Rechtsgebicte zwischen den Be- 
gäbe der in dem Gebäude vorgcs.enenen, nach §37 Zeichnungen „Geschoss* und, Stockwerk" eine Schwankung, 
zulässigen, zum dauernden Aufenthalte von Menschen be- Infolgedessen tritt die Frage in den Vordergrund, ob es 
summten .Geschosse . Ihrem Vorbilde ist die Mehrzahl sich um >.wei verschiedene Begriffe oder nur zwei Be- 
der neueren Bauordnungen gefolgt, indem sie sinnent- Zeichnungen für denselben Be R riff handelt 
sprechende Vorschriften enthalten, aber unter sich darin Die in dic B. P. Ü. auf K enommene Bezeichnung beruht 
abweichen, dass theils die Bezeichnung .Geschoss*. thcils auf der Kab.-Ord. v. 8. Okt. i8.,6, bezw. dem Min.- Erl. v. 

Stockwerk gebraucht wird Die zweifellos neben dem 3 t. Jan. 1847 (Mtn. BI. S. 50), wonach bei allen künftigen 

B.G.B, noch m ücltung stehenden, das Nachbar- und amtlichen Verhandlungen für die verschiedenen Geschosse 

Fensterrecht regelnden Vorschriften des A. L R 1.8 §§ i 4 aff. von Gebäuden, anstatt der bisherigen schwankenden und 

bedienen sich der Bezeichnung .Stockwerk«. In gleicher unklaren Terminologie, als Bezeichnungen für das sogen. 

•oa No. 16. 
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Souterrain .Kellergeschoss*, für das sog. Parterre .Erd- 
geschoss*, für die sog Beletage .erstes Stockwerk*, für 
die höheren Geschosse .zweites, drittes Stockwerk* nsw. zo- 
grunde gelegt werden sollen. Infolgedessen gilt .Geschoss" 
als der allgemeine Begriff, der auch die Stockwerke in 
sich schliefst, während als .Stockwerke* nur die Geschosse 
zwischen dem Erdgeschoss und dem Dachgeschoss ange- 
sehen werden. Die Rechtsprechung sowohl des preu&s. 
Ober- Verwaltungs-Gerichtes als auch des Reichsgerichtes 
hat wiederholt Veranlassung gehabt, Stellung zu dieser Frage 
zu nehmen und zwar ersteres vom öffentlich-rechtlichen, 
letzteres vom privatrechllichen Standpunkte aus; doch kom- 
men beide im Wesentlichen zu demselben Ergebnisse. 

In dem Unheil v.ao. Juni 1 890 < Entsch. Bd at S.387) ver- 
tritt das Ob.- Verw.- Gericht die Anschauung, es entspräche 
den anerkannten Regeln der Baukunst zwar eine Unter- 
scheidung zwischen Geschoss und Stockwerk dabin, dass 
sämtliche wagrecht übereinander liegende Abtheilungen 
eines Gebindes als Geschosse, jedoch nur die zwischen 
dem Erdgeschosse und dem Dachboden oder dem Dach- 
geschosse belegenen als Stockwerke angesehen werden; 
allein diese Unterscheidung stamme aus dem Mittelalter, 
wo es allgemein üblich war, über einem massiven Erd- 
geschosse ein oder mehrere Geschosse in Holz verband — 
Stielwerk oder Stockwerk — zu errichten. Nachdem diese 
Bauweise fast ganz durch den vollständigen Massivbau 
verdrängt ist, müsse solche als veraltet gelten. Der allge- 
meine Sprachgebrauch erkenne sie nicht mehr an, viel- 

cinem Erdgeschoss, odeAus einem solchen bezw. mehre- 
ren wagrecht übereinander liegenden Stockwerken besteht, 
ganz alleemein als ein einstöckiges oder ein deren Anzahl 
entsprechendes mehrstöckiges Haus bezeichnet. Als Be- 
griffsmerkmal könne für Stockwerk höchstens noch das 
Vorhandensein einer darüber liegenden ausgestockten 
Balkenlage aufgestellt werden. In einem nicht angedruck- 
ten Urlheil v. 17. Okt. 1894 — IV. la 43 — werden, diese An- 
schauung gleichsam ergänzend, die Begriffsmerkmale für 
das Dachgeschoss dahin aufgestellt, dass als solches nur 
der Raum anzusehen sei, weicher von der Dachkonstruk- 
tion eingenommen wird bezw. in welchen diese hineinragt. 
Es wird deshalb in dem Unheil v. 37. Nov. 1895 (Entsch. Bd 29 
S. 38) dem obersten, den Abschluss des Gebäudes bilden- 
den, Bautheile die Eigenschaft eines Dachgeschosses nur 
unter der Voraussetzung zugestanden, dass die eigentliche 
Dachkon.struktion den Hauptbestandteil desselben aus- 
macht, wahrend es als Stockwerk zu gelten habe, wenn 
die in demselben angelegten, zum dauernden Aufenthalt 
von Menschen eingerichteten Räume überwiegen. Dies 
wird dahin begründet, dass wenn ein Geschoss schon in 
der Süsseren Umfassung ein den Erfordernissen eines 
Wohngeschosses entsprechendes, den übrigen Geschossen 
des Hauses gleichwertiges Stockwerk darstellt, es nicht da- 
durch allein zu einein Dachgeschoss gemacht werden könne, 
weil der Unternehmer die Unterstützungen der geneigten 
Dachflache in dieses Stockwerk hincinverlegt. Denn ebenso 
, wie eingeschossige Gebäude, wie Kirchen, Bahnhofs- 



hallen, Exerzierhäuser und ahnliche, bei denen die schrägen 
Streben und sonstigen Konstruktionen zur Unterstützung 
der Bedachung in den Innenraum hineingreifen, als solche 
anzusehen sind, die nur aus einem Dachgeschoss bestehen, 
dürfe auch für mehrgeschossige Gebiude zugegeben wer- 
den, dass die örtliche Lage der schrägen Streben usw. , die 
zur Unterstützung des Daches dienen, für die Bestimmung 
des Dachgeschosses allein maassgebend sein könne, mögen 
sie aus Holz, Eisen oder anderem Material sein. 

Nach der Rechtsüberzeugung des Reichsgerichtes in 
dem Unheil v. 3. Oktober 1900 (Entsch. Bd. 47 s -=£>.--,; unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass das im A. L. R. 1. 8 § 143 
erwähnte zweite Stockwerk die sogenannte Beletage und 
das darunter befindliche Stockwerk das untere Stockwerk 
des § 14a daselbst ist, aber die Räume unter dem unteren 
Stockwerk, welche unter der Erdoberfläche bezw. dem 
Strassen-Niveau liegen, also die Kellerräume in keinem 
Falle als unteres Stockwerk gelten können, ist jedoch frag- 
lich, ob Räume unterhalb des sog. Parterre, wenn sie zu 
ebener Erde oder nur in geringem Maasse mit ihrem Fuss- 
boden tiefer liegen und ihrer Einrichtung nach Kellt r- 
ranmen nicht ähnlich sind, nicht als unteres Stockwerk 
anzusehen sind, mag die im A. L. R. angewendete Sprache 
oder die jetzt übliche Ausdrucksweise berücksichtigt wer- 
den. Bedenkenfrei habe eine zu ebener Erde liegende, 
mit einem besonderen Eingange versehene und als Woh- 
nung eingerichtete Etage als unteres Stockwerk zu gelten, 
mag auch das darüberliegende Hochparterre mittels einer 
Treppe durch einen besonderen Eingang zu erreichen 
sein. Doch könne davon nicht die Rede sein bei Räumen, 
die etwa bis zur Hälfte ihrer Höhe unter dem Strassen- 
Niveau liegen und als Küche und Vorrathskammern dienen. 
Etwaige Zweifel darüber, welcher Kategorie derartige 
Räume zuzurechnen sind, lassen sich also nur unter Be- 
rücksichtigung der Umstände im einzelnen Falle aus dem 
Gesichtspunkte lösen, welcher Bestimmung sie von dem 
Erbauer des Hauses gewidmet sind. 

Als Ergebniss bleibt deshalb festzuhalten, dass die 
RechtsOberzcugung des Reichsgerichtes mit derjenigen 
des Ober- Verwaltungsgerichtes darin Obereinstimmt, dass: 
I. Kellerräume, die überwiegend unter der Erdober- 
fläche liegen, niemals als unteres Stockwerk gelten können; 
a. Räume, welche zu ebener Erde oder nur in ge- 
em Maasse tiefer liegen und zum dauernden Aufenthalt 
ichen eingerichtet sind, das Kellergeschoss bilden 
und als unteres Stockwerk gelten können; 

3 als Regel jedoch das untere Stockwerk im Sinne des 
A. L, R. 1. 8 § 14a mit dem Erdgeschoss übereinstimmt; 

4. das zweite Stockwerk im Sinne des § 143 a. a. O. 
gleichbedeutend mit dem ersten Stockwerk der Kab. Ord. 
vom a8. Oktober 1846 ist; 

5. wesentliches Begriffsmerkmal des Dachgeschosses 
neben der Lage der Konstruktionstheile des Dachver- 
bandes auch das Verhältniss der fraglichen Räume zum 
Dache selbst, d. h. zu der geneigten Dachfläche, bildet - 

Kreisgerichtsrath Dr. B. Hilse, in Berlin 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Aren.- u Ing.-Vereln su Hamburg. Feste und Aus- 
flüge 190a. Der 1. Ausflug wurde am 11. Januar 
von etwa 170 Damen und Herren nach dem staatsscitig 
auf dem Gelände des St. Georger Allgemeinen Kranken- 
hauses neu erbauten .Medico-mechanischen Insti- 
tute* unternommen. Diese ausserordentlich vollkommen 
eingerichtete Anstalt steht für mehrere Stunden des Tages 
den Insassen des oben genannten Krankenhauses zur freien 
Verfügung, während die Benutzung der ganzen Anstalt für 
die übrige Zeit einem Pächter für Privatkunden über- 
lassen bfeibi. - 

Am ta. Febr. hatten die Hrn. Arch. Lundt & Kall- 
morgen zu der Besichligung des von ihnen neu erbauten 
Geschäftshauses der Gebr. Alsberg, Grosser Bur- 
stah — 1 -H eingeladen: es waren etwa 130 Damen und 
Herren erschienen. Weil die Bauherrn bei der sehr be- 
deutenden Tiefe des Grundstückes eine Fülle von Licht 
bis tief ins Innere des Gebäudes verlangten, so hatten die 
Architekten mächtige Bogenfenster in die Fassade gelegt. 
Da aber die Vorderfront des Grundstückes keine Gerade 
bildet, so war die Konstruktion der Bogenfenster, des 
Seitenschubes wegen, nicht ohne Schwierigkeit und erfor- 
derte sorgfältige statische Berechnungen, welche von dem 
Ziviling. Hrn. Kohfahl ausgeführt wurden. — 

Das 43. Stiftungsfest des Vereins wurde am 26. April 
unter recht guter Betheiligung der Mitglieder mit ihren 
Damen in den festlich geschmückten Sälen der „Erholung* 
gefeiert. Nach einem fröhlichen Mahle kam ein von un- 

35. Februar 1903. 



Mitgliede Hrn. Arch. Schomburgk 
geistreiches und witziges Theaterstück zur Aufführung. — 
Am 8. Juni wurde von 80 Damen und Herren ein 
wohlgelungener Ausflug nach dem reizvollen Städtchen 
Lüneburg unternommen. Unter der fachkundigen liebens- 
würdigen Führung der Lünebarger Kollegen wurde ein 
Rundgang durch die Stadt gemacht. Wenn auch die Neuzeit 
leider vielfach unter den alten schönen Baulichkeiten aufge- 
räumt hat, so konnten doch noch manche herrliche Pa- 
trizierhäuser, deren Erbauung bis ins 15. Jahrh. zurückgeht, 
bewundert werden. Dann wurde das ehrwürdige an 
Schätzen reiche Rathhaus besucht, eine Perle alter Bau- 
kunst. Nach dem Mittagsmahle wurde eine Wanderung 
nach dem 20 Minuten entfernten, Ende des 14. Jahrh. er- 
bauten Kloster Lüne unternommen, dessen den alten 
Kirchhof allseitig umschliessende Baulichkeilen noch vor- 
züglich erhalten sind. Hervorzuheben sind die schönen 
von 1380—1600 ausgeführten Glasmalereien im Kreuzgange 
und die reichen Schätze an alten Stickereien, welche seitens 
derAebtissin in liebenswürdiger Weise ausgestellt waren. — 
Am Nachmittage des 17. Juni unternahmen etwa 50 
Herren unter Führung der Hrn. Ob.-Ing. Vermehren, 
Bauinsp. Merckel und Bmstr. Leo eine Besichtigung der 
ihrer Vollendung entgegengehenden neuen Stamnisicl- 
mündung in der Hafenstrasse, bei welcher die genann- 
ten Herren den Zweck der Anlage und die interessanten 
Bauausführungen an der Hand ausgestellter Pläne näher 
erläuterten. Die sanitären Anforderungen der Neuzeit 
haben bekanntlich dahin geführt, im Zusammenhange mit 
dem neu zu erbauenden Stammsiel eine neue Mündung 
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m die Elbe vorzusehen, welche nicht nur die Abwässer 
des neuen, sondern auch die des alten Stamm>icles in sich 
aufnehmen und mittels dreier in verschiedenen Langen 
in die Elbe zu verlegenden a ™ weiten eisernen Mün- 
dungsrobrcn über den Elbstrom veithcilen soll. Vorher 
werden die Abwasser in einem Sandfang von den schwe- 
ren Sinkttoffen und mittels eines Gitters von den schweben- 
den Bestandteilen befreit, welche durch Transportbänder 
in Schuten befördert werden sollen, die an der Ufermauer 
bereit liegen. Die sich in dem Sandfange zu Boden 
setzenden Sinkstoffe sollen mit Hilfe eines elektrisch be 
triebenen Baggers ebenfalls dem Transportbande zuge- 
führt werden. Die elektrische Krafistation ist in dem 
neben der Mündung errichteten DienstgebBude unterge- 
bracht und besteht aus 2 je 30-pferdigen Gasdynamos, 
durch welche gleichzeitig die unterirdischen Räume ihre 
Beleuchtung durch elektrisches Licht erhalten. 

Ein Gang durch diese Räume und durch das Stamm- 
siel gab den Theilnehmern einen Ueberblick über den 
Stand der Arbeiten und über die Ausführungsart der- 
selben. Das Stammsiel in der Hafenstrasse ist im Tunnel- 
betrieb ausgeführt, und zwar wurden zunächst die Wider- 
lager des Sielprofiles in a Stollen vorgetrieben, worauf 
der Vollausbruch mittels eiserner Erdbögen, auf denen die 
hölzerne Verpfädung auf ruhte, bewirkt wurde. Da der 
Boden trockener sandiger Thon mit geringer Wasser- 
Zuführung war, bewährte sich diese Methode. 

Die eigentliche Mündinigskftmmer, in welche das neue 
Stammsiel und der Verbindungsarm mit dem alten Stamm- 
siel durch ein Trompetengewölbe einmünden, ist ein durch 
Träger und Kappen überdeckter viereckiger Raum von 
13" Länge, 6,5" Breite und 7,2» Höhe. Bei dem Bau 
derselben wurde eine Absperrung des Strassenverkehres 
durch Einbau von NoihbrOcken vollständig vermieden. 
Besondere Schwierigkeiten verursachte der Transport der 
bis zu 7000** wiegenden Eisentheilc des die Mundungs- 
kammer abschliessenden Schosses. — 

Am 20. Juni versammelten sich etwa 70 Damen und 
Herren, um die von Hrn. Arch. Lorenzen in der Ham- 
merbrookstrasse nenerbaute K i r c h e zu besichtigen. Dann 
wurde eine Wanderung unternommen nach dem an dem 
Hdlcfluss reizend belegenen, aus dem Jahre 1587 stam- 
menden Bullenhusener Schleusenhanse, das bau- 
fällig geworden, unter möglichster Wahrung aller noch 
brauchbaren Theile, nach den Plänen des verstorbenen 
Arch. Georg Thielen umgebaut worden ist. Hr. Bauinsp. 
C. Ilaase gab an der Hand einer grossen Anzahl Zeich- 
nungen über den historischen Theil des interessanten 
Hau-cs und Ober den vollzogenen Umbau Erläuterungen. 

Der im Laufe des Sommers fertig gewordene grosse 
Neubau des Bau- und Sparvereins im Vororte Barm- 
beck, Ecke Wohldorferstr. und Stuvkamp, wurde am 
28. Juni unter Führung des bauleitenden Arch. Hrn. Ernst 
Yiccnz von etwa 20 Hetren in Augenschein genommen. 

Auf Einladung des Hrn. A. H. Wesselv wurde von 
etwa ico Damen und Herren dessen Fabrik von Thon- 
waaren, Oefen, Kaminen, Herden und Zentralheizungen 
am 22 Aug. mit grossem Interesse besichtigt. — 

Am Nachmittag des 5. Sept. wurde von etwa 90 Damen 
und Herren die Licht- und Steindruckerei und die 
chromograpbische Anstalt der Firma Knackstedt Ar 
Näthcr besucht, in welcher ausschliesslich Ansichtspost- 
karten in reizvollster Art hergestellt werden. Die Fabrik 
fertigt jahrlich etwa 40 Mill. Ansichtspostkarten, von denen 
etwa 40 "; 0 ins Ausland verschickt werden. Die Fabri- 
kation wurde in allen Stadien vorgeführt. — 

Auf 2 vom Strom- und Hafenbau gestellten Dampfern 
fuhren am 10. Sept. etwa 90 Damen und Herten von den 
St. Pauli- Landungsbrücken nach dem im Bau begriffenen 
Kuhwarderhafen.wo Hr. Wasserbauinsp Wendemut h 
die Führung übernahm. Das erste durchfahrene Hafen- 
becken hat eine mittlere Länge von 1200 ■» und eine Breite 
von 200— 230 «> mit einer Tiefe bei gew. Il-W. von 9». 
Da dieser Hafen hauptsächlich für solche Schiffe bestimmt 
ist, welche Massenartikel bringen und diese dann un- 
mittelbar in Flusschiffe überladen, so sind an den Ufern 
keine Kaisehuppen mit Krähnen vorhanden. Der Hafen 
selbst war fertig und ist inzwischen dem Verkehr über- 
geben Der zweite 1000 ■ lange und 200 — 230™ breite 
Hafen, welcher nach Fertigstellung der II am bürg - 
Amerika-Linie mit Schuppen. Krahnen usw. für die 
Summe von 1 300000 M. verpachtet weiden soll, war auf 
seine Tiefe von 9,75 ■ bei gew H.-W. schon ausgehoben, 
dagegen waren die Schuppen an dem Kairande noch im 
Bau. Die Schuppen an der Nordscitc werden je 327 » 
lang und 45» breit, wahrend die an der Südseite je eine 
Lange von 400™ und eine Breite von 50™ et halten wer- 
den. Die Herstellung der nordlichen Kaimauer des 3 Hafen- 
beckens war tlieils bewirkt, thcils war dieselbe in ver- 
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schiedenen Baustadien begriffen. Nach Durcli Wanderung 
des Bauplatzes wurde eine Fahrt nach Neumülüen und 
von hier eine Wanderune nach dem königl. Hof in Altona 
unternommen, wo man den Abend gemüthlicb verlebte. — 

Am 8 Okt. wurde von etwa 60 Herren in vier, von den 
Baubehörden gestellten Barkassen eine Fahrt durch die 
im Billwärder Ausschlag hergestellten Kanäle nach 
der Baustelle der Tiefstackschleuse unternommen, wo 
Hr. Bauinsp. C. Haase die erforderlichen Erklärungen 
gab (vergl. die Mittheilungen S. 598, Jahrg. 190a). — 

Die neuen Eisenbahn-L'mbanten zwischen Damm- 
thorbahnhof und Nagelsweg wurden am 27. Okt. von 
etwa 120 Herren besichtigt, wobei verschiedene Herren 
der Altonaer Eisenbahn Direktion die Erläuterungen gaben — 

Anschliessend an den tagsvorher gehaltenen Vortrag 
zeigte am 1. Nov. Hr. Bauinsp. Merckcl etwa 30 Herren 
die elektrisch betriebenen Vorrichtungen zur Versenkung 
des im Brookthorhafen in einem Stück verlegten, 109 ■ 
langen, 104 « schweren und a ■ im Durchmesser haltenden 
eisernen Sieldückers. — 

Am 13. Dez. wurde auf Einladung der Hrn. Arch. 
Lundt tt Kallmorgen der von ihnen neu erbaute 
Kaiserhof in Altona von etwa 150 Damen und Herren 
in Augenschein genommen. Es ist dieses eine einer Aktien- 
Gesellschaft gehörende grosse Baugruppe, in welcher ein 
Hötel, eine grosse Restauration, verschiedene Gesellschafts- 
säle und ein mächtiger Konzertsaal untergebracht sind. — 

Der letzte Ausflug galt der vom Hrn. Arch. Haller 
neu erbauten Vereinsbank am Alten wall, welche am 
ao. Dez. von etwa 90 Mitgliedern des Vereins besichtigt 
wurde Zwischen Weihnachten und Neujahr wurde in den 
weihnachtlich geschmückten Räumen des Vereins für Kunst 
und Wissenschaft die Jahresschi osh Kneipe am 30. Dez. 
von 42 Theilnehmern in fidelster Weise abgebalten. 

Erfreulicherweise war die Betheiligung an den Aus- 
flügen in dem verflossenen Jahre eine bedeutend regere 
als im vorhergehenden Jahre. — — rt. 



Preisbewerbungen . 
Wettbewerb betr. Wohnhäuser im Charakter d*r Vier- 
lande. Im „Verein für Vierländer Kunst und Heimaths- 
kunde" bewilligte der Hamburgische Staat 1000 M. zu 
Preisen für einen Wettbewerb um Wohnhäuser, deren 
Ausbildung sich in Form und Material nach Möglichkeit 
dem Charakter der von Alters her in den Vierlanden üb- 
lichen Bauweise anschliessen und die doch den techni- 
schen Anforderungen der Jetztzeit durchaus Rechnung 
tragen und auf diese Weise als Vorbilder dienen sollten. 
Die Theilnahmc war auf Vereinsmitglieder beschränk); 
es gingen 11 Entwürfe ein. Das Preisgericht, bestehend 
aus den Hrn. Architekten Groothoff und Faulwasser 
in Hamburg, Zimmermeister Janssen aus Curslack und 
zwei Vierländer Gemeindevorstehern, sollte 4 Arbeiten 
zur Auszeichnung empfehlen. Die Preise trafen auf 2 Ent- 
würfe des Hrn Arch. P. G. Jürgensen in Bergedorf und 
auf die Entwürfe von Zimmermeister Matthics in Bar- 
dowik, sowie Arch. Schmüser in Curslack. — 

Einen Internationalen Wettbewerb betr. Entwürle für 
die Fasaadrn dei neuen Aufnahme-Gebäudes der Schweize- 
rischen Bundesbahnen in Basel erlässt die Direktion zum 
30. April 1003- Unterlagen sind vom Baudepartement der 
Kreisdirekiion II. der Schweizer. Bundesbahnen in Basel 
zu bezichen. — 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein neues Amta- 
gertebttgebiude In Rothenburg o T. liefen 60 Arbeiten ein. 
Den I. Preis erhielt Hr. Arch. K. Senf in Lindau; der 
II. Preis konnte nicht verliehen werden, da der Verfasser 
des bez. Entwurfes nicht dem Bavcrischen Architekten- 
und Ingenieur-Verein angehört. Den III. Preis errang 
Hr. Bauamtsass. G. Hcsteimeycr in München. Der nicht 
verliehene 11. Preis wurde in zwei IV. Prei>c getheilt, 
welche an die Hrn. Otto Schulz und C Jays in München 
lielen Lobende Erwähnungen fanden die' Entwürfe der 
Hrn. Blossem, Ii. Selzer in Gemeinschaft mit H. Weiss, 
Paul Thiersch und Karl Jäger in München, sowie Rieh. 
Schar hner in Freising. 

Wettbewerb Kanallelerung St. Petersburg. Der I. Preis 
wurde nicht venhcilt, der II Piet> von 8000 Rbl. dem 
lng Gust. Richert in Stockholm zuerkannt. Es waren 
11 Entwürfe eingelaufen, von welchen jedoch nur 6 be- 
werbungsfähig waren. — 

lohall: Zu; Kru-.-houoc vrl « kotitinnirhi-heii li«i:e*a OI»er ilrri 
< iHln. injfru. — Mi'rkw ei k bem UnrhriSN. - llltthrtuinfrn aus Vereinen 
— I'ieiihewerbunce« 

Verlar der I>eut»<-nen Dainelmn». O, m. t>. H , Heriln. For die Redakäsa 
Y*r»Dtwo«l Alberl H o Im • n n. Hcrlia. Druck »or. Witt. Gr«»». Mwllr 
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Entwurf tu einem ZCntnbMl der Grossen berliner KunsUusitellunc. Anh.: Denn. A. Kr«u»e in Berlin. 

Zur Gestaltung von Kunstausstellungen. 




(Schills« au* Nu. 11.) Hierzu nor RildlieiLer uml 

|ie Spaltungen, welche in der Küiistler&chaft 
der Mittelpunkte des künstlerischen Schaffens 
im Laufe der letzten beiden Jahrzehnte ein- 
traten, waren neben anderen Gründen zum 
grossen Theil auch durch die veränderten 
Anschauungen über den Eindruck und den Genuss 
eines Kunstwerkes hervorgerufen. In Deutschland ging 
die Münchener Sezession als erste voran und brach in 
ihrem vorübergehenden Ausstellungs-Gebäudc an der 
Prinzregenten -Strasse in München grundsätzlich mit 
der bis dahin üblichen Anordnung der Kunstwerke. 
Diese wurden nicht nur in der Zahl erheblich beschrankt, 
sondern es wurde, soweit thunlich, auch versucht, durch 
Gestaltung und Wahl ihrer Umgebung ihrem indivi- 
duellen Stimmungsgehalt Rechnung zu tragen In er- 
höhtem und verfeinertem Maassc übernahm dieseGruncl- 
satzc die Wiener Sezession und schuf in dem Aus- 
stellungs-Gebäude von Olbrich am Getreidemarkt in Wien 
sowie in ihren geschlossenen Gruppen auf den grosseren 
Ausstellungen unübertroffene Stimmungsbilder in der 
künstlerischen Anordnung der Ausstellungswcrke. Zur 
höchsten I löhe wurde dieses Prinzip bei der Ausstellung 
des Klinger'schen Beethoven in Wien getrieben (siebe 
S- 317 ff- Jahrg. 19021 Hier ordneten sich der gr-samte 
Inhalt des Ausstcllungs-Gcbäudcs sowie die innere Ge- 
staltung desselben völlig dem einen Kunstwerke unter. 

Die hier verfolgten Grundsatze waren in ihrer Wir- 
kung so einleuchtend, dass nicht nur die Sezessionen an- 
dererStädte dem Münchener und Wiener Beispiel folgten 
— die Berliner Sezession, welche sich in der Nothlage 
sieht, ihr bisheriges Haus verlassen und ein neues er- 
richten zu müssen, plant dieses neue Haus genau nach 
den gleichen Grundsätzen wie das alte: kleine Räume 
und eine begrenzte Auswahl der Kunstwerke son- 
dern dass auch die alten Kunstausstellungen bald daran 
gingen, ihre übergrossen Räume durch Einstellungen 



dir Abbildungen S. 10B und 100, ton-ie in No 18. 

aller All zu verkleinern und ihren Stimmungsgehalt 
zu erhöhen. Bemerkenswerthe Versuche dieser Art 
wurden im Glaspalast in München im Laufe verschie- 
dener Jahre mit gutem Erfolge gemacht. Die Befolgung 
der hier entwickeltenGrundsatze war csdannauch.welche 
zweien neueren, in sich verschiedenartigen aber in der 
Anordnung verwandten Ausstellungen einen unerwarte- 
ten Erfolg bereitete: der Jubiläums-Kunstausstellung des 
Jahres 1902 in Karlsruhe und der Jubiläums-Ausstellung 
des Vereins für deutsches Kunstgewerbe des Schlusses 
gleichfallsdes Jahres IQ02. Dort waren Hr. Prof . Friedrich 
Ratzel in Karlsruhe, hier Hr. Prof. AlfredGrenander 
die glücklichen Gestalter, deren künstlerischer Ein- 
wirkung ein gut Theil des grossen Erfolges der Ausstel- 
lungen zu danken ist. Die in Nu. 1 1 und 12 sowie in dieser 
und der folgenden Nummer wiedergegebenen Thcilan- 
sichten aus beiden Ausstellungen lassen die Grundsätze 
der Raumgestaltung erkennen, leider nich: auch in vol- 
lem l'miangi' die schone Wirkung dieser Gestaltungen. 

Nach diesen Vorgängen und nach ihren fest- 
stehenden grossen künstlerischen Erfolgen in der Dar- 
bietung sowohl wie in der Aufnahme des Ausstellungs- 
gutes ist es überraschend, dass die leitenden Kreise 
der „Grossen Berliner Kunstausstellung" den Gedanken 
faxten, einen grossen Zentralsaal für Konzerte, für 
Repräsentation, zugleich aber auch für Ausstcllungs- 
zwecke zu schaffen, selbst wenn man diesen Raum 
als ein nothwendiges Verkehrszentrum der ganzen 
Ausstellung auflassen will. Der Gedanke wurde 
erörtert unter anderem im Hinblick auf die grosse 
Halle der Dresdener Kunstausstellung (S. 108), für 
welche es in mehreren Fällen gelungen war, räumlich 
grosse Kunstwerke als Mittelpunkt der Anordnung zu 
gewinnen, einmal den Bremer Brunnen von R. Maison, 
ein anderes Mal das Todtendcnkmal des Pariser Bild- 
hauers Bartholome, lür dessen treffliche Einordnung in 
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das Ganze Hr. Wilh. Kreis in Dresden die wirkungs- 
volle Form fand, von welcher die Abbildg. S. 65 einen 
ungefähren Eindruck gibt. Ein Wettbewerb des ver- 
gangenen Jahres sollte für die Gestaltung eines solchen 
Saales Unterlagen schaffen; ein vor kurzem entschie- 
dener wiederholter, zugleich ein engerer Wettbewerb 
aufgrund veränderter Vorbedingungen hat einen Ent- 
wurf gezeitigt — der des Hrn. Alfr. J. Ba I c k e auf der Bei- 
lage u. S. 108 — welcher zur Ausführung gewählt wurde. 
Der Saal in Dresden ist noch etwas kleiner, als die Zu- 
sammenfassung der 3 Säle 35,3 u. 42, aus welcher der 
neue Berliner Saal entstehen soll. Es dürfte daher wie 
für ihn auch für diesen nicht leicht sein, alljährlich ein 
beherrschendes und als Mittelpunkt geeignetes Kunst- 
werk zu finden. Die übermässige Grosse des Saales hat 
einige Theilnehmer rt, ^ 

des Wettbewerbes _Jr *> 

veranlasst, den Saal 
zu verkürzen, so 
u. a. H. A. Krause, 
der den Saal an 
seinen beiden Kurz- 
seiten mit Einstell- 
ungen versah, wel- 
che zugleich als Mu- 
siker- oderZuschau- 
er-Tribflnen dienen 
können. Denn der 
Saal ist bei schlech- 
tem Wetter auch 
zum Konzertsaal be- 
stimmt — der mate- 
rielle Erfolg beruht^ 
in der Kunstaus- 
stellung am Lehrter 
Bahnhof in Berlin 

RauiticestaltanK 
nach dem Entwürfe von 
H. A. Krame. 

zumtheil auf ande- 
ren Umständen, wie 
sonst in Kunstaus- 
stellungen. Der Saal 
soll ferner ein Zen- 
tralsaal zur leichte- 
ren Zurechtfindung in der Ausstellung sein. J. Reuters 
fasstc ihn in seinem Entwurf (s. Beilage u. die Abbildg. 
in No. 18) gewissermaassen als Abschluss-Saal der 
Raumfolge auf, die aus dem neuen Saal, dem bis- 
herigen Ehrensaal der Architekten Cremer & Wolffen- 
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stein (Saal 2) und der Kuppelhalle besteht. Er verlegte 
die Eingänge zu den weiteren Sälen der Hauptaxe an 
die Seiten einer architektonischen Anordnung, welche 
als „point-dc-vue" für den Eintretenden gedacht ist. 

Leider geht nunmehr auch die schöne Kuppel- 
halle den frühen Weg alles Gipses Sie ist hinfällig 
geworden und muss, um Unglücksfälle zu vermeiden, 
abgetragen werden. Hätte man bei ihr noch mit einem 
Bestand von nur einigen Jahren rechnen können, so 
hätten wir vorgeschlagen, den umgekehrten Weg zu 
wählen: Nicht durch Anordnung eines Riesensaales 
den Maasstab der übrigen Ausstellung zu schlagen, 
sondern die Wirkung des Bestehenden und der et- 
waigen künftigen Einbauten durch Anwendung eines 
kleineren Maasstabes zu steigern. Jetzt tritt man un- 
mittelbar aus der grossen freien Natur in den Kuppel- 
saal und bringt für diesen, sowie für die Ausstellung 
selbst einen durchaus ungeeigneten Maasstab mit. 
Wie ganz anders wäre seine oder seines etwaigen 
Nachfolgers Wirkung, wenn man ihn erst nach Zu- 
rücklegung etwa einer in niederen Abmessungen ge- 
haltenen säulengegliedcrten Vorhalle beträte, deren 
Licht, soweit irgend thunlich, gedämpft ist und an 
welcher einerseits die Büreaux der Ausstellung, an- 
dererseits Garderoben, Loos Verkaufsstande usw. lägen, 
eine Vorhalle, die zugleich zu kürzerem Verweilen auf- 
fordert oder vielleicht auch zwingt, um eine kurze 
Sammlung des Besuchers vor Eintritt in die eigentliche 
Ausstellung zu veranlassen. Der Vorschlag enthält 
nichts Neues, er ist in anderer Weise in früheren 
Ausstellungen mit Glück versucht worden. Der Maass- 
stab der Kuppelhalle ist unseres Erachtens die äusserste 
Grenze für den Maasstab etwaiger Repräsentation, 
wenn durch diese nicht die Wirkung des Ausstellungs- 
gutes beeinträchtigt werden soll. Dem hier gegebenen 
Maasstabe hätten sich alle Einbauten, auch die zur 
Schaffung der kleinsten Räume, in entsprechendem 
Theilverhältnisse anzuschliessen. In Bezug auf die 
intime Wirkung der kleinen Ausstellungsräume gibt 
auch der unzweifelhafte Erfolg der privaten Kunst- 
ausstellungen, bei welchen die Noth zur Tugend wird, 
zu denken. Im übrigen sollte eine Kunstausstellung 
eigenüich wie eine Bühne sein, die in kürzeren Zeit- 
räumen verwandelt und dem individuellen Schönheits- 
anspruchc der Kunstwerke angepasst werden kann. 

Wenn auch das Ausstellungs-Gcbäudc am Lehrter 
Bahnhof in der Werthschätzung der Künstlerschaft 
nicht allzu hoch steht und täglich mehr dem Einflüsse 
der Zeit verfällt, so hat es in dieser Eigenschaft doch 
den Vorzug, zu Versuchen dienen zu können, die 
keine lange Dauer beanspruchen. In diesem Sinne 
stehen wir auch dem neuen Saale als einem vorüber- 
gehenden Versuch abwartend gegenüber, dessen Er- 
fahrungen für ein etwaiges neues ständiges Aus- 
stellungs-Gebäude von hohem Werth sein werden. — 



Der Teltow-Kanal. 



f. 




Ingenieure: Königl. Baurlthe Ha v est ad t & Co 

Die Bauwerke des Kanales. 
f. Die BrOckenbauten. (Schiuu.) 

(Vergleiche hierzu die Abbildung en in No. 13.) 

lür die Brücken des Kanales wurden, soweit 
j nicht für die Eisenbahnbrücken besondere 
I Vorschriften der Verwaltung Platz greifen, 
I die folgenden allgemeinen Bestimmungen 
gegeben: 

Als lichte Mindestmaasse derselben wurden für 
dieTheilstrcckel.Glicnicker Lake-Griebnitzsee und Thcil- 
strecke III, Gricbnitzscc Potsdamer Stammbahn (vgl. 
den Kanalplan S. 68) landcs[>olizeilich 20 =» Lichtweitc 
und 4" Lichthöhe über dem höchsten Wasserstande 
frstgesetzt. Die Abbildungen 7 — 9 in No. 13 zeigen die 
Brücken auf dieser Strecke mit beiderseits massiv 
durchgeführtem Leinpfad von 1,5« Breite (vgl. auch 
den Kanal- Querschnitt Abbildg. 6 in No. 11). Die 
Ueberbauten erhielten demnach nur rd 24™ Stütz- 
weite, soweit nicht etwa örtliche Verhältnisse eine Ver- 
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mag in Berlin -Wilmersdorf. (K»rueu«iiig au No. m.) 

grösscrung der Lichtweite bedingten (wie z. B. bei 
der Brücke der Potsdamer Stammbahn in der vorer- 
wähnten Abbildg. 8, bei welcher sich unmittelbar eine 
scharfe Krümmung anschliesst). In der Sprcehaltung 
mussten diese knappen Maassc für die Ueberführung 
der Görlitzer Bahn und des Adlergestelles bei Adlershof 
wegen der beschränkten örtlichen Verhältnisse beibe- 
halten werden; im übrigen hat man aber, namentlich 
mit Rücksicht auf die beabsichtigte Durchführung des 
elekrischen Trcidclbctricbes und die hierfür wünschens- 
werte bessere Uebersicht des Kanales sich zur Durch- 
führung des regelmässigen Kanalprofiles auch unter 
den RrOcken entschlossen, wobei nur die Leinpfade 
eine Einziehung von 2™ auf 1,5 " erfahren (vgl. den 
Kanal - Querschnitt Abbildg 4 in No. 11). Dement- 
sprechend stellcu sich die normalen Stützweiten der 
eisernen Ueberbauten auf rd. 37 m , die Lichtweiten der 
massiv gewölbten Brücken auf rd. 35,5™. 

Die eisernen Strassenbrücken werden in der Spree- 
haltung jeweilig nach den örtlichen Verhältnissen nach 
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3 Typen ausgebildet. Die 
erste entspricht, abgesehen 
von der vergrösserten 
Stützweite, dem System der 
Ueberführung des Böck- 
mann- Wcgcs(Abbildg. 7 in 
No. 13), zeigt also einen 
über der Fahrbahn liegen- 
den Trapezträger mit ein- 
fachem Netzwerk, dessen 
Feldweiten noch durch eine 
Vertikale zur Zwischen- 
Aufhängung der Fahrbahn 
getheilt sind. Der grosse 
ren Stützweite entsprech- 
end haben die Hauptlräget 
6 m Höhe, sodass statt dei 
ungünstig wirkenden ge- 
krümmten oberen Quer 
Verbindungen hier wage- 
rechte durchgeführt wer- 
den konnten. Die Beigabe 
einer besonderen Abbil- 
dung erübrigt sich daher. 
Bei schiefen Brücken sind 
der obere Quer- und Wind- 
verband fortgelassen und es 
ist die Vertikale steif ausge- 
bildet. Der zweite Typus 
ist in Abbildg. 1 ta u. b, S 
107 dargestellt Die Haupt 
trS^er sind als Bogenträgei 
mit Zugband ausgebildet 
Den dritten Typus zeigi 
Abbildg. 12a d. Die untei 
der I* ahrbahn liegendt 
Konstruktion überspannt 
den Kanal in voller Breitt 
sodass giössere, auf Eru 
druck beanspruchte Wider- 
lager fortfallen. Die Haupt 
träger sind als Ktagträgei 
mit überstehenden Endet 
ausgebildet, wobei zur Ver- 
meidung negativer Auf 
lagerdrucke die Brücken- 
enden mit Granitpflastci 
versehen sind, während 
die Fahrbahn zwischt 1 
den Stützpfeilern mit Hol/ 
gepflastert ist. 

Die abweichenden For- 
men der beiden Strasscn- 

brücken an der Kanalmündung in die Havel, woselbst 
auch auf die. Durchführung des Treidelweges verzichtet 
werden musste, zeigt das Kopfbild von No. 14. Im Vor- 
dergründe erscheint die Ueberführung der Chaussee 
Potsdam -Wannsee, die mit nach dem Gefälle der 
Strasse wachsender Tragerhöhc hergestellt ist, und 
dahinter eine nach dem Park von Schloss Baben- 
berg führende Privatbrücke, die der gefälligen Er- 
scheinung wegen als Bogen brücke hergestellt wurde. 

Die Eisenbahnbrücken sind in der Havelhaltung 
als Parallelträger unter der Fahrbahn (vergl. die Ab- 
bildungen in No. 131, in der Sprechaltung für die Gör- 
litzer Bahn als Parallelträger über der Fahrbahn aus- 
gebildet. Die Anhalter und die Dresdener Bahn sind 
auf Betonbrücken überführt, während die Mittenwalder 
Eisenbahn, die mit 3 Spannungen den Kanal über- 
schreitet, im Mittelfelde einen Ilalbparabclträger erhält 

Die Lcinpfadanschlüsse sind aus den Kanal- und 
Brückenqucrschnitten ersichtlich. Die Uebergängc aus 
den Normalijuerschnittcn werden durch Krümmungen 
von 50 » Halbmesser bewirkt. Der Leinpfad liegt mit 

seiner Oberkante bei der Spreehaltung im allgemeinen und Bürget steig aus der Zusammenstellung Abbildg. 13, 
igt höchstens bis -t- 35,8 N N. S. 110. hervorgeht Bei über der Fahrbahn liegenden 




htilwuil fui law hcliuialwanti von Aldi. A. J. Blicke in B r i fc i i 
Entwürfe zu einem Zentraltaal der Grossen Berliner Kunstausstellung. (Maasstab 1 : 150) 



ürundrits 
des stadtiorhrn 
AuittelluiiK*- 

Palaste« 
in l>rc*dcn. 




rr-l!,». JpMr 
— LLJ3 = ...LU- 



und jo" 1 festgesetzt, deren Eintheilung nach Fahrdamm 



auf + 34,0.4 N N. und steigt 
mit 1 : 50. 

Für die Strassenbrückcn sind je nach der Ver- 
keil rshed entring bestimmte Breiten von 6, 10, 13, 15 
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I laupttragcrn ist dabei für jeden Träger noch eine Mehr- 
breite von 0,5 m gegeben. Von diesen Normalien weicht 
nur die Babelsberger Parkbrückc ab, die, wie schon 
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erwähnt, nicht dem öffentlichen Verkehre dient und 
auch hinsichtlich des Gefälles Abweichungen aufweist. 

Das Gefälle der Brückenrampen ist auf höchstens 
I : 40 bemessen, das der RrQckeniahrbahn auf beider- 
seits 1 : 100. Eine Ausnahme bildet die Brücke im 
Zuge der Provinzialstrassc Kl. Glicnicke-Neuendorf, die 
mit Rücksicht auf das stark ansteigende Gelände eine 
Neigung von 1 : 23,6 erhalten musste. 

Die Brückenbahnen sind im Fahrdamm bei den Feld- 
wegen mit Bohlenbelag, bei den Chausseen bei Spann- 



Die Belastungsannahmcn, welche den Be- 
rechnungen zugrunde gelegt wurden, sind folgende: 
Die spezif. Gewichte der Konstruktion wurden an- 
genommen zu 0,8; 2,5; 2,2; 1,5 und 7,85 für Holz, 
Steinpflaster, Beton, Asphalt und Flusseisen. Bezüg- 
lich der Verkehrslast wurde unterschieden zwischen 
Chaussee- und Landstrassen - Brücken. Für 
ersterc ist eine Belastung der Fusswege durch Men- 
schengedräng«- mit 400 ''«''i» zugrunde gelegt, für die 
Fahrbahn eine solche mit: Wagen von 10 1 Achsdruck, 




weiten bis 26 01 mit Granitpflaster, im übrigen wie bei 
den städtischen Strassen fast durchweg mit Holzpflaster 
versehen, während bei den Bürgersteigen ebenfalls 
Bohlenbelag, Musaikpflastcr auf Beton bezw. Asphalt 
infrage kommt. Die Fahrbahntafel ist bei Pllaste- 
rungen aus Belageisen und Beton hergestellt. 

Die Lichthöhe über der Fahrbahn ist auf 4,55 m 
und zwar für die Brücken mit 6 m Dammbreite in 2,5 ■», 
bei den breiteren Brücken auf mindestens 5™ Breite 
in Fahrdammitte festgesetzt. 

28 Februar 1903. 



3 m Achs- und 1,4 m Radentfernung, im übrigen durch 
Wagen mit 6< Achsdruck und 3.5 m Achsstand, oder 
durch eine 23' schwere Dampfwalze mit 2,75 IB Achs- 
und 1,5" Radentfernung und 10 1 Druck auf der Vorder- 
walze, 13' auf der Hinterwalze. Für Landstrasscn- 
Brürken kommen die gleiche Belastung der Bürgersteige 
und eine Fahrdamm -Belastung mit Wagen von nur 
6' Achsdruck infrage. 

Für die Anordnung der I.astcn/flgc in der Qucr- 
richtung wird ein Abstand von 2,5 m zwischen den 
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einzelnen Lastreihen angenommen. Diese werden auf 
der Fahrbahn so angeordnet, dass der zu berechnende 
llauptträger die ungünstigste Belastung erfahrt. Für 
die Ausscnträger wird die nächste Radlast in einer 
Entfernung von 10 cm von der benachbarten Bord- 
schwelle angesetzt Für die einzelnen Systeme ergeben 
sich demnach folgende Lastenordnungen: bei einer 
Brücke von 6™ Nutzbreite aWagenreihen, bei io" Nutz- 
breite 2 Wagenreihen , bei 13» Nutzbreite 3 Wagen- 
reihen, bei 15 m Nutzbreite 4 Wagenreihen. 

Für die zulassigen Beanspruchungen der 
Eisenkonstruktionen gelten folgende Annahmen: 

Die Fahrbahnträger: Zoreseisen der Fahr- 
bahndecke, Längs- und Querträger und deren An- 
schlüsse 800 k « 's™, Niete 700 k r,q™ Scheerspannung 
und i,|00 k 'Ki'' m Stauchdruck. 

Die Hauptträger: Zulässige Beanspruchung der 
Glieder ohne Rücksicht auf Winddruck: für Brücken 
bis 36" Spannweite 950 kcV» , mit grösserer Spann- 
weite iooo k *.'s™. Die meist zur Anwendung kommen- 
Irinas*** 




daher für die Mehrzahl der Brücken der Werth von 
1000 k * i cm zur Anwendung. Vergleichsweise wird an- 
geführt, dass diese Ziffer für Strassenbrücken des Eisen- 
bahn -Direktionsbezirkes Berlin (Ministerialerlass I. D. 
2947 vom 24. April 1899) gestattet ist. Zulässige Be- 
anspruchung der Niete: 900 k «'s cn > Scheerspannung, 
1800 k *s<» Stauchdruck. (Der Werth von A—goo^ 
ist für Eisenbahnbrücken von 40™ Spannweite gemäss 
den Vorschriften vom Jahre 1895 gestattet.) Kommt 
für Druckstabe die Knicksicherheit infrage, so 
wird mit mindestens fünffacher Sicherheit gerechnet 
(./ = 2,s . L s ). Für die massiven Brücken kommt 
als zufällige Last bei Vollbelastung 400 k t für 1 '1™ und 
bei einseitiger Belastung 500 k J für is™ in Ansatz. 

Sämtliche eiserne Brücken werden vor der Vcr- 
kchrsübcrlcitung durch Probcbclastungcn geprüft, die 
Eisenbahnbrücken unter Belastung durch 2 schwere 
Lokomotiven, die Strassenbrücken durch die Auflegung 
einer glcichmässigcn Belastung mit Sand oder Wasser- 
ballast von 5oo k c'<i™ f Qr die Fahrbahn, 400 k -s™ für 

*•» StnnimBnlcJ,, 1S,0*>N»>ibr,!t.. 
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den, den Kanali|Uerschnitt II überspannenden Brücken 
haben, falls keine Profilerweiterungen bestehen, und 
die Brücken zudem senkrecht zur Kanalachsc liegen, 
eine Spannweite von mindestens 36,5—37 m . Es kommt 



Abbildg. 13 Norm»).Qjer*elmiUc der Straisenbrftcken. 

die Bürgersteige. Mit der Belastung wird bei einem 
Widerlager angefangen, von hier zur Mitte und von 
dort bis zum anderen Widerlager gegangen. Auf diese 
Weise erhält jeder Stab einmal seine Höchstbelastung.— 



(Kortictriuif folft) 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architekten- Verein zu Berlin. Vers, am 11. Jan. 1903. 
Vors. Hr. Haack, anwes. 134 Mitgl., 4 Gäste. 

Die erste Sitzung im neuen Jahre musste der Vor- 
sitzende mit der Miltheilung eröffnen, dass der Tod um die 
Jahreswende dem Verein wiederum 4 Mitglieder geraubt 
haue, den Geh. Brth. Fritz Keil in Breslau, Arch. Alfred 
Schulz, Mitinhaber der Firma Schulz & Schlichting, 
Arch. Krhr. von Lauer - Münchhofen, Brth. Kurt 
Grunert, let/lere in Berlin. Der Vorsitzende ging kurz 
auf den Lebenslauf eines Jeden ein, wobei er namentlich 
Grunerts gedachte, der sein schönes Talent so oft in den 
Dienst des Vereins gestellt hatte (Nachruf in No. a d. Jahrg.) 
Den Vortrag des Abends hielt Hr. Rcg.-Bmstr. Hcnschke, 
der mit seinen Ausführungen .Meine Chinareise*, 
nnd durch Vorführung trefflicher Lichtbilder aus China 
und den berühmten Tempelsiädten Japans, von denen 
die enteren nach eigenen phoiugrapbisehcn Aufnahmen 
gefertigt waren, die Zuhörer zu lessein wusstc. 

Der Versammlung am 19. Januar unter Vorsitz 
des Hrn. Beer wohnten 108 Mitglieder an. Nach geschäft- 
lichen Mittheilungen, unter denen wir die Aufforderung der 
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.Vereinigung Berliner Architekten* zur Beschickung der mit 
der diesjährigen Kunstansstellung wiederum verbundenen 
Architektur- Ausstellung hervorheben, hielt Hr. Stiebl 



einen formvollendeten und inhaltreichen Vortrag Ober 
.Die Entwicklung des deutschen Rathhauses im 
Mittelalter«. Redner findet in der Entwicklung des Rath- 
hausgrundrisses, die parallel läuft mit der Entwicklung der 
städtischen Verwaltung, den leitenden Gedanken, der es 
uns ermöglicht, auch die scheinbar reichsten Formen des 
deutschen Rathhauses auf wenige einfache Grundformen 
zurückzuführen. — 

Hauptversammlung vom a. Februar. Den Vorsitz 
über 73 Mitglieder und 6 Gästen führte Hr. Beer. Die Ver- 
sammlung haue zunächst die Wahlen des Vorstandes, des 
Vertrauens-Ausschusses und des Haushalt-Ausschusses zu 
vollziehen. Als 1. Vorsitzender wird Hr. Hinckeldeyn, 
als Stellvertreter Hr. P. Gerhardt, als Säckler Hr. 
Plathner, als Schriftführer für Hochbau A. Bürckner, 
für Ingenicurwr^en A.Brandt gewählt, während zu Mit- 
gliedern ernannt werden die Hrn A. Becker, A. Haag, 
O. Launer, K. Meier, v. Münstermann, H. Solf und 
L. Sympher. Den Vortrag des Abends hielt Hr. Bu- 
bendey Über die .Ueberwindung grosser Höhen 
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bei Schiffahrts-Kanälen'. Redner knöpfte in seinen 
Ausführungen an die Berichte nnd Beschlüsse des Düssel- 
dorfer Schiffahrt» Kongresses 1903 an (vergl. No. 56, Jahrg. 
1902), der sich eingehend mit dieser Frage beschäftigt hat, die 
augenblicklich wieder im Vordergrunde des Interesses steht. 

Der Kammerschleuse hat der Kongress da, wo eine 
ausreichende Speisung des Kanales gesichert ist, auch zur 
Ueberwindung bedeutender Höhen ihre volle Brauchbar- 
keit zuerkannt. Wir finden auch verschiedentlich bei 
neuen Kanalplanen Kammerschleusen grossen Gelalles. 
Ein interessantes Beispiel geben die in Ausführung be- 
griffenen neuen Schleusen zur Umgehung der Trollhätta- 
Fälle in Schweden. An die Stelle von 3 Schleusentreppen 
treten hier 3 Schleusen, mit denen das Gefalle von 32™ 
Oberwunden wird. Die Schleusen sind in den Felsen ge- 
sprengt, die Umlaufe geben ihr Wasser von unten durch 
einen Holzboden mit offenen Fugen an die Kammer ab, 
um eine möglichst ruhige Füllung zu bewirken. Die 
Schleusen liegen an historischer Stelle, denn schon 1718 
unternahm es Pol h cm, hier mit grossen Schachtschleusen 
den Fall zu aberwinden, ein Unternehmen, das allerdings 
damals scheiterte. Um Schleusen auch bei geringer Wasser- 
zufohrung verwenden zu können, hat man das System 
der Sparschleusen weiter ausgebildet. Ein interessantes 
Projekt in dieser Richtung ist die Schleuse ohne 
Wasser verbrauch System Schnapp &Gerstenbergk, 
bei welcher die Hebung des Wasserspiegels durch Ein- 
tauchen eines grossen Schwimmkörpers von entsprechen- 
der Wasserverdrängung in die Kammer bewirkt wird. Der 
Schwimmer wird durch Wasser aus seitlichen Becken be- 
lastet und beim Rückgang durch Luftdruck gehoben, wo- 
bei das Wasser in die Becken zurückfliegst. Die Schleuse 
nimmt raumlich allerdings bedeutenden Platz ein. 

Senkrechte Schiffshebewerke sind für kleinere 
.Schiffe im Betriebe in Anderton. La Louvicre und I.es 
Kontinettes, für 600 — 1000 '-Schiffe in Henrichenburg (vergl. 
das Schiffshebewerk in Henrichenburg Jahrg. 1896, No. 67). 
Sic haben dort ihre Brauchbarkeit erwiesen, jedoch erscheint 
die Anwendung der unmittelbaren Hebung durch einen 
Druckwasserkolben, wie bei den drei erstgenannten, für 
grosse Schiffe kaum ausführbar. Auch die Schwimmer- 
Hebewerke, wie in Henrichenburg, haben wegen der er- 
forderlichen tiefen Schächte bei Höhen über 20-35« ihre 
Bedenken. Offcrmann schlagt daher statt der mehreren 



lothrechten Schwimmer einen wagrechten vor, der in 
einfacher Weise, ohne Schraubenspindeln, geführt und 
nur durch Wasserlasl bewegt wird. Ein ganz neues 
Prinzip, das dem System der Taucherglocken entspricht, 
soll bei dem Eriekanal in Amerika zur Anwendung 
kommen. Die Schiffströge sitzen auf unten offenen, mit 
Luft gefüllten Kaissons, die durch eine kommunizierende 
Röhre verbunden sind. Wird Luft aus dem einen Kaisson 
herausgelassen, so sinkt es in seinen Schacht ein, während 
das andere entsprechend aufsteigt. Natürlich sind hier 
wieder der Hubhöhe entsprechende Schachttiefen erforder- 
lich. Es sollen so Höhen bis zu 36» überwunden werden. 

Als letztes Mittel zur Ueberwindung grösserer Höhen 
tritt die geneigte Ebene hinzu, bei der die Hubhöhe 
gewissennaassen unbegrenzt ist, da die Vergrösserung 
derselben keine Vermehrung der Gründungstiefe erfordert, 
an welcher schliesslich die lothrechten Hebewerke ihre 
Grenze finden. Die Schiffe werden auf Wagen trocken 
oder in Trögen schwimmend befördert, wobei die Tröge 
lings oder quer stehen können. Eine neuere Ausführung 
dieser Art ist die quer geneigte Ebene im Grand Junction- 
Kanal bei Foxton in England (vergl. unseren Bericht 
Jahrg. 1901 S. 158) für Schiffe von 70«. Grossartige Ent- 
würfe dieser Art sind für die österreichischen Wasser- 
strassen aufgestellt, deren Ausführung die Ueberwindung 
ganz aussergewöhnlicher Höhen erfordert. Nach dem 
einen Entwurf der deutschen Firma HanielALuegin 
Düsseldorf sollen dabei die Rader zur Unterstützung der 
Schiffströge ersetzt werden durch Druckwassergleit- 
schuhe, wahrend nach dem Entwurf der 5 vereinigten 
böhmischen Fabriken \Väl zungsrollen vorgeschlagen 
werden. An Modellversuchen ist die Möglichkeit der An- 
wendung für beide Konstruktionen nachgewiesen. Eine 
Entscheidung Ober die Verwendbarkeit von Schiffshebe- 
werken mit geneigten Ebenen für 600 '-Schiffe kann nun- 
mehr nur noch durch die Ausführung eines solchen nach 
dem einen oder anderen System erbracht werden. Der 
Düsseldorfer Kongress befürwortete daher warm die Aus- 
führung eines derartigen Hebewerkes. Die Herstellung 
einer geneigten Ebene beim Bau der österreichischen 
Wasserstrassen erscheint gesichert, sodass dann auch 
dieses Mittel zur Ueberwindung grosser Höhen seine 
praktische Bewahrung nachweisen kann. — 

Fr. E. 



Heinrich Köhler in Hannover 7. 

m 20. Febr. starb in Hannover im Alter von 73 Jahren 
der Professor an der dortigen Technischen Hochschule 
Geh. keg.-Rath Heinrich Köhler. Geboren am 18. Jan. 
1830 in Kassel, besuchte er daselbst die höhere Gewerbe- 
schule und die Kunstakademie, um dann seine erste praktische 
Ausbildung im hessischen, später im hannoverschen Eisen- 
bahndienste zu erhalten. 1856 ginn er nach Paris zu llittorff 
wo er bis zum Jahre 1863 als Hilfsarbeiter bei den Bau- 
ausführungen dieses Meisters, vornehmlich beim Bau des 
Nordbahnnofes zu Paris, sowie auch bei dessen kunst- 
historischen Veröffentlichungen über antike Bankunst thaXtig 
war. Dieser Aufenthalt in Paris und die Persönlichkeit 
Hittorffs sind für Köhlers künstlerische Entwicklung jeden- 
falls vorzugsweise maassgebend gewesen und haben die- 
selbe dauernd beeinflusst. Unterbrochen wurde diese 
Thätigkeit durch eine längere Studienreise nach Italien 
und Griechenland, für welche er durch ein Stipendium 
der Kasseler Akademie unterstützt wurde. Anfang 1863 
folRte er einem Rufe als Lehrer der Baukunst an die da- 
malige polytechnische Schule zu Hannover, in welcher 
Stellung er vierzig Jahre hindurch bis zu seinem Tode 
ununterbrochen thätig war. Er vertrat hier die Fächer 
der Antike und der Renaissance, zu welchen ihn Neigung 
und Bildungsgang besonders befähigten, und hat diese 
Stellung, welche anfänglich gegenüber dem damals ganz 
Oberwiegenden Einflüsse des Gothikers Hase keine ganz 
leichte war, in trefflicher Weise auszufüllen und zu be- 
haupten verstanden. Er fasste die Kunstformen dieser 
Stilarten in jener korrekten von feinem Gefühl und Formen- 
sinn durchdrungenen Weise auf, welche mit der alteren, 
noch auf Schinkels Ueberlieferungen beruhenden Berliner 
Architekturscbule engeren Zusammenhang zeigte, bei ihm 
aber durch seinen Pariser Aufenthalt noch eine eigene 
charakteristische Färbung angenommen hatte. Sein Vorzug 
als Lehrer beruhte in der genauen Anwendung dieser 
Formen für den architektonischen Aufbau, in einer klaren 
und grosszügigen Disposition für Gesamtanlage und Grund- 
riss, in einer einfachen aber sehr sorgfältigen Art der 
Zeichnung und Darstellung. Er verstand es, seinen Schülern 
die Nothwendigkcit der Befolgung dieser Grundforderun- 
gen einleuchtend zu machen und sie dazu anzuhalten; 
dankbar erinnern sich alle heute noch dieser Schulung. 

28. Februar 1903. 



In hohem Maassc redegewandt, zeichnete er sich nicht nur 
in seinen Vorträgen hierdurch und durch eine genaue 
Kenntniss der betreffenden Gebiete aus, sondern auch 
durch eine weitere, man darf sagen universale Auffassung, 
die er durch eigene Anschauung auf zahlreichen späteren 
Reisen, die ihn wiederholt nach Italien, Frankreich und 
tngland, selbst nach Petersburg führten, stets zu erweitern 
bestrebt war. In dieser Hinsicht gehörte beispielsweise 
sein Vortrag über Monumentalbauten und Städteanlagen 
zu den besten der Hochschule. 

Auch als praktischer Architekt war ihm in Hannover 
auf dem Gebiete des Privatbaucs Gelegenheit gegeben, 
sich zu betbätigen. Seine Häusergruppe am Schiffgraben, 
mehrere zu einem künstlerischen Ganzen vereinigte 
Villenbauten sind bekannt und noch heute eine Zierde 
der Stadt. Ausserdem aber fanden alle künstlerischen 
Bestrebungen, die in Hannover sich geltend machten 
oder für die daselbst Boden gewonnen werden sollte, bei 
ihm die aufrichtigste Förderung und Unterstützung. So 
begründete er im Anschluss an den hannoverschen Ge- 
werbeverein eine kunstgewerbliche Lehranstalt, welche 
lange Zeit, bis zur Errichtung der amtlichen Kunstgewerbe- 
schule, alfein in der Stadt für die Pflege dieses Gebietes 
wirkte. Als Mitglied und wiederholt als Vorsitzender fast 
aller in der Stadt für künstlerische Interessen wirkender 
Vereine war er thätig und verstand es durch seine an- 
regende und geschickt vermittelnde Persönlichkeit, die 
verschiedensten Elemente zu gemeinsamem Wirken zu 
veranlassen Auch nach ausserhalb vertrat er diese Inter- 
essen wirkungsvoll als Theilnehmer an Kongressen und 
Kommissionen, als Preisrichter bei Wettbewerben, als Mit- 
glied der technischen Prüfungskommission. An grösseren 
Veröffentlichungen verdanken wir ihm nur das auf seinen 
italienischen Studien begründete bekannte Prachtwerk: 
.Polychrome Meisterwerke monumentaler Kunst in Italien". 
Die Hochschule, deren Rektor er 1899— 1901 war, ver- 
dankt ihm viel durch seine geschickte Geltendmachung 
ihrer Anforderungen und Wünsche gegenüber den höheren 
Instanzen in Berlin. Es war ihm vergönnt, diese um- 
fassende Thfltigkeit unertnüdet fast bis zu seinem Lebens- 
ende durchzufahren. Ein .Schwächeanfall, welcher ihn im 
vergangenen Juli wahrend des Vortrages überfiel, war der 
Beginn des Leidens, welches seinem gesegneten Wirken 
ein Ziel setzte. — 
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Preisbewerbungen. 

In dem Preisausschreiben" betr. Scholzvorrichtungen fflr 
den elektrlicbcn 8trassenbahDbetrteb , welche» der Rath 
von Dresden erlassen hatte (s. Jahrg. 1002, S. 300), konnten 
ans einer grossen Zahl von Anmeldungen nor 307 als den 
Ausschreibung? Bedingungen entsprechend berücksichtigt 
werden. Bei der ersten Sichtung schieden 261 aus, sodass 
nur 36 Bewerbungen fOr die weitere Auswahl verblieben. 
Von diesen m aasten wieder 20 gestrichen werden, weil 
sie gegenober bereits Vorhandenem nichts wesentlich 
Besseres boten. Von den verbleibenden 6 war eine An- 
meldung für die Ausfuhrung ungeeignet Die auf 5 Be- 
werbungen gesunkene Zahl wurde dann wieder auf 7 ge- 
bracht durch Hinzuziehung von a Bewerbungen , die von 
der Preiszuerkennung ausgeschlossen wurden, weil sie in 
formaler Beziehung den Bedingungen des Preisausschrei- 
bens nicht voll genügten. Diese 7 Schutzvorrichtungen 
wurden zur versuchsweisen Ausführung bestimmt. Die 
Namen der Erfinder sind: Ambros Nehren in Achcrn, 
Bruno Heibig in Dresden, ß. Winter-Günther, Ob.- 
Ing. in Nürnberg, Louis Herrmann in Dresden, Gust. 
Mertens, Ing. in Dresden, Tutor, G. m, b. H. in Essen, 
und Pedro Reitz, Ob. -Ing. in München. — 

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Deutsch- 
meliter- Denkmal für Wien, das Denkmal eines rahmge- 
krönten österreichischen Regimentes, liefen 40 Arbeiten 
ein. Den I. Preis errang der Entwurf .Steg und Ruhm* 
des Bildhauers Prof. Ilans Bitterlich in Wien; den 
II. Preis der Entwurf .Siegessäule* des Bildhauers Wilh. 
Scib in Wien; den III. Pr. der Entwurf „Virtuti militari" 
des Bildhauers Anh. Strasser in Gemeinschaft mit dem 
Architekten Rud. Dick in Wien. Ehrende Anerkennungen 
wurden den Entwürfen der Bildhauer Ernst Hegenbarth 
und Jos. Müllner in Wien ausgesprochen. - 

Zu dem Preisausschreiben zur Erlangung von Be- 
bauungsplänen für das Grundstück Potsdamerstr. 7a— 73a 
In Berlin erhielten wir von der G. m. b. H. .Berliner 
Herren-Club- Haus" auf unser Ersuchen um Ucberlassung 
der Unterlagen unterm ao. Februar die Nachricht, dass das 
Projekt nicht mehr in der ursprünglich ins Auge gefassten 
Ausführung inbetracht komme, da sich die darauf bezüg- 
lichen Verhältnisse wesentlich verschoben hSlten. Die 
öffentlichen Anzeigen dieses Preisausschreibens fanden sich 
jedoch noch am 2a. Febr. in Berliner Tageszeitungen. — 

In einem engeren Wettbewerbe betr. Entwürfe für ein 
neues Rathhaus in Leipzig-Leutzsch errangen unter 6 Be- 
werbern die Hrn. Reichel & Kühn in Leipzig den I., 
Hr. A. K.lppler in Leipzie. den II., die Hrn. A. & L. 
Stentzler in Leipzig den III. Preis. Dem Preisgerichte 
gehörten u. a. an die Hrn. Stadtbrth. Prof. H. Licht, 
Arch. G. Weidenbach und Brth, Prof. Kayscr, sämt- 
lich in Leipzig. — 

Wettbewerb betr FassadenentwOrfe des neuen Pollzel- 
gebiudes in Bremen. Die Frist zur Einreichung der Ent- 
würfe ist bis zum 15. Mai 1903 verlängert. — 

Wettbewerb betr. die Umgestaltung des Inneren der 
Annenkirche In Dreaden. Die Frist für die Einreichung der 
Entwürfe für eine Erneuerung des Inneren der Annen- 
kirche in Dresden wurde bis mit 30. April 1903 verlangen. — 

Chronik. 

Die Erbauung einer Oberrealschule und höheren Handels- 
schule In Mainz mit einen) Knstenaufwande von id. 600000 H. 
soll bes. blossen werden. — 

Ein Brunnen für den Römerhof In Frankfurt a. M. ge- 
langt na. h dem Entwürfe des Bildhauers Jos. Kowurzik in Frunk- 
(urt zur Aufstellung. - 

Ein Krematorium des Friedhofes In Mainz wurde na.h 
dem Entwurf de» Hin Arth. Albert Wold in Wiesbaden in anli. 
kisirendem Stile errichtet Ihr Baukosten betrugen 05000 M — 

Ein Krematorium in St. Gallen, in antikem Stile errichtet, 
wurde kürzlich seiner Bestimmung überleben. Die Kosten haben 
einsrhl. eines Betrages von aouoo Krcs für den Verbrennungsofen 
etwa 8e, 000 Kits betiaircti — 

Zum Provinzlal-Koneervator der Provinz Posen ist .(er 
Dir» ktur de* Provinzia!- Museums in Posen, Prof. Pr. K ac tu ui 1 t e r , 
ernannt worden. — 

Das neue Stadttheater In Thom, zu welchem die Su.lt 
Thor« 150000 M , der Sunt 300000 M. beisteuern, wird ni> h den 
Liitwürfen der Architekten Kellner * Helmer in Wien errichte*. - 

Die Bauten des 10. Deutschen Turnfestes in Nürnberg 
werden dur. h den Arth Dan* Müller in Nürnberg au^eUhit. 
Die Raustimmi ist mit 120000 M •ii^iiDinmdi — 

Ein Neubau der Kunsthandlung Heinemann In München, 
nach de« Entworfen de* Arrhileklcn Piof Em Seidl in Mnn> den 
am Max itjnliansr.Utzc cirichtet, wild einen Oh« rlu hts.ial u;.d mrhrere 
Ausstellungsräume, die .las ganze lahr gcMInct sind, (Cr |>i riodi». Ii 
wechselnde Kuiistsusstclluiccn enthalten 

Die Einweihung des Melanchthon-Hauses und -Museums 
In Bretten findet ara aj. Juru statt. -■ 
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Mit der Ausmalung des Sitzungssaales des neuen stadt. 
Amtagebäudes In Nürnberg, welches als ein Erweiterungsbau 
des alten Rathhauses durch den Architekten Pylipp aufgeführt 
wurde, ist der Maler Prof. Heim von der Kunstgewcrbestbule 
in Nürnberg betraut worden. Per Gegenstand der Darstellungen 
sind »ladt ßegrüssungen von Fürstlichkeiten in den Jahren 1834 und 
1607, die Eröffnung der ersten deutschen Eisenbahn Nürnberg-Fürth 
und die Einweihung des Ludwig Donau-Main- Kanals. — 

Eine Weltausstellung In LUttlch 190$ dient der Verherr- 
lichung des 7j)»hrii;en Bestehens der Unabhängigkeit Belgiens. Die 
Ausstellung wird sich auf einem 45 ha grossen Gelände an der 
Maas und der Oorthc erheben. — 

Eine neue Gemeinde -Doppelschule In Charlottenburg 
soll nach dem Entwürfe des Hrn. Stadtbrth. Brat ring mit einem 
Aufwände von rd öoooooM. an der Suarezstraasc errichtet werden.— 

Ein neues Rathhaus für Wilmersdorf wird für ein Gelinde 
am FchrbcUiner Platt mit einem Baukoateoaufwande von 3300000 M. 
geplant — 

Die Errichtung einer neuen Landes-Irrenanstalt bei Wien 
mit einem Aufwände von rd. 13 Mill. Kr. ist beschlossen und ihre 
Eröffnung für 1907 in Aussicht genommen worden. — 

Der Neubau eines grossen Wiener Krankenhauses, welches 
bestimmt ist, an die Stelle des alten josephinisehen Baues in der 
Aiserstrasse zu treten , ist nunmehr gesichert. Wahrend das alte 
Ki unkenbatis auf einem Gelände von nur etwa 100 000 <|m steht, 
wird das Gelinde des neuen etwa 175000 qm messen. Das neue 
Krankenhaus wird umfassen: drei medizinische, zwei chirurgische, 
zwei ophthalmologische, zwei geburtshilfliche, zwei dermatologische, 
zwei psychiatrische Kliniken, eine Ohren- und eine laryngologisrhe 
Klinik, In fünfzehn getrennten Pavillons; dazu kommen ein patho- 
logisch anatomisches, ein gerichtlich-medizinisches und ein gericht- 
lich-chemisches Institut. Jeder klinische Pavillon wird aus zwei 
Abtheilungen bestehen , aus den eigentlichen Krankcnriumcn mit 
ihren Nebcnriumcn, sowie andererseits aus den Hörsälen und den 
Räumen fOr die wissenschaftliehe Forschung. Für die Durchführung 
des grossen Planes, mit welchem die Errichtung einer neuen GebSr- 
anstalt, einer neuen Irrenanstalt und eines Versorgungshauses ver- 
bunden sind, ist ein Aufwand von etwa 40 Mill. Kr. in Aussicht 
genommen. Pas neue Krankenhaus wird 1500 Betten, die neue 
Geblranstalt 400 Betten umfassen. — 



Brief- und Fragekasten. 

„Stettin." Die Verdunstung der Baufeuchtigkeit obne künst- 
liche Mittel erfolgt durch Einwirkung von Wind beiw. trockener, 
mit Wasserdanspf noch nicht voll gesättigter (.oft. Ob ein Rohbau 
im Sommer oder im Winter bei anhaltendem Frostwetter besser 
austrocknet, hingt mithin hauptsächlich von der jeweiligen Witterung 
und von dem Feuchtigkeitsgehalt der l.uft ab. Jeder Neubau wird 
deshalb in einem Winter, bei welchem stirkere Stürme ohne Nieder- 
kehlige vorherrschen , iraturgetnSss schneller austrocknen, als in 
einem wiridarmen und rednerischen Sommer. In beiden Jahres- 
zeiten hingt aber auch die Schnelligkeit der Verdunstung sehr er- 
heblich von der Mithilfe der Sonne ab, weil die Luft am so wasscr- 
aufnahmefihiger wird, )e hoher sie crwftrmt wird. Dass Eis und 
ebenso Schnee selbst bei hohen Kältegraden verdampfen, ist experi- 
mentell und auch meteorologisch lingst nachgewiesen. Eis ver- 
dampft allerdings schwerer als Wasser vom gleichen Kältegrad 
und uui dann, wenn die Luft für Eis mit Wasserdampf noch nicht 
voll gesättigt ist. Pie ullen Hausfrauen bekannte Thatsaehe, dass 
nasse Wische, auch wenn sie friert, trocknet, ist ein Beleg hier- 
für An nicht zu kalten klaren Winiertage« wird ausserdem ein 
ziemlich beträchtliches Schwinden der Einkristalle vermuthli. h auch 
dadurch einlieteo, dass die Sonnenstrahlen kleinste Mengen von 
ihnen fortwAhtcnd zu Wasser aufthauen, und diese Feuchtigkeit, 
bevor sie dem menschlichen Auge sichtbar wird, von der warmer 
und wasserarmer gewordenen l.uft aufgesaugt wird. Selbst die 
gflnstigstcn winterlichen Verhältnisse werden aber unaeres Er- 
achtens auf die Schnelligkeit der Austrorknung von Bauten nie die 
gleiche Wirkung ausüben, als die heissere Jahreszeit mit wirmereo 
Winden und anhaltendem Sonnenschein. — A, 

Hrn. Arch. G. Sch. In Breslau. Wegen der gewünschten 
Angaben Ober die Gr."*sen-VerhSltnisfc der Subsellien, System 
Rettig, wenden Sie sich am besten unmittelbar an die Inhaber der 
Rettig sehen Patente: P. Joh's. Malier * Co, Berlin. Hedemsnn- 
strassc 15 Wir machen hie auch auf die Ankündigung .Schul- 
proiekle" in unserem Anzcigentheil aufmeiksam. — 

Anfragen an den Leserkreis. 

i. Pas unterzeichnete Bauamt hat die Absicht, Vei suche mit farb- 
losen Ziegebmstrichcn zu machen, um da* Wasseraufnahmever- 
mögen der Ziegel zu vermindern oder ganz zu beseitigen Es 
knmmcu gute Zwickuuer Maschinenziegel und Haynauer gelbe Ver- 
blendsteine infrage. F.i wnd um Angabe von Bezugsquellen solcher 
Anstriche gebeten. Stadtbauamt Annaberg 1. Erzgeb. 

» Wir cnuiieru uns, irgendwo eine Notiz gelesen zu haben über 
eine Kegelbahn, bei welcher die Kegel sich automatisch wieder 
aufsetze«, sUo der Kegcljungc entbehrlich sein soll. Ist einem 
t.c»ci hiervon etwas bekannt .' Seht». At B, Arch. in Stuttgart, 

3 In welchem Wetke sind die Marienkirche zu Wolfenbftttel und 
dir l.ieblraucnkirclic in Nürnberg in grösserer Darstellung zu finden ? 

ü. S. in Mannheim. 

Inhalt: Zur (m sitltuor von Kunüisusslellunf e 11 (Schlüsse — Der 
Teltnw-Kaast |ForT-r»ui>il. — MiKhcilm-zeu au« VVr. iorn - H»i»r Köhler 
in lUnnover t — l'reisben-erbungen - i tiroDik, Itricf- und Kragekasteo. 

Hierzu eine Bildbeilage: Entwürfe zu einem ZcntraKaal 
der Grossen Berliner Kunstausstellung. 

Verlag der LieotscKen Baateitung, G. m. t>. H-. Berlin- Kor die Redaktion 
vrrauivKxil. Albert Holcnaon, Berlin. Protk von Wilh. Cr»»«, Berlin. 
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Ausstellung des Vereins für deutsches Kunstgewerbe In Berlin 1902. Einzelheiten aus dem llauptsaal. 
Entwurf: Prof. Alfs. Grenander. - Malereien: Maler Drabij. — Relief: Bildh. Schmarjc. 

Die Aenderung der Dienstbezeichnung der „Bauinspektoren" im Hamburgischen Staatsdienst 



[er Senat von Hamburg bat die Bürgerschaft um ihre 
Genehmigung ersucht, den Bauinspektoren und 
Waseerbauinspektoren die Dienstbezeichnung .Bau- 
rath* beizulegen. In der Begründung dieses Antrages 
wird darauf hingewiesen, dass die Dienstbezeichnung der 
oberen Siufc der Hamburgischen Staatsbaubeamten — der 
Bauinspektoren — dem Umfang des ihnen zugewiesenen 
Wirkungskreises und der ihnen beiwohnenden Verant- 
wortlichkeit nicht entspreche. Die Stelle eines Bauinspeklors 
ist in Hamburg im allgemeinen die höchste, den wissenschaft- 
lich vorgebildeten technischen Staatsbeamten erreichbare 
Stufe und bildet, abgesehen von den Stellen der Ober- 
beamten, den Abschluss ihrer staatlichen Laulbahn. Als 
Vorstande grosserer, aus mehreren Baumeistern and einer 

Sösseren Anzahl technischer Hilfskräfte gebildeten Ab- 
eilungen nehmen die Bauinspektoren eine Stellung ein, 
die um so wichtiger ist, als die ans ihren Abtheilungen 
hervorgehenden Entwürfe und Ausfahrungen bei der Viel- 
geslalligkeil und dem Umfang der technischen Aufgaben 
des Hainburgischen Staatsbauwesens für diese Beamten 
einen hohen Grad von Verantwortlichkeit, Erfahrung und 
technischem Können bedingen. 

Ein wichtiges Moment bildet aber ferner der Um 
stand, dass die Bauinspektoren vielfach auch zu dem dienst- 
lichen Verkehr mit den technischen Behörden anderer 
deutscher Städte und Staaten und zu wichtigen Verhand- 
lungen der beiderseitigen Staatsbehörden herangezogen 
und die Hamburgischen Behörden zu vertreten berufen 
werden. In dieser Eigenschaft tritt ihrem Auftreten und 
ihrer Autorität die jetzige Dienstbezeichnung insofern hin- 
dernd in den Weg, als die Stellung der Hamburgischen 
Bauinspcktoren nach der ganzen Organisation der Ham- 



burgischen Staatsbauverwaliung eine wesentlich verschie- 
dene ist von derjenigen in den übrieen deutschen Staaten. 
Es kann nicht den Interessen des Hamburgischen Staates 
entsprechen, wenn die Beurtheilung und Werthschitzung 
seiner höheren und alteren Baubeamten ausserhalb Ham- 
burgs nach dem Maasstabe einer Amtsbezeichnung erfolgt, 
welche im übrigen Deutschland einer im allgemeinen dienst- 
jOneercn Kategorie von Staatsbaubeamten beigelegt ist. 
Nach den thatsachlichen Verhallnissen rechtfertigt sich 
vielmehr bei einer Parallelsteltung der Hamburgischen 
mit den auswärtigen Staatsbaubeamten für die jetzigen 
Hamburgischen Bauinspektoren die Dienstbezcichnung 
.Baurath*, welche für die höheren dienstlichen Stellungen 
in Deutschland nahezu allgemein und auch in den beiden 
Hansestädten Bremen und Lübeck eingeführt ist. 

Bezeichnend für die Beamtenverhältnissc Hamburgs 
ist der Hinweis des Senatsantrages darauf, dass kein neuer 
Titel in den Hatnburgischen Verwaltungsdienst eingeführt, 
sondern eine Amtsbezeichnung geändert werden solle, 
welche den gegenwärtigen Verhältnissen nicht mehr ent- 
sprechend erscheine. Aus diesem Grunde sei auch nicht 
dem Antrag der Baudeputation zugestimmt worden, der 
dahin ging, einer bestimmten Anzahl von Bauinspcktoren 
den Charakter als .Banrath* zu verleihen. Es ist ja viel- 
fach bekannt, dass in Hamburg eine grosse Abneigung 
gegen Amtstitel von jeher geherrscht hat und auch jetzt 
noch herrscht, obwohl die Macht der Verhältnisse in neuerer 
Zeit grosse Breschen in diese Anschauungen gelegt hat. 
So führen jetzt die juristischen Beamten des höheren Ver- 
waltungsdienstes allgemein den Titel .Rath*, der indessen 
ebenso wenig wie die ebenfalls bestehenden Titel: Ge- 
werberath, Schulrath, Mcdizinalrath, ein Titel sein soll. 
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sondern als eine Dienstbezeichnung angesehen wird. Nur 
der einem Theil der wissenschaftlichen Lehrer zuerkannte 
Titel „Professor* gilt als solcher. 

Man wird es gewiss verstehen können, wenn man 
sich in Hamburg nach den daselbst bestehenden Ver- 
waltungs - Einrichtungen sträubt, dem Beispiel anderer 
deutscher Staaten inbezug auf die Verleihung von Titeln 
zu folgen. Es sind aber nichtsdestoweniger bei der in 
neuester Zeit vorgenommenen durchgreifenden Neuord- 
nung der Beamten Verhältnisse und bei der Auf- 
stellung einer neuen Gebaltsordnung, welche erst am 
>o. Nov. v. J. ihren Abschluss gefunden hat, vielfach die 
Verwahunes- Einrichtungen Preussens und des Reiches 
zum Vorbild genommen; namentlich ist man auch bestrebt 
gewesen, sich an die dort bestehenden Vorschriften für 
den höheren technischen Verwaltungsdienst hinsichtlich 
der Vor- und Ausbildung der Baubeamien anzulehnen. 
Im allgemeinen werden nunmehr in Hamburg an die in 
den höheren Staatsbaudienst eintretenden Beamten die- 
selben Anforderungen gestellt wie in anderen deutschen 
Staaten. Es ist das um so erfreulicher, als bei den vielen 
und innigen Wechselbeziehungen der technischen Ver- 
waltungen aller deutschen Staaten eine Einheitlichkeit der 
Vorbildung ihrer Beamten sowohl im Interesse der ge- 
samten deutschen Technik, als auch im eigensten Interesse 
jedes einzelnen Staates, also auch Hamburgs, liegt. Leider 
ist man aber in Hamburg bei dieser Reform in den tech- 
nischen Verwaltungen stehen geblieben und hat den Auf- 
bau der technischen Beamten-Kategorien im Widerspruch 
mit denjenigen anderer Staaten gelassen insofern, als man 



wohl auch zwei gleichlautende Titel, „Baumeister" und „Bau- 
inspektor", hier verwendet, aber sie auf zwei andere Arten 
von Beamten anwendet als auswärts, weil hier der Titel 
oder die Amtsbezeichnung .Baurath*, obwohl im ganzen 
Deutschen Reiche vorkommend, nicht besteht. 

Es ist daher erklärlich, dass man sich ausserhalb 
Hamburgs von dessen technischem Beamtenstand so häufig 
ein falsches Bild macht, bei dem nicht nur die höheren 
Banbeamtcn eine ganz schiefe Stellung erhalten, sondern 
bei dem auch die allgemeinen staatlichen Interessen Ham- 
burgs oft bedenklich beeinträchtigt werden. Jedes Ge- 
meinwesen muss sich selbst schädigen, welches seinen 
Beamten nicht die Autorität verleiht, welche dieselben 
nach den allgemeinen Anschauungen mit einer höheren 
Stellung und berechtigten Amtsbezeichnung haben würden. 

Es liegt also nicht nur im vollberechtigten person- 
lichen Interesse der jetzigen hamburgischen Bauinspek- 
toren, dass sie in dem grossen Gesamtkreise ihrer übrigen 
deutschen Amtsgenossen keine Ausnahmestellung erleiden 
durch Vorenthallung einer in allen deutschen Staaten 
üblichen Amtsbezeichnung, auf welche sie berechtigter 
Weise Anspruch erheben können, sondern es sind auch 
ganz besonders staatliche Interessen, welche die Ein- 
führung der Amtsbezeichnung „Baurath* in das ham- 
burgische Staatsbauwesen verlangen. Wird die Erkennt- 
niss dieser Umstände nicht durch die etwas alterthümlich 
angehauchte Titelabneigung getrübt, so steht wohl zu 
hoffen, dass der Senatsantrag von der Bürgerschaft dem- 
nächst angenommen werden wird. — _ 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Die Verhandlungen des „Deutschen Beton-Vereins' 1 , der 

am ao. und ai. d. M. unter dem Vorsitz des Hrn. Komroerz.- 
Rathes E. Dyckerhoff in Berlin getagt hat, waren sehr 
stark besucht; es wohnten denselben Vertreter des Ministe- 
riums der öficntl. Arbeiten, des Landwirthschafts- und des 
Kriegsministcriuras sowie zahlreicherStadtvcrwaltungen bei. 

Von Interesse waren zunächst die Ausführungen Ober 
die im Auftrage des Vereins nach Angabe des Hrn. Geh.- 
Rcg .- Raths Prof. M a r t e n s in Charlottenburg gebaute B e t o n - 
prnf ungs-Presse, die von der Vereinigt. Masch. - 
Fabrik Augsburg u. Masch. -Bauges. Nürnberg her- 
gestellt wird. Wir haben über dieselbe unter Beigabe 
einer Abbildung schon in No. 50, Jahrg. 1903 berichtet. 
Die Konstruktion hat sich im allgemeinen bewährt, nur 
bei den kleineren Belastungen bis etwa 50 • ergaben sich 
infolge der Reibung an der Kolbenmanschette zu grosse 
Fehler. Diesem Uebelstande ist jetzt abgeholfen, sodass 
die Pressen nunmehr nach Feststellung der Versuchs- 
station in Charlottenburg zur vollsten Zufriedenheit arbeiten. 

Eine weitere Prüfungsmaschine, die durch den Verein 
eingeführt wurde, ist die Röhrenprüf ungs-Presse, 
Svstem Koenen ( die von der Firma Grether & Cie., 
Masch -Fabrik in rreiborg i. B., ausgeführt wird und be- 
reits in einigen Exemplaren im Betrieb steht Auch diese 
Konstruktion, mit welcher Betonrobre auf ihre Festigkeit 
geprüft werden sollen, bat sich bewährt; die Meinungen 
darüber, wie die Versuche vorzunehmen und welche 
Schlüsse daraus zu ziehen seien, waren allerdings noch 
sehr getheilt. Hr. Rcg.-Bmstr. a. D. Dir. Kocnen gab 
eine kurze Berechnung an, nach welcher aus den Bruch- 
versuchen die zulassige Einbettungstiefe der Rohre er- 
mittelt werden könne. Er vertrat die Ansicht, dass nur 
weuige Rohre zerbrochen zu werden brauchen. Die an- 
deren Rohre derselben Sorte brauche man nur mit ge- 
ringer Pressung zu proben und könne dann aus dem Ver- 
hältniss der Durchbiegung zu derjenigen des bis zum Bruch 
geprüften Rohres bei der gleichen Belastung Schlüsse 
auf die Güte der Rohre ziehen. Bleibe die Durchbiegung 
niedriger, so sei das Rohr jedenfalls von besserer Qualität, 
als das erstcre, eine Ansicht, die allerdings nicht ohne 
Widerspruch blieb, namentlich von Seiten des Hrn. 
v. Empergcr. Ausserdem wurde von den Hrn. Büsing, 
Schott, Dr. Michaelis, Toepfer und E. DyckerhoTf 
darauf hingewiesen, dass eine ganze Reihe von Faktoren 
noch das Ergebnis» beeinflussten,so namentlich die Feuchtig- 
keit des Betons, die bekanntermaassen von ungünstigem 
Einfluss auf die Festigkeit sei. Man müsse also für die 
Prüfung einen gewissen Feuchtigkeitsgehalt festsetzen und 
berücksichtigen, ob die Rohre später trocken oder im 
Grundwasser liegen. Hr. E. Dyckerhoff hob insbesondere 
noch hervor, dass die Breite der Bclastungsschneide auch 
von wesentlichem Einfluss auf die Festigkcitscrgcbnissc 
sei, wie dies die ausgedehnten Versuche gezeigt hätten, 
welche seine Firma mit Beton- und Steinquadern für die 
Gelenke massiver Brücken gemacht habe. Es habe sich 
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dabei gezeigt, dass das härtere Material durchaus nicht un- 
bedingt die grössere Tragfähigkeit ergeben habe. Es komme 
vielmehr darauf an, dass das Material genügend elastisch sei, 
um unter dem Drucke eine entsprechende elastische Ab- 
flachung anzunehmen und damit eine grössere Fläche 
zur Druckübertragung zu liefern. 

Im Anschlüsse an diese Auseinandersetzungen wurden 
von Hrn. Prof. Martens konstruierte, sehr einfach von 
Jedermann selbst herzustellende Apparate vorgezeigt, 
welche die Durchbiegung der Röhren unter der Presse 
in 50 f acher Vergrößerung angeben. 

Von grossem Interesse war der Bericht der Kommission 
zur Auf Stellung von Vorschriften für die Prüfung 
und Verarbeitung von Beton, welchen Hr. Hoch, 
Dir. der Portland-Zcmentfabrik Ehingen in Württemberg, 
erstattete, nebst den sich anschliessenden Erörterungen. 
Die Arbeiten des Vereins auf diesem Gebiete gehen schon 
einige Jahre zurück. Bei den Berathungen ergab sich die 
Notwendigkeit, zunächst die Frage festzustellen, ob sog. 
.erdfeuchter Stampfbeton* oder „plastischer" 
Beton mit etwa 50°,« mehr Wasserzusatz die besseren Festig- 
keits-Ergcbnisse haue, und ob man dann bei den neueren 
Betonbauten ausschliesslich zu dem einen oder anderen 
Verfahren übergehen solle. Es sei hier gleich bemerkt, dass 
Beton-Eisenkonstruktionen nur in einem noch feuch- 
teren, sog. „nassen* Beton hergestellt werden können, 
da nur dann die sichere Einbettung des eingelegten Eisens, 
auf die es ankommt, gewährleistet werden kann. Im übrigen 
ziehen die einen Firmen den erdfeuchten Beton vor, dessen 
Einstampfung aber geübtere Arbeiter voraussetzt, die ande- 
ren den plastischen, feuchteren Beton, bei dem die Zuver- 
lässigkeit der Arbeiter keine so grosse Rolle spielt. Die 
Firma Dyckerhoff in Biebrich als die Haupt Vertreterin 
des erdfeuchten Betons, und die Portland- Zementfabrik 
Ehingen als Vertreterin des plastischen Betons hatten es 
übernommen, in genau vorgeschriebener Weise und aus 
den gleichen Malet ialien eine grössere Zahl von Probe- 
körpern nach den beiden Verfahren anzufertigen. Auf die 
Einzelheiten der Herstellung einzugehen, verbietet uns der 
Raum. Wir verweisen in dieser Hinsicht auf den Bericht 
der V. Jahresversammlung des Vereins vom Jahre 1002*), 
welcher ganz ausführliche Angaben über Materialien, 
Mischung* verhältniss und Herstellungsweise der Proben 
macht. Die kgl. Versuchsanstalt in Stuttgart unter 
Leitung des Baudir. Prof. v. Bach hatte es übernommen, 
diese Proben auf ihre Festigkeit zu untersuchen. Die 
Versuche wurden, von einem Alter der Proben von a8 Tagen 
anfangend, in regelmässigem Zeiträume fortgesetzt, sodass 
augenblicklich bereits Proben von t Jahr Alter an der 
Reihe sind. Sie sollen bis zu 3 Jahr Alter fortgesetzt 
werden. Es liegen bisher die Prüfungsergcbnisse von 
Proben bis zu 100 Tagen Alter Obersichtlich geordnet vor. 
Die Versuche haben nun namentlich bei dien jüngeren 
Proben eine gewisse Ucberlcgcnheit in der Festigkeit des 
erdfeuchten Betons gegenüber dem plastischen ergeben, 
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aber die Festigkeilszunahme war bei dem letzleren eher 
grösser aJs bei dem ersteren. Jedenfalls sind die Unter- 
schiede verhällnissmässig so gering, dass selbst wenn der 
erdfeucht hergestellte Beton dem plastischen dauernd 
in der Festigkeit etwas überlegen sein sollte, nach An- 
schauung des Berichterstalters dem ersteren doch keines- 
wegs ein so aberwiegender Vorzug zuzubilligen sei, um 
den letzleren aus den aufzustellenden Normen auszu- 
schliessen. Bei Handarbeil sei der plastische Beton ausser- 
dem leichter und zuverlässiger herzustellen, der erdfeuchte 
Beton erfordere eigentlich Maschinenarbeit. 

Die Versuche h&tten ferner für Schotterbeton eine 
um etwa ia% grössere Festigkeit ergeben als für Kies- 
beton.*) Die Versuche ober die Elastizität der ver- 
schiedenen Materialien seien noch nicht abgeschlossen, da 
die Prüfungsmaschinen nicht ausgereicht hallen. 

Aus der anschliessenden Besprechung ist noch hervor- 
zuheben, dass Hr. Prof. Gary die Ansicht vertrat, dass 
die Frage, ob der Belon nach der einen oder anderen 
Herstellungsweise höhere Festigkeiten ergebe, gar nicht so 
wichtig sei. Jeder Belon habe sein Anwendungsgebiet. Bei 
sehr sorgfältig aberwachten Arbeiten könne man mit dem 
erdfeuchien Beton ganz vortreffliche Ergebnisse er- 
zielen, bei geringerer Aufsicht, ungeübteren Arbeitern sei 
aber etwas mehr Wasser weniger von Uebcl, als zu grosse 
Trockenheit. Hier sei also der plastische Beton am 
Platze, wahrend für Bcton-Eisenkonstruktionen der nasse 
anzuwenden sei. 

Das Ergebniss der Verhandlungen war, dass man sich 
allgemein dem Antrage des Vorsitzenden anschloss, die 
Versuche noch fortzusetzen und hierfür eine grössere 
Summe bereit zu stellen unter der Voraussetzung, dass 
der Verein deutscher Portlandzement- Fabrikanten mit der 
gleichen Summe einträte und auch die Regierungen die 
Sache unterstützten. 

Der zweite Verhandlnngstag brachte eine Reihe werth- 
voller Vorträge. Es sprach zuerst Hr. Rcg.-Brastr. Mörsch, 
Ob. Ing der Firma Wayss & Frey tag in Neustadl a. Haardt, 
Ober „Die Theorie der Belon-Eisenbautcn". Wir 
kommen auf den gehaltvollen Vortrag, der auch die neuesten 
praktischen Versuche berücksichtigte, besonders zurück. 
Aus der sich anschliessenden lebhatten Besprechung sei 
nur die interessante Mittheilung über Festigkeits-Ergeb- 
nisse wiedergegeben, welche die Firma bei 75<** langen 
Beton-Proben, die in ihrem Auftrage in Stuttgart geprüft 
worden sind, beobachtet hat. Die Längenabmessung der 
Proben war so gross gewählt, da bekanntermaassen Proben 
von geringer Höhe eine wesentlich höhere Festigkeit zei- 
gen, als solche von grösserer Höhenausdehnung, wie sie 
der praktischen Ausführung entsprechen. Die mit Khein- 
kies hergestellten Proben ergaben bei Mischung i : 3 nur 
12,5, bei 1:7 nur 4— 6 kz,'!*™ Zugfestigkeit nach 28 Tagen. 

Es sprachen sodann Hr. Landbaninsp. Hertel in Berlin 
über die von ihm ausgeführte Gründung des Gerichts- 
Neubaues Berlin • Wedding mit Beton -Eisen- 
pfählen. Wir haben auf S. 582 v.J. eine Beschreibung 
und auf S. 64? v. J. auch Zeichnungen der Pfahlkonstruk- 
tion und der Kammhaube gegeben. 

Der Vortrag des Hrn. Kcg.-Bmstr. a. D. Koenen, 
Berlin, Ober die in Ausführung begriffenen Bahn- 
steig-Erhöhungen der Berliner Stadteisenbahn, 
System Koenen, fiel mit Rücksicht auf die inzwischen 
von anderer Seite erfolgte Veröffentlichung dieser Arbeiten 
im .Zentralbl. der Bauverwltg.* No. 9, 1003 aus. 

Werthvolle Mittheilungen wurden auch über Beob- 
achtungen und Erfahrungen bei Betonbauwerken 
und Zementarbeiten gemacht. 

Hr. Arch. Wolle aus Leipzig machte Angaben 
über die Beobachtungen, die seit langer Zeit über die 
Haltbarkeit verschiedenen Putzes gegenüber dem 
Einflüsse der Kohlensäure des Wassers in einem Hoch- 
behälter der Wasserwerke in Leipzig von ihm angestellt 
worden sind. Es hat sich gezeigt, dass sich Roman- 
zement besser als Portlandzement bewährt hat, ge- 
glätteter Putz besser als rauher. Fluatierung hat die 
Oberfläche bei Romanzement oder bei gemischtem Ze- 
ment — theils Roman- thcils Portlandzement — besser 

geschützt, als bei reinem Portlandzement. Siderosthen 
at sich auf geglättetem Portlandzement garnicht gehalten, 
es trieb blasig auf, besser auf rauhem, am besten auf 
rauhem Romanzementputz. Bei letzterem hat das Auf- 
tragen des Siderosthens auf schon theilweise angegriffenen 
Putz, ohne vorherige Reinigung der Uberfläche von Schlamm 
und losen Theilchen, den Putz vor weiterer Zerstörung 
bewahrt. Es handelt sich bisher übrigens nur um Ver- 
suche in kleinerem Maasstabe. 



*f In München scheint min nach den neuen VorvcluilSen der Stadt- 
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Sehens des militärischen Vertreters des Kriegs- 
ministeriums wurde die Frage aufgeworfen, durchweiche 
Beimischungen man dem Beton eine besonders 
grosse Widerstandsfähigkeit gegen Geschosse 
geben könne. Solche Versuche habe die Militärverwaltung 
vor einigen Jahren in grossem Maasstabe namentlich mit 
Si-Stoff gemacht (sehr kieselsäurehaltiges Abfallprodukt 
der Alaunfabrikation). Die Versuche haben bei 15-30% 
Beimischung des Stoffes zu reinem Zementmörtel 1 : 3 bei 
Trocknung an der Lud eine erheblich grössere Festigkeit 
in den ersten Monaten ergeben, die aber nach 3 Jahren 
nachgelassen habe. Günstig seien dagegen die Versuche 
gewesen bei Proben, die in feuchtem Sand und im Meer- 
wasser gelegen hätten. Bei grösseren Versuchen auf der 
Baustelle habe sich aber gezeigt, dass sich Beton mit ent- 
sprechender Si-Stoff-Beimtschung sehr schwer verarbeiten 
lasse. Versuche auch mit anderen Materialien seien 
erwünscht. 

Hr. K. Dyckerhoff hält alle Zuschläge für den Zweck 
einer Erhöhung der Festigkeit für ungeeignet. Hr. Prof. 
Gary hält den Gedanken der Beimischung von kieselsäure- 
haltigen Stoffen, wie des Si-Stoffcs, im Prinzip für richtig. 
Letzterer aber sei sehr locker, zu hoher Zusatz könne 
also wieder schädlich werden. Man solle es mit weniger 
als ao e / 0 versuchen. Hr. Dr. Michaelis ist der Ansicht, 
dass die reinen Zementbetookörper stets dichter, also auch 
fester sind. Seines Erachtens käme es für den vorliegen- 
den Fall aber garnicht so sehr darauf an, eine besonders 
hohe Festigkeit zu erlangen. Dann sei das Material der 
Geschosswirkung gegenüber zu wenig elastisch. Er halte 
weniger festes Material, aber dickere Mauern für besser. 
Hr. Gary hält es dagegen doch für richtiger, die Ober- 
fläche sehr hart zu machen, damit das Geschoss weniger 
leicht durchschlägt, das Innere aber zäher, um die Ex- 
plosionswirkung abzuschwächen Hr. R. Dyckerhoff 
macht schliesslich den Vorschlag, es abwechselnd mit 
harten und zäheren Schichten zu versuchen. 

Den Bcschluss bildeten Besprechungen über Milte) 
zur Schalldämpfung bei Betondecken durch Isolierung mit 
Korkplatten und anderen Mitteln, die aber nichts wesent- 
lich Neues brachten, und andere kleine Mitiheilnngen, Ober 
die wir hinweggehen können. 

Alles in allem hatten die Verhandlungen einen gün- 
stigen Verlauf und gaben werthvolle Anregungen. — 

Fr. E. 

Aren.- u. Ing. Vorein su Hamburg. Vers, am at. Nov. 
1902. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 68 Pers., aufgen. 
Hr. Reg. Bfhr. v. Thaden. 

Die Tagesordnung umfasst zunächst eine Mittheilung 
des Hrn. C. O Gleim Über den Umbau der Mainzer 
Eisenbahnbrücke, welche Redner mit einem kurzen 
Rückblick auf die Baugeschichte dieser in den Jahren 
1860/62 erbauten Brücke einleitet. Dieselbe bildete in der 
damaligen Entwicklung des Brückenbaues ein epoche- 
machendes Bauwerk und weist neben dem charakte- 
ristischen System der Eisenkonstruktion aus sogen. Pauh'- 
schen Trägern manche Besonderheiten auf. Unter diesen 
werden namentlich die ungewöhnlich schlanken Strom- 
pfeiler von nur 4 ■ Stärke — gegenüber 6—8 ■ und noch 
mehr bei anderen Rheinbrücken — hervorgehoben, welche 
für Redner bei mehrfachen von ihm bearbeiteten Brücken- 
entwürfen vorbildlich gewesen sind. 

Bezüglich der Einzelheiten mag auf die in No. 56 vom 
13. Juli 1902 gebrachte Miiiheilung Ober den Umbau der 
Brücke hingewiesen und hier nur hinzugefügt werden, 
dass der darin geschilderte Bauvoigang zur Auswechselung 
der zahlreichen eisernen Ueberbauten des am rechten 
Ufer im Inundationsgebiet des Mains gelegenen rd. 600 • 
langen Fluihviaduktes sich bei der häutigen Wiederholung 
zuletzt mit solcher Genauigkeit und Schnelligkeit abspielte, 
dass er zu einer technischen Sehenswürdigkeit wurde. — 

Den zweiten Vortrag hält Hr. Behrend über die 
Kühlung von Wohn- und Geschäftsräumen mittels 
Kältemaschinen unter Verwendung von Heiz- 
körpern. Redner ist Spezialist in Kältemaschinen und 
gibt an Hand ausgehängter Zeichnungen eine interessante 
Schilderung, wie die Heizkörper, welche bei Zentral- 
Wasser- oder Dampfheizungen zum Erwärmen der Räume 
benutzt werden, sich fast ohne jede Aenderung als Kühl- 
körper zum Kühlen benutzen lassen. Statt, wie im Winter, 
dann heisses Wasser oder Dampf zirkulieren zu lassen, wer- 
den sie im Sommer von kaltem Wasser durchströmt, dessen 
niedrige Temperatur durch im Keller aufgestellte Kälte- 
maschinen erzeugt Wird. Die Wärmetransmission durch 
die Wände der Kühlkörper, d. h. durch die sonst zur Hei- 
zung dienenden Rohrapparate, Kippenkörper u. dergl. folgt 
denselben Gesetzen, einerlei ob es sich um Wärme-Ab- 
gabe oderWärme-Entziehung durch die Oberfläche handelt; 
man haisich nur in den umgekehrten Verlauf hineinzudenken . 
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Ausser einer solchen unmittelbaren Oberflächen-Küh- 
lung in den Räumen kann auch die Kühlung dadurch er- 
folgen, dass die Luft aus den Räumen abgesaugt, an be- 
sonderen Kühlkörpern ausserhalb der Räume abgekühlt 
und den letzteren darauf wieder zugeführt wird. Die 
Aehnlichkeit dieser Art Kühlung mit der Luftheizung ist 
leicht zu erkennen. Dabei wird die Luft an der kalten 
Oberfläche der Kühlkörper ihre Feuchtigkeit sowie Ver- 
unreinigungen durch Staub und Keime verlieren, besonders 
wenn man die Kühlkörper so kalt halt, dass die Feuchtig- 
keit an ihnen zu Schnee und Eis erstarrt, so dass die 
Luft in gereinigtem Zustande in die Räume zurückströmt. 

Bei allen solchen Kühlanlagen ist zu beachten, dass 
man es mit erheblich geringeren Temperatur-Unterschie- 
den zu thun hat, als bei der Heizung der Räume. Im 
Winter pflegt man bei nns mit 45° C. Unterschied zwi- 
schen Aussen- und Innentemperatur, d. h. mit — und 
+ ao° C. zu rechnen und dementsprechend die Oberflachen- 
grosse der Heizkörper festzustellen unter Annahme eines be- 
stimmten Temperaturunterschiedes zwischen HeizflOssixkeit 
und der Luft im zu heizenden Räume Im Sommer dagegen ist 
für die Kühlang nur ein Unterschied von 10— 15 °C. 
zwischen Aussen- und Innentemperatur (von -f 50—35 0 C. 
auf 4 20 °C.) anzunehmen, d. h. etwa ein Viertel des 
Winterunterschiedes. Hiernach wird also auch bei Be- 
nutzung der vorhandenen Heizkörper für die Kühlung, 
also bei gleicher Oberflache, der Temperatur-Unterschied 
zwischen Kohlflüssigkeit und zu kohlendem Räume nur 
etwa ein Viertel des entsprechenden Unterschiedes bei 
der Heizung im Winter zu betragen brauchen. 

Bei der I Icizung pflegt man die Temperatur der Heiz- 
flüssigkeit zu ■+- 95°C., des zu heizenden Raumes zu f- 2o 0 C, 
mithin den Unterschied zu fs °C. anzunehmen. FOr die 
K Qblung würde demgemäss ein Viertel dieses Unterschiedes 
genügen, also die Temperatur der Kühlflüssigkeit nur etwa 
19-30» niedriger sein müssen, als die des zu kühlenden 
Raumes. Mit Hilfe der Kältemaschinen lassen sich in- 
dessen, besonders bei Verwendung von Satzwasser, so 
niedrige Temperaturen des Kühlmittels erzielen, dass ein 
erheblich grösserer Temperatur-Unterschied als 19— ao° C. 
entsteht, und man alsdann mit einer kleineren Oberflache 
der Kühlkörper auskommen kann. 

Um ein Beispiel anzuführen, erwähnt Redner, dass 
bei einem Wohnhause mittlerer Grösse mit Zentralheizung 
eine Oberflache der gewöhnlichen Rippenheizkörper von 
zusammen etwa 60 s" erforderlich ist. Dabei wird auf 
das i" Oberflache eine stündliche Wärroctransmission von 
400 Warme- Einheiten in Rechnung gestellt. Zur Kühlung 
genügt nach obiger Darlegung ein Viertel dieser Wanne- 
iransmission, d. h. etwa 100 W.-E. für 1 Stunde und 1 1". 
Man würde daher für ein solches Wohnhaus zur Kühlung 
etwa 60 . 100 = 6000 W.-E. für die Stunde gebrauchen. Für 
diese Leistung ist nur eioe kleine Kältemaschine erforder- 
lich, deren Preis etwa 4000—5000 M. betragen wurde. 

Redner schildert sodann die Konstruktion der Kälte- 
maschinen, die als Kompressions- oder Absorpüons-Maschi- 
nen hergestellt werden. Beide Arten gebrauchen Betriebs- 
kraft und Kühlwasser und zwar dicKompressions-Mascbinen 
mehr Kraft und weniger Kühlwasser, die Absorpuons- 
Maschinen dagegen weniger Kraft und mehr Kühlwasser. 

Die Anwendung von Kältemaschinen in Privathäusern 
wird nicht allein durch die Beschaffungskosten, sondern 
namentlich auch durch die Nothwendigkeit einer Betriebs- 
kraft und durch das Bedürfniss der Pflege und Wartung und 
der Haltung eines Maschinisten zur Bedienung der Maschine 
erschwert. Zudem pflegt in unserem Klima das Bedürfniss 
zur Kühlung der Räume nur wahrend weniger Wochen 
des Sommers einzutreten. Bei öffentlichen Gebäuden, 
Schulen, grossen Geschäftshäusern, Versammlungssälen, 
wo ohnehin eine Betriebskraft für elektrische Beleuchtung, 
Lüftung u dergl. vorbanden ist, lässt sich die Anwendung 
einer Kältemaschine mit weit weniger Umständen durch- 
führen. Zu erwähnen ist hierbei, dass für die Kühlung 
der Räume im Sommer ganz ebenso wie für die Heizung 
im Winter starke Aussenwändc zu empfehlen und Thoren 
und Fenster gut geschlossen zu halten sind. 

Anders als bei uns gestaltet sich die Flage der Kühlung 
der Wohnräume in heissen Ländern, wo das Bedürfniss 
einer solchen sich Ober den grössten Theil des Jahres er- 
streckt, und sich bei fortschreitender Zivilisation der Ein- 
führung der Kältemaschinen eine wachsende Verbreitung 
voraussagen lässt. — Mo. 

Vers, vom 13 Dez. 190a. Vors. Hr. Zimmer- 
mann, anwes. 70 Pers , aufgen. Ing. Herrn. Jabncke, 
Bmstr. C. O. Hartmann. Brostr. Th. E. A. Zandt. 

Die Tagesordnung bringt zunächst Neuwahlen für die 
Vereinsämter. Die Zusammensetzung des Vorstandes für 
das Jahr 1903 ist folgende: Vors: Baudir. H. Zimmer- 
mann, erster Stellv : Bauinsp. J. C lassen, zweiter Steliv.: 
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Zivil! og. B. Hennicke, Schriftf. : Bauinsp. J. Mohr, tot- 
und Brth. P. Göbel, Reg, Bmstr. W. Stein, Rechnungsf.: 
Arcb. H. Groothoff. — 

Es folgt ein Vortrag des Hrn. Kallmorgen über den 
von ihm in Gemeinschaft mit Hrn. Lundt erbauten 
Kaiserhof in Altona. Zur Vorgeschichte des Baues er- 
innert Redner an den im Jahre 1896 stattgehabten Wett- 
bewerb zur Bebauung des von monumentalen Gebäuden 
begrenzten grossen Bahnhofsplatzes in Altona, welcher 
Mangels einer sicheren Grundlage ergebnisslos verlaufen 
sei. Im Jahre 1899 regte Oberbürgermeister Giesc den 
Plan wieder an, da der Mangel grösserer Konzert- und 
Festsäle, sowie eines guten Hotels sich bei der Bevölke- 
rung immer mehr fühlbar gemacht habe, und betraute die 
Architektenfirma Lundt & Kallmorgen mit der Aufstellung 
von Entwürfen. 

Endlich wurde im Januar 1901 die Kaiserhof- Aktien- 
Gesellschaft begründet Redner schildert die Finanzierung 
derselben, die Verhandlungen mit der Stadt über den 
Ankauf des Platzes und die Wandlungen, welche der Plan 
durchgemacht Der Bau wurde alsdann energisch in An- 
griffgenommen und im vergangenen Jahre fertiggestellt An 
Hand der ausgestellten Zeichnungen legt Redner die fOr 
die Anlage der Räume maassgebenden Gesichtspunkte 
dar und giebt endlich eine ausführliche Beschreibung des 
Baues selbst, welcher eine Grundfläche von 2600 1" be- 
deckt und in 3 Gruppen: Hötel, Restaurant und Konzert- 
saal, zerfällt Auf diese Schilderung folgt noch eine Er- 
örterung der Heizanlagen sowie der elektrischen Licht- 
und Kraftanlagen. 

Am folgenden Tage fand im Anschlüsse an den Vor- 
trag eine Besichtigung dieser für unsere Schwesterstadl 
Altona bedeutungsvollen Anlage durch die Vereinsmit- 
glieder und ihre Damen statt. — Mo. 

Mitte 1fr änkl scher Aren.- und Iog.-Varatn au Nürnberg. 
Haupt-Versammlung vom 19. Dez. 1903. Den Vorsitz 
führt Hr. Ob. Brth. Weber. Nach erfolgter Rechnungs- 
prüfung durch die Hrn. Alt, Kulimann und Müller 
wird dem Kassierer, Hrn.D. Röhm, Entlastung ertheilt und 
der Dank für seine Mühewaltung ausgedrückt. Der Haus- 
haltplan für 1903 wird berathen und genehmigt Die Neu- 
wahlen der Vorstandschaft für die nächsten zwei Jahre 
liefern folgendes Ergebniss. i.Vors.: Städt. Ob.-Brih. Weber; 
3. Vors.: Arcb. Emil Hecht; 1. Schriftf.: Reg.-Bmstr. M. 
Wallcrstciner;3.Schriftf.: städt Ob.-Ing. G. Kuch ;Kassierer: 
Arch. D. Röhm; Ausschussmitglieder: kgl. Reg.-Ratrt* : |. 
Schrenk, kgl. Bauamtm. F. Miller, kgl. Ob. -Bauinsp M. 
Steinhauser, Arch. und Hauptl. P. Rückert. 

Hr. Dir -Ass. Dr. Zinsmeister spricht Über .Eisen- 
bahnen und Wasserbau auf der Düsseldorfer 
Ausstellung'. Nachdem Redner eine geschichtliche 
Uebersicht der Entwicklung der Lokomotive von der Er- 
findung der Dampfkraft an bis zur heutigen Schnellzuga- 
Maschine und des Spurweges von den primitiven Holz- 
bauten der alten Römer bis zu unserem heutigen Schienen- 
gleise mit den starken Stahlschicnen gegeben, folgt eine 
Besprechung des in Düsseldorf ausgestellten Lokomotiv- 
und Wagen materiales. Besonders interessierte ein Aerzte- 
wagen, wie solche auf einer grösseren Anzahl preussischer 
Bahnhöfe für Unfälle zur Verfügung stehen, und seine 
Einrichtung mit Operationstisch, Verbandkasten, Warm- 
wasserbereitung mit Gasofen und eine besondere Ab- 
teilung mit 8 Betten. Erwähnenswerih sind die Vor* 
richtungen für Signalwesen, die in Modellen vorgefahrt 
waren, automatische Bodenwaagen, elektrische Stellwerke, 
ein Generaltaster, welcher den Zweck hat, allen Eisen- 
bahnstationen von einer Zentrale aus täglich die richtige Zeit 
anzugeben, usw. Die kgl. preuss. Eisenbahnverwaltung 
hatte eine reiche Auswahl vorzüglich dargestellter Pläne 
von ßahnhofsanlagen, Zcntralwerkstätten, Beamten- und 
Bediensteten- Wohnhäusern, Brücken u. dergl. ausgestellt. 
An der Hand statistischer Tabellen bezw. graphischer 
Darstellungen der Einnahmen aus den preuss. Eisenbahnen, 
der Verkehrsleistung und Ausdehnung des Eisenbahn- 
netzes stellt Redner interessante Vergleiche mit den 
bayerischen Verhältnissen an. Nach einigen Mittheilungen 
Ober die in den letzten Jahrzehnten ausgeführten umfang- 
reichen Wasserbauten am Rhein und über die mit einem 
Kostenaufwandc von 10 Mill. M. erbaute neue Hafenanlage 
in Düsseldorf gibt Redner noch eine Uebersicht Ober den 
Verkehr auf dem Rhein und in den Rheinbäfen. Die inter- 
essantenAusf ührungru werden mit lebhaftem Beifall belohnt 

Versammlung vom 30. Jan. 1903. Der Vors., Hr. 
Ob.-Bnh. Weber, bringt geschäftliche Mittheilungen zur 
Kenntniss. Sodann erhält Hr. städt. Ob.-Ing. G. Kuch das 
Wort und spricht .Ueber den Schulhaus - Neubau 
an der Kindelgasse in Nürnberg*. Das mächtige 
Emporblühen Nürnbergs in den Ieuten Jahrzehnten bringt 
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dem Stadtbaumeister Aufgaben, deren Lösung nichl gerade 
leicht ist, wenn das Innere der Altstadt in trage kommt, 
wo hoher Werth des Grund und Bodens, schwierige 
Höhenverhälinisse des Geländes und die nothwendige 
Schonung geschichtlich und architektonisch merkwürdiger 
Bauwerke manches Hinderniss bereiten. Die glückliche 
und gleichzeitige Losung mehrerer solcher Aufgaben in 
die Wege zu leiten, gelang mit weitsebauendem Blicke 
dem L Bürgermeister Hin Dr. von Schuh, auf dessen 
Antrag hin die stadtischen Kollegien im Jahre 1896 be- 
schlossen haben: 1. Das alte Waisenhaus in der Findel- 
ga-sse, welches in seiner ganzen Anlage und baulichen 
Beschaffenheit den neuzeitlichen Anforderungen der Ge- 
sundheitspflege und des Betriebes nicht mehr 20 genügen 
vermochte, nach einer der weltlichen Vorstädte zu ver- 
legen, a. Einen Theil de*- dadurch frei werdenden Bau- 
platzes zur Erbauung eines grösseren Schulhauses als Er- 
satz für einige in der Altstadt vorhandene unzeitgemäss 
angelegte und unhygienisch eingerichtete Schalbäuser zu 
benutzen, uod 3. zwischen dem neuen Scnulhause und 
dem benachbarten Anwesen, an einer Stelle, die sich 
hierzu vorzüglich eignet, die immer dringender werdende 



elektromotorischem Antrieb, die Pumpen wurden gleich- 
falls elektromotorisch betrieben Zur Betonbereitung ist 
eine mittels 18 P.S. starker Lokomobile angetriebene Be- 
tonmischmaschine von Gauhe, Gockel & Cie. in Nieder- 
lahnstein verwendet und damit ein recht zufriedenstellende» 
Ergeboiss erzielt worden. Der fertige Beton wurde auf 
Gerüsten mit Kollbahnen unmittelbar an die Vcrwendungs- 
s teile gefahren. Nach Mittheilung von Einzelpreisen für 
Materialien und Löhne, der Kosten für Aufstellung der 
Maschinen, Strom- und Kohlenverbrauch usw. gibt Redner 
die Gesamtkosten der Gründungsarbeiten auf rd.68000M.aa. 

Im April 190t waren diese Arbeiten vollendet und nun 
konnte mit dem Aufstellen der Gerüste für den Hochbau 
begonnen werden. Dieselben waren so konstruiert, dass 
mittels fahrbarer Krahnen jede Stelle des Neubaues bequem 
erreicht werden konnte, was für die Versetzarbeiten an 
den ganz in Sandsteinquader- Mauerwerk auszuführenden 
Umfassungen von grossem Vortheil war. Anfangs Oktober 
1901 war der Bau so weit fortgeschritten, dass die Auf- 
richtung des Dachstahles erfolgen konnte, am 1. Sept. 1002 
wurden die neuen Räume ihrem Zwecke übergeben. Im- 
ganzen wurden ausgeführt: etwa 1000 c,, "> Betonmauer- 
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bequeme Brückenverbindung zwischen der Lorenzer und 
Sebalder Stadtseile Ober die Pegnitz anzulegen. 

Nachdem in den Jahren 185»%— 1900 der Neubau des 
Waisenhauses zur Ausführung gelangt und der Umzug 
der Anstalt am a. Aug. 1900 erfolgt war, konnte mit dem 
Abbruch des alten Waisenhauses begonnen werden. In- 
zwischen waren die Pläne für den Schulhausneubau fertig- 
gestellt Besonders schwierig gestalteten sich die Grün- 
dungsarbeiten. Die Lage unmittelbar am Pegnitzflusse 
und der erst in grösserer Tiefe vorhandene tragfähige 
Baugrund machten eine Gründung auf Pfahlrost notwen- 
dig, welche noch dadurch erschwert wurde, dass das an- 
grenzende altere Schulhaus für die höhere Mädchenschule 
auf geringere Tiefe gegründet war und mancherlei bau- 
liche Schäden zeigte. Bei Herstellung der Ufermauer an 
der Pegnitz musste mit einer Tieferlegung der Pegnitz- 
sohle entsprechend dem im Jahre 1888 aufgestellten Prof. 
Krauenholz'schen Hochwasserprojekt gerechnet werden. 
Weil die Keller des Neubaues im Bereiche des Hoch- 
wassers liegen, waren dieselben wasserdicht herzut teilen. 

Um die Arbeitszeit über die kurze Tageszeit hinaus 
ausdehnen zu können, wurde der Bauplatz mit elektrischem 
Bogenlicht beleuchtet; zum Einrammen der Spundwände 
und Rostpfähle bediente man sich einer Kunstrammc mit 
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werk, 1650 *■ Backsteinmauerwerk und i3oo <l,,n Sand- 
steinmauerwerk. Die Gesamtbaukosten haben mit innerer 
Einrichtung etwa 430000 M. betragen. 

Der Neubau enthält: 16 Schulsälc normaler Grösse 
mit 6,5:10» Grundfläche, einen grossen Zeichensaal mit 
'9.50 : 9.M ■ Grandfläche, ein Lehrerzimmer, eine Haus- 
raeisterwohnung, die nöthigen Aborte, Gänge, Treppen- 
haus, ein Schüler- Brausebad mit An- und Auskleideraum, 
eine Waschküche mit Trocken-Anlage. Als Heizung ist, 
wie in allen neueren Nürnberger Schulhäusern, eine 
Niederdruck-Dampfheizung eingerichtet. Die frische Luft 
wird den Schulzimmern durch Kanäle von im Keller 
liegenden Luftkammern aus zugeführt, nachdem sie vor- 
her an den Heizkörpern erwärmt worden ist. Die Abluft 
geht in senkrechten Kanälen bis zum Dachboden, wird 
dortselbs! in liegenden Kanälen vereinigt und geht durch 
einen senkrechten Sammelscbacht, der in einem T)achreiier 
ausmündet, über Dach. Für die Schulzimmer ist dreimalige, 
für die Aborte fünfmalige stündliche Lufterneuerung vor- 
gesehen. Die Abluftkanäle der Aborte werden gesondert 
Über Dach geführt. Der Zentralabluftschacht ist mit einer 
vom Kesselhause aus regulierbaren Verschlassvorrichtung 
versehen. Ein an der Ausmündung des Schachtes ange- 
brachtes Pncumometcr, durch Rohrleitungen verbunden 
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mit dem in der Nahe des Kesselhauses aufgestellten Mikro- 
manometer, eine sinnreiche Erfindung des Hrn. Ing. Otto 
Krell in Nürnberg, ermöglichen dem Heizer, jederzeit durch 
einfache Ablesung die vorhandene Lnfterneuernng fest- 
zustellen and durch Handhabung der obenerwähnten Ver- 
schlussvorrichtung auf das vorgeschriebene Maass zu brin- 
gen. An einem aufgestellten Musterapparat wurden Ein- 
richtung und Wirkungsweise näher erläutert. 

Die Fussböden der Vorplätze und Gange sind mit 
Mettlacher Platten belegt, die Wände dortselbst haben auf 
eine Höhe von 1,50« eine glasierte Wandplatten- Ver- 
kleidung; die Schulzimmer haben Linoleumbclag auf 
Retonunterlage, die Aborte — Einzelklosets — sind mit 
Wasserspülung eingerichtet, Wandbrünnchen zur Ent- 
nahme von Trinkwasser sind in jedem Stuckwerke und im 
Schalhofe angebracht. Als künstliche Beleuchtung ist 
Gasbeleuchtung und zwar mit Auer'schem Gasgluhlicht 
eingerichtet, die Schulzimmer sind mit Kettig Schulbänken 
und Octtinger'schcn Doppelwandtafeln ausgestattet usw. 

Der weitgehendsten Fürsorge der stadiischen Kolle- 
gien Nürnbergs für die Schule ist es zu danken, dass 
unsere hiesigen neuen Schulhauser in so zweckentsprechen- 
der Weise mit allen neuzeitlichen Einrichtungen versehen 
werden können. — Reicher Beifall lohnte den Redner für 
seine an der Hand zahlreicher Plane und Photographien 
gebotenen Ausführungen. — K. 

Verein für Elsenbahnkund« In Berlin. In der Januar- 
Sitzung unter Vorsitz des Hrn. Ministerialdir. Schroeder 
führte Hr. Ob.- Ing. Den mar aus Frankfurt a. M. einen 
neuen , von der Elektrizität* - Aktiengesellschaft vorm. 
W. Lahmerer & Co. hergestellten Geschwindigkeits- 
messer vor, der besonders für Lokomotiven konstruiert, 
doch auch für viele andere Verwendunesgebiete sich gut 
eigne. Die Wirkungsweise beruhe darauf, dass die Primär- 
wicklung eines kleinen Transformators durch einen mit 
einer Achse verbundenen Unterbrecher periodisch an eine 
Gleichstromquelle gelegt und abgeschaltet wird. Dadurch 
werde in der Sekundär- Wicklung dieses Transformators 
eine der Geschwindigkeit entsprechende Wechselstrom- 
Spannung induziert und es könne dann an einem gewöhn- 
lichen Voltmeter, das in Kilometer für 1 Stunde geaicht 
wird, ohne Weiteres die Geschwindigkeit der Lokomotive 
jederzeit abgelesen werden. Dieses System zeichne sich 
gegenüber den bisherigen durch grosse Einfachheit aus 
und stelle sich ausserordentlich billig, sodass die Ein- 
führung von Geschwindigkeitsmessern bei allen Schnell- 
zugs Lokomotiven dadurch erheblich erleichtert werde. 
Eine Lokomotive der preuss. Eisenbahnverwaltung, die 
probeweise von der Gesellschaft mit einem solchen Ge- 
schwindigkeitsmesser ausgerüstet sei, habe bereits uooo km 
seit Anbringung des Apparates zurückgelegt. 

Hierauf führte Hr. Den mar noch den von der gleichen 
Firma hergestellten Oelprüfap parat vor, der es ermög- 
liche, in einfacher Weise Oele auf ihre Schmicrfahigkeit hin 
zu prüfen. Der Apparat sei so preiswenh und seine 
Behandlung so einfach, dass es jedem grösseren Betriebe 
möglich sei, die Prüfung des Ocles selbst auszuführen und 
dadurch bedeutende Summen beim Einkauf zu ersparen. — 

Im Anschluss an diese interessanten Vorführungen 
berichtete Hr. Ing. Zacharias über von ihm ausgeführte 
langjährige magnetische Versuche und knüpfte daran einen 
Vortrag über .die Ursachen des Magnetismus*. Die 
ersten Untersuchungen über dieselben Kitten 1882 an dem 
von Romershausen bereits 1850 beschriebenen Elektro- 
magneten mit eisernem Mantel begonnen, also zu einer Zeit, 
wo man Ober die Berechnung von Magneten, wie sie heute 
ausführbar ist, noch keine Kenntniss hatte und auch unsere 
ganze Elektrotechnik sich noch im Anfangsstadium befand. 
Spater seien auch Elektromagnete mit einem und zwei 
eisernen Seitenschenkeln, sowie Hufeisen -Magnete mit 
einer Drahtspule und einem .Seitenschenkel usw. unter- 
sucht und durch diese Versuche sei nachgewiesen worden, 
dass man sich inbezug auf die Wirkungsweise dieser 
Elektromagnet- Konstruktionen bisher im Irrtbum befunden 
habe. Ueberall in der Litteratur finde man die Behauptung, 
dass die verschiedenen Elektromagnete, wie sie hier eben 
genannt sind, deshalb so viel kräftiger wirken sollten 1 als 
ein gleich grosser gerader Elektromagnet 1, weil der eiserne 
Mantel sowohl als auch die eisernen Seitenschenke] (gegen- 
über dem Eisenkern in der Drahlspulc» einen zweiten 
Pol bildeten, wenn man Oberhaupt heute noch von Polen 
bei Elektromagneten sprechen dürfe. An zahlreichen von 
dem Vortragenden aulgenommenen Bildern mit Hilfe von 
eisernen Feiispähnen wurde erörtert, dass diese Behauptung 
nicht zutreffe, sondern dass lediglich durch einen äusseren 
Eisentheil ein sonst auch ^chon bekannter Schutz gegen 
magnetische Wirkungen herbeigeführt und infolge de--cn 
die magnetische Kraft auf die Lücke /wischen Eisenkern 
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und dem eisernen Scitentheil konzentriert werde. Ver- 
gleiche man die Ergebnisse dieser Versuche, für die der 
Vortragende ebenso wie für die daraus zu ziehenden 
Folgerungen die Priorität in Anspruch nimmt, mit den 
Forschungen von Maxwell, Faraday, Herz und ferner mit 
den neuesten Forschungen Ober die Wellenbewegung des 
Lichtes, der Wärme und der Elektrizität, so komme man 
naturgemäss zu dem Schluss, dass wir die magnetische 
Kraft als eine Druckwirkung elektrischer Wellen zu be- 
trachten hätten, die sich nach der Milte konzentriert. Mit 
einigen Betrachtungen Ober die praktische Anwendung 
dieser Ergebnisse schloss der Vortragende seinen allge- 
mein interessierenden Vortrag. — 

Vermischtes. 
Wasserstrahl- Turbine von Roth 4- Kollmann, D. R. F. 

Die elektrotechnische Fabrik von Roth & Kollmann in 
Bcrlin-Schönebcrg, Grunewaldstr. 27, stellt eine Wasser- 




strahl-Turbine mit und ohne Magnetdynamo her, welche, 
an jeden Wasserleitungshahn anschliessbar, den Wunsch 
nach einem Motor, der sowohl als Kraftmaschine wie auch 
für Elektrotechnik und Elektrochemie in kleinem Maass- 
stabe verwendet werden kann ond sich auch für gewerb- 
liche und häusliche Zwecke eignet, nach uns zugegangenen 
Mittheilungen in trefflicher Weise erfüllt. Dabei entspricht 
die Kraftquelle allen billigen Anforderungen inbezug auf 
Leistungsfähigkeit und leichte Handhabung, bedarf keiner 
Wartung und hält sich, was Preis anbelangt, in massigen 
Grenzen, welche einen Versuch als ein nicht zu gewagtes 
Unternehmen erscheinen lassen. Abbildg. 1 stellt die 
Turbine ohne Dynamo, Abbildg. 2 dieselbe mit Dynamo 
dar. Durch die Eintrittsöffnung des Wasserbehälters wird 
das Wasser einer Wasserleitung mittels eines Schlauches 
einem im Inneren des Behälters angeordneten zylindiischen 
Hohlkörper zugeführt, von dem zwei wagrecht liegende 
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Rohrchen aasgehen, die kurz vor ihrem Ende kleine Aus- 
flussöffnungen besitzen. Durch diese Oeffnnngen hindurch- 
gehend trifft das Wasser in einem kraftigen Strahl auf 
die zylindrisch geformte Antriebstrommel b, sodass die 
Turbine gleich mit voller Belastung anläuft und zwar 
schon bei 1 , Atm. Wasserdruck. Die Antriebstrommel 
ist aus einer Aluminium-Legierung 
hergestellt und durch eine Schraube 
auf der Achse befestigt, welche, wenn 
der Apparat als Krafimotor (Abb. i) 
dienen soll, mit einer Friktionsüber- 
tragung versehen ist; soll aber die 
Turbine elektrotechnischen Zwecken 
dienen, dann wird dieselbe mit einem 
Magnet- Dynamo ausgerüstet (Abb. 2). 
Ein Oxydieren der Turbine ist aus- 
geschlossen, da alle Theile, die mit 
dem Wasser in Berührung kommen, 
aus vernickeltem Messing angefertigt 
sind. Die Achse, welche den Anker 
tragt, und die Magnete sind aus Stahl. 
Eine Glasglocke ist über die Antriebstrom mel gestülpt; sie 
gestattet ein Beobachten der Turbine wahrend des Be- 
triebes und verhindert das Umherspritzen des Wassers. 
Die Wasserstrahl-Turbine wird in allen Kalten gebraucht 
werden können, in welchen kleine Kräfte bezw. geringe 
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AblnUlg. i. In Vorbereitung befind lirhcr Apparat. 

Strommengen erforderlich sind. Als Krafimotor dient die 
Turbine hauptsachlich zum Antriebe kleinerer Maschinen, 
wie sie in werkstatten, Lehranstalten, Laboratorien usw. 
häufig in Gebrauch sind. Auch im Haushalte wird die 
Maschine zweckmassig als Kraftmotor, z. B. zur Beleuch- 
tung und zum Betriebe von Ventilatoren, Exhaustoren und 
Geblasen Verwendung finden. Die Turbinen werden in 
verschiedenen Grossen angefertigt; die Turbine ohne 
Dynamo in zwei Grössen zu 50 und 70 M , die Turbine 
nut Dynamo in drei Grössen von 35 — 125 M. Zum An- 
schluss an den Wasserleitungshahn werden besondere An- 
schlusstücke (Abbilde. 3) geliefert. Besteht der Wunsch, 
bei angeschlossener Turbine der Wasserleitung Wasser zu 
entnehmen, so kommen Doppclhähnc zur Anwendung. Da 
das abfliessende Wasser vollkommen rein bleibt, so kann 
es zu allen anderen Zwecken verwendet werden. — 

Eine Ueberlandbahn, die Australien von Süden nach 
Norden durchquert und Adelaide an der SOdküste mit Port 
Darwin an der Nordküste verbinden würde, ist durch das 
südaustralische Parlament vor kurzem auszuführen be- 
schlossen worden. Dieser Plan erfordert die Herstellung 
einer 2000 L, = langen Eisenbahn, welche das meist wüste 
und wasserlose, bisher nochgarnicht aufgeschlossene Innere 
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des Landes durchqueren und an die von den beiden genann- 
ten Platzen bereits ausgehenden Eisenbahnen anscnli essen 
würde, deren Lange im Süden 1 100 ktn , im Norden 220 k " be- 
tragt, sodass also die ganze Ueberlandbahn 3320 k » Lange 
besitzen würde. Abgesehen von dem grossen Nutzen 
der Eisenbahn für die Aufschliessung des Landen liegt 
ihre Bedeutung in der erheblichen Verkürzung des Weges 
von Europa zu den südlich gelegenen Handelszentren 
Australiens, die sich auf etwa 12 Tage stellen würde. Für 
die Herstellung der Bahn ist eine 8jährige Bauzeit in 
Aussicht genommen. Die Schwierigkeit liegt in der 
Finanzierung des Unternehmens, doch erwartet man, eine 
Gesellschaft zu finden, welche die Ausführung derselben 
unter den vorgeschlagenen Bedingungen unternimmt. Der- 
selben sollen für jede engl. Meile der Neubaustrecke 1 1,61 k "> 
30000 h> Land, insgesamt 365 000 (also erheblich mehr 
als der Gesaratflächeninhalt von Preussen), einschl. der 
im Boden ruhenden Mineralschiize, als Eigenthum über- 
lassen werden, bei der gleichzeitigen Steuerbefreiung auf 
10 Jahre. Neben anderen Verpflichtungen soll der Gesell- 
schaft auferlegt werden, in den ersten 20 Jahren nach Eröff- 
nung der Bahn mindestens einen Zug wöchentlich laufen zu 
lassen. — 

Ein „LIchtpaui-Apparat für elektrische Belichtung 1 ' der 
Firma R. Reise In Llrbenwerda, Prov. Sachsen, will das 
Lichtpausverfahren unabhängig vom Sonnenlichte machen 




Abbiltlg. a. Zur Belichtung lerligcr Apparat. 

und bedarf nicht der Arbeit im Freien. Der Apparat zeigt 
im geschlossenen Zustande die Form eines Zylinders und 
besieht aus zwei halbkreisförmig gebogenen Kristall- 
scheiben, welche an beiden Enden mit eisernen Ringen 
eingefasst sind. Um jede Scheibe legi sich ein Mantel, 
welcher die Pausen glatt hält. Der Mantel kann ange- 
spannt und dadurch das Original innig mit dem licht- 
empfindlichen Papier verbunden werden. Die Belichtung 
erfolgt durch eine Bogenlampe. Die Abbilden. 1 u. 2 zeigen 
den Apparat in der Vorbereitung und wänrend der Be- 
lichtung. Zu letzterem Zwecke kann die für den Apparat 
besonders konstruierte Bogenlampe auf- und abbcwcgt 
werden. Die Belichtungszeit wird bei einer Lampe von 
100 Volt für Negativpapier bei einem Apparat 110 :78 er» 
auf 2, bei einem Apparat 143: 80 c » auf 3 Minuten ange- 
geben, bei Positivpapier erhöhen sich diesen Zeiten auf 
5 und 8 Minuten. — 

Zur Geschichte der byzantinischen Architektur. In der 
November-Sitzung der königl. bayerischen Akademie der 
Wissenschaften sprach Hr Dir. von Reber in der histo- 
rischen Klasse .Zur byzantinischen Frage in der 
Geschichte der Architektur". Er suchte die schon 
in früheren Abhandlungen über den Karolingischen Palast - 
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bau entwickelten Anschauungen bezüglich des Einflusses 
der byzantinischen Baukunst auf das Abendland zu ver- 
vollständigen und auch Aber die Karolingische Zeit hinaus 
auszudehnen, theilweise im begründeten Gegensätze gegen 
Aufstellungen Rivoiras (Lc origini della architettura Lom- 
barda Bd. I). Namentlich bekämpfte er die Ueberschatzung 
der Com seiner, wie sie aus den Rotharischen Gereuen 
erwachsen ist, deren Privilegien er als ein Schutzmittel 
einer longobardischen Gilde gegen die tc 



technisch und 

künstlerisch überlegenen ravennatischen Bauhütten er- 
klärte. Dagegen hess er der nach Karl dem Grossen 
wachsenden Bedeutung der lombardischen Architektur 
alle Gerechtigkeit widerfahren und zweifelte nicht, dass 
ihre Ausgestaltung im 10. Jahrhundert der romanischen 
Architektur der transalpinischen Lander, vornehmlich 
Deutschlands, die Wege gebahnt habe. — 

Der „Dr. Ing." Aus Anlass des goldenen Doktor- 
Jubilaums Karl Frenzeis richtete Paul Heyse aus Gardone 
die folgenden charakteristischen Vierzeiler an den Jubilar: 
Wer fünfzig Jahr als Doctor phil 
Summa coro laude sich bewlhrte. 
Ich wüsste wohl, wie, nah dem Zill 
De» Lebern, man ihn würdig ehitc. 

Wenn er ein neu Diplom empfing. 
Sollt' er dt-n Titel andern können. 
Fortan, all lichtiger Dr. inj., 

sieh nennen. — 



Die 44. Hauptversammlung des Vereins deutscher In- 
genieure in München beginnt auf Wunsch des bayerischen 
Bezirksvereins nicht am 6. Juli, sondern bereits am 30. 
Juni d. J. - 



Friedrieh von Blieben" t- Am 25. Febr. d. J. ist in 
Wien der Erbauer der Wiener Stadtbahn und frühere 
Sektions . Chef im Eisenbahn - Ministerium Friedrich 
Bischoff Edler von Klammstein im 71. Lebensjahre 
einer Herzlahmung erlegen. Bischoff war am 14. Nov. 
183a in Graz geboren und wachte seine fachlichen Studien 
an der dortigen Technischen Hochschule. Seine praktische 
Th&tigkeit begann er beim Bau der Semmeringbahn, trat 
dann von 1851—57 in den Dienst der Staatsetsenbahnen 
in Oesterreich, ging weiterhin zur Südbahn Ober and war 
darauf bei ungarischen Bahnbauten beschäftigt. Im Jahre 1875 
trat Bischoff zur Verwaltung der Kaiserin Elisabeth- Bahn 
Über, wurde hier 1876 Baudirektor und verblieb in dieser 
Stellung bis zur Verstaatlichung der Westbahn. Schon zu Be- 
ginn der achtziger Jahre ist er Abtheilungs vorstand der Gene- 
ral-Direktion dcröstcrrStaatsbahnenund wurde tB&iHofrath- 
1895 wurde für den Bau der Wiener Stadtbahn eine eigene 
Geschaflsabtheilung des Eisenbahnministenums gebildet 
und Bischoff zum Baudirektor derselben ernannt. Die 
Eröffnung des Schlusstheiles der Wiener Stadtbahn, der 
Donau-Kanal-Linie, fiel mit dem im Jahre 1901 begangenen 
50 jährigen Dienstjubiläum des Verstorbenen zusammen. 
Nach der Fertigstellung der Stadtbahn wurde die Bau- 
direktion derselben aufgelöst und Bischoff trat in den 
Ruhestand, dessen er sich nicht mehr lange erfreuen sollte. 
Ein Herzschlag machte einem ih&tigen und erfolgreichen 
Leben ein Ende. — 

Preisbewerbungen. 

Zur Erlangung von Entwürfen für ein Kossuth -Denk- 
mal In Budapest soll ein Wettbewerb unter ungarischen 
Künstlern ausgeschrieben werden. Für das Denkmal 
stehen 600000 Kr. nebst Zinsen zur Verfügung. — 

Zu einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für einen Zierbrunnen auf dem Thiertcnplatze In 
München, zu welchem ein ungenannter kunstsinniger Bür- 
ger 15000 M. spendete, widmete der gleiche Spender 
1000 M. Der Wettbewerb soll unter jungen Kunstlern 



Personal-Nachrichten. 

Baden. Dem Arth. H B i 1 1 i 11 n in Karlsruhe ist der Tit. 
Prof. verliehen. 

Zugctlieilt sind die Ing -i'raktik : Kiacnlohr der Wasser- und 
Strassenbauinsp. l.Arrach, B ii c Ii 11 f r der Kult, -Insp. Freiburg und 
M o r 1 o t k der Uberdirrktion. 

Der Ba)inbauiu^>. Brth K c i u in Basel ist gesteirben. 

Bayern. Die Eiscnb -Ass, Estr in Kempten, Münz bei der 
Gen -Dir. der Staats«, i-eub. Ebcrmeyci 111 Kempten, Ncu- 
m an 11 in Momberg, /.ei* in As« haffenbiirg unt. Versetzung nach 
Bamberg, Xintgraf in Sat/lmig unt. Versetzung n;i<:h WVtiien, 
Steiner in Laiulshut unt. Vera, nai Ii lngolsta.lt, 1 h I ti r r bei 
der Gen. -Dir, Vorndiin in München, 1. e y k a u ( in Scliwcin- 
(u«t, W 1 Ii d s t o s * e r in Augsburg, Kattiniavci in Egci sind 
zu Dir. Ass und der D.r Rath Schiller ist zum Heg Katli l>n 
der Gen-Dir. der StaaUeisenb befördert 



Der Ob -Bauinsp Haber«tump) in Schweii.furt ist i. Dir.- 
Ratli bei der hlscub -Botr.-Dir Augiburg bcrulcn 

Der kgl. Bnh. Sepp in Manchen ist geworben. 

Preussen. Dem Reg - u Brth. Gronewaldt in Tempelhol 
nnd dem Kr -Bauinsp Brth. Breiderboff in Bochum iat der 
Rothe Adler-Ordeo IV. KI verlieben. 

Der Rrg-Bmstr. St 0 wert in Marienburg i<t j. Wasser-Bau- 
insp und der Reg -Bfhr. Albr. Tiachbein aus Rostock (Maach.- 
B(ch.| zum Reg -Bnutr. ernannt. 

Dem Reg.-Bmslr. Hdniar M 0 1 1 e r in Senftenberg iat die Enllaaa. 
aua dem Staatsdienst ertheilt. 

Der grosab. hess. Geh. Ob.-Brth. Mayer, vortr. Rath ini 
Min. der ©ffeotl. Arb. in Berlin, im gestorben. 

Württemberg. Der Brth Ritter in Stuttgart ist z. Mitgl. 
der Gen. -Dir. der Posten und Telegraphen mit der Dienststellung 
einet Brth*. ernannt. 

Verlieben ist: dem Dir. v. Fuchs bei der Gen-Dir. der Staats- 
cisenb. das Koroinenturkreuz des Ordens der Wßrttemb. Krone; 
den Ob.-Brthn Schaal und Prof I. a i s s I e an der Techn. Hoch- 
schule in Stuttgart das F.hrenkreuz desselben Ordena; dem Brth. 
Frhrn v Watter in Stuttgart das Ritterkreuz des gleichen 
Ordena — Dem Brth. Stahl bei d'r Gen-Dir. der Siaatseisenb , 
dem Masch -losp Gluck bei der Gen -Dir , dem Listnb -Bauinsp. 
Ackermann in Mahlacker, dem GebSude-Brai.riversichcrgs -Insp. 
Brth. Schiller, den Brthn. Gebhardt bei der DomlnenDir., 
Gekeler, Vorst, dea Bez-ßauaroU, Schneider, Garn. -Bauinsp , 
und Prof. Tafel an der Baugewerkschule in Stuttgart das Ritter- 
kreuz I. Kl. des Fricdiicbaorden9; — dem SladibrrJStr. Irion in 
Stuttgart die Karl-Olga-Medaille in Silber, — den Eisenb.-Bauinsp. 
W ag n e r in Weikcrsheim , V e i g e 1 e in Feuerbach , K o o 1 1 in 
Meidenheim, G locker bei der Gen-Dir. und dein Gew.. Insp. 
Hardcgg in Stuttgart der Tit. und Rang eines ßrtha ; — den 
Abth.-Ing Weisser und K Q b I c r und Reg -Bmstr. Benncder 
bei der Gen Dir. der Staatscisenb. der Tu. und Rang eines Eisen- 
balm-Bauinsp, 

Der Strass. -Bauinsp. S c h a d in Calw ist nach Cannstatt versetzt. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. ArcQ. H. B. In D. Ihre Anfrage, wieweil Beton, der bei 
einleitendem Fiust noch nicht abgebunden hat, in seiner Festigkeit 
beemlltisst wird, lassl sich allgemein nur insoweit beantworten, als 
Frost die Erhärtung des Beton« verzögert. Ist überschüssiges 
Wasser im Beton vorhanden, so kann diese» durch Gefrieren ein 
Zersprengen der Masse? hervorrufen, man erhalt dann also keinen 
festen Beton. Bei entsprechenden Vorsichlsmaassrcgeln lasst sieb 
jedoch auch bei Frost Beton herstellen, der allmählich die gleiche 
Festigkeit erhält, wie ein bei günstigerer Temperatur hergestellter. 
Empfohlen werden kann eine Ausführung bei starkem Frost aber 
keinesfalls. Im Einzelfalle sind Mischungsverhaltnias, Waasergehalt 
usw. von bestimmendem FJnfluss. Vergl. Übiigcns Dtsch- Hztg /888, 
S 303. Ausführlichere* in .Der Puitlmid Zement und seine An- 
wendungen im Bauwesen" von F. W. Boeing und C Schumann- 

Hrn. Sch. k Co. In Bruchsal. Falls der Abluftschornstein bis 
über die First des Hauses geflthrt worden ist und einen Defleklor 
besitzt, und falls in diesen Schornstein nur die Ahluftkanlle der 
geheizten Trockenkammern , nicht aber solche von ungeheizten 
Räumen münden, rathen wir Ibiien, durch Vorhalten einer brennen- 
den Kerze vor die Ablufiolfnungeti zu untersuchen, ob durch die- 
selben Luft abzieht oder nicht. Es genügt nicht, diesen Versuch 
nur einmal anzustellen; vielleicht ist derselbe bei verschiedenen 
Ausscntenipcraturen, WindMArken und Windrichtungen, sowie bei 
trockenem und bei Regenwetter zu wiederholen. Zeigt sich hier- 
bei auch nur einmal, dass duich den AblufUchomstein l.uft ein- 
strömt, statt abzuziehen, so taugt der Deflektor des Schornsteins 
nichts und muss durch einen zweckentsprechenderen ersetzt wer- 
den. Sobald die AbluftkanAle unabliungig vom Weiler richtig 
funktionieren, kann durch die Frischluftolfniingen keine Luft mehr 
entweichen, und dürfte damit der im Gebäude II heirschende Zu- 
stand erreicht sein; denn die Angabe, dass die Luft der Trocken- 
räume zu .trocken" sei, halten wir für unzutreffend 

Hat sich denn die Fiima, welche Ihnen die llcizungsanlage 
ausgeführt hat, nicht zu der Frage geäussert ? W. V. 

Hrn. Arch. P. In H. Das reichste Material Uber die beregten 
Krankenanstalten finden Sie in dem bei A. Bergsltasaer in 
Stuttgart bereits in /weiter Autlage erschienenen Werke von 
Prof. F. O. Kuhn in Berlin - 

Stadtbauamt Gr. Leber Taxationen von alten Gebäuden 
finden Sie Angaben im .Deutschen Haukalcnder', S. 97 (f., welchen 
Sie durch die Espedition unserer Zeitung beziehen können. • - 

Hrn. Stadtbmstr. Sch. In D. Eine schallsichere Wand, die 
man zeitweise entfernen kann? Das dürfte zu den unerfüllbaren 
Wünschen zahlen Nichtsdestoweniger wollen wir die Frage hier- 
mit dem Leserkreise vorlegen. — 

Anfragen an den Leserkreis, 

Bei einer nebenbalin.llinhc licn Kleinbahn der Piuvinz West- 
falen sind uwqni mit Strohde kr 11 gedeckte Huhlziegeldilchcr feuer- 
sicher einzudecken. Als Fcuerscliut^itnltci sind fiflher in der Dtschn. 
Bztg. empfohlen r. eine Losung von j Theilen Alaun und I Theil 
Eisenvitriol nder 3. 'i> T hol schweMsjurc« Ammoniak,' Vi 'I heile 
l.ips und 1 Tticil Wasser. Ich gc-tattr ni.r die Antrage, ob Er- 
tulirungcn über lnipiiiiiururig der Stujhdcckcn mit vorslchruden 
Mitteln vuiln^Li) uimi welches Veifaliieu citizusc hingen sein wurde? 

B. in Mnnster. 



Inhalt: Zur Grsultuog von KuusUussceKunffen - Ute Aeedemar der 
Di»i^ll«e/ri. lui-jn- der .Bsuii^s;:ek-..>i r:i* im (tjmhunn.lieu Msstsdimst 
' iluneeo aus Veleiuen - Vtimisrtites - freishewerbungen. — 
N.Hrl.htr,, _ H,(,|- unfl rrscesssteo 

Verla» d« n» U l»«hee, H.uietmnr, G. m. "bfl 1 7l le-Uai. Für die Re _ 
Alben Hol mann. Berlin. Dmek vo« Wtlh. Gr.»., 
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Ansicht in der Hardenbergttruic Ptaotojr. Auln. v. U Lichte in Birlin SW.48. 

Der Neubau des „Motiv-Hauses", Hardenbergstr. 6 in Charlottenburg. 

Architekten: Reimer & Körte in Berlin. (Httria *Im BttdMUc* «d di« Abbildungen s, 134.) 




]er Wunsch der aktiven Motiver und der 
alten Herren, für das „Motiv" einen im 
studentischen Leben der kgl. Technischen 
1 lochschule zu Charlottenburg eine hervor- 
ragende Rolle spielenden akademischen Ver- 
ein, ein eigenes Heim zu schaffen, wurde hervor- 
gerufen durch die von Jahr zu Jahr sich steigernde 
Schwierigkeit, geeignete Räume für die Zusammen- 
künfte des Vereins in gut gelegenen und gut ver- 
walteten Wirtschaften zu bekommen und den hier- 
aus sich ergebenden häufigen Wechsel des Lokales. 
Die Erfüllung dieses besonders bei Gelegenheit des 
50jährigen Stiftungsfestes seitens einer grossen Zahl 
von alten Herren des Vereins stark betonten Wunsches 
scheiterte lange Jahre an der Schwierigkeit, die für 
ein solches Unternehmen erforderlichen beträchtlichen 
Geldmittel zu beschaffen. Erst als Wilh. Böckmann 
bd Gelegenheit eines Motiv-Winterfestes für den Ge- 
danken gewonnen war, konnte seiner Verwirklichung 
crnsüich naher getreten werden. Mit der ihm eigenen 
Thatiraft nahm er sich des Planes an. Er schlug in 
richtiger Erkcnntniss, dass ein so umfangreiches Unter- 
nehmen nicht von den immerwährend wechselnden 
Mitgliedern des aktiven Vereins „Motiv" ins Leben 
gerufen und verwaltet werden könne, die Begründung 



einer Aktien-Gesellschaft aus alten I lerrcn des Vereins 
vor und fand hiermit den Beifall der betheiligten Kreise. 
Es trat ein Gründungs-Comite zusammen, welches sich 
unter Höckmann'« Mitwirkung an die Feststellung der 
zur Durchführung des Planes erforderlichen Mittel und 
die Auffindung eines geeigneten Grundstückes machte. 

Namentlich letztere verursachte infolge der hohen 
Preise des Grund und Bodens in der Nähe der Tech- 
nischen Hochschule in Charlottcnburg beträchüiche 
Schwierigkeiten. Schliesslich wurde das Grundstück 
„Hardenberg-Strasse 6", Ecke Knesebeck-Strasse, ge- 
wählt und von Böckmann mit der Verpflichtung, das- 
selbe der Aktien-Gesellschaft „Motiv-Haus" zum Selbst- 
kostenpreise zu überlassen, erworben, nachdem durch 
einen Ideen-Wettbewerb, aus welchem Hr. Arch. Georg 
Roensch in Charlottenburg als Sieger hervorging (s. 
Jahrg. 1900 S. 373), festgestellt war, dass sich darauf wohl 
ein den vorhandenen Bedürfnissen genügender Bau er- 
-richten Hesse. Das Gru ndstück hat eine Grösse von 856 't™. 
Seine spitzwinklige Form machte es äusserst schwie- 
rig, ohne wesentliche Verstösse gegen die Bauord- 
nung ausreichende Festräume zu gewinnen und ver- 
anlasste schliesslich das Grundungs-Comite, den alten 
Motiven Reimer «Sc Körte den Auftrag zu crthcilen, 
eine den Zwecken des Vereins entsprechende, wirth- 

lai 
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scbaftlich vortheilhafte Ausnutzung des Grundstockes 
zu ermitteln. Nach den verschiedensten Versuchen 
wurde die jetzt ausgeführte Lösung als die verhältniss- 
m assig cinwandfreieste gewählt. Sie ist wesentlich be- 
dingt durch die baupolizeiliche Notwendigkeit, einen 
inneren Hof von 80 i m Grundfläche bei 6 m kleinster 
Abmessung zu schaffen und durch den Wunsch, die 
Wirthschaft&räumc (Anrichte) in allen Stockwerken so 
zu legen, dass von ihnen aus alle Räume möglichst 
unmittelbar bedient werden können. Auch für sie war 
eine Reihe von Ausnahme-Bewilligungen erforderlich, 
welche mit dankenswerter Bereitwilligkeit von den 
Behörden im Hinblick darauf, dass es sich um einen 
eigenartigen, im wesentlichen nicht zu Wohnzwecken 
dienenden Bau handelte, gewahrt wurden. 

Der Bau ist in Decken und Wanden vom Keller 
bis zum Dachgeschoss durchaus massiv hergestellt 
Die Fassaden mussten mit Rücksicht auf ihre grosse 
Lange und die hohen Baukosten im wesentlichen in 
Putz hergestellt werden, nur der Sockel ist in Granit, 
das Portal und die Hauptgesimse nebst Balustraden 
der Erker sind in Sandstein ausgeführt. 

Die Fussböden bestehen aus Zementestrich mit 
Linoleumbelag, die der Fcstrflumc des II. Stockwerkes 
aus amerikanischem Ahornstabfussboden auf Blind- 
boden (von Edmund Schramm geliefert). Die Heizung 
ist eine Niederdruck-Dampfheizung für Dauerbetrieb. 
Für die Restauration im Erdgeschoss und I. Stock- 
werk, die Festraume im II. Stockwerk und den grossen 
Motivsaal im IV. Stockwerk ist Pulsions-Lüftung mit 
Vorwärmung der Luft vorgesehen. 

Die Beleuchtung erfolgt mit Ausnahme der beiden 
Bühnen und ihrer Nebenraume durch Millenniums- 
Licht, d. i. Leuchtgas, welches um V« Atm. kompri- 
miert, in besonders Konstruierten Glühstrumpfbrennern 
gebrannt wird. Dasselbe hat bei sehr beträchtlicher 



Leuchtkraft -- bis 750 N. K. für den Brenner — den 
Vorzug grosser Billigkeit. Die Berechnungen haben 
ergeben, dass die Kosten der recht reichlichen Beleuch- 
tung des Hauses in allen Räumen wesentlich billiger 
als eine gewöhnliche Gasglühlicht-Bclcuchtnng und 
kaum */& derjenigen einer annähernd gleich hellen 
elektrischen Beleuchtung sind. Die in der kurzen 
Zeit des Betriebes angestellten Beobachtungen lassen 
erwarten, dass die thatsächlichen Beleuchtungskostcn 
die berechneten nicht übersteigen werden. 

Bei dem im allgemeinen einfach gestalteten Aus- 
bau ist nach Möglichkeit Werth auf dauerhafteste 
Ausführung gelegt Die Innenansichten des Festsaales 
und des Kneipsaales auf unserer Beilage geben ein 
ungefähres Bild der Gestaltung des Inneren. 

An der Ausführung waren bcthciligt: Rohbau: 
Aktien-Gesellschaft für Bauausführungen; 
Heizung: Johannes Haag;WasscrIcitungundEntwässe- 
rung: J C. L. Seelmeyer; Dachdcckcrarbcitcn: W. 
Ncume ister; Tischlerarbeiten: Georg Kuhnert und 
Gast & Bruck; Antragcarbeitcn und Modelle für die 
Fassade: Prof. Riegelmann; innere Antrage- und 
Zugarbeiten: Bildhauer Rödel; Malerarbeiten: Maler 
Neuhaus; Schlosscrarbeitcn: Paul Heinrich und 
Miksits; Beleuchtung: Millenniumlicht- Gesell- 
schaft, vertreten durch Rieh. Steilberg; Beleuch- 
tungskörper: Spinn & Sohn; Bühnen-Einrichtung: 
Carl Beuster; Vorhänge usw.: Rudolph Hertzog; 
I.inoleumbelag: Quantmeyer & Eicke. 

Die Baukosten belaufen sich einschl. Einfriedigung 
des Vorgartens und Befestigung der Bürgersteige auf 
etwa 450 000 M. Für die innere Einrichtung sind rd. 
80000 M. erforderlich gewesen. Die Ueberdeckung 
des Vorgartens und Beschaffung des erforderlichen 
Inventars für seine Benutzung als Restaurationsgarten 
wird noch weitere 12000 M. erfordern. — 



Der Teltow -Kanal. 

Ingenieare: König). Baurithe Havestadt & Contag in Berlin -Wilmersdorf. 

(FortMttunc). Hinin die Abbildungen «Bf S. 135. 




Die Betriebsanlagen des Kanales. 
o. Dl* Halraanlagra. 

[m den Kanal seinem zweiten Zwecke, der 
Hcranschaffung namentlich .von Baumate- 
rialien an die von ihm durchschnittenen 
Gemeinden, dienstbar zu machen, sind längs 
desselben zahlreichcöffentlichcHafcnanlagen 
bezw. Ablagen vorgesehen. Zumeist werden diese nur 
durch eine ein- oder beiderseitige Verbreiterung, des 
Kanales um je io=> gebildet, nur für Gr.-Lichtcrfeldc, 
Steglitz, Terapelhof und Britz sind besondere 
Hafenbecken neben dem Kanal vorgesehen. Es hat 
sich dies hier als nothwendig erwiesen, weil bei mehr- 
schiffigen Verbreiterungen des Kanales, wie sie für 
diese Plätze mit Rücksicht auf stärkeres Vcrkchrs- 
Bcdürfniss nothwendig geworden wären, die Durch- 
führung des elektrischen Treidelbctriebes auf diesen 
Kanalstrecken wesentlich erschwert, /um mindesten 
aber durch komplizierte Treidelsteg-Brücken wesentlich 
vertheuert worden wäre. Die Anordnung besonderer 
Hafenbecken bietet ausserdem den Vorzug, dass aus 
den Kähnen z. Th. auch vor Kopf entladen werden 
kann, was namentlich bei Baumaterialien dem hier 
üblichen Verfahren entspricht. 

In den Abbildgn 14 und 15, Seite 125, geben wir 
zwei dieser grösseren Hafenanlagen, nämlich diejenigen 
von Gr.-Lichterfelde und Terapelhof, wieder. 

Im Hafen von Gr.-Lichterfelde können 10 grosse 



Der Hafen von Steglitz gewahrt 8 Kähnen, der- 
jenige von Britz 12 und derjenige von Tempelhof 
13 Kähnen gleichzeitig Raum zum Löschen und Laden. 
Beim Tempelhofer Hafen ist auf dem Lageplan die 
unter Umständen wünschcnswcrthc Anlage einer zoll- 
freien Niederlage sowie ein Gleisanschluss an die 
Rixdorf-Mittenwaldcr Bahn angedeutet. 

Die Hafeneinfahrt ist bei den 4 genannten Häfen 
so gestaltet, dass die Kähne von beiden Richtungen 
nach dem Liegeplatz ein- und ebenso in beliebiger 
Richtung wieder ausfahren können; vor der Einfahrt 
sind ein bezw. zwei Warteplätzc im Kanalprofil ausser- 
halb der Durchfahrtsstrasse angeordnet. 

Die Lösch- und Ladeplatze sind an der Wasser- 
seite auf + 34,04 N N, d. i. 1,0 ™ über IL W. oder 
1,74 ■ über Normalwasser angenommen, sodass ein 
bequemes Aus- und Einladen der Baumaterialien und 
des anderen Schiffsgutes ermöglicht wird. 

Die Durchführung des I-einpfadcs bedingt eine 
Ueberbrückung der Hafenmündungen. In Abbildg. 16 
geben wir eine solche und zwar vom Hafen in Gr.- 
Lichterfelde wieder, die als leichte Bogenkonstruktion 
mit Pfahlrostgründung ausgeführt ist Diese Brücken 
haben Lichtweitcn von 33™ erhalten und liegen mit 
ihrer Unterkante 4«" über H W. Es bedingt das beider- 
seitige Leinpfadrampen von 1 : 20. 

Die Herstellung von Eisenbahnanschlüssen 
wird, wie schon bemerkt, möglich bei dem Hafen von 



Kähne von 65» Länge und 8'" Breite gleichzeitig Teltow und zwar an die Anhalter und an die Pols 

löschen und laden und ausserdem noch 4 Kahne in damer Hahn, ferner in Tempelhof an die Rixdorf- 

der einschiffigen Kanalverbreitcrung liegen. Diese Ka- Mittenwalder Bahn, und schliesslich in Grünau an 

nal- Verbreiterung ist bis nahe zur Giesensdorfer Strasse die Görlitzer Bahn. 

durchgeführt und gewahrt so die Möglichkeit zum Ausser den öffentlichen I lafen-Anlagen ist noch 
Anlegen von Ruder-, Segel- und Motorbooten usw.. auf längeren Strecken des Kanales zwecks Aufschluss 
Bootshäuser könnten auf dem im Privatbesitz befind- von Industriegelände eine grössere Anzahl von Ver- 
liehen Grundstück zwischen Hafenbecken und K'<nann- breiterungen um 1 und 2 Schiffsbreiten auf Kosten der 
ter Strasse errichtet werden. Anlieger beabsichtigt — 



folgt, 

Ko. 19. 
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ler die Verhandlungen 
Schlossbau -Konferenz vom 17. nnd 18. April 190a, 
die wir in der Ausführlichkeit wiedergegeben haben, 
welche der Bedeutung der Angelegenheit entspricht, mit 
Aufmerksamkeit gelesen hat, wird sich eines Gefahles 
tiefer Niedergeschlagenheit Ober den Zustand des bedeu- 
tendsten Werkes der Baukunst der Zeit der deutschen 
Renaissance nicht erwehren können. Die .Heidelberger 
Zeitung* knöpft in ihrer Nummer vom 34. Jan. 1903 an 
eine auszugsweise Wiedergabe der Verhandlungen die 
folgenden, offenbar von kundiger Hand geschriebenen 
Betrachtangen : 

„Imganzen wird es anter den Freunden des Otto 
Heinrichsbaues keinen geben, der an den Resultaten der 
Untersuchung seines baulichen Zustandes ungetrübte Freude 
hat Die einen, welche die Ruine dem Verfall anheimgeben 
wollen, um sieb den gewohnten Anblick nicht schadigen 
zu lassen, werden mit Bangen an den möglicherweise in 
gar nicht grosser Ferne liegenden Moment denken, in dem 
sie nnr noch an der Erinnerung zehren können; die ande- 
ren, die schon seit Jahrzehnten den Ausbau als einziges 
Erhaltungsmittel anstrebten, werden bedauern, dass durch 
das Zuwarten immer grössere Theile des Bauwerkes zu- 
grunde gehen; die dritten endlich, die mit kleinen Mitteln 
d« 



Zur Angelegenheit des Heidelberger Schlosses. 

(Schlnss an* No. 15) 

der zweiten Heidelberger und Aufmauenxng von Strebepfeilern auf denselben; An- 
wendung von Eisenbetonbalken an der Rückseite der Ge- 



ilen Untergang hinauszuschieben gedenken, werden, 
sie auch jetzt die theilweise Aufopferung der sogenannten 
malerischen Schönheit zogeben könnten, sich doch sagen 
müssen, dass möglicherweise wohl die neu zugefügten 
Hilfskonstruktionen, nicht aber die Fassade des Otto Hein- 
richsbaues dauernd erhalten wird. Wohl mancher Leser 
der „Heidelberger Zeitung" hat in seiner Jngend Schmetter- 
linge gesammelt. Die schönen Falter wurden sorgfaltig 
ausgespannt mit schlanken Nadeln in einem wohlverwahr- 
ten Kasten angesteckt. Nach Jahren, als er den Schmeltcr- 
lingskasten wieder ansah, war der Kasten noch gut und 
ganz, die Nadeln staken noch sicher in seiner Rück- 
wand, die Schmetterlinge aber waren als Staub zu Boden 
gefallen. Hier thaten es die Motten, am Otto Heinrichs- 
bau thut es die Verwitterung. 

Die nackte Wahrheit über den Zustand des Bauwerkes 
hat aber auch ihre guten Seiten. In dem verflossenen 
Kampfe um den Otto Heinrichsbau haben sich sowohl auf 
technischem als auch auf künstlerischem Gebiete die ver- 
schiedensten Ansichten Geltung zu verschaffen gesacht. 
Hauptsachlich zwei grundsätzlich ganz entgegengesetzte 
Meinungen, wie alte Kunstdenkmale zu behandeln seien, 
lagen im Streit. Auch persönliche Konflikte wurden leider 
in diesen hineingetragen. Wir sind durchaus nicht der 
Meinung, dass die künstlerische Seite gering anzuschlagen 
sei. Das ganze Vorgehen der massgebenden Regierung 
zeugt aber dafür, dass dieselbe nicht die Absicht hat, un- 
geprüft nur einseitige Rathschlage anzunehmen, sie wird 
einen Weg finden, auch künstlerisch die Frage so erschöpf- 
end als möglich zu behandeln und zum guten Ende zuführen. 

Lehrmeinungen bedeuten angesichts der 
drohenden Gefahr nicht viel, namentlich aber 
nützen sie nicht; nnr die entschlossene Thal 
kann helfen. Das ist das Ergebniss der Berathungen 
der Bausachverständigen.* — 

Wir schliessen uns diesen Aasführungen, namentlich 
dem trefflichen Schlussatze derselben, in vollem Umfange 
an; Lchrmeinungen bedeuten angesichts der drohenden 
Gefahr nicht viel, namentlich nützen sie nichts. Hier kann 
nur eine entschlossene That helfen. Für diese That aber 
eröffnen die Verhandlungen zwei Möglichkeiten. Die eine 
Möglichkeit ist in den Fragen 17 und 18 enthalten. Diese 
bedeuten mit kurzen Worten den völligen Ausbau des 
Otto Heinrichsbanes durch Aufbringung eines Daches, 
durch die Verankerung der Lflngsmauern, durch einzu- 
legende Stockwerksgebalke, durch eine in neuen Scheide- 
winden anzubringende Dreiecksverstrebung, durch Ver- 
schluss der Fensler und durch eine massige Heizung, 
welche die Temperatur im Winter über dem Gefrierpunkte 
halt. Theils allseitig, tbeils mit 5 gegen 2 Stimmen ist die 
Möglichkeit bejaht worden, den Bau so noch auf .längere 
Zeit" zu erhalten. Die .dauernde* Erhaltung des Otto 
Heinrichsbaues aber in seiner .gegenwartigen* Gestalt 
und ohne Beeinträchtigung seiner f derzeitigen ästhetischen 
Wirkung* ist nach der Kommisston nicht zu erreichen. 



Uro aber den fortschreitenden Verfall .möglichst zu ver- 
langsamen*, werden folgende Mittel angegeben: Verstär- 
kung der Nord- nnd Södmaoer und feste Verbindung der- 



selben mit den Frontmauern; Hintermauerung der Fassade 
Ober den Tragebögen des obersten Geschosses; Aus- 
besserung, gegebenenfalls Erneuerung der Mittelmauern 

7. Marz 1903. 



bAudefronten zur Verminderung der Bewegung der bei- 
den Fronten; Verputz der Innenflachen der Mauern einschl. 
der Fensterlaibungen; Anbringung von Schutzdächern über 
jedem Geschoss am Inneren der Fassadenmauern zum 
Schutz derselben gegen Schlagregen und zugleich zum 
Schulz der Eisenbeton-Konstruktion; auch Schutzdacher 
für die Thürgestelle im Inneren, soweit solche noch nicht 
vorhanden sind; Abdeckung der Mauern und der wag- 
rechten Gesimse durch Kupfer, Blei, Stein, Ziegelsteine, 
Schiefer; Abhaltung des Spritzwassers usw. 

An den Schaufenstern von Handlungen für chirur- 
gische Artikel sieht man bisweilen Gipsabgüsse antiker 
Figuren, an welchen die verschiedenen Möglichkeiten zur 
Milderung körperlicher Schäden durch Binden und Ban- 
dagen gezeigt sind. Man wählt dazu häufig die schöne 
Gestalt des Aminons und versiebt seinen Kopf mit einem 
Verbände, legt den Arm in eine Armschiene, gürtet die 
Lenden mit einem Bruchgürtel, ersetzt das verlorene Bein 
durch einen künstlichen Fuss und zwangt das vorhandene 
in eine Beinschiene. Das wurde — im übertragenen 
Sinne — ungefähr das Bild sein, welches der Otto Hein- 
richsbau darbietet, wenn an ihm alle die Maassnahmen 
vollzogen waren, die nöthig sind, .um den fortschreiten- 
den Verfall möglichst zu verlangsamen". Wohl gemerkt, 
um den fortschreitenden Verfall möglichst zu ver- 
langsamen, nicht um ihn aufzuhalten. Ware eine solche 
Entstellung auf eine doch auch immerhin nur beschrankte 
Zeit thaisachlich ein Gewinn gegen den jetzigen Zustand 
und den Entschluss, den Bau in seiner heutigen Gestalt 
seinem Schicksal zu überlassen und abzuwarten, bis das 
elementare Ereignis« eintritt, welches ihm den Gnadcn- 
stoss versetzt? 

Nein: so niederschlagend das Ergebniss der Verband- 
langen der zweiten Schlossbau - Konferenz ist, das eine 
Ergebniss ist unzweifelhaft ein erfreuliches, dass sie die 
den Otto Heinrichsbau betreffenden Fragen wesentlich 
vereinfacht haben. .Sein oder nicht sein*, das ist nunmehr 
auch hier die einfache, aber um so bedeutungsvollere 
Frage geworden. Entscheidet man sich für .Nicht sein*, 
nun, so möge man den Schlosshof so schnell wie möglich 
seines vorübergehenden Charakters als Steinlaecrplalz 
entkleiden, ihn mit Gebüschen bepflanzen, an den Stauern 
wieder Epbeu emporziehen und ihre Kronen wieder der 
übrigen Pflanzenwelt Überlassen, kurz, ihn ohne entstellende 
Zuthatcn in den bezaubernden Zustand zurückversetzen, 
welcher schon die Dichter des .Wunderhorns" zu ihren 
begeisterten Werken angeregt hat. Es gibt immerhin auch 
Menschen, welche eine kurze, möglichst ungetrübte Freude 
einem durch Entstellungen aller Art künstlich verlängerten 
Siechthum vorziehen. 

Hat man aber andererseits sich eine natürliche Em- 
pfindung bewahrt und die Meinung, dass wir die moralische 
Verpflichtung haben, das französische Wort .apres nous 
le ditluge" zu Schanden zu machen und ein kostbares 
Erbe, welches wir nicht geschaffen haben, so ungeschmälert, 
wie vergängliches Gut Oberhaupt erhalten werden kann, 
ferneren Generationen zu überantworten, dann möge man 
so schnell wie möglich an den völligen Ausbau mit allen 
den Vorkehrungen schreiten, welche die lingstmdgliche 
Erhaltung des Schlosses gewahrleisten. Das Schicksal des 
Thurmes von St. Marco sollte in dieser Beziehung seine 
eindringliche Sprache nicht verfehlen. Schon die treffliche 
Liselotte, jene geistreiche und natürliche Fürstin aus der 
zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, die nach Ranke 
.gegen Jedermann und über alle Dinge grad heraas war*, 
huldigle der Meinung, dass der Wiederaufbau des Heidel- 
berger Schlosses .mehr grandeur* bedeute, als z. B. die 
Errichtung eines Jagdschlosses in Schwetzingen, die da- 
mals infrage stand. Ihr erschienen die Rainen als ein 
Symbol des mehr und mehr schwindenden deutschen 
Nationalbe wusstseins, der Verdrängung guter alter deut- 
scher Sitten. Trotzdem heute .die ehrenvoller! Wanden 
der Vergangenheit mit dem Festkleide des Sieges gedeckt 
werden*, ist die Meinung der Liselotte noch nicht ganz 
ausgestorben. 

Es wird nun für die künstlerische Erscheinung des 
Otto Hcinrichsbaaes in der ganzen Schlossgruppc und na- 
mentlich in dem schönen Schtosshofe ziemlich gleichgültig 
sein, ob man demselben bei dem Ausbau einen wagreeh- 
ten Abschluss gibt, ob man ihm die Schäfer'schen Giebel 
aufsetzt oder ob man die Wctzlarer Giebel wählt; denn in 
der Hand eines denkenden und empfindenden Künstlers 
werden alle diese Möglichkeiten zu Lösungen, welche in der 
künstlerischen Harmonie der gesamten Haugruppe harmo- 
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nisch anfgehra. Ja, wir kannten ans denken, dass wenn der Berechtigung die Ergänzungen und Erneuerungen im alten 
Giebelabschluss der Fassade gewählt werden sollte und Stile als .Fälschung* bezeichnen. Eine Fälschung setzt 
ganz genaue Anhaltspunkte für einen früheren Zustand doch zunächst die Absicht einer Täuschung und ferner 
nicht zutage treten sollten, die Giebel sogar in den sogen, den Mangel einer Unterscheidungsfähigkeit voraus. Nun 
modernen Formen gehalten sein könnten, wenn diese mit hegen zwei Möglichkeiten vor: Entweder das Unter- 
feinem künstlerischem Takt zur Verwendung gelangen, schcidungsvermögen ist so fein entwickelt, dass es der 
Was der goldenen Pforte in Freiberg und der Kreuz- künstlerischen Herstellung weit vorausgeeilt ist, dann liegt 




Vereinshaus des „Motiv" In Charlottenburg. Architekten: Reimer A Körte, Reg .Baumeister in Berlin. 

kirche in Dresden billig, das ist dem Otto Heinrichsbau der Unterschied offen zu Tage und man kann nicht mehr 

in Heidelberg recht. Das ist der grosse Gewinn in der von einer Fälschung sprechen. Oder aber: die kunst- 

fortschrcitenden Kunstansrhauung, dass sie sich in völliger lensche Herstellung ist eine so entwickelte, dass sie vom 

Unbefangenheit dazu entschlos-en hat, die stilistische alten Werke nicht mehr unterschieden werden kann — 

Formensprache nicht mehr als Erstes zu betrachten, es sei an den Streit der Archäologen um die Krone des 

sondern sie der Gesamtwirkung völlig unterzuordnen. Sataphcrnes im Louvre erinnert — nun, dann besitzt man 

Damit würde auch vielleicht der Meinung derjenigen Rech- die neue, nahezu unterschiedslose Nachahmung mit ihrer 

nung getragen, welche mit mehr Leidenschaftlichkeit als harmonischen Uebereinstimmung, dazu jedoch die historisch 
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Thatsache der Nachahmung bezw. Ergän- 
zung. In i beiden Fallen sind es nicht in erster Linie 
dokumentarische Treue und Patina, deren Wirkungen so 
oft nur in der Ciobildung bestehen, sondern es ist in erster 
Linie die künstlerische Gesamt Wirkung, die in Frage steht. 
Was diese k (in -tierische Gesamt wirk unjj im Unterschiede 
gegen Lehrmeinungen bedeuten will, das hat einmal in 
seiner sarkastischen Weise einer unserer feinsten Kunst- 
kenner, die wir haben, ein Beurtheiler mit einem wirklichen 
Kunstverständnis*, der verstorbene Adolf Ba yersdorfer, 



Beredsamkeit göttlicher Kunst ausstrahlt, Offenbar... 
von ewiger Bedeutung.* So ging es mit dem Otto Heinric 
bau und so geht es noch mit ihm. 

Es hat auch nicht an Stimmen gefehlt, welche aus 
einer volligen Wiederherstellung des Schlosses eine Be- 
einträchtigung der Gcsamtcrscnrinung, namentlich des 
Schlosshofes, erblicken wollten. Ihnen sei die Aeusserung 
eines um die Erforschung der Geschichte des Heidel- 
berger Schlosses hochverdienten Schriftstellers, des Pro- 
fessors der Kunstgeschichte an der Technischen Hoch- 
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Abbüdg. 16 
Der Teltow-Kanal. 



I.einpfad-L'cberfahrung für die Hafeneinfahrt Crosa-Lichtei leide. 

HaveMadt * Contag, koni K le. Baurtthe in Bertin-Wilmerndorf. 



gesagt Er spricht von .recht klugen, gebildeten und ge- 
lehrten Männern", die .sogar ganz artig über Aesthetik 
schreiben in liebenswürdiger Unbefangenheit. Sie rubri- 
zieren die Kunst in ein rundes System, steigen an der sixti- 
nischen Madonna mit Hilfe einer Leiter empor, berechnen 
ihre Verhältnisse nach dem goldenen Schnitt, vollbringen 
daran allerhand nützliche Arbeiten für die Kunsthistorie, 
breiten ein verschlungenes Gedankcnnetz voller geist- 



t Beziehungen über das Gemälde aus und atinen 
davon, dass unter dessen das Bild ununterbrochen 

7. März 1903. 



schale in Karlsruhe Dr. Marc Rosenberg, entgegen ge- 
halten. Derselbe beschrieb bereits im Jahre 1886, also 
lange Zeit, ehe die Frage der Wiederherstellung in ein 
akutes Stadium trat, den Stich, den Kraus um 1683 als 
.ad vivum delineavit* bezeichnete und führte aus: „Ich 
beneide Jeden, der, ohne etwas über den jetzigen Zu- 
stand des Schlosses gelesen zu haben, mit den Eindrücken 
und den Erwartungen, die die Ausscnansicht in ihm er- 
weckt hat, in diesen zauberischen Hof tritt und sich, 
durch die Ueberraschung gefangen genommen, mit ge- 



Digitized by <2öogle 



Steigerter Empfänglichkeit dem Reize, den Linien und 
Karben hier ausüben, ganz hingeben kann. So sah im 
wesentlichen das Schloss aus am Schlüsse des 17. Jahr- 
hunderts, anmittelbar bevor es durch den Orle'an'schen 
Krieg vom Schauplatz der Geschichte abgerufen wurde, 
und so hat es der Zeichner in seinem Werke fest- 
gehalten." 

Die leidenschaftlichen Kämpfe am das Heidelberger 
Schloss des verflossenen Jahres, die agitatorische Meinungs- 
äusserung einiger weniger Wissender und vieler Un- 
wissender sind noch in lebhafter Erinnerung. Wenn auch 
die Verhandiutigen der Kommission eine wesentliche 
Klärung der Sachlage herbeigeführt haben, so ist doch 
für den, welcher gewohnt ist, die Dinge nüchtern zu er- 
wägen, wenig Hoffnung vorhanden, dass sich die Gegner 
der Wiederherstellung zu einer anderen Meinung bekehren 
werden. Denn ebenso, wie nichts leichter ist, als in ge- 
wissen Fragen der Oeffentlichkeit gegenüber einen radi- 
kalen Standpunkt einzunehmen — und gibt es einen 
radikaleren Standpunkt als den, die Reste einfach unter- 
gehen zu lassen'' — ebenso ist nichts gefährlicher in den 
Äugen der grossen Menge, als offen einzugestehen, dass 
man bereit sei, dem Gegner Zugeständnisse zu machen, 
selbst da, wo rein sachliche Erwägungen durchaus dafür 
sprechen. Als an einer aufgestellten Lehrmeinung das 
Streichholz entflammt war und von allen Seiten Scheiter 
herbeischleppt wurden, den Brand zu entfachen, den 
wir haben aufflammen sehen, da hatte die badische Re- 
gierung einen schweren Stand, Gewiss, auch dieser leiden- 
schaftliche Kampf hatte eine gewisse Klärung der Lage 
herbeigeführt. Schon Jean Paul raeinte: .Die Leiden- 



schaft macht die besten Beobachtungen"; er fügte aber 
sogleich auch hinzu: „und die elendesten Schlüsse". Die 
badische Regierung aber erkannte richtig, dass wer in 
dem heftigen Kample das Gewicht und das Gegengewicht 
der Grunde mit Ruhe gegeneinander abwägen wolle, die 
Wage ausschwingen lassen müsse. Deshalb verschob sie 
die Entscheidung und benutzte die Zwischenzeit zu sorg- 
fältigen Untersuchungen über den Bestand der Ucbcr- 
reste. Die Veröffentlichung der Verband hmgsschrift nun 
hat ein einstweiliges Ergebnis« dieser Untersuchungen zu 
Tage gefördert, welches den Ruf nach einer entschlossenen 
Thal so laut erhebt, dass er alle anderen Bedenken Ober- 
tönt. Im Jahre 1886 begrfisste der damalige Kronprinz 
des Deutschen Reiches und von Preussen bei dem Feste 
der 500jährigen Jubelfeier der Universität Heidelberg 
ihren rector magnificentissimus mit den Worten: .Denn 
voranzuschreiten mit grossem und gutem Ent- 
schlüsse ist ein Anrecht des erlauchten Zahringer 
Hauses*. Möge dieses schöne Anrecht auch zu Nutzen 
und Frommen des 1 Icidelbcrger Schlosses geübt werden, 
damit seine unvergleichlichen Schönheiten noch vielen 
Generationen, die einen berechtigten Anspruch darauf 
haben, zu gute kommen. In kurzer Zeit begeht die Hoch- 
schule die 100 jahrige Jubelfeier des Jahres, in welchem 
die Universität Heidelberg von den Wittelsbachern an die 
Zähringer überging. Es wäre die schönste Festgabe, 
wenn das Fest durch den Beschluss ausgezeichnet werden 
könnte, das Wahrzeichen der illustren Universitäts- 
stadt, das Heidelberger Schloss, in alter Pracht 
und Herrlichkeit wieder erstehen zu lassen. — 

- H. - 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Architekten-Verein zu Berlin. Vers, am 9. Febr. 1903, 
Vors. Hr. Haack, anwes. 74 Mitgl., 3 Gäste. 

Durch den Tod verloren hat der Verein Hrn. Reg.- 
Bmstr. E. Wigger!, seit 1894 Mitglied des Vereins, dessen 
Andenken die Versammlung auf Aufforderung des Vor- 
sitzenden durch Erheben von den Plätzen ehrt. An ge- 
schäftlichen Mittheilungen lag nichts wesentliches vor. Hin- 
gewiesen wurde auf den vom deutschen Verein von Gas- 
und Wasserfachmännern ausgeschriebenen Wettbewerb 
zur Erlangung von Entwürfen für künstlerisch durchge- 
bildete Gasbeleuchtungskörper, vergl. S. 7a d. J. 

Hr. Eger machte sodann unter Vorführung von Plänen 
und Photographien Mittheilungen über das nach Angabc 
des Hrn. Prof. Rehbock in Karlsruhe ausgeführte FTuss- 
bau-Laboratorium der dortigen technischen Hochschule 
und über Zweck und Einrichtung derartiger Anstalten, deren 
erste von Hrn. Prof. Engels in Dresden errichtet wurde. 
Dieses Laboratorium hat auch als Vorbild für die späteren 
Ausführungen gedient. Die Kosten solcher Anlagen, die 
an den Hochschulen ein treffliches Lehnnittel bilden, zu- 
gleich aber auch manche wcrthvolle Aufschlüsse aus den 
Laboratoriums- Versuchen für praktische Zwecke entneh- 
men lassen, sind sehr unbedeutend im Vergleich zu dem 
zu erzielenden Nutzen. Eine in besonderem Gebäude 
untergebrachte, vollständig zweckentsprechende Anstalt 
veranschlagt Rehbock auf 35000 M. Die Einrichtungen 
in Dresden und Karlsruhe haben sich in die vorhandenen 
Räumlichkeiten einpassen müssen; es wurden 8 bezw. 
15000 M. dafür verausgabt. Eine 3. Anstalt wird in Ver- 
bindung milder hydrologischen Versuchsanstalt an 
der Schleuseninsef in Charlottenburg demnächst zur 
Verfügung stehen, deren zu Scbleppversuchen mit Schiffs- 
modellen hergestellte grosse Rinne zeitweilig ebenfalls zu 
f lussbaulechmschen Versuchen, und zwar in grossem Maass- 
stabe herangezogen werden kann. (Vergl. im übrigen die 
Veröffentlichungen Ober Flussbau- Laboratorien in Ztschr. 
f. Bauwesen 1900 und 1903 ) 

Hr. Grael berichtete sodann über den Ausfall eines 
Monatswettbewerbes betr. die „U m g e s t a 1 1 u n g d e s L e i p - 
ziger Platzes" in Berlin, die nicht weniger als 16 Be- 
arbeitungen erfahren hat, von denen jedoch Keine eine voll 
befriedigende Lösung gab. Den beiden besten Entwürfen, als 
deren Verfasser sich die Hrn. Reg.-Bmstr. Königsberg er 
und Prof. Ehemann in Beilin ergaben, wurden Vcrems- 
aridenken zuerkannt. Veranlassung™ dem Wettbewerb hatte 
das Ger ficht gegeben, dass die Städ tisc he P a r k d e p u t a t i o n 
eine Umgestaltung des Platzes beabsichtige, ein Gerücht, 
das sich inzwischen nicht bestätigt hat. Der Platz soll 
vielmehr im wesentlichen unverändert in seiner jetzigen 
harmonischen geschlossenen Gestalt bestehen bleiben. Dass 
eine solche Behandlung der Frage die richtige ist, hat auch 
der Wettbewerb deutlich bewiesen. Die Ausführungen 
des Berichterstatters verbreiteten sich über die z. Th. 
recht wenig geglückte Ausgestaltung unserer Berliner 
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Plätze überhaupt und gab Veranlassung zu einer lebhaften 
und interessanten Besprechung, an welcher sich nament- 
lich die Hrn. Blankenstein, Gcrmelmann, v. Ritgen, 
Stapf und der Vorsitzende bethciligten. Es wurde be- 
schlossen, auf alle Fälle eine Eingabe an den Magistrat zu 
richten, um eine möglichste Erhaltung des jetzigen Zu- 
standes des Platzes zu sichern. — 

Versammlung vom 33. Febr. Vors. Hr. Plathner, 
anwes. 152 Mitgl., 2 Gäste. 

Nach kurzen Mittheilungen des Vorsitzenden wurde 
Hrn. Ob.-Ing. Arll von der A. E.-G. (als Gast) das Wort 
crthcilt zu einem Vortrage „Uebcr elektrische Strah- 
len" unter Vorführung von Versuchen mit Röntgen- 
strahlen, Teslalicht, elektrischem Licht und Funkentele- 
graphie. Die ebenso interessanten Ausführungen des 
Redners wie gelungenen Versuche (mit von der A. E.-G. zur 
Verfügung gestellten Apparaten), auf die im einzelnen ein- 
zugehen wir uns versagen müssen, fanden lebhaften Beifall. 

Den Beschluss des Abends bildete der Bericht des 
Hrn. Herrn. Guth über einen Monatswettbewerb betr. 
den Entwurf zu einem Korpshause in einer kleinen 
Stadt. Von den 8 eingegangenen Arbeiten erhielt die- 
jenige des Hrn. Reg.-Bmstr. t. Jüngerich in Charlotten- 
burg ein grosses, diejenige des Hrn. Reg.-Bfhr. Fritz 
Schnitz in Schöneberg ein kleines Vereinsandenken. 

Die Hauptversammlung am a. März brachte 
neben der Wahl verschiedener Ausschüsse, nämlich der 
Hausverwaltung, des Bibliotheks-Ausschusses, der beiden 
Beurtbeilungs- Ausschüsse, des Wahl-, Vortrags- und Fest- 
Ausschusses, sowie derjenigen für technische Neuheiten 
und Besichtigungen, noch kurze Mittheilungen über neue 
Monatsaufgaben, die erneute Aufforderung zu zahlreicher 
Betbeiligung am diesjährigen Schinkelfeste, an welchem 
Hr. Ü. Stiehl den Festvortrag über „Mittelalterliche 
Baukunst und Gegenwart" halten wird, und schliess- 
lich die den Abend füllende Verlesung der Beurtheilung 
des diesjährigen Schinkel- Wettbewerbes. Die Berichter- 
stattung hatten übernommen Hr. Alb. Hof mann über die 
Aufgaben aus dem Gebiete der Architektur, Hr. R. Bergius 
über die Wasserbauaufgaben, Hr. F. Dircksen über die 
Arbeiten aus dem Gebiete des Eisenbahnbaues. Ueber die 
Themata und den Ausfall des Wettbewerbes berichten 
wir unter Preisbewerbungen, S. 127. — fr. E. 

Arch.- u. Ing.-Vereln zu Magdeburg. In der Sitzung 
vom 4. Febr. sprach Hr. Kcg.-Brostr. Schäfer Ober .Der 
Campanilc vonS. Marco und andereThurmf ragen". 
Der Zusammensturz des Campanile am 14. Juli tooa hat in der 
Fachwelt lebhafte Erörterungen Ober die Ursache dieses un- 
vorhergesehenen Ereignisses hervorgerufen. Sie in einer 
Schadhaftigkeit des Pfahtrostes infolge von Strömungen im 
Grundwasser, oder infolge einer Senkung des Grundwasser- 
spiegels zu erblicken, sei unwahrscheinlich. Aufgrund theo- 
retischer Erwägungen und praktischer Erfahrungen ist Vor- 
tragender auf andere Gedanken gekommen. Da die Trüm- 
mer einen regelrechten Schuttkegel gebildet haben, der 
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Thurm also in sich zusammengesunken sei, so könnten 
unmöglich die Fundamente Schuld an dem Einstürze ge- 
wesen sein. Nach Erwähnung eines ähnlichen Falles aus 
Brandenburg a. H., wo am 5. April 1809 der sog. Fange- 
thurm, ein alter Befestigungsthurm, plötzlich zusammen- 
gesunken sei, gehl Hr. Schäfer auf sctne Erfahrungen bei 
Wiederherstellung des Westihurmes von Jung Sl Peter 
in St rast- borg i. E. ein. 

Da Srhater aber die Baugeschichte dieser alten Kirche 
und die Wiederherstellung des Westthurraes demnächst 
eine gesonderte Abhandlung zu veröffentlichen beabsich- 
tigt, so muss hier auf die eingehende Wiedergabe der 
interessanten Erörterungen verzichtet werden. ErwShnt 
sei nur, dass sich hinter dem Sockelgesims des a. Thurm- 
geschosses auf 3 Seiten Ueberreste starker, vollständig 
vermoderter Balkenreste fanden, welche mit grossen 
Schwierigkeiten beseitigt und die im Inneren des Mauer- 
werkes vorhandenen Hohlräume mit Beton ausgefüllt 
wurden. Diese Erfahrungen Hessen in dem Vortragenden 
die Veraiuthung reifen, dass der Einsturz des Markus- 
thurmes darauf zurückzufahren sei. dass sich im Inneren 
des Mauerwerkes elienfalls vermoderte Holztheile befan- 
den. Durch einen Schriftwechsel mit den zuständigen 
Architekten in Venedig ist diese Vermuthung bestätigt 
worden. Es ist daher der Einsturz des Campanile nur 
eine singulare Erscheinung und die Befürchtung, dass in- 
folge schlechter Beschaffenheit der Pf abiroste noch andere 
Bauten Venedigs gefährdet seien, nicht gerechtfertigt. — 

In der Sitzung vom 18. Febr, an welcher auch die 
Damen der Mitglieder iheilnahmen, berichteten die Hrn. 
Mackenthun und Stolz über .Kunst und Natur an 
der Riviera di Poncnte und di Levante". Wahrend 
Hr. Mackenthun seine Reisccindruckc bei dem Besuche 
der Städte Tut in. ihrer Ausstellung und baulichen Sehens- 
würdigkeiten, von Genua und verschiedener Orte an der 
Kiviera di Ponente, sowie der Certosa bei Pavia schilderte, 
wobei er durch ein reichrs Material von Photographien 
die Schönheiten dieser Orte und Gegenden den Zuhörern 
auch im Bilde vor Augen führte, erzählte Hr. Stolz von 
seinem Studienaufenthalte in Rapallo und Camolli, wo er 
eine grosse Menge malerischer Motive gefunden, welche er 
in meisterhaft ausgeführten Aquarell und Oelfarben-Skizzen 
den Anwesenden vorführte. Reicher Beifall lohnte die 
Ausführungen der Vortragenden. — B. 

Vermischtes. 

Der Verputz, seine künstlerische und seine technische 
Seite. Zu dieser interessanten Abhandlung Hocheders 
möchte ich mir einige Bemerkungen gestatten. In No 1, S. 5 
unten gibt Hocheder der Ansicht Ausdruck, dass die 
Verbindung der sichtbar gelassenen Backstein - Gliede- 
rungen nnd Ziertheile mit Putzflächen .mehr der neue- 
ren Zeit angehöre*. Das trifft nur für Deutschland zu. 
In der Normandie z. B. hat diese Bauweise seit mehr als 
einem Jahrhundert Anwendung gefunden und ist dort zu 
einer Verbreitung und künstlerischen Vollendung gelangt, 
hinter der Deutschland weit zurücksteht. Dann scheint 
Hocheder der Ansicht zu sein, dass man im Mittelalter 
reinen Kalkmörtel zum Verputz verwendet habe. Auch 
das ist kaum der Fall, sondern es sind wohl allgemein 
dem Kalkmörtel Zuschläge gegeben, die seine rasche nnd 
vollkommene steinige Erhärtung hervorgerufen haben. In 
Italien, Oesterreich und Deutschland habe ich von den 
ältesten und von älteren Bauwerken Stücke des Aussen- 
und des Innenputzes gesammelt und einer sorgfältigen Unter- 
suchung unterworfen. Nicht eine einzige dieser zahlreichen 
Proben bestand aus reinem Aetzkalkmörtel. Zum grösse- 
ren Theil enthielt der Aussenpulz lösliche Kieselsäure in 
so hohen Mengen, dass sie durch Zufall oder durch Zer- 
setzung des Gesteins bezw. der Ziegel nicht in den Mörtel 
gelangt sein konnte. In einem kleineren Theile (der in 
Norddeutschland gesammelten Stücke) fand ich organische 
Verbindungen, die nur durch Zuschläge von Magermilch, 
Buttermilch oder Käselse entstanden sein konnten. Der 
Innenputz enthielt entweder die letzteren oder schwefel- 
sauren Kalk, also Gips. Die ungemein langsame, nur bei 
einem ganz bestimmten Wassergehalte (a— 5°/,i) des Mör- 
tels lebhaft erfolgende Umwandlung des reinen Aetz 
Walkes in kohlensauren Kalk lässt es gerathen erscheinen, 
auch künftig von solchen Zuschlägen (Trass, Puzzuolan- 
erde, langsam bindenden Porllandzeraent, Magermilch und 
dergleichen) Gebrauch zu machen, wenn eine steinige 
Härte des Verputzes nach kurzer Frist verlangt oder ge- 
wünscht wird. Die besten Erfolge mit reinem Aetzkalk- 
mörtel sah ich (Anfang der Achtziger Jahre des vergan- 
genen^ Jahrhunderts) in Wien erreichen, wo — wie in 
h-Oesterrcich — die Verputztechnik auch da- 
' ohen Stufe stand, als sie in Deutschland 
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arg in Verfall gerathen war. Es wurde dort zunächst der 
Mauergrund mit Scheuerbürsten und Wasser sorgfältig 
gereinigt, um alle staubförmigen Theile zu entfernen und 
den Ziegeln ausreichend Wasser zuzuführen. Dann wurde 
der imeanzen nur 8-15"", d. h. im Durchschnitt io* 1 », 
dicke Verputz in vier Schichten derart aufgetragen, dass 
zwischen jedem Auftrag 1— a Tage Zeit zum Erhärten 
blieb. Der obersten Mörtelschicht wurde statt Sand der 
feinere Abfall derjenigen Steinmetzarbeiten zugesetzt, 
welche für die gleiche Gcbäudeflächc Anwendung ge- 
funden hatten, und die Putzflächen wurdcu nach dein Er- 
härten des Mörtels mit verdünnter Salzsäure und Bürsten 
Man erhielt hierdurch eine steinartige Wirkung 
Putzflächen, die mit der des Gesteins im Einklang 
stand. Sämtliche aus Potz hergestellte Gliederungen wur- 
den in einer Genauigkeit und Schärfe vorgemauert, der 
ich meine volle Bewunderung gezollt habe. Nirgends 
habe ich die Handwerker (meist Böhmen) so geschickt 
gefunden, die Ziegel zu behauen und auszukragen, wie 
in Wien. Diese Technik dürfte dort seit Alters gftlbt 
worden sein. Denn weder die Handwerker, noch die 
Handwerksmeister kannten ein anderes Verfahren der 
Herstellung geputzter Gliederungen, obgleich man in 
Oesterreich bekanntlich seit langer Zeit ganz vorzügliche 
hydraulische Kalke gewinnt, welche das Auftragen dickerer 
Putzllächen sehr wohl gestatten würden. — 

II. Chr. Nussbaum. 

Höhenklima und Lungenheilstätten. Im 13. Bande der 
.Monographien zur Erdkunde* bespricht Prof. Dr. Ludw. 
Neumann von der Universität Freiburg i. Br. das Höhen- 
klima des Schwarzwaldes und weist hierbei auf die inter- 
essante Tbatsache der .winterlichen Temperatur- 
umkehr* hin, derzufolge es in den höheren Lagen be- 
deutend wärmer ist als in der Niederung. So findet z. B. 
zwischen der Temperatur des höchst gelegenen Schwarz- 
walddorfes Höchenschwand und Karlsruhe im Winter täg- 
lich zugunsten der Höhenlage ein Unterschied von 
fähr 6,5* C. statt. .Daher haben wir*, führt Neumann 1 
.oben ansehnliche Luitwärme, die unter dem herrlichsten 
blauen Himmel tagsüber durch die Wirkung der Strahlungs- 
wärme am Boden noch bedeutend gesteigert wird; gleich- 
zeitig erfreuen wir uns der entzückendsten Klarheit der 
Luft, die uns die wunderbarsten Fernsichten gestattet. 
Unten in den Niederungen dagegen herrscht gleichzeitig 
grimmige Kälte unter bleierner Nebeldecke, die bei den 
Bewohnern der Thallandschaften raeist nicht ahnen lässt, 
dass weiter oben der Winter so gut wie wirkungslos 
ist.* Dass dieses vorzügliche Klima von grosser Be- 
deutung für die Anlage von Lungenheilstätten sein muss, 
ist einleuchtend. Daher befinden sich denn auch im 
Schwarzwaldc eine Reihe von Sanatorien, die auch im 
Winter stark besucht werden, unter ihnen als höchstge- 
legenes das Sanatorium Wehrawald bei Todtmoos. — 

Berufungen zur Uebernahme der städt. Hochbau Ver- 
waltung von Prankfurt a. M. haben nacheinander die 
Herren Prof. K. Hocheder und Städt. Baurath ILGrässel 
in München erhalten, diese Berufung, die unter ehrenvollen 
Bedingungen erfolgte, jedoch abgelehnt. — 

Preisbewerbungen. 

Zum diesjährigen Schinkel- Wettbewerbe des Architekten- 
Verein* zu Berlin waren imganzen 34 Lösungen eingegangen, 
davon entfielen aa auf die Arbeit aus dem Gebiete der 
Architektur, 8 auf den Wasserbau, 4 auf den Eisenbahnbau. 

Gegenstand der ersten Aufgabe war der Entwurf zu 
einem deutschen Künstlerheim in Rom. Den I. Preis, 
also Staatspreis und Schinkeldenkmünze, erhielt mit dem 
Entwurf .Hochzeitstag* Hr. Reg.-Bfhr. Wilh. Wagner 
in Berlin, den II. Preis, d. h. ebenfalls einen vollen Staats- 
preis in Höhe von 1700 M- nebst Denkmünze fiel Hrn. 
Reg.-Bfhr. Wilhelm Frhr. von Tettau in Berlin mit dem 
Entwurf .Quo vadis* zu. Es erhielt ferner die Denk- 
münze Hr. Reg.- Bfhr. August B o d e mit der Arbeit .Alessi*. 
Einschliesslich der 3 preisgekrönten Arbeiten wurden 16 
als Probearbeilen für die a. Staatsprüfung angenommen. 

Auf dem Gebiete des Wasserbaues war der Gegen- 
stand der Arbeit der Entwurf zu einer Sch webef ä u re 
über den Kaiser Wilhelm-Kanal bei Brunsbüttel. 
Staatspreis und Denkmünze erhielt Hr. Reg.-Bfhr. Otto 
Franzius in Gaarden bei Kiel mit dem Kntwurf .Graal 
ritter", die Denkmünze die Arbeit mit dem Kennzeichen 
eines Pen tag ramm es, Verl Hr. Reg. Bfhr. Franz Bar nick 
in Potsdam. Sämmtliche 8 Arbeiten wurden für die 2. Staats- 
prüfung angenommen. 

Auf dem Gebiete des Kiscnbahnbaues war die nicht 
leichte Aufgabe gestellt, für die Beseitigung der Spitz 
kehre in der Linie Frankfurt a. M. -Bebra bei Elm 
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einen Entwurf aufzustellen nnd die Wirthschaftlichkcit der 
gewählten Linienführung hinsichtlich des Betriebes zu be- 
gründen. Die Aufgabe hat keine Lösung gefunden, wel- 
cher der Preis zuertheilt werden konnte (daher der a. Preis 
für die Arbeiten anf dem Gebiete der Architektur). Die 
Denkmünze erhielt der Entwarf „Diestelrasen* des 
Hrn. Kep.-Bfhr. Conr. Lamp in Berlin. Alle 4 Arbeiten 
wurden für die 2. Staatsprüfung angenommen. 

Die Entwürfe sind in der Zeit vom 6. bis it. d. M. 
in der Aula der Technischen Hochschule zu Charlotten- 
bürg öffentlich aasgestellt. - 

Lieber daj Preisausschreiben zur Erlangung eines Be- 
bauungsplanes für ein Gelinde bei Pxelberg 1. S. haben 
wir uns nach der kurzen Mittheilung in Nr. 14 ein end- 
gültiges Urtheil vorbehalten bis zur Einsicht in die beson- 
deren Unterlagen. Leider bestätigt sich unsere Annahme, 
dass dieses Ausschreiben allen bisherigen Gepflogenheiten 
im Deutschen Konkurrenzwesen widerspricht, denn : 
1. Entscheidet über die Zucrkennung der Preise nnd ihre 
Höhe der Stadtrath, dem wahrscheinlich nur ein einziger 
Fachmann, nämlich der .technische Stadtrath* angehört. 
■j Enthalt das Ausschreiben keine Bestimmung darüber, 
dass die Entwürte ohne Namensnennung einzureichen 
sind. 3. Stellt s'ch bei drei Preisen die Gesamtpreissumme 
noch kaum so hoch, wie sich die Kosten eines einzigen 
Entwurfes nach der Gebührenordnung berechnen würden, 
wenn man das schwierige Gelinde (Neigungen im Mittel 
1 : 40, aber bis über 1 : to an einzelnen Stellen hinauf- 
gehend) und die verlangten ausführlichen Darstellungen 
in grossem Maasslabe berOcksichiiEt. Dabei ist noch nicht 
einmal die volle Auszahlung der Preissumme zugesichert. 
4. Ist es üblich die Auslagen für die Wettbewcrbsunterlagen 
den Bewerbern bei Erreichung eines Entwurfes zurück- 
zuerstatten,' was hier nicht zugesagt ist. 

Wir können daher den Fachgenossen nicht rathen, 
sich an einem Wettbewerb zu beiheiligen, der so wenig 
Aussicht auf Erfolg und namentlich auf sachgemftsse Ent- 
scheidung bietet. Wir sehen daher auch davon ab, auf 
die an sich interessante Aufgabe naher einzugehen. Wir 
wollen ausserdem hoffen, dass sich der Stadirath im 
eigenen Interesse noch zu einer Acnderung der Wett- 
bewerbsbedingungen entschliesscn möge. — 

Wettbewerb Amtshaua Megede. In dem unter den 
Mitgliedern des Dortmunder Architekten- Vereins ausge- 
schriebenen Wettbewerb am Entwürfe für ein Amtshaus 
in Megede bat das Preisgericht folgende Preise zuerkannt: 
I. Preis von 1000 M. Hrn. Aren. II. Markmann, II. Preis 
von 600 M. Hrn. Arch. E. Marx, III. Preis von 400 M. 
Hrn. Arch. D. Schulze, samtlich zu Dortmund. — 



Chronik. 

nach enum r.i-twurfe des^Hrn. PW Victor I.untz von Her k. k. 
Akademie der bildenden Künste in Wien ausgeführt. Mit den Be- 
arbeiten ist bereits im letzten Spaljahr begonnen worden. — 

Die gärtnerische Ausgestaltung des Prateraternes In Wien 

i«l durch den Stadtrat*! mit einem Kostcnaufwande von rd 85000 Kr. 
beschlossen worden. — 

Das Ziegelthor In Amberg, unter Kaiser Ludwig dem Bavern 
im XIV. Jahrh. errichtet, soll nach einem Entwürfe de* Hrn. f*rof. 
Jo«, Schmitz in Nürnberg wiederhergestellt und mit einer steiner- 
nen Brücke (Iber den Stadlgraben verbunden werden. Die Kosten 
betragen etwa 50000 M. — 

Eine Erweiterung des Schlosses Lacken bei Brauel Ut 
durch Konig Leopold nach den Em warfen des An hitckten G i r » u 1 1 
in Paris beabsichtigt Die Erweiterung wird in zwei neuen FlOgel- 
bauten bestehen, welche Wohnungen (Ox den König und die Prinzen, 
grosse FestrSume und eine Gemaldrgalterie enthalten werden, - — 

In ein Charlottenburger Schauspielhaus sollen die Räume 
der Flora nach den EntwOrfco von Benin. Seh ring umgebaut 
werden. Der Kaisersaal wird in einen Thealersaal von 3500 Sitz- 
plätzen verwandelt, wahrend das Pilmcnhaus «1» Foyer dient. Die 
Bühne wird auch fflr Maasenenlwi« klungen eingerichtet. Da* Schau- 
spielhaus soll ein SeiU-nstuck iu dem vom Schillcrthcater geplanten 
\ nlksschaufpiclhause werden — 

Ein Neubau des Cafe Baumann am Prauenplatz In 
München soll nach den Entwürfen des Architekten M Osten- 
rieder im Stile der deutschen Frulircnaissance erfolgen. — 

Für die Ausführung des Zola-Denkmales In Paris ist 10 
erster Linie der Bildhauer Coustanlin Meunier in Brüssel in Aus- 
sicht genommen, der in dem Bildhauer A. C Ii n r peo tic r in Paris 
einen Mitarbeitet erhalten wird — 

Eine neue Erweiterung des Rathhauses In Frankfurt a. M. 
ist durch Ankauf dreier weiterer drumUtQcke beabsichtigt, sodass 
nach demselben die Stadt Besitzerin des ganzen Baubtocks Iteth- 
manostrassc, Kornmarkt und Baifusscr^asw; ist. — 

Die feierliche Einweihung des Schiller - Museums In 
Marbach, errichtet nach dem F.ntwurl der Architekten Eiscnlohr 
St Wcigle in Stuttgart, findet am 8. Mai d. J. statt — 

Für den Glockenthurm von San Marco In Venedig wird 
am 25. Apiil d 1 der Grundstein durch den König gelegt wadru. 
Ks sind zum Wiederaufbau bisher 1,5 Mill. Lire und zwar fast aus- 
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schliesslich von Italienern gesammelt worden. Die Bauzeit ist auf 
4 Jahre, der Gcaamtkostenbetrag anf a Mill. Lire veranschlagt. Die 
Leitung des Baue* ist dem Mailänder Arch. Luca Beltrami über- 
tragen. Fnr die Wiederherstellung!!- Arbeiten an den sonstigen 
Bauten Venedigs werden 5 Mill. Lire von der Regierung gelordert- — 
Die erste Thellstreoke der Bagdadbahn von Kouia nach 
Eregli kann nunmehr ia Angriff genommen werden, nachdem 
durch ein Irade des Sultans vom a. Marz das Abkommen mit der 
Anatoltschen Baiin hinsichtlich der Ausfuhrung dieser Linie ge- 
nehmigt worden ist. ^ 

Brief- und Fragekasten. 

Hm. Stadtbmstr. T. W. Strasse ist in den Gesetzbüchern 
eio Sammelbegriff, unter dem alle für den Verkehr bestimmten 
Flüchen zusammengefasst werden. Mao unterscheidet danach, ob 
sie fOr den allgemeinen Verkehr oder nur fOr den Gebrauch zu- 
gunsten einzelner Grundstücke bestimmt sind -- öffentliche und 
Privat-Strasaen. Es werden ferner nach ihrer Benntzungaart Fahr- 
strassen, Fusswege, Feld- und Triftwege unterschieden, wahrend 
für die drei letzteren Galtungen die Bezeichnung .Strasse" unge- 
bräuchlich ist. Ob eine bestimmte, dem Verkehr überwiesene 
Fliehe auf die Bezeichnung Strasse Anspruch hat, ist eine Frage 
ihatslc blicher Natur, zu deren Beantwortung noch dazu der örtliche 
Sprachgebrauch ins Gewicht fallt. Die einschlagenden Verhaltnisse 
behandelt am ausführlichsten Germershausen in seinem Wege- 
rechte- Weder das Reichsgericht noch das Ob-Verw.-G. hat den 
Begriff in seinen einzelnen Merkmalen so sicher bestimmt, dans 
jeder Zweifel ausgeschlossen wire, ob ein Weg diese Bezeichnung 
.erdient. Werden doch selbst in geschlossenen Ortschaften noch 
Strassen und Gassen unterschieden, von denen die letzteren bis- 
weilen breiter und langer sind als die erstcren. Was Ihren be- 
sonderen Fall anlangt, so ist die Vorschrift, dass von der Strasse 
aus sichtbare Zaune zu ihrer Errichtung einer polizeilichen Ge- 
nehmigung bedürfen, inutlimaasalich aus Sicherheila- und SchOnhcits- 
rOckaiehtcn hei vorgegangen, um der Verunstaltung der Ortschalt 
vorzubeugen Es sind dann unter Zäunen, welche durch die Vor- 
schrift getrolfen werden sollen, jedenfalls solche gemeint, die nicht 
Nachbargrundsturken zugewendet, sondern fftr Jedermann sichtbar 
Kind. Fotgewcue durfte der Begriff Strasse in einem sehr weiten 
Sinne ausgelegt und für jeden Zugang bezeichnet werden, auf den 
Jedermann Einblick gewinnen kann. — K. H-e. 

Hrn. Arch. St. * M. In G. Veranlassen Sie den Klavier- 
lehrer, das Klavier so weit wie möglich von der Wand abzurücken. 
Line gewisse Wirkung auf die Schalldurchlassigkeit Usst sich erzielen, 
wenn Sie vor der Mauer eine Wand aus Zement- oder Gipsdielen 
aulrichten; auch Korksteine thun gute Dienste. Ein völliges Dampfen 
des Schalles aber werden Sie nicht erTeichen, wenn nicht auch der 
Fussboden isoliert wird, und das durfte in einem fertigeo H.iusc 
nicht ohne durchgreifende bauhche Veränderungen m^licb sein. — 

Steirholz als Kegelbahnbelag hat sich unseres Wissens wohl 

b * W Hra.~Arch. W. G. In Dortmund. Sic sind wohl berechtigt 
fflr eine beschädigte Koukorrenzarbeit Schadenersatz zu verlangen. 
D.e Hohe desselben werden Sie am besten aus der Norm ent- 
nehmen können. 

Hrn. O. J. In Ars. Ueber die Anlagen von K'njsenzimmern 
in Schulgebiuden finden Sie Näheres iu .Baukunde des Architekten", 
Zweiter Band. Vierter Theil, Abschnitt I, Allgemeine Scbutanstalten. 
(Verlag der Deutschen Bauzeitung, Bemburgerslr 31). 

Hirn. L. P. In LOwenberg. Versuchen Sic es mit Anti- 
nnnnin ond mit konstrukiven Maassnahmen, welche eine reichliche 
LuftzufQbiung zu den kranken Stellen gewährleisten. — 

Hrn. Bautechn. H. W. In R. Viermaliger guter Oelfarben- 
aostrich auf Verputz halt das Durchschlagen von Schlagregen einige 
Zeit ab. Ks handelt sieh darum, Ober die FassadcnlUche eine un- 
unterbroebene elastische Haut zu legen, welche den Temperatur- 
Schwankungen uaebzugeben vermag. 

Hm. A. H. In Warnsdorf. For Staffage in Federmanier 
empfehlen wir Ihnen in erster Linie die verschiedenen Lieferungen 
des .Teuerdank* (Fahrten und Traume deutscher Maler). Verlag 
von Fischer & Franke in Berlin W. — 

Hrn. Dir. R. S. In Linz. Entwürfe Uber Bahnhofs-Anlageo 
mit Kopfstationen fflr grossere Slidte finden Sie nur in den bau- 
technischen Zeitschriften zerstreut. Eine geschlossene Veröffent- 
lichung ist uns nicht bekannt, es sei denn in einzelnen Heftco der 
.Deutschen Konkurrenzen". Diese aber betreffen meist Bahnhofe 
Ittr grossere Städte als solche von 200000 Einwohnern. — 
Anfragen au den Leserkreis. 

t. Sind .F.lectra - Platten* bereits in grosseren Flacheo ange- 
wendet worden, wm- bcwfihren sie sich und wie ist der Preis für 1 rjra 
für schlichte a-fmbige Muster .-* Arch. J. F. in Hildesheim. 

a. Wo ist bei Kirchcnbauten mit grosserer Spannweite statt der 
üblichen SchwemnisteingewOlbc die Ausführung in System Monier 
oder einer ähnlichen Konstruktion erfolgt, und wirkt die Betonschicht 
des Moniergewolbes nicht akustisch ungünstiger als ein Stran- 
ge wOlbe .' M 

3. Hat nun mit dem de ut sc heu Fuss bodenöl (Staubfeind, 
anderwärts ebcnlalls die Eifuhrunt; gemacht, dass dadurch die 
Diele» |FussbOdcn| — namentlich altere — spröde werden und 
beim Betreten unangenehm knarren oder ächzen? — 

Stadtbmstr. S, in G. 



Inhett : Tin Nrubmi des .MouVHau«r»\ üsrdeobergvlT. 6, in Char- 
l-fjneni-.u:g — l>rr Trltyw Kmil (ror.scuuDc). — Zur Angelegenbet! des 
Hrldelberj;i-r Schlosse* (S.hluv*), — Mtrüleilurjgrn aus Vereinen. — Vef- 
tnisvbtei. — rVf iibewertniairen — Chrcoik. — Brief- und Krafckaslen. 

Hierzu eine Bildbeilage: Das „Motiv-Haus" inCharlottenburg. 

Verlag dn Deutschen Bsweitoni, G. m. b H, Berlin. FOj- die Redaktion 
TersaiworiL Albert H e I eaa ua. Berlin. Drack von Wilh. Gurt. H-ills 
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Der III. Tag für Denkmalpflege zu Düsseldorf. 



lor kurzem ist der sehr umfangreiche amtliche Bericht 
Ober den letzten Denkmaltag in Düsseldorf er- 
' schienen, an dessen Hand wir mit besonderer Be- 
friedigung auf die Verhandlangen vom 35. und 26. Sept. 
v. J. zurückgreifen. 

Die Tage für Denkmalpflege, deren erster im 
jähre 1900 in Dresden abgehallen wurde, haben eine un- 
gewöhnlich rasche Entwicklung genommen, so dass dieses 



stimmig zur Annahme gelangte. Ministerialrat!] Freiherr 
v. Bicgeleben, der sich seit Jahren mit grossem Eifer 
der Denkmalfragen angenommen hat, legte innerhalb der 
Tagesordnung das Hessische Denkmalschutz- Gesetz 
vom 16. Juli 1902 vor, dessen rasches Zustandekommen in 
erster Linie seiner unermüdlichen Arbeit mit zu verdanken 
ist Das Gesetz, das in dem Anhang des Berichtes abge- 
druckt wird, hat nach der Erklärung des Vortragenden 
Mal schon zwei bedeutsame "Errungenschaften zu ver- vor allem den Zweck, unter thunlichster Schonung 



zeichnen waren. Als die erste führen wir wohl in Ueber 
einstimmung mit allen wahren Freunden der vaterlandi- 
schen Baudenkmäler die Vorlage eines Denkmalschulz- 
Gesetzes an, das jetzt seit Monaten schon im Gross- 
herzogthum Hessen inkraft ist. Dieses Land hat sich 
damit ein ausserordentlich grosses Verdienst erworben, an 
dem mit dem kunstsinnigen Herrscher der Landtag und 
die Staatsverwaltung gleichmassig ihren Antheil haben. 
1 Icssen hat den Vorrang in Deutschland in dieser wich- 
tigen Frage, die unseres Wissens u. a. auch die Kunstver- 
waltungen von Preussen und Baden seit längerer Zeit schon 
beschäftigt. — Als die zweite Errungenschaft ist es anzu- 
sehen, dass ein wichtiges neues Moment in die Berathungen 
einbezogen wurde, nämlich die bisher bei den Tagungen 
nicht genügend beachtete Pflicht der Gemeinden zur 
Denkmalplege, die in Ob.-Burgermstr. Dr. Struck- 
mann (Hildesheim) einen ebenso begeisterten, wie ge- 
dankenreichen Vertreter fand. 

Nach dem Hinweise auf diese beiden Punkte, die die 
spateren Denkmaltage zweifellos in der Folge unausgesetzt 
beschäftigen dürften, treten wir den eigentlichen Ver- 
handlungen niher, die imganzen ein streng sachliches Ge- 
präge trugen und sich einer grossen Reihe von Fragen 
allgemeinen Interesses zuwandten. Welche Bedeutung 
diesen Tagungen beigemessen wird, die sich aus einer 
kleinen Sektion für die Hilfswissenschaften der Kunst- 
geschichte bei den Generalversammlungen des Verbandes 
der deutschen Altenhums- und Geschichtsvereinc zu einer 
vollkommen selbständigen Abtheilung erhoben haben, das 
erhellt am besten aus dem Verzeichnisse der Tbeilnehiner, 
nach welchem diesmal 17 deutsche Bundesstaaten vertreten 
waren und über 20 Konservatoren sich eingeschrieben hatten. 
Unter den grossen Vereinen, die besondercVertrcter entsandt 
hatten, beTand sich u. a. auch der Architekten- Verein 
zu Berlin, der bekanntlich in der letzten Zeit zu der stän- 
digen Denkmalpflege im Reiche, insbesondere zur Erhaltung 
des Strassburger Münsters durch eigene Anträge Stellung 
genommen hat. Erfreulicherweise sah man auch eine 
grössere Zahl bekannter Männer vom Bau, von denen 
hier nur Tornow, Jacobi (Homburg), Stubben, Lutsch, 
Dr. Steinbrecht, Dr. Meydenbauer, Ob.-Brth. Lilly (Braun- 
schweig) und Geh. Ob. Brth. Prof. Hofmann (D'armstadt) 
genannt seien. — Vom Auslände betheiligten sich: Prof. 



des Besitzes den vaterländischen Denkmälern einen mög- 
lichst weitgehen den Schutz zu gewähren. Der erste 
durch den Vortragenden im Jahre 1900 dem Denkmaltage 
in Dresden vorgelegte Entwurf war in mancher llinsicnt 
durchgreifender, musste aber dann, nachdem er in abge- 
änderter Form schon 1901 von den Abgeordneten ange- 
nommen wurde, für die Praxis namentlich hinsichtlich der 
beweglichen, im Privatbesitz befindlichen, Denkmäler 
und Kunstgegenstände auf Wunsch der ersten Kammer 
eingeschränkt werden. 

Das jetzige Gesetz, das seiner Neuheit wegen all- 
gemeiner interessieren dürfte, umfasst 39 Artikel in 7 Ab- 
schnitten, von denen der erste die Denkmäler im Besitze 
juristischer Personen des öffentlichen Rechtes, 
der zweite die Denkmäler im Besitze von Privatpersonen 
betrifft und somit eine scharfe, klare Scheidung zwischen 
beiden geschaffen hat. Artikel 1 (Begriff des Baudenkmals, 
Genehmigungspflicht) versteht unter einem Baudenkmal 
ein Bauwerk, dessen Erhaltung wegen seiner Geschichte, 
insbesondere für die Kunstgeschichte, im öffentlichen 
Interesse liegt; ein solches Denkmal darf nur nach 
vorgängiger Genehmigung ganz oder theilweise be- 
seitigt werden, was gleicherweise für die Veräusscrung, 
Veränderung, Wiederherstellung oder eine erhebliche 
Ausbesserung gilt, ebenso für bauliche Anlagen oder Ver- 
änderungen in der Umgebung eines Baudenkmales, 
welche dieses zu verdecken sowie das Baudenkmal oder 
dessen Umgebung zu verunstalten geeignet sind (Art. a). 
Die Vorschrift des Artikels findet auch Anwendung auf 
bewegliche Gegenstände (einschl. der Urkunden), 
die sich im Besitze von Gemeinden, Kirchen, Religions- 
gemeinden und öffentlichen Sliftungen befinden Auch 
die Innenausstattung eines Baudenkmales bedarf der 
besonderen Genehmigung. Die Genehmigung ist (Art. 4) 
zu versagen, wenn die Interessen der Denkmalpflege die 
entgegenstehenden öffentlichen oder privaten Interessen 
überwiegen; auch kann die Genehmigung von der Unter- 
stellung aller Arbeiten und Pläne unter die Oberaufsicht 
der Behörde abhängig gemacht werden. Bei Versagung 
der Genehmigung durch das Kreisamt geht die Sache an 
den Krei&ausschuss und macht weiterhin den in Verwal- 
tangsachen üblichen Weg durch. Artikel 6 berührt die 
Erleichterungen der Genehmigungspflicht; Art. 7 enthält 



Neuwirth (Wien), Prof. Dr. Zerop (Freiburg-Schweiz), der eine gewisse 'Einschränkung insofern,' als die Handlung« 
Archäologe Naef (Lausanne), Archivar Dr. Overrood der Sti 



(Leyden). Museums-Dir. Riemsdijk (Amsterdam). Architekt 
Probst (Zürich), Kunsthistoriker Hclbig (Lüttich). — 

Die erste Sitzung am 25. September 1902 eröffnete 
eine Ansprache des Vertreters der preussischen Regie- 
rung, Geh. Ob. Reg. Rth. von Bremen, der auf das 
neuerliche Zustandekommen eines etwas radikalen italie- 
nischen Denkmalschutz-Gesetzes hinwies, indem er 
zugleich dem vom Denkmallage geplanten „Handbuch der 
deutschen Denkmäler' freundliche Förderune zusagte und 
auch in Preussen einen baldigen Gesetzentwurf zum Schutze 
der Denkmäler erhoffie. Nach weiterer Begrüssung durch 
den Landesdirektor der Kheinprovinz, sowie durch die 
Vertreter Oesterreichs und der Schweiz, erstattete der 
Vorsitzende, Geh. Ob.-Justizrath Prof. I.oersch, den Be- 
richt Ober dieThätigkcit des geschäfisführcnden Ausschusses. 
An den wichtigsten Punkt desselben, eine Eingabe des Vor- 
sitzenden an den preuss. Kultusminister um Wiedercin- 
Stellung von 100000 M. für Denkmalpflege in den Etat des 
Jahres 1903, knüpfte sich ein im gleichen Sinne gehaltener 

Antrag des Ob.-Bürgermstr. Dr. Struckmann, der ein- fügung hat. widrigenfalls der Antrag zu genehmigen ist 



taatsvcrwaltung der Genehmigungsptlicht nicht 
unbedingt unterliegen. 

Das Verzeichniss der Denkmäler im Besitze 
juristischer Personen des öffentlichen Rechtes 
(einschl. der erwähnten beweglichen Kunstwerke) wird 
ohne Rechtswirkung und lediglich zum Zwecke der 
praktischen Durchführung des Gesetzes durch die Kreis- 
ämter gelührt (Artikel 8). Für Baudenkmäler im Besitze 
von Privatpersonen, sowie für ihre Umgebung stellt der 
Denkmalrath nach Anhörung des Kreisamtes und der 
Denkmalpfleger eine Denkmal-Liste auf, die für den 
gesetzlichen Denkmalschutz (im Sinne der französischen 
Klassierung) maassgebend ist. Wird gegen die Eintragung 
in diese Liste, gegen welche in 4 Wochen nach Be- 
kanntgabe Beschwerde beim Ministerium geführt werden 
kann, nicht rechtzeitig Einspruch erhoben, sn ist dieselbe 
rechtswirksam. Bei Bedenken getjen die Genehmigung 
ist festzustellen, ob bei Ablehnung oder bedingter Ge- 
nehmigung eines Antrages der Staat die Mmol zur 
Befriedigung etwa zu erhebender Ansprüche zur Ver- 
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(Artikel la). — Der wichtige Art. 14 regelt die für die 
Durchführung einschneidendste Maassnahmc , nämlich 
die Entschädigung bei Versagang der Genehmigung. 
Binnen 6 Wochen kann der Eigenthümer nach den für 
das Entcignungsverfabren geltenden Grundsätzen unter 
Umstanden Uebernahme durch den Staat oder Ent- 
schädigung verlangen. Für die erwähnten Veräusserungcn, 
Veränderungen usw. besteht eine vorgangige Anzeige- 
pflicht mit sechswöchiger Frist, innerhalb deren der 
Denkmalpfleger seinerseits alle geeigneten Schritte zum 
besseren Schutze des Denkmales zu thun hat. 

Der dritte Abschnitt giebt Vorschriften für be- 
sondere Fllle, so z. B. für den Entschädigungs- Anspruch 
an Kirchen, dann aber für das Enteignungsrecnt an 
Baudenkmälern, wonach der Staat (bezw. Gemeinde, 
Kreis oder Provinz) das Grundeigenthum beschränken 
kann sowohl zum Zwecke der Erhaltung eines Bau- 
denkmales, als auch zur Freilegung eines solchen. Der 
Eigenthümer kann unter Umstanden statt der Beschränkung 
des Grundeigenthums dessen Entziehung beantragen. 
Der Staat hat ein Recht, jederzeit den Zustand eines Bau- 
denkmales durch Auf nahmen feststellen zulassen. Wenn 
Gemeinden oder Kirchen zur Unterhaltung oder 
Wiederherstellung oder Freilegung eines Denkmales heran- 
gezogen werden sollen, entscheidet bei Widerspruch 
der Kreisausschuss Ober den dafür zulässigen Aufwand. 

Aehnlich gestaltet sich die Behandlung von Bau- 
denkmälern im Privatbesitz, falls sie eingetragen sind. 

Die weiteren Abschnitte erstrecken sich auf Aus- 
grabungen und Funde (IV), wofür ebenfalls (Art. 30) 
das Enteignungsrecht in Frage kommen kann; dann auf 
die Organisation des Denkmalschutzes unter Mit- 
wirkung des Denkmalpüegers, der Ministerialabtheilung 
ffir Bauwesen, der Geschichts- und Kunstvereine und des 
Denkmalratbes, dem u. a. a Geistliche, a Vereins- 
vertreter und a Denkmalbesitzer angehören sollen. (Be- 
merkenswerth ist die Bestimmung, dass bei Berathung in 
Streitsachen der Betheiligte einen Vertreter zum Denkmal- 
rathe entsenden kann, während ebenso das Ministerium 
des Inneren einen solchen zu ernennen hat). 

Abschnitt VII. beschäftigt sich mit dem Schutze der 
Naturdenkmäler und ihrer Umgebung, wofür ja 
auch in Preussen ein besonderes Gesetz bereits erlassen 
worden ist. Arbeiten, welche den Fortbestand eines amt- 
lich geschützten Naturdenkmales zu gefährden oder dessen 
Umgebung zu verunstalten geeignet sind, dürfen nur nach 
vorgängiger Genehmigung des Kreisamles ausgeführt wer- 
den, gleicbgiltig, ob die Verfügungs- Berechtigung einer 
Privatperson oder einer Person des öffentlichen Rechtes 
zusteht. Diesem Gedanken entspricht auch das Verbot 
von Aufschriften, von Reklameschriften usw., die ein 
Naturdenkmal verunstalten. 

Für Uebertrctung und Verletzung der meisten Artikel 
sind Geldstrafen bis zu 300 M-, bei Vorsatz aber solche 
bis zu 1000 M. oder verhältnissmassige Haft zulässig. 

Das Gesetz, das die beweglichen Denkmäler im Privat- 
besitz vorläufig ausseracht lässt, enthält mancherlei Gutes, 
wie z. B. die Empfehlung gütlicher Einigung mit den 
Besitzern hei ungünstigen Veränderungen, die vielleicht 
mehr dem persönlichen Geschmack der Eigenthümer ent- 
springen und sich bei gutem Willen auch in anderer Weise 
lösen lassen, während der Staat hei der völligen Be- 
seitigung von Denkmälern sein Einspruchsrecht sehr 
bestimmt aufrecht erhält. Die Erstreckung auf kirchliche 
Kunstgegenstände verdient alle Anerkennung, sowie — 
was wichtiger wäre — die Nachahmung der Maassnahme 
in anderen Staaten*). 

Der Vorsitzende sprach Hrn. Ministeralrath v. Biege - 
leben den wärmsten Dank des Denkmaliagcs aus. der ja 
durch die Durchberatbung des ersten Entwurfes in Dresden 
zur Erreichung des Zieles selbst mit beigetragen habe. 

Geh. Ober-Justizrath Loersch theilte im Anschluss 
an diesen Bericht mit, dass der Kanton Bern am 16. März 
ein dem Denkmaltage zu Freiburg bereits bekannt ge- 
gebenes Gesetz über die Erhaltung der Kunstalter- 
thümer und Urkunden in einer Volksabstimmung mit 
aoeoo Stimmen (gegen 12000) angenommen habe. (Das- 
selbe entspricht im wesentlichen einem gleichen Gesetze 
für den Kanton Waadt und ist dem Berichte ebenfalls 
beigegeben) Es wäre daraus zu bemerken, dass Baudenk- 
mäler und bewegliche Kunstgegcnstände im Besitze des 
Staates, der Gemeinden oder öffentlich-rechtlicher Korpo- 
rationen in ein Inventar aufgenommen werden, in welches 
auf Verlangen auch die bez. Besitzthümer und Gegenstände 
im Besitz von Privatpersonen eingetragen werden können. 

Prof. Ncuwirth (Wien) gibt davon Kenntniss, dass 

•) Itrr Wurtliut de» Kc««tl<-> IM ärm »I. o.. c .«tj).i»> liro Herl* Ii t a\*t 
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zurzeit dem österreichischen Herrenhause ein Gesetz 
zum Schutz der Baudenkmäler ( ausseid, der beweg- 
lichen Kunstgegcnstände 1 vorliege, neben welchem Frhr. 
v. Helffert noch den Entwurf eines besonderen Gesetzes 
zugunsten des Diokletianischen Palastes in Spalato 
eingebracht habe. 

Prof. Gurlitt (Dresden) sprach alsdann über die Er- 
haltung der Baudenkmäler, wobei er hauptsächlich 
an die Aufgaben des Konservators dachte. Er er- 
wähnte die gebräuchlichen Mittel zum Schulze der Denk- 
mäler wie Abscharrieren, Oelanstrich usw., die aber durch- 
weg die Profile und Formen stark beeinträchtigen. Die 
sächsische Kunstkommission hat unter Zuziehung von 
Chemikern seit Jahren mit Elbsandstein Versuche ge- 
macht, die systematisch in grösserem Maasslabe fortgesetzt 
werden sollen. Geheimrath Lutsch empfiehlt für Grab- 
denkmäler und Epitaphe als bewährtes Mittel eine gründ- 
liche Trockenlegung. Prof. Dr. Rathgen (Berlin), Chemiker 
der kgl. Museen, berichtet von der erfolgreichen Fluatiening 
von Marmordenkmälern, die für Sandstein sich nur bei 
Vorhandensein von Kalk eigne. Für die Wiederherstellung 
von Baudenkmälern Befürwortet Geh. Ob.-Brth. Hof mann 
(Darmstadt) die Wiederverwendung von Material aus den 
ursprünglichen Brüchen, wie er das in Worms habe durch- 
führen können. 

Prof. Borrmann besprach die Erhaltung plasti- 
scher Kunstwerke, für welche die ursprüngliche 
Aufstellung der Figuren — ob im Inneren oder Aeusse- 
ren — inbetracht komme. Er empfahl, alle gefährdeten 
Originale nicht erst völlig dem Verfall zu überliefern, son- 
dern sie bei Zeiten abgiessen und erneuern zu lassen, 
sowie die Originale womöglich irgendwo in dem betr. 
Baudenkmal selbst unterzubringen. Zu diesem Zwecke 
erscheint die Forderung grösserer Mittel für die Denkmal- 
pflege erforderlich. — Architekt Ebhardt erwähnt inner- 
halb der Verhandlung die zur Bezeichnung erneuter Theile 
bei der Hobkönigsburg angewandten Baumarken, wor- 
auf Dombaumeister Arntz sich über den Werth der 
Steinmetz-Zeichen verbreitete, und Dr. Hager (Manchen) 
über die Datirung erneuter Bautheile am Dome zu Regens- 
bürg durch Jahreszahlen berichtete. — Auf AntragWaTle's 
wurde beschlossen, zur Erlangung grösserer Mittel 
nach den Anregungen des Borrmann'scnen Vortrages nicht 
nur bei Preussen, sondern auch bei den anderen Bundes- 
staaten vorstellig zu werden. Von einer Eingabe an das 
Reich wurde vorläufig abgesehen. Die Weiterbehandlung 
der Hauptfrage: , Schutzmittel für Denkmäler und 
Steinerhaltung" wurde übertragen den Hm. Geh, -Rath 
Hofmann (Darmstadt), Landbauinsp. Arntz, Hofrth. Gur- 
litt (Dresden), Prof. Dr. Rathgen und Hofsteinmetzmsir. 
Rasche (Berlin). — 

Zur Kennzeichnung erneuerter Bautheile hatte 
ein Schweizer die Bezeichnungen R. F. (Rest, facsimilce) 
bezw. R. L. (Rest, libre) empfohlen, die aber allgemein 
kaum einführbar sein würden Nach verschiedenen An- 
regungen zu dieser Frage durch Prof. Dehio, Geh.Brth. 
Hossfeld u. a. wird dalür eine Kommission eingesetzt aus 
den Hm : Arch. Naef (Schweiz), Geh. Brth. Hossfeld, 
Arntz, B. Ebhardt und Prof. Neuwirth (Wien). — 

Dombmstr. Tornow legte hierauf die Pläne des West- 
portales zu Metz vor, um sich dagegen zu verwahren, 
dass er durch Beseitigung des Blondel'scben Portales und 
durch dessen Ersatz durch einen goihischen Vorbau gegen die 
in Dresden vorgetragenen Grundsätze der Denkmalpflege 
gehandelt hätte. Im Mittelalter befand sich an dieser da- 
mals verbauten Stelle kein Portal, da ein solches erst nach 
Freilegung der Westseite im 18. Jahrhundert ermög- 
licht wurde. Das Portal, das der französische Architekt 
im Stile seiner Zeit in naher architektonischer Beziehung 
zu der von ihm neu geschaffenen Umgebung des Domes 
errichtete, war unorganisch dem Dome vorgebaut, lediglich 
eine Maske, die nach völliger Umgestaltung des Domplatzes 
keine besondere Berechtigung mehr besass. Nachdem die 
zurVerdeckung des Domes ausgeführten Bauten verschwun- 
den waren, musste der alte Dom in sein Recht wieder 
eintreten und das Bedürfnis des Verkehres zu einem 
neuen Portal in gothischer Stilgebung führen. — Prof. 
Gurlitt vertrat die Meinung, dass nach den in Dresden 
aufgestellten Grundsätzen die Erhaltung des alten West- 
portales, dem — wie er sagte — einige moderne Archi- 
tekten einen grösseren Werth als dem Dom selbst bei- 
messen wollten Pflicht gewesen wäre, worauf Dr. 
Ilager-München an dem Beispiele einer im 12. Jahrhun- 
dert erbauten, bis heute wiederholt veränderten Kirche 
nachwies, dass eine derartige Wiederherstellungsarbeit 
und ihre Beurtheilung vielfach von dem Wcrthe der ein- 
zelnen Theile abhängig sei und nicht ein- für allemal nach 
festen Grundsätzen bestimmt werden dürfe, dass viel- 
mehr der Werth des Einzelnen dem Ganzen stets unter- 
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geordnet bleiben misse. (Hierbei blieb die u. E. sehr 
wichtige Frage unerörtert, wie Blondel das Portal gestaltet 
haben wurde, wenn er die historische Stilkenntniss 
unserer Zeit besessen hatte.) — Der Gegenstand wurde 
ohne Stellungnahme der Versammlung verlassen nnd eine 
durch Dr. v. Bezold und Hofrth. Garlitt eingeleitete Be- 
sprechung des Schaf er'schen Projektes für den Dom zu 
Meissen auf Antrag Wal 16 mangels der für die Beur- 
theilung durchaus notwendigen Unterlagen dem näch- 
sten Denkmaltage aberwiesen. — 

Der zweite Srtzungstag wurde durch eine Vorbe- 
tnerknng des Konservators Dr. Hager (München) einge- 
leitet, welcher der kunsthistorischen Ausstellung in 
Düsseldorf grosses Lob spendete und dem opferwilligen 
rheinischen Provinzial- Landtage, der in einem einzigen 
Jahre an 450000 M. für Denkmalzwecke zur Verfügung 
stellte, ebenso wie dem Konservator Prof. Giemen alle 
Anerkennung zollte. 

Bei der Frage der Denkmilerarchive empfahl Dr. 
v. Bezold die Anlage einesZentralarchi vesmit möglichst 

Sten Aufnahmen und Messbildern der Baudenkmäler, 
s zugleich der Heranbildung der Denkmalpfleger und 
Konservatoren dienen solle. Alsdann besprach Prof. Dr. 
Ehrenberg eingehender die Einrichtung von Provinzial- 
Denkmalerarchi ven, für welche in mehreren Provinzen 
tüchtige Ansitze vorliegen (Schlesien, Sachsen, Rhein- 
provinz, Elsass). — Er erörterte die dazu gehörigen Ma- 
terialien, die Ordnung derselben usw. und hob die Ver- 
dienste derkgl. Messbildanstalt des Gcb.Brth. Mcyden- 
b a u e r hervor, der dazu persönlich bemerkte, dass er selbst 
schon seit 40 Jahren an ein deutsches Denkmalerarchiv 
denke und an seiner Verwirklichung arbeite, nm die Be- 
stände eines solchen für alle Provinzial- und Staatsarchive 
nutzbar zu machen. Prof. Ehrenberg will sich für die 
Plastik mit guten Photographien begnügen, legt aber Werth 
darauf, die Baudenkmäler thunlichst durch photogramme- 
trische Aufnahmen vertreten zu sehen, die das Werk unver- 
rückbar festlegen und allein für ernste Studien geeignet seien. 

Prof. Neuwirth (Wien) erwähnt das Archiv der 
Zentralkommission in Wien, der Franz Josephs- Akademie 
in Prag, der archäologischen Kommission der Krakauer 
Akademie und bemerkt, dass auch in Oesterreich die An- 
wendung des Mcssbildverfahrens bevorstehe, sowie dass 
er selbst für die Einführung von besonderen Zyklen über 



Denkmalpflege an Universitäten und Hochschulen ein- 
getreten sei, wobei Geh. Rath Loersch den Wunsch aus- 
spricht, da«s derartige Vorlesungen vor allem für Theologen 
und zukünftige Verwaltung*. Beamte vorgeschrieben sein 
sollten, um ihnen ein grosseres Verstandniss für ihre 
etwaigen zukünftigen Aufgaben innerhalb der Denkmal- 
pflege mit auf den Weg zu geben. 

Dr. Zern p (Freiburg)gedenkt desArcbi ves desSchweizer 
Landesmuseums und rühmt die Vortheile, die seine Heimath 
aus dem Messbildverfahren gezogen, indem die Meyden- 
bauer' sehen Aufnahmen des Schlosses Haldenstein und des 
Domes zu Chur dort in allen Kreisen ein sehr reges Inter- 
esse für die Erhaltung der vaterlandischen Denkmäler hervor- 
gerufen haben. — Auf eine Bemerkung des Prof. Clemen 
Ober die Kosten der einzelnen Messbildplatten gegenüber 
den französischen Photographien wird von unterrichteter 
Seite eine korrigierende Klarstellung gegeben mit dem Zu- 
sätze, dass der höhere Preis durch den wissenschaft- 



lichen Werth der Messbild-Aufnabmen für die Archive 
aufgewogen werde. — 

Ueber die Herausgabe des Handbuches der deut- 
schen Kunstdenkmaler, die durch Prof. Dehio ange- 
regt und vorbereitet worden ist, schweben z. Zt. noch 
Verhandlangen mit dem Reiche und dem Verleger, deren 
Fortführung den Hrn. Geb. Rth. Loersch, Prof. Dr. v. Oechel- 
hftuser und Hofrth. Gnrlitt übertragen wird. 

Einen stimmungsvollen Abscbluss fand die ganze Tagung 
durch den hochinteressanten, am Eingänge erwähnten Vor- 
trag des Ob -Bürgermstrs. Dr. Struck mann (Hildesheim), 
der aus eigener reicher Erfahrung heraus mit grosser Sach- 
kenntnis« und unwiderstehlicher Ueberzeugungstreue die 
Aufgaben der Kommunal- Verwaltungen auf dem 
Gebiete der prak tischen Denk mal pflege beleuchtete. 
Seine fesselnden Ausführungen, die sich überall in anschau- 
lichster Weise auf praktische Beispiele und persönliche 
Erlebnisse stützten, vor allem auch dem Verhalten des 
Fiskus in Denkmalfragen scharf zu Leibe gingen, fanden 
die allgemeinste Zustimmung und wurden, in eine lange 
Reihe von Thesen formuliert, nach kurzen ergänzenden 
und erweiternden Bemerkungen der Hrn. Geh. Brth. 
StQbben, Stadtbnh. Heimann, Geh. Brth. Hossfeld 
usw. vom Denkmaltag einstimmig angenommen. Die 
Thesen, die den Kern der einzelnen Ausführungen kurz 
zusammenfassen und sich vielfach an die Mitwirkung der 
Architekten wenden, fordern u.a. von den Städten folgendes: 

Aufklärung der Einwohner Ober den Werth der 
Denkmalpflege, Ermittelung nnd Verzeichnung der 
in den Kommunalbczirkcn und bei Privaten befindlichen 
Denkmaler, sowie Erhaltung und Wiederherstellung 
derselben; Rücksichten auf die Umgebung bei allen 
Bauausführungen oder Umbauten der Kommunal-Verwal- 
tung; Erhaltung alterer Bauten durch ihre Anpassung 
für die Zwecke der Gegenwart; Unterstützung unbe- 
mittelter Bauherren bei Arbeiten im Sinne der Denkmal- 
pflege, Wettbewerbe für stilgerechte Architekturen bei 
Neubauten, Schutz gegen Verunstaltung oder Beein- 
trächtigung des Strassen- und Stadtbildes, Anwendung des 
Enteignungsrechtes zum Schutze der Denkmäler, Er- 
haltung werthvoller, dem Abbrach verfallener Baudenk- 
maler in besonderen Sammlungen. 

Das von Prof. Clemen erstattete Korreferat behan 
delte die Mitwirkung der Provinzen bei der Denkmalpflege. 

Wir scbliessen diese mit Rücksicht auf den Raum so 
knapp, wie möglich gehaltenen Mittheilungen mit der Be- 
merkung, dass auf der Tagesordnung des für Ende Septem- 
ber geplanten diesjährigen Tages für Denkmalpflege 
in Erfurt voraussichtlich stehen werden: die Wiederher- 
stellung des Domes zu Meissen, die Berücksichtigung der 
Baudenkmaler bei neuen Fluchtlinien (Stabben), die Vor- 
bildung für Denkmalpflege (Dehio, Lutsch), die Erhal- 
tung und Wiederherstellung alterer Wandmalereien fBorr- 
mann), die Stellang der Städte zur Denkmalpflege (Struck- 
mann), die Konservierung von Alterthumsfunden (Prof. 
Rathgen). 

Die Vorbereitung der nächsten Tagung wurde unter Vor- 
sitz des bewahrten Präsidenten Geheimrath Dr. Loersch 
(Bonn) einem grösseren Ausschuss übertragen, dem aus 
Fachkreisen angehören Arch. Dr. v. Bezold (Nürnberg), 
Prof. v. Oechelbauser (Karlsrahe), Dombaumeister Tor- 
now (Metz) und Prof. Walle (Berlin). — - x. 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Verein für EUenbahnkund«. In der am 10. Febr. unter 
Vorsitz des Geh. Reg. Raths Prof. G Oering abgehaltenen 
Sitzung sprach Hr. Ob.-Ing. Dr. Ing. W. Reichel der 
Siemen- & Halske A.-G. über .Neues auf dem Gebiete 
elektrischen Betriebes für Vollbahnen*. Redner 
führte unter gleichzeitiger Vorführung einer grossen Reihe 
von Lichtbildern die durch langjährige and kostspielige 
Versuche in Deutschland erzielten Erfolge anf diesem 
Gebiete an. Er erläuterte insbesondere die für derartige 
Bahnen intrage kommenden verschiedenen elektrischen 
Betriebsarten — Gleichstrom mit Spannung von 800 Volt, 
Emphasen- Wechselstrom und hochgespannten Drehstrom 
— und kam zu dem Schlosse, dass ersterer die geeignetste 
Betriebsart für Stadt- and Vorortbahnen, letztere für Fern- 
und Schnellbahnen sei. 

Entere Betriebsart — 800 Volt Gleichstrom — kam 
bei der hiesigen elektrischen Hoch- und Untergrundbahn 
in Anwendung. Durch den in jeder Hinsicht einwand- 
freien and flotten Betrieb auf dieser Bahn sei der Beweis 
erbracht, dass alle elektrischen Einrichtungen mit vollster 
Sicherheit zu arbeiten vermögen. Besonders das schnelle 
Anfahren nnd Halten der Züge im Vergleich zu der mit 
Dampf betriebenen hiesigen Stadtbahn und die erhöhte 
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Fahrgeschwindigkeit (2^—28 Reisegeschwindigkeit gegen 
19 — ao auf der Stadtbann) wurden vom Redner besonders 
hervorgehoben. Die gleiche Betriebsart sei auch bei der 
Wiener Stadtbahn wie bei der Bahn Mailand-Ccresio ge- 
wählt worden nnd habe sich auch bei diesen Anlagen 
durchaus bewahrt. Durch die zweite Betriebsart — hoch- 
gespannter Drebstrom — seien bei den Versuchen bc- 
merkenswerthe Erfolge erzielt. Nachdem der Vortragende 
selbst im Jahre 1900 in Gr.-LichterfelUe die ersten Fahr- 
versuche mit 10000 Volt Hochspannung durchgeführt habe, 
sei es aufgrund dieser Erfolge im folgenden Jahre durch 
die „Studiengcscllschaft für elektrische Schnellbahnen* mit 
eigens sowohl von S. & H. als von der A. E.-G erbauten 
Wagen zu neuen Versuchen auf der vom MilitArfiskus 
zu diesem Zwecke zur Verfügung gestellten Strecke Ma- 
rienfelde-Zossen gekommen. Es sei bei diesen Versuchen 
mit den Wagen von S. Ä H. gelungen, eine Geschwin- 
digkeit von 160 km in der Stunde zu erreichen, ohne dass 
sich bei der elektrischen Einrichtung irgend welche An- 
stände ergeben hätten. Weiterhin seien Fahrversuche mit 
drei an den Schnellbahn wagen angehängten D- Wagen von 
einem Gesamtgewicht von 98" ausgeführt worden, wo- 
bei von beiden Motorwagen anstandst os i20^ tlIi yStdc. er- 
reicht wurden. Leider sei es nicht möglich 
Versuche weiter durchzuführen, da sich das ! 
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fflr höhere Fahrgeschwindigkeiten als etwas zu schwach 
and nicht genügend befestigt erwiesen hatte. Bei den 
bisherigen Fahrzeugen sei der hochgespannte Drehsirom 
von 10000 Volt mittels Transformatoren den Motoren zu- 
geführt worden. Um nun das Gewicht des Wagens wesent- 
lich zn verringern, musste daran gedacht werden, diese 
ioooo Volt in die Motoren unmittelbar, also unter Fortlassung 
der bisher erforderlichen Transformatoren, einzuleiten. 
Bereits im Juli v. Js. sei die Firma S. & IL in der Lage 
gewesen, ein neues Fahrzeug, das nunmehr mit solchen 
Motoren aasgerastet war, vorzufahren. Dieses Fahrzeug, 
das der geringeren Kosten wegen als Lokomotive ausge- 
bildet war, habe bei den Versuchen einen Güterzug von 
200 < Bruttogewicht bei Steigungen von 1 : 200 mit 5a k "> 
Geschwindigkeit in der Stunde bequem geschleppt. 

Auch die in Italien inzwischen auf dem Gebiete elek- 
trischer Vollbahnen erzielten Erfolge wurden im Vortrage 
erwähnt. So die bereits eingangs genannte und mit Gleich- 
strom betriebene Bahn Mailand -Ceresio mit einer stQnd- 
lichen Geschwindigkeit von 85 k ™, weiterhin die mit Dreh- 
strom betriebenen Bahnen Lecco-Colico-Sondrio Chiavenna 
mit 60 k " und Burgdorf -Thun mit 36 *■ Geschw./i St, 

Von grösstem Interesse waren weiterhin die vom 
Vortragenden aufgestellten Gewichtsvergleiche zwischen 
mit Dampf, mit elektrischen Lokomotiven und mit Motor- 
wagen betriebenen längeren Zogen, die 
zugunsten des letzteren Systemes aus- 
gefallen seien. 

Nach Besprechung der Leitungsan- 
lage und der Kosten srhloss Redner mit 
dem Wunsche, dass die mit so viel An- 
strengungen durchgeführten Versuche 
nicht blos Versuche bleiben möchten, 
sondern dass nunmehr bald zum Bau 
einer Schnellbahn in Deutschland ge- 
schritten werden and somit auch die 
Ehre der ersten Durchfuhrung des elek- 
trischen Schnellbahnverkehres unserem 
Lande erhalten bleiben möge. 

Im Anschluss an den mit grossem 
Beifall aufgenommenen Vortrag machte 
noch Hr. Geh. Keg.-Kath Prof R e n l e a u x 
interessante Mittheilnngen über die 
Anfertigung von Hohlachsen für 
Eisenbahnfahrzeuge. — 



Bei dem rahigen Gange der Apparate ist also ein Be- 
schädigen der Scheiben, der Rahmen und des Apparates 
selber aasgeschlossen, also auch eine lange Haltbarkeit 
des letzteren gesichert. Er ist ausserdem so klein, dass er 
keine Entstellung der Fenster bildet und er gestattet ausser- 
dem ein leichtes Herausnehmen der Fensterflügel beim 
Reinigen. Die Verschluss-Vorrichtungen werden in a Grössen 
hergestellt, lür Fenster bis > •,•!"» Flüche und für solche 
bis ai». In Eisen, lackiert, mit 3» Schnur, kosten die- 
selben 3,5 bezw. 3,5 M., in Bronze, poliert, 5 bezw. 6,5 M. 
Es werden auch Vorrichtungen für Fenster hergestellt, die 
um ihre obere Axe nach aussen aufschlagen. — 



Preisbewerbungen . 

Ein Preisausschreiben für Llnoleummuater erlassen die 
Deutschen Linoleum - Werke Hansa - Delmenhorst zum 
15. Juni 1903. Es gelangen 4 Preise von 1000, 500, 300 
and 200 M. zur WrtheiTung; ein Ankauf nicht preisge- 
krönter Entwürfe für je 100 M. ist vorbehalten. .Nach 
Befinden des Preisgerichtes kann der erste Preis in zwei 

Eleichwerthige erste Preise von 500 M. zerlegt werden.* 
iem Preisgerichte gehören als künstlerische Beurtheiler die 
Hrn. Prof. Max Koch und Prof. Carl Zaar in Berlin an. 
Es handelt sich um selbsterfundene neue Fussboden- 




e. Verbindungstheil 



d. Doppelfenster mit Auga«u-Ver»chla»§. 



Vermischtes. 



Oberllchtverschluss „Aufusta", (D. 
R.-P. 11h 921). Unter den neueren Ober- 
hchtverschlüssen hat sich mit Rücksicht 
auf mannigfache Vorzüge die Konstruk- 
tion .Augusta" der Firma Gretsch 
& Co., G. m. b. H. in Feuerbach-Stutt- 
gart, ein ausgedehntes Absatzgebiet ver- 
schafft. Unsere Abbildungen geben in 
a den um eine untere wagrechtc Achse 
drehbaren Fensterflügel mit angebrach- 
tem Apparat im geöffneten Zustande 
wieder, während in b und e der Schliess- 
apparat in grösserem Maasstabe im Begriffe des Schliesscns 
und geschlossen gezeigt wird. In d ist ein Doppelfenster 
dargestellt, bei welchem die Oberflügel beider Fenster 
durch denselben Apparat geöffnet werden. Es ist dabei nur 
zwischen inncrem und Süsserem Flügel die Einschaltung 
des dreh- und verstellbaren Verbindungstheiles t nöthig. 

Das Fenster öffnet und seblicsst sich mittels einer 
einzigen Zugschnnr (bezw. Kette oder Drahtseil) durch 
leichtes Anziehen derselben. Soll z, B. das Fenster ge- 
öffnet werden, so hebt ein leichter Zug an der Schnur 
das Vorderende des am sich öffnenden Flügel befestigten 
Winkelhcbels an, hebt damit gleichzeitig den hieran be- 
festigten flachen 1 lakan, der durch eine auf seiner wagrechten 
Drehachse sitzende Spiralfeder fest gegen die schräge Gleit- 
fläche desVerschlusskörpers gepresst wird. I lierdurch wird 
dann der obere, an dem Fensterflügel sitzende Schlusshaken, 
dessen hinteres, winkelförmig umgebogenes Ende gegen 
eine Blattfeder drückt, zum Abgleiten gebracht. Dann tritt 
sofort der lange Abdrückhebel inkralt. desseneiner Schenkel 
von einer senkrechten Spiralfeder im Verschlusskürper um- 
fasst wird, während der andere auf einem Blech des festen 
Kahmens gleitet. Die Oeffnung des Fensters wird mit Kett- 
chen begrenzt. Diese Anordnung sichert ein ausserordent- 
lich leichtes Ocffnen. Umgekehrt wird der Schluss ohne 
heftiges Einschnappen und geräuschlos durch ruhige*Ziehcn 
an der Schnur bewirkt. Der Abdrückhebel wird dann 
allmählich «ngepresst, der Schlicsshaken gleitet ein und 
beim Loslassen der Schnur begibt sich der am Winkel- 
hebcl befestigte flache Haken in seine Ruhestellung zurück. 

13a 





h. Im Srhliesscn bcgnllcn. 



Geschlossen. 



muster, die sich zur Ausführung in Linoleum eignen. Die 
Muster müssen der Eigenart dieses Matcriales entsprechen 
und können bis zu 5 Farben enthalten. Die ästhetisch 
wenig befriedigende Nachahmung anderer Materialien ist 
zu vermeiden. — 

Personal-Nachrichten. 

Preussen. Dem Reg -Bm«tr. Dr. L. Bor. hardl in Kairo 
ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl verliehen. 

Der Reg -Rnistr. Thiele in Stargard ist in dm Bez. der kgl. 
F.itenb-Dir. in Erfurt versetzt. 

Drr Prof W. Werner «n der Techn. Hochschule in Char- 
loltenburg im z Milgl d. kgl. Trchn. Prufungsamtcs in Berlin ernannt 

I >er Dir. de» Prov -Museums in Posen, l'rof. Dr. Kaemmcrer 
ist t Prov Konservator der Piov. Poien bestellt. 

Die Rcg.Bfhr. Herrn. Sieberl au» Pr.-Eyl-.ii uud Karl 
Piet/kcr aus Tarnowiu (Ho. Iibfch.), — Willi. Hausmann 
aus Strausberg (Masch -Bfrh 1 sind zu Reg -Bmstrri. er nannt. 

Dem Reg Bmstr. Er. Sylvester in Kiel ist die nachgesuchte 
Enttasa, aus dem Staatsdienst erhellt und der Keg.-Bmstr < . i r a ud 
in Steltin ist infolge L'ebeniahme zur landwirthsrh. Verwaltung 
ausgeschieden. 

I>er Geh. Ob.-BrUY r. D. Stambke in Berlin und der Geh. 
Reg. -Rath, l'rof. Köhler in Hannover sind gestorben. 

Sachsen - Altenburg. Dem Bauamu-Assist. Gent ach in 
Altcnburg ist das Prädikat Bcz -Rmstr. vrrliehco. 



Inhal«: Der III. Tag lor t)ens.nia'pllete n Düsseldorf. - Mittheilungcn 
aus Vereinen. - Vermischtes — l'reislwwvrbungcii — Personal-NachrU-bteu. 

Verlag der Deutschen Bauzeuunf, f.. an. b. H , Kerlin. Für die Redaktion 
vsTsnisrorU Alberl lloimson. Berlin. Unick von Wilh Greve. Berlin. 
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I>ie Sperrmauer im Bau, Herbst 190a. Krcht» Seilbahn in den Mortcliniicri-Maschincn. 

Vom Bau der Urft -Thalsperre bei Gemünd in der Eifel. 

Ingenieur: Geh. Reg.- Rath Prof. O. Intze, Dr. Ing. h. c. in Aachen. 

(Hlria «in* BMMhft ) 




it Ende dieses Jahres geht der Bau der Sperre 
im Thale der Urft bei Gemünd i. d. Eifel, 
eitles Nebenflusses der sich in die Maas er- 
messenden Rur (oder richtiger Roer) seiner 
Vollendung entgegen, ein Werk des Geh. 
Reg.-Rths., Professor an der Technischen Hochschule 
in Aachen, Dr. Ing. O. Intze. Unter den zahlreichen 
Ausführungen dieses unermüdlichen Vorkampfers für 
den Thalsperrenbau ist diese Anlage nicht nur die 
weitaus bedeutendste, sondern das durch sie erzeugte 
Staubecken von 45,5 Mill. ch " Wasserinhalt, das mit 
seiner Oberfläche von 216 h » in Rheinland-Westfalen 
nur hinter dem Laacher See zurücksteht, ist gleichzeitig 
die grösstc derartige Anlage auf dem europaischen 
Kontinent. Sie wird in Europa nur übertroffen von 
der Vyrnwy-Thalsperre*) zur Wasserversorgung der 
Stadt Liverpool in England. 

Es wird von Interesse sein, hier noch einige Ver- 
gleichszahlen über den Inhalt europaischer Staubecken 
anzuführen.*") Danach steht nächst England Spanien, 
wo die Anlage von Staubecken bis auf die Zeit der 
maurischen Herrschaft zurückgeht, mit der Stauanlage 
von Pucntas oder Lorca am Guadalantin (Murcia) 
Bat 31,56 Mill. cb " an der Spitze. Die Staumauer ist 

•) VergL Deotsche Bauzeitung, Jahrg. 1889 S. 185 u. ft. mit 
Abbildungen. 

**) Nach: Carl Borchardt, „Die Reraarhcider Stauweihcr- 
anlage, «owic Beschreibung von 450 Stauwriheruolagen." Manchen 
ond Leipzig 1897. Vlg. von R. üidenbourg. Pr. 10 IL 



188t— 86 errichtet, nachdem die alte, Ende des 18. Jahr- 
hunderts erbaute Mauer, welche 53 Mill. cbn aufstaute, 
im Jahre 1802 eingestürzt war und zu einer schweren, 
mit dem Verluste vieler Menschenleben verknüpften 
Katastrophe Veranlassung gegeben hatte. Es folgt 
Frankreich, dessen 1855—58 errichtete Thalsperre 
von Settons im Dep. Yonne 22 Mill. cbm ansammelt, 
welche der Speisung der Yonne zu Schiffahrtszwecken 
zugute kommen. Belgien besitzt in der Thalsperre 
von Gileppe. welche, 1869 — 77 ausgeführt, haupt- 
sachlich zur Wasserversorgung von Verviers dient, 
eine Anlage, die 12,24 Mill. fb " zurückhält. Oester- 
reich kann bisher nur wenige kleinere Ausführungen 
aufweisen, deren keine einen Inhalt von 2 Mill. cbm 
erreicht. Unter den neuerdings oberhalb Hüttcldorf 
am Wicnfluss hergestellten Staubecken mit Erd- 
dämmen, welche einerseits Hochwasserschutz bieten, 
und auch z. Th. der Wasserversorgung dienen sollen, 
erreicht das grösstc noch nicht ganz 1,5 Mill. cbl ". Er- 
wähnt sei ferner noch, dass die sämtlichen bisher 
fertig gestellten oder in Ausführung begriffenen Thal- 
sperren in Rheinland und Westfalen, zumeist nach 
Intze's Plänen, zusammen noch nicht den Stauinhalt 
der Urft- Thalsperre erreichen und dass die bisher 
grösstc unter ihnen, die Bever-Thalspcrrc, nicht mehr 
als 3,5 Mill. cbln anstaut. Was den Kubikinhalt anbe- 
trifft, so werden die alten, aus dem Anfange des 
18. Jahrhunderts stammenden Stauteiche des Harzes 
von den bisherigen Neuanlagcn also kaum Obertroffen. 
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Mit der Auslührung der Urf t-Thalsperrc wird 
ein dreifacher Zweck verfolgt. Einmal sollen mit 
Hilfe des Staubeckens die verderblichen Hochfluthen 
der Urft und damit auch der Rur, welche von dieser 
ihre Hauptzufuhr empfangt, unschädlich abgeführt, 
andererseits die Niedrigwasserstande der Rur im Inter- 
esse der Landwirtschaft erhöht und schliesslich soll 
der Stau zur Gewinnung elektrischer Energie zu Kraft- 
und Bcleuchtungszwecken ausgenutzt werden. Die 
letztere Möglichkeit gestattete nicht nur die kostenlose 
Erreichung der beiden ersten Ziele, sondern versprach 
so erhebliche wirtschaftliche Vortheile, dass sich eine 
Gesellschaft unter der Bezeichnung „ Rurthalsperre n- 
Gescllschaft m. b. II." bildete zum Bau und Betrieb 
der ganzen Anlage. (NB. Die Bildung einer Thal- 
sperren- Genossenschaft war gesetzlich nicht zulassig.) 
I >iesc Gesellschaft wurde gebildet von der Stadt Aachen 
und den Kreisen Aachen, Düren, Heinsberg, Jülich, 
Montioie und Schleiden. 

Die Gesellschaft plante zunächst eine Reihe ge- 
trennter Staubecken, unter denen eine Sperre im Urft- 
thalc bei Ilcffgcsberg mit 16 Mill. chm die bedeutend- 
ste war. Die näheren Untersuchungen Hessen aber 
die Schaffung einer wesentlich grösseren Anlage an 
anderer Stelle vortheilhafter erscheinen. Eine beson- 
ders günstige Stelle für die Anlage einer Sperrmauer 



gangen, sondern sie beabsichtigt noch die Ausführung 
einiger kleiner Thalsperren in der Umgegend von 
Montjoie, ferner am mittleren Laufe der Rur 3 An- 
lagen, welche dazu bestimmt sind, die durch die An- 
lage der Urft-Thalspcrrc gegebenen Vortheile voll 
auszunutzen. Da durch diese die Wasserführung der 
Rur eine fast auf das ganze Jahr glcichmässig ver- 
teilte sein wird, so lohnt es sich, durch Turbinen- 
anlagen das durch Abschneiden starker Flusskrümmun- 
gen bei Heimbach, Blens und unterhalb Nideggen 
zu erzielende Gefälle von 7 bis 10 ■ nutzbar zu 
machen, wodurch noch weitere 2000 F. S. etwa zu 
gewinnen wären. 

Erwähnt sei hier gleich, dass der Bau der Thal- 
sperre in einer bisher unwegsamen Gegend zunächst die 
Schaffung einer schmalspurigen Arbeitsbahn erfor- 
derte, die vom Bahnhof Gemünd ausgehend, oberhalb 
der zukünftigen Staugrenze am Berghang bis zur 
Baustelle geführt ist, z. Th. auf hohen in Holz kon- 
struierten Viadukten. Diese rd 12 km lange Bahn hat 
einen Kostenaufwand von etwa 250000 M erfordert. 
Das Planum soll später als Fabrstrasse dienen zur 
Aufschliessung der bisher wenig zugänglichen fis- 
kalischen Eorstcn. Die Bahn ist im Plan, Abbildg 1, 
ebenfalls eingetragen. Sie führt, wie unsere Aufnahmen 
nach der Natur, namentlich das Gesamtbild auf der Bild- 




Abbilds. 1. Irbtruiih 
der Staubt. kcn-Anljisi-. 

fand sich im Urftthale etwa 7 km lin der Luftlinie ge- 
messen) unterhalb des Städtchens Gemünd, da sich 
hier in dem mehrfach gekrümmten, sich stellenweise 
erweiternden Thale, dessen Länge zwischen Gemünd 
und der Baustelle etwa i2 k,n beträgt, leicht einStaubecken 
mit bedeutender Fassungskraft gewinnen lü-ss und sieh 
ausserdem günstige Untergrund- Verhältnisse vorfanden. 

Das inbetracht kommende Nicderschlags-Gc- 
biet beträgt 375 'i km , die aus den 12 Jahren 1888 — 1899 
ermittelte jährliche Abflussmenge 160 Mill. cb "", 
die sich so verteilen, dass eine dreimalige Füllung 
des Staubeckens im Jahre möglich wird. Im Ueber- 
sichtsplan, Abbildung 1, sind die Lage der Staumauer 
und die Ausdehnung des entstehenden Staubeckens 
bei vollständiger Füllung ersichtlich. Die grösste Stau- 
höhe über Thalsohle, die an der Baustelle etwa auf 
+ 270 N N liegt, beträgt dann 52,5™ (+ 322,501 Der 
Plan zeigt ferner die Lage des 2800™ langen Kraft- 
Stollens, der vom Staubecken nach Schwammen- 
auel oberhalb Heimbach an der Rur geführt ist 
und der dortigen Turbinenanlage das Wasser mit 
einem Gefälle von rd. uo m zubringt. Die Mindest- 
leistung lies Krattwerkes soll 4800 P. S. in 7200 Ar- 
beitsstunden des Jahres betragen. Die tatsächliche 
Leistung wird sich jedoch nicht unwesentlich höher, 
auf 6- 8000 PS, steilen Vorgehen sind 8 Turbinen 
von je 1250 nutzbaren P.S. 

Die Rurthalsperren -Gesellschaft will sich übri- 
gens keineswegs mit der einen grossen Anlage be- 




Abbildg j 



beilage zeigen, durch eine reizvolle Gegend, deren Cha- 
rakter durch die Anlage des Staubeckens allerdings 
wesentlich verändert wird. (Nur der im Vordergründe 
sichtbare Bergkegel wird später noch gerade mit der 
Spitze aus dem Wasserspiegel herausschauen.) 

In Abbildg. 2 ist der Lageplan der Thalsperre 
selbst zur Darstellung gebracht. Er zeigt die Stau- 
mauer, welche eine Kronenlängc von 226 besitzt 
und nach einem Krümmungshalbmesser von 200"» ge- 
bogen ist, eine Form, welcher Intze gegenüber der von 
anderen Konstrukteuren jetzt häufiger angewendeten 
geraden Form mit Rücksicht auf die Unschädlich- 
machung des Einflusses der Wärme-Ausdehnung den 
Vorzug gibt. 

Neben der Sperrmauer an dem einen Thalhang ist 
ein kaskadenförmiger l'eberfall angeordnet, der das 
überschüssige Wasser bei gefülltem Becken abführen 
soll und bis 100 . Sek. leisten kann. Das Wasser 
wird Ober ein Sturzbett dem Unterlauf der Urft wie- 
der zugeführt. Der Lageplan zeigt ferner den Erd- 
Kangedamm, welcher zur Absperrung des Fluss- 
laufcs behufs Trockenlegung der Baustelle nötig 
wurde und den etwa I40 m langen Stollen, welcher 
während der Bauzeit das Wasser der Urft neben der 
Baustelle durch den vorspringenden Felsrücken führt 
und in seinem Querschnitt ebenfalls auf 100 cbni ,'Sck. 
bemessen ist, während die bei grösstem I lochwasser 
beobachtete Wassermenge sich nur auf 8o cbm /Sek. 
stellt. Dieser Stollen bleibt später in etwas verän- 
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derter Gestalt, auf die wir noch zurückkommen, als 
Entlastungsstollen bestehen. 

Der Untergrund an der Baustelle besteht aus 
von Grauwackc durchsetztem Devonschiefer, dessen 
Schichten etwa unter 45 0 gegen das Becken einfallen. 
Im allgemeinen fand sich nach Abräumung der oberen 
Schichten schon in 4™ Tiefe fester, zur Gründung 



geeigneter Fels. Die grösste Gründungstiefe beträgt 
etwa 6 m . Vor Herstellung des Fundament -Mauer- 
werkes sind alle Risse der Felssohle mit flüssigem 
Zementmörtel sorgfaltig gedichtet. Seitlich bindet die 
Mauer in Schlit/e der Thalhange ein, wie aus der 
Ansicht der in Ausführung begriffenen Mauer auf der 
Bildbeilage ersichtlich ist. — (Schiaw wp) 



Der Teltow -Kanal. 

Ingenieare: Königl. Bauräthe Havestadt Sc Conteg in Berlin -Wilmersdorf. (S<Mi»m 
g. Die Betriebsanlagen des Kanaics (s<i,ium) 
f. Der elektrische Treideibetrieb, 
j er Kreis Teltow hat das Recht und zu gleicher 



Zeit auch die Pflicht übernommen, den Kanal- 
betrieb einheitlich 211 regeln. Es ist dies nur 
möglich mittels einer einheitlichen mecha- 
nischen Treidelung, welche bei den hier 
vorliegenden Verhältnissen nicht gut anders als elek- 
trisch gedacht werden kann. Die Zukunft wird jeden- 
falls die Anlage einer elektrischen Bahn beiderseits 
des Kanaics bringen; für gewisse Strecken, so für die 
Durchfahrung des Griebnitzsees, des Machnowsecs, 
wird die Einstellung von Schleppern n/ithig werden. 
Ob man sich in der ersten Zeit vielleicht lediglich 
auf den Schleppbetrieb beschrankt und die Anlage 
der seitlichen Lokomotiv-Trcidclci der Zukunft vor- 
behält, steht noch dahin. Es ist seitens der Tcllow- 
kanal-Bauverwaltung im vorigen Jahre ein Wettbewerb 
zwecks Gewinnung geeigneter Vorschläge für die Ein- 
richtung des elektrischen Trcidelbetriebcs veranstaltet 
worden, an welchem 20 Firmen thcilnahmen; sehr 
eingehend durchgearbeitete Entwürfe sind auch ein- 
gegangen, eine endgiltige Lösung hat das Preisaus- 
schreiben indessen nicht gezeitigt. Es wird beab- 
sichtigt, im Laufe des Sommers auf einer Strecke von 
1.5 k ™ einen Versuch zu veranstalten, mit elektrischen 
Lokomotiven sowohl wie mit Schleppern, bevor ein 
cndgiliiger Plan für die Zwangstrcidelci aufgestellt 
wird. Es wird voraussichtlich dann der Anlage einer 
oder mehrerer eigener elektrischer Zentralen bedürfen, 
die gleichzeitig den Kanal mit Licht speisen und der 
Industrie Kraft zuführen sollen. 

h. Kosten. 
Die Kosten des Kanaics betrageo nach dein Vor- 



i. Verkehrsaussichten. 
Was den Verkehr auf dem Kanal angeht, so ist 
in den allgemeinen Vorarbeiten mit einem Anfangs- 
verkehr von rd. 1,4 Mill. * gerechnet, von denen 
400000" auf den Ortsverkehr und der Rest auf den 
Durchgangsverkehr zur Oder und Oberspree entfallen. 
Die Ziffer von 400000' für den Lokalverkehr wird 
voraussichtlich bereits bei der Kanaleröffnung nicht 
unerheblich Oberschritten werden, ja vielleicht das 
Doppelte betragen, sodass mit einem Anfangsverkehr 
von 2 Mill. 1 mit ziemlicher Sicherheit gerechnet wer- 
den darf. Die Abgabenfrage ist noch nicht geklart. 
Es ist damit gewartet, bis der neue Tarif für die 
märkischen Wasserstrassen inkraft getreten ist. Die 
Sätze müssen sich in einer Höhe bewegen, welche 
eine angemessene Verzinsung und Unterhaltung des 
Kanales ermöglichen; sie waren von Hause aus an- 
genommen lur die Durchgangsschiffahrl zu rd. 20 Pf , 1 ' 
und für den Lokalverkehr auf 60 IM./i*. Der Durch- 
gangstarif entspricht, da der Kanal 37 kro lang ist, etwa 
einem Satze von 0.54 Pf , |tkm . Innerhalb von Berlin wer- 
den z. Zt. gezahlt bei einer Durchfahrt für 2 Schleusen- 
llcbestcllen a.8 — 16 Pf. Dazu dürfte als Aufschlag 
noch gerechnet werden die Wegersparniss für den 
Durchgangsverkehr nach der oberen Oder mit 12 Pfg. 
und für den Durchgangsverkehr nach der Oberspree 
mit 10 Pf.: das wären 28 bezw. 26 Pf. Vorstehende 
Sätze von 12 bezw. 10 Pf. stellen die reinen Traktions- 
kosten für eine Wegersparniss von 16 bezw. 13,5 k " dar, 
welche sich bei einer Benutzung des Tcltowkanales 
gegenüber der Fahrt durch Berlin ergeben. Wie der 
Tarif endgiltig festgestellt werden wird, unterliegt noch 
weiterer Erwägung. Was die Berechnung der Kosten 
für den elektrischen Schleppzug anlang, so war das 
Ergebniss des Preisausschreibens insofern nicht günstig, 
als bei 1,5 Mill. « Anfangsverkehr sich das Tonnen- 



anschlage für die Hauptlinic und die Verbindungslinie kilometer Zugkosten noch auf i. M o,8 Pf. stellte. Es ist 



Britz-Kanne 25,25 Mill. M. Darin ist der Grunderwerb 
mit 3,6 Mill. enthalten; 10,5 Mill. sind für Erdarbeiten 
ausgeworfen, der Rest entlällt auf die Bauwerke, Ufer- 
befestigungen usw. Der Grunderwerb wird nicht un- 
erheblich überschritten werden. Dies liegt zumtheil 
daran, dass der Preis des Geländes im Laufe der 
letzten Jahre ganz ungewöhnlich gestiegen ist, während 
andererseits eine grosse Anzahl von Trennstücken hat 
erworben werden müssen, die allerdings später wieder 
dem Grunderwerbskonto zugute kommen. Diese Ueber- 
schreitung der für den Grunderwerb ausgeworfenen 
Summe konnte auch dadurch nicht verhindert werden, 
dass auf viele Kilometer Streckenlänge der Grund- 
erwerb unentgeltlich war. Es haben sich nämlich 
längs des Kanales Terrain -Gesellschaften gebildet, 
welche den Grund und Boden unentgeltlich hergaben 
gegen die Berechtigung, auf eigene Kosten sich Er- 
weiterungen des Kanales um eine bezw. zwei Scbiffs- 
breiten herstellen zu dürfen. Ein Theil dieser Er- 
weiterungen gelangt bereits bei der Herstellung des 
ersten Kanalprofilcs zur Ausführung. 

Der eigentliche Bauanschlag, also die Titel : Bau- 
werke, Erdarbeiten, Uferbefestigungen sind durch be- 
hördliche Mchrfordcrungcn , durch landespolizeiliche 
Auflagen, durch Zugeständnisse, welche an Interessenten 
und Gemeinden insbesondere bezüglich der Brücken- 
breiten gemacht worden sind, gleichfalls nicht un- 
wesentlich erhöht worden. Es werden auf diese Weise 
für etwa 3,7 Mill. M. Mehrausgaben entstehen, die nur 



zu hoffen, dass sich dieser Satz nicht unwesentlich 
ermässigen lassen wird, wenigstens wird dies bei er- 
höhten Verkehrsziffern der Fall sein. Auf alle Fälle 
wird die Tariffrage nur in Gemeinschaft mit der Ge- 
bühren-Erhebung für den elektrischen Schiffszug zu 
erledigen sein. 

Was den Satz von 60 Pf. für den Lokalverkehr 
anlangt, so bestimmt sich dieser aus Rücksichten des 
Wettbewerbes mit den übrigen für den Ortsverkehr in- 
betracht kommenden Verkehrs- und Zufuhrwegen. Es 
ist ermittelt, dass bei einer Erhebung von 60 Pf. für 
1 < der Bezug von Kohle, Baumaterial usw. sich nicht 
unwesentlich gegen den jetzigen Zustand verbilligt 
Der Satz von 60 Pf. dürfte daher unter Umständen 
noch eine Aufböhung erfahren können. 

Wann eine Rentabilität des Kanales zu erwarten 
steht, kann natürlich nicht vorausgesagt werden. Bei 
einem Anfangsverkehr von 1,5— 2 Mill. 1 wird der Kreis 
noch Zubusscn zu leisten haben. Bei einem Verkehr 
von rd. 3 Mill. ' wird ungefähr die Grenze liegen, wo- 
selbst das Anlagekapital eine angemessene Verzinsung 
erlährt. Geht der Verkehr darüber hinaus, so wird man, 
sofern an der Bedingung festgehalten wird, dass eigent- 
liche Ueberschüsse nicht erzielt werden sollen, die 
Tarife weiter ermässigen können. So viel ist jeden- 
falls ersichtlich, dass der Kanal in Wettbewerb treten 
kann mit den Inner-Berlinischen Wasscrslrassen, und 
dass er Anspruch darauf erheben darf, in den Kreisen 
der Handels- und Schiffahrlstreibenden als eine will- 



zumtheil durch Ersparnisse infolge günstiger Verge- kommene und zeitgemässe Erweiterung des Berliner 
bung der Arbeiten wieder eingebracht werden. Wasserstrassennctzcs angesehen zu werden. 

14. März 1003. 135 



Digitized by Google 



k. Organisation der Ausführung. 

Der Kanal wird allein aus den Mitteln des Kreises 

Sebaut; der Kreis mit seinem Landrath an der Spitze, 
at eine aus dem Kreisausscbuss und 7 Kreistags-Mit- 
gliedern bestehende Kanal-Kommission gebildet. Die 

Scschäftsführende Behörde, welche den Kanal zu cr- 
auen und betriebsfähig zu machen hat und welcher der 
Verkehr mit den Behörden, insbesondere auch das 
Grunderwerbsgeschäft, die Feststellung der Entwürfe, 
der Abschluss und die Abwicklung der Vertrage mit 
den Unternehmern usw. obliegt, ist die „Teltowkanal- 
Bauverwaltung". Sie besteht aus a Technikern und 
1 Juristen sowie einigen technischen und juristischen 
Hilfsarbeitern 
nebst einem 
bescheidenen 
Schreib- und 
Registratur- 
apparat. Die 
Entwurfs -Be- 
arbeitung, die 

Bauleitung 
und Abrech- 
nung einschl. 
der Stellung 
des gesamten 
Aufsichtspcr- 
sonals sind 
der Ingenieur- 
Firma Havc- 
stadt &Con- 
tag (ibertra- 
gen. Die Bau- 
verwaltung 
hat ihre Ge- 
schäftsräume 
im Atelier-Ge- 
bäude der Fir- 
ma I lavestadt 
& Contag in 
Wilmersdorf. 
Hierdurch, so- 
wie durch den 
U instand, dass 
der Vorsitzen- 
de der Teltow- 
kanal Bau Ver- 
waltung zu- 
gleich Mitin- 
haberderbau- 
leitenden Ingenieur-Firma 
ist, wird ein unmittelbarer 
persönlicher Verkehr zwi- 
schen der Teltowkanal- 
Bau Verwaltung und der 
Bauleitung gewährleistet. 

In allmonatlichen ge- 
meinschaftlichen, im Kreis- 
haus stattfindenden Sitzun- 
gen derKanal-Kommission, 
der Bau Verwaltung und der 
Bauleitung werden die Ent- 
würfe, die Grunderwerbs-, 
die Licferungs- und Arbeits- 
verträge berathen und end- 
gültig festgestellt. Auch der Verkehr mit den Behör- 
den hat sich erfreulicherweise grösstenteils zu einem 
mündlichen gestaltet. Die beiden Kommissare der Pots- 
damer Regierung und einhöhererTechnikcrdesArbcits- 
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ministcriums nehmen an den vorgedachten gemein- 
schaftlichen Sitzungen regelmässig theil. So wird 
kurzer Hand mündlich das meiste erledigt und der 
schriftliche Verkehr — wenigstens in technischen An- 
gelegenheiten — auf das allernothwendigstc beschränkt. 
Das Zusammenarbeiten hat sich in jeder Beziehung 
derart harmonisch und fördersam gestaltet, dass es für 
jeden der Betheiligten bisher ein Gcnuss geblieben ist, 
an dieser Aufgabe mitzuwirken. 

Die Ausschreibung der Erd-, Maurer- usw. Arbeiten 
ist bisher grösserentheils in öffentlicher Submission er- 
folgt. Die eisernen Brückenbauten sind für Strecke 1, 3 
und 4 (vergl. den Uebersichtsplan Seite 68) in öffent- 
licher Submission, für die übrigen Strecken in engerer 

Submission 
vergeben. Die 
Baggerungen 
im Griebnitz- 
Sec werden 
im Selbstbe- 
trieb der Bau- 
Verwaltung 
mit eigenen 
Baggern aus- 
geführt wer- 
den. Die Aus- 
führung der 
Erd-, Mau- 
rer- usw. Ar- 
beitenwurde 
vertheilt an 
die Firmen 
PhiL Holz- 
mann & Cic. 
in Frankfurt 
a. M. (Theil- 
strecke 1 , 4, 
Loos 2 und 3 
einschl. der 
Schleuseonne 
Aufbauten) 
mitzusammen 

1 7457 15. 62 
M., Tielbau- 
ges.-B. Witt- 
kop in Berlin 
Theilstreckc3 
Loos 1,5 Loos 
4, 5a— 7b mit 
zusammen 

Bachstein in Berlin zu- 
sammen mit Sager&Wö r- 
ner in München, Theil- 
strecke8mit2 101 247,38 M , 
Sager & Wörncr allein, 
Thcilstr. 7 b mit 2 135307,10 
M. Die provisorische 
Verlegung der Bahnen 
bei Kohlhasenbrück hat 
die Firma Jan icke in Ber- 
lin für 68291 M. ausgeführt. 
Die Eiscn-Konstruktio- 
nenderBrückensind ver- 
geben worden an die Fir- 
men Steffens & Nolle in 
Berlin für 751 485,80 M , an Beuchelt & Co. in 
Grüneberg i. Schi, für 422500 M., an Thyssen in 
Berlin für 89320 M. Insgesamt sind für 13087835,78 M. 
Arbeiten vergeben worden. — Chr. Havestadt 





Mittheilungen aus Vereinen. 

Aren.- u. Ing.- Verein xu Hamburg. Vers, am 19. Dez. 
1902. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 131 Pers., wieder 
aufgen. als Mitgl. Hr. Aren. Puttfarckcn. 

Nach kurzen geschäftlichen Mittheilungen berichtet 
Hr. Löwengard Ober einen von einem hiesigen Privat- 
manne geplanten architektonischen Wettbewerb zur Er- 
langung von Entworfen für ein Wohnhaus an der „Schönen 

»36 



Aussicht* hierselbst, wobei ein vom Bauherrn selbst an- 
gefertigter Gr undriss als Grundlage dienen sollte, allerdings 
unter Zulassung von Aenderungen in beschränktem Maasse. 
Nach einer kurzen Besprechung, an der sich die Hrn. 
Viol, Kallmorgen, Löwengard, Groothoff und 
Malier bctheiligen, beschlicsst der Verein, den Antrag 
des Wettbewerbs- Ausschusses auf Veranstaltung dieses 
Vereins- Wettbewerbes mit Rücksicht auf diese, dierreiheit 
des Architekten beschränkenden Bestimmungen abzulehnen. 

No. at. 
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Darauf erhielt das Wort Hr. Vermehren, welcher 
dem Verein miitheili, dass die technischen Oberbeamten 
des Ingenieurwesens der i. Sektion der Baodeputation 
ein von der Hand Prof. Duyffkes hergestelltes Bildnis* 
unseres verstorbenen Ehrenmitgliedes F. Andreas Meyer 
erworben haben und dasselbe dem Verein zum Geschenk 
zu machen wünschten. Mit herzlichen Worten der Er- 
innerung an den zu früh Dahingeschiedenen und unter 
Vortrag einiger von Oscar Roeper bei Gelegenheit der 
Feier des 25jährigen Amtsjubiliums Meyer's gedichteter 
Verse einhüllt Hr. Vermehren das im Saale aufgestellte 
Bild, bittet, dasselbe annehmen und ihm einen würdigen 
Platz im Sitzungssaal gewahren zu wollen. Hr. Zimmer- 
mann dankt im Namen des Vereins für diese hochherzige 
Gabe und verspricht, dem Bilde im Sitzungssaale einen 
würdigen, der Bedeutung des Dahingeschiedenen für den 
Verein entspre- 
chenden Plitz 
gewähren zu 
wollen. 

Es crhilt dar- 
auf da* Wort 
Hr. Haller, 
welcher unter 
Bezugnahme 
auf die im Saal 
ausgestellten 
Zeichnungen 
einen Vortrag 
über das von 
ihm neu er- 
haute Geblude 
der Vercins- 
bank am Al- 
tenwall halt. 
Aus den Aus- 
führungen des 
Redners geht 
hervor.dassdas 
ausKcller-,Erd- 
und 4 Ober-Ge- 
schossen beste- 
hende Gebäude 
am Altenwall 2 
Kinginge be- 
sitzt, von denen 
einer für die Be- 
amten und lür 
einige in den 
Obergeschos- 
sen unterge- 
brachte Dienst- 
wohnungen, 
der andere da- 
gegen für das 
die Bank be- 
suchende Pu- 
blikum dient. 
/Ms hervorra- 
gendster Kaum 
des Hauses 
wird die grosse 
Halle für den 
Giro-, Kassen- 
und Sparkas- 
senverkehr mit 
dem Publikum 
erwihnt. Diese 
Halle ist über- 
wölbt und steht 
durch auf Mar- 
morpfeilern ruhende Bögen mit den Geschäftsräumen der 
Beamten in offener Verbindung. In Hufetsenform umschliesst 
sie den mittleren, durch zwei Geschosse reichenden und durch 
Oberlicht erhellten Kassenhof. An der einen Wand dieses 
Kassenhofes liegt in einem Vorbau aus weissem Marmor 
der Kassentresor. Die eigenartige hufeisenförmige Anord- 
nung der Halle für das Publikum wurde gewählt wegen der 
grossen Zahl von 2a Schaltern zum Verkehr der Keskonien- 
tührer mit dem Publikum. An der Strasscnfront liegt die 
.Abtheilung für Werthpapiere*, die durch eine besondere 
Treppe und einen Aktenaufzug mit dem im Keller be- 
legenen Banktresor in Verbindung steht. Im 1. Oberge- 
schoss sind an der Strasscnfront die Vor-, Arbeits-, Sitzungs- 
und Sprechzimmer des Vorstandes und des Aufsichtsrathes 
angeordnet. Der übrige Theil des 1. Obergeschosses wird 
von dem Haupt- und Wechsclbureau, der Expedition, der 
Korrespondenz und dem Sekretariat eingenommen. Im 
2. Obergeschoss liegt die Buchhalterei, im 4. das Bank- 
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archiv, beide durch Treppen und Aktenaufzug mit den 
unteren Bureauriumen verbunden. Im Keller belinden 
sich in der Mitte des Gebindes der Banktresor und das 
Panzergewölbe mit Sicherheilskammer. Beide annähernd 
gleich grossen Gewölbe haben eine Bodenfllche von zus. 
368 r t« und ruhen auf einem mlchtigen, von Eisenschienen 
durchsetzten und bis zum ( ir und Wasserstand e hinabreichen- 
den 3" starken Betonblock. Vor dem Panzergewölbe 
liegt längs der Strasse der geräumige Kundensaal. Er bat 
seinen Zugang vom F.ingangsvestibüT und steht durch eine 
Wendeltreppe mit dem darüber liegenden Effektenbureau 
in Verbindung. 

Redner macht dann noch weitere Mittheilungen Ober 
die Konstruktion der Panzergewölbe und deren Thoren, 
deren Wiedergabe hier zu weit führen würde. Bezüglich 
der Ausstattung des Gebiudes theilt Redner mit, dass 

dieVorderfront 
durchweg in 
Oberkirchener 
Sandstein mit 
Granitsockel, 
die inneren Hö- 
fe in glasierten 
Verblendern, 
die Fleethseite 
in Reiblichen 
Verblendstei- 
nen unter theil- 
weiser Ver- 
wendung von 
Sandstein aus- 
geführt sind. 
Mit Ausnahme 
des hölzernen 

Dachstuhles 
sind sämtliche 

Balkenlagen 
des Gebiudes 
massiv herge- 
stellt und ruhen 
in Monierkon- 
struktion auf 
eisernen Trä- 
gern und guss- 
eisernen Säu- 
len Am Schlüs- 
se seines, mit 
lebhaftem Bei- 
fall aufgenom- 
menen Vortra- 
ges forderte der 
Redner die Mit- 
glieder des Ver- 
eins zu einer 
Besichtigung 
des Gebindes 
am folgenden 
Tage auf - Zum 
dritten Gegen- 
stande der Ta- 
ges - Ordnung 
wurde dem als 
Gast anwesen- 
den Hrn. Am- 
berg das Wort 
ertheilt, wel- 
cher einen Vor- 
trag Ober die 
Moore zwi- 
schen Elbe- 
nnd Weser- 
mündung hilt. Redner schildert in fesselnder Weise 
den Charakter dieser von Touristen wenig besuchten 
Gegend , welche ihre eigenartigen landschaftlichen 
Reize dem Besucher namentlich dann offenbart, wenn 
bei stürmisch bewegter Luft, unter den stimmungs- 
vollen Bcleuchtungseffekten schwerer Gewitterwolken, 
fast dunkelblaue Farbentöne das rigrnihümlich leuch- 
tende Grün der spärlich vorhandenen Wiesenflichen un- 
terbrechen. 

Auf die Einrichtungen und Konstruktionen der dorti- 
gen Mauernhluser eingehend bezieht sich Redner auf die 
im Saale in grosser Zahl ausgestellten Aquarell Skizzen. 
Mit der Schilderung des anftnglich zurückhaltenden, aber 
bei näherer Bekanntschaft sich auch dem Fremden freund- 
lich erschlicssenden Charakte: hncr dieser Land- 
striche schliesst Redner seinen Vortrag, für welchen ihm 
seitens der Versammlung lebhafter Beifall zutheil wird. — 

Hm. 
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Arch.- u. Ing.-Vereln tu Magdeburg. In der Sitzung 
am 4. März machte Hr. Brth. Priess Mittheilangen über 
Kloster und Kirche U. L Frauen zu Magdeburg, 
eine der ältesten Anlagen in Deutschland und, was die 
Gesamtanlage, Ausstattung und Erhaltung angeht, eines der 
hervorragenderen unter den deutschenKlüsterndes 12 Jabrh. 
Der Kreuzgang umschliesst ein Rechteck von 3t . 34 ■ und 
öffnet sich nach Nord und Süd mit 7, nach Ost und West 
mit 9 Rundbogen nach dem inneren Hofe. Jeder von diesen 
Bögen umschliesst wieder 3 kleinere Rundbögen, welche 
von a Säulchen oder Pfeilern getragen werden. Der Gang 
selbst ist mit scharfgratiecn Kreuzgewölben aberspannt, 
welche theils auf Wandpfeilern, theils auf Konsolen ruhen. 
Auf der Ostseite befindet sich ein zweigeschossiger Rund- 
bau, das alte Brunnenhaus oder Tonsur, ein prachtvoller 
Feldsteinbau mit Kegeldach, ebenfalls aus Feldsteinen. Am 
SQdtheile des Westflügels schliesst sich eine zweischiffige 
Halle an, deren Kreuzgewölbe auf 4 Stolen rnhen; sie 
diente wahrscheinlich als Sommerremter. Am Nordflügel 
ist der alte Remter ( Winterrefektorium) angeordnet, ein 
mit einem halbkreisförmigen Tonnengewölbe überspannter 
Saal. Südlich zwischen Kreazgang und Kirche liegt ein 
Raum, Sakristei genannt, welcher von 3 Paar schlanken 
Stützen in 3 gleich hohe Schiffe geschieden wird. Be- 
sonderes Interesse beanspruchen die paarweise symme- 
trisch gebildeten Stützen. Die beiden östlichen sind quadra- 
tisch mit Säulchen in den Ecken, die mittleren sind Säulen 
und die westlichen wiederum sind achteckig. Alle zeigen 
einen reicher entwickelten Stil. Zwischen dem Kreuz- 
gange, dem nördlichen Seitenschiffe der Kirche nnd dem 
Kreuzarme liegt schliesslich noch ein Bautheil, bestehend 
ans 2 Tonnengewölben übereinander, der heute noch als 
pönitentiarium (Karzer) bezeichnet wird. Das aus Bruch- 
steinen hergestellte Mauerwerk des Kreuzganges erweckt 
mit seiner derben Fügung den Eindruck einer trotzigen 
Kraft; derselbe wird gemildert durch die Anmuth der Ein- 
zelformen und die wechselnden Durchblicke nach dem 
Garten. Alle Sandsteinarbeiten sind ungemein verwittert. 

Nach einem kurzen Rückblick auf die Geschichte des 
Klosters geht der Vortragende zur Kirche Ober. Diese 
stammt dem Grundriss nach aus der romanischen Zeit. 
Um 1070 waren Chor, Kreuzschiffe und Thür nie fertig, 
das Mittelschiff erst später. Für denjenigen, welcher durch 
den westlichen Haupteingang die Kirche betritt, gewährt 
sie mit ihren Bündelpfeilern und Rippengewölben den 
Eindruck eines frühgothischen Bauwerkes, erst bei näherer 
Betrachtung sieht man, dass hinter den bündelartigen Vor- 
lagen noch die Pfeiler eines romanischen Baues erhalten 
Find. Die ursprüngliche Kirche war eine dreischiffige 
Basilika mit einschiffigem Qucrhausc, quadratischem Chor 
mit Apsis und hatte eine Holzdecke. Im Langbause über- 



rascht der Wechsel der Säulen nnd Pfeiler. Den beiden 
westlichen kreuzförmig angelegten Vierungspfcilern ent- 
sprechen an dem anderen Ende des Langhauses a Pfeiler 
von gleicher Gestalt, während in der Mitte auf jeder Seite 
ein quadratischer Pfeiler angeordnet war. Die so geschaffe- 
nen Zwischenräume wurden je durch 3 Stützen von be- 
sonderer Bildung aasgefüllt, Randsäulcn und achteckige 
Pfeiler. Als man daran dachte, die Kirche zu wölben, 
verstärkte man die Pfeiler durch Vorlagen und legte 
vor die alte romanische Wand spitze Blendbögen. Die 
anf diese Weise gewonnene Verstärkung des Mauer- 
werkes wurde zur Anlage eines Umganges in Höhe der 
Fenster benutzt. Um dem Gewölbeschub zu begegnen, 
fügte man dem Mittelschiff Strebepfeiler an, welche auf 
Ober die Seitenschiffe gespannten Strebebögen rnhen. Die 
Zeit der Ueberwölbnng steht nicht genau fest nnd fällt in 
die Zeit 1215-13«). Das Langschiff erhielt sechskappige, 
die Kreuzarme siebenkappige Gewölbe, Chor und Vierung 
Kreuzgewölbe aus möglichst senkrecht gestellten Bruch- 
steinen. Unter dem Chor befindet sich die Krypta, der 
älteste Theil des Bauwerks, ein Rechteck mit Apsis, wel- 
ches durch zweimal 3 Säulen in 3 Schiffe getheilt ist. von 
denen da« mittlere etwas breiter als die Seitenschiffe ist. 
Zu ihr führten a seitlich des mittleren Choraufganges ge- 
legene Steintreppen. Interessant ist das Glockenhaus, ein 
hoher Giebelbau mit einem von Ost nach West gerichteten 
Satteldach, welcher rechts und links von a noch höheren 
TreppenthCnr.ru überragt wird. Das jetzige Westportal 
scheint später angelegt zu sein. 1890—91 fand eine durch- 
greifende und sorgfältige Wiederherstellung der Kirche 
unter Leitung des Reg.-Bmstr. J. Kohte statt. Von ihm 
ist eine ausführliche Abhandlung über Kloster nnd Kirche 
in der Zcitschr. f. Bauw. 1895 veröffentlicht. — g 



Vermischtes. 
Die evangelUche Kirche ta Obornlk in Posen. Durch 
König Friedrich Wilhelm III. war im Jahre i8ai der 
evangelischen Kirchengemeinde zu Obornik das ehemalige 
Franziskaner-Kloster zurEinrichtung einer Kirche und eines 
Pfarrhauses überlassen worden. Da diese Kirche aber nicht 
ganz 500 Sitz- und Stehplätze hatte, so war sie seit den 50er 
Jahren, seitdem sich die Seelenzahl des Kirchspiels Obomik 
auf ungefähr 4000 Köpfe vermehrt hatte, nicht mehr zu den 
gottesdiensdicben Versammlungen ausreichend. So wnrde 
denn der Bau einer neuen Kirche beschlossen und seit 
1864 ein Baufonds gesammelt, dessen Höhe schon im Jahre 
1809 der Gemeinde gestattete, ohne staatlichen Zuschnss 
mit dem Kirchenbau zu beginnen, der nach den Entwürfen 
des Hrn. Reg-Bmstr. A. Menken in Berlin ausgeführt 
und am 16. Okt. 169t eingeweiht wurde. 



Bücher. 

enn es wahr ist, dass der Plan von »Des Knaben 
Wunderhorn" bis vor Tiecks Minnelieder zurückgeht, 
die unter dem Titel .Minnelieder aus der schwäbi- 
schen Vorzeit* im Jahre 1803 in Berlin erschienen, dann 
könnten die Bestrebungen zur Erhaltung des Volks- 
thums und zur Erhaltung und Wiedergewinnung 
einer Volkskunst bereits auf eine mehr als hundert- 
jährige Entwicklung zurückblicken. Vielleicht hängt der 
Plan zusammen mit dem Roman, welchen Tieck im Jahre 
1798 unter dem Titel: .Franz SternbaWs Wanderungen" 
herausgab, in welchem er die damals sogenannte .alt- 
deutsche" Knnst verherrlichte und sie in Gegensatz brachte 
zu den Anschauungen der aufgeklärten Gesellschaft, die 
im X VIII. Jahrhundert glaubte nicht genug von der .Finster- 
nis»" des Mittelalters sprechen zu können. Jedenfalls ging 
aas dem Kreise, welcher sich am Ludwig Achim von 
Arnim and Clemens Brentano gruppierte und ans dessen 
Anschauungen in der Sammlung von Volksliedern mit 
dem Titel .Des Knaben Wunderhorn" die erste pro- 
rammatische Stellungnahme für die deutsche Vergangen- 
en hervor. Der Grundgedanke des .Wunderhorns" war, 
dem deutschen Volke zu zeigen, wie viel nnd wie wenig 
es besitze, und das im Laafe des XVIII. Jahrhunderts, 
unter der Herrschaft des französischen Geistes, stark ver- 
achtete deutsche Volkswesen wieder zu der Bedeutung 
emporzuheben, die ihm nach der Ansicht der Romantiker 
jener Tage zukam. Der Heidelberger Philologe Crcuzer, 
welcher unter dem Eindrucke der Rainen des Heidel- 
berger Schlosses die .neudeutsche Kleinheit" fühlte, be- 
zeichnete das Schloss als einen Ort für Männer, .die das 
alte grosse Deutschland im Herzen tragen*. Das Ansehen 
für die Kunst dieses allen grossen Deutschland wieder za 
erwecken, der damaligen Gesellschaft .die frohe Morgen- 
luft altdeutschen Wandels* wieder zuzuführen, das war 
in erster Linie die Absicht der Herausgeber des Wunder- 
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horns. .Wir suchen alle*, schliesst Arnim eine Abhandlung 
über Volkslieder, .etwas Höheres, das goldne Flies, das 
allen gehört, was der Reichthum unseres ganzen Volkes, 
was seine eigene innere, lebende Kunst gebildet, das Ge- 
webe langer Zeit und mächtiger Kräfte, den Glauben and 
das Wissen des Volkes, was sie begleitet in Last and Tod, 
Lieder, Sagen, Kunden, Sprüche. Geschichten, Prophe- 
zeiungen und Melodieen, wir wollen allen alles wieder- 
geben, was im vieljährigen Fortrollen seine Demantfestig- 
keit bewährt, nicht abgestumpft, nur farbespielend ge- 
glättet, alle Fugen und Ausschnitte hat za dem allgemeinen 
Denkmahle des grössten neueren Volkes, der Deutschen". 
Es ist kaum etwas anderes, wenn heute, nach 100 Jahren, 
der .Verein für Volkskunst und Volkskunde", der 
im vergangenen Jahre in München gegründet wnrde nnd 
der schon jetzt 800 Mitglieder zählt, erklärt, er wolle 
.unseren Nachkommen ein Bild von dem früheren Leben 
unseres Volkes erhalten nnd die Ueberreste aas denk- 
würdigen Zeiten sammeln, ehe sie vor unseren Augen in 
der alles gleich machenden Gegenwart untergehen". Die 
letztere Wendung erinnert wieder an ein Wort Arnims 
aus dem Jahre 1805: „Wäre ich ein Bienenvater, ich würde 
sagen, das war der letzte Bienenstock, er wollte eben weg- 
schwirren, es hat ans wohl Mühe gemacht, ihn im alten 
Hanse zu sammeln, bewahrt ihn, stört ihn nicht, geniesst 
seines Honigs wie recht/ 

Waren es damals infolge der noch andauernden Herr- 
schaft des klassischen Alterthums zunächst nur die litte- 
rarischen Kreise, welche sich der deutschen Vergangenheit 
und dem deutschen Volksthum widmeten, so sind es heute 
in erster Linie die künstlerischen Kreise, welche den alten 
Volksschatz sammeln und künftigen Geschlechtern erhalten 
wollen. Der vorhandene Schatz an Schriftthura ist längst 
geborgen. Der in München gegründete Verein will das 
Volk .über den Werth seines alten Besitzes, Ober das 
Gute und Schöne seiner überkommenen Bauweise, seiner 
Dorf- und Marktstrassen, seiner Stadt- und Strassenbildcr 

No. ai. 
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Die Kirche ist eine einschiffige Krcazkirche (s. die 
Abbildgn. 5. 136 n. 137) mit geradem Chor ond rechteckigem 
Thurm, der oben in da« regelmässige Viereck Obergeht 
und eine schlanke Thurmspitze erhalten hat. Sic weist 
unten 600 und auf den Holz-Emporen 13a, imganzen 
792 Sitzplätze auf. Das Aeussere ist einfach im gothi- 
sehen Backsteinstil gehalten und mit Putzflächen belebt; 
das Innere, welches in gothischer Art mit kräftigen Farben 
bemalt ist, wurde reicher gehalten. Der Bau hat ohne die 
Stiftungen (Orgel, Altar und a Fenster) 130000 M. 



Die Maurer- und Zimmerarbeiten fahrte Laue in 
Obornik aus; die Tischlerarbeiten fertigte Witt haus in 
Graudenz, die Modelle zu den Kapitalen mit fruhgothischem 
Ornament und den Konsolen mit wohlgelungenen Charakter- 
köpfen lieferte Bildhauer Massier in Hannover. Diebei- 
den Glasgemäldc sind von Maller in Quedlinburg. Kanzel, 
Altartisch und Taufstein von Bildhauer Hilf in Limburg 
a. L. Die reichen schmiedeisernen Beschläge an den Por- 
talen und Innenthuren lieferte der Kunstschmied Kuthke 
in Obornik, die Beleuchtungskörper dagegen Golde St 
Raebel in Berlin. Die farbenprächtige Ausmalung ist 
das Werk des Malers Ferdinand Busch in Schoneberg. 

Mit dem neuen kgl. bayer. Ober-Baudlrektor Hans 
Ritter von 8örgel ist zum ersten Mal auf diese Stelle ein 
Staatsbaubeamter berufen worden, der, wie die M- N. N. 
schreiben, nicht wie bisher, die Staatsprüfung in beiden 
Fachern des Staatebaufaches, der Architektur und dem In- 
enieurwesen, ablegte. Sörgel ist vielmehr Ingenirur. Er 
erhielt 187a seine erste Anstellung als Assessor des kgl, 
Strassen- und Flussbauamtes Weilheim, wurde 1880 zum 
kgl. Bauamtmann und Vorstand des Strassen- und Fluss- 
bauamtes Weiden befördert, dann in gleicher Eigenschaft 
i88{ an das Strassen- und Flussbauamt Regensburg und 
18Ö8 an das Strassen- und Flussbauamt Traunstein ver- 
setzt und von hier aus 189a zum kgl. Regierungs- und 
Kreisbaurath bei der Regierung von Oberfranken in Bay- 
reuth ernannt. In diesem Zeitraum hatte Sorgel eine An- 
zahl bedeutender Strassen- und Bruckenbauten, sowie aus- 
gedehnte Flusskorrektionen am Lech, dem Inn und der 
^aizach usw. zur Ausführung zu bringen, insbesondere im 
Amtsbezirke Traunstein, wo während seiner Amtsführung 
unter anderem grosse Strassen-Neubauten im Gebirge bei 
Berchtesgaden und Reichenball, dann die grosse Suats- 
strassenbrücke über die Saalach bei Reichenhall auszu- 
führen waren. Im Jahre 1804 wurde Sörgel auf Ansuchen 
als Regierangs- und Kreisbaurath an die Regierung von 
Niederbayern in Landshut versetzt und von hier im Früh- 
jahr 1897* zum kgl. Oberbaurath bei der Obersten Bau- 
behörde befördert. In dieser Stellung war Sörgel Gelegen- 
heit geboten, bei der grossen Hochwasserkatastrophe im 



Jahre 1899 durch Umsicht und ihatkräfticcs Eingreifen 
sich auszuzeichnen, wofür ihm der Michaels-Orden 3. Klasse 
verliehen wurde; auch war er mit der obersten Leitung 
beim Wiederaufbau der Prinz • Hegen tenbrücke betraut, 
was durch die Verleihung des Ritterkreuzes des Verdienst- 
ordens der bayerischen Krone die allerhöchste Aner- 
kennung gefunden hat. Wenngleich nun die bisherige 
Amtstätigkeit des neuen Oberbaudirektor« ausschliesslich 
auf dem Gebiete des Tiefbauwesens sich bewegt hat, so 
darf doch von allen, die sein amtliches Wirken kennen 
zu lernen Gelegenheit hatten, vorausgesetzt werden, dass 
Sörgel mit dem gleichen Interesse und mit derselben er- 
folgreichen Schaffeiulust auch seiner neuen und höheren, 
die beiden Fächer des Staatsbauwesens umfassenden Aul- 
gabe obliegen wird. — 

Ein Gesetzentwarf batr. die Erweiterung und Vervoll- 
ständigung des Staatselsenbahnnetxei uaw. ist dem preuss. 
Abgeordnetenhause zugegangen, nach welchem insgesamt 
83597630 M. gefordert werden und zwar 13877000 M. 
zum Bau einer Haupteisenbahn von Saarbrücken 
nach Bous, 20k» lang, 5280B000M. zum Bau von 15 Neben- 
bahnen mit einer Ges. Länge von 559,1 km , und 5791 000 M. 
zur Beschaffung von Betriebsnutteln für die vorge- 
nannten Bahnen. Zur Deckung der Mehrkosten von 
5 Linien werden 6006000 M. gefordert, zur weiteren Be- 
theiligung des Staates an dem Unternehmen der Alt- 
damm • Kolberger Eisenbahn-Ges. 115630 M. und 
schliesslich 5 MilT. M. zur Förderung des Baues von 
Kleinbahnen. 

Der Bau der genannten Hauptbahn ist dringend er- 
forderlich zur Entlastung der am rechten Saarufer in leb- 
haftester lndustriegegend liegenden Hauptbahnstreckc 
Saarbrücken-Völklingen, welche einen weiteren Ver- 
kehrszuwachs nicht mehr aufzunehmen vermag und der 
hohen Kosten wegen nicht wohl erweiterungsfähig ist. 

Von den Nebenbahnstrecken entfallen 9 auf Ost- und 
Westpreussen bezw. namentlich auf Posen mit einem 
Aufwände von 32,5 Mill. M. und 379,2*« Lange, a aal 
Schlesien, 3 auf II essen Nassau, je 1 auf Hannover und 
Rheinland. Die Inangriffnahme der Ausführung bedingt 
die vorherige kostenlose und lastenfreie Hergabe des 
Grund und Bodens bezw. die Sichcrstellung der dafür 
aufzuwendenden Mittel. — 

Keine München« Kunstgewerbe-Ausstellung 1904. Der 
Bayerische Kunstgewerbe- Verein in München hat es in 
seiher ausserordentlichenGeneralvcrsammlung vom 10. März 
mit 154 gegen 51 Stimmen abgelehnt, im Janre 1904 eine 
Kunstgewerbe- Ausstellung zu veranstalten. Dagegen wurde 
ein Antrag einstimmig angenommen, der die Vereinsleitung 
ersucht. Schritte zu unternehmen, .dass in den nächsten 



aufklären und der Zerstörung oder der ungeeigneten Re- 
staurierung alter Baudenkmäler, Mauern und Tore, Kir- 
chen und Kapellen, Bildstöckeln u>w. entgegentreten*. 
Der Verein will aber .nicht blos suchen, forschen, nieder- 
schreiben und sammeln — und sich damit beruhigen. 
Nein, er will auch die Nutzanwendung ziehen, welche sich 
aus der Kenntniss von Volkskunst und Volkskunde für 
unser Handwerk, für unser heutiges Leben ziehen lässt, 
er erstrebt, anknüpfend an das Ueberlieferte, die Wieder- 
belebung des soliden Handwerks auf dem Lande, er er- 
strebt die Stärkung der Liebe zum Elternhaus, zur Hei- 
math, zum Vaterlande". Der Verein erstrebt ferner Wan- 
dervorträge bei landwirtschaftlichen oder gewerblichen 
Festen, Ausstelinngen von schönen Erzeugnissen der Volks- 
kunst, Gründung von Ortsmuseen, Unterstützung von 
Handwerksmeistern, die im Sinne des Vereins tbätig sind. 
Diesen sympathischen Zwecken dient die im Januar dieses 
Jahres zum ersten Mal erschienene Monatsschrift des 
Vereins für Volkskunst und Volkskunde in München, 
.Volkskunst und Volkskunde*, von welcher uns zwei 
Lieferungen vorliegen. Sie wird durch eine Redakiions- 
Kommission geleitet, an deren Spitze Hr. Brth. Hans 
Grässel steht; Redakteur ist Hr. Arch. Franz Zell. Für 
das ansprechende Gewand der Zeitschrift zeichnete der 
Maler Rudolf Schiesn das Umschlagbild: eine Dorf- 
kirche mit Häusergruppe in einer Thalsenkung. Die Zeit- 
schrift geht unentgeltlich an die Mitglieder (Beitrag in 
München 3 M., ausserhalb Münchens a M.) und wird durch 
Post und Buchhandel für 4 M. vertrieben. Aus ihrem 
Inhalte erwähnen wir als für unser Gebiet von Interesse 
einen durch überzeugende Gegenüberstellungen anschau- 
lich gemachten Artikel von Rieh. Bern dl in München: 
.Unsere Landkirchen sonst und Jetzt"; .Zum Hausbau im 
bayerischen Alpengebiet«, von Dr. W. M Schmid; .Das 
Ricderthor in Donauwörth", von Prof. Aue. Thiersch 
usw. Es ist naheliegend, dass Verein und Zeiuchiift ihr 
Arbeitsgebiet vor allem in den bayerischen Alpen finden; 
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es gibt aber auch in Norddeutschland eine so grosse Zahl 
von Verehrern der Berge, dass wir auch sie einladen, 
die dankenswerthen Bestrebungen des Vereins, an dessen 
Spitze Hr. Prof. Aug. Thiersch in München steht, durch 
zahlreichen Beitritt zu unterstützen. — — H. — 

Das auf S. 270 u. ff. .Dtsche Bitg." Jhrg. 1898 besprochene 
Werk .Die Bauanlage und Einrichtung der Kran- 
kenhäuser* von Friedr. Oswald Kuhn, Arch. und Prof. an 
der kgl. akademischen Hochschule für die bildenden Künste 
in Berlin, ist bei Arnold Bergsträsser (A. Kröner in Stutt- 
gart) kürzlich in 2. Aufl. erschienen und zwar wiederum als 
IV.Theil, 5. Halbband, Heft 1 des Handbuches der Archi- 
tektur (Pr. 3a M.). Statt der ursprünglich 969 Seilen hat 
es jetzt aber nur noch 540, obwohl die Zahl der Abbildungen 
im Texte, sowie der eingehefteten Tafeln nur unerheblich 
verringert wurde (416 statt 454 bezw. 20 statt 2»). Das 
Werk ist durch diese Verkürzung des Textes um last die 
Hälfte nicht nur jetzt wirklich ein Handbuch, sondern 
nunmehr auch ein Buch für den schaffenden Archi- 
tekten geworden. 

Damit soll nicht gesagt sein, dass die Entwicklung*- 
Gcschichte des Krankenhausbaue», die in der 1. Auflage 
mehr als ein Drittel des ganzen Werkes einnahm und nun 
auf 15 Seiten zusammengeschrumpft ist, den Architekten 
nichts angehe; im Gegentheil: er wird das geschichtliche 
Studium garnichi umgehen können, um sich Ober den 
Zusammenhang zwischen den jeweiligen Anschauungen 
über Ursache und Wirkung der Krankheiten einerseits 
und den sich daraus ergebenden baulichen Anforderungen 
für die Unterbringung der Kranken andererseits klar zu 
werden. Doch um die Geschichte zu studieren braucht er 
das Buch nicht täglich, während er, besonders der Im 
Krankenhausbau Vielbeschäftigte, die Summe von Erfah- 
rungen, die das Buch Ober die Krankenhäuser der Neu- 
zeit bringt, eern bei der Hand, auf dem Arbeitstische 
haben wird. In drei Kapiteln werden nach dem kurzen 
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Jahren irgend eine Veranstaltung in Manchen erfolgt, welche 
den Stand unserer künstlerischen Kultur und das Können 
unseres Kunstbandwerkes zeigt* — 

Man kann diese Beschlüsse, die für eine von Anfang 
an in falsche Bahnen gelenkte Angelegenheit eine klare 
Lage schaffen, nur billigen. Selbst unier den Freunden 
einerKnnstgewerbe-Ausstellung für 1904 dürften nur wenige 
sein, welche an die Veranstaltung derselben mit ungetrübter 
Freude herangetreten waren. Dazu waren alle Umstände 
— die Ortlichen, die finanziellen und die zeitlichen — zu 
angünstig. Vielleicht erhalt 
wieder Oberwasser. — 

Ehrendoktoren. Den Tagesblättern zufolge hat die 
Technische Hochschule in Dresden den ehemaligen Pro- 
fessor der Technischen Hochschule in Aachen, Geh. Reg.- 
Rath Ritter in Lüneburg, den ehemaligen Direktor der 
Krappwerke, Geh. Fin.-Rath Jencke, in Würdigung seiner 
hervorragenden Verdienste um die Forderung der deutschen 
Industrie, sowie den Geh. Reg.- Rath Wim. Launhardt 
an der Technischen Hochschule in Hannover »in Würdi- 
gung der grundlegenden Arbeiten zur Erforschung ver- 
kehrstechnischer und volkswirthscbaftlicher Fragen, ins- 
besondere auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens', zu 
Doktor Ingenieuren honoris causa ernannt 

Wir können uns dem Eindruck nicht entziehen, dass 
die Ernennungen von technischen Ehrendoktoren allmäh- 
lich so häufig werden, dass ein Sinken des Ansehens 
■o werthvollen i;rrun K enschaft zu befürchten ist — 



len, das* die Schiedsrichter eich weder (Iber einen Obmann, noch 
darüber einigen werden, »ich für unzuständig ud<1 den Fall (Qr einen 
solchen zu erklären, in welchem ei zu einem ordentlichen Rechts- 
verfahren kommen soll. Wie die Sache einmal liegt, wird dahin 
zu verfahren «ein: Sie nennen der Gegnerin Ihren Schiedsrichter 
mit dem Ersuchen, Ihocn von der anderen Seite gleichfalls einen 
solchen zu nennen. Ist die* geschehen, so reichen Sie Ihrem 
Schiedsrichter die Klage ein, der dann da* weitere zu veranlassen 
hat. Ein Mittel, das Schiedsgericht zur Beschleunigung des Spruche* 
zu bestimmen, gibt es nicht, sodasa nach dieser Richtung Sie macht- 
los dem guten Willen der berufenen Schiedsrichter 



Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief- 
und Fragekasten häufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, dass die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Vertagung stellen können, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzögert. Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genothigt, dass wir nur noch die Anfragen von all- 
gemeinem Interesse berücksichtigen können, welchen der 
Nachweis des Bezuges unseres Blatte* beigefügt ist. 
Wenig Aussiebt au! BcantwoctunK hüben ausserdem die Anfragen, 
deren F.rlcthgrunj; »uf dem Wege der Anzeige möglich ist Grund- 
werden, wem andere Wege versagen. — P 

Hrn. H. G. in Sulzbach. Der grundlegende Vertrag leistet 
an Zweideutigkeit das höchste, was uns bisher vorgekommen ist, 
sotern nicht etwa die beiden im Auszuge mitgetheilten Bestimmun- 
gen durch die übrigen Satzungen dargestellt werden. Ist es an sich 
schon gefährlich, ein Schiedsgericht zu bestellen, weil in einem sol- 
chen vielfach mit Voreingenommenheit der Schiedsrichter zu kämpfen 
ist, indem jeder glaubt zugunsten dessen handeln zu müssen, von 
dem er berufen wurde, so ist es erst recht bedenklich, die Wahl 
des Obmannes, was in Ihrem Falle geschehen ist, erst eintreten zu 
nachdem eine Meinungsverschiedenheit der beiden berufenen 
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Hrn. F. B. In Schoneberg. Da die sämtlichen 3 Zaune auf dem 
Grund und Boden von No. 1 stehen und von dessen Eigenthümer zur 
Abgrenzung seine* Grundstockes Regen die Nachbarn zu einer Zeit 
errichtet wurden, als letzterer Grundstöcke Bauzwecken noch nicht 
gewidmet waren, sind sie Eigenlhum ihres Eibauers, den als Eigen- 
thBmer such die Pflicht ihrer Unterhaltung trifft. Sollten Sie jedoch 
nachweisen können, was jedoch schwierig sein dürfte, dass die 
Nachbarn durch Anpflanzung wilden Weines die Bcstandfahigkeit 
der Zinne ungünstig becinflusst nnd so Anlas* zu deren vorzeitigem 
Verfall gegeben haben, so würden diese Nachbarn schadenersatz- 
pflichtig sein, und zur Beteiligung der Schaden auf ihre Kosten 
verurtheilt werden können. — K- H-e. 

Hrn. Arch. C. Br. In Dortmund. Unter Fliessboden ver- 
steht man ausschliesslich Triebsand oder Klicssand, d. b. feinkor- 
nigen, ganz von Wasser durchtrlnkteo Sand, der an sich kein 
schlechter Baugrund i*t. wenn ihm die Möglichkeit genommen ist, 
seitlich auszuweichen. Nasser Lehmboden ist dagegen ein schlech- 
ter Baugrund, da er sich stark zusammendruckt. Ist ihm die Mög- 
lichkeit seitlichen Ausweichens gegeben, so kann er bei starkem 
Wassergehalt ebenfalls auseinander fliessen. Trotzdem ist er mit 
ersterer Bodenart nicht zu verwechsele — 

Hrn. Rieh. R. In Berlin. Nach § 38 der Baupolizei-Ver- 
ordnung gehören die Druckereien zu denjenigen Betrieben, für 
welche besondere baupolizeiliche Bestimmungen erlassen sind. Ihre 
Anfrage dürfte demgemtss am zuverlässigsten durch die Baupolizei 
beantwortet werden können. — 

Hrn. Baulng. W. In Stettin. Sie mochte n von uns gerne 
wissen, was in letzter Zeit über Treppen und Treppenstufen aus 
Kunststein in den Fachzeitschriften veroflent licht worden ist Ist 
das nicht etwa* viel verlangt? Wallen Sie sich nicht vielleicht seihst 
die Mühe geben, die Fachzeitschriften darauf hin durchzusehen ? — 

Hrn. Baupollxei-Insp. St. in D. Ihre Anfragen entziehen 
sich unserem Arbeitsgebiete. Wenden Sie sich an einen Rechts- 
anwalt. — 

Anfragen an den Leserkreis. 
Wer liefert Scbindeldacb-Eindeckungen und Schindel- Wand- 
verkleiduogen? Wer Obernimmt die Vcischindelung einschl. Mate- 
rial-Lieferung? C. V. in Etzleben. 
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einleitenden 1. Kapitel die eigentlichen Krankengebaude 
in ihren einzelnen Theilen nnd konstruktiven Anordnungen, 
die zum Krankenhause — Krankenhaus im landläufigen 
Sinne gesprochen für Krankenanstalt, die meist aus 
mehreren Gebluden besteht — gehörigen Verwaltung«-, 
Wirthschafts- und sonstigen Nebengebäude, schliesslich 
die Gesammtanlage der Krankenhäuser ausführlich und 
zwar in derselben Eintheilung des Stoffes, wie in der 
1. Auflage behandelt, unter wesentlicher Vermehrung 
mustergiltiger Beispiele aus neuester Zeit, wobei auch das 
gegenwartig immer noch sich weiter verbreitende kleine 
Krankenhaus mehr Berücksichtigung gefunden hat als bisher. 

Besondere Erwähnung verdienen davon unter den 
deutschen Krankenhlusern: der Doppel Pavillon dcsRudolf- 
Virchow- Krankenhauses in Berlin, der zweigeschossige 
Pavillon für Infektionskranke im Kaiser- Franz Josef-Kran- 
kenhause zu Wien, die Cholerabaracken in Eppendorf und 
am Schlump zu Hamburg, die Gesammtanlsgen der vor- 
genannten Krankenhäuser, das Hauptgebäude des Krankcn- 
und Genesung5bauses Bergmannstrost zu Halle a. S. usw.; 
unter den fremdländischen: die Gesamm tan lagen vom 
Hrtpital d'enfanta .Rue Michel Bizot* zu Paris, Höpital 
Pasteur in Paris, Militär-Hospital in Rom, Hospital in 
Kcnkioi an den Dardanellen, Park fever hospital .Hither 
Green* in Lewisham- London und Brook fever hospital 
.Schooter's Hill' in London, von dem auch ein zweige- 
schossiger Scharlach- Pavillon und eine Ambulanz-Station 
mitgetheilt werden. Neu hinzugetreten sind Beispiele 
ganzer Gebäudegattungen, wie der für Haut- und Ge- 
schlechtskranke, für Lungenkranke, soweit diese in den 
allgemeinen Krankenhäusern Aufnahme finden, für Heil- 
gymnastik; ferner Beispiele von Verwaltungs-Ccbäuden. 
Auf nabmehlusern , Pflegerinnenheimen usw., selbst von 
Desinfektionsanstalten und Klärgruben. Veraltete Beispiele, 
namentlich von Baukonstrokdonen und Einricbtungs-Gcgen- 
stinden sind durch den Fortschrilten der Technik ent- 
sprechende bessere ersetzt worden. 
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Bei dem Umfange des Werkes kann es nicht auffallen, 
dass sich bei seiner Durchsicht zuweilen auch Meinungs- 
verschiedenheiten einstellen, zumal die Entwicklung des 
Krankenbausbaues noch keineswegs abgeschlossen ist Es 
betrifft dies z. ß. die viel umstrittene Frage, ob man auf 
die Erbauung eines Krankenhauses verzichten soll, wenn 
es nicht den allerhöchsten Anforderungen entsprechend 
hergestellt werden kann? Die wirtschaftliche Lage kleine- 
rer Städte und auf dem Lande gestattet nicht immer, das 
Beste zu leisten und doch macht sich gerade hier, wo die 
allgemeinen Gesundheits- Verhältnisse oft noch zu wün- 
schen übrig lassen, das ßedürfniss nach Krankenhausern 
immer dringlicher geltend. Das Bessere ist des Guten Feind ; 
ein kleineres Krankenhaus kann an sich schon anspruchs- 
loser hergestellt werden und auch ein weniger gut einge- 
richtetes Krankenhaus ist wohl immer noch dem Kranken- 
lager in einer schlechten Wohnung vorzuziehen. Aus die- 
sem Grunde hatte u. a. der neuerdings wieder befürwortete 
Anstrich von Krankenräumen mit Kalkfarbe eine mildere 
Bcurtheilnng, auch das in gewissen Fallen die Oelfarbe 
vorteilhaft ersetzende Amphibolin wenigstens Erwähnung 
verdient, nachdem die Untersuchungen über die Lebens- 
fähigkeit der vorzugsweise als Krankheitserreger infrage 
kommenden Bakterien auf den verschiedenen Farben- 
Überzügen für die genannten billigeren Anstriche ver- 
hältnismässig günstige Ergebnisse gehabt haben. 

Als eine werthvolle Ergänzung ist das alphabetische 
Sachregister zu begrüssen, dessen sorgfältig ausgewählte 
Stichwörter den Gebrauch des Buches erst so recht I 
machen. Damit hat sich der emsige Flciss und der 
sichtlich ordnende Geist des Verfassers noch ein 
deres Anrecht auf die warme Empfehlung seiner Arbeit 
erworben, die übrigens nicht allein dem Bat 
dern auch dem Arzte und dem 
Dien-te zu leisten geeignet ist. — 
,fo..««....e foi e t ) 
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Fassaden-Entwüric von Hc [big & Halger In Manchen. 

Das Jahresfest des Architekten -Vereins in Berlin. 



oter zahlreicherer Bctheiligung and anter gehobenerer 
Stimmung als sonst beging der Architekten-Verein 
in Berlin am 13. Marz, dem Geburtstage Schinkels, 
seines grossen Genius, sein diesmaliges Jahresfest, welches 
durch die Anwesenheit des kgl preuss. Ministers der ö!f ent- 
liehen Arbeiten Budde ausgezeichnet war. Es wurde in 
hergebrachter Weise eingeleitet durch den Jahresbericht 
des Vorsitzenden, Brth. Beer. Da sich der wesentliche 
Inhalt desselben bereits in unseren Blattern wiederge- 
spiegelt hat, so entnehmen wir ihm in aller Kurze nur, 
dass sich in der Berichtszeit die Zahl der Mitglieder von 
3104 a " f 3131 erhöht hat, unter ihnen 6 Ehrenmitglieder, 
715 einheimische und 1410 ausw&rtige Mitglieder. Ein 
Ehrenmitglied, Geh. ob -Brth. Adolf Keller, wurde an 
seinem 70. Geburtstage neu ernannt, zwei worden dem 
Verein dnreh Tod entrissen: James Hobrecht und Wilh. 
Höckmann Zweien Mitgliedern konnte das Diplom für 
50-jährige Mitgliedschaft überreicht werden: den Hrn. 
Geh. Brth. von der Hude und Geh. Reg-Rth Prof. Herrn. 
Ende in Berlin. Der Haushalt- Voranschlag siebt bei 
108464,09 M. einen Fehlbetrag von 7560,78 M. vor, der 
noch von den Umbaukosten des Hauses aus den Jahren 
1898 — 99 herrührt. Zu den vorhandenen Stiftungen trat 
eine solche von 10000 M., die Wilh. Beckmann an seinem 
70. Geburtstage dem Verein für Unterstatzungen widmete, 
Die Bibliothek enthalt 9453 Bande Bacher and 5391 Bande 
Zeitschriften. 

An den Bericht schloss sich die Vertheilung der Aus- 
zeichnungen an die Sieger in den diesjährigen .Schinkel- 
wettbewerben durch den Ilm. Minister, welcher diesen 
feierlichen Akt mit einer herzlichen Ansprache an alle 
Theilnehmer der Wettbewerbe begleitete. Die durch 



reichsten Beifall ausgezeichnete Festrede hielt Hr. Stadt- 
bauinsp. O. Stiehl aber: , Mittelalterliche Baukunst 
und. Gegenwart*. Die Beziehungen zum Festtage her- 
zustellen, erinnerte Redner daran, wie Schinkel einer der 
ersten war, die gegenüber der einseitigen Betonung an- 
tiker Grundlagen die mittelalterliche Baaknnst als Ausdruck 
der nach Pflege volksthQmlichen deutschen Sinnes stre- 
benden Heimathsliebe wieder aufgenommen haben. Frei- 
lich ist der Abstand, der sich in der künstlerischen An- 
schauung zwischen damals und heute entwickelte, ausser- 
ordentlich gross und lief, und je nach der Anschauungs- 
weise des Einzelnen wird dieser Abstand auf das Ver- 
schiedenste bcurthcilt. Sicherlich werden es viele be- 
klagen, dass heute die vornehme Ruhe einer in sich ge- 
schlossenen Gedankenwelt als Grundlage künstlerischen 
Fahlens verloren gegangen ist, dass der laute Lärm des 
Tages vielfach die zarteren Zage einer fein empfindenden 
Kunst zu übertönen droht. Aber so mancher Lobredner 
vergangener Tage würde sich vielleicht sehr verwundern, 
würde er zurückversetzt in jene Zeiten, als ein führender 
Genius zwar trotz aller Behinderung durch den Zwang 
ausser st er Sparsamkeit seine grossgedachten Werke schuf, 
ringsum aber anf weite Entfernung Formkenntniss. Hand- 
werk und Kunstsinn völlig darniederlagen, so völlig, dass 
für die weitesten Kreise die Kunst die schemenhafte Natur 
eines fernen, fast unerreichbaren Ideals angenommen hatte. 
Wie hat sich dem gegenüber heute bis tief hinein in die 
mittleren Schichten des Volkes die Freude an der Kunst 
in dem einfach natürlichen Sinne Bahn gebrochen, dass 
sie als ein aus freier Neigung des Gemathcs entsprungener, 
nicht verstandesmftssiü nothwendiger Schmuck des Lebens 
aufgefasst wird. Freilich, das ßcwusstsciu, in einer Zeit 
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regsten künstlerischen Lebens zu stehen, verbindet sich 
mit dem Gefahle, doch auch einer unsicheren Uebergangs- 
zeit anzugehören, in welcher der eine resigniert Grosses 
erst von einer Wandlung in der allgemeinen Kunstbildung 
des ganzen Volkes erwartet, ein anderer völlige Loslösung 
von aller Ueberlieferung alterer Formen verlangt, ein 
dritter stürmisch freie Bahn fOr das Ausleben persönlich- 
ster Empfindung fordert and ein vierter die strenge Be- 
tonung der Regel als nnerlässliche Forderung zu weiterem 
Fortschritte bezeichnet. Die Uebermittelong Künstlerischer 
Erfahiungssätze, die jeder Einzelne mit neuem persön- 
lichem Inhalte erfüllen möge, müsse nothwendig Ziel und 
Zweck jedes künstlerischen Unterrichtes sein. Bei einer 
solchen Verschiedenartigkeit der Meinungen glaubt Redner 
auf das deutsche Mittelalter zurückblicken zu müssen, um 
sich, von Wünschen, Hoffen und Fürchten hin- und her- 
gezogen, hier Raths zu holen. Fast jeder der vielen 
Kath^chlige zur Förderung der künstlerischen Kultur und 
der Baukunst unserer Tage hat einen berechtigten Kern, 
zum mindesten bedeutet er einen erklärlichen Rückschlag 
gegen frühere IrrthOmer oder Uebertreibungen. sodass 
die Schwierigkeiten unserer Lage Oberhaupt nicht aus 
einem Punkte zu heilen sein durften. 

Was kann uns in solcher Lage das Mittelalter an An- 
haltspunkten bieten'.'' Schon die äusseren Lebensverhält- 
nisse des Mittelalters, soweit sie eine ausgeprägte Stim- 
mung ihrer Zeit und damit das Wesen baulichen Schaffens 
bedingten, bieten uns durchaus nicht das grundsätzlich von 
unseren Zustanden verschiedene Bild, wie man gewöhn- 
lich annimmt. Wie heute hat die Belebung des Verkehrs 
Völker und Stämme in gäbrende Bewegung gebracht, auch 
damals haben sich die Grenzen der Welt der Gedanken 
und Vorstellungen erweitert. Kreuzzuge und Pilgerfahr- 
ten, die grossartige Besiedelung des Ostens hatten die 
Seßhaftigkeit des Volkes gelöst und unruhig wallten grosse 
Volksmasscn durcheinander. Neue Siedlungen wurden 
gegründet; im Austausch brachte ein lebhafter Weltverkehr 
den deutschen Städten fremde Niederlassungen, fremde 
Formen und Sitten. Mehrerer Menschenalter hat es auch 
damals bedurft, bis dieser massenhaft aufgenommene 
fremde Stoff deutschem Wesen anbequemt war. Was 
wir als Kennzeichen der letzten Jahrzehnte mit theils be- 
wundernden, theils bedenklichen Blicken betrachten, das 
gewaltige Anschwellen der Städte, die I.andflucht grosser 
Volksmassen, es hat sein Vorspiel ganz gleicher Art im 
Mittelalter gehabt. Dero deutschen Bauern des 13. and 
14. Jahrhunderts, dem der einsame Hof oder das auf die 
Sippschaft gegründete Dorf die althergebrachte Lebens- 
form bestimmten, rousste die Anhäufung von ao bis 30000 
Menschen ebenso ungeheuerlich erscheinen, wie dem 
heutigen Kleinstädter die Millionenstadt. Wie uns heute 
die machtigen Anforderungen der Verkehrsanstalten, des 
politischen und sozialen Lebens eine Fülle neuer Auf- 
gaben geschaffen haben, so führten damals die Befestigung 
der Städte, ihre Ausstattung mit Verwaltungs- und Ge- 



richtsräumen, Kaufhäusern, Schlachthäusern, mit schmuck- 
reichen Brunnen, vor allem die Umwälzung der Wohnung«. 
Verhältnisse zur Ausprägung vorher ungekannter baulicher 
Typen. Die Wirkungen einer solchen Bewegung waren 
die gleichen wie heute. Zunächst wurden die Zuziehen- 
den auf unbebanten Flächen der ummauerten Stadtfläche 
untergebracht, vor allem am Markt Waren die hier ver- 
fügbaren Räume vergeben, so begann die schärfere Aus- 
nutzung der PrivatgrunrisiQcke und mit ihr der Boden- 
wucher und die Grundstückschlachterei. Die grossen, für 
landwirtschaftlichen Betrieb zugeschnittenen Höfe im 
Inneren der Städte werden von schmalen Gassen durch- 
kreuzt oder mit kurzen Sackgassen und malerischen Hof- 
anlagen und mit Wohnungen kleiner Leute eng bebaut. Die 
Hofstellen wurden in 4—5 kleinere Stellen zerlegt und mit 
Ilausern für weniger Wohlhabende besetzt. Der starke 
Zudrang neuer Bürger, die lebhafte Wcrthsteigernng der 
Grundstücke zwangen zur schärfsten Ausnutzung der ge- 
gebenen Flächen. Hart drängte sich Haus an Haus: die 
Hofflächen wurden mit dem Nachlassen des städtischen 
Ackerbelricbes überflüssig und äusserst eingeschränkt. 
Stockwerk thürmte sich auf Stockwerk; durch Erker und 
Altane suchte man den Raum zu erweitern, bis das Ueber- 
maass solch spekulativen Ausnutzen» der öffentlichen 
Strasse das Eingreifen der Behörden hervorrief. Die 
Bauordnungen beschäftigen sich im wesentlichen mit den 
gleichen Dingen wie heute. Selbst für den heutigen .Dis- 
pens" finden sich Anhaltspunkte, wenn auch solche Nach- 
lässe im Gegensatz zu heute damals mehr die Form von 
der Begünstigung von Rathsverwandten oder die Form 
durch Geldzahlungen zu erwerbender Rechte annahmen. 
Die Häuser wurden in der Bauflucht .nach der Schnur* 
errichtet. Ganz wie wir grössere Geschäftshäuser als 
weite Hallen anlegen, die je nach dem Bedarf des Be- 
nutzers abgetheilt werden können, so zimmerte man auch 
im Mittelalter sowohl in Steinhäusern wie in Fachwerks- 
bauten Stützen und Decken zu einem starren Hauptgenist 
zusammen, das auf ähnlichen Grundzügen beruhte, wie 
der heulige Eisenbau und welches durch leichte Wände aus 
Flechtwerk mit Putzbewurf untergetbeilt werden konnte. 
Und wie heute führte die Notwendigkeit, in den engen 
Strassen den tiefen Räumen ausreichendes Licht zuzu- 
führen, dazu, ganze Aussenmauern in Fensterflächen auf- 
zulösen. In unzähligen Heispielen sind die schwierigsten 
modernen Problerne damals schon in künstlerisch so voll- 
kommener Weise gelöst worden, wie die Neuzeit es selbst 
mit den Mitteln des Eisenbaues nicht erzielt hat Erscheint 
unsheutediemassenhafte Wiederkehr dergleichen typischen 
Wohnhausform, die als Miethskaseme den Eindruck unse- 
rer Städte auf einen so tiefen Stand herunter bringt, als 
eines der gTössten Hemmnisse für eine gedeihliche Ent- 
wicklung unserer Baukunst, so ist andererseits darauf hin- 
zuweisen, dass die grosse Masse der mittelalterlichen Bürger- 
häuser kleinen Umfanges durch ganz Deutschland einer 
immer gleichen, zäh durch Jahrhunderte hindurch festge- 



Zum 70. Geburtstage von R. Baumeister. 

jST^n m 19 d. M. feiert Oberbaurath Reinhard Baumeister, 
fm* Professor an der Technischen Hochschule in Karls- 
•»■a ruhe i. B., das Fest seines 70. Geburtstages, ein 
Ingenieur, dessen Name eng verknüpft ist mit der Kunst 
des modernen Städtebaues, für dessen F.ntwicklung in den 
esnnden Bahnen einer sachgemäßen Befriedigung des 
'erkehrs, der Erfüllung der berechtigten Ansprüche der 
allgemeinen Gesundheitspflege unter gleicbzeitigerWahrung 
der Forderungen der Wirtschaftlichkeit und der Er- 
haltung und Neuschaffung schöner Städtebildcr er sowohl 
als Kiichschrtftsteller wie als Planfertiger und Gutachter 
bahnbrechend und stetig fördernd eingetreten ist. 

Kaumeister wurde am 10. Marz 1833 in Hamburg als 
Sohn des Obergerichts- und Bürgerschafts-Präsidentcn 
Dr. Baumeister und als Enkel des in Fachkreisen wohl 
bekannten Wasserbaudirektors Weltmann geboren. Diese 
Beziehungen und die umfangreiche BamhAtigkeit, welche 
sich in Hamburg nach dem grossen Brande 1842 entwickelte, 
lenkten den Sinn des Knaben, der seine Schulbildung zu- 
nächst auf dem Gymnasium, dann auf der Realschule 
seiner Vaterstadt -enoss, früh auf technische Fragen. 

Im Jahre 1849 bezog er die Polytechnische Schule in 
Hannover, welche er 1851 mit dem Polytechnikum in 
Karlsruhe vertauschte, wo er J853 die bädisebe Staais- 
prüfung fnr Ingenieure ablegte. Unter seinen Lehrern 
war von besonderem Einflüsse auf seine Entwicklang 
Brill Prof. Friedrich Eisenlohr, sein n.ichmaligerSchwicger- 
vatcr, der namentlich die Neigung in ihm geweckt hat, 
sich neben der reinen Ingenieurwissenschaft auch mit 
ästhetischen Frajcn /m beschäftigen und -<> den (Irund 
zu den später von ihm verfochtenen Anschauungen legte, 
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dass auch in den Schöpfungen des Ingenirurs neben dem 
Nützlicbkeitszweck die Gesetze der Schönheit zu erfüllen 
seien, Anschauungen, die in unserer deutschen Ingenieur- 
kunst erfreulicher Weise mehr und mehr Allgemeingut 
geworden sind. 

Bis zum Jahre 186a war Baumeister sodann praktisch 
thätig im Strassenban, bei Wasserbauten am Rhein und 
namentlich bei Eisenbahnbauten an der badisch-schweize- 
rischen Grenze. Dann folgte er einem Rufe als ordent- 
licher Professor an das Polytechnikum in Karlsruhe, an 
welchem er seitdem ununterbrochen thätig gewesen ist und 
dessen Rektorat ihm mehrfach übertragen war. Seine 
Vorlesungen erstreckten sich über verschiedene Zweige 
des Ingenieurwesens. Sie lagen vorwiegend auf dem Ge- 
biete des Baues steinerner und hölzerner Brücken, einschl. 
der architektonischen Formgebung der Brücken, des Wasser- 
baues, des Erd- und Tunnelbaues, des Eisenbahnbetriebes, 
der Städtcreinigung. Als 1890 die Technische Hochschule 
in Karlsruhe, als erste deutsche Hochschule, Vorlesungen 
über Stadterweiterungen einrichtete, wurden ihm, als dem 
inzwischen auf diesem Gebiete bewährten Fachmanne, 
diese Obertragen. Wer als Schüler zu seinen Füssen ge- 
sessen hat, wird sich an der ruhigen Sachlichkeit seiner 
Vorträge und an der Klarheit seines Ausdruckes erfreut 
haben, die ihn zum Lehrer besonders befähigten, um so 
mehr, als er es auch verstand, in den praktischen Uebun- 
gen seine Hörer zu selbständigem Denken anzuregen. 

Neben seiner Lehrtätigkeit war es ihm vergönnt, 
durch die Erfüllung praktischer Aufgaben, und zwar nicht 
nur als entwerfender, sondern auch als die Ausführung 
leitender Ingenieur, stete Fühlung ntit den Forderungen 
der Praxis zu behalten, aus dieser frische Anregung für 
seinen Lehrberuf zu schöpfen, ein Vorzug, der leider 
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halienen Ueberlieferung folgen. In diesen kleinen Häusern 
hat man sich wohl zuerst entschlossen, die frühere Einheit 
des Hauses und der Familie zu sprengen und den häuslichen 
Herd, die Wirkungsstätte der Hausfrau, vom Arbeitsruume 
des Mannes und dem mehr öffentlichen Verkehr der 
handwerklichen Thätigkcit zu trennen und in das obere 



Gcschoss zu verlegen. Es war ein harter Einschnitt in 
die Gemülher der Menschen, in die völlige Gemeinsamkeit 
aller Lcbcnsinteresscn, welchen eine so veränderte Wohn- 
weise hervorrief. Diese Wohnweise folgte, wie heute, 
dem Drucke der beständig sich verschärfenden Erwerbt,- 
bedingungen. — (ScWu». f*l«t.i 



Vermischtes. 

Das Heidelberg« Tonneneyetem. Mehrere Tvphusfälle, 
welche in den Jahren 1901 und 1909 in der Kreis-Irren- 
anstatt Gabersee bei Wasserburg vorkamen, waren die 
Veranlassung, dass sich Sachverständige in einem Gut- 
achten dahin aussprachen, das sog. Tonnensystem für 
Aborte sei vom sanitären Gesichtspunkte nicht einwands- 
frei, da dasselbe im Laufe der Zeit eine Verunreinigung 
des Untergrundes herbeiführe. Gegen diese Auffassung 
nun wendet sich ein Mitbegründer des Heidelberger 
Tonnensystems, Hr. Med. -Rath Dr. Mittermaier in 
Heidelberg, in einer Zuschrift an die „M. N. N." vom 
13. Dez. looci unter anderem mit den folgenden Worten: 

-Bei Einrichtung eines Abortsystems in StSdten oder 
Dörfern, in Privathäusern oder in Anstalten, welches An- 
spruch auf Geltung machen darf, steht der gesundheitliche 
Sundpunkt obenan. Er war es gerade, welcher bei Be- 
ginn des hiesigen Tonnensystems nun vor 33 Jahren den 
Ausschlag gab. Heidelberg war damals, wie manche 
andere Stadt, jahrlich von zahlreichen Typhusfallen unter 
den Einwohnern heimgesucht (meistens Ober 100 Falle im 
lahre, und nach jeder Ueberschwemmung durch den 
Neckar mehrere hundert Erkrankungen an Typhus). Durch 
ein streng geregeltes Abfuhrsystem und besonders durch 
ein vervollkommnetes Tonnensystem lur die menschlichen 
Abfallstoffe ist von Jahr zu Jahr der Typhus immer mehr 
verschwunden (in den letzten Jahren nur noch 10— 1a 
Fülle). Ebenso wurden aus zahlreichen auswärtigen Orten, 
in denen das Tonnensystem nach hiesigem Muster ein- 
geführt worden, gleiche günstige Erfolge berichtet. Diese 
Thaisachen wurden seit Jahrzehnten sorgfaltig beobachtet, 
in der Schrift -Das Heidelberger Tonnensystem* ver- 
öffentlicht und daselbst der Einlluss der hiesigen Trink- 
wasserleitung und der neuen Kanalisation für das sonstige 
Abwasser gewürdigt. Man kann dem Tonnensystem viel- 
leicht entgegenhalten, dass es weniger bequem als andere 
Systeme ist, hinsichtlich der absoluten Reinhaltung des 
Bodens und der Flüsse steht es aber allen Systemen weit 
voran. Mit Prof. Pcttenkofer hatte ich mehrmals Gelegen- 
heil, Ober das Tonnensystem zu sprechen; derselbe er- 
klärte dabei, dass er dem Tonnensvstem unbedingt den 
Vorzug erlheile, wenn es so genau betrieben werde, wie 
es in Heidelberg geschieht. Darauf kommt es aber vor 
allem an. Ob der Betrieb des Systems in Gabersee ein 
genügender war, ist uns nicht bekannt; dass er aber in 
Heidelberg ein vollkommener ist, kann Jeder bestätigen, 
der ihn hier selbst beobachtete.* — 



Dit Architektur- AbtheUung der Grossen Berliner Kunst- 
ausstellung 1903. Auch die diesmalige Architektur- Abiheilung 
der Grossen Berliner Kunstausstellung verspricht ein ge- 
schlossenes und reiches Bild darzubieten. Ihr die äussere 
Gestalt zu geben, haben sich die Hm. Albert Gcssner 
und Georg Koensch in Berlin in dankenswerther Weise 
bereit erklärt. Zahlreich sind bereits die Anmeldungen 
der architektonischen Beitrage, ebenso zahlreiche An- 
meldungen aber dürften noch ausstehen. Für die letzteren 
ist die möglichste Beschleunigung dringend erwünscht. 
Wie in den vergangenen Jahren, so wird auch in diesem 
Jahre die Kunst des Innenraumes eine werihvolle 
Gruppe der Architektur- Abtheilung werden. Wahrend 
der letzteren die schönen Räume unmittelbar rechts von 
der Kuppelhalle, die bisher der Aufstellung von Bild- 
werken dienten, gewidmet wurden, wird die Kunst des 
Innenrauroes sich in einem benachbarten, unmittelbar an- 
schliessenden Saale entfalten. HonoltLFrieling.Kimbel, 
Biberfeld, die Steglitzer Werkstatt, eine Gruppe 
von Künstlern, die von Hrn. Arch. Schauen geführt wird 
und zu welcher Guhr, Salzmann, Böhland u. andere 
gehören, das sind die Repräsentanten der diesmaligen 
Gruppe für die Kunst des Innenraumes. — 

Die Aenderung der Dlenatbeselcnnung der „Bauinspek- 
toren 14 Im Hamburglachen Staatsdienst. Die Bürgerschaft 
von Hamburg hat den Antrag des Senates, den Bau- 
inspektoren und Wasserbauinspektoren die Dienstbezeich- 
nung „Bauralh" beizulegen (S. 113), nach lebhafter Debatte 
abgelehnt. — 

Nochmals MetaUzement. Auf die Ausführungen auf 
S. 50 und 79 <L Bl. erwidere ich: Die ersten Wahrneh- 
mungen über die zerstörende Wirkung des Schwefels 
habe ich im Jahre 1865 gemacht und sie seitdem an vielen 
Bauwerken in erschreckender Weise bestätigt gefunden. 
Die seit etwa 20 Jahren immer häufiger auftretende An- 
preisung, ganz besonders aber eine Aufzahlung zahlreicher 
Eisenbahn - Direktionen und anderer Baubehörden vom 
Herbst 1903, die sich des MetalUementes in grossen Mengen 
bedient und zufrieden darüber geäussert hatten, Hessen 
mir den Warnruf in No. a d. Ztg. als Pflicht erscheinen. 
Nach den Erwiderungen in No. 8 und ia erbat ich mir 
vom chemisch-technischen Institut der Techn. Hochschule 
hier die Untersuchung einer von Mocsslc & Co. in Zürich 
hierzu bezogenen Probe Metallzement. Die Masse be- 
steht hiernach aus einer Mischung von 73% Schwefel. 
4% organischer Stoffe und 33% Asche. Der Schwefel 
wird durch keinerlei Geheimmittel des lebhaften Bestrebens 



einem grossen Theile unserer Professoren zum Schaden 
des Fache* versagt ist So entwarf und baute er 1868 die 
Murgthalbahn Rastatt- Weisenbach, 1870—71 im Auftrage 
der Stadt Freiburg die Eisenbahn-Strecke Freiburg- Brei- 
sach, 1876 die Renchthalbahn von Appenweier nach 
Oppen au, 1888 bis 1890 das neue Krankenhaus der Diako- 
nissenanstalt in Karlsruhe. 

Zum Entwürfe städtischer Bebauungspläne, namentlich 
für badische und württembergische Städte, ist Baumeister 
mehrfach herangezogen worden; zahlreich sind die Gut- 
achten über Bebauungspläne und Bauordnungen, über 
stadtische Kanalisationen und die Anlage von Zentral- 
Bahnhöfen, welche er als Sachverständiger allein oder in 
Gemeinschaft mit anderen abgegeben hat und bei denen 
sein Unheil zumeist mitbestimmend für die Wahl der 
Ausgestaltung gewesen ist. 

Die schriftstellerische Thatigkcit Baumeisters liegt 
vorwiegend auf zwei Gebieten. Sein erstes selbständiges 
Werk, die 1866 erschienene „Architektonische Formen- 
lehre für Ingenieure* ist der Ausfluss der schon er- 
wähnten künstlerischen Anschauungen. Auf dem gleichen 
Gebiete liegt der Inhalt des von ihm später bearbeiteten 
Kapitels .Die Kunstformen des Brückenbaus' im Band II 
des .Handbuches der Ingenieurwissenscbaften". 

Seine anderen Schriften, sowohl in selbständiger 
Form, wie als Theile von Sammelwerken oder zerstreut 
in Zeitschriften, darunter zahlreiche Aufsätze in der „Deut- 
schen Bauzeitung" behandeln fast ausschliesslich den Städte- 
bau und darin wieder vornehmlich die Stadterweiterungen. 
Schon 1876 trat er mit seiner Arbeit „Stadterwciterungen 
in technischer, baupolizeilicher und wirtschaftlicher Be- 
ziehung" hervor, in welcher wobl zum ersten Male, 
wenigstens was die deutsche Fachliteratur anbetrifft, der 
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Versuch gemacht wurde, die von so mannigfachen, sich 
zumtheil widerstreitenden Rücksichten bestimmte sach- 

punkten zu betrachten. Viele der von ihm damals, wenn 
auch vielleicht nicht zum ersten Male ausgesprochenen, 
so doch klargelegten Grundsätze sind seitdem bei der 
Aufstellung von Bebauungsplänen beobachtet und in die 
Bauordnungen aufgenommen worden, oder sind, wie die 
von ihm befürwortete zwangsweise Zusammenlegung von 
städtischen Grundstücken, durch die Gemeinden in neuester 
Zeit wenigstens versuchsweise zur Anwendung gekommen. 

Vertieft kamen diese grundsätzlichen Anschauungen 
in den späteren kleineren Schriften .Moderne Stadt- 
erweiterungen" 1887, und „Stadtbaupläne in alter und 
neuer Zeit" 1903, zum Ausdruck, während die ebenfalls 
1903 zum Wohnungskongresse in Dusseldorf eingereichte 
Veröffentlichung .Der Kmfluss des Bodenpreises und der 
Baukosten auf die Wohnungsmiethen* das engere Sonder- 
gebict der Einwirkung der Bebauungspläne auf die 
Boden preise und demgemäss auch, im Zusammenhang 
mit den durch die Vorschriften der Bauordnungen z. Th. be- 
dingten Baukosten, auf die Wohnungspreise, behandelt. 

In weiteren Grenzen, in denen auch das konstruktive 
Gebiet seine Berücksichtigung findet, hält sich der von 
ihm verfasste Band des im Verlage der „Deutschen Bau- 
zeitung" erschienenen „Handbuches der ßaukun de*, welcher 
das städtische Strassenwesen und die Städtereinigung be- 
handelt. Neben der Bildung des Stadlplanes, die hier 
allerdings nur kurz besprochen ist, wird die Konstruktion 
der Strassen, die Anlage der Strassenbahnen und die 
Reinigung der Städte behandelt, ein Gebiet, das sich 
natürlich nur in knappster Form in den engen Rahmen 
eines einzigen Bandes zusammenfassen liess. 
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beraubt sich mit Eisen chemisch zu verbinden. — Wer 
sich daher mit der auf S. 80 verbürgten Dauer seines 



»von 3, selbst 5 and mehreren Jahren* be- 
gnügt, dem wird Schwefel als wohlfeilste und ange- 
nehmste Vergussmasse dienen; wer aber auf " 



:and baut, möge gewarnt sein. — 
Karlsrahe, den 7. Marz 1903. v. Ten f fei. 



Bin Wettbewerb der Stadt Heide In Holstein betr. 
Entwürfe für eine nene Realschule lässt insofern die Er- 
rangen schalten, welche das deutsche Wettbewerbs* ese 11 
in der letzten Zeit gemacht bat, vermissen, als die Stadt 
sich das Recht vorbehält, den aus dem Wettbewerb her- 
vorgegangenen Entwarf, nach dem sie sich zu bauen cnt- 
schficsst, ohne Zuziehung seines Anfertigen auszufüh- 
ren. Das formelle Recht hierzu ist nicht zu bestreiten. 
Es gelangen 3 Preise von 500, 300 and 100 M. zar Ver- 
theilang; Termin 1. Juni 1903; Unterlagen gegen 1 M. 
durch den Magistrat. — 

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Kaiserin- 
Ellsabttn-Dankmal in Wien liefen 67 Arbeiten ein, von 
welchen 19 auf eine engere Wahl kamen. Der I. Preis 
wurde nicht vertheilt; der H. Preis von 8000 Kr. fiel dem 
Bildhauer Prof. Hans Bitterlich in Wien zu; der III. Preis 
von 6000 Kr. dem Bildhauer Hans Müller in Wien; der 
IV. Preis von 4000 Kr. dem Bildhauer Franz Metzner 
in Friedenau bei Berlin; der V. Preis von aooo Kr. dem 
Bildhauer Alexander J»ray in Charlottcnburg und der 
VI. Preis von 1000 Kr. dem Bildhauer Prof. Georg Win kl er 
in Graz. Dem 36 gliedrigen Preisgerichte gehörten u. a 
an die Hrn. Blldh. C. Costenoble, Arch. A. Decsey, 
Arch. Franz v. Kraasa, Brth. Friedr. Schachner, Bildh. 
Ant. Scharff, Brth. A. Streit u. Bildh. Prof. v. Zum- 
bnsch in Wien. — 

Wettbewerb Rathhaus Ober-SchOnewelde. Atlf Anregung 
der Wettbewerbs-Kommission des Verbandes deutscher 
Architekten- und Ingenieur- Vereine hat sich die Gemeinde 
in daokenswerther vVeise bereit erklärt, den Betrag des 
]. Preises von 3500 auf 3000 M. zu erhöhen. — 

Den Staatapreis der kgl. preuss. Akademie der Künste 
auf dem Gebiete der Architektur im Betrage von 3300 M. 
errang unter 5 Bewerbern Hr. Arch. Otto KuhTmann 
in Cbarlottenburg. — 

Wettbewerb Wohnhäuser Vierlande Der in unserer 
Notiz S. 104 genannte Preisträger ist nicht Zimmermeister 
Matthics, sondern Hr. Arch Wilh Matth ies in Bardowiek. — 



unt Verleihung dea Tit. BaJinbauinsp. die Stelle ein« 
bei der Gen.- Dir. der Staatseisenb. übertragen. 

Bayern. Dem Reg.- u. Kr.-Bauass. Kahn in Mönchen i»t die 
Hauumlm -Stelle bei dem Stiaascn- u. Flusabanamt* daa. verliehen; 
der Baoamtm. R e i c b I in Mönchen ist unt Belastung dea Tit. 
eines Baoamtm- auf die Kr.-Bauass-Stelte für das Inglch. bei der 
Ree. von Ob-Bayern berufen; dem Baoauntsass. Spiegel z. Zt 
in Kochel ist die Aas-Stelle am Strassen- u. Flusabauamte Meuchen 
Obertragen und der Slaatsbauasaitt. Demi Ut zum Ass. beim Str.- 
u. Flussbauamte Ascbaffcoburf emanat 

Die gepr. manch -techn. Praktikanten Baumana bei der Betr.- 
Werkstatte Nürnberg und Schappcrt bei der Zentmlwerkat. in 
Nürnberg sind an Eisenb.-Asscasoren ernannt 

Der Ob.-Bsuinap. Maiatre in Bochloe ist seinem Ansuchen 
entspr. in den Ruhestand versetzt. 

Preussen. Die F.rlsobnisa inr Anlegung der ihnen verlieh, 
nichtpreoaa. Orden ist ertheih und zw.: dem Ob.-Brtb. a. D. Knoche 
in Hannover des Komthurkreuzet IL Kl. de» gro««herz. hesa. Ver- 
dienstordens Philipps des GrosMiiOthigen ; dem Reg - o. Brth. Bl unck 
in Altona dea Ehren-Ritterkreuzes L Kl. des herz. Oldenburg. Haus- 
und Verdienstordens des Herzog* Peter Friedrich Ludwig; dem 
Prof. Schleyer an der Tcchn, Iluchschule in Hannover des kais. 
rasa. St Stanislaus Ordens IL KL; dem Reg.-Bmatr. a. D. Zopke 
in Charlottenburg des Kommaodeurkreiuea dea persischen Lowen- 
u. Sonnen-Ordens. 

Versetzt sind die Kcg.-Bmstr. : Heinrich io Neumark in den 
Bez. der kgl. Eiacnb.-Dir. Halle a. S. und Eschwcilcrin Mag- 
deburg in den Bez. der Dir. Frankfurt a. M. 

Die Reg -Bfhr Herrn. P 1 i n k e aus Hannover und Kurt Abel 
ans Cossdon (Hochbich.), — Franz K o e s t e r au* Limburg, Wilh. 
Kloevekorn aus Kl.-Haferbeck und Walter Plegcr aus 



Sachten. Dem Sudtbrth. Franze in Leipzig ist dl 
kreuz I. KL vom Albrechls-Orden verliehen. 

Der Geh. Ob.-Brth. und Ob.-Laodbrattx. a. D. Cnnzler in 
Dresden Ut gestorben. 

Sachsen- Weimar. Dem Brth. Reichenbecher in Wei- 
msr Ut daa RiUcrkreuz II. Abth. des grossh. Hausordens der Wnch- 
vom Weissen Falken verliehen. 



Brief- 



Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Eiseob.-Bauinsp. Brth. Scbad in Stras- 
burg ist unt Bclassuog des Ranges eines Ratbes IV. KL zum F.itenb.- 
Betr.-Dir. ernannt und ist dems. die Stelle des Vorst des Mateiiulien- 
Bor. der kaia. Gen.-Dir. der Fiscnb. in Ela.-I.othringen Obcrtrsgen. 

Der preusa. Keg.-Bmstr. Brenner in Luxemburg ist z- kais. 
Eiscnb. Bauin*p. bei den Reichsei&enb. etnsnnL 

Baden. Dem Bith. Wenncr iu Basel ist die elalm. Amts- 
stelle des Rahiibauinsp da«, und dem Reg Bmstr. Lehn in Basel 



und Fragekasten. 

Hrn. Ing. V. K. In Wien. Von einer amerikanischen Er- 
Endung zur Herstellung von Pflastersteinen .aus gegossenem Granit* 
ist uns nichts bekannt Auch ein Speziahachmano , dem wir die 
Frage vorlegten, konnte uns keine Auskunft geben. •— 

Fragebeantwortnngen aus dem Leserkreise. 

Zur Anträge a in No. 13. Es gibt nur sehr wenige Veröffent- 
lichungen Ober Feuerwachen und Feuerlosch- Depots. Mir 
ixt blos bekannt: .Grundsatze für die Erbauung von Feuerwachen 
unter Berücksichtigung der Eigenart freiwilliger Feuerwehren " von 
Frbr. C. v. Moltke, Stadt- Branddir. in Kiel. Verlag Reinhold Holsen in 
Frankfurt a. M. .Sammlung von Skizzen neuerer deutscher, englischer 
und amerikanUrher Feuerwachen* von Branddir. Wcstpbalen in 
Hamburg. Herausgegeben von der techn. Zeitsrhr. .Feuer und 
Wasser*, Frankfun a. M. Verlag Job. Alt in Franklnrt a. M.. 
Börsenplatz 5. — Fritz Epstein, Architekt in KaaseL 

Zu der Anfrage a in No. 9 nennt sich uns die Holzbearbeitun 
Fabrik G. Spellmann in r 
Bau von Kegelba h n c n b esonders betreibt. 

Inhalt: Fasaadän Entwarir von Helbtg * Holger ia Manch«*. - Das 
lahrealeal dea Architeklen-Vcrrina in Berlin. — Zorn C,ebur«!a^e von 
R. Ranmaiatcr, — Vermiwhtea — Preiabewerbuugaa. — Personaf-Nsch- 

Hchlen. 



Brief- und Fragekaste«. 



Verlag d 



rr, Haui.Üune, ti. m. K H f.rrlln. Für die Radaknon 
Hofmann. Berlin. Dratk von Wllh. tirava, 



Als Ergebnis» von Arbeiten, die vom Verbände 
deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine angeregt 
und unterstützt wurden, ist seine 1880 erschienene Schrift 
.Normale Bauordnungen nebst Erläuterungen" zu be- 
trachten, in welcher er das von den einzelnen Verbands- 
vereinen zusammengetragene Material übersichtlich zu- 
sammengestellt, ergänzt und kritisch beleuchtet hat. Es 
lag dieser Arbeit der Gedanke zu Grunde, dass es möglich 
sei, die wesentlichen baupolizeilichen Vorschriften für 
ganz Deutschland einheitlich zu regeln, gewisser- 
maassen als eine Vorarbeit für eine Reichs-Bauordnung. 
Man hoffte so, ohne die Bewegungsfreiheit im Einzelnen 
zu sehr zu beschränken, ohne berechtigte Eigentümlich- 
keiten der einzelnen Landesgegenden /u unterdrücken, 
diejenigen Gesichtspunkte, die in ihrer Bedeutung all- 
gemein anerkannt sind, ein für allemal festzulegen und 
so namentlich eine Summe von Arbeit, die jetzt jedesmal 
neu geleistet werden muss, eine Summe von Irnhümern, 
die stets aufs neue begangen werden, ein für allemal er- 
ledigen be/w. ausscheiden zu können, üb dieser Ge- 
danke, der als cm Auslluss des sich damals auf allen 
Gebieten mächtig redenden Kitiheitsgcdankens zu be- 
trachten ist, sich wirklich in die Praxis Übertragen lässt, 
darf vielleicht als zweifelhaft angesehen werden. Auch 
der Verband hat seine dahingehenden Bestrebungen 
bisher nicht erneuert, wenn auch die Wiederaufnahme 
dieser Arbeit von einigen Seiten angeregt worden ist. 

Diese Arbeit Baumeisters führt uns auf ein anderes 
Gebiet seiner Thähgkcit, seine Mitarbeit in den Fach- 
vereinen und im öffentlichen Leben über. Wir Wullen 
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hier nur der ereieren gedenken, wenngleich er seine Kräfte 
stets bereitwillig in den Dienst der Allgemeinheit und der 
Stadtgemeinde Karlsruhe im besonderen gestellt hat Er 
ist einer der Mitbegründer des 1869 entstandenen Badi- 
schen Architekten- und Ingenieur- Vereins (damals Badischer 
Techniker- Verein), dessen Vorsitz er lange Jahre geführt 
und an dessen Arbeiten er stets den regsten Antheil ge- 
nommen hat. Der Verein hat ihn für seine Verdienste 
jetzt zu seinem ersten Ehrcnmitgliede ernannt Aach 
zu den ihätigslen Mitbegründern und Förderern des Verban- 
des deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine dürfen 
wir ihn zählen. Für den idealen Gedanken der Schaffung 
eines solchen, die Fachgenossenschaft von ganz Deutschland 
in gemeinsamem Streben einigenden Verbandes hat er 
sich begeistert, für seine zweckmässige Organisation seinen 
klaren abwägenden Verstand eingesetzt und an seinen 
gemeinsamen Arbeiten bis in die neueste Zeit trotz seiner 
ausgedehnten Berufstätigkeit lebhaften Antheil genommen. 

Es ist ein arbeitsreiche», aber auch ein erfolgreiches 
Leben, auf das Baumeister an seinem 70. Geburtstage zu- 
rückblicken kann, und wenn man auch nicht bedingungs- 
los alle seine Schupfungen anzuerkennen, nicht alle seine 
Worte zu unterschreiben braucht, so werden ihm auch 
seine Gegner die Anerkennung nicht versagen können, 
das;: er auf dem von ihm gepflegten Sondergebiete als 
ein Führer aufgetreten ist, der uns auf dem Wege zum 
Ziele ein gutes Stück weiter gebracht hat. 

M<lge er dieses Amtes noch manches Jahr in Frische 
walten ^nnen: - F. Eiselen. 
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Entwürfe zu Monumentalbauten von Hclblg .v Halger, Architekten In München. 

Vom Bau der Urft -Thalsperre bei Gemünd in der Eifel. 

Ingenieur: Geh. Regiernngs-Rath Professor O. Intze, Dr.-Ing. h. c. in Aachen. (Schiu.i.) 




[ie Konstruktion der Sperrmauer mit den 
Einzelheiten ist aus der Abbildg. 3, Seite 148, 
ersichtlich. Die Mauer besitzt eine grösste 
Höhe von Fundamentsohle bis Krone von 
s8 m , die Kronenbreite betragt 5,5™, die 
grösste Sonlenbrcite 50,5 ». Die Kroncnlänge stellt 
sich auf 226 m , Wie schon erwähnt, ist die Mauer 
im Gründl iss nach einem Halbmesser von 200 m ge- 
krümmt. Sie hat eine grösste Stauhöhe von 52,5" aus- 
zuhalten und ist an der Beckenseite bis auf 34 ■ über 
Fundamentsohle mit einer unter 1 : 2 geböschten und ab- 
gcpflastcrten Erdschüttung hintcrfüllt. Der Zusammen- 
gesetzte Querschnitt der Mauer ist in Abbildg 3a darge- 
stellt; ihr Kern wird aus dem in der Nähe gebrochenen 
Thonscbiefer hergestellt, während die wasserseitige Stirn 
mit Grauwacke auf etwa 1 ■ Tiefe verkleidet ist. Ein- 
zelne besonders beanspruchtcQuadcr wie Abdcck platten 
und Brüstungen werden aus Niedermendiger Basalt- 
lava hergestellt. Der Gesamt- Kubikinhalt der Mauer 
(einschl. Ueberfall mit Kaskade) beträgt 155000 c,,m . 

Als Mörtel kommt ein Kalktrassmörtcl zur Ver- 
wendung, dem Intzc wegen des langsamen Abbindens, 
der grösseren Elastizität und Dichtigkeit (abgesehen 
von dem billigeren Preise) bekanntlich den Vorzug 
vor dem Portlandzcmcnt-Mörtel beim Thalsperrenbau 
gibt. Namentlich die beiden letzteren Eigenschaften 
sind von Wichtigkeit, um schädliche Risschildungcn 
in den Mauern zu vermeiden. Der Mörtel wird im 
Vcrhältniss von 1 Raumtheil Weisskalk auf 1,5 Thcilc 



Trassmehl, auf 1,^5 Thcilc Sand durch Maschinen ge- 
mischt und ziemlich trocken verwendet Als Sand 
wird der Haldcnsand der Mechernicher Bleipoch- 
Werke benutzt. Da nur kleine, bequem von Hand 
zu versetzende Bruchsteine zum Kernmauerwerk ver- 
wendet werden, so ist der Mörtelgehalt ein ziemlich 
hoher. Er stellte sich anfangs auf 42%, ist dann 
aber mit dem Fortschritt der Arbeiten infolge der 
inzwischen erworbenen grösseren Fertigkeit der Maurer 
auf 33% zurückgegangen. Das Gewicht von 1 cbm 
fertigen Mauerwerkes kommt auf 2300 k «. 

Um die möglichste Wasserdichtigkeit zu erzielen, 
ist die Mauer auf der Innenfläche unter der schon er- 
wähnten Verblendung mit Grauwaekequadcm mit 
einem 2,5 cm starken Zement-Trassputz versehen, der 
noch durch einen Goudronanstrich gedeckt ist. Um 
trotzdem in die Mauer eindringende Feuchtigkeit vor 
dem Austritt an der Mauerrückscite abzufangen, sind, 
wie Abbildg 3a und b zeigen, in Abständen von 2,33 
bezw. 2,56 m doppelte Drains aus Thonröhren von 
6 tm Durchmesser eingelegt, die in zwei, die Mauer 
der Länge nach durchziehende Leitungen von 15™ 
Durchmesser einmünden, welche Ihrerseits die ge- 
sammelte Feuchtigkeit an die Bcdienungstollen der 
Mauer abgeben. Diese Drainage bewirkt auch ein 
besseres Austrocknen des massigen Mauerkörpers. 

Die Mauer wird von zwei L'ntlastungsstollen 
durchbrochen, welche sich unter der Erdschüttung 
am inneren Mauerfuss als gewölbte Durchlässe fort- 
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setzen (vergl. die Querschnitte Abbildg. 3c und d). In 
den die Mauer selbst durchbrechenden Theil dieser 
Entlastungsstollen ist eine Rohrleitung von 60 c ™ Durch- 
messer eingebaut, deren Schieber durch Schächte an 
der Mauerstirn bedient werden. Diese bis zur Höhe der 
Mauerkrone emporgeführten und durch eine Brücke 
mit dieser verbundenen Schächte werden erst nach 
der Fertigstellung der Mauer in lothrechte Schlitze der- 



selben eingebaut (Abbildg. 3e und Ansicht der Mauer 
auf der Bildbeilage in No. 21). Das Mauerwerk der 
Schachte greift schwalbenschwanzförmig in die Mauer- 
schlitzc ein. Um ein Durchpressen des unter hohem 
Druck stehenden Wassers in den Entlastungs-Stollen 
zu vermeiden, sind nach Abbildg. 3a und b mehrere, 
verschieden tief allseitig einbindende Ringe aus Klin- 
kermauerwerk in den Mund des Entlastungs-Stollens 
eingebaut, die jedesmal allseitig sorgfaltig geputzt sind. 

Als weiterer Entlastungsstollcn und ferner zum 
Zwecke der etwaigen Trockenlegung des Beckens bei 
spateren Ausbesserungen an der Mauer bleibt der 
Stollen erhalten, welcher hergestellt werden musstc, 
um wahrend der Bauzeit das Wasser der Urft um die 
Baustelle herumzuführen. Dieser in den vorspringen- 
den Felsrücken unmittelbar neben dem nördlichen 
Mauerende gesprengte Stollen (Abbildg. 3 f — k) wird 
spater auf einige 20 m mit einem in den Felsen 
sageförmig eingreifenden Bctonklotz geschlossen, in 
welchem nur 2 Rohre von 70 «* Durchmesser einge- 
baut werden, deren Schieber durch einen Bcdicnungs- 
sebacht von kreisrundein Querschnitt zugänglich ist. 
Dieser Stollen ist nur an den Häuptern ausgemauert, 
im übrigen nur geputzt. 

Um einen höheren Aufstau des Beckcnspiegels als 
auf das festgesetzte Maass von 1,5» unter Mauerkrone 
zu verhindern, ist nördlich der Mauer am Thalhange 
ein 9o m langer Hoch wasserüberfall mit Kaskade 
von eigentümlicher Anordnung vorgesehen (vergl. 
hierzu die Abbildungen 3 1 und in und auch die photo- 
graphische Ansicht der in Ausführung begriffenen 
Kaskade Abbildg. 7). Dieser Ueberfall besteht aus 
einem festen, im Grundriss wellenförmig gestalteten 
Wehrrücken, dessen Krone in Höhe des höchsten 
Stauspiegels auf 4 322.5 liegt und durch 1 "> starke, 
eine eiserne Dienstbrücke von 4 m Breite tragende 
Pfeiler in Felder von 7 ■ Lichtweite gcthcilt ist Einige 
Felder sind noch mit einem Schütz ausgestaltet, dessen 
Sohle auf + 320 liegt. Insgesamt sollen 100 cbm in 
1 Sek. abgeführt werden können (d. h. nach früherem 
noch 2Q'* m mehr als das bisher höchste beobachtete 
Hochwasser führte). Die schwach konkave Kaskade 



mit einer Grs -Höhe von rd. 50 " besitzt Stufen von 
etwa 1,5™ Höhe, die unmittelbar nach Abräutnung der 
oberen Decke in den Felsen des Berghanges einge- 
arbeitet werden konnten und nur mit einer 50 c ™ starken 
Betonschicht bekleidet sind, um ein Eindringen der 
Feuchtigkeit in die Felsspalten und ein Verwittern des 
Gesteins zu verhindern. 

Abbildg. 7 zeigt diese Kaskade in der Ausführung 
und gleichzeitig den Ausgang des Entlastungsstollens, 
der wahrend der Bauzeit das Wasser abführte. Das 
erste Hochwasser, das zur Abführung kam, hat hier 
die leichte •Uferdeckung angegriffen und die Sohlen- 
befestigung bis auf den Felsboden ausgekolkt. Man wird 
diese Auskolkung als Wasserpolster bestehen lassen. 

Bezüglich der Ausführung der Mauer ist schon 
erwähnt worden, dass zunächst zur Aufschlicssung 
der bisher wenig zugänglichen Gegend eine 12 k ™ lange 
Arbeitsbahn von Gemünd aus gebaut wurde, die 
vor allem dem Transport der Mörtelmaterialien, ferner 
der Gcräthc, Gerüste und Maschinen und schliesslich 
auch dem Verkehr der Arbeiter, Aufseher und Beamten 
dient, welche in Gemünd Wohnung genommen haben. 
Die Mehrzahl der Arbeiter, zumeist Italicner, wohnt 
in einem ausgedehnten Barackenlager an der Bau- 
stelle. Es sind zeitweilig etwa 500 Arbeiter auf der 
Baustelle thälig gewesen. WeitereTransportbahnen 
wurden erforderlich zur Heranschaffung der an den be- 
nachbarten Berghängen gewonnenen Bruchsteine, von 
welchen täglich bis zu 3oo' bl » geliefert werden mussten 
Nächstdem galt es, den Ableilungsstollen und den 
Erdfangedamm zu bauen, um die Baustelle dauernd 
trocken halten zu können. 

Bei der Ausführung der Sperrmauer kam es bei 
der Bewältigung so grosser Massen ganz besonders 
auch auf geschickte Dispositionen aller Arbeiten an, um 
ein regelrechtes Ineinandergreifen zu sichern. Ausser- 
dem war die Verwendung von Maschinenkraft in aus- 
gedehntem Maasse geboten. Zur Hebung der im Thale 
herankommenden Bruchsteine dienten, wie die Bildbei- 
lage in Nr. 21 erkennen lässt, 3 hölzerne Hebethürme, 
von denen die beiden äusseren die vollen Materialwagen 
mittels Dampfwinden (bei ausgeglichenem Gewicht) bis 
zur jeweiligen Mauerhöhe schafften, während der mittlere 
mit 2 Plattformen ausgestattete für die Absenkung 
der leeren Wagen bestimmt war, die lediglich unter 
Zuhilfenahme von Bremsen durch das eigene Gewicht 
erfolgte. Quergleise, die von den HebethOrmcn aus- 
gehen und Längsgleise, an diese mit Drehscheiben 
angeschlossen (in dem breiteren unteren Theil der 
Mauer 3 im oberen nur 2 an der Zahl), gestatteten 



Karl Adolf Traugott Canzler. 

^ m t. März d J. verschied nach einem arbeitsreichen 
Leben der letzte der sächsischen Oberlandbaumeister, 
Hr. Geh. Ob -Baurath a. D. Canzler im gesegneten 

Alter von 85 Jahren. Die letzten Stunden «eines Erden- 
daseins waren schwer, denn mit aussergewöhnlicher Kraft 
vertbeidigte sich das Leben gegen den Anstnrm des sieg- 
reichen Todes, und alle Stadien des Verfalls musste die 
widerstandsfähige, zähe Lebenskraft durchkosten, ehe sie 
sich dem Sieger ergab. 

Im Jahre 1818 in Bautzen geboren, folgte Canzler 
schon frühzeitig seiner Neigung zur Baukunst. Nach ent- 
sprechender Vorbildung gelang es ihm, eingereiht zu wer- 
den unter die Schüler Gottfried Sempers, dessen künstleri- 
scher Einflute sich in allen Werken Canzler» Geltung ver- 
schaffte. Um die Laufbahn eines sächsischen Baubcamtcn 
— damals und noch für lange Jahre hinaus der einzig mög- 
liche Weg zur Ausübung der Baukunst — einschlagen zu 
können, trat Canzler i8;jo. als unbesoldeter Architekt in 
den Staatsdienst ein und fand seine erste Beschäftigung 
beim Neubau des Forsthauses Böhringen. Als sich dann 
im Laufe der Zeiten Hie Stadt Dresden mächtig entwickelte, 
als besonders das städtische Bauwesen vor wichtige Auf- 
gaben gestellt wurde, berief die Residenz den inzwischen 
zum Landbau -Kondukteur emporgestiegenen bewährten 
Baukunstler in ihre Dienste. So trat Canzler 1857 als 
Stadtbaumeistcr in den Gcmcindcdienst Ober und verblieb 
in demselben bis zum Jahre 1861, um nach erfolgreicher 
Thätigkeit für die aufblähende Elbestadt in den Staats- 
dienst zurückzukehren. Zum Landbaumeister ernannt, 
stand er zunächst dem vierten, dann dem zweiten I.and- 
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bau- Bezirke vor, bis er im Jahre 1879 als Oberland-Bau- 
meister der Nachfolger Iiänels wurde. 

Die Amtstätigkeit eines Oberlandbaumeisters hat im 
Laufe der Jahre gewechselt, immer aber umgab sie eine 
grosse künstlerische MachtfoUe. Glänzende Namen, glän- 
zende Werke sind mit dem Titel eines Oberlandbaumeistcrs 
eng verbunden und die Namen eines Hans von Dehn- 
Rothlclser, eines Caspar von Klingel, eines Pöppelmann, 
eines Krubsacius asw. werden für alle Zeiten in der Kunst- 
geschichte fortleben. 

Mit der neuen Organisation des sächsischen Staats- 
bauwesens wurde Canzler im Jahre 1883 Mitglied der dem 
Finanzministerium beigegebenen .Zentralstelle für das 
Staats- Hochbauwesen* und erhielt nun den Amtstitel Bau- 
rath, den er fünf Jahre später mit dem Titel Ober-Baurath 
vertauschte, um dann gelegendich seines fünzigjährigen 
Dienstjubiläums im Jahre 1888 zum Geheimen Ober-Bau- 
rath befördert zu werden. Bereits seil 187a war Canzler 
Kitter I. Kl. des Verdienstordens und gelegentlich seines 
Rücktrittes aus dem Staatsdienste, am 1. Juli 189z, ver- 
lieh ihm der König den Komthurgrad des Albrechts-Ordens. 

Mehr denn 10 Jahre hat der verdiente Beamte seinen 
Privatneigungen sich noch widmen können, ehe der Tod 
seine Kräfte zu brechen vermochte. Diese Privatneigun- 
gen aber, sie hicssen Arbeit, rastlose Arbeit! Noch bis in 
das späte Lebensalter hinein mit scharfen Augen begnadet, 
war es ihm ein besonderer Genuss, frühere Skizzen archi- 
tektonischer wie malerischer Natur auszuarbeiten, und un- 
ermüdlich benutzte er das Tageslicht zur Bcthätigung 
seines künstlerischen Könnens. Senkten sich aber die 
Schleier des Abends hernieder, leuchtete der I-ampe 
trauter Schein, so vertauschte er Pinsel und Bleistift mit 
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eine \Yi tlicilung der Steine auf der ganzen Arbeits- 
fläche GenUUKrt wurde in Absätzen von 1,5", wobei 
zunächst zwischen den Gleisen und ausserhalb der- 
selben das Mauerwerk hergestellt und nach Verlegung 
der Gleise auf die erhöhten Mauertheilc in den noch 
tiefliegenden Streifen die Aufhöhung bewirkt wurde. 
Die Mischung des Mörtels erfolgte mit elektrisch an- 
getriebrnen Mischtrommeln, die nuf drr KObc am 
nördlichen Thalhang am Endpunkt der Arbeitsbahn 
aufgestellt waren und ihren Inhalt in kleine Wagen 
abgaben. Diese wurden mittels des im Kopibild No. 2t 
sichtbaren Bremsberges Iiis zur jeweiligen Mauerkrone 
abgelassen, um dann mit Hälfe der Gleise auf der 
ganzen Arbeitsstelle vcrtheilt zu werden Während 
des flotten Betriehes stellte sich die tägliche Leistung 
im Durchschnitt auf aoo*" Mauerwerk. 

Nächst der Ausführung der Sperrmauer selbst 
ist die Herstellung des 2,8 knl langen Kraftstollens 



der schwierigste und langwierigste Theil des Unter- 
nehmens gewesen, insbesondere, da man stellenweise 
auf blähenden Thonschiefer stiess, wodurch die Ar- 
beiten verzögert und die Ausbruchmassen vergrößert 
wurden. Die Bohrung erfolgt theils von Hand, theils 
mit elektrisch betriebenen Bohrern von beiden Stollen- 
enden aus. Eine elektrische Zentrale liefert sowohl für 
den Stollenbetrieb wie für die Baumaschinen an 
der Sperrmauer Strom von etwa 1200 Volt Spannung, 
der durch Stromwandler auf 220 Volt an der Gc- 
hrauchssti-lle herabgesetzt wird Der Stollen hat 
6, 14 n m lichte Querschnittsfläche und ist, wo festes 
Gestein angetroffen wurde, nur i. M. 0,28 ■ stark 
mit Beton ausgekleidet (daher Ausbruchsfläche 8,i3i m ). 
In den Strecken mit losem Gestein sind Gewölbe von 
0,51 — 0,77 m Stärke eingezogen. Der Stollen hat 
auf seiner Gesamtlänge etwa 2 m Gefälle nach der 
Kraftstation zu, was zum Auspumpen des eindringenden 




Abbilug. 7. Die Sperrmauer im Hau, Sommer 190a. Kaakadcu-UcbcrUU mit »tur/bett. 



der Feder. So entstand u. a. auch eine treflliche Ueber- 
setzung des Letarouilly! 

Die neue Zeit unterscheidet sich ganz wesentlich von 
den froheren Jahren, und die Thätigkeit de« modernen 
Architekten ist ebensowohl inbezug auf die Art der Ge- 
staltung, als auch auf die Zahl und Grösse der Aufgaben 
viel reichhaltiger als in jenen haushälterischen Jahrzehnten, 
in denen der letzte Ober-Landbaumeister zu wirken hatte. 
In dieser Wirksamkeit lassen sich vier Perioden unter- 
scheiden. Bis zum Uebertritt in städtische Dienste waren 
es neben einer Anzahl von Forstgehöften hauptsächlich 
Gerichts- Neu- und Erweiterungsbauten, die Canzler be- 
schäftigten. Als Stadtbaumeister hatte er die Kirchhofs- 
anlage am Hecht in Dresden-Antonstadt zu entwerfen und 
auszufahren, ebenso die neue Parentationshalle auf dem 
weilen Friedhofe zu Dresden- Friedrichstadt. Daneben be- 
schäftigten ihn Entwürfe zur Lösung der Platzfrage für 
das Kreuzgymnasiam, für ein Stadtbad usw. In diese Zeit 
fallen auch die von Canzler im Privatauftrage ausgeführten 
Bauten für den Zoologischen Garten in Dresden. 

In den Staatsdienst zurückgekehrt, waren es zunächst 
zahlreiche Bauten in den Kammergütern (Domänen), denen 
sich wieder Forsthausbauten anschlössen. Die Lehrer- 
seminare zu Dresden-Friedrichstadt und zu Zschopau, die 
Gymnasien zu Dresden-Neustadt, zu Bautzen und zu Anna- 
berg, die katholische Kirche mit Schule und Pfarre zu 
Pirna, die umfängliche Restauration der berühmten katho- 
lischen Hofkirche zu Dresden führten Canzler in für ihn neue 
Gebiete der Baukunst ein. Bevor er dazu kam, das Haupt- 
steueramts- Gebäude im Packhofe auszuführen, war ihm 
die interessante Aufgab« geworden, für diesen Platz ein 
Gebäude für das Finanz-Ministerium mit Ministerwohnung 
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zu entwerfen. Die Hauptaufgabe dieser Periode war aber 
der Neubau des Gebäudes für das Oberlandesgcricht und das 
Landgericht in Dresden, an das sich ein grosses, nach den 
modernsten Grundsätzen errichtetes Gefängniss anschloss. 

Als über Landbaumeister führte Canzler den Umbau 
des alten Zeughauses zu dem Museum Alberlinum aus. 
Gerade dieser Bau, der einem Neubau ziemlich gleich kam, 
hat dem Architekten viele und heftige Angriffe eingebracht. 
Neben seiner eigentlichen baukQnstlerischen Thätigkeit 
war er 10 Jahre lang zur Haltung von Vorträgen an der 
Akademie der bildenden Künste über Bauanschläge ver- 
pflichtet worden. 11 Jahre war er Mitglied der Prüf ungs- 
Kommission. Bei den Wettbewerben um Planungen für 
den Reichsgerichtsbau in Leipzig, die Neubauten der 
König Johannstrasse, des Finanz Ministeriums und des 
Hauptbahnhofes in Dresden, sowie des Museums in Darm- 
stadt halte er als Preisrichter mitzuwirken. — 

Wenn der ehrwürdige Geistliche am Sarge des letzten 
Ober-Ijindbaumcisters dessen Besonnenheit in allen seinen 
amtlichen Handlungen rühmte, so war das sicher ein auf 
langjährige, genaue Bekanntschaft gegründetes Unheil. Be- 
sonnenheit, Zurückhaltung, ruhig wägende Gerechtigkeit 
bildeten den Grundzug seines Charakters. Canzler hat Kein 
scharf umrisse nes Bild in der Entwicklung der »aebsischen 
Baukunst zurückgelassen. Er war mehr besonnen, als 
stürmischer künstlerischer Aufwallung zugänglich. Sa 
haben seine Werke bei vollem monumentalem Zuge den 
Charakter jener liebevollen Durchbildung, die nicht zum 
Widerspruch herausfordert, die aber auch nicht hinreisst. 

Dem Staate ist er ein treuer Diener, seinen Kollegen 
ein leuchtendes Vorbild hingehendster Pflichterfüllung ge- 
wesen. Die Erde werde ihm leicht! — — w. 
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Abbildung 3 

Vom Bau der Urft-Thalsperre bei Gemünd in der Elfel. Ingenieur: Geh. Reg. Ruth Prof. O. Intie, Dr.-Ing. h. c. in Aachen. 
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Wassers aut der Gunündcr Seite wahrend des Aus- 
hruehes zwang. Ausserdem wurde der Stollen durch 
Luftkom[>ressoren künstlich entlüftet. Diese nin rvvai te- 
teil Schwierigkeiten werden die mit rd 5 Mill. M. veran- 
schlagten tiisamlkostcn der Anlage jedenfalls erhöhen. 
Die Kosten der Sperrmauer selbst sind auf 4 Mill. M. 
veranschlagt, so dass sich der Preis für 1 '""»aufgestauten 
Wassers auf nur 9 Pf stellt "» 

Mit den Bauarbeiten ist im Juli 1900 begonnen 
worden und es sollen im Laufe" dieses Jahres alle 



Arbeiten beendet sein. Die Ausführung ist der Firma 
Philipp Hol/mann <V Cic. in Frankfurt a. M. 
übertragen, welche durch Hin Reg.-Bmstr. Habig an 
Ort und Stelle vertreten wird. Für die Thalspcrrcn- 
Gesellschaft leitet Hr. Wasserbauinsp. Frentzen die 
gesamten Bauarbeiten, der gleichzeitig die staatliche 
Aufsieht ausübt, während sieb der Ingenieur der Anlage, 
Hr. Prof. O. lntze, auch die Oberleitung der Aus- 
führung vorbehalten hat. — _ _ 

— rr. L. — 



Ueber die künstlerischen Aufgaben in der Architektur. 

(Hierzu eine Bildbeilage uod die AbUildongen auf Seite 145 uod 149, sowie in No. aa and 34.) 



jie Architektur hat, wie die Plastik, im Reigen der 
Künste die Stellung noch nicht wieder erreicht, die 
sie in der Antike mit ihren monumentalen Wunder- 
werken einnahm. Wahrend in den übrigen Künsten das 
verflossene Jahrhundert uns gewaltige I'haten schauen 
liess, während Goethe, Beethoven, Böckltn. Wagner und 
Nietzsche mehr und mehr Ober der Kulturmenschheit 
den Himmel einer neuen Weltanschauung wölbten, fehlt 
uns noch die Architektur, bei deren Anblick wir uns, wie 
in der Nähe jener Heroen, gross und frei fühlen. Wo 
immer wir nun eine solche suchen, da werden wir stets 



einer Blume sein, sondern muss in dem betreffenden 
Material seine Daseins-Berechtigung finden. Sind wir uns 
über die Vertheilung der Ornamentik auf der Flache klar 
geworden, so können wir auch dem Bau ein sich orga- 
nisch entwickelndes, reiches Gewand geben, je nach dem 
Charakter des Bauwerkes. Sollen Farben angewandt wer- 
den, so sei unsere Aufgabe die, die kräftigsten und leuch- 
tendsten Farben zusammen zu stimmen. Die stärksten 
Farben sind zugleich die monumentalsten; eine Symphonie 
solcher Farben ist daher nur bei monumentalen Gebäuden 
wirksam. Bei einer liebenswürdigen Villa ebenso wie bei 



von Neuem zu den Formen geführt, die uns an der Antike einem bürgerlich städtischen Hause (lyrischer Art) wäre es 
entzücken, ihre Bauwerke unserem Geiste gleichsam ver- 
wandt erscheinen lassen Je mehr sich uns auf den 
Hoben der Kulturmenschheit eine Wiedergeburt helleni- 
schen Fohlens und Denkens in reicherer und freierer Ge- 
stalt ankündigt, um so mehr wird der Architekt, der dies 
als Künstler freudig mitempfindet, an jene Formenwelt 
anknüpfen; er wird sie weiterbilden, bereichern und den 
neuen Zwecken gemäss umgestalten. So arbeitet er einer 
stolzen Baukunst der Zukunft vor, die der antiken an 
Herrlichkeit nicht nachsteht. 

Zahlreiche Abstufungen führen von den gemeinsamen 
Zwecken einer grosseren Zahl von Menschen, denen die 
monumentale Architektur dient, zu der Intimität des Privat- 
Abstufungen sollen in der Architektur zum 



verkehrt, starke Karben anzuwenden, denn das Hans würde 
nur dekorativ auf Kosten der Vornehmheit und Stimmung; 
dagegen kann man den Monumentalbau durch den rich- 
tigen Gebrauch der kräftigsten und leuchtendsten Farben 
zur höchsten Stimmung und Vornehmheit steigern, üa 
eine liebliche Villa nur als Fleck in der Landschaft wirken 
und sich auf ihr jede Naturstimmung spiegeln soll, so ist 
Weiss der beste Grundion; er strablt den zarten gelben 
Schein des Morgens, das tiefe Blau des Mittaghimmels 
und die AbendrOthe zurück. Anders bei einem Monu- 
mentalbau; dieser, in sich eine Verherrlichung seiner 
selbst, muss der Monumentalität der Natur die Spitze 
bieten und sie stilisiert in sich verkörpern. Ebenso ist es 
igen sollen in der Architektur zum mit dem Innenraum. Im Bürgerhaus soll die Sonne durch 
Ausdruckkommen. Die Besonderheilender Aufgabewerden die Fenster strahlen können und den umherstchenden 
für das künstlerische Vorgehen des Architekten bestimmend geschmackvollen Gebrauchs - Gegenständen und kleinen 
wirken. In jedem Fall muss der Architekt mit Gesamtmasse Andenken den Stempel des Lebens aufdrücken. Abend 
und Fläche beginnen und zunächst auf jegliches Ornament und Morgen, Sommer und Winter sollen den Stimmungs- 
verzichten. Bei weiterer Ausbildung der Monumental- Wechsel einer intimen Häuslichkeit erzeugen. Wir haben 
Architektur snche man dann sparsam und am gegebenen daher schon im Jahre 1897/98 und auf der Ausstellung 



Platze Pilaster, Säulen, Bogen anzubringen; schon diese 
F.lemente sind gleichsam als Schmuck zu betrachten, eben- 
so Gesims und Dach. Beim Wohnhaus gehören Fenster, 
Dach und Schornstein zu dem Grundelcmcnt, das unter 
Umständen jede Ornamentik ersetzen muss. Diese Mittel 
allein müssen dem Architekten genügen, ein stimmungs- 
volles Bild zu erzeugen. Glauben wir nun, dass Stimmung 
erreicht ist, so kann die eigentliche Ornamentik hinzu- 



des Glaspalaslcs in München im Jahre 1898 (siehe liirth, 
» Deutsches Zimmer* 1 einen aus den Formen der Bieder- 
meierzeit entwickelten Stil als gesunden Anfang und als 
Grundlage zu einem geschmackvollen deutschen Heim 
vertreten; ein solches Heim würde in Wahrheit geeignet 
sein, alles Kleinliche und Bizarre von uns fern zu hallen 
und Oberhaupt auf uns im Sinne einer ästhetischen Er- 
ziehung einzuwirken. Denn übersetzen wir die einfach 
wie ein Edelstein am Gewand einer strengen Formen der Biedermeierzeit ins Monumentale, so 
Dieses Ornament muss in sich wachsen und leben ; leuchtet uns die ewige Schönheit anuker Formen entgegen.— 
es darf kein todter Abdruck eines natürlichen Blattes oder Für Heibig &: Haiger- Ernst Haiger 
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Das Jahresfest des Architekten -Vereios in Berlin. 



(Schimm) 



f us dem Vorhergehenden erhellt, dass in Wirklich- 
keit die Zeit des Mittelalters wie die unsere unter 
dem Drucke sich beständig verschärfender Erwerbs- 
Bedingungen mit allen unerfreulichen Begleiterscheinungen 
zusammengedrängter Volksraa&sen gestanden hat. Solche 
Begleiterscheinungen bot auch damals der Hausbau; wir 
können nicht sagen, dass die Grundlagen des Schaffens 
für den mittelalterlichen Baumeister abwechselungsreicher 
gewesen wären. Wir können nor den gewaltigen künstle- 
rischen Abstand emplinden zwischen der reulosen und 
abstampfenden Wirkung heutiger Miethshausivpen und 
der frischen Mannigfaltigkeit, mit der das Mittelälter seine 
ebenso massenhaft glcichmässigc llausfoim durchzubilden 
verstanden hat. Und ähnlich diesen kleinsten Denkmälern 
bürgerlicher Bauthätigkeit verhalt es sich mit den grösse- 
ren Aufgaben. Auch das Patrizierhaus wiederholt in der 
gleichen Gegend den gleichen, wenig veränderten Typus. 
Was an Raihhäusern, Kaulhäusern, Fleischhallen, Uiide- 
häusern usw. erbaut wurde, beruhte durchweg auf der 
allereinfachsten Grundlage glcichmässiger und einförmiger 
Saalbauten. Und doch müssen wir staunen über die 
wnnderbare Mannigfaltigkeit der Losungen, die uns an 
diesen Werken entgegentritt, deren Zauber so gross ist, 



•> Ali Vergleich sei angefahrt, d»»« «ich die Kosten für 1 ebm 
bei der Hevcrthalspcrre auf j-, PL, t«i der KrmBchcidcr J Imlspcnc 
»ul 36 PI., bei .Je» mit UM«iv«i Mauern il>|>r«cl,!,,svc>icn St»u- 
weüiero io den Voglen lunxi.t auf 30-40 ttellea. 
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dass den Wenigsten die Gleichartigkeit der Aufgabe über- 
haupt nur zum ßewusstsein kommt, dass auch hier der 
reiche Wechsel der Formen in Vielen ganz zu Unrecht 
die Ueberzcugung sehr wechselnder Grundanlagen hat 
aufkommen lassen. 

Wie stimmt das zu den Anschauungen, an die wir uns 
zu halten gewöhnt sind und welchen die Schönheit eines 
Baues wesentlich darin beruht, dass die Bestimmung des 
Werkes und seine innere Einteilung in der Fassung des 
Aeusseren zum Ausdruck kommen sollen'/ Die Schönheit 
der mittelalterlichen Bauten liegt in etwas Anderem; sie ist 
von so bezwingender Kraft, dass trotz aller theoretischer 
Einreden die Kunst der Gegenwart in immer wachsendem 
Maassc von dem Einfluss dieser Vorbilder durchtränkt worden 
ist. Man glaubte in der anscheinend regellosen Anlage 
dieser malerischen Vorbilder die volle Freiheit von allen 
Fesseln gefunden zu haben, die man für das selbständige 
Ausleben der angeblich ganz neuen und eigenartigen neu- 
zeitlichen KmpfindungswcJt allein für angemessen erachtete. 
Aber liegt nicht doch eine tiefere Gesetzlichkeit allen die- 
nschemend willkürlichen Erscheinungen zugrunde? 
Diese geht nicht aus den Einzelformen und der Gliederung 
der Flächen hervor, sie greift die Aufgabe elementarer 
und tiefer an und regelt vor allem die Massenwirkung der 
Bauten. Das, was man bei der neuzeitlichen Nachahmung 
mittelalterlicher Bauten meist für unerläßlich gehalten bat, 
der .malerische Grundriss", die Auflösung schon der unte- 
ren Gcbäudemassen, ist dem Mittelalter ganz fremd ge- 
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wesen. Selbst die Rnrgenbaotcn, die im Anschmiegen an Es gibt, so schliesst der Redner, wohl auch dem, der 
Hie unregclroässiBe Form der Bergkuppe am ehesten zu in äusserem Erfolge den Gradmesser der künstlerischen 



bewegteren Grundrissformen hatten fahren können, lassen 
die Bevorzugung schlichter Grundformen klar erkennen. 
Viel strenger jedoch noch wie bei diesen Bauten ist der 
Grundsatz straffster Znsammenhaltung der Massen und 
ihre Zuröckführung auf wenige klar getrennte Grund- 
formen bei allen auf ebener Flache freistehenden Gebin- 
den zu beobachten. Auch bei der späteren Erweiterung 
solcher Bauten waren sich die alten Meister der Wichtig- 
keit einfacher Grundlagen der Massen bewusst. Indem 
man aber an den Kern solcher Grundformen in der Masse 
untergeordnete Vor- und Anbauten oft als selbständige 
Schmuckstücke reichster Ausstattung angliederte, gewann 
man eine neue und typisch gesetzmassige Art der Massen- 
gliederung, in welcher Redner den ausgeprägt deutschen 
Zug unserer mittelalterlichen Baukunst erblickt. Sie bildet 
den klaren Ausdrnck fOr den frei behaglichen Sinn des 
deutschen Börgers, der im selbständigen Anschluss des 
Einzelnen an die grössere Gemeinschaft seine höchste 
Kraft entfaltete. Diese deutsche Art unterscheidet sich 
scharf von den auf streng gemessenes Auftreten, auf straffe 
Zentralisation gerichteten Geist romanischer und orienta- 
lischer Völker. Doch bei allem Reichihum von Formen, 
von Linienführungen und von Ausdrucksmöglichkeiten 
tritt ans bei aller persönlicher Freiheit das Streben nach 
sirenger Gesetzmässigkeit des Masseneindruckes wieder 
klar entgegen. Nicht in den ins Auge fallenden malerischen 
Unregelmässigkeiten ist somit die fesselnde Wirkung der 
Bauten begründet, sondern in dem hier in feiner Weise 
«um Ausdruck kommenden Kampfe zwischen den prak- 
tischen Forderungen der Wirklichkeit und der höheren 
Regel einer idealen Ordnung. Dass der Beschauer diesen 
Kampf mitempfindet und miterlebt, darin liegen der tiefe 
Reiz und der frische natürliche Eindruck der mittelalter- 
lichen Bauten. Wir sind durch den Einfluss romanischer 
Spatrenaissancestile gewöhnt, in der Einzelform die Träge- 
rin der Entwicklung, in ihrer Abwandlung und Steigerung 
das f.eben der Baukunst und den persönlichen Inhalt des 
einzelnen Werkes zu sehen. Ganz anders ist das Ver- 
hältnis in der mittelalterlichen Baukunst. Hier sind es 
die Massengliederung und die Umrissbildung, in welcher 
sich die Eigenart und die Persönlichkeit des Kfinstlers 
ausdrucken. Es ist ein unvergleichlicher Reichthum der 
Motive dadurch gewonnen, dass nicht nur die durch Lieber- 
lieferung und Naturbeobachtnng bestimmte Einzelform, 
sondern die nach der unermesslichen Verschiedenheil der 
Aufsähe sich ewig verändernde Gesamtanordnung zum 
bestimmenden Grunde der Erscheinung erhoben wurde. 
Und das wurde sie in ganz anderem Maasse, als zu irgend 
einer anderen Zeit. Niemals wieder sind die Mittel in so 
hohem Maasse auf die Gesamtanlage der Bauten verwen- 
det, hohe Dächer mit grossen Kosten aufgeführt, Stock- 
werk Ober Stockwerk aufgesetzt und Thurmbauten hinzu- 
gefugt worden aus keinem anderen als dem rein künstle- 
rischen Grunde, die Gesamtanlage, den Umriss des Baues 
zu höherer Wirkung zu bringen. Diese Oberwiegende 
Bevorzugung der Gesamtanlage gab der deutschen Bau- 
kunst die Fähigkeit, das wiederholte massenhafte Ein- 
strömen fremder Formgedanken aus eigener innerer Kraft 
zu überwinden. 



Aua welchen Materialien bestehen die „fugenlosen Fussböden 

zu beobachten? 

]n den 80 er Jahren v. Jahrh. wurde ein Baumaterial in ment, Xy lopal, Papy r 



Erfolge 

Bedeutung sieht, zu denken, dass es den bescheidenen 
Meistern des Mittelalters in stiller Hingabc an ihre Kunst 
gegeben gewesen ist, das zu formen, was uns heute mit 
dem lauten Schlachtruf nach Bethätigung der Persönlich- 
keit und mit den lebhaftesten Anstrengungen zur Erreichung 
eines „neuen Stiles* noch nicht gelingen wollte: die Bildung 
einer volkstbümlicheti, fest in ihrer Eigenart geschlossenen 
und dem Ausdruck starker Persönlichkeit günstigen deut- 
schen Kunst. Wir können unmöglich uns verschliessen 
vor den Anregungen, die uns in den grossartigen monu- 
mentalen Leistungen der italienischen Renaissance, in dem 
überwältigenden Prunk französischer Köoigsschlö&ser. in 
den phantastischen Zauberbauten aus der goldenen Zeit 
Spaniens gegeben sind. Aber wie man sich dem Studium 
fremder Sprachen und der Anregung fremder Litteratur 
erst hinzugeben pflegt, nachdem man die eigene Sprache 
des taglichen Lebens und ihre Gesetze zu beherrschen 
gelernt hat, so könnte es wohl auch für uns nahe liegen, 
uns zuerst mit den Werken vertraut zu machen, die, aus 
der GemOthsfOUe unserer Vorfahren geschaffen, gerade 
die Verklärung des einfachen Bedürfnisses, die Durch- 
dringung des ganzen Lebens mit schlichter wahrer Kunst 
für ihre Zeit in unübertrefflicher Weise geleistet haben. — 

Dem anregenden Vortrage folgte das Festmahl. Das- 
selbe hatte Hr. Erwin Linkenbach mit einer schönen 
Zeichnung der Tischkarte beschenkt. Die Reden hielten 
sich in wohlthuend gemessenen Grenzen. Unter ihnen 
ragte durch Inhalt und Form die geistvolle Ansprache des 
Rektors der Technischen Hochschule in Charlottenburg, 
Prof. Kammerer, hervor. - Wenn wir in der Einleitung 
unseres Berichtes sagten, dass das diesmalige Jahresfest 
des Architekten- Vereins unter zahlreicherer Betheiligung 
und in gehobenerer Stimmung begangen worden sei, wie 
die letzten vorangegangenen Feste, so mag dies, abgesehen 
von der Anziehungskraft, die der Festredner ausübte, auf 
zufälligen Umständen beruhen. Die äussere Anordnung 
des Festes hielt sich so sehr in den hergebrachten Formen, 
ja Hess in dem Fortfall des feierlich stimmenden einleiten- 
den Chorgesanges etwas vermissen, was zahlreiche Be- 
sucher so ungern entbehrten, dass vielfach der Wunsch 
nach einer Umgestaltung des Festes laut wurde. Wenn 
wir diesem Wunsche hiermit Ausdruck geben, 50 richten 
wir ihn zugleich auf folgende Hauptpunkte: Eine alljähr- 
lich veränderte Festdekoration, gewonnen auf dem Wege 
der Monats- Wettbewerbe; Wiedereinführung einer stim- 
mungsvollen, vokalen oder instrumentalen (oder beides) 
Eröffnung*- und Schlussmusik; Ausscheidung des seiner 
Natur nach für eine Festsitzung ungeeigneten Geschäfts- 
berichtes aus dem Feste und Ersatz desselben durch eine 
Ansprache idealen Charakters des Vorsitzenden mit einem 
aus den Bewegungen der Zeit herausgegriffenen Thema 
und mit Ueberleitung auf die feierliche Preisvertheilung ; 
dann Festrede. In dieser, wie wir glauben, vielseitigeren 
und anziehenderen Gestalt dürfte sich das Jahresfest des 
Architekten- Vereins, in welchem Baukunst und Ingenieur- 
wesen von Berlin seit Jahrzehnten einen festen Pol in der 
Erscheinungen Flucht zu sehen sich gewöhnt haben, zahl- 
reiche neue Freunde gewinnen. — _ 



und was ist bei deren Verwendung 



1 Pl a ' te nf° rTn unter dem Namen „Magnesitplatten" 
™*™ von Berlin aus in den I landel gebracht, welches in- 
folge seiner guten Beschaffenheit in den ersten Jahren 
einen schnellen und bedeutenden Absatz fand, später durch 
Nichteinhaltung der vorgeschriebenen Herstcllungsweisen 
minderwerthig wurde und heute fast ganz vom Bau- 
markt verschwunden ist. Dieses Plattenmaterial, welches 



ith, Korkolith. Mincralith, 
l'erralith usw. täglich inKachzeitungen angeboten werden. 
Die anstandslose Verwendung dieser Kussbodenmasse 
hängt jedoch von einer peinlich genauen Einhaltung der 
Mischung der Chlorraagnesiumlösung mit dem Magnesit- 
mehl und der Beimischung von Sägemehl usw. ab, wobei 
ersteres eine Dichtigkeit von 26—38° nach der Baume- 
schen Skala besitzen, das Magnesitmehl in möglichst 



hauptsächlich zur Herstellung von Wandbekleidungen an frisch gebranntem Zustande verwendet werden und das 

Mischungsverhältniss der Gewichtsmengen von Magnesit- 
mehl zur Chlormagnesiumlosung und dem Zusatz an Säge- 
oder Korkmehl sich wie 1,75:2,50:0,55—0,70 Einheiten 
verhallen muss. Bei Abweichungen von diesem Mischungs- 
verhältniss und nicht genügend intensiver Durcharbeitung 
der angerührten Masse während längerer Zeit werden 
sich dieselben Herstellungsfehler zeigen, die den Magnesit- 
platten ihre Verwendung entzogen. Die Färbung dieser 
Estriche wird durch Zusatz von säurefc-ten Zementfarben 
erzielt und es müssen diese Fussböden bei richtiger Her- 
stellung und gewöhnlicher Tagestempcratur in 4—5 Tagen 
benutzungs fähig sein. 

Ein Abweichen vom Mischungsverhältniss lässt die 
Estriche hygroskopisch werden, indem bei Temperatur- 



Schuppenbauten usw. wie auch zu Fussboi 
grosse Verwendung fand, bestand aus gebranntem Ma- 
gnesit, einem auf bergmännische Weise geförderten Ge- 
stein, welches in Deutschland nur in Schlesien vorkommt. 
Zu Mehl vermählen wurde dieser Stoff unter Zusatz 
von Cblormagnesium- Losung, Sägemehl und einer Ein- 
lage von Jutegewebe in Holzformen von 1 x 1 bis 1 x 1,50 » 
Abmessungen in breiigem Zustande gestrichen, in wel- 
chem das Abbinden der Massen vor sich ging. Nach 
einigen Tagen war eine genügende Erhärtung eingetreten 
und in 3—4 Wochen waren die Platten versandfähig. — 
In ganz gleichartiger Zusammensetzung bilden die vor- 
erwähnten ßestandtheile den „Estrich* der „fugen- 
losen Fussböden", welche heute unter den verschie- 



n, unter 

31. Mär/ 1903. 



stehenden Namen, wie Torga- Schwankungen Ausscheidungen von Chlormagnesium sich 
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zeigen, die zerstörend auf Holz, Eisen, Patz usw. einwirken. 
Es dürfen ferner diese Estriche nicht auf feuchter Unter- 
lage, noch auf massiven Unterkonttniktionen hergestellt 
werden, wenn letzteren Kalk- oder Gipsmörtel beigemischt, 
oder wenn sie durch voraafgegangenrn Decken- und Wand- 
putz mit Abfallen dieser Art bedeckt sind, da das Chlor- 
magnesium diese Mondänen bezw. Puizabfllle zam noch- 
maligen Arbeiten bringt, den Estrich hierdurch zerstört 
und in die Höhe treibt. Beim Verlegen dieser Fussböden 
über Eisentheile hinweg müssen solche vorher durch eine 
Isolierung von Zementanstrich, Magerbeton usw. geschützt 
werden, um die zerstörenden Eigenschaften des Chlor- 
raagnesiums gegen Metalle unschädlich zu machen. Im 
ungemeinen sind diese Magnesit-Mischungen gegen Sauren 
indifferent, werden jedoch von Fettsauren und Harn- 
sauren angegriffen, unter deren Einwirkung sie speckig 
weich werden. Sie sind als Fussböden für Wurstfabriken 
in der Nahe der Kochkessel, in Pissoirs usw. keinesfalls 

Preisbewerbungen. 

Der International* Wettbewerb betr. Entwürfe für die 
Fassade des neuen Aufnahme gebäudes Im Bahnhof Basel 
der Schweizerischen Bundesbahnen stellt eine dankbare 
Aufgabe. Es bandelt sich um den Entwurf einer Haupt- 
und zweier Seitenfassaden eines im Grundriss festgestellten 
Geblude«. Leber den Stil sind Angaben nicht gemacht. 
Ober das Material nur insofern, als .nnr anerkannt gute 
und wetterbeständige Baumaterialien" infraae kommen 
und Steine des Inlandes bevorzugt werden. Für 3 Preise 
stehen 10000 Frcs. zur Verfügung; die Festsetzung der 
Hohe der einzelnen Preise ist dem Preisgerichte über- 
lassen. Die Fassaden und ein Querschnitt sind 1 : aoo ver- 
langt, dazn jedoch noch Einzelheiten t : 50 oder 1 : 20. Die 
durch Preise ausgezeichneten Entwürfe werden Eigenthum 
der schweizerischen Bundes-Bahnverwallung und können 
von dieser beliebig für die Bauausführung benutzt wer- 
den. Dem Preisgericht gehören an die Architekten Prof. 
Hans Auer in Bern, Vischer in Basel. Prof. G. Gull in 
Zürich, sowie die Mitglieder der Schweiz. Bundesbahnen 
Sand in Bern und Hui in Basel. Einsendung 3t. Mai 1903 — 

Wettbewerb evangelische Kirche Innsbruck. Unserer 
bez. Ankündigung in No. 15 tragen wir nach, dass der 
Bauplatz für die neue Kirche im Villenviertel in Innsbruck 
an einer Strassenkreuzung liegt und eine Form hat, die 
zu einer malerischen Gruppirung einladet. Die Baugruppe 
wird aus Kirche und Pfarrhaus bestehen; die Baasamme 
für beide ist mit aoo 000 Kr. festgesetzt. Die Kirche soll 
280 Sitzplätze im Schiff und Orgelchor, sowie 70 Steh- 

Platze enthalten. Für die Fassaden ist Nagelflne oder 
utz zu verwenden; ein Stil ist nicht vorgeschrieben, .doch 
ist stets im Auge zu behalten, dass diese Kirche, wenn 
auch mit geringen Mitteln erbaut, doch dazu berufen ist, 
in der Fremdenstadt Innsbrack bemerkt zu werden". 
Ueber die Ausführung sind Zusicherungen nicht gegeben, 
das Recht der Wahl des zur Ausführung zu bringenden 
Entwurfes ist vorbehalten. Doch lasst der Umstand, dass 
die Wettbewerber anzugeben haben, unter welchen Be- 
dingungen sie die Bauleitung übernehmen würden, viel- 
leicht darauf schliessen, dass thalsachlich die Absicht be- 
steht, einem Preisträger die Ausführung zu übertragen. — 
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
1 Erweiterungsbau dea Restauratlona-Gebtudea auf dem 
iberge In Lauban wurde der I. Preis nicht vertheilt. 
Den II. Preis errang der Entwurf „St. Sylvester" der Hrn. 
Boernstein & Kopp in Friedenau. Die Entwürfe „Altes 
und Neues" und „Waldschanke" wurden zum Ankauf 
empfohlen und auch zum Preise von je wo M. angekauft. 
Als Verfasser ergaben sich die Hrn. Herrn. Zschau 4 
Willy Heerwagen in Grimma, sowie Max Dorendorf 
&• Paul Gorgass in Magdeburg. — 

Zur Erlangung von Entwürfen für eine evangelische 
Kirche In Cassel wird vom Prcsbyterium der Freiheiter 
Gemeinde in Cassel ein Wettbewerb für die Architekten 
des Regierung« Bezirkes Cassel ausgeschrieben. Dabei 
gelangen 3 Preise von 2000, 1500 und 1000 M. zur Ver- 



zu verwenden. Eine Beimischung von Asbest, welche der 
mit dem Namen „Mineralit" bezeichnete Estrich enthalt, 
ist eine sehr günstige, indem die ohnehin geringe Ab- 
nutzung dieser Fussbodenmasse dadurch noch erhöbt wird 
und ein Reisscn derselben verhindert. 

Eine grössere, allgemeinere Anwendung dieser Fuß- 
bodenbeläge bei angemessenen Preisen, namentlich für 
Schnlen und Krankenhäuser, in welchen ich solche in 
grösserem Umfange herstellen tiess. ist zu empiehlen, da 
in diesen Baulichkeiten eine öftere Reinigung mit grossen 
Wassermengen erforderlich ist, welche dann leicht ohne 
Schaden für Untergrund und Wände erfolgen kann, nament- 
lich, wenn der Estrich als Fussleiste an den Umfassungs- 
wänden in 10— ia CB Höhe angeputzt wird. Erforderlich 
sind jedoch eine genügende Aufsicht seitens der Bauleitung 
und die Gewährleistung einer ordnungsmassigen Her- 
stellung durch gewissenhafte Arbeitskräfte. — 

H. Lehnhoff, Architekt, Bergedorf b. Hamburg. 

theitung. Dem aus 5 Mitgliedern bestehenden Preis- 
gerichte gehören als Architekten an die Hrn. Brth. 
Boesser und Stdtbrth. Hoepfner in Cassel, sowie Reg - 
Bmstr. Sicbold in Bethel bei Bielefeld. Unterlagen gegen 
3 M., die nach Einreichung eines Entwurfes oder nach 
Rückgabe der unbenutzten Untci lagen zurückerstattet wer- 
den, durch Hrn. Stiftskassierer Bohne, Cassel, Orleansstr. 43. 

Brief- und Fragekasten. 

Hr. C. B. In Hohenlimburg. Da Sie in Ihrem Haugetcliafl 
durchschnittlich aoo Arbeiter beschäftigen , bestand (Or Sie die 
Pflicht, gemäss ll.-G-B. $ a »ich in da* Handelsregister eintragen 
zu lassen; Sie sind demnach Mitglied des Handeisslandes, zu dessen 
Gunsten die Handelskammern dienen sollen. Letztere darf Sie 
als Mitglied behandeln, weichet bei Vertheilung der Unkosten in 
Wege der L'mlage beitragspflichtig ist. So lange keine Handwerks- 
kammer für Ihren Geschltftsbezirk bestanden hat, scheint Ihre Her- 
anziehung zu den UmlagebeitrAgen Sie nicht befremdet und scheinen 
Sie solche gutwillig gezahlt zu haben. Beschwert halten Sie sich 
vielmehr erat durch die gleichzeitige Heranziehung, die Kosten der 
neu gegründeten Handwerkskammer mit aufbringen zu sollen. Die 
auf G. v. 36. Juli 1900 beruhende Einrichtung der Handwerker- 
kammern geschah zugunsten des Handwerkes, welches die Kotten 
ihrer Unterhaltung aufzubringen hat Der Betrieb eines Bange- 
schiftet fallt seibat dann unter dat Handwerk, wenn er im Um- 
lange des Ihrigen geschieht. Mithin liegt ihre Belastung mil Hand- 
werkakammerbeitragen innerhalb dea Gesetzes und et wurde der 
Versuch, von denselben freizukommen, Ihnen mittglQrken. Aber 
auch von den Handelskammer-Beiträgen können Sie nach Lage der 
Gesetzgebung nicht befreit werden, weil nicht vorgesehen itl, dass 
die durch H.-G.-B. $ 2 zur Anmeldung ihrer Firma gezwungenen 
Grois-Gewerbebetriebe, welche gcmcinOblich Sollkaufleute genaunt 
werde», von der Heranziehung zu Beitrügen befreit bleiben aollen. 
Dabei itt zuzugeben, dast der jetzige Zustand Unzutrlglirhkeiten 
birgt und für die Grotshandwerke zu einer Doppelbesteuerung 
fahrt. Es ist dies schon llngst im Kreise der Belheiliglen em- 
pfanden worden. Schon der Innungt- Verband der deutschen Bau- 
gewerbe hat 1901 beim Reichstage und Landtage um Abhilfe ge- 
beten, die jedoch versagt blieb, weil im Landlage daraufhin ein 
Initiativantrag gestellt, aber spater vom Antragatelier Fetisch fallen 
gelassen wurde, was die Petition zum Scheitern brachte. Es itt 
Abhilfe dea heutigen Misstandes nur durch neue Antrage beim 
Reichstage und den Laodtageo zu erreichen, doch ist dann aber 
gleichtaUa dafür zu sorgen, dass man sich einen routhvolleo und 
zielbewutsten Vertreter in den bezüglichen Körperschaften verschafft 
Die bevorstehenden Wahlen geben hierzu Gelegenheit. — K H-e. 
Anfragen an den Leaerkreia. 

Welche Hebevorrichtung empfiehlt aich zur sclbstlhAtigen, 
periodischen (a-stOmlltchen) Entleerung einer Desinfektionsgrube 
for ein Krankenhaus ? — Fäkalien sowohl wie Wirthtc hafuwasser 
sollen nach der Desinfektion ahgefnhrt werden. — 

Ret; Bmstr G. in G. 

Inhalt: Von Bau der Urft- Ttiahvperre bei Gemünd In der Elfel (ftrnlust). 

— Karl Adoll Traugott Cauiler f. — Ueber die kaostleriscbrn Aufgaben 
In ,1fr Architektur. — Das Jshresfest des Architekten-Vereins in Berlin 
(SertlukSk. — Au* wrh-hen Materialien bestellen die .fugenlosen Fo*«bod«o # 
und wss ist bei deren Verwendim* y.u 1.« ob.. hlen ' - Prei.t.eweibuiigTO. 

— Brist- uud Kragekasten. — Verbind dri.Ktl.rr Architekten und 
Inrenicur -Vereitle. 

Hierzu eine Bildbetlage: 
Atelier der Arc hitekte n Hel hig & llaiger in München. 

. b. H., Hethu. Kar di« Redaktion 
Druek von Wilb. Greve, BrrUo. 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Her untcr/cit hnctc Ausschuss giebt hiermit den Fachgen<>ssen bekannt, dass die Gemeinde- Verwaltung 
von Ober-Schöneweide, seiner Anregung folgend, betreffs des RathhauvWettbewcrbes in dankenswerihester 
Weise den I. Preis um 500 M erhöht hat; es ist infolge dessen die Betheiligung an diesem Wettbewerbe 
zu empfehlen. Dagegen hat der Ausschuss nach reiflicher Prülung der Unterlagen der Wettbewerbe „Be- 
bauungsplan Freiberg i. S." und „Kaiser Wilhelm-Denkmal Bielefeld" beschlossen, den Fach- 
genossen von der Betheiiigung an diesen beiden Wettbewerben entschieden abzutathen. 

Berlin, den t+. Marz 1903 
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Der Verbands- Ausschuss zur Wahrung der Wettbewerbs-Grundsätze: Cranicr. 
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crelnigung Berliner Architekten. An der III. ordent- 
lichen Versammlung vorn 3a. Jan. d. J. nahmen unter 
' Vorsitz des Hrn. von der Hude 6s Mitglieder theil. 
AI* neues Mitglied wurde bekannt gegeben Hr. Kr. Eiselen. 
Hr. Solf berichtete Ober die Vorarbeiten zur Gestaltung der 
Architektur - Abtheilung der Grossen Berliner Kunstaus- 
stellung 1903 (s. S. 143); Hr. Ebhardt berichtete Ober die 
Berathungen der Kommission für Denkmalpflege. Nach 
einer kurzen Besprechung, an welcher die Hrn. Ebhardt, 
Krause und Spindler theil nahmen, wurde beschlossen, 
Ober die Betheiugung der architektonischen Vereinigungen 
an den Denkmaltagen sowie über die Entsendung von 
Vertretern der .Vereinigung Berliner Architekten" zu den- 
selben in einer einzuberufenden ausserordentlichen Ver- 
sammlung zu be- 
rathen. Derselbe 
Beschluss wird zum 
Funkte 4 der Ta- 
ges-ürdnung betr. 
einen Antrag der 
Hannoverschen Ar- 
chitektcn-Gilde ge- 
fasst, nachdem zu 
diesem Gegenstan- 
de die Hrn. Eb- 
hardt, Eiselen, 
K rause.Möhring, 
Ron r.. und 
Spindler gespro- 
chen hatten. Die 
.Vereinigung B. A-* 
stimmte den Be- 
strebungen zu, die 
daraufhinausgehen, 
mit der Ausstellung 
von St. Louis eine 
deutsche Architek- 
tur-Abtheilung zu 
verbinden, gab je- 
doch dem Wunsche 
Ausdruck, dass die 
Theilnehmer mög- 
lichst von allen Un- 
kosten zu entlasten 
seien. Ein Vor- 
schlag des I Irn Alf r 
J. BaTcke, in diese 
Ausstellung auch 
eine Ausstellung 
von Ansichten histo- 
rischer Bauwerke 
Deutschlands ein- 
znbeziehen, damit 
die Fachgenossen 
Amerikas mehr als 
bisher auch auf die 
Architekturschatze 
Deutschlands auf- 
merksam werden, 
fand sympathische 
Aufnahme. — Den 
Haupt- Gegenstand 
des Abends bildete 
die Vorführung des 
Entwurfes zum 
neuen Reichs- 

Paten tamtedurch 
Irn. Solf und den 
als Gast anwesen- 
den Hrn. Geh. Reg. - 
Rath Hackeis. Da 
wir die Hoffnung 
haben, unseren Le- 



sern den durch die Architekten Solf & Wichards auf- 
gestellten trefflichen Entwurf für eines der grossten Ver- 
waltungsgebäude, die das Reich je ausgeführt hat, im 
Bilde darbieten zu können, so enthalten wir uns für heute 
aller weiteren Angaben. 

Im Saale war eine sehr bemerkenswerthe Ausstellung 
von Entwurfsarbeiten der Hrn. Jansen , Will Müller und 
Schweitzer angeordnet. — 

In der ausserordentlichen Versammlung vom 
6. Febr. d. J., an der unter Vorsitz des Hrn. v. d. Hude 
<6 Mitglieder theilnahtnen, kamen znnAchst 3 Anträge zur 
Berathung, welche der Magdeburger Verein an die preuss. 
parlamentarischen Körperschaften zu richten gedenkt und 
zu welchen die Zustimmung der .Vereinigung" erbeten 
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wurde. Diese erfolgte nach einer lcbhaf.cn Besprechung, 
an welcher die Hrn Bangert, Bunncr, Ebhardt, 
Reimer, Welz und Wolffenstein theilnahmen, zu dem 
Antrage, .durch ortsstatutarische oder polizeiliche Bestim- 
mungen die Zerstörung solcher im privaten oder öffent- 
lichen Besitze befindlichen Bauwerke bezw. Baudenkmaler, 
welche einen bleibenden Geschieht*- oder Kunstwenh 
haben oder von blonderer Bedeutung für den Charakter 
eines Orts- oder Landschaftsbildes sind, zu verhindern 
und Veränderungen an denselben zu verbiet» n oder doch 
von der Erfüllung bestimmter, durch den Stil des Bau- 
werkes oder seiner Umgebung gebotener Bedingungen 
abhängig zu machen*. Die Zustimmung wurde jedoch durch 
die Versammlung einem weiteren Antrage versagt, nach 
welchem vorschlagen wird, durch ortsstatutarUrhe Be- 
stimmungen Maassnahmen zu treffen, das« in gewissen, 
naher zu bestimmenden Strassenzügen oder Stadtgegenden 
dem baulichen Charakter der Oertlichkcit bei der Errich- 
tung von Neubauten Rechnung getragen werde, sodass 
bei selbe auch lür die Zukunft gewahrt bleibt. Die Ver- 
sammlung hielt es nicht für möglich, in dieser Beziehung 
bestimmte Vorschriften zu erlassen und erblickte in den- 
selben eine nicht erwünschte Beeinträchtigung der künst- 
lerischen Freiheit. 

Eine sehr lebhafte Aussprache entwickelte sich dar- 
auf wieder Ober die Frage der Vertretung der Kreise 
der praktischen Architekten auf den Denkmallagen. An 
der Besprechung nahmen die Hrn. Büttner, Dinklage, 
Ebhardt, Alb. Hofmann, Krause, Meydenbaucr, 
Reimer, Stiehl und Wolff enstein thei). Die Ver- 
sammlung war einmflthig der Ansicht, dass es in hohem 
Grade erwünscht erscheine, die Ansichten der praktischen 
Architekten mehr als bisher auf den Denkmaltagen zum 
Ausdruck gebracht zu sehen. Es werden dazu eine Reihe 
von Maassnahmen vorgeschlagen und beschlossen; es wurde 
angeregt, die von der .Vereinigung* gewählte Kommission 
für die Denkmalpflege als standige Kommission zu be- 
stellen und es wurde Dcschlosscn, statt eines Vertreters der 
Vereinigung deren zwei auf die Denkmaltage zu entsen- 
den. Die Wahl dieser beiden Vertreter wurde auf eine 
spftiere Sitzung vertagt. 

Nicht minder lebhaft ist die Besprechung über den 
wiederhott gestellten Antrag der Hannoverschen Archi- 
J tekten-GUde betr. die gemeinsame Berathung von Bestre- 
bungen znm Zusammenschluß der Architekten Deutsch- 
lands. An der Besprechung nahmen die Hrn. Bangert, 
Eiselen, Alb. Hofmann, Reimer, Solf, Welz und 
Wolffenstein theil, und es wurde mit grosser Majorität 
der Beschluss gefasst: .Die Vereinigung Berliner Archi- 
tekten ist nicht in der Lage, dem Antrag der Hannover- 
schen Architekten-Gilde auf Veranstaltung einer gemein- 
schaftlichen Berathung Ober deren Vorschlage für den 
Zusammcnschluss aller Architekten Deutschlands zn ent- 
sprechen, da sie der Ansiebt ist, dass das Gute, welches 
in den Vorschlagen enthalten ist, durch den .Verband 
deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine* zu erfolg- 
reicher Durchführung gebracht werden kann*. 

Als neue Mitglieder wurden an diesem Abend die Hrn. 
Hugo Heger und K ober stein bekannt gegeben. Im Saale 



hatte Hr. Thcuerkauf eine Sammlung seiner anziehenden 
gemalten und Bezeichneten Reisestudien ausgestellt — 

Zu der IV. ordentl. Versammlung am 17. Febr. 
d. J waren auch die Damen der Mitglieder eingeladen 
und zahlreich erschienen. Die Versammlung wurde durch 
Hrn. von der Hude geleitet. Hr. Mey den bau er sprach 
über seine im Auftrage des Kaisers unternommene Reise 
nach Konsfantinopel und Baalbeck und führte eine grosse 
Reihe von Lichtbildern nach Aufnahmen aus der liagia 
Sophia und aus den Ru nen von Baalbeck vor. Wie schon 
frühere Darbietungen, so fanden auch diese den bewun- 
dem Jen Beifall der Versammlung. — 

Am a6. Febr. besichtigten zahlreiche Mitglieder das 
von den Hrn. Reinhardt &Süssenguth erbaute neue 
Rathhaus in Charlottenburg. Wir kommen auf das 
schöne Wetk noch ausführlicher zurück. — 

In der geselligen Zusammenkunft vom 12 Marz, 
zu welcher sich unter dem Vorsitz des Hrn. Wolffen- 
stein 31 Mitglieder einfanden, erläuterte zunächst Hr. 
C. Zaar eine Sammlung von ihm aufgenommener Grab- 
platten, sowie eine Reihe von Aquarellen, das reiche Er- 
gebniss einer seiner letzten Studienreisen. Wie schon bei 
seinen früheren Reisestudien, so bewunderten die An- 
wesenden auch in dieser Gruppe von Studien die Uner- 
müdlichkeit in der Sammlung der Beitrage, sowie die 
Schönheit der Darstellung Anschliessend daran führte 
Hr. II. Heger der Versammlung eine Reibe trefflich ge- 
zeichneter architektonischer Entwürfe vor. Den Haupt- 
gegenständ des Abends bildeten Reise-Erinnerungen des 
Hrn. E. Spindler. Dieselben bezogen sich auf Frankfurt 
a. M., dessen Dom den Redner besonders entzückte, auf die 
Saalburg, bei deren interessanten Einzelheiten er längere 
Zeit verweilte, auf Heidelberg, dessen Schloss ihm Gelegen- 
heit zu einer Meinungsäusserung gab, auf Freiburg und den 
benachbarten Theil des Schwarzwaldes, die er mit hohen 
Worten pries, auf Ucberlingcn, Meersburg, Heiligenberg. 
Salem und Stein a. Rh , deren unvergleichliche Lage und 
deren malerische Schönheiten es ihm besonders angethan 
halten, und auf Basel und Karlsruhe, deren von hohem 
künstlerischem Geiste getragenen baulichen Vet Änderungen 
und Bereicherungen im Stadtbilde er reiches Lob widmete. 
An die von feiner Beobachtungs-cabc zeugenden Ausfüh- 
rungen, die von einem umfangreichen illustrativen Material 
unterstützt waren, schloss sich eine kurze Besprechung, 
an welcher sich die Hrn. Dinklage, H. Ende, Hehl 
und Krause betheiligten. — 

Eine Besichtigung am 16. Marz d. J. galt dem 
von Prof. Gabr. von Seid! in München im Grunewald 
erbauten I-andhause Scherl, Bismarck- Allee 4a, sowie der 
Villa Dernburg, gleichfalls im Grunewald, Erbacherstr. 1. 
Beide Werke, in verschiedener Weise anziehend, stützen 
sich auf die Ueberlieferung. In dem Landhause Scherl 
ist mit Grazie versucht, an die bayerischen Landsitze des 
XVIII. Jahrb., sowie an die bayerische Volkskunst anzu- 
knüpfen. Von grosser Anziehungskraft und Wohnlichkeit 
ist besonders die Diele. Das Landhaus ist, obwohl es in 
einem grossen, durch Architekturen und Brunnen belebten 
Parke liegt, auf die bescheidene Lebenshaltung des sommer- 
lichen Naturlebens zugeschnitten. 



Bacher. (Fun»,.«™.,:.) 

m Jahre 1900 erliess die Vcrlagsanstalt von Alexander 
Koch in Darmstadt einen internationalen Wettbe- 
werb zur Erlangung von Entwürfen für das Haus 
eines Kunstfreundes- Das Programm setzte die Lage 
des Gebäudes in einer parkartigen Umgebung voraus, es 
verlangte im Erdgeschoss Diele, Empfangs- und zugleich 
Mu^ikzimmer, Arbeitsraum mit Bibliothek, Herrenzimmer, 
Datnenzimmer, Frübslückszimmcr, Speisezimmer, dazu die 
entsprechenden Nebenränmc; im Obcrgeschoss Schlaf- und 
Fremdenzimmer. Unter den preisgekrönten Entwürfen be- 
fanden sich u. a- solche von Leopold Bauer in Wien, 
Batllie Scott in London, Charles Rennie Mackintosh in 
Glasgow Sie wurden von Koch in Form von vornehmen 
Tafelwcrken herausgegeben. Der Entwurf von Leopold 
Bauer gelangte auf ia Tafeln zur Wiedergabe Der ver- 
stoibcnc FehxCommichau schrieb den Befehlest. Bauer 
gehört bekanntlich der Künsilergruppe an, die aus der 
Wiener Wagnersc'iule hervorgegangen ist. Er gehört aber 
zu jener alteren Gruppe von Wagncrschülem, die in ihren 
Arbeiten danach trachten, den Boden der Wirklichkeit 
nicht unter den Füssen zu verlieren. Er spricht sich, was 
die künstlerische Innenausstattung anbelangt, darüber mit 
den folgenden Worten aus: .Die grösste Kunst ist die, 
zur rechten Zeit auf alle Dekoiaiionsinittel — jedoch nicht 
auf Kosten des künstlerischen Gesamt- Kindruckes zu ver- 
zichten. Die Form des Raumes, die Gruppierung der 
Thoren und Fenster, sowie die durch letztere bedingte 
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Lichtvcrtheilung, die Färbung der Wände und die der 
Möbel — alle diese Elemente können - trotz aller Kunst- 
losigkeit im Einzelnen — in ihrem Zusammenwirken ein 
Kunstwerk geben, das gerade in seiner Selbständig keif, 
in seiner Geschlossenheit den Vorzug trägt, nicht auf un- 
ser Bewußtsein, sondern auf dessen stille L'nterströraun- 
gen belebend zu wirken, von uns also keine Sammlung 
zu verlangen, sondern uns solche zu geben*. Dass es 
ihm bei aller dieser Enthaltsamkeit gleichwohl gelungen 
ist, hauptsächlich durch das Mittel der Farbe eine an- 
ziehende und eigenanige künstlerische Wirkung zu er- 
zielen, das zeigen die schönen Tafeln, namentlich die 
mit der Darstellung des Speisezimmers Commichau 
konnte daher mit Recht sagen, diesen Entwürfen fehle 
das Odium der sogenannten .Idealprojekte*. ,Die Ge- 
legenheit, die sich bei ihrer Abfassung dem Künstler bot, 
den formalen Inhalt der ihm vorschwebenden Konzeption 
einmal restlos zu verwirklichen — sogar auf Kosten der 
Ausführbarkeit — ist zu verlockend, als dass ihr nicht bei 
den meisten Anlässen nachgegeben werden sollte. Der 
Bauherr, diese klassische Verkörperung der mahnenden 
Realität, bat gefehlt, und dieser Mangel bedingt in erster 
Linie jenen Mangel an Zurückhaltung in künstlerischer Be- 
ziehung und an Aufwendung nach der realen, technischen 
Seite hin, an dem ideale Projekte fast immer leiden. Die- 
ser Fehler haftet dem vorliegende 11 Werke nicht an.* — 
In wie weit der .mahnenden Realität' der Künstler 
der zweiten Mappe gerecht geworden ist, wird der Be- 
urthciler je nach dem Standpunkte entscheiden, den er 
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Im Gegensätze hierzu ist Haus Dernburg aof Reprä- 
lation berechnet Das Haus, nach den Entwarfen des 
Hrn. Reg.-Bmstr. Dernburg errichtet, zeig« die ge- 
schlossene Form der kleinen deutschen Barockschlösser. 
Es ist im Inneren allenthalben auf das reichste mit Male- 
reien, Stickereien usw. ausgestattet. Namentlich der Salon 
ist durch Hans Seliger durchaus im Stile des Pinturicchio 
ausgemalt. Es ist ein fast überreicher Farbeneindruck, 
der dem Besucher entgegenströmt. Das Einzelne der 
Malerei ist mit grossem Können gegeben. — 

Aren.- und Inc.-Vtrcin zu Hamburg. Vers, am 9. Jan. 
1003. Vors. Hr. Classen, anwes. 77 Pcrs. Aufgen. als 
Mitglied A. Thoiss, Zivil-Ing. 

Nach besonders herzlicher Begrüssung der Versamm- 
lung durch den Vorsitzenden aus Anlass der 1. Sitzung 
im neuen Jahre, verliest derselbe die Scheukungs Urkunde 
des Ober-Ing. Vermehren und der ihm unterstellten 
Kollegen aus der I. Ingenienr-Abth. der Baudeputation für 
das vom Prof. Du yf fite -Hamburg gemalte Oelbild des 
verstorbenen Ehrenmitgliedes F. Andreas Meyer, wel- 
ches einen würdigen Platz im Saat erhatten hat 

Der aus dem Vorstande unseres Vereins nach acht- 
jähriger Thätigkeit als Schriftführer austretende Ing. 
llimmelheber erstattete den Jahresbericht, welcher 
schwungvoll eingeleitet kund gab, dass am 1. Jan. 190a 
der Verein imgsnzen 437 Mitglieder einschl. der Ehrenmit- 
glieder zahlte. Eingetreten sind 36. ausgeschieden 11, 
verstorben 9 Mitglieder: Bestand daher am 1. Jan. 1903 
443 Mitglieder. 29 Vereins- Versammlungen wurden 
durchschnittlich von 75.4 Mitgliedern besucht. An 13 Aben- 
den wurden vorwiegend Vorträge aus dem Ingenicur- 
wesen, an ti solche aus dem Gebiete der Architektur und 
an 4 solche allgemeinerer Natur gehalten. Von Vereins- 
Wettbewerben sei der für die Fassaden zu einem am 
Alsterdamm geplanten Geschäftshause erwähnt, (stehe Jahrg. 
190», Seite 570). 

Ueber die Arbeiter wohnungs Fr age wurde nach 
angestrengter Thfitigkeit des hierfür eingesetzten Aus- 
schusses in eingehendster Weise von Hrn. Rambatz be- 
richtet, desgl. durch Hrn. Heubel über die von der .Bau- 
hütte* angeregte Frage nicht zu kurz zu bemessender 
Lieferungsfristen und über die Einführung einer 
Streik- Klausel in die Arbeitsverträge. 

Die Theilnahme des Vereins an den Arbeiten des Ver- 
bandes D. A.- u. I.-V. war eine sehr rege. So verdanken wir 
Hrn. Hagn ein reichhaltiges Material für die Beantwortung 
der Verbandsfrage Ober die Gebühren der Techniker 
für deren Thätigkeit als gerichtli che Sachverständige. 
Eingehende Berathungen machte auch die geplante Umge- 
staltung der s. Zt. auf Anregung unseres Vereins heraus- 
gegebenen Denkschrift des Verbandes über die Zivilrecht- 
liehe Verantwortlichkeit der Architekten und In- 
genieure unter Vorsitz unseres Hrn. Baudir. Zimmer- 
mann nöthig. Die Heransgabe von Normalien für 
Hausentwässerongs-Leitungen, welche s. Zt von 
F. Andreas Meyer mit grosser Energie betrieben wurde, 
; des Hrn ~ 



mäss Verbands Beschluss neu bearbeitet. — Ferner hat der 
Verbands Vorstand in Gemeinschaft mit dem .Verein deut- 
scher Ingenieure" und dem .Verein deutscher Eisenhütten- 
leute* mit unserem Milgliede Hrn. Hagn einen Vertrag 
geschlossen, nach welchem dieser es übernommen hat, 
eine Denkschrift unter dem Titel: Muster und Bei 
spiele für Feuerschutz von Eisenkonstruktionea 
zu schreiben. 

Dem Vortragenden wurde reicher Beifall und von- 
seiten des Vorsitzenden gleicher Dank zutheil. 

Hr. Kohfahl stützt einen Vortrag über den Bau der 
.Wolkenkratzer" — sky scrapers — in den Ver. Staaten 
v. Nordamerika auf das unter dem Titel „ Architectural Engi- 
neering* erschienene Werk von J. R. Frettag, New York 1901. 

Die tragenden Theile dieser Gebäude sind natuige- 
mäss Eisen und Stahl, zusammengestellt zu Gefachen, 
welche die Mauern auflösen und, wo nöthig, durch Füllungen 
— Fournier Mauern oder .veneering walls* — geschlossen 
sind, dort das Eisen feuersicher umhüllend. I- Balken 
sind in den Vereinigten Staaten schon 1854 in Trenton 
gewalzt, solche aus Stahl (Flusseisen) zuerst 1885. Zwischen 
1855 70 wurden Aussenwände aus Gusseisen hergestellt 
in der irrigen Annahme, das* dieses Material im Feuer 
standfester sei als Stein. Bis 18)3 waren 8-9 Geschosse 
das Höchsterreichte in Chicago. 1885 gründete man schon 
auf Eisenrosien, von Burnham & Root beim Montank Block 
angewandt, um die riesigen Kellerpfcilcr zu vermeiden. 
Das Tacoma Building in Chicago mit .Gerippe-Kon- 
struktion" erhielt bald 14 Geschosse, 1890 der von Burn- 
ham Ä Root erbaute Masonic Templc senon 20 Geschosse 
und in den Jahren 1897-98 das Park Row Building, von 
R.II. Robertson erbaut, 30 Geschosse, welches das höchste 
Geschäftshans mit rd. las» Höhe ist (Rathhaus Hamburg 
112", St. Katharinen 113,5) Geplant sind solche Gebäude 
von 40 Geschossen. Die Bauordnung von Chicago gibt 
genaue Vorschriften über die .Gerippe- Konstruktion" und 
Uber die erforderliche feuersichere Gestaltung derselben. 
Verblüffend ist die Schnelligkeit der Errichtung dieser 
Gebäude. Die massiven Decken werden vorwiegend aus 
Terrakotta- 1 lohlsteinen hergestellt und zwar bei einer Lage 
der Deckenträger nicht auf den Unterzttgen, sondern 
zwischen diese eingelascht. Jeder Träger wird mit dem 
und Länge desselben mit ao-25 ™" 
ta und zwar in • Höhe über Flansch. 
Die Träger sind aus .medium steei* mit 4a k» q»m 2er- 
reissungsfestigkeit hergestellt, während unser Bauwerk- 
Flusseisen 37—44 ke/<i««i hat. Als Beanspruchung rechnet 
man 1 135 k«,'«!«» für ruhende, 880 für rasch bewegte oder 
schwingende ljist;Nicic werden mit 700»«: auf Abscbeeren, 
mit 1400 k x auf Druck beansprucht. Mit der Siutzweite 
vermehren sich die Deckenhöhen, die bis 0,5» stark sind 
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■i« wiegen. Die beweglichen Lasten be- 



wird unter Mitwirkung des Hrn Bauinsp. Richter infolge 
der Anregung des Hrn. Brths. Herzberg in Berlin ge- 



tragen für den ersten Boden rd. 400»*, für die übrigen 
L M 200 ^k,«!«. Für die Unterzöge rechnet man 80 * ,, ü , für 
die Säulen nur 50% der vorgenannten Belastungen der 
Träger, weil erstere nicht gleichzeitig alte den Trägern 
zugernuthete Belastungen und die Säulen glicht die höch- 

ordnungen bestimmen für Dach und oberen Boden volle 



einer ungewöhnlichen Erscheinung gegenüber einzunehmen 
sich entschliefst. Hermann Muthesius in London, der 
Schilderer von Charles Rcnnie Mackintosh, dessen Ent- 
würfe zum Hause eines Kunstfreundes die zweite bei 
Alexander Koch erschienene Mappe füllen, leitet seine 
Schilderung der Weise de« Künstlers mit dem Goethe' - 
sehen Ausspruche ein, eine jede Idee trete als ein frem- 
der Gast in die Erscheinung, und wie sie sich zu realisieren 
beginne, sei sie kaum von Phantasie und Phantasterei zu 
unterscheiden. Es ist möglich, dass er mit der Anführung 
dieses Wort es einegewisse eigene persönliche Zurückhaltung 
in der Beurtbeilung der Schule von Glasgow ausdrücken 
wollte, trotzdem er .die suggestive Gewalt jener Formen, 
die anfangs $0 sehr als fremder Gast in die Kunstentwicklung 
unserer Zeit eintraten', als .unbestritten* erklärt und trotz- 
dem er, was unseres Erachtens nicht wohl möglich ist, die Zu- 
kunft von Mackintosh an der Entwicklung miist, die William 
Morris mit seinen Bestrebungen im Laufe von 30 Jahren 
nahm. Auf einem Prospekte, den die Verlagsbuchhandlung 
versendet und dessen Inhalt wohl auch auf diese zurück- 
zuführen ist, heisst es mit Bezug auf Mackintosh: .Wäre 
die Erkenntnis« der Kunst dieses eigenen Geistes ebenso 
«ross wie die Kenntnis« seines Namens, wirklich, man 
hätte allen Anlass, den Sinn unseres Volkes zu loben, 
der es von abgestandenen Wassern fort zu frisch sprudeln- 
den Quellen treibt. Aber so weit sind wir leider noch 
Dass Mackintosh in letzter Zeit zu den häufigst 
Nutz -Künstlern zählt, will nur besagen, dass 
mau am ihn aufmerksam geworden ist, wie man eben 
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heute auf alles Neue aufmerksam wird; aber von dieser 
kühlen Beachtung bis zur rückhaltlosen Anerkennung, einer 
nothgedrungenen Folge der Erkenntnis« seiner mächtigen 
Werthe, ist es noch weit." Von der .nothgedrungenen Folge 
der Rrkenntniss seiner mächtigen Werthe*. welche die Buch- 
händler- Reklame dem Künstler zuschreibt, hält sich Muthe- 
sius frei und es will uns viel besser gefallen, was dieser 
feine BcurtheileramSchlusseseiner Besprechung sagt: .Wie 
man sich auch im Besonderen zu der Glasgower Kunst stellen 
mag, eines wird man ihr nicht absprechen können, sie hat 
neue Werthe in das Gewogc unserer künstlerischen Zeit- 
Erscheinungen getragen. Sic ist in hohem Maasse selbst- 
ständig und athmet rassige Persönlichkeit. . . . Wie weil 
ihr I.eben und ihr Eintluss sich als dauernd erweisen kann, 
ist nicht vorauszusagen.* Man wird sich dieser vorsich- 
tigen Zurückhaltung anschliessen. Mackintosh und was 
sich um ihn gruppiert, ist ohne Zweifel eine .rassige* Er- 
scheinung, die aber der .mahnenden Realität" nicht Stand 
hält Und das sollte doch der Vertreter einer NutzkunsL 
Seine Art lässt sich kaum beschreiben, sie will im Bilde 
und .besser noch in der Ausführung gesehen sein. Es 
liegt in dieser Kunst etwas Wehflüchtiges, etwas was in 
einem merkwürdigen Gegensatze steht zu der sonst ge- 
sunden Natürlichkeit, die eine bevorzugte Eigenschaft der 
englischen Kleinkunst ist. Wenn es nicht zu barock klänge, 
möchte man sagen, die Kunst von Mackintosh ist die ver- 
suchte Verkörperung derSümmungder schottischen Ballade 
mit ihrem transccdentalcn Schimmer. Jedenfalls bleibt er eine 
der interessantesten Künstler-Erscheinungen der Neuzeit. — 
<r»ii*«u«u* lolgtj r 

'55 



Digitized by Google 



bewegliche Last, für die folgenden Böden eine Verminde- 
rung am 5, to, 15. ao °/ 0 usw. bis zam it. Boden =»50% 
nnd diese Verminderung für alle lieferen Geschosse. Ganz 
besonders erstrebt man die Verringerung der beweglichen 
Last für die Fundament-Berechnung. Namhafte Ingenieure 
wollen für diese gar keine mobile Last in Rechnung ziehen, 
weil sie dann auf zusammendrückbarem Boden ein gleich- 
massigeres Setzen des ganzen Baues erwarten. 

Für das »Fournier-Mauerwerk* gelten Ziegelmauerwerk 
nnd Terrakotta als feuersicher; weniger: Kalkstein, Marmor 
nnd Saudstein, als unzuverlässig, wie durch viele Beispiele 
erwiesen, .Granit*, sodass der Kern stets ans Ziegelmauer- 
werk gewählt wird nnd zur Aussenverblendung meist 
Terrakotten Verwendung finden, welche durch eiserne 
verzinkte Klammern mit ersterem fest verbunden sind. 
Die feuersichere Umhüllung der eisernen Säulen muss 
in Chicago rd. 400* stark «ein; meist genügen rd. afl 
ausschliesslich der Haustein -Verblendung. Flanschen oder 
Winkeleisen sollen rd. 5™ stark umhüllt sein. Die Hohl- 
räume der Säulen werden mit Zement zugefüllt. Ihre 
Zusammensetzung erfolgt aus L, C, ~L und I, auch 
Phonixeisen V Die stärkste, bisher ausgeführte Säule ist 
die im Waldorf- Astoria-H Atel in New- York mit 2450000*1; 
Tragfähigkeit und 9,25 ■ Lange bei at 510 *g Eigengewicht; 
als längste gilt die im Schiller-Theatre Building zu Chicago 
mit 36 ■ freier Lange. Auf die gute Gründung wird ganz 
besondere Sorgfalt verwendet, theils, um die Nachbarge- 
bäude, welche unterfangen werden müssen, vor Schaden 
zu bewahren, theils um die sehr grossen Grundflachen 
der Saulenfundamente und dadurch Pfeiler zu vermeiden, 
welche selbst ein sehr erhebliches Eigengewicht besitzen, 
andererseits auch den grossten Theil des Kellers einnehmen 
würden. Man konstruiert daher Kragtrftger-Roste, als deren 
bestes Beispiel das im The Fair Building, Chicago, ausge- 
führte gilt. Zahlreiche Abbil d u ngen über den Auf bau der _Ge- 
nppe-Konstruktion, deren Windverstrebungen, die Decken, 
Sauten und Fundamente veranschaulichten den lehrreichen 
Vortrag, welcher reichen Dank erntete. — Gbl. 

Arch.- u. Ing.- Verein su Düsseldorf. Vers, am 11. Febr. 
Anwcs. 38 Mitgl.. Vors. Hr. Radtke. Die statutenge m.lss 
ausscheidenden Vorstandsmitglieder Schriftf. Fuchs und 
Kassierer Tüshaus werden wieder und Geh. Brtb. 
Dreling neu und zum Vorsitzenden gewählt. Au (gen. 



werden als Mitgl. die Hrn. Reg.-Bmstr. Kochs, Ob.-I 
v. d. Bergh, Reg.- und Brth. Stampfer, Arch. Pickel; 
Reg.-Bmstr. Rose, Ing. Dücker, Arch. Franzi» und 
Grall. Hierauf halt Hr. Ing. Boerner einen Vortrag zur 
Theorie der Betoneisen - Konstruktionen, woran 
sich eine längere Unterhaltung knüpft. 

Vera am 3 März, anwes. 26 Mitgl. und a Gäste. Vors. 
Hr. Dreling. Aufgen. als Mitgl. die Hrn.: Reg.-Bmstr. 
Bauer, Ibbrügger, Gocrkc, Ziv.-Ing. Ehlen, Postbauinsp. 
Wildfang, Gart.-Arch. Höhmann Die Tagesordnung be- 
trifft Vereinsangelegenheiten. — Tb. 

Preisbewerbungen. 
Das Preisgericht für den Wettbewerb zum Neubau einer 
und Handelsschule xu Luxemburg (Vergl. No. 14 
d. Bl.) trat am 16. d. M. in Luxemburg zusammen. Es 
waren 13 Entwürfe eingesandt; ein Entwurf musste wegen 
verspäteter Einlieferung vom Wettbewerb ausgeschlossen 
werden. Von den übrigen ta Arbeiten erhielt diejenige 
mit dem Merkzeichen eines Sternes im Kreise den I., die- 
jenige mit dem Merkwort .Anita* den II. Preis. Der III. 
Preis konnte nicht vertheilt werden, da keine der übrigen 
Arbeiten hierzu für würdig erachtet wurde. Als Verfasser 
der mit dem I. Preis gekrönten Arbeit ergab sich Hr. 
Gust. Nie. Serta fils und der mit dem Ii. Preis gekrönten 
Arbeit Hr. Aug. van Werveke, beide in Luxemburg. — 
Der Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Zierbrunnen 
auf dem Iiartnorplatze in München, welchen wir bereits 
S. iao ankündigten, ist nunmehr für in München wohnende 
Künstler zum 30. Sept. d. I. erlassen. Die Kosten des 
Brunnens dürfen 40000 M. nicht überschreiten. Die 
Modelle sind t : ao zu liefern. Es gelangen 3 Preise von 
1000. 600 und 400 M. zur Verthcilung. Die Gesamtsumme 
der Preise kann auch in 4 gleichwerthige Preise zu je 
M. zerlegt werden. Die Entscheidung Ober die Aus- 
Obrung ial vorbehalten. Dem 8-gliedrigen Preisgerichte 
gehören folgende 6 Künstler an: Akademiedir. Fcrd. 
v. Miller, die Prof. R. v. Seitz, W. v. Rumann, K. 
Hocheder, R. Maison und H. Wadere. — 

, Personal-Nachrichten . 

Deutsches Reich. Der Gam.-Bauinsp Meyer iu Potsdam 
ist zum t. Juni 1903 als techn. Hilfsarb- zur Inlcnd. der mihtar. 
hutiiute versetzt. 

Bremen. Der Bmstr. Sin* ig ist zum '. 
Titel " 



füh 



Preuasen. Dem Reg.- u. Brth. H Q h I k e in Schleswig ist die 
Rothe Kreuz-Medaille III. Kl. verliehen. 

Der Eisenb.-Bau- o, Betr.-Insp. R 0 h m c r in Kreuznach ist 
als Vorst, der Bauablh nach Darrastadt nnd der 
W i n t e r in Potsdam nach Oppeln versetzt. 

Der Amtssitz der Kreisbauinsp. Zielenzig ist von Prossen nach 
Reepen verlegt. 

Dan Reg- o. Brtb. Danrkwerts, Prof. an der Techn. 
Hochschule io Hannover, sind die Geschalte eines mehorat-techn. 
Mitgl. der Klosterkammer das. im Nebenamt Obertragen. 

Die Reg.-Bfhr. Erich Riemer aus Königsberg i. Pr. (Match - 
Bich.), — Aug E c k a r d t aus Sömmerda, Felix M a 1 e r ans Ijngcn, 
Otto Merzenich aus Berlin und Jorgen Andersen aus Rollum 
(Horhbfch.), — Otto Gravenhorst aus Segeberg und Kart 
Tiburtius aus Berlin (Waaacr- u. Straaaenbfch.) wurden Kcg.-Bo>',tr. 

Der Reg.-Bmstr. Brenner io Luxemburg ist infolge Er- 
nennung zum kais. Eisenb -Buoinsp. aus dem preuss. Staalseiienb.- 
Dienste ausgeschieden. Dem Reg -Bmstr. Fr. Möhr in New- York 
ist die nachges. Entlaas. aus dem Staatsdienst erthcilt 

Der Reg - u. Brth. Hollmann in Bremen nnd die Kreis- 
bauinsp Scholz in Neustadt O.-S. und Sproemberg in Alien- 
stein sind gestorben. 

Württemberg. Dem Brth. Morikc bei der Minist.-Abth. 
für das Hochbauwesen ist das Ritterkreuz I. Kl. des Friedricbs- 
Ordens verliehen, auch ist demselben die ord. Prof. (Or Baukon- 
strukt.-Lehrc und F.iscnbahntMiu an der Techn. Hochschule unL 
Verleihung des Tit u. Ranges eines Ob.-Brths. Obertragen. 

Dem Reg.-Bmstr. B u r g e r in Ludwigsburg ist die Strassen- 
Calw Obertragen 

Brief- und Frage kästen. 

Hrn A. H. In Br. Nach lbrer Sachdarstellung sind Sie mittel- 
barer Staatsbeamter (angestellter Gemeindebeamter). Als solcher 
sind tQr Ihre Anstellung die Grundsatze der Dienstpragmatik maass- 
gebend. Nach denselben sind Sie nicht berechtigt, die Weiter- 
leistung Ihrer Dienstvcrrichtungen zu verweigern, wenn oder weil 
aus Granden des Gemeinwohles die Vereinigung mehrerer Gemein- 
den zu cioer vorgenommen wird, sofern nur die Ihnen in der ver- 
einigten Gemeinde Obcrtragcoen Verriebtungen gleichartig den- 
jenigen sind, welche Sie zufolge Ihres Anstellung.->vcrt.-»«ea zu 
leisten haben. Die Einverleibung Ihrer Gemeinde in eine andere 
gibt Ihnen noch nicht ohne Weiteres das Recht, die Versetzung in 
den Ruhestand zu fordern. Wenn Sic unter den obwaltenden Um- 
standen Anspruch auf Verabschiedung hatten, wurde Ihnen nur das 
Ihrem aorechnungsfahigen Dienstalter entsprechende Einkommen 
zustehen, dagegen kein Anspruch auf volles Gehalt für die Dauer 
Ihrer Verabschiedung gebühren. Ein etwaiger Rechtstreit wQröe 
bei dem Landgericht in Duisburg zu (Ohren sein. Die dort zuge- 
lassenen An walte sind uns unbekannt, weshalb wir Ihnen für die 
zu treffende Wahl keine Vorschlage machen können. — K. H-«. 

Hrn. Stdtbmstr. K. in Br. Zu einer untrüglichen Auskunft 
wQrde der Wortlaut der Ausschreibung, welcher Ihrer Berufung 
vorangegangen sein wird, bekannt sein mOssen. Unter der An- 
nahme, das» diese die Oblkhc Fassung gehabt hat, haben Sic vom 
1. Mai ab als angestellter Gemcwde-Baubeamter und damit ab) 
mittelbarer Staatsbeamter zu gelten- Sic werden also vom 1. Mai 
1903 ab unter dem Beamten- Dienitgesetzc stehen, welches fQr Ihre 
künftigen Rechte und Pflichten maaasgebend sein wird. Einer 
neuen Beschlussnahme der städtischen Körperschaften bedarf es 
nicht mehr. Vielmehr war durch die Berufung Ihr bedingter Ueber- 
triu io das Gemeindebearaten Verhältnis* bereits beschlossen. Da 
die Bedingung nunmehr erfallt ist, geschieht Ihr Uebcrtritt aus dem 
vorläufigen in das endgUligc AustcUuuga-Vcrhthniss aus sich selbst. 
Wobt aber ist üblich, eine Anstcllungs-Urkunde auszuhändigen, deren 
Ausbleiben jedoch ohne jede rechtliche Folge ist — iL H-e. 

Hrn. J. K. In N. Statik durch Selbststudium zu erlernen, ist 
bei entsprechenden Vorkenntnissen in der Mathematik und Me- 
chanik selbstverständlich möglich. Welche Lehrbücher zu wählen 
sind, hangt vom Grade der Vorkenntnisse ab. ScltMt die ein- 
fachsten, wie z. B. Zillich, Statik für BaugewerksmeUler, oder 
Vonderlinn, Statik für Bauhandwerker, setzen die Kenntnis* 
der Grundbegriffe obiger Hilfswissenschaften voraus. .Tech- 
nischer Fern- und Korrespondenz-Unterricht' ist nach 
unserer Meinung ein Unding. Anstalten, die solchen anpreisen, ver- 
dienen keine Berücksichtigung — 

Beamter Saarbrücken. Wir verweisen Sie auf die Krage- 
Hrn. H. K in M.-G. auf S. 60, aus welcher Sie 
Fall bezügliche entnehmen können. — 
Hrn. O. O. K. In Schwabing. Ueber Krematorien gibt es 
bisher unseres Wissens keine gesammelte Littcratur, sondern nur 
zerstreute Veröffentlichungen in den einzelnen Zeitschriften, nament- 
lich aber in der in Berlin herausgegebenen Zeitschrift .Die Flamme*. 
Fragebeantwortungen ausjdcm L e sJct kreise. 
Zur Anfrage 3 in No. 17 theilcn wir mit, das» eine grössere Dar- 
stellung der Marienkirche zu Wolfcnbüttel unseres Wissens 
bis jetzt noch nicht veröffentlicht ist, doch wird dieselbe in der dem- 
nächst erscheinenden Lieferung jo der .Deukmaler der Baukunst* 
in Grumlriss und geometrischen Ansichten wiedergegeben 1 
Zeichen -Austchuss zur Herausgabe der Denkmäler der P 
an der kgl. Techn. Hochschule in Berlin. 
Von der Marienkirche tu Wolfcubfiltcl sind in den .Archi- 
tektonischen StudicnbUttern des akad Architekten-Vereins Braun- 
schweig-, Heft III u. IV, Suilgx'.el de* Qurrsdnde« und Detail 
eines Plcilerkapiialei im Inneren, M. I : »5, veröffentlicht — 

Reg -Hnislr. Kiehl iu Charlotteoburg. 

Inhalt: Fssudeo-Kotwurf vt*n llrlhlf A Ilaiger ia Manchen. — Mit- 
thcilunrcn aus Vereinen. BOcher i Kort« tzuae,). — PreisbcsvvrtaiafSSi- — 
Brie f u nd FrarekaslefL. 

G. sä. b. 
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Münchener Villen-Kolonien. 



III. Die Exter'sche Villen-Kolonie in Pasing. 

(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 160 u. 161 and in No. *>.| 

leben den Villen-Kolonien Nymphcnburg-Gcrn 
und Prinz Ludwigshöhe.die wir in den No. 55 ff. 
Jahrg. 1898 veröffentlichten, ist es von den 
/ahlreichen Villen-Kolonien, die im Laufe des 
letzten Jahrzehntes um München entstanden 
sind, namentlich dieExter'schc Villen-Kolonie in Pasing, 
deren Entwicklung sich einer ungewöhnlichen BlQlhe 
zu erfreuen hatte. Diese blühende Entwicklung ist 
einerseits zurückzuführen auf die ungemein günstige 
Lage der Kolonie, andererseits auf die wirthschaftlich 
geschickte Behandlung aller ihrer in ateriellen Angelegen- 



■ Kirchlein vorbei bis zu dem einstmaligen kur- 
fürs'tlichcn Jagdschlösschen und jetzigen Kloster Blutcn- 
burg. Die nahen Beziehungen der beiden Kolonien 
zum Bahnhofe und die Einrichtung des Vorortverkehres 
nach Pasing haben das Aufblühen beider Kolonien 
wesentlich unterstützt. Es ist beabsichtigt, beide Kolo- 
nien durch entsprechende Strassertzüge mit einander 
zu verbinden, sodass sie einstmals, nach Bebauung 
des zwischen ihnen liegenden Geländes, eine einheit- 
liche Anlage bilden werden. 

Zum Unterschiede von der Kolonie Nymphcnburg- 
Gern, welche auf der wirtschaftlichen Grundlage ent- 
wickelt ist, die eine intensivere Ausnutzung des Bodens 
durch Zulassung des Einfamilienhauses auch als Rcihen- 




heiten. Die Villen-Kolonie in Pasing zerfallt in zwei 
Theile: in die L Villen-Kolonie, die im Herbste des 
Jahres 189a im ungefähren Elächenausmaass von 
43 Tagwerk zu je 3400 1™ begründet wurde, und in 
die im Januar des Jahres 1897 begründete II. Villen- 
Kolonie, welcher eine nahezu fünffache Fläche zuge- 
wiesen wurde, die für ungefähr 650 Häuser mit etwa 
4000 Einwohnern berechnet ist. 

Der Markt Pasing hat die sehr günstige Lage an 
4 Eisenbahnlinien: an den Hauptlinien München- Augs- 
burg und München-Lindau, sowie an den Nebenlinien 
München -Starnberg und München-Herrsching. Die 
I. Kolonie, auf unserem Lageplane rechts vom Nymphen- 
burger Kanal und von der Würm, erstreckt sich un- 
mittelbar vom Bahnhofe des Marktes in langgestreckter 
Eorm in nördlicher Richtung zunächst nahezu gleich- 
laufend mit dem Kanal, um dann an ihrem nördlichen 
Ende durch dessen Biegung begrenzt zu werden. Die 
entlegensten Plätze dieser Kolonie sind etwa 800 » 
vom Bahnhofe entfernt. Ein ßahnsteg verbindet die 
Kolonie unmittelbar mit dem Hauptsteig des Pasinger 
Bahnhofes. Die II. Kolonie erstreckt sich vom west- 
lichen Ende des Pasinger Bahnhofes einerseits längs 
der München-Augsburgcr Bahnlinie, andererseits der 
Würm folgend und in grossen Strassenzügen an dem 



haus erstrebt, um dadurch, unbeschadet der Garten- 
pflege, das Wohnen nach Möglichkeit zu verbilligen, 
ist das frei im Garten stehende Einfamilienhaus das 
Grundprinzip, welches die Pasinger Kolonien beherrscht. 
Während nun aber in der L Kolonie die geradlinige 
Strasse und der rechteckige Baublock von etwa 90 ■ 
Tiefe vorherrschen, wird man nicht ohne Interesse den 
grossen Fortschritt begrüssen, welchen die II. Kolonie 
in ihrem Bebauungspläne zeigt. Der Grundsatz der 
geschwungenen und der Diagonalstrassen ist hier in 
einer so zielsicheren Weise zum Ausdruck gebracht, 
dass die Kolonie nicht nur hinsichüich des Verkehres 
wohl bestellt ist, sondern auch nach ihrem dereinstijj 
völligen Ausbau ein anziehendes landschaftlich« 
darbieten dürfte. 

Aber auch nach einer anderen Seite wird den 
veränderten Verhältnissen und den im Laufe der Ent- 
wicklung des Wohnens im Einfamilienhause erhöhten 
Ansprüchen Rechnung getragen. Während bei der 
Gründung der L Kolonie nur Brunnen, wasserdichte 
Abwassergruben und Abortgruben geplant waren und 
erst spater Wasserleitung und Kanalisation eingeführt 
wurden, wurden für die neue Kolonie von Anfang 
an Wasserleitung, Schwemmkanalisation und elek- 
trische Beleuchtung vorgesehen. Ausserdem werden 
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sämtliche Strassen als Alleestrassen angepflanzt. Ge- 
statzt auf die Erfahrungen, welche in der 1. Kolonie 
mit der Obstbaumzucht gemacht wurden, soll in der 
II. Kolonie die Anpflanzung der Strassen mit Obst- 
baumen — Kirschen-, Aepfel- und Birnbäumen vor- 
genommen und auch Einfluss darauf genommen wer- 
den, dass die einzelnen Gärten mit Obstbäumen und 
Obststräuchern bepflanzt werden. Dadurch will man 
erreichen, dass einmal die Freude an der Natur mehr 
Anregung erhält, dass ferner dem Haushalte billige 
und zuträgliche Nahrungsmittel zugeführt werden, und 

auch vielleicht 



dass endlich der Gemeinde eine, 
nur bescheidene Ein- 
nah meq uelle entsteht. 

Wir geben nun in 
den beistehenden Ab- 
bildungen eine Reihe 
von Typen des Ein- 
familienhauses, die, 
imAcusseren sich mit 
mehr oder weniger 
Glück derheimischen 
Bauweise anschliess- 
end, im Grundriss 
meist eine ausseror- 
dentlich wirtschaft- 
liche Eintheilung zei- 
gen. Es sind vorwie- 
gend Eigenheime für 
die Bedürfnisse des 
mittleren Bürgerstan- 
des, Häuser mit Woh- 
nungen von 3— 4 und 
mehr Zimmern mit 
den üblichen Neben- 
Räumen. Vielfach 
spielt auch das hier 
naturgemäss häufig 
auftretende Atelier 
im Grundriss und 
Aufbau eine Rolle. 

Es wurde schon be- 
rührt, dass es das im Garten frei- 
stehende Einfamilienhaus ist, wel- 
ches hier fast ausschliesslich seine 
Pflege findet. Gegenüber anderen 
Muthmaassungen glauben die Besitzer 
der Kolonie Teststellen zu können, 
dass die freistehenden Wohnhäuser 
selbst in dem rauhen Klima der 





bayerischen Hochebene um München wohnlich und 
warm sind. Es mag das nach der Anschauung der 
Erbauer der Häuser zum erheblichen Theile mit da- 
her kommen, dass die Wohnräume grundsätzlich nicht 
unterkellert werden. Es wird vielmehr unter dem 
Fussboden der Erdgeschossräume eine unmittelbar auf 
dem reinen Kies aufliegende Betonschicht aufgebracht 
und dadurch erreicht, dass unter den Wohnräumen 
die Temperatur nicht unter Erdwarme, d. h. nicht 
unter 8" R. sinkt. Wären die Räume unterkellert, 
so würde nach der Anschauung der genannten Kreise 
dieses Ergebniss nicht erreicht, denn die besten 

Keller halten im Win- 
ter nicht die Erd- 
temperatur. Liegen 
nun aber die Keller 
zumtheil auch noch 
erheblich über der 
Erde, dann sinkt in 
ihnen im Winter die 
Temperatur bis auf 
3 0 R. herunter und 
wirkt in dieser Ab- 
kühlung nachthcilig 
auf die darüber lie- 
genden Räume. 

Errichtet wurden 
in dem Zeitraum vom 
Frühjahr 1893 b' s 
jetzt etwa 300 An- 
wesen, mit vereinzel- 
ten Ausnahmen fast 
sämtlich auf Bestell- 
ung. Als Mitarbeiter 
des Begründers der 
beiden Kolonien, des 
Hrn. Arch August 
Exter, sind zu nen- 
nen die Hrn. Archi- 
tekten Merk, Pi- 
nagcl, Kauschen- 
berg, Rühl und 
Weysscr. Die Leitung der Bau- 
arbeiten und seit mehreren Jahren 
auch die Leitung des ganzen Unter- 
nehmens liegt in den Händen des 
Hrn. Direktor Nürnberger. Die 
II. Villen Kolonie ist inzwischen in 
den Besitz der Münchener Terrain-Ge- 
sellschaft Westend übergegangen. — 




Gesichtspunkte bei der Anlage von Aufzügen. 



Von Carl Flohr in Berlin. 



|mraer mehr wachsen an Umfang und Bedeutung die 
Fahrstuhl-Anlagen in modernen Wohn-, Geschäfts- 
und Fabrikhäusern. Ein Glied in der Kcite aller 
derjenigen Bestrebungen, die darauf abzielen, Mcnschen- 
arbeit durch Maschinenarbeit zu ersetzen, sind sie heute 
eine bauliebe Noihwendigkeit geworden. Der entwerfende 
Baumeister muss damit rechnen, ebenso, wie er mil Licht-, 
Luft-, Wärmeversorgung usw. zu rechnen hat. Leider 
aber werden häufig gewisse grundsätzliche Anforderungen, 
die eine Fahrstuhl- Anlage an das Gebäude stellt, nicht 
beachtet. Die Vorsehung einer solchen beschränkt sich 
häufig auf die blosse Angabe des Platzes, wo sie errichtet 
werden soll, und oft genug werden auch hierbei schon 
Fehler gemacht, die hinterher die Benutzung der Anlage 
beeinträchtigen oder erschweren, dauernde Unbequem- 
lichkeiten aller Art, ja Verteuerungen der Anlage und 
des Betriebes im Gefolge haben Es dürfte daher nicht 
unwillkommen sein, wenn in Folgendem versucht wird, 
einige Anhaltspunkte, die sich auf langjährige praktische 
Erfahrung gründen, hier zusammenzustellen. 

Da ist zunächst die Wahl des Aufstellungsortes zu 
erwägen. Diese soll in crsler Linie durch die Rücksichten 
auf bequeme Zugänghchkeit bedingt sein. Für einen Per- 
sonenaufzug im Privathause oder Hotel ergiebt sich dar- 
nach von selbst die Lage im oder am Trcppcnhausc. So 
wie die Treppe selbst muss auch der Aufzue, der sie er- 
setzen soll, für den Fremden leicht auffindbar sein. Die 
beste und am häufigsten vorkommende Lage ist die im 
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Treppenauge. Sie ermöglicht es, den Zutritt zum Auf- 
zuge unmittelbar neben den Zutritt zur Treppe zu legen. 
Die letztere läuft dann an drei Seiten um den Aufzug 
herum, während die vierte Seite mit den Zugangsthüren 
an den Stockwcrkspodcstcn hegt. Diese Lage erfordert 
eine der Ausstattung des Treppenhauses entsprechende 
dekorative Gestaltung der Umwährung und der Fahrkabinc. 
Beide werden durchsichtig gehalten, entweder aus Glas 
oder engmaschigem Drahtgeflecht. Zugangsthüren und 
Kabine werden in mehr oder weniger reicher Schmiede- 
arbeit aus Eisen oder Bronze ausgeführt. Auch die auf- 
gehenden Eckeisen der Umwahrung sowie die Führungs- 
schienen werden in dieser Weise ornamentiert. Die aus 
Glas oder Geflecht gebildeten Flachen erhalten ebenfalls 
häufig zierliche Füllungen aus Schmiedearbeit. Die un- 
vermeidlichen Konstruktionsthcile, wie Seilrollen und deren 
Träger, werden einerseits im KelU-r, andererseits über 
der Abdeckung des Treppenhauses untergebracht, sodass 
sie dem Auge ganz entzogen und nur die Trag- und 
Steuerseile im Fahrschachte sichtbar sind. Ist über dem 
höchsten Gc-rhoss noch reichlich Höhe vorhanden, so 
kann man wohl auch die oberen Rollen sichtbar unter der 
Decke des Treppenhauses lagern, ohne dass das Ansehen 
der Anlage darunter leidet Das Triebwerk ist ebenfalls 
unsichtbar, und zwar meistens im Keller untergebracht. 
Soll der Fahrstuhl Druckwasser- Betrieb mit stehendem 
Zvlinder erhalten, so ist für denselben neben dem Treppen- 
hause ein Schacht vorzusehen oder im Treppenhause selbst 
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ein solcher durch Absehrägung einer Ecke herzustellen. 
Bietet das Treppenauge nicht genügenden Kaum zur Unter- 
bringung des Fahrstuhles oder ist gar nur eine zwei- 
laufige Treppe vorhanden, so muss ein gemauerter Schacht 
den Aufzug aufnehmen. Dieser muss dann ebenfalls so 
liegen, dass die Zugänge leicht auffindbar sind; sie müssen 
datier in den einzelnen Geschossen im vollen Lichte des 
Treppenhauses liegen. Zu verwerfen ist eine solche Lage 
des Schachtes, bei welcher die Thören auf die Zwischen- 
podeste der Treppen münden, da die geförderten Per- 
sonen hierbei immer noch einen Treppenarm zu passieren 
haben, um in ihr Geschoss zu gelangen. 

Bei modernen Waarenhäu»ern, deren einzelne Stock- 
werke von einem grossen zentralen Lichthof ihr Tages- 
licht erhalten, legt man die Fahrstühle gruppenweise 
nebeneinander, mit der Rückwand gegen den Lichthof. 
Für ihre Lage sind dann nicht die Treppen maassgebend, 
sondern die Rücksichten auf die möglichst bequeme Er- 
reichbarkeit der einzelnen Abtheilungen des Geschäftes. 
Daraus ergiebt sich ihre Verlegung mehr ins Innere des 
Gebäudes hinein, was unbedenklich ist, da das Publikum 
in solchen Ilausern ohnebin zurechtgewiesen werden 
muss. Gepackaufzüge in Hötels werden gewöhnlich in 
oder an Nebentreppen angeordnet. 

Lastenaufzüge mit oder ohne Führerbegleilung wer- 
den entweder ebenfalls im Treppenhause, im gemauerten 
Schacht oder frei an der Hoffront des Gebäudes angelegt. 
Die letztere Lage ist besonders beliebt, da die Aufzüge für 
die Verladung der Waarcn, die über den Hof ankommen 
oder abgehen, am bequemsten liegen, keine Gebäude- 
grundfläche beanspruchen, keinen gemauerten Schacht 
und nur eine Um Währung im Hof erfordern. Doch haben 
sie bei sehr starker Benutzung im Winter den Uebelstand, 
dass viel Kälte in die Räume dringt. 

Lastenaufzüge im Schacht werden fast niemals so an- 
gelegt, dass sie vom Hof aus unmittelbar zugänglich sind. 
Man wählt ihre Lage vielmehr im Inneren des Gebäudes 
nach den Rücksichten des Gc«chäftsverkehres innerhalb 
der einzelnen Stockwerke. Sic gehen immer bis zum 
Keller hinunter. Die Zugänglichkeit für von aussen kom- 
mende Waaren wird vermittelt entweder durch einen 
etwa noch vorhandenen, nach dem Keller führenden Front- 
aufzug, oder durch eine Hebebühne, die lediglich Hof und 
Keller verbindet. Dies ist nmsoraehr angängig, als die 
ankommenden oder abgebenden Waaren gewöhnlich int 
Keller gelagert, hier aus- und eingepackt und nach Bedarf 
nach oder von den höheren Geschossen gebracht werden. 

Sind mehrere Micthspartcicn in verschiedenen Stock- 
werken auf einen Aufzug angewiesen, so müssen seine 
Zugänge auf neutrales Gebiet hin münden. Als solches 
bietet sich das Treppenhaus dar. Man legt ihn entweder 
in das Auge der Treppe, oder man vergrößert das Treppen- 
haus nach der Seite der Podeste hin derart, dass noch 
ein Raum für den Aufzug entsteht. 

Beide Lagen haben aber ihre Uebelständc. Sind die 
Podeste nach der Tiefe des Gebäudes hin nicht beson- 
ders gross, so ist der Verkehr auf der Treppe sehr ge- 
hindert durch den Aufzugbetrieb. Das Ein- und Ausbrin- 
gen der Waarenballen im Erdgeschoss ist umständlich, da 
gewöhnlich ein oder mehrere Stufen zu überschreiten 
sind, um zum Aufzug zu gelangen. Diese Lage eignet 
sich daher nur für solche Fälle, in welchen eine nicht zu 
häufige Benutzung des Aufzuges vorauszusehen ist. Für 



kleinere Aufzüge, die nur dem inneren Verkehr zwischen 
a und 3 Stockwerken dienen, ist gewöhnlich der Platz 
durch den besonderen Zweck des Aufzuges selbst ge- 
geben, sodass es sich erübrigt, weiteres darüber zu sagen. 

Ist im Entwurf des Bauwerkes die Lage des Aufzuges 
festgestellt, so handelt es sich später bei der Ausarbeitung 
des Entwurfes und bei der Bauausführung darum, den 
Anforderungen der künftigen Anlage in einer ganzen Reihe 
von Punkten gerecht zu werden, wenn man nicht Unbe- 
quemlichkeiten, unnöthige Kosten und dauernde Nach- 
theile schaffen will. Vor der Gründung schon sollte man 
den künftigen Erbauer des Fahrstuhles heranziehen. Das 
geschieht selten genug, und die Folge davon ist, dass oft 
schon der erste Stein falsch gelegt wird. Da ist zunächst 
die Frage der Grösse des Schachtes. Der Bauherr be- 
stimmt, wie gross er die Ladefläche des Fahrstuhles haben 
will. Zu dieser schlägt der Anfertiger der Bauzeichnung 
nach Gutdünken etwas hinzu und lässt danach den Schacht 
anlegen. Hinterher stellt sich heraus, dass der Fahrstubl- 
baucr nicht imstande ist, einen Aufzug der gewollten 
Grösse hineinzubauen. In der einen Richtung ist der 
Schacht möglicherweise überflüssig gross, in der anderen 
zu klein. Es bleibt nichts übrig, als den Schacht in seiner 
ganzen Höhe abzustemmen, falls die Manerstärke dies ge- 
stattet, oder den Fahrstuhl entsprechend kleiner zu machen. 
Muss letzterer mit Gegengewicht ausgestattet werden, §o 
erfordert der Schacht für dieses und die Führungsschienen 
eine erhebliche Zugabc in der Breitenrichtung, während 
der Tiefe nach 6— 8 C « mehr hinreichend sind. Voraus- 
setzung ist dabei natürlich, dass der Schacht genau in* 
Loth aufgeführt ist, andernfalls gehen wieder so und so- 
viel Ccntimcter verloren. 

Die Mauerstärke des Schachtes sollte, abgesehen von 
Speisen- und anderen kleinen Aufzügen, nie unter i Stein 
ausgeführt werden. Wird ein Schlitz für das Gegengewicht 
ausgespart, der tiefer ist als ' , Stein, so genügt Tur diese 
Seite des Schachtes auch das noch nicht. Standsicherhtils- 
Rücksichten sollten bei einem 4— sstöckigen Schachte dazu 
nöthigen, ihn in den unteren Geschossen i 1 /* Stein stark 
zu machen. Absetzen des Mauerwerkes im Inneren des 
Schachtes ist zwecklos und liefert nur unnothigen, ja 
schädlichen todten Raum. 

Das Fundament des Schachtes kann u. a. eine grössere 
Tiefe erfordern, als sie sonst vorhanden ist. Fehlt es daran, 
so kann der Aufzug nicht bis zur Kellersohle fahren und 
der Zugang im Keller muss angerampt werden. 

Sehr unangenehm kann die Sachlage werden, wenn 
die Kcllersohlc nicht viel über oder gar unter dem Grund- 
wasserstande liegt. Im letzteren Falle lindet der Fabrikant, 
wenn er hinzugezogen wird, oft genug einen fertig dicht 
gemachten Keller vor, einschliesslich Sohle und Seiten- 
wände des Schachtes. Ein Durchstemmen der Zement- 
dichtung wird von der Bauleitung verboten und doch kann 
der Monteur nicht anders, er muss so und so tief unter 
Kellersohle Seilrollen und andere Theile anbringen, die 
sich nun einmal schlechterdings nicht vermeiden und nicht 
höher legen lassen. Dass die Dicke der Dichtungsschicht 
wieder den Nutzraum des ganzen Schachtes vermindert, 
ist noch die geringste Kalamität 

Solche und andere Unannehmlichkeiten hätten sich 
vermeiden lassen, wenn man den Fahrstuhl frühzeitig in 
Auftrag gegeben und den Lieferanten um die Bauzeichnung 
zum Schacht ersucht hätte. (Schtun Mgl., 



Baumeisterprüfungen und Baumeistertitel im Königreich Sachsen. 



[leben den für den höheren technischen Staatsdienst 
im Baufache bestehenden Prüfungen (Vorprüfung, 
Regierungsbauführer- und Regierungsbaumeister- 
Prüfung), welche sich vollständig denen in Preussen an- 
schliessen, bestand seit dem Jahre 184a in Sachsen noch 
die Meisterprüfung für Baugewerken. Die Ablegung dieser 
Prüfung berechtigte zur Führung des Titels .Baugewerks- 
meister*. 

Die ganz vorzüglich ausgebildeten königl. Baugewerkcn- 
schulen Sachsens hatten ihren Schülern schon seit langer 
Zeit eine technische Bildung verliehen, welche nicht un- 
erheblich über das Maass hinausging, das man von einem 
Geweiksmeister erwarten durfte. Dazu kam, dass die 
Bauabiheilung der Akademie der bildenden Künste, an 
der Lehrer wie Thürmer, Semper, Nikolai, Wallot wirkten 
und bezw. noch wirken, an die aufzunehmenden Schüler 
nur Anforderungen künstlerischen Könnens, nicht aber 
wissenschaftlicher Vorbildung stellte, so dass es den Bau- 
gewerkenschülern, denen wohl ausnahmslos Gvmnasial- 
bildung fehlt, möglich wurde, sich als wirkliche Baukünst- 
ler auszubilden, wie denn auch der weitaus grösstc Theil 
der sächsischen Privat-Architekten den Weg durch die 
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Baugewerkenschule ober die Akademie der bildenden 
Künste gegangen ist. Seit Alters her herrscht aber auch 
heute noch unter dem Prtvatpubiikum ein gewisses Miss- 
traucn gegen die praktische Tüchtigkeil derjenigen Bau- 
künstler, die sich nicht durch eine Prüfung den Meister- 
titel erworben haben. Aus diesem Grunde mussten sich 
auch hervorragende Künstler zur Ablegung der Bauge- 
werksmeister-Prüfung entschliessen. Da.*ich der Titel 
„Baugcwcrksmeister" aber doch nicht recht mit ihrer 
Lebensstellung vereinigen wollte, so halfen sie sich, indem 
sie sich .Architekt und Baumeistei* oder .gepr. Bau- 
meister - nannten. Diese selbstherrliche Titelveränderuug 
war ungesetzlich. Andererseits aber konnte sich die Re- 
gierung der Thatsache nicht verschlussen, dass der gan*«- 
Werdegang, die Leistungen und die Lebensstellung einem 
Titel widersprach, der eine rein handwcrk>tuästigc Thitig- 
keit bezeichnete. 

Nach längeren Verhandlungen sind detugemä&s die 
Ministerien des Inneren und der Finanzen (letzteres, weil 
ihm alle technischen Staatsbetriebe und demnach auch 
die entsprechenden Standcsbezeichr.ungen unterstehen) 
übereingekommen, unter Verschärfung der Prüfungsvor- 
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schrillen für Privattechniker, den 
Titel „Baumeister' zu gewahren. 

Durch Verordnung vom ia. 
Febr. d. J. wird daher die Ver- 
ordnung vom 14. Jan. 184a auf- 
gehoben und eine neue Prüfungs- 
ordnung aufgestellt. Der Inhalt 
derselben ist in der Hauptsache 
folgender: die Prüfungsbchör- 
den haben ihren Sitz in den Kreis 
hauptstadten. Nur bezüglich der 
Kreishauptmannschaft Zwickau 
besteht insofern eine Ausnahme, 
als die Pruttings - Behörde in 
Plauen ihre Amtsstelle hat. Den 
Vorsitz in der Prüfungsbehörde 
fahrt ein juristisch oder wissen- 
schaftlich-technisch befähig- 
tes Mitglied (Regierungs - Bau- 
meister) des betreffenden Stadt- 
rathes, dem ein vom Ministerium 
des Inneren ernannter wissen- 
schaftlich gebildeter Architekt 
und zwei vom Stadtrath zu be- 
nennende Baumeister, von denen 
der eine besonders im Maurer-, 
der andere besonders im Zim- 
merhandwerk ausgebildet sein 
muss, beigegeben sind. Zur Prü- 
fung wird nur zugelassen, wer 
die Befugniss zur Anleitung von 
Lehrlingen (§ 139 der Gewerbe- 
Ordnung) besitzt, mindestens 
drei Jahre als Geselle, Baufahrer 
oder Techniker bei Ausfahrung 
von Bauten praktisch ihätig ge- 
wesen ist, eine sächsische staat- 
liche ßaugewerkenschule oder 
eine vom Ministerium des Inne- 
ren als gleichberechtigt aner- 
kannte andere Bauschule voll- 
ständig und mit Erfolg besucht 
und im Bezirke der Prüfung»- 
behftrde innerhalb der letzten 
drei Monate seinen wesenilichen 
Wohnsitz gehabt hat. Die Prüfung 
hat den Nachweis der Befähigung 
zur selbständigen Ausführung 
und Kostenberechnung der Ar- 
beiten des Maurer- und Zim- 
merhandwerkes, sowie der zum 
selbständigen Betriebe dieser 
Gewerbe sonst notwendigen 
Kenntnisse, insbesondere auch 
in der Buch- und Rechnungs- 
führung, zu erbringen und zer- 
fallt in einen schriftlichen und 
einen mündlichen Thcil. 

Als schriftliche Prüfungsarbeit 
ist der Entwurf eines Bauwerkes, 
(Wohnhaus, Gebäude für Ge- 
werbe- oder Fabrikbetrieb, land- 
wirtschaftliche Gehöfte, Schule 
oder anderes einfaches öffent- 
liches Gebäude) mittleren Um- 
fanges unter Beachtung der 
Kormvorschrif len f Or die beiBau- 
polizei-Behörden einzureichen- 
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den Bauzeichnungen vollständig auszuarbeiten; insbeson- 
dere sind eine Massenberechnung nebst Kostenanschlag, 
wenigstens für Theilc des Bauwerkes, eine Festigkeits-Be- 
rechnune der etwa erforderlichen Eisen -Konstruktionen 
nnd ein kurzer Erläulerungsbericht beizufügen. Die Frist 
für Anfertigung dieser Arbeit beträgt drei Monate. Soweit 
es die Prüfungsbehörde für erforderlich halt, kann sie den 
Bewerber vor der mündlichen Prüfung noch eine andere 
schriftliche Arbeit unter Aufsicht ausführen lassen. 

Die mündliche Prüfung hat sich im allgemeinen auf 
folgende Gegenstande zu erstrecken: i. Rechtliche 
Vorschriften (Baugesetz, Gewerbeordnung, Arbeiter- 
Versicherung, Strafgesetzbuch, Wcchsclrecht, Brandver- 
sichernngsgesetz, Unfall Verhütung»- Vorschriften ); 2 G r u n d- 
und Unterbau (Baugrundarten, ihre Beschaffenheit, ihr 
Tragvermögen, ihre Prüfung und Besserung; Grundwasser, 
Wasserhaltung und Entwässerung; Absteckung der Ge- 
bäude, Ausschachtung und Sicherung der Baugrube, Grün- 
dung, Schleusen, Abortanlagcn. Isolierungen); 3. die haupt- 
sächlichsten Baustoffe (natürliche und künstliche Sieine, 
Holz, Mörtel); 4. Baukonstruktionslehre (Stein-, Holz- 
und tisenkonstrukiion); 5. Statik und Festigkeitslehre 



(Statik der Baukonstruktionen, Grundbegriff der Festig- 
keitslehre. Erd-, Wasser-, Winddruck, Stütz- und Futter- 
mauern, Fabrikschornslein, Gewölbe-Untersuchungen, Be- 
rechnung der Träger, Säulen, der Hänge- und Spanndecke, 
Dachbinder, Erker und Balkone); 6. Feuerungs- und 
Lüftungsanlagen (Vcrbrcnnungsprozess, Brennstoffe, 
gewerbliche Feuerungsanlagcn, Einmaucrung von Dampf- 
kesseln, Ofen- und SammeThcizungj; 7. Sonstige Ein- 
richtungen und innerer Ausbau (Blitzableiter, Be- 
leuchtungsanlagen, Hauswasserleilungen, Bauhandwerker- 
Arbeiten); 8. Hilfsmaschinen bei Bauten; 9 Allge- 
meines (Bauanschläge, Bauleitung, Abrechnungen usw.). 
Die mündliche Prüfung soll z—z 1 /.. Stunden dauern. 

Zur Führung des Titels „Baumeister* ist danach be- 
rechtigt, wer die Prüfung nach den vorgenannten Vor- 
schriften, nach der früheren, nun aufgehobenen Prüfungs- 
ordnung und die Abschlussprüfung bei einer deutschen 
technischen Hochschule (erste staatliche Hauptprüfung oder 
Diplomprüfung) im Hochbaufachc bestanden hat. Anderen 
Pertonen ist die Führung des Titels »Baumeister" zur 
Vermeidung der in § 360 Ziffer 8 des Strafgesetzbuches 
angedrohten Strafe untersagt. — _ w 



Zur Ablehnung der MUnchener Kunstgewerbe-Ausstellung. 



ie ,Dtsche. Bauztg." hat bereits in ihrer No. at vom 
14. März berichtet, dass die a. o. Generalversammlung 
des bayer. Kunstgewerbe- Vereins die Abhaltung einer 
Ausstellung im Jahre 1904 abgelehnt hat. Bei dem grossen 
Interesse, welches die vor einem Jahre seitens des Prinz- 
regenten gegebene Anregung überall in deutschen Landen 
gefunden, ist es wohl gerechtfertigt, die Gründe der Ab- 
lehnung etwas näher anzusehen, um falsche Schlussfolge- 
rungen zurückzuhalten. 

Die in No. 8 der „Dtsch. Bztg." enthaltene Mittheilung 
über die Ausstellung Hess gegen den Schluss schon die 
Klippe erkennen, an der die Ausstellung im Glaspalaste 
zu scheitern drohte: die Bewegung innerhalb der führen- 
den Kreise der Künstlergenossenschaft war allmählich so 
mächtig geworden, dass sie selbst die maassgebendsten 
Persönlichkeiten hinsichtlich der Zusage des Glaspalastes 
an die Kunstgewerbe-Ausstellung mit der Besorgnis» er- 
füllten, es könnte die „hohe Kunst" durch Beeinträchtigung 
des Bildermarktes für 1904 bleibenden Schaden erleiden. 
Unterstützt wurde diese Besorge iss dadurch, dass die 
K ün tiergenossenschaf t für Beseitigung und Wiedercin setzen 
der Einbauten im Glaspalaste einen Schaden von 400000 M.(!) 
herausrechnete; alle Bemühungen seitens des Kunstge- 
werbevereins, namentlich durch Konzessionen an die bau- 
lichen Wünsche der Künstlergenossenschaft, eine Einigung 
mit diesen zu erzielen, waren vergeblich — und mussten 
es sein, da eben die maassgebenden Persönlichkeiten 
je länger je mehr ins Fahrwasser der Künstlergenossen- 
schaft gerathen waren. Wie ein Rettungstau aus gänzlicher 
Verlegenheit wirkte da andererseits der zu Ende Januar 
aufgetauchte Gedanke, das im Bau begriffene Armee- 
Museum, das im nächsten Jahre vollendet werden soll, 
für die Ausstellung zu verwenden - und es erfolgte ein 



Erlass, welcher ein diesbezügliches Gesuch gewisser- 
maassen zum Voraus genehmigte. 

Auf den ersten Blick hatte die Idee etwas Verführe- 
risches. Die Lage des Platzes in der Mitte der Sladt, 
nächst der Residenz, in unmittelbarem Zusammenhange 
mit dem Hof garten, von dem man vielleicht einen Tbeil 
als Kestaurationsgancn bei/iehen konnte, bot als Sammel- 
punkt der feineu Welt unläugbare Vorzüge; der Museums- 
bau selbst enthielt ungemessene Räume, die wenig Adap- 
lierung für Ausstellung** wecke zu benöthieen schienen 
und die man ganz oder theilweisc zu Fachgruppen- 
Aussteltungen benutzen konnte. Uebcrdics gab der grosse 
Hof davor reichlich Gelegenheit, die von Bertsch für das 
Glaspalastprojekt vorbereiteten Gedanken zu verwirklichen. 

Freilich waren Viele der Meinung, dass die Museums- 
räume der Entfaltung einer freier gestalteten Ausstellung 
nicht gerade förderlich seien; ferner konnte man sich 
nicht darüber täuschen, dass die Wirkung der in den Hof 
gestellten Bauten unter den riesigen Massen des Muscuras- 
baues sehr zu leiden hätten. Dazu kam, dass seitens der 
Museums Bauleitung erklärt wurde, der Bau könne über- 
haupt nicht vor 1. April 1904 zur Verfügung gestellt werden. 
Da indessen dieser letztere Punkt bei eingehenderer 
Prüfung ausgeschieden werden konnte, so wurden weitere, 
zumtheil sehr anerkennenswerthe Entwürfe gemacht und 
dem Finanzausschuss vorgelegt, der schliesslich zu der 
Ueberzeugung kam, dass auch für eines der neuen Pro- 
jekte die Mittel aufgebracht werden können — vorausge- 
setzt, dass dazu 4 — 6 Wochen Zeit zur Verfügung ständen. 

Diese Zeit wäre ja für die weiteren Entwurfs-Ar- 
beiten nicht verloren gewesen; aber nun mehrten sich 
doch die -Stimmen, welche in dem Zusammenschmelzen 
der Vorbereituugszeit ein für die Ausstellung verhängniss- 
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line ohne Zweifel sympathischere und dem deutschen 
Empfinden näher stehende Persönlichkeit wie Macin- 
tosh und sein Anhang ist der Londoner Architekt 
Baillie Scott, der sein .Wohnhaus eines Kunstfreundes" 
mit der Bezeichnung „dulce dotnum" belegte und für 
dessen Besitzer nicht einen Mann voraussetzt, dessen einzige 
Berechtigung zur Führung der Bezeichnung eines Kunst- 
freundes von seiner Kenntniss von Bildern und Statuen 
herrührt und der nur bestrebt ist, sein Haus mit Kunst- 
gegenständen vollzupfropfen, sondern dessen Kunstsinn 
bereits an der Wurzel beginnt; .es soll kein Gegenstand 
im Hause sein, der nicht das Erzeugniss glücklich ausge- 
drückter Menschen-Arbeit sei, die Messer und Gabeln, die 
Gläser, das täglich gebrauchte Porzellan sollen von den 
Hoffnungen und Sorgen, Träumen und Wünschen ihrer 
Schöpfer erzählen. Hermann Muthesius, der auch zu 
den Blättern von Baillie Scott die begleitenden Worte 
schrieb, bezeichnet den Künstler als ein Beispiel seltener 
Urwüchsigkeit und unerschöpflicher poetischer Kraft .Der 
Zauber, der über seinen Innen Räumen liegt, ist nicht auf 
Eleganz. und weltmännische Routine gegründet, sondern 
spricht einen tieferen Zug im Menschen an, der in dem 
Hause eine stille und poetische Zufluchtsstätte vor dem 
Treiben der Welt, einen sorgenfreien, behaglichen und 
tranlichen Unterschlupf sieht, in welchem dem Menschen 
vergönnt ist, sich seine eigene Welt aufzuhauen und das 
Leben auf seine Weise zu leben." Das eigenartige Mau* 
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mit Worten zu schildern, ist unmöglich; es will angesichts 
der prächtigen Tafeln studiert sein. Muthesius begleitet 
seine Beschreibung mit Erörterungen über das englische 
Haus im allgemeinen und führt aus, wie sehr der englische 
llausbauer die materiellen Bedingungen des Wohnens zur 
Grundlage des künstlerischen Schaffens macht. Im engli- 
schen Hause ist gleichwie in dem vorliegenden Entwürfe 
auf das Innere alle», auf das Aeussere sehr wenig Gewicht 
gelegt. Der Engländer betrachtet das Haus von innen 
heraus, der Deutsche von aussen hinein. Der englische 
Architekt ist nicht .modern" im kontinentalen Sinne des 
Wortes, sondern „es genügt ihm vollkommen, vernünftig, 
sinngemäss, gediegen zu bauen*, wobei er sich im übrigen 
an die alten örtlichen Vorbilder hält. Dafür fügt er sein 
Haus pausend in den Rahmen der Natur ein, sodass es 
wie in diese hineingewachsen erscheint. Er wählt den 
örtlich gegebenen Siein, passt es in setner Form mit aller 
Sorgfalt dem gegebenen Gelände an, lässt es von Schling- 
Gcwächsen bewachsen und teilet durch Terrassen, Rasen- 
plätze und Blumenbeete von dem tcktonischen Mcnschen- 
werk des Hauses allmählich 111 die zufällige Gestaltung 
der Natur über.* Dabei spielt die Lage der Wohnräume 
mr Sonne eine Hauptrolle; die Sonnenstrahlen sind in 
England seltener und daher kostbarer, wie auf dem Fest- 
lande. Alles in allem: Scott ist ein Künstler, von dem 
Muthesius mit Kecht sagt: „Er folgt dem Bcdürfniss in 
allem was er schafft, aber er legt dennoch ein Stück 
seiner .Seele hinein, deren tieferem Borne die mathe- 
matische Nützlichkeit allein nicht genügt." — 
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volles Moment erblickten, und sie fanden willkommene 
Bondesgenossen in jenen, die überhaupt jeder Ausstellung 
abhold sind, weil sie sie für eine nicht mehr zeitgemässc 
Einrichtung halten. Dadurch gewannen diejenigen die 
Oberhand, welche die Besorgnis« hegten, dass die Zeit zu 
knapp sei, um ein wirklich Bedeutsames zu schaffen, eine 
grosse That zur Ausführung zu bringen, die den alten Ruf 
wieder befestigte. Und so brachten — wie das so oft Ähn- 
lich im Parlamentsleben beobachtet werden kann — die 



Flügel -Parteien von rechts und links in gemeinsamem 
Ansturm den Vorschlag der Miltelpartei zu Fall. Nach wie 
vor hegt man in den Kunstgewerbekreisen Münchens die 
Zuversicht, dass es hier weder an Künstlern, noch an 
Kunsthandwerkern fehlt, um etwas Hervorragendes zu- 
wege zu bringen. Aber man zieht es vor, noch zu warten, 
als unter ungünstigen Verhaltnissen, die doch bei der Be- 
urtheilung der Leistungen nicht in die Wagschale ge- 
worfen zu werden pflegen, in den Kampf einzutreten. 



Mittheilungen aus Vereinen. 
Vereinigung cur Erhaltung deutscher Burgan. Vor dem 

Kaiserpaare und vor einer festlichen Versammlung hielt 
Hr. Arch. Bodo Ebhardt-Gronewald am 5. Febr. d. J. 
im Saale der akademischen Hochschule für Musik einen 
übersichtlichen und anziehenden, durch Projektionsbilder 
illustrierten Vortrag über seine im allerhöchsten Auftrag 
im Frühjahr 190a unternommene Reise durch Italien, 
welche den Zweck hatte, vergleichende Studien Ober den 
Burgen bau Italiens und Deutschlands anzustellen, insl>e : 
sondere festzustellen, welche italienischen Einflüsse bei 
dem Umbau derllohkönigsburg bei Schlcttstadt im 15. Jahrb. 
mitgewirkt haben könnten. Es sollten für die Wieder- 
hcrstelluog dieser Burg Anhaltspunkte gewonnen werden 
für solche Bauformen und Vcrtheidiguogs-Einrichtungen, 
deren Anwendung in Deutschland sonst ungewöhnlich ist. 
Studien in der Schweiz (1901 Frühjahr» und in Oesler- 
reich (tooi Herbst) zu demselben Zweck gingen voraus. 

Die Reise führte zunächst nach Süd- Italien. Von 
Neapel aus wurde Apulien aufgesucht mit den Resten der 
Hohenstaufenburgen in I.ucera, Foggia. Barleita, Castcl 
del Monte, Bari, Bitonto, Brindisi, Gallipoli und Taren!. 
Neapel, Ravello und die kleinen Burgen an der Westküste 
Campanicns und Calabriens boten dann Beispiele der 
allmählichen Entwicklung der Burgenbaukunst aufgrund 
sarazenischer, normannischer und franzosischer Motive. 

Auf Sicilien wurden u. a. die Burgbauien in Messina, 
Catania, Paternii am Aetna, Castro Giovanni, Mussomeli 
und die Normannenburgen in Palermo aufgenommen. Nach 
der Rückkehr nach Neapel war das nächste Ziel die Burg 
lanula bei Monte Cassino, dann ausser den mittelalter- 
lichen Befestigungsarbeiten in Rom die Burg von Bracciano 
am Lago Bracciano, endlich, von Rom aus nordwärts ge- 
hend, die Burgen von Spoleto und Assisi, auf welcher 
letzteren Friedrich IT. als Kind weilte. Florenz besitzt im 
Palazzo vecchio und in zahlreichen anderen Palasten eine 
Reihe von Anlagen aus der Zeit der italienischen Stadt- 
burgen Alterer Art. 

Von hier aus führte der Weg nach der Romagna über 
Fa£nza bis nach Ritnini. Diese ganze Gegend ist reich 
an Burgbauien aus der Zeit der Sforza und des Cesar 
Borgia. Auf demselben Wege zurückkehrend und von 
FaOnza aus nach Bologna fortschreitend, wurden Ähnliche 
Burgbauten in und Bei Imola gefunden. Bekannt sind 
jedem Besucher von Bologna die berühmten schiefen 
StadithQrme Garisenda und Asinelli. 

Ravenna besitzt das fast völlig unbekannte Castel 
Nordwirts in Ferrara bietet das Castel d'Este 



trotz späterer Umbauten ein schönes Beispiel einer ita- 
lienischen Fürstenburg. Padua und Venedig sind armer 
an Bauten der gesuchten Art, dagegen wurden Scrmionc 
am Gardasee und Verona mit seiner schönen Stadtburg 
mit grossem Erfolg aufgesucht, dann der Weg fortgesetzt 
über Mantua mit dem Castel Gonzaga und weiter in süd- 
westlicher Richtung Ober Parma zum Golf von Spezia. 
■■ Die Fahrt ging nun am Strande des mittelländischen 
Meeres entlang bis nach Genua mit seinen alten, hoch in 
den Bergen liegenden Vorwerken, dann weiter nach Final- 
borgo und, nach der Rückkehr nach Genua, nordwArts 
über Turin mit dem völlig neu erbauten Castello medioe- 
vale, in das Thal von Aosta bis nach Aosta im Süden des 
grossen St. Bernhard-Passes. Mailand und Bellinzona, die 
schon auf Schweizer-Gebiet gelegene alte Thalsperre der 
Sforza, boten dann die letzten Beispiele italienischer Bur- 
genbaukunst — 

Vermischtes. 

Das bayerische Verkebraminlaterlum, Ober welches wir 
mehrfach berichteten, soll bereits zum 1. Jan. 1004 ins 
Leben treten. Die Vorarbeiten hierfür, sowie die Auf- 
stellung und Vertretung des Eisenbahnbudgets im nächsten 
Landtage, dann die Arbeiten für die Uebernahme der 
Pfälzer Bahnen durch den Staat und eine Reihe anderer 
wichtiger Organisation^- und Verwaltungsfragen, wie Auf- 
lösung von Eisenbahn-Betriebsdirektionen, Bildung neuer 
Eiscnnahn-Direktionsbezirkc, Verlegung des statistischen 
Bureaus, dcrVcrkehrskontrolle.dcsWagen-Kontrollbureaus, 
der Arbeiter- und WerkstAtte-, Kranken- und Versicherungs- 
kassen ausserhalb Münchens an Orte, welche, wie Ingol- 
stadt, Rosenheim, Kempten, Bamberg, die Betriebs-Direk- 
tionen verlieren sollen, sind neben den laufenden Ge- 
schäften der Verkehrsabtheilung an den Ministerialrat!) von 
Frauendorfer übertragen. Diesem wurden vor einem 
halben lahrc der Direktionsrath Heubach und nun derOb.- 
Rcg.-Rath v. Schackv sowie der Direktionsrath Völker 
beigegeben. — 

Chronik. 

Eine Spreebrücke bei Oberschöneweide bei Berlin gelangt 
nach dem F.utwutle des Hrn. Reg -Bmstr. a. t>. (-'. Bernhard zur 
Auftfnhruni;. Die Brücke, deren Koiten mit rd. 400000 M. veran- 
schlagt sind, erhalt eine mittlere Ocffnunc nber die 70 m breite 
Schitfahrtutraue von 78 m. Die lirflcke ist im Gegensatz zu dem 
bereits vorhandenen Fusscangcrsteg eine KahrbrOcke fOr schweres 
Fuhrwerk. — - 

Ein Waaranhaua der Firma Emden k Sohne In München 

von Heilmann & l.ittmann in 



Der I. internationalen Ausstellung für mo- 
derne dekorative Kunst in Turin des Jahres 190a 
hat der Verlag von Alexander Koch in Darmsiadt eine 
geschlossene Veröffentlichung gewidmet, welche in buch- 
technischer Beziehung mit zu dem Besten gehört, was der 
moderne deutsche Verlag hervorgebracht hat. Das schöne 
Werk unternimmt es, dem Leser die Ausstellung in Ober 
400 Originalaufnahmen und mehrfarbigen Beilagen vor- 
zuführen; der begleitende Text ist von Georg Fuchs und 
F. H. Newbery verfasst. Man kann ohne weiteres be- 
haupten, dass die Art, wie Deutschland in Turin ausstellte, 
der Ausstellung nicht nur den Schwerpunkt gab, sondern 
auch für die Entwicklung des Ausstellungswesens in der 
Zukunft überhaupt von Einfluss sein wird Wenn aber im 
Anschluss daran Georg Fuchs von einer .deutschen Zu- 
kunfts-Archiiektur in Turin" spricht, so dürfte das ebenso 
nicht ohne Widerspruch bleiben, wie die folgenden Worte, 
mit welchen er eine Ausführung über die deutsche Ab- 
iheilung einleitet. Er sagt, wenn man schöpferische 
deutsche Baukunst kennen lernen wolle, eine Baukunst, die 
mehr sei als eine geschickte und geschmackvolle Anwen- 
dung gelehrter Forschungen, so müsse man Projekte und 
Ausstellungen studieren. »Die deutsche Kultur ist noch 
lange, lange nicht reif genug, ist noch viel zu sehr klein- 
staatlich- Ängstlich, ist noch viel zu wenig .grossdeutsch", 
um die hoben Gedanken kahner Baumeister in Thaten 
umsetzen zu können. Es ist eigentlich garnicht zu ver- 
wundern, dass es so ist und dass man einstweilen in 
deutschen Ländern und Ländchen das biedere Gelehrt- 

28. Marz 1903. 



le Wissen- 
schaftlichkeit noch höher schätzt : das ist so 3ie Art kleiner 
Bürger in kleinen Gemeinwesen, das hat sich weiter ver- 
erbt und sehwindet nur ganz allmählich. Im .grösseren 
Deutschland*, das die politische und geistige Jugend die- 
ses nach kulturellen Thaten heiss verlangenden Volkes er- 
ringen will, wird es anders sein". Wir haben diese Stelle 
angeführt, um damit eine Haltung zu kennzeichnen, die 
uns an mehreren Stellen der textlichen Erläuterungen auf- 
gefallen ist. Es fehlt hier der Kaum; um auf sie weiter 
einzugehen oder sie gar zu widerlegen. Es sei aber nur 
an den englischen Hausbau und ferner an den befruchtenden 
Einfluss des Provinzialismus erinnert, den die deutsche und 
die französische Baukunst des Mittelalters erfahren haben, um 
darznthun, dass man von einem .Gross Deutschland* kaum 
das erwarten darf, was kleinere Ländergebiete thatsächlich 
früher hervorgebracht haben. Bei allen berechtigten Be- 
strebungen der modernen Kunst ist ausserdem an dem 
Unterschiede festzuhalten, der uns lehrt, dass es bei dem 
Kunstgewerbe mehr auf die Form, bei der Architektur 
dagegen mehr auf den geistigen Inhalt des Werkes ankommt. 
Ein Architekturwerk darf daher nicht in erster Linie an 
seiner Formensprache geraessen werden. Indessen: das 
sei nur ein einzelnes Beispiel. Dieses und andere ver- 
schwinden gegenüber der t'cbcrmacht des prächtigen Ab- 
bildungsmatenalcs, durch welche- das Werk ausgezeichnet 
ist und welches es zu den ersten Erscheinungen des deut- 
schen Bachermarktes macht. — (Fortkönnt foirt.) 
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München an der Ecke der Neubauser- und der 
zur Errichtung. Da» aui Erd- und 4 Obergeschossen beziehende 
Gebäude entwickelt an der Neuhauser-Strassc eine Front von 40 m, 
an der Herzog Max-Stresse eine wiche von fem. — 

Da» neue Betriebs-Hauptgebäude des Zentral-Bahnhofes 
In Nürnberg wird bereit« im Laufe dieses Sommer« theil weise in 
Benutzung genommen. Es folgt dann die Niederlegong de« alten 
Bahnhofsgebäudes und die Vollendung der Gleisanlagen usw. — 

Dia Arbeiten für den Wiederaufbau de« Gloclcenthurmef 
von San Marco In Venedig, die von dem Architekten Lutea 
Beltrami aus Mailand geleitet werden, sollen am 35. April durch 
einen feierliehen Akt, an welchem Konig Viktor Eraanucl III. theil- 
nimmt, begonnen werden. — 

Die Begründung eine« badlachen Elsenbahn -Museum» 
wird durch die Generaldireklion der grosso, bad. Staatseisenbahnen 
geplant — 

Zur Wiederherstellung der Lorenierkirche in Nürnberg 

hat sich ein Verein gebildet mr Beschaffung der Geldmittel, die 
auf mehrere Hunderttausend Mark geschaut werden. Der Zustand 
der Kirche verlangt die tbonlichate Beschleunigung des Beginnes 
der Wiederherstellung s-Arbcilcn. — 

Die Enthüllung eine« Prinzregenten Dcnkmales in Augs- 
burg fand atn 12. Man d. J. «tatL Das durch Prof. Bernauer 
geschaffene Brunnendenkmal wird durch die Brontextatue des Prinz- 
regenten Luitpold in der Tracht der Hobcrtuaritter gekrönt. — 

Elektrischer Betrieb auf Italienischen Bahnen. Die italie- 
nische Mittclmeer-Eisenbahngesellschaft beabsichtigt die Atisdehnung 
des elektrischen Betriebes auf Mittel- und Uoteritalien. Vorgesehen 
ist die Einführung des elektrischen Betriebes auf folgenden Linien : 
Korn-Albano-Nettuno, Ciampino-Krascati , Oaropino-Velletri-Segoi, 
Velletri-Terracina, Cajancllo-lserina-Sparanise-Gaeta mit einer Ge- 
samtlänge von 300 km und einem Kraitcrforderniss von 14000 P.S. 
f erner die Linie Roccasecca- Arezzana , 80km und 3600 P.S., dann 
die alte Linie Rom-Neapel mit 17 000 P.S. und die neu geplante 
Schnellzugslinie Rom-Neapel mit so 000 P.S. Imgamen also sind 
54000P.S. erforderlich, die von den Flossen Anco, Uns, Ermucri, 
Vandro und Rapido geliefert werde«. — 

Die Ermogllchung der Grosschiffahrt nach dem Elsass 
durch Anlage eines Rheinseitenkanales wird durch die Strassburger 
Handelskammer erstrebt. Sie will eine Studiengesellschaft ins I-eben 
rufen, deren Sitz in Strassburg sein soll und als deren Zweck be- 
zeichnet wird: Die Vornahme von Studien für den Ausbau der 
Wasserstrasien nach und in Elsass-Lothringen, tunlichst für den 
Bau eines Rheinseitenkanales, sowie die Vorbereitung der Aus- 
führung solcher Unternehmungen. Die Form der Studiengesellschaft 
ist die einer Gesellschaft mit beschrankter Haftung, mit einem 
Stammkapital von nicht unter 100000 M. und mit Geschaftsantheilen 
von 1000—5000 M. — 

Die Enthüllung de« Kalter Wilhelm-Denkmals In Ham- 
burg, das von Schilling entworfen, den Rathhausplatz zieren 
wircTist vom Hamburger Senat auf deo ao Juni festgesetzt worden. — 
Die Errichtung einer grossen Musikhalle In Hamburg ist 
durch testamentarische L'eberweisung einer Summe von 1 350000 M 
durch den Rheder Carl Laeisz und durch kostenlose Hergabe 
eine* staatlichen Gelinde« am Holstenplatz gesichert. — 

Zur Einführung des elektrischen Betriebes aui den 
schwedischen Staatsbanken verlangte das Departement der Ver- 
kehrswege einen Kredit von 300000 Kr. zur Herstellung einer 
Versuchsbahn. Die für die Versuche nölhige Wasserkraft von 



1500 l'ferdckraften wird der Staat liefern. Durch Ausnutzung der 
natürlichen Kraftquellen des l-andcs, der zahlreichen Wasserfalle 
und der ausgedehnten Torfmoore, erhofft man von der Einführung 



Personal-Nachrichten. 

Hesien. Dem Kr.-Bauinsp. lirth Stahl in Giessc-n und den 
Reg.-Bmstni. Lore y in Hernburg und Scheucrmaiin in Wies- 
baden ist die naehgrs. Entluss. aus dem Staatsdienst crthrilt 

Der Kr.-Bauinsp. Brtli. Die hm in Erbach ist nach Gi« 
und der Kr.-Bauinsp. P I i 1 1 in Alsfeld nach Erbach versetzt. 

Ernannt sind; der Rcg.-limMr. I. a n d m a 11 11 aus Odenbach 
unt. Verleihung de* Tit u. Range» eines Uauinsp zum fiauasscssoi , 
der Keg.-Bmstr. U a 1 1 z aus Darmsladt zum Kr.-iiauinsp von AUfeld, 
der Itaua»». Rauinsi. Kubo in Mainz zum IUuin-.ii ohne- Amtsbezirk. 

Der Rauinap. Brth Gross in Friedberg ist in den Ruhestand 
getreten und ist demselben die Krone zum Ritterkreuz I. Kl. de» 
Verdienst-Ordens Philipps des Grossmtithigen verlieben. 

Den Bauass. K r a u s s in Mainz, Birth in Alsfeld und Haag 
in Bensheim ist der Tit und Kauf; eines Uauinsp verliehen 

Beauftragt sind: der Bauiutp Kubo in Mainz mit der Weiter 
versehung der Stelle des ßauinsp. de« Ilochnauamtes, der Bauass. 
Rauinap. Ii a ag mit der Vergebung der Stelle des Rauinsp. des 
llnchbmiamtes Friedberg uod der Reg -Bni*tr. H e c h I e r in Glessen 
mit der Versehung der Stelle des Kr -Hauinsp. in Lautcrbach. 

Die Reg -Bfhr. Aug. W » 1 1 o t h au» SaurgcmOnd, Aug. Hilde- 
brand aus Hungen iF-iseiibfch.), - Wilh. Kavser au« Darro- 
»ta.lt (Masch -Bfch ) sind zu Reg -Bmsttn. ernannL 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Bmstr. M. In Minden. Die Bestellung der Proviozial- 
Konscr Valoren in Preus^cn geht zurück auf die Kabincts-Ordre 
vom i<>. Nov. 1891, wonach *\- sachverständiger Ralhgcber der zu 
liiUlenden l'rov.-Komniis-ioncn zur Eitoracbung und Krlmltung der 
Denkmäler der Provinz und gleichzeitig «I* oitlkhc Organe und 
Delegierte de* Staats Kouht. stors der Kun»t.icuknhih-r Vrm Kon- 
servatoren zu berufen mhiI. Sie werden thcils vnn een l'rov All'. 
Schüssen, thetls von nVn lienkrnalcr Kr>mn:ivsione!i gewählt. Ihn 
Bestätigung rriolgt durch den Hrn Kultusminister, bin auf weitere» 
unter l'cberlraguiig aller Rechte mul l'fjn l.ten, weh lir aus de; 
Dienstanweisung lUr den Staats-Konservator vom 3.1 Jan. ib+t sich 

16 4 



ergeben, mit der Haassgubc, das« der Prov -Konservator dem Kon- 
servator der Kunstdciiknitler unterstellt und gehalten ist, an ihn 
in allen wichtigen Fallen Bericht zu erstatten. Die oben erwähnte 
Dienstanweisung ist abgedruckt in dem Buche von Wussow .Ih'c 
Erhaltung der Denkmäler in den Kulturstaaten der Gegenwart*. 
Anlagcnband. Berlin 1885,. Karl Heymann. Eine Neuausgabc ist 
in Vorbereitung. — 

Hrn P. A. In Benrath. Zwar gibt G. vom a. Juli 1873 keine 
Handhabe, den Abbruch des ganzen über die Bauflucht reüzncnden 
alten Bauwerkes um deshalb zu verlangen, weil sein Eigcnlhümer 
einen Tbeil für einen in der Bauflucht aufzuführenden Neubau ver- 
wenden will; doch wäre nicht ausgeschlossen, dass aus anderen 
polizeilichen Gründen der Neubau auf der Baufluchtlinie für un- 
statthaft erklart wird, so lange die beregte Strasse noch nicht auf 
ihre volle bestimmungsgemasae Breite gebracht ist. Ob solche 
polizeiliche Erwägungen bei Lage der thatsaeblicben Umstände be- 
stehen und in einem etwaigen Verwaltungs-Streitvcrfahren gestützt 
werden würden , l&sat sich bei fehlender Kenntnis» der dortigen 
Ortlichen Verkehr» Verhältnisse nicht voraus entscheiden. Ausge- 
schlossen wäre jedoch nicht, dass Gründe der Feucrsicberheit, des 
Strassenverkehres u. dergl. mit Erfolg geltend gemacht werden. 
Das Einfachste ist, eine Baugenehmigung nachzusuchen und im Falle 
ihrer Verweigerung das Verwaltung »-Streitverfahren zu ergreifen, 
was allerdings für alle Inatanzen bis zur vollen Durchführung Jahres- 
frist gebrauchen kann. Drangt also das Bauvorhabeo, so wird dieser 
Umstand vielleicht zur Nachgiebigkeit gegen die Wünsche der Po- 
lizei bestimmen können. — K. H-e. 

Hrn. C. St. In Braunacbwelg. Da Ihr Beschäftigung»- Ver- 
hältnis» bereits 1896, also unter der Herrschaft des alten Rechtes 
begonnen hat, und zurzeit seiner Begründung nach der Art der 
übertragenen Verrichtungen zweifellos ein Fall der Gew.-Ord $ 133a 
vorgelegen hat, so unterstehen Sie dem Gcwerberecbte und es ist für 
die Frage seiner Losung Gew.-Ord. § 133a maassgebeud geblieben, 
weshalbö wöchentliche Kündigung zum Kalender- Vienetjshrssehlusse 
einzuhalten ist bezw. genügt. Auf Anwendung des B. G.-B- § 604 
haben Sie schon deshalb keinen Anspruch , weil er nur für Be- 
■chJtft^ungs-Vcrhaltnisse gegeben ist, welche entweder»uf Lebens- 
Zeit geschlossen wurden. Beides trifft fürWe siebt zu, da die 
Dauer völlig unbestimmt geblieben war. Es liegt also recht eigent- 
lich ein Fall der Gew.-Ord. § 133a vor, dessen sämtliche Merk- 
male erfüllt sind. Allerdings hat in Berlin ein Rechtsstreit ge- 
schwebt, welcher zugunsten der Klager feststellte, das« sie als Ge- 
meinde-Beamten zu gelten hatten, weil sie nach der Art ihrer Be- 
schäftigung und der veHlosscnen Bcsch&ftigungszeit auf Anstellung 
Anspruch erworben hatten. Dieses UrtheU lies» aich auf eine Be- 
slimmnng der preusa. Stadteordoung für die sechs Östlichen Pro- 
vinzen stützen. Da der Ort Ihrer Beschäftigung Jedoch nicht im 
Geltungsgebiete dieser Stidteordnung liegt, und da ferner im Ver- 
waltuugsrecbtc Ihres Heimathlandes kein Reehtssatz zu finden ist, 
welcher der preussischen Satzung entspricht, so hat natürlich das 
gefällte l'rtheil für Sie und Ihr Rechtsverhältnis» zur Gemeinde 
nicht die geringste Bedeutung. — K. H-e. 

Hrn. Lehmann In Auerbach I. V. Der Aufdruck .runde* 
Eck* enthalt, auf die Kante eines Hause» bezogen, ohne Zweifel 
einen sprachlichen Widerspruch. Bezieht man den Ausdruck je- 
doch auf das Zuaammenstosscn zweier Strassen wand ungen im All- 
gemeinen, so mag er wohl durchgehen- — 

Fragebeantwortung aus dem Leserkreise 

Zur Anfrage 3 in No. io, betr. die Ausführung von Kirchcn- 
gcwOtben grosserer Spannweiten in Momcrkonstruktion oder 
in ähnlicher Hcrstellutigxweise, erhalten wir folgende Zuschriften: 

Die Firma Wijh & Freytag A.-G , Neusudt a. d Haardt, 
schreibt, da« »ie MonicrgcwOlbc für Kirchen schon in grosser 
Anzahl ausgeführt habe, u a. die Kirchen in Mutzig i. Eis., 
Hirsau, Worth a. Saar, Kapuzinerkirrhc und Paulakirche in 
München, Kumpfmühle b. Regeiitborg, Stiftskirebe Landau, 
Murlinshohc. Ostheim b. Stuttgart, Bey ren ll.oxb), Udange 
(Belgirn), St Margarethen in Sendling b. München. Bezüglich 
der Akustik der Moniergewolbe ist der Firma noch nichts Un- 
günstiges zu Gehör gekommen und glaubt dieselbe, dass die akusli* 
sehen Verhältnisse weniger von der Art der Ausführung des Ge- 
wfilhes, als von dem (>e»amtbau der Kirche abhangig seien 

Du» Baugeschäft Neuge bauer A Schybilski in Berlin bat 
derartige Gewölbe in leichter Konstruktion mit Rundeisen und 
Drahtgespinnst-Einlage unter Verwendung von Profileisen für die 
Ripi>en in der Garnison - Kirche zu Dresden und in der Kirche 
zu Leipzig-Sellerhausen ausgefühlt- Der weitere Bestandtheil 
dieser Gewölbe i»t GipMiiOrU-l, welcher von oben auf da» einge- 
schulte Gewölbe aufgebracht ist und so stark hergestellt wurde, 
dass sämtliche Lisentheilc darin eingebettet »ind. Ausserdem er- 
halt der GcwOlbe-Kucken eine rd 6 Bern starke Schicht von Lehm- 
estrieh nebst einem zweimaligen Anstrich von Adiodon, wodurch 
völlige Indurchd Möglichkeit gegen Feuchtigkeit, welche etwa durch 
das Dach eindringen konnte, gesichert Kt, desgleichen ein vollkoinnien 
ausreichender Schutz gegen Temperatur -EinfliUsc. Diese Aus- 
fühningswcisc halt die Firma auch zur F.rrcichung einer guten Akustik 
für sehr geeignet. Die Gewölbe sind au der unteren Seite glatt 
geputit und mit profilierten Rippen m gezogener Arbeit versehen. - 

Wir mOrlilen uns der Ansicht anseliliessen. das» die Ausfüh- 
rungiweise. die Dirke und da» Gewicht des Gcwülbeg doch nicht 
ohne F.uifluss aui die Schallwirkung »ein können. — 



Inhalt: MancVr.rr Villei;-Kolonien. — BsuterbDisctie Gesichtspunkte 
■>«i «1er Aiilsee »oc AulrtlcrD. — Hsumeislerr-rfifiiaten und Baonielstertitrl 
im Könizreicli Sachsen. — Zur Ablrhoung uer V unebener Kutkstgewsrbe- 
lluiig. — Mitiliriluiicrn au» Vr:eln«-i> — Bacher (Foruetzung). — 
Vr 1 tri«elt1es — etiiftiis. Ivts.m] Nirhfich le n. — Brief- und r *t »g»»ä«le»i. 

Mier/u eine Bildbeilage: Münchener Villen-K olonien. 

Verlag 4», Peiiucl-.«! Baureininz, G. oi.b. H, Beziin. FD» dia Redaktion 
llQfm.na. Beriin. Dr, ck „» wuh. Gr.v«. zSerta. 

No. 95. 



Digitized by Google 






MtllillWIilfllliniWIilllll^mWJWMWiXitillilMIHIHiHli 

DEUTSCHE BAUZEITUNG I 

gggg XXXVII. JAHRG. N°: 26. BERLIN, DEN 3t MÄRZ 1903 | 

Bautechnische Gesichtspunkte bei der Anlage von Aufzügen. (Schlnss.) 

ss die Zugangsthüren zum Schacht anbetrifft, so soll- Schachte wegen des vorhin erwähnten Gestänges senk- 
ten diese alle an derselben Seite liegen. Namentlich recht untereinander erfolgen muss. Demnach müssen 
gilt dies für Personen- und Lastenaufzüge mit Kührer- auch alle Thoren nach dieser Seite aufschlagen.) 

Da die Siehe: heits- Vorrichtungen Platz erfordern, der 




Begleitung, damit der Führer, der die Thoren öffnen und 
schJ iessen muss, für alle Stockwerke seinen Platz behaupten 
kann. Nicht minder wichtig ist der Vortheil, dass bei dieser 
Anordnung die Fahrkabine an drei Seiten mit fester Um- 
währung ausgestattet werden kann, während nur die vierte 
Seite eine Thür erhalt. Die einzige Ausnahme, die z. B. 
bei Lastenaufzügen an der Hoffront unvermeidlich Ist, 
sollte die sein, dass sich die Thoren an gegenüber liegen- 
den Seiten befinden. Alsdann erhall zwar der Fahrkorb 
an zwei Seiten Thüren, aber 
es bleiben doch wenigstens 
zwei feste Leitwährungen, 
und die Führungsschienen 
können orrin ungsmässig in 
die Mitte der Schachtwände 
gelegt werden. Die häufig 
vorkommende Anordnung, 
dass die Thoren im rechten 
Winkel zu einander liegen, 
nöthigt zur Verlegung der 
Führungs-Schienen in die 
Ecken des Schachtes und 
zu einer diagonalen Ausbil- 
dung desTragegei Ostes, die 
immer etwas Gezwungenes 
an sich bat und keines- 
wegs der Anlage zum Vor- 
theil gereicht. Bedenkt man 
ferner, dass die Sicherheit*- 
ThOrverschlQvie einen zu- 
sammenhangenden Mecha- 
nismus bilden, der sich 
durch die ganze Hohe des 
Schachtes hindurch zieht, 
dass zur Irlerstellung dieses 
Zusammenhanges ein Ge- 
stinge von ao" und mehr 
Lange nolhwendig ist, dass 
dieses Gestänge sich an allen 
Seiten, welche Thören ent- 
halten, wiederholen muss, 
so wird man sich vorstellen 
können, dass dadurch eine 
verwickelte Anordnung ent- 
steht, die der Betriebssicher- 
heit keineswegs forderlich 
ist, ganz abgesehen davon, 
dass sie die Anlage ver- 
teuert und dem Fahrstuhl- 
bauer oft schwer zu Ober- 
windende Schwierigkeiten 
verursacht. Man wird hier- 
aus die Einsicht gewinnen 
müssen, dass diePlanung von 
Thoren an drei Seiten vom 
praktischenStandpunkte aus 
unausführbar wird. 

Die ThürOffnungen des 
Schachtes findet man oft 
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nur an der Seite vorhanden ist, wo wegen des Gegen- 
gewichtes zwischen Fahrkorb und Schachtwand ohnehin 
ein grosserer Raum bleiben muss, so ist die Lage derThür- 
öffnungen und die Aufschlagrichtung von der Lage des 
Gegengewichtes abhingig. Wenn man also bei Erbauung 
des Schachtes fürsorglich einen Platz im Mauerwerk fOr das 
Gegengewicht aussparen will, so muss man sich darüber 
klar sein, dass die Wahl der Schachtseite nicht freisteht, 

sondern von den Thoren 
abhingig ist 

Die Thoren sollten, so 
lange es irgend angeht, ein- 
flügelig gemacht werden, 
denn zweiflügelige Thüren 
bedingen wieder, da beide 
Flügel in Abhängigkeit von 
dem Fahrstuhl gebracht 
werden müssen, eine Um- 
währung des mechanischen 
Beiwerkes an Hebeln, Stan- 
gen, Seilen, Rollen oder 
dergleichen. Erfordert der 
Zweck des Fahrstuhles eine 
grosse Breite, so lassen sie 
sich freilich nicht umgehen. 
SchiebethOren können unter 
Umstanden vortheilhaft sein. 
Ihre Anlage verlangt aber 
ebenfalls Rücksicht auf den 
Fahrstuhl. 

Aus dem Gesagten wird 
man entnehmen können, 
dass die Schachtthoren ein 
Zubehör zn dem gesam- 
ten Organismus des Fahr- 
stuhles bilden, dass es da- 
her nicht rathsam ist, sie 
von einem anderen als dem 
Fahrstuhl -Fabrikanten aus- 
führen zu lassen, eine Re- 
gel, die oft genug missachtet 
wird und daher zu aller- 
hand Aergerniss, Umände- 
rungen nnd unnöthigen 
Mehrkosten fahrt. 

Wie in den Fundamenten 
des Schachtes, so auch im 
oberen Abschluss desselben 
werden häufig Fehler ge- 
macht. Namentlich wird oft 
die Hohe des Schachtes 
über der höchsten Förder- 
stellc zu Rering bemessen. 
Falls der Aufzug in irgend 
einem Stockwerk enden 
soll, so begnügt man sich 
damit, ihn durch die Decke 
dieses Stockwerkes teuer- 



1 1 ft^J. 


















z f 






1 3 



Münchener Villen-Kolonien. 

Die Extcr'sche Villen-Kolonie in l'aiiog. 



von ungleicher Breite und Höhe und so angelegt, dass im 
Grundriss Thürmitte und Schacbtmitte zusammenfallen. 
Das ist ebenfalls ein Fehler, da wegen Unterbringung des 
Gegengewichtes der Fahrkorb stets etwas einseitig im 
Schachte liegt; die ThQröffnungen müssen deshalb gleich- 
falls einseitig liegen, damit sie mit der Lage der ThOr des 
Fahrkorbes übereinstimmen. Dass alle ThOröffnungen 
gleich breit und mit ihren Kanten im Loth liegen müssen, 
bedarf nach dem oben Gesagten kaum der Erwähnung. 

Auch die Richtung, nach welcher die Thüren auf- 
schlagen sollen, ist nicht gleichgiltig , sondern durch die 
Sicherhcits-Vorrichtungen bedingt, deren Anbringung im 



sicher abzudecken; soll er bis zum Bodengeschoss gehen, 
so führt man ihn Ober Dach und deckt ihn mit Glas ab, 
unbekümmert darum, ob es im einen wie im anderen 
Falle möglich ist, mit dieser Höhe auszukommen. Auch 
hierüber müssen bei Zeiten von der Fahrstuhlfabrik die 
erforderlichen Maasse eingeholt, bezw. muss eine genaue 
Zeichnung gefordert werden. 

Ausser dem vom Aufzuge zu durchfahrenden Raum 
erfordert jede Anlage dieser An, sofern auf Kraftbetrieb 
gerechnet wird, noch den nöthigen Platz zur Unterbrin- 
gung der treibenden Maschine. Auch hierauf muss schon 
beim Entwerfen des Bauwerkes Bedacht genommen werden 
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Für einen Aufzug mit Transmissions-Antrieb 
sich die Sache verhalmissmässig einfach. In irgend 
Stockwerk, in welchem eine genügend starke Welienleiiung 
vorhanden ist, braocbt diese nnr bia in die Nähe des Auf- 
zages verlangen zn werden, um von ihr aas die an der 
Decke des Raumes hingen d montierte Betriebswinde an- 
zutreiben. Grundfläche wird in diesem Falle nicht in 
Anspruch genommen, nur die Lastseile, welche von der 
Winde aus durch die oberen Geschosse bis zum höchsten 
Punkte des Schachtes geführt werden müssen und zweck- 
rhassigerweisc mit einer Umhüllung versehen werden, 
nehmen ein Geringes an Raum fort Ist in dem beireffen- 
den Betriebe keine Maschinenkraft vorhanden, so muss 
natürlich, und zwar gewöhnlich im Keller, der Platz zur 
Aufstellung eines besonderen Motors hergegeben werden. 

Bei dem hierbei so beliebten unmittelbaren elektrischen 
Antrieb nimmt die Aufzugsmaschine einige Quadratmeter 
Grunddache in Ansprach, and zwar ebenfalls im Keller, 
aber in unmittelbarer Nahe des Aufzuges, was überhaupt 
immer zu empfehlen ist, damit die Lastseile ohne Ver- 
wendung von Ahleitnngsroilen unmittelbar emporsteigen 
können zum oben liegenden Rollengerüst des Fahrstuhles. 

Die grossten Anforderungen an Nebenraum stellt der 
Druckwasser-Betrieb, namentlich dann, wenn die Selbst - 
bcschaffnng des Betriebswassers beliebt wird, was sich 
freilich erheblich billiger stellt, als städtisches Wasser. In 
diesem Falle sind erforderlich ein Motor und ein Pump- 
werk, ein oberer Behälter zur Aufnahme des Druck- 
wassers, ein unterer zur Aufnahme des abfliessenden 
Wassers, um ans diesem das Wasser immer wieder empor- 
heben zn können, und endlich die hydraulische Hebe- 
maschine. Diese kann entweder liegend angeordnet sein 
oder stehend. Im ersteren Falle beansprucht sie im Keller 
eine Grundfläche von 10—151», je nach der Förderhöhe, 
im letzteren Falle einen durch alle Stockwerke gehenden 
Schacht von etwa 1 «t« Querschnitt. Hierzu kann unter 
Umstanden bei unregelmässigem Gebäudegrundriss ein 
sonst nicht benutzbarer Winkel verwendet werden, wenn 
er nur in der Nähe des Aufzuges liegt. Ist ein solcher 
nicht vorhanden, so macht man entweder den Fahrstuhl- 
schacht so viel grösser, dass er die Betriebsmaschine mit 
aufnehmen kann, oder man ordnet einen besonderen 
Schacht neben ersterem an. 

Wird städtisches Wasser verwendet, was sich nur da 
empfiehlt, wo ein einziger Aufzug mit massiger Benutzung 
vorhanden ist, so fallen der Motur, die Pompe und der 
untere Behälter fort, bi Städten, wo der unmittelbare 
Anscbluss der Wasserleitung an den Fahrstuhl gestattet 
ist, kommt dann auch der obere Behälter in Fortfall. 
Bezüglich des letzteren ist zu beachten, dass er bei Be- 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Dar Architekten- und Ingenieur • Verein su Haanover 
veröffentlicht folgende Kundgebung: »Der Verein hat von 
den Ausführungen des Prof. Dr. Haupt, betr. die Bau- 
geschichie des Heidelberger Schlosses, wie er sie in einem 
auf unseren Wunsch gehaltenen Vortrage am 14. Januar 
1003 zum Ausdruck gebracht hat und wie sie in der 
Hauptsache in seiner Schrift .Zur Baugeschichte des Hei- 
delberger Schlosses* wiedergegeben und durch weitere 
Forschungen ergänzt sind, mit grossem Interesse Kennt- 
niss genommen. Er ist der Meinung, dass an die Lösung 
der für die deutsche Kunst hochwichtigen Frage der Wieder- 
herstellung dieses Denkmale« nur mit äusserster Vorsicht 
herangegangen werden sollte und dass neben anderem 
auch das von Dr. Haupt zusammengetragene Material 
wichtig genug erscheint, von massgebender Seite ein- 
gehend geprüft zu werden, bevor ein endgiltiger Beschluss 
Ober die Frage des Wiederaufbaues gefasst wird.* - 

Aren.- u. Ing.- Verein tu Magdeburg. In der Sitzung vom 
18. März, zu welcher auch die Damen der Mitglieder zahl- 
reich erschienen waren, hielt, nach Erledigung einiger ge- 
schäftlicher MiltheÜungen, Hr. Reg. - Bmstr. Henschke 
einen Vortrag: .Reiseeindrücke aus Japan* uod schil- 
derte in fesselnder Weise die Sehenswürdigkeiten der auf 
seinem im Vorjahre erfolgten Besuche Japans berührten 
Städte und Tempelbezirke, ihre herrlichen landschaftlichen 
Reize, die hohe Kunstfertigkeit der Japaner und ihr grosses 
Geschick, die eigenartigen Tempelbauten wirkungsvoll der 
Natur anzupassen. Zahlreiche Uchtbilder unterstützten 
die Ausführungen des Vortragenden, welche reichen Bei- 
fall fanden. — 



städtischen Wassers so hoch wie möglich ge- 
stellt werden muss, damit die im Druckwasser enthaltene 
Kraft nach Möglichkeit ausgenutzt wird. Jeder Meier 
Höhe mehr bedeutet einen Gewinn an Druckkraft, also 
eine Ersparnis? an Betriebskosten. 

Noch einige Worte über die Wahl des Aufzugs-Sy Stentes 
dürften am Platze sein. Dabei sollten in erster Linie nicht 
die Anlagekosten, sondern die zu erwartenden Anforde- 
rungen, die an die Anlage gestellt werden, ausschlaggebend 
sein. Daneben kommt etwa vorhandene Betriebskraft in- 
frage, also Elektrizität, Druckwasscr oder Maschinenkraft. 
Für Personen-Beförderuog kommen im Wesentlichen nur 
die ersteren beiden inbetracht. Handbetrieb sollte man 
nur da wählen, wo die zu hebenden Lasten nicht gross 
und die Benutzung keine häufige ist, da anderenfalls der 
Betrieb zu theuer wird, ganz abgesehen davon, dass 
man keinen Arbeiter finden wird, der es übernimmt, 
dauernd an einem Seil oder an einer Kurbel zu arbeiten. 
Man wähne nicht, dass das Lastenheben mit dem Auf- 
zuge ein Vergnügen sei, dass dabei etwa mehr Arbeit 
geleistet werden könne, als bei unmittelbarem F.mportragen 
der Last, wie mancher Laie denkt. Freilich Kann ein 
Mann mit Aufzug oder Winde auf einmal 10 Ztr. oder 
mehr heben, während er auf seinen Schultern nur etwa 
1 Ztr. tragen kann, aber nur unter Aufwand der 10 fachen 
Zeit. Theoretisch bleibt sichs gleich, ob ein Arbeiter 
10 mal mit je einem Zentner 4 Treppen hoch steigt, oder 
ob er auf einmal diese 10 Ztr. mit dem Aufzuge hebt. 
Was im letzteren Falle erspart wird, ist die 10 malige 
nutzlose Hebung seines eigenen Körpergewichtes. Dem 
gegenüber steht beim Aufzuge der durch Reibung und 
andere Widerstände verursachte Verlust. 

Aufzüge für Transmissions-Betrieb, sogen. Maschinen- 
Aufzüge, können nach Maassgabe der verfügbaren Kraft 
für die grössten Lasten erbaut werden und sind da am 
Platze, wo ihre Benutzung auf die Zeit beschränkt ist, 
während welcher die Betriebsmaschine läuft. Müssen sie 
dagegen auch ausserhalb dieser Zeit betriebsbereit sein, 
oder sind etwa mehrere Miethsparteien an der Benutzung 
betheiligt, so kann nur eine völlig unabhängige Anlage 
inbetrjcht kommen, also hydraulischer oder elektrischer 
Betrieb. 

Bei den vorstehenden Ausführungen sind nur die 
aus den Bedürfnissen der Anlage selbst sich ergeben- 
den baulichen Anforderungen inbetracht gezogen wor- 
den. Dass ausserdem die allgemeines polizeilichen Vor- 
schriften Ober die Anlage von Fahrstühlen, soweit deren 
Beachtung dem Erbauer des Hauses obliegt, nicht Aber- 
sehen werden dürfen, mag der Vollständigkeit wegen er- 
wähnt werden. - c F , ohr 



Dl« IV. Versammlung von Hcizuoga- und _ 
Fachmännern findet vom 23. bis 25 Juli in Verbindung mit 
derord. Mitgliederversammlung des „Verbände*, deut- 
scher Zentralheizung« . Industrieller" in Dresden 
Am aa. und 24. Juli halt genannter Verband seine 



sunt. 
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Sitzungen ab, während am 33. und »5. Juli 
Sitzungen stattfinden. Unter den Vorträgen bezw. Ver- 
handlungen sind hervorzuheben: Vergleich der Nieder- 
druckheizung mit der Warmwasserheizung; Ober die Not- 
wendigkeit gesetzlicher und polizeilicher Vorschriften für 
Zentralheizungsanlagen; Vertragsabschlüsse und Abnahme 
von Zentralheizungs-Anlagen. Bericht über die Arbeiten 
des Verbandes deutscher Zentralheizungs - Industrieller. 
Besichtigt werden unter anderem das Fernheizwerk und 
die deutsche Städteausstellnng. Am Nachmittag des 35. Juli 
findet ein Ausflug nach der Sächsischen Schweiz statt — 
Vereinigung Berliner Architekten. In der V. ord. Ver- 
sammlung vom 26. März, zu welcher unter Vorsitz des Hrn. 
v. d. Hude etwa 50 Mitglieder erschienen waren, verkün- 
dete der Vorsitzende zunächst die Aufnahme des Hrn. Reg.- 
Bmstr. Schdbach. Er berichtete sodann, dass am 32. März 
der Vorstand des „Verbandes deutscher Architekten- nnd 
Ingenieur- Vereine* zusammengetreten war, um eine Reihe 
von vitalen Fragen der Privatarchitekten vorzuberathen. 
Der Verbands- Vorstand hat beschlossen, zur eingehenderen 
Berathung dieser Fragen die Einsetzung einer Kommission 
aus 7 Privat Architekten, und zwar 3 aus Berlin uad 4 aus 
dem übngen Deutschland, zu beantragen. Einzelne Fragen 
sind zur Vorbcrathung dem bestehenden Wettbewerbs- Aus- 
schuß überwiesen, um bereits der diesjährigen Abgeord- 
neten-Versammlung des Verbandes entsprechende Anträge 
vorzulegen. — Nach einer kurzen Aussprache in Angelegen- 
heilen der Denkmalpflege, an welcher die Hrn. Büttner, 
Ebhardt und Eisclcn theilnahmen, erfolgte die Wahl 
von 3 Vertretern der „Vereinigung* für die Dcnkroaliage, 
zunächst für den Tag in Erfurt. Die Wahl fiel auf die 
Hrn. Fritsch, Hehl und Stiehl. — Nunmehr hielt Hr. 
Stiehl einen Vortrag über: .Die Entwicklung des 
mittelalterlichen Rathhauses in Deutschland.« 
Der mit reichstem Beifall aufgenommene, trefllich durch- 
gearbeitete und mit schönen Bildern illustrierte Vortrag soll 
in einer besonderen Veröffentlichung erscheinen, weshalb 
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wir hier voneinerauch nur theil weisen Wiedergabe absehen, den auch diesmal wieder unter dem fascinierenden Ein- 

— Im Saale waren Skizzen und Studien des Hrn. Malers druck der (einen Pracht der bereits bekannten und einiger 

Hans Kobcrstein ausgestellt, prächtige Arbeiten von unter der Leitung von Geyer angeführter herrlicher neuer 

schöner Sicherheit in der Form. Farbe und Komposition. — Säle. Den Schluss bildete die Besiclitmuiii.' des Wcis-cn 

Eine Besichtigung des kgl. Schlosses in Berlin Saales, der nach den Entwürfen des Hrn. Geh Hofhrth. 

unter der liebenswürdigen Führung des Hrn. Hofbrth. Ihne nunmehr seine glänzende Marmorbekleulun« crhal- 

Geyer hat in mehreren Gruppen in den letzten Tagen len hat, die ihn im Verein mit der vergoldeten Decke zu 

durch die Vereinigung stattgefunden. Die Besucher stan- einem der schönsten Festsälc macht. — 
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To citen schau. 

Waaserbaudirektor Maz Jorgen Buchheister f. Am 

27. März ist der Wasserbau - Direktor Buchheister, dem 
seit 5 Jahren die Strom- nnd Hafenbauten des I Iamburger 
Staates unterstellt waren, in Nervi an der Rivicra einem 
Herzleiden erlegen. Der Entschlafene wurde am 2. Juni 
184a als Sohn des Dr. med. Bachheister in Hambarg ge- 
boren. Er widmete sieb in Zarich and Hannover dem 
Studium des Maschinen- Baufaches und war nach seiner 
Rückkehr in die Vaterstadt zunächst auch in diesem Zweige 
des Ingenieurwesens thStig. Die anter der Leitung des 
Wasserbaadir. Dalmann stellenden aasgedehnten Arbeiten 
fOr den Ausbau der Hamburger Häfen übten auf den Ver- 
storbenen indessen eine so grosse Anziehung ans, dass er 
sich entschloss, in den Staatsdienst zu treten. Dalmann 
erkannte bald die Leistungsfähigkeit des jungen Kollegen 
und betraute ihn mit der Bauleitung am Grasbrookhafen. 
Als 1875 nach Dalmann's Tode Chr. Nehls das Amt des 
Wasserbau-Direktors Obenragen war, wurde Bachheister 
als Wasserbau-Inspektor in das Direktions-Burcau berufen. 
Er bat sich dann in hervorragender Weise an der gross- 
artigen Ausgestaltung der Hafen betbeiligt, die mit dem 
Zollausch lasse Hamburgs verbanden war, and damit 
den Beweis geliefert, dass es für das erfolg- 
id schöpferische Wirken eines Ingenieurs' niefit 
ankommt, dass sein akademisches Stadium mit 
der Richtung der späteren Th&tigkeit streng Oberein- 
stimmt, sondern dass hohe technische Begabang, inten- 
sive Uebnng der Arbeitskraft and unentwegte Verfolgung 
des gesteckten Zieles in erster Linie inbelracht kommen. 
Als vor ao Jahren der Generalplan für das Freihafenge- 
biet entworfen wurde, dachte auch Buchheister kaum da- 
ran, dass es ihm noch vergönnt sein werde, den Ausbau 
nach diesem Plan zur Vollendung zn bringen. Die ausser- 
gewöhnliche Entwicklung der leüten beiden Jahrzehnte 
bat die Sachlage vollständig verändert: In wenigen Mo- 
naten werden die Kuhwärder Häfen, die im Entwurf und 
in der Ausführung als das Werk Buchheisier's zu be- 
trachten sind, voll dem Betriebe abergeben sein und schon 
liegen die von seiner Hand mit hohem Verständnis« für 
eine fernere Zukunft entworfenen Grandlinien vor. Es 
war deshalb wohlverdient, dass Buchheister im Jahre 1897 
nach dem Tode von Chr. Nehls zum Wasserbau- Direktor 
ernannt wnrde. Ihm erwuchs nun abermals eine neue 
und grosse Aufgabe. Als Wasserbau-Direktor hatte er 
auch die Sorge für den Elbstrom zu übernehmen. Die 
wachsenden Schiffsabmessungen hatten schon lange eine 
Vertiefung des Fahrwassers der Unterelbe nothwendig 
gemacht. Was Buchheister In dieser Beziehung als Wasser- 
bau- Direktor und als Mitglied des von Preussen und Ham- 
burg eingesetzten .Ausschusses zur Vorbereitung einer 
umfassenden Korrektion der Unterelbe" geleistet hat, 
geht daraus vor, dass schon jetzt streckenweise eine 
Vermehrung der Fahrwassertiefe von 8 m auf 10 ■ auf 
dem Wege der Baggerung zur Ausführung gebracht wird 
Leider hat ßuehhristers Gesundheit der übernommenen 
Arbeitslast nicht Stand gehalten. Schon im Sommer 190a 
zwang eine Herzkrankheit ihn, seine Thätigkeit zu unter- 
brechen. Nur fOr kurze Zeit konnte er im Herbst die 
Arbeit wieder aufnehmen. Er suchte dann zunAchst im 
Harz, später im Süden Genesung, leider ohne Erfolg. Um 
ihn trauern neben der Gattin, einem Sohne und zwei 
Töchtern die Freunde und Arbeitsgenossen sowie alle, 
die ihm im öffentlichen Leben nahe gestanden haben. 
Seine Werke zeugen von seiner Gestaltungskraft, seine 
Berichte, von denen manche im Druck veröffentlicht sind, 
von der Klarheit seiner gedanklichen Entwicklungen ; seine 
Herzensgate war allgemein anerkannt. Das Bedauern, 
dass es ihm nur für wenige Jahre vergönnt war seinem 
verantwortungsvollen Amte als Wasserbau- Direktor vor- 
zustehen, ist allgemein. — y. 



Preisbewerbungen. 
Bin Preisausschreiben betr.Vorentwürfe fOr «In« Handels- 
Hochschule In Köln a. Rh. wird vom dortigen Ober-Bürger- 
meister für in Deutschland ansässige Architekten zum 
1. Okt. d. J. erlassen. Es grlangen 3 Preise von 9000, 
6000 und 4000 M. zur Vertheilung. Dem 7-ghcdngcn 
Preisgerichte gehören die folgenden Vertreter des Bau- 
faches au: Geh. Ob.-Brth Prof. Huf mann in Darmstadt, 
Prof. K Hocheder in München, Stadtbrth. Ludw. Hoff- 
mann in Berlin, Geh. Bnh. J. Stübben und Stadtbrth. 
Heimann in Köln a. Rh. Unterlagen gegen 3 M. durch 
das städtische Hochbauamt in Köln, Glockenga»e 25,27. — 

Einen Wettbewerb betr. Entwürfe su Knüpftepplchen 
erlässt die Firma J. Ginzkev in Maffersdorf in Böhmen 
für österreichische Künstler des In. und Auslandes. Es 
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gelangen 3 Preise von 1200, 600 und 400 Kr. zur Ver- 
theilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe ist 
vorbehalten. Es werden Entwürfe aller Stilarten zuge- 
gelassen. Das Preisgericht besteht aus den Hrn. k. k. 
Brtb. Ludw. Baamann, Maler Hugo Charlemont, Anton 
Fix, Maler Karl Moll, k. k. Ob Bnh. Friedr. Ohmann, 
Hofrth. v. Scala und den beiden Chefs der r~ 
den Finna, Wüly und Alfred Ginzkey. - 

Engerer Wettbewerb Landhaus „Kruse" < 
bei Rügen. Das Preisgericht, bestehend aas den Hrn. 
C. von Groszheiro. kgl. Brth., Herrn. Solf, Prof., und 
O. Kruse Lietzenburg, Maler, bat beschlossen, unter 
den eingegangenen 15 Entworfen den I. Preis zuzuer- 
kennen dem Entwarf .Halte fest* der Hrn. Spalding & 
Grenander, den II. Preis dem Entwurf .Koralle" der 
Hrn. Altgelt a. Schweitzer, den Iii. Preis dem Ent- 
wurf .Hiadensee A" des Hrn. Rud. Bislich, sämtlich in 
Berlin. Die Entwürfe sind am f., a. and 3. April von 
s—s Uhr im Atelier, Lietzenburgerstr. 53 in Wilmersdorf, 
zn besichtigen. 

Wettbewerb betr. Entwürfe für die Auegestaltung des 
Geländes dar Gartenbau - Ausstellung in Düsseldorf 1904. Das 

Comile zur Veranstaltung einer internationalen Kunstaas- 
stellang in Verbindung mit einer grossen Gartenbau- Aus- 
stellung in Dasseldorf 1904 hat zur Erlangung von Plänen 
für die Ausgestaltung des Geländes der Gartenbau-Aus- 
stellung einen Ideen- Wettbewerb unter den Garten-Archi- 
tekten Deutschlands ausgeschrieben. Als Preise sind 3500 M. 
ausgesetzt, aud zwar ein I. Preis zu 1500 M , ein U. Pr. 
zu 1000 M., ein III. Pr. zu 600 M. und ein IV. Pr. zu 400 M. 
Die Einlieferung der Entwürfe hat bis zum 1. Juni 1903 an 
den Zentral- Gewerbe- Verein in Dasseldorf zu geschehen. — 

Wettbewerb betr. Entwarft fOr dl« neuen badischen 
Bahnhöfe. Die Umgestaltungen, die zurzeit im Grossher- 
zogthum Baden in den grossen Bahnhof -Anlagen von 
Basel, Heidelberg und Karlsruhe eingeleitet sind, haben 
den Badiscben Architekten- und Ingenieur- Verein in Karls- 
bei der Generaldirektion der badischen 
vorstellig so werden, die künstlerische 
Gestaltung der Bahnhöfe zum Gegenstände von Wettbe- 
werben unter badischen Künstlern zu machen. Wie »Od- 
deutsche Tagesblätter berichten, hat die Generaldirektion 
dieser Anregung in dankenswerther Weise entsprochen. 
Wir möchten dem den Wunsch anfOgen, dass auch die 
kleineren neuen Bahnhöfe der badischen Weltverkehrs- 
linie dieser Auszeichnung theilhaftig werden, damit die- 
selben ein etwas freundlicheres Bild darbieten, wie die z. H. 
lediglich als Nutzbauten errichteten Bahnhöfe von Bruch- 
sal und Oos. — 

Wettbewarb betr. Fassaden-Entwürfe de« Aufnahme- 
Gebäudes Im Bahnhof« Basel. Anstelle des Hrn. Arch. 
Viseber, welcher nachträglich seinen Austritt aus dem 
Preisgerichte erklärte, ist Hr. Leonh. Friedrich in Basel 
in dasselbe gewählt worden. — 

Wettbewerb evangelische Kirch« Kassel. Der Bauplatz 

für die mit einem Aufwände von aooooo M. zu errichtende 
Kirche liegt an der Mombach-Strasse, zwischen Friedhöfen. 
Das Gotteshaus ist für mindestens 800 Sitzplätze zu be- 
rechnen. Baustil und Stellung des Thurmes sind freige- 
stellt; die Aussenseitcn sollen in Hanstein durchgebildet 
werden. Uebcr die Stellung der Orgel mit Sängerchor 
für 60 Plätze ist dem Architekten freie Hand gelassen. 
Die Entwürfe sind 1 : 200 verlangt. Die Verfügung Ober 
die Ausführung eines Entwurfes ist vorbehalten; es ist 
aber in Aussicht genommen, einem der Preis- 
träger die weitere Bearbeitung des Entwurfes zu 
Obertragen. Mit dieser Aussicht wird es dem Wettbe- 
werb an einer starken Beteiligung nicht fehlen. — 

Wettbewerb betr. Entwürfe für dl« Ausgestaltung des 
Altstädter Ufers In Dresden. Ein Leser theilt uns mit. aus 
einem Berichte des Dresdner Anzeigers Ober eine Dres- 
dener Stadtverordneten Sitzung vom 19. d. M. gehe her- 
vor, dass der Rath beschliessen wolle, <' 
Wettbewerb am 1. Juli ablaufen zu lassen. An die 
Tage träfen aber auch die Rathhaus-Entwürfe für Dresden 
ein, sodass es sich empfehle, den Termin für den Ufer- 
Wettbewerb um mindesten« einen Monat hinauszuschieben, 
da vermuthlich an diesem Wettbewerb eine Reihe von 
Kräften sich betheiligen werden, die bereits an der Rath- 
haus Konkurrenz betheiligt waren. — 

Inhalt: rUute<r,ni»<-he Ge.nM.punkte bei der Aalst' wm AnIr.Wn 
iBcWaae*. - Hue th — II Vüleu Kolonien. — Mmbeiluiiten tut Wremen. — 
I "Uimtchau. — Preiibewecbutiteo. 
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Die Ernst Ludwig-Heilstätte bei Sandbach im Odenwald. 

Architekt: Geb. Ob.-Brth. >. D. V. von Weltzien in Darm-tadt. 

(Hierzu eine Hildbeilije und die Abbildungen S. 171 und 17J.) 




|in 22. März 1901 wurde bei Sandbach im 
< Mcnwald eine lür die Behandlung von zu- 
nächst too lungenkranken Männern einge- 
licluete Heilstätte der Invaliden- Versiche- 
rungsanstalt Gr. Hessen, die den Namen 
des Landesforsten tragende Ernst Ludwig -Heilstätte 
eröffnet Das Gelände für die Anstalt liegt in iico m 
Entfernung in einem Seitenthale von Sandbach bei 
der Station I lochst i. Od. Das nach Süden stark ab- 
schüssige Baugelände gebot einen staffeiförmigen Auf- 
bau der Anlage. Diese besteht aus Hauptgebäude, 
Liegehallen, Betriebsgebäude, Stallgcbäudc, Arzthaus, 
Vcrwalterhaus, Kessel- und Maschinenhaus und ande- 
ren Nebcnanlagcn. Die Lage der Gebäude zu einander 
zeigt der Lageplan S. 170. 

Das Hauptgebäude hat eine A-förmige Gestalt 
und besteht der organischen Anlage nach aus 2 Theilcn, 
dem qucrgelagerten Vorderbau mit den Liegehallen, 
und dem rückwärtigen, mit erstcrem nur lose ver- 
bundenen Thcilc. Das infolge des abfallenden Ge- 
ländes hohe Untergeschoss enthält in der Mitte des 
Vorderbaues eine Kapelle, an den beiden Enden Tagc- 
räume und dazwischen Bäder, Aufbewahrungsräume 
usw. Der rückwärtige Theil des Gebäudes enthält in 
dieser Höhenlage Vorrathskeller. Das Erdgeschoss 
wird im Mittelbau in Anspruch genommen durch eine 
Wohnung der Oberin, an welche sich beiderseits 
Krankensäle anschlicssen. In dem durch eine Unter- 
fahrt getrennten Rückgebäude liegen die Räume für 
die Aerztc, die ärztliche Behandlung, ein Beschäftigungs- 
raum und Nebenräumc. In den Obergeschossen ist 
die Thcilung eine verwandte, mit dem Unterschiede, 
dass im L Obcrgcschoss des Rückgebäudes der ge- 
räumige Speisesaal liegt, an welchen die Küchenräume 
anschlicssen Die Grundrisse und der Schnitt S. 170 
und 171 lassen die Anordnungen erkennen. Das Bau- 
material ist Sandstein, Granit und Zievel; alle Decken 
sind massive Kleine'schc Decken, die Verwendung von 
Holz ist thunlichst beschränkt. Die architektonische 



Ausstattung ist schlicht, geht aber doch etwas über 
den Charakter des einfachen Nutzbaues hinaus. Die 
in sämtlichen Gebäuden der Anstalt mittels Nieder- 
druckdampf bewirkte Heizung ist in dem für den 
Aufenthalt der Kranken bestimmten Vorderbau in 
3 Systeme gethcilt: in das der Luftungsheizung und 
das der Heizung durch die strahlende Wärme der 
Heizkörper. 

Die Liegehallen bestehen aus 2 grösseren I lallen 
für je 38 und zwei kleineren lür je 12 Sessel; die 
ersteren erstrecken sich in einer Ausdehnung von je 
48'" von den Eingängen zu den Tageräumen nach 
Osten und Westen, die letzteren liegen vor diesen an 
einer um 3,5 m tieferen Terrasse. Die Rückwände der 
im Lichten 3™ breiten und 3,3" hohen Hallen sind 
massiv aufgeführt; die Fussböden sind zementiert, die 
Decken mit gehobelter Schalung verschen. 

Das Betriebsgebaude steht in etwa io m Ab- 
stand östlich am runterflügel des Hauptgebäudes; es 
dient für die Betriebe der Wasserversorgung, der 
Wäscherei usw. und besteht nur aus einem nicjjt unter- 
kellerten Erdgeschoss. Es hat im Grundriss H-Form 
und ist im Aufbau anziehend gruppiert. Mit Aus- 
nahme der in Fachwerk hergestellten mittleren Giebel 
der Langfronten ist das Gebäude in Sandbruchstein 
ausgeführt, in den Ausscnflächen rauh geputzt und 
im Dach mit Ziegeln gedeckt. Das Stallgebäude 
enthält Stallungen für 4 Pferde mit Kutscherstube, 
Geschirrkammer und Remise für 2 Wagen, sowie 
einen Stall für 6 Schweine mit darüber liegendem 
Hühnerstall. 

Von der Zufahrt zur Anstalt zweigt ein stark an- 
steigender Weg ab zu den an der Berglehne im Nord- 
osten der Baugruppe hoch gelegenen Wohnungen der 
Anstalts-Beamten. Zunächst wird das Arzthaus er- 
reicht, von dem aus die ganze Anstalt zu übersehen 
ist. Wie allgemein bei Heilstätten, so wurde auch 
hier der Grundsalz befolgt, dem fern vom geselligen 
Verkehr sich ausschliesslich seinen schweren Berufs- 
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pflichten hingebenden Leiter eine behagliche Wohnung 
als Ersatz für sonstige Entbehrungen zu bieten. So 
wurde eine kleine Villa erbaut und mit Hof und Garten 
umgeben (s. Beilage). Oberhalb des Arzthauses er- 
hebt sich in ländlichem Charakter das Verwalter haus. 
Es enthalt im Erdgcschoss die Wohnung des Verwalters, 
im Dachgeschoss Räume für den Vorstand der Inva- 
liden-Versicherungsanstalt. 

Gleich diesen Bauten hat auch das Kessel- und 
Maschinenhaus eine gruppierte Anlage erhalten. Es 
enthält im Erdgeschoss Kessel-, Kohlen-, Maschinen- 
und Akkumulatorenräume, eine Werkstätte, Heizer- 
stubc usw , und im Obergeschoss Wohnungen für den 
Maschinenmeister und den Heizer. 

Zur Erzeugung des für die elektrischen Anlagen 
wie zu Heiz- und Kochzwecken erforderlichen Dampfes 
sind 3 Cornwall-Dampfkesscl (Zweiflammenrohrkessel) 
von der Dampfkessel-Fabrik vorm. Arthur Roß- 
berg, A. G. in Darmstadt, aufgestellt worden. Die 
Niederdruck-Dampfheizung ist von Käuffer&Co. in 
Mainz ausgeführt worden. Die Leitung des Dampfes 
vom Kesselhausc nach den einzelnen Gebäuden und 
die Ruckleitung des Kondenswassers erfolgt durch 
Kanäle, die auf eine Länge von 265 m in einer Weite 
von 1,6 zu 0,8 m begehbar hergestellt sind. Die All- 
gemeine Elektrizitäts-Gcscllschaft in Frankfurt 



hierzu treten noch 32000 M. für Grunderwerb, 23800 M. 
für Strassenbau, 77300 M. für Erdbewegung und eine 
Summe für Mobiiiarausstaltung, sodass die Gesamt- 
kosten der Anlage etwa 1 Mill. M. betragen dürften. 

Der Architekt wurde bei der Ausführung durch 
Hrn. Max Böhme, jetzt Stadtbaumeister in Halle a. S-, 
wesentlich unterstützt. Die Bauleitung an Ort und 
Stelle hatte Hr. Bauführer Rossel. 

Es lieferten Friedr. Groh & Co. in Kastel a. Rh. 
die Maurer-, Asphalt-, Brunnen- und einen Theil der 
Steinmetzarbeiten; den übrigen Theil der letzteren 
L. Fulbert in Gross-Umstadt i. O. und Ad. Lutz in 
Heimstadt i. O.; G. N. Stühlinger in Reinheim die 
Zimmerarbeiten; H. Hallstein in Sandbach die 
Schmiedearbeiten. Es hatten Aug. Martenstein & 
Josseaux in Offenbach und Frankfurt a. M. die Aus- 
führungen nach den Systemen Kleine, Monier, Rabitz 
und Hennebique, die Lieferung der Böden in Asphalt, 
die sämtlichen Zementarbeiten und die Lieferung der 
Plattenbeläge. Es waren ferner übertragen: die Dach- 
deckerarbeiten an H. Weiler in Darmstadt; die 
Spcnglerarbciten an F. Franke in Rossdorf; die 
eiserne Dachkonstruktion und Fenster an G. Dönges 
in Darmstadt und A. Hasenkamp in Esscn-Altendorf ; 
die Glaserarbeiten an G. Schulz und Ph. Schleidt 
in Darmstadt; die Tüncher-, Anstreicher- und Malcr- 




a M. führte die elektrischen Anlagen für einen Strom- 
bedarf von 500 Glühlampen und 3 Glcichstrom-Ncbcn- 
schlussmotoren aus Die Wasserversorgung erfolgte 
zunächst durch eine hochgelegene Quelle, die aber 
im Hochsommer fast ganz versiegt. Dadurch wurde 
die Herstellung eines Brunnens zur Notwendigkeit, 
der täglich 34 cbm Wasser liefert Die Entwässerung 
erfolgt für die Tagewasser durch Thonrohrc in einen 
Teich. Das Schmutzwasser wird durch eine nach den 
Angaben der Allgemeinen Städtereinigungs- 
GeselTschaf t zu Wiesbaden hergestellte Abwasser- 
Reinigungsanlage geleitet; die Anlage verarbeitet täg- 
lich 30 *■ Schmutzwasscr. 

Die Kosten der Bauanlage betragen rd. 850000 M.; 



arbeiten an L. G rüder in Frankfurt a. M.; die 
Schreincrarbeiten an L. Sperb in Darmstadt und 
W. Franck \- Söhne in Wesel. B. Pitro in Darm- 
stadt führte die Holzschnitzarbeiten aus, J. Deutsch 
daselbst die Kunstschmiede-, Schlosser- und Blitzab- 
leiter-Arbeiten. Die Lieferung und Verlegung der 
Parkettböden hatte A Bembe in Mainz übernommen. 
Die Wasserversorgung hatten Gebr. Becker in Darm- 
stadt, die Inhalations- Einrichtung Alfr. Wassmuth 
in Monsheim, die Erdbewegung und Wegebauten 
F. Fornoff in Rossdorf, die Gartenanlagen H. Henkel 
in Darmstadt; die Tapeten lieferte C. Hochstätter 
in Darmstadt, das Linoleum stammt aus der Fabrik 
Maximiliansau. — 



Die Hauptumfassung der Reichsfestung 

n Xo. q.\, Jahrg. 1899 d. Ztg. ist in kurzen Umrissen 
HR d-T Werr'.^ang ,l.irc«-tc lt . i!c:i .iir Stadt Um bis 
zu ihrer neuesten Erweiterung durchlaufen musste. 
Heute soll aus dem ausgedehnten Gebiete die Um wallang 
herausgegriffen werden, deren Ankauf durch die Stadt 
die Möglichkeit zu der als Lebensfrage zu betrachtenden 
Ausdehnung des Baugeländes gegeben hat Dieselbe ist 
ein Theil des Festungsbaues vom Jahre 1842—50 und 
wurde nach dem Svstem der neuen deutschen Befestigung 
in weitgezogenen Polygonlinien mit in der Hauptsache 
ausspringenden Winkeln und Seitenbestreichung durch 
Kaponieren, welche im Hauptgraben vor der Front liegen, 

170 



Um a. D. im Stadterweiterungs-Entwurf. 

crbauL Unter vorzüglicher Anpassung an das Gelände 
und mit Auswahl des Besten aus den bekannten Befesti- 
gungssystemen hat der von König Wilhelm von Württem- 
berg zum Festungsbau- Direktor linken Ufers ernannte 
Major von Prittwitz des kgl. preuss. Ingenieurkorps es 
verstanden, ein Werk zu schaffen, das, wenn auch durch 
die neue GeschQtztechnik Oberholt, heute noch in allen 
Theilen eisen vorzüglichen Eindruck macht und mit den 
mächtigen Thoren und Defensiv-Kasernen auch architek- 
tonisch mitbestimmend in das Stadtbild eingreift. Unter 
Rücksichtnahme auf diese Thatsache und die thunliche 
Erhaltung des prächtigen Baumbestandes auf dem Glacis 
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der Feslang musstc die Frage, ob vollständige Einebnung 
des Vorhandenen and gänzliche Neugestaltung, oder Bei- 
behaltung des polygonalen Zuges der Befestigung für die 
I laaptringverbindnngen zugunsten der letzteren Annahme 
entschieden werden. Zn dieser Entscheidung trag nicht 
wenig auch der Umstand bei, dass die angestellten Be- 
rechnungen Ober die Kosten der verschiedenen Ans- 
fQhrungsarten und die möglichst glinstige Durchbildung 
der Bauviertel unter Berücksichtigung der Abwasserungs- 
Verhältnisse die genannte Behandlnngsweise weitaas als 
die vortheilhafteste erscheinen liessen. 

Wahrend die Bastionen der italienischen, niederländi- 
schen und französischen Befestigung nur noch auf der 
Donauscite and am oberen und unteren Donauanschluss 
in* darfügen Resten vorhanden sind und im Anschluss an 
die mittelalterliche Ummauernng Anlass zu rekvollen An- 



bietet hauptsächlich durch die reiche Abwechslang in der 
Einzelaasbildung, sodann in Höhenlage und Aasblick hohen 
Genass. Durch entsprechende Ausbildung der Polygon- 
ecken ist Gelegenheit gegeben, die einzelnen geraden 
Strecken für sich wieder abzuschliessen und nicht zu lang 
erscheinen zu lassen. Im Querprofil ist die im allgemeinen 
auf den Graben zu legende 1 iauptstrasse mit ihren Baum- 
reihen, Reit-, Radfahr-, Fuss- und Fahrwegen samt den 
Vorgarten zusammen mit den Glacisanlagen, der äusseren 
WalTstrasse und den auf diesem Gebietsteile festzustellen- 
den Bauplatzen als ein Ganzes zu betrachten, das in har- 
monischem Zusammenhange stehen muss. Naturgemäss 
ist für die Querverbindung von dieser Gesamtanlage um 
die Stadt durch letztere in reichlichem Maasse zu sorgen. 
Wird dadurch auch mancher Baumbestand durchschnitten 
oder zerstört, so kann doch noch Vieles erhalten werden. 




rmv*fs»tttMt Stylt 



lagen auf den Promenaden gegeben haben, sind die Qbrigen 
Theile dieser Werke durch die Bahnhofanlage und die 
Neustadt beseitigt worden und machen sich nur noch durch 
Schwierigkeiten in den Gründungen bemerklich, wenn die 
alten Graben angeschnitten werden. 

Wie vor 100 Jahren sich auf dem Glacis der mittel- 
alterlichen Befestigung ein Kranz von schattigen Spazier- 
wegen um die Stadt entwickelt hat, so soll jetzt auf dem 
Graben der niederzulegenden Werke eine Ringverbindung 
entstehen, welche, an der Donau oberhalb Ulm beim 
Galgenberg beginnend, in einer Lange von 4 L: " das seit- 
her sturmfreie Gebiet umschliesst, an der unteren Donau- 
bastion den Strom wieder erreicht and entlang des- 
selben durch eine prachtig gelegene Uferstrasse ergänzt 
wird. Ein Gang auf dieser neuen Ringverbindung, welche 
gegen Westen und Osten die neuen Stadttheile von dem 
seitherigen Baugelände trennt und mit Baumpflanzungen, 
Anlagen und Vorgärten reichlich ausgestaltet sein wird, 

17a 



Rtnustrasaen-Anlaee der Stadt Ulm. 



Stehen wir am Galgenberge hoch über der unmittelbar 
hier vorbeiflicssendcn Donau, so sehen wir vor uns die 
trotzigen Umfassungsmauern der oberen Donaubastion, 
welche als Artillerie • Kaserne erhalten bleibt. Das Ge- 
mäuer ist umsponnen von einem der schönsten Erholungs- 
plätzc Ulms, den sogen. Ehinger Anlagen, welche sich in 
50 Jahren hier auf dem breiten Glacis lustig entwickelt 
haben. Gegen Osten zieht sich die i8~ breite, einseitig an- 
zubauende uferstrasse hinab, während gegen Westen die 
Galgenbergstrasse hart am Rande des mit reichen Obst- 
gärten überzogenen Steilhanges sich erstreckt und weiten 
Ausblick bietet. In nördlicher Richtung schli-sst, über die 
Donau gegen Bayern hinüber sich durch eine I lodibrockc 
fortsetzend, der Süd- Westring an. Der Graben nimmt die 
Verkehrsanlagen und eine einreihige Flucht von kleineren 
Wohngebäuden in besserer architektonischer Ausstattung 
auf, während an die im Bogen die Anlagen umziehende 
äussere Wallstrassc erst wieder einseitig angebaut wird 
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und die Baumgruppen dazwischen so weit irgend möglich dort liegenden Ausfahrtsgieisn nach Bayern and zur Süd- 

erhalten bleiben bahn passend geplant werden massten, da noch keines- 

In einer Entfernung von 500 ■ von der Uferstras&e wegs mit Bestimmtheit angegeben werden kann, welche end- 

gegen Norden liegt das Ehinger Thor, eines der drei gütige Lösung die Bahnhoffrage erfahren wird. Zunächst ist 

flauptthore der seitherigen Umwallung. welche mit doppcl- eine seitliche Ausbiegung der liauptstrasse und Führung der- 

ter Durchfahrt versehen sind. Hier ist die Ausfahrt ins selben über die Bahn ninweg zur Ausführung genehmigt. Das 

württembergische Oberland gegen Ehingen und Biberach Ehinger Thor bildet den nördlichen Abschlags des schonen 

einerseits und ins Blauthal zum Vorort Söflingen anderer- Anlagendreiecks, das sich von der Donau heraufzieht. Von 




seits. Das Thorgcbaude, mit seinen Zinnen und Flanken- hier aus über das Blumenscheinthor, einer Zwiachenpforte 

thürtnehen in Jurakalkstein ausgeführt und mit Backstein- bis zum zweiten Hauptthor der Festung, dem ßlaubcurer 

architektarverziert, bleibt erhalten, wahrend seitliche Durch- Thor, ist weniger von eigentlichen Glacisanlagcn mehr die 

brüche durch den Wall den Verkehr aufnehmen. Die Aus- Rede, doch kann auch auf dieser Strecke, welche die 

bildung dieser Aasfahrt für den grossen Verkehr verur- werthvollsten Bauplatze für Verkehrs- und Industrieanlagen 

sachte besondere Schwierigkeiten, weil die verschiedenen durchschneidet, wenigstens ein Baumstreifen gerettet wer- 

Haupttinien von aussen innerhalb der Umwallung für die den Gegen Westen ziehen die Hauptstraßen durch das 

Benutzung zweier verschiedener Uebcrgänge Ober die ebene Thalgcländc, in dem sich ein ziemlich dicht zu bc- 
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bauende« Wohn- and Geschäftsviertel entwickeln wird, 
wahrend die sanfte Ansteigung der Thalseite gegen Süden 
die Industrie mit Gleisanschluss und militärischen Anlagen 
aufzunehmen bestimmt ist. Gegen Norden ist dieses Stadt- 
viertel durch den die Blau bis nach Söflingen begleitenden 
Anlagenstreifen von dem neu in Aussicht zu nehmenden 
Bahnhofgelände mit den dieses umgebenden Zubehörden 
abzuscbliessen. 

Reizvoll ist der Aufbau des Blaubeurer Thores aus 
Backslein mit BruchsteinsockeL Wenn irgend möglich, 
ist der Graben um dasselbe als solcher zu erhalten, da 
sonst die schönen Verhältnisse vollständig verloren gehen. 
Im übrigen wird auch hier das Thorgeblude stehen 
bleiben and der Verkehr links and rechts vorbeigeführl. 
Vom Blanbeorer_ Thor bis zum Kusse des Michelsberges 

so dass auf dieser 



dehnt sich das Rahnhofgclände aus, so 
Strecke die hübsche Glacisanlage mit 



spiegelnden Arm des Blauflusses, bedarf umso mehr der 
Schonung, als hier unmittelbar innerhalb und ausserhalb 
des Walles sich schon zahlreiche Fabriken mit Arbeiter- 
quartieren angesiedelt haben und freies Gelände nicht 
mehr zur Vertagung steht. Besonders aber sind diese 
Anlagen zu hegen und zu pflegen, weil sie den Ueber- 
gang zu dem seitherigen und späteren Festplatz der Ulmer, 
zu der Friedrichsau DÜden. Immer mehr wird in einer 
so viel besuchten Stadt wie Ulm die grosse Bedeutung 
eines solchen mit Wald- und Parkanlagen umgebenen 
Festplatzes gewürdigt und alles gethan, um die weitere 
Ausbildung desselben zu fördern. Wahrend schon vom 
Stuttgarter Thor und von der Wielandstra«se aus durch 
Hinlegung einer Diagonalstrasse in das ausserhalb gelegene 
Bauviertel für entsprechende Zuginge zur Friedrichsau 
gesorgt ist, führt von dem neuen Durchbruch der Olga- 



als Schiittschubplatz benutzten Graben in Wegfall 
Mit der drohenden Felsenbatterie am Kienlesberg ver- 
schwindet auch die malerische Ansicht der Wälle und 
Mauern hoch über den weissen Kalkwanden des Ruhe- 
thalthorcs, das den Fuss des Steilhanges bildet und ansser 
dem Ausgang beim Blumenschein als zweites Nebenthor 
der Festungswerke auf der Westfront benutzt wurde. Steigt 
man vollends hinauf vom Hang des Ruhethaies bis zur 
westlichen Flanke, der Wilhelmsburg, der grossartigsten 
Defensivkaserne der Festung, welche als innere Deutung 
des Hauptfons gegen die schwäbische Alb, früher Avance, 
jetzt Pritiwitz genannt, erhalten bleibt, so empfangt uns 
eine wunderbare Aussicht bis zu den fernen Alpengipfeln. 
Unmittelbar vor uns aber steht greifbar, in all seiner 
Formenschönheit einen überwältigenden Gesamteindrock 
bietend, das Münster, in der weilen Ebene fast zierlich 
erscheinend. 

Hier am Michelsberg, der nicht dicht überbaut wer- 
den soll, sondern nur villenartige Gebäude in grossen Ab- 
standen erhalt, werden die Glaciswälder sowohl am Auf- 
stieg auf der Westseite als am Abstieg auf der Ostfront 
erhalten und zu parkartigen Anlagen ausgebildet. Gegen 
Osten liegt unmittelbar den Grenzen des Kehlrayons der 
Wilhelm&Teste, entlang an den Hingen des Oerlinger Thaies 
in eine herrliche Lage hier an die iusserste Umfassung 
der Baufläche herausgerückt, der neue Friedhof. Vorzüg- 
lich gestaltet sich am Bergabhang die terrassenförmige 
Ausbildung. Die grössere Entfernung wird durch die 
bequemere ZüKäi'gliehkeit auf dem Glacis der Ostfront 
und der Staatsstrasse Ulm-Stuttgart wieder ausgeglichen. 
Bb auf t k» vom neuen Friedhof Ist die elektrische Sirassen- 
babn vorgedrungen, deren Ausbau zum Friedhof und auf 
die Höbe des Berges nur eine Frage kurzer Zeit sein wird. 

Steigt man auf der Ostseite herab, so erhalt man 
ein ähnliches Bild wie auf der Westseite. Die schönen 
Anlagen auf dem Glacis, durchzogen von Reit- und 
Fusswegen, sind gefasst mit Fahrwegen, welche die an- 
stossenden Bauviertel erschliessen. Auf der Ostfront 
hauptsächlich lassen sich durch Erhaltung einiger hoch- 
gelegenen Theile des Walles herrliche Aussichtspunkte und 
gern besuchte Erholungsplälzc schaffen. Die Hauptbahn 
Ulm-Stuttgart geht im Tunnel unter den Festungswerken 
hindurch und soll auch in dieser Lage erhalten bleiben, 
wogegen die Brenzbahn, welche den durchgehenden Ver- 
kehr nach Nürnberg vermittelt, und die künftigen Industrie- 
und Hafen verbindungs- Gleise gegen Osten am Stutt- 
garter Thor im Niveau überschritten werden. 

Dieses dritte Hauptthor der Festung muss vollständig 
fallen, da seine Höhenlage und das starke Gefälle der 
Staatsstrasse von Stuttgart und Nürnberg, welche hier 
vereinigt der Sladt zugehen, eine Abgrabung der Strassen- 
strecke innerhalb der Umwallung nothwendig machen. 
Auch hier bleibt unmittelbar oberhalb des Thores eine 
jener grossen Defensivkasernen erhalten, welche der Stadt 
heute noch ein so kriegerisches Ansehen geben. In leich- 
ten anmuthigen Krümmungen zieht sich von hier aus das 
Glacis mit der Graben- und Wallstrasse hinab bis zur 
Donau. Die prächtige grüne Fläche, durchzogen von einem 



Volksschulgeblude erstellt worden ist, 
mit Doppelaltee durch das früher im Hochwasser he- 
gende Donauvorland hinab zu dem Wäldchen, das sich 
mit seinem üppigen Eschenbestand sehr gut zu einer Park- 
anlage eignet. Von dieser Allee, die nur gegen Nordwest 
angebaut wird, dehnt sich gegen Südost bis zur Donau 
und das Glacis hin die sogen. Ginswiese aus, welche bis- 
her als Lager- und Uebungsplatz hauptsächlich für mili- 
tärische Zwecke diente. In Zukunft soll hier auf einem 
Gelände von etwa 18 ba in organischem Zusammenhang 
mit der Friedrichsau ein Park mit grosser Halle und Aus- 
stellungsplatz erstehen. Die Fläche bleibt daher, wie bis- 
her, mit Bauverbot belegt. Am unteren Donauanschloss, 
gegenüber der grossen Hauptbastion, die als Pionier- 
kaserne dient, geht die Ringverbindung in die Uferstrasse 
über, welche flussaufwärts sich an die Rampe der neuen 
Brücke gegenüber dem Augsburger Thor in Neo-Ulm and 
wasserab an die Fncdrichsau selbst und die Kais des 
unterhalb derselben geplanten Donauhafens anschliesst. 

Die richtige Durchbildung einer solchen Ringverbin- 
dung ist von ausserordentlicher Bedeutung für die Ent- 
wicklung der Stadt. Sie hat als durchgehender Prome- 
nadenweg für Fussgänger, Reiter and Spazierenfährende 
einen festen Zusammenhang zu wahren und durchlaufende 
schattige Wege zu bieten. Auf der anderen Seite aber darf 
sie den quer durchschneidenden Verkehr von der Altstadt 
zu den neuen Stadttheilen nicht unnölhig unterbrechen 
und behindern. 

Mit ganz besonderer Vorliebe und Sorgfalt haben 
denn auch die Sachverständigen der Stadt Ulm in der 
Stadterweiterungsfrage den Ausbau der Strassen und Pro- 
menaden auf der Umwallung behandelt. Während aber 
Ob.-Brth. Prof. Baumeister in Karlsruhe und Stadtbrtb. 
Kölle in Frankfurt a. M. mehr die Industrie- und Wohn- 
viertel der neuen Stadtthcile ins Auge fassten, war es 
in erster Linie Geb. Brth. Stübben in Köln, welcher sich 
den Entwurf der Anlagen auf der Ringverbindung ange- 
legen sein liess. 

Es sind unvergessliche Standen, in denen im alten 
Schwörbaussaal zu Ulm das fliegende Stadterweiterunes- 
Burcau aufgeschlagen war und mit Humor und nicht ohne 
manch' guten Witz die Handskizzen für die neuen An- 
lagen gefertigt wurden, welche durch die mitfolgenden 
Darstellungen in der Hauptsache wiedergegeben sind. Für 
eine gesunde Entwicklung hat diese Art der Bearbeitung 
vom Grossen ins Kleine reiche Früchte getragen. Wenn 
auch nicht alles nach den gemachten Vorschlägen ausge- 
führt wird, so sind doch die Hauptzüge unverwischbar 
festgelegt nnd geben ein festes Gerüst für die grosse 
Zahl von beweglichen Einzelheiten ab. Die Stadt Ulm 
wird es aber gewiss nicht bereuen, in diesem durch Meister- 
hände festgelegten Gesamtplan eine Ringverbindung mit 
weiträumiger grossgedachter Anlage aufgenommen zu 
haben. Die hierfür anzulegenden grossen Mittel werden 
sich lohnen. Den späteren Bewohnern einer grösseren 
Stadt wird mit dieser Anlage ein leuchtendes Beispiel ge- 
geben werden, wie die Schönheit nnd die gesunde Ent- 
wicklung unserer modernen Wohnplätze zu fördern ist. - 



Die neue Universität und die neue Mittelschule. 



[Jen Glanzpunkt bei der alljährlich stattfindenden 
Stiftungsleier der Universität WOrzburg bildet die 
Festrede des jeweiligen Rektors, und ganz beson- 
deres Interesse hat die vor|.1hrige, dem oben genannten 
Thema gewidmete Rede des derzeitigen Rektors Dr. Marlin 
von Schanz, Professor der klassischen Philologie, er- 
regt. Da sie das Verhältniss von Universität und tech- 
nischer Hochschule behandelt, und da der Gedanke des 
Anschlusses der technischen Hochschule an die 
Uni versitlt hier von einem hervorragenden Universitäts- 
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lehrcr vertreten wird, so dürfte es für die Leser der 
.Deutschen Bauzeitung" Interesse bieten, die leitenden Ge- 
danken dieser Festrede — losgeschält von allen Momen- 
ten ausschliesslich Ertlicher Bedeutung — hier aus kurzer 
Darstellung kennen zu lernen. — 

Die Universitäten haben, davon geht Prof. v. Schanz 
ans, während einer Jahrhunderte langen Entwicklung einen 
begrenzten Kreis von Disziplinen gepflegt. Das Gebiet 
des Wissens aber ist unendlich und duldet nicht die Fessel 
einer bestimmten Abgrenzung und daher — so deutet 

No. 37. 



Digitized by Google 



Redner splter an — ist es nicht gut gewesen, den alten 
Ring der Universität« -Disziplinen allzu starr und aliza 
lange festzuhalten. 

Die Forderungen des praktischen Lebens fahrten da- 
zu, ausser den Volksschulen und den für die Universität 
vorbereitenden Mittelschulen noch besondere Fachschulen 
zu errichten. Diese Anstalten, unmittelbar aus dem prak- 
tischen Bedürfnisse hervorgegangen, dienten naturgemäss 
anfangs auch ausschliesslich praktischen Zwecken, der Er- 
lernung gewisser Fertigkeiten. Sie sammelten indessen 
im Laufe der Zeit eine grosse Summe von Erfahrungen 
und kamen durch systematische Verarbeitung und Sichtung 
dieser Erfahrungen schliesslich dazu, ihre Disziplinen zur 
Höhe von Wissenschaften auszubilden. 

Von solchen Fachschulen unterscheidet Prof. v. Schanz 
zwei grundsätzlich verschiedene Gruppen, und zwar eine 
Gruppe, die dadurch entsteht, dass Glieder oder Glied- 
stucke aus dem Organismus der Universität losgerissen 
werden. Hierher gehören die Ly ceen und besonders 
die kaufmännischen Hochschulen, in welch' letzteren 
v. Schanz durchaus krankhafte Gebilde erblickt. 

Als zweite Gruppe von Fachschulen betrachtet Prof. 
v. Schanz jene Anstalten, die zu höchster Entwicklung 
gelangt und mit dem Namen .Hochschulen" ausge- 
zeichnet, Anschluss an einen grösseren Organismus gleicher 
Art suchen, die sich also nicht auf einer von der Uni- 
versität abzweigenden, sondern auf einer zu dieser hin- 
fahrenden Eat wicklungslinie bewegen. So vor allem die 
Hochschulen fOr landwirtschaftliche Wissen- 
schaften, deren Anschluss an die Universität fast ganz 
zum Abschluss gekommen ist; so weiterhin die forst- 
wissenschaftlichen Hochschulen, die in einem 
Ucbergangszustande aus bisheriger Isoliertheit zur Univer- 
sität oder technischen Hochschule begriffen sind. Noch 
wenig ist das Angliederungs- Bestreben an die Universität 
bei den tierärztlichen Hochschulen zum Ausdruck 
gekommen und noch schwerer scheint dieser Anschluss den 
ältesten Fachschulen, den Bergakademien, zu werden. 
Jedenfalls aber sind diese Anstalten weit entfernt, den gross- 
artigen Wissenschaftsbau der Universität zu stören, sie 
tragen vielmehr zur Verstärkung dieses Baues bei und 
nähern sich mehr und mehr den Pforten der Universität 

Diese Aneliederungs- Bestrebungen erklärt Professor 
v. Schanz für noch erfreulich; er muss es daher bedauern, 
dass gerade die unstreitig den höchsten Rang einnehmen- 
den Fachanstalten, die technischen Hochschulen und 
ihre Disziplinen, bei uns bisher der Universität fern stehen, 
obgleich beide durch ihr inneres Wesen und ihre ganze 
Organisation, insbesondere durch die Höhe ihrer wissen- 
schaftlichen Entwicklung, durch ihre Selbstverwaltung, 
durch das Institut der Privatdozenten, vor allem aber 
durch das Promotionsrecht sehr nahe verwandt sind. Der 
Gedanke, beide Anstalten zu verschmelzen, sei daher sehr 
nah r-liegend und auch schon mehrfach von hervorragen- 
den Gelehrten (Meyer, Riedler) vertreten worden, aber 
doch in Deutschland nicht recht lebendig geworden. Ueber 
die Vortheile dieser Vereinigung sagt Schanz folgendes: 

.Die technischen Wissenschaften können so wenig 
wie irgend eine Wissenschaft völlig isoliert behandelt 
werden. Abgesehen von der mathematisch - naturwissen- 
schaftlichen Grundlage brauchen sie enge Fühlung mit 
den Disziplinen, welche unumstritten ihren wahren Nähr- 
boden in der Universität haben ; es sind dies die national- 
ökonomischen Fächer, zahlreiche Zweige der Rechts- 
wissenschaft und die Hygiene. Der Nationalökonomie 
kann die Technik nicht entraihen, weil ihre Schöpfungen 
nur Werth haben, wenn sie wirthsebaftliche Zwecke noch 
lohnend erfüllen. Die Rechtsdisziptinen sind unumgänglich 
nothwendig für jene Techniker, welche in Kommunal- und 
Staatsdienst treten wollen, sowie für die Patentanwälte; 
aber auch der Fabrikant muss im Handels- und Wechsel- 
recht, in der sozialen Gesetzgebung, Gewerbeordnung, 
Muster-, Markenschutz-Gesetzgebung und vielem Anderen 
zu Hause sein. Dass die Hygiene sowohl im Hoch- als 
Tiefbau im Vordergründe steht, bedarf keiner Ausführung. 
Die Unentbehrlichkeit dieser Disziplinen erkennen die 
technischen Hochschulen auch thalsächlich an, indem sie 
Lehrkräfte für diese Zweige heranziehen; aber die Mehr- 
zahl sind geborgte Aushilfskräfte, die im Nebenamt das 
Bedürfnis, so gut es gehl, zu befriedigen suchen, praktische 
Acrzte, Rechtsanwälte, Handelskammer-Sekretäre, Justiz- 
und Vcrwaltnngs - Beamte. Bei diesem System kann der 
Wissensstoff in der Regel nur aus abgeleiteten Ouellen 
geboten und die Behandlung muss auf das bescheidenste 
Niveau herabgedrückt werden. 

Noch kümmerlicher steht die technische Hochschule 
da, wenn man die Fächer ins Aase fasst, die der allge- 
meinen Ausbildung dienen sollen. Ein fester, abgeschlosse- 
ner Kreis von Geisteswissenschaften, wie ihn alle philo- 

4. April 1903. 



sophischen Fakultiten aufzeigen, besteht hier Oberhaupt 
nicht; bald fehlt das eine, bald das andere Fach. Beson- 
ders charakteristisch ist es, dass die Philosophie, die doch 
die Grundlage aller allgemeinen Bildung ist, nur vereinzelt 
von einem Ordinarius vertreten wird. Das System der 
geborgten Kräfte macht sich auch hier in starkem Maasse 
geltend " 

Aber auch den Universitäten führt Schanz eine Summe 
von Vortheilen vor Augen, die für sie aus jener Vereinigung 
entspriessen würden; so den Nutzen gewisser technischer 
Kenntnisse für den Verwaltung«- Beamten und den Hygie- 
niker; so die gegenseitige Befruchtung bei der engeren 
Vereinigung von Orthopädie and Technik, von Aestbetik, 
Archäologie, Architektur und der Ausübung graphischer 
Künste; so vor allem die Herstellung einer wirklichen 
universitas litterarum. 

.Es ist ein Unglück für die Universitäten geworden, 
dass ein bedeutendes Stück unseres Kulturlebens ihnen 
fremd geblieben ist. Während sie tief in die Gestaltung 
unseres religiösen Lebens eingegriffen, während sie die 
politischen Schicksale des Vaterlandes mitbestimrot.währcnd 
sie Natur- und Geisteswissenschaften mächtig gefördert 
haben: die Wunder der Mechanik, die unser ganzes Dasein 
von Grund aus umgestaltet haben, sind nicht ihr Werk. 
Kingeschworen auf ihre vier Fakultäten, haben sie mit den 
auf diesem Gebiete mächtig schaffenden Geistern alle 
Fühlung verloren." 

Nachdem Redner noch auf die technischen Fakultäten 
hervorragender Universitäten in den Vereinigten Staaten, 
in England, Belgien, Italien und der Schweiz hingewiesen, 
empfiehlt er in eindringlichen Worten das, was bei uns 
bisher versäumt wurde, sich aber vielleicht noch nach- 
holen lässt, nämlich die Einreihung technischer Fakultäten 
wenigstens in einzelne deutsche Universitäten und insbe 
sondere als Ersatz für neu zu errichtende technische 
Hochschulen. 

Als vorbereitende Mittelschule für die wirkliche uni- 
versitas litterarum empfiehlt sodann Schanz ein einheit- 
liches Gymnasium, das im Wesentlichen die unersetzbare 
klassische Bildung des humanistischen Gymnasiums bei- 
zubehalten, den realen Anforderungen aber — abgesehen 
von den an den Gymnasien schon gepflegten naturwissen- 
schaftlichen Fächern — durch obligatorische Pflege des 
Zeichnens, der englischen Sprache und der Chemie ohne 
erhebliche Mehrbelastung der Schüler Rechnung zu tragen, 
besonderen Bedürfnissen endlich, wie z. ß. bei dem künf- 
tigen Techniker nach den Elementen der darstellenden 
Geometrie, durch die Einfügung fakultativer Lehrgegen- 
stände entgegenzukommen hätte. 

Ausser den von Prof. v. Schanz betonten Vorzügen 
der Vereinigung von Universität und technischer Hoch- 
schule mag noch auf einen Gewinn hingewiesen werden, 
den diese Vereinigung bietet und der besonders von denen, 
die längere Zeit im praktischen Leben gestanden sind, ge- 
würdigt werden dürfte. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass jenes schwer zu 
definierende Etwas, das sich mitunter störend zwischen 
Juristen und akademisch gebildete Techniker drängt, das 
sich nicht selten in dem Räderwerke staatlicher oder 
städtischer Verwaltung als hemmende Reibung und daher 
als Kräfte verlast bemerkbar macht, erblassen und ver- 
schwinden würde, wenn diese beiden wichtigen Berufs- 
stände aus einer gemeinsamen Bildungsstätte hervorgehen, 
wenn sie den Worten der gleichen Lehrer lauschen und 
wenn sie Gelegenheit haben würden, sich in der Jugend, 
der Zeit des raschen, warmen Anschlusses, einander 
menschlich näher zu treten. Aufrichtiger Dank gebührt 
dem Uni versitäts - Lehrer, der diese für unser ganzes 
Kulturleben so wichtige Frage neu aufgegriffen und so 
wirkungsvoll beleuchtet hat. — x. 

Anmerkung der Redaktion. Vorstehende Mit- 
theilung, deren Abdruck sich durch zufällige Umstände 
sehr verspätet bat. glaubten wir unseren Lesern nicht 
vorenthalten zu sollen, trotzdem wir den darin ausge- 
sprochenen Ansichten keineswegs durchweg zustimmen und 
trotzdem die Schulfrage ja inzwischen einen anderen Weg 
bei uns gegangen ist. Die Ausführungen sind aber insofern 
von Interesse, als sie von einer Stelle kommen, von wel- 
chen man früher eine solche Einschätzung der technischen 
Hochschulen nicht erwarten durfte. Darin stimmen wir 
mit den ausgesprochenen Anschauungen überein, dass wir 
von einer gegenseitigen Unterstützung und Ergänzung der 
Universitäten und technischen Hochschulen für Beide 
wesentliche Vortheile erwarten. Dass dazu aber die An- 
gliederung der technischen Hochschulen an die Universi- 
täten als eine neue Fakultät fOr die Weiterentwicklung-der 
Technik der beste und zu erstrebende Weg sei, mus%rn 
wir doch bezweifeln. — 
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Dl« Reorganisation des Hochbauweaens Im Grossherzog- 
thum Baden hat nunmehr durch die folgenden Ernennungen 
ihren Abschluss gefunden: Der Kirchen-Bauinsp.. Brth. 
Dehaghel in Heidelberg, der Architekt und Lehrer an 
der Akademie der bildenden Künste, Prof. H. Billing in 
Karlsrahe, der Direktor der Kunstgewerbeschule, Prof. 
K. Hoffacker in Karlsruhe, der Konservator der Öffent- 
lichen Baudenkmale und Direktor der Baugewerkschulc, 
Ob.-Brth. Kircher in Karlsruhe, der Erzbischöfl. Baudir. 
a. D. M. Meckel in Freiburg, Prof. Ratzel und Ob.-Brth. 
Prof. K. Schlfer, beide an der Technischen Hochschule 
in Karlsruhe, wurden zu Mitgliedern einer „Ministerial- 
Kommission für das Hochbauwesen* für die fünf 
Jahre 1903/1907 ernannt. — 

Staatliche Fürsorge In Preussen für Beschaffung von 
Wohnungen für die Arbeiter der staatlichen Betriebe usw. 

Mit dem Gesetz vom 13. August 1895 bat der preussische 
Staut erstmalig den Weg betreten, durch den Bau von 
Kleinwohnungen bezw. durch Gewährung von Darlehen 
an Genossenschaften, welche das gleiche Ziel verfolgen, 
die Wohnungsverhaltnisse von Arbeitern, welche in staat- 
lichen Betrieben beschäftigt sind, und von gering besol- 
deten Beamten zu verbessern. Seitdem sind imganzen 
32 Mili. M. zu diesem Zwecke bewilligt worden, von denen 
bis zum 1. Oktober 100a verbraucht wurden 31077 a« M. 
und zwar 203x1925 M. zu eigenem Bau, 10754310 M. zu 
Darlehen, davon ein kleiner Theil unmittelbar an Arbeiter. 
Der Hauptantheil entfällt davon auf die Eisenbahn- 
verwaltung mit 249188(3 M., wahrend die Bauver- 
waltung 409969, die Bergverwaltang 4113453M., die 
Verwaltung des Inneren 1635000 M. aufgewendet 
haben, und zwar die letztere ausschliesslich für Darlehen, 
die ersteren vorwiegend für Eigenbau. Durch die -taatl. 
Verwaltungen selbst sind 5012 Wohnungen hergestellt. 

Durch einen dem preussischen Abgeordnetenhause 
vorgelegten Gesetzentwurf werden in diesem Jahre weitere 
12 Still. M. zu dem gleichen Zwecke gefordert. — 

Schmiedeiserne» Fenster D. R.-P. 138886 von K Zucker 
In Mannheim. Bei den bisher gebräuchlichen Konstruk- 
tionen schmiedeiserner Fenster müssen die Sprossen an 
den Kreuzungsstellen verschnitten, also geschw&cht 
den, oder die senkrechten Stabe müssen so- 
viel starker sein, dass sie eine dem Querschnitt 
der wagrechten Sprossen entsprechende Aus- 
stanzung vertragen können. Dann erscheint 
die Konstruktion aber sehr schwerfällig. Die 
neue Fensterform, die in unserer Abbildung 
für einfache T Sprossen und für das übliche 
Sprossenprofil dargestellt ist, zeigt an den Kreu- 
zungsstellen in den lothrechten Silben eine ent- 
sprechende Verdickung, sodass das Profil der 
wagrechten Sprosse ohne Schwächung, abge- 
sehen von einer geringfügigen Ausklinkung, 
welche die feste Verbindung sichert, durchge- 
schoben werden kann. Bei gefälliger Erschei- 
nung gewahrt also diese Fenster-Konstruktion 
grosse Festigkeit, da sich die Stabe voll umfassen. Vertreter 
ist die Finna S. Spindel & Co. in Ludwigshafen a. Rh. — 

Preisbewerbungen. 
Beschrankter Wettbewerb zur Erlangung von Vorent- 
würfen für den Neubau der Kaiser Wilhelm- Akademie In 
Berlin. Für die jetzt an der Friedrichstrasse, unmittelbar 
am Stadtbahnhof .Friedrichstrasse" liegende Kaiser Wil- 
helm-Akademie ist ein Neubau in Aussicht genommen, 
für welchen ein Ecki;rundstück an der Invaliden- und 
Scharnhorstsirasse gewählt wurde. Zur Erlangung ge- 
eigneter Vorentwürfe für die umfangreiche Anstalt war 
ein engerer Wettbewerb unter folgenden 8 Berliner 
Architekten bezw. Architekten-Firmen erlassen: Cremer 
Sc Wolffenstein, Jaffe, Menken. Keimer & Körte, 
Reinhardt & SOssengufh, Schmieden & Roethke, 
Schwechten und Soll & Wichards. Jedem Theilnehmer 
war eine Vergütung von 3000 M. zugesichert und es wurde für 
die am brauchbarsten befundene Arbeit ein Preis von 5000M. 
ausgcset7t, welcher in Anrechnung gebracht wird, wenn 
dem durch Preis ausgezeichneten Bewerber die Aus- 
arbeitung der Bauentwurfs Zeichnungen Übertragen wird. 
Eine Verpflichtung, einen der Entwürfe zur Ausführung 
zu bringen, wurde von der Heeresverwaltung nicht 
übernommen, jedoch behielt sich dieselbe das Recht 
vor, nach Ircicr Wahl einem der Bewerber die 
Ausarbeitung der Ausführungs-Zeichnungen unter 

ner festzusetzenden Bedingungen zu übertragen. In 
Sgliederigen Preisgericht befanden sich die folgen- 
den 5 Architekten: Geh. Ob.-Brth. Appelius, Intend.- 

176 



und Brth. Ahrend ts, Intend- u. Brill Härtung. Garn.- 
Bauinsp. Schult ze und Garn.-Bauin«p Zeyss. D t Ent- 
würle im Maasstabe 1 : 400 für die Grundrisse und 1 : 200 
für die Ansichten und Schnitte, waren zum 15 März d. J. 
einzusenden. Die Entscheidung über sie ist in diesen Tagen 
dahin gefallen, dass dem Entwurf der Hm. Cremer & 
Wolffenstein der ausgesetzte Preis von 5000 M. zuge- 
sprochen wurde. — 

Wettbewerb Stadtpark Plauen L V. Den I. Preis von 
700 M. erhielt Hr. Gartenarch. Reinh. Hoemann in 
Düsseldorf; den II. Preis von 500 IL Hr. Gartenbauing. 
E. Ackermann in Hohen wiese in Schlesien; den III. Preis 
von 300 M. Hr. Gartenarch. W. Poenicke in Delitzsch. 
Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe der Hrn. 
L. He er wagen in Leipzig, V Kühn in Plauen und L. 
Kniese in Plagwitz; eine lobende Erwähnung fanden 
die Entwürfe der Hrn. W. Lentzke in Stettin, Dahs, 
Reuter & Comp, in Jüngsfeld • Oberpleis in der Rhein- 
provinz und C. M. Vohburgcr in München. — 

Wettbewerb Provlnzlal-Museum zu Münster I. W. Die 
Baukommission beschloss, den umgearbeiteten Entwurl 
des Hrn. Aren. Herrn. Schaedtler in Hannover zur 
Ausführung zu empfehlen. — 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. L. H. In B. Die vom Verbände Deutscher Arch - und 
log -Vereine aufgestellten „Grundsa'ze Iflr da* Verfahren bei Wett- 
bewerben" bestimmcu nur, dass die Annahme de« Preisrichter- 
imtci den Verzicht auf jede direkte oder indirekte Betheiligung 
am Wettbewerb bedingt. Weitere Ausnahmen weiden dagegen 
nicht gemacht. F.» i»l allerdings wiederholt darüber gestritten wor- 
den, ob 1. B. bei einem von einer Behörde veranstalteten Wett- 
bewerb« den Baubeamten, welche an der Aufstellung der Wettbe- 
werbsunlcrlagen oder bei VorentwOifen mitgearbeitet haben, dir 
Beteiligung am Wettbewerb zu gestatten sei. Eine die Zulassung 
verneinende Bestimmung bat aber in den Grundsätzen keine Auf- 
nahme geiunden. — 

Hrn. O. M. In Bremen. Von den im Handel erhaltlichen 
Anstrichfarben für DampfheizkOrper hat sich die hilre- 
bestindige Farbe von Heyn & Manlhc in Berlin relativ am besten 
bewahrt. Unter der Voraussetzung, dass die zu streichende Ober- 
fläche ganz sauber ist, halt die Farbe sehr gut. Da sie jedoch im 
Laufe der eisten vier Wochen ihren Farbentnn merkbar ändert, 



empfiehlt es sich, durrh Probeanstriche den richtigen Ton festzu- 
stellen, falls eine peinlieh genaue Färbung verlangt wird. - V. 




Hrn. Ing. V. K. In Wien. 

geht uns noch folgende Millheilung zu 
»lung mit einer Pflaslcrstcinsor 



unserer Antwort in No. 23 
Vielleicht liegt hier eine 
Verwechslung mit einer Pflaslcrstcinsortc vor, die aus pulverisiertem 
Granslein nach patentiertem Verfahren der Firma Gebr. Hess, 
Kunstateinfabrik in Wurlitz b Rehan, Obcrfranken her- 
gestellt wird. Diese Steine sind sehr hart und wurden, aoviel 
mir bekannt, auch in Manchen versuchsweise verwendet — 

A. Dantscher, Dir-Assessor in Maochen. 
Hrn. Dir. R. S. In Linz. Zu der Beantwortung in No. 19 
erhalten wir noch folgende ergänzende Mitlheilung: Der Bahnhof 
in Altona stellt cm gutes Beispiel einer Kopl-Bahnhofaulage für 
100000 Einwohnern dar. Veröffentlichungen über 
sich u a. im tenlralblalt der Bauverwaltung 1899 

Schimpft. 

Fragebea 11 tw Ortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage 3 in No. 17 betr. Kegelbahnen, bei welchen 
si. h die Kegel automatisch wieder aufstellen, wird uns mitgetheilt, 
dass sich Veröffentlichungen finden in der . lllustrirten Ztg " 
vom q Okt- 190a, sowie iu .Die Welt* (Vlg. der Germania in 
Berlin) vom 20. Okt. 190a. Beide beriehen sich auf Ausführungen 
von Jean Nagel, Mech Werkstatt in Landau-Pfalz Genannt wird 
uns ausserdem dir Firma (.. Staik in Weingarten Rheinpfalz. 

Die Aufstellung der Kegel wud du'ih Drahtzug ohne Zuhilfe- 
nahme eines Kegeljungen vom Keglerstande aua bewirkt. — 

Inhalt: Di« Km»! Ludwig MriK nnr bei Sundbarh im Odenwald. — 
Iii« Haii|itunfaisung der Keictufesiuor. Lim • l> im Siadtrr «-«Meilings. 
Kniwurf - Die neu« L*niv«rsit«i und die neue sliuVscriule. — Versnischws. 
— PreubcH-etbailfru. — Brief- und Kr Acek asten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die Ernst Ludwig- Heilstätte 
bei Sandbach im Odenwald. 



Alb«Tl Hofmann 



von Wilh. Citri, 



No. JTJ. 
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Ein Bauernhaus bei Aachen. Architekt: Kennend Jensen in Berlin. 



Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

An die Einzelvereine! _ , _ 

Dresden-Berlin, den 27. März 1903. 

In dem zweijährigen Zeiträume seit Inkrafttreten der Gebührenordnung für Arbeiten der Architekten 
und Ingenieure hat sich herausgestellt, dass der Wortlaut dieser Gebührenordnung an einigen Stellen eine 
verschiedene Auslegung zulässt und es haben sich daraus mitunter Streitigkeiten ergeben. Es erscheint 
daher durchaus wünschenswerth, v.'cnn zu der Gebührenordnung ein Kommentar herausgegeben wurde, 
der in allen zweifelhaften Punkten die Meinung zum Ausdruck bringt, welche bei Aufstellung der Gebühren- 
ordnung zugrunde gelegen hat, bezw. solche Begründungen und Erläuterungen gibt, wie sie sich aus den 
praktischen Bedürfnissen als zweckmässig herausgestellt haben. Die „Vereinigung Berliner Architekten" hat 
den Antrag gestellt, dieser Frage näher zu treten. Dazu ist zunächst die Sammlung von Material erforderlich. 
Die Vereine werden daher ergebenst ersucht, ihre Mitglieder aufzufordern, aus ihrer praktischer. Erfahrung 
heraus auf alle Punkte der Gebührenordnung aufmerksam zu machen, die ihnen bezüglich der Auslegung 
nicht klar erscheinen und solches Material unmittelbar an die Geschäftsstelle des Verbandes einzureichen. — 

Der Vorstand des Verbandes: Waldow, Vorsitzender. F. Eiselen, Geschäftsführer. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass mit der Drucklegung des Mitglieder- Verzeichnisses nunmehr 
begonnen wird. Berichtigungen und Ergänzungen, welche noch Aufnahme finden sollen, müssen der Geschaft^telle 
umgehend zugestellt werden. - Der Geschäftsführer: F. Eiselen. 



Den Einzelvercinen ist bereits mit Schreiben vom 15 



Dresden-Berlin, den 28. März 1903. 
Februar 1903 der Antrag der .Vereinigung 



Berliner Architekten* zugegangen, an dem IV. Tage für Denkmalpflege, der im September d. J. in Erfurt 
tagen wird, durch Entsendung von Vertretern theilnehmen zu wollen. Es geht uns nunmehr durch den 
Vereins -Vorstand noch die nachstehende nähere Begründung des in der Vereinigung gebildeten Denkmal- 
Ausschusses zu diesem Antrage zu, welche wir hierdurch zur Kenntniss der Verbands Mitglieder bringen. — 

Der Vorstand des Verbände«: Waldow, Vorsitzender. F. Eiselen, Geschäftsführer. 



Die .Vereinigung Berliner Architekten" hat angeregt, 
dass der .Verband deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine" sämtliche Einzelvereine auffordern möge, sich 
durch Vertreter an den Verhandlungen des Tages für 
Denkmalpflege zu betheiligen, um vor allen die künstle- 
rischen Interessen bei der Berathung zu vertreten. Die 
Vereinigung ging hierbei von folgender Erwägung ans: 

Bei allen Maassregeln zur Pflege der Knnstdenkmäler 
ist der Hauptwerth, neben der möglichsten Erhaltung des 



Bestandes, auf die Wahrung der künstlerischen Erscheinung 
zu legen. Geschichtliche Untersuchungen sind unbeschadet 
ihres hohen selbständigen Werthes nierbei nur Mittel 
zum Zweck. 

Eine übertriebene Betonung der geschichtlichen Fra- 
gen führt aber gar zu leicht zu einer einseitigen Behand- 
lung der Denkmalpflege. Demgegenüber ist es aufgefallen, 
dass auf den Tagen für Denkmalpflege fast ausschliesslich 
Philologen das Wort führten. Es ist zu wünschen, dass 
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die Architekten ihr Interesse in derselben Weise durch 
rege Betheiligung an den Debatten bethfttigen. 

Um hier einen Wandel zn schaffen, hat die Vereini- 
gung den oben erwähnten Antrag gestellt. Absicht der 
Vereinigung ist es also, das gemeinsame Arbeiten zu för- 
dern. Zu diesem Zweck soll einerseits eine lebhaftere 
Betheiligung der Architekten an dem Denkmalpflcgetag 
angeregt und andererseits durch Vortrage Aber künstle- 
rische Aufgaben der Denkmalpflege das Interesse der 
Philologen für diese Seite derselben gefesselt werden. 

Die Uebertrcibungen der entschiedenen Gegner aller 
Wiederherstellungen auf der einen Seite und der rück- 
sichtslosen Bestrebungen zur völligen Entfernung oder 
modernen Wiederherstellung historischer Bauwerke auf 
der anderen Seile, können nicht besser zum Nutzen der 
Sache auf ihren wahren Werth zurückgeführt werden, 
als durch Bekanntgabe der Entscheidungen und ihrer 
Gründe, die bei einer möglichst grossen Zahl van prak- 
tischen Fällen raaassgebend gewesen sind. Die „Vereinigung 
Berliner Architekten" würde es daher für ausserordentlich 
werthvoll halten, wenn jeder der Einzelvereinc, welcher 
bcschliessen sollte, sich an dem Tage für Denkmalpflege 



zu betheiligen, seinem Vertreter Stoff über solche Falle 
der praktischen Denkmalpflege mitgeben würde. 

In jedem Einzelvereinc dürften Mitglieder vorhanden 
sein, welche in neuerer Zeit vor die praktische Lösung der 
Frage der Wiederherstellung geschichtlicher Denkmaler 
in der einen oder anderen Form gestellt worden sind. 
Wir erinnern nur an bekanntere Beispiele, wie die Wieder- 
herstellung des Burgthores in Lübeck , der Thorthürtne 
in Freiburg, der Jung St. Peter-Kirche in Strassburg, des 
Schleswiger Domes, des Domes zn Bremen, Abbruch der 
Stadtbefesügungcn in Metz usw. 

Eine solche Vorführung einer grösseren Anzahl von 
Ausführungen dürfte auch von den an dem Tage für 
Denkmalpflege theilnehmenden Kunstgelehrten, Konser- 
vatoren und Vertretern staatlicher und städtischer Behör- 
den auf das freudigste begrOsst werden als eine nützliche 
positive Mitarbeit der Baukünstler an den wichtigen Auf- 
gaben des Tages für Denkmalpflege — 

der „Vereinigung Berliner Arehlt eklen" 

i. A.: 

Bodo Ebhardt, Architekt. 



Ein Bauerahaus bei Aachen. 

Architekt: Hermann Jansen in Berlin, (liier™ die Abbildungen s. 177 



nrl 181.) 



ts reizvolle Bauernhaus, welches wir hiermit unseren 
I.esern darbieten, ist ein anziehendes Beispiel dafür, 
dass es, wie es Übrigens das deutsche Bauernhaus 
der Vergangenheit ja allenthalben zeigt, bei natürlichem 
Kunstsinn möglich ist, auch dem einfachsten Nutzbau ohne, 



oder doch ohne wesentlichen Mehraufwand eine künst 
lerische Gestaltung zu geben. Das Maus liegt zwischen 
Aachen und dem dorch seine Töpferarbeiten bekannten 
Dorfe Raeren, in hügelig anmuihigem Wiesengelände, an 

der Grenze des durch seine Kindviehzucht und Milch- Sitzplatz "im Freien beim geschützten Hauseingan^e 
wirlhschaft bekannten Limburger Landes. Die besondere sowie einen erkerartigen Ausbau der Wohnstube mit 



freie Ausladung des Daches über den Kuhstall von 3», 
um Brennholz, Karren, Ackergeräthe geschützt unterbringen 
zu können und nm bei drohendem Regenwetter ein schnelles 
Unterstellen beladener Heuwagen zu ermöglichen. Diese 
praktische Forderung war auf die künstlerische Gestaltung 
des Hauses von wesentlichem Einfluss, denn an der 
Strassenfront wnrde das grosse Vordach des Stalles 
auch dem Wohnhause vorgelagert, um eine malerische 
Abstufung der Baumasse zu erzielen und um einen 



Charakteristik dieses Landes besteht darin, dass es, wie 
das benachbarte Holland, nur Viehzucht kennt, und dass 
in ihm so gnt wie kein Ackeibau betrieben wird. Das 
Land ist nicht in Grossgrundbesitze aufgeteilt, sondern 
es enthält meist mittelgrosse eigentliche Bauerngüter mit 
einem Durchschnittsbestande von 30—35 Kühen. Kühe, 
einige Schweine and das ,Milchpferd", das ist im allge- 
meinen der Thierbestand dieser Güter. 

Das hier wiedergegebene Bauernhaus ist auf einen 
Bestand von 14 Stück Grossvich und 8 Stück Kleinvieh, 
oder aber insgesamt auf ao Stück Grossvieh berechnet. 



Aasblick nach drei Seiten zu gewinnen. Gegenüber dem 
Wohntheile des Hauses wurde der Stalltheil aus prak- 
tischen und künstlerischen Gründen nieder gehalten. Mit 
grossem Geschick ist die zusammenhängende and einheit- 
liche Aussenwirkung beider nach Gebrauch völlig ver- 
schiedener llausiheilc beobachtet. 

Von der sonst in der Gegend üblichen Bauweise 
— Ziegelrobbau aus Feldbrandsteinen mit grauen Pfannen- 
dächern — hebt sich das Haus auch im Material vorteil- 
haft ab. Der Sockel besteht aus in der dortigen Gegend 
gebrochenen Steinen; die Mauerflächen f 



Hierzu treten eine Bucht von etwa 11 q« für Schweine, farbigen Spritzbewurf erhalten; das Holz des Fachwerkes 



darüber liegender Hühnerstall und ein Stall für 2 Pferde. 
Die Wohnnng des Bauern besteht ans 3 Wohnzimmern 
und 1 Leutezimmer im Erdgeschoss, unterkellert, und 
4 Zimmern im I. Obergeschoss. Pferde- and Knhstail sind 
vom Leutezimmer durch ein kleines Fenster zu beobachten. 
Die Stallungen schliessen unmittelbar an die Wohnungen 
an, sind aber doch von letzteren durch eine geschlossene 
Zwischenmauer getrennt. Die Gesindestabe ist von der 
Wohnung des Bauern zugänglich, hat aber auch einen 
unmittelbaren Eingang von aussen. Der gut gelüftete 
Kuhstall hat eine Uchte Höhe von 3,1 ™ und ist zur Ver- 
meidung des Durchzuges an nur einer Seite mit Thoren 
versehen. 

Eine besondere Forderang des 



ist an allen sichtbaren und nicht durch vorspringende 
Dächer geschützten Stellen dunkel geöltes, sorgfältig be- 
arbeitetes Eichenholz; das Dach ist ein rothes Ziegeldach. 

Die Baukosten betragen ohne Architekten - Honorar 
nur rd. 25000 M.; das ergibt für ein q™ bebauter Fläche 
einen Betrag von nur etwa 60 M-, und für ein th » um- 
bauten Baumes — bei einer Berechnung von Keller bezw, 
Erdoberkante bis >/ s Dach - nur etwa o M. Mit diesen 
geringen Sätzen, die sich durch Hinzurechnung des Archi- 
tekten -Honorares nicht wesentlich erhöhen, ist der Be- 
weis geliefert, dass es durch Umsicht und praktischen 
Blick möglich ist, auch dem ländlichen Nutzbau eine künst- 
lerische Form zu geben, ohne seine Rentabilität in nennens- 
werter Weise zu beeinflussen. — 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Jahresbericht Ober die Thätigkeit de« Architekten- und 
Ingenieur- Vereine au Bremen 190a. In 38 Sitzungen und 
7 Hauptversammlungen mit einem Durchschnitts -Besuch 
von 23 Mitgliedern hat der Verein während des abge- 
laufenen Jahres seine Thätigkeit fortgesetzt; ausserdem 
gab das Fest seines 25-jährigen Bestehens Veranlassung, 
die 715. Sitzung zu einer öffentlichen Festsitzung zu ge- 
stalten, an der an Mitgliedern, Gästen nnd Damen etwa 
350 Personen teilnahmen. Die Zahl der Mitglieder (128) 
hat sich wenig verändert. Verstorben sind im Jahre 190a: 
Georg Bergfeld, der liebenswürdige, stets mit Interesse 
an den Vereinsarbeiten teilnehmende Theilhabcr der 
Silberwaaren - Fabrik Koch & Bergfekl, der Architekt 
Loschen, der ehemals Mitglied des bremischen Bau- 
meister-Vereins, ein Freund und Studiengenosse Unge- 
wilters, sich in seten Restaurationen und Neubauten als 
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eil des Stadtcrweiternngsplanes nnd 
darüber znm Ausdruck, dass dem 



glieder, die mannigfachsten Fragen, von denen folgende 
Übersichtliche Zusammenstellung einen Begriff geben mag; 
Die öffentliche, in Fachzeitungen geübte abfällige Kritik 
an dem Bebauungsplane eines Bremer Vorstadt- 
t heil es beim Bürgerpark veranlasste eise ausführliche 
Besprechung der s. Zt. im Verein veranstalteten Kon- 
kurrenz für diesen Theil c 
brachte das Bedauern 

Vorschlage des Vereines zur Ausschreibung eines öffenl 
lieben Wettbewerbes damals nicht Folge gegeben sei. Auf 
Antrag des Hrn. Ed. Gildemeister wurden die Bedenken 
zu einer Eingabe zusammengefasst , die gleichlautend an 
Senat und Bürgerschaft gerichtet, nm Einstellung eines 
künstlerischen und technischen Beirathes für Neuanlai;e 
und Regulierung der Strassen, sowie für die ganze öffent- 
liche baukünstlerische Thätigkeit bat. Es folgten Vortlage 
der Herren Dittmann Ober teoretische nnd praktische 
Erfahrungen betreffs des Blitzschutzes an Gebäuden, 



ein sehr gründlicher, an originellen Einfällen reicher Laue über elektrische Kleinbahnen, Dr. Joh. Müller 

Gothiker gezeigt hat, durch allerlei Missgeschick aber über die verschiedenen Arten der Wechselströme mit 

schon seit ao Jahren in mutlose Vereinsamung und Un- Demonstration, Ruhl über Verbund-Konstruktionen 

ih.'uigkeit verfallen war, und der Architekt Thics. nach eigenem patentiertem Verfahren mit theoretischer 

Die Thätigkeit in den Sitzungen des Vereins betraf, Begründung und Angabe Ober die bisherigen praktischen 

entsprechend den vielseitigen Bernfsinteressen der Mit- Erfolge. Hr. Dr. Schacfcr berichtete in zwei Abenden 
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Ober die Frage der Wiederherstellung des Heidel- 
berger Schlosses, ohne allerdings mit seiner Ansicht, 
die gegen jede Wiederherstellung und auf möglichste Er- 
haltung des jetzigen Zustandes ausging, den Beifall der 
Versammlang zu finden. Es sprach ferner Hr. Goetze Aber 
die Zentralanlage für Fernheizung und Wasserver- 
sorga ng, die er für die Villen- Kolonie der Irrenanstalt 
zu Ellen plante und Hr. Schiffmann Ober die von Prof. 
Intze geleitete Ausführung der grossen Thalsperre bei 
Gemünd in der Eifel. Hr. Haasetnann brachte in einem 
vom Vorstande erbetenen Berichte die Bestrebungen zur 
Schaffung billiger Wohnungen für Arbeiter zur 
Sprache und veranlasste damit eine ausführliche Be- 
sprechung ober Vorzüge und Misstande des hierorts 
üblichen Einfamilienhauses als Klcinleutewohnung. 

Im Zusammenhang mit seinem Ausbau der bremischen 
Kunsthalle machte Hr. Ed. Gilde meist er Mittheilung Ober 
die neuesten Erfahrungen bei Belichtung von Gemälde- 
Ausstellungssälen, insbesondere Ober das beste Ober- 
lichtsystem. Die Hrn. Bücking und Gräpel berichteten 
über die beim Verbandstagc in Augsburg gepflogenen 
Verhandlungen, sowie über das, was Augsburg und die 
Ausflüge nach den bayerischen Königsschlössern an werth- 
vollen Eindrücken boten. Hr. Goetze schildert im Zu- 
sammenhang mit einer Baubesichtigung das Verfahren beim 
Bau neuer Filterbecken des städtischen Wasserwerkes 
und ergänzt diese Schilderung späterhin durch Mittheiluog 
von Schäden, die sich in einem Falle durch den Einfluss 
besonders ungünstiger Witterung während der Bauaus- 
führung ergaben. Hr. Günther sprach über das Haber 'sehe 
Prägungsverfahren unter Wasser mit etwa 6000 Atm. 
Druck; Hr. Dr. Schaefer gibt Rciseeindrflckc aus der 
alten vlämischen Hauptstadt Brügge und verweist dar- 
auf, wie sehr wir noch an der traditionellen Verherr- 
lichung alles Italienischen kleben, ohne die Meisterwerke 
germanischer Kunst zu beachten oder zu kennen; ferner 
schildert er die von Henri van de Velde geschaffene Innen- 
architektur des Museums zu Hagen in Westfalen, lieber 
Methoden zur Ersparnis« von Wasser bei Schleusen- 
anlagen berichtet Hr. BOcking, über Ueberhitzer bei 
Dampfkesseln Hr. Haasetnann, über die verschiedenem 
Typen von Schulhausbauten mit besonderer Berück- 
sichtigung der in Bremen üblichen Hr. Verges. Hr. 
Schiffmann berichtet aus Anlass eines Wettbewerbes, an 
dem er sich betheiligte, über das Projekt zur Wasser- 
versorgung der Stadt Kolberg, Hr. DcThicrry über 
die im vergangenen Jahre vollendete, zumtheil als Unter- 
grundbahn ausgeführte Stadtbahn von Paris, Hr. 
Oeltjen schliesslich über Schleusenbauten, die in 
den Torfschiffahrts- Kanälen des Blocklandes anstelle alter 
ScbiffsQberzüge eingerichtet wurden. 

Ausserdem arbeitete eine Kommission des Vereins an 
der Gebührenordnung für Sachverständigen-Gut- 
achten; eine andere erledigte auf Bitten des .Vereins für 
Feuerbestattung" die Vorarbeiten für dessen Preisaus 
schreiben zum Bau eines K r e m a t o r i u m s auf dem Khiens- 
berger Friedhofe; eine dritte ward gemeinsam mit dem 
„Bezirksverein deutscher Ingenieure* gebildet, um anf Ver- 
anlassung der betr. Behörde die Ausführungs-Bestimmun- 
gen für den Bau von Fahrstühlen zu berathen. 

Während des Sommers fanden in der üblichen Weise 
folgende Ausflüge und Besichtigungen stall: Neue Filter- 
bauten des Wasserwerkes; Baumwollbörse (Arch. 1. G. 
Poppe); Irrenanstalt in Ellen (Hochbauinspeklion, Arch. 
H. Wagner); Landhausbauten in Oberneuland (Prof. 
Schumacher in Dresden, und Arcb. Gildemeister); die 
neuen Ltoydwerkst&tten fOr Maschinen und Armaturen; 
Neubau der Gasanstalt; in der Stadt Villenbauten von 
Gildemeister und Wellermann & Fröhlich); die 
Bauausführung bei den Halen-Erweiterungsbauten im Frei- 
bezirk, zn denen Hr. Suling den erläuternden Vortrag 
gab, und die neuen Uferbauten an der Weser bis Vegesack. 

Ihren Höhepunkt erreichte die Vereinsthätigkeit in der 
schon erwähnten Festsitzung vom 13. Dez., wo zur Feier 
des 25-jährigen Bestehens von Behörden und Korpora- 
tionen der Stadl, von Vertretern der Nachbarvereine zu 
Hamburg, Lübeck, Kiel, Osnabrück u. a. dem Vereine 
ehrenvolle Begrüssungen und Glückwünsche dargebracht 
wurden; Ob.-Baudir. Dr.-Ing. Franzius hatte das derzeit 
Krösste und wichtigste Ingenieurwerk, mit dem sich Bre- 
men beschäftigt, das Projekt der Binnenschiff ahrts- 
Anlagen auf dem Gebiete der Bremer Neustadt am linken 
Weserufer znm Thema seines Festvortrages gewählt. Nach 
dieser würdig verlaufenen Vormittags -Sitzung folgte als 
gesellige Feier ein sehr zahlreich besuchtes fröhliches 
Festmahl am Abend. 

Endlich ist noch der Bestrebungen Erwähnung zu 
thun, mit denen der Verein auf eine zciigemilsse Aende- 
rang der politischen Stellung der Architekten und 

8. April 1903. 



Ingenieure im Bremischen Staatswesen hinzuwirken suchte. 
Nachdem insbesondere durch die bedeutsame Initiative 
des Kaisers die Gleichstellung der technischen Hochschulen 
mit den Universitäten ausgesprochen und durchgeführt ist, 
muss die Zutheilung der Tecbniker mit akademischer Voll- 
bildung zur vierten Klasse der Bremischen Bürgerschaft 
als nicht mehr zeitgeroäss empfunden werden, während 
die erste Klasse bisher den an Universitäten Gebildeten 
vorbehalten war. Obwohl die bezüglichen Eingaben bis- 
her vom Senat als unannehmbar abgelehnt wurden, hofft 
der Verein doch die Interessen des Standes, den er ver- 
tritt, auch in diesem Punkte in absehbarer Zeit zum 
Ziele zu führen. — Sch. 

Vertin iflr Elssnbahnkunda. In der letzten Sitzung 
gedachte der Vorsitzende, Min.-Dir. Schroeder, der ver- 
storbenen Mitglieder, Geh. Ob.-Brthe. Mayer und Stambkc, 
und hob dabei namentlich die grossen Verdienste hervor, 
die der letztere sich in einem langen erfolgreichen Leben 
um das Eisenbahnwesen erworben hat. Dann sprach der 
Geh. Brth. Bork über den elektrischen Betrieb auf 
Haupthahnen. In den letzten Jahren seien sehr wesent- 
liche Fortschritte in der Erprobung dieser Betriebsweise, 
die naturgemäss von denjenigen der Strassenbahnen sehr 
erheblich abweichen müsse, zu verzeichnen. Neben eini- 
gen grösseren Ausführungen auf den italienischen, franzö- 
sischen und schweizerischen Bahnen sei im besonderen 
der Versuchsbetrieb auf der Wannseebahn von Bedeutung 
gewesen. Dieser Betrieb sei mit dem ausgesprochenen 
Zweck eingerichtet worden, durch eingehende Messungen 
die wesentlichsten Grundzüge für die Gestaltung der elek- 
trischen Bctriebseinrichlungen festzustellen und durch 
längere Betriebsführung den Nachweis der Betriebstüch- 
tigkeit zu erbringen, sowie einen möglichst einwandfreien 
Nachweis der Betriebskosten gegenüber dem bisherigen 
Dampfbetriebe zu liefern. In erstcrer Beziehung seien 
so ausreichende Grundlagen gewonnen worden, dass bei 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Elektrotechnik die 
Möglichkeit gegeben sei, für jeden Einzelfall die zweck- 
mässigste Bauart festzustellen. In betriebstechnischer 
Hinsicht habe der Versuchsbetrieb ergeben, dass abgesehen 
von unbedeutenden Betriebsstörungen, die bei Nenanlagen 
nie ganz vermieden werden könnten, die elektrische Zug- 
führung als durchaus betriebstüchtig zu bezeichnen sei. 
Als ein wesentlicher Vorzug des elektrischen Betriebes 
sei hervorzuheben, dass die Züge sich aus einzelnen 
Zugeinheiten bilden Lessen, von denen jede ihre eigene 
Betriebskraft besitzt. Es liege auf der Hand, dass bei 
dieser Zugbildung in weitgehendster Weise dem wech- 
selnden Verkehrsbedürfnisse, wie solches bei Vorortbahnen 
stets auftrete, entsprochen werden könne. Beim Dampfbe- 
triebe könne diese Anpassungsfähigkeit, wie leicht ersicht- 
lich, nicht in gleichem Maasse erreicht werden. 

Hinsichtlich der Betriebskosten habe sich ergeben, dass 
sich diese bei einem Strompreise von 6 Pf. für die Kilo- 
wattstunde unter fast gleichen Umständen kaum höher 
stellten wie beim bisherigen l-okomotivbetriebe. Sie 
würden aber unter die Kosten des Dampfbetriebes sinken, 
sobald man die vorgenannte bessere Anpassungsfähigkeit 
des elektrischen Betriebes an die jeweiligen Verkehrs- 
bedürfnisse ausnutze. Als weitere Vorzüge der elektri- 
schen Betriebsweise bei Vorortbahnen seien der Wegfall 
der Rauch- und Russplage sowie das geräuschlosere 
Anfahren anzuführen, indem die starken Schläge beim 
Auspuffen des Dampfe* entfielen. Aber auch hinsichtlich 
der Anfahrbeschleunigung, die für den Vorortverkehr von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung sei, gestalte sich der 
elektrische Betrieb wesentlich vorteilhafter. Allgemein 
wurde noch darauf hingewiesen, dass auch an den Ober- 
bau infolge der Verthetlung des Adhäsionsgewichtes auf 
eine grössere Anzahl Achsen geringere Anforderungen 
gestellt würden. Um wettere Erfahrungen im vollen Be- 
triebe einer Vorortstrecke zu sammeln, werde gegenwärtig 
auf der Vorortbahn Berlin— Gross-Ltchterfclde-Ost eine 
elektrische Zugförderungsanlage eingerichtet, deren Aus- 
führung der „Union-Elektrizitäts-Gesellschaft* übertragen 
sei. Die Stromversorgung erfolge mittels Gleichstromes von 
dem ElektrizitätswcrkSüd West in Schöneberg durch neben 
den Gleisen liegende Schienen in ähnlicher Weise wie bei 
der Wannseebahn. Die Züge würden vorläufig aus 3 vier- 
achsigen Motorwagen zusammengesetzt, von denen die 
Endwagen je 74 Plätze III. Klasse, 1 Führerabtheil und 
einen Gepäckraum, der mittlere Wagen 58 Plätze II. Klasse 
und 1 Heizkessclraum für die Dampfheizung des Zuges 
enthielten. DieWagen seien mit je zwei Motoren ausgerüstet, 
die vom Fahrerstände am Kopfe des Zuges ausgesteuert 
werden könnten. Die 3 Wagen bildeten im allgemeinen eine 
Zugcinheit Es Hessen sich jedoch auch a Wasen als 
Zugeinheit verwenden, weil der vorgenannte Heiikessel- 
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werden könne. Die Wagen worden elektrische Beleuch- 
tung erhalten. Die Zugfolge solle bis auf Weitere« wie 
beim bisherigen Lokomotivbctriebc 10 and ao Minuten 
betragen. Ebenso werde zunächst die Fahrzeit dieselbe 
bleiben wie beim Lokomotivbetriebe, um einwandfreie 
Vergleiche zwischen beiden Betriebsarten anstellen zu 
können. Zum Schluss wurde noch darauf hingewiesen, 
dass gegenwärtig der Bau von Motoren angestrebt werde, 
welche es ermöglichen sollen, hochgespannten Wechsel- 
strom zur Anwendung zu bringen, onne den bisher hier- 
bei verwendeten Drenstrom, welcher 3 Leitungen erfor- 
dert, zu benutzen. Sollten diese Bestrebungen Erfolg 
haben, so werde damit ein weiterer wesentlicher Fort- 
schritt in der An 
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durch einen sie in ganzer Lange durchziehenden Bolzen, 
der gleichzeitig den Gelanderpfosten fasst, mit der Spin- 
del te-t verbanden, so dass entsprechende Sicherheit and 
Tragfähigkeit gewahrleistet ist. Die Leichtigkeit der äusse- 
ren Erscheinung entspricht den eisernen Treppen, gegen- 
ober welchen sie aber den Vorzug haben, dass sie leicht 
und sicher begehbar sind (die durchlochten Stufen der 
Eisentreppen sind namentlich für Damen nicht angenehm), 
und vor allem, dass sie sich besser als Eisentreppen in 
die Aasstattang jedes Raumes einpassen lassen. Nach An- 
gabe der Firma sind sie übrigens in einfacher Ausstattung Bauzeitang — das Organ des Verbandes der deutschen 
nicht unwesentlich billiger (bei 140« Dorchm. bis 30 0 /,), Architekten and Ingenieur- Vereine - sich za einem An- 



in allen Holzarten herstellen je nach der Ausstattung des 
Raumes und sind daher, da ihr leichtes Gewicht keinen 
besonderen Unte.-ban erfordert, in jedem Räume aufstell- 
bar. Die Firma fertigt Treppen dieser Konstruktion bis 
zu 3 ■ Durchmesser, die bei Läden an die Stelle gerader 
oder gewinkelter Treppen treten sollen, gegenüber welchen 
sie eine nicht nnbeträentliche Raumersparnis* ermöglichen.— 

Ehrendoktoren. Zu unserer bez. Mittheilung auf S. 140 
erhalten wir von der Ingenieur- und der Mechanischen Ab- 
theilung der Technischen Hochschule in Dresden die 
folgenden Ausführungen, die wir in ihrem vollen Wortlaute 
Abdruck brii 

b«l am 14. d. M. eine aus 
»gen entnommene, unvollständige Nachricht 
von der Ernennung der Hrn. Geh. Reg.- Rath 
Prof. Ritter in Lüneburg, Geh. Finanzrath Jencke in Essen 
nnd Geh. Reg. -Rath Prof. Launhardt in Hannover zu 
Ehrendoktoren durch die Dresdener Technische Hoch- 
schule. Hierzu haben die beiden unterzeichneten Abthei- 
— als Antragsteller — das Folgende zu bemerken. 

1. Es muss angenommen werden, dass bei 
Schluss der Redaktion die offizielle, am 12 März 
abgesandte Mittheilung der Dresdener Technischen 
Hochschule nicht mehr berücksichtigt werden 
konnte, wie es allerdings das Zentralblatt der Bau- 
verwaltung, dem die betreffende Nachricht zu der- 
selben Zeit zugegangen ist, in seiner Nummer vom 
14. März vermocht nat. 

Jedenfalls hätte aber eine nachträgliche Er- 
gänzung der Mittheilang in einer der folgenden 
Nummern leicht gebracht werden können. 

a. Es muss befremden, dass während bei den 
Hrn. Launhardt and Jencke die Begründung der 
ihnen zutheil gewordenen Ehrung miigetheilt wird, 
bezüglich des Hrn. Ritter von den Beweggründen 
nichts erwähnt ist. Aus der von Dresden über- 
sandten Mittheilung geht hervor, dass Hr Ritter 
in Würdigung seiner grundlegenden und hervor- 
ragenden Arbeiten au? dem Gebiete der techni- 
schen Mechanik und der Statik der Baukonstruk- 
tionen zam Ehrendoktor ernannt worden ist. 

3. Die Vereinigung der Mittheilang von der 
Ernennung der drei Ehrendoktoren mit der ab- 
fälligen Kritik erscheint geeignet, in den Augen 
Nichtsach verständiger — im besonderen bei einem 
etwaigen Uebergange in die Tagespresse — die 
Ehrung der drei hochverdienten und ober jeden 
kleinlichen Angriff erhabenen Männer herabzn- 
drücken und dies am so mehr, als von einem 
Sinken des Ansehens der Ehrenpromotionen im 
Anschlösse an die Dresdener Ernennongen ge- 
sprochen wird. 

4. Ganz abgesehen von dieser Verkettung ent- 
hält der .Schlussatz weiter einen Vorwurf nicht 
nur gegen die Dresdener sondern überhaupt 
gegen alle deutschen Hochschulen, nämlich den: 
die höchste akademische Ehre in einer 
Weise verliehen za haben, welche ein 
Sinken des Ansehens dieser befürchten 
lasse. Es ist uns nicht bekannt, ob alle die 
wohlerwogenen and von den einzelnen Hoch- 
schal - Abtheilungen einstimmig gut geheissenen 
Gründe zur Kenntniss der Deutschen Baazeitang 
gelangt sind, welche bisher in Deutschland zur 
Ernennung von Doktor - Ingenieuren ehrenhalber 
geführt haben. 

Die deutschen Technischen Hochschulen sind 
sich stets wohl bewnssl gewesen, dass es für sie 
eine Ehrenpflicht ist, denjenigen Männern ihren 
Dank abzustatten, welche durch ihre Lebensarbeit 
die Grandlagen der heutigen technischen Wissen- 
schaften gelegt oder der deutschen Technik nnd Industrie 
ihre WeltstelFung erobert haben. 

Während die Universitäten seit langem die Möglich- 
keit besitzen, hochverdiente Männer durch einen akademi- 
echen Grad zu ehren, ist diese Befugniss den technischen 
Hochschulen erst seit wenigen Jahren verliehen. Darf es 
da Wunder nehmen, wenn die Anzahl der za ehrenden 
heute grösser ist, als sie es in Zukunft sein wird? 

Der Umstand aber, dass eine nicht geringe Anzahl 
hochverdienter Techniker in der jetzigen Uebergangs- 
zeit für eine akademische Ehrung in Frage kommen, kann 
die deutsche Technik doch nur mit Stolz erfüllen. 

Befremden muss schliesslich, dass die Deutsche 
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griffe, wie geschehen, auf die technischen Hochschulen 
verstehen konnte and im besonderen in einer Angelegen- 
heit, welche die wohlverdiente Ehrung hochangesehener 
Verbandsmitglieder betrifft 

Dresden, den 24. Marz 1903. 
Die Ingenieur-Abtb. der Kgl. Sachs. Techn. Hochschule, 
gez. Engels. M. Foerster. Frühling. Lucas. 

Mehrtens. Pattenhansen. 
Die Mechanische Abth. der Kgl. Sachs. Techn. Hochschule, 
gez. M.Buhle. Hugo Fischer. H. Gorges. Mollier. 
Ernst Müller. L. Lewicki. Scheit. Kubler.* 

Hierzu sei es uns gestattet, das Folgende auszufahren: 
1. Wir wiederholen, dass wir die Mittheilung betreffend 
die Ernennung von Ehrendoktoren der kgl. Technischen 
Hochschule in Dresden den Tageszeitungen entnommen 
haben. Wir waren dabei bemüht, die leider sehr unvoll- 
ständigen Nachrichten so weit zu vervollständigen, als wir 
dies aus eigenem Wissen thnn konnten. Es betrifft das ins- 
besondere die Ernennung des Hrn. Geh. Reg.-Ralh Prof. 
Rilter in Lüneburg, der von den Tageszeitungen nur un- 
vollständig genannt war. Die am 1a. Mär/ abgesandte 
Mitiheilung der Technischen Hochschule konnten wir, wie 
zutreffend angenommen wird, nicht mehr berücksichtigen, 
da sie erst nach Schluss der Redaktion, am 13. Marz, dem 
Tage des Erscheinens der betreffenden Nummer, eintraf. 
Wenn darauf hingewiesen wird, dass das „Zcntralblatt 
der Bauverwaltung* die Mittheilung noch berücksichtigen 
konnte, so liegt dies in dem natürlichen Umstände, dass diese 
Zeitschrift in der Lage ist, die Redaktion geraume Zeil 
spater zu schliessen, als wir. Beide Zeitschriften er- 
scheinen in Berlin am Dienstag bezw. Freitag Nachmittag, 
ausserhalb Berlins am Mittwoch und Sonnabend, also zum 
gleichen Zeitpunkte. Da nun aber das .Zentralblatt der 
Bauverwaltung" nur die Hälfte der Auflage hat, wie die 
.Deutsche Bauzeitung*, so braucht es erst wesentlich 
später mit dem Druck zu beginnen wie wir und kann 
demnach auch seine Redaktion wesentlich spater schliessen. 
Dadurch ist es in der Lage, in letzter Stunde erst eintreffende 
Nachrichten noch aufzunehmen, was uns durch die natür- 



man eine solche annehmen t so konnte man mit derngl eichen 
Unrechte eine solche Absicht bei dem grossten Tneil der 
Tagespresse voraussetzen, denn, soweit wir zu sehen ver- 
mochten, hat keine Tageszeitung, die zunächst nur die un- 
vollständige Nachricht gab, später eine vollständigere Wie- 
dergabe gebracht. 

3. Wu* haben den beiden infrage kommenden Abthei- 
lungen der Dresdener Technischen Hochschule bereits 
mit Schreiben vom 27. März d. J. erklart, dass ihre Ent- 

Segnung in dem unserer Mittheilung über die Ehren- 
oktoren angefügten Satze Dinge gesehen habe, .die un- 
sererseits unter keinen Umstanden beabsichtigt waren, 
aus der Wahl und der Zusammensetzung der Worte auch 



a. Die Begründung für die Auszeichnung des Hrn. 
Prof. Ritter konnte in unserer Mittheilnng nicht gebracht 
werden, eben weil sie in den Tageszeitungen, welchen 
wir die Miltheilung entnahmen, nicht enthalten war. Eine 
nachtragliche Wiedergabe erschien uns bei der allgemein 
anerkannten und bekannten wissenschaftlichen Bedeutung 
dieses nenen Ehrendoktors überflüssig. Unter keinen Um- 
stünden war damit irgend eine Absicht verbunden. Wollte 



nicht hervorgehen und bei ruhiger Unbefangenheit in dem 
Satze auch nicht erblickt werden können*. Wir haben 
dann in bestimmter Weise dargelegt, dass wir nicht 
die Absicht hatten, an der Auswahl der durch die 
Hochschule geehrten Persönlichkeiten Kritik zu üben 
und waren bereit, dies öffentlich zu erklaren. 
Die Abtheilungen haben entgegen dem üblichen Brauch, 
diese loyale Erklärung nicht angenommen und beschlossen, 
.ihre Erklärung betr. Ehrendoktoren unverändert bestehen 
zu lassen, dieselbe also weder zumtheil noch ganz zurück- 
zuziehen.* Die Entgegnung nimmt auch Bezug auf .Nicht- 
sachverständige", wir meinen aber, namentlich technische 
Kreise hätten ein Recht, das etwaige Unheil Nichtsachver- 
s tandiger nicht zu beachten. 

4, In diesem Abschnitt der Entgegnung wird ausge- 
führt, der Schlussatz unserer Mittheilung betr. die Ehren- 
doktoren der Technischen Hochschule in Dresden enthalte 
den Vorwurf gegen alle deutschen technischen Hoch- 
schulen, die höchste akademische Ehre in einer Weise 
verliehen zu haben, welche ein Sinken des Ansehens der- 
selben befürchten lasse. Es ist bedauerlich, dass hier 
subjektive Empfindungen ohne tatsächliche Beweise als 
Beschuldigungen ausgesprochen werden. Wer sich ent- 
schliessen kann, den Worten ihre natürliche Bedeutung zn 
lassen und nicht mehr und nichts anderes in dieselben 
hineinzulegen, als was sie thatsachlich sagen, der wird 
auch nur das herauslesen, auf was allein wir Bezug nehmen 
wollten: auf die zunehmende Häufigkeit der Verleihungen 
des „Ehrendoktors* im allgemeinen. 

Abgesehen davon, dass wir also die Berechtigung im all- 
gemeinen nicht erkennen können, mit welcher die beiden 
Abteilungen ihre Ausführungen auf alle deutschen tech- 
nischen Hochschulen ausdehnen, gibt auch der besondere 
Fall hierzu keine Veranlassung; denn wir haben nicht davon 
gesprochen, dass die Ernennungen so häufig sind, sondern 
aüm.lhlig so häufig werden, dass ein Sinkendes Ansehens 
dieser so werthvollen Errungenschaft zu befürchten ist. 



Das moderne Rom. 

jnter dem Titel .L'Esthetique deJRome* hat Karl 
Bols, der kunstsinnige frühere BQrgermeiter von 
Brüssel, bei uns bekannt durch seine Schrift »L'Esthe- 
tique des villes*, seinen im vorigen Jahre auf dem Kapitol 
in Rom über die heutige Umgestaltung der ewigen Stadt 
gehaltenen Vortrag soeben im Druck erscheinen lasten*). 
Geistvoll wie immer und in glänzender Sprache erörtert 
der Verfasser die ausgeführten und geplanten Strassen, 
durchbräche, die neuen Stadtviertel und sonstige Be- 
bauungsfragen. So oft auch diese Dinge die Feder der 
Kunstverständigen in Bewegung gesetzt haben, wohl keiner 
ist in das Wesen derselben so tief eingedrungen, wie Buls. 
Er tadelt zunächst, dass nicht die Anforderungen des Ver- 
kehrs in ausreichender Weise bei den neuen Strasscn- 
anlagen befriedigt worden sind; sie hatten in erster Linie 
bestimmend sein müssen. Dem widerspricht die schach- 
brettartige Bildung der neuen Viertel auf dem Esquilin, am 
Quirins! und auf den Prati di Castello; dem widerspricht 
namentlich die geradlinige Führung von Strassen über 
Thal nnd Hügel, wie sie uns besonders unvorteilhaft in 
dem Strassenzuge vom Spanischen Platz über die Quattro 
Fontane nach Maria Maggiorc auffallt. Zudem haben ver- 
schiedene neue Strasscndurchbrüchc werthvolle Gebäude 
und antike Mauern zerstört und auf manche Monumental- 
bauten ungünstige Blicke eröffnet; es muss als vornehmer 
Anreiz empfunden werden, die Verkehrsfragen zu lösen, 
ohne Altehrwürdiges zu vernichten oder zu schädigen. 
Zwar ist es geboten, auch in alten Städten vorab einen 
schematischen Plan der grossen Verkehrsadern zu ent- 
werfen, die Bahnhöfe mit den verschiedenen Stadttheilen 
durch breite Strassen in bequemen Steigungen zu ver- 
binden, zweckmässige Zugange zur Hauptpost, zur Börse, 
zu den Markthallen und Theatern zu schaffen; aber das 

•) L't.sih* li.ror de Horn« par Cbarle» Bali, dcKlnu b. c. Extrait 
de U K«»«« a> 1'UniveruM de Bruelje«. Hui 1903. Draxellc*, A. Le- 
ttnt, lmprUBcar. 
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schematische Netz ist nicht rücksichtslos durchzuhauen, 
sondern die in der ungefähren Richtung sich vorfinden- 
den Strassen sind zu benutzen, Steigungen sind durch 
Umwege zu ermassigen, das Abbiegen von der steifen 
geraden Linie ist nicht zu scheuen. Hätte man, anstatt 
die Via Nazionale vom Hauptbahnhof unmittelbar auf den 
venetianischen Platz zu richten, die Hügel des Viminal 
und Quirinal in zwei Bogenlinien umfahren, so wäre man 
mit sanfterem Gefälle an demselben Endpunkte ange- 
kommen. Besonders aber soll man nicht die Umrahmung 
schöner alter Plätze durch die Einführung breiter Strassen 
durchlöchern. Der römische Piano Regolatore beabsich- 
tigte die Herstellung eines Strassen- Durchbruches vom 
neuen Justizpalast auf die in der ehemaligen Zirkuslinie 
geschlossen umrahmte Piazza Navona; es ist Buls gelungen 
einen Beschluss des römischen Stadtraines herbeizuführen, 
dass der vom Justizpalast ausgehende Durchbruch an der 
Torre Sanguigna endigen und sich ins Strassenneiz ver- 
zweigen soll, um die konkave Umrahmung des Navonaplatzes 
zu schonen. So hat Buls von Rom eine drohende Verun- 
staltung abgewendet, wie er durch Wiederaufbau des alten 
Hauses l'Etoile den Rahmen der Grand'Place in Brüssel 
wiedergestellt hat**). Er warnt auch vor der Schädigung 
der Piazza di Veneria durch den zugunsten des Victor 
Emartuel - Denkmals beabsichtigten Abbruch des alten 
Palazotto. Er lobt den neuen Corso Vittorio Emmanuele, 
der mit seinen Biegungen nnd Breiten-Abwechslungen, 
seinen Bildsäulen und seinem Grün weit anziehender 
ist und weniger lang erscheint, als die Via Nazionale. Die 
konvexen Gefällbrüche der Strassen, die in Rom oft an- 
gewendet sind, müssen als ebenso viele Fehler bezeichnet 
werden; die Bauwerke verbergen sich hinter den Strassen- 
rücken oder zeigen nur ihre Dachgeschosse. Inbezug auf 
die hübsche Gestaltung der zahlreichen kleinen Strassen- 
bau werke, wie Zeilungshäuschen, Wartehallen, Anschlag- 

ir. fehlt iu Rom 
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Wir sind mit den beiden Abtheilungen durchaus der 
Ansicht, dass es für die deutschen technischen Hoch- 
schulen .eine Ehrenpflicht ist, denjenigen Minnern ihren 
Dank abzustatten, welche durch ihre Lebensarbeit die 
Grundlagen der heutigen technischen Wissenschaften ge- 
legt oder der deutschen Technik und Industrie ihre Welt- 
stellung erobert haben*. Wir meinen aber, dass gerade 
»in der jetzigen Uebergangsxeit*, in welcher die Univer- 
sitäten und die an ihnen bangenden Kreise der Ocffenllich- 
keit dem ebenbürtigen Rivalen noch vielfach als Gegner 
gegenüber stehen, eine gewisse Zurückhaltung geboten 
erscheint. Möge umgekehrt lieber in Zukunft die Anzahl 
der zu ehrenden eine grössere sein, als gerade heute. 

5. Die Ausführungen dieses Abschnittes geben uns 
den willkommenen Anlass, zn erklären, dass unser Ver- 
hältnis» zum .Verbände Deutscher Architekten- und In- 
genieur-Vereine' uns eine Beschränkungin derfreien 
Meinungsäusserung nicht auferlegt. Wir haben bei 
der Wahl zum Verbandsorgan lediglich die Verpflichtung 
eingegangen, nicht gegen Beschlösse des Verbandes 
uns zu äussern. Zu dem zweiten Tbeil dieses Abschnittes 
wiederholen wir, dass wir den beiden Abtheilungen mit 
Schreiben vom 27. Mirz erklärt haben, dass wir .bestimmt 
in Abrede stellen*, wir hatten an der Auswahl der durch 
die Hochschule geehrten Persönlichkeiten Kritik Oben 
wollen. Wir waren auch bereit, dies öffentlich zu erklären. 
Wir bedauern es, dass die Abtbeilungen dennoch auf 
der Anschuldigung beharren, es wäre ein Angriff auf die 
technischen Hochschulen geschehen „in einer Angelegen- 
heit, welche die wohlverdiente Ehrung hochangesehener 
Verbandsmilglicder betrifft*. — 

Die Redaktion der .Deutschen Bauzeitung*. 

Oberbaudlraktor Franslus, Dr.-Ing. h. c. In Bremen, 
kann am 6- d. M. auf eine sojihrige Thliigkeit als Ingenieur 
zurückblicken, denn am 8. April 1853 ^K" er m der P°'>'" 
technischen Sehnte in Hannover die 1. Staatsprüfung für 
den Wasserbau ab. Was er in diesem Zeiträume für das 
Fach und insbesondere für die Entwicklung der Hansestadt 
Bremen, in deren Dienst er seit nunmehr 38 Jahren steht, 
geleistet hat, ist in Fachkreisen so bekannt und von uns 
so wiederholt*) zum Ausdruck gebracht worden, dass wir 
uns heute mit dem Wunsche begnügen , es möchten 
unserem Fache noch viele Minner von solcher Thatkraft 
und so frischer Entschlossenheit bis ins hohe Alter beschert 
werden, wie sie Kranzins als 70-jihriger noch im Vorjahre 
mit der Einbringung des umfassenden Planes der Binnen- 
schiffahrts-Anlagen in Bremen bewiesen hat**). — 

•) VefgL lihrguif iqoo. Seite ij8 und 1900, Seit* 114. 
"*) Ve»fl. JahffWg n>u, S«il* 554. 



Preisbewerbungen. 
Zum Wettbewerb Bebauungsplan Freibarg L 8., den 

wir in No. 19 als einen in allen wesentlichen Punkten 
gegen die üblichen Grundsitze bei Wettbewerben ver- 
sios5enden bezeichnen mussten, gehen uns jetzt Ergänzun- 
gen und Abänderungen durch den Siadtrath zu. Danach 
soll nunmehr vor allem ein besonderes Preisgericht ge- 
bildet werden aus 5 Personen, davon 4 Sachverständige, 
deren Namen noch genannt werden sollen. 3 dieser 
Preisrichter gehören dem Rathskollegium an. Die Arbeiten 
sind unter Kennwort einzusenden. .Das Preisrichter- 
Kollegium wird seine Entscheidung nach den bei 
Wettbewerben allgemein üblichen Grundsitzen 
treffen.* Die Auslagen für die Unterlagen werden bei 
Einreichung eines Entwurfes zurückerstattet, die Frist wird 
bis 1. Okt. 1903 verlangen. Die Preissumme wird zwar 
nicht erhöht, aber die zeichnerischen Anforderungen sind 
etwas herabgesetzt. Im übrigen werden eine Reihe für 
die Entwurfsarbeiten wichtiger Daten zugefügt. Nach 
Nennung der Namen der Preisrichter würde der Wett- 
bewerb also, abgesehen von der Preishöhe, in der Haupt- 
sache den „Grundsätzen" entsprechen. — 

Ein Ausschreiben bttr. dl* Lieferung von Entwürfen 
und dl« Ausführung einer Wasserleitung Im Zugs dsa Ka- 
nal ea von Arragon In Catalonlen erlisst die spanische 
Generaldirektion der öffentlichen Arbeiten in Madrid mit 
Frist zum 3. Juni d. J. für spanische und ausländische 
Konstrukteure. Es handelt sien um die Ueberschreitung 
des Thaies des Flusses Sosa und der Schlucht von Riba- 
bona (Provinz Hnesca) mit einer doppelten Heberleitung 
von 35 cbs /Sek. Leistungsfibigkeit nebst Zubehör. Die 
Konstruktion der Hauptleitung kann in Stahlblech, Beton 
oder Betoneisen erfolgen. Zu liefern sind die Entwürfe 
nebst Erläuterungsbencht, statischer Berechnung, Beding- 
nissheft und Kostenanschlag. Das Ministerium der öffenil. 
Arbeiten behilt sich die freie Auswahl unter den Ange- 
boten vor. Dem Ausschreiben sind sorgfältig aufgestellte 
Bedingungen beigegeben, die von dem »panischen Konsulat 
in Berlin, Wuhehnsirasse 70 b, bezogen werden können 
nnd für ausländische Bewerber nur den einen Fehler be- 
sitzen, dass sie in spanischer Sprache geschrieben sind. — 



Bücher. 

Brockhau«' Konversatlooa- Lexikon. 14. vollst, neubearbeitete 
Aufl. Neue revidierte Jubiläums- Ausgabe. Verlag von 
F. A. Brockhaus in Leipzig, Berlin, Wien. »90a. Preis 
für den eleg. geb. Band la M. — 
Von dem werthvollen Werke liegen uns wiederum 

3 Fortsetzungen, die Binde 8, 9, 10 vor, welche die Worte 



bis jetzt fast jede künstlerische Thitigkeit. Bietet auch die 
italienische Wohnsitte, der grosse Scheinpalast, der wie ein 
Bienenkorb Einwohner aller Art in seinen Zellen birgt, nicht 
entfernt die gleiche Gelegenheit zur Schaffung anziehender 
Strassenbilder, wie das stets individuelle, niederländische 
Bürgerhaus, so sollte man doch mehr nach Mitteln suchen, 
in die Gleichförmigkeit der Erscheinung Abwechslung 
und Verschiedenheit zu bringen. Statt sich zu beschränken 
auf den Bau kolossaler Würfel mit gleichartigen Fenster- 
Öffnungen, sollte man die Massen mehr zu beleben suchen 
mit Loggien, Terrassen, Baikonen und venetianischen 
Fenstern und die Dieber mit Cenacoli und Lauben be- 
krönen, wie die alten Häuser von Trasteverc sie noch 
vielfach aufweisen. Den angenehmen Gegensatz zwischen 
den Horizontalen der Mirtnpaläste und den aufrechten" 
Umrisslinien der dunklen Zypressen sowie den grünen' 
Fallschirmen der Pinien sollte man, so empfiehlt Buls,' 
durch Schonung des Baumwuchses thunlichst erhalten. 
Das Tiberufer sollte man nicht, wie beabsichtigt, mit einer 
geschlossenen Linie dieser .Paläste* säumen, weil sie die 
bewaldete Höhe des Janicnlus und die 



Villen Doria Pamphili und Corsini verdecken würden. 
Auch in diesem Punkte hat der Redner einen Erfolg zu 
verzeichnen: die Gionta der Stadt Rom hat beschlossen, 
dass die Neubauten am Lungotevere auf dem rechten 
Flussufer nicht höher als 16 ■ sein dürfen und von ein- 
ander gewisse Abstände beobachten müssen; dasselbe gilt 
für die Rauten am linken Tiberufer unterhalb des Ponte 
Sisto. So hat die römische Stadtverwaltung bereits be- 
gonnen, die Mahnungen des Brüsseler Kollegen in einzel- 
nen Punkten zu verwirklichen. Möge sie in diesem Streben 
nicht erlahmen und ein gutes Beispiel geben so vielen 
italienischen und anderen Städten! Kann man, so sagt 
Buls, daran zweifeln, dass ein an grossen Erinnerungen 
reiches, harmonisch geordnetes Gemeinwesen, wo Rein- 
lichkeit und Schicklich keit gepflegt werden, wo das Auge 
nnr auf wohlgefälligen, einer grossen Stadt würdigen 
Dingen ruht, eine freundlichere, mehr unterrichtete und 

8. April 1903. 



besser gebildete Bevölkerung in sich bergen wird, ab 
eine alltägliche, nichtssagende hässliche Stadt? Der in 
das alte Athen eintretende Fremde fühlte sich, wie die 
Schriftsteller berichten, unwillkürlich inmitten eines wohl- 
geordneten Volkes von höherer Bildung nnd vornehmer 
Lebensauffassung. Reichgeschmückte Grabmäler an den 
Zugangsstrassen zur Stadt kündeten die Pietät der Be- 
wohner vor ihren Vorfahren; eine Exedra von Marmor 
lud den Wanderer ein, auszuruhen und sich zu erfrischen 
am rieselnden Quell; Hermen trugen die Büsten berühm- 
ter Bürger nnd begrflssten den Fremden mit Willkomm- 
Sprachen, und je mehr er sich der Akropolis näherte, desto 
eindringlicher redeten die Tempel, die Theater, die Denk- 
mäler von der Frömmigkeit, der Ehre, dem Heldenmuth und 
dem Kunstsinn des attischen Volkes. Welche Stadt der Welt 
hat mehr als Rom den Anspruch und die Pflicht, den Frem- 
den ebenso zu begrüssen, wenn ihn zwischen den dunklen 
Mauern und Massen der Paläste die Ehrfurcht vor der 
melancholischen Grösse erfasst, die ihn umgiebt, wenn er 
im stillen Arkadengange den Wassertropfen lauscht, die 
eine Marmornymphe aus bemooster Urne in einen antiken 
Sarkophag fallen lässt, wenn er unter Farren eine alte 
Inschrift entdeckt von jener lapidaren Schärfe, der nur 
die lateinische Sprache mächtig ist. Möge es Denjenigen, 
welche heute die Geschicke Roms lenken, in der Ehrfurcht 
vor dem geschichtlichen Ruhme und dem weltumspannen- 
den Berufe der ewigen Stadt gelingen, noch einmal das 
Eindringen der Barharen des Indnstnalisraus zurückzu- 
halten, um der Welt alles das zu erhalten, was den Reiz, 
den Zauber, den Charakter, die Poesie Roms bildet! 

Ist es auch dem Unterzeichneten nicht möglich, eine 
Vorstellung von der bestrickenden Sprachkunst eines Buls 
zu geben, so hofft er doch den Lesern ein ungefähres Bild 
gezeichnet zu haben vom Inhalte der neuesten Schrift des 
geistreichen und kunstbegeisterten Mannes. Sie möge 
wirksam sein und sie wird wirksam sein an vielen Orten. — 



J. Stübben. 
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.Glied bis Henares", „Hencke bis Joxta*, K bis Lech um- 
fassen and in Ausstattung mit Abbildungen und Tafeln 
sowie an Textunifang den vorausgegangenen Banden durch- 
aus entsprechen. Ganz besonders reich illustriert ist der 
10 Bd., der nicht weniger als 76 Tafeln, 19 Karten und 
Plaue, sowie aoo Textabbildungen enthält, von denen 
namentlich die auf die Fauna und Flora bezüglichen Tafeln 
wiederum von besonders guter Ausführung sind. Gut ausge- 
wählt, wenn auch in der Wiedergabe nicht immer ganz ge- 
glückt sind die auf die Baukunst and die bildenden Künste 
bezüglichen Beispiele. In Band 9 vereinen sich eine ganze 
Reihe in dies.es Gebiet fallender, t. Th. reich illustrierter 
Artikel, so Ober: Indische Kunst, italienische Kunst, Kunst 
des Islam, japanische Kunst. Von Artikeln ans dem In- 
ecnicurgchicte seien hervorgehoben: Grundbau, Hinge- 
brücken, Heizung, Kanalisation, Kabel, Kran. Sorgfältige 
Zusammenstellungen sind dem Verkehrswesen der inbe- 
tracht kommenden Linder gewidmet. Hervorzuheben ist 
darunter der Abschnitt Aber Großbritannien, der neben 
tabellarischen Zusammenstellungen Ober die Entwicklung 
des Eisenbahnwesens und der Wasserstrassen auch eine 
Karte der letzteren beigibt Unter den Pllnen ist ganz 
besondere Sorgfalt auf denjenigen der Stadt Hamburg 
gelegt, der in grossem Maasstabe (1 : ai 000) ein klares 
Bild der Stadt und der grossartigen Hafenanlagen in ihrer 
neuesten Entwicklung gibt. Wenn wir noch an! die Artikel 
Hobrecht, Holz, Ingenieur, Invalidität«- und Altersversiche- 
rung, Krankenversicherung, Krankenhäuser hinweisen, so 
ist schon aus dieser kurzen Inhaltsangabe ersichtlich, welch" 
reicher Stoff auch für den Techniker in dem Werke ent- 




Unter 

Benutzung amtlicher Quellen. Ausgabe 1903/1904. 

Verlag von Schafsiein & Co. in Köln a. Rh. Preis 

geb. ia M. — 
Mehr als 9O00O Adressen des nordwestdeutschen Bau 
gewerbes sind in dem vorliegenden Bande in Obersicht- 
licher Weise vereinigt. Die Adressen sind zunächst in 
die 8 Regiemngs-Bcüirkc Aachen, Düsseldorf, Koblenz, 
Köln, Trier, Arnsberg, Minden und Monster and danach 
wieder in die der einzelnen Kreise getheilt. Die kleinste 
Unterteilung ist in den Kreisen die nach Geschäftszweigen, 
innerhalb welcher die Adressen alphabetisch geordnet sind. 
Den Adressen ist ein Ortsregister, ein Bezugsquellen-Vcr- 
zeichniss und ein Branchenregister angefügt Mit ihnen 
ist der Umfang des stattlichen Bandes auf 758 Seiten an- 
gewachsen. — 

Jan Kotira. Meine nnd meiner Schüler Arbeiten 
1898— 1901. Verl. Anton Schroll ot Co in Wien. Pr.isM. 
In einer schonen Ausstattung, wie wir sie seit langem 
bei der Verlagsbuchhandlung von A. Schroll & Co, in Wien 
kennen, veröffentlicht der Schaler der Wiener Otto Wagner- 
schale, der Architekt nnd Lehrer Jan KoUra, in einem 
und seiner Schüler " 



handlichen Bande seine und seiner Schüler bisherige Ar- 
beiten, am dieselben als eine Etappe seines künstlerischen 
Schaffens einem grösseren Kreise vorzuführen. Kotera 
sieht mit allen einsichtigen Lehrern das Ziel der künst- 
lerischen Schulung vor allem darin, die Eigenart des 
Schülers zur Reife zu bringen and die Entfaltung seiner 
Individualität nach Kräften zu unterstützen. Er meint, der 
I-ehrer einer Kunstschule werde den Schülern nie seine 
eigene Formensprache aufdringen, sein künstlerisch- päda- 
gogischer Einftass werde sich stets nur in den Grenzen 
der grundlegenden Prinzipien einer Kunstanschauung zu 
bewegen haben. Das sind gesunde Grundsitze, die ein 
Lehrer aber nur dann bethitigen kann, wenn er auf die 
und auf die Anzahl seiner Schaler 
hat. Vielleicht darf man aus dem Werke 
Iiessen, dass bei der Schülergruppe Kotfra's beides der 
Fall ist. Die Arbeiten verrathen eine grosse Vielseitigkeit. — 

Der Architekt. Verlag von Anton Schroll 6r Co. in 
Wien, Der Verlag der Zeitschrift .Der Architekt*, Wiener 
Monatshefte fOr Bauwesen and dekorative Kunst, hat ans 
früheren Jahrgingen verschiedene Probehefte in einer 
Ma ; >pe vereinigt zu 48 Bllttern und Obergiebt dieselben 
zum Preise von a M. dem Büchermarkt Es ist " 
eine gute Gelegenheit geboten, die Haltung 
Architektur-Zeitschrift kennen zu lernen. — 

Bai der Redaktion d. Bl. eingegangene Bücher: 
Jehnke, Max. F. lektrotrrhnikcr - Handbuch fflr Inatalla- 
teure elektrischer Starkstromanlagcn. Berlin 1903. Louis 
Marcus. Fr geb. 6 M. 
Schmohl u. Stihelln, Arcb. in Stuttgart, und Kieser u Deeg, 
Aich, in Manchen. Moderne Bauich rein er Ar- 
beiten. Neue Vorlagen für dt« Praxi» dea Bautischlers, 
mit Grundrissen, Schnitten und detaillirten Quer * 

Otto Maier. 



Wiener 



Liefrg. J. 6 u. 7. Ravensburg 190a. 
Lfrg. a M. 



Schneider, M. Die Maachinen-Elemente. Ein Hilfsbach 
für techn. Lehranstalten, sowie ium Selbststudium geeignet, 
in a Bdn. $. u. 6. Lfrg. (Wellen und Kupplungen) mit 
so Tal. Braunaehweig 1909. Fr. Vieweg tt Sohn. Pr. 6 M. 

Zc issig. Jol , Arcb. Master f 0 r kleine Kircheubauten. 
Herausgegeben vom Zentr.-Vorst des ev. Ver. der Gustav 
AdoU'Sliltang. Leipzig 190s. Seemann & Co. Pr. 3,50 M 

Zlegler's graphnche Darstellung der trigonometrischen 
Funktionen nebst Tafeln zur Konstruktion bestimmter Winkel 
und Linien. Herausgegeben von Feodor Pctera. Wiesbaden 
roos. C. W. Kreiders Verlag. 

Blum, Geh. Ob.-Bauralh. Uebe r V c ra c h ie b e- B ah n b 0 f e, 
mit Abbildgn. Sonderdruck an dem Organ für die Fort- 
schritte des Eisenbahnwesens 1900. Wiesbaden 1901. C.W. 
Kreidel-a Verlag. Pr. s M. 

Lange, Walther, Prof., Dir. Die Wa a a e r v e r s o r g u n g der 
Geblude, mit afia Abbildgn. Leipzig 1909 J J. Weber 
Pr 3.5° M. 

Pers o n al- N ac hrichten . 
Deutsches Reich. Der Mar.-Schiffbmatr. Eug Schmidt 
ist r. Mar.-Ob.-Brth. nnd Scbiffbau-Betr.-Dir., der Mar. -Masch -Bmslr 
Euterneck zum Mar, -Ob -Brth. und Maschinenbau-Betr.-Dir. und 
der Mar.-Hafenbmstr. Brth. Mönch zum Mar.-Brth. und Hafenbau- 
Betr-Dir. ernannt. 

Der Garn. -Bauinst». Boettcher in Danzig ilt ala techn. 
Hilfsarb aar Int. dea XVTL Armee-Korps versetzt 

er Eneob.-lng. Seoteck in Karlsruhe tat gestorben. 
Die Landbauinsp., Brüte. Natorp u. Fr. Schultze 
in Berlin nnd W. Heue in Magdeburg, der Kr.-Bamnap. Brth, 
Kruttce in Glatz und der Wasser Bsuinsp. Brth. Wachamutb 
in Hoya sind zu Reg - u. Brthn. ernannt 

Ueberwiesen sind die Reg.- u. Brth«.: K r u 1 1 g c der kgl. Reg. 
in Gumbinnen und Wachamutb der kgl. Reg. in Schleswig. 

Verletzt sind : Der Reg.- u. Brth. Breisig in Gumbinnen 
nach Breslau ; — die Landbauinsp. Brth. Scholz in Breslau nach 
Erfurt und Holtzheuerin Erfurt nach Koblenz ; die Kr.-Bauinap , 
Brthe. E I k i 1 c h unt Ernennung zum Baoinsp. von Delitzsch nach 
Rizdorf und Engelhart von Lissa nach Delitzsch ; — der Kr.- 
Bauinap. Petersen in Neumark nach Glau; — die Wasser- 
Bamnsp., Brthe. D (Ising in Potsdam n«cb Magdeburg und 
T Wienaus in Magdeburg nach Potsdam. 

Der Waaser-Baoinsp. Boro bisher in Tsinglau ist mit der 
Leitung des Baues der Slx.-Brockc Ober die Havel bei Plaue betraut 
Dem Baoinsp. Brth. Lehmann in Rixdorf ist die Stelle des 
Wohnungaiosp. bei der kgl. Reg. in Dasseldorf Obertragen. 

Der Etsenb.-Bau- und Betr.-loap. Schultze in Hannover ist 
tum Mitgl. des kgL Techn. Prof.- Amte» das., die Reg.-Bfhr. Rieh. 
Lang au» Heilbronn and Emil Hoepffner aas Schönebeck 
(Hochtrieb.) sind zu Reg ,-Bmstrn. ernannt 

Württemberg. Dem Bauinsp Brth. Gansaer bei der Geb - 
Brandvci sich.-Anat ist der Tit und Hang eines Ob.-Brlba. verlieben. 
— Dem Keg Hmstr. Schober ist die Stelle des Vorst, der Masch. - 
Insp. Tübingen mit der Dienststellung eines Maach.-lng. fibertragen 

Brief- und Frage kästen. 

Hrn. Btnatr. Seh. In Mannhelm. Mit der Fassung des § 1 
Ziffer ab sollte gesagt werden, dass der Entwurf zeichnerisch so- 
weit durchgearbeitet lein müsse, dass sich aus ihm die zur Auf- 
stellung des Kostenanschlages erforderlichen Angaben entnehmen 
lassen, d. b. dass er volle Klarheit Ober die Rauniabmesauiigen, 
Hobenverbaltnisse, Ansichten usw. aller Theile des geplanten Baue 

E'bt and sich die beabsichtigte Konstruktion! weise daraus erkennen 
sat Die Einzelheiten der Konstruktion und ihre Berechnung ge 
hören, sofern nicht, wie wohl meist bei Ingenieurbauten, die Mög- 
lichkeit dea Geplanten erst erwiesen werden musa, nicht mit zum 
Entwurf. Es genagt daher rar den Entwurf die rechnerisch richtige 
Eintragung der Ruumabmessuiigen, Wand- nnd Deckenstarken, so- 
wie der Höheumaassc Angaben Ober die Starke der einzelnen 
K<Hi-truküoratheiJ* und ihre Einzeichnong in den Entwurf sind 
daher im allgemeinen fOr seine Vollständigkeit nicht erforderlich. — 

F. K. 

Diese Anschauung eines Mitarbeiters bei Aufstellung der Ge- 
bührenordnung entspricht durchaus dem Standpunkte, welchen die 
Kedaküoo auch ihrerseits in No. 13, S. 88 vertreten hat. Die von 
anderer Seite dagegen geltend gemachten Gründe können wir nicht 
fOr zutreffend halten. Immerbin erscheint eine authentische Aufklarung 
dieser und anderer nicht ganz klarer Punkte der Gebührenordnung 
ala recht wOuachenawerth. Der Verband deutscher Aren., n. Ing.- 
Vcrcine beabsichtigt einen Kommentar zur Gebührenordnung heraus- 



zugeben (s. Seite 177 d. No.). Es w»re wOtischenswerth , wenn 
aus unserem Leserkreise nach dieser Richtung hin Erfabrun 



jn C en 

dem Verbände mitgetheilt würden, die in der Praxis mit der Ge- 
bührenordnung bisher gemacht worden aind. — 

Fragebeantwortungen aua dem Leserkreise. 

Zur Anfrage in No. 10, Klebemittel fQr Kork auf Eisen 
betreffend nennt sich uns Hr. Friedrich Spiegel in Charlotten- 
borg, Cauerstr. 6, als Vertreter der ehem. Fabrik J. Bitte rieh 
in Mannheim mit dem Bemerken, dasa er derartige Erzeugnisse 
der kais. Werft in Kiel adt lungern liefere. — 

Zur Anfrage 1 in No. 17. Ziegelsteine und Vcrbtcndsteine 
werden mit gutem Erfolg mit Kessler sehen Fluatcn gedichtet — 

Gibian & Co. in Mainz. 
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Die Ausgestaltung des Friedrichsplatzes und die neue Festhalle in Mannheim. 

Architekt: Prof. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 

(Hierin nur BUdbcittgc and die Abl.ildunreo tut Seite 1H0, 187, 188 and itto.) 




f; ic beiden badischen Residenzstädte Karlsruhe 
und Mannheim sind in ihrer Anlage merk- 
würdige Beispiele für die launenhafte Städte- 
kunst des XVIII Jahrhunderts. Karlsruhe, 
die Fächerstadt, und Mannheim, die Stadt 
der regelmässigen Rechtecke wie Turin, haben sich 
nicht historisch entwickelt, sondern sie verdanken ihre 
charakteristische Anlage einem bestimmenden Willen. 
Auf den ihnen im XVIII. Jahrhundert gegebenen Grund- 
linien entwickelten sie sich, bis ihr Wachsthum die 
damals gesteckten Grenzen zu Oberschreiten begann. 
Namentlich Mannheim, welches im XIX. Jahrhundert 
durch seine bevorzugte Lage am Zusammenfluss des 
Neckar mit dem Rhein zu einer oberrheinischen I landcls- 
stadt ersten Ranges sich entwickelte, trieb seine Vcr- 
grösscrung bald über die heutige Ringstrasse hinaus 
und zwang so zur Anlage neuer Bauviertel, von wel- 
chen das ostliche, eingeschlossen vom Neckar einer- 
seits und von der Schwetzingcr Vorstadt andererseits, 
das vornehmste wurde und einen Bebauungsplan er- 
hielt, in welchem grundsätzliche Abweichungen von 
dem strengen Rechtecksystem der Altstadt geplant 
waren. Einen Thcii dieses Bebauungsplanes bildet 
der Friedrichsplatz mit seiner näheren Umgebung. 
Die Lage dieses Platzes einerseits an der vom Bahn- 
hof auslaufenden schönen und stattlichen Ringstrasse, 
andererseits in der Axe der an Bedeutung diesem 
Strasscnzugc vielleicht noch überlegenen Heidelberger 
Strasse, seine Lage ferner dicht an dem lebhaftesten 
Vcrkehrstheile der Stadt haben die in ihren baulichen 
Maassnahmcn unleugbar von einem grossen Stand- 
punkte ausgehende Stadtverwaltung von Mannheim 
bestimmt, diesem Platze eine über das gewöhnliche 
Maass hinausgehende Ausbildung zu geben. Ein ge- 
wisser Maasstab für diese Ausbildung war schon ge- 

Jeben, als nach einem erfolgreichen Wettbewerbe des 
ahres 188586 der Architekt Gustav Halmhuber in 
Stuttgart mit der dankbaren Aufgabe betraut wurde, 
einem auf dem westlichen Theile des Platzes zu er- 
richtenden Wasserthurm Form und Gestalt zu verleihen. 
Es war die ausgesprochene Absicht der Stadtverwal- 
tung, diesem Thurme ein über den einfachen Nutzbau 
hinausgehendes architektonisches Gepräge zu geben 
eine Bedingung, die Halmhuber mit bestem Erfolge er- 
füllte. Als sich fernerhin dann die Notwendigkeit 
ergab, den Platz für die in dieser Gegend sich ent- 



wickelnde Baulust aufnahmefähig zu machen, erliess 
die Stadtverwaltung im Jahre 1896 einen Wettbewerb 
für die Bebauung der Platzwandungen und die Gliede- 
rung des Platzes selbst, welcher jedoch von einem 
Erfolge nicht begleitet war (s. Dtsch. Bztg. 1896, S. 
147 f.). Infolge dessen entschloss man sich, die Platz- 
gestaltung dem Architekten Prof. Bruno Schmitz in 
Charlottenburg zu übertragen, welcher in einem enge- 
ren Wettbewerb betr. Entwürfe für eine schon lange 
geplante Festhalle, für die eine Stelle an diesem Platze 
in Aussieht genommen war, den Auftrag zur Aus- 
führung errang. Man ging dabei wohl von dem Ge- 
danken aus, dass es diesem ausgezeichneten Künstler, 
der durch seine Denkmal-Entwürfe bewiesen hatte, 
dass es ihm wie kaum einem anderen gegehen sei, 
ungewöhnliche Grössenverhältnisse zu beherrschen, 
wohl in erster Linie möglich sei, sowohl die über- 
grossen Maassverhältnisse des Platzes zu bewältigen, 
wie auch architektonische Gebilde zu schaffen, welche 
in ein harmonisches Verhältniss mit der in der Ge- 
staltung des Wasserturmes angeschlagenen Art der 
Ausbildung treten konnten. Wie er sich dieser seltenen 
und grossartigen Aufgabe unterzog, das deuten unsere 
Kopfabbildung, sowie der Lageplan und die Abbildung 
S. 186 an, welche verschiedene Stadien der Bearbei- 
tung zeigen. Es bestand seitens der Stadt Mannheim 
die Absicht, an den Platz ein/eine grössere städtische 
Monumentalgebaude zu legen, unter ihnen als das be- 
deutendste die Festhalle. Die übrig bleibenden Bau viertel 
des Platzes waren mit Wohngebäuden von grösserer, 
einheitlicher Haltung bebaut gedacht, in deren Erdge- 
schoss ringsum Arkaden sich hinziehen sollten. Für 
die Verlängerung der Hcidclbergcrstrassc im Osten des 
Platzes war ein triumphbogenförmiger Abschliiss an- 
genommen, vor welchem, gegen den Platz vorgeschoben, 
sich dereinst ein Denkmal, vielleicht das des Gross- 
herzogs Friedrich von Baden, erheben könnte. Für 
die Fcsthallc war ein an Masse und Grösse der archi- 
tektonischen Ausbildung verwandtes Gegenstück ge- 
plant. Die Platzflächc selbst ist durch Annahme 
von Wasserbecken, sowie durch Untertheilungen an- 
derer Art nach bewährten Vorbildern so zu gliedern 
versucht, dass ihre Grösse ihre Umgebung nicht über- 
wältigt und dass der Beschauer zu einem ungefähren 
Eindruck der Grössenverhältnisse kommt — 

iForUeauof, folgt) 
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Zur Theorie der Knickfestigkeit. 

[aurath K übler in Esslingen, der hervorragende Kon- Kubier weist dann weiter nach, dass die Formanderang, 
strukteur der Maschinenfabrik Esslingen (Warttem- die der alteinige Einfluss der Axen kraft, ohne die Biegung, 
berg), dessen ausgezeichnete, mit Preisen gekrönte herbeiführt, eine Hauptrolle beim Knicken spielt. 
Entwürfe lür die Donaubrücken in Budapest un<T für die Er kommt dabei auf die in seinen früheren Arbeiten bc- 
Rheinbrücken in Bonn and Basel vielen Fachgenossen reits abgeleitete Knickformcl: 
noch in Erinnerung sein werden, hat kürzlich im Anhange 
einer von ihm verfassten neuen .Berechnung der Kessel- 
und Gefässwandungcn* einen Nachtrag*) zu seiner bereits 
früher veröffentlichten Theorie der Knickfestigkeit**) 
herausgegeben, der Neues und Beachtenswerthes enthalt. 

Kotier hat in diesem Nachtrage nach meiner Mei- 
nung zum ersten Male Oberzeugend dargelegt, wie beim 
Knicken eines ursprünglich geraden, elastischen 
Stabes — neben der von der Axenkraft P ver- 
ursachten Biegung — auch die von P herbeige- 
führte Stauchung der Stabaxe von wesentlichem Ein- 
fluss auf die Form- 
änderung des Stabes 
ist Kübler berech- 
net die allein von der 
Axenkraft /'erzeugte 
Zusammendrückung 
oder Stauchung zu 

P J 

177 = n ' 

f ür dieLangeneinheiL 
Darin bedeutet J das 
Trägheitsmoment, i 
den Trigheitshalb- 
messer des Stabquer- 
schnitte« und n = 

V -=-= eine Unver- 
' JE./ 

tnderliche. Die Zu- 

sammendrückung 
durch die Biegung 
ergibt sich für das Moment 

M = P(f-y) «> 

wenn / den Biegungspfeil und 
v die Ordinate eines beliebi- 
gen (Querschnittes vorstellt. 

Vergleicht man beide Form- 
änderungswerthe mit einander, 
so erkennt man einerseits, wie 
der Pfeil f und damit also auch 
y, die im allgemeinen nnr 
sehr kleine Grössen sind, 
zum Trlgheitshalbmesser ■' 
recht wohl in ein bestimmtes 
Verhiltniss gestellt werden 
können, und andererseits wird 
man daraus folgern müssen, 
dass im allgemeinen die Ver- 
nachlässigung von i gegen f 
nirhi zulässig sein kann. Es 
erscheint weiter auch selbst- 
verstlndlich, dass das bis- 
herige Keehnungsverfahren. 
wonach man den Axcndruck, 
ohne den die Biegung 
gar nicht möglich wäre, 
von vornherein ganz ausser- 
acht tasst, in dieser Beziehung 
nicht ganz einwandfrei 





ganz einwandfrei ist. v\ t Ausgestaltung des Frledrlchiplatzrs In Mannhelm. 
Wenigstens mOsste man i sich |^«.p Ul , Aidiiieki: IW. Br. Schmilz in Ch.rloitenbui B . hangig ist. was doch widersinnig 
vorher von der Unerheblich- erscheinen muss, weil die Be- 

keit seines Einflusses auf die Gestalt der elastischen schaffenlieit des Oucrschnittcs y unmöglich als ein- 
Linie überzeugt haben. Kübler sagt dazu treffend: .Wird flusslos betrachtet werden darf. Jedenfalls mos* nach 
von vornherein aber nur so ohne weiteres angenommen, meiner Meinung das Verhältnis-- des Trägheitsmomentes 
das* dieser Einfluss vom Axcndruck belanglos wäre, so zum Widerslandsmoment aul die Knickkraft von Einlluss 
verzichtet man doch geradezu auf das, was den eigent- sein. Alle diese Widersprüche, die bei der Betrachtung der 
liehen Charakter der hier inrede stehenden besonderen Kulcr'-chcn Formel geltend gemacht werden können, lösen 
Belastungsart der Knickung ausmacht und man hatte es sich, wenn man Kubier' s Formel an deren Stelle setzt. — 
blos noch mit einem Biegungsproblem zu thun." Dresden, im Februar 1903. Mehrtens 



l = I f = 2 arc. cos 1 1 

ff \ \i* + r ' 

zurück, die in die Euler'sche Formel / = it ^/ ~p? 

übergeht, wenn man i gegen f vernachlässigt. Das dürfte 
aber nur bei grossem /. also bei verh&ltnissmlssig sehr 
langen und sehr dünnen Stäben, ohne Fehler zu begehen, 
geschehen. Um solche Fälle handelt es sich bei prakti- 
schen Aufgaben aber in der Regel nicht. Deshalb hat 
die Kübler sehe neue Theorie der Knickfestigkeit nach 

meiner Meinung nicht 
allein eine wissen- 
schaftliche, sondern 
auch eine praktische 
Bedeutung, so dass 
ihr Studium and ihre 
Anwendung den Fach- 
genossen wohl em- 
pfohlen werden dür- 
fen. Man könnte ein- 
wenden, dass die bis- 
herigen Ergebnisse 
bei Knickversuchen, 
z. B. diejenigen von 
Tctmajer, mit der 
Kulcr'schen Formel 
wohl übereinstim- 
men. Dieser Ein- 
wand erscheint aber 
hinfallig, wenn man 
bedenkt , welcher 
Werth jenen Versuchen über- 
haupt nur beigemessen wer- 
den darf. Denn bei Knickver- 
suchen ist die genaue Bestim- 
niungdcrf reicnK nie klänge 
unmöglich, weil wegen der un- 
vermeidlichen Reibungen an 
den Stabenden ein F.inspan- 
uung5moment, wenn es auch 
klein ist, nicht vermieden wer- 
den kann. Aach wachst dieses 
Moment mit der Axenkraft /' 
und nimmt seinen Grösstwerth 
in jenem kritischcnAugenblickc 
an, in welchem die Beobach- 
tung erst anfangt, messbare 
Ergebnisse zuzulassen. Da- 
nach liegt es wohl auf der 
Hand, wie den Ergebnissen 
von Knick versuchen im Ver- 
gleich mit den Ergeb- 
nissen theoretischer For- 
meln nur ein beschrankter 
Werth beizumessen ist. 

Schliesslich wäre noch zu 
bemerken, dass nach der Euler- 
schen Formel die Knickkraft /* 

allein vom Verhiltniss , ab- 



Die Baukosten der Sibirischen Eisenbahn. 

fach den Mitthcilungen russischer Zeitschriften sind Für die auf sibirischem Gebiete erbauten Bahn- 
in der am 38. Januar d. Js. unter dem Vorsitz des strecken von zusammen 56^8 Werst oder 6003.8 k " Llnge, 
Zaren stattgehabten Sitzung des Bauausschusses der einschl. der zurzeit noch im Bau begriffenen Baikal-K. ig- 
Sibirischen Eisenbahn über die Baukosten der Bahnanlage bahn, der Fahranlagc Ober den Baikatsee, der Kosten 
folgende bemerkenswerthe Angaben gemacht worden. für die erste Anschaffung der Betriebsmittel und eines 



*) L aw de» l'rbet», hrift: ..Welche« Hindernis* *eri[«rrt in der 
Knicktheorie den Weg zur Mehligen Kikeoulul»*". 
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ßetriebskapitales, sind bisher rd. 384,60 
Mill. Rbl. oder etwa 826,90 Mill. M. ange- 
wicsen worden *). Zar Erhöhung der Leis- 
tungsfähigkeit der Bahn, d. Ii. für die Aus- 
wechslung der auf einzelnen Strecken 
verwendeten leichten Schienenprofile, 
Umgestaltung der hölzernen Bracken in 
eiserne, Vermehrung der Ausweiche- 
stellen, Ergänzung der Betriebsmittel usw. 
sind nach einer Regierungs Verfügung des 
Jahres 1898 rd 94,33 Mill. Rbl. oder etwa 
203,80 Mill. M. bewilligt worden. Diese 
Arbeiten werden noch etwa 2 Jahre in 
Anspruch nehmen. Für den Ausbau des 
Handelshafens in Wladiwostok, für die 
Verbesserung der Schiffahrt und Einrich- 
tung einer staatlichen Dampfschiffahrt 
auf einzelnen sibirischen Flüssen — Ar- 
beiten, die lür die Beförderung von Bau- 
stoffen und zur Beschleunigung des Bahn- 
baues erforderlich waren — sind rd. 
10,321 Mill. Rbl. oder etwa 22,20 Mill. M. 
verausgabt. Ausserdem sind noch für ver- 
schiedene Hilfsunternehmungen, die mit 
dem Bahnbali in Verbindung standen, bei- 
spielsweise für geologische Forschungen, 
Landesaufnahmen , Eniwässerungsarbei- 
ten, SaniiAts-, Schul-, Kirchenwesen und 
dergl. mehr zusammen rd. 30,647 Mill. Rbl. 
oder etwa 65,90 Mill. M. angewiesen 
worden. Hiernach stellen sich die Ge- 
samtkosten der Bahnanlage auf sibiri- 
schem Gebiet, einschl. der Kosten für 
die «geführten Neben-Unternehmungen, 
auf rd. 5» Mill Rbl. oder etwa 1,12 Milli- 
arden Mark. 

Die Verbindungsbahnen der Hafen Wla- 
diwostok, Dalni und Port Arthur mit der 
sibirischen Linic.von zusammen 2377 Werst 
oder 2535,74 *■ Lange, liegen auf chinesi- 
schem Gebiet in der Mandschurei. Amt- 
lich werden sie als Chinesische Ostbahn 
und Sudmandschurische Zweigbahn be- 
zeichnet ;nuch den Vertragsbestimmungen, 
die zwischen Russland und China im 
Jahre 1896 vereinbart wurden, bilden sie 
aber ein Unternehmen der russischen 
Regierung, das von der Aktiengesellschaft 
der Chinesischen Ostbalin unter russischer 
Staatsaufsicht von russischen Ingenieuren 
durchgeführt worden ist. Uebcr die Bau- 
kosten dieser Bahnanlage sind vom Bau- 
ausschuss der Sibirischen Eisenbahn bis- 
her noch keine Angaben veröffentlicht 
worden. 

Die Baukosten der auf sibirischem 
Gebiet befindlichen Bahnstrecken, einschl. 
der Kosten für die erste Anschaffung der 
Betriebsmittel und des Betriebskapitals, 
sind in der auf Seite 188 nachfolgenden 
Tabelle nach den Angaben des Bauaus 
Schusses zusammengestellt und auf Mark 
und Kilometer umgerechnet. 

Zur Entscheidung der Frage, wie hoch 
sich die Anlagekosten für die Durchführung 
des ganzen Unternehmens, einschl. der 
Bahnstrecken auf chinesischem Gebiet in 
der Mandschurei, für Russland stellen 
worden, hat man, mit Rücksicht auf ähn- 
liche Gellndeschwierigkeitcn beider Bahn- 
strecken, die kiloraetrischen Anlagvkosten 
der Transbaikal - Bahn schätzungsweise 
auch für die Ostchinesische und Süd- 
mandschurische Eisenbahn angenommen 
und daraus für das ganze Unternehmen 
ein Anlagekapital von rd. 703 Mill. Rbl. 
oder 1,50 Milliarden M. berechnet, wo- 
bei die Kosten der Kapitalbeschaffung 
und die Zinsverluste wahrend der Bau- 
zeit nicht berücksichtigt sind. 



Die neue Festhalle In Mannhelm. 

Architekt: Prof. Bruno SrhmiW in Charlottcnburg. 



«» Dir Baikal Rinrbihn zweigt toh Irkutak nach 

S.W. alt, .tui<ll.iW»lrl .l.r Au.A.drl dn.Kr.am.. 

l>ab.n (ieb.rrea in einem l'nnnrl im ri« j i.,...m 
Laufe, und rereinirl »ich bei Mvi'OWija mit der 
trantbalkaliirhen Linie Von die»er a» Werat oder 
1 km lanrrn Bahn sind MM Ho Wefmt oder 



bjj km vollendet; nie bildet den achwleric.te.i Thril 
der ganirn Bahnantace auf ubiriachem «..rbietc, die 
Bauarbeiten wurden ei»t vor etwa 3 Jahren in An- 
gl III cenommen. 



Ii. April 1903. 
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Die neu« Festhaile In Mannheim. Platz- Kassade. 
Architekt: Piof. Bruno Schmitz in Charlottenburg, (fhoiogr. Aufnahm* von Chr. Herbat in Worms) 



In unmittelbarem Zusammenhang mit der Sibirischen 
Balm und unter Leitung des Bauausschusses sind noch 
zwei Eisenbahnen im europaischen Russland ausgeführt 
worden. Von Tscheljabinsk, dem Ausgangspunkt der Sibi- 
rischen Hahn auf europaischem Boden, wurde eine Linie 
von aas Wer«! oder 340*™ Lange nach Jekaierinenburg 
(Station der Uralbahn Perm-Tjutnen) geführt, deren Bau- 
kosten 6555258 RbL oder etwa 14,05 Mill. M. betrugen. 
Die andere Bahn von 8ta Werst oder 866 ko > Lange fuhrt 
von Perm nach Koilas zur schiffbaren Dwina und ist dazu 
bestimmt, sibirischen Gütern, insbesondere den) Getreide, 
den Aufgang nach dem Meere zu eröffnen. Die Bau- 
kosten dieser Linie betrugen 41 380907 Rbl. oder etwa 
88,97 Mill. Mark. — 

Nach einer Mittheilung der .St. Petersburger Zeitung" 
soll der Fin. Minister Witte übrigens kürzlich im Bericht an 
den Zaren Ober seine Reise zur Besichtigung der Sibirisch- 
Ostchinesischen £ i^enbahn hervorgehoben haben, dass 
for die Sibirische, Osichmesi»che, Jekaierinenburg-Tschel- 

Bezeichnung der Bahnstrecken 



jabinsk- und Pcrm-Kotlas-Eisenbahn, mit allen ihren Hilfs- 
und Neben-Untcrnehmungen, bisher rd. 758,956 Mill. Rbl. 
oder etwa 1,63a Milliarden M. verausgabt worden seien. 
Die Gesamtkosten zur Durchführung des ganzen Unter- 
nehmens, einschl. alier Ergänzung*- und Erweiterungs- 
arbeiten zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Bahn- 
strecken, sollen vom Minister auf rd. 1 Milliarde Rbl. oder 
etwa 3,15 Milliarden M. veranschlagt sein. Der Bericht 
des Ministers schliesst mit den Worten: „Hiermit sind die 
Ausgaben des Staates noch nicht erschöpft, da der ßahn- 
bau Nebenkosten nach sich gezogen hat, die in der Ver- 
stärkung der Verwaltung und der Miliiar-Streitkrafie in 
den östlichen Grenzmarken, der Vergrößerung der Flotte 
im Stillen Ozean, im Bau von Hafen usw zutage treten. 
Es ist daher begreiflich, dass der ßahnbau aus wirth- 
schafilichen Erwägungen lange hinausgeschoben wurde, 
und hervorragende Staatsmänner es nicht wagten, den 
Staatssäckel mit dieser kolossalen Bürde zu belasten." — 

Th. 



!-»",.<- der Baboatrcckca in 

Wer* | hm 



Anlage koslen in 

Rbl. for M. für i km 

I Werst fnlne-ungswrisel 



Ell., t . 0 > ■ k I : r t.ltHC . . .... 

1 Mitte iatbiiiftrbe Linie • 

Zwrighah« nach Tomsk, einschliesslich der Hafenbahn nach Tschercaio-KliniU 

(Sibirische r-iacnbafeai ,..,..,.,.,.,,,.«... 
Zweigbahn von Irkimk nain dem Balkal-.ee ( TheilMrt cke, die zurzeit der Trans* 

haikali*chea Linie zuzt/ahlt wird) ....,,„••„ 

Transbaikahni-hr tiseobahn (von Juvssowaja Ober Karimakaja narh Srrtmsk an 

der Schilt«) 

Zweigbahn ria-h der Grenze der Mandschurei (Theilslrecke der Trantfaaikallschen 
Kisenbabnl , «••...•*«••.,,•,•,,•,•• 

Zweigbahn von der Grrrre der Mandschurei nach dei t'»auti-F.ii*iib«bo (Tbell- 
attecke der l »m, I laenhabni 

Usaerl r innbahn (Nord- und Sadlinle) 

baikabHingbahn (Kosten nach dem Voranschlage) 

Zusammen 
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Neuere Befoncisen-Balkcnbrücken (System Luipold). 



[alkenbrücken in Betonciscn-Konsiruktion sind nach 
verschiedenen Systemen bereits mehrfach ausge- 
führt.*) Sie bestehen aus Betonciscn - Balken mit 
geraden oder gekrümmten Gurtungen, zwischen denen die 
ebenfalls mit Eisen armierte Beton -Fahrbahntafcl einge- 
spannt wird. Nachstehend seien a neuere Beispiele einer 



*j Vergl. die Mitthcilungen Jaliig. 1901 S. 339 und 1903 S. 431, 435, 44;. 



Brackenkonstruktion mit geraden Balken System „Lui- 
1x1 Iii* wiedergegeben, beide ausgeführt von der Firma 
Luipold, Kottmann & Cie. in BaseL 

Das Prinzip dieses in Deutschland durch Muster- 
schutz, im Ausland zumtbeil durch Patent geschützten 
Systems ist dargestellt in Abbildg. i, Seite 190. Dasselbe 
zeigt sowohl eine obere wie eine untere Gurtung aus theil- 
weise durchlaufenden, theilweisc abgebogenen Eisenstaben 



188 
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in den Betonbalken. Hierdurch ist es ermöglich!, an den Ausserdem verstarken die abgebogenen Theile der Stangen 
Stellen der grftssten Biegungsmomente eine Vermehrung den Querschnitt an denjenigen Trägerstcllen, welche von den 
des Eisenquerschnittes in den Gurtungen herbeizuführen, grössten Querkraften beansprucht werden; bugeiförmige 




WÄS ' m Besonderen bei durchlaufenden und eingespannten Umschlingungen'dcr Stangen mit dünneren Ei-senstftben in 

Tragbalken mit Rücksicht auf die in denselben auf- der oberen und unteren Gurtung dienen zur Vermehrung des 

tretenden grossen negativen Momente von Werth ist. Widerstandes gegen die ScheerkrWte. In der Abbildung, 

Ii. April 1903 l89 
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welche die Brenzbrflckc bei Heidcnhcim in Württem- 
berg «igt, ist eine Verankerung der Tragbalken bis in die 
Pfeuerfundamente hinab zur Sicherung der Balkencin- 
-i 'innung ausgeführt worden, so dass auch in dieser Hin- 
sicht eine thonlichste Verwerthung der Eiseneinlagen zur 
Erhöhung der Tragkraft der Bruckenträger erfolgt 

lieber die Brenzbrücke, welche, wie schon be- 
merkt, dem System der Abbildg. i entspricht, ist noch 
folgendes zu bemerken: 

Sic dient dem Verkehr einer Nachharschafts Strasse, 
welche von Heidenheim nach Mergelstetten führt. An der 
Brückcnbaustclle hat die Brenz bei Schneeschmelze schon 
so reichliche Wassermassen abzuführen, dass zwischen 
den Endwiderlagcrn der Brücke 31,1 m Weite erforderlich 
sind. Die schiefe Brücke erhielt zwei Mittelpfeilcr, welche 
normal gemessen je 85 rm dick sind und so stehen, dass 
eine mittlere Flussöffnung mit 13.0 "■ und zwei seitliche 
Fluthöffnungen mit je 7,0™ normal gemessener Durch- 
flu->sweite sich ergeben. Ueber diesen drei Oeffnungen 
liegen 5 durchlaufende Balken in Betoneisenkonstruktion, 
welche in der Flussöffnung auf 14,1 m , in den Fluth- 
öffnungen 7.58 m frei tragen und theils 88"«, theils ioo«'« 
hoch sind, bei einer Breite von 30"" bis 42,5 m. Die 



Die Stadt Heidenheim licss vor Eröffnung der Brücke 
eine Belastungsprobe mit 500 kcT» gleichförmig vertheilter 
Last und einer 16000 k i schweren Dampfstrassenwalze 
vornehmen. Die unter dieser Belastung durch Prof. C. 
Schmid von der legi. Baogewerksch. Stuttgart gemessenen 

der Tragermitten haben ' der Spann- 
7400 r 

nicht überschritten; es hat auch in allen übrigen 
Hinsichten die Belastungsprobe ein vortreffliches Er- 
gebnis* gehabt, trotzdem diese noch dadurch verschärft 
worden ist, dass die Vollbelastung mit 5oo k «''i" auf der 
erst 10 Wochen alten Brücke 13 Stunden hegen blieb. 

Die Bauleitung lag in den I länden des .Stadtbaumeisters 
Bau mann von Heidcnhcim. die Bauausführung leitete Ing. 
Luipold aus Basel. Der Klcinschlag bestand aus Dolomit 
vlis der Umgegend, der Sand wurde aus der Donau bei 
Ulm bezogen, der Portlandzement aus der Nürtingcr 
Zementfabrik. Die Betonierungsarbeiten wurden am 23. Juli 
190J begonnen und am 13. September 1902 beendigt. 

Eine zweite Ausführung nach System Luipold, jedoch 
in etwas anderer Form, geben wir in den Abbildg. aa—c 
wieder. Es handelt sich um den Bau zweier Brücken 
über den Altbach der Eger im Ort Oberdorf, Oberamt 





Abbildg . I. BrenibrOckc bei Heidenheim L WOrttenab. 
Sy*tem der Brückenbalken. 



Neresheim, und über den Eger- 
kanal im Zuge der umgebauten 

Bop- 



- ^ 0.1: •» MZ4 - 

crbrOrke bei Oberdorf in Wmttr-mbert; 

einzelnen Brückenbalken wurden immer ohne Unter- 
brechung fertig eingestampft, so dass sie keine Anschluß- 
stellen enthalten. Zwischen den Brückenbalken sind 
flache Kappen in Stampfbeton mit Eisencinlagc, im Scheitel 
14 und 16 «» stark, eingespannt, auf welchen die Chaussie- 
rung ruht. Die erhöhten Gehwege werden von i.ao" 1 
weit ausladenden Konsolen aus Bctonciscn getragen. 



fingen nach Kerkingen, die den 
Verkehr der Sechtagegend mit der 
Stadt und Bahnstation Bopfingen ver- 
mittelt und die Staatsstrassen Ell- 
wangen -Wallerstcin und Stuttgart - 
Nördlingcn verbindet. Diese Brücken 
haben 7,50"» Breite, wovon 1,30 bezw. 
0,70™ auf die erhöhten Gehwege, 
5,50" auf die chaussierte Fahrbahn 
nebst Rinnsteinen entfallen. 

Die schiefe Egerkanalbrttcke hat 
4.20 « senkrechten Abstand der Pfci- 

jclS- I«". Dieselbe Weite hat die Altbach- 

brück^ welche gerade ist. Ein Viertel 
ihres Grundrisses ist in Abbildg. ab 
mit Ansicht von unten her darge- 
stellt Die Brückenträger bestehen 
aus Betonbalken, in deren Gurtungen 
Eisenstäbe von 16 bis 3o»»n Durehra, 
eingelegt worden sind. Die Balken- 
breite beträgt »™, die Balkenhöhe 
40 em bei den Balken unter der Fahr- 
bahn, 6o c " bei den Balken unter der Gehwegkante und 
45 em bei den Stirnbalken. Die Eiseneinlagen der Brüeken- 
tafel sind um die oberen Gurtungseisen der Hauptträger 
geschlungen. Unter der Fahrbahn haben diese Stäbe bei 
to" m Durchm. 8 tra Abstand, unter dem breiten Gehwege 
hei 8»» Durchm. t8"» Abstand, unter dem schmalen 
Gehwege schliesslich bei 5»» Stärke 25™ Abstand - 

C. Sch. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Mecklenburg. Aren.- und Ing.- Verein. Seit de n Berichte 
in No. 44, Jhrg 1902 hat am 15. Juni v. J. die Sommerver- 
sammlung des Vereins in Schwerin stattgefunden, ver- 
bunden mit einer Besichtigung des Kalibergwerkes 
in Jessenitz. Aufnahme in den Verein fanden die Reg.- 
Bfhr. Mauck und Neumann; aus den weiteren Verhand- 
lungen ist die Neuwahl des Vorstandes hervorzuheben, 
in welchen als neue Mitglieder Postbrth. Wohlbrück- 
Schwcrin und Landbmstr. Timm-Grabow eintraten; als 
Ort der Sommer Versammlung 1903 wurde Neubranden- 
burg bestimmt, als Abgeordneter für die Verbandsver- 
sarnmlung 1903 Landbmstr. Drev er- Schwerin, als sein 
Vertreter Hr. Timm -Grabow. Zum Ausfluge nach Jesse- 
nitz fanden sich 23 Mitglieder mit ihren Damen ein, herum- 
geführt von den Direktoren Bergrath Ncttekowen und 
Graf Baudissin; erstgenannter hatte schon am 12. April 
dem Verein in Schwerin einen vorbereitenden Vortrag gehal- 
ten. Der in 600 ■ tiefem Schachte zugängliche Bergwerks- 
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betrieb und die Chlorkalifabrik mit täglich bis 5000 Ztr. Roh- 
Salzverarbeitung waren bei der Besichtigung in vollem Gange. 

In der Versammlung am 11. Okt. 1902 wurde Reg.- 
Bfhr. Meden in den Verein aufgenommen. Nach Mit- 
teilung geschäftlicher Angelegenheiten wurde der vom 
Schriftführer verlesene Bericht über das verflossene Ge- 
schäftsjahr und die vom Kassenführer vorgetragene Ab- 
rechnung genehmigt und sodann von dem Abgcordaeten 
znr Verbandsversammlung. Postbrth. WohlbrOck, über 
diese und die Wanderversammlung in Augsburg 
eingehend berichtet, und dabei auch der Entstehung und 
Umwicklung dieser Stadt und ihrer für die Fabrikbetriebe 
nutzbringend gemachten Wasserkräfte, sowie ihrer Bauten 
und ihrer weiteren Umgegend in anschaulichen Schilde- 
rungen gedacht. Die Versammlung am 18. Nov. 1902 brachte 
den Schluss von Wohlbrück's Vortrag über Augsburg. 

Am 13. Dez- 1902 hielt Hr. Brth. Schmidt einen Vor- 
trag über die Bremseinricbtungcn der Personen- 
züge. Heberlein, Hardy,Carpenter,Westinghouse,Schleiffer 
einfache und Scbnellbremsen, deren Vortheile und Nach- 
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(heile, letztere in Mecklenburg und in den preussischen 
Dircktionsbezirken Altona and Steltin in Anwendung. 

In der Versammlung am 10. Jan. 1904 wurde der durch 
zahlreiche Zeichnungen and Sammclstflcke erläuterte inter- 
essante Vortrag des im Herbst ans China zurückgekehrten, 
von der grossh. Eisenbahn-Verwaltung dorthin zu den 
Eisenbahnbauten beurlaubten Abtheilungs-Bmstrs. Maller 
angehört, welcher dort theils im Inneren des Landes unter 
mancherlei Fährlichkeiten durch Boxer Vermessungen und 
Vorarbeiten ausgelahrt, theils hernach zwischen Tsintau 
und Kiautschou an der Eisenbahn gebaut hat, welche im 
Oktober 1903 so weit betriebsfähig war, das« die ersten 
Zftge mit Steinkohlen aus den Schantung-Bergwerken an 
den Tsintau- Kai gelangten. Billiger Grunderwerb und 
niedriger Lohn der Arbeiter bei dem Ab- und Zutragen 
der Erde in Körben mit der Tracht, und theure Heran- 
lieferung aller Maschinen und Eiseniheile, insbesondere 
zu den vielfach selbst auf eisernen Pfahlrosten montierten 
BrQcken, fertig aus Deutschland (Nürnberger Brückenbau- 
Gesellschaft), Destimmten manche ungewöhnlich erschei- 
nende Bauanordnungen. 

Am Scbluss der Versammlung zeigte Gaswerksbesitzer 
Linde mann -Schwerin schöne Proben gebrannter Thon- 
platten Mettlacher Art aas seiner neuen Ziegelei zu Friedland 
im Streliuschen vor, welche probeweise in Schwerin be- 
reits zur Verwendung gelangt sind und preis Werth scheinen. 

Versammlung am 14. Febr. 1903. Auf Antrag von Baudir. 
Ilabbc und 7 Genossen wurde einhellig der Vorstand er- 
mächtigt, fortan, sobald er von erledigten nichtjuristischen 
Stellen in den kathskollegicn der grösseren mecklenburg. 
Städte Kunde erhält, den dortigen Magistraten und BOrger- 
ausschüssen unter Uebersendung von Abdrücken der Denk- 
schrift des Verbandes aber die Stellungder höheren stadti- 
schen Baubeamten zu empfehlen, die Wahl eines auf der 
Hochschule gebildeten Technikers in Aussicht zu nehmen, 
welchem als Verwaltungszweig auch die stadtischen Bau- 
und Baupolizei- Angelegenheiten zu abertragen seien; man 
erinnerte sich dabei des Umstände«, dass nur die grösste 
Stadt des Mecklenburger Landes, Rostock mit rd. 50000 
Einwohnern, 6 koordinierte höhere Baubeamte besitzt, 
welche jedoch alle nicht dem Rathskollcgium angehören, und 
wies auf Schwerin mit rd. 40000 Einwohnern hin, welches 
seit 5 Jahren seinen Baubeamten als Stadtbaurath in den 
Magistrat aufgenommen bat. Es wurde ferner angefahrt, 
dass zurzeit in den Magistraten von 4 kleineren Städten 
zwar ein mit den Bauangelegenheiten betrauter akademisch 
gebildeter Messungs-Ingenieur durch zufällige Wahl und 
ohne dass dies durch die Stadtverfassung gesichert ist, 
sitzt, in der Stadt Wismar mit rd. 18000 Einwohnern aber 
vor einigen Jahren in eine mit einem Messung* Ingenieur 
besetzt gewesene Stelle bei deren Erledigung ein Kauf- 
mann gewählt wurde. Es wurde nun hieran anknöpfend 
beschlossen, gelegentlich der gegenwartig in den Stadien 
Wismar und Güstrow stattfindenden Stcllenerledigungen 
in vorbesagtem Sinne durch den Vorstand eine Einwirkung 
zu versuchen. Maschineninsp. Barth berichtete sodann 
aber die Besichtigung der Allgem. physikalischen 
Karanstalt der Hrn. Dr. Fickert und Oberlander 
in Schwerin, welche der Verein auf freundliche Auffor- 
derung der genannten Herren am 11. Nov. v. J. zur Aus- 
führung gebracht hatte. In der Anstalt bandelt es sich 
insbesondere um elektrische Lichtbäder verschiedener Art 
nach neuester Einrichtung, Massageapparate mit elektri- 
schem Antrieb, Finsenlampcn, Fangopackung, medizinische, 
Heissluft- und Dampfbader. 

Am 14. Marz 1903 wurde auf einstimmigen Antrag des 
Gesamtvorstandes beschlossen, den Geh. Ob.-Brth. Daniel- 
Schwerin in Anerkennung seiner Verdienste um die von 
dem Verein erstrebten künstlerischen Zwecke wahrend 
mehr als sojähriger Amtstätigkeit in Mecklenburg zum 
Ehrenmitgliede des Vereins zu ernennen. — Die 
Sommer-Versammlung des Vereins zu Neubrandenburg 
soll in der Zeit zwischen dem 9. Juli und dem Beginn der 
rossen Schulferien Mecklenburgs stattfinden und durch 
ie in Neustrelitz und Malchin wohnenden Vereins -Mit- 
glieder vorbereitet werden; in derselben soll auch wegen 
etwaiger Beschickung des im September in Erfurt tagen- 
den Denkmaltages berathen werden. Hofbmsir Liss hielt 
alsdann unter Vorlegung vieler Bauzeichnungen einen 
Vortrag Ober die Geschichte des grossh. Schlosses 
in Ludwigslust, eines grossen vierstöckigen Gebäudes, 
welches Herzog Friedrich in den Jahren 1770-76 anstelle 
eines froheren Jagdschlosses mit Sandsteinfassaden in 
antikem Stile nebst Kirche und Kavalier-Gebäuden durch 
seinen Holbaumeister Busch hat erbauen lassen als Kern 
des daneben hernach entstandenen, erst 1876 zur Stadt 
erhobenen Ortes. Auch das Innere des Schlosses mit 
seiner kunstvollen Ausschmückung und der .Schlossgarten 
mit den von weither herangezogenen Wassern, Kaskaden 
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und Fontänen sind sehr sehenswerth. Konstruktiv verfehlt 
sind jedoch manche Theile des Baues, die schneefangenden 
niedrigen Satteldächer hinter hohen Attikamauern, die im 
Mauerwerk steckenden Regenabfallrohre, die ungelQftete 
niedrige Unterkellerung unddieungemlgcndcZ u^.tnglichkeit 
der in den Seitenflügeln befindlichen Wohnungen unter 
einander auf Korridoren und Treppen. Ganzlich fehlten 
bisher eine Wasserleitung und der Neuzeit entsprechende 
Abort- und Badeanlagen in den Wohnungen des Schlosses, 
auf welche sich die zahlreichen Mitglieder des Fürsten- 
hauses bei den alljährlich wiederkehrenden familiären 
Zusammenkünften in ziemlich beengter Weise vertheilen. 
Zurzeit werden im Schlosse übrigens Wasser- und Gas- 
leitung, sowie die anderen sanitären Einrichtungen in allen 
Ansprüchen genügender Weise angelegt und den Ludwigs- 
luster Stadtwerken angeschlossen, wobei die in die hohen 
Stockwerke eingezogenen Zwischendecken der Wohnräume 
gestatten, alle Rohrleitungen unverdeckt und ohne die kost- 
baren Stuckdecken und Seidentapelen zu schädigen, zu 
verlegen. — \\ m 

Vermischtes. 

Fugenlose Puasbödea. Die grossen Verluste, welche 
den Betheiligten vielfach durch Fussböden aus Magnesit- 
niehl und Chlormagnesium entstanden sind, kommen, wie 
Hr. Lehnhoff in No. 23 richtig betont, aus der mangelhaften 
Beobachtung des Mischungs- Verhältnisses zwischen den 
beiden Materialien einerseits und der Menge der neutralen 
Beimischungen andererseits. Nach meinen Erfahrungen 
sollte die Chlormagnesium-Lösung nicht stärker als a$° B. 
verwendet werden und die neutralen Beimengungen bei 
Verwendung mineralischer Bestandteile nicht weniger als 
2 Volumentbeile auf einen Theil Magnesitmehl betragen; 
bei lockeren organischen Stoffen kann die Beimengung 
erheblich geringer sein, weil die Volumen- Vergrösserung 
der Fussbodenmasse beim Abbinden die weichen Bei- 
mengungen zusammendrücken kann. Bei zu geringer Bei- 
mengung hebt sich die Fassbodenschicht blasenartig vom 
Unterboden ab. 

Fussbodenbeläge mit organischen Beimengungen sind 
nicht wetterbeständig, dürfen also nicht als Balkon- Fuss- 
boden verwendet werden, wogegen nur aus mineralischen 
Bestandteilen bestehende Beläge, wie ich aas eigener 
Erfahrung weiss, völlig wetterbeständig sind. Ein grosser 
Uebelstand der einfarbigen Fussböden ist das Eintreten 
schimmelartiger Ausschläge, welche sich nicht beseitigen 
lassen. Diese Eigentümlichkeit lässt sich durch eine in- 
tensive Musterung und marmorartige Aderung vermeiden. 
Unter dem Namen „Terramor" wird jetzt ein derartiger 
Fussbodenbelag von der „Terrasf-Baugesellschaft in Berlin 
auf den Markt gebracht. Diese Fussböden werden in ver- 
schiedenen Farben hergestellt, welche, dem Marmor ähn- 
lich, nach einem zum Patent angemeldeten neuen Ver- 
fahren durcheinander gearbeitet sind. Die Masse kann auch 
als Wandbekleidung verwendet werden. Die Flächen 
nehmen hohe Politur an; die Mischung enthält keine 
organischen Beimengungen. — 

Gust. Lilienthal in Gr.-Lichterfelde. 

Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in Darm- 
stadt bat dem grossh. hess. Staatsministcr Dr. Rothe, sowie 
dem grossh. hess. Finanzminister Dr. Gnauth die Würde 
eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. — 

Technische Hochschule In Karlsruhe. Dem Rektor der 
Technischen Hochschule in Karlsruhe ist für seine amt- 
lichen Beziehungen der Titel .Magnif icenz", sowie für 
seine Amtszeit der Rang eines Geheimen Rathes 
2. Klasse verlieben. — 

Preisbewerbungen: 

In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für eine 
neue Kirche der Luisengemeinde in Charlottenburg, welche 
am Westender Berg bei der Ringbahn errichtet werden 
soll, wurde unter 4 Bewerbern Hr. Arch. J. Kröger in 
Berlin beauftragt, einen neuen Entwurf aufzustellen. — 

Wettbewerbe für Staatebauten In Oesterreich. Wie schon 
aus Anlass des Neubaues für das Kriegsministerium an die 
Heeresverwaltung, so hat derOesterr. Ing.- und Arch.- 
Verein in Wien nunmehr eine Eingabe an das österr. 
Ministerium für Kultus und Unterricht gerichtet, in welcher 
die Bitte ausgesprochen wird, dass für den Bau des neuen 
Krankenhauses und der Universitäts-Kliniken ein 
allgemeiner Wettbewerb ausgeschrieben werde. Es wird 
ausdrücklich hervorgehoben, dass in diesem Vorgehen kein 
Misstrauen in die Leistungsfähigkeit der staatlichen Organe 
des Baudeparteraenls zu erblicken sei, es walte vielmehr 
das Bestreben ob, dass bei einer so grossartigen Bauanlage 
wie das neue Krankenhaus, welchem für die Ausgestaltung 
eines Theiles der Keictuhaopistadt eine wesentliche Bcdeu- 
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tung zukomme, allen Architekten Oesterreichs, in welchen 
auch die staatlichen Organe zu rechnen sind, Gelegenheit 
gegeben werde, sich schöpferisch betheiligen zu können. — 
Wettbewerb Handelshochschule Köln a. Rh. Die für 
700 Hörer zu planende Anstalt soll auf einem Gelände 
des südlichen Theiles der Stadt zwischen Römerpark und 
Rheinstrom errichtet werden. Das Raumprogramm um- 
fasst 8 Ranrogruppcn : Aula, Hörsäle, Seminarien, Bibliothek, 
Laboratorien, Mandelsmusearo, Verwaltungs- und Wohn- 
räume und Turnhalle. Die Wahl des Baustiles ist freige- 
stellt. Die Zeichnungen sind i:aoo verlangt; für einen 
Kostenoberschlag ist ein kubischer Einheitspreis von ao M. 
anzunehmen. Die Preissummc von zus. 19000 M. kann 
nach einstimmigem Befinden der Preisrichter für die drei 
besten Losungen auch anders als in der S. 168 gemeldeten 
Weise zur Vertheil ung gelangen. Ueber die Zurücker- 
statt ung der 3 M. für die Unterlagen ist nichts gesagt; es 
darf vielleicht noch erwartet werden. Hinsichtlich der 
Benatzung der preisgekrönten Entwürfe für die Aus- 
führung ist freie Entscbliessung vorbehalten. — 



Chronik. 

Die Grundsteinlegung der Marthakirche In Berlin, Glo- 
gauerstrasse aa, findet am 14. April d. J. statt Das Gotteshaus wird 
nach einem Eotwuife der Hrn. Dinklage St Paulus in Berlin 
errichtet. — 

Für Konstruktionslehre der klassischen Baustile an der 
Technischen Hochschule In Berlin li»t sich Hr. Reg.-Bmstr, 
Jul. Kohte als Privatdozent habilitiert. - 

Die Erhaltung des Bundespalais in Frankfurt a. M., 
nächst dem Romer das wichtigste historische Baudenkmal der Stadt, 
erscheint nach längeren Verhandlungen dadurch gesichert, das* das 
Palais aus dem Besitze der Reichr-post in den der Stadt übergeht • — 

Die ErofTnune einer Hrovinzlal-Slechenaostalt In Glessen, 
welche nach den Entwürfen de* Hrn. Geh. Ob-Brth. v. Wcltzien 
in Darmstadl für zunächst a8o Pfleglinge errichtet ist und nach der 
planmasaigen Erweiterung 568 Pfleglinge aufnehmen kann, bat tun 
1. April £ 1. itaUgcfundcn. — 

Ein Bismarck-Denkmal für Prankfurt a. M. ist nunmehr 
nach einem Entwürfe des Bildhauers Prof. Siemering in Berlin 
und mit cioem Kosteoaufwande von aooooo M. zu errichten be- 
schlossen worden. Das Standbild — in zwcieinbalbfachcr Lebens- 
grOsse — wird in Kupfer getrieben. — 

Hofrath Prof. Josef Zltek In Prag wird Ende dieses Studien- 
jahres mit seinem Ebicnjahre (70. Lebensjahr) die Lehtüillligkeit als 
Professor der Architektur an der deutschen technischen Hochschule 
in Prag beschliessen, sodass die Lehrkanzel zur Neubesetzung gelangt. 

Die neue Festhalle In Heidelberg, die, nach dem Fniwuife 
der Architekten lleokenhaf & Eberl in Heidelberg errichtet, 
einen Gesamtbetrag von 1035000 M- beanspruchen wird, soll aus 
Anlaas des im Juli d. J. stattfindenden UnivcrsilAU-Jubillums ein- 
geweiht werden. — 

Eine neue Moselbrücke bei Schweich, die den Flosa mit 
drei Bogen überspannen soll, wird mit einem Aufwände von 
noo 000 M. errichet — 

Der neue Botanische Garten in Dahlem bei Berlin wird, 
obwohl die Gcblude noch nicht sämtlich vollendet sind, diesen 
Sommer bereits öffentlich zugänglich sein. — 

Der Erweiterungsbau dea kgl. preusa. Ministeriums der 
gelstL usw. Angelegenhelten, an der Ecke der Wilhelm- und 
der Bchrenstrasse iu Berlin, ist am 1. April seiner Bestimmung 
übergeben worden. Der in einem maassvollcn Barock errichtete 
Bau wurde nach den Entwürfen des Hrn. Bauinsp. E. Fürstenau 
durch Hrn. Reg.-Bmstr. Seifert ausgeführt. — 

Eine Ausstellung sächsischer Kunstler In Dresden wird 
am 6. Mai durch den Koni^ eröffnet — 

Eine Internationale Auastellung für Photographie und 
graphische Künste In Mainz wird vom 7. Scpt d. J. ab auf 
5 Wochen abgehalten werden. — 

Zu einer protestantischen Kirche In Pasing, welche nach 
den Entwürfen des Hrn. Prof. K. Hochcder in München errichtet 
wird, wird am ai. Mai der Grundstein gelegt. — 

Die Errichtung eines grossen Restauratlons-Gebäudes Im 
Garten des Larsdcs-Ausstellungs-Gcbludes In Berlin eifolgt 
nach den F.nt würfen der kgLBithc Kayscr » von G roszheim. — 

Personal-Nachrichten. 

Bayern. Der Gen. Dir.-Kath Krhr v. Schacky auf Schön- 
leid ist z. Ob.-Reg.-Ralli ausser dem Status bei der Gcn.-Dir. der 
StaaUeisenb. befördert und ist derselbe zur Dienstleistung in die 
Verkehrsabth. des Staatsminist einberufen. Der Reg.-Rath bei der 
Gen.-Dir. W e I c k c r ist, unt. Belassg. der Rechte eines Kollegial- 
ratbca, zum Eisenb-Bctr -Dir. in Bamberg befordert. Der Reg.- 
Rath Grimm in Baroberg ist zur Gen.. Dir. d. Staatseiscnb. berufen. 

Bremen. Der Ing. Larascii ist z Bnistr. bei der Baudeput, 
Abtit. Wasserbau ernannt . 

Elsass-L-othringen. Der Bauinsp. 1' I « i • c h io Colmar ist 
zum Kr -Bauinsp. in Saaiunion ernannt, und der Kr. -Bauinsp. 
Schlachter in Saarunion ist in den Ruhestand getreten. 

Preossen. Dem Kr -Bauinsp Brth. Lflrig in Aachen ist der 
Rothe Adler-Orden IV. Kl. und dem Reg-Bmstr. a. D. Brcslaucr 
io Berlin der kgl. Kronen-Orden IV- Kl verliehen. 

Die Erlauboias zur Anlegung der ihnen verlieh, nichtprenss. 
Orden ist ertheilt, und zwar: dem Ob.- und Geh. Brth. Goepel 
in Berlin des Offizierkreuies des kgL Sachs. AJbreciits-Ordens und 
dem Reg.- u. Brth. B o l h e in Berlin des Ritterkreuzes 1. Kl. des- 
to* 



selben Ordens. — Dem Reg.- und Brth. Bormann in Münster ist 
die nachgea Entlasa. aus dem Staatsdienst unt Beilegung des Cbar. 
als Geh Brth. ertheilt. 

Den Reg - u. Brthn. Klopsch und MQhlke in Schleswig 
Ist der Char. als Geh. Brth. und dem Prof. ao der Techn. Hoch- 
schule in Aachen H e n r i c i der Cliar. uli Geh. Reg.-Rath verliehen. 

Der Reg - u. Brth, Herr io Essen a. R. ist zur Wahrnehmung 
der Geschalte eines Referenten iu das Minist, der Affentl. Arb. 
entsandt - Der Reg - u. Brth. Prüsmann iu Ruhrurt ist der 
kaiaerl. deutschen Botschaft in Wien zngethcilt. 

Versetzt sind: die Reg.- u. Brthe. Lindner von Schleswig 
nach Potsdam und Stcver von Paris nach Münster; > die Wasscr- 
Bauinsp. Brthe. Kreide von Magdeburg nach Hova, C r a c k a u 
von Magdeburg nach Wittenberg, Hagen von Berlin nach Stolp- 
münde und M u n d o r f von Breslau nach Rubi ort ; — die Kr.- 
Bauinnp. Brthe Nolle von I'r.-Stargard nach Einbeck u. Kleinen 
von Einbeck als Bauinsp nach Hannover, die Brthe. Hohenberg 
von Friedeberg N.-M. nach Berlin und M o r i n von Thoro nach 
Arnsberg, beide unt. Ernennung zu Landbauinsp., Callenberg 
von Merael nach Rödelheim und L e u t f e I d von ROdesbeim nach 
Pr.-Staigard; der Landbauinsp. Jaffke unt. Ernennung zum Kr- 
Bauinsp. von Trier nach Friedeberg K U. 

Der Landbauinsp. Goldbacn in Thorn ist z. Kr -Bauinsp. 
das. ernannt. Ferner sind ernannt: Die Reg-Bmstr. Kickton in 
Potsdutn, Timmerrnann in Berlin, Rafsfcldt in Dortmund 
und Hoschke in Frankfurt a. O. zu Landbauinsp., — Johl in 
Gnesco und Nettmann in Kailsruh i. Ob.-Schl. zu Kr.-Rauinsp. ; 
— Teerkorn in Landsberg a. W. und Aschmoueit in Bces- 
kow zu Wasser-Bauinsp. 

Der Reg.-Bmstr. Dr. Fischer ist z. etattn. Prof. der kgl. 
landwirthsrhaftl. Hochschule in Berlin ernannt 

Der Reg.-Bmstr. Schrammen ist in das Techn. Bür. der 
Bauablh. des Minist der öffentl. Atb. berufen Der Reg-Bmstr. 
des Maschbfch. Ollo Krüger ist der kgl. Eisenb -Dir. in Bromberg 
zur Beschäftigung Oberwiesen. 

Versetzt sind die Reg-Bmstr.: Redlich von Berlin nach 
Memel und Slarkloff von Bonn nach Neumark i. W.-Pr. 

Die Reg -Bflir. Paul Kranz aus Marienburg (Hochbfch ), Fritz 
Scnfflcben aus Gotha (Eisenbfch ) , — Edm. Schütz aus 
Trebbin und Gg. Schulzendorf aus Berlin (Masch.- Bich.) sind 
zu Reg.-Rmstrn ernannt 

Den Reg. Bmsttn Gust. S c h u I z in Weidcnhaosrn, Jul. Behae 
in Barmen, Karl Schweitzer in Neheim i. W., Karl Schrocder 
in Recklinghausen und Otto Zennig in Wilhelmshaven ist die 
nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 

Der Wasaerbauinsp. Brth Beckmann in Verdco und der 
Reg.-Bmstr. Phil. Fischer in Frankfurt a. M. sind in den Ruhe 
stand getreten- 

Der Reg.- u. Brth. Schwedler in Fulda ist gcstoiben. 

Sachsen. Dem Geh. Raüi Dr.-Ing. Kopeke, voitr Rath im 
Fin -Minist, ist dss Komthurkreuz I. Kl. iviti Albrechtsordcn vci beben 
und ist ihm die Versetzung in den Rullestaad bewilligt. Der Brth. 
Krüger ist z. Ob. Brth. und techn. Hilfsarb. im Fiu -Minist ernannt 



Brief- und Fragekasten. 

Hm. Arch. C. R. in Rheinland. Dass die Brandmauern in 
den GebAuden ao der Grenze zu errichten sind, bestimmen die Bau- 
polizei-Ordnungen aus Rücksichten für die Keucrsicherheit Die 
Polizei ist an das Befolgen ihrer Vorschriften gebunden, soweit nicht 
die betreffenden Verordnungen ihr ausdrücklich das Recht zu- 
sprechen, ausnahmsweise anders zu verfahren. Enthalt die dortige 
Baupolizei-Ordnung bezüglich der Forderung, dass Grenzmauern 
als Brandmauern aufzuführen sind und dass letztere keine Oeff- 
nungen erhalten dürfen, keine Befugnisa zu Abweichungen in ge- 
eignet scheinenden Fallen, so ist der Polizei verwehrt, Oeffnungen 
in Grenzmauern zu gestallen, selbst wenn der Nachbar bereit ist, 
sie zu dulden. Höchstens konnte ein Dispensgesuch helfen; doch 
ist zu bezweifeln, dass die Baupolizei ein solches befürworten wird, 
wahrend gegen deren Vorschlag kein Dispens ertheilt zu werden 
pflegt — K. H e. 

Fragcbeantwortuug aus dem Leserkreise. 

Zur Anfrage a in No. 19. Beim Umbau der kath. Kirche in 
Dorob bei Kattuwitz habe ich das Rabitz System angewendet, Spann- 
weite 13.5 m, Lange 30m, durch Gurtbogen, ebenfalls in Rabitz, 
gcthcilte Kreuzkappen. Gurte und Grate bestanden aus Rundeisen, 
Kappenstarke etwa 6 — 8 cm. Das Gewölbe ist begehbar. Aller- 
dings verlangt das Gewölbe bei grosserer Brette ebenfalls ent- 
sprechende Widerlager. Ueber die Akustik habe ich uichts Nach- 
teiliges gehOit. Eine im IL Obergcachosa belegene Klosterkspelle 
habe ich ebenfalls mit spitzbogigem Rabttzgewolbc überdeckt. Die 
Rippen wurden angesetzt; Spannweite y m. Hier hatte ich nur 
6i cm starke Aussen wunde, welche sich auch als genügend erwiesen. 
Allerdings muss der Dachstuhl entsprechend konstruiert sein. — 
Architekt I- Schneider, Oppeln. 

Zu der Beantwortung der gleichen Frage in No. 35 erhalten 
wir von dem Einsender selbst dte Miltheilung, dass die Gewölbe 
der Garnisoukirchc in Dresden und der Kirche in Leipzig- 
Sellerhausen nicht von der Firma Neugebauer St Schybilski in 
Bcrliu heriübren; die Ausführung hatte vielmehr die Firma 
Boswau&Knaucr in Berlin. Der Irrthum ist durch unklare 
Fassong der ersten Zuschrift entst anden. 

Inhalt: Die Ausgestaltung des Kriedrichtid-iLzes und die neue Fest- 
Hille io Mannheim — Zur Throns der Kaie Meittlrkett. — Die Baukosten 
der Sibirischen Kisenbshn — Neuere Beloarisrrj-Halkenbrtkkeia ibysiem 
Ltripold.t. — Mmhelluugen aus Vereinen. — Vermischtes. — rrel»b*»l»-er- 
boDgen — Qiiuu'k. — Pertunsl-.Nachmbl.eri- — Htief- und Frsfekssten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die neue Festhalte in Mannheim. 

Verlsg der Deutschen Bauzeirasg, G. ca. b. H„ Berlin. Kur die Redsküoo 
reraatworü. Albert Hofsasnn, Berlin. Druck von WUh. Crcve. Berlin. 
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Zur Baugeschichte des Heidelberger Schlosses. 

Von J. Koch und F. Seit! in Heidelberg. 



line ganze Fluth von schriftlichen Meinungsäusserun- 
gen für und gegen die Wiederherstellung des Otto- 
Heinrichsbaues ist Ober die Freunde des Baudenk- 
males hinweggegangen. Einige Schriftsteller bemühen sich, 
mit dem Werkzeug des Wissens ihrer Meinung zum Siege 
zu verhelfen, die meisten begnügen «ich mit den Ae Her- 
rlingen ihres persönlichen F.mpfindens. Die Bekanntgabe 
der Wctzlarer Giebelzeichnungen ist eine neue Quelle zur 
Baugeschichte des Otto-Heinnchshaues, wahrend alle übri- 
gen Veröffentlichungen leider ein Gemeinschaftliches haben, 
nämlich, dass durch sie die Kenntniss des Baudenkmales 
und seine Geschichte eine positive Bereicherung nicht er- 
fahren hat. An sich h&tten wir deshalb keine Veranlassung, 
uns in einer Fachzeitschrift mit diesen Dingen zu befassen, 
wenn sich nicht unter den Schriftstellern Architekten be- 
fanden, die zwar gegen den Aufbau des Otto-Hcinrichs- 
baues nichts einwenden, dagegen für die einstige Gestalt 
und die formale Entwicklung des Bauwerkes Ansichten 
aufstellen, die mit unserer Kenntniss der Sachlage nicht 



übereinstimmen. Zwar so lange es nur geistreiche Hypo- 
thesen waren, brauchten wir nns nicht darum zu kümmern, 
sie konnten den Kunsthistorikern und Acsthciikcrn über- 
lassen und von diesen im Wege des geistigen Turniers 
bekämpft werden. Wenn aber Architekten ihre Meinung 
mit der Berufung auf das Bauwerk selbst oder die weni- 
gen zuverlässigen historischen Quellen begründen, so ist es 
gefahrlich, irgend eine Unrichtigkeit zu übersehen, denn 
namentlich die kunstverständigen Laien pflegen ohne Kritik, 
gewohnlich den Autor missverstehend, sogenannte That- 
sachen aus den Aufsitzen von Fachleuten herauszunehmen 
und mit ihren eigenen Ansichten zu einem Brei anzurühren, 
den sich das grosse Publikum, welches ja keine Fach- 
schriften liest, als gut und wohlgeniessbar vorsetzen la-st. 

Prof. Kossmann, Lehrer an der Karlsruher Bau- 
gewerkschule, stellt in seiner Schrift „Die Bedachung am 
Heidelberger Olto Heinrichsbau vor 1689" (Karlsruhe 
G. Braun 1902. I) Bztg. tooa S. 313) die Ergebnisse seiner 
Forschungen in der Form von 3 Thesen voran. Die erste 
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These lautet: .Otto Heinrich hat keine Giebel, sondern 
einen wagrechten Abschluss beabsichtigt. Letzterer ist, 
mindestens zamtheil, ausgeführt worden." Der Verfasser 
sucht diesen Spruch durch allgemeine kunstgeschichtliche 
Betrachtungen Aber die Entwicklung der Renaissance in 
Deutschland, denen er den bekannten Vertrag mit Colin 
beifagt, und durch eigene an dem Bauwerke selbst ge- 
wonnene Erfahrungen zu beweisen. Der kunstgcschicht- 
liche Exkurs ist wohl fOr das grosse Laienpublikum be- 
rechnet; irgend eine bisher unbekannte Thatsache wird 
nicht beigebracht und aus dem Vertrage werden glück- 
licherweise keine neuen Schlüsse gezogen. Das aber, 
was die Steine am Bau reden, hat Kossmann zumtheil 
nicht richtig gehört, zumtheil hat er in die einfache Sprache 
einen zu tiefen Sinn gelegt. • 

Auf S. 8 sagt der Verfasser: »Somit sind . . . beide 
Längsfassaden zuoberst auf eine Höhe von rd. 65«» mit 
je einer DachbrOstung von etwa $5 cm Starke ausgeführt 
worden! Dieselbe ist an der Hoffassade in Quadern, an 
der Oslfassade in Bruchsteinmauerwerk hergestellt" Diese 
Dachbrflstungen sagen dem Verfasser: .Wir 
einem wagrechten Dachfuss als Auflager.' 
trägt dann noch, ob ein Nichlf achmann glauben 
man habe auf solche Brüstungen ia" hohe Ster 
zu setzen beabsichtigt. An sich sind Dachbrflstungen 
Wissens früher überhaupt nicht gebrauchlich gewesen, r 
kannte den Kniestock nicht und setzte das ganze Dach auf 
die Hauer. Es würde also ein Mauerabsatz bis auf 55 cm 
Dicke bei einer, sagen wir Brüstungshöhe, gerade umge- 
kehrt, wie Kossmann meint, nicht auf den wagrechten 
Anfang des Daches, sondern auf eine senkrechte Fort- 
setzung der Fassadenmauer schlicssen lassen. Auch wür- 
den wir unbedenklich 13 ■ hohe Giebel mit mehreren 
Zwischengebälken auf einer unteren Starke von 55 cm auf- 
bauen. Diese Erwägungen sind aber überflüssig, weil am 
die Sa - 




sache sich wie folgt darstellt: Das 
älteste Gebalk lag langewegs parallel mit der Fassade. Es 
war gestützt von Durchzügen (über Zwischenwänden?), 
die mit ihrer Unterkante auf 2,85 ■» Ober der Fensterbank 
des 2. Obergeschosses lagen ( Auflager noch zu sehen und 
zwar in nicht verminderter Wandstarke). Das Gebalk selbst 
würde der Höhe nach hinter dem Architrav des obersten 
Gesimses der Fassade gelegen haben, genaa so, wie das ein 
Stockwerk tiefer liegende Gebälk. Das ursprüngliche Gebalk 
wurde entfernt, die darüber liegenden Fassadentheile so- 
wohl der Hof- als der Ostfassade waren offenbar so be- 
schädigt, dass auch sie, wie der Augenschein zeigt, abge- 
tragen und neu aufgeführt wurden. Das neueste Gebälk 



(169a oder 1609) wurde höher hinauf, etwa bis Oberkante 
des jetzigen obersten Gesimses, gelegt (so hoch reicht der 
Wandputz an der Südwand). Das Gebälk hatte wahr- 
scheinlich auch Längslage, die Unterzöge lagen etwa in 
der I Iöhe des Frieses im obersten Fassaden-Gesims (Schlau- 
dern zwischen 40 und 60 <" von Gesims- Oberkante). Das, 
was Kossmann BrOstungsmauer nennt, ist die bei der 
zweiten oder der dritten, jedenfalls aber bei der letzten 
Neulage des Gebalkes erstellte Aufmauerung Ober den 
Durchzügen. An der Fassade ist sie nicht, wie Koss- 
mann meint, entsprechend dem Quadermauerwerk der 
unteren Geschosse, sondern mit schmalen Hausteinen 
und dahinter mit Backsteinen gemauert. Hausteinmaterial 
und Bearbeitung sind von den unteren Fassadentheilen 
verschieden, Steinmetzzeichen sind nur an einzelnen 
erhalten gebliebenen, deutlich zu unterscheidenden Ge- 
simsstücken zu finden. An der Ostfassade ist das neuere 
Mauerwerk noch deutlicher zu erkennen (vergl. Koch Ar 
Sc. i7 Taf. 4). Die Brüstung ist an der Hoffassade nicht 
auf die ganze Lange festzustellen ; an den jetzigen Giebel- 
pfeilern hört sie auf. Wenn also die .Dachbrüstung" einem 
wagrechten Dachfuss als Auflager gedient hat, so war 
dieser sicher nicht der des Daches aus dem 16., sondern 
desjenigen aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. 

S. 9 und 10 sagt Kossmann, er habe, als er oben auf 
dem Hauptgesims war, von dem Otto Heinrichsbau selbst 
erfahren, dass die Sockelschicht der Zwerchgiebelreste aus 
demselben dunkelrothen Gestein wie die ganze Fassade 
hergestellt ist, dass die Figuren-Postamente nachträglich 
(d. n. in einer anderen Bauperiode) angefügt worden seien 
und dass endlich die hintere Flache der Schicht zwar nicht 
bündig; durchgehe, aber sauber, glatt aufgeschlagen sei. 
Diese Beobachtungen sind z. Th. unrichtig, z. Tb. gänzlich 
missverstanden. Wir haben schon vorhin gesagt, dass 
etwa vom Architrav des heutigen obersten Gesimses an 
die Mauern an Ost- und Westseite spater aufgesetzt sind; 
woraus von selbst folgt, dass die darüber liegende Sockel- 
schicht nicht stehen geblieben sein kann. Die Sockel- 
schicht selbst ist auf der Rückseite (rechter Giebel) wie 
folgt beschaffen: 1. Stein 560 lief sauber, 2. aoo tief rauh, 
3. 500 tief rauh, 4. aoo tief rauh, 5. 570 tief rauh, 6. 500 tief 
schräg aufgeschlagen, 7. 400 tief sauber, 8. 625 tief sauber, 
9. 500 tief sauber, 10. 350 tief sauber (No. 10 auf der Ober- 
fläche schräg geflächt). Kossmann schücsst aus seinen, 
wie wir gesehen, nicht zutreffenden Annahmen: .Somit 
war einstens die Sockelschicht nicht fiberbaut; sie wird 
vermuthlich fflr eine Balustrade bestimmt gewesen sein." 
Gerade die auf der Rückseite sauberen Steine hätten den 



Ausstellung architektonischer Entwürfe 
in Hamburg. 

(Veranstaltet vom Architekten- und Ingenieur- Verein tu Hamborg.) 

EjT3j n der Hamburger Kunsthalle wurde am 1. März als 
RH Abtheilung der grossen FrOhjahrs-Ausstellung des 
Kunstvereins eine Ausstellung architektoni- 
scher Entwürfe eröffnet. 

Die Frühjahrs-Ausstellungen des Kunstvereins finden 
nicht alljährlich, sondern in gewissen, nicht statutenmäßig 
bestimmten Zwischenräumen von mehreren Jahren statt. 
Sie zeigen, je nachdem das Ausland zur Beschickung ein- 
geladen wird oder nicht, ein verschiedenartiges, mehr 
kosmopolitisches oder mehr deutsches Gepräge, haben 
aber in der letzten Zeit des öfteren einen ausgesprochen 
niederdeutschen Charakter angenommen. Die Grundlage 
für diese, weit mehr als je vorher zu beobachtende Lokal- 
färbung bildet eine sich immer mehr entwickelnde Ham- 
burger Malerkolonie und der Umstand, dass die Reize der 
niederdeutschen Landschaft und der Nordsee allmählig 
immer mehr und immer öfter binnenländische Künstler 
zu unseren Gestaden ziehen. Daran, dass dem so ist, darf 
ein grosses Verdienst dem Direktor der Kunsthallc, Hrn. 
ProfT Dr. Lieh twark, zugeschrieben werden. 

An künstlerischem Gesamtwerth waren diese Aus- 
stellungen recht verschieden und es entbrannte um sie, 
ebenso gut und fast so früh wie in den sogenannten Kunst- 
zentren Deutschlands, ein heftiger Streit zwischen den 
.Allen* und den .Jungen", der aber immerhin Zeugniss 
davon ablegte, dass in der — nach Ansicht mancher 
deutsche Mitbürger unheilbarem Materialismus verfallenen 
Handelsstadt — den künstlerischen Dingen wieder erhöhtes 
Interesse entgegengebracht wurde. 

In allen vergangenen Kunst-Ausstellungen dieser Art 
waren bisher nur die Malerei und die Bildhauerkunst zum 
Wort gekommen. Nie war davon die Rede gewesen, auch 
die Architektur heranzuziehen, war doch deren Zuge- 
hörigkeit zu den bildenden Künsten nicht einmal für Jeder- 
mann eine ausgemachte Sache. Freilich stand Hamburg 
hierin hinter dem übrigen deutschen Vaterland kaum zu- 
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rOck, denn noch sind erst wenige Jahre verstrichen, seit 
man in Berlin, München und Dresden in den Kunst-Aus- 
stellungen die Architektur-Abtheilung als selbstverständ- 
liches Erfordernis betrachtet. Dass dies auch in Hamburg 
so war, kann um so weniger verwundern, als die archi- 
tektonischen Aufgaben, welche die Stadt ihren Architekten 
stellte, noch weniger als in den genannten Residenzen 
vom allgemeinen Interesse getragen werden konnten. 

Umso freudiger begrüsstc der Architekten- und In- 
genieur-Verein die in diesem Jahr an ihn gerichtete An- 
trage des Kunstvereins, ob er geneigt sein würde, eine 
Architektur Abtheilung in der Frühjahrs-Ausstellung ein- 
zurichten. Er bejahte dieselbe und wählte einen Aus- 
siellungs Aussen uss aus den Hrn. IL Groothoff, J. Grot- 
jan, A. Löwengard, O. Wöhleke und H. Wurzbach. 
Die Haupt-Gesichtspunkte, welche diesen bei seinen Arbei- 
ten leiteten, sind vielleicht dasjenige, was die Kollegen- 
schaft am meisten interessieren dürfte, weshalb hierauf 
kurz eingegaogen werden soll. 

Bei allem Befremden, das man Ober die bereits er- 
wähnte Thatsache empfindcu kann, dass architektonische 
Arbeiten nicht von jeher selbstverständliche Bestandteile 
aller Kunst-Ausstellungen gebildet haben, darf man sich 
doch der Einsicht nicht verschliessen, dass nicht allein 
mangelndes Verständniss und zünf tierischer Eigensinn 
derer, die die Kunst allein gepachtet zu haben meinten, 
die Schuld hieran tragen. Es liegt im Wesen der Archi- 
tektur, dass sie sich für öffentliche Ausstellungen weit 
weniger eignet, als Malerei und Plastik. Die Werke der 
Architektur sind die ausgeführten Bauten, nicht die Ent- 
würfe zu denselben. Nur an ersteren, die nur aus der 
Umgebung heraus, in der sie stehen, vollkommen zu be- 
greifen sind, ist es möglich den letzten Absichten ihres 
Urhebers nachzugehen. Und wie anders wirkt das aus- 
geführte grosse Gebäude als die kleine Zeichnung! Diese 
Zeichnung, die immer nur Mittel zum Zweck, nie Zweck 
an sich ist, kann dem Fachmann bei verständnissvollem 
Versenken in die Einzelheiten, bei eingehendem Studium 
von Grundrissen, Schnitten und Ansichten allmählich mit 
Hilfe der nachempfindenden Phantasie ein annähernd 
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Verfasser stutzig machen müssen; was soll denn eine 
saubere Rückseite bedeuten, wenn ein Stein fast 30 "> 
dicker als ein anderer ist und um dasselbe Maass vor der 
sauberen Rockfläche vorsteht? Des Rathseis Lösung ist 
so einfach, dass die Sache fast uninteressant wird. Wie 
an hundert anderen Orten des Schlosses hat man auch für 
die Sockelschicht Werksteine, die schon einmal irgendwo 
anders dienten, etwas zurecht gerichtet und wieder ver- 
wendet.*) Das Figuren- Postament wurde vorgeblendet, 
weil kein Stein der betreffenden Schicht die nöthige Starke 
gehabt hatte, um den Vorsprang gleich anzuarbeiten. Wie 
schon eingangs erwähnt, ist gerade die Üefe Lage des 
ersten Gebalkes unter dem Gesimse ein Zeichen, dass die 
Krontmauern sich senkrecht fortsetzten, dass noch ein Ge- 
schoss mit senkrechter Wandflache darober war. Prüft 



man die Höhenlage des Gebälkes im Vergleich zu der- 
jenigen im darunter liegenden Stockwerk, so findet man, 
dass dieselbe gegenüber der Fassadentheilung ganz die 
gleiche ist (Balkenhöhe innen gleich Architravhöne aussen). 
Die Brüstung Ober dem Hauptgesimse könnte dann gerade 
nur so hoch wie die unteren Brüstungen gewesen sein, 
die Giebel könnten die jetzigen 2 Steinschichten aber dem 
Gesims gar nicht gehabt haben, denn aber die jetzigen 
Fensterbänke könnte ein normal grosser Mensch von der 
ältesten Gebalkhöhe aus gar nicht blicken. Von den heute 
noch stehenden Ueberresten der kleinen Zwerchhäuser 
wissen wir ganz genau, dass sie vom 3p. Mai 1693 ab 
ausgeführt wurden nach der Order Jonica und nach einem 
spezifizierten Kostenanschlage (vergl. Mitth. Schlossv. Bd. I 
Reg. No. 27a, 273, 276 und 323). - (8 cWu« folgt.) 



Vermischtes. 

Johann Friedrich Bubendcy, Wasatrbaudlrtktor In 
Hamburg. Der Senat der freien Stadt Hamburg hat an- 
stelle des kurz lieh verstorbenen Wasserbaudirektors Jürgen 
Buch he ister, dessen wir in No. 26 gedacht haben, 
den derzeitigen Professor des Wasserbaues an der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin, Geheimen Baurath J. F. 
Bubende y gewählt, eine Wahl, die zweifellos auch die 
formelle Bestätigung durch die Bürgerschaft erhalten wird. 
Gutem Vernehmen nach wird Hr. Bubendcy dem ehren- 
vollen Rufe seiner Vaterstadt folgen; er kehrt damit in 
ig zu den bedeutenden Aufgaben zurück, 
» er von 1972—1895 ein thatiger Mitarbeiter 
gewesen war, bis er im Jahre 1895 die praktische Aus- 
übung des Bernfes mit der freien Lehrtätigkeit des Pro- 
fessors vertauschte. 

Bubendr v ist im Jahre 1848 in Hamburg geboren, hat 
von 1867 — 1872 mit einer durch die Theilnahme am Feld- 
zuge bedingten Unterbrechung auf den Technischen Hoch- 
schulen zu Zürich und Aachen studiert und ist 1872 als 
Ingenieur bei der Baudeputation in Hamburg eingetreten. 
Zunächst als Wasserbaukondukteur, spater als Wasserbau- 
inspektor, hat er unter Nehls an der grossartigen Fntwick- 
lung des Hambnrgischen Hafens und an der Verbesserung 
der Elbstromverhaltnisse mitgearbeitet, sodass er für seine 
neue Stellung die vollständige Kenntniss alier Verhältnisse 
mitbringt. An der Technischen Hochschule za Berlin hat 

*j iUa trrUeedcB Beispiel, das* westf-aseiie ein Stein der Sockelaehlchl 
ursprünglich tut doppelt so hoch wer als er jetzt rat, kann nun vom 
Schlnaahof* aus daran Cf kennen, daai da« Zsngeolnch 35 man von der 
Obel kante de» Steine» einlernt ist 



er zunächst als Nachfolger Schlichtings Vorlesungen über 
das ganze Gebiet des Wasserbauwesens gehalten, die sich 
dann nach Theilung der Professur auf Gründungen, Schleu- 
sen- und Kanalbau, See- und Hafenbau, sowie auf prak- 
tische Hydraulik beschränkten. Die Technische Hoch- 
schule, deren Rektorat er im Jahre 1901/1902 bekleidete, 
verliert in ihm bedauerlicherweise wieder einen aus der 
Praxis hervorgegangenen Dozenten. 

Am fachlichen Vereinsleben bat sich Bubendcy bisher 
in reger Weise behelligt. Er ist zurzeit Vorsitzender des 
Zentral Vereins für die Hebung der Fluss- und Kanal- 
schiffahrt in Berlin und zweiter Vorsitzender des Ver- 
bandes deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine. — 

Die geplanten Veränderungen im preuaaischen Ministe- 
rium der öfTentl. Arbeiten (vergl. S. 40), welche durch den 
Landtag inzwischen bewilligt wurden, sind dem Reichs- 
anzeiger zufolge bereits durchgeführt. Wie zu erwarten 
war, ist der bisherige Ministerial-Direktor, WirkL Geh. Rath 
Excellenz A. Schultz, zum Unterstaats-Sekretär der Bau- 
abtheilungen des Ministeriums ernannt worden, in welchem 
er seit 1880 die Stelle eines Ministerial-Direktors bekleidete. 
Ihm verbleibt auch in seiner jetzigen Stellung das besondere 
Dezernat des Wasserbauwesens, um dessen Entwicklung 
er sich in seiner langjährigen Thäügkeit, unter anderem 
auch als Vorsitzender des im Vorjahre aufgelösten .Aus- 
schusses zur Untersuchung der Wasserverhältnisse in den 
Ueberschwemmungs-Gebieten" unzweifelhafte Verdienste 
erworben hat. Zum Ministerial-Direktor mit dem Dezernat 
der nicht zum eigentlichen Wasserbau gehörigen Ange- 
legenheiten, also namentlich des Hochbaues und des Wege- 
baues, ist erfreulicher Weise ein Techniker und zwar der 



richtiges Bild des Gesamtbauwerkes geben und eine Quelle 
höchsten Genusses sein. Zu einer solchen Arbeit aber 
hat der Laie, vorausgesetzt dass er überhaupt im Stande 
ist, sie zu leisten, beim Besuch einer Kunst -Ausstellung 
keine Zeit Für das grosse Publikum wurde aber die 
i lamburger Ausstellung veranstaltet, nicht nur für Fachleute. 

Aus solchen Erwägungen heraus versuchte der Aus- 
schuss, alles auszumerzen, was nicht Jedem unmittelbar 
verständlich ist. Auf Bildwirkung der Blätter wurde der 
Haupt wenh gelegt, Aquarelle wurden bevorzugt, Photo- 
graphien nicht ausgeschlossen, hingegen Grandrisse — wo 
sie der Verfasser nicht ganz missen wollte — nur als 
nebensächliche Beigabe in kleinstem Maasstabe, Schnitte 
gar nicht und geometrische Ansichten nur dann zugelassen, 
wenn sie malerisch behandelt waren. 

Diese Grundsätze haben sich als richtig bewährt und 
der Versuch, der mit dieser Ausstellung gemacht ist, kann 
schon jetzt als gelungen bezeichnet werden. Beweis da- 
für ist das Interesse, mit der die Ausstellung im Publikum 
besprochen wird, ist die ständig wachsende Zahl der Be- 
sucher. Das war der Zweck ! Das Publikum soll angeregt, 
es soll darauf hingewiesen werden, wie wichtig die Archi- 
tektur für unsere Städte- und Landschaftsbilder ist, wie 
verschiedenartig der Architekt sich ausdrückt. Die Theil- 
nahmslosigkeit soll ins Wanken gebracht und schliesslich 
soll Kräften jüngeren Alters Gelegenheit gegeben werden, 
dem auftraggebenden Publikum zu zeigen, dass es Unrecht 
thut, wenn es an ihnen vorbeigeht und den Bauauftrag 
aus Bequemlichkeit einem Architekten Oberträgt, weil er 
einen Namen hat, der aber zur Individualität des Bauherrn 
im Grunde genommen oft nicht im mindesten passt. 

Von dem Inhalt der Ausstellung soll hier nur kurz 
und allgemein gesprochen werden. Dieser Inhalt ist noch 
durchaus nicht einwandfrei. Für den ersten Versuch muss 
man aber zufrieden sein und das Bessere von der Zukunft 
erhoffen. Der Ausschuss war ausserordentlich milde in 
der künstlerischen Beurtheiluug, denn der Maasstab für 
die Qualitätsgrenzen kann erst allmählich erworben und 
gesteigert werden. Unnachsichtlirh ausgeschlossen wurde 
nur alles, was nach Geschäftsreklame aussah. Da keine 

»5- 



Altersgrenze für die Ausstellung» Gegenstände vorgeschrie- 
ben war. so brachten viele Architekten lange Jahre zu- 
rückliegende Entwürfe, die heute kein grosses Interesse 
mehr beanspruchen können. Das sind Fehler, die natürlich 
nur einmal vorkommen können. Vielleicht aber ist dieser 
Umstand :ur diese erste Hamburger Architektur- Ausstellung 
nicht einmal als Nachtheil zu bezeichnen, denn durch den 
so gewonnenen theilweise rückblickenden Charakter wird 
die Möglichkeit gegeben, die Wandlungen der letzten 20 Jahre 
zu verfolgen und Jedem, der sehen kann, klar zu legen, dass 
endlich eine andere Zeit mit neuen Zielen angebrochen ist. 

Freilich, wenn man den oben erwähnten niederdeut- 
schen Charakter der Gemälde-Ausstellung zum Vergleich 
heranzieht, so muss man sagen, dass die dort sich zeigende 
ausgesprochene Heimathkunst in der Architektur - Aus- 
stellung, obwohl nur Hamburger Architekten ausstellen 
konnten, erst in vereinzelten Versuchen zutage tritt. Aber 
die Bestrebungen sind da und werden zweifellos gute 
Früchte tragen, sobald das Publikum sich noch mehr als 
bisher geneigt zeigt, mitzugehen. Es gilt hier, alte und 
tiefwurzelnde Vorurtheile zu überwinden, Vorurtheilc, die 
mit der kosmopolitischen Neigung des Hamburgers, mit 
der Franzosenzeit, mit dem grossen Brande von 1842 und 
dem in seinem Gefolge statlgefundenen Zuzug auswärtiger 
Architekten zusammenhängen. 

Der auf dem Gebiete der Kunst zurückge- 
drängten Hamburgischen Eigenart muss wieder 
zum Siege verholten werden! Der Anfang ist ge- 
macht und zukünftige Lokal-Ausstellungen werden hoffent- 
lich auch in dieser Richtung Fortschritte zeigen.*) — 

Hamburg, April 1903. Alfred Löwengard. 



•) Auaerkasg «1er Redaktion. Wir begrasten mit i 
lieber Kreade die dankensurerthe Unternehmung de« Afcli.- u. Ine. -Verein* 
IQ Hamburg, in Jenen nordwestlichen Gebieten, die an Eigenart den eiren- 
artigsten Landschaften dea übrigen Deutschlaud nicht nerh^lehen, die Bau- 
kunst in den Reigen der Schweaterkunete einzurl'edern und sie gleich 
diesen an einer ansprechenden Arus*erutig e:tij>11ndungsvoller Heimath- 
kunst zu machen. .Der auf dem Gebiete der Kunst rurflckgedrt 
1 Ismburgischea Eigenart muaa wieder rum Siege verholten ' 
die Baukunst mit Ihren reichen Mitteln d**u beitragen, 
zu erringen und tu einem »olistlndigen tu marfiru. — 
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bisherige Ob.-Baodir. K. Hinckeldeyn ernannt worden, 
ein Architekt, auf dessen Einfluss mit wir wohl den frische- 
ren Zug zurückführen dürfen, der sich z. Zt. im staatlichen 
Hochbanwesen geltend macht und eine Persönlichkeit, von 
der man eine würdige nnd zielbewusste Vertretung der 
fachlichen und der berechtigten persönlichen Interessen der 
Techniker erwarten darf. Hinckeldeyn ist als Techniker 
ungewöhnlich rasch auf der Stufenleiter staatlicher Würden 
emporgestiegen. In Lübeck im Jahre 1847 geboren, finden 
wir ihn 1880 im Ministerium der öffentl. Arbeiten, dem 
er seitdem mit einigen Unterbrechungen — so kurze Zeit 
als Reg.- und Baurath in Königsberg i. Pr. und von 1893 
bis 1896 als Vortragender Rath im Kultusministerium — 
angehört hat Seit 1896 stand er der Hochbauabthcilung 
als Oberbaudirektor vor. Seit dem Vorjahre ist er 
zeitig Präsident der Akademie des Bauwesens. — 

DI« 98. Versammlung des Deutsches Vereins für öffent- 
llchc Gesundheitspflege findet vom 16.— 19. Sept. in Dresden 
statt. Von den Vortrügen erwähnen wir: .Hygienische 
Einrichtungen der Gasthäuser und Schank 
statten* (Meduinal-Rath Dr. Bornträger in Danzig); 
.Reinigung des Trinkwassers durch Ozon* (Geh. 
Keg.-Kth. Dr. OehlmQller in Berlin); .Die Bauord- 
nung im Dienste der öffentlichen Gesundheits- 
pflege' (Geh. Brth. J. Stübben in Köln a. Rh. und Geh. 
Keg.-Rtfa. Dr. Rumpelt in Dresden). — 

Der V. Internationale Archltekten>Kongress findet in 
den Tagen vom 6. bis 13. April 1904 in Madrid statt. — 
— t . . — 1 — _ — 

Preisbewerbungen. 

Ein Preisausschreiben zur Gewinnung von Entwürfen 
für eine reformierte Kirche zu Kaasel veranstaltet mit Frist 
zum 1. Oktober d. J. für in der Provinz Hessen Na &wiu 
ansässige Architekten die Kirchbau- Kommission der Ober- 
neustadter Gemeinde. Unter den 7 Preisrichtern 6ind 4 
Bausachverständige, d am lieh die Hrn. Aren. Ludw. Hof- 
mann in Herborn, Prof. A. Neumeister in Karlsruhe i.B., 
Geh. Brth. Schuchard nnd Stadtbrth. H ö p f n e r in Kassel. 
Bedingungen gegen portofreie Einsendung von a M , die 
zurückerstattet werden, zu beziehen von Hrn. Rech- 
nungsrtb. Horst in Kassel, Sternstr. 10. Ueber die Höhe 
der Preise usw. ist noch nichts gesagt. Wir kommen 
nach Einsicht in die Bedingungen auf den Wettbewerb 
noch zurück. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung künstlerischer 
Wandbilder erlassen die Vereinigung .Die Kunst rm Leben 
des Kindes* and die Amelang'sche Kunsthandlung in Berlin 
zum 15. Aug. 1903 für alle Künstler deutscher Zunge. Es 
gelangen ein I. Preis von 1000, ein II. von 500 und zwei 
LI. von je 300 M. zur Vertheilung. Ein Ankauf nicht preis- 
gekrönter Entwürfe ist vorbehalten. Verlangt werden Ent- 
würfe in der Bildgrösse 70— 100 c ", die zur Wiedergabe in 
farbiger Steinzeichnung höchstens 6 Platten beanspruchen. 

Ein Preisausschreiben betr. den Entwurf eines Kandelabers 

erlässt der Magistrat zu Charlottcnburg mit Frist zum 15 Mai 
d. J. Es gelangen ein Preis von 150, zwei Preise von je 
75 und vier Preise von je 50 M. zur Vertheilung. — 

Ein Preisausschreiben sur Erlangung von Entwürfen 
für einen Wlttelsbacher-Brunnen In Peesau, auf dem Resi- 



denzplaue zn errichten, wird für in Bayern lebende 
Künstler erlassen werden. Zur Vertheilung gelangt eine 
Preissnmme von 3500 M. — 

Entwürfe für den Einband der Zeitschrift „Die Graphl- 
achen Künste" werden von der -Gesellschaft für verviel- 
fältigende Kunst in Wien* zum Gegenstande eines Wett- 
bewerbes gemacht. Es gelangen 2 Preise von 400 und 
jtyo Kr. zur Vertheilung. — 

Wettbewerb Kaiser Wilhelm - Akademie Berlin. Die 
Ausstellung der Entwürfe des Wettbewerbes zum Neubau 
der Kaiser Wilhelm-Akademie findet vom Donnerstag, den 
16. bis Donnerstag, den 30. d. Mts., in der Aula der jetzigen 
Kaiser Wilhelm -Akademie, Friedrichstr. 140 in Berlin, 
werktaglich von 10-4 Uhr statt. — 



Personal-Nachrichten. 

Preussen. Dem techn. Leiter der Verwaltung der 
Wasserstrassen Geh. Brth. Teubert in Potsdam ist der Char. 
als Ob-Brth. mit dem Range der Ob.-Kcg.-Rltbc verlieben. 

Der Geh. Brth. u. vortr. Rath Germelmann im Minist der 
oftentl. Arb. ist x. Geb. Ob -Brth. ernannt 

Versetzt sind : die Ree.- u. Brthe. Lohme y er in Arnstadt, 
al-. Milfll der kgl kisenb.-Dir. nach Frankfurt a. M.. Gustav Weener 
in Düsseldorf als Mitgl. der kgl. Eisenb -Dir. nach Breslau, Haas 
in St Job.-Saarbrttcken als Mitgl. der kgl. Eiseob.-Dir. nach Berlin, 
Kirchhof! in Frankfurt e. M. als Mitgl. (auflrw.) der kgl. Eiscnb.- 
Dir. nach St Job. Saarbrücken, Eckardt ra Bromberg als Mitgl. 
der kgl. Eieenb.-Dir. nach l'osen, Wambsgaoaa in Frankfurt 
a. O. als Vorst der Eiscnb.-Betr.-Inap. 1 nach Berlin und Fr eye 
in Magdeburg als Vorst, der Eiaenb.-Betr.-Insp. nach Arnstadt; 

die Eiseob.-Dir. Alfr. Meyer in KattowiU eis Mitgl. der kgl. 
Eiseno.-Dir. nach Breslau und S c h a y e r io Brealan ab Vorst der 
Eisenb.-Maach -Insp nach Frankfurt a. M; 

die EiaeDb.-Bauiusp. Deliner in Kassel zur kgl. Ei«enb.-Dir. 
in Mag*' rburg, Kucherti in Stolp als Vorst der Eisenb -Werkst* 
Insp. nach Arnsberg, Karl Müller in Arnsberg nach BrornberK 
als Vorst, einer Wer kst-lnsp. das., Rosenthat in Altona als 
Vorst, der Eiscnb.-Maach -Insp nach Stolp, Grund in Berlin >H 
Vorst, (auftrw.) der Masch.-Insp. 1 nach Breslau, Kleimenhagen 
in Breslau nach Kassel, als Vorst (auftrw.) einer Werkst-Insp. 
das., S t a e h i e r in Posen als Vorst (auftrw.) der Enenb.-Maseh.- 
losp nach Ostrowo und K i 1 1 c io Berlin als Vorst (aoftrw.) der 
Eisenb.-Ma*ch.-Insp. nach Bremen. 

Die Kec.-Bmstr. Nebeln ne und Bleies in Königsberg als 
Vorst der Eisenb -RsuubiJi- 1 onu a nach Heilsberg; Holland in 
Prechlau und Wolfhageo in KattowiU in den Bei. der kgl. 
Eisenb Dir. in Königsberg i. I'r ; Tenow nnd Ihlow in ~ 
in den Bei. der kgl. Eisrnb l'ir Posen bezw. Erfurt. 



Brief, und Fragekasten. 

Hrn. P. S. In Halle a. 8. Die Prüfung jtls Baugewerkamcistcr 
vor einer Innung, die allein zur Führung des ~ 
„Zimmermeistet 5 berechtigt, setzt nicht die A 



• Titels .Maurermeister* 



Anfragen au den I. cserkrei*. 
Wie war die alle Mailänder Bauelle (Braccia — 591,0 mm) ge- 
theilt, d. b. wieviel Once (Zoll) und Puntc (Linien) enthielt sie? 



Zur fUnrrrttucbte de* 1 leldetbereer Sckloisn Amtrllmf 

srehltekUkuisehcr Entwarf« in Hamburg — Vera 
bunten. — Personal - Nscbrlehien. — Brief- und 
deutscher Archiiekten- «od Ingeatear-Vereme. 

Vstlac der Deutsenca Renieiton», C. m. b. H., Berlin. Fflr die Redukiioc 
versntworlL Alben Hol m«on. Berlin Drack von Wilh. Grete, Berlin. 



Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

An die Etnzelvereine ' 

Dresden-Berlin, den 31. Marz 1903. 

Bereits auf der Abgeordneten-Versammlung in Bremen 1900 hat die .Vereinigung Berliner Architekten" 
den Antrag gestellt, die von der Abgeordneten- Versammlung in Rothenburg o. Tbr. 1897 angenommenen 
„Grundsätze lür das Verfahren bei Wettbewerben" einer Durchsicht zu unterziehen, da diese nicht allen 
Anforderungen genügten und verbesserungsbedürftig seien. Es ist diese Angelegenheit damals jedoch mit 
der Begründung zurückgestellt worden, dass es nicht zweckmässig sei, an den vor so kurzer Zeit aufgestellten 
Grundsätzen schon wieder zu rühren 

Die Vereinigung hat nunmehr ihren Antrag wiederholt, da sich in der Zwischenzeit gezeigt habe, 
dass sich aus der jetzigen Abfassung der Grundsätze in einigen Punkten Unzuträglichketten ergeben. Es 
ist ferner der Antrag gestellt worden, den bestehenden Verbands-Ausschuss zur Wahrnehmung der Wett- 
bewerbs-GrundsAize mit der Ausarbeitung einer entsprechenden Vorlage für die diesjährige Abgeordneten- 
Versammlung in Dresden zu betrauen. 

Der Verbands-Vorstand hat diesem Antrage stattgegeben, es wird also diese Frage auf die Tages- 
ordnung der diesjährigen Abgeordneten- Versammlung gesetzt werden. 

Der Verbands-Vorstand: Waldow, Vorsitzender. F. Eiselcn, Geschäftsführer. 

Ks wird erneut darauf aufmerksam gemacht, dass der durch die Abgeordneten- Versammlang in Königs- 
berg i. Pr. 1001 gewählte, aus Mitgliedern des „Architekten-Vereins zu Berlin" und der „Vereinigung Berliner Archi- 
tekten" gebildete . Aussen uss für die Wahrnehmung der Weubewerbs-ürundsätze* bei Erfüllung seiner Aufgabe anf die 
Unterstützung der Kachgenossenschaft angewiesen ist. Mittheilungen über Verstösse gegen die Wettbewerbs-Grund- 
sätze sind an den Ausschuß zu 1 landen des Geschäftsführers des Verbandes zu richten. — 



Der Geschäft-führcr: F. Eiselen. 
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Die gleislose elektrische Bahn bei Grevenbrück I. Wcill, Abbildung *, 



Das Burschenschafts-Denkmal in Eisenach. 

Architekt: Wilhelm Kreis in Dresden. (Hie™ ehe Bildbeilage und die Abi..l<luo t en s. aoo u. »1.) 




Burschenschafts- Denk mal hat seine Ge- 
schichte; wir können an dieser Stelle nur 
in Umrissen ihren Verlauf schildern. Nach- 
dem sich die aktiven Burschenschaften 1881 zu 
Eisenach in einen .Allgemeinen Deputierten- 
Convcnt" zusammengeschlossen hatten, und nach dem 
Erscheinen der „Burschenschaftlichen Blätter" am i.Jan. 
1887 die Gründung der „Vereinigung alter I lerrcn" aus 
Anlass des 75jährigen Burschenschafts- Jubiläums er- 
folgt war, wurde die Idee für ein gemeinsames Denkmal 
der im Jahre 1870/71 gefallenen Burschenschafter ins 
Auge gefasst. Ein erster Entwurf , der als Obelisk 
gedacht war, lag im Jahre 1890 vor. Er stammte von 
dem verstorbenen Berliner Bildhauer Paul Heisler. 
Als Ausführungssumme wurden 150000 M. statt der 



zur vollen Klarheit durchgedrungen; eine Aendcrung 
zum ursprünglichen war aber insofern eingetreten, als 
das Denkmal nun auch dem Andenken der um die 
Wiedererrichtung des deutschen Reiches verdienten 
Männer gewidmet sein sollte. 

Nach dieser Richtung hin entwarf Reg.-Bmstr. 
Zeyss den zweiten Entwurf. Am 8. Juni 1897 fand 
die Grundsteinlegung zu dem Denkmal auf dem 
Wartenberge (Wotansberge) bei Eisenach statt Nur 
zu bald erwies sich jetzt dem neuen Denkmalverein, 
der sich unterdessen gegründet hatte, die Unausführ- 
barkeit des Zeyss'schen Entwurfes auf dem langge- 
streckten, unbewaldctcn Rücken des Wartenberges, 
und der neue Denk (naiverem sah sich gezwungen, von 
einem Weiterbau abzusehen und statt des Wartenberges 



anfangs bewilligten 25 000 M gefordert, und das war die Göpelskuppc, eine hervorragend geeignete Anhöhe, 
neben der Platz trage der Grund seines Scheiterns. Das in Aussicht zu nehmen. Das Gelände und die Zu- 
Denkmal war auf dem Mctilstcin in Aussicht genommen, fahrtstrassen wurden in freigebiger Weise von den 



der, wie sich später herausstellte, als Fidcikoinmis einer 
ajtcn Eiscnacher Familie unveräusserlich war. Nach 
einer mehrjährigen Pause gerieth im Jahre 1894 die 
Denkmalfrage wieder in Eluss und man wusste den 
damaligen Grossherzog Karl Alexander von Sachsen- 



Erben des I Irn. Dr. Bornemann zur Verfügung gestellt. 
Die Stadt Eisenach bewilligte 4000 M. für die I Icr- 
stellung der Dcnkmalstrassc. 

Unterdessen mehrten sich die Bedenken gegen den 
Zeyss'schen Entwurf wegen der allzuhohen Kosten. 



Weimar für die Angelegenheit zu erwärmen. Der Zu einer endgiltigen Beseitigung trug aber der Wunsch 
spätere Gedanke des Denkmales war aber noch nicht Udcs Grossherzogs Alexander bei, dem die Aehnlichkeit 
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dir Silhouette mit der der Wartburg nicht angenehm 
erschien. Jetzt, Pfingsten 1899, wandte man sich 
an Kreis, der durch seine Bismarcksäulen auch die 
Aufmerksamkeit der Laienwelt erregt hatte. Im Jahre 
1900 lag der reife Entwurf vor; er wurde auf der 
deutsehen Bau-Ausstellung in Dresden mit der grossen 
Staats- Medaille ausgezeichnet. 

Im I lernst desselben Jahres wurde mit den Grün- 
dungsarbeiten begonnen, und da stellte sich heraus, 
dass der Baugrund nicht durchweg ein felsiger war, 
sondern gerade an dieser Stelle einen tiefen, mit Thon 
ausgefüllten, etwa 15"' breiten Spalt aulwies. Durch 
I linzuzichung von Prof Uöhin wurde die Konstruktion 
so gelost, dass man in doppelter Lage T-Träger stern- 
förmig in einen Betonklotz einlegte, sodass dieser sich 
wie eine Brücke über den Spalt spannte. Diese Beton- 
schicht hat eine Dicke von etwa 2 m , auf ihr ruhen 
die Fundamente der Säulen mit einer Höhe von 3 m . 

Zu diesen Schwierigkeiten gesellten sich im Früh- 
jahr 1902 weitere. Durch die ungenauen alten Gelände- 
Aufnahmen hatten sich die, für die Terrassen ange- 
nommenen 4 m hohen Futterinauern als zu niedrig er- 
wiesen, und es hätten anstelle dieser 7 •" hohe treten 
müssen. Die ganz erhebliche Verteuerung der Anlage 
durch diesen unvorhergesehenen Zwischenfall und die 
durch die gesteigerte Hohe der Futtermauern sich erge- 
bende plumpe Wirkung, machten es nothwendig, die 
Terrassen in ihrer Ausdehnung einzuschränken, die 
dann auch noch wegen unangenehmer Ucbcrschncidun- 
gen tiefer gelegt werden musslcn. 

Bis November 1901 war der Bau bis zur Krone 
hochgeführt und nun hicss es, die Arbeiten im Kuppel- 
bau so zu beschleunigen, dass der Termin Pfingsten 
1003 auch innegehalten wurde. Ks glückte In inni- 
ger rebercinstimtnung arbeilen Architekt, Maler und 
Bildhauer nebeneinander Die Malerei der Kuppel war 
durch die Eigenart der Konstruktion bedingt; es ist 
eine von Gussmann entworfene Götterdämmerung. 
Die 9 Pfeiler, die in das Gewölbe einschneiden, und 
die Stürze der 9 schmalen Fenster, mit farbigen Opal- 
und Kathedralgläsern in Form von Edclstcinornatnen- 
ten ge/iert, bilden abwechselnd den L'ebergang an 
den Wänden zur Kuppel. Der obere Theil der Pfeiler 
ist ebenfalls auf Goldgrund gemalt und bildet 9 von 
Adlcrpaaren bereihtc Thore, die in massiger, ruhiger 
Form die Monumentalität des Baumes steigern. Der 
Goldgrund ist mit dem Hammer geschlagen. 

Vor den Pfeilern stehen auf einlachen kubischen 
Postamenten im I lochrelief herauswachsende 2,7 '» hohe 
Figuren, die mit Tafeln für die 87 im Kriege gefallenen 
Burschenschafter abwechseln. Die Statuen Kaiser 
Wilhelms I. und Roons sind von dem Bildhauer Selmar 
Werner, die Statuen Moltkes und Bismarcks stammen 
von August II udlcr, beide in Dresden, während die 
Figur des Grossherzogs Karl August von Weimar ein 
Werk des Berliner Bildhauers Hosaeus ist. Die Ein- 
gangsthür ist von Prof Karl Gross modelliert und 
stellt auf der Aussenseite eine Art Schild dar, mit einem 
aus Zinn getriebenen schreckhaften Kopf eines Riesen. 

Der ganze Bau kostet 190000 M alles in allem, 
der kubische Inhalt beträgt rd. 50oo rbra , sodass I ' bn * 
auf etwa 38 M. kommt Das Material ist Kalkstein, 
reichhaltig an Infusorien und Muscheln, sowie Quarz- 
adern aus der Gegend von Meiningen und Ebenhausen 
Die I liniermauerung besteht für die Mauern aus Stampf- 
beton, für das Gewölbe aus Ziegeln in verlängertem 
Zementmörtel Die Maurerarbeiten sind von Gustav 
Klein in Eisenach- Die Bildhauerarbeiten für den 
figürlichen Thcil von Martin Pietseh in Dresden, für 
den ornamentalen von J. Esche in Sonneberg. 

Die Säulen haben bei einem Durchmesser von 
'j,25'" eine Hohe von fast 17 m ; auf ihnen ruht der 
3 m hohe wuchtige Archilrav, in welchem mit Riesen- 
leltcrn die Worte: Freiheit, Ehre, Vaterland einge- 
graben sind. Die gan/e Hobe des Denk malcs beträgt 
H3ö m i 'iii' dem Plateau, das von einem 5 m hohen 
Ptiilerkranz halbkreisförmig umgeben ist, 36 m . Die 
Halle hat einen Durchmesser von 0,5 und eine Höhe 
von 12« 



Von dunklen I annen heimlich uinrauscht, auf der 
Kuppe eines Hügels gegenüber der Wartburg, das ist 
der Platz des deutschen Burschcndcnkmalcs Gegen- 
über der Wartburg ein Denkmal für das geeinte Deutsch- 
land, für seine gefallenen Söhne. 

Welche Zeiten mächtigen Ringens, des Nieder- 
ganges und iles Aufstieges germanischen Geistes um- 
fassen jene räumlich so nahe gelegenen Denkmäler. 
Es ist, als ob die Kultur den Germanen noch jenen 
tiefen Zusammenhang mit der Natur gelassen hat, der 
sie befähigt, die Natur unmittelbar in sich aufzunehmen, 
ihre Rathsei zu versinnlichen, das Murmeln der silber- 
klaren Quelle zu deuten, mit VValdschrat und Elfchen 
gut Pakt zu halten oder in dem steigenden Nebel die 
langen wehenden Gewänder des Hexengrausens zu 
spüren Bricht dann aber die Sonne mit siegender 
Gewalt durch, dann ist der ganze Spuk vorüber, die 
freie Vernunft schwingt sich zu den lichten Höhen, in 
denen nur der Gedanke thront: aus dem deutschen 
Poet ist der deutsche Denker geworden 

Dieser wundersam«' Zusammenhang zwischen dem 
feinen Unfassbarcn, das der Germane überall fühlt, 
zwischen Baum und Strauch, wie am Hügel und im 
Thal, ob es um den Brocken zieht oder im tiefen 
Berginneren haust zwischen dergestaltenden Sehnsucht 
nach den räthselhaften Kräften in der Natur der Mensch- 
heit, und dem klaren Erkenntnisstriebe im siegenden 
Lichte des Tages, wer findet ihn nicht in unserem 
Denkmal wieder? Wem erzählt nicht dieser germanische 
Tempel irgend etwas Geheimnissvolles von trutziger 
Kraft, von Göttern und Helden, von Kampf und Tod '. 
Wen packt nicht die klar erfasstc und logisch durch- 
geführte Bauidee? Wie oft versagt da das Wort. Die 
Begriffe, die da rekonstruieren wollen, konstruieren 
/war, aber dort, wo die Stimmung beginnt, wo sich 
die schöpferische Phantasie aus der Tiefe des Werdens 
ihren stummen Zaubeispuk mitreisst, dort versagt die 
Stimmung des Wortes. 

Versuchen wir einmal den Elementen dieser 
Stimmung nachzugehen bis zu jener Grenze , an 
welcher das Reich der schöpferischen Natur hier be- 
ginnt. Denken wir uns die Kuppel und die l-enstcr- 
zwisehenwände entfernt, dann sehen wir eine Art 
dorischen Rundtempels vor uns, aus dem uns ein feier- 
licher und doch trauter Ernst, monumentale Ruhe 
und urwüchsige durch die Form gebändigte Kraft 
cnigegenwehen ; zwischen den Säulen stiehlt sich der 
Himmel hindurch und das Auge, durch keinerlei 
Kichtungszwaitg behindert, schweift in jene blauen 
Ewigkeiten, die sich hinter dem Tempel ausbreite n. 
Der Wind zieht durch das Innere und mit ihm die 
germanischen Gottheiten aus Wald, Feld und Luft 
In uns steigert sich die Empfänglichkeit für das ge- 
heimnissvoll Unfassbare, die ersten Fäden spinnen 
sich von der Brust zum Bauwerk, die Sehnsucht ist er- 
reicht; ohne vorerst an einer Idee emporzuranken. 

Das wird mit einem anders, sobald die Kuppel 
aufgesetzt, die Fenster eingefügt werden. Das Auge, 
das sieh nicht mehr durch die Säulen hindurch in die 
Unendlichkeit verlieren kann, erhält eine energische 
Bewegungsrichtung nach oben, und dort mit dem 
immer nach Deutung suchenden Verständnis* sein 
ästhetisches Ziel, seine sinnliche Erläuterung in den 
Künstler- und Heldenköpfen, in den Adlern, in der 
alles beherrschenden Kaiserkrone 

Während in uns vordem der neutrale Teinpel- 
bau die Stimmung für das All vorbereitet, und wir 
erkennen vielleicht hierin die wunderbare vollsaftige 
Harmonie griechischer Kunst — , erhebt uns hier, ohne 
zu trennen, die beherrschende Idee über jene untrenn- 
bare Naturstimmung, und gibt uns mit dem Sinnbild 
die Idee, die alle Deutschen umfangt: die des geeinten 
Vaterlandes. Der heidnische Tempel verschwindet, 
die germanische Gedenkhalle erscheint; um uns aber 
duftet der Tannenwald und der Schauer des Geoffen- 
barten ergreift uns bei der menschlichen, wie bei der 
göttlichen Schöpfung. 

So vorbereitet, betreten wir das Innere. Als der 
Architekt zum eisten Male die Halle ahgcriisiet sah, 

Nu. je 
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war er tief ergriffen. Durch die langen schmalen 
Fenster fallt grünlich-blaues Lieht auf den grau-grünen 
Fussboden, Durch die schmalen LichlbOndel hindurch 
schimmert magisch der tiefe Goldgrund des Decken- 
gemäldes, brechen sich die rauschenden Farbenakkordc 
desselben. In dieses magische Lichtmeer schieben sich 
die grauen Steinpfeiler mit den Hochreliefs und Tafeln 
und geben in diesem ahnungsvollen Lichtzauber feste 
Ruhepunkte. Bis zu der Hohe, bis zu welcher das 
Auge dieses I lelldunkel noch beherrsc ht, es sind hier 
rd 6 « reichen die plastischen Arbeiten. Von da ab geht 
«Um Auge der plastische Reiz verloren, das Gebiet 
der Farbe beginnt und /war schon an den l'feilerenden, 
die wunderbar kraftvoll ohne L'ebcrgang sich in das 
Gewölbe einschneiden, Ihre Mission der Gliederung 

Zur Baugeschichte des 

«F.ir<»el«uo|E 

jr3N ie zweite These Kossmann's lautet folgendermaassen : 
US] " U ' e ^B 60 - Mcrian'schen Giebel, bezw. die beiden 
grossen Ouergiebcldächer, waren ihaisächhch vor- 
handen; sie sind eine spatere Zuthat von zweifelhaftem 
künstlerischen Werth gewesen*. 

Der erste Theil dieser These stimmt mit unserer 
eigenen Ansicht, für den zweiten Theil bat der Verfasser 
keinerlei Beweis erbracht. Der Hauptsache nach be- 
hauptet er, die Giebel hatten in der Milte bis auf die jetzt 
noch bestehenden obersten Gesimse heruntergereicht, zur 
Begründung benutzt er die längst bekannten Abbildungen; 
er Konstruiert sich daraus ein Modell, wie er sich die 
Giebel denkt, und hält diese — seine — Giebel für eine 
wenig erfreuliche Kunstlcistung, mit welcher Ansicht wir 
vollständig übereinstimmen. Der ganze Abs. II. welcher 
die These II beweisen soll, ist uns in seiner Gedanken- 
folge nicht klar geworden, wie wir gern gestehen. Wir 
müssen uns begnügen, die einzelnen Behauptungen zu 
prüfen und dem Leser von Kossmann's Broschüre es 
überlassen selbst zu entscheiden, was für die Sache For- 
derliches dann übrig bleibt. 

Kossmann sagt S. 13 und S. 14, man könne aufgrund 
der Schlossaufnahme von Koch und Seitz die Perspektive 
der Mcrian'schen Stiche nachkonstruieren und finden, dass 
dieselbe richtig ist. Betrachten wir jetzt nur die Nord- 
ansicht als die wichtigere von beiden, so hat der Verfasser 
offenbar sich nicht bemüht, die Perspektive wirklich zu 
konstruieren, sonst müsstc er gefunden haben, dass die 
gegenseitige l-age der Tbürme sowie die Lage des Glocken- 
turmes zum Otto Heinrichsbau nicht stimmt. Es ist dies 
auch ganz natürlich, denn wie sollte ein Maler oder Zeich- 
ner auf den Gedanken kommen, einen so zusammenge- 
würfelten Gebiudekomplez mit unzähligen Fluchtpunkten 
nach Bauplanen konstruieren zu wollen, wenn er ihn ein- 
fach nach der Natur abzeichnen kann. Nach aussen ver- 
breitern sich die Mcrian'schen Stiche gegenüber einer per- 
spektivischen Konstruktion, sonst sind sie bei der grossen 
Entfernung ausserordentlich treue Zeichnungen nach der 
Natur, wenn man nicht Dinge verlangt, die nicht einmal auf 
der Photographie zu sehen sind. Einzelheiten, wie Giebel- 
umrisse u. dergl., hat Merian eben gezeichnet wie er sie 
aus der Entfernung sah. Am Friedrichsbau- und Otto I lein- 
richsbau Giebel sind sie ganz gleichartig, obwohl sie für den 
Friedrichsbau, wie wir ja leicht feststellen können, nicht 
genau getroffen sind. Femer sagt Kossmann S. 14, die 
richtige Lage des Hauptgesimses über der Hofebene er- 
gebe sich aus der Perspektive. Die Hofebene sieht man 
auf den Stichen nicht, der Hof ist überhaupt keine Ebene. 
Wohl aber kann man die Lage des jetzigen obersten Gesimses 
mit den Gurten am Glockenthurm vergleichen. Das Gesims // 
(siebe Skizze )am Thurm liegt nahezu auf einer Höhe mit dein 
oberen Gurt am Otto Heinrichsbau, dazu stimmt der Stich. 
Es ist aber nicht das Gesims wie Kossmann offen- 
bar annimmt, sondern das Gesims d. Des Verfassers 
Irrthum kommt zweifellos daher, dass er einen ganz schlech- 
ten Stich seinen Betrachtungen zugrunde legt, und zum 
Unglück für seine Untersuchungen ist sein Stich gerade 
an den wesentlichen Punkten unscharf. So kommt 
es, dass er den Gicbelanfang um ein ganzes Geschoss zu 
hoch sucht, und dass er bei f.' am Gläsernen Saal ein Thurm- 
dach sieht, wo doch ganz deutlich ein kleines Satteldach 
in der Kehle zwischen Gläsernem Saal und Otto 1 leint iebs- 
bau gezeichnet ist. Wir geben nebenstehend eine Skizze 
nach dem Stich in der stadtischen Sammlung (stimmt 
genau mit demjenigen auf der Universitätsbibliothek); ganz 
sicher erkennen wir daraus, dass der Giebelfusspunkt in 
der Milte ein Geschoss höber liegt als an den seitlichen 
Anfallpunkten. 

tR Apnl iqrvi,. 



ist erfüllt, noch setzt aber nicht die volle malerisch.; 
Erfindung ein, noch herrseht vermittelndes architektoni- 
sches Empfinden Eine Reihe monumental entworfener 
Adler krönt die Pfeilerendigungen. Jetzt beginnt das 
Reich lies Malers, und wir verlieren uns durch die 
gedämpften Farbeiigluthett in die sagenhafte Feine 
der Götterdämmerung. 

Es ist ein herrlich Lied, von dem uns da ge- 
sungen wird, von dem ewigen Kampfe des Fort- 
schrittes gegen den Rückschritt und es ist, als ob es 
von dort hinausklänge in das weite deutsche Land, 
um die Jugend wachzuhalten gegen den schleichenden 
Rückschritt für ihre Ideale: Recht, Freiheit, Vaterland. — 

Berlin, im Marz 1903. Leo Nacht. 



Heidelberger Schlosses. 

.Lt1 Sehl«».) 

Das Aquarell in dem Darmslädtcr Thesaurus picturarum 
aus der Zeit der Erbauung des Friedrichsbaues ist in den 
meisten Theilen unrichtig, sowohl nach Zeichnung als nach 
Inhalt. Für den Otto lleinrichsbau Mehl man nur, dass 
der eine sichtbare Giebel mit scioer Mitte Ober der Figuren- 
nische steht; Haupt hat aber auch festgestellt, dass die 
Giebel sich ein Geschoss höher trafen (Haupt S. 651. Wollte 
man aber die Zuverlässigkeit des Bildes doch behaupten, 
so würde sich die Sache ganz anders darstellen, wie Koss- 
mann meint. Nach dem Bild stehen vom Friedrieh-bau 
zwei Stockwerke, und die Oberkante des Fassgebäudes 
liegt mit jenen in einer Höhe. Ist dies richtig nach der 
Natur gezeichnet, so liegt der Standpunkt des Beschauers 
so tief, dass der hinter dem Friedrichsbau erscheinende 
Otto lleinrichsbau erst von der Oberkante des Oberge- 
schosses an sichtbar sein konnte. Was auf dem Bilde 
sichtbar ist, gehörte alles zu den Giebeln. 

Die These III: .Diese Giebel wurden vor Beginn des 
30jährigen Krieges auf Geheiss des Kurfürsten Friedrich V. 




durch ein Längsdach mit Zwerchgiebeln ersetzt*, ist ebenso 
kühn aufgestellt, wie die übrigen beiden und ebenso wenig 
bewiesen. Kossmann weiss auch hierfür keine neue Quelle 
namhaft zu machen, und wir halten ihm nur entgegen, die 
Abbildungen Merian's sind iöao datiert. Auf derjenigen 
von Norden her erscheinen alle Veränderungen, die von 
Friedrich V. am Schlosse geschahen. Das Kondell auf 
dem Strassenwall hat kein Dach mehr, die Zinnen sind 
Balustraden gewichen, der Frauenzimmerbau ist verändert. 
An der Terrasse, die Salomon de Caus gebaut hat, wird 
gerade gearbeitet, und im De/ember 1619 sagt Gaus, dass 
das Ganze in 6 Monaten vollendet gewesen wäre. Der 
dicke Thurm hat schon seine Fenster mit den Stein- 
kreuzen, der Gurt, der früher in halber Fensterhöhe lag, 
ist nicht zu sehen. Die Veränderung aber wurde laut 
Inschrift am Thurm 1619 fertig, der Text von Menan, 
Ziffer 3, bestätigt dieses F.relgmss. Im Oktober 1619 /o<^ 
Friedrich in Prag ein und baute nicht mehr am Sehloss. 
Wir sehen auf den Mcrian'schcii Bildern alle, auch ver- 
hältnismässig kaum in die Erscheinung tretende Verände- 
rungen, die von Friedrich V. herrühren. Der Zeichner sollte 
die sich alsbald aufdrängende Vcränderunt: am Ott., llein- 
richsbau ausgelassen haben, da- ist doch unglaublich:'» 

*i Konaunn bat sitben riur KuiKn.-unr. uVu >.«•»! -hr«a-i -.lind 

erncheiaco UKMB. **• Ist uns k »,,Mk U u«veM-.lii,l]i,li, «.ftraKu ««lullt, 
weil rt (IIhi „•„ vir:. n.tSrk, ir.lt ntur Ou*!>li w.r rr«iltt> 

il.ih.ilti mir: 111 Au*»l.lit ... ttrLIlrn Iti-uri»* 
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Hr. Prof. Dr. A. Haupt von der techn. Hochschule in 
Hannover unternimmt In seiner Schrift „Zar Baugeschichte 
des Heidelberger Schlosses" (Frankfurt a. M., H. Keller 
1903; vergL D. Bztg. 1909, S. 346, 434, aas) den Nachweis zu 
fahren, dass der Fassade des Otto Heinrichsbaues ursprüng 
lieh ein anderer Bauplan zugrunde gelegen habe, von dem 
die thatsachliche Ausfahrung in ganz wesentlichen Dingen 
abgewichen sei. Von vornherein wollen wir sagen, dass wir 
in der Schrift Vieles mit grossem Interesse gelesen nahm. 
Dem Gedanken, dass der Einfluss Peter Flötner's vielleicht 
inbetracht käme, wüssten wir an dem Bau selbst keiner- 
lei Thaisache entgegenzusetzen, er deckt sich ganz mit un- 
serem Formgefuhl; es wlre eine kunstgeschichtlich schone 
Sache, wenn es gelange, einen eindeutigen Beweis für die 
Betheiügung Flötner's am Otto Heinrichsbau zu erbringen. 
Ebenso sind die literarischen Nachweise zur flandrischen 
Kunst und deren Einfluss auf den Bau für Jeden, der sich 
nicht selbst genauer mit dem Stoff 
befassen kann, von grünstem Inter- 
esse. Auch gegen den Eingangs 
ausgesprochenen 1 lauptgcdankcn 
Haupt's haben wir an sich nichts 
einzuwenden; es im uns ganz be- 
greiflich, das* der Bauplan für 
unsere Fassade so lange und so 
oft umgearbeitet wurde, bis er 
dem Bauherrn und dem Künstler 
gefieL Für die Wiederherstellung 
haben diese Betrachtungen und 
ihre versuchte Begründung kei- 
nerlei Werth, weil Haupt "selbst 
(S. 55) zugibt, dass die Verände- 
rung des Bauplanes schon vor der 
Ausführung des Erdgeschosses. 
wodieKunstformeti er»t beginnen, 
stattgefunden habe. Wir hätten 
deshalb die Arbeit dem ästhctiscb- 
kunsthistorisihcril.e-.ef kreis über- 
lassen, uns selbst aber, wohl 
mit dem Beifall Haupt'«, darüber 
freuen können, dass dem unglück- 
liehen ersten Planfertigcr, der, uui 
Ferrara kommend, uns anstelle 
unseres Otlo-Hemrichsbaues eine 
missverstandene, gar nicht m 
die deutsche Kunsienipfinduri j 

Rassende, sogar dreistöckige 
achahmung des schönen l'a- 
lazzo Roveielia hinterlassen woll- 
te, gleich von Anfang an das 
Handwerk gelegt wurde. 




Wir folgen den stilvergleichenden Erörterungen Haupi's 
nicht; auch auf seine Auslegung des Vertrages mit Colin 
lassen wir uns nicht ein, denn wir könnten dem uns be- 
kannten Dutzend von Auslegungen, von denen jede die 
richtige zu sein beansprucht, höchstens eine weitere bei- 
fügen. Wegen der alten Abbildungen verweisen wir auf 
das gegen Kossmann Angefahrte. 

In Abbilde. 11 gibt Haupt in farbiger Unterscheidung 
die drei von ihm als verschieden erkannten Architektur- 
theile. Zunächst haben wir festzustellen, dass die ganze 
Fassade, abgesehen von den obersten Theilcn, im Werk- 
steinverband errichtet ist, dessen neuere Steine zumtheil 
ganz durch die Fassade geben. Das Steinmaterial ist ganz 
gleich missig an Korn, Farbe und Oberflächenbehandlung, 
so dass jeder Unterschied alsbald bemerkt werden mOsste. 

Haupt (S. 37) .möchte glauben, dass die Vorderseitender 
ü 1 Iaupipfcilcr(Thürgewande)sowiezwciFigurcnposiamente 
nicht von Colin summen, sondern 
ftltei »ind*, und behauptet weiter: 
„Unleugbar Kt, dass eme der vier 
männlichen Karyatiden von ganz 
anderer Hund und Art ist, als du- 
drei übrigen, die den viamischen 
Charakter nicht verleugnen kön- 
nen: — Jene vierte Figur deute 
links! trägt ein kleineres Kapital 
und zeigt monumentalere Behand- 
lung des Haares, gegenüber der 
prächtigen locken fülle der übri- 
gen Figuren. Die ganze Figur ist 
nicht unerheblich länger als die 
übrigen, kann al-o nicht spater 
ühei arbeitet sein" usw. Alle vier 
Postamente samt den angearbei 
teten Thürpfostcn sind im besten 
tjuaderverband. An jedem Posta- 
ment hängt ein 'heil der Zwi 
schenfüllung, deren Mittelstark 
im Verein mit den an den Posta- 
menten hängenden Steintheilen 
ein (Iber die Fugen laufendes 
Kelief tragen (Vergl. Koch <.V 
Scitz, Taf. 31, l'ie Figur links 
ist in allen Formen den (Ihrigen 
drei ganz gleich. I>a- Kapital ist 
kleiner, der K'ipf y m welliger tief 
als dse der auderi n, die ilaarhe- 
Handlung iir.ni.uibin h roh und un- 
geschickt Wir nahmen früher 
an, dass der Kopf spater über- 
arbeitet sei, heute, nachdem die 



Das Burschrnsch*its-Dtnkrr>al 
in Elsenach. 
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Haupt will durch Formvergleichung und durch Fest- 
stellungen an der Fassade selbst drei deutlich zu unter- 
scheidende, stilistisch verschiedene Gruppen von Archi- 
tekturtheilen erkennen. Eine erste, die dem Urheber 
des ersten Planes, wahrscheinlich dem Anthonj, zugehört, 
eine zweite, die den Abanderer des ersten Planes, Colin, 
zum Urheber hat, und eine dritte, die, glatte Arbeiten um- 
fassend, von einheimischen Handwerkern herrührt. Auch 
hiermit könnten wir einverstanden sein, obwohl wir die 
Meinung haben, das« die an dem Maass strenger italienischer 
Formen gemessenen Sonderarbeiten eben in der naiven 
Art, wie die italienische Renaissance von den deutschen 
Künstlern verstanden wurde, genügende Erklärung finden. 
Wenn aber I laupt an dem Bau selbst erkannt haben will, 
dass eine Anzahl Arbeiten nach dem ersten Plane bereits 
fertig lagen (S. 43) und im fertigen Zustand schlecht 
und recht in der Ausführung des neuen Planes Aufnahme 
fanden, so müssen wir dieser Annahme widersprechen. 



Verwitterung fortgeschritten, sieht man, dass der ganze 
Kopf spater eingesetzt ist; 'ein Theil der .prächtigen 
I.ockcnfülle" ist, nachdem jetzt der verdeckende Mörtel 
abgefallen ist, wohlerhalten auf den Schultern zu sehen. 
Bis* zur -Schulierhöhe ist die Figur den übrigen gleich, 
durch Hinsetzen des Kopfes ist sie ganz unerheblich 
(1 cm ) höher geworden. Die Fensterfriese und die Gie- 
bel-Verdachungen im Erdgeschoss halt Haupt <S. 43) 
für einen Beleg, dass Bildhaucrarbeiten nach dem er- 
sten Plan fertig lagen, und zwar deshalb, weil zwischen 
Verdachung und Dreiecksgiebel unten ein schmales 
iJIngsstück eingeschoben ist (siehe Koch & Seitz, Taf. an. 
„ Diese eingeschobenen Flickstücke beweisen Nachfol- 
gendes: zuerst, dass auch die acht Spitzgiebel schon 
fertig waren, als ihre jetzige Stelle beschlossen wurde, 
sodann dass sie für diese zu niedrig waren und dass 
ihnen ursprünglich ein anderer Platz bestimmt war. Die- 
ser kann nur der über den Kenstern im ersten Obcrge- 

No. 31. 
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-<-1k»ss newescn sein." 
Auf Abbildg. A S. 51 
irrigt I faupt. wie er dies 
eben Gesagte verstan- 
den haben will. Er 
nimmt an. dass rlic 
Spitzgiebel an der 
äusserten Ausladung 
mit der Wagrechten 
Vcrdaehungtml-Ober. 
geschoss bündig hätten 
knmnicn sollen. Siohcr 
i-t, dass die (iiebclbil 
düng mit dem bekann- 
ten Schern« nichts zu 
thun hat. Die Ausla- 
dung der wagrerhten 
Verdrehungen in allen 
Stockwerken beträgt 
etwa üi rm , die Aus- 
ladung des (uebrl- 
rnhmens ty«'. Die 
langete Seite des Drei 
ecks liegt auf der Wag 
rechten Veidachung 
und ist gerade m. lang 
wie diese an ihrer 
aussersten Ausludung. 
Das oingeschobenr 
/wi-clietistQck springt 
darüberhinaus. \Vaien 
nun die Giebel für das 1. Obergeschoss bestimmt gewesen 
und dort auf eine wagrechte Verdachung mit gleicher < 13"") 

18. April 1903. 




fort, nachdem er die 
vorgenommen hatte. - 



Ausladung gekommen, 
(1 latipt, Abhildg.si6f so 
hätte das Fenster und 
der Fenstevfnes uro 
(21 131 a -- ib cm brei- 
ter, bezw. der Fries 
länger sein müssen, 
als dies jetzt der Fall 
ist. Ausserdem passen 
die Friese auch in der 
Dicke so zu dem jetzi- 
gen Fenster mit seiner 
profilierten Rückseite, 
dass eine von der 
jetzigen abweichen- 
de Gestaltung nicht 
glaublich erscheint 
Das Zwischenstack er- 
klären wir naturge- 
mass damit, dass ohne 
diese» Stück das Re- 
lief in den zurücklie- 
genden (liebeln von 
der weil ausladenden 
wagrechten Verdarb- 
ung verdeckt worden 
wäre, Grund genug, 
dass ein erfahrener 
Künstler gleich bei 
der Phmlcgung, ein 
unerfahrener aber so- 
Wirkung gesehet), die Krhöhung 

(Schtm. lol g l). 
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Die gleislose elektrische Bahn bei Grevenbrück i. W. 



rwjon den Kalksteinbrüchen bei Grevenbrück i W. bis 
zu dem gleichnamigen Bahnhofe steht etwa seit Mitte 
HU Februar d. J. eine von Hrn. Ing. Slobrawa in Köln 
a. Rh. nach dem Schiemann'schen System erbaute elek- 
trische gleislose Bahn in Betrieb, um Kalksteine aus den 
genannten Brüchen am rechten Ufer der Lenne auf der 
die Lenne mittels einer viele Jahrhunderte alten gewölbten 
Bracke überschreitenden Provinzial- Chaussee nach dem 
Bahnhofe auf eine Länge von rd. i,s ka> zu fördern. 

Die Strom-Zu- und Ableitung erfolgt mittels doppelter 
Oberleitung, bestehend aus zwei Hartkupf erdrahten von 
je 70 «!■■ Querschnitt, die mit einem Abstand von 0,50 ■ 
in s,v> m Höhe über der Fahrbahn der Chaussee durch 30 
bis 351» von einander entfernte Auslegermasten getragen 
werden. Der Strom wird aus einer in Privatbesitz be- 



sitzen eine Felgenbreite von 0,15»; dazu 6 Antiängewagen 
im Gewichte von je 3000*1:, mit einer Tragfähigkeit von 
je 5000 k c, mit einer Radfelgenbreitc von 0,1a* und einem 
Preise von je 1375 M-i a ' so zusammen von 8250 M., welche 
ebenfalls in Abbildg. 1 schematisch dargestellt sind. Von 
diesen Anhängewagen dürfen nicht mehr als 2 dem Motor- 
wagen angehängt und jeder Anhängewagen darf höchstens 
mit 5000 k ü beladen werden. 

Die Bremsvorrichtungen eines solchen Zuges, dessen 
Geschwindigkeit 6 k " in der Stunde nicht überschreiten 
soll, sind derart ausgebildet, dass der Zug jederzeit auf 
höchstens 3 ■> Entfernung zum Stillstand gebracht werden 
kann. Jeder Zug wird von einem Motorwagenführcr 1 l.oko 
motivführer) und einem Bremser begleitet. 

Nach vorstehenden Ausführungen entfällt für den mit 




Abbildg i Zug m Gefalle nahe dir Lenne Brücke. 




findlichen elektrischen, 
in der Nähe liegenden 
Zentrale gegen eine Ent- 
schädigung von 25 Pf. 
für die Kilowattstunde 
entnommen. Er wird 
durch den Stromabneh- 
mer mit einem eigen- 
artig, in Gestalt einer 
Tülle geformten Kon- 
taktschuh mit Universal- 
gelenk dem Motorwagen 
(Lokomotive) zugeführt, 
wobei die auf einer Spi- 
ralfeder ruhende Kon- 
taktstange es ermöglicht, 
dass der Motorwagen 
mit seinen beiden An- 
hängewagen die ganze 
Breite der befestigten 
Fahrbahn befahren kann, 
ohne aus der Axe der 
Leitungen mehr als 3 » 
auszuweichen, also im 
Stande ist, jedem l.and- 
fuhrwerke in der vorgeschriebenen Weise rechts auszu- 
weichen. Diese rd. 1500 m lange Oberleitung soll für 1 ■ 
8 M, also imganzen 12000 M. Kosten verursacht haben. 

An rollendem Material ist beschafft worden : 1 Motor- 
wagen in der in Abbildg. 1 schematisch dargestellten Ge- 
stalt mit zwei Elektromotoren von je 17 P.S. im Gewicht 
von 5620 k s für den Preis von 10500 M ; die Räder be- 

SOJ 



= i .(6 k c be- 



Se.tBn - Ansicht 



2 Personen belasteten 
Motorwagen ein Rad- 

5620 • 150 
druck von g — - ' ? 

4 - «5 

= rd. 96 k K auf 1 r " der 
Breite der Radfelgen, 
während dieser spezifi- 
sche Raddruck bei je- 
dem 2000 k£ schweren 
und mit 5000 k £ be- 
ladenen Anhängewagen 
2000 -f 5000 
■i ■ • 

trägt, also etwa dem 
Drucke auf 1 Brciten- 
centimeter eines Hinter- 
rades einer 18000 ■! 
schweren Aveline-Por- 
tcr'schen Dampfwalze 
gleichkommt. 

Es wird von Inter- 
esse sein zu verglei- 
chen, welchen spezi- 
fischen Raddruck die 
schwersten Landfuhrwerke auf die Chaussee ausüben 
Nach den in Westfalen geltenden Bestimmungen über die 
höchsten zulässigen Ladung^gcwichte aus dem Jahre 1889 
ergibt sich die Zusammenstellung auf folgender Seite. 

Es zeigt sich hiernach, dass der spezilische Raddruck 
der Anhängewagen denjenigen der vierrädrigen Land- 
fuhrwerke mit den gröbsten zulässigen l-adungsgewichten 
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Abbildg 1. Motorwagen mit 3 AnhAngewagen. 
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nahezu erreicht, dagegen erheblich unter demjenigen von 
zweirädrigen Landfuhrwerken (Karrenj mit den zulässigen 
Ladungsgewichten und Felgenbreiten von Ober 10™ ver- 
bleibt. Dass der spezifische Raddruck mit der Zunahme 
der durch den Unseren Gebrauch der Wagen entstehen- 
den Konvexität ihrer Radfelgen Beschläge sich vergrössert, 
weil auf ebener und fester Chaussee nicht das Rad mit 
seiner ganzen Breite zum Druck gelangt, braucht nur er- 
wähnt zu werden. Hiernach ist es ausgeschlossen, dass 
das rollende Material der gleislosen elektrischen Bahn der 
benutzten Chatisse grössere Schädigungen zufügen könnte, 
als Landfuhrwerke mit der gesetzlich zulässigen Ladung, 
um so mehr, als das rollende Material der Bahn gut ge- 
federt ist, wahrend das bei den zur Beförderung von Lasten 
bestimmten I.andf Uhrwerken nicht der Fall zu sein pflegt. 
Die Verwaltung der Provinz Westfalen hat in richtiger Er- 
kenntniss dieser Tbatsachen keinen Anstand genommen, 
den elektrischen Betrieb aufgrund eines ihre Interessen 
wahrenden Vertrages zu gestatten. Nach letzterem sind 
für die Stras-srnbenutzung alljährlich f. d. 30 M., im- 
ganzen 44,55 M. an die Provinzial -Verwaltung zu zahlen. 

Abbildg a zeigt einen Zug beim Abgange vom Stein- 
bruche, während Abbildg. 3 den ebenfalls beladenen Zug 
in der Fahrt nahe vor der einspurigen, theilweisc im Ge- 
fälle von 1 : 23 liegenden Lennebrücke dar-tellt. Die 
letztere ist von dem Zuze nur mittels einer Kurve von 
8= Halbmesser zu erreichen, die aber anstandslos, wenn 
auch unter grösserem Strom verbrauche, durchfahren wird, 
da die Fahrzeuge sämtlich mit Lenkachsen ausgestaltet sind. 
Verfasser hatte bei Besichtigung der Anlage im Februar 
Gelegenheit zu beobachten, dass selbst bei stark aufge- 
weichter Strasse, al»o unter ungünstigsten Verhältnissen, 
sich keine Anstände ergaben. 

Nachstehend sei die verkehrstechnisch jedenfalls inter- 
essante Anlage auch vom wirtschaftlichen Standpunkte 
au» näher erörtert, um festzustellen, ob und welche finan- 
ziellen Vortheile bei der inrede stehenden Kalkstein Be- 
förderung durch die gleislose elektrische Bahn, gegenüber 
der Beförderung durch Landfuht werke, sich ergeben. 
Die letztgenannte Beförderung kostet nach der an Ort 
I Stelle ertheilten Auskunft für je 10 1 auf i,^* Slrassen- 
. ..ge, also Iflr 15 4,5 M , d. h. f. 1 »«■ 30 Pf, ohne die 
Kosten des Bcladens im Kalksteinbruchc ond des Entladens 
am Buhnhofe Grevenbrück, das sich auf a -f- 1 — 3 M. für 
10 1 stellt. Da die letztgenannten Kosten in gleicher I löhe 
auch bei der Beförderuttg auf der gleislosen elektrischen 
Bahn gezahlt werden müssen, so können dieselben bei der 
Vcrgleichung der Kosten des Transportes auf Landfnhr 
wer kenausseracht gelassen werden. Letztere setzen sich au* 
nachfolgenden, auf i ,k - m zurückgeführten Posten zusammen: 

1. für den mittleren täglichen Strombedarf von 80 
Kilowattstunden für loo* auf 1,5 Wegclängc, 

also für täglich 150 tk » 80,35 Pf., also für 1 *" 13,3 Pf, 

2. für Führung des Zuges durch zwei gelernte 

Zugführer täglich 700 Pf, also f. 1 tk« 4,7 , 



3 für Verzinsung und Amortisation der iyx>» 
langen Leitung mit $% < Preis för 1 " 8 M > 
= foo M , vertheilt auf 300 Arbeitstage und 

150 tk " als Tagesleistung ».3' f i 

4 für Verzinsung und Amortisation der Kosten 
des rollenden Materiales mit io 1 ",,, also 

_,o soo + &W {iitltkm 42 ^ 

10 

5. Abgabe an die Provinzial- Verwaltung von 

41,55 M- = 4 ,55 ?f rd 0,1 , 

•MOJ 30O.I5O 

6 für Unterbringung des rollenden Materiales 
ausser der Arbeitszeit und für sonstige unvor- 
hergesehene Ausgaben f. 1 « k « . °'» - 

zusammen 25,0 Pf. 

Wenn die unter 3 und 1 bei der Gründung des Unter- 
nehmens angenommenen Amortisationsc|uoten nicht zu 
gering angenommen sind, worüber mindestens Zweifel 
zulässig erscheinen, so würden für t ,kl » beim elektrischen 
Betriebe 5 Pf weniger aufzuwenden sein, als für die Be- 
förderung mittels Landfuhrwerke. Erheblicher würde der 
Vortheil des elektrischen Betriebes ausfallen, sobald die 
unter 1 aufgeführten Kosten des elektrischen Stromes, 
welche über 53 u j 0 der gesamten Betriebskosten betragen, 
sich vermindern Hessen. Zur Erzeugung des Stromes 
wird im vorliegenden Falle thcils Wasserkraft, theils 
Damplkraft benutzt, so dass wir nicht fehl zu gehen 
clauben, wenn wir die wirklichen Erzea K ungskosten des 
Stromes nur auf 13 bis 14 Pf. f. d. Kilowattstunde schätzen. 
Sobald nur diese in Rechnung gestellt werden, stellen 
sich die Beförderungskosten im elektrischen Betriebe 
mindestens um 10 Pf. f. 1*« billiger, als diejenigen 
mittels Land fuhrwerke. 

Die hieraus sich ergebende Schlußfolgerung weist 
auf die Vereinigung des Betriebes der elektrischen Zen- 
trale und der gleislosen elektrischen Bahnen in eine Hand. 
Oberhaupt auf einen möglichst billigen Bezug des elektri- 
schen Stromes hin. 

Der Erwägung werlh erscheint die Vergrösserung 
des nur 0,00 ■ betragenden Durchmessers der Räder an 
den Wagen des elektrischen Betriebe« und eine Ver- 
minderung des Eigengewichtes der Anhängewagen, da an- 
zunehmen ist, dass ein guter Wagenbauer diesen beiden, 
im Gegensatz zu einander stehenden Forderungen den- 
noch gerecht zu werden vermag. Dadurch würde der 
Widerstand der rollenden Reibung, der, als im umge- 
kehrten Verhältnis« zur Quadratwurzel aus dem Rad- 
durchmesscr stehend, angenommen werden kann, nicht 
unerheblich vermindert werden, da die anderen, die Grösse 
der rollenden Reibung bedingenden Faktoren, die Felgen- 
breite, die Geschwindigkeit, die Federung der Wagen und 
die Beschaffenheit der Strassenoberfläche bei guter Strasse 
and einer Geschwindigkeit von nicht über 6 k » in der 
Stunde nicht so sehr ins Gewicht fallen. Eine aufge- 
weichte Oberfläche einer sonst gut gebauten und gut 
unterhaltenen Chaussicrung, wie sie in diesem Falle vor- 
handen ist, steigert den unter normalen Verhältnissen 
verbrauchten täglichen Strom von 80 Kilowattstunden auf 
etwa 87 Kilowattstunden, also um rnnd 9%. 

Dass die gleislosen elektrischen Bahnen, die nicht 
unter die Bestimmungen des Kleinbahn -Gesetzes fallen, 
sondern nur der landespolizeilichen Genehmigung be- 
dürfen, auch für den Personentransport zu verwenden 
sind, zeigt das Beispiel*) im Bielathal zwischen König- 
stein a. t. und Bad Königsbrnnn. — 

Wiesbaden, im März 1903. 



Voigcs. 



Mittheilungen aus Vereinen. 
PfäU. Kreisgesellichaft des bayer. Aich.- u. Ing -Verein». 

Am 29. März versammelten sich, einer Einladung der 
Unternehmung für Beton und ISeton-Eiscnbautcn Wayss 
& Fre\tag. A. G. zu Neustadl a. d. Haardt folgend, un- 
gefähr 40 Mitglieder des Vereins in dem Gcschäftslokalc 
der genannten Gesellschaft, um einen Vortrag de* Hrn. 
Rcg.-Bmstr. Morsch. Vorstand der Berliner Filiale, Ober 
Beton - Eisenb au ten entgegenzunehmen. Der Vortra- 
gende entwickelte in höchst interessanter und anschaulicher 
Weise die Theorie der Beton-Eisenkonstrukiioncn, wobei 
derselbe die verschiedenen Festiukeitsberechnungcn durch 
sehr obersichtliche graphische Zeichnungen, welche zum 
Thei) das Ergebnis» angestellter Versuche zeigen, zur Dar- 
stellung brachte. Hr. Morsch erntete reichen Beifall; es 
wurde demselben sowie der Finna von dem Vorstände- 
des Vereins, Hrn. Dir. Rath Müller, der Dank ausge- 
sprochen. Die im Saale aufgehängten Zeichnungen, sowie 

18. April 1903. 



verschiedene Modelle über von der Gesellschaft ausge- 
führte Brücken und I lochbau Konstruktionen waren höchst 
interessant und boten ein Bild über die ausgedehnte 
Thätigkeit der Gesellschaft und die erzielten Erfolge mit 
ihren Beton-Eisenkonstruktioncn und Stampfbelonbautcn. 
Später wurden unter Führung der Hrn. Direktoren Kreytag 
und Meyer die ausgedehnten Fabrikräumlichkettcn be- 
sucht, in welchen unter anderem die praktischen Aus- 
führungen in Betoneisen an den Gebäuden, sowie eine 
bis zum Kintri» des Bruches belastete IVetoneiscnplaite 
das gro-sie Interesse der Thcilnchmer erregten. Ich 
glaube, dass diese Versammlung so manchen Zweifler an 
den Beton- und Bctoneisenkonstruklionen bekehrt hat und 
wünsche, dass die-c in den letzten Jahren immer mehr 
in Aufschwung gekommene Industrie noch weitere und 
allgemeine Anwendung finden möge. — — *• 



I Wi-Mlei.tli.-tu i-i .1« /.*>:>■ :«■ U 'fi-u si.ailwc~.-n. JK" >w Na 



ao3 



Digitized by Google 



Ober-Neuatadter 

Für diesen Wettbewerb, dessen 
Preisgericht usw. wir schon in No. 30 bekannt gegeben 
haben, sind 3 Preise von aooo, 1500 nnd 1000 M. ausge- 
setzt. Auf etwa gleichzeitig prämiierte Entwürfe desselben 
Verfasser» kommt nur der nohere Preis voll, der niedrigere 
zur Hüfte zur Auszahlung. Der Rest wird zum Ankauf 
weiterer Entwürfe verwendet. Es ist erfreulicher Weise 
beabsichtigt, die Ausführung einem der Preisgewinner zu 
ubertragen. An Zeichnungen, die nur in schwarzen Strichen 
in einfacher Weis« herzustellen sind, werden verlangt 

I Lageplan 1 ijjoo, a Grundrisse, 3 Ansichten, a Schnitte 
in 1 : aco. 1 Schaubild von vorgeschriebenem Standpunkte, 
kurzer Erläuterungsbericht und KostcnOberschlag nach 
<•>>• umbauten Raumes. Die Tiausumme der Kirche ist 
auf 200 000 M. (einschl. einer Summe von 30000 M. für 
Glocken, Orgel, Uhr, Heizung und Architekten -Honorar) 
festgesetzt. Entwürfe, welche den Kostenanschlag nach 
Ansteht der Preisrichter überschreiten, sind von der Preis- 
veitheilung ausgeschlossen. 

Die Kirche soll Raum für 800 Sitzplatze bieten, Sakristei, 
Konfirmandenzimmer usw. enthalten, ferner einen Thurm 
mit 3 Glocken und Uhr. Die Stilfassnng ist freigestellt, 
als Baumaterial ist lagerhafter Bruchstein bezw. Sandstein- 
Werkstein vorgeschrieben. Es wird mehr Werth auf guten 
Urariss bei einfacher Architektur als auf reiche Einzel 
bildung gelegt. — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Garn-Bauinsp. Zeyss im Kricge- 
Minist. ist der Int. der milillr. Institute Überwiesen. 

Zu Garn.-Bauinsp. sind ernannt: die Reg.-Bmstr. Renda in 
Frankfurt a. M, Herzog in Koblenz, mit. l'eberweiaung nach 
SaarbrOckcn, John in Berlin bei der Int. der nulilir Inst., als 
teebn. Hilfsarb. in der Bautbth. des Kriegsminist., I. uedecke in 
in Berlin, Borowtki in Metz, Schwetje in Lippttadt unt. 
l'eberweisung al» lechn. Hilfsarb. zur Int. der XVI. Armee-Korps 
und K u n t z e in Pillau. 

Der Orth, M a r k I i n bei der Korps- Int. in Stuttgart ist zum 
Int.- u Brth. ernannt. 

Preuaaen. Versetzt sind: die Eisenb. -Bau- u Betr- - IiiFp 
Leonhard in Aachen und I. a b e * in Nordhausen als Mitgl der 
ktl Kisenb -Dir nach KatlowiU, Janensch in Berlin als Mitgl 
der kgl. Liscnb -Dir. nach Köln s_ Rh, Hahn in Waldenburg als 
Vorst, der Eisenb. -Hetr.-Insp. a nach Nordhausen, Rosenberg in 
Lennep als Vorst, der Eisenb.*Betr.*lnsp. 3 nach DAsseldorf, Beer- 
m a o 11 in Dortmund als Vorst, der Eisenb -Betr-Insp. nach Lennep, 
Kerndt in Hiracbbcrg als Voist. der Eisenb. Betr -lzi»p 1 na. Ii 
Frankfurt a. O., Baur in Berlin nach Brandenburg als Votst. 
lauftrw.) der dorthin verlegten Eiscnb.-Betr.-tnsp. 14, Neilly in 
Hannover nach Dramburg al» Vorst (auflrw ) der das. erricht 
Kisenb. - Betr. - Insp., Teichgraber in Flensburg aJs Vorst der 
Eisenb -Betr -losp. nach Waldenburg i. Sehl., Wenden bürg in 
»umunstcr als Vorst, der Eisenb -Betr -Insp 3 nach Flensburg, 
Bulle in Srhleusingcn als Vorst der Eisenb -Betr -Insp 4 nach 
MM.-ileburg, Klutmann in Frankluit a. M. als Vorst, der Betr- 
Insp. 1 nach Aachen. Peters in Altona nach .N'eursQnstcr zur 
Wahrnehmung der Geschäfte der angegliederten Banubih. das., 

II e 1 n e in a n n in Leipzig zur kcl Eisenb -Dir. in Kassel, l" I r i c b 
in Bremen zur kgl, Kisenb -Dir. in Hannover, Riemann in Helm- 
stedt zur kgl. Eisenb- Dir in Frankfurt a. M , Stahl in F.lzc zur 
kgl. Kisenb. -Dir. in Hannover, Cz ygan in Hannover als Vorst, 
der Kisenb -Bauabth. nach Verden, Scheffer in Salzdetfurth zur 
Kisenb Hctr liisp i nach Bremen, Bottrich in Magdeburg als 
Vorst, der Kisenb -Bauabth nach Schleusungen, Aug Stand 10 
Neuniark zui Kiscnb.-Bctr -Insp. 1 narh Köln s Rh., Hugo Leh- 
mann in I auenburg zur kgl. Eisenb. -Dir. in Magdeburg, l.avez- 
z a r i in Velpke z. Kiscnb.-Rauabth narh Wiesbaden, Hartwig in 
Lauenburg z. kgl. F.iscnb-Dir. in Bromberv' u. Horn in Hamiovci 
als Streckenbmstr. nach Schwarmstedt (Kisenb -Bauablh Verden». 

Verliehen ist: den Kisenb Hau- u- lietr.-lntp. (iraeger in 
Halle a. S die Stelle eines Mitgl der kgl Kisenb -Dir., Emil Meyer 
in Jülich die Stelle des Vorst, der Kisenb.-Betr.-lrisp das. 'und 
Kränzen in (ilogau die Stelle des Vorst dei Kisenb.- Betr.-lnsp. 1 
Hns ; dem Kisenb. Betr -Insp Lorev in Frankfurt a. M. die Stelle 



Der Eisenb. -Bauiuip. Harr in Frankfurt a. il. Ut mit der 
Wahrnehmung der Geschäfte des Vorst einer Werkst. Insp. das. 
betraut. - Der F.isenb.-Bau- n. Betr -Insp Deuicke, bisher be- 
urlaubt, ist der kgl. Eisenb.-Dir. in Hannover zugetheilt 

Ernannt sind die Reg -Bnrtr : Nebelung in Heilsberg, l'et. 
Hildebrand in Kiautschou und Franz Jacobs in Hersfeld zu 
Kisenb -Bau- 0. Betr.-Insp.; Jul. Alexander in Berlin, Krnst 
KrQgcr in Stettin, Riebicke in NeumOnster, Wimm er in 
Essen a. R., Christ in Hamburg und Ne Hessen in Berlin /u 
Eisenb.. ßauinsp. 

Zur Beschäftigung Oberwiesen sind: die Rcg. Bmstr. K0I1 n k e 
und Ribm der kgl. Minist-, Militär- und Baukornm. in Berlin, 
W a 1 1 b a u m und B r u n n e r der kgl. Eisenb.-Dir. in Altona bezw. 
Breslau und Schreyer der kgl. Eisenb.-Dir. in Breslau. 

Versetzt aiod: die Reg -Bmstr. Wilb. Janssen von tieorgen- 
burg nach Hcydckrug und K e y s s e I i t z von Bochum nach Kappel, 
Wilb. Zander von SlolpmOnde narh Berlin, Bracht von Swine- 
munde nach Danzig und S r h i r i c k r von Danzig nach SwinemOnde. 

Die Reg.-ßfhr. Jul. B r i x aus Brunsbolm und Franz Rahm 
aus Stralsond (Hochbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt 

Den Keg-Bmstrn, Rieh, Lieder in Posen, Joh. Cleve in 
Krefeld, Hctnr. Zaar in Charlottenburg und Paul Paap in Elens» 
ist die nazrhges. Entlass. aus dem Staatsdienst erthcilt. 
' Der Wasscr-Bauinsp Brth. Brie ken stein in Zolp bei Mal- 
deuten und der Eisenb -Bau- u Betr -Insp. Thomas in Koblenz 
sind gestorben. 

Württemberg. Die Kand. im Bauiug -Fach: Viktor Binder 
von Hurben, Vikt Blaaslc von Stuttgart, Friedr. ß Ohler von 
Degerloch, Karl Clement von Stuttgart, Wilh. Eberhardl 
von Ulm, Paul Endriss von Obcrbotzheim, Osk. Gross von 
Stuttgart, Alb Hahn von Nürtingen, Aug. Lambert von Lan- 
genau, Jul. Na st von Münster, Rud. Schleicher von Biberach 
Kail Schmidt von I 'im. Heinr. Schneider und Karl Z irom r r- 
m a n n von Stuttgart haben die Bezeichnung Kc^. -Bmstr. erhalten. 



Brief- und Fragekasten. 



Hm. P. 4t B. In Hagen 1. W. Den dahinter gelegenen 
Räumlichkeiten Licht zuzuführen, ist keineswegs der alleinige 
/weck, aus welchem in Gebaudemaucrn Fenster oder anderweite 
Oelfnungen angelegt werden. Vielmehr können solche auch dem 
Zufuhren oder z\bleitcn von Luft dienen, um die Gebrauchafihig- 
keit der beregten Räume für Wirthschattszwecke zu ermöglichen. 
Ks ist also bei vorhandenen Fenstern zunächst der Beweggrund 
festzustellen, aua dem sie entstanden sind. Beruht das Fensterrecht 
auf Vertrag, so sind zunächst dessen Salzungen für die Frage 
massgebend, ob und inwieweit die Erhaltung des bisherigen Zu- 
Standes gefordert werden darf. Ist Verjährung der RechUgrund, 
auf dem das Fensterrecht beruht , so entscheidet «las BedOrfniss 
nach Luft oder Licht, welche» für die bisherigen l.cbrauclisartrn 
nothwendig war für den Umlang, in welchem auch ferner Licht 
und Luft zu gewahren ist. Da nun Keller nicht selten zu Wohnungen 
oder zum Gewerbebetriebe Verwendung finden, kann es natürlich 
dass der Nachbar mit neuen Baulichkeiten zurücktreten 
erforderlich ist, um den Kelicrrauoica die Verwendung 
zum Wohnen oder zu Werkstätten zu erhalten. Ks besteht also 
kein Rechtssatz oder Gcriz-hugcbrauch , welcher die Entziehung 
des Lichtes fOr Kellerraorahcbkeiten gestattet. Vielmehr haben 
auch diese Anspruch auf gesetzlichen Schutz. — K. He. 
Fragebeantwortnngen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage in No. 31 betr. die Ausführung von Schindel- 
da 1- Ii • K. i nd e r k u nge n und Wandbekleidungen schreibt Hr. 
F. Walter iu Breslau, dass die Fabrikation und Entdeckung ge- 
rissener Schindeln im Kreise Neurode (Schlesien) allerorts zu fin- 
den sei und dass als Lieferanten die Hrn. Aug. Hilbig in Konigs- 
walde bei Neurode und Schieferdeckermeister Gluche in Schweid- 
nitz (Schlesien) zu empfehlen seien. Deraitigc Albeiten seien aber 
schon in Breslau ziemlich theuer. — Es wurden uns ausserdem noch 
von deutschen Firmen genannt Gcbr Braun in l'lm a_ D. — 
Antragen an den Leserkreis. 
Welche Arten von Schutzdecken aof gewachsten Parkettböden 
haben sich bewährt in Sitten, welche ausser zu Biillen auch zu 
Banketten usw. benutzt werden, wie werden dieselben praktisch 
befestigt und welches sind die Bezugsquellen? 

_ H. * E in Heselberg. 

Inhalt: U»s Hurscliei: schall* Li. nkmsl lo Kisena.h.- Zur Kaurestriichlc 
des Heidelbercer Scblos.cs i K..rut1zung I. — Di* elri.li»« «U-kirlsche Hl 
1*1 Girieiibrark l. W. - Mltthtiluiigra sus Vereinen. - 
bangen. — Persiznil-Nschriclilen — Brief- und Kiagekasis». 



Hierzu eine Bildbeilage: Das Burschenschaft«- Denkmal 
in Eisenach. 

Verlag der Ueutscbes Rautsstur», G. sv b. It.. Berlin. Kor dis RrdaktJoa 

versutwortl. i. V f. Klsrlro. Berlin tlrnek von Wilh- Crivt. " 



eine« Eisenb -Bau- u. Betr. Insp. bei der Dir da«.; den Liscnb. - 
Bauinsp. Wolfen in Wittenberge die Stelle des Vorst, einer 
Werkst.. Insp .los. und Schramke in Berlin die Stelle des Vorst, 
einer Werkst -Insp. bei der Hauptwerkst das 

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Herlin, den 14 April 1903. 

Die Fachet nossen werden durch den unterzeichnet» n z\ussrhuss ergebensl in Kennlniss geset/.t, 
dass die Stadtverordneten ■ Versammlung in Koblenz auf Vorschlag des Herrn Bürgermeisters, die ftlr den 
Wettbewerb um Entwftrfc zu dem Realgymnasium dnselSst atisgesc tzte Prcissumme von 4500 M. auf /Vnregung 
tlcs Aussehusses in dankensu« rthei Weise um 1500 M. erhöht hat, die von dem Preisgericht nach freiem 
Ermessen zur Krhölumg der ausgesetzten Preise bezw. zum Ankauf von KntvvOrfen verwendet werden können. 

Der Rath und die Stadtverordneten -Versammlung- Dresden haben dayegen den Antrag des Ausschusses, 
die gegenober den .Grundsätzen" erheblich zu niedrige Preissummc für den Wettbewerb um Entwürfe zum 
Kathhaus-Neubau daselbst, erhöhen zu wollen, betlatu t lieber Weise ohne .Angabe von Gründen abgelehnt. -- 

Der Verbands-Ausschuss zur Wahrnehmung der Wettb«werbs-Grundsätze: K ( t amer F Eiselen 
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Das Uankgcbaude Oer Uttcoato-GocUichall in bcrlui. ( }'iH>io«r. Auiu. Ma Job». Lapir tu Britta.) 



Ueber moderne Architektur -Photographie. 

|ines der in technischer Beziehung für den Photo- 
grapben schwierigsten Gebiete ist die Aufnahme 
von Architekturen. Sieht man von der in erster 
Linie als unbedingt vorauszusetzenden Schulung inbezug 
auf gute Auffassung, raschen Blick fflr günstigen Stand- 
punkt usw. ab, so bleibt für den Architektur- Pnotographen 
doch noch sehr oft das Hinderniss bestehen, dass er mit 
seinem Objektiv eine bestimmte Aufgabe nicht zu lösen 
vermag, und zwar zumeist aus dem Grunde, dass es an 
der erforderlichen , Distanz" fehlt. Mit anderen Worten : 
Das Objektiv des Apparates zeichnet, bei beschränkter 
Distanz, ein zu kleines Gesichtsfeld und so kommt es leicht 
vor, dass unter derartigen knappen Raumverhälinissen 
bei der Aufnahme eines breiten gestrektcn Gebäudes der 
grossere zentrale Theil auf die Platte kommt, an beiden 
.Seiten dagegen ein ziemlich bedeutendes Stuck des Ge- 
bäudes im Bilde fehlt. 

Schon vor etwa 45 Jahren erkannte man den Mangel 
an Leistungsfähigkeit bei den damaligen Objektiven, und 
daher war man bemüht, sogen. Weitwinkel- Instrumente 
zu konstruieren, welche bei vollständig korrekter und 
aplanatischer Zeichnung rin aussergcwöhnlirh grosses Bild- 
feld umfassten. Diese Objektive, namentlich die von Dali- 
meyer in London, bürgerten sich rasch ein und fanden 
auch in Deutschland festen Boden. 

Da erschien in den 60er Jahren Emil Busch in Rathenow 
mit einem Instrument „Pantoskop* auf dem Markte, welches 
den erstaunlich grossen Bildwinkel von etwa 105 Grad 
aufwies, wodurch mit einem Schlage unzählige Schwierig- 
keiten bei Architektur-Aufnahmen gehoben waren. Doch 
fehlte auch eine grosse Schattensrite nicht, die in der 



äusserst geringen Lichtstarke des Objektives gefunden 
wurde. Man musste , namentlich bei Innenaufnahmen, 
dunklen Sälen, Kirchen usw. sehr lange exponieren und 
Aufnahmen von 3 —4 Stunden Dauer gehörten keineswegs 
zu den Seltenheiten. Ausserdem lieferte das Pantoskop 
unter gewissen Lichtverhältnissen einen kleinen kreisrun- 
den Lichtfleck auf der Platte, der sich oft Oberhaupt nicht 
vermeiden Hess. Die später in Deutschland, Amerika, 
England und Frankreich gebauten Weitwinkel hatten den 




Vorzug einer grösseren Lichthelligkeit, dalür büssten sie 
aber auch an Ausdehnung de« Bildwinkels ein. 

Erst der allerneusten Zeit blieb es vorbehalten, einen 
weiteren erstaunlichen Fortschritt auf dem Gebiete der 
für die Aufnahme von Architekturen bestimmten Objek- 
tive zu erreichen. Seit etwa einem Jahre baut die Firma 
C. P. Goerz in Friedenau Berlin, ein ganz eigenartiges 
Objektiv, Hypereon genannt, welches den Architektur- 
Photographen befähigt, alle, selbst früher einfach für un- 
möglich gehaltenen Aufgaben zu lösen. Schon die äussere 
Form dirses Instrumentes ist eine von den nhriern be- 
kannten Konstruktionen gänzlich abweichen de, Der Körper 
des Objektives ähnelt einer ganz Ilachen Pillenschachtel 
(s. vorsteh. Abbildung) Er enthält nur a Linsen, deren 
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konvexe Oberflächen im Durchschnitt zusammen annähernd 
einen vollen Kreisumfang ausmachen. Trotzdem aus tech- 
nischen Gründen bei der Aufnahme eine ziemlich starke 
Abbiendung benutzt werden muss, so sind bei gutem Licht 
dennoch Expositionen von wenigen Sekunden für ein durch- 
gearbeitetes Negativ genügend. Um dem bei allen Weit- 
winkelobjektiven natttilicnen Lichtabfall nach den Rindern 
des Bildes zu begegnen, — also um ein recht gleichroässig 
beleuchtetes Bild zu erzielen, ist an der Ausscnseite vor 
der Vorderlinse des Hypergons ein drehbarer Stern, die 
sog. .Sternblende" angebracht, welcher während der Auf- 
nahme durch Luftdruck in Rotation versetzt wird. Wenn 
die Aufnahmezeit etwa ihrer bestimmten Dauer erreicht 
hat, bewirkt man durch einen Fadenzug das Herunter- 
klappen der Sternblende, wodurch nun die Vorderlinse 
des Objektives freigegeben wird, sodass das Licht jetzt 
voll einfallen kann. Durch diese Anordnung bewirkt man, 
dass zuerst die zentralen Lichtstrahlen eine Zeitlang zurück- 
gehalten werden and das in das Objektiv einfallende Licht 
mehr den Bildrändern zugute kommt. Nach dem Um- 
klappen der .Sternblende' tritt dann auch noch der mittlere 
Theil der Linse in Aktion und der Effekt gipfelt in einem 
ganz gleichrnässlgen Bilde. 



Die grossen Vortheile des Hypergon-Objektives sind 
folgende: 

t. Die Möglichkeit, aus allergrösster Nahe einen sehr 
breitgestreckten Gegenstand photographieren zu können. 

a. Die Erreichung eines bisher nicht für möglich ge- 
haltenen Bildwinkels (135-140°). 

3, Die relativ grosse Lichtstärke. 

4. Die gleichraassige Beleuchtung des Bildes, welche bis- 
lang bei Anwendung anderer Weitwinkel-Objektive fehlte. 

Diese Eigenschaften sichern dem Hvpergon eine grosse 
Zukunft, da sich jetzt alle vorkommenden Aufgaben lösen 
lassen. Für alle Architektenkreise ist das neue Instrument 
von höchster Bedeutung, zumal es, soweit die Theorie zu 
anheilen vermag, wohl so leicht nicht durch eine andere 
Konstruktion verdrängt werden dürfte. 

Wir geben in unserem Kopfbild die Fassade des Ge- 
bäudes der Disconto Gesellschaft zu Berlin, welche über 
die Breite der verhftitnissmftssig schmalen Behrenstrasse 
hinweg aufgenommen wurde. Das Original -Negativ hat 
eine Breite von 30 e »; die Aufnahme erfolgte in 6 Se- 
Es dürfte nicht nninteressant sein, diese Auf- 



zu vergleichen mit der Aufnahme der Fassade, die 
wir auf S. 485 Jahrg. 190a wiedergegeben haben. — M 



die ohne äussere Brüstung zu denkenden Fenster (S. 57). 
\V5re dem so gewesen, so müssten die obersten Gesimse 
noch irgendwo Gewändestände zeigen, ebenso rnüs&te der 
innere Brüstungsausschnitt, der jetzt durch Kranzgesimse 
und Fries reicht, bis weit unter den Architrav gegangen 
sein, was nirgends der Fall ist. Als charakteristisch für die 
deuischen Arbeiter gibt Haupt die Steinmetzzcichon an 
<»• 53); »He Gurte, sogar die Friese, haben Stcinmetz- 
zeichen, wenn auch seltener, die jonischen Kapitäle haben 
auch solche. Endlich sind nach Haupt noch die Pilaster 
im 1. Obergeschoss altere (italienische) Arbeiten, während 
die Fcnstersäulchen, Gewände usw. deutschen Meistern zu- 
zuschreiben wären. In Wirklichkeit sind Pili 
Fenstcrarchitektur je nach dem Quaderverband 
Stück Stein und tragen Steinmetzzeichen. 

Hr. Prof. Dr. M.Ros enberg in Karlsruhe, der jetzige 
Besitzer des Wetzlarer Skizzenbuches, hat die Güte ge- 
habt, uns dasselbe und besonders die darin enthaltene, 
dem Otto Hrinrichsbau zugeschriebene, Giebclzeichnung zu 
zeigen. Das Aeussere des Buches und den Inhalt des- 
selben hat Hr. Reg.-Bmstr. Ebel in Wetzlar in No. 7t 
des .Centralblaltes der Bauverwaltung" sachgemäss be- 
schrieben, die beigegebene Abbildung stimmt mit dem 
Original überein. Zufügen könnten wir noch, dass die 



Zur Baugeschichte des Heidelberger Schlosses. (Schlau.) 

laupt meint ferner, die fertigen jonischen Kapitäle des kennt und zum erstenmal die neugefundene Giebelzeich- 
1 Erdgeschosses seien ursprünglich für das erste Ober- nung sah, war wahrscheinlich gleich uns zunächst nicht 
I geschossbestimmt gewesen (S.46). Thatsächlich haben gerade von ihrer Zuverlässigkeit überzeugt. Die darge- 
dic jonUchen Kapitäle eine Ausladung von rd. 16"», dabei stellten Formen gehen aus einer anderen Tonart, als wie 
eine vollständig saubere, seitliche, halbe Aufrollung. Der die Formen der Ruinen. Jedoch werden folgende Be- 
darüber liegende Architrav passt ungefähr zu dieser Aus- trachtungen uns vielleicht zu einer Erklärung verhelfen, 
ladung und ist unten kassettiert. Der obere Architrav hat Wenn die Bezeichnung des Blattes: .Dieser giebel stedt 
j»tzt 11 Ausladung, mflsstc also mit dem ganzen Ge- zu Heidelbg im Schloss uff Ott -Henrichs Bauw* nicht 
sims herausgerückt gedacht werden; auch die Pilaster- nachträglich zugefügt ist, was von besonders Fachkundigen 
schäfte müssicn grösseren Vorsprung gehabt haben. Die wohl festgestellt werden könnte, (der jetzige Besitzer ist 
Stockgesimse sind nach Haupt sämtlich von dem ersten dazu wohl der berufenste Mann), so wäre wohl anzunehmen, 
(italienischen) Meister, sie waren auch zugleich Bank für dass der Zeichner des sogenannten Skizzenbaches den Giebel 

za Haus nach einer an Ort und Stelle genommenen Hand- 
skizze kupiert hätte.*) Hat der Zeichner des Skizzenbaches 
sich ungefähr im Jahre 1616 eine Skizze nach der Natur 
gemacht und diese alsdann zu Haus mit Lineal und Zieh- 
feder geometrisch aufgezeichnet, so weiss jeder, der sich 
mit derartigen Dingen befasst hat, dass auf Zeichnungen 
und Stichen die dargestellten Gegenstände, die künstle- 
rischen Accente der augenblicklich herrschenden Kunst- 
anschaunng tragen. Heute ist es nicht anders and früher 
war es noch mehr so, weil die historisch gewordenen 
Kumtformen für die liebenden weitaus weniger bedeu- 
teten. Auf die Abweichungen der Merian'schen Stiche 
im Einzelnen von den heute noch kontrollierbaren Formen 
der Giebel am Friedrichsbau ist oben schon hingewiesen. 
Keines der erhaltenen Schlossbilder gibt uns ein in allen 
Einzelheiten ganz genaues Bild nach der Natur. Blättert 
man aber etwa in den Handzeichnungen der Uffizien, die 
ja zumtheil auch schon ältere Gebäude nachbilden, so hat 
man immer dieselben Wahrnehmungen. Noch stärker hat 
man sie beim Betrachten der Stiche aus der Barockzeit, 
Gleichviel ob antike Tempel oder Renaissancebauten aus 
früherer Zeit dargestellt werden, immer sind nicht blos 
die 4usserlich.cn Zuthaten, sondern auch die dargestellten 
Gegenstände in Umrisslinien und Schattentiefe barock; 
Zeichnungen nach italienischen Bauformen auf die zweite manchmal so sehr, dass es einem schwer wird, das Ur- 



Hälfte des 16. Jahrhunderts hindeuten (z. B. kommt _ 
die von der Laurenziana her bekannte doppelte Unter 
Scheidung der Hängeplatte vor). Die deutschen Formen 
gehören in dieselbe Zeit und in den Anfang des 17. Jahr- 
hunderts. Ferner ist hervorzuheben, dass die Blätter des 
Skizzenbuches aus theik Strassburgcr, theils pfälzischem 
Papier bestehen. Das in dem letztgenannten befindliche 
Wasserzeichen ist das pfälzische Wappen mit dem Reichs- 
apfel, demnach aus der Zeit vor dem westfälischen Frieden, 
wohl genauer vor dem dreissigjährigen Kriege. Damit würde 
die Datierung einzelner Blätter übereinstimmen. Es wird 
Sache eingehender vergleichender Forschung sein, die ein- 
zelnen dargestellten Formen inbezug auf ihre Herkunft 
! eine Grundlage für die Beurtheilung 



bild wieder zu erkennen. Im Jahre 1616 war schon der 
sogenannte enjflische Bau gebaut, die Naivetät im künst- 
lerischen Schaffen war geschwunden, an ihre Stelle waren 
verstandesgemässe Erwägungen getreten. Zum Feststellen 
der Verhältnisse war die Rechenkunst zu Hilfe genommen 
worden. Die Pilaster wurden geschwellt, Kapitäle und Ver- 
dachangen waren nach einem Schema geläufig. Aus diesen 
Verhältnissen heraus konnte der Zeichner die naiven For- 
men des Otto-Heinrichsbaues nur schwer sachlich darstellen, 
jede Form ging ihm, wie wir hier sagen, gegen den Strich. 
Nimmt man nun dazu, dass der Zeichner auch bei grösse- 
rem Maasstab den Einzelschmuck weggelassen hat, und 
dass thatsächlich der ganze architektonische Aufbau des 
Wetzlarer Giebels doch die Ungeniertheit einer viel frühe- 



der Zuverlässigkeit der Zeichnungen zu gewinnen. Ganz ren Zeit zeigt, so kann man auch glauben, dass es gelin- 
recht hat Schäfer, wenn er noch auf anderen Blättern, be- gen wird, aufgrund der neugefundenen Giebelzeichnung 
sonders in Abbildungen von Balustraden, Aehnlichkeit mit einen befriedigenden Abschluss für den Otto-Heinrichsbau 
solchen auf dem Schloss erkennt. Dagegen irrt er mit der zu finden. 

Ansicht, dass die jetzt noch vorhandenen Reste der Zwcrch- Aus diesen Erwägungen geht auch der Grad unserer 

giebel von den älteren Giebeln übrig geblieben seien. Die Werthschätzung des neuen Fundes hervor. Man wird 



heutigen Reste rühren ganz zweifellos aus dem Jahre 169a 
her. (Vetgl. damit das oben gegen Kossmann Ausgeführte.) 

Als Skizzen kann man die Zeichnungen kaum be- 
zeichnen, wenn man darunter Abzeichnungen nach der 
Natur versteht, dazu pflegte man wohl nie Lineal und 
Ziehfeder zu verwenden. Wer den Otto Heinrichsbau 

206 



*| Die Annahme, der Zeichner habe die Giebel von einer vorhandenen 
Zeirhnune, oder au« rtm m Hurh kofiirtt, Mttt im« nicht viel. Denn einmal 
wU«ra wir niclil* vnn der Onirinalzeichnung. wir wissen nicht, aus wrkhtr 
Zeit diese war und wie weit Ihre Nulurtreue im Kinzelnen ging. Sodnnn 
srhrint uns die llc/e.. hmioi;, .der uff dem Ott« Henmhi BaOW »tele, auf 
eine Krt.ie na Ii der Natur zu veriwrn und der fehlende Maauub die»» 
zu beatltireu. 
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nicht einfach vergröesern können, sondern bei alter Freude 
Ober die weitaus deutlichste Darstellung der neugefun- 
denen Giebelform sich bemühen müssen, den Fund mit 
den Formen der Ruine ins Gleichgewicht zu bringen. 

Aber auch über die formale Seile hinaus bleiben noch 
einige sachliche Zweifel zu lösen. Alle Giebelzeichnungen 
in dem Skizzenbuch geben soviel, dass, genaue Symmetrie 
vorausgesetzt, das Fehlende ergänzt werden kann. Sollte 
nun der Zeichner die auffallende Erscheinung, dass in dem 
untersten Giebelgeschoss die Symmetrie der Figurennische 
wegen verschwindet, unberücksichtigt gelassen haben? 
Er brauchte ja nur die Nische neben dem Fenster noch 
anzudeuten, um das charakteristische Merkmal festzuhalten. 
Ganz andenkbar wäre es ia nicht, dass die Figur eine Ab- 
theilung höher, dann allerdings nicht mehr Ober den unte- 
ren Figuren stand. Ebenso wäre es denkbar, dass die 
Wetzlarer Giebel überhaupt ein Geschoss höher standen 



und so vollständig symmetrisch ergänzt werden könnteu. 
Damit verschwände auch die zweifellos zu hohe Lage der 
Fensterbänke im untersten Giebelgeschoss des Schafer- 
sehen Entwurfes (vergL damit das gegen Kosstnann Ge- 
sagte) und die Merian'schen Giebel Kirnen in ihrer allge- 
meinen Form wieder zur Erscheinung. In dieser Art haben 
wir die Giebel zu zeichnen versucht (s. die Abbildg. S. 193 
in No. 30), doch lögen wir ausdrücklich bei, dass wir nicht 
beanspruchen, damit die richtige Lösung gefunden zu haben. 
(Den Thurm rechts haben wir nach Menan ergänzt, der links 
wird besonderen Studiums bedürfen; vor dem 30-jährigen 
Krieg und noch nach dem Kraus' sehen Stich war er nie- 
driger.) Wir sind aber der Ansicht, dass bei eingehender Be- 
schäftigung mit der Sache namentlich mit Hilfe eines mög- 
lich'- 1 grossen Modells, an dem man die Möglichkeiten aus- 
probieren kann.sichförden bauleitenden Architekten und die 
Freunde des Schlosses die Frage vollständig klaren wird. — 



Das Ministerium der öffentlichen Arbeiten und die Techniker in den diesjährigen Verhandlungen 

des preussischen Abgeordnetenhauses. 

Ober knrz oder lang doch auf eine Theilung hindränge. 
Wenn diese erfolge, so müsse sie aber in dem Sinne ge- 
schehen, dass die Wasserbauabtheilung an r*" " 
für Landwirtschaft angegliedert werde. 

Welche Erwartungen man mit einer 
long verbindet, geht am besten aus den Worten des Frhrn. 
v. Wangenheim hervor, der betonte, dass seit langer 
Zeit bei der Regulierung von Wasserlinien in die erste 
Linie das Interesse der Schiffahrt und des Handels ge- 
stellt worden sei, wahrend man .richtigerweise in 
erster Linie das Interesse der Landwirthschaft 
berücksichtigen sollte". Wie schon bei der Berathung 
der Interpellation betr. .die Nothstande in den Strom- 
gebieten, namentlich der unteren Oder, Spree, Havel, Elbe 
knOpfensich daran Angriffe gegen die Wasser bauverwaltnng, 
deren falschen Maassregeln die bestehenden Misstande zu- 
zuschreiben seien. Die Techniker müssten in praktischer 
landwirthschafthcher Beziehung vollkommen anders aus- 
gebildet werden, als bisher, und deshalb müsse auch die 
Wasserbau Verwaltung dem landwirtschaftlichen Mini- 
sterium Oberwiesen werden, eine Maassrege], die von dem 
für die Regierungsvorlage mit Nachdruck eintretenden 
Frhrn. v. Zedlitz und Neukirch als eine .organisato- 
rische Missgestalt schlimmster Art" bezeichnet wurde. 

Diese Lrkenntniss habe wohl auch das Staatsministe- 
rium gehabt, als es die mal .in einer unbewachten Stunde* 
in Aussicht genommene Uebert ragung der Wasserbauver- 
waltung auf das Ministerium für Landwirthschaft nicht zum 
ßeschluss erhoben habe*). Eine Ressortveranderung sei für 
die Bauverwaltung in keiner Weise geplant und Komme 
jedenfalls für absehbare Zeit nicht in/rage. Es sprachen 
ausserdem doch sehr gewichtige Grunde für die Aufrecht- 
crhaltung des jetzigen Zustande*. , An sich ist in einer Zeit, 
in welcher die Technik eine solche Rolle spielt, wie hente, 
sicher nicht ganz ohne Bedeutung, dass ein Ministerium 
besteht, in welchem dje Technik einen Konzentrations- 
punkt, einen Sammelpunkt findet; aber noch entscheiden- 
der, noch günstiger ist der andere Gesichtspunkt, dass 
in seiner jetzigen Gestaltung das Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten ein Verkehrs-Ministerium, 
das Verkehrs-Ministerium ist" 

In dem gleichen Sinne trat auch der Abgeordnete 
Daub ein, der ebenfalls die jetzige Organisation, bei 
welcher einem Minister das ganze Verkehrswesen unter- 
stellt sei, fOr die beste Lösung nnd die Ansliederung des 
Wasserbaues an das landwirtschaftliche Ministerium für 
eine falsche Maassregcl erklärte. Verkehrt sei es schon, 
das Grosse an das Kleine anschliessen zu wollen. Die 



|n den Verhandlungen des preussischen Abgeordneten- 
hauses sind bei der Berathung des diesjährigen Etats 
der Eisenbahn- und allgemeinen Bauverwultung nicht 
nur die alljährlich wiederkehrenden Klagen Ober die un- 
günstigen Anstellung» Verhältnisse der im Staatsdienst be- 
schäftigten höheren Techniker und ihre Benachtheiligung 
den Verwaltungs • Beamten mit besonderem 
vorgetragen worden, sondern es hat sich im 
an den von der Regierung gestellten Antrag 
1 weiteren Ausbaues des Ministeriums der öffentlichen 
Arbeiten eine Debatte von grundsätzlicher Bedeutung an- 
geschlossen, in welcher einmal die Frage der Organisation 
dieses Ministeriums und andererseits die Frage der Stellung 
der Techniker in der Verwaltung mit besonderer Scharte 
behandelt wurde. 

Veranlassung zu diesen Au*einandersetziingen gab der 
von der Regierung bei dem Etat der Bauverwaltung ge- 
stellte Antrag*), tür die Bauabtbeilung des Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten einen besonderen Unter- Staats- 
sekretär zu bestellen, wie die* für die Eisenbahn-Abtheilung 
seit langem der Fall ist. Dieser Unter-Staatssekretär sollte 
gleichzeitig das besondere Dezernat des Wasserbaues und 
der Verkenrsabgaben mitführen, wahrend die nicht rein 
waswrbaüUchen Fragen, also namentlich der Hochbau, 
Srrassenbau usw., einem Minisierial- Direktor unterstellt 
werden sollten. Begründet wurde dieser Antrag mit der 
aussergewöhnlichen Arbeitslast, welche das an Umfang 
alle anderen Ministerien übertrefft nde Ressort der öffent- 
lichen Arbeiten dem Minister auferlegt. 

In der Budgetkommission wurde die Stelle des Umer- 
Staats-ekretar» bekanntlich abgelehnt und dafür die Be- 
willigung von a neuen Ministerialdirektoren vorgeschlagen, 
weil von der Mehrheit der Kommission der Befürchtung 
Ausdruck gegeben wurde, .dass die Schaffung der 
Stelle eines Unter- Staatssekretars der Ueber- 
welsnng der samtlichen Wasserbauten an das 
Landwirthschafts • Ministerium ungünstig praju- 
diziere", also die von konservativ-agrarischer Seite heiss- 
ersehnte Regelung unmöglich mache. 

Trotz der heftigen Bemühungen der Gegner, die Vor- 
lage zu Falle zu bringen, in welcher sie schon den Grund- 
stein zu der Entwicklung eines .rein technischen 
Ministeriums", womöglich — horr ibile dictu ! — mit einem 
Techniker an der Spitze erblicken wollten, wurde der An- 
trag der Regierung jedoch angenommen nnd hat die Be- 
setzung der neugeschaffenen Stellen, wie wir in No. 30 
mittheile a konnten, bereits stattgefunden. Es wird nicht 
uninteressant sein, unter Zugrundelegung des stenographi- 
schen Berichtes Ober die Verhandlungen, die wesentlichen 
Punkte aus denselben hier nochmals hervorzuheben, da 
die Berichte der Tagespresse gerade hierüber doch keine 
ausreichende Klarheit geben konnten. Es seien gleich- 
zeitig die Fragen mitbehandelt, welche die Stellang der 
Techniker insbesondere berühren. 

Die, durchweg den agrarischen Kreisen angehörigen 
Gegner der Vorlage, wollten in derselben nur die Vor- 
bereitung zu einer Trennung des Ministeriums der öffent- 
lichen Arbeiten in ein Eisenbahnministerium und ein 
Bautenministerium erblicken, da die Bauabtheilung des 
Ministeriums dann einen Ausbau erhalte, der nur noch der 
Spitze in einem eigenen Minister bedürfe. Aus der Be- 
gründung dieser Vorlage selbst müsse man darauf schliessen, 
dass es sich am die Einleitung einer vollständigen organi- 
satorischen Umgestaltung handle, da die besonders be- 
tonte Ueberlastung des Ministers der öffentlichen Arbeiten 

*l VctjL DcdUcIm BcuilK. No. 6, Seile 40. 

m. April 1003. 




Wasserbauverwaltung zählt z. Zt. 
vortragende Käthe **) und auch ein Theil der 9 
den Rathe, welche der Verwaltung angehören, — l,*....,. 
für den Wasserbau; es sind ferner vorhanden 58 wasser- 
bautechnische Reg.- und Baurätbe bei den Regierungen 
und 195 Wasser- Bauinspektoren der allgemeinen Bauver- 
wallung. Dagegen sind in der Melioratkms-Bauverwaltung, 
die dem Landwirthschafts- Ministerium unterstellt ist, nur 
3 vortragende Rathe and 4a Lokalbaubeamte thatig. Die Re- 
eicrungsinstanz ist nicht besetzt, weil die Meliorations-Bau- 
Beamten unmittelbar dem Oberprasidenten unterstellt sind." 

Ausserdem bearbeite jetzt die Wasserbauverwahunt! 
eine grosse Reihe von Aufgaben, die mit der Landwirth- 
schaft in gar keiner Beziehung stehen. Da bilde das 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten gewissermaassen 
ein .neutrales Ministerium", das .die Rolle eines ehrlichen 

•) E» l»t Inlwttrhni eine V«-rm»hrunr. Art Stetlrn eiBgetretra 
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Maklers spielt zwischen den verschiedenen Interessen der 
Landwirtschaft, der Industrie, des Handels und Gewerbes*. 
Aber auch sonst sei es nicht wünschenswert, die seit 
1848 als einheitliche Verwaltung bestehende und seitdem 
mächtig entwickelte Bauabtheilung Aufzulösen, denn es sei 
wichtig, «dass eine Zentralstelle im Staate vorhanden ist, 
wo alle Erfahrungen auf technischem und künstlerischem 
Gebiete gesammelt werden, eine Zentralstelle, die dafür 
sorgt, dass technische und künstlerische Erfolge, die an 
einer Stelle des Staates erzielt sind, auch dem ganzen 
Staatsgebiete zugute kommen, und überall verwerthet 
werden können." 

Auch daraus würden sich Schwierigkeiten ergeben, 
dass dem Hochbau nnd dem Wasserbau jetzt eine ganze 
Reihe von Einrichtungen gemeinsam seien, dass durch 
eine Trennung beider der bisher aufrecht erhaltene und 
durchaus wünschenswert he Zusammenhang verloren gehen 
würde. .Es würde durch Wegfall dieser Zentralstelle für 
die gesamte Technik nnd Baukunst ein Sinken des tech- 
nischen und künstlerischen Könnens des gesamten Staats- 
bauwesens eintreten." 

Die Abgeordneten Dr. Krieger und Schmieding 
vertraten dagegen den Standpunkt, dass eine Abtrennung 
der Eisenbahnverwaltung in absehbarer Zeit wOnschens- 
werth sei, wahrend sie andererseits die schon wieder- 
holt gefordete einheitliche Regelung der ganzen Wasser- 
wirtschaft nnd des Wasserbauwesens, deren Behandlung 
jetzt unter der Zerrissenheit der Ressortverhaltnisse leidet, 
als das erstrebenswerthe Ziel bezeichneten. Der Abge- 
ordnete Schmieding nahm auch den Gedanken wieder 
auf, das« es wOnschenswerth sei, dass dann das vom Eisen- 
bahnwesen getrennte Ministerium der öffentlichen Arbei- 
ten auch die in anderen Ministerien zersplitterten Theile 
des Bauwesens an sich ziehe. — 

Soweit bringen die Verhandlungen keine wesentlich 
neuen Momente. Was hier ausgeführt wurde, ist auch 
schon früher Gegenstand der Erwägung gewesen (vergl. 
hierzu unsere verschiedenen Ausführungen im jhrg. i8<>8 
d. Dtschn Rztg.), wenn auch vielleicht nicht in so präziser 
Form zum Ausdruck gekommen. Ein neues, persönliches 
Moment brachte der Abgeordnete v. Arnim (kons.) in der 
Sitzung vom 3. Marz d. JT hinein, der als einen Hauptgrand 
gegen den geplanten Ausbau des Ministeriums den an- 
fahrte, dass dieser die Bildung eines Ministeriums mit einem 
Techniker an der Spitze befürchten lasse und dass seine 
Partei das auf keinen Fall wünsche. Dem lebhaften Wider- 
sprach gegenüber, den diese Aeusscrungen von verschie- 
denen Seiten des Hauses fanden, hat Redner in der Sitzung 
selbst keine Einschränkung seiner Ausführungen entgegen- 
gesetzt, dagegen den stenographischen Bericht (nicht ohne 
damit erneuten Widerspruch herauszufordern) so gefasst, 
dass die persönliche Spitze gegen die Techniker in Weg- 
fall gekommen 'ist. Der betreffende, sehr gewundene Satz 
des Stenogramme« lautet nunmehr, .dass wir nicht wün- 
schen, dass jemals ein rein technisches Ministerium wird, 
dass sich etwa ausbaut ein Minister für Eisenbahn-Ange- 
legenheiten und ein Minister für Bau-Angelegenheiten, und 
dass ein rein technisches Ministerium wirn, dessen Chef 
Mitglied des Staatsministeriums wird". 

Besonders warm traten naturgemass die Abgeordneten 
Daub und Dr. Krieger für ihre raebgenossen ein, indem 
sie einerseits auf das Ausland verwiesen, wo, wie z. B. in 
Frankreich, Techniker in die höchsten Ehrenstellen des 
Landes aufgerückt sind, andererseits betonten, dass wenn 
höhere Offiziere und Kaufleute Minister werden könnten, 
der .Gedanke doch kein so ungewöhnlicher sei, dass auch 
mal ein hervorragender Techniker bei uns Minister wer- 
den könnte*. In dem in vieler Beziehung fortschrittlichen 
Crossberzogthum Hessen steht ausserdem z. Zt. ein Tech- 
niker, der frühere Oberbürgermeister von Glessen, von 
Gnauth, mit grossem Erfolge an der Spitze des Finanz- 
Ministeriums. Der Abgeordnete Daub konnte die ängstli- 
chen Gemütber allerdings gleichzeitig damit beruhigen, dass 
in Preussen die Techniker sich jü „nicht eines grosseren 
Einflusses bei der Staatsverwaltung' 1 erfreuten, sodass also 
vorläufig eine solche Gefahr hier nicht vorliege. 

Erfreulich war die Erklärung des Abgeordneten von 
Savigny (Zentr ), der Namens seiner Parteifreunde ver- 
sicherte,' dass bei ihDen keine Abneigung gegen die Tech- 
niker vorhanden sei, wahrend der Abgeord. Schmieding 
(nail.) mit Nachdruck betonte, dass es für die Besetzung 
einer leitenden Stelle nicht darauf ankomme, ob ein Mann 
Techniker, Verwaltung«- Beamter oder Jurist sei, sondern 
allein, ob er ein tüchtiger Mann ist. 

Die Ausführungen des Hrn. v. Arnim worden dann 
durch seinen eigenen Parteigenossen v. Loebell abge- 
schwächt, der es für ein Missverständniss erklärte, dass 
dieser sich gegen die Techniker gewendet habe. Er habe 
nur sagen wollen, dass die Partei „einem besonderen 
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technischen Ministerium entschieden Widerspruch entgegen 
bringe, weil sie es nicht für glücklich halte, die Technik 
überwiegend loszulösen von der Verwaltung." Des weiteren 
stellte dann Redner aber die Behauptung auf, „es wird 
jetzt deshalb, dass Verwaltung« -Beamte an der Spitze 
stehen, das technische Element nicht zurückgedrängt; die 
Techniker haben volle Entfaltung ihrer Kräfte gewährt 
erhalten". Er erklärt dann, dass sie keine Feinde der 
Techniker seien, ihre Erfolge nnd ihre Bedeutung durch- 
aus anerkennten, schliesst aber mit den Worten, dass man 
es ihnen andererseits nicht verargen dürfe, wenn sie die 
„bisherige Organisation, wie sie zum Segen des prenssi- 
schen Staates bisher bestanden hat, für richtig halten und 
nicht aufgeben wollen, nämüch dass sich die Techniker bei 
voller Freiheit ihrer Kräfte der allgemeinen Organisation 
anpassen" — d. h. mit anderen Worten, die Soperioriiat 
der Verwaltung*- Beamten anerkennen. 

Dass bei einer Debatte, die sich in so ausgesprochener 
Form gegen einen Thcil der seinem Ressort unterstellten 
Beamten richtete, der Minister der ÖffentL Arbeiten nicht 
schweigen konnte, ist selbstverständlich. Die Abwehr der 
gegen die Wasserbau Verwaltung gerichteten Vorwürfe 
war allerdings nur schwach, indem der Minister nur her- 
vorhob, dass doch „in der letzten Zeit erhebliche Fort- 
schritte" gemacht seien, nnd dass „das Vertrauen zur 
Wasserbauverwaliung durch die Arbeiten des Wasser- 
ausschusses erheblich gewonnen" habe. Diese Ausfüh- 
rungen enthielten also weniger eine Verteidigung der 
Verwaltung als eine Verbeugung vor der Mitarbeit der 
Abgeordneten nnd der Vertreter der Landwirtschaft im 
Wasseriiusschuss. 

Auch die Antwort, welche sich auf die Angriffe gegen 
die Techniker im allgemeinen bezogen, bitten wir etwas 
wärmer gewünscht. Wir geben sie nachstehend wörtlich 
wieder: .Es ist von verschiedenen Rednern die Quali- 
fikation der Techniker zur Sprache gekommen. Ich 
glaube, die Techniker im Lande würden es nicht ver- 
stehen, wenn ich als Minister, dem ja die grösste Zahl 
aller Techniker unterstellt ist, hier nicht erklarte, dass ich 
eintreten will für die Tüchtigkeit der Techniker im ganzen, 
nnd dass ich nicht glaube, dass eine Berechtigung dazu 
besteht, einen Unterschied zu konstatieren zwischen der 
Tüchtigkeit der technischen und administrativen Beamten. 
Eine meiner vornehmsten Pflichten ist es, dafür zu sorgen, 
dass Friede zwischen beiden Kategorien besteht und er- 
halten wird. Das ist eine wichtige Pflicht, die ich habe. 
Damit ich die Aufgaben lösen kann, die mir zugefallen, 
und ich kann sagen: wir haben ausgezeichnete Verwal- 
tungsbeamte unter den Technikern, z. B. Präsidenten von 
Eisenbahn-Direktionen und Ministerialdirektoren, und wir 
haben ebenso ausgezeichnete Administrativ -Beamte, die 
in denselben Siellungen sind. Das bangt eben davon ab, 
ob der Mann ein klarer Kopf, ein praktischer Mann ist 
und einen energischen Willen hat 

Ich habe mich gefreut, dass Hr. v. 1-oebell in seinen 
letzten Aeusscrungen es selbst bestätigt bat, dass man 
die Qualifikation des Technikers im allgemeinen nicht 
bemängeln sollte; aber ich glaube, wir sollten den Frieden 
halten, wir sollten den Gegensatz, der'naroentlicb in frühe- 
rer Zeit bestanden bat, zwischen Administrativ- Beamten 
und 'Technikern, nicht aufs neue aufrühren, sondern dafür 
sorgen, dass beide 'Teile dienstfreudig zusammen arbeiten. 
Nur auf diese Weise kann etwas ordentliches geleistet 
werden*. 

Wenn wir auch die Gleichstellung der .Tüchtigkeit der 
technischen und administrativen Beamten* dankend aner- 
kennen, so glauben wir doch, dass der Hr. Minister die Sach- 
lage etwas zu optimistisch auffasst. Noch ist der Gegensatz 
zwischen den beiden Kategorien von Beamten keineswegs 
ausgeglichen, noch ist ein weiter Weg bis zur völligen 
Gleichberechtigung bei gleicher Tüchtigkeit zurückzulegen, 
und noch ist den Technikern die „freie Entfaltung ihrer 
Kräfte", wie Hr. v. I.ocbell meinte, nicht gewahrleistet. 

Dass aber eine Entwicklung in diesem Sinne schliess- 
lich kommen muss und kommen wird, daran zweifeln 
wir nicht. Dass der jetzige Minister der öffentlichen Ar- 
beiten in diesem Sinne wirken wird, dürfen wir von ihm 
erhoffen. Die, ebenfalls nicht ohne Widerspruch geblie- 
bene, Ernennung eines zweiten Technikers zum Ministe- 
rialdirektor ist ein weiterer Schritt auf diesem Wege. 

Auch die Debatte des Abgeordnetenhauses wird nach 
dieser Richtung hin nicht ohne Früchte bleiben. — 

iSchluM folgt.) 
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Das Wiener Arbeiterheim. 

Architekt: Hubert (iessntr in Wien, (Hiera eine RlldbriUgr und dir AbtiiUiuocrn S.J13 und in So. n.) 




[ein Erbauer ist der aus der Wagnerschule„ 
hervorgegangene Wiener Architekt Hubert 
Gessncr. Der modernen Arbeiterschaft ein 
Haus zu bauen, ist eine seltene und schwie- 
rige Aufgabe, die den Architekten vor ein 
neues Problem stellt. Denn die streng sachliche Er- 
füllung des Zwcckbegriffcs — und das ist die Grund- 
bedingung des architektonischen Schaffens setzt 
eine genaue Kcnntniss der Bedürfnisse einer modernen 
Arbeiter-Organisation voraus, und über diese rein sach- 
liche Kcnntniss hinaus die Fähigkeit, dem sozialen Ge- 
danken, den ein solcher Bau vorkör|>ern soll, zum 
sichtbaren Ausdruck zu verhelfen. Eine strenge Zucht 
gehört dazu, um das rechte Maass zu finden, gross 
zu wirken, ohne brutal zu sein, schlicht ohne armselig 
zu scheinen, streng, ohne herb zu werden. Bei allem 
Klasscnbcwusstsein, bei allem Parteigefühl: die Haus- 
götter der Wohnlichkeit und Gastlichkeit darf man im 
Heim, also auch im Arbeiterheim, nicht missen. Be- 
sonders schwierig wird die Lösung, wenn beschrankte 
Geldmittel zur Verfügung stehen, wie es hier der Fall 
war. Die Kostenfrage pflegt die strengste Zucht auf- 



zuerlegen, und das hat mitunter sein Gutes. Sic zwingt, 
alles Ueberflüssige, nicht zur Sache gehörige, und 
darum Schädliche, oder mindestens Ueberflüssige zu 
vermeiden und aus dem Wenigen das Bestmögliche 
oder Meistmögliche zu machen, da man doch auch 
nicht irgend einen Mangel durchblicken lassen will. 
Die Noth wird hierdurch eine baukünstlerische Tugend. 
Die Vielseitigkeit der Aufgabe liegt darin, dass ein 
solches Heim auf alle nicht nur im Leben der Partei, 
sondern auch der Familie vorkommenden Bedürfnisse 
Bedacht nehmen und alles vorsehen und vereinigen 
muss, was zu einem solchen Leben gehört, von dem 
privaten Wohnen angefangen, bis zu den festlichen 
und politischen Versammlungen, den administrativen 
und agitatorischen Einrichtungen, den Unterhaltung*- 
und Bildungs-Bedürfnissen; alles soll sich in dem Hause 
abspielen können, das wie ein Haus des Lebens oder 
wie ein Bienenstaat eine wohldurchdachte organische 
Gliederung besitzt. 

Was hat nun Gessner aus dieser Aufgabe ge- 
macht? Die Gebäudegruppe setzt sich aus zwei Haupt- 
theilen zusammen, aus dcmWohnhausc an der Slrasser*- 

J09 



>y Google 



front und einem rückwärts gelegenen Saalgebäude; 
beide sind durch eine von der Strasse aus zugängliche 
Vorhalle verbunden. Im Erdgcschoss des Wohnhauses 
befinden sich eine Restauration und ein Konsumver- 
ein, im Zwischcngcschoss die Bureaux der Partei, die 
Krankenkasse, die Bibliothek usw., und in den Stock- 
werken die Arbeiter-Wohnungen, kleine, nette Woh- 
nungen, bestehend aus je einem Zimmer mit einem 
breiten Fenster, einem Kabinet mit Fenster gewöhn- 
licher Abmessungen, Vorzimmer, Koche, Speisekammer, 
Abort und Wasserleitung. Ein Doucheapparat für 
jede Wohnpartei befindet sich auf dein Speicher. Das 
Neuartige an diesen kleinen Wohnungen ist die An- 
lage der Fenster, das einzige breite Zimmerfenster, 
das im ersten Stockwerk erkerartig ausgebaut ist, und 
abwechselnd mit den einfach-breiten Kabineifenstern 
die Gliederung der Fassade herbeiführt. Man kann 
so an der Front des Hauses den inneren Organismus 
ablesen und das allein ist als Ausdruck der Wahr- 
haftigkeit ein grosser Vorzug gegenüber jenen Schein- 
architckturen , die eine Miethskascrnc äusscrlich zum 
Pallazzo stempeln möchten. Man kann angesichts 
dieser freundlichen hellen Wohnräume nicht das Be- 
dauern unterdrücken, dass der Bauherr und der Archi- 
tekt nicht noch einen Schritt weitergegangen sind, um 
die vollständige Einheit zu wahren, und für diese 
Wohnräume auch die entsprechenden Einrichtungs- 
Gegenstände geschaffen haben, zumindest in einigen 
Typen, die von einigen Arbeiter-Familien sicherlich 
abgelöst und von anderen nachbestellt worden wären. 
Bei entsprechender Organisation ist die Sache gut und 
billig durchzuführen. 

Man sage nicht, die Arbeiterwohnung sei ein un- 
gelöstes Problem. Nachdem das Arbeitcrhcim kein 
ungelöstes Problem mehr ist, hätte sich im Zusammen- 
hang mit der Architektur auch leicht die Lösung des 
bitligen Innenraums gefunden. Das wäre ein -Ziel aufs 
Innigste zu wünschen! Es sei in diesem Bericht nur 
nebenbei als Anregung erwähnt und soll keinen Tadel 
bedeuten, denn man weiss, über der Thürschwelle 
schweigt der Massenwille und das Persönliche entschei- 
det, ob gut oder übel. Aber schön wäre es gewesen, 
hatte sichs durchführen lassen. 

Jener Massenwille, der organisiert als Partciwillc 
auftritt, findet dagegen seine Rechnung in dem hinte- 
ren Saalgebäude, welches den geselligen bezw. den 
politischen Zusammenkünften, den Festen und Unter- 
haltungen dient. Der Einzelne geht hier in der Allge- 
meinheit unter, in der tausendköpfigen Menge, die 
ein gemeinsames Dach braucht. Hier ist die Gross- 
zügigkeit am Platze. Im Erdgeschoss dieses Saalgc- 
bäudes befindet sich ein grosser Mittclraum, dem lang- 



seits kleinere Räume, Sitzungszimmer für die verschie- 
denen Parteig^ruppierungcn und Klubs angeschlossen 
sind. Zu Zeiten mag es wohl vorkommen, dass im 
Saal ein Wort ertönt, das über die Scheidewände 
der einzelnen Gruppen hinaus allen gilt, weil es ge- 
meinsame Interessen berührt; in solchem Augenblick 
fallen die Wände der abschliessenden Zimmer und 
diese bilden dann mit dem Mittelsaal einen einzigen 
Raum, darin die Zusammengehörigkeit aller Insassen 
olfenbar wird. Der praktische Zweck, der mit der 
Beweglichkeit der Wände erzielt wird, hat zugleich 
auch eine fast symbolische Bedeutsamkeit. 

Oberhalb dieser Erdgeschossräume befindet sich 
der grosse Festsaal. Er ist, wie alle Thcile des Hauses, 
von der grossen Vorhalle aus zugänglich und zwar 
auf einer 3.5» breiten Treppe, die in dem denkwür- 
digen November 190a während der Wahldemonstra- 
tionen der Schauplatz blutiger Scenen war. Also hat 
das junge Haus bereits seine Geschichte. Der grosse 
Festsaal besitzt samt der herumlaufenden Galeric 
einen Fassungsraum für etwa 3000 Personen. Hier 
finden nebst den grossen politischen und agitatorischen 
Versammlungen Konzerte, Theater-Aufführungen und 
Vorträge statt, und es ist zu diesem Zwecke ein grosses 
Podium, eine Art Bühne mit Vorraum vorhanden. 

Dem Grundsatz der strengen Sachlichkeit huldi- 
gend und wohl auch wegen des beschränkten Bau- 
fonds mehr der Noth gehorchend als dem eigenen 
Trieb, hat der Architekt sein Möglichstes gethan, um 
das konstruktive Moment so zu betonen, dass es zu- 
gleich die ästhetische Forderung erfüllt, also gleich- 
zeitig auch dekorativ wirkt. Das wird vor allem an 
der grossen Saalüberdeckung sichtbar, die aus Beton 
mit festen Eisenrippen hergestellt ist (s. Bildbeilage». 
Die zutage tretenden Kisenrippcn sind roth gestrichen 
und geben ein sehr ansprechendes bandartiges Dekor 
ab. Ebenso dekorativ ausgenützt sind die schmied- 
i-isernen Galeriegeländer, die sichtbaren Galerieträger 
und die an der Decke befindlic hen Einmündungen der 
Lüftungskanäle. An die Salc schlicsst sich eine 500 h«> 
grosse Gartcnanlagc an. 

Kehren wir zur Strassenfront des Gebäudes zurück, 
um noch einen Blick auf ihre künstlerische Durch- 
bildung zu werfen. Bis 2,5 m Höhe reicht der Sockel 
aus rothem Kunststein, darüber Rauhputz und im 
obersten Stockwerk Glasdekor. Das Hauptgesims und 
die Fahnenträger, die die Fahnenstangen wagreehl 
aufnehmen, sind bcachtenswerth, ebenso die langher- 
abhängenden rothen Fahnen, welche die Aufschrift: 
.Arbeiterheim" tragen und solcherart als Plakate 
charakterisiert sind. — 

Joseph Aug. Lux in Wien. 
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Theorie der Betoneisen-Konstruktionen. 

(Vortrag gehalten im Deutschen Betonvereiii »m i\. Februar iwj in Bei Hu > 

Von Regierungs-Baumeistcr IL Mörsch, 
Firma Wav*» ft FieyUn A.-C, L'nleinelimuiift I0r Beton- und Bctonciscnbauten in 
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(bwohl die Kennlniss des Bctoneiscnbaues durch die 
zahlreichen Veröffentlichungen Ober diesen Gegen- 
stand ziemlich allgemein verbreitet ist, so herrschen 
doch Ober die statische Wirksamkeit des armierten Betons 
meist sehr anzutreffende Ansichten vor. Die Gründe für die 
Rücksiändigkeit der Theorie folgen ans der ganzen Ent- 
wicklungsgeschichte des armierten Betons. Ohne anf die- 
selben weiter einzugehen, seien nachstehend die Grundsätze 
einer gesunden Theorie vorgefahrt, wie sie erfreulicher 
Weise immer mehr zum Durchbruch zu kommen scheint 

Unter dem Begriff Betoneisen-Konstruktionen werden 
alle jene Konstruktionen zusammengefaßt, welche derart 
aus Portlandzement-Beion in Verbindung mit Eisen her- 
gestellt werden, dass die beiden innig mit einander ver- 
bundenen Elemente zu gemeinsamer statischer Wirkung 

fegen äussere Beanspruchungen gelangen können. Hier- 
ei gilt als Grundgesetz, dass der Beton hauptsächlich 
die Druckkräfte aufnehmen soll, während dem Eisen die 
Aufgabe zufällt, einen grossen Theil der Zugkräfte aufzu- 
nehmen, also dem Beton anscheinend eine höhere Zug- 
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festigkeit zu verleihen. Die Vorzüge der Betoneisen- Kon- 
struktionen gegenüber den üblichen Konstruktionen können 
als bekannt vorausgesetzt werden. Diese Vorzüge und das 
statische Zusammenwirken der beiden sonst so angleichen 
Materialien ergeben sich aus folgenden grundlegenden 
Eigenschaften derselben: 

1. Der Beton schützt das von ihm umhüllte Eisen am 
vollkommensten gegen Rostbildung. 

2 Die Adhäsion des Portlandzcment-Betons am Eisen 
ist eine sehr bedeutende und etwa gleich der Schecrfcstig- 
keit des Betons. 

3. Die Temperatur-Ausdehnungskoeffizienten von Eisen 
und Beton sind nahezu gleich gross. 

4. Der Portiandzement-Bcton ist als Umhüllung von 
Eiseneinlagen im .Stande, ohne Schädigung seiner Festig- 
keit solche Dehnungen bei Zugbeanspruchung auszuführen, 
wie das die volle Ausnutzung des eingelegten Eisens verlangt. 

Die unter 1. bis 3. genannten Eigenschaften sind schon 
in der 1887 erschienenen Broschüre über das System 
Monier**) von Ing. Wayss als grundlegend angeführt, und 

••1 l.'a» Svst«m Monier (bisezigtriiipe mit Zrmroturahalltiur) ia aelner 
Anwendung auf du renaicte Bau«« *en. Unter Mitnrl.cU namhafter Archi- 
tekten nud iDgtnic ,rc lieraUürfeuel.en vun log, t.. A. Wij«. Berti« 18*7. 
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wenn »och seither viel darüber geschrieben worden ist, 
so lässt sich doch nichts Neues hinzufügen. 

Nach den mit den Monierbauten gemachten Erfahrun- 
gen wird ein sicherer Rostschotz und eine hinreichende 
Adhäsion nur dann erreicht, wenn das Mischungsverhältnis 
des Betons nicht zu mager ist, und wenn der Wasserznsatz 
so bemessen wird, das« der sogenannte plastische Zustand 
des Betons eintritt. Es ist nämlich zu beachten, dass der 
armierte Beton wegen der Eiseneinlage und der geringen 
Betonstarke sich nicht in dem Maasse stampfen Lässt, wie 
dies bei gewöhnlichem Stampfbeton der Fall ist Wir 
nehmen als äusserstc Grenze das Mischungsverhältnis« 
1 : 4,5 an, auch mit Kacksicht darauf, dass die Druckfestig- 
keit des fetten Betons grösser ist als diejenige des mageren 
und bei allen Betoneise □• Konstruktionen eine hohe Druck- 
festigkeit des Betons nothwendig ist. 

Kur die Adhäsion des Betons am Eisen wird fast all- 
gemein der von ßauschingcr ermittelte Werth von 45 k */i"n 
angenommen. Dieser Werth kann jedoch in keiner Weise 
als feststehend betrachtet werden. Durch neuere Ver- 
suche ist vielmehr erwiesen, dass bei einbetonierten Eisen- 
staben die Adhlsion dann aufhört, wenn die Spannung im 
Eisen die Elastizitätsgrenze überschreitet Die Adhäsion 
wird sich dann mit dem Durchmesser veränderlich ergeben. 
Ihren grössten Werth wird man erhalten bei solchen Probe- 
Stäben, die nicht zu tief im Beton stecken, sodass beim 
Herausziehen dierZugspannung nicht über die Elastizitäts- 
grenze des Eisens steigt. 

In nachstehender Tabelle sind die Ergebnisse eigener 
Versuche Ober die Adhäsionsfestigkeit für verschiedene 
Mischungsverhältnisse bei wechselndem Wassergehalt zu- 
sammengestellt. Es ist daraus ersichtlich, wie die Adhäsion 
mit steigendem Mtschungsverhältniss abnimmt und wie 
sich die Grösstwerthe derselben nur bei einem bestimmten 
Wasserzusatz, der dem plastischen Zustand entspricht, 
einstellen. 
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Die Zahlen sind die Mittel aus nur a Versuchen, können 
also Anspruch auf absolute Genauigkeit nicht machen. 
Alle Probekörper zersprangen beim Herausziehen des 
Eisens, sodass die Annahme gerechtfertigt ist, dass bei 
grösseren Probekörpern oder durch Armierung derselben 
mit Bügeln, die das Zerspringen verhindern würden, eine 
etwas grössere Adhäsionsfestigkeit gewonnen worden wäre. 

Die Adhäsion ist begrenzt durch die Schcerfestigkeit 
des Betons, denn wenn sie in Wirkliebkeil auch grösser 
ist, so kann doch der Versuch kein anderes Ergebnis» 
liefern, da eben dann das Eisen mit einem dünnen Beton- 
mantel herausgerissen würde. 

» • Die annähernde Gleichheit der Temperatur-Aus- 
dehnungs-Koeffizienten von Beton und Eisen ist durch 
Versuche nachgewiesen. Früher wurde diesem Umstände 
ein grosses Gewicht beigemessen; nach der heutigen Er- 
kenntnis« wurde ein geringer Unterschied in der Längen- 
ausdehnung nicht so viel zu bedeuten haben. Mit Hilfe 
der Adhäston und der grossen Dehnbarkeit des Betons 
könnte sie durch geringe innere Spannungen für die ge- 
wöhnlichen Temperatur- Unterschiede unschädlich gemacht 
werden. Nach den amtlich angestellten Feuerproben findet 
eine der Tragfähigkeit schädliche Loslösung von Eisen und 
Zementmörtel selbst bei sehr hohen und raschen Tempe- 
raturänderuneen nicht statt. Die armierten Betonkonstruk- 
tionen sind als schlechte Wärmeleiter nicht so sehr den 
Wärmeänderungen ausgesetzt, wie die reinen Eisenkon- 
struktionen; es ist daher bei ihnen mit engeren Tempe- 
raturgrenzen 2U rechnen. 

Die vierte grundlegende Eigenschaft des Betons, seine 
grosse Dehnbarkeit in Verbindung mit dem Eisen hätte 
schon früher geahnt werden können, sie wurde aber erst 
von Considere durch Versuche nachgewiesen. Wohl war 
es bekannt, dass die Risse im Beton erst spät bei hohen 
Beanspruchungen des Eisens sichtbar werden. Es wurden 
sogar die Dehnungen gemessen und mit Hilfe des Elasti- 
zitätsmoduls für Beton die grössten erreichten Zagspannun- 
gen berechnet. Man gelangte dann zu fabelhaften Zug- 
festigkeiten des armierten Betons von 50, 70, ja sogar 
ioo k z/v«, während der nicht armierte Beton höchstens 
la— ijksVqe" aufweist. 

Die Considere 'sehen Versuche erstreckten sich auf 
Prismen quadratischen Querschnittes von 6 tm Seitenlänge 
und 60 «» Höhe, die an der gezogenen Seite durch Kund- 
eisencinlagen verstärkt waren. Die Belastung der Pris- 
men war derart, dass das eine Ende derselben eingespannt 
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und das andere Ende einem Biegungsmoment ausgesetzt 
wurde, da» für alle Querschnitte gleich gross war. Es 
wurden sodann die Verlängerungen auf der gezogenen 
Seite unter zunehmender Belastung gemessen. Das 
Mischungsverhältnis« war 1 die Eiseneinlagen bestanden 
aus 3 Rundcisco von 4.25 ■»■ Durchmesser. Wenige Pris- 
men blieben zu Vergleichszwecken ohne Eiseneinlage. Bei 
einem der Prismen wurde das Biegungsmoment so ver- 
grössert, bis an der Zugseite Verlängerungen von a»»/" 
festgestellt werden konnten. Alsdann wurde 139000 mal 
ein Moment ausgeübt, das 44—71% dieses zuerst ange- 
brachten Momentes betrag, wobei jedesmal auf den unbe- 
lasteten Zustand zurückgegangen wurde. Diese wieder- 
holten Anstrengungen gaben Verlängerungen von 0,545 mm 
bis 1,27 •"/■. Aus den Prismen wurden sodann Kleine 
Betonstäbe von ia/15 Querschnitt herausgesagt nnd 
nochmals der Biegung unterworfen. Hierbei zeigte sich 
die Festigkeit überraschend hoch und nahezu gleich der- 
jenigen des frischen Mörtels. Aus den Parallelversuchen 
mit Mörtclprismen ohne Eiseneinlage folgt aber, dass die 
Dehnung beim Bruch sich in den Grenzen von 0,1-0,2» 
hält. Man ist daher zu der Annahme gezwungen, dass in 
einem Körper aus armiertem Beton das Eisen dem Beton 
die Eigenschaft verleiht, ohne zu zerreissen, viel grossere 
Dehnungen auszuführen, als wenn er sich selbst über- 
lassen ist. 

Considere erklärt diese Erscheinungen folgender- 
maassen: Bekanntlich dehnt sich ein den Zugkr&fien aus- 
gesetzter Metallslab zuerst gleichmässig auf seine ganze 
Länge; mit steigender Zugspannung schnürt er sich an einer 
bestimmten Stelle ein, an welcher er dann sehr bedeutende 
örtliche Verlängerungen erfährt. Wenn also die zwischen 
den Enden gemessene Dehnung etwa ao°/ ? betragen kann, 
so ist sie in Wirklichkeit in der Nähe der Bruchstelle 10 bis 
15 mal grösser. Nimmt man nun an, dass diese unter dem 
Namen der Kontraktion bekannte Erscheinung auch beim 
Zementmörtel auftrete, so wird die zwischen den Enden 
der Versuchskörper gemessene Verlängerung nur eine 
mittlere Dehnung vorstellen und der Mörtel wäre in Wirk- 
lichkeit fähig, eine viel grössere Längenänderung auszu- 
führen. In den Bctoneisenkonsiruktionen ist der Beton 
mit dem Eisen verbunden, dessen Elastizitätsgrenze be- 
deutend höher liegt. Bei Einwirkung der Zugkräfte wird 
das Eisen selbst dann noch gleichmässig auf seine ganze 

Abbildg. 1 (nach Considere). 




Länge vertheilte Dehnungen ausführen, wenn der Zement- 
mörtel schon das Bestreben haben wird, sich an einer 
bestimmten Stelle einzuschnüren. Aber die Adhäsion 
zwingt denselben, dem Eisen in seiner Dehnung zu folgen. 
Er wird also in allen Punkten des Probekörpers die 
äusserste Deformation erleiden, deren er fähig ist, und 
der Bruch wird thalsäcblich nur bei solchen Längenver- 
mehrungen (zwischen den Enden gemessen) erfolgen, die 
bedeutend grösser sind, als wenn keine Eiseneinlagen vor- 
handen wären. Diese von Considere gegebene Erklärung 
ist sehr einleuchtend, wenn die Erscheinung der Kontrak- 
tion wirklich beim Zementbeton vorhanden ist. Um dies 
zu beweisen, müsste man bei den Zugversuchen an den 
Probekörpern die Verlängerungen auf verschiedene klei- 
nere Messlängen beobachten, um dann festzustellen, da<s 
die lokale Längenänderung um vieles die gesamte Zunahme 
der Längeneinheit Obertriflt. 

Zu diesen Biegungsversuchen wurde von Considere 
eine Berechnung über die Kraftvcrtbeilung in Eisen und 
Beton gegeben, wonach der Beton keine grössere Zug- 
festigkeit zeigt, als sie bei reinen Betonprismen nachge- 
wiesen wurde. Diese Berechnung war jedoch nicht ganz 
einwandfrei und es wurden daher von Considere noch 
einfache Zugversuche mit armierten Betonprismen vorge- 
nommen, die vor jedem Irrthum geschützt sind. Mörtcl- 
prismen mit quadratischem Querschnitt von 47 Seiten- 
länge symmetrisch armiert mit 4 Drähten von 4,.» ™« Durch- 
messer", sind dem direkten Zug unterworfen worden und 
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man hat bei der Belastung sowohl die Verlängerung der 
Armaturen, als auch diejenige des Mörtels gemessen, die 
sich immer fast ganz gleich ergaben. Mit dem bekannten 
Elastizitätsmodul der Armierung konnte aus der gemessenen 
Dehnung der vom Eisen aufgenommene Theil der Zug- 
kraft P berechnet werden ; der Rest derselben durch den 
Betonquerschnitt dividiert, ergab die Spannung des Mörtels, 
zu welcher die zugehörige Dehnung gemessen war. 

Das beobachtete Gesetz zwischen Dehnungen und 
Spannungen ist aus Abbilds, i, Seite an, zu ersehen. Die 
Ordinalen stellen die auf das Prisma ausgeübte gesamte 
Zugkraft vor, während die Abszissen durch die entsprechen- 
den Verlangerungen der Armaturen gegeben sind. So 



PS der vom Eisen aufgenommene Theil der Zugkraft PM, 
NM „ . Beton , . derselben. 

Es zeigt sich also die für das Verständnis« des stati- 
schen Zusammenwirkens so wichtige Thatsache, dass der 
Beton in Verbindung mit Eisen fähig ist, sehr grosse Deh- 
nungen auszufahren, wobei von einer gewissen Dehnung 
aA au die Spannung des Betons nicht mehr wesentlich 
zunimmt. Die grösste Verlängerung ist 0,9 was einer 
Eisenspannung von i8oo k */<i t ' B| entspricht. 

Die Zugfestigkeit des Betons gibt Considcre zu 
i2*m/<i*" an. Von den Berechnungsmethoden betrachten 
wir zunächst diejenige der Säulen. 

Die Druckfestigkeit des Betons richtet sich be- 



Abbildg. 21- 



Dehnong*kurve für BetookOrpcr 
t 8' . W.«et 




Abbildg. 3« -r. Dehnunemkurve für Betonkörper 

mit 14% WaMcrzatau. 1 . igt 





lange die Ij»st einen gewissen Werth Oa nicht oberschreitet, 
nehmen die Verlängerungen regelmässig zu und bleiben 
sehr gering; alsdann werden sie plötzlich grösser, zeigen 
aber bald wieder einen regelmässigen Verlauf, der durch 
den geraden Theil A Ii der Linie dargestellt ist. Aus der 
gemessenen Dehnung und dem bekannten Querschnitt 
der Armierung kann der von letzterer aufgenommene Theil 
der Zugkraft berechnet werden. Die Linie derselben ist 
natürlich eine Gerade, so lange die Elastizitätsgrenze nicht 
Oberschritten ist. In der Abbildung ist diese Gerade durch 
die Linie (>F dargestellt, die im wesentlichen parallel der 
Linie AB verläuft. Für irgend eine Längenänderung OP 
ist also 
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kannllich nach dem Mischungsverhältniss, der Form und 
Höhe der Versuchskörper. Bei niedrigen Betonkörpern 
ist die Festigkeil sehr gross, sie nimmt ab mit steigendem 
Verhältnis der Höhe zur Breite; die Festigkeit würfel- 
förmiger Körper bezeichnet man als die Wüxfelfcsiigkeit 
des Betons. Bei den hohen Versuchskörpern erfolgt der 
Bruch durch Ucbcrwinden des Gleitwiderstandes in ge- 
neigten Flächen und die Druckfestigkeit, die Oberhaupt 
nicht infrage kommt, erscheint dann sehr gering, wenn 
man die Bruchlast durch die Querschnittsfläche dividiert. 

Es ist also der Zweck der Saulenarmicrung, dieses 
Abgleiten nach geneigten Flächen zu verhindern. Die 
bisher übliche Säulenarmicrung ist diejenige durch loth- 
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recht «lebende Randeisen, die durch wagrechte- Bogel 
mit einander verbanden werden. Diese Anordnung bietet . . 

den Vortheil, dass sie bei exzentrischer Saulenbelastung e i <"> d *•» Spannungen in Beton und Ei>en, uc 

auf der gezogenen Seite erforderlichenfalls noch Zag- gleichen Verkürzungen entsprechen. Wir benölhigen also 

Spannungen aufnehmen kann. des Gesetzes der elastischen Deformation für Beton. Inden 

Bei axialcrDruckbeanspruchung erfolgt die Berechnung Abbildungen aa—c und 3a— c sind die Dehnungskurven 

unter der Voraussetzung, dass der Beton und das Eisen für Beton in dem Mischungsverhältnis* 1:3, 1:4, 1:7 mit 




dieselben Verkürzungen erleiden. Bezeichnet also f t die 8 bezw. 14 °/ 0 Wasserzusatz dargestellt und es ergibt sich 

««»uerschnttuflachc des Betons, f, diejenige des Ei*ens, „ „ , »76 .. 

_ _ m A - ,„ 1 . « J u j u z.B. aus dieser Kurve für die Dehnung von die einer 

c t u. a f die entsprechenden Beanspruchungen beider Mate- 10 

rialicn, so wird sein die Last Eisenbean^pruchung von 55a *ic entspricht, eine Hcton- 
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Spannung von 49 kefqcm. Diese Proben sind an der Mate- 
rialprüiungsanslalt der Technischen Hochschule in Stutt- 
gart durchgeführt worden zu dem Zweck, beide Zweige 
der Dehnungskurven zu erhalten. 

Die Ergebnisse der Druckversuche, die im Jahr 1897 
von Hrn. Baudir. v. Bach durchgeführt wurden, sind in 
Form einer Gleichung 

< = n . «■ 

ausgedrückt worden, welche als das Potenzgesetz bekannt 
ist. 1 bedeutet die Dehnung, a die Spannung des Betons 
und n und m Koeffizienten, die je nach dem Mischungs- 
vcrhältniss verschieden sind. lB 

Für das Potenzgesetz « t = * ergeben sich die 

300000 

in nachstehender Tabelle enthaltenen zusammengehörigen 
on Eisen und Beton: 

UP.UUBC i. Brtoo r-fft + f,.*. 

»Ulv* /»• • + /»• *4 

>o . /*•>• + /■• 9* 

*> + ff* 00 

3" ,6 • 3° + f« ■ 333 

3S » /»•» + /, -4» 

4° h - 4° + f, - 470 

45 . • 45 + • »> 

so ft-se + f, t»° 

55 h SS + /, . 690 

*> ft ■ *° + r, ■ 740 

Die Zahl der Versuche mit Betoneisensäulen ist sehr 
gering. Blöcke mit a 0 ; 0 Eisenarmierung wurden vom 
zweiten Gewölbeausschuss des 6sterr. lug.- und Arch.- 
Vereins untersucht. Die Probekörper hatten einen Quer- 
schnitt von 50 50 <•», eine Höhe von 1 », waren in der 
Mischung 1 :3ö hergestellt und armiert mit 20 SlOck ta mn > 
Rundeisen, die in Entfernungen von je 10 cm wagrecht mit 
Drahten verbunden waren. Die Druckfestigkeit ergab sich 
zu 277 ks,'q«n des Betonquerschnitts. 

An der Technischen Hochschule in Charlottenburg 
wurde für Henncbique eine Ober 3 01 lange Säule von 
»5/»5 c " Querschnitt mit 4,5 °/o Eisenverstarkung erprobt 
und nur eine Druckfestigkeit von 355 gefunden. 
Bei dieser Säule waren die 4 lothrechten Rundeisen von 
30 ■»"> in Entfernung von 50 <•« durch Flacheisen wagrecht 
verbunden. Dieser Abstand gleich a Säulendurchmessern 
war offenbar zu gross, denn die Rundeisen knickten 

Mitteilungen aus Vereinen. 

Ar eh.- u. Inj.- Verein zu Hamburg*). Vers, am 16. Jan. 
1003. Vors. Hr. Classcn, anwes. 6a Pers., aufgen. als 
MitgL Hrn. Rcg.-Bmstr. Wilh. Hertlein (Buxtehude), Conr. 
Albach, Bauinsp. H. Breuer, Ing. O. Stockhausen. 

Hr. Ohrt erstattet den Jahresbericht des Gcselligkeits- 
Ausschusses, welcher eine stattliche Anzahl von AustJQgen 
und eine gegen das Vorjahr erheblich gestiegene Betheili- 
gung der Mitglieder an denselben aufweist (vergL No. 16 
der Dtsch. Bztg. d. J.). 

Den Vortrag des Abends halt Hr. Branddir. West- 
phalen Ober die Hamburger Fcuertelegraphic an 
Hand zahlreich ausgestellter Zeichnungen und Apparate. 
Die Telegraphcnleitungen für das Feucrmetdewesen 
bestehen aus 10 Radiallinien und aa Ringleitungen, die bis 
zur Grenze des Stadtgebietes als unterirdische Kabel, dar- 
über hinaus nach einigen landlichen Bezirken als Ober- 
leitung hergestellt sind. Die erst spater hinzugetretenen 
Ringlinien gestatten jetzt zuerst die Feuerwache des be- 
treffenden Reviers und dann erst die Hauptfeuerwache 
zu benachrichtigen, was für die Schnelligkeit des Aus- 
rückens ein bedeutender Fortschritt gegen früher ist. Die 
Gesamtlänge der von der Feuerwehr mit eigenen Beamten 
und Arbeitern verlegten Leitungen betragt 384 k «. Die 
Kabel waren früher cinaderig, nicht genügend geschützt 
und unsicher im Funktionieren durch die gleichzeitige Be- 
nutzung für Feuermeldungen und für Depeschen ver- 
schiedener Behörden. Die jetzigen Kabel bestehen aus 
mehreren — meist drei — Adern, von denen eine für 
die Feuermelder, eine für die Depeschen der Feuerwehr 
und die dritte für die Polizeiwachen und einige andere 
Verwaliungsbebörden dienen. Beim Verlegen wurden 
früher als Umhüllung zum Schutz gegen Beschädigun- 
gen anstatt der in anderen Städten üblichen einfachen 
Ziegel U- Eisen, oben mit einem BIcchstreifen geschlossen, 
verwendet; während neuerdings ausschliesslich hohle Form- 
sleine aus gebranntem Thon zur Verwendung gelangen, 
welche nicht nur billiger 170 Pf. gegen a M. für 1 m ), son- 
dern auch widerstandsfähiger sind und sich vortrefflich 
bewähren. Die Verbindungen und Abzweigungen der 

•l Im «nicht vi ra 9. lanm: in N.. m. Sv.lr t«. Zeile 8 mm« et 
«Uli: L iBC-AbU). hr»wn i S.klion. r.M. 
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gleichzeitig innerhalb zweier Querverbindungen ans. Es 
ist dies ein Beweis, dass die Vertikalarmierung der Säulen 
nur durch einen entsprechenden Horizontalverband wirk- 
sam gemacht wird. 

Erwähnt sei noch die von Hennebique und seinen 
Konzessionären geübte Säulenberechnung, bei der mit 
feststehender Beanspruchung des Betons von as^iiV 1 » 
und des Eisens von 1000 h&Kicm gerechnet wird, die in 
diesem Verhältnis« nicht gleichzeitig auftreten können, 
weder unter der einfachen Nutzlast, noch unter der ge- 
dachten Bruchlast. Der Zweck dieser Berechnung hl 
natürlich, geringe Betonspannungen herauszurechnen. 

Eine neue Art der Säulenarmierung wird sich ohne 
Zweifel aufgrund der neuesten Untersuchungen Consideres 
einfahren, wenigstens für schwer belastete Säulen, für 
welche aus irgend welchen Gründen ein möglichst ge- 
ringer Querschnitt zu wählen ist. Seine Veröffentlichun- 
gen über den .beton frette", was im Deutschen wohl am 
besten mit nmschnürtem oder umwickeltem Beton zu 
übersetzen ist, sind erst kürzlich im Genie civil erschienen. 
Es sind die Ergebnisse von Versuchen an Betonzylindern 
mit spiralförmiger Armierung. Diese Armierung ergibt 
eine 2,4 mal bessere MateriaiausnOizung als die übliche 
senkrechte Eisenarmierung und die Festigkeit des Betons 
kann bis zu Sookcj'icm dadurch erhöht, also mindestens 
vervierfacht werden. In der Bauausführung ist diese 
.Spiralarmierung für Säulen noch nicht angewendet worden. 

Versuche über die Knickung von Betoneisensäulen, 
ähnlich wie sie für Eisenstäbe angestellt wurden, sind 
noch nicht vorhanden; man ist daher darauf angewiesen, 
die für homogene Körper aufgestellten Beziehungen in 
entsprechende! Weise auf die ßetoneisensiüuen anzu- 
wenden. Unter Zugrundelegung der Euler'schen Knick- 

formel r = EJ und der Deformationskurve des Betons 

« = k (l — c -iwo'j w i r d dieselbe Knickformel, welche im 
eisernen Brückenbau als die Rankine'sche Knickformel 

bekannt ist, erhalten, nämlich t = - «. 

1 -f-o.oooi . /* 

i* 

Im Allgemeinen wird man sagen, dass die Knickge- 
fahr bei Betoneisensäulen kaum in Betracht kommt, wenn 
nicht ganz aussergewöhniiehe Verhältnisse vorliegen. — 



Kabel erfolgten früher durch sogen. .Kabelbrunncn*, jetzt 
durch an den Häusern befestigte Kabelvertheilungskasten. 

Die Feuermelder selbst befanden sich früher im 
Inneren einzelner Häuser, was Nachts zu Unzuträglich- 
keiten führte, falls man nicht auch des Nachts offen stehende 
Häuser, wie Wirthschaften, Bäckereien u. dergl., benutzte. 
Jetzt werden die Feuermelder frei auf der Strasse auf- 

gestcllt in einem hübsch verzierten, durch rothen Anstrich 
ervorgehobenen eisernen Gehäuse auf steinernem Sockel. 
Um sie benutzen zu können, ist die sehr dünne schützende 
Glasscheibe zu durchschlagen und an einem Griffe zu 
ziehen, worauf eine Glocke ertönt und durch ein Uhrwerk 
an den die Meldung empfangenden Stellen ein Morsestreifen 
ausgelöst wird. Da nun jeder Feuermelder durch einen 
anderen Buchstaben bezeichnet ist, erkennt die Wache, 
von welchem derselben die Meldung kommt. Für die Ent- 
fernung der Feuermelder untereinander hat sich in Ham- 
burg ein Maass von 600 m als zweckmässig erwiesen, sodass 



der Weg zum nächsten Melder höchstens 300» beträgt. 

Nach vergleichenden Betrachtungen über das Feuer- 
meldewesen in Berlin und humoristischen Seitenblicken 
auf alte und neue Vorschläge, dem Missbrauch der 
Feuermelder zu steuern, geht Redner zur Schilderung 
der automatischen Feuermelder Ober. Dieselben 
werden durch die wachsende Hitze eines entstehenden 
Feuers in Thätigkeit gesetzt. Unter der grossen Zahl ver- 
schiedener Systeme sind zu nennen: das einfache Ther- 
mometer mit Luftblase und Kontaktdrähten, der Gould'- 
srhe Arbeitsstrom Melder, der Stettiner Melder, die Melder 
nach dem System von Siemens & Hulske, von Hastedt, 
von Dr. Classen. Interessant, aber keineswegs für alle 
Fälle passend, sind die sog. »Sprinkler*, ein Rohrsystem, 
welches für gewöhnlich unter Luftdruck und wasserleer 
gehalten wird. Bei sich entwickelnder grösserer Wärme 
offnen Mch die mit leicht schmelzbarem Metall verlötheten 
Abschlüsse, die Luft entweicht, Wasser dringt in das Rohr- 
system ein und ergicsst sich durch die Brausen auf den 
Brandlicerd. Diese Art, auf mechanischem Wege das 
Feuer zu löschen, kann natürlich nicht in Konkurrenz 
treten mit einer gut geschulten, schlagfertigen Feuerwehr, 
macht auch u. L'mst. unnöthigen Wasserschaden Die An- 
lage der .Sprinkler* kostet sehr viel Geld. — Mit einigen 
Bemerkungen Ober die Notwendigkeit, die Feuermelder 
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möglichst sichtbar an Strassenkreozungen aufzustellen, gut 
zu beleuchten und durch leicht erkennbare Schilder auf 
dieselben hinzuweisen, schliesst Redner seinen mit leb- 
haftem Beifall aufgenommenen Vortrag. 

In der sich anknöpfenden Besprechung fragt Hr. 
Iii mmelheher nach der Verwendbarkeit der .Sprinkler' 
in grossen Getreidemahlen, welche die Versicherungs- 
Gcsellschaften nicht aufnehmen wollen. Der Vor tragende 
erwidert, dass er die Sprinkler keineswegs als uberall 
unbrauchbar hinstellen wolle; in Getreidemühlen. Spinne- 
reien usw. könne die rechtzeitige Thätigkeit derselben 
unt. Umst. die Entwicklung eines grösseren Feuers ver- 
hindern. Aber die Kostenfrage einer solchen Anlage 
müsse doch sehr mit in Rechnung gezogen werden. — 

• Mo. 

Vermischtes. 

Rolladen tag mit Schraubenbremse , Mars • D. R. P. 134313. 
Die .Badische Jalousien- und Rolladen -Fabrik* von Carl 
Wilh. Fuchs in Pforzheim, die schon verschiedene zweck- 
mässige Neuerungen in der Konstruktion der Rolladen 
ausgeföhrt hat*), bringt unier obigem Namen einen Gurt- 
aufwickler für Rolladen und Jalousien in den Handel, der 
hinsichtlich der Schonung der Gurte und der Sicherheit 
des Betriebes, da der Laden sich durch sein eigenes 




f. 



Gewicht in jeder Stellung selb 
ordentlich geeignet bezeichnet werd"en darf. 

Die Konstruktion des Apparates ist aus den beige- 
gebenen Abbildungen ersichtlich. Der Gurt wickelt sich, 
wie Schnitt a zeigt, auf dem Federgehäuse d auf, das lose 
auf dem Schaft des Bolzens 6 sitzt, welcher Hill in der 
auf Stein oder Holz aufzuschraubenden Wandplatte findet 
und den Hebel e tragt. Dieser Hebel umfasst das Feder- 
[ehäuse und greift in einige flache Schraubengange des 
Molzens b ein. Wird der Hebel nach links gedreht, so 
rückt er gleichzeitig etwas vor und die Bremstlächen a a 
des Federgehaases und Hebels pressen sich fest aneinander, 
der Gurt wird festgehalten. Abbildg. b zeigt die Ruhelage 
des Apparates. Greift man dagegen nach Abbildg. c in 
den Gurt und zieht ihn etwas nach rechts ab, so gibt der 
Hebel die Bremsflachen frei, die Feder wirkt auf das nun 
drehbare Gehäuse d und der Gurt kann auf- oder abge- 
wickelt werden. 

Aus vorstehender Erläuterung geht hervor, dass das 
Gewicht des Ladens, sobald der Gurt losgelassen wird, 
den Hebel c anzieht, also die Bremsflachen andrückt. Es 
findet also eine Feststellung des Ladens statt, die aber 
V i1 rrrl L? e < * er " acnen Schraube nicht ruckweise, sondern 
allmählich erfolgt. Es geht ferner daraus hervor, dass 
der Gurt nicht durch irgend einen Halter festgeklemmt 
wird, sondern, dass die ganze Gurttrommel festgehalten 
wird, daraus ergibt sich also von selbst die grosse Be- 
triebssicherheit bei geringer Abnutzung. 

ES , A PP* ratc werden ^in sauberer Ausführung, gut 
vernickelt, zu verhaltnissmässig billigem Preise geliefert. — 



Verwendung von Modellen bei 

r Perspektiven redet Hr. städt, Baurath Hans 
Grässcl in München das Wort. Er ist der Meinung, 
dass es nützlich wäre, wenn die Architekten wieder zur 
alten Methode der Herstellung von Modellen in Papier 
oder Brettchen zurückkehrten, um dieselben anstelle der 
oft trügerischen Perspektiven treten zu lassen. Hr. Grassel 
hält aufgrund einer langjährigen eigenen Erfahrung diese 
Modelle für ein Mittel, zu einer gesunderen, natürlicheren 
Bauweise beizutragen. Schön gemalte Perspektiven be- 
günstigen nach seiner Meinung zu sehr den Schein und 
das Formale und haben in vielen Fällen arge Enttäuschungen 
im Gefolge. In der That, ein beachtenswerther Vorschlag. — 

Verkeilung der Grundfläche In Paris. Vom Ver- 
messungsamt der Stadt Paris ist soeben ein neues Grund- 
buch (livre foncier) herausgegeben worden, das u. a. über 
die Vertheilung der Grundflächen der Stadt bemerkens- 
werthe Aufschlüsse gibt. Von 780a •>» Stadilläche sind 
2629''« f33 , /i"-,' 0 ) mit Gebäuden besetzt, 1983 h« ffjgt/ t %) 
sind unbebaute Grundflächen, 641*" (8%) Privatgärten, 
35Qi>«(3 1 ,%| öffentliche Gärten, 100 (1%) Privatstrassen, 
1967 h» (asVj 0 ,,) öffentliche Strassen und Festungswällc, 
220 h « <3°,o) endlich entfallen auf die Seine. Von 79743 
bebauten Grundstücken sind 47716 in gesundheitlicher 
Hinsicht als gut oder sehr gut, 33026 als 
mittclmäsMg oder schlecht bezeichnet. 
Nur 35 33a dieser Grundstücke sind mit 
den llausentwässerungs - Anlagen der 
Schwemm Kanalisation ausgestattet. — 

J. St. 

Fachwlssensctiafülche Vorlesungen 
über Eisenbahnwesen In Preuasen wer- 
den auch in diesem Sommersemester 
stattfinden und zwar an der Universität 
in Berlin über preuss. Eisenbahnrecht 
und Betrieb der Eisenbahnen, in Bres- 
lau Ober Nationalökonomie der Eisen 
bahnen, einschl. Tarifwesen, sowie über 
technologische Geologie, in Düsseldorf 
und Frankfurt a. M. über Eisenbahn- 
betriebslehre. — 

Der fünfte Internationale Architekten • 
Kongreea findet, wie wir schon in No. 30 
kurz mittheilten, vom 6.— 13. April 1904 
in Madrid statt und wird mit Ausflügen 
nach Alcala, Toledo und Sevilla ver- 
bunden sein. Zur Berathang sind fol- 
gende Gegenstände in Aussicht genom- 
men: Die .Moderne* in den Werken 
der Baukunst; Denkmalspflege and 
Wiederherstcllungs- Arbeiten; Art und 
Tragweite der wissenschaftlichen Stu- 
dien im Architektur Unterricht; Einfluss 
moderner Konstruktionen auf die Kunst- 
formen; das baakünstlerische Eigen - 
thum; die Ausbildung der Bauarbeiter; 
der Einfluss der Baupolizei- Verordnungen auf die Privat- 
baukunst: Enteignung kunstgeschichtlicher Bauwerke; soll 
der Architekt in Streitigkeiten zwischen dem Unternehmer 
und seinen Arbeitern Schiedsrichter sein? — 

Der Internationale Kongreea für die Materialprüfungen 
der Technik 1904 findet in der Zeit vom 18. bis 25. August 
in St. Petersburg statt. An denselben wird sich ein Besuch 
von Moskau und des Inneren von Russland anschliessen. — 
Zum Waaaerbaudlrektor In Hamburg ist Hr. Prof. 
Bubendey in Berlin endgiltig gewählt. Die Bürgerschaft 
hat am aa. d. Mts. den Vorschlag des Senates einstimmig 
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25. April 1903. 



KipprolUden » o0 Koch», jehrr. itk/> b. 1*3 



für Hochbau In Frankfurt a. M. ist 

der Stadtbrth. Schaumann in Lübeck gewählt worden. — 

Preisbewerbungen. 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe für da* deutache 
Preasehelm In Rheinsberg L d. M., das als Erholnngs- und 
Altersheim für deutsche Redakteure gelten soll, erlässt der 
.Verein deutscher Redakteure" in Berlin. Dem sgliedrigen 
Preisgericht gehört als Bausachverständiger nur Hr. Stadt- 
brth. L. Hoffmann in Berlin, als Kunstsachverständige 
Hr. Prof. Schultze-Naumburg in Saaleck und Hr. Red. 
und Kunstschriftsteller Fritz Stahl in Berlin an. Wir 
kommen nach Einsicht in die Bedingungen auf das Aus- 
schreiben zurück. — 

Ein Preisausschreiben aur Gewinnung von Linoleum- 
Mustern erlässt die .Deutsche Linoleum und Wachstuch- 
Compagnie Rixdorf* in Rixdorf bei Berlin mit Frist zum 
30. Juni 1903 für alle auf dekorativem Gebiete thätigen 
Künstler und Architekten. Erwünscht sind Entwürfe, 
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welche .für vielseitige Verwendung geeignet, in origineller 
Art Material und Technik des der Firma patentierten 
Inlaid- Verfahrens zu wirkungsvollem, künstlerischem Aus- 
druck bringen*. Ausgesetzt sind ein I. Preis von 1500, 
ein II. Preis von 750 M. und zwei III. Preise von je 300 M. 
Ausserdem können weitere Muster zum Preise von je 
100 M. angekauft werden. Preisrichter sind die Hrn. Her- 
mann Arnold, Halle a. S., Arch. Alfr. J. Balcke, Prof. 
Emil Döpler d. J., Dir. Dr. P, Jessen, Prof. O. Lessing, 
Geh. Brth. Fr. Schulze und Prof. Solf, sämtlich in Berlin. 
(Vergl. das Inserat in No. 3a.) — 

Das Preisausschreiben tflr sin Probehabe wirk des Donau- 
Oder-Kanales, das bei Prcrau errichtet werden soll, wird 
nach der .Wiener Bauindustrie-Zeitung" in Bilde erlassen 
werden und sollen 3 Preise von 100000, 75000 und 
50000 Kr. ausgesetzt werden. Für den Ankauf eines 
nichiprftmiirten Entwurfes sollen 35000 Kr. bezahlt wer- 
den und ausserdem wird dem Autor des zur Ausführung 
kommenden prftmiirten Entwürfe«, falls ihm nicht selbst 
die Ausfuhrung Obertragen wird, eine Entschldigung von 
i>oo 000 Kr. zugesichert werden. — 

Wettbewerb evangel. Kirche In Brüggen 1. d. Bchweli. 
Unier 76 Entwarfen haben erhalten den I. Preis von 
900 Frcs. die Arch. Bosiger & Daxelhofcr in Biel, 
den II. Preis von 70oFrcs. die Arch. Streiff & Schindler 
in Zarich und den III. Preis von soo Frcs. Hr. Arch. Carl 
Moser t. Fa. Curjel & Moser in Karlsruhe. — 

Wettbewerb Realgymnasium in Koblenz a. Rh. Wie 
wir von wohlunterrichteter Stelle erfahren, hat die Nach- 
frage nach dem Programm einen .beängstigenden* Um- 
fang angenommen. Nicht weniger als 1300 (?) Progamme 

Auch ein Zeichen der Zeit! - 
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Landes-Irrenanstalt für Wien, far etwa 
et, wird bei llotlrldorf und Baumgarlen nach 



den F.ntwürlen des Ob -Brill. Ollo Wagner in Wien errichtet. 
Die Anstalt «oll 1907 ihrer Bestimmung übergeben werden. — 

Die Ausgestaltung des Zentral-F rledhofes In Wien. Der 
in einem bei, Wettbewerbe mit dem I. Preise ausgezeichnete 
Architekt Ma* llcgele in Wien wurde beauftragt, die F.inzeb 
KntwOrfr für die Au»ge»ta!ti)ng dea Zenlral-Fnedhofca (monumen- 
tale Portale, I c-ichrohallen , ArkadengrOfle, Kolumbarien, Kirche) 
anzufertigen. Die Bauaumnic iat mit rd »800000 Kr angenommen. 
Die Ausführung wird 4 Jahre wahren, - 

Die Regulierung des Mlnortlenplatzes In Wien und die 
Ausgestaltung der Mlnorttenklrcbe »oll nach einem Entwut fe 
de* Hrn. Prof Victor Luntz in Wien ei folgen — 

Königspalast In Orchomenos. Bei den von der bayerischen 
Akademie tlrr Wissenschaften aus der Jordan-Basaermann sehen 
Stiftung unter Leitung von Prof. Furlwangler aus München 
vorgenommenen Ausgrabungen in Orchomenos in Bootien wuide 
ein Konigapalaat mit mykcnischcn Stuckuialercicn und in tieferen 
Schichten die älteste Stadt mit Kundbauten uod Gruben« von nco- 
Jithiarhcm Typu» gefunden. — 

Die Neuanlage der Nonnenbrücke In Bamberg wild eine 
MonicrbrOikc von Dvekerhof f Ä Widmann *ein. Die architek- 
tonische Bearbeitung Iiatte Hr, Prof, Thcod Fischer in Stuttgart - 

Der Bau der VintSChgau-Bahn, die Meran mit der an den 
Ouellen der htach liegenden Ortschaft Mals verbinden und kOnftig 
ein Tbeil der für den zenlralcuropaisrhcii Verkehr bedeutungsvollen 
Linie Boden «ee-Arlberg-Lajtdcck-Obcriunthal-FiiiitcrDiQni- Vinlsch- 
gaii-Meraii-Boren-Trient-SugaiicTtrial-Vcnedig werden soll, wird im 
Mai d. J. beginnen — 

Die Albula-Bahn ist soweit fertig gestellt, das» die poli- 
zeiliche Abnahme am 15. Juni d. J. erfolgen kann- Sie wird also 
bereits in diesem Sommer für den Verkehr nach dem Engadio in 
Bcnuuuiig genommen. - 

Die Hafenanlagen In Haldar-Pascha der Anatollschen 
Elsrnbahn gegenüber Konttantinupel «ind vor kurzem dem Ver- 
kehr übergeben worden. — 

Bahnhofsumbauten In Gera sind mit einem Kostenauiwandc 
vun 7 Mill. M geplanL Die PUnc hier/u sind soeben von der preussi- 
schen und der sächsischen EiseubahnvcrwaJtung dem Reuss'srhen 
Ministerium vorgelegt wurden — 

Für die Arlbergbahn ist die Einfahrung des elektrischen 
Betriebes in Aufsicht genommen auf der Strecke Landcck-Bludcnz. 
Die Österreich. Klektri/itatswerke sollen demnächst vum Knenhahn- 
Miniatenuiu zur Hinreichung von iliesbczoglichcn Planen aufgefor. 
dert werden. — 

Der Neubau des Stadttheaters In Barmen, das bekanntlich im 
Vorjahre abgebrannt ist, crtolgt nach den Planen de» Reg -Hmslr». 
K. Moritz 111 Köln, dem Erbauer des dortigen Theater*. Die Stadt- 
verordn -Versammlung hat eine Bauiunimr von 1 Mill. M bewilligt — 

Der Neubau des Rathhauses In Bozen i-t mit einem Kosten- 
aufvvande von 364000 Kr. beschtosten, 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Krg -B matr. Weber l>ei der Int. 
des XIX. (a. K. H | Aimcc-Korps ist z. Garu.-Bauinap. eruannL 

Baden. Dem Baupiakl. Dr. H e i * a in Koustani iat bei »einem 
Ausscheiden aus dem SUi«t>dienat der TiL Reg.-Bmstr. verliehen. 
— Der Ing.-Prakt. G r » 1 f in Lahr ist zum bauterhn. Rur. der Ob.- 
Dlr. vcr»clrt — Der bisher l>eutliiiibte Reg -Rm»lr. Ruch ist der 



Bayern. Dem Eiienb.-Betr.-Dir. Frhrn. v. Schacky auf 
Schoofeld und dem kgl. Ob. Bauinap. Wagner in Manchen 
ist die Bewilligung zur Annahme und zun Tragen des ihnen verlieh. 
Ritterkreuzes L KL dea kgl. »ach». Albrechla-Ordeo» ertheilL — 
Dem Hofbrth. Hand) in Manchen ist der Tit. u. Rang eines kg'- 
Hof-Ob -Brths. verliehen; der Hofbauing. Haindl iat z. kgl. Hof- 
baoinsp. befordert. 

Der Dir^Aaa. Kummer in Weiden ist zur Betr.-Werkalalte 
Hof und der Ob. Bauinap. Götz in Nürnberg a. Ana. entapr. in 
den Ruhestand versetzt 

Der Stadtbauinsp. Braun in Ulm iat zum Sladtbrth. ernannt. 

Oldenburg. Ernannt aind: die Geh. Ob -Brthe. Jansen zum 
vortr. Rath beim StaatsmlnisL, Dep. der Fin., Tenge zum vortr. 
Rath beim Staatsminitt.. Dep. des Inneren, die Bet-ßoistr. Brthe. 
F r e e s e zum techn. Hilfaarb. beim Staataminiat, Dep. der Tin., 
Segebade zum techn. Hilfaarb. beim Staataminiat, Dep. des 
Inneren; der Baoinsp. Rauchheld zum Bez.-Bmstr. fQr den 
Hochbau- Nord bez. 

Preussen. Der Ob-Baudir. Hinckeldeyn ist z- Mioist. - 
Dir. im Minist, der Of feotl. Arb , die Reg.- u. Brthe. Scholkmann, 
Rüdell and Körte sind zu Geh. Brthn. und vortr. Rathen in 
dem». Minist. , der Max.-Ob.-Brth. und Schiffbau-Bctr.-Dir. Bock- 
b a c k e r iat zum MitgL dea kgl. Tecbn. Prüf.-Amtc* ernannt 

Der Reg.-Bmstr. Keyaselitz in Bochum iat nach Stift 
Keppel, Kr. Siegen, versetzt. 

Die Reg.-Bmstr. Giraud in Könitz, Bstge in Magdeburg, 
M o t h e s in Osnabrück und W i c h m a n n in Erfurt sind zu Mel - 
Bauinap. ; die Reg -Bfbr. Wilh. Maller aus Köln und Ed. K 0 1 1 g e n 
au» Schwelm sind zu Reg -Bmstrn. des Masch.-Bfcha. ernannt 

l>cr Reg.-Broatr. Heinr. Lehmann aus Eisenach iat aus dem 
Staatsdienst ausgeschieden. 

Sachsen. Die Reg -Bmatr. F a I c k in Dresden und Korn in 
Kadibor sind zu elatm. Reg -Bmstrn. bei den ! 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. B. !n Charlotte nburg. Auf Ihre Anfrage zu dem 
Artikel in No. 35 .BaumeiaterprOfungen und Baumeister- 
titel im Kgrch. Sachsen* bemerken wir, das» aus den vorangehen- 
den Auafflhrungen doch hervorgeht, das» eine Abicgilog des Schlusv- 
exameoa an der Technischen Hochschule zur Erlangung des Titela 
«Baumeister* nicht erforderlich ist Der Schlossatz besagt 
nur, dasa auch diejenigen, welche dieses Examen gemacht haben, 
sich .Baumeister* nennen können, lrrthomlkh ist Ihre Anschauung, 
da*» nun die a. Staatsprüfung in Konfall käme. Der Titel .Ke- 
gicrungs-Baumciatcr* iat nach wie vor nur durch diese zu erlangen. 
Im übrigen Deutschland iat der Titel .Baumeister* Oberhaupt nicht 
geschützt, also darf sich ein sächsischer Baumeister auch in den 
übrigen Bundesstaaten ao bezeichnen. (Die Baugew.-Ztg. bringt in 
No. 30 allerdings eine Mittheilung, wonach ein Bauhandwerker in 
Wa roibmon, also in Preussen, vom Gew.-Gericht in Strafe genommen 
sei, weil er sich .Baumeister* genannt habe und zwar obwohl er das 
Examen in Sachsen abgelegt habe. Begründet sei diese Entscheidung 
damit, dasa der Betreffende noch nicht ganz 34 Jahre alt gewesen 
sei, alao nach der K.-Gcw.-O. nicht die Befähigung gehabt habe, 
Lehrlinge zo halten und demgcmlss auch nicht den Meistertitel, 
also auch nicht den .Baumeiatertilel* führen dürfe. Wir halten 
diese Entscheidung, falls die Mittheilung Oberhaupt in allen Punkten 
zutreffend ist, nach verschiedenen Richtungen hin für anfechtbar). 

Hm Arch. H. C. tn Wien, desgl. des Hrn. Arch. E. V. 
In Köln. Wir verweisen Sie auf obige Ausführungen, die auch 
auf Ihren Fall zutreffen. — 

Hrn. P. In Borken. Nach der Stsdteordnung für die Provinz 
Westfalen vom 19. Marz 1856 * 56c soll zwar die Anstellung von 
Gemeinde-Beamten in der Regel auf Lebenszeit erfolgen; doch kann 
auch Anstellung auf Kümliguog geschehen. Letztere soll sich indes» 
auf Personen beschranken, welche nur zu mechanischen Dienst 
leiatungen bestimmt sind, was bei Ihnen nicht zozutrelfen acheint 
Weil Sic indess nur .einstweilen* mit 3 monatlicher Kündigung an- 
genommen sind und der Zeitraum unbeuannt blieb, nach desaen 
Ablauf das einstweilige in ein cndgiltigcs Anstellung» - Verhältnis» 
übergehen aolle, ist nicht ausgeschlossen, dasa Ihr Beharren auf 
endgiltiger Austeilung der Sta dtgemeinde Anlaaa bieten wird, vom 
Kündigungarechte Gebrauch zu machen. Zur Mittheilung der Grande, 
aus denen Ihr Gesuch abgelehnt wurde, ist der Magistrat gesetzlich 
nicht verpflichtet Sie können also aolrhc im Rechtswege nicht 
fordern. Weil eher dürfte eiu Antrag an die Gemeinde- Aufsichts- 
behörde erfolgreich sein, den Magtatrat zur Angabe aeiner Ahlch- 
nungsgrflndc zu veranlassen. Zu befürchten bleibt allerdings, dasa 
der Mngiitrat Ihnen einen solchen Schritt verargt und zum Anlas» 
einer Kündigung sich dienen lasst. — K. H-e. 

Anfragen an den Leserkreis. 

Liegen Erfahrungen vor, wie sich Kleinpflaster auf starken 
Steigungen (t : 14,5 bezw. 1 : 13) bewahrt hat? — 

Fr. M. in Bochum- 

Von einem Fachmann, der aich auch mit der Frage des Klein- 
pflasters, allerdings nicht auf so starken Steigungen, befasst bat, 
wird die Meinung ausgesprochen, dasa das Kleinpflaster selbst auf 
den steilsten Steigungen, die Überhaupt gepflastert werden kennen, 
sich bewUbren wird, da ea weniger glatt wird, wie Grosspflaster 
und den Pfcrdebufen mindestens ebensoviel Halt bietet. Allerding» 
ist der Zugwiderstand viel geringer, sodas* die Fuhrwerke leichter 
ins Rollen kommen. — 



Inhalt: I>»s Wiener Arbehertielm. — Theorie dtr 
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IVcitgckrOnter Entwurf .Pallas Athene". Architekten: Cremet tt Wolf fenttein in Berlin. 

Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neubau der 

Kaiser Wilhelms-Akademie in Berlin. (Hierzu die Abbildungen S. 310). 

Bestimmung waren unter einander in organischer Weise 
so zu verbinden, dass die Gcsamtanlage als ein ein- 
heitlicher, stattlicher Monumentalbau in die Erscheinung 
trete, für welchen die Wahl der Architektur freigestellt 
war. Bei der architektonischen Ausbildung sollte aller 
Luxus vermieden, es sollten aber die Architekturtheilc 
in Werkstein, die Flachen dagegen in l'utztechnik ge- 
halten werden. Die Ausstattung war so zu bemessen, 
dass für das Hauptgebäude mit einem durchschnitt- 
lichen kubischen Einheitspreise von 25, für die Neben- 
gebaude mit einem solchen von 18 M. das Auskommen 
gefunden werden könnte. Die Möglichkeit einer spate- 
ren Erweiterung der Akademie, die sich ausser auf 
die Bibliothek und die Anlagen für Unterrichtszwecke 
namentlich auf die Wohnräume für die Studierenden 
erstreckt, war bei der Gesamtanordnung zu berück- 
sichtigen. 

Aus dem Raumprogramm sei das Folgende er- 
wähnt. Eine ausgedehnte Raumgruppc umfasst die 
Wohnungen für etwa 350 Studierende, aus ie einer 
Wohn- und einer Schlafstube für je 2 Studierende 
bestehend, die Wohnungen für die aufsichtführenden 
Acrzte, die Aufwarter usw. Die 350 Studierenden sind 
in 10 Sektionen zu je 33 Studierende gelheilt; jeder 
Sektion sind ein Stabsarzt als Sektionschef, sowie ein 
Aufwärter zugewiesen. Die Wohnungen beider müssen 
im Bereich der entsprechenden Sektion liegen. Für 
eine Gruppe enthaltend die Vcrwaltungsräume, sowie 
die Wohnräume der Beamten des Direktoriums und 
der Verwaltung waren eine grössere Reihe unter sich 
ähnlicher Räume gefordert, während die Anforderun- 
gen für die Gruppe der Räume für Unterrichts- und 
Anschauungszwcckc, sowie für die Büchcrsammlung 
sehr verschiedene waren. Hier wurden gefordert 6 
Hörsäle von 200— 40 Sitzplätzen, Räume für das kriegs- 
chirurgische und das anatomische Museum, für eine 
Modell-, Gcrätbe-, Instrumenten-, Arzneimittel-Samm- 
lung, für ein hygienisch-chemisches Laboratorium, für 
ein physikalisches Laboratorium, für eine saniläts- 
statistischc Abtheilung, sowie für eine BO<-hersamm- 
lung_ von etwa 100000 Bänden. Die Gruppe der 
Kasinoräume mit Aula, berechnet für etwa 150 Sanitäts- 



I m Jahre 1795 gabderGeneralchirurgeGörckc 
(f 1822) die Anregung zur Begründung einer 
' tnilitärärztlichen Bildungsanstalt in Berlin, die 
I bis zum Jahre 18:28 den Namen „Pcpinii-re", 
wörtlich Baum- oder Pflanzschulc , führte, 
mit welchem Namen man die damals unter dem Ein- 
fUi5S des französischen Heerwesens stehenden ärzt- 
lichen Bildungsanstalten für das Militär belegte. Diese 
Anstalt wurde in der Folge mit der „medizinisch- 
chirurgischen Akademie für das Militär" verbunden und 
dient seither dem Zweck, den Ersatz für das Sanitäts- 
Offizierkorps der preussischen Armee heranzubilden. 
Bis zum Jahre 1895 führte die Gesamtanstalt die Be- 
zeichnung „Medizinisch-chirurgisches Friedrich Wil- 
helms-lnstitut", wurde aber am Tage ihres 100jährigen 
Bestehens, am 2. Dez. 1895, durch den Namen „Kaiser 
Wilhelms-Akadcmic für das militärärztlichc Bildungs- 
wesen" ausgezeichnet Die Anstalt befindet sich bis 
heute in der Friedrichstrassc in Berlin, wo sie nahezu 
die ganze westliche Seite zwischen dem Stadtbahnhof 
„Friedrichstrassc" und der Wcidcndammer Brücke ein- 
nimmt. Die Anlage des Stadtbahnhofes „Friedrich- 
strassc" und die dadurch hervorgerufene intensive 
Entwicklung des Verkehres in diesem Theilc der Fried- 
richstrassc, die Enge der Strasse an dieser Stelle, die 
unausgesetzt und in den letzten Jahren stets dringender 
werdenden Wünsche nach einer Erweiterung des Bahn- 
hofes und endlich die Unzulänglichkeit der Anstalt 
selbst für ihre erweiterten wissenschaftlichen Bedürf- 
nisse haben schliesslich bei der Heeresverwaltung die 
Absicht reifen lassen, einen Neubau der Akademie an 
anderer Stelle aufzuführen. Es wurde zu diesem Zwecke 
von dem Gelände des Invalidenhauses ein Theil ab- 

fetrennt und ein Eckgrundstück an der Invaliden- und 
charnhorststrasse für den Neubau in Aussicht ge- 
nommen. Zur Erlangung geeigneter Entwürfe crliess 
das Kriegsministerium einen engeren Wettbewerb, über 
dessen Ergebniss wir bereits S. 176 berichteten. Das 
sorgfältig vorbereitete Programm stellte als Bedingung, 
■dass der Neubau als eine geschlossene Baugruppe ent- 
worfen werde; die einzelnen in sich verschiedenen Ge- 
bäudetheile mit den Raumgruppen gleichartiger Zweck 
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Offiziere der Garnison Berlin, hatte zu enthalten einen 
ial für 150 Personen, dazu Nebensale und Neben- 
Wohnungen des Wirthschafters und anderer 
ein Kasino der Studierenden, bestehend 
Saal für 80 Personen, mit Nebenzimmern 
und Wirthschaftsräumen, sowie eine Aula für 550 Per- 
sonen, daran anschliessend ein Sitzungssaal mit Hand- 
bibliothek für den wissenschaftlichen Senat, sowie die 
nöthigen Nebenräume. In der Nahe der Kasinoraume 
waren Erholungsplätze im Freien für die Studierenden 
und die Sanitäts-Offiziere vorzusehen. In einem be- 
sonderen Gebäude waren anzulegen ein Masch in en- 
und Kesselhaus für die Heizungs- und LOftungs- An- 
lage, ein Akkumulatorenraum für die elektrische Be- 
leuchtung und eine Badeanstalt 

Die Entwürfe sollten sich auf die zweckmässigste 
Bebauung des ganzen Grundstückes erstrecken. Ein- 
schrankende Vorschriften über die Gruppierung der 
Räume, Anzahl der Geschosse, Lage der Zu gange, 



Treppen usw. wurden daher, soweit thunlich, im Pro- 
gramm vermieden. Es war zur Erreichung der best- 



möglichen Gruppierung zugestanden, die 350 Wohn- 
und Schlafräume der Studierenden auf etwa 300 zu 
verringern, in einzelnen Geb&udeflügeln die Zahl der 
Geschosse auf Sockel-, Erd- und drei Obergeschosse 
zu erhoben, und es konnte auch die Scheidung der 
Raumgruppen durchbrochen werden, wenn durch eine 
anderweiügeeinwandfreie Zusammen! assung der Räume 
grossere Vortheile für die Bau anläge zu erzielen waren. 
Für die Anordnung und Gestaltung der Hörsäle, der 
Laboratorien, der Sammlungen und der Bucherei waren 
die in neuerer Zeit ausgeführten Universitäts-Anlagcn 
gleichartiger Zweckbestimmung als Muster zu wählen. 

Die Zeichnungen waren 1 : 400 für die Grundrisse, 
1 : aoo für die Ansichten und Schnitte in Strichmanier 
oder einfarbiger Behandlung darzustellen. Ein Schau- 
bild konnte mehrfarbig behandelt werden. 

Soweit das Programm. Nun die Entwürfe selbst. 

(FoflSVtXHBf folft) 
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Ministerium der öffentlichen Arbeiten und die Techniker in den diesjährigen Verhandlungen 
des preussischen Abgeordnetenhauses. (Schio«). 



tsrotuch bei der Berathung des Etats der Eisenbahn-Ver- 
Ei« waltung kam die Stellung der Techniker im Ver- 
• amJl i waltungs Organismus zur Sprache. Schon bei der 
zweiten Lesung hob der Abgeordnete Macco hervor, dass 
die I.eistungen der Eisenbannverwaltung bei entsprechen- 
der Ausbildung der höheren Beamten noch steigerungs- 
fähig seien, dass namentlich die Mittel der Technik in 
viel höherem Maasse als bisher im Auge behalten werden, 
und dass den Technikern in der Eisenbannverwaltung 
ein anderer Einfluss gegeben werden müsse. 

In der dritten Lesung wies der Abgeordnete Dr. 
Krieger noeh auf die Imparität hin. die bei der Besetzung 
der Stellen der Eisenbahndireklions-Präsidenten 
besteht, von welchen den Technikern höchstens 3—4 Stellen 
überlassen sind, während alle übrigen den Juristen zu- 
fallen. Redner kann dieses Verhältnis» nicht in Einklang 
bringen mit der Versicherung, die schon der frühere 
Minister ihm gegeben habe, .dass nur nach der Tüchtigkeit 
der Beamten die Auswahl getroffen werde, ganz ohne Rück- 
sicht darauf, ob die infrage kommenden Beamten Techniker 
oder Juristen seien". In demselben Sinne bewegte sich 
such die Antwort des derzeitigen Ministers. Sollten sber 
wirklich anter den technischen Beamten sich so wenige 
finden, die für die Stelle eines Direktions-Präsidenten ge- 
eignet wären, dass die Zahl der durch Techniker besetzten 
Prä&identenstellen zu den durch Verwaltungsbeamte be- 
setzten geradezu das umgekehrte Verhältnis zeigt, wie 
die Zahl der beiden Beamtenkategorien zu einander? Ist 
hieran nicht vielmehr in erster Linie das ganze Verwal- 
tungssystem Schuld, das nur dem kleineren Thcil der 
technischen Beamten Oberhaupt die Möglichkeit gibt, als 
Mitglied der Direktionen in freierer Entfaltung ihrer Kräfte 
ihr Können zu zeigen, während die Verwaltungsbeamten 
ausnahmslos und zu einer Zeit, in der sie noch ihre volle 
Spannkraft besitzen, in diese Stellen einrücken? 

Wie aus der Antwort de* Hrn. Ministers hervorgeht, 
ist der Vorschlag zu der Besetzung einer Präsidenten- 
slelle unter allen Umständen dem Beschlüsse des Staats- 
ministeriums vorbehalten. Wir geben uns daher keiner all- 
zugrossen Hoffnung hin, dass selb>t bei dem besten Willen 
des Kessortministers in absehbarer Zeit hier eine wesent- 
liche Aendcrung eintreten wird. — 

Aber nicht nur Ober die ideelle Imparität, die sich 
ausdrückt in der Beschränkung ihres Wirkungskreises, 
klagen die Techniker der Bau- und Eisenbahn- Verwaltung, 
sondern auch über materielle Nachtheile, die ihnen na- 
mentlich durch die überaus späte Anstellung erwachsen. 
Angeschnitten wurde diese Frage schon bei der Berathung 
des Etats der Eiscnbabnverwaltung durch den Abgeordn. 
Wallbrecht und wiederaufgegriffen durch den Abgeordn. 
Schmidt-Warburg bei der a, Lesung des Etats der Bau- 
Verwaltung. Etwas wesentlich Neues brachten diese Ver- 
handlungen nicht. Bekanntlich laufen die Forderungen vor 
allem darauf hinaus, dass die Baubeamten für ihre unge- 
wöhnlich lange Wartezeit wenigstens dadurch eine Ent- 
schädigung erhalten, dass ihnen die über 5 Jahre über- 
schiessende diätarische Dienstzeit später auf dasBc&oldungs- 
Dienstalter angerechnet werden solle. Dieser Antrag ist 
wiederholt vom Abgeordnetenhause angenommen und dem 
Minister zur Berücksichtigung empfohlen worden, der sich 
stets unter Versicherung seines Wohlwollens mit dem 
Hinweise deckte, dass eine solche Regelung nicht ein- 
seitig in einem einzigen Ressort erfolgen kOnne, in ihrer 
Verallgemeinerung aber finanziell bisher nicht durchführ- 



bar sei. Auch der neue Minister konnte keine andere 
F.rklärnng abgeben als die Versicherung, dass er diese 
Frage dauernd im Auge behalten werde. — 

fcine interessante Debatte knüpfte sich an den un- 
scheinbaren Etatstitel ,Remunerierung der Mitglieder und 
Beamten des technischen Oberprüfungsamtes", bei welchem 
die Frage der Ausbildung der höheren Baubeamten nach 
der Neuregelung des Abschlussexamens nach vollendetem 
Studium an den technischen Hochschulen sehr eingehend 
erörtert wurde. Bekanntlich besteht diese am 1. April d. J. 
iokraft getretene Neuregelung darin, dass die staatliche 
Bauführerprüfung abgeschafft worden ist, und dass die neu- 
gestaltete Diplomprüfung einheitlich von allen abzulegen 
ist, welche den Nachweis Ober die Vollendung ihrer Studien 
führen wollen, einerlei, ob sie sich dann dem Staats-, Kom- 
munal- oder Privatdienst zuwenden wollen. Diese Prüfung 
wird an den Technischen Hochschulen vorwiegend von 
Professoren, aber im Beisein von Staatskommissarien des 
Ministeriums und unter Zuziehung von im praktischen 
Dienst stehenden Batibeamlen als Examinatoren abgehalten. 

Aus den Diplomingenieuren hat sich der Staat dann 
vorbehalten, nach freierWahl und dem Bedarf entsprechend 
diejenigen auszusuchen, die ihm für den Staatsdienst brauch- 
bar erscheinen, und nur diese zu Kegierungsbauführern 
ernannten Techniker nach entsprechender Ausbildung, 
falls sie sich als geeignet erweisen, noch zur 3. Staats- 
prüfung, dem Baunieisicrcxamcn, zuzulassen. 

Gegen diese Regelung, nach welcher nur noch die 
vom Staate nach der ersten Prüfung übernommenen (wenn 
auch noch nicht endgültig) Techniker zur 3. Staatsprüfung 
zugelassen werden sollen, wendet sich eine von der Mehr- 
heit angenommene Resolution, nach welcher die kgl. Staals- 
regierutig ersucht wird, , dafür Sorge zu tragen, dass allen 
denjenigen, welche sich dem höheren Baulache widmen 
wollen und nach Ablegung der vorgeschriebenen 1. Prüfung 
auch die Baumeisterprüfung abzulegen wünschen, hierzu 
Gelegenheit gegeben wird, ohne dass ihnen dadurch An- 
spruch auf Anstellung im Staatsdienst erwächst". 

Es wurde hierzu geltend gemacht, dass es nicht wün- 
schcnswertli sei, cine^ Doppelkarrierc für die Techniker 
zu schaffen, dass der Staat vielmehr unbedingt Jedem, 
der den Wunsch habe, auch die a. Staatsprüfung abzu- 
legen, hierzu die Gelegenheit geben müsse. Der Abge- 
ordnete Dr. Krieger betonte besonders, dass „die Kom- 
munen immer das grOsste Gewicht darauf legen werden, 
dass die Baubeamten, die sie als Stadtbauräthe, als Stadt- 
bauinspektoren usw. engagieren, den staatlich organisier- 
ten Vorbereitungsdienst durchgemacht haben. Auf den 
Nachweis dieses Vorbereitungsdienstes werden die Kom- 
munen niemals verzichten und darum auch nicht auf den 
Nachweis der bestandenen Baumeisterprüfung". 

Nicht mit Unrecht hob Redner ferner hervor, dass, 
wenn der Staat eine solche Auswahl treffe, er gewisser- 
maassen auch die moralische Verpflichtung übernähme, die 
so Ausgewählten später anzustellen"), während diese Ver- 
pflichtung in Fortfall käme, sobald Alle zugelassen würden. 

Es wurde seitens des Abgeordneten Dr. Friedberg 
ferner der Befürchtung Raum gegeben, dass der Werth 
des Doktor-Ingenieurs leiden würde, auf dessen Erwerbung 
die Staatsregierung diejenigen Diplomingenieure hinweise, 
welche sich der Privatthätigkeit im höheren B auf ach c zu- 
wenden wollen. Da die Regierung sich aber für den 



VeifL hierzu unure 
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eigenen Bedarf sicher nicht die schlechtesten Krtfte aus- Befürchtungen nicht, denn die technischen Hochschulen 
suchen würde, so wurden gerade die niederen Kräfte haben es ja vollkommen in der Hand, ihre Ansprüche an 
dieses Examen ablegen. den Doktor-Ingenieur auf einer Höhe zu halten, die seine 





:■ 





i 




■ ] 
* I 




* i 


■ t'i " " 

Lg«—— " 1 * , " l " , ** 


121 


* i 




I 
I 



■ — 1 r-** - - - - 



Preisgekrönter Entwurf „P«ll«i Athene". (■ looo.) Architekten: Cremer * Wollfen»tein in Bertin. 
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Voiantwürlen für den Neubau der Kaiser Wllhelms-Akadcmlc in Berlin. 

Wir können uns kaum denken, dass die Staaisregie- Erwerbung durch minderwerthige Kräfte ausschliesst. Die 
rung einen Hinweis in diesem Sinne gegeben haben sollte, technischen Hochschulen sind sich auch dessen wohlbe- 
Andererseits theiien wir aber auch die ausgesprochenen wusst, dass der Werth des Doktor-Ingenieurs nicht in seiner 

39. April 1903. 3I9 
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möglichsten Verbreitung, nicht darin liegt, da» ihn mög- 
lichst Viele als Aashangeschild für ihre Leistungsfähigkeit 
benutzen, sondern darin, dass die technischen Hochschulen 
mit der Zuerkennung dieses Rechtes auf die gleiche wissen- 
schaftliche Stufe mit den Universitäten gestellt worden sind. 

Nicht ohne eine gewisse Ironie konnte der Abge- 
ordnete zn Limburg-Stirum, dem die vorerwähnte 
Resolution den Zusatz verdankt, dass der Staat mit der 
Zulassung zur a. Staatsprüfung keine Anstellungspflicht 
abernimmt, darauf hinweisen, dass die Debatte eigentlich 
. eine Anschauung ergeben hltte, die man bei der Schaffung 
der neuen Organisation der technischen Hochschulen nicht 
erwartet habe. Man .hatte glauben sollen, dass nun die 
Techniker ausschliesslich oder wenigstens aberwiegend 
sich dortbin wenden und mit dem dortigen Examen an 
1 den freien, höchsten wissenschaftlichen Instituten sich be- 
gnügen worden und dass der Staatsdienst entlastet wer- 
den wurde, so dass eher vielleicht bei den, wie man 
immer klagt, geringen Besoldungen der Staat nicht ge- 
nug Kandidaten haben würde. Es ist nun eine sehr merk- 
würdige Erscheinung, die sich jetzt bietet, dass sowohl 
von den Technikern wie auch, wie es scheint, in der öffent- 
lichen Meinung, im Publikum die Staatsprüfung und die 
Staatskarriere doch erheblich höher geschätzt wird, als 
die Prüfung bei den höchsten wissenschaftlichen Insti- 
tutionen, bei den technischen Hochschulen.* 

Der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten wies 
zunächst die Anschauung zurück, als ob die Aufgabe 
der staatlichen i. Prüfung, die bisher neben der akade- 
mischen Prüfung bestand, ans .Konnivenz gegen die Aka- 
demiker* erfolgt sei. Diese Neuordnung sei Im Interesse 
der Techniker geschehen und er glaube, dass dadurch 
den Technikern ein grosser Dienst erwiesen worden sei. 
.Die Diplomprüfung setzt in Zukunft denjenigen, der sie 
bestanden hat, in die Lage, mit seinen Kenntnissen, die 
er auch gleichzeitig durch eine praktische Arbeit bethktigt 
hat, in das Leben zu treten, um seinem Berufe nachzugehen. 
Wir hoffen nun, dass diese Diplomprüfung immer mehr 
im Lande die Anerkennung finden wird, die hineingelegt 
werden sollte, und dass es auf die Dauer nicht nothwendig 
sein wird, sich als tOchtiger Mann lediglich dadurch vor- 
zustellen, dass man den streng vorgeschriebenen, viel- 
leicht aus Rücksicht auf die Regierungslaufbahn etwas 
schematischen Weg beschreiten muss. Es ist ganz natür- 
lich, dass die Staatsregierung für ihre Beamten ein be- 
stimmtes Schema der Vorbildung vorschreiben muss.* 
Der Herr Minister erklärte sich zwar dann mit dem An- 
trag, namentlich in Hinblick auf den Schlussatz, im 
wesentlichen einverstanden, betonte aber nochmals, dass 
er glaube, .dass die Praxis nachher dazu fahren wird, 
dass das Diplomexamen allseitig, im Inlande wie im Aus- 
lande, immer mehr zur Anerkennung kommt, und eine 
ganze Menge Leute darauf verzichten werden, in den 
staatlichen Ausbildungsschematismus einzutreten." 

Wir freuen uns, diese Worte des Hrn. Ministers in 
vollem Umfange unterschreiben zu können. Wenn an 
dieser Stelle eine solche Anschauung auch praktisch ver- 
treten wird, dann sind wir überzeugt, dass sie sich nach 
und nach immer weitere Kreise gewinnen wird. Dann 
liegt auch für die grösseren Kommunen keineswegs mehr 
ein Grund vor, für die höheren Techniker-steilen aus- 
schliesslich auf Personen zurückzngrrifcn. welche die a. 
Staatsprüfung abgelegt haben. Dieses Zurückgreifen seitens 
der Kommunalvcrwaltungcn und auch z. Th. seitens der 
Privatindustrie geschah doch bi-her wohl vorwiegend des- 
halb, weil anders vorgebildete Techniker im Verkehr mit 
den staatlichen Behörden nicht volle Anerkennung fanden, 
weil es eben eine besondere staatlich anerkannte Vorbil- 
dung fOr sie nicht gab 
Dass - 
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: jetzige Ausbildung der Regierung« Bauführer. Her geschieht, 
die Vorschriften ihatsachüch in allen Punkten und im öffe 



mit vollem Ernste durchgeführt werden, was bisher gar 
nicht Oberall der Fall sein konnte, ab Vorstufe für den 
Kommunal- oder Privatdienst von wesentlichem Nutzen 
sein sollte, kann man doch nicht wohl behaupten. Diese 
Ausbildungsweise Ist sicherlich zum nicht geringen Theile 
deswegen geschaffen, um den Ausbildungsgang der tech- 
nischen and der Verwaltungs- Beamten im Staatsdienste 
möglichst einander zu nahern und damit einen Streitpunkt 
aus der Welt zu schaffen. Gewandtere Beamte werden 
auf diese Weise zweifellos erzogen, ei will uns aber fast 
scheinen, als ob die frühere Weise, den jungen Technikern 
möglichst frühzeitig auch die Verantwortlichkeit für die 
ihnen übertragene Aufgabe aufzuerlegen, geeigneter ge- 
wesen wäre, Persönlichkeiten zu bilden. 

Auf letztere kommt es aber — natürlich abgesehen 
von der Berufstüchtigkeit — ganz besonders in hohem 
Maasse in leitenden Kommunal- und Privatstellungen an. 
In den enteren ist der leitende Techniker oft das einzige 
Individuum seiner Gattung, auf ihm ruht oft eine ungeheure 
Verantwortung; spielt doch das Bauwesen nicht nur bei 
den Grosstadten, sondern auch bei den mittleren und 
kleineren Stadien eine ausschlaggebende Rolle in der 
ganzen Finanz wirthschaft des Gemeinwesens. Wir können 
uns sehr wohl hierfür eine Vorbildung denken, die geeig- 
neter ist, als der Durchgang durch die Staatskarricre, die 
den Verwaltungen auch ohne die gewisse Sicherheit, die 
ihnen die Bewerber bisher durch den Nachweis des 
a. Staatsexamens boten, die nöthige Gewahr bietet, dass 
sie es mit geschulten Kräften zu thun haben. Diese Ent- 
wicklung wird sich allerdings nicht so rasch vollziehen und 
lasst sich nicht mit einem Federstrich dekretieren. Des- 
halb erscheint es, abgesehen von der Rücksicht auf die 
bereits im Studium oder in der Ausbildung begriffenen 
Techniker, als eine zweckmässige Lösung, dass erst die 
Wirkung der neuen Organisation abgewartet wird, ehe 
mau völlig mit dem Herkömmlichen bricht. — 

Wenn wir nun zum Schlüsse unserer Betrachtungen 
über die diesjährigen Verhandlungen des pr russischen 
Abgeordnetenhauses schreiten, so kommen wir noch ein- 
mal zu unserem einleitenden Thema, der Werthschatzung 
des technischen Berufes, zurück- Veranlassung gibt uns 
dazu eine Aeusserung des Herrn Ministers der öffentlichen 
Arbeiten, die, wenn auch wohl unbewusst, die Sonder- 
stellung zum Ausdruck bringt, die man von vielen Seiten 
der aufstrebenden Technik und ihren vielleicht manchmal 
etwas laut fordernden Vertretern anweisen möchte. 

Als der Abgeordnete Dr. Krieger zum Ausdruck 
brachte, dass die geplante Sichtung der Techniker im 
Staatsdienste vor der endgiltigen Uebernahme dazu führen 
könnte, dass diese nicht allein nach Tüchtigkeit, sondern 
auch nach der persönlichen Stellung der Eltern, der politi- 
schen Gesinnung des Kandidaten erfolgen könnte, erklärte 
der Hr. Minister, .dass selbstverständlich hier, wo es sich 
um Techniker handelt, politische Gesichtspunkte seitens 
der Regierung nicht infrage kommen könnten*. Liegt 
darin, wenn auch unausgesprochen, nicht wieder der Ge- 
danke, dass der Techniker ja nur technische Fragen 
zu erledigen, dass er aber nicht einzugreifen habe in das 
allgemeine Getriebe der Staatsmaschine ? 

Derjenige Techniker wird niemals eine hervorragende 
Stellung im Leben ausfallen können, der nur Tech- 
niker sein will, der sich nicht gleichzeitig vor Augen 
halt, dass seine Werke doch nur ein Mittel zum Zweck, 
nicht Selbstzweck sind, dass er wirthschaftlichen and 
sozialen Auf gaben dient, die er erkennen muss, wenn 
sein Können der Allgemeinheit in vollem Maasse nutzbar 
werden soll. 

Hierin liegt aber auch die den Technikern nicht oft 
genug zu wiederholende Mahnung, mehr, als das noch bis- 
her geschieht, mitzuarbeiten an allgemeinen Fragen 
und im öffentlichen Leben. — _ p r £ _ 



Preisbewerbungen. 

Der Wettbewerb lür ein Schiffshebewerk bei Pratau 
für 35i9" Hubhöhe ist vom österreichischen Handelsministe- 
rium nunmehr als ein internationaler Wettbewerb mit Frist 
zum 31. Marz 1904 unter den in No. 33 bereits 
Bedingungen ausgeschrieben. Die Ui 
los and zwar für deutsche Bewerl 
den österreichischen Gesandtschaften bezw. Konsulaten 
zu beziehen. — 

Wettbewerb Faasadanentwarfa Bahnhof BaaeL Die 
Verwaltung der Schweizerischen Bundesbahnen theilt 
u. a. mit, dass auf einen Kosten Voranschlag verzichtet 
wird und dass es in ihrer Absicht liege, den Verfasser des 
mit dem I. Preise ausgezeichneten Entwurfes bei der 
Anfertigung der Einzelzeichnungen für die Fassaden zur 



j, „insofern der betreffende Ent- 
wurf ohne weiteres der Ausfahrung zugrunde gelegt wird*. — 
Wettbewarb Raalacbula Meissen Der I. Preis wurde 
nicht ertheilt; die Hrn. Ferd. Schönborn in Dresden 
und Ad. Kahn in Gemeinschaft mit Fr. Hirsch in Mitt- 
weida erhielten einen II. Preis von je 1000 M. Ein III. Preis 
von je 500 M. wurde zuerkannt den Hrn. P. Maller in 
Bühlau, L. BOche in Gemeinschaft mit L. Bossel, und 
G. TcichgrSbcr in Dresden. — 



InhrtU: Der engere Wettbewerb rnr 
den Neubau der Kai««T WtlhrUni-Akaden 
der ölfeullicben Arbeiten und die Techniker 



von VoreutwOrfen für 
Berlin. — Da« MiniMarium 
Jen diesjährigen Verband 
jungen de* [ireoMivhen Abgeordneirnhaaae« (Schloaa). — 1 1 rt ■ be wr rbungem. 
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LiiIwuiI .Vivat academia". Architekten: Reimer * KOrtr in Berlin. 

Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neubau der 

Kaiser Wilhelms-Akademie in Berlin. (FortaruuDg*. Hierin die Abbildungen S. 234 u. xr;. 



er auf einstimmigen Bcschluss des Preisge- 
richtes mit dem Preise von 5000 M. ausge- 
zeichnete Entwurf .Pallas-Athene" der Archi- 
tekten Cremer& Wolffenstein hatseinen 
Sieg in erster Linie der grosszugigen und 
geschlossenen Anordnung des Grundrisses zu verdan- 
ken. Aus den Sammlungs- und Museumsräumen, so- 
wie aus VestibOl und Aula einerseits, und aus den ge- 
forderten Sälen und der Bibliothek andererseits ist ein 
an derlnvalidenstrasse gelegener vordercrGcbäudethcil 
geschaffen worden, welcher vorzüglic h geeignet ist, der 
Haugruppe den Charakter monumentaler Grösse zu ver- 
leihen, welchen das Bauprogramm verlangte, wenn es 
bestimmte, .dass die Gesamtanlage als ein einheit- 
licher und stattlicher Monumentalbau in die Erschei- 
nung" treten solle. Einen Vorzug enthalt der Ent- 
wurf auch in der geschlossenen und wohlgeordneten 
Zusammenfassung der Wohnräume für die Studie- 
renden, die sich um einen grossen mittleren Hof, so- 
wie um mehrere kleinere Höfe in übersichtlicher Weise 
gruppieren. Durch die Anlage des ganzen Gebäudes 
derart, dass im vorderen Theile ein grosser Garten- 
hof von etwa 55:90« geschaffen wurde, welcher dem 



diese Räume nicht möglich sein sollte." Angeregt 
durch die letztere Bestimmung haben einige Theil- 
nehmer des Wettbewerbes die genannten Raumgruppen 
in ein getrenntes Gebäude zusammengelegt, weil sie 
der zutreffenden Meinung waren, dass die übrigen 
Gcbäudethcilc möglichst dem Gerüche der Laboratorien 
entzogen bleiben inüs&tcn. Indessen, die Anlage bei 
Crcmcr & Wolffenstein ist doch eine solche, dass eine 
Isolierung dieser Raumgruppen durch Austausch von 
Räumen und ohne den Organismus zu stören, leicht 
möglich ist. Auch die Wohnung (ür den Subdirektor, 
welche in dem preisgekrönten Entwürfe im hohen 
Sockelgeschoss und im Erdgcschoss an der Scharn- 
horststrassc liegt und für welche eine nahe Verbindung 
mit dem grossen vorderen Gartenhofe möglich ist, 
haben einige Bewerber in ein villenartiges gesondertes 
Gebäude, umgeben von dem im Programm geforderten 
Garten, verlegt. 

Der Aufbau ist in einem maassvollen Barock ge- 
halten; er klingt etwas an die grossgelagertcn franzö- 
sischen Militärbauten des XVIII. Jahrhunderts an, die 
vielleicht der I lecresvcrwaltung bei der entsprechenden 
Programm-Bestimmung vorgeschwebt haben. Wie wir 
Hofe entspricht, den das alte Gebäude in der Friedrich- erfuhren, hat die schöne Grundrisslösung den Beifall 



Strasse zeigt, und dass im hinteren Theile die Gruppie 
rung ebenfalls in der Hauptsache um einen grösseren 
Hof stattgefunden hat, die Wahl also von nur zwei 
Haupthöfen hat der Anlage die Ucbcrsichtlichkeit ge- 
geben, die für den starken Verkehr in derselben er- 
wünscht isL 

Der Haupteingang erfolgt durch ein stattliches 
Vestibül an der Invaliden - Strasse, an welches 
sich zwei symmetrisch gelagerte Treppenhäuser an- 
schliessen. Ein zweiter Haupteingang, der vor allem 
auch von den Studierenden benutzt wird und unter 
anderem zum Wohnungstrakte führt, liegt an der 
Scharnhorst-Strassc. Unmittelbar über ihm und zu 
seinen beiden Seiten sind die Hörsäle angeordnet. 
In dem diesem Gcbäudethcilc gegenüber liegenden 
Trakte; liegen die Laboratorien und die zu ihnen ge- 
hörigen Sammlungsräume Das Programm forderte 



des Kaisers gefunden, während für den Aufbau eine 
andere Stilfassung gewählt wurde, sodass die Archi- 
tekten mit einer Umarbeitung desselben betraut wur- 
den. Die gesamten Baukosten sind auf etwa 5 Mill. M. 
veranschlagt; der Beginn des Baues soll unmittelbar 
nach Genehmigung der ersten Baurate erfolgen. Die 
Bauzeit ist auf etwa 4 Jahre bemessen. 

Dem preisgekrönten Entwurf nahe verwandt ist der 
Entwurf .Vivat academia" der Hrn. Reimer & Körte 
in Berlin. Auch sie gingen offensichtlich von dem Ge- 
danken aus, in die neue Anlage die Gewohnheiten der 
alten, welche als angenehme empfunden wurden, zu 
Obernehmen. Sie schufen daher gleichfalls einen grossen 
inneren Gartenhof, um welchen sie die Haupträume 
lagerten und auch sie waren bestrebt, diese Haupt- 
räume in möglichster Geschlossenheit aneinander zu 
reihen, um von der immerhin nicht allzu reichlichen 



von den Raumgruppen für das hygienisch-chemische Gesamtfläche so viel für Gartenanlagen übrig zu lassen, 

und das physikalische Laboratorium, dass sie .zu- dass dem Bedürfniss nach Licht und Luft in reich- 

sammen in einem hinteren Gebäudeflügel, möglichst lichcrer Weise zu genügen war, als die knappe Noth- 

weit entfernt von der Strasse", unterzubringen seien, wendigkeit es erfordert. Das Wohngcbäude für die Stu- 

- sofern die Errichtung eines besonderen Gebäudes für dicrenden liegt, in ganz ähnlicher Gruppierung um einen 
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grossen Mittel- und mehrere kleine Lichthofe wie in dem 
preisgekrönten Entwürfe, auf dem nördlichen Theile des 
Grundstückes. In der Richtung nach Norden ist auch 
die Erweiterung vorgesehen. Der Eingang zu diesem 
Gebäudctheil erfolgt einmal in sehr zweckmässiger 
Weise von einer Durchfahrt an der Scharnhorst- 
sti assc her, das andere Mal in verwandter Anordnung 
vom grossen Gartenhofe aus. Der Haupteingang mit 
daran anschliessendem stattlichem Treppenhaus liegt 
an der Invalidenstrasse. Nach Westen abgesondert 



und in einem villcnartigen Gebäude untergebracht ist 
die Wohnung für den Subdirektor; von den übrigen 
Gcbaudethcilcn abgesondert sind auch die Laboratorien, 
sowie das Maschinen- und Kesselhaus; sie liegen an der 
Seite gegen dcnSpandauer Schiffahrtskanal. Der Aufbau 
7.eigt auch hier ein feines, maassvollcs, der italienischen 
Hochrenaissance genähertes Barock; die Hauptansicht 
in der Invalidenstrasse erfahrt eine interessante Steige- 
rung des Maasstabes durch die kleinen Verhaltnisse der 
angeschlossenen Wohnung des Subdirektors. — 

(SchhiH folfO 



Villa des Herrn Dr. Arendt in Feldafing am Starnberger See. 

Architekten: Gebr. Rank in München. 



(Hierzu ria« Bildbeilage und 

|och vor einigen Jahren war der am west- 
lichen Ufer des Starnberger Sees zwischen 
den Ortschaften Tutzing und Feldafing ge- 
legene sogenannte Hohenberg mit seinem 
schönen, die ganze Bergkette der Karwcndcl- 
berge bis zu den Tegernsccr Alpen umfassenden Fern- 
bild trotz seiner Höhenlage ein unwirtschaftliches 
Gelände, das infolge seines wasserundurchlässigen 




die Abbildung«! auf Seite 2-5) 

Erst durch den weitblickenden Geschäftsgeist und 
die Thatkraft einer Gesellschaft wurde neuerdings 
wieder die Aufmerksamkeit auf diese Gegend gelenkt. 
Mit ganz erheblichen Kosten unternahm es die Heil- 
mann'schc Immobilien-Gesellschaft in München, 
durch Anlage von Strassenzügen, Anpflanzung von 
Allecrcihcn, durch Kanalbauten zum Zweck der Ent- 
wässerung der Sumpfwiesen und durch bedeutenden 




Lehmbodens und der hierdurch er- 
zeugten Versumpfung der Wiesen 
den Herd Tausender von Mücken 
und Fliegen bildete, sodass diese 
Gegend von den Sommerfrischlern 
für bleibenden Aufenthalt gern ge- 
mieden wurde. In den Niederun- 
gen, hart am Sceufcr, wurde schon 
vor mehreren Jahrzehnten vom 
König Max II eine Schlossanlagc 
im grössten Maasstabe geplant und 
dementsprechend auch die Umge- 
bung des geplanten Ruhesitzes mit 
gärtnerischem Schmuck versehen, 
der sich im Laufe der Jahre zu 
einem herrlichen Park zusammen- 
gewachsen hat. Der unerwartete Tod dieses Koni 
unterbrach die Bauarbeiten; sein Sohn Ludwig 11 
schien für die Fortsetzung dieser Bauten infolge an- 
derer Pläne keine Sympathien zu besitzen, obgleich 
er auf der nur einige hundert Meter entfernten Rosett- 
inscl mit seinen Kunstfreunden oft und gern weilte. 
Die zumtheil fertigen Fundamentmauern wurden zu- 

( geschüttet und damit fiel auch dieser an landschaft- 
ichen Schönheiten so überreiche Theil des Starn- 
berger Sees der Vergessenheit anheim. 




E 



Zuschuss bei Herstellung einer 
ergiebigen gemeindlichen Wasser- 
leitung, dieses Gebiet bewohn- und 
nutzbar zu machen. Es ist das Ver- 
v dienst dieserGcsellschaft, auf diesem 
Wege der Bauthätigkeit eine ganze 
* Reihe dankbarer und hübscher Bau- 
aufgaben zugeführt zu haben. Heute 
schmücken bereits eine Anzahl 
grösserer und kleinerer Landhäuser 
diesen Höhenzug; dickahlen Wiesen- 
flächen verwandelten sich in kleine 
reizende Parkanlagen. 

Am oberen Rande des Hügel- 
rtlckens gelegen, mit dunkelgrünem 
Baumhintergrund, beherrscht die 
hier vorgeführte, in den Jahren 1900— 1901 erbautcVilla 
des Hrn. Kommcrz.-Rathes Dr. Arendt einen Theil des 
Geländes. Das Bestehcnlassen vor dem Wind schützen- 
der Bäume einerseits, andererseits die Ermöglichung 
einer bequemen Steigung der Zufahrtsstrassc bedingten 
ein Vorrücken des ganzen Baues, gleichzeitig aber auch 
bedeutende Erdaufschüttungen, was in den Kosten der 
Erdbewegung und tiefer Fundamente merklich zum 
Ausdruck kam. Für die Erscheinung des Ganzen war 
aber dieses Vorrücken sehr vorteilhaft 
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Gemäss dem Wunsche des Erbauers sollten sich 
an eine wohnlich ausgebildete Diele, enthaltend die 
nur bis zum ersten Obergeschoss führende Haupttreppe, 
alle übrigen Wohn- und Schlafzimmer anreihen; es 
wurde namentlich auf eine strenge Scheidung der 
Räume zum Bewohnen für die Familie von denjenigen 
der Bewirtschaftung Gewicht gelegt, was durch Hin- 
ausschieben der Küche, Nebentreppe und Dicnstboten- 
räuine erzielt wurde. Die Küche erhielt besonderen 
Zugang. Ferner musste darauf Bedacht genommen 
werden, dass jedes der im ersten Obergeschoss ge- 
legenen Schlaf- und Fremdenzimmer einen Balkon für 
sich zur Benutzung bekam. Ein durch den Speicher 
leicht begehbarer Thurm sollte den Blick über den 
dichten Wald hinweg bis zum westlichen Abschluss 
der im Gesichtskreise gelegenen Bergkette, bis zur 
Zugspitze gestatten. Zur Ucbcrwachung und leichten 
Bedienung der Hausthüre wurde unmittelbar an die- 
selbe das Dienerzimmer gelegt; anschliessend daran 
sind Garderobe für Besuche und Klosets angeordnet. 
Eine Nebentreppe vermittelt die Verbindung zwischen 
der Küche im F.rdgeschoss, den Mädchen -Kammern 
im ersten Obergeschoss, den Speicherräumen und den 
zur Bewirtschaftung nölhigen Räumen im Keller. 
Eine zweite Kellertreppe führt von der Diele nach 
dem Weinkeller und dem Kncipstübchen. 



Um ein Feuchtwerden der Kellerwände zu ver- 
meiden, was trotz sehr starker guter Betonkellermauern 
infolge des etwa 6" höher gelegenen wasserundurch- 
lässigen Hinterlandes nicht zu umgehen gewesen wäre, 
erhielt das Gebäude an den drei anliegenden Seiten 
einen etwa 50 c * breiten, bis unter die Fundamente 
führenden Isoliergang, welcher an die Entwässerung 
angeschlossen ist. Einem weiteren Aufsteigen der 
Boden- Feuchtigkeit durch die Kcllcrböden ist durch 
Auffüllung einer wasserdurchlässigen, etwa jo rm hoben 
Kiesschüttung entgegen gearbeitet. 

Das Gebäude erhielt Acetylen-Bclcuchtung. Der 
Gaserzeuger ist ausser dem Hause im Kellergeschoss 
der angebauten Pergola untergebracht. 

In der Axe des Hauses ist diesem zur Belebung sei- 
ner Umgebung eine Springbrunnen- Anlage vorgelegt, 
welche wir S. 2-^2 in Abbildung bringen. Dem Haupt- 
portal des ganzen Anwesens gegenüber liegt die Woh- 
nung des Gärtners mit anschliessendem Warmhause. 

Das Gebäude selbst, ohne Pergola, Springbrunnen, 
jedoch einschl. aller Vorbauten, stellte sich auf 66000 M., 
sodass das rbo > umbauten Raumes von Kellcrsohlc bis 
Oberkante Dachgesims und sämtliche Ausbauten ge- 
rechnet auf 19,6 M. zu stehen kam. 

Die gärtnerischen Anlagen sind nach dem Ent- 
würfe des Hrn. Hof-Gartcninsp. Kaiser angelegt. — 



Theorie der Betoneisen-Konstruktionen. 

tForl»euun{.) 



|ei der Untersuchung der Betoneisen- Konstraktionen 
auf Biegung sei zunächst die einfache Biegung in- 
betracht gezogen. Bei den homogenen Körpern mit 
konstanten Formänderungs-Koeffizienten werden die Bie- 
fangs- Gleichungen unter der Voraussetzung abgeleitet, dass 
die vor der Biegung ebenen Querschnitte auch nach der 
Biegung noch eben sind, obwohl diese Voraussetzung mit 
dem Vorhandensein der Schubspannangen unvereinbar ist, 
da letztere eine S-förmige Wölbung der Querschnitte be- 
wirken. Der Einfachheit wegen kann mit gleichem Recht 
dieselbe Voraussetzung bei der Biegung armierter Beton- 
körper gemacht werden. 

Eine Hauptstrciifrage ist die, ob die Zugfestigkeit des 
Betons bei der Biegung berücksichtigt werden soll. Unter 
den in der Praxis stehenden Ingenieuren ist diese Frage 
schon von Anfang an ziemlich entschieden und zwar in 
dem Sinne, dass von der Zugfestigkeit des Betons voll- 
ständig abgesehen wird und die Eisen auf der Zugseite 
bis zur zulässigen Zugspannung beansprucht werden. Die 
Zugspannung des Betons bleibt ganz unberücksichtigt. Es 
sei erinnert an die von Reg.-Bmstr. Koenen in Berlin im 
Jahre 1886 gegebene genäherte Berechnungsweise der 
Momerplaiten, die heute noch anwendbar ist. Auf dieser 
gesunden Grundlage ist die Theorie seither weiter ausge- 
baut worden, was namentlich durch die Elastizitäisversuche 
möglich geworden ist. Die Theorie, bei der die Zugfestig- 
keit des Betons unberücksichtigt bleibt, wird unter anderen 
von Christophe, Considere und Empergcr vertreten. 

Dem Bestreben, das günstige Verhallen des armierten 
Betons theoretisch zu erklären, verdanken eine sehr grosse 
Anzahl von BerechnungsmethodeD ihre Entstehung. Sie 
sind meist von der Praxis fernstehenden Theoretikern aus- 
gegangen. Diese berücksichtigen nun die Zugfestigkeit des 
Betons; die ältesten Methoden nehmen Zug- und Druck- 
olastizität des^ Betons^gleich gross an; später wird der 

werden für die Üehnutigskurvcn de-, ifetons Parabeln gc 
setzt und endlich nach den Considere'schen Versuchen ist 
die Spannungslinie des gezogenen Betons durch eine dem 
Querschnitt parallele Gerade dargestellt worden. Es ist 
vorauszusehen, dass mit solchen Annahmen Ausdrücke er- 
halten werden, deren Länge vielleicht von den Autoren 
als besonderes Merkmal der Genauigkeit und Zuverlässig- 
keit betrachtet wird. Für den Konstrukteur bieten diese 
langen Formeln nichts Verlockendes. Dazu kommt, dass 
der Ersatz der Dehnungskurve durch eine Parabel unge- 
nauer ist als derjenige durch eine Gerade, denn für das 
Potenzgesetz liegt der Exponent m viel näher an 1 als 
an a und jnan muss den Dchnungskurven Gewalt an- 



Berucksichtigt man, dass der Beton der Rissebildung 
ausgesetzt ist, sei es durch mangelhafte Herstellung oder 
Unterbrechung während des Betonierens, sei es durch 
Temperatur ■ Ein Wirkungen oder zu rasches Austrocknen, 
so wird man nicht mit Sicherheit auf die Zugfestigkeit des 
Betons rechnen wollen. Thatsächlich besteht keine Sicher- 
heit gegen die Risse im gezogenen Beton und es ist z. B. 
nicht ausgeschlossen, dass bei Belastungsproben schon 
früh feine Zugrisse im Beton auftreten, deren Ursache 



Abbildf 




unbekannt ist Jedenfalls ist der Zeitpunkt des Eintretens 
der Zugrisse nicht mit Sicherheit vorauszubestimmen. 
Zieht man ferner inbetraebt. dass der Zweck jeder stati- 
schen Berechnung weniger die geanue Ermittelung der in 
einer Konstruktion bei irgend einer Belastung auftretenden 
Spannungen, als vielmehr der Nachweis eines hinreichen- 
den Sicherheitsgrades sein soll, so müssen die Zugspannun- 
gen des Betons schon aus dem Grunde ausser Betracht 
bleiben, weil seine Zugfestigkeit nur bis zur Elastizitäts- 
grenze des Eisens reicht, also vor Erreichung der Bruch- 
last längst versagt. 

Für einen rechteckigen Querschnitt können wir For- 
meln für die Dimensionierung ableiten, wenn die Debnungs- 
kurve des Betons bekannt ist. 

In Abbildg. 4 bedeutet die Linie OK die Linie der 
Spannungen, die identisch ist mit der Dehnungskurvc 
des Betons, denn die Zusammendrückungen sind ja pro- 
portional den Ordinalen, während die Abszissen die ent- 
, wenn man sie in die Form einer Parabel pressen sprechenden Druckspannungen vorstellen. Auf der Zug- 
will. Aber abgesehen von alledem, bieten diese Be- seile werden den gemachten Voraussetzungen gemäss nur 
rechnungsraethoden nicht den wünschenswerthen Grad die Zugkräfte der Eiseneinlage wirken und zwar auf die 
von Sicherheit, sie können vielmehr geradezu gefährlich Einheit der Breite reduziert. Die Tiefe unter der neu- 
werden, wenn das Prozentverhältniss der Armierung zu tralen Axe bei O wird durch die Dehnung bestimmt, welche 
gering gewählt wird. der anzunehmenden zulässigen Eisenbcanspruchung ent- 

a. Mai 1903. 
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Villa des Hrn. Dr. Arendt In Feldafing am Starnberger See. 

Architekten: Gebr. Rank in Manchen. 



spricht. Die Span- 
nungsfläcbe des Be- 
tons ist ein Recht- 
eck von geringer 
Breite und von sehr 
grosserHohe.Nimmt 
man noch eine zu- 
lässige Randspan- 
nung des Betons 
an, z. B. «, = 35, 
so wird dadurch die 
Spannungsfläche 
des Betons nach 
oben abgegrenzt. 
Bei reiner Biegung 
sind keine äusseren 
Kraftkorn ponenten 
in der Längsrich- 
tung vorhanden ; es 
müssen sich also 
im Querschnitt die 
Zug- und Druck- 
kräfte ausgleichen 
oder es ist der In 
halt derDruckf läche 
gleich dem Recht- 
eck der Zugkraft. 
Wird der Abstand 
des Schwerpunktes 
der Eiseneinlage 
von der Oberkante 
mit h bezeichnet, so 
drückt sich dem- 
nach fe in Funktion 
von h und <> k ans 
und das Moment M, 
das gleich dem In- 
halt der Druck- 
fläche, multipliziert 
mit dem Abstand 
des Schwerpunktes 
derselben von der 
Eiseneinlage ist, 
wird als Funktion 
von A* erhalten oder 
h nnd f t ergeben 
sich proportional 
der Quadratwurzel 
aus M. Es kann also 
nach diesem Ver- 
fahren leicht dimen- 
sioniert werden, 
während es nur 
durch umständliche 
Versuchs-Rechnun- 
gen möglich ist, die 

Beanspruchung 
einer bestehenden 
Konstruktion zu er- 
mitteln. 

Derselbe Weg 
kann rein analytisch 
unter Anwendung 
des Polenzgesetzes 
eingeschlagen wer- 
den , wobei man 
wieder die Platten- 
stärke und die Eisen- 
einlage für gege- 
bene Beanspruch- 
ungen proportional 
der Quadratwurzel 
aus .1/ erhält. An- 
statt des Polenzge- 
setzes kann ohne 
grosse Ungenauig- 
fceit auch die Pro- 
portionalität zwi- 
schen Dehnungen 
und Spannungen 
vorausgesetzt wer- 
den, sodass sich die 
in Abbildg. 5 darge- 
stellte Spannungs- 
vertheilung ergibt. 
Aus der Gleichheit 
derZug- und Druck- 
kraft und der Be- 
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dingung, dass die Dehnungen von Beton and Eisen pro- 
portional dem Abstand von der neutralen Faser sind, er- 
gibt sich für die Berechnung des Abstände* x der neutralen 
Faser die quadratische Gleichung 



* 2 + a . /„ 
Jst hiermit x 
Z = D = 



f, . k, worin n = 



10. 



ermittelt, so findet man 

M l> . 2.0 

und * = bezw. *. = 

a-x/3 ' r. b x 

Diese Methode gestattet also in einfacher Weise die 
Beanspruchung einer gegebenen Konstruktion zu ermitteln; 
es können aber auch Formeln aufgestellt werden für die 
Dimeosionierung, und zwar ist: 



f. - 



a . « 



Für bestimmte Werthe von 




ergeben sich h 



und proportional der Quadratwurzel aus M. 

Es kommt häufig vor, dass im Querschnitt auch die 
Druckzone armiert ist, sei es, am dadurch die Druckfestig- 
keit zu erhohen, oder für wechselnde Momente eine aus- 



grosseren Sicherheit und zu dem Zweck vorhanden, eine 
grosse Druckfestigkeit des Betons zu sichern. Treten 
dennoch Zugspannungen auf, so kann man sich, wenn 
man nicht die umständliche Rechnung durchführen will, 
in der Weise helfen, dass man zunächst die Spannungen 
für den einfachen Betonquerschnitt annimmt und sodann 
die Summe aller Zugspannungen des Betons der auf der 
Zugseite gelegenen Eiscncinlage zuweist. — 

Die bisherigen Berechnungsmethoden gelten nur für 
den rechteckigen Querschnitt, sind also für die Be- 
rechnung der Deckenplatten und Gewölbe maassgebend. 
Es ist klar, dass die Platten, frei aufliegend oder einge- 
spannt, kontinuirlich mit mehreren Oeffnungen sein können 
und dass demgemäß gewisse Typen für die Form der 
Eiseneinlage unterschieden werden können. Zu den frei 
aufliegenden armierten Betonplatten gehören die Monier- 
platten, die als Fusswegbclag eiserner Brücken und Fass- 
stege dienen, ferner die Deckenplatten von Plattendorch- 
lässeu, die Decken nach System HoUer usw. Bei allen 
diesen Konstruktionen liegt die Eiseneinlage in der Rich- 
tung des Zuges möglichst nahe der Plattenuntcrkante, 
natürlich noch in einer solchen Entfernung von derselben, 
dass das Eisen genügend vom Beton umhüllt ist. 

Anders ist der Fall bei der an den Enden einge- 
spannten Platte oder bei der kontinuirlich Ober mehrere 
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Abbild*. 6. 



Abbilds. 7- 



nterung zu baben. In diesem Falle wird 
genau ebenso verfahren, wie bei einfacher Armierung, 
und man erhalt (vergl. Abbildg. 6) für den Abstand x der 
neutralen Axe die quadratische Gleichung: 

** + a x .*.(/. + /;)- a . » (A .f. + * '.(; ), 
ferner ergibt sich: 

6.M.* . 

= ^(3*-x) + 6./;;«(x-/ ( ')CA-A') ' 
a. ih — x) . n 



«r, (x — /»').» 



Ausser der einfachen Biegung kann auch Biegung 
mit Axialdruck in Betracht kommen. Diese Art der 
Beanspruchung ist die gewöhnliche bei Brückengewölben. 
Treten im ganzen Querschnitt nur Druckspannungen auf, 
so kann die Berechnung ebenso erfolgen, wie für einen 
Querschnitt aus einheitlichem Material, wenn zum Beton- 



querschnilt noch die mit » = ' multiplizierten Querschnitts- 

dächen der Eiseneinlagen hinzugefügt werden. 

Anders liegt der Fall, wenn die Druckkraft eine solche 
Exzentrizität aufweist, dass Zugspannungen an der gegen- 
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Stützen fortlaufenden Platte. Hier sind die Momente in 
der Nähe der Stützen negativ und die Stützenmomente 
selbst sind erheblich grftsser, als die positiven Maximal- 
momente in den Fcldmitten. Es müssen also hier über 
den Stützen und in der Nähe derselben Eisen an der 
Oberkante liegen, und man gelangt so zu den abgebogenen 
Eisen. Die einfachen abgebogenen Eisen genügen ge- 
wöhnlich nicht, da die Nutzlast ihre Lage wechseln kann 
und dadurch die Momente sich ändern. Man erhält viel- 
mehr bei einer kontinuirhehen Decke eine positive und 
eine negative Maximalmomcntcnlinic. welcher die Armie- 
rung zu entsprechen hat. Damit ergibt sich gewöhnlich 
die in der Abbildg. 7 dargestellte Anordnung der Eisen- 
cinlagcn. Häufig wird auch noch eine durchgehende 
obere Einlage nöthig, namentlich, wenn eine kleine Spann- 
weite an eine grosse anstfisst. 

Die armierten Deckenkonstruklionen haben eine der- 
artige Mannigfaltigkeit erlangt, dass die Zahl der Systeme 
nicht aufgezahlt werden kann; es werden nahe an 300 
sein und fortwährend tauchen wieder neue Systeme auf, 
die in den meisten Fällen keine Verbesserung bedeuten. 
So zeigen verschiedene Dcckcnsystemc den Grundfehler, 
dass über den Trägem die Eisencinlagen der Decke unten 
liegen und nicht an die überkante gerückt sind, wie es 
die Rechnung erfordert. 

Einen Fortschritt bedeuten diejenigen Dcckcnkon- 
struktionen, bei welchen da- 
rauf ausgegangen ist, den Ab- 
stand zwischen Zug- und 
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überliegcnden Seite des Querschnittes auftreten. Man er- 
hält dann zur Ermittelung des Abslandes der neutralen 
Axe bei gegebenem Querschnitt und gegebener Eiseu- 
einlage eine umständlich zu lösende Gleichung dritten 
Grades, es wäre denn, dass man ausnahmsweise die ge- 
ringen Zugspannungen des Betons mit berücksichtigen 
würde, wodurch die Berechnung wie vorhin für den ein- 
heitlichen Querschnitt durchgeführt werden konnte, 

Bei den eisenarmierten Betongewölben oder, wie man 
sie früher genannt hat, den Monier^euölben, treten meist 
gar keine Zugspannungen auf. wenn man dem Gewölbe 
die richtige r'orra gibt. Die Armierung ist dann nur zur 



Druckzonc möglichst zu ver- 
ßrössern, ohne dass dadurch 
das Eigengewicht wesentlich 
erhöht wird. Dies wird er- 
zielt durch Anordnung von 
Kippen, welche durch zwi- 
schenliegcnde Hohlsteine be- 
grenzt sind und welche im 
unteren Tncil die Eiseneinlaue aufnehmen. Denken wir 
uns bei diesen Rippendeckcn die Hohlsteine, d h. die 
Zwuehenfullunn zwischen den Steden weggenommen, so 
entsteht eine Decke, welche aus aneinander gereihten I-Trä- 
gern aus Beton mit F.iscneinlagc im unteren Theil der 
Stege besteht Werden nun diese nach unten vorstehen- 
den armierten kippen weiter auseinander gelegt und ent- 
sprechend stärker ausgebildet, so wird die obere, die 
Druckgurtuni; bildende Betonschicht als eine zwischen die 
Kippen gespannte ebene lietonpUttc nach den besproche- 
nen Grundsätzen mit Eiscneinlagc zu versehen sein. Da- 
durch entsteht die P.attcnbalkcti Konstruktion, bei welcher 
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die Decke mit den Betoneisenanterzugcn ein tragfähiges 

T- Profil bildet, vcrgl. Abbildg. 8. Vom tlieoretischen Stand- 
punkte aus bietet eine dorch Rippen verstärkte Platte eine 
sparsamere MatcrialausnOtzung dar, als eine Platte von 
gleichmassiger Dicke. Bis zu einer gewissen Spannweite 
jedoch werden die grösseren Einschalungskosten der Kippen 
die Ersparnis» an Material ausgleichen, sodass die Platten- 
balken erst etwa von 3 bis 4 m Spannweite an vorteil- 
haft ausgeführt werden können. 

Bei den Plattenbalken kommt die Decke immer auf 
eine gewisse Breite zur statischen Mitwirkung mit dem 
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Entwurf .Vivat aoadeniia*. (t : ixo.) Anhitcktcn: Keimer A Körle in Berlin. 

Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen tür den Neubau der Kaiser Wilhelms 

Akademie In Berlin. 

Unterzug. Sind indessen die Biegungsmomentc negativ, 
wie es an eingespannten Trägcrendeii oder Ober den 
Mittelstutzen durchlaufender Trager der Fall ist, und wird 
wieder von der Zugfestigkeit des Betons abgesehen, so 
wird sich die Berechnung ebenso gestalten, wie wenn die 
Decke garnicht vorhanden wäre, d. h. man wird ebenso 
verfahren müssen, wie es vorhin für den rechteckigen 

Querschnitt gezeigt wurde nur mit dem Unterschied, dass ~ n{k — x) 



sich die Zugzone mit den Eiseneinlagen im oberen Theil, 
die Druckzone aber im unteren Theil des Querschnittes 
befindet. Wird die Eiseneinlage des Steges auf die wirk- 
same Plattenbreite t> glcichmässig vertncilt gedacht, so 
kann auch bei positivem Biegungsmoment die Berechnung 
für den rechteckigen Querschnitt erfolgen, wenn hiernach 
die neutrale Axe innerhalb der Derkenplatte liegt oder 
mit dem unteren Plattenrand zusammenfallt. 

In Wirklichkeit fällt die neutrale Axe immer in die 
Nahe der Plattenunterkante, es kann daher, wenn sie 
etwas tiefer als diese Kante liegt, das schraffierte .Stück 

des Stegs, Abbil- 
dung 8, in welchem 
noch geringcDruck- 
kräflc wirksam sind, 
ohne grosse Unge- 
nauigkeit einfach 
vernachlässigt wer- 
den. Handelt es 
■■ich nur darum, die 
Eiseneinlage zu er- 
mitteln, so kann 
als Hebelsarm zwi- 
schen Zug und 
Druck der kleinste 
erreichbare Werth, 
nämlich der Ab- 
stand zwischen der 
Eiseneinlage und 
der Mitte der 
Deckenplatte ge- 
wählt werden. Die 
obere Randspan- 
nung des Betons 
der Deckenplatte 
bewegt sich nicht 
innerhalb so enger 
Grenzen, wie die- 
ser Hcbelsarm von 
X und D und man 
muss, um sie zu 
berechnen, folgen- 
den genaueren Weg 
einschlagen. 

Die neutrale Axe 
liege im Abstand x 
vom oberen Platten- 
rande innerhalbdes 
Steges, I sei die Ent- 
fernung der Eiscn- 
einlage von dem- 
selben Rande, f, 
bedeute den auf die 
Einheit der wirk- 
samen Plattenbreite 
reduzierten Quer- 
schnitt der Eisen- 
einlage. Werden 
sodann der Einfach- 
heit halber die ge- 
ringen Druckkräfte 
in der schraffierten 
Fläche des Steges 
vernachlässigt , so 
erhält man unter 
der Voraussetzung 
eines konstanten 
Elast i zitätsmoduls 
E % des gedruckten 
Betons den Abstand 
der neutralen Axe; 

a.n.k.f,+* 
x ~ ao. /■,-». d) 

Der Abstand des 

Mittelpunktes der 
Druckspannungen 
oder die Entfernung 
des Schwerpunktes 
des von diesen dar- 
gestellten Trapezes von der neutralen Schicht berechnet 

sich zu: <i tP 

y — x — -f- , .- — . 
* a T 6(ax-d) 

Ist der Druckmitlelpunkt bekannt, so lässt sich die 
Druckkraft D =• Z sowie die Spannung « berechnen und 
man erhält: „ , 



tSrhllu» folgt.) 
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Mittheilungen aus Vereinen. 

A.rch - nnd Ing.-Vereln su Hamburg. Vers, am 33 Jan. 
1903. Vors. Hr. Classen. Anwes. 71 Personen. Aufgen. 
als Mitglied Hr. Fr. J. Mondrion. Zu Vertrauensmännern 
für 1903 werden gewählt die Hrn. v. Borries, Faulwasser, 
Gleim, Himmelheber, Junenickel, Kofahl, Mahlmann, Ohls- 
hausen. Vermehren und Wcndcmuth. 

Ueber die Geschichte der Cisterzienser-Abtci 
Maulbronn in Württemberg theilt Hr. Groth Folgendes 
mit: Gegründet durch Walter von Lomersheim i. jT 1146, 
gelangte das Kloster bald zu Grosse und Wohlstand; seine 
Blflthezeit erreichte es im 15. Jahrhundert unter den 
Aebten Berthold von Rosswag und Johann IV. von Win- 
geheim (1462— 1467). Das Kloster bildete damals einen 
Streitgegenstand zwischen den Herzögen von Württem- 
berg und der Kurptalz. Mehrfach belagert, erobert und 
geplündert, blieb das Kloster gleichwohl baulich gut er- 
halten. Im 16. und 17. Jahrhundert wechselten Katho- 
lische und reformierte Machthaber wiederholt im Besitz 
des Klosters, bis es schliesslich 1648 endgültig Württem- 
berg zugesprochen und zu einer evangelischen Kloster- 
schule hergerichtet wurde. Die Umwfthrung des Kloster- 
gebictes hat Abmessungen von 300 x 130 ■ und war zu 
einerstarken Befestigung ausgebildet; 4Th0rme. darunter 
der sogen. Faustthurm (Dr. Faust soll 1513—1518 im Kloster 
gelebt haben und auch dort gestorben sein) sind erhalten. 

Das Innere enthält die Wirthschaftsgebäude und die 
eigentlichen Klostergebäude. Unter den ersteren sind der 
Frachtkasten (Kornspeicher), die Klostermühle und der 
Marstall (jetzt Rathhaus) zu erwähnen. Die eigentlichen 
Klostergebäude bilden ein Viereck mit mehreren Anbau- 
ten. Sie sind bemerkenswert)! durch das Vorhandensein 
aller Stilformen, von der romanischen bis zur spätgothischen 
Zeit. Die Kirche wurde 1146—1178 aus weissem Maul- 
bronner Sandstein als dreischiffige Pfeilerbasilika in Kreuz- 
form erbaut, mit den lichten Maasen 65,3 x at ■». Die Höhe 
des Mittelschiffes ist 18,7 ». Bemerkenswerth ist das recht- 
eckige Rahmwerk aber allen Bogenstellungen und Fenstern. 
Die ursprüngliche Holzdecke wurde spater (1424 ) überwölbt. 
Ein Lettner trennt Herren- und Laienkirche. Ein berühmtes, 
'• J- 1473 *os einem Stein gehauenes Kruzifix, ist so aufgestellt, 
dass die Sonne im Juni morgens auf kurze Zeit das Haupt 
des Hei'andes beleuchtet. Der Chor enthalt 93 rcichge- 
schnitzte StQhle und einen dreisitzigen I.evitenstuhl in gntni- 
schen Formen. 1434 wurde das Innere stilgerecht bemalt. 

Aus der romanischen Zeit stammen auch der Vor- 
rathskellcr und das Laienrefektoritim mit interessanten 
Einzelformen, ferner die alteren Thcile des Herrenhauses. 
In den Formen de« Uebergangsstilcs ist der Vorbau der 
Kirche, du sogenannte Paradies gehalten, das auf kleinem 
Ktum eine reiche Architektur aufweist. Im gleichen Stil 
ist auch das Herrenrefektorium erbaut, eigenartig durch 
nachtraglich eingespannte Hülfsgewölbe und schwächere 
Hülfssäulcn in der Reihe der llaoptsäalen. Die Kreuz- 
gange sind theils im Uebergangsstil, theils gothisch erbaut. 
Die Gewölbe ruhen zumtheil auf Wandkonsolen. Ein zier- 
liches gothisches Bauwerk ist die Brunnenkapelle. Ein schö- 
ner gothiseber Raum ist ferner der Kapitelraum, Oberdeckt 
durch ein prächtiges Stcrnge wölbe, mit vorgebauter Kapelle. 
Das Ganze, das noch eine Reihe weiterer bemerkens- 
werther Räume enthalt, übt auf den Beschauer einen un- 
gemein stimmungsvollen Reiz aus. 

Hr. Bnh. Beger aus Stuttgart, in dessen Händen 
die Wiederherstellung*- und Erhaltungsarbeiten des Klo- 
sters ruhen und welcher dem Vortrage beiwohnte, er- 
läuterte darauf die zunächst der Feuersgefahr wegen, 
des weiteren aber auch aus künstlerischen Rücksichten 
notbwendig gewordenen Umbauten. Nachdem 1893 
das sogen. Pfrund (Kranken )haus abgebrannt war, ent- 
schloss man sich ,zur Beseitigung jüngerer Fachwerks- 
bauten, insbesondere des schmucklosen „Speisemcisterei- 
Gebäudes*. Da der Betrieb des im Kloster untergebrachten 
Seminars und des Amtsgerichtes Störungen nicht erleiden 
durfte, so musste schrittweise für Ersatz der zu beseiti- 
genden Gebäude gesorgt werden. Dies geschah durch einen 
massiven Aulbau über dem Laienretektorium im roma- 
nischen Stil mit Doppelrund-Bogenfenstern. Zur Fassade 
wurde dem Unterbau entsprechend weisser Sandstein 
verwendet, dessen Bearbeitung mit dem kräftigen alten 
Klosterhieb nach langen Versuchen wohl gelungen ist. 
Ein Ersatz der hölzernen Haupttreppe Hess sich durch 
eine steinerne Trcppcnanlagc und den Umbau der sogen. 
Winterkirche ermöglichen. Die Küche kam an die alte 
historische Stelle, aber unter Benutzung der alten Wendel- 
treppe des Herrenrefektoriuras ms Obergeschoss. Ihre 
Decke besteht ans Gewölben in schlichten romanischen 
Formen. Ein darüber befindlicher neuer Speisessai er- 
hielt eine Holzdecke und eine Krone für elektrische Be- 
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lenchtang. Schliesslich wurde auch der seit Jahrhunderten 
bis zur Höbe von 3» angesammelte Bauschutt beseitigt 
und dadurch der Gesamteindruck der alten, scheinbar ver- 
sunkeneu Gebäude wesentlich verbessert. — st. 

Vermischtes. 

Dar Nachfolger von Eduard Jacobsthal an dar Tech- 
nischen Hochschule la Berlin. S. M. der König hat den 
Hrn. Brth. Felix Genzmer in Wiesbaden zum etatsmassi- 
gen Professor an der Technischen Hochschule zu Berlin 
ernannt. Durch Erlass des Hrn. Ministers der geistlichen 
usw. Angelegenheiten ist demselben die durch das Ab- 
leben des Hrn. Geh. Reg -Rathes Prof. E Jacobstbal freige- 
wordene elatsraässige Profcssur übertragen worden mit 
dem Auftrage, das Lehrgebiet .Künstlerischen Städtebau- 
und Verwandtes* zu vertreten. — , 

Der Etat der Hoeh- and Tiefbau- Verwaltung der Stadt 
Berlin schliesst in diesem Jahre mit einem Ges.Betraze 
von rd. at Mill. M. ab. Davon entfallen 9,64 Mill. M. auf 1 
das Ordinarium und 11,36 MilL M. auf das Extraordlnarium. 
Im Hochbau fordert das Schulwesen einen bedeutenden 
Betrag. Nicht weniger als 30 neue Gemeindescbulen siud 
vorgesehen. Auch das höhere Schulwesen, die Kranken- 
und Irrenpflege, der Neubau des 3. Rathhauses usw. be- 
dingen die Ausgabe erheblicher Summen. Unter den Aus- 
gaben der Tierbauverwaltung spielen die Strassenpflaste- 
rungen die erheblichste Rolle, demnächst die Brücken- 
bauten, von denen zurzeit im Gange sind: eine grosse 
Straßenüberführung über den Bahnhof Gesundbrunnen, 
die Doppelbrücke an der Museumsinsel über Kupfer- 
graben und Spree usw. — 

Die kalserL Ottomanische Bagdad-Et-enbahngeselltcbaft 
hat sich am 13. April d. J. konstituiert. An dem Kapital 
werden Deutschland und Frankreich vorwiegend, ausser- 
dem die Schweiz, Oesterreich und die Anatolischen Bahnen 
betheiligt sein. Englischem Kapital ist eine Betheiligung 
angeboten, die jedoch vorläufig abgelehnt worden ist. 

Die Bahn soll bekanntlich in einer Länge von 3300 *<■ 
in Konia von aer anatolischen Bahn abzweigend nach 
Süden über den Taurus zum Tigris, längs desselben nach 
Bagdad geführt werden and in K nett am Persischen 
Golf endigen. Die Gesamtkosten sind auf 500 Mill M ver- 
anschlagt. Wenn auch das Unternehmen keineswegs als ein 
deutsches bezeichnet werden kann, so ist das Zustande- 
kommen jedenfalls deutschem Unternehmungsgeist und 
deutscher Beharrlichkeit zu verdanken, vor allem aber 
dem Geschick des verstorbenen Leiters der Deutschen 
Bank, Dr. Georg v. Siemens, der schon vor einigen 
Jahren einen Vertrag mit der Pforte abschloss, dessen 
Durchführung nur verzögert wurde durch die Frage der 
von der Türkei der Gesellschaft zu gebenden Garantien. — 

Preisbewerbungen. 

Einen Wettbewerb betr. Entwürfe iür die Bebauung des 
Rutflnlgeländes In Müocben erlässt der dortige Magistrat 
für die Architekten von München und Umgebung zum 
1. Juli d. J. Es gelangen 3 Preise von 3000, aooo and 
1000 M. in dieser oder in anderer Abstufung zur Vertheilung. 
Ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe ist in Aussicht 
genommen. Preisrichter sind die Hrn. Akademie-Dir. F. 
v. Miller, Prof. F. v. Thiersch, Prof. K. Hocheder, 
Mag.-Rath Wölzl, Ob.-Brth. Schwiening, Bmstr. An- 
sprenger nnd Aren. Glöckle, sämtlich in München. — 

Ein Preisaasschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für Korbmöbel für Landhäuser erläs&t im Auftrage des kgl. 
Bayer. Staatsministeriums des Inneren die Direktion der 
Kunstgewerbescbule in Nürnberg für in Deutschland 
lebende Künstler. Es gelangen 3 Preise von 500, 300 
und 200 M. in dieser oder in anderer Weise zur Ver- 
theilung. Dem Preisgerichte gehören u. a. an die Hrn. 
Dir. Fr. B rochier, Prof. W. Behrens, Ob.-Brth. v. K r a m e r 
in Nürnberg, sowie Brth. H. Grassel in München. — 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. E. B. in Friedberg I. Hessen. Alt einziges und brauch- 
bares Werk ist uns .G. Oitholl, Koatenberechnnngen fOr Ingenieure*, 
3. Aull. 1806, Verlag von J. J. Arnd in Leipzig, bekannt. Aller- 
ding« llttl «ich (Or da* Ingenieurwesen keine eo allgemein brauch- 
bare und einlache Form linden, wie da* bei Hochbauten der Fall iat. 

Inhal): Dt* eiterte Wettbewerb iür F.rUagunf von Vorcnt warfen 
tat den Neubau der h.aiier WilhclmaAkadeaaie in Berlin (Fortseuunc). — 
Villa de« Jtetru IH. Arn.lt in Feldafing am Starnberger ttee. — Theorie 
der RctonanaeraKonatraktionen (FoOaetrunr,). — Mittnetlaagen »u« Vereinen. 
— Vermitrhte«. ■- freiabewetkungeti. — Brief- e nJ Kia ^ekael— . 

Hierzu eine Bildbeilage: Villa des Hrn. Dr. Arendt 
in Feldaf ing am S tarnberger See. 

Vnlij der Deutschen Bauleitung. G. m b. II, Berlin. Flu- die Redaktion 
verantwortL Albert Hot mann , Berlio. Druck v«n Wilh. Grete, Berti». 
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EUTSCHE 

XXXVII. JAHR- 
* BERLIN * 




AUZEITUN G. 

GANG. * * N2- 36. * 
DEN 6. MAI 1903. * 



Entwurf ,M»r« Minerva*. Architekten: Schmieden Ä tfoethke in Berlin. 
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorenttrflrlen für den Neubau der Kaiser Wilhelm« -Akademie In Berlin. 

Rheinische Wohnverhältnisse und ihre Bedeutung Für das Wohnungswesen in Deutschland. 

abfliessende Bevolkerungsstrom die l'rsachc für das Wachs- 
thum der Städte, das um 1860 einsetzte und seit 1870 
einen machtigen Umfang erreichte. Obwohl die recht- 
liche und wirtschaftliche l.age der Stadtverwaltungen 
eine gunstige zur Bewältigung dieses Ansturmes war. ist 
doch die Unterbringung des Zuwachses so wenig gelun- 
gen, dass heute die Wohnungsfrage einen breiten Kaum 
in der Öffentlichkeit, bei allen Regierungen und Arbeit- 
gebern einnimmt. 

Nach dieser Einleitung werden nun in vier Abschnitten 
die rheinischen Wohnverhaltnisse, die drm Buche den 
Namen gegeben haben, dargestellt, und zwar im ersten 
Abschnitt in ihrer Eigenart, durch die sie sich allgemein 
von der grosstädtischen Bebauung mit Massenmieth- 
häusern unterscheiden; in den folgenden Abschnitten 
kommen die besonderen Verhältnisse in Düsseldorf, in 
Elberfeld und in Barmen zur Sprache Die beiden, Düssel- 
dorf and Elberfeld betreffenden, Abschnitte zerfallen wie- 
der in je vier Kapitel, die Wohnungsform und Miethpreise, 
den Hausbesitz und das Baugewerbe, die Bodenpreise and 
endlich den Bebauungsplan und die Bauordnung behan- 
delnd. Die Darstellung beschränkt sich auf das im Woh- 
nungswesen von der Pri v at bau th ä tigkei t Geleistete. 
Ausgeschlossen ist die „Bauthätigkeit unter Gewinnvcr- 
zicht*, also die öffentliche, wohlihätige und gemeinnützige 
Bauthätigkeit, die übrigens am Rhein hervorragende Leis- 
tungen aufzuweisen hat. Besondere Aufmerksamkeit hat 
der Verfasser der Ausgestaltung der Kleinwohnung 
(für den Arbeiter und kleinen Beamten bis etwa 300 M. 
Miethpreis), der schrittweisen Entwicklung des Arbeiter- 
hauses bis zum gegenwärtigen Stande gewidmet. Die 
rheinische Kleinwohnung enthält stets eine geräumige 
Wohnküche neben dem Schlafzimmer, ganz im Gegen- 
satze zu der in anderen deutschen Grosstädten üblichen 
.Stube und Küche". Zur Vergrösserung der Wohnung 
bei Familienzuwachs tritt eine für sich gelegene Dachslabe 
als Srhlafkammcr hinzu. 

Die Anlage des Hausgrundrissrs ist aber in Düssel- 
dorf gänzlich anders als in Elberfeld und Barmen, obwohl 
sie nach Eberstadt in aMen drei Städten auf die Bauanlage 
des ältesten dentschen Kleinhaases, auf das Reihenhaus mit 
drei l enstern Front, das Dreifensterhaus, zurückgebt. 



SSSjnter diespm Titel ist vor kurzem ein neues Werk von 
iImI Dr. Rud. Eber Stadt, l'riv.- Dozenten a d. I Iniversitäl 
l"*^S i n Berlin, bei Gustav Fischer in Jena erschienen 
(Pr. 3 M ). Mehr noch als die früheren \Verke desselben 
Verfassers, die unter der Bezeichnung .Städtische 
Bodenfragen' zusammengefassi in Nr. 46 des Jahr- 
ganges 1 804 der „Deutschen Bauzeitang" besprochen worden 
sind, wendet sich diese neaeste Erscheinung auf dem 
Gebiete des Wohnungswesens an die Fachgenossen, 
zumal das Buch mit 17 Grundrissen deutscher Klein- 
wohnangshäuser ausgestattet ist. 

Das Werk zerfällt in zwei Theile. In der Einleitung 
zum ersten Theile wird der Abriss einer Geschichte des 
deutschen Städtebaues geboten, der sich bekanntlich in 
drei Zeitabschnitten entwickelt hat. Wie der Verfasser 
diese Entwicklungsperioden darstellt, sei im Folgenden 
kurz wiedergegeben. 

Der erste und glänzendste Zeitabschnitt begann mit 
dem gewaltigen Aufschwünge städtischen Lebens im ta. 
und 13. Jahrhundert. Die städtische Bodenleihe ver- 
half dem Bürgerstande rasch zu eigenem Hausbesitz und 
wandelte den geliehenen Boden allmählich in freies Eigen- 
tham ein. Rechtssätze des Städtebaues wurden damals 
aufgestellt, die bis in die Neuzeit, insbesondere unter dem 
auf sie zurückgreifenden Absolutismus, ungeschwächt fort- 
gewirkt haben und in ihren Grandgedanken noch der 
Gegenwart als Vorbild dienen können. In den zweiten 
Zeitabschnitt fällt die landesfürstliche Bauthätigkeit, die 
als geschlossene systematische Baupolitik in Frank- 
reich zu Ende des 16. Jahrhunderts aasgebildet und von 
den deutschen Bundesfürsten seit der Killte des 17. Jahr- 
hunderts kraftvoll und mit steigendem Eifer darchgefünrt 
wurde. Auch die Ilohenzollcrn haben französische Ein- 
richtungen und Vorbilder übernommen, im L'cbrigen aber 
das alte kommunatständische, bei Niedergang der Städte in 
Verfall gerathene Baarecht neu belebt. Namentlich wurde 
um diese Zeit das in Italien and Frankreich aasgebildete 
und breitgelagerte Stockwerkshaus als die allgemeine Haas- 
form für die besseren Bürgerhäuser bei allen landesfürst- 
lichenStadterweiterangen und Stadtgründungen eingeführt. 
Im dritten Zeitabschnitt bildete wieder, wie in der ßlüthc 
des Mittelalters, die starke Volks Vermehrung, der vom Laude 
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Das Dreifensterhaus mit seitlichem Eingangsflure nnd nach 
hinten sich anschliessender Treppenanlage ist heute noch 
in Düsseldorf die herrschende Wohnhausform, die unter 
Beibehaltung derselben Grandrissanlage hiufig auch mit 
vier Fenstern Front ausgeführt wird, nm neben zwei ein- 
fenstrigen Zimmern ein zweifenstriges zu gewinnen. Ebenso 
findet es sich in Köln, Krefeld, weiterhin aber auch, wie 
hinzugesetzt sein mag, in Aachen, Essen a. Ruhr usw., 
Oberau jedoch um den sogenannten „Anbau" bereichert, 
den die Einrichtung von mehreren Stockwerkswohnungen 
mit sich gebracht hat. Für Kleinwohnungen ist dieser 
Anbau vom Ucbel; damit jedoch keine reinen Hofwohnun- 
gen entstehen, wird von der Polizei in Düsseldorf ver- 
langt, dass zu den Räumen des Anbaues immer ein nach 
der Strasse herausgelegenes Zimmer geboren rauss. Der 
Mietpreis für i Zimmer betragt durchschnittlich tao bis 
132 M., also für 1 zweiräumige Wohnung 340 bis 264 M., 
dreiräumige Wohnungen kosten 34a und 348 M., sodass 
der Durchschnittspreis für 1 Zimmer auf 1 14 bis 1 16 M. sinkt. 
In den Süsseren Stadttheilen dürfen drei Stockwerke er- 
richtet nnd die Dachgeschosse noch zur Hälfte zu Wohn- 
zwecken benutzt werden; im übrigen sind vier volle Ge- 
schosse zulässig. Da wo die beiden Baustnfen zusammen- 
treffen, sind die Wohnunesmiethen am höchsten bei der 
höheren Bebauung. Wieder ein Beweis dafür, dass die 
gedrängte Bauweise preissteigernd wirkt. 

Im Elberfelder Dreifensterhause ist die Treppe 
gleich im seitlichen, entsprechend verbreiterten Eingangs- 
flure, also nach vorn bin angeordnet. Um eine grössere 
Zahl von Kleinwohnungen unterzubringen, wurde das 
Haus verdoppeil, so dass die Treppenanlage in die Mitte 
der Front kam; dabei wurde eine Treppe gespart. Spater 
rückte die Treppe nach hinten. Das so entstandene ber- 
gische Arbeiterhans enthalt, falls es an der Strasse 
liegt, nur Vorderwohnungen. Der .Anbau" fehlt. Wo 
Hinterhauser vorkommen (auf tiefen Grundstücken an 
stark ansteigenden Berglehnen), sind diese als selbständige 
Gebäude parallel sum Vorderhause und in der Anlage 
ganz wie das Vorderhaus errichtet. Die Mietpreise 
stehen erheblich niedriger als in Düsseldorf; in alteren, 
doch £ut erhaltenen Gebäuden werden für ein Zimmer 
im 1. Stock 80 M , im 2. Stock 78 M., für die zweiräumige 
Wohnung durchschnittlich 136—160 M. gezahlt. In den 
vorderen Hausern steigen die Preise auf 90—100 M. für 
ein Zimmer. 

In Barmen stimmen Haus- und Wohnungsform mit 
denen von Elberfeld überein; zuweilen kommt der „An- 
bau* vor wie in Düsseldorf, jedoch mit Beibehaltung der 
Treppenanlage in der Hausmitte. Hofwohnungen sind 
selten. Die Mietpreise betragen in alteren, gut erhaltenen 
Häusern 80 M. für ein Zimmer, in den neueren Häusern 
95 — 100 M. Die zulässige Geschosszahl beläuft sich in 
der bestimmt abgegrenzten inneren Stadt auf vier Stock- 
werke und ein ausgebautes Dachgeschoss, in den äusseren 
Stadl vierteln auf nur drei Stockwerke und ein Dachge schoss. 
Wie in Elberfeld, sind die älteren Häuser in Fach- 
werk errichtet und aussen mit Schiefer bekleidet, die 
neueren unier dem Drucke der Polizeiverordnungen in 
Massivbau ausgeführt. Der Vergleich inbezug auf die 
Dauerhaftigkeit fällt nicht immer zugunsten des Massiv- 
baues, besonders des Putzbaues aus. 

Zu dieser Darstellung ist zu bemerken, dass der ber- 
gische Gründl iss weitaus den Vorzug verdient und zwar 
nicht allein wegen des fehlenden Anbaues. Er bielei vor 
allen Dingen besser zusammenhängende, für sich abge- 
schlossene Wohnungen; bei der seitlichen Lage der Treppe 
im Düsseldorfer Drei- und Vierfensterhausc sind die ein- 
zelnen Räume derselben Wohnung grösstenteils nur über 
den gemeinschaftlichen Flurgang zugänglich. Gemeinsam 
ist diesen rheinischen Grosstädten aber, wie Dr. Eberstadl 
ausdrücklich hervorhebt, als Hausform das mittlere und 
kleinere Bürgerhaus mit seinen weittragenden Folgen 
für den Hausbesitz und die Bodenverlheilung; sie schliefst 
die Hofwohnung zur Unterbringung des Arbeiterstandes 
grundsätzlich aus. Die Hälfte aller Haushaltungen ist in 
Elbcifcld in Bürgerhäusern von 1—6 Wohnungen unter- 
gebracht; darunier sind am stärksten die Vierlamilien- 
häuser vertreten, und zwar mit 3856 Haushaltungen. 
Kbensovielc Haushaltungen befinden sich in Häusern mit 
5-9 Wohnungen. Es entfallen dabei durchschnittlich 
18,7 Einwohner auf ein bewohntes Haus. Aber auch in 
Düsseldorf sind es nicht viel mehr, nämlich 20 auf ein Haus. 

Die Erhallung und Fortbildung solcher verhältniss- 
massig (dies muss betont werden, denn in Düsseldorf sind 
sie doch in neuerer Zeit vielfach weniger lobenswert) gün- 
stigen Wohnverhältnisse wird von den stadtischen Verwal- 
tungen zu ihren vornehmsten und verantwortlichsten Auf- 
gaben gerechnet. Infolge einer zweckmässigen Aufteilung 
des Baulandes in schmale und flache (höchstens 30« tiefe) 
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Grundstücke überwieg« auch der mittlere und kleine Grund- 
besitz. In Elberfeld wie in Düsseldorf haben dreiviertel 
sämtlicher Hausbesitzer nur ein Grundstück; die arbei- 
tende Bevölkerung ist stark am Hausbesiiz beteiligt. Der 
Barmer Arbeiter erwirbt gern ein Haus zum Alleinbe- 
wobnen oder Theilverraiethen. Ein ausgeprägtes soziales 
Bewusstsein hat die Ueberlieferung des Eigenbesitzes in 
grossem Umfange erhalten. 

Die starke industrielle Entwicklung der vom Verfasser 
untersuchten drei Städte ist während der letzien zwanzig 
Jahre in Düsseldorf am bedeutendsten gewesen. Die 
Stadt liegt in der Ebene; ihrer Ausdehnung sind abge- 
sehen von der Rheinseite (die neue feste Rheinbrücke, 
die sowohl dem Fussverkehr als der nach Krefeld füh- 
renden Kleinbahn dient, lässt, wie eingeschaltet werden 
mag, auch in dem Strome kein ernsthaftes Hinderaiss für 
die Stadterweiterung mehr sehen !) keine Grenzen gesetzt. 
Aber auch hier schreitet, wie die grosstädtische Bebauung 
in Deutschland überhaupt, die Ausdehnung nicht in ge- 
schlossener Folge vor, sondern auf dem Wege des Lücken- 
baues, wie ihn Dr. Eberstadt schon in seinen früheren 
Schriften beschrieben hat. Es ist dies eine Folge der 
Bodenspekulation, die das Bauland in weiiem Um- 
kreise festhält, um den Preis zu steigern. Dieser beträgt 
durchschnittlich 30—35 M. für 1 1™, ist aber bei den flachen 
Grundstücken durchgängig Vorderland. Hinterland bei 
tiefen Grundstücken wird geringer bewertet. Zu breit 
angelegte Strassen, zumtheil breiter als die angrenzende 
Bebauung verlangt, z. B. eine 40 ■ breite Prachtstrasse 
mit MitteTpromenadc in einer von Fabriken umgebenen 
Stadtgegend, trägt zur Steigerung der Bodenpreise bei. 
Auch in Elberfeld ist das Gelände berei's in grösserem 
Abstände von der Stadt aufgekauft und wird von der 
Spekulation festgehalten. Die Stadt erstreckt sich über 
Hügelland, das den Sirassenbau teuer macht. Nichts- 
destoweniger ist der mittlere Salz für Bauland in gut ge- 
legenen Strassen mit reger Bautätigkeit auch nur 3a bis 
35 M. für 1 1», obwohl auf Baustellen von mehr als 200 1" 
1- lilcheninhall 25 % Freifläche für den Hof verbleiben 
mu>s. Der Bau Tür feste Rechnung nimmt hier aber einen 
breileren Raum ein, als in Düsseldorf und der Spekulations- 
bau bewegt sich in solideren Bahnen. Von 3514 Be- 
sitzungen sind 971 völlig schuldenfrei. Noch besser steht 
es damit in Barmen, das im Thal gelegen, sich an ziem- 
lich steilen Abhängen hinaufkletternd ausdehnt Viel- 
fach geben hier noch Handwerker und Arbeiter Auftrag 
zum Hausbau — die Baustelle muss baar bezahlt werden. 

In Düsseldorf dagegen fangen auch schon mittellose 
Bauunternehmer an sich breit zu machen. Die treibende 
Kraft für diese Erscheinung ist wieder die Bodenspeku- 
lation. Denn durch Bebauung allein erlangt schliess- 
lich der bis dahin nur auf dem Papiere stehende Gewinn 
einen greilbaren Wert. Ihm dazu zu verhelfen, wird 
vom BodcnbcMizcr, wie der rheinische Fachausdruck lautet, 
der Bauunternehmer „angenommen", der sich die Bau- 
stelle zu einem übermässigen Preise gerne in Rechnung 
stellen lässt — lebt er doch nur vom Bauen! Der Boden- 
spekulant erhält eine Hypothek; in dieser liegt der Speku- 
lationswerth, der durch" die Einrichtungen für die hypo- 
thekarische Belastung des Grundstückes festgehalten wird. 
Das ganze Dasein eines derartigen Unternehmerthuroes be- 
ruht also lediglich auf den Bedürfnissen der Bodenspeku- 
lation. Dr. Eberstadt bestätigt damit die vom Unterzeich- 
neten stels vertretene Ansicht, dass dieser Uebelstand 
nicht von der Wohnungsform bedingt wird, denn er zeigt 
sich am Rhein ebenso, wie in den Städten, die das System 
der Mietskaserne ausgebildet baben. Doch eignet sich 
letzleres besser zur Spekulation, als das Bürgernaus und 
wirft deshalb höheren Gewinn ab. 

Im zweiten Theile des Werkes kommt nun der 
Verfasser zu folgendem Ergebnis* seiner Untersuchungen: 
In diesen rasch anwachsenden Industriestädten mit ihrem 
gewaltigen Wohnungsbedarfe sind Kleinwohnungen in zu- 
reichender Zahl hergestellt worden, ohne dass auch nur 
der Gedanke an eine Kasernicrung der Bevölkerung auf- 
gekommen wäre. Die überwiegende Mehrzahl der Grund- 
stücke steht im Eigenbesitz; die aus alter Ueberliefeiung 
entwickelte Anlage der Kleinwohnung genügt vollauf den 
Ansprüchen städtischer Wohnweise. Die Miethpreise 
s-tehen in den jüngsten und besten Bauformen von Elber- 
feld und Barmen weit niedriger als in den Hofwohnungen 
der Masscnmietlihäuser von Berlin, Hamburg, Leipzig usw.; 
selbst in Düsseldorf haben sie trotz einer sprungweisen 
Steigerung in den letzten Jahren noch nicht die Höhe der 
kasernierten Städte erreicht. Alles das wurde geschaffen 
durch das private Unternehmertum, durch privat wirt- 
schaftliche Thätigkeit unter einer tüchtigen Stadtverwaltung, 
die der spekulativen Ausnutzung des Bodens entgegen- 
getrelcn ist. 
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Endlich gibt der Verfasser in 5 Abschnitten eine Art 
von Programm für den Städtebau der Zukunft: 

1. Die theuersten Miethen und höchsten Bodenpreise 
fanden sich da, wo Bauland in reichlicher Falle und in 
leichtester Bebauharkeit vorhanden ist, im Flachlande von 
Dusseldorf; die billigeren Miethen und niedrigeren Boden- 
preise dagegen da, wo man es am wenigsten erwarten 
sollte, in dem schwierigen Hügel- und Berglande von 
Elberfeld und Barmen. Damit wird die allgemein wahr- 
nehmbare Thatsache bestätigt, dass da, wo sich die Städte 
fast ungehindert erweitern können, wie in Berlin, Leipzig, 
München usw., in allen Grosstältcn mit flachem Vorlande, 
die Bodenprei>e am stärksten in d:e Hohe gehen. Ferner 
bringen alle Stidterweiterungen und Eingemeindungen 
eine allgemeine Steigerung der Bodenpreise mit »ich. Aus 
diesen beiden Erfahrungen hat eine verstandige städti- 
sche Bodenpolitik ihre Folgerungen zu ziehen. 

a. Der Kleinwohnungsbau erfordert flache Grund- 
stücke, um die Entstehung von Hofwohnungen zu verhüten. 
Demgemäss sind im Bebauungsplane die Baublöcke aufzu- 
teilen. Die bergische Wohnungsanlage ist als Vorbild zu 
empfehlen. Hr. Dr. Eberstadt erwähnt hierbei nicht, dass 
die Kruppschen Arbeiter-Miethhäuser schon fast denselben 
Grundnss aufweisen, dem auch u. a. mit einer Verbesserung 
in der Abortanlage die Häuser des Berliner Bau- und 
Sparvcrcins gefolgt sind. 

3 J c grössere Bauhöhe zulässig ist, desto höher steigen 
die Miethen. So oft innerhalb eines Stadtibeiles die ge- 
drängte, vier- und fünfstöckige Bebauung einer niedrigeren 
Bauweise an die Seite tritt, werden im höheren Hause 



trotz der stärkeren Ausnutzung des Baulandes theuerere 
Miethpreise gefordert — als Folge eines unverhältniss- 
mässig gesteigerten Bauaufwandes*), des durch die Spe- 
kulation übermässig in die Höhe getriebenen Bodenprctscs 
und der durch schärfere gesundheitliche und feuerpolizei- 
liche Anforderungen erhöhten allgemeinen Belastung. 
Demnach ist der Flachbau im neu zu erschließenden 
Baulande SM fördern. 

4. Der Bebauungsplan schafft das städtische Bausystem, 
während die Bauordnung nur den eigentlichen Häuscrba-j 
regelt. Die Entwicklung der Bodenpreise hängt vom 
ersteren ab, und zwar hauptsächlich von der Art, wie 
das Bauland aufgetheilt wird. Eine eigentümliche 
Erscheinung ist dabei die Anrechnung des Zinsverlustes 
auf den Bodenpreis dafür, dass das Bauland unbebaut ge- 
blieben, also nicht genützt worden ist. 

5. Zur Gesundung des Hypothekenwesens ist eine 
rechtliche Scheidung zwischen Boden und Bau- 
werk herbeizuführen. 

Diese von einigen Zwischenbemerkungen begleitete 
Inhaltsangabe dürfte genügen, um die Aufmerksamkeit 
der Fachgenossen auf das Werk des Hrn. Dr. Eberstadt 
selber zu lenken. Die darin berührten Fragen sind für 
eine gesunde Entwicklung unserer Städte, auch im künst- 
lerischen Sinne, von nicht leicht zu überschätzender Be- 
deutung und es wäre, um an ihrer Lösung mitzuarbeiten, 
zu wünschen, dass namentlich die Architekten sich regten, 
damit nicht schliesslich Gesetzgebung und Polizeiverord- 
nungen über ihre Köpfe hinweggehen. — 

Th. G. 



Theorie der Betoneisen-Konstruktionen, «sdu»™.) 



Die Berechnung der Schubspannungen geschieht auf 
folgende Weise: Die in der Fläche C C\ Abbildg. 10, 
zwischen zwei benachbarten Querschnitten auftretenden 
Schubkräfte sind gleich dem Unterschiede der Normal- 
ktafte in A C und A' Cf. Wenn wir also die Linie der 
schon an sich beträchtliche Schubspannungen aufnehmen Schubspannungen 1 auftragen, so werden an der Ober- 
- andererseits durch geeignete Armierung den kante die Schubspannungen gleich Null sein und gegen 

die neutrale Axe hin wachsen bis zum Betrage r 0 Unter 
der bei allen bisherigen Spannungs- Berechnungen ge- 



liei den Plattenbalken ist deren richtige Querschnitts- 
bemessung hinsichtlich der Schubkräfte ebenso 
wichtig, wie diejenige mit Rücksicht auf die Zug- 
spannungen, und die Ausführung der Plattenbalken war 
erst möglich, als man erkannte, dass der Beton einerse ts 



Schubspannungen entgegen gewirkt werden kann, 

Bei den Platten ergibt die Rechnung so geringe Werthe 
dass diese sehr wohl vom Beton allein 
werden kann. Bei den Plattenbalken da- 
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bisherigen Spannungs- 1 
Setzung, dass der Beton keine Zugspannün- 
soll, wird die Schubspannung unterhalb 
der neutralen Axe 
bis zur Eiseneinlage 
konstant bleiben. 

Der Werth »„ er- 
gibt sich bei recht- 
eckigem Querschnitt 



Der Werth A i„ 
V 



gegen sind besondere Eiseneinlagen für die Schubkräfte 
Beizugeben, und die Berechnung der Schubspannungen, 
der Bogel und der Adhäsionsspannungen erweis sich als 
nothwendig. 

Um eine Grundlage zu gewinnen über die zulässige 
Schubspannung des Betons Hess die Firma VV'av« <&■ 
Freytag A.-G. an der Material Prüfungsanstalt der'Tech- 
nischen Hochschule in Stuttgart besondere Proben über 
die Schubfestigkeit anstellen. Die Ergebnisse derselben 
sind in nachstehender Tabelle angegeben. 
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stellt 

h — a-/3 
auch die Summe der 
amUmfang der Eisen- 
einlagen wirksamen Adhäsionsspannungen vor, sodass auch 
diese in einfacher Weise berechnet werden können. Beim 
Plattenbalken- Querschnitt tritt anstelle von (A — j/3) der 
Abfand von Zug- und Druckmittelpunkt. 

Bemerkt sei noch, dass bei gleichzeitigem Vorhanden- 
es der angegebene 
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Die Probekörper hatten die in Abbildg. 9 gezeichnete 
Form, damit die Schubfestigkeit unter ganz ähnlichen Um- 
ständen gewonnen würde, unter welchen sie nachher in der 
Berechnung zu berücksichtigen ist. Die Probekörper er- 
hielten nämlich in der neutralen Axe Schlitze, sodass nur 
an den Enden und in der Mitte der obere Theil mit dem 
unteren verbunden war. Die Körper wurden dann an 
den Enden aufgelagert und in der Mitte bis zum Abscheeren 
der Flächen a a an den Auflagern belastet. Aus der auf- 
gebrachten Last berechnen sich die in der Tabelle ange- 
gebenen Schubfestigkeiten. Bemerkt sei noch, dass die 
den Zugspannungen unterworfene Seite der Probekorper 
durch Eiseneinlagen armiert werden musstc, damit die 
schwächste Stelle der Körper, der Steg, an den Auflagern 
war und nicht vorher ein Brechen der Körper infolge 
Ueberwindung der Zugfestigkeit eintrat. 

6 Mai 1903. 
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Werth der Schubspannung seine Richtigkeit behält, auch 
wenn die Zugfestigkeit des Betons berücksichtigt wird. 
Denn bei stark gedehntem Beton ist die Spannungsdifferenz 
zwischen benachbarten Querschnitten gleich Null Es kann 
also für die Schubspannungen im gezogenen Qjerschnitts- 
theil kein Zuwachs mehr eintreten. 

Aus der Adnäsionsspannun« bestimmt sich die Zahl der 
Eisen, welche am Auflager noch vorhanden sein müssen und 
es ist hieraus ersichtlich, diss es nicht angeht, die Abau ssun- 
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immerfort 



mit der 



für rln«- Wuhnnnf verrinf«ni »ich ktiorincj» 
urirhmeniira Hauhohr. 
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gen lediglich nach der Maximalmomentenlinie anzunehmen, gewöhnlich an, dass 3— 5 vom ßcion aufgenommen 

Wenn zu wenig Eisen auf die Aullagcr hineingehen, so werden und der Rcsl auf dn Hügel eniiälli. 

erfolgt die Zerstörung des Tragers, indem die Eisen an Wenn man weiss, dass der Beton im Stande ist, den 




den Tragerenden au-, dem Beton herausgerissen werden. Dehnungen des Eisens zu folgen und man berücksichtigt 

Die Entfernung und die Starke der Bügel werden au» die Zugspannungen bei der Wahl der Abmessungen nicht, >u 

der Schubspannung t 0 berechnet und zwar nimmt man ist das meiner Ansicht nach eine Berechnungsmethode, die 

6. Mai T90?. 933 



Digitized by Google 



am meisten Gewahr gegen das Auftreten von Rissen bietet, 

Sanz abgesehen von der unbedingten Sicherheit, die man 
abei erhall. In Wirklichkeit ist natürlich die Zugfestig- 
keit des Betons immer noch vorhanden and dieser Um- 
stand bedingt die geringen Durchbiegungen der Betoneisen- 
Konstrnktionen bei Belastungsproben. Hierbei kommt 
noch weiter inbetracht, dass infolge der festen Verbin- 
dung aller Theile eines armierten Betonbaues an der Last- 
aufnahme mehr Konstruktionsglieder theilnehmen, als dies 
gewöhnlich in der Rechnung angenommen wird. Von 
Emperger sind genaue Formeln für die Durchbiegung auf- 
gestellt worden, die sehr gut mit den Versuchs-Ergebnissen 
übereinstimmen. Es ist also die geringe Durchbiegung 
ganz natürlich und im Voraus zu berechnen. 

Bei den Untersuchungen der eisernen Brücken spielt 
zurzeit die Einsendung eine grosse Rolle und dies mit 
Unrecht, denn die Einsendung ist das Ergebniss unendlich 
vieler und sehr kleiner elastischer Verschiebungen der 
einzelnen Punkte and Querschnitte; es ist also nicht not- 
wendig, dass ein oder mehrere Mängel in dem Querschnitt 
eines Stabes, ein schlechter Nietanschluss usw. sich in 
der Einsenknng bemerkbar machen, die meist geringer 
ist als der berechnete Werth, vielmehr kann eine genaue 
Untersuchung des ganzen Bauwerkes neben der rechne- 
rischen Kontrolle nicht entbehrt werden. 

Die Einsenknng ist als Qualitätsmaasstab noch werth- 
loser bei den armierten Betonkonstruktionen, weil unge- 
nügende Abmessungen mit Rücksicht auf Schub- und 
A-Ihäsionsspannungen die Einsenknng nicht beeinflussen. 
Wenn man sich daher nicht auf die Sachkenntnis der 
ausfahrenden Firma allein verlassen will, bleibt nichts 
anderes übrig, als sich mit den Einzelheiten der Konstruk- 
tion nnd der Berechnung vertraut zu machen, um die nöthige 
Ucberwachung wahrend der Herstellung ausüben zu 
können. 

Es ist klar, dass ausser bei den wenigen, mit dem Kon- 
struieren der Betoneisenbauten beschäftigten Spezialisten 
eine derartige Kenntniss der Einzelheiten sehr selten sein 
wird und die meisten Banpolizeibehörden haben sich darauf 
beschränkt, möglichst strenge Vorschriften zu erlassen. 
Vom Baudepartement der Stadt Basel sind anlässlich des 
Einsturzes eines Hcnnebiquebaues im Jahre 1901 Erkundi- 
gungen über die baupolizeilichen Vorschriften bei anderen 
Städten eingezogen worden. In den hierüber erschienenen 
Veröffentlichungen sind die Vorschriften von 5 Städten 
angegeben. Dresden lässt die Hennebique'sche 
Rechnungswelse zu mit 35 k s Betonspannung, 87s** 
Eisenbeanspruchung. Abgesehen von der falschen Be- 
rechnung überhaupt gibt die Hennebique'sche Methode 
die Druckspannung des Betons nur als glcichmässig ver- 
theilt an. Der gleichmässig vertheilten Spannung von 25 *e 
»rieht also eine etwa doppelt so grosse Randspannun 



In der Düsseldorfer Vorschrift wird die Zugfestigkeit 
des Betons berücksichtigt und 4o k «,i c « als äusserste Grenze 
der Zugspannung angegeben- Nach den Frankfurter 
Bestimmungen ist mit den Bruchspannungen zu rechnen 
und die 10 fache Nutzlast hierbei anzunehmen. Solche Vor- 
schriften sind übertrieben. Die Spannweiten dürfen 4.5" 
bei Wohngebäuden und 3,5" bei Fabrikgebäuden nicht 
überschreiten. In der Hamburger Vorschrift ist die Zug- 
festigkeit des Betons gleich Null gesetzt und die Schcer- 
spannnng des Betons darf is*t/v> nicht übersteigen; 
dieser Werth wird indessen etwas zu hoch sein. 

Im Interesse des Betoneisenbaues sind allgemein giltige 
und zweckentsprechende Vorschriften wünschenswert)), 
denn die Konkurrenz zwischen den einzelnen im Beton - 
cisenbau thätigen Firmen führt leicht dahin, mit dem 
Mischungsverhältnis« und dem Minimum der Eiseneinlage 
unter die zulässige Grenze herunter zu gehen, nnd wenn 
dazu noch eine mangelhafte Ausführung kommt, so sind 
die Folge nur Unfälle, welche das Vertrauen zu den Beton- 
cisenkonstruktionen erschüttern müssen. Diese Vorschriften 
müssten auch die Rechnungsmethode und die zulässigen 
Beanspruchungen festlegen. Wenn jedoch hier nicht in 
sachverständiger Weise verfahren wird, so können der- 
artige Vorschriften einem Verbote gleichkommen, denn 
die Betoneisenkonstruktionen treten meist in Konkurrenz 
mit den Eisenkonstruktionen, und wenn die wirtschaft- 
liche Ausnutzung der Festigkeiten gehindert ist, so wird 
auch die Ausführung nicht möglich sein. Bei den hier 
vorgeführten Rechnungsmethoden kann sehr wohl 
mit der zulässigen Druckbeanspruchung des Betons auf 
40—50 k « j<\"* gegangen werden und es entspricht dies einer 
Beanspruchung nach der Hennebiqne'schen Methode von 
ao — 35 k s/<r™. Unsere österreichischen Kollegen dür- 
fen bei ihren Konstruktionen keine grösseren Beanspru- 
chungen herausrechnen, als 22—35 kt / €,e— i un< * s '"d daher 
gezwungen, solche Recbnungsmcthoden anzuwenden, die 
nicht mehr ergeben, als gestattet ist. Wir in Deutsch- 
land sind in dieser Beziehung wesentlich besser gestellt 
und verdanken dies dem bahnbrechenden Vorgehen des 
Präsidenten von I . e i b b r a n d, der mit den Beanspruchungen 
des Betons bei Brücken auf 3s— 40 k tr;<ic» ging; infolge- 
dessen gestatten die meisten Baubehörden Spannungen 



sich schon 



gut kon- 



bis zu dieser Höhe, mit 
struieren lässt. 

Zum Schluss dieser Ausführungen sei noch hervor- 
gehoben, dass man die besten Auskünfte über die zu- 
lässige Druckspannung des Betons bei Biegung erhält aus 
Biegcbruch versuchen stark armierter Bctonplattcn. 
Man kann dann aus der Bruchlast die Bruchspannung des 
Betons berechnen und erhält jedenfalls ein viel zutreffen- 
deres Ergebniss, als wenn man die Würfelfestigkeit 
als maassgebend annimmt. — E. Mörsch. 



Mittheilungen aas Vereinen. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Magdeburg. In 
der unter dem Vorsitze des Hrn. Postbrth. Winckler 
tagenden Versammlung am 1. April 1903 sprach nach Er- 
ledigung des geschäftlichen Thcils und der Wahl des Ilm. 
Rcg-Bmstr. Gelhausen zum 3. Schriftführer anstelle des 
infolge Versetzung ausscheidenden Hrn. Eisenb.-Bau- und 
Betr.-Insp. Böttrich, Hr. Aichung»in>p. Dr. Barczynsky 
über «Die Physikalisch-technische Reichsanstaft 
und das Carl Zeiss- Institut in Jena* in seiner wissen- 
schaftlichen und volkswirtschaftlichen Bedeutung. 

Er begründet zunächst die Notwendigkeit, für die 
Technik der Berechnung und Bewertung der Kräfte ein 
gemeinsames Maass zugrunde zu legen, welches als abso- 
lute Einheit gilt (Meter, Gramm, Sekunde). Es ist nun 
die vornehmste Aufgabe der Physikalisch - technischen 
Reichsanstalt, Einheiten für die einzelnen Kräfte (Wärme, 
Licht, Elektrizität) praktisch herzustellen und ihre Beziehun- 
gen zu dem absoluten Maasse festzulegen. Sic wurde 1887 
auf Anregung Werner von Siemens ins Leben gerufen, 
der für diese Zwecke in Charlottenburg ein Gelände dem 
Reiche zur Verfügung stellte, und gliedert sich in eine 
wissenschaftliche und eine technische Abtheilung. Nach 
dem zu bearbeitenden Stolfe kann man vorzugsweise Ar- 
beiten Ober Wärme, elektrische und optische Arbeiten 
unterscheiden. Erstere beziehen sich auf die Festlegung 
der Temperaturskala, Luftthermomcter, Wasserstoffthermo 
meter, auf die Herstellung brauchbarer Thermometer aus 
Glas und Quecksilber, auch der llcr>tellutig einer geeig- 
neten Glassorte (Normalglas 1 und auf Thermometer zur 
Messung höherer Temperaturen (bis 1500 0 C. und darüber». 

Von optischen Arbeiten waren die bedeutendsten die 
Herstellung einer geeigneten Lief 
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sehen Vorschlag (1 I'latinblech im Moment des Schmcl- 
zens) so zu gestalten, dass die für die Praxis gewählte 
Hefncrsche Lichteinheit auf das absolute Maass bezogen 
werden kann. 

Von elektrischen Arbeiten war die wesentlichste die 
Festlegung der elektrischen Einheit, das Ohm, das Volt 
und das Ampere, und ihre Beziehung zum absoluten Maass, 
wie sie im Gesetz über die elektrischen Einheiten vom 
Jahre 1890 bestimmt sind, und die Herstellung und amt- 
liche Beglaubigung dieser Einheiten für die praktische 
Verwendung in der Technik. Von allgemeineren Arbeiten 
seien noch erwähnt die Normalien für Polarisations-Instru 
mente zur Bestimmung des Zuckergehaltes, die Normal- 
stimmgabcln u. a. 

Mit der Entwicklung d»r Rciehsanstalt ist die Ent- 
wicklung der Institute für Präzisionsmerhanik I land in I Und 
gegangen. Das bedeutendste ist das Carl Zeiss-lnstitut 
in Jena, das sich zur Weltfirma entwickelt hat Gegründet 
1846, beschäftigt es jetzt 1200 Arbeiter und 200 Beamte. 
Seine Bedeutung hat es durch Herstellung von Mikros- 
kopen erlangt. 1870 brachte Harmack die Anwendung 
der Wasserimmersion von Paris nach Deutschland. 
Hierdurch angeregt, schuf Abbe seine erschöpfende Theo- 
rie des Mikr<.skopcs, ward 1875 Theilhaber der Zeiss'schen 
Anstalt und erfand den Beleuchtungsapparat, durch welchen 
die moderne Bakteriologie auf ihre jetzige Höhe gelangt 
ist. Die Errichtung der Schott' sehen Glasfabrik in Ver- 
bindung mit der Zeiss'schen Anstalt gab dieser eine wei- 
tere erhöhte Bedeutung. Die Jenenscr Normalgläser für 
Thermometer, für chemische "Messgcräihe, die neueren 
optischen Gläser aller Art, photographische Apparate, 
beherrschen als erstklassige Fabrikate den Weltmarkt. 
1884 übernahm Abbe die Anstalt auf eigene Rechnung 
und richtete Wohlfahrts-Einrichtungen aller Art ein, er 
schenkte schliesslich die ganze Fabrik seinen Arbeitern, 
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der „Carl Zeiss'schen Stiftung", welche unter Verwaltung 
des Staates steht. Er selbst betrachtet sich nur als An- 
gestellter der Firma. Aus der Stiftung erhallen die Ar- 
beiter und Beamten in Krankheitsfällen Unterstützung, 
ebenso die Angehörigen und Hinterbliebenen. Nach jeder 
Richtung stellt diese Organisation einen Versuch zur Lo- 
sung der sozialen Frage dar. 

Lebhafter Dank wurde dem Hrn. Vortragenden für 
seine Ausführungen zu Theil. — 

In der Versammlung am 15. April erhielt nach Er- 
ledigung der Eingänge Hr. Geh. Brtn. Möbius da~ Wort 
zu einem Vortrage über .Die Wiederherstellung der 
vorhandenen Thurmbautcn auf der Kaiserburg 
in Tangermündc.* Das lebhafte Interesse des deutschen 
Kaisers für die Bauten des Mittelalters hat auch Tanger- 
mündc in reichem Maasse erfahren. Er stiftete nicht nur 
eine Summe zur Wiederherstellung des Neustadter Thores, 
sondern bestimmte auch, dass der Bau eines Stadt. Kran- 
kenhauses in den dortigen mittelalterlichen Bauformcn 
erfolgen solle unter Hergäbe der Mehrkosten aus Staats- 
mitteln, und erst jüngst schenkte er eine Erzstatue Kaiser 
Karl IV. Dieser Kaiser war darauf bedacht gewesen, sich 
neben seiner Hauptstadt Prag im nordlichen Deutschland 
an der Elbe eine Residenz zu gründen nnd hatte nach 
Lage der Verhaltnisse Tangermünde hierzu ausersehen. 
Ihm verdankt daher die Stadt ihre ganze Bedeutung. Am 
7. Sept. 1376 erschien er in TangermOnde und gab Befehl 
zum Bau einer Burg, da die vorhandene Anlage aus der 
Askanierzeit zu klein war. Auch 1377 we ' ,te * r mer 2ur 
Einweihung des Stiftes St. Johannis und der Schlosskapelle, 
schlichtete einen Streit zwischen dem Erzbischof von Mag- 
deburg und der Bürgerschaft und stattete dieser Stadt 
selbst einen Besuch ab. Aber bereits im folgenden Jahre 
ereilte ihn der Tod und damit war auch die kurze Glanz- 
zeit TangermOndes vorüber. 

Aus der Zeit Karls rühren der Bau der Stephans- 
Kirche und die Burg, von welcher jetzt nur noch die 
nach der Elbseite zu gelegene Böschungsraancr mit den 
machtigen Strebepfeilern vorhanden ist, die Ringmauer 
und der sog. Kapitellhurra der Askanicrburg her. 
Der neben dem Thurm vorhandene Rundthurm, sog. Ge- 
fangnissthurm, ist erst später erbaut. Die Burg wurde im 
30jährigen Kriege von den Schweden zum grössten Theil 
zerstört, der Kapitclthurm diente lange Zeit als Getreide- 
speicher. Die Wiederherstellung der Schlossthürmc wurde 
von dein Vortragenden bei einem Besuche des Kaisers 
angeregt; es wurde die Summe von 32000 M. dafür bereit 
gestellt. Bei der Planbcarbcitung war man einzig und 
allein auf Merian und das Stadtbild aus dem Manuskript 
eine* Daniel Pelzold (»730) angewiesen. Der runde Thor- 
thurm, 1760 als Gefängniss eingerichtet, hatte ursprünglich 
kein Dach, sondern nur eine zinnenumwehrte Plattform. 
Er enthielt 4 Geschosse, deren unterstes als Verliess 
diente. Der an der inneren Seite der Burgmauer sich 
hinziehende doppelte Wehrgang vermittelte den Zugang 
zu den oberen Geschossen. Ueber den zumeist gefähr- 
deten einspringenden Ecken der Mancr befinden sich am 
Thurme Pechnasen. Bezüglich der Wiederherstellung des 
früher vorhandenen Zinnenkranzes war man nnr auf Ver- 
muihungen angewiesen. Man fand dann jedoch Bruch- 
stücke fast sämtlicher zur Verwendung gelangten Form- 
steine und konnte nunmehr mit ziemlicher Sicherheit den 
alten Zinnenkranz wiederherstellen. 

Viel schwieriger gestaltete sich die Wiederherstellung 
des rechteckigen Kapitelthurmes. Nach eingehenden Un- 
tersuchungen musste man annehmen, dass der Thurmkopf 
aus Holzwerk mit Bretterverkleidung bestanden hatte. 
Hierfür sprachen die Oberaus schlechten Fundamente und 
das noch schlechtere Thurmmauerwerk. Die Balkenlagen 
der einzelnen Geschosse ruhten in Mauerwerk auf sehr 
starken Mauerlatten, welche völlig verfault waren. Es 
galt daher zunächst, die Fundamente sorgfältig zu ver- 
stärken, dann in gleicher Weise das aufgehende Mauer- 
werk, denn da einmal ein massiver Kopfbau bei dem 
Wiederherstellung» F.ntwurfe vorgesehen war, so musste 
derselbe auch zur Ausführung kommen. Eine Eigentüm- 
lichkeit des Daches kommt hierbei wieder zur Erscheinung, 
indem die Firstlinie nicht parallel zu den Längsseiten, 
sondern zu den Schmalseiten verläuft. Die Bauarbeiten 
an diesem Thurm sind noch im Gang. Durch diese Thurm- 
bauten erhält das Städtebild von langermünde von der 
Elbseite einen hohen Reiz. 

Reicher Beifall lohnte den Herrn Vortragenden für 
seine durch Zeichnungen und Fundstacke hoch inter- 
essanten Ausführungen. Bei der nun folgenden Bcrathung 
aber Ort und Zeit für den Sommerausflug wurde allseilig 
der Wunsch aasgesprochen, unter dem Eindrucke des 
soeben Gehörten TangermOnde als Ziel zu wählen und 
Hrn. Möbius zu bitten, die Führung des Vereins bei Be- 
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sichtigung der baulichen Sehenswürdigkeiten zu Ober- 
nehmen. AU Zeitpunkt wurde die a. Hälfte des Monats 
August in Aussicht genommen, da bis dahin die Wieder- 
herstellungs-Arbeiten beendet sein werden. — ß 

Vermischtes. 

Bayerische Oberste Baubehörde. Dem Vorbild der 
anderen deutschen Bundesstaaten folgend, bat das Gross- 
berzogthum Baden vor einigen Monaten seine Oberste 
Baubehörde aufgehoben und einzelne Mitglieder der- 
selben als Referenten in die einschlägigen Ministerien über- 
nommen.*) Nun trägt man sich auch in Bayern mit dem 
Gedanken, die Oberste Baubehörde aufzulassen und ihre 
Mitglieder den einzelnen Ministerien als Referenten zuzu- 
weisen. Man will durch diese Neuerung sowohl eine Ver- 
einfachung und Beschleunigung des Geschäftsganges er- 
zielen, als auch einiges Personal ersparen. Zurzeit ist die 
Einrichtung in Bayern derart, dass die Oberste Baubehörde 
die rein technischen, rechnerischen und verwaltungstech- 
nischen Arbeiten für sämtliche Ministerien erledigt. Der 
eine Referent arbeitet ständig für das Kultusministerium, 
der andere für das Finanzministerium, der dritte und vierte 
für das Ministerium des Inneren usw. Sämtliche ein- 
schlägigen Arbeilen laufen in den verschiedenen Mini- 
sterien ein und gehen erst von hier aus an die 
Oberste Baubehörde über, während künftighin diese 
Instanz wegfallen und die bezüglichen Arbeiten un- 
mittelbar in den einzelnen Ministerien erledigt werden 
sollen. Dieses Verfahren kann jedoch nur dann Platz 
greifen, wenn die verschiedenen technischen Referenten 
in den einzelnen Ministerien selbst sitzen, wie dies in den 
anderen deutschen Bundesstaaten seit langem der Fall 
ist. Wie veraltet die bayerische Methode ist, erhellt aus 
der Thatsache, dass ein technisch- wirtschaftliches Institut, 
wie die bayerische Staatseiscnbahn-Vcrwaltung, 
bis zum 1. April 1903 nicht einmal einen technischen Refe- 
renten im Ministerium sitzen hatte. Durch die Einberufung 
eines Ingenieurs in das Ministerium hat man mit der bis- 
herigen Uebcrlieferung zwar gebrochen, allein eine zeil- 
gemässe Einrichtung damit noch nicht geschaffen, die dann 
hoffentlich das neu zu bildende Verkehrs - Ministerium 
bringen wird. — — t 

Eine Studien-Gesellschaft für den Ausbau der elaass- 
lolhrlngtschen Wasserstauen hat sich mit einem Stamm- 
Kapital von 150000 M. am 17. April d. J. in Strasshur^ 
gebildet, zunächst für den Bau eines Rhein-Seitenkanales 
von Strassburg nach Lauterburg usw. Betheiligt sind die 
Handelskammern von Colmar, Metz und Strassburg, so- 
wie Vereine und zahlreiche Privatfirmen. Die Bildung 
dieser Gesellschaft ist die Folge der Schwierigkeiten, 
welche der Plan der Schiffbarmacbung des Oberrheines 
durch Korrektion jetzt wieder findet, nachdem diese Frage 
schon fast in günstiger Weise gelöst schien. — 

Dia Architektur an den Akademien der bildenden Künste. 
Während bisher nur die Akademien in den grösseren 
Kunstzentren durch Einbeziehung der Architektur ihr 
Lchrgebiet abrundeten, schreiten nunmehr auch die Aka- 
demien der kleineren Kunstzentren dazu, den notwendigen 
Zusammenhang der drei Kunstgebiete herzustellen. So 
hat das groi>sherz. badische Ministerium für Justiz, Kultus 
und Unterricht vor einiger Zeit schon den Architekten Prof. 
Hermann Billing in Karlsruhe berufen, an der Akademie 
der bildenden Künste in Karlsruhe Vorlesungen mit be- 
sonderer Berücksichtigung des künstlerischen Zusammen- 
hanges der Architektur mit Malerei und Hildhauerei zu 
hallen. — 



Bücher. 

Mryera Grosses Konversation«- Lexikon. Ein Nachschlage- 
werk des allgemeinen Wissens Sechste, gänzlich 
neubearbeitele und vermehrte Auflage. Mit mehr 
als 1 1 000 Abbildungen im Text und auf über 1400 
Bildertafeln, Karten und Plänen, sowie 130 Text- 
bcilagen. Leipzig und Wien. 1903. Bibliographisches 
Institut, ao Halblederbände zu je 10 M. — 
Gegen Schluss des vergangenen Jahres ist das Biblio- 
graphische Institut mit einer neuen,' der sechsten Auf- 
lage von Meyers Grossem Konversations-Lexikon auf den 
Plan getreten, ein Unternehmen, welchem man die Aner- 
kennung einer buchhändlerischen Grossthat nicht versagen 
kann. Von den 20 Halbbinden, auf die das Unternehmen 
berechnet ist, liegen bereits a vor. Was wir in verschie- 
denen kleineren Ausführungen bei Erscheinen der fünften 
Auflage gesagt haben, bezieht sich in erhöhtem Maasse 
auch auf die vorliegende sechste. Die Verlagshandlung 
ist sich ihrer Pflichten für Inhalt und Ausstattung vollauf 
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bewnsst. Sie erklärt, dass seitdem aus dem »Konvcrsations- 
Lexikon", das nach dem ursprünglichen Wonbcgriff nur 
Sloff and Stütze für die Unterhaitang über „Staas- und 
ge lehrte Sachen" in geselligen Kreisen bilden sollte . ein 
.Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens" geworden 
sei, seitdem aus dem gefalligen Auskunftsraittel für die 
Unterhaltung das moderne Konversations - Lexikon 
grossen Stils für das Wissen sich entwickelt habe, mit 
den höheren Ansprüchen auch die Pflichten gestiegen 
seien. In den zam Bau- und Ingenieurwegen gehörigen 
Artikeln and Bilderreihen führt eine grössere Anzahl von 
neuen Tafeln Typen interessanter oder für das Leben 
unserer Zeit wichtiger Gebäude vor, wie Banken, Biblio- 
theken, Börsen, Gefangnisse, Gerichtsgcbaude, Kaufhäuser, 
Museen, Parlamentsgebäude, Bauwerke für die Tropen, 
Arbeiterhäuser usw. Auch die heute zu einem wichtigen 
Gegenstande staatlicher Fürsorge gewordenen Schutzan- 
la^eo gegen elementare Gewalten, wie Thalsperren, Wild- 
bachverbauungen, sind in Text und Abbildungen berück- 
sichtigt. Von oesonderer Wichtigkeit ist die Umgestaltung 
der Kunstgeschichtlichen Tafeln in der neuen Auflage. 
Architektur, Bildnerei und Kunstgewerbe sind an ihr in 
gleich weiter Weise betheiligt. - 

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene Bücher: 
Andes, Louis Edgar, Die Tcrknin-hcn Vollendung»- 
Arbeiten der Holzindustrie, da» Schleifen. Heuen, 
Poliere«, Lackieren, Anstreichen und Vergolden des llol/cs. 
Mit S4 Abbildg. Chemisch-technische Bibliothek, Bd. 87. IV. 
Aufl. Wien 1903. A Hartleben* Verlag. Pr. a.50 M , geb. 
3.3» M. 

Die Baukunst. Herausgegeben von R Borr man n iSr R Graul 
9, Heft, II. Serie: Der rrtmische Tempelbau von J. Bllhlmaiin. 
Stuttgart 1903. W. Spemann. Pr 4 M. 

Berberleb, Alois- Der S c h n c 1 1 r e c h n e r. 3 Aufl. Würz- 
burg ic/oj. Meromingcr s Verlagsanstalt. Pr. 40 

Biscan, W., Prof. W n » ist Elektrizität.' Eine Studie Ober 
da* We»en der Elekliititat. Leipzig 190a. Hachmcistcr Ä 
Thal Pr. 1.50 M 

BOklen und Fell, Architekten Arbeiter- Wohnungen. Neue 
Folge- Ausgcf- Gebäude enth. Wohnungen von 2 und 3 
Zimmern in faib Darstellung. I.iefrg. 1 und a je 5 Tal. fol. 
Stultgait 1002 Konrnd Wittwer s Verlag. Pr. der Lietrg 3 M. 

Buhlmann, Max, gepr. ßm>tr. f I i I f > t a f e 1 n zur Ermittelung 
der Belastungxahlen für die statischen Berechnungen von 
Hothbauknnstruktionen, «um prakt Gebraurb. Dresden 1903. 
Gcrhaid Knhtmann Pr. 3 M. 

DletrlChkeit , O. Sieben » t e 1 1 i g c I. o g a r i I Ii m e 11 u 11 <i 
Antilogarithmen aller vierstelligen Zahlen u. Mantissen 
von iooo — 9999 bezw. 0000—9999 mit Rand-Index un'l Inter- 
polations-F.inrichtung fOr vier- bis siebenstelliges Schnrll- 
Rechtien. Berlin 1903. Jul Springer. Pr. geb. 3 M 

Engelhorn, J. Einzelausgaben dri Archiiektuiii»clicii RumUthau. 
I. Undhliüicr und V « 1 1 e n. II. Städtische Wohn- 
und Geschäftshäuser Stuttgart 1900. J Engelhorn. 
Prei« der Mappe la M. 

Entwürfe für das neue R a t h h a u s in Dresden. Preis- 
gekrönte und angekaufte Entwürfe. Kigenthutn der Stadl 
Dresden. Dresden 1001. 

— Wettbewerb um ein neues Rath hau» für Dresden 
46 Fol.- Tat Herlin, Ernst Wasniutb. Pr. i8,jo M. 



Preisbewerbungen. 

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für die Ausmalung der 
Pfarrkirche in Wörth a. M. wird für deutsche Künstler er- 
lassen. Als I. Preis ist die Abführung der Malerei, für 
die ein Betrag von 10000 M. vorgesehen ist, gedacht; als 
II. und Hl. Preis sind 600 und 400 M. festgesetzt. Nähere«, 
durch die Kirchenverwaltung. — 

Wettbewerb höhere Mädchenschule Emden. Eingelaufen 
sind 160 Entwürfe, davon * verspätet; mehrere musslen 
wegen starker Ucbcrschreitung der Battsumme von der 
Pretscrtheilnng ausgcschlossr-n werden. Von den 14 in 
engere Wahl genommenen Entworfen kamen die mit den 
Kennworten .Comenius*. „Kmhes Rad*. .» Hier Germane" 
und „Wielen" in engste Wahl. Es erhielten: den I, Preis 
von 2000 M. der Entwurf „Comenius* des Hrn. Prof. Hub. 
Stier in Hannover; den 11 Preis von 1500 M. der Entwurf 
,\Vieten* der Hrn. Jürgen sen 6t Mar hm an n in Berlin; 
den III. Preis von 1000 M. der Entwurf .Oller Germane* des 
Hrn. Aren. C. Heidenreich in Charlottenbnrg. — 

Wettbewerb dea Verein* von Gas- und Waaaerfach- 
mSnnern xu Berlin zur Erlangung von Entwürfen für künst- 
lerisch durchgebildete Gasbeleuchtungskörper. Es erhielten 
Hr. Alfr. Echse und Hr. W. Ortheb in Berlin je einen 
I. Preis zu 600 M ; Hr. P. Jungnartin in Berlin und dir 
Verfasser des Entwurfes „Hagebutte*, der nicht ermittelt 
wurde, einen II. Prei> von je soo M. Der Entwurf des 
Hrn. L. Seipcl in Berlin erhielt den III. Preis zu 300 M. 
Zum Ankaufe zu je 200 M. wurden empfohlen die Ent- 
würfe der Hrn. Fr. Göres in Stuttgart, G. H-ciier in 
Mainz und M. A. Nicolai in Dresden. 
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Wettbewerb Krematorium Bremen. Der mit dem 

I. Preise ausgezeichnete Entwurf des Hrn. Reg ßmstr. 
K. Winter in Strasburg i. E. ist zur Ausführung durch 
den Urheber gewählt worden. — 




Deutsches Reich. Der Geh. Reg -Rath Höckels, vortr. 
Rath im Reiehsamt des Inn., ist z- Geh. Ob -Brth. ernannt. 

D<-m G^rn -üauinsp Soenderop in Kassel ist die Erlaubniaa 
zur Anlegung des ihm verlieh fflrall. Waltl eck' sehen Verdienslkreuzes 
IV. K '. eriheilt. — Brill. L e 1) n o w in Meli ist 1. Int - u. Brtb. ernannt. 

Preussen. Dem Konsistor Ilm st r Prof. Mohr man 11 10 
Hannover und dem l.andbaninsp. F. ngelmann in Stegliti ist der 
Rothe Adler-Orden IV. Kl-, dem Reg.-Rmstr. Fust in Poteo der 
kgl. Kronen. Orden IV. Kl. verliehen. 

Die Erlaubnis! zur Anlegung der ihnen verliehenen niehtpreuss. 
Oidrn ist ertheilt und zw ; dem Prof. Dr. Dorpfeld in Athen 
der III. Kl des kgl. bayer. Verdienst-Ordens vom hl. Michael, dem 
Geh. Brth. Sc h aper in Köln a. Rh. des persischen Löwen- und 
Sonnen • Ordens III. Kl., dem Eisenb. -Hauinsp. Liesegang in 
Köln a. Rh. desselben Ordens IV. Kl., dem Betr.-Leiter bei der 
kgl siamesischen Staatsbahn Schnerr in Bangkok dea Ritter- 
kreuzes des kgl danischen Dancbrog-Ordens. 

Der Bamnsp. Beck in Dortmund ist zum Mitgl. der Berg- 
werks-Dir. das. ernannt. 

Kgl. preuss. und grosshcr z. hess. Eisenb -Gemeinschaft: die 
Brthe. D i 1 1 m a r in l>.irmstadt und Simon in Worms, der Eiseob.- 
Hau- u. Bctr-Insp. Wolpert in Frankfurt a. M. sind zu Reg - u. 
Brthn, der Reg.-Bmstr. Priester in Darmstadt z. Eisenb.-Bau- 
iixp. ernannt und ist verlieben dem Reg - und Brth. Dittmar die 
Stelle de* Vorst, der Eisenb.- Betr. -Insp. 3 in Darmstadt und dem 
Eisenb -Bauinsp Priester die Stelle des Vorst, der Werkst.- 
In>p- a in I »armstadt, 

Dero Geh. ßrih. Dr. Meydcnbauer in Berlin ist der Tit. 
Prof. verlieben. 

Der Rcg-Biustr iclimid in Marienburg ist 2. Prov.-Konser- 
vator der Prov, Wc-stprcussen und der Dir, Prof. Luthrocr in 
Frankfurt n M. zum Her Konservator für den Reg -Bez. Wies- 
baden be.tcllt. 

Der Reg.-Bmstr. Beiiih. S c Ii i r m e r ist der kgl. Eiseob.-Dir. 
in Berlin und der Reg -Bmatr. Rieh Lang der kgl. Minist-Militar- 
nnd Haukomm, in Berlin iur Beschäftigung überwiesen. Der Reg.- 
Hmxlr. ß a u d 1 1 o w in 1 lannovcr ist nach Könitz versetzt. 

Aus dem Staatseiscnb. -Dienst sind ausgeschieden die Reg.- 
Bmstr : Gg. K 1 i n 11 e r in Frankfuit a. O. infolge Ernennung zum 
Ob -Lehrer an der Baugewerkschule das., G5, N i c o 1 a u s in Berhn 
infolge Ernennung zum T'elegr.-lng. im Reirhspostamt und Franz 
Kurzak in Friedenau. 

Der Brtli. Glasewald in Koslin ist gestorben 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Bautechniker A. Sch. In Dauborn. Zur Anfrage 1. 
Ein derartiges Examen gibt es nicht, es bleibt Ihnen also nur der 
Besuch der staall. liaugewerkschule übrig. Vielleicht wird Ihnen 
etwas von der bisheiigcn Zeit angerechnet. Damit erledigt sich 
auch die Frage 3. Zu Ihrer 3. Anfrage ist folgendes zu bemerken: 
Zu Bahnmeistern I. Klasse werdeu die dienstältesten und bewähr- 
testen „Bahnmcistei' (die Bezeichnung: Bahnmeister II. Klasse be- 
steht nicht) je nach Bedarf ernannt, ohne besondere Prüfung. Sie 
werden mit den schwierigsten Bahnmeistereien betraut und erhalten 
i8xj 3000 M Gehalt (die „Bahnmeister' nur 1500-3700 M )- Un- 
iniitelbare Ernennungen /o Bahnmeistern 1. Kl. finden nicht statt. 
Um zur Ausbildung und Prüfung zum Bahnmeister in Preussen zu- 
gelassen zu weiden, muss man eine staatlich anerkannte Baugcwerk- 
schule durchgemacht haben. - 

Hrn. KreUbmstr. E. In Bonn und anderen Fragestellern. 
Die im Jhig. 100» Nu 11 angezogene Reichsgericbts-Entseheidung, 
nach welcher für das Gutachten eines gerichtlichen Sachverständigen 
im Kalle des § 1 (schwierige Verhältnisse) der R.-G.-O. fflr Sach- 
verständige die Anwendbarkeit der Gebührenordnung lor Arbeiten 
der Areh u Iitg. anerkannt wurde, ist vom 2 Zivilsenat am 8 Nov. 
1901 gef.'tllt in einer Bern hwerdesaehe, die sich gegen eine Ent- 
scheidung des Obcrlandc^crichtes in Gelte wendete. Kläger hat in 
diesem Falle eine Vergütung nach «lern Stundensatze der Norm 
verlangt und zugebilligt erhalten Wenn er sich streng auf die 
Nonn gestüwt halle, so hatte er eine Berechnung nach Stunden 
Gbrrhaiipt ablehnen mOs>en, da nRch der neuen Norm Gutachten 
.nach der dauuf verwendeten geistigen Arbeit, nach der fachlichen 
Stellung dev Beauftragten und nach der wirtschaftlichen Bedeutung 
der Krage zu beweillicn- *ind. Dc-r !| 4 der R -G O ist auch gar 
nicht so aufrufasseii, aU ob in cl.cscm Kalle tbcnfjills eine Ver- 
gütung nach Stunden, wenn auch nach höheren Sitzen, erfolgen 
miisM-, Es sind auch, wiederholt Gutachter in angesehener Stellung 
ond von aberkanntem fachlichem Kufe mit der Forderung einer 
Vergütung mich einem Pausrhquanlum erfolgreich gewesen. — 
Fragcbeaiitwortuugci) aus dem Leserkreise. 

Zur Anfrage in No v> erhalten wit von drei Seiten die Mit- 
tlicilung, <la«« die alte Mailänder Uaueüe iBrnrriol in u Once zu 
la Punti Atonn getheilt wuide. <i< v Länge «4,9^04 mm = 

3*:t,:.\'.'08 Pariser Linien. — 

Inhalt: L>ei enrere Wettbewerb 1111 Kllsr>£iliic von VorentirSifen 
fnr ilm NrLL.m ile< K±i^ri Wilkrlms-Akad<oiie in Herltn. — Kheinlwli« 
WcliQ\' ' I filitii.^- nnd ihfe Be*leunni; iQr fla*Wohnuoc«.wes«-t. in Deutvll- 
L^:i.l. — Ttieoru- .Irr lirtoariam. KoDitruk.tj.jnen iSililuisl. — Das Wiener 
Arbe.tcrhr-ini. - Mimirll-jrjcru ans \r^f-|oen. - Vermin, htr*. — Kllrhrr, — 
|'rei«lirwerbunjn - pei - ■» .iL \.i rhr ir tuen. Unet. und Kragekaslrn. 

Verla; <lr-. Ilr.nsrhen Ksu«-ilimg, <• m !• H., Herlin. t IW dir Kedakuon 
serantw^r.1. Alt-eu ll.lamu, Berlin. Drurk w» Wilh. trt.r, Berlin. 
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Der neue ReprlienUlion»S»»l. Architekt : Alfr. J. Blicke in Berlin. (Pbotuti»phl»chi Aufnahme von II. Boll in Merlin.) 



Die Architektur auf der Grossen Berliner Kunstausstellung 1903. 

(Hier» eine Bildbeilage und dlt Abbildnnren S. 141.) 




in Moabit 
gesetzten 



[dir als in früheren Jahren 
ist in diesem Jahre von 
der Entfaltung der Bau- 
kunst auf der Grossen 
BcrlincrKunstausstellung 
zu berichten. Die fort- 
Versuche, die unwirk- 
lichen Räume des Ausstellungsgc- 
bäudes anziehender zu machen und 
sie in grössere Uebereinstimmung 
mit dein Ausstellungsgutc zu brin- 
gen; zugleich auch das Bestreben, 
den zahlreichen Sälen ein Verkehrs- 
zentrum zu geben, haben dazu ge- 
führt, aus den Sälen 35, 3, 42 einen 
quergelagerten grossen Repräsen- 
tationssaal zu schaffen, zu welchem 
der Entwurf auf dem Wege eines 
engeren Wettbewerbes gewonnen 
wurde, Ober den wir in den Nrn. 
17 u. 18 d. J. ausführlicher berich- 
teten und aus welchem 1 Ir. Architekt 
Alfr. J. Balcke in Berlin als Sieger 
hervorging. Der Sieger, welchem 
weiterhin die Ausführung Obertra- 
gen wurde und der hier zum ersten 
Mal mit einer grösseren Arbeit 
selbständig in die Ocffentlichkeit 
tritt, hat das ihm durch Ucbcr- 
tragung der Ausführung bewiesene 
Vertrauen vollauf gerechtfertigt. 




Das Hallcnsystcm des Ausstel- 
lungsgebäudes setzt sich aus qua- 
dratischen Feldern von 19: 19™ 
Seite zusammen, sodass bei der Ver- 
einigung der genannten 3 Felder 
ein Saal von 19 m Breite und 57™ 
Länge entstehen musste. Diesen so 
zu gliedern, dass er auf die übrigen 
Säle keinen allzu erdrückenden Ein- 
fluss ausübt, darin bestand der 
Schwerpunkt der Aufgabe, die in 
dieser Beziehung wohl eine im all- 
gemeinen glückliche Lösung gefun- 
den hat, wenngleich unsere Be- 
denken überdie Anlage dieses Saales 
überhaupt, die wir in No. 17 äusser- 
ten, leider völlig bestehen bleiben. 
Breite Gurtungen theilen den langen 
Raum in einen Mittclrautn und zwei 
Scitcnräumc, eincTheilung, bei wel- 
cher die Einheitlichkeit der Raum- 
wirkung eine kleine Einbussc erlitten 
hat, wenn auch zuzugeben ist, dass 
nicht leicht ein künstlerisches Mittel 
zu finden ist, die Einheitlichkeit der 
Raumwirkung mit der übergrossen 
Länge des Saales in einen hnrmo- 
nisclu-ii Einklang zu bringen. Einige 
Theilnchmcr des Wettbewerbes 
hatten den Versuch gemacht, durch 
architektonische Einstellungen an 
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den Kurzseiten ilen Saal um ein Weniges zu verkürzen. 
Indessen, so interessant die aus diesem Bestreben her- 
vorgegangenen Anordnungen waren, die Ausstellungs- 
Kommission wollte nicht auf die Wandflächen an 
dieser Stelle verzichten und so blieb kaum ein an- 
deres Mittel übrig, als durch eine Untcrtheilung die 
Länge des Saales zu unterbrechen und durch grosse 
Architckturmolive seiner Grosse entgegenzuwirken. 
Mit diesen Motiven wurden die Durchgänge nach den 
übrigen Sälen in naturgemässer Weise ausgezeichnet. 
Die Formengebung lehnt sich in freier Weise an die 
spätrömische Antike an; Säulen, Köpfe, Konsolen usw. 
sind, als antike Marmorfunde aufgefasst, zu einer deko- 
rativen Architektur verwendet, deren reicher und doch 
wieder nicht überladener Eindruck den Forderungen 
eines Repräsentation»- Saales in vortrefflicher Weise 
entspricht. Die Hauptportale werden von Pfeilern 
flankiert, welche allegorische Köpfe von Kunst und 
Wissenschaft, umrankt von Lorbeer, tragen. Die Reliefs 
Ober den Portalen schliessen sich an die Kunst des 
Mantuaner Meisters Andrea Mantcgna, insbesondere 
an Darstellungen aus den Triumphzügen des Scipio 
und des Caesar an. So sind frei nach Mantcgna dar- 
gestellt über dem Wcstportal der Triumph der Kunst 
und des Kunstgewerbes, Ober dem Ostportal schrei- 
tende Gestalten mit kunstgewerblichen Prunkgefässcn. 
Als freie Kompositionen im Stile des Mantegna sind 
die Reliefs über dem Nord- und dem Südportal ge- 
geben; sie stellen dar über dem Nordportal Architektur 
und Plastik, im Hintergrunde das Pantheon und die 
Reiterstatue des Marc Aurel in Rom, über dem Süd- 
portal Malerei und Natur: Faune. Nymphen und 
Jünglinge bringen der Malerei die Gaben der Natur 
in Gestalt eines Widders, von Blumen und Früchten 
dar. Die über den Marmorpaocclen sich entfaltenden 
Flächen sind in graublauer Tönung gehalten, welche 
zusammen mit dem rostgelben Tone der architektonisch- 
plastischen Gliederung dem Räume die prächtig heitere, 
aber doch wieder diskret zurückstehende Farbengebung 
verleihen, die in erster Linie dein Architekten als Ver- 
dienst zuzusprechen ist Nach den Schrägen hinauf 
ist die Tönung etwas abgedämpft. Die Wände des 
mittleren Saaltheilcs haben auf der graublauen Tönung 
ein dekoratives Rankenwerk in Goldmalerei erhalten, 
welches den Flächen einen reichen schillernden Glanz 
gibt. In den Seitcnthcilcn des Saales schlichst ein 
Lorbeerfries an drei Seiten die Wände vor ihrem 



Uebcrgang in die Schräge ab. Im mittleren Saalihcil 
wie in den Seitentheilen unterbrechen Lorbeerkränze 
in plastischer Malerei das Rankenwerk und den Fries. 
Die Lorbeerkränze umrahmen Porträtmedaillons be- 
rühmter Künstler wie Michelangelo, Lionardo da Vinci, 
Albrecht Dürer usw, abwechselnd mit Kflnstlerwappen. 

EingutesTheil der künstlerischen Wirkungdes Saale* 
ist auf die geschickte und verständnissvolle technische 
Behandlung des plastischen Thcilcs der Ausschmückung 
zurückzuführen. Ilr Bildhauer Markert, welcher in 
der Firma R. Schirmer in Berlin, die den plastischen 
Schmuck übernommen hatte, unter persönlicher Leitung 
des Architekten die Arbeit ausführte, sah wohl ein, 
dass er mit der üblichen Art des Modellierens hier 
nicht auskomme und dass er, wollte er etwas schaffen, 
das sich über den landläufigen Durchschnitt der Ber- 
liner Gipsplastik erhebt, sich der Technik der antiken 
Marmorskulptur anschliessen müsse. Und das ist ihm 
gelungen In dem Maler Julius Scnft von der Firma 
M. J. Bodenstein in Berlin fand der Architekt einen 
weiteren Mitarbeiter, welcher seine künstlerischen Ab- 
sichten mit Feingefühl und mit vollem Vcrständniss für 
die Eigenart der nicht alltäglichen Aufgabe unterstützte. 

Wenngleich dieser Saal mit seiner römischen 
Pracht und seinem cäsarischen Stolz in erster Linie 
als Repräsentationssaal gedacht war, so sollte er doch 
auch als Ausstellungssaal dienen. Es hätte dabei nahe 
gelegen, die für ihn bestimmten Kunstwerke, Gemälde 
und Bildwerke, so auszusuchen, dass Saal und Kunst- 
werke in künstlerischer Gegenwirkung sich gegenseitig 
ergänzt oder gesteigert hätten Bei einem Theile der 
plastischen Bildwerke ist dies auch der Fall, bei einem 
anderen Theile nicht und namentlich ist es nicht der Fall 
bei der Auswahl derGcmälde. Man glaubte, hierbei nicht 
mehr auf die Mitwirkung des Architekten angewiesen 
zu sein und so kam es denn, dass anstelle von grossen 
dekorativen Gemälden mit schweren Barockrahmen, 
anstelle von Gemälden etwa wie die Catharina Cornaro 
Makarts in der Nationalgallerie zu Berlin, die all« in 
geeignet waren, sich in die Gesamthaltung des Saales 
und seine Maasstabs- Verhältnisse harmonisch einzu- 
gliedern, kleine Bilder mit zumtheil intimster Wirkung 
aufgehängt wurden, sodass weder der Saal noch die 
Bilder einen Vortheil aus dieser unnatürlichen Ver- 
einigung ziehen konnten. Es wird vielleicht die Aufgabe 
der nächsten Jahre sein können, die Saalwirkung nach 
dieser Richtung zu ergänzen. — (Kwurmac foiri.) 



Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neubau der 

Kaiser Wilhelms-Akademie in Berlin. (scmd»>. Hierzu die Abbildungen S. 340 und io No. 36. 

in Entwurf mit sehr übersichtlicher Gesamt- 
anlage und sorgfältiger Einzeldurcharbeitung 
ist der mit dem Kennworte „Mars-Minerva* 
der Hrn. Schmieden Ä: Boethkc (S. 229 u. 
232). Obgleich er durch seine Gruppierung 
die zur Verfügung stehende Bauflächc in mehrere klei- 
nere Flächen zerlegt, wozu er durch die möglichste Be- 
rücksichtigung aller praktischen Forderungen gelangt. 




(SchJo 

Haupteingang und die Haupträume liegen an der 
Invalidcnstrasse, von welcher aus durch eine stattliche 
Vorhalle und eine geräumige Wandelhalle mit seit- 
licher fünfarmiger Treppe in der Richtung der 1 laupt- 
axe der Wohnungstrakt, der auch hier auf dem hinte- 
ren Theile des Grundstückes liegt, zugänglich ist. Die 
Wohnung des Subdirektors liegt an der Scharnhorst- 
strassc, für die Laboratorien ist ein isoliertes Gebäude 
angeordnet. Die Anlage kann gleichfalls als eine 
verhältnissmässig klare und übersichtliche bezeichnet 



so kommt er doch, was die Klarheit der Anlage anbe- 
langt, dem preisgekrönten Entwürfe sehr nahe. Die 

Anlage ist keine symmetrische, sondern ihr Schwer- werden, wenngleich die Zertheilung der Baufläche 
punkt mit der Hauptaxe ist nach der Seite der Scham- auch hier eine etwas weitgehende ist. 
horststrasse verschoben. Die Haupträume liegen an Weiter noch in der Zertheilung der Fläche wie die 
der Invalidcnstrasse, die Wohnung des Subdirektors Jetztgenannten Entwürfe geht der Entwurf „Romani- 
scher Stil" des Hrn. Rcg.-Bmstr. Menken. Die Stärke 
des Entwurfes liegt auch nicht sowohl in der Grund- 
rissanlage, als vielmehr in der sehr schönen Durch- 
bildung des Aufrisses, namentlich der einen Variante, 
welche die Formen des romanischen Stiles mit leich- 
ten amerikanischen Einflüssen zeigt. L'nscre Abbildung 
S 24olässt die Schönheiten der architektonischen Durch- 
bildung leider nur ungenügend erkennen. 

Von einem grundsätzlich anderen Gedanken wie 
die vorerwähnten Entwürfe geht die Anlage von Solf & 
Wichards aus. Hier ist der Wohnungstheil der An- 
lage als Hauptbau aufgefasst und mit seiner Vorder- 
„Helmholtz" des Hrn. Brth. Franz Schwechten. Der front an die Scharnhoiststras.se verlegt, während aus 
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an der Ecke der Invaliden- und der Scharnhorststrasse 
Der Wohntrakt entwickelt sich in sehr klarer Weise 
an der Scharnhorststrasse. Das Laboratorium und 
das Kesselhaus sind getrennte Gebäude für sich, das 
Laboratorium mit einem I laupteingang vom Spandauer 
Schiffahrtskanal her. Der Aufriss zeigt eine interessante 
Gruppierung in einem kraftvollen Barock deutscher 
Färbung. Der an sich schön gegliederte Thurm er- 
scheint nicht als ein organisches Krforderniss dieser 
Art von Bauanlagc. 

Eine entfernte Verwandtschaft in der Auftheilung 
der Fläche mit diesem Entwurf besitzt der Entwurf 



Jen Laboratorien, der Bibliothek und anderen Haupt- 
raumen ein zweiter Haupthau auf der Seite des Ka- 
nales mit 3 Eingängen geschaffen ist. Besondere 
Gruppen, zwar in sich geschlossen, aber aneinander 
gelehnt, bilden die Wohnungen für den Subdirektor 
und die Beamten einerseits, sowie die Kasinoraumc, 
die Aula usw. andererseits. Diese Baugruppe liegt an 
der Ecke der Invaliden Strasse und des Schiffahrts- 
kanales. In der Vertheilung der Raumgruppen auf dem 
Baugelände waren die Verfasser mit Erfolg bemOht, 
den grossen, mit Anpflanzungen geschmückten Innen- 
hof, den das alte Gebäude besitzt, in die neue Anlage 
zu übernehmen. Im Aufriss haben die Verfasser, wie 
unsere Abbildung S. 240 zeigt, bei der Wahl eines deut- 
schen Stiles dem gruppierten Bau mit seiner malerischen 
Gesamtwirkung vor der geschlossenen Anlage den Vor- 
zug gegeben. 

Auf eine streng symmetrische Anlage, überragt von 
einer grossen Kuppel, ist in seinem Entwurf mit dem 
Kennwort „Jupiter - Hr. Brth. Jaffe ausgegangen. Der 
Haupteingang führt von der Invalidcnstrasse in eine weit- 
räumige, als Lichthof aufgefasste Kuppelhalle und von 
hier aus eine stattliche Treppenanlage zu der in der 
Hauptaxt an der Invalidcnstrasse liegenden Aula, zu 
dem grossen Hörsaal, zu den Sammlungen usw. Die 
Laboratorien liegen um einen grösseren Hof nach der 



Seite des Schiffahrtskanales, die Wohnung des Sub- 
direktors ist an der Ecke der Scharnhorststrassc an- 
geordnet. Die Wohnungen der Studierenden sind 
nicht geschlossen zusammengefasst, sondern auf ver- 
schiedene Theile des Gebäudes vertheilt. 

In dem Entwurf der Hrn. Reinhardt & Süssen- 
guth liegt der Wohnbau für die Studierenden lang- 
gestreckt an der Scharnhorststrasse, während die Haupt- 
räumc gegen die Invalidcnstrasse und den Kanal ge- 
lagert sind. Der Haupteingang liegt in der Hauptaxc 
an der Invalidenstrassc. Durch gedeckte Gänge mit 
ihm verbunden ist das gesondert angeordnete Gebäude 
für die Laboratorien und die zu ihnen gehörigen Räume. 

Es ist eine grosse Summe werthvoller Arbeit, die 
in dem vorstehenden engeren Wettbewerb niedergelegt 
ist. Und wenn der Entwurf der Hrn. Cremer & 
Wol ffen stein die ihm einstimmig zuerkannte Sieges- 
palmc erlangte, so war dieser Sieg bei der Bedeutung 
der meisten der übrigen Entwürfe nichts weniger als 
leicht, aber um so ehrenvoller. Kleinere Bedenken 
gegen einzelne Anordnungen, die sich bei genauer 
Prüfung übrigens in jedem Entwurf nachweisen lassen, 
lassen sich um so leichter beseitigen, als sie das 
organische Gefüge nicht wesentlich treffen. Mit er- 
wartungsvollem Vertrauen darf man daher der weite- 
ren Entwicklung der Angelegenheit entgegensehen. — 



Ein neues Verfahren zur Austrocknung feuchter Kellermauern bei bestehenden Gebäuden. 

|ie üblichen Mittel zur Trocknung feuchter Keller- während zugleich durch Thür- und Fensterspalten frische 

mauern in älteren Gebäuden sind fast ausschliesslich I.uft von aussen in den Keller nachdrängt So wird der 

■»»»»■ gegen das Eindringen der seitlichen Erd feucht ig- hinterfüllte Theil der feuchten Kellennauer beständig von 

keit gerichtet, da die nachträgliche Isolierung gegen die einem verhältnissmassig trockenen Luftstrom bespült, der 



ihr allmählich alle überschüssige Feuchtigkeit entzieht und 
— weil von gleicher Temperatur mit der Kellerluft — 
die Bildung von Schwitzwasser verhindert. Zugleich wird 
die anfangs dumpfe Kcllerluft nach und nach durch 
frische ersetzt und so das ganze Gebäude wirthschaftlich 
und hygienisch verbessert. Um je nach der Jahreszeit 
einer zu starken Trocknung bezw. Kühlung der Kellerluft 
vorzubeugen, muss die Oeffnung zwischen Keller und 
Luftkanal mittels eines Schiebers zeitweilig verschliess- 
bar eingerichtet werden. 

Eine solche Trocknungsanlage entspricht nun aller- 
dings allen billigen Forderungen der Technik, aber nicht 

der Billigkeit im ökonomischen 
Sinne, vielmehr ist dieselbe 
meist sehr kostspielig and da- 
bei platzraubend, daher nicht 
überall — z B. nicht an Strassen 
und Nachbargrenzen — anwend- 
bar. Soll beispielsweise eine 2« 
tief hinterfüllte Kellermauer mit- 
tels weiten Luftkanales trocken 
gelegt werden, so kommt die 
Herstellung einer mindestens 
2 Stein starken Futtermauer mit 
innerem Zementputz und äusse- 
rer Asphalucbicht, nebst Ab- 
deckung mittels Platten oder 
Gewölbe mit Abwässerung in 
Betracht, was einschliesslich der 
umfangreichen Grundarbeiten 
nnd Transporte mindestens 35 
bis 40 Mk. für 1 ■ KanalJänge 
kosten wird. 

Eine wesentlich billigere, da- 
bei gleich wirksame und ge- 
ringeren Kaum beanspruchende 
nenartige Konstruktion zur 
Trocknung älterer feuchter 
ermauern hat der Unterzeichnete in der Herstel- 
lung einer isolierten Vorwand aus Drainröhren 
gefunden und praktisch erprobt, die nachstehend kurz be- 
schrieben werden soll: 

In einer schmalen, bis zur Tiefe der Kellcrsohle aus- 
zuschachtenden Baugrube wird dicht an der Ausscnseite 
der feuchten Kellermauer in gewöbnliihem Verbände eine 
1 rockenmauer aus etwa 10»» weiten und 30—40"» langen 
niechanischemWegc — kontinuierlich entlüftet wird. Selbst- Ürainrühren — oder ähnlichen porösen Hohlkörpern — 
verständlich ist dabei dem weiteren Andringen seitlicher in wagrechten Lagen aufgeführt, >o dass die einzelnen 
Erdfeuchtigkeit nach Möglichkeit vorzubeugen. Schichten durchlaufende Rohrstränge bilden. Nach 

In gleichem Maasse, wie die feuchte Luft aus dem dem Verlegen einiger Schichten wird eine Asphaltpapp. 
Kanal abgesaugt und über Dach ins Freie befördert wird, täte! von entsprechender Länge liochkantis vor dieselben 
strömt beständig die Binnenluft des Kellers in den Kanal, gestellt und in Höhe der verlegten Schichten mit Erde 



von unten aufsteigende Feuchtigkeit, namentlich bei 
Bruchsteinmauerwerk, sehr schwierig, wenn nicht un- 
möglich ist. Es soll daher auch hier nur von seitlicher 
Isolierung nnd Trocknung die Rede sein. 

Nicht empfehlenswerth sind dichte Bekleidungen 
der Mauer, sei es mit einfachem Zementputz oder mit 
solchem noter Einschluss von Dachziegeln, Schiefer- oder 
Glasplatten, oder mit einem Goudronanstrich oder einer 
Gussasphaltschicht, denn diese verhindert geradezu die 
Verdunstung der in der Mauer eingeschlossenen Feuchtig- 
keit und zwingt dieselbe, immer mehr — schliesslich bis 
zum Erdgeschoss — in die l löhe zu steigen. Etwas besser 
bewähren sich Bekleidungen, welche eine — wenn auch 
geringe — Entlüftung der Mauer gestatten, wie lose vor- 
gesetzte Tafeln aus Asphaltdachpappe oder Falzbaupappe, 
oder dünne, unter Umst. in Zement oder Asphalt versetzte 
Blendmäuerchen ans massiven oder gelochten Backsteinen. 

Die Wirkung einer solchen Blendwand sucht man 
durch Abrücken derselben von der Kcllermaacr unter 
Bildung eines schmalen, oben gedeckten Luftschlitzes, 
wobei einzelne durchgehende Bindersteine den Erddruck 
aufnehmen müssen, zu steigern; allein die Binder und die 
eingeschlossene stagnierende Luft führen der Kellermauer 
von der Vorwand her immer wieder neue Feuchtigkeit 
zu, so dass diese Ausführung im Allgemeinen nicht die 
Empfehlung verdient, welche sie häufig findet. 

Empfehlenswerth wird die Ausführung eigentlich erst 
dann, wenn die Luftschicht erheblieh breiter gemacht 
wird, wobei anstelle der durch die Binder abgestützten 
Vorwand eine stärkere, selbständig gegründete nnd gegen 
den Erdschub standfähigc Isoliermauer nöthig ist. Die so 
entstehenden Isolierkanäle ermöglichen zwar eine bessere 
Entlüftung, aber es lassen sich wieder andere Einwände 
dagegen erheben. Ganz oder theilweise offene Isolier- 
kanälc bilden Sammelstätten für Regen nnd Schnee, auch 
für verweslichen Unrath, und unterwerfen den Keller- 
raum den Schwankungen der äusseren Temperatur, wo- 
durch dessen Benutzung beeinträchtigt und zeitweise die 
Bildung von Schwitzwasser veranlasst, also der Keller- 
mauer neue Feuchtigkeit zugeführt wird. Vermieden wer- 
den die beregten Misständc durch gedeckte Isolierkanäle, 
wenn dieselben dauernd mit frischer Lnft versorgt 
sind, die den Temperatur-Schwankungen der freien Atmo- 
sphäre nicht unterliegt. Dies wird dadurch erreicht, dass 
der Luftkanal einerseits mit dem Kellerraum in offene Ver- 
bindung gebracht und andererseits — auf 
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hinterfüllt: darauf wird der obere Theil des Hohlraumes 
zwischen Pappe und Kellermauer weiter mit ürainröhren 
aasgelegt and vollends mit Erde hinterfüllt Je nach der 
Tiefe der R au grübe kommt mit dem Aufsteigen der Rohr- 
wand eine zweite und dritte Papptafcl zur Verwendung, in- 
dem jede folgende die vorhergehende aussen etwas Ober- 
deckt, um die seitliche F.rdfcuchtigkeit abzuhalten. Der 
obeie Rand der letzten Papptafel wird zur Verhütung des 
Eind ingens von Meteorwasser Ober den obersten Kohr- 
strang hinüber gezogen und an der Keltermauer entlang 
etwas in die Höhe geführt, dann wird das Ganze mit Erde 
abgeglichen An ein- oder ausspringenden Maucreckcn 
werden die Drainröhren mit dem Hammer auf Gehrung 
zugerichtet oder durch BogenstOcke herumgeführt. 

Gleichzeitig mit der Rohrwand werden an beiden Enden 
derselben *l t Stein starke kleine Schachte aus dichtem 
Backstein ■ Mauerwerk hoebgeführt, in welche sämtliche 
Kohrstränge satt ummauert ausmünden. Diese Schächte 
sind oben geschlossen, unten aber nach vorheriger Durch- 
brechung der Kcllcrmauer durch je einen Querkanal mit 
dem Inneren des Kellers vetbunden. 

Wahrend der eine dieser Querkanäle in Höhe der 
Keller5ohlc offen in den Keller ausmündet und nur zur 
Regulierung des Zuges mit einem Schieber und zur Ab- 
haltung von Gethier mit einem Drahtgitter versehen ist, 
wird der andere unter der Kellersohlc hin bis zur Ein- 
mündung in einen zur Absaugung der Kanalluft bestimm- 
ten warm liegenden Dunstkamin verlängert. 

Infolge des Auftriebes der warmen Luft in letzterem 
wird die feuchte Luft aus dem Rohrsystem abgesaugt und 
ins Freie geführt, wahrend ans dem Keller immer nenc 
Luft nach strömt und der Mauer bezw. den porösen Thon- 
rohren die innewohnende Feuchtigkeit entzieht. Dieser 
Luftwechsel hört nur bei vollständiger Gleichheit der Luft- 
temperatur im Keller und im Dunstrohr auf. 

Die neue Konstraktion bietet vor der Anlage eines engen 
Luftschlitzes mit vorgemauerter Wand, auch wenn dieser 
mit Lüftung versehen ist, vor allem den Vortheil besserer 
Zugwirkung infolge der glatten Beschaffenheit und schlan- 
ken Er>trcckung der Rohrstrange, wodurch Reibungen 
und Wiibelbildungen, wie sie dort durch die ßindersteine 
veranlasst werden, in Fortfall kommen. Auch die Lieber- 
leilunz von Erdfeuchtiakeit wie solche durch die Binrirr 
trotz Goudronanstrich zu befürchten ist, erscheint hier 
durch die Asphaltpapptafcl ausgeschlossen. Ein weiterer 
Vorzug liegt darin, dass durch die unmittelbare Berührung 
der porösen Rohre mit der leuchten Mauer zugleich eine 
Abtrocknung der letzteren auf kapillarem Wege statt- 
findet und dass die grosse Verdunstungs-Obcrf lache 
der Rohrwand, welche die eines Luftschlitzes um das 
6-fache übertrifft, eine intensive Verdunstung und Abfüh- 
rung der aufgesaugten Feuchtigkeit gewährleistet. Aber 



auch einem weiteren Luftkanal mit Ventilation gegenüber 
hat die neue Konstruktion erhebliche Vorzüge, vor allem 
den bedeutend geringerer Kosten und minderer Raum- 
beanspruchung. Was letztere anbelangt, so nimmt die 
fertige Rohrwand mit Isolicrtafcl nur eine Breite von etwa 
15 c " ein und auch die Arbcit>ausführung beansprucht an 
Breite kaum mehr al> 50«". Die Kosten aber berechnen 
sich, um bei dem obigen Beispiel einer 2 <*> liefen Hinter- 
füllung der Kcllerroauer zu bleiben, mit Grundarbeit, ge- 
ringer Verkarrung, Liefern und Verlegen der DrainrOhren 
und Papptafeln für 1 => Rohrwand von 10 «• 1. W. höchstens 
auf 12-13 M., d. h. ungefähr auf ein Drittel derjenigen 
eines gedeckten weiten Luftkanales. 

Daneben fallt der Vorzug einer weniger umständlichen 
und rascheren Ausführung erheblich ins Gewicht, während 
die Vorzüge einer kräftigeren Luftbewegung, namentlich 
in den unteren Schichten, und einer bedeutend grösseren 
Verdunstung^ - Oberfläche auch dem weilen Luftkanal 
gegenüber bestehen bleiben. 

Eine im Sommer 1901 nach dem hier beschriebenen 
System ausgeführte Trocknung des Kellers eines hiesigen 
Landhauses halte einen vollen Erfolg. Das fragliche Ge- 
bäude, am Fussc einer wasserführenden Berghaldc ge- 
legen, war im Keller so feucht, dass daselbst der Wand- 
putz abgefallen, die Fugen aosgefroren und alle Holztheile 
vermodert waren. Die Räume waren hierdurch und in- 
folge der Miasmen unbenutzbar. Schon zeigten sich über 
der Sockelgleiche im Haupttreppenhause hinter der Holz- 
täfelung ausgedehnte Schwammwucherungen, als endlich 
eine gründliche Sanierung des stark entwendeten Hauses 
beschlossen wurde. Der Kostenanschlag für einen Luft- 
kaoal usw. bezifferte sich auf 5000 M. Die Ausführung 
nach des Unterzeichneten System kostete wenig über 
1000 M. und hatte ein überraschend günstiges Ergebniss. 
In kürzester Frist wurde ohne Störung der Benutzung des 
Hauses als Fremdenpension die Drainrohrwand mit Ab- 
saugung ausgeführt und kaum einige Wochen später war 
die Kellerluft so rein, das Mauerwerk so trocken, dass 
nicht nur Vorrathsraum, Küche, Rügelzimmer usw. ihrer 
Bestimmung zurückgegeben, sondern ein früher besonders 
feuchter Raum von da ab der Wirthschafterin dauernd 
als Wohn- und Schlafzimmer überwiesen werden konnte. 
Seitdem hat sich neue Feuchtigkeit nirgends mehr gezeigt — 

Unterzeichneter hofft, dass die vorstehenden Mittei- 
lungen, zu welchen er durch die Verhandlungen des 
deutschen Vereins für öffentliche Gesundheits- 
pflege zu München im September v.J. über »Keuchte 
Wohnungen, Ursache, Einfluss auf die Gesund- 
heit und Mittel zur Abhilfe» angeregt worden ist, für 
Techniker und Hygieniker von einigem Interesse sein 
werden. — 

Wiesbaden. Jos. Hensler. 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Architekten- Verein zu Berlin. Vers, vom 9. März 1903, 
Vors. Hr. Haark, anwes. j.9 Mitgl. und 1 Gast. 

Nach kurzen geschäftlichen Mittheilungcn des Vor- 
sitzenden sprach Hr. Oehmcke über .Einzelheiten 
aus der Hygiene der Wohnung und des Wohn- 
hauses, insbesondere Ober Luft und Lüftung" 
Redner führt aus, dass die Schädlichkeit schlechter Luft 
zwar bekannt und durch die hohe Sterblichkeit solcher 
Personen, welche gezwungen sind, dauernd in schlechter 
Luft zu leben, erwiesen sei, dass man aber das Verhältniss 
der Luftverschlechterung zur Gesundheitsschädigung auch 
heute noch nicht klar erkannt habe. Die Schädigung 
durch Luftvcrschlechterune beruht auf dem Anwachsen 
des Köhlens aurcyehaltes bei gleichzeitiger Abnahme des 
Sauerstoffes und ausserdem in der Erhöhung des Feuchtig- 
keitsgehaltes der Luft im geschlossenen Räume. Pcttcn- 
kofer hat 1858, in teinem bahnbrechenden Werke über 
den Luftwechsel in Gebäuden, die Luftvcrschlcchterung 
als gleich massig fortschreitend mit der Zunahme des 
Kohlcnsauregchaltes angenommen und setzt den äusserten 
zulässigen kohtensäuregehatt zu 1 Raumtheil auf 1000 
Kaumtheile Luft fest. Neuerdings sucht man die l.uft- 
verschlcchtening noch mehr in der Erhöhung der Luft- 
feuchtigkeit. Rubencr, Direktor des Hygicnischen ln- 
stitutes in Berlin, bezeichnet je nach der Wärme 30— 40 ", 0 
relative Feuchtigkeit als behaglich, 60— 70% als noch eben 
erträglich. Als erforderlichen Luftwechsel zur Verhütung 
schädlicher I.uftverschlechterung verlangt Pettenkofer 
3i<bm f ur | Person und 1 Stunde. Prof. v. Kecknagel 
verlangt selbst für Privatwohnungcn künstliche Lüftung, 
die in einfacher Weise durch einen Frischluftkanal zwischen 
Wand und Ofen erreichbar ist; bei verlangter stärkerer 
Lüftung ist noch ein Abluftkanal mit Schieber hinzuzufügen. 



Die Aasführungen des Redners erstreckten sich noch 
auf den Einfluss des Staubes, der Heizung, der Ausfüllung 
der Zwischendecken usw. auf die Luftverschlechterung. Er 
verlangt gesetzliche Vorschriften für die Lufterneuerung 
in Ver&ammlungssälcn, Restaurationen usw., die ebenso 
nothwendig seien, wie die über Feuer- und Verkehrssicher- 
heit. Seine Ausführungen wurden mit Beifall aufgenommen. 

lieber das Jahresfest des Vereins, das, gut besucht, 
einen anregenden Verlauf nahm, haben wir schon in 
No. 22 berichtet 

Versammlung vom 30. März 1903. Vors. Hr. Haack, 
anwes. 75 Mitgl. und 1 Gast. 

Hr. Egeltng berichtete über den Ausfall des Monats- 
Wettbeweibes zu einer Ucberdachung der Treppen- 
Ein- und Ausgänge für eine Haltestelle der Unter- 
grundbahn in Berlin. Die Untergrundbahn-Gesellschaft 
hatte eine Preissuinmc von 300 M. zur Verfügung gestellt. 
Unter 18 Entwürfen erhielten je einen Preis von 150 M. 
die Hrn. Reg.-Bfhr. Marlin Mayer in Stuttgart für seinen 
an erster Stelle preisgekrönten Entwurf .Regenschirm*, 
und Hr. Keg.-Bmstr. C. Bühring in Nienburg a. W, für 
die Arbeit .Blecht räger", welche beide den gestellten An- 
forderungen am meisten entsprechen. Je ein Vereins- 
an.lenken wurde den Hrn. Keg.-Bmstr. Fr. Kritzlcr in 
Friedenau und Keg.-Bmstr. Martin Herr mann in Mainz 
wegen des hervorragenden künstlerischen Werthes ihrer 
Entwürfe zugebilligt 

In fesselnder Weise sprach sodann Hr. Schriftsteller 
K. Redlich als Gast .Ucber den Zeusaltar zu Per- 
gamon und dessen Rekonstruktion." Durch die 
Rettung und F.rwcrbung dieses alles überragenden Werkes 
der hellenistischen Zeit, die wir Humann verdanken, 
ist die Antikensammlung in Berlin mit in die erste Reihe ge- 
rückt. Man ist sich aber auch der Verpflichtung bewusst 
gewesen, diesen Schatz der Allgemeinheit zugänglich zu 
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machen; die Westseite des Altars ist, 211m Theil mit alten 
Werkstücken, wiederhergestellt und die gewaltig Giganio- 
machie ist in mühseliger Arbeit aus einer Unzahl von 
Trümmern in der ursprünglichen Folge der Gruppen 
wieder zusammengesetzt. Redner schilderte dann die 
Verhaltnisse der Gesamtanlagc, die Schönheiten der Einzel- 
theilc, die Art und Weise wie es gelang, aus den alten 
Versatzmarken die Zusammengehörigkeit der wichtigsten 
Stacke festzustellen und so schliesslich das Ganze zu dem 
machtvollen Bilde zusammenzufügen, das wir jetzt vor 
uns sehen. Redner vertritt aber die Anschauung, dass dem 
ganzen Kompositionsgedanken eine Zentralgruppe zugrunde 
gelegen haben müsse, die er in der Zeus-Athene Gruppe 
sucht, die jetzt auf die rechte Hälfte der Ostseite ver- 
schoben ist. Wenn, wie wohl vorausgesetzt werden darf, 
die Rekonstruktion der Ostseile, so wie wir sie jetzt vor uns 
sehen, richtig ist, so müssen nach Ansicht des Redners 
besondere zwingende Grande vorgelegen haben, um den 
ersten Entwurf nachträglich abzuändern. 

llr. Reg.-Bmstr. Schrammen, der bei den letzten 
Ausgrabungen in Pergamun thatig war, betonte im An- 
schluss an den Vortrag, dass die jetzige Anordnung der 
Hauptgruppe durchaus dem Ertlichen Befunde entspreche 
und sagte darüber nähere Mittheilungen zu. Der Vor- 
trag wurde mit besonderem Danke aulgenommen. 

Versammlung am 20. April 1903 Vors. Hr. Hinckcl- 
deyn, anwesend 44 Mitgl. 

Der neue Hr. Vorsitzende widmete den ausgeschiede- 
nen Vorstandsmitgliedern Worte des Dankes, über- 
nahm die Geschifte und gedachte der seit der 
letzten Sitzung verstorbenen Mitglieder, des Hrn. 



Inbezug auf die Sicherheit sind unsere Stossverbindungen 
ausreichend ausgebildet, aber noch nicht auf ihre Wider- 
standsfähigkeit gegen Abnutzung. 

Eine wichtige Maassregel zur Erhöhung der Betriebs- 

lgehende 



Sicherheit war die Einführung durchgehender und selbst- 
tätiger Bremsen, die bei uns, entgegen den anderen 
Ländern, auch so ausgestaltet sind, dass sie von den 
Reisenden im Falle der Gefahr von jeder Stelle des Zuges 
gelöst werden können und beim Zerreissen des Zuges 
selhstthätig in Wirksamkeit treten. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist aber schliesslich 
das Signalwesen, um Zusammenstösse zu verhindern, sei 
es durch das Streckenblocksystem, das auf der freien 
Strecke die Zugfolge regelt, sei es durch die Bahnhofs- 
und Weichensignale. Letztere sind mit den Weichen 
derart in Abhängigkeil gesetzt, dass das Signal nur gezogen 
werden kann, wenn die Weiche richtig steht und umge- 
kehrt. Diese zuerst von Siemens & Halske vor etwa 
30 Jahren eingeführten Einrichtungen sind unter Mit- 
wirkung der Eisenbahn- Behörden zu hoher Vollkommen- 
heit ausgebildet worden. 

Trotz der immer höheren Ansprüche an Schnelligkeit, 
/ Dichte der Zugfolge usw. 

/ / sind die Unfälle auf den 

1 ' preuss Bahnen dank die- 

/ . ser Sicherungen vcrhält- 

/ / ^ nissmässig immer seltener 

geworden, und die Be- 
triebs -Sicherheit unserer 
Bahnen steht keinem an- 
deren Lande nach. 

Den Beschluss des 
Abends bildete eine kleine 
Ansprache.diellr.P.Ger- 
hardt an den neuen Vor- 
sitzenden richtete, indem 
er ihm die Glückwünsche 
des Vereins zu seiner 
neuen Stellung als Mini- 
sterial- Direktor aussprach, 
worauf der Hr. Vorsitzen- 
de mit warmen Worten 
dankte. - Fr . £. 




Brth. Brickcnstcin in Zölp, Bauinsp. a. D. Stödtner in 
Berlin und Eisenbahn-Bau- und Betr.-Insp. Thomas in 
Koblenz, zu deren Andenken sich die Versammelten von 
den Sitzen erheben. Nach Mittheilung über die Eingänge 
und die erfreuliche Zunahme des Vereins, der seit 1. Januar 
1903 um 41 einheimische und 83 auswärtige Mitglieder an- 
gewachsen ist, wird Hr. Walle zum Abgeordneten des 
Vereins für den diesjährigen Denkmaltag in Erfurt gewählt. 
Hr. Alfr. B I u m hielt darauf den angekündigten Vortrag über 
«Das Sicherungswesen im Eisenbahnbetriebe", 
der, unterstützt von klaren zeichnerischen Darstellungen 
und Modellen, regstes Interesse bei der Versammlung fand 
und mit lebhaftestem Beifall aufgenommen wurde. 

Redner verbreitete sich zunächst über die Maassregeln 
zur Erziclung eines ruhigen Ganges der Fahrzeuge durch 
Drehgestelle und sorgfältige Abfederung, durch entspre- 
chende Ausbildung der Puffer ( Einpuffersystem) und selbst- 
tätige Kuppelung. Auf letzterem Gebiet" ist Amerika vor- 
angeKangcn. die Durchführung wird aber auch bei uns trotz 
der hohen Kosten, die sie erfordern würde, erstrebt. 

Verstärkung des Oberbaues und namentlich drrSchienen- 
slösse ist die zweite Maassregel, die ausserdem von grosser 
Wichtigkeit ist, um ein Entgleisen der Züge zu verhindern. 

6 Mai 1903. 



Vermischtes. 

«• Zelchengeatell 
•nlaub In Ober- 

(Wtbg.),D.R.-G.- 
M. No. 4453 mX Das Ge- 
stell zeichnet sich durch 
seine Gelenkigkeit aus ; 
mit demselben ist es mög- 
lich, jedes Reissbrett auf 
jedem Tisch unter allen 
Neigungswinkeln von o bis 
90° zu benutzen. Sobald 
die Neigung so gross wird, 
dass die Reisschiene von 
selbst abrutscht, ist eine 
solche mit mechanischer 
Federspannung zu ver- 
wenden, an die man sich 
rasch gewöhnt. Das Zeich- 
nen auf Reissbrettern, 
welche auf gewöhnlichen Tischen aufgelegt werden, 
ist anstrengend, dagegen bietet die Verwendung eines 
Espenlaub'schen Gestelles eine erfreuliche Erleicnterung, 
welche für den Zeichner insofern von Werth ist, als 
die Kraft, welche zur Haltung des Oberkörpers beim 
Zeichnen auf einer TischuntcrTagc nöthig ist, zu nütz- 
licheren Arbeiten verwendet werden kann. 

Das Espenlaub' sehe Gestell hat den Vortheil, dass 
ein Schreibüsch rasch zu einem Zeichentisch umgewan- 
delt werden kann, d. h. dass man ein Reissbrett auf das 
Gestell auflegen kann, ohne die Tischplatte des Schreib- 
tisches vorher abräumen zu müssen, und dass man 
sitzend und stehend zeichnen kann. Das Gestell ist dauer- 
haft, stabil und elegant, kostet samt Reisschiene etwa 35 M. 
und ist von H. Sc häuf feie in Stuttgart zu beziehen. — 
Laquai, Architekt in Zwifalten. 



Der Nachfolger von Eduard Jacobsthal an der 
nischen Hochschule In Berlin. Die I lochschule macht noch 
bekannt, dass das Lchrgebiet des Ilm, Prof. Brth. Gcnzmer 
auch die bisher von dem verstorbenen Geh. Rcg.-Rth. 
Prof. E. Jacobsthal für -Studierende des 7. und 8. Semesters 
abgehaltenen L'ebungcn „Farbige De koraiioncn* umfasst. 
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Die zum Lehrgebiet der bisherigen Jacobsthal'schen Pro- 
fessur gehörigen Uebnngen werden wie im verflossenen 
Winterhalbjahr »ucb im Sommerhalbjahr 1903 durch die Hm. 
Brthe.M er zenich, Poeisch undGraef geleitet werden.— 



Preisbewerbungen. 

Internationaler Wettbewerb für ein Schiffshebewerk bei 
Prerau Im Zuge dea Donau-Oder-Kanalt*. Die Bedingungen 
dieses interessanten und dankbaren Wettbewerbes liegen 
jetzt vor; wir entnehmen denselben nachstehend die 
wichtigsten Bestimmungen: Die mittels des Hebewerkes 
zn aberwindende Höhe betragt 35,9". Es bleibt den Be- 
werbern Oberlassen, welcher Art von Schiffshebewerk sie 
sich zu diesem Zweck bedienen wollen. Die Einrichtung 
muss jedoch geeignet sein, .bei möglichst geringem Auf- 
wand an Betriebswasser einen ökonomischen Kanal-Schiff- 
fahttsbetrieb zn sichern." Das Hebewerk muss bei kon- 
tinuierlichem Betrieb in 24 Stunden mindestens 60 Einzel- 
Hebungen (je 30 nach jeder Richtung) von vollbeladenen 
Schiffen grös&ter Abmessung, wie sie auf dem Kanal 
verkehren sollen — 67 ■ Lange, 8,2 ■ Breite, 1,8 ■ Tauch- 
tiefe — leisten. Der Entwurf muss ferner nach allen 
Richtungen hin volle Gewähr für Betriebs-Sicherheit bieten. 

Der Entwurf umfasst ausser dem Hebewerk selbst 
noch 3 anschliessende Kanalstrecken von je 300" Lange 
mit Wendeplatz fflr die gtossten Schiffe am Ende und 
3« Wassertiefe. Diese Kanalbaltungen sollen spater zu- 
sammen mit dem Hebewerk die Versuchsstrecke abgeben. 

An Unterlagen sind Ueberstchts- und spezieller Lage- 
plan gegeben, sowie die Ergebnisse von 9 Bohrungen und 
a Schachtabsenkungen, welche Anfschlnss geben Ober die 
Boden- und Grundwasser- Verhältnisse. Diese Bohrlöcher 
zeigen unter der von +207,4 bis +338,5" ansteigen- 
den Gelände Oberfläche durchweg in 5-9™ Tiefe festen 
blauen Thonmergel. Das eine der Bohrlöcher ist bis auf 
im " unter Gelinde hinabgeführt und zeigt hier noch die- 
selbe Beschaffenheit des Untergrundes. Grundwasser fand 
sich nur in dem tiefst gelegenen Bohrloch in s" Tiefe 
unter Gelinde in einer Kicsschicht, sonst wurde Oberhaupt 
nur Sickerwasser angetroffen. Die Gründung*- Verhältnisse 
sind also sehr günstige. 

Verlangt werden: Die Darstellung aller wesentlichen 
Theile der Versuchsstrecke im Lageplan (1 : 1000), die Dar- 
stellung der Gesamtanlage in Grundrissen, Schnitten und 
Ansichten, desgl. aller wichtigen Einzelheiten in den zur 
Klarheit erforderlichen Maasstiben, die statischen und 
dynamischen Berechnungen, genaue Sfassen- und Gewichts- 
Berechnung, Erläuterungsbericht mit Beschreibung und Be- 
grQndung des Entwurfes unter Berücksichtigung der zu 
gewährenden Erhaltung»- und Betriebskosten bei 12 stän- 
digem und bei 24 stflndigem Betrieb. 

Die Entwürfe sind bis zum 31. März 1904 einzureichen. 
Das Preisgericht soll aus 9 Mitgliedern bestehen, welche 
vom Handelsministerium aus dem Kreise hervorragender 
Fachmänner des In- und Auslandes berufen werden. Die 
Nennung der Namen und Mittheilung der Geschäftsordnung 
soll in der .Wiener Zeitung" noch erfolgen. In dieser Zei- 
tung soll auch der Spruch des Preisgerichtes bekannt 
gemacht worden, gegen den es eine Berufung nicht gibt. 

Wie wir schon bemerkten, sind 3 Preise von 100000, 
75000 und 50000 Kronen ausgesetzt, ausserdem ist der 
Ankauf weiterer Entwürfe für je 25000 Kr. vorbehalten. 
(Ein Bewerber kann jedoch für mehrere Entwürfe nur 
einen Preis erhalten.) Die preisgekrönten und angekauften 
Entwürfe gehen in das Eigcnthum der Staatsverwaltung 
über. .Durch die Erwerbung der Projekte wird die Staats- 
verwaltung berechtigt, dieselben unverändert oder mit 
beliebigen Aendernngen selbst oder durch wen immer 
zur Ausführung zu bringen, sowie das betreffende System 
auch bei Hebewerken an anderen Stellen der österrcichi- 
Wasserstrassen zu verwertben. Im übrigen werden die 
Rechte, welche dem Preisbewerber etwa aus Patenten oder 
sonst aufgrund des geistigen Eigenthums zustehen, nicht 
berührt*. 

Ausser den Preisen soll eine Prämie von 200000 M. 
an einen Verfasser zur Auszahlung kommen, dessen Ent- 
wurf ausgeführt wird, aber ohne dass ihm die Ausführung 
übertragen wird. Bedingung ist jedoch, dass das ausge- 
führte Werk sich in einem zweijährigen Probebetrieb voll- 
ständig bewährt hat, worüber ein vom Handelsministerium 
ernannter 7-gliedriger Ausschu&s unparteiischer Sachver- 
ständiger eudgiltig entscheidet. Werden an dem Entwurf 
wesentliche Aenderungen bei der Ausführung vorgenom- 
men, so wird die Prämie .nach Maassgabe der Bedeutung 
des Erfindungsgedaukens für den Gesamterfolg* theilweise 
ausgezahlt. Mit den Entwürfen können auch Angebote ein- 
gereicht werden auf Ausführung des Schiffshebewerkes 
und die Uebcrnahme des Probebetriebes. 

»44 



Man darf auf den Ausfall dieses Wettbewerbes ge- 
spannt sein, mit dessen Ausschreibung unter loyalen Be- 
dingungen sich die österreichische Regierung ein unzweifel- 
haftes Verdienst um die Förderung der Fra»e der zweck- 
missigsten Einrichtung zur Uebcrwindung grosser I löhen 
in Scniffahrtskanälen erworben hat. 

Einen Wettbewerb um Entwürfe für einen 8ehulhaua- 
Neubau In der Gemeinde Grunewald bei Berlin erlisst der 
Vorsteher zum 10. Juni für Architekten, die im Gemeinde- 
bezirk wohnen oder nach deren Entwürfen Bauten im Ge- 
meindebezirk aufgeführt sind. Es gelangen 3 Preise von 
1500, 1000 und 750 M. zur Verlheilung und es ist ein Ankauf 
nicht preisgekrönter Entwürfe für ie 500 M. vorbehalten. 
Preisrichter sind die Hrn. kgl. Brth. Rieh. Schultze, Stadt- 
bauinsp. Wollenhaupt, Ing. Wieck, Bmstr. Dietrich 
und Arch.G o 1 1 s c h, sinnlich in Gr unewald. Unterlagen gegen 
2 M., die den Einsendern von Entwürfen zurückerstattet 
werden, durch Gemeindevorsteher Wieck, Werncrstr. 3. — 

Em Preisausschreiben sur Erlangung von Bebauungs- 
plänen für «In Baugelände am Tuscherdamm In Graudenz 
erlisst der donige Beamten- Wohnungs- Bau verein als Be- 
sitzer zum 27. Mai d. J. Es gelangen 2 Preise von 300 
und 100 M. zur Vertheilung. — 



Personal-Nachrichten. 

Baden. Der Eisenb.-Ing. Schwerteck in Minoheim ist r. 
Bahnbaoinsp. in Karlsruhe versetzt. 

Der Reg.-Bmstr. Rees io Heidelberg Ut den Masch -Insp. in 
Karlsruhe und der Eiseob -Ing. Berneck in Karlsruhe dem 
Maach.-fnsp. in Heidelberg zugetheilt. 

Bayern. Der Dir -Rath Dcrcuu in Kempten ist lor F.isenb.- 
Betr.-Dir. Bamberg versetzt. 

PreUSSen. Dem Geh. Brth. De litis in Berlin Ut der kgl. 
Kronen-Orden III. Kl. und dem Sudbrth Peters in Erfurt der 
kgl Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 

Versetzt sind: Die Eiscnb -Bau- u Betr.-In«p. Karl Schult in 
Stralsund all Mitgl (auftrw) der kgl. Eiscnb- Dir. nach Elbcifeld, 
L o e f f e I io Hannover nach Stralsund zur Wahrnehmung der Ge- 
schäfte des Vorst, einer F.isenb.-Hetr.-Iosp. und Krausgrill in 
Düsseldorf zur kgl. EUenb -Belr -Dir. in Elberfeld; — der Reg.- u- 
Rrth. Daunert tn Fulda alt Vorst, der tisenb -Masch Insp nach 
Wiesbaden; - die Eiaenb -Bauiusp. Daldamus in Dortmund als 
Vorst, der Eucnb -Masch -Insp. nach Fulda und B o e 1 1 i n g in Köln 
als Vorst, (auftrw ) einer Werkst -Insp. bei der Hauptwerk»!. 1 
nach Dortmund. 

Württemberg. Der Reg.-Bmstr Jeremias in Stuttgart ist 
x. etalm. Reg.-Bmstr. im Fin.-Depart. und der Sladtbauioip. B r a u n 
in Ulm z. Stadtbrth. ernannt 

Die Kaud. im Hochbfch. Gust. B 1 a i c h von Reutlingen , Ad. 
Burr von Heidenhcim, Fricdr. Eis Asse r von Stuttgart, Herrn. 
Frost von Leonberg, Herrn. Kessel von Heil gkrcuzthal, Rob. 
Lang von Stuttgart, Emil Lnuscr von Mannheim, Gottl Link 
von Darrcnmcltstetten, Herrn. Nack von Schrozberg, Gg. Martz 
von Stuttgart, Hugo Schlosser von Ratingen, Karl Schwab 
von Stuttgart, Karl Stock von Crailsheim, Alfr. S t o r z von 
Stuttgart, Heinr. Troll von Reutlingen, Karl Wächter von 
Ulm, Ernst Weil von Odenbach und Paul Zi cgier von Heiden- 
heini sind für befähigt erklärt und haben die Bezeichnung Re{.- 

Dem Brth. Neuffer hei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. ist 
der Tit. und Rang eines Ob.-Brths. verheben. Dem Reg.-Bmstr. 
He yd in Heilbronn ist eine elatsm. Stelle im Bez.-Dienst der 
Strassen- und Wasscrbauverw. übertragen. 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. B. & K. In Stendal. Die Baupolizriordnnng for 
den Stadtkreis Berlin schreibt vor, dass gegenüberliegende Mauern 
nur dann Fensteröffnungen haben dürfen, wenn sie 6n« von ein- 
ander entfernt sind. Als gegenüberliegend werden nach »Balz, 
Prcussischcs Baupoliieirechl* aber nur solche Mauern angesehen, 
deren Richtungswinkel ru einander weniger als 7J • betragt. Das 
Maas» von 6 m ut die Lange ilvs Luthes uuf der einen Mauer bis 
zum Schnittpunkt mit der anderen, lu Ihrem Falle wurden also 
wohl nach hiesigen Bestimmungen die Wäudc garmcht als gegen- 
überliegend itibeimcht kommen — 

Hrn. O. O. K. in Schwabing. Sie finden in dem Werke: 
„Kunst und Architektur im Dienste der Feuerbestattung', hef aus- 
gegeben vom Verbände der Feuerbestattung*- Vereine deutscher 
>prache bei Ernst Wusmuth in Berlin, ein ich lies Material Ober 
Krematorien usw. Das zweibändige Werk, dessen Text Prof. Dr. 
A. Haupt in Hannover und Ing. E Dorovius tu Wien verfaasten, 
gibt ausgeführte Krematorien, Kolumlui icn und F-uwvl Hcgribuiss- 
statten, üc1a"-c zur Aujbewaht ung von AxchcnreMcn, Einste die 
Fotwfufc der bedeutenderen Wettbewerbe wieder , welche in der 
letzten Zeit auf diesem Gebiete eriatscri wurden. — 

Inhalt: L'ic Arrlutektur auf der Brossen Kri Iiiirr KiltLttautslrlluug 
ig>»Y - [)cr rngrre Wettbewerb rur htlangung von WrentwtlTlen (Or dn 
Neubsii der Kaisrr Wlliielm»- Akadruiie in Kerlln (Srhluss). — hin neues 
Verlilireq lur Aualrorkmuig feud.ifr K'jlerm»i>crn bei Ix-sletierjdrn <.«e- 
Multen - Uili!,ri:u n gra ans Vei nocu. - Vcrwis. hl»». - l'm.besierburigeu. 
_ Her»^oal-Nactiri<liteii. - Hncf. uud Kragekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die Architektur auf der Grossen 
Berliner Kunstausstellung 1903. 

Verlag de» Deutschen rtameitusg. G. m. b. Berlin. FOr die Redsktioo 
»nantwortl- Albert HoftusBD, Brrll«. Druck von Wilh. Gurr, Berlin. 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine. 

Abänderung der Normalien für Hausentwässerungs-Leitungen (deutsche Normal-Abflussröhren). 

Dresden-Berlin, den 1. Mai 1903. 
Gegen die vom Verbände aufgestellten und Ende 1900 veröffentlichten Normalien für Hausentwässc- 
rungs-Lcitungen *) ist aus dem Kreise der Interessenten in einigen Punkten Widerspruch erhoben worden 
(namentlich gegen die Wandstarken und die Zahl der Formstücke) und es sind dadurch Schwierigkeiten für 
ihre Einführung entstanden, welche den Verband veranlassten, die Normalien nochmals einer sorgfaltigen 
Nachprüfung zu unterziehen. Die Abgeordneten- Versammlung in Augsburg 190a hat daher einen Ausschuss 
gewählt, bestehend aus den Herren: Brth. A. Herzberg, Berlin; Ziviling. W. II. Lindlcy, Frankfurt a. M.; 
ßauinsp. E. Richter, Hamburg; Ob.-Brth. R. Schmick, Darmstadt und Ing. K. Schott, Köln a. Rh., und 
hat diesen Ausschuss mit der Nachprüfung unter Zuziehung von Vertretern aller infragc kommenden 
Interessenten-Gruppen betraut. Der Ausschuss hat diese Aufgabe erfüllt und einstimmig die in nachstehendem 
Berichte enthaltenen Beschlüsse gefasst, welche der unterzeichnete Vorstand mit Rücksicht auf die Dringlichkeit, 
ohne sie nochmals der Abgeordneten- Versammlung vorzulegen, hiermit der Öffentlichkeit übergibt Diese 
Beschlüsse sind das Ergebnis« eingehender Berathungen mit den Vertretern der inbetracht kommenden 
Interessentenkreise, deren Wünschen inbezug auf die Wirthschaftlirhkeit der Anlage und die Erleichterung 
einer einfachen und sicheren Installation sie entgegenkommen unter Wahrung der Güte der fertigen Leitung 
in technischer Beziehung. Wir geben uns daher der Hoffnung hin, dass diese Normalien nunmehr als 
»deutsche Normal-Abflusslcitungcn" thatsachlich allgemeine Verbreitung in Deutschland finden möchten und 
fordern unsere Mitglieder ganz besonders auf, nach dieser Richtung hin zu wirken. Der Ausschuss wird 
ferner demnächst «ine tabellarische Zusammenstellung der verschiedenen Rohrformen und im Anschluss 
daran auch die entsprechend veränderten, für die Fabrikation erforderlichen Zeichnungen in natürlicher 
Grösse fertigstellen. 

Des weiteren hat der Ausschuss nunmehr auch den zweiten Thcil der vom Verbände beschlossenen 
Arbeiten, nämlich die Aufstellung von Vorschriften für die Ausführung der Leitungen in Angriff 
genommen. Wir hoffen, schon der diesjährigen Abgeordneten- Versammlung in Dresden Vorschläge nach 
dieser Richtung vorlegen zu können. 

Der Verbands- Vorstand: Waldow, Vorsitzender. F. Eiselen, Geschäftsführer. 

Bericht des Ausschusses für die Nachprüfung der Normalien. 

Der Ausschuss ist erstmalig am 12. November v. J. 
zusammengetreten und hat dann zu einer in Berlin am 
15. Dezember v. J. abgehaltenen Sitzung Vertreter aus 
den inbetracht kommenden Interessentenkreisen aus ver- 
schiedenen Theilen Deutschlands eingeladen, die auch 
sämtlich erschienen waren und an den Berathungen theil- 
genommen haben. Es waren in dieser Sitzung ausser 
samtlichen Ausschuss-Mitgliedern und dem Geschäftsführer 
des Verbandes anwesend: 

Je 1 Vertreter der Stadtgemeinden Aachen (wo die 
Normalien bereits eingeführt waren), Berlin (Örtliche 
Strassenbau-Polizei, Abth. II, Kanalisation) und München; 

je 2 Vertreter des Vereins deutscher Ingenieure und 
des deutschen Vereins von Gas- and Wasser-Fachmännern ; 

je 2 Vertreter des Vereins deutscher Eiscngiessereien, 
des Ost- Deutsch-Sachsischen Hätten Vereins, des Vereins 
(Or die Fabrikation von Ziegeln, Thonwaaren, Kalk und 
Zement und des Vereins deutscher Tbonrohr- Fabrikanten; 

je a Vertreter der Innung der Gas- Wasserleitungs- 
und Heizungs-Fachmänner in Berlin, sowie der Vereinigung 
der Installateure in Frankfurt a. M. und in München; 

Es waren also alle an der Fabrikation betheiligten 
Interessenten vertreten und ebenso die an der Ausfüh- 
rung betheiligten bezw. interessierten gleichmlssig für 
Nord- und Süd- sowie für West-Deutschland. 

An die Verhandlungen am 15. Dezember, in welchen 
Ober alle wesentlichen streitigen Punkte eine völlige Ueber- 
einsummung der Anschauungen erzielt wurde, scnloss sich 
am 16. Dezember eine Berichtigung in Ausführung be- 
griffener grosserer Installationen und es wurde dabei fest- 
gestellt, dass es ((tatsächlich in fast allen Fällen möglich 
ist, mit der durch die Normalien wesentlich verringerten 
Anzahl der Formstücke selbst die kompliziertesten Leftungs- 

die namentlich von den Ber- 
gegentheilige Anschauung 
dniss beruhte. Es hat sich 



Kornmücken als wünschenswerth erwiesen, sodass der 
durch die Normalien erreichte Vortheil einer wesentlichen 
Vereinfachung durchaus^ erhalten geblieben ist. Aul den 

am 16. bauen sich lie Beschlüsse des Ausschusses auf, 
mit denen sich auch die Hauptgegner der Nonnalien, die 
Berliner Installateure, einverstanden erklärt haben. 

In nachstehender Zusammenstellung sind in derselben 
Rethenfolge wie in der vom Verbände 1900 veröffent- 
lichten Denkschrift die einzelnen Bestimmungen nach den 
neuen Beschlüssen zusammengestellt Die früheren Be- 
stimmungen bezw. Maasse sind in Klammern beigefügt. 

L 

1. Durchmesser 
a. Wandstärken 
Durchmesser D = 50 
Wandstarken rf = 5 
früher (5) 

Wo Leitungen von 
den, soll ihre Wandstarke auf 7 ■« 
3. Muffenkonstruktion. 
Da der Schwanzring in Wegfall kommen soll, bedarf 
das Rohr einer Führung, die durch einen Zentnerungs- 
ring an der inneren Muffenfläche etwa mit der Stärke 
des früheren Schwanzringes hergestellt werden soll. Die 
trompetenartige Erweiterung des Muffenhalses wird um 
den Theil des Durchmessers verringert, der durch den 
Zentrierungsring abgeht Die Mnffentiefe t, die Tiefe der 
Bleinuthe r, und der Verstrickung t t geht ans der nach- 
stehenden Tabelle hervor. Im übrigen ist die Muffe im 
froheren Sinne auszubilden. 
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4- Baulange. 
Durchmesser 50-70"" BaoUagc 2000"» (3000) 

100— 125 . 2000 a 3000««) . K)rin i 

i50u.aoo"" » 3000»" j<3°«w» 

Es sollen ausserdem a Passtacke in Langen von 20a ->■» 
und iaw»«"» hergestellt werden. 

5. Bogenröhren bleiben unverändert. 

6. Knieröhren werden am 2 Arten von 80 und 90" 
vermehrt 

7. Fussbögcn werden um ein weiteres StQclt mit 
89° vennehrt. (Wegen des Auschlussgefalles nicht volle 90°). 

8. Fussbögen mit Uebergang desgl. wie Na 7. 

9. Verbindungen, Sprungröbren, Uebergang« 
röhren, Uebermuffeu, Verbindungsstücke, Putz- 
öffnungen bleiben unverändert. 

10. Anschlusstücke für Steinzeugröhren an 
gusseiserne Röhren. Es kommt ein gleichartiges Stück 
für den Uebergang von Eisen auf Steinzeng hinzu, jedoch 
von nur 100 0101 Baulange. 

Zu 4—9. Ausserdem dürfen für besondere örtliche 
Verhaltnisse Formslücke anderer Art verwendet werden. 
Solche Formen müssen jedoch in Wandstarke und Muffe 
mit den Normalien übereinstimmen. 

IL 

Bleiben unverändert 
III- 

1. Wandstärken. 
Durchmesser 25 
Wandstarken 3 

(3.S) 



3. Bleiröhren-AnschlOsse. 
Zu den Anschlusstücken kommt ein neues F- Stock 
für 50»" lichte Weite mit ovalem Flansch und 



IV. Stalnxeugrötiren. 

1. Lichter Durchmesser bleibt, 
a. Baulange. Ei soll sowohl eine solche von 60« 
eine solche von 100« zulässig sein (früher nnr 60 
3 Wandstarken bleiben. 

4. Muffenform 

Für die Muffentiefe wird ein Mindestmaas von 60 und 
ein Höchstmaass von 70 "■ festgesetzt (früher nur 60 "•■). 
Die Muffenweite wird so bemessen, dass die Dichtungs- 
starke am oberen Muffenrand 15 ■» betragt. Dieses Maass 
darf sich bis zum Moffenboden auf ia M verringern. Das 
Muffen- und das Schwänzende des Rohres sollen auf 50"" 
l ange mit wenigstens 5 Riefen versehen sein. 

5. Verbindungen, Abzweige. 

An dem Winkel von 60 0 als allein zulassig für Ab- 
zweige soll festgehalten werden, da dieser als ausreichend 
zu bezeichnen ist und sich bis zum Anschluss an den 
Kanal durchführen lasst, so dass die ganze Hausleilnng 
einheitlich ausgebildet werden kann. Für senkrechte An- 
schlüsse soll ein Bogen von 90« 
Verwendung jedoch für " 



30 
3.5 
<4> 



40 

U 5 > 



-O mm 

4 . 

<5>. 



6. Anschlusstücke an gusseiserne Röhren 
siehe I. — 

Der Ausschusa für die Nachprüfung der Normalien. 

R. Schmick, Vorsitzender. F. Eiselen, Schriftführer. 



Mitteilungen, aus Vereinen. 

Mltt»lfränki«cher Arch.- und Iog.-Verelo su Nürnberg. 

Vers, vom 13. Marz 1903, Vors. Hr. Reg.-Bmstr. Waller- 
steiner. Nach Erledigung des Geschäftlichen führt Hr. 
Reg.- and Kreisbrth. Förster ein in den Jahren 1790 bis 
1799 herausgegebenes Werk vor: »Der bürgerliche 
Baumeister* von Friedrich Christian Schmtth, herzogl. 
Gothaischer Vorsteberamts - Verweser. Der Verfasser 
scheint es sich zur Lebensaufgabe gemacht zu haben, 
eine möglichst erschöpfende Darstellung des bürgerlichen 
Hau wesens seiner Zeit zu geben. Die ersten Theile des 
Werkes, welche Redner nicht besitzt, haben sich wahr- 
scheinlich mehr mit Konstruktionen, Einzelheiten, Kosten- 
berechnungen u. dergl. beschäftigt. Im 4. Theil — jeder 
Theil besteht aas einem Teztband und einem Band Kupfer- 
stichen — beginnt Verfasser mit der Darstellung einfacher 
Wohnhauser und bringt zahlreiche Beispiele vom sogen. 
Drei- und Vierfensterhause für 1 oder a Familien, vom 
Fünf fensterhause für 3 Familien (t im Erdgeschoss und 
a im I. Stock), um schliesslich zu grösseren Wohnhaus- 
Anlagen Oberzugehen. Die überaus zahlreichen Kupfer, 
welche Redner in Umlauf gibt, bringen die mannigfaltig- 
sten Grnndriss-Lösungen und lassen die peinliche Sorgfalt 
erkennen, mit welcher der Verfasser zu Werke ging. 
Sämtliche Grundrisse stellen Fachwerkbauten dar, jedoch 
sind auch alle Maasse eingerechnet für den Fall, dass die 
Hiuser massiv ausgeführt werden sollten. In einem weite- 
ren Bande sind Gartenhäuser, dann 75 Entwürfe zu .hölzer- 
nen und steinernen ganz verschiedenen Garten-Wohn- und 
Lustgebanden* enthalten; als Kuriosität sei eine Serie von 
.maskierten Gartenabonen* erwähnt, deren Aeusseres die 
Form von Grotten, Bienenkörben, Denkmalsockeln u. dergl. 
mehr zeigt. Ferner werden ganze Garten -Anlagen in 
englischer Manier, Gartenmöbel und Garten-Dekorations- 
stücke und schliesslich sogar die gebräuchlichsten Blume 
und Pflanzen zur Gartenanpflanzung vorgeführt. Bedeut- 
sam für die Beurtheilung der damaligen Verhältnisse und 
Anschauungen sind die den Kupfern beigegebenen Er- 
Halterungen, welche manchmal auch auf andere Gebiete 
Streiflichter werfen. So werden sehr anschaulich die 
vielen Schwierigkeiten und Hindernisse bei Herausgabe 
des Werkes geschildert, die Papier- und Kupfcrbeschaffung 
für den Druck, die Abonnenten Verhaltnisse usw. Oft 
scheinen uns diese Ausführungen die Grenze des Komischen 
zu streifen nnd bei der bekannten fesselnden Darstellungs- 
kunst des Redners gibt der Vortrag solcher Stellen mit 
den daran geknüpften launigen Bemerkungen des öfteren 
der Versammlang Anlass m allgemeiner Heiterkeit. 

Nach Schluss des hochinteressanten, mit lebhaftem 
Beifall aufgenommenen Vortrages theilt Hr. Stadt. Bmstr. 
Haffner mit, er sei im Besitze auch der übrigen Theile 
des Werkes und verspricht auf ergangene Einlädung, die- 
selben in einer der nächsten Vcrcins-Versammlungcn mit- 
zutheilcn. — 



Vermischtes. 

Ein Fall von Knickung durch eine Zugkraft In der 

Hahilitations-Schrift .Labile nnd stabile Gleicbge- 
wichtsfiguren auf Biegung beanspruchter Stabe", 
welche ich letztes Jahr der Technischen Hochschule Karls- 
ruhe vorgelegt habe, habe ich gezeigt, dass die Knickung 
aufzufassen ist alt der Uebergang des Stabes aus einem 
labilen Gleichgewichts-Zustande in einen stabilen Gleich- 
gewichts- Zustand; die Zerstörung durch Knickung ist hier- 
bei nur eine sekundäre Erscheinung, die eintritt, wenn 
vor der Erreichung des stabilen Gleichgewichtszustandes 
J cs Materiales die Festigkeit r 1 - 




G K. - 



Im Folgenden ist ein neues Beispiel von Knickung 
mitgetheilt, in welchem die Kraft, die diese Knickung 
hervorruft, ihrem Charakter nach 
eine Zugkraft ist. Die zagehöri- 
gen Berechnungen sind zu um* 
standlich, als dass sie sich eigneten 
hier wiedergegeben zu werden. 

Ein vollkommen elastischer Stab 
habe im spannungslosen Zustande 
eine nach einem Kreisbogen ge- 
krümmte Axe und sei an einem 
Ende eingespannt, am anderen Ende 
belastet durch eine Einzelkraft, die 
der Entspannung parallel nnd so 
gerichtet ist, dass sie an der Ein- 
spann ungsstelle Zug erzeugt In der 
Hgur stellt die gestrichelte Kurve 
O diesen Ausgangs/ ustand dar, bei 
welchem die I-ast noch nicht vom Stabe getragen wird. 

Wenn nun die Kraft, das Trägheitsmoment des Quer- 
schnittes, die Stablange, der Elastizitätsmodul des Matenales 
und der Halbmesser des Kreises in gewissen Beziehungen 
zu einander stehen, so sind die in der Figur gezeichneten 
drei Gleichgewichtskurven 1, a und 3 der deformierten 
Stabaxe möglich. Die Gleichgewichtsfignr a ist aber labil, 
denn bei der kleinsten Störung geht der Stab entweder 
in die Gleichgewichtsfignr 1 oder in die Gleichgewichts- 
figur 3 über. Wenn also durch einen Zufall sich der 
Gleichgewichtszustand a einstellt, so wird man über die 
wahre Tragfähigkeit des Stabes getauscht, denn derselbe 
kann plötzlich in die anderen Gleichgewichts-Zustande 
übergehen, bei welchen seine Beanspruchung viel grösser 
ist. Die Kurven sind übrigens zur Erzielung einer grösse- 
ren Deutlichkeit etwas verzerrt gezeichnet 

Es ist dies nicht ein Beispiel, das in der Praxis vor- 
kommt, immerhin dürfte aber die Kenniniss desselben 
zur Klftrang der Einsicht in die häufiger vorkommenden 
Falle der Knickung beitragen. Ich gebrauche allerdings 
das Wort .Knickung" in einem gegenüber dem üblichen 
Sprachgebrauch etwas erweiterten Sinne und glaube des- 
halb dazu berechtigt zu sein, weil die Sache selbst auch 
in den weniger nahe liegenden Beispielen dieselbe bleibt. 
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Mit der erweiterten Bedeutung des Wortes kann ich z. B. 
behaupten, dass die Wirksamkeit der federnden Mause- 
fallen auf dem Prinzipe der Knickung beruht — 

Karlsruhe, im Septbr. 1902. K riemler. 

Hölzerne » Bogcadach von der Reithalle der Kaieme tu 
Grimm« I. 8. (System Ph. Stephan in Dasseldorf). Ueber 
die Ausfahrung holzemer Fachwerkbogendächer, System 
Ph. Stephan, haben wir bereits auf S. 195 v. Jhrgs. eine 
kurze Mittheilung nebst Systemskizze gebracht. Wie dort 




schon bemerkt wurde, eignen sich diese au« Latten und 
Brettern in einfachster Weise zusammengesetzten, billigen 
und dabei in der Äusseren Erscheinung sehr gefalligen 
Dacher zu Spannweiten von 13— 40" znr Ueberdeckung 
von Reithallen, Exerzierhäusern, Turnsälen usw. 

Unsere Abbildungen zeigen ein habsches Beispiel einer 
solchen Ausführung von der Reitballe in Grimma. Die 
Konstruktion weist allerdings nicht alle Eigenheiten der 
Stephan'schen Rogendächer auf, da hier auf den Bogen 
noch ein besonderes Satteldach aufgesetzt ist, wahrend bei 
den einfachen Ausfahrungen die Schalung, unmittelbar der 

13. Mai 1903. 



Krümmung des Bosens folgend, auf die Pfetten aufgenagelt 
wird. Die lichte Weite des Raumes stellt sich auf 17,9 ™. 
Der Hol 2 bogen, dessen Schub eine 34 starke Kundstange 
aufhebt, ist, wie aus der oberen Abbildung hervorgeht, bei 
4.31 m Binderentfernung 50 fa > hoch bei 35 "» Breite. Die 
Gnrtquerschniiie sind aus 8 *■ hohen, dünnen, aufeinander 
gelegten und mit einander verbolzten Brettern, die Fach- 
werkstabe aus Latten '/» bezw. */, ™> stark gebildet. An 
den Füssen des Bogens ist ein massives Holzstack ein- 
gelegt Die Pfetten des Daches und die Dachsparren 
werden von Doppelzangen ge- 
tragen, welche den Bogen um- 
fassen. Für die Unterstützung 
des Firstes ist noch ein kleines 
Sprengewerk untergeschoben. 
Die Längsver^leifung ist durch 
Kopfbänder unter den Pfetten, 
bezw. im First durch Diagonal- 
kreuze hergestellt. DieAafnahme 
zeigt die Gesamtanordnung vor 
Aufbringung der Schalung. Das 
unter 2:3 geneigte Dach ist als 
Doppeldach mit Ziegeln einge- 
deckt worden. Die Binder wur- 
den auf der Erde fertig zu- 
sammengesetzt und dannhoch- 
gezogen. Bei einer Gesamtzahl 
von 8 Bindern stellte sich der 
Holz Inhalt der Binder einschl. 
Pfetten auf nur rd. 35 cbn ", der- 
jenige der Sparren auf rd. 35c'"". 
An Zugstangen, Laschen. Bolzen 
waren 1210 erforderlich. 

Der Bogen ist in der Axe 
nach einem Halbmesser von 
11,6b 1 » gekrümmt und besitzt 
4,16" Pfeil. Er ist als Zwci- 
gelenkbogen mit aufgehobenem 
Horizontalschub berechnet, wo- 
bei ein Eigengewicht von 
lao «e/q« Dachfläche. 6b k «/1» 
Schneelast und ein Winddruck 
von 86 ■ b , 'i senkrecht getroffe- 
ner Dachfläche zugrunde gelegt 
ist Die sich ergebenden Span- 
nungen schwanken für den Ober- 
gurt zwischen 31 und 6) qeai 
Druck, für den Untergurt zwi- 
schen 33 k c Druck und 14 k s Zog, 
für die Streben zwischen 60 
Druck und 95 Zug, für die 
Pfosten zwischen 40 *t Zug und 
60 «e/i«» Druck. Die Zugstange 
ist mit 1000 k s belastet. — 

Ein Unteraeetunnel zwischen 
Spanien und Marokko durch die 
Meerenge von Gibraltar wird von 
einem franzosischen Konsortium 
nach den Plänen des franzosi- 
schen Ingenieurs Jean Berlier 
geplant. Die spanische Regie- 
rung soll ihre Genehmigung be- 
reits ertheilt und auch Marokko 
soll seine Zustimmung gegeben 
haben. Der Tunnel würde et- 
was westlich von Tarifa in ge- 
rader Linie auf Tanger zufüh- 
ren und im Zusammenhange mit 
einer zu erbauenden Eisenbahn 
über Fez und dann östlich ge- 
richtet durch das Latid Marokko 
die Verbindung zwischen dem 
spanischen Eisenbahnnetz und 
der algerischen Zentralbahn her- 
stellen. Die Kosten des mit den 
beiderseitigen Rampen etwa 4 1 km 
langenTunncIs sind auf nur 123t?), 
die der 59t k <* langen afrikanischen Eisenbahn auf 119 Mill. 
Frcs. veranschlagt Die Meerestiefe erreicht im Zuge der 
gewählten Trace nur 396" grössteTiefe, sodass dieser Ucber- 
gang trotz der grosseren Länge vorteilhafter erscheint, als 
die nur 14 *■> breite Stelle zwischen Gibraltar und Kap 
Cires, abgesehen von politischen Erwägungen, die hier mit- 
sprechen. Die grOsste Tiefe der Tunnelsohle ist in 440 ■» 
unter dem Meeresspiegel gedacht. Die beiderseitigen 
Rampen erhalten dann Neigungen von 25%, Der Meeres- 
boden soll durchweg aus festem Fels besteben, der keine 
Klüftungcn zeigt, sodass ein Wassereinbruch während der 
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Ausführung nicht zu befürchten wäre. Berber legi seiner 
Kostensehätiung die Kosten des Simplomunnels zugrunde, 
die bei » *«. Länge auf 3 Mill. Frcs. für 1 k - bemessen 



sind. Als Bauzeh werden 7 Jahre angenommen. 

Der Plan ist jedenfalls interessant und falls die An- 
nahmen Aber die Bodenverbaltnisse m treffen, technisch 
wohl nicht unmöglich. Aber auch abgesehen von den 
derzeitigen politischen Zustanden in Marokko, wird doch 
wohl noch mancher Tropfen ins Meer fliessen, ehe der 
erste Eisenbahnzug die Strasse von Gibraltar kreuzt — 

Preisbewerbungen. 
Einen Ideenwettbewerb betr. Errichtung eines Brunnens 
In Basen veranstaltet die Stadtgerneinde Essen unter 
deutschen Künstlern mit Frist zum 3p. Sept. d. J. Aus- 

Se setzt sind 3 Preise von aooo, toco and 500 M., deren 
Gesamtsumme auf alle Falle zor Veitheilung kommt. 
Falls ein I. Preis nicht vertheilt werden kann, so wird 
diese Summe zur Erhöhung der beiden anderen Preise 
oder zum Ankauf von Entwürfen verwendet. Ein Ankauf 
weiterer Entwürfe für je 300 M. bleibt vorbehalten. Dem 
Preisgericht gehören nächst dem Hrn. Ob.-Bürgermeister 
an die Hrn. Prof. Th. Fischer in Stuttgart, Prof. Dr. 
Konr. Lange in Tübingen, Prof. Herrn. Hahn in München, 
Stdtbnhc. Wlebe u. Guckuck u. Brth. Schmohl in Essen. 
— Die Kosten des Bronnens (ausschl. Platzregulierung, 
Gründung und Wasserzuleiiung) sollen 35000 M. nicht 
überschreiten. Verlangt sind Skizzen (Modell 1 : 10), Lage- 
plan, Beschreibung und Kostenanschlag. Der Kostenan- 
schlag muss durch (Verbindliche, acht Wochen giltige An- 
gebote leiMuiigsfähiecr Finnen belegt" sein, unter Angabc 
des Materiales und Beibringung von Proben. Diese Forde- 
rungen scheinen uns bei einem Ideen Wettbewerb etwas 
verfrüht und bereiten der Betheiligung jedenfalls erheb- 
liche Schwierigkeiten. Unterlagen gegen 3 M. vom Ober- 
Bü rgermeisteramte. 

Ein Preisausschreiben um VorentwOrte für ein* höhere 
Mädchenschule In Eislingen a. N. erlasst das dortige Stadt- 
schultheissenamt für deutsche Architekten mit Frist zum 
1. Septbr. d. J. Es sind 3 Preise von 1500, 1000, 750 M. 
ausgesetzt. Demo/gliedengen Preisgericht gehören 6 Bau- 
sachverständige: an, nämlich Hr. Prof. Th. Fischer und 
Brth. Lambert in Stuttgart, Arch. u. Gemeinderath A. 
Blessing, desgl. H. Falcb, Bange w Meister- u. Bürger- 
ausschnssmitgl. F.Metzger, Stadibauinsp. BiOmer, sämt- 
lich in Esslingen. Unterlagen vom Stadtschuhheissenamt. — 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Wittels- 
bacber-Brunnen auf dem Realdenzplatsa tn Passau erlasst 
der dortige Magistrai für in Bayern lebende Künstler mit 
sechsmonatheher Frist. Für den Brunnen, welcher an die 
Sakularfeier der Zugehörigkeit der Stadt Passau zu Bayern 
erinnern soll, stehen 45000 M. zur Verfügung. Verfangt 
sind Modelle in Vs'.der natürlichen Grösse. Der I. Preis 
besteht in der Uebertraguog der Ausführung; es werden 
weiterhin 3 Preise von 1200, 800 und 500 M. verliehen. 
Diese Preise können jedoch auch in anderen Abstufungen 
vertheilt werden. — • 

Fassadenwettbewerb des Vereins zur Erhaltung drrBau- 
und Kunstdenkmäler In Danzlg. Zum Ankauf gelangt sind 
Blätter der Hm. Luther in Gr. Salze, Reg.-Bmstr. Winter 
in Strassburg i. E-, Schaumann, Lahrs, A.Runge und 
Sasse in Hannover, A. Liertz in Düsseldorf, W.Marks 
in Danzig, Alfr. Meyer in Charlottenburg, O. Grothc in 
Wilmersdorf, A. Th'ölken in Bremen, Basarke in Dres- 
den, Schutte in Barmen, J. A. Küster in Köln, Schöll 
in Leipzig und Schrammen in Halcnsee. — 

Wettbewerb für Faesadenentwürfe zum neuen Empfangs- 
Geb aude im Bahnhof Basel. Die Generaldir. der Schweiz. 
Bundesbahnen hat die Frist für die Ablieferung der Ent- 
würfe bis zum ao. Juni d. J. verlangen. — 
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Dr.G.Benischke. Braunschweig. Fr. Vicwee *rSohn. 
1903. Heft III: Die Grundgesetze d«r Wechsel- 
stromtechnik. Pr. 3,60 M., geb. 4,20 M. 
Das dritte Heft des vorzüglich ausgestatteten Sammel- 
werkes*) bringt eine kurze, klare, elementar gehaltene 
Einführung in die Theorie der Wechselströme. Das Werk 
kann dem angehenden Siarkstromingenienr auis wärmste 
empfohlen werden, zumal es sich auf die praktisch wichtigen 
Probleme beschrankt. — Dr. L. Reils t ab. 

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene Bücher: 
L, Jacq., Arch. Skizzen f 0 r Wo h o- und Landhauser, 
Villen usw. Hauptsächlich Holzarchitekturen. IL Sehe, 
l.trg. 8—10. Ravensburg. Ouo Maicr. Pr. der Lfrg. a M. 

») Vtti-l. die Besprediong von Heft I u. II 8. jB, 
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Bulnhelm, Max, gepr. Beastr. Hilfstafela zor Ermittelung 
der PeliKtungviahleo fOr die statischen Berechnungen von 
Hochbaukonstrokhonen ztun prakt- Gebrauch. Dresden 1905. 
Gerhard Kflhtmano. Pr. 3 M. 

V. Etmaroh, Dr. Erwin, Prof Hygienisches Taschen- 
buch (Qr Medizinal- und Verwaltungsbennile, Aerzte, Tech- 
niker und Schulmänner. III. Verna ehrte und verbesserte Aufl. 
Berlin 190a. Jul. Springer. Pr. geb. 4 M. 

Eyrlch, Carl. Kiufm»nni»cheOrganit»tion im Hand- 
werk. Ein I-ebr- und Hilfsboch (Or die gesamten Kontor- 
arbeiten de* Handwerkers. Leipzig 1903. Carl Ernst Poeachel. 
Pr. geb. a.40 M. 

Dr. Gruber, Christ. Deutsches Wirtschaftsleben. Auf 



Keo>;r»[)!]tscher Grundlage geschildert. Hit 4 Kalten. (Aus 
Natur und Geistesleben, 4a. Bündchen.) Leipzig ioco. B G. 
Teubner. Pr. geb. 1,35 H. 



Gutmann, Tbeod. Malerische Arcbitektur-Skizzenj 
90 Talein Federzeichnungen 4». Berlin 1909. Otto Baum- 
gartet Pr. in Mappe 19 M. 

Hehl, Christ, Arcb., Prof. Reiaeskizzen. 44 Tafeln Photo- 
lithographie Gr. Fol. Berlin. Ernst Wasmulh. Pr. 30 M. 

Personal-Nachrichten. 

Prcusseo. Dem Stadt Bauinsp. a.D. Rosentbal in Frank- 
furt a. M- und dem Dombmslr. Brth. Schwartzkopf in Gr - 
LichteHelde ist der Rothe Adler- Orden IV. Kl., dem DipUog. 
Jordan in Tegel die Rettungsmedaille am Bunde verliehen. 

Der Reg.-Bmstr. Bachmann in Marklissa ist z. Wasscr- 
Bauinsp. ernannt. — Der Reg-Rmstr. Pictzker in Berlin ist 
nach Rathenow versetzt 

Zur Besch* ftigung sind oberwiesen : die Reg.-Bmstr. Merzenich 
dem kgl. Pol.-Pris. in Berlin, Letschbor und Abel der kgl. 
Reg. in Düsseldorf bez. Liegnitz, Mattern, bisher in Solingen, 
dem Tet'hn. Bor. der Wastcrb.-Ablb. des Minist der offentl. Arb. 

Die Reg.-Bfhr. Herrn. Gensei aus Leipzig und Hans Laspey- 
r e s aus Glessen (Hochofen), Job. Wedemeyer ans Moorseite, 
Alb. Lenck aus Fohlendorf und Rieh. Freund aus Berlin 
1 Wasser- u. Strassenbfch.) sind zu Reg.-Brostrn. ernannt. 

Der Eiscnb.-Dir. I njg c n o h I in Wiesbaden ist in den Ruhe- 
stand getreten. — Dem Reg -Bmslr. I'aul Kranz in Berlin ist die 
naebges. Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 

Der Elbstrom-Baudir., Ob.- und Geh. Brth. Messerschmidt 
in Magdeburg ist gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. H. F. In Kassel. Die Gebührenordnung f. Arch. 
u. Ing. ist selbstverstlndlich nur (Or deutsche Verhältnisse berech- 
net, wie auch in $ 4 Abs. 36 ausdrücklich steht Fflr Reisen im 
Auslande würden wir Ihnen eine Erhobung der KciaesJtze im 
gleichen Verhältnis* anempfehlen, wie die* in Reisehandbuchern, 
z. B. im Bidecker, »n K -c^eben wird. Sind die Reisen ein noth- 
wendiger Theil der von Ihnen übernommenen Leistung , etwa zur 
Vornahme von Abnahmen usw., falls Sie die Bauleitung über- 
nommen babco, so finden Sic Ihre Vergütung schon nach den 
festen Sätzen der Gebührenordnung, kOooen sich also nicht noch 
ausserdem Ihre Zeit nach Stunden vergüten lassen. Etwas anderes 
ist es, wenn Sie etwa snf Wunsch des Bauherrn Reisen sosführen, 
die nicht nothwendlg sind zur Erfüllung lbrer Leistungen, z. B. 
Studienreisen usw. Hier worden besondere Vereinbarungen Platz 
greifen müssen. Bezüglich des letzten Thciles Ihrer Frage können 
wir Ihnen keinen weiteren Rath geben, als die Ingenieurarbeät zu 
trennen von der architektonischen Ausbildung. Unter welche 
Kluse dann letztere zu bringen ist, wird ganz von dem Umfange 
der Durchbildung derselben abhängen. In die Gebohrenordnung 
laset sich die Sache nicht ohne Weiteres einreihen. — 

Hrn. G. R. In Barlin. Wir sind gleich Ihnen durchaus der 
Ansicht, dass wenn in einer Anzeige für eine offene Stelle Skizzen 
oder andere werthvollere Beigaben zur Darlegung der Tüchtigkeit 
verlangt werden, diese unter allen Umstanden portofrei für den 
Rückempfaogcr zurückzusenden sind und glauben, dass die Be- 
schreitung des Klageweges zur Wiedererlangung derselben nicht 
aussichtslos wlre. — 

Hrn. Ing. W. Kl. In Wolfratshauaen. Ueber Schatzuni 
von Gebluden finden Sie in unserem „Deutschen Baukslender" eine 
Reibe von Angaben, die Ihnen wohl nützlich sein konnten. — 

Hm. Arch. H. H. In Nordhauseo. Wir nennen Ihnen unter 
anderen das Baogeschtft von E. Rückgauer in Stuttgart zur Hebung 
eines Fachwerkssaale« und werden gegcbencnfalles etwaige 



aus dem Leserkreise hu 
Anfragen an den Leserkreis. 
Die Rauchbellstigung ist eine allgemein empfundene Plage 
nicht nur der Industriestädte, sondern aller Städte. In dem Streben, 
diese Plage abzusehwachen, wurde hier, einer Stadt ohne erhebliche 
Industrie, die Bestimmung erlassen, daas alle Kamine von Dampf- 
kesseln mindestens 30 m, alle Rackerkamine mindestens ao m und 

Brennerei- u. dgl. Feuerungen mindestens 13 m hoch werden müssen. 
Eine Abminderung der Hohe wird zugestanden, wenn Koksfeuerun- 
gen eingeführt werden. Werden die zu erwartenden hygienischen 
Erfolge dieser Maasanahme die Verunstaltung des Stadtbildes auf- 
wiegen, die durch das massenhafte Emporragen der Kamine Ober 
die nur aus 3 oder 3 Geschossen bestehenden Häuser herbeigeführt 
wirdv Sind entsprechende Beispiele aus anderen Stadien bekannt? 
S. in I- 

Inhalt: Verband deutscher Architekten- und Ingenieur -Vereine. — 
MittheiUiagea »»» Vereinen. — Vermischtes. — Pretsbewerbuog eo. — Bacher - 
sehsu, — Personsl-Nerhnchten. — Rnef- und Frngcksstesi. 

Verleg der Deutschen Bauleitung, G m b. H-, Berlin. Für dl« R »dandos 
vrrsntwoitL Alben Hefmsss, Berlin. Drnrk von Wilh. Grcve. Berlin 
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Häusergruppe an der Jacobistrasse in Freiburg i. Br. 

Architekt: Martin Reiher in Freibarg i. Br. (Hierzu eine BüdbeLUfc and die ai i..u», t « auf Sei« a») 




10 dem Stadttheil Herdern in Freiburg i. Br. 
ist in den Jahren 1897 — 1901 eine malerische 
Gebäudcgruppe in mittelalterlichem Stil auf 
einem Baugelände entstanden, das von der 
Stadtgemeinde erworben und für Gruppen 
von zwei und drei Häusern aufgethcilt worden ist, von 
denen das Eckhaus einen Erkerthurm mit gcschicfcrtem 
Obergeschoss erhalten hat. Da die Strasse wesentlich 
höher lag als das Baugelände, so wurden die Wirth- 
schaftsräume theilweise im Untergcschoss angeordnet 
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und letzteres mit dem Garten ebenerdig in Verbindung 
gebracht. Diese Räume wurden des günstigen Lichtes 
wegen gegen Norden angeordnet, wogegen der Vor- 
zug der Lage es ermöglicht hat, den Wohn- und Schlaf- 
räumen der Mehrzahl nach Süd- und Ostlage zu geben. 



Das Eckhaus hat eine Wohnung im Erdgeschoss 
und eine zweite grössere Wohnung, welche die beiden 
Obergeschosse umfasst; diese beiden Geschosse haben 
ihre Verbindung unter sich durch die Stocktreppe, 
ausserdem noch durch eine Treppe in der Diele und 
durch eine Nebentreppe. Die Wohnung entspricht somit 
in der Anordnung einer Wohnung in einem Einfamilien- 
hause. Im obersten Geschoss liegt eine Hausmeister- 
wohnung. Die übrigen vier Häuser sind als Ein- 
familienhäuser angelegt. 

Die Fassaden haben rauhen, gelblich gefärbten 
Putz erhalten, der mit den Architckturgliederungcn in 
grünlich gelbem Sandstein, dem roth gestrichenen Holz- 
werk und den belebten dunkelblauen Dachflächen — 
aus Rheinschiefer in deutscher Deckung — eine ruhige 
und ansprechende Wirkung erzielt. Die Schornstein- 
köpfe sind geputzt und mit alten Dachsteinen abgedeckt. 

Der innere Ausbau ist gediegen und mit mög- 
lichster Zurückhaltung durchgeführt; die Räume sind 
theilweise mit Holzbildhauerarbeiten geschmückt' die 
Decken sind als Putz- und als Balkendecken mit Putz- 
feldern erstellt. Das Holzwcrk ist gestrichen oder lasiert 
und farbig gefasst, mit sparsamer Verwendung von Gold. 

Die Häuser haben Warmwasserheizung, elektrische 
Lichtanlage und sind an die Ticfkanalisation ange- 
schlossen. Die Baukosten betrugen etwa 30 M. für das 
Raummeter, gemessen von Sockclunterkante bis Haupt- 
gesims. — — r. 



Verband deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine. 

Dresden-Berlin, den 5. Mai 1903. 

Den Mitgliedern des Verbandes geben wir nachstehend auszugsweise Kenntniss von einem 
Rundschreiben, das wir Ende April an die Vorstände der Einzelvereine versandt haben. 

Der Verbands- Vorstand: Waldow, Vorsitzender. F. Eisclen, Geschäftsführer. 
An die Einzel vereine! 



Berlin, den aa. März 1903. 
Als vor mehr als 30 Jahren sich eine Anzahl 
Fachvereine zu dem Verbände deutsch er Architekt en- 
und Ingenieur- Vereine zusammenschlössen mit dem 
Zwecke, .das Bewusstsein der Zusammengehörig- 
keit unter den deutschen Fachgenossen und deren 
gemeinsame Interessen, insbesondere auf künst- 
lerischem, wissenschaftlichem und sozialem Ge- 
biete zu fördern*, lagen die Aufgaben unseres Berufes 
noch vorwiegend auf dem Gebiete des staatlichen nnd 
kommunalen Bauwesens und die Zahl der selbständigen 
Architekten und Ingenieure, welche der freien Ausübung 
ihres Berufes nachgingen, war demgemäss eine verschwin- 
dend kleine gegenüber der grossen Zahl der staatlichen 
Baubeamten, aus deren Kreis die ersteren ausserdem zu- 
meist hervorgegangen waren. 

Dieses Verhältniss hat sich seitdem nicht unwesentlich 
geändert. Die zahlreichen nnd grossen Aufgaben, welche 
als eine Folge des wirthschaftlichen Aufschwunges in 
Deutschland auf dem Gebiete der Privatbauthätigkeit her 
vorgetreten sind, haben dazu geführt, dass namentlich die 
Zahl der „Privatarchitekien" ausserordentlich ge- 
wachsen ist, dass sich ein grosser Theil unserer Berufs- 
genossen, ohne vorher in die Beamtenlanfbahn einzutreten, 
sofort nach Beendigung ihrer Studien der Privatbauthätig- 
keit zuwendet und dass sich besondere Vereinigungen von 
Privatarchitekten in einer Reihe von grosseren Städten ge- 
bildet haben. 

Diese Vereinigungen haben sich z. Th. von den älteren 
Arch.- u. Ing. -Vereinen abgelöst, denen ihre älteren Mit- 
glieder jedoch zumeist ebenfalls noch als Mitglieder an- 
gehören, und haben sich in der Mehrzahl dem Verbände an- 
in ihm die gegebene Vertretung 



des ganzen Faches nach aussen und damit auch 
ihrer besonderen Interessen erblickten. 

Es ist nun seit einigen Jahren eine Bewegung einge- 
leitet, die von einer in Hannover gebildeten Vereinigung 
von Privatarchitekten, der „Hannoverschen Archi- 
tektengilde*, und von der .Vereinigung Kölner 
Architekten* ausgeht (die beide dem Verbände deutscher 
Arch,- und Ing.-Vereine nicht angehören), welche den 
Zusammenschluß aller Vereinigungen von Privatarchitek- 
ien zu einem deutschen Architekten -Bund anstrebt, mit 
der Begründung, dass der bestehende Verband deutscher 
Architekten- und Ingenieur- Vereine nach seiner ganzen 
Zusammensetzung nicht geeignet sei, die Bestrebungen 
und Interessen der deutschen Privatarchitekten erfolgreich 



.usgesprochene Ansicht, däss der 
nickten- um' 



Wir 

dass die in dem Aufruf au 

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine 
nicht in der I.age und geeignet sei, die in dem Aufruf als 
erstrebenswenn aufgestellten Forderungen mit Nachdruck 
und Erfolg zu vertreten, eine irrthümliche ist. Einen Theil 
der Forderungen können wir allerdings überhaupt nicht 
als erstrebenswert!! anerkennen, an der Erreichung des 
überwiegenden Theiles der Aufgaben hat der Verband 
dagegen stetig und nicht ohne Erfolg gearbeitet, diese 
Forderungen sind also keineswegs neu, keine solchen, die 
ausserhalb der Interessen des Verbandes liegen. Wir ver- 
weisen auf die nachfolgenden Erläuterungen zu den ge- 
nannten Vorschlägen. 

Erfreulicher Weise steht auch die grösste der bisher 
gebildeten Architekten-Vereinigungen, nämlich die Berliner, 
auf ähnlichem Standpunkte und bat es abgelehnt, die 
der Hannoverschen Architekten -Gilde zu 
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im allgemeinen nur aufgrund wohlvorbereilcter Vorlagen 
eine Entscheidung treffen. 

Es erscheint daher wünschenswert , dem Verbands - 
Vorstande fOr wichtige Gebiete des Faches, au» welchen 
derartige Fragen an ihn herantreten können, von der Ab- 
geordneten-Versammlung für eine bestimmte längere Zeit- 
dauer gewühlte Ausschüsse beizugeben,welchc die doppelte 
Aufgabe hätten, den Vorstand in Fragen ihres Gebietes 
auf sein Ansuchen zu berathen, andererseits auch die 
Fragen ihres Sondergebietes dauernd zu verfolgen und 
Anregungen für neue Verbände-Arbeiten durch Stellung 
mit Begründung versehener Anträge an den Verbands- 
Vorstand zu geben. Eine Vertretung des Verbandes nach 
aussen sollen diese Ausschasse nicht bilden, 
vielmehr dem Vorstände untergeordnet sein. 



Was die ganze Bewegung anbetrifft, so vertritt der 
Verbands- Vorstand die Ansiebt, dass es nicht als wün- 
schenswert angesehen werden kann, und dass es weder 
im Interesse des Gesamtfaches noch auch der Vereinigungen 
der Privat architckten liegt, wenn eine weitere Zersplitte- 
rung in der Vertretung unseres Faches nach aussen ein- 
tritt. Jemehr die Vertretung unseres Faches in kleine 
Gruppen gespalten wird, welche glauben, Sonderinteressen 
verfolgen zu müssen, um so weniger wird sie sich im- 
ganzen und auch in den einzelnen Gruppen, trotz der ein- 
heitlicheren Zusammensetzung letzterer, nach aussen, d. h. 
Ober die Grenzen des engeren Gebietes einer Stadt oder 
Provinz hinaus, geltend machen können. 

Die Mehrzahl der von der Hannover'schcn Gilde zu- 
sammengestellten Fragen sind ausserdem gar nicht solche 
künstlerischer, also von den Architekten allein zu ent- 
scheidender Natur oder auch nur solche, welche vor- 
wiegend die wirtschaftlichen Interessen der Privat- 
architekten betreffen, sondern es sind Fragen, welche 
das ganze Fach berühren, für deren Verfolgung die diese 
Fon lerungcn vertretende Körperschaft gar nicht gross und 
einflussreich genug sein kann, für welche selbst nicht der 
bestehende Verband deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine allein, sondern möglichst in Verbindung mit allen 
bestehenden technischen Vereinigungen einzutreten hätte. 

Wenn wir nun auch das Bedürfniss nach besonderen 
Interessen- Vertretungen an sich nicht anerkennen können 
und namentlich nicht den behaupteten Interessen-Gegen- 
satz zwischen Privat- und beamteten Architekten, so ver- 
schliesst sich der Verbands- Vorstand doch nicht der Anre- 
gung, die in der eingeleiteten Bewegung liegt und ist der 
Meinung, dass der Verband keineswegs bei dem, was er bis- 
her für die deutsche Fachgenossenschaft geleistet und er- 
reicht hat, stehen bleiben dürfe; er erkennt vielmehr voll- 
kommen an, dass noch manche Ziele nicht erreicht sind und 
dass noch manche, bisher wenig oder nicht bearbeitete Ge- 
biete in die Verbandsthätigkeit einbezogen werden können. 
Wir halten den Verband aber für durchaus befähigt, diese 
Aufgaben zu erfüllen, wenn einige Schwerfälligkeiten, die 
seiner jetzigen Organisation anhaften, beseitigt werden. 

Die Thätigkeit des Verbandes beruht jetzt auf dem 
Vorstande, der Abgeordneten- Versammlung und den Aus- 
schüssen. Letztere werden jedoch nur für eine bestimmte 
Aufgabe gewählt, beschränken also ihre Thätigkeit ledig- 
lich auf die letztere und lösen sich nach der Erledigung 
der gestellten Aufgabe wieder auf. Sic sind also nicht in 
der Lage, den Verbands- Vorstand in solchen Fragen, die 
von diesem nach Art seiner Zusammensetzung nicht allein 
gelöst werden können, zu unterstatzen; sie haben ferner 
nicht Anregungen zu geben, sondern Aufträge auszuführen. 
Die Abgeordneten-Versammlung andererseits tritt zu selten 
zusammen, um als berathende Instanz zu dienen, und kann 

Der Verbands- Vorstand. 

Waldow. Bubendey. v. Schmidt Nchc.r. Fisolen. 

Gegenüberstellung der vom Verbände in den angeregten Fragen bereits ausgeführten bezw. zur Aus- 
führung übernommenen Arbeiten. Stellungnahme des Vorstandes zu den abzulehnenden Vorschlagen. 

I. Vorschläge, welche bereits vom Verbände bearbeitet 
worden sind. 

t. Schaffung gleicher Grundlagen für die Bau- 
ordnungen im ganzen deutschen Reiche. 
Diese Frage ist bereits im Jahre ifty6 vom Verbände 
aufgenommen worden. Aufgrund des von den Einzel- 
vereinen beigebrachten Materials hat Prof. K. Baumeister 
in Karlsruhe eine Denkschrift bearbeitet, die im |ahre 1880 
vom Verbände unter dem Titel: .Normale "Bauord - 



Wir glauben, dass durch eine solche Ausgestaltung das 
Verbandsleben gewinnen und die raschere und sachge- 
mässere Erledigung mancher Fragen gesichert würde Es 
würden dann auch die Klagen verstummen, dass der Ver- 
band den verschiedenen Fachrichtungen und Berufsstellun- 
gen nicht mit genügender Gleichmässigkcit gerecht werde. 
Wir fassen unsere Ausführungen kurz dahin zusammen: 

1. Der Abgeordneten • Versammlung, die in diesem 
Jahre in Dresden tagen wird, legen wir die Frage 
vor, ob die Einrichtung von Ausschüssen in der 
vorgeschlagenen Form als eine zweckmässige, die 
Thätigkeit und den Einfluss des Verbandes för- 
dernde Einrichtung angesehen wird. 

2. Falls dieic Frage oejant wird, so schlagen wir als 
Endziel der Organisation die Bildung von zwei 
grossen Ausschüssen vor und zwar einen für Archi- 
tektur, einen für Ingenicurwesen. Diese Ausschüsse 
würden aus Baubeamten und aus in der Privat- 
thäiigkeit stehenden Facbgenossen zusammenzu- 
setzen sein. In Fragen, welche das ganze Fachge- 
biet berühren, beräth jeder dieser Ausschüsse als 
Ganzes, während er sich entsprechend den Berufs- 
kreisen theilt bei der Behandlung von Fragen, welche 
ganz oder vorwiegend in das Interessengebiet des 
einen oder anderen Berufskreises fallen. 

Der volle Ausbau dieser Organisation wird nach 
Bedarf erfolgen können. 

3. Da die augenblicklich vorliegenden Fragen aus dem 
Kreise der Privatarchitckten heraus angeregt 
worden sind und von diesen als solche bezeichnet 
werden, welche sie besonders berühren, so schlagen 
wir gemäss einem Antrage der .Vereinigung Ber- 
liner Architekten" zunächst die Bildung eines 
Ausschusses von Privatarchitekten vor, be- 
stehend aus 7 Mitgliedern, von denen 3 in Berlin, 4 
in den übrigen Thcilcn Deutschlands ihren Wohnsitz 
haben sollen. — 



nungen nebst Erläuterungen" herausgegen 
und der Reichskommission für die Aufstellung eines bür- 
gerlichen Gesetzbuches als Material überreicht worden 
ist. Es sollte damit eine Vorarbeit geleistet werden für 
die Aufstellung eines einheitlichen deutschen Baurechtes. 

Der Architekten- und Ingenieur- Verein zu Hannover 
hat auf der Abgeordneten-Versammlung in Königsberg 
1901 die Frage der Aufstellung von „Grundzügen für 
Bauordnungen'* aufs neue angeregt Die Angelegen- 
heit ist aber in Augsburg 1902 wegen der grossen Schwie- 
rigkeiten vorläufig wieder vertagt worden. 

2. Verantwortlichkeit des Architekten, Haftpflicht 
für Konstruktionen, Bausummc usw. 

Der Verband hat im Jahre 1886 „Bestimmungen 
über die zivilrechtliche Verantwortlichkeit für 
Leistungen der Architekten und Ingenieure" her 
ausgegeben, welche von dem Präsidenten de- Übcrlandcs- 
Genchtes in Hamburg, Hrn. Dr. F. Sieveking, geprüft 
und berichtigt worden sind. Diese verdienstvolle Arbeit 
bietet also in der I lauptsachc das, was oben verlangt wird 
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und ist leider in den Kreisen der Fachgenossen nur viel 
zu wenig beachtet worden. 

Zurzeit ist ein Verbands-Ausschuss damit beschäftig!, 
diese Bestimmungen unter Berücksichtigung der durch das 
bürgerliche Gesetzbuch etwa bedingten Aenderungen nach- 
zuprüfen. Es wird jedoch im wesentlichen die alte Fassung 
auch heute noch erhalten bleiben können. 

3. Einwirkung auf die Lehrpläne oder Methoden 
an den Hoch- und Fachschulen. 
Der Verband hat es stets als eine seiner vornehmsten 
Aufgaben betrachtet, die Entwicklung unseres Schul-, Fach- 
schul- und Hochschulwesens auf das sorgfältigste zu ver- 
folgen und seine Stimme an geeigneter Stelle zu erheben, 
sobald ihm das Eintreten für bestimmte Ziele geboten 
schien. Es würde zu weit führen, hier auf alle Einzel- 
heiten einzugehen. Es sei nur hingewiesen auf die Stellung- 
nahme des Verbandes zur Schulreform, zur praktischen 
Ausbildung der Studierenden des Baufaches während und 
nach dem Hochschulstudium, zur Entwicklung der techni- 
schen Mittelschulen usw. 

Wir glauben, dass die Eingaben des Verbandes nicht 
ohne Einfluss auf die Entscheidungen der maassgebenden 
Stellen gewesen sind. 

II. Vorschläge, welche zurzeit vom Verband« bearbeitet werden. 

1. Sicherung der Urheberschaft und des künst- 
lerischen Eigenthums. 
Der Verband hat auch diese Frage bereits aufge- 
und sich mit einer Eingabe an das Rcichsanit 

No. 39. 
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des Inneren gewandt, den Scholz der haukünstlcrischcn 
Leistungen mit aufzunehmen in das neue Gesetz Ober das 
Urheberrecht an Werken der bildenden Künste, also den 
§ 3 des alten Gesetzes auszuscheiden, der die Baukunst 
ausdrücklich ausschliesst, ohne dass derselben durch an- 
dere gesetzliche Bestimmungen ein nennenswerther Schutz 
gewahrt würde. 

Der Verband hat den Antrag gestellt, das in Be- 
arbeitung begriffene Gesetz vor seiner Vorlage an den 
Reichstag zu veröffentlichen, und so den betbeiligten 
Kreisen Gelegenheit zu geben, zu demselben Stellung zu 
nehmen. Die Frage wird weiter verfolgt. 

a. VerbcsserungdesVerfahrens beiWettbewerben. 

Dass das Verfahren bei Wettbewerben noch ver- 
besserungsfahia ist, erkennt anch der Verband an. 

Einem in Bremen eingebrachten Antrage der »Ver- 
einigung Berliner Architekten", die erst im Jahre 1897 auf- 
gestellten Grundsatze wieder abzuändern, ist hauptsächlich 
deshalb nicht nachgegeben worden, weil es bedenklich 
schien, die erst vor so kurzer Zeit bekannt gegebenen 
Grundsätze schon wieder umzuslossen. Inzwischen ist 
aber klarer zu Tage getreten, in welchen Punkten die 
Grundsätze abänderungsbedurfüg sind. Der Vorstand hat 
daher auf Autrae der „Vereinigung Berliner Architekten" 
den bestehendenVerbands-Ausschuss für die Wahrnehmung 
derWettbewerbs-Grundsätze, dessen Aufgabe es ist, auf alle 
Misslände im Wettbewerbswe&en aufmerksam zu machen, 
und der wiederholt mit seinen Antragen bei den ausschrei- 
benden Behörden erfolgreich gewesen ist, mit der Bearbei- 
tung einer Vorlage betr. die Verbesserung der Grundsätze 
für die Abgeordneten-Versammlung in Dresden betraut. 

3. Weiterer Ausbau der Gebuhrenordnung. 

Dass der Verband an der von ihm geschaffenen Ge- 
bührenordnung stetig weiter gearbeitet, sich stetig bemüht 
hat, sie den veränderten Zeitverhähnissen anzupassen, 
geht schon daraus hervor, dass er sie zweimal umge- 
arbeitet hat und zwar in der Gestalt, wie sie seit 190t 
besteht, in grundlegender Form. Soll eine solche Ge- 
bührenordnung festen Fuss fassen und soll sie, was 
namentlich zu erstreben ist, die Anerkennung der Ge- 
richte erhalten, so darf naturgemäss nicht zu oft an ihr 
geändert werden. 

Inzwischen hat sich jedoch ergeben, dass in der Ge- 
bührenordnung, deren Fassung natürlich eine möglichst 
knappe sein musste, um die Übersichtlichkeit zu wahren, 
einige Bestimmungen verschiedenartig ausgelegt werden 
können. Es erscheint daher wünschenswertb, diese zweifel- 
haften Punkte durch einen Kommentar zur Gebühren- 
ordnung klar zu stellen. Die Arbeit ist in Vorbereitung. 

4. (Deiche Geschäf t>ausübung. 

Diese Frage ist bereit« 186z einmal verhandelt, damals 
aber nicht zu Ende geführt worden. Sie ist erneut durch 
den Antrag des„Vereins der Architekten und Bauingenieure 
zu Dortmund-' auf der Abgeordneten- Versammlung in Augs- 
burg durch den Antrag angeschnitten worden. Normen 
für Vertrage zwischen Architekt und Bauherrn 
usw. aufzustellen. Der Dortmunder Verein ist beauftragt 
worden, für die nächste Abgeordneten- Versammlung erst 
noch das entsprechende Material zu sammeln und einen 
begründeten Antrag zu stellen. 

III. Vorschläge, deren Wieder- oder Neu- Aufnahme unter 
die Arbelten dea Verbandes erwägenswert* Ist 

1. Forderung von Fachbeisitzern bei den Gerichts- 
verhandlungen in baulichen Angelegenheiten. 

Der Verbands -Vorstand bat diese Frage bereits im 
Jahre 1896 aufgenommen und auch von einigen Seiten 
rechusaebverständige Aeusserungen eingezogen. Von der 
einen Seite wurde vorgeschlagen, den Versuch einer An- 
gliederung an die bei den Gerichten bestehenden Kammern 
für Handelssachen zu machen, da die Schaffung einer 
lediglich den baulichen Angelegenheiten gewidmeten 
Kammer auf erhebliche Schwierigkeiten stossen würde. 
Von anderer Seite wurde die Frage als in der nächsten 
Zeit aussichtslos bezeichnet, da die Stimmung in den maass- 
gebenden Kreisen mehr gegen als für eine erweiterte Zu- 
ziehung des I-aienelementes in der Rechtsprechung sei. 
Die Sache ist daher vom Vorstande einstweilen vertagt 
worden, jedoch mit der Maassgabc, sie später wieder auf- 
zunehmen. Ein Vorstoss nach dieser Richtung ist viel- 
leicht zweckmässig, wenn auch kaum in absehbarer Zeit 
von Erfolg gekrönt. Die Frage gehört jedoch zu solchen, 
die auf breitester Basis für gleichartige Gebiete möglichst 
zusammen behandelt werden müssen. Es sind das Fragen, 
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die ein gemeinschaftliches Vorgehen möglichst aller tech- 
nischen Vereinigungen verlangen. 

In engem Zusammenhange steht hiermit auch die Frage 
der Stellung der technischen Sachverständigen vor Gericht. 
Hiermit hat sich der Verband ebenfalls seit Mitte der 70er 
Jahre beschäftigt und 1879 in einer kleinen Denkschrift 
für seine Mitglieder »Die Verhältnisse der Sachver- 
ständigen, deren Rechte und Pflichten nach den 
Reichsjustiz - Gesetzen* klar gelegt. Zur Zeit be- 
schäftigt den Verband in Gemeinschaft mit dem ,, Verein 
deutscher Ingenieure" die Frage der Gebühren der ge- 
richtlichen Sachverständigen. 

2. Bildung behördlich anerkannter Architekten- 
Kammern. 

In dem weiteren Sinne der Bildung von »Techniker- 
Kammern' 1 ist diese Frage wohl erwägenswerth. Eine 
gleiche Bewegung macht sich zur Zeit in Oesterreich 
geltend. Auch diese Frage ist jedenfalls nur in Gemein- 
schaft mit anderen technischen Vereinen zu lösen. 

IV. Anregungen, welchen der Verband nicht tolgen kann. 

1. Titelschutz und Schutz der Berufstätigkeit 
der Architekten. 

Der Verband hat sich seiner Zeit ebenfalls mit der 
Frage eines Schutzes des Titels „Architekt* oder .In- 
genieur- beschäftigt, hat dieses Ziel aber als unerreich- 
bar aufgegeben. Er ist dann nur für eine einheitliche 
Bezeichnung der akademisch vorgebildeten Techniker in 
ganz Deutschland eingetreten. Diese Beschlüsse der Ab- 
geordneten-Versammlung in Berlin 1896 sind den zustän- 
digen Ministerien und technischen Hochschulen mit der 
Bitte um Unterstützung zugegangen. Das, was der Ver- 
band damals wollte, ist durch die in der 1 ilauptsache ein- 
heitlich geregelte Diplomprüfung und die Berechtigung 
der technischen Hochschulen, den Doktortitcl zu ver- 
leihen, zum Thcil erreicht worden. 

Der Aufruf der Gilde erkennt ebenfalls an, dass der 
Staat den Titel .Architekt* zur Zeit nicht erfolgreich 
schützen könne. Nicht wohl verständlich ist daher der 
Gedanke, dass eine »aus Beruf sarchiteklen be- 
stehende behördliche Kommission* die diesen Titel 
unter Mitwirkung eines staatlichen Kommissars verleiht, 
das besser vermöge. Durch eine derartige Institution 
würden die Architekten ausserdem aus freien Künstlern 
zu einer staatlich beaufsichtigten Zunft werden, denn 
nur einer solchen würde der Staat so weitgehende Rechte 
wie die Verleihung eines Titels bewilligen können, den 
er dann selbst in meinen gesetzlichen Schutz nimmt. 

Wir kennen nicht glauben, dass ein derartiger Ge- 
danke den Beifall weiterer Kreise der Architektenschaft 
gewinnen würde. Seine Durchführung in der vorge- 
schlagenen Form, wonach den Titel »Architekt* nur der 
führen soll, welcher auf jeden Untcrnehracrgewinn ver- 
zichtet, würde ausserdem bedingen, dass ein nicht unbe- 
trächtlicher Thcil gerade unserer namhaftesten Architekten 
diesen Titel nicht führen dürfte, da verschiedene von 
ihnen auch gleichzeitig die Ausführung von Bauten über- 
nehmen sowie andere Unternehmungen leiten, also dann 
wohl zu den Unternehmern gerechnet werden mussten. 

Ebensowenig wie für den Schutz des Titels »Archi- 
tekt* unter diesen Voraussetzungen können wir uns dafür 
erwärmen, dass diesen Architekten das alleinige Recht 
zustehen soll, die Entwürfe und die Bauleitung aller Bau- 
werke zu übernehmen, die nicht ganz untergeordneter 
Natur sind. 

Es liegt hier ein ähnlicher Gedanke zugrunde, der zur 
Schaffung der »behördlich autorisierten I'rival- 
Teehniker" in Oesterreich geführt hat, die sich aber 
dort nach Beendigung ihrer akademischen Studien der 
Diplom -Prüfung unterwerfen und sich noch eine Reihe 
von Jahren im öffentlichen Baudienst bethätigen müssen, 
ehe sie nach einer zweiten Prüfung zugelassen werden. 
Trol/ dieser scharfen Beaufsichtigung durch den Staat 
stehen die Rechte dieser Techniker, wie aus Verbandlungen 
neuester Zeit hervorgeht, mehr oder weniger auf dem 
Papier, da sich weder das Publikum noch die Behörden 
darum kümmern. 

Wir halten es daher für ganz ausgeschlossen, dass 
eine derartige Institution bei uns ins Leben gerufen werden 
könnte und würden sie im Interesse der freien Entwicklung 
der Baukunst auch nicht wünschen. 

2. Behördlich anerkannte Schiedsgerichte, 
Schiedsämter in Standessachcn- 

Fällt der unter 1 ausgesprochene Gedanke derSchaffunt; 
eines in Rechten und Pflichten scharf abgegrenzten Archi- 
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tektenstandes einheitlicher Zusammensetzung, so fallen da- 
mit auch eine Reihe anderer Vorschlage, die nur im Zu- 
sammenhange mit ersterein denkbar sind, so die Einsetzung 
von Schiedsämtern in Standessachen. 

Die Einsetzung behördlich anerkannter Schiedsgerichte 
scheint ans auch sonst unmöglich, vor allem ihre An- 
wendung auf private Verhallnisse. 

Eine möglichste Ausdehnung des schiedsgerichtlichen 
Verfahrens in Bausachen, namentlich so weit es sich um 
Vertrage mit staatlichen und kommunalen Behörden handelt, 
erscheint dagegen wünschenswert!) und möglich. 

Ein solches Verfahren ist auch jetzt bereits vielfach 
in Gebrauch. 



3. Beschrankung der Privatthätigkeit der Bau- 
beamten, Zuziehung der Privatarchitekten zu 
städtischen and staatlichen Aufgaben. 
Schon jetzt sind die Falle häufig, in welchen zu grossen 
baulichen Aufgaben vom Staate oder den Gemeinden die 
gesamte Architektenschaft durch Ausschreibung von Wett- 
bewerben mit bestem Erfolge zur Mitarbeit herangezogen 
wird — es sei nur erinnert an die zahlreichen Wettbe- 
werbe des letzten Jahrzehntes für Rathhäuser, Theater, 
Museen, Akademien, Festhallen, Bahnhöfe, Schlachthöfe 
usw. Umgekehrt wird man aber auch den beamteten 
Architekten die Freiheit lassen müssen, sich im privaten 
Bauwesen zu bethätigen. — 



Der Verbands -Vorstand. 



Ueber die Anwendung und Ausbildung von Drehthüren. 

iTfln neuerer Zeit haben sich für den Verschluss der Winde, deren Mittelpunkt mit der Drehachse zusammen- 

DI Einginge von Gebäuden oder Räumen, bei welchen fällt, bewegen. In der gewöhnlichen Stellung, Fig. a, sind 

■■■■ ein häufiges Ab- and Zugehen von Personen statt- die Flügel derartig durch Verbindungsstangen festgestellt, 

findet — wie bei Kirchen, Theatern and Konzertsälen, dass sie ein Kreuz bilden, in dessen einzelnen Abtheilungen 

bei Krankenhäusern. Waarenhlusern, Banken, namentlich ein Mensch bequem Platz findet Da die Thor sich nur 





Abbilds 



b. ganz offen 



Abbilüg. j. Thür in Bewegung. 

aber in Hötels, Cafes 
und Restaurants — 
Drehthüren einge- 
bürgert, welche den 
doppelten Vortheil 
gegenüber den ande- 
renThürverschlussen 
besitzen , dass sie 
einerseits die Rich- 
tung der sich be- 
gegnenden Menschenströme beim Ein- und Ausgange 
regeln, andererseits auch während des Durchganges der 
Personen einen vollkommen sicheren Verschluss gegen 
Zugluft, Staub, Regen, Geräusch und unangenehme Ge- 
rüche abgeben. Diese von Van Kannel erfundenen, in 
Deutschland und im Auslande patentierten Drehthüren sind 
zuerst von der „International Revolving Door Co.* 
eingeführt, die eine eigene Niederlassung in Berlin besitzt. 

Von dem Wesen dieser Thorkonstruktion gibt die 
Abb. 1 a— d am besten Aufschtuss. Die Konstruktion besteht 
aus 4 an einem drehbaren Miitelpfustcn aufgehängten Thür- 
flQgcln, die sich innerhalb zweier vierielkrei.sförtnigen 
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Abbildg. 3. Thür ganz offen. 



halb geöffnet. 



d. geschlossen. 



sich immer a 1 
über stehende Flügel 



in einer Richtung 
dreht, können sich 
also ein- und aus- 
gehende Personen 
nicht belästigen; an- 
dererseits befinden 
» gegen- 
le Flügel 
innerhalb der gebo- 
genen Wände, an 
welchen sie mit Filz- oder Gummistreifen eine sichere 
Dichtung herstellen. Nach oben sind diese Wände natür- 
lich durch eine Decke abgeschlossen, welche auch das obere 
Lager für die Drehachse und ausserdem den Mechanismus 
zur seitlichen Verschiebung der Thür nach Abbildg. b trägt. 

Soll nämlich eine gründliche Lüftung erreicht werden, 
oder handelt es sich darum, grössere Waarenballen oder 
Möbelstücke, oder einen sehr starken Menschenstrom durch 
die Thür zu bringen, so können die Flügel zusammenge- 
klappt und es kann dann die ganze Thür durch eine Person 
aus den Lagern gehoben und bei Seite geschoben werden, 
wozu nur wenige Sekunden Zeit erforderlich sind. Durch 
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Ansicht der Gruppe Jacobiitrasae a 3 u. 35 und llieil der Lerchenilra»»e a. 



Hältst«:« 



1 eiri:iif»:',t 







El 


j 1 OKI 


in 1 1 




1 



Jacobistrasae 33 bezw. ai. 



Jurobistrasie aj be»w. 19. 
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Architekt: Marlin Reiher in Freiburg i. Br. 
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einen Griff an dem unteren Spurzapfen der Thür kann 
man diesen und gleichzeitig das obere Kogellager aus- 
rücken, worauf die mittels Bolzen an einem kleinen aaf 
U-Schienen laufenden Wagen aufgehängte Thür mit Leich- 
tigkeit znr Seite zu schieben ist. 

Abbildg. c zeigt eine mittlere Stellung der Thor, die 
den gleichen Zwecken dient wie bei b, nur in geringerem 




Umfange, Abbild?, d schliesslich die TnQr in geschlosse- 
nem Zustande. Werden dann die Riegel an den unteren 
und oberen Ecken eingeschoben, so bildet die Thflr in 



dieser Stellung einen sicheren doppelten Verschluss. Unsere 
Abbildungen 2 und 3 zeigen das Beispiel zweier ausge- 
führten Thoren dieser Art in der Stellung a bezw. b. Sie 
lassen sich in allen Holz- und Sülarten herstellen und wer- 
den einerseits des gefälligen Aussehens halber, anderer- 
seits wegen der Uebcrsichtlichkeit beim Ein- und Austritt 
mit grossen Glasflächen hergestellt. Auch die einfassen- 
den wände und die Decke wird zumeist in Glas ausge- 
führt. In Waarcnhäuscrn lassen sich die Winde auch als 
Schaufenster ausbilden. Andererseits sind diese Thoren 
auch als HolzthQren einfachster Art, z. B. für Fabrikein- 
gange, verwendbar. Die Thoren lassen sich natürlich in 
allen Grossen ausführen. Als übliches Maass werden je- 
doch von der Firma etwa folgende Abmessungen gegeben: 
Innerer Durchmesser 2,14«, Flügelhöhc 2,50«, desgl. mit 
oberem Fries 2,75». Höhe der unteren Holzfüllung 0,80 », 
Eingangsbreite 1,47"». Für die Gewinnung besonderer 
breiter Durchginge werden die Scitenwände 3-theilig aus- 
geführt derart, dass sich die mit Charnieren an dem festen 
Mittelstück befestigten Seitentheile zurückklappen lassen. — 

Eine etwas abweichende und sehr einfache Anord 
nung der Einzelheilen zeigt die DrehthOr • Konstruktion 
der Beschlagfirma Bruno Madie r in Berlin, welche in 
den Abhildgn. 4 a— c zur Darstellung gebracht ist Hier 
sind 2 Flügel fest zusammengearbeitet, wahrend die beiden 
anderen mit Aufsatzbindern angeschlagen sind, um ein 
Zusammenklappen zu gestatten Die Abbildung zeigt die 
freie Aufhängung der Thür an dem Kugellager, das seiner- 
seits mit BOgel an einer auf hochkantiger Flachschiene 
verschiebbaren Kolle aufgehängt ist. Zur Festhaltung der 
Thür sowohl in der Mittel- wie in der Seitenstellung dient 
ein Baskülriegel, welcher durch die hohle Achse geführt 
ist und unten in den Fussboden, oben in die hohe Lauf- 
schiene eingreift. — 



Mittheilungen aus Vereinen. 



helm-Hafen, dessen Ausführung 
unzureichende Einfahrt in den Bi 



bedingt ist durch die 
akenhafen am rechten 



Aren.- und Inj.- Verein zu Hamburg. Vers, am 30. Jan. Elbufer, der früheren I.iegestelle dieser Schiffe. Weiter 

1003. Vors. Hr. Zimmermann, anw. 98 Pers., aufgen. nach Süden schliesst sich der Ellerholzhafen mit dem 

als Mitgl. Hr. Dipl.-lng. W. Steinbach. auf der einen Seile angelegten und gleichfalls mit Schuppen 

Zunächst erstattete Hr. Kohfahl den Jahresbericht ausgerüsteten Mf.nckcbergkai an. 
des Bibliotheks-Ausschusses welcher dank der reichlichen 
für die Vergrösserung der Bibliothek jährlich zur Ver- 
fügung stehenden Mittel ein erfreuliches Bild ergab. Dar- 



Qucrwhnitt der 



Kaisrhuppcn in lUitiburg. 






& m - - • ; gras* ~~i • 



T - — ^ j"7 TT : 



auf hielt Hr. Wendcmuth den Vortrag des Abends- 
Ober .Die Hamburger llafenerwciterungcn am 
linken Elbofer*. unter Vorführung eines ausserordent- 
lich reichhaltigen Materiales in grossem Maasstabe ausge- 
führter sehr schöner Pläne. 

Die theils fertigen, theils noch in Ausführung be- 
griffenen Hafen auf dem sog. Kuhwärder, vergL den 
Ucbersichtsplan Jahrg. 190t S. 444, Obertreffen an Aus- 
dehnung weitaus alles, was bislang in Hamburg an Hafen- 
anlagen geplant ist und von den Behörden bewilligt wor- 
den war. Die letzten vor diesen Anlagen fertig geworde- 
nen Hafenbecken waren der weiter stromaufwärts ge- 
legene Hansahafen und der Indiahafen auf dem sog. 
kleinen Grasbrook, welche alsbald nach Inbetrieb- 
nahme voll in Anspruch genommen wurden und dem un- 
mittelbaren Verkehr zwischen Seeschiffen und Flußschiffen 
dienen sollten. Es ergab sich aber das Bedarf niss, auch 
diese beiden Hafen ebenso wie die alteren mit Kai- und 
.Schuppenanlagen zu versehen, sodass der Bord- zu Bord- 
Verkehr daselbst verdrangt und von dem 1897 begonne- 
nen Kuhwarderhafen aufgenommen wurde, welcher 
190a eröffnet und schon stark in Betrieb genommen ist. 
Hierzu tritt der laut Staatsvertrag für die Hamburg- 
Amerika-Linie im Jahre 1898 begonnene Kaiser Wil- 



Die an den neuen Hafenbecken für die Hamburg- 
Amerika-Linie errichteten 7 Schuppen bilden der Zahl 
nach zwar nur den achten Theil der vorhandenen Schuppen, 
vermehren aber die gesamte Bodenflache um 50 %. Die 
Breite der neuen Schuppen ist von 34 « auf 60 ■ ver- 
mehrt bei entsprechend grösserer Höheuemwicklung. 

Die Hafenflachen selbst sind von 209 '>» vor 1902 
gewachsen auf 326 b> , Zuwachs 56", ,„ die Kailangcn von 
16,7 k » auf 2^.5 k", Zuwachs 40 "/o. die Schuppenflachen 
von 255000 h" auf 38ooooMn>, Zuwachs rd. .so ü /o. 

Die Bodenbewegung zur Ausbaggerung der neuen 
Hafenbecken betrug 10 Mill. <"i>» f wozu für Kohlenhafen 
und Sprechafcn noch weitere 2,25 Mi II. treten. An Pfäh- 
len wurden eingerammt 26200 Kundpfählc (Kiefern- 
lamme) und 25600 vierkantige Pfähle. Der Kiesver- 
orauch für den Beton betrug 200000 «'"», der Zement- 
verbrauch 41 Mill. 

Die Gesamtkosten der Hafen- und Kaianlagen Ham- 
burgs seit dem Jahre 1859 belaufen sich auf 145 Mill. M.; 
davon entfallen in die Zeit vor dem Zollanschluss 27 Mill., 
beim Zollanschluss selbst sind 31..SMÜI. und seitdem 86,5 Mill., 
zus. 118 Mill. M. verwendet. Ausserdem bestehen gegen- 
wärtig für Hafen-Neubau offene Baukonten im Betrage 
von 51,4 Mill. M. 
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Als Material zur Herstellung der Schuppen ist 
mit Rücksicht auf die Feuersaefabr durchweg Holz ver- 
wendet worden. Bei einem Brande ist in der Regel der 
kostbarere Thcil die brennende Waare und es ist besser, 
der Schuppen brennt dann gleich mit ab. als da« ein 
eiserner Schuppen die Thäligkeit der Feuerwehr er- 
schwert und namentlich den Wiederaufbau verzögert. 
Auch kommen bei der grossen Ausdehnung der Schuppen 
die Baukosten inbetracht. Zur Abwicklung des Kaibetrie- 
bes sind nicht allein möglichst grosse, sondern auch ganz 
freie und offene Schuppen erwünscht; die Feuerwehr for- 
dert jedoch eine Theilung der grossen Längen durch Brand- 
mauern, in denen jedoch weite Oeffnungen für den Be- 
trieb im Inneren gestattet sind. Unsere vorstehende Ab- 
bildung gibt den Querschnitt durch Schuppen und Kai- 
anlage wieder. 

Die Kaianlagen sind mit Krahnen ausgerüstet, welche 
meistens als Halbportalkrahne, auf einzelnen Strecken auch 
als Vollportalkrahne ausgebildet sind. Erbaut wurden fer- 
ner eine elektrische Zentrale am Reiherkai des Kaiser 
Wilhelm-Hafens, sowie eine Polizeiwache nebst Krossem 
Leuchtturm und Fluthmesser auf dem Kaiser Wilhelm- 
Höft. Auch auf allen übrigen .Höften" (den Spitzen der 
einzelnen Kaizungen) befinden sich kleinere LeuchtihOrme. 
Auf dem nördlichsten, dem »Lootscnhöft", ist dieLoolsen- 
Station eingerichtet mit den erforderlichen Räumen zum 
Aufenthalt, Schlafen und Essen für 48 Hafenlootsen 

Die Kohlenkais am Ellerholzhafen sind mit 3 Kohlen- 
dem ausgerüstet. Schleusen am oberen Ende der See- 
iffhäfen dienen als Verbindung für den Zugang von 
Flußschiffen von den Kanälen aus, wie solche auch in den 
älteren Häfen bereits vorhanden sind. Der Ellerholzhafen 
war ursprünglich als Flusschiffhafen gedacht; durch die 
für die Hamburg-Amerika-Linie erforderlich gewordene 
Anlage von Schuppen am Mönckebergkai ist er dieser 
Bestimmung entzogen und es musste Ersatz geschaffen 
werden. Als solcher ist der nach Süden abzweigende 
Uderhafen geplant, für dessen Ausführung auch die 
Mittel bereits 1901 bewilligt worden sind. In Ausführung 
begriffen sind endlich der Kohlenschiff hafen neben 
dem Köhlbrand zum Löschen der Kohlcnschiffe, welche 
Arbeit nicht mehr wie bisher auf dem gegenüber liegenden 
Elbufer in St. Pauli geschehen kann wegen der Ausmün- 
dung des neuen Stammsieles daselbst, und auf dem 
kleinen Grasbrook der für Klusschiffe bestimmte Sprec- 
hafen neben dem vorhandenen Veddelkanal. Auch be- 
steht der Plan, hier einen neuen Zollhafen anzulegen 
zur Entlastung des jetzigen Zollhafens auf Entenwärder 
oberhalb der Elbbrücken, und um für die Oberländer 
Kähne eine bessere Verbindung nach den neuen Seeschiff- 
häfen auf Kuhwärder zu schaffen. 

Redner schliesst mit der Mittheilung, dass die Anlagen 
des Kaiser Wilhelm-Hafens im kommenden Sommer er- 
öffnet werden und vorher eine Besichtigung durch den 
Verein stattfinden ■^ollc. Dem mit lebhaftestem Interesse 
aufgenommenen Vortrage folgen noch eine Anzahl Kragen 
aus der Versammlung, an denen sich die Hrn. Wcst- 
phalcn, Classen, Stahl, Hennickc. Martens, 
Winter und Stein bctheiligen und deren Beantwortung 
Hrn. Wendemuth Gelegenheit bietet, noch über manche 
interessante Einzelheiten Aufschluss zu geben. fj{ 0 

Architekten- und Ingenieur-Verein München. Die neuen 
Vonstandswahlen hatten folgendes Ergebt) iss: I.Vorstand: 
Bnh. Reverdv; II.: Bau am im Löstv; I. Schriftf.: Arch. 
Hönig; II. Arch. Rank; Kassierer: Öb.-Bauinsp. Marg- 
eraff; Ausschuss Mitglieder die Hrn. : Prof. Gabr. v. S e i d I , 
Prof. Hocheder, die Arch. Voigt, Steinlein und Reg.- 
Kath Straub. — 

Vermischtes. 
Vorschläge sur Umgestaltung des städtischen Bauwesens. 

Die „Vereinigung Kölner Architekten« hat sich an 
den Hrn. Ob -Bürgermeister der Stadt mit einem Antrage 
gewendet, der z. Th. von lokalem Interesse ist, z. Th. aber 
auch allgemeinere Bedeutung hat. Der Antrag geht zu- 
nächst dahin, die in Köln ansässigen selbständigen Archi- 
tekten mehr als bisher, zur Losung der baulichen Auf- 
gaben der Stadtgemeinde heranzuziehen. Begründet wird 
dieser Anirag einerseits damit, dass die Lösung so vieler 
bedeutender Aufgaben durch eine kleinere Zahl städtischer 
Baubcamten. die in der Hauptsache ausserdem ihre Zeit 
und ihre Kräfte den Verwaltungs -Aufgaben zu widmen 
natten, zu einseitiger, künstlerischen Gesichtspunkten nicht 
immer entsprechender Behandlung führen müsse. Durch 
eine Lcbcrtragung eines Theiles der Aufgaben an Privat- 
arcbitckten würde die Stadtgemeinde nicht nur erhebliche 
trsparnisse machen und mit geringerem technischen Per- 
sonal auskommen, sondern sie würde auch die allgemeine 
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Entwicklung des Bauwesens in Köln in hohem Maassc för- 
dern und das Ansehen der Kölner KOnstlcrscbaft heben. 
Eine solche Unterstützung der produktiven Kunst nach 
allen Richtungen hin sei eine Pflicht der Stadtgemeinden, 
die von anderen grossen Städten Deutschlands auch 
schon seit längerem mit Erfolg wahrgenommen werde. 

Soweit bewegt sich der Antrag innerhalb der Be- 
strebungen, die auch in anderen Stadtgenieinden von den 
in der freien Berufstätigkeit stehenden Architekten auf- 
gegriffen worden sind, deren Wirkung vielleicht auch darin 
zu erkennen ist, dass die grossen baukünstlerischen Auf- 
gaben des Staates und derStadtgemeinden mehr und mehr 
auf dem Wege des allgemeinen oder des engeren Wett- 
bewerbes gelöst werden. 

Mit diesem ihrem besonderen Interesse dienenden An- 
trage verbindet die Kölner Vereinigung aber noch einen 
weiteren, mit welchem sie darauf hinzuwirken sucht, 
.dass die gesamte städtische technische Ver- 
waltung, einschl. Baupolizeiwesen, unter einen 
verantwortlichen, technisch gebildeten Dezer- 
nenten" gestellt werde. Diesen Dezernenten, der etwa 
den Titel .Baudirektor* erhalten könnte, denken sich die 
Antragsteller mit sehr weitgehender Vollmacht ausge- 
stattet, sodass er in Fragen technischer Art z. Th. allein 
und endgültig zu entscheiden hätte, enthalten sich im übrigen 
aber eines Unheils, wie dieser technische Dezernent in den 
Verwaltungskörper der Stadt einzureihen sei Hierin liegt 
aber gerade der springende Punkt, denn in Städten mit 
BQrgermeisterverfassung könnte dieser technische Dezer- 
nent doch nichts anderes als Beigeordneter sein, würde 
also dem Bürgermeister unterstehen; in Städten mit 
Magistratsvcrfassung könnte er nur Stadtrath sein, der 
sich also dem Magistratskollegium einzufügen hätte. Eine 
so weitgehende Selbständigkeit, dass er vor anderen Zwei- 
gen des Verwaltungswesens bevorzugt würde, ist für den 
Techniker im Rahmen der bestehenden Städteordnung nicht 
zu schaffen und wohl auch nicht berechtigt. Ein anderes 
ist es dagegen, wenn der Antrag im wesentlichen dahin 
aufzufassen ist, dass mit dem bisherigen System gebrochen 
wird, nach welchem selbst da, wo Stadtbauräthe oder tech- 
nische Beigeordnete vorhanden sind, grosse Zweige der 
technischen Verwaltung und vor allem die technischen Be- 
triebe, wie die Gas- und Elektrizitätswerke, die Wasser- 
werke und die Kanalisation und schliesslich die Verkehrs- 
Einrichtungen nicht dem Techniker, sondern einem Ver- 
waliungs-Dezernenten unterstellt sind, ja dass selbst in den 
Baudeputationen, in welchen die technischen Fragen über- 
wiegen, die Stadtbauräthe zwar vor allem die Verant- 
wortung zu tragen haben, aber nicht den Vorsitz führen. 
In dieser Richtung liegen erstrebenswerthe Ziele. Um 
sie erreichen zu können, bedürfen unsere städtischen Bau- 
bcamten aber einer weit vielseitigeren Vorbildung, als sie 
sich z. Zt. im gewöhnlichen Ausbildungsgange zu erwer- 
ben in der l-agc sind. Vor allem werden dazu die tech- 
nischen I lochschulen beitragen müssen, indem sie in ihren 
Lehrplänen den grossen Aufgaben der Kommunal- Ver- 
waltungen weit mehr Aufmerksam!; 
bisher der Fall ist, — 



okeit schenken, als das 



Todtenschau. 
Skjold Neckelmann +. Kurz vor Schluss der Redaktion 
erreicht uns die Nachricht, dass in der Nacht vom 13. zum 
13. Mai der Architekt und frühere Professor an der Tech- 
nischen Hochschale in Stuttgart Skjold Neckelmann in 
einer Heilanstalt in Neckargemünd im blühenden Alter 
von 49 Jahren von seinem schweren Leiden durch den 
Tod erlöst wurde. Wir behalten uns vor, auf das reiche 
Lebenswerk des zu früh Verstorbenen eingehender zn- 



Preisbewerbungen. 

Wettbewerb evangelisch« Kirche Innsbruck. Unter 86 
Entwürfen war keiner, der unmittelbar für die Ausführung 
geeignet gewesen wäre; das Preisgericht sah deshalb 
von der Ertheilung des I. Preises ab. Den II. Preis er- 
hielt der Entwurf der Hrn. Th. Veil & Paul Thiersch 
in München. Die Summe des I. und des III. Preises 
wurde in 4 III. Preise zerlegt und diese den Entwürfen 
der Hrn. Karl Troll in Wien, A. Weber & G. Münz- 
berger in Wien, O. Schnartz in München und Paul 
Bonatz ftOsk.Pixis inStuttgart und München zuerkannt.— 

Wettbewerb Realgymnasium In Koblenz a. Rh. Hin 
I. Preis ist nicht zuerkannt worden. Die Preissumme ist 
(was im Ausschreiben vorbehalten war) so vertheilt wor- 
den, dass 3 gleiche Preise von je 1500 M. an die Entwürfe: 
-Deutsch*, Verf die Hrn. Arch. Hreh. Meli Ii n und Hans 
llerpich in Stuttgart, »Einspringendes Eck", Verf. die 
Hrn. Reg. Bfhr. Udo Hölscher, Aug. Sander und Fritz 
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Schlfer in Hannover, und „Bahn frei!-, Verf. Hr. Aren. 
Otlo Schnartz in München, vergeben wurden. Zum 
Preise von je 500 M. wurden angekauft die Entwürfe: 
.Am Ring*, Verf. Hr. Arch. Eberhard Ratz in Wies- 
baden, .Viel Licht und schlicht". Verf. Hr. Arch. Rudolf 
Lndloff in München, und .Vorhof', Verf. die Hrn. 
Arch. P. Bonatz nnd F. Paulsen in Stuttgart. 

Im Preisaasschreiben war die Absicht kundgegeben, 
dem Gewinner des I. Preises die Ausarbeitung der Plane 
zu fibertragen (vergl. S. 53). Hoffentlich wird, auch wenn 
der I. Preis nicht verliehen wurde, doch einem der Sieger 
der Auftrag zuthetl. — 

Fasaadenwcttbewerb des Verein* zur Erhaltung der 
Bau- und Kunatdenkmalar In Danxig. Da es in Barmen 
3 Architekten mit dem Namen Schatte gibt, so bittet uns 
Hr. Albert Schalte in Barmen, festzustellen, dass sein 
Entwurf dieses Wettbewerbes es war, der zum Ankauf 
gelangt ist. — 



Bücher. 

Di« Vermessungskunde, ein Taschenbuch für Schule und 
Praxis* von Wilh. Miller, Ing- and kgl. Prof. der In- 
dustrieschule Augsburg. Hannover 100t. Verlag von 
Gebr. lanickc. Pr. geb. 3 M. 
Das vorliegende Büchlein füllt eine I.ückc der ein- 
schlägigen Lilteratnr zwischen den umfangreichen vor- 
handenen Werken aber Geodäsie und den kleinen zu 
laienhaft geschriebenen oder den Stoff nicht erschöpfenden 
Anleitungen zum Feldmessen aus und entspricht einem 
wirklichen Bedürfnis«. Der Inhalt des 164 Seiten um- 
fassenden sehr handlichen Taschenbuches behandelt in 
übersichtlicher leicht fasslicher Weise Instrumentenkunde 
und Messungslehre. In beiden Theilen ist neben der 
Beschreibuug die unumgängliche theoretische Begründung 
angegeben und das Hauptgewicht auf die praktische An- 
wendung gelegt. Nur die sorgfaltige Sichtung des sehr 
umfangreichen Stoffes und die Ausscheidung aller über- 
flüssigen Erörterungen haben es möglich gemacht, in so 
gedrängter Form alles Nothwendige zu bieten. 

Das Büchlein wird sonach nicht blos dem jungen 
Techniker, sondern auch dem alteren in der Praxis stehen- 
den Ingenieur als Nachschlagebuch willkommen sein und 
von den Fachgenossen des Verfassers als ein notwendiger 
Behelf freudig begrüsst werden. Es verdient seinen Namen 
vollauf und halt, was der Verfasser im Vorwort ankündigt.— 

S. - 

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene Bücher: 

Hausding, A., Geh. Reg.-Ratb. Verdeutschung* - Worter- 
buch der hauptsächlichsten in der Fach-, 1 landcU- uod 
Verwaltungssprache vorkommenden Fremdwörter Il.wesentl. 
erweiterte Aufl. Berlin 1903. Carl He} mann. Pr. geb. 3 M. 

Hecht, Karl, Ing. Lehrbuch der reinen und ange- 
wandten Mechanik für Haschinen- und Bautechniker, 
Band III: Die graphischen Methoden mit »35 Bcisp, 593 Fig. 
und einem Anhang. I>readen 1903- Gerh. Kohtmanu. Pr. 
la M., geb. 14 M. 

I>r. Holm, £. Photographic bei künstlichem Licht- 
Anleitung /um Photographien'!! bei Magnesium- Licht. Bd. 16 
der Photogr. Bibliothek. Berlin 1903- Gubt. Schmidt. Pr. j,j M. 

Jlnecke, W., Rcg-Bnn.tr DaaBuchderBerufe. Bd 9: „Der 
Architekt". Ein Kührer und Remitier bei der Berufswahl, mit 
79 Abbtldgn. im TexL Hannover low» Gebr. Jlnecke. l*r i M. 

Lapleng, tilgen. S k i z 1 e n b 11 c h. 39 Tafeln. Leipiig 190:1 
Seemann & Co. Pr xcb 4 M. 

Dr. Metsei, Ferdinand, Dir. der Gewerbeschule in Oarmitadt. 
Praktische Beispiele zur Schaiten-Konstruk- 
tiomlchre. so Tat. fClr den Gebrauch an Gewerbe- und 
Baugewerkscbnleo. Leipzig 1003. Seemann * Co. Pr. in 
Mappe 15 M. 

Mancbot, Wilh , Prof. DuS tcreoakop. Seine Anwendung 
in den technischen Wissenschaften. L'ebcr Entstehung und 
Konstruktion stereoskopneher Bilder, mit 50 Figuren. Leipiig 
1903. Veit ft Comp. 

Mlflke, Robert. Museen und Sammlungen Ein Beitrag 
tu ihrer weiteren Entwicklung. Berlin 1003 Franz Wunder. 
Pr. 60 Pf. 

Dr. Naumann, Waltbcr. Zur Wohnungsfrage im König- 
reich Sachsen. VolkswiiUuchufthcliv und wirthschalt- 
liche Abhandlungen, herausgegeben von Prof Di. W. Slieil», 
Heft. Leipzig 1002. JMi & Schunkr. Pr 3 M. 

Neumeister, A . Prof. fleiin'rlie K n n k u r r e n z r n. XV. Bd., 
Heft a, No. 170: Kealvullansialt (fir Bremen; Hell 3 und 4, 
No 171 u. 17a Kathhaus (er Kaisel; Hell 5, Nu. 173: Pllcrc- 
rionenheiiu lür Mainz; Heft ö, Nu 174: Schwimmbad (Qr 
Pforzheim Heft 7, Nu 175: Evang -luih. Kirche, Bei -.aal und 
Pfarrhaus für Stnc seu-Dicsdcu ; Heft 8 und 9, No. 176 und 
177: KollegiengebAude t'.ir Freiburi; 1. H. Leipiig 1003. See- 
mann A Co. Pr. ttlr den Kind 113 Helte mit Beiblatt) 15 M. 
Einzelne Hefte ,ohoe Keibi , ,,Ho M. 

Perndt, Max. lug. Tafeln / um Abslecken von Kreis- 
und UehcrgangabOgen durch Polarkoordinaten, mit 
einem Vorworte con Ing Alfr. Birk, Prof. an der k. k. deut- 
schen techo. Ilorliacli, in IVac Wien 1903. A. Hai lieben. 
Pr. geb 3 feo M. 
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Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Geh. Bnh. v. Rosainski, vortr. 
Rath im KiiegsniiniM. ist z. Geh. Ob.-Brth. ernannt — t)er Int.- 
u. Brth , Geh. Brth. St e i n berg in Breslau ist in d. Ruhestand getr. 

Der Geh. Aden -Radi Reentern in Berlin ist gestorben. 

Rayern. Ob.-Bauinsp. Schmitt in Schwandorf ist gestorben. 

PreUSSen. Dem Reg -ßmilr. a. D. Busch in Neuss ist die 
Erlaubnis* zur Anlegung der ihm verlieh. Ul Kl. de* papstl. Pius- 
Ordens ertheilL 

Versetzt sind: Der Eitcob.-Bau- o. Betr.-Insp Ameke in Bing 
zur Eisenb -Dir iu Mainz , die Reg-Bmstr. Kurowaki in Halle 
und Kellner in Hagen in den Bez. der kgl F.uenb Dir In Breslau, 
Gohner in Steltin in d. Bei. d. kgl Eisenb. Dir. in Frankfurt a. M. 

Dem Eisenb -Bau- u. Betr.-Insp. Grund in Breslau ist die 
Stelle des Vorst, d. Eisenb.-Masch Insp 1 das. verliehen. — Der Res».- 
Bmstr. Wilh Hofinghoffin Mainz ist z. Eisenb -Bauinsp ernannt. 

Es sind versetzt: Der Wasser-Bauinsp, Benecke von 
Graudem nach Czarnikau' die Reg.-Bmstr. Schaper von Ebers- 
walde in den Bez. der Watscr-ßauintp. Fürstenwalde a. Spree, 
H o 1 1 v o g t von Köpenick nach Hannover und P I i n k e von Wol- 
mirstedt nach Hoyerswerda 

Zur Beschäftigung sind überwiesen die Reg.-Bmstr. Ledach- 
bor der kgl. Reg. in Dasseldorf, Gen sei der kgl. Reg. in Köln 
und Br. Schulze der kgl. Eisenb -Dir. in Hannover. 

Die Reg.-Bfhr. Wilh. Wagner au* Rudolstadt (Hochbfch), 
Rud. v. Reiche aus Bernburg, Gg. K o 1 1 o w s k i aus Bielefeld, 
Wilh Brandes aus Dohren und Rud. Schaefer aus Weilburg 
(Str.- u Wasserbich.), — Ernst Joe he m aus Griesheim, Karl 
Haack au« Mainz, Jobs. Urbach aus Efelo und R ob. Lief fers 
aus Braunschweig (Eisenbfch ), — Karl Lycheoheim aus Richten- 
berg und Emst Wilde aus Pasewalk (Masch-Bfch 1 sind zu Reg.- 
Rinttrn. ernannt. 

Sachsen. Die Genehmigung zur Anlegung der ihnen verlieh, 
preuss. Orden i«t ertheilt und zw.: dem Geh. Brth. v. Schon- 
berg de» Rothen Adler-Ordens III Kl. und dem Brth. Toller 
des Rothen Adlcr-Ordena IV. Kl. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. A. B. In Hlldburghausen. Sic verlangen etwas 

viel von dem Briefkasten einer Zeitung. Wir können Ihnen un- 
möglich den Rechtsanwalt ersetzen. Soweit ea Oberhaupt möglich 
ist, sich nach den Mitthciluogen ein Unheil zu bilden, können Sie 
von der Gemeinde schwerlich mehr als eine Bezahlung Ihrer bis- 
herigen MQhewaltung erlangen, da ein bindendea Abkommen In dem 
Protokoll allein nicht liegt. Zur Cebertragung der Bauleitung an 
Sie und Ausfuhrung de* Baues nach Ihieo Pllnen können Sie 
die Gemeinde keinesfalls zwingen. Nachdem Sie für den 1. Plan, 
noch dazu eiuscbl. Ucbernahme der Bauleitung nur 500—600 M. 
verlangt haben, wird Ihnen auch fflr die spateren Plane eine Be- 
zahlung nach der Norm schwerlich zugebilligt werden, da die Ge- 
meinde doch auch für diese Ahnlich niedrige Satze von Urnen er- 
warten durfte. Uebrigena ist auch Ihre Berechnung für den 1. Ent- 
wurf zu hoch, da Sie doch höchstens 40 und nicht 60 Vn, nach $ 6 
Abs. 35 also etwas über 900 M. berechnen konnten. Was Sie fflr 
die Umarbeitungen verlangen können, vermögen wir Ihnen nicht 
zu sagen, es handelt sich hier doch nicht um ganz neue Entwürfe. 
Bezüglich dea letzten Entwürfe* machen wir Sie darauf au/merk- 
sam, daaa uns gerichtliche Entscheidungen bekannt aind, nach denen 
die Bezahlung von Entwürfen abgelehnt worden ist, wenn diese niebt 
der festgesetzten ßausummc entsprachen, also gegen den Auftrag 
verstiesaen. — 

Hrn. K. v. L. In Herford. Versenkung von Dacbrohrcn in 
den Grund mittels einer Drainslcitung wird oft ausgeführt und ist 
bei auareichender Lange der Drainslcitung bewahrt. Welche 
Leistung 1 m Leitung in der Dauer von I Sek. zugemuthet werden 
kann, hingt ausser von der Porosität und der Stoasfugenweite der 
Drainsleitung von der Beschaffenheit dea umgebenden Grundes ab. 
Bei der angegebenen Weite der Drains hat die 60 m lange Leitung 
etwa eine Gesamtoberf lache von 30 qm , welche nach unserem 
Dafürhalten genügt, um sekundlich etwa 8—13, höchstens aber 
15 I Walser austreten zu lassen Wenn die betr. Dachfläche sekund- 
lich grossere Waasermengen liefen, wird eine entsprechende Ver- 
längerung der Drainslcitung nothweudig sein. Vorausgesetzt aber, 
dass der umgebende Grund nur die nOthige Aufnahmefähigkeit be- 
sitzt, lÄsst sich auch mit einer VergrOsserung der Stossfugcnweite, 
oder mit einer Einbettung der Drainsrohrc in eine Kies- oder 
SchottcrschtUtung etwas thun. Wir halten aber das Gefalle der 
Leitung von 1 : 40 für zu gross, da hei demselben wegen zu raschen 
Abflusses das untere Ende der Leitung starker angefüllt werden 
wird als das obere Wenn Sie wirksame Einrichtungen zum Zu- 
rückhalten der Sinksloffc treffen, braucht eine Verschlammung der 
Drains nicht befürchtet zu werden. — 

Anfragen an den Leserkreis. 

1. Welche Arten von beweglichen, leicht entfernbaren und mög- 
lichst schaltsicheren Abschcidungen zwischen a Sälen haben sich be 
wahrt, wo >ind derartige Abscheidungen bereits auageführt und 
welches «ind die Bezugsquellen ? St Ad t. H oc h h auam t in U 1 ni. 

3. Welche Erfahrungen aind bis jetzt mit dem automatischen 
Luffas. F.r/.ugungsapuarat Germania für Beleuchtungszweckc ge- 
macht worden !' M. in Ph, 

Inhalt! UnusrcijrupjK: an der JarobitU asse in Ffelbutt i. Pr. — Ver- 
band deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine. — Ueb*r die Ausreoduag 
und Autt'ildur^c viiti liirlittiOren. — Mittheiluiieen aus Vereinen. — Ver- 
mischte». — [ »dtpns^hau. — PieUheweibunf eu. — Bacher. — Peisoiial- 
Nschrirhtrn. — I!f lel- und Kracekailcu. 

Hierzu eine BiMbeilage: Hausergruppe in Freiburg i. Br. 

Verlag der DeaUchea Baoxeltung, G. m. b. H, Berlin. For d» RedakeU* 
reraotworü. AJberi H of nsana. BerUa. Druck 10a Wua. Crava, Berlin. 
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Der rheinische Trass als hydraulischer Zuschlag in seiner Bedeutung für das Baugewerbe*). 

wir nicht durchweg vollinhaltlich unterschreiben möchten, 
bietet der rein sachliche Inhalt der Schrift so viel Wissens- 
werthes, da^s wir unseren Lesern eine kurze Inhaltsangabe 
nicht vorenthalten mochten. 

Das Wcrkohen schildert zunächst in den einleitenden 
Kapiteln die Fundstatten, die Entstehung und die Gewinnung 



| ic rasche und glanzende Entwicklung unserer deut- 
schen Portlandzement Industrie, die zum nicht ge- 
ringen Theile dem Umstände verdankt wird, dass 
die Fabrikation Hand in Hand gegangen ist mit der wissen- 
schaftlichen Forschung Ober die Eigenschaften des Maie- 
riales und die Mittel zu seiner Verbesserung, dass sie sich 
stetig bemüht ha', ihre Er- 



zeugnisse auch weitgehen- 
den Anforderungen der 
Praxis anzupassen, und dass 
sie selbst die Hand geboten 
hat, um scharfe Qtialitäts- 
vor*chriften und sichere, 
aber dtbei praktisch ver- 
wendbare Prüfungsmetho- 
den zur Einführung zu 
bringen, hat ein einheim • 
sehe* natürliches Material, 
den .Trass*, lange Zeit 
Ober Gebahr in den H'titer- 
grand geschoben, soJass 
selbst im Kreise des Bau- 
faches, soweit es sich nicht 
um Gegenden handelt, die 
den Fundstatten des Trass 
nahe hegen oder wenig- 
stens auf dem Wasserwege 
von dort leicht zu erreichen 
sind, Ober dir Verwendbar- 
keit de> Trasi als hydrau- 
lischer Zuschlag vielfach 
ziemlich unklare Begriffe 
herrschen. Nur seine be- 
sondere Eignang zu Ser- 
bauten, in welcher er in 

SewUscr Beziehung auch 
cm l'ortlandzement uber- 
legen tat, haben ihm ein 
grr> iseres Absatzgebietoff en 
gehalten. Neuerdings haben 
dann namentlich diegrossen 
Thalsperrenbauten Intze's, 
bei welchen be>ondere An- 
sprüche an Wasserdichtig- 
keit und Elastizität des Mör- 
tels gestellt werden, welche 
der Trass vor anderen 
Materialien erfüll! , diesem 
wieder die Aufmerksamkeit 
weiterer Kreise zugezogen 
und mm ist daran gegan- 
gen, auch wissenschaftlich 
sich mit ihm zu beschäfti- 
gen und Vorschriften für 
seine Qualität und Prüfung 
aufzustellen. 

Als eine zeitgemassc Er- 
scheinungist daher dasoben 

fenannte Werkrhen von A 
lambloch zu bezeichnen, 
das auf 68 Textsciten in knappster, übersichtlicher Form 
die wesentlichsten Eigenschaften des Trass, seine Vorzüge 
und seine Anwendbarkeit bc»pricht. Zwar geht die Schrift 
au^ dem Kreise der Trass Interessenten hervor und ver- 
folgt demgemass auch den Zweck, durch Aufklarung über 
die Eigenschaften des Materiales ihm ein weiteres, seinem 
Werthe entsprechendes Absatzgebiet zu schaffen, aber 
abgesehen von einigen beigegebenen Zeugnissen, die auf 
diesen geschäftlichen Zweck hindeuten, sowie abgesehen 
vielleicht von einigen Urtheilcn über andere Materialien, die 



Scbulzmauer 

Rli&Mtria- 
srhichl 



dräsche 




Dunkel- 
fT Itter oder 
blaner 
Tuffstein 



_ „ I z:»s»n»«ie»eestellt von Anton Hambloeh 
Selb«tTirU(- des Veifaweri. (Ze belieben von 
Andernach a. Rh.) 



r.-r. v t , 1 1 i . \ 1 . 1 

Tuffstein-Grube Im Nettethaie bei Plaidt. 



des Tra»s, der in Deutschland aus drm Tuffstein der vulka- 
nischen Eifel gewonnen wird und sich vermuthltch aus unter 
Druck erhärtetem vulkanischem Schlamm gebildet hat. Hier- 
für spricht, dass sirh das Material vorwiegend in den Thal- 
niedemngen, am besten im Nettethal bei Andernach«. Rh., 
des weiteren auch im Brohlthal findet, wo dir besseren 
Lager jedoch bereits erschöpft sind. Der zur Trassfabri- 
kation brauchbare Tuffstein findet sich in grösserer Tiefe, 
zumeist ganz unter Grundwasser liegend, stellenweise von 
mächtigen Schichten vulkanischer Asche, dem oft zur Ver- 
fälschung dienenden .wilden Trass", und von Bimsstein über 

*•) Kerr.ierhmschrr Ausdruck Cor In früheren Zeiten bereits ausgr- 
bentete und wieder au'eefallte t.rubeoi «uine. 



n Andernach a.Rh 1003- 
Gerhard Merfeld-, in 
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lagert. Der Tuff-tein wird jetzt durchweg im Tagebau 
gewonnen, wahrend die Römer ihn bereits im Sto'len- 
betrieb auszunutzen suchten. Wir geben eine dem Werk 
entnommene Abbildung einer Tuffsteingrube im Nelteihal 
bei Plaidt wieder, welche ein gutes Bild von dem Be- 
triebe abgibt, der natürlich nur unter Anwendung kräfü- 
ger Wasserhaltung*-Mascbinen möglich ist. Die Gesteins- 
matsen werden mit Pulver Besprengt, dann weiter zerschla- 
gen, getrocknet und mittels Steinbrecher zei kleinen, und 
schließlich in Kollergängcn oder Kugelmühlen gemahlen. 
Um Verfälschungen vorzubeugen, wird jedoch bet grossen 
Ausführungen fast durchweg der gebrochene Stein be- 
zogen und erst am Vcrwendungsorte zu Trass gemahlen. 

Der Tuffstein nimmt in den Gruben mit fortschreiten- 
der Tiefe an Härte ui d gleichzeitig an Dunkelheit der 
Farbe zu, die sich von gelblich durch grau zu dunkclgrau 
vertieft. Der im Handel vorkommende Trass wird im 
allgemeinen, entsprechend dem Vorkommen in den Gruben, 
aus 0,5 gelbem, 0.25 grauem und 0,25 dunkelgraucm Stein 
gemahlen. Guter Tulfstein muss beim Zerschlagen hellen 
Klang haben, scharfkantig brechen, muss gleichmäßige 
Struktur zeigen und vor allem porös sein. Dadurch unter- 
scheidet er »ich am besten von dem inbezug auf hydrau- 
lische Eigenschaften minderwertigen „Leucittuff. 

Die Schrift gibt eine Reihe von Analysen des Tuff- 
steines aas dem Nettethal. Aus sechs Untersuchungen 
verschiedener Proben von Dr. Michaelis ergaben sich auf 
100 Theile fast Obereinstimmend 59,172—60,345 Kiesel- 
saure, 19414—20.85» Thonerde, der Rest Eisenoxyd, Man- 
Manoxyd, Kalkerde,' Bittererde, Kali, Natron, Schwefelsaure. 
An freier hydraulischer, durch Behandlung mit kohlen- 
saurem Natron Irislichcr Kieselsäure warrn vorhanden 
8,481—10,6, an Gluhrackstanden nach Behandlung mit 
Salzsäure 27.166—33.585 Theile. 

Die nächsten Abschnitte behandeln die Anwendung 
des Trass als hydraulischer Zuschlag, die Zusammensetzung 
des Ttassraörtels und deren Einfluss auf die Festigkeit. 

Der Trass ist kein selbständiges Bindemittel, sondern 
nur ein hydraulischer Zuschlag, der zu einem Bindemittel 
erst in Verbindung mit zu Pulver oder Teig gelöschtem 
Ka'k oder Zement wird, da erst durch Aufschluss des 
Trass durch Aeizkalk die in demselben enthaltene freie 
Kiesel -aure die Silikatbildung bewirken kann. Die Ver- 
wendung des Trass geht bis auf die Römer/eit zurück und 
wurde dann von den Holländern wiedereingeführt. Am Rhein 
ist in Brohl Ende des 17. Jahrhunderts die erste Trass- 
mflhlc von cir.cm Holländer gebaut worden. In Verbindung 
mit Weisskalk kam dann der Trass als Mörtel zur An- 
wendung. Alt bewahrte Mischungsverhaltnisse des Mörtels 
sind z. B. für Bauten unter Wasser, bei denen es auf abso- 
lute Dichtigkeit ankommt. 1 Kaumihril Trass, auf o.f.6 bis 
1 Th. Kalk, auf 1—1,35 Tit. Sand; für Bauten über Wasser, 
deren Mauerwerk rasch erharten soll, 1,25—1,50:1:1,50 
bis 2.50; bei langsamer Erhärtung 1 :2:3— 5; für äusseren 
Verputz 1,25:1:2,50—3.50 Voraussetzung ist dabei, dass 
KUter Fettkalkteig zur Verwendung kommt. Fcitkalkpulver 
«-rfordert wegen der Hohlräume etwa das 1,5 fache an 
Kaumtheilen. Zu vermeiden ist auf all: Falle ein Ueber- 
maass an Kalk, namentlich bei Bauten in Seewafser, da 
der freie Kalk vom Sccwa*ser angegriffen wird, Ein 
L'eberschuss von Trass schadet dagegen nichts, da die 
nicht vom Kalk gebundenen Theile als Sand wirken. 
Bei Herstellung von Trassbclon ist zur Erzielung eines 
dichten Betons ein L'eberschuss von 20— 25°; ü Mörtel Über 
die Hohlräume des Gemisches zu geben. Der Kies- bezw. 
Schotterzusau schwankt je nach Lrforderniss zwischen 4 
und 10 Raumtheilen auf die einzelnen Mörtclmischungcn. 

Es werden dann die angewandten Mischungs-Verhält- 
nisse einer grossen Reihe von Wassel bauien und Hoch- 
bauten angefahrt. So wurden z. B. die Be:onsohlen der 
Schleusen des Kaiser Wilhclm-Kanalcs aus 1 Raumthcil 
Trass, 1 Wasserkalk. 1 Sand und 4 — 5 Th. Kies hergestellt, 
während Intze fdr seine Thalsperren einen Mörtel ver- 
wendet von 1,50 Tras--. 1 Kalkteig, 1 — 1,50 Sand, bei der 
l'rft Thalsperre --ogar 1,75 Th. Sand. Bei Hochbauten ist 
der Trasszusatz entsprechend zu verringern. 



Sehr wichtig sind die zahlreichen Mittheilungen über 
Versuche, welche den Einfluss des Mischungs- Verhältnisses 
auf die Festigkeit des Trassmörtels und auf seine Dichtig- 
keit «kennen lassen, ferner den Einfluss der 1'eniperaiur 
auf die Erhärtungsdauer, den Einfluss des Seewassers usw. 
DasVerhältnissderZugfestigkcit desTrassmörtels zur Druck- 
festigkeit schwankt je nach dem Sandzusatz zwischen t .-5 
bis 1:8. Die höchsten Druckfestigkeitszif fern wurden bei 
einer (von privater Seite) aufgestellten Versuchsreihe für 
ein Mischungs- Verhältnis* von 1.50 R.-Th. Trass zu 1.25 
Kalkpulvcr zu 2 Sand erreicht, nämlich nach 1 Monat im 
Durchschnitt 104 k t;t cnl . Der. Fortschritt der Ernannt^ 
stellte sich auf too: 161 : 189 nach 1 Monat, 1 Jahr. 3 Jahren. 
Interessant sind die Versuchsreiben der kgl. techn. Ver- 
suchsanstalt in C'harlottenbarg zur Ermittlung der günstig- 
sten Mörtelmischung für die Urft-Thalsperrc besonders 
im Hinblick auf Wasscrdichtigkeit. 

Aus den angeführten Versuchen geht ferner hervor, 
dass die Erhärtung des Trassmörtcls in feuchter l.uft 
hinter derjeni<cn bei Ethärtung unter Wasser nur un- 
wesentlich zurücksteht, sowie dass bei der Zusammen- 
>eiztni| von Trassmöncln unbedingt jeder Ueberschuss 
an Kalk zu vermeiden ist, insbesondere bei Scebautcn. 

An besonderen Vorzügen des Trassmörtels hebt 
Verfasser seine Billigkeit hervor, aus welcher er bei ge- 
ringer Entfernung vom Produktionsorte bis zu 50 % Er- 
sparnis* gegenüber dem Zementmörtel herausreennet. 
seine L'eberlegenheit in Wasser-Dichtigkeit und F.'astiziiat, 
die geringere Schlammbildung bei Verwendung unter 
Wasser, die langsamere und rcgelmässigere Erhärtung, 
Raum- und Frostbeständigkeit, sowie die Unempfindlich- 
keil des lagernden Trass gegen den Einfluss der Feuchtig- 
keit, Eigenschaften, von denen einige allerdings für be- 
stimmte Ausführungen dem Trass den Vorzug verschaffen 
werden, während andere bei dem jetzigen Stande der 
Portlandzement- Fabrikation nicht ins Gewicht fallen. 

Verfasser geht dann auf die Prüfung des Trass ein. 
Holland und Belgien besitzen schon seil Jahren einheit- 
liche Prüfungsvorschriften für Trass. Bei uns sind solche 
bisher noch nicht eingeführt. Verdienstvoll sind die Ar- 
beiten des .Deutschen Verbandes für die Material- 
prüfungen der Technik*, der i. J. 1000 Vorschriften 
für die »Prüfung von Trass auf seinen mörteltechnischen 
Werth" aufgestellt hat, die im Wortlaut angeführt werden. 
Als Festigkeit sind z. Zt. für den Kalkira-smörtel üblich 
nach 28 Tagen 12 »tyq'« Zug und wenigstens 6o k -" «n 
Druck. Diese Zahlen gellen in Holland als Norm, bie 
Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen. 

Auch in den nun folgenden Gutachten Ober die An- 
wendung von Trassmöitel, theils aus Intze'schen Arbeiten, 
theils aus solchen der kaiserlichen Admiralität, wird der 
Leser berner kenswerihe Mittheilungen finden 

Den Schluss des Werkchens bildet ein Abschnitt über 
den Zusatz von Trass zum Portland-Zement, der nament- 
lich bei Scebautcn den Erfolg erzielen soll, den Zement- 
Mörtel gegen den Einfluss des Seewassers geeigneter zu 
machen, indem durch diese Beimischung die vollständige 
chemische Bindung des freien Aetzkalke? erreicht wird, 
dessen Einfluss unter Umständen selbst leicht eine Zer- 
störung des Mauerwerkes herbeiführen kann. Es wird auf 
die Versuche von Dr. Michaelis und die staatsseitig mit 
Zuziehung der Fabrikanten eingeleiteten, noch in Ausfüh- 
rung begriffenen Untersuchungen über das Verhalten 
hydraulischer Bindemittel im Seewasser hingewiesen. Aber 
auch als Mittel zur Verbilllgung und zur Erhöhung der 
Dichtigkeit von Zementmörtel wird der Trasszusatz em- 
pfohlen. An Beispielen werden die Ersparnisse, die 
Mischungsverhältnisse und die Festigkcitsergebnisse er- 
läutert. Es sind mit praktischem Erfolge Mischungsver- 
hältnisse angewendet, bei d^nen entweder der Zement 
noch überwiegt, beide Materialien in gleichem Mischungs- 
verhähniss erscheinen, oder schliesslich der Zement nur 
noch den Zusatz zum Tras- bildet, dessen Festigkeit er- 
höhend und die Abbindezeit verkürzend. 

Diese Inhaltsangaben mögen genügen, um die Brauch- 
barkeit der kleinen S-hrift zu kennzeichnen. — 



Mittheilungen aus Vereinen. 

Mlttelfränklacher Aren.- und ]ng. -Verein zu Nürnberg. 

Vers, vom 27. März 1903, Vors. Ilr Ob Brth. C. Weber. 
In den Verein aufgenommen wird Hr. Bauamtsa-s. L. L'll- 
mann. - Hr. städt, Brth. Hölzer in Fürth erhält darauf 
das Wort zu seinem angekündigten Vortrage über , N e u c r e 
Eürther Bauien* und führt ungefähr Folgendes aus: 
Eine ganze Reihe mehr oder weniger umfassender Unter 
nchmungtn ist r;, welche die Siadtgemeindc Fürth thetl- 
im vergangenen Jahre aufführt, theils zurzeit im Bau 



hat, oder welche im Plan soweit gefördert sind, dass die 
Genehmigung zur Ausführung unmittelbar bevorsteht: eine 
Wasserwerks- Erweiterung mit einer genehmigten Bau- 
summe von fooooo M ; ein Gaswerk- Neubau, der auf 
1,5 Mdl. M. und ein Krankenhaus-Neubau, der aut t Mill. M, 
Geschätzt wird; der Neubau eines Sanatoriums für Lungen- 
kranke im Stadiwalde mit einem KostcnvoranschUge von 
250000 M ; der Neubau eines Elektrizitätswerke- 435 000 M ; 
Neubau eine- Schulhauses an der Schwabachcr Stras-e 
und Aufbau des anstossenden alten Schulhauses 240000 M ; 
Neubau der Maxbrückc über die Kednitz rd 180000 M ; 
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Neubau eines städt. Brausebades 43000 M.; Neu- und Um- 
bauten von Kontrpllstationen (Aufschlagswachen) und 
schliesslich der Theater- Neubau mit rd. 800000 M. Bau- 
kosten. In weilerer Ferne stehen der Bau einer Feuer- 
wehr-Zentrale, eines weiteren Schulhauses und die An- 
lage von Uferstrassen im Rcdnitzgebiete. An der Hand 
einer grösseren Anzahl hübsch ausgeführter Plane und 
Photographien geht Redner zur näheren Erläuterung einiger 
Pläne Ober. Die Beleuchtungsfrage des neuen .Stadttheaters 
gab den letzten Anstoss zu dem im Jahre 1902 von den 
stadt Kollegien gefassten Beschluss, ein stidt. Elek- 
trizitätswerk zu errichten und damit den in der Borger- 
schaft schun lange vorhandenen Wünschen entgegen zu 
kommen. Als Berather wurde Hr. Brth. Uppenborn in 
Mönchen gewonnen. Das Werk sollte zunächst für 340 P.S. 
gebaut werden und ohne Weiteres auf 360 P.S. vergrösse- 
rungsfähig sein. Hr. Uppenborn schlug vor, zum Antrieb Gas- 
motoren von lao P. S. zu wählen. Die Dvnamos sind Gleich- 
strom-Maschinen mit 175 Kilowatt bei einer Spannungs- 
Kegulicrung von 440 aut 500 Volt. Eine Akkumulatoren- 
Batterie von 274 Elementen ist auf das Doppelte erweite- 
rungsfähig. Für den Bau der ganzen Anlage war nur eine 
Bauzeit von 6 Monaten gegeben. Der Hochbau ist in ein- 
fachster Weise durchgeführt; Vcrwaltungsräume sind nicht 
vorgesehen, weil dieselben im nahen stadt Gaswerk unter- 
gebracht werden konnten. Die Kosten des letzteren ein- 
schliesslich der Maschinen-Fundamente betrugen 80000 M. 

Die Unzulänglichkeit der sogenannten Max brücke 
(der einzigen Ucberbrückung der Rednitz, mit einer Ge- 
samtbreite von 9" 1 und 2 Durchflossöffnungen von je 23">) 
in Hinsicht auf die VerkchrsansprOche und die bauliche 
Sicherheit veranlassten die .Stadtgemeinde Fürth, bei der 
Staatsbaubehörde den Umbau der im Zuge der Staats- 
stras-se Nürnberg-Würzburg liegenden Brücke zu bean- 
tragen, langwierige Verhandlungen fOhrten schliesslich 
zu «inem Vertrage, nach welchem sich die Stadl Fürth 
verpflichtete, die alte Maxbrückc nebst der Staatsstrasse 
bis zum Einschnitt der Nürnberg Bamberger Eisenbahn- 
linie gegen eine einmalige Abfindungssumme von 175000 M. 
zu übernehmen und den Umbau der Maxbrücke nach einem 
generellen Entwurf des kgl. Strassen- und Flussbauamtes 
Nürnberg durchzuführen. Hierbei wurde eine Brücken- 
breile von 15», wovon 8,80» auf die Fahlbahn fallen, 
vereinbart; ferner erhält die neue Brücke nur eine Durch- 
flussöffnung von 33» ohne mittlere Pfeilerstellung. Die 
weitere Ausarbeitung des Planes, dann die Ausführung 
einschl. Herstellung einer Nothbrücke, sowie die Her- 
stellung der Widerlager und Ufermauern wurde der Firma 
Vereinigte Masch -Fabrik Augsburg und Masch - 
Baugesellschaft Nürnberg A.-G. gegen eine Summe 
von 160000 M. Obertragen. Der Brückenumbau machte 
die Verlegung der dortigen Kontroistation nothwendig. 
Gleichzeitig wurde dieselbe durch einen Anbau erweitert, 
wodurch eine malerische Gestaltung des kleinen Bauwerkes 
ermöglicht war. Als Formgebung wurde die deutsche Re- 
naissance mit Anklangen an das Barock gewählt. Der ganze 
Umbau kam auf 6c 00 M , d, i. auf 1 m 88 M., auf 1 <>>» 13 M. 
zu stehen. 

Im Zusammenbang mit dem vorgenannten Umbau steht 
die Herstellung der dort zusammenkommenden Strassen. 
Es gelang, hinter der Konfrontation einen grösseren Platz 
zu gewinnen, welcher als Anlage und Kinderspielplatz 
dienen soll. Die Anlage soll ein kleiner Brunnen schmücken, 
in einfachsten Formen aus überarbeitetem Rteselbeion 
mit Marmorstückeinlagen, oder aus Kunststein, Muschelkalk 
nachahmend. Die Kosten hierfür betragen 3500-4000 M. — 

Der Zugang zum neuen Hochbehälter der städt. 
Wasserwerks-Erweiterung war ursprünglich in Form 
eines thurmartigen Aufbaues geplant. Da jedoch der Hoch- 
behälter am Fusse der allen Veste liegt, so befürchtete man, 
es könnte der Thurm derselben beeinträchtigt werden 
und entschloss sich, den Aufbau mehr nach der Breite zu 
entwickeln. Die Formgebung ist der Umgebung ent- 
sprechend eine schwere und einfache Der plastische 
Schmuck besteht aus Wasserthieren und Fratzen als 
Wasserspeier. Die Giebelbekiönung zeigt die Mauetkrone 
der Stadt Fürth, 2 Delphine bewachen den Eingang. Das 
Bossenmauerwerk wirdinMuschelkalkstcinerstellt.Treppen- 
anli.gen, Becken und plastische Theile werden der Billig- 
keit halber in Oberarbciteicm Kunstein ausgeführt. Die 
gesamten Herstellungskosten ab Planie werden sich auf 
12000 M. belaufen. — 

Seit 1898 besitzt die Stadt Fürth bereits ein grösseres 
Brausebad mit 16 Männerbrausen und dazu gehörigen 
at An- und Auskleidczellen, 4 Frauenwannenbädern und 
1 Frauenbrause. Diese Anstalt hatte sich insbesondere 
seitens der Arbciterbevölkerung eines solchen Zuspruches 
zu erfreuen, dass im Jahre 190t die Errichtung eines zwei- 
ten Brausebades beschlossen wurde. Als Bauplatz 
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wurde der Hof des alten Amtsgerichtsgebäudes in der 
Königsstra.'se. in einem dichtbewobnten Stadttheile der 
Altstadt gewählt. Der beschränkte Platz nöihigte zu einer 
möglichst gedrängten Grundrissbildung. Das Programm 
lautete auf 12 Brausezcllen und 2 Frauenwannen. Es 
zeigte sich, dass die baupolizeiliche F.rlanbniss für einen 
solchen Hofeinbau nur möglich war, wenn das gegenüber- 
liegende alte Gcfängnisswärterhaus zum Abbruch kam. 
Dadurch war dem Architekten die Möglichkeit der Aus- 
gestaltung einer kleinen malerischen Hofanlage gegeben. 
Der Bau befindet sich zurzeit in Ausführung und ist auf 
43000 M. veranschlagt. 

Redner schlicsst seinen mit lebhaftem Beifall aufge- 
nommenen Vortrag mit einer Einladung zu einem Besuche 
der Stadt Fürth und der alten Veste im Laufe des kom- 
menden Sommers. — G. K.— 

Vermischtes. 

Die Carrara Masse der Firma Ludwig Usingcr Nachf. 
in Wiesbaden ist nach den uns zur Verfügung gestellten 
Angaben ein staubfeines, weisses Material, das auf jedem 
Putz haftet und sich mit in Wasser geriebenen F'arben in 
verschiedenen Tdnen färben Mist, ohne an Bindekraft 
wesentlich zu verlieren. Die damit ausgeführten Arbeiten 
trocknen rasch aus, sodass die Decken-, Wand- usw. Flachen 
bald bemalt werden können. Die Bildung feiner Haarrisse 
ist ausgeschlossen; der Putz wird vollkommen dicht und 
ist desbalb indifferent für die Aufnahme von Krankheits- 
stoffen. Da die Masse grosse Ausgiebigkeil, chemisch 
neutrales Verhalten und hohe Festigkeit nach dem Ab- 
binden in sich vereinigt, so wird ihr nicht allein Eignung 
zur Herstellung von weissem und in beliebigen Farben 
getöntem Wand- und Deckenputz in Krankenhäusern, 
Kasernen, Verwaltungsgebäuden, Schulen, Kirchen, Wohn- 
häusern, sondern auch zum Glessen von Kapitalen, Figu- 
ren, Postamenten, Architraven und zum Ziehen von Lei- 
sten, Profilen usw. zugesprochen. Von guter Wirkung ist 
Putz aus Carrara Masse, matt oder poliert, in Vestibülen 
und Treppenhäusern, zumal eine Beschädigung durch Ab- 
slossen infolge der grossen Härte des Materiales nicht 
leicht vorkommen kann. Neben der Anfertigung von 
Stuck- und Kunstmarmor, unmittelbar auf den Untergrund 
angetragen, ist das Material auch inform von Platten in 
beliebiger Abmessung und Farbe zu den verschiedensten 
Zwecken verwendbar. Ein Gemenge von 2Thcilcn Carrara- 
Masse mit 1 Theil Carrara- Mehl ergibt einen weissen Aus- 
fugcmörtel, der wetterbeständig ist und leicht entsprechend 
getönt werden kann. — 

Technische Hochschule In Braunschwelg. Dem Rektor 
der herzogl. Technischen Hochschule Carlo- Wilhclmina in 
ßraunschweig ist vom Prinzen Albrechl von Preussen, 
Regenten des Herzogthum«, für seine amtlichen Beziehun- 
gen der Titel .Magnif icenz* beigelegt. Der zur Ver- 
tretung des Rektors berufene unmittelbare Vorgänger des- 
selben im Amte führt für die Zeit dieses Vertretungs- 
Verhältnisses den Titel .Prorektor-. - 

Preisbewerbungen. 

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Stadtbaus In 
Bremen, welches unter Anschluss an das alte Rathhaus zu 
Repräsentation- und Verwaltungszwecken dienen soll und 
für welches eine Summe von 1,5 Mill. M. in Aussicht ge- 
nommen ist, ist bei der Bürgerschaft beat tragt. Es sollen 
ein I. Preis von 8000, zwei II. Preise von je 6000, zwei 
III. Preise von je 3000 und zwei IV. Preise von je 2000 M. 
zur Vcnheilung gelangen- In das Preisgericht sollen u. a. 
berufen werden die Hrn. Geh. Brth. Dr. P.Wal lot- Dresden, 
Prof. Gabr. v. Seid! in München. Stdibrth. L. Hoffmann- 
Berlin, Ob.-Baudir. Dr. ing. h. c. Franzius und Brih. Weber 
in Bremen. — 

Wettbewerb Schiffshebewerk bei Prerau. Von vielen 
Seilen wird angefragt, wo die Unterlagen für diesen Wett- 
bewerb zu haben seien. lu der amtlichen Bekanntmachung 
der .Wiener Zeitung* wurde angegeben, die Unter- 
lagen seien kostenlos zu beziehen von der .Direktion 
für den Bau der Wasserstrassen in Wien", von den 
österreichisch-ungarischen diplomatischen Missionen, d. h. 
für Deutschland in Berlin, Dresden, München, ferner 
bei den Konsulaten in Breslau, Frankfurt a. M., Karls- 
ruhe. Köln, Königsberg, Leipzig, Stettin. Wir 
verweisen in erster Linie auf die zuerst genannte Sicllc 
sowie auf S. 297 in lieft ig der .Oesterr. Wochen- 
schrift f. d. ojfentl. Batidicn->t. — 

Wettbewerb Kunsthaus Zürich. Unter 57 Entwürfen 
erhielt den I Preis von 2>oo Frcs. der aus Zurzach ge- 
bürtige Architekt y Haller in Karlsruhe; II. Preise von 
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je aooo Frei, fielen an die Hrn. F. Paolsen in Zürich 
and Erw. Heeman in Basel; III. Preise von je loooFrcs. 
an die Hrn. Jul. Knnkler und J. £. Fritschi in Zarich. — 
Wattbewarb Rathhaui Ober-Schonewelde. Es liefen 1 10 
Entwürfe ein; das Preisgericht tritt am 3 Juni zusammen. — 



Bücher. 

Daa „Technolexikon daa Vareina DeuUcaerTrrgenleure'', 

ein allgemeines technisches Wörterbuch in den 3 Sprachen 
Deutsch, Englisch und Französisch, auf dessen Bedeutung 
wir in No. 46 Jahrg. 190t bereits hinwiesen, hat im In- 
und Auslände grossen Anklang und wesentliche Förde- 
rung gefunden. Bis jetzt (Mai 1903) arbeiten 341 Vereine 
(ana deutsche, 4a englische und 37 französische) an dem 
Werke mit. Zu den deutschsprachigen Mitarbeitern ge- 
hören auch die österreichischen una schweizerisch-deut- 
schen, zu den französischen auch die belgischen und 
schweizerisch-französischen, zu den englischen auch die 
amerikanischen, kanadischen, sodafrikanischen, angloindi- 
sehen, australischen usw. Von grösseren Firmen und 
Einzelpersonen des In- und Auslandes haben 3185 ihre 
Mitarbeit zugesagt. 

Schon allein das Ausziehen von Wörterbuchern ( wie 
Sachs- Villaue, Muret-Sanders, Tolhausen usw ) und ganz 
besonders die Bearbeitung von Tausenden ein- und mehr- 
sprachiger Geschftftskataloge und Preislisten sowie von 
Lehr- und Handbüchern, Lagerverzeichnissen, Stücklisten, 
Zolltarifen nsw. hat bis Mai 1933 im ganzen 1 200 000 Wort- 
zettel ergeben. Dazu kommen nun in den nächsten zwei 
Jahren die Hunderttausende von Wortzetteln, die sich aus 
den Mitarbeiter-Beiträgen ergeben werden, die im Laufe 
des Jahres 1904 von der Redaktion des Technolexikons 
eingefordert werden. Trotzdem sind noch immer weitere 
Beitrage aus allen technischen Fachern (einschl. der Hand- 
werke) willkommen. Auch bkw einsprachige Beitrage, 
ohne beigegebene L'ebersetzung, sind für die Redaktion 
äusserst werthvoll ; am meisten willkommen sind natürlich 
zwei- oder dreisprachige Beitrage, ebenso mehrsprachige 
Geschtftskataloge und sonstige technische Texte. Ver- 
spätete Einsendungen, die bis zum Redaktionsschlüsse 
(Ende 1906) eintreffen, werden vor der Drucklegung noch 
mittrerwerthet. Zu jeder weiteren Auskunft ist der lei- 
tende Redakteur des Technolexikons, Dr. Hubert Jansen, 
Berlin NW., Dorothccnstr. 49, gern bereit, — 

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene Bücher: 
Gothisches Musterbuch. Herausgegeben von V. Statt 
und G. Ungewitter. II Aufl.. neu bearbeitet von Pro(. K. 
Mohrmano, Leipzig 1909. Chr. Herrn. Taucbnitz. Licfrg. 
la — 16- Pr. der Llig a,jo II 
Lehrbuch der graphischen Statik. Zum Gebrauch 
für mittlere technische Lehranstalten, Bau-, Maachinen- und 
Gewerbeschulen. II. verbesserte und vermehrte Auflage. 
Dresden 1003 Gerh. Kühtmann- Pr. 4,80 M., geb, 5 M. 
Hochbau-Lexikon. Bearbeitet und herausgegeben von den 
Arcb. Dr. ph. G. Schonerraark und Wilh. StOber. Ab- 
teilung a: .Beleuchtung — Dachrinne". Berlin 1901. Ernst 
& Sohn. Pr. der Lfrg. 3 M 
Pletzsch, Martin . Architekten-Mappe Skizzen und Reise- 
Studien. 50 Tat., gr. Folio, in l.anwandmappc, Dreidcn 
1903. Gerh. Kflbtoiann. Pr. a8 M. 
Reinhardt, Rob , Ob.-Brth., Prof. Die Gesetzmässigkeit 
der griechischen Baukunst. Dargestellt an Monu- 
menten verschiedener Bauperiodeo. L Tbeil : Der Tbceeus- 
tempel 111 Athen. Stuttgart 1903. Arnold Bcrgstraesser. 
13 t.(. gr. Folio in Mappe. Pr. ao M. 
Rottinger, J0I1 , lug, Prof. Die Werth besli mmung von 
WohngebAuden und von Bauwerken indu- 
strieller Anlagen. Wien 1903 Kranz Malota. Pr. 5 Kr. 
Schlotke, J-, Dir. der Gew.-Srhule in Hamburg. Lehrbuch 
der darstellenden Geometiie. I. Theil : Spezielle 
darstelleude Geometrie, mit 199 Fig. 5. Aull — II Theil: 
Schatten- und Bcleuchtuugslebre, mit -59 Fig. 3. Aufl. — III. 
Theil: Perspektive, mit 133 Fig. a Aull. Dresden 190a. 
Gerhard Kühtmann. Pr 300, geb. 3,80, betw. a M, geb. 
a,ao und 4,40 M., geh 4,60 M. 
Van de Velde, Prot. F o I k w a n g - Museum van Carl Ernst Ost- 
haus, Hagen i. W. Sonderdruck aus der Zeibirhrift .Innen- 
Dekoration* Darmstadt 190a Alex. Koch. Pr. 4,50 M. 
van der Veen, log. Graphische Staliek. De Berekening 
van Kalken, Vakwerken en Kapgcbintcn, mit 51 Fig. Amster- 
dam 1903. I.. J. Veen. 
V e r ö f I e n 1 1 i c Ii u 11 g c u des deutschen Vereins für 
Volks-Hygiene, Herausgegeben von Dr. K. Beerwald. 
Hell III: Nothhilfc bei Ve rletzungen, von Dr. Jul. 
Fcssler. mit ao Fig. München 1903. K. Oldenbourg. Pr 30 PI. 
Walle, P, Prof. Materialien zur Kritik des Doktor- 
Ingenieurs. Ein Beitrag zum Promouonsreeht der Techn. 
Hochschulen Bedin iqoj Eugen Gro.ser. 
Zollinger, Fr ., Sekr. der Krzichuogsdir. des Kantons Zürich. Welt- 
ausstellung in Paris 190« llcstrebungen aul dem 
Gebiete der Schu'gesundheitspfleg'j u □ d des 
Kinderschutzes. Bericht an den hohen Bundesrath der 
Schweiz Eidgeiiossciuehaft, mit 103 Fig. Zürich 190a. Art 
Institut Oiell Füssh. Pr 6 Frcs. 
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Chronik. 

Der Neubau der Reichsbank In Wiesbaden, nach den 
Entwürfen des Hrn. Prof. Stiller in Düsseldorf errichtet, ist Mitte 
Mai d. J. seiner Bestimmung Obergeben worden — 

Die Errichtung eines Neubaues der Kunst- und Alter- 
thums-Sammlung In Heldelberg, die sich jetzt im Heidelberger 
Schloss befindet, ist durch ein Legat eines Ungenannten im Be- 
trage von 100000 M angebahnt. — 

Daa neue Verelnshaua des Turnvereins Mannhelm, mit 
einem Aufwände von etwa 370000 M am spitzwinkligen Zusacotucn- 
fluss zweier Strassen in malerischem Stile der deutschen Re- 
naissance durch Hrn. Arch. Laogheinricb errichtet, ist am 10. Mai 
d. J. eingeweiht worden. — - 

Die Errichtung eines Gebäudes für Armenpflege In Ham- 
burg, des zweiten der Hansestadt, ist durch die Bürgerschaft mit 
einem Aufwände von 500 000 M. beschlossen worden. — 

Die Grundsteinlegung der evangelischen Kirche In 
Lichtenberg bei Berlin hat am 14. Mai stattgefunden. Das n?ve 
Gotteshaus wird laoo Sitzplätze enthalten; seine Baukosten sind 
auf 330000 M veranschlagt. Der Entwurf stammt von Hru. Geh. 
Reg. -Rath von Tiedcmann. — 

Die Errichtung eines neuen Provlnzlal- Museums am 
Domplatz In Münster ist nunmehr durch den Provinzini Landtag 
beschlossen worden. Der Kostenaufwand betragt 5701100 M. — 

Die Einweihung der neuen Königsbrücke In Magdeburg, 
durch die « Union Dortmund* und die Firma Philipp Holz- 
mann » Co. in Frankfurt a. M. mit einem Aufwände von rd. 
ij, Mill. M. erbaut, hat am 4 Mai d. J stattgefunden. — 

Der Neubau der Baugewerkschule In Erfurt, der durch 
daa Sudtbauamt nach Planen des Stadtbrths. Peters mit einem 
Kostenauf wände von 400 000 M, wovon 31000 M auf den inneren 
Ausbau entlallen, errichtet wurde, ist am 4. April d. J. eingeweiht 
worden. Die Schule selbst ist vor l'lt Jahren gegründet worden. — 

Die Herstellung und der Betrieb eines Elektrizitätswerkes 
und einer elektrischen Strassenbahn in Hildeshelm soll nach 
Beschtuss der städtischen Behörden mit einem Baukostenaul- 
wände von 1 Mill. M. der Allg. Elcklricitata-Gesellschaft übertragen 
werden. — 

Die Errichtung eines Denkmales für Eduard Kreysslg In 
Mainz ist durch die Stadtverordneten - Versammlung beschlossen 
und hierfür eine Summe von 95000 M bewilligt worden. — 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. W. A. In Neuss a. Rh. Falls das Auflager des Balkcn- 
endes ein freies (nicht eingemauertes) aein soll, so berechnet sich 
die Beanspruchung P des Bogens theoretisch aus der Momenten- 

gleichung 6oo -^ l8o ° .a — P.aa. Praktisch wird man aber nicht 

annehmen dürfen, dass der Auflagerdnick des Balkens unmittelbar 
in seinem Endpunkte zum Ausdruck kommt, umso mehr, als t':b 
die Ecke jedenfalls aul der Lasche etwas zusammendrücken wird. 
Statt des Hebelarmes a empfehlen wir also etwa 10 zu setzen. 
Ausserdem sind der Sicherheit halber unbedingt 3 Bolzen zu neh- 
men, die oben am besten eine Lasche unter den Kopien erhalten, 
um ein Einlassen letzterer im Holz zu verhüten. Die Lasche ist 
auf Absehe« rang zu berechnen. Im übrigen können wir statisch« 
Berechnungen für unsere Leser nicht anfertigen. 

Hrn. Arch. D. A K. Schulz«. Die Norm gibt für solche 
Theilleittongen keinen Anhalt, hier muss die freie Vereinbarung 
Platz greifen, die wir Ihnen überlassen müssen. Wir sind jedoch 
der Anschauung, dass sich Grundrisskizzen allein nicht aufstellen 
lassen, ohne nicht wenigstens den Aufbau der Geschosse im allge- 
meinen klar zu stellen. Die Hauptarbeit der Vorcotwurfsskitze 
ist also damit geleistet. — 

Hrn. W. Sp. In Mannhelm. Wir müssen Sie bitten, sich 
zur Beantwortung Ihrer Frage, die sich nicht dazu eignet, ao den 
Leserkreis gerichtet zu werden, der bekannten KrankcnhaasUlte- 
ratui' zu bedienen. — 

Hrn. Bautechn. R. In Leonrod. Wir bitten Sie, Ihre An- 
frage an die Redaktion der trefflich geleiteten Sonderzeiuchrift 
.Der deutsche Steinbildhauer" in München, Galleriestr. 13, richten 
zu wollen. Von derselben werden Sie sicher die gewünschte Aus- 
kunft in weitestem Umfange erhalten. — 

Anfragen an den Leserkreis. 
1. Welche guten Werke gibt es Ober Grabdenkmtler und Grüfte 
in Ziegcllugcnbau? — G. in Posen. 

3. Welche Litteratui gibt es Ober die Anlage von Rauchereien 
lisch amerikanischem System für Wurstfabriken? — 

H. in D.-Krone. 

Fragebcantwortungen aua dem Leserkreise. 
Zur Anfrage in No. 30 und Fragebeantwortung in Na. 36. Im 
Baurathgeber von Anton Wach - 3 Aullage (184a) — ist über die 
alte Mailänder Elle folgendes (S. 390) angegeben: a) 1 alte Elle 
in Mailand, eingctheilt in 10 Once, tao Punti zu la Atoaii del Braccio 
™ 501.91 mm = i,6Sat Wiener Fuss — 0,7635 Wiener Ellen, b) 1 alte 
Mailänder Bauelle — 488,0t mm = 1,5457 WiencrFus» = 0,637 1 Wiener 
F.llen. Wie Sic aus diesen Angaben ersehen, ist die Mailänder 
Bauclle nicht = 594,0 mm, wie in der Anfrage angegeben, sondern 
-■ 488,61 mm, auf welchen Umstand ich besonders aufmerksam 
mache Bei der Bauclle sind im Wach keine Unterabtheilungen 
angegeben. - Alfred Machoitsch, k. k. Ob-Ing. 
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Die Ausgestaltung des Friedrichsplatzes und die neue Festhalle in Mannheim. 

Architekt: Prof. Bruno Schmitz in Chariottcnbarg. 



iForlHUnnr »u» No 39) llierru eine Bildbrll*cr •) und die Abbildungen S. Jx. 
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K Kopfabbildung in No. 29 d. Hl. gibt eine An- 
sicht des Friedrichsplatzcs in Mannheim aus 
der Vogelschau von der Stadtseitc her wie- 
der. Dir Ansicht lässt zur Linken die Lage 
der Festhalte und im Vordergründe die Lage 
des Wasserthurmes erkennen. Diese Lage des Wasser- 
turmes unmittelbar vor dem aus dem Strassennetz 
der Altstadt austretenden Beschauer des Friedrichs- 
platzcs ist es mit in erster Linie, welche das alles 
niederdruckende Ucbergewicht des Thurmes verur- 
sacht hat, ein Uebergewicht, welches so mächtig ist, 
dass es auch nach Errichtung der Festhalte noch zur 
Wirkung kommt und ohne Zweifel auch nach Auf- 
fahrung der sämtlichen Gebäude der Platzwandungcn 
bestehen bleiben dürfte. Bei dem engeren Wettbe- 
werb um Entwürfe für die Fcsthalle hatten einzelne 
Theilnehmcr den Versuch unternommen, die Fcsthalle 
im -nmittelbaren Anschluss au den Wasserlhurm zu 
planen, um den letzteren zumThcil einer Baugruppe von 
grossem Eindruck zu machen und so sein Ucbergewicht 
zu bewältigen. Aber hierdurch hatte wohl die Platz- 
gestaltung eine nicht erwünschte Einbusse erlitten, so- 
dass es als das günstigere Auskunftsmittcl erschien, die 

*) Anmerkung der Redaktion. Wir veidanken die «ch.-inen 
Naturaufnahmen dieses und de» noch folgenden Schlu*»»iiik< l» über 
dir Mannheimer Fevthalle dem bewunderen Entgegenkommen der 
\'['rlag»burhhandlung Ern»t Wasmuth in Berlin. — 



Fcsthalle in die Platzwandung zu verlegen. Die Aus- 
sicht der Gewinnung einer grossartigen, geschlossenen 
Platzwirkung hat es vermocht, die Besorgniss vor der 
zu starken Einwirkung des Thurmes auf die Platz- 
harmonie zu bannen. Es hätte nun wohl noch die Mög- 
lichkeit vorgelegen, die Maasstabsverbältnisse der archi- 
tcktonischcnGliederungderFcsthallcsozu steigern, dass 
die letztere in eincgleichwerthigeWcchsclbezichungzum 
Wasserthunn hätte treten können. Die freilich nicht 
geringe Erhöhung der Kosten, die hieraus entsprungen 
wäre, war es aber nicht, die dieses verhindert hat, 
si indem der weitaus grössere Gedanke, in den Platz- 
wandungcn jett« ruhige Harmonie herzustellen, durch 
welche sich die schönen Plat/bildungcn des XYII1. 
Jahrhunderts auszeichnen. Mit einem künstlerischen 
Feingefühl und mit einer |K-rsönlichcn Zurückhaltung, 
auf die besonders hingewiesen zu werden verdient, 
hat der Architekt diese Klippe glücklich umgangen. 
Die Kopfabhilduug dieser Nummer gibt eine Ansicht 
der Festhalle in ihrer Wirkung von den tieferen Theilen 
des Platzes her wieder und zeigt auch einen Thcil der 
Platzausbildung selbst Auf dTcSC hoffen wir später 
QOCh einmal Zurückkommen zu können, wenn die Vege- 
tation voll entwickelt ist und der Platz seine nothwen- 
dige Ergänzung durch strenge Zierbäume erhalten hat. 

An dem Platze nun liegt die Festhalle derart, dass 
ihre i lauptaxe senkrecht auf die llauptaxc des Fried* 

*6. 
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richsplatzes stösst. Die Grundrisse S. 187 geben dm 
ungemein schlichten Grundgedanken der Anlage wieder, 
in welcher der Künstler einen Gedanken, den er be- 
reits bei dem Wettbewerb um Entwürfe für die neue 
Tonhalle in Zürich mitGlück verfolgte, weiter entwickelte 
und zur Ausführung brachte. Die Gründe für die Lage 
der Hauptaxe des Gebäudes senkrecht zur Axe des 
Platzes sind unschwer zu erkennen. Wenn auch die 
Massenentwicklung in der I lauptaxe eine grössere war, 
wie die in der Queraxe, so entbehrte sie doch der sym- 
metrischen Lagerung, welche die für die harmonische 
Platzwirkung allein mögliche war. Dem grossen Haupt- 
saal ist der kleinere Konzertsaal quer vorgelagert und 
die aus dem letzteren gebildete Baugruppe durch An- 
gliederung von weiteren kleineren Sälen in ihrer Aus- 
dehnung so gesteigert, dass die Queraxe nunmehr eine 
Bedeutung erhielt, durch welche sie für die Platzwirkung 
an die Stelle der Hauptaxe treten konnte. 

DcrGrundriss ist von unübertrefflicher Klarheit und 
Einfachheit und von schenerGrössederKonzeption. Auf 
einem rechteckigen Gelände, welches durch den Fried- 
richsplatz, die Rosengarten-, die Tulla- und die Prinz Wil- 
helmstrasse begrenzt wird und rd. 100: 150°' misst. er- 
hebt sich die Baugruppe derart, dass von der Rosen- 
gartcn-Strassc her durch eine Vorhalle und durch eine 
geräumige Eintrittshalle mit Kassen die Besucher den 
Hauptzugang zum Gebäude nehmen. Alle übrigen 
Thüren und Portale werden, wie wir nebst anderen 
Angaben thatsächlicher Natur einer Baubeschreibung 
des Hrn. Arch. W. Söhner im „Programmbuch" zum 
Mannheimer Musikfest am vergangenen Osterfeste ent- 
nehmen, nur für den Massenaustritt geöffnet Das 
Gardcrobcnvcstibül ist eine imponierende drei-, oder 
wenn man will und die Treppenanlagen hinzuzieht, 
fünfschiffige Anlage, deren glückliche Raumwirkung 
fast genau dem perspektivischen Bilde entspricht, wel- 
ches wir nach einer Zeichnung des Architekten S. 265 
wiedergeben. Die Länge des Vestibüls beträgt etwa 



50 m , seine Breite zwischen den Trcppenanlagcn etwa 
19 m . Nach der Platzseite zu ist ihm eine dekorative 
Vorhalle vorgelagert, in der Axe schlicsst sich ihm, 
mit besonderem Zugang von aussen, die Restauration 
an. Breite Durchgänge vermitteln den Zugang zum 
Erdgeschoss des grossen Fest- und Konzertsaales, 
der, zwischen den Umfassungsmauern gemessen, eine 
Länge und eine Breite von je etwa 46™ hat. Er schliesst 
mit einem Halbkreise, welchem wieder eine halbkreisför- 
mige Vorhalle vorgelagert ist. Ucbcr dem Garderoben- 
Vestibül liegt der kleine Konzertsaal (s. die Bildbei- 
lage), an seiner einen Kurzseite mit einem Orchester- 
podium, an der anderen mit einer Bühne ausgestattet. 
Hinter dem Podium folgt ein Vortragssaal mit Stimm- 
zimmer, hinter der Bühne ein Foyer. Der Saal hat 
durch Ucbergrcifcn der Emporen Über die Haupt- 
treppen gleichfalls eine dreischiffige Anlage erhalten. 
Er hat 45 m Länge, 26 m Breite und 15"' Höhe und 
enthält bei ausgezogenem Podium 760 Sitzplätze 
und 100 Estradenplätze, auf der Empore 220 Sitz- 
plätze, 80 Logenplätze und 300 Stehplätze. Bei einge- 
zogenem Podium fasst der Saal 115 Sitzplätze mehr. 
Etwa in der Höhe des kleines Konzertsaales liegt die 
untere Empore des grossen Festsaales: eine zweite 
Empore liegt in den seitlichen Erweiterungen des 
Saaks. Bei vollständig ausgezogenem Podium enthält 
der grosse Saal im Erdgeschoss 1082, im Umgang 298, 
zusammen i38oSit/plätze. Bei eingeschobenem Podium 
erhöht sich die Zahl der .Saalplätze auf 1300. Auf 
der Empore befinden sich mit den Logensitzen 1140 
Sitzplätze, auf der Galletie weitere 440 Sitzplätze. 
Stehplätze waren hier wohl noch möglich, es ist aber 
vorläufig von ihnen abgesehen worden Das ausge- 
zogene Podium hat einen Flächeninhalt von 362 "i»; 
davon entfallen 73 i m für ein etwa 120 Mann starkes 
Orchester und -290 n» für die Aufstellung eines etwa 
1000 Köpfe starken gemischten Chores für die grossen 
Musikaufführungen aus der klassischen Zeit. — 



Beispiele neuerer Betoneisen-Konstruktionen, 
ir haben wiederholt Gelegenheit genommen, aus Windes um dieses Maass ausbiegen, che die innere Schale 



dem vielseitigen Anwendungsgebiet der Bctoneisen- 
Konstruktionen bemerkenswerte Beispiele vorzu- 
führen. Nachdem erst kürzlich die GrundzOge der Theorie 
dieser Konstruktionswelse an dieser Stelle entwickelt und 
das Wesen derselben klargestellt wurde, theilen wir nach- 
stehend zwei neuere Beispiele mit, die beide in das Ge- 
biet der industriellen Anlagen fallen, cimlich einen Dampf- 
schornstein und einen Wasserthurm. Die ersicrc ist 



in Mitleidenschaft gezogen wird. Letztere endigt natürlich 
frei unter dem Schornstrinkopf, sodass sie sich unter dem 
Einflass der Hitze unabhängig von der äusseren Schale 
ausdehnen kann. 

Die Eisenverstärkang ist nach dem Ransome-Sy*tem 
ausgeführt, d. h. mit wagreebten Ringen aus kalt gedrehtem 
Quadrateisen, die von lothrecbten Silben gleicher Art 
gekreuzt werden. Die Ringe sind in der Innenschale in 
46"». in der äusseren in 61 "» Abstand gelagert und 



eine Ausführung des Auslandes, aus Nordamerika, die andere 

dagegen eine deutsche, allerdings hergestellt nach dem durchweg 6""" Stärke im Quadrat 
französischen System Hennebiu,ue. Dieses hat bekanntlich Die Vertikaleisen der äusseren Schale stehen unten in 
bei uns eine ziemliche Verbreitung gefunden, soweit Abständen von 30t», oben von 1,2 ■ bei 18 ■» Stärke, die 
— abgesehen von den allgemein zugelassenen Beton- der Innenschale bei 6""> Stärke in Abständen von 0,00 ■ 

durchweg. Der Schornsteinkopf ist aus festen, mit Rip- 
pen verstärkten Betonblöcken mit Eisenstabeinlagc , das 
oberste glatte Mauerstück mit Streckmetalleinlage ausge- 
führt. Der Beton wurde im Mischungsverhältnis* 1 Zement 
zu 2 Sand zu 1 Steinschlag für die innere, im Verhältnis* 
1:2:6 für die äussere Schale in einer Gesamtmasse von 
570 hergestellt. Das Gewicht des Schornsteines be- 
trägt 1430'. 

Die Ausführung erfolgte mittels einer festen inneren 
Rüstung, an welcher die äussere mit Schraubenspindeln 
aufgehängt war, vcrgl. Abbildg. 2. Die Materialien wurden 
3 35™ gletchmässtgen durch einen elektrischen Aufzug im Inneren gehoben, 
inneren Durchmesser. Er ist in Los Angelos in Catifornien Die Aufführung erfolgte in Absätzen von je 1,5a" inner- 
für ein Elektrizitätswerk kürzlich erbaut worden. Der auf halb 2 " 
5,5" äusseren Durchmesser anwachsende Sockel reicht 
4,7a» unier das Gelände hinab und rubt auf einer Beton- 
platte von 9,5 » Durchmesser mit zwei sich kreuzenden 
Einlagen von Eisenbahnschienen. Der Schaft ist doppcl- 
wandig ausgeführt. Zwischen den beiden Schalen liest 
ein sich nach oben erweiternder Luftraum von 28 — 40' "' 
Weite. Die Stärke der äusseren Schale verringert sich 
nach der Spitze in Ab-ätzen von 23'"' auf 13 • " Dicke, 
die innere von 13 tm auf 10 "" Die beiden Schalen sind 
nach dem Luftraum zu durch Hippen verstärkt, die sich 
nicht berühren, aber alle t,"»™ in der Höhe auf 2 fD > nähern. 
Die äussere Schale kann sich also unter dem Einfluss des 



eisen -Decken zwischen eisernen Trägern — überhaupt 
die Ausführung tragender Bautheile von der Baupolizei 
in Betoneisen-Konstruktion bisher gestattet wurde. 

Bezüglich der ersteren Ausführung entnehmen wir 
die Angaben der amerikanischen technischen Zeitschrift 
„Engineering News"*), wahrend wir die Unterlagen 
und Angaben lür den Wasserthurm den Hrn. Architekten 
Gebr. Rank in München verdanken, welche den Bau ge- 
plant und ausgeführt haben. 

Der Dampfschorostcin, den wir in Abbildg. 1 und 2 zur 
Darstellung bringen, besitzt rd. 55« Hohe von der Funds- 
metitsohle bis zur Oberkante und 335« gleichmässigen 
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Es liegt auf der Hand, dass bei solchen Konstruktionen, 
die unter dem Einfluss des Windes starken Biegungen, 
also Zugspannungen unterworfen sind, der Betoneisen- 
bau ein ganz besonders geeignetes Anwendungsgebiet 
findet — 

Der in Thurmform ausgeführte Hoch Wasserbehälter 
ist im Auftrage der Generaldir. der bayerischen Staatseisen- 
bahnen tn der Imprägnieranstalt Kirchseeon hergestellt 
und erst anfangs dieses Monates vollendet worden. Er ist 
von Fundamentsohle bis zur Spitze des Dachhelme* in 
Betoneisen-Konstruktion nach System Heunebique erbaut 
und zwar unter vollständigem" Ausschluss des Holzes. 
Wir geben in der Abbildg. 4 die äussere Gesamtcrschei- 
nung des fertigen Thurmes wieder, wäurend Abbildg. 5 

No. 41. 
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in einem perspektivischen Schnitte eine Uebersicht der 
konstruktiven Anordnung zeigt. 

Der Thurm erhielt bei 130 <■'"» Fassungsraum des 
Wasserbehälters eine Höhe von 15«° bis zu dessen Boden 
und eine Gesamthöhe von 27 ■>. Er wird durch 3 Zwischen- 
decken, die in etwa 3.5 ■> Entfernung Ober einander liegen, 
in Geschosse getheilt, die durch Betontreppen mit ein- 
ander verbunden sind. Der Behältcrumgang und der 
Kaum im Dachgeschoss werden durch eiserne Steige- 



Schnitt A B. 





Abbildg J Gciuitanot Urning. 

leitet n erreicht. — Wahrend 
bei einem massiven Thurm 
der Wasserbehälter gleich- 
massig auf das meist ring- 
förmige Mauerwerk aufge- 
lagert wird, entspricht der 
trauende Aufbau hier mehr 
dem Charakter einer Eisen- 
konstruktion.wie die während 
der Herstellung erfolgte Auf- 
nahme, Abbildg. 3, am besten 
erkennen lässt ; denn 8 Beton- 
säulen von 30/40 c « Quer- 
schnitt, verstärkt durch ein 
sprechende Eiseneintagen, 
nehmen hier die ganze Last 
auf, wahrend die Backstein- 
wände nur die Gefache 
zwischen den Pfeilern und 
den sie versteifenden Decken 
auffüllen, ohne mit zu tragen, 
sodass sie nur eine geringe 
Stärke zu erhalten brauchten. 
(An anderer Stelle sind auch 
Hochbehälter in Eisenbeton- 
Konstruktion ausgeführt, bei 
welchen die immerhin au>- 
steifende Ausmauerung ganz 
fortgelassen worden ist.) Die 
Gesamtlast des Thurmes auf 
die Fundamente beträgt bei 
vollem Behälter 470000 k «, 
-omit auf den Pfeiler rd. 
59 ex» fcs. 

Der Wasserbehälter ist 
durch eine Betonwand in 
2 Theile getheilt, sodass im 
Falle einer Reinigung des 
einen Behälters der Betrieb 
keineUnterbrechung erleidet. 

Die Fassade ist derart ge- 
gliedert, dass Ober einem 

aj. Mai 19*3, 
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etwa 4 » hohen Betonsockel die 8 Tragpfeiler etwa to c » 
vor das Füllmauerwerk als Liscnen vorspringen und oben 
in konsolenartige Auskragungen endigen, welche den etwa 
60 ?• vorspringenden runden Behälterumgang tragen. Der 
inform einer Seckigen Pyramide ausgestaltete Thurmhelm 
ist Ober die obere Behälterkante um etwa 1,5"» herunter- 
gezogen, sodass die Gesamthöhe des Behälters in der 
Fassade nicht zum Ausdruck kommt. Die Einzelheiten 
der Konstruktion sind aus den Grundrissen, Abbildg. 7, 



Schnitt C-D. 
Abbildg. 1. Dampf Schornstein. 




Abbildg. 3. Wasstithuim in Kirchseeon während der Ausführung . 

und dem Schnitt durch den Behälter nebst Dach, Abb 6, 
ersichtlich. 

Die nur aus H->» starken, in Beton mit Eiseneinlage 
hergestellten Zwischendecken werden von 2 Haupt unter- 
zogen von 30/30 c " Querschnitt, zwei sekundären Unter- 
zügen von 15/15"" und am Rande von zwischen die 
Pfeiler gespannten Betoneisenbalken von 20/ao e " Quer- 
schnitt gestützt. 

Der wesentlich stärker belastete, 14 cm starke Behälter- 
boden ist in gleicher Weise ausgebildet, nur haben hier 
die beiden Hauptunterzüge eine Stärke von 30,00 c " er- 
halten. Sie sind in der dem System Hennebiaue eigen- 
thümlichcn Weise armiert, und zwar liegen im Untergurt 
je 3 x 3 Rundeisen von je 34 Durchmesser, im Obergurt 
je 3 Rundeisen gleicher Stärke. 

Entsprechend den HauptuntcrzOgen sind auch die 4 sie 
stützenden Pfeiler stärker ausgebildet, als die 4 anderen, 
welche die sekundären Unterzöge tragen. Die Pfeiler 
haben zwar den gleichen Betonqucrschnitt erhalten, aber 
während die erstcren mit 6 Rundciscn armiert sind, deren 
Querschnitt von 20 »■ Durchm. im obersten Gcschoss auf 
31 mm Durchm. im Erdgeschoss wächst, haben die letzteren 
14 ganzer Höhe nur eine EUenarmierung mit 6 Rundstäben 
von je 1*™ Durchmesser. 

Das Dach ist aus Betoneiscn-Gratsparren mit darüber 
liegender Platte gebildet, die wieder durch Pfetten eine 
Zwischenversteifung erhält. Die Abmessung der Balken 
geht aus Abbildg. 6 hervor. 

Der Wasserbehälter, dessen Wandstärke von 14 «■ 
an der Sohle auf 10 r " bis zum oberen Rand abnimmt, 
bedarf besonders reichlicher Eiscneinlagcn, um dem inne- 
ren Wasserdruck widerstehen zu können. Die entstehen- 
den Ringspannungett werden aufgenommen durch wag- 
rechte Einlage von Rundeisen von 1301» Durchm., die 
abwechselnd nahe der inneren und der äusseren Wand- 
flächc in einem Abstand verlegt sind, der von 10 ■« vom 
Boden auf 20 «■ bis zum oberen Rande steigt. Zwischen 
diesen wagrechten Ringen liegen in 20 CB1 Abstand loth- 
rechtstehende Rundciscn von Ö Stärke, welche die aus 
dem Wasserdruck sich ergebenden Spannungen auf die 
ganze Behälterwand zu vertheilen haben. 
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Das Mischungsverhaltniss des Betons betrog durchweg 
i Th. Zement, auf 3 Tb. Sand, auf 3 Th. Kies. 

Bei der Berechnung sind namentlich inbezug auf den 
Winddrock sehr ungünstige Annahmen gemacht, um eine 

264 




Abbilclg 7. 




Hochwuserbehälter In Kirchseeon. 

Arrhiti kt< 11: Gc)>ru<ler K o 11 k in Mänrhcn. 



nach allen Richtungen sichere Konstruktion zu gewähr- 
leisten. Mit der Ausführung wurde am 2. November 
190a begonnen; es waren die Gcsamtarbcitcn bis Ende 
vorigen Monats im wesentlichen vollendet. Mit Ausnahme 
zweier längerer Frostpcrioden wnrde den ganzen Winter 
über gearbeitet; die Arbeilen zeigten jedoch keinerlei 
Frostschäden. — 
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Mittheilungen aus Vereinen. 

Arch.- und Ing. -Verein zu Hamburg. Vers, am 6. Febr. 
1903. Vors. I Ir. Zimmermann, anwes. 7» Personen. 
Aulgcnommcn als Mitglied Hr. Dipl. -Ingen. Stcinbacb. 
Der Vorsitzende theilt mit, das- .ein langjähriges Mil- 



des Wettbewerbs-Ausschusses über die infolge eines unter 
den Mitgliedern des Vereins ausgeschriebenen Wettbewerbes 
eingegangenen Entwürfe für ein küasderischcs Briefformu- 
lar, von 9 Entwürfen worden 4 mit Preisen ausgezeichnet; 
dem Entwarf des Reg.-ßmstrs. Blohm wurden als 1. Preis 
80 M. zuerkannt, einem zweiten Entwurf desselben Vcr- 




Arclüteklui-äysteoi des K juicflsaalet. 




Die neue Festhalle in Mannhelm. Garderoben -Vc*liböl. — Architekt: Prot. Bruno Schmilz in Charlottcoburf. 



glied, der Erbauer nnd Direktor der Hamburger Woll- 
kSrnmerei aul der Wilhclmsburg, Hr. Gottlob Franz, ge- 
storben ist und zwar im besten Mannesalter von 47 Jahren. 
Die Versammlung erhob sich zn Ehren des Verstorbenen 
von ihren Platzen. — Hr. Lflwcngard berichtet im Namen 

23. Mai igo^. 



fassers der II. Preis mit 50 M , dem drittbesten Entwurf 
des Hrn. Arch. Julius Faul was sc r 40 M. als III. Preis 
und dem Postbauinsp. Sacksdorff ein IV. Preis von 30 M. 

Hr. Arch. Grell machte fesselnde Mittheilungen über 
den Umbau des ältesten nach amerikanischem Muster in 
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Hamburg angelegten Kaufhauses Axien, Ecke Grosse 
Bleichen und Heuberg. Hr. Arch. Dorn berichtete über 
den Neubau eines grossen Landhauses auf „Gut Wal- 
denau* bei Halstenbeck in Holstein und einer zwei- 
stöckigen Villa in Reinbeck bei Hambarg. Beiden Vor- 
tragenden spendet der Vorsitzende reichen Dank. — Gbl. 

Vers, am 13. Febr. 1903. Vors. Hr. Zimmermann; 
anw. 66 Pers. ; aufgen. log. Dieterichs, Bmstr. Koppen. 

Hr. Groothoff verliest den Jahreskassenbericht und 
betont, dass die Ausgaben für Geselligkeit sich im Rahmen 
der Verhaltnisse des Vereins halten müssten. Der Vor- 
sitzende spricht Hrn. Groothoff den Dank des Vereins für 
seine KassenfOhrung aus. Hr. Hey mann berichtet Ober 
die von seiner Firma ausgeführten Ausstattungen 
moderner Ozeandampfer. Diese Arbeiten bieten 
eine Reihe von Schwierigkeiten, welche man bei Woh- 
nungs-Ausstattungen auf dem Lande nicht kennt. Vor 
allem erschwert die geringe Höhe der grossen Speise- 
säle an Bord die Erzielung eines behaglichen Ein- 
druckes, z. B. hat der Speisesaal des .Grafen Waldersee" 
(Grundfläche 14,57 x 1366») nur 2,45"", derjenige des 
.Blücher" (18 x 133 "j nur 2,23"» und derjenige der 
.Deutschland" (21,35 x 19,28 m j nur 2,30 ■ lichte Höhe. 
Ferner erschweren die Krümmungen aller Räume, ganz 
besonders aber auch die unregclmässigen Grundrisse 
die Holz- und Dekorations-Arbeiten. Hierzu kommt, dass 
die Täfelung jedes Raumes getrennt vom Schiff und nur 
nach Zeichnungen als ein zusammenhängendes und leicht 
zerlegbares Ganze hergestellt werden muss. Hinzukommt 
auch die Rücksicht auf die heftigen Bewegungen des Schiffes. 
Für die Fahrgaste muss überall Gelegenheit zum Festhalten 
und zu festem Sitzen vorhanden sein; alle beweglichen 
Gebrauchsgegenstande, Gläser und Geschirr, sind in prakti- 
schen Gefachen bruchsicher unterzubringen. Alles muss 
dem Einfluss der Seeluft, des Seewassers und äusserst 
verschiedenen klimatischen Verhältnissen gewachsen sein, 
Metalltheile z. B. sind besonders stark zu vergolden. Für 
die Montage steht in der Regel eine äusserst knapp be- 
messene Zeil und wenig Arbeitsraum zur Verfügung. Red- 
ner schildert anschaulich die fieberhafte Thätigkeit an Bord 
eines grossen Dampfers kurz vor der Probezeit. Auf 
kleinem Raum ist der denkbar grösste Komfort zu entwickeln. 
Der Speisesaal des .Grafen Waldersee" weist 1,15 '\ m 
Grundfläche für jeden Tischgast auf, die .Deutschland* 
1,24 'i<n, der -Blücher" 0,97 'i». Um hiermit auszukommen, 
bedarl es z. B. exzentrischer Drehung der festen Sessel, 
in welche man sich rücklings hineinsetzt und durch Drehung 
des Sessels nach dem Tische zu sich diesem gleichzeitig 
nähert. Redner ging dann noch im Einzelnen auf die 
Ausbildung der Thoren, Beleuchtungskörper, der Lüftung 
usw. ein und erläuterte seine Mittheilungen durch eine 
Reihe von wohlgelungencn Lichtbildern. Der Vorsitzende 
spricht den Dank für den fesselnden Vortrag aus. 



Den Schluss des Abends bildet eine Besprechung 
über das diesjährige Stiftungsfest, an welcher sich die Hrn. 
Kofahl, Ohrt, Classen, Himmelheber, Stahl und 
Ulrich bctheiligen, und eine Prüfung des neubeschafften 
Projektionsapparates, welcher auch die Benutzung nicht- 
durchscheinender Bilder gestattet. Die Prüfung hat ein 
befriedigendes Ergebnis». — St. 

Vers, am 27. Febr. 1903. Vors. Hr. Zimmermann, 
anw. 82 Pers., aufgen. Hr. W. Thode, dipl. Ing. in Altona. 

Nach verschiedenen Mittheilungen des Vorsitzenden 
gibt derselbe Hrn. Arch. Haller das Wort zum Bericht 
über die eingegangenen Entwürfe für den Neubau eines 
Straussenhauses im Zoologischen Garten in Ham- 
burg, für welches unter den Mitgliedern des Vereins ein 
Wettbewerb ausgeschrieben worden war. 

Von 13 Arbeiten worden zuerst 6 wegen Unzulänglich- 
keit und dann noch 3 ausgeschieden, obwohl diese sehr 
tüchtige Leistungen aufwiesen, z. B. die Entwürfe mit 
den Kennworten .In letzter Stunde", feiner .Oase", 
mit sehr geschickter Perspektive, .Struthioninus- 
Strauss", dessen Schaubild im Inneren wie Aeusseren 
grosse zeichnerische Gewandtheit des Verfassers bewies. 
Von den 4 verbleibenden Entwarfen konnte der mit dem 
Kennwort .Aagustus* keinen Preis erhalten, weil die 
zu grosse Höhenentwicklung mit einem Rauminhalt von 
rd. 3750 t] ' m — ohne Keller — seine Ausführbarkeit für die 
Summe von 40000 M. infrage stellt. Es werden fOr diese 
Mittel rd. 2500 bis höchstens 3000 cbm umbauten Raumes 
zur Ausführung gelangen können. Die Gruudrisslösung 
dieses mit der Hauptaxc von Ost nach West gelagerten 
Baues, welcher sich infolge dessen besser als alle Obrigen 
den Anlagen des Gartens in praktischster Weise anschliesst, 
zeigt soviel Vorzüge, dass sein Ankauf der Gesellschaft 
des Zoologischen Gartens zur Beachtung warm empfohlen 
wird. Als Verfasser meldete sich infolge Aufforderung 
des Vorsitzenden nach der Preisverteilung Hr. Arch. 
Martens. Der f. Preis von 500 M. wurde dem Entwurf 
.Ramscs" des Hrn. Reg. - Bmstr. Friedheim zutbeil, 
der 11. mit 300 M. der Arbeit .I.otos" des Hrn. Rcg.- 
Bmstr. Blohm, der III. mit 200 M. dem Entwurf .Wüste" 
des Hrn. Arch. Julius Faulwasser. 

Der Vorsitzende spricht Hrn. 1 lallcr grossen Dank aus 
für dessen Bemühungen um das Zustandekommen des Wett- 
bewerbes im Verein und für seine Arbeit als Berichter- 
statter und gibt gleichzeitig seiner Freude beredten Aus- 
druck, dass so viel Schönes und Anregendes durch die 
Theilnchmer am Wettbewerb geschaffen worden sei, 

Hr. Kaidir. Winter macht an der Hand graphischer Dar- 
stellungen sehr fesselnde Mittheilungen Ober den seit 1853 
entwickelten Seeverkehr der in Hamburg und Deutschland 
überhaupt angekommenen wie von dort ausgegangenen 
Dampfer und Segelschiffe und erntet damit den Dank der 
Versammlung. — Gbl. 



Fred. Skjold Neckelmann f. 

IjftGfller Tod des, wie wir bereits meldeten, in der Nacht 
D hj vom 12. auf den 13. Mai im blühenden Alter von 

«I 49 Jahren dahingeschiedenen Architekten und ehe- 
maligen Professors an der Technischen Hochschule in 
Stuttgart, Fred. Skiold Neckelmann, kommt nicht uner- 
wartet, denn seit Jahren war der ausgezeichnete Künstler 
einem Siechthum verfallen, für welches ihm in einer Kur- 
anstalt in Neckargemünd wohl Linderung, von welchem 
ihm aber nicht Befreiung verschafft werden konnte. Nur 
der Tod, der leider frühzeitig genug eingetreten ist, konnte 
ihn von seinem schweren Gchirnlcidcn erlösen. 

Neckelmann war dänischer Abkunft, aber in Hamburg 
geboren; seine fachlichen Studien machte er in Wien 
unter Theophil Hansen, dessen Schule damals in der 
Blüthe stand und zu welcher ihn ausser der künstlerischen 
Bedeutung wohl auch landsmännische Erwägungen hin- 
zogen. Nach vollendeten Studien begann er seine prak- 
tische Thätigkeit in Hamburg, von wo aus sein Name zu- 
erst unter der Firma Schmidt \- Neckelmann durch einen 
Entwurf für ein Mustertheater in weitere Kreise drang, 
für welchen die beiden Architekten in einem Preisaus- 
schreiben der Hygiene- Ausstellung in Berlin 1883 den 
I. Preis gewannen. In das folgende Jahr, 1884, fällt dann 
die Tneilnahmc der beiden Architekten an der Konkurrenz 
für Entwürfe zur Bebauung der Museumsinsel in Berlin 
mit einem gross gedachten Entwurf, von welchem wir 
Ansichten in No. 62, Jahrg. 1884 der .Deutschen Bauztg." 
wiedergaben, der aber einen Erfolg nicht hatte, da er mit 
einem zu grossen Aufwand an architektonischen Mitteln 
ausgestattet war. Von Hamburg ging Neckelmann nach 
Leipzig, um sich dort mit dem Architekten August Härtel 
zu vereinigen, und um mit ihm das Konkurrcnzwescn in 
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erfolgreicherer Weise noch als bisher zu pflegen. Ein 
Ergebnis* dieser gemeinsamen Thätigkeit waren die im 
Jahre 1886 unter 61 Entwürfen errungenen 1. u. 11. Preise 
in dem Wettbewerb betr. Entwürfe Tür ein Landesaus- 
schuss-Gebäude in Strassbarg i. E., welchem Siege auch 
die Uebertragung der Ausführung folgte. Diesem Ge- 
bäude schloss sich der Auftrag zur Errichtung eines neuen 
Gebäudes der Universitätsbibliothek in Strassburg an. Wenn 
auch die beiden Bauten dem Namen nach als gemeinsame 
Arbeiten von Härtel & Neckelmann gingen, so sind sie doch 
im wesentlichen das Werk Neckelmanns. Härtel, der in- 
zwischen zum Dombaumeister von Strassburg ernannt 
worden war, hat, wenn Oberhaupt, an ihnen nur geringen 
Antheil. Neue Erfolge brachte das Jahr 1888, in welchem 
die beiden Architekten in einem Wettbewerb um Ent- 
würfe für die dritte evangelische Kirche in Köln a. Rh. 
wieder mit dem I. Preis ausgezeichnet wurden. Man darf 
aber annehmen, dass es diesmal hauptsächlich die Arbeit 
Härtels war, die zum Siege führte. In dieses Jahr fiel 
auch der Haupterfolg Neckelmanns: Der Sieg unter 27 Ar- 
beiten in dem Wettbewerb zur Erlangung vonEntwürfcn für 
ein Landesgewerbe-Museum in Stuttgart mit einem Entwarf 
von grosser Gesinnung, der hauptsächlich wieder als die 
Arbeit Ncckclmanns betrachtet werden kann 0888, S. 321 (. 
Der im Entwurf vertretene Gedanke war von so durch- 
schlagender Kraft, dass Neckelmann auch die Ausführung 
dieses seines bedeutendsten Lebenswerkes erhielt (1896; 
No. 100). Nicht so glücklich war er bei den Vorarbeiten 
für das Kaiser Wilhelm-Denkmal in Stuttgart. Nachdem 
er in einem ersten Wettbewerb um Entwürfe hierzu im 
Jahre 1801 mit dem Bildhauer Th. Bausch in Stuttgart 
einen I. Preis errungen hatte, wurde den beiden Künstlern 
in einem zweiten engeren Wettbewerb im Jahre 1894 
dieser Sieg mit Erfolg durch eine gemeinsame Arbeit 
von Fricdr. von Thiersch und Prof. von Rümann in 
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Todtenschau. 
Jakob Heinrich von Hefner-Alteneck f. In Manchen 
starb am 19 Mai der kgl. bayer. Geheime Rath und Pro- 
fessor Jakob Heinrich von Hc'fner-Alteneck, der ehemalige 
langjährige Direktor des Bayerischen National - Museums 
in München- Im Jahre 1B11 in Aschaffenburg, dessen 
Ehrenbürger der Verstorbene wurde, geboren, erreichte 
er ein Alter von 92 Jahren. Hefncr-Alteneck beihätiptc 
sich zanftchst als Zeichner and wandte sich spater kunst- 
historischen Studien zu. Die Doppeleigenschaft eines 
trefflichen Darstellers und eines kenntnisreichen Forschers 
kam seinen zahlreichen und werthvollen Veröffentlichun- 
gen insofern besonders zu statten, als sich dieselben in 
textlicher wie in illustrativer Beziehung einer bemer- 
kenswerthen Einheitlichkeit erfreuen. Im Jahre 185a kam 
der Verstorbene nach München, um 1853 Konservator 
der vereinigten Kunstsamminngen in München zu wer- 
den. Es war keine bedeutende Stellung, aber sie gab 
Hefner die Müsse, dem Wunsche Maximilians II. zu folgen, 
der auf Errichtung eines Wittelsbacher Museums ging, 
das zunächst in der Herzog Max -Barg untergebracht 
war und dann als Bayerisches National - Museum in die 
Maximiliansstrasse übersiedelte. Nach dem Tode des Frei- 
herrn von Aretin, des ersten Direktors des Museums, 
wurde Hefner sein Direktor, und was er aus dem Museum 
gemacht, trat erst nach der Errichtung des Neubaues an 
der Prinzregentenstrassc so recht in die Erscheinung. 
Bis zum Jahre 1886 stand Hefner dem National Museum 
vor. Bereits 1868 wurde er zum General-Konservator der 
Kunstdenkmaler Baverns ernannt. Der Verstorbene war 
ordentliches Mitglied der kgl. bayerischen Akademie der 
Wissenschaften und Ehrenmitglied der kgl. Akademie der 
bildenden Künste in München. Von seinen heute noch 
in voller Werthschätzung stehenden zahlreichen Werken 
seien als zur Erwähnung an dieser Stelle besonders 
geeignet genannt: .Kunstwerke und Gerätschaften des 
Mittelalters und der Renaissance* (Frankfurt a. M., 1848 
bis 1863 und neue Aufl. 1879 — 1890, 10 Bde); .Eisen- 
werke oder Ornamente der Schmiedekunst des Mittel- 
alters und der Renaissance* (Frankfurt, 1861 — 1887, 2 Bde.); 
„Originalentwürfe deutscher Meister für Prachtrüstungen 
französischer Könige" (München. 1865); „Ornamente der 
Holzskulptur von 1450- -1820 aus dem Bayerischen National- 
Museum" (München. 1882) usw. Das fruchtbare Wirken 
lief n er- Altenecks fallt hauptsachlich in eine Zeit, in welcher 
der Sinn für die Kunst der deutschen Vergangenheit viel- 
fach erst geweckt werden musste. Begegnete er infolge- 
dessen bei seinen Bestrebungen manchem Widerstand 
aus Unverstand, so war es ihm andererseits vergönnt, 
damals noch Schätze zu heben, die heute nicht mehr zu 
erlangen sind. In der Geschichte der Wiedererweckung 
des Sinnes für das deutsche Alterthum und seine Kunst 
wird sein Name stets hell leuchten. — 



Bücher. 

Handbuch der Ingenleuxwlaaenachaften. Bd. V. : D e r E i s e n- 
bahnbau. Herausgegeben von Prof. F. I.oewe in 
München und Geh. Oberbaurath Dr. H. Zimmer- 
mann in Berlin. Verlag von Wilhelm Engelmann 
in Leipzig. 

Abtheilung 7, Kapitel 13: Schmalspurbahnen. 
Bearbeitet von Prof. Alfred Birk in Prag. 157 Seiten Text, 
mit 1 Tafel und 145 Text-Abbildungen. Preis geh. 6 M., 
geb. 8,30 M. (190»). 

Der Stoff ist in 7 Abschnitten untergebracht, welche 
die folgenden Gegenstände behandeln: Entwicklung und 
Ausbildung der Schmalspurbahnen, — Linienführung der- 
selben, — Unterbau, — Oberbau, -- Bahnhofsanlagen, — 
Betriebsmittel, — Bauwürdigkeit schmalspuriger Bahnen. 

Verfasser erkennt die Schwierigkeiten, die einer ein- 
heitlichen Darstellung von Grundsätzen für den Bau von 
Schmalspurbahnen entgegenstehen und welche grossen- 
theils schon in der örtlichen Trennung der einzelnen 
kleinen Bahnneue dieser Art ihre Ursache finden dürften. 
Er will, um sie zu überwinden, .alles zusammenfassen, 
was bisher auf dem Gebiete des Schmalspur- Bahnwesens 
geschaffen worden ist und geeignet erscheint, dieses wei- 
ter auszugestalten und zweckmässig zu entwickeln*. 

Demnach findet die Theorie nur wenig Raum. Dagegen 
werden bei der Erörterung aller eisenbahntechnischen, 
vod der Spurweite abhängigen Fragen viele Beispiele 
herangezogen, welche für deren Entscheidung als Anhalt 
dienen können, l'cberall müssen aber die massgebenden 
Verhältnisse des Einzelfalles berücksichtigt werden, welche 
oft eine unmittelbare Anwendung anderweiter Erfahrungs- 
Krgebnisse nicht gestatten. 

Die sorgfältigsten Erwägungen sind über die Bau- 
würdigkeil der Bahn anzustellen, wo es sich darum han- 
delt, ob eine gewünschte Bahn vollspurig oder schmal- 
spurig und wenn letzteres, mit welcher Spur sie gebaut 
werden soll. Der grösste Vorzug der Schmalspur, die 
Schmiegsamkeit der Linie, tritt hier in Kampf mit dem 
Hauptnachtheil der engen Spur: der Umlade-Noth wendig- 
keit beim Anschluss an Vollspur. I lier sind vergleichende 
Entwürfe, Kostenanschläge und Betriebskosten - Berech- 
nungen nicht zu vermeiden. 

Das vorliegende Buch kann dem Ingenieur die vor- 
bezeichneten Arbeiten nicht ersparen, wohl aber wesent- 
lich erleichtern. Es wird dazu beitragen, die richtige Ant- 
wort auf die jeweilige Frage nach der zu wählenden 
Spurweite finden zu lassen, wenn — wie auch wir mit 
dem Hrn. Verfasser wünschen der entwerfende In- 
genieur an diese Frage nicht voreingenommen herantritt. — 

Abtheilung 8. Kapitel 14: Lokomotiv - Steil- 
bahnen. Bearbeitet von Ing. Roman Abt in Luzern. 
87 Seiten Text mit 71 Abbildungen. 

Kapitel 15: Seilbahnen. Bearbeitet von Konstruk- 



München streitig gemacht, die dann auch zur Ausführung 
gewählt wurde. Sein letzter bedeutender Sieg war die Er- 
nngung eines III. Preises in dem Wettbewerb zur Erlan- 
gung von Entworfen für den Neuban der Hochschulen 
für die bildenden Künste und für Musik in Berlin, welcher 
noch alle die Vorzüge seiner reichen, aus leichter Mühe 
geborenen Kunst, aber auch alle ihre Schattenseiten, vor 
allem ein gewisses Pathos und einen über das Ziel hinaus 
schiessenden Aufwand aufweist. Entwürfe für Bismarck- 
säulen, mit welchen Neckelmann 1899 in Wettbewerb trat, 
verriethen schon in auffallender Weise ein Nachlassen 
seiner künstlerischen Kraft. 

Im Herbste 189a wurde dem Verstorbenen die ordent- 
liche Professur für Architektur an der Technischen Hoch- 
schule in Stuttgart übertragen. Als man ihm den be- 
deutenden Lehrstuhl anbot, den vor ihm Leins mit Glanz 
bekleidet hatte, da war es hauptsächlich das Vertra uen in 
den reichbegabten Künstler des Landesgewerbe-M useums, 
welchen man als Lehrer für die architektonische Jugend 
Württembergs gewählt halle. Die Schülerarbeiten, die 
Neckclmann unier dem Titel .Architektonische Studien* 
in mehreren Serien herausgab, legen beredtes Zcugniss 
ab für den künstlerischen Erfolg seiner Lehrtätigkeit. 
Allein nur wenige Jahre war es ihm vergönnt, in dieser 
Weise zu wirken, als ihn das schwere Schicksal geistiger 
Umnachtung traf. Schon im Jahre 1000 machten sich die 
ersten Anzeichen seines Gehirnleidens bemerkbar, sodass 
er gezwungen war, seiner fachlichen Thätigkeit vorläufig 
zu entsagen. Und als kein Zweifel mehr sein konnte, dass 
sein Leiden ein unheilbares sei, wurde er 1901 in den 
dauernden Ruhestand versetzt. Als sein Nachfolger wurde 
der Architekt und städt. ßauamtmann Theod. Fischer in 
München berufen. An äusseren Ehren hat es dem Ver- 
storbenen nicht gefehlt; er wurde aus Anlass der Vollen- 
dung des Landesgewerbe-Museums in Stuttgart Ritter des 

23. Mai 1903. 



Ordens der Württembergischen Krone und er besass den 
Kothen Adlcr-Orden IV. Kl. 

Mit Neckclmann, der unvermählt starb, ist einer der 
interessantesten Charaktere unseres Faches dahingegangen, 
feine Künstler -Erscheinung und einer der iiebens- 
Fachgenossen, war er einer jener glücklichen 



Menschen, die aus reichem Born schöpfen und gleichsam 
mit spielender Leichtigkeit arbeiten. Wer das mannig- 
faltige Lebenswerk des Verstorbenen eingehender würdigt, 
der muss neben seiner arbeitsfrohen, schier unverwüstlich 
scheinenden Arbeitskraft vor allem seine Oberraschende 
Phantasie, den grossen Zug in seiner künstlerischen Den- 
kungsart, seinen unermüdlichen Fleiss und seine Sorgfall 
bei der Ausführung anerkennen. Seine Stilrichtung lässl 
die Uebertieferungen seiner künstlerischen Ausbildung 
nicht verkennen, obwohl er in die Kunst Meister Hansens 
im Laufe der Zeit viel Eigenes versenkte. Es war, wie 
er sich in dem Erläuterungsberichte zu seinem Entwurf 
für die Hochschulen der bildenden Künste und für Mu- 
sik in Charlottenburg ausdrückte, .italienische Renaissance 
mit leichten Anklängen an die Antike" die Schichtung 
seines Lebens. Es ist jedoch nicht zu verkennen, dass 
ein etwas leeres Pathos in den letzten Jahren mehr und 
mehr in seine Entwürfe und Ausführungen Eingang ge- 
wann und dass es ihm nicht gegeben war, seinen Arbeiten 
auch den Hauch gemülhvoller Vertiefung zu geben. Bei 
aller Grösse der Gestaltungskraft und bei allem Glanz der 
Darstellung ist der Mangel des Gemüthes der empfind- 
lichste Mangel an seinen Arbeiten, ein Mangel, der sich 
umso mehr bemerkbar machte, je weiter sich die deutsche 
Architektur im Laufe des letzten Jahrzehntes in der Rich- 
tung seelischer Vertiefung entwickelt hat. Immerhin, wir be- 
klagen schmerzlich einen grossen Verlust, den Heimgang 
eines seltenen Künstlers und eines edlen Menschen Sem 
Andenken bleibt ein gesegnetes unter uns! - 
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teur Siegfried Abi in Winterthor. 119 Seiten Text mit 
206 Abbildungen. Treis geh. 9 M., geb. 11,50 M. (tooi). 

Das Kapitel 14 ist in 3 Abschnitte getheilt, betreffend: 
die geschichtliche Entwicklung der Lokomoriv Steilbahnen 
— theoretische nnd praktische Untersuchungen — und 
Bau nnd Ansrastuog der Zahnstangenbahnen. 

Anch hier sollen. Ähnlich dem vorigen Kapitel, zuver- 
lässige Grundlagen geboten werden, am richtig entscheiden 
2U können, welche Bauweise der Bahn im gegebenen 
Falle zu wählen sei. Soll man im gebirgigen Gelände 
eine lange, flache Entwicklang bevorzugen oder eine starke 
Steigung'.' and, wenn letztere, soll man noch eine Reibungs- 
bahn bauen, oder die Reibung künstlich erhöhen? wobei 
dann heute wohl meist nur die Zahnstange infrage kommen 
wird. Die Vor- and Nachtheile werden im vorliegenden 
\\ erkr- unpartheiisch erwogen, doch haben wir den Ein- 
druck, dass sich für die Zahnstange viel Günstiges heraus- 
stellt. So können wir hoffen, diese Schrift werde den Bau 
von Bahnen ermöglichen helfen in manchen Fallen, wo 
er bisher als unwirtschaftlich galt. Sie wird vielleicht 
auch Ersparnisse durch die — wenigstens gemischte — 
Anwendung der Zahnstange nachweisen, wo man sich mit 
einer Reibuugsbahn abmQhte, Eine grosse Zahl lehrreicher 
Hcispiclcausj;cführtcr Zahnstangenbahnen, bis in die neue-te 
Zeit reichend, ist hier mitgetheilt. 

Besonders hervorheben möchten wir den letzten § (13) 
.Anlage- und Betriebskosten der Lokomotiv-Steilbahnen*, 
wo nach allgemeinen Bemerkungen eine Zusammenstellung 
der Betriebsergebnisse zweier Reibungsbahnen (Arlberg 
nnd Gotthard) and zweier gemischter Zahnstangenbahnen 
(Erzberg und Harz) in Tabellenform (59 Positionen) ge- 
geben and beurtbeilcnd besprochen wird. Daran schliesst 
sich eine kurze, unerlauterte Tabelle Ober dieBetriebsergeb- 
nisse (1806) von 5 schweizerischen Vergnügungsbahnen. — 

Kapitel 15 nmfasst 2 Abschnitte: Seilbahnen älterer 
Bauart und Seilbahnen neuerer Bauart. 

Ein ausgedehntes, in sich sehr mannigfaches Gebiet, 
welches an den Grenzen des Eisenbahnbaues liegt, ist hier 
auf engem Räume zusammengedrängt. Wir berühren das 
Bergfach mit den Seilförderungen, die Forstwirtschaft 
mit den Seilriesen, die Industrie mit den Bleichert'schen 
und Ähnlichen Seilbahnen. Der Personenverkehr benutzt 
das Seil in a Arten: einmal als KraftQbertragnngsraittel 
ffir Strasscnbahnen — im Aaslande, namentlich Amerika, 
mehrfach angewendet — , sodann bei kurzen, steilen Berg- 
bahnen. Die Einzelheiten, Bau, Betrieb und Sicherheits- 
Vorrichtungen betreffend, werden an guten, ausgeführten 
Beispielen erläutert Das Kapitel bietet viel Belehrung 
und Anregung zu weiteren Studien. — H-e. 

Preisbewerbungen. 

Ein Preisausschreiben sur Erlangung von Entwarfen 
Ar den Neubau eines Juatizgebaudes mit Provlnzlal-Arreet- 
haua In Mainz wird für in Deutschland ansässige Archi- 
tekten durch das hessische Ministerium der Justiz erlassen. 
Für die besten der zum 1. Okt. d. J. einzusendenden 
Entwürfe stehen ein I. Preis von 5000, ein II. Preis von 
4000 nnd zwei III. Preise von je 3500 M. zur Verfoguat. 
Ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 1000 M. 
ist vorbehalten. Dem Preisgericht gehören folgende die 
Mehrzahl des Preisgerichtes bildende Angehörige des Bau- 
faches an: Geh. Keg.-Rth. Prof. K. Henrici in Aachen; 
Geh. Ob.-Brtb. Prof. K. Hofmann, Ob-Brth. Klingel 
höffer und Prof. Wickop in Darmstadl; Prof. Gabr. 
von Seidl in Manchen; Geh. Brth. P. Wallot in Dresden; 
Brth. Kahn and Arch. Rud. Opfermann in Mainz. Un- 
terlagen gegen 5 M., die nach F.inreichung eines Kntwurfes 
zurückerstattet werden, durch das genannte Ministerium 
in Darmstadt — 



Personal-Nachrichten. 

Baden. IVm groish hcs». Ob -Brth. Cuulmann ist das 
Kittcr kreuz 1. Kl. mit Eichenlaub des Ordens votnZahringcr Löwen und 
dem Hofrath Prof. Dr. Mcidiugcr der Tit. Geh, Holratb verliehen. 

Der Ing-PrakL Imhoff ist /.. Rrg-Bmstr bei drr Wasscr- 
u. Strassen-Bauvcrwaltg. ernannt. 

Bayern. Dem Prof. Fr v Thier seh in München ist die 
Erlaubnis» iur Annahme und z. Tragen de» ihm verlieh Koralhur- 
kreurcs ilc* Orden» der Krone von Italien ertheilt, 

Preussen. Dem Mar.-Schiffbrustr. D i e t r i i' h in K«et ist der 
Rollte Adler Orden IV. Kl und dem Geh Brth. Kiese hkc in 
Berlin der kgl Kronen-Orden III. Kt. verliehen. 

Der Keg.-Bmsti Koudolf in Berlin i»t tum Eisenb -Bau u 
Betr.-Insp, ernannt 

Verset/t sind die Reg.-Bmstr. H e i n e k a ni p von Tilsit nach 
Gumbinnen und 1. i c s c von Hitzacker nach Potsdam. 

Zur Beschäftigung überwiesen smd dir Reg -Bmstr, Brandes 
der kgl. Ken in Stade. Gg. K o < I n w a k i der kgl. Elhslrum Bau- 
verwaltg 111 Magdeburg ; Rüste n bec k <lei Eim ub.-Dir. in Essen, 
W Kayser der Eisenb -Dir in Kali. a. Rh - Der der kgl. Reg. 
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in Köln überwiesene Reg.-Bmstr. Geniel ist von diesem Auf- 
truge entbunden. 

Die Reg-Bflir. Karl Kaufmann aus Wiesbaden, Hans 
H a u s s i g aus Berlin , Walther S t r u t z aus Stargard i. P. und 
Heinr. Wentrup aus Rojslebcn (Hochbfch I, — Fritz S e h r ö t c r 
ans Dietrichswaldc (Wasser- u. Strasseobfch.l, — Kranz F i 1 1 i e aus 
Breslau (Masch. -Bfih.l sind zu Reg.-Botstrn. ernannt. 

Dem Eisenb -Bauinsp. Grimke in Kassel, bisher in Krank- 
furt a. M., und dem Rcg.-Rmstr. Paul Nathansobn in Berlin ixt 
die nachges. Entlassg. aus dem Staatsdienst ertheilt. 

Württemberg. Der tit. Brth. Schiller bei der Gebäude- 
Brandversich -Anstalt ist 2. Brth. mit der Dienststellung eines Kolleg.- 
Raths befördert. — Dem Eisenb -üaumsp K tibi er in Ravensburg 
ist die Stelle eines Brths. bei der Min -Abth. (Or das Hochbauwesen 
übertragen. 

Die Kand. des Man b.lngfchs. Ott» F. ndriss aus Lampolds- 
hausen, Karl M ü Ii I m a u n aas Cliemniu und GoUl. Schopf aus 
DiUingeu tind für befähigt erklärt und haben die Bezeichnung Reg.- 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. H. F. In Kiel. Wir haben schon mehrfach aus- 
geführt, dass die Bezeichnung .Architekt* kein Titel, sondern eine 
Bcrufsbczcichnuiig ist und daher in Deutschland, wo Gewcrbefreiheit 
herrscht, mangels einschränkender Bestimmungen von jedem ge- 
führt werden kann, der glaubt, durch seine Thatigkcit Veranlassung 
hierzu zu haben. — ■ In der weiter von Ihnen berührten Angelegen- 
heit rathen wir Ihnen, Beweise für die erwähnten Misstande zu 
sammeln und mit diesen bei den städtischen Behörden vorstellig 
zu werden. Es ist anzunehmen, dass Sic auf diesem Wege eher 
etwas erreichen, als wenn Sie bei einem Falle von nur lokaler Be- 
deutung die Öffentlichkeit anrufen. Es würde sich vielleicht ajcli 
empfehlen, diese Verhältnisse mit einem unbefangene» Stadtver- 
ordneter! zu besprechen und diesen zu einem Einschreiten zu ver- 
anlassen. - 

Hrn. Arch. H. E. H. In Metz. Die Frage ist schon wieder- 
holt an uns gestellt und auf S. 17a Jbrg. iom von uns schon ein- 
mal beantwortet. Der Verband deutscher Arrh.- und log.- Vereine 
hat z. Zt. die Krage der Vertragsabschlüsse zwischen Architekt an I 
Bauherrn in Bearbeitung genommen- Wir verweisen auch auf die 
sehr brauchbare Arbeit des Verbandes .Bestimmungen Ober die 
zivil rechtliche Verantwortlichkeit der Arch. u lng.\ deren Beifügung 
bei jedem Vcrtragsabscbluss wir nur empfehlen können (Vlg. d. 
Dtschn. Bztg., Pr. 10 Pf I. E-« finde', z. Zt. eine Nachprüfung, dieser 
Bestimmungen statt, die jedoch sehr wesentliche Aeodcrongcn nicht 
ergeben wird Im übrigen bleibt Ihnen nichts anderes übrig, als 
ans den Werken Ober .Veranschlagung und Bauführung" sich selbst 
entsprechende Aufstellungen zu machen. — | 

Hrn. R. In Kreuznach. Da der von Ihnen geleitete Bau im 
Jahre 1900 aulgeführt ist, wurde Ihre Inanspruchnahme wegen vor- 
gefallener Versehen noch nicht verjährt sein Ob und aus welchen 
Ursachen Ihnen eine Verschuldung nachgewiesen werden kani, ist 
eine Frage thataachlicher Natur, zu deren Beantwortung die Kennl- 
niss der aSmmtlichen einschlagenden Verhältnisse nothwendig scio 
würde. Sollte jedoch aus den Thatumstanden das angebliche Vor- 
bringen des Bauherrn gericbtaseitig für bewiesen erachtet werden, 
dass zu schnell gebaut oder ungesundes Material verwendet wurde, 
wahrend Sic solches bei gehariger Sorgfalt bitten vermeiden 
können, so würde Sie der Einwand nicht schlitzen, dass die Ihnen 
gestellte Baufrist zu kur* bemessen war. Denn als Fachmann 
hatten Sie die daraus drohenden Gefahren voraussehe« können und 
den Bauherrn auf dieselben aufmerksam raachen müssen. Indem 
Sie letzteres unlcrliesscn, handelten Sie nach der Auffassung der 
Gerichte in ähnlichen Killen schuldhaft und verstiessen gegen 
die gemeiudbliche Sorgfalt. Mitbin liegt die Befürchtung nahe, 
dass eine Schadensklage mit einer gewissen Aussicht auf Erfolg 
gegen Sie zu begrundrn sein könnte. — K. H-e. 

Hrn. O. Br. In Witten. Auch ohne grundbttclilichc Eintragung 
und oline Nachwcisbarkeit eines Vertrages kann ein Recht auf Schutz 
vorhandener Fenster bestehen, welches dann in der Verjährung 
begründet sein wird. Dass iu Ihrem Kalle die Kcnster schon über 
30 Jahre unbehindert bestehen, spricht für die Vermuthung einer 
abgelaufenen Verjährung, litt jedoch der Nachbar ein Recht auf 
Schutz seiner Fenster, so braucht er sich deren Verbauen nicht 
gefallen zu lassen und wird durch Zuwiderhandlungen gegen sein 
Verbot nach seiner Wahl entweder Wiederherstellung des früheren 
Zustande* oder auf St liadloshaltung klage» dürfen. Die uns vor- 
gelegenen Ausfuhrungen in dem .Eisenwaarcnhflndler" betreflen 
einen völlig anders gearteten Fall, n.tmlich die Krage, ob der Nachbar 
zur Eutwerthung seines Grundstückes durch die Benutzung des 
Nachbargrundstrirkes zu einer Petroleumraftmerie einen Anspruch 
auf Schadloslmltung hat, was das Reichsgericht aus den ihm vor- 
getragenen Thatumstanden verneint hat. Die Bezugnahme aul diese 
Vorentscheidung würde also ohne jede Wirkung bleiben. — K- H-c 
Anfragen an den Leserkreis, 
t. Weh lies neue Verlahrrtl ermagheht ein gutes und schnelles 
Vervielfältigen von >i hiiltsUVkin wie Submissiuiisbedinguiigcn usw. 
ohne grosse Vorkenntnis. e und I cbung duicli das I lilfspcrsonal 
de* B.lieaus ' K St. in Kiel. 

3 In welchem neueren Werke sind Annäherung» Verfahren zur 
l.fisung von DilfrrxM'.tial-GU'irhungen höherer Ordnung behandelt .' — 
»K- J- 

Inhalt: Mie Ausjcsuliu:« des Krie tl t icli»| .laues und die orue Fest- 
hält- in Mj , ,V,.n — l<eis|>irls iir .eirr Itet^ariseD - Knnstrnisüooen. — 
aus Vereinen. - Kred. --kj<ild Nn kelmsnn t. - Tudlenscbati. — 
lV«,»t,ewcil>uin;rri — Ha. her. - l'rrsooal Nichricfnen - Briet- U-Fragekaslrn. 

Ilicr/u eine Bildbeilage: Die neue Ke^tballe in Mannheim. 

VerlK :»•- i:«»M Rsiunluaj. <■ •» •. tt. tlei'. ., Fili die KrdlktM.il 
vcnlsr-itiL Al!.ert II »(manu, Heil,.,. |l:»l >-,.„ \V.t!i Cr«v», Herb«. 
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Konkurrenzentwurf zu einem Stadttheater für Freiburg i. Br. 

Architekt: Prol. Friedr. Ratzel in Karlsruhe 



|er hier veröffentlichte Konkurrenzentwurf für ein 
Stadttheater in Freibarg i. Br. stellt einen interessan- 
ten and wohlgelungenen Versach dar, die über- 
lieferte Formgebung für das deutsche Theater zu verlassen 
und für das moderne Theater auf deutschem Boden auch 
einen .deutschen" 
Charakter zu erstre- 
ben. Die Entwick- 
lung des Grundrisses 
ist schlicht und klar 
and der Aufbau eine 
logische Weiterent- 
wicklung des Grund- 
riss- Gedankens mit 
strenger Charakter- 
isierung der einzel- 
nen Bautheilc nach 
ihrer Zweckbestim- 
mung und Bedeu- 
tung. Bisher waren es 
vorwiegend die An- 
tike, die Renaissance 
oder das Barock, wel- 
che dem modernen 
Theater die Form 
gaben nnd in diesem 
Kleide steht manches 
Theater fremd genug 
in seiner Umgebung. 
Ratzel glaubte daher 
in das so charakteri- 
stische Stadtbild von 
Freibarg einGebaude 
einfügen za sollen, 
welches in Formen- 
sprache und Gruppie- 
rung die örtliche 
Stimmung athmet. So 
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entstand der vorliegende Versuch. Den gleichen Versuch 
soll auch Theodor Fischer bei einem Theatcrcntwurf 
fQr Heilbronn gemacht haben. Gewiss, das Theater ist 
keine deutsche, oder in der heutigen Aasbildung wenig- 
stens keine deutsche, sondern eine italienisch- französische 

Form; indessen aus 
diesem rein formalen 
Gesichtspunkte an- 
dere Stilarten als die 
französisch - italieni- 
schen für den mo- 
dernen Theaterbau 
zu verwerfen, wäre 
eine unfreieEinseitig- 
keit. Schröter in 
St. Petersburg hat 
den nicht erfolglosen 
Versuch gemacbt.das 
moderneTheatcr.ein- 
gekleidet in orien- 
talisierendc Formen, 
selbst in das im Ver- 
gleich zu westlichen 
Städten weit weniger 
-.trenge orientalische 
Stadtbild einzufügen. 
Dass Heinr. Se e 1 i n g 
bei seinem neuen 
Theater fürNürnbrrg 
von dem Bestreben 
geleitet war, dasl laus 
in das geschlossene 
Bild der Stadt des 
Albrecht Dürer har- 
monisch einzureihen, 
im aas unserer Ver- 
öffentlichung Seite 4 1 
Jhrg. i899bekannt — 
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Welche Mittel führen in Grosatädtea zur Preiawerth-Erhaltung de« Baugrundes? 



Von Professor lt. Chr. Ngnbaum in Hannover. 



tteit einem Menschcnalter geht das Streben weiter 
Kreise dahin, einen Damm aufzurichten gegen den 
Bodenwucher, dessen zügellosem Vorgehen die All- 
gemeinheit wehrlos gegenübersteht, der dem gesamten 
Wohnwesen die schwersten Schädigungen zugefügt hat 
und der den Wohnhausbau stets wieder in ungesunde 
Bahnen lenkt, wenn die lebhafte Nachfrage nach Woh- 
nungen eine Blütezeit der Bautätigkeit anbahnt. 

Als wirksamstes Mittel zur Einschränkung des Boden- 
wuchers wurde bis vor wenigen Jahren allgemein der Er- 
lass von Verordnungen angesehen, welche die Aus- 
nutzungsmöglichkeit des Baulandes beschranken. 
Eine zweckmassige Einschränkung dieser Ausnutzungs- 
mögiiehkeit ist ja schon deshalb ein Erfordernis, weil 
anderenfalls die an vielen Orten übermässige Enge des 
Hausermeeres der Stadtkerne auf die Aussengebiete und 
Vororte übertragen werden würde. Die Hoffnungen aber, 
welche man an derartige Verordnungen als Bekämpfungs- 
nuttel des Bodenwuchers geknüpft hat, sind nirgends in 
Erfüllung gegangen. 

Diese Thatsache muss befremdend berühren, denn 
die Rentabilität eines Grundstückes hangt in erster Linie 
von seiner Ausnutzungsmöglichkeit ab und nach der her- 
anszuwirthschaftenden Rente müsste doch natnrgemäss 



der Grundstückspreis sich richten. Wie ist es möglich, 
dass dieses nicht der Fall ist? Sehen wir hier ab von be- 



l von örtlichen Eigentümlichkeiten, die stei- 
gernd auf den Grundsiflckspreis zu wirken vermögen, dann 
lautet die Antwort kurz und einfach: Die Grundstocks- 
preise werden künstlich hochgehalten. In den 
Blütezeiten der Bautätigkeit sehen wir sie zu einer 
schwindclbafien Höhe getrieben auf Kosten der Baube- 
flissenen, der Hausbesitzer oder der Wohnungsmiether. 
Selbst in den Zeiten des völligen Darniedcrliegens des 
Wohnungsbaues, wie wir sie gegenwärtig durchmachen, 
befinden sich an vielen Orten die Preise des Baulandes 
auf einer Höhe, die im scharfen Gegensatz steht zu dem 
Werthe der mit Wohngebäuden beseuten Grundstücke. 
Abhilfe des bestehenden Misstandes kann daher 
wohl nur dadurch geschaffen werden, dass man 
diesem künstlichen Hochhalten der Rauland- 
werthe entgegenwirkt. 

Auch nach dieser Richtung ist bereits mancher wich- 
tige Schritt getan, sind beachtenswerte Vorschlage ge- 
macht. Von ihnen sind hervorzuheben: die frühzeitige Be- 
arbeitung der städtischen Bebauungsplane, das Erschließen 
es Baulandes rings um die Grosstädte wie in deren Vor- 
orten durch rechtzeitige Fertigstellung der Sirassenzflge 
nebst ihren Leitungsnetzen und die Besteuerung der an 
solchen Strassen unbebaut bleibenden Grundstücke. 

Aber sind sie allein im Stande, das erstrebte Ziel zu 
erreichen? Werden nicht die Kosten der Verzinsung un- 
bebaut oder schwach bebaut bleibender Strassen und der 
Besteuerung unbebauter Grundstücke wieder den so wie 
so bereits unter den hohen Bodenpreisen schwer leiden- 
den Bauleuten, Hausbesitzern oder Wohtiungsmiethern zur 
Last falten? Werdet) nicht diese Verzinsung und Be- 
steuerung zu einer weiteren wesentlichen Vertheucrung 
der Grundstücke führen, falls nach der Fertigstellung aus- 
gedehnter StrassenzUge ein Niedergang der Baulust ein- 
tritt? Nach den bisher vorliegenden Erfahrungen dürften 
diese Fragen im ungünstigen Sinne zu beantworten sein. 
Die Verbältnisse dürften erst dann eine Acndernng zeigen, 
wenn die Städte ausgedehnten Grundbesitz in 
ihrer Umgebung erwerben, um preisbildend wiiken 
zu können Wo hierzu die Verhältnisse irgend sich gün- 
stig erweisen, sollten die Stadtverwaltungen nicht säumen, 
sich zu Besitzern dcsStadterwciterungsgcländcs zu machen, 
um entweder das Bauland in Krbbaupacht zu vergeben, falls 
dieses Vorgehen sich einführen und bewähren sollte, oder es 
zu Preisen und unter Bedingungen an Baulustige 
abzutreten, welche eine segensreicheF.ntwicklung 
des Wohnwesens und Bauwesens sicher stellen 
Ein solches Vorgehen führt den weiteren grossen Vor- 
theil herbei, dass die Städte um Bauplätze für öffentliche 
Gebäude nicht in Verlegenheit geraten, nnd dass sie an 
dem Gewinn teilnehmen, der dunh die naturgetnässe 
Wertbsieigerong des Aussengeländcs infolge der Aus- 
dehnung der Städte erwächst. Aber es ist nur dann an- 
gängig, wenn dieses Gelände zu niederen oder mässigen 
Preisen erworben werden kann, weil anderenfalls t'.it: lang- 
jährige Verzinsung des Kaufpreises den Nutzen für den 
Stadlsäckel wie für die Allgemeinheit inlragc zu stellen 
vermag. Eine sorgfällige Vorausberechnung der Kosten 
nebst Zinseszins für die Erwerbung, Verwaltung und Auf- 
; des Geländes (durch Strassen- und Platzanlagen 



nebst ihren Leitungsnetzen) ist eine unbedingte Vorbe- 
dingung für die segensreiche Durchführung derartiger 
Unternehmungen. Glücklich sind die Städte zu nennen, 
welche im Besitze aasgedehnter Ländereien ihrer nahen 
und weiteren Umgebung sich seit Alters befinden, denn 
zumeist sind diese zu so niederen Preisen erworben, 
dass aus ihrer Erschliessung zu Bauland nur Vorteile 
erwachsen. Keineswegs aber kann das gedachte Vor- 
gehen der Stadtverwaltungen zu einem Segen für die 
Allgemeinheit werden, wenn sie durch ihren Grund- 
besitz zu Grundstücks -Spekulationen sich ver- 
leiten lassen, wenn sie trachten, möglichst hohe Preise 
für ihr Bauland herauszuschlagen. 

An dem Preiswcrtherhaltcn des Baulandes 
würden auch Genossenschaften mitzuwirken ver- 
mögen und sie würden zugleich geeignet sein, die Bau- 
spckulalion in heilsamen Schranken zu halten. Aber bis- 
lang fehlt es in Deutschland noch vielfach an der Er- 
kenntniss der hohen Vonheile, die solche Gemeinschaften 
den Wohnungs-Bedürftigen zu bieten vermögen. Die Ge- 
nossenschaften zur Errichtung von Kleinwohnungen sind 
zu wenig kapitalkräftig, um der Grundstücksspekulation 
in nennenswerter Weise Abbruch thun zu können. Ge- 
nossenschaften der wirtschaftlich kräftigen Bürger zur 
Erstellung von Wohnungen aber fehlen bisher in Deutsch- 
land. Ihre Gründung sollten die Kreise sich zur Aufgabe 
machen, deren Streben auf Gesundung des Wohnwesens 
gerichtet ist. Die grossen Misstände, welche das Erstellen 
der Wohnungen durch die ungesunde Form der Bau- 
spekulation herbeigeführt hat, würden verschwinden, den 
Bauhandwerkern wäre hierdurch im gleichen Maasse ge- 
dient wie den Wohnungsmiethern. An die Stelle des Haus- 
wirtes tritt die Genossenschaft; der Mieter wird Wohnungs- 
inhaber und gewinnt dadurch diejenige Anteilnahme an 
der Wohnung, welche zu ihrem zweckdienlichen, gesunden 
Ausbau ebensb sehr erforderlich ist wie für ihre Instand- 
haltung und allmähliche Verschönerung oder Verbesse- 
rung; das Wohnhaus hört auf, eine I landetswaarc zu bil- 
den, an welcher der Besitzer kein anderes Interesse hat, 
als sie mit möglichstem Nutzen zu veräussern. 

Aber das sind Anregungen, die vielleicht erst in ferner 
Zukunft zur Verwirklichung gelangen, heute keinen An- 
spruch erheben können, als eine Waffe im Kampfe gegen 
den Bodenwucher zu gelten. So bleibt in diesem Kampfe 
nur ein einziges Mittel bestehen, das allgemein durchführ- 
bar ist und von welchem Nachtbeile nicht auszugehen ver- 
mögen. Aber dieses Mittel ist so wirksam, dass von ihm 
eine Gesundung all' der Misstlnde erhofft werden kann, 
welche die ungesunden Formen der Boden- und der Bauspe- 
kulation herbeigeführt haben. Dieses Mittel heisst: Weise 
Beschränkung drs städtischen Realkredites durch 
Ueberwachung des Schätzungswesens. 

Bisher sind durch unvorsichtige Beleihung der Neu- 
bauten aufgrund erheblicher l'cberscliätzungen eine grosse 
Zahl mittelloser Bauunternehmer in den Stand gesetzt 
worden, nicht nur zu bauen und aus den ihnen r~' 
den .Baugeldern" ihren Lebensunterhalt zu 
sondern auch jeden Preis für Bauplätze, 
der Grundspekulation gefordert wird, zwar nicht zu zahlen 
aber auf Konto der Gläubiger zu bewilligen. 

Die hierdurch hervorgerufenen Misstände sind zu be- 
kannt, um einer Schilderung zu bedürfen. Die Wunden, 
welche dem Wohlstände Deutschlands während der letzten 
Jahre durch den .Krach* der Hypotheken-Banken, durch 
die Nichtbcfricdigung der Forderungen der Bauhandwerker, 
durch das Nicbtrentieren der übetmässig hoch mit Hypo- 
theken belasteten Wotmgebäude, durch das Errichten von 
Wohnungen weit über den Bedarf u. a. m. geschlagen 
wurden, sind noch nicht geheilt und schon von Neuem 
beginnen jene Misstände hervorzutreten. 

Es ist dringend geboten, dass die Regierungen diesen 
Verhältnissen ein Ende bereiten, welche den Volkswohl- 
stand untergraben, die Bautätigkeit in die traurigsten 
Bahnen treiben, den Baubeflissenen besserer Art und den 
Bauhandwerkern das Brod nehmen. 

Bereits im Jahre 1894 hatte Theodor Unger in einer 
ebenso geistvollen wie scharfsinnigen Schrift auf Grund 
statistischer Studien die Regierungen und Stadtverwallungen 
über das Wesen und den Sitz jenes Ucbels aufzuklären 
versacht. Sein .offenes Wort über die Grundstücks- 
und Häuserbau-Spekulation in Hannover als Rei- 
tragzur Ii eleuohtungdcr Immobilien-Spekulation 
in grossen Städten**» darf Ansprach auf dauernde 
Bedeutung erheben. Ihr hat Unger jetzt eine neue Schrift 
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-Kommt die Wohnungsnot hV" Die Wohnungsfrage 
in grossen Städten als Folge des Bodenwuchers, 
des Beleihungs- und Schätzungswesens Auf 
Grund der Wohnungsstatistik der Stadt Hannover 
besprochen**) folgen lassen. Diese geistreiche, klare 
und einleuchtende Schrift behandelt denselben Gegenstand 
auf Grund neuer Studien. Sie gipfelt in dem Verlangen 
der gründlichen Reform des Beleihungs und Sebätzungs- 
wesens, für die Leitsitze gebracht werden, welche der 
allgemeinen Beachtung und der vollsten Würdigung der 
Regierungen werth erscheinen. 

Fast Gleichzeitig erschien das treffliche Referat von 
Prof. Dr. Fuchs in Freiburg zur Frage der , Abhängig- 
keit der Wohnungsmiethen von Bodenpreis, Bau- 
kosten und Besteuerung*, welches dieser dem VI. in- 
ternationalen Wohnungskongress zu Düsseldorf erstattet hat. 
Ks klingt in folgendem Schlussatz aus: .Ks ist daher Auf- 
gabe der Wohnungspolitik von Staat und Gemeinde in 

Deutschland Beschränkung der Boden- und Haus- 
spekulation, und zur Krreichung dieser Zwecke 



vor allem Reform des Hypothekenwesens, über- 
haupt des städtischen R ealkrcdites." 

Mögen die nach jeder Richtung wohl begründeten 
Worte dieser beiden Männer die Beachtung finden, deren 
sie werth erscheinen. Dann wird es nicht mehr erforder- 
lich sein, mit zu weitgehenden Forderungen an die Weit- 
räumigkeit der Städte hervorzutreten, welche bislang kaum 
einen anderen Erfo'g gehabt haben als die Verteuerung 
der mittleren und kleinen Wohnungen. Namentlich die 
häufig allgemein oder für weite Bezirke des Baugeländes 
gestellte Forderung an eine ringsum freie Lage jedes Hauses 
hat einzig Berechtigung für die vornehmen Thcile der Land - 
hausvicricl. Im übrigen reicht für das Wohlbefinden und 
Wohlbehagen die Bestimmung aus, das* jedem zu dauern- 
dem Aufenthalt dienenden Räume ein dem Ortsklima ent- 
sprechender Lichteinfallwinkel (im Mittel 45 °( gesichert 
werden muss. Ausser ihr haben höchstens Vorschriften 
Werth, welche die Zahl der Wohnseschossc in einer den 
Ortsverhältnissen entsprechenden Weise für die verschie- 
Stadtvicrtel und Bebauungszonen beschränken. — 



Mittheüungen aus Vereinen. 

Aich.- und ir.g.- Verein zu Hamburg. Vers, am 13. März 
1903. Vors. Hr. Zimmermann, anw. 73 Personen. 

Hr. Merkel hält den angekündigten Vortrag über die 
.Ingenieurbauten des khmerischen Volkes*. 

Seit der Mitte des vergangenen Jahrhunderts sind 
1 französische Forscher, wie auch durch den deutschen 
Ilten Prof. Dr. Bastian eine grosse Anzahl sehr 
bemerkenswerther Schöpfungen auf dem Gebiete der Bau- 
kunst in Kambodscha in Hintcrindien wieder an das 
Tageslicht gezogen worden. Diese Werke werden der 
Tbätigkcit des khmerischen Volkes zugeschrieben und be- 
stehen in Städte- und Tempelanlagen, sowie in Brücken, 
Strassen and Wasserbecken. Der Vortragende gibt ein 
Bild der üblichen Anordnung der Städte, die einen regel- 
mässigen Grundriss aufwiesen und von mächtigen Mauern 
und Gräben umgeben waren. Er schilderte die Thore 
und die prächtig geschmückten Zugangsbrücken, sowie 
die von Riesenfiguren riogefassten Chausseen Der Stadt- 
plan von Angkor Töm, sowie der Plan der Citadelle mit 
den Hauptgebäuden werden im Bilde vorgeführt. An der 
von Angkor Töm nach Süden führenden Chaussee hegt 
die Meisterschöpfung der Khmer, Angkor- Wat, eine impo- 
sante Tctnpelanlage mit mächtigen Brücken und Wasser- 
becken. Auch von Prea-Khan gibt der Vortragende eine 
kurze Schilderung und geht dann zu der Beschreibung 
der Brücken und Strasscnbautcn und der Wasserbau- 
arbeiten über. Das ganze [.*•;>. war von zahlreichen Heer- 
strassen durchzogen, die über die vielen Flussläufe und 
Durchlässe mittels steinerner Auskragebrücken hinweg- 
gefühlt waren. Der Vortragende schliesst mit einem Aus- 
spruch von Delaparte über den Charakter der khmerischen 
Bauwerke, welche als eine andere Form des .Schönen* 
zu bezeichnen wären. 

Der Vorsitzende spricht dem Vortragenden den Dank 
des Vereins aus für die ungemein fesselnden Mitteilungen 
Ober eine längst vergangene und sehr wenig bekannte 
Architektnr- und Kulturwelt, der die Neuzeit mit unver- 
hohlener Bewunderung gegenüber stehe. 

Mit einer kurzen Mittheilung des Hrn. Stein über 
das inzwischen am 25. April d. J. im Uhlenborster Fähr- 
haus abgehaltene Stiftungsfest schloss die Versammlung. — 



Darstellungsknnsl, farbige Dekorationen für den Einzug 
des Prinzen Wilhelm (i. J. 1881), für die Weltausstellung in 
Antwerpen, für die Kunstausstellung in DOsseldorf usw. 
Weiterhin fesselt die Aufmerksamkeit der grosse Kon- 
kurrenz Entwurf für die Wandgemälde im Treppenhause 
des Berliner Rathhauses, der mit Oppiger Farbenpracht 
entworfen ist. Daneben hängen der Entwurf eines Kaiser 
Wilhelm- Denkmals für Berlin, ein Reiterbild auf hohem 
Postament, ferner eine Palastfassade mit Malerei in CaseJn- 
farben und als bemerkenswerthe architektonische Leistung 
der Entwurf zur Bebauung der Schlossfreiheit. Hunderte 
von grossen und kleinen Zeichnungen und Blättern liegen 
aus, die in allen Einzelheiten von der liebevollen Klein- 
arbeit des Verstorbenen zu uns sprechen. — 

Konkret-Schutzdecken unter Holzbalken Ton Wirtz In 
DüneldorL Der Wunsch, die Vorzüge der Holzbalken- 
decke mit dem Vortheile der Feuersicherheit zu verbin- 
den und anstelle der Lehmstaakung ein widerstandsfähi- 
geres und tragfähigeres Material zu setzen, hat zu ver- 
schiedenen mehr oder weniger zweckmässigen Aenderun- 





Vermischtea. 



St. 



lua dem künstlerischen 
Nachlast von Kurt 'Grünen ist in dankenswerter Weise 
im Architektenhause in Berlin eröffnet worden und gibt 
in ihrer Gesamtheit ein gutes Bild von dem vielseitigen 
künstlerischen Wirken des Heimgegangenen. Den gröss- 
ten Theil der Ausstellung nehmen die zahlreichen Ent- 
würfe des preuss. Ministeriums der öffentlichen Arbeiten 
ein, die für Ausstellungen nnd andere Gelegenheiten durch 
Grunert eine vollendete malerische Behandlung erfuhren. 
Andere dahin gehörende Blätter sind von der Militärver- 
waltung zur Verfügung gestellt worden, so die grossen 
Perspektiven der Garnisonkirche in Braunschweig, das Kur- 
haus in Landeck und das Innere der Garnisonkirche in 
Potsdam. Die persönliche Eigenart Grunerts tritt mehr bei 
den zah rechen Tischkarten und Vignetten für den Archi- 
tekten-Verein und das .Motiv*, für den geographischen 
Kongress von 1878 und für eine Reihe ähnlicher Veran- 
staltungen hervor, Arbeiten, bei denen der Verstorbene als 
gedankenreicher und witziger Zeichner erkannt wird. Da- 
zu treten Oelgemäldc und Aquarelle v 
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hervorragender IV - nnd . 



gen gefühn. Eine neue Ausführung dieser Art, die sich 
durch grosse Einfachheit auszeichnet, ist die Wirtz'sche 
Konkret-Schutzdecke. die in beistehender Abbildung wie- 
dergegeben ist. Die Decke besteht aus einer Stampfbeton- 
schicht von höchstens 6<« Stärke, welche aus 1 Theil 
Portlandzcment zu einem Gemisch von 7—9 Theilen Bims- 
sand oder Schlacke mit Quarzsand hergestellt wird und 
Eiseneinlagen enthält, welche an besonders geformten Eisen- 
haltern aufgehängt werden, die einfach an den Holzbalken 
angenagelt sind. Die Eiseneinlagen können verschiedene 
Formen zeigen; es sind die Halter dementsprechend aus- 
geschlitzt. Am einfachsten ist die Anwendung 16/2 mB1 star- 
ken hochkantigen Bandeisens. Diese Eisen werden in 
Abständen eingelegt, die zusammen addien zu den lichten 
Balken abständen die Zahl Hundert ergeben, also z. B. für 
60 Balkenabstand 40 c " Eisenabstand. Die Decke wird 
in der Ablieben Weise auf angehängter Schalung einge- 
stampft. Nach Aufbringung der nächsten Balkenlage ist 
die Decke genügend erhärtet, sodass die Schalung ent- 
fernt und die Decke belastet werden kann. Sie bildet 
also auch in diesem Sinne eine Schutzdeckc während 
der Ausführung Die Herstellung der Decke ist dem Er- 
finder geschützt. — 

Internationale Feuerschutz-Ausstellung, verbunden mit 
einem internationalen Peuerichutz-Kongrest, In London 1903. 
Die diesjährige Londoner internationale Fcuerschutz Aus- 
ist am 6. Mai d. J. festlich eröffnet worden Sie 
10 Gruppen, von welchen für das Baufach Vör- 
ie inbetraebt kommen die Gruppen: I. Feuersichere 
Baukonstruktionen; II. Feuerlöschwesen; VI. Wasserver- 
sorgung; VIII. Feuerschutz seitens städtischer Behörden; 
IV. und X. Geschichte, Litteratur und Wissenschaft inbe- 
Fenerschutz. Die Gruppen I., II. nnd VIII. sind 

" t worden. Die 
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Ausstellung ist ein Privatunternehmen des Britischen Feuer- 
schuteveretns (British Fire Prevention Committee/ in Ver- 
bindung mit der Londoner Ausstellung» Gesellschaft, deren 
umfangreicher Park in Earl's Court als Ausstellung«- Ge- 
lände dient. — Der internationale Feuerscnutz- 
Kongress wird stattfinden vom 7. bis zum 10. Juli d. J.; 
Kongress-Sprachen sind englicb, deutsch und franzosisch. 
Die Tbeiloebmer sind entweder Abgesandte (Delegaten) 
der Regierungen, Gemeinden, Vereine und Feuerwehren, 
oder ordentliche Mitglieder; letztere haben einen Beitrag 
von ao Shilling zu entrichten. Die technische Oberleitung 
liegt in der Hand des Architekten Edwin ü. Sachs. An- 
meldungen und Anfragen sind zu richten an: The Honorary 
Secretary, British Fire Prevention Committee, Waterloo 
Place No. 1, London S.W. — 

POr die Schall d amp tu ng In Massivbauten sind neuer- 
dings Versuche mit sog. .Korkplatten-Unterlagen" ange- 
stellt. Diese Korkplatten bestehen aus zerkleinerten, grob- 
gekörnten KorkabfaJIen, welche mit einer Asphaltmasse 
zu festen Platten in ungefährer Grösse von 25:50'" ge- 
presst werden. Anfangs wurden diese Platten sehr weich, 
nachgiebig und elastisch hergestellt. Es zeigte sich jedoch, 
dass sie dann mit darauf liegendem Linoleum wohl den 
Schall dämpften, dass sie aber a's Unterlage dem Linoleum 
nicht genügend Festigkeit verliehen und infolge dessen 
sich schwere Möbel leicht in das Linoleum oder in die 
unterliegenden Platten eindrückten. Als Uebelstand wurde 
ferner bemerkt, dass diese Platten nur schwer vollständig 
eben und fugenlos zu verlegen waren, sodass die Uneben- 
heiten und Fugen sich in dem Linoleumbelag leicht mar- 
kierten, wodurch nicht nur das gute Aussehen, sondern 
auch die Haltbarkeit des Belages beeinträchtigt wurden. 
Die Festigkeit dieser Platten ist jetzt meistens eine grössere, 
zumtheil sind sie sogar hart wie Klinker hergestellt. Zweifel- 
los wird hier dem Material eine weit grossere Widerstands- 
kraft gegen Eindrucke verliehen, andererseits wird aber 
wieder die Schalleituog desselben erhöht. Auch ist immer 
noch nicht die Schwierigkeit der Fugcnbildung vermindert 
oder gehoben, denn auch das nachträgliche Auskitten der 
Fugen zwischen den einzelnen Platten ist nur Flickarbeit 
uod macht den Belag uneben. 

Es w*re wünschenswert*!, da«- ats Unterlage unter 
den Ltnoleumbelag ein Boden geschaffen Wörde, welcher 
fugenlos in voller Fliehe verlegt, sehr elastisch und doch 
genügend widerstandsfähig und dabei ein schlechter Wärme- 
leiter ist. Diesem Wunsche kommt das .Kork-Linoleum" 
einer süddeutschen Linoleumfabrik (Maximiliansau) ent- 
gegen. Es wird in 7—8 Stärke geliefert, ist zähe, weist 
die guten Eigenschaften des gewöhnlichen Linoleums auf, 
besitzt dabei aber einen hohen Grad voa Elastizität. Es 
wird in voller Fläche mit dem massiven Unterboden durch 
ein Klebemittel verbunden und erzeugt dann beim Hegehen 
keinerlei Schall mehr, es wirkt wie ein Teppich. — 

Neuerdings sind nun vom Patentamt Patente ertheilt 
(Bremer Linoleumwerke Delmenhorst) auf mehrschich- 
tiges Linoleum, das, wie die Bezeichnung sagt, aus 
mehreren Schiebten verschiedener Struktur be- 
stehen und (unten) die Weichheit, Wärme und Schall- 
dämpfung der Korkplatte bezw. des Korklinoleums mit 
(oben) der Widerstandsfähigkeit, Undurchlässigkeit und 
Glätte des gewohnten Linoleums in einem Stück vereini- 
gen soll. Beachtenswert!] ist dabei auch, dass die Ober- 
fläche nicht nur au* einem Farbton zu bestehen braucht, 
sondern mit durchgehenden Farben beliebig gemustert sein 
kann. Die Fabrik hat es, nachdem sie, wie sie berichtet, seit 
Jahr und Tag es selbst eingehend beobachtet hat, als .Bre- 
malino Duplex-l.inoleum* in den Handel gegeben. — 



Preisbewerbungen. 

Bin Denamal für den Anführer im mexikanischen Un- 
abhängigkeitskriege Morel«* in Morelia wird von der Re- 
gierung des Staates Michoacan zum Gegenstande eines inter- 
nationalen Wettbewerbes gemacht Gefordert wird eine 
Reiterstatue mit allegorischem Beiwerk auf einem architek- 
tonischen Sockel, die auf einem mit schonen alten Bäumen 
bestandenen Plaue der .Mamrda von Morelia aufgestellt 
werden soll. Für das Denkmal stehen 80000 Peso* oder 
etwa 130-140 000 M. zur Verfügung. Der zur Auslührung 
gewählte Kntwurf wird mit einem 1 Preise von iura Pesos, 
ein zweiter Entwurf mit einem Preise von 600 Pesos auf- 
gezeichnet. Sind den preisgekrönten Entwürfen Ein/el- 
zeichnungen konstruktiver Art beigegiben, so erhöhen sich 
die Preise um 25%. Es ist beabsichtigt, dem Verfasser 
des mit dem I. I'reise gekrönten Entwurfes nach näheren 
Vereinbarungen die Ausführung zu übenragen. Der Wett- 
bewerb wird am 30. Sru: d. J. ge>chloss<:n; die Grund- 
steinlegung für da> Denkmal soll am 1 Jan. 1901 statt- 
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finden. Nähcrc Angaben können durch den Regierungs- 
sekretär von Michoacan, Luis B. Vald<s in Morelia, Mexico, 
bezogen werden. Etwaige Bewerber aus Deutschland 
wird die Nachricht interessieren, dass ein in Morelia an- 
sässiger Deutscher, der gelegentliche Mitarbeiter unserer 
Zeitung, Hr. Architekt und Ingenieur Gustavo Roth, be- 
reit ist, einen deutschen Bewerber mit seiner Kenntnis s der 
einschlägigen Verhältnisse des Landes zn unterstützen. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein« 
Knaben und Mädchenschule In Marburg wird vom dorti- 
gen Magistrat zam 1. Au», d. I. erlassen. Es gelangen 3 
Preise von 1000, 700 und 300 M. zur Vertheilung. Unter- 
lagen gegen 1,50 M , die zurück vergütet werden, durch 
den Magistrat. — 

Ia einem Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen für 
ein Wlrtbscbaftagebäude In der Porstbaumiobule cu Kiel, 
der auf Kieler Architekten beschränkt war, liefen 25 Ent- 
würfe ein. Der I. Preis wurde nicht vertheilt, je ein 
II. Preis von 800 M. aber den Hrn. C. Brammer und 
O. Fischer in Kiel verliehen. Ein III. Preis von 400 M. 
fiel an die Hrn. Hans & Herrn. Jaacks in Kiel. Eine 
„Anerkennung in Höhe von 200 M " wurde zugesprochen 
den Hrn. A. Klein, E Schlüter, Hans & Herrn. Jaacks 
und E. Stoffers, sämtlich in Kiel. — 



Brief- und Frage kästen. 

Hrn. P. Z. In Heldenhelm. Da der Bau, an Jetten Her- 
stellung Sie alt Bauführer unter Leitung einet Architekten mitge- 
wirkt hatten und in welchem nach «jährigem Bestände Schwamm 
festgestellt worden ist, schon vor 1900 zur Ausführung gelangt sein 
nun, ist die Frage nach altem Rechte zu entscheiden. Nach Itm-r 
Darstellung haben Sie zu dem Bauherrn in keinem Vertragaver- 
haltniss gestanden, weshalb Sie nur wee/:n aussi-rvrrtraglicher Ver- 
achuldung In Antpruch genommen werden konnten. Da die Ver- 
wendung sachwidrigen Autfollmatcrialcs alt Ursache für die 
Schwamiubildung (ettgcttellt tein soll, kommt e» darauf an, ob Sie 
das von Ihrem Arbeitgeber als verwendbar erklärte Material hatten 
zurück weisen tollen, wat Ihnen füglich nicht ziigemothet werden 
darf. Denn Sie durften airh auf die Sachkunde Ihre* Arbeitgebers 
Verlanen. Mithin liegt die Gefahr fern, datt Sie mit Aussicht aul 
Erfolg zur Schadlothattuug herangezogen werden können. Ganzlich 
ausgeschlossen itt die Möglichkeit jedoch nicht, weil ja Falle denk- 
bar sind, die einen Mangel an Vorsicht bei Ihnen erkennen lasten 
konnten. War z. B. das Material so schlecht, dass seine Schäd- 
lichkeit von Ihnen erkannt werden konnte, so mussten Jjie den 
Bauherrn und den Bauleiter darauf aufmerksam machen. Vnter- 
liessen Sie die«, so handelten Sie trhuldhaft und wurden zum 
Mitschuldigen de* Bauleiters. Hieraus konnte ein selbständiger 
Krs*t7gnind entstehen. Sollte jedoch kein solcher Autnabmelall 
nachweisbar sein, so sind Sic zur Beseitigung des Schwammen 
nicht veqiflkhlet und können für Ihre im Auftrage des Bauherrn 
ausgeführten Arbeiten eine angemessene Vergütung fordern. Sie 
motten jedoch nachweisen, dass der Bauherr die jetzt von Ihnen 
verlangten Arbeiten bei Ihnen bestellt hat, Sie sich also nicht etwa 
zu solchen freiwillig unter t'mstttnden erboten haben, aus denen 
der Bauherr annehmen durfte, dass Sie solche unentgeltlich leisten 
wollten. — K. H-e. 

Siadtbauamt Qu. und Hochbauamt Rb. Die Beantwortung 
Ihrer Anfragen würde so umfangreiche Erhebungen voraussetzen, 
wie wir sie leider nicht leisten können Anforderungen dieser Art 
sind in der letzten Zeit häufiger an uns gestellt worden; wir müssen 
aber alle Fragenden auf das S. 139 besprochene Buch von Kuhn 
verweisen; gewisse Anhaltspunkte vermögen wohl auch unsere 
Mitthciluugcn über Konkurrenzen zu geben, — 

Hrn. R. In Nakel. Wir werden uns bemühen, Ihrem Wunsche 
nach Möglichkeit zu entsprechen. Die nächsten Nummern bereits 
werden Zeugnlss davon ablegen. — 

Anfragen an den Leserkreis, 
t Wir erhalten folgende Zuschrift: Die Fabrikanten für Zentral- 
heizungen behaupten stets, dass das einzig rationelle Heizmaterial 
für Zentralheizungen Zechenkok» sei. Unser hiesiger, durch seine 
mustergilligen Elektrizitätswerke berühmt gewordener Gasdirektor 
behauptet, Zechenkoks greife die Zcntrml-Heizungcn furchtbar 
an uod erheische eine Erneuerung der mit dem Feuer in Berührung 
kommenden Thcile in wenigen Jahren, wahren J l.askoks dieses 
nicht thuc, Oberhaupt vor/uriehen »ei Wir bitten um Einrflckung 
dieser Frage im Briefkasten Ihrer Zeitung. y i 

Münster i. W. ' J ' 

2 Line Buchdiucktchncllpresse im Gewicht von etwa 5000 kg 
steht auf einer zwischen X Tragern ausbetonierten Zwischendecke. 
Durch die llori/ontnlbewegung dieser Maschine entsteht ein Gc- 
rnuirh, welrhcs sich durch den 70 cm starken Giebel dem Nachbar- 
hause miulieilt. Die I- Trauer liegen auf dem Giebel auf, Wie 
kann der durch «liete TiRger und Betondecke sich fortpflanzende 
Schall grilamplt bezw. beseitigt werden? F. St in Mannheim 

3 llirrdurch bitte ich um Bezugsquellen der unter dem Namen 
Duales«, staubfrei und Steruolit in den Handel gebrachten ataub- 
hindcndcn Kussboden.'.le ' 

II Weisstein, Kj;1 Kreisbauinspektor in OrtcUburg. 

Inhalt: Koükurrenirntvm. f ic rinim stadilK »ler tut liniiuig 1 Rr. 
_ W.ifti» »lind lOUren <n I .< '.-.U .Heu in Prrl.werth- Krhshung des K.a 
C'uinlc, MmbeiluiiKen so» Vereinen. - \ ermivlitr» - fts.»b«wet- 
l.uiig«-„ — liurl uu<l Mscrl.s'.teu 
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Der Bau der Königsbrücke in Magdeburg. 

Von Stadtbaurath O. Peter S. (Hierin eine Bildbeilage and die Abbildungen S. 37*>.) 




worden. 
Bonn*) 
von 135 



m 4. Mai d. J. ist die Königsbrücke Ober 
die Elbe bei Magdeburg eingeweiht und 
damit eine der grössten Strasscnbrückcn 
Deutschlands nach Spannweite und Breite 
der Brückenbahn dem Verkehr übergeben 
Die Rheinischen Brücken von Düsseldorf und 
obertreffen die Magdeburger Königsbrückc 
__ m I.W. zwar noch erheblich hinsichtlich der 
freien Spannweite der Eisenkonstruktion zwischen den 
Auflagern: dafür be- 
trägt die Breite der 
Brückenbahn in Mag- 
deburg zwischen den 
Geländern 18™, wo- 
bei die Vertikalen der 
Eisen - Konstruktion 
dem freien Verkehr 
kaum hinderlich sind, 
gegenüber 14,2 bezw. 
14 ■ von Düsseldorf 
und Bonn. 

Der Entwurf der 
Königsbrücke ist das 
Ergebni&s eines enge- 
ren Wettbewerbes, 
gleichzeitig unter Ab- 

fabe eines bindenden 
reis- Angebotes für 
die Ausführung, un- 
ter 5 Firmen: Maschi- 
nenfabrik Esslingen, 
Dortmunder Union, 
Gutehoffnungshflttc , 
Brückenbau - Anstalt 
Harkort u. Vereinigte 
Masch -Fabrik Nürn- 
berg und Augsburg. 
Die Vorarbeiten wa- 
ren von der stadti- 
schen Bauverwaltung 
geleistet, so dass ir- 
gend welche Abwei- 
chung hinsic-htlichBe- 
messung der Haupt- 
spannweite und der 
Fluthöffnungen, der 
Stellung der Pfeiler, 
der 1 löhcnlagc der 
BrOrkcnbahn über 
dem höchsten Was- 
serstande, ferner hin- 
sichtlich der zu der 
Brücke führenden Strassenzugänge. Kampen usw. über- 
haupt nicht mehr infrage kommen konnte. Der Vorent- 
wurf der städtischen Bauvct waltung wurde den Theil- 
nehmern am Wettbewerbe als Unterlage gegeben, von 
denen die Dortmunder Union in Verbindung mit 
Ph. Holzmann & Co. in Frankfurt a. M. den Sieg 
davontrug und den Auftrag zur Ausführung erhielt. 

Damals war noch die Rede von einer zweiten 
Brücke im Süden der Stadt, die ungefähr in dem- 
selben Abstände stromaufwärts von der „Strom- 
brücke" — dem bisher einzigen Uebergangc über die 
Stromelbc für den Strassenverkehr — , wie die Königs- 

• l Vergl IHsche. B/tg. 1898 S. 645H. Die Bonner Brücke hat 
187,3 m Still/weite zwischen ilen KampferKelcnken der Mitteloffnung, 
die Ddaaeldorfer a Huupt-Oetfnuugen zu je 181, 3501 Spannweite. 




Ablnldg. 5. Brackenpfeiler mit Portallhurmcn 



brücke unterhalb derselben errichtet werden sollte. 
Auf gleichzeitige Ausführung beider Brücken, die man 
thatsächlich ins Auge gefasst hatte, konnte bei den 
langwierigen Verhandlungen mit dem wegen eines Ge- 
lände-Austausches betheiligten Militärfiskus zwar kaum 
gerechnet werden; nichtsdestoweniger war im Wett- 
bewerb den Firmen anheimgestcllt worden, ihre Vor- 
schläge auf die Nord- oder Südbrücke zu beziehen, 
für deren Hauptspannweite und sonstige Verhältnisse, 

abgesehen von der 
Länge der Fluth- 
brücken, ungefähr 
dieselben Bedingun- 
gen als maassgebend 
erach tetwerden k onn- 
ten. Erst jetzt liegen 
die Verhältnisse der- 
art, dass der Süd- 
brückenbau ernstlich 
in Erwägung gezogen 
werden kann. Aus 
dem Stadtplan Abb. 1 
S. 276 ist die neue 
Brücke nebst den 
infrage kommenden 
Lagen der in Erwä- 
gung gezogenen wei- 
teren Brücken und 
ihrer Zufahrtsstras- 
sen ersichtlich. 

Entscheidend für 
die Wahl des Ent- 
wurfes der Dortmun- 
der Union und von 
Uolzmann war die 
vorzügliche Lösung 
der Ücbcrbrückung 
der links • seifigen 
Fluthöffnung, unter 
welcher auf knapp- 
ster Uferbreite Staats- 
bahn- und städtische 
Gleise zum Hafen 
liegen und möglichst 
noch cineLadestrasse 
berücksichtigt wer- 
den sollte. Das zu 
diesem Zwecke an- 
genommene Betonge- 
wölbe von 28,5 m lich- 
ter Spannweite zei^l 
ein nach rückwärts 
in das Ufer hinein verlängertes Widerlager; hierdurch 
ist zugleich die wflnschcnswerlhe Gelegenheit gewährt 
worden, jederzeit an den Hauptabfangekanal gelangen 
zu können, der die Abwässer der ganzen Altstadt und 
der südlichen Vorstädte zum Sandfang am Hafen bis 
zur Einmündung in die Dükcrlcitungcn zu befördern hat. 

Hiernach ergibt sich, wie der Längen- und Höhen- 
plan, Abbildg. 2, zeigt, die Eintheilung der Ocffnungcn 
der Königsbrücks in zwei mit Betongewölben über- 
spannte Fluthbrücken von je 28,5 ■ Weite und eine 
Hauptöffnung von 135" Stützweite der Eisenkonstruk- 
tion, bei einer Gesamtlänge zwischen den Widerlagern 
des linken und des rechten Elbufcrs von 208 m . (Die 
Bildbeilage gibt eine Uebcrsicht des ganzen Bauwerkes). 
Der Strassenzug der Königstrassc setzt sich über die 
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„Herrcnkrug-BrOcke" bis zum jenseitigen Ufer der 
Alten Elbe fort, vergl den Lageplan der Brücke, Abb. 3 
S.27Ö, womiteineL&ngcvon zus rd i3oo B, dem Strassen- 
verkehr neu erschlossen ist mit einer Gesamtaufwendung 
von rd. 2,5 Mfll. M. Die Herrcnkrug-BrOcke ist vor- 
läufig eine einfache Holz-Jochbrücke mit hölzernen 
Spreng werken, die sich aus 11 Mittelöffnungen von 
16,5 2 Seitenöffnungen von 15,62" und den hölzer- 
nen Widerlagspfeilern zu einer Gesamtlänge von 217 ■ 
zusammensetzt Mit Rücksicht auf die Möglichkeit einer 
spateren Schiffbarmachung der Alten Elbe ist absicht- 
lich diese billigere Herstellung einer als Provisorium 
anzusehenden Holzbrücke gewählt; aus gleichem Grunde 
ist die Axe der Herrenkrug- Brücke um 28» stromauf- 
wärts verschoben, um den späteren endgiltigen Bau 
in der Axe der Königsbrücke jederzeit zu gestatten. 

Der Gegenstand der gemeinschaftlichen Brücken- 
bau-Unternehmung für die Königsbrücke — die 
Herrcnkrug-BrOcke ist vom Zimmermstr. Hitzeroth 
in Magdeburg ausgeführt — zerfiel naturgemäss in 
zwei Theile. Von der Firma Ph. Holzmann & Co. 
wurden der Unterbau der Brücke, die beiden massiven 
Fluthbrücken-Oeffnungen , sowie die Pf eilerauf bauten 
ausgeführt; die Herstellung der Eisenkonstruktion der 
grossen Mittelöffnung und der eisernen Geländer fiel 
der Dortmunder Union anheim. Die städtische Bau- 
verwaltung hatte die Oberleitung in verwaltungs- 
massiger, technischer und ästhetischer Beziehung; sie 
hatte sich ausserdem die Ausführung der Holzklotz- 
Pflasterung der Faprbahn und die Asphaltierung der 
Bargersteige vorbehalten, wie ihr selbstverständlich die 
ganze Herstellung des übrigen Brücken-Strassenzuges, 
einschliesslich der Herrenkrug-Brücke, überlassen blieb. 
Die Ausführung des umfangreichen Werkes vertheilte 
sich auf den Zeitraum von etwa Jahren. 

Die Gründung der Pfeiler erfolgte, wie der Längs- 
schnitt, Abbildg. 4 S. 276, durch Pfeiler und linke 
Fluthöffnung erkennen iässt, mittels Luftdruck und 
zwar unter Verwendung von Holzkaissons, nachdem 
der Höhenunterschied zwischen höchstem Hoch- 
wasser und tragfähigem Fels zu rd. 13™ ermittelt war. 
Letzterer besteht aus mit Thonschichten durchzogener 
Grauwacke, deren obere weichere Schichten leicht zu 
beseitigen waren. Die Arbeiten wurden ohne irgend 
welche Störung bewerkstelligt, ebenso auch die Aus- 
führung der in offener Baugrube hergestellten beider- 
seitigen Widerlager für die Betongewfllbe der Fluth- 
öffnungen. Bei der Ausführung der Betongewölbe 
selbst ereignete sich ein eigenartiger Unfall, indem 
zufolge eines überaus heftigen Sturmes in der Nacht 
vom 5. zum 6. Okt. 1901 ein Portalkrahn von seiner 
Befestigung hoch oben auf dem Montage-Gerüst der 
Eisenkonstruktion losgerissen und aus einer Höhe von 
20» auf das gerade frisch hergestellte Betongewölbe* 
des rechten Ufers herabgeschleudert wurde. Zwar 
zeigten sich einige Risse, wo die Krahnwinde un- 
mittelbar aufgeschlagen hatte, ohne dass aber Bedenken 
für das Belassen des Gewölbes nach gründlicher Her- 
ausstemmung der beschädigten Stellen entstanden. Erst 
bei der Ausrüstung, die gleichzeitig für die grosse 
eiserne Mittelöffnung, so wie beide S e i t e n - D u r c Ii 1 ä s s e 
vorgenommen wurde, ergab sich eine so anormale 
Senkung, dass die vollständige Erneuerung des be- 
schädigten Betongewölbes sich als Notwendigkeit er- 
wies. Mit Rücksicht auf das in seinem Bestände zu 
erhaltende Lehrgerüst musste der Beton in mühseliger 
Arbeit mit Hammer und Meissel abgestemmt werden. 
Sonst ist von irgend welchem Unfall während der 
ganzen Bauzeit überhaupt nicht die Rede gewesen. 

Die Hauptöffnung von 135 m Stützweite wird von 
einem Bogenfachwcrk-Träger (ohne Zugband) von be- 
merkenswerther Klarheit der Konstruktion überspannt. 
Die Anfangshöhe der Tragwände an den Pfeilern be- 
trägt 10,5« vom Kämpfer gerechnet: dadurch ist er- 
möglicht, dass der obere Wind verband bis zu den 
Endvertikalen, die hier zu einem Portalrahmen 
verbunden sind, herabgeführt werden konnte, unter Ein- 
haltung einer mehr als genügenden lichten Durchfahrt 
für den Wagenverkehr. .Entschieden jnuss darin ein 
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Vorzug sowohl in konstruktiver, wie namentlich auch 
in ästhetischer Hinsicht erkannt werden! Für den An- 
schluss des mächtigen Eisenbogens an die Architektur 
des Pfcilcraufbaues, vergl. Abbildg. 5 S.273, konnte nun 
die organische Lösung gefunden werden; damit ist diese 
Anordnung den sonstigen ausgeführten Eisenbrücken- 
Konstruktionen, bei denen der obere Wind verband nur 
bis zur zweiten oder dritten Vertikale hinabreicht — so 
dass sich hier also Gelegenheit zu 2 Zwischenportalen 
mitten auf der Brücke ergibt — in ästhetischer Hinsicht 
unbedingt überlegen. Es ist denn auch Veranlassung 
genommen, die Vermittlung zwischen Eisen- und Massiv- 
bau nach Möglichkeit zum künstlerischen Ausdruck zu 
bringen, indem die Fläche der Blechwände des selbst- 
ständig vor dem massiven Portalmauerwerk stehen- 
den eisernen „Windportalbogcns" mit einem aus 
schmiedeisernem, dünnem Blech geschnittenen und ge- 
triebenen romanischen Linien-Ornament verziert sind. 

Als ein kleiner Nachtheil mag bei dem hohen 
Aufsetzen der äusseren Bogengurtung am Portal die 
Höhe des oberen Scheitels über dem unteren in der 
Mitte des Bogens hingenommen werden. Bei den ge- 
wählten Pfeilhöhen hat nämlich der Schwerpunkt- 
Abstand beider Gurtungen im Scheitel das ausserge- 
wöhnlichc Maass von 4,80 m erhalten müssen, während 
dieselben bei sonstigen Beispielen im allgemeinen 
näher an einander geführt zu werden pflegen, somit 
sich die Wirkung des Bogenträgcrs vielleicht etwas 
geschlossen ergeben mag. Andererseits ist gerade 
damit eine möglichst sparsame Materialverwcndung 
erzielt worden. 

Der Hauptträger ist in 18 Felder getheilt Aus 
Rücksicht auf seine bessere äussere Erscheinung sind 
die Gurtstäbe der Hauptträger zwischen den einzelnen 
Knotenpunkten in stetiger Linie gekrümmt angenom- 
men. Die Querträger sind als vollwandige Blechträger 
von 1,30 m Stchblccbböhe unter Fahrbahnmitte an den 
Hängestangen der Trägerwändc befestigt, zwischen 
welchen eine nutzbare Breite von 9,5 m zwischen den 
Schrammkanten der Fahrbahn und zu beiden Seiten 
derselben je ein 0,54 m breiter Schutzstreifen zwischen 
der Bordkante und den Eisenbögen verbleibt. Die 
Gehwege sind ausserhalb der hiernach 11 m von Mitte 
zu Mitte von einander entfernten Haupttragwände 
ausgekragt und weisen ausserhalb der Gurtungs-Eiscn 
noch eine wirklich nutzbare Breite von je 3,20 m auf. 
(Vergl. hierzu die Abbildungen in No. 45). Die Ge- 
samtbreite der Brückenbahn auf dem Eisenüberbau 
erreicht damit das stattliche Maass von i8 m , zwischen 
den Aussenkanten der Geländer gemessen, das um 
so mehr zum vollen Eindruck gelangt, als die Verti- 
kalen nur in 7,5" Abstand die Brückenbahn durch- 
setzen, sonst also überall Bewegungsfreiheit gestattet 
■wird. Zwei Strassenbahngleise von Vollspur liegen 
inmitten der Fahrbahn, wobei neben dem hierfür be- 
nöthigten 5 m breiten Lichtraum noch Streifen von je 
2,25 m Breite für beiderseitigen Wagenverkehr ver- 
bleiben. Man hat es also mit Verhältnissen zu thun, 
die für den grosstädtischen Strassenverkehr in voll- 
kommenem Maasse ausreichen. 

Die Fahrbahn-Oberkante in der Mitte der Strom- 
öffnung liegt auf + 52,20 N. N., die Unterkante der 
Eisenkonstruktion auf -f 50,68, also 4,28 ■» über höch- 
stem Hochwasser von + 46,40. Nach der Annahme 
des Bebauungsplanes war es nur möglich, ein starkes 
Gefälle zur Verbindung der I löhenlageii der Strassen 
des linken und rechten Elbufers anzunehmen. Haupt- 
sächlich waren dafür die I löhenverhältnisse der Ufcr- 
gleise des linken Ufers entscheidend, und so musste 
denn das bemerkenswerth kräftige Längsgcfälle von 
1 : 70 für die ganze Brücke in Kauf genommen wer- 
den, was zunächst ästhetische Bedenken erregen 
mochte! Glücklicherweise haben sich diese in Wirk- 
lichkeit als grundlos erwiesen, indem in der äusseren 
Erscheinung das Bild des gewaltigen Brückenbaues 
in seiner imponierenden Schönheit dadurch nicht im 
geringsten Beeinträchtigung erfahren hat. Es liegt das 
hauptsächlich darin begründet, dass man bei so be- 
deutenden Abmessungen im Freien doch kaum den 
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liehe Schwierigkeiten bereitet, als natürlich sämtliche 
Anschlösse zwischen Vertikalen und oberen wie unteren 



zur Feststellung erforderlichen Standpunkt, abgesehen 
etwa von einem Blick aus der Mitte des Stromes heraus, 

einzunehmen in der Lage ist. Uebrigens hat dieses Ge- Gurtungen durchweg verschieden zu gestalten waren, 
falle für die Durchbildung der Eisenkonstruktion im wie auch bei den Bogcnkurvcn von einer symmetrischen 
Einzelnen der Dortmunder Union insofern ganz erheb- Anordnung an keiner Stelle die Rede sein konnte. — 



Architektur 



Landschaft in ihren gegenseitigen 

Von Hans Grlsiel in Manchen. 

die Dachbalustrade, welche in südlichen Lindem die 
Brflstune des zum Aufenthalt von Menschen and zum Auf- 
fangen des Regenwassers dienenden völlig flachen Daches 
bilden, bei ans vor den steileren Dachern gar keine Be- 
rechtigung habe u. dgl. , so rein formal war die Anschauungs- 
weise geworden, so ausgestorben das naturliche künstle- 
rische Empfinden, der Oedanke an die Heimath, an das 
heimathlichc Klima und dessen Erfordernisse. 

Endlich begann nach dem Kriege 1870—71 das nationale 
Wiedererwachen! Wie ist es aber zu verwundern, dass 
bei einem Volke, das fast ein volles Jahrhundert jedes 
selbststand ige künstlerische Denken und Empfinden ent- 
behrte, das in seiner ohnmachtigen Zerrissenheit immer 
nur das Auslandische als das Erstrebenswert he erachtete, 
dass bei diesem Volke mit dem nationalen Wiedererwachen 
im künstlerischen Erwachen noch nicht sogleich das Richtige 
einem erhabenen Tonwerk und seufzend gefunden wurde, dass ein Durchsuchen aller deutschen 



|enn wir, dorch unsere Vorstädte in die nähere oder 
weitere Umgebung der Stadt wandernd, die Leistun- 
gen der bürgerlichen Baukunst der Gegenwart be- 
trachten, so fallen uns gar manche dieser Bauten auf durch 
ihre unruhige, gesuchte Umrisslinie, durch ihre unharmo- 
nische Farbengebung, durch überladene Einzelheiten. Hier 
ist es eine neue, grell roth oder gelb, oder in beiden und 
noch mehr Karben schablonenmassig erbaute Kirche mit 
leblosem, blaurothem Schieferdach, dort eine sogenannte 
.Villa* mit unzahligen Giebelspitzen, Thflrmen, Baikonen 
und Erkern und kistenförmig abgehackter Mansarddachform, 
oder ein Miethhaus mit gestelzt hohen Fenstern und voll- 
gepflastert mit dem gesamten Vorrath architektonischer 
Formen in unschöner nachlässiger Ausführung. Die grossen 
schlichten und wahren Formen der umgebenden Natur 
betrachtend dringt es uns in die Seele wie ein plötzlicher 
falscher Akkord in eim 
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entringt sich zum begleitenden Freunde wohl der Ausruf: Lande nach den Zeugen der früheren deutschen Baukunst 
.Wie kann man nur Derartiges hier an diesen Ort, in 
diese Landschaft, in dieses behäbige Städtchen stellen?!* 
Als Michael Wcning, der kurfürstlich bayerische Hof- 
kupferstecher and .Portier* im Jahre 170t seine historisch 
geographische Beschreibung über die bayerischen Rent- 
ämter herausgab, da waren diese trotz des vorausgegan- 
genen grossen Rcligionskrieges mit all seinen Verwüstungen 
voll der prächtigsten Städte, Märkte, Dörfer, Schlösser und 
Hof marken. Es ist für jedes empfängliche Gemüth herz- 
erquickend, in diesen Bänden zu blättern und dabei in 
den vielen Abbildungen die Einfachheit and Natürlichkeit 
des damaligen Geschmackes, die Harmonie zwischen Ar- 
chitektur und Landschaft zu bewundern. Die Zeit des 
18. Jahrhunderts brachte für Bayern bis gegen Ende des- 
selben verhältnissmässig wenig störende Ereignisse und so 
war es möglich, dass aach die Barock- and Rokoko- Periode 
hindurch so manche prächtige, wie einfach-schlichte Bauten 
neu hinzukommen konnten. Insbesondere entstanden da- 
mals neben den Schlössern und Klöstern mit ihren prun- 
kenden Inncnränmen auch zahlreiche liebenswürdig er- 
dachte Bürger- und Bauernhäuser und Landsitze, bei denen 
die Verbindung zwischen Architektur and Landschaft eine 
besonders innige, gelungene war. An diese Beispiele an- 
zuknüpfen und sie weiter auszubilden, wäre ein grosser 
Gewinn für unsere heimathlichc Bauweise gewesen! — 
Da kamen die von Frankreich ausgehenden revolu- 



stattfand, und damit Gothik und Renaissance. Barock and 
Rokoko, Zopf and Empire im raschesten Wechsel sich 
folgten, dass die einfachsten Wohnhäuser und Schalen in 
ihrem Aeusseren als Rathhäuser, die gewöhnlichen Mieth- 
wohnhäuser als Paläste, einfache Landhäuser als Schlösser 
und Burgen aufgeputzt wurden, dass selbst exotische, in- 
dische und japanische Formen in der bunten Reihe sich 
einstellten and dass man schliesslich in das Spiel der 
wellenförmigen Linien die Bedeutung and den tiefen Sinn 
legen wollte, den vordem das poetische Empfinden der 
Bevölkerung, seine Geschichte, Sagen und Gebräuche in 
Jedem verständlicher, sympathisch berührender Weise ge- 
liefert halten. Doch endlich können wir ausrufen, dass 
wir zur Besinnung gekommen sind, zum Denken an die 
Heimath und an das Volk, an das Erforderniss von Klima 
and Landschaft! Freilich, die Engländer und Amerikaner 
sind uns in diesem natürlichen architektonischen Empfin- 
den, in diesem Anschmiegen der Bauten an die umgebende 
Landschaft in der Zeit zuvorgekommen, und rasener em- 
pfindende Geister haben sich daher im ländlichen Wohn- 
nausbau theilweise dem englischen and amerikanischen 
Vorbilde zugewendet Nicht mit so grossem Unrecht. .Der 
Engländer ist nicht so weit in der Theorie und läset sich 
vom Glänze fremder Ideen nicht so blenden, wie dureh- 



und die napoleonischen Kriege. 
Staaten Europas, insbesondere auch die 
bayerischen Lande verwickelt wurden. Das Nationalver- 
mögen der Staaten ging zurück and der Bürger- und Bauern- 
sland verarmte unter den drückenden Kriegslasten. Da/u 
kam die Auflösung der zahlreichen bayerischen Klöslcr, 
die so manchen Gewerbezweig auf dem Lande brach legte, 
die Umwälzungen im Gewerbestande seit den 1848 er Jahren, 
die Einführung der Gewerbefreiheit. Zugleich wurde seit 
Mitte des 18. Jahrhunderts unter dem Vorgange Winckel- 
manns, eines deutschen, allerdings zum gröbsten Theil in 
Italien in päpstlicher Anstellung lebenden Gelehrten, eine 
neue Wissenschaft, die .Kunstwissenschaft*, begründet, 
deren Folge die zahlreichen Ausgrabungen in Griechen- 
land und die Bereicherung sämtlicher grossen Museen des 
Konünentes mit Abgüssen der griechischen Ornamente und 
Architekturstocke war. 

Neben dem vielen Guten and Schönen, das ans diese 
Ausgrabungen brachten, richteten sie zusammen mit der 



schnittlich der Deutsche. Dem englischen Architekten ge 
nügt es vollkommen, das ländliche Wohnhaus unter Be- 
rücksichtigung der vollen Bequemlichkeit und Behaglich- 



keil sinngemäss, schlicht und gediegen zu baaen. Er wählt 
den örtlichen Baustein, studiert die Ortlichen alten Vor- 
bilder und passt das Haus mit aller Sorgfalt dem gegebe- 
nen Gelände an, sodass es wie in die Natur hinein ge- 
wachsen erscheint Dabei ergibt sich der Vonheil, dass 
die Plananlage das Wichtigsie vom Hause bleibt und nicht 
eine stilistische Form! Schlinggewächse aberziehen die 
äusseren breiten Wandflächen; Terrassen und Ruheplätze, 
grüne Rasenflächen und Blumenbeete leiten von dem tek- 
lonischen Werke des Menschen allmählich in die zufällige 
Gestaltung der Naiur über, damit ein stimmungsvolles Land- 
schaftsbild schaffend, das in dem Beschauer das Gefahl 
der ungestörten Ruhe hervorbringt. Darin beruht ja die 
Kunst des menschlichen Bildens Oberhaupt, dass der 
Künstler in das zu schaffende Werk ein Stück seiner be- 
geisterten Seele hineinlegt, da ihm die reine Nützlichkeil 
allein nicht genügt.**) Bei " 
ländlichen Wohnbause ist keine Spur von der 
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Kunstwissenschaft doch auch eine ziemliche Verwirrung Architektur* im heutigen Sinne der Länder des Kontinentes 



an, insofern, als man die Symmetrie und die Formen des 
griechischen und römischen Tempelbaues and später des 
italienischen Palastes auch auf das schlichte Bürgerhaas 
and rein formal anwendete. Wie der Deutsche heute noch 
die Ausgrabungen in Baalbek oder Babylon mit dem gröss- 
len Interesse verfolgt, während daheim die Zeugen einer 
schönen volkstümlichen Kultur beachtungslos verschwin- 
den, so war auch die Begeisterung für die antike Zeil da- 
mals so gross, dass man im Gefolge der Kunstgelehttcn 
eifrig anfing, alles in griechischer Art zu bauen. Es kam 
der damaligen Generation nicht zum Bewusstsein, da 



zu sehen, dessen Bewohner an .Fassaden*-Entfaltung ge- 
wöhnt sind. Darum kann man mit vielem Rechte zu- 
stimmen, wenn das Prinzip dieses Schaffens deutschen 
Baukünstlern als Vorbild dient, um daraus die Nutzan- 
wendung mit Rücksicht auf unsere klimatischen Verhält- 
nisse, auf unsere Landschaft, unsere Gebräuche und Ge- 
wohnheiten zu ziehen. 

Mit der Betrachtung dieser schlichten Art des Schaffens 
der englischen und amerikanischen Architekten hinsichtlich 
des ländlichen Wohnhauses sind wir auch schon mitten 



in der Betrachtung der Forderungen, welche das Zu- 
diese griechischen Bauten für eine ganz andere Landschaft, >. mimen wirken zwischen Architektur und Landschaft nöthig 
ein anderes Klima und von einem ganz anders gearteten 

Volke errichtet worden waren, dass z. B. die .Anika* oder *) H. Muthatu*, .Mciiter der Innenkunsl* I. 



30. Mai 
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Abbildg. i. Stadtplan von Magdeburg. 
• a und b tu Kiwagung eejojeoe Ligen for rioe spltcre Sodbrflckc, e «»Illing in l|„u rrtuate Brückt.) 




Abbildg. 4.' l.ing«- 
■chnitl dun.li die linke 
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Der Bau der Königsbrücke In Magdeburg 
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macht. Und Architektur ist 
nicht nur der griechische 
Tempelbau, Kirche und Pa- 
last, sondern ebenso put das 
schlichte bürgerliche Wohn- 
haus, ja für uns noch mehr 
als jene. 

Ich muss mich bei diesen 
Ausführungen auf den Wohn 
hausbau im Zusammenhang 
mit der Landschaft und au? 
die engerei leimath beschrän- 
ken. Vieles, was für den 
Wobnhausbau gilt, eilt auch 
ohne weiteres für Kirchen, 
Schlösser usw. 

Wie bei einem Gemälde 
es sehr wichtig ist, welchen 
Rahmen es erhalt, so wichtig 
ist auch die Umgebung jedes 
architektonischen Gebildes 
für seine Wirkung. Ein Ge- 
mälde ohne Rahmen, ohne 
den eigentlichen Zusammen- 
schluss der Darstellung des 
künstlerischen Gedankens, 
wirkt wenig zufriedenstell- 
end; sobald es eingerahmt ist, 
kommt das Kunstwerk erst 
richtig zur Geltung. Ein fal- 
scher Rahmen und die ganze 
Wirkung des Gemäldes kann 
beeinträchtigt, ja aufgehoben 
werden. Und to erscheint 
es denn völlig selbstverständ- 
lich, wenn wir sagen: .Die 
Architektur muf s mit der um- 
gebenden Landschaft über- 
einstimmen". So selbstver- 
ständlich! Und doch: wie 
wenig ist im allgemeinen 
noch das Gefühl der Bauen- 
den, wie wenig das Gefühl 
des Volkes dafür eingenom- 
men und dafür geschult,' 
Der alte Fehler des Deut- 
schen, das Heimische nicht 
für gut, Fremdes dagegen 
für das Schönste und Er- 
strebenswertheste zu halten, 
spielt auch hier eine grosse 
Rolle. Die Sucht nach städti- 
scher Art und Sitte, die all- 
enthalben auf dem Lande 
herrscht, ist mit schuld, dass 
das Einfache und Natürliche 
übersehen, das Unnatürliche 
begehrt wird. Wie aber die 
meisten modernen Mensehen 
äusserlich mehr scheinen 
wollen, als ihnen nach ihrem 
inneren Werlhe zukommt, 
ebenso soll auch das moderne 
I laus äusserlich zumeist mehr 
aus sich machen, als es wirk- 
lich ist Ueberall zu viel 
äusserlicher Schmuck und 
Aufdringlichkeit, und jede 
weitere Zuthat an Gesims 
und Ornament wird auch lür 
weiteren Schmuck gehalten. 
Dazu das Darniederliegcn 
des Handwerks auf dem 
Lande und das mit allem 
Möglichen, nur nicht 
dem Naheliegenden, Na- 
türlichen und Einfachen 
sich beschäftigende We- 
sen der niederen und 
mittleren Bauschulen! 

Wie erreichen wir nun 
die Uebereinstimmung zwi- 
schen Architektur und Land- 
schaft? Verschiedene Fälle 
kommen inbetracht. Bauten 
in der freien Landschaft, in 
der Nähe der Stadt und in 
der Stadt. Am meisten in 
Beziehung zur Landschaft 
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treten die Bauten auf dem Lande, sowohl die, welche nur 
zum vorübergehenden Aufenthalte der Stadtbewohner die- 
nen, als auch diejenigen, welche für das BcdOrfniss der 
Ortseingesessenen selbst errichtet werden. 

Betrachten wir zunächst die Anforderungen für die 
Bauten auf dem l-ande, so wird besonders hier unsere 
erste Sorge die Befriedigung des vom Bauherrn aufge- 
stellten Raumbedürfnisses in ungekünstelter, sinngemässer 
und gediegener Weise nntcr unnachsichtlicher Festballung 
aller Forderungen für die Bequemlichkeit des Wohnens 
und Anpassung an die vorhandene Umgebung sein müssen. 
Das Verfahren von Bauherren, sich von der Stadt 
einfach Pläne zu verschreiben, oder das Verfah- 
ren von Baumeistern, lediglich aufgrund von zur 
Verfügung gestellten Lageplanen solche Bau- 
plane zu liefern, ohne die Ocrtlichkeit gesehen, 
die Örtlich gegebenen alteren Vorbilder stu- 
diert und die zur Verfügung stehenden Baustoffe 
kennen gelernt zu haben, ist in hohem Grade ver- 
werflich. Was einer Gegend fremd ist, sei es an 
Material oder Konstruktion, kann in und mit die- 
ser Gegend nicht harmonisch wirken. 

Hinsichtlich des Aeusseren sehe man auf möglichst 
einfache nnd klare Umrisse und eine deutlieh erkennbare 
Firstlinie. Das Dach breite sich Ober das Ganze wie ein 
schützender Schirm, weshalb auch die stadtischen über 
die Dachfläche hinausragenden Giebel meist zu vermeiden 
sind. Gewöhnt man sich daran, statt der immer etwas 
trügerischen perspektivischen Zeichnungen von allen Bau- 
ten Modelle aus Puppe oder Bretichen, etwa im Maa-s- 
stab t : 100, zu fertigen, so hat man gleichzeitig ein Hilfs- 
mittel, sich vor Unnatur und allem kleinlichen Beiwerk 
zu bewahren. Man erkennt das Gesuchte und Gespreizte 
schon an der grösseren Umständlichkeit des Modellierens. 
Das Papiermodcll gewährt aber weiter den Vortheil, den 
Bau in jedem Augenblick von allen Seiten besehen zu können, 
also jederzeit die Summe aller Perspektiven zu bieten. 

Jedes Bauwerk soll ferner mit der umgeben- 
den Natur förmlich zusammengewachsen erschei- 
nen. Man führe daher die Formen der Natur, Bäume, 
Sträucher usw. möglichst an das Gebäude heran, verwebe 
die Naturformen mit dem Gebäude nnd lasse umgekehrt 
die Architektur in die freie Landschaft allmählich über- 
gehen. Auch trete das Bauwerk nicht zu grob und un- 
geschlacht hervor, sondern man lasse den Zauber des 
Verschwiegenen und Heimlichen hinter Zäunen, Busch- 
werk oder Bäumen walten. 

Die meisten vorbildlichen älteren ländlichen Bauten 
lagern sieh in behaglicher Breite in der Landschaft dahin; 
dadurch gewinnen wir den Eindruck, als seien die Bauten 



förmlich mit der Landschaft verwachsen. Man baue also 
auf dem Lande nicht zu hoch, am besten nur erdgeschossig. 
Sind Räume im Obergeschosse nothwendig, so überlege 
man, ob nicht Dachräume genügen. Solche Dachräume 
lassen sich ungemein wohnlich und anheimelnd einrichten. 
Je niedriger ein Bau, um so leichter wird er sich dem 
sanft geschwungenen Hügel anschmiegen und um so leich- 
ter in den dahinter aufstrebenden Baumkronen einen an- 
genehmen und kontrastreichen Hintergrund finden, ebenso 
wie der Bau eines Schlosses auf hochstrebender Berg- 
kuppe die senkrechte Richtung dieser Naturform am 
besten in hochstrebenden Thürmen und Dächern gegen 
den Himmel ausklingen lässt. 

Hierher gehört auch die Forderung, dass für die Stock- 
werke und die Fenster von Landhäusern hochgestelzte 
städtische Maassverhältnisse vermieden werden sollten. 
Derartige grosse Stockwerkshöben und hohe Fenster sind 
auch völlig unnöthig; denn Luft und Licht strömen in der 
freien Landschaft viel ungehinderter zu, als in der Stadt, 
und nichts ist unwohnlicher, als ein zu grell beleuchteter 
und ein zu hoher Raum. Aus dem gleichen Grunde sei 
man sparsam mit der Verwendung der Zahl der Fenster. 
Ist schon beim städtischen Wohn- und Miethhause die grosse 
Zahl von Fenstern ein grosser Nachtheil für die Behag- 
lichkeit und ßenützbarkeit der Wohnungen, um so mehr 
auf dem Lande, wo Sturm und Regen weit besser an- 
greifen können. Man sei also beim Landhaus mit emsiger 
Sorgfalt auf liegende, breite, behäbige Verhältnisse des 
ganzen Baues und auf grosse Wandflächen bedacht, man 
bestimme die Zahl und die Grösse der Fenster von innen 
nach aussen, nicht umgekehrt von der .Fassade* nach 
innen, nnd gebe insbesondere auch den Fenstern nicht 
den braunen schweren Maserierton, sondern helle und 
leuchtende Farben, weiss, hellgrau, blau und roth. End- 
lich vermeide man möglichst den Pseudo Schweizersiii, 
dieses .Mädchen für alles«, bei ländlichen Banten m t 
den bekannten abscheuliehen, halbkreisförmig sich ö'fnen- 
den Giebelgespärren, ebenso wie auch die städtischen 
Archiiekturfortnen und die vom Palasibau abgeleiteten 
herkömmlichen architektonischen Gliederungen. Wieviel 
könnte in dieser Hinsicht oft gespart werden! Anstelle 
vieler Gesimse, Ornamente usw. verwende man einfache 
heimische Formen, sowie die Farbe und besonders die 
von der Natur gebotenen Formen und Farben der Bäume, 
Stränchcr und Blumen, sei es zur Vervollständigung und 
Ucbcrlcitnng der Umrisslinien oder zur Belebung der ent- 
sprechend bemessenen Wandflächen. Wie freundlich wir- 
ken die weissen Wandflächen mit dem dunklen Holzwerk 
und dem grauen oder rotben Dach auf dem grünen Unter- 
grund der Wiesen und Wälder: Wie vorzüglich eine an 



Uebcr Architektur-Photographie. 

|n den nachfolgenden Zeilen soll der Versuch gemacht 
werden, unseren Lesern in Kürze eine Reihe von 
praktischen Winken zu geben, welche bei der photo- 
graphischen Aufnahme von Architekturen Beachtung fin- 
den mögen. Von der Voraussetzung ausgehend, dass ein 
grösserer Theil unserer heutigen Architektcu durch den 
Beruf dazu gedrängt wird, sich mit dem photographisehen 
Apparat veriraut zu machen, wollen wir uns darauf be- 
schränken, nur einige, eifabrungsgemäss sogar öfter vom 
Fachphotographen nicht beachtete Punkte unter gleich- 
zeitiger Begründung des .Warum* hervorzuheben. 

In erster Linie ist der Standpunkt der Camera von 
grösstcr Wichtigkeit, d* hiervon die «anzc Bildwirkung 
abhängt. Der Architekt, an eine günstige Beurteilung 
von Perspektiven gewohnt, wird hier ganz besonders 
leichtes Spiel haben Selbstverständlich wird er die Auf- 
nahme nicht bei voller Vordcrbelcuchtung machen, da 
die Profilierung der Architckturtheile hierbei nicht gut zur 
Geltung kommt. Mitunter tritt der Fall ein, dass man vor- 
läufig, ohne einen Apparat mitzufahren, ein Gebinde be- 
sichtigt, um die günstigste Aufstellung für den Apparat zu 
ermitteln. Angenehm i>( hierbei die Benutzung eines klei- 
nen Kompasses. Hat man einen solchen nicht zur Hand, 
so kann man sich, sofern die Sonne scheint, schon 
leicht vermittele einer Taschenuhr in folgender Weise 
orientieren. Man hält die Uhr flach wagrecht vor sich 
und dreht das Zifferblatt so, dass der kleine Zeiger gerade 
nach der Richtung zeigt, aus welcher die Sonne kommt. 
Bei dieser Stellung wird also dieser Zeiger keinen Schauen 
werfen. Halbiert man nun das Muck der Zifferblatt Peri- 
pherie, welches zwischen der Spitze des kleinen Zeigers 
und der Zahl XII liegt, so liegt der Halbierungspunkt genau 
nach Süden. Natürlich wird man den Südpunkt Vormittags 
vor der Zahl XII, Nachminagi. jedoch nach dieser Zahl 
liegend ermitteln. Man kann nun leicht die übrigen 
Himmelsrichtungen feststellen. — 
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Eine hauptsächliche Quelle vieler Mühseligkeiten ist bei 
Architekturaufnahmen die zu kurze Distanz. Namentlich in 
engen Strassen hat man mit diesem Hindernis* zu kämpfen. 
Hier kann man sich oft nur durch die Benutzung eines soge- 
nannten .Weiiwinkel-Objektivs* retten; man versteht hier- 
unter eine Objektivkonstruktion, welche bei verhältniss- 
in assig kurzer Brennweite eine grosse Platte zeichnet. Die 
bis vor etwa einem Jahrzehnt gebräuchlichen Weitwinkel- 
systeme hatten den Nachtheil, sehr lichtschwach zu sein, 
was namentlich bei dunklen InnenrAumen sehr störend 
war. Wenn man auch durch eine genügend lange Expo- 
sition ein in den Einzelheiten gutes Bild zu erzielen ver- 
mochte, so war doch die Einstellung oft mit grosser Schwie- 
rigkeit verbunden. Zudem litten diese Instrumente vielfach 
au dem Fehler, Bilder zu ergeben, welche sog. .Distanz- 
Uebertreibung* zeigten, d. h. der Vordergrund und seine 
F.inzclhcitcn wurden zu gross, wogegen die in der Ferne 
liegenden Gegenstände zu winzig erschienen. Hier haben 
nun die modernen sogen, anastigmatischen Konstruktionen 
Wandel zu schaffen, und so finden wir beispielsweise im 
Gocrz'schcD .Doppelanastigmat" die Eigenschaft der Licht- 
stärke mit derjenigen der „Weitwinkligkeil* verbunden. 
Mao kann mit diesem Instrument also auch ein dunkles 
Innere bei .voller Oeffnung*, d. h. ohne Abbiendung des 
Objektivs einstellen, worauf man bis zur erforderlichen 
Scharfe abblendet. (Vcrgl. hierzu auch S. aoM. 

Zudem ist ein solches Instrument ein Universal-Ob- 
jektiv, da es mit voller Oeffnung Momeniaul nahmen er- 
gibt, deren l'lattenlänge gleich der Brennweite des Ob- 
jektivs ist, nebenbei bemerkt eine beachtenswerte Leistung, 
die jeder Fachmann bewundert. Ausserdem hat der Doppel- 
anastigmat noch die gute Eigenschaft, bei abgeschraubter 
Vordcrlmse ein Bild von der doppelten Grösse des mit 
dem vollen Instrument erhaltenen zu geben- Hierdurch 
ist man in der Lage, entfernt liegende Einzelheiten oft in 
genügender Grösse wiedergeben zu können. 



Es sei jedoch bemerkt, da- . die Aulnahmen mit der 
d so lang ex| oniert werden müssen, als 
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passender Stelle erscheinende runde Baumkrone oder die 
majestätische Form der hochstrebenden Pappeln, das feine 
Relief zierlicher Gesträocher! Und wie belebt die Wand- 
flache das dnrch die festen Rahmen der Spalierlatten in 
seiner Wirkung zusammengehaltene Ornament derSchling- 
eewächse, das farbige Friesband der blumengeschmückten 
Fensterbänke! Niemals vergesse man beim borgerlichen 
Landhause diese Mitwirkung der Naturformen: 

Insbesondere bei den Vorkehrungen für den Blumen- 
schmuck vor den Fenstern möchte ich mit einigen Wor- 
ten verweilen. Wer kennt nicht das freundliche Aassehen, 
das dem einfachsten Bauernhäuschen verliehen wird durch 
den Schmuck der langen Reihe von Geranien, Nelken und 
Fuchsien, die sich Ober die Brüstungen der Altane und 
Fenster neigen? Wie herrlich stehen die rothen Farben 
in ihren zahlreichen Abarten zur weissen Fläche der Winde, 
zum naturfarbenen Braun des Holzwcrkes! Wie harmo- 
nieren sie mit den buntbemalten Fensterladen! Und wie 
selten wird gleichwohl auf diese billige Architektur beim 
Bauen wirklich Bedacht genommen! Man sorge zum min- 
desten auf der Sonnenseite des Hauses für bequeme 
Biomengitter, aber nicht hergestellt aus dünnen Eisen- 
dräbten, sondern aus kleinen 1 lolzlärtchen, und steigere 
die Wirkung der Blumen durch den farbigen Anstrich 
dieser Gitter, sei es z. B. in Grün mit weissen Spitzen 
oder in Weiss mit grünen oder gelben Spitzen. Kommt 
hierzu noch die Wirkung von in Naturfarbe belassenen, 
einfach gestrichenen, oder bemalten Fensterladen, so ist 
der Architektur meist schon genug! Bedauerlich ist es, 
dass die Fensterladen in neuerer Zeit den stadtischen Roll- 
läden weichen müssen. Bei sehr freier l-age 



vielleicht auf die Fensterladen deswegen verzichten, weil 
im Falle plötzlicher Stürme man immerhin eine gewisse 
Zeit braucht, bis die Fensterläden sämtlich geschlossen 
sind, und man hierbei stets alle Fenster offnen und wie- 
der schliefen muss. Aber an windgeschützten Plätzen 
sollte man stets die hergebrachten äusseren Fensterläden 
verwenden, durch die zugleich eine so einfache und cha- 
rakteristische Verzierung des ganzen Baues gewonnen 
wird Zudem haben ja die Rolläden auch ihre Nachtheile: 
durch die Schlitze im Fensterstock zieht es bekanntlich 
beständig, und durch die Lichtschlitze der Rolläden kann 
man in beleuchtete Räume hineinsehen, während die Ja- 
lousicbretlchen der gewöhnlichen Fensterläden geschlossen 
werden können. 

Möchten auch die vielverwendeten Dekorationsmale- 
reien mit ihren verzeichneten allegorischen Figuren und 
F.ngeln, mit ihren zerrissenen, aus Kartouchenwerk oder 
schlechten Blumenrankcn hergestellten Fensterumrahmun- 
gen ein baldiges Ende nehmen! Das bekannte Werk 
.Allegorien und Embleme" muss überall dienen, aber ge- 
wiss war mit dessen Herausgabe nicht beabsichtigt, Um- 
rahmungen von Speisekarten auch als passend für ge- 
malte Fenstereinfassungen zu erklären. Schöne, schlichte 
alte Vorbilder von Hausbcmalungen gibt es ja doch noch, 
und an diesen studiere man, worauf es ankommt. 

Indem ich nun mit der Betrachtung dessen schliesse, 
womit das ländliche Wohnhaus an sich, durch seine Lage, 
seine Umrisslinie nnd seinen Schmuck mit der umgeben- 
den Landschaft in Einklang gebracht werden kann, komme 
ich zum umschliessenden Baumschmuck und zum 
Hausgarten.— (Schlun fo*.) 



Vermischtes. 

Einen Aufruf zur Bildung von Vereinigungen deutscher 
Architekten lässt uns die .Vereinigung Kölner Architekten" 
mit der Bitte um Veröffentlichung zugehen. Der Aufruf 
ist von 133 Unterschriften deutscher Architekten begleitet, 
unter welchen sich die ersten Namen des Faches befinden. 
In demselben wird angeführt, es sei in den Kreisen deut- 
scher Architekten seit einiger Zeit die Frage lebhaft be- 
sprochen worden, ob es zweckmässig sei, in denjenigen 
Städten Deutschlands, in welchen unser Stand durch eine 
grössere oder kleinere Zahl namhafter Persönlichkeiten 
vertreten ist, die Bildung von Architekten- Vereinigungen 
anzuregen und er fährt dann fort: 

, Obwohl die Kunst der deutschen Architekten von 
Jahr zu Jahr sich vervollkommnet und so an Ansehen im 
hen Lande wie auch im Auslände 



doch nicht verkannt werden, dass jeder einzelne unseres 
Standes, besonders in jüngeren Jahren, schwer anter dem 
Uebelstandc leidet, dass nicht überall zwischen dem, seinen 
Beruf als Künstler ausübenden Architekten und dem Unter- 
nehmer, der IcdigUchr.eschäftsmann ist, strengunterschieden 
wird, da letzterer sich in der Regel denselben Titel beilegt. 

AU Schutz gegen diesen Missbrauch des Namens 
.Architekt* den Staat aozurufen, erscheint vorläufig völlig 
zwecklos, da diesem auch nur das einzige Mittel zu Gebote 
stände, den Titel .Architekt* aufgrund eines Examens zu 
verleihen. Es würde das aber nur die Folge haben, dass 
die Erlangung dieses nunmehr offiziellen Titels auch von 
denjenigen erstrebt würde, welche denselben nur als Aus- 
hängeschild für ihr l'nternehmcrgeschaft benutzen wollen, 
und die Verwirrung würde grö-ser sein wie bisher. 

Unser Streben kann nicht dahin gehen, einen beson- 
deren Titel, sondern das ihnen gebührende Ansehen den- 



mit dem vollen Objektiv, was ja aber bei 
den nichts schadet. 

Auch für Geländehindernisse bietet die Benutzung des 
halben Objektiv* oft einen guten Aasweg, so z B. wenn 
man Ober eine sumpfige Wiese, einen Fluss, eine Mauer 
usw. hinweg zn arbeiten gezwungen ist. 

Diese gerade bei Architekturen öfter vorkommenden 
Hindernisse haben hauptsächlich die Veranlassung zur 
Konstruktion sogenannter .Objektivsätze* gegeben. Diese 
bestehen aus einem Rohr (.Körper*) mit verschiedenen 
einschraubbaren Linsen zum Auswechseln. 

So bietet z. B. der kleine Satz von Zeiss-Jena 6 ver- 
schiedene Brennweiten von 143 — 350 wodurch man 
Aufnahmen in der Grösse von 12 x i5<t» bis zum Formate 
von 29 x 34«« erzielen kann. Dieses' niedliche Präzisions- 
Instrument ist in einem Lederkoffer en miniature (Dimen- 
sion 6x6x8«) untergebracht. Preis 395 M. 

Man kann oft auf Architekt Urbildern eine auffällige 
Verzeichnung wahrnehmen, und zwar besteht dieselbe in 
den meisten Fällen in einer starken Konvergenz der in 
Wirklichkeit parallel senkrechten Linien nach oben zu. 
Diese Erscheinung hat ihren Grund darin, dass der Photo- 
graphierende den Apparat in die Höbe richtete, um den 
(Gegenstand, etwa einen Thurm, Fabrikschornstein usw. 
in seiner ganzen Höhe zu fassen. Ein solches Hocbrichten 
der Camera hat aber unbedingt die erwähnte Verzeichnung 
im Gefolge nnd es wäre ein schweres Unrecht, dieselbe 
etwa dem Objektiv zur Last legen zu wollen. Im 
Gegentheil, das Instrument würde in sich verzeichnen, 
wenn jener Fehler nicht aufträte, sobald man den 
Apparat hochrichtet. 

W* S n *t man nun in solchem Falle zu thunV Die 
Sache ist einfach genug: man benutzt die sog. Verstellung 
der Visicrscneibe, welche gestattet, den hinteren Theil der 
Camera völlig senkrecht zu stellen. Es gelte also als feste 
Regel: man hat für Parallelstellung von Visierscheibe (bezw. 
Kassetie) und Original zu sorgen, gleichRÜtig, wie das 
Objektiv, steht. , Etwaige. Un^härfe kann man durch 



stärkere Abblcndung noch ausgleichen; im übrigen ver- 
schwindet die Konvergenz von in Wirklichkeit parallelen 
Linien durch die angegebene Anordnung vollständig. 

Inbezug auf die zu benutzenden Plattcnsorten sei im 
allgemeinen bemerkt, dass man gut daran thut, für Archi- 
tektur-Aufnahmen sich der sog. Isolar-Plaltcn zu bedienen. 
Diese geben nicht die „Lichthöfc", welche bei gewöhn- 
lichen Platten sehr leicht dort auftreten, wo starke Gegen- 
sätze vorkommen. Wenn man z. B. ein Wald Inneres 
aufnimmt, so erhält man fast initiier um die Baumspitzen 
herum, welche gegen den hellen Himmel in der Licbt- 
wirkung sehr kontrastieren, einen schlcicrartigcn Lichthof, 
von Laien meist fälschlicherweise mit .Solarisation" be- 
zeichnet. Der richtige Name für diese Erscheinung ist 
„Ueberstrahlung" oder Lichthof. Sehr stark ausgeprägt 
findet man den letzteren auch bei Innenräumen, wenn 
der Apparat gegen die Fenster gerichtet wurde. Die 
holar-Platte schafft hier eine vollkommene Abhilfe. 

Eine sehr gute Art der Aufnahme bei Innenräumen 
wird man auch darin finden, dass man erst eine kurze 
Zeit bei Tageslicht exponiert und dann im Innenraum 
einen kräftigen Magnesiumblitz abbrennt; man erhält hier 
durch die Möglichkeit, verhältnissmässig kurze Expositionen 
anwenden zu können. 

Wer sich auf solche Arbeiten gut einrichten will, wird 
mit Vortheil die Voltz- Weiss'schc Magnesiumlampe, die 
jeder Händler liefert, in Anwendung bringen, welche auf 
dem Prinzip eines im gegebenen Moment sich an einer 
Reibfläche entzündenden Streichhölzchens bernht, das 
durch Ziehen an einer Schnur in Bewegung gebracht wird. 
Es gibt diese I.ampe auch noch in einer kleinen lachen- 
Ausgabe von der Form eines Zigarren -Etuis. Zum Ge- 
brauche wird dasselbe auf einen Spazierstock gesteckt, 
welcher mit einer Hand hochgehalten wird, deren Zeige- 
finger zugleich die Schlinge der Zugs* hnur erfasst. Die 
ganze Handhabung der Lampe ist somit durch eine Hand 
bewirkt. — _ ^ 
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jenigen Architekten zu verleihen, welche nach dem Urlheile 
ihrer eigenen Fachgenossen einen Ansprach darauf haben, 
als Künstler in ihrem Berufe angesehen za werden, and 
das können wir unseres Erachtens nur erreichen, indem 
wir .Vereinigungen von Architekten" nach dem Master 
derjenigen von Berlin, Köln und Hannover gründen. Die 
" t so in einzelnen Orten gebildeten 
sich dann spater za einem Verbände 



Zeichnungen die Strassen aosichten des Justizgebäudes und 
des Provinzial-Arreslhauses im Maasstabe i : 100 ond dazu 
zwei perspektivische Ansichten verlangt. Freilich ist die 
Arbeit nicht unwesentlich erleichert dadurch, dass den 
Unterlagen Vorentwürfe sowohl für das Justizgebäude wie 
für das ProvinzialArresthaus beigegeben sind, sodass das 
Mehr dort durch die Erleichterung hier i 



Als Grundsatz mOssten die Vereinigungen es aner- 
kennen, dass nur solche Architekten znr Aufnahme be- 
rechtigt waren, welche bereits nennenswerthe Erfolge auf- 
zuweisen haben, sich in selbständiger Stellung befinden 
und mit Verzicht auf jede Untcrnchmerthatigkeit ihren 
Beruf in künstlerischer Weise ausüben. 

Andere Lander mit hochentwickeltem Architekten- 
stande haben längst ahnliche Einrichtungen, und es ist 
keine Frage, dass bei uns ein gleiches geschlossenes Vor- 
gehen das Ansehen des Standes wesentlich heben würde. 
Die in Deutschland und besonders in Preussen eigenartige 
grosse Ausbreitung des Beamtenstandes in der Architek- 
tenschaft ist durch die hiermit herbeigeführte Zersplitte- 
rung der Kräfte fraglos mitschold an der ungünstigen Ent- 
wicklung unseres Standes gegenüber dem Auslande, und 



gischeSchrittezuthun, um die künstlerischen Elemente unter 
den deutschen Architekten vor zn geringer Bewerthnng 
zu schützen. Die durch diesen Schutz zu erwartende Er- 
starkung schafft dann spater vielleicht die Mittel, um gegen 
einige weitere schwere Schaden, an denen unsere Ent- 
wicklung krankt, mit Erfolg anzugehen. 

Es scheint uns aber ganz ausgeschlossen*, führt der 
Aufruf aas, .für unsere Bestrebungen die bestehenden 
Architekten- und Ingenieur- Vereine und deren Verband 
benutzen zu können. Die Gründe dafür hier zu entwickeln, 
würde za weit führen; um aber jedem Missvcrstandniss 
vorzubeugen, möchten wir hervorneben, dass es uns ganz 
fern liegt, mit der Neubildung von Architekten- Vereinigunge n 
den sehr verdienstvollen Architekten- und Ingenieur-Ver- 
einen irgendwie Abbruch zu thun. Ein friedliches Zusam- 
menwirken beider Vereine ist nicht nur möglich,' sondern 
auch sicher zu erwarten, wie das die Städte Berlin, Köln 
und Hannover beweisen, wo es fast Regel ist, dass die 
Architekten gleichzeitig beiden Vereinen als Mitglieder 
angehören." — 

Pbotofrapbische Apparate. Zunehmende Schnelligkeit 
and erweiterter Umfang der Stadienreisen, dazu wesent- 
liche Verbesserungen in der Konstruktion der Camera 
und in der Entwicklung der Platten haben das Photo- 
granhieren durch Amateure zu einem ungeahnten Umfang 
und zu früher nicht gekannter Vollendung gebracht. Ver- 
gleicht man die neueren Apparate mit den früheren Kon- 
struktionen, ja vergleicht man nur die Neuerungen eines 
Jahrganges mit denen des vorhergehenden, so ist ein 
grosser Unterschied zn erkennen in der grösseren Leich- 
tigkeit und Handlichkeit der Apparate, wie namentlich auch 
ein bedeutender Fortschritt in der Konstruktion und dem 
Schliff der Objektive und in der Anordnung der Blenden. 
Um unter zahlreichen Firmen nur eine herauszugreifen: 
der .Camera-Grossvertrieb .Union*, HugoStöckig 
& Co., Dresden-A. i6" bietet eine Reihe verlasslicher 
Apparate mit allen Ausstattung« -Gegenständen, die sich 
in mittleren Preisen bewegen. Für den Architekten ist 
nicht immer der billigste Apparat der zweckmassigstc; 
ein billiger Apparat ist meist optisch ungenügend, wahrend 
Architektur -Aufnahmen verlässliche Apparate brauchen. 
Als solche gelten die Apparate der genannten Firma. — 

rTeisDcwerDungcn. 

Das Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
eines neuen Juttlzgebäudes mit Provtntial- 



Das Ausschreiben bezweckt die Erlangung sowohl 
brauchbarer Grundrissanordnungen, wie charakteristischer 
Lösungen für den Aufbau. Das Justizgebaude soll einen 
würdigen Bestandteil in dem von der Stadt Mainz ein- 
geleiteten monumentalen Ausbau des Schlossplatzes bilden 
und demgem&ss einen monumentalen Charakter tragen, 
welcher der Bauweise der hervorragenderen Profanbauten 
der Stadt Mainz und im engeren Sinne der Umgebung 
des Schlossplatzes entspricht. Vornehme Einfachheit wird 
besonders gewünscht. Das Provinzial-Arresthaus, durch 
eine Strasse vom Justizgebinde getrennt, aber mit diesem 
durch Brücken verbunden, darf sich im Aeusseren nicht 
als Gefangniss zu erkennen geben. AI« Material für die 
Ansichtsflachen der beiden Gebäude ist Haustein, gege- 
benenfalls unter Verwendung von Putzflächen anzunehmen. 

Im Justizgeblude sind unterzubringen Raumgruppen 
für das Amtsgericht, für die Amtsanvvaltschaft, für das 
Hypothekenamt, für das Landgericht, für die Rechtsan- 
anwälte, für die Staatsanwaltschaft, sowie Beamteuwoh- 
nungen und Nebenräume. Das Gefängnis« soll enthalten: 
die Verwaltung«- und Betriebsräume, die Dienstwohnun- 
gen, sowie die Zellen, Schlaf- und ArbeitssAle für aa6 
männliche und 51 weibliche ~ 



in Mainz, welches wir in No. 41 ankündigten, 
ist vortrefflich vorbereitet und verdient durch die Be- 
stimmung, dass zwar die Bauten durch Beamte der Staats- 
bauvcrwaltung ausgeführt werden, dass aber dem Verfasser 
desjenigen Entwurfes, welcher der Ausführung zugrunde 
gelegt wird, aufgrund besonderer Vereinbarung die 
künstlerische Mitwirkung bei der äusseren und inne- 
ren Ausbildung des Gebäudes eingeräumt werden 
kann, die Bcach'ung in weitesten Kreisen. Die Summe 
der Preise im Betrage von 14000 M. kann auch in anderer 
als der bereits mitgethcilten Weise vcrtheilt werden, falls 
ilas Preisgericht dies einstimmig bescbliesst. Das hessische 
Ministerium hat sich das Recht vorbehalten, auch solche 
Entwürfe zum Preise von je 1000 M. anzukaufen, welche 
vom Preisgericht nicht ausdrücklich hierzu empfohlen 
wurden. Die zeichnerischen Anforderungen sind nicht 
ganz gering, denn es werden neben den 



Personal-Nachrichten. 

Preussrn. Verlieben «ind: dem Eisenb.-Dir. a. D. Fr. In. 
gen ohl in Wiesbaden der Kronen-Orden 11t. Kl.: — dem Stadt- 
Bauiasp. Adrnm in Aachen der Kroncn-Ordco IV. KL 

Die Erlaubnis« zur Anlegung der ihnen verlieh, nichlpreus». 
Orden ist ertheilt und zwar: dem Wirkl. Geh. Ob.-Rcg -Rath u 
Miniit--Dir. im Min. der offentl. Arb. Kirchhoff für das Komman- 
deurkreuz 1. KI. des groash. bod. Orden» vom Zahringer I.owcn, 
dem Geh. Ob.-Reg.-Rath u. vortr. Rath im Minist, d. Affrntl. Arb. 
Hoff das Kommandeurkreuz IL Kl. m t Eichenlaub dessclb Orden* ; 

— dem Reg- u. Brth. Baltzcr, Mitgt. der kgl. Eiaenb.-Dir. in 
Stettin, der ka». japanische Orden der aufgehenden Sonne III. KI.; 

— dem Reg.-Bmrtr. a- I) Kurth in Görlitz da« Olfiiierkrcui de* 
fdrstl. bulgar- St- AlexanderOrden«. 

Ernannt sind: der Ob.-Baudir. v. Domo» ine; ist zum stand. 
Stellvertr. de« Prä», de» kgl. techn. Oberprofungsamtes in Berlin, 
der Geh. Ob.-Brth. Dr. med T h 0 r zum Vorsteher der Abth. 1 
(Hochbich ) and die Geh. Brthe. Kieschke u- D r I i u » zu Hitgl 
die». Behörde; — der Eisenb.-Bauin*p- K leime nhagen in Kassel 
mm Vorst, einer Werkst' Intp. bei der Hauptwerks*, da*.; — der 
Reg.-Bmslr. Strahl in Breslau (Manch Biel) ) zun Eiscnb.-Bau- 
insp.; — die Reg.-Bfhr. Wille au» Schleswig, Schenrk aus 
Frankfurt» M (Hochbfch J, I flacker au» Elberfeld, Stellfeld aus 
Braunschweig , Merkelburg aus Dessau u Sauer aus Berlin 
(Masch -Bich.) zu Reg -Bmstrn. 

Die Reg-Brostr. Strotz u. Wentrup {Hochbfch ) »ind der 
kgl Ref. in Frankfurt a. O. bezw. Arnsberg z. ßcschaftg Oberwieseil. 

Den Reg Bmstrn. Schobert in Wilhelmshaven, Wagner 
in Charlotten bürg (Hochbfch ), —Weber in Wcissenfel» (Wass.- 
u. Strasscnbfch ), — Enge Iking in Frankfurt a. M., Braam» 
in Hamburg (Masch -Bich ) ist die nacligcs. Enllass, aus dem Staats- 
dienst ertheilt. - 

Brief- und Fragekasten. 

XX. Ddrf. Sie wollen etwa» viel durch den Briefkasten er- 
fahren. Da Ihre Fragen das Sperrgebiet der Kalksandstein- Fa- 
brikation betreffen, so richten Sie dieselben wohl am besten an 
den Herausgeber der Zeitschrift .Die Kalksandstein Fabrikation*, 
Berlin SVV., Friedricb-Str. 9\. — 

Hrn. Aren. F. JC. In Ch. £» ist wohl kaum notbig, vor einem 
Preisauaschreiben zu warnen, welche» in «einer Vorbereitung auch 
nicht im geringsten zeigt, daas sich die Vorarbeiten fachmännischer 
Hilfe zu erfreuen hatten. Namentlich wiid Jedem, der »ich über- 
haupt die mangelhaften Unterlagen »chicken lies», »ofort aufgefallen 
sein, dass sämtliche eingegangenen Entwürfe — ""cht etwa nur 
die durch Preise ausgezeichneten — Eigentum de» Au«»chreibers 
des Wettbewerbe« werden sollen. — 

Anfragen an den Leserkreis. 

E» wird häufig nothwendig, freiliegende eiseine aspbaltirtc 
Klosetrohrc mit einem dem Kaum entsprechenden Anstrich zu ver- 
sehen. Wir haben »otehen Anstrich in der Regel mit OeH.rbc 
hergestellt, aber »let* wahrgenommen, das» der A.plialt nach kurzer 
Zeit durchschlug. Wie kann diesem Uebelstande begegnet werden ? _ 



Stadtbauamt W. 
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Blick in die An hitcktur-AbltitiluuK. Architekt: Albert Ceisiier in Berlin. 

Die Architektur auf der Grossen Berliner Kunstausstellung 1903. 

( Fcct«ci*un 1 ans No. 37.) • 




eben dem Balcke'schcn Rcprasentationssa.il 
mit seiner römischen Pracht besteht die 
eigentliche Architektur- AbtheilungderKunst- 
ausstcllung in Moabit in allen Ehren. Ihre 
Einrichtung war auch dieses Jahr wieder 
einem aus der „Vereinigung Berliner Architekten" ge- 
wählten Ausschuss übertragen, und auch dieses Jahr 
wieder ist es gelungen, ihr die würdige Entfaltung zu 

geben, welche ihr bei der blohenden Entwicklung der 
aukunst unserer Tage zukommt. Im wesentlichen 
jedoch ist die Ausstellung dieses Jahres das Verdienst 
der Hrn. Prof. FI. Solf und Architekt Albert Gessner, 
welche, der eine als Organisator, der andere als Ge- 
stalter des schönen Raumes, in unermüdlicher Fürsorge 
die Ausstellung für Baukunst geschaffen haben, wie 
sie sich nunmehr vor uns entfaltet. 

Die Ausstellungsleitung, welche vielleicht dem Ge- 
danken folgt, sich durch die Architekten nach und nach 
eine Anzahl intimer gestalteter Innenräume schaffen zu 
lassen, hat die früheren Säle für Architektur für Werke 
der Malerei bestimmt, der Architekturgruppe die beiden 
grossen Säle unmittelbar rechts von der Kuppelhalle 
zugewiesen und so der Baukunst eine willkommene 
Gelegenheit für Neugestaltungen gegeben. Als Gessner 
die Raumgestaltung übernahm, da war ihm sofort klar, 
dass nur durch eine ansprechende Untertheilung, durch 
Abtheilungen von etwa Zimmergrösse, Räume ge- 
schaffen werden konnten, welche der Wirkung des 



architektonischen Entwurfes mit seinen feinen Einzel- 
heiten entgegenkommen. So entstand die jetzige An- 
ordnung: der gedämpfte Mittclgang mit den an seinen 
beiden Seiten gelegenen hell beleuchteten Einzclrflumen, 
eine basilikale Anordnung von unübertroffener Ueber- 
sichtlichkcit und erfreulicher Anziehungskraft auch auf 
die Laienbesucher Ausstellung. Der Mittclgang wurde 
als Wandelhalle das Hauptmotiv und gleichzeitig Ruhe- 
punkt. Hierdurch, sowie aus der Erwägung, dass auf 
einer Ausstellung der ausgestellte Gegenstand und 
nicht etwa der Rahmen die Hauptsache ist, ergab sich 
von selbst die zurückhaltende Dekoration des Raumes, 
der sich nicht aufdrängen, sondern dem Ausstellungs- 
gute als etwas Selbstverständliches anschliessen sollte, 
eine Absicht, die durchaus erreicht ist. Der Mittcl- 
gang hat hohes Scitcnlieht, die Scitcnräume haben 
Oberlicht erhalten. 

In der Einzclgcstaltung war möglichste Matcrial- 
wahrheit der leitende Gedanke; ornamentaler Stuck, 
Allegorien und Embleme sind vermieden, dafür aber 
die wenigen schmückenden Theilc so bedacht, dass 
aus ihnen eine tiefere künstlerische Wirkung spricht. 
Das ist vor allem der Fall bei den schönen Pfeiler- 
rcliefs, die von dem Bildhauer Feuerhahn erfunden 
und modelliert sind und in ihrer ruhigen Linienführung, 
auf die der Architekt einwirkte, sich glücklich in den 
Raum einfügen. Die Malerarbeiten des in blaugrauem 
Ton gehaltenen Saales wurden von L. Sobotta aus- 
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geführt Das Ornament, meist in Bronzeton aufge- 
tragen, ist sehr zurückhaltend angewendet. Hier, wie 
in den Glasfenstern, die Gottfried Heinersdorf & Co. 
ausführten, g^ng der Architekt bei seinen Entwürfen 
auf eine gewisse einfache Empfindung in den Motiven 
und ihrer Zeichnung aus. Roscnfeld & Co lieferten 
die irisierenden Fliesen, mit welchen die Gliederungen 
an einzelnen Stellen ausgelegt sind. Im allgemeinen 
schwebten dem Architekten bei der Gestaltung seines 
Raumes weder ein historischer, noch ein ausgesprochen 
moderner Stilcharakter vor, sondern für die Gestaltun- 
gen waren ihm lediglich die Grundzögc architekto- 
nischen Arbeitens maassgebend. 

In der Axe des Saales schlicsst sich an diesen 
eine Raumgruppe an, welche, aus feiner moderner 
Empfindung geboren, die Aufmerksamkeit in beson- 
derer Weise auf sich lenkt. Es ist die Raumgruppe 
einer von dem Architektin E. Schaudt geführten 
KOnstlervereinigung lür Aichitektur, Malerei und Bild- 
hauerei, die unter dem Namen „NeueGruppeBerlin" 
eine innige Vereinigung dir drei Schwtsierkünste an- 
strebt und hier zum ersten Male, wenn wir nicht irren, 
geschlossen auftritt. Die Raumgruppc besteht aus 



einem repräsentativen Eingangssaal nach dem Entwurf 
von E. Schaudt, an dessen übriger künstlerischer 
Ausstattung die Maler R. Böhland, R. Guhr (für 
das Brunnenbild) und Bildhauer R Kohn thätig waren, 
und, an denselben anschliessend, aus einem Musik- 
zimmer, einem Herrenzimmer, einem Speisezimmer 
und einer Badestube. Das Musik- und das Speise- 
zimmer sind wiederum von Schaudt entworfen, wel- 
chem Maler R. Guhr und Bildhauer R. Kohn zur 
Seite standen; das Herrenzimmer ist ein Werk des 
Architekten Salzmann unter Mitwirkung von Guhr, 
die Badestube ein solches des Architekten William 
Müller, unter Mitwirkung des Bildhauers Franz 
Metzner. Es ist nicht wohl möglich, in Worten auch 
nur anzudeuten, was diese interessanten Räume an 
neuen Keimen für die aus einer innigen Zusammen- 
wirkung der drei Schwesterkünste hervorgehenden Ge- 
staltung des künstlerischen Innenraumes darbieten. 
Farbe und Form, architektonische und bildnerische 
Gestaltung wirken in gleicher Weise zu einer in 
maassvollcn und würdigen Grenzen sich bewegenden 
neuen Auffassung des Innenraumes zusammen. — 

(SchlPM folg..) 



Mittheilungen aus Vereinen. 



Platz. Krelsgef. de« bayer. Arcb.- n. log.- Vertief. Am 
17. Mai d. J. fand in Neustadt a. d. Haardt die Jahres- 
versammlung — die 6o. seit Bestehen des Vrreins — 
Matt. Nachdem sich aus allen Richtungen der Pfalz die 
Vereins-Mitglieder in stattlicher Zahl im Saalbau einge- 
funden hatten, wurde die Besichtigung der aufgestellten 
Plane vorge nonmier. Dieselben toten großes Interesse, 
besonders die von Hrn. Ing. Ilirschmatm München ab- 
gearbeiteten Plane zu einer Kanalisierung der Stadt Neu- 
stadt a. d. H., ferner verschiedene PUne des Hin. Atel). 
Härtung-Landau Ober ausgeführte städtische und länd- 
liche Bauten, dann in jüngster Zeit auseef Ohrte Bcton- 
brücken der Firma Wavss & Freytag Neustadt, sowie 
die lör Altcrlhumsfrcumlc interessanten Darstellungen des 
Bezirksing Levy Landau Ober ein bei der Bahthof-Er- 
Weiterung Landau aufgedecktes Gräberfeld aus der frln- 
kisch-allemanischen Zeit samt dessen reichem Inhalt an 
Fundstücken. Demnächst eröffnete der I. Versitzende, 
Hr. Dir Rath Müller- I.odwigshafen, die Sitzung, indem 
er der im verflossenen Jahre vernoibenen Mitglieder Fa- 
bnkdir. Kareber in Frankenthal, Obeting. Jolas in Lud- 



wigshafen und Bezirksbmstr. Trapp in Annweilcr, ge- 
dachte. Der Verein besitzt z. Zt. 98 Mitglieder. Hr. Bez.- 
Ing. Seitz- Ludwigshafen berichtete alsdann Ober die 
seinerzeit vom Verein hei ausgegebenen .Baudenkmale 
der Pfalz", welche bis auf 8 Liefet ungen schon in zweiter 
Auflage erschienen sind und welche letztere bis Ende 
1505 ebenfalls neu gedruckt werden müssen, sodass als- 
dann das ganze Weik mit seinen 5 Banden, bezw. 26 Liefe- 
rungen vollständig in a. Auflage ei schienen ist. ein Beweis 
von der Güte des Werkes (Preis 40 M ). Die Rccbnungs- 
ablage ergab 29(9,31 Pf. in Einnahme und Ausgabe; es 
wurde der Voranschlag für 1^03 mit 1866 M. Einnahme 
und Aasgabe festgesetzt. Zum Abgeordnelen für die dies- 
jährige Abgeordneten - Vetsan mlung des Verbandes in 
Dresden wurde Hr. Bez.Bnntr. Volcker-Landau eewihlt. 
Derselbe berichtete auch in anziehender Weise über die 
in jeder Beziehung befriedigende Wander -Versammlung 
in Augsburg und kommt als alter, fleissiger Besucher die- 
ser Versammlungen zu dem Schlüsse, dass dieselben in 
kleineren Stadien viel gemQihlicher sind, als in grösseren, 
da die Theilnehnicr sich enger aneinander scbliesscn. Nach 
Schluss der Sitzung wurde ein Spaziergang in die Umge- 
bung von Neustadt unternomrr.cn und wenn auch der Regen 



Bürgerliche Baukunst. 

Eine Sclbstanzeigc. 

iin Voilagenwerk*) stellt sich in den Dienst der- 
jenigen modernen Bestrebungen, die die Schönheit 
der bürgerlichen Baukunst nicht in der Anhäufung 
prunkvoller Motive und überschwenglicher Ornamcniaiion 
sehen, sondern in der sinnvollen Liebereinstimmung 
der Form mit den Konstruktions- und Zweck- 
mftssigkeitsbedingungen und in der Betor.urg des 
Echten. Gediegenen, gut Bürgerlichen und Volks- 
thümlichen. Ein Theil meiner Beispiele ist dem Foiir.cn* 
schatz der Vergangenheit unserer deutschen Baukunst ent- 
nommen und zwar jener anspruchslosen Bauweise, deren 
Reste in den Strassen alter Städte und Dörfer uns noch heute 
entzücken und die uns vor Augen führen, wie trefflich es 
die allen Meister verstanden haben, auch bei gerirgsteni 
Aufwand und in schlichtester Formensprache Wirkungen 
von hohem künstlerischen Reiz zu erzielen. Ein anderer 
1 heil zeigt andere Auslührungen. Meine Bitte tm ge- 
eignete BcitrJgc fand das bereitwilligste Knigegenkommen 
gerade von Seilen einiger unserer treffhchsicn Meister. 
So sind in der ersten Licfciurig vertielen: Kayser & 
v. Groszheim, Otto March, Hans Grässel, August" Exter, 
Utto l.asnc, Carl Hocheder, Fr. von Thiersch, Paul Kayser, 
Hugo Haltung, denen sich in den folgenden Lieferungen 
andere nicht minder bekannte Nsnicn snschlicssen weiden. 
Sie alle haben mir nicht nur aus den reichen Sihätzcn 
ihrer Baubüreaus geeignete Werkzcichnunf.cn zur Ver- 
fOgung gestellt, sor.detn 2tim grosse nThcil auch in schrift- 
lichem Gedankenaustausch wcrthvolle Kingerzeige gegeben 
lür die Anlage und l ortfühiung meines Unternehmens. 
Neben rein praktischen, die Bedürfnisse des 



HivkuniL 

in Breslau. HrrV-u liew-rd 4 ( timer ..Mir. 1'itu,. 
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Bauge werksmeisters in Stadt und Land berück- 
sichtigenden Zielen, die keiner weiteren Auseinander- 
setzung bedürfen, da sie beim Durchhieltet n .meines Wer- 
kes ohne weitet es einleuchten werden, hatte ich vor allem 
seine Brauchbarkeit für den Formenlehren-Unter- 
richt und das Entwerten an Baugewcrkschulen 
im Auge. 

Als Ideal eir.es Lehrplanes solcher Schulen schwebt 
mir vor die völlige Verschmelzung der Formen- 
lehre theils mit der Baukonstruktionslehre, theils 
mit der Baukunde, und wer je darüber nachgedacht 
hat, weiss auch, dass sich dieses Ziel nicht allzu schwer er- 
reichen Hesse. Der Gewinn wäre ein ungeheurer. Die 
Schüler wüiden foriwabtend den Entstehungsprozess der 
architektonischen Foim aus den Bedingungen des Zweckes, 
des Mateiials und der Konstruktion vor Augen haben; die 
Uebereinstimmung zwischen Form und Inhalt, also das, 
was man im eigentlichen und besten Sinne „Siii" nennt, 
würde ihnen zur zweiten Natur werden; sie würden ver- 
stehen lernen, dass die an hiiektonische Form nichi etwas 
ftusscrhch Angeklebtes, sondern von Innen heraus Ge- 
wachsenes ist, dass ihr Wesen nicht .Dekoration", son- 
dern „Gesraliut-g" ist. Die jetzige Unterrichtsmethode, die 
die konstruktive und formale Behandlung der Bautheitc 
grundsätzlich trennt, leitet dadurch ganz von selbst zu dem 
verhängnisvollen Inthum hinüber, als entspräche dicj.c 
Trennung dem Wesen der Sache, als brauche auch in 
Witklichkeit kein Zusammenhang zwischen Form und 
Konstruktion zu bestehen. Und dieser Irnhum wird noch 
unterstützt, wenn der Unterricht zu weit in die Formcn- 
welt der Monumental Architektur übergreift, wo ja thal- 
sfichhch — aus ästhetischen Gründen höherer Ordnung — 
die Abhängigkeit der Form von der Konstruktion eine 
loseic ist. als auf dem Gebie der bürgerlichen Baukunst. 

Die Verwirklichung des eben gekennzeichneten Ideal- 
Lehiplanes w ird freilich roch auf sich warten lassen. Aber 
nach seinen t.rnndsatzen kann schon jetzt im Unterricht 



No. 4-t 

Digitized by Google 



cs recht gut meinte, so konnte derselbe doch den Ein- 
druck nicht verwischen, welchen die mit Recht .Palme 
der Pfalz* genannte Stadt Neustadt mit ihrer herrlichen 
Lage auf die Theilnehmcr machte. Der Besuch der k. 
Realschule, welche eine ganz entzückende Lage am Berg- 
bange hat, unter Führung des Hrn. k. Rektor Schneider, 
zeigte einen Musterbaa 

An den früheren langjährigen Vorstand, unter welchem 
das Vereinslebcn in so hober Rinthe stand, Hrn. k. Kreis- 
brth. a. D. Schlichtegroll München, wurde anlasslich 
dieser Jubiläums Feier (60 jähr ) eine Ergebenheit!- Depesche 
aulgegeben. Als Ort der nächst jährigen Versammlung 
wurde Homburg " 



Vermischtes. 
Die 44. Hauptversammlung de« Vtralna deutscher In. 
genleure In Manchen und Augsburg 1903 steht überwiegend 
im Zeichen des Maschinenbaues. Aus der Tagesordnung 
sei ein Antrag des Breslauer Bezirksvereins betr. Bildung 
einer Studiengesellschaft für landwirtschaftliche und ge- 
werbliche Kraftlieferung in Verbindung mit Krafizentralen 
für Neben- und Kleinbahnen erwähnt. Der Festplan sieht 
eine grosse Reihe von Besichtigungen in München und 
Augsburg, eine Fcstvorstellung im Hoftheater in München, 
eine Vereinssitzung im Goldenen Saal in Augsburg und 
ein Gartenfest im Stadtgarten daselbst, sowie einen Aus- 
flug nach Garmisch-Partenkirchen vor. Die Veranstaltun- 
gen dauern vom 29. Juni bis 3. Juli. — 

Werthschätzung der Techniker. Unter diesem Stich- 
worte wird uns eine Anzeige des Magistrates von Duder- 
stadt übermittelt, durch welche zum 1. Juli 1903 ein 
Stadibaumeister gesucht wird, der im Hoch- und Tief- 
bau erfahren ist und dessen Gehalt einschliesslich 
Dienstaufwand nur 1500 M. jährlich betragen und von 
3 zu 3 Jahren bis 2400 M. ansteigen soll. Die Anstellung 
erfolgt nach sechsmonatlicher Probedienstleistung gegen 
vierteljährliche Kündigung. Privatarbeiten sind nur mit 
jedesmaliger Genehmigung gestattet. 

Wenn wir auch bei der augenblicklichen Ungunst der 
Zeiten nicht daran zweifeln, das* sich zahlreiche Bewerber 
für diese Stelle finden werden, so glauben wir doch nicht, 
dass dieses ungewöhnlich gennge Gehalt von einem Tech- 
niker erstrebt werden dürite, welcher die baulichen An- 
gelegenheiten von Duderstadl zur dauernden Zufriedenheit 
ihrer Bürger verwalten kann. Es ist jedoch entgegen der 
Meinung des Einsenders nicht von vornherein anzunehmen, 
dass mit der Festsetzung eines so geringen Gehaltes eine 
geringe Werthschätzung der Techniker im allgemeinen 
zum Ausdruck kommen soll, sondern es bandelt sich 



hier vielleicht lediglich um mangelnde Aufklärung über 
die berechtigten Honoraransprüche von Technikern, welche 
die baulichen Arbeiten selbst kleiner Städte gewissenhaft 
und mit voraussehendem Blick zu leiten vermögen. — 

Ausstellung des künstlerischen Nachlasses von Arwed 
Rossbach. Im städtischen Museum zu Leipzig ist für kurze 
Zeit der künstlerische Nachla&s des im vergangenen Win- 
ter verstorbenen Baurathes Dr. h. c Arwed Rossbach 
ausgestellt Zeichnungen. Aquarelle und Photographien 
geben ein Zeugnis« des reichen Schaf fens des Verstorbenen 
aus den Jahren 1868—1003, in welcher Zeit er 44 Bau- 
werke meist monumentalen Charakters für verschiedene 
Zwecke neu errichtete oder zeitgemäss umgestaltete. — 

Zu Ehren dsa Hrn. Geh. Brtb. Prot Bubendey, der mit dem 

Schlüsse des Sommer- Semesters bekanntlich aus seiner 
Lehrstelle ausscheidet, um die Stellung des Wasserbau- 
Direktors in Hamburg zu Obernehmen, wird die Abth. II 
der Techn. Hochschule in Charlottenburg am 27. Juni d. J. 
eine Abschiedsfeier veranstalten. — 




betr. Entwürfe für die 
tonische Ausschmückung der Achcubaehbrücke In Berlin, 

die im Zuge der Strasse „Siegmundshof* die Spree kreuzt, 
wird vom Architekten-Verein zu Berlin für seine 
Mitglieder zum 11. Juli d. J. erlassen. Die Brücke ist eine 
Fachwerkbrücke und soll an den Endvertikaleu der Eisen- 
konstruktion eine architektonische Ausschmückung er- 
halten. Über deren Form und Materialien den Bewerbern 
freie Hand gelassen ist. Die Zeichnungen sind 1 : 100 und 
1:2s verlangt. Es gelangen a Pieise von 500 und 300 M. 
zur vertheilung; eine andere Verthcilutig der Summe der 
Preise kann nur auf einstimmigen Beschluss der Preis- 
richter erfolgen. Die Entscheidung über die Zucrkennung 
der Preise hat der .Ausschuss zur Beurtheilung der Preis- 
bewerbungen im Hochbau." L'eber die Heranziehung des 
Siegers zur Ausführung ist freie Hand vorbehalten. — 

Ein Preisausschreiben sur Erlangung von Entwürfen 
rar die perspektivische Ansicht der Buffctwand eine« Restau- 
rants, in schwarzer oder farbiger Darstellung für ihre 
Zeitschrift .Moderne Bauformen" bestimmt, erläsn die 
Verlagsbuchhandlung Julius Hoff mann in Stuttgart unter 
Verheissung dreier Preise von 400, 250 und 150 M. Unter- 
lagen von der genannten Stelle. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
Bezirkstchule In Leipzig-Kleinzschocher, auf Leipziger Ar- 
chitekten beschränkt, war mit 34 Arbeiten beschickt. Den 
I. Preis erhielt Hr. Th. Hülssncr, den II. Preis Hr. G. 



verfahren werden. Und diesem Bestreben sucht meine 
Vorbildersammlung dadurch gerecht zu werden, dass sie 
in der überwiegenden Mehrzahl der Blätter richtige Werk- 
zeichnungen darbietet mit möglichst weitgehender 
konstruktiver Durcharbeitung, so ds*s zum Minde- 
sten immer die Wechselbeziehung zwischen materieller 
Bedingung und Form klar zutage tritt. Denn der Anfänger 
muss sehen, worauf es ankommt. Gerade auf ästheti- 
schem Gebiete sind alle noch so verständigen Belehrungen 
verlorene Mühe, wenn das Wort nicht unterstützt wird 
durch überzeugende bildliche Darstellung. 

Und der Anfänger muss deutlich sehen, auf was es 
ankommt. Die photographischen Naturaufnahmen oder in 
kleinem Maasstabe dargestellten, oft sogar nur flüchtig 
skizzierten Vorbilder, wie sie die Mehrzahl der modernen 
Sammelwerke darbieten, setzen schon ein sehr weitgehen- 
des Verständnis* der architektonischen Formensprache 
voraus. Welche Ungeheuerlichkeiten zutage kommen, 
wenn der Anfänger nach derartigen kleinen Darstellungen 
z. B. Uebcrtragungen in grösserem Maasstabe vornimmt, 
hat jeder Baugewerkschullehrcr täglich Gelegenheit schau- 
dernd zu erleben. Darum habe ich für meine Vorbilder 
einen möglichst grossen Maasstab (durchschnittlich 
1:20 oder 1:10, Einzelheiten 1:5 bis zur Naiurgrösse) 
und dem entsprechend ein möglichst grosses Blattformat 
gewählt (72 auf 54 «»). 

Auch die zeichnerischen Darstellungsmittel meines 
Werkes, welche die denkbar einfachsten sind, erstreben als 
einziges Ziel größtmögliche Deutlichkeit in formaler 
und konstruktiver Hinsicht. Die pikanten Manieren moder- 
ner Zeichenkunst sind für den Anfänger Gift, da sie die 
Aufmerksamkeit von der Hauptsache ablenken. Ueber- 
haupt wäre es ein Kapitel für sich, die .Schäden blosszu- 
legcn, die eine ins Krankhafte gesteigerte Sucht nach zeich- 
nerischem Raffinement, wie sie neuerdings um sich greift, 
für die moderneBaukunst nothwendig imGcfolge haben muss. 
Auf meinen Blättern sind Ausführungen in allen bei uns 

4 Juni 1903. 



üblichen Materialien und in allen jenen Stiiarten ver- 
treten, in denen die besondere deutsche Eigenart zum be- 
zeichnenden Ausdruck gelangt. Auch die moderne Richtung 
soll in den folgenden Lieferungen zum Worte kommen. 
Manchem Fachgenossen wird es bedenklich erscheinen, 
dass neben Haustein- und Backstein- Architektur auch der 
angebliche .unechte* Putz als Vorbild breiten Raum ge- 
funden hat. Aber warum nicht? Jedes Material ist echt, 
wenn es nur zweckentsprechend verwendet und künstle- 
risch seinen besonderen technischen Eigenschaften gemäss 
behandelt wird, wenn es sich also offen und ehrlich 
als das gibt, was es wirklich ist. Nur wenn es etwas 
anderes vortäuschen will, ist es unecht. So hat auch der 
Putz seine besondere Formengcbung, die im Wesentlichen 
in der Betonung und eigenartigen Behandlung der Fläche 
und in dem vorsichtigen Relief der Profilicrung besteht. 
Gerade dem Baugewerkschüler, der in seiner späteren 
Praxis in den weitaus meisten Fällen auf Putz angewiesen 
ist, muss das Verständnis» für den echten, guten Putzsiii 
erschlossen werden. Geschieht das nicht, so fällt er un- 
weigerlich dem lmitationstcufcl zur Beute, für den der 
Potz nur Surrogat ist. 

Es gibt noch immer Schulmänner, die das Benutzen 
von Vorlagen im Baugewerkschul-L'nterricht für verwerf- 
lich halten, weil durch mechanisches Abzeichnen grosser 
Missbrauch getrieben werden könne. Gewiss. Aber welche 
menschliche Einrichtung, und wäre es die vortrefflichste, 
ist nicht dem Missbrauch ausgesetzt? Soll man deshalb 
auf ihre sonstigen Segnungen verzichten? Soll man das 
Baden unterlassen, weil man dabei ertrinken kann? Jeder 
verständige und gewissenhafte Lehrer weiss, wie Vorlagen 
zu benutzen sind. Missbräuchc zu verhüten aber ist Sache 
der leitenden Organe.*) 

Breslau. Prof. Bruno Specht. 

•» Wr^rn Unter Ftkratikun* ilr» 1 1< raune. I rr» Howe bi.hr-i «-lue 
ForUcuunc <lc. Werke« »nn-tbl'ibru. In t>0»li»lit ?.n\ wridca jrOu.h 
wcitcir l.irlr-iuufru la r.»rh.r t"ul s e n»cbtiocn- 
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Bock, den III. Preis die Hrn. Reichel & Kühn, sämt- 
lich in Leipzig. Zum Ankauf empfohlen worden die Ent- 
würfe .Unsere Jagend", .Magister", .Einfach". — 

In dem Wettbewarb aar Erlangung von Entwürfen für 
die Umgestaltung dee Innaren der Annenkirche in Dreiden 
liefen 17 Arbeiten ein. Den I. Preis errang Hr. Rieh. 
Schleinitz in Dresden; den II. Preis die Hrn. Brth. 
Kumpelt und Bmstr. Kratzsch in Dresden; den IIL Preis 
Hr. O. Menzel in Dresden. Zum Ankauf empfohlen wurde 
der Entwurf der Hrn. Schilling & Gräbner in Dresden. 
Der Wettbewerb war auf Architekten der Kreishanpt- 




Unter 10 Bewerbern erhielt den I Preis 
von 100 M. Hr. Arch. K. Maurer in Pforzheim, den II. Preis 
von 50 M. Hr. Hennings in Stuttgart. — 

Zur Erlangung von Entwarfen fOr die Errichtung eine« 
Wlttelsbacher Brunnena In Eichel att, für welchen ein Be- 
trag von rd. 40000 M. vorgesehen ist, soll ein Wettbe- 



Kunethaus Zürich. Zu den bezgl. Nachrichten in 
No. 40 tragen wir ergänzend nach, dass durch eine ehren- 
volle Erwähnung ausgezeichnet wurden die Arbeiten der 
Hrn. Herrn. Lflthi in Frankfurt a. M ; Ed. Hess in Wien; 
Paul Ulrich in Zürich; S. R. Rutschi und S. Kaiser 
in Berlin. — 

Bücher. 

Deutsche Bauzeitung. Inhalts Verzeichniaa, Orts- und Sach- 
register für die Jahrgange 1878—1900. Berlin 1903. 
Deutsche Bauzeitung, G. m. b. H. 16 Bogen. 
Preis 6 M. 

Durch die Herausgabe des Inhalts- Verzeichnisses der 
.Deutschen Bauzeitung" für die 23 Jahrgange 1878—1900, 
welches sich dem froheren Inhalts- Verzeichnisse bis 1878 
anschlichst, ist einem vielfach empfundenen Mangel ab- 
geholfen worden. Das Verzeichnis« ist in sehr übersicht- 
licher Weise 4- spaltig, wie die Inhalts- Verzeichnisse der 
letzten Jahrgänge der .Deutschen Bauzcitung" gesetzt und 
ist sowohl ein Orts- wie ein Sachregister. Der Preis von 
6 M. ist ausserge wohnlich nieder bemessen und ist kein 
Aequivalent für die in dem Inhaltsverzcichniss 



Dekorative Vorbilder. Eine Sammlang von figürlichen 
Darstellungen, kunstgewerblichen Verzierungen, mo- 
dernen Ornamenten, dekorativen Tier- und Pflanzen- 
tvpen, heraldbchen Motiven, Allegorien usw. für 
Zeichner, Maler, graphische Künstler, Dekorateure, 
Bildhauer, Architekten usw. Verlag von Julius 
Hoffmann in Stattgart. Jährlich ia Lieferungen 
für zus. ia M. — 14. Jahrgang. — 
Eine Zeitschrift, die sich bereits bis zum 15. Jahrgang 
entwickelt hat, tragt eine gewisse Kritik ihrer Brauchbar- 
keit in sich selbst. In dem vorliegenden Jahrgang treten 
ans zumtheil bemerkenswerthe, zumtbeil ausgezeichnete 
Blatter für das gesamte Gebiet der dekorativen FIÄchen- 
kuost entgegen von G. Sturm, Rene Beauclair, Maurice 
Dufrene, Jul. Menzel, C. Jacobs, Anton Seder, A. 
Herbinier,Rud.Rössler,E.KIeinhempel,J. Habert- 
Dys, C. F. Lüsberg, Patriz Huber. Patten Wilson, 
Ludwig von Hofmann, H. Nisle, R. Bacard, Louis 
Fachs, wie man sieht, theils in Deutschland noch weniger 
bekannte, theils die bekanntesten Namen der Flachen- 
kunst. Was ans neben der sorgfaltigen Aaswahl der Dar- 
bietungen für die verschiedensten Interessentenkreise an 
dieser Zeitschrift besonders erwähnenswerth erscheint, 
das ist die tüchtige künstlerische Wiedergabe der Ent- 
würfe bei billigem Preise. Es ist keine Uebertreibung, 
wenn die Verlagsbuchhandlung sagt: .Ein farbiges, so 
reich ausgestattetes und zugleich so überaus billiges Vor- 
lagenwerk ist bisher weder in Deutschland noch sonstwo 
erschienen." Es fehlt nicht an inlichen Werken von 
gleicher oder noch kostbarerer Ausstattung; sie alle aber 
wenden sich durch ihre Preisberacssung an einen nur 
engeren Kreis von Abnehmern, wahrend das inrede 
stehende Werk durch seine geschickte Oekonomie zum 
Gemeingut der Kreise des dekorativen Gebietes geworden 
ist. Nicht alle Tafeln bestehen vor dem strengeren Ur- 
theil, welches das Werk verdient; die geringeren Tafeln 
sind aber in einer nur kleinen Minderzahl. — 
Bei der Redaktion d. Bl. el 



Schuch, W. Moderner Schriften-Atlas 18 Alphabete 
im modernen Stil. Leipzig 1003, Jüstel * Gottat 18 Tel. 
in Mappe. Pr. 5 M. 
ich, Kerl. Ein neue» graphi«iries Verfahren zur Ermittelung 
der Quere chnitliflachen «Irr Kunatkorpcr im 
Eisenbahn- um) Strasseubau. Wien 1903. Spielhagen 4 
Schurich. Fr. ^,40 M. 



Atmteilung Turin 1903- jp Tef. Ferbenbchtdrocke. Gr. 
Fol. 33 X 48 cm in 5 I.lrgn. Ernst Waamuth 1903. Llrg. 
1—5. Pr. der Llrg. 7 M. 

Moderne Hau« rh reiner - Arbeiten. Neue Vorlagen für die 
Praxi« des Bautischlers mit Grundrissen, Schnitten und de- 
taillierten Querschnitten. Herausgegeben von Sc hm oh I Sc 
Stahelin in Stuttgart und Kieser * Heeg in München. 
Vollst, in ia Liefrgn. Ravensburg. Otto Maier. 8. u. 9 Urg. 
Pr. der Lietrg. 3 M. 

Bebauungsplan der l Umgebungen Berlins. Abüi. XI. 1 : 4000. 
Berlin 1903. Dietrich Reimer. Pr. 3 M. 

I. ageplan von SchOneberg. Maasstab 1 : 4000 gezeichnet 
von A. Graewcrt. Berlin 1903. Alexius Kicssling. Pr. 6 M. 

Birk, Alfr., dipl. log., Prof. in Prag. Hilfsbuch für Bau- 
ingenieure. III. verbesserte und gänzlich umgearbeitete 
Aufl. des „Vademccum für Bauingenieure" von Frieur. Steiner, 
mit 88 Abbildgn. im Text. Wien 1903 Spielhagen & Schürten. 
Pr. 4.50 M- 

Davld, I.udw., k. k. Hauptm. Rathgeber für Anfänger 
im P holographieren und für Fortgeschrittene. Hit ga 
Textbildcrn und 19 Bildertafcln. 61. bis 33. verbesserte AufL 
Halle a. S. 1903. Wilh. Knapp. Pr. 1.50 M. 

Ehlerdlng, W. Künstler-Schriften. Alphabete in mo- 
dernen Formen für das moderne Kunstgewerbe. Serie l. 
Ravensburg 1003 Otto Maier. Pr. 3.50 M. 

Ency-klopadie der Hygiene. Herausgegeben von Prof. 
R. Pfeif fei, Prof. B. Proskauer unL Mitwirkung von Dr. 
Carl Oppenhcimer in 35 Lieferungen iu a II. Leipzig 100a. 
F. C. W. Vogel. 

Feller, Josef. Der moderne Schlosser III. 100 Füllungs- 

gitter. Ravensburg 1903. Otto Maier. Pr. 4 M. 
Da« Dienitgebaude des Vereins für die bergbaulichen Inter- 
essen im Oberbergamtsbezirk Dortmund in Essen a. d. Rohr. 
Berlin 190a. Jul. Springer. Pr. 30 M. 
Francka, Adolf, Ing. Vorschriften und Rathschlage 
für Sachverstandige. Boniteure und Gutachter aller Gewerbe, 
sowie die dent«che Gebührenordnung für Zeugen und Sachver- 
ständige. Hagen i. W. 1003. Otto Hamroerschmidt. Pr. 1,90 M. 
Gelges, F , Prof Der alte Fensterschmuck des Frei- 
burger Münsters. Liefrg. 1 und a. Freiburg i. Br. 
r äche Vcrlagshandlong. Pr. 5 M 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. J. W. In Berlin. Ist Ihre Darstellung richtig, 
dass die beiden Perspektiven in dem Ausschreiben nicht verlangt 
waren und dass Sie vor und bei der Ejnreichung sich vorbehalten 
hatten, solche zurück zu verlangen, so bat der Bauherr kein Recht, 
Ihnen solche vorzuenthalten, denn er hat sie nicht bestellt. Ein 
Irrthum in seiner Person Ober den Vorbehalt Ihres Eigenlhums an 
denselben war durch Ihre Erklärung ausgeschlossen, dass die Zeich- 
nungen zurückgesendet werden mochten. Mithin würde die Ver- 
urteilung des Bauherrn zur Rückgabe erfolgen müssen, lalls nicht 
etwa Einreden begründet werden konnten, ans welchen Ihr nach- 
traglicher Verzicht auf Rückforderung gefolgert werden konnte, 
oder bei Lage der Umstände die Sachverständigen zum Ausspruch 
gelangen , dass die Perspektiven zum vollständigen Verstandnisa 
Ihres Projektes unentbehrlich gewesen »ind. — K H-e 

Hrn. J. B. In Mengede. Ueber Kelter und deren Isolierung 
gegen Feuchtigkeit finden Sie ein ausführliches Kapitel (IX.) in 
.Baukunde des Architekten', Erster Band, erster Theit. Berlin 1903. 
Verlag „Deutsche Bauzcitung, G. m. b. H." — 

Hrn. J. O. In Strassburg 1. E. Ueber Schiebefenster-Kon- 
struktionen, bei welchen die Scheiben beider Flügel in einer Ebene 
liegen, erhalten Sie die beslc Auskunft, wenn Sie sich an eine der 
bedeutenderen Firmen für BaubeschlAgc wenden, die Sie aus un- 
serem Anzeigenlheil ermitteln wollen. — 

Hrn. Arch. R. W. In Vohwinkel. Zur Beseitigung von 
Hausschwamm haben sich mehrfach Firmen in unserem Anzeigcn- 
thcil empfohlen. Wir bitten, in demselben nachzuschlagen - 
Anfragen an den Leserkreis. 

1. Wie hat sich der vielseitig angepriesene Federwerk-Ventilalor 
„ßoreas* bewahrt? Ist derselbe patentiert? Eignet sich der Venti- 
lator xu Horizontal- Ventilation für grossere Wirthschafta-Lokalitltcn, 
in welchen zeitweise ein möglichst rascher Luftwechsel erforderlich 
ist? Welche Ventilatoren haben sich Oberhaupt bis jetzt für klei- 
nere und grössere Lokale bei Horizontal- Ventilation am besten be- 
wahrt? Stadlbaoamt S. 

3. Wem ist ein Anstrich auf Wellblech zum Schutz gegen Tropf 
bildung bei feuchter Luft bekannt? — Fortifikation M. 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise 

Zu der Anfrage betr. bewegliche Wände zur Trennung von 
Salcu in No. 30 theile ich mit, dass ich im Jahre 1893 in Düssel- 
dorf einen Saalbau ausgeführt habe, der 1000 Personen fassL Von 
diesem Saal können im Erdgescboss a kleine S»le durch ver- 
senkbare Wände abgetrennt werden. Ueber dienen beiden kleinen 
ftilen befiuden sich im Obergeschoss a gleiche Slle, vzelche durch 
Kolljalousicu von dem grossen Saal getrennt werden können. Die 
versenkbaren Winde haben die Stiikc wie Kabitzwindc und 
schlic-ssen die Snle in gleicher Weise wie diese Wände schallsicher 
ab Zur F.rzielung möglichster Leichtigkeit und Schallsichcrheit ist 
in den Wänden ihcinischcr Himskie« verwendet. Die Wände haben 
Gegengewichte und lassen »ich auch hydraulisch auf einem Stempel 
auf- und abbewegen, — IL vom Endt. 

Inhalt: Die Architektur auf ilri irn Berliner Kuost.io. Stellung 

1003 (Fortsrunnri. — M.llhe.lunreo Vereinen. — Bürgel hctie iUuktmst. 
VeJmischtes - HreisbewrerbunReo — Barher Briet- und r'rsresasleo. 
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Abbildg. 6. Uoacataaaieht der liibckc vou oberhalb. 

Der Bau der Königsbrücke in Magdeburg. 

Von Stadlbaurath O. Peters. (Schluu>. Hirrru die AbblldtMcro Sali* 368 ond jM,, 




!as Systrm der Hauptlräger, sowie die An- 
ordnung des unteren Windverbandes sind in 
der Uebcrsichtsskiz/e Abbildg. 7 dargestellt. 
Den Brockenquerschnitt in der Mitte zeigt 
Abbildg. 8, S. -289. Die 1 lauptquerträger für 
die Fahrbahn-Konstruktion liegen, den Vertikalen der 
Hauptträger entsprechend, in Entfernungen von 7,5"». 
Sie sind durch 7 Längsträger mit einander verbunden, 
welche zwischen sekundäre Querträger eingespannt 
sind. Die Abdeckung des auf diese Weise hergestellten 
Trägerrostes wird durch 6 mm starke Buckclplattcn be- 
wirkt, auf welche eine die ganze Fläche gleichmässig 
ausfüllende Betonschicht aufgebracht ist; letztere ist 
an der schwächsten Stelle noch 6 c ™, im Durchschnitt 
14 tm stark. Damit ist das Unterlager für das Holz- 
klotz-Pflaster des Fahrdammes geschaffen, das eine 
Höhe von 10 cm erhalten hat. 

Das Holzpflaster besteht aus australischem Tallow- 
Wood, einer sehr harten Holzart, für die man sich 
erst nach mehrfachen Frwägungen als besonders halt- 
bar gegenüber sonstigen inbetracht kommenden Sorten 
entschieden hatte; namentlich ist für die Entschliessung 
die Bewährung in Leipzig in einer I lauptstrasse mit 
lebhaftestem Verkehr maassgebend gewesen. DieKlötzc 
wurden in flüssiges Bitumen getaucht und fest an ein- 
ander gedrückt, sodass nur ganz geringe Fugen ent- 
standen; darauf fand ein Verguss mit dünnflüssigem 
Zement in ganzer Fläche statt. Die Herstellung der 
Bctonunterlagc und des Holzpflasters von 1900 i" 
Flache war der Firma H. Freese in Berlin übertragen 
und wurde von dieser innerhalb 6 Wochen bewirkt. 

Für die Fussteigc ist eine Abdeckung mit 23 mnl 
starken Stampf-Asphaltplatten — also nicht Stampf- 
oder Gussasphalt — in einheitlicher Fläche gewählt, 
hauptsächlich um die erfahrungsmässig unvermeidlichen 
Querrissc bei so grosser zusammenhängender Länge 
der Bahn und bei den naturgemassen Bewegungen 
der Eisenkonstruktion auf ein geringstes Maass und 
zu arauf die Fugen zwischen den Platten zu beschränken. 



Zur Herstellung der auch hierfür erforderlichen Beton- 
schicht wurde eine Klinkerabgleichung zwischen den 
Zorcsciscn der ausgekragten Fusswege verwendet. 

Sämtliche Leitungen für Gas, Wasser und Elek- 
trizität sind unter die Fussteige verlegt und mittels 
eines dauernd unter der Brückenbahn aufgehängten 
stets betriebsfähigen Revisionswagens zugänglich ge- 
macht. Um die freie Ausdehnung der Brückcntafcl 
zu ermöglichen, sind die Längsträger am Querträger I 
beiderseitig an „Pendelstützen" angeschlossen, wie 
Abbildg 9, S. 289, für einen Fahrbahnträger zeigt. Die 
Ausbildung für die Fusswcgträger ist ähnlich, nur 
leichter, gestaltet. Zur Längenausgleichung der Schie- 
nen und Geländer sind ovale Löcher vorgesehen. 

Die Ausbildung der Hauptträgerkonstruktion geht 
aus Abbildg. 10 und 11 S. 288 hervor. Das Auflager 
besteht aus einem stählernen Gclenkbolzcn von 260 «"» 
Durchmesser, welcher von 2 Schalen umfasst wird, von 
denen die untere in wagrechter und senkrechter Rich- 
tung durch Keile verstellbar ist. Die Auflagerplatte 
selbst zeigt Quer- und Längsrippen und ruht auf einem 
Auflagerstein aus Basaltlava; die Fuge ist nur mit 
dünnflüssigem Zement ausgefüllt worden (vergl auch 
die umstehende Abbildg. 12). 

Der Windverband der Fahrbahntafel -- vergleiche 
die Ucbersichtsskizze Abbildg. 8 — ist an den Brücken- 
enden in eine Spitze zusammengeführt. Infolge dessen 
ist in den letzten Feldern ein besonderer Windträger 
erforderlich, der sich seitlich gegen die Vertikale am 
Querträger I stützt. Die Einzelheiten der letzteren 
Anordnung sind aus der Abbildg. 13 ersichtlich. 

Die seitlichen Fluthbrücken (vergl. die Abbildg. 4 
in No 43t zu beiden Seiten der Kiscnkunstruktiou wer- 
den durch in Stampfbeton hergestellte, ausserordent- 
lich flach ausgestaltete Gewölbe von je 28,5 ■ Spann- 
weite gebildet. Der Scheitel des Gewölbes liegt nur 
2 .35 m über der Kämpferlinie, sodass der segmentartig 
erscheinende, thatsächlich aus 3 Kreisbogen zusammen- 
gesetzte Bogen ein Pfcilverhältniss von nur 1 : 12,1 zeigt. 
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Im übrigen weist der von der Wagrechten anscheinend 
kaum abweichende mittlere Theil der Bogcnlinie bei 
einer Sehnenweite von 12,7a™ und einem Halbmesser 
von 64'" nur einen Stich von 0,32 m auf. Für die Ge- 
wölbeform ist damit einebemerkenswerth kühne Erschei- 
nung erzielt worden. Die Stärke des Gewölbes an den 
Kampfern beträgt 1,35 m , diejenige im Scheitel 0,6s m . Hei 
der Betoneinstanipfung waren 3 sogenannte Gelenke 
für die Kämj)fer und den Scheitel vorgesehen. Un- 
mittelbar auf der Schalung des Lehrgerüstes waren 
mit Sand vollgcstampftc Holzkästcn angeordnet. 
An den Kämpfern folgten darauf 2 im Verband ge- 
legte Klinkerschichten von 0,51 m Höhe, der Rest 
des Kämpfer-Querschnittes wurde vorläufig ausgespart, 
um nach dem Ausschalen mit Beton im Mischungsver- 
hältniss von 1 : 4 eingestampft zu werden Im Scheitel- 
querschnitt waren nur 2 Klinkerschichten von 0,25 ■» 
Höhe vorhanden, darüber die Betonaussparung, die 
nach der Ausrüstung wie vor behandelt wurde. Im übri- 
gen betrug das Mischungsverhältniss für den Stampf- 
beton des Gewölbes 1 Theil Zement auf 3Theile Eibkies 
und 3 Theile Steinschlag Die Gewölbe-Stirnseiten er- 
hielten eine Verkleidung von Königstcincr Sandstein 

Die Ausrüstung dci 
grossen eisernen Mit- 
telölfnung, sowie der 
beiden Seitendurch- 
lässc wurde gleich- 
zeitig vorgenommen, 
um eine möglichst 
gleichmässige Bean- 
spruchungdcrl laupt- 
pfeilcr aus den bei- 
derseitigen wagrech- 
ten Schubkräften zu 
erzielen Die Kno- 
tenpunkte der Eisen 
konstruktion des Bo- 
genfachwerkes ruhti 11 
auf Spindelschrau- 
ben, die Lehrgerüste 
der Seitenöffnungen 1 
auf Kopfschrauben. 1 

Während die Aus- 
rüstung für die Haupt- 
spannung sowie das 
linksseitige Betonge- 
wölbeohneZ wischen- 
fall verlief, zeigte das 

rechtsseitige, wie schon bemerkt, durch Abstürzen 
eines Laufkrahnes vom Montagegerüst auf die frisch 
hergestellte Betonierung beschädigte Gewölbe doch eine 
so erhebliche Senkung, dass die vollständige Erneue- 
rung unter Belassen nur des alten Lehrgerüstes, Weg- 
räumung des alten Betons und Wiedereinstampfung 
des neuen Bogens erfolgen musstc Ein Bild des 
MontagegeTOstet. der Eisenkonstruktion mit den Schiffs- 
durchlässcn zeigt Abbildg. 14, Seite 289 

Als Baumaterialien gelangten für den Unterbau 
der Brücke ausser «lern zur Stampfbeton-Bereitung er- 
forderlichen Zement, Kies, Sand und Steinschlag für 
die Hauptpfciler, sowie für die Widerlager und Gewölbe 
der seitliehen Fluthöffnungen, Kalkbruchsteine aus 
Plötzkau bei Bernburg a S zur Verwendung und zwar 
für die Verkleidung der Widerlager wie der Längsseite 
der Pfeiler Die dem Eisgang ausgesetzten Vorköpfe der 
I lauptpfcilcr erhielten Basaltlava- Verkleidung, wel- 
che von Andernach a. Rh. bezogen wurde. Für die 
Herstellung der Stirnseiten der massiven Brückenöff- 
nungen wurde sächsischer Sandstein verwendet. 

Als Material zur Verkleidung «ler Aussenfläehen 
der beiden Portalbauten warKalkbruchstein von Königs- 
lutter gewählt, der mit seiner weissgrauen Farbe einen 
wirkungsvollen Gegensatz zu der dunklen Basaltlava 
«.'er Pfeilcrunlcrbauten bildet. Dabei wurden die Ge- 
simse aus Tuffstein hergestellt, ebenso die Zwischen- 
sAuhn der Fensteröffnungen in den ThOrmen; die 
schachbrettförmigen Bänder unterhalb de» l'eberganges 
von der viereckigen in die achteckige Thurmgestalt, 
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sowie die Blenden des Bogenfrieses unter der Traufe 
der Thurmkegcl bestehen aus Tuffstein und Basaltlava. 
Zur Findet kung der Dachflächen ist Kupfer verwendet. 
Die Decken der Durchfahrten bezw. Durchgänge in den 
Portalbauten zeigen Eichenholz- Balken und Schalung. 
Eine ornamentale Behandlung haben die Abschlüsse 
der Eisenkonstruktion gegen das massive Portalge- 
mauer erfahren, indem die Felder des selbständig 
davor errichteten, konstruktiv wichtigen „Windportal- 
bogens" Gelegenheit zur Anbringung von Verzierungen 
in getriebenem Eisenblech darboten. Hierdurch wird 
der Ucbergang zum Mauerwerk der Portale ästhetisch 
vermittelt, von dein durchaus organisch die mächtige 
Eisenkonstruktion sich herauslöst. Auf den Ausscn- 
seiten der einfach aber wuchtig gehaltenen Portal- 
anhitektur — in romanischer Formengebung an die 
Architektur der alten Klosterkirche „Unserer lieben 
Frauen" zu Magdeburg anklingend, — sind die kräftig 
vortretenden Strebepfeiler von heraldischen Löwen 
gekrönt, welche farbig behandelte Wappen halten, 
und zwar auf der Stadtseite die von Preussen und 
Deutschland, auf der Östscite die der Provinzen 
Sachsen und Brandenburg. Ueber den Hauptportaleu 

befindet sich das 
Magdi bürg« i Stadt- 
wappen. Auf den der 
Eisen- Brücke zuge- 
kehrten inneren Por- 
talen, den Windpor- 
talbögen, hebt sieh 
noch von goldenem 
Untergrunde die Jah- 
reszahl des Baube- 
ginnes, 1900, ab; auf 
der anderen Seite 
zeigt 1903 das Jahr 
der Fertigstellung der 
Brücke an. 

Zur Beleuchtung 
dienen zusammen 9 
elektrische Bogen- 
lampen, von denen 
3 für die Nachtbc- 
Icuchtung bestimmt 
sind. Die Eingänge 
sind durch Bogenlam- 
pen besonders her- 
vorgehoben; 5 hän- 
gen in der Mittellinie 
der Brücke. Die Thurmdurchgänge der Gehwege sind 
durch je 3 je 16 kerzige Glühlampen erleuchtet 

Die Leitung des Brückenbaues lag in den Händen 
der städtischen Bauverwaltung, wobei dem Verfasser 
der Kgl. Brth. Stadtbauinsp. Beer und für die örtliche 
Bauleitung der Reg.-Bmstr a. D. Büttner zur Seite 
standen. Seitins der Firma Th. Holzmann A: Co. 
waren mit der Leitung des Brückenbaues der Chef der 
Berliner Abtheilung derselben, Hr. Dir. Haag, mit der 
Ausführung in der ersten Zeit Hr. Ing. Waag, daran f 
Hr. Ing. Lion beauftragt. Für den architektonischen 
Theil ist Hr Arch. Eberlein inCöln mit der Ausführung 
der Entwurfs- und Werkzeichnungen betraut gewesen. 

Der Entwurf und die Berechnung der Eisenkon- 
struktion stammen von den Hrn. Dir. Schmermund 
und Ob. -Ing. Bosse der Dortmunder Union. Die 
Montagearbeiten leitete unter dem Ob. -Ing. Bosse 
der Ing. Rose. 

Die Gesamtkosten für den Bau der Königsbrücke 
beliefen sich auf 1 410000 M. Hiervon entfallen auf den 
massiven Unterbau der Pfeiler, sowie auf die beiden 
Fluthöffnungen 600000 M , auf die Eisenkonstruktion 
510000 M , die Pfeileraulbauten 96000 M., die Fahr- 
und Gehbahnen 40000 M., die architektonische Aus- 
schmückung 26000 M , für den Wahrst haudienst zur 
Aufrechterhaltung eines geordneten Sehiffahrtsbetricbes 
während der Ausführung 30000 M., auf die Rohrleitun- 
gen 14000 M , auf Titel „Insgemein*, für Büreaukosten, 
Pacht für Lagerplätze, Probebelastung) Gehälter, 
Reisen, Unvorhergesehenes 94000 M 




Abbildg. 13. K&mpfergclcnk. 
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Die Ausgestaltung des Friedrichsplatzes und die neue Festhalle in Mannheim. 

Architekt: Prof. Bruno Schmitz in Charlottcnbarg. 

<FVl«Uun( »u» N0.41). HJ«r*u eme Bildbrllife und die Abbildung in Ko. « 




las in rothem Mainsandstein errichtete Bau- 
werk erhebt sieb auf einem niederen Basalt- 
sockel. Die in der Gesamterscheinung zur 
Mitwirkung bestimmten grossen Dachflächen 
sind mit einem nach der Art von Mönch 
und Nonne eigens konstruierten Dachfalzziegel einge- 
deckt; die Nonne hat die rothe Naturfarbe des Ziegels, 
während der Mönch grün glasiert ist. Die Farben- 
wirkung ist hierdurch eine mit dem Roth des Steines 
zusammengehende weiche und harmonische.! 4 
Der Front gegen den Friedrichsplatz ist eine Vor- 
halle mit Terrasse vorgelagert, welche sich zwischen 
zwei mit ornamentalem Bildwerk geschmückten Kopf- 
hauten entwickelt und in welche zwei reiche Portale 
eingefügt sind: das Beethoven- und das Mozart- Portal 
Zu beiden Seiten der den Mittelpunkt der bildnerischen 
Komposition bildenden Meisterköpfe stellen Chimären- 
gruppen die bezwingende Macht der Musik dar; den 
Köpfen sind allegorische Attribute beigegeben. Die 
Vorderflächen der Portalpfeiler sind mit weiblichen 
Rclieffigurcn mit allegorischer Bedeutung geschmückt. 
In der Behandlung der Leiber zeigt das ornamental- 
figürliche dieser beiden Portale vielfache Anklänge 
an Rodiiis Höllenpforte aus Dante s «Göttlicher Ko- 
mödie". Kolonnaden ziehen sich auch um den Kund- 
bau der Nordseite herum und schliesscn hier 
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mächtige Nische ein, die wir S. 277 abgebildet ha 
pylonenartige Pfeiler mit figürlichen Fndigungen flan- 
kieren sie. In ähnlicher Weise endigen fast alle Ver- 
tikalglicdcrungen des Baues, seien es Liscnen, Pilaster 
oder Pfeiler, in Bekrönungen mit monumentalen oder 
figürlichen Motiven. 

Die künstlerische Durchbildung der Haupt -Ein- 
gangshalle ist in der Abbildung S, 205 wiedergegeben. 
Sie wird durch Pfeiler mit Bekleidung aus pentehschetn 
Marmor und mit Calacata-Kinlagcn gegliedert An sie 
schlicsst sich in reicherer Aufwendung die Tages- 
restauration an. An den Längsseiten des llaupt- 
vcslibüls führen Treppen aus Blanc-Clair-Marmor mit 
Messinggeländern zum Konzertsaal Die Dec kc seines 
45 m langen und 19" breiten Saalmiltelfeldes ist ein 
elliptisches Drahtputzgewölbe; die Felderthcilung und 
den plastischen Schmuck zeigen die Abbildung S. 265, 
sowie die Beilage zu No. 41. Der Inhalt des plasti- 
schen Schmuckes des Ucberganges der Stützen zur 
Decke besteht aus einer Darstellung der 4 Sätze der 
Symphonie, aus 12 Medaillons der bedeutendsten Kom- 
ponisten und aus Inschriften. Der Saal hat an der 
einen Kurzscite ein Orehcstcrpodium mit Orgel, an 
der anderen eine Bühneneinrichtung mit dahinter lie- 
gendem Foyer Die Sitze sind so eingerichtet, dass 
sie sich durch einen kurzen Handgriff nach den bei- 
den Saalenden (Bühne oder Orchester) wenden lassen. 
In der Decke sind durch Glasmosaik, durch Pcrl- 
muttcreinlagcn , durch durchscheinende Gläser und 
durch Glühlampen besondere Farben- und Bcleuch- 
tungseffekte erzielt. In glücklicher Weise ist die Orgel 
in die für sie bestimmte Nische komponiert. 

Schlichter ist der mächtige Ni bei un gensaal ge- 
halten. Sein Hauptschinuck in Form eines in wunder- 
voller Bewegung modellierten Nibelungenfrieses und 
eines gross stilisierten Wandteppichmusters ist auf 
die Orchesternische mit Orgel vereinigt Die Pfeiler 
des Erdgeschosses sind mit Fliesen belegt. Eine 
mächtige Tonne, von den Bögen der Emporenöffnungen 
durchdrungen, überspannt den Saal. Ihr Schmuck 
ist stark beschränkt. Die beiden Hauptsäle stehen 
inbeztig auf die Ausschmückung in einem gewollten 
künstlerischen Gegensätze. Die Raumwirkung beider 
Säle ist eine ungemein edle, wozu die glückliche Wahl 
des Querschnittprofiles wesentlich beitragt. In einem 
ähnlichen Reichthum der Ausschmückung schliefst 
sich das royer den Hauptsälen an, während die übrigen 
kleineren Säle einfacher gehalten sind. 

Das Haus ist im Inneren und im Garten elektrisch 
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beleuchtet; 60 Bogen- und etwa 3000 Glühlampen spen- 
den ein reiches Licht. Die Motoren haben eine Ge- 
samtleistung von 45 Kilowatt Gleichstrom in der Stunde. 
Die Heizung ist eine Dampfluitheizung mit Unter- 
stützung durch lokale Dampfhei/.körper. Die Venti- 
lation erfolgt durch 4 Ventilatoren, die sich im Keller 
befinden. Die erwärmte Luft tritt in die grossen 
Säle von der Decke ein; die verbrauchte Luft kann 
durch Umschaltcvorrichtungen nach oben oder unten 
abgesaugt werden. 

An der Ausführung des Baues waren betheihgt 
Jos. Hoff mann & Söhne in Mannheim durch Erstellung 
der Maurer- und Zimmerarbeiten: Rud. Hüttich in 
Miltenberg am Main durch Lieferung der Steinmetz- 
arbeiten am Uauptbau, und Gg. Hart mann in Mann- 
heim durch Lieferung der L'mwährung und der Balu- 
straden des Gartens. Die Eisenkonstruktionen waren an 
Brass & Ilcrtslet in Berlin, die Dachdeckungsarbeiten 
an C. Ludowici in Jockgrim in der Pfalz übertragen, 
während die Trägerlieferung J. Not her in Mannheim 
hatte. Die Spenglerarbciten besorgte G Wunder, 
die einfacheren Glaserarbeiten F. Brenncis, beide in 
Mannheim. Die Inkrustierungen der Decke des Kon- 
zertsaales mit Glasstücken und Muscheln hatte C. Ule 
in München in Verbindung mit Kriebitzsch Voegc 
Mannheim übernommen; die sonstigen Kunstvei- 
isungen sind von A. Wichniann in Berlin, Die 
umfangreichen Drahtpulz- und Stückarbeiten waren 
von Boswau & Knauer in Berlin übernommen. Die 
Fliesen wurden durch die Fabrik von Villcroy & Boch 
(Vertreter J. Krebs in Mannheim 1 geliefert, während 
die Majolikaplattcn der Pfeiler des grossen Festsaales 
und anderer architektonischer Gliederungen Kunst- 
produkte des Professors Max I. äuger in Karlsruhe 
sind oder von Roscnfcld & Cie, in Berlin geliefert 
wurden. Die Tischlerarbeiten, und zwar Fenster und 
Thüren, stellten W. Brenncis und J Nold in Mann- 
heim her, während die inneren Vcrtälclungcn an Hugo 
Hauser und L. J. Peter in Mannheim vertheik waren. 
Die letztere Firma übernahm auch den vollständigen 
Ausbau der Restauration In die Maler- und An- 
streicherarbeiten theilleti sieh Mamo Kellnet in C'har- 
Mtcnhurg und Franz Barchfeld in Mannheim. Die 
Heizung und die Lüftung legte Rud Otto Me yer 
in Hamburg an, während die Todctteneinriehtungen 
von A. Harber 111 Mannheim und Voltz \ Wittmer 
in Strasburg geliefert wurden Die Bestuhlung des 
Konzertsaales ist durch Paul Hyan in Berlin, die für 
den Festsaal durch Gebr. Reis in Mannheim gefertigt, 
Die Orgeln des Konzert- und des Festsaales sind treff- 
liche Werke der alten Or;;ell>auanstalt II Voit & 
Söhne in Durlach. Die Kunstsehniiedearbeiien waren 
getheilt; an ihnen waren hcthciligt Schulz & Holde- 
llciss in Berlin, Neuser & Lay &: Sohne und J Lang 
in Mannheim. Die Kupfertreibarbeiten der Thürme 
und anderer ornamentaler Theile wurden durch G. 
Knodt in Bockenheim bei Frankfurt a. M geliefert. 
Die Bühncncinrichtuug des Konzertsaales stammt von 
F. A. Riedinger in Augsburg. Die textilcn Aus- 
stattungsgegenstände waren an Kimbel & Friede - 
richsen in Berlin und Heinr. Seltarpinet in Mann- 
heim übertragen. Die Gartenanlagen wurden nach 
den Entwürfen des Architekten von Ilm. stadt. Garten- 
inspektor Lippelt ausgeführt, 

Die Baukosten hallen für diese grösstellalle Deutsch- 
lands nl. 2 700000 M. betragen, eine Summe, die gegen- 
über dem Lmfang des Baues und seiner künstlerischen 
Durchbildung eine verhältnissmässig niedere ist Sie 
wurde abgesehen von der leinsinnigen (Vkotioniie in 
der Anwendung der künstlerischen Ausdi ucksinittel 
hauptsächlich auch dadurch in so massigen Grenzen 
gehalten, dass die Fassaden auf der Kämpterholie der 
oberen Fenster abgeschlossen, die Fenster in Bogvn- 
form über das tiedi. gende 1 lauptgcsims iluteiigelülirt 
wurden und der gesamte Dachrauin für das Saalinncrc 
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zur Ausnutzung kam. Wennhicrdurch die Fassaden noth- 
wendigcrweise niedriger geworden sind, so dürfen die- 
selben unter diesen Umständen nicht für sich allein 
Bei der Betrachtung der gegen 
gewendeten Vorderfront 



gewürdigt weiden 
den Friedrichsplatz 




Abbild^ u. 
Unterer Knotenpunkt 1 de» 



Der Bau der Konlgs- 
brucke In Magdeburg. 



sondere, welche durch die Nicderhaltuiig des Haupt- 
gesimses, ja, wenn man will, eigentlich durch die 
Unterdrückung desselben in seiner traditionellen Be- 



deutung, mehr den Charakter breiter Lagerung als 
den des Hochragenden erhalten hat, kommt das hohe, 
gebrochene Dach aus rothen und gr ünglasierten Mönchen 
und Nonnen zu einer so entscheidenden Mitwirkung und 
ist in seiner Ausbildung mit solchem Nachdruck als 

künstlerisch wirkender Be- 
standteil des Baues zur 
Ausbildung gebracht, dass 
es unmöglich und unzulässig 
ist, Fassade und Dach zu 
trennen und jeden dieser 
Theile in seiner Wirkung für 
sich zu beobachten oder die 
Wirkung des Daches in der 
bisher vielfach üblichen Wei- 
se zu vernachlässigen bezw. 
es nur als einen notwendi- 
gen, nicht aber auch künst- 
lerischen Bestandteil eines 
Baues zu betrachten. Schon 
die Farbenwahl — grüne Gla- 
sur in ihrer Zusammenwir- 
kung mit dem warmen Roth 
des Sandsteines der Fassaden 
— deutet die bestimmte Ab- 
sicht des Architekten an, auf 
einekünstlerischeZusammen- 
wirkung beider hinzuarbei- 
ten. Es ist also namentlich auch 
in seiner Zusammenwirkung 
mit dem ausgedehnten Frie- 
drichsplatz nicht lediglich 
die Steinfassade, sondern das 
ganze Haus mit seinem hohen 
Dache inbetracht zu ziehen. 
Ein grosserer Gegensau ent- 
steht zwischen der Fassade 
und dem Wasserthurm. Es 
geschah aber nicht ohne eine 
gewisse Absicht, dass der 
Architekt sich in der Gestal- 
tung des Aufbaues der Fest- 
halle über die Verhaltnisse 
des Wasserthurmes hinweg- 
setzte. Der Grund war der, 
dass man beim Betrachten 
der Festhalle und der ganzen 
Umbauung des Plaues den 
Thurm im Rücken hat. Der 
auch, dass 
desWas- 
Zeit der 
eintreten 
Thurm 

und Eesthallc sich mächtige 
Baumgruppen einschieben, 
welche vermittelnd zu den 
anderen Bauten überleiten. 

Die allgemeine künstleri- 
sche Erscheinung des Baues 
verräth das Durchdringen 
eines bestimmten Konstruk- 
tions-Piin/ipes. Die Mann- 
heimer Festhalle ist ein Eisen- 
I uu, d< ssi n Stützen feuer- 
sicher ummantelt und dessen 
waKiediicnWuidiriigcrs unter dci Hecken an dicEisenkonstruk- 
%R3Z?Sffir,J fj0C als leichte Drahtputt- 

Spannungen aufgehängt sind. 
Wir hoffen, die hier angewendete Konstruktion später 
noch eingehender besprechen zu können. Aul sie 
stützt sich die Erscheinungsform des Inneren und von 
ihr sind namentlich auch die Steinarchitektur des 
Aeusseren sowie die Formensprache im Einzelnen ab- 
hängig. Zumeist ist die Putzummanlclung des In- 
neren in ihrer ursprünglichen Art und ohne jede Zu- 
that geblieben. Der Malerei ist nur an wenigen 
Punkten eine gewisse Mitwirkunggclasscn, entweder um 
einen Gegensalz zu schaffen, oder um eine Betonung 
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Abbild« 13. Abnutzung de» 
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Abbildg. 14. Montagegerüat der Hau|>l6ifnu»g. 
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Abbildg. 7 u. 8, Hauptfragen)) stciu und Querschnitt iu Biückctinull«:. 
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Abbildg. 9. Aoschluss der Fahrbahn- 
Laiigstrager am Querträger 1. 



Der Bau der Kontgsbnlcke 

In Magdeburg. 
Von Stadt baurath O. Peters. 
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zu erreichen. Aber auch die Farbengcbung schliesst 
sich durchaus dem l'utzcharakter des Inneren an. 

Dieses Prinzip der Konstruktion des Raumes als 
Eisenbau mit Putzummantelung und leichter Ucbcr- 
deckung der Räume durch Drahtputthäute hat sich 
in akustischer Beziehung ausserordentlich bewährt, 
wie die wiederholten mehrtägigen Musikieste mit ihrem 



wechselnden Programm von Kammer- und Chormusik, 
von Vokal* und Instrumental-Musik und von Solo- 
vorträgen aus beiden Gebieten dargethan haben und 
wie wir auch selbst beobachten konnten. Das aku- 
stische Ergebnis* befriedigte allgemein und wird in 
allen Besprechungen der Musikauffühningen als ein 
geradezu glänzendes bezeichnet. - - («schiu»» ioi t \). 



Die neue Baupolizei-Ordnung für die 

om 15. Marz 187a bis 24. Juni 1887, also durch rd. 
15 Jahre, regelte sich die Bauweise in der Umgebung 
Berlins, 90 wie überall im Regierungsbezirk Pots- 
dam nach der Baupolizei • Ordnung für das platte Land. 
Berliner Vororte im heutigen Sinne des Wortes, d. h. One, 
deren wirihschafdiches Sein eng mit dem der umrahmten 
Stadt zusammenhangt, gab es bis etwa 1872 nicht. Doch 
traten allerdings in den eben entstandenen bezw. damals 
neu entstehenden Kolonien Westend, Lichterfeldc und Frie- 
denau die ersten Anfinge derselben auf. Diese Anfange 
wurden aber neben den bestehenden alten Bauerndörfern 
von der Bezirksregierang für so unbedeutend angesehen, 
dass diese mit gutem Gewissen glaubte davon Abstand 
nehmen zu können, für diese neuen, noch ganzlich un- 
reifen Gebilde besondere baupolizeiliche Vorschriften auf- 
zustellen. Man warf sie, als am 15. März 187a eine neae 
Bauordnung für das platte Land des Regierungsbezirkes 
Potsdams erlassen wurde, kurzerhand mit den Bauern- 
dörfern in einen und denselben Topf. 

Die damalige Unterlassung hat sich bitter gerächt. 
Der Bauordnung vom 15. März 187a waren, wie den 
meisten Bauordnungen jener Zeit, Gesichtspunkte, welche 
heute fast in den Rang der vornehmsten eingerückt sind, 
völlig fremd. Eine Gcsundhcitspolizei gab es im Bau- 
wesen damals noch nicht. Was den Verfassern von Bau- 
ordnungen zum Schutt von Gesundheit und Leben zu 
thnn nothwendig erschien, beschränkte sich auf eine Reibe 
von Vorschriften über Konstruktion, Sicherheit der Bau- 
werke und Feuersicherheil derselben; alles Andere galt 
als nebensächlich. Diese Abwesenheit regelnder polizei- 
licher Eingriffe in die Bauthäligkeit hat aul die bauliche 
Beschailcnheit der neuen Kolonien zunächst günstig ge- 
wirkt, dank dem regelnden Einflüsse, den die Terrain- 
gesellschallen und die Baupolizei-Behörden vermöge ihrer 
diskretionären Befugnisse geübt haben. Den Terrain- und 
Baugesellschaften gebührt jedenfalls das Verdienst, dass sie 
ein geordnetes Strassen wesen ins Leben gerufen, Baum- 
anpflanzungen und Schmuckanlagen geschaffen haben, die 
heute der Stolz der betreffenden Orte sind, und endlich durch 
grundbuchliche Eintragungen von Baubeschränkungen viel 
Befriedigendes für Luft- und Lichtzuführung zu den Ge- 
bäuden geleistet haben. 

Das Bild, das die Zustände der Kolonien in ihrer 
Frtthzeit gewährten, änderte sich jedoch infolge der 
rascheren Entwicklung, welche diese nach einer langen 
Periode des Stillstandes in der zweiten Hälfte der 80er Jahre 
nahmen. Dem Drange nach aussen, namentlich dem Zuge 
nachWesten, der sich dcrSiadtbewohncrschaft bemächtigte, 
konnte mit den bisher üblichen Ein- und Zweifamilienbau- 
sern nicht mehr entsprochen werden und das war der 
Anlass, dass die Bauspekulation in eine nähere Prüfung 
der Rechte eintrat, welche die geltende Bauordnung von 
187a ihr gewährte. Das Prüfungscrgebniss war für mc ein 
recht erfreuliches. Man fand, dass keine Vorschrift im 
Wege sei, um in den Kolonien neben Landhäusern auch 
Mietshäuser genau nach BerlmerMustcr erbauen zu können. 
Den kleinen Ein- und Zweifamilienhäusern wurden nun- 
mehr hochragende Genossen von 4, 5 und vereinzelt sogar 
6 Wohnge.schossen hinzugeselli, die zwar einen nichts weni- 
ger als angenehmen Zug in das bisherige Stilleben der 
Kolonien brachten, doch rasch mit Miethern gefüllt waren, 
trotzdem für diese Wohnweise die notwendigen Voraus- 
Setzungen (zentralisierte Wasser -Zu- und Ableitung, aus- 
reichende Verkehrsmittel usw.) noch völlig unerfüllt blieben. 

Die Beschwerden über die so entstehenden misslichcn 
Zustände fanden endlich ihren Weg bis zu den Uhren auch 
der Behörden. Auch machten einzelne Oi ischalten Ver- 
suche, für sich den Erlass von landcspolizcihchen Vor- 
schriften zu erwirken, durch die sie von ihrer Eigenart 
sich zu retten suchten, was noch zu retten war. .Sie wurden 
jedoch mit ihren Bestrebungen von der Bezirksrcgierung 
hart abgewiesen. Datur kam diese auf den vom Stand 
punkl des grünen Tisches wohl verständlichen Gedanken, 
alle eingerissenen L'ebel mit einem Schlage durch das ein- 
fache Mittel zu kurieren: die Geltung der soeben für 
Berlin erlassenen neuen Bauordnung auf eine Anzahl von 
Urten in der Umgebung Berlins auszudehnen, eine neue 
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/ororte von Berlin vom 21. April 1903. 

Anwendung des bekannten Mittels, Beelzebub durch den 
Teufel selbst auszutreiben. 

Die Bauspekulation halte dadurch auf der ganzen Linie 
gesiegt. Sic bemächtigte sich offen aller Rechte, welche 
die Berliner Bauordnung gewährte, ohne die Schüchtern- 
heit, womit sie schon bisher von diesen Mitteln Gebrauch 
gemacht hatte. Anstatt der von der Bezirksregicrung 
erwarteten Besserung wurden daher die Zustände last von 
Monat zu Monat ärger, so arg, dass schliesslich an einer 
Stelle : bei dem Landrathe des Kreises Teltow, die Geduld 
nss. Uhne vorhergegangene Berathung mit Personen von 
thatsächlichem Sacnvcrständniss erliess der Landrath Hr. 
v. Stubenrauch am 15. Dezember 1801 für eine Anzahl von 
Ortschaften in der Umgebung von Berlin eine Bauordnung 
von grosser Strenge. Sie schoss in ihrem sachlichen Theil 
Uber das Ziel hinaus und war dabei so wenig durchdacht, 
dass man ihr schon aus diesem Grunde ein baldiges Ende 
sicher prophezeien konnte. Es trat noch rascher ein, als zu 
erwarten war: Schon nach weniger als 3 Wochen Geltung, 
am 4. Januar 1902, wurde die landräthliche Verordnung von 
dem Rcgierungs- Präsidenten ausser Wirksamkeit gesetzt, 
aber nicht ohne dass gleichzeitig Vorbereitungen zu einem 
haltbaren Ersatz in Angriff genommen wurden. Sogar die 
Ministerialinstanz bemächtigte sich der Angelegenheit, 
vielleicht aus dem rein formalen Gesichtspunkte dass es 
sich um die Beschaffung einer Bauordnung handelte, 
welche für Gemeinden in zwei Landkreisen in Wirksam- 
keit gesetzt werden sollte; vielleicht aber auch aus dem 
sachlichen Grunde, Verletzungen offen daliegender Be- 
ziehungen zwischen der Bauordnung der Stadt Berlin und 
derjenigen ihrer nächsten Umgebung zu verhüten. Auch 
waren die bisherigen Kolonien una Dörfer in wischen zu 
stattlichen Gemeinwesen herangewachsen, dank insbeson- 
dere der Entwicklung, den der Vororte-Verkehr infolge 
der Eröffnung der Berliner Stadtbahn (am 7. Febr. 1883) 
gebracht hatte. Freilich fällt die höchste Entwicklung 
der Vororte in die Zeit erst nach dem 1. Oktober 1892, an 
welchem Tage aus Anlass der Eröffnung der erweiterten 
Einrichtungen der Wannseebahn eine einheitliche Ord- 
nung de» gesamten Vororte- Verkehrs von Berlin ins Leben 
trat. Beiläufig sei hierzu kurz erwähnt, dass erst von 
diesem Tage an der Ausdruck Vororte seine ganz be- 
stimmte Bedeutung erlangt hat, indem darunter nur solche 
Vororte verstanden werden, die mil Berlin durch den von 
den Eisenbahnen eingerichteten speziellen Vororte- 
Verkehr in Verbindung gesetzt sind. 

Die Vorbereitungen zum Erlass einer Berliner Vor- 
orte-BauordnuDg bestanden zunächst darin, dass von den 
drei betheiligten Ministerien: des Inneren, der öffentlichen 
Arbeiten und des Ministeriums für die geistlichen, Unter- 
richts- und Medizinal - Angelegenheiten, unter Zuziehung 
von Vertretern des Polizei • Präsidiums eine Kommission 
ins Leben gerufen wurde, die nach einigen Vorarbeiten 
eine kleine Anzahl von Sachverständigen aus dem Gebiete 
der Vororte zu Rat he zog. Ausserdem nahm sich der 
Berliner Architekten - Verein der Angelegenheit an und 
trat mit bestimmten Vorschlägen hervor, welche zum 
gröbsten Theil Eingang in den Entwurf einer Bauordnung 
für die Vororte von Berlin, der am 5. Dez. 1892 von der 
Bezirksregierung mit Gesetzeskraft erlassen wurde, Be- 
rücksichtigung gefunden haben. Allerdings ist auch diese 
Bauordnung in wichtigen Stücken über das hinausge- 
gangen, was von den Vertretern der Vororte damals als 
angemessen oder zweckmässig erkannt worden war. 

Das Neue in der Vororte-Bauordnung vom 5. Dezbr. 
1892 war die Abstufung der Bebauung nach Klassen, 
deren Abgrenzung gegen einander aus dem baulichen 
Zustande der Strassen entnommen wurde. Es wurden 
damit Bezirke verschiedener Bebnubarkcit, doch ohne feste 
Begrenzung geschaffen. Bauklassen gab es drei, mii wech- 
selnder Bebauungsdichte. Bauhöbe und Zahl der Wohn- 
gesenossc. Ein grosser Mangel dieser Bauordnung war der 
Schematismus, der bei ihrer Durchführung Platz griff. Es 
wurden ohne Rücksicht auf «las ihat-achhcli vorhandene 
Bedürfnis*, ohne Rücksicht aul Belegenheit, endlich ohne 
Rück-ieht darauf, ob bereits eine Aultheilung des Geländes 
in einzelne Baustellen stattgefunden halte oder nicht, über- 
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mässig gross bemessene Gebietsteile in Bauklasse III 
(Landhausberirke) gelegt, die mit voller Ausschlie-slich- 
keit nur für Wohnzwecke im engten Sinne des Wortes 
dienen sollten, für die es aber an Baulustigeri an vielen 
Stellen ziemlich ganz fehlte Die Landhausbezirke waren 
daher thatsächlich auf eine längere Reihe von Jahren für 
die Bebauung brach gelegt, sie waren auch in ihrem Bau- 
werthe erheblich — theilweise wohl bis auf die Hälfte — 
binabgeseizt und umgekehrt andere, die den Bauklassen I 
und II und gemeinsamen Gemeindegebicten angehörten, 
unnatürlich gesteigert. Wo in einem und demselben Ge- 
meindegebiet zwei oderalle drei Baaklassen vertreten waren, 
fanden strh die Gemeinden zu Bevorzugungen der einen oder 
anderen Bauklassc angeregt und trugen auf diese Weise 
zurVorbcreitutigder bald einsetzenden Wohnunesnoth wirk- 
sam bei. Es entwickelte sieh daher bald heftigerWiderspruch 
sowohl seitens der F.igcnthümer, als auch seitens der Ge- 
rn ein den, von welchen letztere zumtheü mit Recht geltend 
machen konnten, dass diese Entwerthang eine so grosse 
Schädigung der Finanzen dcrGemcinden zurfo'ge habe, dass 
die Gefahr eintrete, letztere werde ihren Aufgaben nicht 
mehr gewachsen sein. Ausser Beschwerden an die oberen 
Instanzen kam es in einer Anzahl von Falten zum Ver- 
waltung* Sireitverfahren: durchgebend« ohne Erfolg, indem 
das Ober- Verwaltungsgericht der polizeilichen Befugnis* 
inbezug auf den Gesundheitsschutz eine viel weiter gehende 
Auslegung gab, als bisher Oberhaupt als möglich gedacht 
worden war. Dass die Vororte verpflichtet sein konnten, 
zugunsten von Berlin in ihren Gebieten erheblich lockerer 
zu bauen aus dem Grunde, um dem benachbarten grossen 
Gemeinwesen ein höheres Maass von Frischluft zuzuführen, 
als es Berlin sich selbst gesichert hatte, hatte Niemand 
bisher behaupten mögen. Und dennoch wurde diese 
Forderung in der höchsten Instanz der preussischen Ver- 
waltungs- Rechtspflege sanktioniert. Ebenso hatte es bis- 
her als unmöglich gegolten, dass auf dem Wege der Bau- 
polizei-Ordnung eine so eng begrenzte Bauweise, wie die 
der Landhäuser vorgeschrieben worden könnte. Aber ein 
so schweres Unrecht einzelnen KigenthOmern und Gemein- 
den auch zugefügt worden ist, so ist dieser Ausgang der 
Sache vom Standpunkte der Vertretung des Gesundheits- 
schutzes doch um deswillen willkommen zu heissen, weil 
dadurch für alle Städte in Preusscn die Bahn zur 
Schaffung von Bauordnungen, in welchen auch dem Ge- 
sundheitsschutz sein Recht wird, frei geworden ist. Zahl- 
reich haben die Städte diese Bahn betreten und nach 
dem Vorbilde der Berliner Vororte-Bauordnung neue Bau- 
ordnungen bei sich eingeführt mit zwei oder drei Bau- 
klasscn, die aber nicht mit beweglichen, sondern mit 
festen Grenzen ausgelegt sind und daher , Zonen* ge- 
nannt wurden. 

Das „Indiefcrncwirken" der Berliner Vororte- Bauord- 
nung von 169s ist es, was derselben ihre aber das Oert- 
liche weit hinausgehende Bedeutung gegeben hat und ein 
etwas längeres Verweilen dabei rechtfertigt. Ihr sonstiger 
Inhalt ist aber kaum dazu angethan, sich bei demselben 



»»'zuhalten. Einzig dts tmj als neu daran hervorgehoben 
werden, dass zugelassen wurde, Vorgartenflächen (Fläcaen, 
die zwischen Strassenflucht und Bauflucht liegen) bei Be- 
messung des bebaubaren FUchenthcils (ohne Rücksicht 
auf ihre Grösse) in Anrechnung zu bringen, und dass 
die Vorschrift getroffen wurde, dass Vorgarten .als solche* 
angelegt und unterhalten werden sollten, dass sie daher 
nur ausnahmsweise zu gewerblichen Zwecken benutzt 
werden dürften. — 

Die Berliner Vororte haben sich nach und nach auf 
die der Bauordnung von i8qj entsprechende Bauweise 
eingerichtet; leider "war dies nicht anders möglich als so, 
da« stellenweise sehr unerquickliche Stadtbilder entstan- 
den sind, für welche, ohne Kenntniss der Vorginge auf 
dem Gebiete der Bauordnung, jede Erklärung fehlt. Doch 
hat die Bauordnung von 1891 sich mancherlei Verkürzungen 
gefallen lassen müssen und ist Gegenstand beständigen 
Streites geblieben. Die Behörde ist zu mancherlei Kon- 
zessionen theils imWegc der Abänderung der Bauordnung, 
theils im Wege von Dispensen von diesen oder jenen 
Paragraphen gezwungen worden, ohne dadurch nochmals 
die lautesten Beschwerden zum Schweigen zu bringen. 
Zu einem eigentlichen Einleben der Vororte -Bewohner- 
schaft in die Bauordnung von 1893 ist es daher nicht ge- 
kommen; immerwährend bestand ihretwegen gewisser- 
maassen Krieg, der zuzeiten lauter, zuzeiten stiller ge- 
führt ward, doch nie ganz geruht hat. Als Gebrauch 
leichter Waffen kann man Beschwerden and Klagen 
beim Kreisausschuss, Bezirksausschuß, Oberpräsidenten 
ansehen. Mit schweren Waffen wurde gegen die Bau- 
ordnung in Klagen beim Oberverwaltungsgericht und Be- 
schwerden beim Ministerium gekämpft, mit den schwer- 
sten durch Petitionen an das Abgeordnetenhaus. Keine 
Tagung des letzteren seit 10 Jahren ist von Verhandlun- 
gen über die Berliner Vororte Bauordnung, frei geblieben, 
und es ist in der Tagespresse eine unendliche Anzahl von 
Bogen Papier mit Besprechungen der Mängel und Härten 
derselben bedruckt worden. Letztere entsprangen nament- 
lich daraus, dass durch die Schaffang von Klassen die 
Länge der Grenzen, auf deren beiden Seiten der 
Charakter der Bauweise Grundverschiedenheiten aufwies, 
fast bis ins Unendliche gesteigert war, sowie daraus, dass 
diese Grenzen in Orten mit lebhafter Bauthätigkeit sich 
in beständigem Flusse befanden. 

Dieser Zustand und insbesondere der Umstand, dass 
das Abgeordnetenhaus mehrfach Beschlüsse gefasst hat, 
welche der Staatsregierung entweder die Inangriffnahme 
von Abänderungen nahe legten oder sie bestimmt zu 
solchen aufforderten, haben endlich das Eis gebrochen 
und zu dem Erlass einer neuen Baupolizei -Ordnung für 
die Vororte von Berlin geführt, welche am at. April d.J., 
also etwa 11 Jahre nach dem loslebeiitretcn der im obigen 
besprochenen Bauordnung, in Kraft gesetzt worden ist 
Ein zweiter Artikel soll sich ran dieser allerneuesten 
Berliner Vororte-Bauordnung befassen. — 

(SrUun faljt.1 



Mitthetlungen aus Vereinen. 

Aren.- u. Ing. -Verein zu Magdeburg. In der Sitzung 
am 6 Mai widmete der Vorsitzende, Postbrth. Winefcler, 
dem verstorbenen Mitghcde Ob. -Brill. Messer sehmidt 
herzliche Worte des Nachrufs. 

Nach Aufnahme des Hrn. Brth. Düsing berichtet 
Hr. Bauinsp. Schwarz Ober die Verhandlungen der 
Technikerfragc im Landtage. An der Hand der steno- 
graphischen Berichte erörtert er das Eintreten verschie- 
dener Abgeordneten für die berechtigten Wünsche der 
Baubeamten und die Stellung der Hrn. Minister und der 
maassgebendeu Parteien zu diesen Fragen. Offen bleibt 
vorläufig noch die Titelfrage, welche hoffentlich unter 
dem jetzigen Minister eine befriedigende Lösung rinden 
werde. Die Ausführungen des Vortragenden wurden mit 
Beifall aufgenommen. Aus der Muic der Versammlung 
wird der Wunsch geäussert, es möge alljährlich in dieser 
Angelegenheit Bericht erstattet werden, damit das Interesse 
der Kollegen an diesen Fragen immer mehr geweckt werde. 

Hr. Reg - u. Brth. Mackenthun berichtet sodann über 
den Aufruf der hannoversehen Architekten-Gilde zur Bil- 
dung von besonderen Privat-Architekten- Vereinen und die 
Stellung des Verbands. Vorstandes zu die-er Frage Die 
Versammlung erklärt sich mit den seitens des Verbands- 
Vorstände» gemachten Vorschlägen einverstanden, - 
c J,!\ der - S,,zun K an > »• Mai berichtet llr. Reg. Bfhr. 
Schüler über die auf einer im Herbst ,002 unternomme- 
nen Studienreise in Nordamerika vorgefundenen Loko- 
y^ aTten u » d ^ h ;ldert an der Hand von Konstruktions- 
zeichnungen die erheblichen Unterschiede der dortigen 

6. Juni 1903. 



Typen mit deu in Deutschland gebräuchlichen, die von 
den Amerikanern zur Steigerung der Kraftentwicklung ge- 
troffenen konstruktiven Anordnungen und die zwecks Zeit- 
ersparnis» vorhandenen Einrichtungen zur Wasser- und 
Kohlenentnahme, auch die Einrichtung und Vorzüge der 
Oelfcuerung. Für seine allgemein interessierenden Aus- 
führungen wird ihm gebührender Dank. 

llr. Reg.- u Brth Mackenthun erläutert sodann die 
Herstellung von KOhn's leichter, massiver, feuerfester 
Betondecke unter Holzbalken und ihre Vorzüge vor 
ähnlichen Deckenkonstruktionen, welche sie auch hin- 
sichtlich des Kostenpunktes zur Verwendung im Hochbau 
geeignet erscheinen lassen. — B. 



Vermischtes. 

Luxfcr-Dachsproisen. Eine neue Form der Sprossen für 
Glasdächer und Oherlichte bringt das Deutsche Luxfer- 
Prismen Syndikat, Berlin, in den Handel, welche bei ein- 
facher Form" für a,5 ■ Spannweite die genügende Trag 
fähigkeit besitzt, für Glas jeder Stärke anwendbar ist, die 
Anforderung erfüllt, dass sich das Glas frei ausdehnen 
kann, kegen und Staub sicher abhält, das Schwitzwasser 
auffängt und abführt und ein Auswechseln zerbrochener 
Platten in einfacher Weise gestattet. Die Anwendung er- 
folgt nach 2 Formen. Beiden gemeinsam ist die tragfähige 
Sprossenform mit den seitlichen Schweisswasserrinnen. 
< .ehalten wird das Glas durch Dccksehicnen, die entweder 
nach Abbilde. 1 aus Kupfer- oder Zinkblech, oder nach 
Abbildg. a aus einer verzinkten, unter Umständen auch ver- 
bleiten Eisetischiene hergestellt werden kann. Die Kappe 
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wird durch Rronzcbolzen, deren Köpfe unter die einwärts 
gebogenen oberen Kinder der Sprosse fassen, niederge- 
halten. Eine Einlage von Asbest sichert dabei ein elastisches 
Anliegen aoi der Glasplatte und gibt die Abdichtung gegen 
Regen und Staub. Abbildg. 3 zeigt schliesslich dieselbe 
Anordnung bei Verwendung von Luxfer-Prismenplatten in 
;las Fassung. Letztere erhalten dann einfach einen 
reiteren Rand, der unter die Deckkappe geschoben 




Ahbildj. 



Abbildg. 3. 

werden kann. Die Sprossen lassen sich sowohl auf Holz 
wie auf Eisendach verwenden. Unsere Abbildgn. 4 u. 5 
geben ein entsprechendes Beispiel fQr beide Falle. — 



Chronik. 

Ein Llazt- Denkmal tn Stuttgart, .lim Ii den Stuttgarter 
Bildhauer A Freand in den kgl. Anlagen ernchtet, toll am 33- Okt. 
d. J. enthüllt werden. — 

Die Halle des Sangerfestea In Frankfurt a. M. wurde 
nach einem Entwurf de* Hrn. Stadtbaoinsp. K, Wilde errichtet. 



Der (idiu Saal derselben hat 74 tn Lange, 47 m Breite und aa m 
Höhe; er (aast 7700 Personen. Da« Podium ist lür 1700 Singer und 
lao Musiker berechnet. — 

Die neue evangelische Garnisonkirche In Ludwl_ 
muh einem F.nlwuile des Hin. Prof, Friedr. von Thier seh in 
Manchen im Barockstile errichtet, wurde Pfingsten tieweiht. — 

Das Denkmal für König Ludwig II. In München wird 
nach einem Bcarhluss dri Magistrates auf der Kohlcninsel errichtet 



Eine Gustav Adoli-KIrche In Berlin gelangt nach einem 
Kntwutf des Hin. Arch J. Kroger und mit einem Aufwände von 
etwa <ooooo M, zur Ausführung — 

Das Hotel Terminus In München, ein nach den Entwürfen 
ile» Architekten Prof. Marlin Dnlfcr in Manchen in der Häver- 
stra*>e errichteter Um- und Erweiterungsbau vornehmen Stiles, ist 
am mo. Mai d. J. in Benutzung genommen worden. 

Eine Wiederherstellung des Stadtmuseums am Jakobs- 
platze In München, des ehemaligen Latidwchrieughau*L->, ist be- 
schlossen und in Angriff genommen worden. — 

Zur Erbauung einer Festhalle In Landau (Pfalz 1 hat ein 
ungenannter Wohllhller der .Slru^sb. Post" zufolge ein Vermächt- 
nis* von jBoouo M. gemacht. 

Der Bau eines stadtischen Schwimmbades In Hannover 
ist durch die stadtischen Kollegien beschlossen worden Die Bau- 
kosten fOr das an der Gosericde IU errichtende Gebäude werden 
mit 935000 M. angegeben. — 

Die Grundsteinlegung der Tabor-Kirche In Berlin, die 
nach deu Entwürfen des Hrn. Brth Seh warlzkopf f amGnrlitzrr 
Ufer zur Errichtung gelangt, tiat am Pfingstmontag stattgefunden. 
Die Kosten de> neuen Gotteshauses sind mit rd. jijoooo M. berc< linet - 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. I>em Po»tbrth. a. D. Cuno in Frankfurt 
a. M. ist der Char. als Geh. Postilh. verliehen; der Mar -Schifl- 
bm.tr. Sich tau ist zum 1. Juli 1503 von Kiel 
haven veraetzt 

Braunachwelg. Dem Kr-Bauirisp. Gebhardt in Ganders- 
u. dem Reg -u. Brth. Breuss in Braunschweig (Eiseobfcb.) 



ist das Ritterkreuz II. Kl. des herzogl. Ordens Heinrichs des Löwen, 

— dem Kr.-Bauinsp. Körner in Braunschweig der Tit. Brth u. 
dem Kr.-Bauinsp Bnhnsack das. ist der TU. Professor verliehen, 

— der Reg-Bmstr. Forster in Helmstedt ist zum 1. Marz 1003 
znm herzogl. Reg.-Bmstr., — der Ob.-lng. Franke aus Dresden 
(Masch.-Bfch.) zum Prof. der herzogl. lechn. Hochschule ernannt — 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. E. E. In Hagen. Das t 'ebergewicht der Wahrschein- 
lichkeit spricht für ein Obsiegen der Gemeinde und das Unterliegen 
des Bauherrn in dem bevorstehenden Rechtsstreit, wenn nämlich 
der Sachverhalt dahin richtig verslanden ist: Der in Ausfuhrung 
begriffene Neubau soll auf der Grenzlinie zwischen dem Grundstock 
des Bauherrn und dem Kirchplatze errichtet werden, welch' letzte- 
rer unstreitig noch der Kirchengemeinde gehört, sodass er zum 
öffentlichen Platze im Sinne G. v. a. Juli 1875 noch nicht erklärt 
und für den öffentlichen Verkehr noch nicht beansprucht worden 
Xt Mithin handelt es sich in dem Bauvorhaben um einen Bau an 
der Nachbargrenze, aber um keinen solchen an einer angelegten 
Strasse oder einem zum Anbau bestimmten Platze. Die Kirchen. 
Gemeinde braucht sieh also den Bau nicht gefallen zu lassen, durch 
den in ihre Rechte eingegriffen wird. Aus dem Rechte, den Kirch- 
platz als Fussweg zu benutzen, folgt nicht die Befugniss zum An- 
bauen. Zwei ähnliche Falle sind uns aus Berlin erinnerlich. In dem 
einen handelte es sich um den Neuhau eines Grundstockes in der 
I.inienstrasse, welcher l.icht und Zugang vom Koppenplatz in einer 
Zeit erhalten sollte, als dieser noch in Privalrigenthuen stand. Der Bau 
konnte erst nach Verständigung mit dem Eigentümer des Platzes 
zur Vollendung gelangen Im zweiten Falle wurden in einem Neu- 
bau der Friedemitrasse Fenster nach einem Kirchhofe angelegt. Die 
Kirchhofgemeinde erreichte im Rechtswege, dass diese Fenster ge- 
schlossen werden mussten. In diesem Zustande befand sich das 
Haus mehrere Jahre. Erst in jüngster Zeit wurde eine Erlaubnis* 
zum Wiederern'ffnen der Fenster erreicht Völlig nebensächlich ist, 
dass die frühere Grenzlinie im Bsuflucbtenplanc als Fluchtlinie be- 
zeichnet ist, da bekanntlich erst die Anlegung der Strasse durch 
strassenartige Gestaltung AnbaufAhigkcit gibt, welche keineswegs 
schon eine natürliche oder gesetzliche Wirkung der Strassenflucht- 
festsetiung bildet. - K. H-e 

Hrn. W. M. In Sölde. Dass eine Behörde oder eirc Privat- 
person verpflichtet ist, die zufolge einer Stellenausschreibung ein- 
gesandten Zeugniaae den unberücksichtigten Bewerbern portofrei 
zurückzusenden, ist im Bürgerlichen Gesetzbuche zwar nicht be- 
sonders susgesprochen, wohl aber aus dem Grundsätze det B. G. B. 
$ 370 abzuleiten. Dort heisst es zwar nur, dass schuldiges Geld 
dem Glaubiger portofrei zu übermitteln ist. Dagegen fehlt jeder 
Grund, warum dem zum Rückempfange seiner auf Verlangen des 
Empfangers zur Prüfung vorgelegten Zeugnisse der Anspruch auf 
portofreie Rücksendung fehlen sollte. Wer eine Bewerbung aus- 
schreibt, bringt sich in die Lage, eingegangene Schriftstücke zurück- 
geben zu müssen, wird also im Rechtsverhältnisse zum Schuldner 
einer Leistung, auf welche der Einsender (als Gläubiger) Anspruch 
hat. Die meisten Behörden oder Privaten, welche Bewerbungen 
ausschreiben, sind sich der Pflicht zur portofreien Rücksendung he- 
wusst Es ist kaum zweifelhaft, dass im Streitfalle zugunsten des 
Bewerbers entschieden werden würde. Anders läge der Fall je- 
doch, wenn jemand unaufgefordert sich um eine Stellung bewor- 
ben und seine Zeugnisse beigelegt hatte. — K. H-e. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

[, Zur Anfrage in No. 41 mscht die Firma Carl Brner in Gosslsr 
am Harz auf den Vervielfältigung»- Apparat .Tipp- Topp*, patent- 
amtlich gesch. unter No. 100365, aufmerksam. Von dem Apparat 
wird gesagt, er liefere unabhängig von Kälte und Hitze stets gleich- 
massige Kopien, einerlei, ob das Original mit Kopiertinte, Kopier- 
stift, HektogTaphentinte, Tipp-Topp Tinte oder auf der Schreib- 
maschine geschrieben sei. Der Apparat werde da mit Vortheil ver- 
wendet, wo schnell und mit wenig Kosten 10 — 150 Abzüge be- 
nöthigt werden. — 

a. Zur Anfrage t in No. 43. Die Frage, ob für Zentralheizungen 
Zechenkoks oder Gaskoks vorzuziehen sei, hat der Landes ■ Ma- 
schinening. A- Oslender zu Düsseldorf in einem Vortrage auf der 
Jahresversammlung des deutschen Vereins von Gas- und Wasser- 
fachmannern zu Mainz 1900 sehr eingehend behandelt Er stützt 
»ich dabei auf die umfangreichen Erfahrungen, die er beim Umbau 
der vielen Zentralhcizanbgen der Stadtverwaltung Köln gesammelt 
hat, die nunmehr für Gaskoks eingerichtet sind und zur vollen 
Zufriedenheit arbeiten sollen, l'elier eine stärkere Beschädigung 
der feuerberührten I heule durch Zechenkoks wird dabei nichts 
berichtet Hr. Osleuder wird aber wohl bereit sein, auch darüber 



Den Anlass zum Umbau der früher mit Zechenkoks betriebe- 
nen Anlagen hat der Umstand gegeben, dass der Zechenkoks oft 
nur mit Schwierigkeiten und sehr theuer zu haben ist, dass da- 
gegen derGnskok« bei den städtischen Gaswerken als Nebenprodukt 
ubfAllt, das meistens nicht zu entsprechend hohen Preisen abzu- 
setzen ist und oft zu niedrigen Preisen verschleudert werden muss- 
Der Vortrag ist im Selbstverlag des Verfassers im Druck erschie- 
nen und gibt Auskunft über die zu erwartenden Ersparnisse und 
die erforderlichen Umbauarbeiten bei der Umänderung von Heiz- 
anlagen Mr die Verwendung von Gaskuks. — 

Faust, Brth. in Siegburg. 

Inhalt: Orr Hau <\rr Komol.rtlcke Iii Magdeburg iv,hlu..). - Die 
Au»r;estillung de« Kficdnchs;dauea und <i:r Deue Kesthslle in Mannheim 

(Fortsetzung) — Die neue Baapoli S a l Ordaaag fnr die Vororts von Berlin 

vom 21. April 1003. — Vittheilungen aus Vereinen. - Vermischtes. — ChrooJk. 
N'arruklitcn. — Brief- und Frarekastra. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die neue FcsthaUe in Mannheim. 
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Vor Beginn des Vcf anderun|;tbaue». 

Amthof zu Bremgarten im Kanton Aargau, Schweiz.*) 

Architekt: Richard Michel in Frankfurt a. O. 

(Hierzu die Abbildungen S. 994.) 

eber dem Ufer der grünen Reuss, auf terrasscn- die Vollziehung eines für das Kloster Muri höchst 
förmigem Unterbau malerisch liegend, erhebt wichtigen Aktes, nämlich die völlige Versöhnung des 
sich aar ehemalige Muri-Amthof, um von Abtes Jörg mit den Konventhcrrcn in Gegenwart der 
allen Gebäuden des in liebliche, fruchtbare eidgenössischen Rathsboten und vieler Zeugen statt. 
Landschaft gebetteten alten Städtchens Brem- Nach der ältesten erhaltenen Bestallung <fQr Hein- 
rich MQndpratt von Sirnach, Thür- 
gau) die von 1582 datiert, bestan- 
den Stellung und Pflichten des im 
Amishause wohnenden Amtmannes 
des Klosters Muri in der person- 
lichen Anwesenheit zu Bremgarten 
mit dem selbstverständlichen Auf- 
trage, alles nur Mögliche zu Ehren 
und Nutzen und zur Entwicklung 
des Klosters zu thun. 

Unter Abt Laurenz von Heidegg 
traten 1547 bauliche Veränderungen 
ein. Sein Wappen schmückt den 
Kampferknauf des Säulenpfeilers im 
Esszimmer und einen Gewölbepfeiler 
im Untcrgeschoss. Durch den Abt 
Hieronimus Frei von Diessetihofen 
wurden Restaurationen des Hauses 



garten dem von westwärts kommen- 
den Wanderer besonders in dieAugen 
zu fallen. Der Behauptung einer 
pietätvollen Ueberlieferung zufolge 
soll Rudolph von Habsburg, dessen 
Stammburg nicht allzuweit entfernt 
liegt, während seines Aufenthaltes in 
Bremgarten auf dieser Statte gewohnt, 
nach anderen ein Jagdhaus errichtet 
haben. Nach urkundlichem Berichte 
wurde die Stadt Bremgarten durch 
den grossen Brand im Jahre 1382 
bis auf ein Haus in Asche gelegt. 
Am 24 Mai 1399 kaufte das Kloster t 
Muri den Grund und Boden zur Er- 
richtung des Amthauses daselbst 
Kurze Zeit darauf wird man mit dem 
Bau des Hauses, in welchem der 
Amtmann der berühmten Benediktiner- Abtei seinen vorgenommen und 1583— 1584 das jetzige Treppen- 
Sitz aufzuschlagen hatte, begonnen haben, dessen haus erbaut Die Kapelle über dein Treppenhaus 
charakteristisches Aeussere mit seinen beiden mäch- wurde durch Abt Johannes Jost Singeisen 1640 er- 
tigen, ein hohes Satteldach begrenzenden Treppen- richtet Nach Aufhebung der Klöster im Kanton 
giebeln so erhalten geblieben sein wird. Aargau wurde der Muri-Amthof am 13 Januar 1841 

Am 3t. Mai 1419 fand innerhalb seiner Mauern als Staatsgut erklärt. Der Staat verkaufte später den 

Amthof, wodurch letzterer Privatbesitz wurde und 

urkundliche 




•) Da* Geschichtliche wurde in der Hauptsache einem nach , L . 0 _„ J„L \r„,„.. , „ ;„,,-„„ !>„;,,„„ 

ullichen l!ebcrlie(«un K en iMs verUs.ten Manuskript von a « solcher 1870 an den Vater des jetzigen Besitzers 



Prof. Dr. Hans Herzog, Stautsarchivarius, entnommen. 



überging. — 



(Vliluss folgt.) 
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Die Ausgestaltung des Friedrichsplatzes und die neue Festhalle in Mannheim. 

Architekt: Prof. Bruno Schmitz in Charlottenburg. (Sehls**) 



|ie Mannheimer Festhalle hat bei ihrer Ein- 
weihung den Namen „Rosengarten" er- 
halten, der grosse Saal wurde „Nibe- 
lungensaal", der kleine „Musensaal" 
getauft. So wie in dieser poetischen Taufe 
die Ueberlieferungen grosser Zeiten der benachbarten 





IL Ob«t(c*cbo**. 




Amthof zu Bremgarten Im Kanton Aargau, Schweiz. 

Architekt: Richard Michel in Krankfort a. O. 

Rheingegend wieder lebendig werden, so ist auch in 
der künstlerischen Formensprache des Rosengartens 
die Ueberliefcrung mit eines dir Kunstmittcl gewesen, 
auf welchem, nicht äusserlich, sondern in einem 
tieferen Sinne genommen, das Kunstwerk aufgebaut 
ist Es ist nicht schwer, das künstlerische Glaubcns- 

294 



bekenntniss aus dem Lebenswerke von Bruno Schmitz 
herauszufinden, schon deshalb nicht, weil er einer 
der über/eugungstreuesten unserer modernen Künstler 
ist. Soeben ist uns das Wort .modern" aus der 
Feder geflossen. Der Künstler erhebt den Anspruch, 
dass bei aller Ueberlieferung sein grosses Mannheimer 
Werk im vollsten Sinne des Wortes als ein modernes 
betrachtet werde; modern hier freilich nicht rein äusser- 
lich genommen, wie häufig Maler und Bildhauer und aus 
dem Kunstgewerbe, in welchem im Gegensatze zur Bau- 
kunst die Form an erster und der Inhalt erst an zweiter 
Stelle stehen, hervorgegangene Architekten die Bau- 
kunst ausüben. Eine solche Kunst ist eine äusserliche 
geblieben, weil sie des eigentlichen architektonischen 
und baulichen Denkens entbehrt und die Wirkung 
nur an der Oberfläche sucht, ein Schaffen, das nicht 
Kunstschaffen im wirklichen, tieferen Sinne ist. Modern 
ist das Werk im Sinne freier Entwicklung und selbst- 
standiger Aeusserung, aber gegründet auf die Er- 
fahrungen, welche die Alten vor uns und für uns 
gemacht haben und. die man nicht auslassen kann, 
ohne in dieser Beziehung von vorne anfangen zu 
müssen. Keine Kunst ist in dem Maasse auf Er- 
fahrung gegründet, wie die Baukunst und wer 
glaubt, ohne die Erfahrungssätze der Vergangenheit, 
ohne die Kenntnisse, welche die alte Zeit in so 
überzeugendem Maasse aufgehäuft hat, ein Aus- 
kommen finden zu können, der steht bald vor 
dem Eingeständnisse eines Irrthums. Und in der 
That kehren die begönneren Elemente der modernen 
Kunstrichtung als Kampfpartei nach und nach und 
ohne sich ihrer persönlichen Selbständigkeit zu 
cnt&ussern, zurück zur Würdigung dessen, was 
frühere Zeiten geschaffen haben. Bei der völlig un- 
persönlichen und sklavischen Nachahmung, in welche 
die Baukunst in das eine der beiden Extreme verfallen 
war, ist es psychologisch nur zu erklärlich, da*s, als 
sich der Widerspruch erhob, der Kampf sich bald in 
das andere Extrem verlor und hier zu Ausschreitungen 
führte, welche das Gute der modernen Bewegung, die 
Befreiung des Individuums vom historischen Stilzwang, 
zu beeinträchtigen drohte. Jedoch es beginnt eine ruhi- 
gere Auffassung ihre Wirkung auszuüben: die Zeit der 
grundsätzlichen Verachtung alles Historischen ist vor- 
bei; an die Stelle des Hasses ist auch hier die Würdi- 
gung getreten und Erfahrung und Fortschritt einen sich 
zu einer vertieften und gemüthvollercn Auffassung des 
Kunstlebens. In diesem Zeichen stehen alle Werke 
von Bruno Schmitz, der seine reiche Kunst nie in den 
Dienst der Tagesbewegung gestellt hat. In diesem 
Zeichen steht auch der Mannheimer Rosengarten. 

Ein Wort noch über die künstlerischen Mitarbeiter 
am Bau, die Entstehung des plastischen und malerischen 
Schmuckes. Schmitz hat selbst ein Bildhauer-Atelier, 
in welchem er seine auf architektonische Erwägungen 
sich gründenden plastischen Arbeiten ausreifen lässt. 
Ist für eine plastische Einzelheit in einer Skizze der 
Gedanke festgelegt, so wird zunächst im Modell ihre 
Wirkung erprobt und dann erst die endgültige Form 
der Einzelheit festgestellt. Dieser natürliche Piozess 
entspringt aus der Unmöglichkeit, eine plastische 
Einzelheit zeichnerisch erschöpfend zu behandeln. So 
ist unter der Mitwirkung bildhauerischer Kräfte der 
grösste Theil des ornamentalen plastischen Schmuckes 
des Rosengartens entstanden. Anders liegen die Ver- 
hältnisse bei grösseren und selbständigen plastischen 
Werken, wie bei dem Nibelungcnfries der I lalle, bei 
den Wanddekorationen grösseren Stils im Musensaal 
otler bei dem Beethoven- und dein Mozartportal. In 
diesen kommt die ausserordentliche und gestaltungs- 
rcichc Kunst des Bildhauers Prolessor Christian 
Behrens in Breslau zur vollen Geltung. Hier hat 
der Architekt zunächst nur die erste Anregung ge- 
geben, in den Skizzen in gemeinsamer Arbeit den 
allgemeinen Charakter der Plastik, die Höhen- und die 
Massenwirkung derselben, sowie ihre Grossen vn- 
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hältnisse festzustellen versucht, um dann die weitere 
Durcharbeitung der selbständigen Arbeit des Bild- 
hauers zu überlassen. Eine etwas weitergehende Ein- 
flussnahme des Architekten hat bei den Portalen statt- 
gefunden und stattfinden müssen. Sie wurden nach 
einer architektonischen Skizze zunächst gemeinsam im 
Maasstabe i : 10 angelegt, in ihrer Masscnverthcilung 
und hauptsachlich ihrer Einfügung in die Gesamt- 
wirkung der Fassade durch den Architekten festgelegt, 
innerhalb dieser Grenzen aber wieder der freien Arbeit 
des Bildhauers überlassen. Freilich ist es zu diesem 
Zwecke nöthig, dass der Bildhauer bei aller Stärke 
der persönlichen Empfindung jenes feine Gefühl für 
die Architektur und für die harmonische Zusammen- 
wirkung des bildnerischen Werkes mit derselben be- 
sitzt, durch welche Christian Behrens in so hervor- 
ragender Weise ausgezeichnet ist. Es ist keine über- 
flussige Forderung für die feinere künstlerische 
Schulung des Architekten, ihn mehr als es bisher 
zu geschehen pflegte, mit den Bedingungen des 
plastischen Kunstwerkes in eigenem Schaffen vertraut 
zu machen, sollen, wie es häufig jetzt geschieht, die 
plastische Wirkung eines Bauwerkes und seines bild- 
nerischen Schmuckes nicht auseinander fallen. Zwei 
Falle konnten bisher beobachtet werden: der häufigere 
ist der, dass dem Bildhauer lediglich der Ort des 
plastischen Schmuckes bezeichnet wurde, für dessen 
Schöpfung er im übrigen sich selbst überlassen blieb; 
oder aber, dass die Eindussnahme des Architekten so 
weit ging, dass der Bildhauer lediglich zum Aus- 
führenden des zeichnerischen Entwurfes wurde. In 
beiden Fällen waren störende Verhältnisse in die 
Gesamterscheinung des Werkes getragen. Im einen 
Falle die ungebrochene und zu stark hervortretende 
Individualität des Bildhauers, wenn er eine solche 
besass, im anderen Falle der zu stark hervortretende 
zeichnerische und der zu sehr mangelnde plastische 
Charakter der Bildwerke. Weder die völlige Sich- 
selbstQberlassung des Bildhauers, noch die Bean- 
spruchung desselben lediglich als Handreicher, lediglich 
als Ausführer zeichnerischer Entwürfe des Architekten, 
mag deren künstlerischer Werüi an sich ein noch so 
hoher sein, führen zu harmonischer Wirkung, sondern, 
wenn der Künstler nicht den Architekten und Bild- 
hauer in sich vereinigt, die altruistische Zusammen- 
arbeit beider. Ein Ergebniss dieses interessanten 



Verschmelzungsprozesses von bleibendem Werth ist 
der plastische Theil des Rosengartens in Mannheim. 

Dieser Prozess erstreckt sich auch auf den 
malerischen Schmuck des Werkes. Bei diesem war 
Hr. Maler Unger in Berlin der Mitarbeiter des Archi- 
tekten. Als selbständiges Werk rührt von ihm die 
aufschiebbare Abschlusswand an der Bühnenseite des 
Konzert- oder Musensaales her; der übrige gemalte 
Schmuck aber ist das Ergebniss gemeinsamer Arbeit 
zwischen beiden. — Die Bauleitung übten, theils als 
Vertreter der Stadt, theils als Vertreter des Archi- 
tekten, theils nach- und theils nebeneinander aus die 
Hrn. Architekten Zahn, Wilh. Söhner und Lorenz. 

Als unter dem erhebenden Eindruck, den das 
im Jahre 1890 in Karlsruhe abgehaltene V. badische 
Sängerbundesfest bei den Theilnehmern hinterlassen 
hatte, von den Gesangvereinen der Stadt Mannheim, 
unterstützt von zahlreichen anderen Angehörigen der 
Stadt, an den Stadtrath das Ersuchen gerichtet wurde, 
die Vorarbeiten zur Errichtung einer städtischen Fest- 
halle für grössere Festlichkeiten, Konzerte, Massen- 
versammlungen, Kongresse, Ausstellungen usw. aufzu- 
nehmen, da konnte die Bürgerschaft von Mannheim 
kaum ahnen, dass diese Anregung zu dem glanzvollen 
Bauwerke führen würde, dessen Vollendung die Oster- 
glocken dieses Jahres eingeläutet haben. Freilich nicht 
ohne schwere Kämpfe ist es erstanden, aber es ist erstan- 
den und es ist zu aller Freude und Zustimmung erstanden. 
Gar Mancher", sagt das Programmbuch zur Weihe des 
Hauses mit Recht, „den Ungeduld oder Missmuth in 
die Kreise der Gegner getrieben, wird je tzt besiegt die 
Waffen strecken; denn nie hätte ein so gross ange- 
legtes Werk zu einer so hoben Vollendung gebracht 
werden können, wenn man mit den Mitteln gegeizt 
oder den schaffenden Künstler zu übereilter Arbeit 
ben hätte ... Mit berechtigtem Stolz darf 
der geniale Schöpfer auf sein abgeschlossenes, 
der hehren Kunst nicht minder, wie der heiteren Festes- 
freude unserer Bevölkerung geweihtes Bauwerk blicken, 
eingedenk Wotans grüssenden Wortes an Walhall: 

. Vollendet das ewige Werk' 
Prunkvoll prahlt der prangende Baa. 
Wie im Traum ich ihn trog, 
Wie mein Wille ihn wici, 
Stark und schon 
Steht er rur Schao — 




Die zweite 



Franz Josef-Hochquellenleitung für die Wasserversorgung der Stadt Wien. 



schliessen als Zweigleitungen an: 12,3»* von den Brunnen- 
grabenquellen bei Weichselboden, 5,48 k « von den 
Siebenseenquellen bei Wildalp (, in welche noch als 
weitere Zweigleitung die 3,38 *■ lange Zuleitung der 
Schreierklammquelle und die 0,76 k« lange Druckleitung 
der Seisensteinquclle einmündet. 

In die 183,508 k« lange Leitungsstrecke von Bronn- 
graben bis Mauer bei Wien entfallen 83,3k« anf den 



lir haben im Jahrg. 1900 der „Deutschen Baazcitnng* 
S.545 bereits kurz auf den damals bekannt gegebenen 
Vorentwnrf für eine zweite Hochqnellenleitung zur 
Wasserversorgung der Stadt Wien hingewiesen, der, mit 
100 MilL Kronen Ges.- Kosten abschliessend und für einen 
lagesbedarf von 200000 c''« berechnet, am 37. März 1900 
durch den Gemeinderath genehmigt wurde. Die Arbeiten 
wurden am 11. Angust 1900, dem Gebartstage des Kaisers 

Franz Josef, durch die feierliche Grundsteinlegung einge- regelmässigen Zuleitungskanal, 70,7 k« auf Stöllenleitungen, 
leitet und die Anlage, welche den gesteigerten Bedarf von 19,5 k« auf Sypbons von je a Robren von tioo «« Durchm., 
Gross- Wien an reinem Qnellwasser befriedigen soll, er- 
hielt damals den oben genannten Namen. 

Im Selbstverlage des Wiener Magistrates ist nun vor 
kurzem eine kleine Schrift des Stadtbaudir. F. Berger 
erschienen, welche nach einem kurzen Rückblick auf die 
Entwicklung des ganzen Unternehmens den aufgrund der 
1900 und 1901 ausgeführten genaueren Vorarbeiten auf- 
gestellten endgültigen Entwurf näher bespricht. Wir ent- 
nehmen dieser Darstellung nachstehende Mittheilungen 



1,1 k« auf Syphons mit a Rohren von je 900«« Durchm., 
1,6 k « auf einfache Rohrleitungen von 395—900 m « Durchm., 
auf gewölbte Aquädukte mit mehreren Oeffnungen, 
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km 



Der Entwurf sieht die Ausnutzung von 6 Quellen- 
gruppen des Salza-Flusses in den Kalkalpen nahe der 
osterreichisch-steyerischen Landesgrenze vor, nämlich der 
Quellen in der„Hölle'\ in 690 ■« Mceresböhe, der ,, Kläffer- 
brünne" in 647— 724 «, der „Siebenseenquellen" 
' n 773.5 — 8aa,7-, der „Schreierklamroquclle" in 
834» und der „Seisensteinquelle" in 595 «■ Höhe ent- 
springend.^ Sie werden durch Sammelrohre, Sammel- 
galerten, Sammelstollen und Brunnenstuben erschlossen. 

Die Linienführung ist gegenüber dem Vorentwurf 
nicht unwesentlich verbessert und um 30,5 k« imganzen 
verkürzt, wobei gleichzeitig ein zwischen S lössing und 
Laaben vorgesehener Stollen von 5 k« auf 3,03k« zurück- 
geführt wird. Die Hauptleitung von den Quellen in der 
Hölle bis Mauer bei Wien erhält 171,317k« Länge. Daran 

10. Jnni 1903. 



1,7 k« auf gewölbte Kanalbrücken mit 1 Oeffnung, 0,3km 
auf 5 gewölbte Rohrbrücken. Die schon erwähnten Zweig- 
leitungen sind durchweg Rohrleitungen. Von den Stollen 
durchbrechen 9 eine Wasserscheide in Längen von 1700 
bis 5370« (Göstlinger Alpen). Die Länge der Siphons 
schwankt zwischen 83» und 0500« (zwischen der Nach- 
bargau und Lunz). 

Die Gefall Verhältnisse lassen sich zwischen 
Bronnengraben und Wien nach 7 Strecken unterscheiden. 
Die Anpassung an das Gelände, an die zu überschreiten- 
den Wasserläufe usw. bedingte sehr erhebliche Wechsel 
im Gefälle. Dieses schwankt zwischen o,3a 0 / w in der 
längsten und letzten Strecke von Kienberg bis Mauer 
als kleinstem Maassc, und aoo 0 ^ bei einzelnen konzen- 
trierten Abstürzen oberhalb Weichselboden. Selbst bei 
dem genannten geringsten Gefälle ergibt sich bei der 
gewählten Form des Kanalprofiles von 3,07 ■ lichter 1 löhe 
und 1,9 ■ lichter Weite bei dem hohen angenommenen 
Füllungsgrad noch eine Geschwindigkeit von 0,91 "»'Sek. 

Die Wasser vertheilung in Wien ist so geplant, 
dass, soweit der Druck ausreicht, von der 11. Hauptquellen- 
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leitung auch diejenigen höher gelegenen Gemeindebezirke 
(XVI— XIX) mit Qaellwasser versorgt werden, die z. Zi. 
von dem + 374" gelegenen Sammelbehälter von Breiten- 
see nicht mehr bedient werden können. Zu dem Zwecke 
ist am Wilhetminenberge bei Dörnbach ein neues Hoch- 
reservoir auf + 319™ geplant, dem das Wasser von der 
Uebergangskammer am Ende der nenen Wasserleitung 
durch einen 6io°™ weiten Rohrstrang zugeführt werden 
soll. Das genannte Sammelbecken von breitensee und 
der Wasscrthurm von Favoriten auf + »70,80 ■ sollen ge- 
gebenen Falles später ebenfalls von der neuen Leitung aus, 
also ohne künstliche Hebung des Wassers gefüllt werden. 
Zu diesem Zwecke fahren 2 je 950"™ weite Rohre vun der 



Vermischtes. 

Zar Unterscheidung des Portlaadzemsntei von ande- 
ren Zementen, die unter ähnlich lautenden Namen gehen. 
Nach einer Verfügung des preussischen Ministers der 
öffentlichen Arbeilen vom 21. November 1002 sollen die 
als Portlandzementc angebotenen und gelieferten Ze- 
mente in allen Thcilcn den Normen für die einheitliche 
Lieferung und Prüfung von Portlandzement entsprechen, 
und es ist unstatthaft, ansteile von Portlandzemcnt Misch- 
zemente, denen nach dem Brennen weitere Bestandteile 
beigemischt sind, zur Anlieferung zu bringen. FalU da- 
her bei der Ausschreibung Portlandzement verlangt ist, 
sind auch die sogenannten Eisen-Portlandzemente 
nicht als bedingungsjtemäss anzusehen. 

Hierzu ist folgende Mittheilung aus den königl. 
Versuchsanstalten zu Berlin 1902 V.S.ai7 von Inter- 
esse: .Im Berichtsjahre sind mehrfach (in einem Falle für 
eine Keichsbehörde allein vier) Zemente zur Untersuchung 
daraufbin gelangt, ob etwa dem Zement nach dem 
Brennen Hochofenschlacke zugemischt sei. In 
verschiedenen Etilen konnte die Zumischung beträcht- 
licher Mengen von Hochofenschlacke nachgewiesen wer- 
den. Bei der bereits erwähnten Behörde hatten die im 
Laboratorium hergestellten Probekörper nach einigen 
Tagen bei Lagerang unter Wasser zu treiben begonnen; 
sie waren theilweise erweicht und hatten sich mit 
einem weissen, schleimigen Schlamm überzogen. Die 
Behörde schloss hieraus auf die Zumischung von 
Hochofenschlacke. Der Verdacht bestätigte sich 
bei der Prüfung in der Versuchsanstall. Der Vergleich 
mit den Fresenius'schen Grenzwerthen, sowie die Ergeb- 
nisse der Analyse bewiesen, dass dem Zement, der im 
übrigen die Normenfestigkeit hatte, nach dem Brennen 
Hochofenschlacke beigemischt war. Bei der Prüfung anf 
Raumbeständigkeit zeigte sich die auffallige Thatsache, 
dass die aus dem frischen Zement hergestellten Kuchen 
nach a8 Tagen eben, scharfkantig und rissefrei blieben; 
während die Kuchen des drei Wochen alten 
Zementes schon nach 7 Tagen schwache Treib- 
risse hatten, sich krümmten und von der Glas- 
platte ablösten*. — 

Preiäbewerbungen. 

Ein Preisausschreiben sur Erlangung von Entwürfen 
für Erbbegräbnisse erllsst der Architekten- Verein zn Berlin 
für seine Mitglieder zum 25. Juli d. J. Vier nebenein- 
ander hegende, verschiedenen Familien gehörende Erb- 
begrrtbnit.se sollen architektonisch einheitlich ausgebildet 
werden, aber doch wieder so, dass die für jede Familie 
vorgesehene Kopffront eine selbständige Gestaltung erhalt. 
Geschlossene Ucberbauten werden nicht gewünscht. Die 
Zeichnungen sind 1 : 100 und 1 : 25 verlangt. Es gelangen 
2 Preise im Gesamtbetrage von 400 M. zur Vertheilung. 
Das Preisgericht übt der vom Verein ständig ernannte 
„Ansschuss zur Beurtheilung der Preisbewerbungen im 



genannten Uebergangskammer bei Mauer zu einer beson- 
deren anf + 288" angelegten Entlastungskammer, deren 
Höhenlage den genügenden Druck für den bezeichneten 
Zweck gewährt. Diese EntJastungskaramer steht durch 
die erwähnten beiden Leitungen auch mit dem Haupt- 
reservoir am Rosenhügel in Verbindung, von welchem 
dann auch die übrigen Reservoire (Schmeltz, Wienerberg, 
Laaerberg) mit Wasser aus der neuen i lochquellenleitnng 
versorgt werden können, sodass diese also, ohne dass die 
bestehenden Haupt vertueilongs- Rohrstränge einem über- 
massigen Drnck ausgesetzt werden, für das gesamte Wasser- 
versorgungsgcbiei nutzbar gemacht 



Ein Preisausschreiben zur Erlangung von 
für Fassaden zu drei Häusern am neuen Platze zwischen 
dem kgL Schloss und dem Scbioistelche xu Königsberg I. Pr. 

wird für Architekten Deutschlands zum 15. Aug. 1903 er- 
öffnet. Es gelangen 3 Preise von 2500, 1500 und 1000 M. 
zur Verlheilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe 
für je 500 M. ist vorbehalten. Unter den Preisrichtern be- 
finden sich folgende Vertreter des Baufaches, die in der 
Mehrzahl sind: kg!. Brth. Fr. Schwechten in Berlin, Geh. 
Brth. Baehcker, Postbrth. Prinzhausen und Stdtbrth. 
Mühlbach in Königsberg i. Pr. Unterlagen gegen 3 M., 
die zurück erstattet werden, durch den Magistrat in 
Königsberg. — 

Ein Preisausschreiben des Bayerischen Architekten- und 
Ingenieur-Vereins betrifft Entwürfe für die Bebauung eines 
Theiles des in den Besilz des Reichsrathes von Cramer- 



Kletl übergegangenen Geländes der ehemaligen Maschinen- 
bau-Gesellschaft in Nürnberg. Es gelangen 3 Preise von 
iaoo, 900 und 700 M. zur Vertheilung. — 

Wettbewerb Rathhaus Ob er -Schöne weide bei Berlin. 
Ein I. Preis wurde nicht vertheilt. II. Preise von je aooo M. 
wurden den Hrn. Vogcler & Kadereit in Halensee nnd 
Prof. Hugo Behr in Görlitz zuerkannt. Den III. Preis 
von 1500 M. errang Hr. F. Berger in Steglitz. Zum An- 
kauf empfohlen wurden Entwürfe der Hrn. Hennings 
in Clurlottenburg und Hochrath in München. — 

Brief- und Frage kästen. 

Hrn. Amtsbmatr. W. H. In W. Nach dem Wortlaute der 
Allgemeinen Bestimmungen vom aS. Mai 1876 zum Baufluclilcngesct* 
vom a. Juli 1875 unter III § a 11. kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, das« (Or die Aufstellung von Bebauungsplänen und Bauflucht- 
planen da» Zusammenwirken eine« Feldmesser* und eines Gc- 
roeindeBaukundiren erfordet lieh ist. Dieselbe ist in " 
Weise gedarbt , entweder wird der Plan von einem Feld 
hergestellt, oder vrm dem Gemeinde- Baukundigen Krsterenfalls 
bedarf er der Bestätigung «.einer Richtigkeit durch dco Baukuudigen. 
Letztcrcnfalls hat umgekehrt ein Feldmesser die Richtigkeit des 
vom Baukundigen hergestellten Planes zu bestätigen. Diese Be- 
stätigung soll die l-'ebereioslimtnung der eingesetzten Ilaasse und 
Grossenverhältnisse mit der Wirklichkeit und der tbatsächlichcn 
GrundatOcks-ßeichaffcuheil feststellen. Sie ist nothwendig oder 
wenigstens zweckmässig um zu verhindern, das* es versehentlich 
zu Plänen kommt, deren Durchführbarkeit ausgesehlosaen ist, weil 
die katasleramllicben Absteckungen sie verbieten würden. Eio 
von Ihnen aufgestellter, aber der Bestätigung eines Feldmessers 
entbehrender Plan würde zur Auslegung im verordneten Verfahren 
nicht ausreichen. — K. H*e. 

Hrn. Ing. O. V. In L. Uns sind Wäraclcitongs-Koetlizienten 
fOr Tuffstein bisher nicht zu Gesicht gekommen. Sollte es solche 
gehen, so wird um Mittheilung derselben ersucht. Selbstverständ- 
lich handelt es sich nicht um Kalkluff, sondern um den Tuffstein, 
welcher durch Vermahlung den Traas liefert. 

Anfragen an den Leserkreis. 
1. Gibt es fftr den bautechnischen Unterriehl an technischen Mittel- 
schulen ein Vorlagenwerk ähnlich den .Vorlageblättern fftr den bau- 
techniacben Unterrieht an Gewerbeschulen* von Kiewcl A Schmidt, 
Wien 1874. Verlag des öslerr. Museums fflr Kunst und Industrie 
— also eio Werk, in welchem far ein Beispiel, Wohn- und Ge- 
schäftshaus mittlerer Grosse, alle Konstruktionen, Einzelheiten usw. 
durchgearbeitet sind? W. Miller in Augsburg. 

a. Ist es empfehlenswert}! , ein Warenhaus in allen Geschossen 
mit dem sog. Steinhul/.juishüden auaz usUtten? Ist die Haltbarkeit 
pc^eaüber Eichenboden oder Linoleum beträchtlich grosser? Und 
auf welche Zeitdauer kann bei starkem Begehen gerechnet werden? — 

A. Sk K. in Metz. 
3. Die Zifferblätter der Uhr eines Kirchenneubaues zu Krefeld 
sollen beleuchtet werden. In Krefeld, das elektrische Beleuchtung 
hat, wird zu diesem Zwecke allseitig Gaa (Auerbrenner) empfohlen, 
während z. B. in Aachen nur elektrisches Licht benutzt wird. 
Was hat sich anderwäits bewährt und wie stellen eich die An- 
lage- und Unterhaltungskosten?— A. in Aachen. 
Fragebeantwortungen um dem Leserkreise 
Zu der au Hrn. O. M. in Bremen gerichteten Antwort in No. 97 
erhalten wir nachstehende Zuschrift der dort genannten Firma, der 
wir mit dem Bemerken Raum geben, dass wir von den beireffen- 
den Zeugnissen Hinsieht genommen haben: 

In No a^ Ihres geschätzten Blatte* bringen Sie im Briefkasten 
unsere Spezial-Heizkorperiarben die Notiz, dass dieselben, ob- 
wohl Sie das bestgeeignete Material für den Anstrich von Radia- 
toren usw. darstellen, in der ersten Zeit der Heizperiode nach- 
braunen. Wir erlauben uns Ihnen daraufhin zu bemerken, dass 
unsere Spezial-Heizkorperiarben mit der Zeit eine so bedeutende 
Verbesserung erfahren haben, das« selbst auch eine Veränderung 
des Farbeotones durch Nachbräutien völlig aufgeschlossen ist. Wir 
ertaubten un» Ihnen zur gefl Einsicht eine Anzahl Zeugnisse von 
Behörden vorzulegen, bei welchen gerade auch die Beständigkeit 
det Farbentone» alt hervorragende Eigenschaft bezeichnet wird. 

Heyn & Manthe in Berlin W. 

Inhalt: AeilW zu Brernjitteu im Kantoa Aarraa, Schweiz. — Ol« 
Atxtntiltun* des Kriedrichsplatzes und dre neue Festhalte in Mis.iheim 
<Seriiu«.i. - Die »weite Kslscr Franz loset- Hochquelle 
W.i.ervenwrruor der Stadl Wien. - Vermischte«, - r 
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Die geplanten neuen Hafenanlagen In Bergen In Norwegen. Abbildg. 1. Aniicbt der ,Ty»kc Biyggc* 

Amthof zu Bremgarten im Kanton Aargau, Schweiz. 

{-( H.i-.o Hierzu riet nj|dhclU*.e und die Abbilduofen 5. oo und 391. 




jer Wunsch des jetzigen Besitzers, Hrn. H. 
Meyer-Ganzoni, dem alten Amthofe, seinen 
heimlichen Räumen und Ncbenanlagcn eine 
sorgfältige, von künstlerischen Gesichts- 
punkten ausgehende Auffrischung ange- 
deihen zu lassen, das Esszimmer des ersten Ober- 
geschosses durch eine einem Wintergarten ähnliche 
Raumanlage zu erweitern und das Nebengebäude, 
welches vordem zu industriellen Zwecken gebraucht 
worden, zuletzt aber ganz unbenutzt geblieben war, 
wirtschaftlichen und wohnlichen Zwecken dienstbar 
zu machen, gab die Veranlassung zu den in den 
Jahren 1899 bis 1901 nach den Entwürfen des Ilm 
Architekten Richard Michel (z. Zt. Frankfurt a. O.) 
ausgeführten Baulichkeiten. Hierbei wurden die alten 
starken Umfassungen des Nebengebäudes bis zu ent- 
sprechender Hohe zum Auf- bezw. Einbau neuer Bau- 
massen benutzt und es brauchte nach dem Plane nur 
die südwestliche Ecke ganz abgetragen zu werden. 

Die neugeschaffene Anlage, bestehend aus dem 
sich an den alten Amthofbau anschliessenden Hallen- 
bau, dem Thurm und Nebengebäude, im ersten Ober- 
geschoss durch einen Laufgang verbunden, enthält 
die in den Grundrissen S. 294 bezeichneten Räumlich- 
keiten, welche den wohnlichen, wirtschaftlichen und 
liebhaberischen Zwecken des Erbauers dienen. 

Das Nebengebäude ist theilweise unterkellert und 
im Dachgcschoss ausgebaut worden. Der Thurm- 
obertheil, zu welchem eine sehr bequem begehbare 
Holztreppe führt, enthalt ein holzvertäfeltes Söller- 



zimmer und ein darüber liegendes Auslugzimmer, 
beide dem Auge herrlichen Ausblick in Nah und Fern 
bis zur Alpenkettc bietend. Das in früherer Zeit durch 
Schindeln überdeckte eichene Faehwerk der alten 
Kapellcnraum- Wandungen, hinter denen die noch gut 
erhaltene Hauskapelle liegt, wurde freigelegt und in 
sorgfältigster Weise wiederhergestellt 

Die technische Ausführung der Baulichkeiten war 
Hrn. Bmstr.Th. Bcrtschingcr in Lenzburg übertragen 
worden. Die Gesamtbaukosten für Herstellung dieser 
Baulichkeiten bis zur Schlüssel -Ucbcrgabc betrugen 
s$ 1 10,15 Eres , ausschliesslich der Heizanlage für die 
Pflanzenhallen. Das obengenannte Esszimmer im Haupt- 
baue erhielt eine nach Entwürfen des Architekten aus- 
geführte llolzdcckc mit kunstschmicdcrcchter Licht- 
krone und eine theilweise Vertäfelung der Wandungen, 
dem Formcharakter der alten Bauweise entsprechend. 

Ausgeführt wurde hierbei die Tischlerarbeit von 
Hinnen & Co. und von H. Lips in Zürich; die Holz- 
schnitzarbeit von Prof. Regl in Zürich; die Lichtkrone 
von Egloff & Co. in Zürich Erwähnt sei noch, dass 
bei Wiederherstellung der alten inneren Treppenhaus- 
Wandungen der ursprüngliche Wandanstrich und sein 
Ornamentschmuck und im I lauptbau-Obcrgesrhosscinc 
sehr gut erhaltene Holz-Kassettendecke mit einfacher 
Einlegearbeit (16. Jahrh » aufgedeckt wurden 

Der Bauherr hat nicht die Mittel gesc heut, das 
Ganze in echtem Material durchbilden zu lassen und 
es ist eine seinen Wünschen Rechnung tragende, im 
Durchschnitt gute Gesamtarbeit entstanden. — 
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Die geplanten neuen Hafenanlagen in Bergen in Norwegen. 



|nr Erlangung von Plänen für die nothwendigen Hafen- 
und Bahnhofs • Erweiterungen der Siadt Bergen in 
Norwegen (welche z. Zt. etwa 73000 Einwohner zahlt) 
wurde seiner Zeit ein internationaler Wettbewerb veran- 
staltet*). Die mit der Beurtheilung der Hafenplane bei 
diesem Wettbewerb betraute Prüfungskommission wurde 
von der Stadt mit der weiteren Bearbeitung der Plane 
beauftragt und hat diese durch den Vorsteher des Hafen- 
bauamtes in Bergen, Hrn. E. Holtermann, bewirken 
lassen. Diese Plane, welche einen ganzlich neuen Ent- 
warf darstellen, liegen jetzt vor. Wir entnehmen Ober 
dieselben den zugehörigen Erlauterangen, sowie den bei 
dem Wettbewerb seiner Zeit ausgegebenen Unterlagen 
die nachstehenden Mittbeilungen und fugen einen Ucbcr- 
sichtsplan der Stadt mit ihren alten und neuen Hafen- 
anla^en, sowie (in No. 48) einige Querschnitte durch die 
neuen Kaianlagen hinzu. Da infolge des Hafenausbaues 
die altchrwürdige Tyske Brygge, an welcher die Kaufleute 
der mächtigen Hansestädte einst ihre Kontore besassen, in 
ihrer jetzigen Form verschwinden wird, so geben wir in 
unserem Kopibild eine Ansicht derselben wieder. 

Die Stadt Bergen liegt an dem tief in das Land einge- 
schnittenen Byfjord auf einem Landvorsprung. Der Byfjord 
theilt sich in zwei schmalere, Puddcfjord bezw. Vaagen 
genannte Arme und bildet bei dem nördlichen Stadttheilc 
Sandviken eine weite Bucht gleichen Namens. Durch 
einen schmalen Wasserlauf, den Nygaardsstrom, steht der 
Paddefjord mit einem seeartig erweiterten, vollständig ge- 
schützten Binnenbecken, dem Store Lungegaardsvand, von 
etwa 4<l k » Flache in Verbindung, von welchem sich noch 
ein kleinerer Zipfel, der Lille Lungegaardsvand, bis lief 
in die Stadt hineinschiebt. 

Die vorherrschenden Winde kommen aus südlicher 
und südwestlicher Richtung and verursachen im Hafen 
keinen Seegang, dagegen sind einzelne der äusseren und 
nördlichen Theile des Hafengebietes bei Nord- and Nord- 
west stürmen starkem Wellenschlag ausgesetzt. Der Fluth- 
wechsel betratst durchschnittlich 1 » bis 1,50 ■>, der höchste 
achtete Wasserstand liegt 1,56 ■ Ober dem Null 



punkt (Mittelwasser) und 0.46» über dem gewöhnlichen 
Hochwasserstand. Die Verhallnisse sind also fOr die Aus- 



zu Hafenzwecken sehr günstige, 
Die jetzt vorhandenen Hafenanlagen beschranken 
sich fast ausschliesslich auf den bereits genannten Arm 
Vaagen, der ein langgestrecktes Hafenbecken von etwa 
1200™ Länge bei durchschnittlich 230 ■ Breite darbietet. 
Die Hinfahrt wird durch einen quer vorgelegten, mit den 
Ufern nicht zusammenhangenden und einen kurzen von 
der nordöstlichen Landspitze vorgestreckten Wellenbrecher 
geschützt. Auf der Westseite springen einzelne Lade- 
brücken für den Fjord und Lokalverkehr vor dem Ufer 
vor, im übrigen ist diese Seite mit im Privatbesitz befind- 
lichen Speicheranlagen bebaut. Die einzelnen Speicher 
werden häufig durch senkrecht zum Ufer geführte Kanäle 
(Hop) von einander getrennt, daher die sägeförmige Ge- 
stalt des Ufers, welche unser Plan erkennen lässt. Die 
nördlichen und südlichen Theile des nordöstlichen Ufers 
dieses Hafenarmes sind mit Kaianlagen ausgestattet. Diese 
Kais besitzen Clelsverbindungen. In Sandviken sowohl wie 
am Puddcfjord und Store Lungegaardsvand sind die vorhan- 
denen Hafenanlagen nur ganz unbedeutend, dagegen sind 
dort grosse private Speicher- undPackhausbauten vorhanden. 

Die bestehende Bahn führt nur nach Voss, einer 
kleinen Stadt im Inneren des Landes (von welcher man 
die Ausflüge nach Stalhcim und nach Gudvangen am 
Sognefjord unternimmt), und ist schmalspurig gebaut. 
Sie hatte im Jahr 1901'oj einen Verkehr von 865492 Per- 
sonen und 21984 1 an Eil- und Frachtgütern. Für die grossen 
Bahnhofsanlagen, welche mit der Eröffnung der jetzt im 
Bau begriffenen normalspurigen Bahn nach Christiania 
nothwendig werden, sind mehrere Vorschläge gemacht 
worden, welche iheils die jetzige Lage des Bahnhofes auf 
der Westseite des Store Lungegaardsvand festhalten, theils 
eine gänzliche Verlegung des Bahnhofes nach der Ost- 
seitc voraussetzen. In dem letzleren Falle würde der 
Nygaardsstrom, der jetzt durch eine Eisenbahnbrücke ge- 
sperrt ist, freigegeben werden, sodass damit die Aus- 
nutzung des Store Lungegaardsvand als Hafenbecken er- 
möglicht würde. Ueber die Bahnhofs! ra^e ist noch keine 
endgültige Entscheidung getroffen. Es fehlen daher in 
dem Hafenpinn die Anschlüsse der llafengleise an die 
Eisenbahnlinie. Die Planung ist jedoch eine derartige, 
dass Anschlüsse für beide inTrage kommenden Bahnhofs- 
lagen auf alle Fälle möglich sind. 

Der Verkehr des Hafens in Bergen ist verhäliniss- 
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missig bedeutend. Im Jahre 1901 liefen den Hafen 8070 
Dampfer an mit einem Raumgehalt von 1635000 Reg.- 
Tonnen (netto). Der gesamte Seeschiffs -Güterverkehr be- 
trug 1900000' (zu 1000 k t). Hiervon entfielen auf den 
Kaiverkehr 7770 Dampfer mit einem Raumgehalt von 
1332000 Reg.- I onnen, während sich der gesamte Güter- 
umschlag am Kai auf 1505000« stellte. Der Umschlags- 
verkehr in Bergen übertraf denjenigen von Christiania 
im Jahre 1901 noch am rd. 20000'. Von deutschen Häfen 
kam er demjenigen von Dan zig etwa gleich, während er 
Königsberg und Stettin hinter sich liess. Der Werth 
der zur See in Bergen ein- und ausgeführten Güter stellte 
sich im Durchschnitt im Jahre i88t'85 auf 43,9 Mill., 1886 90 
auf 47,8 Mill, 1891/95 * uf 5 8 - 1 und 1896/1900 auf 66,7 Mill. Kr. 
Verschiedene Güter wie Kohlen, Getreide und z. Th. auch 
Fischereiprodukte werden durch Leichter geladen and 
gelöscht. Bei den vorstehenden Angaben ist der kleinere 
Küsten- und Lokalverkehr nicht mitgerechnet. Die jetzigen 
Hafcnanlagen, die diesem Verkehr nur etwa 11 10» der 
Allgemeinheit dienende Kailänge zur Verfügung stellen, 
d. h. 0,7 m für einen Umschlag von 1000 <, genügen diesem 
grossen und stetig wachsenden Verkehr in keiner Weise 
mehr und wenn die Stadt nicht nach der Eröffnung der 
neuen Bahn in dem Wettbewerb mit Christiania und 
Drontheim, hinter welchen sie inbezug auf Kailänge und 
Ausstattung des Hafens schon jetzt sehr erheblich zurück- 
steht, unterliegen soll, so muss sie unbedingt einen grossen 
Theil der geplanten Anlagen in nächster Zukunft zur Aus- 
führung bringen. 

Bei dem Entwarf für die Hafen-Neuanlage wird 
vorausgesetzt, dass das Hafenbecken Vaagen als Stück- 
guthafen und Anlegeplatz für die Dampfer nach bestimmten 
Linien, und zwar sowohl für die aus- wie die inländischen, 
beibehalten wird. Für den Fjord- and Lokalverkehr sind 
auf der Westseite mehrere neue Ladezangen vorgesehen, 
darunter zwei grössere an der Stelle, wo die jetzigen Zoll- 
Packhäuser liegen. Auf der Ostscite ist die Anlage eines 
414 » langen Kais geplant, durch welches die vorhandenen 
Kaistrecken zu einem einheitlichen, mit Kaimauern ver- 
sehenen Ganzen verbunden werden sollen. Dieses Kai 
wird mit Schuppen und Ladegleisen ausgestattet uod es 
wird hier die Ausführung neuer Zoll- and Freilagerspeicher 
vorgeschlagen. Da die Ostseite den Dampfern der grossen 
Küsten- und überseeischen Linien vorbehalten werden 
soll, so dürfte sich eine Verlegung der Zollspeicher nach 
dieser Seite wohl empfehlen. Am Kopf des Beckens ist 
an der Querseite ein kleiner Hafendamm geplant, auf 
welchem eine Fischhalle aufgeführt werden soll. 

Für den bedeutenden Fischereiverkehr Bergens 
ist ferner am südlichen Theil von Sandviken, Skudevikcn 
genannt, also unmittelbar neben der Einfahrt nach dem 
bisher beschriebenen Vaagen, ein besonderer Fischerei- 
hafen von fast 10 Fläche angeordnet. Dieser Hafen 
wird durch eine gegen 200» lange und 10 ■ breite Mole 
geschützt, deren innere Seite mit Kaimauern versehen 
wird. Hier ist eine grosse Auktionshalle für die Ver- 
der Seefische, nebst Gefrieranlagen and sonsti- 
Einrichtungen für Konservierung der frischen Fische 
vorgesehen. Hier soll sich Oberhaupt der Umschlag der 
Fische von den Fischdampfern zur Bahn vollziehen, wes- 
wegen auch die Kais mit Gleisen ausgestaltet sind. 

Im nördlichen Theil von Sandviken sind ein kurzer, 
breiicr Hafendamm und eine kleine Kaianlage für den 
Lokalverkehr, für die Anlage von Marktplätzen, sowie 
eine kleine Ladezunge für kleinere Fahrzeuge mit Brenn- 
holz usw. vorgesehen. Hinter den grossen privaten Speicher- 
anlagen in Sandviken wird als Zufuhrweg eine 35* breite 
Verkehrsstrasse geschaffen. In dieser Strasse hegt auch 
ein doppeltes Ladegleis, welches mittels Tunnel die 
Hügel „Sverresborg* and .Rothaugen* durchbricht und 
nach einem kleinen Verschiebebahnhof auf .Koengen", 
hinter der Festung Bergenbus, führt. Von diesem Bahn- 
hofe, welcher einen Theil des Bahnhofs -Erweiterungs- 
Planes bildet, gehen auch die Gleise des Hafenarmes Vaagen 
und des Fischereihafens aus. Bei letztgenannter Verbin- 
dung muss mit einem rd. 1200 « langen Tunnel das 
.Flöifjeld* unterfahren werden. 

Die Bucht von Sandviken, welche gegen nördliche 
Winde tbeilweise durch die Halbinsel Häggcrnäs geschützt 
ist, liegt gegen Westen ganz offen. Deshalb ist ein a6o" 
langer Wellenbrecher, von der Insel Kristiansholm in 
nordwestlicher Richtung ausgehend, geplant, durch welchen 
man ein grosses sicheres Hafenbecken erhält. Die grossen 
Getreide- und Salzdampfer, welche jetzt freiliegend an 
Kojen vertaut im Hafen von Vaagen loschen und den 
übrigen starken Verkehr beeinträchtigen, sollen in Zukunft 
' hinler diesem Wellenbrecher licgcn.' — 
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Die Rhede vor dem Hafenbecken Vaagen wird eben- grosse Anschauung, von welcher zwei kleine Ladezungen 
Uli* durch einen Wellenbrecher Beschützt und es sollen in der Richtung gegen die vorherrschenden nordwest- 
die Schiffe, welche im Sandviken keinen Platz finden, hier liehen Winde ausgehen. Diese sind für kleinere Fahrzeuge 

mit Brennholz, Baumaterialien und Achnliches bestimmt. 

Am Puddefjord werden weiter gegen Westen und 
Süden folgen Je Anlagen vorgeschlagen : zwei Ladezangen 
von 100 und !>•{■ Llnge mit 40™ Breite gehen von 
„Sydniis" un<! „jägtevtgen" in nördlicher Richtung au». 
I)-.r.»c Richtung ist nicht mit den zwei früher erwähnten 
kleinen I adezungen parallel, sondern etwas mehr nördlich 
gerichtet, um die östlichen Seiten besser zu schützen. 

PLAN von BERGEN 

mit den geplanten Hafen-Anlagen. 




4. 
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Jüchen. D.e^er Schutz der Rhede bewirkt ferner, d 
btniife. welche den Hafen nur anrufen, um Holden oder 
rcw 8ri , ein/unch^en und keine, L.^cplat, an, Kai 
braurhen. zu jeder Zct ohne Gefahr b,:la.|-n werden können. 

In der N ost i- bu r h t , dem nurdci: ichen innl des 
1 uüclclji.rds, .sind lobende AnUgcn geplant: Km \V< Hi n- 
prcciier, 150» ian« von der nördlichen Seite der Bucht 

in f^esuicher Richtung verlaufend, zwecks Schaffung Die westliche Seite der nördlichen Zunge wird durch die 

Idie 

gegen Westen 
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... iMcmung verlautend, zwecks Schaffung Die westliche Seite der nördlichen Zunge wird durch 

eines sicheren Platzes zom Anlegen von kleineren Segel- südliche Ladezunge gegen Wellenschlag geschützt und . 
fahrzeugen; ferner auf der östlkhen Seile der Bucht eine Westseite der letzteren ,*t schon so weit gegen Wesi 
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vorgerückt, dass sie von der Westküste des Paddefjord 
selbst Benagenden Schatz erhalten wird. Auf diese Weise 
meint die Hafen-Kommission den Bau eines Wellenbrechers 
— entweder freiliegend oder als Fortsetzung desjenigen 
an der Nordseite der Nöstebucht — ersparen zu können, 
eine Anschauung, die jedoch nicht von allen Mitgliedern 
des Ausschusses gethcilt wird. Bezüglich der beiden 
kleinen Ladezungen in der Nöstebucht ist von besonderem 
Schutz deshalb abgesehen, weil sich die Anlage eines 
kostspieligen Wellenbrechers auf den hier vorkommenden 



grossen Tiefen nicht rechtfertigen würde. Die Ladezungen 
von Sydnis und J igte v igen sind für den grosseren Stack- 
gatverkehr, der in Vaagen keinen Platz mehr findet, so- 
wie als Ladeplatz für eine Amerikalinie bestimmt and 
sind mit grossen Schuppen and Gleisanlagen aasgestaltet. 
Die westliche I-adezunge setzt sich in eine Ober 300* 
lange Kaianlage fort, sodass eine Flucht von 511 ■ Kai- 
lange entsteht. Diese Kaianlage, die ebenfalls mit Schuppen 
and Gleisvcrbindnng versehen wird, ist fOr neae Stack- 
gutrouten bestimmt. — (ScMum folgt) 
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Amthof zu Bremgarten Im Kanton Aargau. Schweiz. 

Architekt: Richard Michel in Frankfurt a. O. 

Anlicht de« Amthofe» im Gesamtbilde der Stadt von der Ken»» her 
and Ansicht der Baugruppe allein in ihrem terra»senforroigen Aufbau 
am Klustofer. 

Die neue Baupolizei-Ordnung für die Vororte von Berlin vom 21. April 1903. <schio»»o 

ach dem, was im ersten Theil dieser Veröffentlichung längeres Leben als ihrer unmittelbaren Vorgängerin 
mitgethcilt wurde, haben die Berliner Vororte im prophezeien. 

Laufe von 16 Jahren vier Wechsel der Bauordnung Es sind mehr als 100 Gemeinden und ausserdem eine 
an sich erfahren. Da jeder derartige Wechsel Eingriffe in beträchtliche Anzahl von Gntsbezirken, auf welche die 
das Eigcnthum des Einzelnen and meist auch Eingriffe in neue Bauordnung sich erstreckt. Sie liegen theilweisc bis 
. P f'» u,ih »" der Gemeinden enthalt, und da die Vororte zu 30»» vom Mittelpunkte Berlins en lernt und eine An- 
zahl derselben lisst 
sich nicht ohne 
einigen Zwang an 



sich theilweisc Ober 
Erwarten kraftig 
entwickelt haben— 
wogegen Berlin 
die Erscheinung 
zeigt, dass der 
Bevölkerung* - Zu- 
nahme in einzelnen 
Stadttheilen erheb- 
liche Abnahmen in 
anderengegenührr 
stehen — kann ge- 
sagt werden, dass 
dieBerlinerVorortc 
eine gute Probe 
ihrer Leistungs- 
fähigkeit abgelegt 
haben. Der neuen, 
am 1. Mai d. J. ins 
Leben getretenen 
Bauordnung vom 
at. April — die wie 
der in der Form 
einer Kegierungs- 
Polizei Verordnung 
erlassen worden 
ist — aber kann 
man, da sie von 
den Hirten nnd 
Fehlern, welche die 
Bauordnung von 
iSoaenthiclt, Vieles 
beseitigt hat und 
mehr als diese das 
Bestreben zeigt, 
den Besonderhei- 
ten der einzelnen 
Orte sich anzu- 
passen, getrost ein 
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ter die Berliner 
Vororte einreihen. 
Der ganze Bereich 
der neuen Bauord- 
nung umfasfct etwa 
i»5 000 ha Flache, 
wenn wir nicht 
irren, etwas mehr 
als worauf die Bau- 
ordnung von 1803 
erstreckt war. Das 
Mehr ist durch die 
Hinzunahrae eini- 
ger Gemeindege- 
biete oder Theile 
von solchen ent- 
standenen welchen 
der Mangel an bau- 
polizeilichen Vor- 
schriften Ober Be- 
baubarkeit. Gebin- 
de -Abstände and 
-Höhen zum Scha- 
den der Nachbar- 
schaft ausgenutzt 
worden ist and 
Erhöhungen der 
Grundwerthe mit 
sich gebracht hat, 
die bei der weiten 
Entfernung von der 
Stadt als ungesund 
angesehen werden 
musslcn. Dem Wei- 
tergehen dieter Be- 
strebungen hl nun- 
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mehr ein Riegel vorgeschoben. Einen weiteren Einblick 
in die Aenderungen, die mit Einführung der neuen Vor- 
orte-Bauordnung verbanden sind, gewinnt man durch die 
Angabe, dass für 13 Vorortgemeinden die Vorschrift land- 
hausmassiger Bebauung entweder ganz aufgehoben oder 
auf geringere Bezirke beschrankt worden ist. Umgekehrt 
haben 5 Gemeinden und 2 Korporationen die Unterstellung 



lebentreten von dem amtlichen „Zentralbl. d. Bauverwltg." 
mit einer kurzen Begründung begleitet worden. Vergleicht 
man den diesmaligen mit dem froheren ßcglcitbcricht, so 
erfährt man allerdings von den Hauptgründen, die zu der 
Abänderung geführt haben, nicht viel. Aach hier sind 
es zumeist die bekannten -Missverstlndnisse" gewesen, 
welche sich im Publikum allemal einstellen, wenn die Be- 




unter die Vorschrift landhausmässiger Bebauung beantragt 
und bewilligt erhalten, wahrend 9 Gemeinden für die Anf- 
rechterhaltung im bisherigen Umfange, bezw. Ausdehnung 
auf andere Gebiete eingetreten sind; auch diesen Bestre- 
bungen ist entsprochen worden. 

Wie die nunmehr aufgehobene, so ist auch die neue, 
am I. Mai eingeführte Vororte-Bauordnung bei ihrem Ins- 

13. Juni 1903 



hörden einen Missgriff thun. »Es sei* — so heisst es jetzt 
— »eine irrige Auffassung des Publikums gewesen, dass 
es sich bei der Schaffung von Landhaussiedlungen ledig- 
lich um solche nach der Art der Grunewalder gehandelt 
habe, die nur dem Begüterten den Aufwand eines eigenen 
Hauses gewahre, während an die Errichtung von Häusern 
mit Wohnungen für 4, 6 und 8 Familien gedacht war, die 
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sich für verhältnissmässig billige Miethe den behaglicheren 
Gcnuss einer Wohnung lern vom Gelriebe der Grosstadl 
in gesunder Luft und anmathiger Umgebung gestatten 
sollten." Wie schade, dass dies nicht schon bereits im 
Jahre 189a erklart worden ist! Aber noch mehr schade, 
dass Hunderle von Baukünstlern sich an dem Problem 
vergeblich abgemäht haben, das der Bauordnung von 1892 
thatsächlich entsprechende Ideal- Wohnhaus für minder 
Bemittelte zu erfinden. Es rutiss doch wohl an den Vor- 
schriften und nicht an der Erfindergabe der Baukünstler 
und Bauherren gelegen haben, dass die Losung der Auf- 
gabe misslungen ist. Sie wird im Grunde wohl sehr oft 
auf die Unmöglichkeit hinausgekommen sein, aus vorhan- 
denen Baustellen von geringer Grösse und geringer Front- 
länge ohne Hinzukauf von Nachbarland ein grosses Grund- 
stück mit grosser Frontlänge zu machen. 

Es ist nun in der neuen Bauordnung die Bezeichnung 
.landhausmassige Bebauung" kurzweg über Bord geworfen 
und erklärt, dass auch früher nur .geschlossene" bezw. 
.offene* Bebauung gemeint gewesen seien und es sich 
auch jetzt nur um diese beiden Bauweisen handle. Inner- 
halb der dadurch frei gewordenen Bahn hat aber der 
Verfasser der neuen Bauordnung eine grosse Mannig- 
faltigkeit der Bauweise, d. h. gerade dasjenige zuge- 
lassen, was die Bauordnung von 1892 nach der Aus- 
legung, welche ihr Bauherren und Architekten gaben, 
nicht gestatten wollte. 

Der .geschlossenen Bauweise" sind in dem Geltungs- 
bereich der neuen Bauordnung rd. 39000 •»», der .offenen" 
rd. 86000 h« zugctheilt; es darf aber auch in erstcrem Ge- 
biete offen gebaut werden. 

Das Gebiet der geschlossenen Bauweise zerfallt wie- 
der in zwei Theilgebiete, wofür die Bezeichnungen Bau- 
klassen I und II gesetzt sind. Zwischen beiden Klassen 
bestehen keine festen Grenzen, da zur Klasse I diejeni- 
gen Ortstheilc (Strassen) rechnen, welche mit geregelter 
Wasserleitung und Kanalisation verseben sind, wahrend 
zur Klasse II Ürtstheile gehören, in welchen diese Ein- 
richtungen fehlen. Die Hauptunterschiede der Bauweisen 
sind aus folgenden Angaben ersichtlich: 

BaukUiM I Rnukluse U 

Bebauungsfähiger Flächenantheil . . 0,5 0,4 

desgl. bei Eckgrundstücken . . . 0,0 0,5 

Gebäudehöhe 18 ■ 15 m 

Zahl der Wohngeschossc .... 4 3 

ausserdem bei i-seitig. Bauwich V* des Dachgeschosses 

zur Bewohnung benutz- 
bar einzurichten, 
bei 2-seitigem Bauwich das ganze Dachgeschoss 

desgleichen. 

Bauwichbreite 6 m 6 m 

Wenn die Decke des Kellergeschosses 

1,50"» über dem Bürgersteig liegt 

im Kellergeschoss bis 60 q» Wohnraum. 

Ferner ist freigestellt einzurichten: ' 

im Keller- oder Dachgeschoss für 

Waschküchen 40 n» 

im Dachgeschoss für Künstler-Ateliers 50 i m . 

In den der offenen Bauweise vorbcbaltenen Gebiets- 
teilen sind 4 Bauklassen: A, B, C und D vorgesehen. 
Die Bauklassc A ist wieder darnach geschieden: ob ge- 
regelte Wasscrzuleitung und Kanalisation bestehen (A,) oder 
nicht (A ä >. Je nachdem das eine oder andere stattfindet, 
kann in A, wie in Bauklassc I. und in A 2 wie in Bau- 
klassc II. gebaut werden. Sowohl in A| als in A 4 ist je- 
doch die Errichtung von Doppelwohnhäusern, bezw. Ge- 
bäudegruppen mit Längen von höchstens 50 « zulässig, 
wenn gleichzeitige Errichtung der einzelnen Gebäude 
erfolgt. Der einzuhaltende Bauwich ist, abweichend von 
Bauklasse I. und II, nur 5». 

Die Bauklasse B ist zwar inbezug auf den bebauungs- 
fähigen Flächcnthcil, die Grösstböhe der Gebäude und 
die Zahl der Wohngeschosse der Klasse A. gleichge- 
stellt; doch steht sie gegen diese darin zurück, dass im 
Keller- sowohl als im Dachgeschoss Wohnräume nicht 
angelegt werden dürfen, vielmehr nur Künstler-Ateliers 
und Waschküchen. Doppelhäuser und Gebäudegruppen 
sind erlaubt, wenn die Länge nicht 40 ■» überschreitet. 
Wenn die Grenzen bereits bebaut sind, ist Bebauung ohne 
Bauwich gestattet, sonst beträgt derselbe 4". 

Die Bauklasse C vertritt in der neuen Bauordnung die 
Stelle der in der alten Bauordnung der landhausmässigen 
Bebauung vorbehalten gewesenen Bauklasse. Die be- 
bauungsfähige Flächenndosc ist 0.3 (bezw. 0.4 bei Eck- 
grundstücken), die zulässige Höhe gleich der Strassen- 
breite zwischen den Baufluchten, die Zahl der Wohnge- 
schosse 2. Dazu darf das Dachgeschoss zu '. j und das 
KeUergeschoss bis zu », t zu Wohnräumen ausgebaut wer- 
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den; der Bauwich ist 4". Es sind nur zwei Häuser (und je 
ein Gegengebäude an Eckhäusern) bedingungsweise ge- 
stattet. Sogenannte Qoergcbäude auf dem hinteren Theil 
des Grundstückes dürfen nicht in Verbindung mit Vorder- 
gebäuden errichtet werden; sog. Seitenflügel müssen min- 
destens 10 ■ Abstand vom Vordergeblude erhalten. In 
Nebenanlagen (Nebengebäuden) dürfen höchstens 60 l m 
Grundfläche zu Wohnzwecken benutzt werden. 

Bauklasse D, welche gewissermaassen als neutrales 
Gebiet zwischen dem Geltungsbereich der Vororte -Bau- 
ordnung und dem Geltungsbereich der Bauordnung für 
das platte Land eingeschoben worden ist, steht inbezog 
auf die bebauungsfähige Fläche und den Bauwich der 
Bauklasse C gleich, ebenso mit Bezug auf den Zusammen- 
hang mehrerer Häuser, ferner die Stellung von Gebäuden 
hinter dem Vordergebäude und die Benatzung von Neben- 
anlagen zu Wohnzwecken. Dagegen darf die Grössthöhe 
derGcbäude 15», die Zahl der Wohngeschosse 3 betragen. 
Im Keller- und Dachgeschoss dürfen keine Wohnungen 
angelegt werden; doch ist die Anlage von Waschküchen in 
diesen Geschossen erlaubt. 

Was die Gebäude Abstände und Hofgrössen anbetrifft, 
die in der neuen Bauordnung festgesetzt sind, so gelten 
im allgemeinen dieselben Vorschriften, die in der Bau- 
ordnung von 1892 enthalten waren; es erübrigt sich daher, 
auf dieselben einzugehen. 

Neuerungen, welche angetroffen werden, sind 2nm- 
theil von geringer Bedeutung, doch sind auch ein paar 
darunter, welchen grössere Bedeutung zuerkannt werden 
muss. Dahin gehört, dass alle zum dauernden Aufenthalt 
von Menschen benutzten Räume eine Mindesthöhe von a,8o» 
(gemitielte Höhe, bei ungleicher Höhenlage der Decke) 
und nicht unter 10 q« Grundfläche haben sollen; dazu 
müssen sie auf eine Länge von mindestens 3 m nicht 
unter 1,80" breit sein. Die Vorschrift zielt auf Vermin- 
derung menschenunwürdiger, bezw. gesundheitschädlicher 
Zustände bei der Anlage der Räume für Dienstpersonal 
and ist deshalb willkommen zn heissen. Sio kann für die 
bei Spekulanten beliebte Ausschlachlung des Wohnhaus- 
Grundrisses sehr unbequem werden und einige Rück- 
wirkung sogar auf den auch in den Vororten leider 
typisch gewordenen Berliner Hausgrundriss äussern. 

Sehr zweischneidig aber erscheinen uns ein paar andere 
Bestimmungen. Nach der aufgehobenen Bauordnung wurde 
bei Berechnung der bebauungsfähigen Fläche ein Vorgarten 
in ganzer Ausdehnung eingerechnet; in Zukunlt soll 
dies nur bis zur Breite von 4 "» zulässig sein. Wir fürchten, 
dass dadurch den Vorgartenanlagen von grösserer als 4 ■ 
Breite ein Ende bereitet ist und Können das nur bedauern. 
Der zur Rechtfertigung dieser Bestimmung vorgebrachte 
Grund : es solle vermieden werden, dass bei späterer theil- 
weiser Einziehung der Vorgärten zur Strassenverbreiterung 
die unbebaute Fläche den Vorschriften Ober die not- 
wendige Grösse derselben nicht mehr entspreche, kommt 
uns als Austüftelang am grünen Tische vor; man sollte 
diese Bestimmung so rasch als möglich wieder aus der 
Welt schaffen. — Für weniger bedeutungsvoll, aber eben- 
falls schädlich hallen wir auch die weitere Vorschrift, dass 
Gesimse, sowie die an Höfen gelegenen Balkone von 
mehr als 2,5p« Länge und 1,25» Breite als bebaute Fläche 
angeschen and als solche auch alle Bauthcile angerechnet 
werden, die eine Höhe von mehr als 1 « über Erdgleiche 
haben, oder in einer Höhe von mehr als 1 ■» über Erd- 
gleiche errichtet sind, ferner Grenzmauern und Grenz- 
zäune aus Holz oder Eisen, deren Höhe das Maass von 
1,8» überschreitet. Dies sind Ausklügeleien, welche zn 
nichts anderem als Arbeitsvermehrung und Verdruss führen, 
ohne entsprechenden Nutzen zu schaffen. 

Im übrigen athmet die neue Vororte-Bauordnung den 
Geist, dass Luft und Liebt die wesentlichsten unter den 
Gesundheits-Faktoren sind, und diesen beiden sich daher 
Ansprüche anderer Art, die an sich sehr berechtigt sein 
können, unterordnen müssen. 

Wir enthalten uns, auf Einzelheiten weiter als 
geschehen einzugehen. Sollen wir in wenigen Worten 



dass der Verfasser der Bauordnung 
ersichtlich bemüht gewesen ist, für möglichst viele Fälle 
klare Bestimmungen zu treffen; es hat das aber zu mancher- 
lei Weitläufigkeiten geführt. Das ist auf der einen Seite 
ein Vortheil, auf der anderen aber auch mit dem Nachtheil 
verbunden, die Bauweise in starre Formen einzuzwängen, 
wozu die Bauweise, welche in Berlin herrschend gewor- 
den ist, ein so krasses Beispiel bietet. Um aber nicht 
Alles dem todien Buchstaben des Gesetzes unterzuordnen, 
ist in der neuen Bauordung wenigstens an vielen Stellen 
Milderung durch Dispens offen gelassen. 

Jede Bauordnung enthält Kingriffe in den Privatbesitz; 
viele davon berühren auch den Gcmeindchaushalt recht 
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innig. Dies gilt heute wohl von sehr zahlreichen unter 
den Berliner Vororten. Darauf war bei Abfassung der 
neuen Vororte-Bauordnung gebührend Rucksicht zu neh- 
men. Die Forderungen der öffentlichen Gesundheitspflege 
gehen an vielen Stellen Ober das, was die neue Bauord- 
nuog gewahrt, weit hinaus Man kann das kaum tadeln, 
wenn man beachtet, dass der heutige Gesundheitsschutz, 
den Staat und Gemeinde verlangen, zu seiner Durchfüh- 
rung sehr viel Geld kostet. Dies Geld muss erst da 
sein, bevor man es ausgeben kann, d. h. die Gemeinden 
müssen finanziell kraftig sein, um grosse Aufgaben, die 
der Gesundheitsschutz fordert, auf ihre Schultern nehmen 
zu können. Verlangt eine neue Baupolizeiordnung zu 



viel, so setzt sie damit vielleicht die Leistungsfähigkeit 
der Eigenthümer zum Zahlen von Gemeindesteuern in 
einem Maasse herab, dass der Gemeinde die Mittel ent- 
gehen, um andere ebenso wichtige oder noch wichtigere 
Aufgaben des Gesundheitsschutzes ihrer Angehörigen in 
die Hand nehmen zu können. Der Eindruck, den die Haupt- 
bestimmungen der neuen Vororte-Bauordnung machen, ist 
der. dass der Verfasser derselben sich dieser Sachlage 
voll bewusst gewesen ist und versucht hat, zwischen den 
beiderseitigen Ansprüchen die richtige Mittellinie zu fin- 
den. Ob ihm dies aberall gelungen ist, kann jedoch erst 
mehrjährige Erfahrung lehren. — 



Architektur und Landschaft in ihren gegenseitigen Beziehungen, isthtu*»> 



ind weder umscbliessender Garten noch einzelne 
fl Bäume oder Waldbestande zunächst des Baues vor- 
handen, so müssen entsprechende Einzelbäume und 
Hanmgruppen um das Haus herum angepflanzt werden, 
die dasselbe vor der Gewalt der Stürme schützen und 
aus denen es hervorschaut wie aus einem geheimnisvollen 
grünen Naturmantel. Eine schöne an passende Stelle ge- 
setzte Baumgruppe macht oft eine Menge architektonischer 
Kunstformen entbehrlich, und da das Verpflanzen grosser 
Bäume mit Frostballen heute und besonders auf dem Lande 
nicht schwierig ist, so betrachte man bei jedem in der 
freien Landschaft zu errichtenden Bauwerk den umgeben- 
den Baumschmuck als eine zur Vollendung des Baues unbe- 
dingt erforderliche Ausgabe, als ein Stück „Fassade 



wird auch die behagliche Benützung desselben erhöht. 
Um geschlossene künstlerische Abschnitte im Garten zu 
schaffen, umziehe man die regelmässigen Platze mit Hecken. 
Die Hecke ist überhaupt eine der ausdruckvollsten nnd 
brauchbarsten Xaturkunstformen, denn sie bildet Wände 
und Räume, und es i-t bedauerlich, dass die Hecke 
so wenig mehr zur Ausführung kommt. 

Wird im Garten Wasser verwendet, so bebandle man 
dessen Fassungen als Gebilde von Menschenhand und lege 
die Becken in regelmässigen Formen an. Komisch wirken 
kleine seenartige Becken und flickende Gewässer mit 
Zementufern. Unbefriedigend sind auch die meisten 
modernen Gartenhäuschen mit ihrem vielen Laubsägewerk 
und ihren meUt nach allen Seiten offenen Wänden. Man 



Be im Hausgarten ist das wesentliche seine allge- bilde sie in ruhigen geschlossenen Formen, gebe ihnen 
ne Anlage, sein Schmuck und seine Umfriedung, einen zur Umgebung passenden hellen Farbenanstrich 



ur.* Daraus folgt, dass die Anlage eines Gartens in 
Thai eine Kunst ist. Der Garten soU also eine Schöpfung 



Natur 
der 

der Kunst sein und dies nicht verleugnen. Die S'atur 

fibt die Mittel, die Kunst die Form. Die Mittel der Garten- 
unst sind die Bäume, Sträncher, der Rasen, die Blumen, 
die Wege, fhe&sende und stehende Gewässer, Skulpturen 
und Umzäunung. Die Naturformen der Gartenkunst sind 
keine leblosen Formen und je nachdem die Natur vom 
Künstler mehr bezwungen wird, oder umgekehrt die Natur 
hervordringt und der Künstler mehr nachgibt, desto 
- nähert sich die Anlage eines Gartens dem italienischen 
französischen Gartenstil, oder dem englischen und 
dem modernen landschaftlichen Garten. Im französischen 
und englischen Garten haben die beiden Prinzipien ihren 
höchsten und schärfsten Ausdruck gefunden, sie bilden 
die Gipfelpunkte der Geschichte des Gartens. 

Beim italienischen regelmässigen Garten, dessen 
änsserste Konsequenz der französische Garten ist, 
schreitet die Architektur aus dem Hause heraus, die Natur 
wird völlig vom Geiste des Künstlers beherrscht; beim 
englischen Garten tritt die freie Natur bis vor die llaus- 
thüre. Ans der englischen Landschaft hervorgegangen, 
erstrebt der englische Garten die möglichste Nachahmung 
der Natur, er braucht daher weile Räume und hügelige 
Landschaft; es mangeln ihm fast alle Blumen. In seiner 



meine 

v.Falke sagt: .Der Garten ist die der Kunst unterworfene und vermeide unter "alfen Umständen die schrecklichen 

farbigen VcrglaMingen, Die Spätrenaissance-Periode hat 
eine Anzahl mustergültiger Gartensalchen hervorgebracht. 

Einer der wichtigsten Beslandtheile des Hausgartens 
ist seine Umfriedung. Gerade dieses Gebiet wird aber 
ausserordentlich vernachlässigt. Das o und u> der modernen 
Garteneinfriedung bildet der möglichst schwarz ange- 
strichene eiserne Staketenzaun oder der körperlose Drant- 
zaun. Die beste Einfriedigung ist aber in Wahrheit die 
Mauer. Schultze - Naumburg schreibt in seinen .Kultur 
arbeiten": «Jeder nur einige rmassen empfängliche Mensch 
muss uns beistimmen, wenn wir sagen, dass die zurück- 
haltende Andeutung dessen, was traulich hinter den Mauern 
wohnt, mehr von ejnem leiten Glücksgefühl mitgibt, als 

erte Garten, der kahl und 



^.«u.vuui, » mangeln iiuu iui uic muuicu. in seiner iur eine laroige wirKung Dieict. Selbstredend soll die 
äussersten Entwicklung rechnet er mit Stimmungen und Verwendung des Eisens nicht ausgeschlossen sein; be- 
Sentimcntalitäten. Der moderne Landschafugarten bringt sonders im Zusammenhang mit Mauern wirken bekannt- 



der für jedermanns Blick profaniert 

offen hinter EisenMäben liegt und dem man schon von 
aussen ansieht, wie wenig die Bewohner sich zuhause 
fühlen." Wo eine Mauer aus irgend welchen Gründen 
nicht möglich ist, verbinde man Mauer mit Holzzaun 
oder verwende einen reinen Holzzaun auf massivem 
Unterbau und pflanze dahinter eine grüne Hecke. Durch 
den Gegensatz eines in hellen Farben gestrichenen Holz- 
zaunes mit der dahinter liegenden grünen Hecke lassen 
sich reizende Wirkungen in der Landschaft erzielen ; und 
das ist der grosse Vortheil des Holzzaunes, dass er Flächen 
für eine farbige Wirkung bietet 



wieder die Kunst mehr in den Vordergrund, lässt den 
regelmässigen Gartenstil in der Nähe des Hauses walten 
und erstrebt darüber hinaus der freien Natur sich anzu- 
passen. Er scheint das Richtige zu treffen. 

Beim Hausgarten ist der Miniatur-Englische Garten 
zu vermeiden und dafür der regelmässige Garten, besonders 
in nächster Nähe des Hauses, vorzuziehen, denn die Nach- 
ahmung der Natur im Kleinen wirkt unharmonisch. Im 
übrigen fragt man sich bei der Anlage des Hargartens, 
was will ich alles im Garten haben, wo will ich es haben, 
und wie gelange ich von der Hausthüre aus am besten 
dazu? Die Wege seien in der ebenen Fläche gerade, nie- 
mals ohne ersichtliche Ursache gewunden; denn die ge- 
wundenen Wege in der Landschaft, welche als die natür- 
lichen bezeichnet werden, sind ebenso von Menschen- 
hand geschaffen und winden sich nur aus ganz be- 
stimmten Ursachen aus der Geraden heran*, sei es wegen freundlich zu wirken 



lieh gut geschmiedete Gitterthore oft sehr reizvoll. 

In neuerer Zeit verwendet man als Garteneinfriedigung 
vielfach von halbkreisförmigen unten am Trottoir tiegenden 
Oeffnungen durchbrochene Mauern, welche Oeffnungen 
wieder mit eisernen Stäben geschlossen sind und hinter 
welchen eine durchlaufende Hecke gepflanzt ist. Ich 
möchte dahingestellt sein lassen, ob die derart durch- 
brochenen Mauern richtig sind. Meines Erachtens würde 
es genügen, wenn in der geschlossenen Mauer von Zeit 
zu Zeit durch ein Thor ein Blick in den betreffenden 
Garten frei gelassen, hier aber im Inneren der Garten 
mit einer hübschen Perspektive angelegt würde, oder wenn 
hinter den geschlossenen Mauern über dieselben sich 
neigendes blühendes Gebüsch gepflanzt würde. Das würde 
den Garten benutzbar und behaglich erhalten und ande- 
rerseits doch auch den Zweck erreichen, in der Strasse 



der Eigenihumsgrenze, wegen eines Flusslaufes usw. Da 
her erscheinen sie natürlich. Einen geradezu rohen Ein- 
druck macht der immer wieder zu sehende Brauch, die 
Wege beiderseits mit Steinen und Felsstücken einzufassen, 
gerade als wenn die Erdarbeiter die Arbeitsstätte eben 
verlassen hätten. Der Garten soll eine Schöpfung der 
Kunst sein! 

Neigt sich das Gelände des Hausgartens, so gliedere 
man es möglichst durch die Ar. läge von Terrassen in 
wagrechte, für das Auge übersehbare Räume. Durch 
klares Trennen der einzelnen Abteilungen eines Gartens 

»3. Juni 1903. 



Betrachten wir nun Jie Beziehungen zwischen Archi- 
tektur und Landschaft hinsichtlich der Wohnbauten vor 
und in der Stadt, so sind dieselben natürlich weit geringere, 
als bei den bisher betrachteten Wohnhäusern in der freien 
Landschaft. Die vorhin des näheren erörterten Forde- 
rungen nach möglichster Einfachheit und Schlichtheit, 
nicht zu grosser Höhe, nach thutiliclisier Vermeidung 
der eigentlichen architektonischen Gliederungen und Ge- 
>imse, dafür Anwendung der Farben an den Fenstern und 
Fenster laden, dem 1 litlzwcrk, den Wandllachcn, Anwendung 
des Schmuckes der Schlingpflanzen und Blumen usw. sind 
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auch hierbei einschlägig. Der Hausgarten ist hier natürlich 
zumeist von geringer Ausdehnung; in welch' reizvoller, 
mustergiltiger Weise er aber gleichwohl durchgebildet 
werden kann, zeigt uns der Garten beim Hause Lenbach 
in MQnchen oder das Gärtchen im Schlosse Schwaneck 
des Hrn. Kommerz.-Rath Heilmann. Wir betrachten diesen 
stadtischen Hausgarten am besten zugleich mit dem bei 
den Bauten vor nnd in der Stadt in der Regel baupolizei- 
lich vorgeschriebenen sog. Vorgarten, dem zwischen der 
Strasse und dem Hause eingeschalteten kleinen Gärtchcn. 

Der Vorgarten hat den Zweck, ein ruhiges, vom 
Strassenverkehr wenig gestörtes Wohnen zu ermöglichen, 
die Strasse selbst zu verschönern und Staub und Schmutz 
derselben vom Hanse abzuhalten. Wie selten wird aber 
in den meisten Fallen diesen Zwecken in gefälliger Form 
entsprochen! Im wesentlichen bilden unsere modernen 
Vorgarten eine Flucht ungezählter spitziger Eisenstangen, 
hinter denen auf den sehr schmalen Flächen einige Blumen 
kümmerlich ihr Dasein fristen, oder hinter denen eine 
Miniaturanlage im englischen Gartenstil mit den verscblun- 
gensten Wegen angelegt wurde: im englischen Garten- 
stil, der die grössten Fllchenrlume verlangt! 

Trotz der meist geringen Breite der Vorgarten Hessen 
sich aber gleichwohl gute Ausführungen derselben erzielen. 
Die Bauordnung schreibt z. B. nicht vor, dass immer die 
schwarzgestrichenen Eisenstabgitter verwendet werden; 
sie lässl in München mit Ausnahme des Villenviertels der 
Theresienwiese, wo leider die eisernen Zaune unmittelbar 
vorgeschrieben sind, Holzzaune nnd sogar 8o<« hohe 
Mauern zu (siehe Zaun Haus Harburger, Nymphenbnrger- 
Sirajse). Man mache also von dieser Erlaubnis« Gebrauch, 
denn ein solid hergestellter Holzzaun hat für die heutige 
Hast des menschlichen Lebens genügende Dauer. Man 
versehe die vom Ilolzzaune gebotenen breiten Fliehen 
mit einem hellfarbigen Anstrich, pflanze hinter dem Zaune 
eine Hecke, behandle überhaupt den Vorgarten 
mehr als einen architektonischen Garten, wie es 




z. B. Em. Seidl bei seinem Hause am Bavariaring in so 
vorzüglicher Weise gethan hat. Möge sich überhaupt der 
Architekt des so sehr vernachlässigten städtischen Vor- 
gartens annehmen, da nur ein architektonischer 
Garten inbetracht kommen kann, und es wird auch 
dieses Verbindungsglied zwischen Architektur und Land- 
schaft einer erfreulichen Gestaltung zugeführt werden. 

Schliesslich möchte ich es auch als eine Förderung 
des Zusammenwirkens von Architektur und Landschau 
n weiteren Sinne, dass in den Städten, 
in alteren Strassen der kleineren und mitt- 
Si&dte, bei Errichtung von Neubauten auf die Nach- 
barschaft, auf Kirchen, alte Thore, Stadtmauern usw. ent- 
sprechende Rücksicht genommen und dass das neue Haus 
mit der Umgebung zu einem künstlerisch befriedigenden 
Bilde vereinigt werde. Bezügliche polizeiliche Vorschriften 
sind ja theilweise schon vorhanden, aber gewiss nicht aus- 
reichend, da so viel noch in dieser Hinsicht gefehlt 
wird (siehe z. B. den Neubau am Ricderthor in Donau- 
wörth). Auch die Erhaltung alter Tborbaulen, Stadtmauern 
usw. ist eine hier einschlägige Forderung. 

Aus dem vorher Gesagten ergibt sich für den Archi- 
tekten die Pflicht, bei allen Entwürfen zu ländlichen Ge- 
binden stets zunichst eingehende Studien an Ort und 
Stelle über die Lage des Bauplatzes in der Landschaft, 
über die ortsübliche Bauweise, einheimische Materialien 
und Konstruktionen usw. zu machen und von allem An- 
fang an den Bau in die gegebene Landschaft hinein zu 
komponieren. Bei den Hausgirten entwerfe der Architekt 
die Massen- und Raumvcrthcilung, um die Architektur mit 
der Landschaft in Einklang zu bringen, setze sich aber 
dann für das Weitere mit einem erfahrenen Landschafts- 
cärtner, deren es leider heutzutage recht wenige gibt, ins 
Benehmen und arbeite in Eintracht mit diesem zusammen. 
Durch eifriges Zusammenarbeiten zwischen Architekt und 
Glrtner könnte viel Gutes erreicht werden. — 

Hans Grassel in München. 
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der Rothe Adler- Orden 
in Dortmund u. den Ri 



Preisbewerbungen. 

Zwei Sklzsenwettbewarbe dar „Vereinigung Berliner 
Architekten" betreffen: i. Entwürfe für ein Bahnhofs- 
gebäude mit ßcamtenwohnhaus für den neuen Berliner 
Vorort-Bahnhof Zehlendorf-Beerenstrasse. Für die am 
B.Juli abzuliefernden Entwürfe gelangen 3 Preise von 
zusammen 2000 M. zur Verlheilung, a. Entwürfe für eine " h1".?^ 
Gruppe von 4 Doppelvillen an dem Platze vor die- -•■ 
sem Bahnhof. Für die am 1. Aug. abzuliefernden Entwürfe 
stehen Preise von zusammen 4800 M. zur Verfügung. — 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Doppelwohn- 
für Arbeiter in Friedberg (Hessen) erlässt der dortige 

Unterlagen 



V. Kl., — dem 

g.-Bmatr. > D. BQttncr in 



Magdebuijc der kgL Kronen-Orden IV. Kl. veilicben. 

Versetzt sind: der i.andbauinsp Kickt 00 von Potsdam n»ch 
Berlin u. der Reg -Bmstr. Markgraf von Königsberg l Pr. nach 
Wormditt. 

Die Reg-Bfhr. Karl Caesar aus Monster, Theod. Kaabe 

Soest nnd Aug. Bode 



— Edmund Hoeltje aus Elberfeld ü. Rcinh. Zugwurst aus 
Ollendorf (Masch. -Bich ) sind zn Reg.-Bniütrn. ernannt. 



Dem Brth. Eichkc in Leipzig ist der Titel u. 
u. Brth. in der 1. Gruppe der 4 Kl der Holrang- 



Bauverein .Eigener Herd ist Goldes wert* 
kostenfrei durch den Vorstand. — 

Wettbewerb Rathhaus Oberschöneweide. Die offizielle 
Bekanntmachung Ober das Ergebniss des Wettbewerbes 
enthält einige Abweichungen von den S. 396 gemachten 
vorläufigen Mittheilungen. Einen II. Preis von 2000 M. 
errang der Entwurf .Steinbau* des Hrn. Prof. Hugo Behr 
in Görlitz; einen II. Preis von aoeo M. ferner der Entwurf 
.Gruppe" der Hrn. Vogeler & Kadereit in Halensee 
und Berlin. Ein III. Preis von 1500 M. wurde dem 
Entwurf „Palmsonntag" des Hrn. F. Berger in Steg- 
litz zuerkannt Zum Preise von je 500 M. wurden 
angekauft die Entwürfe .Putzbau" der Hrn. F. & W. 
Hennings in Charlottenburg, sowie .Freude schöner 
Götterfunken" der Hrn. A. & P. Höhrath in München. 
In der engsten Wahl befanden sich die Entwürfe: .Perle 
der Oberspree"; .Punkt"; .Strassenflucht"; .Oberspree II"; 
.Salix" und .Flieder". Sämtliche Entwürfe sind vom 16. 
bis 24. d. M. von 10—3 Uhr in der Aula der 1. Gemeinde- 
schule in Oberschöneweide öffentlich ausgestellt. — 

Wettbewerb Schulg.bäude Grunewald. Die Entwürfe 
sind vom ij — ai. d. M. von 1—7 Uhr im Realgymnasium 
in Grunewald, Ecke Herbert- und Caspar -Teyss Strasse, 
öffentlich ausgestellt. — 

Wettbewerb Gartenbau-Ausstellung Düsseldorf 1904. 
Den I. Preis von 1500 M. errang Hr. Stadtobergärtner 
H. R. Jung in Köln a. Rh. - 

Personal-Nachrichten. 

Baden. Dero Int.- u. Geh. Brth. K a I k h o f bei der Int. des 
14. Armeekorps, ist das Kitterkreuz 1. Kl. m. Eichenlaub des Ordens 
vom Zubringer I.Owen verliehen. 

Technische Hochschule in Karlsruhe Die Wahl des 
Prof. Dr. Klein zum Rektor für das Studienjahr 19034 ist be- 
stätigt worden ; — dem Prof. Dr- Marc R o s e n b e r g ist der Char. 
als Hofrath verliehen. 

Preussen. Dem Reg - u. Brth. Thielen in Arnsberg, dem 
Kr. Bauiusp., Brth Spankc 111 Dortmund u. dem Brth. Gaedcrtz 
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Sachsen 
Rang als Fio.- 

ordnung verliehen. Dem .Stadt brth Kranze in l-eiprig ist dfe 
Genehmigung zur Anlegung des ihm verlieh, preuas. Rothen Adler- 
Ordens IV. KL ertheilt- 

Württe ruber«;. Dem Prof. Friedr. v. Thiersch in Manchen 
und dem Prof. Dr. v. L e ra c k c in Stuttgart, aus Anlas« seines 
l'ebertritu in den Ruhestand, ist das Kommenthurkreuz II. Kl. de« 
Fricdrichaordena verliehen. 

Der Tiefbauinsp. a. D. Hcuss in Heilbronn ist 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. L. K. Ihre dürftige Sachdarstellung schliesst eine sichere 
Beurtheilung aus, ob und inwieweit der Werkmeister fttr die Man- 
gel verantwortlich ist, welche bei dem Bau einer Malzfabrik durch 
sachwidrige Lage des unteren Kellerboden« vorgefallen (ein 
Es bandelt sich nämlich um die Krage, was er Utatsacblich 
nommen hat und ob namentlich die Pläne von ihm hergestellt waren. 
Nur wenn er sich verpflichtet hatte, die Malifabrik so herzustellen, 
dass sie allen technischen Bedürfnissen entspricht und wenn er die 
Plane dazu entworfen hatte, ohne dass ihm in deren Ausführung 
seitens des Bauherrn irgend welche Schranken gezogen worden 
sind, wurde die Möglichkeit vorliegen, ihn für die Folgen von Mus- 
griffen verantwortlich tu machen und eine Verschuldung in seiner 
Person festzustellen. Gewöhnlich pflegt die Wcrkverdingung in- 
des« dem Werkmeister keinen so freien Spielraum (ur sein Man- 
deln und Schaffen zu überlassen. Vielmehr pflegt der Bauherr 
oder der Besteller sirh mehr oder weniger Kinftuss auf das Werk 
vorzubehalten, besonders wenn er Sachkundiger in M.il.'fjbrikatton 
Ut und die besonderen Bedürfnisse fttr Anlagen zur Matzfabrikation 
kennt oder kennen müsste. Denn in solchen Füllen verslöast er 
schon gegen die im Verkehr gebotene Sorgfalt, wenn er einen Zu- 
stand schaffen lasst, dessen rehlcrhaftigkcit ihm nicht verborgen 
bleiben konnte. Mit überwiegender Wahrscheinlichkeit werden Sie 



mit einer Schadentklage also un 



K. H-e. 



Inhatt: Amthot zu Breagsrleu im Kanton Aartau, Schwei« tvhjui.t. 

— Die geplanten neuen Hafenanlagcn in Bergen in Norwegen. — Die neue 
Baupolizei. Ordnung fOr dl« Vor««« von Berlin vor» ai. Apiil 1903 (Schluu>. 

— Architektur und Landschaft in ihren gegenseitigen Beziehungen (Sehluss). 

— Preisbewerbungea. — Personal-Nachrichten. — Brief- und Kraz;ek.a»ten. 
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JJ XXXVII. JAHRG. N2: 48. BERLIN, DEN 17. JUNI 1903 m 




Die geplanten neuen Hafenanlagen in Bergen in Norwegen. 

(Schlau.) Hier» dir Abbildung auf S«il» 307. 



rgjlr/ajlirh weiterer kleiner Anlagen sei auf den Plan 
lgk| Abbildg. 2 in voriger Nummer verwiesen. Dieser 
MW zeigt auch hinter den Kaianlagen am Puddefjord 
eine neue Zufuhrstrasse. 

In dem Gesamtentwurf wird auch auf das Binnen- 
becken des .Store Lungegaards vand" als für Hafen- 
anlagen geeignet hingedeutet; da aber bezüglich der Bahn- 
hofslagc noch kein endgültiger Plan gefasst ist, so lassen 
s ! ch für deren Ausbildung z. Zt. noch keine bestimmte 




ix'heileUcbmuck der KofSflrmuen-ßrockc in Berlin. Architekt: Ludwig Holtmann. 
Aui : Neubauten der Stadt Berlin. Verlag von Bruno Heafling in Berlin. 

Vorschlage machen. Um darzulegen, was sich hier etwa 
schaffen Hesse, sind einige grosse Kaianlagen in den Plan ein- 
gezeichnet, aber noch nicht in den Anschlag einbezogen. Um 
die genannte Wasserfläche für grössere Schiffe benutzen zu 
können, muss zunächst die Eisenbahnlinie auf die Ostscite 
dieses Beckens verlegt werden, wahrend sie jetzt auf einer 
Brücke Ober den „Nvgaardsstrom* geführt ist, der. wie 
schon erwähnt, die Verbindung mit dem Fjord herstellt Es 
müssten hier im Nygaardsstrom sowie im Puddefjord selbst 
grosse Sprengungs- und Baggerungsarbeiten vorgenommen 
werden, am die nothieen Wassertiefen zu schaffen. 

Ueber den Puddefjord ist zur Verbindung der Stadt 
mit den kleinen Ortschaften und Parkanlagen am jenseitigen 



Ufer, die man jetzt nur auf grossen Umwegen oder durch 
Uebcrsetzen bezw. durch dieLaxe vaag- Fähre erreichen kann, 
eine Brücke mit Klappenöffnung geplant, deren Zufahrts- 
strasse mit einem Tunnel durch die Nygaardshügel nach 
den inneren Theilen der Stadt geführt werden mosste. 
Für die Brücke kommen a Lagen infrage, die etwa 350 °> 
von einander entfernt liegen und im Plane eingetragen sind. 

Die Kaimauern, vergl. die Abbildg. 3, werden aus 
Blöcken von natürlichem Gestein in B— «*■ Grösse aus- 
geführt. Die Krone hat je nach der Höhe 
der Mauer eine Breite von 1,0-1,50"= und 
liegt 1,90™ über dem Null Wasserstand. Die 
Sohlenbreitc der Mauer ist durchweg gleich 
der Hälfte der Höhe gewählt. Die Sohle 
liegt bei den Anlagen für kleinere Fahr- 
zeuge 4 ■», bei denjenigen für Schiffe grösse- 
ren Tiefganges 8 ■ und auf der Westseite 
der grossen Hafendämme am Puddefjord, 
wo die Dampfer der Amerikalinie anlegen 
sollen, io.s" unter dem niedrigstcnWasser- 
stande. Die Kaimauern werden auf die 
durch Baggerung hergestellte Sohle un- 
mittelbar auf den festen Boden gegründet, 
wo aber die Wassertiefen grösser als noth- 
wendig sind, stehen die Mauern auf einer 
Sandschüttung, welche an der Krone und 
auf der Böschung mit Steinen abgedeckt 
ist. Hinter der Mauer wird eine Stein- 
schottung, sowie Dichtungsmaterial einge- 
bracht, damit die HinterfOllung nicht aus- 
gespült werden kann; sie soll aus Kies, 
grobem Sand und Steinbrocken bestehen. 

Die Molen, s. Abbildg. 3, S. 307, bestehen 
ans einer Sandschüttung, welche auf der 
Krone und auf den Böschungen (3:3) durch 
eine 3» dicke Steinbedeckung geschützt 
wird. Auf dieser Schüttnng, welche in der 
Krone eine Breite von 8" erhält und bis 
zu 5™ unter den Nullwasserstand hinauf- 
reicht, wird eine massive 7 m hohe Mauer 
mit einer Sohlenbreitc von 5» und einer 
Kronenbreite von 2,50 01 bis zu 3« über 
den Nullpunkt hinaufgeführt. — 

Nach dem Gesamtplan werden imganzen 
Neuanlagen mit rd. 6,t km Kaimauer vor- 
geschlagen, sodass letztere also gegenüber 
dem jetzigen Zustande versechsfacht würde. 
Die Baukosten sind auf rd. 6 Mill. Kronen 
(etwa 6,5 Mill. M.) berechnet. Darunter 
sind die Kosten der Gleisanlagen, der An- 
lagen bei dem jetzigen Zollkai, der Zoll- 
und Freilagerspeicher, der Ausstattung des 
zukünftigen Freibezirkes, der zukünftigen 
Verlängerung der Wellenbrecher und der 
Brücke über den Puddefjord nicht einbe- 
griffen. Letztere Kosten sollen theils vom 
Staate und den kgL Staatsbahnen, theils 
von dem Stadtbauamte übernommen wer- 
den. Ebenso ist für die nothwendige Aus- 
stattung der Anlagen mit Krahnen und 
anderen I lebe - Vorrichtungen im Anschlag nichts auf- 
geführt, und die Enteignung verschiedener Gebäude und 
Grundstücke, welche für die Durchführung der Hafenanlage 
von der Stadt übernommen werden müssen, nicht mitge- 
rechnet Indessen es ist auf der anderen Seite auch dem Um- 
stände nicht Rechnung getragen, dass einige am Puddefjord 
durch Anschüttung gewonnene Geländeflächen verkauft 
werden können. Immerhin kommen unter Zurechnung der 
vorerwähnten besonderen Anlagen die Gesamtkosten der 
geplanten Hafenanlagen auf rd. 15 Mill. Kronen. Die im 
Store Lnngegaardsvand angedeuteten Anlagen mit voller 
Ausstattung von Schuppen, Gleisen and ähnlichem dürften 
weitere 3 Mill. Kr. erfordern — X. — 
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Mittheilungen aus Vereinen. 

Vartln für Elaenbahnkund« In Berlin. In der unter 
dem Vorsitze des Geh. Reg. Rathcs Prof. Goering abge- 
haltenen Sitzung vom ia. Mai 1903 wurde von dem Di- 
rektor der Schantong Eisenbahn-Gesellschaft, Rrtb. 
Gacdertz, ein Vortrag Aber genannte Eisenbahn gehalten, 
ans welchem die raschen Fortschritte dieses Unternehmens 
klar zutage traten. Die Sehantung-Eisenbahn ist die erste 
deutsche, dem Unternehmungsgeiste der gro.-sco dcatsclien 
Banken entsprossene Arbeit, welche im fremden I-andc, 
ohne irgendwelche Garantie oder Gewährung von Land- 
vorrechter, ins lieben gerufen wurde. Der Vortragende be- 
schrieb knrz die 166000 q*™ grosse Provinz Schantong mit 
ihren mehr als 38 Millionen Einwohnern und hob die 
starke Dichtigkeit der Bevölkerung hervor, welche unter 
Berücksichtigung der spärlichen Bevölkerung des Berg- 
landes im MittefsSo für 1 qkm betragt. Die mit der dich- 
ten Bevölkerung in ursächlicher Beziehung stehende inten- 
sive Bebauung des Landes wurde beleuchtet und gezeigt, 
wie infolge der schlechten Wege eine Ausfuhr von Feld- 
fruchten und ein Ausgleich der Erzeugnisse in schlechter 
Jahreszeil ausgeschlossen und auch sonst sehr schwierig 
sei; nur hochbewertbete Güter könnten dem im Nordosten 
der Provinz gelegenen Vertragshafen Tschifu und den 
wenigen Dschunkenhäfen der OstkOste zugeführt, die 
Schätze des Bodens an Mineralien und Kohlen aber unter 
diesen Umständen nicht gehoben werden. 

Nach Besprechung der bisherigen Verkehrsmittel und 
einer anschaulichen Beschreibung der argen Wegzustände 
zeigte der Redner, wie nahe es lag, in dieser an natür- 
lichen Schätzen reichen Provinz durch Eisenbahnen den 
Verkehr zu ermöglichen und zu heben und wie in der 
Konzession vom 1. Juni 1809 die durch den Staatsvertrag 
vom 6. März 1898 schon aufgeführten Bahnen einer 
deutschen Gesellschaft übertragen wurden. 

Dann wurden der Bahnbau, seine Unterbrechung durch 
die Wirren des Jahres 1900 und die energische Förderung 
nach deren Beilegung an der Hand zahlreicher Pläne und 
Photographien geschildert und betont, dass die Linie am 
ia. April 1903 bis zur grossen Handelsstadt Tsingtschoufu 
bei 34 t eröffnet worden sei und dass sie sich im Sep- 
tember bis znm Hauptseidenmarkt Tschoulsun bei 30a 1 '« 
im Betriebe befinden werde. Insbesondere wurde auf die 
Schwierigkeiten des Baues im Lössboden hingewiesen, die 
grosse Zahl von imganzen 7170» langen, theilweise be- 
deutender Brückenbauten auf der 395 k " langen Haupt- 
linie erwähnt und die Gründargs weise der grossen Brücken, 
der Oberbau sowie das BetrieDsmaterial besprochen. Das 
gesamte Material für den Bau mit Ausnahme des Holzes, 
der Steine und des Fettkalkes kam aus Deutschland. Die 
Löschung der Materialien machte zuerst grosse Schwie- 
rigkeiten. 

Der Vortragende besprach ferner die Auswahl des 
Personals und dessen Leistungen in warmen Worten, ging 
auf die Aussichten des Verkehrs und dessen Einwirkung 
auf die Entwicklung unserer jüngsten deutschen Kolonie 
ein und hob hervor, wie eine Provinz von dem Umfange 
Schantnngs wohl zwei Häfen zur Genüge versorgen könnte, 
da durch die Konkurrenz und die Erleichterung des Ver- 
kehrsweges der Handel überhaupt sich heben würde, wie 
dies schon die letzten Jahre nachwiesen. 

Schliesslich wurde noch kurz der weiteren im Bau 
befindlichen und geplanten Eisenbahnen des nördlichen 
China gedacht und gezeigt, welche umfassende Arbeit den 
deutschen Ingenieuren und der deutschen Industrie dort 
noch bevorsteht. Der Redner scbloss mit dem Wunsche, 
die deutschen Industriellen und Kaufleutc möchten die 
Gelegenheit nicht verpassen, im friedlichen Wettkampf mit 
anderen Völkern die Erzeugnisse unserer Industrie zum 
Siege zu führet). Lebhafter Beifall lohnte den Redner. — 

Dann sprach Hr. Eisenbabudir. Schubert an der Hand 
eines Modells über eine Schlagbaumschranke f ürWeg- 
Obergängc, bei der neben dem Vorläuten auch durch 
ein weithin sichtbares Signal den Strassenfuhrwerkcn der 
bevorstehende Schrankenschlus-s sowie ein etwa schon 
beendetes (zu früh stattgehabtes) Vorläuten angezeigt wird, 
was zufolge thatsächlicherVorkommnissc wichtig sein kann. 
Schliesslich wurde noch die von der Firma A. Meenen 
in Berlin in den Handel gebrachte Spiritus-Glühlichtlarnpe 
.Säkular* der Versammlung vorgeführt. — 

Areb.- und Inj.-Verein zu Hamburg. Vers, am 6. März 
1903. Vors. Ilr. Zimmermann, anw. 74 Pnrs., aufgen. 
als Mitgl. Obering. W. Schönian in Altona. 

Der als Gast aus Lübeck anwesende Hr. Reg.- u. Brth. 
Textor hält einen Vortrag über die Umgestaltung der 
Eisenbahnanlagen in F.übcck. Der jetzige Lübecker 
Bahnhof ist 1851 erbaut; seine nur 10 ™ breite und 85» 
lange zierliche Personenhalle, wohl der erste Eisenbau 
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dieser Art in Deutschland, soll zu ihrer Zeit viel bewun- 
dert worden sein. Der Bahnhof wurde von Anfang an 
als Durchgangsbahnhof angelegt und diesem Umstände ist 
es zu danken, dass derselbe die bei seiner Entstehung 
nicht geahnte Verkehrs-Entwicklung mit verhältnissmässig 
geringfügiger Erweiterung bis auf den heutigen Tag be- 
wältigen konnte. Zu der Anfangslinie Lübcck-Büchen 
traten im 1 .aufe der Jahre von südlicher Richtung her die 
Hamburgische und die Mecklenburgische Bahnlinie, 
später von Norden her die Eutiner und Travemünder 
und endlich neuerdings noch von Süden die Schlutuper 
Bahn hinzu, so dass zurzeit in Lübeck sich 6 Bahnlinien 
vereinigen. Ein Bild über die Zunahme des Verkehrs er- 
gibt sich daraus, dass die Zahl der ankommenden und ab- 
fahrenden Reisenden von 83360 im Jahre 1854 auf 1 786000 
im Jahre 1901, die Menge der beförderten Güter im glei- 
chen Zeitraum von 6526" auf 913 700 1 und die Zahl der 
täglichen fahrplanmäßigen Züge von 8 auf 114 gestiegen 
sind. Letztere Zahl wäre für eine reine Durchgangsstation 
nicht allzu hoch; die Schwierigkeit liegt vielmehr darin, 
dass der Bahnhof für 6 Linien theils Anfangs- und End- 
station, theils Durchgangs- oder Kopfstation bildet, wo am 
liebsten jeder Zug nach oder von jeder Linie Anschluss 
fände. In den Stunden des Zusammentreffens vieler Züge 
hat sich dadurch auf dem beengten Räume die Bewälti- 
gung des Betriebes schon seit Tangen Jahren zu einem 
wahren Kunststück gestaltet 

Ausser den Erfordernissen des Betriebes hat noch 
ein weiterer grosser UebeUtand hier wie in so vielen 
anderen Städten das Hauptproblem des erforderlichen 
Bahnhof-Umbaues gebildet, nämlich die Niveaukreuzung 
der Bahnhofsgleise mit einer lebhaften Verkehrsslrasse, 
und zwar mit der aus dem ehrwürdigen alten Holstenthor 
nach der Vorstadt St. Lorenz führenden Holstenthor- 
Strasse unmittelbar vor der Bahnhofshalle. Es wurden 
Entwürfe bearbeitet, diesen Niveauübergang zu beseitigen, 
indem man die Holstenthor-Strasse entweder über oder 
unter den Gleisen hinwegführte. Dabei traten für eine 
den modernen Bedürfnissen entsprechende Ausdehnung 
der Gleisanlagen noch zwei erschwerende Umstände hin- 
zu: einerseits das Verlangen der Bevölkerung, die schönen 
alten Wallanlagen der Stadt ungeschmälert zu erhalten, 
andererseits das Erforderniss eines guten Gleisanschlusses 
des dicht neben dem alten Bahnhofe gelegenen Seehafens, 
dessen Entwicklung und Ausdehnungsfähigkeit der Stadt 
vor allem am Herzen lag. Die erwähnten Entwürfe führ- 
ten deshalb zu keinem brauchbaren Ergebnisse, bis man 
sich entschloss, den Bahnhof an eine andere Stelle etwas 
weiter ab von dem Inneren der Stadl zu verlegen, wobei 
es gelungen ist, diese Zunahme der Entfernung auf ein 
recht geringes, für den Verkehr nach dem Bahnhof nicht 
erheblich ins Gewicht fallendes Maass zu beschränken und 
dem letzteren dabei doch seinen Charakter als Durchgangs- 
Bahnhof zu bewahren. Als Ergebnis« jahrelanger Ver- 
handlungen wurde das Projekt so gestaltet, dass dasselbe 
den Bedürfnissen sowohl des Eisenbahnbetriebes als 
des städtischen Verkehres und de* Seehafens genügte. 
Der erste Spatenstich zur Ausführung fand in diesem 
Frühjahr statt. 

Eine Beschreibung des in grossen Zügen aufgestellten 
Planes ohne Wiedergabe von Zeichnungen verbietet sich; 
es mag nur erwähnt werden, dass das an der Fackenburger 
Allee belegene Empfangs-Gebäude von eiwa 3500 i m Grund- 
fläche ähnlich wie beim neuen ZeutralbahnhoT in Hamburg 
quer über den tiefliegenden Gleisen angeordnet ist sodass 
von demselben die Bannsteige durch hinabführendeTreppcn 
erreicht werden. An Erdarbeiten sind 1,75 Mill. cbm Boden 
auszuschachten, wovon nur etwa 0,35 Mill. zur Anschüttung 
von Dämmen, die überschüssigen 1,5 Mill. aber zur Auf- 
füllung tiefliegender Marschländcrcien an der Trave und 
am F.lbe-Travc Kanal verwendet werden sollen. Welche 
Ausdehnung die Anforderungen an einen zeitgemässen 
Personen-, Güter- und Rangirbahnhof mit allem Zubehör 
erheischen, mag daraus hervorgehen, dass imganzen 75 k » 
neue Gleise herzustellen sind. An neuen Strassen sind 
rd. 4OO0O r i™ anzulegen und zu befestigen Der Kosten- 
anschlag beziffert sich auf 9630000 M. Die Bauzeit ist 
auf 4 Jahre bemessen. 

Bei dem hanseatischen Verwandtschaftsgefühl, das hier 
stets der ehrwürdigen Schwesterstadt Lübeck entgegen- 
gebracht wird, fand der Vortrag ungewöhnlich lebhaftes 
Interesse. Redner sc-hlies.'-i mit dem Wunsche, die hiesigen 
Fachgenossen nach 4 Jahren — wenn sie bereits aus der 
grossen Bahnhofshalle Hamburgs ausfahren werden — in 
dem zwar kleineren, aber hoffentlich bis zum hundert- 
jährigen Jubiläum der I.übeck-Büchener Eisenbahn seinen 
Aufgaben gewachsenen neuen Bahnhofe in Lübeck be- 
grüssen zu können. — «•„ 
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Vermischtes. 

Der Städtebau an der Technischen Hochschule In Char- 
lottenburg. Durch Erlass des Hrn. Ministers der geistlichen, 
Unterrichts und Medizinal- Angelegenheiten vom 4. Junt 

nist die durch den Staatshaushaltsetat für 1903 in der 
eilnng für Architektur neuerrichtete Dozentur für 
.Städtebau, sowie Anlage und Einrichtung von 
Gebäuden vom Standpunkte der allgemeinen 
Wohlfahrt und Volkserziehung* dem bisherigen 
Privatdozenten, Landesbrth.Th. Goecke, vom I, April 1903 



Zum Stadtbaurath tOr Hochbau besw. Stadtrath In 
Prankfurt a. M. ist, wie wir bereits S. 215 mitiheilten, 
Hr. Baudirektor Schaumann in Lübeck gewählt worden. 
Wie wir der .Frankf. Ztg.* entnehmen, wurde das An- 
fangsgehalt desselben auf 14000 M. festgesetzt und in die- 
ser Höhe auch vom Bezirksausschuss genehmigt. — 

Die Provlozlal-Kommlstlon für die Denkmalpflege In 
Brandenbarg beschäftigte sich in ihrer letzten Sitzung 
vom 8. d. M nach Bewilligung von Beisteuern für die 
Wiederherstellung von Altarschreinen in I.indena nnd 
Prottlin, von Wandmalereien in Neumarkt, für Bemalung 



Preisbewerbungeo. 
Ein Preis ausschreiben des Müochener Technlkerrerelns 

betraf Entwürfe zu Arbeiter- Wohnhausern für 4 Familien 
für die Marktgemeinde Zwiesel und zeitigte 37 Arbeiten. 
Es war der Charakter des städtischen Miethshauses zu 
vermeiden und auf die schlichten Formen des Bauern- 
und des alten Bürgerhauses zurückzugehen. Unter den 
Preisrichtern waren als Angehörige des Baufaches die 
Hrn. Ob.-Brth. Lndw. Stempel in München; Kreisbrth. 
Fr. Bauer in Landshut und Stadt. Bnh. Hans Grassel 
in München. Den I. Preis erhielt Hr. Theod. Haid; den 
II Preis Hr. Hans Gemeinhardt; den III. Preis Hr. Mich. 
Mayer, sämtlich in München. Zum Ankauf empfohlen 
wurden Arbeiten der Hrn. Jos. Zun n er und Joh. Dötsch 
in München, sowie Butler und Bichlmeier in Immenstadt. 
Eine lobende Anerkennung erhielten die I Im. Jak. Bender 
in München, K. Hochhäusler in Eglfing, V. Ballmann, 
A. Thiel, H. Moser und A. Koschade in München. — 

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Gesellschafts- 
haus In Plauen 1. V. wird von der .Neuen Erholnngs-Ge- 
scllschaft* dorten zum 15. Okt. d. J. ausgeschrieben. Es 
gelangen 2 Preise von 1000 und 600 M. zur Vertheilung; 
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Die geplanten neuen Hafenanlagen" In Bergen In Norwegen. Abbilde,. 3. Kai- ui>d HulenqucrM.-hailte. 



eines Fachwerkhauses in Havelberg ( 1 576), Instandsetzungen 
der Annakapelle in Havelberg, des Rathhauses in Jüterbog 
usw, in der Hauptsache mit der Neuausgabc des Bergan' - 
schen Kunstinventars der Provinz Brandenburg. 
Die Frage nach dem zu wählenden Format rief eine längere 
Erörterung hervor, an der sich hauptsächlich Prof. Jul. 
Lessing, der Oberpräsident Dr. v. Bcth mann- Holl weg, 
der Landesdir. Dr. v. Man teuf fei, Provinz.- Kons. Büttner, 
Prof. Dr. Jentsch und Prof. Walle betheiligten. Gegen- 
über dem Vorschlage des dafür eingesetzten Unteraus- 
schusses entschied sich die Kommission schliesslich gegen 
die Trennung von Abbildung und Text im Format des 
.Cicerone* und wählte das Format des Posen'schen 
Inventars, dessen Abmessungen in Grossoktav die Unter- 
bringung von Abbildungen und Tafeln in den einzelnen 
Bänden selbst gestatten. Die Kosten werden sich auf etwa 
120000—140000 M. belaufen. — 

Rosengarten Mannheim. Die Hrn. Ingenieure Ph. 
Fuchs & Priester in Mannheim bitten uns mitzulheilen, 
dass auch sie an der Lieferung und Aufstellung der 
Toiletteneinrichtungen der neuen Festhalle betheiligt wa- 
ren, und zwar stammen von ihnen die Toiletten für die 



ein Ankauf nicht preisgekrönter En würfe für je 250 M. 
ist vorbehalten. Dem Preisgerichte gehören als Archi 
Ickten an die Hrn. Stadtbrth. Fleck, Brth. Hempel md 
Prof.- Vogel in Plauen, sowie Stadtbrth. Pommer in 
Leipzig. — Unterlagen gegen 5 M , die nach Einreichung 
eines Entwurfes auf Verlangen wieder zurückerstattet wer- 
den, durch den Vorstand. — 

betrifft Skizzen für ein Faminenwohnhaus für Arbeiter. 
Für 3 Preise stehen 1000 M. zur Verfügung. Dem Preis- 
gerichte gehören u. a. an die Hrn. Ob.-Brth. Stölting, 
Int.- u. Brth. Knitterscheid und Prof. Binder in Posen. 
Frist 5. Aug. 1903. Unterlagen gegen 1 M. — 

Der Wettbewerb betr. Entwürfe tu Fassaden am Schloss- 
platte In Königsberg ist sorgfältig vorbereitet und mit reich- 
lichen Unterlagen (l.agcpläne, Grundrisse, Photographien. 
Ansichtspostkarten, Bauordnung) versehen. Ks handelt 
sich um eine anziehende Aufgabe: um Entwürfe zu Fassa- 
den für 3 I läuser, welche den neuen Platz zwischen Schloss 
und Schlossteich einsäumen. Die Grundrisse für diese 
Häuser liegen vor. Die Häuser sollen im Erd- und im 
ersten Obergeschoss Läden bezw. Geschäftsräume, darüber 
enthalten. Die Bauten müssen sich der 



17. Juni 1903. 
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Eigenart des Schlossbaues möglichst anscbliesscn und dem 
neuen Platze einen rahigen, monamentalen Charakter 
sichern. Bei der Ausbildung der Fassaden ist der Cha- 
rakter eines gewöhnlichen Geschäfts- oder Miethshauses 
zu vermeiden. Das Material soll wetterbeständig sein, 
doch sind Sandstein und Granit nach Möglichkeit einzu- 
schränken. Die zeichnerischen Leistungen halten sich in 
angemessenen Grenzen. Ucber die AusfQbrnng behalt 
sich der Magistrat die Entscheidung vor. — 

Einen Internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für eines Reglerungspalast In Lima erlasst die 
peruanische Regierung zwo 3t. Dez. tpo). Das mit einem 
Aufwand von etwa 3 Mill. M. zu errichtende Gebäude soll 
die Residenz des Präsidenten sowie die Dienstrlame von 
6 Ministerien aufnehmen. Für die beiden besten Entwürfe 
tind Preise von etwa 5800 und aooo M. in Aussicht ge- 
stellt. Die näheren Bedingungen sind durch die peruani- 
schen Konsulate zo erfahren. — 



die protestantisch« Kirche in Kaulbeuren wird von der 
Kirchenverwaltung für in Bayern lebende Künstler ans- 
geschrieben. Der I. Preis besteht in der Uebertragung 
der Ausführung, der II. betragt 600, der III. 400 M. — 

In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für eine 
neue katholische Pfarrkirche su 8. Paulus In Trier liefen 
11 Arbeiten ein. Den I. Preis errangen die Hrn. W. 
Schmitz & J. Winz in Trier; den II. Preis Hr. A. 
Menken in Bertin und den III. Preis Hr. L. Becker 
in Mainz. Preisrichter waren n. a. die Hrn Geh. Reg.- 
Kalb Prof. Chr. Hehl in Charlottenburg; Reg - und |Brth. 
Berensberg in Trier und .Dorabaumslr. L. Arntz in 
Schwarz-Rh:indorf. — 

Wettbewerb Rathhaus Dresden. Die zum t. Joli ein- 
zuliefernden Entwürfe sind nicht im Stadthans am See 
No. a, sondern im Baubflreau an der grossen Plaucn'- 
schen Strasse 19 abzuliefern. — 

Chronik. 

Der neue Dammthorbahnhof In Hamburg ist am 7. d. M. 

dem Betriebe übergeben worden. Die Ueberleilung du Verkehr», 
bei welcher grosse technUcbc Schwierigkelten zu überwinden 
waren, vollzog (ich ohne Unfall. — 

Das neue Künstlerhaus In Nürnberg soll am Salzstadel- 
zwinger am Königsthor mit einem Aufwände von r«l. 600000 M. 
erbaut und im Herbste 1905 icincr Bestimmung Abergeben werden. — 

Die Einweihung der neuen protestantischen Drelelnlg- 
keltsklrcbe In Nürnberg, in der Vorstadt Gosteohof errichtet, 
hat am 7. Juni d. J. stattgefunden. Daa in spatgothischea Stil 
gehaltene Gotteshaus wurde nach einem mit einem I. Preise aus- 
gezeichneten Wettbcwerbs-Ent warf des Hrn. Prof. von MecenseHy 



Der 



von Rathhäusern wird In verschiedenen Stadt- 



gemeinden um Berlin geplant. Daa Ralhhaoa in Schoneberg 
ist ach ein lange nicht mebr ausreichend, Wilmeradorf hat 
3.5 Mill. H für ein neues Ratbhaus am Febrbellincr Platz bereitge- 
stellt, Friedenau will rd. 350000 M. für ein Aratahaus aufwenden.— 

Mit dem Bau des Stadttheaters In Thorn wird nach den 
Planen von Fellner & Hclmcr in Wien jetzt begonnen. Der 
Bau soll 1904 eröffnet werden. Der Staat gibt 150000 M. Zuachuss. — 

Ein Denkmal für den Cbemlker Prof. Kekule, ein Werk 
vom Bildhauer Hans Everding in Rom, ist am 9. Juni in Bonn 
enthüllt worden. — 

Die stand Ige Ausstellung für Arbclterwohlfahrt In Char- 
lottenburg ( Krauohof erstrassc) , die im vorigen Jahre bereits im 
Bau vollendet wurde, toll vom 13. Juni ab allgemein zugänglich 
sein. Die Ausstellung, die in der Hauptsache der Unfallverhütung 
gewidmet ist, wird Maschinen im Betriebe vorführen, alle Einrich- 
tungen für Arbeiter Wohlfahrt einordnen. Vortrage veranstalten usw.— 

Der Bau eines Industriepalastes In Wien nut einem Auf- 
wände von a— 3 Mill. Kronen wird von einem bez. Comile vorbe- 
reitet. Als Bauplatz sind zunächst Gelinde auf den Gründen der 
ehemaligen Franz Josefs-Kaserne oder am Schwarzenberg-Platz in 
Aussicht genommen. — 

Der Bau einer Pesthalle für 10 000 Personen für Frank- 
furt a. M. wird von den leitenden Kreisen der Stadt angestrebt. — 

Ueber den Lorenzstrom bei Quebec Ist eine für Elsen- 
bahn- und Strassenverkehr bestimmte Brücke Im Bau, die 
eine Ges.-LJ.oge von 1005 m erhallen und den Strom mit eioer 
einzigen, als Auslrger konstruierten Ocffnung von 5(9 m Sp.-W. 
überschreiten wird. Uie lichte Höhe betragt mit Rücksicht auf die 
Schiffahrt 45,7 m Ober H. W. Die Brücke nimmt a Eisenbahngleise 
zwischen den HauptUlgcrn und ausserhalb derselben je einen 
Fahrdaram für Strassen bahn und sonstiges Fuhrwerk auf. — 

Die Grundsteinlegung der Blamarckwarte auf den Müggel- 
bergen fand am 33. Mai statt. Errichtet wird da* Denkmal nach 
dem preisgekrönten Kntwurl de« Hrn. Arrh. Otto Rietz- Berlin 
mit einem Kostenaufwand von 130000 M. Ala Material wird aus- 



Personal-Nachrichten. 

Preussen. Dem Kr-Bauinsp. a. D. Schlachter in Frank- 
furt a. M. ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl., dem Ob.-Baudir. Dr.- 
Ing. Franzius in Bremen der Stern zum kooigl. Kronen-Orden 
11. Kl., dem Reg.- n. Brth. L i c c k f c I d 1 in Düsseldorf, dem Prof. 
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Dr. Dorp! eld in Athen und dem Betr.-Dir. der Schantung-Eisenb.- 
Gcsellsrh Brth H. II i I d e b r a n d in Tsingtau ist der kgl. Kronen- 
Orden HI. Kl, dem Reg.-Bmalr. Mattern in Berlin der kgl. 
Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 

Dem Prof. Br. Schmitz in Charloltenburg ist die Erlaubnis* 
zur Anlegung dca ihm verlieh. Ritterkreuzes I. Kl. des bad. Orden* 
vom Zahringer Löwen und dem Brth. H a a c k in Ebenwalde die 
Erlaubnisa zur Annahme und Tragen des kaia. ebincs. Dracher: 
Ordens III. Stufe, III. Kl. erthdlt. 

Den EUenb.- Dir -Mitgl. und zw. : den Reg - u. Brthu. Urban 
in Breslau, v. Flotow in Magdeburg, Sartig in Breslau, Caspar 
in Halle a. S., G a n t z e r in Berlin, T h c w a 1 1 in St. loh -Saar- 
brücken, Sei ige r iu Danzig, We r n er in Münster i. W , R i m rot t 
in Frankfurt a. M . Haas in Berlin und Kett berg in Hannover, 
den Eisenb -Dir. Wagner in Breslau und Mackensen in Mag- 
deburg, ferner den Reg.- u Brthn. v. Schütz in Berlin 4, Hahn 
in HiTdeaheiro, Paffen in Rraunschweig a und Viereck in 
Koblenz , den Eisenb. • Dir. Othegraven in Dortmuad und 
Schlesinger in Tempelhol ist der Cbar. als Geh. Brth. verlieben. 

Der Waascr-Bauinap. Brth. S l r i n g e in Czarnikau ist z- Reg.- 
0. Brth. ernannt 

Versetzt sind: Die Eisenb -Bao- u. Bctr. lnsp. Lepcre in St. 
loh. -Saarbrücken, als Vorst, der Bauabth. nach Koblenz und 
B e c h t e I in Kirchberg als Vorst der Bauabth. nach Morbach ; 
der Reg.-Bmstr. Goldenpfennig von Berlin nach Gr.-Strehlitz. 

Zur Beschsfügung überwiesen sind die Reg -Bmstr.: Haussig 
der kgl. Min.- u. MiiiL-Baukommisaiou in Berlin, R.Schacfcr der 
kgl. Reg. in Aachen und Fr. Schröter der kgl. Weserstrom- 
liauvcvwaltg. in Hannover. 

Die Reg.-Bfhr. Wilh. Tcchsner aus Steglitz und Aug. 
Dinkgreve aus Badbergen (Wasser- u. Stresaenbfch.), — Rud. 
Kirberg aua Elberfeld und Otto Hallenaleben aus Hars- 
leben (Eiscnbfch.), — Gg. O e r t e I aus Liegnitz ( Masch. -II Ich ) sind 
ZU Reg..ßmstrn. ernannt 

Die Reg -Brnstr. O. Romermann in Berlin, Rieb. Müller 
■ -1 und Koch* in Wesel ist die r~ 



Der Wi 
und der Eiscnb.-Bau- o. 
gestorben. 



D Brth. Siber in 
Betr.lnsp. Lucae i 



i. IV. 



Brief- und Fragekasten. 

Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief- 
und Fragekasten häufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, das* die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Verfügung stellen können, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzögert Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genothigt, das* wir nur noch die Anfragen von all- 
gemeinem Interesse berücksichtigen können, welchen der 
Nachweis des Bezuges unseres Blattes beigefügt ist. 
Wenig Aussicht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen, 
deren Erledigung auf dem Wege der Anzeige möglich is 
silzbch sollte der Briefkasten nur dann in Anspruch 
werden, wenn andere Wege versagen. — 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

Stadtbauamt W. Zur Frage in No. 43- Der haltbarste und 
zugleich freundlich aussehende A n s t r ic h voo getheerten bezw. 
asphaltierten Rohren erfolgt durch Aluminium - Bronze. Be- 
handlang wie jede andere Bronze. Ich habe aber auch schon ver- 
schiedene Bauten eingerichtet mit Rohren, welche nur innen ge- 
theert und aussen mit Oclfarbe grundiert waren. Nor auf aolcben 
Rohren ist ein heller Lackfarbenanslrich dauerhaft möglich. — 

Franz Halbig in Düsseldorf. 

Streichen Sie zuerst die Flüchen mit eincni Weissquast dreimal 
deckend mit verdünntem Zement, genau so wie mit Kalkmilch; 
nachdem der letzte Anstrich trocken ist, können Sie mit Tapeten 
sowie mit jedem Anstrich draufgeheu, ohne dass der Asphalt 
Jemals wieder durchschlugt. Die Oclfarbe muss sclhstvcrslanduch 
vorher abgelaugt werden, weil der Zement sonst abspringt 

Maurer, Ingen, in St. Johann. 

Ich habe vielfach und mit Erfolg die Rohre mit Oclfarbe 
streichen lassen und in noch frischem Zustande mit feinem, trocke- 
nem, gesiebtem Sande bestreuen lassen. Die Rohre erhalten da- 
durch ein sandstcinarligc« Aussehen und zeigen kein spateres Durch- 
schlagen von Asphalt. W. Schütz, Architekt in Berlin. 

Wenn getheertc oder asphaltierte Klosetröhrcn a -3 mal mit 
einer Schellucklosung gut deckend überstrichen werden, kennen 
dieselben ohne Gefahr des Durchtchlageni sowohl mit Oclfarbe 
gestrichen, als auch übertapeziert werden. Ich wende dieses Ver- 
fahren seit längerer Zeit mit gutem Erfolge au. — 

Architekt G. in Mainz. 

Bei dem Neubau der hiesigen Heilstätten sind die eisernen as- 
phaltierten Rohre, soweit aie ausserhalb des Mauerwerkes in den 
Geschossen liegen, vor dem Montieren auf einem starken Feuer 
abgebrannt und nachher grundiert und gestrichen worden. Der 
Oelfarbenanstrich hat bis jetzt gut gehalten. Der Versuch, den 
Anstrich asphaltierter Eisenwaarcu durch vorheriges Streichen 
mit Schellak haltbarer zu machen, hat zu keinem trgebniss ge- 
führt; der Asphalt schlug nach kurzer Zeit durch. Waren kleinere 
Stücke vor dem Verlegen nicht abgebrannt, so ist es auch mit 
einer starken Stichflamme gelungen, den Asphalt genügend zu 
entfernen. — Z w i c k in Beelitz. 



Inhalt: t>le geplanten neuen HafenauUrrn iu Brrgvu hi Norwegen 
(Sehlusst. - Neubauten der Stadt Berlin. — Mittheilungen aus Vereinen. 

— VcrnUsrhtes, — Prsdsbewrrbuagea — Chronik. - Personal-Nachrichten. 

— Brief- und FraR-ekastea. ' 
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EUTSCHE 

XXXVII. JAHR- 
* BERLIN * 




AUZEITUNG. 

GANG. * * N2- 49. * 
DEN 20. JUNI 1903. * 




Abbildg. I. GcMmlaiMicbt der Wehr*nli|;c und der Einl»s»-Schlcuje. (Aufnahme Tum 4. Juni iodol) 

Ueber die Wasserbauten des Elektrizitätswerkes Wangen a. d. Aare (Schweiz). 

Ingenieur: Ob.-Brth. R. Schmick in Darmstadt. 




[angcn a. d. Aare ist eine kleine Amtsstadt 
des Kantons Bern und liegt dicht an der 
Aare unweit der Stadt Solothurn. Etwa 3 tm 
oberhalb von Wangen schneidet die Grenze 
di 1 Kantone Bern und Solothurn den Fluss, 
der von hier ab in reissendem Lauf etwa 10 k " dahin 
strömt, bis er in das Staugebiet des Elektrizitätswerkes 
Wynau tritt, das ebenso wie das Wangener Werk 
nach den Entworfen und unter der Bauleitung des 
Verfassers ausgeführt wurde. Auf dieser Strecke hat 
der Fluss bei Niederwasser ein Gefälle von io,8 m , 
somit ein verglichenes Gefälle von rd. 1:900, das 
sich jedoch thatsächlich sehr ungleichmässig vcrtheilt. 
Das Werk bei Wangen, dessen bauliche Anlagen nach- 
stehend beschrieben werden sollen, dient der Aus- 
nutzung der letzten noch im Mittellauf der Aare vor- 
handenen grossen Wasserkraft. Diese war ursprüng- 
lich in mehrere kleine Theilkonzessionen zersplittert, 
von denen keine für sich allein lebensfähig gewesen 
wäre. Dem zielbcwusstcn Vorgehen eines schweizer 
Fabrikanten, des Hrn. R. Mülle r-Landsmann in 
Zürich, glückte es schliesslich, die Konzession für die 
einheitliche Anlage zu erlangen, und von ihm ging 
diese dann an die Elcktrizitäts-A.-G. vorm. W. Lah- 
meyer & Co. in Frankfurt a. M. Ober, die als Bau- 
herrin das umfassende Werk herstellen lässt. 

Als geringste Wassermcngc sind für das in- 
betracht kommende Einzugsgebiet theoretisch minde- 
stens 75 rbnl Sek. angegeben. In Wirklichkeit liegen 
die Verhältnisse jedoch erheblich günstiger. In den 
Frühjahrs- und Sommermonaten steigt die Wasser- 
menge infolge der Gletscherscbmelze ganz bedeutend 
und beträgt während des sog. Sommerhochwassers 
zwischen 200 und 500 cbo, /Sck Als theoretisches höch- 
stes Hochwasser ist von Lauterburg eine Wasscr- 
menge von 1865 cbB1 ,Sek. berechnet, die jedoch auf- 



grund der vorliegenden, zum Thcil von ihm selbst aus- 
geführten Messungen sicher zu hoch gegriffen ist. Die 
Regierung des Kantons Bern hat bei Ertheilung der 
Konzession zur Berechnung des Durchfluss - Quer- 
schnittes eine grösste Hochwassermenge von 1600 <b " 
vorgeschrieben. Die in Rechnung zu stellende 
Wassermenge bewegt sich somit zwischen den 
Grenzen 75 und 1600 cbm , zeigt also ein ausserordent- 
lich günstiges Verhältniss zwischen N.W. und H.W., 
das einerseits dem ausgedehnten Gletschcrgebict im 
Qucllgcbietc der Aare, andererseits dem regulierenden 
Einflüsse der von ihr durchflossenen drei Seen, des 
Brienzer-, Thuner- und Bielersees, zu verdanken ist. 

Für die Ausnutzung des angegebenen Ge- 
fälles war als Bedingung maassgebend, dass einer- 
seits auch bei höchstem H.W. die durch Einbau eines 
Stauwehres hervorgerufene Aufstauung des Flusses 
sich nicht über die erwähnte Kantonsgrenze Bern- 
Solothurn hinaus erstrecken durfte, während anderer- 
seits die untere Grenze durch das Ende des Staugc- 
bictesdes bereits erwähnten Elektrizitätswerkes Wynau 
gebildet wurde. Als Stauhöhe bei N.W. war eine 
Höhe von -(-421,53 m N. N. in der Konzession ge- 
nehmigt, was bei der Wehrstelle eine Erhöhung des 
N.W. um rd. i,s m bedeutet. 

Zur Beurthcilung der im Laufe eines Jahres zu 
gewinnenden Wasserkraft wurden die in den 
Jahren 1803 1898 1 die bczügl. der Niederschläge er- 
hebliche Verschiedenheiten zeigen) bei der Wangener 
StrasscnbrOcke, rund 1,5 ka unterhalb der Wehrstelle, 
angestellten Beobachtungen zugrunde gelegt. Aus 
diesen Beobachtungen hat sich nun ergeben, dass der 
gcmittclte N.W.-Stand, wie er in den 3 Wintermonaten 
Dezember bis Februar meist unterschritten wird, nur 
0,5" unter dem durchschnittlichen Jahrewasserstand 
sich befindet — in den übrigen drei Vierteln des 
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Jahres wird dieser Stand durchweg und zu raiheil be- und schwankt für die übrigen Wasserstände in seinen 

trachüich überstiegen — und ferner wurde durch aussersten Grenzen zwischen den VVerthen 9,27 ™ und 

Messung festgestellt, dass bei gewöhnlichem N.W. eine 6,31™. Für das höchste U.W. der letzten Zeit, das 

Wassermenge von mindestens ioo lb »/Sck. vorhanden vom Jahre 1896, würde sich das Gefälle auf rd. 7,20» 

ist. Wahrend drei Vierteln des Jahres kann man also berechnen. Aufgrund der so ermittelten Werthe für 

auf eine Triebwassermenge von rd. 100 cb « und mehr das Gefalle ergeben sich nun unter Berücksichtigung 

rechnen. Nur an einem Tag im Jahr durchschnittlich der Triebwassermenge und eines Wirkungsgrades der 

ist ein Wasserstand beobachtet worden, der 0,40" Turbinen von 75°' 0 die vorhandenen Kräfte. 



unter dem angegebenen N.W.-Stand sich einstellt und 
für den eine theoretische Abflussmenge von 75 cbm an- 
gegeben ist, während thatsächlich mindestens 80 « b » im 
Fluss vorhanden sein werden. In den Zeiten mittleren 
Wasserstandes, in welchen der Fluss etwa 200 Tage lang 



Es ist schon oben gezeigt, dass die geringste 
Wassermenge im Kanal mit Sicherheit zu 74 eba an- 
genommen werden kann, dass weiterhin an 9 Monaten 
im Jahre mindestens 100 chm vorhanden sind und dass 
diese Triebwasscrmengc sich an rd. 200 Tagen im 
über 150 cbm durchschnittlich abführt, ist daher durch Jahre bis auf 120 rbm steigern lässt Bei M.W. ergibt 

sich daher die an der Turbinenwelle vorhandene 



geringe Aufstauung des normalen Wasserstandes bei 

der Abzweigung des Oberwasserkanales eine 
Wassermenge von i20 cbm ,Sek mit Sicherheit 
zu gewinnen lieber diese Wasscimcnge hin- 
aus zu gehen, erschien mit Rücksu ht auf eine 
möglichst Klcichmflssige Kraftgewinnung nicht 
möglich Heim kleinsten Wasser sollen ge- 
mäss der Konzession noch mindestens 6,5 <■' m 
in dem Flusse verbleiben. Da aber, wie er- 
wähnt, die Wasserführung des Flusses wohl nie 
unter 80 ''•"> Sek hinuntergehen dürfte, so stehen 
als kleinste nur Äusserst selten zu erwartende 
W;issermei>ge rd 74 zur Vertilgung. 

Bei N W wird die Aare nach den vor- 
stehenden Ausführungen durch das Wehr bis 
zur Hohe + 421.53"' N.N. aufgestaut und das 
Betriebswasser in dieser ll<>hc in den Oher- 
wasserkanal bei der Kanalscldcusc eingeleitet 
In dem noch zu besehreihenden Uberwasser- 
kanal von rd, 8 km Lange geht nun zur Ueber 
Windung der vcrschiedcncnReibungs widerstünde 






A bb.Mjr. - l-ikurplan ,1c« Wilun um! (irr l ; .inUuf»clil«lre. 
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auf der normalen Strecke und bei den verschiedenen 
Querschnitts- Verengungen, die an einigen Stellen not- 
wendig waren, imganzen ein Gefälle von 1,27» ver- 
loren, so dass der Ober Wasserspiegel beim Turbinen- 
haus auf + 420,26« N N liegt. Bei M.W, bei welchem 
der Kanal iao« b «"/Sek. führt, ist seine Wassertiefe 0,40» 
grosser, daher der Oberwasserstand + 420,66» N N. 

Von dem Maschinenhaus führt ein kurzer und 
breiter Unterwasserkanal nach der Aare zurück, in- 
folge dessen steht das Unterwasser beim Maschinen- 
haus nur wenig über dem an der Mündung in 
die Aare vorhandenen Wasserspiegel. Unter Berück- 
sichtigung des geringen Gefälles, das auf dem Wege 
nach dem Fluss verbraucht wird, steigt das Unter- 
wasser bei M.W. auf die Höhe -f 41 1,87 m N N ; bei 
N.W. dagegen auf + 411,39» N N. und fällt bei Wasser- 
klemmc bis auf -f 410,99« N N. herab, während es 
sich beim höchsten H.W. bis ■+ 414,35« N.N. erhebt. 

Das Nutzgefälle hat somit hei MW. den Werth 
420,66-411,87 8,79™, steigt bei N.W. auf 8,87« 

3'0 



Wasserkraft zu 10548 P.S., für N.W sinkt 
Werth bis auf 8870 P S. herab und ebenso vermin- 
dert er sich bei höheren Wasserständen. Für das 
oben angegebene höchste 11. W. von 1896 wären 
immer noch 8640 P.S. vorhanden gewesen, während 
für die äusserst seltenen Fälle des niedrigsten und 
des höchsten je beobachteten Wasserstandes die Kraft 
im einen Falle 6860 P.S , im anderen 7572 P.S. beträgt. 

Für die Errichtung des nach der Konzession ge- 
statteten Wehres waren nun folgende Erwägungen 
maassgebend. Der normale N. W.-Stand erreicht bei 
der Wchrstelle die Höhe 4- 420« N. N.; für ein grösstes 
H. W. von 1600 cbn " wurde an demselben Querprofil 
die Höhe -f 422,75™ N, N, theoretisch ermittelt; eine 
Aufstauung des letztgenannten Wasserstandes um 50"" 
reicht gerade bis an die Kantonsgrenze. Es erschien 
sonach zulässig, das N.W. um 421,53 — 420,0= 1,53™ 
anzustauen, während für das höchste II W. nur 0,5« 
Erhöhung des ungestauten Wasserspiegels erlaubt 
Demzufolge ist das Wehr so eingerichtet, dass 
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bei N.W. die konzessionierte Höhe von 
+ 42i,53 m N. N. vorhanden ist, bei H.W. 
aber der Querschnitt soweit frei gelegt 
werden kann, dass ein Durchfluss von 
i6oo ch,B /Sek. höchstens einen Wasser- 
stand von +433,25" N N. erzeugt. 

Hieraus ergab sich dieThcilung des 
Wehres in ein festes und in ein beweg- 
liches Wehr von entsprechender Leis- 
tungsfähigkeit. (Vergl. hierzu den Lage- 
plan Abbildg. 3 und das Kopfbild der 
Gesamtanlagc). Für die Wahl der Breite 
des Wehres waren seine Lage und die 
Wasserspicgelbreite, die der Fluss bei 
N.W. bisher einnahm, maassgebend ; 
rd. 1400 ■ oberhalb der AarebrQcke bei 
Wangen zweigte auf der linken Ufer- 
seite eine Nebenrinne ab, um sich je- 
doch schon wieder 0,5 km weiter unter- 
halb mit dem Hauptstrom zu vereinigen. 
Oberhalb der Abzweigung war der 
Wasserspiegel bei N. VV. im Mittel rd. 
80 ■ breit. Dementsprechend ist die 
Wehrbreite zu rd. i30 m , das ist das 
i,5 fache der ursprünglichen Flussbreite 
bei N.W., angenommen. — 

Für die Anlage des Wehres zeigte 
sich die Stelle unterhalb der erwähnten 
Stromtheilung am geeignetsten. Die 
rechte, sehr unregelmässigc Uferscitc 
der Aare liess sich durch geeignete Ein- 
bauten gut an die beabsichtigte Wchr- 
anlage anpassen. Den verschiedenen 
Zwecken entsprechend ergaben sich 
drei wesentlich verschiedene Theile des 
Wehres, nämlich: das eigentliche Stau- 
wehr, der Grundlauf und die Flossgassc. 

Der feste WehrrQcken, vergl. den 
Querschnitt durch das Wehr Abbildg 3, 
wird gebildet aus einer in Beton mit 
Granitquader- Verkleidung hergestellten 
Schwelle, die bis zur Hohe + 4 19,38 n 
N N reicht. Nach der tiefsten Lage 
desThalwcges von + 417,73"* N.N. geht 
dieser feste Rücken bis zu + 4i6,33 m 
N.N. hinab. Er ist wegen des theil weise 
aus Schwemmsand bestehenden Unter- 
grundes auf hölzerne Pfähle gegründet 
und mit dem Sturzboden durch 5 Spund- 
wände gegen Unterwaschung gesichert. 
Auf dem festen Wehrrücken sitzen dann 
bewegliche eiserne Schütze auf; sie rei- 
chen bis zu der konzessionierten Stau- 
höhe empor und sind somit 3,15"* hoch. 
Die Gesamtansicht des Stauwehres wäh- 
rend des Baues, Abbildg. 4, sowie die 
zugehörige Uebersiehts-Zcichnung, Ab- 
bildg 5, lassen die Anordnung deutlich 
erkennen. 

Für die Wahl eines Schützen weh res 
war bestimmend, dass ein solches er- 
fahrungsgemäss den dichtesten Ab- 
schluss für eine Siauvorrichtung bildet, 
ausserdem leicht und rasch zu bedienen 
ist und sich zudem bei dem Elektrizitäts- 
werk Wynau in der hier gewählten Kon- 
struktion durchaus bewährt hat. 

Die Schütze sind, um nicht ein zu 
grosses Gewicht zu erhalten und da- 
durch die Bedienung des Wehres zu 
erschweren, 4,6 m breit gewählt, vergl. 
Abb. 6, S. 312; geführt werden sie an festen 
eisernen Böcken, die eine Versteifung 
unter sich und eine dauerhafte Ver- 
ankerung mit dem darunter befindlichen 
Wehrkörper erhielten. Als Srhütztafeln 
sind flussaufwärts gekrümmte Blcch- 
wände von 10 mm Stärke verwendet, 
hinter denen Versteifungsrippen derart 
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sitzen, dass jede Rippe gleich viel Druck auszuhalten 
hat Den Reibungswiderstand an den Führungen ver- 
mindern gerillte Leisten aus Bronze, bei denen die 
Gleitflachen sich nicht aneinander festsaugen können. 
Die Schatze hangen an je zwei Zahnstangen und 
lassen sich mittels Aufzugsvorrichtungen von einer 
eisernen Wchrbrücke aus bewegen. Um diese Brücke 
nicht zu schwer und kostspielig zu gestalten, ist das 

fanze Stauwehr in zwei genau gleichartig ausge- 
ildete Theile von je 37,24" Breite zerlegt; auf je- 
den dieser Theile 
entfallen somit acht 
Schütze. Die einzel- 
nen Wehrabschnitte 
werden von ge- 
mauerten Pfeilern 
von je 2,5" Starke 
abgeschlossen, auf 
denen die Wcbr- 
brücken aufruhen. 
Zur Abführung der 
Geschiebemengen 
ist neben dem Stau- 
wehr auf der lin- 
ken Uferseitc (vcrgl. 
den Lageplan Ab- 
bildg. 2), zunächst 
dem Einlauf nach 
dem Triebkanal ein 
Grundlauf von 
23,60 m lieh tcrWcite 
angeordnet, durch 
den auch ein gros- 
ser Theil des H.- 
W.hindurchfliessen 
soll. Seine Sohle 
ist deshalb auf die 
grösste Flusstiefe 
von.417,73« + N.N. 
gelegt. Der Breite 
nach ist derselbe in 
7 gleiche Felder ein- 
geteilt, deren Ver- 
schluss bis zur nor- 
malen Stauhöhe 
hinauf je zwei über- 
einander hangende, 
von einander ge- 
trennte bewegliche 
eiserne Schütze bil- 
den. Dem grösse- 
ren Wasserdruck 
entsprechend sind 
die Schütze hier 
schmaler als bei 
dem Stauwehr ge- 
halten und ausser- 
dem mussten sie 
aus geraden Blech- 
wänden gebildet 
werden, um bei der 
Bewegung anein- 
ander vorbei kom- 
men zu können. 
Zur Befestigung 
der Schützführun- 
gen dienen auch 
hier eiserne Böcke, 
die an den Seiten hölzerne Verschalungen erhalten 
haben, um ein Steckenbleiben von stromabwärts 



treibenden Schwimmkörpern zwischen dem Fachwerk 
der Versteifungsglicder zu verhindern. 

Auf der rechten Uferseite ist endlich eine Floss- 
gasse von 15» 1. W. angelegt, deren Oeffnung durch 
ein einziges Schütz von gleicher Breite und von i,ao" 
Höhe verschlossen werden soll. Die Flossrinne liegt 
zwischen der Ufermauer und einer in den Fluss ge- 
bauten, auf Pfählen gegründeten ßetonmauer; ihre 
Sohle besteht aus zwei Lagen Bohlen auf einem 
doppelten Balkenrost, der seinerseits auf eingerammten 




l'utuJ der Gemeinde»«, hulc in 
Au»: Neubauten der Sil 



- : ' 1 ' c 

- ~. - i-«r»,Tt.- 



S<huhi »- b. 



AbUldg. 6. 
Bewegliche 



iiii ' r i 



Scholle de» 
Stauwehre» 



3«a 



der Chii»ttania Stras»e Architekt: Ludwig Holtmann, 
dt Berlin. Verlag von Bruno Hessling in Berlin. 

Pfählen befestigt ist Infolge der grossen Entfernung 
der Flossgassc von der Einlaufschlcuse nach dem Ka- 
nal wird das Oeffncn der Schütze hier fast ohne 
störenden Einfluss auf die Wasserhöhe beim Einlauf- 
bau werk sein. 

In das linke Widerlager neben dem Grundlauf 
ist schliesslich ein Fischpass eingebaut, der hierhin 
verlegt wurde, weil zu erwarten steht, dass der Strom- 
strich und damit die Fische sich nach dem Grundlauf 
hinziehen weiden. — 

(ScbJuM folgt) 
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Gartenstädte. 



Im vergangenen Winter halle die »Gartenstadt- 
Gesellschaft* in Berlin einer gut brauchten Ver- 
sammlung im Architektenhause durch Ansprachen 
und Vortrage, zumtheil von Lichtbildern unterstatzt, ihre 
Ziele vorgeführt, die auf die Gründung neuer Städte, so- 
genannter .Gartenstädte" ausgehen. Die Gesellschaft, 




deren Vorstand and Ausschüsse aas Schriftstellern, Künst- 
lern, Sozialpolitikern, Bodenreformern a. u. bestehen, be- 
trachtet sich zunächst noch als Propaganda- und Stadien- 
gesellscbaft zur Vorbereitung und weiteren Ausgestaltung 
der sie bewegenden Ideen, die zu verwirklichen nach 
ihrer Meinung bereits in England, wenn auch erst in 
Ansiedelungen kleineren Umfanges, versucht sei 
and deren Uebertragung auf deutsche Verhält- 
nisse und auf einen grösseren Maasstab noch ein- 
gehender Prüfung bedürfe. In der von ihr her- 
ausgegebenen Flugschrift No. a stellt Hr. Bernh. 
Kampffrney er die englische Gartenstadt - Be- 
wegung dar, nachdem Hr. Heinr. Hart in einem 
einleitenden Vorworte die Notwendigkeit einer 

Land, d. n. von 
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Vermählung von Stadt und 
Vorzügen beider Ausdruck gegeben hat. 
Sehnsucht nach der freien Natur, nach einem 
Stückchen Garten stecke in jedem Grosstädler, doch 
möchte er auf die Dauer nicht die verfeinerte 
Kultur, das städtische Leben vermissen. Wie sind 
diese Gegensätze zu versöhnen? Wie die Ge- 
sellschaft hofft, in Gartenstädten. 

Die Idee der Gartenstadt ist früher im Deutschen 
Reiche als in England aufgetaucht. Im Jahre 1896 
erschien eine Flugschrift von Theod. Fritsch in 
Leipzig anter dem Titel: .Die Stadt der Zu- 
kunft", mit Plänen und Vorschlägen für neu zu 
gründende Städte nebst Angaben über ihre finan- 
zielle Durchführbarkeit. Erst zwei Jahre später 
gab Ebenezer Howard in London unabhängig 
von dieser ersten Veröffentlichung ein Buch heraus, 
genannt .To M o r ro w*— in späteren Autlagen .Gar- 
den Cities of to Morrow* —das zur Begründung 
von Gartenstadt -Gesellschaften den Anstoss gab. 

Was heisst nun Gartenstadt? Von Gärten 
durchsetzte und umgebene Städte haben wir 
doch genug: zu Städten herangewachsene Vororte 
mit offener Bauweise, Niederlassungen mit Land- 
häusern, die alten Landstädte. Damit sie aber zu 
Gartenstädten werden, ist zweierlei nöthig: 

Erstens sollen sie den vollen gesundheit- 
lichen und wirtschaftlichen Komfort moderner 
Gro5siädie bieten inbezug auf Wasserversorgung, 
Entwässerung und Beleuchtung, inbezag aaf öffent- 
liche Bade- und Sportanstalten, inbezag auf die 
eigenen Verkehrsmittel and die durchgehenden 
Haupt-Eisenbahnlinien usw. Neben gesunden und 
bequemen Wohnungen werden sie also auch dem 
Handel und Gewerbe Raum zu gewähren haben. 

Zweitens sollen sie nicht den Umfang von 
Grosstädten erreichen, Oberhaupt nicht — und zwar 
auch aus künstlerischen Gründen nicht — über 
eine gewisse Grösse hinansgehen, damit rings um 
die Stadt herum Aecker, Wiesen, Gärten and 
Forste dauernd als solche erhalten, der städti- 
schen Bebauung also entzogen bleiben. Dem- 
nach muss der Grund und Boden im Besitze der 
Gemeinde sein. Landwirthe und Gärtner werden 
in der nahen Stadt ihren Absatzmarkt haben, wäh- 
rend die städtischen Abfalle dem Lande wieder 
zugute kommen sollen. 

Demnach wird die Einwohnerzahl auf 30000 be- 
schränkt, die für sie erforderliche Bodenfläche 
zu 2}oo»» angenommen. Die Stadt liegt mög- 
lichst in der Mitte — auf sie entfallen 400 also 
V« der Gesamtfläche. Der Rest von 4 / B bleibt 
.Land*. Den Mittelpunkt der Stadt bildet ein 
Garten von 1,35 •>» Grösse 1 vergleiche den Lage- 
plan Seite 314}. Um diesen Garten herum stehen 
Kathhaus (schlecht gelegen, da weit ab vom Stadt- 
verkehr:), Theater, Konzerthaus, Bibliothek, Mu- 
seum, Bildergalerie usw., Hospital (man denke 
an Karlsruhe). Von der Mitte strahlen in gerader 
Richtung sechs breite Radialstrassen (der Verfasser 



*. nennt sie. Boulevards") aus, die Stadt in ebenso viele 



Theile (Sektionen) zerlegend. Um den Gürtel 
öffentlicher Gebäude legt sich der Zentralpark von 
58 Ausdehnung, am äusseren Rande eingefasst 
vom sog. Krislallpalast, einem ringförmigen Glas- 
bauwerke, das (wie in Kurorten) theils Verkaufs- 
stände, Erfrischungshallen aufnehmen, theils als 
Wintergarten, Wandclbahn für die Parkbcsucher bei 
schlechtem Wetter dienen, endlich auch als Kaufhaus, 
Markthalle (ebenfalls schlecht gelegen, da fern von 
der Eisenbahn und den Wohnungen kleiner Leute) 
benutzt werden soll. Dann kommt die fünfte 
.Avenue* (vornehm wie in New- York), die erste 
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Ringstrasse, an der nun die eigentliche städtische Be- 
bauung beginnt. Drei weitere Häusergdrlel folgen, von 
Kingstrassen geiheilt. Die dritte oder .grosse Avenue* 
ist 13a« breit mit einem mittleren Parkstreifen von 
46 H», in dem sich die Schulen und Kirchen der sechs 
Stadtteile erheben sollen. Die Häusergürtel sind für 
Wohnzwecke in 5500 Grundstacke aufgeteilt, deren Grosse 
rd. aio'i« betrtgt, gerade gross genug, um Einfamilien- 
Häuser darauf erbauen zu Können. Es wird jedoch ge- 
stattet, auch mehrere Grundstöcke zusammen zu legen 
und mit Mehrfamilienhäusern zn bebauen, falls nur rd. 
2101™ Bodenflache auf je eine Familie entfallen (Miets- 
häuser für Beamte, Offiziere, Junggesellen, alleinstehende 
Damen!). Bei Anlage von Garten erhalt das Grundstock 
zweckmässig 25— 30« Tiefe. Die Hausfront beträgt dann 
7—8"; der Verfasser setzt also geschlossene Häuserreihen, 
die typische englische Bebauung, voraus. Offene Bau- 
weise ist nicht vorgesehen. 

Der Aussenring ist Fabriken, Zimmerplätzen, Lager- 
häusern, Molkereien. Kohlenlagern usw. vorbehalten. Diese 
Grundstöcke grenzen innen nach der Strasse, aussen nach 
einer Eisenbahn, die die ganze Stadt umkreist und an die 
Gleise einer Hauptverkehrslinie anschliesst, gegebenenfalls 
auch an einem schiffbaren Fluss oder Kanal entlang führt. 
Vor der Stadt sollen neben gärtnerischen und landwirt- 
schaftlichen Betrieben verschiedenen Umfanges den Ar- 
beitern kleine Pachtgrundstücke (in Berlin Laubenkolonien 




genannt) überlassen werden. Ausser der ländlichen Be- 
bauung sind hier nur Industrie- und Landwirthschafts- 
schulen, soziale Wohlfahrtsansiaiien usw. zu errichten. Ein 
Stadtwald darf nicht fehlen. 

Ist eine derartige Gartenstadt fertig, so wird daneben 
eine zweite gegründet, wiederum mit einer ländlichen 
Umgebung, sodass die städtisch bebauten Kerne niemals 
zusammenwachsen können. Nach des Verfassers Meinung 
würden Gruppen von Gartenstädten, die um eine etwas 
grössere, mittlere Stadt von 58 000 Einwohnern (also doch 
Ober die sonst grundsätzlich empfohlenen 30000 hinaus- 
gehend) geordnet und durch Eisenbahnen mit einander 
verbunden seien, die heutigen Grosstädte ersetzen können. 

Der vorstehend kurz beschriebene Plan der Gartenstadt 
ist stark schematisch; wenn auch der Verfasser dem durch 
die Bemerkung vorzubeugen sucht, dass von Fall zu Fall den 
natürlichen Bodenverhältnissen Rechnung getragen werden 
müsse, so meint er doch gleichzeitig, dass der Plan immer 
etwas Geometrisches an sich haben werde, wenn allen 
Anforderungen modernen Verkehrswesens und Straßen- 
baues (Strasscnbahncn und Kabel, Tunnels für die Rohr- 
leitungen usw.» genügt werden solle. Er tröstet sich in 
dem Wahne, die Gartenflächen in der Stadtmitte, wenn 
sie nur gross genug sind, die I läuserzeilen in den Radial- 
strassen, wenn sie nur nicht vier- oder fünfstöckig empor- 
steigen, wenn sie nur von Wintergärten begleitet werden, 
würden die geometrische Anlage des Stadtgrundrisses 
weniger auffallen lassen. 

Hierin liegt mehr als ein Irrthum. In Städten von 
30000 Einwohnern wird schwerlich sich ein Verkehr ent- 
I alten, den zu bewältigen die höchsten Mittel der Technik 
erforderlich wären. Selbst die Radialstrassen werden für 
den Verkehr von sehr verschiedener Bcdcutnng sein; die 
nachdem Bahnhofe, den Hafenanlagen usw. hin von anderer 
und höherer, als die nach dem Walde, dem platten l^ndc 
hin. Unterscheidungen nach dieser Richtung würden am 
ersten znr Individualisierung des Stadtplanes führen. So- 
dann werden Einfamilienhäuser an den Verkehrsstrassen 
sicherlich nicht dem Bedürfnisse entsprechen — hierhin 
gehören Geschäftshäuser, die auch eine Gartenstadt nicht 
entbehren kann und soll. Endlich tragen Gärten hinter 
geschlossenen Häuserreihen kaum etwas zur Erscheinung 
des Stadtbildes bei, man müsste es denn vom Luftballon 
aus betrachten und dann fiele die Strasscngcometrie erst 
recht in die Augen. Soll demnach auch die St.-idtban- 
kunst zu ihrem Rechte kommen, so muss man die Sache 
doch wohl anders anfangen, Gut sind nur die Baublocks 
gebildet, besser jedenfalls als in dem von Th. Fritsch l siehe 
oben) gegebenen Plane, in dem Steinwürfei wie auf einem 
Schacnbrette gerade aus und über Eck aufmarschieren. 

Wie vorhin schon angedeutet wurde, soll das ganze 
Grundeigenthum der Gartenstadt verbleiben, also nicht 
in Privatbesitz übergehen Die Gründung ist so gedacht, 



Neubauten der Stadt Berlin von Ludwig Hoffmann.*) 

lllirrtu rlnt Dvpprlbtiligr, die Abbilden, tat 5. 31 1, 313, jij n. >o No. 48.) 

ETSä'ii den vorliegenden beiden Bänden ist ein Theil der 
vi Rj| ungemein fruchtbaren und erfolgreichen Tbätigkeit 
^ des Stadtbaurathes Ludwig Hoffmann in Berlin 
niedergelegt, eine Thätigkcit, wie sie in dieser Reichhaltig- 
keit und diesem Umfange kaum einem anderen Architekten 
vergönnt sein dürfte. Ueber die Grundzüge seines künst- 
lerischen Schaffens hat sich Hoffmann im Vorwort zum 
ersten Bande wie folgt ausgesprochen: „In einer Stadt, 
die aus verschiedenen Kunst|>erioden früherer Jahrhunderte 
vortreffliche Bauwerke besitzt, in welcher auch die in den 
letzten Jahrzehnten errichteten Gebäude verschiedene Aus- 
drucksweise zeigen, gebietet schon die Rücksicht auf die 
jeweilige Umgebung, sich bei der Lösung neuer Aufgaben 
verschiedener Formensprachen zu bedienen. Des Archi- 
tekten Thätigkeit wird erst dann eine künstlerische, wenn 
es ihm gelingt, in gefälligen Formen Gedanken auszu- 
drücken und hierbei beabsichtigte Wirkungen zu erzielen. 
Durch planloses Aneinanderfügen bekannter oder unbe- 
kannter Motive, seien diese auch noch so prunkvoll, wird 
niemals ein Kunstwerk entstehen. Die beste Grundlage 
für die künstlerische Gestaltung eines Gebäudes ist eine 
klare, ungezwungene und den Bedürfnissen in einfacher 
Weise Rechnung tragende Grundrissdisposition. Sie bringt 
eine natürliche und deshalb gute Verteilung der Massen, 
sowie der Ocffnungcn in den Flächen mit sich. Ist diese 
Grundlage gut, so bedarf es nur weniger Kunstmutel. um 
das Gebäude zu einer angenehmen künstlerischen Wiikung 
zu bringen. Anderenfalls vermögen auch die reichsten Motive 
in grosser Anzahl nicht, die ungünstige Wirkung einer 
ungenügenden Grundlage zu unterdrücken*. Die beiden 

•) J Bilidf WA y> 11. 30 Tafrlil. Hrilirl ihm u iod}. Hruno Hmlillf. 
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Bände enthalten je 50 Tafeln theils in Lichtdrucken nach 
Aufnahmen nach der Natur, theils, was im Vergleich hier- 
zu besonders wichtig ist, in geometrischen, mit Maassen 
versehenen starken Linienzeichnungen. Den Tafeln ist 
ein kurzer erläuternder Text vorausgeschickt, der, wieder- 
um reich illustriert, eine erwünschte Ergänzung der künst- 
lerischen Darstellungen ist. Die in dieser Nummer, sowie 
in No, 48 und 50 wiedergegebenen Abbildungen sind durch 
das Entgegenkommen der Verlagsbuchhandlung diesem 
Texte entlehnt. Der erste bereits vor längerer Zeit er- 
schienene Band enthält das Kinderasyl in der Kürassier- 
strasse, das Volksbad in der Bärwaldstrasse (s. auch 
Dtsch. Bztg. Jahrg. 100t, No. to2'3t, das Strasscnreinigungs- 
Depot im Köllnischcn Park, die Gemeindeschnle in der 
Oderbergersirasse, das städtische Wohnhaus in der Dennc- 
witzstiasse, die Gemeindeschulen in der Dunckcr- und der 
Grenzstrassc, die Feuerwache in der Fischerstrasse und 
das Standesamt an der Fischelbrücke. Der zweite, vor 
kurzem erschienene Band enthält in gleicher Ausführlich- 
keit wie der erste Darstellungen der Gemeindeschnle in 
der Chnstianiastrasse, des Volksbades in der Dcnnewilz- 
strasse, der Möckernbrücke, der Alsenbrücke, der Ge- 
mcindeschule in der Wiltnsstrasse, der Gemeindeschulen 
in der Glogauer- und in der Rigaerstrasse, der Grünauer- 
strassenbrückc, der Rossstrassenbrückc, des Vollcsbades 
in der ( )derberuerstrasse, der Spielballe im Friedrichs- 
hain, des Lehrerwohnhauses in der Emdenerstrnsse und 
des Schulgcbäudes in der Wielefstrasse. Schon diese 
kurze Aufzählung der fertigen Bauten gibt ein unge- 
fähres Bild des ausgebreiteten und vielseitigen baukünst- 
lerischen Schaffens der Stadl Berlin, dessen Darstellung 
in weiteren Bänden eine Fortsetzung finden soll. Die fast 
durchweg schönen Aufnahmen sind von E v. Brauchitsch 
in Berlin, die Lichtdrucke von C. G. Röder in Berlin und 
Leipzig gefertigt. — (Schi«» fotjt.) 
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dass eine Gesellschaft zu- 
verlässiger Männer eine 
Landf lache, die bisher 
rein landwirtschaftlichen 
Zwecken gedient hat, er- 
wirbt and das dazu erfor- 
derlicheKaufgeld leihweise 
aufbringt. Dann würden 
aufgrund eines Bebauungs- 
undAufthcilungsplanes die 
Grundstöcke pachtweise 
zu den verschiedenen 
Zwecken der Ansiedelung, 
zar städischen Bebauung 
und landlichen Bewirt- 
schaftung abgegeben, aus 
den Pachtertragen vorab 
Zinsen und Tilgungsraten 
für den Kaufpreis bezahlt, 
der Rest an die zu grün- 
dende Gemeinde zur Be- 
streitung der Öffentlichen 
Lasten — zum Bau von 
Strassen und Schulen usw. 
— überlassen. Die Pacht- 
ertrage glaubt der Verfasser 
ziemlich hoch einschätzen 
zu können, weil das Zu- 
sammenströmen vieler 
Menschen an einem Orte 
und die sich daraus erge- 
bende geistige und körper- 
liche Gemeinarbeit in Ge- 
stalt von wissenschaftlichen 
Anstalten und technischen 
Erfindungen, von Museen 
und Schulen, Bibliotheken 
und Theatern usw. den Bo- 
denwerth s 1 4 n d i g steigert. 
Er will auf diese Weise 
das gegenwärtig nur eini- 
gen Wenigen, den zufälli- 
gen Boden-Besitzern, den 
Boden • Spekulanten aus 
der Gründung und dem 
Wachsthum der Stidte zu- 




PfeilerfQllung der Spielhallc im Fri tJ f i c h a fcaüh 



triebe oder Zweignieder- 
lassungen auf das Gebiet 
der Gartenstadt verlegen. 

Hierzu möge es erlaubt 
sein, einige Zweifel zu 
Äussern. Zum Ersten: 
Das Bild ist für England 
gemacht. Verpachtung des 
Bodens zur Bebauung ist 
dort ebenso hergebracht, 
wie die fast ausschliessliche 
Erbauung von Einfamilien- 
häusern. In den Garten- 
städten soll nun die Ge- 
meinde alleinige Besitze- 
rin des Bodens werden, 
während sonst neben dem 
zum Theil freien Eigcn- 
thume der Boden im Be- 
sitze grosser Lehnsherren 
zu sein pflegt, die ihn nicht 
verkaufen dürfen. Ob die 
Bodenwerthe und damit 
die I'achterträge dann aber 
ebenso steigen werden, um 
Ober die Verzinsung and 
Tilgung des Kaufpreises 
hinaus und nicht allein 
dieses, sondern auch der 
Schulden hinaus, die zu- 
nächst doch für die ersten 
Einrichtungen der Stadt 
(Strassen und Entwässe- 
rungsanlagen, W T asser- und 
Elektrizitätswerke, Eisen- 
bahnen und Kanäle usw.) 
gemacht werden müssen, 
damit der Ansiedlang die 
Wege geebnet werden, 
noch einen l Jebcrsch ass f Qr 
die Stadtverwaltung 
erzielen zu können, wird 
sich kaum berechnen las- 
sen. Das Beispiel der bei 
Birmingham von Cadbnry 
gegründeten Ortschaft 
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fliessende Vermögen der Gemeinde in ihrer Gesamtheit 
zuführen. Einen Ansiedlangskern von einigen Tausend 
Köpfen hofft er mit Hilfe der Industrie zu gewinnen, 
mit kleineren und grösseren Unternehmern, die ihre Be- 
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Bournville, die jetzt 3000 Einwohner — meist Arbeiter — 
hat, ist ohne Beweiskraft, weil der Gründer and Wohl- 
thäter der Gemeinde den Boden einschl. der fertigen 
Strassen asw. geschenkt hat. Der Vorzug dieser (Jrün- 



3'S 

Digitized by Google 



dang sowohl, wie der von Port Sunlight, einem Fabrik- 
dorfe mit aooo Einwohnern bei Liverpool, gegenüber ihn- 
liehen Arbeiter- Absiedlungen in Deutschland, wie z. B. 
denen von Krupp bei Essen, muss vielmehr darin erblickt 
werden, dass die Wohnung des Arbeiters unabhängig 
von seinem Brodherrn gemacht ist. 

Zweitens: Wie viel das System der Boden Verpach- 
tung und wie viel die Gewohnheil, familienweise für sich 
allein ein Haus zu bewohnen, in England dazu beitragen, den 
Bodenwerth verhältnissmässig niedriger zu halten, als in 
den Landern des Kontinentes, wird schwer festzustellen 
sein. Jedenfalls eignet sich beides, die Bodenrente so- 
wohl als auch der Bau von kleineren Häusern, weniger 
zur Spekulation, als der Verkauf von Bauland und die 
Erbauung von Miethskascrncn. Immerhin wird auch in 
England spekuliert — es kommt also nur auf den Grad 
an ; der Spekulation Oberhaupt beizukommen, wären noch 
andere Mittel erforderlich. 

Und nun zum Dritten, zugleich zur Nutzanwendung 
für Deutschland: Die Niederlassungen grosser Fabrik- 
betriebe, mit denen ja Ansiedlungskerne gegeben sind, 
wie z. B. der Aktiengesellschaft vormals Schwartzkopff bei 
Königs- Wusterhausen und der Firma A. Borsig bei Tegel 
würden schwerlich auf gepachtetem Boden entstanden 
sein — sollte selbst Cadbury nicht sein Fabrikgrundstock 
in Bournville als freies Eigenthum von dem Gemeinde- 
besitze ausgeschlossen haben ? In unserem Vaterlande wird 
man auch kaum der Neigung begegnen, sich mit einem 
eigenen Hause auf einem Baugrunde ansässig zu machen, 
Ober den man nicht frei verfOgen kann. Die Englander 



haben eben aus der Noth eine Tugend gemacht und was 
man von ihnen lernen kann, ist vornehmlich die Forderung 
des Einfamilienhauses. Nur fOr den beweglichen Theil 
der Bevölkerung, namentlich fOr den Industriearbeiter, 
konnte und sollte auch durch Mietshäuser (womit nicht 
gesagt UuMiethskasernen) auf dem der Gemeinde — ausser 
für öffendiche Zwecke —reichlich vorzubehaltenden Grund- 
eigenthume gesorgt werden. (Von Baugenossenschaften in 
Erbbaurecht, von den Gemeinden selber usw.). Im übrigen 
aber wird die Bodenfrage in dem Sinne zu losen sein, in 
dem der Admiralitätsrath Schrameier in Tsingtau gewirkt 
hat, also durch vorsichtigen Verkauf seitens der Ge- 
meinde mit Bauverpflichtung innerhalb einer gewissen 
Frist unter Vorbehalt eines ROckkaufrechtes für den Fall des 
Weiterverkaufes und durch entsprechende Besteuerung 
des Zu wachswerthes. 

Stellt die Gartenstadt-Gesellschaft hierauf ihr Ziel, so 
würde sie es damit vielleicht ins Bereich der Möglichkeit 
rücken, obwohl es immer noch fraglich bleibt, ob der 
Landarbeiter, dem die Genosse einer vollkommen einge- 
richteten Stadt so nahe vor die Augen gerockt werden, 
nun nicht erst recht den Pflug stehen lässt, um sich der 
Industrie in die Arme zu werfen. Erfreulich ist es aber 
auf alle Fälle, dass nunmehr diejenigen zur Mitarbeit auf- 
gefordert werden, die nachher den Schaden und die 
Kosten verfehlter Stadtanlagen zu tragen haben, die Städte- 
bewohner. Dadurch treten die bisher nur in engeren 
Fachkreisen erörterten Städtebaufragen an das breite Licht 
der Öffentlichkeit — Tn c 



Todtenschau. 

Städt. Baurath Hartwig Eggers In Manchen t- Am 
14. Juni starb in München nach kurzer Krankheit der 
städtische Baurath Hr. Hartwig Eggers, ein um die bau- 
liche Entwicklung der bayerischen Hauptstadt in hohem 
Maasse verdienter ßaubeamter. Der Verstorbene, der im 
63. Lebensjahre stand, war am 8. Febr 1841 in Itzehoe 
in Schleswig-Holstein geboren und gehörte der städtischen 
Verwaltung von München bereits seit dem Jahre 1865 an. 
In dieser Verwaltung rückte er durch seine Tüchtigkeit 
vom einfachen Techniker bis zum Baurath auf; in seiner 
umfassenden Thätigkeit waren ihm die grossten Bauwerke, 
wie die Bauten des Schlacht- und Viehhofes, die Erweite- 
rungsbauten der Krankenhäuser rechts und links der Isar, 
ein Schulhaus an der Wittelsbacherstrasse, ein Sanatorium 
bei Harlaching, Badeanstalten, Bauten für das Feuerlösch- 
wesen usw. anvertraut — 

Valere Desire' Joseph Dumortler f. Die Theilnchmer 
des IV. internationalen Architekten-Kongresses des Jahres 
1897 in Brüssel werden mit lebhaftem Bedauern vernehmen, 
dass der Vorsitzende jenes Kongresses, der Provinzial- 
Chef- Architekt von Brabant, Valere Desire Joseph Dumortier 
in Brüssel, am 4. Juni d. 1 in St. Gilles gestorben ist. Du- 
mortier war am 2. April 1848 in W asm es geboren und 
machte »eine Studien in Frankreich. Seit 1&74 war er 
Professor für Zeichnen und Modellieren in Ixelles, einer 
Vorstadt von Brüssel, dann an der Normalschule in Brüssel, 
um seit 1887 seine Thätigkeit als Chefarchitekt der Pro- 
vinz Brabant zu entfalten. Neben mehreren anderen Ge- 
bäuden war die aus einem Wettbewerb hervorgegangene 
Errichtung des Justizpalastes in Nivelles sein Werk. Sein 
Hauptverdienst besteht neben seiner praktischen Thätig- 
keit in der 1834 erfolgten Begründung der Zeitschrift 
.L'Emulttion", in welcher sich die Thätigkeit der moder- 
nen Architekten Belgiens wiedcrspicgelt, und in der Be- 
gründung der Zentralgesellschaft der belgischen Archi- 
tektur, die in jenen Kongresstagen ihr 25 jähriges Stiftungs- 
fest feierte und deren langjähriger Vorsitzender er in 



Preisbewerbungen. 

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau 
des Postsparkassen Gebäudes In Wien liefen 32 Arbeiten 
ein. Ein I. Preis wurde nicht vertheilt. Einen Preis von 
ie 3000 Kr. erhielten die Entwürfe der Hrn. Otto Wagner, 
v. Krauss, Theod. Bach, Prof. v. Ferstel und 
Fassbender & Tremmel. — 

Einen Wettbewerb betr. Vorentwürfe für ein Kranken- 
haus und eine Altersversorgungs-Anstalt des Israelitischen 
Asyls für Kranke und Altersschwache In Köln a. Rh. er- 
lässt das Kuratorium zum t. Okt. d. J. Es gelangen 3 Preise 
von 3000, aooo und 1000 M. zur Vertheilung; auf ein- 
stimmigen Beschluss des Preisgerichtes kann die Ver- 
theilung auch in anderer Weise erfolgen. Ein Ankauf 
nicht preisgekrönter Entwürfe für je 500 M. ist vorbehalten. 
Dem 7-glicdrigen Preisgericht gehören die folgenden 3 
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Architekten an: Bauinsp. Fr. Ruppel in Hamburg, 
Postbrtb. K. Bing und Stadtbauinsp. J. Kleefisch in 
Köln a. Rh. Unterlagen durch das Kuratorium, Unter- 
Sachsenhausen 11—15. — 

Zweiter Wettbewerb Kaiserin Elisabeth-Denkmal Buda- 
Auch der wiederholte Wettbewerb zur Erlangung 
Entwürfen für ein Kaiserin Elisabeth - Denkmal in 
hat ein Ergebnis« nicht gehabt. Keiner der Ent- 
würfe wurde als zur Ausführung geeignet erkannt und 
daher die Preise nicht vertheilt. Die Bildbauer Matrai, 
Margo, Teltsch und Zala sollen gegen eine entspre- 
chende Entschädigung zu einem engeren Wettbewerb be- 
rufen werden. Den Bildhauern Danko, Fadrusz, Rintel 
und Rona wurde eine Entschädigung von je 4000 Kr. 
sowie die Berechtigung zuerkannt, an einem wetteren enge- 
ren Wettbewerb, zu dem auch andere hervorragende Künst- 
ler zugelassen werden, auf eigene Kosten teilzunehmen. — 
Wettbewerb sur Erlangung von Entwürfen zu Fassaden 
für die Altstadt von Frankfurt a. M- Zum Preise von Je 
1000 M. wurden angekauft die Entwürfe der Hrn. W. 
Moessinger, Th.Marlin, Heinr. Moller, Karl Wagner, 
Heinrich Kayser, Otto Sturm, Jul. Rnppert in Gemein- 
schaft mit Wiih. Barth, Brth. Neher. Frhr. v. Lertner, 
K. Poppe in Gemeinschaft mit Arth Hartmann, Herrn. 
Senf, Friedr. Sander, Stadtbmstr. Jos. H. Richter, 
Göttelmann in Gemeinschaft mit Althaus, Sief. Simon. 
G. W. Landgrebe, Brth. v. Hoven, Claus Mehs und 
Stadtbmstr. Geldmacher. Sämtliche Entwürfe sind bis 
30. Juni d. J. in der Aula der Klingerschule, Hermes- 
weg 34i öffentlich ausgestellt. — 

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Schulgebäude 
der Gemeinde Grunewald bei Berlin liefen 13 Arbeiten ein. 
Den I. Preis von isoo M. errangen die Hrn. Zaar & Vahl 
in Berlin; den II. Preis von 1000 M. die Hrn. O. Gröffel 
& Könkc in Bremen; den HL Preis von 750 M.Hr. Becker 
in Grunewald. Der Entwurf mit dem Kennworte .ländlich" 
empfohlen. — 

ind Fragekasten. 

Hrn. B. * L. In H. Da Alkali engehalt von Laugen keinen Ein- 
fluH nof erhärteten Zementmörtel ausübt und Spuren von Schwelel- 
■auregehalt mehr oder weniger wirkungslo* «ind, *> acheüit ea uns, 
das* Sie mit Aoaaieht auf Erfolg Zcmrntnwuerwerk oder Zement- 
beton für die Laugen-Behalter einer Seifenfabrik anwenden können. 

Sollte Jemand aus dem Lenerkreiae Ober besondere Erfahrungen 
gebieten, *o worden wir fftr Miltheilung derselben dankbar »ein. — 

Hrn. Arcta. G. P. In Hirschberg 1. Schi. Wir bab.-n diese 
Frage schon einmal in diesem Jahre im Briefkasteo beantwortet. 
Vergt S. »36. Noch nähere Angaben zu machen, sind wir nicht 
ermächtigt- — 

Inhalt: U«brr die W««rb»u!en dt» F>*tri«UU«wtrke» Wujrau 
».d.A.r«- (Schwel!). - Girtroitadte. - Neub.uwn der St»dl Bei Im von 
Ludwig ItoHmauo. - Torf<*u«h««i. - r-rri.t^-wert.unireii. — Bn»l- und 
r't*r,*kiuten-_ 

Hierzu eine Doppelbeilage : Neubauten der Stadt Berlin. 
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Die deutsche Städteausstcllung in Dresden. 
I. Zweck und Gesamteindrock der Ausstellung 



| m 20 Mai ist die deutsche Städtcausstellung in Dresden 
auf dem Gelinde des Mündigen Ausstellungspalastes 
an der StObel- Allee durch ihren hohen Protektor, 
den König von Sachsen, in feierlicher Weise eröffnet wor- 
den. F.s ist damit ein Gedanke verwirklicht, der vor vier 
Jahren auf einer Versammlung deutscher Oberbürger- 
meister in Karlsruhe, wenn wir uns nicht irren, von dem 
Vertreter der Stadt Stuttgart angeregt worden ist. 

Den Stand des deutschen Städtewesens .11 Beginn des 
ao. Jahrhunderts, insbesondere die Entwicklung der grösse- 
ren Gemeinden Deutschlands in den letzten Jahrzehnten 
und die Fortschritte auf 
den verschiedenen Gebie- 
ten der Gemeinde - Ver- 
waltungen in dieser Zeit 
zu veranschaulichen, an- 
dererseits auch, im Zu- 
sammenhange damit, die 
Erzeugnisse deutscher Ge- 
werbetreibender für den 
Bedarf grösserer Gemein- 
de- Verwaltungen zur 1 )ar- 
stellung zu bringen, das 
ist die Aufgabe, welche 
sich die Veranstalter der 
Ausstellung — die Stadt 
Dresden, unterstützt von 
zahlreichen grösseren 
Städten — gestellt haben. 

Es lag der Gedanke 
nahe, „dass einmal alles 
dasjenige, was die moder- 
ne Stadt charakterisiert, 
was insbesondere die 
deutschen Städte auf den 
verschiedensten Gebieten 
ihrer Thätigkeit geleistet 
haben und was als gm 
und vorbildlich betrachtet 
werden konnte, soweit es 
sich irgend lusserlich dar- 
stellen lässt, auf einer 
deutschen Städtcausstel- 
lung zusammengefasst und 
zur Anschauung gebracht 
werden möchte. Es sollte 
damit zunächst Jallen den 
zahlreichen bei den Ge- 
meinde • Verwaltungen 
thätigen Bürgern und Be- 
amten eine Gelegenheit 
gegeben werden , die 
Verhältnisse der anderen 
grösseren deutschen Ge- 
meinden gerade auf den- 
jenigen Gebieten kennen 
zu lernen undzu studieren, 
auf welchen diese beson- 
ders Hervorragendes ge- 
leistet haben.* Mit diesen 
Worten erklärte der Vor- 
sitzende der Ausstellungs- 
leitung, der Ob.-Bürger- 
mstr. der Stadt Dresden, 
Hr. Geh. Finanzrth. a. D. 
Beutler, das Ziel, das 
man sich bei Veranstal- 
tung der Ausstellung ge- 
steckt habe. 

Wir glauben, dass neben 
diesem ausgesprochenen 
Zwecke der Belehrung 
auch der nicht besonders 
zum Ausdruck gebrachte 
Gedanke einen nicht un- Au» 



wesentlichen Antheil an dem Zustandekommen der Aus- 
stellung gehabt hat, dass nlmlich die deutschen Stadtver- 
waltungen zeigen wollten, was sie ans eigener Kraft, ohne 
Unterstützung von aussen, ja mitunter nicht ohne Kampf 
gegen wenig wohlwollende Einflüsse, geleistet haben. Es 
ist nicht ohne Interesse, die Ausstellung auch von diesem 
Standpunkte zu betrachten und wer sie durchwandert hat, 
wird sich nach dem Gesamtbilde des Gesehenen sagen 
müssen, dass der hier zum Ausdruck gebrachte Stolz auf 
die eigene Leistung auf vielen Gebieten ein berechtigter ist, 
während der Besucher sich andererseits auch derErkenntniss 
nicht wird verschliessen können, dass die Entwicklung der 
Städte auf manchen Gebieten einen Weg genommen bat. 




Die Feuerwache an der Fitchentrmsie. Architekt: Ludwig Hoffmann. 
: Neubauten der Stadt Berlin. Verla« von Bruno Hessling in Uciiin. 
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der nicht als ein erfrenlicher, nicht ats ein gesunder be- 
zeichnet werden kann. Es gilt letzteres namentlich von 
der Entwicklung des Stadtplanes und des Stadtbildes, 
welche zumeist, selbst bei unseren grosseren Städten, 
erst sehr spät nach weiteren Gesichtspunkten in Hinsicht 
auf die praktischen Erfordernisse des Verkehres, der wirt- 
schaftlichen und sozialen Verhältnisse, oder in Hinsicht auf 
eine künstlerische und erfreuliche Wirkung behandelt und 
geleitet worden ist. Was hier eine kurzsichtige Augenblicks- 
politik einer noch nicht weit zurückliegenden Zeit ver- 
schuldet bat, muss jetzt mühsam mit grossen Opfern gebessert 
werden. Aber gerade aus den Fehlern, sowohl der eigenen, 
wie der anderen, wenn man sie nur schliesslich erkennt, 
lässt sich ja am meisten lernen. — 

Wir haben es also mit einer Fachausstellung zu tbun, 
allerdings nicht mit einer solchen im engeren Sinne, die 
sich nur an einen kleinen Kreis Wissender wendet, aber 
doch mit einer Ausstellung, die dem grossen Publikum 
nur in einzelnen Theilen Interesse abgewinnen kann und 
nur in wenigen Zweigen von ihm wirklich verstanden wer- 
den wird. Eine grosse süddeutsche Tageszeitung sprach 
vor Erolfnung von einer .gänzlich papierenen" Ausstellung. 
Wir glauben, dass der Berichterstatter nach einem Besuche 
der Ausstellung anderer Meinung geworden ist, denn seine 
Charakterisierung trifft weder wörtlich genommen, noch 
dem Sinne nach, den sie offenbar haben sollte, zu. 

Die Ausstellongsleitung hat mit einem starken Besuche 
von Nichtfachleuten kaum gerechnet, jedenfalls demselben 
nur geringe Konzessionen gemacht. Denn abgesehen von 
täglichen Konzerten, abendlicher wirkungsvoller Beleuch- 
tung des Gartens, leuchtendem Springbrunnen, Darstellung 
charakteristischer Stfdtebilder als beleuchtete Kulissen auf 
dem dunklen Baumhistergrunde des .Grossen Gartens*, 
Lichtbildervorträgen usw. wird dem Vergnügen für ge- 
wöhnlich nichts weiter geboten. 

Die Ausstellung zerfällt, wie schon erwähnt, in 2 1 laupt- 
grnppen: die Aufteilung der Siadtgemeindcn und diejenige 
der Industrie. Erstere nimmt für sich fast den ganzen 
An; Stellungspalast in Anspruch, letztere ist in besonderen 
Ausstellungshallen und Pavillons rechts nnd links neben 
dem I laupigebäude im Park untergebracht. 

An der I. Gruppe haben sich 128 Städte aus Deutsch- 
land betheiligt. Davon entfallen 76 auf Prenssen, 11 auf 
Sachsen, 8 auf Bayern, 6 auf Baden, 4 auf Württem- 
berg, 3 auf Hessen, a auf Mecklenburg, 2 auf Elsass- 
Lotnringen, je 1 auf die freien Hansestädte Bremen, 
Hamburg, Lübeck und der Rest von ta auf die übrigen 
kleinen Staaten, namentlich die sächsich -thüringischen. 
Die Gruppe der Städte zerfällt in 8 Abtheilungen : 

I. Fürsorge der Gemeinden für Verkehrsverhältnisse, 
für Beleuchtung, Strassenbau und Entwässerung, Brücken 
und Häfen, einschl. des gesamten Tiefbau- und Vermessungs- 
wesens, der Straßenbahnen usw. 

II. Stadterweiterungen, Baupolizei U.Wohnungswesen. 

III. Fürsorge der Gemeinden für öffentliche Kunst, 
Architektur, Malerei, Bildhauerei usw. 

IV. Fürsorge der Gemeinden für die Gesundheit und 
allgemeine Wohlfahrt. Polizeiwesen. 

V. Schulwesen, Volksbildung. 

VI. Arroenwcsen, Krankenpflege, Wohlthätigkeits An- 
stalten, Wohlthätigkeits- Stiftungen. 

Vir. Kassen- und Finanzverwaltung einschl. Steuer- 
verwaltung, städtische Gewerbebetriebe und städtischer, 
zur Gemeindeverwaltung nicht unmittelbar benutzter Grund- 
besitz, sowie Einrichtungen der Gemeinden für Sparkasse 
und Buchwesen. 

VIII. a) Registratur- und Büreau Einrichtung, b> Sta- 
tistik und Litteratur. 

Diese Abtheilungen nehmen den ganzen vorderen Theil 
des Ansstellungspalastes (der hintere enthält nur einen 
Saal, sowie Restaurations- und Wirtbschai tsräume) nebst 
den in den beiden grossen Lichthöfen geschaffenen Ein- 
bauten für sich in Anspruch und zwar die Abiheilungen I, 
IV und VI den rechten Flügel; II, V, VII, VIII den linken, 
während der ganze Mittcltrakt zu einer Ehrenballe ausge- 
gcbildet ist und nebst dem anderen Theile des linken 
Flügels der Gruppe III, der Abtheilung für Kunst und Kunst- 
gewerbe zugeteilt wurde. 

Die Kuppelhalle, welche zugleich die Eintrittsballe 
des Gebäudes Ist, schmückt lediglich das in Bronze aus- 
geführte Reiterstandbild König Alberts von Baumbach, 
dahinter schliesst sich die Haupthallc an. die von Arch. 
Fritz Schumacher in stimmungsvoller Weise ausgestaltet 
wurde. Durch einen dlmmrigen hohen gewölbten Mittel- 
gang von einfacher wuchtiger Form in blaugrüner Tönung, 
der durch Einbauten geschaffen wurde und in welchem 
eine Kaiserbüste Aufstellung gefunden hat, tritt man in 
den hell erleuchteten Hauptraum, dem ein Gipsabgnss des 
Neptunbrunnens im Garten dcs>hemaligen Marcohnischen 
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Palais (jetztStadtkrankenhausFriedrichstadti den wirkungs- 
vollen Abschluss gibt, zu welchem niedrigere Wände im 
Charakter des Hallencinbaues, bekrönt von stilisierten Lor- 
beerbäumen, einen Uebergang bilden. Der Saal enthält im 
Übrigen nur die beiden grossen Modelle der Rathhäuscr 
von Leipzig und Hannover und die Standbilder von 
Bismarck und Moltke. Neben dem Halleneinbau entstanden 
3 grössere Räume, in welchen Modelle und Entwürfe so- 
wie photographische Aufnahmen von Rathhäusern und 
städtischen Museen nebst ihrer künstlerischen Aus- 
schmückung Aufnahme gefunden haben. 

Reicheren Schmuck zeigt auch die vordere 1 lalle des 
linken Seitenflügels, in welcher der für die Architektur- 
Abtheilung der Bauausstellung 1900 von Wa 1 1 o t geschaffene 
Einbau einer säulengeiragenen Halle mit mittlerer Kuppel, 
welcher sich seitlich nach den Ausstellnngskojen öffnet 
und der einen feinen Rahmen für die hier ausgestellten 
Gegenstände aus dem künstlerischen Besitz der Städte 
bildet, wohl unverändert erhallen geblieben ist. Die 
übrigen Räume sind in einfacher aber würdiger Weise 
ausgestaltet und durch Eintheilung in Kojen zur Auf- 
stellung eines reichen Materials von Zeichnungen, Photo- 
graphien und Modellen geeignet gemacht. 

Die Orientierung ist eine günstige, sodass man bei 
einem Rundgange sicher ist, keine Räume zu übersehen. 
Wer ein Bild von dem gewinnen will, was eine bestimmte 
Stadt ausgestellt hat, wird allerdings mehrfache Wege 
machen müssen, da die Gegenstände nach den vorher- 
gehenden Ausführungen nach bestimmten Materien ge- 
ordnet sind, also die Ausstcllungs-Gegenslände einer Stadt 
sich zerstreut in verschiedenen Sälen finden. 

Unter dem Ausstellungsgut, auf das wir uns vorbe- 
haheo, später nach Wahl im Einzelnen zurückzukommen, 
interessieren den Architekten und den Ingenieur natur- 
gemäss die Abtheilungen I — IV am meisten, da hier seine 
eigenen Werke allein- oder vorherrschen. Auch die Ab- 
teilungen V und VI bringen reiches Material an Plänen 
und Modellen der für diese Zwecke geschaffenen baulichen 
Anlagen. Einiges findet sich dann auch noch in Abthei- 
lung VII. Auf Abtbeilung VIII einzugehen, werden wir 
uns versagen. Die Unterabtheilung für Statistik bietet 
dem Techniker, namentlich in den zusammenfassenden 
Darstellungen, die nicht eine einzelne Stadt behandeln, 
sondern vergleichende Ergebnisse einer ganzen Reihe von 
■Städten geben, allerdings ebenfalls viel schätzenswerthes 
Material, hier würde aber ein eingehenderes Studium nöthig 
sein, um Wcrthvollcs herauszuschälen, als ein immerhin 
nur flüchtiger Gang durch die Ausstellung zulässt. 

Was die ausgestellten Gegenstände selbst anbetrifft, 
so herrschen allerdings die Zeichnung, der Plan, das ge- 
druckte Wort vor, aber die Städte haben es sich zumeist 
angelegen sein lassen, durch die Art der Darstellung, durch 
reichliche Beigabe von Photographien und Schaubildern, 
namentlich aber auch durch zahlreiche, gut ausgeführte 
Modelle die Arbeiten auch dem Laien schmackhalter und 
verständlicher zu machen. Namentlich die Modelle wer- 
den nach dieser Richtung ihren Eindruck nicht verfehlen. 
Es ist erfreulich, dass dieses treffliche Mittel zur Erleich- 
terung der Vorstellung und zur besseren Beurteilung der 
gewollten räumlichen Wirkung auch für den praktischen 
Gebrauch wieder mehr Eingang gefunden hat, als das bis- 
her lange der Fall war, und dass die Stadtvertretungen, 
die hierfür früher vielfach recht schwer zu haben waren, 
die oft beträchtlichen Mittel bewilligen, deren Ausgabe 
aber der praktische Erfolg zumeist durchaus rechtfertigt. 
Einzelne Städte, z. ß Berlin und Hamburg, haben hierin 
ganz Besonderes geleistet. Es finden sich hierunter und 
auch unter den Zeichnungen, die auf die Schaustellung 
berechnet sind, naturgemäss manche gute alte Bekannte 
wieder, die schon anderwärts: in Chicago, Paris, Düssel- 
dorf, auf der Bauausstellung in Dresden und auf Archi- 
tekturaosstellungen zu sehen waren; aber auch viele neue 
Erscheinungen sind zu verzeichnen, die offenbar ihre Ent- 
stehung erst der Städteausstellung verdanken. 

Die zweite llaupigruppe bildet die Ausstellung der 
Industrie. Es war nicht ganz leicht, hier eine Grenze zu 
ziehen, wie weit die Gewerbe zugelassen werden sollten. 
Man kann diese Grenze sehr weit und sehr eng stecken. 
Bei einer solchen Veranstaltung werden daher Zahl und 
Art der eingehenden Mcldnngen den Gesamlcharakter der 
zustande kommenden Ausstellung zumeist bestimmen und 
so war es wohl auch hier. Neben Dingen, die mildern Zwecke 
der ganzen Ausstellung tatsächlich im engen Zusammen- 
hang stehen, finden sich auch solche, bei welchen dieser 
Zusammenhang nur noch schwer festzustellen ist Es darf 
jedoch anerkannt werden, dass auch hier alles fern ge- 
halten worden ist, was in den vornehmen Rahmen der 
Ausstellung nicht passi. Andererseits vermissen wir auch 
Vieles, was wir hier gesucht haben würden. So ist naroent- 
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lieh das Verkehrswesen, das doch in der Entwicklang der^ 
Städte heule eine so grosse Rolle spielt, soweit die Ver-k 
kehrsmittel selbst infrage kommen, fast ganz vernachlässigt. 7 
Die Städte, die bisher zumeist allerdings nicht selbst 
die Unternehmer der Verkchrsanlagen sind, bringen in 
der Hauptsache nor Pläne ihres Strassenbahnnetzes und 
statistische Mittheilungen; nur wenige, wie z. B. Königs- 
berg i. Pr.. geben auch Konstruktionen und Photographien 
vom Oberbau- und Wagenmaterial, Berlin nnd Bärmen- 
Elberfeld stellen ihre Hoch- und Untergrund- bezw. 
Schwebebahnen aus, das ist aber auch so ziemlich alles. 
Die Industrie selbst begnügt sich mit der Ausstellung 
einiger weniger Strassenbabnwagcn. Hier ist also eine 
empfindliche Locke vorhanden. 

Die Ausstellangs-Gegenstände der Industrie sind in 
einer Reihe grösserer, in Holz gebauter Hallen unterge- 
bracht, unter denen namentlich die grosse Halle für Bau- 
wesen und allgemeine Industrie sowie die Halle für 
Maschinenbau zu nennen sind, ausserdem in einer Reihe 
kleinerer, von den Firmen selbst aufgeführter Pavillons. 
Hervorragendes Interesse verdient unter den eigenen 
Ausführungen der Industrie die sehr geschickt angelegte 
Strassen Baugruppe, die, aas abwechselnd hoch und 
tief liegenden Theilen bestehend, Gelegenheit gab, sowohl 
die Befestigung der Strassendecke. wie an Strassen-Quer- 
schnitten in natürlicher Grösse und mit den in der Praxis 
verwendeten Materialien die in die Strassenkörpcr gebette- 
ten Leitungen der städtischen Versorgungsnetze in klarer, 
auch dem Laien verständlicher Weise Kenntlich zu machen. 

Neben diesen beiden Hauptgruppen der Ausstellung 
finden sich noch eine Reihe von Sonder- Veranstaltungen, 
die thcils noch im Hauptgebäude, theils in eigenen Pavillons 
untergebracht sind. Die Bedeutendste und für denTechniker 
interessanteste derselben ist die Sonderausstellung der 
btädtischen nnd von den Städten konzessionierten Gas 
und Wasserwerke, an welcher neben dem deutschen 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Aren - nnd fag.-Vereln m Hamburg. Vers, am 3 April 
1903. Vors. Hr. Zimmermann. Anwes. 56 Peisonen. 

Hr. Wendemutb widmet dem Andenken des Hrn. 
Wasserbaudir. Buchheister einen warm empfundenen 
Nachruf, Der Verstorbene ist 1868 in die Strom- und 
Hafenbauvcrwaliung eingetreten und stand während der 
letzten 5 1 /, Jahre an ihrer Spitze. Sein Hauptwerk ist der 
Ausbau und die weitsichtige Planung der Hafenanlagen. 
Maassgeblich sind und bleiben auch seine Arbeiten auf 
dem Gebiete des Strombaues, insbesondere ein dem Senat 
erstattetes ausführliches Gutachten. Seine rastlose, ohne 
Schonung des Körpers durchgeführte Thätigkeit wurde 
schliesslich gehemmt durch langwierige und tötliche Er- 
krankung der inneren Organe. Seine Freunde und seine 
Untergebenen bewahren dem vortrefflichen und bedeuten- 
den Manne ein dauerndes Andenken. 

Der Vortrag des Hrn. Culin über Strassenbahn- 
Oberbau enthält eine Geschichte der Entwicklung des 
Strassenbahnglcises aus seinen ersten Anfängen bis zu 
den jetzigen, übrigens immer noch nicht völlig befriedi- 
genden formen. Des Redners Vater hat 186a die erste 
deutsche Strassenbahn Berlin- Charlottenburg, sodann die 
ersten Linien in Hamborg gebaut. Zuerst waren Flach - 
schienen üblich, deren Höhe allmählich vergrössert wurde, 
bis man 1881 zu X-Schienen überging. Mit der Vervoll- 
kommnung der Walztechnik bildete sich das heutige so- 
genannte Phönixprofil aus, das übrigens schon 1873 vom 
Redner vorgeschlagen war. — 

Eine sehr gut bewährte Eigenart des Hamburgischen 
Slrasscnbahngleises ist die beiderseitige Ausfütterung der 
Schiene mit Eichenholz, wodurch ein guter Pflasteran- 
schluss erzielt wird. Die Betonunterbettung der Gleise, 
von welcher in Hamburg bereits 90 k " ausgeführt sind, 
gilt gegenwärtig als die vcrhältnissmässig widerstands- 
fähigste Gleisunterlage. 

Hr. Schimpft tragt, warum in Hamburg die Spur- 
halter als senkrechte Flachschienen ausgebildet werden. 
Redner antwortet, dies geschehe, um eine Lochung der 
Schienen zu vermeiden, indem der Schienenfuss in einem 
Ausschnitt des Spurhalters eingeklemmt wird. Auf die 
weitere Frage nach der I-aschenform erwidert Redner, 
dass man von den früheren einfachen oder Winkellaschen 
zu Kremplaschen übergegangen sei, die mehr Auflager- 
fläche für die Schienen bieten Das Schweissverfahren 
mittels Thermit sei des jetzigen hohen Aluminiumpreises 
wegen zu theuer. 

Der Vorsitzende kommt zurück auf die Bemerkung 
des Redners, dass man gewöhnlich am Strassenbahngleise 
ohne richtige Werthschätzung seiner Bedeutung nnd seiner 
technischen Schwierigkeiten achtlos vorüber gehe Der 
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Verein von Gas- nnd Wasser-Fachmännern, der 
mit Messinstrnmenten usw. auftritt, sich 44 Städte mit 
Zeichnungen, Modellen, Photographien und Leitungsih eilen 
usw. betheiligt haben. Die Ausstellung nimmt eine grössere 
eigene Halle ein. Die Sonderaussteifung der deutschen 
Sicherheits-Polizeibehörden fand im Hauptgebäude, 
rechter Flügel, Unterkunft. Wir nennen noch die besonderen 
Veranstaltungen .Samariter-Wesen", .Volks-Krank- 
heiten und ihre Bekämpfung' 1 , „Ausstellung des 
Verbandes deutscher Arbeits - Nachweise* , des 
.Verbandes deutscher Gewerbe-Gerichte", die zu- 
meist im Hauptgebäude untergebracht sind, und der Dres- 
dener Gartenbau vereine, welche den Park geschmückt 
haben. Einen Sonderpavillon hat der „Verband der 
Feuerbestattungs-Vereine deutscher Sprache' er- 
richtet, in welchem in geschickter Weise für die Sache 
der Feuerbestattung Propaganda gemacht wird. — 

^Ein übersichtlicher Katalog, der in ausreichender Weise 
die einzelnen Ausstellungsgüter charakterisiert, ist dem 
Besucher ein guier Führer. Wir vermissen in demselben 
allerdings eine kurze Einleitung, die über Zweck und 
Wesen der Ausstellung Aufschluss zu geben hätte. Ein- 
zelne Städte haben ihre Ausstellung«- Gegenstände durch 
kleine Druckschriften erläutert, wie Aachen, Breslau, 
Frankfurt a. M., Köln, Krefeld, Leipzig and andere, 
welche an die Interessenten ohne Entgelt abgegeben, oder 
käuflich überlassen werden, wie z. B. von der Stadt Dres- 
den, welche in Mappe vereint, aber auch einzeln käuflich, 
neben einem guten Stadtplan in 14 Sonderschriften einen 
.Führer durch das Verwaltungsgebiet der Stadt 
Dresden* herausgegeben hat. 

Dieser kurze Ueberblick Ober die Gesamtveranstaltung 
der Dresdener Städteausstellung möge vorläufig genügen, 
um klar zu legen, was der Besucher und namentlich der 
Techniker dort erwarten darf und finden wird. — 

- Fr. E. - 

Vortrag habe bewiesen, dass dies nicht gerechtfertigt sei 
und dass bei näherer Beschäftigung auch die scheinbar 
wenig anziehende Frage des Strassenbahn- Oberbaues an 
Interesse gewinne. — St, 

Vereinigung Berlins* Architekten. In der 6. ordcntL 
Vers, vom 16. April d. J., die unter dem Vorsilz des Hrn. 
v. d. Hude tagte und von 6t Mitgliedern und 1 Gast be- 
sucht war, theilte der Vorsitzende zunächst mit, dass 
die 3 für den Denkmallag in Erfurt gewählten Vertreter, 
die Hrn. Fritsch, Hehl und Stiehl, die Wahl ange- 
nommen hätten und gab sodann dem Letztgenannten das 
Wort zu kurzen Ausführungen über das Vortragsthema, 
das er sich für den Dcnkmaltag gewählt habe, nämlich 
Ober „die Klcinbürgerhäuser der mittelalterlichen 
deutschen Städte". Unter Vorlage einer Reihe von 
Zeichnungen führte Redner aas, wie das deutsche Bürger- 
haus, dessen Entwicklung nachzugehen bei den reicheren, 
im Inneren vielfach geänderten, in ihrer ursprünglichen 
Zweckbestimmung oft nicht mehr erkennbaren Anlagen 
seine Schwierigkeiten hat, sich doch schliesslich auf einen 
einfachen Grundtypus zurückfuhren lasse, der in allen 
Theilen Deutschlands wiederkehrt : auf das Kleinbürger- und 
Handwerkerhaus mit seinem einfaches Grundriss, seinem 
fast ungetheilten Raum, in welchem die oft bis zum Dach 
durchgehende Diele den Kern der ganzen Anlage bildet, 
um den sich wenige kleine Kammern gruppieren. Redner 
i*t nicht der Ansicht, dass das städtische Haus als eine 
Fortbildung des Bauernhauses anzusehen sei, glaubt viel- 
mehr, dass die Bauemhaustypen und die städtischen Wohn- 
häuser sich nebeneinander entwickelt haben, wahrschein- 
lich auf der gleichen älteren einfachsten Grundlage des 
einräumigen Hauses. 

An die mit Interesse aufgenommenen Ausführungen 
schlichst sich eine längere Besprechung, an welcher nament- 
lich Hr. Hebl nnd der Vortragende theilnahmen. Ersterer 
möchte die vorgeführten Bürgerhaustypen doch einer etwas 
späteren Kntstehungszcit zuschreiben Der Vorsitzcode 
theilt dann im Anschluss mit, dass er diesen Vortrag ond 
die 3 Vertreter der Vereinigung zum Denkmaltage an- 
melden werde. 

Hr. George Hartmann erläuterte darauf mit einigen 
Worten seine ausgestellten Arbeiten, zumeist Wettbewerbs- 
Entwürfe, und einige kleinere Ausführungen. 

Darauf erstattete Hr. v. Gros/ beim in zwangloser 
Weise unter Vorlage einer grossen Zahl schöner Photo- 
graphien Bericht über eine von ihm ausgeführte sechs- 
wöchentliche Reise nach Egypten, die sich bis nach Assuati 
und l'hilae erstreckte, wo mit Bedauern die Veränderungen 
wahrgenommen wurden, welche die Insel Philac durch das 
Stauwerk bei Assuan erlitten hat, unter dessen erhöhtem 
Wasserspiegel die Tempelruinen jetzt fast ganz verschwin- 
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den und jedenfalls ihrem sicheren Verfall entgegen gehen. 
Im übrigen wurden die bekannten Punkte Gizeh, Luxor, 
Karnak n. a. besucht. Redner sprach sich ausserordentlich be- 
friedigt von seiner Reise aas, die er mit Stangen in bequemer 
Weise ausführte und schilderte in anschaulicher Weise Land 
und Leute, sowie natürlich vor allem die alten Bauwerke, 
deren Grossartigkeit wir noch heute bewundern müssen. — 

Architekten- Verein su Berlin. Vers, am 4. Mai 1903. 
Vors. Hr. Hinckeldeyn, anwes. 34 Mitglieder und t Gast. 

Der Vorsitzende leitete die Versammlung mit Worten 
ehrenden Gedenkens für das verstorbene Mitglied Elb- 
strombaudir. H. Messerschmidt ein und ertheilte nach 
geschäftlichen Mittbeilungen das Wort Hrn. Rürckner 
zur Erläuterung des Klosetspülcrs, Patent Rühle, her- 
gestellt von der Fabrik fOr Metall- und Holzbear- 
beitung der Dresdener Fuhrwesenges., A.-G., 
Vertreter Hr. Ing. G. Wasmuth in Berlin. Redner 
erläuterte an dem ausgestellten Modell die Besonder- 
heiten und die zweckmassige Anwendung des Spülers. 
Derselbe arbeitet automatisch mit einer abgemessenen 
Wr.ssermenge von nur 6 '. Der Spülbehälter wird erst 
gefüllt, wenn der Deckel des Klosets gehoben und damit 



durch einen Hebel der Niederschraubhahn geöffnet wird, 
welcher den Behälter mit der Wasserleitung verbindet. 
Dann strömt das Wasser aus der Leitung ein und kom- 
primiert dabei die Luft im Bebalter, sodass derselbe wie 
ein Windkessel wirkt und daher das Wasser bei Schliessung 
des Klosetdeckel«, wodurch ein Schluss der Zuleitung und 
gleichzeitig ein Oeffnen des Ablaufventiles bewirkt wird, 
mit ziemlicher Kraft in das Becken schleudert und so trotz 
der geringen Menge starke spülende Wirkung erzielt. Es 
soll im Vereinshause demnächst ein Versuch mit diesem 
Spfiler gemacht werden, der nach vorstehendem sparsam 
arbeitet, nicht einfrieren kann, da er nicht gefüllt still steht 
und ausserdem verhältnismässig geräuschlos sein soll. 

Es sprach sodann Hr. Marggraff über .Bauge- 
danken der Renaissance*. Die interessanten Aus- 
führungen des Redners, die durch zahlreiche Zeichnungen 
und z.Th. seltene Stiche aus dem eigenen Besitze des Red- 
ners erläutert wurden, fanden den Beifall der Versammlung. 

Hr. Walle machte hierauf noch kurze Mittheilungen 
über den Schutz des geistigen Eigenthums an den 
Werken der Baukunst, worauf nach Beantwortung 
einiger Titel- und Rangfragen aus dem Fragekasten die 
Versammlung schloss. — 
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Neubauten der Stadt Berlin von Ludwig Hoffmann. 

(SdildM ) lUrrcu die Abbildung« auf S. 317, 3» und 321. 

den herrschenden Gegensitzen des Kunstlcbcns 
unserer Tage steht die Kunstübung von Ludwig 
Hoffmann, wie sie sich an den zahlreichen Bauten, 
welchen er bis heute die Stadt Berlin beschenkte. 
. auf der äussersten Seite jener Richtung, welche den 
nicht zum Range einer persönlichen Neuschöpfung 
erhöhen will, sondern ihn völlig zurücktreten Iis st gegen 
die vitalen Forderungen, die der Zweck und das innere 
Wesen des Bauwerkes selbst stellen und die demnach den 
künstlerischen Eklektizismus als das Knnstmittel betrachtet, 
welches dem Werke seine Form, welches ihr die freie 
Herrschaft über den Stil gibt. Es ist das ein Eklektizis- 
mus durchaus im Sinne Goethes, nach welchem ein Eklek- 
tiker Jeder ist, .der aus dem, was ihn umgibt, aus dem, 
was sich um ihn ereignet, sich dasjenige aneignet, was 
seiner Natur gemäss ist". In Deutschland rang und ringt 
fortwährend noch die Lieberlieferung mit den Forderungen 
des Tages. Imganzcn hat sich die Ueberlieferung als die 
stärkere Macht erwiesen, wie sie es auch in England und 
Frankreich bis heute geblieben ist. Sic steht aber heute nicht 
mehr in so starkem Gegensatze zu dem, was man die 
moderne Kunst genannt hat, wie noch vor wenigen Jahren. 
Die Kampfstimmung hat ihren Höhepunkt überschritten, sie 
hat der Besonnenheit Platz gemacht und damit einer 
Annäherung die Wege geebnet. Man war in der leiden- 
schaftlichen Bewegung, die gleich einer ungestümen 
Brandung daherbrauste und die Losung ausgab: »Der 
Zeit ihre Kunst, der Kunst ihre Freiheit", nicht völlig 
klar darüber, was man vom Künstler zu verlangen hatte; 
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man wurde darüber erst klar, als die Kunstmittel, wel- 
che die moderne Kunst zu benutzen pflegte, sich zu 
erschöpfen drohten, als die neuen Brunnen, die man nicht 
tief genug gegraben hatte, zu versiegen schienen. Da be- 
sann man sich, dass man den Begriff der modernen Kunst 
etwas weiter erstrecken, etwas vertiefen, von der Ober- 
flAche auch in den inneren Gebalt des Kunstwerkes führen 
müsse. Man verliess den allein seligmachenden Weg der 
Form und wählte den tieferen Weg der Ausbildung auch 
des Inhaltes. Man leitete die Ausbildung nicht mehr nach 
dem Tagescrfolge, sondern mehr nach dem Spinoza' sehen 
Grundsaue der Auffassung der Dinge sub specie aeterni- 
tatis. Nun hatte der Satz: .Der Kunst ihre Freiheit" seine 
Berechtigung insofern, als man auch zur Benutzung der 
nationalen Vergangenheit schritt Mit der Vertiefung, mit 
der Verinnerlichnng trat die Kunst der nationalen Psycho- 
logie naher; man erkannte, dass man gleich England auf 
völlig nationalem Boden zu Kunstbildungen gelangen kann, 
die nicht modern im Modesinne dieses Wortes, die aber 
gleichwohl als eine Kunst der Zeit betrachtet werden 
können. Diese Erkenntnis« steht in keinem so weiten 
Gegensatze mehr zu der Kunst von Ludwig Hoffmann 
und wer unter dieser natürlichen Vermiltelung die Bauten 
Hoffmanns betrachtet, wird an ihnen viele Freude erleben. 
Ihnen sind keine Schlagworte aufgeprägt, sie greifen nicht 
in den Kampf des Tages ein. Sie suchen ihre Form bald 
hier, bald da; sie wählen dieselbe durchaus nach ihrem 
natürlichen Bedarf mss, sie kleiden sich so, wie es ihre 
Bestimmung erheischt. Diese unbefangene Wahl der 
Formen, ihre souveräne Verwendung, ihre völlige Unter- 
ordnung unter den leitenden Gedanken des Bauwerkes, 
das sind die Grundlage Hoffroann'scher Kunst. — 

No. 50. 
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Hauptversammlung vom 18. Mai. Vors. Hr. Launer, Kassenabschiasse for das vergangene and des Voraj- 

anwes. 01 Mitgl. und t Gast. Schlages for das kommende Jahr vornehmen zu können. 

Die Zahl der Erschienenen war nicht ausreichend, um Nach einigen geschäftlichen Mittheilungen , Ehrang des 

die einer Hauptversammlung zufallende Billigung der Andenkens des verstorbenen Mitgliedes, Geh. Admiralitlts 
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Käthes Rechtern, sowie Hinweis auf die im Architekten- 
hause veranstaltete Gruner- Ausstellung (vergl. Utsche. 
Bztg. S. 271) erhielt daher Hr. Reg- u. Brth. Sievers das 
Wort zu einem Vortrage Ober den .Teltow-Kanal*. 
Unter Hinweis auf unsere Veröffentlichungen über den- 
selben Gegenstand in den No. 11 und ff. d. Jhrgs. können 
wir auf eine Wiedergabe der Ausführungen des Redners, 
die das allgemeine Interesse der Versammlung fanden, 
verzichten. 

Den Schluss der Sitzung bildete die Berathung 
einer Reihe von Monatswettbewerben. Hr. Haesler er- 
stattete Bericht über den Entwurf zu einerSparschlcuse, 
dem ein Vereinsandenken nicht zutheil werden konnte. 
Hr. Suadicani besprach den Entwurf zu einem Abstell- 
bahnhof mit Kopfstation. Dem Verfasser, Hrn Reg.- 
Bfhr. Schiibach, wurde ein Vercinsandenken zuerkannt.— 

An Besichtigungen wurden in der angegebenen 
Zeil folgende vorgenommen: Am 11. Mai das Kaiser 
Friedrich-Museum, Arch. Geh. Hof brth. Ihne, und der 
städtische Bau der Museums-Brücken, die unmittelbar 
unterhalb des Museums den Scbleusenkanal und die Spree 
überschreiten, den Hauptzugang zum Museum bilden und 
bekanntlich auf dem Mittelbau zwischen beiden Spannun- 
gen ein Kaiser Friedrich-Denkmal aufnehmen sollen. Die 
SpreebrOcke hat des sehr schlechten Baugrundes wegen 
am rechten Ufer eine Gründung mit Pressluft erfordert, 
die von der ausführenden Firma Ph. llolzmann 6c Cic. 
in Frankfurt a. M. mit Holzkaisson bewirkt wurde. 

Am 15 Mai wurde in Gemeinschaft mit dem Verein 
für Eisenbahnkunde die östliche Strecke des Teltow- 
K anales bis zur Spree besucht, nachdem im Vorjahre 
mehrere Ausflüge nach der Weststrecke gerichtet waren. 

Am 6. Juni galt der Besuch zunächst dem reizvollen 
städtischen Kinderasyl in der Kürassierstrasse, erbaut 
von Stadtbrth. L. Hoffmann, sodann dem neuen, präch- 
tigen Geschäftshaus „Spindlcrshof *, dem Werke der 
Architekten Kayser &: von Groszheim in Berlin. — 

Vermischtes. 
Kaiserin Elisabeth Denkmal In Wien. Eine interessante 
Nachricht kommt aus Wien. Danach hat das Comiic für 
die Errichtung des Kaiserin Elisabeth-Denkmals in Wien 
den einstimmigen Beschluss gefasst, den Entwurf der 
Denkmalarchitektur, sowie des Gartenthciles im Volks- 
garten, auf welchem das Denkmal errichtet werden soll, 
dem Architekten k. k. Ob.- Brth. Prof. Friedr. Oh mann 
in Wien zu übertragen. Gleichzeitig wurde beschlossen, 
die Bildhauer Prof. Ilans Bitterlich, Herrn. Klotz und 
Steph Schwanz zur Anfertigung eines lebensgrossen 
Modelles einer Elisabeth-Statue einzuladen Man darf 
demnach annehmen, dass die künstlerische Wirkung der 
Denkmalanlage in erster Linie im architektonischen Auf- 
bau derselben gesucht wird. Das wäre immerhin auch 
hier ein Anfang, die Denkmalanlagen der Zukunft mannig- 
faltiger zu gestalten, als es bisher der Fall war. — 

Glaaelndeckung „Antl-Pluvlu»" von Degenhardt In Berlin 
(vorm. Fr. Basse Nachf. in Kassel). Seit einiger Zeit ist von 
obiger Firma ein durch D.R.P. 139677 und D R.G.M. 198254 
geschütztes Glaseindeckungs-System eingeführt, das Vor- 
züge aufweist, die ihm eine rasche Verbreitung gesichert 
haben. Unter anderem ist die etwa aooon» grosse Glas- 
dachfläche des Hauptbahnhofcs in Kassel in dieser Weise 
eingedeckt, und für die Hallendächer in Breslau und Ham- 
burg soll aas System ebenfalls zur Anwendung koumrn. 
Wie in unserer Abbildung die Theilfignrcn c und f am 
besten zeigen, wird bei dieser Anordnung eine Sprosse 
von U förmigem Querschnitt benutzt, die zugleich das 
Tropf- und Schwcisswasser der Glasfläche aufsammelt. 
In diese Rinne sind brückenartige Qacrbin düngen, die 
nach oben in einen Stchbolzen auslaufen, eingesetzt und 
mit den Schenkeln des U- Eisens seitlich verschraubt. 
Auf diesen BrOckchcn liegt cm durchgehendes Klacheisen 
und auf diesem ruhen auf Filzunterlage die Glasscheiben 
seitlich auf. Sie werden gedeckt durch einen zweiten 
Filzstreifen mit darüber liegendem, seitlich abgebogenem 
Deckblech und elastisch festgehalten durch eine um den 
Stehbolzen gelegte Spiralfeder aus nicht rostendem Metall, 
die durch die Bolzenniulter entsprechend angespannt wird. 
Die Anordnung zeigt als weitere Eigenthumlichkcit, dass 
auf die Stehbolzen (also in der Richtung der Sprosse ver- 
laufend) ein umgekehrtes U- Eisen aufgelegt ist, welches 
aU Träger für das Auflegen von Bohlen bei Reparaturen 
und bei Reinigung der Glasflächen dienen soll. Sehr ein- 
fach gestaltet sich, wie Theilfigur g zeigt, die Ueberdeckung 
der Gla^tafcln am Stosse grösserer, also gctheilter Glas- 
flächen. (N B. Die Figur ist der Raumersparnis» wegen 
wagrecht gezeichnet, rnuss aber natürlich in der Neigung 
der Dachfläche liegen). Die sonst üblichen keilförmigen 
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Zwischenstücke werden hier überflüssig, denn die Quer- 
stege nebst Längsschiene zur Unterstützung der Glastafcln 
werden einfach um die Stärke der letzteren höher ge- 
nommen, sodass diese nun übereinander greifen können 
und so eine sichere Ueberdeckung und Auflagerung er- 
reicht wird. In den Theilfignrcn a, b und c sind First- 
bildungen und Anschlüsse an Mauern dargestellt, während 
Theilfigur d die Anwendung einer etwas anders geform- 
ten, noch tragfähigeren Rinnensprosse zeigt. 

Als Vorzüge dieser Konstruktionsweise lassen sich 
folgende anführen: die doppelte Filzlage gibt eine gute 
Abdichtung gegen Staub, Russ, Schnee und Regen; trotz- 
dem durchdringendes Wasser wird, da die Unterlags- 
schiene der Glasplatten schmaler ist als die Rinne, mit 
Sicherheit von letzterer aufgefangen (die seitlichen Rinnen 
in den Querstegen haben dabei den Zweck, das Tropf- 
wasser von der Fuge zwischen BrOckchcn und U Eisen 
und von der Verschraubung abzuhalten); die Spiralfedern 
sichern eine grosse Elastizität, sodass selbst bei starken 
Bewegungen der Rinne für die G'asp'atten keine Bruch- 
gefahr besieht; da die Rinne vollständig frei unter den 
Glasplatten liegt, also durch die Ausscntempcratur kaum 
becinflusst wird, so bildet sich an derselben kein Schweiss- 
wasser; die Glasflächen sind ohne besondere Rüstungen 
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sicher begehbar; sie lassen sich schliesslich mit Rücksicht 
auf ihre Dichtigkeit und sichere Schwcisswasserabfflhrung 
in sehr flachen Neigungen ausführen (Kassel und Breslau 
1 ! 4), wodurch die ganze Konstruktion einfacher und 
billiger wird. — 

Preisbewerbungerl. 

Die beiden Skizzenwettbewerbe der „Vereinigung Berliner 
Architekten", die wir bereits S-30J ankündigten, stellen vor 
allen Dingen in Aussicht, .wenn möglich, einem der 
Sieger an diesen Wettbewerben die weitere Be- 
arbeitung der Pläne und die Oberleitung der Bau- 
ausführung zu übertragen." Das Stationsgebäude 
soll Betriebsräume für die Wannseebahn, sowie Beamten- 
wohnungen mit allem Zubehör enthalten. Die Beamten- 
Wohnhäuser für zus 8 Familien können als 2 gesonderte 
Landhäuser oder als 1 Doppelhaus entworfen werden. Durch 
die gewählte Architektur, über deren Stil keine Vorschriften 
gemacht sind, dürfen keine ausserge wohnlichen Unter- 
haltungskosten entstehen; eine mässige Verwendung von 
Werkstein kann stattfinden. Im übrigen wird besonderer 
Werth auf reizvolle Gruppierung und malerische Wirkung 
bei einfachen Formen gelegt. Es sind ausgesetzt ein 
I. Preis von 1000 und zwei II. Preise von je 500 M ; eine 
andere Art der Verkeilung der Gesamtsumme dieser Preise 
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kaon nur »of einstimmigen Beschlus? der Preisrichter 
Mattfinden. Diese sind die Hrn. Brth. von Gros/heim, 
Brth. R Schnitze, Prof. H. Solf. Prof. C. Zaar nnd 
Gem. -Brth. Echterroeyer. 

In dem zweiten Wettbewerb handelt es »ich um Ent- 
würfe von 8 herrschaftlichen Landhäusern oder 4 üoppel- 
Landhausern, welche gegenüber dem neuen Bahnhofe 
enichtet werden und mit diesem den zukünftigen Bahn- 
bofplatz einsäumen sollen. Auch hier ist ein Stil nicht 
vorgeschrieben, aber aoeh eine reizvolle Gruppierung und 
malerische Wiikung bei einfachen Formen verlangt. Für 
den Umfang der Wohnungen sind nähere Angaben ge- 
macht. Es sind 3 Preise von aoeo, i£co und iaoo M. aus- 
gesetzt; eine andere Vertheilnng der Gesamtsumme dieser 
Preise kann nur auf einstimmigen Beschluss des Preisge- 
richtes erfolgen. D teses besteht aus den Hrn. Brth. 
v. Groszheim, Brth. R. Schnitze, Arch.Rich. Wolffen- 
stein, Prof. C. Zaar und Arch. P. Garnn. 

Wir zweifeln nicht, dass diese beiden interessanten 
Wettbewerbe eine rege Betheiligung finden werden. — 

Der Wettbewerb der „Neuen Erbolungsgeaellsehaft" In 
Plauen I. V. betrifft Entwürfe zom Umbau und zur Er- 
weiterung des bestehenden Hauses bei möglichst geringer 
finanzieller Belastung der Gesellschaft, oder zu einem 
Neubau, wenn dieser ein besseres Ertr&gniss in Aussicht 
stellt. Die Zeichnongen sind 1 : aoo verlangt, dazu eine 
nicht farbige Perspektive. Hinsichtlich der weiteren Be- 
arbeitung der Bauaufgabe und der Uebertragung der Aus- 
fahrung nat sich die Gesellschaft zwar volle Freiheit vor- 
behalten, .es ist jedoch nicht unwahrscheinlich, 
dass sie hierzu den ersten Sieger heranzieht".— 

In einem Wettbewerb dea MOnchener Architekten- und 
Ingenieur-Verein« zur Erlangung von Entwfirltn für eine 
katholische Kirche In Solln bei München liefen 25 Arbeiten 
ein. Den I. nnd III. Preis errangen die Entwürfe der 
Hrn. Gebrüder Rank in München; den II. Preis eine 
Arbeit des Hrn. W. Spannagel in München. Ein Entwurf 
des Hrn. PaulThiersch erhielt eine lobende F.rwfihnung. — 

In dem Wettbewerb betr. Bebauungsplan* des Beamten- 
Wohnunga-Bauverelns zu Graudenz liefen 13 Arbeiten ein. 
Das Preisgericht, welchem als Sachverständige die Hrn. 
Reg- n. Brth. Gelte und Stadlbrth. Witt in Graudenz 
angehörten, bat den I. Preis nicht vertheilt. Den II. Preis 
von 140 M. erhielt Hr. Erw. Lorenz in Dresden; je ein 
III. Preis von 80 M. fiel den Hrn. Schmauch in Schneide- 
mühl und Burkhardt in Dresden zu — 

Wettbewerb der Deutschen Linoleum-Werke Hansa tu 
Delmenhorst betr. Linoleummuster. In 404 Sendungen 
gingen 11 14 Musler ein Den 1. Preis (1000 M.) erhielt 
einstimmig Hr. Arch. L. Paffendorf in Köln; den II. und 
III. Preis fsoo und 300 M.l Zeichner Paul Hof mann in Gera, 
den IV. Preis (aoo M.) Julius Gerstmann in Liegnitz. Es 
wurden zum Ankauf empfohlen: drei weitere Entwürfe 
von Paffendorf in Cöln, ein weiterer Entwurf von Hof- 
mann in Gera, und je ein F.nlwurf von Conrad Kuhn in 
Berlin; Hans Hascher in Leipzig; Felix Hering in Chem- 
nitz; Max Buchbolz in Berlin; Hans Kickers in Berlin; 
Anton Rieger in Karlsruhe. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Friedhotskapelle mit Grüften für eine Bausumme von 
100000 Kr. erlSsst die Stadt Salzburg für in Oesterreich 
ansässige Architekten deutscher Nationalitat zum 15. Sept. 
1903. Es gelangen 3 Preise von 1000, 700 und 500 Kr. 
zur Vertheflung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe 
ist vorbehalten. Dem Preisgerichte gehören u. a. an die 
Hrn. Rcg.-Rath Vitus Berger, Bmstr. Chr. Josef, Brth. 
Hans Müller, Brth. Ferd. Nebeskv, Prof. Jos. Schu- 
bauer in Salzburg, und Ob.- Brth. Ä. v. Wiedmanns 



Bücher. 

Linienführung der Elsenbahnen und sonstigen Verkehrswege 

von Franz Kreuter, ord. Prof. der Ing. Wissen- 
schaften a. d kgl. baver.Techn. Hochschule München. 
Mit 80 Abbildgn. Wiesbaden 1900. C. W. Kreidel s 
Verlag. Pr. geh. 7,50 M., geb. 9 M. 
Dies dem Altmeister Pressel gewidmete Werk be. 
handelt im ersten Thcil die Linienführung auf rein wirt- 
schaftlicher Grundlage, im zweiten die technischen Grund- 
lagen der Linienführung, im dritten die .Ausübung", d. h. 
die Vorbereitungen zum Bau. 

Der der Schule der Brennerbahn entstammende Ver- 
fasser bietet seine in langjähriger Bauthätigkcit gewonne- 
nen Erfahrungen und Anschauungen als Lehrstoff dar. In 
der Theorie knüpft er hauptsächlich an Launhardt an. 

Die allgemeinen Betrachtungen, welche den ersten 
Theil einleiten, schlicssen mit einem Vergleich des Werthes 
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der Staats- und der Privatbahnen (S. 7 u. 8), welcher in 
ein sehr entschieden zugunsten der letzteren lautendes 
Unheil auslauft. Hier darf man wohl etwas anderer Meinung 
sein, wie das bereits im „Zentralbl. d. Bauv." 1900 S wi 
zum Ausdruck gebracht ist. Wir wollen uns aber auf den 
Streit nicht einlassen, zumal uns nichts ferner liegt, als 
die I^eistungen des Privat- Eisenbahnbaues, die Hr. Kreuter 
anführt, herabsetzen zu wollen. 

Wichtiger für den Werth des vorliegenden Buches ist 
ein sehr gesunder Grundsatz, der sich wie ein rother Faden 
hindurchzieht. Er lautet in des Verfassers eigenen Worten 
(im Vorwort): „Man erwarte aber nicht die Entwicklung 
bequemer Formeln, aufgrund deren sich mühelos im blin- 
den Vertrauen Berechnungen anstellen lassen, die von 
grosser Tragweile sein und dem Ingenieur eine schwere 
Verantwortung aufbürden sollen. Gebrauchsformeln . . . 
sind .... nothwendig . . . . ; man muss sich aber der 
Grenzen ihrer Giltigkeit steis klar bewusst bleiben und 
imstande sein, gegebenen Falles zutreffendere Grundlage» 
einer Schätzung, d.i. angenäherten Berechnung, aufzufinden 
und auszudrücken." 

Dementsprechend leuchtet überall das Bestreben her- 
vor, der Sache auf den Grund zu gehen und die Lösung 
der Aufgabe aus den jeweiligen Bedingungen des Ver- 
kehres und des Geländes folgerichtig und recnnungsmlssig 
zu entwickeln. Andererseits konnten die behördlichen 
Verfügungen, die in den einzelnen Und er n hinsichtlich 
des Eisenbahnbaues gelten, ausser Betracht bleiben, da es 
dem sachlich über seine Aufgabe aufgeklarten Ingenieur 
leicht wird, sich mit jenen abzufinden. 

Imganzen sind die Gründlichkeit und die Vollständig- 
keit anzuerkennen, mit welchen der Verfasser seinen Stoff 
behandelt, und /war sowohl in theoretischer wie ganz be- 
sonders auch in praktischer Richtung. 

Das Werk kann jedem Ingenieur, der mit Vorarbeiten 
für Verkehrswege, namentlich Eisenbahnen, zu thun haben 
wird, zum Studium und zum Nachschlagen empfohlen 
werden. — H-e. 
Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene Bücher: 
- Handbuch der Arbeiter Wohlfahrt Herausgegeben 
von Di Otto l>s Dimer in a Binden. Stuttgart 1903. Ferdin. 
Erike. Ifrg. 6 und 7, IV. je 4 M Lfrg. 8 Pr. 4,40 H. 
Gelssler, 1. , Anh. Da» bürgerliche Wohnhaus Eine 
Sammlung einfacher bürgerlicher Wohnhäuser dargestellt in 
Ansichten, Gründl insen, Schnitten und Detail». För den Ge- 
btauch in Schule und Praxis II. tieft: Eingebaute Häuser. 
HiMhurghau«<'n 1003. Olto Pczoldt. Pr 5 M 
Haupt. Alb.-ciht, Prot Dr. liacktlrinbaoten der Re- 
niinsiiKt in Nurddeun. bland. »S Tafclu gr. Fol. in 
Mappe, Frankfurt a. M licintiih Keller 
Die Marienkirche in Reutlingen Eine Denkschrift auf 
Vrrnnlumung de* Keutlinger Kirchenbauveretn» und mit 
Unterstützung von kunstsinnigen Privaten herausgegeben von 
Prof Dr. Ciaditiann, Ob -Konsistoriahth. Dr. Men und Ob - 
Bith Dolmetn-b. Stuttgart 190a Konrad Witlwer. Pr. 10 M. 
Kann-Gyula. Architektonische Skizzen und Studien. 

40 KI in Lichtdruck Wien 1903. Anton Schroll * Co Pr 10 M. 
Die Lehr- und Krziehungs-Anstalt fflr Knaben — 
Freimaurer - Institut zu Dresden-Striesen. 
Arch.: Hermann Kickelbayn, Dresden, ao Lichtdruck- Tafeln 
von Dr. Trenklei & Co. in Leipzig. 
Keim, A W. I'cber Mal-Technik. Ein Beilrag <ur Be- 
orderung rationeller Malvertahrcn. Leipzig 1903 A Foerster. 
Pr. 8 M , g<h. 9 M. 
Kossmann, R, Pud. Entwurf-Skizzen. 18 Taf. gr. Fol. in 

Mappe. Leipzig IC03. Seemann ft Co. Pr. 13 M. 
Lutsch , Hanl . Geh. Ree Rlli Verzeichnis* der Kunst- 
denkmaler der Provinz Schlesien, Band VI. 
DenkmAler-Karten. Breslau looa, Wilh. Gottl. Korn. Pr. 9 M 
Maler, Karl O. Schriften-Sammlung fflr Techniker aller 
Art. 44 Alphabete. Raveniborg. Otto Maicr. Pr 1,50 M 
Dr.Mletbe, Prof. GrundzOgederPliotographie III.Aull. 

Halle a. S. 1903. Wilh. Knapp. Pr. . M 
Nordhelm, H. Vademecum 10 r Zeitungsleser. Eine 
Erklärung der in Zeitungen vorkommenden Fremdwörter und 
Ausdrucke im Verkehrslebcn. Hannover 1903. Gebe lanetke. 
Pr 1 M. 

Rückwardt, Hermann, Arch. u. I lofplmtopraph. Nalerische 
Archilektui - Studien von Kuthenburg » b der 
Taube 1 . 30 Licl.tdr Taf K r. Fol Leipzig. Paul Schinimclwilz. 



Chronik. 

Die neue Kirche In Bornim bei Potsdam wurde am 1 1 Juni 
d J- feierlo Ii eingeweiht. Das nach den Entwürfen des Geh. Heg ■ 
Rath v Tiedemann durch I andbauinsp Kickton ausgeführte 
Gotteshaus enthalt ;w Sitzplätze um! beanspruchte 105000 M. — 

Ein Denkmal für Charles Garnler, den Erbauer der 
Pariser Oper, ist 111 Paris am 15 Juni eingeweiht worden. Da» 
Denkmal beiteht aus eitieuj Unterbau in rcüiein s. holtisi heu Granit, 
der von Pascal geret-linet ist, der Hronzebüste des Architekten 
von (irpnui, sowie in zwei jugendlichen Gestalten von lliomis. 
welche „Die Arbeit" umi „l).c Zukunft" verkörpern _ 

Die Errichtung neuer Lagerhausgebäude In Leipzig wird 
111 einer Dciikschidt der Leipzig Handelskammer als eui »nah 
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weisbare* Bedurfoiss lür den Handel und die Industrie Leipzig« 
erklärt. Die Bauten loltea Einrichtungen (Ar Lagerung, Versen- 
dung, Konservierung der Wsareo, sowie fOr eine zweckentspre- 
chende kaufmännische Leitung des Betriebes haben. — 

Eine Nathanael-Klrche In Friedenau bei Berlin, nach dem 
Entwurf des Hrn. Aren. J. Kröger in Berlin errichtet, geht ihrer 
Vollendung entgegen. — 



Ein Rclchsbankgebäude In Würtburg gelangt im Stile der 
Renaissance und mit einem Aufwände von rd. 950000 M. an der 
Schwrinforterstrasse zur Errichtung. — 

Ein Volkstheater In München, nach dem Entwürfe des 
Hrn. Arcb. C. Tittrich in München mit etwa taoo Sitzen an der 
Joscphspitalstrasse errichtet, wird im Spätherbst d. J. in 
genommen. Die Anordnung ist eine amphitheal raiische. Die 
hat 15 m Rampenbreite und 18m Tiefe. — 

Neue klinische Basten In München. Der bayerische Staat 
hat beschlossen, eine neue Augenklinik, eine neue medizinische 
Poliklinik (Reisingcrianum) und eine neue Anatomie in München 
zu errichten. Kör die Anlage der Augenklinik und der Poliklinik 
ist das Gelinde de* HeibggeisUpitales bestimmt. Der Bauplatz, der 
sich noch im Besitze der Stadtgemeinde befindet, wird, vorbehalt- 
lich der Genehmigung des Landtages, vom Staate erworben werden. 
Die Entwürfe stammen von Hrn. Ob.-Brth Stempel In München. •— 
Dia Troltzkl-Brücke In St. Petersburg, deren Bauaufwand 
mit 6 Mill. Rubel angegeben wird, wurde nach etwa 3-janrigcr Bau- 
zeit aus Anlas* der jubilaum«feierlichkeiten der Gründung der Stadl 
im Mai d. 1. feierlich dem Verkehr abergeben. — 

Ein Neubau des mineralogischen Institutes der Univer- 
sttat Würzburg wurde mit Beginn dieses Sommersentesters »einer 
Bestimmung übergeben. Das Institut enthält Sammlungsraume für 
die geologische tind die mineralogische Abtheilung, Hönde, Räume 
(OrMikroskopie,Pli()tographie,[jiboralorium,Bibliotbeksraome usw.— 



Personal-Nachrichten. 

: Reich. Der Geh. Reg.-Rath Witkow. vortr. 
Rath im Auswärtigen Amt ist z. Geh. Ob.-Brth , der Reg.-ßmstr. 
a. D. K a u n und der Reg Bmslr. Römermann sind zu kais. 
Reg -Rathen und Mitgl. des Pst. -Amtes, der Mar.-Bfhr. A Im h u d t 
ist z. Mar.-Schiffbmstr. und die Mar.-Bfhr. Ilgen und Artus sind 
zu Mar.-Masch.-Bmstrn- ernannt. — Der Mar.-Mascb.-Bmstr. Artus 
in Kiel ist nach Wilhelmshaven versetzt 

Dem Kanalbauinsp. Gilbert bei dem kais. Kanalarat ist der 
Cbar. als Brth. mit dem persön). Range eines Rathes IV. Kl. verliehen. 

Vcsctzt sind: die Garn.-Bauinap., Brth. Rathke in Koblenz 
zur Int. des VI, Armee-Korps unt. Uebertragung der Geschifte des 
Int.- u. Brths., Berninger in AUenstein. nach Koblenz II, Bachr 
in Berlin nach AUenstein. I-uedccke in Berlin als techn. Hilfsarb. 
zur InL des III. Armee Korps. 

Baden. Dem Garn.-Bauinsp. Brth. Atzert in Metz ist das 
Ritterkreuz I. Kl. des Ordens vom Zahringer Löwen verliehen. 

Der Bahnbauinsp , Ob.-Ing. Kissenhauer in Singen ist unt. 
Verleih, des Tit. Brth. zum KolJegialmilgl. der Gen.-Dir. der r 
cisenb. ernannt. 

Bayern. Der Ob.-Bauinap. Ehrne v. Melchthal ist als 
Slaatsbahmng. nach Schweinfurt und der Dir.-Aas. de Cilia in 
Kcgeneburg ala Staatsbahniog. nach Buchloe berufen. Der Dir.- 
As». Kocb in München ist z. Dir -Rath bei der Eisenb.-Betr.-Dir. 
r<egrn«.bmg und der Dir.-Ass. Gollncr z. Ob-Bauinsp. bei der 
Gen. Dir. befortlert- 

V ersetzt sind: Der Dir.-Ass. Rathmayer in Eger zur Zentral- 
Werkst. Weiden ; die Eiaenb.-Ass. Dr. L'cbelackcr in Lichten- 
fels als Vorst, zur Betr.- Werkst. Eger, Schöner in Augsburg 
zur Eisenb.-Betr.-Dir. Bamberg und r" r i e d in München zur Betr.- 
Werkit. Augsburg. 

Preu««en. Dem Eisenb.-Bau- u. Betr.Insp. v. Borries in 
Hamburg ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen. 

Dem Arth. Jac. Marc band in Köln ist die Erlaubnis* zur 
Annahme und Anlegung des ihm verlieh. Ritterkreuzes des piipstl. 
St. Gregorius-Ordens erthcilt. 

Der Reg. Bmstr. P linke in Hoyerswerda ist nach Hannover 
versetzt 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg.-Bmslr. ■ Tcschner 
der kgl. Odcralrom-Bauverwattg. in Breslau, Dinkgreve der 
kgl. Reg. in Potsdam, G. Sievert der kgl. Eisen b.-Dir. in Hanno- 
ver, Bühren der kgl. Eiscnb.-Dir. in St. Joh.S*arbrückcn und 
Zicneck der kgl. Eiscnb.-Dir. in Danzig. 

Die Reg.-Bflir. Paul Jordan aus Münster und Alex. Heyne 
aus Berlin (Hochhielt.) sind zu Reg-Bmstrn. ernannt. 

Der Eiscnb.- Bau- u. Betr In.p. Donnerberg in Kassel 
ist gestoiben. 

Sachsen. Dem Brth. Dressier in Dresden ist der Tit. und 
Rang als Fin.- u. Brth. in der I. Gruppe der IV. Kl. der Hofrang- 
verliehcn. Der Fin.- u Brth. F. % c h k e in Leipzig ist in 



den Ruhestand getreten. — Der Bauinsp. Christoph ist z. 
Vorst des Bi CLk.enijuu-Bo.r. ernannt 

Versetzt sind: Der Brth. C u n r a d i in Reichenbach zur Betr.- 
Dir. Zwickau, die Reg.-Bmstr. Callenberg in Chemnitz zur 
Masch -Insp. Dresden-A., Michauck in Chemnitz zur Masch. Insp 
Chemnitz, M 0 1 1 e r in Dresden z. Werkst -Bür. Dresden-A., Thiele 
zur Werkst-Insp. Chemnitz, Pokorny in Dresden. -N. *. Baubür. 
Markneukircheo, Schreiber in Markneukirchen zum Allgero. 
Techn. Bür. und Schmidt in Zittau z. Baubür. Dresden-A. 

Württemberg. Dem kais. Geh. Brth. v. Kapp in Stuttgart 
ist die Erlaubnis* zur Annahme und Anlegung des ihm verlieh. 
Ritterkreuzes des belg. Leopold-Ordens erthcilt 

Dem Eisenb.-Masch.-Insp. SOssdorf in Friedrichsbafen ist 
der Tit eines Ob. -Insp. verliehen. 

Der Ob.-Brth. v. I.aissle, Prof. an der Techn. Hochschule 
in Stuttgart, ist in den Ruhestand getreten und ist demselben bei 
diesem Anlas* der Tit eine* Baudir. mit dem Rang auf der IV. Stufe 
der Rangordnung verliehen. 

Brief- und Fragekasten. 

Wir bitten unsere Abonnenten und Leser, davon 
Kenntnis* nehmen zu wollen, dass sich unsere Redaktion 
nunmehr SW. II, Könlggrätzer - Strasse 104, und unsere 
Expedition und Verlag SW. II, Könlggrätzer - Strasse 105 
befinden. Deutsche Bauzeitung, G. m. b. H. 

Hrn. Arcb. P. V. In Zürich. Sie richten sn uns folgende 
Anfrage: a Bei einer Arrhitektor-Kookurrcnz in Zürich enthielt das 
Programm die Bestimmung, dass nur .schweizerische und in 
der Schweiz niedergelassene Architekten* konkurrieren 
durften. Nun bat die Jury einem jüngeren deutschen Architekten 
einen I'reis zugesprochen, von dem es sich herausstellt, dass er 
nie Aufenthalt in der Schweiz gehabt hat, dass er aber seine 
Schriften unter Anmeldung der Niederlassung bei einer Ortsbehörde 
in der Schweiz deponiert hat, und zwar ist dies bald nach Aus- 
schreibung der Konkurrenz erfolgt Der Betreifende bst am Orte 
ein Zimmer in Mietbe genommen, hat es aber nie bewohnt und 
wird es auch nach eigener seither erfolgter Aussage nicht bewohnen. 
Der Bauherr, der das Konkurrenz- Ausschreiben veranlasst hat, 
weigert sieh nun, den Preis zur Auszahlung zu bringen, da der 
Betreflende thalaachlich weder früher noch wahrend der Zeil der 
Arbeitsleistung in der Schweiz niedergelassen war. Der Architekt 
seinerseits glaubt zur 
tigt zu sein." 

Hierauf erthcilt 
Antwort: 

Sofern das Preisausschreiben die Bedingung enthalt, das* die 
Bewerber nur .schweizerische und in der Schweiz nieder- 
gelassene Architekten" sein sollen, sind von der Bewerbung 
alle ausgeschlossen, bei welchen diese Eigenschaften nicht zutreffen. 
Bethciligt sich am Wettbewerb Jemand, der weder nach Geburt 
noch nach der Niederlassung Schweizer ist, so drangt er sich wider- 
rechtlich und bedingungs widrig in den Kreis der Bewerber. Die 
Au^ehreibuugs-Beschrankung spricht deutlieh aus, dass der Aua- 
seh reibende nur mit denjenigen in ein Recbtsverhallniss treten will, 
welche der Schweiz angehören. Er würde die Vorlagen eines Nicht- 
schweizers demgemaas uneröffnet und unberücksichtigt gelassen 
haben, wenn ihm bei deren Einsendung die Ausländer-Eigenschaft 
des Bewerber* bekannt gewesen wäre. Weil er mit Ausländern 
nichts zu thun haben wollte, hat der Ausschreibende aueb keine 
Pflicht, dem ausländischen Bewerber den Preis zuzubilligen, selbst 
wenn letzterer objektiv auf den Preis Anspruch hatte erheben können. 
Denn das Verschweigen seiner Auslander-Ktgcnsvha't stellt eine 
unerlaubte Handlung dar. Dass durch solche keine Rechte erwor- 
ben werden können, ist ein allgemeiner Kcchtsgrundsatz, der dem 
Schweizer Obligationsrcchtc gleichfalls eigen ist. Wenn also nicht 
etwa der Bewerber durch Niedrrlegung seiner Papiere und An- 
meldung seiner Niederlassung bei der Ort.^behörde , sowie durch 
Mietlieii eines Zimmers die Erfordernisse erfüllt hat, welche in der 
Schweiz für die Niederlassung vorgeschrieben sind (was von hier 
aus nicht Übersehen werden, durtseit« durch Anfrage bei der Polizei- 
RchOrdc leicht festgestellt werden kann), so hat er keine Autsicht, 
mit einer auf Zahlung des Preises gerichteten Klage durchzudringen. 
Dass ein glciehgeartcter Fall bereit» die Gerichte beschädigt hatte, 
ist hier nicht bekannt geworden. Wohl aber ist kaum zu bezweifeln, 
dass die Gerichte zur Anspruchs- Ablehnung gelangen werden. K-H-e. 
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Verlag der Deutschen Raotettiiog, G. m. b. II-, Berlin. FBr die Redaktion 
»arauiworü. Albert Heitmann, Berlin. Druck von Wilh Grave, Berlin. 

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

An die Einwlvcmnc: Dresden-Berlin, den 20. Juni 1903. 

Die Mitglieder des Verbandes werden darauf hingewiesen, dass vom 6. bis 13 April 1904 in Madrid 
der VI. internationale Architekten- Kongress stattfinden wird, zu welchem der Arbeits- Ansschuss des Kon- 
gresses, Simeon Avalos, ständiger Sekretär der Akademie der Künste, als Vorsitzender und die beiden 
Sekretäre M. Alberto de I'alacio und Luis M. Cabcllo y Lapicdra in Madrid, Iiinladung ergehen lassen. 
Seitens des Ausschusses ist dem unterzeichneten Verbands- Vorsitzenden die Aufforderung zugegangen, auf 
eine rege ßcthciligung am Kongresse hinzuwirken. Wir machen also schon jetzt die Mitglieder des Ver- 
bandes auf denselben aufmerksam und hoffen, dass er auch in den Kreisen der deutsehen Architekten 
reges Interesse finden werde. - Bezüglich des Programmes verweisen wir auf spätere Mittheilungen an 
anderer Stelle des Verbands-Organcs. 

Der Verbands-Voratand: Waldow, Vorsitzender. F. Eiselen, Geschäftsführer. 
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Schloss Klink bei Waren in Mecklenburg. 

Architekten: Grisebach und Dinklage in Berlin, iiiierm dir Abbildungen s. 3*» »od eine Bildbeilage.) 

'Schloss Klink reicht, wird es natOrlich selbst gesehen, 
so dass es der beherrschende Mittelpunkt für einen 
ganzen Gau geworden ist — eine Stellung, die es frei- 
lich damit hat erkaufen müssen, dass es auch in erhöhtem 
Maassc dem Angriff von Wind und Wetter ausgesetzt ist. 

Von der Anlage des Baues, der nach Umfang 
und Maasstab von jeder Ucbertrcibung sich fern hält 
Jund vielleicht gerade deshalb um so vornehmer wirkt, 
weil er ersichtlich mehr den Bedürfnissen häuslich« r 
Behaglichkeit, als denen festlicher Repräsentation Rech- 
nung trägt, geben die mitgetheilten Grundrisse ein 
ausreichendes Bild. Die eigentlichen Wohnräume der 
Familie sind im Erdgcschoss vereinigt, das man 
von der Parkseitc her durch eine dielenartig ausge- 
stattete Halle betritt, welche seitlich nach dem Treppen- 
hause sich öffnet. Daneben liegen einerseits das Zimmer 
des Herrn, mit einem Runderker für den Schreibtisch, 
aus welchem man den Zugang von der Strasse wie 
vom Wirthschaftshofc beobachten kann, andererseits 
Ansicht von der Secscite. der nach der Tiefe des Hauses durchgehende Speise- 

saal mit der Anrichte, an welche ein kleines Rauch- 
p ajLJSm uva a k " südwestlich von der mccklenburgi- zimmer mit einer Loggia bezw. ein von dem Eingange 
y jCTS B sehen Stadt Waren liegt aul einer Landenge zur Nebentreppe unmittelbarzugänglichcsDienerzimmcr 
1 rifMPjD zwischen dem Kölpin- und dem Milt itz-See sich anschliessen Auf der Secscite, welcher eine breite 
ftbjiBjatI dasRittergut Klink, das voreinigen Jahren in Terrasse sich vorlegt, folgen neben dem Speisesaale 
* Jen Besitz des Hrn. Arthur Schnitzlcr aus ein Damenzimmer, ein die Verbindung zwischen die- 
Köln übergegangen und von diesem durch den An- sein und dem Herrenzimmer herstellender Salon 
kauf umfangreicher benachbarter Ländereien zu einer und ein erkerartig ausgebauter Wintergarten. Im 
grösseren Herrschaft erweitert worden ist. Dem Wohn- Obergeschoss ist der der unteren Halle ent- 
bcdOrfniss des neuen Kigcnthümers und den Erforder- sprechende Vorraum zugleich als Billardzimmer aus- 
nis--' n der von ihm beabsichtigten, mit allen modernen genutzt. Die rechte Seite wird von dem mächtigen 
Hilfsmitteln ausgerüsteten Wirthschaftstührung ent- Schlafzimmer der Herrschaft mit Vorraum, Ankleide- 
sprarhen die alten Gutsgebäude sowohl nach ihrer zimmer, Bad usw. eingenommen; der Rest ist zu 
Einrichtung, wie auch zumtheil nach ihrer Lage so Fremdenzimmern ausgenutzt. Auch in dem nur von 
wenig, dass es am zweck massigsten erschien, von der Nebentreppe aus zugänglichen Dachgeschoss 
vorn herein auf jede Umgestaltung oder Erweiterung nehmen letztere den grösseren Thcil des verfügbaren 
derselben zu verzichten. So cntschloss man sich, sie Raumes in Anspruch, während der Rest die Kinder- 
gänzlich zu beseitigen und einen völlig neuen Wirth- zimmer und ein photographisches Atelier enthält. — 
schaftshof sowie ein neues Herrschaftshaus zur Aus- Mit grossem Raumluxus ist das bis unter die Terrasse 
führung zu bringen. Nur mit dem letzteren, das unter sich erstreckende, durch eine zweite Nebentreppe mit 
den gegenwärtigen Verhältnissen natOrlich als „Schloss* dem Erdgeschoss verbundene und mit einem dritten 
gestaltet werden musstc und einigen nach künstlerischen Hauseingange nach der Seite des Wirthschaftshofcs 
Ansprüchen errichteten, für Wohnzwecke bestimmten geöffnete Kellcrgcschoss ausgestattet, auf dessen 
Nebengebäuden — sämtlich Schöpfungen der Archi- Einrichtung wohl nicht näher eingegangen zu werden 
tekten Grisebach & Dinklage in Berlin — wollen braucht. Die 7" breite und über ly" tiefe, auf der 
die nachfolgenden Zeilen sich beschäftigen, während einen Langscitc noch durch den Essplatz der Leute 
die zu landwirtschaftlichen Zwecken dienenden Bau- erweiterte Küche muss zu den Sehenswürdigkeiten des 
ten hier unberücksichtigt bleiben sollen. Hauses gerechnet werden. 

Von eigenartiger Schönheit ist die Lage des Das Ganze ist eine mit sicherer Meisterschaft ge- 
Schlosses, das seinen Platz zwischen Park und Wirth- schaffenc Anlage, an der vom akademischen Stand- 
schaf tshol auf einer massigen Bodenerhebung am punkte aus allerdings die Form der in dem Haupt- 
Westufer des Müritz-Sees erhalten hat Nach allen thurm untergebrachten Räume getadelt werden kann. 
Seiten grossartige Ausblicke, die sich in der obersten Denn sie haben diese Form nicht aus innerer Noth- 
Halle des Hauptthurmcs zu einem fast den ganzen wendigkeit erhalten, sondern nur deshalb, weil die 
Horizont umfassenden Panorama vereinigen. Nach von dem Bauherrn zur Bedingung gemachte Gestaltung 
Süden hin Felder, Wiesen, Wälder und zwischen ihnen der Fassaden im Stile der französischen Frührenaissance 
einzelne Ortschaften, nach Westen der Kölpin- und dicAnordnungcincsgrösscrenRundthurmes wünschens- 
Flcescn-See, nach Norden über den Wellen der so- werth erscheinen Hess, für den im Organismus des Baues 
sogenannten Innen-Müritz die Stadt Waren, nach Osten keine passende Stelle war, dessen Innenraum aber 
jenseits der hier nur 3 km breiten Aussen -Müntz aus- doch nach Möglichkeit ausgenutzt werden sollte, 
gedehnte Kiefern- Waldungen. Nach Südosten endlich Abgesehen von dieser akademischen Schwache, 
— bei nicht völlig klarem Wetter schier unabsehbar — die natürlich auch dem Aeusscren zum Vorwurf gc- 
dic von Dampfern und Seglern durchfurchte Haupt- macht werden kann, die aber gewiss von vielen kaum 
fläche des Müritz-Sees, der bei einer Ausdehnung von als solche empfunden weiden wird, steht auch die 
,^8c|km u ,,i er den rings von deutschem Gebiete um- Ausgestaltung der Fassaden inbezug auf Gesamt- 
schlosscnen Landseen bekanntlich der grösste ist. Und Wirkung wie auf Einzelheiten durchaus auf der Höhe 
auf die gleiche Entfernung, bis zu welcher der Blick von der Grundriss-Bildung. Ucber einer Plinthe von Granit- 
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Feldsteinen sind die Architekturtheile derselben in 
rothern Mainsandstein ausgeführt, während die glatten 
Flächen des Ziegclmaucrwcrkes mit rauhem Putz ver- 
sehen sind. Die Dächer sind nach deutscher Art in 
Schiefer gedeckt. 

Das Innere des Schlosses ist in grosser Gediegen- 
heit, aber ohne aufdringlichen Luxus ausgebaut. Eine 
strenge Einheit der Stilformcn, die sich jedoch im 
Rahmen der Renaissance bewegen, ist dabei nicht 
beobachtet. Den Hauptschmuck der Räume bilden 
die darin enthaltenen, meist älteren Kunstwerke; doch 
sind auch die Bestrebungen der »Modernen* zu ihrem 



Recht gekommen, da das Zimmer der Dame durch 
Prof Max Liebermann in Berlin mit einem Zyklus 
von Wandgemälden ausgestattet worden ist, als deren 
Thema etwa „das Leben des Landmannes in der Natur* 
bezeichnet werden kann. — In konstruktiver Beziehung 
ist zu erwähnen, dass sämtliche Decken massiv, in 
Stampfbeton zwischen eisernen I-Trägcm hergestellt 
worden sind. Die Erwärmung erfolgt durch eine 
Zentral-Hcizung, doch sind in den Hauptzimmern über 
dies Kamine angebracht worden. 

Die Gesamtkosten des eigentlichen Schlossbaucs 
haben sich auf rd. 378000 M. gestellt. — 

(Schlau folfL) 



Ueber die Wasserbauten des Elektrizitätswerkes Wangen a. d. Aare (Schweiz). 

Ingenieur: Ob.-Brth. R. Schmick in Darmstadt. (Schlau) 

as durch das Wehr aufgestaute Wasser tritt sich vor dem Eintritt in den Kanal grösstenteils ab- 

durch das Einlaufbauwerk in den Kanal lagern. Die Mündung des Kiesfanges nach dem Fluss 

ein. Die Axc des Einlaufes zweigt von der wird in der Regel durch eine Schleuse von 25™ Weite 
Stromrichtung in einem Win- 




kel von rd. 70* ab (vergl. den 
Lageplan Abbildg. 2 in No. 49). Diese 
Ablenkung ist kräftig genug, um den 
Kicscinzug nach dem Einlaufbauwerk 
in wünschenswertem Maassc abzu- 
schwächen Zur weiteren Sicherheit 
gegen das vom Strom gebrachte Ge- 
schiebe ist die Schwelle des Einlaufes 
um rd. 1 m Ober die Sohle des Grund- 
laufes erhöht. Dicht hinter der Oeffnung 
ist eine Schleuse (vergl, Abbildg. 7) ein- 
gebaut, die aus 6 Ocffnungen von zu- 
sammen 30 m Weite besteht. Die ein- 
zelnen Oeffnungen sind durch eiserne 
Schütze verschliessbar und zwar sind 
imganzen je 3 Schütze vorgesehen. Zu 
oberst liegt ein festes Schütz, das über 
H.W. hinausragt, bis nahe auf die nor- 
male Stauhöhe hinabreicht und den bei 
H.W. abtreibenden festen Gegenständen 
den Eingang nach dem Kanal verwehrt; 
unter diesem sind noch 2 übereinander- 
liegende bewegliche Schütze von ver- 
schiedener Höhe angeordnet, die unab- 
hängig von einander bedient werden 
können. Ihre Konstruktion ist ähnlich 
wie bei dem Grundlauf, indem auch hier 
die Schütztafcl aus einer eisernen Blcch- 
wand von 10 m <* Stärke gebildet wird, 
der eiserne Rippen als Versteifung dienen. 
Mit dieser Einrichtung ist es möglich, 
im Bedarfsfälle, wie dies 
namentlich bei plötzlich 
kommenden Anschwellun- 
gen erwünscht sein kann, 
die Einlauföffnung so weit 
zu drosseln, dass gerade nur 
die erforderliche Wasser- 
menge vom Fluss her ein- 
dringen kann, im übrigen 
aber den Schwimmkörpern 
und Geschieben durch 
das herabgelassene untere 
SchüU dertintritt verwehrt 
bleibt. Sollte das Wasser 



Abbildg 









«4«r 



stark mit festen Schwimmkörpern treiben, so kann 
weiterhin noch das obere grosse Schütz etwas herab- 

felassen werden, um so ein Untertauchen dcrSchwimm- 
örper unter das feste Srhütz und damit ein Eindrin- 
gen hinter die Schleuse zu verhindern. Die Schütze 



verschlossen gehalten. Sie liegt mit ihrer Oberkante 
40'™ über der konzessionierten Stauhöhe des N.W.; 
sobald daher das Wasser hinter der Einlaufschleuse 
sich höher einstellen sollte, wirkt die 25 m breite Kies- 
■dllcusc selbstthätig als Uebcrfall. Die in der Regel 
werden, ähnlich wie beim Wehr, an eisernen, kräftig geschlossene Kiesschlcusc wird bei Anschwellungen 
versteiften Böcken geführt, auf denen ein Bedienung«- und insbesondere bei H.W. zur Vergrösserung des 
steg zur Einstellung der Schleuse angebracht ist Durchfluss Querschnittes beliebig weit geöffnet. 

Hinter der beschriebenen Schleuse fällt nun die Auf der kanalwärts gelegenen Seite des Kiesfanges 
Sohle wiederum bis auf die Tiefe der Grundlaufsohle, befindet sich dann in der Sonic wieder ein Absatz von 
um weiterhin in schwachem Gefälle nach der Aare rd. 1 <", wodurch eine weitere Einlaufschwcllc nach dem 
hin zu verlaufen. Hierdurch ist ein Kiesfang gebil- eigentlichen Triebwerkskanal entsteht. Hinter dieser 
det, in dem die im Wasser mitgeführten Sinkstoffe Schwelle liegt abermals eine Schleuse von derselben 
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AliLiMg. 10, ObcrAVour-Kanal mit clcklri»ch angetriebenem Kaggrr |Auln<hnc vom 30. Aprl 19^-1 






Abbildg. 11. Normal-tjuef schnitte des Ober-Wuser-Karule«. 

Z - 




Abblldg. 13 
l .ageplBii 
de« Ob -Wa»«er- 
Kinalc» und der 
FlutlibtQcke. 



Konstruktion, wie die Kinlaufscbleusc vorn am Strome, 
und erst hinter dieser Schleuse beginnt der Kanal 
selbst. Mit dieser Einrichtung lässt sich bei H. W. 
vermeiden, dass zu viel Wasser in den Kanal ein- 
treten und hier Zerstörungen an den Uferwanden oder 
an der Sohle anrichten kann. Ausserdem ist es bei 
richtiger Bedienung der Schleusen unbedingt ausge- 
schlossen, dass treibende Gegenstande vom Fluss in 

»7. Juni 1903. 



den Kanal gelangen können; ebenso ist der Kies- 
cinzug, soweit Oberhaupt möglich, verhindert. 

Von der Kanalschleusc fahrt der Oberwasser- 
Kanal nach dem rd. 8 km unterhalb liegenden Tur- 
binenhause. Wie bereits angegeben, fördert er bei 
N. W. ioo cbm Sek. und ist bei 40 "* höherem Stau im- 
stande, i»o cb " abzuleiten. Das Gelände, auf das der 
Kanal zu liegen kommt, ist fast durchweg eben und 
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Weist nur geringe Höhenunterschiede auf; nur an zwei 
Stellen treten steile Hänge dicht bis zur Aare heran 
und versperren so dem Oberwasscrkanal den Weg. 
Hier waren daher umfangreiche und wegen starken 
Wasserandranges schwierige Erdbewegungen und Fels- 
Sprengungen zu bewältigen. Zwischen dem Kanal und 
dem Flusslauf sind an diesen Stellen zur rechtsseitigen 
Begrenzung des Kanales Ufermauern errichtet. Unsere 



Gelinde hat der Kanal verschieden gestaltete Quer- 
schnitte erhalten, vcrgl. Abbildg. II, Seite 327, auch ist 
theilweise ein Uferbelag aus Betonplatten vorgesehen 
(s. auch Abbildg. p). Die Sohlenbreite beträgt fast durch- 
weg i7 m ; die Uferböschungen sind in einer Neigung 
von 1 : 2 angelegt und haben ausserdem zur Erhöhung 
ihrer Standsicherheit in 3» Höhe Ober der Sohle eine 
Berme von 1 m Brcitr erhalten. Die Wassertiefe ist 




.\!<b. Mg B. Obei-Wuui Kanal am Fahrholl mit Ufcrmauer Fundament. (Aufnahme von „j. Srptrmbrr 191 i .• 



I 






Abbild*. 9. llcrdcckung de« Ober-Waster-Kanalci mit Plauen. (Aufnahme vom Aufiwi 1901 ) 



Abbildungen 8, 9 und 10 zeigen einige Strecken des 
Kanales während der Ausfahrung. 

Das Wasserspiegel- Gefälle des Kanales beträgt 
1 : 8000, während seine Sohle ein Gefalle von 1 : 6000 
besitzt; die mittlere Geschwindigkeit steigt in den ohne 
Deckung ausgeführten Strecken nicht über 1 a Sek. Je 
nach der Bodenart und seiner Lage in oder (Iber dem 



bei N. W. 4 m und steigt bei M. W. und 120 rbm Wasser- 
führung auf rd. 4,4™ an. 

Etwas über 2 ™ unterhalb des Wehres geht der 
Kanal unter einer auf zwei hohen Pfeilern ruhenden 
EisenhahnbrQckc hindurch und es musste dort der 
Querschnitt soweit eingeschränkt werden, dass der 
Kanal, ohne die Wasserbewegung zu beunruhigen, 
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ScblOM Klink bei Waren in Mecklenburg. Architekten: üri»cl>ach & Dinklage in Benin 



zwischen den Pfeilen) hindurch geführt werden konnte. 
Der Kanal wurde, wie der Theillagcplan dieser Strecke 
Abhildg. la, S. 327,zeigt, in die breitesteMittelöffnung der 
Brücke verlegt und die beiden Pfeiler durch eiserne 
Spundwände und durch Einbetonieren gegen etwaige 
UnterspOlungen geschützt; der Bach unterfahrt nun- 

27. Juni 1903. 



mehr oberhalb der Brücke mittels eines gemauerten 
Dückers den Kanal und geht dann durch die rechts- 
seitige Oeffnung der Eisenbahnbrücke; die Strasse 
endlich kreuzt kurz oberhalb der Brücke den Kanal 
und den rechts von ihm verlegten Gcbirgsbach mittels 
einer Betonbrflcke, vergl. Abbildg. 13, und gewinnt «o 
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die linke Oeffnung der Eisenbabnbrilckc, um dann in 
einer Gegenkrümmung wieder in ihre ursprüngliche 
Führung einzumünden. Da zwischen dem Kanal und 
dem Eisenbahndamm ein grosses Grundstück abge- 
schnitten wird, so musstc zur Bestellung dieses Landes 
noch eine Feldwegbrücke über den Kanal und den 
Bach erbaut werden, die aus einfachen eisernen Fach- 
werkträgern besteht. Ferner wurde die Mauer zwischen 
Kanal und Moosbach benutzt, um einen Ucbcrfall von 
25 m Breite anzulegen, der alles im Kanal über die 
normale Höhe ansteigende Wasser nach dem verleg- 
ten Bachbett und von hier unmittelbar nach der un- 
weit vorbeiziehenden Aare ableitet. Diese Anlage war 
mit Rücksicht auf die vielen und auf engem Raum zu- 
zammengedrängten Kunstbauten sehr schwierig. 

Auch sonst sind noch mehrere Kunstbauten 
nothwendig geworden, so eine Strassenbrücke von rd. 
45 ■ Spannweite für eine Landstrassc, die der Kanal 
unweit Wangen durchschnitt; sie ist schief zur Kanal- 
richtung genau in dem ursprünglichen Verlauf der 
Strasse angeordnet und hat als Hauptträger zwei halb- 
parabclfönnig gekrümmte Träger aus Fachwerk er- 
halten, die am unteren Ende die 5,4 m breite Fahrbahn 
aus Zorcsciscn mit Schottcrbclag tragen und durch 
einen oberen Windverband versteift sind. 

Ferner mussten zur Aufrechterhaltung des Ver- 
kehres nach zwei in der Aare befindlichen fliegenden 
Fähren Stege angelegt werden, die in jeweils drei 
Oeffnungcn den Kanal überbrücken. Die Tragekon- 
struktion bilden Fachwerkträger mit parallelen Gur- 



nung, die für die Sicherheit des Betriebes und den 
Bestand der Maschinentheile von grösster Bedeutung 
ist. Die Maschincnanlagc ist zurzeit noch im Bau 
begriffen, soll jedoch im Laufe dieses Jahres soweit 
fertig gestellt werden, dass sie wenigstens zumtheil 
dem Betriebe übergeben werden kann. 

Den Uebergang des Wassers vom Maschinenhause 
nach der Aare vermittelt ein rd. 70 m langer Unter- 
wasserkanal. Er führt das Wasser in den Fluss 
zurück an einer Stelle, wo sich bereits der Stau des 
unterhalb gelegenen Elektrizitätswerkes Wynau be- 
merkbar macht. Am rechten Ufer entsteht zwischen 
dem Unterwasserkanal und dem herantretenden Flusse 
eine Landzunge, die künstlich verlängert und dadurch 
in den Stand gesetzt wurde, den bei Hochfluthen in 
der Aare herrschenden Geschiebegang vom Untcr- 
wasserkanal möglichst abzuweisen. — 

Die Arbeiten wurden im Winter des Jahres 1899/1900 
begonnen und sind in dieser Zeit gut gefördert wor- 
den. Bis heute sind geleistet: rd. 1 400000 chm Erd- 
bewegung, 450CO' 1 "* 1 Beton, loooo'i" 1 Spundwände, 
47 000 i m Ufersicherung, 600 * Eisenkonstruktionen. 

Die Gründungsarbcitcn am Wehr sind durchweg 
im Schutze von Fangedämmen erfolgt. Dabei war für 
das 120 m breite Wehr nacheinander die Herstellung 
dreier Baugruben nothwendig, die vom linken Ufer 
nach dem rechten vorruckten. Zuerst wurden das Ein- 
laufbauwcrk mit der Kies schleuse und der grösste 
I heil des Grundlaufcs ausgebaut; die Kiesschleuse 
konnte dann bei Anlage der zweiten, mitten im Strom 





AbbiMg. 13. 



tungen; an den Ufernruhen sie auf gemauerten Land- 
festen, in dem Kanal jedoch auf je zwei eisernen Unter- 
stützungsjochen auf. Die Fahrbahn der Stege ist in 
Holzbohlcn hergestellt 

Es wurden auch mehrfach Quellen und Tagewasser- 
rinnen durch die hohen Aufschüttungen längs des 
Kanales der Ablauf verlegt; sie sind daher an geeig- 
neten Orten zusammengezogen und in das Kanalbett 
eingeleitet worden. Bei einem licfcingeschnittencn 
Mühlenbache war ein Einleiten wegen der zu tiefen 
Lage des Wasserlaufcs nicht möglich, er hat deshalb 
seinen neuen Lauf mittels Kohrdflckcrs unter dem 
Kanal hinweg unmittelbar in den Fluss hinaus erhalten. 

Bei 7 km Länge, wo der Kanal abermals dicht an 
den Fluss herantritt und, wie bereits erwähnt, eine 
rechtsseitige Ufermauer erhält, ist diese gleichzeitig da- 
zu benutzt, um hier ähnlich wie bei der Fluthbrücke 
einen 35" langen U< -berfall anzulegen, der zu hoch 
gespanntes Wasser unmittelbar nach der Aare ableitet. 

Unweit des Ortes Bannwvl, in 8 km Entfernung 
vom Wehr, liegt nahe bei der Aare das Maschinen- 
haus. Hier erweitert sich der Kanal auf etwa das 
Doppelte seiner normalen Wasscrspiegelbreitc unter 
gleichzeitiger kräftiger I lebung seiner Sohle. Bevor 
das Wasser auf die 111 7 gleichartig ausgebildeten Kam- 
mern aufgestellten Turbinen trifft, hat es noch einen 
auf einer senkrechten Stufe angebrachten Rechen zu 
durchlaufen, der die Schwimmkörper zurückhält, die 
der Kanal auf seinem langen Laute etwa aufgenommen 
haben sollte. Infolge der vorhandenen Stufe werden 
feste Sinkstuffe vom Eintritt in die Motorenkammein 
abgehalten und dem Leerlauf zugeführt, eine Anord- 
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gelegenen Baugrube zur Umleitung des Wassers mit 
grossem Vortheil benutzt werden. Zuletzt kam die 
Flossgasse mit der rechten Wehrhälfte an die Reihe, 
die zurzeit ebenfalls noch im Bau begriffen sind. 

Sämtliche Arbeiten wurden, soweit nur angängig, 
durch Maschinen bewältigt, wobei in grösstem Maassc 
von der Verwendung elektrischer Kraft, die das be- 
nachbarte Aare-Emmc-Kanalwcrk lieferte, Gebrauch 
gemacht wurde. Bagger, Pumpen, Rammen, Mörtcl- 
maschinen und natürlich auch die Beleuchtung, die 
bei den häufig in der Nacht auszuführenden Arbeiten 
in grossem Umfang nothwendig wurde, sie alle wur- 
den betrieben durch Elektrizität, um ein neues Werk 
zur Schaffung elektrischer Energie erstehen zu lassen. 
Bei so ausgedehnter Ausnützung der Maschinenkraft 
konnte die Zahl der einzustellenden Arbeitergruppen 
in weitem Maasse eingeschränkt werden; dennoch sind 
bis zu 900 Arbeiter täglich beschäftigt gewesen. 

Sämtliche Tiefbauten und ein grosser Theil der 
Eisenkonstruktionen, insbesondere Brücken und alle 
mit dem Mauerwerk in Verbindung zu setzenden Eiscn- 
theile waren der AG. Albert Buss & Co. in Basel 
übertragen, während die beweglichen Schütze zum 
grösseren Theil und alle Aufzugsvorriehtungen von 
den von RolFschen Werken in Gcrlafingen und 
Bern geliefert und aufgestellt werden. 

An der Entwurfsverfassung hatte wesentlichen 
Antheil Hr. Reg.-Bmstr. K. Hübler in Darmstadt; mit 
der Bauleitung an Ort und Stelle ist der zurzeit noch 
in Wangen thätige Hr. Ing. Eitz betraut. — 

R. Schmick. 
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Die neue Bauordnung für die Stadt Posen. 



jlurch Eingemeindung der Vororte Jersiiz, St. Lazarus 
ond Wilda, durch Aufhebung der reichsgesetzlichen 
BaobeschrÄufcvingcn in den r estungsrayons und in» 
folge Abtretung der bisherigen Siadtumwallung von Seilen 
des Reichs-Militärfiskus an den preussischen Staatefiskus 
zur Einebnung und Bebauung ist für die Entwicklung 
der Provinziathauptstadt Posen eine neue Zeit angebro- 
chen. Die Bauordnung für Alt-Posen vom Jahre 1877 und 
die landliche Bauordnung för die Vororte entsprachen 
nicht mehr der neuen Sachlage und den neuen Zielen. 
Für das gesamte Stadtgebiet ist deshalb nach längeren 
Berathungen am 31. Marz d. J. eine neue Baupolizei-Ver- 
ordnung erlassen worden, die, obschon mit mannigfachen 
Aenderungen, sich stützt auf einen im Auftrag des Ma- 
gistrates vom Unterzeichneten aufgestellten Entwurf. 

Die Bauordnung zerfallt in sechs Abschnitte: Bau- 
polizeiliches Verfahren, Schul zmaassregetn während der 
Bauausführung, Bauten an unfertigen Strassen usw.. Ein- 
heitliche Bauvorschriften, Abgestufte Bauvorschriften, 
Schlussbestimmungen. Die „Einheitlichen Bauvorschriften* 
des vierten Abschnittes gliedern sich nach a) Zugänglich- 
keit, Stellung, Aenssere Gestaltung der Gebäude, b) Festig- 
keit und Feuersicherheit, c) Gesundheit, d) Gewerbliche 
Anlagen. Die Abstufung der Bauvorschriften im fünften 
Abschnitt ist vorgenommen: 1. nach Gebäudegatlungen, 
2 nach örtlichen Bezirken. Allgemeinere Bedeutung mögen 
besonders diese abgestuften Vorschriften besitzen. 

Die Verordnung unterscheidet als Gebäudegatlun- 
gen: a) Einfamilienhäuser. Zweifamilienhäuser und Mehr- 
f amil ienhäuscr, b) Kleine Hauser und grosse I läuser. „Kleine 
Häuser* sind solche, bei denen die Stockwerksböhe nicht 
mehr als 3,5 ■>, die Gebäudetiefe nicht mehr als ti », die 
un verspannte Länge von Tragemauern nicht mehr als 8 ™ 
und die Anzahl der Wohnungen nicht mehr als 8 beträgt ; 
dabei darf die Hälfte dieser Wohnungen aus höchstens 3, 
die andere Hälfte aus höchstens 4 Räumen (einschl. 
Küche) bestehen. 

Die verlangten Mauerstärken sind für kleine Häuser 
um durchschnittlich etwa >/ t Stein ermässigt. Die Breite 
der Flurgänge soll in Ein- und Zweifamilienhäusern, 
bezw. kleinen Häusern wenigstens 90 c «, in Mehrfamilien- 
häusern bezw. grossen Häusern wenigstens 160 r ™ be- 
iragen; bei einem „kleinen Hause* ohne Seiten und Hinter- 
gebäude wird auf den sonst geforderten durchgehenden 
Flur verzichtet. Die verlangte Treppen breite beträgt für 
Ein- und Zweifamilienhäuser 90cm. In Mehrfamilienhäusern 
muss die zum obersten Votlgeschoss und weiter fahrende 
Treppe 1 ", für jedes tiefer liegende Geschoss 15 <■■» mehr, 
breit sein; die Zahl der noth wendigen Treppen richtet 
sich nach der Zahl der Wohnungen und nach der Grösse 
der bebauten Fläche. Was die Feuersicherheit der Treppen 
betrifft, so genügen unverputzte Eichenholztreppen oder 
sonstige Holztreppen mit verputzter Unterfläche für Ein- 
und Zweifamilienhäuser, die nicht mehr als zwei Ober- 
geschosse besitzen. In Ein- und Zweifamilienhäusern mit 
mehr als zwei Übergeschossen und in Mehrfamilienhäusern 
mit nicht mehr als zwei Obergeschossen sind von unten ver- 
putzte Holztreppcn zulässig, welche in massiven Treppen- 
häusern liegen. In Mehrfamilienhäusern mit mehr als 
zwei Obergeschossen werden unverbrcnnliche Treppen 
in massiven Treppenhäusern verlangt. Die geforderten 
lichten Stock werksböhen beiragen a.jo« in Dachge- 
schossen und unbewohnten Zwischengeschossen, 2.80 ■ in 
Obergeschossen der „kleinen Häuser", sowie der Ein- und 
Zweifamilienhäuser, 3 ■ in den Obergeschossen aller an- 
deren Häuser und in allen Erdgeschossen. In Mehr- 
familienhäusern werden unter Kochen, Waschküchen und 
Baderäumen massive Decken verlangt, in Ein- und Zwei- 
familienhäusern nicht. 

Nach örtlichen Bezirken werden unterschieden: 
die Baukutsse I mit höchstens fünf Wohngeschossen (einschl. 
Erdgeseboss), beschränkt auf den Kern der Altstadt; die 
Batiklasse II mit vier Wohngeschossen für die äusseren 
Theilc der Altstadt und die bereits stark angebauten Tbeile 
der Vororte; die Bauklasse III mit drei Wohngeschossen, 
die dem baldigen Ausbau entgegengehenden Aussentheile 
der Vororibezirke umfassend; endlich die Bauklasse IV 
mit nur zwei Wohogcschossen. Auf die Festlegung der 
Grenzen zwischen den verschiedenen Klassenbezirken 
waren neben der voraussichtlichen baulichen Zweckbe- 
stimmung die örtliche Lage und die zeitigen Bodenwerthe 
von Einfluss. Von Bauklasse 11 sind in dies em Sinne ge- 
wisse Flächen als „Fabrikbezirke" abgetrennt, auf welchen 
der Bau gewerblicher Anlagen begünstigest. Die Bezirke der 
Bauklassen III und IV theilen sich in Flächen mit vor- 
geschriebenem Bauwich (Hla und IVa) und in solche 
ohne Bauwich (Illb und IVb). Für offene und halboffene 
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Bauweise, d. h. mit Bauwich, sind Theile aus den bisheri- 
gen Festungsrayons und solche Aussengebiete vorgeschrie- 
ben, die nach ortskundigem Unheil für eine weiträumige 
Bebauung mit besseren Wohnungen besonders geeignet sind 

Bei Ermittelung der zulässigen Stockwerkezahl wird 
u. L'mst. auch das Dacbgeschoss mitgezählt, und zwar in 
Bauklasse I, sobald es Oberhaupt Räume zum dauernden 
Aufenthalt von Menschen, in Bauklasse II, sobald es mehr 
als eine ganze Wohnung, in Bauklasse III und IV aber 
nur, wenn es mehr als zwei ganze Wohnungen enthält. 
Die letztere Bestimmung ist nach Ansicht des Unterzeich- 
neten recht unerwünscht, weil dadurch selbst in den 
Landhaus -Bezitken der Bau eigentlicher Miethbäuser für 
zahlreiche Familien ermöglicht und eine aodere zur Ab- 
kehr vom grossen Miethhausc getroffene Bestimmung in 
ihrer Wirkung beeinträchtigt wird. Diese Sonderbestimmung 
besteht darin, dass in Bauklassc IV ausser den allgemein 
zugelassenen zwei Wohngeschossen in Einfamilien- 
häusern (nach hannoverschem Vorbilde) ein für Wirth- 
schaftszweckc dienendes Untcrgeschoss, dessen Fussboden 
nicht höher atsao«" über der Strasse liegt, und in „kleinen 
Häusern* ein zweites oberes Vollgeschoss gestattet sind. 

In den Bezirken der offenen und halboffenen 
Bauweise, lila und IVa, sind sowohl Einzelhäuser als 
Gruppen von a bis 5 an einander gebauten Häusern zulässig. 
Der geringste Bauwich, d. h. Grenzabstand, beträgt für 
Einzelhäuser oder Hauspaare in Klasse lila 3 m -f der 
Gebäudcliefe, in Klasse IVa a» -+ l l n der Gebäudeliefe. 
Bei Gruppen von 3, 4 und 5 Häusern wächst der am Ende 
der Gruppe geforderte Bauwich je um 1 ■». Auch steht 
es in den fraglichen Baubezirken den Eigenthümern frei, 
zwei gegenüberliegende Blocksciten in geschlossener Reihe 
zu bebauen, wenn im Inneren des Blockes ein überall 
wenigstens 20 ■» breiter unbebauter Raum und an den 
beiden anderen ßlockscitcn eine (aus zwei Bauwichen 
bestehende) Lücke von ao » Breite gesichert ist. Die Ge- 
bäude können beliebig hinter die Baufluchtlinien zurück- 
treten und brauchen ihr nicht parallel zu stehen. Wo 
kein Bauwich verlangt ist, kann die Baupolizei- Verwaltung 
im Einvernehmen mit dem Magistrat eine rückwärtige 
Baulinie vorschreiben, um das Blockinnere innerhalb gc 
schlossener Häuserreihen frei zu hallen. 

Bei Mindest h o f breiten von 5.5»» in den Klassen I 
und II, bezw. 4* in den Klassen In und IV beträgt die 
Mindesthoffläche in den vier Klassen 0,30, 0,33, 0,40 und 
0,45 des Baugrundstockes, bei EckgrundatQcken weniger; 
Hofgemeinschaften sind zulässig. Für Ein- und Zwei- 
familienhäuser kann die Hofbreite bis auf 2,5» einge- 
schränkt werden. 

Die zulässige Höhe der Vordergebäude beträgt 
in den Klassen I ao», II für Fabriken a<» und für Wohn- 
häuser 17.5 III 15«'. Für Klasse IV ist die Höhe nur 
durch die allgemein gültige Regel begrenzt, dass die Ge- 
bäudehöhe die Strassenbreüe nicht übersteigen darf, dass 
jedoch Oberall eine Gebäudehöhe von 11» statthaft ist. 

Ist b die Hof breite, A die zulässige Geb»udehöhe 
am Hofe, so ist in den Klassen I und II h = 2b, in III 
h ■■ 1,5t, in IV h = 6. Zumtheil ist diese nicht übertrieben 
grosse Fürsorge für den Lichteinfall leider dadurch auf- 
gehoben, dass in den Klassen I und II stets Seitenflügel 
in Höhe des Vorderhauses auf 8 m Länge, jedoch nicht 
über die halbe Tiefe des unbebaut zu haltenden Hofraumes 
hinaus zugelassen sind, falls der Flügel nur die nöihigen 
Wirthschafuräume und eine Nebentreppe enthält. In 
grösserem Abstände als 24 m von der Baufluchtlinie darf 
nur in Fabrikvierteln die Gebäudeböhe das Maass von 
um obersteigen. 

Gesundheitlich sind von allgemeinerer Bedeutung 
noch das Verbot der Kellerwohnungen und die Forderung 
eines Abortes für jede Familicnwohnung. Nur ausnahms- 
weise kann im Kcllergcschoss eine Hausmeistcrwohnung, 
die nicht nach Norden liegt, gestattet und ein Abort für 
zwei Familien geduldet werden. 

Für Abweichungen von der Slrassenflucht- 
linie durch Vorsprünge und Rücksprünge ist auch bei 
geschlossenem Reihenbau eine gewisse Freiheit gelassen, 
insbesondere darf jeder Neubau bis zu 1 » hinter die 
Strassenflucht zurücktreten und den Zwischenraum nach 
Belieben für Vorsprünge ausnutzen; ein angemessener 
Anschluss an die Nachbargebäude ist jedoch zu bewirken. 
Tritt ein Neubau noch weiter als 1 >» zurück, so kam die 
Einfriedigung des Grundstuckes in der Strasscniluohtlmie 
gefordert werden. 

Aeusseres Holzfach werk ist gestaltet bei ge- 
schlossener Bebauung für Erker, Veranden, Ziergiebel 
u. dergl., bei offener und halboffener Bauweise allgemein 
für das Dachgcscho-s und da* darunter liegende Stockwerk. 

3.1' 
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Der neuen Posener Bauordnung liegt das Bestreben für den Mittelstand, das .kleine Hans* für die minderbe- 

zugrunde, den städtischen Anbau mannigfaltiger zu ge- mitteilen Volksschichten zu begünstigen. Die Festsetzungen 

stalten, gesundheitliche Fortschritte zu erzielen and an- des Bebauungsplanes werden hoffentlich diesen Bestre- 

stelle der Miethkaserne das Ein- und Zweifamilienhaus bangen Vorschub leisten. — j. Stabben. 



Vermischtes. 

Das Jubiläum dar as-jährlgen Lehrthätlgkelt das Ober- 
baurathea Prof. Karl SebKar In Karlsruhe wird am 17. and 
18. Juli von seinen jetzigen und ehemaligen Schalem and 
Freunden festlich begangen. Am Juli findet ein Kommers 
statt, für den 18. Juli ist in Gemeinschaft mit dem Jubilar 
ein Fesuusflog nach Heidelberg geplant. Wir sind über- 
zeugt, dass die früheren Schüler und die zahlreichen Ver- 
ehrer des Altmeisters deutscher Baukunst durch ihr Er- 
scheinen die Anerkennung der Bedeutung and der Ver- 
dienste bekunden 'werden, die der Jubilar für die ge- 
samte deutsche Bankunst sich in seiner Lebensthätlgkeit 
erworben hat. — 

Auszeichnungen von Künstlern. Wie nunmehr amtlich 
bekannt gegeben wird, wurden aus Anlass der Besichtigung 
des neuen Rathhauses in Frankfurt a. M. durch S. M. den 
Kaiser die Erbauer desselben, die Hrn. Architekten v. 1 1 o ve n 
und Neher. zu königlichen Baurathen ernannt. Da- 
mit hat die langjährige und in hohem Maasse erfolgreiche 
Tbatigkeit dieser beiden hervorragenden Baukunstler, eine 
Tnätigkeit, die durch den malerischen Gruppenbau des 
neuen Rathhauses gekrönt wird, eine gewiss allseits mit 
Beifall begrüsste Öffentliche Anerkennung gefunden. — 

Bücher. 

Künstler-Monographien. In Verbindung mit Anderen her- 
ausgegeben von H. Knackfuss. XXVM. Schinkel. Von 
Hermann Ziller. Mit 127 Abbildungen von Gemilden, 
Bauten, Skulpturen and Zeichnungen. Bielefeld and 
Leipzig. Verlag von Velhagen & Klasing. Pr. 3 M. — 
Es ist schon einige Jahre her, dass die vorstehende 
Schrift erschienen ist; da sie aber in den Kreisen der 
Baukunstler noch nicht so bekannt zu sein scheint, wie 
sie es verdient, so möge mit einem kurzen Worte auf 
diese liebevolle, von dem reichen und vielseitigen Schaffen 
Schinkels ein abgerundetes Bild gewährende Darstellung 
aufmerksam gemacht werden, deren billiger Preis zugleich 
ihrer weitesten Verbreitung entgegenkommt. Es ist eine 
leicht zu machende Wahrnehmung, dass die künstlerische 
Werthschat zung Schinkels bei tiefer empfindenden Be- 
urtheilern stetig gewachsen ist and nmso mehr zuge- 
nommen hat, als die Ausschreitungen der letzten Jahre 
sich ausbreiteten und einen Anspruch erhoben, zu dem 
sie als eine Modeerscheinung nicht berechtigt waren. Die- 
sen lauten und vordringlichen Erscheinungen gegenüber 
flüchteten feinere Naturen gerne in die stillere aber tiefere 
Kunstübung der Vergangenheit und sachten in dem Lebens- 
werke von Künstlern die starkende Kraft zu eigenem 
Schaffen, deren Kunst nicht eine im nnd mit dem Lfirm 
des Tages angepriesene Handelswaare von meist nur 
fluchtiger Bedeutung, sondern eine aus innerer Ueber- 
zeugung hervorquellende göttliche Gabe von ewiger Dauer 
ist Kaum eine anziehendere Erscheinung in dieser Be- 
ziehung gibt es auf dem Gebiete der Baukunst als Schin- 
kel, der in dem, was er in einer nüchternen, sparsamen 
Zeit gebaut hat, mehr aber noch in dem, was er hat 
bauen wollen, sowie in seinen malerischen Kompositionen 
und schrifilichen Arbeiten sich .zu dem einzigen, univer- 
sellen Genius erhebt, zu welchem seine Verehrer mit Be- 
geisterung emporblicken*. Das Lebenswerk Schinkels ist 
uns im .Schinkelmuseum* der Technischen Hochschule 
zu Charlottenburg fast lückenlos erhalten. .Hier strömt", wie 
Ziller mitRecht sagt, .immer neu dieQoelle unvergänglicher 
Schonheil für Jeden, der schöpfen will, hier lernt man 



nicht nur den schaffenden Künstler und den Begründer 
einer neuen Epoche bewundern, hier lernt man den reinen, 
edlen Menschen lieben*: Von diesem Werke gibt die in 
Rede stehende Schrift eine das Lebensbild Schinkels ab- 
gerundet schildernde Darstellung. .Nicht durch viel eigene 
Worte* bat der Verfasser seinen Genius beschrieben, .son- 
dern dadurch, dass er Schinkel soviel als möglich selbst 
zu Worte kommen lasst*. Wo er aber mit eigenen Worten 
in die Darstellung eingreift, da geschieht es mit Ausdrücken 
■nJVe 



Die schöne Schrift 
ist auf da» reichste illustriert and mit ihren Abbildungen 
eine nie versiegende Quelle geistiger, künstlerischer Labung 
und Aufrichtung für den, welcher in dem lauten Getriebe 
unserer Gegenwart manchmal unmulhig zu werden droht. — 

Preisbewerbungen. 

Drei Wettbewerb« dea Vereins der Architekten und 
Bauingenieure au Dortmund betreffen Entwürfe zu einem 
Wirtschaftsgebäude für den Gewerbeverein in Dortmund, 
Skizzen zur Bebauung eines Baublocks des Beamten- 
Wohnungsvereins in Dortmund mit 30—40 Häusern und 
Entwürfe fflr den Neubau einer Kirche nebst Pfarrhaus 
und Konfirmandensälen für die evangelische Reinoldi Ge- 
meinde zu Dortmund. — 

Elnsn Wattbewarb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Erweiterung dea Saalbauee Im Zoologlachen Gartet» In 
Düsseldorf erlässt der Vorstand fUr in Düsseldorf ansässige 
Architekten zum 20 Aug. d. J. Es gelangen 3 Preise von 
800, soo und 300 M. znr Vertheilung. Preisrichter sind u. a. 
die Hrn. Geh. Brth. J.Stübben-Köln.Prof. J. Kleesattel, 
Arch. A. fienderund Bmstr. M. Grunwald-DUsseldorf. — 

Wettbewerb betr. Fa»»adenentwurfe für das neue Polliel- 
gebSude In Bremen. Unter 27 Entwürfen errang den I. Preis 
der des Hrn. K. Börnstein; den H. Preis ein Entwarf 
der Hrn. W. Wellerdick & Fr. Ladewig; den III. Preis 
errang Hr. F. Bässmann. Zum Ankauf empfohlen wur- 
den Entwürfe der Hrn. W. Welle rdick Sc Fr. Ludewig, 
11. Ohnesorge nnd A. Abbehusen. Falls Hr. Bern- 
stein nicht in Bremen wohnt, gelangt der I. Preis nicht 
zur Vertheilung. — 

rsriei- una r rageaasien. 

Wir bitten untere Abonnenten und I.csrr, davon 
Kenntnis] nehmen tu wollen, da»« »ich unsere Redaktion 
nunmehr S.W. 11, Könlg^f atier Strasse toa, und unsere 
Expedition (Inseraten-Annahme) und Verlag S.W. 11, Konig- 
grätzer Strasse lo5 befinden. Gen hfi tts zeit 8 l f»— 5 Uhr. 

Deutsche Bauzeitung, G. m. b. H. 

Hrn. Fr. M. In Prelburg. Wir (heilen Ihie Ansieht, dats 
wenn bei einer Stellennicldung .Handski/ien in Hnelfnrni* verlangt 
iind, dies Skizzen beliebiger Art sein knnnen, welche lediglich den 
Zweck haben, die leichneri«' he Fertigkeit des Bewerbenden dartu- 
thun. Man sollte Obrigen> die Hinsendung solcher Handakitzen 
oder Oberhaupt von zeich neiischeu Unterlagen nicht von allen 
Bewerbern, sondern nur von solchen lordern, welche in die 
engste Wahl kommen. Sehr viele Stellenbesetzungen werden 
immer noch mit einem Aulwande an Mühe vollzogen, der ganz 
überflüssig ist und tici einigem Entgegenkommen gegen die Be- 
werber erheblich eingeschränkt werden konnte. — 

Inhalt: S<lil,.«s Klink bei Waren In MrcklcntMirg — Ushcr dir Wasser, 
bauten des Flcktrixitllswcrke* Wanzen s.d. Aare, Schweiz (Schlösse — 
Die neu. ll.unrdnung for die Sud« Posen- - Vermischtes. — Bacher. - 
rnistiewerbangep. - Brief- und Pragckssten, — Ludwig Krsnziu» \. 

I lierzu eine B ildbeilage: Sc hlosa Klink bei Waren i.Mecklbg. 

Verlag der Deutschen Raazella 
verinlwortL Alherl Hof 



leUang, G. aa. b. H, Berlin. FSr die Redaktion 
■ Ii. Botin. Druck von Wllh. Greve, Berlin. 



Ludwig Franzius f- 

In den Fruhstundcn des -.23. Juni verschied in Bremen nach längeren Leiden im Aller von 
71 Jahren Uli ( >bcr-Bauilircktui iier freien Hansestadt, Dr. ing. h. c. Ludwig Franzius Das deutsche 
Ingenieur w< n beklagt durch seinen Tod den Verlust eines seiner glänzendsten Vertreter. Was 
der Verstorbene für Riemens Handel und Schiffahrt durch die Korrektur der Unterweser, durch die 
Sicherung des Fahrwasseis der Aussenweser, durch die Hafenhauten in Hrcmcn und Bremerhaven 
gethan hat, wie er zahlreichen anderen Arbeiten des deutschen Wasserbaues mit Rath und That zur 
Seite stand, das haben wir geschildert, als wir im vorigen Jahre zu seinem siebzigsten Geburtstag 
einen Abriss seiner Lcbensthatigkeit gegeben haben. Sein reiches Wirken wird sein Andenken bei 



is allzeit zi 



rneten mach 
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§§ XXXVII. JAHRG. N2: 52. BERLIN, DEN ^o. JUNI 1903 [f ff 

BBRBBBBBBBBBBBfliHNiBBBBBflflBBflflBBBBBB 

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur -Vereine. 

Tagesordnung 

der XXXII. Abgeordneten-Versammlung in Dresden am 31. August und 1. Septbr. 1903. 

I. Geschäftlicher Thell. 

1. Allgemeine Mittheilungen. Vorlage des Geschäftsberichtes. 

2. Bericht Ober die Einnahmen des Verbandes aus den litterarischen Unternehmungen desselben. 

3. Vorlage der Abrechnung für 190a. Bericht der Rechnungsprüfer. Wahl von 3 Vereinen zur Prüfung 
der Abrechnung fOr 1903. 

4. Vorlage des Voranschlages für 1904. Festsetzung der Mitglieder-Beiträge für dieses Jahr. 

5. Vorlage einer Uebcrsicht über die bisherigen Ausgaben für das Werk „Das deutsche Bauernhaus"; 
gegebenen Falles Bewilligung von Mitteln aus dem Verbands vermögen zur Fertigstellung des Werkes. 

6. Antrag des Vorstandes, dem Verein »Alt-Rothenburg" auch weiterhin einen Jahresbeitrag zu bewilligen. 

7. Wahl zweier neuer Vorstands-Mitglieder anstelle des ausscheidenden Verbands- Vorsitzenden Hrn. W aldo w 
(seit 4 Jahren im Vorstande) und des Vorstandsmitgliedes Hrn. Neher iseit 2 Jahren im Vorstande), 
§ 26 der Satzungen. 

8. Antrag des Vorstandes betr. die Bildung ständiger Fachausschüsse zur Unterstützung des Vorstandes 
(die besondere Vorlage ist den Vereinen bereite zugegangen). 

9. Bericht über den Fortgang des Werkes „Das Bauernhaus im Deutschen Reiche und in seinen Grenzgebieten". 

10. Bericht Ober die Neuauflage des Normalprofilbuches für Walzeisen. 

11. Bericht über die in Gemeinschaft mit dem Verein deutscher Ingenieure und dem Verein deutscher Eisen- 
hflttenleute unternommene Herausgabe des Werkes über den Feuerschutz von Eisenkonstruktionen. 

12. Bericht Ober die Thätigkeit des Ausschusses für die Wahrnehmung der Wettbewerbs-Grundsälze. 

13. Bericht über die Kosten der vom Mittelrhcinischen Architekten- und Ingenieur- Verein vorgeschlagenen 
Umgestaltung des Mitglieder- Verzeichnisses. 

14. Antrag des Architekten- und Ingenieur- Vereins zu Hamburg auf Austausch kurzer gedruckter Jahres- 
berichte zwischen den einzelnen Verbands- Vereinen. 

15. Nicht auf der Tagesordnung stehende Mittheilungen geschäftlicher Art. 

II. Technlich-wlaaenacbafUlcher Thell. 

A. Ausführung der Beschlüsse der Abgeordneten-Versammlung in Augsburg. 

16. Gebühren der Architekten und Ingenicure als gerichtliche Sachverständige (Referent: der betr. Verbands- 
Ausschuss). 

17. Nachprüfung der Bestimmungen über die zivilrechtliche Haftbarkeit der Architekten und Ingenieure 
(Referent: der betr. Verbands-Ausschuss). 

18. Prüfung der gegen die Normalien für Hauscntwässcrungs-Lcitungcn erhobenen Bedenken (Referent: der 
betr. Verbands-Ausschuss). 

19. Aufstellung eines Werkvertrages zwischen Bauherrn und Unternehmer mit allgemeinen Bedingungen 
(Referent: der Verein der Architekten und Bauingenieure zu Dortmund). 

20. Aufstellung einheitlicher Bestimmungen zur Berechnung und Ausführung von Betoncisen-Konstruktioncn 
(Referent: der Architekten- und Ingenieur- Verein zu Aachen). 

B. Neue Anträge. 

21. Antrag der „Vereinigung Berliner Architekten" auf Abänderung der Grundsätze für Wettbewerbe (Referent: 
der mit dem Entwürfe der neuen Fassung beauftragte Wettbewerbs-Ausschuss des Verbandes). 

22. Antrag der .Vereinigung Berliner Architekten" auf Aufstellung eines Kommentars zur Gebührenordnung 
(Referent: die „Vereinigung Berliner Architekten"). 

23. Nachträgliche, noch nicht in die Tagesordnung aufgenommene Anträge. 

Dresden-Berlin, den 25. Juni 1903. 

Der Verbands-Vorstand. 
Waldow. Bubendey. v. Schmidt. Neher. Eiselen. 



Ludwig Franzius f- 

\ m 33. Juni ist ein Mann aus dem Leben geschieden, Geboren am 1. März 1832 zu Wittnmnd, dem östlich- 

der durch seine Persönlichkeit wie durch sein Lebens- sten Ort Ostfrieslands, im Angesicht der Nordsee, studierte 

werk mit Kraft und Erfolg daran gearbeitet hat, er in Hannover und wurde dort Wasserbauin speklor. Das 

den Beruf des deutschen Ingenieurs zu der Höhe empor- umwälzende Jahr 1866 fand ihn mit Freuden bereit, dem 

zuheben, die er heute einnimmt. Ludwig Franzius ver- preußischen Banner seiner friesischen Vorfahren wieder 

einigte in sich alle grossen Eigenschaften seines friesischen zu huldigen und der neuen Regierung seine Kräfte zu 

Volksstammes, weiten Scharfblick des Geistes und tiefe widmen. Er kam ins Ministerium nach Berlin und als 

Fülle des Herzens; „koolen Kopp und heetes Hart", wie Lehrer des Wasser- und Brückenbaues an die damalige 

das Sprichwort sagt. Er war eine geniale Künstlernatur, Bauakademie. Jeder, der in jenen Jahren ihn als solchen 

die selbst den spröden Stoff der Rechenkunst und der hören konnte, gewann sofort das Gefühl: „Der Mann 

Konstruktion im trügerischen Element des Wassers gc- kennt sein Sach'*. Keiner hörte ihn ein Semester lang, sei 

schmeidig zu machen verstand. er Ingenieur oder Architekt, ohne für ihn zu schwärmen. 
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Durch seine unverwüstliche Lebensfrische and Herzens- 
güte gewann er alle Herzen im Sturm. Obgleich kein 
geborener Redner, war er im Vortrag schlicht, klar und 
ungemein fasslich, sodass er alle Verstellenden überzeugte, 
die Uebrigen überredete. Selbst den unglücklichen „Hoch- 
bauern", die in den damaligen spanischen Stiefeln der 
„beiderseitigen Ausbildung" durch die Akademie hinken 
mossten, wurde sein „Zwangskolleg" ein Genuss. Wäre 
er in diesem Berufskreise geblieben, so bitte er auch 
dort seinen schönen und glanzenden Weg gefunden. 

Aber schon 1875 eröffnete sich ihm ein grösseres Feld, 
als er einen Ruf nach Bremen annahm, um das gesamte 
Bauwesen dort zu leiten; einen Ruf, dem er um so lieber 
folgte, als er seiner Nordsee wieder naher kam. Mit ihm 
zog in jener Geschlechter- und Geldrepublik der rechte 
Mann in die rechte Stelle ein. In dem Menschenalter 
seiner dortigen Thatigkeit hat es Franzius verstanden, die 
volle Macht seiner Persönlichkeit und seines grossen Blickes 
dafür einzusetzen, dass die riesigen Umwälzungen des 
Handels und Wandels an der Weser in die denkbar 
günstigsten Bahnen geleitet wurden. Vom ersten Tage 
an trat er gewissermaassen in ein persönliches VerhaYt- 
niss su dem Flusse, an dem die alte Stadl liegt; er hat 
nicht geruht und gerastet, bis er ihn in Feindschaft und 
Freundschaft zu dem gezwungen hat, zu dem er ihn 
machen wollte: zur neuen Lebensader des Handels. 

Vor 500 Jahren war Bremen eine Seestadt. An der 
alten Schlachte legten die Hansekoggen, die Urlogschiffe 
und Grönlandsfahrer an, deren Modelte heute noch die 
ehrwürdige Rathhaushalle zieren. Aber schon im Anfang 
des 19. Jahrhunderts waren die Wasscrverhaltnisse der- 
art aufs Trockne gerathen, dass die Seeschiffe kaum noch 
halbwegs zur Stadt hinauf kommen konnten. Die Grün- 
dung Bremerhavens rettete damals die Stadt vor dem 
kaufmännischen Untergang, ohne aber den Fluss zu ver- 
bessern. Mit Buhnen („Schiengen") und Baggern wurde 
so gut oder schlecht wie möglich der Versandung ent- 
gegen gearbeitet, die trotzdem unaufhaltsam fortschritt. 
Natürlich, denn das fehlerhafte System der Winterdeiche 
liess alle Sinkstoffe im Flussbett liegen und hob dies da- 
durch künstlich immer mehr gegen die rechts und links 
tief liegen bleibenden Landereien. Jede Hochfluthwelle, 
die alle ao— 35 Jahre wiederkehrte, wurde um einige 
Centimeter, jaDecimeter höher, als die Vorgängerin. In- 
folgedessen wurden die Deiche immer wieder erhöht und 
verstärkt. Der Zustand war schliesslich so, dass der Fluss 
bis über -f 6 ■ stieg, wahrend die Strassen der Vorstädte 
auf etwa + i,a» hegen. Dies musste anders werden. 
Aber wie? 

Inzwischen setzte die grosse Bisroarckische Wirt- 
schaftspolitik ein, für die die Ausnahmestellung der Hanse 
stadte ein Dorn im Auge war. Es begannen die ZoU- 
plackercicn, um die Vater dieser Stadte zur Einsicht zu 



bringen, dass sie nicht als fossile Knochenreste im leben- 
digen deutschen Körper stecken bleiben konnten. Auch 
den Bremern wurde es allmählich klar, dass sie ihren 
Freihafen nur auf den Schiffsverkehr einschränken müssten 
und dass ausser der Umschlagstelle der Güter weiter kein 
Land ausserhalb des deutschen Zollverbandes liegen blei- 
ben dürfe. Jetzt aber wurde es für die Kaufmannschaft 
mit einem Male eine Frage auf Leben und Tod, ob diese 
Umschlagstelle an die Stadt kommen könne oder an der 
WesermQndung hangen bleiben müsse. Dann musste aber 
der Fluss so vertieft werden, dass wenigstens kleinere 
Seeschiffe bis zur Stadt hinauf kommen und dort löschen 
könnten. 

Da trat Franzius mit seinem grossen Entwurf der 
Weserkorrektion hervor un<T zeigte den Weg, mit 
einem Schlage aus dem doppelten Dilemma des fehlen- 
den Wassers im Sommer und Herbst und des Ober- 
missigen Wassers im Frühling herauszukommen. Nach 
dem Vorgang der Schotten am Clyde wollte er die Fluth- 
welle der Nordsee zwingen, bis zur Stadt hinauf zu laufen 
und auf ihrem Rücken die Schiffe heran zu tragen. 
Aber wieviel ungünstiger lagen die Wasserverhaltnisse 
an der Weser gegen die vor Glasgow! Dort die grosse 
Fluth welle des Weltmeeres, hier die kleine der östlichen 
Nordsee; dort ein unbedeutendes Flüsschen, mehr ein 
Meeresarm, hier ein Fluss von 600 km Länge! Um die 
ungeheuren Schwierigkeiten zu schildern, die sich von 
allen Seiten der genialen, grossartigen Idee entgegen 
thürmten, bedürfte es eines Buches. Engherzigkeit, Zag- 
haftigkeit, Krämergeist, Kirchthurms-Politik, Zöpfe aller- 
seits; alle jene Teufclsgeister kamen zusammen, sein 
Lebenswerk ungeboren sterben zn lassen. Es bedurfte 
seiner ganzen friesischen Zähigkeit und einer glücklichen 
Begabung für liebenswürdigen weltmannischen Verkehr, 
um Franzius nicht verzweifeln zu lassen und die erforder- 
lichen 30 Millionen von der kleinen Bremer Suatsgemein- 
schaft bewilligt zu erhallen. Glücklicherweise fand er 
unter der Kaufmannschaft eine Reihe von gescheuten, 
weit blickenden Mannern, die seine Gedanken zu den 
ihrigen machten und dafür an seiner Seite kämpften. Vor 
Allem den begabten, redegewandten, jetzt verstorbenen 
Christof Papendiek, dem es mit an erster Stelle zu danken 
ist, dass das Werk ausgeführt wurde und heute in einer 
nicht einmal von seinem Vater geahnten Weise sich be- 
wahrt- hax Franzius gewahrleistete bei „ordinärem Hoch- 
wasser" im Stadthafen eine Wassertiefe, dass Schiffe mit 
5" Tiefgang löschen könnten; heute können dies solche 
mit 6,5 Der Weg, wie er dies erreicht bat, ist zu be- 
kannt, als dass ich darauf einzugehen brauchte. Der völlig 
wilde Flusslauf wurde begradigt, seine Ufer durch Leit- 
damme so ausgebildet dass er wie ein langgestreckter 
Halbkegcl ganz allmabiig von der Mündung bis zur Stadt 
sich verengte und verflachte. Hierdurch wurde das Fiuss- 



Zum achtzigsten Geburtstag von Julius Carl 
Rascbdorff. 

m a. Juli vollendet der Professor an der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg und Donibaumeister 
in Berlin, Gebeime Regierungsrath Julius Carl Rasch- 
dorff, das 80. Lebensjahr als ein gnadiges Geschenk der 
Vorsehung. Ein langes Leben voll reicher Arbeit zieht 
bei diesem Anlass an uns vorüber. Der Jubilar, zu dessen 
Ehren eine Reihe von Feierlichkeiten und Veranstaltungen 
geplant sind, darunter seitens der Technischen Hochschule 
eine Ausstellung seiner Werke, wurde am a. Juli 1823 in 
Pless in ObcrschlcMen geboren und bezog Ostern 18 »5 
zu dreijährigem Studium die Bauakademie zu Berlin. Am 
6. April 1848 bestand er die Prüfung als Bauführer, 5 Jahre 
darauf die als Baumeister. Seine selbständige praktische 
Thatigkeit begann Raschdorff mit den Hochbauten der 
Eisenbahnlinien Münster-Rheine und Rheine- Osnabrück. 
Am 1. November 1854 wurde er Leiter des Hochbau- 
wesens der Stadl Köln a. Rh., in welcher .Stellung er bis 
187a blieb und hier eine ungemein vielseitige, vielleicht 
seine erfolgreichste Wirksamkeit entfaltete. Die hier ent- 
wickelte Thätigkcit verdient um so grössere Würdigung, als 
sie den in den strengen Ueberlieferungen der Schinkelschen 
Schule erzogenen Baukünstlcr auf für die damalige Zeit 
neuen, selbständigen Bahnen zeigt. Denn neben zahlreichen 
Gemeindebauwerken, die er neu zu errichten hatte, waren 
ihm bedeutende Wiederherstellungen alter Bauten anver- 
Iraui, die in jedem einzelnen Falle ein eingehendes und liebe- 
volles Einzelstudium verlangten und Kaschdorff dazu führten, 
dasserseinekünstlerischeAnschaanngsweisevölligwandelte. 
Die Wiederberstellungs-Arbeitcn an St. Gereon, St. Maria 
Lyslrirchen, St. Andreas, an der Vorhalle von St, Maria 
im Kapitol, am Gürzenich und am Rathhaus, an diesen 
Perlen des alten Köln, das durch sie veranlasste ver- 
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gleichende Studium der Werke der deutschen Vergangen- 
heit wirkten sehr bestimmend auf die baukünstlerische 
Entwicklung Raschdorf fs ein und kommen in seinen nach- 
folgenden Bauausführungen zu sprechendem Ausdruck. 
Es ist, mit dem Maas^tabe jener Zeil gemessen, über- 
raschend, zu beobachten, mit wie tiefem Empfinden sich 
der Schüler einer Schule, die noch unter dem angeschwach- 
len Einfluss ihres Meisters auch nach seinem Tode stand, 
sich in das künstlerische Fühlen der deutschen Vergan- 
genheit von der romanischen Zeit der ehrwürdigen Kirchen- 
bauten bis zur Uebt rgangs/eit zur Renaissance, in welche 
das köstliche Kleinod des Kölner Rathhauses gefasst ist, 
und Über die eigenartige niederrheinische Gothik hinweg 
einlebte. Am a. Sept. 1878 erfolgte die Ernennung Rasch- 
dorffs zum etatmassigen Professor an der Technischen 
Hochschule zu Berlin, nachdem er in sechsjähriger Thatig- 
keit als Privatarchitekt in den Rheinlanden und über 
deren Grenzen hinaus eine freie und bedeutsame fach- 
liche Thatigkeit gehabt hatte. An der Hochschule ist er 
der Vertreter der Baukunst der Renaissance. Hier be- 
gründete er auch das Architektur-Museum, dessen Grund- 
stock der künstlerische Nachlass Schinkels bildet und das 
seinerseits in nicht zu ferner Zeit den wichtigen Bestand- 
theil eines auf breiterer Grundlage zu gründenden Museums 
für Baukunst bilden dürfte. Ein Besuch des damaligen 
preussischen Kronprinzenpaares im Atelier des Künstlers 
im Dezember 1881 gab die Anregung zu einer Reihe von 
Bauaufgaben von zum Theil monumentalster Bedeutung, 
wie zur englischen Kirche im Monbijou-Garten in Berlin, 
für die Erweiterung des Berliner königlichen Schlosses, für 
den Neubau des Domes zu Berlin, für ein Sommerpalais im 
Belle vue Garten zu Berlin und für das Mausoleum an der 
Friedenskirche in Potsdam. Der grösste Theil dieser An- 
regungen ist durch den Jubilar in Wirklichkeit übersetzt 
worden, einiges ist durch andere Kräfte verwirklicht wor- 
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bett auf der weilaas grössten Strecke vertieft and so 
günstige Zu- and Abfluss - Bedingungen geschaffen, dass 
auch das Früblings-Oberwasser glatt abfliesscn kann. Seit 
der Mitte der 80 er Jahre begann das jahrelange Ringen, 
Kämpfen und Arbeiten, bis nach 10 Jahren das Ziel er- 
reicht war. Damit war Kranzios in Bremen und weit 
aber die Grenzen seines Wirkens hinaus als genialer 
WasserbaukOnstler for den ganzen Rest seines Lebens and 
für alle Zeilen anerkannt. Er bat noch die freudige Ge- 
nugtuung erleben können, dass nicht nur der Stadthafen 
verdoppelt, verdreifacht werden musste, sondern dass sich 



for sich gewesen sind. Er musste das gesamte bremische 
Staatsbauwesen neu aufbauen, das sich unter seiner Ober- 
leitung und der Führung von einer Reihe tüchtiger Fach- 
genossen aufs glücklichste den veränderten, grosseren 
Wirkungs-Bedingungen angepasst hat Dass alle Beamten 
freudig für ihn und unter ihm arbeiteten, verdankten sie 
seiner glücklichen Naturanlage, seinem fortiter in re, suaviier 
in modo. Das grosse Hochwasser vom Dezember 1880 
und Marz 1881 mit «einen Deichbrüchen liess seine Sorge 
für Bewilligung des Uberwassers nicht ruhen; daraus ent- 
sprang die Anregung, das Winterwasser dazu zu benutzen, 

die umliegenden Wiesen 
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Schloss Klink bei Waren In Mecklenburg. WirUiichnlu-Gebludc. 
Architekten: Grisebach & Dinklage in Berlin. 



zu gleicher Zeit die grossen Hafenbauten an der Wescr- 
mündung in ebensolchem Siebenmeilenschritt erweiterten. 

Dass die alte Hansestadt in den letzten 15 Jahren ein 
völlig anderes Gesicht gewonnen hat, ist die Folge des 
grossen I.ebensgeschickes, das durch die enge Gemeinschaft 
mit dem machtigen Reich ihr gelächelt hat; dass aber sich 
heule ihr neues Gesiebt lächelnd in dem f luthenden Wasser, 
dem Lebensnerv der Stadt, wiederspiegeln kann, ist das 
Werk von Franziu*. 

Gegen dieses Hauptwerk treten alle anderen Schöpfun- 
gen seines Lebens zurück, so bedeutend sie auch an und 

30. Juni 1903. 



zu berieseln, was meines 
Wissens bereits an zwei 
Stellen unter seiner Lei- 
tung durchgeführt wurde. 
Ferner der Neubau der 
drei Stadtbrücken mit 
besseren Vorfluth - Ver- 
haltnissen, der Eisenbahn- 
brücke und der Fahr- 
brücken Ober die Grosse 
and die Kleine Weser. 
Letztere ist gerade jetzt 
soweit vollendet, dass sie 
benutzt werden kann. An- 
deres Grosses blieb bis 
heute im Entwarf stecken: 
so der Anschlass an den 
Mittclland-Kanal und die 
Anlage eines grossen 
Binnenland - Hafens im 
Süden der Stadt und theil- 
weise Umleitung der We- 
ser. Hoffentlich reifen sie 
einer glücklichen Zukunft 
entgegen. 

Dass er auch für das 
Hochbauwesen tiefes Ver- 
ständnis* and eine glück- 
lich leitende Hand hatte, 
war bei seiner Künstler- 
natur selbstverständlich : 
trieb er doch in seinen 
Mussestunden neben der 
Musik mit gewandter Hand 
das Aquarelliren und in 
seinen spateren Jahren so- 
gar noch die Bildhauerei ! 
Auch an den Staatsbauten 
der letzten 30 Jahre in 
Bremen, dem Gerichts- 
haase , dem Naiarge- 
schichts - Museum, der 
Stadtbibliothek, der Neu- 
bebauung ganzer Stadt- 
theile erkennt man un- 
schwer seine sichere Füh- 
rung heraas, die Allem 
die richtige Stelle und 
Lage zu geben wusste. 
Seinem unermüdlichen 
Andrangen ist es auch 
zu verdanken, dass end- 
lich jetzt ein besonderer 
Architekt für die Stadt- 
erweiterung und für den 
Bebauungsplan angestellt 
ist, nachdem auch in Bre- 
men Jahrzehnte lang nur 
so „hingewurstelt" und 
von der Hand in den 
Mund gelebt wurde. 

Unzahlig sind seine 
Rathschlage für 1 lafenan- 
lagen und Wasserbauten 
aller Art in der ganzen 
Welt. Einem zufälligen 



Gespräch im Rathskeller war es zu verdanken, dass der 
Kaiser seine Ansichten OberHelgoland und scincDünc hörte. 
Bei der kongenialen Natur beider Manner war es nicht 
Wunder zu nehmen, dass ihm bald darauf die Leitung der 
Arbeiten auf der Düne gegen die Seefluthen übertragen 
wurde, und dass er die Düne aller Voraussicht nach für 
lange Zeil thalsachlich gerettet hat. 

Eine mittheilende Natur, wie er sie hatte, konnte das 
nicht im Inneren vergraben, was sie wu--te und konnte: 
die Mitwirkung des verstorbenen beim Handbuch der 
Ing. -Wissensch., dem Deutschen Bauhandbuch und den 



Digitized by Google 



Fachzeitschriften und Fachwerken ist be- 
kannt Ich erwähne nur »eine zu erstgenanntem Werke 
mit Sonne and Lincke gemeinsam gearbeiteten Abschnitte 
Ober Wasserbau und Baumaschinen. Auch in diesenWerken 
zeigt sich wieder die ganze Grosse seiner Persönlichkeit: 
sie sind schlicht, einfach, klar und unweigerlich treffsicher. 

Ein glückliches Familienleben verschönte die Stunden 
seiner Müsse. Das Schicksal vergönnte ihm, seine vier 
Söhne zu tüchtigen Minnern, seine Tochter znr glocklichen 
Gattin herangereift zu sehen und sich an einer Schaar von 
Enkelkindern erfreuen zu können; aber es ersparte ihm 
auch nicht, den herben Trank zu kosten, der geliebten Ge- 
fährtin seines Lebens das letzte Lebewohl zurufen zu müssen. 

Seitdem war es einsam nm den alternden Mann ge- 
worden, und in seine Gespräche mischte sich manch- 
mal ein leiser Ton der Entsagung, der dem schwellenden, 
hellklingenden Akkord seines Lebens nicht recht passen 
wollte. Ein allzulanges Siechthum blieb ihm erspart: wer 



ihn vor einem halben Jahre sah. glaubte ihr 
recht, wenn er sagte, dass sein Herz nicht mehr so wollte, 
wie es sollte. Noch aus Südfrankreich, wo er Erholung 
gesucht hatte, klangen seine Grüsse muthig und lebens- 
frisch. Aber der Sorgenbrecher bezwang auch ihn. Nun 
ist er dahin. Wer ihn aber gekannt hat, vor dem bleibt 
sein Bild in der vollen Lebenskraft stehen: diese Hünen- 
gestalt mit ihren thatkräftigen Gesichtszügen, den blitzen- 
den Angen und der ungelichteten Fülle schloweisser, 
starrer Haare: ,He was a man, take him for all in all . . . .* 
Ihm gilt das Goethe' sehe Wort: y Höchstes Glück der Erden- 
kinder bleibt doch die Persönlichkeit*. 

Mit seinen Hinterbliebenen trauern wir Fachgenossen 
alle an seinem Grabe. Aber wir rufen gleichzeitig ihm 
den schmerzlich freudigen Gross Ober das Grab hinaus zu: 
,Wohl dem Lande, das solche Söhne gebart; Glück dem 

igehören; Heil dem Volke, das 

Rauschenberg. 



solche Helden in Ehren hall!" 



Vermischtes. 
Ehrung für Obarbaurath Prof. Karl Schäfer In Karls- 
ruhe. Am i. Juli, 7 Uhr Abends, findet im Architekten- 
hause in Berlin (Untcrgeschoss) von ehemaligen Schülern, 
Freunden und Verehrern des Meisters eine Besprechung 
über eine etwaige Betheiligung an dem Karlsruher Feste 
zur Feier seines 25 jährigen Lehrerjubiläums oder über 
eine etwa anderwärts zu veranstaltende Feier des Tages 
statt. Zudem bezgl. Aufruf im Anzeigentheil unserer No. 5t 
sind noch die Hrn. Prof. Hugo Härtung in Dresden, Land- 
bauinsp. Karl liiert in Halle a. S. und Prof. Friedr. 
Ratzel in Karlsruhe hinzugetreten, deren Zustimmung 
vor dem Druck des Blattes nicht mehr eingelaufen war. - 

Preisbewerbungen. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die künstlerische Ausgestaltung der Nordsette des Theater- 
platzes In Dresden bei Gelegenheit des Neubaues der 
Augustusbrücke daselbst erlässt der Rath von Dresden 
für deutsche Architekten zum a. Nov. 1903. Es gelangt 
ein Preis von 2000 M. für den besten Entwurf zur Ver- 
lheilung und es werden ausserdem den Preisrichtern 4000 M. 
zur Auszeichnung weiterer Entwürfe zur Verfügung ge- 
stellt. Dem Preisgerichte gehören ausser den Hrn. Od.- 
Bürgermstr. Beutler und Stadtverord.- Vorst Dr. Stöcke I 
an die Hrn. kgl. Brt Adam, kgl. Ob.-Brt. Klette, Arch. 
Scholz, Arch. Schümichcn und Geh. Brt. Prof- Dr. P. 
Wallot, samtlich in Dresden, sowie Stadtbrt. Prof. Hugo 
Licht in Leipzig und Stadtbrt kgl. Brt. Ludw. Hoff- 
mann in Berlin. Unterlagen durch die Kanzlei des Tief- 
bauamtes, Stadthaus an der Kreuzkirche 611 in Dresden. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlaogung von VorentwÜrlen 
für Badshäuser im fürstlichen Bade zu Pyrmont wird von 
der waldeckischen Domänenkamnier in Arolsen für Archi- 



- Kassel, Ob.-Brt. Schafe r- Karlsruhe, Geh. Brt 
cn Köln und Landesbauinsp. Müller in Arolsen. 



tekten deutscher Reichsangehörigkeit zum 5. Sept. d. 1. 
erlassen. Es gelangen 3 Preise von 2000, 1200 und 750 M. 
zur Vertheilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe 
für je 500 M. ist vorbehalten. Dem 7-ghedngen Preisge- 
richte gehören als Architekten an die Hrn. Geh. Brt 
Stiehl- 
Stübb« 

Unterlagen gegen 3 M., die zurückerstattet werden, durch 
die „Fürstliche Brunnendirektion zn Pyrmont". — 

Zur Erlangung von Planen zur Erbauung einer neuen 
kath. Pfarrkirche nebst Pfarrhaus in Aachen waren 9 Archi- 
tekten zu einem engeren Wettbewerbe aufgefordert. Den 
I. Preis erhielt Hr. Arch. Ed. En dl er- Köln, den II. Preis 
Hr. Bmstr. Peters- Aachen, zwei III. Preise wurden den 
Hrn. Prof. Kleesattel in Düsseldorf und DiözesanBrt 
St atz in Köln zuerkannt. — 

In einem wiederholten Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für ein Küostlerhaua In Dresden liefen 14 Ar- 
beiten ein. Einen Preis von je 1000 M. erhielten die Hrn. 
C. Franke in Altona, M. H. Kühne und Schilling & 
Gräbner in Dresden. Ein Entwurf der Hrn. Rümpel 
& Krutzsch in Dresden wurde für 500 M. angekauft. — 

Brief- und Fragekasten. 

Anfragen an den Leserkreis. 
Wo findet man nähere Angaben Aber Herstellung, Unter- 

mit Theer- 1 ' 



haltung, Abnützung usw. vi>n chausaierten Strassen 
Hcchguss? 



V. in L. 
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den. Das bedeutendste dieser Werke, zugleich die Krone 
des künstlerischen Schaffens Raschdorffs, der Berliner 
Dom, ist in Lage, Massenwirkung und künstlerischer Durch- 
führung freilich nicht ganz ohne Widerspruch geblieben. 

Der Dom bildet den vorläufigen Endpunkt einer lan- 
gen und vielseitigen Reihe von Bauwerken, die durch 
den Jubilar errichtet wurden und welche so ziemlich das 
ganze Gebiet des Hochbauwesens umfassen. Kirchliche 
Gebäude in einer Reihe von Orten in Oberschlesicn, 
die Wiederberstellung der bereits genannten alten roma- 
nischen Kirchen in Köln, eine Kirche in Langenberg 
a. Rh. r Grabkirchen in Potsdam für Kaiser und Kaiserin 
Friedrich, in Muskan für den Grafen Arnim, in Ober- 
schlesien für den Fürsten Donnersmarck, in SchAnlinde 
in Böhmen eröffnen diese Reihe. Die Friedhofe in 
Köln, Lorch, Ruhrort und Grevenbroich bergen zahl- 
reiche Grabdenkmale, die nach den Entwürfen Rasch- 
dorffs zur Ausführung gelangten. Lehranstalten für Kunst 
und Wissenschaft, zum grössten Theil ausgeführt, zum 
Theil aber auch nur Entwurf geblieben, oft im Wett- 
bewerbs-Verfahren errungen, schuf Raschdorff für Köln, 
Düsseldorf, Berlin, Strasburg i E.. Bielefeld, Siegen, 
Mülheim a. Rh., Mayen, Rinteln, Hanau, Düren, Bonn, 
Homberg und Leipzig. Das Musentu Wallraf-Rieharz in 
Köln wurde von ihm 1861 nach Stülers Skizzen entworfen 
und ausgeführt. Die grös.stc Zahl seiner wissenschaftlichen 
Lehranstalten erhielt Köln, die bedeutendste war der Aus- 
bau der Technischen Hochschule in Berlin nach Lucaes 
Tode nnd die Errichtung des Gebäudes für Naturwissen- 
schaften hier. In der Gruppe der Verwaltungs-Gebäude 
steht an erster Stelle die Wiederherstellung und die Erwei- 
terung des Rathhau^e» in Köln. Es folgen das Provinzial- 
Ständehaus für Düsseldorf, Postgebäude für 
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Erfurt, Heidelberg, Hamburg, die jedoch von der Ver- 
waltung selbst, zumtheil unter erheblichen Abweichungen 
vom ursprünglichen Entwurf, ausgeführt wurden. Der 
Justizpflege dienen die Strafanstalten in Ratibor und Köln 
und das Amtsgericht in Langenberg. Gebäude für die 
öffentliche Gesundheitspflege erhielten nach Rasdidorffs 
Entwürfen Köln, Bielefeld, Knechtsteden a. Rh., Linden- 
burg bei Köln, Meiningen, Krefeld, Oberschlesien, Kreuz- 
nach, Bonn und Düren. Gebäude für den geselligen Verkehr 
erstanden in dem Festhause Gürzenich in Köln, das wieder- 
hergestellt und nach einer Zwirner'schen Skizze erweitert 
wurde; in dem Stadltheater in Köln (1870—73), dem Kasino 
Saarbrücken, sowie in einer Reihe anderer Bauten in Köln. 
Hier liegt, wie schon erwähnt, der unbedingte Schwerpunkt 
der Thätigkeit des Meisters: das bezieht sich auch auf die 
Geschäfts.- und auf die Wohnhäuser. Landhauser in Rolands- 
eck, Brühl, Ehrenbreitstein, Mehlem und Eitorf, Burghäuser 
in Marhof bei Köln, Lorch, Heidchen bei Aachen, Etzweiler 
bei Dflren und Weltheroth bei Eitorf führen in aufsteigen- 
der Linie zu den Schlössern Cochem an der Mosel, dem in 
den Jahren 1874— 76 ausgeführten Ravene'schen Besitz, und 
Bassenheim bei Koblenz, in der gleichen Zelt als Undsitz 
des Frcihcrrn Abr. v. Oppenheim entstanden. Erwcitc- 
rungs-Entwürfe für das königliche Schloss in Berlin und 
ein Neubau-Entwurf für ein Schloss im Bellcvue-Park in 
Berlin hatten eine praktische Folge nicht. Eine nicht unbe- 
deutende litterarische Thätigkeit ergänzt die Baath&tigkeit. 

Es ist selbstverständlich, dass eine so ausgebreitete 
und fruchtbare baukOnstlerische Thätigkeit nicht ohne viel- 
fache äusserliche Anerkennung blieb. Zu den bereits er- 
folgten zahlreichen Auszeichnungen wird der Festtag neue 
bringen. Möge sich der Meister ihrer noch lange in voller 
Frische erfreuen können! — 
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EUTSCHE 

XXXVII. JAHR- 
* BERLIN * 

Die Erweiterung des Rathauses in München. 

Architekt: Prof. Georg v. Hauberrisser in Manchen. (H.enu ri«e Biidbeilije und die Abbildungen s. 340 und 341.) 



AUZEITUNG. 

GANG. * * N2- 53. * 
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s ist ein schöner Brauch, dass die Städte 
schon seit Alters denjenigen Gebäuden, die 
der Oeffcntlichkeit dienen, eine sorgfältige 
bauliche Ausgestaltung gaben und nament- 
lich sind es die Rathäuser, denen man 
diese Sorgfalt zuteil werden Hess. Eines der be- 
merkenswertesten Beispiele dieser Art aus der Gegen- 
wart ist das neue Rathaus in Manchen. Dasselbe liegt 
in der Mitte der Stadt und wird, wie der untenstehende 



Acndcrungcn des ursprünglichen Entwurfcs"gewünscht 
und auch gemacht wurden; im allgemeinen wurde 
dieser Entwurf jedoch beibehalten. Gegen; den Aus- 
bau des schönen Giebels am Marienplatz, der einem 
umgearbeiteten Entwurf entsprang, hatten sichStimmcn 
erhoben, die jedoch dank eines Gutachtens (des da- 
maligen Baurates und Dombaumeisters Franzi Den- 
zinger zum Schweigen gebracht wurden. 

Die "zweite Bauperiode fällt jn die Zeiten \voin 




Neuer ftfl 



fclnlr,eftch<ns- 



Alter TciL 



f. t 1 | » 



Lageplan zeigt, von drei Strassen und dem Marien- 
platz begrenzt Der Bau wurde in drei Bauperioden 
errichtet. Der Lageplan zei^t östlich der Trcnnungs- 
linie den Teil der ersten und zweiten, westlich der- 
selben den Teil der letzten Bau- 
periode, die noch nicht abge- 
schlossen ist 

Aus einer im Jahre 1865 ver- 
anstalteten Rathausbau - Konkur- 
renz ging der Architekt Georg 
Hauberrisser als Sieger hervor; 
ihm wurden auch die AusfQhrungs- 
Arbeitcn ubertragen und er be- 
gann im Jahre 1867 mit den Bau- 
arbeiten des ersten Bauteiles. 
Am 25. Aug. 1867 wurde der unter 
den östlichen Doppelsäulen des 
Hauptportales am Marienplatz be- 
findliche Grundstein gelegt und 
im Jahre 1873 war dieser Bauteil 
bis auf einige innere Einzelheiten 
vollendet Esistnaturgcmäss, dass 
im Laufe der Bauzeit mancherlei 




Mai 1889 bis Oktober 1890 und vom März 1891 bis 
Oktober 1892; die letzte Bauperiode wurde im März 
1899 eingeleitet. Das gesamte Gelände des vollständig 
fertig gestellten Rathauses umfasst 9150 i m , wovon 
4600 «i» auf den ersten Bauteil 
(1867—1873) und 45,50 auf den 
Ausbau entfallen. Wirklich über- 
baut wurden in der ersten Periode 
3725 i m ; es blieben also für die 
zwei bezw. drei Höfe zusammen 
875 i m . Beim Erweiterungsbau da- 
gegen ergaben sich339o , i | » 1 bebaute 
Fläche und 11601"» für die Höfe. 

Die das frühere Bauviertel um- 
schliessenden Strassen waren teil- 
weise viel zu eng und entsprachen 
keineswegs dem starken Verkehr; 
daher wurde die westlich gelegene 
Weinstrasse um etwa 8 m , die nörd- 
lich gelegene Landschaftsstrassc 
um 5™ verbreitert; auch in der 
Dienerstrasse (östlich) wurden ver- 
breiternde Regulierungen vorge- 
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nomtnen. Die alte Frontlinie am Marienplatz wurde 
jedoch beibehalten; hier ergab sich nun eine Gesamt- 
irontlängc von 98,5", wovon der erste Bauteil eine 
Länge von 48° beanspruchte, sodass für den Ausbau 
noch 50,5™ übrig blieben. Die Lange an der Dicncr- 
strasse beträgt 85 m , jene an der Weinstrasse 86 ra ; für die 
dazwischen liegende Landschaftsstrassc ergab sich eine 
Länge von 11 1", und zwar 65™ für den ersten Teil 
und 46" für den Erweiterungsbau. — 

In vier Trakten, welche sich um zwei, bezw. drei 
Hofe gruppieren, enthält der erste Bauteil etwa 100 
Zimmer für Beamte, eine sehr geräumige Registratur 
mit zusammen 5 Gelassen, drei grosse Sitzungssäle, 
den Repräsentationssaal und den Lesesaal Im Erd- 
geschoss wurden 15 Verkaufsläden nebst Nebengelassen 
untergebracht und im L'ntergeschoss der bekannte 
Ratskeller mit seinen Nebenräumen, sowie andere not- 
wendige Räumlichkeiten. Breite helle Gänge und grosse 
Vorräume umschliessen die Räume der einzelnen Ge- 
schasse; vier bequeme Trcppenanlagen, im Gebäude 
nützlich verteilt, verbinden die Geschosse untereinander. 

Zum glatten Mauerwerk dieses Bauteiles wurden 
grösstenteils Münchener Ziegelsteine verwendet, zu 
den Fundamenten jedoch die in der Nähe Münchens 
vorkommende Nagelfluh. Aus dem bekannten guten 
württembergischen Neckarsandstein — quarzhaltigcr 
Keupcr — welcher schon im Mittelalter zu grossen 
Kirchenbauten wie denen in Köln, Ulm, Reutlingen, 
Esslingen usw. verwendet wurde, sind die architekto- 
nischen Glieder gefertigt worden. Bei den zunächst vom 
Erdboden sich erhebenden Bauteilen, wie Sockel, 
Säulen an den Portalen usw. wurde Granit verwendet, 
wahrend zu den Säulen im Vestibül und in den Galerien 
Marmor teils aus Hallcin und teils aus Frankreich zur 



Verwendung gelangte. Auf Fcuersichcrhcit wurde der 
grösstc Bedacht genommen, indem zwischen den ein- 
zelnen Trakten Brandmauern hergestellt und die Dach- 
böden durchgehends mit Zementstrich belegt wurden. 
Sämtliche Treppenstufen sind aus Granit gefertigt und 
die Pflasterungen im Inneren aus Mettlacher Tonplatten 
hergestellt. Eine Niederdruck -Dampfheizung spendet 
die nötige Wärme. Sämtliche Räume sind ihrer Be- 
stimmung gemäss einfacher oder reicher ausgestaltet; 
herrlich jedoch ist der Repäscntationssaal als Haupt- 
raum des Hauses: ein wahres Meisterwerk architek- 
tonischer und figuraler gotischer Innenkunst. 

Das grosse Wandgemälde, welches die Haupt- 



zierde des Sitzun gssaales der Gemeindebcvollmäch- 
tt'gten bildet, ist ein hervorragendesWerk des damaligen 
Akademiedirektors Karl v. Piloty; es stellt die „Ge- 
schichte Münchens" dar. Es schmücken die anderen 
Säle Werke von Lenbach, Rud. Seitz, Claud. 
Schraudolph, Ludw. Löfftz, M. Dietz, M. Linden- 
schmit, Herrn. Kaulbach, Jos. Flüggen, L. v. 
Hagn, Ferd. Piloty, Aug. Spiess, Nik. Gysis und 
Ferd. Mayer; sowie von den Bildhauern A. Hess, 
Lorenz Gedon, J. v. Kramer, Herrn. Oehlmann, 
Jos. Schmocker, Sat Kiene und Eberle. Glas- 
malereien aus der Hofglasmalerei von Zettler zieren 
die Fenster. — 

Die Gesamtkosten dieses Baues beziffern sich (ohne 
Platz) auf rd. 2 Mill. M., in welchen auf die eigent- 
lichen Hoch- und Tiefbau arbeiten etwa 1 Mdl. M. ent- 
fallen. Etwa 325000 M. beanspruchte die innere Aus- 
stattung und 400000 M. der Saalbau Für den Rats- 
keller und die Ratsherrn -Trinkhalle wurden etwa 
45000 M. verausgabt Die Gesamtbauleitung erfor- 
derte 100 c 00 M. — M. - 



Schloss Klink bei Waren in Mecklenburg. 



Architekten: Grisebacb and Dinklage in 

as dem Schlosse zunächst stehende Wirt- 
schafts-Gebäude, von dem in No. 52 die 
Grundrisse, zwei geometrische Ansichten und 
eine Aufnahme nach der Natur mitgeteilt sind, 
enthält neben den Räumen für den Schlacht-, 
Back- und Waschbetrieb sowie der Lcuteküche und 
dem Essraum des Hofgesindes Bflreau- Räume für den 
Gutsherrn, den Inspektor und den Buchhalter, die 
Dienstwohnung des Inspektors, ein Zimmer für un%*cr- 




Berlin. (Schlu«) Hicriu die Abbildungen in Nu. j». 

heiratete Wirtschafts - Beamte und endlich eine An- 
zahl weiterer Unterkunfts- Räume für Gäste, die bei 
ausscrgewöhnlichen Gelegenheiten, z. B. Jagden, im 
Schlosse selbst nicht untergebracht werden können. 
Das Erdgeschoss ist im Ziegel -Fugenbau von roten 
Backsteinen, das Dachgeschoss im malerischen Fach- 
werkbau mit verputzten Fachen hergestellt. Das 
durch Gauben belebte Dach ist als doppeltes Kronen- 
dach mit Handstrich-Steinen eingedeckt; zu sämtlichen 



Ein deutsches Museum für Meisterwerke der 
Wissenschaft und Technik, 
o lautet der Titel einer bedeutsamen Gründung, 
welche, einrr von Oskar von Miller ausgehenden 
Anregung folgend, in München ins Leben getrelcn ist. 
Es handelt sich darum, in dem begründeten Museum eine 
Staue zu schaffen, wo der Zusammenhang wissenschaft- 
licher Forschung und technischer Errungenschaften, sowie 
die Entwicklung einzelner Zweige der heutigen Technik 
historisch durch eine systematisch geordnete Sammlang 
von bahnbrechenden, richtunggebenden Originalwerken 
deutscher Forscher und Erfinder dargestellt werden soll. 
Die rastlos schaffende Technik unserer Zeit bedarf einer 
Anregung zur Selbstbesinnung, zur Orientierung darüber, 
wie aas, was heute selbstverständlich erscheint, allmählich 
geworden ist. Der historische Sinn, der auf so manchem 
Gebiet menschlicher ßetltigung gerade in unseren Tagen 
sich mächtig regt, steht in technischen Kreisen in Gefahr, 
ganz zu verkümmern. Es ist ja begreiflich, dass die in 
dem Getriebe der Praxis stehenden Männer der Technik 
keine Zeit finden, Studien auf diesem Gebiete zu raachen; 
aber auch in den Programmen der technischen Hoch- 
schulen sucht man vergeblich nach Berücksichtigung der 
Geschichte der Technik und die Fachliteratur ist mit 
wenigen, allerdings um so rühmlicheren Ausnahmen, 
welche uns die Regel besiäiigcD, arm an geschichtlichen 
Dar** cl'ungen. 

Lud doch trifft der Satz, dass man eine Wissenschaft 
am besten aus ihrer Geschichte kennen lernt, sicher auch 
für die Technik im weitesten Umfang zu. Wie fördernd 
und anregend ein Museum wirken muss, in welchem man 
die Meilensteine einer Erfindung in den Originalapparaten 
der Erfinder, in historischen Dokumenten aller Art ver- 
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porgewachsen-, aber wer gedenkt 
Anfänge, wer erinnert sich an 
enschahhehen Taten, welchen sie 



folgen kann, liegt auf der Hand, und es ist höchste Zeit, 
mit einer solchen Sammlung zu beginnen, ehe die dafür 
iceeigneten Gegenstände verschwinden. Ein besonderes 
Kennzeichen der modernen Technik gegenüber früheren 
Zeilen ist die grosse Schnelligkeit, mit welcher heute eine 
fruchtbare Idee erfasst, entwickelt und auch gleich bis in 
die letzten Folgerungen praktisch verwertet wird. In 
kaum zwanzig Jahren ist beispielsweise die Elektrotechnik 
zur Allbeherrscherin emporg 
heute noch ihrer ersten Anl 
die grundlegenden, wissenschaftlichen Taten, 
ihre Entstehung verdankt! Je rascher die Ausbildung 
einer Idee und ihre technische Verwertung fortschreiten, 
um so mehr ist man geneigt, an den Anfängen achtlos 
vorüberzugehen und um so wichtiger wird eine recht- 
zeitige Sammlung der betreffenden Belege, ehe sie der 
Geringschätzung und Vernichtung anheim fallen 

Es ist Jedem, der es mit angesehen hat, unvergesslicn, 
mit welch' berechtigtem Stolz der britische Besucher des 
South Kensington Museums in London die dort aufge- 
stellten ehrwürdigen Erstlinge seiner heimischen wclt- 
bezwingenden Technik bewundert, und wenn man heute 
darüber einig ist, dass im Leben der zivilisierten Mensch- 
heit die Technik ein Kulturfaktor geworden ist, der sich 
ebenbürtig allen anderen an die Seite gestellt hat, so kann 
man es allerwärts nur auf das freudigste begrüben, wenn 
dem deutschen Volk hier Gelegenheit gegeben werden 
soll, das Werden der Leistungen kennen zu lernen, welche 
ihm auch auf diesem Gebiet einen Platz an erster Stelle 
verschafft haben. 

Die leitenden Kreise Münchens haben mit seltener 
Einmütigkeit dem Unternehmen ihre Sympathie bezeugt; 
Prinzrcgent Luitpold gab dem Museum ein einstweili- 
ges Heim durch die Genehmigung, dass die freien Räume 
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Kehlen, Graten usw. sowohl am Hauptdach wie an 
den Gauben haben Formsteine aus dem gleichen 
Material Verwendung gefunden. Die Kosten des reiz- 
vollen Baues haben 78500 M. betragen. 

In derselben Technik ist das mit dem Parktor 




Daehgeachoss 
de* Wiitscliafti|(eb 



verbundene Gärtner- und Pförtner-Haus ausge 
führt, von dem beistehend eine Aufnahme nach der 
Natur und die Grundrisse wiedergegeben sind. Es ist 
ein ansprechender Gedanke, dass der an demselben an- 
geordnete, die Treppe cnthaltendeRundturm an das ent- 
sprechendeMotivdcsSchlosses 
anklingt. Die Kostendes Baues 
stellen sich auf 20000 M 

Wenn die mitgeteilten Bau- 
summen als verhältnismässig 
hoch bezeichnet werden müs- 
sen, so ist die Ursache hierfür 
einerseits unfraglich in der 
Gediegenheit der Ausführung 
zu suclien. Andererseits aber 
muss inbetracht gezogen wer- 
den, dass nur ein kleiner Teil 
iler Arbeiten von in der Nahe 
wohnenden Handwerkern und 
Unternehmern geliefert wor- 
den ist, wahrend im übrigen 
fast durchweg Berliner Firmen 
beschäftigt wurden. In K 1 i n k 
selbst sind nur die Schmiede- 
arbeiten, von Waren aus die 
Zimmerarbeiten am Schloss, 
die Brunnenarbeiten und eini- 
ge untergeordnete Malerarbei- 
ten ausgeführt worden, wäh- 
rend die Maurerarbeiten Hrn. 
1 lofmaurermstr. Ebcling in 
Ncustrclitz übertragen wa- 
ren. Aus Berl in bezw. dessen 
Vororten sind dagegen zu 
nennen Ph. Holzmann & Co. 
(Steinmetz-Arb), Steffens & 
Nolle (Eisenliefcrung), Aug. 
Kraus s (Drahtsluck- und Zug- 
arbeiten, Rabitzarbeiten, Gips- 
estrich, massive Decken und 
Treppen), Albert Krause 
(Zimmerarbeiten für das Ne- 
bengebäude), Bernhard H« in- 
1 ich (Klempnerarbeitcni, Paul 
Marcus (Schlosserarbeiten), 
A L. Benecke (Beschläge), 
N Rosenfeld&Co. (Stab- und 
Parkettboden, Platten, Fliesen 



Haus de* Gärtner« und Plörtnera. 



des alten National Museums bis auf weiteres dem Unter- 
nehmen zur Verfügung zu stellen seien. 

Opferfreudige Bürger haben sich bereit erklärt, be- 
deutende Summen zur Verfügung zu stellen, an der 
Spitze Kommerz.-Rat G. Krauss in München mit 100000 M. 
F.m für das Museum ungemein förderlicher Umstand ist 
darin zu erblicken, dass seitens des Kultusministeriums 
die wichtige Sammlung historischer Instrumente und Appa- 
rate aus den Zeiten Fraunhofers, Reichenbachs u. a , welche 
in der k. Akademie der Wissenschaften aulbewahrt wird 
and welche unter Pettenkofer mit staatlicher Unterstützung 
eine bedeutsame Erweiterung erfahren hat, für das Museum 
in Aussicht genommen ist, wodurch ein schon wohlgeord- 
neter Grundstock der Sammlungen geschaffen ist, der 
einzig dasteht. Auch von anderen Seiten ist die Ueber- 
lassong wertvoller historischer Dokumente in Aussicht ge- 
stellt, und so wendet sich denn das Comite mit vollem 
Vertrauen an alle Kreise des deutschen Volkes, das wer- 
dende Museum nach Kräften zu unterstützen und dadurch 
einem Denkmal deutscher Tätigkeit auf dem Gebiete der 
Technik and der damit zusammenhängenden Wissen- 
schaften zu gedeihlicher Entwicklung zu verhelfen. 

Was die Organisation des Museums anlangt, so ist be- 
schlossen, dass dasselbe unter dem Protektorate des Prinzen 
Ludwig von Bayern von einem allgemeinen deutschen 
Verein gegründet und unterhalten werden soll. Die Uber- 
aufsicht über diesen und das Museum wird die bayerische 
Regierung führen, während die Leitung des Vereins be- 
stehen wird: aus zwei Ehrenpräsidenten, aus einem Vor- 
stand von 3 Mitgliedern, welche die eigentliche Geschäfts- 
führung zu Übernehmen haben, aus einem Vorstandsrat 
von 30 Mitgliedern mit 3 Vorsitzenden, einer aus Bayern, 
zwei aus dem übrigen Deutschland. Der Vorstandest »oll 
sich zusammensetzen aus ernannten Delegierten des Reiches 
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und der bayerischen Regierung, aus Vertretern der her- 
vorragendsten wissenschaftlichen Körperschaften, des . Ver- 
eins deutscher Ingenieure* und anderer technischer Vereine, 
sowie aus Mitgliedern, welche vom Aasschuss gewählt 
werden. 

Der Vorstandsrat entscheidet über die Gesamtorgani- 
sation des Unternehmens, über die Aufnahme von Museums- 
Gegenständen usw. Zur Leitung des Vereins gehört end- 
lich auch ein Ausschuss, welcher aus den ersten Gründern, 
aus den Stiftern bedeutenderer Kapitalien, aus den aus- 
tretenden Mitgliedern des Vorstandes und Vorstandsrates 
sowie aus Vereinsmitgliedern besteht, die vom Ausschoss 
zagewählt werden Der Ausschuss entscheidet über die 
Anträge des Vorstandsrates bezüglich der Aufnahme von 
Ehrenmitgliedern, die sich besonders hervorragende Ver- 
dienste um die technische Wissenschaft und die Industrie 
erworben haben, sowie bezüglich der Aufnahme von 
Bildnissen und Büsten in das Museum. Ferner bcschhessi 
er über das jährlich aufzustellende Budget des Museums. 
Seine Beschlüsse bedürfen der Genehmiguug der bayeri- 
schen Staatsregierung. 

Die Geldmittel für das Museum sollen durch Beiträge 
des Deutschen Reiches, des Königreiches Bayern, der 
Stadt München, der bedeutendsten technischen Vereine 
und durch Private beschafft werden. An laufenden Ein- 
nahmen wären die Zinsen aus dem Grundkapital, jährliche 
Zuschüsse seitens des Reiches und des Königreiches Bayern 
und der Stadt München, ferner Bcitrlge von Vereinen 
und sonstigen Körperschaften, Mitgliederbciträge und Ein- 
nahmen aus dem Besuch des Museums zu erwarten. 

Es steht zu hoffen, dass es der inneren Kraft, welche 
der Idee innewohnt, gelingen wird, in kurzer Zeit den Be- 
stand des gemeinnützigen Unternehmens sicher zu stellen.— 

(Fonaeuuog auf Seite 34a.) 
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und Linoleum), Karl Meter & Sohn (Schieferdächer), Zierbeschläge, die Frhr. von Gregory'schc Ziegelei 

O. Titel & Wolde (Zentralheizung), Paul Golde (Tzschoppe) in Stanncwisch bei Rietschen in der 

(Topferarbeiten). Bock & Schacht (Tischlerarbeiten*, Oberlausitz die Dachsteine für die Nebengebäude ge- 

Gathemann & Kellner (Malerarbeiten), G. Wehner liefert; die Eindeckung der letzteren ist durch G. Ernst 

(Wintergarten), L. Moser (Gas- und Wasserleitung), in Rengcrsdorf (Ober-Lausitz) erfolgt 





r t v ■* 1 



■» BT 

Die Erweiterung des Rathauses in München. Architekt: Profcstor Georg von Hnuberrisscr in Manchen. 

1. C Spinn & Co. (Glaserarbeiten), Otto Fischer & Auf die ganze Schöpfung dürfen nicht nur der 
Sohn (Tapezierarbeiten I, 11 Giesecke (Bildhauer- Bauherr und seine Architekten, sondern auch die be- 
arbeiten), P. Hardcgen & Co. (Blitzableiter). — teiligten Werkleute mit Genugtuung zurückblicken.— 
Albert Leibold & Sohn in Nürnberg haben die - F. - 

34° 



Ko. 53. 

Digitized by Google 



Uebcr Versuche mit Verbundkörpern und deren wissenschaftliche Verwertung. 

Von Ob.-Baurnt K. llabcrkalt in Wien. 

^ie in neuerer Zeit auf den verschiedensten Gebieten begründeten Berechnungsweise vorgeschritten ist. Der 
des Ingenieur-Bauwesens angewendeten Verbund- Praktiker begnügt sich in solchen Fallen, sofern er nicht 

' korper aus Beton und Eisen bilden in der Gegen- überhaupt vollkommen empirisch, etwa lediglich unter Be- 

Oberstellung ihrer praktischen Erfolge mit der wissen- achtung bereits ausgeführter und bewahrter ähnlicher Bau- 




scbaftlichen Klarstellung ihrer Wirkungsweise ein Beispiel, werke vorgeht, mit mehr oder weniger nahen Annahmen, 

wie eine empirisch gefundene Bauweise, deren Vorteile die, wenn auch im Widerspruch mit gewissen theoretischen 

für gewisse Falle einmal erkannt sind, zu weiter Ver- Forderangen stehend, immerhin brauchbare Naherungsfor- 

breitung and Anwendung gelangt, bevor noch die Theorie mein für die Bemessung der wesentlichen Starken ergeben, 

zu einer genauen Einsicht in die maassgebenden elastischen Es bedarf keines weiteren Nachweises, das* die wissen- 

Vcrhaltmsse und zur Möglichkeit einer wissenschaftlich schaiüiche Klarstellung einer neuen Bauweise im allgc- 
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meinen höchst erwünscht ist and zwar nicht blos einseiti- 
gen theoretischen Interesses halber, sondern auch wegen 
ihrer Rückwirkung auf die praktische Verwendung der- 
selben, die durch erstere ein besseres Fundament als die 
Empirik und eine gesicherte Grundlage für die weitere 
Entwicklung erhalt. So ist der kräftige Aufschwung, den 
der Bau steinerner, gewölbter Brücken in den fetzten 
Jahren genommen hat, nachdem er Jahrhunderte lang fast 
stehen geblieben war, sicher nicht allein auf unsere 
bessere Materialienkunde, sondern zum Oberwiegenden 
Teile auf die theoretisch vermittelte, gründlichere Ein- 
sicht in die Wirkungsweise der Gewölbe zurückzuführen. 

Für die Verbundkörper aus Beton und Eisen ist nun 
die wissenschaftliche Aufklarung ihrer Wirkungsweise in so- 
weit, dass die in ihnen durch Belastungen, Wärmeeinflflsse, 
Schwindungs ■ Erscheinungen usw. verursachten inneren 
Spannungen mit hinreichender Genauigkeit ermittelt wer- 
den können, schon mit Rücksicht auf ihre ausgedehnte 
Verwendung dringend geboten; denn erst nach Lösung 
dieser Aufgabe kann der vorhandene .Sicherheitsgrad* 
einer vorliegenden Konstruktion beurteilt und können ver- 
lassliche Grenzziffern für die „zulässigen" Beanspruchun- 
gen in ähnlicher Weise aufgestellt werden, wie dies etwa 
derzeit für Holz-, Eisen- und Steinbauwerke bereits der 
Fall ist. Andererseits werden damit erst die Grundmge 
gegeben sein, nach denen bei einer sicheren Berechnung 
und wirtschaftlichen Gestaltung der Beton - Eisenkörper 
vorgegangen werden müsse. 

Die theoretische Untersuchung der genannten Ver- 
bundkörper hat der Bauwissenschaft bisher grosse Schwie- 
rigkeiten bereitet, und wenn auch bereits eine Reihe ver- 
dienstvoller Arbeiten — wir nennen hier nur die Namen 
Neumann, Thullie, Mel an. Spitzer, Koenen, Osten- 
feld, Considere, Brik, Bar khausen — auf diesem 
Gebiete vorliegt, so ist doch nicht zu verkennen, dass bis- 
her wenig mehr als die ersten Schritte zur Erreichung 
des angestrebten Zieles getan sind. 

Jene Schwierigkeiten bestehen darin, dass es sich hier 
um das Verhalten zweier physikalischer Körper und 
ihre durch innige Verbindung gegebenen Wechselbe- 
ziehungen zu einander handelt. Der Eigentümlich- 
keit jeder technisch- wissenschaftlichen Forschung im all- 
gemeinen entsprechend, können diese Beziehungen nicht 
aufgrund von Hypothesen durch bloss mathematische Ope- 
rationen klargelegt werden, sondern es müssen zunächst 
die Eigenschaften jener Baustoffe, und zwar nicht bloss 
jedes einzelnen, sondern auch in der Verbindung, in 
der sie sich gegenseitig beeinflussen, durch eingehende 
Versuche festgestellt werden. Erst auf der so gewonnenen 



Grundlage kann die analytisch-mechanische Behandlung 
einsetzen, Formelgruppen entwickeln, die das Wesen der 
inneren Kräfte in mathematischen Zeichen zum Ausdrucke 
bringen, und diese sodann auch auf andere Verhältnisse, 
als sie den Versuchen zugrunde gelegen haben, anwenden. 

Die Erkenntniss, dass es in dem vorliegenden Gebiete 
zunächst auf zahlreiche Versuche ankomme, ist heute wohl 
eine allgemeine; in der Tat liegen auch bereits vielfach 
Ergebnisse solcher in Prüfungsansialten, von Privaten oder 
Betonbau- Unternehmungen angestellter Versuche vor, und 
fast jede neue Nummer der technischen Fachzeitschriften 
bringt hierher gehörige Beobachtungen. Wichtige Er- 
scheinungen sind auf diesem Wege bereits festgelegt wor- 
den; es ist feststehend, dass die Verbindung von Beton 
und Eisen bei entsprechender Beschaffenheit der Mate- 
rialien und bei richtigem Arbeitsvorgange hinreichend ist, 
um die gegenseitige Kräfteübertragung bis zu einer bc- 
stimmten Grenze zu verbürgen; das Maass der betreffen- 
den Adhäsion ist innerhalb einer gewissen Genauigkeits- 
grenze bestimmt. Man weiss, dass der Beton durch die 
Verbindung mit Eisen befähigt wird, wesentlich grössere 
Deformationen zu erleiden, ohne Risse zu erhalten, als 
er in nichtarmiertem Zustande zulassen würde; es ist be- 
kannt, dass in solchen Verbundkörpern Anfangsspannungen 
wegen der Schwindungs- Erscheinungen des Betons auf- 
treten. Man kennt teilweise den Einfluss wiederholter 
Belastungen, die elastische Nachwirkung usw. 

Trotz dieser im Einzelnen unleugbar wertvollen Er- 
gebnisse kann derjenige, der aufmerksamen Blickes die 
betreffenden Bestrebungen verfolgt, den Eindruck nicht 
abwehren, als hatten manche der angestellten mühevollen 
Versuche nur einen beschrankten Vcrgleichswert und 
böten wenig Stoff zur allgemeinen theoretischen Erkennt- 
nis der Verbundkörper. Die Ursache hiervon liegt aller- 
dings teilweise in der Beschaffenheit des Betons und in 
der wesentlichen Abhängigkeit seiner Eigenschaften wie: 
Festigkeit auf Zug und Druck, Volumänderung. Zusammen- 
hang mit dem Eisen, von der Qualität des Zements, des 
Sandes und Schotters, der Menge des Wassers, der 
Stampfung usw. Es ist ja sicher, dass in den ersteren 
Schwankungen innerhalb relativ weiter Grenzen stattfin- 
den, so dass es den Anschein haben könnte, als wftre die 
Festsetzung allgemein giltiger Werte der maassgebenden 
Grössen (FcstigKcit und Längenänderung) kaum möglich. 
Indessen ist zu beachten, dass es sich immer nur um 
Mittelwerte handeln wird, welche für jedes Mischungs- 
verhältnis unter Zugrundelegung oder Vorschreibung be- 
stimmter Qualitäten des Schotters und Sandes, sowie des 
Wasscrzu*atzcs mit einer für praktische Zwecke hin- 



Die Gründung des Museums hat am 28. Juni in einer 
Versammlung, die als Vorläuferin der 44. Hauptversamm- 
lung des „Vereins deutscher Ingenieuc* zu betrachten ist, 
stattgefunden. An der Versammlung nahm fast das ganze 
offizielle München teil und bekundete dadurch seine Sym- 
pathie für den schönen Gedanken. Prinz Ludwig von 
Bayern eröffnete die Sitzung mit einer Ansprache und 
schloss sie mit einem Schlusswortc, in welchem er dar- 
auf hinwies, dass wenn auch das Museum in der grössten 
Stadt im Süden des Reiches, in München, erstehe, es doch 
keineswegs zu einer partiknlaristischen Stiftung gemacht 
werden solle; sein Wunsch gehe vielmehr dahin, es möge 
der Stadt, dem Lande, dem ganzen Deutschen Reiche und, 
da Wissenschaft und Technik international seien, der gan- 
zen Menschheit zugute kommen 

Brt. Osk. von Miller, der Vater des Gedankens, gab 
einen Bericht über die Vorarbeiten zur Gründung des 
Museums- Vereins; Ministerpräsident Freih. von Podewils 
versprach die tatkräftige Unterstützung der kgl. Staats- 
regierung für ein Unternehmen, welches vereinige und 
gemeinsam fördere; Gencraldir. v. Oechelhäuser dankte 
namens des «Vereins deutscher Ingenieure" dafür, dass 
die 44. Hauptversammlung eine solche Einleitung erfahre. 
Auf den ersten Blick möchte es für den modernen In- 
genieur, der kaum Zeit habe die Gegenwart festzuhalten, 
als unzcitgem.tss erscheinen, den Blick nach rückwärts 
zu lenken. Aber es sei doch in der Tat ein Bedürfnis 
für jeden Vorwärtsstrebenden, auch rückwärts zu blicken, 
um neu gestärkt desto sicherer fortzuschreiten. Es bc- 
grüssten zustimmend das Unternehmen Rektor v. Dyck 
namens der Technischen Hochschule in München, Üb.- 
Brt. v. Kramer namens des Bayerischen Gewerbe-Mu- 
seums in Nürnberg, Geh. Reg.-Rat Prof. Rietschcl-Grune- 
wald namens der Jubiläumsstiftung der deutschen Indu- 
strie, Generaldir. Böttinger für den Göttinger Verein zur 
Förderung der angewandten Physik und Mathematik und 
endlich Bürgermeister v. Börse ht-. München, welcher seine 
Begrüssung mit der Nachricht verbinden konnte, dass die 
beiden Gemeinde-Kollegien von München in einstimmigen 
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Beschlossen sich bereit erklärten, für das zu errichtende 
Museums-Gebäude einen Teil der Kohleninsel zu über- 
lassen und, wenn dieser Platz etwa später nicht infrage 
kommen sollte, es gleichwohl nicht an einer platonischen 
Sympathie Kundgebung genügen zu lassen, sondern auch 
durch tatkräftiges Eintreten wenigstens teilweise die grosse 
Dankesschuld abzutragen, in welcher sich die Stadt Mün- 
chen als Ort des zukünftigen Museums der deutschen 
Ingenieurwissenschaft und Technik gegenüber befinde. 

Aus den Satzungen des neugegründeten Museumsvereins 
ist zu wiederholen, dass die Verwaltung von Verein und 
Museum unter dem Ehrenpräsidium des kgl. bayer Staats- 
ministeriums des Inneren beider Abteilungen und unter der 
Oberaufsicht der kgl. Staatsregierung durch den Vereins- 
vorstand, den Vorstandsrat, den Ausschuss und 
durch die Mitglieder. Versammlung erfolgen soll. Der 
Vorstand besteht aus 3, der Vorstandsrat aus 30 Mitgliedern, 
von welchen je a durch das Reich und durch Bayern, 
je 1 durch die Stadtgemeinde München, die bayer. Aka- 
demie der Wissenschaften, die Technische Hochschule in 
München, durch die deutschen technisch-wissenschaftlichen 
Vereine sowie durch die Mitglieder- Versammlung gewählt 
werden. Die Zahl der Ausschuss-Mttgliedcr und ihre Anits- 
dauer sind unbegrenzt. Der Mitglieder- Beitrag beträgt 
9 und 6 M. 

Zu Ehrenpräsidenten wurden die Staatsminisler Freih. 
v. Feilitzsch und Dr. v. Wchner ernannt; in den Vorstand 
wurden die Hrn. Brt. Dr. O. v. Miller, Rektor W. v. Dyck 
und Prof. Dr. v. Linde einstimmig berufen. In den Vor- 
standsrat wurden gewählt: Wtlh. v. Siemens- Berlin; Brt. 
Dr. Rieppe IN Arnberg ; Geh. Rat Dr. v. R ö n t g e n-Münchcn ; 
Ing. Rud. Diesel-München; Prof. Schröter-München; 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Slab v-Charlottcnburg; Geh Brt. 
Rathenau Berlin; llfrt. Prof. Dr. Ost wald- Leipzig; Kom.- 
Rat Dr. G Krauss München; Gen. -Dir. Dr. v. Oechel- 
häuser • Dessau; Gen -Dir. Böttinger - Elberfeld; Ob.- 
Baudir. Dr. v. Bach-Stuttgart; Geh. Hfrt. Prof. Dr. Bunte- 
in Karlsruhe, Ziv. Ing. F. I.ührmann in Berlin und Dir. 
H. v. Pechmann in München. — 
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reichenden Genauigkeit festgelegt und für die Rechnung 
benutzt werden können. Die tatsachlichen oder mög- 
lichen Abweichungen hiervon aber werden durch die 
Wahl des .Sicherheitsgrades" berücksichtigt. 

Aehnliche Verhältnisse finden sich ja auch auf an- 
deren Gebieten, in denen der Umstand, dass die Festig- 
keiten der Materialien oft innerhalb relativ weiter Grenzen 
schwanken, vom Ingenieur bei Anwendung baumechani- 
scher Formeln nicht weiter berücksichtigt wird. 

Ein zweiter und zwar wesentlicher Grund der früher 
bemerkten Erscheinung liegt aber darin, dass praktische 
Versuche mit Verbundkörpern häufig nicht in der Weise 
angestellt werden, um ihre Ergebnisse im Sinne allge- 
meiner Anschauungen benutzen zu können. Wenn z. B., 
wie es häufig geschehen ist, armierte Träger oder ganze 
Decken mit aller möglichen Sorgfalt belastet, hierbei in- 
bezug auf die Formänderungen, Durchbiegungen, Längen- 
oder Betons untersucht werden, 
wenn das Eintreten von 
Rissen und endlich der 
Bruch festgestellt wer- 
den, ohne dass vollwer- 
tige Daten über die aus- 
schlaggebenden Eigen- 
schaften derGrundstof f e, 




des Zementes, des Be- 
tons, des Eisens, sowie 



Ober das Mischungsverhältnis usw. vorliegen, so ist der Wert 
dieser Versuche im angedeuteten Sinne ein sehr geringer. 

In der Fachliteratur sind z. B. eingehende Versuchs- 
reihen beschrieben, bei denen hinsichtlich des Materials 
der Verbundkörper nur die Angabe des Unternehmers, 
der die Körper bestellte. Ober das Mischungsverhältnis 
und die Art der Eiseneinlagen ohne weitere Daten vor- 
lag! Solchen und ähnlichen Beobachtungen ist nur ein 
relativer und empirischer Wert beizumessen, und der 
Versuch, ihre Ergebnisse mit einer theoretischen Berech- 
nung in Einklang zu bringen, hat zu den vielfach unklaren 
und häufig wechselnden Hypothesen geführt, denen wir 
auf diesem Gebiete begegnen. Da aber eine wissensc 



liehe Klärung des Verhaltens der Verbundkörper sicher 
nottut und die Hilfsmittel hierzu, wie früher erwähnt, auf 
dem Wege zweckmässiger Versuche gewonnen werden 
können, so soll im Nachfolgenden kurz angedeutet wer- 
den, wie hierbei im allgemeinen vorzugehen wäre. 

Jede wissenschaftliche Erkenntnis der Beton-Eisen- 
körper wird sich auf die Betrachtung derselben als aus 
zwei elastischen Stoffen bestehender Körper stützen müssen, 
welche beiden Stoffe vermöge ihrer Eigenschaften und der 
Art ihrer Behandlung derart mit einander verbunden sind, 
dass sie ihren Zusammenhang bis zu einer gewissen Grenze 
bewahren. Dieser Znsammenhang bedingt eine wechsel- 
seitige Beeinflussung; da der Verbundkörper als ein Ganzes 
wirkt und unter dem Einflüsse von Belastungen, Tempe- 
raturänderungen usw. Deformationen erleidet, so müssen 
innerhalb der erwähnten Grenze beide Stoffe dort, wo 
sie mit einander in unmittelbarer Verbindung stehen, auch 
die gleichen Längenänderungen erfahren, aus denen bei 
bekannten Elastizitäts-Verhältnissen die betr. Beanspruchun- 
gen abgeleitet werden können. 

Es kommt also einerseits auf diese Längenänderungen, 
andererseits auf die ihnen entsprechenden inneren Kräfte 
an. Der Zusammenhang zwischen I.ängenänderung (Deh- 
nung oder Stauchung) wird im allgemeinen durch die 
Arbeitslinie oder Dcformauonskurve (Abbildg. i) darge- 
stellt, in welcher die Ordinaten die Beanspruchungen, auf 
die Flächeneinheit bezogen, und die Abszissen die durch 
diese hervorgerufenen Ungcnänderungen be- 
deuten. In Abbildg. i sei AO Fi die Arbeitslinie 
des Eisens, COI) jene des Betons, wobei Druck- 
spannungen nach aufwärts, Zugkräfte nach ab- 
wärts, Verkürzungen nach rechts und Dehnungen 
nach links angenommen sind. Bei einer Längen- 
änderung OK ~ » erfährt z. B. das Eisen eine 
spezifische Beanspruchung EF — o, , der Beton 
eine solche von EG — c,. Der Formänderungs- 
Kolffizient wird in seinem, im allgemeinen ver- 
änderlichen Werte, durch die Tangente des Win- 
kels ausgedrückt, den die in dem betr. Punkte an die Kurve 
gezogene Berührende mit der Abszissenaxe einschliesst, 
also für das Eisen (innerhalb der Proportionalitätsgrcnze 
konstant) E, = tg. a und für den Beton E b — tg.ß. 

Sind diese Arbeitslinien gegeben oder bekannt, so 
kann sonach die in jedem Punkte des Querschnittes A l H- 
eines irgendwie gebogenen Körpers, wenn sich der erstere 
gegen eine ursprüngliche Lage A B um einen Winkel )• 
verdreht hat, Abbildg. a, entstehende innere, spezifische 



Spannung ermittelt werden, wenn noch das Maass dieser 
Verdrehung y, bezw. die Längenänderungen J^=AA X und 
J x = BD. zweier Fasern eines Körperstückes .d, .B, 
von der Länge / bestimmt sind. — 



Vermischtes. 

Die Ausstellung architektonischer Arbelten Raachdorffa 
und seiner Schüler, welche die Technische Hochschule in 
Charlottenburg zu Ehren des Jubilars veranstaltete und 
bis zum ao. Juli offen hält, gibt ein anschauliches Bild der 
ungemein vielseitigen Wirksamkeit des Meisters als Künstler 
wie als Lehrer. Von besonderem Interesse ist es, an der 
Hand der Werke den Entwicklungsgang zu verfolgen, 
welchen der Schüler der Schinkel'schen Schule von der 
Antike über die hellenistische Renaissance und das deut- 
sche Mittelalter hinweg bis zu dem Gemisch aus dem 
römischen Barock der Kaiser- und der Papstzeit zurück- 
legte, in welches sein letztes Werk gekleidet ist. Leuchtende 
Punkte in der grossenReihe der Arbeiten bilden die Wieder- 
herstellung und Erweiterung des Kathauses in Köln, die Burg 
Cochem an der Mosel, der Konkurrenz-Entwurf für die Be- 
bauung der Museumsinsel in Berlin und namentlich der erste 
Entwurf zum Berliner Dom in Verbindung mit einem Erweite- 
rungsbau des kgl. Schlosses an der Wasserseite. Wir zählen 
diesen Entwurf unter die reifsten und schönsten Arbeiten 
des Meisters. Was an den Arbeiten Raschdorffs auffällt, 
das ist neben ihrer vortrefflichen Darstellung, neben einem 
hervorragenden Vermögen für die Behandlung der Farbe 
namentlich das fein entwickelte Gefühl für malerische 
Wirkung, welches selbst in den Arbeiten zu erkennen ist, 
welche durchaus auf strenge Symmetrie angelegt sind. 
Es ist ausserdem ein gewisser, durch künstlerischen Fein- 
sinn in gemessenen Grenzen gehaltene Hang zur Pracht, 
der die Mehrzahl der Arbeiten durchzieht. In seinem Sohne, 
Prof. Otto Raschdorff, wurde dem Vater ein Mitarbeiter 
gegeben, der bei allen Arbeiten der letzten zwanzig Jahre 
tätig beteiligt war und ganz im Geiste des Vaters wirkt. Die 
Aufzählung der Werke soll hier nicht wiederholt werden, 
sie würde sich nahezu decken mit den Erwähnungen, die 
wir in den Ausführungen S. 334 f. gemacht haben. — 

4.* Juli 1903. 



Die IV. Versammlung von Heilung«- und Lüftunga" 
Fachmännern und die Versammlung des Verbandes deutscher 
Centralheizungs- Industrieller findet vom 33. — 25. Juli 1903 
in Dresden statt. Aus der Tagesordnung heben wir folgende 
Vorträge und Besprechungen hervor: , Warittwasser- und 
Niederdruck-Dampf heizung" (Geh. Med. Rt. Prof. Dr. Renk- 
Dresden, Kom.-Rt. Henneberg und Dir. Haller- Berlin); 
.Uebcr die Zweckmässigkeit gesetzlicher und polizeilicher 
Vorschriften für Heizungsanlagen" (Geh. Reg.-Rat Prof. 
Rietschel-Grunewald); .Vcrtrags-Bestimmungen für die 
Ausführung und Abnahme von Hcizungs- und Ltlftungs- 
Anlagen" (Dir. Schiele Hamburg und Brt. Trautmann- 
Dresden); „Mitteilungen Ober Versuche mit Wärmeschutz- 
mitteln" (Geh. Reg.-Rat Prof. Rietschel-Grunewald). 
Unter den Besichtigungen befinden sich solche des Fern- 
heizwerkes in Dresden (Brt. Trautmann), der Heiz- und 
Ventilationsanlagen der kgl. Frauenklinik, des Johannstädter 
Krankenhauses, einer Reihe von Schulen usw. — 

Ehrendoktoren der Technischen Hochschule In München. 
Aus Anlass der 44 Hauptversammlung des .Vereins deut- 
scher Ingenieure" in München hat die Technische Hoch- 
schule in München auf einstimmigen Beschluss von Rektor 
und Senat zu Doktoren der technischen Wissen- 
schaften ehrenhalber promoviert: 

Wilhelm v. Oechelhituser, Gen -Dir. der Deutschen 
Konünental-Gasgesellschaft in Dessau, ersten Vorsitzenden 
des Vereins deutscher -Ing., aufgrund seiner hervorragenden 
Verdienste auf dem Gebiete der Erzeugung und V erwer- 
tung des Leuchtgases, sowie des Gross-Gasniotorcnbaues; 

Theodor Peters, kgl. Brt. und Dir. des Vereins deut 
scher Ingenieure in Berlin, wogen seiner erfolgreichen 
Förderung der techniseh-wi-senschaftlichen Literatur und 
seiner hervorragenden Anteilnahme an den eemeinnOtzigcn 
Arbeiten des Vereins deutscher Ingenieure auf dem Ge- 
biete der Technik und des Unterrichtswesens; 
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Dr. ing. Anton Rieppel, kgL Brt. and Dir. der Ver- 
einigten Maschinenfabrik Augsburg und Maschinenbau-Ge- 
sellschaft Nürnberg in Nürnberg, dem ziclbewussten För- 
derer der Eisenbaukunst, dessen Schöpfungen und Entwürfe 
zur allgemeinen Hochsehatzung, deutscher Technik beige- 
tragen; dem tatkräftigen und erfolgreichen Verfechter 
vaterländischer Arbeit im Auslande, dem Mitarbeiter an 
der Hebung technisch- wissenschaftlicher Bestrebungen; 

Georg Krauss, kgl. Kommerzienrat in München, auf- 
grund seiner bahnbrechenden Leistungen auf dem Gebiete 
des Maschinenbaues; 

Oskar v. Miller, Ingenieur und kgl. Baurat in München, 
derzeitigen Vorsitzenden des Bayerischen Bezirksvereins 
deutscher Ingenieure, in Würdigung seiner hervorragen- 
den Verdienste um die Förderung der Elektrotechnik durch 
Anregung und Durchführung bedeutungsvoller geinein 
nütziger Unternehmungen. — 

Preisbewerbungen. 

Ein Wettbewerb des Dresdner Architekten-Verein» be- 
traf Entwürfe für ein neues Krankenhaus in Radeberg und 
war mit 17 Arbeilen beschickt. Den I. Preis von 600 M. 
errang Hr. Herrn. Thüme in Dresden, den If. Preis von 
400 M. Hr. Theod. Richter in Dresden, den III. Preis 
von 200 M. Hr. Georg Richter in Radeberg. 3 Entwürfe 
wurden zum Ankauf für je 100 M. empfohlen. — 

Personal-Nachrichten. 

Anhalt. Dem Bauinsp. TeichmOller in Dessau ist der 
Tit. Brt. verliehen. 

Preussen. Dem Dombatin)»tr. Schmitz in Trier, dem Mar,- 
Schiffbmstr. Presse in Dant:e, dem Masch. -Bmstr. Krell beim 
Reichsmar - Amt und dem Stadtbrt. Frame in Leipzig ist der 
Rote Adler-Orden IV. Kl. verliehen 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen verlieh, nirhtprcuss. 
Orden ist erteilt und zwar: dem Ob.- u Geh. Brt. Bischof in 
Halle a. S. des Offizierkreuzes de» kgl. sachs- Albrerhts-Ordens: 
dem Ob -Brt. Koch in Danzig, den Ob.- u. Gelt. ßrln. Janssen 
in Rrombeig und Theten in Kassel, dem Geh. Brt. Reuter 
io Halle a. S. des Kommandcuiki eures des Ordens der Italien. 
Krone; dem Po«itbrt. Klau well io Erfurt de» füistl. reussischen 
Ehrcnkreurcs III. Kl. 

Der Geh Ob. -Reg -Rat u. vortr. Rat Dr. Kicschke in 
Breslau ist z. Prns. der kgl. Ftsenb.-Dir. in Posen ernannt. 

Der Ret;- u. Bit Breusing in Hannover ist zur Wahr- 
nehmung der Geschäfte eines Referenten in deu Eiscubahu-Abt. 
de» Minist, der ölfcntl. Arb nach Berlin Überwiesen. 

Der Wasser- Hauin»p Bit. Pfannsrhmidt ist von Breslau 
nach Gleiwitz und der W.isser-Rauinsp. Urban von Breslau nach 
Fürstriibcrg a. O. versetzt. 

Tecbn. Hochschule in Hannover. Die Wahlen der 
Abt.-Vorst. auf die Amtsdauer 1. Juli 1003' 100 4 sind bestätigt 
worden und zw.: 1. für Architektur der Piof. Mohr mann, 
II. für Bauingenieurwesen der Prof., Geh. Kcg. -Rat Dr. -Ing. 
I. aunhardt, III. für Maschinen-Ingenieurwesen der Piof., Geh. 
Reg- Rat Frank, IV, für rhem -teclin. und elektrotcch«. Wissen- 
schaften der Prof Dr . Stöbert, V. für allgem. Wissenschaften 
der Prof. Dr. Scharfer. 

Auster den Genannten und dem Rektor besteht der Senat 
aus den Senatoren Prof. Dr. Reinhardt, Frese u, Dr Heim. 

Der Krg.-hmstr. Hentschcl in Neufahtwasser ist zum 
Waaserbauin»p , die Reg-blhr Bcrnh. Lehmann aus Frankfurt 
a. O (Hochbfcb ), - Huit« ilirtnunn aus (irt iKenhetg und Fritz 
firuilcr aus i'oudarnt \Va«»er- u Stra»scnbfch ), - - Rieh. Vv'i Huer 
aus Wüstewaltci sdoif iMasch-Ufch ) sind zu Reg -Hnistrn. ernannt. 

Den Keg.-Umstrn, H a t z k y 11) Rummelsburg, Dr. Paul Julius- 
h u r g e r in Breslau, Ludw Leib, Max F r a u e n d 1 c n s t uod Gg. 
Brand, samtl. in Berlin und Heinr. Lomnitz in Frankfurt » M. 
ist die nachgesuchte Enllaia. aus dem .StaatsdirnM crteilt- 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. P. J. In Berlin. Aus einem Unfall beim Betrieb 
eines Baumaterialien-Fahrstuhles können Vermögens- und strafrecht- 
liche Folgen entstehen. In erster Reihe ist für den Unfall der Unter- 
des Betriebe» verantwortlich. Neben 



der Umstände di« Bedienungsmannschaft gleichfalls verantwortlich 
er«.llrt werden, wenn der Richter bei Prüfung der tatsächlichen 
Verhaltnisse zu der Ucberzeugung gelangt, das» sie fahrlässig^ ge- 
handelt haben. Die strafrechtlichen Folgen können in Verurteilung 
w»gen fahrlässiger Korperverletzung oder Tötung besteben, die 
vermögensrechtlichen Folgen auf Verurteilung zum Schaden- 
ersatze an den Verletzten hinauslaufen. Es sind so zahlreiche 
Verschiedenheiten zwischen den möglichen Fallen, dats jemand 
bezüglich der Sicherheit des Fahrstunlbetriebc* es an der gebotenen 
Sorgfalt hat fehlen lassen, denkbar, weshalb darauf verzichtet wer- 
den muss, dieselben sämtlich zu beleuchten und auf ihre Wirkung 
zu prüfen. Durch Meldung der bei der Bedienung Angestellten bei 
der Polizei kann der Unternehmer die persönliche Verantwortung 
nicht Io« werden. Er würde vielmehr im Einzelfalle nachzuweisen 
haben, das» er bei Auswahl und Beaufsichtigung seiner Beauftragen 
die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat. Was zur 
Erfüllung dieser Sorgfalt im Einzelfalle gehört, beurteilt der Richter 
nach freiem Ermessen, sodass die Führung des Beweises vielfach 
misslingt und der Befreiung» -Einwand verworfen wird. Ihnen ist 
deshalb zu raten, sich unter Darlegung der Einzelheiten des Falles 
an einen erfahrenen Rechtskundigen zu wenden. Ihre dürftige 
Sachdai Stellung reicht nicht aus, sich ein sicheres Urteil zu bilden, 
ob Sie Aussicht auf Gelingen des Befreiung» - Einwände» haben 
würden. — H-e. 

Hrn. Reg. -Bmstr. H. In Rummelsburg, Nach unserer An- 
sicht steht der Errichtung von Seiten- uod Quergebluden im Ge- 
biete der Bauk lasse B nichts entgegen. Denn einmal enthalten die 
Landesbestimmungen im § 53 kein Verbot, und ebensowenig 
ist in den allgemeinen Bestimmungen im § 13 irgend etwas ent- 
halten, was der Anlage von Seiten- und Qoergeblodcn widerspricht. 
Ware es Absicht gewesen, die Errichtung von Seiten- und Quer- 
gebfiuden auszuschl 1 essen, so würde in dem § ^3 jcdc:ifal!i ein betr. 
Verbot aufzunehmen gewesen sein: dasa dies richtig ist, können Sie 
daraus folgern, dasa sogar im $ 54, der die Laodesbestimnmn^rri 
für die Bauklasse C enthalt, unter Ziffer 8 die Errichtung von Quer- 
gebauden zugelassen wird und in Ziffer 9 auch die Errichtung von 
Seitengebäuden. Ersichtlich kam es dem Verfasser der neuen Bau- 
ordnung fast nur auf den Bauwich an und er hat die Vorschriften 
der alten Bauordnung Ober die Form der : 
einfach Ober Bord geworfen. — 

Fragebeaatwortungen aus dem Leserkreise. 

1. Zu Anfrage a in No. 44 theilen wir mit, du« durch den An- 
strich den Well blerbdaches ein Schutz gegen Tropf bildung bei 
feuchter Luft nicht erzielt werden kann, vielmehr ist zur Verh 
derung der Tropfbildung eine Korkisolicrung erforderlich, wie wir 
solche schon seit Jahren mit bestem Erfolge ausführten. 

C F. Weber, Dachp.- u- Thecrprod.-Fabr. m. b H , Leipzig P'i-igwiu. 

2. Man kann Wellblech gegen T ropf wasscrbildung 
durch Anstrich nicht schützen. Das Tropfwasser entsteht in der 
Regel nur bei kühler oder kalter Witterung und zwar dadurch, 
dass die feuchte Innenluft an den kalten Wcllbtechwanden bezw. 
Dachern kondensiert. Abhilfe ist nur möglich, wenn das Wellblech 
innen mit geeigneten Isoliermittcln verkleidet wird. Am brMen 
geeignet hierzu sind Korkplatlcn. Wir sind bereit, Vorschlage übe* 
die Art der Ausführung zu erteilen. — L. üibian & Co., Mainz. 

Inhalt: Die Krirtitwunir. d-i Kauisu«« In Manchen. — Schlots Kbnk 
bei Warm lu Mriklmtroijr l-rlilu*.). F.ln riViltxIl« Mmeun lOr Meistet- 
verke der Wi»»m»choft unj Technik. Lieber Vcrsurh* mit Verbund- 
köipern und (leim wi.»eii«haftl'.che V« writung — Vn 
hewerbunjen. Hriet- uml ri. «einten. - Veiband dr 
und Irigriiicur-Vrreine. 
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Bildbeilage: Die Erweiterung des Rathauses 
in Mttnchen. 



Vrctie der Oruuchen K«u/»liuog. 0 Bi. b. H„ Rcriln. Fflr die Redaktion 
Ters<nw»rlL Athen II » ( m • an , Herlin. Druck von WH». Off. etotla. 



Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Bärcnbur« b. Kipsdorf i. S.-Berlin, den 29. Juni 1903. 

Am 22 Juni verschied in Bremen im 72. Lebensjahre unser langjähriges Mitglied 

Ludwig Franzius, Dr. Ing. 
Aus einem Leben rastloser, ziclbcwusstcr und erfolgreicher Arbeit hat ihn der Tod herausgerissen. 
Galt seine Tätigkeit auch in i-rstcr Linie seiner Lebensaufgabe, der Schaffung des Seehafens Bremen, 
verliert diese Stadt auch am meisten mit dem Tode des Dahingegangenen, so trauert mit ihr doch 
die gesamte deutsche Technik, die in Franzius einen ihrer besten Vorkämpfer vetlicrt, dessen Name 
ihr Ansehen weit Ober die deutschen Grenzen hinaustrug. 

Dem Verbände gehörte Kran/ins. seit seiner Begründung an und ist ihm ein eifriges und 
förderndes Mitglied gewesen, dessen Rat und Sachkenntnis in vielen Fragen von ausschlaggebendem 
Gewicht war 

Mit ihm ist eine kraftvolle, eigenartige Persönlichkeit dahingegangen, die wir mit Stolz zu 
den unseren zählen durften. 

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 

Der Verbands -Vorstand: Waldow. Eiselcn. 
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II DEUTSCHE BAUZEITUNG 




jJUj XXXVII. JAHRG. NO; 54 . BERLIN, DEN 8. JULI 1903 B 





Die Erweiterung des Rathauses in München. 

Architekt: Professor Georg von Ilnuberrisser in München. fSrMu««.t 




| ic /weite Bauperiode, 
d. h. der Rathaus- 
Erwcitcrungsbau.cr- 
gab sich dadurch, 
dass der Flügel am 
Maricnplatz verlängert und in 
der Weinstrasse ebenfalls ein 
Doppcltrakt fortgesetzt wurde. 
An den westlichen Teil des An- 
baues mit der Registratur und 
an die beiden rückwärtigen 
Trakte an der Landschafts- 
Strasse wurden drei einfache 
Flügel angeschlossen und so 
der grosse Hof und der Kassen- 
hof gebildet. In zentraler Lage 
bleiben die Haupträume: die 
Sitzungssäle und die Amts- 
zimmer der beiden Rurger- 
meister. Zu denselben führen 
nicht nur die beiden Haupt- 
treppen im alten Rau, sondern 
es ist noch ein weiterer Zu- 
gang geschaffen worden vom 
zweiten Haupteingang unter 
demTurm am Maricnplatz durch 
Anlage einer breiten Treppe, 
die von der grossen Turm- 
halle zur Rechten unmittelbar 
zu der Vorhalle der Sitzungs- 
säle und dem Repräsentations- 
Saal im II. Obcrgeschoss führt. 

Ein dritter Haupteingang 
befindet sich in der Mitte der 
Front an der Weinstrasse; er 
ist zugleich Durchfahrt bis in 
die Dienerstrasse, wobei durch 
die Vereinigung mit dem alten 
Rathaushofe noch eine Ver- 
bindung mit der Landschafts- 
strasse hergestellt ist, die wie- 
der durch die Hauptdurchfall rt 
mit dem Marienplatz verbun- 
den wurde. Rechts an diesem 
dritten Haupteingang befin- 
det sich der Hauptzugang zu 
der grossen Wendeltreppe, 
welche bis ins Dachgeschoss 
führt und welche auch un- 
mittelbar vom grossen Hofe 
aus zugänglich ist. Zwei wei- 
tere Wendel treppen liegen west- 
lich und östlich am Kassenhof. 

Wie im alten Rau, so wur- 
den auch im neuen Teil im 
Erdgeschoss am Marienplati 
und an der Wcinstrasse Läden 
eingerichtet, während an der 
Landschaftsstrasse Räume für 
die Beamten der Stadthaupt- 
kassc liegen und auch um den 
Kassenhuf gruppiert sind. Die 
„Volkshalle" zwischen dem 
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alten Ralhaushofe und dem grossen I lofe erfahl t eine 
Erweiterung und erhält einen Flachenraum von 460 <i m . 

Im ersten Obergeschoss befinden sich ausser etwa 
50 Amtszimmern und anderen Gelassen, Korridoren, 
Vorräumen, Treppenhäusern usw. eine bedeutende Er- 
weiterung der Registratur gegen den grossen Hof; 
ebenso im zweiten Obergeschoss. Das Turmzimmer 
in diesem und dem dritten Obergeschoss und die zwi- 
schen diesen Zimmern und dem Kcpräscntations-Saal 
liegenden Räumlichkeiten sind für die beiden Bürger- 
meister und ihre Sekretäre, sowie als Warteräume 
bestimmt. Die ganze Front an der Weinstrasse, samt 
den Ecken am Marienplatz und der Landschaftsstrasse 
gehören ausschliesslich dem Stadtbauamt, ebenso auch 
die gegen den grossen Hof liegenden Räume in die- 
sem II. Obergeschoss. Das III. Obergeschoss beher- 
bergt wieder etwa 40 Amtszimmer, eine Registratur- 
Erweiterung wie unten, dann eine grosse Bibliothek 
mit Nebengelassen usw. Auch im Dachgeschoss be- 
finden sich Kanzlciräume, ausserdem Wohnungen für 
Bedienstete, Kellermeister usw. Acht Aufzüge vermitteln 
den Verkehr von unten nach oben. 

Auch das Kellergeschoss zeigt eine bedeutende 
Vergrösserung; der Ratskeller z. B., mit seinen nun- 
mehrigen zwei Eingängen, dem alten an der Diener- 
strasse und dem neuen im grossen Hof, erhält eine 
Erweiterung von 385 1". Ferner ist zu erwähnen die 
Anlage von Kellcrlädcn, welche mit besonderen kleinen 
Treppen mit den oberen Läden verbunden werden; 
Unter dem 885 q» grossen Hof liegt der Kesselraum 
mit Kohlen- und Aschenräumen, von welchem aus 
9 Kessel für Niederdruck- Dampfheizung in Zukunft 
das ganze Rathaus heizen. In 2 Stockwerken, eben- 
falls unter dem grossen Hof, sind die Akkumulatoren, 
welche das Rathaus und einen Teil der inneren Stadt 
mit elektrischem Licht versorgen, ferner 2 Fahrrad-Ein- 
stellräume untergebracht. Der städtische Regie- Wein- 
keller im alten Bau wird gleichfalls um 5801™ vergrössert. 



Sämtliche Gänge, Vorräume usw. sind auch im 
neuen Bau überwölbt und mit den mannigfaltigsten 
Kreuz-, Stern- und Neugewölben geziert; die kunst- 
reichen Wendel- und anderen Treppen weisen herr- 
liche Konstruktionen und prächtige Zierungen auf. Die 
Böden werden mit Tonplatten in verschiedener Fär- 
bung belegt. Zum Rathaus-Ausbau wurden für die 
Strassen- und Hoffassaden Muschelkalk und Tuffstein 
als das für München beste Steinmaterial gewählt; im 
übrigen kommen Ziegelsteine zur Verwendung. Es 
war seinerzeit ein glücklicher Gedanke, den Rathaus- 
bau in München in gotischem Stil auszuführen, da im 
allgemeinen gerade diese Stilart in München in richtiger 
Reinheit leider sehr spärlich vertreten war. Die Haupt- 
fassade des alten Baues am Marienplatz zeigt den 
bekannten grossartigen Giebelaufbau in der Mitte mit 
den denselben flankierenden Erkern; einfachere Seiten- 
flügel vollenden das Ganze. Für den neuen Teil wurde 
an dieser Front eine Turmanlage geplant, welche als 
beherrschender Bauteil die Hauptfassade und den 
Marienplatz belebend schmückt. 

Im übrigen wird die Architektur ähnlich der am 
alten Bau fortgesetzt. Der Länge nach sind der Fassade 
Arkaden vorgelegt, ein Motiv, das seine Wirkung 
nicht verfehlen wird. Statuen und Lauben werden am 
1. und II. Obergeschoss zur Belebung der Flachen 
dienen. Die Fassade an der Weinstrasse wird male- 
risch mit Giebeln, Erkern, reichen Mittelpartien mit 
Ecktürmchen, Dachaufbauten und mit Figuren unter 
Baldachinen, mit Balustraden usw. belebt. Die Fassade 
an der Landschaftsstrasse beginnt, an den alten Bau 
anschliessend, mit einem reicheren Giebelaufbau, nach 
welchem sich die einfachcrcFassadcn-Architekturweifer 
entwickelt und mit einem kunstvollen Erker abschlicsst. 

Der grosse Hof oder Haupthof ist gleichsam als 
öffentlicher Platz zu betrachten, da sich in demselben 
ein reger Verkehr entwickeln wird, und verdient des- 
halb auch eine architektonische Betonung. 



Die 44. Hauptversammlung des „Vereins deutscher 
Ingenieure". 
|inen aussergcwöhnlich glänzenden Verlauf nahm die 
44. Hauptversammlung des „Vereins deutscher Inge- 
nieure", die vom 30. Juni bis 2. luli in München und 
Augsburg tagte. Ein ganz besonderes Gepräge erhielt 
sie durch die mit ihr zusammenfallende Gründung eines 
.Deutschen Museums für Meislerwerke der Naturwissen- 
schaft und Technik'*) in Mönchen; die Ernennung des 
ersten Vorsitzenden und des Direktors des Vereins, ferner 
von weiteren 3 um die Technik verdienten Mitgliedern zu 
Ehrendoktoren der technischen Wissenschaften 
durch die Technische Hochschule in München**), 
schliesslich die Anwesenheit einer so grossen Zahl von 
hochgestellten oder in der Wissenschaft hervorragenden 
Persönlichkeiten, an ihrer Spitie der Thronfolger Prinz 
Lu d w 1 g . der erste Doktor-Ingenieur der Münchener Techn. 
Hochschule und warme Förderer technischer Wissenschaft, 
trugen ausserdem in hohem Grade dazu bei, den Eindruck 
der Veranstaltungen zu erhöhen. 

Voran ging den eigentlichen Sitzungen ein fröblicher.durch 
manchen gelungenen Scherz gewürzter ßegrüssungs- 
abmd, zu welchem dir Stadt München imgrossen Fest- 
saale des Hofbräubuuses die Teilnehmer an der Versamm- 
lung zu Gast geladen hatte, .ein Reservatrecht der Stadt 
München*, wie sich der Bürgermstr. Dr. v. Borsch! in 
seiner Begrflssung<redc launig ausdrückte, das sich .München 
vor anderen Städten vorausbchaltcn habe, welche ihre 
Gäste in prächtigen Rathäusern zu empfangen pflegten. 

Die Sitzung des ersten Tages fand im Theatersaal des 
deutschen Theaters statt. An ihr nahmen Prinz Ludwig, 
als Vertreter der Staalsregierung Ministerpräs. Frhr. von 
P o d e w i 1 s , der Minist, des Inneren Dr. Frhr. v. Fcilitzsch 
und der Kultunnimst. Dr. v. Wehner, al* Vertreter der 
Siadtgemeinde Bürgermstr. Dr. v. Borsch t, ferner der 
Generaldir. der bayer. Staatsbahnen v. Ebermayer, der 
Präsident des kais Patentamtes Geh. Reg. Rat Hauss, die 
Rektoren der Universität sowie der Technischen Hoch- 
schule in München Geh. Rat Prof. Dr. v. Winckel und 
Dr. W. v. Dyck und zahlreiche Vertreter in- und aus- 
ländischer Vereine teil, unter diesen auch als Vertreter 
des .Verbandes deutsch. Arch.- u. Ing -Vereine" 
Vorstands Mitglied Prof. Frhr. v. Schmidt. 
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Die Versammlung wurde durch kurze Begrüssungs- 
worte des Vereinsvors. Generaldir. von Oechelhäuser 
(Dessaa) eröffnet, mit welchen er dem Prinzregenten und 
dem anwesenden Prinzen Ludwig besonders für ihre 
Förderung der technischen Bestrebungen dankte. Dann 
folgte die lange Reihe der Begrüssungsreden , welche 
der Minist. Frhr. v. Feilitzsch eröffnete, indem er auf 
den hohen Wert des Zusammenwirkens hervorragender 
Männer der Wissenschaft, Technik und Praxis, auf die 
befruchtende Tätigkeit der Technik auf allen Gebieten des 
wirtschaftlichen Lebens und auf die wirksame Anteilnahme 
des Vereins an dieser fortschreitenden Entwicklung hinwies 
und schliesslich die Gründung des schon genannten Museums 
als eine besondere Weihe der diesjährigen Versammlung be- 
zeichnete. Ihm dankte der Vorsitzende, indem er eine inter- 
essante Parallele zog zwischen dem Standpunkt, welchen 
die Technik vor 25 Jahren, als der Verein ebenfalls in 
München tagte, im öffentlichen Ansehen einnahm, sowie 
der Wertschätzung, die namentlich der Maschinenbau 
damals bei den Behörden fand und der Bedeutung, die 
ihr heute zukommt, der Förderung, die sie von allen 
Seiten, nicht zum wenigsten von den Regierungen erfährt. 
Auf die übrigen gehaltvollen Reden näher einzugehen, die 
alle den hohen Aufschwung der Technik und ihren mäch- 
tigen Einfluss auf fast allen Gebieten des menschlichen 
Lebens hervorhoben und die Mitarbeit des Vereins bei 
diesen Bestrebungen anerkannten, verbietet uns der Raum. 

Dann eröffnete der Vorsitzende die eigentlichen Ver- 
handlungen, indem er die schwierigen Verhältnisse streifte, 
unter welchen die Industrie augenblicklich zu arbeiten ge- 
zwungen sei, die daher mehr als je ein Zusammenhalten 
aller geistigen Kräfte der Technik erfordern. Er gab 
ferner dem schmerzlichen Gefühle Ausdruck, dass in die- 
sem Jahre die für besondere Verdienste um die Technik 
vom Verein gestiftete Grashof-Denkmünze nicht zur Aus- 
gabe kommen könne, da L. Franzius in Bremen, dem sie 
einstimmig zuerkannt worden sei, wenige Tage vor der 
Versammlung dahinschied. 

Der Direktor des Vereins, Dr -Ing. Brt. Peters, erstattet 
sodann in üblicher Weise Bericht Ober die Tätigkeit und 
die Entwicklung des Vereins Von wenigen jungen Leuten 
im Jahre 1856 gegründet, zählt derselbe jetzt bti 42 Be- 
zirksvereinen rd. 17600 Mitglieder und die von ihm be- 
gründete Zeitschrift erscheint in einer Auflage von 21 000 
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Betritt man, von der Turmhalle kommend, den aufsteigenden Sterngewölben, andererseits auf den 

grossen Hof, so wird man zunächst links den reichen Umfassungsmauern. Gegenüber der Turrahallc wird 

Wendeltreppen- Vorbau mit vorgelegter Rampe, bis zum der Blick durch das schön entwickelte Aeussere der 

III Obcrgeschoss führend, gewahr werden; Strebepfeiler Magistrats-Bibliothek gefesselt, welches durch vier hohe 

mit Figuren auf Konsolen und unter Baldachinen sind Fenster, Statucnschmuck und reichere architektonische 
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vorgelegt, dazwischen steigende Bögen mitMaasswerks- Gliederung mit Strebepfeilern, Giebeln und Fialen 

Brüstungen,NeUgcwölbenusw.,bckröntmitSpiubögcn, belebt ist Zur Rechten erblickt man den Registratur- 

Oiebeln t lalen, Kreuzblumen angeordnet. Die Stufen bau, wieder etwas einfacher gehalten, mit F.inKaiiRS- 

diescr herrlichen Wendeltreppen-Anlage ruhen einer- vorbau zur grossen VolkshalU: im Erdgcs. lu.ss und da- 

seits auf zwei mit Bögen verbundenen Säulen und rüber liegender Terrasse mit Maasswcrks-Ualustrade; 
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daneben links den neuen zweiten Eingang zum Rats- 
keller. Arkaden verbinden diesen Teil mit dem Flügel 
an der Landschaftsstrasse. Dieser Hof wird ein Bild 
aus der Blütezeit der Gotik darbieten. 

Einer Ehrung, welche der Magistrat bei Vollendung 
des I. Teiles des Rathausbaues dem Erbauer in Aner- 



kennung seiner grossen Verdienste zuteil werden liess, 
sei hier nocli gedacht Es ist eine Inschrifttafcl : 

.DieseaRathauawurdeindenJabren 1867— 1880 erbaut 11 od 
eingerichtet von dem Baumeitter Georg Hauberriseer in 
München, geboren in Graz. In Ehrung sei nea Verdienste* 
wurde die»e Tafel errichtet von der Stadtgemeindc 
Mönchen 1881. • jyj 



Preisbewerbungen. 

Ein Preisauaachreiban betr. Entwürfe für ländliche An- 
len tflr Kleinbauern und Industriearbeiter In dar ProTtnx 
ten- Nassau erlässt der .Verein für Förderung des 
Arbeiter- Wohnungswesens und verwandte Bestrebungen* 
in Frankfurt a. M. zum 1. Okt. d. J. Es gelangen 3 Preise 
von 500, 300 und aoo M. znr Verteilung: ein Ankauf nicht 
preisgekrönter Entwürfe für je 100 M. ist vorbehalten. 
Dem Preisgerichte geboren als Architekten an die Hrn. 
Kreisbauinsp. Engel in Montabaur, Prof. F. Luthmer 
in Frankfurt a. M. und Brt. Wohlfahrt in Hanau Unter- 
lagen gegen 1 M. durch Hrn. Dr. Ph. Stein in Frankfurt, 
Börsenstrasse IQ. — 

Ein Wettbewarb sur Erlangung von Entwürfen für eine 
Bezlrkaachule tn Leipzig -Reudnlts, auf Leipziger Archi- 
tekten beschrankt, war mit 30 Arbeiten beschickt. Den 
I. Preis (1200 M.) erhielten die Hrn. Reichel o* Kühn; 
den It. Preis (1000 M.) Hr. H. Voigt; den III. Preis 
(800 M.) Hr. C. Schumann. Zorn Ankauf empfohlen 
wurden die Entwürfe „A, B, C", Verfasser die Hrn. 
Reichel & Kühn; .Dem jungen Volke", Verfasser die 
Hrn. Carl A. Müller & Ernst L. Franke. Preisrichter 
waren u. a. die Hrn. Brt. Prof. Licht und Aren. G. 
Weidenbach, Leipzig. — 

Ein Wettbewerb sur Erlangung von Entwürfen für ein 
Theater in Gabloni a. N. im deutschen Nordböhmen wird 
vom Vorstand des Theater- Vereins für deutsch-österreichi- 
sche Architekten zum 31. Okt. 1903 erlassen. Es gelangen 
3 Preise von 1000, 750 uod 500 Kr. zur Verteilung. Dem 
Preisgerichte gehören als Techniker an die Hrn. Ing. Ad. 
Siegmund in Teplitz, Hofrt. Prof. Jos. Zitek in Prag und 
Ing. A. Klamt in Gablonz. — 



Ein Preisausschreiben der Deutechan Linoleum- 
Wachstuch-Corapagnle RUdorf betr. Linoleummuster war 



mit 488 Entwürfen beschickt. 1. Preis, 1500 M , Hr. Willy 
Belling II Preis, 750 M., Hr. Fritz Peltner, ein III. Preis 
300 M., Hr. Paul Speer, sämtlich in Berlin; ein III. Preis, 
300 M., Rudolf & Fia Wille in Friedenau. Eine grössere 
Anzahl von Entwürfen wurden angekauft. Dem Preisge- 
richt gehörten an die Hrn. Herrn. Arnold in Halle a.S., 
Arch. Alfr. J. Balcke, Prof. Em. Döpler d. J., Dir. Dr. 
P.Jessen, Geh. Brt Fricdr. Schulze und Prof. H. Solf 
in Berlin, sowie Prof. O. Lessing in Grunewald. — 



In dem Wettbewerb zur Erlangung von Bebauungaplänen 

für das Ruffinl Gelände In München liefen 33 Entwürfe ein. 
Den 1. Preis von 3000 M. errang der Entwurf .Drei Hauser" 
des Hrn. Prof. Gabr. v. Scidl; den 11. Preis von 2000 M 
der Entwurf .Ruffini- Areal* des Hrn. Arch. W.Spannagel; 
den III. Preis von 1000 M. der Entwurf .Nur kein Schwin- 
del* der Hrn. Arch. A. Bachmann und A. RöhrL Zum 
Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe .Rente* des Hrn. 
Arch. Max Ostcnrieder und .Ohne Giebel, ohne Zwiebel" 
des Hrn. Arch. Osw. Biber. — 

Wettbewerb betr. Faaeadenenrwflrfe für du neue Auf- 
nahmegebäude de« Bahnhofes Basel. Es liefen rechtzeitig 
45 Entwürfe ein. Der I. Preis wurde nicht verteilt. Preise 
von je 3500 Frcs. errangen die Hrn. Kader & Müller in 
Sirassburg und Reg.-Bmstr. K. Gabriel in Düsseldorf; 
ein Preis von 3000 Frcs. wurde Hrn. Prof. J. M. Olbrich 



Inhalt: Di« Kfwttterung de« Kalbnux-* in Manchen (Soblnst). — Die 
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Exemplaren. Die Finanzlage des Vereins ist eine sehr 
günstige; für die Pensionierung seiner zahlreichen Be- 
amten, es sind allein at Ingenieure beschäftigt, ist Für- 
sorge getroffen. Unter den augenblicklichen wissenschaft- 
lichen Arbeiten des Vereins ist an erster Stelle die im 
Gange befindliche Aufstellung eines dreisprachigen Techno- 
lexikons*) zu nennen, mit dessen Schaffung der Technik 
ein grosser Dienst geleistet wird. Für Forschungsarbeilen 
sind im Jahre 190a fast 85000 M. bereitgestellt gewesen, 
27000 M. etwa ausgegeben. Verschiedene Arbeiten sind 
in Gemeinschaft mit dem .Verbände deutsch. Arch.- und 
Ing.- Vereine" und dem .Verein deutscher Eisenhüttenleute" 
unternommen worden, so die Herausgabe eines Muster- 
buches Ober den Feuerschutz von Eisenkonstruktionen usw. 

Den Beschluss des ersten Sitzungsiages bildete ein 
Vortrag von Geb. Rt. Prof. Schmo Her-Berlin .Ueberdas 
Maschinenzeitaller in seinem Zusammenhange mit 
dem Volkswohlstand und der sozialen Verfassung 
der Volkswirtschaft*. Der Gedankengang des inhalt- 
vollen Vortrages war etwa folgender: 

Redner unterscheidet 3 grosse Zeitabschnitte in der 
Entwicklung der Technik, die Urzeit mit ihren einfachsten 
Ansprüchen, dann die 5—6000 Jahre v. Chr. beginnende 
Zeit der machtigen Kulturfortschritte Babylonicns, Assyriens 
und des übrigen Vorderasiens, schliesslich die kaum 
mehr als ein Jahrhundert zurückreichende Zeit der syste- 
matischen Anwendung der exakten Naturwissenschaft auf 
die Methoden der Technik. Betrachtet man diese 3 Zeit- 
abschnitte, so könne man zweifelhaft sein, worin man den 
grössten technischen Fortschritt zu erblicken habe, ob in 
dem Uebergang zum metallischen Werkzeuge, der An- 
wendung des Feuers, der Zähmung der Tiere oder in der 
Einführung der Dampfmaschine. Den entschiedensten 
Wandel habe aber jedenfalls das Masch inenzcitalter darin 
gebracht, dass es die brutale Ausnutzung der rohen 
Menschenkraft beseitigt und die Daseinsbedingungen erst 
geschaffen habe für die ausserordentlich angewachsene 
Menschenzahl auf derselben Bodenfläche. Hand in Hand 
geht damit die Bildung freierer Siaatsformcn, die gesteigerte 
Anforderung an rechtliche und politische Gleichheit des 
Einzelnen. Noch 1750 habe in Deutschland bei einer Be- 
völkerung von 18 Mill. Menschen, darunter etwa o Mill. 
Handarbeiter, das Verhältnis der in der gesamten Volks- 
wirtschaft von Menschen zu leistenden zu der zur Ver- 



v ..->V„gLS.a fe ;., 



lügung stehenden mechanischen Kraft sich wie ■ : 1 ver- 
halten, 189.3 dagegen bei 56 Mill. Menschen, darunter a6 MilL 
Arbeiter, etwa wie 1:6 bis 1 : 10. 

Allerdings wird die Maschine dem Menschen die Arbeit 
niemals ganz abnehmen können, denn sie ist im wesent- 
lichen nur da anwendbar, wo es sich um die Zerlegung 
der Arbeit in einfache, sich wiederholende Bewegung»- 
Vorgange handelt, wo der Arbeitsprozess die Mechani- 
sierung, die höchste Beschleunigung vertragt. Aus diesem 
Grunde hat die Maschine auch ihre grössten Triumphe im 
Verkehrswesen gefeiert. Während noch im 18. Jahrh. der 
Transport einer Gew.- Tonne auf 1 k ™ mindestens ao, meist 
40, 60 und 100 Pfennige bei den verschiedenen Verkehrs- 
arten kostete, sind diese Preise auf 0,1 Pf., bezw. 0,5, 1 
und 3 Pf. herabgesunken. Im übrigen hat die Verbilligung 
der Produktion durch die Maschinenarbeit an anderen 
Faktoren ihre Grenzen und ihre wirtschaftlichen Vorteile 
vermögen nur zumteil die Verteuerung des Lebens auf 
anderen Gebieten auszugleichen. Und trotz der riesen- 
haften Fortschritte der Technik wird heute mehr, langer 
und mit stärkerer Verausgabung von Nervenkraft von 3er 
gesamten Menschheit gearbeitet als jemals früher. 

Stärker als je ist ferner das Ringen und Kämpfen, 
glücklicher ist der Mensch schwerlich durch die moderne 
Technik geworden, aber freier und kühner, individueller. 
Andererseits brachte der Fortschritt soziale Schwierig- 
keiten, welche durch die Arbeiterschatz • Gesetzgebungen 
nur z. T. behoben werden können usw. Der in seinem 
Kulturzustand mit fortgeschrittene Arbeiter ist selbstbe- 
wusstcr geworden und nur langsam wird man wieder zu 
normalen Arbeits - Verhältnissen zurückkehren können. 
England und Amerika haben mehr Aussicht, dass dies 
bald geschieht, als Deutschland. Ein versöhnendes Element 
bildet jedoch die wachsende Zahl wenig kapitalkräftiger 
aber geistig hochstehender Beamter der Industrie, die ge- 
wissermaassen eine Arbeiteraristokratie darstellen. 

Redner schliesst mit den Worten: .Die Maschinentech- 
nik hat uns, um mit einem Bilde zu schlicssen, ein schönes, 
grosses gemeinsames Wohnhaus geschenkt. Noch streitet 
man sich um die Räume und um die Hausordnung. Dass 
eine Einigung über die richtige Benutzung erzielt werde, 
das ist z Zt. die wichtigste Aufgabe der Sozialpolitiker*. 

Besichtigungen verschiedener technischer Anlagen und 
eine Festvorstellung im Kgl. Hof- und Nationat-T' 
beschlossen den offiziellen Teil des ersten Tages. — 

lolrii 
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Der Hauptsaal der Dresdener Städte-Ausstellung. 



AUZEITUN G. 

GANG. * * N2- 55. * 
DEN 11. JULI 1903. * 




Architekt: Fritz Sch 

(Hirna mir Bildl.eiUt» ucd dir 

| ei der Unigestaltung des grossen Haupt- 
saales des Dresdener Ausstellungs-Gebäudes, 
der bereits dreimal — von Wallot, Gräb- 
ner und Kreis — in ein völlig neues Ge- 
wand gekleidet wurde, hat der Architekt mit 
einer grossen Schwierigkeit zu kämpfen: er muss seine 
Absichten so einrichten, dass die reiche feste Archi- 
tektur, die der Saal besitzt, unter der neuen Hülle völlig 
unversehrt bleibt. Im vorliegenden Fall war dieser Kampf 
mit gegebenen Elementen ausserlich dadurch erschwert, 
dass der Architekt mit weit geringeren Mitteln wie 
seine Vorgänger zu arbeiten hatte, innerlich aber vor 
allem dadurch, dass er im Saale Kaum schaffen musste 
für mehrere Dutzend grosser Bauten-Modelle und einige 
hundert i" 1 Wandfläche für Baupläne und Photographien. 



um acher in Dresden. 

Abbildungen >u( Srll« . ;a u. 353.) 

Diese Notwendigkeit führte dazu, den Saal derart 
aufzuteilen, dass die für eine dekorative Raumwirkung 
unbrauchbaren Modelle und Pläne in zwei Seiten- 
sälen isoliert wurden und doch die ganze 50» lange 
Hauptaxe des Saales für den Kindruck des Mittel- 
punktes der gesamten Anlage, des Neptunbrunnens von 
Maticlli, gewahrt blieb. Dieser Brunnen stand ur- 
sprünglich im Garten des Marcolini sehen Palais (jetzt 
Krankenhaus) am Endpunkt einer langen Allee; der 
Kommende sah ihn hell beleuchtet durch die dunkle 
Perspektive der Bäume eingerahmt. Etwas von dieser 
Wirkung hat der Architekt, übertragen auf einen Innen- 
raum, zu erreichen versucht. 

Die gewaltigen Formen dieses Brunnens bestimm- 
ten auch sonst die Durchführung der Architektur. Der 
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Die 44. Hauptversammlung des „Vereins deutscher 
Ingenieure". ischiu«) 

BUm zweitenTage, dem 1. Juli, fahrte ein Extrazag die sich 
WSM auf etwa laoo Personen belaufenden ["eilnehmei dei 
Versammlung nach Augsburg, wo nach Empfang 
durch die Behörden usw. im .goldenen Saale* des Rat- 
hauses die a. Sitzung abgehalten wurde. 

Aus denVerhandTongen ist zu erwähnen, dass derVerein 
seine Bereitwilligkeit aussprach, soweit er dazu nach seiner 
Organisation und seinem Statut im Stande sei, zum Gelingen 
der Beteiligung des Deutschen Reiches an der Weltaus- 
stellung in St. Louis beizutragen und dass zu diesem Zweck 
ein 5-gliedriger Ausschuss gewählt wurde, der sich mit 
dem Reichskommissar in Verbindung setzen soll. Kur das 
neugegründete naturwissenschaftlich -technische Museum 
in München wurde ein Jahresbeitrag von 5000 M. bewilligt. 
Zum Vorsitzenden für die nächsten beiden Jahre wurde 
der durch seine Erfindungen zur Verflüssigung der Luft 
und der Kälte -Erzeugung bekannte Prof. C. von Linde, 
Dr.-Ing. in Manchen gewählt. Als Ort der nächsten Haupt- 
versammlung wurde Frankfurt a. M. bestimmt. Weitere 
Beschlösse bezogen sich auf die Werkstau - Ausbildung 
solcher jungen Leute, die eine technische Mittelschule be- 
suchen, auf die Frage der Gebühren technischer gericht- 
licher Sachverständiger, Ober welche eine Beschlussfas*ung 
noch ein Jahr ausgesetzt wurde, sowie auf innere Ver- 
eins-Angelegenheiten. 

Den Beschluss der Sitzung bildete ein vortref flicherVor- 
trae des Hrn. Ing. P. Möller-Berlin, der im Vorjahre im 
Auftrage des .Vereins deutscher Ingenieure" eine Studien- 
reise nach den Vereinigten Staaten Nordamerikas unter- 



nommen hatte, aber .die amerikanische Maschinen- 
Industrie und die Ursachen ihrer Erfolge*. Die 

Spiellose Entwicklung der amerikanischen Maschinen In- 
ustrie fand zunächst nachhaltige Unterstatzung durch 
die besonderen wirtschaftlichen Verhältnisse des Landes, 
durch seine reichen Bodenschätze, die hohe Kaufkraft 
seiner Bevölkerung, die Zollschutz- Gesetzgebung, die treff- 
lichen Verkehrsmittel und die niedrigen Frachten, durch 
das Fehlen jeder gesetzlichen Beschränkung und durch 
den schnell wachsenden Bedarf. Die Industrie selbst hat 
unter voller Ausnutzung dieser Vorteile, durch die be- 
sonderen Einrichtungen ihrer Betriebe in der Massen- 
fabrikation in geschicktester Weise die Nachteile auszu- 
gleichen gewrusst, welche ihr aus den gegenüber Europa fast 
dreimal so hohen Ivöbnen erwachsen. Ein llaupinoment ist 
hierbei die ausgedehnteste Anwendung der Maschinenkraft 
als Ersatz für die menschliche Arbeit, die Vermeidung 
jedes unnützen Transportes der Stücke in der Fabrik und 
die Einführung besonderer Kinrichtungen zum Transport 
unter möglichster Vermeidung jeden Zeitverlustes, vor 
allem aber die weitgehende Spezialisierung sowohl hin- 
sichtlich der Ausnutzung der Tätigkeit des einzelnen Ar- 
beiters, wie hinsichtlich der Fabrikation selbst, die sich 
in jedem Betrieb, auf einige Massenartikel beschränkt, 
die ausserdem nach bestimmten Formen der Fabrik, sog. 
.Standards* hergestellt werden. Für den Konstrukteur 
erwächst aus letzterem Umstände die Bequemlichkeit, dass 
er sich dieser bestimmten Form beim Konstruieren be- 
dient, andererseits aber wird dadurch auch ein Zwang auf 
ihn ausgeübt, dem man sich z. Zt. schon nicht immer mehr 
zu fügen geneigt ist. Die Spezialisierung der Arbeitskraft 
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barocke Charakter des Werkes ist so beherrschend, 
dass eine Dekoration, die mit wirklichen Architcktur- 
gebilden arbeiten wollte, nur Barock hatte werden 
können; der Architekt suchte deshalb eine Wirkung 
hervorzubringen, die frei an den Eindruck stilisierter 
Garten anklingt 

Da die Mittel so wie so nicht gestatteten, indie höheren 
Teile des Saales mit Umkleidungen vorzudringen, so 
wurde versucht, das ganze Interesse in der unteren Zone 
zu halten und dadurch einen hofartigen Charakter zu er- 
zielen. Das geschieht besonders durch die Farbe. Die 



Farbe beginnt am Brunnen mit einem helleren Blau- 
gran und steigert sich allmählich in der Eingangstonne 
bis zu einem satten leuchtenden Blau. Die Flächen 
in der Nische hinter dem Brunnen sind in Orangeton 
gehalten, Ober den in unregelmässigem FIuss ein helles 
Grau rieselt Der Boden ist tiefblau. 

Die Architektur des Saales ist hergestellt aus Gips- 
platten, die ein un regelmässiges geflcchtartiges GefQge 
haben. Die Gipsarbeiten wurden ausgeführt von der 
Firma Hauer, die Malerarbeiten von der Firma Wiese 
mit Unterstützung von Jos. Ruedorfcr aus München. — 



Ueber Versuche mit Verbundkörpern und deren 

(Schlun.) 

nfacheren Fällen der Baustatik, z. B. bei frei auf- bei Versuchen, 



tq r| liegenden oder eingespannten Trägern, gelingt es nun 
1 *"****» bei Verbandkörpern mit Hilfe der Gleichgewichts- 
Bedingungen zwischen den inneren und äusseren Kräften 
und der weiteren Voraussetzung, dass ebene Querschnitte 
auch nach der Biegung eben bleiben, sowohl die Längen- 
änderungen als auch jene inneren Kräfte zu berechnen 
Weiterhin 



bei welchen man die Spannungen des 
Eisens mittels eigener Apparate unmittelbar bestimmte, 
die Erfahrung gemacht, dass die Zugspannung In dem- 
selben ganz wesentlich hinter der „berechneten*, d. h. 
nach einer der üblichen Käherungsmethoden ermittelten, 
znrOckblieb; ebenso gelangte man aas den Beobachtungen 
eiten" des Betons, die weit Ober seine 



anf .Biegungsfestiglteiten* 



ergeben sich auch die Durchbiegungen einzelner bei unmittelbaren Zugversuchen ermittelten hinausgeben, 
e Lage der neutralen Schicht in jedem Quer- So fand Schule») bei Verbandbalken bloss eine tatsäch- 



schnitt 

Wird nun ein Belastung* versuch mit einem Verbund - 
korper angestellt, so ist man demnach in der Lage, in 
jedem Belastungsstadium die beobachteten Veränderungen 
oder Spannungen mit den berechneten zu vergleichen und 
hiernach einen Schluss auf die Giltigkeit oder Zulässigkeit 
der gemachten Voraussetzungen (Ebenblciben der Quer- 
schnitte, Erhaltung des Zusammenbanges von Eisen und 
Beton, Eintluss der Anfangsspnunungen usw.) ziehen zu 
können. Durch den Versuch werden also nur die anf den 
Verbundkörper bezüglichen, von der Verbindung der beiden 
Stoffe abhängigen Erscheinungen geprüft , nicht mehr aber 
solche, die von den elastischen Verbältnissen der einzelnen 
Teile abhängen, da diese bereits durch die Arbeitslinien 
' i sollen. Ist letzteres nicht der Fall, so er- 
leicht einzusehen, wegen des vielfachen In- 
iens der Einflüsse eine rationelle Deutung der 
a Tatsachen kaum möglich. 
Dass zum fruchtbringenden Vergleiche beobachteter 
und berechneter Veränderungen die Berücksichtigung der da, wie Considere nachgewiesen hat, hierbei der Beton 
Arbeitslinien, selbstverständlich unter Berücksichtigung der wesentlich grössere Zugkräfte aufzunehmen vermag, al' 



liehe Spannung von 433 im Eisen gegenüber einer 

rechnungs massigen von taookg. Beide Umstände finden 
aber unter Zugrundelegung der wirklichen Arbeitslinien 
und der Anfangsspannungen eine völlig befriedigende Auf- 
klärung, wie aus den vom Verfasser in den genannten 
Abhandlungen gegebenen Beispielen deutlich hervorgeht. 

Sollen also Versuche mit Verbundkörpern von allge- 
meinem Werte für die wissenschaftliche Klärung des 
Verhaltens derselben sein, so müssen, ganz abgesehen von 
den selbstverständlichen Anforderungen hinsichtlich der 
Genauigkeit der Beobachtung und der Beschränkung auf 
möglichst klare statische Bedingungen, folgende Punkte 
beachtet werden: 

1. Die Qualität des Eisens und Betons ist in Vor- 
versuchen durch Ermittelung der Arbeitslinien festzustellen, 
die sich bei ersterem etwa bis zur Proportionalitätsgrenze, 
bei letzterem wenigsten hinsichtlich des Zuges bis zur 
Bruchgrenze zu erstrecken haben. Hierbei sind aber 
armierte Betonstäbc den Zerrcissproben zu unterziehen, 



Zugspannungen im Beton, etwa in der Weise, wie sie der 
Verfasser in den Aufsätzen .Zur Theorie der Ver- 
bundkörper aus Beton und Eisen**) und .Die An- 
fangsspannungen in Beton-Eisenträgern***) ge- 
geben hat, erforderlich ist, mag z. B. aus folgender Tat- 
sache ersehen werden. Zu wiederholten Malen wurde 



*) OeeterreJch. Wochenschrift für den OffenU. Bendienxt, 1900, lieft <B 
**) Zeitschrift dn otterrrlchlicheo Inf.- und Arch.- Verein», 19-?, Heft «. 



im nicht armierten Zustande. 

Dass auf möglichst gleiche Betonqualität in den Probe- 
körpern und auf möglichst gleichen Vorgang bei der Her- 
stellung derselben hinzuarbeiten ist, bedarf keiner weite- 
ren Erwähnung; es kann empfehlenswert erscheinen, 
die Zerreissproben etwa durch Herausschneiden aus Ver- 

•l F. Schale. Die Fettigkeit und Formlndrru»; ' 
Schweizer. Bluzettunf 191», »9. November. 



der Menschen hat ihrerseits den Nachteil, dass die Ar- 
beiter zu einseitig ausgebildet sind, sodass man jetzt schon 
über den Mangel «uter Maschinenbauer zu klagen beginnt. 

Von wesentlichem Einflass sind auch die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse des Betriebes, die Art der Lohnzahlung 
an die Arbeiter, die Einführung des Prämiensystems für 
Mehrleistungen in bestimmter Zeit, die bessere Lebens- 
haltung der Arbeiter, die dadurch kräftiger und ausdauern- 
dersind als die ansengen, die grössere sozialeGleicbstelhmg, 
die es auch dem einfachen Arbeiter ermöglicht, bei Tüch- 
tigkeit vorwärts zu kommen, ohne Rücksicht auf seine 
sonstige Vorbildung. Ein Hindernis zur vollen Ausnützung 
der Arbeitskraft bilden andererseits die Arbeiterverbände, 
die .lab our unions*, welche die Arbeitszeit herabzu- 
setzen trachten. Umgekehrt tritt eine Erleichterung der 
Produktion, eine bessere Ausnutzung der Erfahrungen, 
eine Verminderung der Verwaltungskosten und eine vor- 
teilhaftere Einkaufsmöglichkeit durch die grossen „trusts* 
ein, deren Organisation Redner an dem bedeutendsten 
dieser Trusts, dem Stahltrust, .united states steal corpo- 
ralion* näher erläutert. 

Falsch wäre es nun, wenn man bei uns amerikanische 
Einrichtungen blindlings übertragen wollte, da diese aus 
der besonderen Eigenart der amerikanischen Industrie, 
der weitgehenden Spezialisierung und der Schaffung von 
Standards hervorgegangen sind. Redner ist zwar der An- 
sicht, dass nach letzterer Richtung auch bei uns Vorteile 
zu erreichen wären, während andererseits nicht vergessen 
werden dürfe, dass die deutsche Iodustrie sich gerade da- 
durch ein so grosses Absatzgebiet auch im AusTande ver- 
schafft habe, dass sie sich den Wünschen des Auftrag- 
gebers anzupassen suche. Wesentliche Ersparnisse in der 
Fabrikation würden, [dagegen durch ^Normalisierung; der 
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Konstruktions-Elemente erreicht werden können, ein Stre- 
ben, das von einzelnen Fabriken schon eingeleitet sei. 
Ebenso würde durch Zusammenschluss der Betriebe zu 
Gross -Aktien •Gesellschaften, ein Vorgang, der sich z. Zt. 
schon auf dem Gebiete der elektrischen Industrie vollziehe, 
eine weitergehende Verbilligung möglich sein. 

Redner schloss seine Betrachtungen damit, dass wir 
uns allerdings für den scharfen Wettbewerb mit Amerika 
rüsten müssten, aber keineswegs vor der amerikanischen 
Gefahr zu verzagen brauchten, denn die .deutsche Indu- 
strie wurzelt fest anf dem Boden wissenschaftlicher Er- 
kenntnis und wird gestützt und getragen durch die von 
keinem Lande erreichte Ausbildung ihrer Jünger vom 
Ingenieur hinab bis zum Arbeiter*. — 

Besichtigungen der bedeutenden Augsburger indu- 
striellen Anlagen — Maschinen-Fabrik Augsburg, Riedinger 
usw. — sowie ein Fest im Stadtgarten beschlossen diesen 
Tag in Augsburg, von dem die Theilnehmer am späten 
Abend hochbefnedigt nach München zurückkehrten. 

Die 3. Sitzung wurde wiederum im Deutschen Theater 
in München abgehalten. Nach einigen Ansprachen, 
unter denen namentlich die von freundschaftlicher Kolle- 
gialität zeugenden der schweizerischen, belgischen und 
französischen Ingenieure hervorzuheben sind, folgten die 
beiden letzten Vorträge. 

Hr. Prof. Dr. v. Linde, Dr.-Ing., sprach über .Die 
Auswertung der Brennstoffe als Energieträger*. 
Redner bezeichnete die weitgehendste Ausnutzung der 
Verbrennungswärme zur Gewinnung mechanischer Arbeit 
als eine der vornehmsten Aufgaben des Ingenieurs. Nach 
einleitenden Bemerkungen Über die einschlägigen theore- 
tischen Grundlagen, zeigte er an der Hand von .Wärme- 
Diagrammen" die 'Arbeitsvorgänge an der Dampfmaschine, 
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bundkörpern von der Grösse der zur Belastungsprobe in 
Anssicht genommenen herzustellen. 

a. Das Schwindungsmaass des Betons, d. i. die 
Verkürzung auf die Längeneinheit, die er beim Abbinden 
erleidet, ist gleichfalls aus Vorversuchen zu erheben. Ver- 
wendet man hierzu ausser reinen Befonkörpern auch solche 
mit Eiseneinlagen bestimmten Querschnittes und bekannter 
Qualität (z?,j, so hat man, wie in des Verfassers Auf- 
satz: .Die Anfangsspannungen in Beton-Eisen- 
trägern" (a.a.O.) dargetan ist, ein Mittel an der Hand, 
die Arbeitslinic des Betons zu bestimmen oder die ander- 
weitig gefundene in einzelnen Werten zu prüfen. 

3. Die Herstellungsweise, das Maas s des Wasser- 
zusatzes, die Art der Stampf ung, die Bezugsquellen 
des Zementes, des Eisens und Kieses (Sandes) und deren 
Beschaffenheit ist genau zu erheben and anzugeben. 

4. An den zu erprobenden Verbundkftrpern sind ausser 
den üblichen Durchbiegnngs-Messungen hauptsächlich un- 
mittelbare Messungen von Spannungen, örtlichen Landen 
änderungen, Verdrehungen usw. vorzunehmen nnd die 
Ergebnisse mit den theoretischen, aufgrund von Arbeiis- 
ünien ermittelten in Vergleich zu setzen. 

Es durfte kaum einem Zweifel unterliegen, dass bei 
entsprechender Anzahl solcher rationell durchgeführter 
Versuche, die sich auf verschiedene Mischungsverhältnisse, 
Zement- und Eisensorten zu erstrecken hatten, in Bälde 
ein wesentlicher Fortschritt, wenn nicht die endgiltigc 
theoretische Aufschlicisung der Verbundkörper erfolgen 
wird. Gleichieitig damit werden voraussichtlich Mittel- 
werte für die Arbeitslinicn der wichtigsten Mischungs- 



verhältnisse gefunden werden, die mit hinreichender Ge- 
nauigkeit als Grundlagen für die weitere Verwertung der 
Ergebnisse benutzt werden können. 

Um Missverstandnissen vorzubeugen, sei hier noch 
bemerkt, dass mit dem Obigen durchaus nicht etwa die 
unbedingte Anwendung der Arbeitslinien für die praktischen 
Zwecke im Baufach gefordert werden soll; sie ist unseres 
Erachtens nur für die richtige Deutung genauer Versuche, 
zur Aufstellung wissenschaftlich strenger Theorien bei 
der Beurteilung grosserer Banwerke usw. nötig. Für 
die Praxis, die berechtigter Weise auf einfache und be- 
queme Kechnungsmethoden grossen Wert legt, wird im 
allgemeinen dieses genauere Verfahren zu umständlich und 
zeitraubend sein. Eine weitere Aufgabe der Forscher anf 
dem betrachteten Gebiete wird es daher nach Erreichung 
des oben bezeichneten Zieles sein, Näherungsformeln auf 
zustellen, welche für bestimmte Fälle giltig, die Bemessung 
der Starken zu erbauender oder die Ueberprüfung be- 
stehender Verbund-Konstruktionen rasch und bei Einhal- 
tung einer gewissen „Sicherheit" gestatten. Hierbei wird 
die genaue Arbeitslinie meist durch eine oder mehrere 
gerade Linien ersetzt werden dürfen. 

Unter allen Umständen bleibt die Anstellung zahl- 
reicher, nach den obigen Grundsätzen durchzuführender 
Versuche mit Verbundköruern eine Notwendigkeit, deren 
Erfüllung sowohl vom Standpunkte der Wissenschaft, 
als auch der sicheren Berechnung and wirtschaftlichen 
Gestaltung der Beton - Eisenkonstruktionen dringend ge- 

K. k. Oberbaurat K. Haberkalt in Wien. 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Arcb. und Ing -Verein zu Hamborg. Vers, am ao. und 
»7. Marz 1903. Vors. Hr.Zimmcrmann, anwes.76u.45Pers. 

Beide Abende waren einem Vortrage des Hrn. 
Groothoff .Ueber eine Reise in Frankreich, ins- 
besondere über die Schlösser an der Loire" ge- 
widmet. An der Hand von über 150 Lichtbildern schilderte 
Redner den Verlauf und die Ergebnisse einer im Vorjahre 
unternommenen Studienreise. An neueren Arbeiten franzö- 
sischer Baukunst war die Ausbeute nur gering; umso 
reichere Schätze der Architektur birgt das Loiretal aas 
der Zeit des Königtums, insbesondere seit Franz I. Red- 
ner behandelt eine grosse Anzahl von Schlössern unter 
gleichzeitigen Angaben über ihre Baugeschichte und den 
Charakter ihrer ersten Bewohner, besonders Ober die be- 
kannten wciblichenEinf lüsse auf die französischen I lerrscher, 
ohne die ein volles Verständnis jener Bauten nicht mög- 
lich ist. Auch einige kirchliche Bauten werden beschrieben. 

Von geschäftlichen Mitteilungen sind folgende zu er- 
wähnen: Mitteilung des Verbandes, dass gelegentlich der 
Weltausstellung in St. Louis 1904 keine deutsche Ingenieur- 
Ausstellung, dagegen in beschränktem Umfange eine Ar- 



chitektur-Ausstellung im Anschluss an die Kunstausstellung 
geplant ist. Ein Vorschlag aus dem Fragekasien, für das 
geplante hanseatische Obcrlandesgerichts- Gebäude einen 
neuen Wettbewerb unter den hanseatischen Architekten aus- 
zuschreiben, nachdem der erste Wettbewerb an der Ungunst 
der Plaizverhältnisse gescheitert ist, wird von dem Vor- 
sitzenden als aussichtslos bezeichnet, weil Senat und Bür- 
gerschaft bereits einen engeren Wettbewerb unter den 
Siegern des ersten Ausschreibens beschlossen haben. 

Der Vorsitzende schloss beide Sitzungen mit ehren- 
den Dankesworten für den Vortrag des Hrn. Groothoff. — 

Vers, am 17. April 1003 Vors. Hr. Zimmermann, 
anwes. 97 Pcrs., aufgen. als Mitgl. Hr Arch. Hörschen. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass der Lübecker Verein zu 
einer Zusammenkunft der hanseatischen Vereine in Lübeck 
eingeladen habe, deren Zeitpunkt aber noch nicht feststehe. 

Hr. Schertel hält sodann einen Vortrag Ober .Die 
beabsichtigte Grundwasser - Versorgung Ham- 
burgs* und über die Ergebnisse der Untersuchungen, 
die Redner zu diesem Zwecke seil 1899 unter Mitwirkung 
der Hrn. Dr. Dunbar und Gotische in dem Marsch- 
gebiete zwischen Hamburg and Bergcdorf vorgenommen 
hat. Ad las» hierzu gab der Wunsch, die vorhandene 



Dampfturbine, Abwärme- Kraftmaschine, an Leuchtgas-, 
Sauggas-, Petroleum- und Gichtgasmotor. Er beleuch- 
tete dann die Frage, ob eine Wendung eingetreten sei, 
geeignet der Verbrennungs - Maschine vor der Dampf- 
maschine ein grösseres Anwendungsgebiet zu sichern. 
An sich sei erstere, die erst in neuerer Zeit eine ent- 
sprechende Entwicklung erfahren habe, theoretisch zweifel- 
los einfacher als die Dampfmaschine. Den Diesel- und 
den Spiritusmotor bezeichnete Redner dann als die 
Grenze dessen, was sich bisher hinsichtlich der Ausnutzung 
der Brennstoffe habe erreichen lassen. Bedeutend sind 
die erzielten Fortschritte gegen früher. Vor 40 Jahren 
war man zufrieden, bei der Dampfmaschine '/to der Ver- 
brennungswärme auszunutzen, jetzt ist man zu >/»> bei 
den Verbrennungs-Maschinen bis zu l; g gelangt. I-etztere 
werden jetzt bereits für grosse Verhältnisse gebaut. Vom 
rein thermo- dynamischen Standpunkt bezeichnet schliess- 
lich Redner die zentralisierte Vergasung der Brennstoffe 
und die Leitung der Gase in hochgespanntem Znstande 
zu Unterstalionen, von wo sie dann den einzelnen Arbeits- 
stellen mit niedriger Spannung zugeführt werden, als das 
Ideal, dem sich z. Zt allerdings noch erhebliche praktische 
Schwierigkeiten entgegenstellen. — 

Den letzten Vortrag hielt schliesslich Hr. Geh. Rat 
Prof. Dr. W. Ostwald aus Leipzig Ober .Ingenieur- 
wissenschaft und Chemie*. Redner führte ans, dass 
die anfängliche Teilung der Wissenschaften in unabhängige 
Sondergeoiete sich schon seit längerem nicht mehr auf- 
recht erhalten lasse, da eines des anderen bedürfe. Eine 
zunehmende Wiederannäherung und Vereinigung bereite 
sich vor. Ein Beispiel bietet die Chemie, die in ihrer 
praktischen Anwendung des Ingenieurs nicht entraten kann 
und umgekehrt. Ein grosses Gebiet eröffne sich zu dieser 
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wechselseitigen Unterstützung und Förderung, wenn die 
bevorstehende Verdrängung der Dampfmaschine durch 
die Verbrennungs- Maschine znr Durchführung komme, also 
alle Brennstoffe erst vergast werden müssten. Habe schon 
die Leuchtgas- Fabrikation wertvolle Nebenbetriebe ergeben, 
wie z. B. die Tccrindusirie, so müsse bei dieser massen- 
haften Verbrennung das in weit gesteigertem Maasse der 
Fall sein. Die Entwicklung von Kohlenwasserstoff zu Be- 
leuchtungszwecken, von Stickstoff in Gestalt von Ammo- 
niak usw., der namentlich der Landwirtschaft zugute 
kommen würde, sei ein Beispiel. 

Diese Vorzüge beweisen aber, dass .die beklagens- 
werte Trennung der höchsten deutschen Lehr- 
anstalten in Universität und technische Hoch- 
schule beseitigt werden müsse", was allerdings 
.nicht durch einseitige Aufsaugung der einen 
durch die andere Anstalt", sondern durch die .Ent- 
wicklung beiderAnstalten zu einem gemeinsamen 
Ziele, das die von beiden gepflegten Gebiete 
umfasst", anzustreben sei — 

Mit Dankesworten des Vorsitzenden an die Stadt 
München, deren Gastfreiheit den Teilnehmern nnver- 

§ esslich bleiben werde, und dem Dank an alle Förderer 
er wissenschaftlichen und festlichen Veranstaltungen 
schloss die letzte Sitzung. Am Nachmittag fanden wieder- 
um verschiedene Besichtigungen statt, während das Fest- 
mahl im Deutschen Theater am Abend desselben Tages 
den offiziellen Teil der Versammlung schloss. 

Ein Ausflug nach Garmisch-Partenkirchen, der 
unter starker Teilnabrae und in fröhlichster Stimmung statt- 
fand, bildete den endgilügen und gelungenen Schluss der 
ganzen Veranstaltungen. — 
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Wasserversorgung Hamborgs, welche jetzt durch filtriertes 
Elbwasser erfolgt, zu verbessern. Bedenken gegen die 
jetzige Wasserversorgung bestehen zwar nicht hinsichtlich 
der Reinheit des Wassers, welche völlig einwandfrei ist, 
aber hinsichtlich der starken Temperatur -Schwankungen 
des Flusswassers — o bis aa'C — und hinsichtlich der be- 
schrankten Ausdehnungs- Fähigkeit der Filterwerke. Bei 
den Versuchen hatte man zunächst den von der Geest 
zum Elbtal in massiger Tiefe (bis 6o">) niessenden Grund- 
im Auge. Es stellte sich heraus, dass ein 



sich dann knöpfenden Aassprache von Bedenken erfuhr 
man u. a , dass die Auswechselung eines Seiles (aus weichem 
Draht), die in Amerika alljährlich erfolgt, etwa 3500 M. 
kostet. — Hr. Brt. Pommer aas Leipzig erstattete am 
10. Jan. Bericht Ober den Bau billiger Wohnungen 
daselbst, oiu den sich namentlich die danach benannte 
(Meyer'schc) Stiftung und die Gemeinnützige Baugesell- 
schaft Verdienste erworben haben. In den Stif tungshäusern 
wird streng daran festgehalten, dass niemand mehr als l / 7 
seines Jahreseinkommens für Wohnzwecke aufwendet. 



solcher zwar Oberall vorhanden, aber nicht mächtig genug Kündigung und Mietezahlong erfolgen wöchentlich. Bei 
ist, um grosse Mengen Wasser daraus zu entnehmen. Mehr 
Erfolg versprach die Entnahme des Wassers ans den 
gleichen Schichten, aber näher dem Elbtale nnd mit umge- 
kehrter Zuflussrichtung, d h.die Förderung natürlich filtrier- 
ten Elbwassers. Hierbei konnten trotz der sehr geringen 
Zuflussgeschwindigkeit erhebliche Wassermengen gepumpt 
werden, welche frei von organischen Bestandteilen waren, 
aber einen beträchtlichen Chlor- und Eisengehalt aufwiesen. 
Die Versuche erstreckten sich sodann auf grössere Tiefen, 
indem 5 Brunnen 184 —375 ■ tief abgesenkt wurden, teils bis 
in die Braunkohlensande des Tertiärs, teils in die tiefsten 
Sande des Diluviums. Der Erfolg 
blieb bei einem Brunnen aus, weil 
zu feine Sandschichten angetroffen 
wurden. Ein zweiter Brunnen er- 
reichte mit 184» eine offenbar 
nicht genügende Tiefe. Die drei 
übrigen Brunnen erschlossen je- 
doch in Tiefen über aoo m Schieb- 
ten, welche bei einer Steighöhe 
bis zu 17 » über Gelinde grosse 
Mengen guten und nur schwach 
eisenhaltigen Wassers lieferten. 
Auf diese Bohrungen gründete 
Redner einen Entwurf zur jähr- 
lichen Förderung von 14 500 oa}«*" 1 
Wasser aus 10 Tiefbrunnen, der 
inzwischen die Zustimmung von 
Senat und Bürgerschaft gefunden 
hat. Die Anlagekosten betragen 
1300000 M.; die Betriebskosten 
einscbliesslicliVerzinsune und Til- 
gung sind auf 1 Pfg. Tür 1 •>■» 
Wasser veranschlagt. — Ausser- 
dem sollen die Versuche betr. 
Wassel gewinnung aus geringeren 
Tiefen in dem gleichen Gebiete 
fortgesetzt werden, da man hofft, 
hierdurch späterhin eine wert- 
volle Ergänzung der Tielbrunnen- 
Versorgung zu erzielen. Die An- 
lagen sollen schrittweise gefördert 
und das gewonnene Wasser dem 
filtrierten Elbwasser zugesetzt 
werden. Wenn auch das Endziel 
möglicherweise die ausschliess- 
liche Grundwasser - Versorgung 
Hamburgs bilden wird, so warnt 
Redner doch vor einer voreiligen 
Aufgabe des Filtersystems, dessen 
völliger Ersatz durch die Grund- 
wasser-Versorgung z. Z. noch 
nicht möglich sei. Die Bohrarbei- 
ten sind von der Desenniss Sc 
Jakobi A.-G. in Hamburg aus- 
geführt. — Der Vorsitzende hebt 
hervor, dass gegen den vorlie- 
genden F.ntwurl von keiner Seite 




Oer Hauptsaal der Dresdener Slädteausstellung 

Architekt: Viiit Sehumatiicr in llrc-MH-n. 



Bedenken erhoben 

worden sind und dass hierin eine gute Vorbedeutung für 
das Gelingen zu erblicken sei. Dem Kedner gebühre der 
aufrichtige Dank des Vereins — St. 

Sächsischer Ingenieur- und Architekten- Verein. Die 
erste Wochenversammlung im Jahre 1003 fand am 5 Jan. 
statt; den Vortrag hielt Hr. Fin,- ti ftrt. .Schmidt über 
die Wiederbelebung volkstümlicher Kunst, wo- 
bei die Heranziehung wirklicher Architekten beim Ent- 
wurf, die Aufnahme nationaler Bauweise in den Lehrplan, 
namentlich der Baugewerkschulen, und die Einfuhrung 
gesetzlicher Handhaben zur Verhütung baulicher Missgriffc 
und Verunstaltungen als erstrebenswerte Ziele bezeich- 
net wurden Daran knöpfte sich eine kur/c Debatte Ober 
die Vernachlässigung künstlerischer Gesichtspunkte bei 
Aufstellung der neuen Stadtbaupläne. — Am 12 Jan. sprach 
Hr. Ine Liebig aus Leipzig über Kabelhochbahnen 
unter besonderer Bezugnahme auf eine derartige Anlage 
in den Granitbrüchen von C. G. Kunath in Demitz-Thumitz 
(die der Verein dann am 23. Juni besichtigte). Bei der 
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der Besprechung wurden mancherlei Erfahrungen bekannt 
gegeben, die mit ähnlichen Einrichtungen für fiskalische 
Rechnung gemacht worden sind. — Die Versammlung am 
36. Jan. wurde durch einen inhaltreichcn Vortrag von 
Hrn. Arch. Curt Diestel: »ein Rückblick auf die 
letzten 20 Jahre deutscher Baukunst*, erfreut. Als 
hervorragendstes Merkmal dieser Entwicklungsperiode be- 
zeichnete er die immer stärkere und bewussterc Betonung 
des malerischen Momentes. Die Besprechung drehte sich 
hauptsächlich um den Wert und die künstlerische Weiter- 
entwicklung der in Dresden vertretenen Baustile. — Am 
3. Februar sprach Hr. Ob. -Bit. 
Klette über den .Neubau der 
Augustusbrücke in Dresden' 
und schilderte an der Hand zahl- 
reicher Abbildungen deren Ge- 
schichte and zukünftige Gestalt. 
Bei der folgenden Aussprache 
wurde auch der Umgestaltung 
der Nordseitc des Theaterplatzes 
(italienisches Dörfchen) sowie des 
Vorschlages, eine bedeckte 
Brücke herzustellen, gedacht. — 
In der Wochen- Versammlung am 
9 Februar wurde zuerst, dem 
Ansuchen des Ministeriums des 
Inneren zufolge, eine Kommission 
zur Revision einiger Tabellen- 
werte zum sächsischen Bauge- 
setz gewählt; sodann machte Hr. 
Brt Trautmann interessante Mit- 
teilungen über .die rauchlosen 
Feuer ungsanlagen des Fern- 
beizwerkes in Dresden". Die 
8 Kessel von je 200 1" werden 
von nur 2 Heizern bedient; die 
Temperatur der Abzugsgase be- 
trägt 170— i8o°C.; die Neigung 
der Treppenrnste kann durch 
Schrauben Verändert werden. Die 
Erzeugung von 1000 k * Dampf mit 
7.5 Atm. Spannung und 210 °C. 
erfordert für 1.56 M. Braunkohlen. 
— Am 17 Febr. feierte der Ver- 
ein seinWinterverRnügen auf dem 
kgl. Bclvedcrc mit Festmahl, Auf- 
führungen und Tanz. — Am 23. 
Febr. bot Hr. Prof. Dr. Herr- 
mann im Albcrtinum den Ver- 
einsmitglicdem samt Damen einen 
von zahlreichen Lichtbildern bc- 
gleitelenVortragübcr.Pergamon 
und die hellenistische Kunst 
und Kultur". — Die Versamm- 
lung am 9 März beschäftigte sich 
zuerst mit dem von Hm Ob.-Bau- 
komm. Gruner erläuterten und 
in Gang gesetzten Feuermelde-Apparat (von Schöppe 
in Leipzig); sodann sprach Hr. Bauamtsarch. Tschar- 
niann über Gartenbaukunst, unterstützt durch zahl- 
reiche gut gewählte Abbildungen aus alter und neuer Zeit. 
Hierauf machte Hr. Ziviling. Pöge interessante Mitteilun- 
gen aber »Fischbehälter-Anlagen" im allgemeinen und 
einen von ihm für Hoyerswerda bearbeiteten Entwurf im 
besonderen. Jeder Behälter beherbergt bis zu 200 Zentner 
Karpfen und Schleie; der Gesamtinhalt hat oft bis zo 
130000 M. Wert. Beton ist zu derartigen Ausführungen 
wegen der 3—4 Jahre fortdauernden schädlichen Aas- 
laugungen unbrauchbar. Der 13. März brachte dem 
Verein einen Vortrag mit Lichtbildern von Hrn. Geh. Brt. 
Meydenbauer aus Berlin über .die Soph len ki rche in 
Konstantinopel und die Tempclruinen von Baal- 
bek"; er fand in der Aula der Technischen I lochschule statt 
und war durch die Gegenwart des Könics und des königlichen 
Hauses ausgezeichnet Die Damen der Mitglieder nahmen 
gleichfalls daran teil. — Am 17. März erläuterte und 
führte Hr. Oh.-Hrt Reichel die Mitglieder durch die von 
ihm erbauten Gebäude der Frauenklinik an der I'foten- 
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haucrstra-.se und vermittelte ihnen dadurch die Bekannt- Herstellungs weise; dabei fand sich auch Gelegenheit, die 
scbaft mit einer in jeder Hinsicht auf der Höhe der Zeit vom Vermessungsamte benutzten Rechenmaschinen! Kgli 
stehenden derartigen Anlage. — Hr. Vermessungsdir. in Zürich) im Gebrauch vorzufahren. Diese jWochen-Ver- 
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Gerlce zeigte am aß. Marz der Wochenversammlung die 
für die deutsche Städte-Ausstellung bestimmten Dres- 
dener Stadtplane and erläuterte ihren Inhalt, sowie ihre 
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Sammlungen wurden in der Regel von 40-60 Mitgl. besticht. 
Die erste Hauptversammlung i. J. 1903, die 

sehe 
?S3 



der ganzen Reihe, war mit Rücksicht auf die dem. 
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Städte-Ausstellung auf den 14. Juni, etwas spater als sonst, 
anberaumt worden. Der übliche Begrüssungsabcnd wurde 
im Wiener Garten abgehalten und fahrte die aas allen 
Teilen des Königreiches eingetroffenen Mitglieder mit 
ihren Damen in erfreulicher Anzahl und animierter Stim- 
mung zusammen. Der eigentliche Vcrsammlungstag brachte 
am Vormittag den Fachabteilungen folgende vortrage: 
I. Mitteilung von Hrn. Stadtbrt. Fleck -Plauen i. V. Ober 
den daselbst in der Ausführung begriffenen Syratal- 
Viadukt, einen Steinbogen von 90™ Spannweite. Abt, II 
nnd III honen zusammen einen Vortrag von Hrn. Prof. 
Lewicki, Rektor der Technischen Hochschule, über das 
von ihm eingerichtete und geleitete Maschinen-Labo- 
ratorium und besichtigten dann unter seiner Fahrung 
die musterhaft ausgestattete neue Anstalt. In Abt. IV 
endlich sprach Hr. Ing. Joh. Köm er aus Zwickau aber 
Sicherheits-Einrichtungen bei Schachtförderung. 
Bei der um 1 Uhr beginnenden Gesamtsitzung wurden 
die geschäftlichen Angelegenheiten, Aufnahme nenange- 
meldeter Mitglieder, Verbands- und Vereinsfragen (u. a. die 
Verleihung des Baumcistertitels in Sachsen betr.) 
besprochen und soweit möglich erledigt; sodann sprach Hr. 
Reg.-Bfhr. a. D. Andrae, an der Hand zahlreicher Photo- 
graphien und Aquarelle, aber das fachwissenschaftliche 
Ergebnis einer Reise durch Indien, und um 4 Uhr 
fand, in Gemeinschaft mit den Damen, das Festmahl auf 
dem kgl. Belvedcre statt. 

Am 15. Juni fanden sich Vormittags eine grosse Zahl 
der Teilnehmer in der Städte-Ausstellung zusammen und 
vertieften sich, einzeln oder in Gruppen, in den ungemein 
reichhaltigen Stoff, der jeden Besucher durch die Neuheit 
der vorgeführten Gedanken und durch die Gründlichkeit 
ihrer Behandlung in Staunen setzt. Ein gemeinsames 
Mittagsmahl in der Ausstellung bot Gelegenheit zum Aus- 
tausch der empfangenen Eindrücke. Am spateren Nach- 
mittag schloss ein ungezwungenes Beisammensein in der 
Konditorei des Grossen Gartens die auch vom Wetter be- 
günstigte 154. Hauptversammlung. — o. Gruner. 

Der Verein der Architekten und Bauingenieure zu Dort- 
mund beendigte in seiner letzten Monatsversammlung die 
Aufstellung allgemeiner Bedingungen, wie solche einem 
zwischen Bauherrn und Unternehmer abzuschliessenden 
Werkvertrage zugrunde zu legen sind in dem Falle, dass 
ein Privatarchitekt die Bauleitung ausübt. Veranlassung 
zu dieser umfangreichen Arbeit gab der Umstand, dass 
die bisher gebrauchlichen Bedingungen einer Neubearbei- 
tung und Anpassung an die Vorschriften des B. G. B. be- 
bedurflen, die Staatsbedingungen aber, welche zwar schon 
nach diesem Gesichtspunkte hin umgearbeitet sind, sich 
zur Anwendung auf Privatbauten nicht in allen Teilen 
eignen. Wenn bei dieser Arbeit auch alle aus der Praxis 
entnommenen Erfahrungen in weitgehender Weise berück- 
sichtigt worden sind, so wird man nach Ansicht des ge- 
nannten Vereins des Beirates eines Juristen nicht ent- 
behren können. Da diese Angelegenheit für alle deutschen 
Architekten von gleichem Interesse sein dürfte, so ist die- 
selbe in den Arbeitsplan des Verbandes aufgenommen 
worden und wird der nächsten Abgeordneten-Versamm- 
lung in Dresden vorliegen. — 



Vermischtes. 

Die Vollendung des 80. Lebensjahre« von J. C. Raschdorff 
brachte dem Meister reiche Ehrungen. Die Feierlichkeilen 
zerfielen in zwei Teile; in die Bcglückwünschungen im 
Hause des Jubilars und in das Festmahl, welches die 
Technische Hochschule in Charlottenburg Raschdorff und 
einem Altersgenossen, Geh. Reg -Rat Prof. Dr. A. Paalzo w, 
bei zahlreicher Beteiligung gegeben hatte. Unter den Bc- 
glückwünschungen heben wir die des kgl. ureuss. Mini- 
steriums der geistlichen usw. Angelegenheiten 
durch Allhoff, Müller und Naumann und des Mini- 
steriums der öffentl. Arbeiten durch Hinckeldeyn 
hervor. Die Akademie des Bauwesens blickt in einer 
Adresse .freudig bewegt im Geiste mit Ihnen zurück auf 
Ihre Jünghngsjahre voll ernsten Eifers und begeisterten 
Strebens nach hohen Zielen, auf Ihre Meisterjahre voll 
schöpferischen, erfolggekrönten Schaffens, in denen Sie 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt zu immer höheren Aufgaben 
der Baukunst berufen wurden, deren Geschichte Ihren 
Namen im Vater lande und im Auslande der Nachwelt 
überliefern wird." Die Akademie der Künste, ver- 
treten durch v. Oeningen, Schw echten, v. Werner, 
Radeckc, von Groszheim und Joachim, widmete 
dem Jubilar eine Adresse, in welcher sie darauf hin- 
wies, dass .während die meisten an solchem Tage nur 
der Erinnerung leben", der Meister .getrost auch in 
die Zukunft schauen* dürfe, die ihm noch Manches, 
vor allem die Weihe des Domes von Berlin, seiner ge- 
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waltigsten Schöpfung, verspreche. Die Adresse der Aka- 
demie klingt aus in den Wunsch, dass .der Abend Ihres 
Lebens, wenn er denn anbricht, von immer erneutem 
Wollen und Vollbringen erwärmt und verlängert werde*. 
Weitere Begrünungen fanden statt durch die Tech- 
nische Hochschule in Charlottenburg, vertreten u. a. 
durch ihren Rektor, Prof. Hettner, durch die „Vereini- 
gung Berliner Architekten*, vertreten durch v. d. 
Tlude, Wolffenstein und Solf, durch die alten Kölner 
Schüler des Meisters, vertreten durch Carl Zaar und durch 
eine Reihe anderer Körperschaften, Gesellschaften usw. 

Die hohen äusscrlichen Ehrungen bestanden in der 
Verleihung des Roten Adler-Ordens II. Kl. mit Eichen- 
laub durch S. M. den König von Preussen, in der Be- 
nennung des Platzes gegenüber dem Geburtshause des 
Jubilars in Pless in .Raschdorff-Platz", und — beim Fest- 
mahl — in der Verleihung des Ehrendoktors durch die 
von Hubert Stier vertretene Technische Hochschule 
in Hannover, welche „in dankbarer nnd bewundernder 
Anerkennung Ihrer hervorragenden Tätigkeit als ausfüh- 
render Architekt und Ihres einllussreichen und segens- 
vollen Wirkens als Lehrer" einstimmig diese Auszeich- 
nung beschloss. — 

Besuch der Dresdener Stidteausstellung. Einen eigen- 
artigen Standpunkt inbetreff des Besuches der Dresdener 
Städteausstellung durch städtische ßaubeamte nimmt die 
Stadtverordneten Versammlung zu Sagan ein. Dort be- 
antragte der Magistrat bei derselben im allgemeinen städti- 
schen Interesse zur Entsendung des Stadtbaurates nach 
der Dresdener Städteausstellung die Bewilligung von 100 M. 
Die Stadtverordneten- Versammlung lehnte aber diesen 
Antrag mit der Begründung ab: „Diese Ausstellung sei 
weniger für das Baufach, als für die allgemeine Verwal- 
tung von Bedeutung, es werde daher zu einer solchen 
Entsendung nicht ein Bausachverständiger, sondern ein 
Beamter der allgemeinen Verwaltung empfohlen". In 
diesem Sinne nur wurden die Mittel, und zwar nach den 
Sätzen eines dort bestehenden Reiseregulativs für 3 Tage 
und 2 Nächte bewilligt. Ausserdem wurde es als wün- 
schenswert erachtet, dass bei dieser Ausstellungs-Besichti- 
gung auch die Stadtverordneten-Versammlung vertreten 
wäre und der Magistrat ersucht, sich mit der Entsendung 
auch eines Stadtverordneten einverstanden zu erklären. 
In Vorschlag hierfür wurde der Stadtverordneten -Vor- 
steher gebracht. 

Wenn selbstredend zweifelsohne diese Aasstellung 
auch für den städtischen Verwaltungsbeamten von hohem 
Interesse ist, so muss der eigenartige Standpunkt der 
Stadtverordneten-Versammlung von Sagan jedem auffallen, 
der nur einigermaassen mit den hohen Anforderungen, die 
heute bezüglich aller Gesundhcits- und Wohlfahrts-Etn- 
richtungen usw. an die Stadtverwaltungen gestellt wer- 
den und die meistens allesamt mit der Technik in engster 
Verbindung stehen, bekannt ist und von denen die ge- 
nannte Ausstellung in stattlicher Anzahl Darstellungen zur 
Anregung der Nachahmung darbietet. Jedenfalls wird der 
entsandte Verwaltungsbeamte durch den Ausstellungs- 
besuch zu schildern in der Lage sein, welch ausserordent- 
liches Interesse die Städteausstellung gerade in technischer 
Beziehung auch für einen Stadtbaubeamlen bietet. Der 
dortige Stadtbaubeamte wird vielleicht vorziehen, die 
Städteausstellung aus eigenem Interesse zu besuchen. 

Im Allgcmeininteresse dürfte wohl zo wünschen und 
anzunehmen sein, dass keine andere städtische Körper- 
schaft den Standpunkt der genannten Stadtverordneten- 
Versammlung teilt'). — 

Der VI. Internationale Archltekten-Kongress In Madiid 
wird in den Tagen vom 6.— 13. April 1904 statt haben. 
Präsident des Kongresses ist der ständige Sekretär der 
Akademie der schönen Künste in Madrid, Simeon Avalos; 
ihm steht ein siebengüedrigcs Comil6 zur Seite. Es ist 
eine Behandlung der folgenden Themata in Aussicht ge- 
nommen: 1. Die moderne Kunst („ou appele tcl'p in den 
Werken der Architektur; 2. die Erhaltung und Wieder- 
herstellung der architektonischen Denkmäler; 3. Charakter 
und Tragweite des wissenschaftlichen Studiums im Unter- 
richt des Architekten; 4. Einfluss der modernen Konstruk- 
tionsformen auf die künstlerische Form; 5. das künstle- 
rische Eigentum an Werken der Architektur; 6. die Aus- 
bildung des Bauhandwerkers; 7. der Einfluss der Ver 

■> Anmerkung der Redaktion. Wir arhlietten im» den» tu deo 
St hlutuelletk erluHetleo Wunsche voll an und, meinen, da»» eine »o »eilen« 
und vortreffliche Verao»tahju» w.e dt? Dre»deuer StRdtciu»»telluoj; durch 
die Ntadlvei Wallungen e,eiade der kU-inrren utmI kleinsten Siadte nicht 
eingehend £enU£ gewürdigt werden kann und zwar »owuhl von den tech- 
nischen Milglir.ierti, wie auch von den Mit^itedef ti drf Veiwaltung und 
de» Madrverordneten-Kollegium» Im vorliegenden Kalte hltte man ohne 
Hedenken lowohl den Sladlhaural, wie ein Mitglied der VetwaUune, wie 
auch den Ntadtverordne ten-Vomleher rnl*enden mili-tn. Die hin Inr auf- 
laufenden vcrh»ltui»3ik5»i( geringen Au»jaheu Hajen uu*eod(»ttlgc Fracht«. 
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waltungsmaassregeln auf die zeitgenössische Privatarchi- 
tektur; 8. die Enteignung architektonischer Kunstwerke; 
9. ist es für den Architekten zweckmäßig, als Schiedsrichter 
einzutreten in den Beziehungen zwischen Bauherr und 
Bauarbeiter und in den hieraus entstehenden Streitigkeiten? 

Das Programm des Kongresses umfasst ausserdem 
Ausflöge nach Toledo, Alcala und Guadalajara. Mit dem 
Kongress ist ferner verbunden eine Ausstellung verstor- 
bener spanischer Architekten und von Pensionaren in 
Rom, eine Ausstellung der spanischen Baukunst überhaupt 
und eine Ausstellung von Materialien und Konstruktionen. 
Ausarbeitungen usw. für den Kongress sind vor dem 
30. Sept. d. J. an den Sekretär des VI. internationalen 
Kongresses, Academia de Bellas Artes de San Fernando, 
Calle Alcala 11 in Madrid, zu senden. 

Wir machen durch die vorstehenden Mitteilungen 
heute schon auf den Kongress aufmerksam und behalten 
uns vor, zu gelegener Zeit auf denselben ausführlicher zu- 
rückzukommen. Wir empfehlen den Kongress der ernsten 
Aufmerksamkeit der Fachgenossen. — 

Der Fenstersteller „Jassoy" von der Firma Gretsch 
& Cie, G. ra. b. II., in Feuerbarh-Stuttgart (konstruiert 
nach den Angaben von Hrn. Prof. Jassoy in Stuttgart) 
empfiehlt sich für die Feststellung einfacher Fenster durch 
zweckmassige Ausbildung bei unauffälliger Erscheinung 
und billigem Preise (0.50 M. vermessingt, 0,60 M. ver- 
nickelt). Die Vorrichtung besteht, wie unsere Abbildung 
zeigt, aus 2 Teilen, dem am Fensterflügel anzuschraubenden, 
in einer Hülse geführten und durch eine Spiralfeder ange- 
spannten Stifte c und dem am Fensterrahmen bezw. Fen- 
sterbrett in genau entsprechender Höhenlage zu befestigen- 




den Haken d. Oeffnct man den Flügel vollständig, so 
lauft der Stift auf der schrägen Flache des Hakens auf 
und gleitet dann in die VertiefunR desselben, wodurch 
eine sichere Feststellung bewirkt wird. Ebenso löst sich 
der Stift beim Zurückziehen des Flügels leicht wieder 
aus. E)ie Feststellung und Lösung ist also eine selbst- 
tätige. Allerdings las st sich das Fenster mit dieser Stell- 
vorrichtung nur in ganz geöffnetem Zustande festhalten. — 
Der Ausachusa für die Schäfer-Feier zu Berlin, der aus 
Anlass der 25-jährigen Lehrtätigkeit des Oberbaurates Prof. 
Carl Schäfer in Karlsruhe zusammengetreten ist, hat auf- 
grund der sehr zahlreich besuchten Vorbesprechung vom 

I. Juli eine zwanglose Feier in Form eines Kommerses 
beschlossen, der am Sonnabend, den 18. Juli, im Motivhaus 
zu Charlottenbarg stattfindet (Hardenbergstr. 6). Bei die- 
ser Veranstaltung, zu der alle nicht an dem Feste in Karls- 
ruhe teilnehmenden Schüler, Freunde und Verehrer einge- 
laden sind, soll über eine seitens des Ausschusses ge- 
plante Ehrung nähere Mitteilung gemacht werden. (Alles 
Nähere s. im Anzeigenteil d. Ztg.) - 

Pretsbewerbungen. 
Fasaadenwett; - . -: für «In In Berlin zu «r- 
. Geschäftshaus eröffnet ein Bauherr unter Vcr- 
heissung zweier Preise von 500 und 350 M. Nach der 
Art der Ausschreibung bat es den Anschein, als ob der 
Bauherr sachverständigen Rates entbehre. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau elnea öffentlichen Schlachthauses In Altenesaen 
erlässt der Bürgermeister für in Deutschland ansässige 
Architekten und Ingenicure zum 1. Sept. d. J. Es ge- 
langen 3 Preise von 1500, 1000 und 500 \f. zur Verteilung; 
ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe ist vorbehalten. 
In dem 7 gliedrigen Preisgericht befinden sich nur 3 Ver- 
treter des Baufaches: die Hrn. Stadtbauinsp. Moritz in 
Posen, Stadtbrt. Schnitze in Bonn und Bauunternehmer 
Schmelz m Altenessen. Unterlagen gegen 5 M., die zu- 
rückerstattet werden, durch das Gemcindc-Hochbauamt in 
Altencssen. — 

Der Wettbewerb betr. Entwürfe für die künstlerische 
Ausgestaltung der Nordsctte des Tneaterplatzcs In Dresden 
darf auf ein weilgehendes Interesse rechnen. Aus Anlass 
des Umbaues der Augustusbrücke wird das Ufer weiter 
in den Strom vorgeschoben und es soll das hierbei ge- 
wonnene Land zu Ladeplätzen und zur 'Anlage einer 
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Strasse benutzt werden. Helbigs Restaurant soll beseitigt 
und auch die Schinkelsche Haupt wache verlegt werden. 
Für ihre Wiedererrichtung, sowie für Ersatzbauten für 
Helbigs Restaurant steht ein länglicher Raum zwischen der 
neuen Augustusbrücke und HiMel Bellevue, sowie zwischen 
Theaterplatz und Uferstrasse zur Verfügnng. Für die 
künstlerische Ausgestaltung dieses Platzes, sowie für seine 
bauliche Ausnutzung Anhaltspunkte zu gewinnen, wird 
der Wettbewerb veranstaltet. Wird im Zusammenhang 
mit den Entwürfen für diese Ufergestaltung eine Aende- 
rnng der Architektur der neuen Brücke, die nach den 
Pöppelmannschen Entwürfen des alten Bauwerkes wieder 
errichtet werden soll, für erforderlich erachtet, so können 
entsprechende Vorschläge gemacht werden. Entwürfe, 
welche Ober das Programm hinaus eine freiere Lösung 
der Gestaltung des Uferraumes zwischen Brühl'scher Gasse 
und Hötel Bellevue ins Auge fassen, sollen von der Preis- 
bewerbung nicht ausgeschlossen sein. Vielen Teilneh- 
mern des Wettbewerbes wird diese Freiheit willkommen 
sein. Die Arbeitsleistungen halten sich in mässigen Gren- 
zen. Verlangt werden ein Lageplan t : 1000, die Ansichten 
von der Elbe und vom Theaterplatz 1:200, sowie im 
gleichen Maasstabc etwaige Ansichten, Grundrisse und 
Schnitte, die zur Klarheit des Entwurfes erforderlich sind. 
Die Stadt Dresden behält sich Freiheit darüber, ob und 
inwieweit sie die eingereichten Entwürfe bei der Aus- 
führung berücksichtigen will. Wir glauben trotz dieses 
Vorbehaltes die Beteiligung an dieser interessanten, aber 
keineswegs leichten Aufgabe angelegentlichst empfehlen 
zu sollen. Wir glauben auch dem Danke darüber Aus- 
druck geben zu sollen, dass die Aufgabe überhaupt zum 
Wettbewerb gestellt wird. — 

Einen Wettbewerb betr. den Schmuck der Balkone 
haben 3 Frankfurter Vereine, der »Verschönerungs- Ver- 
ein", der .Verein zur Förderung des Fremdenverkehres" 
und die .Gartenbau-Gesellschaft* nach dem Vorgang ande- 
rer Orte ausgeschrieben. Wettbewerbe dieser Art, die 
wohl auch aul den Schmuck der Vorgärten ausgedehnt wer- 
den könnten, verdienen die Unterstützung aller Faktoren, 
die in der Lage sind, auf das Slrassenbild der Städte Ein- 
fluss zu nehmen. — 

Chronik. 

Die neue Börse In Amsterdam, ein eigenartige» Werk des 

Architekten Ii P. Berlage In Aneterdaai, ist kurzkeb ihrer Be- 
stimmung Ob<-i geben worden. — 

Die Einweihung de» Kaiser Wllhclm-Hafens In Hamburg 
hat am ao Juni d J. stattgefunden <•. So 19 u. Jahrg. 190a No. 7a). — 

Die elektrische Schwebebahn Vohwlnkel-Rlttcrthauscn 

ist vor einigen l agen auf ihrer gann-n Länge ( iu km) dem Betriebe 
Ubergeben wurden. — Die Geschwindigkeit betragt bi» iu 40 km 
in der Stunde. — 

Die Christuskirche In Mainz, nach dem Entwürfe des ver- 
storbenen Brt. Krcvssig von Arch. F. Frcdriktson 
wurde uro 3. Juli d- J. leierlich geweiht. Die 1700 Besucher 
Kirche beanspruchte an Baukosten 1 300000 M. — 

Ein Goethe-Dengmal In Darmstadt ist am 30. Juni 
dem Entwulfe der Bildh. Prof. I.. Habich und Reg.-ßmilr. A. 
/eller errichtet worden. Das Denkmal weicht durch seine eigen- 
artige Gestaltung von der üblichen Denkmalform ab. — 

Eine neue Ausstellung der Darmatädter Künatlerkolonle 
soll zum Spätsommer 1904 auf der MathildenhOhc in DarmsUilt er- 
odnet werden. Es handelt sich um die Errichtung von 3 Itausern, 
die in Anlage und Einrichtung Muster moderner Wohnungen für 
Bürger- und Beamtenfamilien sein sollen. Die Entwürfe summen 
von Prof. J. M Ol brich in Darmstadt. — 

Eine Blsmarcksäulc bei Köln ist nach dem Entwürfe des 
Ilm Arch. Arnold Hartmann iu Grunewald errichtet und an der 
Sommertonnenwende eingeweiht worden. — 

Die Grundsteinlegung lür das neue Rathaus In Hannover 
(Architekt: Geh. Ob.-Brt. II. Eggert in Berlin) hat am 30 Juni d. J. 
stattgefunden — 

Die neue Bahn Pasing-Herrsching, welche München mit 
dem Ammerset verbindet und 30,9 km lang ist, wurde am 1. Juli d. J. 
dem Betrieb übergeben. — 

Die Eröffnung der dritten Teilstrecke der Jungfraubahn, 
des feile» Eigergletscher 1*361 ml nach Eigcrwand 1^807 m», hat am 
a8 Juni stattgelundcn. — 

Personal-Nachrichten. 

Bayern. Der Hauaratm. Wehrle in Wrir/burg ist auf die 
Dauer eines Jahres in den erbetenen Ruhestand getreten- Oer 
ilauamtm. F r ( u e n Ii o 1 1 in Kaiserslautern ist mich Wünbuig 
versetit; dem ßauatotin. W » g u > in Bayiculli ist die Stelle Oc» 
H-iuamtm in Kaiserslautern (Ibertiugcn. Der Staatsbaua.si.tent 
Thomas» ist zum As», bei dem Strassen- und FhissbauiMiUe 
Uayicuth i-rnannt. , - . 

Mecklenburg-Schwerin. Der Reg.-Bmstr. Schondorf m 
Güstrow ist t. 1. Okt. d. J. lum Di.tr. - Bro»tr. de» l anduauamtr. 
Dargun ernannt. . ,, :,, . 

Preussen. Den, Geh Brt. v. S c h rt n be . g m Die.de . i.t der 
Kote Adler-Onlen III Kl . dem Keg - u. Brt M o ritt 1» Erlart r|* m 
Kr.-B.,ui,i.p. -Brie." « • '» M"" 1 "»"''" ' ,v K?' «, t L . M 
I oller in I.eiplig i*' «"« Adler-Orden l\ Kl. verliehe,, 
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Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen verlieh, nicbtpreuss. 
Orden ist erteilt und iw.: dem Prof. Br. Schmitz in Oisrlotten- 
bore des Ritterkreuzes I. Abt. de* irossherz. «ich«. Hausordens 
der Wachsamkeit oder vom Weinen Falken, der III. Kl. des fOrstl. 
achwarzenbure. Ehrenkreuzes und des Komturkreuzes mit dem 
Stern des kau. Österreich. Franz Joseph-Ordens; dem Mar.-Ob.- 
Brt. a.D. Rauchfuss in Kiel des Kitterkrcuzea I. Kl. des herz, 
braonsebweig. Ofdens Heinrichs de» 1.0 wen. 

Den Arch. v. Hoven ond N e h e r in Frankfurt a. M. ist 
der Char. als Brt verlieben. 

Die Reg.-Bfhr. Aug. S e e b o I d aus Wiesbaden, Friedr. Schultz 
aus Stettin a. Jul. Kallmever aus Erfurt (Hochtrieb), — Gg. 
Kettberg aus Ibldcsbcim, Gg. Broeg aus Marburg. Paul Nord- 
hausen aus Breslau und jak. L a g r o aus Nakel (Eisenbfch.), — 
Karl Weber aus Gr. Balten und Eug.Seel aus Elberfeld (Masch.- 
Bfcb.) sind zu Reg.-Bmstm, ernannt. 

Der Wasaer-Bauinsp. Brt. Schierhorn in Husum ist gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 

Wir bitten unsere Aboonenten und Leser, davon 
Kenntnis nehmen zu wollen, das* sich unsere Redaktion 
nunmehr S.W. Ii, KönlggrStzer Strasse loa, und unsere 
Expedition (Inseraten-Annahme) und Verlag S.W. tt, König- 
gratzer Strasse io5 befinden. - Geschäftszeit iVt-6 Uhr. 

Deutsche Bauzeitung, G. m. b. H. 

Hra. log. B. Schw. In Nürnberg. Da diese Frage schon 
wiederholt an uns gestellt worden ist, so bringen wir die nach- 
stehende, etwas ausführliche Auskunft eines Kenners russischer Ver- 
baltnisse zum Abdruck: 

Aus russischen Tagesblältern und Zeitschriften entnehme ich, 
das« einige Ausländer in untergeordneten Stellungen als 
Hilfsarbeiter bei der Ostcbinesischen Eisenbahn beschäftigt 
sind; wahrend des Bahnbaacs »ollen dort auch ausländische In- 
genieure (Franzosen und Englander) tatig gewesen sein. Bei der 
Sibirischen Staatsbahn sollen dipl. log. der Rigaischen Techn. 
Hochschule nur durch personliche Bemühungen und Fürsprache in 
St Petersburg Stellung gefunden haben. Vorbedingung siod die 
russische Staatsangehörigkeit und das Diplom des St. Petersburger 
Wegebauin stitutes. Ob die Ostc h inesische Eisenbah nges., deren 
Aufsichtsbehörde das russische Finanzministerium bildet, auch fremd- 
ländische Ingenieure für den Betriebsdienst angestellt hat oder 
noch anzustellen beabsichtigt, ist mir unbekannt Nachdem der 
Bau vollendet ist, durften meines Erachtens Auslander schwerlich 
dort Stellung finden. Aufschloss durfte am besten durch das russi- 
sche Finanzministerium oder durch die Ostchinesiscbe Eiscnbahngcs. 
in St. Petersburg zu erhalten sein. Briefe sind einzuschreiben, mit 
russischen Harken für Rückantwort zu versehen und in russi- 
scher Sprache zu verfassen. Vielleicht können auch der deutsche 
Generalkonsul in St. Petersburg oder die deutsche Botschaft dort 
Ausschluss erteilen. — F. T h i e s s. 

Hrn. Stadtbrt. Sp. In Oppeln. Der erwähnte l'ebelatand, 
dass sich die Eisenträger bei geraden, massiven Decken bald ab- 
zeichnen, wird dadurch verursacht, dass die Feuchtigkeit in der 
I.uft an den unmittelbar unter den Flanschen der Trager befind- 
lichen Potzflachen starker niederschlagt als am übrigen Putz und 
dort infolgedessen mehr Staubteile zurückbleiben. Es liegt dies 
an dem verschiedenen WanuelcitungsvermOgcn des Eisens und der 
zur Decke verwandten massiven Materialien ond tritt naturgemass 
am meisten an Decken auf, welche oberhalb warmer und unterhalb 
kalter Rlume liegen, sowie in der Nahe der Tragerauflager an den 
Frontwanden. Sichere Mittel zur Abhilfe dieses Üebelataudes durch 
irgend welche Maassnabmen bei Herstellung des Putzes gibt es 
nicht. Dagegen bleibt eine unterhalb der massiven Decke auf 
Schalung angebrachte Rohrputzdcckc frei von der Erscheinung. 
Dasselbe gilt von einer unterspsonten Rabitzdecke. Bei beulen 
Decken mu»s aber zwischen ihnen und der massiven Decke ein 
Zwischenraum verbleiben Auch ist bei beiden grosse Sorgfalt auf 
die Befestigung zu verwenden. — 

Hrn. Arch. B. In Malnx. Wenn bei einem engeren Wett- 
bewerbe kein Vorbehalt gemacht worden ist, so liegt allerdings eine 
gewinse moralische Verpflichtung des Bauherrn vor, den von den 
Preisrichtern als besten bezeichneten Entwurf der Ausführung za- 
grunde zu legen. In dem vorliegenden Falle hat sich der Bauherr 
aber ausdrücklich volle Freiheit vorbehalten, also damit von vorn- 
herein angedeutet, dass sein eigenes Urteil schliesslich den Aus- 
schlag geben soll. Dass dieses Urteil sich nicht demjenigen des 
Preisgerichtes aoschliesst, ist bedauerlich, die Konkurrenten mussten 
über mit einem solchen Ausfalle von vornherein rechnen. — 

Hrn. Arch. Ph. E. In Hannover. Der .Verband deutsch. 
Arch.- u. Ing.-V'ereine", Geschäftsstelle Berlin N W., hat derartige 
Einrichtungen nicht. Wir glauben uueh nicht, dass die diesem Ver- 
bände angehorigen Arch.- u. Ing.- Vereine , die Sie in alleu grösse- 
ren deutschen Stadien finden, etwa.« anderes als Hilfskassen für ein- 
malige Unterstützungen haben. Der deutsche Techniker- Verband nat 
dagegen solche Kasseu. — 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

Zu der in No. j8 gestellten Aufrage wttren anzuführen, dass 
die Geschwindigkeit der einem Kamine entströmenden 
Kauchgase mit desseo Höhe zusammenhängt, von welcher wieder 
die rasche und energische Verteilung der Rauchwolken bet-inllusst 
werden. Dieser allgemeine Vorteil ist jedoch zumeist an wechselnde 
örtliche Verhältnis«- gebunden, von deren Berücksichtigung die Er- 
folge abhängen. Ks oiuss von Fall zu Fall erwogen werden, ob 
die betreffende Ansiedelung, in welcher der Kamin hochgefülirt 
werden soll, in der Ebene lie^t und auch von solcher Gelinde- 
Gestaltung in ziemlichem Umlange umgehen ist, oh deren Horizont 
von wesentlichen bewaldeten und baumlosen Erhöhungen umlriedct 
ist, ob sich die Ansiedelung an eine Berglehne anlehnt, oder io 
eioer Mulde liegt, ob deren Tiefe so gruss ist, dass die (Iber die 
Mutdcnrflcken streichenden I.uftströinc die in der Mulde belegene 
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Ansiedelung nur bei energischer Kraftentfahung merklich beein- 
flussen, ob die Muldeurucken parallel zu der meist herrschenden 
Windrichtung liegen oder von derselben abweichen, ob innerhalb 
oder in der Nahe der Ansiedelung fliessende Wasser und relativ 
viel Anpflanzungen sind, und welche Gelindeform die Ansiedelung 
selbst aufweist Alle diese Faktoren können den Rsucbabzug sehr 
erheblich beeinflussen ond es beweist schon deren Zshl, dass es zu- 
mindest schablonenhaft erscheint, für jede Niederlassung und für 
jeden Teil derselben die gleichen Bestimmungen zu erlassen. 

Als drastisches Beispiel soll hierfür München angeführt werden, 
welches bekanntlich in einer durch die Isarhöhen umfriedeten Mulde 
liegt, deren Rflckenlinien beinahe senkrecht zur meist herrschenden 
Windrichtung verlaufen und in ziemlichem Umkreise von teils durch 
Waldungen, teils durch Wiesen und Aecker bedeckten, ziemlich ebenen 
Fliehen umgeben sind, welche nur gegen den Horizont der oberen 
Isarmulde von Gebirgszügen flankiert werden. Schematisch veran- 
schaulicht setzen eintretende Luftströmungen oberhalb des westlichen 
Höhenzuges der Moide energisch an; strömen von hier gegen die 
tiefer liegenden Muldenteile, streichen sn dem linksseitigen Höhen- 
zuge hoch nnd berühren die dahinter befindliche Ebene zumeist mit 
gebrochener Energie. Zweifellos müssen 4 gleiche Betriebe mit 4 
gleichen Feuerungsan lagen, an diesen 4 sehr abweichenden Luft- 
bei Ohr un^sstellen sehr abweichende Ergebnisse bezüglich der Raucb* 
abfuhr aufweisen, sofern die Baubehörde für dieselben gleiche 
Bestimmungen erlassen würde. 

Jede nennenswertere Feueruugsanlage sollte spezialisiert 
werden, weil ja nur diese inbetracht kommen. Die MünchcDer 
Baubehörde lisst zur Wahrung des Stidtebildes in neuerer Zeit, 
vor Genehmigung der Einzelfalle von der Baustelle einen kleinen 
Fesselballon aufsteigen, um, entsprechend der beobachteten Wirkung 
innerhalb des Rahmens der unmittelbaren Umgebung, die Lage des 
Kaminkopfea mit etwa 4— 8 m UeberhObung, relativ zu der der 
angrenzenden Dachfirstlinien festsetzen zu können. 

Die Stadt Budapest bietet ein noch beredteres Beispiel. Diese 
dehnt sich an beiden Ufern der Donau aus, welche links von wald- 
loser Ebene und rechts von bewaldeten Höhenzügen flankiert ist 
Die meist herrschende Windrichtung streicht beinahe parallel mit 
der Stromaxe Vor zwei Dezennien bestanden gegen den oberen 
Stromlaof zu umfangreiche Mühlen- Etablissements mit sehr grossen 
sowie kontinuierlichen Feueruogaanlagea und mit etwa 30 — 40 m 
hohen Kaminen. Mit dem Ausbau der Stadt wurden in diesem Teile 
derselben viele öffentliche Gebäude, so auch das Parlaments-Ge- 
bisde, geplant Indem aber die ganze Umgebung trotz Freilage und 
beträchtlicher Höhe vorbenannter Kamine arg rusageachwirzt war, 
wurden die Betriebe entsprechend der meist herrschenden Wind- 
richtung an die entgegengesetzte Peripherie des Stadtbezirkes verlegt 
Der Fehler der in [rage kommenden Feuer ungsanlage besteht 
nach meiner praktischen Erfahrung zumeist in der ungenügenden 
Linge des Weges, welchen das Feuer in der Feueruugsanlage selbst, 
wie auch von dieser bis zum Kamin zurücklegt, nicht minder aber 
in der falschen Abmessung der Querschnitte, wodurch viele Gase 
zwecklos abgeführt werden, noch ehe dieselben Gelegenheit linden, 
ihre aufgespeicherte Energiemenge zweckdienlich zu entfalten. Am 
Fusse des Kamines vorzunehmende Kontrollmeisungen werden io 
den meisten Fallen ergeben, dass die Geschwindigkeit und Zu- 
sammensetzung der abziehenden Gase wegen unuützer Material- 
verschwendung auch Belästigung der Umgebung zurfolge haben 
müssen. Hier sollten Theorie und Praxis ansetzen, um durch 
bessere Ausnutzung des Hcizmateriales zugleich die Rsuchbe- 
llstigung zu mindern. So lange nnr letztere allein, mit Vernach- 
lässigung der Feueruogsstelle, behoben werden wird, rnuss jeder 
Versuch, die Rauchbelistiguug zu bannen, scheitern, weil der cigent* 
liehe Heerd der Rauchcrzciigung unberücksichtigt bleibt. — 
Wien, im Mai roo3. B. Haas, Architekt 

Zu Anfrage t in Nu 4a: Die Beantwortung der Frage, ob 
Gaskoka oder Hüttenkoks für Zentralheizungen vorzu- 
ziehen ist, hingt im wesentlichen vom Preisstand beider Brennstoffe 
ab. Kennt man ferner die llciilihigkeit oder Verdampfungsziffer, 
die durch Versuche leicht festzustellen ist und garantiert werden 1 
so sind die Unterlagen zum wirtschaftlichen Vergleiche gewa 
Bei geeigneter Maler ialgrösse und den Eigenschaften entspre 
der Feuerungsatilage ist die technische Verwendbarkeit der ' 
Koksurtcti ohne Störungen und Schaden für die Kessel zu er- 
reichen. Leider werden in den meisten Fallen durch den scharfen 
Wettbewerb der Fabrikanten Leistungen verlangt und garantiert, 
die der Kessel nur bei iusserster Beanspruchung erfüllen kann, 
wobei sich naturgemiss schneller Verschleiss und sonstige Unzu- 
trixhehkeiten einstellen. Die Ursachen dieser Erscheinungen pflegen 
dann newöhnlich dem Brennstoff zur Last gelegt zu werden, und 



wenn etwa Gasknks mit geringerer Heizkraft gefeuert wurde, ist 
das Urteil, dass das Material nichts tauge, schon fertig. Die Inter- 
essenten aber werden ' 
kenn Uns der gegebenen 
völlig verwirrt und es 
heilen. Behauptungen, 1 
bar angreife, wahrend 



essenten aber werden durch Behauptungen, die aus völliger Un- 
kenntnis der gegebenen Verballnisse in einseitiger Weise verlauten, 
völlig verwirrt und es entstehen unbegründete VorcüigcnommeQ- 
dass Hüttenkoks die Zentralheizungen furcht- 
I Gaskoks dies nicht tue und überhaupt vor- 
zuziehen sei, sind nsch dem Vorhergesagten unbegründet. Die 
günstigsten Ergebnisse und ein befriedigendes Arbeiten der Heizung 
können nur erzielt werden, wenn die Eigenschaften des zu ver- 
wertenden Brennstoffes bekannt sind und der Lieferant die Er- 
fahrungen zur besten Ausnutzung des Materialcs besitzt. — 

H. Schneider, logcnicur in Kastel. 

Inhalt: Der Hanntaaal der Dresdener Städte - Ausstellung. - Dia 
41. Hsunlverssimalunr de» .Vereins Jeulstlirr Ingenieure* (.Schlosa). — 
Lieber Versuche mit Yerbundkorpern nnd deren wissenschaftliche Ver- 
wertung (Seltlus*) — Mlttrilan^sn aus Vereine». — Verouscbtas- — Hiels- 
bewerbunzeo. Ch-onik. — l'ersonal-Nactiricbten. — Brief- u. Kr agekaateg. 

I lierzu eine Bildbeilage: Der Hauptsaal auf der Dresdener 
Städte- Aasstellung. 



Verlsg dar Deutaenen Battzeituag, G. ss. 
versalwortL Alben Hofmann, Berlin. 



b. R, Berlin, Fat dir Rrttsküoa 
Druck von Wils» Ctrtr, Berlin. 



No. 55. 

Digitized by Google 



Sä ä 5 * 3 

S 5 5 * 3 

3 t j Q O 

Ej o 3 u a 

q : < u ö 2 

W H (- g < 

i; in w Q * 



j 2 
W W 



* 2 

N 



III s 

Ü % 
N « 




Digitized by Google 




m 



EUTSCHE 

XXXVII. JAHR- 
* BERLIN * 

Haus Wiesenack in Grunewald. 

Architekten: Lndwig Otte St Wipperling in Berlin. 

(Hierzu die Abbildungen S 361.) 




AUZEITUN G. 

GANG. * * N2- 56. * 
DEN 15. JULI 1903. * 



|as liier dargestellte Haus Wiescnark in Grune- 
wald bei Merlin, KAninsallee. Ecke Bismarck- 
allee, istbezüglich derGartenfront in zwciAuf- 
nahmen gegeben (S. 360). Die eine derselben 
zeigt, wie das I laus aussah, als es im Früh- 
ling 1902 fertiggestellt war; die andere, wie es jetzt aus- 
sieht, seitdem wenige Monate spater der Eckturm wieder 
abgebrochen und durch eine stumpfcliaube ersetzt wor- 
den war. Eine derartige Veränderung eines Bauwerkes, 
das in allen Teilen sich der Zustimmung des Bestellers 
erfreute, dürfte zum Glück selten sein. Die Gründe der 
Veränderung können hier nicht erörtert werden; nur 
soviel sei gesagt, dass dieselben vom architektonischen 
Gebiet weitab lagen. Selbst- 
verständlich ging dem Turm- 
abbruch ein lebhafter Prot 
des Architekten voraus; war 
doch letzterer bcimEntwurf des 
Bauwerkes davon ausgegan- 
gen, gerade an dieser Stelle 
einen Turm zu errichten als 
point-de-vue für die grosse 
Strasse, welche aus dem Korst 
Grunewald nach der Kolonie 
Grunewald führt. Gleichzeitig 
bildete der Turm den natür- 
lichen oberen Abschluss für 
(tift Erker, Welche der Mauherr 
an den betreffenden Zimmern 
im Erdgeschoss und ersten 
Obcrges« lioss gewüns* lu hatte. 
Schliesslich genoss man von 
der Plattform des Turmes 

aus einen entzückenden Blick 
auf die Kolonie Grunewald 
und namentlich auf einen an 
das Wiesenack 'sehe Grund- 
stock angrenzenden grösseren 
Garten 

Zu dem Haust- selbst ist zu 
bemerken, dass es im Inneren 
sowohl wie im Aeusseren im 
engen A lisch! uss an die Wün- 
sche des Bauherrn entworfen 
und durchgeführt wurde. 
Aeusserlich sollte es stattlieh 
und schmuck voll sein, der her- 
vorragenden S teile entspre- 
chend, an der es hegt; an der 
Vereinigung der zwei Haupt- 
strassen von Grunewald; im 
Inneren sollte als I lauptraum 
eine grosse, durch zwei Stock- 
werke reichende Diele ange- 
ordnet werden, an die sich der 
geräumige Wintergarten an- 
schliesst. Letzterer ist durch 
breite Glastüren mit dem 
Herrenzimmer einerseits, mit 
dem Salon andererseits ver- 
bunden. 

Eigenartig war das Ver- 
hältnis zwischen dem Bau- 
herrn, dem Architekten und 
dem Unternehmer verabredet; 
der Bauherr gab den Auftrag 



dem ihm bekannten Baugeschäft C. Kuhn in Berlin, 
und dieses, im Einverständnis mildem Bauherrn, beauf- 
tragte wiederum den Architekten. Letzterer hatte nur 
die Zeichnungen zu liefern und in steter Fühlung mit 
dem Bauherrn die Ausführung in künstlerischer Be- 
ziehung zu überwachen und zu leiten. Das Verhältnis 
hat sich vorzüglich bewahrt, dank dem korrekten und 
.taktvollen Verhalten der beiden Faktoren, mit denen 
der Architekt auf diese Weise zu tun hatte. 

Das Baugeschäft C. Kuhn lührte die Maurer- 
arbeiten selbst aus und beauftragte im übrigen mit 
den Zimmerarbeiten Junge <.V Dabeistein, mit den 
Klempnerarbeitcn Heinrich Kunitz, mit den Dach- 



loa 




357 

Digitized by Google 



dcckerarbcitcn W. Ncumcistcr, mit den Schmiede- 
arbeiten Bauer \ Glcirhauf und Golde & Racbel, 
mit den Tischlerarbeiten L. Kayser, mit den Schlosser- 
arbeiten A. L Bencckc, mit den Glascrarbcitcn 
J. Schmidt, mit den Malerarbeiten Johannessen & 



Hakansson und H.Ziekow, mit der Herstellung der 
Heizanlage E. A n gr ick , mit derGas- und Wasser-Anlage 
II. Thorwest. — Die Kostein des Baues für Haus, 
Stall und Einfriedigung betrugen einschliesslich des 
Architekten -Honorares rd. 178000 M. — 
Ludwig Otte. 



Ueber hölzerne Turmhelme. 



|n dem Artikel des Hrn. O. Leitholf in No. S d J. 
aber den von ihm entworfenen Turmhclm für den 
Bochumer Verein auf der Industrie- und Gewerbe- 
Ausstellung zu Düsseldorf durfte der Schlussatz, 
dass statt der sonst gebräuchlichen MoUer'schen Aus- 
fuhrungsart der Turmhclme eine weitere Verwen- 
dung der mit Hilfe sich uberschneidender Fachwerke 
gebildeten Konstruktion empfehlenswert sei, nicht 
allgemeine Zustimmung finden. 

Zu den sehr bemerkenswerten Forderungen, die 
Moller für die Konstruktion hölzerner Turmdächer 
aufstellt, gehört unter anderem, dass das Innere des 
Turmes möglichst leicht auszubilden ist, dagegen die 
Dachwände und besonders die Ecksparren verstärkt 



Man tut oft gut, die Berechnung von Holzkonstruk- 
tionen mit einerOberschllgliehenErroittelungeinzelner Stab- 
kräfte oder Auflagcrdrücke mit Hilfe von Ve 



Durch diese Anordnung werden eine Ersparnis an 
Verbandholz, eine leichtere Zugänglichkeit des Innen- 
raumes zum Zweck spätercrBesichtigung auf schadhaft 
gewordene Hölzer und vor allem eine grosse .Steifig- 
keit und Stabilität gegen wagrechte Windkräfte er- 
zielt; letzteres, wen die tragenden Konstruktionen 
die grösstmöglirhe Systembreite erhalten, und die 
lotrechten Eigenlasten nur auf die Fusspunkte der 
Gratsparren Obertragen werden, von denen auch 
etwaige Zugspannungen auf der Windseite am leich- 
testen aufgenommen werden. 

Ich möchte dem von Hrn. Leitholf konstruierten 
Helm ein Moller'sches System, Abbildg a— d, gegen- 
über stellen und die wesentlichen Unterschiede beider 
Systeme mit Hilfe dieser Beispiele beleuchten. 

Ein spitzer oder abgestumpfter Turmhelm nach 
dieser Moller 'sehen Konstruktion ist allerdings ein 
statisch unbestimmtes räumliches Fachwerk, und die 
für die statische Untersuchung notwendigen Vor- 
aussetzungen werden bei der Ausführung in Holz 
nicht in dem hohen Grade erfüllt werden können, 
wie bei einer Eisenkonstruktion, denn die Verände- 
rungen der Holzlängen durch Schwinden, ungenaues 
Einpassen der Zapfen und geringe Stauchung der Stirn- 
flächen besonders bei Versatzungen und Verbolzun- 
gen, entziehen sich der ziffernmässigen Feststellung. 

Der erstere Fehler lässt sich aber durch Ver- 
wendung von Hölzern gleicher Beschaffenheit ver- 
ringern, die beiden anderen stellen gleichsam ab- 
solute Grössen dar, die demnach den Gesamtwert 
der Längenänderung eines Stabes prozentual umso- 
mehr beeinflussen, je kürzer der Stab ist. 

Wenn es sich also beim Turmhelm des Bochu- 
mer Vereines zunächst darum handelte, 8 vertikale 
Stiellasten des Querschnittes e— f auf 8 Eckpunkte 
der breiteren Basis ik zu übertragen (S. 51 ), so ist das 
statisch unbestimmte System von vier gleichen ein- 
ander überschneidenden Systemen geeigneter durch 
4 trapezförmige liolzfachwerke nach Abbildg. e als 
durch das Sprengwerk nach Abbildg. f herzustellen. 
Diese Erwägung lührl schon auf die Moller'sche 
Turmkonstrukiion, Ober deren Anpassung an grössere 
Abmessungen oder gebrochene Turmprofilc wir 
nachher sprechen. 

Wenn nun Hr Leitholf der von ihm gewählten 
Konstruktion der sich Oberschneidenden Fachwerke 
den Vorzug gibt, da die Moller'sche Konstruktion 
einen auch nur annähernden Aufschluss über die 
Kräfteverteilung nicht zulasse, so ist dabei zunächst 
schon die Annahme gemacht, die der MoUer'schen 
in noch höherem Maasse zustalten käme, dass durch 
eine genaue Montage die lotrechte Last auf je zwei 
sich kreuzende Böcke nach einem bekannten Gesetz, viel- 
leicht zu gleichen Teilen. Qbertragen wird. Es müsste 
weiter, um die von Hrn. Leitholf gewählte Konstruktion 
statisch bestimmt zu machen, der verstehende Einfluss, 
den die zwischen den Grundrissen e— f und i— k liegen- 
den Gratsparren besonders gegen Windschübe ausüben, 
vernachlässigt werden. Wer nun aber bei zu -atiHiiengesetz- 
tcren Holzkonstruktionen sich die Mühe einer schärferen 
Untersuchung macht, wird häufig finden, dass in den her- 
kömmlichen Dachkonsiruktionen viel unbewnsstes statisches 
Empfinden niedergelegt ist, welche«, man nicht ohne 
Schaden abstreifen darf, um nur die Konstruktion 
einfachen Berechnung zugänglich zu 
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Holicrner Tunnhelrn 
nach Moller'schem System. 



b. Schnitt e-f. 
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plinen oder Arbeitsgleichungen zu beginnen, und man 
wird dann selbst bei Herabsetzung der zulässigen Bean- 
spruchung eine sparsamere Holz Verwendung, ja bei glei- 
cher Beanspruchung eine grossere Sicherheit erreichen, 
als wenn man von den zusammengesetzten Systemen das 
eine vernachlässigt, um auf ein anderes allein alle äusseren 
Kräfte Obertragen zu denken. 

Ein solcher Fall würde vorliegen, wenn man bei dem 
Leithoirschen Entwurf die ganze Last des Turmes ober- 
halb des Schnittes e— f auf die genannten sich überschnei- 
denden Sprengwerke übertragen und die Gratsparren dem- 
entsprechend sehr schwach wählen oder ohne sorgfältigen 
Verband einfügen wollte. Die Summe der 8 Sparren hat 



der 8 Sparren 
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einen Querschnitt von etwa 8.18.16 t c ". Die eisernen 
1 1 angestanden der Fachwerke haben 8 . 19 1*«. Wenn dann 
selbst der Beitrag der übrigen Stiele des Hängewerkes für 
die Durchbiegang vernachlässigt würde, also die Ebene ik 
als starre Basis aller Stiele angeschen werden konnte, 
wOrdendieVerkürzungen dcrGratsparrcn («>,) und der Eisen- 
stangen (rf 4 ) für je eine Last - 1 im Verhältnis stehen von 

8 . 18 . 16 . 1 ao 000 

, =■ „ — coi. 

0 o . 19 2000000 

Jeder Sparren würde also hiernach mindestens rd. 

'- = -', der lotrechten Last aufnehmen müssen. In 
8.3 16 

Wirklichkeit sind die Hängewerke wegen ihrer Zusammen- 
setzung aus vielen einzelnen Stäben und der notwendigen 
vielen Verzapfungen noch elastischer als bisher angenom- 
men, die Belastungen der Gratsparren der unteren Pyramide 
demnach noch entsprechend grösser, zumal die Sparren 
der oberen Pyramide unmittelbar auf den unteren auf- 
sitzen. Die »ich überschneidenden Hingewerke können 
die ganze Last, für die sie berechnet sind, erst erhalten, 
wenn die Gratsparren in ihren Endflächen sich verschieben, 
was nicht ohne Schaden für den ganzen Turmverband 
geschieht. Es muss auch vom Standpunkte der wirklichen 
Kräfteverteilung als ungünstig bezeichnet werden, dass 
zwei tragende Teile wie der Gratsparren und die Strebe 
des Sprengwerkes an einem Punkte zusammentreffen, wo 
ihre Auflagerung auf Schwierigkeiten xtösst. Bei der 
Mollcr'schen Konstruktion werden die Ecksparren in der 
Weise verstärkt, dass sie allein die ganze l-ast aufnehmen 
können und linden auf der Balkenlage ein vorzügliches 
Auflager. 

Für die Pyramide oberhalb von «— f im Leitholf sehen 
Entwurf (S. 51 1 gilt ähnliches. Auch hier bilden die Susseren 
Sparren wieder diejenigen Konstruktionsteile, die wegen 
ihrer grösseren Steifigkeit im Vergleich mit dem Kaiser- 
stiel den Hauptteil der lotrechten (.asten and wohl das 
ganze Windmoment aufnehmen. Es ist nicht recht er- 
sichtlich, weshalb der Kaiserstiel hier so weit hinabgeführt 
ist, dass er zwischen den Gratsparren der unteren Pyramide 
in so umständlicher Weise eingespannt wurde. Meines 
Erachtens hätte die obere Pyramide zweckmassiger ganz 
in Moller'scher Konstruktion ausgeführt werden können, 
indem die untere in r—f abgeschnitten wurde, sodass der 
Innenraum ganz frei blieb und nur ein kurzes Ende des 
Kaiserstieles zum Zusammenhalten der oberen Sparren- 
enden verblieb. Eine genügende Verankerung der Grat- 
sparren wird auch in der Mollcr'schen Konstruktion durch 
die Verholzung mit den Sparren der unleren Pyramide 
erzielt. Als Verband zwischen den Gratsparren der oberen 
Pyramide würden die aufgenagelte Schalung, wagrechte 
Zangen und einige Andreaskreuze in den Seitenflächen 
genügen. Zwar ist die Turmspitze hier ausserordentlich 
schlank, doch der Kaiserstiel kann sie nur sehr wenig 
versteifen. Die untere Pyramide kann bei fehlendem 
Kaiserstiel leichter gerichtet werden, für die obere Pyramide 
wird die Kichlarbcit nur wenig erschwert und kann nach 
meinen Erfahrungen ohne omschliesscndcs Gerüst er- 
folgen. Für den unteren Teil von grösseren achtkan- 
tigen Turmhelmen habe ich in ähnlichen Fällen in An- 
lehnung an Möller zur Erzielong grösserer Steifigkeit den 
Einbau einer vierseitigen Pyramide mit verstcilten Wänden 
nach Abbildg. a u. b empfohlen. Die gekreuzten Diagonalen 



der 4 Wand flächen können als Holzzangcn oder RundeUca 
mit anziehbaren Spannschlossern ausgebildet werden. 

Ich möchte noch erwähnen, dass ich bei dem Leit- 
holf sehen Entwurf die dort angegebene Versteifung des 
Plateaus im Grundriss ik für sehr wesentlich halte, um 
die Querkraft des diagonal auf den Turm wirkenden 
Windes auch auf die Fachwerke der Leeseite sicher zu 
übertragen. Ich habe einige Male einen vollständig durch- 
Kelührten Dreiecksverband in dieser ringförmigen Balken- 
lage nach Abbildg. d und steifen Belag mit starken ange- 
nagelten and verschraubten Bohlen zur Ausführung ge- 
bracht. 

Der Unterbau des LeitholPschen Entwurfes an den 
Seitenwänden der Glockenstube erscheint mir im Sinne 
einer Eisenkonstruktion entworfen; es würde eine Holz- 
konstruktion nach Abbildg. a der Mollcr'schen Forderung 
mehr entsprechen, indem die lotrechten Eigenlasten nur 
so mit Sicherheit in die Ecken übertragen werden, wo 
sie die Verankerung gegen Winddruck am besten unter- 
stützen können. 

Es sei mir noch gestattet, die Auflagerdrucke einer 
achtseitigen Pyramide nach einer überschläglichen Methode 
zu bestimmen, die für die Bestimmung der Abmessungen der 
Diagonalen im unteren Teile der Pyramide und des recht- 
eckigen Unterbaues einigen Anhält geben kann (vergl. 
Abbildg. g). Die Berechnung geht von der Annahme aus, 
dass auf jedes Sparrenpaar der Reihen 1, 2, 3, 4 ähnliche 
Bclastunsstlächen, also Dreiecksflächen entfallen, und dass 
die Schalung in den Sparrenfeldern steife Flächen bildet, 
die keine Verschiebung erleiden. Der ganze Winddruck 
sei W, davon entfällt auf die Sparren der Keinen t and 4 
der Winddruck X; auf die Sparren der Reiben 3 und 2 H'-A*. 

Die Durchbiegung aller Sparren an der Spitze sei 
gleich. Demnach die Durchbiegung der Sparrenpaare 
mit der Basis a: 

1 > M 

Ja = I ,. , . x . dt 

2 «./ 



hierin ist J. 
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Die Auflager«! rücke der Sparren sind daher: 

U ' ' * « . * 
6 " "aJ -f Ir ' 6 ' <i- f V ' 

d. h. die wagrechten Querschnitte der Pyramide bleiben 
unter dem Einfluss des Winddruckes Ebenen. Die weitere 
statische Berechnung des Helmes soll hier unterbleiben, 
da nur die grundlegenden Vorzüge der Moller'schen Kon- 
straktion hervorgehoben werden sollten. Man sieht schon 
bei einem Vergleich der Systeme, dass das Moller'sche 
eine bedeutende Holzersparnis bedeutet, selbst wenn 
man die Ecksparren gegen die des Leitbolf'schen Ent- 
wurfes bedeutend verstärkt. Das statische System ist in 
beiden Fällen nur angenähert zu berechnen. Das System 
der sich Oberschneidenden Fachwerke hat nicht den Vor- 
zug, statisch bestimmt zu sein. — 

W. Thiel in Berlin. 



Mittheilungen aus Vereinen. 

MtttetrhtlnUcher Arcb.- und Ing.-Vcreln zu Darmitidt. 
Innerhalb des nunmehr zu Ende gegangenen ersten Halb- 
jahres iox>t fanden unter dem Vorsitz des Hrn. Imroth 
eine Anzahl bemerkenswerter Vorträge an den Vereins- 
abenden statt. 

In der Vers, am 5. Januar machte Hr. v. Weltzien 
Mitteilungen über die geschichtliche Entwicklung 
von Augsburg. Auf die interessanten Ausführungen 
des Redners, der als Vertreter des Vereins die vorjährige 
Wanderversammlung des Verbandes in Augsburg besucht 
hatte, versagen wir uns mit Rücksicht auf die ausführ- 
licheren Mitteilungen über denselben Gegenstand gelegent- 
lich genannter Versammlung') näher einzugchen. Mit einem 
Hinweis, dass auch die modernen Gebäude Augsburgs 
das Theater, die Bibliothek das Jasüzgcbäude und mehrere 
städtische Schalen neben den alten Bauten volle Beachtung 
verdienten, schlossderinhalt volle und ansprechende Vortrag. 

Einen anschaulieben Uebcrblick über den meteoro- 
logischen Dienst im Grossherzogtum Hessen gab 
Hr Dr. Gre im in der Versammlung vom 19. Januar. Nach 
einleitenden Worten über den Zweck der meteorologischen 



Beobachtungen schilderte der Vortragende die Verhältnisse 
vor der Einführung der seit 1901 zustande gekommenen 
Neuorganisation dieses Dienstes, welche nunmehr mit dem 
Grundsatz der freiwilligen Beobachter völlig brach und 
eine geordnete Einteilung in Stationen (2. und 3 Ordnung 
und Regenstationen) unter der Leitung des der Ministerial- 
Abteilung für Bauwesen angegliederten hydrographischen 
Bureaus mit sich brachte. Das Verfahren bei den Be- 
obachtungen wurde genau beschrieben und an einigen 
praktischen Beispielen der Nutzen hervorgehoben, welchen 
die Beobachtungen für die Planung von Bauten für Kanäle, 
an Flüssen und Talsperren, sodann die Nicdersehlags- 
und Schnee-Beobachtungen für die Land- und Forstwirt- 
schaft, die Luftdruck- Beobachtungen für gewisse Quellen 
(Nanheimer Sprudel) haben; endlich wurde auch betont, 
dass zur Klarstellung von Prozcss-Angelegenheiten eben- 
falls das hydrographische Bureau von Justizbehörden ver- 
schiedentlich in Ansprach genommen worden sei. Dem 
Vortrag folgte eine lebhafte Aussprache, in welcher durch 
Hrn. Koch die Wichtigkeit der meteorologischen Wissen- 
schaft und ihrer praktischen Uebung für Wasserbautech. 
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niker gewürdigt und angeregt wurde, Beobachtungen an 
einzelnen Stationen auch auf die Verdunstung* höhe aus- 

sich noch Mitteilungen des 



zudehnen. Hieran 
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Vorsitzenden Hrn. Imroth, dessen Leitung das hydro- 
graphische Bureau untersteht, Ober die künftigen Auf- 
gaben des Bureaus, wie Darstellungen der Bewegung der 
Pcgelstände, Anfertigung einer Wasserkarte, eines Wasser- 
buches, Angaben Ober Klimatologie u. dergl. 

Ein besonderes Interesse bot der stark besuchte Ver- 
einsabend am a. Februar durch die Mitteilungen des Hrn. 
Hof mann über den Stand der Arbeiten zur Wieder- 
herstellung des Wormser Domes. Seit einer Reihe 
von Jahren in seiner Eigenschaft als Dombaumeister mit 
Untersuchungen an dem ehrwürdigen Bauwerk befasst, 
war der Vortragen- 
de wie kein zweiter 
in der Lage, die Fra 
ge der Wiederher- 
stellung des Domes 
and deren Ent- 
stehen klar darzu- 
legen. Ausgehend 
von einem gedräng- 
ten Ueberblick, der 
das wechselvolle 
Schicksal desBaues, 
dem näher Prüfen- 
den zugleich aber 
die Ursache seine* 
Verfalles— die Feh- 
ler der Gründung — 
vor Augen führte, 
besprach Redner 
kurz die verschie- 
denen von hervor- 
ragenden Fachmän- 
nern erstatteten 
Gutachten, die Ver- 
handlungen des 
Kunstrates und die 
durch die genauen 
Fundament - Unter- 
suchungen als rich- 
tig bestätigte Stell- 
ungnahme desDom- 
baumeisters.welche 
schliesslich den Sieg 
davon trug und zu 
der Abtragung der 
Vierungskuppelund 
Niederlegung des 
Westchores und zu 
deren nun als voll- 
kommen gelungen 
zu bezeichnenden 
Wiederaufbau führ- 
te. Bei dem Bericht 
über die Hauptver- 
sammlung des Ver- 
eins, die am 4. Juli 
in Worms stattfand 
and mit einer Be- 
sichtigungdesDoms 
unter Hofmanns 
Leitung verbunden 
war, wird Gelegen- 
heit sein, aufgrund 
eigener Anschau- 
ung auf das Ein- 
zelne des Vortrages 
und der Wieder- 
herstellung über- 
haupt zurückzu 
kommen. 

In der Ver>. am 
16. Februar hielt Hr. 
Klingelhöffcr 
Vortrag über »N e u- 
ere Gerichts- 
und Gefängnis- 
bauten imGross 




sind im Bau begriffen solche für etwa a Mill. M. Die 
erhöhte Bautätigkeit in den letzten Jahren ist aas der 
Einführung des bürgert. Gesetzbuches, der Anlegung von 
Grundbucntmtern usw. im wesentlichen mit zu erklären. 
Zurzeit bestehen etwa 50 Amtsgerichte, von welchen 30 
in dem Staate gehörigen, 20 in gemieteten Gebluden unter- 
gebracht sind. Von den ersteren wurden eine Anzahl 
näher besprochen und hierbei die verschiedenen Anlagc- 
typen erläutert. Im Anschluss hieran folgten noch Mit- 
teilungen über den Bau von Haftlokalen. Nach Erwäh- 
nung der Zellen- Gefängnisse und Landes ■ Zuchthäuser 

wurde noch näher 
auf das im Bau be- 
griffene grossere 
Justiz - Gebäude in 
Darmstadt einge- 
gangen und auf den 
in Mainz geplanten 
Justizpatast hinge- 
wiesen, für welchen 
Pläne durch ein all- 
gemeines Preisaus- 
schreiben gewon- 
nen worden sind. 

Am a8. Februar 
fand im Darmstädt. 
I lof das Winterfest 
in üblicher Weise 
unter starker Be- 
teiligung statt und 
hatte einen guten 
Verlauf. 

Sehr fesselnd ge- 
staltete sich auch 
der am 16. März 
von Hrn. Pötzer 
gehaltene Vortrag 
über den , Neubau 
derlut herischen 
Sankt Matthäus- 
Kirche in Frank- 
furt a.M.* ein Bau, 
dessen Uebertra- 
gung dem genann- 
ten Architekten auf- 
grund eines Wett- 
bewerbes zuteil 
wurde. Eine nähere 
Besprechung kann 
unter Hinweis auf 
die in No. 41 des 
_Zrntrall.il. der Bau- 
verwaltg." erschie- 
nene Veröffentlich- 
ung unterbleiben. 

In der Vers, am 
30. März sprach Hr. 
Sc h m ic k über die 
von ihm entworfe- 
nen und unter sei- 
ncrOberleitungaus- 
geführten Wa sscr- 
bauten zum Ele- 
ktrizitätswerk 
Wangen a. d.Aare 
(Schweiz). Die gan- 
ze Anlage, welche 
für die Ausnutzung 
der Wasserkräfic 
ein überaus lehr- 
reiches Beispiel ab- 
gibt, ist den Lesern 
der .Dtschn. Bztg.* 
in den ausführ- 
lichen in No. 49 
und 51 enthaltenen 



Haus Wlesenack In Grunewald. Architekten' Ludw. Otte & Wipper ling in Bertin. Darlegungen veran 

schaulicht worden. 

herzogtum Hessen". Nach einigen einleitenden An- Der Verein folgte dann noch am 6. April einer Ein- 
gaben Ober das staatliche Hochbauwesen in Hessen im ladung des historischen Vereins, in welchem Hr. 
Allgemeinen und nach Mitteilungen Ober den Geldwert Meissner einen Vortrag über die ßaugeschichte der 
der im Geschäftsbereich der Ministerien der Finanzen und Abtei Seligenstadt a. M. hielt, deren Zeitabschnitte 
des Inneren errichteten Gebäude und die dafür aafge- von den vorkarolingischen bis zu den späteren Bauten 
wandten Unterhaltungsbeträge ging der Redner auf die aufgrund der von dem hessischen Finanzministerium ver- 
Bauten im Bereich des Justizministeriums Ober, deren anlassten Untersuchungen und anhand selbstgefertigter Auf- 
Wert auf 9 bis 10 Mill. M. zu schätzen ist, während für nahmen verfolgt wurden. 

die laufende Unterhaltung jährlich 90000 M. aufgewendet Am 4. Juli fand die Haupt Versammlung (Wander- 
werden. Dabei entstanden in den letzten ta Jahren Neu- Versammlung) des Vereins in Worms statt. — 
bauten im Betrage von zusammen 4 Millionen M. und es W. 
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Vermischtes. 

Neuerungen In der Koptoxyl-Fabrlkatlon. Unter „Kop- 
toxvl" versteht man bekanntlich ein Erzeugnis der Firma 
B. Harras in Böhlen, das dadurch entsteht, diu dünne, in 
mehrfacher Lage kreuzweise aufeinander gelegte Ilolz- 
fouraiere nach Einbringung eines Kittes zwischen den 
einzelnen Lagen nnter hohem hydraulischem Druck auf 
etwa die Hälfte der früheren Dicke zusammengepresst 
werden. Das Holz wird dabei nach Aufstreichung des 
Kittes, dessen Zusammensetzung Geheimnis ist, auf beiden 
Seiten der Fourniere zunächst in grossen Heizräumen voll- 
kommen getrocknet. Erst nach völliger Znsammenziehung 
erfolgt auf trockenem Wege die Zusammenpressuag. Da- 
her erklart es sich, dass Koptoxylplatten im Gegensatz zu 
auf gewöhnlichem Wege verleimten Holze, das hierbei erst 
noch Feuchtigkeit aufnimmt, nach dem Zusammenpressen 
selbst bei grosser 
Hitze nicht mehr 
schwindet oder 
sich wirft. 

Das Koploxyl 
wird daher neuer- 
dings zur Verklei- 
dung von Heiz- 
körpern ver- 
wendet. Von Vor- 
teil ist dabei, dass 
die durcblochten 
Koploxyl -Platten 
sich in den man- 
nigfachsten Mus- 
tern herstellen 
und dem Stile der 
Paneeleanpassen 
lassen. Der oft 
störendeLindruck 
der blechernen 

Verkleidungen 
kann dadurch 
leicht umgangen 
werden. — Line 
weitere Anwen- 
dungdiesesFabri- 
kates ist diejenige 
zu Kranken- 
haustüren. Die 
vonseiten der Hy- 
gieniker empfoh- 
lene Bildungganz 
glauerTürflachen 
nnter Vermei- 
dung jeden Win- 
kels, der zu Bakte- 
rien - Ablagerun- 
gen geeignet ist, 
tasst sich in der 
üblichen Art der 
Holzvcrarbeitnng 
nur mit hohen 
Kosten erreichen, 
wahrend sich aus 
Koptoxyl -Platten 

Krankenhaus- 
tflren mit beider- 
seitig glatten Fla- 
chen nach ge 
schützter Kon- 
struktion leicht 
herstellen lassen. 
Auf ein Blind- 
rahmenwerk wer- 
den beiderseits Koptoxylplatten aufgeleimt, sodass das 
Rahmenholz gestatzt und verstärkt wird und kein Quellen, 
Reissen, Senken der Türen mehr eintreten kann. Neben 
hoher Haltbarkeit derselben wird der Tür noch der Vorzug 
der SchalldAmpfung durch den inneren Hohlraum zuge- 
sprochen Durch Ausfallung desselben mit Kieseiguhr oder 
Schmirgelkork kann der schallsichere Abschlnss der Kran- 
kenzimmer von einander noch verstärkt werden. Die Türen 
können ausserdem durch eine im Inneren derselben ein- 
gespannte Eiscnblechplatte feuerlest und diebessicher ge- 
macht werden. Diese glatten Türen lassen sich übrigens 
durch Intarsien ohne jeden Vorsprung in ansprechender 

Weise dekorieren. Dieselbe Tarkonstruktion lisst sich auch 
mit Fallungsteiluug ausfahren, indem die Rahmenhölzer in 
entsprechender Starke beiderseits aufgeleimt werden. Ein 
Beispiel dieser Ausführungsart zeigt unsere Abbildung, 
welche den Sitzungssaal des Rrgicrungs - Gebäudes in 

15 Juli 1903 



Rudolstadt wiedergibt. — Die Versuche, auf Koptoxyl 
7ii malen, haben ebenfalls günstige Eifolge gezeitigt. 
Die Benutzung von Koptoxyl -Wandplatten zu Gemälden 
bietet mancherlei Vorteile, die z. T. in der Maltechnik 
selbst liegen, zumteil darin bestehen, dass ein Platzen, 
Reissen oder Abspringen der bemalten Flachen ausge- 
schlossen ist und dass schliesslich die Wandgemälde nach 
Bedarf leicht entfernt werden können. 

Koptoxy l-Telephonzellen, die versetzbar mit seit- 
lichen Lichteinlassen hergestellt werden, haben sich als 
schallsicher bewahrt und werden von öffentlichen An- 
stalten, Hötels, Fabriken schon häufig verwendet, weil sie 
sehr geringen Raum erfordern und an jeder Wand oder 
frei im Raum aufgestellt werden können. — 

Die («planten Hafenanlagen der Stadt Berlin an der 
Oberspree sind ihrer Verwirklichung anscheinend wieder 

einen Schritt nä- 
her gekommen. 
DieFrage derl ler- 
stellung ausrei- 
chender Halen 
anlagen, denen 
auch Eisenbahn- 
Anschluss ver- 
schafft werden 
kann, beschäftigt 
die beteiligten 
Kreise schon seit 
langem. Es ist 
wohl ein Jahr- 
zehnt her, dass 
die Aeltesten der 
Kaufmannschaft 
den Plan eines 
solchen Hafens 
ausarbeit eten.der 
mit Speichern 
ausgerüstet den 
langen schmalen 
Uferstreifen am 
rechten Ufer der 
Spree zwischen 
der Oberbaum- 
brOcke und der 
RingbahnbrOcke 
einnehmen sollte. 
Die Stadtgemein- 
de,die inzwischen 
den Hafen am 
Urban ausgeführt 
hat, brachte die- 
sem Gedanken 
damals nicht ein 
entsprechendes 
Interesse entge- 
gen , wie man 
Oberhaupt mehr 
geneigt war, die 
Schaffung von 
Lösch- und I.a- 
de-Gelegenheiten 

als eine Pflicht des 

die Wasserstras- 
sen besitzenden 
Fiskus anzusehen. 
Diese Anschau- 
ung hat sich in- 
zwischen, wenig- 
stensimMagistrat, 
anscheinend we- 
sentlich geändert 
und namentlich ist der derzeitige Stadtbrt. Fr. Krause, der 
von Stettin her an städtische Initiative auf diesem Gebiete ge- 
wöhnt war, wohl die treibende Kraft nach dieser Richtung 
gewesen. Der Magistrat hat durch ihn einen Entwurf zu 
einer Hafenanlage ausarbeiten lassen, der sich ebenfalls 
auf das oben genannte Gelände bezieht, das in seiner ge- 
streckten Lange von rd. 1360» Wasserfront, an einer 
durchgehenden Verkehrsstrasse, der Stralauer Allee, ge- 
legen und mit der Anschlussmöglichkcit an die Ringbahn 
sich zu diesem Zwecke ganz besonders eignet. Der Hafen 
soll mit ausreichenden Ladegleisen znm Ueberladen von 
Schiff in Bahn, mit einem Getreidespeicher für 50000 t 
(mit teilweisem Ausbau als Silo), Lagerschuppen und zahl- 
reichen Kranen ausgestattet werden. Die Kosten der 
Anlage ohne den im stadtischen Besitz befindlichen Grund 
und Boden sind auf 7.5 Mill. M. veranschlagt. Die Berliner 
Handelskammer hat sich zu diesem Plane gutachtlich und 
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Sitzungssaal Im Reglerungsgebaude zu Rudolstadt, ausgef. In Koptoxyl- Architektur. 
Architekt: Adolf Hartum in Berlin. 
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im wärmsten Sinne zustimmend gelassen. Sie hält die 
schleunige Schaffung eines solchen Hafens für die Weiter- 
entwicklung des Verkehres und die volle Ausnutzung der 
BerlinerWassersirassen für eine dringende Notwendigkeit.— 

Pür die IV. Wanderversammlung da* Internationalen Ver- 
band«« für dl« Materialprüfungen der Technik, die, wie wir 
bereits in No. 33 d. J. mitteilten, im Jahre 1904 in St. Feiers- 
burg stattfinden wird, und zwar in der Zeit vom 18.-24. Aug., 
sind die Vorbereitungen unter Beteiligung des Geh.-Rats 
Prof. ßelelubsky bereits im Gange Die Arbeiten des 
Kongresses werden mit einem Ausflug nach Moskau und 
einem Festmahle daselbst abschließen, ausserdem ist ein 
Ausflug nach den finnischen Wasserfällen geplant. Die 
in Druck zu legenden Berichte. Vorträge und Anträge 
müssen bis spätestens zum 15. Januar 1904 an den der- 
zeitigen Verbandsvorsitzenden Hrn. Prof. L. v. Tetmajer 
in Wien eingesandt werden. — 

Ehrendoktoren der Technischen Hochschule In Berlin. Zu 

Ehrendoktoren sind kürzlich auf Scnatsbeschluss vom 8. Mai 
d. J. auf Antrag der Abt. für Schiff- und Schiffsmaschinen- 
bau ernannt worden die Herren: Kommzrt. Stahl in 
Bredow-Stettin, Dir. der Stetiincr Masch. Bau-.V-G. .Vul- 
kan", in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste 
um die Ausgestaltung und Entwicklung des deutschen 
Schiffbaues; Geh. Kommzrt. Ziese in Elbing, Ing. und 
Inhaber der Schichauer Werke Elbing und Danztg, in An- 
erkennung seiner hervorragenden Verdienste um die kon- 
struktive Durchbildung und Ausgestaltung des deutschen 
Kriegs- und Handelsschiffbaues; sowie auf Antrag der 
Ingenieurabt. und Senatsbeschluss vom 23. Mai d._J. Hr. 
Baudir. C von Bach in Stuttgart, Prof. an der Techn. 
Hochschule in Stuttgart, wegen seiner hervorragenden Ver- 
dienste um die wissenschaftliche Entwicklung des Ma- 
schinenbaues und seiner bahnbrechenden Tätigkeit als aka- 
demischer Lehrer und Forscher. — 

DI« Rasehdorft*- Ausstellung In der Technischen Hoch- 
schule In Charlottenburg ist ausser von 10— a Ubr nun- 
mehr auch von 2—5 Uhr geöffnet. — 



Preisbewerbungen. 
Wettbewerb betr. Entwürfe zu Fassaden am Schlot« 
platt In Königsberg I. Pr. Wir werden gebeten, darauf 
hinzuwirken, dass die Einsendungsfrist für die Entwürfe 
dieses Wettbewerbes (15. Aug.) mit Rücksicht auf die 
Reisezeit und im Hinblick anf andere gleichlaufende Wett- 
bewerbe verlängert werde und stehen nicht an, diesem 
Wunsche im Sinne der interessanten Aufgabe zu ent- 
sprechen. Eine Verlängerung der Frist bis 15. Sept. oder 
i.OkLlässtsich vielleicht ohne Schwierigkeit ermöglichen — 



In dem Wettbewarb d«a „Bayerlachen Aren.- und Ing.- 
Verelns" betr. Sklnen für die Bebauung des Geländes der 
ehemaligen Maachlnenbau-Aktlengesellacbalt am Lautertor- 

fraben in Nürnberg liefen 7 Entwürfe rechtzeitig ein. Der 
Preis kam nicht zur Verteilung; aus der Preissumme 
wurden ein II. und zwei III. Preise gebildet. Den II. Preis 
von 1100 M. errang der Entwurf de« Hrn. K Senf in 
Gemeinschaft mit M. Schneider in Lindau; die beiden 
III. Preise von je 850 M. fielen den Hrn. Aug. Blössner 
in München und P. Bonatz in Stuttgart zu. — 

Der Wettbewerb d«r „Vereinigung Berliner Architekten 
betr. Entwürfe für ela Stationsgebäude Zehlendort-Becren- 
strasie der Wannseebahn war mit 17 Arbeiten beschickt. 
Mit dem I. Preise wurde der Entwurf .Ohne Ornament* 
des Hrn. G. Hart ausgezeichnet; zwei II. Preise wurden 
den Entwürfen .Es ist so wenig usw." des Hrn. Eugen 
Kühn und .Wannscebahn" des Hrn. Otto Kuhlmann 
zuerkannt. — 

Bücher. 

lieber Ermittelung der Einheitspreise für Stein metsarbelten. 

Von Prof R. Heyn in Dresden. Wiesbaden. 1903. 

C. W. Kreidel's Verlag. Pr. 80 Pf. 
Das vorstehend angekündigte Werkelten ist ein sehr an- 
erkennenswerter und nach meinem Dafürhalten glücklicher 
Versuch, die anschlagsmäs>>ige Ermittelung von Einheits- 
preisen für Steinmetzarbeiten auf eine zweckmässige Weise 
zu bewirken. Bisher behalf man sich meist mit erfahrungs- 
massigen Ueberschlagspreisen für gewisse Klassen von 
Steinmetzarbeiten nach ihrem Kubikinhalte ( cbn ), wollte 
man nicht aufgrund ausführlicher Werkzeichnungen sich 
die Preise der Arbeiten bei Sonder-Fachleuten einholen, 
denen man sich jedoch im Voraus dadurch verpflichtete. 
Vorstehendes .Schriftchen sucht nun unter Berücksichtigung 
aller einschlagenden Verhältnisse, wie der Flächeninhalte 
bei verschiedener Oberflächen-Bearbeitung unter Zugabe 
des sogen. Arbeitszolles (a «n), der dafür nöthigen Arbeits- 
zeit, der verschiedenen Härte des Matcriales, des sich er- 
gebenden Abfalles, der Gestalt der Flächen und schliess- 
lich des Rohmaterialpreises, wie der Transportkosten alge- 
braische Ansätze oder Formeln zusammenzustellen, in 
welche nur die auf Erfahrungen beruhenden jeweiligen 
Lohnpreise (Stundenlohne) und Materialwerte eingesetzt 
zu werden brauchen, um einen zutreffenden Gesamtprcis 
für die betr. Arbeiten zu erhalten. Eine Anzahl von Bei- 
spielen sind zur näheren Erläuterung ausgeführt. 

Obwohl besonders für Elbsandstein- und (sächs.i Granit- 
arbeiten berechnet, lässt sich doch diese Methode der Ver- 
anschlagung auch für alle anderen Verhältnisse anwenden, 
wenn nur die den erwähnten Gesteinsarten entsprechenden 



Zur Erinnerung an Theophil Hansen. 

Is ist ein bemerkenswertes S\mptom, dass in diesen 
Tagen in Wien der 90. Geburtstag des am 13. Juli 
1813 in Kopenhagen geborenen und am 17. Febr. 
1891 in Wien gestorbenen Meisters des Wiener Parlaments- 
Gebäudes, der Börse und einer bekannten Reibe anderer 
Wiener Monumentalwcrke mit einer gewissen Lebhaftigkeit 
und unter zahlreicher Teilnahme der Kunsikreisc und des 
Bürgermeisters von Wien, dessen Ehrenbürger Hansen war, 
begangen wurde. Am 8. Juli fand in der Aula der Aka- 
demie der bildenden Kün.-te die vom Hansen -Klub ver- 
anstaltete Feier statt, bei welcher Prof. F. v. Feld egg, 
ein Hansen-Schüler, die Festrede hielt, um zu sagen, was 
Hansen seinerzeit gewesen und was seine Wirksamkeit 
heute noch bedeute. Der Schüler feierte den Meister als 
einen modernen Baukünstlcr, der Zweck und Bedürfnis 
fest im Auge behielt und dessen Streben stets auf das 
Monumentale gerichtet war. Sein grosser Erfolg als Lehrer 
beruhte einmal darauf, dass Hansen eine volle Persönlich- 
keit gewesen sei, und dass er andererseits ein Künstler voll 
echter Begeisterung und lauterer Ueber/euguDgstreue war. 
.Und da unsere Zeit deutlicher als die ihr vorausgegan- 
genen Jahre erkennt, dass es auch in der Kunst wesent- 
lich darauf ankommt, aus Eigenem ursprünglich zu ge- 
stalten, so ist auch unsere Zeit berufen, einem Künstler 
wie Hansen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, in ihm 
einen Vorläufer ihres eigenen Glaubens zu erkennen. 
Hansen ragt, als Künstler von höchster Initiative und Eigen- 
art in unsere Tage, er ist ein moderner Meister'. — 

Bei dieser Gelegenheit gibt die .N Fr. Fr." ein Ge- 
spräch mit k. k. Ob.-Brt. Alexander v. Wiclcmans wie- 
der, welches eine Reihe so bemerkenswerter Züge ent- 
hält, dass es unseren Lesern zur Erinnerung an den nun- 
mehr schon mehr als ein Jahrzehnt heimgegangenen grossen 
Architekten willkommen sein wird. Wielemans äusserte 
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Ober den als 33 jähriger Mann 1846 nach Wien gekomme- 
nen Meister: .Ich bin kein Schuler Hansens, ich kann 
mich aber zu seinen Freunden zählen und ich hatte wieder- 
holt Gelegenheit, mit ihm kollegial zu verkehren. Ober 
Kunstprob lerne zu debattieren und zu — streiten. Hansen 
kannte und anerkannte nur die griechische Antike; er hielt 
alle* Folgende in der Baukunst für schlecht, verfehlt; er 
predigte immer wieder die Rückkehr zur Antike, zur Kunst 
des periklcischcn Zeitalters. Schon die Römer benagten 
ihm nicht mehr. Seine Lehensarbeit war, die griechischen 
Formen für moderne praktische Zwecke zu verwerten. 
In Athen durfte er auch den köstlichen Marmor verwen- 
den, und so kann seine Akademie daselbst als sein voll- 
endetstes Werk bezeichnet werden. Er pflegte zu sa- 
gen, wenn von der antiken Herrlichkeit in 200 bis 300 
Jahren nichts mehr übrig bleiben werde — würden 
seine Werke in Athen, zum Beispiel das Haus des 
Demetrius, die Akademie, die beste Vorstellung von 
der antiken Baukunst geben. Im Wiener Parlamcnts-Ge- 
bäude durfte er den Forderungen des modernen Lebens 
nicht ganz aus dem Wege gehen, aber auch hier betonte 
er in allem die Antike. Da er die römische Kunst als 
minderwertig hasste, trat er auch in scharfen Gegensatz 
zu Semper. Auf der Wiener Akademie, als er einem 
Schüler die Zeichnung korrigierte, rief er aus: .So — 
nota bene wie ich — haben es die Griechen gemacht! 
So die Römer! Und so machen Sie es!" Seine Begeiste- 
rung für die antike Welt erwachte schon während seiner 
Studienzeit in Kopenhagen. Thorwaldsen dürfte ihn mächtig 
beeinf lusst haben. Aus seiner Kopenhagener Zeit stammt der 
Entwurf zu einem Zirkus in streng griechischer Auffassung. 

Das Waffenmuseum im Arsenal hat seinen Wiener 
Ruhm begründet; hier behandelte er — da es mit der 
Antike nicht ging und das Kriegsministerium als Besteller 
nicht so periklcisch fühlen wollte wie er — byzantinische 
Motive in sehr glücklicher Weise. Derselbe Hansen konnte 
auch Gotiker sein, wie das SchJoss Hornstein beweist. 

No. 56. 
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Härtegrade, ortsüblichen Preise usw. berücksichtigt wer- 
den. Es sei daher vorstehendes Werkchen den Fachge- 
nossen, insbesondere jüngeren und ungeübteren, em- 
pfohlen, zumal für letztere das Buch im Format der Kolle- 
gienhefte gehalten ist und als Ergänzung der Vortrage 
Ober Veranschlagen benutzt werden kann. Der Preis 
(80 Pfg.) ist ein sehr massiger. — 

Prof. A. Gottschaidt, kgl. Baun, in Chemnitz. 
Bei der Redaktion d. B). eingegangene Bücher: 
Reiff, H , Ob.-Rcg.-Rat. Neue allgemeine Raaordnung 
(Or dti Königreich Wflrttemberg mit den Voll- 
zugs-Bcslitnroungen und weiteren auf das Bauwesen aicb be- 
liebenden Gesetzen, Verordnungen und sonstige Vorschriften. 
Stuttgart 1903. W. Kohlhammer. Pr 4 M 
Ruff, Franz, Ztvihng. Auskunftsbuch filr »tätliche Be- 
rechnungen ISchnellatatiker). Krälleplänc zu Fach- 
werken, Tabellenmagazin, Vorschriften für «tat. llerechnungen 
usw. aof dem Gebiete des Bau- und Ingenieurwesen» in 
neuester Anordnung. Frankfurt a. M. 
Schneider, I, Finanzieller Berater in allen GrundstOeks- 
und Hypotheken Angelegenheiten des städt. Grundbesitze«. 
Berlin S.W., Heim. Schild. 
Schneider, M , Ing Die Maschinen-Elemente. Ein Hilfs- 
bueb lor technische Lehranstalten sowie zum Selbststudium 



geeignet in 3 Binden. ^. Licfrg.: Zahnräder und Reibunga- 
r»der, mit 13 Tal. Braunschweig 1003 Fr, Vieweg ft Sohn. 
Pr + k y> M 

Seiller, Hugo, Ing Die 
laden zur Projektierung > 



Pr M 

Selller, Hugo, Ing Die Zentralheizung. F.m I.eit- 
und Berechnung von Heuungsan- 
ng von Piojekten fOr Baumeister, 
Architekten usw., mit 1 16 Abbildgn. Wien 1903. A. Hartleben. 
Pr. 4 M , geb. 5^0 M. 
Siedek, Rieh., k. k, Ob-Uaurat- Studie aber eine neue 
Formel zur Ermittelung der Geschwindigkeit des Wassers 
in Bachen und künstlichen Gerinnen, Sonderdr, aus der 
Zeitschr. des Osterr. Ing.- u. Arch.-Vereins 1903 No. 7 u. 8. 
Wien 1903 Wüh. Brautnullrr. 
Dr. Swoboda, Heinr. Zur Losung der R i e » e n l o r f r a gc- 
Da« Riesentor de» Wiener St Stefansdomes und seiue Re- 
staurierung. Wien 190a. Ant. Scbroll ft Co. 

Chronik. 

Eine technische Hochschule In London, welche an die 
Londoner L'uiversität anzugliedern wäre, »oll nach dem Muster 
der Berliner techn- Hochschule errichtet werden. Die ersten Bau- 
kosten im Betrage von rd. 6 Mill. Iii. sollen durch freiwillige Bei- 
trage bereits aulgebracht sein. — 

Die Wiederherstellung des Schifferhauses an der Treib 
am Vierwaldstättersee durch Hrn Anh. E. Probst in Zürich 
ist kürzlich vollendet Würden. — 

Ein Denkmal Kaiser Ludwigs des Bayern In Wclssen- 
burg a. 8. wurde am 5. juli enthüllt. Das Brunnen-Denkmal 
wurde iluuh Bildhauer Dittler entworfen und begonnen und nach 
dessen 1901 erfolgtem Tode durch Bildhauer Drunim in Manchen 
vollendet — 



Der Neubau der Daimler-Motorenfabrik In Cannstatt 

ei folgt durch die Firma Wayss & Freytag in München und Neu- 
stadt a. H. als Eiseiibetonbau. Das zweigeschossige Geblude wird 
■ 31m lang und 45 m breit; als Bauzeit werden für dasselbe nur 
3 Monate angegeben. — 

Die Talsperren der Neisse. Von den sechs Talsperren der 
Gorhtzer Neisse, die nach dem Hochwasser des Jahre» 1897 nach 
dem Entwürfe des Hrn. Geh. Reg.-Rt. P'of. Intze in Aachen und 
mit einem Kostenaufwande von rd. 6,5 Mill Kronen erbaut werden 
sollen, sind a Talsperren, die im llarzdorfer Tal bei Reichenberg 
i. B. und die im Gebiete der Schwarzen Neisse bei Friedrichswala' 
im Bau. Zu ersterer wurde am »7 Juni der Grundstein gelegt — 

Das Melanchthon-Haus In Bretten wird am ao. Okt. d. J. 
eingeweiht werden. — 

Zum Bau einer Festhalle In Görlitz, zu welchem bereits 
M. vorhanden sind, bewilligten die Stadtverordneten 100000 M. 

Die Errichtungeines Ledleenhelms In München nach dem 
Vorbilde des Albergo Populäre in Mailand und der englischen Rowton- 
Hanser ist durch den .Verein für Verbesserung der Wohnungs- 
Veihältnisse in Manchen' eingeleitet Dbi Heim soll 3-400 Betten 
fassen und zunächst for männliche Arberter bestimmt sein. — 

Eine Erloserklrche in Bad Homburg, gelangt nach den 
Entworfen des Hrn. Brt. Franz Scbwechten in Berlin zur Aus- 
führung. — 

Die Einweihung einer Blsmarcksäule auf dem Hausberge 

bei Friedrichsruh, nach dem Entwürfe de» Hrn. Arch. W1D1. 
Kreis in Dresden errichtet, hat am Tage der Sommersonnenwende, 
am ai. Juni d. J., stattgefunden. — 

Ein neues Gebäude der Handelskammer zu Berlin gelangt 
nach dem Entwürfe der Architekten Cremer ft Wolffensteio 
in Berlin zur Ausführung Das Gebäude aoll bis Ende 1904 voll- 
endet werden. — 

Die Erneuerung des Fassadenschmuckes des Maxlmllla- 
neums In München, der bisher in Fresken von Piloty, Ecbter 
und Diez bestand, ist nunmehr durch die Bayerische Mosaik-Kunst- 
Anstalt in München in Glasmosaik erfolgt und nahezu vollendet. — 

Die Errichtung eines Stadttheaters In Thorn mit einem 
Bauaufwand von 450000 M. nach den Entwarfen der Architekten 
Felluer ft Helmer in Wien ist nunmehr durch die Stadtverord- 
neten-Versammlung beschlossen worden — 

Die Volkshellstätte für Lungenkranke Im Regierungs- 
bezirk Koblenz wurde am 1 Juni 1903 ihrer Bestimmung Ober- 
geben. Dieselbe ist im romantischen Wiedbachtal, 19 km oberhalb 
der Stadt Neuwied a. Rh , hei Waldbreitbarh erbaut und faast 
100 Kraoke, sowie ao Mann Personal. Die Anlage »etzt sich zu- 
sammen aus dem Hauptbau mit den Kraokcnräomcii nebst den 
Liegehallen, dem Wirtschaftsgebäude mit dem Speisesaal, dem 
Maschiuengebäude mit DampfwSscherei , dem Wohnhause lur den 
Arzt und dem Stallgebäude mit der Maschinisten- Wohnung, sowie 
eioem Eishauxe. Für die Heizung wurde Niedeidruckdampf und 
zur Beleuchtung elektrisches Licht gewählt; al* Krafterzeuger dienen 
j Deulzcr SjiuKKasgciieiiitor-Aiilugen. — 

Die Drahtsellbahn auf den Mendelpass In Tirol, welche 
die au! 1:465 m gelegene Passhohe mit Kaltem und Bozen ver- 
bindet, wird voraussichtlich im August d. J. eröffnet werden können. 
Die Drahtseilbahn schlicsst an eine bis zum Fusse des Mcndelge- 
birge» herangeführte Adhäsionsbahn an und überwindet aufa^Honi 
Länge 850 m llnhc. — 



Aber als Gotiker trat er insbesondere dem Dombautustr. 
Schmidt entgegen, mit dem er persönlich sehr befreundet 
war. Schmidt bevorzugte das Konstraktive, Stt enge, Hansen 
das Dekorative, Zierliche, die reiche Goiik von St. Stephan. 

Seine Betonung der Antike für moderne Profanzwecke 
hat im Heinrichshof in Wien ein grossartiges Paradigma 
für Zinshauser geschaffen, das in Wien selbst und in ande- 
ren Grosstädten unzähligcmale nachgebildet ond wieder- 
holt wurde.* Als v. Wielemans an seinem Justizpalast in 
Wien arbeitete, konnte Hansen den Tadel nicht unter- 
drücken: Der Freund hätte zu antiken Motiven zurück- 
kehren, er hätte keine Fehler gegen den »strengen Stil* 
begehen sollen. .Wie ein Prophet, wie ein Märtyrer trat 
er für seine L'eberzeugung, für seinen künstlerischen 
Glauben ein, er war vollständig ruhig, ohne Zweifel in- 
betreff des Sieges seiner Ideen. Da waren auf die Börse, 
auf das Parlament Schornsteine zu setzen ; hassliche Dinge, 
welche die Griechen nicht kannten. Rasch werden diese 
Schornsteine in Säulen umgewandelt, aus denen dann die 
Rauchwolken zum nichtgriechischen Himmel emporsteigen. 
An der Börse verwendet er üreifüsse aus denen es raucht; 
am Parlament will er das Rauchen durch Aufstellung von 
Gesellen des Mephistos geläufig machen. 

Seine Ausdrucksweise war scharf, drastisch, beleidi- 
gend, wenn man seinen antiken Ideen zu widersprechen 
Witte. Für ihn war ja die alte Kunst Glaubenssache, da 
§ab es kein wenn und aber. Unserem grossen Dombmstr. 
Schmidt rief er einmal bei einem Glase Weines zu: .Smit* 
— er hatte immer die fremdartige Aussprache — ,du 
hättest als junger Student nach Athen geben sollen, da 
wäre aus dir etwas geworden.'* 

Hansen hatte in Wien keine eigentlichen grossen 
Schüler. Seine klassische Richtung behau ptcle sich nicht; 
Barock und Renaissance bemächtigten sich der Ktngstrasse, 
der Palaste und der Museen. Polvchromic lag ihm be- 
sonders am Herzen; Gold, Gold, Gold, er konnte sich an 
dieser kostbaren Farbe nicht satt sehen. Die gegossenen 
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Karvatiden des Musikvereinssaales wurden vergoldet, die 
Säulen des Parlamentes hätten vergoldet werden sollen. 
Man gestattete ihm einen Versuch an der linken Gebäude- 
Ecke; man bat ihn hierauf, das Gold zn entfernen. Er 
liess es mit Deckfarben überstreichen, und heute schlägt, 
wie er beabsichtigt hat, der goldene Grund wieder durch. 
Mit Pilcz, der die vier Viktorien gesc halfen hat, mit dem um 
ein Jahr älteren Rahl, der den Heinrichshof bemalt hat, 
stand Hansen auf gutem Fusse. Letzterer ging ja ebenfalls 
antiken Formen nach. Die Viktorien samt Viergespannen 
wollte Hansen in Guss herstellen lassen, um sie ebenfalls 
zu vergolden. Für Wandmalereien des Parlamentes hat er 
ein antikes Verfahren wieder entdeckt: Die Farben wer- 
den auf den feuchten Bewurf aufgetragen und dieser dann 
mit heissen Eisen .gebügelt*, geglättet. 

Der unermüdliche Architekt war ein sehr beliebter 
Lehrer. In seinen wenigen freien Stunden war er auch 
KleinkQnstler in griechischem Geiste; Möbel, Silbervasen 
und -Aufsätze, Goldschmuck seiner Erfindung haben sich 
in Wiener Bürgerfamilien erhalten. Rührend war sein 
Verhältnis zu Ferstcl, mit dem er sehr befreundet war. 
Beide schätzten sich ausserordentlich; Ferstel schrieb ihm 
vom Sterbebetie aus zu seinem siebzigsten Geburtstag 
(1883): .Allen voran blieb Dein Beispiel raaassgebend. In 
einer Reihe gerade zu rechter Zeil geschaffener Werke 
hast Du in so überzeugender Weise die alleinige Berech- 
tigung der klassischen Architektur auf dem Gebiete unse- 
res Profanbaues nachgewiesen, dass diese Richtung fortan 
die rnaassgebendc blieb.* 

Mit Hansen ging, im Gegensaue zu Ferstels Prophe- 
zeiung, der letzte Vertreter der klassizistischen Schule, 
die in Deutschland unter Schinkel Triumphe gefeiert hatte 
und auch in Frankreich blühte, von uns. Er war einer 
der wenigen Baumeister seiner Zeit, welche auf klassischem 
Boden die klassische Kunst kennen gelernt hatten; er war 
der letzte Grieche der Baukunst, der den antiken Ideen 
noch einmal zum glänzenden Stege verhalf." — 
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Deutsches Reich. Dem Posthauinep. Lang ho ff in Kiel 
iat der Char. ala Brt. mit dem peraönL Ringe eines Rate« IV. Kl. 
verliehen. — Die Mar.-Bfhr. Peteri und Otto Neu mann in 
D»mic sind zu Mar -Masch. -Bmstrn. ernannt 

Baden. Der Reg.-Bmstr. Stauffert iu Gernsbach ist zur 
Ru<';ib -Baninsp. Basel versetzt 

Preussen. Verliehen iat: den Geh. Brtn. Karl Schmidt in 
Kassel, van de Sandt in Münster i. W. and Werchan in 
Berlin beim Uebertritt in den Ruhestand der Rote Adler-Orden 
III. K). mit der Schleife; — dem Kr.-Bauinsp. Brt. Beilstein in 
Die» a. d. Lahn, dem Brt. Heribert in Berlin, dem Stadtrat 
Aren. Hanau und dem Stadtbauinsp. Wilde in Frankfurt a- M. 
der Rote Adler-Orden IV. Kl: — dem Kr.-Baainap. Brt Arenberg 
in Kassel aus Anläse des Uebertritt* in den Ruhestand der kgl. 
Kronen-Orden HI. Kl.; — den Stadtbtnstr. Nath in Hagen i. W. 
nnd dem Arch. v. Kram er in Frankfurt a. M. der kgl, Kroneu- 
Orden IV. KL 

Der Reg.- u. Brt Herr in Essen ist z. Geh. Brt und vortr. 
Rat im Min. der öffentl Arb. ernannt 

Technische Hochschule in Charlottenburg. Die 
Wahl dea Prof. Dr. II e 1 1 o e r zum Rektor lür die Amtazeit vom 
i. Juli 1003 bis dahin 1904, sowie die Wahlen der Hrn. Abt-Vorst 
sind bestätigt worden und zw : Prot. Dr. Zimmermann für 
Architektur, Reif., und Brt. Prof. Crantz (Or Bauingcnieurwesen, 
Geh. Reg -Rat Prof. Dr. R i e d I e r fOr Mascru-logeoieorwesen, Prof. 
Romberg für Schiff- und Schiffsmaschinenbau, Prof. Dr. v. K n orrc 
fflr Chemie und Hüttenkunde, Geh. Reg -Rat Prof. Dr. Lampe 
für Allgera. Wissenschaften. — Der Do*., Eisenb.-Bau- u. Betr -Insp. 
Prof. Cauer ist z. etatm. Prof. ernannt und ist demselben die 
Professur für Eisenbahnwesen verlieben. — 

Dem Arch. H. S e e I i n g in Neubabelaberg ist die Erlaubnis 
zur Führung des Tit als fürstl. reoss. Brt ei teilt 

Versetzt sind: die Reg.- und Brie. De menget in St Joh- 
SaarbrficXcn »Is Mjtfil. der kgl. Eisenb -Dir. nach Kassel. A. Wegner 
(Hochbfch.) in Kassel zur kgl. Eisenb -Dir. in Frankfurt a. M., 
F I e n d e r in Lissa als Vorst, der Eisenb Belr.-Iosp. a nach Breslau 
und Dy rasen in Krefeld als Mitgl. (auftrw) der kgl Eiscnb.-Dir. 
nach MOnster i. W • — der Eiscnb.-Dir. Pb. Malier in Hagen als 
Vorst der Eisenb. -Betr. -Insp. nach Angerburg; — die Eisenb.-Bau- 
u. Betr. -Insp. Schräder in Lüneburg als Mitgl. (auftrw.) der kgl. 
F.isenb.-Dir. nach Esaen a. R., Wilb. Schmidt in Gera als Milgt. 
(auftrw.) der kgl. Eisenb.-Dir. nach SL Joh. - Saarbrücken, Otto 
Lebmann in Kottbus als Mitgl. (auftrw.) der kgl. Eisenb.-Dir. 
nach Kassel, Jahn in Breslau als Vorst der Eisenb.-Betr.-Iosp. 
nach Gera, Am Ende in Inowrazlaw als Vorst der Eiscnb.-Betr.- 
Insp. a nach Kottbus, Menzel in Ostrowo als Vorst, der Eiseob.- 
Bctr.-Insp. 9 nach Inowrazlaw, Ehrich in Stargard als Vorst, der 
EUcnb -Betr.-Inap. 1 nach Krefeld, Günter in Morbach als Vorst, 
(auftrw.) der Ewenb.- Betr. Insp. 1 nach Fulda, Haasler in Posen als 
Vorst (auftrw.)derF.isenb--Belr -Insp 1 nach Liasa, Krüger In Hanno- 
ver als Vorst (auftrw.) der Eisenb -Betr.- Insp. nach Lüneburg, M o e s e r 
in Potsdam ata Vorst (auftrw.) der Eiaenb.-Betr.-Insp. 9 nach Star- 
gard i. Pomm., L i n k e in Könitz als Vorst, (auftrw.) der Eiscnb.-Betr.- 
Insp. nach Ostrowo, Heinr. Scbaeferin Essen als Vorst (auftrw.) 
der Eisenb -Betr. losp a nach Hagen i. W , Krone in Stettin 
nach Danzig als Vorst, (auftrw.) der das. neu erricht Eisenb -Betr.- 
Insp. a, Bernh. M e y e r in Angerburg zur kgl. Eisenb.-Dir. in Königs- 
berg L Pr., Gut jähr in Dortmund ala Vorst der an die Eisenb.- 
Betr.-Insp. 3 tu Hagen angeglird. Baiiabt., Hartwig in Brorubcrn 
in den Bez. der kgL Eiaenb.-Dir. in Breslau, Ad. Schräder in 
Danzig ala Vorst der Eisenb.-Bauabt nach Neukirchen und Horn 
in Schwarmstedt als Vorst, der Eisenb.-Baoabt. nach Scbmicdcberg 
i. R ; — die Eisenb -Bauioap. W e u 1 e in Essen als Vorst der 
E.«rnb.-Wcrkst.-losp. nach Meiningen, Gadow in Melniogen als 
Vorst, der Eisenb- Werkst. -Insp. a nach Dortmund, Trenn in 
Dortmund als Vorat der Eisenb -Masch -Insp. a nach Essen a. R. 
und Sc beer in Erfurt als Vorst (auftrw.) der Eisenb -Werkst- 
Intp. 1 nach Darasiadt; — der Reg.-Bmstr. P i s t o r in Danzig in 
den Bez. der kgl. Eisenb.-Dir. in Posen. 

Dem Reg - u. Brt H. Lehmann im Minist d. öffentl. Arb. 
ist die Stelle eines Mitgl. der kgl. Eisenb -Dir. in Berlin verliehen. 

— Der Eisenb..Bau- u. Betr -Insp. Bischoff in Koesfcld ist mit 
der Wahrnehmung der Geschäfte des Vorst, der das neu erriebt. 
Eisenb.-Betr-lnsp. beauftragt 

Versetzt sind: Die Kr.-Bauinsp. Brt. Schultz von Königs- 
berg nach Aliens! ein und Trimborn von Uersfeld narh Kassel; 
der Wasser- Baoinsp. Brt K n i s p e I von Köpenick nach Uegnitz ; 
die Rrg .Bmstr. F r 1 1 s c h von Pforta nach Herafeld, H a r t m a n n 
von Emden nach Georgenburg, R a s s o w von Halle nach Pforta 
und Raffelsiefen von Frankenberg nach Wormditt. 

Der Landbauinsp. Dr.-tng. M u t h e s i u 5 bei der kais. deutschen 
Botschaft in London ist zur anderweiten Verwendung im Staats- 
dienste abberufen. 

Zur Beschäftigung Oberwiesen sind die Reg.-Bmstr.: Frz. 
Behrens der kgl. Eisenb.-Dir. in Essen a R., Papmeyer der 
kgl. Eisenb.-Dir. in Kassel , Will. W o 1 f f der kgl. Eisenb.-Ihr. in 
Erfurt, Winkclroann der kgl. Eisenb -Dir. in Kassel und 
Francke der kgl. Eiscnb.-Dir. in Erlurt 

Dic Reg.-Bfhr. Karl Müller aus Menic, Fr*. Meyer aus 
Monster i. W., Erwin Linkenbach aus Wesel und Wilb. Fihr. 
v. T e 1 1 a u aus Erfurt tllochbfrh ), — Kurt Michael aus Lobnitz 
und Frz. Barnic k aus Marienwerder (Wasser- u- Strasacnbfcb-), 

— Jos. Bend ix aus Dülmen und Steph. Horslmann ans 
Warendort (Eisenbfeh. I , - Arth. F. hrcohaus aua Berlin. Kurt 
Dorenberg aus Breslau und Waclaw Suchowiak aua Buk 
(Masch -Bich.) sind zu Ree. Bmstrn ernannt 

Der Geh. Brt z. D. A 1 1 c n 1 o h in Koblenz und der Kr.- 
Bauinsp. Brt. Arenberg in Kassel sind in den Ruhestand getreten. 

Der Reg.-Bmstr. Otto V o 1 1 ro a r in Krefeld ist aua dem Staats- 
dienate ausgeschieden. 



Sachsen. Dem Ref.-Bmstr. Küchler in Oeynhausen ist die 
Erlaubnis zur Annahme und Anlegung dea Ehrenkreuzes IV. Kl. 
(Ritterkreuz II. Kl.) des fürstl. Lippeschen Hausordens er 

Württemberg. Dem Stadlbmstr. a. D. W e n z e I in I 
ist daa Verdienstkreuz verliehen. 

Der Prof. Weitbrecht an der Techo Hochschule 
gart ist z. Rektor für das Studienjahr 1003,4 ernannt. 



Brief- und Fragekasten. 

Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief- 
und Fragekasten hlufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, das« die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Verfügung stellen können, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzögert Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genothigt, das* wir nur noch die Anfragen von all- 
gemeinem Interesse berücksichtigen können, welchen der 
Nachweis dea Bezuges unseres Blattea beigefügt iat 
Wenig Aussicht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen, 
deren Erledigung auf dem Wege der Anzeige mog" ' 
satzlich sollte der Briefkasten nur dann in Ansf 
werden, wenn andere Wege versagen. — 

Hrn. Eleenb.-Ba.u- und Betr.-Insn. M. In Bremen. In 
Berlin bestehen folgende Beschränkungen für die Verwendung von 
Kalksandsteinen. Diejenigen Kalksandstein - Fabrikanten, die ibr 
Fabrikat in Berlin, Charlottenburg, Schöneberg, Rurdorf in Vertrieb 
bringen wollen, müssen zunächst eine allgemeine Genehmigung er- 
werben. Zu diesem Zwecke unterliegen die Steine einer rrntnne 
durch die technisch-mechanische Versuchs-Anstalt zu Charlotten- 
burg inbezug auf Festigkeit, Frost- und Welterbeatindigkeit, als- 
dann einer Brandprobe, geleitet durch die Versuchsanstalt unter 
Zuziehung von Bsubctmtcn der Abteilung III. des kOnigl. Polizei- 
Präsidium*. Aufgrund des Ergebnisses der Prüfungueugniasc der 
Versuchsanstalt wird vom Polizei - Präsidium die Genehmigung 
für Berlin erteilt unter Festsetzung der Tragfähigkeit (mindcateba 
7 kg), die je nach der Güte und Beschaffenheit dea Baustoffes 
schwankend ist. Die zulässigen Beanspruchungen der Steine der 
verschiedenen Fabriken bewegen aich in den Grenzen von 7 — 14 kg 
für 1 qcm. Bei 14 kg werden sie den Hartbrandsteinen gleichwertig 
erachtet Die Kalksandsteine werden auch für Schornsteine und 
Brandmauern zugelassen. Finden Kalksandsteine bei Hochbauten 
für alle Geschosse Verwendung, dann soll in der 1 
rechnuog der Eisenkonstruktionen für die auftretenden I 
daa höhere Gewicht von 1000 kg fflr ■ ebtn Mauerwerk in AnaaU 
gebracht werden, weil die Steine wesentlich schwerer sind. — K. 

leebaden. In der Frage der Rostbildung 



Anzeigenteil genannten Firmen für Zentralheizungen. — Wir sehen 
nicht ein, weshalb ein akademisch gebildeter Architekt, der ein 
Architcktur-Büreau fOr künstlerische Bauarbeiten seit 30 Jahren 
betreibt, Konkurrenzen gewonnen und einen Scblossbau ausgeführt 
hat, sich nicht .Architekt" nennen sollte. Die Bezeichnung „Archi- 
tekt" ist lediglich eine Berufsbezeichnung. Die Bezeichnung eines 
solchen Architekten ala „Bauunternehmer" mag, wenn er nicht 
eigene Unternehmungen gemacht hat, nicht zutreffeod sein, eine 
Beleidigung, die gerichtlich zu ahnden wäre, liegt darin, wenn nicht 
besondere Umstände obwalten, nicht. — 

Hrn. P. H. In Dresden. Nahezu »amtliche Konkurrenzen, 
die überhaupt ausgeschrieben werden, finden in unserem Blatte 
eine offizielle Anzeige oder doch eine Erwähnung. Es sind dar- 
unter auch mehrere kleinere Wettbewerbe. Sollten Sic «ich aber 
nicht zur Beteiligung an einem derselben entwhliessen können, so 
müssen Sie abwarten, bis ein Wettbewerb angekündigt wird, der 

S,<! Hrn.'' Arch! W^DMn^Vne" *t s7 Wir haben mit 
von dem uns vorgelegten Briefwechsel K 
die Angelegenheit aber nicht für bedeutend geoug, um sie in unserer 
Zeitung zu behandeln. — 

Hrn. C. D. In B. und E. M. In E. Für die erfolgreiche 
Bewerbung um Stellen für den mittleren technischen Eisenbahn- 
dienat sind Voraussetzung daa Zeugnis zum MiliiärJienst als Ein- 
jahrig-Freiwilliger, die Absolvierung einer Baugewerkschule mit 
Tiefbaukurs, sowie eine praktische Tätigkeit Die Meldung erfolgt 
bei den Eiicnbalin-Direktionen , von welchen auch alle weiteren 
Auskünfte zu beziehen sind. — 

Hrn. W. et L. In Düsseldorf. Wir empfehlen Ihnen, Ihre 
Atifrage an eine* der grösseren Berliner Vermictungs-BOreaus, z. B. 
Leclaire ft Meissner, Jerusalcmcr Str. 14, und Jsr. Schmidt Söhne, 
Leipziger Str. 86 in Berlin, zu richten. Sie werden dort die er- 
schöpfendste Auskunft Ober die angeregten Fragen erhalten. — 

Anfragen an den Leserkreis. 
Wer fertigt mathematisch richtige Sonnenuhren? (Verlikaluhr 
auf 4 Seiten einer freistehenden SAule.) Es bandelt sich nur um 
die Zifferblatter mit Stab, in Metall. — 

Arch. L. J. in Heidelberg. 
Fragebeanlwortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage in No. 53. Angaben über das Oelen der 
Chausseen bezw. Ober Pcch-Makadam finden sich in den 
letzten Jahrgängen der .Zeitschrift für Transportwesen und Strasscn- 
bau* (Berlin W. 



Zeitung" ( Berlin 



35), sowie in der „Asphalt- um 
W. 91. Auch das „Bulletin dea 



Travaux Publica 



de Beigique ,< brachte 1899 S. 308 eine aunfohrliche Notiz. Es wäre 
dass auf Chausaeeo bei 



sehr zu wausehen, 
angelegt würden. — 



Berlin Probestrecken 
E. Dietrich. 



Haus Wieienack 10 Grunewald. - lieber hölzerne Tarn- 
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Villa Friedrichsruh in Löbtau bei Dresden. 




Architekten: Schilling & Gräbncr in Dresd 

e eigenartige Grundrissanlage der hier darge- 
stellten Villa Friedrich (Friedrichsruh) in Löb- 
tau bei Dresden entstand aus dem Wunsche 
ili-s Bauherrn heraus im Erdgeschoss einmal 
die sämtlichen dem Tages- und dem grsdl- 
schaftlichen Verkehr dienenden Räume vereinigt und 
zweitens ihre Folge durch einen Wintergarten unterbro- 
chen zu sehen, welcher sowohl dem die Diele betretenden 
Besucher sofort den schönen Anblick gepflegter Pflanzen - 
gruppen darbietet, wie auch durch seine Lage ermöglicht, 
von den meist benutzten Wohnräumen aus genossen 
zu werden. Der Eintretende steigt auf einer bedeck* 
ten Freitreppe zu einer polygonalen Vorhalle auf und 



cn. (Hierzu tior RiM>>elU{« stxt die AbMManfen S. 369.1 

betritt von dieser die geräumige Diele; sein Blick 
fällt dabei unmittelbar auf den Wintergarten Zur 
Linken liegen Kloset und Bad, daneben das Wohn- 
zimmer mit Beziehung zum Wintergarten. Aid den 
Wintergarten folgen Herrenzimmer und Fssziinmer, 
letzteres mit der Küche in Verbindung stehend. Das 
Obergeschoss enthält lediglich Gast- und Schlafzimmer. 

Die Gruppierung der Räume und ihre Ausbildung 
im Aeusscrcn sind mit bestimmter Absicht auf male- 
rische Wirkung berechnet BeidcrkünstlcriM hen Durch- 
bildung der Ausscncrschcinung kamen als Materialien 
neben Putzfläc hen FibsaJidstein mit sparsamer Bild- 
haucrai beit, auf einigen Flächen Antragearbeiten und 
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Holz zur Verwendung, das letztere mit ausgesproche- 
nem Einfluss auf die Gcsamthaltung des Hauses. 

Die Architekten machten andiesem Hause auch fflrsic 
zum ersten Mal den Versuch, die Sockelquaderung ohne 
Abdeckgesimse unmittelbar in die Putzflächc ubergehen 
zu lassen und eine natürlichere Wirkung der Bossen- 
quader dadurch zu erzielen, dass dieselben nicht mit dem 
Hammer bearbeitet, sondern ohne Bearbeitung ledig- 
lich mit der natürlichen Sprengflache versetzt wurden. 
Daraus ergab sich eine ungleich günstigere Wirkung, 
als bei der Qblich.cn Art der Bossenbearbeitung. 

Das Innere ist ohne besonderen Aufwand ausge- 
bildet und lediglich den gut bürgerlichen Verhaltnissen 
des Besitzers angepasst. Die Ausführung der Diele 
z. B. erfolgte nahezu ganz durch den Zimmerpolier, 



sodass lediglich die Treppe durch den Tischler ein- 
gesetzt wurde. Hierdurch, sowie durch entsprechende 
Bildungen des Aeusscren wurde eine gewisse sym- 
pathische Hinneigung zu der etwas weniger verfeinerten 
Sprache des Bauernhauses erzielt In der Ausstattung 
des Speisezimmers hat das Holz eine reiche Verwen- 
dung gefunden; die übrigen Räume sind schlicht und 
dauerhaft gehalten. Die Antragearbeiten führte Bild- 
hauer Hasenohr in Dresden aus; die ornamentalen 
Schnitzarbeiten wurden nach den Zeichnungen der 
Architekten in geschickter Weise durch Tischlermeister 
Hengst in Pirna, welcher auch das Speisezimmer aus- 
führte, geschnitzt. Die Gesamtkosten des schönen Ein- 
familienhauses haben einschliesslich der Kosten für die 
Einfriedigung rd. noooo M betragen. — 



Die geplanten Binnenschiff ahrts- Anlagen in Bremen*). 

(Nach einem Vortrage des Ober-ßasdirektor* Franzi na, Dr.-lng. (+), gehalten am 3 3; Ahr Stiftungsfest* de* Arch - 

Bremen am 13. Dezember 190a ) 



u. Ing.- Vereins /u 



]er hier besprochene Entwurf eines Schiff ahrtska.ns.les 
und Industriehafens auf dem linken Weserufer be- 
zweckt in aller Karze gesagt, dass in gleicher Weise, 
wie durch den Klieren und neueren Teil des Freihafens nebst 
Zubehör der Stadt Bremen der Verkehr mit Seeschiffen 
eröffnet worden ist auch den Fluss- und Kanalschiffen 
gleiche umfassende Gelegenheit geboten und daneben die 
Entwicklung der Indusine gefördert werde. 

Zu diesem Zwecke ist, wie die Planskizze Abbild«. 1 
darstellt, beabsichtigt, das zurzeit noch unbebaute Ge- 
lände des linksseitigen Weserufers neben dem be- 
reits enger bebauten dortigen Gebiete mit einem schiff- 
baren Kanäle zu durchziehen, der von der Haupt- oder 
Grossen Weser gegen Ober der Lüneburgerstrasse mit einer 
Schiense abzweigend zunächst einen Teil des Stadtwer- 
ders durchschneidet, sodann die sogenannte Kleine Weser 
kreuzend, am Buntentore mit einer Schleuse in das Binnen- 
deichsland eintritt und nach einigen stärkeren, durch die 
vorhandene Bebauung gebotenen Krümmungen sich im- 
ganzen in schlanker Linie dem Weserdeiche zwischen 
Woltmershausen und Rablinghausen wieder zuwendet, ihn 
mit einer Schleuse durchschneidet und endlich fast genau 
gegenüber der neuen Mündung des auf dem rechtsseitigen 
Ufer liegenden Freihafens in die Weser wieder einmündet. 
Diese Einmündung geschieht mittels einer etwa 500' 
gen, unten offenen Kanalstrecke oder e' 
Hafenbeckens. 

Nach diesen vorläufigen Andeutungen über die Linie 
des Kanales, der weniger ein Verkehrsweg, als vielmehr 
ein langgestreckter Halen zu nennen ist, dessen beide 
Ufer entweder zum unmittelbaren Löschen und Laden oder 
zur Anlegung von Fabriken dienen, und welcher an ge- 
eigneten Stellen demnächst ähnliche Zweigkanäle absen- 
den soll, um dem kommenden Bedürfnis in weitestem Um- 
fange zu genügen, sind zunächst die etwas radikal klingen- 
den, vorzugsweise wirtschaftlichen Fragen auf zuwerfen: 
Ist es denn überhaupt nötig und nützlich, dass man 
der Zeit soweit vorgreift und etwas entwirft und festlegt, 
was erst vielleicht nach einem Menschenalter wirken kann ? 
Soll man nicht lieber derartige Ziele dem allmählichen freien 
Werdeprozess überlassen, der wie die grosse Mutter Natur 
arbeitet, je nach augenblicklicher Möglichkeit nnd Not- 
wendigkeit? Und soll der Staat für alles das sorgen, was 
doch im wesentlichen nur der Entwicklung der privaten 
Tätigkeit dient; könnte er nicht wenigstens, wenn ein ge- 
wisses planmassiges Vorgehen zweckmässig sein solRe, 
dieses_ der Privatunternehmung Oberlassen? 

Diese und ahnliche Fragen hat sich auch der Ver- 
fasser schon vor etwa ta Jahren, bei den ersten Gedanken 
zu dem jetzt vorliegenden und seitdem möglichst geheim 
gehaltenen Entwürfe vorgelegt 

Es lag gewiss nahe, mit der Vorlegung des Entwurfes 
zu warten, bis durch Entscheidung über das Zustande- 
kommen des Mittelland Kanales und seiner ebenbürtigen 
Verbindung Bremens durch die kanalisierte Weser auch 
dem kurzsichtigsten Auge die Notwendigkeit einer derartigen 
Binnenhafen-Anlage für Bremen klar geworden wäre. Seit 
einer Reihe von Jahren ist aber leider die Hoffnung auf 
die baldige günstige Lösung der für ganz Deutschland so 
wichtigen Kanalfrage immer mehr in die Ferne gerückt, 
und somit konnte gerade diese kraftigste Begründung und 
Förderun g des vorliegenden Entwurles nicht eintreten. 

*l Anmerkang 4er Redskiion. Wir haben im Vorjahre S. 
u. fl. bereits Hnc Mitteilung aber diesen Gegenstand gebracht, glauben 
aber, das« diese AoafOhrnngen des jüngst Terstorbenen Meiner» des Wa 
Laue» aber sein letztes, von ihm noch eine« leitet es 1 
«oeh mancherlei Interessantes bringen werden. Wir 1 
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Aber glücklicherweise musste das peinliche Warten 
auf die grosse Kanalfrage endlich wegen lokaler Verhalt- 
nisse, die sich in den letzten Jahren in Bremen vollzogen 
hatten, als so gefahrlich erscheinen, dass nicht länger ge- 
zögert werden durfte. Allerdings war schon auf Antrag 
des Verfassers im Jahre 189t, aufgrund eines sehr allge- 
meinen und in der Hauptsache nur schematischen Planes, 
am oberen Ende der binnendeichs liegenden Kanalstrecke 
durch den freihändigen Ankauf zweier etwa 800 ■ langen 
Grundstücke verhütet, dass die dort schon damals rasch zu- 
nehmende Bebauung die spitere Durchführung des Kanales 
übermassig erschweren würde. So glaubte man, den Aus- 
gang der grossen Kanalfrage abwarten zu können. 

Aber die private Spekulation wartete nicht, sondern 
bemächtigte sich seit den letzten Jahren gerade derjenigen 
bis dahin unbebauten Grundstücke, durch welche der 
Kanal geführt werden sollte. Dieses Vorgehen war um 
so schmerzlicher, als selbstverständlich der Gesamtplan 
bis zur Beschlussfassnng Ober die etwaige Zwangsent- 
eignung geheim gehalten werden musste, um nicht auf der 
ganzen Linie durch tatsachliche oder fingierte Anlagen 
eine erhebliche Wertsteigerung hervorzurufen. Damit aber 
nicht durch solche nicht zu verhindernde Privatspekulation, 
mochte sie die Erbauung billiger Wohnungen oder die Er- 
richtung von Fabriken bezwecken, die Durchführung eines 
noch zur Befahrung mit grosseren Flusschiffen genügend 
geraden Kanales gehindert würde, musste, ohne jeden 
Zeitverlust trotz der traurigen Aussicht für den Mittetiand- 
Kanal, der vorliegende Entwurf zum Abschluss gebracht 
nnd die baldigste Genehmigung zur Erwerbung der Grund- 
flache durch Enteignung beantragt werden. 

Wenden wir uns nun der zweiten oben aufgeworfenen 
Frage zu, ob denn überhaupt eine solche Kanalanlage als 
Stammanlage für die tunlichste Förderung von Industrie 
und der Binnenschiffahrt für Bremen zweckmassig und 
gar notwendig erscheint Man kann nämlich dagegen 
sofort einwenden, dass Bremen bis jetzt den Mangel 
einer solchen Anlage nicht empfunden und sich bei die- 
sem Zustande doch wohl befunden habe. Auch llsst 
sich mit dem besten Willen zur Bejahung dieser Frage 
kein strenger Beweis führen, denn alle derartigen wirt- 
schaftlichen Vorherberechnungen beruhen auf mehr oder 
weniger anfechtbaren Annahmen. Aber durch Vergleich ung 
mit ähnlich belegenen Hafen ist die völlig sichere Ueber- 
zeugung zu gewinnen, dass für Bremen die fragliche An- 
lage ebenso segensreich sein wird, wie sie es anderswo tat- 
sächlich gewesen ist Und hier braucht man nicht weit zu 
suchen und kann z. B. die vielen ähnlichen Anlagen der 
neueren Zeit, wie die in Mannheim, Ruhrori, Duis- 
burg usw., übergehen, denn es zeigt uns Hamburg den 
allertreffendstcn Beleg der Zweckmässigkeit. 

Hamburg hat bekanntlich vor Bremen den grossen 
Vorzug genossen, seit frühester Zeit eine grosse natürliche 
Binnen wasserstrasse, die Elbe mit ihren vielen Verzwei- 
gungen, zu besitzen, während Bremen erst seit kurzem 
einen merklichen und sich hoffnungsvoll entwickelnden 
Schiffsverkehr auf der durch ein ungleich stärkeres Ge- 
fälle schwieriger zu befahrenden Weser mit deren weit 
kleinerem Hinterlande aufweisen kann. Imganzen ü ! 
trifft zurzeit die Elbflusschiffahrt Hamburgs den We 
verkehr Bremens rd. um das Elffache und bedeutet e 
6 Mill. >, ein- und ausgehend. Zur Bewältigung dieser 
riesigen Binnenschiffahrt hat schon seit längerer Zeit Ham- 
barg grossartige Kanal- und Hafenanlagen schaffen müssen, 
die neben dem unmittelbaren Verkehr auch ebenso sehr 
der Entwicklung einer eigenartigen Industrie dienen. Wo 
nämlich der Seeverkehr und der Binnenverkehr sich treffen, 

No. 



Wo. 57. 

Digitized by do 



mnss erfahruugsmassig sich? eine gewisse Industrie ent- 
wickeln, wenn ihr die Gelegenheit durch günstige Boden- 
verhältnisse ausserdem erleichtert wird. 

In Hamburg bestehen z. Zt. zwei von einander unab- 
hängige, durch mehrere Schiffsschleusen von der Elbe aus 
zugängliche Binnenkanal-Systeme, das altere schon vor 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts angelegte des Hammer- 
brooks und das erst in den letzten Jahrzehnten begonnene 
des Bill wärder- Ausschlages. Weil im Hamburger Hafen 
seit langer Zeit die sog. Schute (ein kleines offenes Fahr- 
zeug, das mit Stangen und Rudern bewegt wird) eine 
grosse Rolle spielt, und noch heute den Verkehr zwischen 
dem Seeschiff und dem Speicher fast ausschliesslich ver- 
mittelt, so sind auch die Alteren Hammerbrooks-Kanälc 
weil mehr zum Verkehr mit Schuten als mit den grösse- 
ren Elbkähnen angelegt, indem sie bei geringer Breite 
nach zwei sich rechtwinklig kreuzenden Richtungen ge- 
führt sind, wogegen die neueren Hammerbrook- und die 
Billwarder Kanale längere Zuge von grösserer Breite be- 



Offenbar ist in letzterer Anlage die Absicht, 
den grosseren Elbkähnen jederzeit den Zuweg zu gesti 
maassgebend gewesen. In beiden Fallen wird ein an- 
nähernd konstanter Wasserspiegel gehalten, sodass wegen 
des Hochwassers der Elb« in der äusseren Bedeichune 
mehrere Abschlcusungen erforderlich wurden. Diese sind 
in eigenartiger Weise so eingerichtet, dass durch je zwei 
nahe hintereinander liegende Torpaare die Schuten, und 



Aufschwung des_^ Hamburger gesamten ^Handels stau- 

scbliessen. Es würde sicherlich ohne die beschriebenen 
Hilfsanlagen der Hamburgische Handel weder seine Gross- 
artigkeit noch auch seine Vielseitigkeit besitzen. Oer Um- 
fang des Bremischen Handels kommt nun dem des Ham- 
burgiseben Handels vor etwa 90—30 Jahren völlig gleich, 
wobei aber jede der Hainburgischen Ähnlichen Anlagen 
für Binnenschiffahrt fehlt. Mag auch in mancher Bezie- 
hung eine Verschiedenheit in einzelnen Handelszweigen 
bestehen, so darf doch gewiss behauptet werden, dass im 
grossen ganzen der jüngere und kleinere Handelsplatz 
ähnliche Einrichtungen zu treffen habe, um zu ähnlicher 
Macht zu kommen, wie der grössere sie gewonnen bat. 

Es wäre freilich wohl zu viel gewagt, wenn Bremen 
schon gleich in demselben Umfange, wie es Hamburg bis 
jetzt getan bat, die fraglichen Anlagen schaffen wollte. Es 
muss vielmehr denselben sicheren Weg geben, eine be- 
scheidene Stammanlage schaffen, welche mit wachsendem 
Bedarfnisse um das vielfache vergrössert werden kann. 
Und weiter zielt die jetzt für Bremen entworfene Anlage 
auch nicht. Sie muss freilich zwischen den beiden Schleu- 
sen in dem Haaptdeiche in ihrer ganzen nahezu 6 k ~ be- 
tragenden Lange durch den nötigen Grunderwerb festge- 
legt werden, damit nicht eine rücksichtlose Privatspeku- 
lation die ganze Linie verschlechtern oder gar unterbrechen 
kann. Auf der anderen Seite musste aber auch alles das 
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längeren 

1 dritten Torpaares auch längere Fahrzeuge geschleust 
mittlere Tor offen bleibt. 



dahinter liegen* 
lorpaares auch II 
werden können, wobei das miti 

Zurzeit besitzen diese beiden Kanalsysteme eine Lange 
von ao *a und nehmen mit den bebauten Fliehen rd. 570"* 
ein, das ist etwa so viel wie die bremische Altstadt, öst- 
liche und westliche Vorstadt und Freihafen zusammen. 
Ausser diesen Anlagen dienen noch verschiedene Strecken 
des Elbufers, des Buleflusses und neuerdings auch auf der 
Insel Wühelmsburg dem Binnenschiffs- Verkehr und der 
damit verbundenen Industrie. Nur zum kleinsten Teile sind 
Gleise zu den Grundstöcken und dem Kanalufer geführt. 

Auf den Ufergrundstücken sind besonders Brennmate- 
rialien und zwar Steinkohle und Koks, sodann Baumate- 
rialien aller Art, ferner Lebensmittel u. dergl. gelagert, 
d die gewerblichen Betriebe hauptsächlich auch 
sind, die von der Wasserverbindung grösseren 
haben, wie Gesamt -Bauunternehmungen, Holz- 
— ercien, Zimmereien, Steinhauereien, Pflaster-Unter- 
nehmungen, Mörtelwerke, Dachpappe Fabriken, Schmiede 
und Schlossereien, kleinere Maschinen-Fabriken, sowie 
-Schtffbauanstalten, Kokereien, Asphalt-Fabriken, Fass- und 
Kistenfabriken, OclmQhlen, Malzfabriken, Kaffeeröstereien, 
chemische Fabriken u. dergl. mehr. 

Die Tatsache nun, dass der grössere Teil dieser Kanal- 
anlage und die meisten der genannten gewerblichen Be- 
triebe erst in den letzteren Jahrzehnten geschaffen und 
ins Leben getreten sind, in denen auch der grossartigste 
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weggelassen werden, was erst in fernerer Zukunft 
als Erweiterung der ursprünglichen Anlage auf dem einen 
oder anderen Wege ausfahrbar erscheint. 

Nun ist schliesslich noch die dritte Frage zu bespre- 
chen, ob es nötig ist, dass der Staat derartige Anlagen 
ins Leben rufen und nicht besser dieses der Privatunter- 
nehmung überlassen soll? 

Diese Frage liegt tatsächlich hier näher, als bei der 
Schaffung eines grösseren Seehafens, bei Flusskoircktionen, 
Eisenbahnen und dergleichen, denn es sind nicht so grosse 
Anfangssummen wie bei diesen aufzuwenden, und es soll 
gerade der privaten Tätigkeit die Ausnutzung überlassen 
werden. Die Antwort ist aber in der Hauptsache schon 
durch den Umstand gegeben, dass wohl in den allcr- 
seltensten Fallen die Wahl zwischen den beiden schaffen- 
den Machten geboten wird. Es liegt dies vorzugsweise 
darin, dass eine solche Anlage erst nach einer längeren 
aber ungewissen Reibe von Jahren einen genügenden Er- 
trag durch unmittelbare Einnahmen gewahren wird, um 
das Privatkapital anlocken zu können. Dieser eine Grund 
würde an sich genügen, dass solche nützliche und not- 
wendige Anlagen wenigstens in ihren bestimmenden An- 
fängen vom Staate unternommen werden müssen, es 
kommen aber noch weitere Umstände hinzu, die vorzugs- 
weise den Staat dazu befähigen. 

Wenn, wie im vorliegenden Falle, am betreffenden 
Orte gar kein Anhalt durch vorhandene ähnliche Ein- 
richtungen geboten ist, und wenn trotzdem sich der Ent- 
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werfende ausser den sinnlichen rein bautechniscben An- 
ordnungen auch den spateren Wirtschaftsbetrieb im Vor- 
aus klar machen muss. so ist wohl selbstverständlich, dass 
die dazu nötigen Kenntnisse vorzugsweise nur bei erfah- 
renen Ingenieuren gesucht werden dürfen. Der vorliegende 
Entwarf muss sich aber auch in vielen Beziehungen be- 
stehenden Anlagen anpassen. Ks werden Strassen ge- 
kreuzt, wodurch neben der Anlage von Brocken Aende- 
rungen am Kanalisalionsplan eines ganzen Stadtgebietes 
erforderlich werden, auf die Entwässerung grösserer land- 
licher Gebiete muss gebührende Rücksicht genommen 
werden usw. Der Entwurf greift also in Interessen ein, 
deren Wahrnehmung den Organen des Staates obliegt. 
Durch den Besitz eines geschalten Beamtenstandes ist der 
Staat in der Lage, allen Verhaltnissen Rechnung zu tragen 
und dadurch zu einem Entwürfe zu gelangen, der sich in 
den Rahmen der bestehenden Verhältnisse gut einfügt. 

Ein fernerer wichtiger Grund, weshalb der Staat be- 
sonders berufen ist, derartige Anlagen zu planen, ist das 
Enteignungsrecht. Es kann zwar dieses Recht auch 
unter Umstanden auf Private Obertragen werden, was je- 
doch fast stets bedenkliche Seiten hat. 

Ueber den Entwurf selbst seien nur noch einige kurze 
Angaben gemacht, zumal da eine eingehendere Bearbei- 



die obere Verbindung mit der 
weser anlangt, so ist neben der untersten Wel 
die zu dem Plane der Kanalisierung der Weser von 




Am eigentlichen, innerhalb des Deiches liegenden 
Kanal ist zunlchst die Höhe seines Wasserspiegels das 
wichtigste Stück. Davon ausgehend, dass demnächst die 
Nied H^wasserstande in der Weser an der unteren Schleuse, 
ähnlich wie die der Kleinen Weser an der oberen Schleuse, 
sich auf 3— 4" unter Bremer Null stellen werden, wah- 
rend das Hochwasser für gewöhnlich nahezu t ■ unter 
Null sein wird und die natOrlichc Bodenhohe etwa auf 
Noll bis 1 ■ Ober Null liegt, so ist ein nahezu gleichbleiben- 
der Wasserspiegel des Kanales von 1 =» unter Null ange- 
nommen. Derselbe kann durch Einlassen bei Hochwasser 
und Ablassen bei Niedrigwasser im Wesentlichen mit Hilfe 
der in den Schleusen anzubringenden Vorrichtungen fast 
stets reguliert werden. Um aber für die Zeit eines hohen 
Oberwassers keine zu hohen Stande zu bekommen, ist 
am unteren Ende ein massiges Pumpwerk vorgesehen. 
Bei dieser Einrichtung ist der Kanal auch für die daneben 
liegenden landwirtschaftlich betriebenen Grundflächen ohne 
Nachteil und unter Umständen auszunutzen. 

Dem besprochenen Wasserspiegel gemäss empfiehlt 
es sich, alle eigentlichen Uferstrassen und Löschplatze 
tunlichst niedrig, etwa auf 1 ■ über Null anzulegen, da- 
gegen alle eigentlichen Verkehrsstrassen in einer solchen 
Höhe Ober den Kanal h'inwegznführen, dass feste Brücken 
noch eine lichte Höhe von 4,8« finden und dabei die 
Strassenrampen nicht zu lang werden. Unter Umstanden, 
um namentlich lange Rampen zu vermeiden, dürfen aber 
' idrigere bewegliche Bracken nicht geschont werden. 

Der Querschnitt 



4 



des Kanals (vgl. 
"WWrtfrzr Abbildg. a) ist 
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bis Minden gehört, eine cuctiialia dauiu gehörige öchicuae 
erforderlich, um von der Grossen Weser mittels des Kanales 
auf dem Werder zur Kleinen Weser zu gelangen. Bei 
Bearbeitung jenes Entwurfes war zwar angenommen, dass 
eine einzige Schleuse mit einem Oberhaupt und zwei ver- 
schiedenen Unterhäuptern den Weg vom Oberwasser der 
Grossen Weser sowohl nach dem Unterwasser derselben 
als auch nach der Kleinen Weser vermitteln könne. Aber 
es würde dann bei gestiegenem Schiffsverkehr später eine 
Verdoppelung des einen oder anderen Schleusenweges 
unmöglich gemacht. Deshalb werde jetzt, nach genauerer 
Bearbeitung, die Anlage je zweier getrennter Schleusen 
vorgezogen, die dann später jede nach Bedarf und unab- 
hängig von einander verdoppelt werden können. 

Ueber die Kanalstrecke auf dem Werder Lst nichts 
besonderes hier zu sagen, als dass der in dem Zuge der 
Werderstrassc nach dem Kuhhirten und nach der Wehr- 
stelle, woselbst in Verbindung mit dem Wehre jedenfalls 
eine feste Brücke zu denken ist, mit einer ebenfalls festen 
Brücke zu überbrücken sein wird. 

Nach Kreuzung der Kleinen Weser gelangt das von 
oben kommende Schiff an die Schleuse am Bnmentor. 
die wie die eben besprochene neben dem Wehre und 
wie auch die unterste Schleuse bei Kablinghausen für die 
grössten Wcscrschiffe bequem zugänglich und namentlich 
mit den vollkommensten Vorrichtungen zum raschen Durch- 
schleusen versehen sein muss. Weil die beiden eigentlich 
zum Kanal gehörenden Schleusen in einem Winterdeiche 
hegen, so muss ihr Aussenhaupt zugleich eine hochwasser- 
sicherc Deichscbleuse bilden, während das Unterhaupt und 
die Kammer nur eine geringere Höhe zu haben brauchen. 
Jedenfalls wird eine Strassenbrücke erforderlich. 
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anfangs nur für 
agrösste Schiffs- 
breiten anzule- 
gen, jedoch nach 
und nach zu 
einer 3 und 4- 
sebiffigen Breite 
umzugestalten, sobald dazu 
streckenweise das Bedürf- 
nis herantritt. Die Tiefe 
wird zu etwa 4« unter Null 
zu nehmen sein. Der gleich- 
bleibende Wasserspiegel 
bedingt an den meisten Stel- 
len keine besonders starke 
Ufercinfassungen, die sogar 
im Anfang der Kanalaus- 
führung entbehrlich erschei- 
nen. Ausser den längeren 
Strecken, wo zu einer oder 
beiden Seiten Lösch- und 
Ladestrassen anzulegen 
sind, sollen an geeigneten 
Stellen auch kleinere Lösch- 
hafen angelegt werden. 
Diese dienen zugleich dazu. 
0*a» üvhuie an verschiedenen Stellen wenden können. Auf 
der unteren Hälfte des etwa 6 langen Kanales sind zu 
beiden Seiten etwa 100 • breite Streifen für gewerbliche 
Anlagen vorgesehen. Da die untere Hälfte auch ohne 
besondere Schwierigkeit mit Eisenbahngleisen versehen 
werden kann , so ist auch dort schon von Anfang her 
darauf Bedacht genommen, wobei nicht ausgeschlossen er- 
scheint, dass demnächst das jetzt schon eine Strecke vor 
Woltmershausen vorbei geführte Gleis sich mit dem an 
der Westseite des Kanales entlang zu ziehenden Gleise in 
der Nähe der untersten Schleuse verbindet und die hier 
nur anzudeutenden und im wesentlichen dem unmittel- 
baren Austausch zwischen Flu*s- und Seeschiff sowie dem 
ruhigen Liegen beider Schiffsarten dienenden Hafenbecken 
auf dem Rablinghauser Groden umfasst. Die geplante 
Stammanlage ist nach Südosten oder Nordwesten er- 
weiterungsfähig. 

Was nun die Ausführung betrifft, so muss zweifellos 
die .Stammanlage völlig fertiggestellt sein, sobald der 
Mittellandkanal vollendet sein wird. Aber bis dahin ver- 
geht noch manches Jahr und die Notwendigkeit, gute 
Plätze für Verkehr und Industrie am Wasser zu schaffen 
tritt immer dringlicher an Bremen heran. Dabei erscheint 
es wohl nicht notwendig, gleich von vornherein den ganzen 
zu rd. 16 Mill. M. veranschlagten Kanalhafen zu bauen. 
Man kann sich nämlich auch zunächst damit begnügen, 
eine einzige Schleuse am oberen oder unteren Ende aus- 
zuführen und die Kanalstrecke in kleinerer oder grösserer 
Länge daran zuschliesscn. Dass für die Wahl des einen 
oder anderen der beiden Endpunkte nur der grössere 
Nutzen für die Gesarat-Interessen entscheidend sein wird, 
erscheint selbstverständlich. — 
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Der Wert der Austrocknungsfristen. 

Von Professor H. Cbrulian Nuiibaura in Hannover. 



| tu vergangenen Herbste hat der -Deutsche Verein für 
öffenii. Gesundheitspflege" in München getagt. Üer 
einzige Gegenstand seiner Tagesordnung, welcher 
für Bautechniker Interesse bot, lautete: .Feuchte Wohnun- 
gen. Ursache, Einfluss auf die Gesundheit und Mittel zur 
Abhilfe.* Neue Gesichtspunkte sind weder von den Be- 
richterstattern diesem Gegenstande abgewonnen worden, 
noch hat die Erörterung desselben sie hervortreten lassen. 
Dagegen ist den behördlich anzusetzenden Austrocknungs- 
fristen zwischen der Kohbauabnahme und dem Beginn 
der Verputzungen ein Wert beigelegt worden, den sie 
meiner Erfahrung nach durchaus nicht besitzen. Das Ein- 
halten der Aus- 
trncknungsfris- 
ten führt viel- 
mehreinige be- 
deutsameren- 
teile techni- 
scher und wirt- 
schaftlichcrArt 
herbei. Daher 
ist es wichtig, 
festzustellen^ 
dergesundheit- 
lichc Nutzen, 
den sie bieten, 
diese Nachtei- 
le aufzuheben 
vermag — und 
ob er Ober- 
haupt stets er- 
reicht wird. 

Derwirtschafc 
liehe Nachteil 
beruht im Zeit- 
verlust In vie- 
len Fallen ge- 
lingt es allei- 
dings, die Fer- 
tigstellung des 
Rohbaues der 
an zu leiten, 
dass die Dauer 
derWinterruhe 
und der Aus. 
trocknungsfrist 
zusammen fal- 
len. Aber der 
Zweck derlei/- 
terenwirddann 

— wie wir noch 
sehen werden 

— in der Regel 
nicht erreicht. 
In anderen Kai 
len kann die 
Dauer der Aus 
trocknungsfrist 
ausgenutzt wer- 
den zur Fertig- 
stellung der 
Dach -Kindeck- 
ung, der Staa- 
ker- und ande- 
rer Arbeiten, 
die vor Beginn 
der Verputzun- 
gen erledigt 
sein mQssen. 
Nicht selten 
aber.besonders 
beiAnwendung 
massiver Zwi- 
schen Decken, 
bedeutet die 
Austrocknungs- 
frist einen fühl- 
baren Zeit- und 
damit Zinsen- 
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Jahreszeit ausführen, die jeden Tag denselben ein gebie- 
terisches Halt znrufen kann, oder ihre Güte und Dauer- 
haftigkeit infolge von Nachtfrösten infrage stellt. 

Zu diesem in Einzelfällen auftretenden technischen 
Fehler der Austrocknungsfristen gesellt sich ein sündiger, 
sobald Kalkputz, Kalkzementpntz oder reiner Zementputz 
in Anwendung kommen. Die Erhärtung dieser ver- 
putzungen und ihr Haften am Mauerwerk gelingen nur 
dann tadellos, wenn sie auf feuchtem Mauerwerk zur Aus- 
führung gelangen. Der durch eine Ausirocknungsfrist er- 
zielten Austrocknung muss daher künstlich wieder ent- 
gegen gewirkt werden durch Befeuchten der Wand- 

flsxhcn Erfolgt 
dasAnfeuchten 
durch ziemlich 

kostspieliges 
Waschen der 
Flächen mit- 
tels Bürsten in 

gründlicher 
Weise, dann 
werden die 
durch die Aus- 
irocknungsfrist 
hervor gerufe- 
nenMangeleini- 
germaassen auf- 
gehoben, aber 
damit zumeist 
auch ihr gesund 
heitlichcrKrfolL; 
Wird dagegen 
das Anleuch- 
ten nur durch 
Sprengen her- 
vorgerufen , 
dann kann der 
Innenputz we- 
der eine aus- 
reichende Er- 
härtung errei- 
chen, noch fest 
auf dem Mau- 
erwerk haften. 
Denn der Was- 
sergehalt der 
Wandflftche ist 
zu niedrig und 
zu ungleich- 
massig verteilt, 
um einen lang- 
samen, allein 
zum Ziele stei- 
niger Erhär- 
tung führen- 
den Austrock- 
nungs-Vorgang 
hervorzurufen. 
Ferner bleibt 
der Staub, wel- 
cher wahrend 
der langen Aus- 
irocknungsfrist 
auf den Fluchen 
sich abgelagert 
hat, halten und 
vet hindert den 
Putz, einen in- 
nigen Zusam- 
menhang mit 
dem Stauer- 
werke einzu- 
gehen. — Will 
man auf Innen- 
mauern Kalk- 
putz zu steini- 
ger Erhärtung 
und fcstcmVer- 
bamt mit dem 



Verlust für den Bauherrn Namentlich für das rechtzeitige Mauerwerk bringen, so gelingt dieses (nach meinen Ver- 



Fertig>tcllen grosser Geschäftshauser bildet die Austrock 
nungsfrist oft ein Hindernis, das belangreiche Zinsenver- 
lustc zurfolge hat. Dieser Fall tritt dann ein, wenn der 
Rohbau Ende des Sommers fertig gestellt worden ist und 
nun der MerbBt für die Vollendung des Gebäudes verloren 
geht. Man muss dann häufig die Verputzungen in einer 
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suchen) ausschliesslich, wenn derselbe auf staubfreien 
Wanden mit hohem Feuchtigkeitsgehalte ausgeführt wird. 
Im anderen Falle hört der Umwandlung* Vorgang des 
Aetzkalkes in kohlensauren Kalk idurch Aufnahme von 
Kohlensäure aus der l.uftl so frühzeitig auf, dass nur eine 
äussere Haut von 1— a, höchstens 3"«" Stärke aus kohlen- 
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saurem Kalk gebildet wird. Da eine ausgiebige Wasser- 
aufnahme der Innenwände nur ausnahmsweise zustande 
kommt, nachdem das Geblude fertiggestellt worden ist, 
so bleibt dieser Znstand für alle Zeit besteben. Das Ein* 
ein in getünchte Putzfllchcn pflegt ihn 
inangenehmer Weise vor Augen zu 
fahren; denn jener Umwandlungsvorgang des Aetzkalkes 
in kohlensauren Kalk kann nur bei einem ganz bestimm 
ten Wassergehalte des Kalkes zustande kommen. Er be- 
ginnt, nachdem die Wassersltügung aufgehört hat und 
setzt bereits aus, ehe Lufttrockenheit erzielt worden ist. 
Wird dem Kalk von neuem Feuchtigkeit zugeführt, dann 
beginnt auch jener Vorgang wieder. An Aussenwlnden 
kann man dieses in der Regel beobachten. 

Diese durch die Austrocknungsfristen hervorgerufenen 
Mangel sind belangreich genug, um es geraten erscheinen 
zu lassen, an die neuerdings wieder erhobene Behauptung 
von dem gesundheitlichen Nutzen der Austrocknungsfristen 
den Maasslab sachlicher und wissenschaftlicher Kritik zu le- 
gen. Seit nunmehr fünfzehn Jahren habe ich eine grosse 
Zahl sorgfaltiger Untersuchungen ober den Wassergehalt 
von Neubauten nach der Ronbauabnahme, nach Fertig- 
stellung des Wandputzes und kurz vor dem Tapezieren 
der Wandfllchen ausgeführt. Fasse ich das Ergebnis 
dieser Untersuchungen zusammen, dann lautet es: Der 
Wassergehalt der Winde z.Zt. des Beziehen» eines 
Neubaues steht in vollster Abhängigkeit von den 
Witterungs-Verhlltnissen, die seit der Rohbau- 
abnahme geherrscht haben. Das Einhalten einer 
Austrocknungsfrist bleibt belanglos, falls die 
Witterung der Austrocknung ungünstig war. 
Unter günstigen Verhaltnissen war — auch ohne 
das Einhalten einer solchen Frist — stets ein 
Trockenheitsgrad erreicht, der jede Beanstan- 
dung des Beziehen« ausschloss. 

Neubauten, die im Spatherbst unter Dach gebracht 
worden waren, den ganzen Winter über .geruht* hatten 
und im März mit Wandputz versehen waren, erwi« 
sich kurz vor dem Tapezieren (zwischen Milte Mai 
Anfang Juni) noch als stark wasserhaltig (3 bis 4°/ 0 ), so- 
bald Winter und Frühling regnerisch gewesen waren. 

Dagegen fand ich bei einer grossen Zahl von Bauten, 
deren Ausbau unter günstigen Witterung« -Verhältnissen 
stattgefunden hatte, vor dem Tapezieren nur noch einen 
Wassergehalt der Winde von 1 bis i l /»%t obgleich die 
Rohbauabnabme erst zwischen Anfang und Milte Septem- 
ber st 

bruar begonnen wurde. 

Im allgemeinen aber erwiesen sich diejenigen Neu- 
bauten als zum Beziehen am geeignetsten, deren Ausbau 
im Laufe des Sommers vollendet wurde. Nur in aus- 
nahmsweise nassen Sommern traten Ausnahmen von dieser 
Regel ein. Das Einhalten von Austrocknungsfristen war 
für diese Bauten ohne jeglichen nachweisbaren Einfluss. 

Auch für das Verhalten der Feuchtigkeit nach dem 
Beziehen der Neubauten ergab sich, dass der Herbst für 
das Einziehen günstiger ist als das Frühjahr. Der Herbst 
bietet in der Regel trockenes sonniges Wetter bei leb- 
haftem Wind, und das im Splthcrbst meist bereits be- 
ginnende Hetzen übt ebenfalls einen höchst günstigen 
Einfluss auf das weitere Austrocknen oder die Trocken- 
erhaltung der Wohnhäuser. Namentlich die mit Zentral- 
heizung ausgestatteten Geblude Hessen in keinem Falle 
Misstlnde hervortreten, wenn sie Ende September oder 
Anfang Oktober bezogen worden waren. 

Sehr hlufig dagegen traten solche Misstände auf, wenn 
der Einzug im Frühling erfolgt war und milde Witterung 
ein Heizen wenig oder nicht mehr erforderlich machte. 



An dem kalten Mauerwerk bildete sich dann aas der war- 
men Luft Scbwitzwasser in so grosser Menge, dass feuchte 
Flecke von oft bedeutender Ausdehnung entstanden, die in 
vielen Fallen erst im Herbst zum Verschwinden gebracht 
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ber stattgefunden hatte und mit dem Tapezieren Ende F 



Auf Grund meiner reichen Untersuchungs- 
Ergebnisse und langjlbrigen Erfahrung muss ich 
daher den Austrocknongsf risten eine irgend er- 
hebliche Bedeutung absprechen. Weit richtiger 
scheint es mir, sie aufzuheben, dagegen eine Neu- 
bauabnahme vor dem Tapezieren anzusetzen, bei 
ihr prüfen zu lassen, wieviel Wasser der Wand- 
putz zu dieser Zeit noch enthllt undvondemBe- 
fund dieser Prüfung die Erlaubnis zum Einziehen 
abhängig zu machen. 

Die Prüfung gestaltet sich ziemlich einfach, da es aus- 
reicht, die nach Norden oder Westen gelegenen Wände 
eines oder einiger Rlume des untersten vVohnungsge- 
schosses zur Untersuchung zu ziehen. Erweist sich der 



Wassergehalt von dem Innenputz ihrer Aussenwände nicht 
hoher als bis 3%, dann kann man mit Sicherheit da- 
rauf rechnen, dass die hoher gelegenen Geschosse und die 
nach Süden oder Osten gelegenen Räume des gleichen 
Geschosses Lufttrockenheit erreicht haben. Denn für sie 
herrschen günstigere Austrocknungs- Verhältnisse weil die 
Besonnung und die Durchlüftung kralliger erfolgen. Es 
kommt hinzu, dass das Wasser der Obergeschosse zwar 
langsam aber in belangreicher Weise im Mauerwerk herab- 
sickert, um entweder in den Erdboden zu gelangen oder Uber 
Isolierschichten stehen zu bleiben, die es hieran hindern*). 

Weit bedeutungsvoller aber als die Ueberwachung 
der Neubauten erscheint mir eine Vorschrift Ober das 
Trockenerhalten der Wohnhäuser. Das Anschlagen des 
Regens ruft in den nach den Wetterseiten gelegenen Aussen- 
wätaden immer wieder eine hochgradige Durchleuchtung 
hervor, die sich bei Wanden von 1 bis i'/ t Stein Starke 
nicht selten bis zur Wassersätugong steigert, falls an- 
dauerndes Regenwetter herrscht. In der Provinz Hannover 
war dieses z. B im Herbst 1901 sowie im Frühling und 
Sommer 190a der Fall und hat die Durchfeuchtung zahl- 
reicher Wohnrlume zurfolge gehabt. 

Der hohe Feuchtigkeitsgehalt der Neubauten ist ein 
meist rasch vorübergehender Misstand, dem sich nur 
selten jemand auszusetzen braucht Die stets wieder- 
kehrende Durchleuchtung der Wetterseiten aber becin- 
flusst einen sehr grossen Teil der Wohnungen dauernd anf 
das ungünstigste. Die Vorschrift, freistehende Wetter- 
seiten der Wohngebäude mit einer für Wasser undurch- 
lässigen oder mindestens Wasser dauernd abweisenden 
Schicht zu versehen, ist daher ein hygienisches Erfordernis. 

Früher hat man diesem Erfordernis entgegengestellt, 
dass durch eine solche Schicht die Porenlüftung aufgehoben 
werde. Heute wissen wir, dass die Porenlüftung für Wände 
von mehr als 1 Stein Stärke überhaupt bedeutungslos ist, 
dass sie selbst in Räumen mit schwachen Wanden die 
Fensterlüftnng nicht entbehrlich macht und ihre Bedeutung 
gegenüber der des Trockenerhaltens der Wohnungen stets 
weit zurücktritt. Auch das langsamere Austrocknen der 
mit einer solchen Schicht versehenen Winde ist, soweit 
die Wetterseiten in Betracht kommen, eine irrige An- 
nahme. Der Schutz vor dem Schlagregen lässt den Aus- 
trocknungsvorgang in ihnen weit günstiger verlaufen, als 
es ohne denselben der Fall ist, falls nicht ganz außer- 
gewöhnlich trockene Witterung herrscht. Ein einziger 
Heftiger Schlagregcn pflegt den Wassergehalt dieser Wände 
gewaltig zu erhöben, ein wochenlang anhaltender Regen 
sie mit Wa 



Vermischtes. 

Die Schäferfeier In Barlin, die am Sonnabend den 
18. Juli. Abends 8 Uhr, im Motivhaus zu Charlottenburg. 
Hardenbergs«-. 6, stattfindet, findet lebhaften Wiederhall 
in weiteren Kreisen. Die Teilnahme an der Feier ist nicht 
auf den Kreis der Fachgenossen beschränkt, sondern es 
sind auch die Zugehörigen anderer Berufskreise will- 
kommen, wenn sie sich zu den Verehrern Schliers rech- 
nen. Ueber die Form der neben dem Kommers für den 
Meister geplanten Ehrung sind Beschlüsse bereits gefasst, 
die bei der Feier bekannt gegeben werden. Ein -Scnafer- 
Jugendheft* mit einem prächtig gezeichneten Kopfe des 
Jubilars wird den Festgenossen überreicht werden.— 

Ein« Abachledsfeler su Ehren Bubendey« veranstaltete 
der Architekten- Verein su Berlin am 13. d. M. in den Räumen 
des Vereinshauses. Trotz der ungünstigen Jahreszeit hatten 
sich einige 50 Personen, an ihrer Spitze der derzeitige 
Vereins -Vorsitzende Hr. Nlinisterialdir. Hinckeldeyn, 
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eingefunden, um mit dem nach Hamburg zur Uebernahme 
der Stelle des dortigen Wasserbau Direktors übersiedeln- 
den Vereinsmitgliede bei einem zwanglosen einfachen 
Mahle noch einmal zusammen zu sein. Der Vorsitzende 
feierte den Scheidenden, in welchem der Verein ungern 
ein eifriges Mitglied verliere, der seine Tätigkeit gerne in 
den Dienst des Vereins gestellt habe, zeitweilig als Vor- 
sitzender, vielfach als Vortragender, der seine Hörer 
stets zu fesseln gewusst habe. Dem Verluste des Ver- 
eins stehe jedoch die höhere Aussicht gegenüber, dass 
Bubendey in seinem neuen, verantwortungsvollen aber 
auch an schönen Aufgaben reichen Amte, seine Kräfte 
nun noch mehr als bisher in den Dienst der gesamten 
Technik stellen könne. Hr. Ob.-Baudir. v. Doemming 

•) LH« Uoteriecftiuiz wird am besten durch einen Chemiker annre- 
lohrL Auch lor das Fetutellea de« Tttbeiundet in Wohnungen, die der 
Mieter wegen ihr« Feuchti t kei»ceb.«Ile» Tertunen will, oder die behörd- 
lich «flu»! werden taUcn, »Uwjede. fU.poHrti.rn! oSr, r, D ea Chrnuier 
nl» Aitzhed »«fttfeu. 

No. 57. 
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feierte insbesondere den Fachkollegen aus dem Wasser- 
bau, mit dem er gern zusammen gearbeitet habe, und die 
Familie desselben. Hr. Babendey dankte mit warmen 
Worten für die ihm zuteil gewordene Ehrang. Er hob 
hervor, dass sein 8-jähriger Aufenthalt in Berlin als Lehrer 
an der Technischen Hochschule einerseits und die Heran- 
ziehung zu mannigfachen anderen Aufgaben, sowie die 
Berührung mit zahlreichen Personen, es ihm jetzt wesent- 
lich erleichtert bitten, die verantwortungsvolle Aufgabe 
zu Obernehmen, die ihm jetzt zugefallen sei. Das Schei- 
den von Berlin werde ihm dadurch erleichtert, dass der 
Weg zwischen Hamburg und Berlin ja kein allzu weiter 
sei, sodass er hoffen dürfe, auch weiterhin häufiger sich 
in dem alten Kreise bewegen zu können. 

Die schlichte Abschiedsfeier legte Zeugnis von den 
warmen Sympathien ab, die sich der Gefeierte hier er- 



su einem FächergewOlba In Zetnent-Elienkon- 

Dekorativ ist wohl kein Gewölbe so [_ 
Fieber- oder Trichtergewölbe, doch wird es in" 



während die erste Hälfte unrichtig ist. Es wird die Ver- 
dienste Hauberrissers um den MQnchener Rathaasbau in 
keiner Weise schmälern, wenn ich Sie ersuche, Ihren Lesern 
gegenüber festzustellen, dass von den drei Preisen, die im 
damaligen Wettbewerb ausgesetzt waren, der erste Preis 
nicht zur Verteilung gelangte, der zweite an die Architek- 
ten Ludw. und Emil Lange in Mönchen nnd der dritte 
an die Architekten F. Bluntschli und O.Tafel (damals 
in Paris) fiel. - p. Bluntschli in Zürich. 

Ein« erhebliche VerbiUigung des elektrischen Lichtes 
lat für Berlin geplant. Die Berl. Elektr.- Werke haben bei 
dem Magistrat die Herabsetzung des Strompreises für 
elektr. Beleuchtungvon 55 auf 40 Pfg. für 1 Kilowattstunde 
beantragt, unter Wegfall des bisherigen Brennstunden- 
Rabattes. Hiermit wird namentlich für die kleineren Ab- 
nehmer eine bis 27% gehende Ermässigung des Preises 
herbeigeführt. Das elektrische Licht dürfte infolgedessen 
und ausserdem mit Rücksicht auf die Einführung der neueren 
wesentlich sparsameren Lampen durch diese Maassregel 
eine erhebliche Ausdehnung erfahren. Vergleichsweise sei 
angeführt, dass die Preise für 1 Kilowattstunde sich stellen 
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Herstellung und geringen Tragfähigkeit infolge der zwischen 
den Trichtern sich ergebenden, durch 4 Kreise begrenzten 
wagrechten Scheitelflächen. Dagegen eignet sich das Ge- 
wölbe ganz besonders zur Ausführung in Zement-Eisen- 
konstrukt ion . Das Eisengerippe der Trichter besteht aus kreis- 
förmigen Stäben mit gleichem I ialbmesser nach Meridianen 
und mit verschiedenen Stäben nach Parallelkreisen, das 
Gerippe der Scheitelfläche aus geraden Stäben. Die 
Meridianstäbe sind heruntergeführt bis auf den Boden und 
dienen mit Zement-Umhüllung als Feuerschutz von Eisen- 
stützen, welche das Gebälk oder Dach Ober dem Gewölbe 
tragen. Die EisenstQtzen bestehen ans 4 Winkeleisen, 
welche bequeme Verbindung anderer Konstruktionsstücke 
nach 4 Seiten gestatten und ebenso leicht die Herstellung 
ganzer, halber nnd viertel Säulen ermöglichen. Auch Stern- 
gewölbc lassen sich wie Fftchergewölbe Ober solchen 
Stotzen leicht ausführen. - C. D o 1 1 i n g e r. 

Die Erweiterung das Rathauses In Manchen. In dem 
in Ihrer Nummer 53 veröffentlichten Artikel über den 
Anbau an das Rathans in München findet sich der Satz: 
.Ans einer im Jahre 1865 veranstalteten Konkurrenz ging 
der Architekt Georg Hauberrisser als Sieger hervor, ihm 
wurden auch die Ausfühnings- Arbeiten Obertragen. • Dieser 
Sau entspricht den Tatsachen nur in seiner zweiten Hälfte, 
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auf 55 5 Pf in Christiania, 56 in Kopenhagen, 59,8 in Wien, 
je 60 PI. in Dresden, Frankfurt a. M., Mamburg, München, 
66,6 Pf. in Rotterdam, 68 Pf. in Breslau, je 70 Pf. in Köln, 
Leipzig, Nürnberg, 7a Pf. in Hannover, 94,4 Pf. in Buda- 
pest. Die Preise in Berlin würden also wesentlich billiger 
gegenüber den anderen Städten werden, um so mehr, als 
keine Gebühren fOr Elektrizitäts- Zähler erhoben werden. — 

Hauabeleuchtuogs • Anlage mit Benzin oder Spiritus- 
dynamo. Wir haben auf S 633 Jhrg. 100a bereits auf die 
Vorteile der Stromerzeugung für elektrische Hausbelcuch- 
tung, und zwar für solche Gebäude, die wie alleinstehende 
Landhäuser, Höfels, Gutshöfe nicht an eine elektrische 
Zentrale angeschlossen werden können, durch besondere, 
sehr kompcndiösc und leistungsfähige Maschinenaggregate 
der Schocken werke hingewiesen. Beiliegende No. 14 der 
Nachrichten der inzwischen vereinigten Siemens-Schuckert- 
Werke bringt wieder interessante Mitteilungen über diesen 
Gegenstand. Die Motore werden vorläufig in zwei Grössen 
von 3 und 4,5 P.S geliefert; dazu gehört eine zweipolige 
Dynamomaschine, die bis 1,75 K.-W. leistet, nnd eine kleine 
Akkumulatoren- Batterie. Die Bedienung der Maschine 
ist so einfach, dass sie vom I lauspersonal besorgt wer- 
den kann. F.s ist dadurch dem Hausbesitzer auf dem 
Lande ermöglicht, sich den zu Beleuchtung»- und Heizungs- 
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zwecken erforderlichen elektrischen Strom selbst und 
einschl. der Amortisation zu einem Preise zu erzeugen, 
der sich nicht höher stellt als derjenige des elektrischen 
Lichtes in den Grosslädten. — 

Zum Dotnbaumelster In Köln a. Rh ist der Landbau- 
inspektor Bernh. Hertel in Berlin ernannt worden. Hertel, 
der 1862 in Kevelaer geboren wurde, war, nachdem er 
1890 das preuss. Baumeister-Examen gemacht hatte, nahe- 
zu ein Jahrzehnt als Privat-Architekt in Rheinland und 
Westfalen tätig und stellte als solcher u. a. die St. Lamberti- 
kirchc in Münster wieder her. In den Staatsdienst zurück- 

rreten, war er zunächst in Munster und Ruhrort, dann 
Berlin tätig. Im vergangenen Jahre wurde er Privat- 
dozent für mittelalterliche Baukunst an der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg. Hertel ist der vierte in 
der Reihe der neueren Dombaumeister in Köln. — 

Dia XVI. Hauptversammlung des Verein« deutscher 
GartenkOnstlcr findet vom 9—13. Aug. 1903 in München 
statt. Auf der reichhaltigen Tagesordnung befinden sich 
u. a. Beratungen Ober die .Grosse Gartenbau-Ausstellung 
zu Dasseldorf 1904". .Förderung der Landesverschönerung*, 
sowie ein Vortrag des Hm. Staatgarten-Dir.Trip - Hannover 
Ober .Die Stellung der schönen Gartenkunst im Knnstlebcn 
nnseres Volkes und in ihrer Beziehung zu den modernen 
Künsten". Zahlreiche Aus'*" 
gänzen die Beratungen. — 

Die kleine goldene Medaille der Grosien Berliner Kunst- 
ausstellung 1903 ist den Architekten kgl. Brtn. Franz von 
Hoven und Ludwig Ncher in Frankfurt a. M. für ihre 
Rathausgruppe zuerkannt worden. — 

Preisbewerbungen. 

Ein Wettbewerb sur Erlangung von Entwürfen für ein 
Kreishaus In Bromberg wird vom Kreisausschuss des Land- 
kreises Bromberg für deutsche Architekten mit der etwas 
kurzen Frist zum 15. Sept. d. I. erlassen. Es gelangen 
3 Preise von 1500, 800 und 500 M. zur Verteilung; die Ge- 
samtsumme der Preise kann auch in anderen Teilbeträgen 
verliehen werden. Ein Ankauf nicht preisgekrönter Ent- 
würfe für je 500 M. ist vorbehalten. Das Programm ent- 



hält ferner die bei öffentlichen Wettbewerben unget 
liehe und vielleicht auch unbillige Bestimmung: .Wird dem 
Architekten, dessen Entwarf preisgekrönt worden ist, die 
Aufstellung des speziellen Bauprojektes über- 
tragen, dann wird der zugefallene Preis auf das za verein- 
barende Honorar angerechnet." Das Preisgericht besteht aus 
10 Personen; unter diesen befinden sich aber nur a Ver- 
treter des Baufaches: die Hrn. Reg.- u. ßrte. Schwarze 
und Achenbach. Diese beiden Vertreter des Baufaches 
würden selbst dann in der Minderheit sein, wenn die als 
bcschlussfähig bestimmte Minderzahl von nur 5 Mitgliedern 
des Preisgerichtes anwesend ist. Das Arbeitsau»maass 
ist im Hinblick auf die Preise etwas reichlich. Es wer- 
den verlangt: Lageplan 1:500, Grundrisse und Quer- 
schnitte 1:200, 3 Ansichten 1:100, ein Schaubild, ein 
Erläuterungsbericht und ein Kostenüberschlag der quadra- 
tischen und der kubischen Einheit. Die Baukosten sollen 
den Betrag von 170000 M. nicht Oberschreiten. Das Raum- 
programm gibt zu besonderen Erwähnungen keinen An- 
lass; über Stil und Material sind Vorschriften nicht gc- 



Rathaus Wettbewerb Dresden. Es liefen 91 Entwürfe 
ein gegen 77 Entwürfe des Wettbewerbes von 1901. Der 
L Preis wurde nicht verteilt. Die Gesamt- Preissumme von 
ao 000 M. wurde in vier II. Preise von je 5000 M. zerlegt 
und diese an die Entwürfe der Hrn. Karl Roth in Darm- 
stadt, F. Ostendorf in Berlin, Jänicke & Wilmsen in 
Berlin und Meckel in Freibure i. Hr. verliehen. Zum 
Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe der Hrn. Franz 
Kuhn in Heidelberg und Lossow & Viehweger in 
Dresden. Die öffentliche Ausstellung der Entwürfe findet 
vom 16. Juli bis 9. August, täglich von 10—5 Uhr statt. — 

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Handel«- 
kammer-Ccbäude in Trier, auf Trierer Architekten beschränkt, 
erhielt Hr. Ernst Brand den 1. Preis und die Ausführung, 
während ein Entwurf der Hrn. Schmitz und Wirtz zum 
Ankauf 



Personal-Nachrichten. 

Deutsche» Reich. Her Mar -Schiflbnwtr. S c Ii i r m e r wird 
mit dem 1. Nuv. d. J. von Wilhelmshaven nach Kiel versetzt; der 
Mar. -Schifft) tn 1 .: 1 B a r k n c r ist z. Beaufsichtigung nach Hamburg 
kommandiert. 

Der Bauinsp. Lohse bei der Ostasiat. Besatzungs-Brigade ist 
au* dem Rcichsdienst entlassen worden behufs Rücktritte» als Reg - 
llm-lr. in den Dienst der allgem. Bauverwaltung. 

Bayern. Zu Ebenb-A»». sind ernannt: die StaaUbauprakt. 
Lehr in Bamberg, Laubock in Nürobeig, Höhn in 



Gleich in Salzburg, Klotz in Donauwörth , Keim in Hot, 
Schlier in Ansbach , Marlin in Kempten und Arnold in 
Aachaffenburg. 

Der Ob.-M aach.-Inap. H a u c k in Nürnberg ist a. Aua. entspr. 
in den Ruhestaad versetzt. 

Im Bereiche der I'ostverwaltung sind folgende die Baubcamten 
betr. Veränderungen eingetreten: Die Poetaas. Rtpn in Nürnberg 
und G I a u n i n g in Bamberg aind zu Ob -Postas», bei der Gen.- 
Dir. bezw. dem Oberpostamte Augsburg befördert; der Ob.-Postasa. 
Wi I d in München ist zur Gen.-Dir. versetzt. 

Preuasen. Dem Reg.- u. Brt. Tornow in Metz ist der Rote 
Adler-Orden III Kl. mit der Schleife und der kgl. Krone, dem Kr- 
Bauintp. G y s s 1 i n g in Gumbinnen der Rote Adler-Orden IV. Kl., 
dem Bildhauer Dujardin in Metz und dem Landea-Brt., Geh. Brt. 
Wo I f I in Posen der kgl Kronen-Orden III. Kl., dem f »arn. -Bauinsp. 
Zeyss in Berlin, dem Arch. Brecher in Metz, dem Aren. 
Langenbach in Barmen und dem Arch. W i 1 1 e üi Rom ist der 
kgl. Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 

Techn. Hochschule in Aachen. Der Senat für das Jahr 
1. Juli 1903 bis dahin 1904 besteht aus den Hm : Rektor Geh, Reg.- 
Rat Prof. Dr. B r ä u I e r (Eisenbahnbau) als Vors., den Vorst, der 
Abt. Prof. Damert (Architektur), Prof. Dr. Schumann (Bau- 
ingenieurweaen), Prof. Junkera (Maschinen lugenieurweaen). Geh. 
Bergrat Prof. Lengemann (Bergbau und Hüttenkunde, Chemie 
und Elektrochemie}, (ich. Reg.-Rat Prof. Dr. v. Mangoldt (allgem 
Wissenschaften), den Mitgl. Prof. Dr. Grotrian, Prof. Dr. Waat 
und Geh. Rcg.-Rat Dr. Wo 1 1 n e r. 

Zur Beschäftigung Oberwiesen aind die Reg. - limstr. Alfr. 
Singer dem kgl. Polizei-Prä*, in Berlin, l.ohse der kgl. Eisenb.- 
Dir. in Berlin und F o e 1 1 n e r der kgl. Eisenb.-Dir. in Breslau. 

Die Reg-Bflir. Osk. Thunadorff aus Königsberg, Otto 
B I e 1 1 aus Brandenburg, Erb. Gortzitza aus Gumbinnen und 
Emil P I o k e aua Gurkau (Hochbich ), — Gg Oppermann aus 
Meppen u. Otto Schroederaua Buchboltz (Waaaer- u. Strassen- 
bfch.t. - Willy Banck aua Berlin und Witold v. Wy.zynski 
aus Kosten (Eiaenbfch), — Otto A h I f aus Linden v. H., Wilh. 
Weil aus Wiesbaden, Fr. Eckhardt aus Daaden und Otto 
Kessler aus Berlin (Maach-Bfcb.) aind zu Reg Bmstrn. ernannt. 

Der Kr.-Bauinsp. Brt. Brey mann in Güttingen ist gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. E. P. In Stuttgart. Der Sachverhalt, welcher zu der 
vorgelegten Frage veranlaaat hat, ist unklar dargestellt und bietet 
Raum für Zweideutigkeiten. Scheinbar bandelt es sich um die Auf- 
stellung cinea Bebauungsplanes für ein der Bebauung erat zu er- 
schlicaacndes Ortsgebiet, welcher zwar bereite angefertigt ist, ohne 
indes bisher hOchstinstanzlich genehmigt zu sein. Auf die» — 



errichtet werden , für welches die polizei- 
liche Erlaubnis bereits eingeholt und erteilt ist, das jedoch ein 
Nachbar beanstandet Die Gründe, aus denen er dies tut, liefert 
die Darstellung nicht Doch gestattet Ihre Bemerkung, .der Nach- 
bar suche auf privatrechtlichem Wege* die Bauausführung zu ver- 
eiteln, die Annahme, daaa der Einspruch darauf gestützt wird, die 
beregte Baustelle käme an keine angelegte Öffentliche Slraaae zu 
liegen und der Bau werde zur Verletzung der Rechte de» Einspre- 
chenden fahren. Sollte diese Annahme zutreffen und der beregte 
Nachbar beweisen kennen, das» der Bau zur Verletzung seiner 
eigenen wohlerworbenen Rechte fahren würde — weil vielleicht 
der Neubau an das Grundstück de» Einsprechenden grenzt, welche» 
zwar zum Strassenland bestimmt, dagegen aeinem Eigentümer für 
dasselbe noch nicht entzogen ist - so worden die Gerichte nicht 
umhin können, entweder durch einstweilige Verfugung oder durch 
Urteil die Bauausführung zu unterlagen, bis die beregte Grundfläche 
wirklich Öffentliche Strasse geworden ist und dem Privateigentum 
entzogen »ein wird. In diesem Kalle hatten Sie bezw Ihr Bauherr 
also mit der Annahme zu rechnen, im Rechtsstreit* zu unterliegen. 
Sollte jedoch der Kall anders geartet »ein, »o würden wir einer 
genaueren Darstellung der tatsächlichen Verhältnisse bedürfen, um 
Ihre dahingehende Frage beantworten zu können, ob bereits Vor- 
> in ahnlichen Killen ergangen »ind. - K. H-e. 
M. In K. E. Maassgebend für den Umfang der 



Hrn. 

Beitrage, welche die Anlieger zu den Heratrllungekoaten einer 
neuen Strasse zu leisten haben, ist das Ortsstatut, dessen Erlass da« 
Ii. vom a. Juli 1875 § 15 vorsieht und welches mutmaasdich auch 
für Koln-Ehrcnfeld erlassen sein wird. Da nun die Anlieger ge- 
setzlich die Kosten der Ereilegunc,, ersten Einrichtung usw. zu 
tragen haben, kann nicht bedenklich »ein , das» der Wert de» 
Strassen landes mit in Ansatz gebracht werden darf. Nirgends aind 
die Gemeinden verpflichtet, etwaige der Gemeinde gehörige Grund- 
stücke unentgeltlich herzugeben. Es würde unbillig sein, wenn die 
Gemeinden die Kosten des Grunderwerbe», welcher für die Strasse 
gehraucht wird, in den Selbstkostenpreis einrechnen doHcn, sobald 
aic neue Erwerbungen vorzunehmen haben, dagegen den Grundwert 
ausser Ansatz zu lassen hatten, sofern sie Gemeinde-Grundstücke 
für Strassen* wecke der bisherigen Nutzungsart entziehen und für 
Strasscnzweckc verwenden. Danach ist Ihre Krage dahin zu be- 
antworten, das» der Wert der Grundfläche, welche aus Gemeinde- 
gut hergegeben war, von den Anliegern zu vergüten ist, »otera 
nicht das Ortsstalut etwaa abweichendes bestimmt, woran zu 
zweifeln iat — K. H-e. 

Hrn. A. Sch. In Lübeck. Wenden Sie «ich an die Württem- 
bergische Metallwarenfabrik in Gcisslingen. Dieselbe kann Ihnen 
zweifellos das gewünschte Verfahren für Pntinabildung an geben. — 

Inhalt: Villa Kri«trichsn.h in Lobtaa bei Dresden. - Die geplanten 
BI-inensrhilfalliM-ADU«™ in Bremen. — Der Wert der Austrocko» 
fristen. — Vermischtes- — freisbevrerbungea. 
Brief- um] Fragelsstan. 
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Hicr/u eine Bildbeilage: Villa Friedrichsruh in 

Verlag der Deutschen Bauellang, G. sa b. 
Albert Hofssaan, 
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Der wiederholte Wettbewerb zur Erlangung von Entwürien für ein neues 

Rathaus in Dresden. (Hierzu die Abbildungen S. 37 V) 

las im Jahre 1900 von der Stadt Dresden der übrigen grossen Säle kehrte auch im neuen Pro- 
crlassene Preisausschreiben zur Erlangung gramm wieder. Auch in anderer Beziehung zeigte 
von Entwürfen für den Bau eines neuen dieses keinen wesentlichen Unterschied gegen die 
Rathauses, welches mit 77 Arbeiten beschickt Raumlorderungcn des ersten Progratnmes. 
' war und Ober welches wir im Jahrg. 1901 Inbczug auf die äusserliche Durchführung des 
No. 26 ff ausführlich berichtet haben, hatte nach der neuen Wettbewerbes ergaben sich einige Abänderun- 
Ansicht der städtischen Körperschaften von Dresden gen gegen den alten, welche die Verhältnisse der Teil- 
keinen Entwurf gezeitigt, welcher zur Ausführung hätte nehmer etwas ungünstiger machten. Beim alten Wett- 
angenommen werden können. Immerhin aber hatte bewerb wurden ein I. Preis von 10000 M., zwei II. Preise 
das Preisausschreiben eine Klärung Ober die Zweck- von je 6000 M. und zwei III. Preise von je 3000 M , 
tnässigkeit der Bebauung der in Aussicht genomme- zudem ein Ankauf zweier nicht preisgekrönter Ent- 
nen Flächen zurfolge und man glaubte aus seinem würfe für je 1000 M. in Aussicht gestellt Rat und 
Ergebnis und nach Erwägung aller inbetracht kom- Stadtverordnete hatten sich also entschlossen, eine 
tuenden örtlichen Verhältnisse ersehen zu müssen, Gesamtsumme von 30000 M. den Teilnehmern des 
dass eine Uebcrbrückung der Gcwandhaus-Strassc und Wettbewerbes zu widmen. Beim neuen Wettbewerb 
eine Bebauung des von der Gewandhaus-Strasse, der war diese Summe auf 20000 II vermindert und ein 




Kreuzstrasse und 
der Maximilians- 
Allee umschlosse- 
nen Geländeteiles 
nicht erwünscht, 
dass vielmehr die 

Ausgestaltung 
eines Platzes vor 
der Hauptschau- 
seite des Rat- 
hauses eine ge- 
wisse praktische 
und künstlerische 
Notwendigkeit sei, 
trotzdem die das 
künftige ncueRat- 
haus umziehen- 
den Allecstrassen 
die stattliche Brei- 
te von 41 m haben. 
Es erschien zu- 
gleich die gewon- 
nene Ucberzcu- 
gung als ein so 



l.agcplan 
für da» neue RaUian* 
in Dresden. 




L Preis von 9000 
M., ein II. Preis 
von 5000 M., so- 
wie zwei III. Pr. 
von je ßooo M. 
in Aussicht ge- 
stellt. EinAnkauf 
nichtpreisgekrön- 
ter Entwürfe war 
n ich t vorbehalten . 
Ein Ansuchen des 
Ausschusses des 
.Verbandes deut- 
scher Architekten- 
u. Ingenieur- Ver- 
eine" zur Wah- 
rung der Grund- 
sätze des deut- 
schen Konkur- 
rcnzwcsensumEr- 
höbungderPrcisc 
fand leider kein 
Entgegenkommen 
bei den städtischen 



wertvolles neues künstlerisches Motiv für die Anlage Körperschaften Dresdens. Wenn die Zahl der einge 
und die Gruppierung des nunmehr auf einen kleineren sendeten Entwürfe trotzdem eine ansehnliche Vergrösse 



Flächenraum beschränkten Rathauses, dass die Grund- 
lagen zurErbauungdesHauses nicht unwesentlich andere 
werden mussten und das Raumprogramm einer viel- 
leicht die Gesamterscheinung des Gebäudes verändern- 
den Umarbeitung zu unterziehen war. Der inzwischen 
erfolgte Ankauf dreier der Kreuzkirche benachbarter 
Grundstücke durch die Stadt hatte auf diese Verhält- 



rung von 77 auf 94 erfahren hat, so liegt dies ab- 
gesehen von der Verschlechterung der Zeitverhältnisse 
und der geringeren geschäftlichen Inanspruchnahme 
vieler Baukünstler in dem Entgegenkommen, welches 
Rat und Stadtverordnete in anderer Beziehung gegen 
die Teilnehmer des Wettbewerbes bewiesen. Dahin 
gehörte einmal die Ernennung eines weiteren Preis- 



nissc geringeren Einfluss, da schon im ersten wie dann richters, der nicht aus Dresden war, und es gehörte 
auch im zweiten Preisausschreiben der in absehbarer dahin vor allem die Zusicherung, dass .derjenige Preis- 
Zeit erfolgende Uebergang sämtlicher auf diesem Ge- träger, der nach Ansicht des Rates und der Stadt- 
ländc gelegenen nicht städtischen Grundstücke in städti- verordneten den besten und zur Ausführung geeig- 
schen Besitz und die Erstreckung der Planung auf das netsten Entwurf eingereicht hat, mit der künstlerischen 
Gesamtgelände zur Grundlage der Entwürfe gemacht Bearbeitung der Ausführungs-Entwürfe aufgrund eines 
waren. Durch den Fortfall jedoch des erstgenannten abzuschliessendcn Vertrages betraut werden" sollte, 
Gcländeteiles wurde dem geplanten Ratbausc gegen während die technische Ausführung dem städtischen 
früher soviel Platz entzogen, dass Aenderungen in der Hochbauamte vorbehalten war. Diese Zusicherung, 
Raumforderung notwendig erschienen. Gleichwohl ent- welche von der Fachgenossenschaft lebhaft gewünscht 
schloss man sich, dem neuen Rathause den Charakter wurde, war von dieser auch dankbar begrüsst worden, 
eines Geschäfts- und Repräsentations-Hauses zu lassen, In diesen Tagen nun ist die überraschende Ent- 
denn die Forderung nach Anlage eines etwa 400 i m Scheidung in dein neuen Wettbewerbe erfolgt, über die 
grossen Festsaales mit Nebenräumen und die Möglich- wir bereits S. 372 eine vorläufige Mittheiluiig gemacht 
keit seiner Benutzung im Zusammenhang mit einigen haben. Der .Dresdner Anzeiger" vom 16. Juli enthielt 
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das etwas knappe Protokoll Ober die Sitzungen des 
Preisgerichtes, welches über verschiedene Fragen, über 
die man gerne etwas erfahren hätte, eine Auskunft 
leider nicht gibt. Es meldet zunächst, dass von 95 Ent- 
würfen — darunter ein ausser Wettbewerb gewesener 
Entwurf des stadlischen Hochbauamtes — in einer 
ersten Sichtung 31 Entwürfe ausgeschieden wurden; 
eine Stimme genügte, um diese Ausscheidung zu ver- 
hindern. Einer zweiten Sichtung, bei welcher 5 Stim- 
men für die Beibehaltung eines Entwurfes abgegeben 
werden mussten, fielen weitere 49 Entwürfe zum Opfer, 
sodass 14 Arbeiten auf die engere Wahl kamen und 
zwar die Entwürfe mit den Kennworten bezw. Kenn- 
zeichen „S.P.Q. R.", „Ulrich Hutten", .Morgengrauen", 
»Der Ehre Dresdens", „Mittelturm", „D' Alt-Stadt", 
„Sphinx", »Projekt A: Rathausbau", „Triff", „Ein Preis 
wird jedem Streiter eigen", „George Bahr", Schild 
mit Baum, „Stadtmauer" und .Auch so". Hiervon 
kamen die Entwürfe „S. P. Q. R \ „Ulrich Hutten", 
„Morgengrauen", „Mitteltuim" „D' Alt-Stadt" und 
„Stadtmauer" (Mauerschild) auf die engste Wahl und 
es wurde beschlossen, die vier erstgenannten Entwürfe 
durch Preise von je 5000 M. auszuzeichnen, die bei- 
den letztgenannten aber zum Ankauf zu empfehlen. 
Die Gründe für diese wesentliche Abweichung vom 
Preisausschreiben sind im Protokoll nicht enthalten, 
man darf aber annehmen, dass die Abweichung auf 
einstimmigen Beschltiss «1er Preisrichter erfolgt ist. 
Das letztere beurteilt die zur Auszeichnung gelang- 
ten Entwürfe in folgender Weise: „S. P. Q. R." (Ar- 
chitekt Karl Roth in Darmstadt- Kassel i: Für die 
l'rämiirung waren ausschliesslich die Gestaltung der 
Fassaden an der Gcwandhaus-Strassc und die des 
Turmes, sowie die cinheiüiche ruhige Gesatntwirkung 
und die klaren Verhältnisse in der schönen Archi- 
tektur maassgebend Der Grundriss wurde als minder- 
wertig erkannt und die Stellung des mächtigen Tur- 
mes inmitten des Baublockes und in grosser Nahe der 
Kreuzkirche als nicht glücklich bezeichnet. — „Ulrich 
Hutten" (Reg.-Üaumeister F. üstendorf in Berlin): 
Der Entwurf zeichnet sich durch einen durchaus 
programmgemassen, genau durchgearbeiteten Grund- 
riss mit geschickter Verteilung der Geschäftsstellen 
und vorteilhafter Gesamtwirkung de Fassaden aus, 
zeigt aber im übrigen grosse Aehnluhkeit mit tiein 
Entwürfe des gleichen Verfassers des ersten Rathaus- 



Wettbewerbes. — Die Arbeit „Morgengrauen" (Jan icke 
und Wilmsen in Berlin -Schöneberg .1 ist mit einem 
Preise ausgezeichnet worden, weil sie bei aller Schlicht- 
heit sich dem Charakter Dresdens einfügt, günstige 
Hofanlagen aufweist und das Bauprogramm in genauer 
Weise erfüllt. — Der Entwurf „Mittelturm* (Architekt 
C. A. Meckel in Freiburg i Br.) erschien dem Preis- 
gericht inbezug auf schöne und vornehme Raumver- 
teilung des Grundrisses, in der Anordnung der Zugänge, 
Treppen, Vorplätze und I lauplräume ausserordentlich 
beachtenswert: jedoch sei die Beleuchtung der beiden 
Sitzungssäle nicht einwandfrei. Die Anlage des Haupt- 
einganges und eines grösseren Vestibüls an der Gewand- 
haus-Strassc wurde als Vorzug der Arbeit betrachtet und 
die Gesamterscheinung der Aussenarchitektur gelobt. 

Eine längere Beurteilung widmet das Protokoll 
dem zum Ankauf empfohlenen Entwurf „D' Alt Stadt" 
(Architekt Franz Kuhn in Heidelberg), den wir ne- 
benstehend darstellen. Es werden verschiedene Un- 
schönheiten der Grundriss- Anordnung, konstruktive 
Mängel und der Mangel eines grossen Maasstabes 
für die Treppenanlagen getadelt, dann aber gesagt, 
dass der gesunde und wahrhaft monumentale Zug 
der Aussenarchitektur bestimmend gewesen sei, den 
Entwurf „an sehr hohe Stelle zu setzen. Nur in 
wenigen anderen Entwürfen ist die Gestaltung der 
Fassaden von so einheitlichem Charakter und nur 
in wenigen anderen Arbeiten steht der Turm an so 
beherrschender Stelle und kommt so bedeutungsvoll 
zur Erscheinung, wie in dieser Arbeit, deren Haupt- 
reiz in der einspringenden Ecke an der Gewandhaus- 
Strasse liegt Gedacht war allerdings für diese Stelle 
eine solche einspringende Ecke nicht, aber es kann 
nicht geleugnet werden, dass der Verfasser trotzdem 
mit diesen Motiven eine sehr glückliche Lösung der 
Gruppierung der Massen des Rathauses gefunden hat". — 

Auch der andere zum Ankauf empfohlene Entwurf 
„Stadtmauer" (Mauerschild) (Arch. Lossow & Vieh- 
weger in Dresden» fand die Anerkennung des Preis- 
gerichtes, welches seine klare Grundrisslösung und die 
glückliche Verteilung der Räume und Aemter und be- 
sonders die Anlage der Sitzungs- iindFcsträuine rühmte. 
Im Aeusseren jedoch wurde „die Häufung der Motive 
und die dadurch bedingte Unruhe getadelt, die an 
der Gestaltung de- Turmes kein genügendes Gegen- 
gewicht findet." (FomrUun* (ol t t| 



Die Einführung des elektrischen Betriebes auf 

eil dem 15. Juli d. J. ist auf der rund 9 k " langen 
Vorortstrecke der Anhalter Bahn von Berti n nach 
Gross- Lichterfelde- Ost der elektrische Betrieb in 
vollem Umfange aufgenommen worden. Es laufen auf die- 
ser Strecke nunmehr ausschliesslich elektrisch betriebene 
Züge, die mit Ausnahme der Mittagsstunden von 9 — 12 
und der letzten Abendstunden von 9—12, in welchen der 
Zugabstand 20 Minuten betragt, alle 10 Minuten einander 
in beiden Richtungen folgen. Es ist damit zum ersten 
Male auf einer Strecke der preuss. Staatsbahnen für eine 
Vollbahn der elektrische Betrieb durchgeführt, denn bei den 
seit Juli v.J. wieder aufgegebenen Versuchen auf derStreckc 
Berlin Zchlendorf der Wannseebahn handelte es sich nur 
um die Einfügung eines elektrisch angetriebenen Zuges 
in den regelmassigen Dampfbetrieb. Von einem geregel- 
ten elektrischen Betriebe konnte man dort also nicht 
sprechen nnd die ganze Einrichtung war nicht geeignet, 
die Vorzüge des elektrischen Betriebes für den Vorort- 
verkehr, die vor allem in der leichten Anpassung an die 
Schwankungen des Verkehres, in der dichteren Zugfolge 
und in gesteigerter Reise-Geschwindigkeit mit Rücksicht 
auf den geringeren Zeitverlust beim Anfahren und Hatten 
bestehen, zur Geltung kommen zu lassen. Die Strecke 
ist die durch den Umbau der Anhalter Bahn und Verle- 
gung ihres Vorortverkehres nach dem Potsdamer Bahnhof 
entstandene Linie Potsdamer Bahnhof - Yorkstrasse- Pape- 
strasse - Südende - Lankwitz ■ Gr. I.ichtericlde Ost. Sie ist 
normalspurig und zweigleisig. Die kleinsten Krümmungen 
der Strecke haben 300 ■ Halbmesser, die grösste Neigung 
beträgt 1:150, zumeist jedoch nur 1:200. Der grösstc zu 
überwindende Höhenunterschied ist etwa 9» und zwar liegt 
der höchste Punkt zwischen den Stationen Papcstras.se 
und Südendc. Der mittlere Abstand der Haltestellen be- 
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der Vorortbahn Berlin — Gr.- Lichterfelde -Ost. 

tragt etwa 1,8 k ». Den elektrischen Strom liefert das in 
der Nabe der Haltestelle Papestrasse vor einigen Jahren 
errichtete Elektrizitätswerk „Südwest" der Union E.-G, 
die dasselbe zur Versorgung der südlichen Vororte mit 
Licht und zum Betriebe der Strassenbahnen nach den 
südlichen Vororten erbaut hat. Auch die elektrische Ein- 
richtung der Strecke und der Wagen ist von genannter 
Oesellschaft aufgrund eines zwischen ihr und der preuss. 
Staats- Eisenbahn Verwaltung im Vorjahre abgeschlossenen 
Vertrages bewirkt worden. 

Während auf der Wannseebahn die eingelegten elek- 
trischen Züge dieselbe Wagenzahl wie die mit Dampf 
Lokomotiven betriebenen besassen, also 10 Wagen, davon 
je 1 Triebwagen an beiden Enden führten und in grösse- 
ren Zwischenräumen fuhren, sind hier die nach obigem 
in dichterer Folge laufenden Züge nur aus je 3 Trieb- 
wagen zusammengesetzt, davon zwei III. Kl. an den Enden, 
ein Wagen II. Kl. in der Mitte und sind imstande, 206 Per- 
sonen zu befördern bei einem Zuggewicht von 123 '. 

Es ist für später und bei wachsendem Verkehr vorge- 
sehen, die Zugfolge bis auf 5 Minuten herabzusetzen und 
die Züge durch je a Anhängewagen — einfache Eisenbahn- 
wagen — zu verstärken. Die Fahrgeschwindigkeit ist eine 
verhältnismässig geringe infolge von Beschränkungen, die 
nicht im elektrischen Betriebe liegen. Sie beträjt im 
Mittel etwa 32 1 "» in 1 St., entspricht also etwa derjenigen 
der elektrischen Hoch- und Untergrundbahn von Siemens 
& Halske. Die Fahrzeit stellt sich daher auf 17 Minuten 
einschl. des Aufenthaltes von je 30 Sek. für die Haltestelle. 

Die Arbeitsteilung besteht in je einer dritten äusseren, 
zumeist inmitten des Gleispaarcs verlegten Eisenbahn- 
schiene, welcher der Strom - Gleichstrom von 550 Volt 
Anfangs-pannung — durch Kabel zugeführt wird. Als 
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Ruckleitung werden die Fahrschienen benatzt, die auf der 
gesamten Zwischenstrecke natürlich an den Stössen ent- 
sprechend leitende Verbindungen erhalten mussten Zwi- 
schen der Strecke nnd dem seitlich liegenden Kraftwerk 
konnten die in gleicherweise leitend verbundenen Schienen 
derStadt- u.Ringbahn zur Ruckleitung herangezogen werden. 



fahren*) versch weisst. Die zur Langenausdehnung erfor- 
derlichen Zwischenstösse erhielten elastische Kupferver- 
bindungen, um den Langenausgleich zu ermöglichen. 

Bei den WegeuberYflhrungen auf einigen Brücken 
nnd an allen Weichen und Kreuzungen musste die Strom- 
schiene natürlich unterbrochen werden. Die Verbindung ist 




Entwurf .DAIt-Sudt* de» Hin 
Arch. Kran/ Kuhn in Heidelberg 

Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen fUr ein neues 
Rathaus In Dresden. 
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Die den Strom zuführenden Schienen sind auf Armen, die 
an den liolzschwelleti des Fahrgleises befestigt sind, isoliert 
gelagert und durch seitliche I lolzverschalung geschützt, 
sodass eine zufallige Berührung durch das .Streckenpersonal 
ausgeschlossen ist. Die Schienen sind in je 3 Langen 
— 45 ■ — nach dem bekannten Gotdschmidt'schen \ er- 
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hier durch Kabel hergestellt 

und die freien Schienen- 
enden sind etwas abwärts 
gebogen, sod assein sicheres 
Auflaufen der Stromabneh- 
mer der Wagen moglichwird. 

Die Wagen, welche in 
ihrer lusseren Erscheinung 
und inneren Ausstattung 
etwa den Stadtbahnwagen 
entsprechen, sind mit je 3 
Motoren und 4 Stromabneh- 
mern ausgestattet. Sie ruhen 
auf 2 zweiachsigen Drehge- 
stellen von 3,5" Achsstand 
und besitzen zwischen den 
Buffern 19,3 « Lange. Die 
Wagen Hl. Klasse haben je 
1 Abteil für den Führer, da- 
neben einen Gepäck- und 
Gerateraum, der aber auch 
noch Sitzplatze enthalt; der 
Rest des Wagens ist in 9 
Abteile getrennt, von denen 
jeder durch eine eigene Tür 
zugänglich ist, wahrend ein 
Quergang die Verbindung 
der einzelnen Abteile unter 
einander wie bei der Stadt- 
bahn herstellt Eine Scheide- 
wand, welche eine für ge- 
wöhnlich verschlossen ge- 
haltene Tür enthält, teilt die 
o Abteile in 3 Gruppen von 5 und 4. Die Wagen II. Klasse 
besitzen an einem Ende einen grosseren Dienstraum, der 
einerseits zur Aufstellung eines Heizkessels dient uml in dem 
auch die Schaltvorrichtungcn für die etwaige Führung von 
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hier au? untergebracht sind. Die Wagen III. Klasse 
74, diejenigen II. Klasse in 7 Abteilen 58 Sitzplätze. NaiQr 
lieh ist (Or Stehplätze noch reichlicher Raum vorhanden. 
Die Beleuchtung erfolgt durch elektrische Glühlampen, 
3 für jedes Abteil, die durch Einschaltung besonderer 
Widerstände so geregelt werden, dass der bei unseren 
elektrischen Strassenbahnwagen so unangenehme Wechsel 
der Lichtstärke vermieden wird. 

Der Strom wird mittels Koniaktschnhen, von denen 
gleichzeitig immer nur die a derselben Wagenseile in Tätig- 
keit treten, aus der Zuleitungsschiene entnommen und mit 
Kabeln den Moloren zugeführt, deren Konstruktion sich 
schon auf amerikanischen Vorortbahnen bewahrt hat und die 
125 P.S. leisten können. Die Motoren sind in den Dreh- 
gestellen elastisch gelagert. Sie sind so geschaltet, dass 



sie von jedem Triebwagen aus gesteuert werden können, 
doch kommt für gewöhnlich nur die Steuerung von dem 
vorderen Wagen III. Klasse inbetracht. Die Motoren der 
3 Wagen eines Zuges sind zu dem Zweck ebenfalls durch 
Biegsame Kabel verbunden. 

Die Wagen sind mit einer Westinghouse- und mit einer 
Handspindel-Bremse ausgerüstet. Da die 3 Triebwagen 
mit 6 Motoren 6 . 125 = 750 P. S. erzeugen, aber zu der 
Fortbewegung mit der festgesetzten Geschwindigkeit nur 
360 P. S. erfordern, so ist die spater geplante Zugver- 
tän^ermig um 2 Anhängewagen ohne weiteres ausfahrbar. 
Bei der jetzigen Zusammensetzung wurde eine erheblich 
grössere Geschwindigkeit möglich sein. Bei den Probe- 
fahrten sind Geschwindigkeiten bis 60*»/ 1 St ohne Schwie- 
rigkeit erreicht worden. — 



Vermischtes. 
Elnscala-Rechenschleber von Dr. lng. Frank in Stutt- 
gart (D. R. G. M. 173095). Dieser Rechenstab 



sich 
ber: 



l tu. rv \j. m. i/juyv s^«"« ~" " 

l äussernd» nicht von dem gewöhnlichen Kecnenscnie- 
oer- er besitzt jedoch als Teilungseinheit 50 <• Lange, 
also 2 bezw. 4 mal soviel, als der gewöhnliche Rechenstab. 
Infolge dessen ist auch die damit erzielte Genauigkeit eine 
wesentlich grössere; hierin liegt der Hauptvorzug des neuen 
Rechenmittels. Dagegen fehlt auf der Rückseite der Zunge 
die sin.- und tg.-EinteiTung, da der Konstrukteur behauptet, 



aic sin.- uiiu <-"""-•■-• 7 r . . 

da« man diese Werte nicht brauche, eine Behautr.ung, die 
kaum allgemeine Anerkennung finden wird. Gerechnet 
wird wie mit der schon früher besprochenen Dr.PrölPschen 
Rechentafel (Jahrg. 1902, S. 107), also nicht mit den ge- 
wöhnlichen Zahlen, sondern mit den reziproken Werten 
derselben. Wahrend der eigentliche Stab die Teilung von 
1 bis V10, und von v"xo bis 10 in seinem oberen und 
unteren Teile zeigt, hat die Zunge dieselbe Teilung in 
umgekehrter Folge, also oben von 10 bis » 10 und unten 
von V 10 bis 1. Hat man sich erst an diese Rechnungs- 
art gewöhnt, was nach kurzer Uebung der r all ist, so 
empfindet man bald den Vorteil der grösseren Genauig- 
keit gegenüber den bisherigen Rechenstäben. 

Iin allgemeinen bleiben die Handhabungen sonst die 
gleichen: für Multiplikationen werden die Logarithmen zu- 
fammcnget&hlt, für Divisionen abgezogen. Das Quadnerrn 
stellt sich dar als Multiplikation zweier gleicher Zahlen, das 
Ausziehen der Quadratwurzel als das Aufsuchen zweier 
Bleicher Zahlen, deren Produkt den Wurzelwert gibt. Es 
kann dieser Rechenstab empfohlen werden, zudem der 
Preis von 9 M. massig ist. (Zu beziehen bei Kutscher 
& Gehr in Augsburg.) — W. Miller in Augsburg. 

Ein Schottland durchquerander SewachlfTahrt.kanal soll 
englischen Tagesblättern zufolge von einer Gesellschaft 
geplant sein, die noch in diesem Herbste die Genehmigung 
de> Parlamentes nachsuchen will. Der Kanal so« den Zug 
der schottischen Seen zwischen dem Firth of Förth und 
dem CWde verfolgen, d. h. von Alloa an der Ostküste ab- 
zweigend an Sürling vorbei zum Loch Lomond uann nach 
Durchbrechung eines zweiten, schmalen Höhenrückens 
/um Loch Long nach Arrochee geführt werden. Die Ge- 
landeschwicrigkeiten sind also nicht bedeutend. Die hosten 
sind auf ao Mul. M. geschätzt, eine Summe, die sich nach 
den bisherigen Erfahrungen bei der Veranschlagung eng- 
lischer Wasserbauten bei der Ausführung wohl wesentlich 
höher stellen dürfte. Das romantische Seengebiet würde, 
dem grossen Verkehr erschlossen, allerdings wohl man- 
ches von seinem Reiz einbüssen. — 

Haua Wiesenack Im Grunewald bei Berlin. Wir werden 
gebeten nachzutragen, dass die Bildhaucrarbeiten für die- 
sen Neubau mit ganz besonderer Sorgfalt von Hugo 
Schnchardt in Berlin ausgeführt wurden. — 

Preisbewerbungen. 

Ein engerer Wettbewerb zur Erlangung von 
für ein neues UnlveraltiU- Gebinde In Jena ist unter den 
Architekten kgl. Brtn. Kayser & v. Groszheim in Berlin, 
Prof. Theod. Fischer in Stuttgart, Prof. Karl Hoc heder 
in München, Prof. Hugo Härtung in Dresden, Prof. r . 
Putzer in Darmstadt und Georg Weidenbach in Leipzig 
mit Frist zum Ende des November d. J. veranstaltet wor- 
den In dem siebcncUcdngcn Preisgericht befinden sich 
d,e folgenden 4 Architekten: Ob.-Brt. Prof. Dr. C. Warth- 
Karl ruhe, ObT-Brt. Kriesche- Weimar, Brt. Prof. Hugo 
Licht-Leipzig und Stadtbrt, Ludw. Hoff mann-Berlm. 

Als Bauplatz ist das jetzt von dem grossherz. Schloss, 
der Hauptwache, dem Keithause, dem Konihause, dem 
ehemaligen Amisgerichts-Gebiudc und den ^^ , «« b *£| e l 
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in Aussicht genommen. Dieser etwa 5000 *)■ grosse nahe- 
zu quadratische Platz ist nicht fern vom Mittelpunkt der 
Stadt an dem breiten Fürsten- und Löbdergraben gelegen, 
von allen Seiten bequem zuganglich, einer architektonisch 
wirksamen Ausbildung der Strassenansicht günstig und 
vom Strassen larm durch Vorgarten und Anlagen abge- 
schlossen. Die Neubauten sollen Hörsäle, Seminar- und 
Bibliothekszimmer, eine grosse Aula, ferner die Geschafts- 
zimmer der akademischen Behörden nebst Archiven und 
sonstigen Nebenraumen und verschiedene Sammlungs- 
räume, namentlich für das Archäologische , das Germani- 
sche and das Orientalische Münzkabinet enthalten. — 



Brief- und Fragekasteri. 

Hrn. C. Sehr. In Ibbenbüren. Die Feuchtigkeit in Mauern 
auf der Wetterseite laut sich nur dann ganz beseitigen, wenn Ab- 
hilfe von aussen erfolgt. Abschlagen de* Verputzes, Reinigen der 
Fegen, Streichen mit Asphalt, Neoverpotz und auf diesen nach 
völliger Austrocknung ein 4-maliger Oclfarbenanstrich kann auf 
einige Zeit helfen. Eine Abhilfe von grosserer Dauer mit zugleich 
gutem Aussehen wird durch Schindelverkleidung erzielt MeUll- 
lalztaieln empfehlen sich des ungünstigen Auasehens wegen nur 
bei untergeordneten Bauten. — 

Hrn. Ph. B. In Mainz. Da Ihnen die Bauleitung ubeittagcn 
wurde, so sind Sie für die bei Auswahl der Materialien und Ausfah- 
rung der Arbeiten vorgefallenen Verstösse gegen die Regeln der 
Bautecbnik und die Baumalerialieokunde verantwortlich. Sic können 
(ich nicht durch den Einwand befreien, dass der von Ihnen ange- 
■teilte Bauführer dasjenige Versehen begangen habe, welches als 
Ursache der aufgetretenen Schwammbildung zu erachten ist. Denn 
es liegt kein Fall des nuMcrvettraglichen Verschuldens vor, in 
welchem B. G. B. % 831 den Befrciungseinwand gestattet, son- 
dern das Verschulden ist bei Ausübung vertraglicher Verbindlich- 
keiten vorgekommen, so dass es sich recht eigentlich um einen 
Fall des B. G. B. * 378 handelt, welcher den Auftraggeber be- 
dingungslos zur Vertretung der Handlungen seiner Hilfspersonen 
verpflichtet und den Befreiungseinwand des § 83t nicht gestaltet. 

Hrn Aren. O. Z. In Charlottenburg. Eine Firma erwirbt 
durch Ankauf einer Entwurfsskizze ffir einen kunstgewerblichen 
Gegenstand das Recht der Ausfahrung des Entwurfes im ganzen Um- 
fange, wen» nicht etwa andere Vereinbarungen getroffen wurden, und 
es darf die gleiche Entwurfsskizze nicht ao eine andere Firma weiter 
verlusscrt werden. Nach dem ablieben Brauch kann die Firma den 
betr. Gegenstand in beliebiger Anzahl ausfuhren, wenn Ober diese 
Zahl besondere Vereinbarungen nicht vorliegen. — 

Anfragen an den Leserkreis. 

1. Wer baut künstliche Ruinen? J. B. in Wiesbaden. 

a. l.Asst sich das bei a grünen und blauen Kachelofen (Fabrikate 
einer angesehenen Meissner Firma und 1. Wahl) durch kurze Ein- 
wirkung der Gase eines Koksofens entstandene Irisieren einzelner 
Kacheln (besonders im oberen Teil der Oefen) beseitigen und durch 
welche Mittel? Gegen Aufstellung von Koksofen hatte seinerzeit 
kein Bedenken bestanden, weil wohl bekannt war. daas die Ober- 
flache von Glas und Glasuren durch Ammoniak-, ZinkchloruT- und 
andere Dampfe derart zerstört wird, dass Irisieren eintritt, nicht 
aber durch die allenfalls mit schwefliger Saure vermischten Gase 
von Kok». Eine Umfrage bei Töpfern und bei der betreffenden 
Olenfabrik ergab verschiedene Ratschlage, wie Abbürsten mit Soda, 
Spirilua, Salpetersäure (a Teile mit 1 Teil Wasser), längeres Heizen 
usw., die jedoch absolut ergebnislos blieben, wohl schon deshalb, 
weil es sich allem Anschein nach nicht um einen Niederschlag, 




Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 



Wir nehmen Bezug auf die Anfrage in No. 18 Ober eine schall- 
dämpfende Trennwand, und teilen mit, dass wir Verfertiger 
einer „schalldampfenden Schwebetrennwand, im Gleitverfahren her- 
gestellt" sind. Julius Köhler Nachfolger in Chemnitz. 

Inhalt: Der wiederholte Wettbewerb zur Erlasranz von Entwarfen 
für eio neues Katbaus in Dresden. — Die EinTahmnr dn elektrischen 
Betriebes auf der Vorortbahn Berlin— Gr. -Lieblerlclde-Ost. — Vermischte». 
— PreJabewerbaored. — Brief- und Fraeekasten 

Bertis. Far dl* Rtdaktkm 
von Wilh. Grave. BerUa. 
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Das neue Rathaus in Dessau. 

Architekten: Reinhardt & Süssenguth in Charlottenburg. 

(Hiena eine rUMbeilare und die Abbildungen S 378 und > 



an hat am 5 Okt.iooi in Dessau ausschreiben für deutsche Architekten erlassen, Wel- 
das neue Kathaus feierlichst ches die Aufgabe stellte, auf dem bis an die Scharren- 




eingeweiht. Dasselbe erhebt 
sich anstelle des alten, nach 
einer Inschrift aus dem Jahre 
1563 stammenden Rathauses, 
\ im welchem dieChronik zu bc 
richten weiss, dasses das erste 
selbständige Verwaltungs-Ge- 
baudcdcT Stacftgcmcmdc "ge- 
wesen sei, während in frohe- 
ren Jahrhunderten zu diesem 
Zwecke ein altes Kaufhaus Ver- 
wendung fand, das wahrschein- 
lich im Jahre 1467 mit der Stadt 
verbrannte. Ob dafür ein Er- 
satzbau aufgeführt wurde, lässt 
sich gCTCrMChtKch nicht mehr 



gasse reichenden Grundstücke anstelle des alten Rat- 
hauses einen Neubau zu entwerfen. Das Ergebnis 
des Wettbewerbes war insofern ungünstig, als da- 
durch erwiesen wurde, dass für die ^ stellten Pro- 
gramm-Forderungen das Grundstück zu klein war, 
wenn alle Räume des Rathauses einschl. der Korri- 
dore eine gute Beleuchtung erhalten sollten. Hierzu 
kam der Umstand, dass keine Möglichkeit vorhanden 
war, ohne grosse Acnderungen in späteren Jahren 
eine Erweiterung des Gebäudes vorzunehmen, die in 
absehbarer Zeit voraussichtlich erforderlich wurde. 
Deshalb erwarb die Stadtgemeinde im Enteignungs- 
Verfahren die an die Scharrengasse grenzenden Nach- 
bargrundstücke und schrieb bei Berücksichtigung der 
veränderten Sachlage unter den beim ersten Wett- 
bewerb preisgekrönten Architekten unter Hinzuziehung 
feststellen; nach einer alten einiger Dcssaucr F irmen einen neuen Wettbewerb aus, 
Urkunde wissen wir, dass im aus welchem die Architekten Reinhardt & Süssen- 
Jahre 1527 der Rat der Stadt guth in Charlottcnburg als Sieger hervorgingen. Auf- 
Dessau^ kein eigenes Rathaus grund ihres Entwurfes wurde den Architekten von 

der Stadtgemeinde die Weitel bearbeitung desselben 
und die künstlerische Oberleitung über den Bau über- 
tragen, während tür den geschäftlichen Teil und für 
die örtliche Bauleitung von der Stadt ein besonderes 
Baubürcau eingerichtet wurde, ein Verfahren, welches 
sich leider bei städtischen Bauten immer mehr ein- 
bürgert und zwar auf Kosten der Einfachheit der Ge- 
schäftsführung und der Uebcrsichtlichkcit bei wesent- 
haltischc Chronist Bcchmann Ober die Architektur des lieh grösseren Unkosten für die Stadtgemeinde, wie die 
Rathauses, dass nach Südwesten am Markt sieh ein bei einer Reihe von ausgeführten stadtischen Bauten un- 
steinerner Giebel mit Sonnenuhr und Schlaguhr bc- ter diesen Verhältnissen gemachten Erfahrungen lehren, 
funden habe, oberwärts mit einem Erker, an der West- Nicht ausscracht zu lassen ist dabei der Umstand, dass 
seite mit zwei Giebeln und einem niederen mit Schiefer ein grosser Teil der Arbeiten, welche dem städtischen 
gedeckten Turm, in welchem die Treppe zu den oberen Baubüreau zustehen, naturgemäss mit von den Arclii- 
Gcschossen führte. Im J. 1837 wurde der Giebel am Markt Ickten ausgeführt werden müssen, weil sich bei diesen 
wieder hergestellt, ein grösserer Umbau wurde i. J 1882 Arbeiten Entwurf und Ausführung nicht trennen lassen, 
naehden Plänen undunterdcrl-eitungdesDessaucrArch. Für den ausführenden Architekten ist diese für den 
Paul Rathke vorgenommen. Leider stellte sich jedoch betr. Bau besonders eingerichtete Verwaltung nichts 



hatte. Dieses im Jahre 1563 er 
richtete Verwaltungs-Gebäude, 
welches vermutlich nur zwei- 
geschossig war, enthielt in seinem oberen Stockwerk 
die grosse und die kleine Ratsstube, den Ratssaal und 
die Rüst- oder Schatzkammer, im unteren Geschoss 
den Ratskeller mit gesondertem Raum für die Rats- 
herren. Zu Anfangdes 18. Jahrhunderts berichtet der an- 



schon während der Fertigstellung dieses Umbaues 
heraus, dass die neu geschaffenen Räumlichkeiten für 
die Dauer nicht ausreichten, die Verwaltung aufzu- 
nehmen. Man war gezwungen, in der Nachbarschaft 
Räume hinzuzumieten; ausserdem waren die nach der 
engen Scharrengasse zu gelegenen Kassenlokale so 
mangelhaft beleuchtet, dass sich schon bald das Be- 
dürfnis zu einem Neubau geltend machte. Zu diesem 



als ein Hemmschuh; andere Beispiele lehren, üass man 
auf die einfachere Art, dem Architekten auch den ge- 
schäftlichen Teil zu überlassen, wesentlich schneller und 
billiger zum Ziele kommt*) — Der Ausführung konnte 
der Wettbcwcrbs-Entwurf mit ganz geringen Abände- 
rungen zugrunde gelegt werden. — (Fvrtsriruaf 

°)Anen d. Redaktion. Narh unserer Kenntnia wird die hier berührte 
IVilur-ir derAtt.eiten von man. hen Architekten doch auch ala eine willkommene 



Zwecke wurde im Frühjahr des Jahres 1896 ein Preis- ^.Te^Ä 
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Der wiederholte Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein neues 

Rathaus in Dresden. iFoXatttaei; ) Hlcriu dir Abbildungen auf Htili 3B1. 

es versucht hat, ein Gesamtbild über die der Anordnung der Uaiiptrflumc ist die Diagonal-An- 
95 Entwürfe zu gewinnen, die in den oberen Ordnung gewiss nicht die naturlichste, gleichwohl glau- 
ben wir, liessen sich auch mit ihr Gestaltungen erzielen, 




Räumlichkeiten des neuen stattlichen Real 
schul-Gebäudcs an der Vitzthumstrassc, eines 
Gebäudes, welches in gleicherweise Zeug- 
nis ablegt von einer grossinnigen Auffassung des mo- 
dernen Schulhauses wie auch von dem künstlerischen 
Bestreben, in der Ausbildung der Architektur neue 
Bahnen zu wandeln, in so mustergiltiger Weise ausge- 
stellt sind, wie es eine vorübergehende Veranstaltung 
nur immer zulässt, wird bald erkannt haben, dass 
der diesmalige Wettbewerb etwa auf der gleichen 
künstlerischen Höhe steht, wie der der Jahre 1900-01, 
ja dass die vielleicht absolut unbrauchbaren Entwürfe 
nur in der kleinsten Zahl auftreten. Auch die Be- 
dingungen für die Gcsamtanlage des Gebäudes blie- 
ben trotz der Abtrennung eines wesentlichen Gelände- 
teilcs beinahe unveränderte, denn auch in diesem Wett- 



weiche ihrem Zweck trefflich entsprächen. Allerdings 
gehörte dazu eine nicht gewöhnliche Gestaltungskraft. 

Im ganze i) hat die weitaus grösste Mehrzahl der 
Teilnehmer sich auch diesmal den natürlichen Grenzen 
der Baustelle angeschlossen und eine Baugruppe ge- 
schaffen, bei welcher malerische Gruppierung von 
Anfang der Gestaltung an das Hauptziel bildete. Es 
sind jedoch auch vereinzelte Versuche — 2 bis 3 — 
unternommen worden, eine völlig symmetrische An- 
lage zu erreichen. Indessen es haben sich aus die- 
sem Restrebcn so zwangvolle Gestaltungen ergeben, 
dass der künstlerische Wert dieser Entwürfe, wenn ein 
solcher überhaupt durchleuchtete, zurückgehen musste. 

Grosse Aufmerksamkeit haben einzelne der her- 
vorragenderen Entwürfe den Gestaltungen an dem 



bewerbe kam, wenn man so sagen darf, der Kampf beabsichtigten Platze zugewendet; hierher den künst- 
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zwischen der Bedeutung der Friedrichs-Allee und der 
Gewandhaus Strasse für die Anlage des Haupt-Ein- 
ganges und für die Lage der Haupträume, namentlich 
des Festsaales, zu lebhaftem Ausdruck. Im Stadtplan 
haben Friedrichs-Alice und Gcwandhaus-Strasse in- 
bezug auf Lage und Verkehr annähernd die gleiche 
Bedeutung; es scheint aber, dass das Freisgericht mit 
Recht der Lage der Haupträume an de r Gewandhaus- 
Strasse mit Rücksicht auf den hier beabsichtigten Flau 
den Vorzug gegeben hat. Die überwiegende Mehrzahl 
der Teilnehmer ist auch diesen natürlichen Erwägungen 
gefolgt und hat die 1 laupträuiue hierher verlegt. Es tritt 
aber auch der Versuch auf, eine Vcrmittelung dadurch 
herbeizuführen, dass entweder bei der Lage der Haupt- 
räume an der Friedrichs-Allcc dieselben möglichst nahe 
an die Ecke verlegt wurden, oder dass man bestrebt 
war, zwei I iaupteing.tngc zu schaffen. Auch der Ver- 
such ist unternommen worden und teilweise nicht ohne 
Erziclung interessanter Gestaltungen, den Hauptein- 
gang in der Diagonale zu nehmen. Jedoch die meisten 
Verfasser, die diese Annahme getroffen haben, sind 
den Schwierigkeiten derselben erlegen und haben ihre 
Zuflucht zu gekünstelten Anordnungen nehmen müssen, 
die der Klarhe it und Einfachheit der Anlage nicht 
dienlich waren. Von den gegebenen Möglichkeiten 
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lerischen Schwerpunkt zu verlegen, war den meisten 
ein natürliches Bedürfnis. Und wenn das Preisgericht 
in der einspringenden Ecke an der Gewandhausstrassc, 
die der Entwurf des Hrn. Franz Kuhn in Heidelberg 
aufweist (S. 375), einen besonderen künstlerischen 
Gewinn sah und ausfuhrt: „Gedacht war allerdings 
für diese Stelle eine solche einspringende Ecke nicht, 
aber es kann nicht geleugnet werden, dass der Ver- 
fasser trotzdem mit diesen Motiven eine sehr glück- 
liche Lösung der Gruppierung der Massen des Rat- 
hauses gefunden hat", so muss daran erinnert werden, 
dass der Ilauptrciz des Entwurfes des Hrn. Franz 
Wendt des ersten Wettbewerbes in dieser einsprin- 
genden Ecke lag (S. 157, Jahrg. 1901). Diese kehrt auch 
in einem anderen künsüerisch sehr bedeutenden Ent- 
wurf wieder, in dem Entwürfe mit dem Kennzeichen des 
Schildes mit Baum. Sonst aber ist es überraschend, 
wahrzunehmen, wie wenige Konkurrenten von diesem 
wertvollen Kunsttnittel Gebrauch gemacht haben. Die 
Unterlagen des Wettbewerbes mögen allerdings zu 
dieser Zurückhaltung eine gewisse Veranlassung ge- 
geben haben. Auf einen bedeutsamen Punkt müssen 
wir noch hinweisen; er sichert dem Entwurf des 
Hrn. Kuhn die Ueberlegenheit vor den anderen Ent- 
würfen: es ist die Anordnung des Turmes unmittelbar 

N0.59. 
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in der einspringenden Ecke. Es hat auch bei diesem 
Wettbewerb nicht an Teilnehmern gefehlt, welche 
gegenober der „turmreichen" Stadt oder aus anderen 
Gründen glaubten auf einen Turm ganz verzichten zu 
sollen Die Mehrzahl jedoch hat den Turm für ein 
unentbehrliches künstlerisches Ausdrucksmittel für das 
deutsche Kathaus gehalten und mit Recht. Die grösstc 
Steigerung findet dieseAnschauungvielleichlindem Ent- 
wu rfe eines Verfassers ( Hans F r e u d e in Görlitz), der uns 
in den meisten der grösseren Wettbewerbe der letzten 
Zeit mit einer Arbeit begegnete, welche so selbständig 
war und eine so tiefe künsÜerischeBedeutung hatte, dass 
sie von den meisten Beschauern nur mit Kopf schütteln be- 
trachtet wurde. Das Preisgericht dieses Wettbewerbes 
hat den Verfasser bemerkt und von seinem Entwurf ge- 
sagt, Geschmack und Talent stecke „reichlich* in demsel- 
ben. Es handelt sich um den Entwurf mit dem Kenn wot tc : 
.Ein Preis wird jedem Streiter eigen 
Der gross gewollt und treu gerungen hat: 
Im Wollen nur kann sich das Kennen zeigen; 
Der Glückliche allein vollführt die Tat." 

Dieser Entwurf zeig; eine „gewaltige, übergrosse 
Turmanlagc", die 10 Geschosse hat, von welchen 5 Ge- 
schosse nach Art der italienischen durchbrochenen 
Treppentürme aus dem Turmkern vorgelagerten Bogcn- 
stellungcn, die im Grundriss im Kreis geführt sind, 
bestehen Der Verfasser sagte sich, „dass im Stadt- 
bild einer modernen Grosstadt eine Turmanlage tat- 
sächlich nur dann diejenige überragende Geltung ge- 
winnen kann, wenn sie den ins Ricscnhaltc gesteigerten 
Verhältnissen der modernen StadUnlagcn, derSirassen- 
züge, Platzweiten, der durchschnittlichen Wohnhaus- 
höhe usw. gebührend Rechnung tragt, sei es durch 



besonders auffällige Gestalt, durch Verdoppelung oder 
durch aussergewöhnliche Grösse und Höhe. Als mäch- 
tiges Wahrzeichen der ganzen Stadt zu dienen aber 
— darin liegt doch wohl nicht in letzter Linie die 
ideelle Bedeutung und die Volkstümlichkeit eines Rat- 
hausturmes". Das Preisgericht nennt den italienischen 
Turm mit der deutschen Endigung „extravagant". Mag 
sein, und doch steckt etwas darin. Ks wäre eine inter- 
essante Frage, wie die Türme des Palazzo Vccchio, 
von Bologna, von Pisa, von Ypern und anderen belgi- 
schen Städten beurteilt würden, wenn sie heute er- 
richtet werden müssten, 

Die Turmhöhe war jedoch in Dresden nicht die in 
erster Linie entscheidende Frage, sondern die Turm 1 a ge. 
Für sie hat Kuhn den beachtenswertesten Vorschlag ge- 
macht. Roth hat seinen gewalligen, schein gegliederten 
Turm in die Mitte der Baugruppe verlegt und ihn da- 
durch in zu naheNachbarschaft mit dem Turm dcrKreuz- 
ktrehe gebracht. Eine ähnliche Lage hat Meckel in 
seinem Entwurf „Mittelturm" gewählt, während Osten- 
dorf mit demselben an die Fassade gegangen ist. 
An die Fassade haben ihn auch die Mehrzahl der 
Teilnehmer verlegt, welche ihre Haupträume an der 
Friedrichs-Allec anordneten Die Lage inmitten des 
Baukörpers ist häufiger gewählt worden, als man er- 
warten sollte. Vielleicht lässt sich auch hier der Ein- 
flusi des neuen Rathauses in Leipzig erkennen. Der 
Vorzug der Kuhn'schen Turmlage seheint uns darin 
zu liegen, dass bei der von ihm gewählten Anordnung 
der Turm in der Baugruppe seinen vollen Einfluss 
geltend machen, dass dieser Einfluss aber doch bei 
aller Mächtigkeit der Turmentwicklung kein die an- 
deren Teile drückender werden kann. — 

(Schlu., folft.) 



Ueber die Plane für Stadt- und Vorortbahnen in Hamburg. 



|eit einem Jahrzehnt beschiftigt die Frage der Schaffung 
von Stadt- nnd Vorortbahnen den Senat und die 
Bürgerschaft der Stadt Hamburg. Die Entscheidung 
über diese Pläne schien in Bälde bevorzustehen, als der 
Senat am 18. Dez. tooi der Bürgerschaft einen vorher von 
der Baudeputation gut geheissenen Plan zu einem zu- 
sammenhängenden Netze solcher Bahnen vorlegte, der 
von der Firma Siemens & HaUIce, der Allg. Elek- 
trizitäts-Gesellschaft und der Hambur gcr Strasse n- 
Eisenbahn - Gesellschaft aufgestellt und eingereicht 
war. Der bezüglich dieses Unternehmens abzuschliessende 
Vertrag setzte voraus, dass für dasselbe eine Konzession 
auf die Dauer von 00 Jahren erteilt und der 1022 ablaufende 
Vertrag der Strassenbahn-Gesellschaft für die von ihr be- 
Strassenbahncn auf die gleiche Vertragsdauer 



Gegen letztere Bestimmung nun erhob sich in der 
Bürgerschaft ein ziemlich lebhafter Widerspruch. Die 
Bürgerschaft wählte Anfangs 1003 einen Ausschuss zur 
Prüfung der Scnatsvorlage und dieser Ausschuss hat 
auch die Hoch- und Untergrundbahn in Berlin, sowie die 
Schwebebahn in Bärmen-Elberfeld eingehenden Besichti- 
gungen unterzogen. Der Ausschuss forderte darauf hin die 
Kontinentale Gescllsch. f. elektr. Unternehmungen 
in Nürnberg, welche die genannte Schwebebahn ausgeführt 
hat und die bereits trüber einen nicht näher geprüften 
Plan für Hamburg eingereicht hatte, dazu auf, einen neuen 
Entwurf nach dem Schwebebahn- System vorzulegen. Dies 
ist im Februar d. J. geschehen. 

Der BürgerschaftsAusschuss ist erneut in die Prüfung 
der Vorortbahnfrage eingetreten und hat am 15. Mai d. J. 
einen vorläufigen Bericht veröffentlicht, nach welchem er 
den Beschlus» gefasst hat, den Senatsanlrag abzulehnen 
(mit Rücksicht auf die Bestimmungen Ober die Konzessions- 
dauer der Strasscnbahnen) und den Senat zu ersuchen, 
„baldigst eine neue Vorlage betr. den Bau und Betrieb 
einer Stadt- und Vorortbann nach dem Standbahn- oder 
Schwebebahn-System vorzulegen." Aus den Grundsätzen, 
welche für die neue Vorlage gegeben werden, ist hervor- 
zuheben, dass der Vertrag mit der Strassenbahn-Gesell- 
schaft durch das neue Unternehmen in keiner Weise be- 
rührt werden soll, dass im Falle der Wahl des Standbahn- 
Systems der Bahnkörper, die Gebäude, Hallen usw. für 
Rechnung des Staates nach vorher festgestellten Plänen 
dnreh einen Privat unternehmer auszuführen seien, wäh- 
rend die Beschaffung des rollenden Matcriales usw. dem 
Pächter des Betriebes tauf 40 Jahre) zu überlassen sei, 
dass dagegen für den Fall der Wahl des Schwebebahn- 
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Systeme* die Bahn für Privatrechnung gebaut und be- 
trieben werden solle, bei Vorbehalt des Erwerbsrechtes 
durch den Staat nach spätestens 30 Jahren. 

Es wurde ferner beschlossen, den Entwurf und das 
Angebot der Kontinentalen Gesellschaft vom Februar 1903 
dem Senat zwecks technischer und finanzieller Prüfung 
und gegebenenfalls zur Benutzung und Anwendung zu 
überweisen 

Es stehen sich also jetzt wiederum 2 Pläne: der Stanii- 
bahn-Entwurf des früher genannten Konsortiums und der 
Schwebebahn -Entwarf der Kontinentalen Ges. für elektr. 
Unternehm., gegenüber. Es wird daher von Interesse sein, 
diese beiden Entwürfe etwas näher zu betrachten, wobei 
es nötie erscheint, zunächst auf die Verkehrs Verhältnisse 
in Hamburg im allgemeinen*) und auf die Vorgeschichte 
der Stadt- und Vorortbahnen hier noch kurz einzugehen. 

Das eigentliche Stadtgebiet von Hamburg, das in 
seinem jetzigen Umfange seit dem 22. Juni 1894 besteht, 
bedeckt 77,14 qk« (davon 10,65 fl 1 '» Wasserfläche). Es zer- 
fällt in die eigentliche Stadt nördlich der Elbe und östlich 
und westlich des Alsterlaufes, die ehemaligen Vorstädte 
St. Pauli und St. Georg, die Hafengebielc jenseits der 
Elbe (Steirfwärder, Kl. Grasbrook, Veddel) und die ehe- 
maligen Vororte östlich der Alster l Billwärder- Ausschlag, 
Borgfelde, Hamm, Hohenfelde, Eilbeck, Uhlenhorst, 
Barmbeck, Winterhude) und desgleichen westlich der 
Alster (Rotherbanm, Eimsbüttel, (Harvestehude, Eppendorf). 
In engerem Verkehr mit der Stadt Hamburg stehen ausser- 
dem die Landgemeinden Alsterdorf und Ohlsdorf (Zentral- 
friedhof). Die mit Hamburg eng verwachsene preussische 
Stadt Altona mit ihren eingemeindeten Vororten kommt 
dagegen für die vorliegende Frage nicht inbetracht, da 
sieh die Entwürfe nur auf Hamburger Gebiet bezichen. 
Bewohnt wurde das Stadtgebiet von Hamburg nach der 
Volkszählung des Jahres 1900 von 705 738 Personen, so- 
dass im Durchschnitt 9150 Personen auf in^ entfallen. 
(Die Zahl schwankt nach den einzelnen Bezirken, abgesehen 
von dem Hafengebiet des Steinwärder und Kl. Grasbrooks, 
wo nur 140 Personen auf 1 %>"■ kommen, zwischen 3900 
in Winterhude und 24 300 in der Altstadt, Neustadt und 
St. Pauli.) 

Wie in anderen Städten, so hat sich auch hier in der letz- 
ten Hälfte des verflossenen Jahrhuitdet ti eine Trennung der 

•t Wir 410ICcn im» *1:thr\ limsir l:tltt h dr» »uti.li.- In n Material* * T. 
■ uf dir !□ <!«□ .Mm d. Vf-rt-io» deut*rlin >u »->riir..,!iii und KleinbaliD- 
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«hcrxiiThtlich« Schill» von I. Srhim;>f(, .Hi<- .-»«lllvliro V*rk»)i'iuiif»l 
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Das neue Rathaus In 1 



Reinhardt A Sülsen K ul Ii 
in Charlottcnburg. 




Geschäftes tadt von den Wohngegenden allmählich vollzogen, 
welche besonders nach Ktnführune der Straßenbahnen 
nnd des elektrischen Betnebes auf denselben in einem 
rascheren Tempo erfolgt ist. Geschäftsstadt ist hauptsäch- 
lich die eigentliche innere Stadt, vgl. den Plan S. 383, wo 
die Wohnungen in der Nahe der Elbe, der Abter und der 
Fleete mehr und mehr durch die Speicher und die Ge- 
schäftshäuser der Grosskaufleute verdrängt sind. In der 
Nähe des Hafens, an dem sfld westlichen Teile der inneren 
Stadt, ist ein sehr dichtbevölkertes Arbeiterviertel ent- 
standen, mit dessen Abbruch und Sanierung man be- 
gonnen hat Die ehemaligen Vorstädte St. Pauli und St. 
Georg dienen teils der arbeitenden Bevölkerung, teils den 
kleinbürgerlichen Lernen als Wohnung und zur Ausfah- 
rung ihrer Gewerbe. Die zu beiden Seiten der Bille mit 
Kanälen durchzogenen Vororte Hammerbrook und Bill- 
wärder- Ausschlag werden hauptsächlich für Fabrik- und 
gewerbliche Anlagen und gleichzeitig für Wohnzwecke 
benutzt. Die wohlhabende Klasse mit ihren Villen und 
Parks bezw. Gärten hat die unmittelbar an der Aussen- 
Alster angrenzenden Vororte Rotherbaum, Harvestehude, 
Uhlenhorst und Nord-St. Georg inne. Die übrigen Vor- 
orte Eimsbüttel, Eppendorf, Winterhude, Hamm, Hohen- 
felde, Eilbeck und Barmbeck dienen als Wohnbezirke. 
Eine streng durchgeführte Trennung der Bevölkerungs- 
klassen findet in allen diesen Wohnbezirken nicht statt. 
Vielfach findet man Villen, Einzelhäuser, vielstöckige Miet- 
htaser und Arbeiterwohnungen dicht neben einander. 
Die Bevölkerung Zunahme in Hamburg in den letzten 
Jahren (mit Ausnahme des Cholerajahres 1893) beträgt 
*» «5«» Seelen jährlich. Dabei hat sich jedoch die 
Einwohnerzahl der inneren Stadt und die von St. Pauli 
und St. Georg, je nach den einzelnen Bezirken teils ver- 
mindert, teils ist sie stehen geblieben, während die Vor- 
orte Harvestehude, Rotherbaum, Hohenfelde, Eilbeck, 
Borgfelde und Hamm eine gleichmassige nnd ziemlich 
starke, die Vororte 
Billwärder - Aus • 
schlag, Uhlenhorst, 
Barmbeck, Eppen- 
dorf .Eimsbüttel und 
ein Teil von Winter- 
hude dagegen eine 
sehr krallige Bevöl- 
keiungs - Zunahme 
zeigen. 

Dem Verkehre- 
Bedürfnisse kom- 
men bisher in er- 
ster Linie die Stras- 
senbahnen, die seit 
iBo^durchweg elek- 
trisch betrieben wer- 
den, ausserdem die 
Dampfer und Fäh- 
ren auf den zahl- 
reichen Wasserwe- 
gen Hamburgs ent- 
gegen. Die Fähren 
dienen dabei als ein- 
zig regelmässiges 
l - Bcför- 
tiittel zwi- 
r Stadt und 
den verschiedenen 
Hafenkais, sowie 
den Wohnbezirken 
auf dem linken Elb- 
ufer. Der Dampf- 
schiff-Verkehr auf 
der Alster und Elbe 
dient teils 
Wohn-, teils 
Vergnügungs - Ver- 
kehr. Für den Vor- 
ort-Verkehr kommt 
hauptsächlich die 
Alster inbetracht, 
jedoch geht dieser 
Verkehr gegenüber 
demjenigen der 
Slrasscnbahnen im- 
mer mehr zurück. 
Das gesamte Stras- 
senbahnnetz ist seit 
1901 in der Hand 
der .Hamburger 
Strassen-Eisen- 
bahn - Gesell- 
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schaff vereinigt. Die Bahnlange stellte sich 1903 auf 
154,13 km und hat seitdem noch Erweiterungen erfahren. 
Die Hauptlinien gehen von dem Stadtinneren strahlen- 
förmig aus und folgen dem Zuge der alten Landstrassen 
nach den Vororten, wahrend Ringlinien nur in beschrank- 
ter Zahl vorhanden sind. Mit Rücksicht auf die schon 
erliuterte Eigenart der Hamburger Wohnverhältnisse haben 
sie einen ganz bedeutenden Wohnverkehr zu vermitteln, 
auf einzelnen Linien auch einen bedeutenden Gcschifts- 



Da andererseits in Hamburg der Hauptarbeitsplatz 
der Hafen ist and die Geschäftsgegend hauptsächlich im 
Süden der inneren Stadt sich befindet, die Ausdehnung 
der Vororte aber, der Elbe und der angrenzenden Stadt 
Altona wegen, nur nach Norden und Osten stattfinden 
kann, so hegt ein grosser Teil der Wohnungen in den 
nördlichen Vororten schon jetzt so weit von dem Schwer- 
punkte der Stadt entfernt, dass von diesen Wohnbe- 
zirken das natürliche Interessengebiet der Strassenbahn 




Entwurf .S. P. y. R.« de« Hrn. Kail Roth 
in Darmitadt. 
Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für ein neues Rathaus 
In Dresden.' 



verkehr. Weniger kom- 
men sie für den VergnO- 
eungs- Verkehr inbetracht. 
Die Zahl der beförderten 
Personen betrug 1901 nicht 
weniger als 98 5 Mill , die 
geleisteten Wagen • Kilo- 
meter stellten sich auf 
2<MS Mill. 

Die Strassenbahnen 
gehen nun nach zwei Rich- 
tungen hin der Grenze 
ihrer Leistungsfähigkeit 
entgegen. Einerseits ist 
die Verkehrsdichte bereits 
eine solche im Inneren 
der Stadt geworden, dass 
sie sich durch Strassen- 
bahnen nicht mehrwesent- 
lich steigern lasst So wer- 
den z. B. der Glockengies- 
serwall zwischen Ernst- 
Merckstrasse und Ferdi- 
nandstrasse gegenwärtig 
von 304, die Ferdinand- 
Strasse selber von 13a, der Bnrstah von 180, der Zeug- 
hausmarkt und Millerntor von 168 Zügen in der Stunde 
in beiden Richtungen durchfahren. Es wird also hier mit 
wachsendem Verkehr eine Entlastung der Strassenbahnen 
im Stadtinneren durch ein Verkehrsmittel von grösserer 
Leistungsfähigkeit erforderlich. 
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bereits bedeutend überschritten ist, da der Weg zwischen 
Wohnung und Arbeitsplatz vom vcrkchrstechnischcn Stand- 
punkte aus nicht mehr als höchstens 30 Minuten betragen 
sollte. Das neue Verkehrsmittel muss also auch die Strassen- 
bahnen von den Beförderungen auf grössere Entfernungen 
entlasten, womöglich auch diejenigen Vororte mit ent- 
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sprechender Einwohnerzahl durchschneiden, welche ausser- 
halb des eigentlichen Interessengebietes der Strassenbahn 
liegen, nnd damit das in diesen Vororten noch überreich- 
lich vorhandene Baugelände aufschliessen. 

Eine Befürchtung, dass durch solche Maassregeln dem 
Strassenbahnvcrkchr Oberhaupt Abbruch getan werden 
könnte, liegt nicht vor, da die Erfahrung in allen Städten 
bisher gezeigt hat, dass nach der Schaffung eines neuen 
Verkehrsmittels stets eine Verkehrssteigerung gefolgt ist, 
die in wesentlich höherem Maasse und rascher vor sich 
geht, als der Bevölkerungszunahme an sich entspricht, so- 
dass also tatsächlich ein gesteigertes Verkehrsbedurfnis 
hervorgerufen worden ist Es sei hier angefahrt, dass 
in Hamburg einer Bevölkerungszunahme von a^«.'„ jähr- 
lich eine Verkehrszunahme der Strassenbahn von 6,5% 
gegenübersteht 

Die ersten Pläne für die Schaffung der Hamburger 
Stadt- und Vorortbahnen gehen bis in das Jahr 1803 zu- 
rück. Der damalige, inzwischen verstorbene Ob -Ingen. 
F. Andr. Meyer plante eine Vororte- Ringbahn im Anschluss 
an die Hamburg- Altonaer Verbindungsbahn. Sie berührte 
die innere Stadt nur in ihrem nördlichen Rande zwischen 
Sternschanze und Berliner Tor und sollte von hier Ober die 
Vororte Barmbeck, Winterhude, Eppendorf geführt, einen 
vollständigen Ring bilden. 1895 trat die Firma Siemens 
& Halske in Gemeinschaft mit der Alle. Elektrizitäts Ge- 
sellschaft mit einem neuen, vom Ziv. Ing. C. O. Gleim 
bearbeiteten Entwurf hervor, bei welchem die innere Stadt 
durchkreuzt werden sollte, während, von hier ausgehend, 
einzelne Linien als Pendellinien nach dem Norden geführt 
werden sollten. Einen umfassenden Plan bearbeitete dann 
die Stadt selber, der 1898 veröffentlicht wurde und in 
mehrfacher Hinsicht schon dem jetzt vorliegenden Stadt- 
bahnentwurf entspricht. Der Entwurf zeigt wieder einen 
geschlossenen Ring, der südlich bis an Elbe und Freihafen 
nerangeschoben durch den Billwärder Ausschlag nach 
Wandsbeck, Barmbeck, Winterhude und über Harveste- 
hude, Eimsbüttel durch St Pauli zur Elbe zurückgeführt 
werden sollte. Ausserdem war östlich von der Alster ein 
mehr westlich gelegener innerer Ring vorgesehen, ferner 
eine Abzweigung nach Norden von Eppendorf nach Alster- 
dorf und Ohlsdorf. Eine doppelte Abzweigung sollte fer- 
ner über die Elbe in das Freihafengebiet geführt werden. 

Dieser Entwurf der städtischen Behörden wurde bei 
den Verhandlungen mit dem preuss. Staate und der La- 
beck Bucheoer Eisenbahn über die Umgestaltung der Ham- 
burger Eisenbahnanlagen im Jahre 1898 für den Vorort- 
Verkehr zugrunde gelegt Aber auch hiermit waren die 
Erwägungen über die Linienführung noch nicht abge- 
schlossen. Während die Siemens'schen Pläne umgearbei- 
tet und den städtischen Wünschen mehr angepasst wur- 



den, trat die Hamburger Strassenbahn-Gesellschaft in Ge- 
meinschaft mit der Union Elektr. Gesellschaft ebenfalls 
mit einem Plan auf. In diesem Entwürfe war ein Strassen- 
durchbruch zwischen dem Rathausmarkt und dem Stein- 
tor vorgesehen, durch welchen der neue Hauptbahnhof 
der Staatseisenbahnen in gute Verbindung mit dem Stadt- 
inneren gesetzt, während ausserdem gründlich mit dem in 
hygienischer Beziehung dringend einer Besserung bedürfti- 
gen sogen. Gängeviertel aufgeräumt werden sollte. Die 
Möglichkeit besserer Linienführung der Strasscnbahnen 
und die Herstellung einer Unterpflasterbahn in dem neuen 
Strassenzuge war der weitere Vorteil dieses Durchbruches. 

Schliesslich gelang es den Bemühungen der städti- 
schen Behörden, die Vorzüge dieser verechiedenen Pläne 
zu verbinden und die verschiedenen Interessenten zu ver- 
einigen. Es bildete sich aus den Firmen Siemens & Halske, 
der Alle. Elektriz.- Gesellschaft und der Strassenbahn Ge- 
sellschaft ein Konsortium, das 1901 den in Abbildg. 1 dar- 
gestellten Plan vorlegte, der, wie schon erwähnt, vom 
Senate der Bürgerschaft zur Annahme empfohlen wurde. 
Dieses Projekt ist in der Hauptsache von Reg.-Bmstr. 
Stein in Hamburg entworfen. 

Die Bahn ist teils als Hochbahn auf steinernen und 
eisernen Viadukten bezw. auf einfacher Dammschüttung in 
den Aussenbezirken, teils als Unterpflaster- bezw. Tunnel- 
Bahn oder auch nls offener Einschnitt gedacht und soll als 
Kleinbahn betrieben werden. Sic soll zunächst in einer das 
Alsterbccken in weitem Bogen umziehenden Ringlinie be- 
stehen, welche mit einem Zipfel südlich bis an das Elb- 
ufer reicht, das Stadtinnere durchquert und nördlich bis 
Barmbeck und Eppendorf geführt wird. Von letzterer 
Stelle ist dann, wie schon früher, eine Abzweigung über 
Alsterdorf nach Ohlsdorf vorgesehen. 

Die Ringlinie besitzt eine Länge von 17,5 km , die An- 
schlusslinie eine solche von 5,3 Unser Plan lässt er- 
kennen, wie weit die Bahn als Unterpflaster- bezw. Tunnel- 
bahn geführt werden muss. Es sind das rd. 5 *■ der Ring- 
linic, zwischen den Stationen Hafentor und Schlump einer- 
seits und zwischen Rödings- und Rathausmarkt beginnend 
bis Berliner Tor andererseits. Die Strecke an der Elbe am 
Hafen entlang muss auf eisernen Viadukten geführt wer- 
den, um möglichst wenig Platz zu beanspruchen, da eine 
Herstellung im Tunnel an dieser Stelle der Geländever- 
hältnisse wegen nicht wohl möglich ist. Die Fortsetzung 
des Viaduktes durch die Innenstadt bedingt verschiedene 
Stra&senerweiterungen. Der Ucbergang zur Unterpflaster- 
bahn findet dann längs des Mönkedamm- Fleets statt. Es 
ist hier eine Rampe von 1 : 20,7 erforderlich. Die Bahn 
hält sich dann dauernd in der Tiefe, oder verläuft den Be- 
wegungen der Gelände- Oberfläche folgend; zumteil verfolgt 
sie den schon erwähnten Strassendurchbruch, kreuzt dann 



Die Schäfer-Feier in Berlin. 

sr zu Ehren des Oberbaurates Prof. Karl Schäfer 
aus Anlass seiner fünfundzwanzigjährigen Lehrtätig- 
keit im Motivhausc zu Charlottcnburg am 18 Juli ab- 
gehaltene Kommers verlief in angeregtester Weise. Es 
hatten sich im Festsaale, der mit einer vom Bildhauer 
Gerschel modellierten Kolossalbflste Schäfers geschmückt 
war, trotz der ungünstigen Jahreszeil weit über hundert 
Teilnehmer aus Berlin und von auswärts versammelt, in 
denen alle Altersstufen seiner Verehrer und früheren 
Schüler vertreten waren. Der Vorsitzende, Geh. Ober- 
baurat Dr. Thür, eröffnete den Abend mit einer kurzen 
herzlichen Ansprache, in der erder Verehrung für den Jubilar 
Ausdruck gab. Nach dem gemeinsamen Gesänge eines Fest- 
liedes schilderte alsdann Int.- und Brt. Rosstcuscher den 
Werdegang des Meisters. Ans dem reichen Inhalt der vor- 
trefflichen und begeistert aufgenommenen Rede möge hier 
mit Ueberechung der ersten Jugendjahre einiges folgen. 

.Bei seiner ausgesprochenen Begabung für Naturwissen- 
schaften und Mathematik beabsichtigte Schäfer, in der höhe- 
renGewerbeschule seiner VatcrstadtKasscl Ingenieurwissen- 
schaften zu studieren. Ein Zufall führte ihn aber in das Kolleg 
von Ungewitter, und von Stund 1 an ward er sein begeisterter 
Schüler. Nach Beendigung seiner Studien ist er fast bestän- 
dig auf der Wanderschaft, die ihn im Laufe der Jahre durch 
Deutschland, nach Frankreich und Überitalien führt und 
den Grund legt zu seiner an den Quellen selbst erworbe- 
nen so ausserordentlichen Kenntnis der Entwicklung deut- 
scher Baukunst In dieser Zeit finden wir ihn vorüber- 
gehend bei Ilaase in Hannover und darauf in längerer, 
bedeutender Tätigkeit bei Goldenpfennig in Paderborn. 
Nicht lange nachher übernimmt er im Winter 1866,67, 
kaum 22 Jahre all, eine Lchrerstclle an der Baugewcrk- 
schule in Holzminden; schon hier fand er bei seinen 
Schülern denselben bewundernden Beifall, der ihm später 
bis in unsere Tage als Hochschul- Lehrer in so unver- 
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gleichtichetn Maasse zuteil geworden ist. Alsdann »iedelte 
er auf das Schloss llinnenburg in Westfalen über und 
baute dort, seiner Zeit weit voraus, jenen kleinen epoche- 
machenden Fachwerksbau, den er in der Förster' sehen 
Bauzeilung 1868 veröffentlichte. In der Deutschen Bauztg. 
desselben Jahrganges sagt hierüber K. E. O. Fritscli u. a. 
folgendes: . Das Gebäude bietet weder in seiner Grund- 
rissanlage noch seiner Bestimmung nach hervorragendes 
Interesse. Desto bemerkenswerter ist seine architektonische 
Ausbildung, für die der Stil durch die bereits vorhandenen 
mittelalterlichen Scblossbauten bedingt war. Der Architekt 
hat diese Ausbildung mit liebevoller Hingabe an die ihm 
gestellte Aufgabe weniger in sklavischer Nachahmung der 
Aeusserlichkeiten, als im Geiste des Mittelalters aus dem 
Programm, der Konstruktion und dem Material herzuleiten 
gesucht und ein Werk geliefert, das sich in seiner immer- 
hin ziemlich reichen Ausstattung unseren schönen deut- 
schen Holzbauten der Vorzeit wohl zur Seite stellen darf. 
Volle Beachtung verdient auch der Text, in welchem der 
Verfasser die Motive, welche ihn geleitet haben, eingehend 
auseinandersetzt* 

Hierauf ist Schäfer einige Zeit in der Meier'schcn 
Kunsthandlung in München als Architekt tätig; er fertigt 
hier u. a. zahlreiche Entwürfe für Glasmalereien. Der 
kaufmännische Betrieb des Unternehmens verleidete ihm 
aber diese glänzende Stellung und er kehrte nach einer 
längeren Studienreise durch Süddentschland , Tyrol und 
Italien nach Kassel zurück. Von hier aus beteiligte er 
sich mit Zindel an der Konkurrenz um die Johanniskirche 
in Altona. Der Erfolg blieb ihm zwar aus aber sein Ent- 
wurf zeigt überraschender Weise, ohne Vorgang in der 
Praxis oder Fachliteratur, zum crstcnmale die vollständige 
Formcnentwicklung des modernen deutschen Backstein- 
baues auf mittelalterlicher Grundlage. 

In dem Jahre 1869 zu 70 hatte Schäfer an der höhe- 
ren Gewerbeschule zu Kassel den Lehrstuhl Ungcwiticrs 
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drm Hauptbahnhof in beträchtlicher Tiefe - ia» 
unier S. O. — woselbst eine Haltestelle den unmittelbaren 
Uebergang auf die Bahnsteige der 1 laupteiscnbahn gestattet. 
Es wird hiermit dem Verkehrsbcdünnis in vortrefflicher 
Weite entgegengekommen. Vom Berliner Tor an geht die 
Unterpflasterbahn in offenen Einschnitt über. Hinter 
Station Lübeckerstrasse erfolgt dann wieder der Aufstieg 
mit Rampe. Der Eilbeckkanal wird Oberschritten nnd es 
schlicsst sich nun eine lange 1 lochbahn:» trecke bis Station 




/z.T. aus c 
wurf vom 
noinmen 



Abbillig I. Plan der Stadt- und Vorortbahnen MCI der Stnatsvorlagc vom Jahte 1901. 
(Entwurf: Siemen* * HaUke, Allgcm. Wekttuitits-GcselUchaft, Hamburger Strawcneiseiibahn (Je 



Schlump an, in den bebauten Stadtteilen von Barmbeck 
noch zumteil auf Steinviadukt, weiterhin, abgesehen von den 
Strassen- und Wasserlaufkreuzungen auf Dammschüttung. 
Die Strecke von Schlump bis Hafentor unterfährt im Tunnel 
zumeist hochhebendes Gelände. 

Ausser dem schon erwähnten Kreuzungsptmkte mit 

der Hamburg von West nach Ost durchquerenden Haupt- lerer Entfernung. Der kürzeste Stationsabstand von 0,46*» 



eisenbahn am Hauptbahnhof findet eine solche Kreuzung 
mit Uebergangsmöglichkcit noch im Westen bei Bahnhof 
Schanzcnstrasse, im Osten bei Bahnhof Uasselbrook, ferner 
dazwischen noch einmal am Berliner Tor statt. Ein weite- 
rer Berührungspunkt würde in Barmbeck entstehen, da 
eine Wcitcrfflhrung der Staatsbahn von I lassclbrook nach 
Ohlsdorf zur Ausführung kommen soll, die teils dem Güter- 
verkehr, nicht zum geringen Teile aber auch dem Vor- 
ortverkehr mit dienen würde. Hier ist auch der Betriebs- 
bahnhof für die 
Vorortbahnen ge- 
dacht. 

An diese zu- 
nächst herzustel- 
lenden Linien sol- 
len sich dann spa- 
terErweiterungcn 
anschliessen , die 
z.T. aus dem Ent- 
8o8übcr- 
sind, so 
der Südring, der 
bei Station Bauni- 
wall abzweigend 
durch den Mail - 
würder Ausschlag 
über Wandsbeck 
nach Barmbeck 
biszumAnschluss 
an den Hauptring 
bei Staüon Pesta- 
lozzi - Strasse ge- 
führt werden soll. 
Dieser Ring wür- 
de also auf einem 
grossen Teile sei- 
ner Länge unmit- 
telbar neben der 
Staatsbahnslreckc 
bis Hasselbrook u. 
der späteren Fort- 
setzung bis liarm- 
beck verlaufen. 
Auch die Abzwei- 
gung nach dem 
Freihafen mit der 
anschliessenden 
offenen Ringlinie 
zwischen Kuliwär- 
derspitze u. Stein- 
wärder ist aus die- 
sem Entwurf bei- 
behalten. DcrPlan 
zeigt auch diese 
geplanten Erwei- 
terungcn,während 
andere, in der Li- 
nienführung noch 
nicht festgelegte 
Anschlüsse fortge- 
lassen sind. 

Es ist selbst- 
verständlich, dass 
dicFirmaSicmens 
& Halskc bei die- 
sein Plane ihre 
Erfahrungen vom 
Bau der Berliner 
Hoch- und Unter- 
grundbahn gut 
verwerten konnte 
und dass diese 
vielfach als Vor- 
bild gedient hat. 
Jedoch sind die 
Abmessungen et- 
was grösser ge- 
wählt - Wagen- 
de a,6, statt 
-, Höhe des 
Hellten Profils 3,5 
statt 3,3». Der 

kleinste Krümmungs- Halbmesser auf freier Strecke sinkt 
nicht unter go™, an den Bahnhofs Einfahrten jedoch stellen- 
weise bis 60« herab. Die Steigung ist, abgesehen von der 
schon erwähnten sehr steilen Rampe von 1 : 20,7, nicht 
grösser als 1 : 40. 

Die Ringstrecke besitzt 19 Stat'oren mit 0,895 k " m,tt - 
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liegt zwischen Schlump - Sternschanze, der grösste von 
a,94 k« zwischen Barrabeck- Winterhude. 

Die höchste Fahrgeschwindigkeit soll 40— 50 km be- 
tragen, daher die Reisegeschwindigkeit (mit Einrechnung 
des Aufenthaltes auf den Stationen) etwa 25 k ". Vorgesehen 
ist ein Betrieb mit Zagen von 5 Wagen mit je 50 Sitzpläi/en 
und zwar ist für den die innere Stadt durchquerenden, 
also jedenfalls am stärksten benutzten Teil des Ringes vom 
Hafentor bis Barmbeck ein 5 Minutenverkehr, auf dem 
übrigen Ring ein 10 Minutenverkehr und nach Ohlsdorf 
schliesslich ein 30 Minutenverkehr geplant. Der Betrieb 
soll selbstverständlich elektrisch und zwar von einem ein- 
zigen Kraftwerke aus erfolgen, das Drehstrom erzeugt, der 
in Gleichstrom verwandelt von besonderen Umformer-Sta- 
tionen den Zügen durch eine dritte Schiene zugeführt wird. 
Die Kosten des Unternehmens ohne die spateren Er- 
also der Ringbahn und der Zweigbahn nach 



Ohlsdorf, werden auf 45 Mill. M. veranschlagt. Als Bau- 
zeit waren 5 Jahre für die Ringlinie, 3 Jahre für den Ab- 
zweig angesetzt. Bau und Betneb sollten bewirkt werden 
durch eine besondere .Bau- und Bctriebsgesellschaft 
für die Stadt- und Vorortbahnen", gebildet ans den 
3 Gesellschaften: Siemens & Halske. Alle. Elektriz.-Ges., 
Hamburger Strasseneisenbahn Gesellschaft. Da letztere 
Anteilscheine im Betrage von 15 Mill. M. übernehmen, 
wahrend der Rest von 30 Mill. durch eine vom Staat zo 
gewährleistende Anleihe beschafft werden sollte, bean- 
spruchte sie für ihr Strassenbabnnctz, wie schon bemerkt 
wurde, eine Verlängerung der Konzessionsdauer auf die 
Dauer des auf 90 Jahre abzuschliessenden Vertrages für 
die Vorortbahnen. Das war die Bedingung, bei welcher 
der schon erwähnte Widerstand der Bürgerschaft ein- 
setzte, weil man ein Monopol der Strasseneisenbahn-Ge- 
sellschaft belürchicte. — 



Vermischtes. 

Dl* Neubesetzung des Lehrstuhles von Friedrich Adler 
an der Technischen Hochschule In Charlottenburg ist dieser 
Tage erfolgt Adler, welcher sein 75. Lebensjahr bereit 1 : 
zurückgelegt bat, ist mit Schluss dieses Sommer-Semesters 
von seiner Lehrtätigkeit — Geschichte der Baukunst der 
Antike und der von ihr abgeleiteten Stile — zurückgetreten. 
Mit ihm schwindet eine der bedeutendsten und charakle- 



1 Erscheinungen aus dem Kreise der deutschen 
Hochschullehrer. Was Adler in 44jähriger Lehrtätigkeit 
seinen Schülern war, das bekundet die ungewöhnlich 
grosse Anzahl derselben, die zu seinen Füssen sass und 
seinem begeisternden Worte lauschte. Er hat es meister- 
haft verstanden, die Grenzen seines besonderen Lehr- 
gebietes zu durchbrechen und den Stoff durch Aus- 
blicke auf benachbarte Gebiete und durch eine immer inter- 
essante individuelle Kritik zu bereichern. Sein Nach- 
fulger ist Professor Richard Borrmann, ein kunstge- 
lehrter Architekt, wie die Baukunst sie für die Lehre 
ihrer Geschichte an den Hochschulen braucht. Ein Do- 
zent von ernstem und vielseitigem Wissen, ein Lehrer, 
der durch seine Vergangenheit die berechtigte Hoffnung 
weckt, dass durch ihn das bedeutende Ansehen des 
ihm übertragenen Lehrstuhles erhalten wird, tritt mit 
ihm als ein geachtetes Glied in den Verband der Tech- 
nischen Hochschule. — 

VI. Internationaler Archltekten-Kongress In Madrid. In 
Ergänzung unserer Mitteilung in No. 55 verweisen wir auf 
eine neue Zuschrift des Geschäfts- Ausschusses, wonach 
die Anmeldungen zum Kongress unter Anschluss der Mit- 
glieder-Beiträge (25 Frcs.) schon vor dem August d J. er- 
folgen sollen. (Büreau des Kongresses: Madrid, Alcala 11, 
Academia de San Fernando.) — 



Preisbewerbungen. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Fassadenaklizra 
für ein neues Geschäftshaus der Dresdner Filiale der Deut- 
scher. Bank wird von der genannten Filiale für imKönigrcich 
Sachsen wohnende Architekten erlassen. Unterlagen durch 
die Geschäftsstelle der Filiale, Dresden, Johannes-Allee ta. — 

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Wlttelabacher- 
Brunnon auf dem LeoorodplaUe In Eichstädt ist für in 
Bayern lebende Künstler erlassen. Für die Herstellung 
des Brunnens stehen 36000 M. zur Verfügung. I. Preis: 
Ausf abrang gegen diese Summe ; drei weitere Preise von 
1000, 700 nnd 400 M. — 

Wettbewerb betr. Eatwürfe su Korbmöbeln des Baye- 
rischen Gewerbe. Museums In Nürnberg. Es liefen xa Ar- 
beiten ein. I. Preis von 500 M. Maler Georg Kellner in 
Nürnberg; je ein II. Preis von agp M. Maler Fncdr. Reidt 
in München und Zeichner N. Giassich in Nürnberg. — 

Wettbewerb Rathau* Dresden. Wir bitten den Verfasser 
des Entwurfes mit dem Kennzeichen eines Baumes im 
Schild gestatten zu wollen, dass wir in unserem Bericht 
über den Wettbewerb sein schönes Schaubild wiedergeben. 



Arch. M. L. In Kassel. Sie 



lie gewünschten 

Angnbcn betr. .Fiirnarhcr Regulativ" in K. F.. O Fritscli, „Der 
Kircbenbau des Proteataniiatnm", S. »38. — 



Inhalt: Da» neue Kathau» in DeMau. - Der wiederholte Wettbewerb 
i.ir F.rlaDgoog von Kotwtufm far e in neues Rathaus in Dresden (Fortsetzung^. 
— lieber ili» T'llne fQr Stadl- und Vorortbahnen in Hamburg. — Die Schäfer- 
Feier In Berlin. — Vermischte«- — Preishewerbungcn. Brief- u. Frngekasten. 

Hierzu eine Bildbeilag e: Das neue R athans in 

Verlag der Deutschen Haureitung. C ■- b. II, Berti». FOr di. 

Alben Holm. □□, Berlin. Druck ran Wllh. Cr«»«, 



inne. Hier erwarb er sich auch das für damalige Zeiten 
ganz besondere Verdienst, die alten Barockstuckdecken 
in der Orangerie vor der Zerstörung durch die zuständige 
Behörde zu retten. Als die Lehranstalt zu einer einfachen 
Gewerbeschule umgestaltet wurde, ging Schäfer als Stadt- 
bauroeistcr nach Marburg. Mit einem von ihm in weni- 
gen Wochen im Jahre 187a aus eigenem Antriebe aufge- 
stellten Entwurf für das Universität*. Gebäude in Marburg 
halte er vollen Erfolg. Es steht in seiner ganzen Schön- 
heit und Eigenart vor uns. 

In den letzten Tagen des Jahres 1877 ist Schäfer nach 
Berlin übergesiedelt und wurde hier auf Veranlassung 
des Geh. Oo.-Brts. Giersberg, der seine unschätzbare 
Kraft mit sicherem Blick erkannt hatte, Hilfsarbeiter im 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten. Im Oktober 1878 
begann er seine so berühmt gewordenen Vorlesungen an 
der Bauakademie und später an der Technischen Hoch- 
schule. Die Marksteine seiner bahnbrechenden Lehrtätig- 
keit stehen heute vor den Augen jedes Kenners. Die Art, 
wie er als Erster, gestützt auf eigene Forschungen und 
eigenes Urteil, die schier unerschöpfliche Fundgrube sei- 
nes rastlosen Studiums deutscher Baudenkmäler aller Stil- 
perioden erschlossen nnd in Wort und Bild, von der Lehr- 
kanzel ebenso wie in Buchform niedergelegt hat, kenn- 
zeichnet ihn als ein Genie, das die Pfade findet, welche 
dann das Talent wandelt. Seine einheitliche Auffassung 
der gesamten Stilüberlieferung deutscher Baukunst ist 
vorbildlich geworden und seine umfassende Kenntnis und 
Handfertigkeit in allen Zweigen des Bau- und Kunstge- 
werkes hat ebensowohl die Bewunderung der Werkleute 
in ihren Arbeitsstätten, wie auch das begeisterte Staunen 
der akademischen Jugend erregt und diese zu freudigster 
Nacheiferung angespornt. 

Unerklärlich bleibt es dieser epochemachenden Lehr- 
tätigkeit gegenüber, dass Schäfer, dem berufenen Meister 

384 



deutscher Kirchenbaukunst, kein Kirchenbau in Berlin 
übertragen wurde. Das ist denn auch die Veranlassung 
geworden, dass er im Jahre 1894 dem ehrenvollen Rufe 
nach Karlsruhe folgte, trotzdem ihm, um den Verlust von 
Berlin abzuwenden, damals hierorts weitgehende Zusiche- 
rungen gemacht wurden. 

Nun hat er auch, zu Nutz und Frommen unserer 
Kunst, die grosse Bautätigkeit gefanden, die ihm gebührt 
Und fort und fort wirkt er auch in Karlsruhe als grosser 
Lehrer vor Scharen kunstbegeisterter Jünglinge Tür die 
Kenntnis. Pflege und Weiterentwicklung deutscher Bau- 
kunst. Möge er noch lange in dauernder Gesundheit ein 
treuer Ekkhard deutscher Kunst bleiben!* — 

An die lauten Wiederhall findende Rede reihten sich 
in bunter Folge gemeinsamer Gesang von Kestliedern, die 
Mitteilung Über eine beabsichtigte besondere Ehrung, 
Toaste auf die um das schöne Gelingen des Abends ver- 
dienten Künstler aller Art usw. An Schäfer wurde ein 
von Ka wer au- Stettin verfasstes Telegramm gesandt: 

In Lehre und Tat 
Aufrei bt und grad'. 
So zwang der Meister 
Herzen und Geister. 
Ob fern uusern Mauern — 
Die Liebe soll dauern. 

Von Kunsigaben des Abends seien noch genannt 
eine ganz vortreffliche Portrait -Zeichnung Schäfers vom 
Maler Hausmann and die von früheren und jetzigen 
Karlsruher Schülern herausgegebene zeichnerisch und 
dichterisch hervorragende .Schäfer-Jugend*. 

An die eigentliche Feier schloss* sich noch eine lange, 
fröhliche Sitzung; ab der Berichterstatter um Sonnen- 
aufgangszeit ungern sich von der begeisterten Schar 
trennte, sass man roch lange; wie lange, wei?s wohl 
Niemand. — Dihm. 

No. 59. 
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Das neue Rathaus in Dessau. 

Architekten: Reinhardt & Süssenguth in Charlottenburg. <Sfhlo*«> 




am Markt 



] ic Gesamtanordnung der Baumassen war 
nach Maassgabe der Programm-Bestimmun- 
gen so getroffen, dass die sehr verkehrs- 
reiche Zcrbstcr Strasse an der ungünstigsten 
Stelle auf 18 ■ verbreitert, die Hauptfassade 
um 2» gegen die alte Bauflucht zurückge- 
rückt wurde, Maassnahmen, welche die Verkehrs- Ver- 
hältnisse an diesen Stellen wesentlich verbessert haben. 

Die Grundriss-Anordnung wurde nicht unwesent- 
lich durch die zu schaffenden Eingänge beeinflusst. 
Ausser dem Haupteingang am Marktplatz waren zwei 
weitere Eingänge von derSchlosslrasse und derZerbstcr 
Strasse erforderlich und zu gleicher Zeit sollte ein 
bequemer Durchgangsverkehr von der einen Strasse 
zur anderen ermöglicht werden, ohne dass dadurch 
der Zusammenhang der Räume im Erdgeschoss unter- 
brochen wurde. Letztcrc Forderung ist durch zwei 
nicht ganz in der Mitte der beiden Ansichten an der 
Zerbster und der Schlosstrasse liegende Durchfahrten 
erreicht, die gleichzeitig den Verkehr zu den im Quer- 
Hügel des Untergeschosses liegenden Räumen des 
Feuerwehr -Depöts vermitteln. Das Eingangs -Portal 
am Schluss der Ansicht nach der Zerbster Strasse ist 
reicher gestaltet in Hinsicht darauf, dass dasselbe bei 
einer Erweiterung des Gebäudes nach Süden einen 
dekorativen Mittelpunkt für diese Fassade bilden sollte. 

Die Verteilung der Räume fand derart statt, dass 
die stark vom Publikum besuchten Kassen- und Polizei- 
räume im Erdgeschoss Platz fanden, die zu letzteren 



gehörenden Arreste in dem Querflügel daselbst unter- 
gebracht wurden, sodass von der Durchfahrt an der 
Schlosstrasse aus Arrestanten in unauffälliger Weise 
zu diesem Gewahrsam geführt werden können. Gleich 
neben der Durchfahrt im Untergeschoss mit besonde- 
rer Ausfahrt nach der Strasse ist der Raum für den 
Kranken -Transportwagen angeordnet, neben diesem 
derjenige für Fundsachen, sodass die zu einem Ressort 
gehörenden Polizeiräume im Zusammenhang stehen. 

Das erste Obergeschoss wird von der Zentral- 
Vcrwaltung des Magistrates, der Armen -Verwaltung 
und dem Standesamt eingenommen. An hervorragen- 
der Stelle über dem Haupteingang, in der Axe der 
Haupttreppe, hat das Zimmer des Stadtoberhauptes 
Platz gefunden und bildet den von allen Seiten gleich 
zugänglichen Mittelpunkt aller Räume des Rathauses. 
Der Bedeutung des Raumes entsprechend und in An- 
betracht dessen, dass er auch Repräsentations-Zwecken 
zu dienen hat, ist demselben in der Ausführung eine 
besonders liebevolle Durcharbeitung zuteil geworden. 
Für das zum Standesamt gehörende Eheschliessungs- 
Zimmer war ein Raum an bevorzugter Lage erwünscht, 
schon die äussere Erscheinung sollte auf den Zweck 
desselben hinweisen. Es ist deshalb das mit reichem 
Erkervorbau verzierte, an der stattlichen Vorhalle 
liegende Turmzimmer gewählt, welches von der Haupt- 
treppe aus bequem zugänglich ist. 

Das zweite Obergeschoss enthält ausser dem nach 
dem Markt gelegenen Gemeindcrats-Saal nebst Vor- 
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saal an der Ecke nach der Zerbster Strasse den Saal 
für das Gcwerbcgericht, daneben zwei Zimmer für 
Kommissions-Sitzungen und als Schluss auf dieser 
Seite die Volks-Bibliothek nebst Leseraum. Der Flü- 
gel nach der Schlosstrasse wird vollständig von den 
Räumen für das stadtische Bauamt eingenommen, von 
denen das an der grossen Malle gelegene Zimmer für 
den Stadtbaurat äusserüch durch einen Erker mit Turm- 
aulbau ausgezeichnet ist. Das Daehgeschoss ist durch- 
weg für Aktenräume und ähnliche Zwecke ausgebaut. 

Das Untergeschoss wird in dem nach dem Markt- 
platz gelegenen Teil bis an die beiden Durchfahrten 
an der Schloss- und Zcrbsicr Strasse von den Rats- 
kellcrräumen eingenommen. Im engsten Zusammen- 
hang mit der Ratskellerwirtschaft stehen Küchen und 
Vorratsräumc nebst der Wohnung für den Pächter, 
sowie eine Reihe gut beleuchteter Kellerräume. Das 
Untergeschoss enthält ausser den früher schon ange- 



zelnen Bauteile war der Leitgedanke der, die hinter 
diesen Teilen liegenden Räume auch äusserlich kennt- 
lich zu machen, sowie durch das Ornament oder dessen 
Beiwerk bestimmte Gedanken zu verkörpern. 

Die Räume des Stadtoberhauptes sind ausser dem 
Erker Ober dem Haupteingang noch durch den reich 
gestalteten Eckerker am kleinen Markt ausgezeichnet, 
hinter dem das gelehrte Rüstzeug für Magistrat und 
Gemeinderat in einer kleinen Bibliothek aufgespeichert 
ist Die Schrifttafeln auf den äusseren Brüstungen 
enthalten eine Reibe guter altdeutscher Kernsprüche. 
Der obere Teil des Eckcrkcrs ist durch Wappenschilder 
ausgezeichnet, auf denen die Kreisstädte Dessau, Jeß- 
nitz, Oranicnbaum, Raguhn und Wörlitz durch ihre 
Wappen vertreten sind. 

Bei dem Erker am Hauptturm machen verschlun- 
gene Hände und Rosenornament nebst zugehörendem 
Spruch auf das dahinter liegende Eheschliessungs- 
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führten Räumen für die Polizei und Feuerwehr je eine 
Wohnung für Heizer und Pförtner. 

Da das ganze Gebäude unterkellert ist, verbleiben 
ausser den von der I leizungsanlagc eingenommenen 
Räumen noch umfangreiche Kellerräumc verfügbar. 
Die Heizung ist als gemischtes System von Warm- 
wasser- Niederdruck und Niederdruckdampf-Luftheizung 
ausgeführt worden, letztere für diejenigen Räume, in 
welchen des starken Verkehrs wegen besondere Lüf- 
tungsanlagen erforderlich waren. 

Die bevorzugte Lage des Rathauses am kleinen 
Markt, einem an und für sich durch seine langgezogene 
Form ungünstigen Platz, veranlasste die Architekten, 
der ganzen Gebäudegruppe ein möglichst stattliches 
Gepräge zu verleihen. Der weithin sichtbare, etwa 
72 m hohe Hauptturm, der Hauptgicbcl mit den an- 
schliessenden Dächern, Kckerker und Dachreiter be- 
herrschen vollständig den Marktplatz mit seiner Um- 
gebung. Bei der Anordnung des Schmuckes der ein- 



zirnmer aufmerksam, während der obere Teil durch 
das Landeswappen mit allegorischen, sich im Orna- 
ment auflösenden Figuren — Stadt und Land be- 
deutend — ausgezeichnet ist. Am südlichen Giebel 
der Zerbster Strassen-Ansicht ist auf die Hauptflüssc 
des Anhaltinerlandes, Elbe und Mulde, Bezug ge- 
nommen, und dabei Fischerei und Schiffahrt durch 
allegorisches Beiwerk zum Ausdruck gebracht. 

Den reichsten bildnerischen Schmuck hat der 
Giebel am kleinen Markt erhalten. Der Hauptraum 
des Gebäudes, der Gemeinderats-Sitzungssaal ist nach 
aussen schon durch die grosse Fenstergruppe leicht 
erkennbar; bereichert wird dieselbe durch die deko- 
rativen Figuren von Kunst und Wissenschaft und 
von Handel und Gewerbe, während über der Fenster- 
gruppe oben im Giebelfelde eine Justitia dem Ganzen 
den dekorativen Abschluss gibt. Es sind Werke des 
Bildhauers Johannes Boesc in Berlin. Ueber dem 
Sitzungssaal in der Fensterbrüstung sind die Wappen 
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der Kreishauptstädte des Herzogtums Anhalt-Dessau, 
Bernburg, Kothen, Zerbst, Ballcnstedt, durch Ornament 
unter einander verbunden, angebracht, darüber als Ab- 
schluss der Gicbcldtkoration das weithin sichtbare, von 
Anhalter Baren gehaltene, durch Helm mit Helmschmuck 
und Decke reich verzierte herzogliche Hauswappen. 

Grosse Mannigfaltigkeit ist auch in den Zier- 
schmiede- und Klempner-Arbeiten entfaltet, die über 
dem Hauptgesimse die reiche Stcinhildhauerarbcit bis 
oben Ober dem Knauf des Hauptturmes ablosen. 

Der Haupthof gibt durch die einspringenden 
Treppenhäuser eine gute malerische Wirkung, welche 
durch die Ausführung der Gesimse und Architektur- 
teile in rotem Main-Sandstein mit dazwischen liegen- 
den blaugrau getönten Putzflächcn stimmungsvoll wirkt. 

Reichen bildnerischen Schmuck zeigt die Haupt- 
treppe. In jedem Geschoss erhebt sich auf rundem 
Pfosten eine eine Krone tragende Putte. Zwischen diesen 
Pfosten bewegt sich eine durchbrochene Haustcin- 
brüslung, welche in zwölf Fällungen die verschiedenen 
Handwerke in Form von Putten zwischen Rankenwerk 
in interessanter Weise zur Darstellung bringt. Die 
symbolischen und allegorischen Darstellungen an Kon- 
solen, Kapitalen und Umrahmungen wiederholen sieh 
hier wie an den Aussenansichten, jedoch in stets neuer 
Form. Interessant gezeichnete Beleuchtungskörper von 
der Berliner Firma Frost & Söhne vervollständigen 
den Schmuck der Vorhallen. 

Bei der Ausstattung des Oberbürgermeister-Zim- 
mers, des Eheschliessungs-Zimmers und des Gemeinde- 
rats-Saales sind eichene Ilolzvertäfclungen mit farbigen, 
teils dekorativ behandelten Wandflächen zur Anwen- 
dung gekommen. Auch in diesen Räumen sind die 
meisten schmückenden Teile allegorischen, symbolischen 
oder heraldischen Inhaltes, von denen hier noch die 
von Bildhauer Giesecke in Charlottenburg gefertig- 
ten acht hermenartig ausgebildeten Halbfiguren des 
Gemeinderats-Saales, die hauptsächlichsten Tugenden 
darstellend, sowie die in den Konsolen zum Ausdruck 
gekommenen Temperamente, Tageszeiten und Monate 
besondere Erwähnung verdienen. Einen hervorragen- 
den Schmuck hat der Gemcinderats-Saal durch farben- 
prächtige Glasmalereien vom verstorbenen Professor 
Linnemann in Frankfurt a. M. erhalten. 

Dem grossen Saalfenster gegenüber, in den oberen 
Teil der Vertäfelung eingebaut, vervollständigen zwei 
historische Gemälde, bedeutsame Schöpfungen des 
Malers Prof. Scarbina-Berlin, die reiche Wirkung 
des Raumes. Auch hier ergänzen die Gesamtwirkung 
zwei reiche Kronen in geschmiedeter Bronze von Frost 
& Söhne in Berlin. 

Der Gemeinderats-Saal fasst 40 Sitze, welche sich 
um einen in langgezogener, ovaler Form angeordneten 
Tisch gruppieren (s. die Bildbeilage in No. 59). Der Vor- 
saal, gleichzeitig Garderobe, hat ein hohes kiefernes 
Paneel erhalten, die gewölbte Decke ist mit reich gemal- 
tem Rankenwerk überspannt. Vor dem Vorsaal lagern 
zwei kleine Raumkörper mit abgeschrägten Ecken, von 
denen der auf der einen Seite mittels einer Wendel- 
treppe zur Tribüne des Gemeinderats-Saales führt, 
während der auf der anderen Seite als Fernsprech- 
raum eingerichtet ist. Der imganzen einfach gehaltene 
Gewerbegerichts-Saal hat nur eine reicher gemalte 
Decke erhalten. Die beiden Kommissions-Zimmcr wei- 
sen ebenfalls kieferne Holzpancelc auf; das im Turm 
gelegene ist durch ein Kreuzgewölbe abgeschlossen 
und hat eine interessante Erkerausbildung. In das Pa- 
neel eingebaut ist ein altes eichenes Portal aus dem 
abgebrochenen Rathause. 

Die übrigen Vcrwaltungsräume sind durchweg 
einfach gehalten, bis zu einer Höhe von etwa 2» reicht 
ein gestippeltes Kascinpaneel mit ornamentalem Fries- 
abschluss, darüber sind Wände und Decken in ein- 
fachem glattem Ton gestrichen Die Fussb öden bestehen 
aus Linoleum auf Gipsestrich, während die Korridore 
und ßedürfnisräume durchweg Terrazzo erhalten haben. 

Einige Aufmerksamkeit verdient noch der Kats- 
keller. Der nach dem kleinen Markt gelegene I laupt- 
raum und der am Haupteingang gelegene Raum haben 
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Holzdecken erhalten, die mit reicher dekorativer Malerei 
versehen sind, während der übrige Teil des Ratskellers 
mitKrcuzgewöIbcnmitBemalungüberspannt wurde. Die 
Gewölbe ruhen auf kräftigen Haustcinsäulcn. Während 
der nach dem kleinen Markt zu gelegene grössere Raum 
Wandmalereien historischen In Ii altes erhielt, ist die 
übrige malerische Ausstattung dem feuchtfröhlichen 
Humor geweiht und klingt in dem kleinen halbrund 
geschlossenen Räume unter der Haupttreppe in einer 
alten Dessauer Sage vom Krötenring stimmungsvoll 
aus. Die Malereien rühren von Marno Kellner in 
Charlottenburg her, der seine Aufgabe mit Feingefühl 
durchgeführt hat. 

Der Raum innerhalb der Turmmauern ist als 
Wcinstnbchen gedacht und ebenfalls durch ein Kreuz- 
gewölbe abgeschlossen; er zeigt an Wänden und 
Decke landschaftliche Darstellungen, die von Prof. 
Paul Ricss in Dessau in wirkungsvoller Weise ge- 
malt wurden. Das in einem roten Ton gehaltene Holz- 
werk des Paneels ergänzt die Farbenstimmung gut 

Für die Aussenfronten kam für alle Architektur- 
teile, Gesimse und Bildhauer- Arbeiten schlcsisches 
Material, für die Flächen der dort in der Gegend ge- 
brochene Regenstein mit sichtbaren Bruchflächen zur 
Verwendung, wodurch im Zusammenhang mit dem 
I lausteinmatcrial eine gute malerische Wirkung erzielt 
wurde. Das für die Höfe verwendete Material ist, 
wie schon erwähnt, roter Main-Sandstein. 

Das Dach ist durchweg in Kisenkonstruktion er- 
stellt, ilic Bedachung der Hauptdächer ist deutscher 
Schiefer in deutscher Deckung, das Turmdach mit sei- 
nen Ncbcntürnicn, der Dachreiter und die Erkerdächer 
erhielten Kupferbedachung. Die Treppenstufen sind 
aus schlcsischcm Granit, sämtliche Decken des Gebäu- 
des sind massive Schlackenbetondecken; in den Korri- 
doren und den grossen Hallen befinden sich unter 
diesen Decken '/< Stein starke Kreuzgewölbe. Die 
unter sich im Zusammenhang stehenden Säle des 
II. Obergeschosses erhielten Parkcltfussbodcn, der Rats- 
keller Linoleum. 

An der Ausführung waren ausser den genannten Fir- 
men noch beteiligt Gebr. Zeidlcr in Berlin undC. Wiu- 
terhelt in Miltenberg a. M. für die Steinmetzarbeiten, 
II. Korn in Bernburg für das Verblendmatcrial der 
Flachen. Das Granitwerk Braunlage im Harz lieferte 
den Granitsockel, Lehmann in Striegau dicGranitstufcn, 
G. Naumann in Dessau die Maurerarbeiten. Schade& 
Pelikan in Dessau erstellten die Zimmerarbeiten. Bild- 
hauer Giesecke in Charlottenburg lieferte die Mo- 
delle für die Fassaden und den Gemeinderatssaal, Bild- 
hauer Prof. Riegelmann in Charlottenburg die Mo- 
delle für die inneren Bildhauerarbeiten und die An- 
tragearbeiten und fertigte die Holzbildhauer-Arbeiten im 
Gemeinderatssaal, Bildhauer Semper die Modelle der 
Schloss-Strassen-Fassade, die Kapitale der grossen Vor- 
halle sowie Kronenträger und Brüstungsfüllungen des 
Haupttreppenhauses. Gellendien & Haff ner in Bern- 
burg führten die eiserne Dach- und Turmkonstruktion, 
L. Funke in Dessau die Dachdeckerarbeiten, Koch 
und C. Liebe & Söhne in Dessau die Klempner- 
arbeiten, B. Heinrich in Berlin die kupfernen Zier- 
spitzen der Türme und Erkcrdäehcr, C. Köckert in 
Dessau die Kunstschmiedearbeiten und Tresoranlagen, 
Pflaum & Gerlach in Berlin - Scböneberg die Hei- 
zungs- und Lüftungsanlagen, J. Gräger in Bernburg, 
J. Vollmer in Braunschweig, C. König in Dessau 
und W. Eisenreich in Dessau die einfachen Tischler- 
arbeiten aus. F. Scliaumbergcr und A. Wiegand 
in Dessau erhielten die Glaserarbeiten, Franz Ricss 
in Dessau die Blcivcrglasungcn ausser dem Gemeinde- 
ratssaal. Die dekorativen Malereien des Gemeinderats- 
saales, des Vorsaales und des Ratskellers hatten Korn \- 
Kachcl; die dekorativen Malerarbeiten der Eingange, 
Vorhallen und Treppenhäuser wurden nach Entwürfen 
vonMalerWittig in Charlottenburg aufgetragen. KlzciSt 
Sohn in Dessau lieferten die Ausscntflren, Windfänge, die 
Vertäfelung des Ratskellers, die Möbel für den Gemeinde- 
ratssaal, den Vorsaal, für den Ratskeller und die Kom- 
missionszimmer, W. N a u m a n n i n Kothen die reiche Ver- 
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täfelung für den Gemeinderatssaal und das Büffet für 
den Ratskeller, lleinsohn in Dessau die Vertäfelung im 
Vorsaal und in den Kommissionszimmern. Carl Legcl 
in Berlin lieferte die Bronzebeschläge der Fenster und 
Türen, Mcthling & Gleichauf in Charlottenburg 



aus Berlin, der dem Stadtbaumeister unterstellt war. 
— Die Gesamtkosten ausser Honorar und Bauleitung 
betrugen i 024 000 M., das macht bei 35 360 cb " um- 
bauten Raumes von Oberkante Fussboden Keller bis 
Oberkante Dachfussboden gerechnet für 1 cbm 26 M., 




die Beleuchtungskörper des Ratskellers und der Höfe, wahrend der 3512 unibauten Raum fassende Turm 
Den YereinigtenWerkstätten für Kunstiin Hand- mit 30 M. für 1 tblB in Anrechnung gebracht ist Bei 

16401m bebauter Grundfläche ergibt sich ein Einheits- 
preis von 624 IL Ausserdem wurden noch rd. 50000 M. 
für Möbel und Beleuchtungskörper verausgabt. — 

Y. — 



werkin München waren die Vertäfelung und die Kunst 
möbel des Oberbürgermeister-Zimmers und des Ehe- 
schliessungs-Ziintncis übertragen. - Die örtliche Kau- 
leitung lag in den Händen des Hrn. Arch. Möbius 
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Entwurf »UMA Hullen* de» Hrn. Reg.-BniMr. F. Odendorf in licrlin. Ein II Prci», 
Der wiederholte Wettbewerb zur Erlangung von Entwarfen für ein neue» Rathaus In Dresden. 



29 Juli 1903. 
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Mitteilungen aas Vereinen. 
Architekten- und Ingenieur -Verein zu Düsseldorf. In 

der Zeit vom 24. März bis zum 7. Juli d. J. wurden 8 Ver- 
summlutigen abgehalten. Aufnahme in den Verein fanden: 
Stadtbrt. Linnemann, Beigeordneter in Malheim a. Ruhr, 
Arch. Hermann und Franz Heitmever, Brüning und 
Berndts in Remscheid!, Arch. Märtin, Sültenfuss, 
Sieh, Jerusalem, Frings, Zciser, Ludwig. Reg.- 
Bmstr. Zeiser, Ing. Nürnberg, Rcg.-Bmstr. Gabriel, 
Wasscrbauinsp. Scher penb ach, DipC-Ing. Halle, sämt- 
lich in Düsseldorf; ferner Brt. Marx auf Hügel b. Essen, 
.stadtbmstr. v. Seggern in Krefeld, Stadtbrt Guckuck, 
Beigeordneter in Essen, Stadtbrte. Hertwig und Bues 
in Remscheidt. 

Am 7. April berichtete Hr. In«. D Ocker über die Haupt- 
versammlung des .Deutschen Beton -Vereins" in Berlin; 
am at. desselben Monats hielt Hr. Reg.-Bmstr. Geiss 
einen Vortrag über die „Mainkanalisierung", insbe- 
sondere die Neuan lagen der Stadt Offenbach, unter Vor- 
führung zahlreicher Zeichnungen und photographischer 
Aufnahmen während der Bauzeit. Am 5. Mai trug Hr. 
Ing. Stobrawa als Gast aber .Siegwart- Balken, deren 
Fabrikation und Verwendung* vor. 

Am 13. Juni fand ein Ausflug nach Essen a. d. Ruhr 
zur Besichtigung neuer Bauwerke und der Anlagen auf 
Hügel unter zahlreicher Beteiligung von Vereinsmitgliedern 
und Gasten statt. Am 9 Juni berichtete Hr. Brt. Radke 
Ober die Eröffnung der .Städte- Ausstellung" und diese 
selbst in Dresden. 

Am 7. Juli wurden Hr. Brt. Radke zum Vertreter 
im Verband^- Vorstand zu den Beratungen für die Wander- 
Versammlung 1904 in Düsseldorf und Hr. Reg - und Brt. 
Dorp zum Abgeordneten zur Versammlung in Dresden 
1903 gewählt. 

Die Versammlungen wurden durchschnittlich von 30 
Mitgliedern besucht und werden bis zum Herbst ausge- 
setzt. Bis dahin finden Dienstags- Abend Vereinigungen im 
Tonhallengarten statt — Th. 

Vereinigung Berliner Architekten. Am 6. Juli besich- 
tigten die Mitglieder unter der Fahrung des Hrn. kgl. 
Brt. A. Körner die Bauten und die gärtnerischen An- 
lagen des neuen Botanischen Gartens in Dahlem. 
Es ist sowohl in baulicher wie in gartentechnischer Be- 
ziehung eine Musteranlage, die ihrer Vollendung entgegen- 
geht; letztere wird etwa für 1904 erwartet. Während die 
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mehr lediglich wachsen sollen, sind von den Gebinden zu- 
nächst nur die vollendet, welche zum Betrieb nötig waren, 
also das Verwaltungsgebäude, das Gärtnerwohnhaus, das 
Arbeitshaus, die Zentratheizstätte, die Kultur- und Ver- 
mehruDgshftuser. Von den grösseren Glashäusern ist 
das Ueberwintcrungshaus vollendet, während von der 
grossen Gruppe der Schauhäuser die Unterbauten nahezu 
lertig sind, sodass demnächst mit der Aufstellung der 
Kisenkonstruklionen begonnen werden kann. Im Bau ist 
auch das botanische Museum. Bei den Kultur- und Ver- 
mehrungshäusern hat das Holz in weitem Umfange der- 
art Anwendung gefunden, dass das konstruktive Eisen- 
gerüst nirgends mit der Aussenluft in Berührung tritt 
und hierdurch Schwitzwasscr und Tropfenbildung ver- 
mieden werden. Für die Fassung der äusseren Glasflächen 
(Kähmen und Sprossen) ist lediglich Holz verwendet. Auf 
das sehr intcres>ante Pruwip der Heizung einzugehen, gibt 
sich vielleicht später einmal Gelegenheit. — 

Vermischtes. 

Besuch der deutschen technischen Hochschulen Im 
Sommer-Semester 1903. Nach den vorliegenden vorläufigen 
Mitteilungen stellte sich der Besuch folgendermaasscn: 

Aachen. Die Gesamtzahl der Hörer oetrug daselbst 
753, davon 585 Studierende, 141 Hospitanten und 37 Hörer 
für einzelne Vorlesungen. Von den Studierenden ge- 
hörten 52 der Abt. für Arch., 68 für Bauingenieur -Wcs., 
167 für Masch -Ing.- Wes. einschl. Elektrotechnik, 282 der 
Abt. f. Bergbau und Hüttenkunde, Chemie und Elektro- 
chemie, 16 der Abt. f. allg. Wissenschaften an. Das Reife- 
zeugnis eines Gymnasiums, Realgymnasiums bezw. einer 
Obcrrcalscbule besassen 348 Studierende. Der Staatsange- 
hörigkeit nach waren von den Studierenden und Hospi 
tanten 538 Preussen, 54 Angehörige des übr. deutschen 
Reiches, 126 aus den anderen europäischen Staaten, 8 von 
außereuropäischen Ländern. Unter den Ausländern stehen 
die Holländer mit 46 Besuchern voran, dann folgen Luxem- 
burg mit 34, Russland mit 24. — 

Berlin. Gesamtzahl der Hörer 3812, davon 3008 
Studierende. Von letzteren entfallen 4^3 auf die Abt. für 
Arch., 591 für Bauingenieur Wes , 13,44 für Masch. Ing -Wes. 
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und Elektrizität, 32a für Schiff- und Schiffsmasch. -Bau, 
30a für Chemie und I lüttenkunde, 6 für allg. Wissenschaften. 
Von den Studierenden besassen 1278 das Reifezeugnis 
eines Gymnasiums, 75t eines Realgymnasiums, 327 einer 
Oberrealschule, die anderen Zeugnisse ansserdeutscher 
Schulen, Zeugnisse der Versetzung nach Prima usw. Der 
Nationalität nach entstammten aus Preussen 2254 Studierende 
und 399 Hörer, 450 bezw. 87 den übrigen deutschen Staaten, 
283 bezw. 7 aus den ürigen europäischen, 21 bezw. 3 aus 
nicht europäischen Staaten. Unter den Ausländern sind 
Oesterreich-Ungarn mit 76 bezw. 2 und Russland mit 72 
bezw. t Besuchern am stärksten vertreten. — 

Braunschweig. Ges.-Zahl der Besucher 509, davon 
360 eingeschriebene, 121 nicht eingeschriebene Studierende 
und 28 Zuhörer. Von den 48t Studierenden gehören an 
W der Abt. f. Arch., 83 f. Baning.-Wes., 204 f. Masch.- 
Bau, 88 f. Chemie, 66 f. Pharmazie, 1 f. allg. Wissensch. 
Nach der Staatsangehörigkeit sind 413 dem deutschen 
Reiche angehörig, davon 171 Braunschweiger, 196 Preussen 
usw , 68 aus dem Auslande, darunter wieder 54 Russen. -- 

Darmstadl. 1463 Studierende und 351 Gasthörer, 
zus. 1814, ausserd. noch 57 Teilnehmer an einzelnen Vor- 
lesunsen. Unter den ersteren sind 246 Arch., 258 Bauing., 
500 Masch.-Ing.. 515 Elektroiechn., 175 Hörer der Abt. für 
Chemie (einschl. Pharmazeuten), 3oderallgem. Abt. Von 
den Ges.-Besuchern entstammen 385 aus Hessen, 663 aus 
Preussen, 348 aus dem übrigen Deutschland, 475 aus dem 
Auslande. — 

Dresden. Ges.-Zahl der Besucher 1212, davon 932 
Studierende, 159 Zuhörer und 12 t Hospitanten für ein- 
zelne Fächer. Von den beiden ersten Klassen sind 172 
Architekten, 286 Ingenicure, 401 Masch.-Ingenieure und 
Elektrotechniker, 179 Chemiker, 55 der allgetn. wissensch. 
Abteilung. Von den Studierenden zusammen sind der 
Staatsangehörigkeit nach 631 aus dem Königreich Sachsen, 
193 aus den anderen Bundesstaaten und zwar darunter 
129 Preussen. 262 stammen aus ausserdeutschen Staaten, 
darunter allein 127 Russen und Finnen, 5 aus ausser- 
europäischeu Staaten. — 

Hannover. Ges.-Zahl der Hörer 1704, davon 125a 
Studierende, von letzteren 159 Arch., 308 Bauing., 499 
Masch.-Ing, 81 Chemiker, 195 Elektrotechn., 10 Stud. <L 
allg. Wissensch. Unter den Studierenden sind 1144 Preussen, 
239 aus dem übrigen Reich, 139 aus den anderen euro- 
päischen und 8 aus aussereuropäischen Ländern. Hier sind 
von den Ausländern die Norweger mit 46 am stärksten 
vertreten. — 

Karlsruhe. Ges.-Zahl der Besucher 1659, darunter 
7 Damen, 78 Hörer (Pers. reiferen Alters) und «57* Stu- 
dierende (148t) bezw. Hospitanten (93). Hiervon gehören 
an der Abt. für Allg. Wiss. 10, Architektur 279, Ing.- Wesen 
240, Masch.- Wesen 474, Elektrotechnik 340, Chemie 200, 
Forstwesen 31. Der Herkunft nach sind aus Baden 440, 
aus den übrigen deutschen Staaten 750, aus dem europäi- 
schen Auslände 359, aus anderen Erdteilen 16. Unter 
den Ausländern ist Kussland allein mit 184 vertreten. 

München. Ges-Zahl der Besucher 285t, und zwar 
2379 Studierende, 177 Zuhörer, 2)5 Gasthörer. Von den Stu- 
dierenden gehören an 119 der allg. Abt., 705 der Bauing - 
Abt., 343 der f. Arch., 1007 der Masch -Bau-Abt, 146 der 
ehem. und 59 der landwirtscnafil. Abteilung. Von den Ges.- 
Besuchern kamen 1858 aus Bayern, 507 aus dem übrigen 
Reich, 486 aus dem Auslande. Russland steht unter letzte- 
rem mit 33a wieder oben an. — 

Stuttgart Die 803 Studierenden verteilen sich wie 
folgt: Arch 16a, Bauing -Wes. 183, Masch -Bau und Elektr. 
318, Chemie, Hüttenwesen, Pharmazie 99, Mathematik und 
Naturwiss. (einschl. Geodäten) 37, allgetn. Wissensch. 15. 
Aus Württemberg stammen 506 Studierende. — 

Schiuss - Zusammenstellung. Hiernach ordnen sich 
die technischen Hochschulen nach der Ziffer des Gesamt- 
Besuches wie folgt: Berlin 381a, München 2851, Dannstadt 
1814, Hannover 1704, Karlsruhe 16,9, Dresden 1312, Stutt- 
gart 803, Aachen 753, Braunschweig 509. — 

Die Architektur auf der „Sächslachen Kunstausstellung 
Dresden 1903". Es ist als ein erfreuliches weiteres Symptom 
der zunehmenden Wertschätzung der Architektur auch auf 
den allgemeinen Kunstausstellungen mit Anerkennung zu 
begrüssen, dass die Baukunst auf der von der .Dresdner 
Kunstgenossenschaft* in der Akademie auf der Brühl'schen 
Terrasse veranstalteten .Sächsischen Kunstausstellung* eine 
angemessene Berücksichtigung erfahren hat. Nicht nur bei 
der Herstellung der Säle war eine Gruppe Dresdner Archi- 
tekten beteiligt, auch das Ausstellungsgut weist eine be- 
deutungsvolle Architckturgruppe auf. Die Eingangshalle 
und den darauf folgenden Ausstellungssaal der stimmungs- 
vollen Ausstellung gestalteten Schilling & Gräbner, 
die Eingangshalle in schlichtesten Formen und in einem 

No. 60. 



Digitized by Google 



Entwurf ,S. P. Q. R.* des Hm Karl Roth 
in Dirmitadt. 





F.ntwuir.Ulricli Hutten" de» Hrn. ReK--Hnntr. K. O«tendorf 
in Berlin. 

wiederholte Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für ein neues Rathaus In Dresden. 

feinen Gelb als Gesamt- 
Stimmung, den darauf 
folgenden Saal, an der 
einen Seite wirkungs- 
voll gegliedert durch 
drei Bogennischen, in 
Rot mit sparsamem 
Gold. Die Architekten 
F. Reuter, E. Klein- 
hempel, M. H. Kahne, 

F. R. Vorctzsch und 

G. v. Mayenburg wa- 
ren an der Ausgestal- 
tung der übrigen Sale 
beteiligt. Alles atmet 
feine, sammelnde Stim- 
mung, welche nament- 
lich auch in den mit aller 
Zurückhaltung gestalte- 
ten Räumen der Lud- 
wig- Richter- Ausstellung 
zum Ausdruck kommt. 
Unter dem Ausstellungs- 
gut bemerkten wir Ar- 
beiten von Wilh. Kreis, 
Schilling \- Grab n er, 
Vorrtzscb.K.Diestel, 
Schumacher u. a, — 
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Preiabewerbungen. 

Ein Preisauaschreiben zur Erlangung von Entwarfen 
für ein« neue evangelische Kirche In Breslau wird vom 
Gemeinde- Kirchenrat von St. Salvator zum i. Dezember 
1903 for evangelische Architekten deutscher Reichsange- 
hongkeit erlassen. Unterlagen gegen 3,50 M. durch die 
Rendantur von St. Salvator, Bohrauersir. 4a. — 

Ein. Preisausschreiben xur Erlangung von Entwürfen 
für eine Orgel im Dome su Attenberg (Rheinland) erliUst 
der dortige Dombau- Verein for deutsche und ausserdeutsche 
Architekten zum 31. Okt. 1903. Es sind ein 1. Preis von 
1000 und ein II. Preis von 800 M. ausgesetzt; die Er 
teilung eines III. Preises von 600 M. sowie der Ankauf 
nicht preisgekrönter Entwürfe für je 300 M. siud vorbe- 
halten. Dem 7-gliedrigen Preisgericht gehören als Archi- 
tekten an die Hrn. Landbauinsp. Amt* in Schwarz-Rhein- 
dorf, Geh. Brt. Balzer und Brt. Hciniann in Köln a. Rh., 
sowie Reg.- and Brt. Tornow in Metz. — 

Zu einem Wettbewerb de* Bayerischen Architekten- und 
Ingenieur- Vereins betr. den Umbau des ehemaligen Reit- 
hauses In Bayreuth zu einem Ball- und Konierthause waren 
7 Entwürfe eingelaufen. Es erhielten den I. Preis Hr. Karl 
jftger in Manchen; den II. Preis Hr. Otto Schnartz in 
München und den III. Preis Hr. Rieh. Senf in Lindau i. B. 
Der mit dem I. Preis ausgezeichnete Entwurf des Hrn. 
Jäger wurde zur Ausfahrung empfohlen, — 



Cbronik. 

Eine neue Isarbrücke bei Wolfratshausen wird in einer 
Lange von rd 150 m den Forderungen der Landschaft entsprechend 
all Betonbau mit 3 Bogen enteilt. — 

Die Errichtung eines vlamtschen Opernhauses In Ant- 
werpen ist durch den Ankauf der „Centralhallcn" teilen* de* 
Magistrates angebahnt. Da» 1905 seiner Bestimmung zu über- 
gebende Haus soll etwa 1600 Plaue enthalten. — 

Umbau des Bahnhofes In Stuttgart. In dem Eisenbahn- 
baukrcdit-Gesctz , welchen den worttcmbcrgiscbcn Kammern vor- 
gelegt wurde, befindet «irb die Forderung von 75 Mill M. für den 
Umbau de« Bahnhofes in Stuttgart. — 

Das neu« Gebinde der Postsparkasse In Wien wird nach 
dem F.ulwuife de* Architekten Ob Brt Otto Wagner in Wien 
errichtet. - - 

Die Neubauten des Diakonissen-Mutterhauses In Kaisers- 
werth a. Rh., eine umfangreiche , nach den Entworfen de» Hin. 
Reg Bmstr. Siebold in Bielefeld im gotischen Stile errichtete 
Anlauf, wurden am ;. Mai <l. J. eingeweiht. — 

Die Ausmalung des Petit -Palais In Paris, des durch die 
Stadt Pari» aus Anlass der Weltausstellung tooo errichteten Kunst- 
palastes in den Champs-Elysees, und /war zunächst des Kuppel- 
raumes. ist dem Maler Albert Besnard übertragen worden, the 
auf 5 Jahre xu verteilende Summe betragt 60000 Fres — 

Städtisches Badehaus In Wiesbaden. Der Magistrat in 
Wiesbaden hat beschlossen, mit der Verfassung von Planen für ein 
städtisches Badehaut die Firma Fellner ft llclmer in Wien zu 
betrauen. — 

Der Bau einer grossen Seeschleuse In Emden, die allen 
z. Zr_ vorhandenen Schiffen den Durchgang gestalten soll, wild 
geplant. Die Baukosten sind auf 5 Mill. M. geschaut. Voraus- 
setzung ist, dass die Stadt Emden in angemessener Weise zu den 
Kosten beitragt. — 

Für die Kanallsierung der Mosel und Saar werden die 
Plane de* Kanulbauamtea in Trier am 1 Oktober d. J dem Mimst 
d. offentl. Arbeiten vorgelegt werden können. Die an den Stau- 
Werken gewonnenen Wasserkräfte sollen für industrielle Zwecke 
ausgenutzt werden. — 

Zu neuen Hafenanlagen In Boulogne mit einem Kosten- 
aufwände von to,.| Mill. M. hat der Präsident Loubet vor kurzem 
gelegentlich seiner Heise nach England den Grundstein gelegt. Ge- 
plant ist ein neues Hafenbecken von rd, 6,17 h« Flache und rd. 
1000 m Kaillngc. Die Wasserücfe «oll 7.60 liezw. 4 m betragen. 
Ausserdem sind Veränderungen und F.rweiterungen der Wellen- 
brecher, Hafenkais usw geplant. — 

Die Elsenbahn Gelllvara-Ofoten, die nördlichst gelegene 
Eisenbahn in Norwegen und Schweden, ist um 14. Juli vom König 
feierlich eröffnet worden. — 

Personal-Nachrichten . 

Deutsches Reich. Die Reg.-Umttr. Brune, Vogeler, 
Zeil 11 ig und Böhlke sied zu Mar.-llafenbnistiii. ernannt. 

Baden. Dem Zeutraliiup. R 1 c g g e r in Karlsruhe ist die 
Bahnbauinsp -Stelle ui Singen übertragen, 

Der RegUnistr. Kotb in Karlsruhe ist unt. Verleihung des 
Tit. liuhnbauinsp. zum /rntralinsp. hei der Gen.- Dir. der Staats- 
eisenb. und die Ing.-Piakt. Max Welze I in Karlsruhe bei der 
Gen Dir. und I.udw. Maas in Mannheim sind zu Reg.-Bmstrn. 
ernannt. 

Preussen. IVm Bauinsp. Forste nau in Steglitz ist der 
Rote Adler Orden IV, Kl, den lin. Altvater in Daiuistadt tlei 
kgl, Kronen-Orden II. Kl, ilem Siadtbrt , kgl Brt Reters in 
Magdeburg der kgl. Kronen-Orden III Kl., dem SUdtbmUr. Wci«s 
in Magdeburg und dein Hi -g linistr. Seifert in Berlin ist der kg!. 
Kronen-Orden IV. Kl. vciliclicn. 

Ernannt sind: die Eisenb -Bau- u. Betr. -Insp. Leonhard und 
Labes in Kaltowitr, lauen »eh iu Köln a Rh, Graeger in 
Halle a. S. und die Lisenb.-Uauinsp. Wüstnei iu Wittenberge, 
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L e s k e in Breslau, Kucherti in Arnsberg xu Reg.- u. Rrto. — 
der Ei*enb.-Bau- u. Betr.-Insp. Lund in Gotlingen und der Eisenb. - 
Maseh -Insp. K o s i n s k 1 in Breslau zu Eisenb.-Dir. mit dem Range 
der Rite IV. Kl. 

Verlieben ist : Den Reg - u. Brtn. D y r s s c n in Monster L W. 
die Stelle eines Milgl. der kgl. Eisenb-- Dir, das u. Kirchhoff in 
St. Joh.-Saarbrflcken die Stelle eines Mitgl. der kgl. Eisenb.-Dir. 
das. : — den Eiaenb.-Bau- u. Betr. Insp. Schräder in Essen a. R. 
die Stelle eines Mitgl. der kgl. Eisenb.-Dir. das., W. S c Ii m i d t in 
St. Job -Saarbrücken die Stelle eines Mitgl. der kgl. Eisenb Dir. 
das., M c i 1 1 y in Dramburg die Stelle des Vorst der Eisenb -Betr - 
Insp. das, Baur in Brandenborg a. H. die Stelle des Vorst, der 
Eisenb.-Betr -Insp das., G finter in Fulda die Stelle des Vorst, 
der Insp. 1 das, II las ler in Lissa i. P. die Stelle des Vorst, 
der ln»p 1 das., Krüger in Lüneburg die Stelle des Vorst, der 
Insp. das-, M o e s e r in Slargard i. P. die Stelle des Vorst, der 
Insp. a das ; — dem Eisenb -Bauinsp. Stach! er in Ostrowo die 
Stelle des Vorst, der Eisenb -Masch -Insp. das. 

Der Eisenb -Bau- u. Betr-lnsp. Sich in Altona ist in den 
Eisenb.-Dir -Bez Danzig versetzt. 

Die Keg -Bmstr. Kloetzseher in Breslau, Hamilton in 
Altona, Meckel in Hünfcld, H o e s e in Benthen, B 0 1 1 n e r in 
Breslau und K I o k e z. Zt. bei den siamcs StaaUbahnen sind zu 
b-Bau- u. Betr.-Insp, Tcsnow in Posen ist z. Eiscnb.- 
Rauinsp. ernannt. 

Zur Beschäftigung Oberwiesen sind die Reg.-Bmstr. Slevogt 
der kgl. Eisenb -Dir. in Steltin und Süss der Dir. in Essen, Emil 
Krause der kgl. Eisenb.-Dir. in Berlin. 

Die Rcg-Bfiir. Walter Prang aus L'.-Barnren und Gust l.fltt- 
mann aus Horstmar lEisciibfch ), — Fritz Trurnit aus Menden 
und Alfr. Kaeferstein aus Meissen (Masch -Bfch ; sind zu Reg.- 
Bmstrn. ernannt. 

Der Reg.-Bmstr. Strelow in D.-Krone ist infolge Erneonong 
zum Oberlehrer an der dortigen kgl. Baugewerkschule aus dem 
Slaatscisenb.-I)ien*t ausgeschieden. - Den Reg Bmstrn Schluckc- 
bicr in Oberkassel und L a n t z e n d u e r fle r in Berlin ist die 
nachges. F.ntlass. aus dem Staatsdienst erteilt. 

l>cr Geh. Brt. Retlberg in Hannover und der Reg.- n. Brt. 
a. D. Geh. Brt E i t n e r in Minden sind gestorben. 

Sachsen. Der Fin - u. Brt. Dressler in Dresden ist in den 
Ruhestand getreten. 

Der I . andbauinsp. U Ii I i g in Dresden ist z. Landbauamt Dresden I 
versetzt. Die Reg Bfhr. Köhler bei dem Landbauamt Dresden II, 
Foehtmann beim Landbauamt Leipzig und Z o p f f beim Land- 
bnuamt Chemnitz. Hansel bei der kgl Strassen- und Wasscr- 
Bauinsp Döbeln, Range bei der kgl Wasserbaudlr, sind zu Reg.- 
Bmstrn ernannt. 

Württemberg. Der Brt. P r e u i*t unt. Verleihung des Tit. 
und Ranges als Ob.-Brt. auf Ans- in den Ruhestand versetzt. 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. H. St. in W. Ihre Darstellung lasst unentschieden, ob 
fOr die Mehrleistungen Aber den Anschlag eine nachtragliche Aende- 
rung des Bauwerkes, oder eine Flüchtigkeit bei Ausführung des 
Anschlages und seiner Grundlagen maassgebeud gewesen sind. 
I.ctztereufalls würden Sie für die vorgefallenen Versehen verant- 
wortlieh gemacht werden kennen, weil die Flüchtigkeit gewöhnlich 
als Fahrlässigkeit beurteilt wird und weil unverkennbar ein Fall 
des B. G.-B $ »76 vorliegt. Es befreit Sie anch der Umstand nicht, 
dass vielleicht eine Hilfsperson Ihres Geschäftes den vorgefallenen 
Fehler verschuldet hat, da Sic gemäss B. G.-B. § 378 für die Hand- 
lungen Ihrer Hilfspersonen verantwortlich siud. Wurde dagegen 
da* ursprüngliche Itauvcn habeu auf Veranlassung des Bauherrn ge- 
ändert, so wird Ihnen eine Verantwortlichkeit fOr den Mchrmulwand 
nicht aufgebürdet werden können, weil Ihnen dann schwerlich eine 
Verschuldung würde nachgewieften werden können. - K. H-e. 

Hrn. A. B. In Dresden. Nach den derzeitigen Bestimmungen 
kann die Bauiucrstcrprufung in Sachsen nur von denjenigen abge- 
legtwerden, welche eine Königlich sächsische Baugewerk- 
schule mit Erfolg besucht haben. Ob ein von Ihnen als Absol- 
vent der Ziltauer Königlichen Tielbauschule an das Ministerium des 
linieren gerichtetes Gesuch um Zulassung Erfolg haben wird, ist 
schwer zu sagen, doch ist ein Versuch jedenfalls xu empfehlen. — 

W — 

Hrn. E F. In D. Ein zuverlässiges Lehrbuch des heutigen 
deutschen liaurechtes, welches zur Anschaffung von uns empfohlen 
werden konnte, hat uns bisher nicht vorgelegen. Die vor tooo er- 
schienenen Lehrbücher sind veraltet, weil sie den Rechtszustand 
der jetzt beseitigten Reehtsbüelier behandelt habeu, der vom heuti- 
gen wesentlich abweicht. — Wie Sie Ihre Buchführung einrichten 
sollen, kann bei Unkenntnis der Art und des Urolangs Ihres Gc- 
Gesth.Htcs nicht beurteilt werden. — K. H e. 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

Hrn. Arch. L. J. In Heldelberg. Zur Anfrage in No 56. 
Wenn ich die Anfrage recht verstanden habe, handelt es sieh nicht 
nur um die Lieferung, sondern auch um die Konstruktion der 
Sonnenuhr. Die Konstruktion* Daten müssen aber, weun die 
Sonnenuhr mathematisch richtig sein soll, von einem mit astro- 
iioitii-i'h-geodatischeii Arbeiten vertrauten Ingenieur ermittelt wer- 
den. Line sehr gute Anleitung hier für findet sich S. 146 — - 1 54 in 
„(•rnndzüge der astronomischen Zeit- und Ol tsbestimmong von 
Dr. W. Jordan*. Daselbst sind auch 3 Heispicle angeführt. Die 
volUiä inline Herstellung und Lieferung besorgt jeder Mechaniker, 
wenn ihm die Dtiten gegeben werden- — E Maeucr, Obering. 

Inhalt : IIa* neue Rathaus 111 I'c--s»u iSvhluss) — L>er Wiedel holte 
\Vc--^ie.« »1 1> ,:'.i Ftlaii^uii^- vom r- ul vt iv fm 1(1: ein i.rurs Raihaup in I>reiden. 
— .U.ileilunrni an. Vereinen — Vermischte». - Preisbewel buogitt. — 

' -T.-tii*- — J-ctso.-ul-Na. im.- s.wn. — Kurl, und Fragrkastro. 

Verl.,; .In De nlseheil Hilire.luiw. Ii m. I. H, »Uli« Für dl« Redaktion 
veraarwüttl Albert Hclmsua. Bertin. Druck von WUh. CrST«. Kerun. 
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EUTSCHE 
BAU ZEIT- 
UNG * N2- 61 
* BERLIN * 
DEN i. AUGUST 1903 * 
XXXVII. JAHRGANG * 

Die Oberlausitzer Gedenkhalle mit 
Kaiser Friedrich-Museum i. Görlitz. 

Architekt: Prof. Hugo Fiehr in Görlitz. 

(Hierzu »me RiMWiUze VJWtr «f ><• Abbildungen Sriir . qs I 

Iis nach dem am 9 März 1888 er- 
folgten Tode Kaiser Wilhelms I. 
eine tinrlit/er Büi gerversammlung 
in Beratungen darüber eingetreten 
war, in welcher Weise das Andenken 
dieses Kaisers geehrt weiden solle, da wählte 
man unter drei Vorschlügen - Bau einer 
Kaiser WilhelmGcdächtniskirche, Errichtung 
eines Reiterstandbildes, oder Bau einer Ruh- 
mcshalle, welche die Gründung des Deutschen 
Reiches verherrlichen und mit einem Museum 
verbunden sein sollte — zugleich unter Aus- 
dehnung der Angelegenheit auf die ganze 
Oberlausitz, den Vorschlag des Reite tstantl- 
bildes. Inzwischen jedoch war am 15. Juni 
des gleichen Jahres auch Kaiser Friedrich ge- 
storben und man kam nunmehr zu dem Ent- 
sdiluss, eine I »herlausitzer Ruhmohallc als 
Andenken an beide Kaiser und als lMlegstätte 
der Kunst zu errichten und zwar als ein Denk- 
mal sowohl der pteussischen wie der sächsi- 
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sehen Oberlausitz. Die alsbald eingeleiteten Samm- 
lungen hatten ein so günstiges Ergebnis, dass im Jahre 
1897 ein Wettbewerb unter den deutschen Architekten 
zur Erlangung von Entworfen für den Bau einer Ruh* 
meshalle ausgeschrieben werden konnte Nach dem 
Programm sollte das zu errichtende Gebäude in erster 
Linie der im Volke lebenden Verehrung lux die bei- 
den Kaiser .in seinem Aeusseren wie im Inneren einen 
würdigen Ausdruck verleihen." Ausserdem sollte es 
zur Unterbringung der stadtischen kunstgewerblichen 
und Altertums-Sammlungcn, sowie der prähistorischen 
und der Gemälde-Sammlung dienen und für die Kunst- 
ausstellung geeignete Räume enthalten. Als Bauplatz war 
ein von der Stadt Görlitz in Aussicht gestelltes Gelände 
auf dem rechten Neisse-Ufer, gegenüber dem Friedrich- 
platz und dem Stadtgarten, bestimmt worden. Unter 
47 Arbeiten wurde der 1 Preis einstimmig dem Ent- 
wurf „Fest und treu" des Hrn. Hugo Behr in Höxter 
zuerkannt. Das Gutachten des Preisgerichtes rühmte 
an dem Entwurf die einheitliche und klare Anordnung 
des Grundrisses und betonte, die Aufstellung der Stand- 
bilder, die jedoch besser zu einer Gruppe vereinigt wür- 
den, in der Mittelaxe der Ruhmeshallc, die machtige vor 



derselben aufsteigende Haupttreppe und der Umgang 
im Kuppelraum, der von allen Seiten einen günstigen 
Blick auf das Denkmal ermögliche, seien besonders 
geglückt. Der äussere Aufbau sei wirkungsvoll und 
gefällig in den Formen römischer Renaissance ge- 
halten. Bei einer solchen fast uneingeschränkten An- 
erkennung war die Uebertragung der Ausführung an 
den Sieger im Januar 1898 eine fast notwendige Folge. 
Behr siedelte nach Görlitz über und begann ungesäumt 
mit der Anfertigung der Ausführungs-Entwürfc Gleich- 
zeitig wurde der Bildhauer Prof. Johannes Pfuhl in 
Charlottenburg beauftragt, das Doppelstandbild für die 
beiden Kaiser zu entwerfen. Am 18. Oktober 1898 fand 
die feierliche Grundsteinlegung zu dem Bau statt und am 
25. August 1900 konnte das Richtfest gefeiert werden. 
Der Ausbau und die Einrichtung der Ruhmeshalle und 
des Museums nahmen noch die folgenden beiden Jahre 
in Anspruch; am 28. November 1902 wurde das Haus 
unter der Anwesenheit Kaiser Wilhelms II. festlich 
geweiht Wie es geworden und welchen bedeutsamen 
Schmuck mit ihm die Stadt Görlitz gewonnen hat, das 
mögen die diesem und dem Schlussaufsatze beigege- 
benen Abbildungen zeigen. — (ScMum folg*.) 




Bevorstehender Erlass eines Wohnungs-Gesetzes für Preussen. 
ach einer zuerst von der .Köln. Ztg.* gebrachten zeilichen Regelung durch ein Staatsgesetz ein genauer 



umschriebener Inhalt gegeben wird und der Gegenstand 
eine sichere Grundlage erhält. Zn dem Inhalt der ein- 
zelnen Teile Folgendes: 

Zu 1. Es wird ausgeführt, dass die Grundstückspreise 
in Städten dadurch vielfach eine Förderung erfahren, dass 
die Gemeinden nicht immer rechtzeitig durch die Fest- 
setzung bezw. Erweiterung von Bebauungsplänen dafür 
sorgen, dass der Nachfrage nach Baustellen ausreichendes 
Angebot gegenüber stehe. Um das zu erzielen, soll das 
bisherige Recht der Ortspolizei: die Festsetzung von Flucht- 
linien aus von ihr wahrzunehmenden polizeilichen 
Rücksichten verlangen zu können, dahin erweitert 
werden, dass die Voraussetzung in Fortfall kommt, die 
Ortspolizei daher auch befugt ist, Fluchtlinien-Festsetzungen 
mit Rücksicht auf das WohnnngsbedQrfnis zu verlangen, 
wie ebenso die Fertigstellung von Strassen and Slrassen- 
teilen. Weil in vielen Fällen Gemeinde-Verwaltung und 



Mitteilung ist im preass. Staatsministerium der Ent 
worf eines .Wohngesetzes' ausgearbeitet, der be 
it ist, einigen Uebektänden ein Ende zu machen, 
welche in dem Wohnungswesen der grossen Städte und 
der gewerblichen Bezirke des Landes seit Jahren be- 
steben und sich immer mehr verschlimmert haben. Die 
preussisebe Regierung ist auf diesem Gebiete rückständig. 
Sieht man von England ganz ab, wo der Erlass des ersten 
Gesetzes zum Schutze des gesunden Wohnens schon in 
das Jahr 1631 fällt, und wo in den Jahren 1867, 1875 und 
1891 weitere umfassendere Gesetze dieser Art erlassen 
worden sind, so blieb Preussen rückständig auch gegen 
mehrere deutsche Staaten, die auf dem Gebiete des 
Wohnungswesens gesetzgeberisch vorgegangen sind. So 
sind z. B. Wobngesetze erlassen worden im Grossherzog- 
tum Het-sen am 1. Juli 1893, in Hamburg am 1. Juni 1898, 
in Bayern (Königliche Verordnungen von 32. Juni 1900 

und 10. Februar 1901) und ebenfalls in Württemberg. Polizei in einer und derselben Hand liegen, und'auch 
Allerdings muss zugegeben werden, dass in der Grösse weil die Polizei wohl häufig Bedenken tragen wird und 
des preossischen Staatsgebietes mit den entsprechend muss die Frage zu entscheiden: ob und in welchem Maasse 
grossen Verschiedenheiten der Zustände ein Moment ge- ein Mangel an Wohnungen besteht, endlich weil die Ge- 
geben ist, das eine gewisse Verzögerung erklärt. Und es meinde wohl nur sehr selten ein Interesse daran hat, 
ist ferner auf die reiche Tätigkeit hinzuweisen, die in den 
letzten 10 Jahren etwa auf dem Gebiete des Baupolizei- 
wesens in Preussen geherrscht und hier und da etwas 
von dem Gebiete des Wohnungs-Gesetzes vorweg ge- 
nommen hat. Doch blieb noch mehr als genug zu regeln, 
um ein Gesetz von sehr stattlichem Umfang über den 
Gegenstand schaffen zn können. 

Soweit man sehen kann, macht der Entwurf .ganze 
Arbeit*, da er: 

1. notwendige Erweiterungen des sogen. Fluchtlinien- 
Gesetzes vom a. Juli 1875 festsetzt, 

a. Normen aufstellt, nach welchen die zuständigen 
Verwaltungen neue Baupolizei-Verordnungen zu erlassen oder sich allzusehr zusammengefasst in einer Hand befand 

Wo erstercs stattfindet, wird auch in Zukunft wenig er- 
reicht werden können, wenn nicht noch ein besonderes 
Gesetz über die zwangsweise Zusammenlegung von 
Grundstücken erfolgt. Daran dürfte aber wohl nach den 
Erfahrungen, die bei dem Erlass des Frankfurter Gesetzes 
von 190a gemacht worden sind, nicht zu denken sein. 

Der Gesetzentwurf will, dass bei Fluchtlinien -Fest- 
setzungen für die eigentlichen Wohnzwecke Strassen von 
geringer Breite und Baublocke von geringer Tiefe 
geschaffen werden. Das wird sich oft ohne Schwierigkeiten 
erreichen lassen, weil auch der Grundstücks-Eigentllmer 
dabei leicht seine Rechnung findet. Ist dieser selbst zum 
Bauen von gesunden und zweckmässig eingerichteten 
Kleinwohnungen bereit, so soll ihm eine Prämie in Gestalt 
einer Ermässigung des Beitrages zu den Kosten 
der Strassen-Herstellung zuteil werden. Noch weiter- 
hend sollen sogar die rechtlichen Hindernisse in Weg- 



Zuzug von auswärts einzuschränken, schlagen wir den 
Wert der neuen Bestimmung nnr recht gering an; auch 
dürfte es nicht leicht sein, eine Fassung der Vorschrift zu 
finden, welche etwaiger polizeilicher Willkür in diesen 
Dingen einen Riegel vorseniebt. Von mehr Wichtigkeit ist 
die Bestimmung, dass bei Fluchtlinien- Festsetzungen die 
Auslegung von Plätzen, Schmuckanlagen, Spiel- und Erho- 
lungsplätzen in ausreichender Zahl und Grösse vorge- 
sehen werden soll. In dieser Beziehung ist bisher leider 
sehr viel versäumt worden, was nicht wieder eingebracht 
werden kann. Zuweilen waren aber die Gemeinden etwas 
machtlos, weil das Gelände entweder stark verzettelt war, 



ndc abzuändern haben, 
3. Vorschriften über die Benutzung der Gebäude zum 
Wohnen schafft und 

4 den Gemeinden die Pflicht auferlegt, eine behörden- 
mäsMg geordnete Wohnungsaufsicht einzuführen. 

Die Vielheit der Zwecke, welche mit nur einem Ge- 
setze erreicht werden sollen, bringt für die formelle Aus- 
gestaltung desselben wie auch für den Gebrauch, welcher 
von den Vorschriften gemacht werden wird, Schwierig- 
keiten mit sich, die man nicht unterschätzen darf. Man 
wird erst aus der noch bevorstehenden Bekanntgabe des 
Entwurfes sebeu können, wie der Verfasser des Gesetzes 
sich damit abgefunden hat. 

Dem oben zu 1 genannten Teile des Gesetzes hat die 



am 30. September 1896 im Königreich Sachsen ergangene 
Mimsterial- Verfügung als Anhalt gedient. Aehnhch bei 

dem Teil 2; doch handelt es sich in diesem vorwiegend gehend sollen sogar die rechtlichen Hindernisse in Weg- 

um eine Uebertragung der Vorschriften, welche die Ber- lall kommen, welche bisher der Gewährung weiter- 

liner Vororte-Bauordnung enthält, auf das ganze Staats- gehender Begünstigungen bei der Gebührenzahlung 

gebiet. Während in diesen beiden Teilen uns also vor- für Entwässerung, Wasserbezug, Baugenehmigung, sowie 

wiegend Bekanntes begegnet, treffen wir in den Teilen bei der Steuer vom Grundbesitz entgegenstehen Man 

zu 3 und 4 auf Neues, das erst einige Städte durch po- kann auf die Art und Weise gespannt sein, wie die Ge- 

lizeüiche Regelung bei sich eingeführt haben. Man kann setzgeber diese heikle Aufgabe lösen, ohne dass gleich- 
befriedigt davon fühlen, J 



sich 
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der lockeren polt- zeitig Schädigungen Dritter entstehen, die den Nutzen der 
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Die OberlautlUcr Gedenkhalle mit Kalter Prledrlch-Muteum In Görlitz. Architekt: Prof. Hugo Behr in Görlitz. 



Maassregel hinfallig machen oder infrage stellen. Was 
bisher bekannt gegeben wird, lässt die Tragweile dessen, 
was beabsichtigt ist und was der Erfo'g sein konnte, nicht 
aasreichend aberblicken. Es wird gesagt, dass die Bei- 
träge (alle oder nur einzelne?) höchstens zu Dreiviertel 
erhoben werden sollen, wenn sie von Eigentümern solcher 
Wohngebaade zu zahlen sind, die vorwiegend dem Zwecke 
dienen, minder bemittelten Familien (leider ein zu sehr 
wechselnder Begriff) gesunde und zweckmässig einge- 
richtete Wohnungen zu gewahren. Als Wohngebaade, die 

I. August 1903. 



hierzu inbetracht kommen, sollen gelten: diejenigen der 
Aktien-Gesellschaften, Genossenschaften und Gesellschaften 
mit beschrankter Haltung, .deren satzungsgem&ss bestimm- 
ter Zweck in der gedachten Richtung festgelegt worden 
ist. and deren Satzungen den an die Gesellschafter zu ver- 
teilenden Jahresgewinn auf höchstens 4% ihrer Anteile 
beschranken, auch den Gesellschaftern für den Fall der 
Aullösung der Gesellschaft nicht mehr als den Nennwert 
ihrer Anteile zusichern, den etwaigen Rest des Gesellschal ts- 
Vermögens aber für gemeinnützige Zwecke bestimmen*. 
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Es sollen ferner in die belr. Gattung von Wohngebauden 
gehören: .diejenigen der Handwerker, Arbeiter, oder die- 
sen wirtschaftlich gleichzustellenden Personen (?), wenn 
die Wohngebäude dazu bestimmt sind, von ihnen aus- 
schliesslich, oder ausser von ihnen nur von höchstens 
zwei anderen Arbeitern, Handwerkern, oder diesen wirt- 
schaftlich gleichzustellenden Familien bewohnt zu werden". 



Strassen soll entgegen getreten werden, weil dadurch du 
Bestreben gefördert werde, durch Errichtung grosser 
Massen - Miethiuser mit mehrfachen Quergebfiuden und 
Höfen die Grundstackspreise in die Höhe zu treiben. An 
sich sehr schön gedacht, ohne jedoch in allen Fallen richtig 
zu sein. Kür mancherlei Zwecke sind tiefe Baublöcke 
nicht zu entbehren. Wer wäre imstande, das Bedürfnis an 





Entwurf der Hrn. Schilling ft GrUbner in Dresden. 
Der wiederholte Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein neues Rathaus in Dresden. 



Man erkennt hieraus genügend die Schwierigkeiten, welche 
in der Regelung des Gegenstandes liegen, und ferner, 
dass es schwer möglich ist, den an sich lobenswerten Ge- 
danken des Gesetzes durchzuführen ohne anderen, seien dies 
nun Einzelne oder die Gemeinden, Unrecht oder Schaden 
zuzufügen. Dem Gebrauch der Schaffung vorwiegend tiefer 
Baublöcke zwischen wenigen übermässig breitenVerkchrs- 
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solchen zum voraus zu übersehen und regelnd einzugrei- 
fen, ohne dass auch Missgriffe die Folge sind? Nach unse- 
rer Meinung ist die Erreichung des beabsichtigten Zweckes 
be>ser durch polizeiliche Vorschriften Ober die Bebau- 
ungsweise der Grundstücke, als durch Eingriffe in 
Festsetzungen über Baublocklicfen zu sichern. — 

(SrbluM folgt.) 
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Ucbcr die Pläne für Stadt* und Vorortbahnen in Hamburg. 

(FoMvrtmot iMt« Schlutt) 



|er Entwarf der „Kontinentalen Gesellschaft für elek- 
trischeUnternehroungen in Nürnberg", der von einem 
in Hamborg zu dem Zwecke eingerichteten Ingcnieur- 
Boreau unter der Leitung des Ober-Ingenieurs Richard 
Petersen ausgearbeitet wurde, ist in Abbildg. a, S. 398 
zur Darstellung gebracht. Er unterscheidet die Linien des 
ersten Ausbaues — im Plaue mit dick ausgezogener Linie 
dargestellt — und die des späteren Ausbaues, die mit unter 




Mttlrltc.il <lr 



Bahrain de» I Irn M«x Ilm» Kühne in Ottilien. 
Der wiederholte Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein neues Rathaus In Dresden. 

brochenen Linien eingetragen sind. Ausserdem sind noch 
der spateren Zukunft vorbchaltene WcitcrfQhrungen nach 
entfernteren Vororten vorgesehen. Die nachstehenden Aus- 
führungen über den Entwarf stützen sich auf die von der 
Gesellschaft zu demselben gegebenen Erläuterungen. 

Das in Vorschlag gebrachte zuerst auszubauende I inien 
netz der Schwebebahn von 21,2 «•« Länge deckt sich nicht 
ganz mit dem in No. 59 beschriebenen Entwurf der Stand- 
und Lntergrundbahn von 1901. 



Als Hauptknotenpunkt der Linie ist das in dem cu h - 
bebauten Stadtteile belegene Deichtor angenommen, von 
dem die gleich und die spater auszubauenden Linien 
strahlenförmig abzweigen. Dieser Bahnhof hegt zwischen 
Messberg und dem neuen Eisenbahn -Viadukt und zwar 
über dem jetzigen Zollabfertigung* Gebäude der Berliner 
Bahn, welches demzufolge umgebaut werden muss, aber 
im übrigen für andere Zwecke verfügbar bleibt Die zu- 
nächst aaszubauende Linie 
durch die Stadt vertagst den 
Bahnhof Deichtor mit Rück- 
sicht auf die spätere schienen- 
freie Kreuzung der zweiten 
Stammlinie mit einem Gefalle 
von 1 :33, fahrt über den Mess- 
berg durch das südlich der 
Reichenstrasse belegene Fleet, 
kreuzt die Brandstwicten- und 
die Jollenbrücke bis zum 
Platze Bei der alten Börse, 
wo die 1. Haltestelle in der 
Stadt vorgesehen ist. Dann 
überschreitet die Bahn die 
Trostbrücke, den Grossen Bur- 
stah südlich der Reichsbank, 
schwenkt in das Mönkedanim- 
fleet und an der Altenwall- 
brücke auf den GraskellerOber, 
wo an der Südseite die 2. Halte- 
stelle angenommen ist. Nun 
führt die Bahn über die Ellern- 
torbrückc mit scharfer Kurve 
in das Herrengrabenfleet bis 
zum Baumwall mit der 3. 
Haltestelle. Bei dieser Linien- 
führung müssen in der Brauer- 
strasse . Burstah , Altenwall- 
brücke, Graskeller und Ellern- 
torbrückc eine Anzahl Häuser 
abgebrochen worden, für de- 
ren Erwerb mitsamt dem in 
Eimsbüttel notwendig werden- 
den Ankauf einiger Häuser 
tmganzen 5 Mill. M. angesetzt 
sind. Wird aber auf die 
Haltestelle am Graskeller ver- 
zichtet und die Linie durch 
das Herrengrabenflcct nicht 
gewünscht, so kann die Linie 
über den Rödingsmarkt und 
den Binnenhafen zum Baum- 
watl geführt werden, wobei die 
Haltestelle am Nordende des 
Rödingsmarktes angelegt wird 
und wodurch derGrunderwerh 
sich etwa um a,] Mill. M. ver- 
ringert. Vom Baum wall bis znr 
Haltestelle Landungsbrücken 
folgt die Bahn den Vorsetzen 
und dem Johannis- Bollwerk mit 
Ueberschreitung des Schup- 
pens der Klb-Rhein-Linie. 

L'm die Arbciter-Krühzüge 
von Barmbeck und von Bill- 
wärder- Ausschlag von der 1 lal- 
lestellc Landungsbrücken wie- 
der zurückgehen lassen za kön- 
nen, sind hier zwei durch eine 
Kehre verbundene Abstell- 
gleise vorgesehen, die gleich- 
zeitig, bei Ankunft von grossen 
Dampfern , zum Einschieben 
von Sonderzügen benutzt wer- 
den sollen. — Von hier führt die 
Linie durch St. Pauli nach dem 
2. Hauptbahnhof Schlankreve 
mit den ZwischenhalteMcllen 
Reeperbahn, Neuer Pferdemarkt und Schanzensiras*e. 
Diese letzte Haltestelle an der Kreuzung mit der I Lim- 
burg Altonaer Verbindungsbahn gestattet eine unmittel- 
bare Verbindung der Bahnsteige mit denen der dort be- 
findlichen Eisenbahnstation durch Treppen. Von dem 
Bahnhof Schlankreve führt die Hauptlinic nordwärts aber 
den Isebeckkanal mit 2 Zwiscbcnhaltcstcllen nach dem 
Endbahnhof Winterhude, während nordwestlich eine Neben- 



linie in die Vorstadt Eimsbüttel mit 3 Haltestellen abzweigt. 



1. August 1903. 
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Die Linie Deichtor-Barmbeck erhält die erste Halte- 
stelle in der neuen Halle des Hauptbahnhofes, wo wieder- 
um die Bahnsteige der Schwebebahn mit denen der Staats- 
bahn durch Treppen in Verbindung gebracht werden sollen. 
Dann führt die Hahn durch St. Georg, Hohenfelde nach 
dem Vorort Barmbeclc mit den Haltestellen Grosse Allee, 
Lobecker Strasse, Kuhmühle, Hamburger Strasse, Warner- 
Strasse, Barmbecker Markt und der Endhaltestelle Pesta- 
lozzistrasse. Dieser Endbahnhof liegt neben der Halte- 
stelle Barmbeck 

von der staatssei- Urse*!** f raräen f. Aasbtu. 

tig zum Bauen in ? • ~ 

Aussicht genom- ammmmmmm 

menen Vollbahn. — — 5ptt«r» Srwtifm^en. 

Endlich schliesst 
sich an den Bahn- 
hof Deichtor noch 
die Zweigbahn 
nach dem sud- 
östlich belegenen 
Vorort Billwar- 
der-Ausschtag an. 
Bei dieser Linien- 
führung kommen 
auf den Haupt- 
gleisen auf freier 
Strecke Krümm- 
ungs - Halbmesser 
bis zu so« her- 
unter vor, sodass 
sich dicBahn mehr 
als das der Sland- 
bahn möglich ist, 
den vorhandenen 
Strassenzügen an- 
passen kann. Im 
Lingenprofil passt 
sie sich durchaus 
den Bewegungen 
des Gelindes an, 
wobei keine grös- 
seren Steigungen 
als 1 133 vorkom- 
men. — Der Ent- 
wurf der Konti- 
nentalen Gesell- 
schaft zeigt also 
von demjenigen 
der Standbahn 
(vergl. Abbilde, i 
in No. 59) eine 
Reihe von Abwei- 
chungen der Lini- 
enführung. Einer- 
seits folgt die 

Schwebebahn 
auch in den Aus- 
sen • Bezirken in 
weit höherem 
Maasse den vor- 
handenen Stras- 
senzügen, wäh- 
rend die Stand, 
bahn nach Mög- 
lichkeit durch un- 
bebaute Lücken 
hindurch geführt 
ist ; der wesent- 
liche Unterschied 
ist aber der, dass 
die Ilauptlinir 
nicht zu einem 
vollständigeitKing 
ausgebaut ist, son- 
dern in Winter- 
hude bezw. Barra- 
beck stumpf en- 
det, wobei natür- 
lich Endschleifen 
vorgesehen sind 



Vor allem will die Kontinentale Gesellschaft die Vorortbahn 
nicht zu weit in noch unbebautes Gelinde hinausführen, 
da hierdurch die Betriebskosten des ganzen Unternehmens 
zunächst zu sehr belastet wurden. Das ist namentlich der 
Grund, weswegen der Schluss des Ringes zwischen Bann- 
beck und Winterhude und die Abzweigung nach Ohlsdorf 
fortgelassen ist. Hierzu gab auch die Erwägung Veran- 
lassung, dass die Staatsbahn in Verlängerung der Ver- 
bindungsbahn einen Ausbau bis Ohlsdorf erkalten soll, 




s- // 

Kniwulf «1er Kontinentalen Gesellschaft fflr elektrische Unternehmungen in Nürnberg. 



Die Zweiglinie nach Ohlsdorf fehlt ganz, wahrend eine 
neue Zweiglime durch Eimsbüttel bis an Langenfelde her- 
angeführt wird und dcrAusbau eines Zweiges nach I Jammer- 
brook sofort vorgesehen ist. 

Diese Verschiedenheit der Linienführung ist. soweit 
sie nicht in der Natur der beiden Verkehrsmittel ihre cin- 



womit nach Ansicht der Gesellschaft dem Bedürfnis der 
nächsten Zeit vollauf genügt würde. 

Die Gesellschaft erklärt sich jedoch fflr den Fall, 
dass der Hamburger Staat den Betriebsausfall deckt, be- 
reit, die Verlängerung bis Ohlsdorf and den Schluss des 
Ringes sofort herzustellen, schiigt dann aber statt des 
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fache Erklärung findet, 2. T. begründet in einer verschie- RingsiQckes Barmbeck • Winterhude die Linienführung 

denen Auffassung über die zunächst zu befriedigenden Be> Uhlenborst-Mondsbergerdamm vor, wobei durch bessere 

dOrfnisse und über die zukünftige Verkehrs-Entwicklung. Aufschliessung des noch wenig bebauten Ublenhorsler Ge- 
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lindes fast ebenso viel an Bauland and zwar in grosserer 
Stadtnahe gewonnen würde, wahrend die Möglichkeit 
bleibt, die Barmbecker Linie spater in einfacher Weise 
bis Ohlsdorf zu verlangem. 

Ausser diesen Erweiterungen in den Ausscngebicten 
sieht der Plan der Kontinentalen Gesellschaft auch eine 
solche der Innenlinie vor, um diese bei späterer Verkehrs- 
steigerung entlasten zu können. In den Plan des völligen 
Ausbaues ist daher auch eine zweite Dorchquerung der 
Innenstadt westlich der Alster zwischen Deichtor und 
Schlankreye vorgesehen. Um diese Linie zu einer voll- 
ständig selbständigen zu machen, ist dann noch vom Deich- 
tor am Zollkanal entlang nach dem Baumwall ein neues 
Verbindungsstück für die zuerst ausgeführte Linie herzu- 
stellen. Ferner ist, unmittelbar vom Deichtor abzweigend, 




Abbildg. 3 Die Schwebebahn 



dtm llcrrengrabenflcet. 



also ohne Berührung der Zweiglinic nach Hammerbrook, 
eine den ganzen Freihafen umziehende Bahnlinie vorge- 
sehen. Bei der Bildung dieses Neues ist als Grundsatz 

die Möglichkeit des allmählichen Ausbaues und die Hcr-fl Diese Stromausschaltung erfolgt auf 
Stellung weiterer spaterer Anschlüsse unter Auf rech ter-üt fernung, dass der Zug unbedingt \ 



. unter 

ha tung eines einheitlichen Betriebes stets im Auge be- 
halten worden. Nach völligem Ausbau des beschriebenen 
Netzes kann auf der Linie Eimsbüttel-Schlankreve-Lan- 
rlungsbrOcken-Deichtor.Billwärder Ausschlag und "auf der 
Kinglmie Winierhude -Schlankreve -Graskcllcr-Deichtor- 
Kuhmühle nebeneinander je ein einheitlicher Betrieb 
durchgeführt werden. Es wird damit eine hohe Leistungs- 
fähigkeit erreicht, da dann zwei Schncllbahnlinicn durch 
die innere Stadt gelegt sind, welche sich an den beiden 
Mauptbahnhöfen Schlankreye und Deichtor berühren, wo- 
i. August 1003. 



durch wiederum die Möglichkeit gegeben ist, Züge von 
irgend einer Zweigbahn auf die anderen Linien unmittel- 
bar zu überführen, anderenfalls aber auch einen bequemen 
Umsteigeverkehr zuzulassen. 

Diese Möglichkeit der spateren Erweiterung durch den 
Ausbau einer zweiten Schnellbahnlinie durch die Stadt, 
ohne erhebliche technische und finanzielle Schwierigkeiten, 
hebt die Kontinentale Gesellschaft als einen besonderen 
Vorteil der Anwendung des Schwebebahn Systems hervor. 

Die Zugfolge kann erfahrungsgemass nicht unter 
1 Minuten herabgedruckt werden. Es ist daher ange- 
strebt, alle übrigen Zeitverluste möglichst herabzusetzen. 
Zu dem Zwecke sind, um das Gegeneinanderströmen 
der Aus- und Einsteigenden zu vermeiden, Haltestellen 
mit im allgemeinen 3 Bahnsteigen in Ausgeht genommen, 
wobei die Aussenbahnsteige nur 
als Zugang, der Mittelbahnsteig 
nur zum Abgang der Reisenden 
dienen sollen. Die einzelnen 
Wagen, die sämtlich als Trieb- 
wagen hergestellt, also alle mit 
Motoren ausgerüstet werden, 
sollen je einen Fassungsraum 
für 85 Personen erhallen und 
an den Seiten mit MitteltOren 
versehen sein, welche von dem 
mitfahrenden Schaffner wie in 
Elberfeld von innen bedient 
werden sollen. An den End- 
bahnhöfen werden die Haupt- 
gleisc durch Kehren verbunden, 
sodass die Zuge im standigen 
Kreislauf verkehren ; es werden 
also alle Rangier-Bewegungen 
vermieden. 

Weil für die grossen in 
Hamburg in Aussicht genom- 
menen Wagen ein Kadstand der 
Drehgestelle von 1800 vor- 
gesehen ist, so wird der kleinste 
Halbmesser der vorgenannten 
Eudkehren der Hauptgleise und 
der Kehren in den Neben- und 
Rangiergleisen im Wagenschup- 
pen 15« betragen, dagegen sind 
die Halbmesser der Weichen 
und der Kehren der Haupt- 
gleise, welche etwa von den 
Zügen im regelmässigen Be- 
triebe befahren werden sollen, 
nicht unter 35» angenommen. 
Die Halbmesser der Krümmun- 
gen auf freier Strecke sinken, 
wie schon früher gesagt, nicht 
unter 50 ■. 

Auch bei Haltestellen mit 
Abzweiglinien sind zwischen den 
auseinander gezogenen Gleisen 
Kehrschlcifen angeordnet. Bei 
dieser Anlage muss die Lange 
des Verbindungsgleises zwi- 
schen den Weichen minde- 
stens gleich der grössten Zug- 
lange sein, damit die Ausfahrt 
aas dem ersten Hauptgleis in 
das Kchrcnglcis nicht den Be- 
trieb auf dem zweiten Haupt- 
gleise stört. 

Zum Uebergang der Zöge 
von einem Gleis auf das andere 
dienen nicht wie in Barmen- 
Elberfeld Zungenweichen (mit 
drehbarem Gleisstack), sondern 
Schiebeweichen, welche nach 
Einstellung verriegelt werden. Diese Verriegelung kann 
erst gertffnet werden, nachdem das zugehörige Signal auf 
.Halt* gezogen und dadurch der Strom ausgeschaltet ist. 

' einer so weiten Ent- 
vor der Weiche zam 



Stehen kommen muss. Das in Elberfeld eingeführte und 
dort bewahrte automatisch elektrische Blocksignal System 
soll auch in Hamburg zur Anwendung kommen. Ausser- 
dem sind alle Stationen unter einander durch eine Fern- 
sprechl.citung verbunden, welche bei etwaigen Störun- 
gen mittels Kontuktstange und Fernsprech- Apparat vom 
Wagen aus benutzt werden kann. 

Von Interesse ist die konstruktive Durchbildung der 
Schwebebahn, von welcher wir ein eigenartiges Beispiel 
in Abbildg. 3 vorwegnehmen. — (Schiiui foiri 1 
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Preisbewerbungen: 

Ein „Konkurrenx-Ausschrelben". Ein Freund unseres 
Blattes in Neustadt a. II. übersendet uns das nachstehende 
.Concurreni Ausschreiben", welches wir wörtlich wieder- 

S cbcn: Neustadt a. H , den 22. Juli 1903. 

Concurrenz- Ausschreiben! 
Zur Erbauung zweier Wohnhäuser (Villenstil) in der 
Carolinenstrasse, für meinen Schwiegervater Herrn Rent- 
ner Stcngle und Consorten, bin ich beauftragt, Sie hier- 
durch, wegen Anfertigung des Bauplanes, zu einer Con- 
currenz einzuladen und stelle ich es Ihrem Ermessen an- 
heim, mir eine bezogt. Skizze (also nur eine Skizze keine 
zwei) bis spätestens Sonntag, den 26. d. M., vormittags 
11 Uhr, mit Kostenanschlag, vollständig fertig zum Be- 
wohnen, zukommen zu lassen. Kür die Skizze wird keine 
Bezahlung geleistet und erhält derjenige, welcher den 
billigsten und schönsten Plan (bezw. Skizze) liefert, 
nach meiner Wahl, den Auftrag zur Anfertigung des 
Planes oder der Pläne. Es wird besonders auf geräumige 
Einteilung gesehen. Die Kostenanschläge müssen aufs 
Genaueste berechnet sein und werden durch einen 
Fachmann nachgerechnet Die nötigen Angaben bezügL 
Terrain, Bausummc usw. können Sie von mir, Nach- 
mittags zwischen 1 — 2 Uhr und Nachmittags von 
6 Uhr ab erfahren. a „ cr Hochach , UDg . 

Adresse: Gerichtsstr. lapt. Heinrich Huber. 

Es ist wohl nicht nötig, diesem .Concurrenz- Aus- 
schreiben" etwas hinzuzufügen. Der Einsender bemerkt, 
sie seien in dem dortigen Gebirgsstädlcbcn von 17 000 Ein- 
wohnern »sage mit Worten zwölf selbständige Architekten* 
und dazu komme noch, dass die dortigen Bauangestellten 
der Behörden Privatarbeiten fertigten. Dass bei diesen 
Verhältnissen mancher der Herren sich für seinen Lebens- 
unterhalt .herumzubalgen" habe, bedürfe keiner weiteren 
Erwähnung. Trotzdem und trotz des Arbcilsmangrls glaube 
er nicht, dass ein Entwurf eingelaufen sei. — Wir auch 
nicht, wir hoffen es wenigstens nicht: — 

Preisausschreiben für ein kurz gefasstes und gemein- 
verständliches Plakat Uber die Notwendigkeit und Nützlich- 
keit des regelmässigen Badens. Der Inhalt soll sich auch 
zum Abdruck als Flugblatt eignen und einerseits zur Be- 
lehrung der Bevölkerung überall da dienen, wo Badege- 
legenheiten vorhanden sind, andererseits dazu anregen, 
solche zu schaffen. Für die 3 besten Arbeiten sind 3 Preise 
ausgesetzt: 200 M. als I., 150 M. als II. und 100 M. als III Preis. 
Die Entwürfe sind bis zum 30. Sept. 1903 an die Geschäfts, 
stelle der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder in Berlin 
N.W , Karlstr. 19, einzusenden. Das Preisrichteramt haben 
übernommen: Prof. Dr. Albrecht, kgl Brt. Herzberg, 
Ministerialdir. Hinckcldeyn, Dir. Knoblauch, Dir. 
Krause, Prof. Dr. Lassar, Geh. Ob.-Medri. Dr. Pistor.— 

Das Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
eine neue evangelische Kirche In Breslau, welches wir S. 392 
ankündigten, hat zum Ziel die Errichtung einer evaneeli>chcn 
Predigtkirche für etwa 1400 Sitzplätze, sowie von Wohnun- 
gen (ür Geistliche, Rendanten, Küster usw. auf einem Ge- 
lände an der Hohenzollernstrasse. Für die Ausführung 
sämtlicher Gebäude steht einschl. des Architekten ilono- 
rares eine Summe von 500000 Ii zur Verfügung. Er- 
wünscht ist, dass die Kirche möglichst frei stehe; die Wahl 
des Baustiles ist freigegeben: es werden jedoch eine ein- 
fache Architektur und schöne Umrisslinicn als ein llaupt- 
Erfordernis bezeichnet. Für die Anordnung von Altar, 
Kanzel, Sängerchor und Orgel soll das Wiesbadener Pro- 
gramm ausgeschlossen sein. Die Zeichnungen sind 1 : 500 
und 1 : 200 verlangt, dazu ein Schaubild. Es gelangen 3 
Preise von 2500, 1500 und 1000 M. zur Verteilung. Die Ge- 
samtsumme der Preise kann auf einstimmigen Beschluss 
des Preisgerichtes auch in anderen Abstufungen verteilt 
werden. Die Kirchengeincinde behält sich das Recht vor, 
nicht preisgekrönte Entwürfe für je 400 M. anzukaufen; 
eine \ erpliichtung hierzu besteht jedoch nicht. Der Ent- 
schluss über die Bauausführung ist vorbehalten. Dem 
7gliedrigen Preisgericht gehören als Architekten an die 
Hrn. Geh. Brt. O. Hossfeld Berlin; Landesbrt. Blümner, 
Stdtbrt. PlO ddemann und Reg.- u. Brt. May in Breslau. — 

Personal-Nachrichten. 

Bayern. Der l'rof. Dr. Ritter v. Dyck ist mm Rektor ut <! 
der Geh. Rat Ktttcr v. Hon er zum Prorektor dei Teclin. Hoch- 
schule iu Mon> hen fOr die btudienjahre 1003-10x0 ernannt. 

Der Reg Kat R o • m a u n bei der Ktseno -Betr. -Dir. Kegcns- 
burg iit in den Ruhestand getreten. 

Preussen. Dem Mar.-bchiffbrnstr, Kuck in Kiel ist der Rote 
Adler-Orden IV. Kl. und dem Mar, Ob. Brt F. i c k e n r o d l in Kiel 
der kgl. Kronen-Orden III. Kl. verliehen. 
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Die vortr. Rite im Min. der äffend. Arb.Geh Rrte. R oeder 
u. Nitichmino lind zu Geh. Ob.-Brtn.. der D01. an der Techn. 
Hochschule in Hannover Prof. R o s s ist zum etatm Prof. ernannt. 
Verietit lind die Reg -Bmstr. : Jtiicckc von Berlin nach 



Kug. Michel 
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Marienwerder, Markgraf von Worrnditt nach Danzig u. We n d t 
von Magdeburg nach Sagen. 

Die Reg.ßfhr. Paul Knoetzelein au* Bromberg und Emst 
Witte au» Casaebruch (Wasser- u. Strassenbfch ), — Jul. Bär- 
wald aus Jaratachewo (Hoctibfch 1, — KurtRöhra aus Northeim, 
Karl Fehling au* Tempelhof, Mor. Niemeier au* Torgau, 
Bruno Spieseck e ans Kl.-Briesen, Hans L i c h t e n fe ls aus 
Halle a. S und Paul Lehmann aus Zachasberg (Eiscobfch.), — 
Karl Reinicke aus Sangerhausen, Ludw. Hoffmann aus 
Bockenheim, Manfr. Goebecke au* Braumchweig und Ernst 
Regula aus Osnabrück (Masch.-Bfch.) «ind zu Reg -Bmstrn. ernannt, 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg. -Bmstr. : Blrwald 
dem kgl. Pol -Präs. in Berlin. Gortzitza der kgl. Reg. in Königs- 
berg i. I'r., Jordan der kgl. Reg. in Arnsberg, Kallmeyer 
dem Techn. Ben. der Hochbauabt. des Minist der Offentl. Arb., 
Linkenbach der kgl. Reg. in Potsdam, P 1 o k e der kgl. Reg. 
in Oppeln, R 0 d i g e r der kgl. Reg in Magdeburg' F äh n d r ■ c n 
der kgl. Weichselstrorn-Bauverwaltg. in Danzig; Bar nick der 
kgl Reg. in Königsberg i. Pr., Knoetzelein der Landesanst 
fOr Gewässerkunde in Berlin, Opp ermann der kgl. Reg. in 
Lüneburg; Riedel der kgl. Eisenb. Dir in Halle n. S-, Bathmann 
der kgl. Eisenb.-Dir. in Altona, Tecklenburg der kgl. Elaenb.- 
Dir. in Berlin. 

Dem Arch. Bernh. S c b * d e in SchOneberg ist der Tit. Prof. 
verlieben. 

Den Reg.-Bmstrn. Emil Hoepffner in 
in Gottingen und Ad. Wollenberg in ~ 
Entlastung aus dem SuaUdienat erteilt 

Der Geh. Brt. H e r r , vortr. Rat im Minist, der Offentl. Arb., 
ist gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. R. & O. In K. Die Baugenehmigungen pflegen nur kurz 
befristet zu »ein, was auch für Köln zutreffen dürfte, obsebon uns 
die heute dort geltende Baupolizei-Ordnung nicht vorliegt Nicht 
minder pflegen die Bauerlaubnitscheine die Frist auszusprechen, 
binnen welcher die Ausnutzung der behördlichen Erlaubnis erfolgt 
sein cnuss. Dies geschieht aus Gründen des Gemeinwohles, tm 
das Zustandekommen von Bauwerken zo begünstigen, welche der 
Bauweise Rechnung tragen, die z. Zt. der Herstellung angewendet 
wird und die Fortschritte in der Rautechnik verwertet Eine 10- 
jalirige Frist fOr die Bauerlaubnis ist aussergewOhnlich , Indem die 
übliche sich zwischen 1 und a Jahren zu bewegen pflegt! Liegt 
Ihrer Frage tatsächlich der Fall zugrunde, daas die Kirche, für 
welche ursprünglich a Türme genehmigt waren und gegründet wur- 
den, seit etwa 10 Jahren mit der Einschränkung vollendet ist, dass 
bisher nur ein Turm aufgeführt wurde, so stellt der jetzt naenträg- 
lieh aufzuführende zweite Turm einen Neu- bezw. Ergäntungtbau 
dar, für den Sie eine neue Genehmigung gebrauchen. Es wurde 
also die dortige Ortspolizei befugt sein, den Bau zu hindern , so- 
lange Sic die Einholung der Genehmigung versäumt haben. Diese» 
Recht würde im A. L R. II 17 $ to eine Stütze finden K. H-e. 

Hrn. Arch. H. In Cha. und G. H . In B, Die Gebührenordnung für 
Arch u Ing. gibt über die Berechnung einen ganz klaren Aufscbluss 
durch die Tabelle. Es heisst in der Tabelle einerseits „für Bauaummen 
bis", andererseits .die Bausumme wird nach der nächst unteren 
Stufe abgerundet, solange die Gebühr dadurch höher ausfällt'. Bei 

einer Bausummc von 31 000 M , , ' Auabauverhlltnis kommen als 3 
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Da das erstere Exempel den höheren Wert ergibt, so ist dasselbe 
zutreffend. Die nach unten abgerundete Bausumme erzielt zumeist 
nur dann höhere Werte, wenn die ßausumme wenig hoher ist, als 
die untere Stufe. — 

Hrn. Bmstr. A J. In Plauen I. V. Für den vorliegenden 
Fall ist die Verwendung von Monierdecken oder einer Kleine'srhen 
Massivdecke zu empfehlen, deren Eigengewicht bei der angegebenen 
Spannweite von 3,15 m etwa 300 bis 350 kg beträgt, so das» als 
Nutzlast 450 bi» 500 kg verfügbar bleiben. — 

Hrn. Arch. P. A. In Düsseldorf. Schottische gusseiseroc Ab- 
flussrohre werden u. a. von den Giessereien Joly in Wittenberg 
ur.d R. BOcking, Halberger Hotte, gegossen. — 

Fragebcantwortuogcn aus dem Leserkreise. 

Hrn. Stadtbrt. Sp. In Oppeln. Zur Anfrage in No. 55 er- 
halten wir noch nachstehende Zuschrift: Der erwähnte Ucbelstand 
des Durchscheinen» der eiaernen Träger bei massiven Decken lässt 
sich bei Steineiscnüeckeu sehr leicht vermeiden, wenn man die 
Träger mit gleichem Material bekleidet, aus welchem die Decken- 
Hache hergestellt wurde, z. U. bei Herstellung Klcine'scbcr Decken 
aus porig I.ochsteinen, durch Einschicbeplättchen gleichen, porigen 
Materiales. Es wird alsdann Überall gleiches Material mit gleicher 
Porcnventilation und gleichmässig starkem Putz auftreten, wodurch 
erfahrungsgemäss diese UnschOnheitrn vermieden werden. — 

H. Lchnhoff, Architekt. 



Dl» Obertausitzer Grdrnkhalle mit Kaiser Friedrich- Mustuas 
in nOrlfta. — Bevorstehender Rrlass eines Wohnaor» Gesetzes fflr Preuasefi 
— Der wiederholte Wettbewerb Zur Krlanfsmg von entworfen fOr eio neaes 
Rathms lu Lhesden. - Vtbtt die Plane Kit Sstadt- und Vorortbahnen In 
lUmbjirK (Fortsetzung »Utt^Schla»«!. — i'reisbewcrbungeo. - Personil- 

HieTzu eine Bildbeilage: Die 



mit Kaiser 



in Görlitz. 
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f XXXVII. JAHRG. N2: 62. BERLIN, DEN 5. AUG. 1903 




Die Oberlausltzer Gedenkhalle mit Kalter Friedrich-Museum In Görlitz. Tünch muck von Hugo Ledcrcr in Berlin. 



Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Programm der XXXII. Abgeordneten-Versammlung in Dresden vom 30. Aug.— 2. Sept. 

- 

Sonntag, den 30. August. 

8 Uhr Abends. ßegrüssung der Abgeordneten, ihrer Damen und Angehörigen durch den Sächsischen 

Ingenieur- und Architekten- Verein und den Dresdener Architekten- Verein im oberen Saale 
lies kgl. Belvedere (Brühl'sche Terrasse). 

Montag, den 31. August. 

9 Uhr Vorm. Sitzung der Abgeordneten im oberen Saale des kgl. Belvedere. (Frühstückspause.) 

8 Uhr Nachm. Festmahl mit Damen daselbst (Für die Damen findet von Vormittags 1 1 Uhr ab eine 

Rundfahrt durch Dresden und Umgebung statt. Versammlung am Zeughausplatze in der 
Nahe des kgl Belvedere). 

Dienstag, den 1. September. 

9 Uhr Vorm. Fortsetzung der Verhandlungen. 

1 Uhr Nachm. Gemeinsames Frühstück im Speisesaale des Neustädtcr Bahnhofes. 

•j. <t Uhr Nachm. Abfahrt nach Meissen -Triebischtbal. Besichtigung der kgl. Porzellan -Manufaktur. Gang 

durch die Stadt nach der Albrcchtsburg. Besichtigung des Domes. 
6i° Uhr — 83° Uhr Nachm. Gemeinsames Mahl im Burgkeller. 

83« Uhr — 9*> Uhr Nachm. Besichtigung der Albrechtsburg und ihrer Säle bei elektrischer Beleuchtung. 

10 Uhr Nachm. Abfahrt nach Dresden vom Bahnhofe Meissen. 

Mittwoch, den a. September. 

Ausflug nach der Sächsischen Schweiz. 
9 Uhr Vorm. Abfahrt vom llauptbahnhofe Dresden A. 

io ,a Uhr Vorm. Ankunft in Pötzscha-Wehlen. Gang nach der Bastei. Gemeinsames Mittagsmahl daselbst. 

Durch die Schwedenlöcher nach Rathen. Rückfahrt mit Dampfschiff nach Dresden. 

Für diejenigen Abgeordneten, welche Donnerstag, den 3. September, die Städte-Ausstellung besichtigen 
wollen, werden sich Mitglieder des Sächsischen Vereins zur Verfügung stellen. 

Wegen Bc-tellung von Wohnungen wollen sich die Herren Abgeordneten anter Angabe besonderer Wünsche 
und der Benut/ungsdaucr der betreffenden Zimmer bis spätestens zum 15. Auzust d. J. an den Festaus>chuss zu 
lünden des Hrn. Architekten und Baumeisters Schleinitz 10 Dresden-A., Johann Georgen-Allee 13, wenden. Später 
eingehende Meldungen können wegen des Fremden-Andranges aus Anla<s der Städte-Ausstellung nicht berücksichtigt 
werden. Die belegten Wohnungen sollen den Hrn. Bestellern, die ihre genaue Adresse gell, bei der Bestellung 
angeben wollen, rechtzeitig mitgeteilt werden. — 

Dresden, den 21. Juli 1903. 

Der Festausschüsse I. A : Andrac. Seitler. 
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Die OberlausiLzer Gedenkhalle mit Kaiser Friedrich-Museum in Görlitz. 

Architekt: Prof. Hugo Behr in Görlitz. (Sckluw.) Ht«*u dw Abbild«* s.401. 




len Darstellungen der Oberlausitzer Gedenk- 
halle in No. 61 und in dieser Nummer haben 
wir nur wenig hinzuzufügen. Die Gesamt- 
anordnung des Gebäudes ist von schlichter 
Grösse ; sein beherrschender Raum im Aeussc- 
ren wie im Inneren ist die in die Mitte der Baumasse 
gelagerte Kuhmeshatlc, die nach Aussen in einer Kuppel 
zum Ausdruck kommt. Um die Halle gruppieren sich 
im Erd- und im Obergeschoss die Räume für die kunst- 
gewerblichen und die Gemaidesammlungen. Die zen- 
trale Anordnung ist in dem etwa quadratischen Grund- 
riss wie auch im Aufbau mit strenger Folgerichtigkeit 
durchgeführt. Das Material des Acusseren ist schlesi- 
sch er Sandstein. Das Hauptschmuckstück der Vorder- 
ansicht ist ein viersäuliger, jonischer, giebelgeschmück- 
ter Portikus; die Seitenfassaden sind durch gekuppelte 
jonische Säulcnpaare gegliedert Eine hohe Attika der 
Seitenteile leitet über zu dem mächtigeren Unterbau 
der quadratischen Kuppel. 

Der Inhalt des reichen bildnerischen Schmuckes 
entspricht der Bedeutung des Gebäudes als einer Ruh- 
meshalle. Vor den Pylonen der Vorderfassade erheben 
sich zwei Gruppen von Hugo Lederer in Berlin — 
Krieg und Frieden. Figürliche Friese von R.Schnauder 
in Dresden — Schrecken des Krieges, Segnungen des 
Friedens, Huldigung für die Germania — ziehen darüber 
hin. Von Schnauder ist auch das durch eine Viktoria 
gekrönte Giebelfeld. 

Die Ruhmeshalle ist ein zweigeschossiger, rund- 
bogiger Kuppelbau mit Oberlicht. Eine stattliche Frei- 
treppe führt zu der Kaisernische empor, in welcher 
das Doppelstandbild der beiden ersten Kaiser des 
neuen Reiches von Johannes Pfuhl steht. Den unte- 
ren Teil des Raumes schmücken die Hermenbüsten 
deutscher Fürsten und zwar Ludwigs II. von Bayern 
(von Calandrelli in Berlin); König Johann und König 
Albert von Sachsen (von Schnauder in Dresden); 
König Karl von Württemberg (von Carl Donndorf jr. 
in Stuttgart); Grossh. Friedrich Franz II. von Mecklen- 



burg-Schwerin (von Brunow in Berlin); Grossh. Fried- 
rich von Baden (von Voltz in Karlsruhe). Der Kaiser- 
nische gegenüber in Höhe des Obergeschosses liegen 
drei Nischen für die Marmorstandbilder von Bismarck, 
Moltke und Roon von Magnussen in Berlin. Von 
dem übrigen plastischen Schmuck des Inneren nennen 
wir noch die Bckrönungcn der Polisandertüren des 
Obergeschosses von Hugo Lederer (s. Kopfleiste). 
Die figürlichen Teile der angetragenen Ornamente 
der Ruhmcshallc wurden von Bildb. Armbrüstcr in 
Dresden modelliert. Das Material der etwa ai » hohen 
und 19 ■ weiten Ruhmeshalle ist Sandstein, weisser 
und farbiger Marmor, Stuckmarmor, Polisander, Bronze 
und Mosaik. Monumentale Wandgemälde sollen später 
die grossen Bogenfelder schmücken. Die Sammlungs- 
säle haben eine der Gcsamlhaltung des Gebäudes als 
Monumentalbau' entsprechende würdige, wenn auch 
einfachere Ausstattung erhalten. Die Flucht der Säle 
wird in der Hauptaxe unterbrochen durch einen kleinen 
Raum, in welchem die Büsten hervorragender Männer 
der Oberlausitz Aufstellung finden sollen. 

Bei der Bearbeitung der Ausfohrungs-Zeichnungen 
standen dem Architekten die Hrn. Warnecke und 
Blass zurseite, bei der Ausführung selbst die Hrn. 
Brückner, Böhm und Kienitz. 

An den Hauptarbeiten der Ausführung waren 
die folgenden Firmen bctbeiligt: Bretschneider & 
Krügner, Ingenieure in Pankow-Berlin, statische Be- 
rechnung, Lieferung und Montage der Eisenkonstruk- 
tionen der Kuppel und Oberlichte; F. Grunert in Gör- 
litz, Erd- und Maurerarbeiten; Friedr Riedel in Görlitz, 
Zimmerarbeiten; Zeidler &Wimmel in Bunzlau, 
äussere und innere Sandsteinarbeiten ; F. B. Neu mann 
in Görlitz, äussere Granitarbeiten, Sockel, Freitreppe; 
Völker & Nicolaier in Breslau, Stufen der zweiten 
Freitreppe; C Däunert und Alfred Scholz in Görlitz, 
Marmor- und Granitarbeiten des Inneren; C. Hauer 
in Dresden, Rabitzgewölbe, Decken und Stuckarbeiten 
der Ruhmeshalle und der Sammlungssäle einschl. Bild- 



Die Schiferfeier in Karlsruhe. 

lur Schiferfeier in Karlsruhe geht uns aas 
der Schüler des Gefeierten ein Bericht zu. dem wir 
Folgendes entnehmen: Die Feier ist weit glänzender 
und schöner verlanfen, als vorher nur Jemand hätte ver- 
muten können. Zwar war das Programm festgestellt nnd 
sachlich wosste jeder, was kommen werde; wie hoch 
aber die Wogen der Begeisterung gehen würden, das 
konnte nicht einmal der ahnen, welcher weiss, wie sehr 
eine Stimmung gehoben wird durch die Anzahl der Menschen, 
die von ihr ergriffen sind, and ebensowenig der, welcher 
den grossen Einfluss einer kraftvollen Persönlichkeit auf 
ihre Umgebung kennt. 

Das Fest wurde am 17. Juli eingeleitet durch ein 
Morgenständchen, welches im Hause des Jubilars von 
einem Sängerchor dargebracht wurde, der sich aus 
Schülern Schäfers gebildet halte. Um 9 Uhr fand das Fest- 
kolleg im reich mit Grün geschmückte u Hörsaale statt. Als 
der Jubilar den Saal betrat, erhob sich nach studentischem 
Brauch donnernder, langanhaltender Beifall, bis der Vor- 
sitzende des Festansschusses, Hr. Knoblaach, das Wort 
ergriff. Er begrüsste den Gefeierten mit einer herzlichen An- 
sprache und enthüllte das Festgeschenk der Studierenden, 
eine von Prof. Dietscbe in Karlsruhe modellierte, in 
Bronze gegossene Plakette, welche den Altmeister in 
lebensgrossem Profilbild darstellt. Der Jubilar dankte in 
freundlichen humorvollen Worten. 

Der Fest-Kommers des Abends in der »Eintracht* 
zerfiel in drei Abteilongen: in den ersten und offiziellen Teil 
mit einleitenden Liedern, Begrüssungen nnd Reden, in den 
eigentlichen Hauptteil, der ganz aas herzlichen Huldigun- 
gen des Gefeierten bestand, und in den dritten Teil, welcher 
der Unterhaltung diente. Mit dürren Worten ist Ober die 
eigentliche Bedeutung dieses Kommerses so gut wie nichts 
gesagt. Wer es nicht gesehen hat, wie die Begeisterung 
aus aller Augen leuchtete, wer es nicht empfunden hat, 
wie die verschiedensten, sonst durch mannigfache Schran- 
ken getrennten Menschen sich hier als Gleichberechtigte 
fühlten, geeint durch ihre Kunst und ihren Lehrer, dem 



versuchen wir vergebens, eine Darstellung von diesem 
Feste zn bringen. Der Rektor, Professor v. Oechel- 
häuser, erklärte den Meister als den Stolz der .Fridc- 
riciana*, und eine Festschrift war in Form einer „Sehäfer- 

iugend* (bei G. Braun) herausgegeben worden; ihr Titel- 
lau ist mit dem Cnarakterkopf Schäfers von Wienand! 
geschmückt. Den Höhepunkt bildete die Rede Schäfers 
selbst, der in seiner schlichten, deuuehen, von jeder 
Phrase freien Art uns an seinem Leben die Entwicklung 
der Baukunst in den letzten 40 Jahren schilderte, nicht 
ohne seines eigenen Lehrers L'ngewitter mit ergreifenden 
Worten zu gedenken. 

Am folgenden Morgen fuhr die Festgesellschaft, etwa 
180 Personen, nach Heidelberg. Dort besichtigte sie 
unter Schäfers Führung die fast vollendeten Innen räume 
des wiederhergestellten .Friedrichsbaues". Hatte sie vor- 
her den Lehrer gefeiert, so stand sie jetzt anter dem 
mächtigen Eindruck des schaffenden Künstlers. Da hat 
sich manches Architektenherz klein gefühlt angesichts 
dieses- berauschenden künstlerischen Reichtums in Farbe 
und Form. Was, wenn die Pforten dieses Baues sich 
öffnen werden, für und wider ihn wird geschrieben wer- 
den, wird Schäfers Bedeutung noch volkstümlicher 
machen, als sie es heute schon ist. 

Nach der Besichtigung dieser Räume stieg man hinab 
in den grossen Keller des Friedrichsbaues, wo ein Früh- 
schoppen gehalten wurde, der durch die Weihe des Ortes 
und die Stimmung der Festgenossen allen unvergeßlich 
bleiben wird. Dann führte die Bahn die Festgäste nach 
Neckargemünd, wo das Mittagsmahl eingenommen wurde. 
Als der Abend nahte, begab sich die Festgcsellschaft in 
den gewaltigen Neckarkahn, der sie, mit dem Strome sanft 
hinabgleitend, bis nach Heidelberg zurückführen sollte. 
Allmählich wurde es dunkler, bald funkelten die Sterne 
Ober dem lustigen Treiben, die Hügel und Häuser schienen 
lauilos vorüber zu gleiten. Als Heidelberg erreicht war, 
wurde es auch auf dem Kahn stille — man lauschte den 



herzlichen Abschiedsworten des I^ehrers, dann wurde an- 
gelegt nnd das herrliche Fest war vorüber. — 
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Iiaucrarbeiten ; C. H a ue r in Berlin.Stuckmarmorarbeiten; 
ßoswau&Knauerin Leipzig, äussere Antragcarbeiten 
des Kuppcluntcrbaues; Schneider& Altmann in Gör- 
litz, Kunststeinarbeiten und Rabitz wände; Gebr. Huber 
in Breslau, Köhnen'sche Voutcndeckcn im Erdgeschoss 
und Monier- Konstruktion der Haupttreppe; Johann 
Odorico in Dresden, Terrazzo- und Mosaikarbeiten; O. 
Fortagne in Görlitz, Türen und Durchgänge, VV asch- 



eiserne Kellerfenster; F.Wilke in Görlitz, Beschläge der 
Fenster und Türen im Erd- und Obergeschoss, schmied- 
eiserne Gitter usw.; S. A. Locvy in Berlin, Bronzebe- 
schlage der Türen, 2 grosse Bronzerclicfs, Bronzen 
des Brüstungsgitters, Zierbänder der Obergeschoss- 
Türen; G. Knodt in Frankfurt a. M.- Bockenheim, 
Kupfertreibarbeiten (Viktoria und Greifen des Gie- 
bels); Moritz Schultz in Berlin, Kupferverkleidung 



i*-> > 




tische, Rolljalousie der Garderobe; Aug. Förster in 
Görlitz, Haupteingangstüren, Fenster, Parkettböden; 
Gustav Mit t mann in Görlitz, Türen in Eichen- und Poli- 
sandcrholz, Garderobenbrüstung ; J. P. R u d o I p h in Gör- 
litz, Holzbildhauerarbeitcn, plastische Malerei, Anker- 
intarsien; L. Ephraim in Görlitz, eiserne Träger ; G. 
Ueberschaar in Görlitz, Brüstungsgitter in Schmicd- 
cisen und Bronze, Ornamente in Aluminiumbronzc, 

5. August 1903. 



der Kuppel; P. Sacmann und P. Lehmann in Gör- 
litz, Wasserleitung, Kupfer- und Zinkabdeckungen; 
H. Nicolaus in Görlitz, I lolzzcmentdächcr; B. Burg- 
hardt in Görlitz, Verglasung der Fenster und Türen; 
J. Gröhe und A.Sa hr in Görlitz, Verglasung der Kuppel 
und Oberlichte; Ferd. Müller in Quedlinburg, Glas- 
malerei der Ruhmcshalle; Moritz Werner in Görlitz, 
Malerarbeiten der Ruhmcshalle und Sammlungssäle; 
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Carl Schmidt (G. Heinrichs Nachf.t in Görlitz, Maler- 
arbeiten des Lausitzer Zimmers, mehrerer Sammlungs- 
Sale und des Nebentreppenhauses; Arnhold & Lange 
in Görlitz, Vergoldungen; Schäffer&W aIcker, Akt.- 
G. in Berlin, Hcizungsanlagc (Niederdruck -Dampfhei- 
zung mit Ventilation); Puhl & Wagner in Rixdorf, 
Glasmosaik der Kaisernische; Albinus & Lehmann 
in Görlitz., Aufzug und gusseiserne Säulen; C. Char- 
freitag in Görlitz, Blitzableiteranlage; Felix Webel 



Nachf. in Görlitz, Linoleumbclag; \V. Voigt & Söhne 
in Görlitz, Zicjjellicfcrung. 

Die Baukosten des schonen Gebäudes haben 
587000M. betragen. Hierzu tn-ten 40000 M. fOr die 
Kaiscrgruppc, 24000 M. für die Standbilder Bismarcks, 
Moltkes und Roons, 40 600 M. für die genannten 6 
Hermenbüsten und 60000 M. lür die beiden Gruppen 
der I lauptfassade, sodass sich ein Gesamtaufwand von 
752200 M. ergibt. — 



Vermischtes . 

Als durchaus zuverlässiges Material 
zur Herstellung von Metalldachern hat sich Dtsher wie 
bekannt nur Kupfer bewahrt. Seinem allseitigen Ge- 
brauch steht jedoch der hohe Preis im Wege. Von ver- 
schiedenen Seiten ist man daher bestrebt gewesen, ent- 
sprechende Ersatzmittel herzustellen und zwar durch gal- 
vanische Verkupferung von Zink und verzinkten Eisen- 
blechen oder durch Anstriche der fertigen Dachflachen 
mit Kupferoxyd. Beides hat sich jedoch in der Praxis 
nicht bewahrt; die galvanischen Ucberzage bilden nur eine 
dünne Haut und keine homogene Decke, sodass ihre Halt- 
barkeit sich anf wenige Jahre beschrankt ; von Anstrichen 
garniebt zu reden, welche alle 3-3 Jahre erneuert wer- 
den müssen. 

Die .Deutsche Wachwitzmetall A.-G.* in Hers- 
bruck in Bayern bringt nun seit einiger Zeit ein Material 
auf den Markt, welches einen sehr brauchbaren Ersatz für 
Dachkunfcr bietet. Es sind dies kupferplattierte Fluss- 
stahlbleche, welche berufen erscheinen, für Bauzwecke 
weie Verwendung zu finden. Dieses Material eignet sich 
gleichmassig für die Herstellung von Dachrinnen, Abfall- 
röhren, Gesimsverklcidungen usw. Die Herstellung er- 
folgt nach Patent Wachwitz im Schweissverfahren. Die 
aufp'attierte Kupferdecke ist homogen, poren- und blasen- 
frei und so stark, dass sie sowohl mechanischen wie 
atmosphärischen Einflössen genügend Widerstand bie- 
tet. Der Stahlkern ist somit gegen Oxydation ge- 
schützt und gibt den Blechen eine so hohe Bruchfestigkeit, 
dass es möglich ist, bedeutend geringere Blechstarken 
bei gleicher Haltbarkeit zu verwenden, als bei sonst ge- 
bräuchlichen Metall • Eindcckungen. Der geringe Aus- 
debnungs Koeffizient ermöglicht ferner das Verlegen des 
Metalles zu jeder Jahreszeit, sowie die Herstellung der 
Entdeckung in Steh- und Liegefalz. Die kupferplattierten 
Flnsstahlbleche werden von der Gesellschaft weich ge- 
glüht geliefert, so dass deren Verarbeitung wie bei reinem 
Kupterbleeh stattfinden kann. Der niedrige Preis, sowie 
die gute Ausführung des Metalles haben zu einer schnellen 
Aufnahme, namentlich seitens der Behörden, geführt. Der 
Preis stellt sich heute für zweiseitig plattierte Bleche, 
im stark, auf 85 M. für 100 *s. Die Bleche werden in 
glatten Tafeln von i x a«, ausserdem gewellt in jedem 
gewünschten Profil geliefert. — 



Iis architektonische Aus- 
gestaltung der Kleln-Machnower Schleus« am Teltow-Kanal 
wird von der Kanalbau Verwaltung für die Mitglieder des 
„Architekten- Vereins* zu Berlin und der , Vereinigung 
Berliner Architekten" zum 1. Okt. d. J. erlassen. Es h.xn- 
delt sich um eine der schönen landschaftlichen Lage des 
Bauwerkes entsprechende architektonische Ausgestaltung 
der Torportale und des anschliessenden Schleusen-Gehöftes. 
Von besonderer Anziehungskraft für den Entwurf wird 
das Hauptgebäude des Schleusengehöfles sein. Material 
und S11I sind freigestellt. Die geometrischen Zeichnungen 
sind 1 : 200 verlangt, dazu ein schaubild. Es gelangen ein 
l. Preis von toco und zwei II. Prcsc von je 500 M. zur 
Verteilung; ein Ankauf zweier nicht preisgekrönter Ent- 
würfe tür je 500 M. ist vorbehalten. Das Preisgericht 
bilden die Hrn. Fürstenau, Graf, Ilossfeld, Reimer, 
Thür, und als Etsau die Hrn. Grenandcr und Guth. — 

Ein Preisausschreiben für Erlangung von Entwürfen 
für ein Stadthaus Im Anschlus» an das Rathaus in Bremen 

wird für deutsche Architekten, die Reichsangehongc sind, 
zum 31, Dez. 1903 erlassen. Es gelangen ein 1 Preis von 
8cco, zwei II. Preise von je 6000, zwei III. Preise von je 
3000 und zwei IV. Preise von je aooo M. zur Verteilung. 
Oer Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je ioco M. 
ist vorbehalten. lJrm Preisgericht gehören u. a. an die 
Hrn. Bit. H. Weher in Bremen, Arch. Martin Haller in 
Hamburg, Stdtbrt. Ludw. Hof f mann in Berlin, Prof. Gabr. 
v.Setdl in München und Geh. Brt. Dr.P.Wallot in Dresden. 
Unterlagen gegen 10 M , die zurücker-tatict werden, durch 
dieRegierungs-K.iitzlei in Bremen, Stadthaus, Zimmer 21.— 
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Der „Grand Prix de Roma" der Eeole dea Beaux-Arta" 
In Paris ist dieser Tage in seinen verschiedenen Abstufun- 
gen zur Verteilung gelangt. Die Aufgabe war eine mo- 
numentale öffentliche Platzanlage. Den I. »Grand 
Prix" errang Hr. Jaussely, ein Schüler von Daumet 
und Esqaie. Den ersten II. Grand Prix erhielt Hr. Wiei- 
horski, Schüler von Laloux; den zweiten II. Grand Prix 
erhielt Hr. Jonlie, Schüler von Pascal. — 



Chronik. 

Zur Errichtung eines neuen Konversationshauses in 



die Stadt eine 



Markthalle, sowie zur 
e Anleihe voo 1a Hill. 



Karlsbad, 

Anlage von Talsperren 
Kr. auf. — 

Die Wiederherstellung der Moritzkapelle In Nürnberg 

wurde dein Arch. Prof. Jos. Schmitz in Nürnberg Obertragen. - - 

Ein Entwurf für die Kanalisation von Oberhausen mit 
einem Kostenaufwand von a,-j Mall. M. ist voo der Stadtverordneten- 
Versammlung angenommen worden. Die Kanalisation soll nach dem 
Trennsystem erfolgen und e» würde das Regenwasser der Ruhr an- 
gefahrt werden, wahrend die Schmutzwasser-Kanalc Anschlus« an 
den herzustcllcsden Emscherkanal erhallen sollen. — 

Der Errichtung von Loglerhäusern In Ulm hat die Stadt- 
verwaltung beschlossen, naher zu treten. Vorläufig soll je ein Haus 
im Osten und im Wetten der Stadt errichtet werden. — 

Ein neue* SchQtzenhaus in Darmstadt, nach dem Entwurf 
des Architekten Prof. J. M. Ol brich in Darm.tadt errichtet, ist 
kürzlich eingeweiht worden. — 

Eine kantonale Hellstatte für Lungenkranke bei St. Gallen 
will der Kanton nach dem Vorgange Genfs, von Basel-Stadt, A^r- 
gau usw. am Wallcnstadtcrbcrg mit einem Aufwände von etwa 
500 000 Kits, errichten. — 

Ein Herrensitz des Malers Prof. Franz von Lenbaoh wird 
nach den Entworfen des Ilm Prof. Gabriel voo Seidl in Manche« 
auf dem Mühlberge bei Starnberg errichtet. — 

nie Wiedererrichtung der „Alten Schau" in Nürnberg, 
dea alten Amts^rbaudcs, in welchem in früheren Jahrbondctieu 
die Gold- und Silbcrarbeiten auf ihren Gehalt geprfllt wurden, ist 
durch den Magistrat beschlossen worden. Die Schau soll anstelle 
des Hauptwach- Gebindes treten. Die Kosten sind mit 45000 M 
veranschlagt — 

Eine Matthaus-Kirche am HohenzoUernplatz in Frankfort 
a. M. wird nach dea Entworfen des Arch. Prof. F. Pötzer in 
Darmstadt errichtet. Die Grundsteinlegung hat am ai. Juni d. J. 
stattgefunden. — 

Die Einweihung des Korpshauses der Baruthla In Er- 
langen, nach den Entwarfen des llrn. Sladlbrt H. Erl wein in 
Bamberg errichtet, hat Ende Juli d 1. stattgefunden. — 

Das Landkrankenhaas des Herzogtums Koburg-Gotha, 
mit einem Aufwände von 730000 M. im Pavillonsystem eibaut, 
wurde um 13. Juli eröffnet. — 

Ein Bismarck-Denkmal In Hellbronn nach dem Entwürfe 
tlrs Architekten Prof. Otto Rieth in Berlin und des Bildhauers 
Emil Kicmlen in Stuttgart ist am 30 Juli d. J. enthüllt worden. — 

Die Bauten der mechanisch-technischen und der chemisch- 
technischen Versuchsanstalt bei Gross -Lichterfelde werden 
am 1. Okt. 1903 und 1. April 1004 ihrer Bestimmung übergeben. 
Die Rau&umrne betragt 9060000 M., der Aufwand für die Ma- 
schinen 600000 M. I>te Bauleitung hat Hr. Landbuuiusp Gutb. — 

Ein neues Rathaus In Helmstedt (Architekt: Schellcn- 
bei t) i»t mit einem Aufwände von id. 350 cuo M. zu errichten be- 
tchlo.dcn worden. — 

Ein Denkmalbrunnen In St. Gilles-Brüssel gelangt nach 
dem Entwurle de. Bddhaucrs Jc( l.ambeaux auf dem Ratliaus- 
platz zur Anstellung. — 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. A. B. In Pforzheim. Vua einem mit den Schweizer 
Verhaltnuicu vcitiauicii Fachmann eihaltcu wa folgende Auskunft: 
Von Wassel bauten giösscien L'ni^n^c* 111 der Sihweiz, die im Bau 
bcgrülcn sind, ist nur nur <)as Werk in Wangen b A. bekannt. 
Station der l.ir.ir Solnthurn-Olten Hr. In*. Kitz 111 Wangen wu.l 
dir Führung gmi über nehmen. Von (eiligen Wrhrbauleu Mild zu 
uennert: Bettnau au de! Aaic, Cliivic^ bei (»t nf , Rlicinfcloen nr.d 
au*M-nlcnj die Khciukm rckiiun obcilia'b de» B»dciihccs. In Basel 
ist mit dem Bau der reuen KhembrCckc bereits begonnen 

I)arm>.:ailt. Seh. 

Inhalt : Yr-t.-ir.ii ,1,-ti:.. t,<r Anliil* 1.1m und l(iirrtn»ur -W»eine. — 
t iln-rl-tiivt/, rG.deriklia^r mil Kaiser r rur.li u h-Muii om in Görlitz (Sellli'SS.i 
— [>ic Si I hi,-i I» in >u kui ;-i utir — Wtiii schirv — l'if-isliewrrbuisycn. -- 

t. n- L .i:il.. — Hiuf a;id h*tna.un. 



V«:»it d.-r Drmsehm B., ; «i tuoe . r, m. h. H, K.ilia Für dl« Kcd.kloo 
Yerü-lwoiU. Alli«.t rioloiaua, Berlin. iNutk von Wilh. Giere. Bern- . 
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Der wiederholte Wettbewerb zur Erlangung von Entwürlen für ein neues 

Rathaus in Dresden. 

(Srhlu»s «us No. <£>). II rr/u eine BiUlbeiJftge, sowie die Abbildungen in den Nu. 60 uud 61 und S, too. 



1 unseren Ausführungen in No. 59 hatten 
wir der Wahrnehmung Ausdruck gegeben, 



der GewandhausStrasse zu dienen hatten, Hessen uns 
von dem an und für sich dankbaren Motiv abstehen, 
es sei überraschend, wie wenige Teilnehmer Wir mussten dies um so mehr, als ein derartig um- 
des Wettbewerbes von dem werlvollen Kunst- fangreichcr Baukomplex einem ihn vertretenden Turme 
mittel der 



einspringenden Ecke 
an der Gewandhaus- 
Strasse Gebrauch ge- 
macht hätten und wir 
sprachen die Vermu- 
tung aus, dass die Un- 
terlagen lür den Wett- 
bewerb zu einer ge- 
wissen Zurückhaltung 
in dieser Beziehung 
Veranlassung gegeben 
haben könnten. Hier- 
zu erhielten wir nun 
von Hrn. Architekten 
Kurt Dicstel in Dres- 
den eine Zuschrift, die 
noch auf andere Mo- 
tive hinlcitet und deren 
künstlerische Erwä- 
gungen uns so inter- 
essant zu sein schei- 
nen, dass wir sie einem 
grösseren Kreise nicht 
glauben vorenthalten 
zu sollen Hr. Diestel 
sU llt unter Beigabe der 
entsprechenden sehr 
interessanten Skizzen 
fest, dass die ersten 
Studien zu dem von 
ihm in Gemeinschaft 
mit Hrn. G.Hänichen 
vcrfasstcnEntwurf.Gc- 
nrge Bähr" in der 
Richtung dcrAnnahrae 
einer einspringenden 
Kcke sich bewegt 
haben, da der Reiz 
einer solchen Anord- 
nung unter den zahl- 
reichen voraufgehen- 
den typischen Versu- 
chen nicht zu über- 
sehen gewesen sei, 
.Die fcrncreErwägung 
indessen, dass dicSäle, 
sowie die Hauptzu- 
gangshalle noch ent- 
schlossener den klei- 
nen Platz beherrschen 
müssten, sowie die Be- 
fürchtung, dass ein Be- 
harren auf dem ein- 
springenden Winkel 
leicht als Abhängigkeit 
von dem Wcndt'si hi n 
Entwurf von 1901 auf- 
gefasst werden konn- 
te, dessen besondere 
Maasstiahmen der bes- , 
Durchführung 



Entwurf .Morgci.gi.uoi- der 
Hrn. Jiuicke A Wilmtcn 
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eine andere Stellung als eine zentrale, etwa lediglich 
Beziehungen zu einem Platz oder einer Strasse unter- 
haltend, verbieten musstc, da seine zentrale Stellung 
geboten war. In einer Stadt wie Dresden, in welche 
man, im Gegensatz zu Berlin, Breslau, München usw., 
deren gelungene Stadt- und Strasscnbilder auf hori- 
zontale Sehaxcn bezogen sind, von oben hinein- 
sehen kann, macht sich als künstlerisches Moment 
der Eigenwert einer vertikalen Axe geltend. Der mit 
der Ocrtlichkcit vertraute Einheimische ist sich klar 
darüber, dass man von der Ringstrasse in Dresden- 
Plauen oder von der Saloppe in Dresden-Neustadt 
aus eine vollständige Uebersicht über den Rathausbau 
gemessen und einen demselben etwa als Tambour- 
Major oder Lokomotiv-Sehornstein angefügten, nicht 
zentral entwickelten Turm als fehlerhaft empfin- 
den wird". 

Wer diesen ohne Zweifel feinsinnigen Erwägungen 
folgt und sie sich zu eigen machen kann, der wird 
Anordnungen billigen müssen, wie sie u. a. die Hrn. 
Roth und Meckel getroffen haben. Aber abgesehen 
davon, dass bei diesen Anordnungen der Turm in 
seiner vollen Wirkung erst in grösserer Entfernung 
vom Rathause zur Geltung kommt und dass ein so 
wichtiger, ja künstlerisch entscheidender ßaubestand- 
teil aus der unmittelbaren Umgebung des Hauses und 
im Zusammenhang mit seinen Fassaden über- 
haupt nicht gewürdigt werden kann, wirft sich im 
Hinblick auf die Diestel'schen Erwägungen die Frage 
danach auf, was wichtiger ist, die Betrachtung der 
Baugruppe des Rathauses aus einer grossen Entfernung, 
in welcher seine Baumassen mehr oder weniger mit 
der Umgebung zusammengehen und benachbarte Türme, 
wie etwa der Turm der Kreuzkirche, leicht die Rolle 
eines Zcntralturmes übernehmen können, wenn eine 
solche Wirkung auf diese Entfernung überhaupt in die 
Erscheinung tritt — ein Umstand, auf den auch das 
Preisgericht hinzuweisen scheint, wenn es die Kon- 
kurrenz eines zentralen Mittelturmes des Roth'schen 
Entwurfes mit dem Turm der Kreuzkirche ausge- 
schlossen wissen wollte — , oder Wirkungen, wie sie 
sich aus der unmittelbaren Umgebung der umziehen- 
den Strasscnzüge oder etwaiger Tcleincr Platzbildungen 
ergeben. Es ist, wie wir glauben, keine Frage, dass 
die Nah Wirkung der Rathausgruppe, die Betrachtung 
aus der unmittelbaren Umgebung, diejenige ist, auf 
welche alle künstlerischen Maassnah men in erster Linie 
gerichtet werden müssen. Das bestätigen auch die 
Hrn. Dicstcl und Hänichen selbst, denn sowohl in 
ihren ersten Skizzen, von welchen man nur bedauern 
kann, dass sie nicht in einer Variante zur Ausführung 
kamen, wie auch in ihrem cndgiltigen Entwurf hai 
der Turm keineswegs eine zentrale Lage, sondern er 
ist, wenn er auch nicht unmittelbar an der Fassade 
liegt, doch so nahe an die Gewandhaus -Strasse her- 
angerückt, dass er im Gruppenbild mit einem bedeu 
tenden Teile seiner machtvollen Entwicklung mitwirkt. 
In den Skizzen tritt dieses Bestreben noch deutlicher 
hervor, wie im Konkurrenz-Entwurf, 

Und nun zur Stilfrage Sie zeigt ungefähr dasselbe 
Bild, wie der erste Wettbewerb es darbot. Auch dies- 
mal war der gotische Baustil programmgemäss aus- 
geschlossen, sonst aber waren Vorschriften über die 
Wahl des Baustiles nicht gegeben. Wenn uns die 
Erinnerung nicht trügt, so enthielt der Wettbewerb 
keinen Entwurf, für dessen Stilfassung die Formen- 
sprache der vorgotischen Zeit gewählt worden wäre; 
dagegen sind alle nachgotischen Stile mit allen ört- 
lichen und persönlichen Abwandlungen vertreten. Da 
unsere zahlreichen Abbildungen ein ungefähres Bild 
des Charakters des Wettbewerbes in stilistischer Be- 
ziehung geben, so enthalten wir uns des Eingehens 
auf Einzelnes, können uns aber nicht versagen, auf 
die Erläuterungen etwas näher einzugehen, welche die 
Hrn. Schilling & Gräbner ihrem schönen Entwürfe 
„Im Sinne der Alten" beigegeben haben. Diese 
Erläuterungen besitzen etwas von der Bedeutung eines 
I'rogrammes, eines Bekenntnisses und daher mftgen 
sie Erwähnung finden. Das Kennwort, so erklären 
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die Künstler, solle ein Kampfruf sein gegen alle die- 
jenigen, die darunter verstehen wollen, dass es im 
Sinne der Alten sei, „nachzuahmen", was Generationen 
vorher schufen. Nie hätten unsere Alten und deshalb 
immer „Neuen" das getan; sie hätten nicht nachgeahmt, 
sondern weiter gebaut. Heute, nachdem wir nach 
einer langen Zeit des Stillstandes in unserer Kunst 
durch das Studium der Alten und durch die Taten 
weniger grosser Meister dahin gelangt seien, auf 
eigenen Füssen zu stehen, heute sei es Zeit, nicht 
mehr nur durch Reisen Motive zu holen und zu ver- 
suchen, dieselben ebenso schön nachzuahmen, sondern 
diese Motive müssten für unsere grosse Zeit umge- 
wertet werden. Die letzten hundert Jahre hätten der 
Welt mehr Offenbarungen des im Weltall Verborge- 
nen gebracht, als alle Zeiten zuvor. Die Welt stehe 
im Zeichen der Erfindungen und vor allem im Zeichen 
der Ingenicurkunst, der Schwesterkunst der Archi- 
tektur. „Diesen Namen verdiente sie aber nicht, wenn 
der Spruch „Im Sinne der Alten* uns lahm legen 
müsstc, statt uns zu eigenem Schaffen anzuspornen.* 
Die Einrede, dass wir doch nichts so Gutes als das 
Vorhandene schaffen könnten, sei nur ein Beweis der 
Gedankenlosigkeit; denn es gebe keine Zeit, in der 
die Meisterwerke vom Himmel gefallen seien; „sie 
mussten stets erkämpft werden". Es gebe keine F.nt- 
wicklungs- Periode in der Kunst, in der wir die An- 
fänge einer neuen Kunst nicht verschmolzen sähen 
mit den Formen der vorhergehenden. Das „Heute" 
verdrängte das „Gestern" und so werde es ewig blei- 
ben. In Leipzig stehe in Bartelshof ein Giebelhaus 
vom Jahre 1533. Unten zeige es mittelalterliche For- 
men, oben dringe der Geist der Renaissance durch. 
„Heute dürfen wir die eine oder andere Form nach- 
ahmen, oder beide zusammen, und wir arbeiten nach 
der Ansicht Vieler „„im Sinne der Alten."* Aber den 
Wagemut der alten Meister haben und für seine Zeit 
schaffen „„bei Leibe nicht!"" Das ist ja nur Mode 
und wird bald wieder verschwinden!" 

bi Leipzig stehe aber auch ein anderes Haus aus 
neuerer Zeit, ein Rathaus. Dessen Meister sei aus der 
alten Schule, er habe aber offene Augen. Wer mit 
solchen Augen das Rathaus betrachte, entdeckczwischcn 
den schönsten alten Kartouchen und sonstigem Bei- 
werk die köstlichsten Kragsteine und Füllungen in 
modernem Sinne, die sich ungestört neben dem Alten 
ausbreiten durften. „Gibt dies nicht auch zu denken? 
Sollte sich dieser Meister nicht gesagt haben, dass 
Altes nur im Nachahmen besteht und das Neue neue 
Gedanken gibt und Denken doch besser als Nach- 
ahmen sei!" Das Altertümeln mit Giebeln, Erkern 
und allen Anhängseln alter Bauten habe aber auch 
deshalb keine Bedeutung für ein modernes Rathaus, 
weil die Bedingungen heute hierfür ganz andere seien, 
als früher. Heute sei ein Rathaus ein Verwaltung*- 
Gebäude, in dem Gleiche unter Gleichen die Leitung 
haben. Wem solle also ein Erker werden und wem 
ein Giebelzimmer? Gewiss solle ein modernes Rat- 
haus seine Stadt repräsentieren, es solle aber auch 
von der eigenen Kraft sprechen, „aus der Zeit für 
die Zeit". Auch davon solle es reden, dass wir in 
einer Zeit der Konstruktionskunst leben, in welcher 
man grosse Gedanken anders ausdrücken könne, als 
früher. Aus diesem Grunde schlössen sich die Archi- 
tekten einer Aeusscrung Schumanns an, welcher 
hoffe, „dass unser Rathaus ein lebendiger moderner 
Ausdruck werde der weitschauenden umfassenden Stadt- 
politik, die unsere Stadtverwaltung in den letzten Jahren 
eingeschlagen hat und die vollständig das Gegenteil 
ist der einstigen Zeiten, da die Städte sich in der 
Enge der Befestigungen einzurichten hatten". — 

Wir hatten in unserem einleitenden Bericht S. 374 
die wesentliche Abweichung der Preisentscheidung von 
den Festsetzungen des Konkurrenz-Programme« her- 
vorgehoben. Die Abweichung ist vollauf begründet; 
keiner der durch einen Preis ausgezeichneten Entwürfe 
erhebt sich so weit über den anderen, dass eine an- 
dere Art der Auszeichnung, als sie das Preisgericht 
vorgenommen hat, gerechtfertigt gewesen wäre. Der 
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Kniwurf „S. P.Q. R." des Hrn. K. Roth in Darmstadt 
(S. 381 und 391) hat seinen Erfolg unzweifelhaft der ein- 
drucksvollen künstlerischen Wirkung des Schaubildes 
zu verdanken, Kincr geschlossenen Baumassc von mo- 
numentalem Ausdruck ist eine im Programm nicht 
geforderte, jedoch in der Ausfahrung wohl denkbare 
Säulenhalle vorgelagert, welche den Platz an der Ge- 
wandhaus-Strasse an drei Seiten umzieht und sich 
U-förmig gegen die als Hauptfassade Bedachte Front 
an der Gewandhaus-Strasse öffnet. Durch diese Säulen- 
halle hat die perspektivische Wirkung der Baugruppe 
einen bestechenden Zug erhalten, ohne welchen sie 
wohl viel von ihrem Reiz cinbüssen würde, trotzdem 
anzuerkennen ist, dass der monumentale Eindruck der 
Fassade von der Gewandhaus-Strasse, deren schönes 
Relief durch die in der Fläche behandelten zurücktre- 
tenden Seitenteile wirkungsvoll gehoben wird, ein be- 
deutender, wenn auch vielleicht nicht ein für ein Rathaus 
ausgesprochen charakteristischer ist. Die Fassade an 
der Friedrichsallee jedoch dürfte kaum eine bedeuten- 
dere Wirkung versprechen. Von hohem künstle- 
rischem Reiz ist der obere Teil des machtvoll ent- 
wickelten Zcntralturmes ; er wäre tatsächlich eine reiche 
Krone für die Gebäudegruppe. Die Grundriss-Ent- 
wicklung, obwohl iniganzen übersichtlich und klar und 
in der Zentralhalle ein Moment aufweisend, welches 
dem Verkehr im Hause zustatten kommen würde, er- 
freut sich nicht der Zweckmässigkeit und Durch- 
arbeitung, wie andere Grundrisse der Gruppe der 
durch Preise ausgezeichneten Entwürfe. Durch die 
Anlage einer Passage von der Friedrichsallec zur 
Kreu/strasse und durch die architektonische Ausbil- 
dung der Zentralhallc hat der Verfasser auch diesem 
Teil des Gebäudes ein Motiv von hohem Reiz ein- 
gefügt. 

Ueberlcgcner in der Sorgfalt der Durcharbeitung 
der Grundrisse und auch überlegener in der Erreichung 
des Charakters eines deutschen Rathauses ist der Ent- 
wurf .Ulrich Hutten" des Hrn. F. Ostendorf in Berlin 
,S. 389 und 391). Die Säle liegen in einer stattlichen Front- 
entwicklung an der Friedrichsallee, gekrönt durch ein 
reiches Giebelwcrk mit dazwischen sich erhebenden 
Turm aufbauten. Der Turm steht an der Gewandhaus- 
Strasse und bildet hier mit den in Höhenwirkung, 
Vor- und Rücksprflngen, Flächen- und Gicbclwirkung 
verschieden behandelten Teilen eine Architekturgruppe 
von feiner Anziehungskraft. Es ist eine sehr hohe 
künstlerische Stufe, die im Aufbau dieses Entwurfes 
zum Ausdruck kommt. Der Grundriss, so liebevoll 
seine Durcharbeitung im Einzelnen ist, steht dem Auf- 
bau wohl etwas nach und eine etwaige weitere Durch- 
arbeitung musstc nach unserer Empfindung vor allem 
auf eine grossere Vereinfachung gerichtet sein. 

Dem Entwurf „Mittelturm" des Hrn. C. A. Meckel 
in Freiburg hat vor allem die glückliche Grundriss- 
Anlage die Auszeichnung gebracht. Die Entwicklung 
der Haupträume ist auf die Gewandhaus-Strasse ge- 
richtet; eine Halle von grossem Zuge legt sich vor 
sie und vermittelt den Zugang zu der sehr stattlichen 
Haupttreppe. Breite Durchgänge verbinden die Höfe 
untereinander. Die Turmhalle im Mittelpunkte des 
Gebäudes ist ein auch in anderen Entwürfen wieder- 
kehrendes wertvolles Mittel, durch einen zentral ge- 
legenen Verkehrsraum, von welchem die Gänge aus- 
strahlen, eine grössere Uebersichüichkeit der vielge- 
staltigen Gebäudegruppe zu erreichen. Beachtung 
verdient auch die einspringende Ecke gegen die Kreuz- 
kirche mit der durch sie bekundeten Rücksichtnahme 
auf das Gotteshaus und mit der hier gedachten kleinen 
Platzanlage. Der Aulbau dieses Entwurfes in einem 
späten, schon aufgelösten Barock steht dem Grundriss 
unbedingt nach und ist der wenigst glückliche in der 
Gruppe der mit Preisen bedachten Arbeiten. 

Auch im Entwurf „Morgengraucn"dcrHrn. Jänicke 
und Wilmsen in Schöneberg-Berlin ist es in erster 
Linie die sorgfältige und glückliche Grundriss -Ent- 
wicklung, die der Arbeit den Sieg brachte. In ihrer 
übrigen Beurteilung sind die Ausführungen des Preis- 
gerichtes zutreffend. 

8. August 1903. 



Von den zum Ankauf empfohlenen Arbeiten haben 
wir des Entwurfes „D' Alt-Stadl" des Hrn. Kuhn in 
Heidelberg in No. 58 bereits gedacht Auch bei dem 
Entwurf „Mauerschild" der Hrn.I.osso w& Vieh weger 
ist es die geschickte und übersichtliche Grundrissan- 
lagc, die demselben die Auszeichnung brachte. Be- 
achtung verdient auch hier der zentral gelegene Ver- 
kehrsraum. Der Aufbau erreicht nicht die künstlerische 
I löhe des trefflichen Grundrisses, wenn auch einzelne 
Teile desselben, wie die Loggia vor dem Turm, eine 
anziehende Durchbildung erhalten haben. 

Bei den noch in der engeren Wahl gewesenen 
Entwürfen wird man, glauben wir, ohne wesentliche 
Abweichungen dem Urteil folgen können, welches das 
Preisgericht Ober dieselben gegeben hat. Hervorzu- 
heben sind im übrigen noch die Entwürfe „Sphinx" 
der Hrn. Cremer & Wolf fenstein in Berlin (S. 405) 
wegen der grossen Sorgfalt der Durcharbeitung und 
der Übersichtlichkeit welche der Grundriss darbietet; 
der Entwurf mit dem Kennzeichen des Baumes im 
Schild des Hrn. Herrn. Billing in Karlsruhe (s. Beilage) 
wegen des kraftvollen und eigenartig schönen Auf- 
baues mit dem anziehenden Motiv der einspringenden 
Ecke an der Gewandhaus-Strasse; der Entwurf des Hrn. 
Jos. Reuters in Wilmersdorf (S. 396) wegen seines er- 
folgreichen Bestiebens, neue Formen in die Gestaltung 
des deutschen Rathauses einzuführen; ein Bestreben, 
welches in glänzendster Weise von den Hrn. Schilling 
& Gräbner in ihrem meisterhaft dargestellten Entwurf 
verfolgt wurde (S, 396); ihren grundsätzlichen Kunst- 
standpunkt haben wir ausführlicher schon berührt. 
Eine sehr eigenartige künstlerische Durchbildung hat 
Hr. Max Hans Kühne in dem Mittelteil seines inter- 
essanten Entwurfes versucht und erreicht (S. 397). 
Glücklicher wie beim ersten Wettbewerb hat das städt. 
Hochbauamt (Stadtbrt Brätcr) in diesem Wettbewerb 
(ausser Preisbewerbung) gearbeitet Weniger im 
Grundriss, als im Aufbau, der eine frische und mutige 
Gestaltung des neuen Rathauses versucht (S. 3891 
Durch bemerkenswerte Gestaltungen zeichnen sich 
u. a. noch aus die Entwürfe „Gciiio loci" (Prof. Fritz 
Schumacher in Dresden), .Deutsches Rathaus", 
„Unitas", .Deutsch", „Suum cuique", »Der turmreichen 
Stadt", „St. Michael", „Gekreuzte Kurschwerter", „Ein 
Vorschlag" usw. Ks ist auch hier eine so reiche Fülle 
trefflicher Gedanken hervorgebracht worden, dass un- 
möglich ein weiteres Kingehen bei unserem beschränk- 
ten Kaum erwartet werden kann. 

Nach der, wie wir glauben, nicht erfolglosen Ab- 
wicklung dieses zweiten Wettbewerbes entsteht nun 
die sowohl von den Teilnehmern des Wettbewerbes 
wie auch von weiteren Kreisen mit erhöhter Spannung 
gestellte Frage: „Was nun?" Die Bedingungen des 
Wettbewerbes lassen die unzweideutige Absicht des 
Rates und der Stadtverordneten von Dresden erkennen, 
das Rathaus nunmehr auch zu bauen. Der Umstand 
jedoch, dass ein 1. Preis nicht verliehen werden konnte, 
hat einen Einfluss auf die Beteiligung eines Preisträgers 
bei der Ausführung nicht. Denn das Preisausschreiben 
spricht nicht davon, dass der Verfasser des I. Preises 
mit der Herstellung der Ausführungs-Entwürfe zu be- 
trauen sei, sondern es hat offenbar die Möglichkeit, 
dass ein I. Preis nicht zur Verteilung kommen könne, 
vorausgesehen und spricht sich allgemeiner dahin 
aus, dass derjenige Preisträger, „der nach Ansicht 
des Rates und der Stadtverordneten den besten 
und zur Ausführung geeignetsten Entwurf ein- 
gereicht hat, mit der künstlerischen Bearbeitung der 
Ausführungs-Entwürfe" betraut werden solle. Und da 
nun nicht wohl angenommen werden kann, dass die An- 
sichten des Preisgerichtes und die des Rates und der 
Stadtverordneten von Dresden über den „besten und zur 
Ausführung geeignetsten" Kntwurf auseinander gehen, 
da nicht angenommen werden kann, dass für die Beur- 
teilung durch das Preisgericht andere Motive und andere 
Gesichtspunkte maassgebend gewesen sein könnten, als 
sie es für die Beurteilung durch Rat und Stadtverord- 
neten sein werden, so stehen wir vor der erfreulichen 
Tatsache, dass unter allen Umständen ein Preisträger 
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zur Mitarbeit an der Ausführung berufen werden wird, des geplanten Gebäudes entsprechender, wenn die 
Denn dies ist ein wichtiger Punkt des als Gegen- Vorzöge auch ; n den einzelnen Entwürfen verschie- 
seitigkeitsvertrag aufzufassenden Preisausschreibens, den, teils im Grundriss, teils im Aufbau liegen. Zu 




Entwuil „Mnucrschild* 
tler Hrn. 



in Dresden. 
Ankauf empföhle 




Es sind nun 
werden ; ihr 
nach unserer 

•tc8 



vier Entwürfe durch Preise ausgezeichnet 
künstlerischer Durchschnitts -Gehalt ist 
Meinung durchaus ein der Bedeutung 



bestimmen, welcher 
von diesen vier Ent- 
würfen der beste und 
der zur Ausführung 
geeignetste sei, ist 
schwer, an dieser 
Aufgabe ist schon 
das Preisgericht ge- 
scheitert. Wir wür- 
den es aber nicht als 
gegen die Verpflich- 
tungen, die das Pro- 
gramm der Stadt 
Dresden auferlegt, 
vers tossend erachten, 
wenn auf dem Wege 
eines engeren Wett- 
bewerbes unter den 
vier Preisträgern mit 
dem Preise der 
Ausführung der 
beste und zur Aus- 
führung geeignetste 
Entwurf zu finden 
versucht würde. Der 
Wert der vier durch 
Preise ausgezeichne- 
ten Entwürfe berech- 
tigt zu der Annahme, 
dass aus diesem letz- 
ten Wettbewerbe ein Entwurf hervorgehen würde, 
dessen Ausführung ein der Stadt Dresden würdiges 
Rathaus ergibt — 
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Bevorstehender Erlass eines Wohnungs-Gesetzes Air Preussen. rrrMii 

^er § i Abs. 3 des Fluchtlinien Gesetzes gestattet, dass gefördert werden; in der kürzlich erlassenen Bauordnung 

eine von der Strassen! luchtlinie abweichende Hau- für die Vororte Berlins wird aber dieser Forderung durch 

f luchtlinie festgesetzt wird mit der Beschrankung, diu die Vorschrift entgegen getreten: dass Vorgärten- 

letztere ,in der Regel" höchstens 3» hinter erstere zurück- Tiefen, die aber 4» hinausgehen, bei der Berechnung 

treten darf. Diese Beschränkung soll fallen. Da in vielen des bebauungsffthigen Flächcntriles nicht in Anrechnung 





Gemeinden grössere Tiefen derVorgärten als 3» festgesetzt 
worden sind und auch später ohnehin festgesetzt werden 
dürften, so messen wir der Neuerung keine sonderliche Be- 
deutung bei Wir stossen bei dieser Sache auch auf einen 
harten Widcr-pruch in den Maassnahmen der Regierung. 
Nach dem Wohngesetz soll die Anlage tiefer Vorgärten 
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Entwurf „Miltcltutra" de* Min. C. A. Meckel in Freiburg 
in BreiiKtu. (Qu II. Prahl 1 
Der wiederholte Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für ein neues Rathaus In Dresden. 



kommen dürfen. 

Zuweilen erge- 
ben sich Hinder- 
nisse für die Be- 
bauung daraas: 
dass Ober die Ver- 
|>flichtungzumAus- 
bau bei Umwand- 
lung öffentl. We- 
ge (Landstrassen, 
Chausseen usw.) 
in Ortsstrassen 
mehrjährig dau- 
ernder Streit ent- 
steht. Dieses Hin- 
dernis soll dad urch 
fortgeräumt wer- 
den, dass den Ge- 
meinden diePflicht 
zum Ausbau und 
der anderen -Seite 
diePflicht zur Ent- 
schädigung dersel- 
ben auferlegt wird; 
auch hierbei han- 
delt es sich um eine 
Verbesserung, der 
wenig Bedeutung 
zukommt. Grösse- 
re dagegen messen wir einer anderen bei, wenngleich die 
Verbesserung nicht gerade dem Wohnungswesen, vielmehr 
dem Verkehrs wesen zugute kommen wird. Es ist ein 
schlimmer Fehler des Fluchtlinien-Gesetzes von 1875: dass 
dasselbe den Gemeinden fast die volle Freiheit bei Flucht- 
linien-Festsetzungen gelassen hat; darunter haben an vielen 



Oden die Anlagen von grÖ«eren durchgebenden V'er- 
kehrssirassen Schaden gelitten, weil die einzelne Gemeinde 
am das, was ausserhalb ihrer Grenzen lag, sich wenig zu 
kümmern pflegte. Jede betrachtete «ich selbstgenügsam 
als eine in sich geschlossene Einheit und gestaltete den 
Bebauungsplan so aas, wie es dieser Anff assang entsprach; 
Terrain- and Baogesellschaften haben dieses einseitige Tun 
nicht selten gefordert Das dürfte nun anders werden, 
indem der neue Gesetzentwurf Vorschriften enthalt, die 
dahin gehen, dass bei der Aufstellung von Bebauungs- 
plänen mehr als bisher auf die Pflege der allgemeinen 
Verkehrsinteressen und die Bedürfnisse der Nachbar-Ge- 
meinden Rücksicht genommen werden soll and dass für 
den Zweck, die allgemeinen Interessen zur Gellang zu 
bringen, ein Bebauungsplan, bevor er offengelegt wird, 
dem Regierangs- Präsidenten zur Genehmigung vorzu- 
legen ist. Es handelt sich hier am eine Maassregel, die 
in anderen Staaten, so namentlich in Sachsen, langst be- 
steht und die günstigsten Folgen zeitigt. 

Handelt es sich in dem vorbesprochenen Teile des 
Gesetzentwurfes ausschliesslich am Erweiterungen des 
Gesetzes vom s. Juli 1875 und bewegen sich die Erweite- 
rungen in dem Sinne, dass durch sie der Bau von Woh- 
nungen auf mittelbare Weise erleichtert, gefördert wer- 
den soll, so sind die Bestimmungen zu a anders geartet. 
Sie verlangen, dass von den zuständigen Behörden Bau- 
polizeiordnungen erlassen werden, durch die Beschrän- 
kungen in der Ausnutzung des Geländes bezw. der Grund- 
stocke bei Bauten zur Einführung gelangen. Was gefor- 
dert wird, besteht zum grössten Teil in Berlin und 
seinen Vororten schon langst und ebenso in manchen 
Stfldten, die beim Erlass ihrer Bauordnungen sich nach 
diesen Vorbildern gerichtet haben. Es sind Zonen mit 
abgestufter Bebauungsdichte zu bilden, und es sollen be- 
sondere Viertel ausgelegt werden, von welchen Fabriken 
und Anlagen, die beim Betriebe durch Verbreitung schäd- 
licher Dünste, durch starken Rauch oder ungewöhnliches 
Geräusch Gefahren, Nachteile oder Belästigungen für die 
Nachbarschaft herbeiführen können, auszuschliessen sind. 
Etwas wunderlich nimmt sich anter diesen Vorschriften 
diejenige aus : dass Verpatz oder Anstrich, oder Ausf ugung (!) 
von Bauten an Strasse« und Plätzen und von Wohnge- 
bäuden überhaupt, wobei Verunstaltungen der Strassen 
oder Plfllze stattlinden, verboten werden sollen, selbstver- 
ständlich auch Bauten, durch welche Strassen usw. ver- 
anstaltet werden. Dieses Maass von zarter Fürsorge 
scheint uns, weil es sich nur zu leicht mehr als gegen 
Gesundheits-Schädigungen gegen Kränkungen ästhetischer 
Empfindungen durch .auffällige* Bauten richten könnte, 
doch viel weiter zu gehen, als nötig und mit der Achtung 
vor den Empfindungen Andersdenkender verträglich ist. 
Da auch der Polizei bisher schon das Recht ungeschmälert 
ist, gegen tatsächliche Verunstaltungen von Strassen 
usw. jederzeit durch Polizei-Verfügung einzuschreiten, 
kommt uns das, was der Gesetzgeber jetzt will, über- 
flüssig vor. 

Zu 3 und 4 oben will der Gesetzgeber Vorschriften 
einführen, die an einzelnen Orten leicht zu einer unzu- 
lassigenHemmongderprivaten Bautätigkeit werden können. 
Dessen ist sich auch der Verfasser des Gesetzentwurfes 
bewusst gewesen und will deshalb in Einzelfällen Aas- 



in Gemeinden mit mehr als 10000 Einwohner müssen, 
in kleineren Gemeinden können mittels Polizei- Verordnung 
Wohnungsordnungen erlassen werden, die folgendeMin- 
destforderungen enthalten: Zu Wohnräumen, Schlaf- 
räumen, Küchen dürfen nur solche Räume benutzt werden, 
die polizeilich genehmigt sind. Bei Mietwohnungen, die nach 
dem Inkrafttreten der Wohnungsordnung bezogen werden, 
oder deren Vermietung über diesen Zeitpunkt hinaus ver- 
längert wird, dürfen die Räume nicht baulich verwahrlost 
and nicht in gesnndheitschädlicher Weise feucht sein; 
auch muss die Wohnung einen eigenen Zugang haben. 
Wohnungen für eine gemeinschaftliche Haushaltung von 
a oder mehr Personen müssen eine den ortsüblichen An- 
forderungen entsprechende eigene Kochstelle und wenn 
in dem Hause Wasserleitung und Kanalisation besteht, 
einen eigenen Hauptbahn und Ausguss erhalten; minde- 
stens für je drei solcher Wohnungen ist ein eigener Ab- 
ort einzurichten. Wohn- und Schlafräume müssen 



Grösse haben, . 



Bewohner von über 10 



die 



mindestens io cb « Luftraum und 41» Grundfläche entfallen. 
Es müssen so viele Räume vorhanden sein, dass die ledi- 
gen, über 14 Jahre alten Personen nach Geschlechtern 
getrennt in besonderen Räumen schlafen können und dass 
jedes Ehepaar für sich and die noch nicht t4-jährigen 
Kinder einen besonderen Schlaf raam besitzt; solche be 
sonderen Räume können aber aoeh durch Verschlage von 
mindestens a" Höhe hergestellt werden. Die vorstehen- 
den Bestimmungen gelten auch für den Teil, der dem 
Vermieter nach Abvermietung oder Weitervermietung einer 
Wohnung verbleibt — Für Beschaffenheit und Grösse 
der Schlaf räume für Dienstboten und Gewerbegehüfen gilt 
dasselbe, was oben angegeben ist. Dienstboten und Ge- 
werbegehilfen dürfen — abgesehen von Ehegatten — mit 
Personen anderen Geschlechtes von über 14 Jahren nicht 
in demselben Schlafraum untergebracht werden. Zimmer- 
mieter, Einlieger, Schlafgänger dürfen nur aufgenommen 
werden, wenn die Schlaf räume derselben von denjenigen 
des Wohnungsgebers und seiner Familienmitglieder bau- 
lich oder in einer Weise, die den anmittelbaren Verkehr 
ausschliesst, getrennt sind. Sowohl die Schlafräume der 
Zimmermieter usw., als auch diejenigen des Vermieters 
und seiner Angehörigen müssen hinsichtlich des Luftraumes 
und der Grandfläche den Vorschriften entsprechen, die 
oben angegeben sind. Wir sind nicht sicher, dass solche 
Vorschriften Oberall ihren Zweck erfüllen, stimmen aber 
dem Grundgedanken der Vorschriften gern zu. 

So einschneidend jedoch die angegebenen Vorschriften 
auch sind, so leicht es vielleicht ist, dem Zwecke derselben 
„aus dem Wege zu gehen", und welche Mehrkosten bei 
der I lerstellung von Wohnungen sie auch mit sich bringen 
werden, so liegt der Schwerpunkt des Gesetzentwurfes doch 
nicht in ihnen, sondern in den Vorschriften zu 4 oben, welche 
bestimmt sind, die Durchführung der Wohnungsauf 
sieht zu sichern. Was hiervon bekannt gegeben wird, lässt 
noch nicht viel Genaueres erkennen, z. B. nicht, ob es sich 
um eine Wahrnehmung der Wohnungsaufsicht ganz oder 
überwiegend durch Beamte oder im Ehrenamt tätige Per- 
sonen handelt, welchem Berufe die Beamten der Wohnungs- 
aufsicht angehören sollen und Anderes. Es ist nor festgesetzt, 
dass in Gemeinden mit mehr als 100000 Einwohnern ein 
Wohnungsamt errichtet werden rauss, für kleinere Ge- 
meinden ein Wohnungsamt errichtet werden kann und 
dass auch mehrere Gemeinden sich zur Errichtung eines 
Wohnungsamtes zusammentun dürfen. Die Wohnungsämter 
sollen mit dem erforderlichen, in geeigneter Weise vor- 
gebildeten Personal, .insbesondere mit einer genügenden 
Zahl beamteter Wohnungsaufseher* besetzt sein. 
Letztere haben das Recht, bei Ausübung der Wohnungs- 
aufsicht alle Räume, die zum dauernden Aufenthalt von 
Menschen benatzt werden, sowie die dazu gehörenden 
Nebenräume, Zugänge, Aborte usw. zu betreten. Wenn 
Mängel vorgefunden werden, so soll zunächst Abhilfe durch 
Belehrung, Rat, Mahnung versucht werden und erst wenn 
dies nicht fruchtet, ist Einschreiten der Polizei zu veran- 
lassen. Den Regierungs Präsidenten und den Oberpräsi- 
denten sollen nach Maassgabe des Bedürfnisses besondere 
Wohnauf sichts Beamte, welchen die Ueberwachutig der 
Wohnungsanfsicht der Gemeinden obliegt, beigegeben wer- 
den. Wir würden glauben, dass es sehr zu empfehlen 
sei, in den Wohnungsämtern neben fest angestellten Be- 
amten auch ehrenamtlich tätigen Personen einen 
ausgiebigen Raum zur Betätigung zu überlassen. Das, wie 
Oberhaupt der Gedanke der Wobnungsaufsicht. dürfte am 
einfachsten dadurch erreichbar sein, dass man die Woh- 
nungsämter zu Bestandteilen der bestehenden 
Gesundheits Kommissionen macht. 

Die Durchführung des Gesetzes soll allmählich ge- 
schehen. Es ist auch an den (recht wahrscheinlichen) Fall 
gedacht, dass die Vergünstigungen, welche für die Häuser 
mit kleinen Wohnungen vorgesehen sind, keinen solchen 
Anreiz auf die Bauunternehmer ausüben, dass sie sich der 
Herstellung kleiner Wohnungen mehr als bisher zuwenden. 

Abzuwarten bleibt, was der I-andtag an dem Gesetzent- 
wurf etwa verwirft oder ändert; es scheint uns nicht, dass 
derselbe angeändert zur Verabschiedung gelangen könnte. 
Denn dem guten Zweck, mit dem man nur einverstanden 
sein kann, treten Bedenken in der Richtung hinzu, ob nicht 
das Gesetz an manchen Stellen die private Bautätigkeit, 
auf die es doch am meisten ankommt, mehr als erträglich 

wird - - - B. - 



Ueber die Plane für Stadt- und Vorortbahnen in Hamburg. (Sdaia») 

I ie konstruktive Durchbildung der Schwebebahn zeigt teils durch Hrn. Petersen eingeführt sind. Es sei daher 
gegenüber der Anlage in Barmen Elberfeld manche auch hierüber noch einiges mitgeteilt. 
Neuerungen, welche sich teils schon während des Die tragende Konstruktion der Schwebebahn ist be- 
Betriebes der Elberfelder Stredce, teils bei dem Welter- kanntlicb derart aasgebildet, dass die Schiene jedes Gleises 
baa nach Barmen als zweckmässig herausgestellt haben, unmittelbar auf dem Schienenträger aufliegt und mit diesem 
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fest verbunden ist. Der Schienenträger ruht auf Konsolen 
des H;iupitril|<ers, der seinerseits schliesslich von Stützen 
oder Portalen getragen wird. Da die Schienen unmittel- 
bar aof dem Schienenträger ruhen, können sie andenSlösseu 
verschweisst werden und erfordern nur, ebenso wie die 
kontinuierlich durchlaufenden Träger alle 200 - 400 m eine 
Ausgteicbfuge für die Wärme-Ausdehnung, die mit Schienen- 
auszug überdeckt wird. In diesem durchlaufenden Schienen- 
strang ist z. T. das sanfte Fahren auf der Schwebebahn be- 
gründet. Aus der seillichen Aufhängung der SchienentrSger 
an den Haupttriger entsteht natürlich eine exzentrische 
Belastung letzterer, der durch die besondere dreiwandige 
Tragerform begegnet wird, wie sie Rieppel für Barmen- 
Elberfeld konstruiert hat. Bei diesem Trager werden die 
infolge der exzentrischen Lage der Last auftretenden Dreh- 
momente von einem wagrecht liegenden Trager aufge- 
nommen, ohne eine wesentliche Zusatzbelastung der lot- 
rechten Tragwand hervorzurufen. Für Hamburg kommt 
ausser dem Rieppelträger noch ein von Petersen auf ahn- 
licher Grundlage konstruierter steifer vierwandiger Träger 
mit offenem oder auch mit steifem Querrahmen zur An- 
wendung. Die beiden Systeme sind in der Abhildg. 4a, 
b und c wiedergegeben. 

Da der Rieppelträger ziemlich unempfindlich gegen 
etwaige Fundamentsetzungen ist, so kommt dieser bei 
Ueberbrflckung von unzuverlässigem Untergrund haupt- 
sächlich infrage, wobei die Brücken selbst als einfache 
Balkon aufgelagert werden sollen. Das System Petersen 
setzt unnachgiebige Fundamente voraus, wird also haupt- 
sächlich dort anzuwenden sein, wo die Stützen als Portal- 
bögen auf den Kanten der Bürgersteige stehen. Diese 
Brücken werden alsdann zweckmässig als kontinuierliche 
Träger in der ganzen Länge zusammenhängend ausge- 
bildet Auch ist beabsichtigt, den Bahnkrümmungen mit 



rung der Stützen in der Elbmarsch und in den Kanälen 
benötigt Pfahlrammungcn mit Beton- und Quader- Ab- 
deckungen. Um in den Fleeten die Schiffahrt möglichst 
unbehindert zu lassen, sind hier die Stützen in der Breite 
tunlichst beschränkt. Ueber den Isebeck- Kanal werden 
ähnliche SlQtzformcn wie in Elberfeld gewählt, hier liegen 
die Fundamente in den Bösebungen. Bei allen Stützen 
ist eine architektonische Ausschmückung in Aussicht ge- 
nommen Der Aufwand an architektonischer Ausschmückung 
der Haltestellen wird sich naturgemäß» nach der örtlichen 
Laxe richten. Abbildg. 5, S. 4 1 1 , zeigt den Entwurf der Halte- 
stelle Keeperbahn und gibt ein Bild von der geplanten 
Ausstattung der Haltestellen in der Stadt. 

Bei der F.inrichtungdcr gesamten Anlage ist auf eineFahr- 
gevch windigkeit von 50 ''■in derStunde Rücksicht genommen. 

Die Anlagekosten für den Bau der zunächst vorge- 
sebtagenen 21.3*» langen Strecken mit voller Betriebs- 
ausrüstung belaufen sich auf 35.5 Mill. M. 

Ueber die wirtschaftliche Grundlage des Unternehmens 
seien noch die hauptsächlichsten Angaben gemacht. Zum 
Zweck des Baues und der Betriebsübernahme der Vor- 
ortbahn nach dem Schwebebahn- System soll eine Aktien- 
Gesellschaft in Hamburg mit einem Kapital von 10 MilL M. 
gegründet werden, welches von der Kontinent. Ges. und 
von den Hamburger Elektrizitätswerken aufzubringen ist. 
Für den Rest der Bausumme sollen Obligationen in zwei 
Serien von je 12, s, Mill. M. ausgegeben werden. Die Kon- 
zessionsdauer soll 90 Jahre betragen, nach welcher die 
gesamten Anlagen mit dem Wagenpark an den Staat 
fallen. Nach 15 Jahren steht aber schon dem Staat das 
Erwerbsrecht unter gewissen Bedingungen zu: der fest- 
zustellende Erwerbspreis soll aber dann mindestens 140 % 
vom Nennwert des Aktien-Kapitales betragen. Verlangt 
werden ferner die freie Ueberlassung des Grund und Bodens 
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einem im Grundriss gebogenen vierwandigen Träger zu 
folgen. Statische Bedenken liegen hiergegen nicht vor, 
wonl aber dürfte hierdurch gegenüber der polygonalen 
Führung der Tragwände wie in Elberfeld eine günstigere 
ästhetische Wirkung erzielt werden. 

Die Uebertragung der in dem Viadukt wirkenden 
Längskräfte geschieht durch die Schienenträger, die 
ebenso wie die Brücken an denselben Stellen wie die 
Gleise, also in Abständen von 200— 400«", eine Ausgleich- 
fuge für dleWärmeausdcbnung crbalcen, während die Ueber- 
1 ragung der Längskräfte auf die Fundamente durch die 
mit Kugelgelenken ausgestatteten Stützen erfolgt. 

Die Stützenfonn wird in jedem Falle dem Strassen- 
Querschnitt angepasst. In engeren Strassen und in Strassen 
mit Bäumen kommen Portalstützen , in breiten Strassen 
und auf Plätzen Einzelstützen vor. Auch in den Fleeten ist 
die Stützenform von der Breite derselben abhängig. Ein 
Beispiel zeigt unsere Abbildg. 3, Seite 399 Die Fundie 



an die Gesellschaft durch den Staat und eine gewisse 
Zinsgarantie. — 

Der schon erwähnte, vorläufig bekannt gegebene Be- 
schluss des Bürgerschafts Ausschusses stellt beide Entwürfe 
dem Senate zur Prüfung zu und spricht sich dabei gleich 
für den geeigneten Anschluss der Stadtteile Eimsbüttel. 
Hammerbrook und Billwärder - Ausschlag aus. Es soll 
ein Einheitstarif von 10 Pfennig für die III. Klasse und 
10 Pfg. für die II Klasse angestrebt werden. Ausserdem 
sollen noch Arbeiterzüge zu billigen Tarifen abgelassen, 
Rückfahrkarten zu 10 Pf. eingeführt, sowie Wochenabonne- 
ments zu 1 M. und Monatsabonnements zu 3 M. ausgegeben 
werden. Bezüglich der Schwebebahn, die nach diesen Be- 
schlüssen keinesfalls auf eigene Rechnung des Staates ge- 
baut werden soll, wird ein Ankaufsrecht nach längstens 
30 Jahren vorbehalten und zwar zu Bedingungen, die 
nicht ungünstiger sein dürfen, als sie im preussischen 
Kleinbahngesetz vorgesehen sind. — 

Das ist der augenblickliche Stand der für die Verkehrs- 
Entwicklung Hamburgs hochwichtigen Frage — X. 



Personal-Nachrichten . 

Deutsches Reich. Per Garn -Uauinsp Hohn in Mannheim 
wird zum 1. Jan. 1901 als techn, Hilfsarb. zur Itit. des XIV. Armee- 
Korps versetit. 

Baden. Dem l'rof Reh hock an der lechn Hovliv-hule 
in Karlsruhe ist da» Ritterkreuz I K!. dci Ordens vom /Rhringer 
I.Owen verliehen. 

Die Ei*en».-]nic- SperkUr in Karlsruhe und N » k •• I ■> t < i n 
in Lauda sind landcshci i lieh unbestellt 

Preusaen. Dem Re; -HruMr u Eiscnb.-Dir. j . D. 8 > h 1 r ro r r 
in Stettin ist der Kote .\dkr-Ordcn IV. Kl. verliehet» 

Dem Min - u, Ob -ftnudir, 1 1 i n c k e I d e > 11 ist die Kittubms 
und Anlegung des ihm verlieh b'iKtl Sthwuribur« 
1. Kl 
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Dem Kixenb-.Dir Reiche, bisher Vora der Dir. der Star- 
gard-KQstiim r I isenb , ist der Char. als Geh Brt verliehen. — Die 
\Valil de-- Geh. Ren Rats, I'iol. Dr. Ing. K n d e zum Prä», der 
Akademie der Knuste in Berlin füi da» Jahr I. Okt. 1003 bis da- 
hin 190t ist bestätigt worden. 

lnbaüt: Der wiedeihultc Wettbs-w-rrh r-r ICiUiiftinfc von Kons-Orfen tOr 
r:ii nrur* Rathaus in Dirn'leo |S<lilu»»i _ IVvorslebender Krlass riors 
Wohnniij» Oesetze* für l'rrussen iSrhlu*«'. — t"et»«r die PUne ffli Sladt- 
und Voroiltiahnni in HamMir?: ISrhln** 1 . — Prr»onsl Sathrirhlen. 



Hierzu eine Bildbeilage: Entwürfe für ein neues Rathaus 
in Dresden. 



Verla* der Deutschen Bauiei.u«, G m. b II, Beriin. Für die Redakttos 
veraotwarü. Alban II o 1 äs a n n , Berlin. Druck von Wllb. Grefe, HcrUa. 
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i DEUTSCHE BAUZEITUNG I 

|| XXXVII. JAHRG. N2: 64. BERLIN, DEN 12. AUG. 1903 

NUHRMMNIUM 

Zum Andenken an Charles Garnier. 

im ao. Jani dieses Jahres hat man in Paris vor der Werk Pascals, in seinem bildnerischen Teil mit Aus- 
Bibliothek der Grossen Oper, seines bedeutendsten nähme der Büste ein Werk des Bildhauers Thomas. Die 
Welkes, an der Ecke der Rue Scribe nnd der Rae Büste ist eine Wiederholung des trefflichen plastischen 




Auber, ein Denkmal für Charles Garnier errichtet, welches, 
wie die hier wiedergesehene Abbildung zeigt, zu den 
eigenartigsten Werken der neueren Denkraalkunst gehört. 
Das Denkmal ist in seinem architektonischen Aufbau das 



Bildwerkes, welches seinerzeit Carpcaux nach dem ja- 
gendlichen Garnier schuf. Das Denkmal erreicht eine 
Höhe von 8»; es besteht aus roiem schottischem Granit. 
Auf seiner Vorderflache ist in Goldlinien der Grundriss 
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der Grossen Oper wiedergegeben. Die Inschrift spricht 
die Widmung: „Charles Garnier 1825—1898" aus. Ueber 
dem unteren Sockel erhebt sich ein kleinerer Sockel für 
die Aufstellung der Büste, der an seiner Vorderseite mit 
dem Wappen von Paris geschmückt ist. Den unteren 
Sockel begleiten zur Seite grosse Voluten, auf welchen die 
lebhaft bewegten bronzenen Jünglingsgestalten „Zeichen- 
kunst" und „Ruhm* sitzen. 

Es ist nur natürlich, dass die Reden, welche bei der 
Enthüllung des schönen Denkmals gehalten wurden, in 
erster Linie auf die Grosse Oper Bezug nahmen. Der 
Erfolg, den damals Garnier als junger und unbekannter 
Architekt errang, ist nm so bemerkenswerter, als er gegen 
eine starke Hofströmung erkämpft werden musste. Aus 



einem internationalen Wettbewerb waren fünf Architekten 
als Sieger hervorgegangen, unter welchen ein engerer 
Wettbewerb um die Ausfahrung eröffnet wurde. Die 
Stimmung war mit Bezug auf die vom Hofe Napoleons III. 
ausgehenden Bestrebungen eine so skeptische, dass nur 
drei Architekten an dem engeren Wettbewerb teilnahmen: 
Garnier, Ginain und Garnaud. Garnier blieb Sieger und 
durfte in isjfibriger Bauzeit ( 1861 — 1876) das Werk er- 
richten und vollenden, auf welches die französische Nation 
mit berechtigtem Stolze dem Ausland gegenüber hinblickt. 
So wie die Oper ein volkstümliches Werk geworden ist, 
so ist das Denkmal ihres Erbauers durch öftentliehe Bei 
trage erstanden. „Souscription publique" verkündet das 
Denkmal selbst nicht ohne Stolz. — 



Der Siegwart-Balkcn. 

(Nach Vortragen de* Ziviling. Stobra«» in Köln a. Ith., gehalten in den Architekten. Vereinen zu Köln, Düsseldorf und Bremen 1 



[ine interessante Erweiterung und Verbesserung der 
nach den Verfahren von Monier, Hennebique,Kocnen 
n. A. mehr und mehr in Anwendung kommen- 
den Decken -Konstruktionen aus Beton und Eisen bildet 
ein von dem Aren. Siegwart in Luzern erfundenes Ver- 
fahren, nach welchem die zu verlegende Betondecke vorher 
in einzelnen Streifen oder Batken fabrikmassig hergestellt 
wird. Es werden armierte hohle 
Zement- bezw. Betonbalken, in 
deren Seiten Wandungen Rund- 
eisen bezw. Drahte zur Auf- 
nahme der Zugspannungen ein- 
betoniett sind, in der Fabrik 
hergestellt und kommen als aus- 
getrocknete fertige Tragbalken 
auf die Baustelle, wo sie ohne 
Verschalung frei auf den Trage- 
mauern dicht nebeneinander ver- 
legt werden. Die Längsfugen 
werden sodann vergossen und es 
ist somit in kürzester Frist von 
Stockwerk zu Stockwerk ein 
geschlossener, sofort wieder 
nutzbarer Arbeitsboden herge- 
stellt. Hierin liegt ein Vorzug 
gegenüber der ablieben Her- 
stellung von Decken aus armier- 
tem Beton oder ans Steinmate- 
rial, da diese abhangig ist von 
Witterung und Temperatur und 
da solche Böden auch nicht so- 
fort nach der Herstellung be- 
nutzt werden dürfen, sondern 
geranmc Zeit zur Erhärtung und 
Trocknung brauchen. Die Ge- 
rüste und Verschalungen der 
armierten Betonböden müssen 
ebenso lange stehen bleiben, bis 
diese Trocknung*- und Erbfir- 
tungsprozesse vorüber sind, und 
solange sind diese Böden auch 

unbenutzbar und die stehen bleibenden Gerüste für den 
weiteren Ausbau der Räume störend Ein weiterer Vorteil 
der Zementhohlbalken ist der, dass man zum Verlegen 
keiner anderen geschulten Leute bedarf, als der gewöhn- 
lichen stets vorhandenen Bauarbeiter; die von den Be- 
hörden meistens verlangte ständige] Kontrolle fallt hier 
ausser Betracht. — ni 

Es möge ferner nicht 'unberücksichtigt bleiben, dass 
die auf dem Bau selbst hergestellten Massivdecken mit 
Eiseneinlagen nur dann Anspruch auf Tragsicherheit und 
Vorhandensein der rechnerischen Tragfähigkeit machen 
können, wenn der Beton in durchaus homogener Mischung 
eingestampft und in seinem Abbinden nicht durch Er- 
schütterungen, Frost oder viel Regen gestört wird: die 
maschinelle Durchfahrung der Betonmischung und die 
Herstellung einer schablonenmassig genau ausgeführten 
Arbeit wird sich in einer Fabrik jedenfalls leichter aus- 
führen und überwachen lassen, als auf dem Bau*). 

Die einzelnen Balken haben eine gleichmässige Breite 
von 35 cm und werden in vier Qaerschnittsformen herge- 
stelll, und zwar 13, 15. 18 und at hoch, je nach der 
Spannweite und Belastung. Wir geben in Abbildg. 1 a u b 

•l Anmerkung der Redaktion. Douh diese Her<tetlunir. in der 
habrik ist dem Verbrau. >■ rr jedoch .|je eigene Kontrolle Uber dieGotedrr 
Mairr iitiro und der Au-Iuhiuiig benommen, die höchsten« durch Belastungs- 
proben, lu denen es aber zumeist an Zeit fehlen wird, In etwa« erseut 
werden kann Absolme Zuverlässig keil nad Sachkenntnis des Unter- 
nehmers ist also hier in i: L StMjrirm kfsssse die Voibedinguug der An- 
wendung des Systems, al< bei der Herstellung der «ctonciscii Kutistruktion 
im Bau. 
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den kleinsten und grössten Querschnitt wieder. Die Stärke 
der Eiseneinlagen schwankt zwischen 5 und 10"". Neben 
diesen Normalprofilen werden noch andere, Spezialprofile, 
erstellt. Wie bei allen anderen Konstruktionen aus Beton 
mit Eisen nimmt auch bei dem Siegwartbalken das Eisen 
die Zugspannungen auf, wahrend der Beton hauptsächlich 
zur Aufnahme der Druckspannungen bestimmt ist Da 




Abbildg. 5. Ki-erne Kemrorm. 

aus Rücksichten der Herstellung der Balken nur ein grob- 
körniger Sand (Mischungsverhältnis 1 Zement auf 5 Sand), 
kein grober Kies verwendet wird, so ist die Druckfestig- 
keit eine hohe. Die Balken werden hohl hergestellt, da- 
mit sie bei annähernd gleicher Tragfähigkeit ein kleineres 
Gewicht als volle Balken erlangen, was namentlich im 
Hinblick auf die Transportkosten wichtig ist, und ausserdem 
dürfte sich eine Decke aus hohlen Balken günstiger in- 
bezug auf Schalldämpfung und Wärmeleitung verhalten, 
als eine massive. Die Seitenflächen der Balken werden 
geriffelt ausgeführt, damit der Zementverguss der Fugen 
sich innig mit dem Balken verbindet nnd das Ganze eine 
zusammenhängende ebene Decke bildet. Ein guter Aus- 
guss der Balkenfugen ist sehr wesentlich und macht die 
Böden tragfähiger und sicher vor Rissen. 

Die in den Seitenwandungen der Balken eingelegten 
F.isendrähtc haben gewöhnlich 5—8""» Stärke und ihre 
Zahl ist in der Kegel sechs. Zwei davon verlaufen pa- 
rallel zur Unterkante des Balkens, die vier übrigen 
werden an den Enden nach oben abgebogen und am 
Ende in eine Schleife umgebogen, um die Ankerwirkung 
zu verstärken nnd um die negativen Auflasermomente 
aufzunehmen. Bei der Herstellung der Balken werden 
die Drähte durch geeignete Vorrichtungen angespannt, so- 
dass sie beim Einstampfen des Betons ihre Lage genau bei- 
behalten. Der Zementzusatz muss der dOnnen Wandun- 
gen wegen verhältnismässig reichlich genommen werden; 
um so zuverlässiger wird die Adhäsion zwischen Beton 
und Eisen erreicht, worauf auch die Zcrtcilung des Eisens 
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Abbil(l|(. ra und b. GrOuter und 
kleinster Normal-Querschnitt. 
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Abbildg. a. Decke mit l'nlerzügen. 
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Abbildg. 3. Deckcnbildurj: mit gestossenen Balken. 




Abbildg. 4. Auflagerung auf ei»ernen Unterzogen und Ausbildung überkragender Konitrnklionen. 
12. August 1903. 




[ in einzelne Drahte 
durch die gleichzeitige 
VcrgrösserungderAd- 
häsionsflAche günstig 
einwirkt. 

Die Verlegung der 
Balken erfolgt ganz 
wie diejenige von Holz- 
balken auf den abgegli- 
chenen Tragemauern 
oder auf Unterzügen 
von Z - Trägern nnd 
zwar so dicht neben- 
einander, dass die etwas vor- 
stehenden Unterkanten der Bal- 
ken einander berühren und eine 
sich nach oben verbreiternde 
offene Vergussfuge bleibt. Zor 
Teilung grösserer Spannweiten 
können anstelle der X-Trager 
auch Unterzöge in armiertem 
Beton, die nach den gleichen 
Grundsätzen gebaut sind, ver- 
wendet werden. Diese Unter- 
zage können unter oder zwi- 
schen die Balken gelegt wer- 
den, falls an Raum gespart 
werden solL Letztere Anord- 
nung zeigt Abbildg. a. Das 
eine Auflager-Ende der Balken 
wird von Anfang an massiv 
hergestellt, das andere durch 
einen eingelegten Betonring 
verstärkt. 

Die Balken werden in den 
genannten Profilen in beliebigen 
Langen, in Luzeni bis 5,5 «■>, in 
Italien bis 6,5 <■>, in Kussland bis 
7.5» Spannweite hergestellt. Es 
lassen sich aber auch für grös- 
sere freitragende Spannweiten 
kurze Balken verwenden, indem 
man den einzelnen Teilen un- 
gleiche Langen gibt, die Stoss- 
fugen abwechselt und in die 
Zwischenfugen besondereDraht- 
anker einlegt und dannvergiesst, 
vergl. Abbildg. 3. 

Die Balken eignen sich, ab- 
gesehen von ihrer Verwendung 
zu ebenen Decken, auch zn 
Terrassen, Ilutzzementdichern, 
Treppenpodesten, Baikonen, so 
wie zu senkrechten Wanden mit 
seitlichem Druck in Kohlen- 
bunkern, Speichern usw., zu 
Heizangs - Kanälen, Gehwegen 
steinerner nnd eiserner Brücken 
und zur Abdeckung von Indu- 
striekanfilen. Für auskragende 
Konstruktionen muss die Draht- 
armierang der Bclastnngswcise 
entsprechend in anderer Anord- 
nung eingelegt werden, vergl. 
Abbildg. 4. 

Die Fertigstellung der Decken 
und der Fussböden bereitet wei- 
ter keine Schwierigkeit. Ist ein 
Parkettboden vorgesehen, so 
werden in die Zwischenfugen 
die Lagerhölzer eingekeilt, auf 
denen der Blindboden oder auch 
unmittelbar das Parkett befestigt 
wird. Handelt es sich am einen 
Plattenbelag, Mosaik u. dergl., 
so wird dieser Bodenbelag un- 
mittelbar auf den Zementbalken 
in eine Mörtellage gebettet. Soll 
ein Korkteppich oder Linoleum 
gelegt werden, so wird der hier- 
zu notwendige Gipsestrich über 
einer Lage Sand hergestellt, um 
ihn von der Deckenbewegung 
unabhängig zu machen. Die 
untere Riehe der Balken kann 
über Kellerräumen ungeput/t 
gelassen werden, für andere 
Räumlichkeiten genügt ein ein- 
faches Abfilzen mit Gips. Für 
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bessere Räume werden die Balken mit glatter Unterseite 
hergestellt, sonst rauh, damit auch gewöhnlicher Patz da- 
ran haftet. 

Eine Reihe von Belastungsproben, die in den 
letzten beiden Jahren, zumteil auch in der Versuchsanstalt 
in Charlottenburg, gemacht worden sind, haben durchweg 
gute Ergebnisse gehabt und bei drei bis vierfacher Nutz- 
last nur Durchbiegungen von einigen Millimetern gezeigt. 

Der Preis der Siegwart- Batkendecke für die oben 
genannten Spannweiten, fertig im Bau versetzt und mit 
Fugenausguss, stellt sich billiger wie die auf den Baustellen 
mittels Schalungen und Gerüsten ausgeführten Decken. 

Die Herstellung der Balken, wie sie in der Fabrik der 
Siegwart -Balken A.G. in Luzern geübt wird, vollzieht 
sich folgendcrmaassen: Die Balken werden nicht einzeln 
hergestellt, sondern in 2.5 » breiten Schichten. Der Hohl- 
raum wird durch je ein eisernes Kernmodell, Abbildg 5, 
gebildet, an welchem mittels Drahtbügeln die Rundeisen- 
einlagen und Anker an den Seitenwandungen unverrück- 
bar befestigt sind. Die Kernmodelle können durch einige 
Karbeidrehungen einer Schraube in ihrem Querschnitte 
verkleinert und nach der Erhärtung des Betons her- 
ausgezogen werden. Die einzelnen Balken werden durch 
Zerschneiden der Schichten in frischem Zustande durch 
eigenartig konstruierte Schneidemaschinen von einander 
getrennt. Nach erfolgtem Schnitt wird das Ganze ge- 
ebnet, mit etwas trockenem Sand bestreut, un J 



kann eine weitere Lage Balken darauf hergestellt werden 
usw. bis zu 8 Schienten übereinander. Die Schneide- 
maschine ist dazu in der Höhe verstellbar eingerichtet. 
Ein solcher Block enthalt bei 5 "> Balkenlänge iodi" 
Decken und stellt etwa eine Tagesleistung dieser Fabrik 
der, die etwa »5 Arbeiter imganzen beschäftigt, einschliess- 
lich aller Nebenarbeiten, wie Betonmischen, Zutragen, 
Draht biegen und befestigen an den Kernmodellen, Trans- 
port der fertigen Balken aufs I-ager, Verladen der .zu 
versendenden Balken, Reinigen usw. 

Sechs bis acht Stunden nach dem Einstampfen ist der 
Beton soweit erhärtet, dass die zusammenlegbaren Kern- 
modelle herausgezogen und anderweitig verwendet wer- 
den können, wahrend man die Balken noch 4 bis 6 Tage 
fest werden lässt, bevor sie von einander getrennt und 
aut's Lager gebracht werden. Nach 2 bis 4 Wochen, je 
nach der Güte des verwendeten Zementes, haben die 
Balken dann genügende Tragfähigkeit erreicht, nm auf die 
Bauten geliefert werden zu Können. 

Die Fabrikation der Balken und die zu ihrer Her- 
stellung notwendigen Maschinen sind durch Patente in 
allen Landern geschützt, jedoch sind Lizenzen auch an 
grössere Betonbaugesellschaften in Deutschland vergeben, 
sodass die Fabrikation also auch hier erfolgen wird. 

Eine grössere Anzahl von Privat- und Staatsbanken 
in der Schweiz sind bereits mit Siegwart- Balkendecken 



Ein Preisausschreiben des Architekten Vereins zu Berlin 
betrifft Entwürfe für dl« Parzellierung und Bebauung eines 
Baublocks Im Wrstgeland« von Schönebarg. Der Baublock, 
für den nur Wobnhluser inbetracht kommen, hat eine 
Lange von 280 und eine wechselnde Breite von 51-67». 
Die Parzellierung soll so stattfinden, dass die unbebauten 
Teile sämtlicher Grundstücke zur ausgiebigen Durchlüftung 
und Beleuchtung des Inneren des Blockes eine zusammen- 
hängende Flache bilden. Die Ausnutzung darf nicht hinter 
dem zurückbleiben, was nach der bisher üblichen Art der 
Bebauung möglich ist. Die Gebäude sollen durchweg 5 be- 
wohnbare Geschosse mit „hochherrschaftlichen* Wohnun- 
gen von 8 — 12 Zimmern erhallen. Das Berliner Zimmer 
soll vermieden werden. Es sind zu liefern ein Bebauungs- 
plan 1 : 500, 2 Grundrisse 1 : 200. eine Fassade 1 : 100. Zwei 
Preise von 600 und 400 M., deren Summe auch anders 
verteilt werden kann, sind in Aussicht gestellt. Termin 
19. Sept. Das Preisgericht bildet der betr. Aussen uss des 
Architekten-Vereins. — 

Zu einem Preisausschreiben betr. Entwürfe für eine 
katholisch« Kirch« zu Mayen, Reg.-Bei. Köhlens, sind in 
der Rheinprovinz und in der Provinz Westfalen ansässige 
Architekten eingeladen. Für die zum 1. Nov. d. J. ein- 
zusendenden Entwürfe stehen ein I. Preis von 1500, ein 
II. Preis von 900, ein III. Preis von 600 und 4 IV. Preise 
von je 250 M. zur Verfügung. Dem 7glicdrigen Preisgericht 
gehören als Architekten an die Hrn. Reg - u. Brl. v. Behr 
in Koblenz, Diözesanbmstr. Renard und Prof. Rincklakc 
in Köln, sowie Stadtbmstr. de Witt in Mayen. Bedingungen 
und Bauprogramm unentgeltlich, Lageplan und Profilzeich- 
nungen gegen 5 M. durch Hrn. Dechant Kirvel in Mayen — 

Von dem Wettbewerb zur Gewinnung von Planen für 
•In Recleruogs-Gebaude In Lima, ausgeschrieben von der 
Peruanischen Regierung (vergl. S. 308) mit Frist zum 
31. Dez. d. J. erhalten wir jetzt nähere Nachricht. Das 
Gebäude, das mit einem Kostenauf wände von 3 MilL M. 
zu errichten ist und eine Fläche von fast 140001» bedeckt, 
soll in 2 Geschossen die Geschäftsräume für die Ministe- 
rien sowie die Wohn- und Amtsräume des Präsidenten 
enthalten. Vorgeschrieben ist für das Untergeseboss 
Massivbau, für das obere Eisenfachwerk. Alle Decken 
sollen massive Flachdecken, am besten in Betoneisen- Kon- 
struktion sein. Verlangt werden Grundrisse 1 : 200, Fassaden 
und Schnitte 1 : too, Einzelheiten der Decken und der 
Obergeschoss- Konstruktion 1 : 10; dazu ErläuteruDgs- Be- 
richt, Massen -Berechnung und genauer Kostenanschlag, 
wozu die nötigen Unterlagen gegeben werden. Bei den 
Kosten ist zu berücksichtigen, dass der Zement und das 
Eisen aus Europa oder Nordamerika eingeführt werden 
müssen. Da alle Erläuterungen in spanischer Sprache 
verlangt werden, die Zusammensetzung des Preisgerichtes 
nicht angegeben wird und da namentlich im Verhältnis 
zu den hohen Anforderungen die Preise ganz ungenügend 
sind — es werden nur ausgesetzt ein I. Preis von 6000 M. 
und ein II. Preis von 2000 M. — , so werden sich deutsche 
Architekten wohl kaum beteiligen. Die in spanischer 
Sprache aufgestellten Unterlagen sind durch die peruanr- 
sehen Konsulate zu beziehen. — 
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In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe zu einem 
Monumentai-Brunnen lux Lo schwitz b«l Dresden, auf in 

Loschwitz lebende Künstler beschränkt, liefen T3 Arbeiten 
ein. Drei gleiche Preise fielen an die Hrn. Bildh. Bruno 
Fischer in Gemeinschaft mit Arch. Martin Pietzsch, 
Arch. Rud. Kolbe und Bildh. Osk. Rashau in Gemein- 
schaft mit Arch. von Meyenburg. Preisrichter waren 
die Hrn. Prof. Herrn. Prell, Prof. Diets und Brt. Rüm- 
pel, sämtlich in Losch witz. — 

In dem Preisausschreiben des Archltekteu-Verelna zu 
Berlin betr. Entwarf« zur architektonischen Ausschmückung 
der Achenbach- Brücke In Berlin liefen 12 Arbeiten ein. 
Den I. Preis von 500 M. erhielt der Entwurf .Widerlager" 
des Hrn. Herrn. A. Krause in Berlin; den II. Preis von 
300 M. der Entwurf Kreis im Dreieck des Hrn. Otto Stabn 
in Berlin. Ein Vereinsandenken erhielten die Hrn. Rud. 
Borchers und Martin Herrmann. — 

Wettbewerb Schlachthaus Altenessen. Der Termin ist 
bis zum 20. Sept. d. J. verlängert. — 



Baden. Dero Brt. Koch in Heidelberg ist das Ritterkreuz 

I. Kl. mit Eichenlaub und dem Arch E b e r t in Heidelberg du 
Ritterkreuz I. Kl. de« Orden» vom Zahringcr Löwen verliehen. 

Bremen. Der Anh. Pritsche in z. Utustr. bei der Hoch- 
bauinap. ernannt. 

Preuisen. Dem Geh. Reg. Rai, Dr.-Ing. Kaachdorff, Prof. 
an der Techn. Hochschule in Berlin iat der Rote Adler-Orden 

II. Kl. mit Eichenlaub, dem Geh. Brt Brewitt in Elberfeld beim 
Uebeitrilt in den Ruhestand der Rote Adler-Orden III. Kl. mit der 
Schleife, dem Landbauiusp. Frieden reich in Perlebcrg der 
Rote Adler-Orden IV. Kl. und dem Geh. Reg -Rat Dr. Paalzow, 
Prof. an der Techn. Hochacbulo ia Berlin ist der kf I. Kronen- 
Onlen II. Kl. verliehen. 

Versetzt sind : Der Reg.- u. Brt. S c h I o n s k i in Thorn nach 
Soldin als Vorat der das. neu errichteten Eiseob.-Bctr.-ln«p. ; die 
Eiscob-Ban- u. Belr.-Inap. Herzog in Fiaenach als Vorat. (auftrw ) 
der Eisenb -Betr. ln*p. a nach Thorn, Wall witz in Pultin zur 
Eiseob.-Bctr -Insp. 1 nach Hannover und S c b c f f e r in Bremen 
zur kgl. Eiaenb.-Dir. in Eisen a. R. 

Der Kr.-Bauioap. H e 1 1 i n g aus Ostrowo ist uns. Ernennung 
zura I.aodbaoinap. nach Berlin veraetzt. 

Ernannt sind die Reg.-Bmstr. : Br. S c h u 1 1 z z. Zt in Baalbck 
in Syrien, Hamm in Essen und Cornelias ia Berlin zu Land- 
bauinap. ' Scheamer in Kammin i. P , Dethlefsen in Königs- 
berg i. Pr., Fritach in Herafeld, Ed. Peters in Schleswig, Ed. 
Becker in Stallupdnen. Slarkloff in Neumark i. Wealpr , 
C I o u t h in Mogilno, Willi. Janaacn in Heydekrug, Gossen 
in Ostrowo, Eug. Körner in Schönebeck a. F., Chr. Peter« in 
Lauenburg und Max Schulze in Neustadt O.-S. zu Kreis- Bauinap. 

Der Reg.- u. Brt., Geh. Bit. W i 1 1 e in Magdeburg iat gestorben. 

Württemberg. Der tit Ob -Brt. Eh mann, Staatatecbn. (Or 
das ölfenll. Wasaervcraorgungsweacu iat 1. wirk). Ob.-Btt. ernannt. 

Dem Brt. C a n z ist die neu erriebt. Stelle eines kultortechn. 
Kollegialratea und Vorat. der Kultur-Inap. far den Neckarkreis mit 
dem Sitz in Stuttgart, den Reg -Bmatrn. Mai er die Vorst-Stelle 
der neu erricht. Kult -Insp. für den Donaukreia in Ulm und Riekert 
diejenige fnr den Schwarzwaldkreia in Reutlingen, je unt Verleih, 
des Tit einra f 
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AbbiMg. 1. Die Schwibcotor Blocke in Freiburg L Br. 

Die neuen Strassenbrücken in Freiburg im Breisgau. 

Von M. Muhle, Sudibmstr. in Freiburg, (Htm efcM Büdb« i«et > 




|m Jahre 1897 berichteten wir in No. 29 der 
„Dtschn. Bauztg " kurz über das Ergebnis des 
Wettbewerbes, der für 3 Fahrbrücken und 3 
Fussgan gerstege in Freiburg i.Br. seitens der 
Grossherzogl. Strassen-ßauverwallung in Ge- 
meinschaft mit der Stadtgemeinde ausgeschrieben war. 
Das Hochwasser der Dreisam vom 8 und 9 Marz 
1896 hatte die Schwabentor- Brücke und den Fabrik- 
strasscosteg hinweggerissen. Bei der Kaiserstrassen- 
Brücke und der Gartenstrassen-Brückc lag während des 
Hochwassers zeitweilig die Gefahr einer 1 lintcrspülung 
der Widerlager vor; die Weite dieser Brücken erschien 
unzureichend und da sie auch hinsichtlich der Breite 
nicht mehr dem wachsenden Verkehr genügten, so 
waren auch hier neue Bauwerke in Aussicht genom- 
men. Es war ferner schon langst der Wunsch der Be- 
völkerung, an zwei anderen Stellen der Dreisam eine 
Verbindung zwischen den beiderseitigen Stadtteilen zu 
erhalten, und man beschloss, auch hier zwei Fuss- 
gängerstege zur Ausführung zu bringen, sodass sich 
der Wettbewerb auf 3 Brücken und 3 Stege erstreckte. 

Das Ergebiiis des Wettbewerbes (insgesamt 25 Ent- 
würfe für 6 Bauwerke von 1 1 Bewerbern; war kein 
recht befriedigendes. Die Ausführung der 6 neuen 
Bauwerke hat sich wesentlich anders gestaltet, als dies 
nach dem Wettbewerb erwartet werden konnte. Es 
wird daher nicht ohne Interesse sein, auf die Bau- 
werke nunmehr nach ihrer Vollendung etwas näher 
einzugchen, wobei z.T. auch noch auf die wechselvolle 
Vorgeschichte zurückgegriffen werden muss. 

Die Bedingungen für den Wettbewerb waren un- 
günstig. Das Flussprofil sollte nach Vorschrift der 
Staatsbehörde in 34"» Weile und bis zur Höhe von 
3,7 m über der Flußsohle (i,2 m über dem angenomme- 



nen I löchst-Hoehwasser) von allen Einbauten frei sein: 
keine Teile der Ueberbrückung sollten unter diese Linie 
hinabreichen, andererseits konnten die beiderseitigen 
Strassen, welches— 6 m über der Flussohlc liegen, nicht 
gehoben werden; die Brückenmitte durfte nicht wesent- 
lich höher gelegt werden, als die den Wasserlauf seit- 
lich begleitenden Strassen; es sollten aber auch die 
Konstruktionsteile der Brücken möglichst nicht aus 
der Verkehrsbahn herausragen, um Aussicht und Ver- 
kehr in keiner Weise zu beschränken. Es war daher 
für den Brücken-Konstrukteur ein nur sehr knapper 
Raum vorgeschrieben, in welchem er seine Konstruk- 
tion unterbringen musste. Vergeblich hatte die Stadt- 
gemeinde versucht, eine Einschränkung der Brücken- 
weite durchzusetzen, hatte doch die alte Kaiscrstrasscn- 
Brückc nur 18" Lichtweite, die zerstörte Schwabcn- 
tor-Brücke 3 Oeffnungen von ungefähr je 6™; ausser- 
dem besass die nicht zur Erneuerung vorgesehene 
staatliche Eiscnbahnbrücke auch nur 18 m Weite, bei 
etwas grösserer Lichthöhe als die Kaiserstrassen- 
Brücke. Es war die stadtseitig erstrebte Hcrabminde- 
rung der Lichtweite von 25 m nicht durchzusetzen, ob- 
gleich diese Einschränkung nur kleine hochlicgendc 
Vorlandteile getroffen hätte. Die maassgebenden Be- 
hörden verlangten für den Fall einer solchen Ein- 
schränkung, dass der ganze Dreisamlauf mit senkrechten 
Mauern von 25" Abstand auf städtische Kosten ein- 
gefasst werde, was die Stadtgemeinde ablehnte, und/war 
in der Hauptsache mit Rücksicht auf gutes Aussehen. 

Die Wettbewerbsplane zeigten daher vorwiegend 
Fachwerkträger von knapper I löhe, mit unten wagrechter 
oben mässig gekrümmter Gurtung. Für die Schwaben- 
tor-Brücke, an deren Stelle allein die Dreisam ein von 
senkrechten Mauern begrenztes Profil von 25™ Weite 
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hat, lief auch ein Entwurf zu einer Bogenbrücke mit 
aussergewöhnlich flachem Bogen, i : 18,5 Pfeilmaass, von 
Klönnc in Dortmund ein; ebenso wurde für die Kaiscr- 
strassen-BrOcke eine Bogenbrflcke von 34 m Weite, aber 
mit sehr knappen Abmessungen im Scheitel (0,52") und 
mit ebenfalls sehr flachem Pfeil (1 : 17,5) eingereicht. 
Die knappe Scheitelhöhe beeinträchtigte im Zusammen- 
hange mit der geringen Pfeilhöhe das Sicherheits- 
Empfinden und der sehr flache Bogen liess das Bau- 
werk nicht mehr als schön erscheinen. Für die Garten- 
strassen-Brücke war ein Entwurf eingereicht, welcher 
in der Seitenansicht den Eindruck einer BogenbrOcke 
machen sollte; es waren 2 Balkenträger mit im Pfeil- 
maass von 1 : 34,2 gekrümmten Gurtungen vorgesehen, 
deren aus der Verkehrsbahn herausragende Obcrgurtc 
sich hinter den gusscisernen Geländern verbergen sollten. 

Kör 2 Stegbauten, bei denen die Mitte 0,5™ höher 
als bei den Brücken gelegt werden durfte, waren 
Bogcn-Konstruktionen in Beton und Eisen vorgeschla- 
gen, die aber einen etwas schweren Eindruck machten 
und dadurch den Charakter der Bauwerke als „Stege für 
Fussgänger" kaum genügend zum Ausdruck brachten. 

Ueber die Wettbewerbs- Bedingungen hinwegge- 
setzt hatten sich Krone in Anklam und Bodo Ebhardt 
in Berlin-Grunewald, die eine Steinbrückc planten, bei 
der sie mit dem Bogen am Widerlager 0,87 ■ tiefer als 
vorgeseh rieben, also bis 0,33» über die angenommene 
höchste Hochwasserlinie hinabgingen. Der Entwurf 
wurde angekauft; er zeigte in überzeugendster Weise, 
wie viel schöner sich die Bauwerke in dieser Weise gc- 



Bei der Kaiserstrassen-Brücke, jetzt Kaiser-Brücke, 
der Gartcnstrassen-ßrückc, jetzt Friedrichs-Brücke, dem 
Luisensteg und dem Mariensteg reichen die Eisen-Kon- 
struktionen 0,60 ■», 0,60 » 0,40 m und 0,20 ■ tiefer, als es 
nach den Wettbewerbs-Bedingungen statthaft war, lie- 
gen also daselbst immer noch 60 cm , 60 OT , 40 c " und 2o r "> 
über dem angenommenen Höchst-Hochwasscr, und die 
neuen eisernen Bogen -Konstruktionen konnten mit 
einem Pfeilmaass von 1 : 12 bis 1 : 13,5 ausgeführt werden. 

Zuerst wurde die „Schwabcntor-Brücke* als 
die am dringendsten notwendige Brücke erbaut. Für 
diese ist die staatlichersei ts gestellte Forderung für die 
Höhe des Durchflussprofiles zugrunde gelegt, die mit 
Rücksicht auf die senkrechten Ufermauern hier auch 
gerechtfertigt erscheint. Für die Eisen-Konstruktionen 
dienten als Grundlage die von der Masch inenbau- 
A.-G. Nürnberg bei dem Wettbeweib vorgeschlagenen 
Konstruktionen. Es wurden jedoch Vollwand-Trägcr 
ausgeführt, während die Gesellschaft nur Fachwerk 
vorgeschlagen hatte, weil der schwere Vollwand-Träger 
besser zu der mittelalterlichen Architektur passt, die 
man für den Schmuck des Bauwerkes anstrebte. Für 
die architektonische Ausbildung fand nochmals zwischen 
Hermann Billing und Fritz Bauer ein engerer Wett- 
bewerb statt, für dessen besonderes Programm der 
erste Billing'sche Entwurf Anhaltspunkte gab. Der 
Bauer'sche Entwurf ist ausgeführt worden. 

Die schwere Brücken-Konstruktion mit den diagonal 
einander gegenüber stehenden Türmen (in denen ein 
bei Hochwasser benutztes Wasser-Wachlokal und die 
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rthrbahnrandlragcr. 





AbbUd ( . ab- 
statten lassen würden, sodass die Stadtgemeinde sichaufs 
neue bemühte, ein entsprechendes Entgegenkommen der 
Staatsbehörden zu erreichen. Nach jährigen Ver- 
handlungen glaubte sie an ihr Ziel gelangt zu sein 
und veranstaltete bczügl. der architektonischen Aus- 
gestaltung der geplanten Steinbrücke einen engeren 
Wettbewerb zwischen Bodo Ebhardt, Fr. Bauer in 
Freiburg und Hermann Bill in? in Karlsruhe (ledere 
beiden hatten bei dem ersten Wettbewerb in Gemein- 
schaft mit J. Kübler in Esslingen und W. O. Luck 
in Frankfurt den ersten und zweiten Preis für die 
Kaiserstrassen-Brückc erhalteni, aus welchem Fr. Bauer 
als Sieger hervorging. Im letzten Augenblick erklärte 
die Staatsbehörde jedoch, dem Plane ihre Zustimmung 
nicht geben zu können. Eine derart flach gespannte 
Steinbrücke 1 1 : 1 1) sei wohl ausführbar, wo man auf 
Felsen gründen könne; der hier zur Verfügung stehende 
Untergrund — grobes mit Sand vermischtes diluviales 
Flussgeschiebe — biete dagegen nicht die erforderliche 
Sicherheit. An diesem Bescheide änderten auch weit- 
gehende Sicherheits- Vorschläge der Stadtgemeinde und 
auch ein günstiges Gutachten des Hrn. Prof. Müller- 
Breslau in Berlin nichts. Die Stadtgemeinde musste 
endgiltig den Plan aufgeben, eine oder mehrere Stein- 
brücken über die Dreisam auszuführen. Wenigstens 
der Erfolg aber wurde erzielt, dass man schliesslich 
mit eisernen Bogenbrückcn am Widerlager tiefer hin- 
abgehen durfte, als es früher gestattet werden sollte 
Diesem Umstände ist es zu danken, dass im grossen 
Ganzen die geplanten Bauwerke in schöner Form 
ausgeführt werden konnten, so dass sie dem Stadt- 
bildc zur Zierde gereichen. 
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Stcllfallen eines bei der Brücke abzweigenden Gcwerbc- 
baches untergebracht sind), die ebenfalls diagonal 
gegen einander stehenden Standbilder von Albertus 
Magnus, dem gelehrten Mönch, der an der Planung 
des Münsters mitgearbeitet bat, und dem Ritter Martin 
Mallerer, der seinen verwundeten Herrn, Herzog 
Leopold von Oesterreich, beschirmt und über ihm in 
der Schlacht bei Sempach seinen Tod fand (in Sand- 
stein von Bildhauer Seitz in Freiburg ausgeführt), 
vereinigen sich zu einem mittelalterlich anmutenden 
Bilde von originellem Reiz, wenn der Plan auch wegen 
der ungewöhnlichen Stellung der Türme und Stand- 
bilder und der befürchteten Beeinträchtigung der Aus- 
sicht durch die Türme anfänglich sehr viele Gegner 
fand. Es dürfte jetzt aber wohl nur Wenige geben, 
die den damaligen gegnerischen Standpunkt noch 
verfechten möchten. Nur die wenig glückliche Art 
der Bemalung der äusseren Brückenträger hat noch 
nicht viele Freunde erworben und wird wohl eines 
Tages geändert werden. Auch breiter hatte man die 
Brücke gewünscht (sie besitzt 2X3™ Gehwege und 
8« Fahrbahn), wofür ein Bedürfnis selbst bei bedeu- 
tender Zunahme des Verkehres nicht anerkannt wer- 
den kann, während das Architckturbild kaum ge- 
wonnen haben würde. 

Die Eisenkonstruktion ist dreiteilig und besteht aus 
2 Fussweg-Brucken und 1 Fahrbrücke, die ohne eigent- 
liche Verbindung neben einander gelegt sind. Von 
der Erschütterung der Fahrbahn durch Fuhrwerke 
wird deshalb auch auf die Gehwege kaum etwas über- 
tragen. Die 4 Fahrbahnträger haben ein Verhältnis 
zwischen Höhe und Länge von 1 : 24,6; die geringe 



No. 6s 

Digitized by Google 



Höhe kommt im Brtlckcngewicht entsprechend kräftig 
zum Ausdruck und lasst die Querversteifung, durch 
welche örtliche Lasten auf möglichst viele Hauptträger 
übertragen werden, als sehr zweckmässig erscheinen. 
Wir geben in unserer Bildbeilage eine Gesamtansicht 
der Brücke, in Abbildg. i einen Blirk auf die Fahr- 
bahn und in Ab- 
bildg. a einen 
Querschnittdes 
Ueberbaues. — 
'Als zweites 
Bauwerk kam 
die Kaiser- 
BrQcke zur 

Ausführung. 
Die Firma Ph. 
Holzmann & 
Co. in Frank- 
furt a. M. lie- 
ferte der Staats- 
Behörde die 
Konstruktions- 
; Zeichnungen 
dieser BrQcke, 
während die 
Stadtgemeinde 
die Architektur 
durch Arch. Fr. 
Bauer in Frei- 
burg bearbei- 
ten Hess. Wir 
geben in den 
Abb. 3—5 eine 
Aufnahme der 
Brücke, einen 
Querschnitt, so- 
wie eines der 
auf der Brücke 
stehenden Kai- 
ser-Standbilder 
wieder. Dei 

Querschnitt 
zeigt im beson- 
deren die wenig 
OblichcLängs- 



würde aber einen hässlichcn Buckel in dem geraden 
Stiassenzugc gegeben haben, in dem die Brücke liegt, 
J< t/t ist die Brücke 0,25 m höher als die seitlich vor- 
beiziehenden Strassen, von denen die Fahrbahn zur 
Bruckenmittc mit rd. 1 176 steigt. Das Bild würde auch 
dann ein günstigeres gewesen sein, wenn die Ver- 
hältnisse nicht 
die knappe 
Scheitel stärke 
und die mässi- 
gc Pfeilhöhe 
1:13,5 bedingt 
hätten. Die aus 
Granit herge- 
stclltenWider- 
lager zeigen 
an den Ecken 
mittelalterlich 
gehaltene Auf- 
bauten , ge- 
krönt von Kai- 
ser - Standbil- 
dern aus Bron- 
ze in doppelter 
Lebensgrössc 
(FricdrichBar- 
barossa und 
Heinrich V., 
modelliert von 
Bildhauer Jul. 
Scitz in Frei- 
burg ; Maximi- 
lian I. und Ru- 
dolf von Habs- 
bürg, model- 
liert von Prof. 
Dietsche in 
Karlsruhe). 

Bei den seit- 
lich von den 
Kaiser- Stand- 
bildern ange- 
brachten Kan- 
delabern hat 
sich derArchi- 




Abbild«. 4. Standbild Friedrich 1. Bai bat om» auf der KaUci-UrCckc. 




Abbild» 5. Die Kai»er-BrOcke. 



anordnung der Belageisen, bedingt durch die geringe 
verfügbare Höhe, und die Verwendung von die Haupt- 
träger deckenden Eisenkasten, weil hier der Platz für 
Bclageisen nicht mehr vorhanden war. Das Bauwerk 
würde gefalliger geworden sein, wenn man die Mitte 
hätte höher legen können, als es geschehen ist. Das 



tekt, wohl um den Eindruck der Standbilder nicht zu be- 
einträchtigen, etwas reichlich Zurückhaltung auferlegt 
Die Laternen könnten ohne Schaden entfernt werden, 
da sie ihren Zweck doch nicht mehr zu erfüllen haben. 
Die Brücke hat inzwischen elektrische Beleuchtung 
von anderen Punkten her erhalten. (Mim foift.) 
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Französischer Städtebau. (Hierzu die Abbildungen S. 431.) 



on Frankreich and Belgien hat der deutsche Städte- 
bau viel gelernt; aber er ist nicht bei seinen Vor- 
bildern stehen geblieben, sondern hat sich weiter 
entwickelt, indem er von der Geometrie sich befreite 
und der Phantasie Spielraum schuf. Nun wirkt das deutsche 
Beispiel zurück nach HrOs.se 1, wo Buls und andere in unserem 
Sinne wirken, and nach Paris wo Eugen Henard kürzlich 
mit grosser Warme eine vielgestaltigere Strassenanlage 
befürwortet bat.*) Henard erkennt an, dass Strasscn- 
anlagcn wie die Avenue der elyseischen Felder und die 
Avenue des Boulogner Waldes, dass die prächtigen Monu- 
mentalbauten mit ihren grossen Perspektiven derStadtParis 
den künstlerischen Stempel aufgedrückt und sie za einer 
der schönsten Städte der Welt gemacht haben; aber er 
beklagt lebhaft das Alignement ä oulrance, dessen unver- 
söhnliche Harte dieMehrzahl der neuen Pariser Strassen 
einförmig und reizlos gemacht hat, indem es den Schmuck 
derStadt nicht förderte sondern beeinträchtigte. DasSchau- 
bild einer solchen Strasse kann wirkungsvoll, ja monu- 
mental sein, namentlich wenn Abends das Licht aus den 
Laden den freien Kaum Oberflutet und der Verkehr zu 
Wagen und zu Fuss das grosstadtisebe Leben wieder- 
spiegelt. Aber der unverbesserliche Nachteil der ununter- 
brochenen geraden Richtung ist die schnelle Verkürzung 
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aller Linien der Perspektive: die Schornstein - Aufsätze 
Ober den Dachern treten am meisten in die Erscheinung. 
Die Bäume sollen nicht bloss Schatten spenden, sondern 
auch mit ihren BlAlterkronen den lebendigen Gegensatz 
schaffen zu der steinernen L'nbewegltchkeit der Häuser; 
allein unerwünscht ist es, dass sie unter Umständen das 
Bild der Strasse für sich allein in Anspruch nehmen, in- 
dem sie die Architektur verdecken. 

Der Stadt Paris steht die grosse Aufgabe bevor, die 
entbehrlich gewordene Umwallung, einen Gürtel von lao m 
Breite und 33 km Länge, der Behauung entgegenzuführen. 
Hier empfiehlt nun Hcnard, statt einer harten Zerstückelung 
in kleine Bissen mittels Anlage von 30» breiten Haupt - 
und 150 breiten Nebenstrassen mit 5 oder 10 m tiefen 
Gärtchcn, die Anwendung einiger neuer Strassenarten, die 
er in Wort and Bild ausführlich darlegt. 

Eine dieser Arten ist die Zahnstrasse (Boulevard 
ä redans), s. Abbildgn. 1, 3, 3 und 4. Die vor- und zurück- 
springende Bauflucht nennt er alignement tiedouble, auf- 
getrennte Fluchtlinie. Die einspringenden Höfe sollen mit 
Bauverbot belegt, als Ziergärten, RestaurationsgBrten usw. 
benutzt, auch von vornherein mit einigen hochstämmi- 
gen Baumen bepflanzt werden, deren Kronen in den 
Strassen räum vortreten, s. Abbilde. 4. Bei 36« Strassen- 
h reite schlägt Henard 36» I-flnge der vorspringenden Ban- 
körper bei 28» Länge und 20" Tiefe der Zahnlücken vor, 





Abbildg. 6. Schaubild einer SageMraixr. 
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Abbililg 5. S4gc*tras»c. 
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Abbildg. 7. Wcllemlrosac. 
Französischer Städtebau. 



Landkirchen. 

rRflm in hohem < irade anziehendes und doch leider auch 
HMH wiederum ein vielfach so abstn-,sendrs Kapitel! Wer 
ummm kennte sie nicht, jene kleinen Kathedralen, jene ledig- 
lich auf das geringere Bedürfnis an Sitzplätzen verkleiner- 
ten .Stadtkirchen, mit denen ein falscher Stolz des bäuer- 
lichen Kirchcngemeinderates, eine irregeführte vermeint- 
lich fortschrittliche Gesinnung des geistlichen Bauherrn und 
nicht zuletzt ein an der unrechten Stelle betätigter künstle- 
rischer Ehrgeiz des Architekten unsere Orte des Landes 
leider nur zu häufig mit neuen Gotteshäusern bedacht haben. 
Keine örtliche Ueberlieferung, keine Rücksicht auf die Um- 
gebung, selten ein einheimisches Material, sondern alles meist 
fremd, vom Turm bis zum Chor, vom Sockel bis zur Spitze, 
vom Grundstein bis zum Dachstein. Welcher Freund un- 
serer deutschen Dorflandschaft mit ihrer unendlichen Ver- 
schiedenheit des Charakters und der Erscheinung, mit ihrem 
verträumten Stilleben, mit ihren roten Ziegeldächern and 
vom grOnen Moos bewucherten StrohhOtten mit ihren 
Granitfindlingcn und ihrem lebensvollen Fachwerk, mit 
ihren Grashalden und ihren Linden- Alleen, mi. ihrem Finken- 
sang und ihrem Harzgeruch hätte nicht ein schmerzliches Ge- 
fühl gehabt, wenn er das mit abweisendem Stolz in die Lüfte 
ragende hochmütige Gotteshaus bemerkte, mit welchem 
moderne Baugesinnung das Dorf beschenkt hat. Am schlimm- 
sten ist es in der näheren Umgebung der Städte, wo die 
landflüchtige Bewegung, das zentripedalc Hindrängen zu 
einer grossen Gemeinschaft, den Natürlichkeitssinn fast er- 
stickt haben. So weit die heissc Atmosphäre des Stein- 
staubes und des Asphaltgeruches reicht und den Linden- 
dnfl und den Harzgeruch verdrängt, soweit die Steinwüste 
ihre Arme hinausstreckt und den mit Sauerkirschbäumen 
eingesäumten, von wogenden Kornfeldern begleiteten Feld- 
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weg in eine breite Stadtstrasse von charakterloser Regel- 
mässigkeit verwandelt hat, soweit und viel viel weiter 
noch erblicken wir jene unglücklichen Dörfer, in welchen 
die neuen Gotteshäuser mit dem falschen Pathos städti- 
scher Grossncht die runden dunkelgrünen Massen der 
allen Linden durchbrechen und verächtlich auf die niede- 
ren Ziegeldächer der Bauernhäuser oder der Wirtschafls- 
Gebäude des Gutes herniederschauen. Stadtkirchen auf 
dem Lande, Villen Kolonien neben den Dörfern, landhaus- 
mässige Bebauung nach scharfsinnig ausgeklOgelten Bauord- 
nungen anstelle der freien Dorfsiedlungen — das sind so 
einige Errungenschaften unserer sogenannten fortgeschrit- 
tenen Kultur. Nur weit, weit ab von dem Dunstkreis der 
Städte, nur abseits vom Schienenwege, in verlassener, dem 
Verkehr entrückter Gegend bestreicht der Rauch der 
Hütten noch Gotteshäuser, welche Angehörige ihres Dorfes 
und nicht Fremdlinge in demselben sind. 

Jedoch die Aufmerksamkeit ist bereits seit Jahren auf 
diesen Punkt gelenkt. Im Süden wie im Norden, im Osten 
wie im Westen regt es sich, gegen eine falsche Ueber- 
lieferung anzukämpfen und dem Lande zu geben, was 
des Landes ist. Die Orte sind nicht mehr so ganz gering 
an Zahl, in welchen die Dorfkirchc das nur ihr eigen- 
tümliche und nicht ein fremdes Gepräge erhält. Einen 
beredten Beweis führt nnter anderen das Werk, auf welches 
die Aufmerksamkeit des Leserkreises hiermit hingelenkt 
sei. .Landkirehen von Schilling & Gräbner in 
Dresden**) sind von der Gilbers'schen Buchhandlung in 
Leipzig herausgegeben und von Paul Schumann mit einem 
trelfenden Gcleitsworte verschen worden. Die Grundfrage, 

•) L a n d k I r c Ii e n , entwürfen und ausgeführt von Schilling ft 

Grabner. Mit einem Getr»t*woH ton l'rof. Dr. Paul Schumann. 18 Tafeln 
iu Mchulruek. I ei|nij . Gilbn« «rhe %'ei k»u .biichhaudle. Eugen Twletmtvcr. 
PT. iB M In Hippe. 

No. 65. 



Digitized by Google 



um die Bildung herrschaftlicher Pariser Wohnungs-Grund- 
risse zu erleichtern. 

Eine zweite neue Strassen art soll die Sägestrasse 
sein (Boulevard ä radans triangulaires), s. Abbildg. 5 und 6. 
Hier würden die dreieckigen Rücksprungflächen Gelegen- 
heit zur Pflanzung von Baumgruppen (in Rautenform) ge- 
ben, zwischen welchen im Strasscnbilde die Gebäude un- 
verdeckt sichtbar sind. Der vorderste Baum solcher 
Gruppen könnte in der sonst üblichen Weise an der 
Bürgersteigkante Platz finden. Die Grundstucksgrenzen 
müssten unter 45 0 schief zur Strassenrichtung verlaufen. 

Die dritte Strasscnart endlich ist die Wellenstrasse 
(Kue simple a alignement brise), s. Abbildg. 7. 

Hcnard will nicht etwa die ganze 33 kl » lange Um- 
wallung auf diese Weise bebaut sehen, sondern empfiehlt, 
Für den Anfang einen derartigen Versuch zu machen, 
dessen mannigfache Ausgestaltung dann folgen könne. 
Besonders warm tritt er für die, nach seiner Ansicht auch 
wirtschaftlich vorteilhafte, Anwendung der „Zahnstrasse" 
als Hauptboulevard des neuen Gürtels ein; die dem Bou- 
logner Gehölz und sonstigen zu schaffenden Parkanlagen 
zugewandten Strecken dieser Zahnstrasse will er in frei- 
rrern Rhythmus und offener Bauweis« den Pflanzungs- 
flachen angliedern. Zugleich empfiehlt er, mehr als bis- 



her gebogene Strassenrichtungen anzuwenden 
schachbrettartige Blockteilung zu vermeiden. 

Die Hcnard'schcn Vorschläge sind für Paris ein Er- 
eignis. Wenn es auch keineswegs als ein Endziel der 
Strassenanlage betrachtet werden kann, das* nunmehr 
statt der geraden Strassen und „Avenuen" gewohnter Art 
die beschriebenen drei Strassenarten und einige andere, 
mehr oder weniger gesuchte Ausbildungen zur schema- 
tischen Einführung gelangen, so würde doch ohne Zweifel 
der Bau einer Zahnstrasse nach Hcnards Angaben ge- 
eignet sein, die lastende Einförmigkeit zu brechen und zu 
einer phantasievolleren Gestaltung neuer Teile der Pariser 
Stadterweiterung den Anstoss zu geben. Der innigere 
Anschluss an die Eigentümlichkeit des Geländes, die Be- 
schränkung oder Unterbrechung grosser Strassenlangen 
und die biegsamere Führung der Baultnien — auch diese 
Gesichtspunkte sollten in Paris mehr als bisher befolgt 
werden. Dabei braucht man die gerade Linie keineswegs 
ganz zu verlassen; aber in geeigneten Fallen braucht man 
auch vor ganz unregelmässigen Sirassenbildungen, etwa 
nach Abbildg. 8, Seite 431 (dem Wettbewerbs - Entwurf 
des Unterzeichneten für den Brünner Bebauungsplan ent- 
-i), nicht zurückzuschrecken — 

J. StObben. 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Mltttlfräak. Arch.- u. Iag.-Vertln zu Nürnbarg. Vers, 
vom 37. Febr. 1003. Vors.: Hr. Ob.-Brt. C. Weber. Hr. Ing. 
Kallmann spricht über .Vorstudien Ober Wasser- 
versorgungen". 

Redner schildert in ausführlicher Weise alle zur Auf- 
stellung des Planes für eine Wasserversorgung*- Anlage 
nötigen Vorarbeiten, das Aufsuchen geeigneter Einzugs- 
gebiete, Begehen und Aufnahme des infragc kommenden 
Gelindes, Untersuchung der geologischen Verhältnisse des 
Untergrundes, Berechnung der Niederschlagsmengen, Her- 
stellen von Bohr versuchen und Betrieb der Versuchs- 
brunnen, chemische und bakteriologische Untersuchungen 
des gewonnenen Wassers usw., indem er alle diese Ar- 
beiten an einer grossen Zahl von Planen der von ihm 
selbst aufgestellten Entwürfe über die Wasserversorgung 
der beiden bayerischen Städte Passau und Ansbach er- 
klärt. In der ersteren Stadt ist es bisher beim Entwurf 
verblieben, während die Anlage in Ansbach bereits fertig 
gestellt ist. Mit einer Beschreibung des Ansbacher Wasser- 
werkes, welches diese Stadt in vollkommen zufriedenstellen- 
der Weise mit gutem Wasser versorgt, schliesst Redner 
seinen mit grossem Beifall aufgenommenen Vortrag. — 

Vers, vom 34. April 1903. Vors. Hr. Ob -Brt. C. Weber. 
Hr. Arch. Otto Fischer hält den angekündigten Vortrag 
Ober „Schloss Schwarzenberg und seine Wieder- 
herstellung*, welchen wir in einer der nächsten Num- 
mern wiedergeben. Die durch viele 



Photographien erläuterten interessanten Ausführungen des 
Redners, welche mit lebhaftem Beifall entgegengenommen 
wurden, veranlassten die Versammlung zu Deschliessen. es 
solle der heurige Sommerausflug des Vereins nach Schfoss 
Schwarzenberg unternommen werden. — K. 

Arch.- u log.- Verein zu Hamburg. Die in No. 5s er- 
wähnten Bohrarbeiten fOr eine Grundwasser-Versorgung 
Hamburgs sind nicht von der Desenniss & Jakobi A.-G., 
sondern von der Firma P. Hoff mann in Berlin ausgeführt.— 

— ■ — - — n. 

Vermischte«. 

Haltern* Turmhelme. Neben der Moller'schen Kon- 
struktion, der in No. 56 d. Ztg. das Wort geredet wird, 
gibt es eine zweite nicht minder gute, die wie jene ans 
dem Mittelalter stammt. Sie wird nur, vielleicht weil 
Möllers Forderungen zu sehr zum Dogma geworden sind, 
weniger angewandt. Sie besteht im Wesentlichen in der 
Versteifung nnd Verstärkung der 8 Ecksparren durch 
4 Andreaskreuze, die tunlichst dicht, doch ohne sich zu 
berühren, über einander liegen und je zwei Sparren 
diagonal zusammenhalten. Die Ecksparren erhalten somit 
die von Moller geforderte Verstärkung, aber das Helm- 
innere bleibt nicht frei, wiewohl an Holz weniger als 
durch Balkenlagen in Geschossen benötigt werden dürfte. 
Die Vorzüglichkeit der Konstruktion leuchtet ein, auch 
ohne durch Rechnung umständlich erwiesen zu sein. .In 

ist viel unbe- 



auf welcher die in dem Werke veröffentlichten Kirchen 
aufgebaut sind und welche auch einer Reihe anderer Mit- 
glieder der jüngeren Dresdener Architektenschaft, wie 
Schleinitz, Reuter, Kandier usw. zur Richtschnur diente, 
ist die Frage: .Wie kann man Landkirchen bauen, die 
den Landmann ländlich anmuten, die ihm als ein boden- 
ständiges StOck seines Dorfes erscheinen, in denen er 
sich religiös erhoben, zugleich aber heimisch fühlen kann?" 
Schumann antwortet mit dem Hinweis auf die hier ver- 
öffentlichten Kirchen und sagt von ihnen: .Nirgends sehen 
wir Säulen nnd Pfeiler mit Kapitellen, Attiken, profilreichen 
klassischen Gesimsen usw. sich breit machen; die ganze 
Skala der akademisch- monumentalen Architekturformen ist 
mit voller Absicht von diesen Dorfkirchen femgehalten. 
Was wir sehen, das sind die alten guten volkstümlichen 
Formen, wie sieaus der Konstruktion und aus dem schlichten, 
aber echten Material von jeher hervorgegangen sind und 

noch immer hervorgehen. Ein echt volkstümlicher 

Dorfkircbcnstil ist in ihnen wieder lebendig geworden". 

Die Kirchen, die in dem inrede stehenden Werke 
veröffentlicht sind, sind die Gotteshäuser in 1 lobenfiebte, 



Stenn, Langenau, Dux, Klostergrab, Hobenelbe, Bergen, 
Schellenberg, Cannewitz, Turn und Wiesa, zum kleineren 
Teile Gotteshäuser in Sachsen, zum grösseren Teile ans 
der nordböhmischen „Los von-Rom'-Bewegung hervorge- 

fangene Kirchen. Die für ihre Errichtung aufgewendeten 
Beträge halten sich fast durchweg in den bescheidenen 
Grenzen, welche einen Architekten, der seine Kunst mit der 
ganzen Liebe ausübt, die ein völliges Aufgehen in seinem 
Werke zur Voraussetzung hat, zur grössten Anspannung 
seines Scharfsinnes veranlassen, um aus der ihm gestellten 
Aufgabe ein praktisch und künstlerisch gleich wertvolles 
Ergebnis zu zeitigen. Dass es geschehen ist, dass es in 
hervorragendem Maas sc geschehen ist, das mögen die 

15. August 1903. 



Blätter des vorliegenden Werkes selbst 
Ibsen sagte einmal als ein Ausfluss der strengen Selbst- 
kritik, die seine psychologische Kunst auszeichnet : Dichten 
heisse Gerichtstag' Ober sich selbst halten. Jedes wahre 
Kunstwerk, und sei es an sich noch so unansehnlich, ist 
eine Dichtung und damit ein Selbstbekenntnis. So auch die 
Dorfkirchc, welche in der Tat eine Dorfkirche nnd nicht 
eine lediglich verkleinerte Stadtkirche ist Sie ist ein Ge- 
dicht, ein Selbstbekenntnis, ein Geständnis. In ihr wie in 
jedem mit dem Herzen und dem Gemüt geschaffenen 
Kunstwerk hält der Künstler Gerichtstag über sich selbst, 
prüft seine Gesinnung und lässt diese Gesinnung andere 
erkennen. Und nicht nur die Gesinnung, sondern auch 
die Phantasie. Albrecht Dürer schrieb in der ihm eigenen 
anschaulichen nnd lebendigen Art in seinen Tagebüchern, 
Phantasie sei .innerlich durch und durch voller Figur". 
Wir haben zu Beginn dieses Jahrganges auf den Seiten 33, 
37 u. 39 eine Reihe der Landkirchen für Dörfer und kleine 
Landstädte, mit welchen Schilling & Gräbner Sachsen und 
das nördliche Böhmen beschenkt haben, zur Darstellung 
gebracht, Gotteshäuser, die auch in dem hier besprochenen 
Werke wiederkehren. Wer ihre mannigfaltige Gestalt be- 
trachtet, wie sie immer neu und immer anders den Be- 
dürfnissen des einzelnen Falles angepasst ist, wird nicht 
leugnen können, dass sie „innerlich durch und durch voller 
Figur" sind. Mögen sie in diesem Reichtum der Phantasie, 
des Gemütes und der Form, mögen sie in ihrer volks- 
tümlichen Gestalt weitbin im Lande Nachfolge und Nach- 
ahmung finden. Denn was die Baukunst in allen ihren 
Lebensäusserungen am nötigsten braucht, ist ein unbe- 
fangenes Zurückgehen auf ein natürliches und ein Natur- 
empfinden; beides vereinigt sich in diesen anspruchs- 
losen I-andkirchcn in glücklicher, zur unabhängigen Nach 



ahmung drängenden Wet»e. — 
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wnsstes statisches Empfinden niedergelegt, «reiches man 
nicht ohne Schaden abstreifen darf, um nur die Konstrok- 
iion einer einfachen Berechnung zoganglich za machen*, 
heisst es in No. 56 d. Ztg. sehr richtig, und es empfiehlt 
sich daher, nicht bis an die Grenze des rechnerisch Mög- 
lichen in der Ersparuog an Holz zu gehen, sondern sich 
mehr die bewahrten Ausführungen des Mittelalters zum 
Vorbilde za nehmen. Bei eingehender Betrachtang zeigt 
sich, dass die Holzmenge derselben keineswegs immer 
übertrieben gross ist; selbst dass in den Riesenhelm der 
St. Johanniskirche in Lünebarg, der aas dem Anfange des 
15, Jahrhunderts stammt, etwa 7000 lfde. m Holz verbaut 
sind, die 300-350^01 enthalten, kann als nicht zu viel be- 
zeichnet werden. Ebenso fest and ebenso sparsam ist 
der dem Ende des 1^. Jahrh. Angehörige Helm der Kirche 
in Grifte bei Kassel' konstruiert, in dem die 4 Andreas- 
kreuze zweimal (in verschiedenen Höhen) angewandt sind. 
Neuerdings ist die Konstruktion wieder zor Verwendung 
gekommen an den von Prof. Schneider erbauten Helmen 
der St. Martinskirche in Kassel; auch eine Anzahl von 
mir erbauter Helme zeigt sie. Ausser den Helmen in 
Kassel finden sich Abbildungen aller genannten in dem 
von mir and W. Slüber im Verlage von Wilh. Ernst Sc Sohn 
herausgegebenen Hochbau-Lexikon unter .Helm*. — 
Hannover. Dr. G. Schönermark. 

Die Genehmigung xur Ausführung der el&achleoJgen 
Schnellbahn zwlscbtn Liverpool und Manchester wurde vom 
Parlamente vor kurzem erteilt. Die elektrisch za betrei- 
bende Bahn wird nach dem System Behr erbaut und wird 
eine Länge von 55«"» besitzen. Diese Strecke wird bei einer 
Höchst Geschwindigkeit von 177 St in ao Minuten, also 
der Hälfte der Zeit zurückgelegt werden, welche jetzt die 
Schnellzüge brauchen. Die Züge sollen sich in 10 Minuten- 
Absland folgen. Das Anlagekapital soll 4a Mill. M. be- 
tragen. Bei 4000 Personen im täglichen Verkehr and den 
bisherigen Fahrpreisen wird eineverzinsung von 5% dieses 
Kapitals nach Abzug aller Betrieb>kosten, Abschreibungen 
usw. berechnet. Neueren Mitteilungen zufolge soll jedoch 
die Geldbeschaffung bisher Schwierigkeiten machen. — 



Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben sur Erlangung von Entwürfen 
für ata Erbbegräbnis der Familie Naumann In Dresden, 
für die Mitglieder des Dresdener Architekten- Vereins, war 
mit 34 Arbeiten beschickt. Als Bausumme waren 30000 M. 
angenommen. Das Preisgericht bestand aas den Hrn. Ob.- 
Bn. Reichelt, Arch. Kraft and Prof. Seitler. Je ein 
Preis von aooM. wurde den Entwürfen der Hrn. II e r 1 z s c h , 
Kolbe, Menzel, Fr. Hartmann und H. Thüme in 
Dresden zuerkannt; je einen Preis von 100 M. erhielten 
die Entwürfe der Hrn. G. Richter in Radeberg. Schefer, 
M. H Kühne und E. Fleischer in Dresden, sowie Wilh. 
Kreis in Blase wict. — 

Zu dem Wettbewerb des Architekten- Vereins zu Berlin 
betr. Entwürfe zu Erbbegräbnissen liefen 5 Arbeiten ein. 
Die Prcissommc von 500 M. wurde in einen I. Preis von 
400 and einen II. Preis von 100 M. geteilt. Beide Preise 
fielen an Entwürfe der Hrn. Herin. Jansen in Gemein- 
schaft mit William Müller in Berlin. - 

In dem Wettbewerb der „Vereinigung Berliner Archi- 
tekten" betr. Entwürfe für Villen der Kolonie Zehlendorf- 
West bei Berlin liefen 8 Arbeiten ein. Den I. Preis errang 
Hr Otio Kuhlmann, den II. Preis Hr. Eogen Kühn und 
den III Preis die Hrn. Alfr. J. Balcke und C. Sickel. 
Sämtliche Entwürfe sind bis einschl. 20. Aug. Potsdamer 
Strasse 121 öffentlich ausgestellt. — 



Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Den Rrg -Riten Hintz u. Scheeler, 
Mi'gl. de» Pat - Amte» , ist der Char. alz Geh. Reg.-Rat verlieben. 

Bayern. IVm Prot, «n der Teehn. Hochschule v. Thierse b 
in München ist dir Bewilligung xur Annahme und zum Tragen des 
ihm verlieh. Kotntui kreuze* II. KL des kgl. württemb. Fricdnchs- 
Oideu» und dem Reg.-Rat Opel in Mönchen die Erlaubnis zur 
Annahme des ihm verlieb. Ritterkreuze» 1. Kl. de« kgl. «ich*. 
Albrcchts-Orden* erteilt. 

Peru Gen. -Dir. der kgl Staatseisenb Ritter v. Ebermayer 
ist das Prild Ex/ellen* verliehen. 

Der Dir -A ss Zei» in Bamberg ist zur Eisenb.-Dir. Regens- 
burg versetzt. — Dem Eisenb -Ass. Arnold in Aschnffenburg ist 
die erbet Entlats. aus dem Staatscitcnb -Dienst bewilligt, 

Hessen. Dem An h Fredrikssoii in Mainz ist das Ritter- 
kreuz I- Kl de» Verdienstordens Philipps dea Grossmuti£i'ti verlieh. 

Der Kr. -Bauinsp Theiss, bisher in Lauterbach, ist zum Kr.. 
Rmiinsp de» Kr. Dieburg die Reg Rilir. Fix Beek, Kud. Heuling 
(Htt.hbM.-h). Ed. Wollskehl, Fritz Hartman.! (L'isenbfch.j u. 
I .udw. Möller (Man Ii. Bfi Ii 1 ,ir.d zu Rcg-Bmstm. ernannt. 
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Preusttn. Dem Postbauintp. Witt holt in Kassel ist dfe 

Erlanbnia zur Anlegung des ihm verlieh. Ehrenritterkreuze* II. Kl. 
des grossh. Oldenburg. Haus- und Verdienstordens des Herzog* 
Peter Friedrich Ludwig erteilt. 

Zur Beschäftigung Oberwiesen sind die Reg.-Bto«tr. : Caesar 
Hern Tecbn. Bflr. der Hochbauabt. des Minist, der Offenll. Arb-, 
Metzger der kgl. Eisenb - Dir. in Königsberg i Pr., Henkel uod 
K Oester der kgl Eisenb -Dir. in Berlin, Jo ehern der Dir. in 
Köln. Urbach der Dir. in Erfurt und Fehling der Dir. in 
Breslau. — Der der kgl. Reg. in Königsberg Qberwi seoe Reg.- 
Bmstr. Gortzitza ist von diesem Auftrage entbunden 

Dei Reg -Bmstr A n t z e in Kassel ist nach Potsdam versetzt 
— Der Ret. -Bmstr. Max Conrad ist aus d. Staatsdienste cotlasa. 

Dem Reg -Bmstr. v. K o b y I i n » k i in Woterkeim ist die 
naebge*. Entlats. aus dem Staatsdienst erteilt 

Sachsen. Den Strassen- u. Wasserbaoinsp. Brtn. Rio gel 
in Meissen und Schmidt in Dresden ist das Ritterkreuz I. KL 
des Albrechts-Ordeos u. dem Strassen- u- Wasser-Bauinsp. Lindig 
in Dresden der Tit. und Rang als Brt. in der IV. Kl. der Hofrang- 
Ordnung unter No. 14 verliehen. 

Württemberg. Dem Ob -Masel. -Mslr. tiL Brt- Beyerlen 
und dem Ob.-Insp N a 1 1 i n g e r , Vorst, des maach -teehn. Bor. der 
Gen -Dir der Staatseisenb sind die Dienstrechte eines Bris, verliehen. 

Dem Masch.-Insp. Dr.-Ing. Roser am Inj - Laboratorium der 
Teehn. Hochschule in Stuttgart ist die nachges. Dienstentlassung 
gewahrt und die erled Stelle des Masch -Insp. dem Ing, Schmie 
in Berg Obertragen. — Die neu er rieht. Prof. an der Terhn. Hoch- 
schule in Stuttgart sind Obertragen: Prof. Dr. Lueger för Waaser- 
bsu und Prof. Berg fOr Maschinen- Ingenieurwesen. 

|Der Eisenb -Bauinsp. K r A u 1 1 e in Jsgstfeld ist zum Brt bei 
der Gen. -Dir- der Staatseisenb befördert; dem Eisenb. -Bauinsp. 
Hebsacker ist der Tit u- Rang eines Brts. verliehen. 

Die Abt-Ing, tit Bauinsp. Wagenmann, Korherr und 
H o f f a c k e r sind zu Eisenb.-Bauinsp. bei der Gen -Dir. der Staats 
eisenb., Frhr. von Kechler-Schwandorf z. Bauinsp. bei 
der Hauptmagazins- Verwaltung Esslingen befördert. 

Der Tel -Ing. Weegmann in Stuttgart ist zum Teicgr.-lnap- 
mit der Dienststellung eines Bez. -Besatten befördert 

Der Reg -Bmstr. Brumm ist z. Telegr.-Ing. (ctatm. Reg.- 
Bmstr.) bei der Tclegr. In«p. Stuttgart ernannt 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. 8. W. In Luxemburg. Ein guter Zemeniestrich and 
ein guter Gipsestrich sind fOr Linoleum eine völlig gleichwertige 
Unterlage. Wir empfehlen aber trotzdem einen Zemeniestrich mit 
nicht zu magerer sandiger Oberschale, der gut geebnet aber nicht 
abgeglättet sein soll, weil an der rauhen Oberfläche da* Klebe- 
material besser baftet Wir raten von einem Gipsesbich ab, wail 
derselbe, wenn auch aus beste« Material hergestellt, bei nur ge- 
ringer Verunreinigung durch andere Materialien selbst Ober ein 
Jahr nach seiner Fertigstellung häufig noch treibt — 

Hrn. Bautechn. H. In Rumburg. Es sind uns keine Be 
Stimmungen bekannt, nach welchen Deutseh-Oesterreicher von einer 
Beschäftigung auf deutschen Stadtbauarotern ausgeschlossen sind. 
Bei einer etwaigen Verwendung von Auslandern kann es sich aber 
doch nur um eine vorübergehende Beschäftigung und nur im Aus- 
nahmefall um dauernde Anstellung handeln. — 

Hrn. Alfr. B. In Schöneberg. Für die Stellang als Bahn- 
mcUler kommt hauptsächlich die Absolv,erang einer Tiefbau- Ab- 
teilung der preussischen Baugewerkeschulen inbetracht Abteilun- 
gen ditser Art bestehen an den Baugewcrkschulen in Aachen, 
Berlin, Breslau, Buxtehude, Deutsch-Krone, Erfurt, Frankfurt a, O., 
Kattowitz, Munster, Nienburg und Posen. — 

Hrn. M. B. In Werdohl. Wenn wir Ihre den Hausschwamm 
betr. Anfragen beantworten wollten, wie es der Bedeutung des 
Gegenstandes zukommt, so mutsten wir Ihnen bei der Verschieden- 
artigkeit der Anschauungen einen llnigeren AufsaU schreiben, wo- 
iu der Briefkasten nicht der O.t ist Wir hoffen jedoch, in Bälde 
einen zusammenfassenden Aufsatz veröffentlichen zu können, welcher 
den Einzelheiten der Schwammfrage in allgemein interessierender 
Weise nahertritt 

Hrn. J. S , Sehwelz. Granit ist als Material för Pferdestalle 
der Vorzug vor den Sandsteinen zu geben, wenn man nicht für 
Fliehen und andere geeignete Stellen die glasierten Tonziegel vor- 
ziehen will. Die Brandmauer erstreckt »ich lediglich bis an die 
Fassadenmauer, welche bis zur Grenze durchgeht und nicht bis «n 
die vordere Fatsadcuflachc. 

Hrn. A. IC In München. Die betr. Haustypen dürfleo Sie 
in dem vom „Verband deutscher Arch - u. Ing. Vereine" beraube 
gebenen Werke „Das deutsche Bauernhaus» (Verlag von G. Kohl- 
mann in Dresden) finden. — 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

Zu der entsprechenden Fragebeantwortung in No 50 die Mit- 
teilung, dass ich in Verfalle dieser Angelegenheit in Erfahrung ge- 
bracht habe, dass die Niederlassung des betreffenden Architekten 
zwar als formell vollzogen angesehen werden rnuss, dass aber die 
Gerichte hierzulande eine blos fingierte Niederlassung zum Zwecke 
der Erreichung eines gewissen Vorteiles nicht äitiulzeo, Eine Ab- 
lehnung des Anspruches durch das Gericht erscheint daher auch 
von diesem Standpunkte aus als zweifellos. — x- 



Ir.haM: Die neuen StraaseobrOckm io Freiburr im BVeisgau. — Frau- 
»fitivhrr Städtebau. — I .aiidklieheu — Miutlluogeu sus Vereines. — 
Veimi«»!««. - rrsssbewerbuogen. - l'crsonal Nachrichlen. - Briet- und 

Hierzu eine Bildbeilage: Die Schwabentor- Brücke 
in Freibnrg i. B r. 

Verlag das Deutsche.. Bauzzduxng, G m. b H, Berus,. Kar dW Redaktion 
«•raotworü. Albert Hoftasaa, Berlin. Draek von WUh. Grs»., HsrUo 

No. 65. 
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Villa Meyer in der Kolonie Prinz Ludwigshöhe bei München. 

Architekt: Gustav Meyer in Manchen. |Hm dt« Abbildungen 5. 4*7.) 



[te hier besprochene Villa wurde in der im 
Isartalc herrlich gelegenen und zu München 
gehörigen Wald - Villenkolonie Prinz Lud- 
wigshöbe vor zwei Jahren erbaut. Sie be- 
steht im Erdgeschoss aus 3 Zimmern, von 
welchen das grosse Speisezimmer insofern zugleich 
den Zweck einer Diele vertritt, als in ihm die zum 
ersten Obergeschoss fuhrende Treppe untergebracht 
ist Die architektonische Verkleidung dieser Treppe 
zusammen mit dem unter dem zweiten Laulc befind- 
lichen Erker, der um eine Stufe höher als das Zimmer 
liegt und mit Truhen und Hanken versehen ist, bildet 
ein hübsches dekoratives Motiv und schafft ein lauschi- 
ges 1'lätzchen. Dieses Zimmer trägt ausserdem durch 
verschiedene Einbauten (Kamin, Eckpodium) und durch 
eine bis zur Halkendccke reichende I lolzvcrkleidung in 
dunkler Farbe den Stempel eines behaglichen und wohn- 
lichen Raumes. Vor dieses Speisezimmer ist nach 
Osten die geräumige Glashallc vorgelegt, welche ver- 
möge ihrer doppelten Verglasung als Wintergarten 
benutzt wird. Ihre breiten Schiebefenster ermöglichen, 
sie vollständig zu 
Offnen. Neben 
diesen genannten 
Räumen enthält 
das Erdgeschoss 
noch Küche und 
Nebenräume. Im 
ersten Oberge- 
schoss sind die 
Schlafzimmer un- 
tergebracht, sowie 
zwei grösscrcTer- 
rassen nach Süden 
und Osten ange- 
legt. Die Wände 
des ersten Ober- 
geschosses sind in 
1 Stein starkem 
Schwemmstein- 
Fachwerk ausge- 
führt, woraufDach- 
lattcn, Schalung 
und Dachpappe 
zur Unter - Kon- 
struktion für die 
äussere senkrech- 
te Tonflicscn- Ver- 
kleidung ange- 
bracht sind. 

Diese Konstruk- 
tion der Aussen - 
wände , welche 
durch die äussere 
Architektur be- 
dingt ist, hat 
sich vorzüglich be- 
währt und hält das 
Hausinnere sehr 
warm. Sämtliche 
Fenster sind Dop- 

{icIfcnstermitRoll- 
äden. Das ganze 
Haus ist unter- 



kellert und mit einer Warmwasser-Heizung, sowie mit 
elektrischer Beleuchtung versehen. 

Der Dachstock ist nicht ausgebaut. Die äussere 
Architektur ist im englischen Charakter sehr ein- 
fach gehalten. Das Haus ist bis über Erdgeschoss- 
hOhc in Tcrranova geputzt und mit Rosen und 
Wein bepflanzt. Von da ab beginnt die rote Ton- 
fliesen-Bekleidung. Das Dach ist ebenfalls rot, mit 
Biberschwänzen gedeckt. Die Holzteile sind teils 
weiss, teils rot gestrichen. Die Holzgalcricn der 
Fenster dienen im Sommer zur Aufnahme blühender 
Blumen. 

Die rote Farbe des I lauses und der steilen Dächer 
ergibt zusammen mit dem herrlichen grünen Buchen- 
und Tannenwald, von welchem die Villa auf allen 
Seiten eingeschlossen ist, eine dem Auge wohltuende 
Farbenstimmung. 

Die Baukosten betrugen bei etwa 190 1 1 " bebauter 
Fläche (ohne Glashallc) und bei 1825 *■ umbauten 
Raumes, von Kellersohle bis Dachfussboden gerechnet, 
55000 M. — M. — 
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Vermischte«. 

DunstJchlot aus doppelter Asphalt-Steinpappe mit Draht- 
geflechteinlage. Für Lüftungsanlagen, die besonders bei 
Stallgebäuden eine so wichtige Rolle spielen, ist von der 
Firma Louis L i n d e n b e r g, Asphaltpappe- Fabrik i n S t e 1 1 i n, 
eine Neuerang auf den Baumarkt gebracht worden, die 
so überzeugend praktisch ist, dass das kgl. preuss. Mini- 
sterium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten ihre 
Vorzüglichkeit anerkannt und ihre Verwendung angeord- 
net hat Es handelt sich um Dunstschlote aus einer doppel- 
ten Lage von säurefester Asphalt-Stcinpappe, die durch 
eine Zwischenlage von einem in diese eingepressten starken 
Drahtgeflecht grosse Steifigkeit und Haltbarkeit erhalten 
und sich durch folgende Vorzüge vor Dunstschlolcn aus 
anderen Materialien auszeichnen: 

i. Ist das verwendete Material die beste Asphaltpappe, 
sehr dauerhaft und kann nicht von den Stalldünsten an- 
gegriffen werden, wie dies bei den gewöhnlichen hölzer- 
nen Dunstschloten der Fall ist, bei welchen doch allmählich 
Fäulnis eintritt, oder bei Blechschloien, die im Laufe der 
Zeit verrosten; 

a. sind die Schlote infolge Anwendung einer gut be- 



sandeten oder bekiesten Pappe auch genügend feuerfest, 
Ummantelung zu erzielen ist; 



was bei hölzernen Dunstsctilotcn 



eine Pappe- 

3. lassen die Schlote die StalldOnste niemals in den 
Futterboden durchdringen, was wenigstens bei Holzschloten, 
wenn diese nicht mit Pappe oder einem sonstigen Material 
umkleidet werden, mit der Zeit trotz bester Zimmerarbeit 
stets der Fall ist ; 

4. kann eine Kondeosierung der StalldOnste innerhalb 
der Schlote nicht staltfinden, da eine doppelte Papplage 
einen anerkannt schlechten Wärmeleiter darstellt. Aus 
diesem Grunde bedürfen die neuen Schlote nicht einer 
besonderen Isolierungs- Ausfüllung bezw. einer solchen 
Ummantelung, wie sie für Holz-, Blech- und Steingut- 
röbrenschlote erforderlich ist; 

5. ist die neue Schlotkonstruktion von geringem Ge- 
wicht, leicht und schnell zu ersetzen, Vorzüge, die allen 
übrigen Dunstschloten mehr oder minder abgehen, und 

6 stellen sich die Kosten um etwa '/s geringer als 
diejenigen der Schlote aus Holz, Blech, Steingut usw. 

Demnach kann der neue Dunstschlot für Stallgebäude, 
Fabrikgebäude usw. empfoh'en werden. Die leicht und 



in Teilungen von 1 ■ mit einem Durchmesser von 40 
im Lichten, auf Wunsch auch mit 25, 30 und 50 «• Durchm. , 
geliefert. Auch können die dazu erforderlichen Aufsätze 
aus starkem Zinkblech, als einfache Kappen-Hauben und 
Sauger von der Firma bezogen werden. — 

Prof. Schubert, Kassel. 



merkungen des Hrn. Diestel über die Turmstellung Empfinden einen wir! 
gaben den Ansfoss, einige bisher zurückbehaltene Be- wie in Wien, Strassburg 



denken nunmehr doch verlauten zu lassen. Die Turm- 
frage könnte nämlich vielleicht noch aus einem anderen 
Gesichtspunkte behandelt werden, welcher bisher noch 
nicht besonders beachtet worden ist, soweit der Unter- 
zeichnete die Lage übersehen kann. Auch der Unterzeich- 
nete glaubt, dass eine für die nahen Standorte ungünstige 
Lage des Turmes in diesem Falle mehr Unheil anrichten 
könnte als ein etwaiger Missklang im Stadtbilde, welcher 
immerhin nur den wenigsten deutlich bemerkbar sein 
würde; man darf doch schliesslich dahinter das auch örtlich 
Nächstliegende nicht zurücksetzen. Nun liegt aber, sollte 
man meinen, ausserordentlich nahe die Erwägung, dass 
der Bau weitaus am häufigsten von derjenigen Stelle aus 
gesehen werden wird, wo die relativ grösste Verkehrs- 
Entwicklung in seiner Nähe stattfindet, und das ist doch 
wohl dort, wo die Prager bezw. Seestrasse die Ringstrasse 
(Friedrichs-Allee) kreuzt; an dieser Stelle, also etwa an 
der Ecke des Victoriahauses, wird von den ungezählten 
Tausenden, welche alljährlich vom Hauptbahnhof her 
ihren Einzug in Dresden halten, die grosse Mehrzahl 
das neue Rathaus überhaupt zum ersten Male zu Gesicht 
bekommen; allerdings nur, wenn dieses so angelegt wird, 
dass es von dort aus überhaupt in die Augen fällt, nicht 
aber etwa erst aufgesucht werden moss, um nicht Ober- 
sehen zu werden. Nun bietet sich von dort aus — weniger 
nach der Theorie als tatsächlich — das vollkommene 
Bild eines sogenannten .Tiefenplatzes" dar, dessen Ab- 
schlags das neue Rathaas bilden wird; eine leichte hohle 
Krümmung der nördlichen Strassenwand unterstützt noch 
diesen Eindruck, sodass ein aas der Südfront, am besten 
in der Nähe der südöstlichen Ecke (siehe den Ent- 
wurf des städtischen Hochbaoamtes) anfragender Turm 
von entsprechender Höhe das Strassenbild ähnlich be- 
herrschen würde, wie das für eine Reihe der berühm- 
testen Städtebilder in ganz ähnlicher Weise zutrifft; ge- 
nannt seien die Piazza dei Signori zu Vicenza (abgebildet 
in Sitte's «Städtebau*) und der Markusplatz, sowie die 
Piazzetta von Venedig (mit dem Campanile). Ein gleich 
wirkungsvolles Bild wird für jenen Standort durch kein 
anderes Motiv, auch nicht durch einen Mittetturm, zu er- 
zielen sein, ja das Rathaus wird anderenfalls von dort aus 
kaum beachtet werden. Demgegenüber ist der neue Platz 
vor der Ostfront des Hauses inbezug auf dieses ein aus- 
gesprochener „Breitenplatz", za dessen Beherrschung eine 
Fassade ohne besonders betonte Vertikaltendeuz nicht 
blos hinreichend, sondern sogar erwünscht sein »Uchte.' — ** 
Bei meinem eigenen Entwarf bin ich teilweise aus 
den oben skizzierten Erwägungen heraus auf die über- 
trieben genannte Turmanlage gekommen. Nebenbei frei- 
lich aucii aus Rücksicht auf das Stadtbild, das sich von 
den umliegenden Höhen aus bietet, und für das meines 
Erachtens die Höhe des Turmes allerdings noch wichtiger 
scheint, als dessen Lage. Gerade der übergrosse Reich- 



der Munsterturm das Heer 



Schloss Schwarzenberg und sc ineWicderhcrste Iking. 

(Nach einem Vortrag des Hrn. Arch. Otto Fischer im Mitteilt [Utk,. 
Arch.- u. Ing. -Verein in Nürnberg.) 

m Fusse des Steigcrwaldes in Franken, nahe bei dem 
Städtchen Scheinfeld, liegt das geschichtlich und 
- architektonisch merkwürdige Schloss Schwarzen- 
berg, der Stammsitz des Fürstcngeschlechtes gleichen 
Namens. Bis ins 13. Jahrh. gehen die geschichtlichen 
Nachrichten über das Schloss zurück. Anfangs wieder- 
holt den Besitzer wechselnd, kommt es im Jahre 1421 an 
die Familie Schwarzenberg, welcher es bis heute verblieb. 
Mancherlei Schicksale hat das Bauwerk im Laufe der Jahr- 
hunderte zu erdulden. Im Jahre 1525 muss es eine Be- 



lagerung aufständischer Bauern über sich ergeh« 
Man zeigt noch heute in einem alten Turm an der Be- 
festigungsmauer die Kugel eingemauert, welche aus einer 
der Feldschlangen von damals stammt An der südöst- 
lichen Ecke dieser Mauer steht der originelle Stückturm. 
Derselbe war kurz vor der Belagerung in der sogen. 
Manier Albrecht Dürers errichtet worden. Das einschnei- 
dendste Ereignis war aber wohl der Brand im Jahre 1607, 
über den der damalige Besitzer Graf Wolfgang Jakob selbst 
schreibt: .Was gestalt der Allmcchlige mich mit einem 
sehr starken schweren Creutz heimgesucht in deine Don- 
nerstags (26. April 1607) nechsthin zu nacht gegen ein 
Uhren mein Schloss Schwanzenbcrg zue oberst underm 
Dach mit Feuer angangen, alle Zimmer undt Gemach 
gantz bis unden auss, abgebrandt und dasselbe in solcher 
kurzen Zeit, dass mir nicht allein ein merkliches so nicht 
aussgebracht werden niö»;en verdorben, sondern auch ich 



undt die Meinigen uns blöslich aus der Gefahr salviren 
undt retten mögen usw." Wolfgang Jakob schätzt den 
Verlust auf 200000 Gulden, für die damalige Zeit eine 
sehr beträchtliche Summe. Gleichwohl beginnt er sofort 
mit dem Wiederaufbau. Auf Veranlassung seiner Ge- 
mahlin, einer geborenen Fugger ans Augsburg, zieht er 
den berühmten dortigen Stadtbmstr. Elias Holl zu Rate. 
Wenn auch bezweifelt wird, dass Graf Wolf gang Jakob 
das Stammhaus nach dem Plane Holls habe erbauen lassen, 
so erinnern doch die zahlreichen Giebel und welschen 
Kappen an die Bauweise des Aogsburger Meisters. Tat- 
sache ist, dass der Graf neben Holl in den Jahren 1608 
and 1609 noch die berühmten Nürnberger Meister Stein- 
metz Jakob Wolf und dessen Sohn Jakob Wolf, dermalen 
Stadt- und Werkmeister dortselbst und Erbauer des Rat- 
hauses, beigezogen hat. 

Bei dem Wiederaufbau des Schlosses ist der alte hohe 
Turm, schwarzer Turm genannt, scheinbar unberührt ge- 
blieben. Im Schlosshof ist ein Stiegenturm errichtet wor- 
den, mit einer welschen Kappe bekröot, deren Spitze 
einst ein Schwan zierte, das Helmzeichen der bayerischen 
Schwarzcnberge, weshalb der Turm auch Schwanentnrm 
heisst. Wann der Plan gefasst wurde, die neue Schloss- 
kirche zu erbauen und welchem Meister die Ausschmückung 
der schönen Rcnaissancckirchc anvertraut war, konnte 
nirht ermittelt werden. Vollendet wurde sie im Jahre 1616. 
Der imposante Hochaltar aus rotem Stuckmarmor mit der 
Jahreszahl 1615 trägt die Schwarzenberg- und Fugger'schen 
Wappen. Eine schöne Holzdecke, mit reicher Figuren- 
malerei geschmückt, spannt sich segmentbogenförmig über 
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der übrigen beherrscht. Das Homerische ,>h xniQavot imaf 
schien mir hier durchaus am Platze. — Die Auflösung der 
schweren Masse in ringförmige Hallcnstockwerke nach 
dem VorbUd von Pisa hielt ich dann für ein geeignetes 
Mittel, am diese Masse mit der zarteren Gliederung der 
Rathausfassade in Harmonie zu bringen. — 

Hans Freude, Architekt in Görlitz. 

Daa Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein Stadthaus 
Im Anschluas an daa Rathaus zu Bremen stellt eine der 
schwierigsten, aber auch der dankbar -ten Aufgaben. Es 
handelt sich darum, das neben dem Rathause gelegene 
Stadthaus, in welchem sich zurzeit der Senats-Sitzungssaal, 
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Kaiser -Denkmal und dem voraussichtlich binnen kurzem 
durch einen hervorragenden Neuban ersetzten Eckhaose 
des Marktes und des Kaiser- Wilhelm Platzes zu gewahren 
and, abgesehen von der Verbesserung des Verkehres, Ge- 
legenheit zu einer würdigen Gestaltung des Raumes zwi- 
schen Liebfrauenkirche und dem neuen Stadthause zu 
geben. Das Programm deutet die Möglichkeit .eines 
grösseren Turmes an der üstecke" des neuen Gebäudes, 
also gegen den Domshof zu, an. Der Neubau soll vier 
Geschosse erhalten und zwar ausser dem Ketlergeschoss 
ein Erd- und zwei Übergeschosse. Im Kellergeschoss 
soll ausser Räumen fflr das Staatsarchiv und einigen 
kleineren anderen Räumen ein Weinlagerraum für die 

Ratskeller -Verwal- 
tung, der mit dem 
bestehenden Rats- 
keller in sachge- 
mässer Verbindung 
steht, angelegt wer- 
den. Die jetzigen 
Ratskeller - Räume 
sollen unverändert 
bleiben. Das Erd 
geschoss soll imAn- 
schluss an die .un- 
tere Kathaushalle* 
die Räume für die 
Regicmngs-Kanzlei 
und das Staats-Ar- 
chiv enthalten. Das 
Hauptgeschoss mit 
den Repräsentati- 
ons- Räumen usw. 
muss in anmittel- 
barer Verbindung 
mitder.oberenRat- 
haushalle* stehen. 
Im zweiten Ober- 
geschoss sind die 
Sitzungs-Säle der 
Deputationen and 
Kommisstonen un- 
terzubringen. 

Die Grundrisse 
sind i : aoo, sämt- 
liche Aafrisszcich- 
nungen t : 100 ver- 
langt; dazu zwei 
Schaubildcr. Für 
den Bau stehen 1,5 
Mill. M. znr Verfü- 
gung. Die für die 
Unterlagen zu ent- 
richtenden 10 M. 
werden bei Einlie- 



Vllla Meyer In der Kolonie Prinz Ludwlgihöhe 
bei München. 
Architekt: Gustav Heyer in Manchen. 
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die Regierungs - Kanzlei, das Staatsarchiv, die Polizei- 
Direktion und einige kleinere Verwaltungen befinden, ab- 
zutragen und an seiner Stelle einen Neubau auszuführen, 
der bei freier Wahl des Stiles sich dem Rathause, ohne 
die ehrwürdige Erscheinung desselben zu beeinträchtigen, 
zu einem harmonischen Gesamtbilde anschliesst und dessen 
Räume nur zu Regierungs- und Repräsentations-Zwecken 
dienen sollen. Die gegebene Platzbegrenzung für den 
Neubau ist unter den Gesichtspunkten festgesetzt, einen 
freien Durchblick von der Mitte des Domshofes nach dem 

19. August 1903. 



ferung eines Entwurfes zurückerstattet. Wenn auch Ober die 
Beteiligung eines Preisträgers bei der Ausführung im Pro- 
gramm leider nichts gesagt ist, so ist die Aufgabe doch 
eine so ungewöhnliche und anziehende, dass eine lebhafte 
Beteiligung erwartet werden darf. Wir verfehlen jeden- 
falls nicht, die Beteiligung angelegentlichst zu empfehlen, 
trotzdem die (in Vergleich zu anderen Rathaus-Konkur- 
renzen übrigens nicht niedrigen) Preise im Verhältnis zu 
dem Arbcitsausmaass, welches durch den Maasstab 1 : 100 
bedingt ist, uns nicht unwesentlich zu gering scheinen. — 
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Du Preisausschreiben b«tr. Entwarft für tlne katholische 
Kirch« In Mayen, welches wir S. 416 ankündigten, verdient 
die besondere Beachtung der dazn eingeladenen Kreise, 
weil, .wenn angängig, dem Verfasser eines der 
ausgezeichneten Entwürfe die weitere Ausar- 
beitung bezw. die Ausführung Obertragen wer- 
den* soll. Es handelt sich um einen Bau von etwa 
180 000 M. Bausumme, dessen Stil den Bewerbern mit 
der Maassgabe überlassen bleibt, dass das Eifelklima mög- 
lichst einfache Dachlosungen wünschenswert macht. Die 
Kirche, neben welcher spater noch ein Pfarrhaus angelegt 
werden soll, ist so auszubilden, dass sie ausser Chor und 
Turm im Schiff ohne Emporen Kaum bietet für 600 Sitz- 
platze, 300 Kinderplatze und 900 Stehplätze. AU Bau- 
material werden hauptsächlich heimische Steine, also Basalt- 
lava und Tuffsteine, infrage kommen ; es können jedoch auch 
andere Materialien, z. B. Pfälzer oder Trierer Sandstein, in 
Aassicht genommen werden. Backstein ist für die Süssere 
Verblendung auszuscbliessen. Verlangt sind ein Lageplan 
1 : 635, die geometrischen Zeichnungen 1 : 200, ein Scbanbüd, 
sowie die üblichen Berichte. Bei der Beurteilung und 
Ausstellung werden nur die verlangten Ausarbei- 
tungen berücksichtigt. Den Preisrichtern steht es frei, 
die Summe des I. Preises auch in anderer Art zu verteilen, 
falls keiner der Entwürfe des I. Preises würdig sein sollte. — 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe für eine Frledhof- 
anlage der Stadt Lahr I. B. mit Leichenhalle, Einsegnungs- 
raum usw. erlasst der Stadtrat in Lahr für in Deutsch- 
land ansässige Architekten mit Frist zum 15. Sept 1903. 
Ausgesetzt sind 3 Preise von 1000, soo, 300 M., der An- 
kauf weiterer Entwürfe für je aoo M. bleibt voi behalten. 
Unter den 5 Preisrichtern sind die Hrn. Ob.-Brt. Prof. 
Schäfer in Karlsruhe, Stadtbmstr. Thoma in Kreiburg 
i. Br., Stadtbmstr. Nagele in Lahr. Unterlagen gegen 
portofreie Einsendung von 3 M. vom Stadtbauamt. — 

In dem Wettbewerb um den figürlichen Schmuck des 
neuen Justlzgebäudes In Hamburg, bei welchem es »ich 
um 6 Entwürfe handelte, haben je einen I- Preis von 
400 M. erhalten die Bildhauer E. Albrecht in Steglitz für 
3 verschiedene Arbeilen, G. Morin in Berlin, II. Arnold 
in Charlottenburg und Fr. Drexlcr in München, je einen 
II. Pr. von aoo M. für 4 versch. Arbeilen E. Cauer tV 
H. Bendorff in Berlin und H Arnold in Charlottcnburg. 
Ein II. Preis wurde zwischen F.&W. Everding in Bremen 
und Fr. Hecht in Dresden geteilt. — 

Wettbewerb Volkaschulgebaude Marburg. Unter 79 Ent- 
würfen wurde der 1. Preis mit 1000 M. Hrn. H. Schlumpp 
in Charlottenburg, der II. Preis mit 700 M. den Hrn. Otto 
Kohtz und H. Knab in Kassel and der III. Preis mit 300 M. 
Hrn. Franz Tbyriot in Gross -Lichterfelde zuerkannt — 



und dem Waascr-Bauiosp. Wendern 11 th in Hamburg der Rote 
Adler-Orden IV. Kl. verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen verlieh, nirblpreuss. 
Orden ist erteilt und zw. dem lOrstl. reuss. Brt. S e e 1 i n g in Neu- 
babelsbcrg des fOrstl. reuss. Ehrenkreuzes II. Kl.; dem Arch. 
M 0 h r i n g in Berlin des Ritierkreuies des Ordens der kgl. ital. Krone. 

Der Eisenb.-Bau- u- Betr.-Insp. Weise in Heilsberg ist 1. 
Reg - u ßrt- ernannt. - Dem Arch. Hofbrt. L. Heim in Berlin 
ist der Char. als Geh. Hofbrt. verliehen. 

Der Wasser-Bauinsp. Brt. v. Kragstein und Niemsdorff 
ist von Breslau nach Lotzen versetzt. 

Der Reg - u. Brt. Sprenge II in Altona ist zur Wahrnehmung 
der Geschäfte eines Referenten in das Mmiitcrium der öffentl. Arb. 
kommittiert; der Reg-Umstr. Grages in Frankfurt a. H. i*t d. Min. 
der ölfenll. Arb. zur BeschAftignng bei den Eisenb -Abt. Oberwieaen. 

Der Eisenb Bau- u. Betr.-Insp. Rudow in Bielefeld ist als 
Vorst, der Eisenb.-Rauabt. nach Murowana-Goslin versetzt 

Verliehen ist den Eisenb.-Bau- u. Betr.-losp : K. S c h u I z in 
Elberfeld die Stelle eines Mitgl der kgl. Eisenb -Dir. das. und 
Linke in Ostrowo die Stelle des Vorst, der Eiseob.-Betr-Insp. das. 

Der Reg.-Bmstr. Springer in Kattowitz ist zum Eisenb -Bau- 
u. Betr.-Insp. ernsnnt. 

In den den Staatsdienst OUernooioicn sind: die Reg.-Bmstr. 
a. D. Grosse u. Hannemann, unt Ernennung zu Eiseiib.-Bau- 
U- Betr.-Insp , der Masch -Insp Stange unt. Ernennung zum Eisenb.- 
Masch -Insp , bisher bei der Ostpreuss. SQdbahn; der Bctr -Insp. 
Krolow in Kolberg, unt. Ernennung zum Eisenb.-Bau- u. Betr.- 
Insp., der Masch.Insp. Diekmann In Naugard, unL Ernennung 
zum Eisenb -Ma*ch.-In«p , bisher bei der Altdamm-Kolberger Eisenb , 
der Belr -Dir. Kleibocker in Kiel, unt. Ernennung zum Eisenb - 
Bau- u. Betr.-Insp , bUlier bei der Kiel KckernfOrde-Fleosburger 
Eisenb. ; der Reg.-Bmstr. a D. (Masch -Bfch I G B o d e in Dortmund, 
bisher bei der Dortmund-Gr 



Dem Arch. u. Ing. Kirchen pauer in Hamburg 
ist der Rote Adler-Orden III. KL, dem Brt. Goldstücker, Ob.- 
Ing. der oriental. Eisenb. in Konstantinopel, dem Bauinsp. Sperber 



Brief- und Fragekasten. 

Wir bitten wiederholt dringend, sinnliche for die 
Redaktion bestimmte Sendungen nicht an die persön- 
liche Adresse eines der Redakteure, sondern lediglich 
adressieren zu wollen: 

An dl« Redaktion der Deutschen Bauzeitung, 

Berlin S.W- 11, Koniggr&tzer Strasse 104. 
Anfragen an den Leserkreis. 

Es besteht die Absicht, nach Art der vor aoo Jahren üblich 
gewesenen Malverfahren die Fronten des Justiz-Neubaues in Mün- 
chen farbig zu behandeln. Als Malgrund stehen unverputzte Fliehen 
aus handgesehlagenen Backsteinen „Manchener Fabrikation" zur 
Vertagung. Der zur Herstellung dieser Backsteine verwendete 
Lehm besitzt einen ziemlichen Gehalt an Bittersalzen , deren Aus- 
witterung vor sich gehen musi, ohne daas die aul die Backstein- 
fliehen aufgetragene Farbrnschicht diesen Prozess verhindert oder 
die Farüenschirhl »elbrt In Mitleidenschaft gezogen wird. Da ge- 
eignete Ar.halupunkte Ober Ausführung deraiuger, auf unver- 
putzten Backstein aufgebrachter Malereien nicht bestehen, wild 
um Mitteilung zweckdienlicher Malverfahren gebeten. Erfordernisse 
sind Dauerhaftigkeit, Leuchtkraft der Farben, ohne jedoch deo 
Glanz der Oelfarbe zu besitzen, leichte und rasche Ausführbarkeit, 
sowie Aehnlichkeit mit dem Aussehen einer Freskobchandlung. 

Inhalt : Villa Meyer in der Kolonie Prinz Lndwlgahohe bei Manchen. 
— Schloss Schwarzenberg und seine Wiederherstellung. — VenaUcbtea. — 
Preisbewegungen. — Personal. Nachrichten. — Brief, und Frsgeksstea. 

Verlag der Deutschen Bauleitung, G. ■>. b. H, Herila. F«r die Redaktion 
vcrsntwoitl. i. V F. Kiaelen, Rellin. Druck von Wilb. Grete, Berlin. 



den Raum- Im 30jährigen Kriege bat das Schloss wieder- 
holt unter Pltlmicrnng zu leiden. Völlig verschuldet kommt 
es in den Besitz des Grafen Johann Adolf. Dieser liess 
den beim Brande 1607 verschonten schwarzen Turm, der 
inzwischen baufällig geworden war, abtragen und in reich 
gegliederter Form wieder aufbauen als Erinnerungszeichen 
an die i. 1. 1670 erfolgte Erhebung des Hauses Schwarzen- 
berg in den Rcichsfürstcostand. Aach das Schloss liess 
er neu aasbauen and einrichten. Um 1656 wird der grosse 
Saal auf der Nordseite vollendet; die nach dem Schloss- 
hofe gelegenen Fenster sind mit sehr schonen Masken und 
Ornamenten im Stile der Spatrenaissance geschmückt. Be- 
merkenswert sind die i. J. 1664 für die beiden grossen 
Sale angeschafften, jetzt noch vorhandenen eisernen Oefen. 
Dieselben wurden in Hanau gegossen und sind mit Szenen 
aas der Geschichte des Simson und mit dem Schwarzen- 
berg'schen Wappen geziert. Zimmer und Säle wurden 
mit marmornen Kaminen, Holzdecken und Täfelungen and 
reichen Malereien versehen. 

Nach Johann Adolf I. hat kein Mitglied des fürstlichen 
Hauses mehr auf längere Zeit seinen Wohnsitz im Stamm- 
hause aufgeschlagen, die Nachfolger verlegen dauernd ihren 
Sitz nach Oesterreich. Da nunmehr keine nennenswerten 
Bauherstellungen am Schlosse mehr stattfanden, kam das- 
selbe im Laufe der folgenden zwei Jahrhunderte mehr 
und mehr in Verfall. 1797 wurde die schone Schlosskirche 
angeblich wegen Baufalligkeit geräumt und ein Saal im 
Schlosse für den Gottesdienst hergerichtet. Im ig Jahr- 
hundert diente der herrliche Raum als Magazin für Wasen, 
Kanonen und Baumaterialien. Viele mit Fre&conialereien 
versehene Bretter vom Tonnengewölbe sollen zum Legen 
eines Fassbodens in dcrDirektorwohnung verwendet worden 



seia. Erhöhte Sorgfalt wird in dieser Zeit den das Schloss 
umgebenden ausgedehnten Beamtenwohnungen, den land- 
wirtschaftlichen Gebloden and der Brauerei zugewandt. 

Da sich am Stammhause immer mehr Schäden zeigten, 
liess Fürst Johann Adolf II. in den 70er und 80er Janren 
des vorigen Jahrhunderts eine Instandsetzung der Grand- 
mauern, der Aussensellen und des schwarzen Tannes vor- 
nehmen. Auch liess er die Bilder in der 
wiederherstellen und erganzen. 

Dem Sohne Johann Adolf II , dem jetzt 




Fürsten Adolf Josef, war es vorbehalten 
■ gründlichen \ 
In den Jahren 1900—1903 worden die 



n, dav Mammnaus 

Wiederherstellang 



and die Schloßkirche einer 1 
za unterziehen. 

erforderlichen umfangreichen Arbeiten vorgenommen. 
Besonders erwähnenswert ist die Wiederherstellung der 
Frescomalereien am Tonnengewölbe der Kirche durch 
die Maler Georg Schachinger and Martin Wiegand and den 
Dekorationsmaler Keller mit seinem Sohne, samtlich aus 
München. — Durch den Kunstsinn und die Pietät dieses Für- 
sten ist nunmehr das ganze Schloss in seinem alten Glänze 
neu erstanden und eines der schönsten Denkmäler des 
Frankenlandes aus dem Zeitalter der Renaissance hoffent- 
lich dauernd vor dem Untergänge bewahrt worden. Dem 
Besucher des Schlosses begegnen die meist czechischen 
Angestellten mit Freundlichkeit, im Kloster hinter dem 
Schlosse wird dem Wanderer freie Zehrung an Obst, 
Brot und braunem Klosterbier gereicht. 

Redner schliesst mit Dankesworten für das ihm er- 
zeigte Entgegenkommen zweier Herren des fl 
Hofstaates, de* Hrn. Dir. A. Mörath und des die 
arbeiten leitenden Obering. Scdlaceck. — 
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Wohnzimmer mit Bibliothek. Entwurf von Wilhelm Kimbcl in Berlin. 



Die Architektur auf der Grossen Berliner Kunstausstellung 1903. 

(ScMum «u» No. 44 ) Hin / n ein« Hildbciltr* und dir Abbildungen S. «) 

das ist eine gesunde, dem Material in Form und Farbe 
gerecht bleibende Kunstsprache, die in frischer Auf- 
fassung gleich weit entfernt bleibt von den Aus- 
schreitungen der modernen Bestrebungen in der Kunst 
des Innenraumes, wie von den verflachten landläufigen 
Auffassungen derselben. Kimbcl ist einer der wenigen 
Gestalter des modernen Möbels, welche in ihren Wer- 
ken ein strenges struktivesGcfQhl mit architektonischem 
Geiste vereinigen. — 

Von dem übrigen Austellungsgut zunächst ein Wort 
dem Alten und von diesem insbesondere den Aufnahmen 
des Königl. Dcnkmäler-Archives in Berlin. Es hiessc 
Wasser ins Meer tragen, wollten wir die unter der 
Leitung Meydenbauers gefertigten schönen Auf- 
nahmen des Domes von Worms, der Burg Eitz, der 
katholischen Pfarrkirche in Andernach, des Domes von 
Limburg, des Schlosshügcls von Meissen, des Monsters 
in Aachen, von Baalbck, der I lagia Sophia in Kon- 
stantinopcl usw. hier wieder rühmen. Sie bilden neben 
etwa 9000 anderen Aufnahmen bereits einen festen Be- 
stand unseres deutschen Kunstbesitzes und werden in 
dem zukünftigen Architektur - Museum, welches wir in 
nicht allzu weiter Ferne erwarten dürfen, zu den Grund- 
lagen des Gr ündungsmateriales zählen. Zum Alten zählen 
ferner die wirkungsvollen Studien von Otto Günther- 
Naumburg in Charlottenburg Ober die Rathäuser in 
Breslau und Posen, die breiten Skizzen von Emil HOgg 
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fr haben zum Schlüsse unserer die Aus- 
stellung betreffenden Ausführungen in No. 44 
der lnncnrSumc der „Neuen Gruppe Berlin" 
gedacht; wir geben in dieser Nummer drei 
derselben wieder: den Festsaal nach dem 
Entwürfe von E. Schaudt, das Badezimmer nach dem 
Entwürfe von Will. Müller und das Musikzimmer 
wiederum nach dem Entwürfe von E. Schaudt in Berlin. 
Leider lässt die Abbildung des Badezimmers weder 
die feine Farbe der Matcrialwirkung, noch die zarten 
Feinheiten der plastischen Teile von Franz Mctzncr 
erkennen. — Diesen Räumen sehlicssen sich an ein auf 
Grün gestimmter, seinen Schwerpunkt in der Farben- 
wirkung suchender Empfangsraum von Arthur Biber- 
feld, ein ansprechender Wohnraum von Hermann 
Friling in Berlin, ein gutgestimmtes und mit Zurück- 
haltung entworfenes Schlafzimmer von Georg Honold 
in Berlin, ein Speisezimmer der „Steglitzer Werk- 
statt", maassvoll und gefallig in der Form, sowie vor 
allem eine Folge von vier Räumen von Wilhelm 
Kimbcl in Berlin — Empfangszimmer, Wohnzimmer, 
Esszimmer und Schlafzimmer — welche den Versuch 
zur Ausgestaltung einer besseren bürgerlichen Miet- 
wohnung darstellen sollen Wir führen von diesen 
Räumen das Speisezimmer und einen Teil des Wohn- 
zimmers im Bilde an. Was die schönen Räume neben 
ihrer vollendeten technischen Herstellung auszeichnet, 
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aus Koburg und Torbole, die Aufnahmen gotischer 
Türen von E. KQpcrs in Berlin, die Strasse aus 
Hildesheim von Caes. Rave in Charlottenburg, die 
Studie aus Chorin von Ed. Siedle in Berlin, die 
Apotheke in Heppenheim von Ad. Doebber in Ber- 
lin, sowie die Aufnahmen des Hrn. von Rechen- 
berg in Charlottenburg aus Stendal, aus Lehnin 
und aus Bernau. Vor allem aber die prachtigen 
Aquarelle von Heinrich Schweitzer in Berlin aus 
S. Marco in Venedig, Monreale bei Palermo und vom 
Palazzo Massimo in Rom, die mit zu dem Besten ge- 
hören, was die Ausstellung aus dem Gebiete der Kunst 
der Wasserfarben bietet. 

Von der Baukunst unserer Tage sei hier nur 
einiges von dem erwähnt, was nicht schon in dieser 
Zeitung berührt wurde. Allem voran steht der deut- 
sche Rathausbau, vertreten in erster Linie durch den 
Rathaus- Neubau in Frankfurt a. M. der Architekten 
v. Hoven & Neher; die zur Ausstellung gelangte 
Vogelperspektive gehört mit zu dem Vollendetsten 
architektonischer Darstellungskunst; sie ist ein Werk 
des Hrn. Brt. von Hoven. Die wuchtige, in bemer- 
kenswerter Weise nach neuen Gestaltungen suchende 
Fassade ihres Charlottenburger Rathauses stellen die 
Hrn. Reinhardt & SOssenguth in Charlottenburg 
aus Man muss es bei aller Macht der architek- 
tonischen Wirkung immer wieder bedauern, dass ein 
so bedeutendes Monumental -Gebäude sich wie jedes 
Wohn- oder Geschäftshaus glatt in die Strassenfront 
einreiht. Eine feingestimmte, interessante Gruppierung 
zeigt die Gruppe für Rathaus und höhere Töchter- 
schule, die Herrn. Jansen in Berlin für Wilmersdorf 
plante. Bei einer Parkhalle desselben Verfassers für 
Remscheid klingen niederdeutsche Motive an. Der 
Kirchenbau findet Vertreter in Jürgen Kröger in 
Wilmersdorf und Otto Kühl mann in Charlottenburg. 
Ersterer stellte die Garnisonkirchc in Oldenburg mit 
einer Innenansicht, die P. Gathcmann malte, sowie 
eine Kirche für Westend bei Charlottenburg, eine 
zweitürmige Anlage auf einer Eckbaustelle aus. Eine 
sehr malerisch in Fachwerk und Sandstein gedachte 
Anlage ist die Gruppe Kuhlmanns aus Kirche und 
Pfari haus für Münster am Stein. Zwei feine Gottes- 
häuser stammen von Dinklage & Paulus in Berlin; 
namentlich die für eine Eckbaustelle gedachte Gruppe 
aus Kirche und Pfarrhaus ist ein ansprechender Ver- 
such malerischer Gruppierung. Die Ausmalung der 
Jakobi-Kirche in Stettin zeigt Hans Seliger in Berlin; 
mit ihr berühren wirdas Gebiet der Kirchen-Ausstattung, 
welchem die überwiegende Tätigkeit des verstorbenen 
Alexander Linnemann in Frankfurt a. M. gewidmet 
war, dessen reiches, deutsches Schaffen in einer Son- 
der-Ausstellung einem weiteren Kreise vorgeführt ist. 
Den Theaterbau vertritt allein Carl Moritz in Köln, 
jedoch mit zwei bedeutenden Beispielen: mit einer 
Aussciiperspektivc des neuen Stadttbcatcrs in Köln, 
sowie mit einem eigenartigen Entwurf für das Dort- 
munder Stadttheater. Der Ideal-Architektur sind Stu- 
dien und Entwürfe von Franz Brantzky in München 



und Köln (Bismarckturm, Eingangshalle für eine Uni- 
versität, Grabanlage), Jos. Reuters in Wilmersdorf 
(monumentale Zentralanlage) und W. v. Tcttau (Ent- 
wurf zu einer Gruftkapellc) gewidmet. Alle diese Ent- 
würfe und Studien zeichnen sich durch eine ungemein 
bestechende Darstellung aus. Der vorzüglichen Dar- 
stellung ist auch eines der schönsten Blätter dieser 
Abteilung, die Marienburg im Schnee von Arthur 
Kickton in Potsdam, zu verdanken. Wie hier das 
leuchtende Rot des in der scheidenden Abendsonne 
erglänzenden Backstein - Mauerwerkes der Burg in 
Gegensatz tritt zu den blaugrauen Schatten der Sclinee- 
massen, auf welche sich die beginnende Dämmerung 
legt, ist hervorragend schön dargestellt. Bauwerke 
bedeutenderen Umfanges sind noch das Seemannshaus 
in Wilhelmshaven von Brcslaucr & Salinger, in 
welchem die Künstler mit Glück versucht haben, die 
Ergebnisse der Landkunst für die Bereicherung der 
Formensprache zu gewinnen und der Kunst der Küsten- 
länder Einfluss auf die Ausbildung zu lassen, das 
Kurhaus „Stahlbrunnen" für Godesberg a. Rh , eine 
grossgedachte, terrassierte Anlage von Erdmann & 
Spindler in Berlin, sowie die Volksbank für Koblenz, 
ein Konkurrenz-Entwurf von Kurt Diestel in Dresden- 
Blasewitz, der durch die Gliederung der Massen inter- 
essiert. Das Wohnhaus tritt mit wenigen aber zum 
grössten Teil anziehenden Beispielen auf. Schloss 
Bartmannshagen in Pommern und Villa Düren in 
Godesberg a. Rh. von Erdmann & Spindler ver- 
einigen deutsch -englische Einflüsse zu wohnlichem 
Ausdruck. Das Vorwerk für ein Jagdscbloss von 
Gust. Gebhardt in Berlin, die Grunewald- Villa von 
P. F. Karchow in Berlin erstreben deutschen Cha- 
rakter, während eine Villa für Schlachtensee von A J. M. 
Lange in Grunewald Einflüsse der Wiener Architektur- 
Bewegung aufgenommen hat Das Kauf- und Wohn- 
haus Ostermayr in Nürnberg von Paul Pfann in Mün- 
chen entspricht in seiner kraftvollen deutschen Re- 
naissance den Forderungen der Oertlicbkcit. Das 
bedeutendste Beispiel des Wohnhauses ist das Haus 
Wilke in Guben von Spalding & Grenander in 
Berlin, von welchem leider nur zwei Blatt ausgestellt 
sind, welche diesen hervorragend schönen und reichen 
Besitz auch nicht annähernd vertreten. Mit zu dem 
köstlichsten an intimer Kleinarbeit gehören die Innen- 
räume eines Hotels von Gustav Maimhubcr in Stutt- 
gart. Diese Entwürfe sind in Erfindung und Dar- 
stellung gleich anziehend. In den beiden Familien- 
gräbern des Künstlers ist es in erster Linie die weiche 
Aquarellmalerei, durch die sie wirken. Als einziges 
Beispiel für die architektonische Ausgestaltung einer 
Brücke ist die Brücke ober das Syratal von Bruno 
Möbring in Berlin ausgestellt. Ornamentale Ent- 
würfe von Aug. Unger in Berlin, sowie ein Entwurf 
zu einem Speisezimmer von Willi. Kim bei in Berlin 
mögen diesen kurzen Ausstellungsbericht beschliessen. 
Die Ausstellung reiht sich ihren Vorgängerinnen mit 
gleichem Werte an und ist eine würdige Vertretung 
des Faches. — — H. — 



Entwurf zu einer neuen Donau-Main- Wasserstrasse von Kelheim nach Aschaffenburg*). 



|eit einem Jahrzehnt etwa beschäftigt die Frage der 
Schaffung eines leistungsfähigen Grosschiffahrts- 
weges zwischen der Donau und dem Main, and da- 
mit auch dem Rhein, lebhaft diejenigen Kreise in Bayern, 
welche es für die weitere wirtschaftliche Entwicklung des 
Landes für notwendig halten, dass dieses angeschlossen 
werde an das grosse Wasserstrassennetz der Nachbarstaaten 
und sich rechtzeitig einen Anteil sichere an dem Verkehr, 
ehe dieser durch den fortschreitenden, teils eingeleiteten, 
teils erstrebten Aasbau genannter Wasserstrassen unter 
Umgehung Bayerns in neue Bahnen gelenkt wird. Mit 
besonderem Nachdruck werden diese Bestrebungen ver- 
treten von dem unter der Leitung des rührigen I. Bürger- 
meisters von Nürnberg, des Geh. Hofrats Dr. von Schuh, 

•? Denkschrift m dem trchul»rrien Entwurf einer neuen tVnau-Main- 
Wa»»er«ttra*ie von Kelheim nach AicJialfenburjr. beaibcitet von Kd. Faber, 
K*l. rlauamtrnanu und V>xu»n<] drt TerhnNrliea Aaltet de« Verein« fflr 
Heliunr. der Hu« und KanabtUiffahrt in Bayern. Mit 7 Kirtenbeilazea. 
Verleirt von dem Verc-io für Hebung d«« Ffu»» und Kanalafhlf'ahri iu 
Bayern 

43° 



stehenden .Verein für die Hebung der Fluss- and 
Kanalschiffahrt in Bayern", der in seinem hohen Pro- 
tektor, dem Prinzen Ludwig von Bayern, die nach- 
drücklichste Unterstützung seiner Bestrebungen findet. 
Ebenso hat die Regierung dieser Frage stets ein reges 
Interesse entgegengebracht, aber alle Bemühungen des 
Vereins, die Einstellung von Mitteln zu Vorarbeiten für 
eine solche Wasserstrasse in den Etat zu erreichen, oder 
die Regierung zur Vornahme solcher Vorarbeiten zu veran- 
lassen, zu welchen die Mittel auf privatem Wege aufge- 
bracht werden sollten, scheiterten bisher an dem Wider- 
.-.tande des Hanse* der Abgeordneten. 

Der Verein beschloss daher, die Sache selbst in die 
Hand zu nehmen, durch Aulstellung eines generellen Ent- 
wurfes einer neuen Donau - Main -Wasserstrasse für die 
Grosschiffahrt die technische Möglichkeit and den wirt- 
schaftlichen Wert einer solchen nachzuweisen. Zn diesem 
Zwecke wurde ein eigenes Technisches Amt in Nürnberg 
geschaffen, das zunächst von dem zu diesem Zweck aas 
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dem Staatsdienst beurlaubten Bauamtmann Hensel, nach 
dessen Ernennung zum Vorstande des staatlichen hydro- 
technischen Bureaus durch Bauamtmann Faber geleitet 




aa August 1903. 



wurde. Die Vorarbeiten wurden am 1. Januar 1807 ein- 
geleitet und die Aufstellung des generellen Entwurfes war 
im Marz 190a abgeschlossen. Die Ergebnisse sind in einer 
Denkschrift niedergelegt, die vor einiger Zeit der Oeffent- 
licbkeit übergeben worden ist Wir entnehmen dieser 
Denkschrift die nachstehenden kurzen Mitteilungen Ober 
die wesentlichen Gesichtspunkte des Entwurfes, sowie den 
Plan der Linienführung, des Lingenprofils*) und die An- 
gaben Ober die gewählten Kanalquerschnitte. 

Bayern besitzt in dem .Ludwig-Kanal*, der von 
der Donau bei Kelheim über Neumarkt und Nürnberg bis 
an den Main bei Bamberg geführt ist, bereits eine Wasser- 
strasse, welche die beiden grossen Stromgebiete des Rheins 
und der Donau mit einander verbindet. In den Jahren 
1836—46 nach den Entwürfen des Geh, Ob.-Brts. Frhm. 
v. Pechmann erbant und damals mit Recht als eine her- 
vorragende technische Leistung angestaunt, erweckte dieser 
Kanal ausserordentliche Hoffnungen, die in der Folgezeit 
sich in keiner Weise verwirklichten, der Kanal blieb von 
untergeordneter lokaler Bedeutung. Die 177,645 k « lange 
Wasserstrasse, die ebenfalls im Lageplan und LAngen- 
profil eingetragen ist, zweigt 35 km oberhalb Regensburg 
bei Kelheim a. D. ab und benutzt zunlcbsl auf 32 k « da» 
Tal der Altmühl bis Die t/ort, folgt von da dem Ottmaringer 
Tal bis Beilngries und überschreitet im Zuge des Sulza- 
tales die Wasserscheide von Neumarkt; er tritt dann in 
das vordere Schwarzachtal ein, in welches er jedoch nicht 
hinabsteigt, weil eine Führung in dem engen Tale mit zu 
grossen Schwierigkeilen verknöpft gewesen wlre. Der 
Kanal verlauft vielmehr auf längerer Strecke wagrecht und 
etwa parallel zu dem Tale, kreuzt dasselbe bei Wendel- 
stein, um sich dann scharf nach Norden zu wenden und 
bei Fürth in das Tal der Regnitz zu gelangen; das letzte 
Stück von Bamberg bis zum Main fallt mit diesem kana- 
lisierten Flusse zusammen. Die 34,079 k « lange Scheitel- 
strecke des Kanal es liegt auf -f 417,7 *> N. N., wahrend der 
Ausgangspunkt von der Donau bei Kelheim auf +388,5™ 
N. NT, die Mündung der Regnitz in den Main bei ßischberg 
auf -f- 330,9 ■ N. N. liegt. Das zu überwindende Gefalle des 
Anstieges beträgt also 79,a m , des Abstieges zum Main 186,8 ">, 
wozu 101 Schleusen erfordert werden von a,6 « mittlerem 
Gefalle. Die mittlere Haliungslinge stellt sich nur auf 
1,69 k» (sie sinkt bis 28a «•). Die Schleusen haben bei 
32,1 ■ nutzbarer Lange 4,64 ■ lichte Weite. Die Wasser- 
tiefe entspricht derjenigen des Kanales von 1,46" unter 
normalen Verhaltnissen. Die Wasserspiegelbreite des 
Kanalprofiles betragt 15,8", der Querschnitt 18,8 >. Nur 
in der Scheitelhaltung, die gleichzeitig als Sammelbecken 
dient, ist die Tiefe auf 3,04 ■>, die Wasscrspiegclbreitc auf 
16,3 ■ Breite gesteigert. Der Kanal kann von Schiffen von 
etwa iao 1 Tragfähigkeit befahren werden. Seine Kosten 
stellten sich aufrd. 37,88 Mill. M. oder rd. 159000 M für t k ™. 

Der Kanal erfüllte, wie schon bemerkt, die grossen 
auf ihn gesetzten Hoffnungen in keiner Weise. Zwei 
Gründe waren dafür hauptsächlich maassgebend: vor 
allem die für den Schiffahrtsverkehr damals ganzlich un- 
genügenden Verhaltnisse im Main und der Donau, sowie 
der wenig glückliche Zeitpunkt der Fertigstellung des 
Kanales, als bereits das neue Verkehrsmittel der F.isen- 
bahnen eine Bedeutung gewonnen hatte, neben welchem 
man den Wert guter Wasserstrassen lange Zeit völlig 
übersah. Mit diesem Verkehrsmittel konnte ein Kanal mit 
so geringer Leistungsfähigkeit naturgemiss den Kampf 
nicht aufnehmen. 

Dem technischen Amt war nun die Aufgabe gestellt, 
»zu untersuchen, ob es möglich sei, zwischen Donau und 
Main eine Wasserstrasse herzustellen, welche den neueren 
Anforderungen der Schiffahrt entspricht, zu bestimmen, 
in welcher Weise dies geschehen kann, und zu berechnen, 
was die Ausführung einer solchen Wassersirasse kostet * 
Die ausgeführten l ntersuohungert erstrecken sich auf den 
die beiden Flüsse verbindenden Schilfabris Kanal und den 
Ausbau der Mainwasserstrasse bis zu den der Gross- 
schilfahrt bereits zuganglichen Grenzen. Bezüglich der 
Donauwasserslrasse sind die Untersuchungen noch nicht 
abgeschlossen, die vorliegende Denkschrift bezieht sich 
daher nur auf die ersten beiden Aufgaben. 

Für die Führung des Kanales war von vornherein als 
feststehend anzusehen, dass derselbe Nürnberg als bedeu- 
tendste Industriestadt Bayerns unter allen Umständen be- 
rühren müsse. Für den Anschluss an die Donau kamen 
zwei Linien inbetracht: die Linie des Ludwig- Kanales mit 
Ueberschreilung der Wasserscheide bei Neumarkt nnd 

•) Du LAafcnprofH fibt die HaoptHnie Kelheiin-NcumsTkt-Nctrnbet*:- 
Bambcrg towie- Jen weitere« Veilntif der W»**ri sti ssse im M&iuul wieder. 
Die tarn Vergleich untersuchten Abkürzungen sind derarl eineetrs-en, dssn 
»ie mit Ihrem «nterto Knde an dem entsprechenden Anschlusspunkt an- 
setzen, wahrend der obere Anschlu-siunkl au dir Hnupllmir dutch «ab- 
rechte t'eliertrs^uo» des oberen Endpunktes der Abkdriuntslioi« «ulje. 
»ucht werden n» 
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.Mündung in die Donau bei Kelheim, die andere aber die dadurch eine erhebliche Abkürzung erfahren, der Verkehr 

Wasserscheide bei Graben mit der Mündung bei Stepperg, abcrauf langereStrcckcn vom alten Wege abgeleitet werden. 

70 oberhalb Kelheim. Beide Linien sind eingehend ImJMain ist die Kanalisierung vom Rhein aufwärts bis 

Untersucht nnd im Lage- und Höhenplan, Abbildgn. 1 XL a, Offenbach bereits durchgeführt, bis Aschaffenburg von 




ersichtlich. Kur den Abstieg zum Main kam wiederum die Preus-sen und B ay ern gemeinsam geplant, sodass also nur 

alte Linienführung nach Bamberg oder eine solche über die Strecke oberhalb Aschalfenburg infrage kommt. Neben 

die Fränkische Höhe nach Marktbreit, das 115 k» unter- einer unmittelbaren Verfolgung des Maintalcs kommen hier 

halb am Main liegt, inbeu acht. Der Weg zum Rhein würde eine Reihe von Abkürzungslinien inbetracht, welche die 
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Up iseiimoier. Entwarf von Wilhelm Kimbcl in Berlin. 




B»d. Entwarf: Architekt W.Uuun Müller, Ausluhiung : Marmorwcrke A.-ü. Schleicher ft Co., Bildwerke: Bildhauer Metzner. 

Die Architektur auf der Grossen Berliner Kunstausstellung 1903. 
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sehr beträchtlichen Windungen des Mains abschneiden, 
also den Weg erheblich verkürzen worden: es sind die 
3 AbkOrzungsstrecken Heidenfeld -Arnstein -Ilimmelstadt, 
Wflreburg-Hettstadt Nürnberg and schliesslich von Lohr 
Ober den Spessart nach Aschaffenburg. 

Bezüglich der diesen Wasserstrassen zu gebenden 
Leistungsfähigkeit war einerseits bestimmend, dass anf 
dem kanalisierten Main jetzt als Normalschiff etwa das 
tooo«- Schiff anzusehen ist und dass es daher angebracht 
erscheine, diesen vom Rhein kommenden Schiffen anf der 
Mainwasserstrasse selbst jedenfalls den Weg möglichst 
weit ins Land hinein zu öffnen. Für den Kanal dagegen 
erschien das Maass als angemessen, das bei den grossen 
Planen in Freussen and Oesterreich in wirtschaftlicher 
Beziehung als erforderlich angesehen worden ist and die 
Grundlage dieser neuen Wasscrstrasscn-Plane bildet, d. h. 
also die Bemessung des Kanal Querschnittes auf ein 600 u 
Schiff. Auf dieser Grundlage ist der Entwarf aufgestellt. 

Ist ein Hauptfehler des alten Ludwig- Kanales die 
grosse Zahl kleiner Haltungen, welche die Geschwindigkeit 
des Verkehres ausserordentlich herabdrfleken, so ist bei 
dem Entwürfe der neuen Wasserstrassc das Gefälle mög- 



lichst konzentriert, also die Lange der Haltungen nach 
Möglichkeit verlängert, soweit dies andere Rücksichten, 
namentlich die Frage der Wasserversorgung und der 
zweckmassigsten Konstruktionen zur Ueberwinduug der 
Staustufen gestatten. Da letztere Frage noch keineswegs 
als geklart angesehen werden kann, ist der generelle Ent- 
wurf derart aufgestellt, dass vorlaufig ein Schleusen- 
Kanal inbetracht gezogen ist, dessen Tracc jedoch so ge- 
wählt werden konnte, dass neben den Schleusentreppen 
später bei stärkerem Verkehr mechanische Hebewerke 
gebant werden können, wenn hierüber weitere Erfahrun- 
gen vorliegen.*) (N.B. Im Lageplan und Längenprofil ist > 
der Entwurf jedoch derart dargestellt, als wenn grössere, 
durch eine Kammerschleuse nicht zu Oberwindende Ge- 
falle durch Hebewerke überwunden würden. Die Kosten 
der Herstellung des Kanal Bettes sind dementsprechend 
auch berechnet und stellen sich dann keinesfalls niedriger 
als bei Anwendung von Schleusentreppen, die sich dem 
Gefalle besser anpassen lassen. Die Bauwerke selbst sind 
dagegen so berechnet, als wenn nur Schleusen zur An- 
wendung kirnen.) — («rhi»« folgt.) 



Baupolizei-Gesetz der Stadt Hamburg vom 23. Juni 

as Hamburger Baupolizei-Gesetz stammt aus 
dem Jahre 1882 und ein neues steht bereits in Aus- 
sicht. Es könnte demnach überflüssig erscheinen, 
sich noch mit dem bald ausser Kraft tretenden Gesetze, 
das von II. Olshausen mit allen Nachtragen und damit 
zusammenhängenden Verordnungen nen herausgegeben, 
worden ist (Hamburg. Otto Meissners Verlag 1902) zu be- 
schäftigen, wenn nicht seine Bestimmungen in den abge- 
laufenen 20 Jahren nach einer Richtung hin abgeändert 
und ergänzt worden wären, die im Verein mit der Ten- 
denz der weiter dazu erlassenen, den Bebauungsplan and 
die Förderung de* Kleinwohnungsbaues betreffenden 
Sondergeseizen erkennen licssen, wohin der Kurs in Zu- 
kunft steuert und dieser Kurs ist, obwohl nicht ein ge- 
waltig vorwärts stürmender, so doch ein solcher, dass 
er den Zeichen der Zeit folgend, auch den Kaufmanns- 
staat Hamburg allmählich in sozialeres Fahrwasser trägt. 
Allerdings weniger im eigentlich baupolizeilichen Sinne 
— im Gegenteil könnten z. B. die fast auf die Aus- 
rottung des Holzes in der Architektur gerichteten Vor- 
schriften 2u einer Umkehr anregen; denn nicht nur in 
der Stadt und der Vorstadt St. Pauli, sondern auch in 
den Vororten, die allerdings seit dem Jahre 1894 in das 
Stadlgebiet einbezogen sind, müssen die Omfassungswflnde 
der Gebäude durchweg massiv sein. Ausnahmen wer- 
den nur für Nebengebäude von höchstens 60 «!• Grund- 
fläche und 6 m Hohe, für kleinere Baulichkeiten, wie Lust- 
hiuschen, Lauben, Windfänge bis zu 40 s« Grundfläche, 
Lagerräume, Stallungen usw. ohne Feuerstellen gestattet. 
Sogar Dachfenster von ausgemauertem Fachwerk müssen 
mit Metall oder Schiefer (nicht mit Dachsteinen?) bekleidet 
werden; Holzgesimse, Bretterverkleidungen sind an den 
Aussenwänden verboten, nur Balkone, Dachuberstände 
und sonstige architektonische Verzierungen (!), die keine 
ausschliesslich durch Holz gebildete Hohlräume enthalten, 
unter gewissen Bedingungen zugelassen. Mehr oder min 
der ähnliche Beschränkungen enthalten ja heutzutage fast 
alle Bauordnungen und im Inneren grosser Städte bei eng- 
räumiger Bebauung sind sie auch am Platze. Wie die 
geschichtliche Entwicklung der Städte lehrt, ist die Um- 
wandlung des ursprünglichen Holzbaues in den Steinbau 
namentlich auch in Hamburg schon früh angestrebt wor- 
den. An der Notwendigkeit dieses Vorganges besteht 
also kein Zweifel. Es fragt sich aber doch, ob man da- 
mit unterschiedslos nach aussen hin bis an das Weichbild 
gehen soll. Ausgemauertc Fachwerkgiebcl, Ilolzerker, 
vorgekragte Drcmpelwände z. B.. diese einfachen Hilfs- 
mittel einer gesunden bürgerlichen Kunst, vermöchten 
noch atn ersten einer weitergehenden Entartung zur Papp- 
und Stuckarchitektur Einhalt zu tun. Würden nur die 
Hölzer nicht zu schwach gewählt und fluchtrccht mit der 
Ausmauerung eingebaut, die Kachwerktcilc gegen die 
Nachbarhäuser hin massiv begrenzt, u. a. auch in altnieder- 
sächsischer Bauweise mit Dachsteinen behängt, so könnte 
wohl in Wohnstrassen, bei weiträumiger, wenngleich 
geschlossener Bauweise, besonders im Falle nur Reihen- 
bebauung mit Vorderhäusern möglich wäre, dem Holzbau 
wieder eine etwas grössere Daseinsberechtigung zuge- 
standen werden. 

Die neueste Bauordnung, die für Posen, lässt wenig- 
stens für Erker. Veranden und ähnliche Vorbauten wieder 
Holz zu. jedoch nur, wenn Eichenholz verwendet wird. 

In Hamburg wirkt offenbar noch der S trecken Ober 
den letzten grossen Brand nach, obgleich sich dieser wohl 
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1882 und die nachträglich erlassenen Ergänzungen. 

nur deshalb hat so weit ausbreiten können, weil die Be- 
bauung eine sehr dichte, von Speichern durchsetzte, und 
der ältere Fachwerkbau nur ungenügend oder gar nicht 
gegen den Angriff des Feuers gesichert war, auch eine 
im heutigen Sinne leistungsfähige Feuerwehr nicht be- 
standen hatte. Die am 1. Juli i836 an den Wasserseilen 
noch vorhanden gewesenen hölzernen Lauben und Balkone 
sollten nach dem geltenden Gesetze ohne Entschädtpris: 
fortgeräumt werden. Die Erneuerung vorhandener lim- 
fasnungswände aus Fachwerk lässt die Baupolizei nur in 
beschränktem Maasse zu; zur Ausbesserung der Auslach- 
ten, Ausbauern, hölzernen Lauben und Balkone bedarf es 
einer besonderen polizeilichen Genehmigung. 

Zu derartigen Bestimmungen lässt sich wohl die Frage 
aufwerfen, ob sie nicht die auf die Erhaltung alter Stadt- 
bilder gerichteten Bestrebungen lähmen können, nicht etwa, 
weil es die Behörde an dem erwünschten Entgegenkommen 
fehlen lassen würde, sondern weil es dem Darchschnitts- 
bürger an Verständnis für die Denkmalpflege mangelt und 
es ihm vor der Möglichkeit einer umständlichen Ausnahme- 
Behandlung graut — lieber reisst er .das alte Gerümpel* 
ab. Man braucht dabei keineswegs der Meinung zu sein, 
alles im geschichtlichen Sinne Erhaltcns werte müsse nun 
auch erhalten werden — die Bedürfnisse des lebenden 
Geschlechtes fordern oft gebieterisch freie Bahn zu ihrer 
Befriedigung; was man aber verlangen kann, ist, dass sich 
im künstlerischen Sinne Gleichwertiges anstelle des Fallen- 
den erhebt, und zum mindesten dürfen polizeiliche Be- 
stimmungen dem nicht im Wege stehen, im Geiste des 
Alten Neues schaffen zu können. 

Wenn man sieht, welche Bautätigkeit sich anstelle 
der malerischen Ecken und Winkel in der südlichen Neu- 
stadt, die gegenwärtig umgebaut wird, breit macht, so 
vermag keine rechte Freude über die unzweifelhaft gross- 
artige Verbesserung der gesundheitlichen Verhältnisse auf- 
zukommen. Gilt Lichiwark nicht« als Prophet in seinem 
Vaterlande? Auch die durch den Bebauungsplan gegebene 
Grundlage mit der schcmaiischen Vcrbrechung der Block- 
ecken, mit der Geradeführung der Strassen anstelle 
früherer Krümmungen mit der brutalen Durchbrechung 
der bisher geschlossenen Schaarmarklwandung u. a. lässt 
künstlerische Kucksichten vermissen. 

Erklärlich ist im übrigen der polizeiliehe Krieg gegen 
das Holz Kachwcrk in Stadt und Vorstadt St. Pauli, da die 
Bauordnung sich hier sehr weitherzig zeigt inbezag auf 
die Bauhöhe, die um 6 ■ die Breite der vorliegenden Strasse 
Obersteigen darf bis zu einer grössten Kronthöhc von 24 m 
(bei wagrechtem Abschlüsse der Front, sonst dürfen auch 
einzelne Teile höher gehen, wenn andere um ebensoviel 
darunter bleiben) nnd noch von Zicrtürmchen, Turmhelmcn 
und kleinen Kuppeln usw. Oberragt werden kann. Dabei 
werden öffentliche Gewässer längs der Strasse der Breite 
zugerechnet. 

Gesundheitliche Bedenken cegen eine so hohe und, 
es sei gleich hinzugesetzt auch dichte Uebcrbauune 
— denn die Hofbreitc vor den Fenstern der Seitenflügel 
und Hinterhäuser beträgt in den Vororten zwar der 
Gebaudehöhe, mindestens 4 ■>, in Stadt und Vorstadt aber 
nur V., der Gebäudehöhe, mindestens 2,5» - ist insoweit 
Rechnung getragen, als in Häusern, die einschliesslich des 



•> Pf-kanntlicli sind *olrhr weiteren rrfahruoceo durch den itaa ein« 
l'tohehebewei kr< im gf|.lanum l*i>n«<l Mulsin .Kanal iin MrUtrn lahrtchnl 
tu •• hülfen. Vetgl. die Au.athrcibunr eloe* Wettbewerb« fui'dea) B»B 
cm« Hebewerkes bei I 'in au S. ai«. 
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Erdgeschosses mehr als 5 Geschosse haben, ausser den be- 
wohnbaren Kellerräumcn nur die s unteren Gcschofse als 
Wohnungen und Werkslatten benutzt werden dürfen. Ideal 
sind diese Verhältnisse immerhin nicht; sie scheinen aber 
bis an die Grenze des in der alten, von jeher eng zu- 
sammengedrängten Stadt praktisch Erreichbaren zu gehen. 

Warum jedoch Überhaupt ein absolutes Maass für 
die Bauhöhe festsetzen, wenn die Zahl bewohnbarer Ge- 
schosse beschrankt ist?) Etwa aus feuerpolizeilichen und 
Ästhetischen Bedenken, wie die gegen amerikanische Turm- 
hauser? Die Bauhöhe in den Vororten gleich der Strassen- 
breite ist als normal anzusehen. 

Ideal sind auch nicht die Mamburg noch eigentümlichen 
Wohnhöfe, obwohl in den darauf sich beziehenden Vor- 
schriften die energisch bessernde Hand zu spüren ist. Sie 
verdanken ihre Entstehung der zu tiefen Blocktcilung des 
Bebauungsplanes, dürfen nur 3 Geschosse (einseht Erd- 
geschoß) hoch errichtet werden und müssen an Hofplatzen 
liegen, deren Breite in den Vororten gleich der Geoäude- 
höhe, in Stadt und Vorstadt gleich -/ s der Gebäudehöhe, 
mindestens 3,5 ■> betragt. Erst bei mehr als 30 Wohnun- 
gen und mehr als 50 « Tiefenlage hinter der Strassenlinie 
treten Einschränkungen ein. Das soziale Uebel der Gross- 
städte liegt aber in den Hof Wohnungen. 

Einen erfreulichen Gegensatz dazu bilden die Vor- 
garten und Vorplatze; in Wahrung alter Bausitte, die so 
oft zu reizvoller Belebung der Strassenbilder geführt hat, 
dürfen die zwischen der Strassen- und der Bauflucht sich 
erstreckenden Flächen mit Haus- und Kellertreppen, Licht- 
schlchten, Kellern, mit Uebergängcn zwischen Wohnung 
und Garten, sofern sie nicht die Erdgeschosshohe über- 
schreiten, mit Sitzhallen, Lauben usw. bis auf die halbe 
Tiefe, doch höchstens bis auf 4» von der Bauflucht ab 
gerechnet bebaut werden. Eine Baufluchtlinie muss der 
Staat festsetzen, wenn die Hälfte der Grundeigentümer 
einer Strasse oder einer Strassenseite es beantragen. Die 
Festsetzung von Vorgärten können die Anlieger verlangen ; 
andererseits kann aber auch der Staat dem die Strasse 
anlesenden Unternehmer auferlegen, zunächst einen Teil 
des Sirassenlandes als Vorgarten einzufriedigen, bis nach 
staatsseitiger Kündigung dieser Teil unentgeltlich zur 
Strasse abgetreten werden muss, wobei der Staat nur die 
Kosten der Strassen Änderung zu tragen hat. Auf diese 
Weise ist es leicht möglich, unberechenbaren Verkehrs- 
Anforderungen jederzeit zu entsprechen. 

Länger durchgehende Haupt Verkehrs- Strassen oder 
Teile einer solchen sollen ao— 30 ™ und sonstige längere 
StrassenzOge mindestens 17 n breit mit der Einschränkung 
angelegt werden, dass in der Stadt and Vorstadt keine 
grosseren Breiten vorgeschrieben werden sollen. Unier 
besonderen örtlichen Verhältnissen, sowie für blosse Neben- 
strassen — damit dürften reine Wohnstrassen gemeint sein 
— kann aber bis auf 8» Breite herabgegangen werden, 
besonders dann, wenn diese Strassen lediglich tiefe Bau- 
blöcke aufsrhliessen sollen und wenn die Baufluchten 
hinter die Strassenfluchten zurückgelegt werden. 

So anerkennenswert nun diese Bestimmung auch ist, 
so scheint doch aus ihrer Fassung hervorzugehen, als ob 
die Aufteilung zu grosser Baubiöcke immer noch von 
Fall zu Fall Privatunternehmern überlassen bleibt, ist also 
von einer Anschauung getragen, die im Zeitalter des sogen, 
»freien Spiels der Kräfte* zwar die allein herrschende 
war, deren Ansehen in der mehr sozial denkenden 
Gegenwart aber doch schon stark angefochten ist. Bei 
einem derartigen Verfahren wird das Bauland dem Gross- 
kapital zugetrieben, da« zunächst gar nicht bauen, sondern 
möglichst hohe Bodenpreisc erzielen will. Jede nach- 
trägliche Aufteilung eines Blockes, bei welcher der an die 
Strasse abzutretende Boden als Bauland bewertet werden 
muss, wird dann zu einer blossen Rechenaufgabe, deren 
Ergebnis nicht immer zum Vorteil des öffentlichen Wohles 
ausfallen wird. 

Dieser unerwünschten Folge entgegen zu wirken, wird 
vom Gesetze die Anlage von Privatstrassen zu fördern 
gesucht. Die zu den Kosten der Strassenanlagen ebenso 
wie zu den Sielleitungen und Strassen-Vcrbrcitcrungen 
zu leistenden Beiträge können nämlich allgemein auf Wunsch 
der Zahlungspflichtigen statt in Kapital durch eine während 
30 Jahren mit 6% vom Kapital zu erhebende und mit 
dem Privigclium der Grundsteuer ausgestattete Jahresrente 
berichtigt werden. Dasselbe gilt nun insbesondere auch 
für Zahlungen bei Uebernahme von Privatstrassen, sofern 
die Kosten nicht unter 10 M. für 1 ■> Slrassenfroui bleiben. 
Im übrigen kann der Staat die Uebernahme von Privat- 
Strassen jederzeit verlangen und den Unterhaltungs- 
pflichtigen steht dies zu, sobald die bebauten Fronten 
die Hälfte der bebaubaren ausmachen und die beiden 
Enden der Strasse mit bereits vorhandenen öffentlichen 
Strassen verbunden sind. Vor der Uebernahme durch 
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den Staat sind die Strassen ordnungsmässig herzustellen, 
wobei für Strassen, die breiter als 17™ sind, den Her- 
stellungspflichügen nur die Kosten einer Strasse bis 170 
Breite auferlegt werden. An neuen Privatstrassen können 
die Bauplätze auch schon vor der Uebernahme durch 
den Staat als selbständige Grundstücke ins Grundbuch 
eingetragen werden, falls Sicherheit geboten wird, dass 
die Strasse für den öffentlichen Verkehr benutzt werden 
kann, mit Siel-, Wasser- und Gasleitungen ausgestattet, 
gehörig unterhalten und beleuchtet wird. Demnach kann 
u. Um st. schon eine einfache Befestigung der Strasse ge- 
nügen, solange sie eben Privatstrasse bleibt, eine will- 
kommene Abmilderung des Verbotes an unfertigen Strassen 
zu bauen, wie es sonst fast überall in Deutschland besteht. 

Einen weiteren Fortschritt bekunden die Bestimmun- 
gen über den Bebauungsplan für die Vororte auf dem 
rechten Elbufer. Während diejenigen Gesetzesvorschriften, 
die sich mit dem Inhalte der eigentlichen Ortspolizei- Ver- 
ordnungen decken, nur 2 Abstufungen in der Bebauung 
vorsehen, wie vorhin ausgeführt worden ist, so wird eine 
weitere Individualisierung der Wohnbedürfnisse durch den 
Stadtbauplan herbeizuführen gesucht, wie folgt: 

In bereits vorhandenen oder neu anzulegenden Strassen 
oder in solchen Strasscntcilen, die an beiden Enden durch 
andere StrassenzOge oder Kanäle begrenzt werden, können 
den Grundstücken, sei es an einer, sei es an beiden Seiten 
der Strasse vordere, hintere oder seitliche Baulinien, 
sowie Beschränkungen inbezug auf die Bebauung der 
Bauwiche vorgeschrieben werden. 

Wenn einem Grundstück infolge seiner Lage an zwei 
oder mehreren Strassen oder den Grundstücken desselben 
Baublockes verschiedene Bau- bezw. Ausnutzungs-Be- 
schränkungen auferlegt sind, so müssen im Bebauungs- 
plane die Linien vermerkt werden, bis wohin die Be- 
schränkungen gelten sollen (Geltungslinien). 

Schadenersatz -Ansprüche können nicht hergeleitet 
werden: 

a) aus dem Verbot der Errichtung von Fabriken, Wirt- 
schaften und die Nachbarschaft belästigenden Beirieben; 

b) aus dem Verbot der Errichtung von mehrge- 
schossigen Miethäusern bezw. von Wohnhöfen, wenn 
das Grundstück der Teil eines Baublockes ist, auf dem sich 
mehrgeschossige Miethäuser bezw. Wohnhäuser noch 
nicht befinden, ferner von Wobnhöfeo sowie aus der 
Vorschrift hinterer Baulinien, wenn der betreffende Bau- 
block durch eine Geltungslinie durchschnitten wird und 
das tnfrage stehende Grundstück in einem Teile des Bau- 
blockes hegt, für den die betreffende Beschränkung im 
Bebauungsplane vorgesehen und bei der vorhandenen 
Bebauung innegehalten ist. Ausnahmsweise wird Ent- 
schädigung gewährt, wenn ein von dem Verbot betroffenes 
Grundstück unmittelbar neben der Geltungslinie liegt an 
der Stelle, wo Strassenlinie und Geltungslinie sich kreu- 
zen, jedoch nur mit einem zur Geltungslinic parallelen 
Streifen von 20 ™; 

cj in Landhausstrassen aus der Vorschrift h in lerer Bau- 
linien, wenn das Grundstück an einer Strasse liegt, an der die 
bestehendeBebauungdiehintereBaulinie nicht überschreitet. 

Zusammenlegung findet statt, wenn es zur zweckmässi- 
gen Bebauung erforderlich erscheint oder wenn es die Eigen- 
tümer der grösseren Hälfte der Gesamtfläche beantragen. 

Die Errichtung von Wohngebäuden und die Benutzung 
bisher nicht zum Bewohnen bestimmter Gebäude zum 
Wohnen ist nur auf Grundstücken gestattet, die an end- 
gültig oder vorläufig fertiggestellten Strassen belegen sind. 
Nicht zum Bewohnen bestimmte Gebäude dürfen er- 
richtet werden, wenn sie durch einen befestigten Weg 
mit einer mindestens vorläufig fertiggestellten Strasse in 
Verbindung stehen. 

Das Hinterland (das also hinter der hinteren Baulinie 
liegt) darf bebaut werden: 

a) mit denjenigen Anlagen mit denen vordere Bau 
linien Oberschritten werden dürfen (bei Baulinien bis zu 
1 ■ Absland von der Strassenlinie mit Haus- und Keller- 
treppen, Lichtgräben usw., Portalen, Schutzdächern, bei 
B.iulinien von 1—3™ Abstand von der Strassenlinie wie 
vor nur mit Vorbauten, die nicht mehr als 1,3 « über die 
Baulinie vortreten, bei Baulinien von mehr als 3» Ab- 
stand von der Strassenlinie mit Haus- und Kellertreppen, 
mit Lichtgräbcn bis zu höchstens 5 » Über die Baulinie, 
mit Vorbauten um nicht mehr als '/ 3 des Absiandes zwischen 
Strassen- und Baulinie bis höchstens 4 » bezw. wo dieses 
i/j weniger als i,a» beträgt, bis zu diesem Maassc, mit 
Lusthäuschen u. dergl. von nicht mehr als lo'i" 1 Grund- 
fläche, sofern der Abstand der Baulinie von der Strassen- 
linie mindestens 7 '» beträgt. 

b) mit Nebengebäuden (Wohnungen für Dienstboten, 
Ställe, Treibhäuser, Waschküchen desgl. bis 8 ■■> First- 
höhe und einer Grundfläche von Vi dcrliinterlaudflächc. 
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(Fetierstellen sind nur, falls mit Koks oder anderen rauch- 
losen Brennstoffen beheizbar, zulassig). — 

Ein besonderes Gesetz ist endlich zur Förderung 
des Baues kleiner Wohnungen am at. Mai 1903 er- 
lassen worden. Zu diesem Zwecke dürfen öffentliche 
Grundstücke, an denen Hamburg noch reich ist, versteigert 
werden (an die Verpachtung im Wege des Erbbaurechtes 
scheint man dort nicht zu denken!), wobei anstelle des 
Kaufpreises eine jahrlich mit 4 % des Kaufpreises zn ent- 
richtende, seitens des Eigentumers mit dem Betrage des 
Kaufpreises ablösbare, im Grundbuche an erster Stelle 
einzutragende Rentenschuld treten kann. 

Die darauf zu erbauenden Gebinde dürfen in den 
Obergeschossen (einschl. des hohen Erdgeschosses) nur 

a) Wohnungen von jo — 35*)» lichter Flache (Stube, 
Küche und Kloset, Speisekammer oder Schrank), 

b) desgl. von 35— 48 t" lichter Fliehe (2 Stoben nsw. 
wie vor), 

c) desgL von 48-obqn lichter Fliehe (3 Stuben usw. 
wie vor) 

enthalten. Dazu gehört je ein Keller und Bodengelass. 

Wenigstens der ao. Teil der in einem Geblude befind- 
lichen Wohnungen muss der Gattung zu a) und höchstens 
der 6. Teil der Gattung zu c) angehören. Grosse Schank- 
wirtschaften dürfen in den Haasern nicht betrieben werden. 

Ferner ist ein durch Anleihe zu beschaffender Betrag 
von 1 200000 M. zur Verfügung gestellt, um daraus an die 
Ersteher der versteigerten Grundstücke oder an sonstige 
Bauunternehmer Darlehen gegen 4% Zinsen zur Erbauung 
von Hausem mit kleineren Wobnungen zn gewahren. 
In der Regel sollen die Darlehen über die Höhe von 35% 
des Feuerkassenwertes nicht hinausgehen; sie sind durch 
eine Hypothek sicherzustellen, deren Betrag unter Hinzu- 
rechnung der ihr im Range vorgebenden Betastungen 
75% der Feoerkasse nicht überschreitet. 

Auf Verlangen ist das Kapital 10 Jahre unkündbar 
und von da ab in Jahresraten von 10% rück7.ihlbar. Bei 
Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen bleibt dem 
Staate das Kundigungbrecht vorbehalten. 



Die Grundsteuer (Reg.-Bmstr. R. Goldschmidt in Berlin 
hatte in einem Schriftchen vom Jahre 1900 vorgeschlagen, 
jedem Hausbesitzer für eine kleine Wohnung, die er be- 
reits besitzt oder herstellt, Vj 0 '« seiner Grundsteuer zu er- 
lassen, wobei dieGrundstücksgrösse soweit mit in Rechnung 
zu ziehen sei, dass die grösseren Hanser keine höheren 
Steuerlasten erreichen als die kleineren) wird für 
10 lahre erlassen, sofern und solange der 1 
Wassereeid und Treppenbeleuchtung usw.) den Betrag 
von 6 M. für 1 1* lichter Flache nicht überschreitet. 

Von keiner Treppe dürfen mehr als ia Wohnungen 
zugänglich sein, bis zu 16 ausser den im Erdgeschoss be- 
findlichen, sofern die lichte Flache der in den Oberge- 
schossen befindlichen Wohnungen nicht mehr als 800 1» 
beträgt. Zur Zusammenlegung der Höfe werden Erleich- 
terungen gewfthrt, auch Können die Hintergebäude mit 
4 Geschossen einschl. Erdgeschoss erbaut werden. 

Soweit das Hamburger Baugeselz! Mit dem Klein- 
wohn angsbau ist man aber auch schon praktisch vorge- 
gangen und zeigen namentlich die neueren Hluser des 
rührigen Spar- und ßauvereins eine glückliche Grundriss- 
anlage, die in Hufeisenform einen nach der Strasse bin 
offenen Vorhof oder Vorplatz umfasst, sodass fast gar 
keine Hinterwohnungen mehr, geschweige denn Hinter- 
häuser entstanden sind. Dabei hat sich die für ein Vorder- 

zen 



lassen, wahrend bei der üblichen Anlage von Wohnhöfen 
das Hinterland nur in geringerer Hohe hätte bebaut werden 
dürfen. Auf bereits durch den Stadlbauplan festgelegtem 
Bauland wird man schwerlich anders oder gar besser 
bauen können. Zu wünschen bleibt aber doch, dass in 
den Vororten, in den Wohnstrassen der Industrieviertel, 
wo man es noch in der Hand hat, die Ausnutzung des 
Baulandes durch den Bebauungsplan je nach den Bedürf- 
nissen zu regeln, auch weniger tiefe Blöcke für eine 
niedrigere Reihenbanweise vorgesehen werden, um die 
Bevölkerungsdichte, die bei gleicher Bauhöhe im Klein- 
wohnungshause natürlich eine siftrkere ist, als im bürger- 
lichen Miethause, glcichmfissiger zu verteilen. Th G 



Todtenschau. 
Dr. H. Scheffler, Ob. Baurat f. Mit dem am 13. d. M. 
im 83. Lebensjahre in seiner Vaterstadt Braunschweig, in 
der er auch den weitaus grössten Teil seines Lebens ver- 
bracht hat, verstorbenen Ob.- Baurat H. Scheffler ist 
eine eigenartige Persönlichkeit dahingegangen, ein tüchti- 
ger Eisenbahnfachmann und bedeutender technischer Fach- 
schriftsteller, der sich aber mit dem gleichen Erfolge auf 
dem rein wissenschaftlichen Gebiete der Mathematik, 
Physik, Nationalökonomie und Philosophie betitigte, ja 
durch diese letzteren, von den Zunftgelehrten nicht 
immer wohlmeinend aufgenommenen Arbeiten, vielleicht 
einen noch bekannteren Namen gemacht hat, als durch 
seine fachliche Tätigkeit Nachdem er früher im 
herzog), braunschweig. Staatsdienst gestanden hatte, war 
er von 1870—85 Eisenbahn-Direktor bei der braunschweig. 
Eisenb.-Ges. Seitdem lebte er lediglich seinen Studien. — 



Int de* XII- Armee Korps u. grab bei der Iot. de* XtX. Armee- 
Korps da* Ritterkreuz 1. Kl. des Albrechts-Ordens; 

den Stadtbaniiiap. Lachmanu und Scyleit in Leipzig 
da* Kitlerkreuz II. Kl. desselben Orden»; — 

dem Fin.- u. Brt Wiechel in Dresden und dem Ciscnb.-Dir. 
Herapel in Zwickau der Tit. u. Rang eine« Ob.-Brt*.; — den 
BrtD. Naumann und Friedrich bei der Gen.- 1 >ir. der Staats- 
eisenb. in Dresden der Tit. a- Rang eine* Fin- u. Brt*. in Gruppe 1 
der IV Kl. der Hofraogordnung ; — den Bauinsp. Criatoph in 
Dresden.Claussnitzer in Geithain, Maller in Pirna, Rein- 
hold in Chemnitz der Tit. u. Rang eines BrU- in Gruppe 14 der 
IV. Kl. der Hof rangordnang ; — dem Ob.-Brt. Prof. Frühling ia 
Dresden der Tit. u Rang eines Gel). BrU. 

Der Arcb. Prof. B 1 u n I s c Ii I i in Zurieb Ul zum Mitgl. der 



Rathaus Wettbewerb KieL Es fällt auf dass dieser 
Wettbewerb, dessen Frist am 8. Juni d. J. ablief, bis heute 
unentschieden ist Ende Juni suchte die Stadtbau Verwaltung 
zur Vorprüfung der Entwürfe usw. einen Architekten; bis 
zum Zusammentritt des Preisgerichtes scheint die Ange- 
legenheit bis heute aber noch nicht gediehen zu sein. Nicht 
mit Unrecht führen die Teilnehmer des Wettbewerbes Klage 
über eine so aussergewöhnlich lange Hinausziehung der 
Entscheidung, welche schwer verstandlich erscheint — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Dem Ob -Brt. Grimm im sich*. Kriegs- 
minist ist der <har als Geh Brt, dem Garn. -Bauinsp. K Ammei 
in Riesa. Härtung in Dresden III und Oitwdi 
ist der Char. »U Brt verliehen. 

Der Reg -Bmttr. Mündt in Dresden V i«t 
ernannt. 

Sachsen. Verliehen ist: dem Brt- Krantz, vortr. Rai im 
Finanz Mm., den Ob -Brtn. Locser.Nobc und P o e g e in Dres- 
den, dem Prof Geh Hofrat Mehrten* in Dresden das Ritter- 
kreuz t. Kl. de* Verdienst Orden«: dem PostbrL Geh. Postrai 
Sc hm eddin g in Leipzig die Krone zum Kitterkreuz 1 Kl. des 
Albrechu-Orden«, — dem Fin,- u. Brt. Schmidt in Dresden und 
dem Ob.-Brt. K e h in Dresden das Ritterkreuz I. Kl. de* Albrechts- 
Otdens mit der Krone; 

den Betr.-lnsp Htm Aufschläger in Chemnitz u. F a I i a n 
in Leipzig, Brl. I 8 4 e r in Dresden I, den Bauinnp. Brtn. Gruner 
in Dresden, K * t z e r in Zittau und May in Riesa, dem Brt. Rohr- 
werder in Dresden , den InL- u. Brtn. Glauanitzer bei der 

43^ 




Brief- und Pragekasten. 

Wir bitten wiederholt dringend, sämtliche für die 
Redaktion bestimmte Sendungen nicht an die persön- 
liche Adresse eines der Redakteure, sondern lediglich 
adressieren zu wollen: 

An die Redaktion der Deutschen Bauzeltung, 

Bertin S.W. 11, Königgrfitzer Strasse 104. 
Hrn. J. B. P. in Mainz. Die neuen Massiv-deckcn in Stampf- 
beton mit Liseoeinlage besitzen gegenüber den gewölbten und den 
Holzdccken durchweg den Nachteil einer gewissen gesteigerten 
llellhörigkeit, die mau in den Kauf nehmen muss. Durch elastische 
Auflagerung (auf Korkplatteo, Filzt der Tr&gcrenden und Decken- 
rander hat man diesem L'ebelstande wohl mit einigem Krfolgc ab- 
zuhelfen gesucht, da sich der Schall namentlich auch durch die 
Wände lortpllaozt — 

Anfragen an den Leserkreis. 
Bei einer Schaufenster-Anlage (in etwa 10 m tiefem Räume), 
aus a Auslugen, 34 m breit und 3,1 m hoch (mit darüber 
an Zwischenstück), in einer etwa aom breiten Strasse 
mit gegenüberliegenden 3 stockigen Gebäuden, macht sich der Uebel- 
stand bemerkbar, dass die Spiegelscheiben blenden, so dass man 
die ausgestellten Gegenstande nicht deutlich erkennen kann. Der 
Fussboden des Raumes liegt etwa »5 cm unter der Schaufenster- 
-Soolbank, seitliche Beleuchtung ist nicht vorhanden. Wie kann 
diesem l'ebelstande abgeholfen werden'.' - 

Arch II. in Rudolstadt 



Inhalt: Die Architektur auf der (» 
•<>*J (^<t»lMUl. — - F-fltwurf 7%t «itier uruei 
Kelbe«m mch A vcbaJlcoborir. — Bamaoli/i 
»3 Juni it& und d»e n«(M>n^Uch rt!a»»ei 
— Preisbewer bangen. — Personal -Nachri 



ossea Berliner KanvutfKvtellung 
Donau-Main- vYtaieTaliaaa* von 
i-Cetrru der Stadt Hamborg vom 
rrj r rcADZUDgen. — Todtc utchau. 
htm. — Brief- und kitten. 



Hierzu eine Bildbeilage: Von der Grossen Berliner 
Kunstausstellung 1903. 



Wrlaj der Deutseben Bauzcittuir, G. ro. b. H_, Her. in. Kar die Redaktion 
vetaittworU. L V. F. E.%«l»n, Merlin. Duica too Wüh t.revc, Berit». 
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Entwurf zu einer 



Donau-Main-Waaserstraase von Kelheim nach Aschaffenburg. 

(Sfktawj 

ie Linie des neuen Kanales von Kelheim Ober Neu- Die Schleusen sollen 67» nutzbare Kammerläoge, 8,6 ■ 
raarkl und Nürnberg nach Bamberg fallt mit der lichte Weite und 3» Wassertiefe bei Normalwassersland 
alten Kanallinie im wesentlichen zusammen, doch erhalten. Als Vorbild dienten die Sparschleusen des Dort- 
sind auf längere Strecken Abweichungen bedingt durch mund-F.ms- und des Elbe-Trave-Kanales. Die Anzahl der 
die stärkere Konzentricrung des Gefälles. Die Scheitelhai- Sparbecken betragt je nach dem Gefalle t oder 2. Derregel- 
tung ist ebenfalls auf der alten Höhe von + 417,7» N N. massige Kanaluuerschnitt, siehe die Abbildg. 3, erhalt in 
angenommen, ihre Lange aber noch erheblich, auf 48,4 k« Anlehnung an die Maassc des Dortmond-Ems Kanales eine 
vergrössert. Der Endpunkt nach der Donau zu liegt bei Sohlenbreite von 18 «~ 



Bcilngries. Von hier steigt der 
Kanal mit 4 Staustufen um 
79,a m zur Donau herab (darin 
einbegriffen eine Schleuse bei 
der Mundung in die Donau 
mit 1,6™ Gefälle bei N.W. im 
Flusse), während 14 Staustufen 
den i86,8« hohen Abstieg zum 
Main vermitteln. Die mittlere 



ludw.g Kanal 




**** 



<J 




und eine Wassertiefe von a,5". 
Das Verhältnis zum eingetauch- 
ten Schiffs Querschnitt stellt 
sich dann wie 1:4. Die Brücken 
sollen durchweg 37,2 l.W. 
zwischen den Wirferlagern und 
4 ■ lichie Höhe Ober dem nor- 
malen Wassersland erhallen. 

Der so ausgebildete Kanal 
erfordert bei 177,5^" Länge 



Donau ■ Mam Kanal . 




Querschnitte bei einar Ubtrbriickung 




Sotenkanalt lang» des Mains 
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Hohe einer Staustufe stellt sich also auf 15,33 Zwölf 
Stufen haben ein mittleres Gefälle von 6,05», sind also mit 
Kammerschleusen zu Oberwinden, die übrigen sechs zeigen 
15, ao, at, 28, 49,7 und 59.7 ■ Gefalle, sodass hier mecha- 
nische Hebewerke inbetracht kommen könnten. Die mitt- 
lere Länge der Haltungen beträgt dabei io,a k « (abgezogen 
die Endhaltungen in Donau und Main, sowie die Schleusen- 
längen). Diese langen sinken allerdings bis 5,4 *», falls 
man sich entschliessen sollte, einen reinen Schleusenkanal 
auszufahren, der 33 Schleusen bei Gefällen bis zu 10» er- 
fordern würde. 

Die Untersuchungen Ober den Wasserverbrauch lassen 
es jedoch bei einem Verkehr von Ober 1 Mill. ' Güter im 
Jahre zweckmässig erscheinen, wenigstens die Staustufen 
bei Beilngrics mit 49,7", Ochenbruck mit 59,7 m und Worzel- 
dorf mit 28 <* als mechanische I lebewerke zu konstruieren. 
Gedacht sind die beiden ersteren als geneigte Fbene mit 
Querbahn, die letztere als geneigte Ebene mit Längsbahn. 



einen Kostenaufwand von 130 Mill. M., das sind 732394.M. 
für 1 '■" Daran nehmen die Schleusen mit rd. 11,60, 
die 3 Hebewerke mit rd. 14,64, die Einrichtungen usw. 
zur Wasserversorgung mit 17,4, die Betriebseinrichtungen 
mit rd. 1 Mill. M. teil. Auf die Herstellung des Kanales 
selbst mit allen übrigen Bauwerken usw. fallen 56,8 ° 0 
oder rd. 73,8 Mill. M. 

Mit besonderer Sorgfalt ist die Frage der Wasser- 
versorgung des neuen Kanales behandelt. Die Denkschrift 
verbreitet sich zunächst Ober die eigenartige geologische 
Beschaffenheit des Zuflussgebietes, das zum grossten Teil 
dem fränkischen Jura, zum kleineren der mittelfränkischen 
Keuperlandschaft angehört. Das Vorhandensein mehrerer 
Wasser führender Schichten, von denen zwei überder Schei- 
telbaltung liegen, und von ausgedehnten Grundwasserbecken 
in den mächtigen Sandablagerungen längs des Kanales 
sind für die Wasserversorgung des letzteren von günsti- 
gem Einfluss. Die Denk-chnft verbreitet sich dann über die 
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jährliche Verteilung der Niederschlage imGebieie desLudwig- 
Kanäle«, wobei die monatlichen Beobachtungen in den 

3 Jahren 1890—1001 des legi, hydrotechnischen Büreaas in 
Manchen herangezogen werden, da die liieren Aufzeich- 
nungen kein sicheres Bild geben, und stützt sich dann in 
ihren Folgerungen vor allem auf die eingehenden Beob- 
achtungen nnd Messungen, welche seit 44 Jahren von dem 
Kanalamt des Ludwig-Kanalcs Ober dessen Speisewasser- 
Verhältnisse angestellt worden sind. Der Berechnung 
derjenigen Wassermenge, auf welche mit Bestimmtheit 
für die Speisung des geplanten Kanales gerechnet werden 
kann, werden dabei vorsichtshalber die Zahlen zugrunde 
gelegt, wie sie die besonders wasserarme Zeit Mitte der 
60er Jahre aufweist, Zahlen, deren Tiefstand seitdem nicht 
wieder erreicht worden ist. 

Die erforderliche Speisewassermenge des Kanales 
wird ermittelt unter Zugrundelegung einer wirklichen 
Betriebsdauer von 270 Tagen im Jahre. Die Anzahl der 
Schiffe, die erforderlich sind, um 1,5, a bezw. 4 Mill. < im 
Jahre zu befördern, werden durch Vergleich mit der Main- 
schlcuse bei Kostheim im Jahre 1900 ermittelt zu 7833, 
10443 und 30886 Schiffen, welche 29, 39 bezw. 78 tägliche 
Schleusungen erfordern würden, wenn jedes Schiff einzeln 
zu schleusen wäre. Unter Berücksichtigung der in den 
Schleusen stattfindenden Kreuzungen werden dieSchleusen- 
Füllungen jedoch auf 25, 33 und 52 vermindert. (N.B. Bei 

4 Mill. ' ist auf alle Falle eine Verdoppelung der Schleusen 
erforderlich.) Der Wasserbedarf für den Kanal wird auf 
dieser Grundlage für einen 2 Mill. « Verkehr ermittelt, d. h. 
einen Verkehr, wie er 2. Zt. in Frankfurt a. M. besteht. 
Es erfordern unter Annahme von 3 Hebewerken zwischen 
Beilngries und Worzeldorf oberhalb Nürnberg die Kanal- 
haltungen dann folgende miniere sekundliche Wasser- 
Lieferungen: der Abstieg zur Donau vom Südende der 
Scheitelhaltung auf 41,32« Lange 1,8 ">"•, welche aus der 
Sulz und Allmuhl mit Sicherheit gedeckt werden können, 
vom Südende der Scheitelhaltung bis ins Mainlal bei 
Bamberg auf 136,18 k " Lange 3.5 <lm . Dieser Bedarf ist 
gedeckt aus den seitherigen Zuflüssen des Ludwig-Kanalcs, 
aus dem natürlichen Grundwasserbecken bei Neumarkt, 
aus der Regnitz, und durch eine Reihe von Sammelweihern, 
welche den Ueberfluss der wasserreichen Perioden für 
die wasserarmen aufspeichern sollen. Letztere müssen 
den Hauptanteil von 2,5 «'•■ liefern. Vorgesehen sind 

5 Sammelwciher bei Labersncht, Kettenbach, Bäcker- 
mühle, Unterasbach und Hagenhausen mit einer Fassungs- 
kraft von 44,5 Mill. <■<"■, deren Kosten ohne Leitgraben 
sich auf rd. 9,02 Mill. M., d. h. auf 20,3 Pfg. für 1 ge- 
sammelten Wassers stellen. 

Die angegebenen Wassermengen sind nach den an- 
gestellten Ermittelungen auch bei einer aussergewöhnlichen 
Trockenheit, wie sie im allgemeinen in 10—15 Jahren nur 
einmal eintritt, zu beschaffen, in mittclnasscn Jahren stei- 
gern sie sich derart, dass sie auch für einen jährlichen 
Güterverkehr von 4 Slill. > genügen würden. 

Ein Teil des im Kanäle fliessenden Speisewassers 
würde sieb zu Kraftzweckeu verwenden lassen. Es können 
etwa 1636 P S. gewonnen werden. 

Wie schon bemerkt wurde, ist auch eine Linienführung 
des Kanales von Stepperg a. D. über Graben und Nürnberg 
nach Bamberg inbetracht gezogen, die gegenüber der 
ersteren 10 kürzer ist und in der Scheitelhaltung 7,7 ■» 
tiefer gelegt werden könnte. Die Kosten stellen sich um 
rd. 12 Mill. M- niedriger. Die Gefällverhaltnisse des Kanales 
gehen im übrigen aus dem Längenprofil, Abbildg. 2 in 
No. 67, hervor. Der wesentliche Nachteil dieser Linie 
gegenüber der über Kclheim ist ein Umweg von rd. 60 » 
in der Richtung nach der unteren Donau (da Stepperg 
70 k ™ oberhalb Kelhcim liegt) 

Die Ausgestaltung der Wasserstrasse im Main von 
Bamberg bis Aschaffenburg isi nach zwei Gesichtspunkten 
bearbeitet, das eine Mal lediglich in Gestalt einer Kanali- 
sierung des vorhandenen Flusslaufes, das andere Mal unter 
teilweiser Benutzung des Flusses and Anlage von Seiten- 
kanälen auf längere Strecken. 

Der Main ist bekanntlich von seiner Mündung in den 
Rhein bis Frankfurt a. M. in den Jahren 18B3 — 1886 durch 
den preussiichcn Staat kanalisiert und für 1000 '-Schiffe 
befahrbar gemacht, durch Herstellung einer Mindest- 
Wassertiefe von 2», wahrend früher bei N.W. kaum 0,90» 
vorhanden waren Die ganze Strecke von Krankfurt bis 
Kostheim ist in 6 Haltungen geteilt. Die Folge war eine 
ungeahnte Verkehrs-Entwicklung. Während 1880 82 vor 
der Kanalisierung der Verkehr 9442« betragen hatte, stieg 
er 1887 auf 494 193 ', und nachdem 1892 0.3 weitere Ver- 
kehrsverbesserungen geschaffen waren, durch Verlänge- 
rung der Schleusen zur Aufnmahme ganzer Schleppzüge 
und Vertiefung der Wasserstrassen, sodass 1500 «Schiffe 
verkehren können, im Jahre 1896 auf 175370p'. Gleich- 



zeitig stieg aber auch der Eisenbahnverkehr von Frank- 
furt (ohne den Transitverkehr) von 89B711 * in den Jahren 
1884 — 1886 auf 1639229' im Jahre 1896. Durch die im 
Jahre 1900 durch die hessische Regierung erbaute Stau- 
anlage bei Oberrad ist der Main in gleicher Weise bis ober- 
halb Offenbach kanalisiert (von der Mündung in den Rhein 
ab 47,7 >"■) und es schwebt der Plan einer Fortsetzung 
der Kanalisierung der 42 km langen Strecke bis Ascbaffcn- 
burg durch den bayerischen Staat in Gemeinschaft mit 
Preussen. Dies erfordert 6 weitere Staustufen, die eben- 
falls durch Nadelwehre hergestellt werden sollen, wahrend 
die Schleusen wie auf der alten Strecke als Schleppzugs- 
schleusen auszubilden sind. Die Wassertiefe soll 2,5™ be- 
tragen, sodass 1500 t-kheinsebiffe bis Aschaffenburg ge- 
langen könnten Die Kosten sind aui 24 Mill. M. ver- 
anschlagt. 

Es lag nun nahe, die weitere Kanalisierung des Mains 
bis Bamberg aufwärts in der gleichen bewahrten Weise 
vorzusehen. Diese Ausführung würde in baulicher Be- 
ziehung auch keinen besonderen Schwierigkeiten begegnen 
und ebenso ist die Wasserversorgung im kanalisierten 
Main bis Bamberg, die nur 8 cb "/Sek. erfordern wurde, 
reichlich gedeckt, um selbst den grössten auf der unteren 
Strecke fahrenden Schiffen den Weg bis dahin zu öffnen. 
Dagegen ist vom betriebstechnischen Standpunkt aus das 
bisherige System zur Fortsetzung auf der 300,3 k ™ langen 
Strecke bis Bamberg, die durch 55 Wehre in Haltungen 
von im Mittel nur 5.56™ geteilt werden müssten, kaum 
geeignet, um einen bedeutenden Verkehr heranzuziehen 
und den Wettbewerb mit den Eisenbahnen aufzunehmen, 
da hier nicht die besonderen günstigen Umstände mit- 
sprechen, welche auf dem Unter-Main, trotzdem die Hal- 
tungen dort auch nur 73 k » lang sind, die Verkehrs-Ent- 
wicklung bedingten. Die Kosten der Kanalisierung wür- 
den für die Gesamtlange von 302,5 kB » betragen 95 Mill. M , 
also 314049 M. für Einbegriffen ist darin eine 

Korrektton des Mains an besonders scharfen Krümmungen 
in einer Gesamtlänge von 15 km mit einem Kostenaufwande 
von rd. 4,04 Mill. M. 

Günstiger gestalten sich die Betriebs- Verhältnisse bei 
dem gemischten System, d. h. teilweiser Kanalisierung 
des Flusses und teitweiscr Herstellung von Seitenkanälen, 
welche längere Haltungen und weniger dem Hochwasser 
und dem Eisgang ausgesetzte Schleusen gestatten. Die 
örtlichen Verhältnisse und namentlich auch die Erhaltung 
des Anschlusses der Wasserstrassen zu Handel und In- 
dustrie treibenden Ortschaften usw. bestimmen die Lage 
und Ausdehnung dieser SeitenkanBle, denn die Wasser- 
strasse muss ausser ihrer Aufgabe als Strasse des grossen 
Durchgangs- Verkehres auch die örtlichen Bedürfnisse be- 
friedigen. Im Lage- und Höhenplan, Abbildgn. 1 und 2 
in voriger No-, ist dieser Entwarf eingetragen. Die Lange 
der herzustellenden Seitenkanäle, die an einigen Stellen 
scharf vorspringende Bergrücken im Tunnel durchfahren, 
beträgt 204,4 k ". die Länge der benutzten Mainstrecken 
8,1 k «; der Anteil der ersteren an der Gesamtlänge der 
laiowasserslrasse beträgt also 72,4 ° „- Erforderlich wer- 
den hierbei zwischen Bamberg und Aschaffenburg 17 neue 
Wchranlagen (d. h. nur etwa '/ 3 der Zahl bei reiner Ka- 
nalisierung). Nutzbar gemacht wird ferner das Wehr bei 
Bischberg und das seitlich der Wassersirasse liegende bei 
Schweinfurt, sodass insgesamt 19 Wehre dem Aufstau 
dienen. Von den 17 neuen Wehren stauen 14 (ausserdem 
das Wehr bei Bischberg) den Main an den Kreuzungs- 
bezw. ßerührungsstellen mit den Seilenkanälcn an und 
dienen zugleich zur Ableitung des Wassers in die Seiten- 
Kanäle. Neben denselben sollen Kammerschleusen für die 
Kleinschilfahrt angelegt werden, die aber bei höheren 
Wasserständen auch 600 »-Schiffen den Durchgang gestatten. 
Sic dienen der Grosschiffahrt bei denjenigen Fl. W. Ständen, 
die einen Verschluss der Seitenkanäle erforderlich machen. 
Dieser Verschluss erfolgt durch Sicherhcitstorc mit zwei 
Durchfahrten von je 12« Lichtweile. Die kurze Dauer 
dieser H.W.-Ständc macht die Anordnung einer Schatz- 
Schleuse nicht erforderlich. In der kanalisierten Main- 
strecke sind ausserdem 3 and in den Seilenkanälcn 20 
Kammer - Schleusen für die Grosschiffahrt angeordnet. 
Erstere haben bei normalem Stau ein mittleres Gefälle 
von 3,6 "> , letztere ein solches von 5,7 ■■; alle besitzen 12» 
Lichtweite und 117,2" nutzbare Kammerlängc. Die An- 
zahl der Staustufen beträgt also nur etwa die Hälfte der- 
jenigen bei reiner Kanalisierung, die mittlere Haltungs- 
länge 12,283 k » sla " 5-5° 

Bezüglich der Abmessungen der Fahrrinne im kanali- 
sierten Main, die sich der unteren Strecke anpasst, und 
der Querschnitte der .Seitenkanäle vergl. Abbildg. 3. 

Die Kosten der so ausgebauten 282,5 kn > langen '\Vasser- 
strasse würden 120 Mill M, betragen, d. h. 424779 M. für 
1 k ". Die Kosten von 1 k « kanalisierter Flusstrecke stellen 

No. 68. ^ 00 g[ e 



l 



sich dabei auf 332906 M., für 1 tm Seitenkanal auf 449882 M. 
Die Gesamtkosten ergeben sich also am 35 Mil). M. hoher, 
als bei einer Kanalisierung Demgegenüber stehen als 
Vorteil: die Vereinfachung des Betriebes, die Verbilligt»« 
der Unterhaltung und der Betriebskosten der Wehre und 
Schleusen, die Möglichkeit einer gleichmassigeren Aus- 
nutzung der Wasserkräfte. Es wird herausgerechnet, dass 
die verwertbare Wasserkraft in den SeitenkanUen min- 
destens durchschnittlich föx das ganze Jahr 10 19a P. S., 
die an den 18 Wehren zu gewinnende Wasserkraft 8544 
P. S, die gesamte vorhandene Wasserkraft also 18736 P.S. 
betragen würde. Diese Wasserkräfte könnten für die In- 
dustrie nutzbar gemacht werden. 

1 Schlüsse werden die schon erwähnten, im Lage- 



plan ersichtlichen Abkür^ungsliinen der Mainwasserstras.se 
untersucht, welche die grossen Serpentinen derselben 
abschneiden sollen. Die Denkschrift kommt jedoch im 
allgemeinen zu dem Ergebnisse, dass sich diese Abkür- 
zung aus Rücksichten des Betriebes nicht empfiehlt und 
keinen wesentlichen wirtschaftlichen Nutzen verspricht. 

Zahlreiche Tabellen Ober die Wasserverhältnissc, die 
Kosten der Strecken und der Bauten im Einzelnen, über 
den Verkehr auf der vorhandenen Main-Wasserstrasse und 
schliesslich einige Vergleiche der Kosten der geplanten 
Donau-Main-Rhein' Wasserstrasse mit den Osterreichischen 
nnd preussischen Wasscrstrassenplänen, vervollständigen 
die interessante Denkschrift, welche nunmehr eine feste 
Grundlage für die weitere Behandlung der ganzen Frage gibt. 
- Fr E. - 



Der internationale Kong 

in Zusammenhange mit der in diesem Jahre in Lon- 
don (Earl's Court) veranstalteten Feuerschutz- Aus- 
stellung ist in den Tagen vom 8. bis 9. Juli ein inter- 
nationaler anscheinend gut bcsuchtcr.auch vonverschiedenen 
Staaten und Städten offiziell beschickter Kongress für Feuer- 
verhütung, einberufen durch das 1897 gründete und um 
die systematische und wissenschaftliche Behandlung der 
Frage wohlverdiente .British Fire Prevention Cotn- 
mittec", unter der Leitung des durch seine schrifstellc- 
rische Tätigkeit über den Thealerbau und Feuerschutz auch 
im Auslande bekannten Londoner Architekten Edwin O. 
Sachs abgehalten worden. Die Verbandlungen des Kon- 
gresses sind nicht ohne technisches Interesse. Sie fanden 
ausser in Gesamtsitzungen in besonderen Abteilungen 
statt, deren 6 gebildet waren über: „Konstruktion 
und Ausstattung von Gebäuden*, (Vorsitz: Hr. Geh. 
Brt. Stübben in Köln), .Elektrische Sicherheits- 
und Allarmvorrichtungen*, .Aufbewahrung von 
Gelen und Selbstentzündung*, .Kegelmassige 
Ucber wachung der Gebäude hinsichtlich der 
Feuersgefahr*, .Verluste durch Feuer, und Feuer- 
versicherung*. .Versuche über Feuersicherheit 
und einheitliche Bestimmungen hierüber*. 

Aus den einleitenden Worten des Vorsitzenden ent- 
nehmen wir, dass dieser Kongress, der alle diejenigen 
vereinigen sollte, welche in den .vorbeugenden Maass- 
regeln zur Verhütung des Ausbruchs und der Ver- 
breitung eines Feuers* interessiert sind, der erste 
seiner Art ist, während .Feuerwehr-Kongresse* bereits 
wiederholcntlich, zuletzt in Berlin gelegentlich der Feucr- 
schutz-Ausstellungdaselhst, abgehalten worden sind. Redner 
erhofft von dem Kongress die Wirkung, dass sich ein inter- 
nationales Bflreau für Feuerverhütung bilden möge, dass er 
neben dem Zweck des Austausches von Erfahrungen auch 
den einer internationalen Festlegung von Bestimmungen 
Ober die Prüfung der Widerstandsfähigkeit der Materialien 
und Konstruktionen gegen Feuer haben würde. 

Von den Vorträgen der I. Abteilung sind hervor- 
zuheben: 

.Moderne Lagerschuppen und Speicher in der 
freien und Hansestadt Hamburg* von Branddirektor 
Westphalen in Hamburg. Der Vortrag erstreckte sich 
auf die Konstruktion der neuen grossen Kaischuppen, 
von denen jeder in einem Gcsehoss von 10000 unge- 
teilter Grundfläche die Ladung eines grossen Ozean- 
dampfers aufnehmen und vorübergehend lagern kann*» 
und auf die Anordnung der neuen Staats Speicheranlagen. 
Während die ersteren, da man sie feuersicher gegenüber 
einem grossen Feuer doch nicht herstellen könnte, nur in 
Hol* ausgeführt sind mit Pappdach, so dass nach einem 
etwaigen Brande die Aufräumungsarbeiten nicht behindert 
werden, sind letztere, in denen grosse Mengen wertvoll- 
ster Waren Isnge Zeit lagern mit massiven Ausscnwänden, 
feuersicherer Dachdeckung und glutsicher umhOllter tra- 
gender Eisenkonstraktion im Inneren hergestellt- Ebenso 
sind alle Decken massiv (System .Koenen*) ausgeführt, 
ledes Gcsehoss ist für sich abgeschlossen, sodass also das 
Risiko ein geringeres ist. Die gesamte Konstruktion einschl. 
derTreppcnanlagen darf als mustergiltig angesehen werden. 
Leider kommen die Versichcrungs . Gesellschaften bisher 
in keiner Weise entgegen, während durch eine erhebliche 
Herabsetzung der Prämien diese Bestrebungen, die Feuers- 
gefahr zu vermindern, unterstützt werden sollten. 

.Stadtbauplan und Bauordnung inbezug auf 
Feuerschatz* war das Thema, das Hr. Geh. Brt. 
Stabben-Köln behandelte. 

Bezüglich des .Stadtbauplanes* kam Redner zu 
dem Ergebnis, dass wenn dieser ein geordnetes Verkehrs- 
netz mit teils geraden, teils massig gekrümmten Strassen 
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ress für Feuerverhütung. 

zeigt, so besitzt er, wie für Verkehr, Gesundheit und 
Sicherheit, so auch für den Feuerschutz die besten Eigen- 
schaften. Selbständiger und einschneidender seien dagegen 
die Anforderungen des Feuerschutzes an die .Bauord- 
nung*. Diese Vorschriften betreffen: den Verkehr zur 
Brandstelle, den Verkehr auf der Brandstelle, die Ver- 
hütung des Entstehens von Schadenfeuern, die Verhütung 
der Ausbreitung des Feuers und schliesslich die Rettung 
von Menschen. Die Anforderungen des Verkehrs 'Ver- 
den befriedigt durch die Lage des Grundstückes an der 
Strasse oder durch unbehinderte feuersichere Zugänge, 
im Inneren der Gebäude durch die Lage, Zahl und Aus- 
bildung der Treppen. Das Entstehen von Schaden- 
feuern wird durch die Bestimmungen der Bauordnung 
verhütet, welche die Entfernung der Gebäude von Eisen- 
bahnen, die Anlage von Feuerstätten, Schornsteinen, 
Aschenbehältern, Gasleitungen, elektrischen Einrichtungen, 
Blitzableitern, Backöfen usw. regeln, und endlich wird 
demselben durch Sonder-Bestimmungen Ober Theater und 
Warenhäuser entgegengearbeitet. 

Die Ausbreitung des Feuers wird durch eine grosse 
Anzahl von Bestimmungen der Bauordnung verhindert, 
die sich auf die Abstände der Gebäude von einander, die 
Bauart der Mauern, Decken, Dächer Schächte und Ge- 
simse, auf die Herstellung geeigneter Brandabschnittc and 
Löscheinrichtungen beziehen. 

Die Rettung der Menschen wird durch diejenigen 
Bestimmungen der Bauordnung unterstützt, welche den 
frühzeitigen Einsturz der Konstruktionen im Brande ver- 
hindern sollen. Hierhin gehören die Vorschriften über 
die massive Bauart von Mauern, Decken, Treppen und 
Dächern, bezügl. der glutsicheren Umhüllung von Eisen- 
konstruktionen usw., hierhin gehören aber auch die Vor- 
schriften, welche den gefährdeten Bewohnern und der 
Feuerwehr einen möglichst kurzen und sichereren Rück- 
zagsweg gestatten. Hierunter fallen die Vorschriften über 
die Grössthöhe der Gebäude, die höchste Fussbodenlage 
von Wohnungen, die grösste Anzahl der Wohngeschossc, 
die Einschränkung der Zulassung von Dachwohnungen 
und Hinterwohnungen, die schon erwähnte günstige Lage 
und ausreichende Zahl der Treppen usw. 

Redner fasste seine Ausführungen schliesslich in fol- 
gende Schlussätzc zusammen: 

1. Der Schutz der Städte und ihrer Bewohner vor 
Schadenfeuer verlangt, dass sowohl im Stadtbauplan als 
in der Bauordnung auf den Feuerschutz sorgfältig Bedacht 
genommen werde, 2. Der Stadtbauplan soll den Verkehr 
zur Brandstelle sichern und das Ausbreiten des Feuers 
erschweren. 3. Die Bauordnung soll den Verkehr zur 
Brandstelle und den Verkehr auf der Brandstelle sichern, 
das Entstehen von Schadenfeuer und die Ausbreitung 
desselben erschweren, den frühzeitigen Einsturz der Ge 
bände verhüten und insbesondere die Kettung der Menschen 
erleichtern. 4. Für besonders feuergefährliche Betriebs- 
stätten, für grosse Warenhäuser, Theater und sonstige 
Versarumlungshäuser sind strenge Sondervorschriften not- 
wendig. 5. Die Festsetzungen des Stadtbauplanes, der 
Bauordnung und der Sondervorschriften bedürfen der 
öffentlichen Zwangsgilligkeit. 6. Die Bestimmungen Ober 
Kontruktionsarten nnd Konstruktion- Materialien sollen 
indess nur grundsatzlich gehalten sein, um technischen 
Fortschritten freie Bahn zu lassen. 

Ausserdem sprachen noch: A. B. Markusowsky, 
2. Adjutant der städt. Feuerwehr in Budapest, Ober .Feuer- 
verhütung im allgemeinen und in den Theatern 
im besonderen*, Branddir. A. Dittniann in Bremen 
Ober .Die Einwirkung der Feuerwehr auf allge- 
meine Feuerverhütung". Redner sucht letztere na- 
mentlich in regelmässigen Revisionen von -Speichern, 
Lagern mit feuergefährlichen Gegenständen , Fabriken, 
Mühlen, Ilolzbearbcitungs- Werkstätten, Krankenhäusern 
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und Schulen, Theatern und Kirchen, Feuerung»- und 
Schornsteinanlagen, in der Einwirkung auf die Baupolizei 
hinsichtlich der Anlage und Konstruktion der Treppen, 
feuersicheren Decken, feuersicheren Türen, glutsicheren 
Umkleidung der Eisenkonstruktionen, ferner in der Ein- 
wirkung auf Behörden und Publikum hinsichtlich Be- 
schaffung geeigneter Loscheerlte und Beobachtung von 
Vorsicht* - Slaassregeln, schliesslich der Erziehung des 
Publikums nach letzterer Richtung. 

Uebcr „die Notwendigkeit einer allgemein an- 
erkannten einheitlichen Methode betreffs der 
Versuche zur Ermittelung der Feuersicherheit 
der Materialien und Konstruktionen", also Ober 

in 



Worten schon gestreift hatte, sprach der Kommandant 
Welsch der Feuerwehr in Gent. Er lenkte die Aufmerk- 
samkeit namentlich auf die sorgfaltigen Arbeiten des 
schon genannten „British Fire Prevention Com- 
mittee', dessen Einrichtungen in vieler Hinsicht als 
vorbildlich gelten könnten, jetzt würde in oft ziemlich 
zwecklosen Versuchen, denen einerseits die wissenschaft- 
liche Grundlage, andererseits die notige Autorität in der 
Person des Veranstalters fehle, viel unnützes Geld aus- 
gegeben. Hier sei eine bessere Organisation anzustreben, 
die ihre Fruchte tragen werde. 

Wenn derartige Organisationen in grosserem Maass- 
stabe zustande kamen, so wurde das jedenfalls ein sehr wert- 
volles Ergebnis dieses L l" ~ 



Vermischtes. 

Dia Wandbeizofen und Wandbadeofen von Junker« 4 
Co. In Dessau unterscheiden sich von anderen Gasöfen 
durch die Besonderheit ihrer Konstruktion und ihrer An- 
bringung. Wfihrend Oefcn sonst zumeist auf dem Fuss- 
boden aufgestellt werden, sind diese Oefen unmittelbar 
an der Gasleitung an der Wand aufgehängt, bedürfen also 
keiner weiteren Unterstatzung und nehmen keine Fuss- 
bodenflache für sich in Anspruch. Abbildg. i zeigt das 
System eines Wandheizofens. Die Aufhängung erfolgt 
entweder an einer von oben kommenden Gasleitung mittels 
bei G, der mit Langgewindc und Gegen- 
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verengt werden. Das Wasser muss stets unbehindert 
fliessen. Das Kondenswasser fliesst durch den Stutzen C 
aus. Die Abgase entweichen bei A. Ein Schornstein ist 
zwar zur Erzeugung des nötigen Zuges an sich nicht er- 
forderlich, jedoch ist aus sanitären Rücksichten die Ab- 
führung der Gase, ebenso wie bei dem Heizofen, trotz- 
dem eine vollkommene Verbrennung im Ofen eintritt, in 
einen guten Schornstein notwendig. Es sind dem Ofen 
stündlich mindestens 3,8 ebu Gas zuzuführen. Ein Vollbad 
von 16b' erfordert nach Angabe der Finna zur Erwärmung 
von 10 auf 35 °C. 16 Minuten. 

Die Preise der Oefen sind massige. Ihre besonderen 
Vorzüge haben ihnen bereits weitere Beachtung verschafft. 

Zum Ehrendoktor der Technischen Hochschule 
In Karlsruhe ist nach Mitteilung der Tagesblltter 
der Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. F. Reuleaux in Berlin 
ernannt worden. — 

Preisbewerbungen. 

Zum Wettbewerb Völkisch ulgebäode In Marburg 

erhalten wir eine Beschwerde, wonach die im Pro- 
gramm ausdrücklich zugesagte öffentliche Ausstel- 
lung der Entwürfe derart inszeniert sei, dass man 
von einer solchen eigentlich nicht sprechen kann. 
Nach diesen Mitteilungen sind die Arbeiten in un- 
geeigneten, schwer auffindbaren Räumen ohne vor- 
herige Bekanntmachung nicht ausgehängt, sondern 
nur in Stapeln ausgelegt. Die Bewerber, welche 
bei der Preisverteilung leer ausgegangen sind, 
haben also nicht einmal die Genugtuung, dass 
ihre Arbeiten der Öffentlichkeit bekannt werden. 
Es ist das leider ein Verfahren das nicht vereinzelt 
dasteht. Bei den ausschreibenden Stellen wird 
nur zu oft vergessen, dass die Bewilligung oft 
nicht einmal zureichender Preise nicht entfernt ein 
Aeqnivalent ist für die Summe umsonst geleisteter 
Arbeit, die jeder Wettbewerb fordert, und dass 
daher mindestens alle bei der Ausschreibung über- 
nommenen Pflichten anf das Peinlichste erfüllt 
werden sollten. — Im Anschlags hieran sei er- 
wähnt, dass der Miterwerber des II. Preises nicht 
Arcli. IL, sondern Julius Knab in Kassel ist. — 
Ein Preisausschreiben zur Gewinnung eines Thea- 
ter- Architekten veranstaltet die Direktion des NeuenTheaters, 
die in Berlin auf diese Weise „zur Verwirklichung ihrer 
bühnenreformatorischen Plane einen geeigneten Architekten 
sucht'. Wir geben den Wortlaut des Ausschreibens wieder: 
,Es soll für die Dichtung „Schwester Beatrix* von Maurice 
Maeterlinck nach den im Buche angegeben Vorschriften 
ein fertiger Entwurf des Bühnenbildes gemacht werden. 
Dieser Entwurf soll plastisch ausgeführt werden. Dazu 
ist erforderlich: Zeichnung der Konstruktion für ein auf 
der Bühne praktisch verwendbares Material. Die Maasse 
der Bühne sind: Prospekte ta 
tiefe ti.5™. Termin der ~ 



: ta » lang, 7,5 « hoch. Bühnen- 
Einsendung an das ßüreau des 



muttcr versehen ist, oder bei einer von unten kommenden 
Leitung mittels des Kreuzstückes OK Die Installation ist 
also eine sehr einfache. Die Konstruktion des Ofens ist 
derart, dass die von unten angesaugte kalte Luft von 
hinten durch die von den heissen Gasen umspülten vorn 
ansteigenden Rohre hindurchstreicht und, nachdem sie 
deren Warme aufgenommen hat, vorn heraustritt und in 
die Höhe steigt. Durch die auf diese Weise entstehende 
lebhafte Luftbewegung nnd durch den Umstand, dass die 
nach unten gerichteten Strahlen des Deflcktors den Fuss- 
boden und die unteren Luftschichten erwarmen, wird eine 
möglichst gleichmassige Erwärmung angestrebt. Die Heiz- 
gase sind vollständig dicht von den LnftkanAlen abge- Neuen f heaters 8 Tagen ach ilrZrch7inVn7erTa^h"ste^ 
schlössen und können nur aufwärts nach dem Abzugs- 
rohr A abgehen, sodass eine Verunreinigung der Zimmer- 
luft und ein Rücktritt der Gase verhindert wird. 

Abbildg. a zeigt einen Wandbadeofen, der in derselben 
Weise an der Wand bei 0 aufgehängt werden kann. Sie 
werden in runder, oder besser in rechteckiger Form ge- 
liefert Der Wasseranschluss erfolgt bei tV an die Wasser- 
leitung oder an ein Reservoir. Der Auslauf für das warme 
Wasser ist nach allen Seiten drehbar. Er darf auf keinen 
Fall durch ein Ventil oder sonstwie geschlossen sein oder 

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Die Verhandlungen der XXXII. Abgeordneten -Versammlung in Dresden beginnen Montag den 
31. August, vormittags 9 Uhr, im oberen Saale- des kgl. Bdvedrrc. Vcrgl. das Programm in No. 6a 
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Nummer dieser Zeitung. Der erste Preis besteht in 
einem Honorar von 100 M. Die lurv bilden die Herren 
MaxKeinhardt.MaxKruse.I.ouisK'orinthr Wir haben 
diesem eigenartigen Ausschreiben nichts hinzuzufügen! 

Inhalt: tatwurf /.u «ioer neuen Donau-Main-Wa*»rr»tia5i« von Kel- 
heim naih Aachafleaburi; (Srnluva). — Der iulernatioaaJe KoogrcM 
KrucivtrhOtBDg. — Vermischte». - l'reitbe«- -' 
■eher Arrhlteklen- und Ingenieur- Vrrrme 
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Abbildg. 6. Der Luiieoitegjim Hinteigrunde der Mariensteg). 

Die neuen Strassenbrücken in Freiburg im Breisgau, 

Von M. Bühle, Stadtbmstr. in Freibarg. (Fortteliung.) I herzu eine Bildbeilage nnd die Abbildungen S. 444 und 445- 




|er Mariensteg und der Luisensteg sind 
mit ihrer Mitte i" Ober die Höhe der seit- 
lichen Strassen herausgehoben, von denen 
man mit i : 20 gegen die Stegmitte steigt. 
Es sind a gefällige Bauwerke geworden, 
leicht erscheinend in der gewählten Konstruktion eines 
Bogcnfachwerkes mit Gurtungen von nur i8 f " Höhe. 
Gunstig wirkt auch die bei einer Fussgangerbrücke 
mögliche starke Krümmung der Bruckenbann. Wir 
bringen als Abbild^. 6 ein Bild des Luisensteges, das 
auch noch den Mariensteg im Hintergrund zeigt. Der 
Wettbewerbs- Entwurf von A. Sachse in Trier, dem 
die Widerlager hinsichtlich ihres äusseren Ansehens 
entnommen sind, nahm Vollwand -Bogenträger von 
0,70 m Höhe in Aussicht, die reichlich schwer gewirkt 
haben würden 

Anstelle des zur Zeit des Wettbewerbes in der 
Fabrikstrasse geplanten Fussgängersteges Ober die 
Dreisam ist eine Fahrbrücke hergestellt worden. Hier 
konnte bei gleichfalls rd. 34 * Brflckenlängc eine Bogen- 
brucke nicht infrage kommen, denn der Strasse war 
an der Brücke keine grössere Höhe als 5,2" Ober 
Flussohle zu geben, während 3,7™ als Lichthöhe frei- 
zuhalten waren. Um den Ausblick in keiner Weise zu 
beeinträchtigen, kamen als Hauptträger wenig ge- 
krümmte Parallelträger zur Ausführung, die nur bis 
zur Gcländehöhe hinaufragen und ein Verhältnis von 
1 : 14 zwischen Höhe und Länge zeigen. Die Träger 
sind dementsprechend kräftig ausgefallen, im beson- 
deren mussten sie eine erhebliche Gurtungsbreite (90™) 
erhalten, um die nötige Sicherheit geg_en Knickung 
zu erzielen, weil die Querträger nicht mit den Haupt- 
trägern zu einem starren Ganzen verbunden, sondern 
auf Kugelgelenken in den Hauptträgern gelagert sind, 
sodass eine Eckaussteifung zwischen Haupt- und Quer- 
trägern also nicht zur Ausführung gebracht werden 
konnte. Diese Gelcnklagerungcn waren auch in den Wett- 



bewerbs-Entwürfen der Maschinenfabrik Esslingen 
(Ober-Ingenieur Kubier) vorgesehen gewesen, und 
ihre Verwendung ermöglichte die Vermeidung schiefer 
Eckverbindungen (die Brücke kreuzt die Flussrichtung 
unter einem Winkel von 80 °) ; nur die Querträger an 
den Enden der Uaurjtträgcr sind mit diesen fest ver- 
bunden. Abbildg. 7, Seite 445 zeigt den Querschnitt der 
Brücke. Die Brückengeländer sind in Gusseisen, in 
moderner, flacher Formengebung hergestellt. 

Als letztes Bauwerk ist an der Stelle der Garten- 
strasscn-Brückc die Friedrichs-Brücke zur Ausfüh- 
rung gekommen, die erst Ende Mai d. J. dem Verkehr 
übergeben wurde. Sie führt ihren Namen zu Ehren des 
Grossherzogs Friedrich von Baden, in dessen 50. Regie- 
rungsjabr, im Jahre 1902, sicin Angriff genommen wurde. 

Auf die Brockenbaustelle münden eine Reihe von 
Strassen und die Lage der Brücke wurde vermittelnd so 
gewählt, dass ihre Richtung mit keiner der Strassen ganz 
zusammenfällt, vcrgl. den Lageplan Abbildg. 8. Dieser 
Umstand und die platzartigen Erweiterungen vor der 
Brücke gestatteten es, die Gefall -Verhältnisse so zu 
ändern, dass die Brückenmitte um 0,80 m höher als die 
der alten Brücke gelegt werden konnte, welche in 
gleichmässiger Neigung verlaufend die beiderseitigen 
Strassenzüge mit einander verband. Es sind hierbei 
allerdings Steigungen von 1 : 33 auf der einen Brücken- 
scitc notwendig geworden, aber solche Steigungen sind 
in Freiburg nichts Ungewöhnliches und von jeglichem 
Fuhrwerk leicht zu überwinden Die Höherlegung der 
Brücke ermöglichte es, derselben ein Pfeilmaass von 
I : 12 zu geben. Es wurde besonders Wert darauf ge- 
legt, in der Brückenmitte so viel Konstruktionshöhe zur 
Verfügung zu haben, dass die Gehbahn frei Ober 
den Bogen hinweg geführt werden konnte. 

Die Gehwege ruhen auf je 2 Vollwand-Bogenträgern 
mit Kämpfergcfcnken und paralleler Begrenzung von 
60 cm Höhe, während diese bei den Fahrbahnträgern 
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70 cm beträgt. Senkrechte Stützen, die im Abstand 
von i,225 m bei den Gehwegen, 2,450™ bei der Fahr- 
bahn auf die Bogen gestellt sind, tragen die Quer- 
träger (soweit diese nicht zwischen den Bogen selbst 
eingebaut sind), auf welchen bei den Gehwegen die 
in Zementeisen -Konstruktion hergestellte Trageplattc 
unmittelbar aufruht, während diese Querträger bei der 
Fahrbahn die Unterstützung für sekundäre Längsträger 
bilden, auf denen die Belageisen der Fahrbahn liegen. 

An den inneren Gchwcgträgcrn sind leichte Blcch- 
wände, in dunkler, matter Farbe gehalten, angebracht, 
welche die Oeffnungen zwischen den senkrechten 
Stützen auf den Bogen ausfüllen und gleichzeitig die 
Leitungen für Gas und Wasser dicken. Die Brücke 
hat dadurch in keiner Weise ein schwereres Aussehen 
erhalten und wirkt ruhiger als mit den stark zerteilten 
Durchblicken zwischen offenen Stützen. 

Abbildgn. 9 und 10 zeigen einen Querschnitt der 
Brücke und die Seitenansicht eines Stückes des Geh- 
wegträgers nebst Schnitt durch das Widerlager. Es 
ist daraus ersichüich, dass auch bei dieser Brücke eine 
vollständige Trennung der Fahrbahn von den beiden 
Gehwegen durchgeführt ist. Die Grundriss-Skizze zu 
dem Querschnitt lässt erkennen, dass bei der um 8 0 
schiefen Brücke die Ständer auf den Ilauptträgcrn mit 
ihrer Qucrschnittsachsc um 8 U gegen die Achse der 
Hauptträger gedreht sind, so dass sich die Querträger, 
vollständig geradlinig über sämtliche Stützen reichend, 
als kontinuicrlichcTrägerausbilden Hessen. 
Die Aussenträger sind möglichst weit vor- 
gerückt, damit die seitlichen Ornamente 
nicht in den Schatten der Gehbahn fallen, 
der sie leicht unwirksam machen würde, 
wie die s z. B. bei der Kaiserbrücke der 
Fall ist, wo der schone, geschmiedete Blatt- 
fries, welcher den Bogen träger oben säumt, 
kaum wahrgenommen wird. 

Die in hellem Sandstein aufgeführten 
Widerlager sind bekrönt durch Stein- 
brüstungen, deren Abschluss gegen die 
Brücke hin durch Laternen tragende 
Steinpfeiler, gegen die Landseite durch 
Flaggenmaste tragende Endpostamente 
hergestellt ist 

Eigenartig ist die Ausbildung der 
sehmiedeisernen Geländer der Brücke, 
deren naturalistisches Rankenwerk sich 
baumartig aus den Vertikalen der Brücken- 
Konstruktion, welche die Stämme bilden, 
entwickelt, so dass die Gehbahn von 
solchen getragen scheint. Zur Erzielung 
grosserer Mannigfaltigkeit sind eine Reihe 
verschiedenerFormcndcrhcimischcnFlora 
zur Verwendung gelangt. Mächtige aus 
Schilf hervorblickende Drachen bilden 
den Endabschluss, während die Mitten 
einerseits durch das grossherzogliche Wappen, ande- 
rerseits durch das Freiburger Wappen, gehalten von 
den zugehörigen Greifen und Löwen, herausgehoben 
sind. Auch die Laternenträger und die Zierranken 
der Flaggenmaste zeigen ähnliche der Natur ent- 
liehene Formen. 

Die Entwürfe zu der Dekoration sind im Hoch« 
hauamt bearbeitet, während Gebr. Armbrüster in 
Frankfurt a. M. die kunstvolle Schmiedearbeit, Josef 
Schmidt & Sohn in Frankfurt a. M den naturfarbi- 
gen Anstrich ausgeführt haben. Das Ganze ist von 
eigenartigem Reiz. Ein Gesamtbild der Brücke geben 
wir in unserer Bildbeilage wieder. 

Mit der Vollendung dieses letzten Brückenbaues 
ist das Werk zum Abschluss gelangt, welches nach 
den Verwüstungen des Hochwassers vom März 1896 
eingeleitet wurde. 

Der Aufwand ist ein viel grösserer geworden, als 
man sieb ursprünglich vorstellte. Mit der Ausführung 
sind eine Reihe von Wünschen aufgetaucht, die an- 
fänglich nicht berücksichtigt waren. Die Brücken, die 
Freiburg vorher besass, waren alle einfachster Natur. 
Erst durch den Wettbewerb kam der Wunsch nach 
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reicher Ausgestaltung, Ausbildung einzelner Brücken 
nach der schöneren, aber wegen der starken Wider- 
lager kostspieligeren Bogenform. Ausserdem war man, 
wie bei der Schwabentor- und Fabrikstrassen-Brückc 
zu Konstruktionen gezwungen, die im Verhältnis zur 
Brückcnlängc äusserst bescheidene I löhen haben, also 
schwer in der Konstruktion werden. 

Im Jahre 1896 wurden bewilligt: 
Schwabcntor-Brflckc 25 m Spw , 14 01 Breite 



Kaiserstrassen-Br. 34 a 

Gartenstrassen-Br. 34' 

Fabriksteg 34 1 

Mariensteg 34 ■ 

Luisensteg 34' 



i6« 

3 in 

1 m 

<i 4 

A ■ 

» 4 

Zusammen 



130 000 
150 000 
145000 
32 000 
41 000 
39000 



ML 



537 000 M. 

Die Brückcnlichtweitcn sind im wesentlichen die- 
selben geblieben, die Breiten teilweise anders ausge- 
führt. Die tatsächlichen Aufwendungen betrugen: 
Schwabentor-Brücke 8 + 2.3= 14 m breit 206000 M. 
Kaiser-Brücke 9+ 2 . 3,5 = 16 m breit 317000 „ 

Friedrichs-Brückc (früher 

Gartenslr.-Brücke) 9,5-) 2 . 3,5= i6,5"< „ 257000 „ 
Fabrikstrassen - Brücke' 5,1+2.2,2 = 9,5 m 

nutzbarcBreitciKonstruktionsbreitc 1 \,go m \ 1 12000 „ 



Mariensteg 
Luisensteg 



breit 



Zusammen . 



52000 „ 
51 000 „ 
99 5000 M 





AbMMg 8. I-agrplan der FiicdnrhsUrQckc. 

Es sind also nahezu doppelt so hohe Mittel auf- 
gewendet worden, als ursprünglich beabsichtigt war. 

Von den 1896 bewilligten Kosten hatte der Staat 
zu tragen übernommen: bei der Schwabcntor-Brückc 
60000 M , bei der Kaiser- Brücke im Zuge der früheren 
l.andstrassc Frankfurt-Basel 50000 M., bei der Garten- 
strassen-Brückc 25000 M. Tatsächlich hat der Staat 
bei der Kaiser-Brücke einen höheren Aufwand als vor- 
gesehen, nämlich 90000 M. auf sich übernommen. 

In die Ausführung der bezeichneten Brückenbau- 
werke haben sich verschiedene Behörden geteilt. Den 
Unterbau der Schwabcntor-Brückc leitete die Grossher- 
zogliche Rheinbau-Inspektion Freiburg, die an die- 
ser Stelle gleichzeitig das Flussbett korrigierte, während 
das städtische Tiefbauamt und Hocbbauaint sich 
in die F.isenkonstruktionen und den architektonischen 
Aufbau teilten. Bei der Kaiser-Brücke ruhte die Bau- 
leitung für die Ingenieur-Arbeiten in den I landen der 
Grossherzoglielicn Wasser- und Strasscnbau- 
[nspektion Freiburg, während das Hochbauamt, wie 
auch bei den übrigen Bauwerken, welche vom Tief- 
bauamt ausgeführt wurden, hinsichtlich der Architektur 
beteiligt war. — (Schi«. (oIcm 
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Zur XXXII. Abgeordneten-Versammlung des Verbandes deutscher Aren.- und Ing. -Vereine in Dresden. 

— ]m 31. d. M. beginnen in Dresden die Verhandlungen 
der 3a. Abgeordneten- Versammlung des Verbandes 
deutscher Arch.- und Ing.- Vereine, die nach der 
reichen Tagesordnung einen anregenden Verlauf verspre- 
chen und bezüglich mancher Fragen, die sie behandeln 
werden, allgemeines Interesse verdienen. 

Es sind gerade 25 Jahre her, dass der Verband ge- 
legentlich seiner 3. Wanderversammlung im Jahre 1878 
in Dresden getagt hat, eine Zeit reicher Entwicklung für 
die Stadt, die in dem blähenden Gemeinwesen klar zum 
Ausdruck kommt. Die Entwicklung des Verbandes in die- 
ser Zeit zu verfolgen, kann hier nicht unsere Aufgabe sein. 
Fr hat sein Teil mitgearbeitet an den Fortschritten der 
Technik und an der allgemeinen Hebung des Ansehens, 
welche die technischen Wissenschaften und ihre Vertreter 
in dieser Zeit erfahren haben. Seine Tätigkeit ist, wenn 
auch in ihren Erfolgen im einzelnen nicht immer feststell- 
bar, jedenfalls keine vergebliche gewesen und wir dürfen 
hoffen, dass der Verband auch in Zukunft erfolgreich die 
Ziele weiter verfolgen wird, die er sich bei seiner Gründung 
gesteckt hatte. 

Dem Geschäftsbericht für 1002/1903 entnehmen wir 
: Mitteilungen: Der Verband zeigt in der Zahl 
Mitglieder noch immer eine stetige Zunahme. Ist 
i die Zahl der ihm angehörigen Vereine von 38 wieder 
auf 37 infolge Auflösung des .Technischen Vereins zu 
Görlitz* zurückgegangen, so ist die Anzahl der Mitglieder 
seit dem Vorjahre doch wieder um 119 gestiegen und be- 
trug am 1. April d. J. 7365. 

Der Tod bat dem Verbände wiederum eine Reihe von 
um die Technik hochverdienten Maonern entrissen, unter 
denen wir nur den Geheimen Haurat Dr. James Hobrecht, 
den Schöpfer der Berliner Kanalisation, und den Ober- 
Baudirektor Ludwig Franzius, Dr.-Ing., den Meister der 
Wasserbaukunst, nennen. 

Unter den Arbeiten des Verbandes ist die Herausgabe 
des grossen Werkes .Das Bauernhaus im Deutschen 
Reiche und in seinen Grenzgebieten", das seiner 
Vollendung entg 
Seitens des Rcic 
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hes sind zu dieser Arbeit, ii 
100 Blatt Zeichnungen mit erläuterndem Text die leider 
immer mehr verschwindenden Reste unserer alteren 
bäuerlichen Baukunst sorgsam zusammengetragen sind, 
30000 M. beigesteuert, wahrend die eigentliche Arbeit zu- 
meist von Verbands-Mitgliedern unentgeltlich geleistet ist. 
Von den 10 Lieferungen, in welche das Werk geteilt ist, 
sind 8 bereits erschienen und die 9. wird voraussichtlich 
noch in diesem Jahre abgeschlossen. Der Text wird zu- 
sammen mit der letzten Lieferung im nächsten Jahre zum 
Abschluss kommen. Er soll bekanntlich in einer histo- 
rischen Einleitung von Hrn. Prof. Dr. Dietrich Schafer 
in Berlin und in baugeschichtlichen und technischen Er- 
läuterungen bestehen, die für Norddeutschland Hr. Geb. 
Keg.-Rat Prov.- Konservator Lutsch in Berlin, für Süd- 
deutschland^Hr. Prof. Kossmann in Karlsruhe flber- 

Zusammen mit den auf der gleichen Grundlage be- 
arbeiteten Werken des Oesterreichischen Architekten- und 
Ingenieur- Vereins und des Schweizerischen Ingenieur- und 
Architekten-Vereins wird so ein vollständiger Ueberblick 
Ober diesen in seiner Ursprünglichkeit so eigenartigen Zweig 
heimatlicher Baukunst gegeben. Vielleicht wird diese Ar- 
beit auch nicht ohne Einfluss auf die Wiedererweckung 
einer auf gesunder Grundlage ruhenden bauerlichen Kunst 
sein, auch hier dem Streben nach Heimatknnst wieder die 
Wege weisen. 

Auf technischem bezw. technisch wirtschaftlichem Ge- 
biete liegen andere Arbeiten des Verbandes, die dieser 
allein oder in Gemeinschaft mit anderen technischen Ver- 
einigungen unternommen hat. Zu den letzteren gehört 
ein demnächst erscheinendes .Musterbuch für den 
Feuerschutz von Eisenkonstruktionen* und die 
neue 7. Auflage des ^Deutschen Normalprofilbuches 
für Walzeisen*. Bei beiden Arbeiten ist der .Verein 
deutscher Ingenicure* und der .Verein deutscher Eisen- 
hOttenlcutc* beteiligt. Das den Feuerschutz der Eiscnkon- 
-^truktionen behandelnde Werk ist im Auftrage der 3 Ver- 
bände von Hrn. Zivilingenieur Hagn in Hamburg nach 
vorher festgesetzten Gesichtspunkten bearbeitet. Zu den 
Beratungen des gemeinschaftlichen Ausschusses der 3 
Vereine wurden noch Vertreter der Berufsfcuerwehr und 
der Versicherungs-Gesellschaften herangezogen. Von den 
letzteren wird erhofft, dass sie bei in sachgetuässer Weise 
geschützten Eisenkonstruktionen später die Versicherungs- 
prämien entsprechend der verringerten Feuersgefahr her- 
untersetzen werden, wodurch dann wieder ein weiterer 
Ansporn gegeben würde, die Feuersicherheit durch An- 
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wendung solcher Schutzkonstruktionen von ' 
erhöhen. 

Bei der Neubearbeitung des Normalprofilbuches für 
Walzeisen, dessen frühzeitiger Aufstellung die deutsche 
Walzindustrie zum nicht geringen Teil ihren Vorsprung vor 
derjenigen Englands und stellenweise selbst noch Amerikas 
verdankt, soll dieses mal versucht werden auch mit den 
Schiffbauern eine Einigung zu erzielen, und deren von 
den Baukonstruktionseisen abweichende Profile ebenfalls in 
das Normalprofilbuch aufzunehmen (NB. Die jetzt darin 
enthaltenen Schiffbauprofile haben die Zustimmung der 
Schiffbau-Interessenten nicht gefunden). Es ist daher zu 
der Bearbeitung als 4. Gleichberechtigter noch der .Verein 
deutscher Schiffswerften* hinzugetreten und ausserdem 
nehmen Vertreter des Reichsmarine- Amtes an den Be- 
ratungen teil. 

Allein hat der Verband die Aufstellung von .Nor- 
malien für Hausentwässerungs-Leitungen* in die 
Hand genommen. Veranlassung gab hierzu das von den 
betreffenden Fachleuten und vielen Stadtverwaltungen 
lebhaft empfundene Bedürfnis, bei gleichzeitiger Ver- 
besserung eine grössere Vereinheitlichung in die Anord- 
nung dieser Anlagen zu bringen und damit auch durch 
Vereinfachung der betreffenden Industrie Erleichterungen 
zu verschaffen. Die erste Bearbeitung dieser Normalien, 
die Ende iqoo erschien, fand aber in verschiedenen Kreisen, 
teils der Industrie, teils der Verbraucher, so lebhaften 
Widerspruch, dass der Verband unter Zuziehung aller 
infrage kommenden Interessenten -Gruppen nochmals in 
eine neue eingehende Prüfung der Frage eintrat, deren 
Ergebnisse bereits in No. 38 veröffentlicht wurden. Alle 
einzelnen Interessen, die z. T. recht weit auseinander- 
gehen, haben natürlich auch mit dieser Neuaufstellung, 
bei welcher namentlich die Wandstärken der gusseisernen 
Röhren nicht unwesentlich verringert worden sind, nicht 
völlig befriedigt werden können. Es darf aber erhofft 
werden, dass die Normalien in der neuen Gestalt sich 
nun allmählich allgemeine Anerkennung erringen werden. 

Der mit der Nachprüfung der Normalien betraute 
Ausschuss hat auch den zweiten Teil seiner Aufgabe, 
die Aufstellung von Bestimmungen über die bei der Aus- 
führung der Leitungen massgebenden hygienischen und 
technischen Gesichtspunkte, in Angriff genommen. 

Die übrigen Aufgaben, welche der Verband z. Zt. be- 
arbeitet und welche Gegenstand der Verhandlungen in 
Dresden bilden, betreffen solche Fragen, welche die künst- 
lerischen, wirtschaftlichen and persönlichen Verhältnisse 
der Architekten und Ingenieure berühren. Es stehen fol- 
gende Gegenstände zur Beratung: .Gebühren der Architek- 
ten und Ingenieure als gerichtliche Sachverständige" ; «Zivil- 
rechtliche Haftbarkeit der Architekten und Ingenieure"; 
.Abänderung der Grundsätze für das Verfahren für Wett- 
bewerbe*: .Aufstellung eines Kommentars zur Gebühren- 
ordnung für Arbeiten der Architekten und Ingenieure*. 

Gegen die Festsetzungen der Reichs-Gcbührcnordnune 
für Zeugen und Sachverständige vom 30. Juni 1878 und 
gegen deren Handhabung durch die Gerichte werden 
schon seit langer Zeit lebhafte Klagen aus dem Kreise der 
Architekten und Ingenieure erhoben, die schliesslich dazu 
geführt haben, dass seitens des Verbandes und des Ver- 
eins deutscher Ingenieare ein gemeinschaftlicher Ausschuss 
eingesetzt wurde, der eine Eingabe an das Reichs-Justiz- 
amt ausgearbeitet hat, die nunmehr zur Beratung steht. 
Der Ausschuss ist zu der Ansicht gekommen, dass durch 
eine gesetzliche Neuregelung der Gebührenordnung über- 
haupt oder durch Festsetzung besonderer Taxvorschriften 
für Architekten und Ingenieure nicht viel zu erhoffen sei. 
Er ist ferner der Ansicht, dass eine allgemeine Verteuerung 
der Rechtspflege zu vermeiden sei, dass dagegen die- 
jenigen Unterscheidungen, welche die Gebührenordnung 
selbst hinsichtlich der Gutachten zwischen den gewöhn- 
lichen und den schwierigen Fällen macht, mehr als das 
bisher geschieht, von den Gerichten beachtet werden 
sollten. Denn während für die ersteren ein Stundensatz 
von höchstens a M. für die Aufstellung eines Gutachtens 
vorgesehen ist, setzt § 4 D. G. O. für schwierige Fälle aus- 
drücklich fest dass diese nach dem .üblichen Preise* zu 
vergüten sind. Als übliche Preise sind aber die Fest- 
setzungen der Gebührenordnung für Architekten und In- 
genieure anzusehen, die für Guiachten usw. Oberhaupt 
eine Verrechnung nach Stunden ausdrücklich ablehnt, da 
eine solche für eine derartige Arbeit einen durchaus 
falschen Maasstab abgeben wurde. Es liegt dann aller- 
dings für die Gerichte eine gewisse Schwierigkeit vor, 
den .üblichen Preis* zu ermitteln. Hierzu würden sich 
aber die beiden grossen Verbände den Gerichten gerne 
zur Verfügung stellen. 
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Des weiteren wird in 
der Eingabe darauf hinge 
wiesen, dass bei der Her- 
anziehung von Sachver- 
standigen der & 404 der Zi- 
vilprozcss-Ordnung mehr 
beachtet werden sollte, 
wonach für die Mehrzahl 
der vorkommenden Fälle 
zumeist die öffentlich be- 
stellten Sachverständigen 
und nur ausnahmsweise 
besondere Sachverstän- 
dige für den bestimmten 
Fall herangezogen werden 
sollen. Werden diese aber 
herangezogen, so muss es 
sicli um einen schwierigen 
Fall bandeln und es ist 
dann die höhere Bemess- 
ung der Vergütung ge- 
rechtfertigt. 

Der .Verein deutscher 
Ingenieure* bat auf seiner 
diesjährigen Hauptver- 
sammlung die Eingabe 
noch nicht endgiltig an- 
genommen, die Frage 
vielmehr als noch nicht 
spruchreif auf ein Jahr 
vertagt. Anch der Ver- 
band wird daher in Dres- 
den nur grundsätzlich zu 
der Sache Stellung neh- 
men können, und es wer- 
den sich daran noch 
weitere Verhandlungen 
knüpfen. 

Geber .die zivilrecht- 
liche Verantwortlichkeit 




für Leistungen der Architekten und Ingenieure* hat der Ver- 
band bereits im Jahre 1886 Bestimmungen herausgegeben, 
die leider in den Fachkreisen viel zu wenig bekannt sind, 
während sie nach dem Urteile massgebender Rechts- 
Sachverständiger durchaus geeignet erscheinen, die Ver- 
antwortlichkeit der Architekten and Ingenieare auf ein 
angemessenes und billiges Maass zurückzuführen, während 
die Architekten und Ingenieure nach besteheoden gesetz- 
lichen Bestimmungen ohne besondere vertragliche Fest- 
legung ihrer Verantwortlichkeit, unter ungünstigen Um- 
standen ohne entsprechendes eigenes Verschulden in einem 
Mauste herangezogen werden können, das in keinem Ver- 
hältnis steht zu den vom Bauherrn dem Architekten ge- 
währten Gegenleistungen. Es kann also den Fachgenossen 
nur dringend empfohlen werden, allen Verträgen diese 
.Bestimmungen* ausdrücklich zugrunde zu legen. Es 
handelte sich ietzt darum festzustellen, ob nach Einführung 
des bürgerlichen Gesetzbuches diese Bestimmungen eine 
entsprechende Abänderung erfahren müssten. Die Ar- 
beilen des damit betrauten Ausschusses haben ergeben, 
dass wesentliche Aendernngen nicht erforderlich sind. 

Das Wettbewerbs wesen hat in den letzten Jahren 
eine Entwicklung genommen, die in vieler Hinsicht nicht 
als erfreulich bezeichnet werden kann. Einerseits werden 
viele Wettbewerbe aasgeschrieben, die entweder zu an- 
bedeutend sind, um die Allgemeinheit damit zu behelligen 
und die andererseits oft viel besser durch unmittelbaren 
Auftrag erledigt werden konnten; es wird so alljährlich 
eine bedeutende Summe von Kraft vergeudet, die viel 
besser an andere Aufgaben gewendet würde; andererseits 
werden leider noch recht oft bei Wettbewerben Preise 
ausgesetzt, die in keinem Verhältnis stehen zu der ver- 
langten Leistung. Leider kann den Fachgenossen der 
Vorwurf nicht erspart werden, dass sie in der Stellung 
als Preisrichter nur zu oft die Bedingungen nicht einer 
genügend scharfen Prüfung unterziehen und so diese Zu- 
stande selbst mit verschulden. Hier muss in aller erster 
Unie eine Reform einsetzen. Ühne diese sind alle Be- 
strebungen des vom Verbände eingesetzten Ausschusses, 
der die Misstände im Wettbewerbswesen bekämpfen 
und Einhaltung der vom Verbände aufgestellten 
.Grundsätze für das Verfahren bei Wettbewerben" 
erstreben soll, mehr oder weniger nutzlos, oder 
können doch höchstens in einem Einzelfalle Erfolg 
haben. Jeder Architekt oder Ingenieur, der da* 
Amt eines Preisrichters übernimmt, sollte sich daher 
vor allem klar werden, welche Verpflichtungen er 
damit gegenüber seinen Fachgenossen eingeht. Eine 
Mitschuld trägt allerdings auch die Fachwelt selbst, 
wenn sich bei den ungünstigsten Wettbewerben, 
selbst wenn in der Fachpresse dringend vor einer 
Beteiligung gewarnt wird, doch fast immer Konkur- 
renten einstellen, oft in überraschender Zahl Auch 
hier kann nur dadurch eine Besserung erreicht wer- 
den, indem das Verantwortlichkeits-Gefühl des Ein- 
zelnen gegenüber der Allgemeinheit gestärkt wird. 

Auf die zu den im Jahre 1807 angenommenen 
.Grundsätzen* gemachten Abänderungs Vorschlage 
soll hier nicht näher eingegangen werden. Wir be- 
halten uns das für später vor. Sie beziehen sieb 
vorwiegend auf eine angemessenere und bestimm- 
tere Art der Preisbemessung. 

Was schliesslich die Frage der Aufstellung eines 
Kommentars zur Gebührenordnung der Architekten 
und Ingenieure betrifft, so ist damit keineswegs be- 
absichtigt, eine Ergänzung oder gar Abänderung der 
Gebührenordnung zu geben. Es hat sich nur bei 
der notwendigen knappen Fassung, die diesen Be- 
stimmungen gegeben werden musste, herausge- 
stellt, dass in einigen Punkten der Wortlaut zu 
Meinungs - Verschiedenheiten Anlass geben kann. 
Ebenso wie bei der Auslegung von Gesetzen häufig 
auf die Motive zurückgegriffen werden muss. ehe 
sich eine bestimmte Praxis herausgebildet hat, so 
liegt der Fall auch hier, und es sollen lediglich 
einige kurze Erläuterungen nach Maassgabe der 
Absichten gegeben werden, die bei der Aufstellung 
der Gebührenordnung zugrunde gelegen haben. 

Das sind, abgesehen von den mehr internen 
Angelegenheiten des Verbandes, im wesentlichen 
die Fragen, welche auf der diesjährigen Abgeord- 
neten-Versammlung in Dresden zur Verhandlung 
kommen werden. 

Die Anmeldungen zur diesjährigen Versammlung 
sind ausserordentlich zahlreich. Nur 3 Vereine haben 
keine Vertretung angemeldet. Ks handelt sich aller- 
dings auch z. T. um die Entscheidung von Fragen, 
die für die Weiterentwicklung des Verbandes von 
grosser Wichtigkeit sind. — Fr. E. 
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Die deutsche Städteausstellung in Dresden. 



II. Fürsorge der Gemeinden für öffentliche Kunst. 

as, was der .Deutschen Städteaassteilung* in Dres- 
den ihren eigentlichen Glanz verleiht, das ist die Ab- 
teilung III, in welcher die Fürsorge der Gemein- 
den für öffentliche Kunst zur Darstellung gebracht 
ist Und nicht nur auf der Stldte-Ausstetlung, sondern 
auch im Leben der Städte selbst bildet diese Fürsorge 
eines der glänzendsten Kapitel. Sie erinnert trotz der zahl- 
reichen Anforderungen, welche heute in sozial politischer 
Hinsicht an die modernen Städte herantreten, durchaus 



Abbildg 10. WwlerUKcr un.l Bogen der Fiiedru h» Brücke 



in der das wichtige Kapitel der Stadterweiterungen, der 
Baupolizei und des Wohnungswesens entfallet ist, bei 
welchen die öffentliche Kunst doch auch eine einliu&s- 
reiche Rolle spielt oder wenigstens spielen sollte Auch im 
Schulwesen, welches in Abteilung V zur Vorführung ge- 
langt, ist es, so weit die baulichen Leistungen der Gemein- 
den inbetracht kommen, mit in erster Linie auch die Kunst, 
auf welche die vorwiegendsten Maassnahmen gerichtet 
sind. Achnliches ist bei den Gebluden für die Kranken- 
pflege und die Wohltätigkeit der Fall. Man kann heute 
von der grössten Mehrzahl der Städte sagen, dass sie 




an jene Zeiten deutschen Städtewesens, in welchen viele 
Städte durch eigene Verfassung oder durch eine sclbst- 
ständige Kegierungsform der Staatsgewalt gegenüber un- 
abhängiger dastanden, als es heute der Fall ist, wo die 
:7. ,4 ' 1le . l m der Staatsgewalt aufgehen und einem grossen 
I eile ihrer Initiative entsagen mussten. In der Ausstellung 
sind dieser Abteilung die Rauptraume zugewiesen und ihr 
Lnifang übertrifft den aller anderen Abteilungen, trotzdem 
in mehreren derselben die Fürsorge für öffentliche Kunst 
keine geringe Rolle spielt, wie z. B. in der Abteilung I, Für- 
sorge der Gemeinden für die Verkehrsverhaltnisse, für 
Strassenbau, Brücken und Hafen; dann in der Abteilung II, 
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In Freiburg Im Breisgau. 



kaum noch reine Nutzbauten mit einer lediglich dem un- 
abweisbaren Bedürfnis angepassten Ausstattung aufführen, 
sondern dass von dem glanzenden Rathaus, der Krone der 
baulichen Tätigkeit der Städte, bis herab zum unschein- 
barsten BedOrfnishäuschcn die Kunst die Begleiterin und 
Vcrschönerin des Notwendigen geworden ist. Hiervon 
werden nicht zum geringsten auch die Einrichtungen zur 
Erhaltung und Förderung der öffentlichen Gesundheit, wie 
die öffentlichen Gartenanlagen, die Bader usw. berührt, 
und selbst den Schlachthöfen und den Gebäuden für das 
Feuerlöschwesen gibt die Kunst häufig einen willkomme- 
nen Schmuck. So erstreckt sich denn das Gebiet der 
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Kunst im Städtewesen fast in alle Abteilungen der Aas- 
stellung hinein. 

Die Abteilung III, der hier jedoch vorwiegend die 
Aufmerksamkeit gewidmet sein soll, zerfallt in 5 Gruppen : 
A. Architektur; B. Malerei and graphische Künste; C. Bild- 
nerei; D. Edelmetallkunst und E. Verschiedenes. Die 
Gruppe A erfordert naturgemäss das Hauptinteresse. Es 
gehörten dem Vorstande der Abteilung folgende Archi- 
tekten an: Brt. Richter-Dresden als Vorsitzender; Hof- 
brt. Fröhlich- Dresden; I lufrt. Prof. I)r. Gurlitt- Dresden ; 
Prof. H. Härtung • Dresden; Stadtbauinsp. Sachsse- 
Drcsdeu; Prof. F. Schumacher-Dresden und Stadtbrt. 
Dr. Wolff in Hannover. 

Vieles von dem, was in dieser Abteilung geboten wird, 
ist von uns schon eingehender behandelt worden; von 
anderem dürfen wir die Hoffnung hegen, dass es noch 
in ausführlicherer Weise in unserer Zeitung folgen wird, 
als es hier anzuführen möglich ist. Aus diesem Umstände 
glauben wir die Berechtigung ableiten zu dürfen, bei die- 
sem so ungemein umfangreichen Gebiete nur das Haupt- 
sachlichste zu erwähnen. 

Ein Wort vor allem den Modellen, die bei volkstüm- 
lichen Vorführungen dem bisherigen Brauch entsprechend 
eine Hauptrolle spielten und diese Rolle auch auf der Stadle- 
ausstellung behaupten. Modelle sind bisher in der Hand 
des kundigen Architekten ein bewahrtes und viel ange- 
wendetes Mittel gewesen, Ober die Wirkung und die Be- 
ziehungen einzelner Bauteile zu einander, über die Wirkung 
eines Bauteiles in sich, über die Wirkung eines Orna- 
mentes usw. Rechenschaft abzulegen. Sie sind auch dem 
Laien gegenüber ein recht brauchbares Mittel, ihn Ober 
die ungefähre räumliche Gestaltung eines Gebäudes zu 
belehren, die er sich aus den geometrischen Darstellungen 
nicht oder doch nur schwer und selbst aus den Schau- 
bildern nicht ohne Schwierigkeit aufbauen kann. Modelle 
aber mit ihrer grauen, eintönigen Masse, mit der fremden, 
oft ungc:Hi£endrn Hand, die zwischen der künstlerischen 
Absicht und ihrer fertigen Gestalt liegt, versagen meistens 
völlig, wenn es sich darum handelt, neben dem Aufbau 
eines Werkes in seinen grossen Zogen auch die feinere 
künstlerische Wirkung zu geben. Wer die meisten der, 
wie wir wissen, künstlerisch sehr bedeutenden Bauten, 
die auf der Ausstellung durch Modelle vertreten sind, nur 
nach diesen Modellen beurteilen würde, seien sie weiss, 
grau oder farbig, würde ein ganz ungenügendes Bild von 
der künstlerischen Wirkung der Bauten erhalten. Für die 
Wiedergabe des künstlerischen Eindruckes erscheint uns 
ein gut gezeichnetes Schaubild nicht unwesentlich wert- 
voller, wie das beste Modell, wenn das Schaubild auch 
einem geringen Teile seiner Beschauer in Absicht und 
Wirkung verschlossen bleiben sollte. Wir meinen daher, 
das Modell sollte die Rolle des bewahrten Hilfsmittels 
im Atelier vor kundigen Augen nicht überschreiten und 
nicht den Anspruch erheben, das Bauwerk selbst im engeren 
Räume und verkleinerten Maasstabe ersetzen zu wollen. 
Falsche Schlussfolgerungcn Ober den künstlerischen Gehalt 
sind nicht allein nach unserer Erfahrung die notwendige 
Folge dieser grösseren Bedeutung, die das Modell anstrebt. 

In der Auswahl der hier zu erwähnenden Werke 
folgen wir. ohne in den Städten eine Unterscheidung ein- 
treten zu lassen, der alphabetischen Anordnung, die der 
Katalug beobachtet. Da ist zunächst Aachen mit seiner 
wundervollen Rathausgruppc, durch die das Stadtbild eine 
Bereicherung erfahren hat, wie sie ihm die baulustigstcn 
Zeiten des Mittelalters nicht gewahren konnten. Das im 
Jahre 1883 durch Brand zerstörte, seiner Türme und des 
Daches beraubte Rathaus, ein ursprünglich karolingisches 
Bauwerk, wurde nach den Entwürfen des Hrn. Prof. Georg 
Frentzen in Aachen und unter der Leitung des Hrn. 
Stadtbrt. Laurent in Aachen in mustergiliiger Weise 
wiederhergestellt und erhielt in dem angegliederten Ver- 
waltungsgebäude, 1901 — 1902 nach den Entwürfen des 
Hrn. Prot. F. Pützer in Aachen durch Hrn. Stadtbrt. 
Laurent mit einem Aufwände von 700000 M. errichtet, 
eine Ergänzung, welche jene schöne Baugruppe zu einer 
einzig dastehenden in deutschen Landen macht. Des Um- 
baues des .Stadttheaters durch Heinr. Seeling in Berlin 
haben wir bereits Jahrg. 1898 S. 240 gedacht. Altenburg 
stellte mit einer Summe von 150000 M sein in den Jahren 
1562—1564 von Grossmann in Weimar erbautes Kathaus 
wieder her. Augsburg sandte als sein stolzestes Ge- 
bäude sein Rathaus, den 1615 1620 durch Elias Holl er- 
richteten Prachtbau, und schloss ihm das neue Polizei- 
Gebäude (1 Mill. M ), die neue Bibliothek (s. Jahrg. 1694 
S. 233) und das von Fellner Helmer bereits 1876/77 
errichtete Stadttheater (1 500000 M.) an. Barmen vertritt 
Hartigs Kuhmcshalle (630000 M.l; Berlin bereicherte 
die Ausstellung durch eine grössere Auswahl der unter 
Ludwig Ho ff mann errichteten Bauten, auf die wir be- 
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reits mehrfach eingingen. Bielefeld berichtet über inter 
essante Bestrebungen: über die Vereinigung des neuen 
Rathauses und des neuen Stadttheaters zu einer Gebäude- 
gruppe zum Zwecke der Steigerung der Massen- und der 
Platzwirkung. Das 1903 erbaute Stadttheater (500000 M.) 
wurde nach Bernhard Sehrings Entwurf, das im gleichen 
lahrc zur Ausführung eelancte Rathaus f 7^0 000 M.l nach 
dem Entwurf des Hrn. Stadtbrt. Rit scher in Bielefeld 
errichtet. Das erstrebte Ziel ist wohl erreicht und ver- 
dient die volle Beachtung der Fachkreise. Ein umfang- 
reiches neues Rathaus errichtete Braunschweie in den 
Jahren 180a— 99 nach dem gotischen Entwurf des Hrn. 
Stadtbrt. Winter in Brannschweig und wandle hierfür 
eine Gesamtsumme für die Bau- und Einrichtungskosten 
von Ober 2 Mill. M. auf. Das von Bremen ausgestellte 
alte Rathaus, welches 1405— 1410 errichtet, in seiner heutigen 
Gestalt im Wesentlichen ein Ergebnis des Umbaues durch 
Loder von Bentheim ist, erregt neben seiner dauern- 
den Wertschätzung augenblicklich das besondere Interesse 
durch den Neubau eines Verwaltungs- Gebäudes, welcher 
im Anschluss an dasselbe geplant ist nnd durch welchen 
eine Ähnliche Baugruppe entstehen dürfte, wie sie Aachen 
besitzt. Dem Ratnausc sind eine Anzahl Bauwerke an- 
gefügt, welche der inneren Stadt von Bremen ihr charak- 
teristisches Gepräge verleihen. Breslau ist in dieser Ab- 
teilung lediglich durch sein schönes, wiederhergestelltes 
Ratbaus vertreten. Cassel legt Zeugnis ab von seinen 
neueren Baubestrebungen: neues Rathaus (Arch. K. Roth 
in Darmstadt, Bausumme 1650000 M.) und Murhard- 
Bibliothek (Arch. E. Hagberg in Friedenau, Bausumme 
400000 M.), zwei Bauwerke, die in der neueren Bauge- 
schichte der alten hessischen Residenz eine bemerkens- 
werte Stelle einnehmen dürften. An mehreren Rathäusern 
sind in hervorragendem Maasse die Hrn. Architekten 
Reinhardt & Süssenguth in Charlottenburg beteiligt. 
Zu dem Rathause in Charlottenbnrg fertigten sie die 
Pläne und erhielten sie die künstlerische Oberleitung. Der 
Vollendung des stattlichen Monumentalbaues (4 Mill. M.) 
wird zur reier des 200jährigen Stadtjubiläums, 1905, ent- 
gegen gesehen. In welch' ausgezeichneter Weise die ge- 
nannten Architekten das Rathaus in Dessau errichteten, 
haben wir soeben erst (S. 377 ff.) durch die Veröffentlichung 
desselben dargetan. Bei dem neuen Rathause in Elberfeld 
(1800000 M.) war ihnen gleichfalls die künstlerische Leitung 
übertragen. Ein höchst anziehendes Bild gewährt Dort- 
mund, sowohl in dem wiederhergestellten alten Rathause 
und dem neuen städt. Verwaltungs-Gcbäude (Arch.: Stadt- 
Brt. Kuli rieh), wie auch in dem neuen Stadttheater, 
welches für 1 Mill. M. Prof. Martin Dfllfer in München 
errichtet. Nicht minder anziehend ist das Bild, welches 
Duisburg in seinem neuen, durch Prof. Friedr. Ratzel 
in Karlsruhe errichteten Rathause (s. No. 1 d. J. ff.) dar- 
bietet. — Danzig, Erfurt, Freiberg, Hildesheim, 
Lübeck, Magdeburg, Nürnberg nnd eine Reihe ande- 
rer alter Städte haben aus dem reichen Schatz ihrer alten 
Denkmäler beigesteuert. Fürth wird vertreten durch 
sein durch Kellner & Helmer in Wien 1902 vollendetes 
Stadttheater 17 12 000 M ), Gelsenkirchcn durch Rathaus 
(Wiethase, soo 000 M.) und Stadthalle (Bachmann, 
250000 M.). Eine zielbewusstc künstlerische Tätigkeit bei 
allen seinen baulichen Unternehmungen, die Veranlassung 
dazu geben, entfaltet Halle unter der Leitung von Genz- 
mer. Am Beginn dieser neueren Epoche steht das Stadt- 
theater von Heinr. Seeling (1884/86 erbaut, 1 280000 M ); 
ihm folgt unter anderen Bauten 1894,06 das Paul Riebeck- 
Stift, nach den Entwürfen der Hrn. Spalding 6c Grenan- 
der durch Schaumann erbaut (762500 M). In neuerer 
Zeit entfaltet Hr. Stadtbauinsp. Rchorst eine künstlerische 
Tätigkeit, auf die wir wohl gelegentlich noch einmal zu- 
rückzukommen hoffen dürfen; sie ist neben anderen kom- 
munalen Bauten vor allem auch der Wiederherstellung der 
Moritzburg gewidmet. Mit seinem stolzen Rathause (s. Jahrg. 
I ^95, •'">■ 297) ist Hamburg in die Städteausstellung einge- 
zogen. Allem (Leibnizbaus, Haupt; altes Rathaus. Hase) 
und Neuem (neues Rathaus, 6 Mill. M. Eggert; Lister- 
turm, Schaedtler, 416000 M. und Ratsapotheke, Ro- 
wald, 182000 M > widmet Hannover in gleicher Weise 
seine Fürsorge. Eine sehr lebhafte Fürsorge der Stadt- 
gemeinde für Erhaltung der altertümlichen und künstle- 
rischen Eigenart der Stadt bei gleichzeitiger Rücksicht- 
nahme aul die Bedürfnisse der Neuzeit ist ein Ruhmes- 
titel von Hildesheim. Mit einem trefflichen Rathause be- 
schenkte Prof. v. Haubcrrisser St. Johann a. Saar (er- 
baut 1897—1899; Baukosten 750000 M ). Aus Köln a. Rh. 
interessieren neben den neueren Bauten vorwiegend die 
Wiederherstellungen des allen Rathauses (Raschdorff) 
und der Torburgen (Kigelstein, St. Severin) durch Jos. - 
Stübben. In Leipzig steht die Hochbautäligkeit der 
Stadt fast durchaus im Zeichen von Hugo Licht. Das 
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Grassi Museum (vollendet 1895, Baukosten 1 200000 M ), 
das Konservatorium der Musik (vollendet 1866. Haukosten 
780000 M ) und vor allem das neue Kathaus (Baukosten 
6700000 M.), dessen Vollendung im nächsten Jahre er- 
wartet wird, sind typische Beispiele einer ausgezeichneten 
künstlerischen Tätigkeit, welche die Ausstellung vorfahrt. 
In Liegnitz verspricht der Kathaas-Neubau nach dem 
Entwurf des Hrn. Stadtbrt. Ochltnann weit mehr, als 
man sonst von den Rathäusern kleinerer Städte zu er- 
warten gewohnt ist. In Magdeburg ist das Ohmann'- 
sehe Museum für Kunst und Kunstgewerbe in der Aus- 
führung begriffen und dürfte einer unserer eigenartigsten 
Museumsbauten werden (s. Jahrg. 1899 No. 961. Dass 
Mannheim seinen Friedrichsplatz mit Festhalle <s. No. 20 
ff.) zur Ausstellung bringt, ist nur natürlich; ist es doch 
die bedeutendste Unternehmung des Hochbaues, die seine 
neuere Bautätigkeit auszeichnet. München stellte von 
seinen grossartigen baulichen Unternehmungen in dieser 
Abteilung nur das Hauberrisser'sche Rathaus aus (s N0.53), 
wahrend andere Bauwerke in andere Abteilungen ein- 
gereiht wurden ; dasselbe ist bei Berlin und bei mehreren 
anderen Städten der Fall. Es ist durch diese Zerteilung nach 
Materien nicht gelungen, den umfassenden Eindruck hervor- 
zurufen, den die bauliche Tätigkeit dieser Städte bei ge- 
schlossenem Auftreten gemacht haben würde. Hier liegt 
vielleicht ein Organisationsfehler der sonst allem Anschein 
nach vorzüglich organisierten Ausstellung vor. Münster 
" auf die Wiedergabe alter Bauten, Nürn- 



berg im Gegensatze hierzu neue Werke der Bau- 
kunst. Das neue Amtsgeblude am Fünferplaue (Arch. 



Hans Pylipp, vollendet 1899, Baukosten 12*0000 M.) 
bildet eine malerische Ergänzung des alten und des Essen- 
wein'schen Rathauses. Das neue Stadttheater mit Saalbau 
(Arch. Heinr. Seeling in Berlin} verspricht einc^ Bau- 
gruppe von grossartigem Eindruck zu werden. Die Kosten 
des in der Ausführung begriffenen Theaters allein sind auf 
3250000 M. veranschlagt. Der Saalbau soll erst später 
zur Ausrührung gelangen. Aus Strassburg interessiert 
hauptsachlich die protestantische Jung -St. Peterskirche, 
die durch Karl S c h ä f e r mit einem Aufwände von 470 000 M. 
in ausgezeichneter Weise wiederhergestellt wurde. Wies- 
baden sandte sein Theaterfoyer (Arch. Genzmer; Bau- 
kosten 584000 M ), die Höhere Madchenschule von demsel- 
ben (Baukosten 715000 M.) und das Rathaus von Hauber- 
risscr, 1800 vollendet (Baukosten 1240000 M ). Die neue 
Bautätigkeit von Worms erhielt ihr charakteristisches Ge- 
präge im wesentlichen durch Beispiele, die von Karl 
Hot mann herrühren. 

Aus der Gruppe B dieser Abteilung, Malerei und 
graphische Künste, wären es vorwiegend die ganzen 
stadtansichten und die einzelnen Stidtebildcr, die unsere 
Aufmerksamkeit fesselten, wenn wir darauf näher ein- 
gehen könnten. Grössere Bedeutung hätte die Gruppe C, 
Bildncrci, wegen der zahlreichen Brunnen, Kaiser- und 
anderen Denkmäler, mit welchen die Städte ihre Platze 
und Märkte seit Alters schmückten. Aber auch sie können 
wir nur streifen. Ute Ueberfülle der Städte- Ausstellung 
zwingt zu Beschränkungen, die wir uns nur ungern auf 
erlegen, zu denen wir aber durch die Verhaltnisse unseres 
Blattes leider gezwungen sind. — 
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Vermischtes. 
Oer IV. Tag für Denkmalpflege findet in Erfurt am 
25. und 26. Sept. d J. statt. Dem Tage werden vorgelegt 
werden die Berichte der Ausschüsse für die Behandlung 
der Frage der Stcinerhaltung und für die Feststellung 
der Kennzeichnung von wiederhergestellten 
Teilen eines Bauwerkes, ferner ein Bericht über die Er- 
haltnng von farbigen Altertümern (Wandmalereien, 
plastische Werke) von Prof. Borrmann, Ober die wegen 
des Handbuches der deutschen Denkmäler unter- 
nommenen Schritte, von Hofrat Oechelh äuser, Ober die 
den Denkmalschutz betr. Gesetzgebung in Oester- 
reich, durch Prof. Ncuwirth, in Italien durch Geh.-Rat 
Loersch und in Hessen durch Minist.- Rat v. Biege- 
leben, über die Erhaltung von Altertumsfunden, 
von Prof. Rathgen. Die Verhandlungen werden sich 
ferner erstrecken auf die mit der Wieder Herstellung des 
Meissner Domes zusammenhängenden Fragen, Bericht- 
erstatter Hof rat Prof. Dr. Com . G u r 1 1 1 1 , auf die Vorbildung 
zur Denkmalpflege, auf die Bedeutnng der Gestallung 
der Strassenf luchtiinien in den Städten vom Stand- 
punkte der Denkmalpflege, Berichterstatter Geh. Brt. 
Stübben, Gegenberichterstatter Hofrat Prof. Dr. Com. 
Gurlitt und Geh. Ob.-Brt. Prof. Hof mann, usw. Gegebe- 
nenfalls soll anstelle einer etwa ausfallenden Pe >sition der 
Tagesordnung eine Verhandlung über die Auf nähme, 
Sammlung und Erhaltung der Kleinbürgerhäuser 
mittelalterlicher Städte treten mit einleitendem Be- 
richt durch Stadtbauinsp. O. Stiehl. 

Auf dem Denkmaltage werden verschiedene Vereine 
des Verbandes deutscher Arcb.- u. Ing.- Vereine durch be- 
sonders beauftragte Mitglieder vertreten sein, so der Ar- 
chitekten-Verein zu Berlin und die Vereinigung Berliner 
Architekten, der Bayerische und der Hamburgische Arch.- 
und Ing.- Verein und andere. 

Im Uebrigen können auch solche Fachgenossen dem 
Denkmaltage anwohnen, welche nicht Vertreter einer 
Körperschaft oder eines Vereines sind. Es empfiehlt sich 
jedoch, dass diese sich bei dem Vorsitzenden, Hrn. Geh. 
Justizrat I^ersch in Bonn anmelden. 

Im Anschluss an den Denkmallag findet vom 28. bis 
30. September ebenfalls in Erfurt die Generalversamm- 
lung des Gesamt- Vereins der deutschen Ge- 
schichts- und Altertums-Vereine statt. Aus den 
zahlreichen Verhandlung»- Gegenständen derselben sei nur 
ein Bericht des Finanz- und Baurats Schmidt in der 



V. Abteilung erwähnt betr.: Die Bestrebungen des 
Ausschusses zur Pflege heimatlicher Bauweise 
in Sachsen und Thüringen. 

Im Zusammenhange mit den beiden Versammlungen 
veranstaltet die Denkmäler-Kommission der Provinz Sachsen 
mit Unterstützung des preussischen Staates und der thürin- 
gischen Staaten eine kunsthistorische Ausstellung 
von Werken der bildenden Kunst (namentlich Altarbilder 
und geschnitzte Altäre) und des Kunsthandwerkes des Mittel- 
alters und der Renaissance namentlich aus den sächsisch- 
thüringischen Landen, in den Nebenräumen des Erfurter 
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Domes, die grosses Interesse verspricht, da sie viele aus- 
gewählte Stücke enthalten wird, die bisher wenig oder 
garnicht bekannt waren. — 

Der VL Verbandstag dea deutsch -österreichisch- unga- 
rischen Verbandes für Binnenschiffahrt findet vom 9. — 12. 
Sept. d. J. in Mannheim statt. Aus den Verhandlung*- 
Gegenständen heben wir hervor: Bericht .Ober den gegen- 
wärtigen Stand der Bestrebungen zur Förderung der Fluss- 
und Kanalschiffahrt im deutschen Reiche", desgl. ,in Oester- 
reich*, „die Planfeststellung und Enteignung für die Wasser- 
strassen in Oesterreich", .die Verbesserung der Schiffbar- 
keit der oberen Donau von Kelheim bis Ulm", .die Ein- 
richtung der Grosschiffahrt auf dem Neckar", und .die 
Verbindung von Rhein und Donau durch Württemberg", 
.die Regulierung der oberösterreichischen Donaustreckc", 
.der Pardubitz Prcrau- Krakauer Kanal", „Industrit-häfen mit 
besonderer Berücksichtigung der Anlagen am Rhein" usw. 

Preisbewerbungen. 
Wettbewerb um den grossen Staatsprets auf dem Gebiete 

der Architektur. An diesem, vom Senat der kgl. preussi- 
schen Akademie der Künste mit Frist zum ao. Febr. 1904 



Gegenstandes 

fähig sind alle Arten selbständig durchgeführter Entwürfe 
von grösseren Bauten, die ausgeführt oder für die Aus- 
führung entworfen sind, aus denen ein sicherer Schluss auf 
die künstlerische und praktische Befähigung des Bewer- 
bers gezogen werden kann. Perspektiven sind obliga- 
torisch. Der Preis besteht in einem Stipendium zu einer 
einjährigen Studienreise von 3000 M. und 300 M. Reisc- 
entschädigung. Näheres durch das Büreau der kgl. Aka- 
demie der Künste in Berlin. — 

Zum Wettbewerb für eine Friedhof-Anlage der Stadt 
Lahr I. B., die wir in No 66 ankündigten, seien noch einige 
Angaben des Programines nachgetragen. Gegenstand bil- 
det der Entwurf zu der gesamten Anlage, die auf einem 
terrassenförmigen Gelände mit Höhenunterschieden bis zu 
44 m hcrgestelu werden soll. Verlangt werden: ein Lage- 
plan 1 1500 mit Eintragung »amtlicher Baulichkeiten und der 
gärtnerischen Anlagen, die übrigen Grundrisse und Schnitte 
für die Leichenhalle 1 : 200 oder 1 : 100, desgl Ansichten 
derselben 1 : 100, desgl. der Warterwohnung (für Aufseher 
und Totengräber), eine perspektivische Skizze der Leichen- 
halle, die erforderlichen Zeichnungen für die Eingänge 
und Tore (Maasstab >), eine Skizze für einen einfachen 
Brunnen in Stein, ein Erläuterungsbericht, eine annähernd»- 
Kostenberechnung der Hochbauten nach rl "» umbauten 
Raumes. Die Zeichnungen können in Bleistift oder ein- 
facher Strichmanier hergestellt sein. Die ganze Friedhof- 
Anlage soll einfach aber würdig ausgebildet und mit reich- 
lichen Anpflanzungen versehen sein. Sie mnss aufnehmen: 
4000 gewöhnliche Gräber für Erwachsene, 700 Rabatten- 
gräber, 1700 Kindergräber und soll dabei noch genügenden 
Raum für die Anlage grosserer Familiengräber bieten. 

•H7 
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Die Bausumme fflr die Leichenhalle soll 60000 M. nicht 
aberschreiten. Guter roter Sandstein steht verhältnismässig 
billig zur Verfügung, seine Verwendung ist aber nicht Be- 
dingnng, ebenso wird der Stil freigestellt. Es ist in Aus- 
sicht genommen, dem Verfasser des .angenommenen* (?) 
Entwurfes die künstlerische Leitung fOr die baulichen An- 
lagen zu Obertragen unter Mitwirkung des Stadtbauamtes 
fflr die Bauausführung. Hierdurch und durch die zuge- 
lassene einfache Art der zeichnerischen Darstellong wird 



ein gewisses Aequivalent (Or die sonst wohl zu knapp 
bemessenen Preise geboten. Die Aufgabe ist jedenfalls 
eine interessante. — 



Im Wettbewerb um Faaaaden am Hauptmarkt in Trier, 
zu welchem nur in Trier ansässige Architekten zugelassen 
waren, sind unter 7 Entwarfen als die 3 besten Arbeiten 
Hie Entwürfe der Hrn. Arch. Schmitz & Winz, Reitz 
& Sievernich und Tillmanns, als gute, verwendbare 
Vorschlage die Entwürfe der Hrn. Arch. Bindernagel, 
Marx und Frinken anerkannt worden. — 

Im Wettbewerb fflr ein Doppelwohnhaua in Friedberg 
des Bauvereins „Eigener Herd ist Goldes wert" erhielten 
den I. Pr. Arch. Carlo Zimmer in Darmstadl, je einen 
11. Pr. die Arch. Fr. Pohl in Homburg v. d H. und 
G. Moller in Friedberg, den III. Pr. Stadtbmstr. Zipp in 
Friedberg. Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe 
der Arch. Ph. Kahm in Eltville a. Kh. und Th. Wicth 
in Herbornseeibach, sowie des Arch. Wilh. Weynand 
in Mainz. — 

Personal-Nachrichten . 

Preusaen. Die Erlaubnis zur Annahme und Anlegung der 
innen verlieh, nichtpreuss. Orden ist erteilt und zw.: dem Reg.- u. 
Brt. Bremer in Königsberg i. Pr. di» Ritterkreuze« I. Kl. de« 
grossherz. bess. Verdienstordens Philipp* des Grossmütigen; dem 
F.isenb -Bau- u. Betr.-Insp. Ricntnn in Frankfurt a. M. des Ritter- 
kreuzes II. Kl. des herz, braunschweig. Hausordcna Heinrich« des 
I.ßweo; dem Eisen b. Bau- u. Bctr-Insp. Schmidt in St. Johanu- 
Saaibrüikcn des fOrstl. reuss. (j L.J Ehrenkreuzes III. Kl. 

Dem Kr.-Baumalr. Massing in Trier und dem Ine. M Krause, 
Dir. der Firma A. Borsig in Berlin, ist der Char, als Brt verlicheD. 

Der Wasscr-Bauinsp. John in l.oetzen ist nach Zolp versetzt. 

Der Eiscnb-Bau- u. Betr. Insp. Krolow in Kolberg ist mit der 
Wahrnehmung der Geschalte des Vorst, der Eisenb. Betr. lnsp. das. 
betraut 

Versetzt sind: Der Eisenb.-ßau- und Betr.-Insp. Hamilton 
111 Altona nach NeumQnstcr als Vorst, der Bauabt das. und der 
Reg. -Bmstr. Focllner in Schrcibcndorf in den Bez. der kgl. 
Enenb.-Dir in Halle a. S. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg -Bmstr. : Scheel 
der kgl F.Uenb, -Dir. in Berlin, Schlott der Dir. in Kastel, Ernst 
der Dir. in Hannover, Hasse, bisher zum Reichsmar.-Amt beurl , 
der Dir. in Breslau und der grossherz. hess. Reg -Brnstr. M 0 1 1 c r 
der Dir. in Erfurt 

Versetzt sind die Reg. -Bmstr.: Wentrup von Bochum nach 
Königsberg i. Pr. und Knoetzelein von Berlin nach Brieg a. O. 

Dem Reg. Bmstr. O- K e i n d o r I ( in Berlin ist die nachget. 
Entlass aus dem Staatsdienste erteilt 

Aus dem Staatsdienste ausgeschieden sind die Reg -Bmstr.: 
S. Bruue in Wilhelmshaven, E. R ö Ii I k e in Danzig infolge Er- 
nennung zum kais. Mar.-Hiifcnbmslr. und E. Koasmehl 111 Idstein 
infolge Ernennung zum Oberlehrer an d. kgl. Baugewerkschulc das. 

Sachsen. Dem Ob.-Brt. H o m i 1 i u s in Dresden, dem Eisenb.- 
Dir. Rnhle v. Lilienstcrn in Leipzig und den Brtn. Richter 
und Schneider in Altcnburg ist die Erlaubnis zur Annahme u. 
/um Tragen der ihnen verlieh, hc 
Medaille erteilt. 

Württemberg. Die neuerricht. Prof. für maschinentechn. 
Fächer an der ßaugewerkschule in Stuttgart ist dem Dr.-Ing. 
Ensslin das. Qbcrtragcn. 

Der Eiseob -Bauinsp., tit. Brt. Lambert in Ravensburg ist 
in den Ruhestand getreten. 

Der Eisenb.- Bauinsp. Brt. Harttmanu in Heilbroun ist 
gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 

Wir bitten wiederholt dringend, aamtliche für die 
Redaktion bestimmte Sendungen nicht an die persön- 
liche Adresse eines der Redakteure, sondern lediglich 
adressieren zu wollen: 



her*. S .-Allcnburgsch»n Jubilaums- 



Berlin S.W 11, Königg r 11 tz e r Strasse 104. 

Hrn. Arch. P. P. In Opladen. Ohne Kenntnis des Vertrags- 
Wortlautes kann ein untrügliches Urteil nicht gewonnen werden, 
ob der Bauherr zum Rücktritt vom Vcrdingurg* Vertrage berech, 
tigt war, weil der Zimmernici<.tcr sich Ihrer Bauleitung fernerhin 
nii-ht unterstellen wollte. Bei der üblichen Fassung derartiger 
Vertrage fehlt gewöhnlich ein Rucktritlsrecht fflr den Fall von 
Streitigkeiten zwischen dem gedungenen Werkmeister und dem 
zur Bauleitung bestimmten Baukundigeu. Das Ucbcrgewkht der 
Wahrscheinlichkeit spricht also dafür, daas der Baubcir die Wetk- 
verdingung gebrochen hat und dem Ziuimermcistcr ersatzpflichtig 
geworden sein wird Trifft die» zu, so ist der Bauherr dem Zimmer- 
ineisler, den ct an FcrtigMcIlung »einer I.eiatung behindert hat, zum 
vollen Schaden ersatzpflichtig, wahrend er selbst 
Kertigstellungsverzug noch 
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eher die fehlenden Leistungen verrichtete, einen Ersatzanspruch 
besitzt Nur wenn ausnahmsweise der Werkvertrag die Verpflichtung 
des Zimmermeistera aussprach, sich Ihrer Bauleitung bedingungslos 
zu unterwerfen, würde die Weigerung des Zimmermeisters, dies 
fernerbin zu tun, als ein Verstoss gegen wesentliche Vertrags-Be- 
diogungen behandelt werden können, welcher dem Bauherrn den 
Anläse zum Rücktritt vom Vertrage geben konnte. Dann wird aber 
der Bauherr einen Schadenersatz-Anspruch an den Zimmenneiater 
besitzen und ihm nur zur Zahlung der wirkliehen Leistungen ver- 
pflichtet sein. Der Schaden des Bauherrn wird dann einerseits 
den Nachteil aus der verspäteten Vollendung des Bauwerkes, an- 
dererseits die Mehrkosten umfassen , welche durch die erhöhten 
Preise entstanden sind, welche der zum Ersatz angenommene 
Zimmermeister beansprucht hat Er hat dann also dieaerhalb ein 
Klagerecht. Ausgeschlossen ist jedoch ein solches aus dem Grunde, 
dasa der Zimmermeister einen anderen dazu bestimmt haben sollte, 
die Ausführung der noch fehlenden Gebaudc-Bcstandteilc abzulehnen, 
weil nicht ersichtlich ist, dasa solches au« Chikane wider den Bau- 
herrn geschah, indem es vielmehr aul andere Gründe zurückgeführt 
werden konnte. Nach alledem gewinnt es den Anschein, als ob 
die Aussichten Ihres Bauherrn auf Gewinnen des Rechtsstreites 
recht schwach liegen. — K. H-e. 

Hrn. E. C. In Bellingen. Der Begriff .Bauaufseher • achUeast 
in sich, dasa ein aolcher Techniker so lange auf der Haustelle an- 
wesend zu sein hat, wie die Arbeitszelt dauert. Ist nichts weiter 
vereinbart, so gilt sein Gehalt jedenfalls für die ortsübliche Arbeits- 
zeit der Bauhandwerker, auch wird er bei monatlichem Gehalt, 
falls gelegentlich mal langer gearbeitet wild, aus seinem längeren 
Verbleiben auf der Baustelle wohl nicht gleich einen Anapruch auf 
Extravcrgütung herleiteu können. Falls diese Ftlle sich häufen, so 
ist es allerdings nicht mehr als recht und billig, dass die Verwal- 
tung ihn dafür besonders honoriert — 

Hm. R. in Mettkirch 1. B. Eine solche besondere Fach- 
schule ist un* nicht bekannt. Hier muss die praktische Ausbildung 
event. in Verbindung mit dem Besuche der ßaugewerkschule (fOr 
Ihren Fall in Karlsruhe) eintreten. — 

Hrn. Arch. A. B. In Baden b. Wien. Fassaden in Putzbau 
finden sie namentlich in „MOncheocr Baukunst der Gegenwart*, 
München 1899. Im übrigen wird auch die .Architektonische Rund- 
schau" und die „Berliner Architekturwelt" manches bieten. Be- 
züglich ihrer zweiten Frage können wir Ihnen keine Auakunft geben. 
Wenden Sie sich doch an das BQrcau von Siemens A Halskc in Wien. 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

Zu der in No. 58 gestellten Anfrage, betreffend Entfernen 
des durch Koksgas verursachten Irisierens einzelner 
Ofenkacheln, wäre zu den bereits erfolgten vergeblichen Ver- 
suchen anzufahren, dass die rationelle Fortsetzung weiterer Ver- 
suche die vorherige Kenntnis der fraglichen Gtasurstniktur bedingt, 
ohne welche es kaum oder nur zufällig gelingen dürfte, den un- 
schönen Farbenanflug neben gleichzeitiger Schonung der Kacheln 
zu entfernen. Zudem hindert die senkrechte Lage der glatten ood 
wasserdichten Glasurschichl jede nennenswerte Einwirkung flüssi- 
ger oder konsistenter Chemikalien, weil die hierzu erforderliche 
Einwirkungsdauer in diesem Falle nur nach einzelnen Sekunden 
zahlt Es wäre daher zweckdienlich, je eine Kachel oder Gesims- 
stück beider Oefcn auazulOsen, und die mit der GlHSiirschicht wag- 
recht zu lagernden Flachen versuchsweise mit konzentrierten AI- 
kalilaugen oder gelosten atzenden Alkalisalzcn ausgiebig zu nassen 
Wenn diese Mittel versagen sollten, was voraussichtlich nicht zu 
gewartigen ist, wäre von Anwendung unterschiedlicher Mineral- 
sAuren Umgang zu nehmen, weil dieselben zufolge der chemischen 
Zusammensetzung der lrisierungsschicht nur schaden können. Diese 
bindet sich dadurch an im Freien befindliche, alkalireiche Glaser 
und glasierte Steine, dass deren Alkaligchalt durch Einwirkung 
der umgebenden feuchten Luft oder Atmosphärilien ausgelaugt wird, 
wodurch eigenartige Farbcnerschciniingen entstehen, welche den 
Sammelnamen erblinden und irisieren fuhren und bezüglich ihrer 
chemischen Zusammensetzung zumeist aus Kalriurasitikat bestehen. 
Ob nun fragliche Farbenerscheinung nur auf Kondensierung der 
durch Koksgaa mittelbar produzierten Dunatmenge zurückzufahren 
ist, oder ob die vorwiegend aus Kalciumnlkat bestehende lrisie- 
rungsschicht auch durch Kohlen- und Schwefeldioxyd beeinflusat 
ist, darober kann mir chemische Analyse Aufschluss erteilen. 

Voraussichtlich werden einzelne Kachelteile nach Entfernung 
der unschönen Farbenspiele gtell hervortretende Flecken und 
Glasurdefekte aufweisen, so dass es angezeigt erscheint, im allge- 
meinen von chemischer Reinigung abzusehen. Falls die Oefen in 
je einer Zimmereckc stehen, ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
dass die den Winden zugekehrten Kachel (lachen intakt sind, in 
welchem Falle dem Ucbcl durch Umsetzen der betr. Kachclreihen 
leicht abgeholfen werden kann. 

Indem beide Oefen laut Angabe in Priroa-Qualitat geliefert 
wurden, muss dieser Angabe entgegengehalten werden, dass erst- 
klassiges meissener Fabrikat keine alkalireiche, leichtflüssige und 
sehr leicht zu beeinflussende Glasur aufweisen darf, und wenn dies 
doch zutrifft, so ist im vorliegenden Falle entweder eine bewusste 
Unregelmässigkeit unterlaufen, oder aber daa Fabrikat ist entspre- 
chend der bezahlten Qualität minderwertig, in welchem Falle der 
Fabrikant oder Lieferant zur Ersetzung der Kosten herangezogen 
werden kann. — B. Haas, Architekt in München. 

Inhalt : Die neuen Sbaifirnbra<aen In Kieiburg im Hretsgau < Fort- 
setzung) — Zur XXXII. AbgeordnetenVersimmlung des Verbandes deut- 
scher Arch - und lng.-Verelne In Dresden. — PI« deutsche ütadteauutellnag 
in Dresden. II. — Vermiscnles. — Preisbe Werbungen. — Personal-Nach- 
richten. — Brief- and Kragekastrn. 



Hier2u eine Bildbeilage: Die Friedrichs- Brücke 
in Freiburg i. Br. 

VerUg der DeuUcheo Rauzrinia«, G m. b. H., «erlin. Fflr die Red.kd 
der Mehrforderung dessen, wel- ™r.„t„„,tl. i.V. K. Kiselec, Berlin. Dru<k von Wilh. Greve, Bert 



No 69. 



Digitized by Google 



NflflBBBBBBflBflBBflBBBflflBflBBBflBBflBflBB 
DEUTSCHE BAUZEITUNG I 

XXXVII. JAHRG. m 70. BERLIN, DEN 2. SEPT. 1903 | 





malm 




mm 





V-' 





Abbildg. 1. 1>ic SolubrOcke Ober die AlbulascbluchL 

Die Albula-Bahn von Thusis nach St. Moritz im Engadin. 

(Mit photographischen Aufnahmen von A. Reinhardt in Chur.) 




Im 1. Juli d. J. ist die 6a,8 k " lange, ein- 
gleisigeEisenbahnlinie vonThusis am Hinter- 
Rhein nach St. Moritz im Ober-Engadin bis 
zur Station Celerina, 2,6 k ™ von St. Moritz 

J entfernt, dem Verkehr übergeben worden. 

Das letzte Stückchen, welches das internationale Bad 
St. Moritz an das europäische Eisenbahnnetz anschliesst, 
hat nur deshalb noch nicht in Betrieb genommen wer- 
den können, weil über die Lage des Bahnhofes an 
diesem Orte eine Einigung nicht rechtzeitig genug er- 
zielt wurde. Die Eröffnung des Reststückes ist für 
den 1. Juli 1904 vorgesehen. 

Mit der Fertigstellung dieser Bahn, die vorwiegend 
der Erleichterung des Fremdenverkehres dienen wird, 
ist ein langgehegter Wunsch des Kantons Graubünden 
erfüllt, die Herstellung einer besseren Verbindung mit 
dem von der Schweiz her nur schwer zugänglichen 
Engadintale, das von Oesterreich und Italien her weit 
leichter zu erreichen war, als auf dem langen und be- 
schwerlichen Wege ober den Albulapass und daher 
mit den Nachbarländern fast in lebhafteren Beziehungen 
stand als mit dem eigenen Mutterlandc. Die neue 
Linie stellt nun eine bequeme Verbindung her Ober 
Chur nach Zürich und dem Bodensee und damit einen 
unmittelbaren Anschluss an die Eisenbahnlinie des 
grossen Durchgangs- Verkehres. Für die Strecke von 
Chur nach St. Moritz ist für den Sommer ein Verkehr 
von täglich 6 Zügen in jeder Richtung in Aussicht 
genommen, die diesen Weg in etwa 3'.»— 4 Stunden 
zurücklegen, zu dem man bisher eine Tagereise brauchte. 
Die Fahrpreise sind dabei auf 22,5 Fr. in der L, 15 Fr. 
in der II. Kl. {36 bezw. 24 Fr. bei Rückfahrt) bemessen. 



Die neue Eisenbahnlinie bildet einen Teil des 
Rhäüschen Schmalspur-Bahnnetzes, dessen erste Linie 
anschliesst an die Hauptbahn Zürich-Chur bei Land- 
quart, von dort im Tale des Landquart-Flusses nach 
Davos-Platz und weiterhin nach Davos geführt ist und 
im Jahre 1890'dem Verkehr übergeben wurde. Hieran 
schloss sich der Bau der Linie Landquart-Chur und 
Chur-Thusis, welche letztere im Frühjahr 1898 in Be- 
trieb genommen werden konnte. Die gunstigen Be- 
triebs-Ergebnisse der Linie nach Davos und die hohen 
Kosten und Ausführungs-Schwierigkeiten, welche der 
Anlage einer normalspurigcn Bahn entgegenstanden, 
gaben Veranlassung, auch für die übrigen Linien der 
Rhatischen Eisenbahn die Spur von 1 «> zu wählen. 

Die Fortsetzung der Linie Chur-Thusis bis St. Moritz 
auf 62,8 km Länge und eine weitere Zweiglinie, die von 
Reichenau am Vereinigungspunkt des Vorder- und 
Hinter-Rhcins auf 19,4 km Länge im Tale des ersteren 
bis II an/ zu führen war (eröffnet 1. Juni 1903), wur- 
den gesichert durch Bundesbeschluss vom 20. Juni 
1898, nach welchem eine Beihilfe von 8 Mill. Fr. 
(Aktien 11. Ranges) für den Bau der beiden Bahnen 
bewilligt wurde. Den Rest der auf 26 Mill. Fr. ver- 
anschlagten Bausummc, die sich durch besondere Aus- 
führungs-Schwierigkeiten schliesslich jedoch auf 29,2 
Mill. Fr. steigerte, wurde durch den Kanton von Grau- 
bünden und die beteiligten Gemeinden aufgebracht. 

Für beide Linien sind die generellen Entwürfe 
von Obering.Mostr aufgestellt, während die Aufstellung 
der speziellen Entwürfe und die Ausführung unter Lei- 
tung des Ober-Ingenieurs der Rhatischen Bahnen 
Hennings erfolgte, der hier seine beim Bau der St. 
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Gotthard-Bahn gesammelten Erfahrungen verwerten 
konnte. Der Liebenswürdigkeit des letzteren verdanken 
wir auch die Materialien für die nachstehenden Ausfüh- 
rungen, die sich auf dicAlbulabahn als die technisch und 
wirtschaftlich bedeutsamere beschranken sollen, trotz- 
dem die Linie Reichcnau-llanz keineswegs ohne techni- 
scheslnteresse ist. Die Hauptschwierigkciten liegen dort 
darin, dass der Bahnkörper, um dem unsicheren Unter- 
grunde loser Geröllhalden zu entgehen, auf längere 
Strecken dem Rheinbett abgewonnen werden musste, 
wodurch ausgedehnte Uferbauten erforderlich wurden, 
die zu den Kosten der ßahnanlage ganz erheblich bei- 
tragen. Die Steigung der Bahn betragt nur io%n und 
es war mit Ausnalmevon 3 Stellen, die mit Tunneln 
von zusammen 787» Lange unterfahren werden muss- 
ten, möglich, die Linie durchweg offen zu führen. 

Wesentlich anders liegen die Verhältnisse bei der 
Albulabahn, die auf etwa 47,5 k " Lange einen Höhen- 
unterschied von 1122,90'" zu überwinden hat, wozu 
Steigungen von 25°/qo im Anfang und 35 %o auf der 
späteren Strecke erforderlich sind. Von -f 700,50 m N N. 
bei Thusis bis -f 1823.40" N. N. am höchsten Punkte 
des 5866" langen Albulatunnels, mit welchem sie den 
Piz Giumels unterfahrt, erhebt sich die Bahn und ist 
damit die höchst gelegene Adhasionsbahn, die bisher 
in Europa für Winterbetrieb ausgeführt ist. Ausser 
dem Haupttunnel sind 40 kleinere mit zus. rd. 10 km 
Lange erforderlich geworden, sodass al«o rd. 25% der 
ganzen Lange im Tunnel liegen, wahrend die Taler und 
Schluchten mit zahlreichen Viadukten von zusammen 



2,7 k " Lange überschritten werden. Von den Tunneln 
sind mehrere zur Gewinnung grösserer Entwicklungs- 
längen als Kehrtunnel ausgeführt, kurz die Schwierig- 
keiten des Baues sind derartige, dass die Albulabahn in 
dieser Beziehung der Gotthardbahn, mit der sie sich an 
Bedeutung für den Verkehr naturgemäss nicht messen 
kann, an die Seite gestellt werden darf, während sie 
diese inbezug auf die von ihr erschlossenen Natur- 
schönheiten wohl noch übertrifft. In die zumeist wild- 
romanlische { stellenweise düstere Gebirgsnatur bringt 
die Bahnlinie, ebenso wie die schöne Poststrasse über 
den Albulapass, die nun bald demselben Schicksal der 
Verödung verfallen wird, wie vor ihr dieGotthardstrasse 
und nach ihr die Simplonstrasse, keinen Missklang, viel- 
mehr ein interessantes neues Motiv. Es ist das nament- 
lich dem Umstände zu verdanken, dass die kühnen Bau- 
werke, hergestellt in schlichten, wuchtigen Formen aus 
dem zumeist an Ort und Stelle gebrochenen Gesteine, 
sich trefflich in ihre Umgebung einpassen, wie das 
Beispiel der Solisbrückc (Abbildg. 1), die bei Station 
Solis in kühnem Bogen die Albulaschlucht überspannt 
und gewissem) aassen als das Wahrzeichen der Albula- 
bahn betrachtet werden kann, zeigt Nur eine einzige 
EiscnbrOckc, mit der dicht hinter Thusis der Hinter- 
rhein überschritten wird, ist auf der ganzen Strecke 
zu verzeichnen, wahrend die Linie Reichenau- Ilanz, die 
mehrfach gezwungen ist, das breite Bett des Vorder- 
rheins zu kreuzen, deren allerdings mehrere besitzt. 

Nachstehend sei das neueste Werk schweizerischer 
Ingenieurkunst in seinen Hauptzügen wiedergegeben. 

(Fo.UMMOf foljt) 




Die neuen Slrassenbrücken in Freiburg im Breisgau. ( s<hi u »»., 

I s sei uns vergönnt, noch auf einige technische kreuzen. Die Fahrbahnen der Brücken sind sämtlich 
Einzelheiten einzugchen. Die für gewöhnlich 
so bescheidene Dreisam, in der man monate- 
lang nur Spuren von Wasser sieht, zeigt an 
der Grobheit des abgelagerten Geschiebes, 
dass sie zu Zeiten ein reissendes Wildwasser ist, das 
mit Geschwindigkeiten von sekundlich 5" und mehr 
dahintosi. Ist auch die Sohle durch Schwellen in i5 m 
Abstand von einander gesichert, so sind doch Ver- 
tiefungen der Sohle nicht ausgeschlossen, und es sind 
deshalb die Widerlager, obgleich der gute Baugrund 
im allgemeinen unmittelbar zutage liegt, bis auf i,a" 
unter Flussohle hinabgeführt und mit eingerammten 
Pfahlwänden umgeben, die bis 3,2 ■ unter die Flussohle 
reichen. In dem groben Flussgeschiebc haben sich 
nur kräftig beschuhte, eichene Rundpfähle von 25 bis 
30 c ™ Stärke rammen lassen. Abbildg. 10 auf S. 445 
zeigt auch einen Schnitt durch die Widerlager der 
Friedrichs-Brücke, wie er ähnlich auch für die vom 
Tiefbauamt ausgeführten Stegbauten Verwendung fand. 
Die Widerlager sind aus Beton unter Verwendung des 
an Ort und Stelle gewonnenen Kieses hergestellt. Die 
Widerlager der sechs Bauwerke sind samtlich parallel 
zur Flussrichtung gestellt, die Eisenkonstruktionen da- 
her zumeist schief, entsprechend den Winkeln, unter 
welchen die zu überführenden Strassen den Flusslauf 



mit Steinpflaster auf Betonuntcrlagc mit Aspbaltvcrguss 
verseben, und zwar mit Natursteinen von etwa 10 bis 
ii r ™ Höhe, auf der Schwabentor- Brücke (Quarzit- 
Sandstcine), Kaiser Brücke (Granit), Fabrikstrassen- 
Brücke ^Quarzit- Sandsteine), und mit Mans/eWcr 
Schlackensteinen von 9 <■» Höhe auf der Friedrichs- 
Brückc. Zur Verwendung von Holzpflaster, wie es ja 
neuerdings für Brücken mit Vorliebe angewendet wird, 
hat sich Freiburg nicht entschlicssen wollen, weil dieses 
Pflaster eine besonders sachkundige Unterhaltung er- 
fordert, für welche in einer Mittelstadt wie Freiburg 
das darauf geübte Personal fehlt. Freiburg besitzt 
bisher überhaupt noch kein Holzpflaster. Für die 
Gebwege der Brücken sind, wie für die Stege, meistens 
ciscnarmicrtc Betonplauen hergestellt, auf denen in 
3 Fällen das in Freiburg beliebte und sehr dauerhafte 
Rheinkiesel- Pflaster in Zement versetzt, in 2 Fällen 
Asphalt und bei dem sechsten Bauwerk eine Zemcnt- 
mörteldecke aufgebracht wurde. 

Bei sämtlichen Brücken und Stegen, mit Ausnahme 
der im staatlichen Auftrage geplanten Kaiser-Brücke, 
verlaufen die oberen Gurtungen mit Rücksicht auf 
besseres Aussehen trotz Vermehrung der Kosten in 
leicht geschwungenen, stetig gekrümmten Linien. 

Abbildg. 10, S. 445, welche einen Teil des Längs- 
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scbniltes der Friedrichs-BrOcke wiedergibt, lässt auch 
die Ausbildung der konzentrierten Stösse der Gurtun- 
gen erkennen, wie solche bei allen sechs Bauwerken 
zur Ausführung gelangt sind. Die Hauptträger sind 
jeweils in drei Stacken fettig angeliefert worden, da- 
mit die Zeit für die Montage auf der Baustelle mög- 
lichst kurz gehalten werden konnte, was durch den 
Umstand bedingt war, dass mit den Bauten jeweils erst 
im April, nach Abgang des Frühjahrs- Hochwassers 
begonnen werden durfte, wahrend schon im November 
der Flusslauf frei von allen Einbauten sein sollte. 

Von Interesse dürfte die vorstehende Zusammen- 
stellung der Abmessungen und Gewichte für die mit 
beschrankter Konstruktionshöhe ausgeführten Brücken- 
bauten sein. 

Durch die Ausführung der sechs Brückenbauwerke 
an der Dreisam ist der Reiz dieser Stadtgegend wesent- 
lich erhöht, so dass der Fremde mit Interesse einen 
Gang durch die Dreisam- Anlagen unternehmen wird, 



wo er auf 750 n Lange fünf von den sechs Bauwerken 
in das Grün der Anlagen eingebettet antrifft und sein 
Auge erfreuen kann an der mittelalterlich anmuten- 
den Schwaben tor - Brücke, der standbildgekrOntcn 
Kaiser-Brücke, an den elegant geschwungenen leichten 
Stegen und an der Friedrichs-Brücke mit ihrem eigen- 
artigen Rankenwerk. 

Zusammen mit der umfassenden Sicherung der 
Flussufer, die durch umfangreiche Felsenpflasterungen 
nach dem Hochwasser 1896 durchgeführt ist, sind 
hier Verhaltnisse geschaffen, die eine Wiederholung 
von Ereignissen ausgeschlossen erscheinen lassen, 
welche jenes Hochwasser mit sich brachte, das Brücken 
zerstörte, Ufer und Strassen zerriss und durch den 
Tod zweier bei dem Zusammensturz der Schwabentor- 
Brücke in Ausübung ihrer Dienstpflicht verunglückten 
höheren Beamten ein dauerndes und trauriges An- 
denken in Freiburg i. Br. hinterlassen hat. 

M. Buhle. 



Vorlesungen über Statik der Baukonstruktionen und Festigkeitslehre.*) 

Von G. Ch. Mehrten», Geheimer Hofrai und Professor an der Technischen Hochiclmle in Dresden. 



er Verfasser beabsichtigt, seine Vortrage über Statik mittelun 
der Bankonstroktionen und Festigkeitslehre in drei wie die 
Binden zu veröffentlichen, von denen der erste, kräften 



jetzt vorliegende Band die .Einführung in die Grund- 
lagen* enthält, wahrend der zweite Band die .Berechnung 
der Vollwandtragwerke sowie auch der Fachwerke" und 
der dritte Band .besondere Systeme, Konstruktions-Ein- 
zelheiten, Nebenspannungen and dynamische Einflüsse* 
bringen soll. Das Werk weicht in seiner Gesamt-Anord- 
nung wesentlich von anderen Werken, die den gleichen 
Gegenstand behandeln, ab. Die vom Verfasser gewählte 
eigenartige Bebandlungsweise ist nur zum kleinsten Teil 
durch den Umstand bedingt, dass die Statik der Baukon- 
strnküonen zusammen mit der Festigkeitslehre gebracht 
wird; die Anordnung ist vielmehr dadurch eine so eigen- 
artige geworden, dass der Verfasser den gesamten von 
ihm zu behandelnden Stoff ohne Rücksicht auf Herkömm- 
liches in solcher Weise gegliedert hat, wie es der heutige 
Stand des Faches empfehlenswert erscheinen lie&s. Viele 



g der statischen Momente und der Querkräfte, so- 
Beziehungen zwischen den Momenten nnd Quer- 
ebener Trager, und zwar werden für alle diese 
Aufgaben sowohl die rechnerischen wie die zeichnerischen 
Lösungen gebracht 

Im dritten Abschnitte .Innere Kräfte der Stabwerke* 
werden zunächst die Stabspannungen statisch bestimmter, 
starrer Stabwerke bei gegebener Belastung nach den Me- 
thoden von Ritter, Culmann und mit Hilfe Cremona'scher 
Kräftepläne ermittelt; es werden dann Gebilde, die aus 
Stäben und Scheiben zusammengesetzt sind and bei denen 
sich die vorgenannten Metboden nicht ohne weiteres an- 
wenden lassen, behandelt. Für diese Gebilde und Raum- 
fachwerke wird die Ermittelung der Stabkräfte mit Hilfe 
des Hennebei g'schen Tauschveriahrcns gezeigt. Auf Raum- 
fachwerke wird auch die Ritter' sehe Methode angewendet, 
indem statt der Drehpunkte Drehachsen gesucht werden, 
die durch »amtliche geschnittenen Stabe mit Ausnahme 
des zu berechnenden Stabes hindurchgehen. Des weiteren 



Aufgaben des behandelten Gebietes, die früher zu den behandelt der Verfasser Verschiebnngspline nach Williot, 
schwierigsten gezahlt und demnach herkömmlicher Weise sowie aufgrund des Satzes vom augenblicklichen Dreh- 
erst in spateren Abschnitten behandelt wurden, sind jetzt punkt, und untersucht mit Hilfe derselben Stabgebilde auf 



so weit geklart und die Lösungen derselben so vereinfacht, 
dass in der Tat kein Grund mehr vorliegt, diese nicht 
gleich zu Anfang mit in den Kreis der Betrachtungen zu 
ziehen und dadurch von vorn herein dem Hörer oder 
dem Leser eine allgemeinere, weitere Auffassung der 
Aufgaben zu vermitteln. In welcher Weise der Verfasser 
vorgeht, llsst sich am einfachsten durch eine kurze Wieder- 
gabe des Inhaltes seines Werkes zeigen. In dem ersten 
Abschnitt .Das Wesen der Konstruktion* werden zunächst 
die Eigenschaften der Baustoffe, die Begriffe der Elasti 



ihre Starrheit. Zorn Schlüsse dieses Abschnittes wird 
die Berechnung von Raumfachwerken unter Anwendung 
des Satzes der virtuellen Verschiebungen erläutert Der 
vierte Abschnitt behandelt die .Spannungen in geraden 
Sttben". Es werden zunächst die r lachenmomente ebener 
Querschnitte bebandelt und werden dann die einfachen 
Belastungsfalle Zog und Druck, Schub und Verdrehung, 
sowie Biegung« Beanspruchung durchgenommen. Schliess- 
lich wird noch die Biegung unter Annahme veränderlicher 
Elastizitätszahlen, sowie in Konstruktionen mit elastisch 



zitatsgrenze, Proportionalitätsgrenze und Streckgrenze, so- ungleich widerstehenden Querschnittszonen (Beton Kon- 

wie aufgrund der Wöhler'schen und Bauscbinger'schen struktionen mit Eiseneinlagen) untersucht. 
Versuche die Einflüsse des Spannungs- und Belastangs- Aus dieser kurzen Inhaltsangabe ist ersichtlich, dass 

wechseis erörtert. Dann geht der Verfasser auf die zu- der Verfasser die Erörterung von Stabwerken derjenigen 

lassige Beanspruchung ein nnd zeigt wie diese, je nach- von vollwandigen Systemen voranstellt und die Stabwei ke 

dem ruhende oder bewegte Lasten auf die Konstruktion sofort möglichst aligemein behandelt, indem er die Be- 



einwirken, verschieden zu bemessen ist Es werden nun 
die Konstruktions-Systeme als vollwandige und gegliederte, 
als ebene und räumliche erläutert. Die Verbindungen der 
Glieder als starre oder Gelenkverbindungen ond die Be- 
dingungen der Stützung werden besprochen und es wird 
gezeigt, wie diese Verbindungen grundsätzlich konstruktiv 
ausgebildet werden müssen, um angenähert den theore- 
tischen Annahmen zo entsprechen. Der Verfasser geht 
dann zu Gebilden von Stäben nnd Scheiben und zu Raum- 
fachwerken Ober, zeigt, unter welchen Bedingungen diese 
Gebilde starr sind, bei welcher Gestaltung sie eine endliche 
oder unendlich kleine Beweglichkeit zulassen oder Ober 



die verschiedenen Gebilde werden Beispiele gegeben, wie 
solche im Bauwesen vorkommen. Am Schlüsse dieses 
Abschnittes bringt der Verfasser einen geschichtlichen 
Rückblick und gibt hierbei den für viele Aufgaben der 
Statik so ungemein wichtigen Satz der virtuellen Ver- 
schicbungen. 

Der zweite Abschnitt .Aeossere Krlfte" behandelt die 
Zusammensetzung und das Zerlegen von Kräften, die Er- 



trachtungen zugleich auf Raumfachwerke ausdehnt. Als 
ich das Inhaltsverzeichnis durchsah, hatte ich gewisse Be- 
denken, ob es empfehlenswert sei, schon bei der Ein- 
führung in die Grundlagen des behandelnden Gebietes die 
Fachwerke in dieser Allgemeinheit zu erörtern. Beim 
Lesen des Buches sind mir diese Bedenken aber ge- 
schwunden. Die heute zur Verfügung stehenden Be- 
handlungsweisen und Lösungen sind so einfach nnd durch- 
sichtig, dass bei klarer Darstellung gerade diese, früher 
als schwierig er achte teten Aufgaben sich sehr gut zu An- 
fang mit erörtern lassen. Allerdings ist, wie gesagt, eine 
klare einfache Darstellung hierzu die Vorbedingung, und 
zahlige Silbe besitzen und erörtert den Begriff der statisch in dieser Beziehung ist das Mehrtens'sche Werk vortreff- 
besümmten und statisch unbestimmten Fachwerke. Für lieh. Der Verfasser sagt in der Vorrede, dass er in seiner 

Arbeit theoretisch nnr wenig Neues bieten könne, da er 
während des grösseren Teiles seiner fachmännischen 
Laufbahn als ausführender Ingenieur tätig gewesen sei 
und zu theoretischen Arbeiten Keine Zeit gefunden habe. 
Abgesehen davon, dass eine eigenartige, zusammenhän- 
gende Darstellung eines grösseren theoretischen Gebietes 
immer eine sehr dankenswerte Arbeit ist, hat doch auch 
gerade diese langjährige praktische Tätigkeit des Verfassers 
einen guten Einfluss auf das Werk geübt; mit sicherer Hand 
scheidet der Verfasser das dem Ingenieur Nötige von theo- 
retischen Erörterungen, die mehr akademischen Wert haben. 
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Das Bach wird nicht nur als Lehrbach fflr Studierende An/gaben der Statik, die sich in technischen Zeitschriften 

technischer Hochschulen dienen, sondern auch den im zerstreut vorfinden, werden hier in einheitlicher, geklärter 

praktischen Leben stehenden Ingenieuren viel Wertvolles Form geboten. Das Erscheinen eines solchen Werkes ist 

bieten. Neuere Behandlungsweisen und Losungen von aufs wärmste zu begrflssen. — R. (Crohn. 



Vermischte*. 
Als billige« und gefahrloses Balrachtungamlttsl fflr 
kleinere Städte und «faxte In liegend* fttuser und Betriebe 
em pf ichlt Hr. Ing. O. Klabre in Fürth i.B. das Aerogengas 
und zur Erzeugung desselben die Aerogengas- Apparate 
D. R.-P. No. 103512 und 109300. Diese erzeugen auf 
automatische Weise eine Abart des Luftgases, das Aerogen- 
gas, welches als die billigste der bisher bekannten künst- 
lichen Beleuchtungen bezeichnet wird. Das Gas ist un- 
gefährlich, denn es ist nicht giftig und nur in engen Gren- 
zen und sehr schwer mit Luft zu mischen, es darf des- 
halb als nicht explosiv bezeichnet werden. Die ACrogengas- 
Apparate sind nicht konzessionspflichtig, bedürfen daher 
keiner besonderen polizeilichen Genehmigung und können 
da, wo es sich um lokale Beleuchtung von Fabriken, Villen, 
Hotel», Restaurants usw. handelt, in Wohnhausern Auf- 
Stellung finden. Ausser einer Reihe von franzosischen 
und hol 1 an d i sehe n Städten haben die Gemeinden R Onderotb, 
Reg.- Bez. Köln a. Rh., seit 1900 und Telgte bei Münster 
i. W. seit 190t Airogengas Zentralen. 190a wurden erbaut: 
die Acrogengas-Anlagcn zu Rahden i. W., Kelheim i. B., 
Ringe i. Dänemark, Balk i. Friesland, Wassenaar i. Holland. 
Eine grössere Anzahl von Stadte-Anlagen, darunter drei 
für Holland, eine für Gross-Tabarz i. Th. usw., sind im 
Bau begriffen. Die neue grosse Pflege-Anstalt Herrn- 
protsch der Stadt Breslau ist seit Mitte vorigen Jahres 
durch Aerogengas beleuchtet, ebenso einige Bahnhöfe, 
darunter .Satzkorn, woselbst das Gas auch zum Kochen 
und zum Betriebe der Wasserstalion benutzt wird. Das 
glänzende, strahlend weisse Licht ist beliebt. Das Aerogen- 
gas kann das Steinkohlcngas ersetzen, denn es liefert Licht, 
Heizung und Kraft Es werden, wie beim Auer licht, 
Brenner mit Glühstrümpfen und Zylindern verwendet. 
Der Preis der Beleuchtung stellt sich nach obiger Qaelle 
für 1000 Breanstunden mittleren Jahresverbrauches bei 
einer Lichtstärke von 40—50 Hefnerkerzen, bei Selbster- 
zengung des Gases, sowie Verzinsung und Tilgung der 
Anlagekosten wie folgt: Aerogengas 8-ia M. Petroleum 
19—21 M., Acetylen 21 bis 30 M. Der Verkaufspreis in den 
Städten stellt sich dagegen für Steinkohlengas anf 14—22 M., 
für Aerogengas auf 18 -2t M. und für elektrisches Glüh 
licht auf 58 bis 115 M. für die gleiche Lichtmenge. — 

Die Zahl der Promotionen sum Doktor- Ingenieur an 
den deutachen technlachen Hochschulen beläuft sich nach 
cioer Zusammenstellung des Reichsanzeigers (abgesehen 
von den Ehrendoktoren) bisher auf 25, von denen 13 auf 
Berlin, 5 auf Dresden, 5 auf Hannover und a auf Aachen 
entfallen. Der Fachrichtung nach waren darunter: 6 tech- 
nische Chemiker, 5 Maschinen Ingenieure, 4 Hütten-Inge- 
nieure, 3 Architekten, 2 Elektrotechniker, 2 Chemiker, je 
1 Elcktrocheroiker, 1 Schiffbauer und 1 Bauingenieur; 
der Landesangehörigkeit nach: 30 Reichsdeutsche, 2 Ame- 
rikaner, je 1 Norweger, Oesterreicher und Rumäne. — 

Zu unserem Artikel über das neue Rathaus In Dessau 

in No. 59 und 60 erhalten wir von den Architekten nach- 
träglich folgende Richtigstellungen: Der in der Bildbeilage 
und im Grundriss S. 378 als Stadtverordneten-Sitzungssaal 
bezeichnete Raum ist für die Gemeinderats- Sitzungen be- 
stimmt; die Stadtverordneten tagen in einem anderen 
Gebäude. Die dekorativen Malereien dieses Saales des 
Vorsaales und Ratskellers sind nicht von der Firma Korn 
& Kuchel (nicht Kachel) in Dessan, sondern von Marno 
Kellner in Charlottenburg ausgeführt, während die vor- 
genannte Firma die Malereien des Haupteinganges, der 
grossen Vorhallen und der Treppenhäuser nach Ent- 
würfen von Witt ig unter .Oberleitung von Kellner her- 
gestellt hat — 

Die Abcnd-Aasstcllungen Im Kunstgewerbe-Museum In 
Berlin werden vom 1. Sept. d. J ab wieder im Lichthof 
des Museums bei elektrischer Beleuchtung in den Stun- 



den von 7,30-^9,30 Uhr täglich, ausgenommen Sonntag und 
Montag, stattfinden. Eröffnet werden diese Ausstellungen 
mit der Vorführung der vom Kunstgewerbe- Museum im 
Laufe der Jahre herausgegebenen Abbildu 




Einen Internationalen Wettbewerb zur Gewinnung von 
Plänen für das Madrider Kasino schreibt die Kasino- Ge- 
sellschaft in Madrid mit Frist zum 15. Dez. d. J. ans. Die 
Bausumrae des auf einem nahezu rechteckigen, zwischen 
zwei Strassen liegenden, an den Seiten eingebauten Grund- 
stück von 32 " mittlerer Breite und 73 m mittlerer Tiefe zu 
errichtenden Gebäudes, soll möglichst 2 Mill. Pesetas (t£ 
MilL M.) nicht Oberschreiten. Ausgesetzt sind 3 Preise von 
20000, 10000 und 5000 Pesetas (zus. also a>8 000 M.). Die Ent- 
würfe gehen dafür in das Eigentum der Gesellschaft über. 
Falls der L Preis einem Spanier zufällt, so soll ihm gegen 
eine weitere Entschädigung von 15000 Pes. die Leitung 
der Ausführung übertragen werden, ist es ein Ausländer, 
so soll ihm eine weitere Entschädigung von 7500 Pes. 
dafür bewilligt werden, dass die Leitung der Anführung 
einem spanischen Architekten übertragen wird. Das Preis- 
gericht ist nicht genannt. Es besteht aus der Direktion 
und den von ihr zu wählenden Personen. Die Arbeiten 
sollen spätestens 3 Monate nach Eingang beurteilt und 
14 Tage ausgestellt werden. 

Den Preisen entsprechend ist eine beträchtliche Ar- 
beitsleistung verlangt An Zeichnungen werden die beiden 
monumental aber bezüglich Skulpturen und sonstiger 
schwieriger Steinmetzarbeit (mit Rücksicht auf deren hoben 
Preis) einfach zu haltenden Fassaden, sowie die er- 
forderlichen Grundrisse und Schnitte (ohne Angabe des 
Maasstahes) und die Einzelheiten schwierigerer und neuer 
Konstruktionen gefordert. Verlangt werden ferner Er- 
läuterungsbericht, Bedingnisheft und Kostenanschlag. Die 
Schriftstücke können in spanischer, französischer, engli- 
scher und italienischer Sprache eingereicht werden. 

Das Programm gibt genaue Angaben über die Anzahl 
und Höhe der Stockwerke, überhaupt über den Raum- 
bedarf. Unter den grösseren Räumen nimmt ein Festsaa\ 
von 24= Lange zu 12" Breite zu 8" Höhe die erste 
Stelle ein. Die zu beachtenden baupolizeilichen Vorschrif- 
ten sind in dem Programm abgedruckt, das durch die 
spanischen Konsulate bezogen werden kann. Zweck- 
mässiger Weise ist es in englischer und französischer 
Sprache ausgegeben. — 

In dem Wettbewerb betr. eine Hauaergruppe für den 
Beamten- Wohnungeverein In Dortmund (s. Seite 33a), welcher 
auf die Mitglieder des Vereins der Architekten und Bau- 
ingenieure zu Dortmund beschränkt war, erhielten den 
I. Preis Hr. Arch. Marx, den II. Preis die Hrn. Arch. 
Düchting & Jänisch, den III. Preis Hr. Arch. Grabo. — 

Wettbewerb des Spar- und Baurerelns In Posen um 
ein Arbeiter- Wohnhaus (s. No. 48). Unter 41 eingegangenen 
Entwürlen erhielt den 1. Preis von 500 M. Hr. Arch. Aug. 
Raeder in Posen. Den Entwürfen der Hrn. Arch. Otto 
Meister und Hans Lichtwald in Posen wurde je ein 
III. Pr. von 250 M. zuerkannt. — 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Bes.-Bmstr. J. In Weimar. Ein Werk, du Neubaulea 
im Stile der malerischen mittelalterlichen Befestifroogewerke ent- 
hielte, ist uua nicht bekannt Vorwürfe dieser Art würde Ihnen 
vielleicht Viollet Ic Duc, Dictionnaire raisonne de l architeelure 
francaise. bieten. — _ 

Inhalt: Die AJbula Hahn Ton Thuala nach Moriu im Encadm. — 
Die neuen Straatenbr Orken in Kreiburg im rJreiaeau (Achluael. — Vor- 
lesungen aber Statik der llaukonttruktioacn und Festigkeitslehre — Ver- 
mischte*. — Preisbesrerbunrea. — Brief- und Frarrlaslen. — Verband 
deutscher Architekten- und Inceniear -Vereine. 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Dresden, den 31. August 1903. 

Die in Dresden tagende Abgeordneten- Versammlung hat am beutigen Tage anstelle des sa 
am 1. Januar 1904 ausscheidenden Vorsitzenden 

das bisherige Vorstands-Mitglied Baurat L. Nerier in Frankfurt a. M. 
zum Verbands-Vorsitzenden für die Jahre 1904 und 1905 gewählt Als neues Mitglied tritt in den Vor- 
stand Dir. Ad. Haag in Berlin. 

Der Verbands- Vorstand : Waldow, Vorsitzender. F. Eisclen, Geschäftsführer. 
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Abbililg 3. Der Schmiltentobcl- und Landwa»»er- Viadukt unterhalb Filiaur. 

Die Albula-Bahn von Thusis nach St. Moritz im Engadin. 

(FoftacUuaf.) Hieriu eint Bildbeilage und dir I Im «ut Seit« 457, 



| ie Bahn verfolgt gleich der Poststrassc von 
Thusis das ziemlich gestreckte Albula-Tal 
aufwärts bis Preda, aber wahrend die Strasse 
von dort aus den tief eingeschnittenen Al- 
bulapass mit seiner höchsten Erhebung von 
+ 2315™ N. N. Oberschreitet, um bei Ponte in das Inn- 
tal einzutreten, durchbricht die Eisenbahn von Preda 
bis Spinal mit einem geradlinigen Tunnel von 5866™ 
Lange den Gebirgszug, der sich zwischen das Albula- 
und das Bevertal einschiebt, gerade unter der Spitze 
des sich bis 2785 ■ erhebenden PU Giumels und ver- 
folgt dann bis zum Eintritt in das Inntal bei Bevers 
das Tal des Bevcrin-Bachcs. Von dort liegt die Bahn 
im Inntal selbst (vergl. den Plan Abbildg. 3). 

Bestimmend für die Linien - Führung vor dem 
Durchbruch des Gebirges war die Richtung und Höhen- 
lage des Tunnels. Moser hatte hierfür 3 verschiedene 
Vorschläge gemacht, einen mit 45 c igo Steigung, 5744"' 
Tunnellänge, zwei mit je 35 0 /, o Steigung und 7520™ 
bezw. 5840 m Tunntllänge. Für letzteren Plan ent- 
schied man sich als den für den Betrieb wesentlich 
vorteilhafteren und erzielte dabei noch den Vorzug 
der Führung der Eisenbahn in günstigerem Gelände. 

Sowohl was die landschaftliche Szeneric wie die 
technische Ausführung betrifft, zeigt die Albula-Bahn 
in ihrem Verlaufe ausserordentlich wcchsclvolle Bilder. 
Gleich auf der ersten Strecke dicht hinter Thusis, wo sie 
mit der einzigen Brücke (abgesehen von einer kleinen" 
Beverin-Brückel, die in Eisen erstellt wurde, von 80 m 
Spannweite, den Hinterrhein überschreitet, nämlich 



von der Station Sils bis Ticfcnkastcl setzen die bedeu- 
tendsten Schwierigkeiten ein, welche diese Strecke, 
abgesehen von dem grossen Tunnel, zu der teuersten 
machen. Die Bahn drängt sich hier durch das schmale, 
schluchtartige, von steilen und stark zerklüfteten Fels- 
wänden cingefasstc Tal, zunächst auf der linken, dann 
nach Kreuzung der Albula bei Station Solis auf der 
rechten Seite desselben mühsam hindurch. Von der 
nur 12,6 kln langen Strecke liegen nicht weniger als 
4106", also 33°o in Tunneln, deren Zahl sich auf 14 
beläuft, 15% auf 27 Talül>ergängen bezw. Lehnen- 
viadukten mit zusammen 1300 ■ Länge. Die Länge 
der Tunnel schwankt auf dieser Strecke zwischen 
25 und 986™ (bei Solis), die der Bauwerke zwischen 
18 und 338'», darunter die 164 m lange massive Brücke 
bei Solis (vergl. Abb. 1 in No. 70), die mit einer Mittel- 
öffnung von 42™ die Albulaschlucht in 85™ Höhe über 
dem Wasserspiegel überspannt. Die Steigung (vergl. 
das Längen- und Höhenprofil, Abbildg. 41 beträgt, ab- 
gesehen von den eingelegten Horizontalen bei den 
Stationen und streckenweisen Ermässigungen, 25 " w , 
die kleinsten Halbmesser der Krümmungen gehen, wie 
auf der ganzen Bahnlinie, auf i2o m herab. DicKostendes 
Unterbaues waren auf 275000 Fr. für 1 km veranschlagt, 
haben sich jedoch etwas höher gestellt. Die Bahn stiigt 
von 4 700,5" N. N. bei Solis auf + 887,0"» N. N. bei 
Tiefenkastel. Dazwischen liegen die beiden Stationen 
'Sils und Solis. Das zu durchfahrende Gestein besteht 
aus Bündncr Schiefer, dessen Festigkeit sehr wechselt 
und der bei stellenweise sehr brüchiger Beschaffenheit 
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starke Sicherungen des 
Bahnkörpers erforderte. 
Für die Bauwerke fand 
sich vielfach brauchbares 
Material in nächster Nahe. 
Landschaftlich ist dieser 
Teil der Bahn der ab- 
wechslungsreichste und 
schönste auf der unteren 
Strecke. 

Einen zweiten Abschnitt 
bildet die Strecke von 
Tiefenkastel bis Filisur 
mit 10,4 k » Lange. Die 
Bahn, die auf dieser 
Strecke mit demselben 
Gefälle von 25 «V«, sich 
bis + 1083.50» N N er- 
hebt, hält sich dauernd 
am rechten Ufer der Al- 
bula und erfordert bis zur 
Station Bad Atvancu (vor- 
her die Zwischenstation 
Surava) keine besonderen 
Kunstbauten. Die Kosten 
dieses Teiles stellen sich 
daher auch nur etwa auf 
die Hälfte des vorigen. 
Um so kühnere Bauten 
wurden auf der folgenden 
Teilstrecke Alvaneu-Fili- 
sur erforderlich, wo zu- 
nächst der Schmilten- 
tobel, dann das Land- 
wasscr mit mächtigen 
Viadukten zu überbrücken 
waren. Von der Kühnheit 
dieser Bauwerke, von de- 
nen das letztere mit 6 
Oeffnungcn von je 20 m 
Spannweite in 65" Höhe 
über dem Wasserspiegel 

das Tal überschreitet, und von der Grossartigkeit der 
Szenerie gibt unser Koptbild lAbbildg. 2> wenigstens 
einen schwachen Begriff. Der Land wasser- Viadukt liegt 
ausserdem noch in einer scharfen Krümmung von aus- 
nahmsweise nur 100 m Halbmesser, und verschwindet 
unmittelbar in einem 2 16 « langen Tunnel Die Steigung 
ist auf der Brücke auf 2o 0 /„, ermässigt. Das Gestein auf 
dieserStrecke besteht zunächst noch in Bündnerschiefer, 
dann in Muschelkalk, unterster Trias, Grauwacke. 

Bei der Station Filisur ist Vorsorge getroffen, 
dass eine von Davos her im Zuge des Landwasscr- 
tales später etwa zu erbauende Hahn anschlössen 
kann. Es würde dann ein vollständiger Ring: ( luir- 
Landouarl-Davos-Filisur-Thusis-Chur gebildet werden. 

Von Filisur an steigern sieh die Schwierigkeiten 
der Linienführung, da die einfache Tallänge nicht 
mehr ausreicht zur Ucbcrwindung der Höhenunter- 
schiede, trotzdem von hier an die stätkere Steigung 
von 35 "/m beginnt, die nur in längeren Tunneln auf 
30 %o ermässigt wird. Bis Station Bcigiin, deren 
Höhenlage auf -f 1375,6 m N. N dm eh örtliche Ver- 
hältnisse festgelegt ist, sind auf 9,3 kal Länge 292. 1 cn 
zu ersteigen. Es ist dazu ein Mehr von 1200'" er- 
forderlich, das durch künstliche Entwicklung mittels 
einer Schleife oberhalb Filisur, von der 698'» im Tunnel 
unter dem Greifenslein liegen, gew onnen wurden musstc. 
Die Lage ist hier verhältnismässig am günstigsten, 
trotzdem gehört die Führung der Haiin an dieser Stelle 
mit zu den schwierigsten Aufgaben der ganzen Linie 
Es drängen sich auf dieser kurzen Strecke auch wieder 
die Kunstbauten. Es liegen hier 8 Viadukte und 
Brücken mit zusammen 316 m Länge, von denen die 
beiden Stulsertobel-Brflcken mit 25 lie/w. 23 m Spann- 
weite der Wölbung, die bedeutendsten sind, und 
ausserdem 12 Tunnel mit zus. 2215,1 darunter nächst 
dem Greifenstein -Tunnel 2 Tunnel von Ober 400" 
Länge. Die Kosten des Unterbaues der Strecke stellen 
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sich etwa auf 230000 Fr. für 1 km . Hei der kleinen 
Station Stuls ist das erste Ausweichcglcis angeordnet 
Die interessanteste Strecke der ganzen Bahn, was 
die Linienführung anbetrifft, ist diejenige von Bergün 
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nach Preda, also bis zum Anfang des grossen Albula- 
Tunnels. Auf etwa 6 k » Länge des unmittelbaren Tal- 
weges ist hier ein Höhenunterschied von 416" zu 
überwinden, wozu eine Gesaint-Länge von I2.28 1 "» 
erforderlich wird, falls das Höchstgefällc mit 35% 
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Abb.Ug. 5 . Ugcptn. der. Teilstrecke Bergftn-Preda. 



nicht überschritten werden soll. Dazu ist eine grosse 
Reihe von Schleifen und Kchrtunneln erforderlich, 
wie dies aus dem Sonder-Lageplan dieses Teilstückes, 
Abbildg. 5, ersichtlich ist. Auch unsere Bildbeilage, 
die im Vergleich mit dem Lageplan leicht den Stand- 

5 September J903. 



punkt erkennen lässl, von welchem aus die Aufnahmen 
gemacht sind, gibt ein gutes Bild von der Schwierig- 
keit, mit welcher hier der Ingenieur zu kämpfen hatte. 
Namentlich gilt das von dcmTeilstück von Station Muot 
bis Preda, auf welchem die Eisenbahn nicht weniger 
als 4 mal hin und zurück den Albulafluss kreuzt und 
wo in verschiedener Höhenlage zwei Kehrtunnel fast 
Ober derselben Stelle eingelegt werden mussten. Auch 
bei diesen Tunneln, die zus. 2826 m Länge besitzen, 
ist der Krümmungs-Halbmcsser von 120" angewendet 
Die bedeutendsten sind der Rugnux- und der Toua- 
Tunncl mit 661,8 bezw. 677™. An Viadukten weist 
die Strecke 9 mit zusammen 676 ■ Länge auf. Die 
bedeutendsten unter ihnen sind der Val Tisch Viadukt 
mit 3 Oeffnungen zu 20, 3 zu 8" und 40 m Höhe, und 
der 3. Albula- Viadukt mit 8 Oeffnungen (3 zu 20, 
5 zu io m Spannweite), 137 01 Ges -Länge und 28 m 
Höhe über Talsohle. Die kosten des Unterbaues ent- 
sprechen denen der vorigen Strecke mit rd. 230000 Fr. 
für 1 km . Besondere Vorkehrungen waren hier für den 
Schutz der Bahnstrecke gegen Schneeverwehungen 
und Lawinensturz zu treffen. Die Bahn ist daher nach 
Möglichkeit auf Dämme gelegt, vergl die Bildbeilage, 
wo aber Einschnitte nicht zu vermeiden waren, sind 
zur leichteren Schneeräumung seitliche Schlitze ange- 
legt. Wo die Kreuzung von Lawinengängen nicht 
umgangen werden konnte, sind Galerien oder andere 
Schutzbauten zur unschädlichen Abführung eingelegt. 

Eine zweite Auswcichcstcllc ist bei der Station 
Muot vorgesehen, die ausserdem als Wasserstation 
dient. Das Gestein, welches auf der Strecke ange- 
troffen wird, ist Dolomit, Lias und Bündner Schiefer. 

Von Preda bis Spinas durchläuft der grosse Albula- 
Tunnel den Piz Giumels in 5866 ™ Länge. Er steigt 
bis etwa zur Mitte mit 10 "Z,,, und fällt dann bis zum 
Ausgang mit 2°/co Die höchste erreichte Mccrcshöhe 
ist + 1823,4" N. N. Durchfahren werden der Reih»; 
nach kalkige und mergelige Schiefer des Trias, Zellen- 
dolomit, Kasannasschiefer, fester Albulagranit, Muräne 
und Granitsand mit grossen Findlingen. Wir kommen 
auf die Absteckung und Ausführung des Tunnels und 
seiner Profile noch später zurück. Die Kosten stellen 
sich auf 7 Mill. Fr., also auf 1200 Fr. für 1 ■, Ver- 
anschlagt waren die Arbeiten mit 5,7 Mill. Fr., also 
mit 972 Fr. für 1 ■. Die Mehrkosten ergeben sich 
aus den besonderen Schwierigkeiten, dem bedeutenden 
Wasscrandrang und der forcierten Arbeit, sowie aus 
dem Umstände, dass der Unternehmer während der 
Ausführung versagte und diese behufs rechtzeitiger 
Fertigstellung des Tunnels in eigene Regie der Rhäti- 
sehen Eisenbahn-Gescllschaftgenommcn werden musste. 

Von dem Tunnelaustritt bei Spinas bis Bevers 
verfolgt die Bahn das breite Tal des mehrfach mit 
kleinen Brücken zu kreuzenden Beverinbaches, in 
welchem sie auf hohem Damm zum Schutz gegen 
Schneeverwehung und Lawinen geführt wird. Letztere 
erfordern trotzdem einige besondere Schutzbauten. 
Von dort Ober Samaden bis Celcrina, dem vorläufigen 
Endpunkt, verfolgt die Bahn das linke Ufer des Inn- 
flusses ohne Schwierigkeiten zu finden. Von Cresta 
an verengt sich das bisher breite Inntal zu der engen 
Charnadüra-Scblucht, wo 2 vorspringende Bergrücken 
mit 2 kleineren Tunneln von zus. etwa 600 m Länge in 
Gneissgestein durchfahren werden müssen Am Ufer 
des St. Moritzer Sees endigt schliesslich die Bahn. 

Die letzte Strecke von Spinas bis St Moritz von 
12,35 km Länge erfordert entsprechend den einfachen 
Verhältnissen für den Unterbau einen Kostenaufwand 
von rd 90000 Fr. Das Längenprofil zeigt bis Bevers 
den Abstieg zum Inntal mit zumeist 32%, Gefälle, 
ist dann bis Samaden -f 1708,70 m N.N. fast wag- 
reebt Von da steigt die Bahn mit Steigungen bis 
zu 16,5%, bis zur Höhe von + 1774 50" bei St. Moritz 
wieder an, Anfangspunkt und Endpunkt der ganzen 
Linie sind also um 1074 m in der Höhe unterschieden. 

Die : kosten des Unterbaues der Albulabahn 

stellen sich auf 17844000 Fr. oder im Durchschnitt 
auf 288000 Fr. auf 1 km . Rechnet man den Tunnel ab, 
so kommen 190000 Fr. auf 1 km . — rj*)wimiim f»i»t.» 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Sitzungsbericht der XXXII. Abgeordneten-Versammlung in Dresden am 31. August 

und 1. September 1903. 

1. Sitzungstag am 31. August 1903. 

|er Verbands -Vorsitzende leitet die Verbandlungen 
durch kurze Worte der Begrüssung ein, indem er 
zunächst darauf hinweist, dass die Abgeordneten- Ver- 
sammlung vor 25 Jahren zuletzt in Dresden gelagt hat, und 
indem er der iloffnung Ausdruck gibt, dass die Verhand- 
lungen, deren Leitung ihm zum letzten Male in seiner 
Amtsperiode anvertraut sei, einen erspriesslichen Vertauf 
nehmen mochten. 

Er gedenkt sodann der Verluste, die der Verband im 
vergangenen Jahre durch den Tod von Mitgliedern er- 
litten hat, und widmet den Dahingegangenen warme Worte 
der Erinnerung. Ihr Andenken ehren die Versammelten 
durch Erheben von den Sitzen. 
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31. 



Architekten- und Ingenieur- Verein für Elsass- Loth- 
ringen zu Strassburg i. Eis. mit 2 Stimmen durch 
Hrn.: Bettcher, Postbrt. 

Mittelrheinischer Architekten- und Ingenieur- Verein 
zu Darmstadt mit 4 Stimmen durch die Hrn.: Imroth, 
Geh. Ob.-Brt und Schmiele, Ob.-Brt. 
Architekten- Verein zu Dresden mit 3 Stimmen durch 
Hrn.: Seitler, Prof. 

Architekten- und Ingenieur- Verein für Niederrhein 
und Westfalen mit 4 Summen durch die Hrn.: Schott , 
Ing., und Stabben, Geh. Bn, 

Verein Leipziger Architekten mit 1 Stimme durch 
Hrn.: Weidenbai:h, Arch 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Braunschweig 
mit 1 Stimme durch llrn.: Hisel er, Geh, Hofrt, Prof. 



Als Vertreter der Regierung wohnen der Versammlung 32 , Architekten- und Ingenieur- Verein zu Magdeburg mit 
bei die Hrn. Mimst-Dir. Geh. Rat Dr. Ritterstadt, Minist.- a Stimmen durch Hrn.: Mackenthun, Reg.- u. Brt. 
Dir. Geh. Reg.-Rat Roscher, Generaldir. der Staats Eisenb. 33. Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen mit 



Geh. Rat von Kirchbach und Geh. Reg.-Rat Morgen- 
stern, als Vertreter der Stadt Dresden tlr. Bargermstr. 
Leopold und Hr. Stadtbrt. Ob.-Brt. Klette, denen der 
Vorsitzende den wärmsten Dank der Versammlung für 
ihr Erscheinen ausspricht. Namens der Regierung und 
der Stadt begrössen sodann Hr. Geh. Rat Dr. Ritters lädt 
und Hr. BQrgermstr. Leupold die Erschienenen, indem 
sie dem Interesse der beiden Verwaltungen an den Be- 



3 Stimmen durch Hrn.. Dellien, Brt 
34. Architekten- und Ingenieur- Verein zu Aachen mit 
1 Stimme durch llrn : Sieben, Keg.-Bmstr. 

25. Polytechnischer Verein zu Metz mit 1 Stimme durch 
Hrn.: Heidegger, Geh. Brt. 

26. Architekten- und Ingenieur- Verein Mannheim - Lud- 
wigshafen zu Mannheim mit 1 Stimme durch Hrn.: 
Tiflessen, Arch. 



strebungen des Verbandes Ausdruck geben und den Ver- 37. Mecklenburgischer Architekten- und Ingenieur Verein 



handlungen einen günstigen Verlauf wünschen 

Vor Eintritt in die Verhandlungen wird sodann die 
Liste der Anwesenden durch Aufruf festgestellt, wobei 
sich die Anwesenheit von 105 Stimmen ergibt, wahrend 
bei voller Vertretung aller Vereine 112 Stimmen vorban- 
den sein müssten. Es sind zugegen mit je 1 Stimme die 



zu Schwerin i. M. mit 1 Stimme durch Hrn.: Dreyer, 
Landbmstr. 

Vereinigung Berliner Architekten mit 2 Stimmen durch 
die Hrn.: v. d. Hude, Geh. Brt., und Soll, Prof. 
Architekten- und Ingenieur- Verein zu Düsseldorf mit 
1 Stimme durch Hrn : Dorp, Reg.- u. Brt. 
Mitglieder des Vorstandes : die Hrn. Wal dow, Geh. Brt., 30. ßromberger Architekten- und Ingenieur - Verein mit 
B ubendey, Geh. Brt. u. \\ asserbaudir., Frhr. v. Schmidt, , Stimme durch Hrn.: Voss, Reg.- und Brt. 
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29. 



Prof., Ncher, Brt., Eiselen, Reg.-Bmstr. a. D. 

Ferner sind die Vereine vertreten durch folgende 
Abgeordnete: 

1. Architekten- Verein zu Berlin mit 32 Stimmen durch 
die Hrn: Beer, Brt n. Wasserwerksdir., Boettcher, 
Ree.- und Brt., Cramer, Brt., Grantz, Reg.- und Brt, 
Prof., Haag, lng., Dir., Hinckeldeyn, Minist -Dir., 
Knoblauch, Bmstr, Körte, Reg.-Bmstr., Launer, 
Geh. Brt., Dr. Thür. Geh. Ob.-Brt., Walle, Prof. 

s. Württembergischer Verein für Bankunde zu Stuttgart 
mit 4 Stimmen durch die Hrn : Feil, Arch., und 
Zügel, Brt 

3. Sächsischer Ingenieur- und Architekten - Verein zu 
Dresden mit 8 Stimmen durch die Hrn.: Andrae, 
Ob.-Brt, Franze, Stadtbrt, Rachel, Finanz- u. Brt, 
Schmidt, Finanz- u. Brt 

4. Architekten- und Ingenieur- Verein zu Hannover mit 
6 Stimmen durch die Hrn.: Soldan, Reg.-Bmstr., 
Unger, Brt., Dr. Wolff, Stadtbrt 
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31. Architekten- und Ingenieur- Verein zu 
mit 1 Stimme durch Hrn.: Rokohl, Brt 

32. Architekten- und Ingenieur- Verein zu P< 
1 Stimme durch Hrn.: Bohne, Hofbrt. 
Architekten- und Ingenieur - Verein zu Erfurt mit 
1 Stimme durch Hrn.: Kickton, Stadtbrt. 
Verein der Architekten und Bauingenieure zu Dort- 
mund mit 1 Stimme durch Hrn.: Grabo, Arch. 

Nicht vertreten waren folgende Vereine: 
Architekten- und Ingenieur- Verein zu Osnabrück, 
Architekten- und Ingenieur- Verein zu Stettin, 
Architekten- und Ingenieur- Verein zu Posen. 

Es wird nunmehr in die Verhandlungen eingetreten. 
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L Geschäftlicher TelL 
Mit Rücksicht auf den Umfang der Tagesordnung 
werden zur Abkürzung der Versammlungsdauer die ein- 
zelnen Punkte der Tagesordnung durch den Geschäftsführer 



5. Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg mit nur aufgerufen, und wenn neue Eingange seit Aufstellung 
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6 Stimmen durch die Hrn : CO Gleim, lng, H. 
Olshauscn, Baupolizeidir., Zimmermann, Baudir. 
Architekten- und Ingenieur- Verein zu Cassel mit 1 
Stimme durch Hrn.: Till, Arch. 
Architekten- und Ingenieur- Verein zu Lübeck mit 1 
Summe durch Hrn.: Baltzer, Baudir. 
Schleswig-Holstcinischer Architekten- und Ingenieur- 
Verein zu Kiel mit 3 Stimmen durch Hrn.: Kruse, 
Stadtbrt 



des Geschäftsberichtes vorliegen, hinsichtlich dieser kurz 
erlAutert Meldet sich Niemand zum Wort, so ist dieser 
Punkt, falls nicht eine formelle Abstimmung erforderlich 
ist, im Sinne der Vorstandsvorschlage erledigt 

Zu 1 der Tagesordnung: Allgemeine Mittei- 
lungen und zu 3 der Tagesordnung: Einnahmen 
aus den literarischen Unternehmungen des Ver- 
bandes, findet sich nichts zu erinnern. Die letztge- 
nannten Einnahmen haben sich nach den inzwischen ein- 
Bayerischer Architekten- und Ingenieur - Verein zu gegangenen Abrechnungen noch etwas günstiger gestellt, 
München mit 8 Stimmen durch die Hrn.: Littmann, als im Geschäftsbericht angegeben. 

Prof., Miller, Prof.. Fr. Völcker, Bez - Bmstr., Zu 3 der Tagesordnung: Abrechnung für 1903. 
Wallersteincr, Reg.-Bmstr. Seitens der Hrn. Rechnungsprüfer Gerber, Mackenthun 

Architekten und Ingenieur- Verein zu Breslau mit und Rachel ist die Abrechnung zwar als richtig be- 
1 Stimme durch Hrn : Henry, Arch. funden, es werden jedoch seitens derselben Vorschlage 

Badischer Architekten- und Ingenieur- Verein zu Karls- für eine andere Art der Aufstellung der Abrechnung ge- 
ruhe mit 4 Stimmen durch die Hrn.: Baumeister, macht, die ein klareres Bild von der jeweiligen Vermögens- 
Ob.Brt, Billing, Prof. läge des Verbandes geben sollen, als dies jetzt nach Meinung 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Oldenburg mit der Rechnungsprüfer der Fall ist 
1 Stimme durch Hrn.: Dt tt mann, Brt. Das von den Hrn. vorgelegte Schema wird, nachdem 

13. Oslpreus-sischer Architekten- und Ingenieur Verein zu der Vorstand sich einverstanden erklart hat, angenommen, 
Königsberg i. Pr. mit 2 Stimmen durch Hrn.: Grosze, im übrigen dem Vorstände einstimmig Entlastung erteilt. 
Eisenb.-Bauin«|> Zur Prüfung der Abrechnung für 1903 werden die bis- 

14. Architekten- und Ingenieur- Verein zu Krankfurt a. M. herigen 3 Vereine bestimmt 

mit 3 Stimmen durch Hrn.: Kolle. Stadtrat. Zu 4 der Tagesordnung: Voranschlag für 1904. 

15. Westpreussischer Architekten- und Ingenieur- Verein Festsetzung der Mitgliederbeitrage für 1904. Bei 
zu Danzig mit a Stimmen durch Hrn.: Lehmbeck, diesem Punkt knüpft sich eine lebhafte Debatte an die 



Reg.- und Brt. 
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Festsetzung der Höhe der Mitglieder - Beitrage, nachdem 
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durch Hrn. Beer namens des Berliner Architekten- Ver- 
eins eine Herabsetzung derselben auf 1,35 M. für den 
Kopf beantragt worden ist. An der Debatte beteiligen 
sich die Hrn.: Beer, Eiselen, Schott, Mackenthun, 
Grosze, Weidenbach, Henry, Dr. Wolff, die meist 
gegen eine Herabsetzung sprechen. Der Vorschlag des 
Hrn. Beer wird mit 67 Stimmen abgelehnt, der Voran- 
schlag wird darauf einstimmig genehmigt. 

Zu 5 der Tagesordnung: Rechnungslegung 
Aber die bisherigen Ausgaben für das Werk .Das 
Bauernhaus im deutschen Reiche und in seinen 
Grenzgebieten*. Die Vorlage wird durch Kenntnis- 
nahme erledigt. 

Zu 6 der Tagesordnung: Weitere Bewilligung 
eines Jahresbeitrages an den Verein „Alt-Rothen- 
burg*. Der Antrag des Vorstandes auf Weiterbewilligung 
für 5 Jahre wird einstimmig angenommen. 

2a 7 der Tagesordnung: Wahl eines neuen 
Vorsitzenden, sowie eines neuen Vorstand smit- 



Zu 8 der Tagesordnung: Bildung ständiger 
Fachausschüsse zur Unterstützung des Verbands- 
vorstandes. Zu der Vorlage werden besondere An- 
trage seitens der Hrn. Baumeister, Beer, Henry, 
Stübben und Unger gestellt, lieber die ganze Krage 
entwickelt sich eine lebhafte, langdauernde Auseinander- 
setzung. Es werden schliesslich folgende Beschlüsse ge- 
fasst in Vereinigung der Antrage Beer, Stübben und 
Unger. 

t. Die Zweckmässigkeit der Ausschüssewird anerkannt, 
a. Es wird die Bildung von 3 Ausschüssen beschlossen 
und zwar: 

a) eines Ausschusses für Architektur, 

b) eines Ausschusses für Ingenieurwesen und 

c) eines Ausschusses für allgemeine Fachfragen. 

Diese Ausschüsse sind aus Baubeamten und in der 
Privattäligkeit stehenden Architekten bezw. Ingenieuren 
zusammenzusetzen. Die Ausschüsse zu a und b sollen 






Abbildg. 3. Lagcplan der Albulabaho. (Au der Schwciitmchcn rUnitliaog. tt»ud XXXV1IL) 
Die Albula-Babn von Thusls nach St. Moritz Im Engadln. 



gliedes. Der bisherige Vorsitzende muss satzungsgemass 
ausscheiden. Zur Vorbereitung der Neuwahl wird ein 
10 gliederiger Ausschuss gewählt, bestehend aus den Hrn : 
Waldow (als Vorsitzendem), HincVeldeyn, v. d. Hude, 
Imroth, Gleim, Baumeister, Körle, Dr. Wolff, 
Stübben, Littmann, wobei die Stimme des Hrn. Vor- 
sitzenden bei Stimmengleichheit den Ausschlag geben soll. 

Der Ausschuss erstattet spater Bericht, dass er sich 
bezüglich des Vorsitzenden auf Hrn. Neher in Frank- 
furt a. M. geeinig: habe. Da weitere Vorschläge aus der 
Versammlung nicht gemacht werden, wird zur Abstim- 
mung geschritten. Abgegeben werden 61 Stimmzettel 
mit 100 Stimmen, deren einer (mit 2 Stimmen) unbeschrie- 
ben ist, wahrend 14 Stimmen zersplittert sind; die übri- 
gen 8j Stimmen fallen auf Hrn. Neber, der somit gewählt 
ist. Hr. Neher nimmt die Wahl mit Dank an. Für die 
hierdurch freiwerdende Stelle eines Vorstandsmitgliedes 
wird durch Zuruf Hr. Haag, Berlin, gewählt, der eben- 
falls die Wahl mit Dank annimmt. 

5. September 1903. 



das Recht haben, sich bei ihren Beratungen nach Be- 
darf in Unterabteilungen zu zerlegen, und zwar nach 
beamteten und in der Privattätigkeit stehenden Fach- 
genossen. 

Die beiden Ausschüsse zu a und b sollen aus je 10 
Mitgliedern bestehen, der zu c aus 5 Mitgliedern. Bei 
letztcrem Ausschuss soll zwischen beamteten und in dr-r 
Privattitigkeit stehenden Architekten und Ingenieuren 
keine Unterscheidung vorgenommen werden. 

Zur Vorbereitung der Wahl für diese Ausschüsse wird 
ein 7 gUedrigcr Ausschuss ecwablt, bestehend aus den 
Hrn. Bubendcv, Gramer, Henry, Neher, v. Schmidt, 
Solf, Thür. Wieweit dieser Ausschuss die einzelnen 
Gegenden Deutschlands bei dem Vorschlag für die zu 
wählenden Persönlichkeiten berücksichtigen will, bleibt 
ihm überlassen, jedoch sollen die vorgetragenen Wünsche 
einzelner Vereine nach Möglichkeit beachtet werden. 
Der Wahlausschuss schlägt nach der Mittagspause folgende 
Herren für die zu bildenden Ausschüsse vor: 
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a) Ausschuss for Architektur, 
t. Beamte: Grassel in Manchen, Hossfeld in Berlin, 

Radke in Dasseldorf, Waldow in Dresden, 

Zimmermann in Hamburg, 
a. Private: Billing in Karlsruhe, Dotter in München, 

Gildemeister in Bremen, Henry in Breslau, 

Reimer in Berlin. 

b) Ausschnss für Ingenieurwesen. 

i. Beamte: Beer in Berlin, Bückingin Bremen, Jäger 
in Augshurg, Klette in Dresden, Kölle in 
Frankfurt a. M. 

a. Private: Lauter in Frankfurt a. M.. Gleim in Ham- 
burg, Reverdy in Manchen, Rieppel in 
Nürnberg, Taaks in Hannover. 

c) Ausschuss für allgemeine Fachfragen. 

Banmeister in Karlsruhe, Hinckeldcyn in 
Berlin, Kayser in Berlin, Schmick in Darm- 
stadt, SlObben in Köln. 

Die Ausschasse werden nach diesen Vorschlägen 
durch Zuruf von der Vensammlung gewählt. Die an- 
wesenden Aasschussmitglieder nehmen die Wahl an. 

Die vom Vorstand vorgeschlagene Erläuterung zu § 33 
der Verbands-Satzungen wird einstimmig angenommen. 

Zu 9 der Tagesordnung: Fortgang des Werkes 
„Das Bauernhaus im deutschen Reiche und in 
seinen Grenzgebieten*. Die Sache wird durch Kennt- 
nisnahme erledigt. 

Zu 10 der Tagesordnung: Neuauflage des Nor- 
malprofilbuches für Walzeisen. Durch Kenntnis- 
nahme erledigt. 

Zu 11 der Tagesordnung: Herausgabe eines 
Werkes Ober den Feuerschutz von Eisenkonstruk- 
tionen. Durch Kenntnisnahme erledigt. 

Zu ia der Tagesordnung: Bericht Ober die 
Tätigkeit des Ausschusses für die Wahrnehmung 
der Wettbewerbs-Grundsätze. Diese Frage wird mit 
Punkt ai verbunden und später behandelt. 

Zu 13 der Tagesordnung: Kosten der vom 
Mittelrhcinischen Verein vorgeschlagenen Um- 
gestaltung des Mitglieder - Verzeichnisses. Der 
Geschäftsführer legt Proben fOr die Form des gewünsch- 
ten, nach Städten geordneten Registers vor und gibt noch 
eine nähere Begründung zu den Kosten. Die Versamm- 
lung erkennt ein Bedürfnis für die Aenderung nicht an 
und lehnt sie mit Rücksicht auf die Kosten ab. 

Zu 14 der Tagesordnung: Antrag des Ham- 
burger Vereins auf Austausch kurzer gedruckter 
Jahresberichte zwischen den einzelnen Ver- 
bands-Vereinen. Trotz nochmaliger Begründung des 
Antrages durch den Hamburger Vertreter Hrn. Zimmer- 
mann wird es von der Versammlung abgelehnt, den Einzcl- 
vereinen eine derartige Verpflichtung aufzuerlegen. 
Doch wird allseitig als wünschenswert bezeichnet, dass 
ein Austausch solcher Berichte stattfinden möchte, welche 
ohnehin von einzelnen Vereinen verfasst und gedruckt 
werden. 

Zu 15 der Tagesordnung: Nicht auf der Tages- 
ordnung stehende Mitteilungen geschäftlicher 
Natur. 

a) Eintritt eines Verbands-Mitgliedes in den Vorstands- 
rat des Museums von Meisterwerken der Naturwissenschaft 
und Technik in München. Der Verband ist seitens des 
Vorstandes dieses Museums aufgefordert worden, eben- 
falls einen Vertreter in den Vorstandsrat zu entsenden. 
Die Versammlung hält es für eine Ehrenpflicht des Ver- 
bandes, an dieser für die technische Wissenschaft überaus 
wichtigen Neuschöpfung mitzuwirken, und beschliesst, in 
den Vorstandsrat sein Mitglied Hrn. Geh. Rat Kopeke, 
Dr. Ing. in Dresden, zu entsenden. 

b) Teilnahme technischer Vereine an der 
Weltausstellung in St. Louis. Der Geschäftsfahrer 
berichtet kurz über die Sachlage. Danach wird eine Be- 
teiligung des Verbandes als solchem nicht für angebracht 
gehalten. 

c) Teilnahme des Verbandes am VI. inter- 
nationalen Architekten-Kongress in Madrid 1904. 
Der Geschäftsführer erstattet Bericht Ober die an den 
Verband in dieser Sache bisher gelangten Mitteilungen. 
Dazu nimmt Hr. Stübben das Wort und beantragt, dass 
die persönlich von der Knngresslcitung eingeladenen Ver- 
bands-Mitglieder Hinckeldeyn, Stübben und Waldow 
unter Zuziehung der Ilrn. Scher und von Schmidt er- 
mächtigt werden, den Verband in dieser Frage zu ver- 
treten und für eine Beteiligung der deutschen Architekten 
an dem Kongress zu wirken. 

d> Teilnahme des Verbandes am IV. Tage für 
Denkmalpflege in Erfurt 1903. Der Geschäftsführer 
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macht entsprechende Mitteilung Ober diese Frage, soweit 
dieselbe den Verband bisher überhaupt beschäftigt hat. 
Danach haben eine Reihe von Vereinen dem Vorstande 
angezeigt, dass sie zu dem Dcnkmaltage Vertreter entsen- 
den werden. Es erübrigt sich daher die Abordnung eines 
besonderen Vertreters vonseiten des Verbandes. 

Mit diesem Teile der Beratung wird in der Nachmittags- 
Sitzung fortgefahren, nachdem zuvor das Protokoll der 
Vormittags-Sitzung durch die Versammlung genehmigt ist. 
(Punkt 18 der Tagesordnung wird auf Antrag des Vor- 
standes vorweggenommen.) 

Zu 18 der Tagesordnung: Prüfung der gegen 
die Normalien für Hausentwässerungen erhobe- 
nen Bedenken. Hr. Schmick berichtet als Vorsitzen- 
der des betr. Ausschusses über den Sachverhalt und legt 
anschliessend daran einen Beschluss de« Ausschusses vor, 
den dieser am 30. August d. J. in der Angelegenheit ge- 
fasst hat; dieser Beschluss lautet: .Der Ausschuss hat in 
seiner Sitzung vom 30. Aug. beschlossen, dass die neuer- 
dings aus dem Kreise der ostdeutschen Giessereien er- 
hobenen Einwände gegen die festgestellten Normalien zu 
einer Aenderung — abgesehen von der inzwischen er- 
folgten Streichung der für die Röhren von 125 Durch- 
messer vorgesehenen zweierlei Wandstärken — keinen 
Anlass geben und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Eine Verminderung der Wandstärken der 100 und 
150 »«-Röhren um je Vi*"" erscheint ungerechtfertigt, da 
Punkt 3 der zu den Normalien gehörigen Erläuterungen 
eine einseitige Minderung der Wandstärke um 10% und 
Punkt 18 eine Gewichts-, d. h. eine Wandstärken Ver- 
minderung um 3% zulässt. 

2. Die von den genannten Giessereien gewünschte 
Festsetzung über die Herstellung der Röhren und die Art 
des Eisens gehört nicht in diese Normalien, die sich nur 
mit Formen, Abmessungen und Gewichten befassen. Es 
wird beabsichtigt, diesen Punkt in den noch zu bearbei- 
tenden Vorschrilten für die Ausführung der GrundstOcks- 
Entwässerungen durch Feststellung der zu beanspruchen- 
den Eigenschaften zu behandeln. Sollten Verwaltungen 
Röhren 1. Schmelzung für ungeeignet halten, so bleibt es 
ihnen unbenommen, dies in den Verträgen, wie es auch 
jetzt vielfach bei Druckröhren geschieht, zum Ausdruck 
zu bringen.* 

Der Ausschuss stellt daher den Antrag, die Norma- 
lien in der vorliegenden Fassung anzunehmen. Hr. Herz- 
berg, der als Mitglied des Ausschusses (aber nicht als 
Abgeordneter) anwesend ist, und das Wort durch die 
Versammlung erhält, hebt hervor, dass mit dieser Arbeit 
des Ausschusses, um die sich Hr. Lindley besonders 
verdient gemacht habe, nach seiner Ueberzeugung etwas 
wirklich Gutes geleistet sei, das auch Anerkennung von 
aussen finden werde; er bittet daher ebenfalls, die Arbeit 
des Ausschusses möglichst einstimmig anzunehmen, was 
auch geschieht. Ebenso werden die weiteren Anträge 
des Vorstandes inbezug auf die geschäftliche Handhabung 
der Sache genehmigt. 

Auf Anregung des Hrn. Beer wird beschlossen, dass 
als Zeitpunkt für die obligatorische Einführung der Nor- 
malien der 1. Jan. 1906 in Aussicht genommen werden soll. 

Hr. StQbben beantragt, dem Ausschuss und insbe- 
sondere auch Hrn. Lindley den Dank der Versammlung 
für seine mühevolle Arbeit auszusprechen, was geschieht. 

Zu 16 der Tagesordnung: Gebühren der Archi- 
tekten und Ingenieure als gerichtliche Sachver- 
ständige. Der Geschäftsführer teilt hierzu mit, dass in- 
zwischen ein Antrag des .Vereins deutscher Chemiker* ein- 
gegangen sei, worin dieser ersucht, die Beschlussfassung 
auszusetzen und mit dem Verein wegen einer neuen Ein- 
gabe in gemeinsame Beratung zu treten. Bei diesem An- 
trage habe sich erst ergeben, dass die von den Chemikern 
allein aufgestellte Eingabe, die bisher als ein Entwurf an- 
gesehen wurde, bereits im April d. J. an die zuständigen 
Stellen eingereicht worden ist. Des weiteren legt der 
Geschäftsführer einen Abänderungsvorschlag zu einem 
Teile des mit dem .Verein deutscher Ingenieure" verein- 
barten Entwurfes der im Geschäftsbericht abgedruckten 
Eingabe vor, die auch den Wünschen des genannten Ver- 
eins entsprechen dürfte. Hr. Unger legt im Anschluss 
an diese Ausführungen seinen persönlichen Standpunkt zu 
der Frage dar, der von der Vorlage wesentlich abweicht. 
Nachdem Hr. Cramer seilte gl undsätzlichc Auffassung 
der Arbeit des Ausschusses dargelegt hat, der sch auch 
Hr. F. iselen durchaus anschlicsst, wird seitens der Ver- 
sammlung nach langer Debatte beschlossen, die Frage zur 
nochmaligen Beratung an den bisherigen Ausschuss zu- 
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II. Sitznngstag. 

Vor Eintritt in die Verhandlungen wird das Protokoll 
der Nachmittags-Sitzung vom 3t. August durch die Ver- 
sammlung genehmigt. 

Zu 17 der Tagesordnung: Nachprüfung der 
.Bestimmungen Ober die zivilrechiliche Verant- 
wortlichkeit für Leistungen der Architekten und 
Ingenieure". Die vom Ausschuss vorgeschlagene Fassung, 
die nur in wenigen Punkten von der Aufstellung vom Jahre 
18H6 abweicht, wird angenommen. Es wird ferner be- 
schlossen, die Schrift auf Kosten des Verbandes an die 
Einzelvereine nach Maassgabe ihrer Miigliedcrzahl zu ver- 
teilen und die Bestimmungen ausserdem im Verbandsorean 
zum Abdruck zu bringen, unter Empfehlung an die Ver- 
bands-Mitglieder, diese Bestimmungen bei Abschluss von 
Verträgen mit Bauherren stets zugrunde zu legen. 

Bezüglich der Herausgabe der Motive zu den Be- 
stimmungen wird anerkannt, da« eine solche wünschens- 
wert ist. Der bisherige Ausschuss wird mit dieser Ar- 
beit betraut. 

Zu 19 der Tagesordnung: Antrag des Vereins 
der Architekten und Bauingenieure zu Dortmund 
auf Aufstellung eines Vertrages zwischen Bau 
herrn und Unternehmer mit allgemeinen Bc 
dingungen. Die Versammlung beschliesst, diese Frage 
zur weiteren Beratung dem neugewahltcn standigen Aus- 
schuss zu übertragen, dem es überlassen bteibt. zu be- 
stimmen, an welchen seiner Unterausschüsse die Bear- 
beitung abgegeben werden soll. 

Zu 20 der Tagesord nunc: Aufstellung einheit- 
licher Bestimmungen zur Berechnung und Aus- 
führung von Beton eisen - Kon st ruklionen. Der Ge- 
schäftsführer erstattet Bericht über die Schritte, welche 
der Verbandsvorstand in dieser Sache bereits getan hat, 
und über die vorläufige zustimmende Antwort, die vom Vor- 
sitzenden des .Deutschen Beton -Vereins* eingegangen ist. 

lieber die zweckmässige Behandlung dieser Frage 
entspinnt sich eine lebhafte Dehatte, an welcher die Hrn.: 
Launer, Baumeister, Stflbben, Schott, Miller, 
Craruer. O Ishausen und Sieben teilnehmen. Es wird 
schliesslich folgender Antrag Baumeister -Launer- 
Stflbben angenommen: 

Der Verband ernennt einen vgliedrigen Ausschuss 
mit dem Auftrage, in Gemeinschaft mit dem .Deutschen 
Beton -Verein" so schnell als möglich vorläufige Vor- 
schriften für den Ei<en-Bcton-Bau aofgrund der bisher 
vorliegenden Untersuchungen und Erfahrungen aufzu- 
stellen. Der Vorstand des Verbandes wolle zu diesem 
Zwecke mit dem .Deutschen Beton- Verein" in Verbindung 
treten. Dieser Ausschuss soll damit beauftragt werden, 
1. eine an den Herrn Reichskauzier zu richtende Eingabe 
zu entwerfen, mit dem Ziele, für das ganze Deutsche Reich 
amtliche Vorschriften aufgrund wissenschaftlich-technischer 
Versuche zu erlassen; 2 auch andere zur Förderung der 
Sache dienliche Schritte in Vorschlag zu bringen. 

In diesen Ausschuss werden gewählt die Hrn.: Launer 
in Berlin, Miller in Augsburg, Bürstenbinder in Ham- 
burg, Cramer in Berlin, Linse in Aachen. Als Ersatz- 
manner werden die Hrn. ßarkhausen in Hannover, 
Lukas in Dresden und Reverdy in München gewählt. 

Zu 21 der Tagesordnung: Antrag der Vereini- 
gung Berliner Architekten auf Abänderung der 
.Grundsätze für Wettbewerbe*. Zu dem bereits 
vorliegenden, eingehend begründeten Abänderungsvor- 
schlag des mit dieser Arbeit von Verbandswegen be- 
trauten Ausschusses gibt Hr. Solf als Vertreter der Ver- 
einigung und Mitglied des Ausschusses noch einige Er- 
läuierun^en und weist namentlich die Wirkung der vor- 
geschlagenen Preisbemessungen an einigen Beispielen 
grösserer Wettbewerbe der letzten Jahre nach. 

Er betont ferner, dass die Tätigkeit des Ausschusses 
in der praktischen Durchführung der Grundsäue nur dann 



Erfolg haben könne, wenn die Fachgenossen selbst den 
Ausschuss unterstütiten, wenn insbesondere die Preis- 
richter die Programme stets sorgfältig auf die Einhaltung 
der Grundsätze prüfen wollten. 

An der Debatte beteiligen sich die Hrn. Zimmer- 
mann, Henry, Haag, Dr. Wolff, Körte, Bubendey 
und Cramer/ Hr. Zimmermann stellt den Antrag, die 
Annahme der abgeänderten Grundsätze bis zur nächsten 
Abgeordneten- Versammlung zu vertagen, um den Einzel- 
vereinen in Rücksicht auf die Wichtigkeit des Gegenstandes 
Gelegenheit zu eingehender Prüfung zu geben. Dieser 
Antrag wird angenommen mit dem Zusätze Slübben, 
dass der Wettbewerbs- Ausschuss jedoch ermächtigt wird, 
die Preisausschreiben bis zur nächsten Versammlung na- 
mentlich hinsichtlich der Preisbem essung nach MaassRabe 
des vorliegenden Entwurfes der Grundsätze zu prüfen. 

Auf Antrae Solf werden dem Wetlbewerbs-Ausschuss 
jährlich 200 M. für die Beschaffung von Wettbewerbs- 
Unterlagen bewilligt. Auf Antrag Cramer wird ferner 
für die Geschäftsstelle die Anschaffung eines Telephons 
genehmigt. 

IZu 2a der Tagesordnung: Antrag der Ver- 
einigung Berliner Architekten auf Aufstellung 
eines Kommentars zur Gebührenordnung. Namens 
des vorläufig mit der Arbeit betrauten Ausschusses er- 
stattet Hr. Körte zunächst Bericht. Der bisherige Aus- 
schuss wird mit der Weilerarbeit beauftragt und der Vor- 
stand ersucht, die Einzelvereine nochmals aufzufordern, 
sie möchten entsprechendes Material an den Ausschuss 
senden. 

Zu 23 der Tagesordnung (nachträglich aufge- 
nommen): Anträge des ostpreussischen Vereins 
in Königsberg. 

a) Zulassung aller Diplom -Ingenieure zur 
2- Staatsprüfung im Baufache. Der Antrag wird in 
der vorliegenden Fassung angenommen. 

b) Erhöhung des gesetzlichen Schutzes von 
Knnstdenkmälern und Städtebildern. Der Antrag 
wird von Hrn. Grosze mit Rücksicht auf die Ausfüh- 
rungen des Geschäftsberichtes zurückgezogen. 

cl Hr. Weidenbach stellt den neuen Antrag, es möge 
vom Verbände ein Schema aufgestellt werden für einen 
Verlrag zwischen Bauherrn und Architekt, bezw. Ingenieur. 
Hr. Grabo schlägt vor, diese Arbeit zu verbinden mit 
der im Entwürfe schon vorliegenden Arbeit des Dort- 
munder Vereins. (Punkt 19) Der Antrag wird ange- 
nommen, die weitere Bearbeitung ebenfalls dem neuen 
ständigen Ausschuss übertragen. — 

Damit ist die Tagesordnung erschöpft Der Hr. Vor- 
sitzende weist noch auf einen gedruckt vorliegenden Be- 
richt des Hamburger Vereins Ober die Wohnungsfrage in 
Hamburg bin und empfiehlt die verdienstvolle Arbeit dem 
Studium durch die Vereine. 

Sodann nimmt er in warmen Worten von der Ver- 
sammlung Abschied, dankt den Vereinen für das ihm ent- 
gegengebrachte Vertrauen und dem Vorstande für seine 
tatkräftige Mitarbeit. 

Hr. v. d. Hude drückt als Senior der Abgeordneten 
dem Vorsitzenden den wärmsten Dank der Versammlung 
für seine Amtsführung aus und fordert die Anwesenden 
auf, sich zu seiner Ehrung von den Plätzen zu erheben. 

Da der Schluss des Protokolles noch nicht vorgelegt 
werden kann, wird ein Ausschuss, bestehend aus den Hrn. 
Waldow, Sehmick, L'nger und Zimmermann, gewählt, 
der den Wortlaut desselben am Abend genehmigen soll. 

Dresden, den 1. September 1903. 
Der Geschäftsführer: Die Schriftführer: 

F. Eiselen. Thierfelder. Wernekke. 

Genehmigt Meissen, den 1. September 1903 
Waldow. Schmiele. Unger. Zimmermann. 



Vermischtes. 
Eine Ausstellung modernen Kunstgewerbes In Dresden 

ist von einer Reihe Dresdener kunstgewerblicher Firmen für 
die Zeit vom 14. November bis 15. Januar im Dresdener 
Ausstcllungspalast an der Stübel-Ällee geplant. In 30 ver- 
schiedenen Räumen sollen neben Wohnungs-Einrichtungen 
nach künstlerischen Entwürfen auch kunstgewerblich durch- 
gebildete Gegenstände in Glas, Porzell 



Olbrich, ein Speisezimmer von Prof. Peter Behrens, 
ein Schlafzimmer und ein Salon von Baille Scott, ein 
Daroenzimmer von Mackin tos h usw. Im übrigen soll 
die Ausstellung auch zeigen, dass künstlerisch und tech- 
nisch gute Leistungen auch für einfache Verhältnisse mög- 
lich sind ; zu dem Zwecke wird auch eine Arbeiterwobnung 
und eine solche für kleinbürgerliche Verhältnisse ange- 
stellt 



werden. Es werden sich darunter auch 
3 Zimmer, die das im Bau befindliche neue Landtags- 
Gebäudc, am Schlossplatz aufnehmen wird, befinden, 
tiner dieser Räume, ausgeführt nach Entwürfen von Wilh. 
Kreis wird als sächsischer Repräsentationsraum auf die 
Weltausstellung in St. Louis geschickt werden. Von den 
anderen Räumen seien genannt: ein Salon von Peter Jos. Franke 

5. September. 1903. 



Prcisbe Werbungen. 
Ire Fassadenwettbeweib für drei Häuser am Scblota und 
Sehloasteich In Königsberg L Pr. (vcrgl. S. 296, 307 und 
362) hat das Preisgericht bei 45 Entwürfen einstimmig 
folgende Preisverteilung beschlossen: I. Preis Hr. Arch. 

Gelsenkirchen-Ueckendorf; II. Preis Hr 
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Arch. Alb. Mollinghoff in B«riin; III. Preis Hr. Arch. 
Hrm. Senf in Frankfurt a. M.; 2 am Ankauf empfohlen 
der Entwarf des Hrn. Arch. Wilh. Behrens in Cbarlotten- 
burg; eine lobende Anerkennung dem Entwürfe des Hrn. 
Arch. Erich Bassarke in Grandenz - Dresden. Die Ent- 
würfe sind vom a. bis 15. September in der Kgl. Bau- 
gewerkschule in Königsberg ausgestellt. — 

Wettbewerb Friedhof In Lahr. Der Einliefernngstcrmin 
für diesen Wettbewerb ist auf S. 478 irrtümlich anf den 
IS- Sept d. I. angegeben, während er tatsächlich auf den 
15. November fallt. — 

Bücher. 

Pharusplan zu den Bauordnungen für Berlin and seine 
Umgebung. Pharus Verlag Berlin W. 9. Preis 
gefalzt 7 M.. anf Leinwand gezogen in Kalikodeckel 
10 M., als Wandkarte 11 M. 
Der soeben erschienene Plan ist amtlich für dienst- 
liche Zwecke des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten 
in der Plankammer des letzteren bearbeitet and umfasst 
nicht nur das Gebiet der neuen Baupolizeiordnung für die 
Vororte von Berlin vom 21. April 1003, sondern das Ge- 
samtgebiet aller in Geltung befindlichen Baupolizeiord- 
nungen für Berlin und seine Umgebung. Der Plan reicht 
(nördlich) von Oranienburg - Klosterfelde bis (südlich) 
Königswusterhausen - Dahlwitz - Ahrensdorf, von (östlich) 
Rödersdorf- Kagcl- Spreenhagen bis (westlich) Potsdam- 
Steglitz - Crampnitz und umfasst insbesondere auch alle 
144 in der neuen Bauordnung genannten Ortschaften. In 
einer tabellarischen Uebcrsicbt enthalt er eine Erklärung 
der einzelnen Bestimmungen der Baupolireiordnancen ; 
ferner enthält derselbe ein vollständiges Verzeichnis sämt- 
licher in der nenen Bauordnung genannter Orte. Die 
Rauktassen usw. sind durch 17 Farben unterschieden. Der 
Plan bildet also ein wertvolles Hilfsmittel für Behörden 
und Architekten. — 

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene Bacher: 
Uebersiihtsplan von Charlottenburg im Maat stab 
1:6350 Berlio 1003. Dietrich Keimer (E. Vohsen). Pr. 6 M. 
:lng, Ed., Keramiker. Fliesen-Böden nach Gemälden 
de« XV. ond XVI. Jahrhunderts von Jan van Eyrk, Han« 
Holbein d. Ae , Hans Memüng, DOrik Bouta, Meister von 
Sl Severin u. a. m. 48 (hromotafclo 4 0 - Stuttgart 1003. Jul. 
Hoffmaim 

Bericht des Provinzial-Konservators der Kunst- 
denkmalct der Pro v. Schlesien aber die Tätigkeit 
vom 1. Jan 1000 bis 31. Dez. 190a. Breslau 1903. Grass, 
Bsrth A Co. <\V Friedrich). 

Dr. jur. Bredt, F. W . kgl. pr. Ger.-Ass. Das F. ige nl uro am 
Strassburgcr Monster und die Verwaltung des 
Fraucnstiftes. Reehtswissenschaflliche Untersuchung. Stras- 
burg 1003. J. H Ed. HeiU (Heitz & Mündel). Pr. ..30 M. 

Erlacher, Gg. J., Ing. Briefe eines Betriebsleiters 
über Organisation technischer Betriebe. Mit 
■ a Abb. im Text und 5 Formularca. Hannover 1903. Gebr. 
Jlnecke. Pr. 1,50 M. 

FrlUe.E., Ob -Baurat. Die Veite Hcldbu rg. Neue Beiträge 
zur Geschichte deutschen Altertums. 18. Lfrg. Abdruck 
aus: .Bau- und KuostdenkmMer Thüringens*. Meiningen 
1903. Bruckner & Renner'sche Holbiichhandlg. 

Dr. Gllnxer, F.. Ob-Lehrer. Kurzgefasstcs Lehrbuch der 
Baustoffkunde nebst einem Abriss iler Chemie. 3 viel- 
lach vermehrte u. verbesserte Aufl. Dresden 1903. Gcrh. 
Knhtmann. Pr. i M., geb. 4,30 M. 

Hopp, Ad. II a u s - K a ti a I i s a t i o 11 »- und Haus-Wasser- 
leitunga-An lugen amerikanischen Systems. Leipzig 
1003. F. Leineweber Pr. 3 M. 

Hydrogruphischcr Dienst in Oesterreich. Grund- 
sätzliche Bestimmuncen für die Durchführung von Fluss- 
kilomctrierur-gen. Wien 1903 K. k. Hof- u. Staatsdruckern. 

Kraft, Max, Prof. Das System der Technischen Arbeit. 
I. Abt.: Die ethischen Grundlagen. II. Abt.: Die wirtschaft- 
lichen Grundlagen. III. Abt.: Dir Rechtsgrundlagen. IV. Abt. : 
Die technischen Grundlagen. Leipzig 1900. Arthur Felix. 
Pr. Abt. 1-111 je 5 M , Abt. IV 7 M. 

Kühl, J. H. Grundriss der Geometrie. Ein Leitfaden 
für den t/nterricht. II. Stereometrie mit 133 Text- 
figuren. 3 vermehrte Aufl , bearbeitet von .V Kasten. 
Dresden 1903. Gerhard Knhtmann. Pr. 1,80 M. , geb. a M. 

Chronik. 

In Lübeck Ist ein Bismarck-Denkmal, ein Werk des Bild- 
hauers Hundrirser in Cbarlotienburg. am a. Sept. enthüllt wor- 
den. t>ic Herstellungskosten des Denkmals — Bronzefigur von 
3.5 m Hohe auf Granit«« kel - stellen sich ausseht Fundament auf 
33000 M, — 

Der Landes-Ausstellungspark In Berlin wird einer Umge- 
staltung der Restauntioiis- und gärtnerischen Anlagen nach Ab- 
schluss der diesjährigen Kunstausstellung nach deD Planen der 
Brie. Kayaer & v. Groszhciiu bezw. des Tiergartcndir, Geitner 
unterzogen. — 

Der Plan eines Nordparkes auf den Rehbergen bei Berlin 
ist vom Magistrat na. h den Planen der Stadt. Parkdeputation jetzt 
genehmigt worden. Der Park soll 35ha Flache erhallen, wovon 
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etwa *li noch zu erwerben sind. Der Ges.- Werl des Grund und 
Bodens stellt «ich auf etwa 3,4 Mill M — 

Im Ostseebad Z r>ppot b. Danzlg ist eine neu 
Kallaee-Radeanstalt mit einem Kostenaufwandc 
richtet worden. Ein neues Warmbad mit 50 Badezellen usw. 
einer ßaukosteosumme von 300000 M . ist in Ausführung begriffen. 
Verfasser und Ausfahrende der Entwürfe sind Stadtbmstr. P l'uch- 
mOller und Arch. H Dunkel. — 

Für den Bau des Stadttheaters In Halberstadt ist der 
Entwurf des Arch. Seh ring in Berlin zur Abführung gcwat.lt. 
Das Theater soll 845 SitzpUze enthalten und einen K nstenauf wand 
von 450 000 M. erfordern. — 

Das ..British Museum" In London soll mit einem Kosten- 
aufwandc von 4 Mill. M. nach dem Entwürfe des Arch. Henry 
Tanner 



Das Prisldialeebaude des deutschen Reichstages, das 

gleichfalls nach den PUnen 
her d J Obergeben werde 



n Wallots erbaut ist, wird am i- Okto- 
Es enthalt die Amtswohnungen des 
Presidenten und des Direktors, deren Dienst- und Arbeitsraum im 
ReichstagsgebAude selbst liegen. — - 

Die neue Nathanaelklrche In Schöneberg wird am 31. Ok- 
tober d. J , am Reformalionsfesle, ihrer Bestimmung übergeben. Die 
Gexamtkosten des nach den Planen von Arch. Jorgen Kroger aua- 
gefohrten Baues stellen sich auf 350000 M. Die Chorfenster sind 
von Prof. Geiges in Freiburg gemalt — 



Personal- Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Geb. Brt- P e t r i im Reichseisenbahn- 
amt ist z. Geh. Ob.-Rrt. ernannt und die Ernennung des nichtstsud. 
Mitgl. des Pat- Amtes, Geh. Rcg.-Rat Hausding in Berlin, ist 
auf weitere 5 Jahre erstreckt. 

Der Brt. R a t h k e von der Int des VI. Armee-Korps ist z. 
Int.- u. Brt. ernannt. 

Bayern. Befördert sind: Die Dir.-Ass. M. Haue k in Nürnberg 
zura Ob--Masch.-lnip. bei der Zenlrslwcrkst. das.. St. Fischer in 
Nürnberg zum Dir.-Kat bei der Eiseob -Betr.-Dir. das. und die 
Eiseub-Ass. Hinkelbein in Lindau als Vorst, der Betr -Werkst, 
das., Hensolt in Manchen bei der Eisenb.-Betr.-Dir. Weiden, 
Koch in Manchen bei der Gen -Dir., Kaier in Scliwandoif als 
Vorst, der Betr.-Werkst, das. zu Dir.-Ass. 

l'reussen. Dem Reg.- u Brt K 0 n z c I in Bonn u. dem hatnburj- 
Bauinsp. Schnauder in Hamburg ist der Rote Adler-Orden 
IV. Kl., dem Wasser-ßaninsp. O r 1 1 o ff z Zt. in Bacharach und 
dem hamburg. Ob -Ing. Vermehren in Hamburg der kgl. Kronen- 
Orden III. Kl. verliehen. 

Der Eisenb.-ßau- u Betr.-Insp. Kley bocker in Kiel ist z. 
Eiseob -Dir. mit dem Range der Rite IV. Kl. ernannt. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg.-Bmstr: Witte 
der kgl Reg. in Potsdam, Joscphson und Baumgarten der 
kgl. Eisenb-Dir. in Köln, Kirberg der Dir. in Hannover u»J 
Hallenslcben der Dir. in Magdeburg. 

Dero Reg.- und Brt. Karsch in Frankfurt a M , bisher in 
Essen, und dem Reg.-Bmstr. Klewitz in Koblenz ist die naebges. 
Entlass. aus dem Staatsdienste erteilt- 

Württemberg. f>em Bit. Knbler bei der MinisL-Abt. für 
das Hochbauwesee ist die ord. Prof. für Eisenbahn- und Strassen- 
bau, auch Tunnelbau an der Techn. Hochschule iu Stuttgart und 
dem Eisenb.-ßaoinsp., tit. Brt- V e i g e 1 e in Feuerbach die Eisenb.- 
Bauinsp.-Stclle, verbunden mit den Dienstrechten eines Brts-, in 
Esslingen Obertragen. 

Der Bauinsp Beisbarth in 



Brief- und 

Hrn. Arch. A. S. In Bonn. Ihre Darstellung liefert kein 
klares und volles Bild des Sachverhaltes, weshalb hiermit festge- 
stellt wird, wie wir denselben auffassen. Nachdem bereits 18^4 
das fragliche Haus in derjenigen Bauflucht aufgeführt wurde, in 
der es heute noch steht, wurde 1897 dieselbe Bauflucht in gesetz- 
licher Form festgestellt und hierdurch eine unbebaut gebliebene 
Vordcrfllchc von 33 qra zum Strasscnland gezogen. Jetzt erst er- 
warben sie das beregte Grundstock in Kenntnis der beregten Vor- 
ginge und wollen Ersatz (Or die Usubeschrlnkung bezüglich dieser 
33 nm, weil Ihnen deren Benutzung als Vorgarten versagt wird. 
Unter diesen Umstanden fehlt Ihnen ein Klagerecht gegen die Stadt 
auf Schadloshaltung wegen Entwertung der 33 qm durch die Ent- 
ziehung ihrer ßebauburkeit bezw. wegen deren Inanspruchnahme 
fflr Verkehrszweige, weil diese Verhaltnisse in der Besitzzeit Ihres 
Vorbesitzers eingetreten sind und höchstens diesen geschadet haben 
worden, welcher indess binnen der Verjährungsfrist dieserhalb An- 
sprache nicht erhoben bat, also mit den Zustands- Veränderungen 
einverstanden gewesen sein wird. Weil in Ihre Besitz zeit keine 
Hsndlung flllt, welche eine Zustand»- Veränderung herbeigeführt 
hat, fehlt fflr Sie eine Schädigung und damit eine Grundlage für 
einen Ersatzanspruch aus eigenem Rechte. WOrde die Verjährungs- 
frist fOr den Vorbesitzer noch nicht abgelaufen sein und er einen 
Ersatzanspruch noch besitzen, so würden Sie zu dessen Verfolgung 
erst befugt »ein, nachdem er Ihnen solchen ausdrücklich abgetreten 
hatte. Denn der Grundstücksertvcrb übertragt noch nicht ohne 
weiteres Schadenersatz-Ansprüche, selbst wenn sie in gewisser Be- 
ziehung zum verlusscrten Grundstock stehen. Danach verspricht 
eine Klage gegen die Gemeinde keinen Erfolg. — K. H-c. 



Inhalt: Die Albo]» Buhn von Thuirs nach St. Moritz im Engsdin 
(Fortsetzung*. — Verband deutscher Arch ■ uod Inj. Vereine, Sitzungsbericht 
der Abeeordneten-Verssormlung — Vermischtes. — Prei*r>e Werbungen. 
Bacher. — Chronik — Personal-Nachrichten. — Briet* und Fragekasien. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die Albulabahn im Engadin. 

Verlag der Deutschen Haorertuiiz, C m. h. II , Beilin. FOr die Redaktion 
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9H XXXVII. JAHRG. N2: 72. BERLIN, DEN 9. SEPT. 1903 jj 





Blick auf da« linkr ülbufer bei der Augutlusbruckc u> Dresden. 



Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Die Abgeordneten- Versammlung des Verbandes bat in ihrer Sitzung am 31. August d. J. in Dresden 
einstimmig beschlossen, die gemäss den Beschlüssen der Augsburger Abgeordneten- Versammlung 1902 noch- 
mals geprüften und abgeänderten „Normalien (ür Hauscntwässcrungs-I.citun gen " in ihrem ersten lertig 
gestellten Teile betr. die Form und Stärke der „Deutschen Normal- Abflussrohren, D. N. A." entsprechend 
dem Antrage des für diese Arbeit eingesetzten Verbands-Ausschusses cndgiltig anzunehmen Sic hat gemäss 
diesem Antrage und im Gegensatz zu der Bekanntmachung in No. 38 der „Deutschen Bauzeitung" genehmigt, 
dass auch die in die Erde zu verlegenden Rohre von 125 mm Durchmesser nur eine Wandstärke von 6 mm 
erhalten sollen, im übrigen aber die Einsprüche, welche von einigen Seiten auch gegen die neuen Fest- 
setzungen erhöhen werden, als unbegründet EUrOckgewieten Die neuen Normalien '1 kommen nunmehi 
durch die Geschäftsstelle des Verbandes zur Ausgabe. 

Dresden-Berlin, den 3 September 1903. 

Der Verbands- Vorstand : Waldow, Vorsitzender. Eiselen, Geschäftsführer. 



Von der XXXII. Abgeordneten -Versammlung des 

Vereine in 

| ie XXXII. Abgeordneten-Versammlung des Verbandes 
nahm am Mon'ag. den 3t. August, ihre Verhandlungen 
in Dresden, im oberen Saale des an der Brähi'schen 
Terrasse Belegenen, jedem Dresdner Besucher wohl be- 
kannten Kgl. Belvcdere auf, nachdem schon am Abend 
vorher in denselben Räumen die Dresdner Kollcgcnschaft, 

•| Von der .Geschäftsstelle des Verbandes" Berlin X W. ja 
kennen nunmehr die Zeichnungen usw. for die .deutschen Sor- 
mal-Abflussrohrcn" belogen werden und zwar: 
1- Zeichnungen in natürlicher GrOaac; 

Satz A. Cusscisciiiohre 37 Blatt zum Preise von aoo M. 
„ H Tonruhre 5 „ „ „ „ 30 „ 

II 3 Tafeln A. B. C enthaltend: 

A. sämtliche Hohiforrocn im Maa*stabc 1 : 10, 

B. die srhematische Darstellung der Kohrc mit 'icwirlilsangabc, 
C die Konstruktion",. Angaben für die Mulle, 

dazu 1 Blatt kurze Erlauterungen zus. für den Preis von 1,50 M. {Bei 
Kiuzelbezug dazu 10 Pf Porto 1. Diese Tabellen können trat in der 
zweiten Hälfte des Monats September zur Ausgabe kommen. — 



Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Dresden. 

die Vertreter des .Sächsischen Ingenieur- und Ar- 
chitekten-Vereins* und des .Dresdner Architek- 
ten-Vereins" die aus allen Teilen Deutschlands herbei- 
geeilten Abgeordneten gastlich empfangen hatten. 

Der Eröffnung der Versammlung, die durch Be- 
grüssum:- worte des derzeitigen Vorsitzenden, Hrn. Geh. 
Brt. Waldow in Dresden, eingeleitet wurde, wohnten 
als Vertreter der Regierung bei die Hrn.: Minist,. Dir. ("ich. 
Rat Dr. Ritterstädt, Minist. -Dir. Geh Rat Dr. Roscher, 
Generaldir. der Sächs. Staats-F.tscnb. Geh. Rat v. Kirch- 
bach und Geh. Rcg.-Rat Morgenstern, als Vertreter 
der Stadtgemeinde Dresden Hr. Bürgermstr. Leopold 
und Hr. Stadtbrt. Ob -Brt. Klette, ein erfreuliches Zeichen 
für das Interesse, welches den Bestrebungen und Ver- 
bandlungen des Verbandes von Regierung und Stadtver- 
waltung entgegengebracht wird. Auch in den Ansprachen, 
welche die Hrn. Geh. Rat Dr. Ritterstädt n intens der 
Regierung, Hr. Bürgermstr. I.eupold namens der Stadt- 
gemeinde hielten, kam die Wertschätzung technischer 
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Leistungen and das Interesse an den Arbeiten des Ver- 
bandes zum beredten Ausdruck. Hr. BOrgermstr Leupol d 
erkannte auch dem , hochangesehenen Organ* des Ver- 
bandes, der .Deutschen Bauzeilung* einen besonderen An- 
teil an der .achtunggebietenden Stellung* zu, welche der 
Verband „im Kulturleben des deutschen Volkes einnimmt.* 
Auch an dem Festmahle, welches den ersten Ver- 
sammlungstag abschloss, nahmen die genannten Herren 
teil, wahrend bei dem von der Stadtgemeinde gestifteten 
Frühstück, das die Verhandlungen dieses Tages in ange- 
nehmer Weise unterbrach, Hr. Stadtbrt. Klette präsidierte. 

Nach Schluss der Beratungen am j. Verhandlungs- 
tage wurde eine ge- 
meinsame Fahrt nach 
Meissen unternom- 
men, wo man zunächst 
der altberühmten Kgl. 
Porzellan-Manufak- 
tur einen Besuch ab- 
stattete. Unterdcr Lei- 
tung der Herren Direk- 
torenundBetriebsleiter 
wurde der Werdepro- 
zess des Porzellans ein- 
gehend verfolgt und 
schliesslich die Muster- 
sammlung besichtigt, in 
welcher manch' schö- 
nes Stock die Auf- 
merksamkeit fesselte. 

Durch Vertreter der 
Stadtgemeinde herz- 
lich empfangen und 
gefuhrt, erstieg die Ge- 
sellschaft sodann die 
malerische Albrechts- 
burg, von der hohen 
SchlossbrOcke herab 
von Fanfarenblasern in 
mittelaltcrlichcrTracht 
festlich begrOsst. Nach 
eiliger Stillung des 
erstenDurstes im Burg- 
keller, von dessen 
baumbestandener Ter- 
rasse sich ein köstli- 
cher Fernblick hinweg 
aber die braunen Zie- 
gel-Dächer der Stadt 
bietet, wurde der inter- 
essante Dom besucht, 
dessen Westfront be- 
reits eingerüstet ist, um 
den Ausbau der Türme 
nach den Schafer-' 
sehen Planen in An- 
griff zu nehmen. Der 
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Neue Fassade des Grorgenbaucs am Schloss in Dresden. 

Architekten: Hol-Ob.-ßrL Dunger un<l Hofbrt. Frölich in Dresden. 



Meister, dessen Entwürfe tags zuvor in einer Audienz die 
endgiltige Genehmigung des Königs erhalten hatten, war 
selbst zugegen und konnte interessante Aufschlösse aber 
die ursprüngliche Gestalt der Turmendigungen geben. 

Ein fröhliches Mahl im ßurgkellcr schloss sich an, bei 
welchem viele der fremden Gaste es sich nicht nehmen 
Hessen, auch den auf den rebenbekränzten Hügeln 
Meissens wachsenden Wein zu probieren, dessen Gcnuss 
jedenfalls der Stimmung keinen Abtrag tat. (Im Rats- 
keller soll übrigens auch ein guter Tropfen des heimischen 
Gewächses liegen.) Dann folgte ein gemeinsamer Gang 
durch die reich ausgemalten restaurierten Räume der 

Albrechtsburg, die wie 
bei besonderen fest- 
lichen Gelegenheiten 
im Glänze elektrischen 
Bogenlichtes erstrahl- 
ten, wahrend der Meis- 
sener Manner-Gesang- 
verein seine Weisen 
ertönen Hess; ein stim- 
nui n gsvolles Bild. Dann 
hastete man zum Bahn- 
hof, um den Zug nach 
Dresden nicht zu ver- 
säumen. Auf der Elb- 
brücke angekommen, 
an deren Stelle sich 
hoffentlich bald wieder 
eine massive Brücke 
erheben wird, die sich 
besser als die nach 
1866 nach der Spren- 
gung im Kriege er- 
baute hassliche Eisen- 
konstruktion in das 
Stadtbild einfügt, for- 
derte ein Böllerschuss 
vomSchlosse auf, noch- 
mals zurückzusebauen, 
und dann erstrahlte der 
Burgberg in rotem ben- 
galischen Lichte, seine 
bewegten Umrisslinien 
scharf vom dunklen 
Nachthimmel abhe- 
bend Voll Dank aber 
die liebenswürdige Auf - 
nähme und etwas er- 
müdet von all den 
gebotenen Genüssen 
kehrte man spat abends 
nach Dresden zurück. 
Diese Ermüdung kam 
zum grossen Bedauern 
der Dresdener Fach- 
genossen auch am 



Paul March f. 

nr*J|m ao. Juli d. J. ist Kommerzienrat Paul March, 
El« das langjährige Haupt der Tonwaren - Fabrik 
Ernst March Söhne in Charlottenburg dahin ge- 
schieden. Ein Mann, dessen verdienstvolle Tätigkeit nicht 
allein die Entwicklung des von ihm vertretenen Industrie- 
Zweiges und der diesem verwandten Gewerbe mächtig 
gefördert, sondern auch zum Bauwesen in so enger Be- 
ziehung gestanden hat, dass dessen Angehörige ihm ein 
dankbares Gedächtnis schulden. Ist est doch ein nicht 
unwichtiges Blatt der deutschen und insbesondere der 
Berliner Baugeschichte des letzten halben lahrbunderts, 
das sich vor uns entrollt, wenn wir den Verlauf seiner 
Lebensarbeit verfolgen. 

Es ist 80 Jahre her, seit Schinkel den Versuch unter- 
nahm, das Aeussere seiner Werder' sehen Kirche wiederum 
in der altheimischen Weise eines unverputzten Ziegelbaues 
mit Gliederungen und Figuren aus Terrakotta zu ge- 
stalten. Zehn Jahre später entstand neben einigen kleineren 
Fassaden das zweite, noch glänzendere Beispiel dieser 
Bauart, das Gebäude der alten Bauakademie. Die Terra- 
kotten zu diesen Ausfahrungen wurden von 2 Berliner 
Fabrikanten, Feilner und Gormann geliefert, deren 
technische Leistung um so höher zu bewerten ist, als eine 
solche Arbeit von ihnen nur vereinzelt gefordert wurde, 
während sie im übrigen auschliesslich mit der Herstellung 
glasierter Kachelöfen sich beschäftigten. 

Zu diesen beiden Werkstätten trat dann i. J. 1836 die 
Charlottenburger Tonwaren- Fabrik von Ernst March, 
eines ehemaligen Lehrlings von Fcilner. Von diesem aufs 
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beste geschult und zugleich auf der Kunstakademie durch 
Schadow im Modellieren ausgebildet, war er nach längerer 
Tätigkeit in Westdeutschland und Frankreich i. J. 1833 als 
Geschäftsführer und Teilhaber in die Fabrik seines alten 
Meisters eingetreten. Selbständig geworden, betrieb er 
zunächst die Herstellung von Geräten für die Zacker- 
siederei, um sodann mehr und mehr den Aufgaben des 
Bauwesens sich zu widmen. Zwar waren diese vorläufig 
noch beschränkter Art. Eigentliche Terrakotten • Bauten, 
wie jene oben genannten, kamen in den folgenden Jahren 
nicht mehr zur Ausführung und was bei den schlichten 
Backstein-Kirchen aus der ersten Regierungazeit Friedrich 
Wilhelm s IV. an Formsleinen und Ornamenten gebraucht 
wurde, war nicht von Bedeutung. Im Wohnhausbau aber 
war noch auf lange hinaus die Putz- Architektur Allein- 
herrscherin. So handelte es sich neben Wasserleitungs- 
Röhren und Fliesen im wesentlichen um die Anfertigung 
von Figuren, Vasen und Ornamenten, die als dauer- 
hafterer Ersatz für den sonst üblichen Stuck in die Archi- 
tektur eingefügt und gleich dieser mit einem Oelfarbcn- 
Anstrich versehen wurden, ohne ihrem Stoffe nach zur 
Geltung zu kommen. Unter den öffentlichen Bauten 
gleicher Herstellungsart, für welche March'sche Terra- 
kotten zur Verwendung kamen, sind die Schlosskuppel, 
das Kriegsministcrium und das Neue Museum zu nennen: 
für letzteres lieferte die Fabrik anch die farbigen Fuss- 
boden-Beläge. Immerhin blieb den rastlosen Anstrengun- 
gen ihres Inhabers, denen dieser leider schon i. J. 1847 
erliegen sollte, der Erfolg nicht versagt. Die March'sche 
Werkstatt hatte um diese Zeit den beiden älteren Geschäften, 
von denen das Fcilner'sche später ganz einging, das Gor- 
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nächsten Tage zum Ausdruck, bei dem Aasfluge nach 
Her Baslei, der die ganze Veranstaltung abschloss. Trotz 
des herrlichen Wetters war die Zahl der Teilnehmer nur 
eine verhältnismässig kleine. Es war aber fast zu viel 
«boten worden, um so mehr, als die Städte-Ausstellung 
doch Icdcn fesselte und mancher der Abgeordneten auch 
weiterhin an einem der zahlreichen Kongresse teilzu- 
nehmen halte, welche die Stadt Dresden aus Anlass ihrer 

Vermischtes. 

Zum Oberbaudirektor In Bramen ist Baurat Hermann 
Bück ing in Bremen gewählt worden, der langjährige 
Mitarbeiter von Ludwig Franzius, dessen Nachfolger er 
nun wird. Bücking, der z. Zt. im 57. Lebensjahre steht, 
ist seit 1B76 im bremischen Staatsdienste tatig. Seit 1895 
war ihm die selbständige Leitung der Korrektiotuarbeiten 
der Unter -Weser Obertragen und namentlich bat er sich 
persönlich um die Korrektionsarbeiten der Aussenwcser 
besondere Verdienste erworben. Es erscheint daher nur 
naturgemäss, dass er nach Franzius Tode in dessen Stelle 
tritt. (Vergl. unsere Mitteilungen Jahrg. 1901 S. 154 ge- 
legentlich seines 35jährigen Dienstjubiläums.) — 

Zu Ehrendoktoren der Technischen Hochschule In Karls- 
ruhe sind auf Antrag der Abteilung für Maschinenbau er- 
nannt worden Geh. Reg.-Rat Prof. G. Herrmann an der 
Technischen Hochschule in Aachen und der Maschinen- 
Fabrikant H. Sulzer-Steiner in Winterthur, Schweiz 
(vergl. auch No. 68 S. 440). 

Todtenschau. 
Ewald Belllngratb, Dr. Ing. t- In den letzten Tagen 
des August verstarb in Dresden im 65. Lebensjahre der 
durch seine Bestrebungen um die Entwicklung und Ver- 
besserung des Schiffahnsbetriebes auf verschiedenen 
deutschen Strömen durch Einführung der Kettenschiffahrt 
bekannte Ingenieur E. Bcllingrath, Generaldirektor der 
-Kette, deutsche Elbschiffahris Gesellschaft* in Dresden. 
In Barmen 1838 geboren, studierte er in Lattich, Karls- 
rahe und Zürich, war zunächst in der Eisenindustrie tätig 
und widmete sich dann der Aufgabe, die sein Lebenswerk 
wurde, indem er die genannte Gesellschaft 1869 gründete, 
die bis 1874 die Legung der Kette auf der ganzen deut- 
schen Elbe durchgeführt hatte und damit der Klbscbiffahrt 
einen ungeheuren Aufschwung gab. Auch -die Errichtung 
der Kettenschif fahrt auf Neckar und Main ist sein Werk. 
Durch Erfindung eines Kettengreifrades griff er auch prak- 
tisch verbessernd ein. Seine schriftstellerische Tätigkeit 
und seine sonstigen Bestrebungen liegen sämtlich auf 
dem Gebiete der technischen und wirtschaftlichen Hebung 
des Schüfahrts Betriebes. Die Technische Hochschule in 
Dresden ernannte ihn im Vorjahre zum Dr. Ing. ehrenhalber. 



Eln.n Wattbewarb um Pläne für a Arbalt.rkolc.nl «ra tu 
Eachweller-Pompe schreibt der Eschweiler Bergwerks- 



Ausstellung in diesem Jahre in ihren Mauern begrüssen 
darf. Um so mehr gebührt aber den Dresdener Fachge- 
nossen der Dank, dass sie trotz der grossen Inanspruch 
nähme dieses Jahres, in so nachdrücklicher und erfolg- 
reicher Weise bemüht waren, den Teilnehmern der Ab- 
geordneten-Versammlung neben den ernsten Standen der 
Arbeit auch genussreiche der Erholung zu bieten. — 

verein unter deutschen Architekten aus. Es sind zu- 
sammen 8 Preise ausgesetzt und zwar je 1 Preis zu 4000 
bezw. aooo M. und je 3 Preise zu tooo bezw. 500 M. Dem 
Preisgericht gehören an die Hrn. Geh. Brt. Stobben in 
Köln, Reg.- und Brt. Kosbab und Brt. Daniels, beide 
in Aachen, Brt. Schmohl in Essen a. Ruhr und Bergrat 
Uthberg in Eschweiler- Pumpe. Unterlagen gegen kosten- 
freie Einsendung von 5 M., die nach Einreichung eines Ent- 
wurfes zurückertattet werden, vom gen. Bergwerksverein. — 
Wettbewerb Höher« Mädchenschule In Esslingen a. N. 
Man schreibt uns, dass zu diesem am 1. Sept. d. J. abge- 
laufenen Wettbewerb (vergl. S. 2481 nicht weniger als 
|o8 Entwürfe eingegangen sind. Eingefordert waren 875 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. J. H. In Wlachwlll. Wofern die zur Ableitung 
der l'a(;e>- und wirlschaflsgewiaser hergesleihe Tonrobrenleitung 
zwischen dem Neubau und Flusse durchweg auf dem eigenen 
GrundatOcke sich befindet und nicht etwa bei ihrer Ausführung 
gegen die Kegeln der Technik Verstössen ist, hat der Bauherr oder 
der BauauslQhrende eine Klage der Nachbarn nicht ia furchten, 
weil die auf ihren Grundstucken befindlichen Wasseradern ver- 
siegen und die ^Vas*c^rnengen abnehmen. Sollten umgekehrt je- 
doch fremde Grundflächen unbefugterweise benutzt sein oder die 
Ausführung Kehler verraten, »o wurden B.G.B. $833,831 denk- 
barerweite den geschädigten Nachbarn eine ausreichende Grundlage 
aur erfolgreichen Anstellung von Ersatzansprüchen bieten können. 
Um ein untrOgUches Urteil zu fällen, ruusste die Sachdarstellung 
weit vollständiger sein, als die gebotene ist. Zu bemerken bleibt, 
daaa die Chaussee und deren Grsben mutroaasslich dem Eigentümer 
der TonrOhrenleituog nicht gehören werden, weshalb der Wege- 
hexr die Entfernung der Leitung und die Wiederherstellung des 
alten Zustande« zu fordern berechtigt sein Wörde - K. H-e. 

Hrn. E. B. In Merseburg. Eine Baualillehre, die allen von 
Ihnen gestellten Anforderungen entspricht, gibt es noch nicht. Eine 
Baufortnenlchre in der gedachten Art gibt es nur für die Gotik, 
„Ungewitier, Lehrbuch der goL Konstruktionen*. Für moderne 
Fassaden empfehlen wir Ihnen die .Mnnehener Baukunst der Gegen- 
wart', such .Der Architekt", Wiener Monat&heltc, Verlag A. Schroll 
tt Co. Eine Anleitung zu zeichnerischen Ausführungen der ge- 
wünschten Art ist uns nicht bekannt. — 

Hrn. H. S. In Apolda. Ein Ruch wie das gewünschte gibt 
e* bisher nicht. Sie werden aber mit Nutzen von folgenden Büchern 
Gebrauch machen können: Beielslcin, Die Wasserleitung im 
WohngebSude, Neuer Schauplatz der Künste und Handwerke, bei 
Bernh. Fr. Voigt in Leipzig; und König, Die Wasserversorgung, 
bei O. Wigand in Leipzig erschienen. 

Anfragen an den Leserkreis. 

Welche Firma liefert Knerling sehe Basalt -Zement -Stufen- 
belage oder ahnliche Materialien? — E M. in Glogau. 



mann'sche sich auf sein ursprüngliches Gcbict,dieOfenfabri- 
kation zut ück zog, bereits entschieden den Rang abgelaufen. 

Nach einer Zwischenzeit von 5 Jahren, während 
welcher der Fabrik ein bewährter Werkmeister vorstand, 
übernahm i. J. 185a der älteste Sohn ihres Begründers. 
Paul March, dem einige Jahre später sein Bruder Emil 
M. zarseite trat, deren Leitung. Sie wurde zunächst auf 
Rechnung der Familie fortgeführt und ist erst i. J. 1865 
in das Eigentum der beiden Brüder Obergegangen. 

Was der Vater kraftvoll begonnen und vorbereitet 
hatte, das haben in den folgenden Jahrzehnten seine Söhne 
mit nicht geringerer Tatkraft und Umsicht, voll Hingebung 
und Verständnis sowohl für die technische wie für die 
künstlerische Seite ihres Fachgebietes forlgesetzt und zur 
Vollendung geführt. 

Als Paul March an die Spitze des Geschäftes gelangte, 
hatte er erst ein Alter von sra Jahren erreicht, war jedoch 
für seinen Beruf trefflich vorgebildet. In allgemeiner Be- 
ziehung auf der Berliner Gewerbeschule, künstlerisch auf 
der Kunstakademie, technisch durch eine mit Strenge durch- 
geführte Lehrzeit in der eigenen Fabrik und durch eine 
mehrjährige Beschäftigung in hervorragenden Werkstätten 
Deutschlands, Frankreichs und Englands. Seiner ersten 
selbständigen Wirksamkeit gereichte es zum Vorteil, dass 
die durch die Ereignisse des Jahres 1848 eingeleitete 
Stockung des Geschäftslcbens und der Bautätigkeit nach- 
liess und ein neuer Aufschwung sich vorbereitete. Ucbri- 
gens kamen neben den Aufgaben des Bauwesens, welche 
bis auf weiteres den ersten Rang behaupteten, allmählich 
auch diejenigen der Gasfabrikation und der chemischen 
Industrie zur Geltung. 

9. September 1903. 



Von den öffentlichen Bauten Berlins aus den fünfziger 
Jahren d. v. Jabrh., an denen die Fabrik beteiligt war, mögen 
hier die Markus-, Michaels- und Bartholomäus-Kirche ge- 
nannt werden. Eine der ersten Anwendungen des Back- 
stein-Baues mit Terrakotten für Privatzwecke zeigten die 
mittlerweile beseitigten) Comtoir-Gebäude der Borsig' sehen 
Werke am Oranienburger Tor. Ein aus derselben Zeit 
stammendes grosses Werk der Figuren-Plastik in Terra- 
kotta sind die Reliefs und Figuren an den älteren Eisen- 
bahn-Brücken bei Dirschau und Marienburg; es fand so- 
viel Anerkennung, dass die Meister der Berliner Töpfer- 
Innung sich gedrungen fühlten, seinen Schöpfer zum Meister 
h. c. zu ernennen. Selbstverständlich breitete mit der 
Ausführung aufwändigerer Putzbauten auch die oben er- 
wähnte Anwendung des Terrakotten-Schmuckes als Ersatz 
für Stuck oder Zinkguss immer weiter sich aus: sie hat 
bis heute nicht aufgehört. — 

Die eigentliche Blütezeit für die dem Bauwesen ge- 
widmete Tätigkeit der March'schen Werke aber brach an, 
nachdem durch den i. J. 1859 begonnenen Bau des Berliner 
Rathauses ein kräftiger Anstoss zur Wiederaufnahme des 
Terrakotten-Baues gegeben worden war. Ausschlaggebend 
für diese Rückkehr zu den Schinkel'schen Bestrebungen 
war wohl der innerhalb der Architcktenschaft wie im Volke 
immer stärker erwachende Sinn für monumentale Echtheit 
der Architektur, der hier wie an anderen Orten Korddcutsch- 
lands zunächst dem altgewohnten heimischen Baustoffe des 
gebrannten Tones zugute kam. Auf den Anklang, den sie im 
Publikum fand, hat aber vielleicht auch der Umstand hin- 
gewirkt, dass die zum Rathause verwendeten Laubaner 
Blendziegel und die aus demselben Stoff hergestellten 
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March' sehen Terrakotten in ihrer sauberen Form und i 
tiefroten Färbung wesentlich günstiger wirkten, als die aas 
märkischem Ton geformten blassrötlichcn Ziegel und Terra- 
kotten der älteren Bauten (mit Ausnahme der Bauakademie). 
Zunächst war es die Stadtgemeinde, die für ihre Aus- 
fahrungen den Ziegelfugen- bezw. Terrakotten- Bau auf- 
nahm und auf Jahrzehnte hinaus ausschliesslich zur An- 
wendung brachte. Ihrem Beispiel folgten sodann — wenn 
auch nicht in gleicher Ausschliesslichkeit — der Staat, die 
meisten der zu baulichen Unternehmungen schreitenden Er- 
werbs -Gesellschaften und z. T. selbst die Privat-Baoberren. 

Es ist damals eine nicht geringe Summe ernster und 
ehrlicher Arbeit an die technische wie an die Ästhetische 
Entwicklung des Terrakotten • Baues gesetzt und es sind 
nach beiden Richtungen sehr anerkennenswerte Erfolge 
erzielt worden — namentlich seitdem der durch die Einigung 
Deutschlands herbeigeführte Aufschwung aller Verhältnisse 



grösseren Aufwand beim Bauen gestaltete. An 
dieser Arbeit und an diesen Erfolgen aber war neben 
einzelnen fahrenden Architekten, wie Martin Gropins, 
Ende & Böckmann u. a . in erster Linie Paul March 
beteiligt Keinem neuen Versuche, zu welchem vor allem 
das der Scbinkel'schen Zeit noch fremde Streben nach 
reicherer farbiger Ausstattung der Bauten mittels glasierter 
Majolika anregte, hat er sich versagt und fast jedem solchen 
Versuche war unter seinen Händen glückliches Gelingen 
beschieden. Jedenfalls ist aus den March'schen Werkstätten 
niemals Minderwertiges, geschweige denn Misslungenes 
hervorgegangen. Und wenn hier und da Bedenken gegen 
die ästhetische Berechtigung gewisser, dem Werksteinbaa 
entlehnter Architeklurformen oder gegen die konstruktive 
Sicherheit der aus grossen Tonkasten gebildeten Gesitns- 
A oordoungen laut geworden sind, so haben sich diese Be- 
denken stets nur wider den für die Aufgabe verantwortlichen 
Architekten, niemals aber wider den ausftthrendenKeramiker 
gerichtet, dessen Leistung an sich jederzeit tadellos war. 

Nicht zu unterschätzen ist hierbei der wohltätige Ein- 
fluss der Schwierigkeiten, welche die March'sche Fabrik 
insofern zu Oberwinden hatte, als ihr mittlerweile durch 
eine Mehrzahl neuer Tonwaren - Fabriken ein scharfer 
Wettbewerb entstanden war. Im unmittelbaren Anschluss 
an ebenso ergiebige wie vorzügliche Tonlager begründet, 
konnten diese Fabriken die übliche Durchschnittsware er- 
heblich billiger liefern als die March'sche, welche ihren 
Rohstoff von den verschiedensten Punkten her bezieht, 
dadurch aber freilich in der Lage ist, ihren Erzeugnissen 
jede geforderte Eigenschaft und Farbe geben zu können. 
Wenn sie infolgedessen auch genötigt war, sich allmählich 
auf die Lösung der feinsten und schwierigsten Aufgaben ein- 
zuschränken, so ist sie andererseits wohl gerade dadurch 
zu ihrem unablässigen Vorwärtsstreben angespornt worden. 
Trotz dieses Wettbewerbes ist die Zahl der Berliner 
während des inrede stehenden, mehr als 
ein Menschenalter umfassenden Zeitabschnittes mit March' - 
sehen Terrakotten und Majoliken ausgestattet wurden, so 
gross, dass es kaum möglich ist, auch nur die wichtigsten 
unter ihnen zu nennen. Von Kirchen kommen insbeson- 
dere die Lucas-Kirche, die Christus- und Thomas-Kirche, 
die Zions-, Dankes- und Himmelf ahrts- Kirche inbetracht. 
Unter den öffentlichen Bauten des Staates und Reiches 
ragen das alte Chemische Institut in der Georgen-Stras&e, 
das zum Finanzministeriuni gehörige Haus in der Doro- 
theen-Strasse, die neue Münze, das Generalstabs-Gebäude, 
die Kriegsakademie, die Kunstschule und das Kunstge- 
werbe-Museum — unter den städtischen Bauten nächst 
dem Raihause und dem Fr. Werder'schen Gymnasium die 
Volks-Badeanstalt in Moabit hervor. Dazu treten an Ge- 
sellschafts- und Privatbauten: die Passage, die ehemalige 
Villa Kabrun und das eigene, mit grössler Liebe bis in 
die kleinsten Einzelheiten keramisch ausgestaltete Haus 
Paul Marchs, das Pringshcim'sche Haus, das (inzwischen 
beseitigte) Cafe Helms an der Schleuse, das Ausschank- 
Gebäude der Patzenhofer Brauerei in der Frtedrich-Strasse 
und das neue Ravene'sche Geschäftshaus. Die letztge- 
nannten 4 Bauten und der Figuren-Fries des GracfcDenk- 
mals sind glänzende Beispiele farbiger Majolika-Dekoration, 
denen ausserhalb Berlins noch das sogen. „Inselgebäudc 
des Kölner Hauptbahnhofes und die grossen (in Stein ein- 
gelegten) heraldischen Adler an den Portalen der neuen 
Eisenbahn- Brücken bei Dirschau und Marienburg sich an- 
reiben. Von auswärtigen Terrakotten -Bauten der älteren 
Art seien schliesslich noch die Universität« - Gebäude in 
Königsberg, Budapest und Rostock sowie die Paulskirche 
in Schwerin erwähnt. — 

Die Reihe der Ausführungen, an denen die March'sche 
Werkstatt ihre Leistungsfähigkeit bewähren konnte, wird 
in Zukunft allerdings kaum noch eine erhebliche Erwei- 
terung erfahren. Fast ebenso schnell wie jene Blute des 
Terrakotten- Baues sich entwickelt hatte, ist sie bekanntlich 
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auch dahingewelkt. Mehr und mehr ist im Laufe der 
letzten beiden, namentlich aber des letzten Jahrzehntes 
sowohl für öffentliche Gebäude wie for alle besseren 
Wohnhäuser der Werkstein bau in Aufnahme gekommen 
und es scheint nicht, als ob er von seiner beherrschenden 
Stellung jemals wieder verdrängt werden würde. Denn 
es sind wohlbercchtigte innere Gründe, nicht etwa blos 
ein Wechsel der Mode und des Geschmackes, die hierauf 
hingewirkt haben. Gewiss sind auch diese Einflüsse nicht 
zu unterschätzen. Man kann es wohl verstehen, dass die 
Einförmigkeit der Fassadenbilder, welche insbesondere die 
massenhaften Berliner Schulhausbauten gewähren, schliess- 
lich ermüdend wirken musste, und dass man nach ab- 
wechslungsreicheren, bewegteren Gestaltungen sich sehnte, 
als sie der von der älteren Berliner Architektur-Schule 
gepflegte, auf eine verhältnismässig kleine Zahl von Mo- 
tiven beschränkte und zumeist in starren Linien auftretende 
Backstein- bezw. Terrakotten- Bau darzubieten vermochte. 
Aber entscheidend ist doch wohl die in der Architekten- 
schaft zum allgemeinen Durchbruch gelangte Erkenntnis 
gewesen, dass die anzustrebende Echtheit der Archi- 
tektur nicht nur auf den Baustoff, sondern zugleich auf 
die Konstruktion bezogen werden müsse. Eine Erkennt- 
nis, welche dahin führen musste, nur den Backsteinbau 
mittelalterlicher Art als gesund anzuerkennen, jede Nach- 
ahmung von Werksteinformen in Terrakotta dagegen aU 
eine Künstelei anzusehen. Eine solche Künstelei Konnte 
als ein erlaubter Notbehelf angesehen werden, so lange die 
für einen echten Werlcsteinbau erforderlichen Kosten, die 
für einen Terrakotten-Bau aufzuwendenden Kosten wesent- 
lich Oberschrilten. Dies trifft gegenwärtig kaum noch zu — 
insbesondere nicht, wenn die ornamentale Ausstattung des 
Baues von der hergebrachten Massen-Anwendung gewisser 
Schmuckformen absieht und in eigenartigen Bildungen 
sich bewegt Und ebenso wenig kann — zum mindesten 
für Berlin — heute noch davon die Rede sein, dass es 
sich beim Terrakotten-Bau um die Anwendung eines hei- 
mischen Baustoffes, also gleichsam um eine patriotische 
Tat handle, seitdem die besseren Ziegel und Terrakotten 
(bezw. der Rohstoff zu den letzteren j aus ebenso weiter 
Entfernung bezogen werden müssen, wie der Werkslein. 
Mögen immerhin auch in Zukunft farbige Majoliken zum 
Schmucke der Architektur verwendet, mögen vereinzelt 
auch noch Terrakotten- Bauten der älteren Art ausgeführt 
werden: ihre Vorherrschaft dürfte für immer gebrochen 
sein. Sie gehört bereits der Geschichte an. — 

Selbstverständlich kann ein solcher Ausgang der Be- 
wegung nicht das Verdienst derjenigen schmälern, die sie 
einst hervorgerufen und gefördert haben. Auch sind ihre 
Anstrengungen keineswegs vergeblich gewesen; denn sie 
haben für ihr Teil erfolgreich daran mitgewirkt, jenen 
im Volke fast ganz erloschenen und selbst den Fachleuten 
fremd gewordenen Sinn für Echtheit der Architektur aufs 
neue anzufachen. Wer will sagen, ob ohne ihre Vor- 
arbeit der Putzbau so schnell in seine natürlichen Grenzen 
zurückgedrängt und dem Monumentalbau die Bahn er- 
öffnet worden wäre? Am wenigsten aber kann das Ver- 
dienst der an erster Stelle stehenden keramischen Werk- 
statt nnd ihres Leiters Paul March eine Einschränkung 
erleiden. Wie er vor seinen Zeitgenossen dastand, als ein 
Mann, dessen unübertroffene und in aller Welt anerkann- 
ten Leistungen einen Stolz des Berliner Kunstgewerbes 
bildeten, so wird er auch fernerhin eingeschätzt werden. 

In der Fabrik selbst musste das allmähliche Zurück- 
treten der für das Bauwesen bestimmten Arbeiten natür- 
lich eine Veränderung des Betriebes herbei führen. Sie 
hat wiederum an ihre Anfänge angeknüpft nnd den Schwer- 
punkt ihrer Tätigkeit in die Herstellung von Geräten für 
die immer kräftiger aufblühende chemische Industrie 
Deutschlands verlegt. Am i. Jan. 1809 ging die Leitung an 
den ältesten Sohn P. Marchs. Hrn. Albert March, über. — 
Auch was Paul March neben seiner eigentlichen Be- 
rufsarbeit — insbesondere als Vorstands-Mitglied des Ver- 
eins zur Beförderung des Gewerbclleisscs und als lang- 
jähriger Vorsitzender des , Deutschen Vereins für Fabri- 
kation von Ziegeln, Tonwaren, Kalk und Zement" — für 
gemeinnützige Zwecke geleistet hat, war bedeutend und 
hat reiche Früchte getragen. Doch würde es zu weit 
führen, an dieser Stelle näher darauf einzugehen. 

Ein dauerndes und ehrenvolles Andenken ist ihm niehl 
nur bei denen gesichelt, die den liebenswürdigen Mann 
in seiner rasilo-en Tätigkeit persönlich kennen gelernt 



und verehrt haben. — 
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Ein bürgerliches Wohnhaus in Hamburg. 
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Architekt: Martin Malier in Himburg. 

|b weichend von den zahlreichen Beispielen 
grösserer und kleinerer herrschaftlicher Villen, 
welche im letzten Jahrzehnt im Alstertal ent- 
standen sind und meistens bunte amerika- 
nische oder deutsch-moderne Stilformen zei- 
gen, ist bei dem hier vorgeführten, am Kondeel im Vorort 
Winterhude belegenen Hause, eine Wiederbelebung des 
niederdeutschen Barockstiles versucht, wie er um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts in Holland, Dänemark und 
den I jansestädten für das stadlische Patrizierhaus all- 
gemein üblich war. Die Wahl dieser Stilart war noch 
besonders veranlasst durch die Vorliebe des Bauherrn, 
Hrn. Alfred O'Swald, für regelmässige altholländische 
Gartenanlagen mit Obst- und GemQsekultur im Gegen- 
satz zur sonst hier üblichen landschaftlichen Anlage 
der Villengärten, eine Vorliebe, welche durch das völlig 
flache, ziemlich baumlose und an drei Seiten von Ka- 
nälen umgebene Grundstück begünstigt wurde. 

W ic im Aeusseren, so ist auch im Inneren de* 
Hauses dieser zwar einfache, aber der Behaglichkeit 
des bürgerlichen Heimes entgegenkommende Stil- 
charakter durchgeführt, namentlich in der Anordnung 
und Ausstattung einer richtigen „Hausdicle", d. Ii. 
eines Raumes, welcher nicht nur — wie die englische 
„Hall" — ein die Zimmer verbindender, den vorde- 
ren Hauseingang und die Haupttreppe enthaltender 
möblierter Vorplatz, oder — wie die heute vielh» - 
liebte , altdeutsche Diele" — ein malerisch durch NN i 
Geschosse reichender, durch hohes Seitenlicht be- 
leuchteter und von oberen Umgängen umgebener 
Mittelraum ist, sondern welcher die Höhe des Kul- 



(Hicrau dir Abbildunrro auf Seit? 466 u. 469.) 

geschosses nicht überschreitet, freien Ausblick und 
Austritt zum Hintergarten hat, und durch die hier 
vorgelegte Veranda eine gedämpfte Beleuchtung und 
Kühlung erhält, die ihn im Hochsommer zum Be- 
wohnen, ja zur Abhaltung der Mahlzeiten sehr ge- 
eignet macht. 

Eine weitere Eigentümlichkeit des Hauses bildet 
der Höhenunterschied zwischen Vorder- und Hinter- 
front Letztere ist absichtlich niedrig gehalten, um 
vom Garten aus betrachtet einen möglichst ländlichen 
Eindruck hervorzurufen, während die Höhe der Strassen- 
front gesteigert werden inusste, um auch noch ein 
zweites Obergeschoss für die Wohn- und Wirtschafls- 
Bedürfnissc der zahlreichen Bewohner zu gewinnen. 
Hierzu und zur reichlichen Anordnung von Wand- 
schränken bot die Mansardenform der Dächer die 
beste Gelegenheit. 

Die Fassaden sind in dunkelbraunrotcn weissgc- 
fugten Verblcndcrn, die Dächer in schwarzen Falz- 
ziegeln bezw. in hellgrün gestrichenem Zinkblech her- 
gestellt Haustür und Jalousieläden haben dunkel- 
grünen Anstrich erhalten. 

Die Diele hat Fussboden aus roten Tonfliesen, 
.sichtbare Holzbalken mit verputzten Balkenfächern 
und einen viamischen Kamin aus Sandstein, roten 
Ziegeln und blau mit biblischen und mythologischen 
Szenen bemalten Kacheln, welche dem Ofen eines 
alten Bauernhauses in den Vierlanden entstammen. 
Im übrigen zeigen die Innenräume eine einfache archi- 
tektonische Behandlung, die hier und da durch etwas 
Schnitzwerk, durch altmodische glasierte Wandplatten, 
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sowie durch charakteristische Tönung des Holzwerkes 
belebt wird. Die aus den Grundrissen ersichtliche 
Raumeinteilung schliefst sich genau den Wohnbe- 
dürfnissen der mit dem Architekten nahe verwandten 
Familie des Bauherrn an und gibt namentlich in den 
zahlreichen Wirtschaftsräumcn des Kellergeschosses 



ein treues Bild von den heutigen, ziemlich hohen 
hiesigen Ansprüchen einer bürgerlichen Haushaltung. 

Das vor Jahresfrist begonnene Haus ist kürzlich 
vom Eigner bezogen. Seine Baukosten belicfcn sich auf 
etwa 100000 M., <T. i. etwa 380 M. für 1 38 M. für 1 cb ». 

Hamburg, Mai 1903. Martin Haller. 



Von der XXXII. 



Abgeordneten-Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine in Dresden. 1 , 



jeher die Aufgaben, welche die Abgeordneten- Ver- 
sammlang in Dresden zu lösen baue, haben wir in 
No. 6p schon einige Ausführungen vorausgeschickt 
und über die Beschlasse gibt der offizielle Sitzungsbericht 
in No. 71 Aafschlass. Es seien daher nachstehend nur 
noch einige der wichtigen Verhandlnngs • Gegenstande 
herausgegriffen. 

Eine fOr das Verbandslcbcn selbst wichtige Frage be- 
traf die Schaffang sündiger Aasschasse, die dem Vorstand 
beratend zur Seite stehen, die ihnen von demselben über- 
wiesenen Fachfragen bearbeiten und auch selbst Anregun- 
gen aus ihren Gebieten geben sollen. Es worden 3 solcher 
Ausschüsse gewählt, einer für Architektur, einer für In- 
genicurwesen, einer für allgemeine Fachfragen. Für die 
ersten beiden Aasschasse ist noch eine Unterteilung vor- 
gesehen aus Banbeamten des Staates und der Gemeinde 
und narh in der freien Privattäiigkeit siebenden Archi- 
tekten bezw. Ingenieuren. Es wird auf diese Weise er- 
hofft, dass Fragen, die an den Verbandsvorstand heran- 
treten und von diesem nicht immer allein gelost nnd ent- 
schieden, vor allem aber nicht allein eingehend bearbeitet 
werden können, ehe sie reif sind zu einer Vorlage an 
die Abgeordneten- Versammlang, rascher Erledigang fin- 
den werden, als wenn jedesmal erst neue Ausschüsse 
ad hoc gewählt werden müssen. Selbstverständlich wer- 
den auch solche Ausschüsse nach wie vor für ganz be- 
stimmte Fachaufgaben gebildet werden. Die neue Ein- 
richtung soll ferner, indem die Mitglieder der Ausschüsse 
verschiedenen Lebensstellungen and verschiedenen Gegen- 
den Deutschlands entnommen werden, die Möglichkeit 
schaffen, die besonderen Wünsche bestimmter Gruppen 
des Faches in noch höherem Maasse zu befriedigen, als 
das jetzt nach Meinung bestimmter Kreise der Fall ist. Es 
wird dem Verbände aus diesen Kreisen öfter vorgeworfen, 
dass er vorwiegend ein Beamten-Verein sei ona daher in 
erster Linie für die Interessen der Banbeamten arbeite. 
Wie wenig der lctz'ere Vorwurf tatsächlich begründet ist, 
geht wohl aas der Uebersicht über die bisherigen Arbeiten 
des Verbandes in No. 39 hervor. Natargemäss ist es, dass 
unter seinen Mitgliedern sich mehr Baubeamte, als in der 
Privattätigkeit stehende Architekten nnd Hauingenieure 
befinden, da letztere an der Zahl hinter den Baubeamten 
des Staates nnd der Gemeinden weit zurückbleiben. Trotz- 



dem befanden sich nnter den diesjährigen 64 Abgeurd- 
neten feinschl. des Vorstandes) ao Privat-Architektcn und 
Ingenieare and 6 Professoren technischer Hoch- and Hau- 
gewerkschulen, welch' letztere doch auch nicht zo den Bau- 
beamten gerechnet werden können. Im Verbandsvorstand 
geht ferner am t. Janaar 1904 der Vorsitz an einen Privat- 
Architekten über and dem 5-gliedrigen Vorstande gehört 
dann überhaupt nur noch ein einziger Baubeamter an. 

Unter den Vorlagen, welche die personlichen Ver- 
hältnisse der Architekten and Ingenicure betreffen, kam 
nur diejenige zur unveränderten Annahme, welche die 
Veröffentlichung der mit Bezug auf die Bestimmungen des 
bürgerlichen Gesetzbaches nachgeprüften .Bestimmun- 
gen über die zivilrechtliche Verantwortlich keil 
für Leistungen der Architekten und Ingenieure* 
beantragt. Im engen Zusammenhange mit dieser Frage 
steht die Aufstellung eines zweckmassigen Schemas für 
einen Vertrag zwischen Bauherrn und Architekt bezw. 
Ingenieur und eines Vertrages mit allgemeinen Bedingun- 
gen zwischen Bauherrn und Unternehmer. Für letztere 
Arbeit lag ein Entwurf des Dortmunder Vereins vor, die 
zunächst durch einen Ausschuss geprüft werden soll, 
dem gleichzeitig die Bearbeitung der ersten Aufgabe über- 
tragen wird. Gewählt wurde dazu der neue standige 
Ausschuss. Durch diese drei Aufstetlungen, die natürlich 
die Mitarbeit eines Rechtskundigen erfordern, können die 
rechtlichen Verpflichtungen des Architekten und Ingenieurs 
gegenüber dem Bauherrn nach allen Seiten hin klar ge- 
stellt und begrenzt werden. 

Einer eingehenden Prüfung durch die Einzelvereine 
worden die neu bearbeiteten .Grundsatze für das 
Verfahren bei Wettbewerben* vorbehalten; ihre 
Annahme ist daher auf nächstes Jahr vertagt. Es geschah 
dies, um nunmehr eine nach allen Richtungen hin einwand- 
freie Form zu finden, da es im Interesse der Sache liegt, 
dass Abänderungen solcher Bestimmungen, die sich doch 
eine möglichst allgemeine Anerkennung erwerben sollen, 
nur so selten als möglich vorgenommen werden Grund- 
sätzliche Bedenken gegen die Vorlage wurden jedoch nicht 
erhoben. Dem Ausschüsse für die .Wahrnehmung der 
Wettbewerbs-Grundsätze*, dessen Aufgabe es ist, 
die ausgeschriebenen Wettbewerbe zu prüfen und die 
ausschreibenden Stellen auf Abweichungen von den Grund- 




Abbildc. 1. Deckengemälde von Prot. Ferd. W» Roer 
im Grmcindr-äilzuniciMjil^cIes Rithsuacs 
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Aus Passau. 

Von Prot. K h. O. Frittch. (Hiera eine Bildbeilage.) 

jft und in hohen TOnen ist das Lob der Stadt Passau gesangen 
worden. Ihre eigenartige Lage an dem Vereinigungspunkt mehre- 
rer Flüsse hat ihr — zufolge eines nahe liegenden Vergleiches 
— den Namen .Koblenz der Donau" eingetragen; ja sogar als .Königin 
des Donanstromes" ist sie von ihren begeisterten Bewunderern ge- 
feiert worden. Aber der Kreis der letzteren ist heute nur noch ein 
kleiner and beschrankt sich im wesentlichen auf die Kinder der Stadt 
and die Bewohner der anmittelbar benachbarten bayerischen und öster- 
reichischen Gaue. Passau gehört leider zu den nicht wenigen Orten 
unseres Vaterlandes, die infolge der neueren, durch die Eisenbahnen 
herbeigeführten Gestaltung des Reiseverkehrs an ihrer früheren be- 
deutsamen Stellung Einbusse erlitten haben und gleichsam beiseile ge- 
schoben worden sind. Von den mit Schnellzügen befahrenen Haupt- 
Eisenbahnen Deutschlands berührt sie lediglich die von Wien nach 
dem Niederrhein bezw. Belgien und England führende Linie. Wer eine 
andere Richtung verfolgt, insbesondere der vom deutschen Norden 
nach dem Süden, sowie der vom deutschen Süden nach Oesterreich 
strebende Reisende muss einen gewaltigen Haken schlagen, um die 
Stadt zu erreichen, und es bedarf in unserer mit Stunden geizenden 
Zeit bekanntlich keines geringen Entschlusses, um ein solches schein- 
bares Opfer sich aufzuerlegen. 

Ist es mir doch selbst nicht anders ergangen, trotzdem ich seil 
30 Jahren eifrig und planmässig das Ziel verfolgt hatte, unser deutsches 
Vaterland allmählich in allen seinen Teilen aus eigener Anschaaong 
kennen zu lernen. Ich hatte zwar schon einmal einen Streifzug in den 
bayerischen und Böbmerwald — das gleichfalls viel zu wenig gekannte, 
urwüchsigste und darum nach mancher Beziehung reizvollste aller 
deutschen Waldgebirge — unternommen; aber bis Pastau war ich dabei 
nicht gelangt und es bedurfte einer unmittelbaren Aufforderung meines 
Freundes, Professor Heinrich Frhrn. v. Schmidt in München, um ihn 
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sdizen aufmerksam zu machen und von ihnen wenn mög- 
lich eine entsprechende Abänderung der Wettbewerbs- 
Bedingungen zu erlangen, wurde vielmehr schon jetzt ge- 
stattet, namentlich hinsichtlich der Prüfung der Preisfest- 
setzung nach dem Entwnrfe zu verfahren, da die jetzigen 
Verhältnisse nicht aufrecht zu erhalten sind Die bis- 
herigen Grundsatze stellen für öffentliche Wettbewerbe, 
ohne die Anzahl der Preise festzulegen, die Forderung 
auf, dass der Durchschnitt der angesetzten Preise wenig- 
stens der Honorarnorm (für Leistungen der Arch. u. lag.) 
entsprechen soll. Das ergibt bei hoben Bausummen und 
einer grösseren Zahl von Preisen Obermassige Summen 
oder veranlasst zu der möglichsten Beschränkung der Preis- 
zahl. Es erscheint aber im Interesse der Bewerber so- 
wohl wie des Bauherrn liegend, wenn bei grossen und be- 
deutenden Aufgaben durch die Einsetzung einer mit der 
Bausumme wachsenden Preiszahl die Aussichten der 
Preisbewerber und damit auch die Beteiligung gesteigert 
werden. Dann soll aber der Durchschnitt der Preise mit 
der Höhe der Bausumme in einem angemessenen Ver- 
hältnis gegenüber dem nach der Norm zu berechnenden 
Honorar herabgesetzt werden. Es erscheint das auch in- 



sofern gerechtfertigt, als bei einem Wettbewerbs-Entwurf 
die Arbeit nicht in demselben Maasse mit der Bausurame 
wichst, wie das bei einem durchgearbeiteten baureifen 
Entwurf der Fall ist. Der Entwurf für die .Grundsätze* 
macht nun ausserdem einen Unterschied zwischen Skizzen- 
und Entwurfs- Wettbewerb, was bisher nicht der Fall war. 
Erstere werden, wenigstens bei Aufgaben aus dem Ge- 
biete der Architektur, die Regel bilden. Für diese schlagt 
der Ausschuss Entwurf folgende Preisbemessung vor. Es 
sollen betragen: 

t'dr eint BuMmnc bli M i i-a j — 4 4-7 7 — 10 MiUioDen 
dir Grumt -Summ« Orr 

Preiae, du 3 3,0 ».75 •£ ».'S lach« der Gebühren 

für dra Vorentwurf 

I>iese Summe darf auf 

liochatena 3 4 5 6 7 ['reite verteilt werden. 

Für Entwurfs- Wettbewerbe gilt dieselbe Regel, jedoch 
ist die Gesamt Preissummc zu verdoppeln. Werden für 
architektonische Wettbewerbe spezielle Kostenanschläge 
verlangt, so ist der Betrag eines jeden Preises um ao"/ 0 
zu erhöhen. 

Bei beschränkten Weltbewerben soll jedem Bewerber 
ein Honorar gezahlt werden, das der Durcbschnitts-Preis- 
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Aus Passau. Abbildg. 1 Stadtplan am dem Jahre 1894. 



i. J. 1894 von dort aus auf einer Fahrt nach jener Stadt zu 
begleiten, deren neuen Kathausturm <*r kurz vorher voll- 
ende! hatte und deren Ehrenbürger er infolgedessen ge- 
worden war. Was ich bei diesem ersten Aufenthalte in 
Passau gesehen habe, hat meine Erwartungen so weit 
überlroffen und mich derart entzückt nnd angeregt, dass 
ich seither wiederholt — wenn auch stets nur flüchtig — 
dahin zurückgekehrt bin. Und ich empfinde es um so 
mehr als eine Pflicht, an dieser Stelle nachträglich von 
meinen Eindrücken Bericht zu erstatten und die Fach- 
genossen zu einem Besuche des Ortes aufzufordern, als 
dieser sich keineswegs nur durch malerischen Reiz aus- 
zeichnet, sondern trotz aller Verwüstungen und Verun- 
staltungen, die seinen Baudenkmalcn widerfahren sind, 
noch immer eine Anzahl baulicher und dekorativer Schöpfun- 
gen vornehmen Ranges enthält, die es wert sind, von 
jedem Architekten gekannt zu werden. 

Voran steht allerdings die landschaftliche Schönheit 
der Bilder, welche die Stadt mit ihren Umgebungen ge- 
währt. Schon die beigegebene Ansicht Passau s vom 
Klosterberge aus, dürfte es jedem glaubhaft machen, dass 
sie in dieser Beziehung hinter keinem Orte Deutschlands 
zurücksteht und nur von wenigen erreicht wird. Und 
doch ist dieses Bild, wenn es auch die eigenartige Lage 
der . Drei flüssr -Stadt* am besten zur Anschauung bringt, 
keineswegs das einzige, das inbetracht kommt. Von allen 
Seiten, stromaufwärts und stromabwärts am Ufer der 
Donau und des Inn, von erhöhten wie von niedrigen 
Standpunkten aus kann man lohnende Ansichten gewinnen, 
in denen neue überraschende Vorzüge sich offenbaren. 

Ein kurzes Eingehen auf den hier gleichfalls mitge- 
teilten Plan der Stadt wird davon zum mindesten eine 
ungefähre Vorstellung geben. 

Inmitten eines weiten Bergkessels, durch dessen Lücken 

12. September 1903. 



von Westen und Südwesten her Jie Donau und der Inn, 
von Norden her die Hz ihren Weg sich gebahnt haben, 
liegt der Hauptteil der Stadt, die Altstadt mit dem 
Neuenmarkt auf einer schmalen, nur wenige Meter über 
dem Wasserspiegel beider Ströme sich erhebenden Land- 
zunge zwischen Donau und Inn. An sie schliesst auf der- 
selben, allmählich sich verbreiternden uni zugleich an- 
steigenden Landzunge die ehemalige Vorstadt St. Nicola 
sich an, die von dem Spitzberg mit seinem Wasser-Reservoir 
beherrscht wird. Den Fuss des Bergrückens, der sich 
südlich der Altstadt auf dem rechten Ufer des Inn erhebt 
und von der zweitürmigen Wallfahrtskirche Mariahilf ge- 
krönt wird, nimmt die von der Altstadl durch eine feste 
Brücke zugängliche Innstadt ein. Eine zweite feste 
Brücke führt vom Neuenmarkt über die Donau nach dem 
Stadtteil Anger, der am steilen Abhang des den Kessel 
nach Norden bin begrenzenden, bewaldeten Georgenberges 
sich hinzieht. Vom östlichen Vorsprunge dieses Berges, 
der die alte, gegenwärtig als Strafgefängnis benutzte Festung 
Oberhaus trägt, läuft zwischen Donau und Uz ein spitzer 
Felsgrat bis zum Ufer hinab; auf seinem unteren Ende 
ragt, durch eine verfallene Wehrmauer mit dem Oberhaus 
verbunden, eine zweite kleinere Burg, das Niederhaus 
aus dem Wasser empor. Jenseils der Hz endlich, auf dem 
Vorlande des Fuchs- und Klostcrberges, liegt als ein ab- 
gesonderter Stadlteil die Ilzstadt. Ehemals vom anderen 
Ufer nur zu Wasser erreichbar und erst im 18 Jahrhundert 
durch ein in jenen Felsgrat eingesprengtes Tor und eine 
Brücke Ober die Hz vom Anger her zugänglich gemacht, 
ist sie jetzt durch einen Fussgängersteg Ober die Donau 
auch mit der Altstadt in nähere Verbindung gebracht. 

Dass die Aehnlichkeit einer derart gelegenen und in 
solcher Gliederung sich aufbauenden Stadt mit dem «n 
drr Mündung der Mosel in den Rhein sich darbietenden 
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summe nach vorigen Angaben entspricht. Der besten Ar- 
beit soll ausserdem ein besonderer Preis erteilt werden 
der bei Ucbertragung der weiteren Entwurfs- Bearbeitung 
jedoch auf das nach der Gebührenordnung zu bemessende 
Honorar angerechnet werden darf. Die übrigen Bestim 
mungen, die wir hier nicht naher anführen können, be- 
riehen sich mehr auf die Handhabung der Beurteilung 
auf die Zusammensetzung, Rechte und Pflichten des Preis- 
gerichtes usw. 

Vertagt wurde die Beschlnssfassung Ober die Vorlage 
betr. die »Gebühren der Architekten und Inge- 
nieure als gerichtliche Sachverständige", deren 
Inhalt wir schon in No. 69 näher erwähnt haben. Sie 
wurde zur nochmaligen Prüfung an den bisherigen Aus- 
schluss verwiesen, der sich nun also auch aufs neue mit 
dem Verein deutscher Ingenieure in Verbindung zu setzen 
hat. Bestimmte Direktiven wurden diesem Ausschusse 
nicht gegeben, die Stimmung der Versammlung schien 
aber auf den Wunsch nach weitergehender Umgestaltung 
des ganzen Gebührenwesens hinzuzielen, als dies durch 
die Vorlage beabsichtigt war. 

Mit einem neuen Antrag trat schliesslich noch der 
Ostpreuss. Arch.- u. Ing.-Vcrein in Königsberg hervor, 
der einstimmige Annahme fand, wenn auch zunächst von 
Seite Bedenken erhoben wurden. Der Antrag be- 
Staats- 



trifft die Zulassung aller Diplomingenieure zur 2. Staats- genügend 
Prüfung und die Ernennung aller derjenigen, welche diese die Beschl 
2. Staatsprüfung bestanden haben, zum Reg.-Baumcisicr. nähme de 



Frühjahre gelegentlich der Beratung des Etats im 
Abgeordnetenhause eingebracht worden sind. 

Begründet wurde der Antrag damit, dass es doch 
schwere Bedenken errege, wenn schon nach dem 1. Examen 
Entscheidung getroffen werde, wer Oberhaupt zum Staats- 
bandienst zuzulassen sei. Dem Staate würden dadurch 
sehr leicht gerade türhtige Kräfte verloren gehen, da 
das 1. Examen noch keinen Maasstab für die Brauchbar- 
keit im Leben abgebe. Ausserdem legten die Gemeinden 
und auch viele industrielle Unternehmungen Wert darauf, 
ihre leitenden Kräfte zunächst die Schule des Staatsdienstes 
durchlaufen zu lassen. Der Vorstand wird beauftragt, bei 
den beteiligten Regierungen nach dieser Richtung vor- 
stellig zu werden. 

Bei dieser Gelegenheit teilt der Vorsitzende mit, dass 
auch in Sachsen, wie z. Zt. schon in Preussen, demnächst 
das Diplomexamen die erste Staatsprüfung völlig ersetzen 
werde. Auch andere Staaten werden diesem Beispiele folgen. 

Von den technisch -wissenschaftlichen Arbeiten des 
Verbandes sind einige dem Abschlüsse nahe, andere über- 
haupt noch nicht spruchreif, so dass die Versammlung 
Beschlüsse nicht mehr oder noch nicht zu fassen hatte. 
Die Stellungnahme zur Frage der Aufstellung von Vor- 
schriften für die Ausführung und Berechnung von Beton- 
" m-Konstruktionen geht aus dem Sitzungsbericht S. 459 
Ogend hervor. Dagegen ist es wohl von Interesse, an 



Staatsprüfung 
Er steht also auf dem Boden der Anträge, 



eg.-liaui 
, die in 



die Beschlussfassung der Versammlung auf endgültige An 
nähme des vom Vorstand bereits genehmigten Aussrhuss 
Vorschlages für die Abänderung und nunmehrige 
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Ein bürgerliches 
Wohnhaus 
In Hamburg. 

1 1 Anh.: Martin Haller 




Landschafts- und -Stadtebilde nur auf einige allgemeine 
Züge sich beschrankt und dass ein Vergleich zwischen 
Koblenz und Passau für jenes schmeichelhafter ist als für 
dieses, brauche ich wohl kaum weitläufig auszuführen. 
Ist doch schon der alle Joseph Meyer in dem 1841 er- 
schienenen I. Bande seines s. Z. berühmten .Universum" 
mit grosser Entschiedenheit gegen einen solchen Vergleich 
und für den Vorrang Passan's eingetreten. Zwar ist der 
Rhein bei Koblenz mächtiger als die Donau oder der Inn 
bei Pas-au; doch wirkt die dortige Landschaft darum nicht 
grossartiger, da die zur Erscheinung tretenden Wasser- 
flachen an beiden Punkten annähernd gleich sind. Ebenso 
stimmt die Höhe der das Bild einrahmenden Berge hier 
wie dort fast genau überein. Was aber Passau seine un- 
bestreitbare Ueberlegenhcit sichert, ist der Umstand, dass 
der interessanteste Teil der Stadt - die Altstadt mit ihren 
fast durchweg schon von den Flussufern her sichtbaren 
Baudcnkmalen — zugleich der Mittelpunkt des land- 
schaftlichen Bildes ist. Hierin kann es Koblenz, das 
ursprünglich ja nur eine Stadt an der Mosel war, seiner 
Rivalin an Donau und Inn niemals gleich tun, so sehr es 
diese auch neuerdings - insbesondere durch die monu- 
mentale Ausgestaltung des Ecks zwischen Rhein und 
Mosel Oberholl hat und so grosse Reize es auch infolge 
des lebendigen, auf dem Rhein hinflutenden Verkehres 
besitzt — 

Doch damit genug von der Landschaft bei Passau, 
die hier doch nur auf eine beiläufige Würdigung Anspruch 
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erheben kann. Und nun zu dem, was die S.adt mit ihren 
Bauten dem Architekten interessant macht, zunächst aber 
zu einer kurzen Uebersicht ihrer Entwicklungs-Geschichte, 
für welche jene Bauten die Merkpunkie bilden"). 

Die älteste Niederlassung auf dem heutigen Stadtge- 
biete soll eine etwa 100 Jahre vor unserer Zeitrechnung 
von den keltischen Bojern gegründeter Ort Bojotro ge- 
wesen sein, der später von den Römern besetzt wurde 
und den Namen Boiodurum führte; seine Stel'c wird auf 
dem rechten Ufer des Inn, kurz vor dessen Vereinigung 
mit der Donau angenommen, entspricht also der Innstadt 
von Passau. Die Wichtigkeit des an der Grenze der rö- 
mischen Provinzen Khaetia und Noricum gelegenen Punk- 
tes führte bald dazu, auch die gegenüberliegende Halbinsel 
zwischen Inn und Donau, die damals vielleicht noch eine 
Insel war, zu besetzen. Da die Besatzung aus einer Ko- 
horte von Batavern bestand, so erhielt der Ort die Be- 
„castra batava", aus der durch allmähliche Um- 
die Namen .Batavis", .Passava" und schliesslich 



In den Stürmen der Völkerwanderung und 
zunächst folgenden Jahrhunderten konnte die : 
dem Angriff der von Osten her 



wilden 



•1 Die betreffenden Angaben *imt der i J. tH6j — 196| crienienenen 
„Geichicht* d«r Sudl Pimu" von Dr. Alrvtnder Krhard entlehnt. Dm 
Klei» znMnimencctrir.enr Werk ist alltrdio t » Ml 
tri nur mit Voraicit benutzt Herden. 



mit e»o 

UDd d» 



(ForUeUüot tut Seite <;o ) 



Digitized bytoogle 



der „Normalien für II a ose n tw is se ran gs - Lei tu n - 
gen* noch einige Betrachtungen zn knüpfen. 

Die Aufstellung solcher Normalien hat den Verband 
bekanntlich seit einer längeren Reihe von Jahren be- 
schäftigt nnd es ist von ihm Erhebliches an Arbeit seiner 
Mitglieder nnd auch an Unkosten für diese Arbeit auf- 



schränkten Zahl von Formen, also durch Vereinfachung der 
Herstellung der Rohre und der Ausfahrung der Leitungen, 
Vorteile gegenüber dem bisherigen Zustande zu schaffen. 
Die Arbeit des Verbandes wurde Ende 1900 der Oeffent- 
liebkeit abergeben, von einzelnen Städten auch ange- 
nommen, andererseits aber auch gerade aus dem Kreise 





Ein bürgerliches Wohnhaus In Hambu 

gewendet worden, mit der er vor allem dem Interesse der 
Allgemeinheit, namentlich demjenigen der Städte, in hygi- 
enisch-technischer Beziehung zu dienen hoffte. 

Auch der beteiligten Industrie glaubt der Verband 
durch Aufstellung fester Regeln, Festsetzung einer be- 

12. September 1903. 



[. Architekt: Martin Malier in Hamburg-. 

der Industrie bekämpft. In loyaler Weise hat sich dann 
der Verband bereit erklärt, unter Zuziehung aller in Be- 
tracht kommenden Interessentenkreise die Frage nochmals 
eingehend zu prüfen und hat, um eine Einigung aller Be- 
teiligten zu erzielen, gegenüber seinen ursprünglichen 
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schärferen Forderungen, die namentlich die grossere Wind- 
starke der Gusseisenrohre beireffen, soweit nachgegeben, 
wie die« unter Aufrechterhaltung des Zieles einer techni- 
schen Verbesserung des froheren Zustande* nur irgend 
möglich erschien. Die daraufhin von dem mit der Arbeit 
betrauten Verbands- Ausschusse gefassten Beschlüsse, die 
der Vorstand des Verbandes zu den seinen gemacht hat, 
sind in No. 38 d. J bereits veröffentlicht. Hiergegen sind 
nun wieder von einigen Seiten EinsprQche erhoben worden, 
welche nach der Meinung des Ausschusses, die sich der 
Verband auch durch den S. 461 veröffentlichten Beschluss 
zu eigen gemacht hat, nicht mehr als berechtigt anerkannt 
werden können. Sie liegen auch nicht sowohl auf dem tech- 
nischen Gebiete, als auf dem des wirtschaftlichen Wett- 
kampfes verschiedener Industrie -Gegenden, und es spie- 
len leider hier ausserdem persönliche Einflüsse hinein, die 



eine rein sachliche Behandlung der Frage sehr erschweren. 
Kit) nochmaliges tingehen auf diese Einsprüche würde 
auch nach der bestimmten Ansicht des Ausschusses die 
ganze Frage aufs neue aufgerollt haben, da diese Kreise 
anscheinend Oberhaupt der Einfahrung von Normalien ab- 
geneigt sind. Der Beschluss des Verbandes, dte Arbeit 
seines Ausschusses mit der auf S. 458 schon erwähnten in- 
zwischen erfolgten Abänderung endgiltig anzunehmen, ist 
daher der einzig mögliche Weg, der in dem vorliegenden 
Falle beschritten werden konnte. Der Verband ist der 
l'eberzeugung, dass seine Arbeit auch bei den ma aus- 
gebenden staatlichen und städtischen Verwaltungen schliess- 
lich doch die Beachtung finden wird, die sie als das Er- 
gebnis eingehender Beratungen angesehener Fachmanner 
wohl für sich beanspruchen darf. — 

- Fr. E. - 



III. .Stadterweiterungen, Baupolizei und 

Wohnungswesen. 
Iis Hauptinhalt einer StädleausMfllung, einer Aus- 
stellung der Städte, gilt dem Fachmann wohl alles 
das, was sich auf den Städtebau im weiteren 
Sinne des Wortes bezieht, zu dem nicht nur die Städie- 
aolagen im allgemeinen, sondern auch die Verkehrs -An- 
lasen, ferner die der Erholung dienenden öffentlichen Park- 
und Garten Anlagen, die Friedhöfe usw. gehören. Ucber 
dieses ganze Gebiet einen Ueberbl ck auf der Dresdener 
Ausstellung zu gewinnen, ist nicht ganz leicht, da diese ver- 
schiedenen Dinge in den Abteilungen I. II, III und IV zer- 
streut sind und einzelne Städte sich bei ihren Aufstellungen 
auch an diese Gruppcntcilungen nicht fest gehalten haben 



Die deutsche Städteausstellung in Dresden. 

der Vogelschau von Grote, den ebenfalls aus der Vogel- 
schau dargestellten Friedrichsplatz in Mannheim in 
der von Bruno Schmitz herrührenden Ausgestaltung (die. 
so schön sie an sich ist, in Wirklichkeit leider nicht die 
gewaltigen Platzabmessungen zu bemeistern vermag), fer- 
ner je 3 Blätter aus allen Stadtteilen Erfurts von Karl 
Lützing, aus Alt-Hannover von Otto Rauth und in 
köstlicher Auffassung aus Alt Nürnberg von Wilhelm 
Kitter, ein njr leicht getöntes Stadtbild von Stralsund, 
endlich noch 5 Blätter aus Wiesbaden von Theuer- 
kauf; an Oelgemälden von G. Kuehl, Ansichten der 
Stall Dresden, ob vom Kreuzturm (mit d;m Altmarkte), 
von der Augistus Brücke (mit der Hofkirche und Frauen- 
kirche bcz*. der Hofkirche, dem Schlosse und dem Hof- 
theater) oJer von der Brühl'schen Terrasse aus 



Unsere Ausführungen sollen sich daher vorwiegend mit gleich interessant; 3 Temperabilder von Wilhelm Eisen- 
dem Städtebau im engeren Sinne, also mehr mit der Abt. II blättcr, das kgl. Schloss, den Hafen und den Schlossteich 
„Stadterweiterungen, Baupolizei und Wohnungs- von Königsberg i Pr. darstellend; in Federzeichnung 
wesen* befassen, wobei es allerdings nicht vermieden nach alter Art der Stadtplan von Dessau aus der Vogel- 
werden kann, hier und d» in die anderen Abteilungen schau, die ältere Stadt und die neue Erweiterung um- 
etwas hinüberzugreifen. Ks gilt dies namentlich von Abt. III fassend, 4 prächtige Blätter aus Dresden, mit dem Ilaupt- 
„FOrsorge der Gemeinden für öffentliche Kunst bahnhofe und dem Königlichen Schlosse von W. Kreis, 

dem Altmarkte von Hubert Sehe f er nnd dem Pirnaischen 
Platze von Arthur Fritzsche; in Photographie die Gesamt- 
ansicht der charakteristischen Butt werke von Bautzen, ein 



usw.", da hier auch alle und neue Städtebilder in male- 
rischer Darstellung, Stadtpläne aus der Vogelschau usw. 
ausgestellt sind. 

In dieser Abteilung III fesseln zunächst von ältereren 
Sachen: die Ansicht der Stadt Köln aus dem Jahre 153t 
in Holzschnitt von Anton Woensam aus Worms; der 
perspektivische Stadtplan von Köln aus dem Jahre 1571 
von Arnold Mercator, die Älteste Ansicht von München 
am Ende des 15. Jahrhunderts in eingelegter Arbeit, An- 
sichten von Alt-München in Kupferstichen, die bekann- 



Grnppenbild aus Bernburg, das Stadtbild von Flens- 
burg. Dann kommen die Modelle, zunächst das sehr an- 
schauliche und einzelne Häuser naturgetreu wiedergebende 
vom ältesten Teile der Stadt Meissen mit der Albrechts- 
burg und dem Dome, ferner dasjenige der vom Rathaus und 
dem geplanten Theater gebildeten Baugruppe in Bielefeld 
mit schöner, offenbar von Camillo Sitte becinflusstcr Platz- 
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ten Ansichten von Alt -Dresden, Oelgemälde von Cana- Wirkung, sowie das (in technisch weniger gelungener Aus- 

letlo, Städtebilder von Worms aus dem Jahre 1530 und führung) vom Kurhause und Theater mit Umgebung von 

aus dem Jahre 1630 von Hamann usw. Diese Darstellun- Wiesbaden. Schliesslich sei erwähnt die Sonderkoje der 

gen zeugen von dem malerischen Heize, durch den von Stadt Hildesheim, deren Fürsorge für die Erhaltung der 

jeher die Städte Künstleraugen angezogen haben. Doch altertümlichen und künstlerischen Eigenart der Stadt bei 

nicht allein darin liegt die Bedeutung der Tatsache, dass gleichzeitiger Berücksichtigung der modernen Bedürfnissein 

neuerdings wieder die Darstellung von Siädtcbildcrn mehr glänzender Weise schildernd, die in ihrerZusammenfassung 

gepflegt wird. Denn in derselben Abteilung sehen wir fast alles dessen, was zum Städtebau gehört, ein Muster für 

weiter: in Aquarellen Darmstadt und Hannover aus eine zukünftige Städtebau-Ausstellung bildet. Es 

Horden der Hunnen und Avaren, später auch der Ungarn 
ausgesetzte Stadl natürlich nur langsam gedeihen. Schon 
um die Mitte des 5, Jahrhunderts soll stc dem Christen- 
tum gewonnen worden sein; ein Jahrhundert später ge- 
langte sie in den Besitz des bayerischen Ilerzogs-Ge- 
schlechtes der AgiloWtnger. Als f. J 737 die alte, etwa 
an der Stelle des heutigen Enns gelegene Stadl Lorch 
von den Avaren völlig zerstört wurde, übersiedelte der 
Bischof der Ostmarken Vivilo von dort nach dem besser 
geschützten Passau. Von dieser Erhebung zum Bischof- 
sitze, der nach der Eroberung des Avarenlandes durch 
Karl dem Grossen von diesem mit reichem l-andeigentum 
begabt wurde, beginnt der selbständige Aufschwung der 
Stadt, der um so nachhaltiger wurde, nachdem um die 
Wende des 1a Jahrhunderts die Bischöfe noch grosse 
Besitzungen im llzgau erworben und die Würde und Vor- 
rechte eines souveränen geistlichen Keicbsfürsten erlangt 
hatten. — Mehr und mehr machten sich in den friedlicher 
gewordenen Zeilen auch die Vorzüge geltend, welche die 
eigenartige Lage der Stadt für die Entwicklung des Han- 
dels darbot. Von Süden her gelangten auf der Salzach 
and dem Inn die aus Venedig Ober die Alpen eingeführten 
Waren des Orients, das Salz des Sal/kammergutcs und 
die edlen Metalle der Gasteiner Bergwerke nach der Stadt 
und worden von hier: auf der Donau nach Bayern und 
Oesterreich verschifft, sowie auf dem nördlich fuhrenden 
Saumpfade, des .goldenen Steiges* nach Böhmen beför- 
dert. Aus Oesterreich und den unteren Donaulandern er- 
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folgte zu Wasser eine lebhafte Einfuhr von Wein, Häuten 
usw. Mit dem Handel blühte zugleich das Gewerbe auf; 
namentlich die Erzeugnisse der Passauer Messerschmiede, 
die sogen .Wolfsklingen* waren durch ganz Deutschland 
berühmt. So erwuchs in der Bischofsladi allmählich auch 
ein kräftiger, sclbstbcwosster Bürgerstand, der wieder- 
holt den geistlichen Landesherren gewaltsam sich wider- 
setzte, obwohl er gegen diese schliesslich immer den 
kürzeren zog. 

Am Hole der Bischöfe, die bis zur Gründung der 
Bistümer Wien (1479) und Linz (1784) auch die geistliche 
Oberaufsicht über das Erzherzogtum Oesterreich und das 
Inn viertel ausübten und demgemäss eine bedeutendere 
Stellung einnahmen, als ihnen nach ihrem Landbesitze zu- 
gekommen wäre, wurde nicht nur fürstlicher Prunk ent- 
faltet, sondern es fanden ebenso Kunst und Wissenschaft 
bereitwillige Unterstützung. Unter den älteren Bischöfen 
des Mittelalters haben sich Piligrin oder Pilgrim (971— 901), 
der dem Dichter oder Bearbeiter des Nibelungenliedes 
seinen Beistand gewährte, sowie Wolfker (1191 — 1204), 
der Patron Walthers von der Vogelweide — unter denen 
der Renaissance Zeil Wolfgang. Graf von Salm ( 1540— 1555), 
in dieser Hinsicht besonders bekannt gemacht. Dass schon 
die mittelalterlichen Bauten Passaus einen hohen Rang 
behaupteten, wird durch ein interessantes Schreiben be- 
zeugt, das der Geheimschreiber Kaiser Friedrichs III., 
Aencas_ Sylvius (der spätere Papst Pius II ), gelegentlich 

rreund 



eines Besuches daselbst im Jahre 1444 an einen 
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daraus an dieser Stelle hervorgehoben zu werden der 
Stadtplan aas der Vogelschau in Aquarell mit Angabe der 
noch erhaltenen Alteren Geblude, insbesondere der zahl- 
reichen Fachwerkhäuser, und 6 malerische Strassen-An- 
sichten aus der älteren Stadt. Alle diese Darstellungen 
beweisen, dass die künstlerische Erfindung auch ent- 
sprechende Ausdrucksmittel verlangt und dass der nüch- 
terne Niederschlag der Vermcssungstcchnik in vielen mo- 
dernen Bebauungsplänen ara besten den gegenwärtigen 
Tiefstand der Städtebaukunst illustriert*) Jedenfalls müsste 
das Vogclschaubild wieder zu höherer Bedeutung gelangen. 

Als Uebergang zur Abteilung II sollen noch von der 
I lildesheimer Ausstellung erwähnt werden : die Bauordnung 



vom Jahre 1899, nach der die Neubauten in der alteren 
Stadt den Formen der alten Bauweise zu folgen haben 
(nicht ohne Bedenken!) und die photographischen Strassen - 
ansichten mit solchen Bauwerken, die nach dieser Bau- 
ordnung entstanden sind (nur znrateil gegluckt!), sowie 
die Bebauungspläne für eine Villenkolonie, deren Strassen- 
zuge sich in sanften Krümmungen zwanglos an der Berg- 
lehne heraufziehen. Sodann noch die gut dargestellten 
Blatter, die Freilegung des Schlosses in Königsberg i. Pr. 
betreffend, mit einer neuen Platzanlage nach Norden am 
Schlossteiche und mit einer Terrasse an der Südseite des 
Schlosses nebst Treppenanlage zu der den Kaiser Wilhelm- 
Platz besäumenden Altstadtischen Bergstrasse herab. — 

(Schlu« folgt.) 



Vermischtes. 

Eine Steinbrücke von 70 « Sp.-W. wird bei Morbegno 
über die Adda im Zuge der Eisenbahnlinie Colico Sondrio 
errichtet. Der Pfeil betragt V? der Spannweite, die Scheitel- 
starke 1,5», die Kampferstarke a.a m . Die Gewölbeform 
ist so gewählt, dass die Drucklinie für Eigengewicht zu- 
sammenfallt mit der Mittellinie des Gewölbes. Die Brücke 
ist eingleisig, bat 5™ Breite des Brockenkörpers in Fahr- 
bahnhöhe, 5,5 » zwischen den auf kräftigen Konsolen aus- 
gekragten Geländern. Die Stirn hat einen Anlauf von 
Die Fahrbahn wird von Entlastungsbögen von 4.5 ■ Spw. 
getragen. Die Brücke, welche auf der einen Seite sich 
unmittelbar auf festen Fels stützt, auf der anderen Seite 
mit grösserem Betonfundament auf festgelagerten Boden 
gegründet werden konnte, hat im Scheitel und Kämpfer 
eiserne Gelenke erhallen, die jedoch nach Fertigstellung 
des Bauwerkes ausgemauert werden. Das Gewölbe ist in 
Granitquadern hergestellt. Die grössien Druckspannungen 
betragen 56*6/1««. Das linksseitige BetonfandameDt be- 
lastet den Baugrund mit 6 i'». Das Gewölbe ist in 3 ver- 
zahnten Ringen hergestellt, ntn das Lehrgerüst nicht zu 
sehr zu belasten. Die Einwölbung erfolgt von 9 verschie- 
denen Stellen des Bogenomfanges. Nächst der von uns 
im Jahrg. 1903 S.521 u. ff. beschriebenen Luxemburger 
Drücke über die Petrusse von 84 m Spw. ist diese neue 
Addabrücke die weitest gespannte der bisher errichteten 
massiven Brücken. (Näheres siehe Schweiz. Banztg. Bd. 
XLII. No. 10, vom 5. Sept. 1903). — 

Ueber dl* Dresdner Städieauastellunc soll ein offizielles 
Werk „Die deutsche Stadt* unter Beteiligung hervor- 
ragender Fachmänner der Wissenschaft und Technik im 
Auftrage der Ausstellungsleitung durch Prof. Wuttke in 
Dresden herausgegeben werden. Ein grösserer Teil der 
Ausstellung der Stadtgemeinden wird voraussichtlich zur 
Weltausstellung nach St. Louis geschickt werden, um dort 
ebenfalls als in sich geschlossene Ausstellung ein Bild von 
der Entwicklung der deutschen Städte zu geben. Etwa 
50 Städte werden zur Beteiligung aufgefordert. Es soll 
hierzu der auf die Städte entfallende Anteil vom Ueber- 
schuss der Dresdner Ausstellung, der sich insgesamt auf 
etwa 170000 M. belaufen dürfte, verwendet werden. - 

*> Anmerkung drr Kedaktioo. Wir oiocliten meinen, da» wir 
um kNod wieder in auhtrizender l.jpit txwrrrn and da» einigen Bahn- 
brechern folgend dir Fraenntni« von der kOn«lleri«elieo RedtuluiiK de« Be 
bauung»j,]»ne» mehr und »ehr an Bodeu gewinnt. - 



Einen Wettbewerb für die architektonische i 
de* Sitzungssaales des Provlnzlal-Landtage* Im 
zu Hannover schreibt das Landcs-Direktorium in Hannover 
mit Frist zum 1. Dez. d. J. unter „Hannoverschen Künst- 
lern" (dort lebend oder dort geboren?) aus, unter Ge- 
währung von 2 Preisen zu 1000 bezw. 500 M. In dem 
7gliedrigen Preisgericht sind als baukünstlerische Sach- 
verständige die I Irn.I.andesbrt Magunna, Prof. Sehaper, 
Prof. Brt. H. Stier, Brt. Wall brecht, sämtlich in Han- 
nover. Programme zu beziehen durch das Hochbaubüreau 
des Landes-Direktoriums. — 

Zu einem Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein 
Waisenhaus In Dessau läd der Magistrat daselbst die in 
Deutschland ansässigen Architekten mit Frist zum 15. Dez. 
d. J. unter Verheissung von 3 Preisen zu tooo, 600 und 
400 M. ein. Es ist ausserdem vorbehalten auf Antrag des 
Preisgerichtes 4 weitere Entwütfe zum Preise von je 250 M. 
anzukaufen. In dem 7-gliedrigeu Preisgericht sitzen die 
Hrn. Ilofbrt. Böttger. Stadtrt. und Stadtbrt. Engel, Dir. 
der Handwerker- und Kunstgewerbeschule Harz, sämtlich 
in Dessau, und die Hrn. Prof. Genzmer in Cuarlotlen- 
burg und Brt. Schmieden in Berlin. Bedingungen gegen 
2 M., die später zurückerstattet werden, vom Stadibauamt. 

Wettbewerb Realschule In Heide l. H. Den I. Pr. er- 
hielt Hr. Arch. M. Gerhardt in Hamburg, den II. Pr. die 
Hrn. Arch. Gentschel & Fresdorf in Hannover und 
den III. Pr. Hr. Arch. C Ziegenbein in Barmen-Wupper- 
feld. Seil Ablauf der Wettbewerbsfrist bis zur Bekannt- 
gabe des Ergebnisses sind nicht weniger als 3 Monate ver- 
flossen ; etwas reichlich für eine Aufgabe dieser Bedeutung.— 



Bücher. 

O. Slebtrt. Bautechnische Regeln und Grundsitze. 
Berlin 1903, Verlag von J.Springer. Preis 6 M. — 
„Zum Gebrauche bei Prüfung von Bauanträgen und 
Uebcrwachung von Bauten in polizeilicher Hinsicht zu- 
sammengestellt", so bezeichnet der Verfasser Baurat O. 
Siebert in Königsberg i. Pr. die Bestimmung des vor- 
liegenden Werkenens, das auf 370 S. Text (8°) mit 88 Text- 
figuren in 4 Hauptabschnitten behandelt: Verfahren bei 
Genehmigung und Uebcrwachung der Bauten, Sicherheit 
der Gebäude, Bauausführungen, Einzelne Bauaiilagen. Da- 
neben möchte Verfasser mit seiner Arbeit auch t>ei Neu- 



gerichtet bat. Die darin gegebene kurze Schilderung des 
Domes, der bischöflichen Residenz und der beiden jen- 



seits der Donau gelegenen Burgen sehliesst mit den Worten : 
.Nach meiner Meinung sind die Deutschen bewunderns- 
werte M.uheuiaüker; in der Baukunst aber übertreffen sie 
alle Völker". 

Die allmähliche Gestaltung des Stadtplanes und die 
Entstehung der wichtigsten Bauten in ihrer historischen 
Reibenfolge zu verfolgen, würde hier ebenso zu weit 
fuhren, wie es überflüssig erscheint, die politische Ge- 
schichte des Bistums Passau und die Ereignisse, die sich 
aus dieser für die Stadt ergaben, zu berücksichtigen. Ueber 
jene werden bei Besprechung einzelner Werke noch kurze 
Mitteilungen gemacht werden. Inbezug auf diese sei im 
allgemeinen nur kurz bemerkt, dass die Bischöfe, die in 
älterer Zeit hauptsächlich an Bayern sich angelehnt hatten, 
vom Beginn de» 17. Jahrhundert-» ab völlig unter öster- 
reichischem Einflüsse standen. Seit Erzherzog Leopold 
von Oesterreich, der i. J. 1598 auf den fürstbischöflichen 
Stuhl berufen wurde, ist dieser ausschliesslich mit Prinzen 
des llabsburgischen Hauses oder Angehörigen des hohen 
österreichischen Adels besetzt worden. Uebrigens befan- 
den sich unter den letzteren kraftvolle Persönlichkeiten, 
die das Gedeihen der Stadt trotz aller Zeitunbilden wirk- 
sam zu fördern wussten und sie mit stattlichen Bauten 
t'esL-hmöckt haben. 

Die i. J. 1803 erfolgte Auflösung des deutschen Reiches 
brachte auch dem geistlichen Fürstentum I'assau den Unter- 

ts. September 1903. 



gang. Bei der Teilung seines Landgebietes zwischen 
Bayern und Oesterreich fiel die Stadt an Bayern, zu dem 
sie schon tooo Jahre früher gehört hatte. Da der letzte 
Fürst grollend nach seiner Heimat Böhmen sich zurück- 



gezogen hatte, blieb der Bischofsitz 
Erst 1. J. 1826 wurde er wiederum durch einen Suffragan- 
Bischot des Erzbistums München- Freising besetzt und es 
haben seither trotz der veränderten Verhältnisse seine 
Inhaber in der Bautätigkeit Passans eine vcrhiltnissmässig 
nicht minder bedeutende Rolle gespielt, als ihre souveränen 
Vorgänger. 

Von den ganz ungewöhnlichen Drangsalen, welche 
die Stadt während der Napoleonischen Kriege zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts hatte erdulden müssen, hat sie sich 
nur langsam erholt, zumal die Vorzüge ihrer I-age, denen 
sie zur Hauptsache ihre frühere Blüte verdankte, nun- 
mehr nur noch wenig ins Gewicht fielen. Eine Schiffahrt 
auf dem Inn ist kaum noch vorhanden, und auch der 
Verkehr auf der Donau ist gegenüber dem auf anderen 
deutschen Strömen nur ein dürftiger. An erster Stelle 
steht in Passau heute der Handel mit dem Holze des 
bayerischen Waldes; auch eine bescheidene Industrie hat 
sich entwickelt. Immerhin hat die erst seit 1860 an das 
deutsche Eisenbahnnetz angeschlossene Stadt namentlich 
in neuester Zeit an Kraft gewonnen und ist ersichtlich im 
Aufstreben begriffen. Ihre Einwohnerzahl einschl. der 
Besatzung belauft sich gegenwärtig auf etwa 18000 Ein- 
wohner. — iK«r t »«u I>e folgt.) 

47' 



Digitized b'y Google 



bearbeitung von Bauvorschriften einigen Anhalt geben 
und mit ihr zur Vermeidung von Bauuofällen beitragen. 
Verfasser hat aus den mannigfaltigen Baupolizei-Verord- 
nungen das Wesentliche herausgeschält und in handlicher, 
obersichtlicher Weise zusammengestellt. Der Vollständig- 
keit halber sind in dem den breitesten Raum einnehmen- 
II. Abschnitt, die Sicherheil der Gebinde betreffend, 
mancherlei Formeln, Koeffizienten und namentlich 
statische Angaben aufgenommen, die auch aus Bau- 
und sonstigen Nachschlagebuchern zu entneh- 
n und sich vielleicht erübrigt hätten. Verfasser 
will damit aber wohl denjenigen Fachgenossen dienen, 
welchen in kleinen Städten technische Literatur nur in 
beschränktestem Maasse zur Verfugung steht. Was hier 
egeben ist, reicht hierfür aber doch nicht immer aus. 
ie Angaben für die Berechnung der Monierkonstruktion 
entsprechen z. B. auch nicht mehr den jetzigen An- 
schauungen. Semem hauptsächlichen Zweck wird das 
Werk aber durchaus gerecht und es kann daher allen, 
die sich auf dem einschlägigen Gebiet rasch orientieren 
wollen, empfohlen werden. Zahlreiche Literaturnachweise 
und Anführungen der bezüglichen gesetzlichen und polizei- 
lichen Bestimmungen erleichtern ferner auch ein Zurück- 
greifen auf die Quellen, und ausserdem werden aus der 
Krlahrong herau« manche brauchbare Winke für die prak- 
tische Anwendung der polizeilichen Vorschriften gegeben. 

Sarrazin, Einheitsschreibung, a. vermehrte Aufl. Be- 
arbeitet nach den Beschlüssen des kgl. preuss. Staats- 
Ministeriums v. Ii. Juni 1003 Berlin 1903. Wilh. 
Ernst & Sohn. Preis 80 Pfg. 
Wie schon aus der Erläuterung zum Titel des vor- 
liegenden deutschen Wörterbuches zu schliessen ist, sind 
die .Regeln für die deutsche Rechtschreibung", wie sie 
Im Dezember 190a vom Bundesrate angenommen sind, 
vom preuss. Siaatsministeriura einer Nachprüfung unter- 
zogen worden und zwar nach der Richtung möglichster 
Vereinfachung und Beseitigung der in den .Regeln 4 noch 
vorhandenen Unklarheiten. Es ist das vor allem die Aus- 
merzung der zahlreichen noch zugelassenen verschiedenen 
Schreibweisen für dasselbe Wort. Diese vereinfachte 
Schreibweise, die in der Hauptsache in gleicher Form 
schon vorher in Bayern angenommen war, ist in Preussen 
nunmehr im amtlichen Verkehr und in den Schulen vor- 
geschrieben. Im wesentlichen entsprechen die neuen Be- 
stimmungen den Vorschlägen, wie sie Sarrazin schon bei 
der 1. Aufl. seines Wörterbuches in der Richtung mög- 
lichst lauttreuer Schreibweise gemacht hat. Die neue 
Auflage enthält neben den wichtigsten Regeln der neuen 
Rechtschreibung auch die 1877 vom Bundesrat festge- 
setzten und amtlich vorgeschriebenen Abkürzungen für 
Maasse und Gewichte, die ja auch einen Teil der Recht- 
schreibung bilden. Das im Verhältnis zu seinem Inhalt 
billige Werkchen wird allen, die sich möglichst rasch in 
die neue Rechtschreibung einarbeiten wollen, ein sehr 
willkommenes Hilfsmittel und ein sicherer Ratgeber in 
allen zweifelhaften Fragen sein. — 

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene Bücher: 
Dr. Lummer, Otto, Prof. Die Ziele- der Lcuc bitte hnik. 

Manchen 1003. K. Otdenbourg. Pr. 3,50 M 
Mack, Ad., Atch. Die baulicheEnlwicklung inSlult- 
gart auf dem Platze des abgebrannten Hoftheaters und 
dessen Umgebungen in den nächsten Jahren, mit einem 
LagepUii Stuttgart 1903, Konr. Will wer. Pr. i.ao M. 
Der Dom zu Mainz und seine Denkmäler in künstlerischen 
Aulnahmen. Zugleich als Fohrer angelegt und mit Orientic- 
rungsplan. Mainz 1903. Photogr. Verlag Kranz Krost. Pr. 
40 PI. 

Mauke, Ad- Eine Auswahl besonderer Bauwerke 

des XIX. Jahrhunderts. XVIII Tat , mit 65 Abbildungen. 

Ergänzung zum Werke: „Die Baukunst als Steinbau". Basel 

1809. Benno Schwabe. 
Meyer, 11. Th. Matthias. Die Schulst.itten der Zukunft. 

Mit M Abbildungen im Text. Hamburg 1903. Leopold Voss. 

Pr. 1.50 M. 

Mayr's, M . kunsttechni<.chc Lehrbücher. Buch No 4 : 
Das technische und mechanische Zeichnen, Malen und Ver- 
vielfältigen; mit Ober 100 Textabbildungen. Manchen 1903 
Kunstmaterialien- und l.uxuspapier Zeitung. Pr 1,50 M. 

Mayreder, Karl, Areh , Prof Städtische Bauordnungen 
mit besonderer Bcrüi ksu htiguni; der Wohnungsfrage. Schrif- 
ten der österr. Gesellschaft für Arbeiterschutz , V, Heft. 
Wien 1003. Franz Dentitkc. Pr. 1 M, 

Muller, F.., kgl. Brt. Der l" h a u s * e e b a u und seine Hilfs- 
wissenschaften. Handbuch für Behörden und Beamte 
des Wege- um) Chauasccbauwcsens im Bau- und Foistfacb 
unter besondetcr Rücksichtnahme auf die Ausbildung der 
Wegc-Aulsichtsbeamtcn. Mit 133 in den Text gedruckten 
Figuren, a. vermehrte und verbesserte Auflage. Berlin 1003. 
Herrn. Costcnoble. Pr. 5 M 

lotoruo alla facciata drl Duo 111 o tli Milan o, Const- 
derazioni e propuMc di 1'ailu Komuxi Milano 1003 ("oi 
tipi della SocieU Lditricc Souzoguo. 
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Personal-Nachrichten. 

Bremen. Der Brt. H (Icking ist z Ob.-Baudir. ernannt und 
dem Rauinsp. de Thierry ist der Tit. Brt. verliehen. 

Preussen. Verliehen ist: Den Reg- u. Brtn. Bens in Halft 
a. S-, Demanget u. W. Buchholtz in Kassel, E. Werren 
in Halle a. S., dem Eiscnb.-Dir. K. Schmidt in M» K -debuig, den 
Brtn. I. oebtll u. Seligmann in Kassel . Collminn von 
Schatteburg in Schleusingen, Dittmar in Jatei bog, P i t s c h 
in Wanzleben, B 1 u m b e r g in Torgau, dem Landesbrt. Eichhorn 
in Merseburg, den Brtn. Coqui in Magdeburg, Herrmann in 
Marburg, Maller in Erfurt, Möller in Rinteln, Rose in 
Weissenfeis und L o d o r f f in Munster i. W. der Rote Adler- 
Orden IV. Kl.; — den Geh. Brtn. Fischer in Frankfurt a. M-, 
Hovel in Kassel , Richard in Magdeburg und B e i s n e r in 
Merseburg der Konigl. Kronen-Orden III. KL 

Den Brtn. Bauer in Magdeburg und Jacobi in Homburg 
v. il H. ist der Char. als Geh. Brt, dem StadtbrL Hopfner 
in Kassel und dem Dir. der A -G. für Fabrikation vou Eiseob.- 
Material. Reg.-Bmstr. a. D. P. K u r t h in Görlitz ist der Char. als 
Brt. verliehen. 

Versetzt sind: die Wasser-Bauinap., Brih. H e u n c r von Nort- 
heim nach Breslau, Varneseus von Husum nach Northeim, 
H e s s I e r von F.mdeo nach Husum und W e s t p h a I von Glock- 
stadt nach Emden, der Landbauinsp. Hertel von Berlin nach 
Köln; — die Rcg-Bmstr. Ahrns von Posen nach Berlin, Fust 
von Posen nach Kooitz, Steinbrecher von Danzig^ nach Brie- 
sen und M a 1 1 h e i von Löttringhausen nach Kempen 1. P. 

Die Reg.-Bmstr. Toilsen in Husum und Roy in Breslau 
sind zu Wasser-Baninsp. ernannt. 

Zur Beschäftigung aberwiesen sind die Reg.-Bmstr. : P o n - 



t h a u s bisher in Kiel der kgl. 



-Dir. 



racrehne der kgl. Eisenb.-Dir. in Hannover, Nordhausen 
der Dir. in Köln, Borgt 
in Elbeifeld. 

Dem Reg.-Bmstr. Fuhr in Hannover ist die nachges. 
aus dem Staatsdienst erteilt. 

Der Eisenb. Dir. K lern an n in Guben ist 



Brief- und Fragekasten. 

Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Bricf- 
und Fragekasten bauten sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, da» die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Verfügung stellen können, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzögert. Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genötigt, dass wir nur noch die Anfragen von all- 
gemeinem Interesse berücksichtigen können, welchen der 
Nachweis dea Bezuges unseres Blattes beigefügt ist 
Wenig Aussicht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen, 
deren Erledigung auf dem Wege der Anzeige möglich ist. Grund- 
satzlich sollte der Briefkasten nur dann in Anspruch genommen 
werden, wenn andere Wege versagen. — 

Hrn. log. A. R. In Salzungtn. Wenn Sit nachträgliche 
Risstbildungeii nacb dem Ausrasten im Belongewölbe vermeiden 
wollen, so ist es nicht nur zulässig, sondern entschieden empfehlens 
wert, an den Kämpfern und ausserdem im Scheitel zunächst offene 
Stellen zu lassen, die erst nach Fertigstellung der Arbeit ausge- 
stampft werden. Vergl. z. B. den Bericht Ober den Neubau der 
Königsbrückc in Magdeburg in diesem Jahrgang (S. 066 oben linkt). 
Natürlich ist es nötig, diese oflenen Stellen irgendwie auszusteifen, 
um ein kunstliche« Widerlager für den Bogeuansatz herzustellen. — 

Hrn. Krsbmatr. Schi. In Insterburg- Ein Material, das sich 
vielleicht verwenden Hesse, ist Wasserglas. Das mit diesem ge- 
tränkte Holzwerk wird gegen den Angriff von Funkenflug wohl 
genügend feueisichcr. Der Anstrich ist aber nur auf einigcrniaasseu 
reiner Holzfläche haltbar und muss nach einigen Jahren wieder- 
holt werden. L'cber die Bewahrung der neuereu sog. feuersicheren 
Anstriche ist uns nichts Näheres bekannt. — 

Hrn. Arch. A. K. In Münster 1. W. Wir nehmen an, das» 
der Ausdruck .mit Steinkohlenleer abgebrannt angeliefert* irrtüm- 
lich geschrieben ist Es soll wohl heissen .die Rohre sind asphaltiert 
— oder mit einem Steinkohlcntcer ■ Lieberzug angeliefert worden*. 
Waren die Rohre vor «ler Verlegung .abgebrannt", d. h. wäre der 
Teerflberzog durch Verbrennung entfernt worden, so würde jeder 
Oelfarbeuanstricb gut decken und halten. Für geteerte oder asphal- 
tierte Rohren hat, wie uns bekannt ist, Hr. Bmstr. Müller, Bau- 
leiter des Neubaues des Charlottenburger Stadl. Krankenhauses, 
mit bestem Erfolge einen zweimaligen Anstrich Dil Damarlack und 
einen weiteren mit Ripolinlack verwendet. Ersterer ist überall zu 
haben, wahrend die Ripolinfarben von Kranz Jansen, Berlin S.W., 
zu beziehen sind. Im Krankcnhause zu Britz ist eine weisse Lack- 
farbe .Elaslica Email" von H F. l.Odickc ft Co. in Berlin ver- 
wendet worden. Gewöhnliche Oelfarben versprechen keinen Erfolg. 

A. H. 

Hrn. H. U. In Metz. Ihre Anfrage Ober die Sächsische 
Baumeister- Prüfung erledigt sich durch unsere ausführlichen Mit- 
teilungen Ober die Ablegung dieser Prüfung auf S- 159, sowie 
durch die Hriefkaslen-Antwoiten auf S. aib und 39a. 

Spenalfirmen (flr den Kiskellerbau sind: M. Silbermann in 
Nürnberg, Teichen & Zurpel in Dresden. Vielleicht werden noch 
andere Firmen aus unserem Leserkreise genannt. — 



.ire. 



Inhalt : tUn bQrgei liebes Wohnhaus in ttam 
Abgeordneten - Versammlung des Verbandes dei 
Ingenieur -Vereine in Dresden iSdiliiss). — Au» 
*ia<tteauss1ellu<ig in Dresden. III - Vermisch«». 
Baeher. — Personal-Nachrichten. — Brief, und Krageaasten. 



. — Von der XXXII. 
scEer Archilralrn- und 
Passau. — Di« 
— Preisbe« 



Hierzu eine Bildbeilage: Ansicht der Stadt Passau. 



Witt- <lrr Deutschen Kaunttunr, *• m. h H, Hrtlin. r'llr die Redaktion 
veranlivoru. l. V, K. F.lselen, BacUn. Unit«, von Wilh. Gr«»», Berlin. 
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Die Albula-Bahn von ThutU nach St. Moritz Im Entadln. Abbildg. &. Die SolU-BrOcke im Rau. 
Die deutsche Städteausstellung in Dresden. 



III. Stadterweiterungen, Baupolizei und 
Wohnungswesen. (SdUun.) 

Ins der Abteilung II ist zunächst noch auf die schön 
dargestellte K hei 11 ansieht von Köln hinzuweisen. 
Dann folgen die Bebauungspläne, von denen vor allen 
die verschiedenen Einzelplane aus Mönchen durch ihre 
feinsinnige Ausarbeitung fesseln und zwar erstens die 
bekannte Strassen Verbreiterung am Nationalmuseum mit 
monumentalem Schmuckplatz seitlich des hier ausbiegen- 
den Fahrdammes und mit platzartiger Ecklösnng an der 
gegenüber einmündenden Querstrasse; zweitens der Durch- 
bruch der Plettenbergstrasse in zwangloser Krümmung 
zur Verbindung des unteren Anger mit der Rosenstrasse 
bezw. dem Rindermarkte ; drittens die Arnulfstrasse in 
wechselnden Breitenabmessungen mit teils konvergierenden, 
teils gekrümmten Wandungen; viertens noch einmal an 
anderer Stelle die Prinz- Regemenstrasse, deren Verkehrs- 
linie durch ein in die platzartige Strassenverbreilcrung 
vorspringendes öffentliches Gebfinde versetzt wird. Ausser 
diesen Einzelheiten sind die farbig behandelten Pläne von 
der bisherigen baulichen Entwicklung und Ober die zu- 
künftige Stadterweiterung, die anschauliche Vergleiche 
gestatten, sowie der Baustaffelplan za erwähnen, der sich 
Ober 8700 »» Stadtgebiet erstreckt. Die Einteilnng in 
9 Staffeln ist bekannt und wird demnächst noch an ande- 
rer Stelle d. Ztg. besprochen. Ausserdem gelten für einige 
Staffeln in den Vororten noch besondere ortspolizeiliche 
Bestimmungen. 



Dann zwei Sonderpläne Ober ein flaches Gelände für 
grosse industrielle Anlagen und ein in der Höhenlage stark 
wechselndes, für Wohnzwecke geeignetes Gelfinde bei 
Nürnberg mit guten Strassenführungen und Ecklösungen 
unter möglichster Benutzung vorhandener Wege — im 
bewussten Gegensätze zu der Strassengcometrie, die sich 
im vorigen Jahrhundert vor den Toren der Stadt breit 
gemacht hatte. Nürnberg legt mit zwei weiteren Plänen 
Zeugnis von einem modernen Stfldtebaugeist ab, n&mlich 
zwei Verkehrs- Verbesserungen betreffend, wovon die eine 
am Weissen Turm bereits in der Ausführung begriffen 
ist. Während der allgemeine Fahrverkehr durch den alten 
Turm in die Ludwigsstrasse hinein- und von da durch 
eine Parallelstrasse hinausgeleitet wird, bewegen sich 
Strassenbahn- und Fussgänger- Verkehr durch torartige 
Durchbrechungen der zwischen dem Torturme and dem 
benachbarten Baublocke anstelle niedergelegter filterer 
I läuser neu hergestellten Uebcrbauung, wodurch die Tor- 
plfitzc ihre geschlossenen Wandungen behalten. Aehnlich 
ist die Lösung am Lauferschlagtnrm gedacht; auch dieser 
wird mit der anschliessenden Bebauung zusammenhingen. 
Gegenüber der sonst aus Verkehrsrücksichten beliebten 
völligen Freistellung alter Tortürme spricht hieraus eine 
wahrhaft kflnstlerisrhc Auffassung, die in gleicher Weise 
der Denkmalpflege als dem modernen Leben gerecht wird. 

Eine Meisterhand zeigt sich auch in Darmstadt 
in dem I.agcplan von der geplanten Umgebung der Stadt- 
kirche mit dem Elgen'schen Neubau im Vergleich zu dem 
früheren Zustande. Durch Erweiterung der Kirchstrasse 
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wird der Chor der Kirche freigelegt and zufolge der Ver- 
bindung der Kirche mit einem neugeregelten Baablock 
durch eine Toreinfahrt ein geschlossenes Platzchen ge- 
schaffen. Der Bebauungsplan für das Heerdwegviertel 
hat gute, mit Benutzung vorhandener Wege entworfene 
StrassenzOge. Der Plan über die Bebauung des Schloss- 
freiheit-Gel&ndes in Mainz sei als wohlbekannt hier nur 
der Vollständigkeit wegen noch einmal lobend erwähnt. 

Aus Halle a. 5. wird der Plan vom Schlusstück des 
Promenadenringes mitgeteilt, der von der Moritzburg ab 
am Möhlgraben entlang zur Hallorenstrasse fahrt, die bei 
der Moritzkirche in den Moritzzwinger einmündet, eine 
ebenso durchdachte Arbeit, wie die s. Zt. veröffentlichte, 
die den an der Moritzbarg den Mauerring durchbrechen- 
den Strassenteil betraf. 

Die Plane von Metz sollen bei anderer Gelegenheit 
besonders beurteilt werden; hier ist deshalb nur auf die 
neue Promenaden Strasse hinzuweisen, die mit Mittelrasen 
geplant ist, wie in der Jobann-Georgs-Allee in Dresden, 
also sehr viel schöner, als mit Mittelpromenade oder 
mit eine Mittelpromenade nur besäumenden schmalen 
Rasenstreifen, die landläufige Anlage, wie sie in Dresden 
die n *|jcbei gelegene Stübcl Allee aufweist. Bei Anlage 

wege entsprechend nreiter anzuoranen. 

Die in Stralsund geplante Freilegarg von St. Nicolai 
verspricht in Verbindung mit dem Altenmarkt gut zu wer- 
den; die Gartenanlage bliebe an dieser Seite allerding« 
besser fort, um eine einheitliche and monumentale Wir- 
kung zu erzielen, wahrend die Gartenanlage auf der 
anderen Seite strenger architektonisch zu halten wäre. 

Leichter als in mehr oder minder flachen Gcländen 
ergeben sich an Berglehnen eigenartige StrassenzOge, die 
mit Hilfe von Reliefplanen und Modellen der Erdober- 
fläche zu entwerfen sind. Wiesbaden bringt ausser 
einer vergleichenden Darstellung der baulichen Entwick- 
lung aus den Jahren 1834, 1866 und 1903, die sich rasch 
und zwar anfänglich im Rechtecksystem vollzogen hat, 
ein Reliefmodell (aus dem auch die geologische Schich- 
tung des Stadtuntergrundes erkennbar ist) des Stadt- 
grundrisses mit den bereits festgesetzten und erst ent- 
worfenen Strassen zQgen, ferner drei Hauplplane fttr das 
Gelinde östlich des neuen Bahnhofes zwischen der Dotz- 
heimer und der Bahnstrasse, sowie für das Landbausge- 
biet nördlich der Kuranlagen mit naturgemiisser Strassen- 
führang. Das Stadtgebiet (93000 Einwohner) umfasst 
1870 <<>, wovon die Gebäude und Hof räume 52a >>* bedecken. 
Wiesbaden hat bei nur 19 kD gepflasterten (davon 3 k " 
Kleinpflaster) und 4 mit Asphalt oder Holz belegten 
Strassen 55"* chaussierte Strassen, die sich in West- 
deutschland trotz der starken Staubbildung wegen ihrer 
Geräuschlosigkeit und Wohlfeilheit einer grossen Beliebt- 
heit erfreuen. Deshalb können Wohnstrassen, die das 
noch weit verbreitete Einfamilienhaus (in geschlossener 
Reibe) erfordert, in so grosser Zahl angelegt werden. 
Gegen den Staub schätzt im Sommer reichliches Sprengen. 



Die Bebauung ist eine abgestufte und zwar die Bauweise 
im I. Baugcbiei eine geschlossene mit 4 Geschossen, wo- 
bei die Bebaubarkeit nach Berliner Muster durch Zonen- 
streifen ermittelt wird, im IL Baugebiet eine halboffene, 
eine Groppenbebauung mit 3 Geschossen, im Iii. bis V. 
eine offene, ebenfalls mit 3 Geschossen, wobei zwischen 
einer engen (>/ a des Grundstücks darf bebaut werden), 
mittleren (V 4 ) und weiten ('/&» Bebauung unterschieden wird. 
Interessant ist der Vergleich der Profile von drei Allee- 
Strassen, der Wilhelmstrasse, Rheinstrasse und Adolfs- 
Allee. Reicht schon die Rheinstrasse, wie die Wilhelm- 
Strasse mit unsymmetrisch angeordneter Baumallee (2 
Baumreihen) in Wirklichkeit nicht an die Schönheit die- 
ser heran, der sie offenbar nachgebildet ist*), obwohl die 
.Steigungsverhaltnisse durchaus verschieden sind, so dürfte 
dies noch weniger bei der fast ebenso breiten, aber sehr 
stark geteilten Adolfs- Allee (mit 4 Baumreihen) in ihrer 
strengen Symmetrie der Fall sein. 

Aehnlich wie in Wiesbaden sind die neueren Be- 
bauungspläne für die ebenfalls die Berge erkletternden 
Städte Barmen und Elberfeld (4 schöne Reliefplane.1 
entworfen, wenn auch etwas trockener in der Erfindung 
besonderer Lösungen. Das in Elberfeld für die neueren 
Strassen höchste Steigungsverhältnis beträgt 1:12, wahrend 
in den alteren, unbekümmert um das Gelände angelegten 
Strassen- Steigungen bis 1 : 5,5 vorkommen. Der grösste 
Höhenunterschied in der Stadt misst at4". 

Auch aus Stuttgart sind Fortschritte zu verzeichnen. 
Ein übersichtliches Keliefmodell des Stadtgrundrisses lasst 
erkennen, dass die StrassenzOge sich jetzt mehr dem Ge- 
lände anschmiegen sollen, wahrend man sie früher oft 
genug geradeaus auf den Berg geführt hat, um sie dort, 
wo es zu steil wurde, mit allerlei Notbehelfen endigen, 
sich todtlaufen zu lassen — mit Treppen in den Bürger- 
steigen und mit Grünanlagen anstelle des Fahrdammes. Nur 
für den Fussgangerverkehr geeignete Strassen 14 « breit an- 
zulegen, ist aber eine kostspielige Sache. Lösungen, wie 
die der Slaffelstrasse (Eugenstrasse, auf den Eugensplatz 
auslaufend) können doch nur als Ausnahmen gelten! In 
zweckmassiger Weise sind besondere Industrieviertel vor- 
gesehen; in den Wohnvierteln herrscht die geschlossene 
Bauweise vor; bei offener Bauweise ist ein Bauwich von 
3» Breite vorgeschrieben. Eine weiträumigere Bebauung 
wird im allgemeinen nur auf den Bergbönen und luia- 
schaftlich bevorzugten Lagen gefordert. 

Damit kommen wir zu den Planen, deren Bestreben, 
aus der gewohnten Schablone herauszukommen, Aner- 
kennung verdient. An der Spitze steht hier Ulm mit gut 
geführten Strassenlinien; die Lösungen an den Strassen- 
Krenzungen lassen nur zu wünschen übrig und von 
Strassenversetzungen ist kein Gebrauch gemacht, so dass 
es an lauschigen Wohnstrassen fehlt. Aehnlich verhält 
es sich mit Kiel. In Leipzig macht die allmähliche Zu- 
-am mensch weissung der wachsenden Stadt mit ebenfalls 

•) AocirkiiDf der kediktion. Die jetzig* ESnIeiliinr der Wll- 
belmiiruw in Dieb« dl« urepranglichc. 



Abbildg 4 
(Jrundriu des 
Domes. 




Forttetiuitg.) HlerEtt die Abbildungen auf Seite 476 und 4-7. 

ie schon eingangs erwähnt wurde, ist von de 
liehen Schöpfungen, die im Verlauf dieser reichen, 
einen Zeitraum von nahezu a Jahrtausenden um- 
fassenden Geschichte in Passau entstanden sind, nur ein 
vergleichsweise kleiner Rest bis auf unsere 
Tage aberkommen. 

Von der alten römischen Ansiedelung 
und der frühmittelalterlichen Stadt, die L J. 
477 durch die Thüringer und i J. 977 durch 
Kaiser Otto II. zerstört worden sind, ist ober- 
halb der Erde keine sichtbare Spur mehr 
vorhanden; doch ist nach den zahlreichen 
Funden römischer Altertümer, die gelegent- 
lich einzelner HausgrQndungcn und Brunnen- 
senkungen gemacht worden sind, wohl kaum 
daran zu zweifeln, dass eine systematische 
Untersuchung durch Ausgrabungen in der 
Altstadt noch wertvolle Aufschlüsse über 
die baulichen Anlagen der ehemaligen Casira 
Batava liefern würde. — Dass die aus un- 
regelmassigem Bruchstein -Mauerwerk her- 
gestellte und im Bogen geführte Wehrmauer 
zwischen Altstadt und Neumarkt, die einst 
offenbar einen Teil der Befesügungs- Anlagen 
der Alistadt gegen die Landsei tc bildete, den 
stolzen Namen der .Römerwehr" tragt, beruht auf einem, 
an dieser Stelle immerhin verzeihlichen Irrtom. An ihren 
Ursprung aus der Römerzeit konnten freilich nur die- 
jenigen glauben, die niemals römische Technik gesehen 
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schon entwWlieHen Vororten di« Sirassenführung schwierig, 
so dass mehr das Rechteck-System hervortritt als in Ulm. 
Die Bebauung tsl in eine geschlossene and eine offene 
Bauweise, sowie in Landhausviertel abgestuft, wobei ge- 
werbliche Anlagen entweder in beschränktem Umfange 
oder unbeschrankt innerhalb bestimmt abgegrenzter Ge- 
biete zugelassen werden. In dem von Schöneberg aus- 
gestellten Bebauungsplane fallen die unschönen EckTösun- 

§en der Diagonalstrassen auf. Der Platz Y ist ein Beispiel 
afflr, wie er nicht gemacht werden sollte. Ein Sternplatz 
in optima forma — inmitten eine Kirche, an den Randern 
münden 8 Strassen ein, rumteil wichtige Verkehrsstrassen, 
der Symmetrie halber gleichmassig ausgebildete Strassen, 
obwohl deren Bedeutung eine zutnteil stark von einander 
abweichende ist. Die im Kataloge gegebene Erläuterung 
tadelt, dass in einem früheren Bebauungspläne die Grund- 
stucksgrenzen mehr als die Verkehrs- Anforderungen be- 
rücksichtigt worden seien. Jetzt scheint das Umgekehrte 
der Fall zu sein. Zum Bebauungsplan der Erweiterung 
von Charlotten bürg wird im Kataloge erläuternd aus- 
geführt: , Einlegung verhältnismässig breiter Strassen in 
verkehrsreichen Lagen und von Strassen mit Vorgarten 
in Gegenden, die vorzugsweise zu Wohnzwecken geeignet 
sind. Im alten bebauten Stadtgebiet Einschaltung zahl- 
reicher Strassen zur Verbesserung der Verkehrs- Verhalt- 
nisse und Aufteilung übermässig grosser Baublocks". Das 
Programm ist gut, etwas mehr Kunst wäre den Planen 
aber doch zu wünschen. Die geradeaus auf den Berg 
geführte Bismarckstrasse will dem Beschauer des Planes 
so gar nicht recht eingehen. Selten gut gelungen ist da- 
gegen die Anlage der Strassenbahn in der Hardenberg- 
Strasse. Ein besonderes Interesse flögst endlich der Plan 
ein, der die Erbauungszeit der I Unser von 1710 an in 
Zeiträumen von je 5 Jahren darstellt. Hamburg ist 
durch eine grosse Zahl von Bebauungsplänen vertreten, 
darunter den bei Besprechung des bamburger Baugesetzes 
bereits erwähnten Sanierungsplan für die sudliche Neustadt 
Wie dort steckt auch z. B. in dem Bebauungsplan für 
Barmbeck viel Schematismus, wahrend die Plane Tür Uhlen- 
horst, Harvestehude, Eilbeck, Rotherbaum besser gelungen 
sind. Es verdient hervorgehoben zu werden, dass aufgrund 
der Bebauungsplane in den Vororten je nach ihrem so- 
zialen Charakter verboten ist: entweder die Errichtung von 
(in Hamburg eigentümlichen) Wobnhöfen allein oder von 
Ktagenhäusern mit mehr als 3 bezw. a Obergeschossen 
und Wohnhöfen oder von Etagenhäusern überhaupt usw., 
ferner in besonderen Gebieten die Errichtung von Fabriken, 
Wirtschaften und die Nachbarschaft belästigenden Betrieben 
oder nur von Fabriken und lastigen Betneben usw. 

Die Sonder-Bebauungsplftne aus Aachen betreffen 
stark wechselndes, stellenweise schwieriges Gelinde, wie 
der Katalog sagt; aus den Entwürfen ist dies kaum 
herauszulesen, wenn auch ihr Verfasser sich bemüht hat, 
gegen den früheren Schematismus wesentlich besseres 
zu leisten. Auf dem Wege zum Fortschritte befinden 
sich ferner Gera, das ein Modell einer im Osten der 



Stadt geplanten Erweiterung ausgestellt hat (nur wirkt die 

f leichmassige Verrundung der Strassenecken flau) und 
'lauen, das die zulässige Bauweise gleich im Behauungs- 
plane festgelegt, im übrigen bei guter, wenn auch nicht 
weiter interessanter Strassenführung ein bischen reichlich 
offene Bauweise, doch nur in sorgfältig dazu ausgesuchtem 
Gelinde, vorgesehen hat, die bei richtiger Verteilung von 
Sonne und Schatten in derselben Strasse oft der ge- 
schlossenen Bauweise gegenüber angeordnet ist. 

Der Strassengeometrie ganz verfallen erscheint be- 
sonders Chemnitz mit einem Schachbrett über Berg 
und Tal. Der in schweren Kämpfen zustande gekom- 
mene Kompromissplan für den Umbau des Scheunen- 
viertels in Berlin hat lediglich örtliches Interesse. In 
Dresden fehlt es ebenfalls an künstlerischer Auffassung, 
wenn auch hier und da das Bestreben erkennbar ist, von 
der gewohnten Schablone loszukommen. Nicht gelangen 
sind Platz- und Strassenanlagen auf dem Planmodell für die 
Vorstadt Rickwitz, auf dem, wie es scheint, grandsitz- 
lieh von den vorhandenen Wegen und GrundstQcksgren- 
zen abgewichen ist. Ein trefflich dargestelltes Blatt, den 
eines halbkreisförmigen Brockenplatzes an der I lochufer- 
Strasse, der auf der Brücke durch ein Tor abgeschlossen 
wird, von Voretzsch, zeigt aber t dass auch in Dresden 
Kräfte auf eine der architektonischen Bedeutung der 
Stadt entsprechende Ausgestaltung des Stadtbildes hin- 
arbeiten. Uebrigens hat sich die Stadtgeroeinde durch 
reichhaltige Beitrage zur Ausstellung ausgezeichnet Na- 
mentlich verdient ein unter Glas gestelltes Modell Er- 
wähnung, das den Durchbruch der König Johann Strasse 
über den naturgetreu wiedergegebenen früheren Strassen 
und Hausern in Drahtlinien darstellt. 

Gleichfalls Ober Strassen - Durchbroche, die Luft und 
Licht in das Innere der alten Stadt bringen sollen, bietet 
Frankfurt a. M. einige Ucbersichtspllne, leider mit un- 
günstiger Ecklösnng da, wo die Battone und Stolze Strasse 
am Schwimmbad zusammenstossen. Die Umlegungspläne 
für die Stadterweiterung nördlich der Holzhausen- und 
der Nordend-Strasse zeigen weiter, wohin die fast schran- 
kenlose Freiheit im Städtebau führt, wenn künstlerische 
Empfindung nicht die Leitung bat. Rechtcckblocks bei 
ziemlich starker Erhebung nach dem Stadtwalde hin, so- 
gar Diagonalwürfel in der Gegend von Bornheim sind 
in den Bebauungsplanen noch stark vertreten. Gute Ab- 
sichten und Gesetze tun es nicht allein! 

Eine verfehlte Plattform weist der Bebauungsplan von 
Liegnitz nach Muster des Berliner Moritz- und Heinrich- 
Piatzes auf Auch die Kunststadt Weimar hltte einen 
poetischeren Bebauungsplan anstelle des Schachbrettes 
mit unschönen Plauen verdient 

Ueberwiegend Gutes ist auf dem Gebiete des Bau 
polizeiwesens geleistet, d. h. in der Art seiner Vorführung; 
die Vorschriften daraufhin zu prüfen, ob sie an sich not- 
wendige oder lobenswerte seien, war dem Berichterstatter 
— ganz abgesehen von dem dazu erforderlichen Studium 
der örtlichen Verhaltnisse — um so weniger möglich, als 



hatten und sich in glücklicher Unkenntnis über den Grund- 
riss eines römischen Castrum befanden. Doch bitte die 
Erwägung, dass die Zerstörung eines festen Platzes durch 
Feindeshand naturgemlss doch in erster Linie den Be- 
festigangswerken gilt, auch sie in jener Annahme er- 
schüttern müssen. Am nächsten liegt wohl die Vermutung, 
dass der in ersichtlicher Eile bewirkte Bau jener Wehr- 
mauer unmittelbar nach der Zerstörung v. J. 977 erfolgt 
ist, also der Zeit des Bischofs Piligrin angehört. Er würde 
trotzdem der älteste bauliebe Ueberrest Passau's bleiben — 
Auch unter dem, was das Mittelalter hier geschaffen 
hatte, ist stark aufgeräumt worden. Manches davon war 
schon nach kurzem Bestände durch die hin f igen Brlnde 
untergegangen, von denen einzelne Teile der Stadt wieder- 
holt heimgesucht worden sind. Noch grösseren Schaden 
haben die beiden über das ganze Stadigebiet erstreckten 
Feuersbrünste der Jahre 1603 und 1080 getan, aus denen 
wohl nur wenige Bauten unversehrt hervorgegangen sind. 
In wahrhaft barbarischer Weise haben sodann nach d. J. 
1803 die mit der Verwaltung des neu erworbenen Ge- 
bietes beauftragten bayerischen Beamten, welche sich als 
Träger moderner Aufklärung fohlten, gegen die noch vor- 
handenen Werke jenes .finsteren Zeitalters* gewütet. Nicht 
nur was bis dahin von den mittelalterlichen Befestigungen 
tibrig erblichen war, ist damals bis auf einige wenigeTürme 
und Mauerstücke beseitigt worden, sondern auch der herr- 
liche Kreuzgang des Domes, die Friedhof-Anlagen von St. 
Paul mit ihren Arkaden, der durchbrochene Steinheim des 
Turmes von St Nicola u. a. verfielen dem Abbruch. Ver- 
schiedene Kirchen wurden ihres Schmuckes beranbt und 
zu profanen Zwecken eingerichtet; auch die alte Aus- 
stattung des Oberhauses und des Niederhauses dürfte in 
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jenen Jahren ihren Untergang gefunden haben. — Und 
was der blinde Hass und Unverstand dieser Aofklärungs- 
Epoche verschont hatte, das ist — zum weitaus grösseren 
Teile — um die Mitte des 19. Jahrhunderts durch den 
frommen, aber nicht minder blinden Eifer eines Mannes 
entstellt worden, der sich die Instandsetzung, leider je- 
doch zugleich die Verschönerung der alten Passauer Bauten 
zur Lebensaufgabe gemacht Hatte. Bischof Heinrich 
v. Hof stltter, der von ^39-1875 der Diözese Passau 
vorstand, hat — im wesentlichen aus eigenen Mitteln — 
samtlichen Kirchen und kirchlichen Anstalten seiner Resi- 
denz eine Wiederherstellung angedeihen lassen, für die er 
persönlich die leitenden Gedanken angab und deren Aus- 
führung er bis in die kleinsten Einzelheiten beeinflusste. 
Insbesondere waren es die mittelalterlichen Kirchen, denen 
er seine Sorgfalt zuwendete. Sie haben fast durchweg 
eine neue Ausmalung, grossenteils auch neue Altäre usw. 
erhatten und sind ebenso in den Fassaden mehrfach ver- 
ändert und bereichert worden, was bei den Kapellen des 
Domkreuzganges allerdings nicht zu umgehen war. Dass 
dabei das geschichtliche Gepräge und die Eigenart dieser 
Bauten mehr oder weniger verwischt worden ist, kann 
nicht Wunder nehmen und würde bedauert werden müssen, 
auch wenn diese neuen Zutaten im Sinne echter mittel- 
alterlicher Kunst empfunden wären, wahrend sie in Wirk- 
lichkeit jene schwächliche und süssliche Formen- und 
Farbengcbung zeigen, in welcher man zu Gärtners und 
Heideloffs Zeiten dem Mittelalter zn huldigen glaubte. Die 
Art und Weise, wie der Urheber dieser Wiederherstellun- 
gen sein Verdienst der Nachwelt bemerklich gemacht hat, 
indem er an den betreffenden Bauten seine Marke -- ein 
in Malerei oder Blech- Relief hergestelltes gleichschenk. 
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es an einem Masstabe zur Beurteilung der Frage, inwie- Dinge sind schon bei Manchen, Wiesbaden, Leipzig and 

weit sich polizeiliche Bestimmungen durch eine indivi- Charlottenburg berührt worden. 

dualisierte Bearbeitung des Bebauungsplanes erübrigen Von den die geschichtliche Entwicklung der Städte 

lassen, überhaupt noch fehlt. Einige sich darauf beziehend« darstellenden Planen sind besonders noch die von Danzig 




Kleeblatt-Kreuz fdas^sogen. ^Ieinrichs-KrenzM — 

des Bedauerns nur verstärken. — 

Wer die mittelalterlichen Kirchen Passan's mit Sach- 
verständnis durchwandert, wird trotz dieser Entstellungen 
immerhin noch manche interessante Einzelheiten finden. 
In derjenigen des ehemaligen Klosters Niedernbarg sowie 
in den dazu gehörigen Kloslcrgcb&uden sind noch einige 
alle romanische Reste erhalten. Die als Museum mittel- 
alterlicher Schnitzaltare (in bemalten Gipsabgüssen) ein- 
gerichtete ehemalige St. Johannis-Spitalkircbe am Rinder- 
markt, sowie die an den östlichen Abhang des Georgen- 
Berees (am rechten Hz Ufer) sich lehnende St. Salvator- 
ische — letztere zugleich ein schönes Beispiel zierlicher 
spatgotischer Architektur — sind bemerkenswert durch 
ihre ganz ungewöhnliche Grundriss- Anlage, deren Ur- 
sprung wohl erst durch die genaue Aufnahme nnd die 
kunstwissenschaftliche Untersuchung aufgehellt werden 
dürfte, welche den Passauer Baudenkmalern s. Z. hoffent- 
lich bei Gelegenheit ihrer Inventarisation znteü werden 
wird. Voraussichtlich werden bei einer solchen Unter- 
suchung, deren baldige Einleitung sehr erwünscht wäre, 
noch manche Reste mittelalterlicher Kunst entdeckt und 
gewürdigt werden, die sich bis jetzt der Aufmerksamkeit 
entzogen haben — und zwar nicht nur an den Kirchen, 
sondern auch an den Profangebanden der Stadt. Sehr 
ansehnliche gotische Teile enthalt das Rathaus, auf das 
ich spater noch zurückkommen will, und einzelne Skulp- 
1 an den älteren W<" 



an, dass bei den grossen Stadtbranden von 160a nnd 1680 
doch mehr verschont geblieben ist, als die Chroniken 
melden. Vielleicht finden sich — insbesondere innerhalb 
der Feste Oberhaus — auch noch einige künstlerisch wert- 
volle Arbeiten deutscher Renaissance, die im übrigen nur 
durch einige Bauten untergeordneten Ranges vertreten ist. 

Ein längeres Verweilen bei jenen kleineren Werken 
des Mittelalters, das bei der mir zur Verfügung stehenden 
Kenntnis von ihnen doch nnr ein oberflächliches sein 
könnte, hatte keinen Zweck. Nur mit dem Haupt-Bau- 
dcnkmale Passau's, das sowohl dem Mittelalter wie der 
Barockzeit angehört, also von selbst zu den Schöpfungen 
dieser für das künstlerische Gepräge der beutigen Stadt 



:n Epoche überleitendem D o m zuSt.Stephan, 
etwas naher beschäftigen. Ist es doch zugleich 
dieser Dom, der durch seine Baugeschichte, wie durch seinen 



will ich mich 1 



absoluten Kunstwert das Interesse des Architekten vor- 
zugsweise in Anspruch nimmt und in dieser Hinsicht alle 
übrigen Bauten der Stadt ebenso überragt, wie er sie in 
körperlichem Sinne durch seine Massen beherrscht. Und 
kann doch allein schon der vor einigen Jahren zum glück- 
lichen Abschluss gelangte Ausbau seiner Westfront, mit 
dem die Pflege der kirchlichen Baudenkm&ler Passau's 
endlich wieder in neue gesunde Bahnen eingelenkt hat, 
auf eine entsprechende Würdigung Anspruch erheben. — 
Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass der heutige 
Dom dieselbe Stelle behauptet, auf welcher schon die 
älteste christliche Kirche von Batavis errichtet worden 
Wann der ursprüngliche Holzbau als Steinbau er- 
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Abbild«;. 5. Sodweat-Ansieht de*. Dome» nach einem HoUachnilt in Hartmann Schedeli Weltchronik v. J. 1403. 




neuert worden ist und wie dieser erste Steinbau beschaffen 
war, ist nicht überliefert. Nach der kirchlichen and poli- 
tischen Stellang, die das Bistarn Passaa im frühen Mittel- 
alter einnahm and nach verschiedenen Angaben, die 
von grossen im Dom gefeierten, durch die Anwesenheit 
des Kaisers and seines Gefolges verherrlichten Festen 
berichten, darf man jedoch vermuten, dass schon diese 
altere, allmählich vergrösserte und immer reicher ausge- 
stattete Kirche zu den vornehmeren Kathedralen Deutsch- 
lands gehörte und an Umfang hinter dem heutigen Bau 
nicht allzu sehr zurückgestanden hat; vielleicht ruht der 
letztere zumteil noch auf ihren Fundamenten. In ihrer 
schliesslichen Gestalt wird man sie als eine dreischiffige 
Basilika romanischen Stiles mit Qnerschiff and Krypta 
sich zu denken haben. 

Dieser erste frühmittelalterliche Dom erlitt i. J. 1181 
eine Zerstörung durch Brand, die jedoch eine vollständige 
nicht gewesen sein kann. Angesichts der vielfaltigen und 
andauernden politischen Wirren and Note, die bald dar- 
auf aber das Bistum herein brachen, behalf man sich viel- 
mehr länger als ein Jahrhundert mit der notdürftig her- 
cstelltcn Raine, bis i. J. 1365 ernstlich mit einem Ncabaa 
ezw. Ausbau der Kirche begonnen wurde. Von diesem 
Zeitpunkte an kann man die Baagcschichte des Domes 
wenigstens in den allgemeinen Zagen verfolgen; denn 
abgesehen von den Aufschlüssen, die der Bau selbst ge- 
währt, und die in verschiedenen urkundlichen Nachrichten 
vorliegen, sind auch 3 (in den Jahren 1493 und 1576 ver- 
öffentlichte, aber wohl schon früher entstandene) Ansich 

16. September 1903. 



ten des mittelalterlichen Domes vorhanden, die den je- 
weiligen Zustand des Werkes erkennen lassen. Von 
Dilettantenhand gezeichnet, sind diese hier (nach dem 
Ehrhard'schen Bache) wiedergegebenen Abbildungen in 
den formalen Einzelheiten natürlich völlig missverstanden 
and unzuverlässig. Immerhin darf man voraussetzen, dass 
die Zeichner bemüht gewesen sind, das darzustellen, was 
sie wirklich sahen, und das.- aus ihren Skizzen mit Sicher- 
heit wenigstens auf die Hauptmotive der Anlage ge- 
schlossen werden kann. 

In der älteren Skizze ( Abbildg. O, deren Entstehungszeit 
vielleicht bis zur Mitte des 15 Jahrh. zurückverlegt werden 
darf, gehören dem L J. 1285 begonnenen und im Laufe des 
14. jahrh. fortgesetzten Bau ersichtlich die Türme (wohl 
auch noch das diesen zunächst liegende Stück des Hex k- 
schiffes) and das Seitenschilf an. Denn die Strebepfeiler 
des letzteren, welche bei dem demnächst zu erwähnenden 
Umbau des 15. und 16. Jahrh. durch 1 linausrücken der 
Aasscnmauern in die Kirche einbezogen and zur Bildung 
flacher Seilenkapellen verwendet worden sind*), springen 
nach aussen vor. Der Bau, dessen Gerüst bis zur Höhe 
der Seitenschiffe noch im heutigen Dome enthalten sein 
dürfte, scheint danach ein Werk des Uebergangsstiles, 
teilweise auch der Früh- und Hochgotik gewesen zn sein. 

•l Durch diese* llinsu.sra.-krn der Seitenschiffs-Maoern i>t es bewirkt, 
diu — wie der (.rurj'Jim in Abliitdr;. 4 tels.1 — da« Quertehiif nickt mehr 
vorspringt, »andern einspringt Dass diese Aendernor. ooeb aus dem Mittel 
alter and nicht erat aus der Rarork/rit herrührt, geht daraus hervor, dass 
der spätgotische Kreuifane. des Domes sn die oordtiche Seitenschlffs- 
Mauer aogebaat war. 
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zu erwähnen, die Ober die Bebauung vom XTT. and XIII., 
dann weiter von Jahrhanderl zn Jahrhundert bis einschl. des 
XVII., sowie Ober die Veränderungen seit dem Jahre 1870 
Aufschluss geben. In dem die bauliche Entwicklung der 
Altstadt von Mannheim schildernden Plane ist nach einer 
Farbenskala das Hausalter angegeben. Ein Modell gibt 
ferner einen plastischen Ueberblick Ober die vormals zu- 
lassige Bebauung in geschlossener Reihe mit 4 Geschossen 
und 1 Mansarde an 15 m breiten Strassen mit verbauten 
Höfen im Vergleiche zu der jetzt nach der Bauordnung 
von 169a zugelassenen Bebauung in Gruppen oder mit 
Bauwien, 3 Geschossen und 1 Mansarde an 12» breiten 
Strassen mit unverbauten Höfen, womit das Ideal einer 
Bebauung nur mit Vorderhausern erreicht erscheint. 

In Dresden sind bei geschlossener Bauweise nur 
kurze Seitenflügel zulassig; etwaige Hinterhäuser müssen 
selbständige Gebäude bilden — auch hierin liegt ein grosser 
Fortschritt gegenüber der Bebauungsart, wie sie z. B. 
noch Berlin selbst in den Vororten beherrscht Bei offener 
Bauweise (2- und 3 geschossig mit ausgebautem Dacbge- 
schoss) muss der Bauwich so breit angelegt werden, wie 
die halbe Gebäudehöhe ausmacht, mindestens aber 6" 
(ausnahmsweise 4,5 a ). Gruppenhäuser sind aber bis auf 



50 • Frontlänge zulässig, wenn der Bauwich von beiden 
Seiten 10" Breite erhalt. 

Sehr klar ist die Zonenbauordnung von Breslau 
durch schematische Bautypen dargestellt. Die innere 
Stadt bildet den Bezirk A (Bauklasse), die Vorstadt mit 
geschlossener Bauweise und */» Bebaubarkeit (ausschl, 
Vorgarten) den Bezirk B. Dann kommt ein Ausnahme- 
bezirk C wie vor, jedoch nur mit ty* Bebaubarkeit. Die 
Bezirke D und E umfassen Kleinburg-Scheitnig, also Vor- 
orte, die zum Stadtgebiet gehören, und zwar ersterer mit 
offener Bauweise und 5» Bauwich, letzterer mit geschlosse- 
ner Bauweise bei */ M Bebaubarkeit (einschl. Vorgarten). 

Weiler der Uebersichtsplan von den Bauzonen Magde- 
burgs, der in Abteilung I hängt. Dann aus Hannover 
eine Darstellung schematicher Schnitte über die zulässige 
Zahl von Wohngeschossen, sowie über die Mindesthöhe 
und Beleuchtung bewohnbarer Räume. 

Schliesslich sei noch auf die Illustration zur Bauord- 
nung Hannovers über die Zulässigkeit von Holzfachwerk 
in den verschiedenen Baustufen als sehr lehrreich hinge- 
wiesen. Der Holzbau sollte in der Tat wieder glimpf- 
licher behandelt werden! - -~ n ~.„y. 



Vermischtes. 

Mitteilungen über dla Herstellung von Betookörptrn mit 
varschladcntm Waasersusats sowie über dl« Druckfestigkeit 
und Druckelastizltät d«rs»lb«n. Veröffentlicht von C. Bach. 
Stuttgart 1903. Hof Buchdruckerei Zu Gutenberg, Carl 
Grün'mger 1 Kielt A Hartmann). Mit 11 Tafeln. 

Die vorliegende Veröffentlichung ist das Ergebnis von 
Untersuchungen, welche auf Veranlassung des .Deutschen 
Beton- Vereins" mit Unterstützung des wurttemb. Minist 
des Inneren (Abt für Strassen- und Wasserbau) im Vor- 
jahre durchgeführt worden sind, um vor der Vereinbarung 
einheitlicher Prüfungsmethoden für Beton die Frage zu 
klären, ob es zweckmässiger sei, den Beton plastisch oder 
erdfeuebt, d h. mit mehr oder weniger Wasser aufzu- 
bereiten. Die Herstellung der Probekörper — Würfel von 
30 cm Seitenlänge zur Bestimmung der Druckfestigkeit und 
Zylinder von 25 «■ Durchmesser und 1 ™ Länge zur Be- 
stimmung der Druckelaslizität — wurde dabei in den 
Werken der Hrn Kommerz.- Rat Eugen Dyckerhoff in 
Biebrich a. Rh. (Dyckerhoff & Widmann) und Fabrikdir. 
Hoch in Ehingen i. Württ. (Stuttgarter Zementfabrik) und 
auf Kosten der betr. Firmen bewirkt, während die Ver- 
suche selbst unter Leitung von Bach s in der Material- 
Prüfancsanstalt der Technischen Hochschule in Stuttgart 
und auf Kosten der württemb. Regierung vorgenommen 
wurden. Aus diesen Ergebnissen werden nun von den 
Beteiligten verschiedene Scblussfolgerungen gezogen und 
zwar hegen bisher die Meinungsäusserungen vor, welche 
von den Hrn. Dyckerboff und Hoch, bezw. von Hrn. Brt 
Braun in Ulm abgegeben worden sind. Das ganze Ma- 
terial ist nun in derWeise veröffentlicht, dass der ursprüng- 
lich vereinbarte Arbeitsplan, der Bericht über die davon 



etwas abweichende tatsächliche Herstellung der Beton- 
körper in Biebrich und Ehingen, der Bericht Ober die Er- 
gebnisse der Versuche in Stuttgart und schliesslich die be- 
zeichneten Meinungsäusserungen zusammengefasst werden, 
ohne dass daraus endgiltige Schlussfolgerungen gezogen 
werden. (Es sei hier gleich bemerkt, dass der »Deutsche 
Beton-Verein* in seiner Hauptversammlung im Februar 
1903 beschlossen hat, noch eine Reibe weiterer Druck- 
proben mit verschiedenem Kies- und Sandmaterial in 
verschiedenen Zusammensetzungen sowie in verschiede- 
nem Mischung«- Verhältnis und Alter auszuführen.) Trotz- 
dem wird es nicht ohne Interesse sein, auf die Sache 
selbst etwas näher einzugehen. 

Der Arbeitsplan sah, um unmittelbare Vergleiche zu 
ermöglichen, die Verwendung gleichartiger Materialien zu 
den Probekörpern und die Ausführung der Proben nach 
den gleichen Grundsätzen vor. Zur Verwendung kamen 
Khinger Zement, und zwar mit Rücksicht auf den prak- 
tischen Zweck der Versuche nicht ausgesuchte, sondern 
mittlere 1 landelsware, Donausand und Kies, sowie Jura- 
Steinschotter, alle drei nach bestimmten Vorschriften aus- 
gesiebt und aus feinem und grobem Material nach be- 
stimmtem Verhältnis gemischt. Die Probekörper sollten 
in genau vorgeschriebener Weise an beiden Orten berge 
stellt werden. Die Versuche wurden in 8 Versuchsreihen 
vorgenommen, davon 6 mit einem maschinell hergestell- 
ten Beton. 2 mit Handbeton. In jeder Versuchsreihe wurde 
mit zwei Mischungen von 1 Raumteil Zement, auf 2,5 Sand, 
auf 1,75 Feinkiessteine bezw. Feinschotter, auf « Grob- 
Idessteine bezw. Maschinen- oder Handschlag-Grobschotter 
(also ein Mischungs-Verhältnis das mit 1.2,5-5 zu be- 
zeichnen ist) bezw. im Verhältnis 1:4: 2,8 : 5,6 (nach üb- 
licher Bezeichnung 1:4:8) gearbeitet, wobei zumeist die 



Im Jahre 1405 begann Fürstbischof Georg, Graf von 
Hohenlohe einen Unibau des Domes im Stile der Spät- 
gotik. Der zuerst in Angriff genommene Chor war i. J. 
1444 zur Zeit der Anwesenheit des Aeneas Sylvins noch 
nicht fertig, also sehr langsam gefördert worden. Ueber 
den weiteren Fortgang der Arbeiten, die sich bis ins 
16. Jahrhundert hinein erstreckten — an dem zur Höbe 
der Vierung emporführenden Treppentürmchen sollen die 
Jahreszahlen 1522, 1523 und 1524 eingehauen sein — fehlen 
nähere Nachrichten. Jedenfalls steht fest, dass dieser spät- 
gotische Bau niemals zur Vollendung gelangt ist 
Denn aus der 1. J. 1576 veröffentlichten Skizze (Abbildg. 6) ist 
ersichtlich, dass zur Zeit ihrer Aufnahme der Vierungstut m 
mit einem provisorischen Zeltdach abgeschlossen, und dass 
ein stilgeraässer Umbau der Westtürme Überhaupt noch 
nicht begonnen war, wenn auch deren Form mittlerweile 
eine Aenderung erfahren hatte. Als eine Besonderheil 
des Domes kann es angesehen werden, dass sowohl die 
Westfront des Hochschiffes, wie die Fronten des Quer- 
schiffes eines Giebelabschlusses entbehrten; das Dach des 
Hochschiffes endigte mit einem Walm, über den Flügeln 
des Querschiffes waren selbständige ahgcwalmte Sattel- 
dächer errichtet. Auf der DachgaTerie des Hochschiffes 
standen mächtige Heiligen -Figuren, von denen ein Kopf 
— wahrscheinlich derjenige des heiligen Stephan — noch 
heute vorhanden ist und unter dem wenig schmeichel- 
haften Namen des .Passauer Tölpcl" eine gewisse Volks- 
tümlichkeit erlangt bal; er ist neuerdings in das kleine 
Museum aufgenommen worden, das der Bayerische- Wald- 
verein in einem zur Aussichtswarte umgewandelten Turm 
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der Feste Oberhaus eingerichtet hat Da eine Beschrei- 
bung Passau's aus dem Jahre 1505 berichtet, dass einige 
Statuen des Domes wegen ihres honen Standpunktes kaum 
gesehen werden könnten, so darf man schliessen, dass in 
diesem Jahre das Hochscbiff bereits vollendet war. 

Die architektonische Ausgestaltung der Einzelheiten 
des Baues war — wie die noch erhaltenen, wenn auch 
stark beschädigten Fassaden seines östlichen Teiles er- 
kennen lassen — eine überaus feine und zierliche, freilich 
mit einem Anklang ans Handwerkmässige. Insbesondere 
in der gleichmassigen Ueberspinnung aller Flächen mit 
einem Netz zarter Gliederungen, das zu dem Masstabe 
des Garnen nicht recht passen will macht sich dieser Zug 
geltend; doch ist es nicht unmöglich, dass dereinst die Dach- 
galerie mit ihrem Figurenscbmuck den Gesamt- Eindruck 
vorteilhaft beeinflusst bat. Höher stand, wenn man aus 
der Architektur des als einziger Rest der Anlage geretteten 
Portales an der Nordwest-Ecke auf jene schliessen darf, 
der gleichzeitig mit dem Umbau des Domes erneuerte 
Kreuz gang. In seiner malerischen Haltung und seiner 
fast an Metallgass erinnernden Plastik zählt dieses Portal 
zu den besten Leistungen deutscher Spätgotik. — 

Seine letzte grössere Umgestaltung erfuhr der Dom 
nach dem Stadtbrande von 1662. bei welchem nicht nur 
seine Bedachungen, sondern auch die gesamte reiche Aus- 
stattung des Inneren vernichtet worden waren; nachtrag 
lieh stürzten noch die vom Regen durchweichten Gewölbe 
des Langhauses und mit ihnen ein Teil der Mauern und 
Pfeiler ein. Erst 2 Jahre später begann der Herstellungs- 
bau, zu dessen Ausführung der bis dahin in Prag wir- 
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lanren, aas nei ticrsteiinng cig 
Anwendung kommt, ist der Wa 
dass ein erdfeucbtes Gemenge 
Hand gerade noch ballen lässt, 



erdfeuchtc Mischung bei den Worfeln in 3, bei den Zylin- 
dern in 7 Schichten, die plastische Mischung bei den Wür- 
feln in 3, bei den Zylindern in 5 Schichten in die eisernen 
Formen eingestampft wurde. Von jedem Mischungsver- 
hältnis wurden je isWflrfel und 6 Zylinder erdfeucht bezw. 
plastisch hergestellt und untersucht. (Für den Handbeion 
nur Würfel zu den Druckproben.) Bei dem erdfeuchten Ver- 
fahren, das bei Herstellung eigentlichen Stampfbetons in 

"' isserzusatz so zu bemessen, 
entsteht, das sieh mit der 
, während bei dem plasti- 
schen Verfahren die Wassermenge so weit gesteigert wer- 
den rouss, dass die entstehende plastische Mischung nach 
dem Stampfen eine weiche Masse darstellt. (Die Firma 
Dyckerhoff & Widmann ist ein Hauptvertreter des ersteren 
Verfahrens.) Als zweckmässiges Mass hat sich für den 
erdfeuchten Beton ein Wasserzusatz von 4%, für den 
plastischen ein solcher von 5,7% herausgestellt. Diese 
Zahlen sind auch für die fette Mischung angewendet, für 
die magere 3,7 bezw. 55%. Ausserdem sind noch zwei 
weitere Versuchsreihen mit 4,85 bezw. 4,6a % Wasser- 
zusatz für Handbeton hinzugefügt worden. Die tatsächliche 
Ausführung der Proben ergab von diesen Vorschriften 
mancherlei Abweichungen. Die Versuche hatten bezüglich 
der Druckfestigkeit folgende mittlere Ergebnisse: 



Mischung 



Proben tu. Biebrich 

1:3,5:5 1:4:8 



Proben aaa Ehingen 
■ :*SS 1:4» 



Krdfeuchl . . . 

Plastisch . . . 

Erdfrucht . . . 

i'liüliirh . . 



3*M 
*b,7 



nach aS Tagen 

nach rd. i«3 Tagen 

Ti» ! 333.5 
319* 334,9 



nach aS Tagen 
nach id. 100 Tagen 

Es hat also jede der beiden Firmen mit dem ihr ver- 
trauteren Verfahren höhere Festigkeiten erzielt, als die 
andere unter gleichen Verbältnissen. Der erdfeuchte Be- 
ton zeigt nach 28 Tagen bei beiden Firmen eine grossere 
Festigkeit, als der plastische. Diese Unterschiede ver- 
schwinden aber mit dem Fortschritt der Erhärtung, sodass 
der erdfeuchte Beton der Biebricher Proben und der 
plastische Beton der Ehinger Proben nach 100 Tagen 
namentlich für die fettere Mischung keine grossen Unter- 
schiede mehr zeigen. Anderseits ergaben die Versuche 
sowohl für den erdfeuchten als für den .plastischen Beton 
eine höhere Druckfestigkeit für den Maschinenbeton gegen- 
über dem Handbeton und ebenso höhere Festigkeit forden 
mit Maschinenschotter als den mit Grobkicssteinen herge- 
stellten Beton. Die elastischen Längenänderungen für 1 k? 
Pressung bezogen auf die Längeneinheit liegen bei der 
Mehrzahl der Versuche zwischen 1 : 300000 und 1 : 400000. 

Auf die Einwände, die von den Beteiligten namentlich 
hinsichtlich der verschiedenen Art der Herstellung ge- 
macht werden und die Meinungsäusserungen derselben 
über den Wert der einen oder anderen Herstellungsweise, 
wollen wir hier nicht eingeben und das Ergebnis der 
Versuche abwarten. Jedenfalls zeigen aber die 



Versuche aufs neue, wie verschieden die Festigkeits-Er- 
gebnisse bei den gleichen Materialien selbst bei aner- 
kannten Firmen, die den Betonbau als Spezialität betreiben, 
durch die Verschiedenheit der Verarbeitung werden können, 
wie wenig Sicherheit also die Vorschrift eines bestimmten 
Mischungsverhältnisse* bestimmter Materialien bietet, wie 
notwendig die Aufstellung einheitlicher Prüfungsmelhoden 
für den Betonbau ist. — 

Bücher. 

Anleitung cur •tatischen Berechnung von Elsenkonstruk- 
tlonen Im Hochbau. Von lug. H. Scbloesser. 
3. verbesserte Aufl. Bearbeitet and herausgegeben 
von Ing. W. Will. Vlg. von Julius Springer. Berlin 
1903. Preis geb. 7 M. 
Der Wert des Schlösser' sehen Werkes besteht in seiner 
unmittelbaren Verwendbarkeit für den praktischen Ge- 
brauch, indem für die selbst im einfachen Wohnhausbau 
vorkommenden Eisenkonstruktionen, d. h. also für die ge- 
walzten Träger in ihren verschiedenen Anwendungs-, 
Auflagerungs- und Belastungsformen, sowie für eiserne 
Stützen unter Voransetzung der zu verwendenden For- 
meln (ohne Entwicklung derselben), die in der Praxis am 
häufigsten vorkommenden Fälle sofort an durchgerech- 
neten Zahlenbeispielen erläutert werden. Diesen Grund- 
satz hat auch der nach dem Tode Schlossers eingetretene 
neue Verfasser festgehalten, im übrigen aber das ganze 
Werk, sowohl was die Beispiele, als die Tabellen, Profile 
und Koeffizienten betrifft, zeitgemäss umgearbeitet und 
erweitert. Seinen Zweck, die rasche Anfertigung ein- 
facher statischer Berechnungen entsprechend den bau- 
polizeilichen Anforderungen, auch ohne eingehendere 
Kenntnis der Statik selbst zu ermöglichen, erfüllt das Werk 
auch in der neuen Auflage nach wie vor in vollem Masse. — 
Berieht üb«r dl* VI. Hauptversammlung des deutschen 
Beton-Vereins. Berlin 1903. Vlg. d. Tonindustrie-Ztg. 
Der Bericht über die am ao. und 21. Febr. d. J. in 
Berlin abgehaltene Versammlung liegt jetzt vor nnd bringt 
neben den Mitteilungen über die Vereins-Angelegenheiten, 
über die von uns schon besprochene Beton- Prüfungspresse 
(Dt sehe. Bztg. 190a S. 32a) und über die an anderer Stelle 
näher besprochenen, auf Veranlassung des Vereins aus- 
geführten Versuche mit erdfeuchtem und plastischem 
Beton, die Wiedergabe des Vortrages von Reg.-Bmstr. 
Mörsch über die .Theorie der Betoneisen- Konstruktionen*, 
der sich im wesentlichen mit dem von demselben Ver- 
fasser in unserer No, 33 u. ff., Jahrg. 1903, gebrachten 
Artikel deckt, den Vortrag von Hrn. Landbauinsp. Hertel 
über die .Betonpf.ihlgrdndung am Land- und Amtsgericht 
Wedding in Berlin" (vergl. auch die Artikel Jahrg. 190a 
S. 582, sowie die illustrierte Mitteilung S. 647) und eine 
Reibe allgemein interessanterVerhandlungs Gegenstände.— 

Prtiabewerbungen. 

Wettbewerb Waisenhaus In Dessau (vergl. No. 73). 
Für den Neubau ist ein 108501« grosser, an 2 " 



rechteckiger Platz, 



Hauptfront 



kende italienische Architekt Carlo Lurago*) berufen 
wurde. Man entschied sich dafür, den noch im leidlichen 
Zustande befindlichen östlichen Teil des Domes (Cbor, 
Vierung und Querschiff) vorläufig im Aeusseren möglichst 
unverändert zu lassen, das Langhaus mit der Westfront 
dagegen einer Erneuerung im Süle der Zeit zu unter- 
werfen. Doch wurden auch bei diesem, soweit es mög- 
uch W[, <"e Mauern nnd Pfeiler des alten Baues benutzt. 

Selbstverständlich ging es auch an jenen östlichen 
Teilen nicht ohne jede Veränderung ab. Bei deren Neu- 
bedachnng wurde die beim Brande zerstörte Dachgalene 
mit ihren Figuren nicht wieder hergestellt. Statt der 
abgewal raten Satteldächer über den Flügeln des Quer- 
schiffcs, hinter denen allerdings arge Schneefänge sich be- 
funden haben mussten, wurden diese Flügel mit Pult- 
dächern versehen, die nach Osten hin abgcwalmt sind, 
nach Westen aber mit einer Giebclmauer schliessen, die 
in sehr unschöner (wenn auch nur von wenigen Stand- 
punkten auffälliger) Weise in das Achteck des Vierungs- 
turmes einschneidet Die Strebepfeiler des leüteren, die 
schon an dem gotischen Bau einer stilgemässen Endi- 
gung entbehrt zu haben scheinen, erhielten kugelförmige 
liekrönungen; das über sie hinaus geführte glatte Mauer 
werk des Achtecks wurde mit einem Gesims abgeschlossen 
und über diesem ein neues achteckiges Haubendach er- 



•) Carlo Lnraf » l.olet aclne eigene L-nimehrifi in den » Paaaan 
laadencn Irknnden; <Ur Name kommt jedoch aach in der Schreibart 
..uragh,, und Loruo vor. AU «In Werk von Ihm l.t neben »einen In 
GurUua „Cwchlchte de» BarockniU» eiwlhmtn Präger Baotcn Rtoeidla» 
nocet da* Jranltco-Kollegiure In Glitt ermittelt worden N»ch Cnrlitt » An- 
gaben war Lurago 1638 In Ferao geboren and ist 16-9 geworben. 

16. September 1903. 



richtet. Ob die gegenwärtig vorhandene KuppcLhaube noch 
die damals von Lurago geschaffene ist, dürfte übrigens 
nicht zweifellos feststehen; es wäre immerhin möglich, 
dass die Ausführung einer Kupferbedachung der Dom- 
kuppel. von der aus dem Jahre 1755 berichtet wird, ge- 
legentlich einer Erneuerung derselben erfolgt ist, die nicht 
nur ihre Konstruktion, sondern auch ihre Form betraf. 
Nach meiner persönlichen Empfindung wenigstens scheint 
die schöne sanft geschwungene Umrisslinie dieser Kuppel 
eher auf die Zeit von 1755, als auf diejenige von 1665 hin- 
zuweisen. 

In voller Selbständigkeit gine der Architekt beim Aus- 
bau des Langhauses und der Westfront vor. Denn er 
begnügte sich hier keineswegs damit, den aus dem Brande 
geretteten konstruktiven Bestand zu ergänzen und in neue 
architektonische Formen zu kleiden — wie das in so vielen 
ähnlichen Fällen geschehen ist — sondern er führte zugleich 
eine wesentliche Aenderung im Organismus des alten 
Baues durch. Von den früheren, vor den Seitenschiffen 
stehenden Türmen der Westfront blieb nur das untere 
Geschoss erhalten, das nach der Kirche geöffnet wurde; 
statt ihrer wurden zwei neue Türme errichtet, die ihren 
Platz neben den Seitenschiffen erhielten. Es mag diese 
Neuerung, die seltsamer Weise in keiner der über den 
Passauer Dom handelnden Schritten betont wird, also den 
Verfassern derselben nicht zum Bewusstsein gekommen 
zu sein scheint, einerseits zum Zwecke einer Erweiterung 
des Innenraumes erfolgt sein; anderseits aber lag ihr 
zweifellos der Wunsch zugrunde, die Westfassade des 
Domes breiter und stattlicher entwickeln zu können 
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eine Lange von 140" besitzt, vorgesehen. Das Gebäude 
soll für mindestens 35 Knaben und 25 Madchen hinrei- 
chenden Raum bieten, wobei die Verdoppelung der An- 
stalt durch Anban oder Neubau in einfacher Weise möglich 
sein muss. Auf diese Möglichkeit der Erweiterung und auf 
malerischeGrnppierungwird besonderer Wert gelegt. Reine 
Baukosten für das zunächst zu errichtende Gebäude jedoch 
einschl. Baueitungkosten, Heiznngsanlage usw. 100000 M. 
Entwürfe, welche diese Baasurame wesentlich Oberschrei- 
ten worden, sind von der Zuerkennung eines Preises aus- 
geschlossen. Verlangt werden: Lageplan i:$°o, Grund- 
risse aller Geschosse, Hauptfront und eine Nebenfront, 
"mitte in 1:200, Erlauterungsbericht und 
_ nach Kubikmeter umbauten Raumes von 
: bis Oberkante Hauptgesims. (Die Ablieferungs- 
frist ist in den Bedingungen auf den 16. November d. J. 
angegeben, soll aber entsprechend der Bekanntmachung 
erst am 15. Dezember d. J. enden). Die Ausschreibung 
entspricht durchaus den Grundsätzen des Verbandes 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. — 

Im Wettbewerb Rathaus Gerlngswaldt, beschrankt auf 
sachs. Architekten, haben Preise die Entwürfe der Hrn. 
Arch. Schleinitz in Dresden nnd Zeisig in Leipzig, so- 
wie die Arbeit mit dem Kennwort .Gut deutsch* erhalten.— 

Chronik. 

Die Anlage eines grossen HoUhafens In Thorn, auch eines 
der mit der preuss. wasserwirtschaftlichen Vorlage verbunden ge- 
wesenen Unternehmen, geht jetzt durch Gründung einer Aktien- 
Gesellschaft «einer Verwirklichung entgegen Die preuss Regierung 
und die Stadt^emeinde Thorn werden airh mit je sVs Hill. M. be- 
teiligen. Mit den Arbeiten soll bereits im Frühjahr begonnen werden- — 

Das neue Kunstgewerbe-Museum In Flensburg, das nach 
den Entwarfen des Geb. Bris. M Q b I k e in Schleswig errichtet 
und im Inneren vom Museums-Dir. Siueraiuo in Flensburg 
ausgestattet wurde, ist am 13 Aug. d_ J. seiner Bestimmung Ober- 



Zum Bau der Rickenbahn in der Schweis zwischen Watt- 
wil-Kaltbruno-Uznacb, welche mit einem längeren, tief gelegenen 
TuddcI den Kicken durchbricht, sind die Tunnelarbeiteo zum zweitec- 
raale ausgeschrieben, nachdem >tie erste Ausschreibung keine günsti- 
gen Ergebnisse gehabt hat. Die Kosten der ganten Linie sind ur- 
sprünglich auf rd. 1 1 Hill. Fr. veranschlagt, werden sich jedoch nach 
den Erfahrungen am Siatplontunuel wohl nicht unerheblich steigern. — 
Die neue Volks- Lungenheilstätte Ambrock bei Dahle im 
Volmetal für aoo mlnoikhc Kranke wird anfangs Oktober er- 
öffnet werden. — 

Die Restaurierungsarbelten am Mannheimer Schluss, die 
vor 7 Jahren in Angrilf genommen wurden, sind beendet. Sic haben 
einen Kostenaufwand von M Hill. M. erfordert- — 

Die Kanallsierung des Mains aufwärts bis 
bürg ist Gegenstand einer erneuten Konferenz der " 
am 91. September d. 1. in Nürnberg. — 
■ \ In Limb 



Ein« neue Synagoge Ist In Limburg a.L. nach dem Entwurf 
des Arch. Heinrieb Spahr in Marburg a. L. mit einem Kostenauf- 
wand« von lao 000 M. ausgelahrt und am 4. d. M. eingeweiht worden. — 
Der Bau einer Bergbahn auf den Wendelstein wird von 
einer MQnchener Ingenieurfirma geplant. Der von Moocbeoern be- 
sonders stark besuchte Berg hat 1816 m Hohe. — 

Die Trassierungsarbcitca der Togo •Elsenbahn Lome» 
Palome, deren Lange 133 km betragt, sind beendet. Die Kosten 
der Schmalspurbahn von 75 cm Spar sind auf rd. 7 Mill. M., d. s. 
57650 M. für 1 km veranschlagt. — 



er« zum Staatabahning. 
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Bayern. Der Dir.-Kat S p e r r in Weiden iat z. Reg.-Rat bei 
der Eisenb.-Dir. das. befordert. 

Versetzt sind: Der Reg.-Rat Roos in Weiden nach Regen« 
bürg; die Ob -Bauinsp. Rannewolff in Manchen als Dir.-Rat 
zur Eisenb.-Betr.-Dir- Weiden, F a h r in Ochsenfurt als Staatsbahn- 
ing. nach Nürnberg, Seefried in Manchen zur Gen -Dir. der 
Staalteisenb. und Kessler in Nabburg als Staatshaltungen, nach 
Schwandorf; die Dir -Ass. WOnscber in Manchen zur Eisenb.- 
Betr.-Dir. Nürnberg und Lang in Lichtenfels zur Betr.-Dir. Bam- 
berg; die Eisenb.-Aas. Kober in Bambec 
Rimberg 11 in Lichtenfels und Bauer in 
bahning. Wartburg IV in Aschaffenburg. 

Der Reg.-Rat Maier in Augsburg und der Ob. -Bauinsp. 
Stettner in Regensburg sind gestorben. 

Preussen. Dem Arch. W. Hanau, Dir. der A. C. Schneider 
& Hanau, und dem Stadtbauinsp. Wilde in Frankfurt a. M. ist 
der Rote Adler Orden IV. Kl., dem Arch. v. Kramer in Frank- 
furt a. M der kcL Kronen-Orden IV. KL verliehen. 

Dem Prof. Dr. Dorpfeld in Athen ist die Erlaubnis zur An- 
legung des ihm verlieh. Offizierkreuzes des franzOs- Ordens der 
Ehrenlegion erteilt. 

Der Geh. Ob.-Reg..Rat nnd vortr. Rat Panoenberg ist z. 
Präs. der kgl. Eisenb.-Dir. in Münster i. W, die Reg.-Bmstr. Morgen- 
stern in Koblenz und B. Schmitz in Hamburg sind zu Eiaenb- 
Bau- u. Betr.-Insp. ernannt 

Dem Sudtrat B e h n k e in Frankfurt a. M ist der Cber. als 
Geh. Brt verlieben. 

Der Reg -Bmstr. O t z e n in Rheydt ist zur kgl. Eiaenb.-Dir. in 
Hannover versetzt. — Der Reg -Bmstr. Fr. Voss ist in das techn. 
Bar. der Wasserbau-Abt des Minist, d. Offentl. Arb. berufen. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg.-Bmstr. L i e s e r der 
kgl. Eisenb.-Dir. in Frankfurt a. M. und B I e 1 1 der Dir. in Breslau. 

Dem Reg.-Bmstr. B a n d 1 1 o w in Kunitz ist 
Entlsss. aus dem Staalsdienat erteilt. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Bfhr. O. 8t. In Saargemünd. Sowohl nach der 
Deutschen Gewerbe-Ordnung, als auch nach dem Bürgerlichen Ge- 
setzbuch ist der Arbeitgeber nur verpflichtet dem Angestellten 
bei seinem Abgange einen Bcschaftigungs-Nachweis auszustellen, 
den er auf Verlangen des Ausscheidenden noch auf dessen Leistun- 
gen und Führungen auszudehnen hat Mithin ist ohne Unterschied, 
ob Sie nach Art Ihrer Beschäftigung als gewerblicher Techniker 
im Sinne Gew.-Ord. § 133 a. oder als Angestellter im Dienstver- 
hältnis zu behandeln sind. Dir Arbeilgeber gesetzlich berechtigt, 
Ihnen ein vorläufiges Attest zu verweigern und fehlt Ihnes umge- 
kehrt jedes Rechtsmittel, ihn zur Ausstellung eines solchen zu 
zwingen. — K. K-c. 

Hrn. Arch. A. B. In Baden b. Wien. In Ergänzung unserer 
Antwort in No 69 verweist die Firma E. Wasmuth in Berlin noch 
auf die in ihrem Verlage erscheinende Zeitschrift „Architektur des 
30. Jahrhunderts" und das Werk „Charakteristische Details", die 
beide mustergiltige Putzbauten enthalten. — 

Anfragen an den Leserkreis. 

Der Leserkreis der Deutschen Bauzeitung wird um Angaben 
gebeten, in welchen deutschen Städten von ao —30 000 Einwohnern 
im letzten Jahrzehnt Krankenhäuser errichtet worden sind? 

D. V. in Qu. — 

Inhalt: Die Albula Bahn von Tbuaia nach St. Moria la Engadia. 

— Die deutsche StadteauasieUuiur in Dresden. (Ul. Schluss.) — Aus Paaaau. 
(KaruetximxK — Vermischt*«, — Prslsbewerbongeo. — Bücher. — Chronik. 

— PcrsooaJ-Nechrichteo. — Brief- und Fragckaaten, 
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Welchen Wert man hierauf legte, erhellt wohl am besten 
aas dem Umstände, dass man sich nicht gescheut hat, die 
schmale Gasse zwischen der forstbischöflichen Residenz 
und dem Dom mit dem neuen Südturm zu überbauen; 
der letztere ruht infolgedessen nur auf a Mauern. 

Einer näheren Beschreibung der von Lurago ge- 
schaffenen neuen Domfassade enthebt mich der in Abb. 7 
mitgeteilte Anfriss, an dem man sich nur den obersten 
Teil der Tonne Ober dem Hauptgesims sowie den plasti- 
schen Schmuck hinweg zu denken hat. Im Grundgedanken 
ihrer allgemeinen Anordnung, namentlich des mittleren 
Teiles, hangt sie ersichtlich mit der nm einige Jahre früher 
begonnenen Fassade der Theatiner - Kirche tn München 
zusammen, wenn auch die abweichenden durch den An- 
schluss an die alten Kirchenschiffe bedingten Breiten- nnd 
Hüben - Verhältnisse des Passauer Baues vielfach eine 
selbständige Losung erforderlich gemacht haben. Die 
Ausgestaltung der Türme dagegen lehnt nach den Sta- 
dien des Dombaumeisters bis zu einem gewissen Grade 
an diejenigen des Salzburger Domes sich an. Alles in 
allem wird man diese Fassade als das wohl abgewogene 
Werk eines erfahrenen Meisters bezeichnen dürfen, dem 
insbesondere ein feiner Sinn für Massenverhaltnisse zu 
eigen war. Nicht am wenigsten zeigt sich dieser Sinn in 
der Art und Weise, wie die mit einem Uiebcl-Aufbau für 
das Totenglöckcben der Bischöfe gekrönte Westfront der 
Kreuzgang-Kapellen mit in die Domfassade gezogen wor- 
den ist; es ist dadurch, soweit dies Oberhaupt möglich war, 
der ungünstige Eindruck gemildert worden, der sich aas 
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der abweichenden Lage der Dom-Achse zur Achse des dem 
Dome vorliegenden Platzes ergab. Am wenigsten befriedigt 
die auch den anderen Bauten des Architekten eigene Be- 
handlang der Einzelfonnen, die bei aller Korrektheit doch 
etwas flach nnd trocken wirkt und des lebensvollen, hin- 
reitsenden Schwunges anderer gleichzeitiger Barockbauten 
entbehrt Nach den an beiden Türmen eingehauenen Jahres- 
zahlen sind diese and damit wohl der ganze Fassadenbao 
'• J- »675 abgeschlossen worden. Gleichzeitig war auch 
die Erneuerung der Kirchenschiffe, deren Pfeiler and 
Bögen mit einer Barock-Architektur ummantelt nnd deren 
Gewölbe in Flachkuppel-Form ausgeführt worden, ent- 
sprechend gefördert worden; denn es wird berichtet, dass 
bei dem zweiten grossen Stadtbrande i. J. 1680 die Stucka- 
luren nnd Gemilde des eben wieder hergestellten Domes 
starken Schaden erlitten. Ob Lurago diesen Arbeiten bis 
zu seinem Tode vorgestanden hat oder ob dieselben nach 
seinem Entwurf aber unter anderer Leitung fortgesetzt 
worden waren, nachdem wahrend des Baues das schon 
bis zur Gewölbehöhe empor geführte Kirchenschiff wieder 
eingestürzt war, ist nicht überliefert. Ebenso ist anbe- 
kannt, auf welche Teile des Aeusseren und wie weit sich 
die durch den Brand von 1680 veranlassten Beschädigungen 
erstreckt haben. Es ist nicht ganz ausgeschlossen, dass 
damals die schon fertig gestellte sulgemisse Bekrönung 
der beiden Westtürme zerstört und durch die flachen Not- 
dacher ersetzt worden ist, die bis vor kurzem Ober dem 
Hauptgesims der dritten Tnnngeschosse sich befanden. — 

(KocUrtxung ftugt) 
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Abbildg. 7. MaatailbrQckc unterhalb Station Tiefenkaitel. . Photo tnphlar he Auraahme voa A. Keianardt m (.hui.) 

Die Albula-Bahn von Thusis nach St. Moritz im Engadin. 

(KortaeUilJlf-) Hieran eine BUdtx'iUfe und die AUbildunce-n auf Seite 4A4 u 

ur Herstellung des Bahnkörpers war eine zur Darstellung gebracht. Die regelmässige Planums- 

Rrd- und Felsbewegung von rd. 1,25 Mill. cbnl breite der eingleisigen Hahn mit 1 m Spur betragt bei 

erforderlich. Dazu kommt die Ausführung Dammschüttung danach 3,80 ID , die Breite des 0,30" 

von 750oo fbn > Trockenmauern und i8ooo cbm starken Bettungskörpers 2,40 "'. Im Einschnitt erhöhen 

in Mörtel hergestellter Futtermauern. In sich die Planumsbreiten und die Bcltungsstärken. Die 

Abbildg. 8 a— g sind die Normalien für den Unterbau Kronenstaiken der in Mörtel hergestellten Futtcrmaucrn 
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mit Vs Anzug schwanken zwischen 0,50" für 1— 3 0 
Höhe und 0,60— 1,80™ bei 4—12« Höhe. Die senk- 
rechten Stützmauern mit Vs Anzug an der Rückseite 
haben 0,70«» Kronenbreite für 1 und 2» Höhe, 0,90 
bis 2,10°" für 3— i2 m , und schliesslich die hinten senk- 
rechten, vorn mit '/s geneigten 0,60 ■ obere Stärke für 
i und 2 m Höhe, 0,75—1,90"» für 3—12» Höhe. 

Zum Schutze gegen Lawinengang sind zahlreiche 
Galerien ausgeführt, von denen Äbbildg. 8 h ein Bei- 
spiel gibt Die längeren Galerien Offnen sich seitlich 
in Bogenstellungcn. 

Die Zahl der Tunnel, einschl. des grossen Albula- 
Tunncls von allein 5866 m Lange und einschl. der 
beiden zwischen Celerina und St Moritz gelegenen 
Tunnel ist 39; ihre kleinste Länge sinkt bis auf 25 °» 
herab, die mittlere Länge (unter Auslassung des Haupt- 
tunncls) ist 266». In Abbildg. 9 sind die verschiedenen 
Querschnittstypen des Albula-Tunnels eingezeichnet. 
Die Lichthöhe über dem Bettungskörper beträgt 5™, 
die Lichtweite am Kämpfer des Gewölbes 4,50». Je 
nach Beschaffenheit des durchfahrenen Gebirges ist 
keine Ausmauerung — nur auf 1637 ■ Länge — , nur 
ein Deckengewölbe, ein Gewölbe nebst Widerlager 
und schliesslich auch noch ein 0,50 IB starkes Sohlen- 
gewölbe nach Type 5 (auf 266 01 Länge) eingelegt. 
Die Stärke des Deckengewölbes schwankt je nach dem 
Druck zwischen 0,30— 0,65 m im Scheitel, 0,40— 0,75 m 
am Kämpfer, das Widerlager zwischen 0,40— o,95 m 
am Fuss. Nach Type 3 ist rd. Va des ganzen Tunnels 
ausgemauert. Die lichte Querschnittsflächc ist bei den 
voll ausgemauerten Profilen ia, 3, 4, 5 gleich 19,91 'i ro . 
Die Ausbruchfläche schwankt hierfür zwischen 27,43 
bis 37,35 1™. Die garnicht ausgemauerten Querschnitte 
1 und 2 haben 24,77 hezw. 23,65 1» lichte, 27,43 bezw. 
25,68 Ausbruchfläche. 

Die Querschnitte der kleinen Tunnel sind ähnlich 
ausgebildet, jedoch mit etwas geringeren Abmessun- 
gen des Querschnittes von 4,70 m I. H. Die rings ausge- 
mauerten Tunnel haben 17,89 n» Lichtllächc, 24,57 bis 
28,01 1» Ausbruchfläche, die teilweise oder garnicht 
ausgemauerten 20,0 bezw. 22,57 q ' n Lichtfläche, 24,37 
bezw. 24,57 i m Ausbruchfläche. Die Gewölbe sind im 
Scheitel 0,30—045™, am Kämpfer 0,40 — 0,60 m stark. 

Alle 50 ■ sind in den Tunneln überwölbte Zu- 
fluchtsnischen von 2 m Breite zu 2™ Höhe zu 1 m Tiefe 
angelegt. 

Bezüglich der Absteckungsarbeiten für den Albula- 
Tunncl und die verschiedenen Kchrtunnel sei auf die 
eingehende Veröffentlichung dieser Arbeiten in der 
Schweiz. Bztg. (Jhrg. 1002 No. 26, vom 27. Dez. lcoa) 
verwiesen. Bezüglich des 1 laupttunuels gestaltete sich 
diese Absteckung verhältnismässig einfach und die 
Möglichkeit Ober den Berg Piz Giumels hinweg die 
Achsengrade abzustecken und dort von den beiden 
Endigungen im Tal her sichtbare Signale zur Be- 
zeichnung der Achse aufzustellen, gestaltete eine be- 
queme und zuverlässige Kontrole für alle weiteren 
Messungen während des Baues. Bei dem Durchschlag 
der Richtstollen, der in 3070™ Knlfernung vom Nord- 
portal erfolgte, ergab sich nur eine Richtungsabweichung 
von 5 C " und eine Höhenabweichung von 4,8 cm . 

Schwieriger gestaltete sich natürlich die Absteckung 
der 5 Kchrtunnel zwischen Filisur und Preda Hier 
wurden zunächst die Tangenten an die Kreisbogen- 
stücke der Tunnclachsc abgesteckt und daraus die 



Konstruktionsclemcntc der Bogen berechnet und die 
Punkte der Achse dann mittels Sehnenabsteckung im 
Tunnel festgelegt Die Abweichungen in der Rich- 
tung betrugen beim Durchschlag stets nur wenige 
Zentimeter. 

Die erwähnten günstigen Abstcckungs- Verhältnisse 
der Achse des Albula-Tunnels gestatteten vor der 
genauen Festlegung zweier Achspunktc im Anschluss 
an die Landestriangulation schon eine vorläufige Fest- 
legung durch die unmittelbare Messung über den Berg- 
rücken, die für die Angriffnahme der Sohlstollen 
an beiden Seiten genügende Genauigkeit bot. Mit 
dem Vortrieb der Sohlstollen wurde noch im Jahre 
1898 und zwar an der Nordseite bei Preda am 15. Ok- 
tober und an der Südseite bei Spinas am 1. Novem- 
ber in Regie begonnen, um soweit vorzudringen, dass 
die Arbeiten dann ungehindert durch den Winter fort- 
gesetzt werden konnten. Im Januar 1899 erhielt die 
Ünternchmcrfirma Ronchi & Calotti den Zuschlag für 
die Ausführung, welche sie mit 5,2 Mill. Fr. (gegen- 
über 5,7 Mill. hr. des Voranschlages), also mit 886 Fr. 
für 1 m übernahm. 

Die geologische Beschaffenheit der zu durch- 
fahrenden Schichten ist auf S. 455 schon näher be- 
zeichnet. Den Hauptteil mit 4,3 kl " nahm Granit ein, 
während den Rest hauptsächlich Kalk- und Tonschiefer 
bildeten. Auf beiden Seilen war zunächst mit Wasser- 
andrang zu kämpfen, der auf der Südseite bald nach- 
liess, auf der Nordseite aber bis auf 1208™ Tiefe an- 
dauerte. Er wuchs dort zunächst im ersten Kilometer 
bis 75 '/Sek., stieg, als 1006 01 Länge des Sohlstollens 
erreicht waren, plötzlich auf 30o';Sck., um dann nach 
einigen Tagen bis auf 215 '/Sek. herabzusinken und 
sich dauernd auf dieser Höhe zu erhalten. Sehr un- 
günstig für die Arbeit war dabei die niedrige Tempe- 
ratur des Wassers von nur 6"C, die den Arbeitern 
ein längeres Verbleiben im Tunnel unmöglich machte. 
Die Temperatur im Tunnel blieb Uberhaupt, trotz etwa 
iooo m Gesteins- Uebcrlagerung, niedrig, nämlich auf 
14— 15° C. Dem entsprach auch die Gcstcrns-Tempc- 
ratur selbst. 

Auf der Nordseitc wurde im Oktober 1899 mit 
der Maschinenbohrung begonnen und mit 2 Bohr- 
maschinen ein mittlerer Fortschritt im Monat von 90 m 
erzielt. Der mürbe Tonschiefer erforderte z. T. so- 
fortige Auszimmerung und verminderte dadurch die 
Leistung. Zum vollständigen Stillstand wurde die 
Maschinenbohrung am 6. Juni [900 gebracht, als man 
bis 11 20 " Tiefe eingedrungen war und in dem durch 
Wasser ausgespülten, zerklüfteten Zellcndolomit starke 
Wasser- und SandcinbrOchc erfolgten. Es musstc nun 
im verkleinerten Sohlstollen mit mühsamer Getriebe- 
zimmerung und sofortiger Ausmauerung des Tunnels 
langsam vorgedrungen werden. Erst am 26. August 
1901 konnte die Maschinenbohrung wieder aufgenom- 
men werden. Günstiger lagen die Verhältnisse auf 
der Südseite. Hier erreichte man bei 323 m den Granit, 
in welchem ein mittlerer monatlicher Fortschritt von 
1 1 3 ,rm t »päler mit 3 Bohrmaschinen von ^o™ erreicht 
werden konnte. 

Die Unternehmung versagte bei den angetroffenen 
Schwierigkeiten und erklärte, die Arbeit nicht recht- 
zeitig fertig stellen zu können. Die Gesellschaft der 
Rhätischen Bahnen übernahm daher die Ausführung 
des Tunnels am 1. April 1901 in eigene Regie. Durch 



Mittlerer Slollenqoerachoitt 6i", Zahl der Bohrlöcher für 1 Angriff 9—10, Zahl der gleichzeitig arbeitenden Bohr- 
maschinen 3. Druckwasser-Drehbohrraascbinen von Brandl mit iao Alm. Druck. 
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forcierte Arbeit wurde der Zeitverlust eingeholt. Im 
Jahre 190a wurde die volle Hallte des ganzen Tunnels 
fertiggestellt. Mit grossein Erfolge wurde dabei im 
Granit statt des Kirststollens ein Firstschlitz her- 
gestellt, indem eine zweimalige Erhöhung des Sohl- 
Stollens durch Maschinenbohrung stattfand. So wurden 
in den letzten 8 Monaten nicht weniger als 2773» in- 
folge des ausserordentlichen Fortschrittes der Ma- 
schinenbohrung vorgetrieben, sodass bereits am 29. Mai 
190a der Durchschlag erfolgte. Die erste Lokomotive 
konnte am 4. April 1903 den Tunnel durchfahren. 
Die Bauleitung des Tunnels hatte Hr. Ing. Weber. 



In der vorstehenden Tabelle sind einige Ergeb- 
nisse der Maschinenbohrung zusammengestellt. Danach 
betragt die höchste Tagesleistung 7,28 m . (Es wird 
nicht uninteressant sein, damit die Ergebnisse der 
Bohrung im Simplontunnel S. 419 Jahrg. 1902 zu ver- 
gleichen.) 

Wie schon erwähnt wurde, stellen sich die Tunncl- 
kosten auf rd. 7,07 Mill. Fr , d. s. rd. 1200 Fr. für 1». 
Die Unternehmerfirma will ausserdem bei ihren Ar- 
beiten 885000 Fr. Verlust gehabt haben. Sie hatte, 
als sie die Arbeit aufgab, 2128 m Stollen vorgetrieben 
und 1242» Tunnel fertiggestellt. — (ScUu» («1^) 



Der Freihandzeichen -Unterricht an technischen Schulen in seiner gegenwärtigen Bedeutung und 

Begrenzung. 

Js bedarf wohl kaum des Hinweises auf die Tatsache, vorab. — Aus den spateren Ausfahrungen wird sich er- 
dass unter allen gegenwärtigen, auch von den Staats- geben, wie es gemeint ist. 

regierungen hier oder dort bmünstigten Bcstrebun- Für den »trübenden Architekten, für die Banlente die 
gen zur Pflege volkstümlicher Kunst und zur Volkser- mitten im Volke stehen, für die Männer der Praxis, die 
ziehnng in der Richtung einer gesunden Fortentwicklung junge Leute beschäftigen, für die Behörden welche sie 
natürlicher Anlagen, der Zeichen-Unterricht eine der beaufsichtigen, kann es nicht gleichgilüg sein, ob die 
ersten Stellen einzunehmen berufen ist. Wieviele Mittel Empfindung für einfach-schöne sinngemässe Formgebung 
und Wege zur Wiederbelebung des Sinnes für das Schöne geweckt ist oder nicht, ob günstigenfalls auch etwas Fähig 



in Form und Farbe, für Wohkingemessenheit und Einfach- 
heit des Ausdruckes in der Formgebung auch vorgeschla- 
gen werden, welche Erziehungsmethoden man auch em- 
pfehlen mag: Immer bleibt doch ein geordneter, nach 
vernünftigen Grundsalzen stufenmässig eingerichteter Gang 
des Zeichenunterrichtes — nnd zwar des allgemeinen, wie 
auch des besonderen Fachzeichen • Unterrichtes — das 
zweckmassigste Werkzeug in der Hand des Volkserziehers. 

Die nationale Bedeutung eines auf gute Grundlagen ge- stens eine gute Wahl trifft, oder wenn etwa ein klein- 
stellten und neue, feste Ziele ins Auge fassenden Zeichen- städtischer Baugewerkmeister, als Vorstands- Mitglied für 
Unterrichtes wird denn auch seit einer Reihe von Jahren gewerbliche Sonntags- und Fortbildungsschulen, seinen 
immer mehr in Deutschland erkannt, und es mehren sich guten Einfluss auf den Zeichenunterricht auszuüben ver- 
die auf seine Hebung gerichteten Vereine die von diesen möchte, dann wäre schon viel gewonnen. Und darum 



keit gewonnen ist, eine Zierform in möglichst einfachem 
klarem Ausdruck wiedergeben oder gar selbst entwerfen 
zu können. Ja wenn nur so viel erreicht würde, dass 
Gehilfen oder selbständige Baugewerkmeister etwas Ge- 
schmack an den Tag legten — ein Verständnis, welches 
das Schöne in der Einfachheit unbedingt der Häufung 
halbbegriffener Formen vorzieht und unter den leider 
vielzuviel fertig angebotenen Ausdrncksmitteln wenig- 



veranstaltelen Ausstellungen und bearbeiteten Schriften 
Zwar ist nicht zu leugnen, dass manche von solchen 



gehen diese Betrachtungen auch die Leser der Bauzeitung 
etwas an, darum möge auch ein solches Thema hier ein- 



Veröffentlicbnngen noch den Charakter des Gährungs- mal besprochen werden. — Es liegt in der Natur der Sache, 



Prozesses an sich tragen. Es wird viel geredet und viel 
geschrieben. Man nimmt .den Mund etwas voll* hie und 
da. Die ästhetischen Volksbeglücker schiessen nicht selten 
über das Ziel hinaus, wenn sie auf einmal in ihrem Pro- 
gramm eine Reihe von Aufgaben entrollen, die für eine 
nahe Zeit schon als durchführbar gelten sollen, oder wenn 
kindliche Versuche auf unterer Stufe, sofern sie angeblich 
.der unmittelbare Ausdruck einer eigenen Formempfin 



dass an technischen Lehranstalten — worunter hier in erster 
Linie Baugewerkschulen, Maschinenbauschulen, Gewerbe- 
schulen und Handwerker-Fortbildungsschulen gemeint sind 
— der Freihand Zeichenunterricht nicht denselben breiten 
Raum, nicht eine solche Zahl von Lehr-Stunden und Mitteln 
beanspruchen kann wie die sogen. Hauptfächer in Vortrag 
und Konstruktions-Uebungen. Auch hegt es im Wesen 
des freien Zeichnens von selbst begründet, dass es schwie- 



dung* sind, als selbständige Leistungen gepriesen werden rtg — wenn nicht unmöglich — ist, einen allgemein giltigen 

und mithin .als wertvoller* gegenüber den früheren .geist- Plan mit fest bestimmten Zielpunkten, den Zeitabschnitten 

tötenden* Hervorbringungen im Vorlagen- Nachzeichnen, und einzelnen Klassen entsprechend, für alle derartigen 

Wer das .Für* und rWider* in der Fachpresse, in den Schulen aufzustellen. Aber etwas mehr Einheitlichkeit in 

mehr oder weniger klar zutage getretenen Anschauungen den Gesamtbestrebungen Hesse sich z. B. für die Bauge- 

des .Kunsterziehungstages" zu Dresden, in den Harn- werkschulen doch erreichen, etwa durch Besprechungen 
barger regelmässigen Versammlungen, oder auch gelegent 
lieh in allgemeinen Tagesblättern einigermaßen aufmerk 



der Direktoren und Fachlehrer unter einander, durch ver- 
gleichende Ausstellungen und näher präzisierte Vorschrif- 
sam verfolgt hat, der kann zwar nicht umhin, dem guten ten der Aufsicht« -Behörden. Der gegenwärtigen allzu 
Willen hohe Anerkennung zn schenken, aber erwirdsch 
doch fragen: Sind das nicht Utopien? — wenigstens zum- 
teil? — Wird wirklich dieses oder jenes erreicht werden 
können, selbst wenn jeder Einzelne an höherem oder 
niederem Platze seine ganze Kraft einsetzt, mit gewöhn- 
heitstnässig fortgesetzten Methoden gründlich zu brechen 
und — unbekümmert um Beachtung — in stiller Pflege 
dem Wachstum des Ganzen zu dienen? Sind im sozialen 



grossen Verschiedenheit in der Auffassung und Handhabung 
des Freihandzeichen- Unterrichtes auch an den preussischen 
Königlichen Baugewerkschulen könnte recht wohl einmal 
ein Ende gemacht werden. Der Vorteil für Lehrer und 
Schüler liegt auf der Hand. Besser als bisher würde der 
Lehrer Zeit und Kraft einteilen und konzentrieren können, 
die Schüler würden ein gleichmässigeres Interesse und 
im allgemeinen mehr Wertschätzung auch diesem Gegen - 



Getriebe unserer Zeit nicht Kräfte wirksam, die vorläufig stände ihrer Ausbildung entgegenbringen. Nach dem 
noch allzu hindernd der allgemeinen Bewegung in solcher neuen Lchrplan für preussische Baugewerkschulcn ist der 



Richtung entgegenstehen? — Inwieweit wird es möglich Freihandzeichen-Unterricht, der ehedem noch in Klasse II 
sein, jetzt, wo die .Neue Kunst* einen mehr internationalen mit wenigstens a Stunden wöchentlich angesetzt war und 



Zug gewonnen hat und alle möglichen Einflüsse in sich an einigen Schulen sogar noch bis in die 1. Klasse hinein 

aufnimmt und verarbeitet, den Sinn für nationale Eigen- durchgeführt wurde, ganz aus den oberen Klassen heraus- 

art und für Stammes- Besonderheiten rücJcsichtlich ihrer genommen und in das Pensum der unteren Klassen ver- 

eigentüralichen Kunstübung schon in der Jugend zu legt worden, namentlich mit vermehrter Standenzahl in 

pflegen und die Wertschätzung ihrer charakteristischen die neu geschaffene Vorklasse. Auf diese entfallen durch- 

Aeusserungen in der Bauweise, im Kunstgewerbe und in schnittlich 6 wöchentliche Unterrichts-Stunden, anf Klasse 

schlichter lleimatkunst lebendig zu erhallen? — Man säet IV und III je j Stunden pro Woche. Das ist vcrhältnis- 



auf Hoffnung. Jeder für sein Fach begeisterte Lehrer 
erwartet von der Zukunft Früchte, die er oft in der Gegen 



massig wenig. Bei der grossen Zahl von Unterrichtsfächern 
und bei der Fülle von Aufgaben, die an den oft noch 



wart nicht sieht Er wird seine eigene Erfahrung mit in jungen BaugewerkschQler herantreten, erscheint eine Ver- 
mehrung von Uebungsstunden, etwa für Freihandzeichnen, 
untunlich. Auch kann an einer voltentwickelten, von mehr 
als 350 Schülern besuchten Anstalt, mit je einer Vorklasse 
und je drei Parallelklassen im 4. und 3. Kurs, der be- 
treffende Fachlehrer nicht noch über seine 30 wöchent- 
lichen Stunden hinaus belastet werden. — Aber selbst bei 
dieser zeitlichen Begrenzung und Tieferlegung im Ge- 
sich doch bis zu einem gewissen 



Rechnung ziehen und dankbar alle Anregungen, die ihm 
von anderer Seite kommen, oder die ihm aus der Erfah- 
rung Anderer nur ehrlich entgegengebracht werden, auch 
verwerten. So schafft er sich seine Methode. Und doch 
ist es im letzten Grunde nicht die Methode, welche die 
Erfolge verbürgt, sondern — hier mehr als bei jedem 
anderen Unterricht - die Persönlichkeit des Lehrers, der 
dem Unterricht bezw. den Uebungen voransteht. Dieses 
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Grade feste Ziele auch für dieses Fa<-h aufstellen. Ein ihn also auf diese Weise mit recht vielen typischen For 

Vergleich der neuerdings an den einzelnen Schulen aus- men wenigstens bekannt zu machen, führt leicht zur 

gearbeiteten Stoffverteilungs-Plane würde voraussichtlich Flüchtigkeit. Gewiss ist den Skizzier-Uebungen an sich 

fetzt noch eine grosse Mannigfaltigkeit in den Anschauungen auf gewisser Stufe das Wort zu reden Mit einzelnen 

Erd - Damm und Ein&chnitt. 
b. 




,, wie sie natür- 
auch den Angaben in den 
Schulprogrammen und Jahres 
berichten zugrunde liegen. Ein 
bestimmteresZiel sowohl f flr die 
einzelnen Klassen wie für den 
Gesamt Unterricht wäre gewiss 
wünsche nswert. Und hier stehe 
das Wort voran: Beschrän- 
kung. Es wird keinem Ein- 
sichtigen einfallen, bei einer 
so geringen Stundenzahl nnd 
bei der durchschnittlich recht 
niedrig zu bemessenden Vor- 
bildung oder Veranlagung der 
jungen Leute irgendwelche 
vom künstlerischen Standpunkt 
qualifizierbarc Leistungen zu 
erwarten. Man stecke also vor 
allem die wirklich erreichbaren 
Ziele möglichst niedrig und ver- 
zichte auf den schönen Schein. 
Dafür erblicke man die Treff- 
lichkeit des Unterrichtes und 
der Arbeiten darin, dass der 
Schüler lieber der Zahl nach 
weniger, dieses aber möglichst 
gut und auch in der Ausfüh- 
rung ansprechend mache Der umgekehrte Grundsatz — 
wie er nicht selten vertreten wird — , dass es darauf an- 
komme, den Schüler recht viel und mancherlei arbeiten 
oder ihn auch möglichst viel nur skizzieren zu lassen, 




fortgeschriiten 



"*v V' s sei es in 
\ \ Licht und 



\ ' r-.* >« 1-. — i «% 

., \ ersnene in 

■/ , ~ ? Richtung gemacht werden, mit 

derGesamtheit nicht. Skizzie- 
ren — kann nur jemand, der 
schon sehr gut zeichnen kann. 
Eine Skizze hat nur dann Wert, 
wenn sie in ihrer ganzen Art 
dokumentiert, dass der Urheber 
jeden Augenblick auch imstande 
sein würde, die bloss skizzierte 
Form auch aufs bestimmteste 
und klar in der ganzen Haltung, 
Umrissen oder mit 
Schatten, auszufüh- 
ren. Denn damit wird das Ver- 
ständnis des Dargestellten be- 
kundet. Skizzier- und Gedlcht- 
nis-Uebungen in diesem Sinne, 
also die leichte .mehr andeu- 
tende Wiedergabe eines mehr 
oder weniger haften gebliebe- 
nen Eindruckes oder einer nur 
erst in der Vorstellung leben- 
den Sache, sind sicherlich im 
weiteren Verlaufe eines geord- 
neten höheren Zeichenunter- 
richtes ausgezeichnete Mittel, 
die jungen Leute zum selbständigen Sehen wie Ober- 
haupt zu lebendigem Erfassen von Formen nnd Farben 
in der Wirklichkeit anzuregen. Sie können dazu dienen, 
eine grössere Mannigfaltigkeit in der zeichnerischen Aus- 



dc* Albula -Tunnel.. 
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drncksweise herbeizuführen und jedem einen ihm per- 
sönlich eigenen Besitz von Form- Erinnerungen zu ver- 
mitteln, die er in individuellem Drang gelegentlich auch zu 
freien Erfindungen spater verwerten kann. Sic sind also 
ganz am Platze in dem Lehrgang der höheren technischen 
Lehranstalten Will man aber das erste leichte Anlegen 
einer Zeichnung, sei es auch nur in der einfachsten Weise 
und auch nur in Umrissen, will man das erste Disponieren 
einer Zeichnung — meinetwegen auch nach Vorlage — in 
grossen allgemeinen Zogen und mit anfangs stehen 
bleibenden Fehlstrichen, auch unter das .Skizzieren" 
rechnen, nun so gehört es auch injede mittlere und untere 
Fachschule, mithin auch in das Freihandzeichnen an der 
Haugewerkschule. Mit dem Entwerfen hingegen, mit dem 
F.rtinden oder Zusammensetzen neuer Schmuckformen, 
etwa an der Hand des Pflanzenstudiums, kann sich die- 
selbe nicht befassen. Der Spezial Unterricht an den Kunst- 
gewerbe- und Tcxtilschulen hat hierfür neue Wege ge- 



funden und vieles erreicht. Man sollte sich für die Ban- 
gewerkschule Ober das .Was" und .Wie" und .In wieviel 
Zeit?" einmal klar werden, damit nicht Dinge angestrebt 
werden, die nicht zu erreichen sind. Diese Schale hat 
es immer nur mit fertigen festen Ergebnissen in der Stil- 
F.ntwicklung zu tun; sie Kann bis zu einem gewissen Grade 
die besten Errungenschaften der .Modernen" benutzen, 
sollte aber das Pflanzen-Siilisieren im eigenen Unterricht 
durchaus verbannen. Dennoch fasse man den Unterricht 
im Freihandzeichnen nicht zu sehr als Fachunterricht 
auf und betone nicht allzuviel das besondere Gewerbe 
der Zöglinge. Sein Wert ist schon unverkennbar, wenn 
auch durch diesen Unterricht intellektuelle Fähigkeiten 
Oberhaupt geweckt und genährt werden, wenn das geistige 
Leben im allgemeinen dabei gefordert wird; und dazu 
ist er ganz gewiss geeignet und zwar mehr, als der Zeich- 
nende sich oft selbst bewnsst wird. Zeichnen macht 
lebendig. — iSchlu* foift) 



Die deutsche Städtea 

IV. Die Gartenkunst im Städtebau. 

nr\j|ls Ergänzung unserer Berichterstattung Ober den 
K^3 Städtebau in No. 73 u. 74 noch einige Worte Ober die 
Gartenkunst. Schon ihre Einreihung unter die 
Einrichtungen zur Erhaltung und Förderung der öffent- 
lichen Gesundheit (Abteilung IV) lässt erkennen, wie stark 
die Gemeinde - Verwaltungen — vielleicht zumteil aus 
finanztaktiseben Gründen — die Gesundheitspflege als das 
treibende Motiv zur Bepflanzung der Strassen und Platze, 
zur Anlage und Unterhaltung von Parks usw. in den Vorder- 
grund schieben. Es geht ihnen damit aber wie mit der 
Obermassigen Betonung der VerkehrsrAcksichten bei den 
Strassenanlagen ; derartige Einseitigkeiten f Ohren natur- 
gemäß zu Üebertreibungen — dort zur Unterdrückung 
individueller Anbauungs- Bedürfnisse, hier zur Vernach- 
lässigung eines Hauptmomentes des Erholungs- Bedürf- 
nisses, nämlich der das Gemüt anregenden künstleri- 
schen Gestaltung und deren Abwechselungsreize. Es ist 
übertrieben, womöglich alle Plätze mit Gartenanlagen, 
alle Strassen mit Baumreihen bepflanzen zu wollen, wie 
man es zuweilen als ein ideales Ziel hinstellen hört. Die 
architektonische Wirkung kleiner Platze (darum hat auch 
der sogenannte „squarc" keine Daseins • Berechtigung), 
schmaler Strassen (Strassenbreile < Gebludehöhe) wird 
meist damit vernichtet, ohne der Gesundheit etwas zu 
nutzen (Staubansammlung auf Baumen und Sträuchern, 
Verdunkelung der unteren Wohnungen usw.). Aber auch 
manch' grösserer Platz, namentlich ein Denkmalplatz oder 
Vorplatz eines hervorragenden öffentlichen Gebäudes, über- 
haupt ein Monumentalplatz, verträgt sich so wenig mit 
Gartenaniagrn, wie manche breite Baumstrasse zwischen 
hohen Strassenwandungen mit sonstigen gärtnerischen 
Ausschmückungen, die Kleinlich wirken, den Masstab her- 
unterdrücken, den für das Auge notwendigen Uebergang 
zwischen Natur und Kunst vermissen lassen. Die fast 
schon zur Tradition gewordene Loslösung des städtischen 
Gartenwesens von der Architektur, die Unterschätzung 
ihrer Beziehungen zu einander macht sich daher auch in 
der Ausstellung geltend. Im allgemeinen findet man viel 
englische Gartenkunst auf zu kleinen Flächen, spielerische 
Teppichgärt nerci anstelle wirklich architektonischer Gar- 
tenanlagen; dazu dieselben Fehler des Städtebaues, Ver- 
bauung der Platzmitten, zu häufige Querteilung der Pro- 
menaden-Profile. Anderseits sieht man aber auch her- 
vorragende künstlerische Kräfte im Gartenbau tälig, die im 
engeren Zusammenwirken mit dem Architekten Grosses 
leisten könnten und die in den freien, von der Architek- 
tur unabhängig sich bewegenden Parkanlagen auch Schönes 
vorgeführt haben. Bedeutsam ist der Fortschritt in sozialer 
Richtung, bedeutsamer als auf dem Gebiete des Städte- 
baues imganzen. Die Anlage von Volksgärten — nicht 
nur von Festplätzen, Schützenwiesen usw. — im eigent- 
lichen Sinne des Wortes mit Sport- und Spielplätzen nimmt 
sichtlich zu; damit kommt man allmählich zu der natür- 
lichen Scheidung zwischen Denkmal- und Gartenplätzen. 
Dann die Anlage von Miet- oder Pachtglrten für die kleinen 
Leute usw.; alles in Plänen, Gipsmodellen und statistischen 
Darstellungen, von denen im Folgenden einige näher an- 
geführt werden sollen. 

Berlin glänzt mit einem Modell des Viktoriaparks, zu 
dessen abwechselungsreicher, hügeliger Gestaltung die 
höchste Erhebung der Stadt, der Kreuzberg mit dem be- 
kannten Denkmale aus den Befreiungskriegen, sowie die 
lief eingeschnittene sogenannte Wolfsscnlucht eines früheren 
Privatgartens zwei Hauptmotive abgegeben haben. Ein 
neu hinzugekommener Wassersturz ist etwas aufdringlich 
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isstellung in Dresden. 

in die Achse der Grossbeercn-Strasse gerückt. Berlin ist 
reich an Grünanlagen, von denen der Spielplatz auf dem 
alten Sophienkirchhof hier besonders Erwähnung finden 
soll, weil die Stadtgemeinde mit Schöpfungen, die sich 
mehr auf dem sozialen Gebiete bewegen, sonst noch etwas 
zurückhält Für die Bepflanzung der öffentlichen Plät2e 
und Promenaden treffen vielfach die vorausgeschickten 
allgemeinen Bemerkungen zu. Auch Breslau zeichnet sich 
durch eine grosse Zahl von Parkanlagen aus, die sich zum- 
teil als innere Promenaden anstelle der früheren Festungs- 
werke an Wassergräben entlangziehen. Ein Spielplatz ist 
auf dem vormaligen St. Barbara-Kirchhof mit Brause- 
b ä d c r n angelegt. Aus C h e m n i t z ist mit kräftigen Strichen 
der dargestellte Plan des Küchwaldparkes zu erwähnen mit 
Festplatz, Tennis- und sonstigen Spielplätzen. Duisburg 
teilt Pläne seines zum Park umgewandelten schönen, etwas 
romantisch - sentimental angehauchten Stadtwaldes mit. 
Leider ist der Plan für die anstossende Bebauung um so 
nüchterner ausgefallen — hier herrscht öder Schematis- 
mus! In den ausgedehnten Anlagen des Kaiserberges 
können beim Sedanfeste 1200 Kinder verpflegt und zu ge- 
meinsamen Spielen versammelt werden. Planmässig wird 
Freiberg i. S. Ober die ganze Stadt mit Gartenanlagcn 
ausgestattet. Ein Modell stellt die Stadt mit bergbaulichen 
Anlagen, Stollen, Schächten und Halden dar, von denen 
eine Schachthalde zur öffentlichen Promenade ausgestaltet 
mit Milchgarten, Kinderspielplatz, Mietgärten (Berliner 
Laubenkolonien) und als etwas Neuem mit Schüler- 
beeten noch besonders vorgeführt wird. Kiel hat eben- 
falls in seinem Hohenzollernpark Tennis- und Kinderspiel- 
plätze, sowie städtische Pachtgärten (130 h * mit 3700 Einzel- 
gärten, die rd. 50000 M. Pacht einbringen). In Königs- 
berg i. Pr. dient der Waller-Simon-Platz zu Jugendspielen 
in einer Grösse von 6,83 h » mit Gerälchäuscben und Ein- 
richtungenfür deutsche Turnspiele. Slrassburg i.E. bietet 
ein vortreffliches Bild am Orangerie- und Spielplatz 
,l.c Nötrc* für Tennis-, Fussball- und Kinderspiele, Worms 
ausser dem gut geratenen Plan des Ludwig-Platzes einen 
Plan vom .Wäldchen" mit Kinderspielplatz. 

Mit Plänen von neuen Gartenanlagen haben sich weiter 
Erfurt, Münster, Plauen, Köln, Wiesbaden vorgestellt. 
Künstlerische Auffassung spricht besonders aus den Plänen 
des Gartendir. Degenhardt in Dresden, dessen Lösungen 
den modernen Aufgaben des Gartenbaues noch am besten 
gerecht werden. Sehr schön ist die malerische Haardt- 
anlage von Elberfeld, von der ein Modell und gute Ein- 
zel Photographien nebst graphischen Darstellungen Kunde 
geben. Tüchtige Gartenkünstler verraten sich ferner in 
dem Uebersichtsplan des Stadtparkes auf dem Rotehorn 
zu Magdeburg und in den Plänen und Photographien des 
sich dem Laufe der Emscher anbequemenden Kaisergartens 
zu Dortmund (Stadigärtner Jansen). Die Gartenstadt 
Görlitz bringt eine übersichtliche Reliefkarte in Horizontal- 
schichten von i» Höhenunterschied, Göttingen die Pläne 
namentlich der anstelle des früheren Festungsringes ent- 
standenen Anlagen des .Alten Walles" und am Bahnhofe, 
Hannover den Plan des Masch Parkes, an dem sich das 
neue Raihaus erheben soll. Am grossartigsicn hat Würz- 
burg seine Kingparkanlage nebst Hofgarten, 400000t« be- 
deckend, in einem halbkreisförmigen Modelle von an- 
nähernd 4 ■> Halbmesser dargestellt mit ihren Felspartien, 
Bäumen, Wasserfällen, Teichen und Statuen. 

Endlich ist von Düsseldorf Gutes zu melden, von der 
Erweiterung des Hofgartens an der Rheinscitc, einem 
Volksgartcn, und wenn auch die Darstellung der Pläne 
zu wünschen übrig lässt, von den verschiedenen neuen 
Kommunalfricdhöfcn, die parkartig entworfen sind, im be- 
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wus&ten Gegensätze zu der auf diesem Gebiete noch viel- 
fach herrschenden Gartengeometrie. Denn auch die Fried- 
hofe gehören, obwohl in die Aasstellung bei einer anderen 
Abteilung untergebracht, zum Gartenbau, bei dem aller- 
dings wieder der Architekt ein Wort mitzusprechen hat, 
wie das bei der Anlage des Sudfriedhofes in Leipzig 
zum praktischen Ausdruck gekommen ist. Der mir freund- 
lichst zur Verfügung gestellte Vcrwaltungsbcricht des Hoch- 



bauamtes enthält den Lageplan dieses auf 50,5 h « erweiter- 
ten Friedhofes, der als Parkanlage neben dem Völker- 
schlacht-Denkmale mit stimmungsvollen Kapellenbau und 
anschliessender Grnftarkade angelegt ist. 

Mit der Anführung des neuen Friedhofes zu Ohlsdorf 
bei Hamburg, der in Rcliefplan, Aquarellen und Photo- 
graphien mitgeteilt wird, sei dieser Bericht geschlossen. 

Th. G. 



Vermischtes. 

Auf eine 15 jährige Tätigkeit kann du kgL bayerische 
Waiserversorgungi-Bureau in diesem Jahre zurückblicken. 
Wie wir dem Geschäftsbericht dieses Bureaus für das 
Jahr 100a entnehmen, der gleichzeitig einen Ueberblick 
Ober dessen Gesamttätigkeit gibt, ist dasselbe am 1. Februar 
1878 damit begründet worden, dass dem Minist, d. Inneren 
ein Techniker für das Wasserversorgung -Wesen beige- 
geben wurde, mit der besonderen Aufgabe, ausschliessl. 
für Gemeinden Wasserversorgungs-Anlagen zu entwerfen 
und auszufahren. Wenn auch schon vorher die Regierung 
die Gemeinden bei Ausführung von Gemeindebauten in 
weitgehendster Weise mit Rat und Tat unterstützte, so 
war die Schaffung dieses staatlichen Bureaus zur Erfüllung 
eigentlich den Gemeinden obliegender Arbeiten doch 
etwas ganz neues. Massgebend war dabei der Gesichts- 
punkt, „dass die Versorgung mit gutem und reichlichem 
Wasser eine der wesentlichsten Voraussetzungen für den 
allgemeinen Volkswohlstand bilde und eine wichtige 
Stellung unter den vielen grossen Aufgaben der Staats- 
verwaltung einnehme." Nach anfänglichem Widerstreben 
wurde die Tätigkeit des Bureaus später um so lieber in 
Anspruch genommen, als mit der technischen Beihilfe 
auch ganz erhebliche Baukosten - Zuschüsse aus dem 
Wasserversorgungsfonds gewährt wurden. Die Gemein- 
den verblieben dabei übrigens die eigentlichen Bauherren, 
wahrend das Bureau nur Entwurfs- Bearbeitung und Bau- 
Oberleitung übernimmt, im übrigen auch Vorschriften für 
den Betrieb und die Unterhaltung ausarbeitet und durch 
zeitweilige Revisionen die sachgemässe Durchführung der 
Betriebs-Vorschriften überwacht. Die Wasserbeschaffen- 
heit und Brauchbarkeit zu verschiedenen Zwecken wird 
dabei ebenfalls von staatlichen L'ntersuchungs- Anstalten 
geprüft, wahrend die Gemeinden zu den nötigen periodi- 
schen Beobachtungen und Wassermessungen selbst durch 
das Bureau angeleitet werden. 

Im übrigen soll durch das Wasservcrsorgungs-Burcau 
den Privattechnikern keineswegs Konkurrenz gemacht wer- 
den, es werden vielmehr den Gemeinden auch Hauhülfen 
bcwilUgt, wenn sie ihre von anderer Seite aufgestellten 
Entwürfe vor der Inangriffnahme der Ausschreibungen 
durch das Bureau prüfen lassen und wenn diese eine 
wesentliche Verbesserung der bestehenden Verhältnisse 
bedeuten. Das Bureau, das ursprünglich nur aus einem 
einzigen Baubeamten bestand, zählt zurzeit 8 Baubeamte, 
an der Spitze einen Regierungs- und Kreisbaurat, a Bau- 
amtraänner, 3 Maschineningenieure, a Bauamtsassessoren 
und das entsprechende Personal von unteren technischen 
und Bureaubeamten. Innerhalb seiner 35-jährigen Tätig- 
keit hat das Bureau 3398 generelle Entwürfe aufgestellt, 
bezw. solche geprüft oder anderweite technische Gut- 
achten abgegeben, dazu noch 834 spezielle Entwürfe auf- 
gestellt. Für 1316 Orte (darunter 131 Städte) mit zu- 
sammen 1 33030a Seelen wurden Wasserversorgungs-An- 
lagcn teils neu angelegt, teils erweitert oder verbessert, 
davon mehr als die Hälfte der Ausführungen nach den 
eigenen Plänen und unter der Oberleitung des Wasser- 
versorgungs-Bureaus. Für die letzteren Arbeiten haben 
die Baukosten rd. 37,83 MilL M. betragen, für die gesamten 
mildem Bureau zusammenhängenden Arbeiten 45,57 Mill. M. 
Imganzen sind hierzu aus dem Wasserversorgungs-Fonds 
rd. 6,97 Mill. M. zugeschossen worden. In dieser Summe 
sind nur die für die öffentlichen Anlagen aufgewendeten 
Kosten, nicht die für Anschlussleitungen. Quellen- und 
Grunderwerb mit enthalten. Das gesamte, bisher in Wasser- 
versorgungs-Anlagen angelegte Kapital in Bavern, einschl. 
der Werke der grossen Städte ist auf rd. 90 Mill. M. zu 
veranschlagen. Der Anteil des Wasserversorgungs-Bureaus 
ist also ein sehr bedeutender an der Entwicklung der 
Wasserversorgung des Landes Überhaupt. - 

Zur Forderung der Kenntnis der Eigenschaften von 
Betonelaeo-Konatruktlonen durch wissenschaftliche Ver- 
suche hat die . Jubiläums-Stif tung der deutschen 
Industrie* eine Summe von 10000 M. bewilligt und 
hierfür einen Ausschuss eingesetzt, bestehend aus den 
Hm Prof. Dr.-Ing. v. Bach in Stuttgart, Prof. M. Möller 
in Braunschweig, einem Mitgliede der Mechanisch tech- 
nischen Versuchsanstalt in Charlottenburg, sowie als Ver- 
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treter des .Deutschen Beton- Vereins* die Hrn. Reg.-Bmstr. 
a. D. K uenen in Berlin, Dir. der A.-G. für Beton- and 
Monierbau, und Ing. Frey lag, i. F. Wayss & Freytag in 
Neustadl a. d. H. — 

Die Versuchsfahrten der Studlcngesellachaft für elek- 
trische Schnellbahnen werden auf der Militärbahnstrecke 
zwischen Marienfelde und Zossen jetzt wieder aufge- 
nommen, nachdem die bisherigen 36 **/■ schweren 
Schienen durch solche von 43 auf Kosten der Staats- 



altung ersetzt worden sind. Die Abnahme 
der Strecke ist bereits am 14. d. M. erfolgt Auch an den 
beiden Schnellbahnwagen der Allg. Elektr.-Ges. und von 
Siemens & Halskc sind einige Aenderungcn vorgenommen. 
Wie schon früher erwähnt, werden auf der Sirecke auch 
Versuchs - Schnellfahrten mit Dampflokomotiven vorge- 
genommen werden. — 

Auf der Dresdener Städteausstellung sind an Auazeich- 
nungen In der Industriellen Abteilung verliehen worden 
37 goldene, 68 silberne und 80 bronzene Medaillen, so- 
wie 125 Ehrenurkunden. — 



Bücher. 

t, G. Füssenhäuser, die Wohnungsfrage mit beson- 
derer Berücksichtigung der Stuttgarter Ver- 
hältnisse. Stuttgart 1902, W. Kohlhammer. 
2. Das Stuttgarter Wohnungsamt, seine Aufgaben und 
sein Betrieb. Herausgegeben vom Stadlschult- 
heissenamt Stuttgart, 1903. 
Die beiden Schriften, über die wir hier zu berichten 
haben, stehen auf der Grundlage der örtlichen Begrenzung 
ihres Stoffgebietes; eben dadurch aber gelangen sie zu 
gesicherten Ergebnissen, die für den Städtebau und das 
Wohnungswesen von allgemeinem Interesse sind. Die 
Schrift FQsscnhäusers empfiehlt sich zunächst durch eine 
äusserst klare Uebersichtlichkeit im Aulbau des Ganzen. 
Vorangestellt ist eine kurze Darlegung der Hauplgrund- 
sätze zur Wohnungsfrage und eine Aufzählung von Mass- 
nahmen zur Wohnungsreform. In den Hauptgrundsätzen 
l§ 7 ff.) vertritt Fassenhäuser, entgegen einer von anderer 
Seite aufgestellten Meinung, die Auffassung, dass der 
Schwerpunkt der Bearbeitung der städtischen Wohnungs- 
frage in der Ermässigung der hohen Bodenpreise liegt 
und dass sich nur bei billigem Bodenwert ein zureichen- 
des Angebot von Kleinwohnungen erzielen lässt. Dem- 
gemäss niuss das Ziel der Wohnungsreform in erster 
Linie auf die Niedrighaltung der Bodenpreisc und in 
zweiter Linie auf die Förderung des Klcinwohnungsbaues 
durch besondere Massnahmen gerichtet sein. 

Die Massnahmen zur Wohnungsreform sind (S. 9 ff.) 
programmatisch zusammengestellt in 11 Artikeln, die dann 
die Grundlage für die weitere Erörterung abgeben. Ich 
begnüge mich, unter den Einzelheiten diejenigen hervor- 
zuheben, die für den Städtebauer von Bedeutung sind. 
Füssenhäuser tritt dafür ein, dass der Bebauungsplan je- 
weils für grosse Flächen des Sladierweiterungs-Gebictes 
im voraus festgestellt werde. Die Gründe hierfür sind 
S. ia ff. dargelegt Ausführlich und mit zahlreichen Bei- 
spielen aus der Praxis belegt sind bei F. die Erörterungen 
über die Strassen -Aufschlicssung und den Strassenbau. 
Wie ein roter Faden zieht sich durch die Darlegungen 
die Feststellung, dass das Recht der Gemeinden nicht 
ausreicht, um eine den sozialen und wirtschaftlichen An- 
forderungen entsprechende -St rassc-n- Auf Schliessung zu er- 
möglichen. Es ist in der Tat eines der wichtigsten Ge- 
biete des Städtebaues, das hier behandelt wird, und die 
Grundanschauungen Füsscnhäusers werden hier allgemeine 
Zustimmung finden. 

Die Besprechung der Stadterweitcrung führt zur Er- 
örterung der verschiedenen Systeme der Gelände-Regu- 
lierung — Umlegung, Zusammenlegung, Grenzänderung 
05. 53 " '• Auf S. 80 ff. behandelt der Verfasser in einer 
gründlichen und interessanten Untersuchung die Fragen 
der Bodenausnutzung und der weiträumigen Bauweise; 
leider ist ihm hierbei der in diesen Blättern veröffentlichte 
treffliche Aufsalz von Th. Goccke (34. Jahrg. 1900 S. 366") 
^en. Die Beziehungen zwischen Bodcnausnutzong 
beurteilt F. in zutreffender Weise. Die 
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Ansicht, dass man durch das System der senkrechten 
Häufung der Stockwerke billige Wohnungen schaffen könne, 
hat sich inzwischen als ganz irrtümlich erwiesen*). Die 
Stockwerkhlufang liegt lediglich im Interesse des Boden- 
preises, und damit ist auch das Gebiet bezeichnet, in 
dem ihre Anwendung zulässig oder empfehlenswert er- 
scheint. 

Ueber die kommunale Bodenpolitik verbreitet sich F. 
mit vieler Ausführlichkeit. Wir sind neuerdings in woh- 
nungspolilischen Darlegungen mit so vielen willkürlichen 
und theoretischen Abstraktionen übersattigt worden, dass 
eine dem Studium der Wirklichkeit entnommene Anschauung 
doppelt günstig wirkt. Auf die Einzelheiten genauer ein- 
zugehen, ist hier nicht angängig. Ich muss mich begnügen, 
einen Satz hier anzuführen, der für die Stellungnahme 
des Autors kennzeichnend und geeignet ist, ihm Freunde 
unter den Städtebauern zu werben: .Die Grösse des 
Bauplatzmarktes und die Preise auf demselben hingen viel 
weniger mit Flüssen, Seen, Bergen, Schienenwegen und 
Markungsgrenzen zusammen, als mit dem Tempo der 
Strasseneröffnungen, mit dem öffentlichen Recht, mit der 
Energie oder Lässigkeit der Stadtverwaltungen, die sie 
bei Eröffnung der Strassen, je nach den Zeitverhältnissen 
und je nach den Männern, die an der Spitze der Verwal- 
tung stehen, an den Tag legen* (S. 85). Die tüchtige Arbeit 
wird von jedem, der sich mit den Fragen des Wohnungs- 
wesens zu beschäftigen hat, mit Erfolg benutzt werden. — 

Als ein ehrendes Zeugnis städtischer Verwaltungstätig- 
keit stellt sich die Veröffentlichung über das Stuttgarter 
Wohnungsamt dar, die von dem Staiitschultheissenaiul 
Stuttgart (z. T. im Hinblick auf die Dresdener Städte- 
Ausstellung) herausgegeben worden ist. Um das Zu- 
standekommen des Wohnungsamtes hat sich Gemeinde- 
rat Dr. Rettich besondere Verdienste erworben, und 
wir sehen mit vielem Interesse, welche Schwierigkeiten 
hierbei zu überwinden waren und wie sie beseitigt wor- 
den sind. Der ruhige und geschäfismässige llericht der 
amtlichen Veröffentlichung wird auf S. 13 unterbrochen 
durch das Protokoll der lebhaften Verhandlungen in den 
städtischen Kollegien, in denen die Neuerung der ge- 
meinderätüchen Vorlage zunächst einem starken Wider- 
stand begegnete. 

Die Aufgabe des Stuttgarter Wohnungsamtes ist eine 
dreifache und umfasst 1. den Wohnungsnachweis, a. die 
Wohnungsstatistik, 3. die Wohnungsbesichtigung. Für den 
Wohnungsnachweis ist hier in bemerkenswerter Weise 
eine wirkungsvolle Grundlage geschaffen, indem die An- 
meldung und Abmeldung der vermietbaren Wohnungen 
obligatorisch gemacht wurde. In der Tat ist eine solche 
Vorschrift notwendig, wenn der Wohnungsnacbweis seine 
Bestimmung erfüllen soll. Anmeldung und Abmeldung er- 
folgen durch vorgedruckte Postkarten von verschiedener 
Farbe. Die Veröffentlichung der vermietbaren Wohnungen 
geschieht kostenfrei durch den städtischen Anzeiger, dessen 
Abdrucke für Jedermann frei erhältlich sind. — Die Ab- 
teilung für Wohnnngsstatistik hat die Aufgabe, Berichte 
über das Wohnungswesen zu liefern, die sich nicht auf 
eine zurückliegende Vergangenheit beziehen, sondern je- 
weils ein Bild des gegenwärtigen Standes der Wohnver- 
hältnisse bieten sollen. Es bedarf kaum der Hervorhebung, 
dass die fortlaufende Kenntnis des Standes des Wohnungs- 
marktes von hervorragender Bedeutung für das gesamte 
Wohnungswesen ist. Ks genügt, wenn wir darauf hin- 
weisen, wie die private und die genossenschaftliche Bau- 
tätigkeit in solchen Veröffentlichungen eine Richtschnur 
für ihre Unternehmungen finden. 

Die heikle Aufgabe der Wobnungs- Besichtigung scheint, 
soviel sich nach den vorliegenden Mitteilungen urteilen 
lässt, von der Stadtverwaltung mit vielem Takt in Angriff 
genommen worden zu sein. Die Ausübung der Besichti- 
gung ist ehrenamtlichen Pflegern übertragen, die ihr Haupt- 
augenmerk auf die Frage der Ucberfüllung der Wohnun- 
zu richten haben. Doch soll auch hier jedes schablonen- 
mässige und harte Eingreifen vermieden werden. Das 
Wohnungsamt verspricht sich mit Recht von der Verbrei- 
tung des sozialpolitischen Verständnisses grössere Erfolge, 
als von der Anwendung der ihm zustehenden Zwangs- 
befugnisse. 

Der Schrift sind als Beilagen alle Formulare beige- 
geben, deren sich das Stuttgarter Wohnungsamt bedient; 
man gewinnt den Eindruck, dass hier ein in der Haupt- 
sache ganz aus dem neuen zu schaffendes Unternehmen 
mit ungewöhnlicher Umsicht ins Werk gesetzt wurde. 
Das Stuttgarter Wohnungsamt ist ohne Frage berufen, 
auf die örtliche Entwicklung des Wohnungswesens einen 
hervorragenden Einfluss auszuüben. — 
Dr. Rudolf Eberstadt. 
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Preisbewerbungen. 
Bei dem Wettbewerb für den architektonischen , 
de* Sitzungssaales des Provlnzlal- Landtages In Hannover 
(vergl. S 471) handelt es sich um die Neugestaltung eines 
vorhandenen Saales, wodurch der freien Bewegung des 
Künstlers Jedoch nur geringe Beschränkungen auferlegt 
werden. Zu liefern sind die geometrischen Ansichten der 
4 Wände und der Decke (mit Oberlicht) in 1:50, eine 
Perspektive, ein überschläglicher Kostenanschlag, ans 
welchem zu ersehen ist, dass die ausgeworfenen Mittel 
in Höhe von 30000 M. (ausgenommen Wandgemälde und 
Husten, jedoch einschl. elektr. Beleuchtungskörper und 
Uhr in reicher Umrahmung) ausreichen. Die Gesamt- Preis- 
summe von 1000 -f 500 M. kann auf einstimmigen Besch luss 
des Preisgerichtes auch anderweit verteilt werden. — 

Zum Wettbewerb höhere Mädchenschule In Esslingen 

a. N. wird uns geschrieben, dass mit Rücksicht auf die 
grosse Zahl der eingegangenen Entwürfe (308) und anderer 
besonderer Umstände die Entscheidung des Preisgerichts 
sich jedenfalls noch etwas hinausziehen wird. — 

Zum Ratbaus- Wettbewerb Geringswalde (vergl. No. 74) 
erhalten wir die ergänzende Mitteilung, dass auch der 
Entwurf des Hrn. Arch. Paul Burghardt in Leipzig mit 
einem Preise ausgezeichnet worden ist. — 



Deutsches Reich. Der Mar-Bfhr. Becker ist 7. Mar -Masch - 
Pmstr , der Mar.-Bfhr. Berghaff 1. Mar. Schiflbrostr. und der 
Rcg.-Bmstr Nobling z. Mar.-Ilafenbrostr. ernannt. 

Den Garn. - Bauinsp Brtn. Reinmann in Main; 1 und 
Schneider in Halle a. S. ixt der Char. al« Geh Rrt verliehen. 
- Die Garn.Bauinsp. Kiiicr, techn. Hilfsarb. bei d. Int. de* 
II. Armee Korps in Stettin, und Ludwig in Jüterbog, sind gegen- 
teilig verseUL 

Bremen. Der Sladtbauinsp Bihniou in Steltin ist z. Staais- 
bmstr. bei der Deput Iflr Regulierung der Baulinien mit dem Tit. 



Württemberg. Dem Brt. Gebhardt bei der D01 
das Ritterkreuz de» Ordens der Württemberg Krone 
Der Rcg-Bmslr II off mann ixt z. Abt-Ing. bei dem 
Bär. der Gen -Dir. der NUatxeiseub. bclördeit. 



1 -Dir. ist 



Brief- und Fragekasten. 

Bitte: An alle diejenigen preoss. Uro Regierungs-Baumcister, 
deren PrOfui.gsjahr zum Baumeister in «li<- Zeit von 1886 bi« cinnM. 
1903 fallt und welche, sei es durch Ausscheidung aus den An- 
wirterlisten für die Anstellung im Staatsdienst, Wohnungswechsel, 
Bescbilftigvngslosigkeil oder Annahme von Stellungen im Gemeinde- 
odci Privatdienst usw. glauben annehmen zu dQrfeu, in dem gegen- 
wärtig in Neubearbeitung befindlichen Personal- Verzeichnis unseres 
Deutschen Baukalenders für 1904 keine Berücksichtigung ge- 
funden zu haben, richten wir die Bitte, uns die bezgl. Angaben 
unter deutlicher Angabe von Namen, Titel und Prüfungsjahr 
umgebend zugehen zu lassen. 

Die gleiche Bitte richten wir an die Hrn. Stadtbaumeister, 
Bezirks-Baumeister utw, in den mittleren Orten des 
Deutschen Reiches, soweit Veränderungen stattgefunden haben. 
- Ebenso machen wir die selbständigen Hrn. Pri vat-Archi- 
tekten und Ingenieure darauf aufmerksam, zu dein Verzeichnisse 
derselben die Berichtigungen fflr den Jahrgang 1904 baldigst an 
unsere Redaktion gelangen zu lassen. — 

Hrn. Dlpl.-Ing. A. M. In Köln a. Rh. Wir kennen die 
WOittcnibergischcn Verhältnisse nicht genau genug, um Ihnen 
durchaus zutreffende Auskunft geben zu können. Wir miissrn 
aber annehmen, dass genau wie 111 <Icn anderen Bundesstaaten bei 
der 1. Staatspiflfong im Baufache ausser den Professoren Staats- 
Knmmissarc mitwiiKen. Das Diplom - hxamen ist also mit dem 
ßauführer*Kxanicn nicht gleichbedeutend, Einen Anspruch auf die 
Ernennung zum Reg . Bauführer haben Sie keinesfalls, ebensowenig 
auf Zulassung zum Baumeister Examen, falls nicht demnächst auch 
in Württemberg, wie jetzt schon m Preussen, das D.plom Examen 
als Grundluge zur Zulassung /um Haumcistui - Examen bestimmt 
wird. Falls dies aber auch der Fall sein wird, ist kaum anzu- 
nehmen, dass Ihnen die Zeit dcijenigeu Praxis angerechnet wird, die 
Sic ausschliesslich ausserhalb des Staatsdienstes zugebracht haben 
und Ober die Sic wahrscheinlich doch keinen nSheren Ausweis Ober 
die Art Ihrer Beschlftigung besitzen, Wenden Sie sieh mit Ihren 
Anfragen an das Kgl. Ministerium des Inneren in Stuttgart; mit der 
Anfrage Ober Ihre Militär- Verhältnisse (wenn wir atich glauben, 
dass Sie nicht mehr dienstpflichtig sindi an .he Kisatz Kuiiicuisxion 
in K'Mn. — 

Hrn. A. IOO In Halle a. S. Ihre Anfrage ist uns nicht ver- 
ständlich. Hoii'jraic kcVmicn du« h nur für Entwurfsarbeiten und Bau- 
leituiigsaibeiten, nicht abci für Bauauslühiungen der L'uternehmung 
(Materiallieferung, Ausführung der Buuai heilen) berechnet werden. — 

Inhalt : Die Albola - Bahn vou 1 hiisi« nach S1. Murlu im Earadio 
iKoruruUDgl — Der Kicihjkcdzeichen-tJxiterrirhl an technischen Schulen 
in n in« gi .genwarttgra Berti uluiig und H«-c"-.i»uur. — Die deutsehe 
Itrau.Xelluiir in Dresden. IV. - Verenischles. - Bücher. - Prei.be 
_ ferson.1 .Whnchteo. - Horb und 



Hierzu eine Bildbeilage: Die Albula Bahn im Engadin. 

Verl.« der Deutschet. K.urelmog, (i m. I, H„ Kerlin r'ftr die Redaktion 
veeantwoiü. i.V. r. tiselen, Beihu Drutk von Wilh Grcve, 
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Der Freihandzeichen - Unterricht an technischen Schulen in seiner gegenwärtigen Bedeutung und 

Begrenzung. (Schlau*) 

chon oben wurde gesagt: Nicht die Methode bringt massiger. Kurven gehörig nachweisen kann. Dieses gross- 
die Erfolge, sondern die Persönlichkeit des Lehrers, zügige Tafelzeichnen werde auch in dem ganzen Kursus 
Es wird Kaum bestritten werden. Das Zauberwort der IV'. Klassen, neben den Uebungen auf dem Reiss- 
heisst: Hingebung. Es ist garnicht zusagen, wieviel ein brett, noch weiter betrieben. Es folgen hier den ge- 
denkender, an Leib und Seele gesunder Mann mit solchem rade und schräg stehenden Ellipsen und Ovalen Ranken- 
L'nterrichte anfangen und allmählich schaffen könnte, wenn züge in spiralförmiger Bewegung und Verjüngung, mit 
ihm Zeit und Mittel und die nötige Kraft recht lange zur Nebenranken. Der Schüler merkt bald, dass es nicht 

Können entwickelt sich oft aus möglich ist, eine solche Linie gleich im festen glatten Strich 
Die Grundlage möge tief und zu zeichnen; er sieht, dass sie allmählich entstehen 



d. h. immer wieder mit leichten zarten Versuchen aus 
ihrer Bewegung herausgeholt und mit der nötigen Voraus- 
empfindung fortgesetzt werden muss, ja es kommt ihm da- 
bei von selbst zum Bewusstsein, dass es wohl besser wäre, 
sich die zu zeichnende grosse Form oder gewundene Linie 
vorher so deutlich vorzustellen, dass er's innerlich sozu- 
sagen schon gemacht hätte, ehe er noch die Kreide oder 
den Stift ansetzte. Er kommt viel eher zum Richtigen, 
wenn er gewöhnt wird, Schwamm und Gummi möglichst 
beiseite zu lassen, die anfänglichen Fehllinicn jedesmal 
stehen zu lassen und durch Abnehmen und Zugeben zu 
vermitteln. Ganz ähnlich, wie etwa der lernende Musik- 
schüler oft falsche Töne ansetzt ~ ein wenig zu hoch, 
zu tief — und durch vergleichende Ein- 



sicher gelegt werden. Die Jünglinge müssen zuerst einen 
ordentlichen Strich zeichnen lernen. Am besten ge- 
schieht dies mit Bleistift und Feder auf dem Zeichenbrett 
und an der Schultafcl mit weicher Tafelkreidc. Die Vor- 
klasse der Baugewerkscbule hat es gewöhnlich mit solchen 
Uebungen zu tun. die aber nur in der gehörigen Weise 
eingeteilt zu werden brauchen, um das ganze Semester 
damit zu füllen und doch die Lust an der Arbeit damit 
wach zu erhalten. F.s lassen sich in dieser Zeit 6 — 7 Blatt 
in der gewöhnlichen Bogengrösse von etwa 60 :so fm fertig- 
stellen. So öde es klingt, eine kurze Aufzählung dieser 
wichtigen Uebungen ist hier unerlisslich. Der 1. Bogen 
enthalte nur gerade Linien, in 6 gleich grosse, am besten 
quadratische Felder, zu je 8-10 verteilt: Senkrechte, 

Wagrechte, Schräge, in gleichen Abständen und Stärken, pfindung allmählich den gewollten "Ton trifft, bis 
Man halte auf peinlichst saubere Ausführung. Der 2 Bogen schliesslich durch längere Uebung 
enthalte nur regelmässige krumme Linien, Kreise, stehende 
und liegende Ellipsen, Ovale, Wellenlinien, ebenfalls in 
gleich grosse Felder geordnet und — zur Ausnutzung des 
Platzes — vielfach in einander verschränkt. Der 3. Bogen 
zeige Karnics- und Wellenlinien, mehr oder weniger stark 
geschwungen (Linien mit Gegenbewegung)-, der 4. enthalte 
die annähernd kreisrunde gewöhnliche sogenannte Parallel- 
Spiralc und die verjüngte (logarithmische) Spirale oder 
.Schnecke". Der 5. Bogen bringt die in der modernen 
Ornamentik wieder mehr auftauchende elliptische soge- 
nannte Parallel- und die verjüngte Ellips-Spiralc, der 6. 
das Gerippe der Palmelte (Tangential-Krümmungen), wäh- 
rend mit dem 7. Bogen endlich, als Uebergang zu Oraa- 
mcntbildungen in der Fläche, die symmetrischen Kurven 
als Teile der Glocken-, Zwiebel . Lanzelt-, Kelch- oder 
I lerzform 
An, 
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schneller den rechten Ton hat. Die Technik der Ton- 
bildung steht in zweiter Linie. So auch die Handfertig- 
keit beim Zeichnen. Es gibt zwar immer noch Leute, 
die es lediglich als eine angeborene Geschicklichkeit an- 
sehen und meinen, es liege in der Hand und im Auge. 
Unter diesem Irrtum hat die Pflege des Zeichenunterrichtes 
viele Jahre gelitten. — 

Nein: die Seele des Zeichnens ist sozusagen das Vor- 
ausempfinden. Um Empfindung handelt es sich schon 
bei den einfachsten Dingen. Eine Ellipse, eine Schnecken- 
linie z. B. kann an keiner Stelle verändert oder gebessert 
werden, ohne das Ganze zu berücksichtigen und die ganze 
Bewegung gleichsam innerlich noch einmal mitzumachen. 
Viele Schüler machen dadurch so viele Mühe, weil eben 
die Hand zeichnet oder das Auge nur rein äusserlich 

nicht 



rzform usw., beginnen dürfen. Das alles wird frei nach sieht und weil die Empfindung nicht mit oder Voraus- 
gabe des Lehrers gemacht. Am besten bekommt der geht. Deshalb ist es eben Aufgabe des Lehrers, im Einzel- 
Vorklasscnschüler überhaupt keine Vorlage vor Augen. Unterricht auf das Verständnis der Form hinzuwirken und 
So geringfügig das Aufgezählte erscheint, in Wahrheit — wo es nur angeht — das Bewegungsmotiv, die Krflm- 
bielet es dem Lehrer und Schüler schwere Aufgaben, so- mung eines vorhandenen oder zur Vereinfachung der 
weit es mit der nötigen Strenge und Sorgfalt betrieben Formen als Hilfslinie hinzugedachten Umrisses auf be- 
und jeder Schüler in jeder Stunde mindestens einmal kanntere geseizmässige Kurven zurückzuführen. Im übrigen 
korrigiert wird. Diese Arbeiten sollten aber stets von ähn- können in Klasse IV recht gut 5— 6 Freihandzeichnungen 



liehen Uebungen in sehr grossem Masstabe an der Schul- 
tafel begleitet werden, zu welchem Zweck abwechselnd 
3—4 Schüler zu gleicher Zeit an die aufgerichteten oder 
noch besser durchgehend in die Wand eingelassenen lang- 
gestreckten Tafeln vorgezogen werden. Die Lernenden 
sind dann genötigt, weit auszuholen und oft zurückzutreten 
und gewöhnen sich so an grosse Züge und freie Bewe- 
ng. Ganz vortrefflich ist dieses grosse Ellipsen- und 



im Semester hergestellt werden, wozu sich am besten 
Flachornamente mit grossgeschwungenen Formen und 
kräftigen Umrissen eignen. Eine Steigerung vom Ein- 
fachen zum Schwereren ist leicht möglich zu machen, 
ebenso lässt sich eine gewisse Abwechselung und An- 
regung für den Schüler leicht hineinbringen, wenn das 
1. Blatt in kräftigen 3 — 3 »■ breiten Bleikoniuren, das 3. 
in starkem Federstrich, das 3. mit angelegtem Kaffeeton, 
iformen-Zcichnen, wobei der Lehrer nur das Achsen- das 4. mit stets variierendem gemischtem Farbton, das 5. 
Verhältnis eben zu diktieren braucht Liegt auch ein ge- mit mehrfachen Tönen und das 6. mit Schlagschatten und 
wisser Zwang darin, eine Art Drill, — es geht eben nicht aufgehöhten Randlichtern usw. verlangt werden. Die Ar- 
anders. Ohne Mühe erreicht man im Leben nichts. Die beiten sollten stets bei weitem grösser als die Vorlage ge- 
guten Folgen werden sich später ganz sicher bemerkbar fordert werden. Auch in der Ausführungsweise sollte der 

Lehrer stets Neues, Anregendes hineinzubringen suchen. 
Das Hauptaugenmerk ist auf das Beginnen der Arbeit zu 
richten. Schüler fangen meist mit unwesentlichen Dingen 
an und müssen immer auf die Auffassung im Grossen 
hingewiesen werden. Eine Disposition ist zu machen — 
auch im Nachzeichnen — so gut wie bei jeder anderen 
geistigen Arbeit. Die Ausführung sei möglichst einfach. 
Von einer Behandlung der Zeichnungen nach malerischen 
Gesichtspunkten ist an der Baugewerkschule durchaus ab- 
zusehen. Die Dinge sind deutlich und für den Weilblick 
vorzutragen. Im vergangenen Herbst hat der Einsender 
eines Artikels in der „Zeitschrift für gewerblichen 



machen. Bei jedem anderen Unterricht hält man solch 
eine logische Aufeinanderfolge von Begriff zu Begriff für 
selbstverständlich, warum nicht hier? — Und es zeigt sich 
in der Tat keine Ermüdung, wenn der Einzelunterricht 
an das wirklich Gewonnene anknüpft und man hie und da, 
z. B. bei den Spiral-Ranken, kleine Varianten einzustreuen 
versteht Ist für einen 8. Bogen noch Zeit, so möge am 
Schluss ein einfaches grosszügiges Flachornament gezeich- 
net werden, das am besten der Lehrer selbst vor den 
Augen der ganzen Klasse entstehen lässt und wobei er 
für diese oder jene Krümmungen die grössere oder ge- 
ringere Verwandtschaft mit durchgenommenen gesetz- 
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Unterriehl", Jahrg. XVII, No. 13 und 14 die .Ausstellung 
der BaugewerkschnTen in Düsseldorf" besprochen und bei 
der Erwähnung der Leistungen im Freihandzeichnen her- 
vorgehoben, dass diese an einer der fünf Schulen .sehr 
bestechend einfach* seien und durch ihren ruhigen gleich- 
massig breiten Strich .angenehm* wirkten. Er schien 
aber die ebenso einfache Technik nicht zu kennen und 
glaubte einen zu grossen Aufwand an Zeit dafür annehmen 
zn müssen. Wenn etwa 12—15 Stunden für ein solche.« 
Blatt verwendet werden, so Im das gewiss nicht zu viel. 
(Ucber das grosse Tafelzeichnen, vergl. Centralbl. der 
Bauverwaltung, Jahrg. XXI No. 83.) Schwieriger ist es 
für die Baugewerkschule, das Pensum der III. Klasse 
festzulegen. Die Elementar-Uebungen müssen abgetan 
sein. Der Unterricht wird vielgestaltiger. Das Programm 
dürfte lauten: Bauornamente in Stein, Eisen und 
Holz. Ohne Zweifel muss hier die Praxis des Bauhand- 
werkers Berücksichtigung finden. Darum hat es keinen Sinn, 
hier Gefasskörper, Landschafts- Auf nahmen, bunte Blumen 
(wie es auch in Düsseldorf zu sehen war) zeichnen zu lassen. 
Auch mit der bequemen Einteilung in .dekorierende und 
konstruierende Gewerbe* kommt man nicht durch. In der 
Baukunst spielt oft das eine in das andere hinüber. (Das 
Dekor soll überhaupt nicht als ein bloss übergeworfenes 
Kleid verstanden werden, am wenigsten in der Architektur ) 
Der Freihandzeichen- Unterricht im III. Kurs sollte überall 
mehr mit der Formenlehre Hand in Hand gehen, mit 
ihr zusammen das Wesen der Schmuckform erklären und 
vor dem gehäuften Zierrat warnen. Er sollte einfache, 
gut ausgewählte Beispiele der Steinmetzkunst, der Kunst- 
schlosserei, der gestochenen, gesagten und eingelegten 
Holzarbcit vorführen und entweder nach wirklichen Mo- 
dellen oder nach guten grossen Vorlagen zeichnen lassen. 
Von dem früher sehr beliebten Zeichnen nach Gipsab- 
güssen dürfte nur noch ein beschrankter Gebrauch ge- 
macht werden, wenigstens soweit es sich dabei um die 
vollplastische Erscheinung in Mittel- und Uebergangslönen 
handelt. Die Zeit reicht nicht aus, um solche Dinge ordent- 
lich zu machen. In besonderen Steinmetz-Abteilungen 
möge man hierin wie auch im eigenen Gestalten archi- 



tektonischer Zierformen weitergehen. Wichtiger w&re die 
Heranziehung der Farbe, aber auch nur so weit, als es 
sich um ein zweckmassiges Abtönen znr Veranschaulichung 
des stofflichen Charakters handelt Eine geschickte Hand- 
habung des Pinsels für Umriss und Schattenangabe mit 
abgesetzten Tönen müsste nebst verschiedenen anderen 
Ausführungsweisen hier angestrebt werden. Etwas schroff 
ist der Uebergang vom Flachornament der IV. zu voll- 
körperlichen Gegenständen (sei es auch nur im Abbild) 
der III. Klasse. Das Elementar-Körperzeichnen im Massen- 
oder Einzel - Unterricht müsste eigentlich eingeschoben 
werden, wozu wieder die einfachsten gerade- und krumm- 
flächigen weissgestrichenen Körper die geeignetsten waren. 
Könnte indessen die nötige Zeit auf das Freihandzeichnen 
verwendet werden, so Hessen sich auch für den 3. Kurs 
noch ganz andere zweckmassigere und fruchtbarere Un- 
terrichts - Methoden einführen. — In grösseren Städten 
kommt es nicht selten vor, dass ehemalige Kunstgewerhe- 
Schüler nachträglich eine Baugewerkschule besuchen. Für 
diese sind natürlich Ausnahmen zuzulassen, es wird nicht 
schwer sein, geeignete Aufgaben aus dem Stoffkreise der 
dekorierenden Künste für sie zu stellen. (Vergl. u. a. die 
Berichte über die Ausstellung der grossherz. hessischen 

f ewerblichen Lehranstalten zu Darmstadt in der Zeitschr. 
gewerbl. Unterrichtswesen, Jahrs. XVII, No. 17 u 18). 
Auf den Mangel eines speziell für ßaugewerkschulen aus- 
gearbeiteten Vorlagenwerkes dürfte zum Schluss wohl 
noch aufmerksam gemacht werden. Selbst aus der vor- 
züglichen Sammlung von Jacobsthal, der auch in Format 
und Ausführung das Rechte getroffen, kann man für das 
eigentliche freie Zeichnen kaum ein Drittel der Blätter 
gebrauchen. Unter den übrigen besseren Werken sind 
die meisten für andere Schulen oder andere Gewerbe 
berechnet. An den kleinzackigen oder steifen Naturblattern 
kommt das eigentliche Zeichnenlernen zu kurz. Zwischen 
den Anforderungen, welche an den Zeichenunterricht in 
allgemein bildenden Anstalten zu stellen sind und denen, 
welche die Kunstindnstrie oder das Baugewerbe an ihre 
heutigen Fachschulen stellen, ist stets zu unterscheiden. — 
Barmen, im Januar 1903. O. Vorlaender. 



Einige Neuerungen an Tür- und Fenster-Beschlägen. 



|n der Verbesserung der Tür- und Fenster- Beschläge 
sind eine Reihe von Firmen dauernd tätig. Von 
diesen Neuerungen, die zumeist durch Patent bezw. 
Gebrauchsmuster geschützt sind, seien in den nachstehen 



Abbilds. 1 



schllge, von denen Abbildg. ia. und b. ein Beispiel für 
leichte und schwere Türen gibt. Die Achse der Rolle ist 
hierbei nicht mit dem Bügel fest verbunden, sondern sie 
kann in einem Schlitze desselben gleiten, sodass sie also 




Abbildg. 3 
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den Ausführungen, die keinerlei Anspruch darauf erheben, 
eine systematische Uebersicht geben zu wollen, einige 
Beispiele herausgegriffen. 

Eine erhebliche Verbesserung haben die Laufbe- 
schläge der Schiebetüren erfahren, die bei den älteren 
Konstruktionen einfach aus Rollen von verhältnismässig 
grossem Durchmesser bestanden, an welchen die Türen 
mittels Bügel aufgehängt waren. Einen wesentlichen Fort- 
schritt bedeuten hiergegen die sogen. Diffcrential-Be- 
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eine doppelte Bewegung machen kann. Der Gang wird 
dadurch ein sehr leichter, sodass besonders Gewicht auf 
die genau wagrechte La«e der I aufschienen gelegt wer- 
den muss, damit die Türen nicht zurücklaufen. 

Eine weitere Verbesserung an diesen Beschlägen ist 
dann die Möglichkeit der Verstellung der Türflügel in der 
Höhe. Bei dem Beispiel der Abbild«. 1, welche eine Aus- 
führung der Firma Bruno Mädlcr in Berlin zeigt, erfolgt 
diese Verstellung durch die senkrechten .Schraubenbolzen, 
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nach Abbildg. a, entsprechend den Ausführungen der haben sich bei uns in Deutschland, mit Ausnahme von klei- 

Firma Gebr. Gr äff in Elberfeld mittels der Verzahnung nen Schalterfenstern usw., noch keinen rechten Eingang 

des zweiteiligen Bogels und Festhaltung mittels Klemm- verschaffen können, trotzdem sie mancherlei Vorzuge be- 

schrauben, wahrend die Firma F. W. Rüting in Hagen- sitzen. Der hauptsachlichste Grund ist wohl die Schwierig- 

Delstern die Regulierung nach Abbildg. 3 mit einer schräg keit der Abdichtung. Letzterem Uebelstand scheint das 

stehenden Stellschraube bewirkt. Der Bügel dieser Kon- von der Firma Rohloff & Possekel in Berlin seit einigen 

struktion ist in einfachster Weise aus einem einzigen Blech- Jahren gefertigte Drehfenster, das wir in Abbildg. 6a— c 

stock ohne Nietung oder Verschranbung hergestellt. In darstellen, wirksam abzuhelfen. Der Fensterrahmen, der 

der Erreichung leichtesten Ganges und in möglichst kora- selbst weder Falz noch Anschlag besitzt, bewegt sich mit 

pendiöser Znsammendrangung der Aufhangung und des 3-4» Spielraum im Futterrahmen und kann entweder 

Bewegung*. • Mechanismus gebt am weitesten wohl der um die eine oder andere der beiden wagrechten Achsen e 

Patentschiebetür-Beschlag „Saturn* von Franz Spengler und d oder anderseits um die lotrechte Mittelachse um 360° 

in Berlin, den wir in Abbildg. 4a. and b zur Darstellung gedreht werden. Man kann also das Fenster zu Lüftungs- 

bringen. Die Tür Haft hier auf einer Kogel, die ihrer- zwecken in verschiedener Stellung öffnen, ausserdem bei 

seits wieder im Bügel auf kleinen Kugeln gelagert ist. Das Reinigung von Innen an alle Teile herankommen, was 




anze Gehänge erfordert '.hier nur eine Höhe von ia c ", namentlich fQr grosse Fenster in Geschäftshäusern, Re- 
ei kleineren leichten Türen sogar nur 7 «•■>, sodass diese Staurationen, in höheren Stockwerken von Wichtigkeit ist. 
Anordnung sich da empfiehlt, wo der Kaum zur Unter- Durch einen am Futterrahmen rings umlaufenden Ver- 
bringung des Mechanismus sehr knapp ist. schluss von uförmigen Eisenschienen kann der Rahmen 
Die Anordnung lässt sich übrigens ebenso gut für mit einem einzigen Handgriff abgedichtet oder gelöst wer- 
grosse Tore, wie für kleine Türen und Wandschränke an- den. Der in Abbildg. a etwas umständlich erscheinende 
wenden. In Abbildg. 5 sei schliesslich noch eine einfache Mechanismus hat nur den Zweck, entweder die obere 
Anordnung ? Simplex- Beschlag" derselben Firma für ver- Achse d zu Lflftungszwecken, oder die im Schwerpunkt 
schiebbare 'I üren aus Spiegelglasscheiben für Bibliotheks- liegende Achse e bei Reinigung einzuschalten. Bei Fen- 
und Ausstellnngs - Schranke usw. vorgeführt. Die Be- stern, die sich nur um eine lotrechte Achse drehen sollen, 
wegong erfolgt hier auf unteren Rollen, die wieder in fällt dieses ganze Getriebe fort. 

einem Kugellager laufen. In Fenster- Verschlüssen bringt die Firma Franz 

Auf die mannigfachen Neuerungen für den selbsttätigen Spengler einige Neuerungen. Abbildg. 7 stellt ein neues 

Türverschluss werden wir später besonders znrückkommen. Kantenbaskül »Spenglers Kuppel-Einrcibcr" dar. bei wcl- 

Verschiebbare oder imganzen aufklappbare chem sich die Verschlussnasen beim Oeffnen in den Flügel 

Fenster (abgesehen von den beweglichen Oberflügeln) zurflekbewegen, sodass die Anwendung geschlossener 
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Scbliessbleche möglich wird, wie beim gewöhnlichen Ein- 
reiber. Die alteren Anordnungen dieser Art besassen den 
Uebelstand, dass die Scbliessbleche und Futterstücke 
durchbrochen sein mussten nnd dass beim Schwinden 
des Hohes diese Löcher sich zeigten, unter Umstanden 
sogar offene Ritzen entstanden. 

Bei Fensterdruckern nnd Türgriffen ist es wich- 
tig, dass diese entsprechend der Holzstarke genau ange- 
passt werden können, ausserdem ist es wünschenswert, 
die Griffe unabhängig von den eigentlichen Beschlagen 
nachträglich einsetzen zu können, da bei uns in Deutsch- 
land die Lieferung der Beschläge and der Bronzegriffe oft 
in zwei H&nden liegt und dann leicht eine Verzögerung der 
Anschlagarbeilen durch das Fehlen der Griffe entsteht. 
Diesen Uebelständen begegnen die Griffe Abbildg. 8 u. 9 
für Fenster, Abb. 10 für eine Tür. Die Stifte St haben einen 
gleichmässigen, ganz genau gezogenen quadratischen Quer- 
schnitt, der in ebenso genau hergestellte Löcher der Ver- 
schlüsse passt; die Arretierat:.t;$plattchen n.^Abb. 8_il 9, 

der Griffe, auch wenn bei verquollenen Fenstern eine 
bedeutende Kraft zum Oeffnen der Rüge) angewendet 
wird. Die gleichmässigc Stiftdicke und die mehrfache 
Durchbohrung des Stiftes gestattet ein Hineinschicben 
entsprechend der Holzstärke, erleichtert also die Montage 
und verbindert ein Schlottrigwerden. Dasselbe gilt von 
der Konstruktion des Druckcrdornes eines Türvcrschlusses, 
wie diesen Abbildg. 10 darstellt. 



Armes je nach der gewmuch- 
ogen des Innenflügcls eingreift 
Der Apparat ist also auch im 



Eine einfache Feststell- Vorrichtung für Doppel- 
Fenster zeigt Abbildg. 11, die vor ahnlichen Anordnungen 
den Vorzug hat, dass sie durch selbsttätige Federung des 
am Aussenflugel befestigten Arm 
ten Oeffnung in den Zahnbogen 
und diesen damit feststellt. Der Apparat 
Dunklen leicht einzustellen. 

Zum Schlüsse seien noch einige Neuerungen an 
Markisengetrieben erwähnt. Abbildg. 13 stellt einen 
Kurbelantrieb von Br. M Adler dar, welcher besonders 
wenig Platz wegnimmt Die Windekurbel a kann samt 
der Stütze b abgenommen werden, sodass dann die Stange c, 
welche durch die Kurbel betätigt wird und mit dem Kugel- 
gelenk d auf die zum Getriebe führende Stange « wirkt, 
an die Wand geklappt werden kann. 

Abbildg. 13 a — c stellt ein Markisengetriebe der Firma 
F. W. Kilhng dar, das sich von anderen dadurch unter- 
scheidet, dass sofort bei Herausnahme der Kurbel selbst- 
tätige Hemmung eintritt. Das Getriebe arbeitet nur mit 
Kegelradern, ausserdem rasch und mit geringem Kraf lanf- 
wand. Wie die Abbildung zeigt, ist auf der Antrieb- 
achse a eine Klauenkuppelung b angebracht, welche der- 
artig durch den Stift f befestigt ist, dass sie sowohl achsial 
verschoben werden, als auch im ausgerückten Zustande 
an der jeweiligen Drehung der Achse a teilnehmen kann. 
Bei herausgenommener Kurbel <f drückt die Feder e den 
Stift f und die damit verbundene Kuppelung b gegen die 
Nase d, wodurch Arretierung des Getriebes bewirkt wird. — 



Bücher. 

Brockhaus' Konveriatlona-Lexlkon. 14. vollst, neubearb 
Aufl. Neue revidierte Jubiläums- Ausgabe. F. A. 
Brockhaus in Leipzig, Berlin, Wien 1903. Preis für 
den eleg. geb. Band 12 M. 
Mit ausserordentlicher Schnelligkeit ist die vorliegende 
Auflage des wertvollen Nachschlagewerkes gefördert wor- 
den. Es liegt uns bereits der 12. Band vor, sodass der 
Abschluss des ganzen Werkes wohl Mitte nächsten Jahres 
erwartet werden darf. Gleich den vorhergehenden sind 
die znlet2t fertig gestellten Bande reich an vortrefflichem 
Karten- nnd Stadtplan Material, wir weisen nur hin auf die 
Stadtplane von London. Newyork, Paris, auf die Karte der 
Schiffahrtsanlagcn in Belgien und den Niederlanden, des 
Londoner Bahnnetzes usw., wie denn Oberhaupt das Ver- 
kehrswesen eingebende Berücksichtigung findet. Hierher 
gehören auch die gut illustrierten Artikel: Lokomotiven, 
Luftschiffahrt, Motorwagen. Unter den der Baukunst ge- 
widmeten Illustrationen seien hervorgehoben die Abbil- 
dungen zu den Artikeln: Museen, die Beispiele aus Berlin, 
London, Amsterdam, Wien usw. wiedergeben; Parlaments- 
Gebäude, welche durch das Reichstags- Gebäude in Berlin, 
die Parlamente in London und Budapest veranschaulicht 
werden; Pariser Bauten, Bauten in London und vor allem 
das auf Vollseite gut wiedergegebene Reichsgericht in 
Leipzig. Unter den der bildenden Kunst gewidmeten 
Tafeln sei auf die recht gute Reproduktion der Athenae- 
gruppe des Pergamon-Altares besonders hingewiesen. — 

PreLsbewerbungen. 

Einen Wettbewerb um Entwürfe zum Neubau eines 
Krankenhauses für den Ges.-Armen- Verband Nienstedten In 
Dockenhuden bei Blankenese, Kr. Pinneberg, schreibt der 
Gemeindevorsteher in Dockenhuden mit Frist zum 1. Nov. 
d. J. aus und zwar unter deutschen Architekten, welche 
Rcichsangehörige sind, mit Verheissnng von 3 Preisen von 
1000, 600 und 400 M. Als sachverständige Preisrichter 
werden genannt Hr. Baudir. Zimmermann in Hamburg, 
kgl. Brt. Weiss in Altona und die .Baukommission*. 
Unterlagen gegen 3 M. vom Ausschreiber. — 

Zum Wettbewerb um Pläne für a Arbeiter- Kolonien zu 
Eschweiler Pumpe ünd nunmehr die Bedingungen und 
Lagepline zur Ausgabe gekommen. Es handelt sich am 
zwei von einander getrennte Anlagen für die Grube Anna 
bei Alsdorf und die neue Schachtanlage Adolf bei Streif- 
feld, beide im Landkreis Aachen. Die erste Anlage um- 
fasst eine geschlossene Fläche von rd. 13 b», die andere 
eine mehr zerteilte von rd. 30 Bei letzterer Kolonie 
sind auf einem abgetrennten Grundstück auch Beamten- 
wohnungen zu errichten. Verlangt werden die Bebauungs- 
pläne der beiden Kolonien im Masstab 1 : 1000; die Ent- 
würfe für Arbeiter- und Beamtenwohnungen, und zwar 
für mindestens je zwei verschiedene Lösungen nach den 
verschiedenen im Programm angegebenen Forderungen des 
Raumbedarfs in 1 : 100, wobei Grundrisse aller Geschosse 
mit eingezeichneten Möbeln gefordert werden und Aufrisse 
und Schnitte, soweit diese zar Klarstellung und Veranschla- 
gung erforderlich sind. In gleicher Weise sind Skizzen in 
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1 : 200 für die dem gemeinsamen Gebrauch dienenden Ge- 
bäude, als da sind Konsumanstalt, Wasch- nnd Badeanstalt, 
Schlachthaus, Bäckerei, Fleischerei, Erholungsheim, Volks- 
schule, Verwahrschule mit Kindergarten usw. zu liefern. Zu 
allen Bauten sind überschlägliche Kostenanschläge nach 
Quadratmeter bebauter Fläche und Kubikmeter umbauten 
Raumes aufzustellen, die Anordnungen ausserdem kurz zu 
erläutern. Die einzureichenden Entwürfe können sich ent- 
weder auf die Ges. -Arbeit erstrecken oder nur auf Teile 
derselben, nämlich: Bebauungsplan, Entwurf der Arbeiter- 
hänser, Entwarf der Beamtenbauser, Skizzen zu den gemein- 
sam benutzten Gebäuden. Für die bestenGesamt-Entwürfe 
sind die beiden Preise von 4000 und aoeo M.. für die Teil- 
Entwürfe oder für entsprechende Teile von Ges. -Entwürfen 
je 3 Preise von 1000 M. bezw. je 500 M. ausgesetzt, auch 
kann das Preisgericht die Ges.-Preissumme von 10900 M. 
bei Einstimmii/keit anderweitig verteilen. Die Summe muss 
bei wettbewerbsfähigen Arbeiten auf jeden Fall zur Vertei- 
lung kommen. - Uns will diese ganze Art der Preisverteilung 
etwas kompliziert erscheinen und leicht geeignet, unter den 
Beteiligten am Wettbewerb nachträgliche Verstimmungen 
über die Entscheidung des Preisgerichtes hervorzurufen. — 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. H. K. In A. Dass jungen Leuten mit Volkschulbildung 
in 18 Monaten nicht die theoretische Ausbildung eines .Ingenieur«* 
beigebracht werden kann und dass es insbesondere unmöglich ist, 
mit einer Klasse von Ober 100 Schülern innerhalb 10 Wochen den 
Lehrstoff der gesamten niederen Mathematik zu bewältigen, wird 
Ihnen wohl von jedem Fachmann bestätigt werden. Wenn An- 
stalten , die derartiges versprechen , an einzelnen Orten Deutsch- 
lands noch geduldet werden , so fehlt es dort offenbar an der 
nötigen staatlichen Beaufsichtigung und Kontrolle und es ist der- 
jenige, der gegen diese Misslande ankämpfen will, zunächst daraal 
hingewiesen, ein Einschreiten der Staatsbehörden im Verwaltungv 
wege zu beantragen. Durch richterliches Urteil in einer Privat- 
Bcleidiguogaklage kann jene oben erwähnte Frage natürlich nicht 
entschieden werden; viel eher konnte, wenn andere auf gesunder 
Grundlage errichtete Schulen Ähnlicher Art sich zu einem ent- 
sprechenden Vorgehen entschlossen, eine Klage wegen unlauteren 
Wettbewerbes Aussicht auf Erfolg haben Unsererseits in eine 
Polemik gegen bestimmte, namentlich bezeichnete Anstalten einzu- 
treten, müssen wir ablehnen, da wir deren Zustände nicht aus 
eigener Anschauung kennen. — 

Hrn. A. K. In Stolp I. P. Ihre sehr einfach klingende Krage 
ist wohl Oberhaupt noch nicht zu beantworten, da sie nicht allein 
theoretisch, sondern nur durch praktische Vcisuche zu lösen ist. 
Wir verweisen Sie aul die Mitteilungen Ober „Zugwiderstande", 
Hdbch. der lng.-Wist. V. IM. I. Abt. Iii den betr. Formeln kommt 
nun zwar der kinlluss des Winddruckes, der mit dem Ouadral der 
Zuggesch Ain<lii;kcit wachst, mit zum Ausdruck, der ihm allein zu- 
kommende Werl ist aber unseres Wissens noch nicht festgestellt. 

Friigebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage in No. 73. K iesc r Ii ng'sch e Basalt-Zement- 
StufenbclAKC liefert das Zcment-Buugcachaft von Robert Kieser- 
ling in Altona (Elbe) sowie die Meiendorfer Zement Industrie, In- 
haber Ingenieur C. Fricbc in Meiendorf in Holstein — 



l: Der Fieüisndzeicheo - Unicriifhi an technischen Sehnten tn 
seiner gegrn« artifra Hedcutung und Begrenzung iSchluss). — Einige 
Neuerungen an *1 Qr* and FcnsirrbesrhIAgrn. - 
Werbungen. — Hrirf- und Fragekasten. 
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Aua Passau. Abbildg 9. Westfsssadc des Domes nach ihrem Ausbau durch Heinrich Frhrn. v. Schmidt 
(Nach einer phologT. Aufnahme ron Alphorn Adolph in Paasao.) 

Die Albula-Bahn von Thusis nach St. Moritz im Engadin. 

(Forueuung »Uli Schlim.) Hierzu tiar Bildbeilage und die Abbildungen tuf Seile 496. 




[harakteristisr Ii für die Albula-Bahn sind die 
zahlreichen kühnen und sich trefflich in die 
Landschaft einfügenden Steinbrocken und 
luktei von denen wir mehrere bereits im 
Bilde vorgeführt haben. Einschliesslich der 
Brücke über den Hinterrhein bei Tbusis, deren mitt- 
lere, den Strom überspannende 80 m weite Ocffnung 
jedoch in Eisen erstellt ist, sind es bis St Moritz 54 
mit einer Gesamtlänge von 2975 m . Die längste unter 
diesen ist die eben genannte Brücke mit 238™, während 
der Land wasscr- Viadukt mit 65 m die bedeutendste Bau- 
höhe besitzt. In grösster Höhe über Talsohle liegt 
schliesslich mit 85 m die schon mehrfach erwähnte und 
dargestellte Solis-Brücke über die Albula- Schlucht 
(vcrgl. das Kopfbild in No. 70, desgl. in No. 74, so- 
wie die Bildbeilage in Nr. 75). Diese Brücke besitzt 
in ihrer die Schlucht überspannenden Mittelöffnung 
von 42™ Weite gleichzeitig die grösste Spannung aller 
Steinbrücken der Bahn. Eine Ucbcrsicht über die Ge- 
samtanordnung gibt die Skizze in Abbildg. 12. Ihre 
Gesamtlänge ist 164 m und sie besitzt neben der grossen 
Mittclöffnung 6 üeffnungen zu je 10 m , 4 zu je B m 



Lichtweite. Das halbkreisförmige I lauptgewölbe, das 
unmittelbar auf den Fels gegründet ist, hat i,4 m 
Scheitel- und 2,6" Kämpferstärke. Das Gewölbe ist 
in gut bearbeiteten Schichtsteinen hergestellt, während 
für Bauwerke von 12 — 30 m Spannweite nur gespitzte 
Steine, unter 12 m nur Bruchsteine zur Verwendung 
kamen. Die Konstruktion des gesprengten Lehrge- 
rüstes, das einen Kostenaufwand von 18000 Fr. er- 
forderte, während die Steinkonstruktion 115 000 Fr. 
kostete, geht aus dem Kopfbilde in No. 74 und der Bild- 
beilage zu vorliegender Nummer deutlich hervor. Das 
Gewölbe wurde in verzahnten Ringen hergestellt und 
3 Wochen nach Schluss ausgerüstet. Während sich das 
Gerüst bei der Wölbarbeit um 50 mm setzte, zeigte sich 
am Gewölbe selbst nach der Ausrüstung eine messbarc 
Senkung nicht mehr. Die Unternehmung Munari, 
Cayre & Marasi, welcher die ganze Strecke von 
Km. o bis 1 1 übertragen war, führte die Brücke in der 
kurzen Zeit von Anfang Mai 1901 bis Juli 1902 aus. 

Seit Dezember 1902 ging bereits der Baubetrieb 
über die Brücke. Das Bauwerk liegt ausnahmsweise 
in einer Wagrechten, während fast alle übrigen in der 
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Abbildg. ig. 
Anordnung der bedeutendtten 
Massi Y-Bau werke 



» (HC"u u. 



LAHOWASSER VIADUKT 

je*.'» 




regelmässigen Steigung der Strecke liegen. Die Zu- Betriebes auf 2o°/ <0 auf der Brücke ermässigt. Die 
führungs-Viaduktc fallen z. T. in Krümmungen. Der Lehrgerüste sind freitragende gesprengte Konstruk- 
Querschnitt entspricht der allgemeinen Anordnung der tionen — wie bei allen höheren Viadukten — , die 
Steinbracken, wie diese 
in Abbildg. 13 b darge- 
stellt ist, der Brücken- 
körper hat also oben 
3,6" Breite, wahrend 
durch Auskragung eine 
lichte Weite von 4,0 ■ 
zwischen den Gelän- 
dern erreicht ist. Die 
Brückenstirnen haben 
einen Anzug von Vio- 
Bei den hohen Bau- 
werken gilt dieser An- 
zug für die Pfeiler nur 
für die obersten 10™, 
dann schliesst sich, 
wieder für io», ein 
Anzug weiterhin 
ein solcher von '/» an. 
Ks gilt dies sowohl für 
die Stirn- wie für die 
Seitenflächen der Via- 
duktpfeilcr. 

Die nächstgrössten 
Spann weiten zeigen die 
Muttnertobel - Brücke 
mit 3o m , die Müslail- 
BrücKc mit 27 und die 
beiden Stulsertobel- 
Brücken mit 25 bezw. 
23 m Spw. Von der 
Müstail-Brücke, die nur 
eine Schlucht in der 
Berglehne überspannt, 
mit dem unmittelbar 
darüber stehenden 
Kirchlein gibt Abb. 7 
in No. 75 ein überaus 
malerisches Bild. Die 
Lehrgerüst - Konstruk- 
tion weicht von der- 
jenigen der drei ande- 
ren genannten Brücken 
ab, die ebenfalls ge- 
sprengte Konstruktio- 
nen in ähnlicher An- 
ordnung wie die Solis- 
Brücke aufweisen. Hier 
ist dagegen ein mittle- 
rer Gcrüstpfciler auf- 
gestellt, auf den die ra- 
dial gestellten Streuen 
die Last zunächst un- 
mittelbar übertragen. 
Das nach der Stützlinic 
geformte Gewölbe hat 
1 « Scheitel- und 1,5" 
Kämpferstärke 

Der bedeutendste " '"""'- u 

Viadukt der ganzen 
Linie ist der Landwasser- Viadukt unterhalb 
Filisur, der im Kopfbild No. 71 erscheint 
und in den Abbildgn. 10 u. 1 1, No. 75 im Bau 
und im fertigen Zustand dargestellt ist. Er 
hat 6 1 lalbkreisgcwölbe von je 20 ■ Spw. und 
Oj9" Gewölbestärke im Scheitel, 1,35™ am 
Kämpfer. Die grösstc Höhe über Talsohle 
stellt sich auf 65» die Pfeiler besitzen eine 
obere Stärke von 3,5™. Das Bauwerk liegt 
in einer Krümmung von nur 100 m 
und verschwindet mit dem einen 
Ende in einem Tunnel. Die Pfeiler zeigen 
zur Erhöhung der Standsicherheit daher nach der 
Aussenseite des Bogens einen stärkeren Anlauf, als den 
angegebenen. Die Steigung der Strecke, die hier 25 " \ B 
beträgt, ist mit Rücksicht auf die Erleichterung des 
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Abbildg. I 3 « und b. 

sich auf eingemauerte Eisenschie- 
nen an den Pfeilern stützen, vergl, 
Abbildg. 6 in No. 74. Für den Auf- 
bau der niedrigeren Pfeiler an den 
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Talwändcn sind leichte Rüstungen aufgestellt. Für 
die Aufmauerung der 50—55°" hohen mittleren Pfeiler, 
die sich unmittelbar von der Talsohle erheben, wendete 
die Unternehmung Müller Ä: Zeerlcdcr, welche die 
ganze Bahnstrecke von Km. 17,5- 29 5 ausführte, 
Dienstbrücken an, die mit dem 
Fortschritt des Pfeilcraufbaues 
gehoben wurden, wicAbbildg. II, 
No.75deutlich zeigt. Diese Dienst- 
brücken Stützten sich auf eiserne 
Gerüst-Konstruktionen, die mit 
dem Fortschritt der Pfeiler stock- 
werkweise aufgehöht wurden und 
im Pfeiler-Mauerwerk nachher 
stecken blieben. Zwischen den 
Untergurten der Dienstbrücken 
liefen elektrisch betriebene Lauf- 
krane von 5 1 Tragfähigkeit zum 
Versetzen der Werksteine, die 
aus einem 1, 5 knl entfernten Stein- 
bruch mittels Transportbahn her- 5 
angeführt wurden. DicKostcndes \ 
Bauwerkes betragen 260000 Fr. ' 
Die Ausführung wurde innerhalb 
eines Zeitraumes von etwa zwei 
Jahren bewirkt. Die freitragen- 
den Lehrgerüste erlitten Setzun- 
gen von 50—80 » m , wahrend sich 
nach der Ausrüstung keine weite- 
ren Setzungen mehr zeigten. 

Auf die zahlreichen übrigen 
Massivbau werke einzugehen, ver- 
bietet uns der Raum ; sie zeigen 
auch in ihren Anordnungen und 
in der Art der Ausführung nichts 
Neues. In den Skizzen der Ab- 
bildg. 12 ist noch der grösste der 
3 Albula- Viadukte hinter Km. 41 
wiedergegeben, der ebenfalls eine 
mittlere Spannweite von 20 m auf- 
weist, sich aber nur bis 28 ■ I lohe 
erhebt. Ausserdem geben wir in 
Abb. 17 noch eine Ansicht de« 
Schmittentobel- Viaduktes wieder. 

Dagegen seien noch einige 
kurze Erläuterungen hinsichtlich 
der Brücke über den Hinterrhein 
bei Thusis gegeben. Das Bauwerk 
besteht aus der grossen Strom- 
öffnung in Eisen und beiderseits 
anschliessenden Stein- Viadukten 
mit 3 Ocffnungcn zu je 15™ bezw. 
3 Oeffnungen zu je 1 1 m und t 
zu 15 ra . Die Gesamtanordnung 
des Bauwerkes ist in der Skizze 
Abb 14 u. 15, die Gesamterschei- 
nung in der photographischen 
Aufnahme wahrend der Probe- 
Belastung im Winter 1901 Ab- 
bildg. 16, zur Darstellung ge- 
bracht. Die ganze Brücke liegt 
in der Steigung von 25 wäh- 
rend die Ansrhluss- Viadukte z.T. 
auch noch in Krümmungen fallen. 

Der eiserne L'eberbau ist von 
der Maschinenfabrik Th. Bell & 
(Jie. , A.-G. in Kricns, konstruiert 
und ausgeführt. Die ganze Rhein- 
breite ist in einer üeffnung von 
80'" Lichtweite, 81,87 " Stütz- 
weite der Eisen - Konstruktion, 
überspannt. letztere besteht in 
einem I lalbparabeltragcr mit 
obenliegender Fahrbahn, statisch 

bestimmtem doppeltem Netzwerk mit Zwischenverii- 
kalcn, welche die zwischen die Knotenpunkte des 
Obergurtes fallenden Querträger auf die Kreuzungs- 
punkte der Netzwerkstäbe abstützen. Die Entfernung 
der beiden Hauptträger ist 5", vcrgl. die Brücken- 
au September 1903. 



Querschnitte Abbild 15. ihre Höhe in der Mitte 8,2 «, an 
den Enden 5.3 m , die Entfernung der Querträger 3,15"". 

Der Querschnitt ist nur an den beiden Enden durch 
Diagonalkrcuze versteift; im übrigen wird die nötige 
Qucrstcifigkeit lediglich durch die Ilorizontalverbände 
erzielt, deren je einer am Ober- und 
Untergurt angeordnet ist Der untere 
trägt gleichzeitig einen Revisionssteg. 
\ * Die auffällige Stärke des unteren Quer- 

riegels im Endfclde hat seinen Grund 
darin, dass hier bei etwa nötigen späte- 
ren Hebungen der BrückcWinden unter- 
gesetzt werden sollen. Die in 1,35 m Ent- 
fernung liegenden I-förmigen durch- 
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ju Abbild-,, ij. Qu-rwhnilte. 
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33 laufenden Längslrägcr sind auf den 
4 Querträgern zentrisch und längs ver- 
~ schieblich gelagert. Nur in Brücken- 
2 mitte sind sie mit diesen fest Verbun- 
ds den, um die Bremskräfte auf die Haupt* 
< träger zu übertragen. Der Berechnung 
wurde eine ständige Last von 3,8' 
Brückenlän^e und eine Vcrkehrslast 

für 1 ■ durch 3 Lokomotiven von je 

49,5« Gewicht, mit angehängten Güterwagen von je 
14,62' einschl. Ladung, zugrunde gelegt. (Näheres 
über diese Brücke siehe in der Schweiz. Bauzeitung 
Jahrg. 1002 No. 15, welche die Einzelheiten der Eisen- 
konsti uktion wiedergibt) — ;*chiu». 1014t) 
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Vom VI. Vsrbandstage des deutsch-österreich-ungarischen Verbandet für Binnenschiffahrt zu Mannheim. 

doch noch zu einem guten Ende würden geführt werden. 
Der preussische Vertreter, Unterstaatssekretär im Ministe- 
rium der öffentlichen Arbeiten Schultz, ging mehr auf die 
letzten Hochwasserkatastrophen in Schlesien und die ge- 
plante gemeinschaftliche Aktion in der Bekämpfung der 
Hochwasserschaden zusammen mit dem Nachbarstaate 
Oesterreich, als auf die Binnenschiffahrt ein. Von dem 
Schicksal der Kanalvorlage enthielten seine Ausführungen 



[ie Verhandlungen des Verbandstages, der vom 9. bis 
12. d. M. in Mannheim tagte, wurden durch eine An- 
sprache des Vorsitzenden, Geh. Reg -Rat Witting- 
Berlin eröffnet, der auf die Feststadt Mannheim als den 
schlagendsten Beweis hindeutete, dass die Binnenschiffahrt 
trotz der Eisenbahnen nichts von ihrer Bedeutung eingebasst 
habe, dass sie ausserdem als ein Mittel zu betrachten sei, 
der Allmacht des Staates auf dem Gebiete des Tanfwesens 





AbbiJdg. 16. Die 13<uckc Ober den iliittcirhcii) bei 1'huw» wahrend der Bclulungiprube. 




Die Albu »-Bahn von Thusl« nach St. Moritz Im Engadln. Abbildg. 17. Der Schmiucntobcl-Viaduki 



in etwas entgegen zu treten, hier einen Ausgleich herbeizu- 
führen So hoffe er denn auch trotz allem auf die Durch- 
fahrung der Kanalvorlage, da kein Parlament auf die Dauer 
sich den Vorzagen desBinnenschilfahrtswesens verschliefen 
könne. Die Notwendigkeit des Ausbaues der Binnenwasser- 
straßen erkannte auch der Vertreter der badischen Regie- 
rung, der Minister des Inneren Schenkel an, der der Zu- 
versicht Ausdruck gab, dass die Verbandlungen aber die Re- 
gulierung des Überrheins, die sich z. Zt. zerschlagen hatten, 
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nichts. Einen Ueberblick über den gegenwartigen Stand 
der Bestrebungen zur Förderung der Fluss- und Kanal- 
schiffahrt im Deutschen Reiche gab General - Sekretär 
Ragoczy. Ober den Stand der gleichen Bestrebungen in 
Oesterreich Hof rat Prof. Oelwein in Wien, Ober die- 
jenigen in Ungarn Sektionsrat von Krisztinkovich in 
Budapest. 

Auf wirtschaftlichem und verkehrspolitischem Gebiete 
bewegte sich ein grosser Teil der Vortrage. Lieber .die 
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Aus Passau. Abbildg. ö- Inncn-Ansicht des Dorces. (Pbotogr. Aufnahme von Alphorn Adolph in Paseau.) 



Aus Passau. 

iTortirtrung I Hierzu die Abbildung auf Seile 493. 

nmiltelbar nach diesem Brande begann am Dome die 
Tätigkeit eines zweiten italienischen Meisters, des 
Carlo Antonio Carlone*). Seinem dekorativen 
Genie und dem Geschick seiner Mitarbeiter ist die Aus- 
gestaltang des Inneren und damit derjenige Teil des 
Baues zu danken, der für dessen künstlerischen Rang aus- 
schlaggebend geworden ist Denn wenn der gotische Dom 
und die Fassade Lurago's unter den Werken ihrer Zeit 
auch mit Ehren sich behaupten konnten, so reicht ihr Werl 
doch nicht an diese glanzende Schöpfung des Barockstiles 
heran, die in Deutschland kaum ihres Gleichen findet. An 
dem überwältigenden Eindrucke, den sie darbietet, haben 
allerdings die im wesentlichen schon durch die ursprüng- 
liche romanische Anlage bestimmten Verbaltnisse des 
Kirchenraumes ihren nicht zu unterschätzenden Anteil. 

*! Carlo Antonio Carlone, ein Mitglied der weltve rrweigteu 
obrrhalienisehen Kllnstlrrfsmilie diesea Namens, deren altere Angehörige 
bereite tu Anfang des 1; Jahrhunderte an den Klrcheubauleu Genuas eich 
beteiligt hatten, tat nach Gurlitta Ermittelungen von 1667 -1678 runarhat in 
Wien tätig gewesen und ron dort nach Passen berufen worden, wo er 
I. J. 1708 etarb. Zu den Werken, die er unter Mitwirkung seiner Ver. 
wandten Giovanni Rattlsta, Bartolom«« und Giovanni Carlone sowie eines 
fahlreicben Stabes anderer itatieniacber und deutscher Stukkateure und 
Maler wahrend seines Aufenthalten in Passau grechaffen hat, gehören die 
Um. und Neubauten in den KJoatern KremsmQn.ter, Sti Florian, Garsten, 
Schliersee n. a. 

36. September 1903. 



Mächtig in ihren Abmessungen und in sich aufs feinste 
abgewogen, gewährten sie zugleich der Erfindung des 
formengebenden Architekten den freiesten Spielraum. 
Aber wie hoch auch immer diese für eine gluckliche 
Lösung der gestellten Aufgabe sonstige Grundlage ange- 
schlagen werden mag, so kann hierdurch das Verdienst, 
sie in rechter Weise ausgenutzt zu haben, doch niemals 
verkleinert werden. 

Nach der durchaus einheitlichen Haltung des vor- 
handenen Kirchen-Ausbaues ist es wenig wahrscheinlich, 
dass sich die Tätigkeit Carlonc's auf eine Ergänzung der 
bereits von Lurago geschaffenen und beim Brande be- 
schädigten Dekoration beschränkt haben sollte. Es ist 
vielmehr anzunehmen, dass er diese von grundaus, d. h. 
selbst in den Formen ihres architektonischen GerQstes 
umgestaltet oder erneuert hat.**) Das letztere kommt in 
der kraftstrotzenden Form seiner Gliederungen zu klarster 
Erscheinung. Korinthische Pilaster, denen sichViertelsäulen 
anschmiegen, tragen das mittels Telamonen und Konsolen 
weit ausladende verkröpfte Gebälk, auf das die Gurtbögen 
des Hochschiffes sich stützen; zwischen diesen Verknüpfun- 
gen ist das die Hohe des Triforiums einnehmende Gebälk 
in schwächerer Ausladung durchgeführt. Unter ihm öffnen 



**) Auch wlre n sehr wohl möglich, dass Lnrsgo an der inneren 
Dekoration den Don** Oberhaupt nicht mehr beteiligt grwrten ist und 
daao Carlone sein« Wirksamkeit In Paasau bereits einige Jabre vor dem 
Brande von 1680 begonnen hatte. 
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Interessen - Gemeinschaft von Eisenbahn- und 
Wasserstrassen in Baden" sprachen Reg. Rat Brand, 
Mitglied der Gencral-Dir. der badischen Staatsbahnen in 
Karlsruhe, und Handelskammer-Syndikus Dr. Etnming- 
haus in Mannheim. Beide Redner erkannten eine solche 
Interessen-Gemeinschaft durchaus an, da der eine Verkehrs- 
weg den andern nicht beeinträchtige, sondern befruchte, ihm 
neuen Verkehr zuführe. Mannheim als Binnenschiffahrts- 
hafen sei hierfür der sprechende Beweis. Fast '/a des Ge- 
saratgflterverkehrs der badischen Slaatseisenbahnen ent- 
falle auf Mannheim. Der Vertreter Mannheims sieht die 
Ursache der höchst erfreulichen volkswirtschaftlichen Ent- 
wicklung zum nicht geringen Teile in der verständnis- 
vollen Würdigung der wirtschaftlichen Bedeutung der 
Binnenschiffahrt, deren sich die Leitung des badischen 
Staatsbahn wesens von Anfang an befleissigt habe. 

Ueber .Wasserwirtschaft und Landwirtschaft" 
sprach der Geschäftsführer des Mittclland Kanal- Vereins 
Ing. Abshoff in Hannover. Redner wies darauf hin, 
dass durch die Arbeiten des inzwischen aufgelösten Hoch- 
wasser-Ausschusses, der zur 1 lälfte aus hervorragenden 
Landwirten bestanden habe, ausdrucklieh wieder bestätigt 
worden sei, dass die Regulierung und Unterhaltung der 
Strome in erster Linie im Landeskultur-Interesse, erst in 
zweiter Linie im Interesse der Schiffahrt erfolge. Trotz- 
dem bringen H , 4 der Kosten hierfür die Industrie und die 
Städte auf, die auch gern noch zu weiteren Opfern be- 
reit seien, wenn man auch ihren Interessen entsprechen 
wolle. Redner führt dann im Einzelnen noch Mittel auf, 
die eine weitere Verbesserung der jetzigen Verhältnisse 
auch im Interesse der Landwirtschaft bringen würden. 
Redner sowohl, wie namentlich Bergrat Gothein in 
Breslau, hielten vor allem die Einheitlichkeit der Wasser- 
wirtschaft für ein dringendes Erfordernis; letzterer will 
diese jedoch weder in die Hände des Landwirtschafts-Mi- 
nisteriums noch in die dcsArheitsministeriums gelegt sehen, 
denn bei erstcrem würden die Verkehrs- Interessen leiden, 
wahrend letzteres zu sehr im Eisenbahnwesen stecke. Es 
müsse ein eigenes Ministerium hierfür geschaffen werden. 

Ebenfalls auf wirtschaftlichem Gebiete lag der Vor- 
trag von Dr. Vosberg-Kekow in Berlin, der über .die 
Fernwirkung der Verkehrsmittel* sprach und die 
jetzige Verkehrspolitik, welche den Ansprüchen des inter- 
nationalen Verkehrs und Handels nicht genügend gerecht 
werde und auch im inneren Verkehr an zu grosser Eng- 
herzigkeit leide und fast mehr durch den Finanzministcr 
als durch die Rücksicht auf den Verkehr geleitet werde, 
einer scharfen Kritik unterwarf; ferner der Vortrag des 
Rechtsrates F. D i 1 1 h o r n in Regensburg, über . D i e R e d c n- 
tung der Donauwasserstrasse forden Petroleum- 
Verkehr", des Handelskammer-Syndikus Dr. Behrend 



in Magdeburg über .Bedingungen und Grenzen für 
die Erhebung von Schif fahrt sabgaben*. Die Auf- 
stellung bestimmter Leitsätze zu dieser letzteren Frage 
wurde einem Ausschuss überwiesen. 

Auf technischem Gebiete lag zunächst der Vortrag 
des Hm. Bauaratmann Faber in Nürnberg, der Über 
„Die Verbesserung der Schif fahrt auf der oberen 
Donau von Kelheim bis Ulm" sprach, eine Aufgabe, 
die Redner z. Zt. im Auftrage des bayerischen Kanalvereins 
bearbeitet. Redner halt es für möglich, durch Regulierung 
der Niederwasserrinne einen lohnenden Betrieb für Schiffe 
von 200—300' Ladefähigkeit einzurichten. Redner weist 
darauf hin, dass die starke Geradelegung geschiebeführen- 
der Flüsse für die Schiffahrt von grossem Nachteil ge- 
wesen sei. Es sei zur Erforschung des Verhallens solcher 
Flüsse erforderlich, Versuchsbauten in grösserem Mass- 
stabc auszuführen, wie er das schon in den 80er Jahren 
für den Oberrhein vorgeschlagen habe. Die Streitfrage, 
ob Korrektur des Flussbettes, ob Scitenkanal, würde für 
diesen Flusslauf dann langst entschieden sein. 

Von auswärtigen Rednern sprachen Prof. Hrasky aus 
Prag über .Die Einheitlichkeit in der technischen 
Lösung für Wassersirassen und die Bodenmelio- 
ration des anliegenden Geländes", Ministerialrat 
Blum ans Wien über .Die Schiff barmachung der 
Weichsel in Oesterreich* u. a 

Die übrigen Vortrage waren ebenso wie der zuerst 
genannte den süddeutschen Wasserstrassen gewidmet. 
Stadtbaurat Eisenlohr aus Mannheim sprach Ober .In- 
dustriebäfen mit besonderer Berücksichtigung 
der Anlagen am Rhein", wobei Redner naturgemäss 
eingehend auf den Mannheimer Industriehafen hinwies, 
den die Stadt von 1897-1903 mit einem Kostenaufwand 
von 6,9 Mill M. ausgeführt hat nnd zwar als den ersten 
deutschen Hafen, der ausschliesslich der Industrie dient. 
Von besonderem Interesse waren schliesslich die Aus- 
führungen über die .Einrichtung der Grosscbiffahrt 
auf dem Neckar und die Herstellung einer Ver- 
bindung von Rhein und Donau durch Württem- 
berg" von Geh. Hofrat Dr. v. Jobst-Stuttgart, Vors. des 
Komitees für die Hebung der Neckarschiffahrt. Wir haben 
über den Plan der Kanalisierung des Neckars bis Esslingen, 
der vorläufig an der ablehnenden Hallung Badens scheiterte, 
seinerzeit schon berichtet. Redner führte aus, dass nach 
den Plänen vom Jahre 1900 es möglich sei, mit einem 
Kostenaufwand von -10—50 Mill. M. eine a"> tiefe, für 600 t- 
Schiffe brauchbare Wasserstrasse bis Esslingen aufwärts 
zu schaffen. Es würden dabei erhebliche Wasserkräfte 
gewonnen, welche wesentlich zur Verbesserung der Wirt- 
schaftlichkeil des Unternehmens beitrügen, indem sie einen 
Wert von rd. j6 Mill. M. darstellten. Durch diese Kana 



sich die Arkaden der Seitenschiffe, denen dieOeffnungen der 
äusseren Kapellenreihen entsprechen; flache korinthische 
Pilaster-Vorlagcn mit verkröpftem Gebälk nehmen auch 
hier die Bögen auf, die über den Doppelpfeilcrn der Ka- 
pellen und der Seitenschiff-Joche zu tonnenartigen Gurten 
sich verbreitern. Sämtliche Gewölbe des Langhauses und 
der Querschiffs-Flogel sind als elliptische Flachkuppeln auf 
Zwickeln gestaltet; in der Vierung ist unterhalb des mit 
einer Flachkuppel überwölbten Tambours ein auf Zwickeln 
ruhender Galerie- Umgang hergestellt; der Chor bat ein 
einheitliches grosseres .Spiegelgewölbe erhalten. Die Fenster 
des Langhauses zeigen sowohl im Hochschiff wie in den 
Nebenschiffen die Halbkrcisform; diejenigen des Chores, 
der Qaerschiffs-Flügcl und des Tambours sind durch ent- 
sprechende Einsätze in die schlanken, ihres Masswerkes 
beraubten Oeffnungen des alten gotischen Baues in Rund- 
bogenfenstcr und elliptische Oeffnungen zerlegt bezw. ver- 
wandelt worden. 

Sein warmblütiges Leben aber erhält dieses Gerüst 
erst durch den plastischen und malerischen Schmuck, der 
in verschwenderischer Fülle darüber ergossen ist Zu der 
ornamentalen Durchbildung der Kapitelle, Friese, Archi- 
vollen, Bogenlaibungcn usw., die fast durchweg im Sinne 
der strengeren Renaissance gehalten ist, gesellen sich 
zahlreiche Kartuschen in mannichfach bewegter Umriss- 
linie, vor allem aber eine Schar von Figuren — Putten, 
weibliche Idealgcstaltcn und Engel — die am Fusse der 
Archivolten stehen, auf deren Rücken sich lagern und an 
die Gewölbezwickel des Hochschiffes sich schmiegen. 
Alle diese frei in Stuck modellierten Gebilde, die mit 
voller Sicherheil des Könnens und in meisterhafter Be- 
rechnung ihrer Wirkung an der für sie bestimmten Stelle 
geschaffen sind, zeigen eine erstaunliche, nie versiegende 
Kraft und Frische der Erfindung und sind trotz ihrer Zu- 
gehörigkeit zu einem geschlossenen Ganzen doch von 
solcher Eigenart, dass auch nicht ein Anhauch des Scha- 
blonenhaften aufkommen kann. — In trefflicher, nirgends 

498 



aufdringlicher Weise fügen in diesen Rahmen die Decken- 
gemälde in den Gewölbekappen und Spiegeln, den Zwickel- 
Medaillons und den Kassetten-Feldern der breiten Selten- 
schiffs-Gurte sich ein; ihre Haltung in tiefen gedämpften 
Tönen lässt sie innerhalb der graugrünlich gefärbten Ar- 
chitektur fast wie Gobelins erscheinen. 

Aufs wesentlichste trägt weiterlün zu der künstle- 
rischen Erscheinung dieses Innenraumes, von deren Schön- 
heit die Abbildg. 8 nur eine schwache Vorstellung gibt, 
seine gleichfalls nach dem Entwurf und unter Leitung 
Carlone's geschaffene Ausstattung bei. Diejenige des Chores, 
der ehemals durch ein lettuerariiges Gitter vom Querschiff 
abgeschlossen war, ist leider nicht mehr vorhanden; nnr 
die als Erker vorspringenden Ausbauten der beiden (an- 
scheinend noch aus dem Mittelalter stammenden), in den 
Ecken von Chor und Querschiff gelegenen und nach bei- 
den sich öffnenden Logen sind übrig geblieben. Erhalten 
sind dagegen die Altäre und die diesen eingereihten Por- 
tale an den Aussenwänden des Langhauses und des Quer- 
schiffcs. Nach einem einheitlichen Grundgedanken ent- 
worfen — und zwar derart, dass der mittlere von Säulen 
mit verkröpftem Gebälk eingefasstc Aufbau mit dem Altar- 
bild oder der Tür von einem mächtiten, in das Halbkreis- 
fenster der Kapelle hineinragenden Wappen bekrönt wird 
— zeigen diese im Rahmen der Kapellen-Arkaden um so 
eindrucksvoller hervortretenden Altäre im einzelnen eine 
virtuose Mannichfaltigkeit, die das Gesamtbild glücklich 
belebt. Besonders aber entzücken sie durch ihre, zum- 
teil durch Verwendung hunter Marmorarten erzielte far- 
bige Haltung, die — ebenso wie dies bei den Decken- 
bildern hervorgehoben werden musste — harmonisch mit 
dem Ganzen zusammenklingt und doch eines selbständigen 
Reizes nicht entbehrt. Das Gleiche gilt von den wenigen 
noch im Dom vorhandenen Epitaphien"). Nicht den letzten 

•| kam (U*eel-4iipl nnlil nücll drflcklicli peiiug lietottt Wertteil, diu 
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lisicrung würde eine erbebliche Verbilligung des Trans- 
portes von Massengütern, in erster Linie also der Ruhr- 
Kohle, eintreten. Eine der Grosschiffahrt dienende Ver- 
bindung zwischen Rhein und Don an Hesse sich am besten 
in Neckarrems unterhalb Cannstatt vom Neckar abzweigen 
und durch das Rems-, Aal-, Kocher- und Brenstal nach 
Lauingen an der Donau führen. Diese Verbindung wäre 
nm 48 k » kürzer als der Main-Donau Kanal (siehe No 67), 
um 84 Mill. M. billiger und ausserdem würde die Fahr- 
zeit 11 Stunden weniger betragen- Die Kosten würden 
betragen 40 Mill. M. für die Strecke Mannheim-Neckarrems, 
wo der Anschluss an die Linie Cannstatt- Stuttgart- Esslin- 
gen erfolgt, 92 Mill. M. bis zur Donau bei Lauingen und 
58 Mill. M. für einen Donau -Kanal Lauingen - Kelheim 
(den Ausgangspunkt des geplanten Donau-Main-Kanales). 
Aus den sich an diesen Vortrag anschliessenden Er- 
örterungen geht hervor, dass die Siadt Mannheim ihren 
an fftn glichen Widerspruch gegen den Plan der Neckar- 
Kanahsierung nicht mehr aufrecht erhält, trotzdem der 

Todtenschau. 

Reglerung.baumelater August Menken f. Am 10. Sept. 
verschied in Berlin nach längerem Leiden im besten 
Mannesalter der Architekt Reg -Bmstr. August Menken. 
Der Tod nahm ihn vorzeitig aus einer ausgebreiteten Bau- 
tätigkeit heraus, die vorwiegend dem Kirchenbau gewid- 
met war. Menken war Rheinlander, im Jahre 1858 in 
Köln a. Rh. geboren und machte seine fachlichen Studien 
an der Bauakademie in Berlin. 1886 wurde er Regierungs- 
Baumeister. Seine praktische Tätigkeit begann mit der 
Wiederherstellung alter Bauwerke und (Ohrte ihn auf das 
Baubflreau für den Zentralbahnhof in Frankfurt a. M. Im 
Jahre 1885 errang er den Schinkelpreis des Architekten- 
Vereins zu Berlin. Von seinen hauptsachlichsten Werken 
seien genannt die katholische Garnison • Kirche in der 
Hasenheide in Berlin, ein romanischer Werksleinbau; die 
Ludwigs- Kirche in Wilmersdorf, ein romanischer Back- 
steinbau; die evangelische Kirche zu Obornik, ein gotischer 
1 (s. S. 1; ' 



Mannheimer Verkehr darunter zunächst jedenfalls leiden 
würde. 

Der Verbandstag fasste schliesslich, einerseits auf An- 
regung des Bürgerrnstrs. Hofrat Dr. v. Schuh in Nürnberg, 
soweit der Main in frage kommt, anderseits auf Antrag der 
Handelskammern in Dortmund, Duisburg, Essen, Mülheim 
a.Ruhr und Ruhrort nsw., eine Resolution, in welcher als ein 
dringendes wirtschaftliches Bedürfnis die Fortsetzung der 
Mainkanalisierung bis Aschaffenburg, die Kanalisierung 
des Neckars und die Umwandlung des Oberrheins bis 
Kehl und Strasburg in eine leistungsfähige, regelmässig 
benutzbare Wasserstrasse anerkannt wird. .Diese Inter- 
essen dürfen durch die Schwierigkeiten der Kosten Verteilung 
auf die beteiligten Staaten nieht Not leiden, anderseits 
auch nicht durch Bedingungen erschwert werden, die 
gegenüber dem grossen und allgemeinen wirtschaftlichen 
Werte der Wasserstrassen nicht berechtigt sind" usw. — 
Für den nächsten Verbandstag im Jahre 1905 wird Stettin 
als Versammlungsort gewählt. — - 

.Zion-Vereins". Von 1894 an wirkte er selbständig. Die 
Bauten Klösz, Wünsch u. a., sowie die Ausgestaltung der 
Bahnsteig- und Wartehallen der Franz Josefs-Untergrund- 
sowie der Stadtbahn sind sein Werk. Durch seine Künst- 
lerische Begabung, seinen biederen Charakter und seine 
Feinfühligkeit hat er sich in seiner neuen Heimat viele 
Freunde erworben. — Rob. Fleischt- Budapest. 

Preisbewerbungen. 
Zu dem Preisausschreiben betr. Vorentwürfe für Bade- 
häuser In Pyrmont (S. 336) liefen 19 Arbeiten ein. Den 
I. Preis errangen die Hm. A. Karst und H. Fanghänel 
in Kassel; den II. Preis die Hrn. Meissner & Liborius 



in Magdeburg; den III. Preis die Hrn. Jürgensen & Bach- 
mann in Charlottenburg. Der Entv 
wurde zum Ankauf empfohlen. — 
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136 f. d. J.), das Vereinshaus Treviris 
in Trier (Jahrg. 1901, No. 5t) usw. An dem Wettbewerb 
betr. Entwürfe für die Kaiser Wilhelms-Akademie in Berlin 
war er mit einem stilistisch bemerkenswerten Entwürfe 
beteiligt (s. Seite 240). - 

Architekt Georg Brflggemann f. Am 5. d. M. verschied 
unerwartet in Budapest der Aren. G. Brüggemann, ein 
geborener Berliner (1865), der nach Absolvicrung seiner 
Studien nach Budapest übersiedelte. Dort wirkte er an- 
fangs im Atelier des Aren. Ignatz Alpar (1886-1893). In 
den Jahren 1893—94 erbaute er mit dem Unterzeichneten 
gemeinsam die Palais des „Ausstattungs- Vereins* und des 



Wettbewerb Rathaua Geringswalde. In Ergänzung 
unserer Nachrichten auf den S. 480 und 488 teilen wir 
mit, dass zu dem Wettbewerb 10 Architekten aufgefor- 
dert waren und dass die Entwürfe der Hrn. Schmidt & 
Johlige in Leipzig, R. Schleinitz in Dresden, Jul. 
Zeissig und Paul Burghardt in Leipzig mit Preisen 
ausgezeichnet wurden. — 

Im Wettbewerb evangeL Kirche der Freiheiter Ge- 
meinde In Kassel (vergl. S. 153), beschränkt auf Architekten 
des Regierungsbezirks Kassel, erhielten unter 40 Entwürfen 
den II. Preis von 1500 M. Hr. Arcb. Arndt, je einen 
III. Preis von 1000 M. Hr. Arch. Langenberg für jeden 
seiner beiden Entwürfe und Hr. Arch. W. Hausen, sämt- 
lich in Kassel. Ein 1. Preis wurde nicht zuerkannt. — 



Rang unter diesen Austattungsstücken behauptet auch der 
prachtvolle, aufs glücklichste in die Architektur des Raumes 
eingeschaltete Prospekt der grossen Orgel auf der West- 
empore des Mittelschiffes. — 

Soviel über das Werk des Carlonc und seiner künst- 
lerischen Mitarbeiter, das mit der Aufstellung einer neuen 
Kanzel und zweier kleineren Orgel- und Sängerbühnen 
an den vorderen Pfeilern der Vierung i. J. 1713 zum Ab- 
scbluss gelangte. 

Von dieser Zeit bis zu derjenigen des Bischofs Hein- 
rich v. Hofstätter scheint der Dom erhebliche Verände- 
rungen nicht erfahren zu haben; es sei denn, dass meine 
früher geäusserte Vermutung hinsichtlich einer Erneuerung 
der Vicrungs Kuppel i. J. 1755 zuträfe. Im Südwestturm 
wurde 1737 eine neue 181 Zentner schwere Glocke, die 
sogen. .Stürmerin' angebracht. Zahlreiche kleinere Be- 
schädigungen an den Kunstwerken des Inneren brachten 
natürlich die Kriegsstürme im ersten Jahrzehnt des 19. Jahr- 
hunderts mit sich, wahrend welcher der Dom nur mit 
Mülie vor der Gefahr gerettet wurde, in ein Magazin um- 
gewandelt zu werden. Damals, insbesondere nach der 
Säkularisation von 1803, gingen — bis auf geringe Reste — 
auch sein kostbares Inventar und der gesamte Kirchen- 
schatz verloren. 

Eine noch grössere Gefahr hätte dem Bau gar leicht 
aus dem Eifer des Bischofs Heinrich erwachsen können. 
Denn angesichts seiner offenbaren Vorliebe für die mittel- 
alterliche Kunst und im Hinblick auf die Tatsache, dass 
die Klagen über den Untergang des alten gotischen Domes 
und die Entstellung der von diesem übrig gebliebenen 
Teile innerhalb der Passauer Geistlichkeit noch heute nicht 
ganz verstummt sind, ist es keineswegs unwahrscheinlich, 
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dass der baufreudige und opferwillige Kirchenfflrst zu- 
nächst mit dem Gedanken einer Wiederherstellung jener 
Teile im gotischen Stile sich getragen hat. Ein solches 
Unternehmen wäre aber nicht nur für die Harmonie des 
Inneren verhängnisvoll geworden, sondern hätte — bei 
dem unzureichenden Verständnis, das man damals noch 
insbesondere den Schöpfungen der Spätgotik entgegen- 
brachte — auch in sich mis&lingen müssen. Zum Glück 
unterblieb es — sei es, dass man schliesslich doch nicht den 
Mut zu einem so kühnen Vorgehen aufbringen konnte, sei 
es, dass man die damit verbundenen Kosten scheute. Man 
entschloss sich vielmehr zu dem Versuche, die erforder- 
lichen Ergänzungen und Erneuerungen im Sinne des Barock- 
stils auszuführen. Und ist dieser Versuch auch gleichfalls 
wenig günstig ausgefallen, so kann doch — wenige Aus- 
nahmen abgerechnet — der dadurch angerichtete Schaden 
wieder gut gemacht werden. 

Unersetzlich ist freilich die zum Zwecke einer voll- 
ständigen Freilegung des Inneren erfolgte Beseitigung der 
eisernen Abschlussgitter am Chor (gewiss eines Meister- 
werkes der Schmiedekunst von 1684), sowie der oben 
erwähnten beiden kleineren Orgelbohnen an den Vierungs- 
pfeilern. Der Eindruck des Kirchenraumes hat dadurch 
schwerlich an Macht gewonnen, zweifellos aber an ma- 
lerischem Reiz eingebüsst. Unersetzlich ist ferner der 
Verlust des alten Hochaltarcs und des Chorgestühls; doch 
ist es fraglich, ob diese Ausstattungs-Stückc nicht schon vor 
der Zeit des Bischofs Heinrich ihren Untergang gefunden 
halten. Der neue, mit vergoldeten Kupfcrplattcn beklei- 
dete, von einem hohen Kruzifix überragte Altartisch, so. 
wie das in Eichenholz hergestellte Cliorgcsttthl und der 
Bischofssitz, welche dieser errichten liess, wirken in ihrer 
schwächlichen Formcngcbung gar zu unbedeutend und 
lassen vom Geiste des Barock wenig verspüren; sie haben 
überdies an dem blauroten Kattunvorhang, mit dem man 
die alten Lcdcrtapetcn der unteren Chorwändc verdeckt 
hat, einen sehr unvorteilhaften Hintergrund. Besser gc- 
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langen sind die Ergänzungen an den Figuren der Seilen- 
altäre. Der Wiederherstellung der Altarbilder and der 
ganzen farbigen Ausstattang des Inneren kann man sogar 
volle Anerkennung zollen. 

Am Aeosseren wurden — abgesehen von dem Neu- 
bau der Sakristei, durch den die Ostansicht des Domes 
nicht eben verbessert worden ist, nur einige unwesent- 
liche Veränderungen an der Westfassade ausgeführt. Die 
Vasenbekrönungen auf der Anika des nördlichen Anbaues 
mussten weichen; dagegen wurden in der (zugemauerten) 
Fensternische des Hochschiffe«, in den entsprechenden 
beiden Nischen der mittleren Turmgeschosse, sowie auf 
den Ecken der oberen Abschlösse der Seitenschiffe grosse, 
von dem Bildhauer Knabl in Mönchen gefertigte Heiligen 
Figuren angebracht. Selbstverständlich durfte anch das 
Heinrichs-Kreoz nicht fehlen, das — aus vergoldetem Blech 
hergestellt — seinen Platz im Giebeldreieck des Hoch- 
schilfes erhielt. — 

In diesem Zustande verblieb der Dom, bis der i. J. 
1890 an die Spitze der Diözese gelangte zweite Nach 
folger des Bischofs Heinrich, Bischof Dr. Michael 
v. Kampf , sich dazu entschloss, durch den Ausban der 
bis dahin unvollendet gebliebenen beiden West- 
turme seine Kathedrale auch im Aensseren zu künstle- 
rischem Abschluss zu bringen. Mit der Bearbeitung eines 
Entwurfes hierzu wurde i. J. 189a der Professor an der 
Technischen Hochschule zu München Heinrich Frei- 
herr v. Schmidt beauftragt, den der Bischof einige Jahre 
später zum Dombaumeister von Passau ernannte. 

In vollster Hingebung und mit ernstem Eifer hat der 
Künstler die Losung der ihm gestellten Aufgabe sich an- 
gelegen sein lassen. Zunächst wurden Nachforschungen 
darüber angestellt, ob vielleicht noch ein Fassaden-Entwurf 
Lurago's erhalten sei, der über dessen Absichten Aufschluss 

Seben konnte. Alle Bemühungen, einen solchen Plan in 
en Archiven von Passau, Prag, Landshut und München 
oder in den Bibliotheken der benachbarten österreichi- 
schen Klöster aufzufinden, erwiesen sich jedoch als ver- 
geblich. Aufgrund eingehender Vorstudien an verwandten 
Baudenkmalern. die sich in erster Linie auf die Theatiner- 
kirche in München und den Dom in Salzburg, aber auch 
auf verschiedene italienische Turm-Anlagen erstreckten, 
entstand dann nach mannichfachen, alle nur möglichen 
Lösungen ins Auge fassenden Versuchen allmählich ein 
Entwurf, der — in einem sorgfaltigen Modell von 1:25 
dargestellt — i. J. 1894 sowohl in München wie in Passau 
zur öffentlichen Ausstellung gelangte. Er fand nicht nur 
den Beifall des Bauherrn, sondern wurde ebenso von dem 
Kunstausschuss der obersten bayerischen Baubehörde 
gebilligt und ist mit einigen unwesentlichen Aenderon- 
gen auch der Ausführung zugrunde gelegt worden. Die 
Abbildg. 7 in No. 74 gibt ihn im Auf ras wieder, während 
die Abbildg. 9 eine nach der Natur aufgenommene An- 
sicht des vollendeten Baues zeigt. 

Ausgangspunkt für diesen Entwarf war die Notwendig- 
keit, die neuen Turmabschlüsse einerseits mit der Lurago"- 
schen Fassade in Einklang zu bringen, anderseits sie in 
die richtige Beziehung zu der vorhandenen Vierungs- 
Kuppel zu setzen. Dass die letztere unter allen Umstan- 
den in ihrer bisherigen, historisch gewordenen Form er- 
halten werden müsse, war — entgegen einigen Stimmen, 
die wiederum von einer gotischen Gestaltung dieses Bau- 
teiles schwärmten — von vornherein festgestellt worden. 
Beide Rücksichten verboten eine bedeutende Erhöhung 
der Türme, weil diese anderenfalls zu dem mittleren Teil 
der Fassade in einem eben so unschönen Verhältnis gestan- 
den haben würden, wie sie die Wirkung des Vierungsturmes 
herabgedrückt hüten. So wurde denn den alten vier- 
seitigen Turmkörpern nur ein verhältnismässig niedriges 
Achteck-Geschoss aufgesetzt und dieses im Grundriss so 
weit eingezogen, dass hinter der jenen Turmkörpern als 
Krönung hinzugefügten Bai las trade noch ein schmaler Um- 
gang frei blieb. Der im Mauerwerk des dritten Turmge- 
schosses vorbereitete Ucbergang ins Achteck beweist 
übrigens, dass auch Lurago eine ähnliche Lösung beab- 
sichtigt hatte. Die Ecken dieser neuen vierten Geschosse, 
die zur Aufnahme der Domglockcn bestimmt and dem- 
gemäss mit grossen Schallöffnungen durchbrochen wur- 
den, sind durch kräftige Pilaster verstärkt, die in etwas 
an die Strebepfeiler des Vierungsturmes erinnern. Eine 
noch engere Beziehung zu diesem aber wurde dadurch 
hergestellt, dass die über den Türmen errichteten, mit 
Kupfer gedeckten Dachhauben als das genaue, nur ent- 
sprechend verkleinerte Abbild der alten Domkuppel ge- 
staltet wurden. In ihrer Gesamthöhe von 68,35" stehen 
die Türme nur um 0,68 ■ hinter der Kuppel zurück. 

Der Erfolg seiner Arbeit hat dem Architekten eine 
glänzende Genugtuung bereitet. Aus mühseligen, mit pein- 
lichster Gewissenhaftigkeit durchgeführten Erwägungen 
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und Kompromissen hervorgegangen, entbehrt sein Werk 
dennoch nicht der künstlerischen Frische und wirkt es 
fast wie ein glücklicher .Wurf. Erst durch ihn hat die 
Hauptfassade des Passauer Domes die ihr zukommende 
Würde und Bedeutung gewonnen. Erst durch ihn ist — 
soweit das überhaupt möglich war — eine Vermittetung 
zwischen den östlichen und westlichen Teilen des Baues 
herbeigeführt worden, die in dessen seitlichen Ansichten 
bisher schmerzlich vermisst wurde. 

Die Tätigkeit des Dombaumeisters beim Aasbau der 
Westfront beschränkte sich jedoch keineswegs auf die 
Vollendung der Türme. Die Fassade Lurago's war auch 
insofern unvollendet geblieben, als ihr der für ein Bau- 
werk dieses Ranges unerläßliche künstlerische Schmuck 
fehlte; der Eindruck trockener Nüchternheit, den sie schon 
infolge ihrer architektonischen Formengebung gewährte, 
wurde dadurch noch verstärkt. Und was Bischof Heinrich 
ihr an Schmuck hinzugefügt hatte, war so verfehlt, dass 
es beseitigt werden musste, bevor eine künstlerische Er- 
gänzung der Fassade überhaupt iofrage kommen konnte. 
Es gereicht dem Kunstverständnis und der Vorurteils- 
losigkeit des Bischofs Michael zu hohem Ruhme, dass er 
sich dieser Einsicht nicht verschlossen und — unbeirrt 
durch eine falsche Pietät für das Werk seines Vorgängers 
— einem solchen Vorgehen zugestimmt bat. Die 5 Knabl'- 
schen Figuren, die zu dem Stil des Domes schlechterdings 
nicht passten, sind demnach wieder entfernt •) und in den 
beiden Nischen des zweiten Turmgeschosses durch neue 
Ftilgemässere Figuren ersetzt worden. Die Figur in der 
grossen Mittelnische kam ganz in Fortfall, da hier das 
ursprünglich vorhandene Fenster des iriochschiffes wieder 
geöffnet wurde. An die Stelle der Figuren auf den Eck- 
pfeilern der Seitenschiffe traten Vasen, wie sie auch auf 
der Anika des nördlichen Anbaues wieder aufgestellt und 
als Aufsätze der Torrn- Ballustradcn verwendet wurden. 
Eine reichere und bedeutsame Bekrönung — eine Marien- 
figur und 2 seitlich gelagerte Heiligen-Gestalten — erhielt 
der Giebel des Hochschiffes, in dessen innerem Felde statt 
des Heinrich-Kreuzes ein aus Wolken and Strahlen her- 
vor blickendes Gottesauge angebracht wurde. — Alle diese 
von dem Bildhauer E. Pfeif fer in München modellierten 
und in Kelheimer Kalkstein ausgeführten Skulpturen sind 
aufs beste gelungen und haben die künstlerische Wirkung 
der Fassade nicht unwesentlich gesteigert. — 

Der Ausbau der Westfront begann zu Anfang d. J. 
1896 unter der örtlichen Leitung des kgl. Bauamtmannes 
Brühlmeyer zuPassau, dem Architekt Ebert aus Bam- 
berg zurseite stand; seine Vollendung ist gleichzeitig mit 
dem fünfzigjährigen Priester- Jubiläum des Bauherrn am 
17. Juni 1898 gefeiert worden. — 

Damit dürfte die Tätigkeit am Passauer Dom vor- 
läufig ihr Ende erreicht haben. Zwar bietet sich für einen 
baufreudigen Bischof von der Gesinnung des inzwischen 
leider verstorbenen Bischofs Michael noch manche Ge- 
legenheit zu entsprechender Betätigung. Eine gründliche 
Instandsetzung und Ergänzung der in ihren dekorativen 
Gliederungen stark verwitterten gotischen Teile des Domes 
darf wohl nicht lange mehr verschoben werden. Vielleicht 
könnte infrage kommen, ob man in dieser Ergänzung nicht 
noch etwas weiter gehen und wenigstens den Querschiffs- 
Flügeln ihre alte, mit Figuren geschmückte Dachgalerie 
zurückgeben will; die zurzeit noch immer recht unschöne 
Seitenansicht des Baues würde dadurch ausserordentlich 
gewinnen. Erwünscht wäre ferner eine neue würdige 
Ausstattung des Chores im Geiste des Carlone, die diesen 
bis jetzt minderwertigsten Teil des Inncnranmes auch 
künstlerisch zu der Bedeutung erhöbe, die er im Kultus 
der katholischen Kirche beanspruchen kann. 

Notwendig jedoch scheint mir vor allen Dingen eine 
sorgfältige Aufnahme und Untersuchung des Domes, 
durch welche dessen Geschichte besser klar gestellt wer- 
den könnte, als ich es mit den mir zugebote stehenden 
schwachen Hilfsmitteln zu tun imstande war. Fast wäre 
ich versucht, die Aufmerksamkeit der Berliner Boissonnet- 
Stiftung auf diese Aufgabe za lenken. Aber ich habe 
Furcht, damit das bayerische Selbstgefühl zu verletzen, 
das wohl Mittel und Wege finden wird, sie aus eigener 
Kraft zu lösen. — (Korucuum loijO 

•) Sie- haben bl» tat eine telegentUche Wiederverwendnne an ande- 
rer Stelle Ihren Flau auf der „KOmerwchr* erhalten. 
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Die Albula-Bahn von Thusis nach St. Moritz im Engadin 
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1 er auf der Albula-Bahn verwendete Oberbau 
ist in Abbildg. 18 zur Darstellung gebracht. 
Auf der Strecke mit geringerer Steigung, also 
von Thusis bis Filisur, ist ein etwas leichteres 
' Schienenprofil von 25 k: i m Gewicht, auf den 
stärkeren Steigungen von Filisur bis St Moritz ein 
solches von 27 k « "Gewicht zur Anwendung gekommen. 
Die Schienen ruhen, von Klcmmplatten gehalten, auf 
flusscisernen Querschwellen, deren eigenartige Form 
aus der Abbildung hervorgeht und eine möglichst feste 



(Sehl um.) 

zur Verwendung gekommen. Der Schienenstoss ist 
ein schwebender, mit kräftiger Winkellasche. Die 
Schwellen haben am Stoss 37, dann 60 und 70,5, im 
übrigen 82 cm Entfernung. Bei 1 2 « Schicncnlängc ent- 
fallen also auf jede Länge 16 Querschwcllcn. Die 
normale Spurweite von 1 m erfährt bei Halbmessern 
über 500 m keine Erweiterung; letztere beträgt 4 mm bei 
Halbmessern von 450 500» und steigt bis auf 24 
bei Krümmungen mit 100— 140"' Halbmesser 

Die Lokomotiven, welche auf der Linie zur Ver- 
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Lagerung im Schotterbett erzielen soll. Qucrschwellen Wendung kommen, sind Doppelverbund-Lokomotiveti 
aus imprägnirtem Eichenholz sind nur in Nebengleisen nach der Bauart Mallet mit einem Leergewicht von 
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ollte ich die 
übrigen Ba- 
rockbauten 
der Stadt in glei- 
cher Ausführlich- 
keit behandeln 
wie den Dom, 
M würde dies 
ebenso den Um- 
fang meiner Ar- 
beit in unzulässi- 
ger Weise stei- 
gern, wie über 
itrrcnZweck hin- 



nicht 
schöpfende Be- 
sprechung der 
Ban- 



Abbildg 10. Kanzel und 
Empore in der Stndien- 
(Jeauiten ) Kirche. 

(Ad*: Gurlitt » GnctuVM* 

de. BaroekuUet.) Fl 

Denkmäler, für 
welche meine flüchtigen Studien auch bei 
weitem nicht ausreichen würden, will ich 
geben, sondern lediglich einen Hinweis, 
aus dem andere Fachgenos>en hoffentlich 
die Anregung zu einem Besuche des Gries 



und zu eigenen, gründlicheren Studien »chöpfen 
Ich begnüge mich daher, nur die wichtigsten jener Bauten 
kurz zu berühren. 

Unter den Kirchen der Barockzeit ist nächst dem 
Dom die ehemalige Jesuiten-Kirche St. Michael die 
bedeutendste; seitdem das Kollegium, zu dem sie gehörte, 
in ein .kgl. Studiengebäude* sich verwandelt hat, ist auch 
ihr der Name der .Studienkirche* beigelegt worden. 
Ihre Vollendung fällt in das Jahr 1677, doch enthält sie 
wahrscheinlich erhebliche Teile eines älteren, von dem 
Orden bereits im ersten Dritteil des 17. Jahrh. errichteten 
Baues, der ein Opfer des Brandes von 166a geworden 
war. Welcher Meister sie geschaffen hat, ist nicht über- 
liefert. Der in massigen Abmessungen gehaltene Bau folgt 
in seiner Anlage dem bekannten Schema der Jesuiten- 
Kirchen. Ein breites, von einer Tonne überwölbtes Mittel- 
schiff mit zweigeschossigen Seitenschiffen, die unten in 
Kapellen zerlegt sind, oben Emporen enthalten. An der 
Westfront ein Giebel zwischen 2 Türmen; der schmalere 
Chor mit einem abgewalmten Satteldach überdeckt Die 
Architektur des Aeusseren, das mit einem Marmor- Portal 
geschmückt ist, kann nicht gerade hervorragend genannt 
werden. Anziehend ist dagegen der Innenraum, von 
dessen — offenbar durch einen italienischen Meister ge- 
schaffenen — Stuckverzierungen Abbildg. 10 eine Probe 
gibt. In den Kapellen steht nach Osten hin je ein Altar, 
nach Westen bin ein Beichtstuhl, über dem eine Art 
Epitaphium angeordnet ist. Zu dieser reichen Ausbildung 
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38,9 1 tind einem grössten Dienstgewicht (einschl. Schnee- 
pflug) von 46 l . Die 4 Triebachsen sind paarweise 
gekuppelt. Die Laufachsc ist vorn angeordnet und 
als Lenkachse ausgebildet, um ein sanftes Durchfahren 
der Kurven zu ermöglichen Sie sind mit automati- 
scher Luftsaug- Bremse, System Hardy, mit I.uftre- 
pressions- und Handbremse ausgerüstet! Als Leistung 
ist von diesen Lokomotiven verlangt, dass sie einen 70« 
schweren Zug (ohne Lokomotive) auf einer grössten 
Steigung bis 45°,oo mit einer Mindest-Gcschwindigkeit 
von 15 bewegen. Sie sind von der „Schweize- 
rischen Lokomotiv- und Maschinen-Fabrik" 
in Winterthur erbaut Die festgesetzte Höchst -Ge- 
schwindigkeit beträgt 40 k ™, die gewöhnlich nicht 
überschrittene 30 km . — 

Die Wagen sind sämtlich mit Hand- und Hardy- 
Bremse ausgenistet, elektrisch beleuchtet (System 
Stonei und mittels Dampf von der Lokomotive heiz- 
bar. Die Gepäck- und Güterwagen haben 10 1 Trag- 
fähigkeit. 

Zum Schlüsse unserer Ausführungen sei noch eine 



Zusammenstellung der Kosten der Albula-Bahn ge- 
geben. Diese haben betragen bei rd. 62 km Ges.-Länge: 
Vorstudien, Organisation, Verwaltung, 

Bauleitung 1 320 000 Fr., 

Bauzinsen 525000 „ 

Enteignungen 5 a 5°°° 

Unterbau, ohne Albula-Tunnel . . .10744000 „ 

Unterbau, Albula-Tunnel 7070000 „ 

Oberbau 1 60t 000 „ 

Hochbauten der Bahnhofsanlagcn 943000 „ 

Telegraph, Signale, Einfriedigungen, 

Schranken usw 123000 „ 

Rollendes Material 1 600 000 „ 

Mobiliar ■ . . 100000 „ 

Gesamtsumme . . 24551000 Fr. 

Die neue Eisenbahnlinie wird manchem, den die 
Kostenfrage bisher zurückhielt, die Naturschönheiten 
des Ober-Engadin erschlicssen. Für die Tüchtigkeit 
schweizerischer Ingenieure bildet sie einen neuen 
Denkstein. — _ Fr. E. — 



Vermischtes. 

Preisverteilung ia der Deutschen StädteaussteUung In 
»den- Unter 640 Firmen, welche ausgestellt hatten, sind 
37 goldene, 68 silberne und 80 bronzene Medaillen, sowie 
125 Ehrenurkunden verteilt worden. 

Die goldene Medaille erhielten n. a_: A-G. Mix & 
Genest, Telephon- und Telegraphen werke in Berlin W.; 
Bergmann- Elektr.- Werke, A-G. (Masch.-Abt.) in Berlin N'.; 
Adolf Bleicher! Sc Co. in Leipzig-Gohlis; A. Borsig in Trgel 
bei Berlin; Christoph Sc Unmack, A.-G. in Niesky (Ober- 
lausitz); Deutsche Steinzeugwarenfabrik für Kanalisation 
nnd ehem. Industrie in Friedru-hsfeld in Baden; Deutsche 
Tonröhren- und Schamottefabrik, Münsterberg in Schlesien; 
Fr. Chr. Fickentscher, G. m. b. H. in Zwickau i. S.; Geiger' - 
sehe Fabrik für Strassen- und Hauscntwässerungs- Artikel, 
G. m. b. H. in Karlsruhe i. B.; Hildesheimer Sparherdfabrik 
A. Senking in Hildesheim; Gebrüder Jehmlich in Dresden; 
Königin Marienhütte, A.-G. in Cainsdorf L S ; Gebr. Körting in 
Körtingsdorf bei Hannover; G. G. Kuhn, G.m.b.H., Masch 
u. Kesselfabr. in Stuttgart-Berg; .Phönix*, A.-G. für Berabau 
und Hütlenbetrieb in Laar bei Rahron; Popp & Weisheit, 
Baugeschäft in Nürnberg; Pumpen- und Geblasewerk C. H. 
Ucger Sc Ko. in Leipzig PJagwilz; Reh & Ko., Asphalt-Ge- 
sellschaft San Valentino in Berlin N.W.; Rietschel & llenne- 
bere in Berlin S. und Dresden; Sächs. Masch. -Fabr. vorm. 
R. Hartmann, A-G. in Chemnitz; H. Schaffstaedt, Fabrik für 
ce-undheitstechni-scht- Anlagen in Glessen; G. Schiele & Ko., 
Masch. Fabr. and Eisengiesserei in Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim; Oskar Schimmel & Ko., A.-G. in Chemnitz; Siemens 



& Halske, A.-G., Berliner Werk in Berlin S.W.; Steltiner 
Schamottefabrik, A.-G., vorm. Didier ia Steltin, und Berliner 
Anhaltische Masch.-Bau-A.-G. in Berlin N.W. ; Wagen bau - 
anstalt und Waggonfabrik für elektr. Bahnen (vorm. W. C. F. 
Busch), A-G. in Bautzen; Rod. Wolle, Zementbaugeschäft 
in Leipzig; Oskar Winter. Abt. Fabrikation in Hannover. 

Die silberne Medaille haben u. a. die folgenden mit 
dem Bauwesen in näherer Berührung stehenden Firmen 
erhalten: A-G. vorm. H. Meinecke in Breslau- Karlowitz; 
A.-G. Sachs. Elektr. - Werke vorm. Poschmann & Ko. in 
Dresden; Allg Städtereinigangsges. m.b.H. in Wiesbaden; 
Deutsche BarackcnbaugMrllschaft (System Brümmer), G. 
m. b. II. in Köln; Deutsche Röhrenreinigungsges. Otto Mie- 
risch & Ko. in Dresden-F.; Dresdener Sttthlbankfabrik A. 
Lickroth Sc Ko. in Dresden; Elektr.-A.-G. vonn. Schuckert & 
Ko. in Nürnberg; Oswald Faber.Turngerfttefabrik in Leipzig- 
Lindenau; Heinrich Freese in Berlin S.O.; Germania, Lino- 
leumwerke, A.-G. in Bietigheim (Württbrg.); Beruh. Göbel, 
Kunsttischlerei in Freiberg i. S.; Granzweig & Hartmann, 
G. m. b. H.. Korksteinfabrik in Ludwigihafen a. Rh.; Moritz 
Hille, G. m. b. H., Motorenfabnk in Dresden-Löbtau; Dr. 
Tb. Horn, Fabrik von Tachometern und elektr. Messge- 
räten in Grosszschocher-Leipzig; Kelle Sc HUdebrandt, Eisen- 
giesserei in Dresden; König FriedrichAagustHülte, Masch. - 
Fabr. in Potschappel b. Dresden; Aue. Kübnscherf & Söhne, 
Werkstätten f. Eiscnkonstr.u. Masch. -Bau usw. inDresden-A.; 
C. G. Kunath, Granitwerke in Dresden ; Laboratorium f. ehem. 
Feuerschutz- u. Löschmittel, Conr. Gautsch , G. m. b. H. in Mün- 
chen ; Gebr. Liebert, Knnstglaserei in Dresden ; Carl Ludowici, 
Falzziegelwerke in Jockgrim i. d. Pfalz; Masch.- und Appa- 



der Seitenschiffe, die in der Verzierung der Archivolten 
und Emporen - Brüstungen wohl des Guten zuviel getan 
und die architektonische Klarheit beeinträchtigt hat, steht 
die einfache Behandlung des Mittelschiff -Gewölbes, an 
dem nur die Gurte verziert sind, in fühlbarem Gegensatz. 
Ersichtlich waren hier Deckengemälde geplant und es 
wäre um so mehr erwünscht, einen Ersatz für sie zu 
schaffen, als neuerdings auch die Altäre und die Kanzel 
farbig ausgestattet worden sind. Vielleicht wird man 
später noch den vorläufig nur mit flachen Zeltdächern 
versehenen Türmen stilgerechte welsche I lauben geben. — 
Der Studienkirche nahe verwandt und jedenfalls unter 
dem Einflüsse der Jesuiten- Kunst entstanden ist die Stadt- 
Pfarrkirche St. Paul, die — anstelle eines 1662 zer- 
störten mittelalterlichen Baues errichtet — i. J. 1678 zur 
Vollendung gelangte; sie besitzt jedoch nur einen Wcsi- 
turm und ist im Inneren nicht so reich ausgestattet wie 
jene. Leider hat sie durch die wohlgemeinte Fürsorge 
des Bischofs Heinrich, die sich in der Studienkirche auf 
Anbringung einiger Kreuzweg-Bilder und seiner bekannten 
Heinrichs-Kreuze beschränkte, noch weiteren Schaden er- 
fahren. Zunächst hat der Kirchenrauro eine unangenehm 
süssliche Ausmalung in matten Tönen erhalten, die freilich 
bei nächster Gelegenheil durch eine bessere ersetzt wer- 
den kann. Schlimmer — weil kaum wieder gut zu machen 
— ist es, dass i. J. 1864 der Turm mit einem Pyramiden - 
1 leim bekrönt worden ist, der, an sich wenig reizvoll, zu 
der Barock-Architektur der Kirche in scharfem Wider- 
spruch steht. Es ist dies um so mehr zu bedauern, als 
der auf der Höhe des Altstadt-Hügels (oberhalb des als 
»Paulusbogen* zumteil noch erhaltenen ältesten Stadttores) 
gelegene Bau eine sehr hervorragende Stelle im Stadt- 
bilde behauptet, das er von der Donau-Seite her geradezu 

So» 



beherrscht Hier wäre ein Turm mit kräftig entwickelter, 
in bewegter Umriss- Linie gestalteter welscher Haube, wie 
er ursprünglich wohl auch in Aussicht genommen aber 
aus Sparsamkeits- Rücksichten nicht zur Ausführung ge- 
kommen war, ganz besonders am Plaue gewesen. Uebrigens 
könnte die etwas nüchterne und ärmliche äussere Erschei- 
nung der Kirche mit geringen Miltein auch heute noch 
wesentlich gehoben werden, wenn man über der in nackter 
Konstruktionsform gehaltenen Ostwaud des Langhauses 
einen sogen. „Zwischengiebel* errichtete. Als ein uner- 
laubter Eingriff in den Organismus eines geschichtlichen 
Baudenkmales könnte eine solche Bereicherung wohl 
keinesfalls angesehen werden. — 

Wegen ihrer Stellung im Stadtbilde muss auch die 
auf dem Höhenzuge jenseits des Inn gelegene, zweitflrmige 
Wallfahrts-Kirche Mariahilf erwähnt werden, zu 
welcher aus der Innstadt ein bedeckter Treppenaufgang 
emporführt. Das i. J. 1637 begründete, nach iGoa erneute 
und in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhundens von 
Bischof Heinrich hergestellte Bauwerk, mit dem ein Ka- 
puziner-Kloster verbunden ist, rechtfertigt bei näherer 
Besichtigung allerdings nicht das Interesse, das es von 
fernher — insbesondere durch die eigenartig durchbrochene 
Form seiner Turmhauben — gewähn. — 

Die Kirche des Augustiner-Chorherren-Stiftes 
St. Nicola — eine ursprünglich gotische, 1716 in Barock- 
formen umgebaute Anlage, die an Grösse dem Dome zu- 
nächst stand — dient seit 1809 als Magazin für die in den 
Klostergebäuden eingerichtete Kaserne. Sie ist damals 
ihrer ganzen prachtvollen Ausstattung beraubt worden, 
soll jedoch neben einigen vorwiegend aus dem Mittelalter 
Grabdenkmälern noch wertvolle, 

(Fort*ctzun( ta| Stil« jot ) 
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rate-Bauanstall für komplette Wäscherei- und Dcsinfektions- 
Anlagen vorm. Emil Martin. G. m. b. H. in Duisburg a. Rh.; 
Meisenbach, Hilfarth & Ko., graphische Kunstanstalten 
in Dresden-A.; Otto Rud. Meyer, G. m. b. H , Fabr für 
Zentralheizungen in Mannheim-Waldhof; P. Johs. Müller & 
Ko., Fabr. f. Schulartikcl in Dresden-A.; Nationale Radiator- 
Gesellschaft m. b. H. in Berlin S.; Pharus- Verlag, G. m. b. H. 
Berlin W.; R. Reiss, Fabrik technischer Artikel in Lictoen- 
werda; Rheinische Steinzeugwerke, G. m. b. 1 1. in Köln a. Rh. ; 
Alfred Roscher, Reg.-Bmstr. in Dresden-A. ; Sächs. Gusstahl- 
fabrik in Döhlen b. Dresden; Gebr. Schmidt, Fabrik f. Klosett- 
anlagen u. Dampf-Dcsinfektionsapparate in Weimar; Oscar 
Schöppc, FabriK für Feuermelde-Anlagen in Leipzig; Ed. 
SchOrmann & Otto Türcke, Inhaber: Ed. Schürmann, Eisen- 
werk in Coswig b. Dresden; Schweder & Kie., Fabrik für 
Abwässer- Reinigungsanlagen in Gross- l.ichtcrfelde; Carl 
Sparmann Sc Ko.. Graoit-Syenitwerke in Demitz-Thumitz; 
Spiritus-Glühlicht-Ges. .Phöbus* in Dresden-A. ; Karl Fnedr. 
Schumann, Arch. in Hosterwitz b. Dr.; Staerker & Fischer, 
Fabrik australischer Hölzer in Leipzig; II Stier. Ing , Dres- 
den-Plauen; Telephon- und Telegraphenwelke Stöcker 




andere Bestimmung zu geben und die Wageneinfahrt nach 
der rue Scribc zu verlegen. Alles Nähere durch die 
Direktion des „Grand Hotel". — 

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Weltpost- 
vereins Denkmal In Bern (s. Jahrg. 190a, S. 17a und 600) 
liefen taa Arbeiten ein, von welchen 6 durch Preise aus- 
gezeichnet wurden. Einen Preis von je 3000 Frcs. er- 
hielten die Entwürfe der Hrn. Hans Hundrieser in 
Charlottenburg, George Morin (? D. Red.) in Berlin, 
Bildh. Ernest Dubois in Gemeinschaft mit Arch. Rene 
Patouillard in Paris, sowie Rene Marceau in Paris. 
Einen Preis von je 1500 Frcs. errangen die Arbeiten der 
Hrn. Giuseppe Chiattone in Lugano und Prof. Ign. 
Taschner in Breslau in Gemeinschaft mit Aug. Heer in 
München. Sämtliche Entwürfe sind in der Reitschule in 
Hern für 4 Wochen öffentlich ausgestellt. Zur Erlangung 
des Ausführungs-Entwurfes ist ein engerer Wettbewerb 
nnter den Preisträgern beabsichtigt. — 

Wettbewerb Krankenhaus Dockenhuden. In diesem 
Wettbewerb handelt es sich um ein Krankenhans nach 
näherem Bauprogramm, für wei- 
ches eine Bausumme nicht ge- 
nannt, aber als leitender Ge- 
sichtspunkt .höchste Vollkom- 
menheit in gesundheitstechni- 
scher Beziehung bei grösstmög- 
lichsti-r Sparsamkeit" angegeben 
ist. Die Gebäude sind als Back- 
steinfugenbauten zu errichten. 
Der Masstab der Entwürfe ist 
i:aoo. .Es ist beabsichtigt, 
demjenigen,derden ersten 
Preis erhält, auch die tech- 
nische Leitung des Baues 
u nter Oberleitung der Bau- 
kommission zu übertragen, 
doch behält sich die letztere die 
Entscheidung vor". Die Ent- 
scheidung des Preisgerichtes 
wird in den .Norddeutschen 
Nachrichten" veröffentlicht. Die- 
se werden nur wenigen Fach- 
genossen zur 1 Und sein ; bisher 
war es üblich, die Entscheidung 
auch in mindestens einem Fach- 
blatte zu veröffentlichen. Ueber 
die Zurückzahlung des Betrages 
von 3 M. für die Unterlagen bei 
Einreichungeines Entwurfes ent- 
halten die Unterlagen nichts. — 

Nach einem engeren Wettbe- 
werb betr. Entwürfe für eine 
Naiareth - Küche In Hannover, 

unter mehreren hannoverschen 
Architekten ausgeschrieben, 
wurde der Entwurf des Hrn. 
Arch. Otto Lfler in Hannover 
zur Ausführung bestimmt. — 



Aus Passau. Abbild); 11. Irrppenhaus im bischöflichen Paläste. iPhotorr. t. Alphuna Adolph. 

&Ko. in Leipzig; Tilsiter Möbel Fabrik, Dampf-Sägewerk 
Georg Salomon & Ko., A.-G. in Tilsit; Jul. Tittefbach Nachf., 
Inh. E. Fischer in Meissen-Buschbad ; J. A. Topf & Söhne, 
Fenerungsapparate- und Maschinenbau -Anstalt in Erfurt; 
Vogel & Schlegel, Maschinen- Fabrik in Dresden- Plauen; 
Wagenbauanstalt der Strassen Eisenbahr.-Ges. in Hamburg; 
Carl Wegener, Ing. in Berlin S.W. 

Von den ausstellenden Firmen standen aa ausser 
Wettbewerb. — 

Preisbewegungen . 

Einen Internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für dl« Umwandlung de» grossen Auffahrta-Hofe» 
des Crand-Hötal In Paris In einen Wintergarten erlässt 
die Direktion mit Frist zum 10. Dezember 1903 Für 3 
Preise steht der etwas missige Betrag von 6000 Frcs. zur 
Verfügung. Die für Geschäfts/wecke vortrefflich auszu- 
nutzende Lage des bisherigen Auffabrtshofes am Boule- 
vard des Capucines und die Lage grosser Säle an die- 
sem Hof haben die Direktion veranlasst, dem Hofe eine 

30. September 1903. 



Brief- und Fragelcasten. 

Hrn. Zlvillng A. L. In M.- 
Gladbach. 1. Ihre Sachdarstelluog 
ist so unklar, dass ein Bild der tat- 
sächlichen Verhältnisse nicht iu ge- 
winnen ist, was eine untrügliche Ant- 
wort Ihrer Frage verhindert Wird 
Ihre Krage richtig verstanden, so hat 
B. bei Aufführung einer Wand dadurch einen Fehler begangen, das« 
er deren Mitte nicht auf der Grenze errichtet hat, sondern so, das« 
die Maueimitte 10 cm zu weit innerhalb seines eigenen Grundstück» 
gefallen ist, obichon diese Maoer die Natur einer gemeinsamen Mauer 
erlangen sollte und deshalb genau je zur Hälfte auf die beiden 
benachbarten Grundstöcke zu stehen kommen musstc. Der vor- 
gefallene Fehler würde danach von B. selbst verschuldet sein. Aus 
seinem eigenen Verschulden kann man kein Recht erwerben. Folge- 
weise ist, soweit Ihre Sschdarstcllung reicht, der Kcchtsgrund nicht 
zu erkennen, aus welchem der am Vorfall schuldlose A verpflichtet 
sein soll, für die Folgen des von B. vorsatzlirb oder fahrlässig ge- 
übten Versehens vermögensrechtlich einzutreten. A. hatte dann 
eine Klage dea Ii auf käuflichen Erweib eines Grundstück^ Streifent 
von 10 cm Breite oder auf Schadlothaltung nicht zu furchten. 
Wollen Sic eine untrügliche Antwort, so mosten Sie ein vollständig 
klares Bild der Verhaltnitse liefern, l'rbrigens wird Ihnen jeder 
dort ansässige Anwalt die Frage beantworten können, während sie 
keine allgemeine Bedeutung hat und sich zur weiteren Erörterung 
im Fragekasten nicht eignet. K. H-e. 

a. Luxferprismen haben sich zur Beleuchtung dunkler Räume 
durchaus bewahrt, falls die Anordnung zweckentsprechend getroffen 
wiid. Wenden Sie sich bezOgl. letzterer an da» Deutsche Luxfer- 
prismen-Syndikat in Berlin S.W. 68. 
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slark beschldigte Fresko-Gemälde einhalten und ist jeden- 
falls einer näheren Untersuchung wert. Mir ist sie leider 
nicht zugänglich gewesen. — 

Als eine anmutige Schöpfung des ins Rococo aber- 
gehenden Barockstiles ist endlich noch die aus d. J. 1751 
stammende kleine Kapelle des städtischen Waisen- 
hauses zu nennen. Der auf's zierlichste ausgebildete 

gewölbte Kaum ist ganz in Weiss gehalten; sein farbiger 
chmuck beschränkt sich im wesentlichen auf den der 
Fensterseite gegenüber angeordneten Marmor-Altar, neben 
dem je 2 übereinander liegende, mit schönen Metallgittern 
geschlossene Oeffnungen eine Verbindung mit dem Inneren 
des Hauses herstellen. Einen Hauptreiz der Anlage bildet 
der Ober ihr ausgebreitete Hauch der Unberührtneit , den 
selbst die an den Seitenwänden aufgemalten unvermeid- 
lichen Heinrichs- Kreuze kaum zu stören vermögen. — 

Oer bedeutendste Profanbau Passau's aus der eigent- 
lichen Barockzeit, die alte fürstbischöf liehe Resi- 
denz, welche heute die Geschäftsräume des kgl. Land- 
und Amtsgerichtes enthält, ist leider nur in sehr verstümmel- 
tem Zustande auf unsere Tage oberkommen. Auf dem 
schmalen Gelände zwischen der Südseite des Domes und 
den ehemaligen Beiestigungswerken des Inn- Ufers gelegen, 
stammt sie in ihrer ursprünglichen Gestalt vermutlich 
schon aus frühmittelalterlicher Zelt und enthält zweifellos 
auch noch manche mittelalterliche Teile. Wiederholte 
Um- und Erneuerungs- Bauten, zu denen namentlich die 
Brände von 1 161 , 1662 und 1680 Veranlassung gaben, 
haben die Anlage etwas verwickelt gestaltet; doch muss 
sie nach den darüber vorliegenden Nachrichten prachtvoll 
ausgestattete Räume enthalten haben. Heute ist mit Aus- 
nahme einiger dürftiger Reste von Saal- Dekorationen von 
dieser Pracht so gut wie nichts mehr vorhanden; die 
ehemals an erster Stelle gerühmte lloikapelle ist zum 
Holzgelass herabgewürdigt worden. Das Aeusserc des 
Baues scheint mit Rücksicht auf seine Lage stets sehr 
schlicht gewesen zu sein. Seinen einzigen Schmuck auf 
der dem Dom zugekehrten Innenseitc bilden einige statt- 
liche Portale, unter denen das zur Hof kapeile führende 
a. d. J. 1693 das aufwändigste ist; auf den Säulen, die 
es einrahmen, stehen schräg gestellte Atlanten. Wert- 
voll ist es, dass auch seine ursprüngliche Tür sich er- 
halten hat. 

Das durch den Südturm des Domes mit den oberen 
Geschossen der alten Residenz in Verbindung stehende 
ansehnliche Haus an der Südseile des Domplatzes stammt 
a. d. J. 1745 und war vormals der Silz des fürstlichen 
Hofrate-KoUegiuma und der Hofkammer. Das dem nörd- 
lichen Ausgang der Innbrücke gegenüber stehende Re- 
douten' Gebäude und das westlich daran stossende Theater 
sind erst i. J. 1783 entstanden, nachdem der damalige Fürst 
Kardinal Graf v. Auersperg 



Teil der Stadtmauer 
Inn hatte abbrechen und das hinter ihr liegende Ge- 
lände in eine Promenade hatte umwandeln lassen. 

An künstlerischem Wert steht den vorerwähnten Ge- 
bäuden das östlich an die alle Residenz angeschlossene 
bischöfliche Palais, ehemals die neue fürstbischof- 
liche Residenz weit voran. Der schon in den ersten 
Jahrzehnten des 18. Jahrb. begonnene, aber erst i. J. 177t 
unter dem Kardinal Grafen v. Firmian vollendete Bau ver- 
dankt seine Entstehung wohl eben so sehr einem ver- 
feinerten Wohnbedürfnis der Passauer Kirchenfürsten, wie 
ihrem Verlangen, den Rang ihres Residenz-Schlosses auch 
durch dessen äussere Erscheinung zum Ausdruck zu brin- 
gen. Auf 3 Seiten freistehend, kehrt das Gebäude a da- 
von einem öffentlichen Platze, dem vor dem Chor des 
Domes liegenden Residenz- Platze zu. Die Anlage selbst 
ist dreigeschossig und die Fassade derart angeordnet, dass 
auf einen durch Blendbögen gegliederten Unterbau 2 durch 
eine jonische Pilasterstellung zusammengefasste Oberge- 
schosse folgen; eine mit Vasen und Figuren besetzte Dach- 
galerie macht Ober dem Hauptgesimse den Schluss. Die 
lange Hauptfront entbehrt der Risalit- Vorsprünge; sie wird 
lediglich durch a Marmor-Portale unterbrochen, über denen 
baldachinartig je ein Balkon vorgekragt ist. Die zu diesen 
Baikonen führenden Türen des ersten Obergeschosses sind 
in reichster Weise mit einem frei vortretenden Schmuck 
von Figuren und Gehängen aus Bronze ausgestattet- In 
der Dachgalerie werden die Achsen der Portale durch halb- 
kreisförmig abschliessende, von Figuren bekrönte Aufsätze 
betont. — Atmet schon in dieser Fassaden-Gestaltung der 
Geist des Rococo, so ist er in der Durchbildung des Inneren 
noch stärker und reiner zum Wort gekommen. Leider 
sind in den Wirren, die der Auflösung des Fürstentums 
Passau vorangingen und unmittelbar folgten, die meisten 
der kostbaren Saaldekorationen des Palastes zugrunde ge- 
lingen. Was davon erhalten ist, zählt — wie die in 
Abbildg. 11 mitgeteilte Ansicht des Treppenhauses be- 
weisen dürfte — zu dem Edelsten und Feil 



Deutschland an Schöpfungen der Rococozeit aufzuweisen 
bat. — Der Architekt des Baues ist unbekannt Ob Cur- 
litt, der ihn dem jüngeren C u v i 1 1 i < s ( 1 736— 1 770) zuweisen 
möchte, mit seiner Vermutung Recht bat, sei dahingestellt. 

Die grösste Ausdehnung unier allen Profanbauten der 
Stadt besitzt das ehemalige Jesuiten- Kollegium, das 
heute als K. Studiengebäude zur Aufnahme verschie- 
dener Lehranstalten, sowie der Kreis- und Studien-Biblio- 
thek dient. Der in seiner ersten Anlage i. J. 1625 voll- 
endete dreigeschossige Bau, der jedoch nach dem Brande 
von 1663 neu ausgebaut nnd wohl erst später durch die 
um den kleineren nördlichen Hof liegenden Teile ver- 
drössen worden ist, macht in der strengen Geschlossen- 
heit seiner Massen einen mächtigen kastellartigen Eindruck, 
ohne besonderes architektonisches Interesse darzubieten. 
Im Inneren haben das alte Refektorium, sowie der in 
seiner farbigen Haltung sehr malerisch wirkende Biblio- 
thek-Saal noch ihre Rococo- Dekoration, ein neben dem 
letzteren liegendes einfenstriges Zimmer noch seine reiche 
Stuckierung aus der Zeit des ursprünglichen Baues sich 
bewahrt. — Ein bedeckter Gang verbindet das Kollegium 
mit der Studien-Kirche; ein anderer Gang führt nach den 
in einem isolierten turmartigen Bau angeordneten Abort- 
Anlagen — also eine Nachahmung des „Daosk" in den 
Schlössern des preussischen Ritterordens. — 

Ausser den genannten sind in Passau noch zahlreiche 
andere Gebäude aus den letzten 140 Jahren der fürst- 
bischöflichen Herrschaft vorhanden, welche schon damaU 
einer öffentlichen Bestimmung gedient haben oder — wie die 
palaisartigen Wohnsitze der meist aus vornehmen Geschlech 
tern stammenden Mitglieder des Domkapitels — nachträg- 
lich für eine solche eingerichtet worden sind. Manche von 
ihnen — wie z. B. das ehemalige gräflich Stahremberg'- 
sche Kapitular-Haus am Domplatz, in welchem 1552 der 
Passauer Religionsfriede geschlossen wurde — tragen In- 
schriftufeln, ans denen hervorgeht, dass ihr konstruktiver 
Bestand noch aus der Zeit vor dem Brande von 1662 her- 
rührt, wenn auch nach dieser Katastrophe ihr äusseres 
Kleid erneuert werden musste. Fast alle sind stattliche 
Werke und entbehren nicht eines monumentalen Gepräges; 
an vielen finden sich auch interessante Einzelheiten und 
ihr Inneres dürfte hier und da noch wertvolle Stuckarbeiten 
bergen. Was ihnen jedoch fast ganz fehlt, ist die persön- 
liche Eigenart: es sind Beispiele bestimmter Typen, aber 
keine Individuen. Ein Ergebnis, das sich einerseits u-obl 
aus der fast gleichzeitigen — gewissermassen fabr'tk- 
massigen — Herstellung dieser Gebäude nach den grossen 
Stadl hrän den herleiten lässt, wie es anderseits in sehr be- 
zeichnender Weise die geringe Geltung wiederspiegelt, 
welche innerhalb einer geistlichen Körperschaft die ein- 
zelne Peisönlichkcit beanspruchen darf. 

Aehnlicbes trifft auch für die grosse Masse der alleren 
Wohnhäuser zu, die einander mehr oder weniger glei- 
chen und entweder an die durch den Dombau Luragos 
beeinflusslen Monumentalbauten des Zeitabschnittes nach 
1662 oder an die durch den Bau der neuen Residenz ein- 
geleitete Geschmacksrichtung anknüpfen. Sichtbare Giebel 
oder Dächer sind in der Minderheit. Meist sind Ober den 
Häusern mehrere kleine, durch Zwischenrinnen getrennte 
Satteldächer errichtet, die nach der Strasse hin durch eine 
hohe, von den Bodenfenstern und Abfallröhren durch- 
brochene Mauer mit wagrechtem Abschluss verdeck l 
werden. In den Erdgeschossen sind fast durchweg rund- 
bogige Oeffnungen angelegt, deren eiserne Läden in der 
ganzen Stadt nach einem einheitlichen Muster gestaltet 
sind. Ueber den Haustüren sollen früher vielfach Schutz- 
dächer sich befunden haben. — Darf man in dieser Bau- 
weise, die auch in anderen, an der alten Hatidelsstrasse 
längs des Inn nnd der Salzach gelegenen Städten vor- 
herrscht, italienische Einflüsse erkennen, so ist hierauf 
und auf den Wunsch, gegen Brände besser Beschützt zu 
sein, wohl auch die häufige Anwendung der Wölbung in 
den Wohnhausern Passaus zurückzuführen. Der naive 
Volksglaube erklärt sich diese allerdings so. dass man auf 
diese Weise gegen die Laune der Fürstbischöfe sich habe 
sichern wollen, denen es von Zeit zu Zeit beliebte, ihre 
aufsässige Stadt von der Veste Oberhaus aus mit Stück- 
kugeln zu bewerfen. Ein Vorgang, der sich allerdings 
mehrfach — aber noch im Mittelalter — abgespielt hat. 

Dass auch manche Einzelheiten an den besseren Wohn- 
häusern Beachtung verdienen, brauche ich wohl kaum 
hervorzuben. So enthält z. B. die Schustergasse mehrere 
Beispiele feiner alter Putz-Architektur. — 

r I Schill »8 lotet.) 
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Die Besitzung der Frau Baurat E. Wentzel-Heckmann in Neubabelsberg bei Berlin. 

Architekten: Kgl. Baurätc Kayscr & v. Groszheim in Berlin. 

(Hierin eine BildbeiUje, »wie die Abbildungen S. 507.) 
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|n den Ufern des Griebnitz-Secs, eines der 
zahlreichen Havelseen, welche die westliche 
Landschaft um Berlin so ungemein reizvoll 
und anziehend machen, liegt eine ländliche Be- 
sitzung der verwittweten Frau 
Brt. E. Wentzel-Heckmann in Neu- 
babelsberg, welche von der gewöhnlichen 
Art der Landsitze nicht unwesentlich ab- 
weicht Der Griebnitz-Sce umzieht zwi- 
schen Wannsee und Ncucndorf sudlich 
den Potsdamer Forst von Stolpe bis 
Klcin-Glienicke; er ist ein im rechten 
Winkel gebogenes schmales Gewässer, 
dessen südlichster Teil bei der Station 
Neubabelsberg der Bahn Berlin-Potsdam 
fast die Bahnstrecke berührt. Die gün- 
stige Verkehrslage, sowie die schön be- &< 
waldeten Ufer haben hier eine Villen- 
kolonie entstehen lassen, welche zu den 
vornehmsten Kolonien um Berlin zählt. 
Etwa in der Mitte derselben liegt die in- 
rede stehende Besitzung, die aus zwei, 
durch die Strasse getrennten feilen be- 
steht: aus der auf dem grösseren Ge- 
landeten gegen den See gelegenen Villa 
der Besitzerin, Luisenstrassc 9, sowie aus 
dem über der Strasse gelegenen „Heim- 
garten", Luisenstrasse 13, einer Lehr- 
gärtnerei für Mädchen, die als eine Wohl- 
fahrtsanstalt der freigebigen und gross- 
herzigen Besitzerin aufzufassen ist. Das 
Gelände beider Teile umfasst etwas über 4 
preussische Morgen. Die Lageverhält- 
nisse der beiden Teile zeigt der Lageplan 



<Schton.l Hiera, die Abbildungen 
tat Seil« joB uod S09. 

(um Sc hl u ss meiner den 
1 älteren Baudenkmälern 
' Passau' s gewidmeten 
Ausführungen will ich noch 
etwas länger bei dem Rat- 
haase der Stadt verweilen, 
das nächst dem Dome das 



wohl am meisten fesseln 
dürfte. Wie der Dom setzt 
es im wesentlichen aus mittel- 
alterlichen nnd barocken Tei- 
len sich zusammen. Und wie 
jene Schöpfung der alten 
Passauer Landesfürsten, so 
ist auch dieses Denkmal der 
in der Bürgerschaft ihrer 
Residenz entwickelten Kraft 
durch eine kürzlich ausge- 
führte glückliche Herstellung 
erst zur künstlerischen Voll- 
endung gelangt. 

Wer einen prüfenden Blick 
auf den Stadtplan wirft, wird 
ohne weiteres ersehen, dass 
innerhalb der ehemals insel- 

stadt ein in engt 
bischöfliches und ein I 
liches Gebiet sich 
Fast alle Gebäude, die 




S. 507. Die hier dargestellte Villa ist die am nordwest- 
lichen Rande des Besitzes gelegene; die in der Mitte des 
Grundstückes gelegene geht auf frühere Zeiten zurück. 
Wie die Hauptansicht der Villa zeigt, fällt das Gelände 
gegen den See erheblich ab; die Strasse 
und der Eingang zur Villa liegen 9,9 m 
über dem Spiegel des Sees. Bildet der 
letztere die nordöstliche, die Strasse die 
südwestliche Begrenzung des Grund- 
stückes, so ist die seitliche Begrenzung 
durch Gärten gegeben. Die Villa, ein 
Boccia- und ein Lawn -Tennis -Platz ge- 
hören zu den Neuanlagen. Das lang ge- 
lagerte ^Gebäude erstreckt seine Haupt- 
achse nach der Tiefe des Geländes und 
bcstehtausPortierilOgelmitHaupteingang, 
Zwischenbau mit .Kreuzgang" und Gar- 
tenhalle, Wirtschaftsflügel mit Küchen 
nebst Nebenräumen, Fremdenzimmern, 
Wohnungen für das Personal, und aus 
dem Wohnhause der Besitzerin mit Ve- 
randa. I >icse Dreiteilung der Bestimmung 
kommt im Aufbau deutlich zum Ausdruck. 
Die Lage der Räume im Einzelnen geht 
aus den Grundrissen mit genügender Klar- 
heit hervor. 

Das Aeussere, bei welchem in Form- 
gebung und Gruppierung mit Glück eine 
malerische Wirkung erstrebt wurde, ist, 
unter sparsamer Verwendung von Sand- 
stein hauptsächlich für die Stützen, in 
Zicgelfugenbau und Putz errichtet Das 
Dach ist in der lebhafteren Flächenwirkung 
des Kronendaches mit Ziegeln gedeckt. 

zum Hofhalte der Fürst- 
bischöfe gehörten oder de- 
ren Zweck mit ihrer geist- 
lichen Stellang sich be- 
rührte — der Dom. die Re- 
sidenz, die Kapitular-Höfe. 
die Klöster — drängen auf 
der Innseite sich zusammen, 
wahrend die Bürgerhäuser 
sich dort 1 



Arch.: llcinr. Friir. v. Schmidt 



schränken, dagegen fast die 
ganze Donauseite einneh- 
men. Ein natürliches Ergeb- 
nis der Tatsache, dass der 
Handel, welcher die Haupt- 
Erwerb* quelle der Einwoh- 
nerschaft bildete, vorzugs- 
weise durch die Wasser- 
strasse der Donau vermittelt 
wurde. Nach dieser öffnet 
sich dieStadt — ähnlich wie 
in so vielen Hafenorten — 
durch zahlreiche kleinere 
Strassen, die von den gros- 
sen, parallel dem Flosse lau- 
fenden I laupt - Strassenzü- 
gen senkrecht zur Ufer- 
strasse hinabführen. Auf der 
Innseite fehlen diese Quer- 
strassen fast ganz; dicWellen 
des Stromes bespülten hier 
unmittelbar die nur von wc- 
nigcnAusfall-Pfortcn durch- 
brochene Festungsmauer. 
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Das Innere ist mit vornehmer Schlichtheit durchge- 
bildet; es ist in der Hauptsache die Wirkung der 
durchweg gewählten echten Materialien, auf welcher 
seine Stimmung beruht. Besonders berücksichtigt in 
der künstlerischen Durchbildung sind der Kreuzgang, 
die Gartenhallc, die Diele, der Speisesaal, die Gesell- 



schaftszimmer und die unter der Veranda liegende 
Grotte. — Das Haus hat Warmwasserheizung mit ange- 
schlossener Lüftungsanlage, elektrisches Licht von 
einer eigenen Primflrstation, sowie Wasser- und Gas- 
anlagcn. Die Abwässer werden mittels einer Rohr- 
drainage-l-eilung auf dem Grundstück versickert. — 

- (SchlUM folgt). 



Die deutsche Städteausstellung 



V. Die dem Verkehr dienenden Anlagen. 
Bracken, Hafenanlagen, Strassen, 
n Abt. 1 der Ausstellung sind diejenigen Anlagen 
vereint, welche die , Fürsorge der Gemeinden für 
die Verkehrsverhältnisse, für Strassenbau und Ent- 
wässerung, Brücken und Hafen, einschl. des ges. Tiefbau- 
uud Vermessungswesens, der Strassenbahnen usw.* be- 
treffen. Wir behalten ans vor, die Entwässerung derStüdie 
im Znsammenhange mit der Bewässerung derselben spater 
besonders zu besprechen. Hier seien nur der Brücken- 
und Hafenbau, sowie der Strassenbau kurz behandelt. 

Eine wichtige Rolle im Städtebau spielen dieStrassen- 
BrQcken, nicht nur als verbindende VerkebrsanUgen, 
welche for die Bebauung und Entwicklung ganzer Stadt- 
teile oft erst die Vorbedingung schaffen, sondern auch, 
indem sie das Stadibild durch die Art ihrer Ausgestaltung 
wesentlich beeinflussen. Wie trefflich die Meister froherer 
Zeiten es verstanden haben, die Brückenbauten als eine 
Bereicherung dem Stadtbildc einzufügen, davon zeugt 
noch manch altes Bauwerk. Leider müssen diese den 
Forderungen des modernen Verkehrs, denen sie nicht 
mehr genügen, mehr und mehr weichen. Wir erinnern 
nur an die KurfQrsten-Brflcke in Berlin, die Augustus- 
Brücke in Dresden und die alte Mainbracke in Frankfurt 
(Letztere kann jedoch, wenn auch mit einigen Umgestal- 
tungen, vielleicht noch erhalten werden.) Um so nüchter- 
ner sind vielfach die Bauwerke der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts ausgefallen und oft nur der Befrie- 
digung des augenblicklichen Bedürfnisses dienend. Eine 
veränderte Anschauung und ein erfreulicher Aufschwung 
macht sich dagegen wieder in den letzten Jahrzehnten des 
Jahrhunderts geltend, und in der gemeinsamen Tätigkeit 
des Ingenieurs und des Architekten entstanden manche 
Bauwerke von hervorragender technischer und künstle- 
rischer Bedeutung. Leider fehlen in der Ausstellung ge- 
rade die schönsten und bedeutendsten Beispiele unseres 
grössten Stromes, die RbeinbrOcken von Mainz, Bonn 1 ), 
Düsseldorf und Worms-), die, wenn auch nicht durch- 
weg allein aus eigener Kraft der Städte erbaut, diesen 
doch vorwiegend ihre Entstehung verdanken. 

*| Berichtigung- tsi Abtchn. IV, Gartenkunst S, 486 im atatt 
Kaiicrgarten in .Dortmund", Sladtgirmtr _Jau»cfl* tu uuu .Über- 
bau t e n " und .Jensen". 

>) Vergl. Jabrg. 1805 S. 40 «- <■-, aowie Jahrg. 180S S, 64^ a. U. 

*l Vergl. Jahrg. löqft S, 109 u. ff, aowie 1900 S. 563 a: ff. 



in Dresden*), ischiu...) 

Was die Zahl der in der 
schaffenen Brückenbauten und die dafür aufgewendeten 
Summen betrifft, so steht Berlin unter den 33 Städten, 
welche Brücken ausgestellt haben, jedenfalls oben an. Seit 
dem Jahre 1876, in welchem die Stadt die Strassen und 
Brocken vom Staate samtlich übernahm, sind etwa 50 Brücken 
neu geschaffen bezw. umgebaut, bis zum Ende des Jahr- 
hunderts nicht weniger als etwa 27 Mill. M. dafür ausge- 
geben worden. Dass bei einer solchen Massenproduktion 
nicht alle Bauten von gleichem Werte sind, ist begreiflich. 
Ausgestellt sind in Modellen die in der Form des märki- 
schen Backsteinbaues gehaltene Oberbaumbrücke, die ge- 
wissermassen das Eingangstor zur Stadt von der Ober- 
spree bildet (erbaut 1894—1896, Baukosten 1711000 M), 
die technisch- interessante Mühlendamm Anlage') mit den 
damit zusammenhängenden Bauten, durch welche die für 
die Schiffahrt lange verschlossene Spree dem Verkehr durch 
die Innenstadt freigegeben wurde (erbaut 1889-1892, Bau- 
kosten 1 180357 M ) t die Friedrichsbrücke und von den 
neuesten Bauwerken die Rosstrasscnbrücke (erbaut 190t 
und 1902, Baukosten 300000 M ), deren dekorative Aus- 
schmückung ausserdem in grösserem Masstabc vorgefahrt 
wird. Zahlreiche Photographien und das Prachtwerk 
.Die Strassenbrücken Berlins* 4 ) vervollständigen diese 
Ausstellung, die ein anschauliches Bild von der umfassen- 
den Leistung der Stadt auf dem vorliegenden Gebiete 
gibt. Allerdings bietet diese Zusammenstellung nicht viel 
Neues. Erfreulich ist dabei insbesondere die auch bei 
anderen Städten sich geltend machende Erscheinung, dass 
der Steinbau mehr und mehr wieder in sein Recht eintritt 
und überall da zur Anwendung kommt, wo die technische 
Möglichkeit hierzu vorliegt. 

Es sei daher gleich hier das bedeutendste, erst im 
Entstehen begriffene Massivbauwerk angefahrt, das die 
Ausstellung zählt, die Syratal Brücke der Stadt Plauen 



i. V. Die Brücke hat einen Bogen von 90™ Spann 
und übertrifft damit alle bisher ausgeführten Massivbrücken. 
(Grösste Spannweite bisher die Brücke über das Petrus- 
tal in Luxemburg mit 84,65», vergl. Jahrg. 1902, S. 521 
u. ff.). Sie wird nach dem System Ltebold, d. b. in Bruch- 
stein mit Zementmörtel, nach den Entwürfen der Hrn. 
Ing. Caesar Liebold und Stadtbru Fleck von der I 

*) Vergl. Jahrg. 18« S. 173 ». ff. 
4 J Vergl. imftcre Besprechung Jahrg. 190a S. 173. 



Inmitten dieser Donaustadt hat sich die allmählich er- 
starkte Bürgerschaft Passau's i. J. 1298 ihr Rathaus ge- 
gründet, in dessen ungestörten Besitz sie allerdings erst 
100 Jahre später gelangen sollte. Seine Stelle — an einem 
grösseren Platz, dem Fischmarkt, und gegenüber der alten 
Ilanpt-Landungssielle der Donauschlife - konnte nicht 



wohl besser gewählt sein und erweist ihre Vorzüge beutigen 
Tages noch ebenso, wie es im Mittelalter der Fall war. 
Nicht der geringste Vorzug ist es für eine warmblütige 
und fcslfreudigc Bevölkerung, dass jener Platz mit dem 
Rathause (und dem Ratskeller!) als Rückhalt und dem 
Georgenberge als Hintergrund neben seinen gewöhnlichen 
Notzhchkcits-Zwecken auch denjenigen eines Festplatzes 
in geradezu idealer Weise zu dienen vermag. Dankbar 
erinnere ich mich noch eines glänzenden bayerischen 
Sängerfestes, das ich i. 1. 1898 dort mit erlebt habe und 
das in der Vorführung lebender, auf mächtigen Donau- 
Fahrzeugen gestellter Bilder gipfelte. — 

Doch nunmehr zu dem Gebäude selbst. — Wie der 
Grundriss des Hauptgeschosses in Abbildg. 12 erkennen 
lä^st, ist es nicht als einheitliche Anlage errichtet wordeu, 
sondern durch die Verbindung verschiedener, früher selbst- 
ständiger I läuser entstanden. Durch die hierbei unver- 
meidlichen baulichen Aendemngen sind allerdings die 
ursprünglichen Grundstück - Grenzen zumteil etwas ver- 
wischt worden. Zunächst gelangte der (ehemals zur Be- 
festigung der Stadt gehörige) Ecktunn mit den beiden 
anstossenden Wohnhäusern an der Schrottgasse und am 
Fischmarkt in den Besitz der Gemeinde. Anstelle des 
letzteren wurde um die Wende des 14. Jahrhunderts der 
grosse, in seinen Umfassungswänden noch heute erhaltene 
Saal erbaut, dessen durch ein stattliches Portal zugäng- 
licher Unterbau (später zum Ratskeller eingerichtet) früher 
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unzweifelhaft eine entsprechende Halle für den Marktver- 
kehr enthielt. Weiter dürfte das Haus an der Ecke des 
Fischmarktes und der Marktgasse und schliesslich das 
schmale, von dieser bis zur Schrottgasse reichende 
.Durchbans* erworben worden sein. — Alle diese Teile 
sind in ihrem Kern noch mittelalterlichen Ursprungs, 
während das erst neuerdings zum Rathause gezogene, 
ehemalige fürstbischöfliche .Dikastcrialhaus* (rechts im 
Vordergrunde von Abbildg. 14), das die Gruppe nach der 
Stadtseite hin abschliesst, nach der am Portal befindlichen 
Inschrift aus dem 16. Jahrhundert stammt. Der grosse 
.Stadibrand von 1662, der auch das Rathaus in Asche legte, 
hat dann weitgehende Erneuerungen und Ergänzungen 
der einzelnen Bauten notwendig gemacht, die natürlich 
das Gepräge ihrer Zeit tragen. Dies hat — namentlich 
in den Vorhallen, Treppenhäusern und Hausgängen des 
Inneren, wo die verschiedenen Stilformen in naiver Weise 
zusammenstossen — vielfach zu malerisch anziehenden 
Wirkungen geführt. 

Es kann mir jedoch nicht einfallen, an dieser Stelle 
eine selbst nur flüchtige Beschreibung des Passauer Rat- 
hauses versuchen zu wollen. Vielleicht unterzieht sich 



Orte wohnender Sachverständiger der 
immerhin nicht ganz reizlosen Aufgabe, den geschichtlichen 
Werdegang dieser verwickelten Anlage näher zu erforschen 
und den Bestand dessen festzustellen, was sich im Inne- 
ren und Aeusseren noch von den Leistungen der alten 
Passauer Architekten und Bildhauer erhalten hat. Meiner- 
seits muss ich mich auf eine kurze Würdigung der Be- 
reicherungen beschränken, die dem Hause jüngst zuteil 
geworden sind — des ihm hinzugefügten neuen Turm- 
baues und der künstlerischen Ausstattung seiner Säle. 

(KortMUUog aut Seile y*.) 
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Die Besitzung der Frau Daurat E. Wentzel- 
Heckmann In Neubabetsberg bei Berlin. 

Architekten: 
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I.iebold & Co, LansebrQcke bei 
Dresden, mit einem Kostenaufwands 
von rd. 500 o. » M. hergestellt (dazu 
noch Giunderwerb 184098 M.|. 
Architektonisch nicht günstig ist 
die Durchbrechung derStirnmanern 
über den Widerlagern mit 
liehen Oeffnungen. 

Durch die prächtige Darstellung 
und durch den künstlerischen Wert 
fallen die neueren Brücken der 
Stadt München auf. Es sind 
durchweg Massiv - Konstruktionen 
(meist betonbrücken) von z. T, 
erheblicher Spannweite, bis 65 
und mit Gelenken ausgerüstet, 
deren technischer Entwurf und 
deren Ausführung in den Händen 
der Finna Sager Sc Wörner in 
München ruhte, wlhrend zu der 
architektonischen Ausgestaltung zu- 
meist Prof. Friedr. v. Thiersch in 
München bezw. Prof. Th. Fischer 
in Stuttgart herangezogen wurden. 
Es sind das die Keichenbach-, Cor- 
nelius- und Maximilians - Brücke, 
bezw. die Prinzregenten-, Max 
Josef-, Witlclsbacher - Brücke, die 
mit einem Kostenaufwand von zu- 
sammen 5,ji Mill. M. teils fertig 




bürg in seiner König>brücke ■'•) mit 
2 Oeffnungen von je 135 ■ Spw- 
(Bogen Ober der Fahrbahn mit Zug- 
band), die zudem die bedeutende 
Breite von 18 » besitzt. Die »rücke, 
welche eine Baukostensumme von 
1,5 Mill. M. erforderte, ist in 
schönen Zeichnungen und vortreff- 
lichen grossen Aufnahmen znr Dar- 
stellung gebracht. Mannheim führt 
au« seinem Wettbewerb um die 
neue Neckarbrücke den interessan- 
ten Entwurf der Nürnberger 
Masch. -Fabrik mit ausserordent- 
lich flach gespanntem Mittelhofen'''), 
Zweigelenkbogen von 113" Spw., 
•/im Pfeil, Arch. Prof. Billing in 
Karlsruhe, vor. Breslau stellt 
teils massiv gewölbte Krücken, die 
(iröschcl- und Fürsten-Brücke, teils 
ciserae.die Passbrucke und dicDom- 
brücke aus, letztere bemerkenswert 
durch ihre Ausbildung als (ierber- 
schcr Gelenkträzer in der Form 
einer versteiften Hängebrücke. Ein 
ähnlichesSvstem zei^t die bekannte 
Crosse Weser Brücke der Stadt 
Bremen, die zusammen mit an- 
deren Brücken - Zeichnungen aus- 
gestellt ist. Dresden interessiert 
zur Ausführung bestimmten l'läue 



gestellt, teils in Ausführung begriffen oder geplant sind, namentlich durch die 

Die weitest gespannte Brücke (unter den ausgestellten für den Neubau der Auguslus-Brücke, dem die alte Brücke 

Bauwerken) mit eisernem Ueberbau zeigt Magde- \v. s L Jiinr. 1903 s. r , 3 «. (f. ■) v« t i j.hrg. tpi 8, r,, •.« 
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bekanntlich aus Rücksichten des Verkehres weichen muss. 7 ) 
Die massive König Albert-Brückc und die (lach gespannte 
Carola Brücke (Zweigelenkbogen mit 55,75 ■ grössler Spw.), 
sowie die jetzt nach Erbauung der neuen Eisenbahn- Brücke 
zu einer Strassenbrücke umgewandelte massive Marien- 
Brocke vervollständigen die Ausstellung. 

Besondere Beachtung verdienen die Brucken der Stadt 
Königsberg, liier verboten 
die niedrige Lage der Stadt 
und der rege Schiffsverkehr 
bis ins Stadt innere die Anlage 

fester Brücken. Anderseits 
forderte der Strassenverkehr 
eine möglichst geringe Un- 
terbrechung in seiner freien 
Bewegungsfähigkeit. So ent- 
standen die grossen mit 
Druckwasser betriebenen 
Klappbrucken, die z. T. vor- 
bildlich für ähnliche Aus- 
fahrungen geworden sind. 
Die bedeutendste und neue- 
ste (erbaut 1893—96, Bau- 
kosten 504000 M.) ist die 
Schmiedebracke mit einer 
Lichtweite von 23,5™ und 
einer Entfernung der Dreh- 
achsen von 28^3 ■. Sie er- 
reicht damit die grösste Spann- 
weite der Klappbracken auf 
dem europäischen Festlande. 
Kleinere Konstruktionen die- 
ser Art sind die Hohe Brücke 
und die Köttel- Bracke, von 
nahezu gleicher Spannweite 
(18,8 bezw. 18,5°° zwischen 
den Drehachsen). Sie zeich- 
nen sich durch die eigenartige 
Anordnung der Gegenge- 
wichte aus, die bei ersterer 
dauernd unter, bei der an- 
deren dauernd Ober Wasser 
bleiben. 

Verschiedene Städte sind 
auch im Brückenbau zur 
Anwendung von Beton- 
eisenkonstruktion aber- 
gegangen. Braunschweig und Plauen i 



.. V. zeigen Aus- 
führungen nach System Möller, bei welchem die Fahr- 
bahnplatte von einzelnen nach der Kettenlinie gestalteten 
Rippen getragen wird, in welchen Flacheisen die Zugspan- 

') Vefgl. Jahrg. 190a S. 637 und Jahrg. 1903. S. 53 



nnngen aufnehmen"). In der Strassenbaugruppe im Aus- 
stellungsorten führt das Zementbaugeschäft von Wolle 
in Leipzig eine solche Brücke für Fussgangerverkehr in 
Natur vor. Zahlreiche Zeichnungen ähnlicher Brücken 
finden sich auch im Ausstellungsraum dieser Finna, während 
weitere Stampfbeton- nnd Monier Brücken sowohl in den 
Pavillons von WindSichild & Langelot wie von Dycker- 
hoff & Widmann in Dres- 
den ausgestellt sind. Die 
Stadt Strassbnrg schliess- 
lich, dte überhaupt in der 
Zulassung des Betoneisen- 
baues vorgeschritten ist, zeigt 
eine kleine Hennebiqae- 
Bracke. Es handelt sich um 
die Magdalcnen-Brücke, de- 
ren Spannweiten allerdings 
nur 7,9 m betragen. Die obere 
Fahrbahnplatte wird hier von 
geraden Betonbalken getra- 
gen , deren Eiseneinlagen 
nach dem genannten System 
ausgebildet sind. Inbezug auf 
geringe Konstruktionsnöhe 
können diese Ausführungen 
mit einfachen eisernen Blech- 
träger - Konstruktionen in 
Wettbewerb treten. 

Auch die Städte Augs- 
burg, Danzig, Duisburg, 
Frankfurt a. M., Fürth, 
Halle a. S., Hamburg, 
Hanno ver.Liegni tz, Mün- 
chen, Würzburg, die wir 
nicht alle einzeln aufführen 
können, sind mit Zeichnun- 
gen, Schaubildern, bezw.Pho- 
tographien vertreten. Ihre 
Ausführungen sind zumeist 
bekannt, einzelne davon, wie 
z. B. der »Eiserne Steg* in 
Frankfurt a. M., eine Fach- 
werks - Hangebrücke mit 3 
Gelenken, als erstes Beispiel 
einer typischen Konstruktion, 
andere, wie die Hamburger 
Brücken, durch die abwech- 
selungsvolle und gefällige Art der Ausgestaltung be- 
merkenswert. 

Im Allgemeinen ist es ein erfreuliches Bild, welches 
wir aus dieser Abteilung gewinnen, die ein Zeichen dafür 

•l Vergl. die nach dem gleichen System erbaute Reyher-Brdcke in 
Magdeburg. Jahrf igoi, S. 339. 




Aua Pasaau. Abbildf. 16. Gcmeinde-Sitiuogsiul im Kathause. 



Nachdem der alle (übri- 
gens sehr schmucklose) 
mittelalterliche Turm des 
Rathauses, der nach dem 
Brande von 1662 eine wel- 
sche I laubc erhalten hatte, 
i. I. 1807 dem Abbruch ver- 
fallen war, bat jenes fast 
3 Menschenaltcr hindurch 
seines Wahrzeichens ent- 
behrt. So blieb es der Bür- 
gerschaft unserer Tage vor- 
behalten, einen würdigen 
Ersatz dafür zu beschatten. 
1. J. 1888 begann nach dem 
Entwürfe des Prof. Heinr. 
Freiherrn von Schmidt, 
dessen enge Beziehungen 
zn Passau von diesem Auf- 
trage ihren Ausgang nahmen, 
die Ausfahrung des neuen 
Turmes.*) I. J. 1893 ist er 
vollendet worden. 

Für den Bau, dessen 
Aufriss in Abbilde. 13 dar- 
gestellt ist, waren die Grund- 



*) Kioe ersle Mitteilung aber 
den Bau au* der Feder de» Archi- 
tekten, begleitet von einer Ansicht 
«eines tColwurlea, ist beieits In 
No.ai.Jhrg. iBW d. Ztg. et schienen, 
leb brauche, nachdem metrischen 
15 Jahre verfl losacn slod, vor einigen 
nicht xu umgehenden Wiederholun- 
gen vrobl nicht zurück cu scheuen. 
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Abbildg. la. Ilauptgesclioss dea Kathauacs. 



risv Abmessungen insofern 
vorgeschrieben, als er auf 
den noch vorhandenen 
Grundmauern des liieren 
Turmes errichtet werden 
sollte. Ebenso konnte an- 
gesichts der Tatsache, dass 
die Fassaden des Rathauses 
noch ihre alte gotische Form 
zeigen, von vorn herein kein 
Zweifel darüber bestehen, 
dass auch der neue Turm 
in gleichem Stile zu halten 
sei. Dieser beginnt mit 
einem bis zum Hauptgesims 
des Rathauses reichenden 
schlichten Untetbau, der in 
seinem obersten Innenraum 
den Tresor der Stadtkasse 
enthält und auf der Lonau- 
seite mit dem grossen baye- 
rischen Landeswappen ge- 
schmückt ist. Es folgt ein 
von schlanken Masswerk- 
Fenstern durchbrochenes 
zweites Geschoss, in wel- 
chem das städtische Fest- 
geläute Platz gefunden hat; 
2 Fanfaren - Bläser neben 
dem Fenster der Hauptfront 
geben dieser Bestimmung 
symbolischen Ausdrnck. 
Das dritte Geschoss, das 

(FufMeUung auf Seite jio.) 
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ist, dass die St&dtc sich 
welche sowohl der Stein- 



te bedeutsamen Fortschritte, 
wie der Eisen- Bruckenbau in 




Abbilrlg. 14. Blick durch die Schrollgaaie auf den Rathausturm und die Veite Oberhau*. 




Abbild j. 15, FciUaal des Ratliauses nach »einer Aiuschmflckung 

Auf Pasiau. 
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den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts ge- 
macht hat, ebenfalls zu eigen gemacht haben. — 

Einen ungeheuren Auf- 
schwung des Verkehre lassen 
die ausgestellten 1 1 a f e n- und 
Kaianlagen erkennen. Nicht 
nur die Seestädte, sondern 
auch die an den grossen Bin- 
nen • Wasserstrassen liegen- 
den Stldte wetteifern mit- 
einander, durch geschätzte 
und zur schnellen Entladung 
und sicheren Bergung der 
(iüter wohleingerichtcte Ha- 
fen-Anlagen den Verkehr an 
sich heranzuziehen. Bei den 
Seestädten kommt dazu die 
schwierige Aufgabe, durch 
Vertiefung der Fahrrinne die 
grossen Seeschiffe möglichst 
weit ins Binnenland hineinzu- 
führen. Hier haben Bremen 
und Lübeck besonders Be- 
deutendes geleistet, erstercs 
durch die Korrektion der 
Unter- und Aussenweser, 
letzteres durch die Korrektion 
und Vertiefung der Trave. 
Lübeck hat allein für diese 
Zwecke 47.5 Mill. M. ausge- 
geben, Bremen bis Ende 1899 
etwa 37,6 Mill. M. Von 
welchem Erfolge die Arbei- 
ten gekrönt waren, zeigt für 
Bremen die Angabe, dass die 
Fahrtiefe bis zur Stadt 1B87 
nur 2,75", 1899 dagegen 5,8 ■» 
betrug, wahrend in Bremer- 
haven eine solche von 9 m 
erreicht war. Bremen führt 
ausserdem seine Hufcnanla- 

gen in Bremen selbst und in 
Temerhavcn in Plänen und 
konstruktiven Einzelheiten 
vor. Bis 190a sind in derStadt 
Bremen für die ursprüng- 
liche Freihafen-Anlage nebst 
den in Ausführung begriffe- 
nen Erweiterungen rd. 40 
Mill. M. ausgegeben, in 
Bremerhaven rd. 4H Mill. M ; 
das macht also für die samt- 
lichen dem Seeschiffahrts- 
Verkehr dienenden Anlagen 
der freien Stadt Bremen 
125,6 Mill. M. Welche be- 
deutende Ausführungen diese 
ausserdem für ihren Binnen- 
schiffahrt- - Verkehr plant, 
haben wir bereits mehrfach 
berichtet 11 ). Bekannt ist fer- 
ner, dass Bremen auch für 
die Kanalisierung der Ober- 
wescr bis zum Anschluss an 
den geplanten Mittelland- 
kanal zu grossen t »pfern be- 
reit ist. Für die Erschliess- 
ung de* Binnenlandes, ohne 
welche eine gedeihliche Ent- 
wicklung desSeehafens nicht 
zu erwarten ist, hat auch 
Lübeck Bedeutendes ge- 
leistet. Seine Ausstellung ent- 
hält die allerdings schon von 
mehreren Ausstellungen her 
bekannten Däne des Elbe- 
Travc - Kanales mit seinen 
interessanten Schleusen-An- 
lagen mit Klapptoren und He- 
ber- Hinrichtungen nach dem 
Hotopp'schen System, für 
welchen 23,55 Mili.M. von der 
Stadt aufgewendet wurden. 

Der Bedeutung des Ham- 
burger Haiens entspricht 
die Ausstellung der hierauf 
bezüglichen Plane und Mo- 
lsi and 



durch Prof. Kerd. Wagner. 
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delle, anter denen ein grosses Uebersichtsmodell der gan- 
zen I lafenanlagen im Masstabe i : iooo auffallt, das immer- 
hin einen schwachen Begriff von deren ungeheurer Aus- 
dehnung gibt. Ein interessantes Bild von der Entwicklung 
dieses Hafens geben ferner 3 Plane des Auslandes von 
1854, 1882 und «903. Im ersten Zeitpunkt gab es weder 
Kaimauern noch eigentliche Hafenbecken. Die Schiffe 
legten daher im freien Strom an Dncdalben an. Im Jahre 
1882 betrug die Kailänge erst 4,1 km , die Hafenflache 55»". 
Im Jahre 1903 ist die Uferlange (zumeist mit Kaimauern 
versehen) aof 22.7 km , die Hafenfläche (einschl. des noch 
im Aasbau befindlichen Kuhwärdcrhafcns) auf 316,1 h " ge- 
stiegen, die Oberdachte Schuppengrandflache von 57688 
auf 379058 1». Seit 1859 sind hierfür zusammen 157 Mill. M. 
ausgegeben. Aof die Wiedergabe von Einzelheiten müssen 
wir an dieser Stelle leider verzichten; wir können jedoch 
auf mehrfache, mit Planen ausgestattete Veröffentlichun- 
gen in früheren Jahrgängen verweisen ,n ). Erwähnt sei 
nur, dass Hamburg ebenfalls eine Verbesserung fOr den 
Binnenschiffahrts-Vcrkehr plant, indem eine unmittelbare 
Verbindung von dem Hafen am Kuhwärdcr zur Oberelbc 
hergestellt werden soll. Weitere Verbesserungen des 
Fahrwassers der Unterelbe sind ebenfalls im Werke. 

Die übrigen deutschen Seestädte haben sich diesem 
Teile der Ausstellung leider fern gehalten (einige, wie 
Stettin, sogar der ganzen Aasstellung). 

Unter den Rheinhafen treten Strassburg, Worms, 
Mannheim, Mainz, Köln. Düsseldorf und Krefeld 
auf den Plan. Der Khcinhafen bei Strassburg ist mit 
einem Gcs.-Aufwand von 6 Mill M. hergestellt. Von den 
ausgestellten Zeichnungen interessiert das ganz in Henne- 
bi<)ue-Bauweisc ausgeführte Lagerhaus, die auf festen Bau 
grund gegründete, zwischen rangedämmen aus X Eisen 
und wagrechten Bohlen ganz in Beton hergestellte Ufer- 
mauer, die nur einen Kostenaufwand von 265 M. für 1 <■> 
erfordert hat and die Ausführung der neuen Kheinschleusc. 
Der Hafen von Worms zeichnet sich durch sein schönes 
l.ageihans") und eine ausgedehnte städtische Hafenbahn 
aus, die den Güterverkehr zwischen Hafen, Staaisbahnbof 
und einigen industriellen Anlagen vermittelt. 12 ) Mann- 
heim giebt ausser einer L'ebersicht über seine umfang- 
reichen Hafcnanlagen (nächst Duisburg und Ruhrort die 
bedeutendsten deutschen Binnenschiffahrtsanlagen) vor- 



wiegend Pläne seines Industriehafens, der die erste au*, 
schliesslich der Industrie gewidmete Anlage dieser Art in 
Deutschland darstellt. Kr wurde 1897—1903 mit einem 

"I VrrgL J«brj. t8q6: S. 318, 1899: S. 34, 1901 : S. «3, '9°3 : s =S4- 

•'I Verjl. IthtK ttlei, S. Jto. 

»> V« K L ärn -Sudlpl.i. Im J.hrj. .900, S. .6* 



Kostenauf wände von 6.9 Mill. M ausgeführt. Der Hafen ist 
anter teilweiser Benutzung eines alten Rheinarmes von etwa 
6,5 km Länge und 300 m Breite am rechten Ufer des Neckars 
angelegt und von letzterem Flusse durch eine Kammer- 
Schleuse zugänglich, während das untere in den Rhein 
mündende llafencnde völlig offen steht. Die hochwasser- 
freien Ufer sind mit Gleisanlagen ausgestattet. Imganzen 
sind so 7,2 k » Uferlänge vorbanden und 124 h» Uferfläche, 
wovon jedoch etwa 236000 <i« durch Strassen- und Gleis- 
anlagen in Anspruch genommen werden. Die Stadt hofft 
dadnrrh der Industrie, die am Rbeinhafen selbst keine 
Stelle mehr fand, die Gelegenheit zu ausgedehnten 
Anlagen zu geben. Die Hafcnanlagen in Mainz 1,1 ), Köln"), 
Düsseldorf 14 ) haben wir schon früher veröffentlicht, 
sodass wir hier von näherem Eingehen absehen können. 

Zu den neuesten Anlagen am Rhein gehört der Hafen 
von Krefeld, der erst im Jahre 1905 fertig werden soll. 
Die Stadt will vorwiegend damit dem Grossgewerbe eine 
neue und den neuzeitlichen Anforderungen entsprechende 
Heimstätte schaffen and wagt für diesen Zweck die 
Summe von 11 Mill. M. für den Hafen einschliesslich der 
Verbindung zum Rhein nebst Gleisanlagen und allem 
Zubehör. Die Stadtgemeinde rechnet dabei zum nicht 

feringen Teile auf den Aufschwung des Verkehres nach 
len-tellung der Verbindung vom Dortmund Ems-Kanal 
zum Rhein und endlichem Ausbau des Mittelland- 
Kanales. Auch der Gedanke einer Fortsetzung dieses 
Kanalcs vom Rhein zur Maas und Scheide, also eine Ver- 
bindung mit den belgischen Wasserstrassen, vor allem 
mit Antwerpen, ist hierbei schon erwogen worden. Die 
Stadt Krefeld hat diese Pläne schon auf der Düssel- 
dorfer Ausstellung in eleganter Form zur Darstellung 
gebracht. Diese Pläne sind jetzt zur Dresdener Aus- 
stellung überführt. 

Wir müssen es ans leider versagen, auf die übrigen, 
mit dem Rhein in naher Beziehung stehenden Häfen wie 
Duisburg und Frankfurt a. M. hier näher einzugehen; 
auch auf den Hafen von Dortmund, den wir gelegentlich 
der Schilderung der Ausführung des Dortmund-Emskanales 
zur Darstellung gebracht haben 1 *), auf den am gleichen 
Kanal gelegenen Hafen von Münster, auf dieMainhflfen 
von Offenbach und Würz bürg und den Elbhafen von 
Magdeburg können wir hier nur hinweisen. Einige 
Worte seien dagegen noch dem Oderhafen von Breslau 
gewidmet der ebenfalls zu den neusten städtischen Anlagen 
gehört. Er ist erst im -September 1901 eröffnet, seine 
Baukosten betrugen 5,75 Mill. M. Der städt. Handelshafen 

>•) Vr.nl. J.hrp. HIB7; B. 365. >') Vcr t l. .Uhr r S. afc> K. 

») V«gL J.hr f . •8 9 d: s.6 4 i ff. >•> WrjL J.hrj. 189« S. jB*. 



von einem auf Kragsteinen vorgestreckten Galerie- Umgange 
— dem bezeichnendsten Bestandteile eines deutschen Rat- 
haus-Turmes — bekrönt wird, enthält die Uhr, deren 
mächtige Zifferblätter im Aeusscren durch farbige, von 
Prof. Ferdinand Wagner in Passao ausgeführte Fresko- 
Malereien eingerahmt werden. Auf der nördlichen (Donau ) 
Seite die in prächtigen Figuren verkörperten 3 Flüsse Inn, 
Donau und Uz; nach Westen hin (mit Beziehung auf die 
alte Georgenburg und den Dom > St. Georg und Sl Stephan ; 
nach Süden hin St. Valentin und St. Michael ; auf der Ost- 
seite endlich — nach Oeslerreich hinüber grüssend - ein 
Herold mit der bayerischen Landesfahne und ein Banner- 
träger der Stadt Passau. Innerhalb der Galerie, an wel- 
cher auf allen 4 Seiten das Stadiwappen — ein geschun- 
dener Wolf — angebracht ist, erhebt sich dann noch ein 
stark eingezogener zweigeschossiger Aufbau fürdicTflrmer- 
Wohnung. In überaus glücklicher Bereicherung seines 
ursprünglichen Entwurfes, dessen spätgotisches Gepräge 
dadurch wesentlich verstärkt worden ist, hat der Künstler 
diesen Aufbau durch kurze zierliche Strebebögen mit den 
Eckpfosten der Galerie verbunden. Ueber dem Ansatz 
der ßö^cn stehen an den Ecken des Turmkörpers 4 in 
Kupfer geriebene geharnischte Rittcrgcstaltcn; eine Blend- 
galerie und ein Wappenfries schmücken die glatten Flächen. 
Den Abschluss macht ein steiles, mit roien Ziegeln ein- 
gedecktes I lelmdach, aus dessen First ein schlanker Dach- 
reiter bis zur Höhe von rd. C8» emporschiesst. - 

Das Ganze unfraglich eine Meisterschöpfung, wie sie 
selbst einem bewährten Künstler nicht immer gelingt. In 
seinem Masstabe und in seinen Stilformen dem Hause, zu 
dem er gehört, sowie der ganzen Umgebung aufs trefflichste 
angepasst, fügt dieser Turm dem Stadtbilde, in dem seine 
Schönheit erst zu voller Geltung kommt, als eines seiner 
wertvollsten Glieder sich ein — vereinigt er Kraft mit 
Zierlichkeit, Rcichium mit monumentaler Ruhe. Vielleicht 
noch höher zu bewerten ist vom Standpunkte des Archi- 
tekten die Selbständigkeit seiner Erfindung und der boden- 
wüchsige Zug süddeutscher Eigenart, der sich in ihr aus- 
spricht. — 
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Hat an dieser Wirkung des Turmes äeine farbige 
Haltung und insbesondere sein Bilderschmuck wesent- 
lichen Anteil, so wurde dem Maler, der dem Architekten 
hier seine I lilfe lieb, gleichzeitig Gelegenheit zu noch be- 
deutsamerem Schaffen im Inneren des Hauses gegeben. 



Es galt, den grossen Festsaal, den Gemeinde-Sitzungssaal 
und den Ratskeller 1 ' 
zustatten. 



mit monumentalen Malereien aus- 



Dic Gestalt dieser Räume ist nicht mehr die ursprüng- 
liche, sondern entstammt einem Ausbau, der nach dem 
Brande von 1662 ausgeführt wurde. Carlo Lnrago, dem 
er anvertraut worden war, ging hierbei in ganz ähnlicher 
Weise vor, wie am Dome; d h. er liess die noch erhalte- 
nen gotischen Teile des Baues — hier also die Umfassungs- 
wAtide - als ein Denkmal der alten Zeit in ihrer Archi- 
tektur unangetastet, während er die neu hinzugefügten 
Teile in die ihm gelaufigen Formen des s. Z. herrschen- 
den Barockstiles kleidete. Der grosse, bis dahin wohl mit 
einer Holzdccke versehene Festsaal, um den es sich in 
erster Linie handelte, wurde von ihm in eine gewölbte 
Halle vet wandelt. Zwei in die Mitte eingestellte Säulen 
mit den entsprechenden Halb- und Viertelsäulen- Vorlagen 
an den Wänden und in den Ecken tragen — durch weit- 
gespannte rundbogige Gurte verbunden — die 6 elliptischen 
Zwickelkappen der Decke. Die räumliche Wirkung dieser 
in den äussersten Abmessungen 19 » langen, 14,6 ■ tiefen 
und 10» hohen Halle ist eine ausserordentlich glückliche. 
Ziemlich konventionell sind dagegen die architektonischen 
Formen behandelt: derbe Säulen toskanischer Ordnung, 
deren Schäfte der Schwellung entbehren, nnd schlichte in 
Felder zerlegte Gurte. Die Fenster zeigen, wie schon er- 
wähnt, ihr altes gotisches Masswerk, das an dieser Stelle 
nicht im mindesten stört; die Türen wurden mit barocken 
Umrahmungen und Verdachungen versehen. Offenbar 
war die ganze Anlage von vornherein auf vollständige 
Bemalung eingerichtet, wie sie — den urkundlichen 
Nachrichten zufolge — ja auch der zerstörte mittelalter- 
liche Saal besessen hatte. Einstweilen wurde die farbige 
Belebung des Raumes auf einen gclbrötlichen Anstrich 
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ist am Zusammenfluss der Stromoder mit der als Gross- 
schiffahrtsweg ausgebauten alten Uder in unmittelbarer 
Nahe des Bahnhofes der Rechlen-Oder- Ufer-Bahn errich- 
tet, mit der er in Gleisverbindung steht. Zunächst ist ein 
Becken von 800" Lange zu 50™ Breite in Verbindung 
mit der Schiffahrtsoder ausgebaut. Nur die für Speicher- 
anlagen vorgesehenen Uferstrassen sind mit Stampfbeton- 
Uf ermauern eingefasst, sonst sind abgepflasterte Böschungen 
hergestellt. Die Kaianlagen sind mit feststehenden und 
fahrbaren Kranen, mit Kohlenkranen, Speichern usw. aus- 
Alle Ijideeinrichtungen, Schiebebohnen usw. 



werden elektrisch bewegt. Bei voller Ausnutzung der 
jetzigen Einrichtungen ist ein Güterverkehr von 500000« 
im Hafen zu bewältigen. Erweiterung durch Herstellung 
weiterer Becken ist vorgesehen. 

Die schönen Kaistrassen in Warzburg und nament- 
lich in Düsseldorf, die mit einer tiefen, dem Güter-Um- 
schlagsverkehr dienenden Uferstrasse und einem hoch- 
gelegenen Promenadenkai ausgestattet sind, führen uns 
schliesslich zu dem letzten Gegensunde unserer Bespre- 
chung, den stadtischen Strassen Ober, denen wir noch einen 
kleinen Abschnitt widmen wollen. — (Schi»« ioigi.> 



Vermischtes. 
Fläche nglasmoaalk mit Uotermalucg als ein Ähnlich 
dauerhafter Ersatz für das erheblich teurere Sliftmosaik 
bringt die Kunstanstalt für Glasmosaik K. J. Schul tz Söhne 
in Marburg auf den Markt. Die verschieden gefärbten 
Glaser werden in grösseren Stücken mosaikartig auf einer 
glatten Flache zusammengesetzt und mit einem besonders 



glatten i-ii 
hergestell 



Iten Zement hintergossen, sodass 1,5— a<» starke 
Platten entstehen, die man nun an der Verwcndungsstelle 
einsetzen kann. Der Zement stellt auch eine feste Ver- 
bindung der Stossfugen her und gibt, an der Vorderseite 
sichtbar, dem ganzen ein dem Mosaik ähnliches Gepräge. 

Zur Erhöhung der dekorativen Wirkung lassen sich 
die Glaser auch noch mit MelaUfarben untermalen, die 
auf der Rückseite der Gläser eingebrannt werden, also 
durchaas dauerhaft sind. Zur Verwendung können alle 
möglichen Glassorten kommen wie Kaihedral-, Antik-, 
Opalcszentglas und alle modernen Zierglassorten. Die 
Farbenabtönung ist ebenso wie bei Glasstiftmosaik eine 
sehr reichhaltige (rd. iaco Töne). Der Preis des Flichen- 
mosaikes stellt sich gegenüber Stiftmosaik um so billiger, 
je reicher der Karton ist, und zwar nach Angabe der 
Firma auf '/s— '''s des Preises des Stiftmosaiks. Das 
Flachenglasmosaik wird daher Anwendung finden können, 
wo man eine den WitterungseinflOssen durchaus wider- 
stehende Dekoration braucht und wo für Glassliftmosaik 
die Mittel nicht vorbanden sind. An Feinheit der Wirkung 
es letzteres nalurgemäss nicht erreichen und wird 
lassiger Weise vorwiegend da zur Anwendung zu 
sein, wo Flächenwirkung beabsichtigt ist. — 
Arch. P. Schenk in Marburg. 

Preisbewerbungen. 

Zur Erlangung von Entwürfen für ein polnisches Thea- 
ein, wie es scheint, nicht allge- 



• Wettbewerb ausgeschrieben, der am ai. Okl. d. J. 
fallig ist. Die Baugruppe, welche, der russischen Sitte ent- 
sprechend, ausser dem eigentlichen Theater eine Bibliothek 
e nen Vortragssaal und einen Theeausschank umfassen 
soll, wird etwa 1 10 000 Rbl. beanspruchen. Für die beslen 
Entwürfe sind 3 Preise von 5000. 1000 und 300 Rbl aus- 
gesetzt. — 

Personal-Nachrichten. 

Baden. Der Kullurinsp. S i e b e r t in Karlsruhe i*t Jiir Waiser- 
umj Straascu-Bauiiifp. Ottenburg verseilt. 

Der Keg.-Rinstr. Imhoff in Karlsruhe ist behufs t'ebertritts 
in den kgl. preuss. Staatsdienst aus dem »laatl. Dienste entlassen. 

Bayern. Der Ob. Bauinsp. Horn in Wurzburg ist auf die 
Hauer eines weiteren Juhres im Ruhestand belassen. — Der Ob.- 
Ing., Ob -Postinsp. Mirus in München ist s. Ansuchen entspr. in 
den KuheMand getreten, 

Bremen. Den Ob.l.eluern an Technikum Inj. Kröger u. 
II artmann und Arch. XI a n z i»l der Tit. I'rof. verliehen. 

Preussen. Dem Int.- u Bit a.D. Geb. Brt. St ein b er g in 
Breslau ist der Kote Adler Orden III Kl. mit der Schleife, dem 
Kr-Rmstr. S c Ii o 1 1 m e y e r in Trebnitz i. Schi, der Knnigl. Krooen- 
Or.len IV. Kl. verliehen. 

Dem Keg- u. Brt. Kol oft in Marienwerder ist der Char, als 
Ob.-Brt. mit dem Kange der Ob Keg.-Kllle verliehen und ist der- 
selbe ala Elbttrom-Baudir. nach Magdeburg, der Reg.- u. Brt- Niese 
von Thorn nach Marienwerder ver*etit. 

Der Reg. Bmr.tr. Kosenleldt in Wilhelmshaven ist der kgl. 
Kisenb.-Dir. in F.rfurt zur Beschäftigung Ober wiesen. — Der Reg.- 
Bnntr. I.arm w in Dortmund ist infolge Ernennung tum kgl Ober- 
lehrer an den vereinigten Maschinenhauieliulcn das. aus dem Staats- 
dienste ausgeschieden. 

Versetzt sind: der F.isenb Raa- o. Betr Inop. Reiser in 
Königsberg r. Pr. narh Rastenburg zur Leitung der ausfuhr I- Vor- 
arbeiten (Qr die Nebenbahn Angei burg-Rastcohurg-Bisehdorf ; der 
Kiscnb.-Masch. Insp. Diekmann in Naugard als Vorst (auftrw ) 
der Match.-Insp a nach Magdeburg; der Keg.-ßtnstr. Lands- 
berger von Trier na*:h Potsdam. 

Den Reg -Rmslrii. Wülsten in Frankfurt a. M. und Ed. R u ■ 
b a c Ii in Knln ist die nachge» Fntla>*g aus dem Staatsdienste erteilt. 



der Säulen und Gurtenfelder (etwa im Tone des giallo 
anfico) beschrankt; die Winde und die Gewölbefelder 
worden weiss getüncht. 

Zu einer Ausführung der von Lurago beabsichtigten 
malerischen Ergänzung seines Werkes hat es den nächsten 
a Jahrhunderten, während welcher die Stadt unter so viel- 
fachen Kriegs- Drangsalen zu leiden hatte und durch das 
Abnehmen des Handels in ihrem Wohlstände mehr nnd 
mehr zurückging, sowohl an Mut wie an Mitteln gefehlt. 
Erst ihr neuerliches Wiederaufblühen hat allmählich den 
Wunsch gezeitigt, das so lange Versäumte nachzuholen 
— ein Wunsch, dessen Erfüllung durch das Mileinireten 
des bayerischen Staates dann noch wesentlich erleichtert 
worden ist. 

Professor Ferdinand Wagner, der i. J. 1896 zur 
Lösung der Aufgabe berufen wurde, hat sich dieser nicht 
nur mit dem Eifer eines echten Künstlers hingegeben, 
sondern für sie auch die volle Liebe eingesetzt, die er 
gegen seine Vaterstadt im Herzen tragt. Der von ihm 
aufgestellte Plan ging inbezug auf die allgemeine Anord- 
nung des Bilderschmuckes, welche Abbildg. 15 zur An- 
schauung bringt , von dem Gedanken ans, dass von den 
unteren Saalwanden nur die beiden zunächst der Front 
liegenden, grossen ungeteilten Flachen der Ost- und West- 
wand zur Aufnahme von Gemälden zu bestimmen, die 
übrigen von Fenstern und Türen durchbrochenen Felder 
nur dekorativ zu behandeln, die Mehrzahl der bildlichen 
Darstellungen aber auf die Lünetten und die auf den Ge- 
wölbcfeldern angebrachten Medaillons zu verteilen seien. 
Ihrem Gegenstande nach sind jene beiden vom bayerischen 
Staate gestifteten grösseren Wandgemälde, welche den 
Empfang der Chriemhildc durch ihren Oheim Bischof 
Piligrin und die in Passau vollzogene Hochzeit Kaiser 
I-eopolds I. mit der bayerischen Prinzessin Eleonore dar- 
stellen, sowie (bis auf ein von der Uhr eingenommenes 
Feld) die Lflnettenbilder der Sage und Geschichte Passau's 
entlehnt, während die Gewölbe-Malereien in symbolischer 
Beziehung zn den Darstellungen der zugehörigen Wand- 
felder stehen. 

3. Oktober 1903. 



Selbstverständlich kann ich hier weder auf die einzel- 
nen Kompositionen noch auf den inneren Zusammenhang 
der ganzen (durch die von X. Zettler in München ausge- 
führten Glasmalereien der Fenster noch vervollständigte) 
Bilderreihe eingehen. Sie will gesehen, aber nicht he- 
schrieben werden. Der Eindruck, den ich selbst von ihr 
empfanget) habe, ist ein sehr bedeutender. Innigstes Ver- 
ständnis für den von Gemälden einer solchen Bestimmung 
zu fordernden geistigen Gehalt und hohes malerisches 
Können haben eine Leistung zuwege gebracht, auf welche 
der Künstler ebenso stolz sein kann wie die in ihren Besitz 
gelangte Stadt. Es ist ein Festraum vornehmster Art, der 
hier durch die Raumschöpfung des alten italienischen 
Meisters und die vollendende Hand des modernen Malers 
entstanden ist. Der einzige Einwand, den ich mir erlauben 
möchte, bezieht sich auf die etwas unruhige, farbige 1 laltung 
der Saal-Architektur. In wohlgemeinter Pietät gegen das 
Werk Luragos hat man nämlich den Säulen und zumteil 
auch den Gurtenfeldern ihre alte, intensiv gelbrötliche 
Färbung belassen, ohne zu bedenken, dass diese nur in 
dem beabsichtigten Gegensalze des tragenden architek- 
tonischen Gerüstes zu dem kalten Weiss der Gewölbe 
und Wände ihre Berechtigung hatte. Gegenüber der jetzigen 
reichen Farbcnslimmung des Saales würde, meinem Em- 
pfinden nach, eine dunkle Färbung der Säulen (etwa im 
Tone von Syenit) und eine Vergoldung jener Gurtenfelder 
entschieden günstiger wirken. 

Der neben dem Festsaal liegende G e m e i n d e -S i ( z u n g s- 
saal (Abbildg. 16), von dem zor Bildung eines quadratischen 
Deckenfeldes ein auf schwarzen Marmorsäulen ruhender, 
jetzt als Zuhörer-Galeric benutzter Bogengang abgetrennt 
ist, hat durch Prof. Wagner den Schmuck eines grossen 
(in Abb. 1, S. 466 besonders dargestellten) Deckengemäldes, 
einiger stillebenartiger Medaillon-Bilder in der Voute und 
eines friesartigen Gemäldes an der Rückwand erhalten; 
das letztere zeigt in der Mitte eine auf die Verleihung der 
bayerischen Verfassung durch König Max 1. bezügliche 
Allegorie, zu den Seiten das mittelalterliche und das neue 
Passau. — Leichterer Art sind die in einem durch ein 
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Der Reg Bmstr a. D. Menken in Berlin und der Reg Blhr. 
II U Ise au* Elberfeld »inH gcstoihcn. 

Sachsen. Dero Ob.-Brt. Wiechel in Dresden ist die An- 
nahme und das Tragen des ihn verliehenen Kgl. preuss Kronen- 
Ordens III. Kl. gestattet, dem Hofbrt Frölich in Dresden diej. 
des Kgl. preosa. Roten Adler-Ordens IV. Kl. u. dem Eisenb.-Dir. 
RQble v. Lilienstern in Leipzig diej. des persischen Löwcn- 
und Sonoenordens IIL KL 

Dem Dir. der ßaugewerkscbtile in Dresden, Brt Prof. Löwe, 
ist das Kitterkrem I. Kl des Albrechts Ordens verliehen. 

Sachsen-Altenburg. Der Reg.- u. Brt. W a n c k e I in Alten- 
burg ist 2. Geh. Brt ernannt. 

Brief- und Fraget asten. 

Die Lauibahn der unteren und mittleren Techniker In 
Preussen und dem Deutschen Reiche betr. Anfragen haben 
sieh in den letzten Wochen so gehäuft, dass wir sie nicht im ein- 
zelnen beantworten können, da der Raum unseres Briefkastens 
hierfür nicht ausreichen wurde. Wir bemerken daher nur kurz 
Folgendes: Die Absolvierung einer Paugewerkschule ist nicht er- 
forderlich für die Karriere der Bahnmeiiter und Zeichner der Eiscn- 
bahnverwaltung, die Wasserbauwarte and Festungsbau warte. Be- 
züglich der Bahnmeister und Wassetbauwarte vergl. unsere Mit- 
teilungen S. 336 u. 5. 100. Die Festungsbau warte rekrutieren 
sich aus Pionier-Unteroffizieren, welche die Festungsbauschule in 
Charlottenburg absolviert haben und zu Wallmeistern befördert wor- 
den sind. Sie beziehen 1400—3300 M. und können nach ihren Fähig- 
keiten auch zu Festungs-Obcrbauwurten mit 3000—4000 M. 
Gehalt befördert werden. Die Zeichner der Eisenbahnvcrwattung 
haben nach 3jlhriger Beschäftigung eine Prüfung abzulegen. Nach 
Anstellung erhalten sie 1300—3300 M. Gehalt. Aus ihnen werden nach 
der Tüchtigkeit Zeichner I Kl. ausgesucht, die 1650 — 3700 M Gehalt 
bezieben. Die Absolviemng einer staatlich anerkannten Baugewerk- 
schule und das Einjlhrigcn-Zcugnis setzt die Lauibahn der Bau- 
Schreiber und Techn. Sekretire der Allgem. Bauvcr waltung, 
der Techn. Eisenbahn-Sekretäre und der Garnisoobau- 
warte voraus. Die Bauschreiber haben einen 3jährigen Vorbe- 
reitungsdienst durchzumachen und erhalten nach Anstellung 1500 
bis 3300 M. Gehalt. Die Technischen Sekretäre haben nach weiterer 
zweijähriger Dienstzeit als Bauschreiber eine Prüfung zu bestehen. 
Gehalt 3100 — 4300 H. Die Technischen Eisenbahn-Sekretäre mOssen 
eine zweijährige praktische Tätigkeit durchgemacht haben und sich 
weiterhin einer 3jlbrigen Vorbereilungszeit unterwerfen, 'ichalt 
3100—4300 M Die Garnisonbauwarte haben ausser der zweijährigen 
praktischen Tätigkeit noch eine zweijährige Vorbereitung durchzu- 
machen und sich dann einer Prüfung zu unterziehen. Gehalt 1500 
bis 3300 M. Im Reichspostdienst gibt es nur wenige feste 
Stellen fBr allere Techniker. Eine bestimmte Vorbildung ist nicht 
vorgeschrieben. Denjenigen, die sich Ober alle einschlägigen Fragen 
genauer unterrichten wollen, empfehlen wir das Werk von Prof. 
W. Lange in Bremen .Die Laufbahn der Techniker*. — 

Hrn. Arch. W. 8. In Stettin. Das Verlangen des Amlsvor- 
strhers ist begründet. Eine Klage oder eine Besch 
B.-V.-G. v. 30. Juli 1883 § t3 7 ff. verspricht nicht den 



Erfolg. Denn nachdem durch Landes -Polizei -Verordnung vom 
1 Juni 1903 rechtswirksam ein Mindestmass der Höfe vorgeschrie- 
ben ist, welches das früher zulässige übersteigt, darf die Orts- 
polizei- Behörde keine Baugenehmigung mehr erteilen, welche den 
Grandsitzen des heute giltigen Polizeirechtes widerstreitet. Es ist 
nebensächlich, dass Ihr Bauvorhaben und Bauerlaubnisgesuch schon 
am ab. Mai 1903 eingereicht worden iat. Denn hltte die Ortspolizei 
an diesem Tage vielleicht einen Bau noch genehmigen dürfen, dessen 
Vorschriften dem alten Rechte entsprachen, so war sie doch jeden- 
falls nicht verpflichtet, die ihr obgelegene Prüfung der Gefahrlosig- 
keit Ihres BAuvoihatx-ris binnen drei Tugen zu beenden und inner- 
halb dieser kurzen Frist einen endgiltigeu Beschlusx zu fassen, zu- 
mal damals die Strasse, für welche der Bau geplant, noch nicht 
einmal anbaufähig war. Erst nach erlangter Anbaufihigkeit der 
betreffenden Strasse war die Ortspolizei zur Prüfung des Bauvor- 
habens und zur Erteilung der Baucrlaubnis veranlasst, da vorher 
ein Gesuch vorlag, welches selbst dann nicht zulässig war, falls es 
dem örtlichen Potizeirechte entsprochen hltte. Nach alledem bat 
der Amtsvorsteher durchweg im Rahmen seiner Befugnisse und 
Pflichten gehandelt. — K. H-e. 

Hra A. H- L. In Fnnkenhausen und B. M. In Marisn- 
werder. Verboten ist die Führung des Meistertitels eines be- 
stimmten Baugewerkes, falls dieser Titel nicht durch ein vor der 
Innung abgelegtes Examen erworben ist. Sie dürfen sich also 
nicht Maurer- oder Zimmermeister nennen. Bezüglich des Titels 
„Baugewerksmeistcr* besteht ein allgemeines gesetzliche« Verbot 
nicht. Wir verweisen jedoch auf die Antwort auf S. 316 d Jahrg. 
Von den Innungen anerkannt werden natürlich nur die Baugewerks- 
meistcr, welche sich dem Innungsexamen unterworfen haben. — 

Hrn. E. R. in Straesburr I. E. Ein Zusammenhingendes 
Werk Ober neuere Wasserkraftanlagen ist uns nicht bekannt, 
l'eber neuere .Wasserkraftanlagen in Norwegen und Schweden* ist 
von Prof. Holz in Aachen vor einigen Jahren eine Arbeit in der 
Zeitachrft. f. Bauwesen veröffentlicht worden, die auch ala selb- 
ständige Schrift im Verlage von Ernst A Sohn in Berlin, er- 
schienen ist. — 

Anfragen an den Leserkreis. 
1. Welche Mischung hat sich für weissen, dauerhaften Fugeo- 
mörtel am besten bewährt ? K. B. in G. 

3. Wie sollen Winde und Dach eines Schuppens zur Aufbe- 



_ von gebranntem Kalk beschaffen sein, um denselben 
auf längere Zeit vor zu schnellem Zerfall zu schützen? — 

O. in J. 
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Tonnengewölbe Oberspannten Saale des Katskellers aus- 
geführten Bilder. — 

Welche Anerkennung die Wiederherstellung ihres Rat- 
hauses bei der Passauer Bürgerschaft gefunden hat, be- 
zeugt die Tatsache, dass die beiden daran beteiligten Kunst- 
ler, Heinrich Freiherr v. Schmidt und Ferdinand Wagner 
zu Ehrenbürgern der Stadt ernannt worden sind. Eine 
wohlverdiente, aber — im Hinblick auf das Verhalten der 
meisten anderen städtischen Körperschaften Deutschlands 
— immerhin ebenso seltene wie erfreuliche Auszeich- 
nung. — Hoffentlich sind mit den beiden besprochenen 
Unternehmungen die Bestrebungen zur künstlerischen Aus- 
gestaltung des Rathauses noch nicht zum Ende gelangt. 
Es ist ebenso wahrscheinlich, dass in alter Zeit auch die 
Fassade am Fischmarkt mit Bildern geschmückt war, wie 
es gewiss ist, dass ein solcher Schmuck mit den Malereien 
des neuen Turmes trefflich zusammen klingen würde. 
Ebenso könnte die malerische Wirkung der inneren Vor- 
räume durch eine geschickte farbige Ausstattung, die ja 
nicht aas figurenreichen Bildern zu bestehen brauchte, 
wesentlich gehoben werden. Mich deucht, dass das heutige 
Passau die vielleicht nie wiederkehrende Gunst, einen 
Künstler vom Range und der Schaffensfreudigkeit Ferdinand 
Wagners zu besitzen, auch entsprechend ausnutzen sollte. — 

Ich bin damit an der für meine Arbeit gesteckten 
Grenze angelangt. Denn eine Beschäftigung mit den im 
letzten Jahrhundert entstandenen öffentlichen und Privat- 
bauten rassaas, anter denen sich manches tüchtige, aber 
kein künstlerisch hervorragendes Werk befindet, würde 
ebenso wenig lohnen, wie eine solche mit den spärlichen, 
noch weniger hervorragenden Denkmalern der Stadt. Doch 
will ich die Anregung, die ich unwillkürlich aus dem Stich- 
wort .Denkmaler" schöpfe, dazu benutzen, um den mehr- 
fachen Wünschen und Ratschlägen, die ich — anberufen, 
aber in ehrlicher Zuneigung zu der mir vertraut und lieb 
gewordenen Stadt — bereits geäussert habe, noch einen 
letzten anzureihen. 

Als ich am Eingange meiner Darlegungen die land- 
schaftlichen Reize von Passau und Koblenz gegen ein- 
ander abwog, musste ich bereits betonen, wie die Rhein- 
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und Moselstadt ihrer Rivalin an Donau und Inn neuer- 
dings einen Vorsprung dadurch abgewonnen hat, dass 
der Vereinigungspunkt ihrer beiden Ströme in monumen- 
taler Weise hervorgehoben worden ist Jedem Besucher 
Passan's, der Koblenz kennt, wird sich von selbst die 
Frage aufdrängen, ob es nicht möglich sei, Aehnliches 
auch hier durchzuführen. Und es ist möglich.' An 
der Spitze der schmalen Halbinsel zwischen Donau und 
Inn, gegenüber der Ilzmündung, streckt sich — ausser- 
halb der Mauerreste, die als Uebcrbleibsel der schon im 
Mittelalter zerstörten Burg Ort gedeutet werden, — eine 
niedrige (in den Abbildgn. a und 3 deutlich erkennbare) 
Landzunge weit in die Wässer der drei vereinigten 
Flosse hinaus; sie wird gegenwärtig zu sehr unter- 
geordneten Zwecken benutzt. Es könnte nicht schwer 
sein, sie durch Ufermauern hochwasserfrei zu machen 
und hier einen Platz zu gewinnen, der sich zur Errichtung 
eines Denkmals eignete, wie nur wenige Punkte in den 
deutschen Landen. Zwar scheint es mir ausgeschlossen, 
dass für ein Denkmal desjenigen Masstabes, der .hier 
allein berechtigt wäre, die Mittel der Bürgerschaft Passan's 
reichen würde. Aber warum sollte ein solches Werk, 
für das eine würdige Bestimmung wohl leicht zu finden 
wäre, nicht auf die Unterstützung des ganzen Bayern- 
landes nnd seiner Staatsregierung hoffen dürfen? Warum 
sollte man sich, so weit die blau-wcisse Fahne weht, nicht 
dafQr erwärmen, hier an den Ostmarken des Reiches und 
inmitten der Wellen seiner beiden bedeutendsten Ströme 
ein .Bayerisches Eck" erstehen zu lassen, dessen Denk- 
mal als ein Merkzeichen deutscher Kraft nach dem Unter- 
lauf der Donau hinausschautc .' — Worden auch noch die 
zunächst anstossenden, wenig wertvollen Häuser mit ihren 
Gärten hinzugezogen, so Hesse sich als Hintergrund des 
Denkmals sogar noch eine kleine Parkanlage schaffen. 
Passau aber würde den vielen Anziehungspunkten, die 
es bereits besitzt, einen nenen und zwar den zugkräftig- 
sten hinzugefügt sehen. — 

Möge man meinen Vorschlag in .wohlwollende Er- 
wägung" ziehen! — 

Waren i. Mecklenburg. K. E. O. Fritsch. 
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Die Besitzung der Frau Baurat E. Wentzel-Heckmann in 

Architekten: Kgl. Bauräte Kiyscr « v. Groszheim in Berlin. (Sthiim.i 

lasGbcrder 
Strasse lie- 
gende Ge- 
bäude für 
'den Wirt- 
schaftsbetrieb hat bei 
aller Einfachhcitei ni- 

fe interessante Zuge, 
s ist zumteil ein-, 
zumteil zweigeschos- 
sig, n.(örmig gela- 
gert und wendet sich 
mit dem offenen Hof 
gegen die Strasse. 
Es ist die Nordseite 
des Hauses. Seine 
Sodwestseite ist, wie 
der kleine Quer- 
schnitt zeigt, zu einer 
die ganze Ausdeh- 
nung der Hausseite 
einnehmenden Wein- 
pflanzung unter Glas 
benutzt. Hinter dem 
Wirtschafte - Gebäu- 
de liegen die Treib- 
haus - Anlagen und 
zwar u. a. ein Rosen- 




Neubabelsberg bei Berlin. 

HUnu dl* Abbildungen aal 8«ltt 515. 

haus, ein Kalthaus, 
ein Vermehrungs- 
haus sowie andere 
für den Gärtnereibe- 
trieb nötige Anlagen, 
denn die Anlage ist 
zur unentgeltlichen 
Ausbildung vonGärt- 
nerinnen bestimmt 
Das Wirtschafts- 
gebäude enthält Ge- 
schäfts^ Speise- und 
Wohnzimmer für die 
Gärtner-Oberin und 
für i6Lehrmädchen; 
Wirtschafts - Räume 
und Pferdestall, Wa- 
genremise, Kutscher- 
wohnung und son- 
stigen Beigelass. Im 
Keller -Geschoss be- 
findet sich die Pri- 
märstation zur Er- 
zeugung von Elek- 
trizität mit Gasmotor 
von 20 P.S., Dynamo- 
Maschine von 920 bis 
1040 Umdrehungen 
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Architektur der Diele der Villa, 
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in der Miaute, Kraftverbrauch 13750 Watt bei 330/300 
Volt Spannung, ferner eine Akkumulatoren-Batterie 
von 120 Elementen (Tudor- Akkumulatoren). 

Das Wirtschaftsgebäude ist als Putzbau mit Fach- 
werk aufgeführt, gleich der Villa mit Kroncnziegcldach 
gedeckt und mit einfachem zweckmassigem Ausbau 
ausgestattet. 

Die Treibhaus -Anlagen bestehen aus Kesselhaus 
für Warmwasserheizung und Warmwasser-BereituDg, 
sowie Kalt-, Warm- und Arbeitshausern für Blumen- 
zOcbterei. 

Bei der Ausführung der Gebäude waren beschäftigt: 
Gebr. A. & H. Bolle in Potsdam, Maurerarbeiten; 
H. Blume in Kl.-Glienicke, Zimmerarbeiten; W. Neu- 
ineister, Dachdeckerarbeiten; Carl Schilling, Stein- 
metz-Arbeiten; E. Wassermann, H. Emmeluth, 
HcideklangÄ Bilctzky, R.Heideklang, RRedde- 
mann, Kimbel & Fr iederichsen, Tischlerarbeiten, 
Fenster, Türen, Paneele, Treppen und innerer Holz- 
ausbau; Franz Spengler, Bcschlagarbciten ; Schulz 



& Holdefleiss, Hillerschcidt & Kasbaum, Paul 
Markus, Kunstschmiede- Arbeiten; Hermann Ulfert, 
Blitzableiter; Hermann Liebau in Magdeburg, Warm- 
wasserheizung; Kopke in Neubabelsberg, Klempner- 
arbeiten, Gas- und Wasseranlagcn; David Grove, 
Wasseranlagen; C. A. Schuppmann, Herde, Oefcn 
und Kamine; N. Rosenfeld & Co., Fliesen, Lino- 
leum und Stabfussboden', Plattenwandpaneele; Carl 
Lange, Malerarbeiten; Allgemeine Elcktricit äts- 
Gcsellschaft, elektrische Lichtanlagen und Primär« 
Station; Aktiengesellschaft für Marmor-Indu- 
strie Kiefer, Marmor- Arbeiten; Gebr. Hildebrandt, 
Tapeten; Mix & Genest, Klingel- und Sprachrohr- 
Anlagen; H. Frost & Söhne, Beleuchtungskörper; 
J. C. Spinn & Co., Glaserarbeiten; Josef Scherer, 
Kunstverglasung ; Gebr. F r i c s e c k e, Kunststeintreppen ; 
G. Wehner & Co. in Britz, Treibhauser; Friedrich 
Maecker, Landschaftsgärtner, Garten-, Park- und 
Treibhausanlagen. Hr. Architekt W.Schanzer hatte 
die besondere Bauleitung. — 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Verein fdr Eitenbahnkund« au Berlin. Ueber die gross- 
artige „Neugestaltung der Bahnanlagen in und 
bei Hamburg und Altona" sprach der Ob.- u. Geh. 
Brt. Caesar aus Altona in der letzten unter dem Vorsitze 
des Ministerialdir. Wirkl. Geh. Rat Schroeder abgehalte- 
nen Sitzung des Vereins. 

Nach einem kurzen geschichtlichen ROckblick auf die 
Entstehung der alten Bahnhöfe in den genannten Städten 
und deren Benutzungsweise, sowie auf die Verhandlungen, 
die der Erbauung der Neuanlagen vorhergingen, erklärte 
der Vortragende den auf ausgehängten Uebersichtskarten 
dargestellten Entwurf. Hierbei sei man davon ausgegangen, 
dass nicht nur die Anlagen für Personen- und Güterverkehr, 
sondern auch diejenigen für Personen-Fern- und Stadt- and 
Vorortverkehr von einander zu trennen seien. Ferner 
sollten die Fern-Personenzüge aus der Richtung Berlin, 
Hannover, Bremen, Cuxhafen bis* Altona und aus der 
Richtung Kiel und Flensburg bis Hambarg durchgeführt 
werden, um den Verkehr auf die 5 Staats-Ferobalmhöfe 
in Hamburg- Altona, nämlich Hamburg Hauptbahnhof, 
Dammtor, Sternschanze, Holstenstrasse, Altona Haupt- 
Bahnhof zu verteilen. Die Anlagen für den Ortsgoter- 
verkehr wären in möglichster Nähe des Mittelpunktes der 
Städte neu herzustellen, und ausserdem Gleiskreuzungen 
in Schienenhöhe bei allen selbständig betriebenen Bahnen 
sowie mit allen städtischen Strassen zu vermeiden. 

Nachdem der Vortragende näher dargelegt hatte, wie 
dieses Programm durchgeführt seL erklärte er an der 
Hand der Pläne im Einzelnen die Gestaltung der grossen 
Bahnhofsanlagen in Hamburg and Altona, darunter die 
bereits fertiggestellten 1 ertönen- Fernbahnhöf c in Ham- 
burg Dammtor und Sternschanze. Gleichzeitig wären auch 
die Anlagen der Lflbeck-Büchener Eisenbahn in Hamburg 
umzugestalten in der Weise, dass der bisherige Personen- 
bahnhof dieser Bahn eingeht und dafür in dem gemein- 
schaftlichen Hauptbahtthofe Hamburg der nötige Ersatz 
hergestellt wird. 

Schliesslich gab der Vortragende eine Zusammen- 
stellung der grösstenteils bereits fertiggestellten Bauwerke. 
Danach nmfasst die Bauausführung ausser den beiden 
Hauptbahnhöfen in Hamburg and Altona 3 Zwischenbahn- 
höfe für Stadt-, Vorort- und Fernverkehr, 11 Haltepunkte 
für den Stadtbahn- oder Vorortverkehr, 3 Rangierbahn- 
höfe, 2 Ortsgüterbahnböfe, 3 Elbbrücken, darunter eine 
über einen Elbarm mit Drehbrücke, die übereinander unten 
die Fahrbahn für eine öffentliche Strasse, oben die Fahr- 
bahn für 4 Gleise trägt, 4 Brücken über die Bille und 
Alster, 13 Kanalbrücken, 84 Strassen- and Gleis-Unter- 
und Ueberführungen, aooo» Viadukte und rd. 3000"» 
Futter- und Kaimauern. 

Die Gesamtkosten werden sich mit Einschlag* der 
seitens des hamburgischen Staates, der Lübecker Bahn 
und der Stadt Altona verausgabten Beträge auf über 
70000000 M. stellen. — 

Vermischtes. 
Für die Zulassung von Diplom Ingenieuren anderer 



Gymnasium: oder Realgymnasiums oder einer Ob. -Real- 
schule des Deutschen Reiches besitzen und die Diplom- 
_ an einer deutschen techn. Hochschule oder einer 
ten Bergakademie bestanden haben, a. Bewerber, 
welche statt eines anter 1 erwähnten Reifezeugnisses das 
Reifezeugnis einer bayer. Industrieschule, der sächs. Ge- 
werbe-Akademie inChemnitz oder eines Osterr.Gymnasiams, 
Realgymnasiums, oder einer Ob.- Realschale, besitzen, so- 
fern diese Schalen deutschsprachig sind. 3. Bewerber, 
welche statt der Diplomprüfung an einer deutschen techn. 
Hochschule die Reg.-BaumeisterPrüfang bei einer deut- 
schen staatl. Prüfungs- Kommission oder die a. Staats- 
prüfung an einer Österreich. Hochschule mit deutscher 
Unterrichtssprache oder die Diplomprüfung an der eid- 
genössischen polytechn. Schule in Zürich bestanden haben. 
4. Ueber die Zulassung Studierender von anderen als 
den unter 3 und 3 genannten Lehranstalten entscheidet im 
Sinne der Promobons-Ordnung das vorgeordnetc Mini- 
sterium von Fall zu Fall, aufgrund der Anträge der betr. 
Abteilung, bei welcher sich der Bewerber meldet, und 
der Berichte von Rektor und Senat 5. Es wird hierbei 
dass die deutschen techn. I 



Kgl. Preuss. Technischen Hochschule sind soeben die Be- 
dingungen erschienen. Es werden zugelassen: 1. Bewer- 
ber, welche im Sinne der „Promotion*- Ordnung für die 
Erteilung der Würde eines Doktor-Ingenieurs durch die 
Techn. Hochschulen Prcusscns" das Reifezeugnis eines 
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angenommen, < 
die ausländischen techn. Hochschalen mit deutscher Un- 
terrichtssprache Gegenseitigkeit üben. 

6. Studierende von anderen als den anter a gen. 
Industrieschalen und der Gewerbe-Akademie, insbesondere 
von höheren Gewerbe -Schulen, Bangewerkschalen and 
sonstigen Fachlehranstalten können zur Promotion nicht 
zugelassen werden. Das Reifezeugnis oder Diplom dieser 
Schulen kann die unter 1—3 genannten Reifezeugnisse and 



Die Vortrage de« kgl. Kunstgewerbe-Museum* In Berlin 
für die eiste Hälft« des Winters 1903/4 sind: .Technik und 
Entwicklung der Erzgiesskonst* (Dr. Herrn. Lüer); .Die 
Florentiner Frührenaissance in Kunst und Handwerk* (Dr. 
G. Swarzenski); .Die Formen der Schrift vom Altertum 
bis zur Gegenwart* (Dr. G. Kühl). Die Vorträge, zu wel- 
chen der Zutritt unentgeltlich ist, finden Montags, Dienstags 
und Donnerstags von 8'/»— o'/i Uhr statt und beginnen am 
ta. Oktober. — 

Bücher. 

E. Kolbe. Translokation der Deckgebirge durch 
Kohlenabbau, die damit verbundenen Grund- 
wasserstörungen, Gebäude- und Grund- 
stücks • Beschädigungen, Minderwert und 
Abgeltung des Schadens. Verlag von Richard 
Kühne Nachfolger, Oberhausen, RheinL, 1903. Preis 
geh. 7,50 M. — 
Wer sich bisher mit der schwierigen Frage der schäd- 
lichen Einwirkung des Bergbaues auf die baulichen An- 
lagen auf der Erdoberfläche, mit den Mitteln, diese Ein- 
flüsse durch zweckmässige Konstruktionen möglichst ab- 
zuschwächen oder eingetretene Schäden in zweckmässiger 
Weise wieder zu beseitigen bezw. auf ein ungefährliches 
Mass zurückzuführen, beschäftigt hat. der war um sich 
ein allgemeines Bild von den bezüglichen Verhältnissen 
machen zu können im wesentlichen auf die in Fachzeit- 
schriften zerstreute, z. T. schwer zugangliche Literatur 
angewiesen. In der vorliegenden Schrift wird nun wohl 
zum ersten Male in übersichtlicher Weise das aus den 
Zeilschrillen gesammelte Material nach einheitlichen Ge- 
sichtspunkten zusammengestellt und kritisch betrachtet, 
sodass sich der Fachmann hieraus über die «' 
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Kragen rasch unterrichten kann. Bei dem Umfange, 
welchen der Bergbau in Deutschland besitzt, entspricht 
ein solches Werk entschieden einem vorhandenen Be- 
dürfnis. Verfasser fasst die Frage zunächst allgemein 
an, indem er den Einfluss des Bergbaues auf die Tages- 
flache in ihren verschiedenen Erscheinungsformen nnd 
Ursachen erörtert, dann die Bemessung des Bruchwinkels, 
d. h. des Winkels, unter dem sich eine Bewegung im Krd- 




Geblude gegen die genannten Einflüsse eingegangen wer- 
den. Verfasser schöpft hierbei aus seiner langjährigen 
Erfahrung, die er durch praktische Bautätigkeit im rheinisch- 
westfälischen Kohlengebiet und durch seine Tätigkeit 
als Gutachter fflr Bergbauschaden gewonnen hat. Eine 
wichtige Aufgabe des Architekten in Bergbau treiben- 
den Gegenden ist nun nicht allein die möglichste Ver- 
hütung von Schäden und die zweckmassigste Beseitigung 
derjenigen.welcbe sich trotz aller 
Vorsicht in der konstruktiven 
Anlage nicht immer vermeiden 
lassen, sondern auch die richtige 
Abschätzung des Minderwertes, 
welchen die Baulichkeiten durch 
die Beschädigungen erleiden. 
Verfasser geht daher zunächst 
auf die AbschAt/ung des Wertes 
von Gebinden Oberhaupt nnd 
sodann auf die Abschätzung für 
die Abgeltung des Schadens ein. 
Zur Erleichterung letzterer Ar- 
beit werden Tabellen der mei- 
stens vorkommenden Reparatur- 
arbeiten nebst Einzelpreisen an- 
geschlossen. Hiermit wird also 
auch dem Fachmanne, der als 
Gutachter aufzutreten oder der 
die Interessen seines Bauherrn 
wahrzunehmen hal, ein wert- 
volles Material an die Hand ge- 
geben. Die Schrift wird durch 
zahlreiche Skizzen erläutert, der 
Text ist klar gefasst und Ober- 
sichtlich geordnet. Wir zweifeln 
nicht, dass sich das Werk in den 
Kreisen, für die es bestimmt ist, 
zahlreiche Freunde erwerben 
wird.* — — n 





inneren bis zur Erdoberfläche gellend macht, nach den 
verschiedenen Theorien behandelt, schliesslich den Ein- 
fluss des Abbaues auf die überlagernden Tertiarformationen, 
namentlich auf die wasserführenden Schiebten untersucht. 
Damit sind die Grundlagen gegeben für die nun folgenden 
Betrachtungen der Einwirkung des Abbaues auf bauliche 
Anlagen, vor allem auf Gebäude in ihren einzelnen Teilen, 
und es kann danach auf die Frage der Sicherung der 

7. Oktober 1903. 



Bismarck Im Dankmal des In- und Auslandes, >. Band, 
149 Blatt, 166 Denkmaler. Gesammelt und beschrie- 
ben von Max Ehrhardt- Apolda. Thüringische Ver- 
lagsanstalt Kisenach und Leipzig. Preis 6 M. 
Das vorliegende Werkchen zeigt eine gefallige und 
handliche Form, ist einer warmen patriotischen Gesinnung 
und einer aufrichtigen Verehrung fOr des Reiches ersten 
Kanzler entflossen und mit bienenartigem Fleiss zu- 
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sammengetragen. Nach des Verfassers Angabe soll es 
abgesehen von seiner patriotischen Tendenz Qberall 

E Taktischen Nutzen stiften, wo man dem Altreichs- 
anzler im Denkmal danken will. Im vorliegenden i. Band 
sind wohl alle zu Ehren Bismarcks errichteten Denkmaler 
enthalten, Türme nnd Säulen, Statnen und Basten, Spring- 
brunnen und Eichen, Ehrenschilder und Votivtafeln usw. 
Auch das Mausoleum und der Sarkophag in Friedrichsruh 
sind zur Darstellung gebracht, das Bismarck • Museum in 
Scbönhausen, das Scnloss in Friedrichsruh, das Geburts- 
haus in Schönhausen sind abgebildet und beschrieben, 
gehören aber wohl nicht hierher, da sie nicht unter den 
Begriff .Denkmal* fallen. Die nach photographischen 
Aufnahmen hergestellten Abbildungen sind sauber aus- 
geführt, lassen aber Zwecks Beurteilung der Grössen- 
Verhältnisse der Denkmaler zu einander sehr schwer 
einen Vergleich zu, da sie leider nicht in einem ein- 
heitlichen Masstab gezeichnet sind. Das wäre wenigstens 
fOr die Turme nnd Säulen, wenn das Werk den ge- 
dachten praktischen Nutzen tatsächlich bringen soll, 

des Verfassers erste Aufgabe gewesen! — a. 

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene Bücher: 
Neumeister, A., Prof. Deutsche K o n k o rre n i e n , XV. Band. 
Heft 10, No. 178: Töchterschule für Essen: Heft 11, No. 179: 
Rathaus for Eberswalde. XVI. Band. Heft 1, No. 181: Lan- 
des haus for Wiesbaden ; Heft a, No. 18a: Bugeuhagen-Kirche 
fOr Stettin. Leipzig 1903. Seemann * Co. Aboonem.-Pr. 
fOr den Bd. (ia Hefte mit Beibl.) 15 M. Einzelne Hefte 1,80 M 
Ron c ze wskl . Konstantin, Arch. Gewölbeschmoek im rö- 
mischen Altertum. Studien und Aufnahmen. Berlin 
1903. Georg Keimer. Pr. 1 M. 
Rost, Otto, Arch. Vorschlage zu neuen Bettimmun- 
gen (Or eine Berliner 1! « u p o I i z e i - O rd n u n g 
resp. zu einem deutschen BaogeseU. Berlin 1903. Rieh. 
Eckstein Nachf. (H. Krflger). 
Rowald, Paul, Stadtbatünip. Brauch, Spruch und Lied 
der Bauleute, a. vervollständigte Auflage. Hannover 
1903. Schmoil * v. Seefeld Nachf. Pr. 3,50 M, geb. 3 M. 
Schlotke, J , Dir. Lehrbuch der Differential- und Inte- 
gralrechnung. Mit 106 Figuren. Dresden 1903. Gern. 
KOhtmann. Pr. 7.80 M., geb. 8,50 M. 
Schreiber, Hans, Dir. Neues Ober Moorkultur und Torf. 
Verwertung. IL Jahrg. 1901—1903. Staab bei Pilsen 
■903. Deotsch-osterrekhischer Moorverein; für Deutschland 
Leipzig. G. E. Schulze. Pr. 3 M. 
Schulde, (. A. UeberFern - und Signal-Thermometer. 
Ein Hilfsbuch bei der Auswahl und Veranschlagung von Tcm- 
peratur-Kontroll-Anlagen. Berlin 1903. Schönebergerstr. 4. 
Senz, Aug, Reg.-Bmatr. Leitfaden zum Entwerfen und 
Berechnen hoher Kamine. In einfachster Weise 
unter Berücksichtigung der neuesten Gutachten der kOnigl. 
Akademie des Bauwesens dargestellt für PrQfungsbehOrden 
und Industrielle. 3. Aufl. Essen 1903. G. D. Bscdecker. 
Pr. kart. 1,60 M. 

Literatur des Stldtewesens in technischer und 
hygienischer Beziehung. Dresden 1903. Ernst Schflrmann. 
G. m. b. H. 

Stübben, J., Geh. Bit. Die Bedeutung der Bauordnun- 
gen und Bebauungspläne fOrdas Wohnungs- 
wesen. Mit einem Literaturverzeichnis. Die Wohnungs- 
frage und das Reich. Eine Sammlung von Abhandlungen, 
herausgeg. vom Verein Reichs- Wohngesetz. Heft V. Güttin- 
gen 1903. Vandenhoeck ft Ruprecht. Pr. 1 M. 

Uebrlck, R. Thorn, Illustrierter Fuhrer mit 30 Abbildgn. und 
einem Stadtplan. Norddeutsche SUdte und I Jindschaften, 
No. 13. Danrig 1903 A W. Käfern ann G. m. b. H. Pr. . ,30 M. 



Die 



Preisbewerbungen. 

Wettbewerb betr. die Saalerweiterung des Zoologischen 
Gartens In Düsseldorf. Es liefen 14 Arbeiten von Düssel- 
dorfer Architekten ein. 3 gleiche Preise von 533,33 M. 
wurden den Entwürfen der Hrn. Karl H eck er, Klein & 
Dörschel und Ph. & L. Ziesel zuerkannt — 

Einen Internationalen Wettbewerb sur Erlangung von 
Entwürfen für einen Parlamentspalaat In Montevideo erl&sst 
die betr. Kommission der gesetzgebenden Körperschaften 
von Uruguay zum 15 Apnl 1904. Es gelangen 3 Preise 
von 30000, 15000 und 7500 Fr. zur Verteilung. Deutsche 
Bewerber erhalten die Unterlagen durch die Gesandtschaft 
von Uruguay in Berlin, Kronprinzen- Ufer 25. — 

In einem Wettbewerb des Bayerischen Architekten- und 
Ingenieurvereins betr. Entwürfe für ein Rathaus In Preising 
liefen 35 Arbeiten ein. Den I. Preis errang Hr. Arch. 
Schulz in München, den II. Preis Hr. Arch. Senf in 
Lindau und den III. Preis Hr. Arch. Troost in 



im Landbauamte Freising verliehen, 
t e m e y e r in Wurzborg ist um. Ver- 



Eine lobende ErwAhnung fanden die Entwürfe der Hrn. 
Gebr. Rank, Ass. Blumentritt und Arch. Knöpfle, 
samtlich in München. — 



DfUmar in 
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Personal-Nachrichten. 

Der 
in den 

•st <Le 



Eisenbiegler in Hof ist s. 
getrete»; dem Reg, u. Kr.- 
i:ieraurcn erlcd. 15 



An- 



Hof verlieben. Der Reg.- u. Kr.-Bauass. H o f in Speyer ist nach 
Landshut versetzt ; der Bauamtsasa. Rheinberger in Pasaau ist 
z. Reg.- u. Kr.-Bauass. für das I.andbfch. der Reg. der Pfalz be- 
fördert j der Staatsbauassist. Brill in Nürnberg ist z. Ass. beim Land- 
bau j n t e Passau ernannt — Dem SUatabauasaist K a i s e r in Kaisers- 
lautern ist die Assessorstelle beim 1 

Der F.lsenb -Betr. Dir Eick« 
leihung des Tit eines Kgl. Ob -Reg - Rats in den Ruhestand getreten 

Bremen. Der Ob.-Ing. S 0 c h t i n g ist z. Dir. des Elektriz.- 
Wetkes und der Reg -Bmstr. Hoticn z. Bmitr. bei der Poliz - 
Dir. ernannt 

Preussen. Aus Anlass des Uebertritts in den Ruhestand ist 
verlieben: den Geh. Brtn. Scheper in Köln, Sch wedlet u. 
C r 0 g e r in Erfurt, Grtpow in Berlin, Spoerer in Köln a. Rh. 
und Holzheuer in Danrig, sowie dem Reg.- u. Brt Maasaltky 
in Tilsit der Rote Adler Orden III. Kl. mit der Schleife; — dem 
Präs. der kgl. Eiseiib.-Dir. in Bromberg Naumann der Kgl. 
Kronen-Orden II. KL mit dem Stern; — den Ob.-Brtn. van den 
B e r g h in Elberfeld, Koch in Danzig nnd R a m m in Magdeburg 
der KgL Kronen-Orden IL KI. ; — den Reg.- u. Brtn. K a e r g e r 
in Altona und Hanke in Dortmund, den Eisen b -Dir. Memmert 
in Oppum und Becker in Witten der Char. als Geb. Brt ; — 
dem Eiscnb.-Bau- u. Betr.-Iasp. Auffcrmann in Essen a. R. der 
Char. als Brt 

Den Wasser-Bauinsp, Brtn. Jensen in Flensburg und Jacob 
in LiegniU, sowie dem Bauinsp. Brt L o d e m a I n in Berlin, aus 
Anlass ihres Uebertritts in den Ruhestand, dem Kr.-Bauinsp. Brt 
D i 1 1 m a r in Jüterbog, dem Wasser-Bauinsp. Brt D u i s in Leer 
dem Kr.-Bauinsp. R i e c k in Birnbaum und dem Stadtbrt Heuser 
in Aachen ist der Rote Adler-Orden IV. Kl.; — dem Reg - Ii. Bit., 
Geh. Brt Balz er in Köln der Kgl. Kronen-Orden Iii. Kl. und 
dem Stadtbauinsp. Freygang in Barmen ist der KgL Kronen- 
Orden IV. Kl. verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen verliehenen nichtpreuss. 
Orden ist erteilt und zw. : dem Reg.- u. Bit. R i e k e n in Görlitz 
des Ritterkreuzes l. Kl. des Kgl. Siebs. Albrechtsordens ; dem Ob - 
Brt W i 1 d e in Erfurt, den Eiscnb-Dir. Brettmann und H 0 1 1 i g 
in Jena der aus Anlass des 50 jähr. Reg.- Jubiläums des Her 
von Sachsen-Altenburg gestifteten Erinnerungs-Medaille; dem Ob 
Brt Ramm in Magdeb urg und dem Geh -Brt. Alken in Hannover 
des Ritterkreuze« 1. Kl. des Herz Braunschweig. Hausordens Heinrichs 
des LOwen; dem Garn.-Baubeamten , BiL Atzert in Metz des 
Ritterkreuzes I. Kl. des Groaah. Bad. Ordens vom Zahringer Löwen ; 
dem Ob-Brt a.D. Rauchfuss in Kiel des Kais. Russ. St Annen- 
Ordens HL Kl.; dem Prof. Geh. Kcg.-Rat Reuleaux io Berlin 
des Kommandcurkreuzes I. KL des Kgl. Schwed. Wasa-Ordens. — 

Der Reg.- u. Brt. Ii reu sing in Hannover ist z. Geh. Brt. 
und vortr. Rat im Min. der offeotl. Arb. ernannt Dem Bit. 
Hontbumb in Münster ist der Char. als Geh. Bit. und dem 
Essenb.-Dir. Franckeoberg in Altona der Char. als Bit. verliehen. 

Sachsen. Den nachgen. Beamten ist die Erlaubnis zur An- 
nähme u. Tragen der ihnen verliehenen Auszeichnungen erteilt: 
dem Ob.- Brt Danneofclser in Leipzig, dem Ein.- u- Brt. 
Friedrich, dem Stadtbrt. Ob -Brt K I e 1 1 e und den Stadtraten. 
Brtn. Adam u. Richter in Dresden des KgL Pr 
Adler-Ordens IV. KL; dem Masch -lnsp. Meyer in " 
KgL Preuss. Kronen-Ordens IV. Kl. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Zmstr. Pr. In Zeuthen. Die Fassung der Police-Be- 
dingung ist zweideutig. Die Versicherungs-Gesellschaft wird deren 
strenge Auslegung verlangen und auszuführen versuchen, dasa sie nur 
für Haftscbldea aus Gesetz v. 7. Juni 1B71 und for Ansprüche aus 
Gesetz v 6. Juli 1884 §§ 96— 98 einzutreten brauche, die übrigens 
jetzt durch Gesetz v. 90. Juni 1900 ersetzt sind. Folgt der Richter 
dieser strengen Auslegung, so musa er Ihnen den Anspruch auf 
Ersatz der 65,70 M. versagen, weil dieselben ihre Stütze weder im 
Gesetz v. 7. Juni 1871 $ 3, noch im Gesetz v. 6. Juli 1884 $$ 96 
bis 98 finden, sondern eine Zwangsvorschrift des letzteren Gesetzes 
$ S, Abs. 9. zur Grundlage haben. Ueberwiegend pflegen jedoch 
die Gerichte die Police-Bedingungen in ausdehnendem Sinne aus- 
zulegen. Ein geschickter Sachwalter wird Ihnen leicht zum Siege 
verhelfen. — K. H-e. 

Hrn. Arch. A. W. In Berlin. Da die beiden in Ihrem Atelier 
für Architektur Beschäftigten auch bei der Leitung von Bauten Uli 
und in dieser Eigenschaft die Bauplätze zu betreti 
können sie bei Ausübung ihrer Berufsverrichtungen 
leiden und liegt für sie der Fall des Gcw.-Unf.-Ges. vom 30. Juni 
1900 vor. Verunglücken sie auf den Bauten, so haben sie Anspruch 
auf Schadloshaltung. Seit nun die Gerichtshöfe sich auf den Stand- 
punkt gestellt haben, dass der Arbeitgeber aus eigenen Mitteln Dem 
ersatzpflichtig ist, welcher Fürsorge - Ansprache besessen haben 
wurde, wenn der Beitritt zur Berufsgenossenschaft erfolgt wlre, 
ist es fOr Sie allerdings ratsam, Ihren Betrieb bei der nordöstlichen 
Raugewerks-ßerufsgenosscnscbaft anzumelden. Dieselbe würde zwar 
befugt sein Ihre Mitgliedschaft abzulehnen. Täte sie dies, so ge- 
winnen Sie dadurch den sicheren Vorteil, der etwaigen Sehr len- 
Ersatzklage Ihre« verunglückten Angestellten durch den Einwand 
zu begegnen, dass Sie an der ausgebliebenen Cofallsfürsorge 
schuldlos sind. — K. H-e. 

Anfrsgen an den Leserkreis. 

Welcher Putz eignet 
fabriken, wo der Kalkrm 

zerstört wird? W. in Aue. 

Inhalt : Die Besitzung dar Frau Uaural E. Wtsuwl • Heck manu in 
Ncnbabelaberg bei Berlin (Sehluss.) — Mitteilungen sus Vereinen. — Ver- 
mischtes. — Bacherschau. — Preiabawerbungsti. — Pcrsonal-Naehrlcbieo. 
— Brief- und Frarskaakra. 
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EUTSCHE 

XXXVII. JAHR- 
* BERLIN * 




Alur, Kaniel und Orgelempure. 

Die Pauluskirche in Basel. 

Architekten: Curjcl & Moser in Karlsrahe in Baden. 

(Hlrrtu eint Bildbeilage und die Abbildungen S. Jao and $ai.) 




leo Auftrag zur Errichtung der zweiten pro- 
testantischen Kirche in Basel, der Paulus- 
kirche, erlangten die Architekten Curjcl & 
Moser in Karlsruhe i. ß. nach einem sehr 
ehrenvollen Siege in einem durch zahlreiche 
Teilnehmer beschickten Wettbewerbe, welchen das 
Baudepartement Basel-Stadt im Jahre 1896 ausgeschrie- 
ben hatte. Unter 56 Entwürfen befanden sich 2 Ent- 
würfe der genannten Verfasser, von welchen der eine 
mit dem I., der andere mit einem II. Preise ausge- 
zeichnet wurde. Der mit dem L Preis gekrönte Ent- 
wurf gelangte mit nur unwesentlichen Aenderungen 
zur Ausführung; es ist der in den beistehenden Ab- 
bildungen verwirklichte Entwurf. 

Die Form der Baustelle — an di r Arnold-Böcklin- 
Strasse und dem Steinenriugweg — hatte die über- 
wiegende Mehrzahl der Teilnehmer des Wettbewerbes 



zu einer zentralen Lösung der Grundrissanlagc ver- 
anlasst und auch der ausgeführte Entwurf zeigt diese 
Lösung in einfachster und doch wiederum in einer 
reichen Form: einfach im Grundgedanken, reich in 
der llinzufügung von Bauteilen, die ausser einer prak- 
tischen Zweckbestimmung zugleich einem künstle- 
rischen Ziele dienen konnten. Die Lage der Kirche 
in einer langen Strassenflucht war dann weiter die 
Veranlassung, dem Aufbau eine möglichste Masscncnt- 
faltung zu geben, und so entstand der Vierungsturm. 

Die Grundrissanlage ist keine ungewöhnliche und 
nicht so sehr in ihrem Grundgedanken, als in der Einzel- 
ausbildung liegen die bestechenden Vorzüge der Anlage. 
Durch eine dreiteilige Vorhalle, an welcher seitlich ge- 
rade Treppenlaufe zu den Emporen des Haupt- und des 
Querschiffes liegen, gelangt man in das kurze Haupt- 
schiff, welches in die weiträumige Vierung übergeht, 
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die aus Langschiff und Querschiff gebildet wird. Die 
beiden Querschiffarme sind absidenförmig im halben 
Sechseck geschlossen. In der Hauptachse, in einer 
flachen Altarnische, liegen Altar, Kanzel, Orgel und 
Orgelempore, hintereinander und übereinander zu einem 
bedeutungsvollen architektonischen Gesamtbilde auf- 
steigend. Die Altarwand ist in ihrer Höhenentwicklung 
möglichst eingeschränkt, 
um aber ihr die C'hor- 
abside in ihrer vollen 
räumlichen Wirkung 
zur Geltung kommen zu 
lassen. Alle vier Arme 
des Grund riss- Kreuzes 
sind mit Emporen be- 
dacht; zu den Seiten 
der Chorabsidc liegen 
wiederum Emporentrep- 
pen. Die Treppen-An- 
lagen dienen zugleich 
als Widerlager für die 
weit gespannten Ge- 
wölbe, mit welchen die 
ganze Kirche überdeckt 
ist. Unter der Orgel- 
empore befindet sich ein 
abgeschlossener Raum 
für kleine Andachten, 
Taufen, Hochzeiten und 
andere kirchliche Hand- 
lungen mit gcringcrerBe- 
suchcrzahl. — Der Auf- 
bau ist die streng logi- 
sche Weiterentwicklung 
desGrundrissgcdankens. 
Alle Teile des Grundris- 
ses kommen nach ihrer 
Bedeutung und Bestim- 
mung im Aufbau zu kla- 
rem Ausdruck. Es ist 
dieses Gotteshaus daher 
eine ungemein durch- 




Linienfluss unterbrechen; und das ist anderseits der 
eingeknickte Turmhclm, dessen Masse durch die Ein- 
ziehung etwas zu fein erscheint für den geschlossenen 
Unterbau. Doch es soll das letztere lediglich eine 
persönliche Ansicht sein, man kann darüber vielleicht 
auch anderer Meinung sein. 

Der Aufbau ist in einem freien romanischen Stil 

von stark persönlicher 
Färbung gehalten. Der 
mächtige Vierungsturm 
istzuglcich Glockenturm 
und erhebt sich bis zu 
einer Höhe von 63™. 
Er enthält zwei Ge- 
schosse: das oberste, 
sich in reich verzierten 
Bogenstellungen nach 
aussen öffnend, ist das 
Glockengcschoss für 5 
Bronzeglocken, das un- 
tere das Uhrgeschoss. 
Alle 4 Turmseitcn ent- 
halten ein Zifferblatt, 
und die Zifferblätter wie 
die Endigungen der 
Turmecken sind mit 
einem der reizvollsten 
Flachornamente um- 
rankt, das je gezeichnet 
worden ist. In das Ge- 
schlingcdesOrnamentes 
der Turmecken sind 4 
Frauengestaltcn verwo- 
ben, die Freude, die Zeit, 
die Not und den Tod 
kündend. 

Bemerkenswert ist die 
ausdem nebenstehenden 
Schnitt hervorgehende 
Art, wiedie Turmmassen 
aufdieEckpfeilerdcrVie- 
rung übergeleitet sind. 





sichtige Anlage, ein Muster von Wahrheit des archi- 
tektonischen Ausdruckes. Zwei Dinge nur sind es, die 
den harmonischen Eindruck etwas stören: das ist ein- 
mal die Lösung der dem Vierungsturm vorgelagerten, 
die Ecken des Turmes begleitenden Pfeiler, die in der 
Art, wie sie aus dem Schiffdach hervordringen und na- 
mentlich den Diagnnalumriss beeinflussen, den schönen 

5'B 



Die Turmecken sind unmittelbar über dem Schiffdach 
durch tlic bereits genannten Türmrhen verstärkt, welche 
kuppelartig abgedeckt und durch die Symbole der Evan- 
gelisten bekrönt sind. An den Unterbau des Turmes 
legen sich die Dächer der Kreuzarme und die Kreuz- 
arme selbst Sie sind völlig durchbrochen und geben 
dem Inneren ein reichliches Licht. Die Vorhalle_ist 

No. 81. 

Digitized by Google 



nach Aussen durch eine reiche dreiteilige Portalbildung malerischer Weise. Die Giebelfront der Hauptfassade 

mit Giebel ausgezeichnet, über welcher eine grosse ist bekrönt von dem Erzengel Michael, dessen bewegte 

Fensterrose Licht in das Hauptschiff cinlisst Diese Haltung in einem interessanten Gegensatz zu der cin- 

Vorhalle und die aufsteigenden Trcppcnläufe umsäumen fachen Linie des aufsteigenden Giebels und zu den 

den vorderen Teil des Langschiffes in anziehender und strengen Linien des Vierungsturmes steht. — 

(Schlu» luljl.) 

Ein Bayerisches Staatsmlnisterium für Verkehrs-Angelegenheiten. 



lern bayerischen Landtage ist bei seinem Znsammen- 
tritt soeben der Voranschlag des Staatshaushaltes 
für die 37. Finanzperiode, d. h. für die Jahre 1904 
und 1905 zugegangen, in welchem für das neu zu schaffende 
Ministerium für Verkehrsangelegenheiten als Jahreserfor- 
dernis die Summe von 233 080 M. eingesetzt ist. In einer be- 
sonderen Denkschrift wird die Notwendigkeit der Schaffung 
des neuen Ministeriums mit der steigenden Entwicklung 
und Bedeutung des Verkehrswesens und mit der Ueber- 
lastung des Ministeriums des Kgl. I iauses und des Aeusse- 
ren, welchem die Eisenbahnverwaltung bisher unterstellt 
war, begründet. Wir entnehmen den ,M. N. N." die 
nachstehenden näheren Mitteilungen Ober den Inhalt der 
Denkschrift. 

Neben den schon erwähnten Gründen für die Not- 
wendigkeit der Errichtung eines neuen Staatsministeriums 
wird betont, dass auch die Bedeutung des Verkehrswesens 
und im besonderen der staatlichen Verkehrsunternehmun- 
gen im heutigen öffentlichen Leben gebieterisch darauf 
hinweise ( dass der Verkehrsabteilung eine selbständige 
Stellang innerhalb des Gesamt Staatsministeriums verliehen 
und dadurch der oberste Leiter diese Abteilung in den 
Stand gesetzt werde, demselben seine volle Kraft unein- 
geschränkt zu widmen. Eine stetig voranschreitende Ent- 
wicklung des Verkehrswesens, seine Anpassung an die 
Errungenschaften der Technik und an die Bedürfnisse des 
Wirtschaftslebens, nicht minder aber auch die finanzielle 
Prosperitat der staatlichen Vcrkehrsuntcmehmungcn ge- 
hört zu den wichtigsten Fundamenten der wirtschaftlichen 
und damit auch der politischen Selbständigkeit eines Landes. 
Als Termin für die Errichtung des neuen Verkehrsmini- 
steriums war früher der 1. Jan. 1905 gedacht. Die durch 
den Wechsel in der Leitung des Staatsministeriums des 
Kgl. Hauses und des Aeusseren geschaffene Lage drängt 
aber dazu, die fragliche Aenderung zum frühest möglichen 
Zeitpunkte bereits zum 1. Jan. 1904 durchzuführen. 

irVas das Arbeitsgebiet des neu zu bildenden Ministe- 
riums anlangt, so wird dasselbe seine Hauptbestandteile 
naturgemäss dem Staatsministerium des Kgl. Hauses und 
des Aeusseren zu entnehmen haben. Aus diesem müssen 
anf das neue Ministerium übergehen: 

a) die Staatseisenbahnen mit den ihnen angegliederten 
Verwaltungszweigen, nämlich dem Betriebe des Ludwig- 
Donau Main-Kanales, der Bodensee- Dampfschiffahrt und 
der Ketten Schleppschiffahn auf dem Main; 

b) die Posten und Telegraphen nebt 
wesen ; 

c) die Aufsicht über die Privat-Eisenbahnen 
der Strassenbahnen; 

d) die Beaufsichtigung des Schiffahrtsbetriebcs auf 
Binnenseen, Flüssen und Kanälen. 

Ausserdem wird die Verwaltung des Frankenthaler 
Kanäle* vom Kgl. Staatsministerium der Finanzen abzu- 
trennen nnd dem neuen Verkehrsministerium zu über- 
weisen sein. 

Die Vereinigung weiterer Verwaltungsgebiete mit dem 
Verkehrsministerium, insbesondere die mehrfach ange- 
regte Ueberweisung des inneren Staatsbauwesens, sei es 
in seiner Gesamtheit einschliesslich der Bau-, Strassen- 
und Wasserpolizei, sei es nur zu einem Teil, kann, wie 
die Denkschrift ausführt, zunächst nicht ins Auge gefassl 
werden. Im übrigen ist hervorzuheben, dass das Staats- 
Ministerinm des Kgl. Hauses und des Aeusseren auch 
nach Errichtung eines neuen Verkehr&niinisteriums in Ver- 
kehrsangetegenneilen noch stark beteiligt bleiben wird. 
Dies gilt in erster Linie von dem Abschluss von Staats- 
verträgen, dann aber auch von den zahlreichen Korre- 
spondenzen und Verhandlungen, die sich in Verkebrs- 
Angelegenheiten — sowohl mit den Rcichsämtern und 
anderen deutschen Bundesstaaten — als auch mit fremden 
Regierungen fortgesetzt ergeben. 

Das neue Ministerium wird die Bezeichnung .König- 
liches Staatsministerium für Verkehrsangelegen- 
heiten* erhalten. Die Schaffung eines eigenen Verkehrs- 
Ministeriums wird auch die Inangriffnahme der Neu- 
organisation der Verkehrsverwaltung ermöglichen. Die 
zur Zeit bestehende Verwaltungsordnung Tür die Ver- 
kehrsanstallen beruht in ihren wesentlichen Grundzügen 
auf der Organisation vom Jahre 1875. Sie entspricht heute 
nicht mehr den Verhältnissen nnd Bedürfnissen des seit- 
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dem mächtig herangewachsenen Verkehrswesens. Das 
Schwergewicht der Gesamtverwaltung liegt zurzeit sowohl 
bei den Staatseisenbahnea, als bei den Posten und Tele- 
graphen in der Generaldirektion. Dem Ministerium 
ist nur die oberste Leitung und Aufsicht vorbehalten, auf 
die regelmässige Abwicklung der laufenden Verwaltungs- 
geschäfte nimmt dasselbe keinen unmittelbaren Einfluss. 
Noch weniger ist die Verwaltungstätigkeit der beiden 
Generaldirektionen durch selbständigere Verwaltungs-Be- 
fugnissc der ihnen untergebenen äusseren Behörden ein- 
geengt Alle wichtigeren Tragen werden von der Zentral- 
stelle bebandelt und von den äusseren Verwaltungs-Organen 
nur vorbereitet. 

So vorteilhaft diese weitgehende Zentralisierung des 
Dienstes unter den früheren einfacheren Verhältnissen 
wirkte, so schwierig bat sich deren Durchführung allmählich, 
wenigstens bei der Staatseisenbahn- Verwaltung, mit der 
Steigerung der Verkehrsanforderungen gestaltet. Sie hat 
zunächst eine unverhÄltmsmivjig starke Vergrösserung des 
Personalstandes der Generaldirektion zarfolge gehabt, die 
wiederum nachteilig auf die Beweglichkeit dieser Zentral- 
stelle und auf die Einfachheit und Raschheit des Geschäfts- 
ganges einwirkte. 

Die künftige Organisation der Staatseisen- 
bahn-Verwaltung soll nun in der Richtung in Angriff 
genommen werden, dass die gesamte ZentraTverwaltung 
ausschliesslich in der Hand des Ministeriums vereinigt 
wird, sowohl die General-Direktion, als auch die 10 Eisen- 
bahn-Betriebsdirektionen aufgelöst und für die Wahr- 
nehmung aller nicht unbedingt zentral zu behandelnden 
Geschäfte der Betriebsverwaltung 4—5 Eisenbahn- 
Direktionen geschaffen werden. Den Eisenbahn-Direk- 
tionen werden als ausführende Verwaltung*- und Auf- 
sichtsorgane Betriebs-, Bau-, Maschinen- und Werkstätte- 
Inspektionen beizugeben sein, die nur kleine Dienst- 
bezirke und einige wenige Nebenbeamte erhalten sollen 
und deren Vorstände die unmittelbare I-eilung und Ueber- 
wachung des Vollzuges zu übernehmen und die Ver- 
waltungseeschäfte kleinster Art in steter enger Fühlung 
mit den äusseren Dienststellen auf die einfachste Weise 
und soweit irgend tunlich persönlich und mündlich wahr- 
zunehmen haben werden. Die Aufgaben der bisherigen 
Generaldirektion werden sonach znmteil an das Ministerium, 
zumteil an die Eisenbahndirektionen, die Aufgaben der 
10 Eisenbahnbetriebs- Direktionen aber zumteil an die 
Telephon- neuen Eisenbahn-Direktionen, zumteil an die Inspektionen 
übergehen. Letztere haben auch einen mehr oder min- 
der grossen Teil derjenigen Verwaltungsaufgaben mit zu 
übernehmen, die bisher von den grösseren Stationen, den 
Siaatsbahn- Ingenieuren und den Vorständen und Ver- 
waltung>büreaus der Werkstätten wahrgenommen wurden. 

Der Stellenauf bau der Staats Eisenbahnverwaltung 
wird sich hierbei sehr einfach und folgerichtig gestalten. 
Die Verteilung der Verwaltungsarbeit an eine kräftige 
Zentralinstanz — das Verkehrsministerium — , an eine 
massige Zahl von leistungsfähigen Mittelstellcn — die 
Eisenbabndirektionen — und an eine Vielzahl kleinerer, 
aber leicht beweglicher örtlicher Verwaltungs- und Voll- 
zugsorgane — die Inspektionen — wird in höherem Masse 
als irgend eine andere Verwalttingsform die Gewähr für 
eine zweckentsprechende und wirtschaftliche Abwicklang 
des Dienstes bieten. 

Was die künftige Organisation der Post- und 
Telegraphenverwaltung betrifft, so wird auch die 
Generaldirektion der k. Posten und Telegraphen mit dem 
Insl ebentreten der Neuorganisation der verkehrsanstaltcn 
aufzulösen sein. Ihre Geschäfte werden im wesentlichen 
auf das Ministerium übergehen. 

Der Wirkungskreis des künftigen Verkehrs-Mini- 
steriums wird über den Rahmen der Aufgabe, die bis- 
her der Ministerialinstanz zuliel, erheblich hinausgehen. 
Denn das Verkehrsministcrium wird nicht nur die Funk- 
tionen einer obersten Aufsichtsstelle, sondern gleichzeitig 
auch die Funktion der obersten betriebsleitenden Stelle 
für die Staalsetsenbahnen und die Post- und Telegraphen- 
Verwaltung auszuüben haben. 

Es rouss daher darauf Bedacht genommen werden, den 
Minister durch die Schaffung selbständiger Min isterial- 
Abteilungen für den Eisenbahnbetrieb, das Eisenbahn- 
nnd Postbauwesen und den Post- und Telegraphenbetrieb 
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nnd die Vorstände der Ministcrial-Abteilungen wiederum 
durch Schaffang selbständiger zentraler Verwaltungs- 
Imter (z. B. eines zentralen Tarif-, Abrechnungs-, Wagen- 
amtes usw.) von Geschäften minder wichtiger Art nach 
Möglichkeit zu entlasten und sie dadurch in den Stand zu 
setzen, ihre ganze Arbeitskraft den grossen und grund- 
satzlichen Fragen zu widmen. Immerhin wird jedoch dem 
Minister und seinen Abteilungen eine ungewöhnlich grosse 
Geschäftsaufgabe verbleiben und der ministerielle Ver- 
waltungskörper für das Verkehrswesen eine grössere Zahl 
von Referenten und Hilfsbeamten erfordern, als sie irgend 
eines der zur Zeil vorhandenen bayerischen Staatsmini- 
sterien besitzt. Dafür wird aber anderseits dem Minister 
selbst ein starker unmittelbarer Einfluss auf die gesamte 
Verkehrsverwaltung und die Möglichkeit einer kraftigen 
Initiative in allen wichtigen Fragen in weit höherem 
Masse als bis- 
her ermöglicht, 
und er wird 
in den Stand 
gesetzt, alle Fa- 
den der weit- 
verzweigten 
Verkehrs-Ver- 
waltnng tat- 
sächlich in sei- 
ner Hand zu 
vereinigen. 

Ein Ueber- 
gangs Stadi- 
um bis zum 
Inslebentreten 
der künftigen 
Organisation 
ist dadurch be- 
dingt, dass die 
endgiltigeFest- 
stellung des 
Organisations- 
Dianes für die 
Verkehrs - An- 
stalten so um- 
fassende Vor- 
arbeiten erfor- 
dert, dass die 
neue Verwal- 
tungs-Ordnung 
in kcinemFalle 
vor Ablauf von 
a — 3 Jahren 
wird in Kraft 
treten können. 
In der Zwi- 
schenzeit wer- 
den neben dem 
zu schaffenden 
Verkehrsmini- 
sterium noch 
die beiden Ge- 
neral-Direktio- 
nen als selb- 
ständige Instan- 
zen bestehen 
bleiben. Es 
wird jedoch 
ihreVerschmel- 
zung mit dem 
Ministerium so- 
fort einzuleiten 
und soweit 
möglich schon 
vor dem Ins- 
lebentreten der endgültigen Neu -Organisation allmählich 
durchzufahren sein. 

Die Unterbringung des Verkehrsministeriums soll 
vom i. Januar 1904 an zunächst im Gebäude der Gene- 
raldirektion der Staatscisenbahnen erfolgen. Nach Durch- 
führung der Neuorganisation der Vcrkchrsanstalten ist die 
alsbaldige Herstellung eines Neubaues erforderlich, der 
den Gegenstand einer gesonderten Gesetzesvorlage bildet. 
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Ueber den Personalbedarf des neuen Ministeriums 
besagt die Denkschrift: Es ist angenommen, dass das 
Verkehrsministerium im Uebergangsstadium, d. i. vor der 
Neuorganisation der Verkehrsanstalten. mit Rücksicht auf 
den vorläufigen Fortbestand der beiden Generatdirektionen 
mit einem Stande von 20 Beamten für den Referatsdienst, 
17 Beamten für den Bureau- und formellen Dienst und 
einem Botenpersonal von 6 Bediensteten das Auskommen 
finden wird. Als Referentenposten wurden in dem Etat- 
voranschlage wie bei den übrigen Staatsministerien im 
allgemeinen Ministerial- und Ober Regierungsratstellen, 
übergangsweise auch eine Regierungsratstelle, für die 
Referatsnilfsarbciter Direktionsratstellen, für den Bureau- 
und formellen Dienst die Stellen von Geheimen Sekretären, 
Registratoren, Kanzlei Sekretären usw. vorgesehen. 

Es bleibt dem Minister vorbehalten, bei eintretender 

Notwendigkeit 
weitere Beamte 
der Verkehrs- 
verwaltung zur 
Dienstleistung 
in das Ministe- 
rium einzube- 
rufen. Eine sol- 
che Verwen- 
dung von Be- 
amten der bei- 
den General- 
direktionen im 
Verkehrsmini- 
sterium wird 
sich im übri- 
gen auch da- 
durch ergeben, 
dass schon im 
Uebergangssta- 
dium eine all- 
mähliche Ver- 
schmelzung 
dieser Zentral- 
stellen und 
zwar vor allem 
derStaatsbahn- 
General- Direk- 
tion mit dem 
Ministerialkör- 
per einzuleiten 
sein wird. 

Die Auf- 
Eiben der 
Neuorgani - 
s a t i o n der 
Verkchrs-Ver- 
waltung fasst 
die Denkschrift 
dahin zusam- 
men, dass es 
sich darum han- 
delt, den ge- 
samtenVerwal- 
tungs-Apparat 
einfacher zu 
gestalten und 
hierdurch ein- 
erseits eine 
zweckentspre- 
chendere Ge- 
schäftsabwick- 
lung herbeizu- 
führen, ander- 
seits aber auch 
den hochange- 
wachsenen Aufwand angemessen abzumindern. Eine 
der vornehmsten Aufgaben des Verkehrs - Ministeriums 
im Uebergangsstadium wird darin bestehen, den Organi- 
sationsplan auszuarbeiten, seine Durchführung vorzu- 
bereiten und schon alsbald diejenigen Vereinfachungen 
eintreten zu lassen, die vor dem endgültigen Insleben- 
treten der neuen Verwaltungs- Ordnung ermöglicht wer- 
den können. — 



Formenlehre für Baugewerkachulen. 
s haben sich während der letzten 10— 1a Jahre in gründen konnten mit dem Hinweis auf die Tatsache, dass 



den technischen Fachblättern, auf dem Kaiheder 
und bei sonstigen Gelegenheiten mahnende Stimmen 
erhoben, die für unsere Baugewerkscbulcn nach einer 
dringend nötigen Reorganisation des Unterrichtes 
der Banformenlcbre ncfcn und ihre Forderung be- 
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diese Formentehre nicht mehr im Einklang stehe mit den 
seit Jahrzehnten völlig gewandelten Anschauungen über 
das Wesen baukünstlerischen Gestallens, dass sie vielmehr 
als ein Rest der immer mehr im Abblühen begriffenen 
klassizistischen Anschauung fortbestehen, ohne für die 
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heutige Praxis einen recht branchbaren Wert zu bedeuten, 
und eher den Antass zur Entstehung von unglückseligen 
verkehrten Bauerscheinungen geben. Diesem berechtigten 
Verlangen nach Beseitigung einer derartig veralteten 
Disziplin kommt jetzt ein jüngst in Trewendt & Granier's 
Verlag in Breslau erschienenes Werkrhen, betitelt: .Leit- 
faden der ar- 
chitektoni- 
schen For- 
mcnlehrefür 
Baugewerk- 
schulen*, be- 
arbeitet von 
Prof. Bruno 
Specht in 
Breslau*», ent- 
gegen, bezw. 
bereitet den 
Weg zur Er- 
füllung dessel- 
ben vor, sobald 
es die hoffent- 
lich nicht lange 

ausstehende 
Kiiiführung in 
den Unterricht 
erlangt hat. 

Prof. Bruno 
Specht ist einer 
der eifrigsten, 
wenn nicht der 
eifrigste Vor - 
kampier in die- 
ser schweben- 
den Krage, und 
deshalb wohl 
in erster Linie 
berufen, an die 
Lösung derzeit- 
gemässen Auf- 
gabe heranzu- 
treten. Was er 
will, ist amdeut- 
lichsten aus 
dem den Leit- 
faden beglei- 
tenden Vor - 
wort zu ent- 
nehmen. Er 
strebt vorAllem 
die Beibrin- 
gunggesunder 
t < rundbegriffe 
über das We- 
sen des schön- 
heitlichen Ge- 
staltcns an und 
seine Methode 
besteht zu- 
nächst in der 
sachlichen Er 
klarungderKor- 
men aus den 

Bedingungen 
des Material-, 
der Konstruk- 
tion und des 
Zweckes.dann 
in der stufen- 
weisen Erklä- 
rung der For- 
men aus den 

allereinfach- 
sten Anfingen 
heraus. 

Das ganze 
Werkchen zer- 
fällt in 4 Teile, 
von denen bis 
letzt nur die 
beiden ersten 
vorliegen. Der 
erste Teil be- 
handelt ausser 

allgemein Einleitendem und der Erklärung desSlilbcgriffcs: 
Die Profile in Stein und Holz und die Gesimse in Stein 
und Holz. Der zweite Teil handelt zunächst von den 
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Stützen in Stein und Holz, dann von der Gestalt und 
Gliederung der Umfassungen. Von den noch nicht er- 
schienenen Teilen wird sich das dritte Bändchen mit 
der Bildung von Erkern, Veranden, Baikonen, Giebeln 
usw. befassen, und das vierte einen geschichtlichen 
Ueberblick der Entwicklung der Baukunst geben. 

Man ersieht 
aus dieser In- 
halts - Angabe, 
dass der Stoff 
fürBaugewerk- 
schulcn mit reif- 
licher Ueberle- 
gung und hoh- 
em Verständ- 
nis für diese 
Lehr- Aufgabe 
ausgewählt ist; 
man möchte 
nichts dazu fü- 
gen, aber anch 
nichts entbeh- 
ren; das was 
gegeben ist , 
muss gegeben 
werden, wenn 
alle bei borger- 
lichen Bauten 
vorkommen- 
den wesent - 
liehen Fälle ge- 
troffen sein 
sollen. 

Vortrefflich 
ist, um nur eini- 
ges herauszu- 
heben, das Ka- 
pitel Ober die 
Profile und die 
Entwicklung 
derselben aus 
der einfachen 
Abschrägung, 
vortrefflich die 
für steten Ver- 
gleich beque- 
me Nebcnein- 
anderstellung 
gleichartiger 
Aufgaben in 
Stein undHolz; 
vorzüglich ist 
dabei auch die 
Schwierigkeit 
Oberwunden, 
die bei die • 
semSystem die 
gleichzeitige 
Berücksichti- 
gung des Stil- 
charakters der 
Renaissance 
und des Mittel- 
alters herein- 
trägt. Das Ka- 
pitel OberHolz- 
gesimse ist 
durch das Aus- 
einanderhalten 
von Hauptge- 
sims - Formen 
mit sichtbaren 
und verschal- 
tenSparren.mit 
sichtbaren und 

verschalten 
Balken usw. so 
klar, wie es in 
diesem engen 
Rahmen Ober- 
haupt möglich 
ist, gegeben. 
Ganz das Glei- 
che kann vom 

/weiten Teil gesagt werden und hier ist ranz besonders 
)i>- einfache Art, v Uze behandelt ist, und das 

richtige Mass, das hier eingehalten wurde, voll anzuerkennen. 

Das Inhaltsverzeichnis gibt dann weiter Aufschluss 
Ober die Anordnung des Stoffes, die so getroffen ist, dass 
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vom Einzelnen und Kleinsten aasgehend allmählich zur 
Bildung des Ganzen fortgeschritten wird. Dieser Weg 
ist der gleiche, der auch im Sprachunterricht als der zu- 
treffendste, sicherste und wohl auch der kürzeste bezeich- 
net wird. Der Erlernung der Buchstaben, Worte und 
Satze dort entspricht hier die Aneignung der Profile, Ge- 
simse und ganzer Architekturstocke in der gebrachten 
Reihenfolge. 

Der Leute, selbst der Fachleute, sind heute noch nicht 
wenige, für welche die Baukunst erst bei der sogenannten 
Kunstform anfangt und welche die wichtigste Arbeit, die dem 
Anlegen dieser Kunstformen an den Baukörper vorangeht, 
völlig zn abersehen pflegen, ja Oberhaupt nicht ahnen. 
Diesen Leuten, sofern sie Bauleute sind, wäre es gesund, 
wenn man ihnen das gefahrliche Spielzeug, Bautormen 
genannt, scheinbar ganz nehmen würde, damit ihre Auf- 
merksamkeit ausschliesslich gerade auf das, was sie zu 
übersehen pflegen, das aber wichtiger und unentbehrlicher 
ist, als die Einzelform, gerichtet werden könnte, nämlich 
auf die Bewältigung dessen, was den Augcnein- 
druck .Haus" hervorbringt. Dann würde bald auch 
das verschwinden, was man immer noch so häufig an- 
treffen kann, dass das .Haus* von sogenannter Archi- 
tektur förmlich aufgezehrt oder hinter lauter 
Architektur so versteckt wird, dass man Mühe 
hat, es herauszusehen. 

Soll es aber dahin kommen, so ist es vor allem nötig, 
dass auch im Unterricht die Baukunstform endlich ein- 
mal in die sekundäre Stellung, die ihr zukommt, so be- 
stimmt und überzeugend als möglich zurückgedrängt wird. 
Ein wirksamer Schritt nach dieser Richtung vorwärts ist 
ja schon durch das in dem Leitfaden Bruno Specht' s durch- 

Seführte Angliedern der Bauform an Konstruktion nnd 
laterial gemacht. Aber sollte man in der Schule nicht 
gleich ganz radikal vorgehen und das Wort Bauformen- 
lehre als selbstverständliches Lehrfach nicht besser ganz 
verschwinden lassen? Das was nötig ist, hierober zu lehren, 
liesse sich zum allergrößten Teil in der Baukonstruktions- 
lehre unterbringen and das Uebrige könnte unter einem 
unverfänglicheren Titel, etwa als .Anleitung zum Ent- 
werfen*, im Unterricht auftreten. 

Der Kern dieser .Anleitung zum Entwerfen wäre das, 
was auf S. 32—33 des Leitfadens, zweiter Teil, gebracht 
ist; es braucht das hier Gebotene nur noch erweitert und 
verlieft zu werden. 

Das, was der naiv betrachtende Mensch zunächst als 
Augeneindruck empfangt, ist, wie gesagt das Haus als 
Ganzes and seine zunächst gesehenen Teile sind die auf- 
gehenden Massen bezw. Winde einerseits und das ab- 
schliessende Dach in seiner Vielgestaltigkeit anderseits; 
dann sind es die Formen der nackten Oeffnungen nnd 
ihre gegenseitige Lage in den Umfassungen, sind es Aas- 
bauten wie Balkone, Erker, Giebel usw. und zuletzt erst 
werden Gliederungen und Profile gesehen. Die erstge- 
nannten gröberen Teile aber sind die Elemente, mit denen 
beim Entwerfen zuerst gearbeitet werden sollte, bis sie 
Gestalt gewinnen, ohne dass man vorerst auch nur eine 
Kunstform dazu anzuwenden braucht. Sind an einem 
Bauwerke diese eben erwähnten grundlegenden Gestaltun- 
gen nicht geglückt, so ist keine nachträgliche Gliederung 
mehr im Stande, den verfehlten Körper fehlerlos zu 
machen oder das Verfehlte an ihm zu bemänteln. Besitzt 
aber der Körper dagegen selbst eine angenehme Gestalt, 
so lassen sich die Gliederungen, wenn sie verständnisvoll 
zum Zweck der Verstärkung des in der Masscnanlage 
beabsichtigten Eindruckes angewendet werden, wie selbst- 
verständlich zwanglos anlegen, so dass sie wie verwachsen 
aussehen mit dem Körper, dem sie angehören. 

In der Praxis sind wir heute schon auf dem Stand- 
punkt angelangt, dass die Gliederungen mehr und mehr 
dem individuellen Empfinden des Einzelnen anheim ge- 
geben sind, und es ist eine grosse Beruhigung zu bemer- 
ken, mit welch geringem positiven Formenvorrat der Ein- 



zelne arbeiten and doch im Stande sein kann, seine Ge- 
dauken deutlich genug auszudrücken. 

Wie mos s es erst in Zeiten der Blüte der Kunst, wie 
sie sich in der Einheit eines Stiles ausgeprägt hat, eine 
Lust gewesen sein zu gestalten, in Zeiten, wo das, 
was man heule Kunst oder Stilform nennt, gar nicht in 
Frage stand, sondern wo diese Dinge nnbewnsst Eigen- 
tum jedes Einzelnen waren and wo der Sinn sich unein- 
geschränkt in die Sache selbst versenken konnte, um sie 
in ihrer ganzen Tiefe und Wesenheit zu durchdringen. Ja, 
nur auf solchem Wege mögen Kunstwerke entstehen 
können, die so wahrhaft überzeugend wirken, wie die 
Gebilde der Natur selbst. 

Wie am Baume die Blatter die änssersten nnd letzten 
Triebe sind, aber doch dnreh ihr Fehlen im Winter den 
Begriff .Baum" nicht aufzuheben vermögen, ebenso sind 
am Bauwerk die Gliederungen die letzten Aus klinge der 
Bauniassc und ihr Fehlen vermag ebensowenig den Be- 
griff „Haus* zu verandern. Dementsprechend würde man 
gut tun, den natürlichen Entwicklungsgang auch in der 
Schule einzuhalten nnd das, was das Grundlegende und 
Ursprüngliche ist, .das Haus als Ganzes", auch zuerst 
nnd daran unzertrennlich angeschlossen erst das, was die 
Entwicklung allmählich an ihm herausgebildet hat, nachein- 
ander vorzubringen. Dann kann und wird es nicht mehr vor- 
kommen wie jetzt so oft, dass man die Hauptsache über der 
Nebensache, das Primäre über dem Sekundären vergisst. 

Wenn ich den gegenwärtigen Anlass benutzt und die 
Frage aufgeworfen habe, ob der vom Verfasser des Leit- 
fadens gewählte Lehrgang vom Kleinsten zum Grösseren 
auf das Ganze vorschreitend wohl der beste sei, oder 
auch andere Wege gangbar seien, so tat ich das, weil mir 
die Frage höchst zeitgemlss erscheint nnd ich sie für die 
gesunde Weiterentwicklung des begonnenen ersten Schrittes 
einschneidend halte nnd weil ferner ich mich selbst schon 
vielfach mit ähnlichen Gedanken beschäftigt habe and 
gerne auch einen Baustein zum Gelingen des unternomme- 
nen Werkes beilragen möchte. Und wenn ich dabei zu 
einem anderen Ergebnis als der Verfasser gekommen bin, 
so möge er mir das nicht als Absicht anrechnen, sein un- 
bestrittenes Verdienst irgend schmälern zu wollen, son- 
dern überzeugt sein, dass ich trotz dieser kleinen Meinungs- 
Verschiedenheit mich doch Ober die zuerst von seiner Seite 
geschehene verdienstvolle Tat von ganzem Herzen freue. 

Die angeschnittene Frage hat mit dem Inhalt des 
Specht'schen Leitfadens tatsächlich auch nichts zn tun, sie 
ist vielmehr eine Frage nach der Form, in welcher der 
vortrefflich ausgewählte Stoff dem Schüler am frucht- 
bringendsten geboten werden kann. Es kann auch heute 
noch niemand sagen, welche von den beiden gegenüber- 
stehenden Meinungen in Zukunft Recht behalten wird, 
das wird erst die Praxis beantworten müssen. Nach meiner 
Meinung ist die stoffliche Anordnung praktisch ganz gleich- 
giltig, so lange das Buch nur für den Lehrer als Anhalt 
und Mass für den zu behandelnden Stoff zu dienen hat, nnd 
ihm freigestellt ist, nach seinem Ermessen die Reihenfolge 
einzurichten. Wenn aber der Leitfaden dem Schüler in 
die Hand gegeben werden soll, so erscheint mir doch der 
von mir angedeutete Weg als der richtigere. 

Mag dem nun aber so oder so sein, auf alle Fälle moss 
es auf das freudigste begrüsst werden, dass der strittige 
Gegenstand nunmehr in ein Stadium gerückt ist, das den 
Behörden das Handeln ermöglicht. Es ist jetzt für das, 
was man beseitigt haben will, der notwendige Ersatz end- 
lich geboten. Vor Erstellung dieses Ersatzes wäre es 
immerhin ein gewagtes Spiel gewesen, das Alle zu ent- 
fernen; jetzt aber ist das Hindernis beseitigt and es steht 
nichts mehr im Wege, an den deutschen Bangewerk- 
schnlen den rcorganisationsbedürftigen Unterricht im Ent- 
werfen von Bauten dorch Einführung des neuen I~chr- 
buches so bald als möglich in die den modernen Kunst- 
anschauungen entsprechenderen Bahnen zn lenken. — 

München, den 6. Oktober 1903. C. Hocheder. 



Versuch über den Verlauf eines wagrechten Wasserstrahles unter Wasser. 



Bei Versuchen mit einem Spüibagger, der im wesent- 
I liehen aus Spülröhren mit einer grossen Anzahl 
' gleichlaufender wagrechtcr Düsen besteht, fand ich, 
dass der Weg der Wasserstrahlen keine gerade Linie 
bildet, wie anzunehmen wäre. Da mir vollständige Klar- 
heit in dieser Beziehung für meine Baggerkonstruklion 
von grosserWicbtigkeit war, sah ich mich veranlaist, genaue 
wissenschaftliche Versuche und Messungen anzustellen 
Hierzu stellte mir Hr. Hofrat Brauer, Prof. der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe, seinen Assistenten, Hrn. 
Ing. Urb an, und einen gut justierten Woltmann'schen Flügel 
gütigst zur Verfügung, während er selbst die Messungen 
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zeitweise prüfte. Der Ort der Messungen war der soge- 
nannte Lautersee in Karlsruhe. Die Versuchsstelle war 
sehr günstig, da der Wasserstand des Sees, sowie Druck 
nnd Zuflnss des Versucbswassers aus dem hart daran 
liegenden städtischen Wasserreservoir sehr gleichmassig 
erhalten werden konnten. Der Apparat, mit welchem der 
Versuch gemacht wurde, bestand aus einem Spülrobx 
(siehe Skizze), in welchem 5 Düsen von je 15 «■ Durch- 
messer angebracht waren. Derselbe war so aufgestellt, 
dass die Do>.en und deren Wasserstrahlen genau wagrecht 
waren und zwar aus besonderen Gründen <o<« über dem 
ebenen Sccboden und 1,74» unter Wasser- 
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spicgel. Die Messungen wurden in den in der Skizze 
eingetragenen Entfernungen von is, a, 3,5, 3, 4, 5, 6, 7, 8" 
und 33» gemacht. An den einzelnen Stationen worden 
von der Düsenrichtung aus U.74" nnler Wasser) alle 10 ™ 
nach rechts und links, nach oben and unten, bis der Wolt- 
rnann'&che Flügel keinen Ausschlag mehr gab, Messungen 
vorgenommen. Wo das Ergebnis vollständig gleichmassig 
war, wurden an jedem Aufstellungspunkte 3, im anderen 
Falle 5—6 Messungen vorgenommen und das Mittel ein- 
geführt. Auf diese Weise wurde ein möglichst richtiges 
Ergebnis erzielt. DerWasscrdruck. am SpOlrohrmanomcter 
gemessen, betrug 0,8 Alm. Als Weg des Wasserstrahles 
und als seine Achse wurde die Verbindungslinie der Punkte 
der grössten Wassergeschwindigkeit angenommen (A Ii). 

Genaue Messungen in grösserer Entfer- 
nung als H L » von den Ollsen waren nicht 
mehr erhältlich. Dagegen zeigie .-ich in 
einer Entfernung von u m *u< der Wasser- 
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der Linie AHD gegeben wäre. Betrachtet man diese 
Linie, so ergibt sich, dass der Wasserstrahl nach seinem 
Austritt ans den Düsen bis zu den Punkten « und ß nahe 
der Sectohle herabgeht, dann abgestossen die Richtung 
B — Ü einschlagt und bei D senkrecht an die Uberfläche 
tritt. Der Weg des Wasserstrahles ist also nicht gerad- 
linig in der Richtung der Düsen verlaufend, sondern eine 
abwärts gebogene Linie, welche von der Sohle ab wieder 
nach der Wasseroberflache strebt Dieser krummlinige 
Verlauf des Wasserstrahles lasst sich meines Erachte n- 
nur auf die Wechselwirkung des durchf lossenen 
Wassers auf den Wasserstrahl, also das durch- 
messende Wasser, zurückfuhren. Durch den Wasserstrahl 
wird das Wasser rings um denselben abgesaugt und in 
gleicher Richtung bewegt. Das abgesaugte Wasser aber 
wird naturgemäss hauptsächlich von oben nach unten er- 
gänzt; e- entsteht eine Strömung von oben nach 
unten, und die lebendige Kraft derselben drückt 
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flache ein gelber Punkt (D), welcher sich nach und nach 
kreisförmig vergrösserte mit leichtem Aufquellen. Es war 
die Stelle, an der der Wasserstrahl, gefärbt von dem 
schlammanigen Niederschlage der Seesohle, zutage trat. 

Es war dadurch der Endpunkt des Wasserstrahles 
gegeben. Dass aber die gefärbte Fläche kreisrund war, 
lasst darauf schliessen, dass der Wasserstrahl senkrecht 
zur Wasserflache endete, da sonst diese Flache eine 
ovale Form angenommen hatte. Der weitere Verlauf des 
Wasserstrahles zwischen dem Punkt Ii und I) wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach mit der Linie B—U zusammen- 
fallen, sodass also der Weg des Wasserstrahles mit 

Vermischtes. 
Zum Wiederaufbau des Campanile von San Marco. 
Die vor etwa einem Monat von den politischen Zeitungen 
gebrachte Nachricht, dass I.uca Bcltrami, dem die Leitung 
des Wiederaufbaues des Campanile im Frühjahr dieses 
Jahres übertragen worden war, von dieser Aufgabe zu- 
rückgetreten sei, weil er an der Möglichkeit zweifle, den 
Bau auf den alten Fundamenten zu errichten oder diese 
ohne Gefahr für die benachbarten Gebäude angemessen 
zu verstärken, hat gewiss allen Kunstfreunden eine schmerz- 
liche Ueberraschung bereitet. Nunmehr bringt die Gazzetta 
di Venezia vom 4. d. M. die Nachricht, dass die von den 
Gemeinde-Behörden Venedigs eingesetzte Kommission zur 
Leitung der Arbeiten für den Wiederaufbau des Turmes 
ihre Voruntersuchungen abgeschlossen und bereits mit 
den Vorarbeiten zur Gründung bego tien hat. Die Zeitung 
bringt den dem Sindaco darüber etstatteten Bericht über 
den Stand der Arbeiten, dem ein weiterer eingehender 
Bericht sobald als möglich folgen soll. Aus dem vorliegen- 
den kann man entnehmen, dass die Kommission den 
Wiederaufbau auf dem alten Fundamente nach entspre- 
chender Verstärkung desselben für ausführbar hält and 
sich, wie es scheint, im allgemeinen dem von Beltrami 
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den Wasserstrahl abwärts, bis er auf der Sohle 
anfstösst und nach der Wasseroberfläche zu ver- 
läuft. Dass der Wasserstrahl senkrecht zur Wasserfläche 
ausgetreten ist, kann wohl nur daher kommen, dass er in 
seiner Bewegungsrichtung einen grösseren Widerstand 
gefanden hat, als senkrecht aufwärts, und deshalb letzte- 
ren Weg gewählt hat. Allgemein liesse sich das gefun- 
dene Ergebnis durch den Satz ausdrücken: .Durch- 
dringen sich zwei Flüssigkeiten, so bildet der 
Weg der Durchdringenden infolge Wechselwir- 
kung eine abwärts gebogene Linie*. — 

Fr. Kretz, Zivil- Ing. 

verfolgten Plane anschliessen wird. Venedig nnd mit ihm 
die ganze Welt dürfen also hoffen, den Campanile in 
seiner alten Form, aber in solider Ausführung wieder er- 
stehen zu sehen. — Es sei schliesslich noch bemerkt, 
dass Mitglieder der Kommission sind die Hrn. Gaelano 
Moretti, Filippo Lavezzari, E. Fumiani, Antonio Orio, 
Manfrede Manfrcdi. — 



Preisbewerbungen. 

Der International* Wettbewarb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein Parlament; g«b Sude In Montevideo betrifft 
die Errichtung eines Gebäudes für die beiden Kammern 
der Republik Uruguay, für die Kammer der Senatoren 
and die Kammer der Deputierten. Es sind demgemäss 
als Mittelpunkt der Anlage zwei Hauptsäle verlangt: ein 
Saal für aoo Senatoren und Deputierte für die gemein- 
schaftlichen Sitzungen der beiden Körperschaften nnd ein 
Saal für 150 Deputierte; dazu die nötigen Tribünen. Um 
die Säle lagern sich die übrigen Räume des Parlamcnts- 
Palastes, die keine Veranlassung zu einer besonderen Er- 
wähnung geben. Die Bausumme beträgt 700000 Pesos 
(1 Peso — 4.367 M. ). Das Arbeitsausmass ist unnötig gross; 
es sind Zeichnungen 1 : 100 und dazu Einzelheiten der naupt- 
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sächlichsten Architekturteile i : 10 (!) verlangt. Ueber den 
Stil sind Angaben nicht gemacht. Die Jury setzt sich zu- 
sammen aus der für den Bau ernannten Parlaments-Kom- 
mission, verstärkt durch Techniker, welche diese bezeich- 
nen wird. Namen sind nicht genannt, auch nicht ange- 
deutet, ob, entsprechend dem internationalen Charakter 
des Wettbewerbes, anch das Preisgericht ein internationales 
sein wird. Es gelangen 3 Preise von 6000, 3000 und 1500 Pesos 
oder von a6aoa, 13 101 und 6550 M. zur Verteilung. Die 
Preise sind nicht unansehnlich, jedoch ist die Jnry 
nicht verpflichtet, sie zu verteilen. Die Kommission 
behalt sich das Recht vor, an den preisgekrönten Ent- 
würfen, die in das Eigentum des Staates übergegangen 
sind, alle Veränderungen vorzunehmen, welche sie für 
zweckmassig halt. Wenn die Kommission sich ent- 
schliefst, den Verfasser des mit dem ersten Preise aus- 
gezeichneten Entwurfes mit der I-eitung der Ausführungs- 
arbeiten zu betrauen, so wird sie mit ihm eine estspre- 
chende Entschädigung vereinbaren. — Man sieht, die Be- 
dingungen des Wettbewerbes weichen in den Hauptpunkten 
doch von dem ab, was die mitteleuropaischen Länder 
(Deutschland, Frankreich, Oesterreich-Ungarn) bei inter- 
nationalen Wettbewerben festgesetzt haben. Wer nicht 
Ober viel Zeit und über einen kraftigen Ueberschuss an 
Optimismus verfügt, dem raten wir nicht zur Beteiligung. 
Die Unterlagen sind nur spanisch verfasst, was für Be- 
werber, die der spanischen Zunge nicht mächtig sind, 
eine unerwünschte Schwierigkeit sein dürfte. — 

Wettbewerb höhere Mädchenschule Esslingen. Es lief 
die ungewöhnlich hohe Zahl von 309 Entwürfen ein. Den 
I. Preis von 1500 M. errang Hr. Hob. Bischof in Karls- 
rohe; den II. Preis von tooo M. gewannen die Hrn. Hummel 
& Förstner in Stuttgart: der III. Preis von 75s M. fiel 
Hrn. Ed. Jon eer ich in Charlottenburg zu. Die Entwürfe 
.Im rechten Winkel", „Im Rahmen der Mittel" und «Den 
deutschen Mädchen* wurden znm Ankauf empfohlen. 
Sämtliche Entwürfe sind bis 18. d. M. im Festsaale der 
Realschule in Esslingen Öffentlich ausgestellt. — 

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein öffentliches 
Schlachthaus In Altenessen liefen a8 Arbeiten ein; unter 
ihnen errang den I. Preis von 1500 M. die des Hrn. Reg.- 
Bmstr. Rud. Lion in Frankfurt a. M., den II. Preis von 
1000 M. die des Hrn. Arch. Walter Frese in Düren nnd 
den III. Preis von 500 M. die der Hrn. Salzmann & 
Ganzlin in Düsseldorf. Sämtliche Entwürfe sind bis», 
d. M. im Raihaussaale in Altenessen öffentlich ausgestellt. — 



Chronik. 

Die Erbauung einer Stadthalle ml« Sommertheater In 
LQbeck ist mit einem Aufwände von 800000 M geplant. Die 
Mitlei sind private und V. staatliche. - - 

Das Huttenschlösschen In Würzburg, welche* in Gefahr 
war , durch StraascncrhOhungen in «einer Wirkung beeinträchtigt 
zu werden, ist dieser Gefahr durch einen Bcschluas der alten 
Herrn dea Korpa .Rhcnania*, welchem daa Schlösse hen gebort, 
enthoben. Die geplante Strasse wird in einein Bogen um das Hau« 
herumgeführt, daa freiwerdende Gelinde durch das Korps erworben 
und da« Hau» selbst gehoben. — 

Die Wiederherstellung des Obertores In Neuss mit einem 
Aufwände von 1 10000 H. ist durch die beledigten Faktoren: Stadt, 
Provini und Staat, beschlossen worden. — 

Der Sitzungssaal im Standehause des preusslschen Mark- 
grafentums Oberlausitz in Görlitz ist nach den Entwürfen und 
unter Leitung des Hrn. Prof. Hugo Behr in Görlitz neu ausge- 
stattet worden. — 

D I e Fortsetzung der Ausschmdckungsarbelten am Münster 
In Aachen und ihre Aasdehnung nach Fertigstellung des Oktogones 
auf das Sechzcfineck im unteren Umgange und zwar gleichfalls 
nach den Entwürfen de* Hm. Prof. Herrn. Sehaper in Hannover 
ist nunmehr in Aussicht genommen. — 

Zu Denkmalpflegern In Hessen sind die Hrn. Prof. Wiek op, 
Walbc und Pötzer in Darmstadt ernannt worden, — 

Die Adolf-Brücke über das Petrustal In Luxemburg (vergl. 
Dt*ehe. Bitg. 100a S. 531 ff ) ist nunmehr dem Verkehr Obergeben 
worden. Die Oes -Kosten, welche der Luxemburgische Staat trSgl, 
stellen »ich aul 1.4 Mill, M. — 

Kreishaus Hanau. Da« nach dem preisgekrönten F.ntwurf 
und unter <ler künstlerischen Oberleitung von Prof. F. Pötzer in 
Darmsladt ausgeführte Kreishau* für den Landkr 
am 38. September feierlich eingeweiht- Die örtliche 
sah der kgl. Baurai Becker in Hanau. - 

Der Neubau des Eberhard-Ludwlgs-Gyranaslums In Stutt- 
gart, ein auf 636000 M. veranschlagtes Werk des Hrn. Brt. Geb- 
hardt, ist vollendet worden Die Bauleitung lag in den Händen 
des Hrn. Reg.-Bmstr. Wechsler. - 

Das neue Helm des Könlgln-Katharlna-Stlftea In Stutt- 
gart ist kQrzlich fertig gestellt worden. Das im L'ebergang*stilc 
der deutschen Spätgotik zur FrOhrcnaissaocc errichtete Haus, dessen 
Bausumme mit 566000 M. berechnet wurde, ist ein Werk de« Hrn. 
Stadtbrt. Mayer in Stuttgart, welchem dicllrn Reg.-Bmstr. Cloos 
und Ina. Kerschbaum als Mitarbeiter zurscitc stünden. — 

Die Auferstehung*- Kirche zu Braunau In Böhmen (eine 
der Öfter erwähnten .Los von Koni* Kirchen) wurde am 8. Sept 



Dieselbe ist 

Wolf in Berlin im deutschen Renaissancestil erbaut und verursachte 
bei einem Fassungsrauro von 7 so Personen 85000 Kr. Baukosten. — 
Katholische Kirche In Rybnik. In Rybnik in O.-Schl. ist 
mit dem Bau einer zweiten katholischen Kirche begonnen worden, 
welche mit 1950 qm überbauter Gründliche die grOsate Kirche 
Oberachlesiert* werden wird. Die Baukosten sind mit 410000 M 
veranschlagt, die Bauzeit ist auf 4 Jahre angenommen. Der Entwurf 
stammt von Arch. Schneider in Oppeln, in dessen Händen auch die 
Leitung liegt. — _ 

Personal-Nachrichten. 

Preussen. Versetzt sind : Die Geh. Brte. : D a u b in Frankfurt 
a. M. als Ob.-Brt. (auflrw.) zur Kgl. Eisenb.-Dir. in Danzig, Farwick 
in Mainz als Ob.-Brt (auftrw ) zur Kgl. Eisenb.-Dir. in Magdeburg 
und Gust S c h m i t z in Essen als Mitgl. der Kgl. Eisenb.-Dir. nach 
Kola a. Rh.; — die Reg.- u- Brte.: Bremer in Mainz als Ob.-Brt- 
(suftrw I zur Kgl. Eisenb.-Dir. in Königsberg- i. Pr., Berg er in 
Frankfurt a. M. a!% Mitgl. der Kgl. Eisenb.-Dir. nach Köln, Boie 
in Kattowiti als Mitgl. der Dir. nach Hannover, Liepe in Münster 
i. W. als Mitgl. der Dir. nach Mainz , Riemer in Magdeburg als 
Mitgl. (auftrw.) der Dir. nach Essen a. R., Parlenackyia Königs- 
berg i. Pr. als MitgL (auflrw.) der Dir. nach Danzig, F i d e I a k in 
Könitz als Vorst der Eisenb.-Betr.-lnsp. nach Hirschberg L Schles. 
und Bauer in Glogau als Vorst, der Betr.-Ensp. 1 nach Tilsit ; — 
die Eisenb-Dir. Recke in Kattowitz als Mitgl. der Kgl. Eueub.- 
Dir. nach Erfurt und KleybOckcr in Kiel als Vorst (auftrw) 
der Eisenb.-Betr.-lnsp. a nach Glogau; — die Eisenb.-Bau- u. Betr.- 
lnsp : K u 1 1 m a n n in Trier als Mitgl. (auftrw.) der Kgl. Eisenb.- 
Dir. nach Kattowitz, Samans in Kattowitz als Mitgl. (auftrw.) der 
Dir. nach Frankfurt a. M. , Hartmann in Bremen als Mitgl. 
(auftrw.) der Dir. nach Mainz, Schreiber in Duisburg als Mitgl. 
(auftrw ) der Dir. nach Altona, Kobc in Essen als Mitgl. (auftrw.) 
der Dir. nach Elberfeld, G u t b i e r in Duisburg als Mitgl. (auflrw.) 
der Dir. nach Hannover, K r e s s i n In Gleiwilz ala Mitgl. (auflrw ) 
der Dir. nach Kattowitz, Brosche in Meiningen als Mitgl. (auftrw ) 
der Dir. nach Erfurt, Gslnert in Hirschberg als MitgL (auftrw.) 
der Dir. nach Altona, Stuhl in Bochum als Vorst der Eiaenb.- 
Betr.-Uisp. a nach Köln-Deutz, Wichter in Hameln als Vorst 
der Betr.-Insp. nach Bochum, Falkenstein in Glogau als Vorst 
der Betr.-Insp. 1 nach Gleiwitz, Binde) in Altona als Vorst, der 
Belr.-Iosp. 1 nach Trier, Ucaten in Köln als Vorst, der Betr.- 
Insp. 1 nach Frankfurt a. M , M i c h a e I i s in Tarnowitz als Vorst 
der Betr.-Insp. 1 nach Duisburg, Barachdorff in Stargard ala 
Vorst, der Betr.-Insp. 1 nach Köln , Jaspers in Nidcgpcn als 
Vorst, (auftrw.) der Betr.-Insp. nach Tarnowitz, Peters in Neo- 
tnünster als Vorst, (auftrw.) der Betr.-Insp. a nach Könitz, Richard 
in Lünen als Vorst, (auftrw ) der Betr. Insp nach Altena, Stock- 
fisch in Pr.-Stargard als Vorst, (auftrw ) der Betr.-Insp. nach 
Kattowitz, Schürmann in M -Gladbach als Vorst, (auftrw.) der 
Betr.-Insp 3 nach Glogau, Schlüter in Paderborn all Vor»l 
(auftrw.) der Betr.-Insp. nach Meiningen, S c h n oc k in Witten als 
Vorst, (auftrw.) der Betr.-losp. 4 nach Essen a. K., K. Hartwig 
in Hannover als Vorst, (auftrw.) der Betr.-Insp. a nach Hameln, 
I.Qpkc in Kecklinghausen als Vorst (auftrw.) der Betr.-Insp. a 
nach Duisburg, Wende in Berlin als Voist. (auftrw) der Betr.- 
Insp, t nach Bremen, Bernh. Meyer in Königsberg als Vorst, 
(auftrw.) der Betr.-Insp. r nach Stargard i. P-, Raabe in Stettin 
als Vorst, der Bauabt- nach Lünen, Schröder in Magdeburg 
nach Dortmund als Vorst der an die Betr.-Insp 3 angeglied. Bauabt, 
Kraus in Erfurt ala Vorst der Bauabt nach Recklinghausen, 
Nacke in St Joh. -Saarbrücken als Vorst, der Bauabt nach M.- 
Gladbacb und Kühn in Breslau als Vorst der Bauabt. nach Pr - 
Stargard ; — die Eisenb-Bauinsp : Reppenhagenin Bertin als 
Vorst einer Werkst -hup bei d. Ei*.-Hauptwerkst. nach Grunewald, 
Unger in Grunewald als Vorst, der Eisenb.-Masch.-Insp. 5 nach 
Berlin, Kohlhardt in Glückstadt als Vorat. der Manh.-lnsp nach 
Wittenberge, Kette in Wittenberge als Vorst, der Maxch.-Insp. 
nach Königsberg i. Pr , B I u h m in Langenberg nach Opladen, als 
Vorst, der das neu erriclit Werkst -Insp, L Hellmann in Erfurt, 
als Vorst (auftrw.) einer Werkst -Insp. bei der Eisenb - Hauptwerkst 
nach Witten. S t a e h I e r in Ostrowo als Vorst der Werkst -Insp. 
nach I-angenberg, W es sing in Breslau ala Vorst (auftrw.) der 
Masch - Insp. a nach Münster i. W-, Beeck in Duisburg als Vorst 
(auftrw.) eine Wcrkst-Insp. bei der Hauptwerkst, nach Oppum, 
Füllner in Halte s.S. zur Masch.- Insp. nach Dirschau u. Meisset 
in Halle als Vorst (auftrw.) der Masch -Insp nach Ostiowo: — der 
grussh hess. Reg.-Bmstr. R o l h a m e I in Kreuznach in den Bez. 
der kgL Eisenb.-Dir. in St Joh Saarbrücken; — die Rcg.-Brnslr. 
W1LI1 Schmilz in Saarbrücken in den Bez. der Dir. in Berlin 
und Queitsch in Dirschau in den Bez. der Dir. in Halle a. S. 

Die Eisenb.-Bau- u. Beti.-lnsp. Zschirnt in Frankfurt a IL 
und Cloos in Knln a. Rh. sind mit der Wahrnehmung der Ge- 
schäfte eines Mitgl. der kgl. FJscnb.-Dir. beauftragt 

Dem Eisenb.-Dir. Aug Meyer in Magdeburg ist die Leitung 
der Eisenb.-Masch.-Insp. 1 daa. und dem Eisenb -Bau- o. Betr. Insp. 
Rhode in Essen a. R. die Leitung der Betr.-Insp. 1 das. Obertragen. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg-Bmstr. v. Wys- 
zynski der Kjr.1. Ei«enb.-Dir. in Hannover und Ad. Wagner in 
Erfurt der Dir. in Halle a. S. 

Der Rrg.-Bmstr. Euler in Hagen i. W. ist infolge Ernennung 
zum Kgl. Oberlehrer an der höh. Maachincnbauscbule das. aus dem 
Slaatseisenb -Dienste ausgeschieden. 

Inhalt : Dir Paultiskircb« in Bssel - Fin Bayerisches Siaatamlaisleriosi 
fflr Verkehrs - Angelegenheiten. — Formenlehre für Haogctrerfcacbulca. — 
Vertuen über den Verlauf etaes wagtrehteu Wasserstrahles nntsr Wasser. 

— Vern*i*f hte*. — l'rembewerbangen. — Chronik. — PersonaJ-Xichrlcliten. 
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Die Pauluskirche in Basel. 

Architekten: Curjel te Moser in Karlsruhe in Huden. 

iSchluu.) Illfriu die Abbildung S. 




wirkt, 



|as Innere der Kirche ist durchaus gewölbt; 
der Besucher, welcher unter den drei 4,5 m 
holten Kreuzgewölben her das Hauptschiff 
betritt, umfasst mit einem Blick den ganzen 
freien, weiträumigen Innenraum, der grösser 
er tatsächlich ist, weil die Gewölbe nur auf 
massiger Höhe angelegt sind. In der Vierung vollzieht 
sich der Zusammenschluss der Kreuzarme mit dem 
höher gewölbten Mittclraum. Die Gewölbe sind durch 
ein reiches Rippenwerk ausgezeichnet, welches mit 
dazu beiträgt, die gute Akustik des Gotteshauses zu 
gewährleisten. 

In den künstlerischen Anordnungen ist der Grund- 
satz verfolgt, den grössten Teil der Mittel auf die Aus- 
bildung der in der Hauptachse gelegenen Teile, auf 
die das Auge des Besuchers zuerst trifft, zu vereinigen. 
Deshalb bildet die Vereinigung von Altar, Kan/el und 
Orgel zu einem erhebenden Dreiklang architektoni- 
scher Anordnung den Hauptpunkt des Inneren. Hier 
sind die architektonischen Ausdrucksmittel zum Höch- 
sten, was die Mittel zulicssen, gesteigert. Durch diese 
Steigerung und Vereinigung erhält, wie die Architekten 
mit Recht bemerken, .das Gotteshaus eine Seele, ein 
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Gesicht, einen seiner Bestimmung entsprechenden Aus- 
druck, dem der Besucher sich unterwerfen muss." In 
der Klarheit dieses Ausdruckes liege der Unterschied 
zwischen diesem Gotteshaus und einem Gotteshausc 
des sogenannten Renaissance- Prinzipes, in welchem 
Wände und Decken ohne Unterschied mit Schmuck 
überladen seien und der Raum keine Richtung, keinen 
Ausdruck, der Besucher aber auch keinen nachhaltigen 
Kindruck habe. Es sei zu bedauern, dass der Grund- 
satz der Zcrteilung des Schmuckes auch in vielen 
neugotischen Kirchen befolgt sei und „geradezu den 
Charakter und die Verhältnisse der Räume zerstört" 
habe. Ks liegt ohne Zweifel viel Wahres in diesen 
Erwägungen. 

Auch in der Gestaltung anderer Teile dieses 
schönen Bauwerkes bekundeten die Architekten eine 
selbständige und unabhängige Anschauung. Ucbcr 
der herrlichen Kanzelwand, die in Stein ausgeführt 
ist und in der mit Goldmosaik ausgelegten Nische 
die Kanzel enthält, die von hinter dem Altar her, der 
als einfacher Tisch gestaltet ist, von beiden Seiten 
durch Treppen zugänglich ist, erhebt sich die Orgel. 
Sie steht mit ihren metallenen Pfeifen vor Wänden 
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und Gewölben, die auf blauem Grunde mit grünem 
Rankenwerk geziert sind und so für sie einen wirkungs- 
vollen Hintergrund bilden. Die Orgel aber ist nicht, 
„wie es leider widernatürlicher Weise meistens ge- 
schieht, in einem besonderen Kasten (der gewöhnlich 
nochmals einen Kirchenbau in der Kirche darstellen 
soll) untergebracht", sondern ihre Pfeifen selbst 
dienen durch entsprechende architektonische 
Gruppierung als dekoratives Ausdrucksmittel. 
Mit welchem glücklichen Erfolge diese Neuerung ein- 
geführt ist, zeigt die Bildbeilage zu No. 81. Die Mitte 
der Orgel nimmt ein getriebenes, allegorisches Me- 
daillonbild ein, welches sie künstlerisch beherrscht. 

Der übrige Kirchenraum ist weiss geputzt; die 
Architckturteile heben sich in gelblichem Vogesen- 
sandstein heraus. Nur vereinzelt wurden die Bild- 
werke mit Farbe und Gold bereichert; im übrigen 
verleihen die Glasmalereien der Scheiben dem Inneren 
genügenden farbigen Schmuck. Es ist bei den Glas- 
fenstern der Kreuzarme besonderes Gewicht auf helle 
Farben gelegt worden, »um dem Inneren jenen fröh- 
lichen, festlichen Eindruck zu erhalten, welchen ein 
protestantisches Gotteshaus hervorbringen soll". 

Das Gestühl ist so angelegt, dass möglichst jeder 



Besucher freien Ausblick auf Altar und Kanzel hat 
Die Akustik der Kirche wird gerühmt Die Heizung 
ist eine Zirkulation - Luftheizung, das Licht ist 
elektrisches. 

Ueber den Stil der Kirche zu reden, glauben die 
Architekten, sei eine müssige Sache und wenn für die 
Architekturformen als Ausgangspunkt der romanische 
Stil gewählt sei, so sei der Stil doch nur Ausgangs- 
punkt .Die Formen sind zurateil weiter entwickelt, 
neu gestaltet, aber alle sind dem ganzen Baugedanken 
untenan, auf dessen Programm steht: Schönheit in 
Zweckmässigkeit und Einfachheit zu suchen". Der 
Bau zeige das Bestreben, von dem im heutigen Sinne 
Gewöhnlichen und Alltäglichen abzugchen. Diese 
beiden Begriffe sind freilich im Laufe der Zeiten einer 
Wandlung unterworfen worden. Heute haben die 
Begriffe den Beigeschmack des Gemeinen und Ge- 
dankenlosen. „Es gab aber Zeiten, wo das Alltäg- 
liche gerade so schön, so anregend und so gedanken- 
voll war, wie das Aussergewöhnliche, wo alle Archi- 
tekturen, klein oder gross, einfach oder reich, private 
oder öffentliche, den Stempel des Kunstwerkes trugen. 
Solche Zeiten sind wieder im Anzug und wir wollen 
sie mit allen unseren Kräften erstreben." — 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Aren.- und Ing.-Veretn tu Hamburg. Vers, am 34. April 
and 1. Mai 1903. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. je 
190 Pers., aufgen. als Mitgl. Hr. Arcb. Hörschel). 

Hr. R. Petersen, Obering. der „Continentalen Ges. 
f. elektr. Untern.*, sprach am 24. April Ober .das Schwe- 
bebahnprojekt tfir Hamborg" an Hand zahlreicher 
Lichtbilder. Redner erläutert eingehend die Entwicklung 
der bisherigen Entwürfe für eine hamburgische Stadt- und 
Vorortbahn, zu denen seit dem Jahre 1894 auch verschie- 
dene Schwebebahn • Entwürfe zu rechnen sind, deren 
neuestes den Anforderungen des städtischen Verkehres am 
besten entspreche. Ans statistischen, zeichnerisch darge- 
stellten Angaben über Bevölkerungszahl, Verteilung der 
Wohn- and Arbeitsstätten und über die vorhandenen Vcr- 
kehtsmittel|Hambargs und anderer Grosstädte leitet Redner 
die geplante Linienführung der Schwebebahn her, welche 
zunächst aus einer die innere Stadt durchfahrenden Linie 
mit je zwei Artschlusslinien nach Eimsbüttel und Winter- 
hude und nach Barmbeck and dem Billwärder Ausschlag 
bestehen soll, während für die spätere Zukunft noch eine 
zweite Stadtunie und weitere Vorortlinien, sowie eine Frei- 
hafenbahn vorgesehen sind, welche sämtlich von einem 
einzigen Knotenpunkt am Deichtor ausstrahlen. Mehr als 
zwei Zweiglinien will Redner nicht aus einer Stammlinie 
abgezweigt wissen, am die Zugfolge nicht zu beeinträchti- 
gen. Ausführlich erläutert Redner die besonderen Eigen- 
schaften der Schwebebahn, insbesondere die Möglichkeit 
des Darchfahrens scharfer Krum m u n e en, deren Halbmesser 
bis zu 15 » herab gewählt ist. Das Hamburger Schwebc- 
b.ilmprojekt enthält eine Anzahl Neuerungen; die Halte- 
stellen sollen 3 Bahnsteige erhalten, von denen die beiden 
äusseren als Zugang und deren mittlerer als Abgang dient. 
Hierdurch soll das Aus- und Einsteigen beschleunigt wer- 
den. Die Schwebebahnweichen sind als Schiebeweichen 
mit Maschinenbetrieb gedacht; sie haben vor Standbahn- 
weichen den grossen Vorzug, dass keine Herzstückbrückc 
vorhanden ist. Redner teilt eine Anzahl verschiedener 
Bahnhofs- und Weichenpläne für die Verbindungs- und 
Endpunkte von Schwebebahnlinien mit. Eine wesentliche 
Neuerung ist ferner der vom Redner erdachte vierwan- 
dige Schwebebahnträger mit offenen Querrahmen, bei 
denen die Uebertragung der aus der einseitigen Belastung 
herrührenden Vcrdrehungsmomenie auf die Auflager durch 
den entsprechend verstärkten oberen und unteren Wind- 
verband erfolgt und gleichzeitig eine Entlastung der Gur- 
tungen eintritt. Redner empfiehlt die Schwebebahn ins- 
besondere aus dem Grunde, weil sie viel billiger als die 
Standbahn sei und daher niedrigere Tarife gestatte, 
llr Caesar richtet an den Vortragenden die Frage, wie 
die Kreuzung des zu erbauenden Hauptbahnhofes gedacht 
sei, worauf Hr. Petersen erwidert, eine Durchquerung 
der Bahnhofshalle an deren Südseite sei geplant und er 
hoffe, dass dies staatsbahnseitig gestattet werde. — Wegen 
vorgerückter Zeit beraumte der Vorsitzende eine neue 
Sitzung am 1. Mai zur Fortsetzung der Erörterung an. 

Diese Sitzung begann mit einer abgekürzten Wieder- 
holung der wesentlichen Gesichtspunkte des am 24. April 
gehaltenen Vortrages durch Hrn. Pe t e r s c n.— I Herauf erhielt 



Hr. Gleim das Wort zu einer ausführlichen Entgegnung. 
Bezugnehmend auf die Debatte über den ersten Schwebe- 
bahn-Entwurf vor 8 Jahren legte Hr. Gleim die mannig- 
fachen Wandlungen dar, welche die verschiedenen Vor- 
schlage für eine Hamburgische Schwebebahn erfahren 
hätten. Noch vor einem Jahre z. B. habe Hr. Petersen er- 
klärt, dass er grundsätzlich auf Abzweigungen bei Schwebe- 
bahnen verzichte. Zu Redners Uebcrraschung enthalte 
das jetzige Projekt Abzweigungen und Radiallinien ganz 
in dem von ihm selbst von jeher verfochtenen Sinne. — 
Die Elberfelder Bahn könne wegen ihrer beschränkten 
Leistungsfähigkeit nnd ihrer massigen Beförderungs-Ge- 
schwindigkeit als Vorbild für eine grosstädtische Stadt- 
bahn nicht wohl dienen. — Redners wesentlichste Be- 
denken richten sich gegen die Schwebebahmv eichen, die 
man jetzt als Schiebebühnen ausbilden wolle, obwohl z. B. 
bei Hauptbahnen derartige Unterbrechungen der Haupt- 
gleise verboten sind; zum mindesten sei eine schnelle Zug- 
folge bei Abzweigungen einer Schwebehahn nicht möglich. 
Kehrgleise erfordern bei einer Schwebe bahn unverhältnis- 
mässig viel Raum; ihre nachträgliche Anordnung ist ge- 
radezu unausführbar. Die Gleisverbindungen des Schwebe- 
bahn-Entwurfes erfordern besonders am Deichtor einen 
ganz ungeheuerlichen Luftraum. Alle nachträglichen Aende- 
rungen, die bekanntlich nicht ausbleiben, verursachen bei 
einer Schwebebahn unverhältmsmässige Schwierigkeiten. 
Wo im unbebauten Land- und Vorortsgebiet bei Stand- 
bahnen einfacher Erdbau genügt, ist die Schwebebahn an 
den kostspieligen Viadukt gebunden, und, da sie in den 
Strassen liegt, noch dazu ohne die Möglichkeit einer Ver- 
besserung des Längenprofils durch Dämme und Einschnitte. 
Die Behauptung, die Schwebebahn gestatte die Ueber- 
windung scharfer Krümmungen mit grösserer Geschwin- 
digkeit als Standbahnen, sei praktisch nicht erwiesen. In 
Elberfeld werde in den scharfen Kurven recht langsam 
gefahren; ebensowenig sei die Behauptung stichhaltig, das 
Gewicht von Schwebebahnwagen sei grundsatzlich ge- 
ringer, als dasjenige von Standbahnwagen. Der Mangel 
eines den Fahrgästen zugänglichen Laufsteges sei bei der 
Schwebebahn unbehoben. Die Lichtentziehung zum Nach- 
teil anliegender Häuser tritt bei einer Schwebebahn wegen 
ihrer grossen Bauhöhe viel eher ein, als bei einer Stand- 
hochbahn. Das System der drei Bahnsteige sei nicht 
praktisch, weil es die Uebersichtlichkeit bei der Zugib- 
fertigung erschwere. Das Schwebebahnproiekt sei schon 
deshalb verfehlt, weil es dem hamburgischen Bedürfnis 
nach Aufschliessung neuer Wohngebiete nicht entspreche, 
sondern ausschliesslich den gut entwickelten Strassenbahn- 
linien Wettbewerb bereite. Die Schwebebahnstrecken in 
den Fleeten seien wegen deren ungenügender Breite mit 
dem Schiffsverkehr unvereinbar. Ebenso seien viel zu 
schmale Strassen für den Schwebebahn- Viadukt gewählt, 
nämlich Strassen bis herab zu 14 » Breite, während doch 
Strassen von unter 30™ Breite von jeder Art Bahnviadukt 
freigehalten werden sollten. Die Baukosten der Schwebe- 
bahn nebst Zubehör seien bei richtiger Vergleichung nicht 
geringer, sondern vielmehr höher, als diejenigen der Hoch- 
und Untergrundbahn zu veranschlagen (jene 1 900000 M./ km , 
diese 1600000 M-i'k"), was Redner aus den veröffentlich- 
ten Zahlen berechnet. In den höheren Grunderwerbs- 
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kosten der Standbahn sei nicht allein die völlige Schonung 
des Stadibilde*, sondern auch ein grosser ohnehin notwen- 
diger Strassendnrchbruch einbegriffen. Hinsichtlich der 
Kostenangaben für die Schwebebahn sei übrigens zu beach- 
ten, dass die ersten Anschlage von 1894 für die Elberfelder 
Bahn sich auf «0000 M.A» bezifferten, während sich die 
Kosten in Wirklichkeit auf mehr als 1 000000 M.,*» beliefen. 
Die Schwebebahn werde anscheinend immer teurer. Redner 
hält das hamburgische Schwebebahnprojekt für aussichts- 
los und beklagt den durch dasselbe entstandenen Zeitverlust. 

Der Vorsitzende bedauert, der spaten Stunde wegen 
die Erörterung scbliessen zu müssen. Das geschieht nach 
kurzen Bemerkungen der Hrn. Petersen und Vering zu- 

tunsten. des Hrn. Stein zu Ungunsten des Sch webebahn - 
ntwurfrs — St. 

Vermischtes. 
Aufwendungen für bauliche Zwecke Im Kgrrh. Bayern 
für die ay. Finanzperiode 1904 und 1905. Dem bayerischen 
Landtage ist in der 1. Sitzung der neuen Session der Klat 



für Lehrer-Bildungsanstalten und Seminare 192000 M., für 
sonstige Anstalten, Ablösung der staatl. Baupf licht an Kultus- 
gebäuden usw. 455 580 M . ausgeworfen. DasStaaisraini- 
sterium der Finanzen braucht 430000 M. als letzte 
Kate fOr das Hauplzollamt in Würzburg, 500 000 M. für 
einen Erweiterungsbau des National Museums, 669C00M. als 
1. Rate für einen Bauplatz für das Heiliggcist Spital (Ges.-S. 
3,5 Mill. M), 1 150000 M. für den Neubau drr Augenklinik, 
1 450000 M. desgl. der Anatomie, sämtlich in München, 
84 oco M. für kleinere Bauten, Arbeiterwohnungen usw. — 

Die Talsperre bei Markll.ua Im Quelttal ist eine der 
3 Anlagen, welche durch das Hochwasserschutz- Gesetz 
vom 3. Juli icjco für die Provinz Schlesien in Aussicht 
genommen wurden. Das durch sie geschaffene Becken 
kann bei vollständiger Fällung 15 Mill. r,im Wasser auf- 
nrhmen. Ein zweites Staubecken ist bei Maner am Bober 
mit 50 Mill. rb " vorgesehen, ein drittes mit 2,5 Mill. cb " 
bei Buchwald, ebenfalls im Bobertal. Die Ges. -Kosten sind 
auf 12,5 Mill. M. veranschlagt, davon entfallen 3,5 Mill. M. 
auf die Queistalsperre. Die Staumauer hat 45 «• grösste 
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Die Pauluskirche In Basel Oer Altar. Architekten: Curjcl * Moser in Karlsruhe. 



für die Jahre 1504 und 1005 zugegangen, in welchem fflr 
grössere bauliche Aufgaben aus den Erübrigungen der 
25. Finanzperiode folgende Mittel vorgesehen sind. Das 
Staatsminist, des Kgl. Hauses und des Aeussercn 
fordert 1,2 Mill. M. für die Beschaffung neuer Güter- 
wagen und 1,3 Mill. M. fflr Beamten- und Arbeiterwoh- 
nungen der Staalseisenbahnen. Das Justiz-Ministerium 
beansprucht 290 000 M. für ein Amtsgericht in Mcromingen 
und Dienst- Wohngebäude für Gefängnisbeamte in Nieder- 
schönfeld, Zweibracken nnd Laufen. Das Staatsntinist. 
des Inneren setzt für Flusskorrcklionen an der Donau, 
dem Inn, der Isar und dem Main 257000 M., für Chaussie- 
rungen und Pflasterungen von Staatsstrassen 343000 M., 
für Dienstgebäude usw. 2,1 Mill. M. an. Das Staats- 
mtnistenum für Kirchen- nnd Schulangelegen 
heuen braucht für die Erweiterung der baulichen An- 
lagen der Universitäten in München 370000 M., Würzburg 
85600 M ., Erlangen 201 200 M. Für die Ausarbeitung eines 
Entwurfes für eine zwei teTcchnischeHoehsehule, 
für welche Würz bürg in Aussicht genommen ist, sind 
20000 M. eingestellt. Für Gymnasialbauten sind 75600 M., 

14. Oktober 1903. 



Höhe bis aut die feste Felssohle und etwa 40 « grösste 
Sohlenbreite. Sie ist nach einem Halbmesser von 125," 
gekrümmt und wird aus dem in der Nähe der Baustelle 
gewonnenen Bruchstein (Gneis) in Trassmörtel hergestellt. 
Die Wasserseite der Mauer wird mit Zementmörtel ge- 
putzt und mit Asphalt gestrichen. Ausser dem Zweck, 
die Hochwassermenge aufzufangen und langsam abzu- 
führen, ist mit der Anlage noch der Nebenzweck der 
Kraftgewinnung verbunden. Das Staubecken soll daher 
einen ständigen Inhalt von 5 Mill. ■ •'•< enthalten. Bei voll- 
ständiger Füllung würden 3—4000 P. S. gewonnen wer- 
den. In der Kraftstalion, welcher das Wasser mittels 
zweier Rohistränge von 1,1 m Durchmesser durch die 
Mauer hindurch zugeführt wird, sind 3 Turbinen von je 
500 P. S. vorgesehen. Die Abführung des Hochwassers 
während des Baues erfolgt durch 2 durch die felsigen 
Talwändc geführte Umlaufstollcn. Zu den Arbeiten wurde 
am 5. Oktober 1901 der Grundstein gelegt und im Herbst 
1904 sollen sie vollendet sein. Der Entwurf dieser Tal- 
sperren, wie so vieler anderen in Deutschland, rührt von 
Prof. Intze in Aachen her. — 
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Kgl. Brt. Dr. pbJX Otkar Mothea t In Dresden starb 
am 4. Oku d. J. der Architekt Brt. Dr. phil. Oskar Mothes, 
ein Fachgenosse, der seinen Namen durch gebaute and 
geschriebene Werke in weiterem Kreise bekannt gemacht 
hat. Morhes wurde am 37. Dezember 1828 in Leipzig ge- 
boren, wo er auch den Hauptteil seines Lebens ver- 
brachte. Er war ein Schüler von Gottfried Semper in 
Dresden und widmete sich nach längeren Reisen in Italien 
und Spanien einer vielseitigen Praxis, die vorwiegend dem 
Kirchenbau gewidmet war. Eine grössere Reihe kirch- 
licher Gebäude in Sachsen und den umliegenden Grenz- 
gebieten verdankt ihm seine Entstehung, darunter die 
englische Kirche in Karlsbad, die Marienkirche in Posen, 
die Wiederherstellung der Mathäikirche in Leipzig, der 
Marienkirche in Zwickau usw. Auch auf dem Gebiete 
des Burg- und des Schlossbaues war er seiner roman- 
tischen Neigung entsprechend titig (Rudclsburg, Wiesen- 
burg usw.) Neben der praktischen Bauausführung arbei- 
tete er in ausgebreitetem Masse schriftstellerisch. Das 
„lllustrieitc Baulexikon* in 4 Banden, das .Illustrierte 
archäologische Wörterbuch' in a Binden, die .Geschichte 
der Baukunst und Bildhauerei Venedigs* in a Binden 
und die .Baukunst des Mittelalters in Italien* sind die 
Hauptwerke dieser Titigkeit. — 

Preis bewerbungen. 

Ein Wettbewerb des franxötl«cb«n Z legier- und Kalk- 
brenner- Verein« (Union Ccramique et Chaufournicre de 
France) hat der .Deutsch. Töpf.- u. Ziegl.Ztg.* in Berlin 
zufolge die möglichste Einführung keramischer Erzeng- 
nisse und den Ersatz von Gebrauchs -Gegenständen aus 
anderen Materialien durch solche aus gebrannter Ton- 
erde zum Ziel. Es handelt sich um den Entwurf eines 
Gasthauses einer Provinzstadt, bei welchem die Verwen- 
dung von Baumaterialien aus gebranntem Ton auch für 
die Ausstattung des Inneren und zwar sämtlicher Räume 
in weitestem Umfange zu erstreben ist. Der Gasthof soll 
60-80 Fremdenzimmer enthalten; ein Hauptnachdruck 
ist auf die keramische Ausstattung der Repräsentations- 
räume, wie Halle, Speisesaal, Salons, Treppenhaus, Flure 
zu legen, eine nicht geringere Aufmerksamkeit aber auch 
der Küche, den Toiletten, Waschräumen usw. zu widmen. 
Der Gedanke ist, dass alle diese Räume, welche bisher 
fast ausschliesslich mit Gegenständen aus Materialien aus- 
gestattet waren, welche sich für die Dauer nicht zweck- 
entsprechend erwiesen, durch keramische Erzengnisse 
ausgestattet werden, die eine häufigere Reinigung mit 
Wasser zulassen und dennoch das Auge befriedigen Es 
gelangen Preise von aoeo, 1000, 600 und 400 Fr. nnd neben 
diesen noch Medaillen zurVerteilung. Der in diesem Preis- 
ausschreiben zum Ausdruck gebrachte Gedanke verdient 
volle Beachtung. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Wiederaufbau des Schlotte« Cnritttantborg In Kopenhagen 

ist durch den dänischen Minister der öffentlichen Arbeiten 
Hage beim Folkething beantragt. Das alte königl. Resi- 
denzschloss Cnristiansborg war eine umfangreiche Bau- 
anlage, welche im Südosten von Kopenhagen, auf dem 
inselartigen Slotsholmen am Hafen liegt und an die kgl. 
Bibliothek, an die Ministerien sowie an das Tborwaldsen- 
Museum grenzt. Das Schloss wurde zum ersten Mal 1794 
durch Brand zerstört und in den Jahren 1826-1828 durch 
den dänischen Architekten Christian Frederik Hansen, den 
Vater des Wiener Meisters, wieder aufgebaut. Am 3 Okt. 
188 1 wurde es zum zweiten Mal vom Feuer heimgesucht 
und brannte bis auf die Mauern aus. Nur die Schloss- 
kirche und der Marstall konnten vor dem Feuer bewahrt 
werden. Es besteht nun die Absicht, dieses Schloss mit 
einem Aufwände von 6 Mill. Kr. (1,12 M) ausschl. der 
künstlerischen Ausschmückung wieder aufzubauen und zu 
Repräsentationszwecken für den König sowie für die 
Zwecke des Reichstages zu benutzen. Zur Erlangung ge- 
eigneter Entwürfe hierfür soll der Weg des Wettbewerbes 
beschritten werden. — 

MOncbencr Brunnen-Wettbewerbe. In einem Preisaus- 
schreiben der Stadtgemeinde München zur Erlangung von 
Entwürfen für einen Monumentalbrunn cn am Kost- 
torplatz liefen 23 Arbeiten ein Der I. Preis wurde 
einem Entwürfe der Bildhauer Doli & Petzold. der 
II Preis dem Bildh. Prof Hugo Kaufmann, der III. Pr. 
dem Bildh. Prof. Franz Bernauer zuerkannt. 

Ein weiteres Preisausschreiben der Stadtgemeinde 
München betr. Entwürfe für einen Brunnen am Isar- 
tor hatte 64 Modelle gezeitigt. Der L Preis liel hier dem 
Bildh. K. Killer, der II. Pr. dem Bildh. H. Netzer und 
der DL Pr. dem Bildh. F. Drexlcr zu. - 
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In dem Wettbewerb betr. Entwürfe rar ein« 
Obcrneu«tädt«r Kirche In Kastel ist die Entscheidung ge- 
fallen. Den I. Preis von 2000 M. erhielten die Hrn. Karst 
& Fanghänel, den II. Preis von 1500 M. Hr. Privöt 
und den III. Preis von 1000 M. Hr. W. Wellerdick, 
sämtlich in Kassel. Zum Ankauf wurden empfohlen die 
Entwürfe der Hrn. F. Günther in Frankfurt a. M. und 
J. Gross in Wiesbaden. Sämtliche Entwürfe sind bis 
33. Okt. täglich von 10—4 Uhr im ehemaligen Offiziers- 
Kasino in Kassel öffentlich ausgestellt. — 

Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Handelshochschule 
In Köln a. Rh. Es liefen 67 Arbeiten ein. Den I. Preis 
von 9000 M. erhielt der Entwurf .Hansaforum* des Hrn. 
Privatdoz. Dr.-Ing. E. Vetterlein in Darmstadi; je einen 
II. Preis von 5000 M. der Entwurf .Idee* des Hrn. Prof. 
Friedr. Ratzel in Karlsruhe und der Entwurf .Handel 
schafft Wandel* der Hrn. Jürgensen & Bachmann in 
Charlottenburg. Sämtliche Arbeiten sind bis 25. Oktober 
im Lichthof des Kunstgewerbe - Museums in Köln öffent- 
lich ausgestellt. — 

Personal-Nachrichten. 

Preuasen. Verliehen itt: DemI.aodetbauinsp.Brt. Wienholdt 
in KOnigtberg, dem Ob.-Brt. Dannenfclser in Leipzig, dem 
Brt. Adam, dem Fin - u. Brt. Friedrich, den Holarchit , 
Hof brt Frölich, dem Ob.-Brt Klette und dem Brt. Richter, 
samt! in Dresden der Kote Adler-Orden IV. Kl.; dem Fin.- u. Brt. 
Wiechel in Dresden der Kgl. Kronen-Orden III. Kl.; dem Reg.- 
Brostr Gilowy in Hannover und dem Enenb -Match Intp. Mey er 
in Dresden der Kgl. Kronen-Orden IV. Kl. 

Dem Brt. Z i m m e rm a n n, Schiffbaudir. bei der Stetliner 
Ma*chinenbao-A-G. .Vulkan* in Stettin ist die Krlaubnit zur An- 
legung dtt ihm verheil. Kaia. Ruit. St Annen-Orden* III. Kl. erteilt. 

Verteilt tind: der Landbauinsp. Brt. Borggreve von Oppeln 
nach Düsseldorf, der Kr.-Bauintp Rennstein von Schneidern Ohl 
alt l_andbauintp nach Opiicln, der Kr.-Bauintp. Koch von Guben 
als Landbauinsp. nach Marienwenler, der Landbauintp. D e w a I d 
von Marienwerder alt Kr.-Bauinap. nach Guben ; die Wasscr-Bauinsp. 
Joseph von Königsberg nach Flentburg und Ramer von Hova 
nach GOckstadl; der Kr.-Bauintp Gronewald von Sagan nach 
Gottingen. 

Ernannt sind die Reg.-Umatr.: Hobrecht in Pottdam und 
Kozlowaki in Fdrttenwalde zu Wasser-Bauioap., P. Hermann 
in Münster i. W. z- Match. -Insp 

Der Amtssitz der Kr.-Bauintp. Kawitach ist von Lissa mich 
Rawittch verlegt. — Der Reg-Bmttr. Wedding itt z. Bauintp. bei 
dem Salzwerk in Rlejehrode ernannt 

In den Ruhestand getreten sind: der Grotsh Hcs». F.isenb.-Dir. 
(Jttriicr, die Reg.- u. Brte. z. D. Voll rat h in Marburg a. L. 
und Butte in Wiesbaden, der Kitenb.*Dir. x. D. B r o s i u a in 
Hannover, der Brt z. D. Kibacli in Darmatadt; die Wasaer-Bau- 
intp. Brte. Jenten in Flentburg und Jacob in Liegoitx, der 
Bauintp. Brt l.odcmann in Berlin 

Den Reg-Bmtlrn Wilh Barrink in Bromberg u. O. Hotzen 
in Bremen itt die nachget. Fntlass. aus dem Staatsdienst erteilt. 

Der Reg.- u. Brt a. D. Gier und der Reg -Bmstr. a. D. Karl 
Teichen in Berlin sind gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. F. E. In C. Das Obsiegen mit einer Schadenersatz- 
klage gegen die Stadt M., weil Ihre zum Wettbewerb eingereichten 
Zeichnungen durch Zahlen und anderweit verunziert sind, itt un- 
lieber. Denn data in der Absicht, Ihnen zu «chaden gehandelt wor- 
den sei, werden Sie selbst nicht behaupten. Nun gewährt B.-G.-B 
$ 376 zwar schon einen SchadeneraaLzanipruch aufgrund de* Nach- 
weiset einer vorgefallenen Fahrlässigkeit Sie mOttten jedoch be- 
weisen, dast die ttädtiteben Behörden die im Verkehr erforderliche 
Sorgfalt au»cr Acht gelassen haben. Dies wird Ihnen schwerlich 
gelingen; denn die Veränderungen an den Zeichnungen können ja 
auch unbefuKterweite von Dritten, ohne Witten und gegen den 
Willen der Sudtbeh.trden bewirkt sein. Wir können also zur Klage 
nicht raten, jedenfalls mittlen Sie sich eines sehr gewandten An- 
waltes bedienen, weil die Stadt sicher durch einen Rechtskundigen 
vertreten sein wird, der den Vorwurf einer geübten Fahrlässigkeit 
energisch zurückweisen wird und dem Ihr Vertreter gewachsen 
sein mOsstc. -- K. H-e. 

Hrn. J. B. In Kassel. Wir schlagen dem Betreffenden zur 
Ausbildung auf dem Gebiete der Beleuchtung und Wasserversorgung 
den Besuch det Technikum* in Bremen vor, woselbst in letzlerer 
Zeit Kurse ftlr Gat und Wasser eingerichtet sind. Will er eine 
Hochschule besuchen und reichen hierzu seine Vorkenntnisse aus, 
tu würde 
selbst 
wird. — 

A 11 f r i 

1. Wo hefinden sich in Deutschland bezw. in Mitteleuropa nor- 
malspurige Güterwagen von 30 — 501 Tragkraft mit Seibit. 
entlade-VorrU htungen in Betrieb ? — H. «r C, in W. 

a. Welche Firma liefert Grptwändc nach A. Bruckner 1 ! Bau- 
system? — L. in Bohrigen i. S. 



irde diejenige in K 
den betr. Fächern 



eine betondere Sorgfalt eutz.cgcn gebracht 



J e n an d t 



Leserkreis, 



Inhalt: Die r'suluslurciie in Hasrl 
n. — \Vrmi«<-htt». — TtKlictittbau. 
Naelm. htm. — Briet- um) Krigekxstrn 



(Schlais.1 — Mlttelltncea tut Ver 



Vtr.sc dt' 
»«r.mwortl. Alban Hof ms an, 



G. m b II, Berlin, r ar die Redaktion 
Druck von WUh. Gr er«, Berlin 



No 8j. 

Digitized by Google 




Digitized by Google 




EUTSCHE 

XXXVII. JAHR- 
* BERLIN * 




AUZEITUNG. 
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Goldgewinnung. Gemälde von Wilhelm Voli +. 

Das Haus für Handel und Gewerbe in München. 

Arch.: Prof. Friedr. v. Thicrsch in München. 

(Iii- r/o eine Blldbrlla-r lutrie <lie Abbildungen auf Seite vi 3 "nd 5T3-) 




im 1. April 1901 ist in MOnchcn ein öffent- 
liches Gebäude seiner Bestimmung uber- 
geben worden, welches in interessanter 
Weise versuch! , auf historischer Grund- 
lage eigene Wege /u gehen. Das „Haus 
für Handel und Gewerbe" des Architekten Prof Fried- 
rich von Thier seh ist dem Künstler auf dem Wege 
des Siemes in einem Wettbewerbe zugefallen, welcher 
im November des Jahres 1898 entschieden wurde 
Das Haus ist eine gemeinsame Unternehmung der 
Handels- und Gewerbekammer für Oberbayern, sowie 
des Münchencr Handelsvcreins, welche beide bis dahin 
in ungenügenden, ja in teilweise unwürdigen Räumen 
untergebracht waren. Zur Besserung dieser Verhalt- 
nisse erwarben sie ein Grundstück zwischen Maximilians- 
platz und Otto - Strasse, ein Gelände von regelmässi- 
ger rechteckiger Form, mit der I Iauptfront gegen die 
Eschen- Anlage. Die Bebauung dieses Grundstückes 
zeigen die Grundrisse S. 53a. Bei den nicht sehr reich- 
lichen räumlichen Verhältnissen bedurfte es einer nicht 
geringen Dispositionsgabt- des Architekten, um alles 
unterzubringen, was die Bedürfnisse der beiden Körper- 
schaften forderten und daneben doch auch durch An- 
lagen, welche ein Erträgnis versprachen, eine gewisse 
Verzinsung zu erzielen Zu diesem Zwecke sind das 
ganze Unter- und das Erdgeschoss dem Betriebe eines 
Cafe-Restaurants überlassen. Im Untergeschoss liegen 
die Speisen- und die Kaffcvküchc mit allen ihren Neben- 
gelassen wie Spülraum, Speisekammer, Vorratskammer, 
Konditorei, Wein-, Bier- und Kohlenkellcr, dann die 
Kcsselanlagen für die I leizung und Lüftung des Hauses 
Das Erdgeschoss dient zur Aufnahme der Gäste. Die 
volle vordere Hälfte des Grundstückes enthält eine 
grossräumige Restauration, bestehend aus dem mittle- 
ren Restaurant, dem rechts gelegenen Billardsaal und 
dem links sich anreihenden Cafe. Neben dem Billard- 
saal liegt, mit besonderem Eingang von der Strasse, 
die .Schwemme". Hingänge vom Maximiliansplatz, 
und von der Otto -Strasse führen einerseits zu den 
Börsenräumen des I , II und III Obergeschosses, ander- 
seits zu den Mietwohnungen des IV. Obergeschosses. 
Im I. Obergeschoss befinden sich die Räume des 
Handi isvereins: der durch zwei Geschosse reichende 
Börsensaal mit Lese- und Schreibzimmer, Telephon- 
und Telegraphcni äume, Sekretariat, Vorstandssitzungs- 



und Kursnotiz-Zimmcr. Sämtliche Räume sind von 
grossen Vorplätzen zugänglich ; geschickt sind die zuge- 
hörigen Ncbcnräume untergebracht. Die Grundrissan- 
blge hat einen Zug einfacher Grösse. Im zweiten Ober- 
geschoss befinden sich die Bureaus der Handels- undGe- 
werbekammer, sowie der Sitzungssaal derselben, wel- 
cher, an der Kckc der ( Htostrassc und der Eschenanlagc 
gelegen, in das dritte Obergeschoss hinaufreicht. Im 
letzteren hat der „Kaufmännische Verein" von München 
Aufnahm«- gefunden und es ist hier auch, gegen die 
Ottostrasse, die Wohnung des Restaurations-Pächters 
untergebracht. Das vierte Obergeschoss enthält zwei 
geräumige Mietwohnungen, das Dachgeschoss eine 
I lausmeisterwohnung sowie Gelasse für das Dienst- 
pt tsona) des Wirtes. 

Im Aeusseren ist die Farbe in entschiedener Weise 
zur Mitwirkung herangezogen. Zweifarbiger Sandstein, 
in wechselnden wagrechten Schichten sowie zu den 
scheitrechten Bögen der Oeffnungen verwendet, ist 
auf das Erdgeschoss beschränkt; zu ihm ist in den 
Obergeschossen durch angetragenes Stuckornament 
auf farbigen Putzgründen zwischen glatt aufsteigenden 
Lisenen unter Anlehnung an die einheimische Putz- 
technik ein frischer Gegensatz gefunden. Die orna- 
mentalen und figürlichen Schmuckteile der Fassaden 
wurden durch Prof. Ernst Pfeiffer und die Firma 
Meile & Blersch nach den Entwürfen des Archi- 
tekten modelliert Eine lebhaftere Farbenwirkung durch 
aufgemalte Kasettcn hat das als grosse Hohlkehle ge- 
bildete Hauptgesims erhalten. 

Die Kid-, Maurer- und Zimmerarbeiten waren an 
die Firma Heilmann & Littmann in München über- 
tragen; Holzmann Sc Ko. lieferten die Hausteine des 
Erdgeschosses, das Granitwerk ßlauberg die Woh- 
nungstreppen und die Stufen des Börsenaufganges. 
Die Eisenkonstruktionen waren an F S. Kustermann 
übertragen. F.s waren ferner vergeben: die Spängier- 
arbeiten und die ßlitzableitung an Weber & Rucker 
in München; die Dachdcckerarbcitcn an das Tonwerk 
Frgoldsbach: die Fliesenböden und Wandverklei- 
dungen an J. Kaffel in München; die Terrazzoböden 
an Johann Odorico und die Schlosserarbcitcn an 
das Eisenwerk München. 

Im Schlussartikel noch einige Worte über die 
innere Ausstattung. — (schiu» folgt.) 
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Die Ueberdeckung mittlerer Spannweiten bei untergeordneten oder provisorischen Bauwerken. 

Das grösste Angriffs- 



ici den üblichen Bracken- und Dachkonstruktionen 
erfolgt die Verbindung der einzelnen Bauteile, wenn 
diese ans Eisen bestehen, meist durch Vernietung, 
seltener durch Verholzung; wenn sie aus Holz hergestellt 
sind durch Verzapfung oder mit Hilfe besonderer eiserner 
Verbindungsstacke. Zur Ausführung dieser Arbeiten sind 
gelernte Handwerker in der Fabrik sowohl wie meist auch 
auf der Baustelle erforderlich. Nun kommt es aber häufig 
vor, dass solche Arbeitskräfte nicht zur Verfügung stehen 
oder dass keine Zeit oder keine Mittel vorhanden sind, 
um die obigen immer verhältnismässig zeitraubenden und 
kostspieligen Arbeiten auszuführen, oder endlich, dass z. B. 
eine Brücke so ausgebildet sein muss, dass sie jederzeit 
auch durch ungeübte Arbeiter schnell abgebrochen und 
wieder aufgerichtet werden kann, z. B. wenn diese dem 
Hochwasser eines Flusses ausgesetzt ist. In einem solchen 
Falle dürfte es sich empfehlen, die nachstehend beschrie- 
bene Konstruktion zur Anwendung zu bringen, bei welcher 
die Verbindung der einzelnen Teile durch eine Klemmvor- 
richtung hergestellt wird Sie wurde von demUnterzeicbneten 
bei Ausführung der Kanalisierung der oberen Oder erdacht 
und in Anwendung gebracht, als es sich darum handelte, die 



(in 



spannter Balken zu betrachten, 
moment betragt demnach 

12 

Wenn nun für samtliche Haupttrftger der Einfachheit 
halber derselbe Querschnitt angenommen wird, so muss 
bei gleicher Ausnutzung des Querschnittes die Länge der 
Trager so bemessen sein, dass M l ^>M 1 wird, was zur 
Voraussetzung hat, dass 

P .Li* = p ■ L± Qder _ V a _ 6 ,„ 

8 13 3 

Die durch obige Ausführungsweise gegenüber dem 
einfachen auf zwei Stützen frei aufgelagerten Balken von 
der Lange J erzielte Vergrösserung 
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durch einen etwa n ■* breiten Einschnitt, in welchem die 
Erdbewegung mittel« Eisenbahnzügen bewirkt wurde, ge- 
trennten beiden Teile der Baustelle für den Verkehr der 
Arbeiter wieder mit einander in Verbindung zu bringen. 
Diese Aufgabe wurde in einfacher, schneller und billiger 
Weise dadurch gelöst, dass nach Abbildg. 1—3 drei gewöhn- 
liche Leitern in einander gesteckt und durch zwischenge- 
legte Querhölzer und Stricke mit einander verbunden 
wurden. Die Herstellung einer solchen einfachen Brücke 
kann im Zeitraum einer Viertelstunde durch gewöhnliche 
Arbeiter erfolgen. Die günstige Wirkungsweise dieser 
Anordnung beruht darauf, dass die drei mit einander 
durch die Klemmvorrichtung verbundenen Balken als 
drei einzelne an beiden Enden beziehungsweise an je 
einem Ende eingespannte Trager aufgefasst werden können. 

Die durch dieses System herbeigeführte Vergrösserung 
der zulässigen Spannweite gegenüber einem einfachen 
frei aufliegenden Balken von denselben Abmessungen er- 
gibt sich wie folgt, vergl. Abbildg. 1. 

Die Streben AB bezw. CD können al- an den Punkten 
B bezw. C eingespannte und bei A bezw. D frei aufliegende 
Balken betrachtet werden. Das Einspannungsmoment 
(max. Moment) ist dann bei gleichmässiger Belastung /, 
für die Längeneinheit: 

l« 

Der Träger DV ist als ein an beiden Enden cinge 
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sich darch Gleichsetzung der beiderseitigen grössten An- 
uriffsmomeme: 

,a ~ 8 ' L »~ 3 

Da ferner nach obigem: L, — f., = 0,816. L t ist, so 
erhält man für die Gesamt Spannweite den Wert 

/, = 1,235 ' + 3 • o,8 16 . 1,325 ' ~= 3>**l l- (IV) 

Wenn die vorgeschlagene Konstruktion nicht ihren 
Hauptvorteil, nämlich die Leichtigkeit der Aufstellung, ein- 
büssen soll, so müssen die Durchmesser der im Quer- 
schnitt am vorteilhaftesten kreisförmig anzunehmenden 
Hauptträger sich in den Grenzen von to — 14 m halten. 
Die zugehörigen Widerstandsmomente II' und Eigenge- 
wichts- Belastungen q, letztere bezogen auf die in Ab- 
bildg. 1 —3 angegebene Anordnung, ergeben sich aus fol- 
gender Zusammenstellung: 

i'i 11 u 13 14 cm 

VV gH |j| 3|6 .69 CHI 1 

» « W i"S n 13.S 15 ke'm- 

Bei einer Breite der Laufbahn von 0,5» beträgt die 
Belastung durch Menschengedränge für einen Haupttrlger 
200 

y — 100 k - ™. Nimmt man eine zulässige Beanspru- 

chung von k = 60 kt/qo» an, so ergibt sich die Spannweite 
des mittleren Trägers nach Gleichung I aus: 

T 

f + V 

No. 83. 
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für die Gesamt - Spannweiten 



4.7« 

7.7 



3.3° 
«.7 



3.7° 
9.7 



14 cm 
6,70» 
«.IO» 



Hiernach erhall 
folgende Werte: 

Ja IO 
* 4.U 
/,= a M 
- 0.7 
Spannweite «■■•* 
einfarhen Balken* 

I = *fi 3,4 3,7 a,i 3,4 m 

Die in dieser Form mit dem vorgeschlagenen System 
bei einer noch handlichen Starke der Hauptlrager er- 
reichbare Spannweite ergibt sich also zu io,8 m . Bei 
zwei in dieser Lange frei aufliegenden Balken würde, 
wenn man mit Rücksicht auf die grossere Eigenlast die 
Belastung eines Hauptträgers entsprechend obigen An- 
nahmen zu rd. i6o k i/~ annimmt, das erforderliche Wider- 
standsmoment zu bestimmen sein aus der Gleichung 
, ,„ 160 . io,8 2 . ioo 

UO . n " a , 

15 ' 

woraus sich ein Querschnitt von M /»3 cm ergibt. 

Die Kosten für die 1 iaupt trager in beiden Fallen ver- 
halten sich, wenn man den Einheitspreis für Kundholz 
zu 30 M. für da» Kubikmeter und für Kantholz mit Rück- 
sicht auf die ungewöhnlichen Abmessungen zu 75 M. für 
das Kubikmeter ansetzt, wie 

K,:K t = 2. 16. 0,0154. 30:2.11,3. 0,073.75= 1 ; 8.3- 

Die Ueberlegenheit der fraglichen Konstruktion tritt 
aber nicht so sehr in dem Fall grosser Belastungen 
(Menschengedrange usw.) als vielmehr für den Fall ge- 
ringer Lasten hervor, welche mit Hilfe obigen Svstemes 
auf Spannweiten Obertragen werden können, für' welche 
der einfache Balken mit frei aufliegenden Enden über- 
haupt nicht mehr ausreicht, schon deshalb nicht, weil er 
in solchen Langen gar nicht zu haben ist. Es kommen also 
vornehmlich solche Falle inbetracht, in denen kein Mcn- 
sebengedrange zu erwarten ist, sondern der Verkehr aus 
einzelnen Personen besteht, welche sich etwa in einem 
Abstände von 1 ■ folgen, so dass eine Belastung von 
100 k « für 1» Brücke, alsojo^s für 1» Triger nicht Über- 
schritten wird, wie z. B. bei einem untergeordneten über 
eine Eisenbahn oder einen Wasserlauf führenden Fuss- 
weg oder auf einer Baustelle, welche durch einen tiefen 
Einschnitt etwa infolge von Ausschachtung^ • Arbeiten in 
■j Teile getrennt ist. Eine weitere Erhöhung der Spann- 
weite kann durch Verdoppelung der Konstruktion erreicht 
werden und zwar zunächst in der Weise, dass zwei Systeme 
auf einander gelegt werden wie in Abbildgn. 4 und 5, so 



dass die Verkehrsbelastung jedes einzelnen Haupltragcrs 
nur noch 25 betragt. Die gleichmassige Vertrilung 
der Belastung auf die beiden Ober einander liegenden 



Trager wird dadurch gewährleistet, dass die Honzonial- 
träger unmittelbar auf einander liegen, und dass bei den 
schräg ansteigenden Streben die Sprossen der Leitern 
in der aus den Abbildgn. 4 und 5 ersichtlichen Weise als 
Trittstufen ausgebildet sind, welche in beiden Haupt- 
irigern ihre Auflager haben. Jede Stufe besteht hiernach 
aus einem wagrechten Brettchen, dessen Belastung zur 
Hälfte unmittelbar in den oberen und zur anderen Hälfte 
durch ein mittels eines Scharniers angeschlossene 3 auf- 
recht stehendes Brettchen mittelbar auf den unteren Haapt- 
lrager übertragen wird. Beide Brettchen laufen in je 
3 Achsen aus, mittels welcher sie in den Hauptfragen) 
drehbar befestigt sind. Diese Anordnung ermöglicht auch 
eine Zusammenlegung der beiden Hauplträgcr derart, 
dass diese beim Transport unmittelbar auf einander ruhen, 
vergl. Abbilds. 5d Für diesen Fall ergeben sich folgende 
Werte nach Ia: 



d m 10 
W = #\ 

T '3 

r~ « 

lf~ 4.3 



1:11 
*i 

4,0 



170 

16 
4t 

■4.S 



13 
316 

*5 
4*S 
10,0 

<>,> 
■6,1 



14 cm 
Jbj cm* 
10 k. 

44 k* 

10,4 m 
6.6 m 
«74 m 



Diese Konstruktion genügt für die Ueberbrückung 
einer zweigleisigen Hauptbahn, vergl. Abbildg. 4. Handelt 
es sich um noch grossere, ohne Zwischenstützen zu über- 
deckende Spannweiten, so empfiehlt es sich, die Ver- 
doppelung der Konstruktion durch Kombination von 6 
Leitern in der in Abbildgn. 6 und 7 angegebenen Weise 
auszuführen. Die hierbei erreichbare Spannweite ergibt 
sich, wenn man die freitragende Lange der doppelt ein- 
gespannten Balken mit L t bezeichnet nach Gleichung III zu 

/.= 5 i.i + »-o,8i6. £ = 6,63./., (V) 

Diese Konstruktion eignet sich auch wegen der Leichtig- 
keit und Schnelligkeit sowie Billigkeit der Herstellung 
besonders für Dachkonstruktionen für vorübergehende 
Zwecke wie z. B. Ausstellung^ Geblude, vergL Abbildgn. 
6 u. 7. Nimmt man die Neigung des Daches zu 1:3 und 
als Deckungsmaterial Teerpappe an, so betragt die Be- 
lastung; für 1 q» Grundflache einschliesslich Schneelast 
und Winddruck etwa p -» 170 H. Dieses Gewicht würde 
also bei einer Binderenlfernung von 3,0» der Belastung 
eines Leiterholmes entsprechen, so dass sich nach Obigem 
folgende Tabelle ergibt (n. Formel la u. V) 

14 cm 
■3 k« 

.M,k« 

3«»> 

31,» m 

Wählt man unter Fortlassung von Pfettcn und Sparren 
die Binderenlfernung gleich dem doppelten Achsabstand 
der Holme der unteren Leitern, also = 3 .0,64 = 1,38 «, 
was den Vorteil hat, dass die Spannweilen für die Schal- 
bretter Oberall gleich sind, so ist 

, l = , 1 o. l f = rd. 109 Mr 

und es ergibt sich folgende Tabelle: 
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« =» 7.5 
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3V» 
31 «3 



I30J 
'3* 



■ 4 CM 

3*9 cm' 
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16J ltt,B 31 J 33^ 36J01 

Die Kosten für einen Dachstuhl obiger Anordnung von 
26,5» Spannweite würden sich ausschliesslich Schalung 
und Deckung bei einem Einheitspreise von 30 M. f. 1 co " 
Rundholz auf etwa 120 M. f. 1 ■ Lange belauten, wahrend 
sie bei den üblichen Tragerkonslruklionen mindestens das 
Doppelte betragen. *) 

Ausser der bei der vorstehenden Berechnung berück- 
sichtigten Biegungsspannung wird bei allen obigen Kon- 
struktionen in den bchrag>treben , welche nach obigem 
als an einem bezw. beiden Enden eingespannte Balken 
zu betrachten sind, noch eine Acbsialspannung erzeugt, 
welche aber bei ihrer geringen Grosse nur in soweit in- 
betracht kommt, als sie unter Umstanden Stabe auf Zer- 
knicken beansprucht. Dieses ist bei den untersten, am 
ungünstigsten beanspruchten Streben, welche als an einem 
Ende eingespannte Balken anzusehen sind, der Fall, so- 
bald die Linge derselben etwa das ao fache des Durch- 
messers überschreitet. 

Aus diesem Grunde sind die aus den Abbildgn. 1—7 
ersichtlichen leichten Versteifungen nach zwei Richtungen 
hin angeordnet 

Was die Montage anbelangt, so erfolgt diese bei obigen 
Bi ücken - Konstruktionen in einfachster Weise dadurch, 
dass man eine Leiter auf zwei niedrige Holzbocke legt 
und die beiden Leitern, welche die schrägen Streben 
bilden sollen, von oben hineinsteckt, mittels Knebel und 
Stricken in der gewünschten Lage festknebelt und dann 
die ganze Konstruktion umkämet, worauf die erforder- 
lichen Versteifungen leicht angebracht werden können. — 

Ewerbeck, Reg.-Bmstr. 



Die deutsche Städteausstellung in Dresden. (Srhiu».\ 

Linie bestimmen. Auch die Unterbringung des stadti- 
schen Versorgungsnetzes ist nicht ohne Einfluss auf 
die Einteilung, namentlich auf die ßreitenabmessung der 
Bürgersteige, seit man sich bemüht, einen möglichst grossen 
Teil der Leitungen in letztere zu legen, um spatere Auf- 
brflehe zu vermeiden, die jedes Mal mit Verkehrsstörungen 



V. Die dem Verkehr dienenden Anlagen. 
Brücken, Hafenanlagen, Strassen. (Schim» *» n 0 . 70.1 

leber die Strasse atsGlied des Stadl-Bauplanes 
I haben wir bereits in den No. 73 und 74 berichtet, 
dabei auch die Einteilung des Querprofiles der 
Strasse, namentlich soweit hierfür ästhetische Gesichts- verbunden sind. Die Folge dieser Forderung ist vielfachste 



punkte inbetracht kommen, kurz gestreift. Letzteres Mo 
ment kann allerdings nur bei den grossen Promenaden 
und Prachtstrassen ausschlaggebend sein, wie sie nament 

lieh in Gestalt von Ringstrassen in den Stadterweiterungen dazu übergegangen, das 
neueren Dalums vielfach zu finden sind, wahrend im übrigen 
wirtschaftliche nnd hygienische Rücksichten bezw. solche 
des Verkehre« Breitenabmessnng und Einteilung in erster 



Herstellung abermassig breiter Bürgersteige, deren Abmes- 
sung oft weit über das Bedürfnis des Verkehres hinausgeht. 
Es sind allerdings nur wenige Städte, wie z. B. Breslau, 

in den 



*i Anmerkung der Redaktion Piene 
dürften aber bei der »ehr Macben Spannung der Streben 
lieblichen Schub auf dir Seiieoanurio autObto. 
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Bürgersleig zu verweisen. Im allgemeinen liegen, wie 
z. B in Dresden, Krankfurt a. M , die Strassenkanälc 
mitten im Strassendamm, oder wie in Berlin in der Nabe 
einer Bordkante, die grossen, seltener umzulegenden Haupt- 
zoführungs- Leitungen für Gas nnd Wasser an den Seiten 
des Dammes, die übrigen häufiger zn verändernden An- 
lagen im Bürgersteig. Uertlicbe Gründe sprechen bald 
für die eine, bald fOr die andere Anordnung. Ein näheres 
Eingehen würde nur unter Beibringung von Zeichnungen 
möglich sein. 

In sehr geschickter und für spätere Ausstellungen vor- 
bildlicher Weise wurde die Anordnung der Strasse mit 
Einbau aller Leitungen in der „Strasscnbaugruppe" vor- 
geführt, an welcher sich neben einer grösseren Heilte von 
Firmen, die wir nicht alle einzeln aufführen können, die 
Städte Dresden und Breslau beteiligt haben. Die ge- 
nannten Anlagen bestanden aus a je ao m breiten und je 
18 m langen Strassenslrecken, auf welchen die verschieden- 
sten Befestigungsarten vorgeführt wurden. Diese Sirasseu- 
strecken waren durch einen 14» breiten Einschnitt ge- 



Ein wichtiges Gebiet bildet die Oberflächen- Be- 
festigung der Strassen, deren Kosten im Haushalt der 
modernen Städte einen der bedeutendsten Posten abgeben, 
seit man angefangen hat, die Strassen von grösserer Ver- 
kehrsbedeutung mit Pflaster aus regelmässig bearbeiteten 
Steinen auf fester Unterbettung oder mit gerauschlosem 
Pflaster, Asphalt oder Holz zu versehen. Die Vorführun- 
gen fast aller Städte lassen die allmähliche Verdrängung 
der Chaussierung auch in den Aussenbezirken und 
deren Ersatz durch ein dauerhaftes und weniger Schmutz 
und Staub erzeugendes Pflaster, sowie eine ausgedehnte 
Anwendung der geräuschlosen Pflaslerarten in den vor- 
nehmen und verkehrsreichen Strassenzügen erkennen. 
Am weitesten hierin geht Berlin mit den Nachbarstädten, 
wo neuerdings die neuangelegten Wohnstra&sen sofort 
mit Asphaltpflaster noch vor dem Anbau belegt werden 
und wo die Hauptverkchrslinien der Innenstadt fast durch- 
weg mit Asphaltpfla&ter versehen sind. Versuche mit 
künstlichem Asphalt, mit Asphallplatten usw. haben 
d.t' ei nur vereinzelt, bei dem starken Verkehr in Berlin mit 
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Das Hau» für Handel und Gewerbe In München. Architekt: l'rof. Kriedr. von Thiersch in Maschen. 



trennt, sodass hier das Qncrprofil in voller Tiefe bis zu 
der Sohle der Ilaupikanäle freigelegt war. Die sehr ge- 
schickte und lehrreiche, allerdings auch aufwendige An- 
lage verdankt ihre Entstehung einer Anregung des Ob.- 
Brt. Stadtbrt. Klette in Dresden. 

Mit welchen Schwierigkeiten ältere Städte im Stadtkern 
bei Einbringung der Leitungen, namentlich beim Einbau 
der Kanäle in den engen Strassen zu kämpfen haben, war 
namenilieh von der -Stadt Köln in anschaulicher Weise 
dargestellt Es waren hier vielfach sehr kostspielige 
Sichernngsanlagen erforderlich, um während des Baues 
und bis zur Wiederherstellung normaler Zustände die be- 
nachbarten Gebäude gegen Bewegungen zu sichern. Inter- 
essant waren nach dieser Kichtung hin auch die Darbietun- 
gen der Stadt Freiberg i. S , welche zeigten, in welcher 
Weise der Strassenkörper gegen die Nachwirkungen ver- 
lassener bergbaulicher Anlagen geschützt werden musste. 
Die Einlcgung umgekehrter Gewölbe unter den Kanälen, 
Einbringung ganzer Roste aus eisernen Trägern im Strassen- 
körper s nd Massregeln dieser Art. 

SP 



wenig günstigem, in anderen Städten z. T. mit besserem Er- 
folge staltgefunden. Zumeist wird Stampfasphalt in 5— 6 cm 
Stärke auf 15 -ao 10 » starker Betonunterbettung ausgeführt. 
Zwischen den Gleisen der Strasscnbahnen ist versuchs- 
weise auch Gussasphalt in verschiedenen Formen zur An- 
wendung gekommen. Dresden benutzt dazu mit gutem 
Erfolge Granulin. Auch das Holzpflaster hat bisher in 
Berlin seine ausgedehnteste Verwendung gefunden und 
zwar seit durch II. Freese die Pariser Ausführungsweise 
mit Zemcntverguss der 1 c « weiten Fugen und aus Ton 
hergestellter Ausdehnungsfuge an den Bordkanten in Auf- 
nahme gekommen ist. Berlin verlegt vorzugsweise schwe- 
disches Kiefernholz 111 Klötzen von ia"» Höhe. Harthölzer 
sind in Berlin bisher nur /ersuchsweise auf einigen Strecken 
zur Ausführung gekommen und zwar in 8 c » hoben Klötzen 
mit engen Fugen und Asphaltverguss. In umfangreicher 
Weise ist australisches Hartholz dagegen in Leipzig und 
stellenweise auch in Dresden verlegt worden; es sind 
damit Neigungen bis 1 : 30 im städtischen Verkehr ausge- 
führt. Ueberhaupt beschränkt sich in allen Städten die 
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Anwendung des Holzpflasters zumeist auf Gcfällstreckcn 
in Strassen mit geräuschlosem Pflaster, wo Asphalt nicht 
mehr anwendbar ist (über 1:70 bis 1:50 als Grenze). 

Als Ersatz für die Chaussierung in Strassenzugen 
mittleren Verkehres, also in Aassenbezirken und in Wohn- 
strassen, ist man stellenweise zu einer billigeren Pflaster- 
art, dem Kleinpflaster, übergegangen. Frankfurt a M. 
wendet aut abgenutzten chaussieiten Strassen ein solches 
aus llartbasatl von 8-o. rn Höhe auf 3—5°" starker Sand- 
schicht an. Die alle Chaussierung bleibt dabei als Unter- 
bettung erhalten. Diese Pflasterung hat sich bisher gut 
bewahrt. Die Strassen sind wesentlich geräuschloser als 
gewöhnliche Steinpflasterstrassen, einfach in der Unter- 
haltung nnd lassen »ich gut reinigen. Die Kosten für 
Ii* stellen sich auf 4 M. Dresden hat einen Versuch 
nach anderer Richtung gemacht durch Herstellung so- 
genannter Asphaltschoiter - Bahnen. Auf die abge- 
nutzte 1 haussierung wird ein H ■ starkes Gemenge aus 
bitumenreichem Asphaltpulver and Klarschlag aufgewalzt, 
und zwar bei Anwendung von Syenit in kaltem. Grünslein 
im warmen Zustande. Die Kosten stellen sich auf 8,50 



fängliche Geräuschlosigkeit und das stossfreie Fahren gingen 
bald in das Gegenteil Ober; eine Zerstörung des ganzen 
Pflasters lolgte dann rasch. Günstiger waren die Ergeb- 
nisse in einer weniger verkehrsreichen Strasse. Der aus- 
gedehnteren Anwendung des Pflasters steht aber auf alle 
Falle der l instand entgegen, dass Ausbesserungen über- 
haupt nur schlecht und nicht ohne lange andauernde Ver- 
kehrsstörung möglich sind. Eine verbesserte Herstellung 
dieser Strassen führte Reg.-Bmstr. Roscher in Dresden 
in der Strassenbauz.ruppc vor. Die Betondecke wird da- 
bei nicht durch senkrechtes Stampfen hergestellt, sondern 
indem der Beton unier eine schwere Eisenplatte, die das 
Strassenprofil nach oben begrenzt, durch seitliche Stössc 
eingepresst wird Die Zukunft wird erst lehren, ob diese 
Pflaslerart sich weiteren Eingang verschaffen kann. 

Ein sehr wichtiges Moment bei der Zerstörung der 
Strassendecke namentlich bei den geräuschlosen Pflaster- 
arten bildet die Einlage von Strassen bahngleisen. 
Der zerstörende E>nfluss der Erschütterungen, welche 
diese Gleise erleiden, auf die seitlich anschliessende 
Strassenbcfestigung ist mit der fast allgemeinen Ein'üh- 
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bezw. 12,50 M. für 1 <i". Zur Anwendung gekommen ist 
diese Pflasterart in der Parkstrasse und Johann-Georgen- 
Allee, d. h. auf Promenadenstrassen mit offener Bauweise 
mit lebhaftem aber leichtem Verkehr. Nähere Mitteilun- 
gen liegen noch nicht vor. Die Kosten erscheinen aber 
recht hoch; es liegt das z.T. an dem verwendeten teueren 
Steinmaterial. Ausserdem sind auch für Vorstadtsirassen 
mit lebhaftem auch schwerem Verkehr (Löbtauerstrasse) 
Versuche mit Kleinpflastcr von 8 f ■ Höhe auf der abge- 
nutzten Chaussierung gemacht. (Preis 5 M. für 1 n»). 

Weitere erfolgreiche Neuerungen auf dem Gebiete 
der Oberflächcnbcfesugung der Strassen sind nicht zu 
verzeichnen. Die Versuche mit Zement- Makadam, die 
in einigen Städten gemacht sind, können noch nicht als abge- 
schlossen gelten. Frankfurt a. M. gibt an, dass Versuche 
mitKieserling'schemZement Makadam.dic vor3— 4.|ahren 
in den Strassen des neuen Schlacht- und Viehhofes ausge- 
führt worden seien, sich zufriedenstellend gehalten haben. 
In Berlin haben sich Versuche mit Zemcnt-Makadam 
in der Hauptsache nicht bewahrt. I nter starkem Verkehr 
trat eine rasche Abnutzung der schützenden Zenientdcckc 
ein, die einzelnen Steine wurden blossgelegt und die an- 
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rang des elektrischen Betriebes naturgemäß* erheblich ge- 
wachsen, da die Raddrücke auf 3—3', bei Akkumulatoren- 
Wagen sogar bis 3,5' gestiegen find. Von grösster Be- 
deutung sind daher vor allem die feste Lage der Schienen, 
ein grosses Widerstandsmoment derselben und eine feste 
Stossverbindung. Als Schienen kommen vorwiegend die 
schwere einteilige Rillenschiene (bis 18 <■ hoch) der 
Phönix-Werke in Laar bezw. die zweiteilige Schiene 
der Georgs-Marien-IlOtte in Osnabrück, letztere zu- 
meist in Form der Weehsclsteg-Verblattschiene, in An- 
wendung. Die Mehrzahl der Städte bevorzugt die erstere. 
In Hannover kommt ausschliesslich die letztere zur Ver- 
wendung und in Berlin findet sie sich auch auf der Strecke 
der früheren Charlottenburger Strassenbahn-Gesellschafi. 
Die breitfüssigen Schienen ruhen auf der Betononter- 
bcitung and erhalten in vielen Städten, so in Hannover, 
Dresden, Leipzig als elastische Zwischcnlagc einen 
a <■ starken Asphaliunterguss. In Berlin sind die Gleise 
zumeist mit Zementmörtel untergossen bezw. mit feuch- 
tem Zementmörtel unterstopft. AI» Stossverbindung war 
auch für die einteilige Schiene bisher der Blattstoss be- 
liebt; jetzt ist man wieder zu dem einfachen stumpfen 
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Stoss übergegangen, seit man durchweg zu Wesendieb 
schwereren Laschen -Konstruktionen seine Zuflucht ge- 
nommen bat Bei den neueren Ausführungen kommen 
jetzt starke Fusslaschen zur Verwendung, welche von 
beiden Seiten den Schienenfuss umfassen und mit Keil- 
platten fest angetrieben werden. Aach die Schienenstösse 
werden mit Keilstacken gedichtet. Versuche mit Ver- 
schweissune der Schienenstösse nach dem aluminotermi- 
schen Verfahren von Goldschmidt sind in Berlin und 
anderen Stadien zwar in grosserem Umfange ausgeführt, 
aber eine allgemeine Anwendung hat sich dieses Ver- 
fahren, nach welchem das Schienengestange zu einem 
einheitlichen Ganzen verbunden wird, das also unleugbare 
Vorzüge besitzt, bisher noch nicht verschaffen können. 

Was nun den Pflaster- Anschlussan die Schienen 
betrifft, so ist dieser bei Asphaltpflastcr namentlich trotz 
aller Scbienenverstätkong und Siossverbesserung noch 
immer der wunde Punkt der ganzen Pflasterung. Die ur- 
sprüngliche Einfassung der Schienen mit Steinschwellen 
hatte sich weder bei Asphalt- noch bei Holzpflaster be- 
wahrt, denn es trat nun dieselbe Zerstörung neben den 
Schwellen ein, die sich früher neben den Schienen zeigte. 
Ausserdem liegen die Schwellen selbst nur eine Zeit lang 
fest. In Hannover bedient man sich zum Anschluss an 
die Schienen gepretster Aspbaltplatten und legt auch 
zwischen den Schienen die ganze Flache mit solchen 
Platten aus. In Frankfurt a. M. und Berlin, wo man 
Versuche nach gleicher Richtung machte, ist man hiervon 
wieder abgekommen. Es wird jetzt in Berlin durchweg 
nur ein etwa 5«» breiter Streifen aus dem elastischeren 
Gussasphalt beiderseits des Schienenkopfes hergestellt, an 



welchen dann der Stampfasphalt seitlich anschlichst. Ein 
durchaus sicheres Mittel, die Abbröckelung des Stampf- 
asphaltes zu verhindern, ist aber auch damit nicht gegeben. 
In Leipzig, Dresden ond neuerdings auch in Frank- 
furt a. M. ist man schliesslich dazu übergegangen, die 
Schienen mit je 2 Reihen von 10 <■ hohen Hartklotzklötzen 
(Tallowood) einzufassen and hat damit bisher nach den 
vorliegenden Berichten die besten Erfahrungen gemacht — 

Auf das Strassenbahnwesen an dieser Stelle ein- 
zugehen, müssen wir uns versagen. Die Ausstellung bot 
auf diesem Gebiete auch vorwiegend nur geschichtliches 
und statistisches Material, Plane der Linienführung, An- 
gaben über das Leitungssystem (vorwiegend Oberleitung) 
und einige spärliche Angaben über die baulichen Anlagen 
der Bahnhöfe sowie die Konstruktion der Wagen. An be- 
sonderen Verkehrsmitteln führte Berlin seine Hoch- und 
Untergrundbahn von Siemens & Halske in Berlin, 
Bärmen-Elberfeld die Schwebebahn der Kontinen- 
talen Ges. für elektr. Unternehmungen in Nürnberg 
vor. Ueber beide haben wir seinerzeit unter B<" 
zahlreicher Abbildungen ausführlich berichtet.*) — 

Die Ausstellung bat inzwischen ihre Pforten geschlo 
Das überraschend günstige finanzielle Ergebnis hat ge- 
zeigt, dass das Interesse für diese Veranstaltung doch in 
weitere Kreise reichte, als man anfangs glaubte hoffen zu 
dürfen, und lässt ferner erkennen, dass der Gedanke einer 
solchen Ausstellung ein zeitgemässer, seine Durchführung 
eine geschickte gewesen ist. Für die Stadt selbst und 
namentlich für das Bauwesen der Städte im weitesten 
Sinne, wird sie nicht ohne Nutzen bleiben. — 

- Fr. E. - 



Der Unterricht in der Baukunst an Baugewerkschulen. 



Ej'Jlitn Anfang dieses Jahres ist an die staatlich unter- 
M f| stützte Bauschule von Sachsen Altenborg in Roda 
■■W ober den Unterricht in der Baukunst eine von Hrn. 
Geh. Brt. Wanckel in Altenburg im Auftrage des herzog- 
lichen Ministeriums verfasste Denkschrift erlassen worden, 
welche so viele gesunde Grundsätze enthält, dass sie im 
Hinblick auf die Ausführungen des Hrn. Prof. C Hoche de r 
in München S. 520 ff. in ihren Einzelheiten auch für die 
übrigen Baugewerkschulen Deutschlands beachtenswert 
sein dürfte. Die Denkschrift hat folgenden Wortlaut: 

.Die Erfahrung der letzten Jahrzehnte hat gelehrt, 
dass die deutschen Baugewerkschulen beim Unterricht in 
der Formenlehre und im Entwerfen weit Ober die Ziele 
einer Bauhandwerkerschule, welche sie in erster Linie 
sein sollen, hinausgehen. Sie beschäftigen ihre Schüler 
zuviel mit monumentalen Architekturformen, ohne den- 
selben (teils aus Zeitmangel, teils wegen der nicht ge- 
nügenden Vorbildung der Schüler) das volle Verständnis und die Vermeidung überflüssiger Zierate die Grundlage 



Wirtschaft zu befassen, werden heutzutage ländliche Wohn- 
gebäude vielfach ganz nach dem Vorbilde städtischer 
Wohn- und Miethänscr errichtet und dabei sowohl bezügl. 
der Wahl der äusseren Formen und Baustoffe, als auch 
der Zahl, Grösse und Anordnung der Räume nur unzweck- 
mässige Anlagen geschaffen. 

Es ist deshalb erwünscht, dass die Banschulen bei 
Ausbildung ihrer Schüler mehr als bisher auf solche ein- 
fache Bauaufgaben Gewicht legen, welche dieselben später 
in der Praxis zu lösen haben. Beim Entwurf einfacher 
städtischer Wohngebäude muss in erster Linie eine aus- 
gereifte gediegene Grundrissdurchbildung — praktische 
Anordnung, Grösse, Form und Beleuchtung der Räume - 
angestrebt werden; erst vom Grundriss ausgehend, also 
von innen nach aussen, sind dann die Fassaden in ein- 
facher Weise durchzubilden. Bei letzteren muss die Wahl 
Baustoffe (einschliesslich der einfachen Putzfläche) 



und diejenige ausgereifte Beherrschung der höheren Kunst 
formen beibringen zu können, welche zur Schöpfung wirk- 
licher Kunstbauten erforderlich ist. Die Folge davon ist, 
dass die Mehrzahl der praktischen Bauzewerksmeister bei 
Errichtung einfacher städtischer und ländlicher Gebäude 
Baoformen zur Anwendung bringen, welche, dem italieni- 
schen Palast oder dem französischen llerrenschlösserSült > 
und anderen meist fremden Formensprachen entnommen,^/' 
zu der Einfachheit der Bauzwecke garnicht im Einklang ' 
stehen. Da ausserdem meistens die Geldmittel zur Be- 
schaffung t'uerer Stcinmaterialicn fehlen, so werden solche 
Prunkformen dann in unechten Stoffen, die der Zerstörung 
durch Witterangseinflüsse unterworfen sind, nachgeahmt. 

Hierdurch wird einer allgemeinen Verschlechterung 
des Geschmackes Vorschub geleistet und ausserdem wer- 
den die Bauherrn wirtschaftlich geschädigt, weil die un- 
nötigen Prunkformen trotz deren Herstellung in Ersatz- 
stoffen doch immer unnötiges Geld schon in der Anlage 
kosten und wegen ihrer geringen Dauerhaftigkeit baldige 
Reparaturkosten verursachen. 

Besonders fühlbar wird dieser Uebelstand bei länd- 
lichen Gebäuden. Weil die ländlichen Baugewerksmcister 
infolge der unnötigen Beschäftigung mit sogen, .höheren 
Kunsiformen* auf der Bauschule nicht Zeit fanden sich 
eingehend mit allen praktischen Baubedürfnissen der Land- 



bilden. Beim eingebauten Hause kann mit den einfachsten 
Mitteln, durch Abwechselung in derGrosse und Gruppierung 
der Fensteröffnungen unter Verzicht auf die nicht immer 
brauchbare Symmetrie, sowie durch Anordnung einfacher 
Erker usw. ein reizvolles Aeussere erzielt werden. Bei 
freistehenden Gebäuden ist das Hauptgewicht auf wirkungs- 
volle Gruppierung der ßaumassen zu legen, welche die 
\nwendung kostspieliger Einzelformen an Gesimsen. Um- 
rahmungen und Ornamenten überflüssig macht. Vorbilder 
hierfür finden sich in zahlreichen neueren Architektur- 
Sammelwerken, auch in Gestalt der alten bürgerlichen 
Gebäude der Klein- und Mittelstädte aus dem 16. bis 
18. Jahrhunderts. 

Für den Entwurf von ländlichen Gebäuden sind Stu- 
dien an den heimatlichen Vorbildern früherer 
Jahrhunderte, wie sie in Gestalt der alten deutschen 
Hauernhäuser fast Oberall in Deutschland noch vorhanden 



sind, sehr förderlich. Hierbei können einesteils diejenigen 
Aufnahmen benutzt werden, welche das vom Verband 
deutscher Architekten- und Ingenieurvcreinc herausge- 
gebene Werk .Das Bauernhaus in Deutschland usw." ent- 
hält, anderenteils werden auch Aufnahmen ähnlicher typi- 
scher Formen aus der Umgegend der Bauschulen und 
der Heimat der Schüler das Verständnis für die richtige 
ländliche Bauweise wesentlich fördern.* — 



Vermischtes. 
Stadtbaulnapektoren und MaglatraUasaeworen. Die 

■Stadtgemeinde Berlin hat vor kurzem nach anfänglichem 
Widerspruch der Regierung, welche der Stadt die Be- 
rechtigung zu einem solchen Schritte zunächst absprach, 
für die älteren Magistratsassessoren eine neue Amtsbe- 
zeichnung „Magistratsrat" eingeführt. Es war dabei 
auch die Frage angeregt, in gleicher Weise den älteren 
Stadtbauinspektoren die Bezeichnung .Magistralsbau- 
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rat* beizulegen. Man hat diese Absicht aber aus Grün- 
den, die hier nicht zu erörtern sind, schon im Schosse 
des Magistrates fallen lassen; zu einer entsprechenden 
Vorlage ist es in der Sache überhaupt nicht gekommen. 
Ob der Vorschlag im Magistrat Aussicht auf eine Mehr- 
heit gehabt hätte und ob er schliesslich von der Stadt- 
verordneten-Versammlung angenommen wäre, ist eine 
Frage, die zu beantworten uns müssig erscheint. Wenn 
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wir bei dieser Gelegenheit das Wort ergreifen, so ge- 
schieht es »och nicht sowohl dazu, um fOr eine Titelfrage 
einzutreten, als vielmehr erneut hinzuwirken auf eine 
Hebung der Stellang der höheren technischen Beamten 
im städtischen Dienste und auf Gleichstellung mit den 
juristisch vorgebildeten Verwaltungs-Beamten. 

In der ganzlich anderen Stellung, die den Magistrats- 
Asscssoren in der stadtischen Verwaltung gegenober den 
Stadtbauinspektoren eingeräumt wird, and nicht in der 
Titel- und Rangfragc, liegt der Grund für eine berech- 
tigte Beschwerde der städt. Techniker; denn wahrend der 
Magistratsassessor sein selbständiges Dezernat erhalt, in 
den Deputationen, deren Sachen er bearbeitet, diese selbst 
zu vertreten und schliesslich auch darüber mit abzustimmen 
bat, steht dem zumeist im Dienste weit alteren Stadtbau- 
Inspektor in fast allen Stadtverwaltungen nicht ein einziges 
dieser Rechte zu. Wo er Oberhaupt zu den Sitzungen 
der Deputationen zugezogen wird, was durchaus Dicht 
Qberall der Kall ist, hat er lediglich die Aufgabe, nähere 
Informationen über sein besonderes Arbeitsgebiet abzu- 
geben, ein Stimmrecht ist ihm nirgends zuerkannt. 

Für eine solche unterschiedliche Behandlung der tech- 
nischen und der juristisch vorgebildeten Beamten in dem- 
selben Zweige der Verwaltung fehlt unseres Erachtens 
sowohl die gesetzliche, wie die sachliche Begründung. 
Eine gesetzliche Bestimmung, die für den Magistratsassessor 
eine Sonderstellung schafft, ist uns wenigstens nicht be- 
kannt. Sachlich konnte man uns entgegnen, dass die Tätig- 
keit des juristischen Verwaltungs-Beamten und des Tech- 
nikers eben eine ganz andere, nicht gleichartig zu be- 
handelnde sei. Bei dem ersteren handele es sich um 
eine grosse Anzahl unabhängiger Einzelfalle, die sehr 
wohl von verschiedenen Beamten in verschiedenem 
Sinne bearbeitet werden konnten, im anderen Falle da- 
gegen sei es unbedingt nötig, die Einheitlichkeit zu wah- 
ren und diese ginge verloren, wollte man den Technikern 
im Einzelnen grössere Selbständigkeit gewahren. Aller- 
dings muss die Einheitlichkeit gewahrt werden, aber 
diese ist nicht gefährdet, wenn den Stadtbauinspektoren 
in einem grossen Gemeinwesen, denn um ein solches 
kann es sieb natürlich nur bandeln, grössere Selbständig- 
keit gewährt wird. Der Stadlbaurat ist ja garnicht in der 
l-age, das ganze Gebiet des Bauwesens, oder auch nur des 
Tief- oder Hochbaues gleichmässig zu beherrschen, und 
selbst wenn er ein ganz hervoragend begabter Mann ist, 
so gebt ihm durch die anderen Pflichten seines Amte'- 
soviel an Zeit verloren, das* er schon aus diesem Grunde 
den ßauiospcktoren einen grossen Teil der Arbeiten mehr 
oder weniger selbständig überlassen mu«s. Und wir 
halten das nicht etwa für eine unangenehme Notwendigkeit, 
sondern für einen Vorteil, der dem Gemeinwesen zu gut 
kommt Das Beispiel einiger Städte, in denen die .Bau- 
inspektoren tatsächlich in künstlerischer und technischer 
Beziehung durchaus selbständig arbeiten, ist der beste 
Beweis hierfür. 

Erkennt man die Zulässigkeit der selbständigen Tätig- 
keit der Stadtbauinspektoren aber an, so soll man diese 
auch in angemessenen Grenzen in der Stellung der- 
selben zum Ausdruck bringen. Es liegt darin keine Be- 
einträchtigung der Stellung der Stadtbauräte, sondern 
unseres Ermessens nur eine Stärkung derselben. Es liegt 
darin aber auch keine unberechtigte Forderung im Ver- 
gleich zur Stellung der juristischen Vcrwaliungsbeamten, 
denn es wird nur d ; r gleiche Anerkennung für die gleiche 
Leistung angestre'... 

Der »Verbind deutscher Architekten- und In- 
genieur-Vereine* ist in seiner im lahre 1903 ver- 
öffentlichten Denkschrift Ober „die Stellung der höhe- 
ren städtischen Baubcamten* nachdrücklich dafür 
eingetreten, dass den Stadlbauräten in allen Städten Sitz 
und Stimme als vollberechtigtes Mitglied der obersten 
Stadtverwaltung gewährt werde, er ist aber ebenso da- 
für eingetreten, dass den Stadibauinspektoren das Recht 
verliehen werde, in den Deputationen ihre Sache selbst zu 
führen, in den von ihnen bearbeiteten Angelegenheiten 
mitzostimmen. 

Wir hoffen, dass auch nach dieser Richtung hin sich 
allmählich ein Umschwung in den Anschauungen der 
Stadtverwaltungen vollziehen wird, sicherlich nicht zum 
Schaden der Sache. — Fr E 

Landschaftliche* Zeichnen an der Technischen Hochschule 
In Chart Ottenburg. Hr. Prof. Otto Günther-Naumburg 
teilt uns mit, dass er, vielfach geäusserten Wünschen zu- 
folge, jetzt sein Kolleg: .Zeichnen von landschaftlicher 
Staffage für architektonische Entwürfe, mit Bleistift und 
Feder", Freitags in die Zeit von 3V, bis 7'/ a Uhr gelegt 
hat, nm den in Bureaus tätigen jüngeren Architekteu Ge- 
legenheit zu bieten, sich au demselben zu beteiligen - 

«7. Oktober 1903 



Zum Professor tür Waaserbau (Kanal-, Haies-, Seebau) 
an der Technischen Hochschule zu Berlin ist Baurat Guido 
de Thier ry aus Bremen als Nachfolger des als Wasser- 
bandirektor nach Hamburg zurückgekehrten Geh. Brts. 
Bnbendey ernannt worden. De Thier ry hat seine Kraft 
nach beendetem Studium verwiegend in den Dienst des 
bremischen Staates gestellt und war seit Jahren der stän- 
dige und persönliche Mitarbeiter von Franzius nicht nur 
in den technischen Angelegenheiten Bremens, sondern 
auch bei anderen wissenschaftlichen Arbeiten. Schrift- 
stellerisch ist er unter anderem für den Band III, Wasser- 
bau des Ildbchs. d. Ing.- Wissenschaft, tätig gewesen. Er 
bringt also für seine neue Aufgaben reiche theoretische 
und praktische Erfahrung mit. — 



Todten schau. 

Ernst Gleee v. In Charlottenburg starb in diesen Tagen 
im Alier von 71 Jahren der kgl. slcbs Geheime Hofrat 
Prof. Ernst fiiese, ein Architekt, dessen Name in sächsi- 
schen Landen und weit darüber hinaus bekannt geworden 
ist durch zahlreiche Bauausführungen, für d;e er zusammen 
mit dem verstoibenen Paul Weidner unter der Firma » 
Giese Sc Weidner in Dresden der künstlerische Leiter war. 
Ernst Friedrich Giese war am 16. April 1832 in Bautzen ■ v; j a 
geboren und machte seine fachlichen Studien in der Aka- , . , 
demie in Dresden unter Nicolai. Sein künstlerisches Glau- ■< • >. 

bensbekenntnis war die Vertretung der italienischen Re- - " " 
naissance mit der örtlichen Färbung, die sie in Dresden 
unter Nicolai erhalten halte und die bei den Nachfolgern 
dieses Meisters in noch entschiedenerer Weise — man darf 
sagen nicht zugunsten dcsStiles — sich geltend machte. Nach 
Beendigung seiner Studien machte er, dem Brauche der 
damaligen Zeit entsprechend, eine dreijährige italienische 
Studienreise, nach welcher er im Jahre 18^7 seine eigene 
praktische Tätigkeit mit glücklichem Erfolge aufnahm. 
In den Jahren 1860—1873 wirkte er als Lehrer der Bau- 
kunst an der Kunstakademie in DQsseldorf, kehrte dann 
nach Dresden zurück und verband »ich im Jahre 1874 
mit Paul Weidner zu einer ausgebreiteten baulichen 
Tätigkeit. Im Jahre 1878 wurde Giese an die Technische 
Hochschule in Dresden berufen, wo er bis 1901 wirkte. 
In diesem Jahre siedelte er nach Charlottenburg über, 
wo er auch starb. Giese war Ehrenmitglied der k. k. 
Akademie der bildenden Künste in Wien, ordentliches 
Mitglied der kgl. preass. Akademie des Bauwesens usw. 
Ein gutes Teil der zahlreichen Ausführungen von Giese 
und Weidner ist auf dem Wege des Wettbewerbes er- 
stritten worden; einer der hervorragendsten Entwürfe 
ans dieser Tätigkeit war der nicht zur Ausführung ge- 
langte Entwurf zur Petrikirche in Leipzig. Neben zahl- 
reichen Villen und anderen Privathäusern in Sachsen sind 
von grösseren Ausführungen der Firma zu nennen: Das 
Staditheater und die Kunsthalle in Dösseldorf; das Ge- 
wandhaus in Bautzen, die Lutherkirche in Dresden, Bauten 
in der König- Johann-Strasse in Dresden ; die Obcrlausitzer 
Bank in Zittau und als eines der letzten und umfang- 
reichsten Werke der Zentralbahnhof in Dresden. — 

Viktor Luntz t- Am ia. Okt. starb plötzlich infolge 
eines Schlaganfalles der Professor für mittelalterliche Bau- 
kunst an der k. k. Akademie der bildenden Künste in 
Wien, Viktor Luntz, im Alter von 63 Jahren. Luntz wurde 
am 8. März 18^0 in Ybbs in Nieder-Oesterreich geboren 
und machte seine fachlichen Studien an der Wiener Aka- 
demie unter Friedrich Schmidt, der ihn vom Jahre 1870 
bis 1885 beim Bau des Wiener Rathauses verwendete. 
Nach der Vollendung dieses Gebäudes wurde Luntz zum 
Professor für mittelalterliche Baukunst an der Technischen 
Hochschule in Wien ernannt, wo er bis 1891 tätig war, um 
von hier in gleicher Eigenschaft an die Akademie der bilden- 
den Künste überzugehen, an welcher er bis zu seinem Tode 
eine erfolgreiche Lehrtätigkeit ausübte. Obwohl Luntz 
mehrere Schulen und andere Gebäude errichtet hat, so lag 
seine l laupttäligkeit doch auf dem Gebiete des Kirchenbaues. 
Die Wiederherstellung der Kirche Maria am Gestade in 
Wien, die Errichtung der Herz -Jesu- Kirche in Kaiser- 
mühlen und der Kaiser-Franz-Josef-Regicrungs-Jubiläums- 
kirchc in der Donaustadt in Wien sind hervorranende 
Punkte 111 dieser Tätigkeit. Ein Entwurf für die Wieder- 
herstellung und Freilegung der Minoritenkirche war zur 
Ausführung vorbereitet, die ihm der plötzliche Tod vor- 
enthielt. Als ord. Mitglied und Konservator der k. k. Zcti- 
tralkommission für Erlorschung und Erhaltung der Kunst- 
und historischen Denkmale entfaltete er eine beachtens- 
werte Tätigkeit. Luntz war ein stiller, zurückhaltender, 
feiner Künstler, der nur wenig in die Ocffentlichkeit 
trat. Für die Wiener Akademie bedeutet sein Tod einen 
empfindlichen Vi: Inst. — 
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Preisbe wcrbun gen. 

Rathaus Wettbewerb Kiel, Am aa. Aug. d. J erlaubten 
wir ans darauf aufmerksam zu machen, dass die Ent- 
scheidung dieses am 8. Juni d. J. fällig gewesenen Wett- 
bewerbes ganz ungewöhnlich lange dauere. Seitdem sind 
wiederum fast 2 Monate verflossen und noch ist keine 
Entscheidung gefallen. Wir glauben, dass die Stadt Ver- 
waltung den Bewerbern mindestens eine Aufklärung Ober 
dieses Verhalten schuldig ist. — 

Chronik. 

Die Bebauung des Ruffini-Gelandes In München toll nach 
dem preisgekrönten Entwurf des Architekten l'rof. Gebr. v. Seidl 
in Mönchen erfolgen. — 

Ein Hardenberg-Denkmal soll in Berlin vor dem Mittelbau 
des preussischen Abgeordnetenhauses in der Prinz Albrecht-Strassc 
zur Aufstellung gelangen. 

Die Einweihung der drei ersten Hauser des Spar- und 
R.iuverelns In Dresden hat am 4. Okt. stattgefunden. Die Ge- 
bäude, nach den Entwürfen der Architekten Schilling S G ribner 
in Dresden errichtet, enthalten 63 Wohnungen von 1 — a Stuben, 
Köche, Kammer und Zubehör, die zu einem Preise vnn 140 360 M. 
vermietet werden. Sie aiud stuf einem Gelände von Bodo i|m erbaut, 
welche« dem Verein vom Reich in Erbpacht gegeben wurde. 
Ausserdem hat das Reich die Anwesen mit einer Hypothek von 
jooooo M. an zweiter Stelle beliehen. — 

Neue Brückenbauten der Stadt Wien sind für die nächsten 
Jahre in Aussicht genommen, Die nächste Brücke ist die R oth en - 
türm - Brocke, eine Bogcnbrückc von 79m Lange mit 3 Oeffnungen, 
deren mittlere eine Spannweite von 53 m besitzt. Die Breite be- 
trügt 19 m , von welchen je 4 m auf die beiderseitigen t iebwege 
kommen. Fernere Brücken sind die Fcrdinands-Brflckc und 
der Ersatz der AspernbriUke. Fflr eine zweite BrOckenbao- 
periode sind in Aussicht genommen eine Brücke im Zuge des 
Schottenringes, eine Brocke im Zuge der Seegasse, eine 
Brücke beim Franz Josels-Bahnhol und eine Brücke im Zuge 
der Gürtelstraase. — 

Ein neues Wiener Theater soll nach den Entwürfen der 
Architekten Kellner ft Helmei Im Englischen Garten für eine 
Fassungskraft von 3—4000 Personen errichtet werden. Es soll so- 
wohl fOr Theater- Vorstellungen wie auch für Konzerte, Bulle und 
Rcdouten eingerichtet werden. — 

Die Eröffnung der Cornellusbrflcke In München. Der 
am i-j, Juli eröffneten neuen KcichenbachbrOxke ist am 6. Okt die 
ComeliusbrOckc gefolgt. Sie ist aus Muschelkalk und Stampfbeton 
errichtet, hat eine Gesamtlänge von r so m und 3 Bogen von 44 beiw. 
38.5 m Spannw. Die Bögen sind mit Kämpfer- und .Scheitelgelenken 
ausgestaltet. Di« Kosten belaufen sich auf 736000 M. Die Her- 
ste Hang hatte die Bauuutcrnehmung Wörner A Sagerin München ; 
die Entwürfe für die architektonische Ausschmückung stammen von 
Prof. Friedr. von Thier sc b. 

Die Mendclbahn ist dieser Tage dem Betrieb übergeben 
worden. Es ist die erste, uach dem Vorbild der schweizerischen 
Bergbahnen erbaute Bergbahn in Oesterreich. Sie bildet die Fort- 
setzung der Bahn Bozen-Kallern und besteht aus der sz.y km langen, 
normalspurigcn Bahn Kaltcrn-St Anton, die mit einer HAcbsts'.eigung 
von 61,9t 'r* als elektrische /\dhasion?bahn betrieben wird, und 
aus der Drahtseilbahn St. Anton-Mcndelhöhc in einer Llnge von 
a^Ho m, die mit einer Hilchststcigung von 630* ■> einen Höhen- 
unterschied von H^i.Hm überwindet Die Spurbreite ist 1 ni. Die 
Fahrgeschwindigkeit der Scilstrccke beträgt i,sm in der Sekunde. 
Den Betrieb ermöglicht ein Motor von 100 P S An der Aus- 
führung sind beteiligt der sehweiz. Ing. Strub, die Sftdbahn-Gc- 
scllsehaft usw. — 

Die Wiederherstellung der Kapelle Im Kloster zum 
Heiligen Grabe In der Ostprlegnltz durch Geh. Reg. -Rat Prof. 
J Otzen in Berlin ist mit einem Aufwände von bocoo M. aus 
Mitteln, die der Kaiser bewilligte, nunmehr vollendet - - 

Für eine elektrische Vollbahn über den Bernlnapaas 
von St. Moritz Über Pontrcsina in das l'osi Inavinatal bis zutn A11- 
schluss an die ebenfalls elektrisch betriebene Vcltliiibahn bei Tirano 
soll die Konzeision von Züricher Ingenieuren nachgesucht sein. Die 
Kosten sind auf 1a Mill. Fr. geschätzt. — 

Der Neubau des Asyls für Obdachlose In Wien, nach 
den Entwürfen des Architekten Fleischer und des Ingenieurs 
Decker für die inneren Einrichtungen mit einem Aufwand von 
3 SO 000 Kr. errichtet, ist vollendet. Das neue Haus bietet Raum 
lür 500 Asylistcn. — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Garn Bauinsp Brt. K .', m m c I in 
Kies* ist als techn. Hilfsarb. zur Int. de» XII. Ii K. S ) Armee- 
Korps und der Garn. Bauinsp. R i e t s c h e 1 in Würzen in die 
l.okal-ßaubeanitcnstellc Riesa versetzt. 

Baden. Dem Bit. u. 1 .iscub -Dir. Fischer in Oels ist «las 
Kitterkreuz I. Kl. des Ordens vom Zählinger Leiwen verliehen. 

Der Reg.-Bmstr. Scbltzle in Freiburg ist zui Kult -Insp. 
Waldshut mit dem dienst! Wohnsitz in Lörrach veisetzt. 

Bayem. Der Rc-g-Rnt Korper in Bamberg i-t z Eisenb. - 
Betr.- Dir. u. Vorst, der Ei*cnb,-Bctr -Dir Koscnheiru befördert. 

Versetzt sind: Der F.isenb Betr. -Dir. Rusp in Rosenheim 
nach Wüizbuig, als Vorst, d. Betr. Du.; der Dir. As« S c h i ra p f I c 
in Egcr zur Gen. Dir. der Staatseisenh. ; die EUeiih -,\as. K o c b e r 
in Nürnberg zum Staatabalm lag. Weiden II in Schwan, lorf und 
Holzel in Weiden zum Suatsbahit-lng. Weiden V in F.ger, 

Der lieg. -Rat Wagner 111 Weiden ist gestorben. 

Preussen. Ernannt sind: der Geh. ob -Bit. u. vortr. Rat 
Wie sn er z Pr.1i. c!cr Kgl Eisenb -Dir 111 Hannover, der Ob.- 
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Hit lloeft in Königsberg z. Pills der Dir in Elberfeld; die Geh. 
Brie. D a u b u. F a r w i c k in Danzig u. Magdeburg, sowie die Keg.- 
u. Brte. Bremer u. Standeck in Königsberg i. Pr. u. Elber- 
feld zu Ob -Brln. mit dem Range der Ob.-Reg.-Rate 

Verliehen ist die Stelle eines Mitgl. der Kgl. Eisenb. - Dir. : 
den Reg.- u. Brtn. vom Hove in Münster i W . Riemer in 
Essen a. R. "und Partenscky in Danzig, den Eisenb. -Bau- u. 
Belr.-Insp. : K u 1 1 in a u 11 in Kattowitz, Simtni und Zschirnt 
in Frankfurt a. M , Hertmann in Mainz, O. Lehmann in 
Kassel, Schreiber in Altona, Kobe in Elberfeld, Gutbier in 
Hannover u. Kressin in Kattowitz. — Den Eiscnb.-Rau- u. Betr.- 
Insp : Jaspers die Stelle des Vorst der Eisenb.-Reüvlnap. in 
Taroowitz, R. Peters diej. in Könitz a, Grimm diej. in Dort- 
mund a, I, 0 e f f e 1 diej. in Stralsund 1, Richard diej. in Altena, 
S t o r k f i s c h diej in Kattowitz, S c b a e f e r diej. in Hagen 3, 
K r o m c diej . in Danzig , SchQrmann diej. in Glogau 3 , 
Schlüter diej. in Meiningen und S e h n o c k diej. in Essen 4 , 
dem Kiscnb.-Masch. lnsp. Diekmann die Stelle des Vorst, der 
Klsenb.-Masch -Insp iz in Magdeburg, den Eisenb -Bauinsp. : Heit- 
mann die Stelle des Vorst, einer Werkst -Insp. bei der Haupt- 
werks!, in Witten, S c h e e r diej in Darmstadt 1, R o c 1 1 i n g diej. 
in Dortmund 1, Harr diej. in Frankfurt a. M, Ritze die Stelle 
desVorst, der Hasch -Insp in Bremen ü-W e s s i n g diej. in Münster a. 

Dem Eisenb -Bauinsp. v. Sturmfeder in Kassel ist die 
Wahrnehmung der Geschäfte des Vorst, der Ei*enb..Masch.-lnsp. 1 
das. übertragen. 

Ernannt sind die Reg.-Bmstr.: Rosen feld in Erfurt, 
K u r 0 w s k i in Breslau, Heid e n s 1 e b e 11 in Königsberg i. Pr., 
K u m b i e r in Berlin , G r a g e s und T h i m a n o in Berlin zu 
Eisenb, -Bau- u. Betr.-Insp ; — Weddigen in Berlin, Bode in 
Dortmund u. W. Fischer in Berlin zu Eiscub -Bauinsp. 

Der Reg.-Bmstr. R e 1 1 b e r g ist der Köoigl. Eisenb.- Dir. in 
Erfurt zur Beschäftigung überwiesen. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: W. Hahn von Barsfelde nach 
Schncidesiuhl, Herrmann von Frankfurt a. M. nach Bremberg, 
Seckel von Rheydt nach Löttringhausen , (Juedefeld von 
Memel nach Glogau, biete von Oppeln nach Gumbinncn, Hauben- 
r e i » s e r von Wesel nach Brandenburg, L e k v e von Norburg 
nach Wesel und Thomas von Gleiwitz nach Oppeln. 

Der Reg -Bmstr. Reichte ist t etatm. Wissenschaft!. Mitgl. 
der Kgl. Versuchs- und Prüfungssnstalt für Wasserversorgung und 
Abwasser-Beseitigung in Berlin ernannt. 

Dem Reg -Bmstr. B Ob ring in Nienburg ist die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienst erteilt. 



Brief- und Frageka3ten. 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

1. Zu unserer Frsgebeantwoitung in No. 79, betreffend 
die Laufbahn der unteren und mittleren Techniker er- 
halten wir folgende Zuschrift: Die Absolvierung einer Baurewerk- 
schule ist für die Karriere der Bahnmeister zwar dem Buchstaben 
nach nicht erforderlich, dem Sinne nach ist dies jedoch tatsäch- 
lich nicht richtig. Beim Eintritt in die RahnmcUtcrkarricre haben 
die jungen Leute neuerdings durch eine Prüfung diejenigen Kennt- 
nisse nachzuweisen, die durch den Besuch der Tief bau- z\bteilung 
einer Biiugewerkscbulc erworben werden können. Wie sollen 
diese Kenntnisse anderweitig erworben werden? Etwa allein durch 
Privatstudium V Früher verlangte man beim Eintritt die Kenntnisse 
eines Abiturienten einer Baugewerkschule, also der frflhrr allein 
bestehenden Hochbauabteilung Zufolge der oben erwähnten ver- 
schärften bezw. veränderten Bedingung besuchten z. B. in Dtsch. 
Krone im vorigen Jahre a frühere Abiturirntcn der Anstalt die 
Tielbauklasseo ; ebenso haben sich für das neue Semester frühere 
Abiturienten angemeldet. E. Dieckmann. 

3. Auf die Anfrage in No. 71, betr. die .Erbauung von Kran- 
kenbausern', kann ich mitteilen, dass hier in den letzten Jahren 
ein Bezirkskraukenhaus vom O.-zV- Bmstr. Frankel gebaut wurde. 
Dasselbe wuide dieses FiQhjalir bezogen und ist mit allen der 
Neuzeit entsprechenden Einrichtungen verseben. Ludwigsburg hat 
zurzeit etwa »1000 Einwohner. 

Stadtbnislr. Moasner in Ludwigsburg. 

Das Landeskrankenhaus zu Kobuig wurde Sommer 1903 voll- 
endet. Skizzen: Wallraff in Nürnberg, Ausführung: Klepzig in 
Gotha, Oberleitung: Reg.- u Brl Philibcrt in Koburg. 

Direktor Wustandt. 

Neue Spitäler sind in Mahren in Witkowitz und Mähr. Ostrau, 
in Schlesien in Troppau erlaubt. 

Bmstr. Ed. Walik in Katherein. 

Krankenhaus in Aussig a. E , erbaut 1(193. Architekt Max 
von l.oos 111 Tcplitz (Pavillonsystcm, mustcrgillige Anlage). Kranken- 
haus in Trier. \ Erweiterung desselben). Architekten Reitz & 
Sievernich in Trier (Korridcrsystem). H Heidi in Münden. 

Anfragen an den Leserkreis. 
Welche Fabrik fertigt Cclluloid-Platlen zum Ausschneiden von 
Farbeschutz-Schildern für Türen in PostgcbSudcn'.' Ks handelt sieh 
um dünne, durchsichtige, farblose, den Glasscheiben Ahnliche Platten. 

Der kaiserl Poatbaurat in Potsdam. 

Inhalt: Uns flaut für Mandel und (.«-werbe in Manchen. - Dir Ueber- 
deckuue mittlerer spaooweiieo bei untrizeordoeteD oder provisorischen 
llaawerkeD. — Die deutsche Stadteauaatrllaog ja Dresslea fSehlnssl. — 
lier l'oieriirht in ds-r Baukunst au RittiKewerkschukn. — Vermischt«*. — 
l'odtenfchau — PreisbevrerbunKen. — Chronik. — l'ersonal-Nacbrichlen. — 
Brief- und Kragesaslen 
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Das Haus für Handel und Gewerbe in München. 

Architekt: Prof. Friedr. von Thiersch in München. (Schlau.) Hier» die Abbildungen Seite uo 



| as Innere des Gebäudes durchzieht ein grosser 
Reichtum der Ausstattung an echten Mate- 
rialien wie des malerischen und plastischen 
Schmuckes. Der Börsenaufgang hat eine 
Wandverkleidung aus Pavonazzo- Marmor 
erhalten; die Treppengeländer sind als reich geschmie- 
dete Gitter gebildet und die Aufgangswand ziert ein 
Relief von dem Bildhauer Ign. Taschner mit der 
Darstellung der Spekulation und des Handels, welches 
durch Wilhelm & Lind als Hohlgalvano ausgeführt 
wurde. Das Börsen Caf<- macht mit seinen Paneelen 
aus edlem Holz, der Wandverkleidung aus spanischen 
Fliesen (Azulejos), mit den vergoldeten Stuckdecken 
und mit den diesen Aufsätzen als Kopfbildcr beige- 
gebenen Wandbildern des verstorbenen Malers Wil- 
helm Volz einen an orientalische Vorbilder anklin- 
genden reichen Kindruck. Hier geben die spanischen 
Fliesen mit ihren lebhaften Farben die Grundstimmung 
an, die in Decken und Gemälden überboten werden 
musste. Es ist möglich, sogar wahrscheinlich, dass 
bei der Wahl dieses reichen Schmuckes mit der 
Dämpfung gerechnet wurde, welchen die Räume durch 
die Patina des Rauches erfahren werden. 

Klingt der Restaurationssaal an spanische Vor- 
bilder an, so bat der Börsensaal, den wir auf unserer 
Beilage wiedergaben, das italienische Grotteskornament 
der Hochrenaissance als Schmuckwerk erhalten. Der 
Saal wurde Ober einem grau gehaltenen Getäfel aus ein- 
fach profiliertem Holzwerk mit einer Wandmalerei ge- 
schmückt, welche Jul. Mössel (Schmid & Ko.) aufgrund 
einer Farbenskizze des Architekten im Zeitraum von 
nur 3 Monaten ausführte. Die Dekoration erstrebt eine 
liscncnartigc Teilung der Wandfclder, Ober welchen 
unter der Decke ein ununterbrochener Fries hinzieht. 
Die starke Reliefwirkung der Decke tritt etwas in 
Gegensatz zu dem feinen Masstab der figürlichen 
und ornamentalen Wandmalerei. Die glatten Wand- 
felder sind wieder durch runde und rechteckige Bild- 
darstcllungcn im Charakter der Lisenentcilung geziert 
Haben Caf£ und Börsensaal eine farbenprächtige, 
Oberwiegend heitere Stimmung erhalten, so ist die 
Haltung des Handelskammer-Saales eine zu ernster 
Arbeit einladende. Der Saal hat fast in ganzer Aus- 
dehnung eine Täfelung aus weichem Holze erhalten, 



welches sich in seiner Naturfarbe von ruhig gehalte- 
nen Wandflächen abhebt. 

An den Arbeiten des inneren Ausbaues nahmen 
Teil: Marmor-Industrie Kiefer durch Lieferung der 
Marmorarbeiten im Börsenaufgang, von Fussbrtdci) 
und Fensterbänken; Zwicslcr & Baumeister durch 
Lieferung des Marmor-Kamines aus den Brüchen bei 
Fliersch am Arlbcrg. Die Stuckaturarbeiten hatten 
Maile & Blersch sowie Rappa & Giobbe über- 
nommen; in die Kunstschmiede- und Schlosscrarbeitcrt 
teilten sich Ant. Amcsmair, Franz Bläh, Bussmann 
Glautner Heck & Sohn, Mich. Kiefer & Ko., Reinh! 
Kirsch, Mehrhoff & Lenort, M. Müller, Schmidt 
& Ko., J Sollcr und G. Stumpf. Die Schreincr- 
ar heilen waren u. a. übertragen an M. Ballin, Ant. 
Pössenbacher, Sägwerk Ob. -Sendling usw. Die 
Glascrarbcitcn wurden ausgeführt von Boucht 1 , Stei- 
nicken & Lohr und Waigerlcitner Die Maler- 
und Vergolderarbeiten lieferten Barth & Ko., Rad- 
spiclcrs Nachfolger, Schmidt & Ko. usw. Es liefer- 
ten ferner das Linoleum F. Fischer & Sohn, die 
Textilien Bertsch, die Parkettböden Jul. Hartmann, 
die Rolläden Klett & Ko. und die Wandfliesen 
Roscnfcld & Ko. in Berlin. Die Zentralheizung und 
die Ventilatoren legte Ing. Rccknagcl, die Aufzüge 
Carl Flohr in Berlin, die Kanalisation und die Wasser- 
leitung Phil. Holz mann o: Ko., die elektrische Be- 
leuchtung die Elcktricitäts-Aktiengesellsch. Schuck ert 
& Ko. an. Der Architekt erkennt an, dass die beteilig- 
ten Künstler und Kunsthandwerker, technischen Fir- 
men und Gewerbetreibenden bei ihren Arbeiten grosse 
Gewissenhaftigkeit und Leistungsfähigkeit bekundeten. 

Bei den Bauplänen war Mitarbeiter des Architekten 
Hr. Arch. Ludwig Heuss; das Baubureau unterstand 
der Leitung des llrn. Arch. Franz Paul Lang; diesem 
standen zur Seite die Architekten Schollcr, Lömpcl 
und Sciffert. 

Im August 1899 wurde mit dem Ausheben der 
Fundamente begonnen; Mitte Mai 1900 wurde der 
Dachstuhl aufgeschlagen und bereits am 22. Dez. 1900 
konnte die Eröffnung des Cafes stattfinden, während 
die Korporationen im April 1901 ihr neues Haus, welches 
eine schöne Bereicherung des Denkmälerschatzes von 
München bildet, in Besitz nahmen. — 
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Verbesserung der Schiffbarkeit der Donau von Kelheim bis nach Ulm. 

(Nach den Untersuchungen von Baoamtmann Ed. Faber.*) 



|nrch den bayer. Verein fOr Hebung der Flu»?- und 
Kanalschiffahrt und auf Kosten der Handelskammer 
in Ulm sind dnreh das unter der Leitung des kgl. 
mtmannes Ed. Faber stehende technische Amt des ge- 
nannten Vereines Studien angestellt worden, die Ende dieses 
Jahres zum Abschluss kommen und welche einerseits die 
Frage der Schaffung eines Grosschiffahrtsweges für 600 1 
Schiffe im Tale der bayerischen Donau bis Olm aufwärts 
losen sollen, anderseits, da die Ausfahrung einer solchen 
Wasserstrasse jedenfalls noch in weiter Zukunft liegen 
würde, die Mittel und Wege feststellen sollen, mit Hilfe 
deren die Schiffahrts- Verhältnisse auf der Donau schon 
jetzt mit geringeren Mitteln verbessert werden können, um 
so durch Steigerung des Verkehres dem Plane eines Gross- 
schiffahrtsweges vorzuarbeiten. 

Nach der ersten Untersuchung ist nachgewiesen, dass 
der geringe Wasserstand der stark fallenden Donau ober- 
halb Kelheim die Schaff ung eines Grosschiffahrtsweges durch 
Flnssrcgulierung nicht gestattet Es ist daher ein Seiten- 
kanal, möglichst am hohen Ufer, vorgesehen, der bei 
168,5 k * Lange von Kehlheim bis Ulm 127« Gefalle mit 
13 Staustufen (also mittlere Lange mit 13 a» verhältnis- 
mässig günstig) zu überwinden bitte. Als Querschnitt ist 
ein dem Donmund-Ems-Kanal entsprechendes Profil ge- 
dacht. Der Kanal würde dann den Abmessungen der 

Sepianten Österreich. Wassersirassen entsprechen und auch 
en Massen, wie sie für die zum Rhein durch das Neckar- 
tal bezw. durch den Main- Donau- Kanal 4 *) führenden, ge- 
planten und z. T. schon naher untersuchten Anschlüsse 
angenommen sind. 

Den Untersuchungen Ober die Verbesserung der Schif- 
fahrt;.- Verhältnisse im Donaustrotu selbst gehl eine Schilde- 
rung des jetzigen ZuStandes voraus, aus welchem die 
Schlüsse für eine Verbesserung der Verhaltnisse gezogen 
werden. Die Donau hat von der Einmündung der Iller 
oberhalb Ulm, von wo an sie flössbar und schiffbar wird, 
bis zur Reichsgrenze unterhalb Passau eine Lange von 
386,71 ka. Nach Durchbrechung der Rauhen Alb (Jura- 
Kalk) tritt sie unterhalb Ulm bei Thalfingen in eine breite 
Talcbene, die sie bis Hofkircben Pleinting, Km. 32a, ver- 
folgt; dort wird der südliche Teil des bayerischen Waldes 
(Urgebirge) erreicht, den sie bis jenseits der Landes- 
grenze in engem Bette durchzieht. Die Donauebene zwi- 
schen Thalfingen und Hofkirchen wird durch 2 Einschnü- 
rungen unterhalb Stepperg bezw. Weltenburg in drei 
Abschnitte geteilt. Innerhalb dieser Ebene ist das Fluss- 
bett zumeist in leicht beweglichen, teilweise mit Lehm- 
schichten durchsetzten Gcröllboden eingeschnitten. Das 
Geschiebe besteht hauptsächlich aus Kalk und wechselt 
in seiner Grösse von feinstem Gross bis zu Geröllstocken 
von 14» I-ange, 8 £ " Breite, 7«™ Stärke (letzteres je- 
doch nur an den Mündungen der Iiier und des I-ecn). 
Infolge dieser Bodeubeschaffenheit zeigte der Flusslauf 
vor seiner planmassigen Korrektion, die seit Mitte der 
30er Jahre im vorigen Jahrhundert allmählich durchge- 
führt wurde, ein vielfach gewundenes, stark verwildertes 
Bett Schon vorher hatte man, ledigheb im Interesse der 
besseren Wasserabführung und zum Schutze der anlie- 
genden Ortschaften und Ländereien, namentlich in der 
„oberen Donau* (yon der lllermfindnng bis Km. 121,07, 
d. b, bis zur schwabisch-oberbayerischen Grenze), zahl- 
reiche Durchstiche ausgeführt, von denen der sogen. 
Karolinenkanal zwischen Lauingen und Dillingen der be- 
deutendste ist und seinerzeit als eine hervorragende tech- 
nische Leistung galt. Die durch Durchstiche hergestell- 
ten Brgradigungen bilden zus. 4*% der ganzen Sirecke 
der oberen Donau. Die längste Gerade hat 8*" Länge. 
An der „mittleren Donau* (von Km. 121,07 bis Km. 209, 
d. h. bis zur Einmündung des Regenflusses bei Regens- 
burg reichend) bestehen die älteren Bauten hauptsächlich 
in Ufersicherungen. Die Durchstiche späterer Zeit sind 
zugleich auch im Interesse der Schiffahrt ausgeführt; sie 
liegen alle oberhalb Weltenburg, von wo ab die felsigen 
Ufer eine Verwilderung des Flussbettes an sich verhin- 
dern. Die Begradigungen machen auf dieser oberen 
Strecke etwa 42°,,, aus. In der .unleren Donau* waren 
die Korreküonsarbeiten vorwiegend auf den Schutz der 
vorhandenen beweglichen Ufer gerichtet. Die Herstellung 
von Durchstichen erwies sich nicht als nötig. Als Normal- 
breiten sind bei den späteren Ausführungen festgehalten 
an der M ündung des Lech etwa 76 der Ilm 102 », des 

der S*hl(fl>*rkeit der Don» ron 
oijL BaouBtomiu, Vorataad das 
Hebuii« d. Flu«- und Kaii*l»thl<lahtl io Bayern 
Verbanda-Schriftta, an» Fol«, Heft XIX de» dru«rh-a«err. aarar. Ver- 
de« f. Blaaratitilflthn. Vi* v. A Troechel to ttrrlln 
VerjL S. 4jo «. 



Regen 124", der Isar 175«» und schliesslich an der Inn- 
Mündung 233,5 



•. .Sladtrn Ober die Terbeaaerenj der S*him>*rkell der 
Kelhelai W» Ulm" von Ed- K.ber, köoifL BaoamlnaaB, V, 
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175«» und s< 

Mündung 233,5 m Die Korrektion, die mit farallelwerken 
durchgeführt wurde, ist der Hauptsache nach beendet Die 
Ufer sind mit Steinbauten, meist mit t '/flüssiger Böschung 
gegen Abbruch gesichert 

Die Untersuchungen erstrecken sich auf die Strecke 
von Ulm bis Kelheim (Km. 194), also auf diejenigen 
Strecken der Donau, die gegenüber dem früheren Zu- 
stande am meisten durch die Korrektion verändert sind. 
Sie haben ergeben, dass der Talweg streckenweise bei 
jedem Hochwasser von Ufer zu Ufer wechselt und zwar, 
dass die Veränderungen um so grösser, die l'cbergange um 
so schroffer sind, je mehr der Flusslauf durch die Korrektions- 
arbeiten begradigt wurde. Betrachtet man die Donau von 
Ulm bis Km. 165, d. h. die mit Durchstichen verkürzten 
Strecken des Flusses, so fallen auf die fast alljährlich 
wechselnden Lagen des Talweges 28,2 %, auf FI uss trecken 
mit festliegendem Talweg 35 8%, auf diejenigen Strecken, 
die zwischen den beiden Grenzwerten liegen 46,0 %. In 
den Strecken mit alljährlich wechselnder Lage des Tal- 
weges schwankt dieser ausserdem auf kurzen Strecken, 
im Mittel 415 °, zwischen dem einen und anderen Ufer, 
bei den festliegenden Strecken dagegen in mittleren Län- 
gen von 943 •». Die Untersuchungen, die sich auf Karten- 
materialien stützen, die bis auf das Jahr 1874 zurück- 

fehen, stellen nun fest, dass eine dauernde Festhaltung des 
alweges nur in den gewundenen Flusstrecken möglich 
ist, dass dann ausserdem ein bestimmtes Verhältnis zwischen 
den Halbmessern auf einander folgender Gegenkrümmun- 
een, zwischen den Längen der Krümmungen selbst und 
denjenigen der dazwischen liegenden Geraden bestehen 
muss. Zu genauen Feststellungen dieser Verhältnisse 
reichen die Untersuchungen aber noch nicht aus, nur ge- 
wisse Grenzwerte lassen sich festlegen. 

Ausser der Veränderlichkeit des Talweges kommt für 
die Schiffbarkeit ferner die Tiefe Ober den Schwellen im 
Talweg in Betracht. Im Jahre 1899 wurden 
der ganzen Strecke bis Kelheim bei anhaltendem '. 
wasser gemacht. Die kleinsten Wassertiefen 
Schwellen fanden sich zu 20, 25, 60=» bei Km. 20—23 
(Leipheim), Km. 71 und von Km. 122 — 167 (von oberhalb 
Ingolstadt bis gegen die Weltenburger Enge) Da- 
zwischen liegen mehrere Strecken grosserer Tiefen bis 
zu 1,50 Der Verlauf der Tiefen über den Schwellen 
im Talweg entspricht danach durchaus nicht . der Zu- 
nahme der Niederwassermenge von Ulm bis Kelheim, 
sowie der Abnahme des Gefälles auf dieser Flusstrecke 
Es entspricht vielmehr im allgemeinen der geringste 
Wasserstand den Strecken mit veränderlichem Talweg 
und schroffem Uebergane von einem zum anderen Ufer, 
das sind aber vorzugsweise die geraden oder sanft ge- 
krümmten Strecken. Der Verfasser kommt danach zu dem 
Schlüsse „dass die Grundrissform eines Flusses, 
sobald die Sohle zwischen den Ufern beweglich 
ist und die Niederwassermenge geschlossen zum 
Abflugs kommt, die Ausbildung des Talweges 
vorwiegend beherrscht*. 

Diese Folgerung wird auch durch Vergleiche mit der 
bayerisch- badischen Rheinstrecke bei Dettenheim dicht 
oberhalb Germersheim und dem Inn zwischen Kiefers- 
felden bis Flintsbach näher begründet, wo Verhältnisse 
vorliegen, die nur so ihre Erklärung finden könnten. 

Eine wesentliche Verbesserung der Schiffbarkeit der 
in Betracht kommenden Donaustrecken würde also durch 
Festlegung der Flussrinne in ganzer I-Ange erreicht wer- 
den. Hierzu stehen nach den Ausführungen des Ver- 
fassers bei Flüssen mit beweglicher Sohle zwei Mittel zur 
Verfügung; die Herstellung einer entsprechenden Grund- 
rissform der auf Niederwasser oder unter demselben ge- 
legenen Ufer, oder der Einbau von Grundschwellen (unter 
welchen in diesem Falle nicht durchgehende Schwellen, 
sondern buhnenartige, vom Ufer zur Flussmilte gerichtete 
flach abfallende Bauten verstanden werden sollen) oder 
an deren Stelle die vollwandigen, flach geböschten Ufer 
selbst Nach Versuchen am Oberrhein und Inn kommt 
Verfasser zu dem Ergebniss, dass zur Regulierung einer 
Flussrinne mit beweglicher Sohle solche buhnenarügen 
Bauten, die also nur eine den anderen Verhältnissen an- 
gepaßte Umformung der norddeutschen Bauweise sind, 
sehr wohl mit gutem Erfolge und mit mässigen Kosten 
zu verwenden seien, während man dafür bisher aus- 
schliesslich Parallelwerke für geeignet hielt Diese Grund- 
schwellen genügen in geraden Strecken, dagegen werden 
vollwandige Bauten um so notwendiger, le stärker die 
StromkrOmmuneen sind und je höber die Wasserge- 
sch windigkeit dort anwächst. Die nötige Ausdehnung 
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der Regulierungsarbeiien lasse sich dagegen erst durch 
einen Versach feststellet). Was durch übermässige Be- 
gradigung im Interesse der Melioration an den Flüssen 
gesündigt ist, kann nach Ansicht des Verfassers fOr die 
Schiffbarkeit aber nur dann in vollem Masse wiederge- 
wonnen werden, wenn durch Einschalten von Windungen 
innerhalb gerader oder sanft gekrümmter Flugstrecken Fest- 
punkte für die weitere Festlegung der Flussrinne geschaffen 
wurden, d. h. also, wenn die unter den früheren Anschau- 
ungen ausgeführten Arbeiten z.T. wieder beseitigt werden. 

Bezüglich der ohne grossen Zwang zu erreichenden 
Mindestwasserliefen glaubt Verfasser, dass sich auf die für 
die Schiffahrt nötige Breite bis Ulm etwa 0,70, bei Donau- 
wörth 1,20. bei Ingolstadt 1,30 und bei Kelheim etwa 1,70» 
Wassertiefe erzielen lassen würde. Was hiermit «hon 



Ol« Herstellung einer unmtttt Ibaren Verblödung für 
Pluaschlffs von der Oberelbe xu den neuen Hafen am Kuh- 
witrder In Hamburg ist der Gegenstand einer Vorlage, 
welche der Senat der Bürgerschaft kürzlich vorgelegt hat. 
Diese neue 75» breite Wassersirasse verbindet, vom 
Spreehafen abzweigend, den Veddelkanal mit dem eben- 
falls auf 75 ■ zu verbreiternden Müggenburger Kanal (vergl. 
unsere Lageplanskizze der Hamburger Hafenanlagen in 
No. 73, Jahrg. 1901 und den Plan S. 398 d. J.) und schliesst 
letzteren mit einer Doppelschleuse an die Oberelbe an. Es 
wird damit erreicht, dass die oberelbischen Kahne, wenn 
sie nach Kuhwarder fahren wollen oder von dort kommen, 
nicht die stark benutzte Reede des hamburgischen Freihafens 
befahren müssen. In diese neue Wasserstra&se soll ausser- 
dem dicht vor der von Hannover kommenden Eisenbahn- 
linie ein 570 ■ langer, 3ao*> breiter Hafen für Zoltabfcr 
tigetng eingeschaltet werden, wodurch eine Entlastung der 
seit 187a bestehenden Zollabfertigungsstelle Entenwardcr 
erreicht wird, die für den gesteigerten Verkehr der Elb- 
kahne schon seit langem ungenügend ist. Im Zusammen- 
hang mit diesen Arbeiten ist auch ein Gleisanschluss vom 
Rangierbahnhof WUhelm&burg der preuss. Staatsbahnen 
nach den zu verpachtenden Lagerplatzen an der Veddel 
and Pente geplant. Die Gesamtkosten des neuen Unter- 
nehmens sind auf 8,3 Mill. M. veranschlagt, davon ent- 
fallen 6665000 M. auf die Wasserstraße nebst Hafen, 
1 621 000 M. auf die Veränderung bezw. Neuschaffung von 
Eisenbahnatilagen. — 

Paulntklrcbe Basel. Die Architekten dieser Kirche 
bitten uns, nachzutragen, dass Hr. Arcb. W. Mund aas 
Hannover, zurzeit Lehrer an der Gewerbeschule in Basel, 
die Leitung des Baues an Ort und Stelle hatte und durch 
seine Umsicht sich die ungeteilte Anerkennung der Ge- 
meinde und der Architekten erwarb. Ausserdem war Hr. 
Mund während der Bauzeit der Kirche künstlerischer Mit- 
arbeiter der Architekten. 

Preis bewerbenden. 

Gedenkbrunnea Basen. Der Oberbürgermeister von 
Essen macht bekannt, dass die für den Wettbewerb betr. 
den Gedenkbrnnnen eingelaufenen Modelle abzuholen 
seien, dass aber die Stadtgemetnde auch .bereit" sei, die 
Modelle usw. .auf Gefahr und für Rechnung des Künstlers 
wieder zurückzusenden*. Diese .Bereitwilligkeit* wird bei 
den beteiligten Künstlern nur gemischte Gefühle erwecken. 
Wir meinen, es wäre nur eine kleine und unter allen Um- 
ständen von einem grossen Gemeinwesen za gewahrende 
Gegenleistung für den grossen Aufwand an Mühe und 
künstlerischer Kraft gewesen , wenn die Stadt Essen den 
leidtragenden Künstlern ihre Modelle wohlverpackt und 
jede Ausgabe für den Empfanger wieder zu- 



Personal- Nachrichten. 

Baden. Dem Hofrat Dr. v. Occhelhiuier, 
der Techn. Hochschule io Karlsruhe in das Ritterkreuz I Kl. mit 
Eichenlaub dea Orden* vom Zähringer I.Owen verliehen. 

Bayern. Dem ßauamtm Werle in Nürnberg i*t die Voran- 
stelle «fer Sekt für Wildbachverbaoungen in Roseoheim ober- 
tragen; dem Baaamtm. Jungkunz in Weilheim i*t die Stelle bei 
dem Strassen- u. Flusabauamle Nürnberg verlieben; der Staats- 
bauaaiiaL v. O e 1 h a f e n iu Koaeahcim ist z Au. beim Str.- n. 
I lussbuumnte Weilheim ernannt. 

Der Prof. fOr Baokundc Ed. Zimmermann iat z. Vorst, 
der Bautcchn. Abt. der Kgl. Industrieschule Kaiserslautern ernannt. 

Elsasa - Lothringen. Dem Mel. - Bauinsp. Herrmann in 
Mülhausen Ut der Char. als Kai«. Brt. mit dem Range der Rite 
IV. Kl. verheben. 

Preussen. Dem Geh. Mar.- Brt- und Scluffbau-Dir. W ie si n ge r 
in Danzig tat der Rote Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife und 
dem Groesh. Heu. Finanz-Min. Hnauth der Kgl. Kronen-Oi Jen 
I. Kl 



erreicht wird, geht daraus hervor, dass während der 10 Jahre 
von 1893 bis 1901 Schiffe von 1 » Tiefgang an etwa 160 
Tagen im Jahre wegen mangelnder Fahrtiefe auf den 
Schwellen nicht bis Donauwörth hinauf gelangen k< 
Die Studie besitzt nach ihrem ganzen Inhalt 



über den besonderen Fall der Donaoregnlierung hinaus- 
gehende Bedeutung. Sie schliesst mit dem zu beher- 
zigenden Nachweise, dass bei den Millionen, die alljähr- 
lich zur Verbesserung unserer Flosse verausgabt werden, 
mehr als bisher für Versuche ausgegeben werden sollte 
und üwar nicht nur für Versuche im Flussbaulaboratoriarn, 
welche, so wertvoll sie auch sind, die Nachprüfung in der 
Natur doch nicht überflüssig machen, sondern vorwiegend 
für Versuche am Flusslaufe selbst. Was hierfür ausgegeben 
werde, würde reichliche Zinsen " 



vorlr. Rat im Min. der offcntl. 



Der Geh. Brt. K i e s c Ii k e , 
Arb , ist z. Geh- Ob. Brt. ernaniiL 

Versetzt sind : Der Wasaer-Bauinap. Priesa von Breslau 
nach Königsberg i. Pr., die Reg.-Bmstr. Flinke von Hannover 
nach Nienburg a. W. und Wein rieh von Berlin nach Wiesbaden. 

Der Reg Brostr. B e u a t c r Ut der Kgl. Odcrstrom-ßauveniraltg. 
in Breslau zur Beschäftigung Oberwiesen. 

Dem Reg.-Bmstr. Preetz in Berlin ist die nachges Entlaa«. 
•in dem Staatsdienste erteilt. 

Der Königl. Sich». Geh. Hofrat. Brt. Prof. Giese, der Kr.- 
Bauinsp Brt Schulte«» in Kalthaus uA der Landesbauinap. 
Voigt in Berlin sind gestorben. 

Württemberg. Dem Kgl. Preuss. Reg.-Bmstr. Pippow ist 
die Stelle des Vorst der Maäcb.-Insp. HcUbroon mit der Dienst- 
stellung ciues Masch -lug, abertragen. 

Versetzt sind: Die Eisenb.- Bauinsp. Dulk in Ehingen nach 
Ravensburg und Eise her in Erendenstadt nach Heitbronn. 

Der Abt.-lng., tit. Eitenb.-Bauinsp. Kailee bei dem bautechn. 
Bar. der Gen. -Dir. ist z. Bauinsp. in Jagstleld, und der Abt.-lng., 
ttt Eisenb. - Bauinsp. Kleemann in Stuttgart z. Eisenb. - Rauinnp. 
mit noch zu bestimmenden Wohnsitz befördert. 

Dem Eisenb, Bauinsp. Oll bei der Gen -Dir. ist der Tit. u. 
Rang eines Bris, verlieben. 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Aren. J. Z. In Prag. Wir haben schon wiederholt 
darauf hingewiesen , dass alle Massivdecken bezüglich der Schall- 



uodurcblissigkeit hinter guten Holzdecken zurückstehen. Daa gilt 
noch mehr von den dünnen BctooeUeu-Koastniktioneu. Im allge- 
meinen gilt auch bei Schulbauten eine Aufschüttung von 10cm 
Starke auf den Massivdecken als ausreichend. Im übrigen spricht 
die Uebertragung des Schalles durch die Winde, namentlich bei 
den allseitig eingespannten Massjvkonatraktiooen , wesentheh mit. 
Anscheinend verstehen Sic unter Betoneisendecken speziell solche, 
bei denen auch die eisernen Unterzöge durch Bclunbalkea mit 
EUeneinlage ersetzt sind. Ob solche in Schulbauten In Deutschland 
schon in grösserem Masslabe Anwendung gefunden haben, ist uns 
nicht bekannL Vielleicht erhallen wir hierüber Auskunft aus dem 
Leserkreise. Jedenfalls gilt auch hierfür der allgemeine Grundsatz, 
dass sichtbare Unterzöge in Scbulklasaen nicht zu empfehlen sind, 
dass vielmehr zweckmässiger Weise diese durch Herstellung einer 
leichten, ebenen Unterdecke zu verdecken sind. Diese Unterdeck« 
Ut zugleich daa beste Mittel zur SrhalMiimpfung. — 

Hrn. Zlmmerstr. M. B. In Ottenburg. Vielleicht finden Sie 
den nötigen Anhalt in einer offenbar von amtlicher Stelle ausge- 
gangenen Mitteilung der badischeo Tagesblatter, die aus Anlass der 
bevorstehenden Neuherauagabe der AdressbOcber veröffentlicht 
wurde. Danach darf den Titel .MeUtcr* in Verbindung mit der 
Bezeichnung einea Handwerkes, also BlecbnermeUtcr, Schlosser- 
meister usw. nur der führen, der die Meisterprüfung bestanden und 
in seinem Handwerk das Recht zur Anleitung von Lehrlingen er- 
worben hat. Wer den Meistertitel unbefugt führt, verfallt der 
Strafe. Die Handwerksmeister, welche bereits am 1. Oktober 1901 
das Handwerk persönlich und aelbstandig ausübten und Lehrlinge 
anleiten durften, kennen den Meistertitel weiter führen. Der Hand- 
werker jedoch, der nach dem genannten Zeitpunkt erst sein Ge- 
schäft begonnen hat, kann den .Meistertitel nur nach Ablegung der 
Meisterprüfung führen. — 

Fragebcantwortungen aus dem Leserkreise. 

Zur Beantwortung der Frage von R. B. in G. in No. 79. VorxDg- 
lichen weissen FugenmörteT erzielt man durch fetten Kalkmörtel, 
dem Lflneburger Kr o n k a 1 k beigemischt wird. Der trockene, 
grobpulverige Kroukulk ist mit dem Kalkmörtel mittels Durch- 
knetung mit der Kelle innig zu vermischen. Der Mörtel streicht 
sich gut. Die Tonnen de« Kronkalkea tragen eine eingebrannte 
Krone - N. In iL 

Als weissen Fugeomörtel empfehlen wir unseren Marmor- 
zement, der sich aoeh mit jeder Erdfarbc leicht tonen lassL 

Walkenricder Gipafabrik, Albrecht Meier k Co. 

Seit einigen Jahren fuge kh meine Rohbauten mit einer 
Mischung \'oo 1 Teil Marmorzement, a Teilen Wciaakatk, 3 Teilen 
weissem Sand, eine Mischung, die sich bis jetzt gut bewahrt hat. — 

Sielken, Architekt. 

_ Inhalt: Das Haus für Handel aad G«werb« In Müschen (Sehlassi. 

— Verbesserungen Oer Sehiffbarkeit der Doaau von Katarina bis nach flm 
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Die beiden Häuser Stollwerck in Köln a. Rh 

Arch : Prof. ßrano Schmitz in Charlottcnburg. 

(Hirnu rloe RildbriUfe nowlr dl* Abbildung» *u( S«itc M-t ur '^ 54S) 




L Das Haus des Herrn Generalkonsul 
Karl Stollwerck. 
Im Jahre 1898 beschloss Hr. Generalkonsul 
Karl Stollwerck in Köln a. Rh . auf einem 
Gelände an der Ecke der Volksgarten- und 
I lardefust-Strasse ein den Zwecken vorneh- 
mer Lebenshaltung und Geselligkeit dienen- 
des Haus zu errichten. Mit den Entwürfen für dasselbe 
wurde Hr. Prof. Bruno Schmitz in Charlottenburg be- 
traut; sie entstanden im Herbstund Winter 1898 und 
fanden die alsbaldige Genehmigung des Bauherrn, so- 
dass am 20. Febr 1899, dem Verlobungstage des Stoll- 
werck'schcn Paares, die Feier der Grundsteinlegung 
begangen werden konnte Das vollendete Haus, welches 
für seine Fertigstellung den Betrag von rd. 800000 M. 
erforderte, ist in den diesem Aufsatze beigegebenen 
Abbildungen dargestellt. Ueber seine Gestaltung ent- 
nehmen wir einer Niederschrift des Architekten in der 
Chronik des Hauses das Folgende: 

Die gegen die Strasse vertiefte Lage des Grund- 
stückes machte die Ausführung eines zweigeschossigen 
Unterhauses notwendig, auf dem sieb das Erdgcschoss, 
ein erstes übergeschoss, sowie ein vollständig ausge- 
bautes Dachgcschoss erheben. Das untere Kellerge- 
schoss ist für die Zwecke des Heiz- und Weinkellers ein- 
gerichtet, wahrend das obere Kellergeschoss vollstän- 



dig für Kochen- und Wirtschaftsräume ausgenutzt ist 
Im Erdgeschoss befinden sich, wie der S. 544 darge- 
stellte Grundriss zeigt, die lediglich der Geselligkeit 
und Repräsentation gewidmeten Räume. Die Schlaf- 
zimmer dagegen haben ihre Lage im ersten Ober- 
geschoss erhalten und stehen in Verbindung mit Bade- 
und Ankleidczimmcr, Boudoir, Frühstücks-, Wohn- 
und Arbeitszimmer. Ausserdem sind in diesem Ge- 
schosse noch Räume für die Mutter vorgesehen, be- 
stehend aus Salon, Schlafzimmer mit Bade- und An- 
kleideraum. In dem vollkommen ausgebauten Dach- 
gesehoss ist dei grössere Teil des Raumes für Frem- 
denzimmer, welche sich um einen Mittelraum mit 
Uberlicht gruppieren, eingerichtet.während die kleinere, 
ebenfalls in sich abgeschlossene Hälfte die Dienstboten* 
räume, sowie die Waschküche mit Plättstube aufnimmt. 
Den Verkehr zwischen den im Erdgeschoss liegenden 
Gcsellschaftsräumcn und den Wohnzimmern des ersten 
Obergeschosses vermittelt die in der grossen Diele ge- 
legene Haupttreppe, während eine steinerne Neben- 
treppe sämtliche Stockwerke mit einander verbindet. 

Der I laupteingang für das Haus liegt an der Volks- 
gartenstrasse und führt nach Zurücklegung eines Wind- 
fanges in das Vestibül mit daneben liegenden Kleider- 
ablagen für Damen und I lerren. Vom Vestibül aus be- 
tritt man durcheincFlügeltürdiegrosseHalle.wclcheeine 
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Grösse von 9* 14 "> hat und durch 2 Geschosse reicht. 
Dieser mit hoher Wölbung Überdeckte, bis zur Geschoss- 
höhe mit braunem Holzpaneel ausgestattete Raum, 
auf dessen durch eine Holzgalcrie geteilten und mehr- 
fach durchbrochenen Wänden ein prächtiges Glas- 
gemäldc mit Motiven von Glaube, Hoffen und Liebe, 
von der Künstlerhand August Ungcrs in Berlin, seine 
Farben in buntem Akkord wiederstrahl t, während die- 
sem Gemäldc gegenüber ein hoher Steinkamin aus 
irischem Marmor bis zur hohen Wölbung hinaufragt, 
bildet des Hauses Mittelraum, von welchem aus alle 
übrigen Räume des Erdgeschosses und ersten Oberge- 
schosses zugänglich sind. Der Dielenkamin zeigt ein 
offenes Feuer und ist zu beiden Seiten durch reiche Holz- 
schranken mit Sitzgelegenheiten cingefasst. Auf seinem 
Hauptgurte befindet steh unterhalb der grossen Haus- 
uhr der Wahlspruch des Hauses: 

.Mein Wort und Ehr', mein Hort und Wehr." 
Die Hauptpfosten der Kaminschranken tragen die 
schwere, Ober dem Kamine für Rednerzwecke balkon- 
artig vorspringende und mit einem bezüglichen Relief 
von Prof. Christian Behrens in Breslau geschmückte 
Holzgalcrie und endigen über der letzteren in zwei 
in Holz geschnittene, ausserordentlich charakteristische 
Figuren, .Deutschland" und „Frankreich" darstellend, 
ebenfalls von Behrens. Das Deckengewölbe ist mit einem 
freihändig in Stuck angetragenen Ornament, zu dem 
die vier Jahreszeiten die Motive hergaben, dekoriert; 
aus seiner Mittclroscttc hängt eine mächtige Laterne 
aus Bronze mit fazettierlcn Krystallgläsern herab. 

Um diese Mitteldiele gruppieren sich der grüne 
Speisesaal, ein als Bildergalerie benutzter weisser 
Salon, der rote Saal, das goldene Musikzimmer und 
das mit dunklem Holz ganz vertäfelte Billard- oder 
Rauchzimmer. Der langgestreckte, mit einem reich 
stuckierten Gewölbe überdeckte Speisesaal hat eine 
hohe, bis zum Gewölbe reichende Vertafelung in 
grüner Lackarbeit erhalten. Auf der einen Kopfseite 
befindet sich der die ganze Höhe des Saales ein- 
nehmende Kamin aus Saalburger Marmor mit Relief 
von Behrens, von dessen Meisterhand auch die reich 



ausgebildete ornamentale Einstellung zwischen dem 
Speisesaal und der wintergartenartigen, muschel- und 
glassteingeschmückten Apsis. sowie die Marmorreliefs 
an den Türen herrühren. Die drei Fenster auf der 
einen Längswand, deren Brüstungen zur Erzielung 
einer geschlosseneren Wirkung erst über Manneshöhe 
beginnen, haben Glasgemälde nach Kartonen von August 
Unger, den in der Arbeit liegenden und daraus fliessen- 
den Segen darstellend, erhalten. Dag grosse Büfett, 
in seinem oberen Teile als Etagerenbau aufgefasst, 
in seinem unteren Teile einen geschlossenen Schrank 
zeigend, und andere kleinere Schränke sind in die 
Architektur mit verbaut; lediglich Tische und Stühle, 
ebenfalls in grüner Lackarbctt, befinden sich als lose 
Möbel im Räume. 

Der sich an den Speisesaal anschliessende weisse 
Salon (S. 544), welcher in seiner Ausstattung einfacher 
gehalten werden musste, um ihn zur Aufnahme der 
Bilder geeignet zu machen, bildet mit seiner matt- 
grauen Wandbespannung und seinen weissen, beschei- 
den gehaltenen, die ganze Decke und den oberen 
Teil der Wände überziehenden flachen Ornamenten, in 
denen sich Medaillons: Kunst und Wissenschaft, Han- 
del und Industrie, von Bildhauer Schneider befinden, 
eine gute Vermittlung zu dem daran anstossenden 
grossen roten Saal, in welchem durch hohe, in rotem 
Sandelholz ausgeführte, breite, mit Gold- und Bronze- 
reliefs versehene Pilasterarchitekturen, durch die kasset- 
tierte ernste Decke, durch den schwarzen Marmorkamin 
und die violette Sammctbcspannung der Wände eine 
feierlich-ernste Wirkung angestrebt wurde. Auch hier 
tragen die einzelnen Kassettenielder wieder von der 
Hand Ungers herrührende pikante Malereien über das 
Thema: „Tages Arbeit, Abends Gaste, saure Wochen, 
frohe Feste", während in den Bronzereliefs durch mytho- 
logische und antike Szenen (Hebcs Fall, beim Götter- 
mahl — Aeneas, vor dem Gewitter die sichere Höhle 
aufsuchend — Siegfried, Fafners Schätze erbeutend — ), 
die Grazie am häuslichen Herd, die Gastlichkeit des 
Hauses und des Mannes im Kampf bewahrte Kraft, von 
der Hand des Hrn. Prof. Behrens dargestellt sind. — 

,._ (Schlon foljt.) 



Die Kraftversorgung der Lungenheilstätte Sülzhayn im Harz. 

Tosbornbach mittels eines kleinen 



von 



|ie Lungenheilstätte Sülzhayn liegt in den Vorbergen 
des Südharzes (nächste' Bahnstation: Ellrich der 
Linie Nordhausen-Herzbere) und ist zur Aufnahme 
lao männlichen erholungsbedürftigen Angehörigen 
der Norddeutschen Knappschaft»- Pensionskasse zuHalle a. S. 
bestimmt. Das Anstalts-Personal umfasst etwa 30 Personen. 
Ausserdem hat der Anstaltsarzt in seiner Dienstwohnung 
noch eine Anzahl Krankenbetten zu seiner Verfügung, so- 
dass die Kopfzahl der Anstalts-Bewohner an aoo heran- 
reicht. Maschinenkraft ist in der Anstalt erforderlich für 
folgende Zwecke: 

Zur Erzeugung des elektrischen Lichtes. Durch 



hölzernen Wehres, 
einigen Bronnen von etwa 3o cb "> Fassungsvermögen zu- 
gestaut. Diese Behälter liegen in der lialde eines ver- 
bissenen Steinkohlen- Bergwerkes und nahmen auch dessen 
Abfluss, sowie denjenigen des daselbst in den Tosborn 
mündenden Annatälchens auf. 

Von einem der unter einander verbundenen Bronnen 
nahm die Speiseleitong der Turbine, bestehend ans guss- 
eisernen Muffenrohren von 175 Dnrchm. ihren Ursprung. 
Die Leitung verfolgt auf rd. 1 100 ■ die Chaussee EUrich-Be- 
neckenstein und den Bachlauf des Tosborns, bis sie mit 
5 m Fall das massive Turbinenhäuschen am Fasse des 



1. üur i.rzcugung acs cicKirisciicn uciiics. uuren 75"" ran ua» massive 1 urunicnnau'-ciicn Bin russc ucs 

die Firma Schumann s Elektr.- Werke in Leipzig- Steierberges erreicht Dieses liegt neben der Chaussee 
Plagwitz ist eine Beleuchtungsanlage für Gleichstrom von auf der Landspitze, welche der Tosborn mit dem 



110" Volt Spannung und 65 Ampere Stromstärke einge- links herabkommenden KUnzwasser bildet. Es liegt daher 

richtet. Der Bedarf ist von ursprünglich 300 Lampen auf die Möglichkeit vor, auch letzteres zum Betriebe derTurbine 

480 Lampen von 16 bezw. 25 Kerzen Leuchtkraft gestiegen, heranzuziehen. Letztere, System Girard, mit radialer, regn- 

a. Zum Antrieb der Maschinen für den Wirtschaft«- licrbarer innerer Beaufschlagung und wagrechter Welle 



betrieb, nämlich: t Wäschetrommel, 1 Trocken Zentrifuge, 
1 Wäscbc Spülvorrichlung, 1 Fahrstuhles für Wäsche, mit 
einem Kraftverbrauch von zus. rd. .1 P. S , 1 Wäschemangel, 
1 Kartoffel-Schälmaschine mit zus. rd. 1,5 P.S.Kraft verbrauch. 

3. Zum Betriebe einer Kläranlage nach System Rothe 
& Ko. in Güsten in Anhalt. Das Rührwerk derselben ver- 
braucht etwa 2 P. S., die Schlammpumpe, welche nur alle 
Tage a— 3 Mal je 4—5 Minuten im Gange ist, etwa 1 P. S. 
Diese Anlage wurde erst nachträglich eingerichtet. Der 
grös&te Kraftbedarf tritt an langen Winterabenden ein 
(Schlafzeit für die Kranken ist 9 Uhr Abends), wenn gleich- 
zeitig die Waschmaschinen in Tätigkeit stehen. 

Die Anstaltsgebäude liegen hoch und malerisch im 
Buchenwald am Südabhange des Steierberges. Der Berg 
wird von a Tälern eingeschlossen, welche sich an seinem 
Fusse vereinigen. Die in denselben herniederrauschenden 
Bäche bieten die Gelegenheit zu einer Kraftversorgung, 
wie sie für ein Genesungsheim am angemessensten ist: 
ohne Staub, Rauchentwicklung und störendes Geräusch. 
Der bauleitende Architekt hat sich diese Gelegenheit auch 
nicht entgehen lassen und zunächst den rechtsseitigen 

54* 



soll bei 34 Sek./ Li t. (dem höchsten Wasserverbrauch), 75 ■ 
Druckhöhe und 470 Minuten- Umdrehungen etwa 15 ef f . P. S. 
leisten.*) Die Kraft wird auf einen Elektromotor über- 
tragen und ist unter Mitbenutzung einer im Keller des 
Haupt-Anstaltsgebäudcs aufgestellten Akkumulator- Batterie 
von 60 Zellen auch jetzt — trotz des erheblich gesteigerten 
Lichtbedarfes und des Mehrverbrauches durch die Kläranlage 
— noch zur Versorgung der Anstalt hinreichend, wenn 
die genügende Betriebs-Wasserraenge vorbanden ist. 

Es zeigte sich indessen sehr bald, dass es daran wäh- 
rend des grössten Teiles des Jahres fehlte. Die Nord- 
deutsche Knappschafts-Peosionskasse bat sich daher um 
Vorschläge zur Aufrechlerhaltung eines gleichmassigen 
und sicheren Betriebes an den Unterzeichneten gewandt. 
Darauf ist zunächst die Feststellung der Nicderschlags- 
Gcbiete und die Messung der Abflussmengen des Tosborns 
und des Klinzwassers nachgeholt worden. Die Einzeich- 
nung der Wasserscheiden in die Generalstabskarte, vergl. 

* I üfT frei* der Turbine betrug einschl. dem ZabeWrm Dod eine« 
«ebr viel Kraft vrihiauthmdrn, *t'*l« abfeiern" Bremtfet»'«««'». Sjr»«*ai 
Vi. 
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Abbildg. i. ergab oberhalb der Stauanlage im Tosborn ein 
Gesamt-Niederschlagsgebiet von ai k « und oberhalb der 
vom Klinzwasser durchschnittenen, zar Anlage eines Stau- 
weihers oder dergl. geeigneten .Teichwiese* ein Nieder- 
schlagsgebiet von 1,8 q*-. Zur Vornahme von Wasser- 
erwies sich ein unterhalb der Vereinigung der 
he gelegenes altes Wehr von a m lichter Breite 
als geeignet (Niederschlagsgebiet 5,35 q kB >). Ein zweites 
Wehr von 1,5 ■» Breite wurde oberhalb der Mündung de« 
Klinzwassers in den Tosborn provisorisch eingebaut (Nieder- 
schlagsgebiet a,6 ■!*«>). Die Höhen k der Ueberfallslamellen 
wurden mit dem Zollstock Ober der Schneide des Ueber- 
f alles gemessen und die Wassermenge Q nach der Formel: 

Q = ~fbh\ r Vgh' 

aus a aufgestellten Tabellen entnommen (ft = 0,60; b = 1 ,5 ■ 
bezw. a.o»>). Die Art der Messung, sowie die Vernach- 
lässigung des Grundwasser-Abflusses liefert Werte von Q, 
welche etwas hinter der Wirklichkeit zurückbleiben. Die 
Messungen umfassen nur einen Zeitraum von 168 Tagen. 
Sie begannen am 37. Mai und endigten am io. Nov. 1899. 

Für das Gesamt-Niederschlagsgebiet von 5,35 r i km war der 
durchschnittliche sekundliche Abfluss 43,4 ' für die Mess- 
stelle am Klinzwasser mit a.öqk™ NiedenschUgsgebiet 18 1 
und daher für den Tosborn mit 3.751*" Niederschlags- 
gebiet gleich dem Unterschied, nämlich gleich »5,4 '. An 








Abbildg. 1. Ucbersicht 



47 Tagen des August, September und Oktober ist der 
Abfluss des Klinzwassers auf 3—5 Sek./Lit., der des Ge- 
samt - Niederschlag^gebietes auf 10— 14 Sek ,'Lit. herabge- 

?;angen. Das entspricht einem Abfluss von 1 — a Sek./Lit. 
ür t n ka . Dagegen stieg am 16. August der Gcsamtablluss 
plötzlich von 19 auf 367 Sek./Lit., den höchsten beobach- 
teten Abfluss, um am 17. August wieder auf 19 Sek ,'Lit. zu- 
rückzugehen. Die Beobachtungen umfassen die trockenste 
Zeit eines sehr trockenen Jahres. Es können Hochwasser- 
mengen bis 1 «*» und mehr für 1 q k « abfliessen. 

Es war keine Zeil, das etwas dürftige Ergebnis der 
Messungen für das Gutachten abzuwarten, da namentlich 
der Lichtmangel zu sehr unerquicklichen Zustanden für 
die Anstalt führte. Die Grösse der Nicderschlagsgebiete 
und anderweite Erfahrungen bezüglich der Abfiussmen- 
gen mussten allein die Unterlage für die Beurteilung der 
zweckmä&sigsten Abhilfe geben. Es wurden dabei folgende 
Möglichkeiten inbetracht gezogen: 

1 Eine Kraftmaschinen- Anlage. Für eine solche 
»prach die schnelle und unbedingt wirksame Lieferung 
des Kraftbedarfes. Es schien geboten, eine der 15 pferdigen 
Turbine gleichwertige Kraft zu erzeugen, um vollen Er- 
satz bei Wassermangel zu haben. Als Aufstellungsort 
konnte nur das vorhandene Turbinenhaus (nicht die An- 
Stattsgebsude selbst) inbetracht kommen, einerseits, um 
der Insassen durch das Arbeiten der 
n, anderseits, um die vorhandenen 
Veränderungen auszunutzen und 
eine gemeinsame Ueberwachung herbeizuführen. 



Obgleich sich die Beschaffung und der Betrieb einer 
Dampfmaschinen -Anlage nicht erheblich teurer gestellt 
hatten, sprachen doch das geringere Raum- und Aulsichts- 
bedürfnis, der zu erwartende intermittierende Betrieb, die 
im Winter oft recht erschwerte Anfuhr der Kohlen von 
der 8 kB entfernten Bahnstation Ellrich her mehr für einen 
Petroleum- oder Benzinmotor. 

Dis Anlagekapital für einen 15 pferdigen Dampfmotor 
einschl. Kesselanlaec und Gebluhchkeiten wurde nach 
einer von Ziv.-Ing. Körte in Barmen aufgestellten Tabelle 
zu rd. 11 000 M., die jahrlichen Betriebskosten, Zinsen, 
Amortisation, Kohlen, Schmierung, Bedienung und Repa- 
ratur zu 3500 M. geschätzt. 

Nach einer Angabe von Gebr. Körting in Hannover 
sollte ein Benzinmotor gleicher Starke einschl. Kühlanlage 
rd. 6soo M. kosten. Die baulichen maschinellen Aende- 
rungen und die Kflhlwasscrleitung wurden auf ebensoviel 
geschätzt. Die jahrlichen Betriebskosten berechnen sich 
bieifür wie folgt: 

Amortisation und Verzinsung io°/ 0 = . . taoo M. 

Reinigung und Bedienung 400 , 

Schmierung 200 . 

Benzinverbrauch für 5 Bestriebsstunden 

an aoo Tagen im Jahre zu i,ao M. . . i»oo . 

zusammen 3000 M. 

a. Eine Stauweiher- Anlage im Annatälchen. 
Sollte der in jeder Beziehung für eine entlegene Heil- 
stätte angemessene Wasserkrafibetrieb schnell vervoll- 
kommnet werden, so müsse sich der Blick zuerst nach 
dem Tosborn richten, wo eine Leitung bereits zur Ver- 
fügung stand In dem benachbarten Ilfeld sind nach den 
Mitteilungen des meteorologiscbenlnstitutes in 350" Meeres- 
höhe in den Jahren 1892, 1893, 1894 Niederschlagshöhen 
von bezw. 454, 6^4. 734 »« beobachtet worden. Da das 
gut bewaldete Niederschlagsgebiet der beiden infrage 
kommenden Blche zwischen aoo und =,00 =» Meereshöhe 
liegt, to schien die Annahme einer Niederschlagshöhe 
von 600 ~" für dasselbe und einer Abflussböhe von 70% 
der enteren nicht zu hoch. Aas dem aq k » grossen 
Niederschlagsgrbiet des Tosborn war daher bei vollstän- 
digem Ausgleich der Abflussmengen eine ausreichende 
Betriebswassermenge von 

3 000000 . 0.6 . 0. 7 . 1000 = j erwarten. 

60 . 60 . 24 . 365 ' 

Als Aasßleieh-Rehaiier konnte nur das zwischen Ehren- 
berg und hrödberg oberhalb der vorhandenen kleinen 
Ht-haher belegene Annatälchen inbetracht kommen, dessen 
Füllung vom Tosborn aus mittels Wehr und Fangkaaal 
leicht zu erreichen gewesen wäre. Nach einer überschläg- 
lichen Berechnung würden indess zur Aufspeicherung von 
nur 40000«*"» — ein Vorrat für 55 Tage bei 3« Sek./Lit. 
Beaufschlagung, 13 stündigem Betrieb einschl. 4 Sek /Lit. 
täglichen Zufluss gerechnet — eine 20» hohe Mauer und 
ein Gcsamt-Kostenaufwand von über 100000 M. erforder- 
lich gewesen sein 

3-Anlagejeeines für den Tagesausgleich hin- 
reichenden Wasserbehälters im Tosborn und Klinz- 
wassertale. Musste das Projekt eines Stauweihers für 
die vorhandene Anlage als zu kostspielig aufgegeben 
werden, so brauchte doch auf einen Ausgleich Behälter 
nicht gänzlich verzichtet zu werden. Bei einem Abfluss 
von 3 Sek /Lit. für 1 q k »*) in der trockensten Zeil war auf 
einen Ablluss aus dem Gesamt-Niederschlagsgebiet von 
3,8 q k " (3.0 q k " für den Tosborn. i,8q k " für das Klinz- 
wasser) von 7,6 Sek., Lit. zu rechnen. Die Menge mu«sie 
sich für eine 8 stündige tägliche Arbeitszeit auf 22,8 Sek /Lit. 
steigern lassen, vorausgesetzt, da«s das in der Nacht und 
in den Arbeitspausen ungenutzt vorüberströmende Wasser 
im Hochbehälter aufgefangen wurde. Schon die unbe- 
deutenden Sammelbecken von 3o (k,m Inhalt hatten sehr 
günstig gewirkt und den vorübergehenden Betrieb in 
trockener Zeit Oberhaupt erst ermöglicht. 

Am Tosborn wäre ein Becken- von 

2 . 3 . (24 — 8) . 60 .Co 1 — rd. 3-,o cb », 
am Klinzwasser ein solches von 

1,8.3.(24 — 8). 60. to' = rd.aio chn > 
Fassungsraum erforderlich gewesen. Das Gefälle vorn Klinz- 
wasserbeh älter bis zur Turbine konnte allerdings nur auf 
°5" gegenüber dem von 75« des To>bornbehäliers gebracht 
werden. Die nur die Hälfte betragende Leitungsltnge und 
die Annahme eines grösseren lichten Durchmessers von 20 rm 
(gegen 17,5 tra ) Hess indessen beim Klinzwasser einen um 
5» geringeren Druckhöhenverlost erwarten, so dass der 
Gefällsunterschied tatsächlich nur etwa 5 betragen hätte. 



•, 1». , 
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Die Kosten für das Tosborabecken (rd. 300 cbm ), das Klinz- gegend als Baamaterial gewonnen und die Eröffnung 
Wasserbecken (rd. »50 «•>■>), die neue Leitung von 600» eines Steinbraches versprach Erfolg. Die topographische 
Länge, Bacheinbauten, Anschlösse u. dergl. worden zu Aufnahme der Teichwiese ergab, dass mit einem massigen 
zusammen 30000 M., die jährliche Verzinsung, Amorti- Damm an ihrem unteren Ende eine nicht unbedeutende 
sation und Unterhaltung zu 1500 M. veranschlagt. Wassermenge sich aufspeichern liess. In der Tat soll die 

4. Anlage eines Tagesausgleichs- Behälters Wiese, wie ihr Name andeutet, schon als Teich gedient 
für den Tosborn und eines Stauweihers für das Klinz- haben. Für den vorliegenden Zweck erschien es nicht 
wasser. Als vierte Lösung wurde unter Beibehaltung nötig, einen vollständigen Aasgleich der abf Messenden 
bezw. Verbesserung der Tosborn Anlagen der Bau eines Wassermengen herbeizuführen, wozu ein Teichinhalt von 
Stauweihers im Klinztale ins Auge gefasst. Die Unter- rd. 350 0» chn erforderlich gewesen wäre. Es genügte 




« 
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Haut Karl Stollwerck In Köln a. Rh. Architekt: Prof. Bruno Schreit; in Chulottcnburg. 



suchung des Untergrundes der schon erwähnten Teich- ein Wasservorrat von 50— 100 000 th ", um eine Reserve 

wiese ergab, dass in der Talmitte unter einer 5 m starken für 6—8 Wochen der trockensten Zeit zu haben. Das 

Humus- und Tonschicht, in welche Cerölle ond Findlinge Gefälle bei mittlerem Wasserstande im Teich konnte onter 

eingebettet waren, teilweise verwitterter Porphirit anstand. Berücksichtigung des geringen Druckhöhen -Verlostes zu 

Das Steinmateriai wird an anderen Punkten der Um- 15 "> weniger als beim Tosborn angenommen werden. — 

(Schlau folgt.) 

Neue Baupolizei-Ordnung für einen Teil des Stadtbezirkes Düsseldotf. 

BTgjn Düsseldorf i>t am ia. August d. J. für einen etwa dem m den meisten Strassenzügen der Charakter der 

HB 90 h * grossen Teil des Gcnieindegebietes eine Hau- Vornehmheit verschafft werden soll, während für eine 

f poltzei - Ordnung erlassen und anmittelbar inkraft geringe Zahl anderer Strassen wenigstens so viel erstrebt 

gesetzt worden, die mit Bezog auf Anforderungen ästbe- wird, dass der Rang der zu errichtenden Wohnhäuser 

tischer Art wahrscheinlich nur wenige Ihresgleichen hat. nicht unter einem etwas höher liegenden Masse zurück- 

Soviel sich erkennen lässt, handelt es sieb um ein noch bleibt. Notwendig verbindet sich mit der Absiebt nach 

unbebautes oder nur sporadisch bebautes Aussengelände, Erzielung einer im Aeusseren würdigen Haitang der 
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Wohnhäuser die andere, den Ansprüchen, welche die Stärkere Bewohn ung als durch zwei bezw. drei Familien 

Öffentliche Gesundheitspflege stellt, gerecht zu werden, ist verboten. Geschaltsläden oder Schankraume an den 

An allen Strassen auf dem betr. Gelände werden Vor- Strasscnseitcn und Werkstätten geringeren Umfanges wer- 

derhiuser, doch mit Seitenflügeln oder einem Mittel- den „ausnahmsweise" nur an den Hofseilen der Hauser in 




Roteres«»! im Erdgeichoaa. 




Haus Karl Stollwerck In Köln a. Rh. Muiikhallr. — Architekt: Prot. Bruno Schmitz in Chirluttenburg. 



Hagel, zugelassen. Die Häuser dürfen nur Wohnzwecken solchen Strassen zugelassen, die geschlossen bebaut v er- 
dienen und sind zum Bewohnen durch höchstens zwei, den dürfen. 

und an Strassen, wo Hauser mit diei vollen Geschossen Bei Häusern, die in jedem Geschoss zwei an ein ge- 
erlaubt sind, durch höchstens drei Familien einzurichten, meinschaftliches Treppenhaus anschliessende, sonst aber 

24 Oktober 1503. 545 
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völlig getrennte und in sich abgeschlossene Wobnungen 
enthalten, derart, dass das gemeinschaftliche Treppenhaas 
zwischen den Wohnungen liegt (sogen. Doppelhfluser) 
kann gestattet werden, dass sie von 4 und da, wo 3 volle 
Geschosse zugelassen sind, von 6 Familien bewohnt werden. 
Doch tritt die Beschränkung ein, dass solche Doppcl- 
häuser in der Strassenfront wenigstens 34" lang sein 
müssen und auch keine Seitenflügel, sondern nur einen 
Mitirlflügel erhallen dürfen, der bis 25« hinter die Bau- 
flucht reichen kann. Die Doppelhäuser müssen eine ein- 
heitliche architektonische Ausbildung erhalten und einen 
Bauwich von mindestens 8« gegen die seitlichen Nachbar- 
grenzen einhalten. Einfamilienhäuser müssen eine Front- 
länge von mindestens 7 ">, Mehrfamilienhäuser eine solche 
von mindestens 12 ■ besitzen. 

Türme, Giebel, Dachluken und andere Aufbauten 
dürfen mit „besonderer" Genehmigung der Baupolizei- 
Behörde über die Kniestock wand- Höhe von 1,75 m Hinaus- 
ragen und bei Erfüllung gewisser Voraussetzungen mehr 
als */jder Gebäadefrontlänge ausmachen: .wenn sie ledig- 
lich im Interesse einer hervorragenden architektonischen 
Ausgestaltung des Gebäudes ausgeführt werden und wenn 
für das über dem letzten Obergeseboss liegende Geschoss 
der Charakter des Dachgeschosses imganzen gewahrt bleibt*. 
Aehnlichen Beschränkungen sind Vorbauten in die Vor- 
gärten hinein unterworfen. Solche können bis zu '/« über 
die planmässige Vorgartentiefe hinaus gestattet werden, 
wenn die dabei stattfindende Inanspruchnahme der Vor- 
gartenfläche über ein gewisses Mass hinaus durch Zurück- 
treten anderer Bauteile wieder ausgeglichen wird. 

Bis auf wenige, die Ausnahme bildende Strassen des 
betreffenden Gebietes muss überall offen und mit dem 
Abstände von 5« von der Nachbargrenze gebaut werden; 
zugelassen ist jedoch die Ermässigung des Bauwicbes an 
einer Seite bis auf a ■ , wenn derselbe an der anderen 
Seite um ebenso viel über 5" hinaus verbreitert wird. 
In einigen Strassen des Gebietes, das der offenen Bebauung 
vorbehalten ist, dürfen mit besonderer Genehmigung der 
Baupolizei-Behörde je zwei bezw. je drei I läuser unmittel- 
bar aneinander gebaut werden, wenn die so entstehenden 
Gebäudegruppen eine einheitliche architektonische Aus- 
bildung erhalten und für die Gruppen von je zwei Häusern 
ein Bauwich von wenigstens 8», und für diejenigen aus 
drei Häusern ein solcher von wenigstens 10 ■ Breite gegen 
die seitlichen Nachbargrenzen eingehalten wird. Line 
Bauerlaubnis wird in Fällen dieser Art erst erteilt, wenn 
im Grundbuch auf das Nachbargrundstück, an dessen 
Grenze gebaut werden soll, eine Eigentums Beschränkung 
des Inhaltes eingetragen worden ist: dass bei der späte- 
ren Bebauung auch dieses Grundstückes das neue Ge- 
bäude an der Grenze des Grundstückes errichtet wird, 
und wenn ein Plan über die architektonische Ausgestaltung 
der ganzen Gebäudegruppe bei der Baupolizei-Behörde 
eingereicht ist, der die Genehmigung derselben erhalten hat. 

Die nach dem ßauwich gelegenen Gebäudefronten 
sind .in angemessener Weise* architektonisch auszubilden. 
Es sind gewisse Vorbauten in den Wich hinein zulässig, 
hinsichtlich welcher ähnliche Beschränkungen wie für 
Vorbauten an den Strasscnfronten festgelegt sind. Bei- 
spielsweise kann die Baupolizei eine Ueberdachung des 
Bau Wiehes für Einfahrten oder Eingänge gestatten, ebenso 
das Vortreten von Hauptgesimsen oder überhängenden 
Dächern, wenn es zur Verschönerung oder Vervollständi- 
gung der Gebäudearchitektur dient. 

In den der offenen Bebauung vorbchaltenen Strassen 
wird bei Berechnung des Überbaubaren Grundstücksteiles 
ausser der Vorgartenfläche auch der Banwich der vorge- 
schriebenen Grösse bis zur Hälfte der mittleren Tiefe dies 
Hauses (einschliesslich seiner Seiten- oder Mittelf lügel ge- 
rechnet) vorweg in Abzug gebracht. 

Die Errichtung von Nebengebäuden ist nur insoweit zu- 
lassig, als sie ausschliesslich hauswirtschaftlichen Zwecken 
dienen. Sie dürfen bis zur obersten Dachkame (First) 



nicht mehr als 8" hoch sein und müssen von dem Haupt - 
hause Oberall 8 ■ entfernt bleiben. Nur in dem Falle, 
dass sie mehr als 30 m hinter der Bauflucht liegen, dürfen 
sie bis auf 2,5 * an die Nachbargrenze herantreten, bezw. 
unmittelbar an derselben errichtet werden. 

Wie bei den Wohnhäusern so tritt auch bei den Aus- 
bauten, Einfriedigungen usw. das Bestreben hervor, durch 
polizeiliche Einwirkung ästhetischen Interessen zur Geltung 
zu verhelfen. So z. B. wird verlangt, dass Einfriedigung 
mauern in der Regel die Höhe von 2,5» nicht über- 
schreiten dürfen und bis auf 20 ■ Entfernung hinter der 
Bauflucht in gutem dauerhaften Material und in gefälli- 
ger Ansicht hergestellt werden. .Bei besonders guter und 
geschmackvoller Ausführung* kann bei solchen Einfriedi- 
gungen, ebenso wie bei den an der Strasse errichteten 
die Verwendung von hartem Holz zugelassen werden. 
Die Baupolizei-Behörde ist berechtigt, auch die Herstellung 
von überhängenden Dächern und von .Zierrat* an den 
Fassaden aus glatt gehobeltem Holz zuzulassen, wenn 
dies mit dem Interesse der Feuersicherheit vereinbar ist 
und zur architektonischen Verschönerung der Gebäude 
beiträgt. 

Spezifisch gesundheitlicher Natur ist die Forderung, 
dass Fachwerksbau im 1. Obergeschoss wenigstens 0,26" 
stark und in den darüber hegenden Geschossen 0,13- 
stark hintermauert wird. 

Andere Vorschriften bezichen sich auf Verkehrs- und 
Feuersicherheit der Gebäude und sind gegenüber dem 
Inhalt der übrigen Vorschriften von wenig Belang. Die 
Tragweite derselben ist auch aus dem Grunde nicht ge- 
nau übersehbar, weil alle Bestimmungen der B. P. O. 
für den Stadibezirk Düsseldorf v. 25. April 1896 sowie 
der Polizei- Verordnungen v. 1. März 1898 und v. 22. März 
ioot, welche mit den Vorschriften der Verordnung v. 12 Aug. 
d. J. nicht im Widerspruch stehen, auch für das Gelände 
der letzteren Verordnung unterworfen ist, ihre Giltigkeit 
behalten. — 

Wir wissen nicht, ob in Deutschland irgendwo eine 
Baupolizeiverordnung besteht, wodurch einer so weil- 
gebenden Pflege ästhetischer Interessen wie hier der ge- 
setzliche Boden verschafft werden soll. Vielleicht ist es 
in vornehmen Kurstfldtcn, wie z. B.Wiesbaden der Fall; 
doch sind wir darüber im Augenblick nicht genau genug 
unterrichtet Ein anderes nahe liegendes Beispiel nietet 
Hüdesbeim. Indessen ist dort die Sachlage insofern eine 
andere, als es sich um den Schutz der Polizei für Be- 
stehendes, geschichtlich Gewordenes, und gewisser- 
massen Geheiligtes handelt, während in Düsseldorf die 
Schaffung von Neuem, über die Gewöhnlichkeit Hinaus- 
gehendem erstrebt wird. ^ ~ 

Man kann dieses Bestreben von myhrerenSeiten aus 
ansehen und sich z. B. fragen: ob es überhaupt empfehlens- 
wert ist, die Polizei in ästhetischen Dingen mit Richter- 
gewalt auszustatten, wie in der Düsseldorfer Verordnung 
vom ia. Augast d. J. aicher geschieht? Und man wird 
darauf zu der Antwort kommen, dass dies nicht wohl- 
getan sei, und anderseits auch die Polizei sich eine Last 
und eine Verantwortlichkeit aufbürdet, woran sie schwer 
zu tragen haben kann. Verständlich wäre die Ueber- 
nahme der Last, wenn entweder die Stadt besondere 
Gründe hat, für das betreffende Gelände eine nur vor- 
nehme Bebauung zu wünschen, oder wenn das Gelände 
sich bereits in Händen befindet, in deren Absichten 
eine derartige Bebauung liegt. In letzterem Falle würden 
Schwierigkeiten, die von der Rechtsprechung im Ver- 
waltungs - Sireitverfahren sonst sicher zu erwarten sind, 
in Wegfall kommen. Dass Klagen gegen einzelne Be- 
stimmungen der neuen Bauordnung Erfolg haben wür- 
den, ist nach der vom Ober- Verwaltungsgericht beständig 
aufrecht erhaltenen Auffassung: dass baupolizeiliche Be- 
schränkungen von der Art wie die in Düsseldorf eingeführten 
nur mit dem Schutz gesundheitlicher Interessen begründet 
werden können, uns nicht zweifelhaft. — — B. — 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Architekten -Vertln zu Berlin. In der Versammlung 
am 12. Okt. hielt Hr. l.andbauinsp. Dr. Ing. Mutbesius 
einen Vortrag über die Anlage des englischen Hauses. 
Der Redner, der während seiner 7 jährigen Tätigkeit bei 
der deutschen Botschaft in London reichlich Gelegenheit 
gehabt hat, die Verhältnisse kennen zu lernen, führte aus, 
dass trotz des in Fülle nach Deutschland gedrungenen 
Abbildungsstoffes über das englische Haus die Grund- 
sätze seiner Anlage und seines Aulbaues noch wenig be- 
kannt seien. Das englische Haus interessiere vorwiegend 
durch seine Sachlichkeit. Das Klima gebe die Richt- 
schnur für seine Stellung auf dem Gelände die so er- 
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folge, das alle Wohnräume, vor allem aber die Schlaf- 
und Kinderzimmer, einen möglichst grossen Anteil au der 
Sonne erhielten. Gegen die Sirasse schlösse sich der 
englische Hausbesiizer durch eine Mauer oder dichte 
Hecke ab, die Front seines Hauses wäre nach dem Gar- 
ten gerichtet. Der Standpunkt, dass das Gesicht des 
Hauses nach der Strasse gewendet sein müsse, sei für 
den Engländer undenkbar; geradezu unf assbar sei ihm 
aber, wie Ortsbehörden vorschreiben könnten, dass Vor- 
gärten durch ein Drahtgüter den Blicken des Strassen- 
publikoms zu erschliessen seien. Redner charakterisierte 
sodann die einzelnen Räume des Hauses, wobei er her- 
vorhob, dass das englische drawing room gleichzeitig die 
Zwecke des Hauptwohnzimmers, des Salons und des 
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Zimmers der Frau in sieb vereinige, wodurch sich das 
Wohnprogramm sehr vereinfache. An dem Wirtschafts- 
teil de» Hauses rühmte er dessen ungemeine Verzwei- 
flung, die es mit sich brachte, dass die Wirtschaftsrlumc 
etwa ein Drittel der Nutzfläche des Hauses einnahmen, 
im Gegensatz zur deutschen Wohnung, wo sie nur ein 
Sechstel bis ein Zehntel ausmachten. In weiterer Aus- 
führung kam er auf die Anlage des Gartens zu sprechen. 
Der moderne englische Garten würde immer regelmässig 
angelegt; der Landschaftsgarten, das, was wir englischen 
Garten nennen, bestehe heute nur noch ausserhalb Eng- 
land». Es wOrden heute im englischen Garten weder 
.Schlängelwege, noch künstliche Felsen und Ruinen, noch 
unregeliiiilssige Weiher angelegt, noch Oberhaupt Land- 
sehaftsbilder geschaffen, sondern man habe sich das 
Rüstzeug des alten geometrischen Gartens wieder ange- 
eignet, allerdings mit Weglassung seiner Schrullen. Vor 
dem Hause dehne sich eine Terrasse aus, vor dieser 
liege ein Blumen Ziergarten mit regelmassigen Beeten, vor 
diesem dann der weite Rasenplatz. Seitlich schlössen sich 
der Gemüse- und der Obstgarten, sowie die nie fehlen- 
den Spielplätze an. Alles sei regelmassig abgeteilt und 
die Einzelteile wagrecht abgeglichen, sodass der Garten 
eigentlich ein Terrassengarten sei. An der Zugangsseite 
des Hauses lege man jetzt einen quadratischen Vorhof an. 
Von der äusseren Erscheinung des englischen Hauses be- 
merkte der Redner, dass sie ganz einfach und bescheiden 
sei, man vermeide Gliederungen, Spitzen und Ecken und 
strebe das Großflächige an; ausserdem bestehe die Vor- 
stellung, dass das freiliegende Haus breit gelagert sein müsse. 

Der Vortrag wurde durch eine reiche Anzahl von 
Lichtbildern erläutert, meist entnommen aus dem Illustra- 
tionsmaterial eines im Druck befindlichen Werkes über 
das englische Haus, mit dessen Herausgabe der Redner 
beschäftigt ist. — 

Aren.« und Ing.Vereln zu Ramburg. Vers am a. Okt. 
Vors. Hr. (."lassen, anwes. 58 Pcrs. Aufgen. die 



irn. Stoltz, Feindt und Neugebauer. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass Hr. Göbel sich wegen 
Ueberbäufung mit Dienstgescbäften genötigt gesehen hat, 
das Schriftführeramt niederzulegen; ferner dass durch 
die Verbands-Abgeordneten eine Zusammenkunft der drei 
Hanseatischen Vereine am 3. Okt. verabredet worden ist, 
bei der u. a. die neuen Hafen und die Baustelle des 
Bismarck- Denkmalcs besichtigt werden sollen. Hr. Hey- 
mann macht an Hand von Planen Und Modellen Mit- 
teilungen über Kreissagen unter Wasser, welche in Cux- 
hafen hanfig zur Anwendung gelangt sind. Hierzu ist 
eine Plattform, auf welcher das Sagrgerüst verschieblich 
ist, erforderlich; die genaue Höhe des Schnittes erhalt man 
durch Einnivellieren der Säge. Das Sagegerast besteht 
in der Regel aus einem Unter- und einem Oberschiilten, 
zwecks genauer Einstellung der Sage. Auch zum Durch- 
schneiden von Blech wänden unter Wasser ist eine Kreis- 
säge angewendet worden. Die Leistungen der Kreissägen 
unter Wasser können sehr bedeutend sein, bis zu ao lfd. * 
starker Spundwand an einem Tage. Beim Schneiden alten 
Holzwerkes wird die Sage leicht stumpf und muss häufig 
ausgewechselt werden. Die Sägevorricbiung fällt ie nach 
den Verhältnissen der Arbeitsstelle ganz verschieden aus. 
Die Firma F. H. Schmidt ist für Slgearbeiten unter Wasser 
besonders gut eingerichtet. — St. 



bei dem Gisaldruck Acnderangen und Korrekturen ohne 
jede Schwierigkeit aasfuhren, ferner auch mehrfarbige 
Drucke herstellen, wobei nuturgemäss für jede Farbe 
eine besondere Druckplatte hergestellt werden muss. 
Wir haben uns durch vorgelegte Proben von der Güte 
der Wiedergabe und durch einen Besuch der Gisevius*- 
schen Anstalt von der Schnelligkeit und Genauigkeit des 
Verfahrens überzeugt, das durch Anwendung des elek- 
trischen Lichtes unabhängig von der Tagesbeleuchtung ist. 
Das Geheimnis des Verfahrens beisteht in der Zusammen- 
setzung des lichtempfindlichen Ueberzuges der Aluminium- 
platte, die zunächst mit der Zeichnung im Lichtpaus- 
rahmen eingespannt, mit Bogenlampen belichtet und dann 
a mal mit verschiedenen Flüssigkeiten abgewaschen und 
wieder belichtet und schliesslich geätzt wird. Nach Trock- 
nung der Platte kann dann die Druckfarbe aufgewalzt 
werden und der Druck beginnen. Flecke auf der Platte 
lassen sich vorher leicht abreiben, kleine Fehler durch 
Abreiben, Nachziehen mit Fettusche und Nachalzen aus- 
bessern. Die Aluminiumplatten sind nach Abschmirgeln 
mit Bimsniehl wieder verwendbar. Da die Original-Zeich- 
nung bei der Einspannung und auch der Bogen beim Druck 
nicht feucht gemacht wird, so tritt ein Verziehen der 
Blätter nicht ein, die Wiedergabe entspricht also genau 
dem Masstabe des Originals. 

Wir halten das Verfahren für geeignet, in der Ver- 
vielfältigung technischer Zeichnungen eine vollständige Um- 
wälznng herbeizuführen, da es an Genauigkeit, Schnellig- 
keit der Herstellung und Billigkeit wohl von keinem an- 
deren Obertroffen wird. — 

Ueber die Ausführung der eisernen Landungsbrücke 
bei Lome bringt die .Dtsche. Kolonialztg.* einige inter- 
essante Mitteilungen. Der Unterbau der auf eisernen 
Pendeljochen ruhenden Eisenkonstruktion besteht aus je 
einem Pfahlbündel von 3 Pfählen für jeden Jochfuss. 
Diese Pfahle sind gescbweisste Flusseisenröhren, die gegen- 
einander geneigt eingerammt und am Kopfe fest mitein- 
ander verbunden sind. Sie wurden cum Schutz gegen 
den Angriff des Seewassers innerhalb einer weiteren 
Schutzröhre mit Beton umhüllt. Auch die Pendeljoche 
sind mit Beton umkleidet. Die Montage der ganzen Brücke 
eintchl des Rammens der Pfähle wurde von der Brücken- 
bauanstalt Gustavsburg bei Mainz (Abt. der Nürnberger 
Masch.- Fabrik) mit einer HilfsbrOckc bewirkt, wie sie von 
der genannten Firma schon bei der Aufstellung des 
Viaduktes der Schwebebahn Barmen - Elberfeld in An- 
wendung gekommen ist. Diese, auf dem fertigen Brücken- 
teil sich um je eine Feldläoge frrischwebend vorschiebende 
Konstruktion, gestaltete zuerst vom Kopfende das Rammen 
der Pfähle, sodann die Aufstellung der loche und schliess- 
lich das Uebcrschicben der eisernen Brückenträger. — 

Zur Frage des Konorarrs für architektonische Arbelten. 

Man übersendet uns die No. 4870 des .General-Anzeiger 
für Bonn und Umgegend" vom 10 Sept. d. J. und macht 
uns auf eine Anzeige aufmerksam, die folgendermaßen 
lautet: 

Hiealear Architekt empfiehlt lieh inr Anfertigt»! iiier Bureau- 
Arbeiten. E* kosten: 



Vermischte«. 
Gisaldruck. Die lithographische Anstalt von Bogdan 
Gisevius in Berlin hat seit einiger Zeit mit Erfolg ein 
patentiertes Vervielfältlgungs- Verfahren eingeführt, 
mit Hilfe dessen unter Anwendung eines besonderen Be- 
lichtUDgsverfahrens schwarze Strichzeichnungen in unver- 
kürztem Masstabe unmittelbar druckfertig fQr die Schnell- 
presse auf eine Aluminium-Druckplatte gebracht werden. 
Zur Vervielfältigung verwendbar sind, jedoch ohne die An- 
fertigung von Zwischenkopien, wie bei dem Lichtpausver- 
fahren und der Autographie Strichzeichnungen auf gut licht- 
durchlässigem, glattlicgendetn Papier bis zu Stärke 
(selbstverständlich auch auf Pauspapier und Pausleinwand). 
Glatte, bläulich weisse Papiere verdienen dabei den Vor- 
zug; die Kopie wird um so schärfer, je schärfer und 
schwärzer die Zeichnung ausgezogen ist. Die Kopie ent- 
spricht genau dem Original, das dabei in keiner Weise 
verletzt wird. Die Herstellung der fertigen Druckplatte 
ist bei Abmessungen bis zu 135 c " Länge in etwa a Stunden 
möglich und es kann dann sofort der Druck in beliebiger 
Auflage (mindestens looo Abzüge von einer Platte) er- 
folgen. Das Verfahren arbeitet also ausserordentlich rasch 
und ist nicht teurer als der autographische Druck ohne 
die Herstellung der Fettpause (die ja hier ganz in Weg- 
fall Jcommtj. Wie.bei der Lithographie, lassen sich auch 
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Gen. Offerten guter R S. 133 an die Er|.edlnoD. 

Der Einsender bemerkt hierzu mit Recht: .Wofür 
haben wir denn unsere Honorarnorm? Wie kann da das 
Baugewerbe blohen nnd wie soll man noch Freude am Ge- 
schäft haben, wenn man für solche Preise arbeilen muss?" 

Uns scheint bei dieser Bescheidenheit die Aufstellung 
eines Tarifes Oberhaupt Oberflüssig und viel mehr die 
schlaue Praxis jenes einsiedlerischen Sonderlings im Ge- 
birge am Platze zu sein, der, nach der Vergütung für von 
ihm geleistete Dienste gefragt, antwortete: .Geben S', was 
S' wollen, i sag": vergelt's Gott" Denn es wäre doch 
immerbin nicht unmöglich, dass ein Bauherr in einer frei- 
lich seltenen Anwandlung von Grossinut bei einem solchen 
Apell an seine Freigebigkeit die Säue jenes Tarifes nicht 
unwesentlich Oberböte. — 

Auabesserung auagetretener 8telntreppen. Wir erhalten 
folgende Mitteilung: Seit Jahren bat man auf der Stadt- und 
Ringbahn in Berlin die Treppen und Podeste, welche eine 
starke Abnutzung zeigten, mit Kunstgranit überzogen, der- 
art, dass nach Fertigstellung der Arbeit die wiederherge- 
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stellte Treppe den Eindruck einer neuen, massiven Treppe 
macht. Der Kunstgranit wird 7 — so m => stark breiartig auf- 
getragen und erhärtet je nach den Witterung* -Verhält- 
nissen in 34—48 Stunden, nach welcher Zeit die Treppen 
and Podeste dem Betriebe obergeben werden. Auf dem 
Schlesischen Bahnhof, Bahnhof Alexanderplatz, Börse, Zoo- 
logischer Garten, Charlotteobnrg, Gross-Gorschen-Strasse, 
liegt Kunstgrauh auf Naturgranit, auf dem Bahnhof Zoolo- 
gischer Garten an anderer Stelle in Eisenkonstruktion, Ge- 



sundbrunnen auf Holz seit 4 Jahren. Auch bei letzterer 
Treppe, die beim Begehen vibriert, haben sich bis heute 
noch keine Haarrisse gezeigt, das Material besitzt also 
neben hoher Widerstandsfähigkeit einen gewissen Grad 
von Elastizität. Ebenso wurden in der Kadetten-Anstalt in 
Gross-Lichterfelde grossere Kunstgranit- Arbeiten auf Holz 
ausgeführt. Wenn bei einem Millionenverkehr (die Haupt- 
treppe des Bahnhofs Alexanderplatz wurde in a Jahren von 
11 Millionen, die Holztreppe des Bahnhofs Gesundbrunnen 
in 3 Jahren von 20 Mill. Menschen beschritten) der Kunst- 
granit auf mindestens 4—5 Jahre durchschnittlich Wider- 
stand leistet, so ist damit die UnverwOstlichkett des Mate- 
riales für Fussboden wohl dargetan. Nachdem die durch 
das Abglätten entstandene Schlammhaut abgetreten oder 
abgeschliffen ist, kann man den Fussboden als fugenlos, 
undurchlässig und staubfrei bezeichnen. Ausser Granit 
können auch andere Gesteinsarten für die Fussboden Ver- 
wendung finden, je nach den Anforderungen, die gestellt 
werden. Diese Arbeiten werden von dem Baugeschaft Paul 
Arendt in Eberswalde, nach dem Verfahren L. Keding, 
welcher der Firma angehört, ausgeführt. — 



Chronik. 



Die neue Elsenbahn - Dampffahrenverblndung Warne- 
münde-Gjedscr in am f. Okt_ in Gcgenwait des Königs von Däne- 
mark und des Grossherzogs von Mecklenburg-Schwerin dem Ver- 
kehr Obergeben worden Es sind 4 Dampfflhren in I>iemt ge- 
stellt, welche je einen ganten Eisenbahnzug aufnehmen können, 
sodass an( diese Weise eine unmittelbare Verbindung des deutschen 
und des (Untschen Eisenbahnnetzes hergestellt ist Die " 
sitzen eine Geschwindigkeit von 13.5 Knoten. — 

UeberelneElsenbahn-DampfTihre 
S chweden und Deutsch I and wurde kürzlich ein amtliche» Gutachten 
der schwed. Staatseisenbahn- Verwaltung veröffentlicht Diese Ver- 
bindung ist namentlich als Verbesserung des Gotervcrkehres ge- 
plant. Als Ausgangspunkt sind in Schweden Malmo oder Trelleborg 
gedacht Von dort würde der Weg nach SassniU (rd. 104 km) der 
kürzeste und billigste sein. — 

Das Erholungsheim für deutsche Lokomoilv-Beamte SU 
Hantt-Münden, durch Hm. Arch. Max. Köster in Hannover ent- 
worfen und ausgeführt, wurde adi 7. Aug. d. J. feierlich eingeweiht. 
Das stattliche Haus besteht ans Unter-, zwei Ober-, sowie Dach- 
und Giebelgeschosseu und stellt eine Verbindung dar zwischen 
SanrWteinrauh-, Putz- und Fachwerkbau. — 

Das neue Stadttheater In Barn wurde am 3. Okt eröffnet 
Das von dem Berner Architekten K. v. Wursteraberger er- 
baute Haus fasst 940 Sitz- und 160 Stehplätze. Der Zuschauer- 
raum besteht aus Parkett und 3 Rangen, welche ohne Stützen in 
den Raum eingebaut sind. Die Bahneneinrichtung ist von I.auteo- 
scbllger in Haneben. — 

Ein Zentral- und Hauptsammeibahnhof für das Essener 
Kohlenrevier soll aus den Bahnhöfen Langendreer-Nord und -Sud 
geschaffen werden. Die Neuantagc ist mit 1 1.5 Mill. M. veranschlagt — 
Die Herstellung eines Gebäudes für das neue bayerische 
Verkehrsministerium und für ein zentrales Briefpostamt In 
München ist durch den Finsnzausschuss der bayerischen Kammer 
beschlossen worden. Das Gebäude soll mit einem Aufwände von 
9900000 M. an der Arnulf-, Hasen-, Mars- und I lopfcosirasae er- 
" tet werden. — 

Wiederherstellungs-Arbeiten am Stephansdome In Wien 
cn nsch folgendem Programm auageführt werden: 1) Wieder- 
herstellung der Votivbildwcrke und Epitaphien am Aeussercn des 
Domes; a) Vollendung der Wiederherstellung der Westfassade mit 
Ausschluss des Kiesentorcs ; 3) Vollendung der Arbeiten an der 

"V.lnde uod Strebe- 



Hi rragi-nkjpelle; 4) Wiedel bcratcllung der W: 
Pfeiler an der Nordseite der Kreuzkapelle und 5) ' 
de» südlichen Heidenturmes. - 



Eine Wiederherstellung des Rathauses in Reutlingen 

erfolgte nach den Entworfen de» Hrn. Maiers F. Hummel in 
Reutlingen. — 

Der Neubau der höheren Töchterschule In Zehleodorl 
bei Berlin wurde Mitte Oktober eingeweiht. Das Haus ist mit 
einem Aufwände von 354000 M. durch die Architekten Honiger 
44 Scdelmeycr in Beilin errichtet worden. — 

Aufteilung von Werken Olbricbs in Darrostadt. Eine 
Ausstellung — umfassend Architektur und Kunstgewerbe — ver- 
anstaltet von Prof. J. M. Olbrich im Ernst Ludwighuusc der 
KQnsÜer'Kolocue in Darmstadt, wurde am 9. Oktober vom Gross- 
herzogc im Beisein des Kaiser» und der Kaiserin von Russland, 
der Königin von England, des Gio*sfnr»teu und der Großfürstin 
Sergius, dea Prinzen und der Prinzessin Heinrich sowie Prinzessin 
Ludwig Battenberg eröffnet Die Ausstellung umfasst die Arbeiten 
des Kfiostler» seit der Ausstellung vom Jahre 1901 bis Okt 1903. — 

Die Denkmäler des Kaisera and der Kaiserin Friedrich 
vor dem Btar.denburger Tor tu Berlin sind am 18. Okt. ent- 
hüllt worden. Die DcnkmltleT sind in der Anlage den Denkmälern 
der Siegesallee verwandt Das Standbild Kaiser Friedrichs ist von 
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Prof. B r 0 1 1 ; dem Standbild zur Seite sind die Büsten des General- 
feldmarschalls Graten Blumcnthal und des Prof. v. Heimholt* auf- 
gestellt. Da» Standbild der Kaiserin Friedrich ist ein Werk dea 
Bildhauers F. Gert b. Ihm zur Seite befinden sich die Basten Eduard 
Zellers und A. W. v. Hotmanoa. Die Architektur der gesamten 
Denkmatanlage stammt von dem Geh. Ob.-Hofbrt Jbne; an der Her- 
stellung des ornamentalen Triles war Prof. Aug. Vogel beteiligt — 

Die Enthüllung des Frankfurter Elnheltsdenkmsles hat 
am 18. Okt staltgefunden. Das Denkmal ist ein Werk dea Areb. 
Hessemer und des Bildhauers Kaufmann, deren Entwurf in 
eiuem Wettbewerb den 1. Preis ei hielt Das Denkmal, welches 
iso 000 M. beansprucht hat, erbebt sieb vor der Paulakircbe als 
ein Obelisk, der an der Basis von 3 Bronzegruppen des freige- 
sinnten BOrgertumcs, der Singer von Einheit und Freiheit und der 
deutschen Hochschulen begleitet ist — 

Die Grundsteinlegung des christlichen Soldatenhelmes 
In Metz hat am 16 Okt. stattgefunden. Das Haus wird nach den 
Entworfen des Hm. Arch. Friedr. Schotte in Barmen errichtet — 

Die Errichtung einer elektrischen Kraftzentrale bei Zürich 
ist durch die Schweiz, die Stadt Zürich in Verbindung mit anderen 
Gemeinden dadurch geplant, dass die Sihl hinter Einsiedel» gestaut 
und das »o gewonnene Wasser durch den Etzel zum Zürich see 
hinunter ins Turbinenhaus geleitet wird, wodurch man 61000 P.S. 
zu gewinnen hofft Die Anlagcsommc ist mit 35670000 Fr. ge- 
schätzt. Nach Errichtung der Anlage käme in Zürich die it ständige 
Pferdekraft eines Abonnenten auf etwa 50 Fr. Segen das is bis 
15 fache v dq heute zu stehen. Man hofft neben dem Bund auch die 
Kantone St Gallen, Zug, Schwyz für das Werk gewinnen zu können. 
Zunächst ist beabsichtigt, das Werk mit a%$ Mill. Fr. fQr 37 000 P.S. 
zu errichten In diesem Falle käme die P.S. auf 77 Fr. — 

Die Einweihung der Canlslusklrche In Wien hat am 
18. Okt. stattgefunden. Daa neue Gottesbaus steht in der Lost- 
kandl- Gasse, ist im romanisch - gotischen Uebergaugsstilc erbaut 
und fasst etwa 3000 Besucher. Die Kirche hat eine Unterkirch«, 
die sich unter Querschiff und Chor hinzieht Architekt derselben 
ist Gustsv Ritter von Neumao o. — 

Das Melanchthon- Haus In Bretten ist am so. Okt feier- 
lich eingeweiht worden. Das Haus, sn welchem nacheinander die 
Architekten Vollmer AJassoyin Berlin, Herrn. Billing in Karls- 
ruhe uod Jung in Berlin tatig waren, ist ein eigenartiges Denk- 
mal des grossen Reformators. Es ist im gotischen Stil aus rotem 
Wertheimer Sandstein errichtet, enthalt im Erdgeschoss eine zwei- 
schiffige Halle mit den Statuen Melanchüions, Luthers, Bugenliageni. 
Jonas, Brenz, Calvins und Buzers, und im Obergcscbosa 4 Zimmer: 
da» SUdtezimmer, das Fürsten zi in tu Or, das Theologenzimmer oud 
das Hnmanistenzimmer. — 

Die Errichtung eines Triumphbogens am Eingang zur 
DoberlUer Heerstrasse in Charlottenburg soll der .Post* zu- 
folge beabsichtigt sein. Seine Kosten werden auf 1 Mill- M. 
veranschlagt — 

Ein Pallas-Athene- Brunnen auf dem Plaue vor da« 
neuen Hochschulen für die bildenden Künste und für Musik 
In Charlottenburg (Steinplatz) ist nach derselben Quelle geplant — 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Aren. Chr. H. Mit Glas geschlossene Licht-Oelfnungea 



in Brandmauern nach dem Nachbargrundstack zu aiod keineswegs 
durch das bürgerliche Gesetzbuch verboten. Auch ist es oicht 
richtig, dass durch letzteres alle landesgesetzlicbea Bestimmungen 
aufschoben seien. Es können jedoch durch baupolizeiliche Vor- 
schriften bestimmte Materialien ausgeschlossen sein. So lasst die 
Berliner Baupolizei Fakoouier-GIasbaustcine in solchen Oclfnungen 
nicht zu und diesem Beispiele werden wohl such viele andere 
prena 11 sehen Städte folgen. In Bayern und Wen Hemberg sind solche 
mit Glasbausteinen geschlossene Oeffnungen bis 1 qm Flache da- 
gegen gestattet. Die badiseben Verhältnisse kennen wir nicht Dem 
Nachbar steht ein Einspruchsrecht nicht zu, jedoch kann er, ' 
er »elbst spater an der Grenze baut, diese Oeffnungen ohne 1 
tchliessen. — 

Hrn. F. M. In Saarbrücken. Nach Ihrer Darstellung der 
Verhaltniasc ist Ihr Architekt in keiner Weise berechtigt, für 
seine Forderungen die Frsgcbeantwoitung in unserer No. 13 in An- 
spruch zu nehmen, denn diese Frsgcbeantwoitung ging von einer 
ganz anderen Grundlage aus, als sie nach Ihrer Sacbdaratellung 
bei Ihrem Falle vorliegt Es ist doch wohl allmählich GrucuNaiz 
beim llonorarwescn der deutschen Architekten geworden, daaa 
jede Tätigkeit des Architekten ihre entsprechende Entlohnung 
lindet, aber auch nur die wirkliche Arbeitsleistung. Ei 
ist ein ganz ungerechtfertigtes Verlangen, ein Honorar für Teile 
eines Eulwurfe» zu verlangen, die nicht geliefert, aber ohne Acn» 
derung für die weiteren Arbeiten benutzt wurden. — 
Anfragen an den Leserkreis. 

t. Welche Mittel gibt es und welche Erfahrungen liegen Irisa-ttber 
vor, uro die Wirkung der beim Verzinnen und Gelbbrenoen ent- 
stehenden, besonders für die Atmungsorgane so gefährlichen Gut 
wenn auch nicht ganz, so doch teilweise wenigstens aufzuheben 
oder abzuschwächen? ■- A. K. in Nürnberg. 

a. Welche feuersicheren Anstriche für Holz haben sich in der 
Praxis bewahrt und wer liefert solche? — Stadtbmstr. Fr. 

3. Wer übernimmt die innere Einrichtung von Moorbadeanstalien ? 

Kreisblatl-Expcdition in Liebenwerda. 

loball: Die beiden Häuser Stotlwrrtk in Koka s. Rti. — Die KraA- 
versoreune der Liinreabeilsiiile Salzbava im Harz. — Ncec Raapolutei- 
Ordounz; for einen Teil des Stadtbezirke* Dasseldorf. — Miueilangen aus 
Vereinen. — Vaimlscbie«. — Chronik. — Brief- uod Fragekaslaa. 

Hierzu eine Bildbeilage: Haus Karl Stall werck in Köln a. Rh. 

Vrilar dn Deutschen Bauzeiuuig, G. m. b. H, Bei Iis. Für die Redsküu» 
wiaotworu. AJbcrt Höfas ana. Btrlra. Druck von WUh- Grave, B«rlU. 
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Berliner Neubauten. 

No. 108. Der Saalbau der Brauerei Königstadt A -G. an der Schönhauser Allee. 
Architekten: Crem er & Wolf (enstein in Berlin. 
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1 Hierzu die Abb 

ier Bau eines neuen zeitgemäss ausgestatteten 
Restaurationslokales auf ihrem ausgedehn- 
ten Gelände an der Schönhauser Allee zu 
Berlin war seit langen Jahren schon ein 
lebhaft gehegter Wunsch der 1871 gebildeten 
Aktiengesellschaft Brauerei Königstadt, da die alten 
Aussehanklokalc den Anforderungen der Neuzeit wenig 
mehr entsprachen. Die Errichtung des Neubaues ver- 
zögerte sich jedoch bis zum vergangenen Jahre; die 
Verzögerung lag darin, dass eine aus dem Jahre 186a 
stammende Baufluchtlinie fQr die Schönhauser Allee 
eine zweckmassige Ausnutzung des brachliegenden 
Vorgartenlandes sehr erschwerte. Nach längeren Ver- 
handlungen mit der Stadt Berlin jedoch gelang es 
der Gesellschaft, die ungünstige Bauflucht zu besei- 
tigen, sodass nunmehr eine Ncuanlagc geschaffen 
werden konnte, welche den gesteigerten Ansprüchen 
an einen modernen Bierausschank in jeder Weise ent- 
spricht. Mit den Entwurfsarbeiten der neuen Anlage 
wurden die Architekten Cremer & Wolffcnstein in 
Berlin betraut und es wurde ihnen auch die Oberleitung 
über die Bauausführungen übertragen. 

Die eigen mm liehen Gelände -Verhältnisse haben 
zu einer höchst eigenartigen Anlage gefuhrt. In der 
Höhe der Strasse ist das Untcrgeschoss des Saal- 
baucs angelegt, an welches sich, der Strasse entlang, 
eine Flucht von 10 Läden anschliesst, an die, auf der 



iMung.o S, i&a ) 

dem Saalbau entgegengesetzten Seite des Grund- 
stockes im rechten Winkel eine Kegelbahn stösst, 
sodass das Gartengrundstück auf 3 Seiten von Ge- 
bäuden umgeben ist Zwischen dem Saalbau und 
den Läden befindet sich ein breiter Treppenaufgang 
zum Garten. L'cber den Läden, die aus je einem 
eigentlichen Ladenraume und einem durch eine Wendel- 
treppe zugänglichen Oberraum bestehen, ist eine offene 
Terrasse als Fortsetzung des hochgelegenen Gartens 
angelegt, während Ober der Kegelbahn und dem letzten 
Laden, nur wenige Stufen Ober das Gartengelände 
erhöht, eine gedeckte Halle mit daranschliessenden 
Aborten sich hinzieht. Inmitten des von den Gebäu- 
den eingeschlossenen Gartens steht der achteckige 
Musikpavillon. Das Untcrgcshoss des Saalbaues ent- 
hält in seiner vorderen Hälfte gegen die Strasse umfang- 
reiche Tagcs-Restaurations-Räumlichkeitcn, an die sich 
nach rückwärts, etwa die zweite Hälfte der Fläche ein- 
nehmend, die Aborte, die Küchen mit allen ihren Ncbcn- 
gelasscn, sowie Vorrats- ItodKdta räume anreihen. Zur 
Bedienung des Gartens ist ein breiter Kücheneingang 
geschaffen, der zunächst in einen Vorraum führt, wo 
die Speiscnabgabc stattfindet. An beiden Seiten des 
Untergeschosses ziehen sich zur Erhellung der hinteren, 
in das Gelände eingebauten Räume Lichtgräben hin. 

Ein breiter Treppenaufgang an der rechten Ecke 
des Saalbaucs führt zur Höhe des Saalbodens. Dem 
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Saale sind gegen die Strasse in einem Z wischende- 
schoss Garderoben und Aborte vorgelagert; Ober die- 
sem Zwisehengeschoss ist eine die ganze Stirnseite 
des Saales einnehmende Galerie angeordnet. Zur 
Seile des Saales gegen den Garten, durch wenige 
Stufen nur mit diesem verbunden, liegen Vorraum, 
Nebensaal und Büfett- Kaum, naeh rückwärts Ncbcn- 
tre|>p> n und kleinere Ncbcnraumc, darunter ein Kaum 
für I i -ehe- L'eher di< -sen Nebenräumcn wölbt sie! 
die Ui clicstci nis< Ue , yu ileren Seite Musikerzimmer 
und Garderobe, sowie eine kleine Wohnung von 
3 Zimmern für den Oekonomcn sich befinden. Der 
Saal ist 37 m lang, vi ,:i breit und 15 «> hoch; seine 
wolilgelunuetnii räumlichen Verhältnisse gehen aus 
dem Schnitt S. 552 sowie aas unserem Kopfbilde her- 
vor. Kcicbliehes Tageslicht flutet durch grosse Fenster - 
dffiHsr.gen von drei Seiten in den Saal. Das Saal- 
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gewölbc ist in Monierkonstruktion erstellt und an dem 
eisernen Dachstuhl aufgehängt. Unsere Abbildungen 
geben erschöpfende Auskunft Ober die Anlage, welche 
mit all' der Sorgfalt und Findigkeit geplant ist, durch 
welche die meisten Schöpfungen der Architekten in 
den Grundrissen sich auszeichnen. 

Der Aufbau, als Putzbau durchgeführt, ist in 
einem massvollen Barock gehalten. 

Die Gesamtausführung war der Firma Jos. Frankel 
in Berlin Obertragen. Neben ihr wirkten mit für die 
Bildhauer- und Stuckarbeiten E. Damm rieh & Ko.; 
für die Kisenkonstruktioncn Brecst & Ko ; für die 
Zimmerarbeiten Benno Mirauer; für die Malerarbeiten 
Walter Senftieben und J. Bodenstein; ffir die 
Tischlerarbeiten 14. Gockisch, die Glaserarbeiten J. 
Schmidt, die Schlosserarbeiten H. Scherbel, die 
Kunstschmiedearbeiten Paul Marcus und Golde & 
Kabel. Die Blciverglasungcn waren an F. Eissing, 
die Gas-, sowie die Bc- und die Entwässerungsanlage 



an L. Moses, die Heizanlagen an Janeck & Vetter 
(Hauptgebäude) und Pflaum & Gerlach (Läden) 
übertragen. Die Kochmaschinen lieferten Förster & 
Runge, die Kücheneinrichtung L. Moses und A. 
Bettuch, die Fleisch - Kühlanlage Leo Bahr, die 
Fahrstühle Carl Flohr. Die elektrische Beleuchtung 
der Säle, des Gartens und der Terrasse stammt von 
Siemens & Halske A.-G. In der Tagesrestauration 
wurde eine Beleuchtung von Milleniumslicht in Ver- 
bindung mit elektrischem Licht angeordnet. Das 
erstcre Licht lieferte die Milleniumslicht-Ges. Ham- 
burg. In die Beleuchtungskörper teilten sich Schaff er 
& Hause hn er, Siemens & Halske und G. Leander; 
die Lcdcrstühlc lieferten Fcrd. Vogts & Ko , die 
Stühle aus gebogenem Holz Gebr. Thonct, die 
Tische Markgraf & Tau, Richter & Scherler 
sowie Brcitschu & Grünig, die Büfetts M. Schacht- 
meyer & Ko. Samtliche Tinnen befinden sich mit 
der' genannten Ausnahme in Berlin. — 



Rh. 



Die beiden Häuser Stollwerck in Köln a. 

Arch : I'rof. Brnno Schmilz in Charlo teiburg. 

<Schl»>i.) Ilimu die Abbildung auf K Jj 3 

[on dem roten Saal aus fällt der Blick durch möbliert und es ist dafür Sorge getragen, dass jedes 

eine breite Warulö'ftiung in den gold- und dieser Zimmer mit einem Bad und einer Toilette ver- 

mosaikschimmernden Musiksaal, zu welchem bunden ist. 

man von der Diele aus durch eine tiefdunkle MitdcrörtlichenBauaufsichtwarwährendderganzen 

Polisandcr-Sehiebetür über 3 Stufen abwärts Dauer des Baues, mit nur kurzen Unterbrechungen, 

t, während vom roten Saal aus ein erkcrarti»er der Bauführer Hr. O. Dietricbkeit betraut, welcher 

Zorbau in ihn hineinragt. Auf braunschwarzen, den seines nicht leichten Amtes mit Umsicht waltete 

ganzen Raum umfassenden, gewissermassen seinen Alle die hier aufgezählten Ausführungen sind in 

Sockel bildenden Bänken wieder aus Pobsandcrholz der kurzen Zeit von Anfang 1899 bis Anfang 1901 

erheben sich die onyxbedeckten Wände mit ihren unter vielen Lasten und Mühen entstanden. Diese 




mig vergoldeten 
ler Raum abirc- 



goldigcn Mosaikornamenten bis zur v 
gewölbten Decke Nach hinten wird 
schlössen von einer in Mosaik und reicher opaleszenter 
Glasmalerei geschmückten Apsis, Die Decke ist in 
6 Felder geteilt, von denen die beiden mittelsten „Musik" 
und .Tanz", die 4 seitlichen Motive aus dein „Ring 
des Nibelungen" zeigen. Das Glasgcmäldc sowohl 
wie die Gemälde der Decke stammen, wie auch die 
kleinen Monatsbilder, welche das Mittelfeld der Decke 
schmücken, von August Unger in Berlin. Auf der 
vorspringenden Hauptgesimsplatte befindet sich als 
ein den ganzen Kaum umspannendes Ornament der 
Spruch aus der .Schöpfung": 

Die Himmel rühmen des Ewigen Ehr' 
Ihr Schall pflanzt feinen Namen fort, 
Ihn prci.ct dis Erdreich, ihn preiset das Meer 
Vernimm, o Mensch, sein göttlich Won. 



Ausführungen sind aber nur möglich gewesen durch das 
ungeteilte Vertrauens- und Freundschafts -Verhältnis, 
welches zwischen den Auftraggebern und dem schaffen- 
den Architekten besteht, sowie durch die getreue Hilfe, 
hervorragender Künstler und tüchtiger Lieferanten 
und Handwerker. Allen diesen Mitarbeitern, nament- 
lich den schon mehrmals genannten Künstlern: dem 
Maler August Unger in Berlin, dem Bilhauer I'rof. 
Christian Behrens in Breslau, dem Bildhauer F. 
Schneider in Berlin, welcher die Reliefs im weissen 
Salon und im Dielengcwölbe, sowie die Figuren der 
Fassaden modellierte, der Firma Kimbel & Fried- 
richsen in Herlin, von der die mustergültigen Holz- 
arbeiten der Diele, des Speisesaales, des roten Salons 
und des Rauchzimmers stammen, der Firma J Kallen- 
berg in Köln, welche den Musiksaal und das Ankleide- 
und Toilettezimmer im ersten Gesclioss zur grossen Zu- 



Im ersten Obergeschoss sind die Wohn- und die friedenheit des Architekten und der Besteller ausgeführt 



Schlafräumc ebenfalls zum grossten Teile nach künst 
lerischen Gesichtspunkten ausgestaltet: so sind nament- 
lich das Toilettezimmer in japanischer Formengcbung, 
sowie das mit (arbigem Marmor bekleidete und von 
Unger ausgemalte Badezimmer, dann das nach ihren 
eigenen Entwürfen von Marie Kirschner in Berlin in 
teils gestickter, teils gemalter naturalistischer Orna- 
mentation ausgeführte Frühstücks- und Arbeitszimmer 



hat, dem Maurermstr. BoozinKoln, dem die Maurer- 
und Steinversctzarbeitcn, dem Stcinmctzmstr. Winter • 
hclt in Miltenberg, dem dieS'.ein- und Ril Jhauerarbeiten 
der Fassaden übertragen waren, dem Zimmermstr Gcr- 
hartz, dem Dachdecker- und Klempncrmstr. Kops, 
dem Installateur Thomas, alle drei in Köln, dem 
Malcrmstr. Marno Kellner in Charlottenburg, dem 
biederen Schmicdemstr. Holdcflciss in Berlin, wel- 



mit daran schliessendein goldenen Boudoir, sowie eher Haustür, Fenster und Umwährungsgiltcr lieferte 
endlich die Zimmer der Mutter bemerkenswert. und allen anderen im Bau beschäftigt gewesenen 
Die im zweiten Obergeschoss befindlichen Frem- Lieferanten und Handwerkern, welche sich um das Ge- 
ilen- oder eigentlich Freundeszimmer wurden in zweck- Hilgen des Ganzen nach Kräften bemüht haben, ge- 
cntsprcchcnder Weise wohnlich und traulich aus- bührt der wärmste Dank. — 



Mechanisch-biologische Abwässer-Reinigungsanlage für einzelstehende Gebäudegruppen. 

Von RfR.-Bni»tr. R. I.ion in Frankfurt 11 M 



|ie Unterbringung bezw. Reinigung der Abwässer 
begegnet bti einzelstchenden Gebäadegruppen, die 
nicht in der Lage sind, an eine städtische Kanali 
sation anznschliessen, in der Regel grossen Schwierigkeiten. 
Insbesondere wird sich diese Schwierigkeit bei solchen 
Anlagen einstellen, die ihrer Bestimmung nach darauf an- 
gewiesen sind, sich fern von grossen Städten in ruhiger, 
geschonter Lage anzusiedeln, wie dies bei Sanatorien. Ge- 
nesungsheimen, Kurhäusern usw. der Fall ist, die mit Vor- 
liebe entlegenere Gebirgsgegenden aufsuchen werdenderen 

28 Okiober 1903. 



Vorflut häu'ig in einem wenig Wasser führenden, im Sommer 
trocken liegenden Gcbirgsbach bestehen wird. Für die 
Anlegung abseits gelegener Villenko'onien kann ferner die 
Frage der zufriedenstellenden Reinigung und Beseitigung 
der Abwässer von ebenso grosser Bedeutung werden, wie 
für die gesundheitlichen Zustände unserer grossen Militär- 
lager. Solcher Fälle Hessen sich noch zahlreiche anfuhren. 

Auch wird heule wohl kaum mehr eine dieser An- 
lagen auf die Vorzüge verzichten wollen, die eine alle 
Baulichkeiten umfassende reichliche Wasserversorgung 
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Der Saalbau der Brauerei Königs tadt, A. C., an der Schönhauser Allee. 

Architekten: Cremer * Wolf fen sie in in Beilin. 
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und systematische Entwässerung den Bewohnern inbezag 
auf Reinlichkeit and Bequemlichkeit zu gewährleisten im- 
stande ist Es wird daher bei solchen Anlagen mit ver- 
hältnismässig grossen Abwassermengen gerechnet werden 
müssen. Die Ableitung der Abwasser in ungereinigtem 
Zustande wird nach Lage der Verhältnisse in den meisten 
Fallen von vornherein aasgeschlossen sein. Es wird viel- 
mehr eine sehr grandliche Reinigung der Abwässer er- 
forderlich werden, wenn eine Belästigung und auch ge- 
sundheitliche Gefährdung sowohl der Bewohner der Ge- 
bäude, als auch der Umgebung verhindert werden soll. 

Eine die Nachfäulnis der gereinigten Abwässer aus- 
schliessende Reinigung ist nach dem heutigen Stande der 
Technik nur möglich durch Ueberleitang der Abwasser 



anbedingt za empfehlen, der Einleitung des Abwassers 
in den Oxydationskörper eine wirksame mechanische 
Reinigung desselben vorangehen za lassen. 

Eine auf solcher Verbindung der mechanischen Klä- 
rung mit dem biologischen Verfahren beruhende Reini- 
gungsanlage, die vor kurzem durch die Firma Heinrich 
Pichler, Zivilingenieur in Frankfurt a. M., für ein grosses 
Sanatorium im Taunus ausgeführt worden ist, soll nun im 
nachfolgenden beschrieben werden. 

Die Anordnung der Anlage ist aas der umstehenden 
Abbildung ersichtlich. Das Abwasser strömt zunächst 
Ober einen schrägliegenden Rost, durch welchen die 
grösseren Schwimmstoffe, Papier, Lampen usw. zurück- 
gehalten werden, die dann mit einer Kratze in eine längs 




Haus Karl Stollwerck in Köln a. Rh. Billudiinirnei. — Architekt: Prot. Bruno Schmilz in Chtrlollrntmrg 



auf Rieselfelder oder'mit Hilfe >ines künstlichen biologi- 
schen Verfahrens (in sogenannten Oxydationskörpern i. Da 
jedoch für Rieselfelder geeignetes Gelände in vielen Fällen 
nicht zu Gebote steht, ist das letztgenannte Verfahren das- 
jenige, das für Anlagen der eingangs genannten An häufig 
infrage kommen wird. 

Die Oxydalionskörper arbeiten nun desto sicherer and 
erfolgreicher and können bei gleicher Leistungsfähigkeit 
mit umso kleineren Abmessungen, demnach auch umso 
billiger hergestellt werden, je gründlicher das Abwasser 
vor seinem Eintritt in den rilterkörper von allen mitge- 
führten festen Schwimm- and Sinkstoffen gereinigt worden 
ist Es ist daher auch inbezag auf die spätere Beseitigung 
der im Abwasser enthaltenen gelösten organischen Stoffe 
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der oberen Kante des Rostes liegende Rinne gebracht 
werden können. Hinter dem Rost ist ein Sandfang an- 
geordnet, in welchem die schweren Sinkstoffe, nament- 
lich der Sand, zur Ablagerung kommen. Dieser Sand- 
fang ist als beweglicher Filterkorb nach Schneppen- 
dahl ausgebildet, der mittels eines Flaschenzuges je nach 
Bedarf Ober das Gelände gehoben und dort verkarrt 
werden kann, wobei gleichzeitig auch die anderen, mecha- 
nisch beseitigten Schmutzstoffe entfernt werden können. 
Zar Abfangung der feineren suspendierten Stoffe bis auf 
eine Korngrösse von 1,5™ herab dient das hinter dem 
Sandfang angebrachte wagrechte Lochsieb (Pat. Schnep- 
pendahl). Die sich hierauf ablagernden Stoffe werden 
ebenfalls von Zeit za Zeit in eine Kinne gefegt, um von 
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da ans anlasslich der Entleerang des Sandfanges ans der 
Kläranlage entfernt zu werden. 

Die durch die vorbeschriebenen mechanischen Vor- 
richtungen von dem weitaas grössten Teil der suspen- 
dierten Schmutzstoffe befreiten Abwässer gelangen nun- 
mehr in den Oxydationskörper, in welchem die feinsten 



Zugrundelegung von 150' fOr den Kopf und Tag (ein- 
schliesslich "Spülwasser) eine Abwassermenge von rd. 
ioci>™ für 1 Tag ergab. Wenn nun auch im vorliegenden 
Falle eine sehr ungleichmassige Verteilung dieser Ab- 
wassermengen auf die Tageszeiten eintritt, so ist die Grösse 
der Anlage doch so bemessen, dass noch die mehrfache 



festen Schmutztei'le zurückgehalten, gleichzeitig aber auch Menge der berechneten Abwässer bewältigt werden kann, 
die gelösten organischen Verunreinigungen aus dem Ab- Als Anhalt über die Grössenverhältnisse der AnUge sei 
wasser ausgeschieden werden. Das Filterbett des Oxvda- mitgeteilt, dass die l.ichtmasse der Klärgrube 2™ Breite 
tionskörpers besteht aus verschieden grossen Kokesstücken, bei 9™ Länge betragen. 

die auf einem Siabrost aufgelagert sind. Der unter dem Die Baukosten (ohne Oberbau) beliefen sich auf rd. 
Rost befindliche freie Raum steht mit dem längs der 4500 M. Besondere Betriebskosten können bei beschrie- 
unteren Querabschlusswand des .Filters angeordneten Luft- bener Anlage nicht in Rechnung gestellt werden, da die 
und Kontroischacht in unmittelbarer Verbindung, wodurch etwa alles— 3 Tage einmal erforderliche Reinigung dcrSiebe 
für eine gute und ständige Durchlüftung des Filterkorpers usw. durch vorhandenes Personal vorgenommen wird. 
Sorge getragen ist. Zur möglichst gleicbmässigeh Ver- Die mit dem Betrieb der Anlage gemachten Er- 
teilung des Abwassers über die Oberfläche des Filter- fahrungen sind durchaus befriedigend. Das abfliegende 
körpers ist ein besonderes Vcrtcilungsblech vorgesehen. Wasser isl klar und ™;ruchlos, eine Nachfäulnis ist bis 
Die Trennungswand zwischen dem Filterbetl und dem jetzt nicht beobachtet worden. Die in ziemlich wasser- 
vorgenannten Schacht ist gleichzeitig als Ueberfallwchr armem Zustand aus der Kläranlage gebrachten festen 
ausgebildet F.in Ueberfall wird 

jedoch nur eintreten können, v*~ let- '- k t i M WiiM* ^ - -**',■*-*»•> ! 

wenn sich im Laufe des Be- 
triebes das Filtermatena] zuge- 
setzt haben sollte, sodass da 
durch die Notwendigkeit ange- 
zeigt wird, das Filtcrnmterial zu 
reinigen bezw. zu erneuern. Es 
ist jedoch zu erwarten, das« das 
Filtcrbett seine reinigende Kraft 
durch längere Zeil behalten wird, 
da ein Zuflu«s von Abwasser 
meist nur während der Tages- 
stunden stattfindet, mithin zur 
Regenerierung des Filters täg- 
lich mindestens eine zehnstün- 
dige Ruhepause zur Verfügung 
steht. 

Da es sich bei dem vorlie- 
genden Fall um ein Sanatorium 
lür Nervenkranke handelte, 
konnte von einer Dc-infrktion 
der Abwässer Abstand genom- 
men werden. Erforderlichen- 
falls Hesse sich jedoch eine Des- 
infektion in zweckmässiger 
Weise an die mechanische Rei 
nigung ans. hliessen. Um die 
Kläranlage stets bequem reini- - 
gen zu können, ist M mit An- - 
schluss an die Wasserleitung 
versehen, so da».» die Wan- 
dungen, Plattformen usw. unier 
Druck abgespritzt werden können 




Schmulzs 



te werden 1111 eigenen landwirtschaftlichen und 
Bei Feststellung der Abwassermenge in erwähntem gärtnei i>ehen Betrieb der Ans ah verwertet. 
Sanatoriuni war die Krankenzahl mit 45 Klpfcn, die Per- Die einzcln'n Tei'e der Anlage s ; nd der Firma Hein- 

sonalzahl mit 25 Köpfen angenommen, woraus sich bei rieh Pichirr, Zivil log in Frankfurt a M ge^ hOtzt — 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Vereinigung Beillner Architekten. Vers, vom 22 Okt. 
1903 Der Vorsitzende, llr. v d. Hude, eröffnete di: erste 
Sitzung im neuen Vereinsjahr mit einigen Worten der 
Begrüssung und widmete den beiden erst kürzlich ver- 
storbenen Mitgliedern Mcnkcn und Tcirhen Worte der 
Erinnerung. Ihr Andenken wurde durch Erheben von den 
Sitzen geehrt. 

Aus dem darauf erstatteten Jahresbericht entnehmen 
wir, dass 12 neue Mitglieder im Laufe de? Jahres neu 
eingetreten sind, darunter seit der letzten Sitzung d,c 
Hrn. Bildhauer Richter, Reg. - Bmstr. Adolf Härtung 
und Brt. Lindemann. Der Verein zählt jetzt 173 ein- 
heimische, 24 auswärtige und 1 Ehrenmitglied, zus. 198 

gegen iqo im Vorjahre. Durch den Tod verloren hat 
er Verein imganzen 5 Mitglieder, nämlich die Hrn. Böck- 
mann, Schulz, Bielenberg, Mcnken und Teichen. 
Es wurden 12 Sitzungen abgehalten und eine Reihe von 
interessanten Besichtigungen vorgenommen. An der Kunst- 
ausstellung beteiligte sich die Vereinigung wie in früheren 
Jahren. Den Hrn. Solf für die Leitung und Hrn. Gessner 
für die Ausführung gebührt besonderer Dank. 

Im Juni nächsten Jahres kann die Vereinigung auf 
Jahre des Bestehens zurückblicken. Es wird dem- 
nächst ein Ausschuss gewählt werden, um für diese Feier 
die Vorbereitungen einzuleiten. 

Aus den Verhandlungen der Abgeordneten Versamm- 
lung des Verbandes in Dresden wurde kurz die Bildung 
der neuen Fachausschüsse, ferner die Behandlung der 
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Frazc der Wettbewerbs Grundsätze und der Krliuterting 
zur Gebührenordnung vom Vorsitzenden bezw. von Hrn. 
Solf erwähnt. 

Ilr. Wolftenstein lezte den Kasscnabschluss vor. 
der ein günstiges Bild der Finanzlage gab. Die bisherige 
Beitragshöhe wird trotzdem festgehalten, der Vorstand im 
übrigen entlastet. Bewilligt wurde auch weiterhin ein 
Jahresbeitrag für den Verein »Alt-Rothenburg*. 

Ucbcr den Dcnkmalstag berichteten die Hrn Stiehl 
und Ebhardt. Als Vertreter der Vereinigung waren 
dort die Hrn. Fritsch und Stiehl, während Hr. Hehl 
verhindert war. Auch sonst hatten sich di; Verbands- 
vereine stark beteiligt. Unter n»ö Teilnehmern befanden 
sich einige 50 Architekten, die sich auch in den Ver- 
handlungen zumteil zur Geltung zu bringen wussten. 

Bei der Frage betr. die .Vorbildung für die Denk- 
malpflege' 1 kamen sie allerdings nach dem ganz einseitig 
vom Standpunkt des Kunsthistorikers gehaltenen Vortrage 
des Hrn. Dchio nicht mehr zum Wort. Nur ein kurzer 
Protest von Seiten eines Vertreters der Techn. Hoch- 
schulen und von Hrn. Stiehl vom künstlerischen Stand- 
punkte konnte angebracht werden Als ein Erfolg ist 
immerhin bezeichnen, dass auf der nächsten Versamm- 
lung die Besprechung fortgesetzt werden soll und dass jetzt 
4 Referenten bestellt sind und zwar ein Vertreter der 
Denkmalpflege durch die Regierung, ein Kunsthistoriker, 
ein Vertreter der Techn. Hochschule und ein Künstler. Als 
weiterer Erfolg ist ferner zu verzeichnen, dass die Hrn. 
Geh. Ob.-Brt. Hofmann in Darmstadt und Prof. Fritsch 
in Waren in den Vorstand des Denkmaltages kooptiert 
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worden, in welchem bisher kein Architekt sass. Hr. Eb- 
hardt betonte noch besonders, dass die Verbandsvereine 
auch im nächsten Jahre, in welchem der Denkmaltag in 
üanzig stattfindet, sich bezüglich Beteiligung und etwaiger 
Vorträge recht frühzeitig anmelden möchten. 

Es wurde sodann die Neuwahl des Vorstandes voll- 
zogen. Wiedergewählt wurden die Hrn. v. <1 Hude als 
t. Vorsitzender. Wolffenstein als Stellvertreter und 
Solf als Schriftführer. Ferner die Hrn. Koensch für 
Vortragsangelegcnheiten, Gcssner für die Besichtigungen. 
Anstelle der Hrn. Gottlob und Bislich, die eine Wieder- 
wahl nicht wünschten, worden die Uro. Alb. Hofmann 
für die literarischen Angelegenheiten und lloegg für 
baupolizeiliche Fragen neu gewählt. 

Hr. Prof. Max Koch erläuterte darauf mit kurzen 
Worten einige von ihm für Friese in der Präsidialwobnung 
des Herrenhauses entworfene schöne Kartone, die von der 
Berliner Firma Zicschc. deren Inhaber seit 1:5 Jahren 
sich bemüht hat, die echte Gohelintcchnik wieder in Dcutt ch- 
land einzubürgern, in dieser Technik trefflich ausgeführt 
sind. Ein Vergleich zwischen Karton und fettigem Gobelin 
Hess erkennen, wie weit es gelungen ist, den Charakter 
des Gemäldes wiederzugeben. Im Anschluss daran gab 
Hr. Ziesche noch einige Mitteilungen Ober seine Bestre- 
bungen und Versuche. Von den ausgestellten Gobelins, 
deren Kartone in grossen, kräftigen Zügen gemalt sind — 
es handelt sich um Jagdszenen aui der Zeit der alten 
Deutschen — kostet 1 'i°> rd. 500 M. An einem derselben 
von 6. 1,52 ■» Fläche würde eine einzelne Person 3 Jahre 

Zum Schluss hielt Hr. Prof. F. Wolff einen inter- 
essanten Vortrag Ober , Die Stellung der Kirchen im 
Stadlplan*. Redner ging bei seinen Untersuchungen 
aas von der Forderung, welche die evsng. Kircheakonferenz 
vor einigen Jahren in Eisen ach gestellt habe: .Die Kirche 
gehört auf einen offenen Plalz und soll sich nicht an andere 
Gebäude anlehnen*. Dieser Auffassung entsprechend 
werden leider unsere Kirchen vielfach mitten auf einen 
öffentlichen Platz gestellt, wo sie umbraust werden vom 
Verkehr, der keine Sammlung, keine Stimmung aufkommen 
lässt, sodass die Bauwerke ohne Wirkung bleiben. Ganz 
im Gegensalz hierzu wurden die Kirchen in altchristlichcr 
Zeit — ganz abgesehen von den Zeiten der Verfolgung, 
wo man sie möglichst verborgen stellte — stets mindestens 
an 3 Seiten eingebaut. Nach der Strasse zn lauerte sich 
ein abgeschlossener Vorhof vur. Die Kirchen von S. de- 
mente, S. Alessio in Rom sind Beispiele hierfür. Anstelle des 
abgeschlossenen Vorhofes tritt dann später ein zwar öffent- 
licher, aber ausserhalb des öffentlichen Verkehres liegen- 
der Platz, der in würdiger Weise auf die Kirche vorbe- 
reitet, die am einen Ende des Platzes, meist in einer Ecke, 
an mehreren Seiten durch mit der Kirche zusammen- 
hängende Baulichkeiten eingebaut, liegt. Das hervor- 
ragendste Beispiel hierfür gibt uns St. Peter. Achnliche 
Anlagen von z. T. hervorragendem Reiz finden sich auch 
in Deutschland. Dort wird allerdings öfter der Vorplatz nach 
jenseits der Strasse verlegt, die an der Kirche selbst vor- 
beiführt. Ein Beispiel hierfür ist Basel, oder in schönerer 
Form Regensburg, ähnlich auch die Anlage des Domes 
in Trier. Noch bis ins 16. Jahrhundert hinein wird nach 
dieser Ucberlieferong gebaut, wie die Beispiele der 
Jesuitenkirchen in Tncr und Koblenz zeigen. 

Die Bedürfnisse der evangelischen Kirche sind aller- 
dings andere. Namentlich fallt die Notwendigkeit weg, 
grössere Baulichkeiten in unmittelbaren Zusammenhang 
mit der Kirche zu bringen. Trotzdem aber erscheint es 
verlehlt, die Kirche grundsätzlich auf einen öffentlichen 
Vcrkchrsplatz zo stellen, wie es denn überhaupt verfehlt 
erscheint, ein für alle Mal feste Regeln geben zu wollen. 
Es wird von Fall zu Fall entschieden werden müssen, ob 
eine Kirche einzubauen oder frei zu stellen ist. — 

Der Aren.- u. Ing.-Vereln für Niederrhein u. Westfalen 
unternahm am 17. Okt. d. J. mit 85 Mitgliedern nnd Gästen, 
darunter 25 Damen, einen Ausflug nach Gemünd zur Be- 
sichtigung der der Vollendung nahen Urft- Talsperre. In 
Gemünd, wo man nach dreistündiger Eisenbahnfahrt an- 
langte und mittags zunächst ein Frühstück einnahm, be- 
grOsste Hr. Geh. Brt. Schilling die Gäste namens der 
Talsperren-Gesellschaft und feierte Hrn. Wasserbauinsp. 
Frentzen, der sich zur Führung der Gesellschaft einge- 
funden hatte und welcher den Bau der Urft -Talsperre 
nach den Plänen des Geh. Rcg.-Rats Prof. Dr Ing Intzc an 
Ort und Stelle leitet. Mittels der Matcrialbahn, welche 
an der Urft entlang durch das Kcrmcter- Gebirge zu der 
1 almauer führt und den 12 1« langen Weg in etwa 
1 Stunde zurücklegt, wurde dann die Baustelle erreicht. 
Diese Eisenbahn hat eine Vienelmillion gekostet ; leider 
ist wem? Hoffnung vorhanden, da*, sie niL-h VollenJung 
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der Talsperre erhalten bleibt. Sie führt durch eine male- 
rische, bisher dem Verkehr fast ganz verschlossene Gegend 
und bietet auch banlich, so namentlich in ihren Holz- 
viadukten, manches Interessante. 

An der Baustelle gab Hr. Frentzen nähere Erläu- 
terungen über Zweck und Konstruktion der Talsperre. 
(Vergleiche im Übrigen unseren ausführlichen, illustrier- 
ten Bericht in No. 21 u. ff. dieses Jahrganges). Eigen- 
tümer und Bauherr des Werkes ist die »Rurtalsper- 
ren -Gesellschaft*, G. ro. b. H. zu Aachen; Gesell- 
schafter sind die Stadt Aachen und die Kreise Aachen, 
Düren, Schleiden, Henneberg, Jülich und Montjoie; der 
Zweck der Arbeit ist neben der Erhöhung des Niedrig- 
wassers und Verminderung des Hochwassers in der Rur 
die Schaffung einer Kraftstation von 4800 P. S. Mindest- 
leistung an 7200 Arbeitsstunden jährlich bei Heimbach an 
der Rur, und Abgabe von elektrischer Kraft und elek- 
trischem Licht. Das Niederschlagsgebiet der Urft-Talsperre 
misst 375 i^m; die jährliche mittlere Zuflussmenge ist auf 
160 Mill. «'*« ermittelt. Der höchste Stauspiegel liegt 3223« 
über Meer. Die Manerwerkstnasse der Mauer mit Geber- 
fall und Kaskade enthält 155 000 rl> «". Die Mauer ist an 
der höchsten Stelle 58 m über Fundamentsohle hoch und 
besitzt dort eine gröbste Breite von 50,5*. Die Kronen- 
breite ist 5,5 die Länge derselben 226». Eine Fahr- 
strasse führt über sie hinweg. Die Kosten der Talsperre 
belaufen sich einschliesslich Grunderwerb auf sVt Mill. M., 
wovon allein 3 Mill. auf die Sperrmauer kommen. Ferner- 
hin erwachsen aber an elektrischen Anlagen zur Ver- 
wertung des Stromes an den Gebrauchsorten noch 3,2 Mill. 
Kosten. Die Baugesellsch. Philipp Holzmann & Ko. 
in Frankfurt a. M. führt das Werk aus. Begonnen wurde 
damit im Juli 1900. Die Sperrmauer ist zurzeit noch 2,5» 
unter ihrer Krone, und man gedenkt im nächsten Herbst, 
also in einem Jahre, die Füllung zu beginnen, welche 
drei bis vier Monate dauert. Das Baumaterial besteht 
ans Grauwackc, Grau wackeschief er und Trassmörtel; zur- 
zeit sind etwa 800 Arbeiter, meist Italiener, an dem Werke 
beschäftigt. 

An die interessante Besichtigung schlössen sich ein 
fröhliches Mahl und die gem-insame Rückfahrt. — 



Vermischtes. 

Die Ueberdeckung mittirrer Spannwelten bei unterge- 
ordneten oder provisorischen Bauten. Die in No. 83 Jahrg. 
1003 der Dtschn. Bztg. vorgeschlagene Konstruktion zur 
Ucberdeckung mittlerer Spannweiten bei provisorischen 
Bauwerken enthält einen guten technischen Gedanken, 
nämlich in gewissen dort angegebenen Fällen vorhandene 
Leitern zu genanntem Zweck zu verwenden. Zur Kenn- 
zeichnung der empfohlenen Klemmvorrichtung muss 
aber hervorgehoben werden, dass diese ein negatives 
Moment nicht aufnehmen, dass also auch von einer Ein- 
spannong der drei Balken in den Abbildgn. 1 und 4 
keine Rede sein kann. Es erscheint demnach auch über- 
flüssig, für die Anwendung der Klemmvorrichtung neue 
Bindersysterae usw. zu ersinnen. Gebe ich auf Abb. 1 
näher ein, so ist dort schon durch vorsichtige Anbringung 
der Kopfbänder das bekannte System des Sprengwerkes 
geschaffen; würde man die Klemmkeile fortlassen und 
dafür den Kreuzungspunkt der Lciterholme mit stets vor- 
handenen Draht- oder Hanfseilen fest umschnüren, so 
wäre der Leitergang nicht unangenehm unterbrochen. 
Wenn dagegen der zu umschliessendc Raum die An- 
bringung der Kopfbänder nicht zuliesse, so wäre wohl die 
Anwendung der Klemmkeile von einigem Nutzen. 

Setze ich in einem solchen Falle nach den in No. 83 
durchgeführten Tabellen i, = / 3 = 3,35 ■ , /, = 4,io». die 
Höhe des Systems = 3,35 « und nehme über die linke 
Hälfte des Stabzuges eine Nutzlast von 100 k r für 1 lfd." 
an, so erhält der Knoten B positives Moment, der Knoten C 
dagegen negatives, sodass dort ein Gelenk angenommen 
werden muss. Es folgt: 

Vertikale Reaktion D=*$a ■ 100. - = 135 

Horizontalsc hob // = 135 
Moment in D: 

4,10 4,10 
'35 -7.45 -»35- 3-35 - ■ a «oo. ^ -= 343 

Bei Verwendung der 14 starken Rundhölzer wird 

demnach: a — — rd. 130 statt der vorge- 

he*; 

rechneten 60 l k n cm , wobei die Normal- und etwaige Neben- 
spannungen noch vernachlässigt sind. — 

Berlin, den 2t. Okt. 1903. W. Thiel. 

Die 338 Millionen-Anleihe der Stadt Berlin über, welche 
wir in No. 97, Jahrg. 1902 des Näheren berichteten, ist vom 
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Staatsministeriom mitgei ingfOßigcnAenderungcngenehrnigt 
worden. Zunächst sollen 128 MUl. M. ausgegeben werden 
zDm Zinsfuss von 3'/s*/o> ntnortisirbar vom 1. 4. 1904 ab. 
Wir bringen in Erinnerung, dass an dieser Summe die 
Stadt. Gaswerke für Erweiterungsbauten allein mit 52M1II.M. 
teilnehmen, die Kanalisationswerke mit 30,5 Mili. M., die 
Wasserwerke mit 12,5 MUl. M., die Markitiailcnbauten mit 
15 MUl., der Zentral- Vieh- und Schlachthof mit 4 MilL usw. — 

Preiabewerbungen. 

Einen Wettbewerb Sur Erlangung von Entwarfen für 
eine Festhalte Im Ol t park von Landau (Pfalz) erlAsst die 
Stadt für deutsche Architekten zum 1. Febr. 1904. Der 
Ostpark ist, wie ein dem Preisausschreiben als Unterlage 
beigegebener Lichtdruck zeigt, ein schon bewachsenes 
(iei&nde mit einem grossen See. Die im Hauptsaal ein- 
schliesslich der Galerie für 1000 Sitzplätze zu bemessende 
Festhalle soll gegen die Mahla-Strasse errichtet werden. 
Neben dem grossen Hauptsaale, welcher ein Orchester- 
podium mit Konzertorgel sowie eine Bohneneinrichtung 
für regelmässige Thealerauffuhrungen erhalten soll, ist ein 
znr Erweiterung des Hauptsaales dienender kleiner Saal 
von 200 1« Flache gefordert. Ferner verlangt das Pro- 
gramm Räume für eine Gastwirtschaft, Kleiderablagen, 
Toiletten usw., Nebenrftume für Mitwirkende, Räume 
zur Aufbewahrung von Mobiliar, Wirtschaf tsräurne usw. 
Die Gesamtkosten des Baues einschliesslich Heizungs- 
und Luftungsanlage, jedoch ohne Mobiliar, Orgel- und 
Bühnenausstattung sollen 400000 M. nicht übersteigen. 
Der cha umbauten Raumes ist mit 20 M. anzusetzen. 
Die geometrischen Zeichnungen sind 1 : aoo verlangt, da- 
zu aber 2, gegebenenfalles 3 perspektivische Ansichten. 
Durch diese wird das Arbeitsmass so sehr erhöht, dass 
die 3 Preise von ay», 1500 und 1000 M. etwas knapp 
erscheinen. Es sollen zwei nicht preisgekrönte Entwürfe 
für je 500 M. angekauft werden. Die Gesamtsumme der 
Preise kann auch in anderen Abstufungen verteilt werden. 
Es besteht die Absiebt, einem der Preisträger 
die Ausführung zu abertragen, doch behalt sich 
die Stadt freie Hand in der Wahl des Architekten 
vor. Die mit Anerkennung wahrzunehmende Bereitwillig- 
keit der Stadt Landau, den Wettbewerb den bez. modernen 
Anforderungen der deutschen Architektenschaf 1 anzupassen, 
lasst hoffen, dass Ober die Höhe der Preise noch nicht 
das letzte Wort gesprochen ist. Das Preisgericht besteht 
aus den Hrn. Gen. Ob.-Brt. Prof. Hofmann in Darmstadl, 
Brt. Prof. Levy in Karlsruhe, Prof. Friedr. v. Thiersch 
in Mönchen, Burgermstr. Geh. Hofrt. Mahla in Landau 
und Stadtbmstr. Schech in Landau. Der Wettbewerb ist 
wohl vorbereitet. Unterlagen gegen 1 M., die zurücker- 
stattet werden, durch das Stadibauamt in Landau. — 

Ein Wettbewerb der Vereinigung Berliner Architekten 
für ihre Mitglieder, ausgeschrieben durch die Aktien- 
Gesellschaft .Neu-Westend", betrifft die Aufteilung 
von 3 Baublocks und Grnndriss-Skizzen eines Geschosses 
der unter sich verschiedenen Parzellen. Es gelangen 
3 Preise von 3000, 3500 und 1500 M. zur Verteilung. Preis- 
richter sind die Hrn. Landesbrt. Goecke, Dir. Schrobs- 
dorff. Reg.-Bmstr. Spindler, sowie die Architekten 
Tobelmann und Wolf fenstein. — 

Im Wettbewerb betr. die architektonische Ausbildung 
der Schleuse de« Teltow - Kanäle* bei KL- Machnow, der 

unter den Mitgliedern des Aren.- Vereins zu Berlin und 
der Vereinigung Berliner Aren, ausgeschrieben war, er- 
hielt bei 16 eingegangenen Entwürfen den I. Preis von 
1000 M. Rcg.-Bfhr. Lahrs in Charlottenburg, die beiden 
II. Preise von je 500 M. die Hrn. Arch. Erdmann & 
Spindler in Berlin und Hr. Arch. O. Kuhlmann in 
Charlottenburg. Zum Ankauf empfohlen wurden die 
beiden Entwürfe .Mach's so* nnd .Granit und Eisen." — 

Chronik. 

Eine Kirche ZU Weldlngsfelden im Oberamt KOnzelaau in 
Württemberg ist nach dem Entwürfe def Hrn. Arch. R. Kaiech 
in Stuttgart errichtet worden. Da* Gotteshaus zeigt romanischen 
Stil, ist aus Sandstein und kann 350 Kirchcnbeauchcr aufnehmen. — 

Neues Kreishaus fflr Templln 1. M. Der Kreistag des 
Kreises Templin L M beschloss in seiner Versammlung vom 
15. Okl_ d. J., «ach den Entwarfen der Architektcu Dinklage * 
Paulus in Berlin ein neues Kreishaus zu errichten und mit dem 
Bau sofort zu beginnen. — 

Die Wiederherstellung des „Schönen Brunnens" In 
Nürnberg ist io diesen Tagen beendet und der Brunaeo von 
seiner Halle befreit worden. Er erstrahlt in reichster heraldischer 
l'olychromie. Die unter der Leitung des Hm. Arch. Wall raff 
unternommenen Wicderherstelluugsarbeiten haben einen Aulwaod 
von 160 aoo M. erfordert. — 



des Sudtbris. Egeliog ausgeführt wird, ist am aa. Okt- d. J. der 
Grundstein gelegt worden. Von den Ges.-Koatcn entfallen auf 
Gruuderwerb und Strassenkosten 1,37 Hill., den Bau selbst 4,13 Hill, 
und das Inventar 430000 H. — 

Das Projekt des neuen Stadttheater* In Bannen, welches 
letztere durch die Stadttheater-A.-G. nach den Entwarfen von Reg.- 
Bmstr. Moritz in Köln a. Rh. mit einem Kostenaufwande von 
1 760000 M. errichtet werden soll, bat die Zustimmung der Stadt- 
verordneten-Versammlung gelanden. Das Theater wird raaa Per- 
sonen fassen. Von den Kosten entfallen 560000 M. auf den Grund- 
erwerb. Die Stadt abernimmt Zinsbargscbaft für 1 Hill. M. 

Berliner Brücken-Uta- und Neubauten. In den nächsten 
Jahren sollen folgende Berliner Brocken umgebaut werden: die 
Grünstrassco-Brücke (Kosten 380000 M ), die InselbrOcke (670000 M.(. 
die AugostabrOcke 1400000 M ), die OranienbrOcke (440000 M ). 
Ferner sind folgende Neubauten von Brocken geplant: der aber 
die Ringbahn im Zuge der Thacrslrasse fahrenden sog. Schwarzen 
Brücke (350000 M), einer Brocke Ober den Spandauer Schiffahrts- 
kaoat im Zuge der Fohrerstrass* (085000 H ), Neubau der Gotz- 
kowsky -Brücke (560000 M.), einer Brücke aber die Spree im Zuge 
einer strassenverbindung vom Kapfergraben nach der Oranien- 
burgerstraaic— Krauanickstraasc (318000 M), der MantcuffelbrOcke 
iBKüooo M ). Mit dem Neubau der Brücke am Kaiser Friedrieb- 
Museum und dem Umbau der Eisernen Brücke ist schon begonnen 
worden. Diese letztere wird etwa 550000 M. Kosten verursachen. — 

Der Neubau des erzbischöflichen Seminare* in Preising 
ist am »6 Okt. seiner Bestimmung Obergeben worden. Das Ge- 
bäude wurde oacb den Entwürfen des Architekten Prof. Gabr. 
von Seidl in München errichtet. — ' 

Der Bau einer Rheinbrücke Ruhrort - Homberg soll zu 

Anfang des nächsten Jahres begonnen werden. — 

Die Verbindung Venedigs mit dem Pestlande durch eine 
Brücke fflr Fussgangerverkehr soll dadurch erstrebt werden, dass 
die bestehende Eisenbahnbrücke verbreitert wird. Vom Verkehr 
Ober die Brücke sollen aber alle Transportmittel ausgeschlossen 
sein, die von Tieren gezogeo werden. — 

Die Grundsteinlegung zu der neuen evangelischen Kirche 
in Zehlendorf hat am aa- Okt. stattgefunden. Das Gottesbaus 



wird nach einem Entwürfe des Hrn. kgl. Brt. Hub. Stier in Hanno 
ver im Stile des markisch romanischen Backsleinbaues errichtet. - 



Personal-Nachrichten. 

Baden. Dem Arch. Wilh. Jung aus Durlach ist das Ritter- 
kreuz II. Kl. des Ordens vom Zihringer I.Owen verliehen. 

Dem Ob.-Brt, Prof. Schafer in Karlsruhe ist die Erlaubnis 
zur Annahme und zum Tragen des ihm verlieh. F.hrenkreuze* dea 
Grossh. Hess. Verdienstordens Philipps des GroaamOthiaen erteilt 
Die Erlaubnis zur Annahme und zum Tragen der 



ihnen verlieh. Orden ist erteilt, und zw : dem Reg -Dir. Kies, 
Abc-Vorst, bei der Gen.- Dir. der Slaatsbahnen für das Komtur- 
kreuz II KL des Herz. Sachs. -ernestin. Hausordens und dem Ob - 
Bauinsp. F I c i d I in Kronach für das Ritterkreuz II. Kl. desselben 
Ordens. 

Freuasen. Dem StadtbrL, kgl. Brt. Heimann in Köln ist 
der Rote Adler-Orden IV. Kl, dem Geb. Brt. Stabbea io Kein 
der Kgl. Kronen-Orden III. Kl. und dem Reg. Bmalr. a. D. Moritz 
in Kola der Kgl. Kionen-Orden IV. Kl. verliehen. 

Dem Reg.-Bmstr. Zeller in Wimpfen ist die Erlaubnis zur 
Anlegung der ihm verlieh. Grossh. Hess. Silbernen Verdienstmedaille 
für Wissenschaft, Kunst, Industrie und Landwirtschaft erteilt 

Der Wasser Iiauinsp. Brt de Thierry in Bremen ist z. 
etatm. Prof. an der Techn. Hochschule in Berlin und der Reg.- 
Bmstr. Braeuer in Scbuhtz zum Was*cr-Baum*p. ernannt 

Der Reg.-Bmstr. Gr Ott er ist der Kgl. Reg. in Posen zor 

Sachsen. Dem l'rof. an der Techn. Hochschule in Dresden, 
Hofrat Dr. G u r I i 1 1 Ist der Tit und Rang als Geb. Hofrat in der 
3. Kl. der Hofrangordnung verliehen. 

Württemberg. Dem Eiscnb.-Bauinsp. Abel in Geislingen ist 
das Ritterkreuz I. Kl. des Fried richsordens verliehen. 

Die Stelle des Vorst von Telegr.-lnsp. ist Obertragen: d< 
Telegr.-lnsp. Weegmann in Stuttgart, den Telegr.-log. Brom 
in Heilbroon, Mossinger in Tübingen und Bogens chütz 
in Ulm. _ 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn Dipl. Ing. P. In Mainz. Zur Erlangung von Adressen 
für die im Deutschen Reiche bestehenden .Technischen Bureaas 
zur Erstattung vom Gutachten, Anfertigung von statischen Unter- 
suchungen" usw. können wir Sie nur auf den Anzeigenteil unserer 
Zeitung verweisen. — 

K. 100. DieKQndiguog muss 6 Wochen vor 1 



Aufragen au den Leserkreis. 
Ein Fabriksaal von etwa 1150 um Flache soll einen möglichst 
porösen Deckenputz erhalten, da in diesem Raum grosse Mengen 
Wasser verdampft werden. Die Dampfe werden mittele einer 
Ventilatioosanlage abgeführt Die Deckenkomtruktion ist eine 
Hohlkörper decke nach System Hennebique. Welche Materialien 
eignen sich lür gedachten Putz am besten? Womöglich sollte der 
Putz weiss sein. — W, S. in O. 



Berliner Neubauten. No. Infi. Der Saalbau der Brnm« 
Koniratadt A (.. an der Schönhauser Alle«. - Dir beiden Himer stoll- 
werck In Köln a. Rh. I. (Schlussi. — MechaBiarbbiolofucb* Abwaxrt 
ReinifuugsartUge für elarelsiehende Gel »odegruppeo. — Wlltsilungcu aas 
Vcirloaa. — Vermischte«. — Prelab«w«fbuerca. — Chronik- — " 
Nachricht««. — Briet- oad Fragekasvea. 



das mit 
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Krankenhaus In Schoneber»;, VtfU 4« D«otteh«o Baazttmag, G. sv b. H_ Berlin. Für dl« Raoaküo« 
5810000 M. nach den Planen eermnfieoru. Albert Halnina, Berlin. Drück vea Wils. Grs**. Barlla. 
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Der Herkulesbrunnen auf dem Lützow-Platze in Berlin. 

Architekt: Stadlbaurat Ludwig Holtmann in Berlin; Bildhauer: Prof. Otto Lessing in Grunewald. 

(Hi«mi rin* B«ldbrll«£r wwli dl« Abbildung» »u( S«U* jto und J61 ) 




s ist unbestreitbar: durch die modernen bau- 
lichen Unternehmungen der Stadt Berlin geht 
ein grosser Zug medicäischer Kunstforderung. 
Indem die Stadtverwaltung über ihre Schöpf- 
ungen den reichen Born edler Kunst aus- 
strömen lässt, folgt sie einem Grundsatze des Königs 
Ludwig von Bayern, welchem die Kunst nur dann 
war, was sie sein soll, wenn sie sich in allem aus- 
drückt, wenn sie ins Leben übergetreten ist. Ein 
blühendes Beispiel fOr diese vornehme Art praktischer 
Kunstforderung ist der vor kurzem dem Spiele der 
Wasser überlasscnc I krkulcsbrunnen auf dem Lützow- 
platze in Berlin. Die eifrige Gegenwart hat die 
Reichshauptstadt mit einer so überreichen Zahl öffent- 
licher Kunstdenkmälcr beschenkt, dass die in kurzen 
Zwischenräumen sich wiederholenden Enthüllungen 
zu Gewohnheiten wurden, welche das Blut erkälteten. 
Wenn aber in der Reihe dieser Enthüllungen die des 
Herkulesbrunnen ein lebhafteres Eür und Wider her- 
vorgerufen hat, so darf daraus auf eine wärmere 
Anteilnahme der Künstlcrkreise wie des Volkes ge- 
schlossen werden. Und diese wärmere Anteilnahme 
verdient der Brunnen, denn mag man auch Einzil- 
lösungen gegenüber eine abweichende Kunstanschauung 
zur Geltung bringen, als Ganzes ist er ein Werk vor- 
nehmen und reifen Kunstgesclunai kes, eine dekorative 
Komposition von reicher Wirkung. 

Noch nicht drei Lustren sind es, dass der Lützow- 
Platz, der heute das Zentrum des reichen Westens 



von Berlin bildet, in grauer Ocde als Kohlen- und 
als Holzlagerplatz da lag und den Häusern, die ihn 
bereits damals rings umsäumten, in morschen Zäunen, 
in verfallenen Planken ein Gegenüber bot, welches 
an die Schilderungen verlassener Ocrtlichkeiten bei 
Gustav Freytag oder Charles Dickens erinnerte. Da 
fasste die Stadtverwaltung um die Wende der neun- 
ziger Jahre den Beschluss, einen Zustand, der dieses 
vornehmen Stadtteiles unwürdig war, zu beseitigen 
und Hess den Platz mit Gartenanlagen schmücken. 
Sie sind, in freierer Anordnung gehalten, die nicht 
recht mit der strengen Reibung der Häuser zusammen- 
gehen will, nicht mit demselben glücklichen Gelingen 
angelegt, welches andere gartenkünstlerische Unter- 
nehmungen der Stadt im Gefolge gehabt haben — eine 
streng geometrische Gartcnanlage wäre vielleicht vor- 
zuziehen gewesen — , aber sie sind immerhin ein würdi- 
ges Kleid für den regelmässigen Platz. Die Krone dieser 
Anlagen sollte der Herkulesbrunncn bilden, der Namen 
und Symbol von der benachbarten Hcrkulcsbrückc 
über den Landwehr-Kanal erhielt, aul welcher die wir- 
kungsvollen Gruppen der ehemaligen Herkulesbrück c 
an der Börse aufgestellt wurden. Als Aufstellungsort 
lür den Brunnen wurde die höchst gelegene Stelle 
des Platzes, nahe der Herkulesbrücke, unmittelbar an 
dem den Landwehrkanal begleitenden Strasscnzugc 
bestimmt. Hier sollte er in Verbindung mit der Hcr- 
kulcsbrückc einen Abschluss für die Friedrich -Wilhclm- 
Strasse bilden und zugleich in der Achse der Maassen- 
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Strasse sowie der den Platz diagonal nach der Schill- 
strasse hin kreuzenden Wegaolagc stehen. Mit Rück- 
sicht auf die aus den beiden genannten Strassen her 
von weitem mögliche Sichtbarkeit wurden seine 
Grössenverhältnisse bestimmt. Es wird weiter unten 
zu erörtern sein, welchen Einfluss diese Stellung auf 
die künstlerische Gesamtwirkung des Brunnens hat. 

Her bis zu einer Höhe von I4,6 m über Gelände 
ansteigende Brunnen steht in einem weiten Becken, 
dessen Grundriss S. 560 wiedergegeben ist. In seinem 
Aufbau sind reiche plastische Bildungen mit freien 
naturalistischen Elementen und strengen tektonischen 
Teilen frei gemischt Dem eigentlichen Brunnenaufbau 
sind im unteren Becken vier figürliche Gruppen vor- 
gelagert, welche 1. die Geburt, das ungezähmte Auf- 
quellen des Wassers, 1. die Bändigung oder die Ein- 
dämmung des flüssigen Elementes, 3. die Nutzbar- 
machung des Wassers für Schiffahrt und Handel und 
4. das Wasser als erfrischendes Element, das Spiel 
der Wellen darstellen, eine angemessene, natürliche 
Symbolik. Für die Gestaltung des Brunnens war das 
Bestreben bestimmend, durch die Beziehungen und 
durch den Wechsel der Wasserspiele zu den Stein- 
massen einemöglichst interessanteund lebhafte Wirkung 
zu erzielen. Dazu sollten unter anderem auch die Ge- 
gensatzwirkungen von überlaufendem zu schmal- und 
hreilstrahligem sowie zu dem über Felsen rauschenden 
Wasser benützt werden. Zu diesem Zweck sind die 
genannten vier Gruppen nach den llauptrichtungen 
aufgestellt, während die vorgestreckten Arme der mitt- 
leren Brunnenschale mit den fischkopfähnlichen Endi- 
gungen so zwischen die unteren Gruppen gerichtet 
wurden, dass diese von je zwei breiten Wasserstrahlen 
seitlich gefasst wurden. Das hinter den Gruppen über 
breit herabfallende und etwas ausgerinnte Steinlappcn 
kommende Wasser verbindet je zwei Wasserstrahlen 
unter sich, sodass sich die Gruppen sowohl nach der 
Seite wie nach rückwärts vom Wasser abheben Die 
breiten Wasserstrahlen der Ausleger werden von oben 



durch die bescheideneren und zusammengehaltenen 
Strahlen aus den Löwenköpfen eingeleitet. Das zu 
diesen Strahlenwirkungen im Gegensatz stehende aus 
dem oberen Becken überfallende Wasser soll seiner- 
seits wieder den breiteren Ucbcrfluss des weiter unten 
überfallenden Wassers einleiten. Um den Wasscr- 
überfluss des oberen Beckens bewegter zu machen, 
ist das Profil dieses Beckens so gewählt, dass das 
Wasser nicht glatt überfällt, sondern zunächst an den 
oberen Profilen hcruntergleiten muss. Man sieht, dass 
eine sorgfältige Erwägung der Wirkungen des Wassers 
in seinen verschiedenen Erscheinungsformen stattge- 
funden hat; das glückliche Ergebnis entspricht durch- 
aus diesen Erwägungen. Was die Beobachtung der 
Aesthetik des Wassers anbelangt, so ist der I ierkules- 
brunnen auf dem Lötzowplatz einer der wirkungs- 
vollsten der neueren Zeit. 

Die Ausführung des Brunnens erfolgte in Granit 
und in schlesischem Sandstein. Das Material wurde an 
den verschiedenen Teilen in verschiedener Weise derb 
und rauh behandelt Dabei wurden die ornamentalen 
Teile, die vor dem fallenden Wasser liegen, weicher 
und im Relief zarler behandelt, als die Ornamentteile 
des Brunnenschaftes, die hinter dem Wasser liegen 
und durch dieses der Deutlichkeit etwas beraubt werden. 

Die Masse des Brunnens sind ausserordentlich 
stattliche und entsprechen dem freien Standorte. Die 
obere Figur des jugendlichen Herkules reicht bis 14.6™ 
über Gelände; die obere Schale hat 3.96» Durchmesset, 
das unterste Becken erreicht eine grösstc Ausdehnung 
von mehr als ao». Für den Brunnen wurden 280 cb » 
Sandstein verwendet. 

Ganz vortrefflich auch ist der durch Lessing be- 
arbeitete bildnerische Teil des Brunnens. Das 1* igür- 
liche hat freie, wuchtige Bewegungen und zeigt jene 
glückliche lebendige Auffassung, die von dem etwas 
geschäftsmässigen Charakter mancher Werke, die aus 
des Künstlers Atelier in der letzten Zeit hervorgegan- 
gen sind, angenehm absticht. — 



Die Kraftversorgung der Lungenheilstätte Sülzhayn im Harz. 



usserordentlich zugunsten der Teichanlage sprach, 
dass sie nur 300" von der Anstalt entfernt, beinahe 
in Bleicher I lohe mit dieser einen schönen Spazier- 
gang, Gelegenheit zum Bade-, Eis- und Radersport and zur 
Eisgewinnung und Fischzucht in Aussicht stellte. Es wur- 



den für 3 verschiedene Konstruktionsarten und 3 ver- 
schiedene Dammhöhen, nämlich für 10, 13,5» und 15», 
Kostenüberschläge aufgestellt. 

Für eine rein massive Mauer wurde, (vergl. Ab- 
bildg 2), die Basisbreite fr eines Dreieckprofiles unter der 



Bau und Ausschmückung alter Synagogen. 

jeber Bau und Ausschmückung alter Synagogen ent- 
nehmen wir einer längeren Abhandlung des Hrn. 
Dir. Franberger im ff. Heft der „Mitteilungen der 
Gesellschaft zur Erforschung jüdischer Kunstdenkmäler* 
Folgendes: Das beständige Anwachsen der jüdischen Ge- 
meinden in den grösseren and mittleren Städten hat auch 
den Neubau zahlreicher Synagogen nötig gemacht. Wegen 
der Ausdehnung der Städte aber und der Kostspieligkeit 
grösserer Grundstücke in zentraler I-age ist der Neubau 
einer einzigen grossen Synagoge unzweckmäßig; zuweilen 
macht auch schon der verschiedenartige Goite>dienst bei 
orthodoxen und bei freisinnigen Juden den Bau zweier 
Gotteshäuser wünschenswert. Alljährlich werden Wett- 
bewerbe hierfür ausgeschrieben, welche sich zwar stets 
einer lebhaften Beteiligung seitens der Architekten er- 
freuen, in der Regel aber ein unbefriedigendes Ergebnis 
liefern, weil einerseits die Gemeindevorstände unsicher 
in der Aufstellung der Bedingungen, anderseits die Archi- 
tekten oft ohne Kenntnis der Formen des Kultus und seiner 
Entwicklung sind. Die Aufgabe ttilft sie gewöhnlich ganz 
unvorbereitet; überdies ist es auch schwer, die Unter- 
lagen für eingehende Vorstudien zu finden. Es gibt wohl 
vereinzelte Werke; sie enthalten auch in technischer 
Beziehung sehr brauchbare Winke, erziehen aber in 
dekorativer Beziehung häufig zur Schablone. So heisst 
es z. B. in einem Werke: „Zur Bekrönuog der Spitze 
des Synagogenbaues wird meist das Hexagramm oder 
Davidsscbild verwendet, zur Bekrönuog des Hauptgiebels 
oder des Portals die Gesetzestafeln mit den Anfangs- 
buchstaben der 10 Gebote"; das wird dann auch fleissig 
benutzt und darum erscheint das Davidsschild bis zum 
Uebcrdruss angewendet. Es in auch zumeist das einzige 
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Erkennungszeichen, dass der Bau dem jüdischen Kultus 
dienen soll, denn in allem anderen, einschliesslich der 
Kreuzform des Grundrisses, gleicht er dem Bau einer 
katholischen Kirche aufs Haar Aber über das Aussehen 
alter Synagogen, über die zur Erfüllung der Kullusbe- 
dürfnisse damals vorhandenen Einrichtungen gibt es bis 
jetzt kein Werk. Diesem Uebelstande sacht Dir. Frau- 
berger durch seine Abhandlung abzuhelfen. Er behandelt 
den Stoff nach drei Gesichtspunkten: 

I. DerTcmpelbezirk. Stiftshütte und salomonischer 
Tempel bilden bis zum heutigen Tage ein beliebtes Ver- 
suchsfeld für architektonische Rekonstruktions-Lösungen. 
Die Arbeiten (Pläne, Veduten, Modelle) zeigen, wie ausser- 
ordentlich schwer es ist, aufgrund einer noch so genauen 
Beschreibung, wie sie im Pentateuch gegeben ist, die 
zeichnerische Darstellung von nicht mehr vorhandenen 
Werken, — denn vom salomonischen Tempel ist doch auch 
nur der Unterbau des Tempelbezirkes vorhanden — be- 
friedigend zu gestalten. Dieser Tempelbezirk, das positiv 
Erhaltene, umfasst eine sehr grosse, der Hauptsache nach 
ebene Fläche, welche, wenn man die darauf aufgeführten 
Bauten nach den biblischen Massen berechnet, nur sehr 
wenig bebaut war. Es konnten dennoch auf dem unbe- 
bauten Raum während eines Brandopfers, während eines 
grossen Festes viele Tausendc Platz finden; es war ge- 
nügend Raum für einen Aufzug und Umzug vorhanden. 
Aufzüge und Umzüge waren bei den Juden nicht unge- 
wöhnlich. Die Aufzüge in Rom nach der Papstwabl, die 
Prozession der Juden in Korfo, die Gregorovius in seiner 
Schrift „Der Ghetto und die Juden in Rom* eingebend 
beschreibt, sind einzelne Beispiele für viele. Im Uebrigen 
aber sind öffentliche Aufzüge der Juden seit Jahrhunderten 
unterblieben. Ein verkümmerter Rest ist die Prozession 
mit der Sepher Thora in der Synagoge; sie kann sich 
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Voraussetzung ermittelt, dass die Resultierende R aus 
Wasserdruck H' und Mauerwerks-Gewicht U (;' = 2,4i in 

den luflseitigen Drittelpunkt der Basis b fallt, sodass i = , 

also b — -t-. = * wird. 
V 2,4 »o5 

breiten von 8,0 ■ 9.5 ■ and 11,3". Die Kronenbreite 
wurde für alle 3 Manerhöhen zu 2,0 °> angenommen. 

Für einen Erddamm war bei dem nicht gaaz zweifeis. 
freien Dammaterial eine Kerndichtung in Aussicht ge- 
nommen. Diese sollte entweder 
als Kernmauer aus Beton oder 
Bruchsteinen mit 0,8 ■ Kronen- Al 
und i,8 m Basisbrette oder nach 
im Harz Üblicher Bauweise als 
Rasenhaupt hergestellt werden. 
Für letztere Arbeit standen ge- 
übte Arbeiter der Berginspektion 
Clausthal zur Verfügung. Das 
Rasenhaupt unterscheidet sich 
von einer Mauer nur insofern, 
als Rasenpansen statt der Steine, 
und Dammerde statt des Mörtels 
Verwendung finden und ein 

Stampfen oder Festschlagen erforderlich ist. Auch das Ra- 
senhaupt wird bis zu den undurchlässigen und tragfahigen 

Schichten <lcs Untergrundes liernnlergcführt. Der l'cber- 
gang zu dem übrigen Dammateri.il wird beiderseitig am 
besten durch eine Damnierdcschiehl gebildet. Die mittlere 
Stärke des Hasenhauptes ist etwa m bei 10 »> Dammhöhe. 
Das Rasenhaupt wird i. d- R. nur etwas über höchsten 
Wasserstand nicht ganz bis zur Dammkronc geführt,'/ 

*) A □ in » 1 k 11 ii v F-ltic Krrntnanei iit m. V- einem Ra*en baunt bei 
weiti ui vü:?u;iehf r.. J'm. levrere itt ein Notbehelf, da xeciirtirles Ebc lilmi-i- 
fnatfiiu - wie f . r h rwi . bei ivebl-.rm ir.tr-» Sa od k «'.-r ik t. en durch ein Ton 
Ir a uTi-iir u riie 11 ujti I) '.LI: :>t und welc'ier be] Trockenheit Dli'l'-t =ei*»l "tld 
bei I •urcliieiKliMi'v nivli' (Jirssi — .in lUir «r.teu mt. Wenn im llar* 
«■1 <!<•» ;«'..-ien bund.rt 'ihren ircrod welche erlicVkberen T< ii Iniil.iecn 
in»;i m. ber .latt dm dureliaj. nicht killiceu 
rwert in ir K e;i'l einer türm belHU/l bjl>e;i. 
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Die Dammböschungen sollten in beiden Fallen nach 
dem Wasser zu 1:1, nach der Luftseile 1 : 1,5 geneigt, 
di€ Dammkrone 3 ■ breit sein. Die Abmessungen, Massen 
und Kosten sind danach in nachfolgender Tabelle zum 
Vergleich übersichtlich zusammengestellt. Die Kosten 
jedoch nur für die Herstellung der Dammschüttung bezw. 
des Mauerwerks einschl. Material und wasserseitigen Putzes. 
Grunderwerb, Wegeanlagen, Entnahme- Vorrichtungen, 
Ueberfatlc usw. wurden für gleiche Stauhöhen als gleich 
angenommen und besonders veranschlagt. Ferner ist der 
Einheitspreis für geringe Massen und donnere Mauern 
höher, der Preis für eine Kernmauer und ein Rasenhaupt 
als gleich angenommen.**) 

Der nach dieser Tabelle infrage kommende Erddamm 
mit Kernmaucr (Preis 4a 000 M ) war mit Grunderwerb 
und allen Nebeuanlagen zu 70000 M., die Jahresausgabe 
an Unterhaltung, Verzinsung und Amortisation (5%) zu 
3500 M. veranschlagt. 

Bei der Betrachtang der erörterten 4 Möglichkeiten zur 
Abhilfe des Kraft mangels der 1 Iciistfttte ergab sich folgendes : 

Auf die Motoranlage fi) sollte, als zu den Zwecken 
der Heilstätte am wenigsten passend, als letztes Hilfsmittel 
zurückgegriffen werden, im Falle die Verbesserung der 
Wasserkraft -Verhaltnisse zu grosse Schwierigkeiten haben 
würde. Der Plan eines Stauweihers im Annatal (2) schied 
wegen der ungeeigneten Oertlichkeit aus. 

■•1 *. 11 nir: l m „ K , Wie man »um <lri helle >i*ri\ »Mut <Iir K,.--rn 
t:r" 1- 1 'Wammen 10 aber wiegen 'I ;ei.i:nr-, .1. die einer nii>sii-en. Mauer, 
diu ..Ii n.cl. .liefen unit anderen lili den • n t, 1 1 j ml^erlelUr,, F,„!» Krim 
die iu meinem Tal» |.cr : enbau [ t'ul y leeb aijiehe Hu. h Ii 3 nd I un von A. Se\ del 
Her in i<e«> - v . 'M JII-|;HI>i*iclir.ir Hruu [.leime ^rin:iiiert»i IHnirir Inn 
inodll.'.ereu rr'.ctr.e: Damme mit j.i'. isolierten K rm ma i. r : n, aed leMem 
Iinil dichleni r"eN rTÜiidr*., Wis^ivnlir :i.|t Ii'iss-iiIk fiter, Iu1l>,eitir m^l 
« a»s* i 'In reti IAksi ^er, ant 1. IH-.1 r't driin:er<.rr Sch3"'un/ •/. R. r elver'. 1 1 1 
»lad bis Ju 2^ In D*ni iiiLi" I ir t r Ilm lli(1ru rblnillirii ah ~ :rl ir t brit in dm 
meiMen fallen (Jeirbwettie H'nl frlicMkli Ibl.ieer, 

Aiimerlunt .Irr KrdilLun Ir.r^r (.Irl. hwerii*k.-il d.r Sehr. 
lir;t rJiA. ii !en w:r d.i.b etwa» ci" 1 .. liilafcen. bie is'. eemek'alla vuilnüdcr, 
wenn eine \ >brriK''i:i j n je de* Piunne« sla^i'indrn k»ti:i. l»ir /rj\*'':ui.^ 
aaierilt>-iiH.-lier Vr<|ifnn aie /;inieist auf «ilctie ' i »nclie'i iiii-lckrlrOliren. 
Man wird i'.%o die HjitlaMuoiv Von i. •Iitunreu bei trddSüiiiiru ji-deulji:« 
nt.l ii. .. Ii j-fimeter Vorvi' Iii arlrrjeu niiüveu. a!i »ie »hue'imi vh.»n 
Tal»].erren febn-en erscheint 
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aber da nicht einmal jetzt entwickeln, denn der für sie 
zur Verfügung bleibende Raum schrumpft bei der heuti- 
gen Einteilung, wonach Aron Hakodesch, Kanzel und 
Almemor nahe beisammen stehen, bis auf wenige Quadrat- 
meter Bodenflache zusammen. Die Lust zu Zeremonien 
mit Bewegung und zu Prozessionen konnte sich ent- 
wickeln bei geraumigen Tempelbezirken, wie beim salo- 
monischen Tempel, dem Tempelbezirk in Baalbek und der 
grossen Synagoge in Amsterdam. In Deutschland findet 
sich als mustergiliiger Platz dieser Art der Teropelbezirk 
in Fürth. Wo solche Platze vorhanden sind, können sich 
angestört uralte Zeremonien des Kultus entwickeln; da 
kann im Freien das Gebet nach Eintritt des Neumondes 
gesprochen werden, für den Aufbau einer Laubhütte ist 
Platz, eine Hocbzeits-Prozession mit dem Brautpaar unter 
dem Brauthimmel. der Chuppa, kann sich entfalten. Es 
sollte darum bei der Beschaffung eines Grundstückes für 
eine neue Synagoge erwogen werden, ob nicht auch ge- 
nügend Raum erworben werden könnte zur Anlage eines 
Gartens oder eines abgeschlossenen Platzes. 

II. Aussenansichten von Synagogen. Auf die 
Aussenseite der Synagogen wurde in alter Zeit wenig 
Wert gelegt, wofür es vielerlei Erklärungen gibt. In 
manchen Fallen sind die Synagogen von aussen ganz un- 
scheinbar. Die interessante uralte Karler- Synagoge in 
Jerusalem durfte nur etwa 3 Ober den Strasseofussboden 
hervorstehen und noch heute soll in Persien jede Synagoge 
zerstört werden, sobald nachgewiesen ist, dass sie höher 
ist, als irgend eine Moschee. Geradezu primitiv ist die 
Synagoge in Jassv, deren glanzvolles Innere zeigt, dass 
es dort nicht an Mitteln und Kräften gefehlt haben würde, 
um eine schönere Portalanlage, eine wohlgeordnete Fassade 
auszuführen Selbst die berühmte romanische Sj 
in Worms mit dem Frauenraum und der Raschi- 
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ist von aussen höchst einfach. Viele Synagogen verraten 
zwar in ihrer Aussenansicht die Zeit der Entstehung, sie 
sprechen aber nicht den Zweck des Baues deutlich aus. 
Manche sind im Bau und der Gruppierung griechischen 
Klöstern, andere im Bau einer Moschee sehr ahnlich, 
wieder andere verraten die gotische Entstehungszeit so- 
fort Den Uebergang zu den charakteristisch ausgestatteten 
Synagogen • Fassaden bildet die Vorderseite der grossen 
reichen Synagoge zu Livorno. Hier ist in dem mittleren 
Bau durch die Fenster zu beiden Seilen der Tür mit ihrer 
Wölbung, durch die drei gleich grossen Fenster darüber, 
durch die beiden achtscitigen Fenster und das runde im 
Giebel, durch die langen Liscnen und den Giebel selbst 
ein stetes Hinweisen nach aufwärts gegeben. 
Merkwürdig und in ihren Aussenansichten an 



die polnischen HoU-Synagogen, die, meist inmitten der klei- 
nen niedrigen Holzhauser errichtet, sich aus diesen durch 
doppelte Höhe hervorheben und einen über den gewöhn- 
lichen Wohnbedarf hinausgehenden Zweck verraten. Auch 
durch die grössere Sorgfalt in der Bearbeitung des Holzes 
and den Reichtum an verwendeten Zierformen unter- 
scheiden sie sich sofort von den einfachen Wohnhausern. 
Ein vorzügliches Beispiel ist die Synagoge in Zabtudoa. 
Die Vorderansicht, die bereits arg beschädigt ist, zeigt 
eine schöne Gruppierung; der vordere Mittelbau mit der 
halbrunden Eingangstür tür Minoer und dem mit einer 
Balustrade geschmückten fensterreichen oberen Stockwerk 
enthalt die durch ein dreigliedriges Dach gedeckte Frauen- 
Synagoge. Dieses bat in der ersten Abteilung zwei mit 
dreieckigem Giebel versehene Dachfenster, über der 
dritten Abteilang sitzt als Bekrönung des Daches des 
Frauenraumes ein durch einen dreieckigen Giebel ge- 
decktes kreisrundes Fenster der Manner -Synagoge, da* 
aus dem sich stark zuspitzenden Dache herauswachst. 
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Der Frauenraum wird dorch zwei damit verbundene 
Pavillons flankiert, von denen der rechte im Erdgeschoss 
neben einem quadratischen ein rundes, mit dem Davids- 
schild geschmücktes, im Obergeschoss ein breites recht- 
eckiges Fenster besitzt Reste von Tragern zeigen an, 
dass froher ein Umgang um das Obergeschoss vorhanden 
war. Der linke Pavillon hat zwei Fenster im Erdgeschoss, 
eines im Obergeschoss, und die vorkragenden Balken lassen 
erkennen, dass auch hier früher ein Umgang vorhanden 
gewesen ist. An diesen Pavillon schliefst der niedrige 
Schulraum, Ober den sich wuchtig die schon gegliederte, 
energisch profilierte Synagoge erhebt. Der Unterschied 
in der Behandlung der beiden Pavillons, von denen der 
linke mehr ernst und regelmässig, der rechte mehr spielend 
und zierlich erscheint, die Abwechslung in der Form 
des Daches und der Verzierung des Dachgiebels, die 
Dekoration, Ausgestaltung der Tragsaule und des Zier- 
gliedes über dem Fenster des rechten Giebels, die Ab- 
wechslung in der Bedeckung der niedrigen Anbauten 
links und rechts, die Profilierung des Gebalkes, die De- 
korierung des wirksamen breiten Frieses, der Dacligiebel 
und der Dachfirste verraten einen vorzüglich gebildeten, 
unzweifelhaft jüdischen Baumeister. Auch im Inneren ist 
die Ausschmückung charakteristisch und verrat einen 
festen Willen des Schöpfers. Die ganze Synagoge ist, 
abgesehen von einigen kleinen in der sorgfältigen Holz- 
bearbeitung liegenden Zieraten, kahl, nur die Bundesladc 
ist plastisch geschmückt Mit reichen, plastischen Malereien 
ist dagegen das im rechten Pavillon befindliche Beratung*- 
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zimmer desGemeindc- Vorstandes geschmückt. Diese Bauart 
ist wiederholt nachgeahmt worden. Einige Unterschiede 
finden sich allerdings in der Anordnung von Tür- und Fenster- 
öffnungen, von Stützen und Geb&lken, in der Form und Ver- 
zierung von Säulen und Balustern, sowie in der Neigung 
des Daches und in der Abdeckung der Bauten, aber die 
Gruppierung der Bauteile ist im Wesentlichen die gleiche. 
Eine gründliche Untersuchung der vielen Holz-Synagogen 
in Russland, Oesterreich, Gahzicn und Ungarn wäre eine 
sehr lohnende Aufgabe für einen jüngeren Architekten, 
der sich für Holzbauten besonders interessiert. — Das alte 
Königreich Polen bietet aber auch noch sehr viel Lehr- 
reiches in den gemauerten Synagogen; aber auch hier tut 
eine gründliche Untersuchung not, denn eine ganze Reihe 
von Fragen, die man zu stellen das Bedürfnis hat, wurden 
bisher durch die unvollständigen photographischen Auf- 
nahmen nicht beantwortet. Interessante Steinbauten sind 
die Synagogen in Zaragrod und Zolkiew (Galizien) und 



die im 17. Jahrhundert erbaute gemauerte Synagoge in 
Ostrog in Volhynien. Diese ist ein zweischilfiger Bau mit 
reich geschnitztem, hohen, barocken Aron Hakodesch. 
Aehnlich, mit einer imposanten Breiten-Entwicklung und 
einer originellen gicbelartigen Ausbildung der Vorderfront, 
ist die grosse Synagoge in Berditscheff in Russland. Auch 
die übrigen einfacheren Synagogen in dieser Stadt haben 
denselben Charakter. Die grosse Synagoge in Jerusalem 
enthält in ihrem Inneren verschiedene Bctraume für die 
Riten, die sich von einander durch kleinere 

(Fortsetzung aal Seite <,6o). 
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Die Anlage von a kleineren, nnr für den Tagesausgleich 
berechneten Behältern 13) schien keine durchgreifende Ab- 
hilfe zu versprechen. Die Anlage eines Stauweihers im 
Klinztal (4) schien unter den obwaltenden Verhältnissen 
das richtigste. 

Da in der Tosbornanlage erhebliche Werte festgelegt 
waren, diese auch in Zukunft beibehalten werden sollte und 
da ferner einerseits Ober den Bau des Stauweihers ge- 
raume Zeit vergehen mnsste, anderseits aber schleunige 



bei Wassermangel die Turbine abwechselnd mit dem To— 
bornbehälter speisen .'bis die Anlage des Stauweihers da- 
selbst vollendet war. In Verfolg dieses Gutachtens wurde 
sofort damit begonnen, den Tosborn durch Anlage eines 
Sammelbeckens von 3oo cb| » Inhalt bis zur aussersten zweck- 
mässigen Grenze nutzbar zu machen. 

I Von der Firma Drenckhahn Sc Sudhop in Braun- 
schweig wurde der in Abbildg. 3 (siehe S. 56a) dargestellte 
überschüttete Doppcl- Behälter aus Stampfbeton 1:3:5 mit 







Der Herkules-Brunnen auf dem LUtzow-Platze In Berlin. 
Architekt: Stadt baurat Ludwig Holtmann in Berlin. Bildhauer: Prof. Otto Lesaing in Grunewald. 



Abhilfe geboten war, machte der Verfasser den Vorschlag, 
die Tosbornanlage zunächst nach Plan 3 zu verbessern 
und in gleichem Sinne provisorisch auch die Klinzwasser 
auszunutzen. Auf der Teichwiese innerhalb des künftigen 
Stanweihers konnte eine .Sammelgrube anstelle eines Be- 
hälters angelegt werden, welche gleichzeitig weiteren 
Aufschluss aber die Bodenverhältnisse sab. Von dieser 
aus konnte dann die zukünftige Entnahmeleitong des Weihers 
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Eiseneinlagen und Mollcr'scher Gurttrlgerdecke neben der 
StollenmOndung oberhalb der alten unzureichenden Brun- 
nen errichtet. Die Kosten betrugen mit Ausnahme der 
Erdarbeiten, des .Zorge'kicses und Putzsandes rd. 6000 M. 

Für die Berechnung der Deckenträger, deren ge- 
zogene Gurte aus an den Enden gehörig verankerten 
Flachcisen bestehen, wurden folgende Annahmen gemacht : 
Gesamtlast für 1 H m m 2000 freie Länge 500 «», Träger- 
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fcld 1.3"', Tragerhöhe 40 «n, Querschnitt des Druckgurtes, 
ver^l Abbildg 4, 130. 10 - 1300 desgl. des Zu, 
14 . i,6 — 22,4 ■!"». Es ergeben sich demnach für < 
drückten bezw. gezogenen Gart 
Spannungen von: 

.1,3- S°° ■ S°° _ 



urtes 
en ge- 



tion, das Klinzwasser durch eine Slauwciber-Anlage nutz- 
bar zu machen, nicht in Wirklichkeit umgesetzt wer- 
den, ja nicht einmal die vorläufige Sammelgrube und Zu- 



100 

für den Beton i. M. 



für das Eisen 



8.40 
30300 
1300 
20300 



20 3oo k c, oder 
= 14,3 *tfV Druckspannung, 

= 900 ke/V» Zugspannung. 

Der Einlauf zum Bassin zweigt rechtwinklig zur Bach- 
richtnng vor den in Betonfalzen laufenden beiden Schutz- 
tafeln derart ab, dass die 
Behalterwand zugleich die 
von 2 Schützöifnungen 
durchbrochene Einlauf- 
kanalwand ist. Der Ein- 
laufkanal ist zum Schutz 
gegen Frost überwölbt 
und steigt sanft an, so- 
dass die Verschlammung erschwert, die Spülung erleich- 
tert ist. Gegen das Eindringen von Laub und Bucheckern 
sind in Falzen schützartig beweglich zwei, aus engem 
Drahtgeflecht in Holzrahmen bestehende Gitter hinterein- 
eboben. 

littelwand des Behälters dient sowohl zur Unter- 
stützung der Decke als auch zur Teilung. Ein Schieber ver- 
mittelt die Verbindung beider Bassinhälften. Die Beton-Sohle 
hat Fall nach den beiden Entnahmeschiebern, welche sich 
in einem vorgelegten Schacht befinden und von dort aus 
bewegt werden können. Von dem Schacht aus lässt sich 
mittels zweier weiterer Schieber je die Turbinen- oder die 
nach dem Bach zurückführende Lecrlauflcitung inbetrieb 
setzen. Zu beiden Seiten des Schachtes befinden sich die 
Ueberlaof und Einsteigeöffnungen, welche durch Bohlen 
in Falzen nicht ganz bis znm Ueberlanfsrande der Oeffnung 
herab verschliessbar sind. 

Bildet auf dem einen Ufer oberhalb der Stauvorrichtung 
der Einlauf gleichsam einen Auffangekanal, so ist auf dem 
anderen Ufer ein Sickerkanal seitlich getrieben, welcher 
alles Grundwasser vor den Schützen in den Bachlauf führt. 

In ähnlicher Weise ist das Annatälchen abgesperrt. 
Das seitlich aufgestaute, gesiebte Wasser läuft durch eine 
Tonrohrlcitung dem Doppelbehältcr gleichfalls zu. 

Die eisenhaltigen Stollenwasser sollen nur bei 1 
Wassermangel in den alten Brunnen 1 



Die 




die Turbinenleitung geführt werden, da sie < 
verschlammten. 

Die Anlage, welche zwar durch die aus demselben 
Niederschlagsgebiet schöpfende Trinkwasser - Versorgung 
der Anstalt beeinträchtigt wird, ermöglicht in sehr be- 
quemer Weise die äusserste Ausnutzung des verfügbaren 
Wassers. Leider konnte der weitere Beschluss der Direk- 




schnitt « 




oder grössere Abweichungen unterscheiden. Wie sie hier 
in einem Bau untergebracht sind, so sind in Rom fünf Syna- 
gogen in einer Gebäudegruppe vereinigt. Alle Gebäude 
sind mit einander verbunden; sie haben ausser originellen 
Synagogen verschiedene Schulräume zum Unterricht der 
Kinder, Gemeindesäle mit interessanten Gemälden, Bun- 
desladen mit kostbar geschmückten Thorarollen, Schreine, 
in denen herrliche, reichgestickte Vorhänge und Decken 
aufbewahrt werden. Sehr malerisch war die ehemalige 
„Nenschule" zu Frankfurt a. M. Das Hauptgebäude, der 
Anbau und Hof gaben zusammen ein so malerisches Ge- 
samtbild, wie es auf keinem noch so sehr angestaunten 
neueren Synagogenbau zu finden ist, und obendrein ist es 
dem Architekten gelungen, den Zweck des Gebäudes mit 
wenig Mitteln klar zum Ausdruck zu bringen. 

Es Hessen sich noch manche alte Synagogen auf- 
zählen, aber es würde nicht viel Wesentliches aus den uns 
bis jetzt bekannten anderen Bauten gewonnen werden. So 
sind z. ß. die uns zugänglichen Synagogen in Armenien 
und Persicn sehr primitiv. Ein rechteckiger, 4" hoher 
Vorbau ruht auf einigen Holzsäulen und bildet die Schule. 
Dahinter ist ein durch Wände abgeschlossener rechtwink- 
liger Holzbau mit einer einfachen F.ingangstUr, die erst 
nach links in einen schmalen Gang, und von diesem wieder 
unter einem rechten Winkel in die Synagoge, die von 
kleinen, hochgelegenen Fenstern spärliches Licht erhält, 
führt. Da sind keine monumentalen Vorbilder zu suchen, 
da sind nur Bauten zu finden, wie sie eine Bevölkerung 
macht, die jeden Augenblick eine Plünderung oder Ver- 
treibung fürchten muss. Diese Besorgnis hat die Aus- 
bildung der Svnagogen-Fassaden bis in das XIX. Jahrh. 
hinein fast in allen Ländern nachteilig beeinflusst. Sie ist 
die Ursache, dass in sehr vielen Ländern die Aussen- 



ansieht der Synagogen unscheinbar oder, wenn auch 
monumental und stilgerecht im Entwurf, wenig auffällig 
ist. Charakteristische Perspektiven entwickeln sich in 
Polen unter den jadenfreundlichen Polenkönigen, ge- 
schaffen und beeinflusst darch italienische Künstler. 
Eigenartige Ansichten von Synagogen finden sich häufiger 
in Italien selbst, seltener dagegen in Deutschland. Hinzu- 
kommt, dass ein sehr wichtiges Moment , das für den 
Kirchenbau dem Architekten zur Verfügung steht, beim 
Synagogenbiu nicht verwendet werden kann, das ist der 
Glockenturm. Der Architekt muss, um anzudeuten, dass 
sein Gebäude zur Verehrung des Allmächligen dient, zu 
den kleineren Mitteln greifen, durch stufenweise Erhöhung 
der Wand, durch Hervorheben des eigentlichen Synagogen- 
baues gegenüber den rund herum gruppierten' Nebenge- 
bäuden, durch langgestreckte Pfeiler und Halbsäulen, durch 
Steilheit des Daches, durch aufstrebende Zinnen und later- 
nenartige Scheintürmchen nach aufwärts weisen. 

III. Innenansichten der Synagogen. Wenn die 
Aussenansichten der alten jüdischen Gotteshäuser fast 
durchweg ohne besondere künstlerische Bedeutung und 
beinahe schmucklos sind, so suchte mau dafür im Inneren 
die Synagoge in der Regel möglichst reich auszugestalten. 
Man darf dabei nicht die Entwicklang der jüdischen Ge- 
meinden ausseracht lassen. Zehn jüdische Männer reichen 
zur Bildung einer Gemeinde aus. Ihr Betraum, ihre 
Schule oder Svnagoge bestand anfangs aus einem ge- 
mieteten Zimmer, bei dem höchstens beachtet wurde, 
dass der Schrein, die Bundesladc, gegen Osten gestellt 
werden konnte. In solchen Räumen blieb die Synagoge 
hunderte von Jahren, wenn die Gemeinde sich nicht ent- 
wickelte. Bei gesteigerter Wohlhabenheit oder besonders 
bei wirtschaftlicher Entwicklung der betreffenden Stadt kam 
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leitong kam zur Ansführang. Der Plan scheiterte vor- 
läufig an der hoben Forderung der Grundeigentümerin 
und wassernntzunga-Berechligten. 

So wurde denn zur Vervollständigung der Anlage 
und um eine sichere Reserve zu haben, doch noch auf 
einen i5pferdigen Benzinmotor zurückgegriffen. Dieser ist 
von der Finna Hille in Dresden im Turbinenhaus so auf- 
gestellt, dass je nach Verschiebung einer Kuppelung ent- 
weder der Motor oder die Turbine die Tnebwelle an- 



treibt. Ein Nachteil des Benzinmotors besteht darin, dass 
er immer mit vollem Benzinverbrauch arbeitet. Bei dem 
Vorbandensein der Akkumulator - Batterie liesse sich in- 
dessen durch eine geeignete Schaltung Hie Primarmaschine 
als Motor verwenden. Der geringe Kraftbedarf tritt nur 
kurze Zeit im Jahre für das Rührwerk ein, wenn wegen 
Wassermangels die Turbine nicht laufen kann, anderseits 
der Lichtbedarf wahrend der langen Tage gering ist. — 

Ziegler, Zellerfeld i. H. 



Mitteilungen aua Vereinen. 

Arcb.- und Inj -Verein su Hamburg. Vers, am 9. Okt. 
1903. Vors. Hr. Zimmermann, an wes. 88 Pers. Aulgen. 
Hr. Ing. K. P. Weichhold. 

Es erbalt das Wort Hr. Haller zu einem Bericht 
Ober den Denkmaltag in Erfurt, in welchem er ein 
anschauliches Bild der Verhandlungen und der im Laufe 
derselben vorgetragenen Meinungsverschiedenheit zwischen 
den Hrn. Geh. Hfrt. Cornelius Gurlitt undOb. Brt.Schaf er 
über die Wiederherstellung des Meissener Domes vorführt. 

Der Vorsitzende knüpft an den Vortrag, welcher von 
der Versammlung mit lebhaftem Beifall aufgenommen 
wurde, die Bemerkung, dass dem Verbandsvorstande da- 
für zu danken sei, dass durch seine Vermittlung den ver- 
bundenen Vereinen Gelegenheit gegeben sei, sich an 
diesen Verhandlungen zu beteiligen. 

Zum zweiten Gegenstand der Tagesordnung sprach 
Hr. Stein über das Brandunglück auf der Pariser 
Stadtbahn am 10. August. Redner schilderte kurz den 
Verlauf des Unfalles, der durch die Tageszeitungen im 
Wesentlichen richtig dargestellt worden ist. Weder in 
den zusammengekuppelten brennenden Zügen noch in 
ihrer unmittelbaren Nahe gingen Menschenleben verloren, 
sondern es wurden aussen!. Fahrgaste des auf Blockab- 
stand folgenden (dritten) Zuges in der Station Couronnes 
durch den Ranch getötet. Die elektrische Ausrüstung des 
Stadtbahnzuges sei nicht genügend feuersicher gewesen. 
Es läge die technische Möglichkeit einer ico fachen Sicher- 
heit der Stromdicbtung bei der Betriebsspannung von 
500 Volt vor; ausserdem seien die stromführenden Teile 
auf unverbrennlichen Stoffen zu montieren, möglichst in 
unmittelbarer Nabe geerdeter Metallteile, da nur unvoll- 
kommene Kurzschlüsse feuergefährlich sein können. Der 
anfänglich ganz ungefährliche Wagenbrand sei in Paris 
nur dadurch unheilvoll geworden, dass das Zugpersonal 
sich nicht entschliessen Konnte, so lange zu halten, bis 
jede Gefahr beseitigt war. Als schädlich habe sich ins- 
besondere der Umstand erwiesen, dass das Stationsper- 
sonal infolge der vorhandenen gänzlich selbsttätigen Block- 
sicherang ohne wirksamen Einfluss auf die Zugführung 
blieb; anderenfalls hatte vor allem auch der drille Zug 
nicht so dicht folgen und geradezu in den Rauch hinein- 
fahren können. Die bauliche Anlage der Haltestelle 



Couronnes, die, dem Schema der Pariser Untergrundbahn- 
Stationen entsprechend, nur eine Ausgangstreppe aufwies, 
sei für die schnelle Entleerung der Bahnsteige ungünstig 
gewesen; das Unglück sei verschlimmert durch das Ver- 
sagen der elektrischen Beleuchtung. 

An und für sich sei der elektrische Bahnbetrieb siche- 
rer als jeder andere; wenigstens seien die technischen 
Mittel zu einer völligen Betriebssicherheit auch bei Unter- 
grundbahnen bekannt und brauchen nur angewendet zn 
werden. Schwere Unfälle auf elektrischen Hoch- und 
Untergrundbahnen seien infolgedessen sehr selten; der 
Pariser Unfall lasse sich auf eine Reihe von Fehlern zu- 
rückführen, die anderwärts vermieden würden. — Bei der 
Berliner Hoch- und Untergrundbahn habe die Aufsichts- 
Behörde Ober die Feuersicherheil Untersuchungen ange- 
stellt und die bisher schon getroffenen Massnahmen ge- 
billigt. Zar weiteren Sicherheit seien noch folgende Mass- 
nahmen beschlossen: Anlage eines zweiten unabhängigen 
Leitungskabeb für Beleuchtung; Mitführung von Wasser- 
spritzen und Fackeln in jedem Zuge, sowie von Vorrichtun- 
gen zur Herstellung vollkommener Kurzschlüsse zwischen 
Fahr- und Rückleitung. Die Schaffnerwannen sind be- 
weglich zu machen und alle Haltestellen unmittelbar mit 
den Feuerwehrwachen zu verbinden. 

Auf Anfrage Hrn. Faulwassers teilt Redner mit, dass 
bei dem Pariser Unfall die auf dem 2. Gleise verkehren- 
den Züge durch rechtzeitige Unterbrechung des Betriebes 
von den Folgen des Unfalles verschont blieben. — 

Vermischtes. 
Ein Erbbauvertrag zwischen dem preutaiachen Fiskus 
und dam Beamten-Wohnuogsvercin au Berlin ist nach den 
Tageszeitungen nach langen Verhandlungen zustande ge- 
kommen. Es sind zunächst 50 Morgen des Gebietes von 
Dahlem für Erbbauhauser des Beamten- Wohnungsvereins 
in Aussicht genommen. An den Beratungen bei Abschluss 
des Vertrages, des ersten dieser Art, den der preuss. Fiskus 
auf Grund des .B. G.-B. abgeschlossen hat. bähen Vertreter 
aller preuss. Ministerien teilgenommen. In dem Vertrage 
heisst es u. a. : Das Erbbaurecbt wird auf 70 Jahre bestellt. 
Auf den Grundstücken dürfen gewerbliche Anlagen, die dem 
§ 16 d. G.O. unterliegen, und sonstige Anlagen, die Geräusch, 
Rauch oder Geruch verbreiten, überhaupt nicht, Irrenan- 



das Verlangen zu einem eigenen Gebäude, das meist ein- 
schiffig, nicht selten zweischiffig, oder, wo eine zahlreiche 
wohlhabende Gemeinde vorbanden war, drei- oder selbst 
(ünfschiffig angelegt wurde. Die Beschreibungen einiger 
Grundrisse werden ein Bild über die Verteilung des Rau- 
mes geben und zeigen, worauf bei den alten Synagogen 
Wert gelegt wurde. Der Grundriss der romanischen 
Synagoge in Worms zeigt diese selbst mit dem angebauten 
Frauenraum und der Rasrhikapelle. Alle drei Gebäude 
haben einen eigenen Eingang in derselben Himmels- 
richtung. Rechts vom Eingang in die Synagoge ist die 
Treppe nach der Empore, links führt der Weg an der 
Sammelbüchse vorbei in das Innere der Synagoge. Sie 
ist zweischiffig. Zwischen zwei mächtigen Säulen befand 
sich ein quadratischer Aufbau, der Almemor, zwischen 
der Säule und der schmalen Fensierwand der Aron 
Hakodeach, und rechts davon der für das Weihefest be- 
stimmte eherne Chanukkaleucbter. Links von der Syna- 
goge befindet sich der ebenfalls zweischiffige Frauenraum 
mit einer Säule, dem Opferstock und den Banken, wahrend 
in der Raschikapelle ausser dem Raschistuhl aus Stein 
nur Merkwürdigkeiten, kostbare Manuskripte, Stühle usw. 
aufbewahrt wurden. Die Synagoge liegt in einem ge- 
räumigen Garten, der Platz 'genug bietet zn ungestörter 
Zeremonien- Entfaltung unter freiem Himmel. Auch die 
Altneuschule in Prag ist eine zweischiffige Synagoge, die 
ebenfalls zwischen zwei machtigen Pfeilern den Almemor, 
gegen Osten an der Schmalwand die Bundeslade hat, 
rechts davon den Chanukkaleuchter. Zweischiffig waren 
die Synagoge in Regensburg, die Synagoge in Passau, 
eine Synagoge in Damaskus mit zwei mächtigen Pfeilern, 
zwischen denen der Almemor aufgestellt ist. In gleicher 
Weise ist er zwischen zwei machtigen Pfeilern der Syna- 
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§oge zu Ostrog angebracht. Da die Entstehungszeit dieser 
ynagogen zwischen dem it. und 18. Jahrhundert anzu- 
seilen ist und die angeführten Orte weit von einander 
entfernt sind. so ist es wohl nicht zufällig, dass der Bau 
zweischiffig ist, dass das Gewölbe von zwei Säulen oder 
Pfeilern getragen wird, und dass zwischen diese beiden 
Säulen der Almemor, auf dem die wichtige, religiöse Hand- 
lung, das Vorlesen aus der Thorarolle und in manchem 
Gotteshausc auch das Vortragen der Gebete vor sich ging, 
eingebaut wurde. In Italien findet es sieb dagegen oft, dass 
in der Milte der einen Schmalseite der Aron Hakodescb, 
in der Mitie der anderen der kanzclartige Aufbau des 
Almemor angebracht ist, so in Ancona, Pesaro und in 
der grossen Synagoge zu Venedig. Zuweilen, wie in der 
schönen, nicht menr benutzten Synagoge der scuola italiana 
zu Padua sind beide in der Mitte der beiden Langseiten 
angebracht. Wahrend die Decke sonst flach ist, wölbt 
sich ein Tonnengewölbe in diesem mittleren Teile über 
den beiden wichtigsten Stellen der Synagoge, und dieses 
Gewölbe ist mitten durch eine kreisrunde Kuppel unter- 
brochen, durch deren Fenster den Frauen ein dürftiger 
Einblick in die Synagoge gegeben ist. Auch die beiden 
Bogen, welche in Worms vom Frauenraum zur Svnagoge 
herüberführen, die kleinen Oeffnnngen durch d\c dicke 
Mauer der Allneuschule in Prag, die vielen schmalen ver- 
gitterten Fenster gewahren den Frauen nur einen dürftigen 
Einblick und gestatten nur eine ungenügende Anteilnahme 
an dem Gottesdienst. Eine weitere Eigentümlichkeit, die 
sich bei allen Synagogen findet, sodass sie als absichtliche 
angeschen werden darf, besieht darin, dass die Eingänge 
dem Aron Hakodesch nicht gegenüber liegen, wie dies bei 
den neueren Synagogen fast durchgangig der Fall ist, sondern 
seitlich angebracht sind, wodurch der Blick auf ihn erst 
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des Fiskus eingerichtet und betrieben werden. Bebauungs- 
pläne für den ganzen Block, sowie die Bau- und Fassaden- 
zeichnnngen der Bauentwürfe sind vor Inangriffnahme 
der Bauten dem Fiskus in zwei Ausfertigungen zur Ge- 
nehmigung vorzulegen. Der Fiskus Obernimmt die erste 
Regulierung der Strassen. Der erbbauberechtigte Verein 
zahlt an den Fiskus jährlich einen Erbbauziiis in Höhe 
3 % des für den Block festgesetzten Wertes, für i 9" 
7,5 M. Der Verein darf das ihm zu Erbbaurecht über- 
lassene Grundstück nnr zur Erbauung von Hausern be- 
nutzen. Wohnungen von mehr als vier Zimmern dürfen 
nicht in einzelnen Gebluden für sich isoliert, sondern nur 
als Teile eines Gebäudes errichtet werden. Werden die 
Bedingungen ^'^ht innegehalten, so erhöht sich ^*^* a 

der für diesen Kall dem Fiskus vorbehalte'nen sonstigen 
Rechte. Sofern nicht vor Ablauf der in § a dieses Ver- 
trages für seine Dauer bestimmten Frist eine andere Ab- 
machung zwischen den Parteien getroffen ist, erlischt das 
für das Grundstock bewilligte Erbbaurecht mit der Wir- 
kung, dass die auf dem Grundstock vorhandenen Baulich- 
keilen und Anlagen in das Eigentum des Fiskus Ober- 
zell en. Dieser zahlt dafür ao'Vqdes Wertes, den die Bau- 
lichkeiten alsdann besitzen. In bestimmten Fällen soll der 
Fiskus berechtigt sein, auch vor Ablauf der im § 2 des 
Vertrages bestimmten Frist das Erbbaurecht sowohl hin- 
sichtlich des ganzen Vertragsgrundstückes als auch be- 
stimmter Teile desselben aufzuheben. — 

Auf den VI. Internationalen Architekten -Kongress In 
Madrid haben wir bereits mehrfach hingewiesen (vergl. 
No. 33 u. 55). Derselbe tagt in der Zeit vom 6.— 13. April 
1004. Es ist nun erwünscht, dass auch die deutsche Ar- 
chitektenschaft bei diesem Kongresse nicht fehle. Der 
Verband deutscher Arch.- und Ing.- Vereine hat daher auf 



folgt auf einem dem Provinzial-Museum gegenüberliegen- 
den Platze. Die Kosten dürfen 60000 M. niefit Obersteigen. 
Es gelangen ein I. Preis von 3000, ein IL Preis von acoo 
nnd drei III. Preise zu je 500 M. zur Verteilung. Dem 
Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Brt. F. Wallbrecbt, 
Maler Prof. Schaper und Sudtbrt. Dr. Wolff in Hannover, 
sowie die Bildhauer Prof. Dr. Hartzer in Berlin und Prof. 
v. Rflmann in München. Die Entscheidung darüber, ob 
einer der preisgekrönten Entwürfe ausgeführt werden soll, 
steht ausschliesslich dem Preisgericht zu. Nach 
dieser Zusicherung könnte die deutsche Künstlerschaft 
hoffnungsfreudig au dem Wettbewerb reilnehmen, wenn 
im Preisgericht die Künstler nicht in der Minderzahl wären. 
Vielleicht aber verzichten die Nichtkünstler des Preisge- 
richtes darauf, gegenüber den preisgekrönten Entwürfen 
eine Stellung einzunehmen, die nicht auch die der Künst- 
ler des Preisgerichtes ist — 

Zum Wettbewerb Schleus« In Kl. -Machnow (vergL 
No. 85) haben wir noch nachzutragen, dass sich als Ver- 
fasser der beiden angekauften Entwürfe .Mach's so' 
und .Granit und Eisen* Hr. Ree-Brastr ' 
SOdende bei Berlin bezw. die 



und .Granit und Eisen* Hr. Reg.-t 
SOdende bei Berlin bezw. die II™. Aren. Altgelt & 
Schweitzer in Berlin ergeben haben. Die Teltow- Kanal- 



: Spalding in 
Arch. Altgelt & 



Verwaltung hat ausserdem noch die weiteren zwei Ent- 
würfe .Landluft*, Verf. Hr. Reg.-Bmstr. H. Hausmann 
in Berlin, bezw. .Markisch" des Hrn. Arch. F. Berger 
in Steglitz angekauft. Die Arbeiten sind vom a — 7. Nov. 
von 9-3 Uhr im Teltower Kreishause ausgestellt. — 

Wettbewerb Rathaus KleL Es liefen 70 Entwürfe ein, 
von welchen keiner den I. Preis errang. Drei II. Preise 
von je 4000 M. gewannen die Hrn. Prof. H. B Illing in 
Karlsruhe, Kopp & Börnstein in Friedenau bei Berlin 
und Thyriot in Grosslichterfelde. Zwei III. Preise von 

t'e 3500 M. wurden den Ilm. Alfr. Meyer in Charlotten- 
»urg und den Prof. Vollmer & Jassov in Berlin und 
Anregung des Hrn. lieh Brt Stübben in Köln a. Kb, Stuttgart zuerkannt. Die Ausstellung der Entwürfe findet 
der in Gemeinschaft mit den Hrn. M.mst-Dir. Hinckel- in d * r oberrcalschulc an der Waitzstrasse statt. - 



deyn in Berlin und dem derzeitigen Verbands- Vorsitzen- 
den Hrn. Geh. Brt. Waldow in Dresden von der Kon- 
gressleitung aufgefordert war, die deutsche Architekten- 
schaft zur Beteiligung anzuregen, diese drei Herren und 
ausserdem die Hrn. Brt. Neher in Frankfurt a. M. und 
Prof. Frhr. v. Schmidt in München ausdrücklich ermäch- 
tigt, im Namen des Verbandes für eine Beteiligung aus 
Deutschland zu wirken nnd gegebenenfalls den Verband 
in Madrid zu vertreten. Es ist eine gemeinsame Reise 
der deutschen Teilnehmer geplant. Meldungen zur Teil- 
nahme werden möglichst umgehend an die Geschäftsstelle 
des Verbandes Berlin N.W. 5a erbeten. (Siehe auch das 
Inserat in der heutigen Nummer ) — 



Brief- und Fragekasten. 

Anfragen an den Leserkreis. 

1. Liegen Erfahrungen darüber vor, dass sieh dat Volllaugen 
neuer ßrunncnbcckcn-Eiufassungen (Muschelkalk, von feinerem Ge- 
lage) mit Wasser und das damit verbundene Hervortreten ilessel. 
ben an den Außenseiten de« Beckens mit der Zeit verliert und 
gibt es ausser Zemenlputi ein Mittel, vielleicht Arutrirh oderUnpi»*- 
oieren der inneren Beckenseiten, am diesen Ue beistand dauernd 
zu beseitigen? — 

3. Liegt die Gefahr nahe, da» die durchnastten Steine der 
Einlassung bei fortwährendem Wasscr/ulaui in das Betken durch 
Frost lerstört werden? — l„ M. 



Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein Bennigsen- 
in Hannover wird für die Künstler Deutschlands 
zum 1. Juni 1904 erlassen. Für das in Granit und Bronze 
auszuführende Denkmal ist in erster Linie eine Brunnen- 
anlage in Aussicht genommen, ohne aber dass damit andere 
^geschlossen sein sollen. Die 
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möglich ist, wenn sich der Gläubige innerhalb der Syna- 
goge befindet. 

Wand-Dekorationen und Deckenschmuck sind auch in 
alten Synagogen nichts seltenes. Zwar pflegt man die 
Altneuschulc in Prag nicht zu tünchen, hält vielmehr den 
schmutzigen Ton der Uberfläche so wert, wie den Edel- 
rost auf Metall. Auch sonst haben die romanischen und 
gotischen Synagogen keine andere Verzierung als Gewölbe- 
rippen, verzierte Schlussteine, Säulen und Pfcilcrkapitelle, 
zuweilen in schönen Verhältnissen nnd reizvoller Kom- 
position. Die Renaissance -Synagogen, insbesondere die 
italienischen, zeigen die Lust am gemalten und plastischen 
Fabulieren der Zeit, nur mit der Einschränkung, dass neben 
Pflanzenmotivcn zwar manchmal Tierformen vorkommen, 
dass dagegen die menschliche Figur nicht angewendet 
wird. Dafür werden oft Gegenstände dargestellt, einzeln 
in Gehängen oder in Cartouchen vereinigt, welche beim 
jüdischen Kultus verwendet oder in der Bibel erwähnt 
sind, so die Harfe Davids, die Pauke Mirjams und der 
siebenarmige Leuchter. Eine überaus reiche, sich über 
die ganze Wand hinziehende malerische Dekoration mit 
hebräischer Schrift, geflochtener Kerze und anderen Em- 
blemen hat eine Synagoge in Damaskus ; malerischen und 
plastischen Schmuck haben die polnischen Synagogen und 
ebenso die in Italien im 17. Jahrhundert entstandenen, 
sowie 
Decken 



. Jahrhnn 

gen holländischen. Reich geschmückte 
en die Synagogen in Livorno und Modena, 



reiche Stukko-Omame'nte hat auch die Claus-Synagoge iii 
Prag. Die Fenster sind in den meisten älteren Synagogen 
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aus sechseckigen oder kreisrunden Butzenscheiben zu- 
sammengesetzt, die das Alter trüb gemacht hat; zuweilen, 
wenn sich ein Fenster Ober dem Aron Hakodesch befin- 
det, ist ein Teil der Scheiben farbig. Eigentliche Glas- 
malerei aus alter Zeit ist wohl nach den Schriftquellen, 
so angeblich in der alten Synagoge in Köln, zur Verwen- 
dung gekommen; doch ist nicht ausgeschlossen, dass in 
den bis jetzt noch nicht zugänglichen alten Synagogen, 
die aus der Zeit stammen, in der die Glasmalerei in der 
BlOte stand, sich noch Reste von gemalten Fenstern vor- 
finden. Einen grossen Reiz erlangen die alten Synagogen 
durch die reichliche Verwendung von Beleuchtungskörpern 
aller Art. Sie beleben die Wände und den Luftraum. Da- 
hin gehören die Ampel als ewiges Licht vor dem Thora- 
schrein, der mächtige eherne Cbanukka- Leuchter an der 
Seite des Aron Hakodesch, mit wenig Ornamenten, die 
Jahrzeitlichter, entweder auf einer steinernen Brüstung 
an den Wänden angebracht oder auf eigenartigen eisernen 
Gestellen links vom Aron Hakodesch und gegenüber vom 
Chanukka-Leuchter. Hinzu kommen die ein-, drei- oder 
fünfarmigen Wandleuchter, die vielen Kronleuchter aus 
Gelbkupfer mit Löwen, Schrift oder anderen Ornamenten. 
Sie hängen entweder von der Decke herab oder sind, 
wie im Orient, in Ketten eingehakt, welche quer über die 
Synagoge gespannt sind. Ferner sind zu nennen die 
mächtigen, oft mit vielen Lichtern ausgestatteten Stand- 
leuchter. — Die hier besprochene Abhandlung ist mit 44 
Abbildungen von Synagogen ausgestattet. — - a - 
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M DEUTSCHE BAUZEITUNG II 

M XXXVn. JAHRG. m 88. BERLIN, DEN 4. NOV. 1903 gjfj] 

Der Herkulesbrunnen auf dem Lützow-Platze in Berlin. 

Architekt: Stadtbaurat Ludwig Holtmann in Berlin; Bildhauer: Prof. Otto Lessing in Grunewald. 

(SrhluH.1 Hierin dl« Abfclidunf» tat S«ite jo;. 
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inige Angaben Ober die konstruktiven An- 
ordnungen bei der Aufrichtung des Brunnens 
mögen die Angaben Ober seine künstlerische 
Gestaltung ergänzen. Das Fundament des 
Brunnens bildet eine durchgehende, 0,75" 
hohe Betonplatte, die wegen der sehr ungleichen Auf- 
last mit Eiseneinlagcn verstärkt wurde. Diese Eisen- 
einlagen bestehen aus hochkant gestellten Flacheisen 
von 13 : 80 ■ m , die 
in etwa io cm Ent- 
fernung von der 
Unterfläche der 
Platte so in radia- 
ler Anordnungver- 
legt wurden, dass 
ihre Entfernung 
am äusseren Um- 
fang 0,9 ■ beträgt 
Ein zweites eiser- 
nes Gerippe wurde 
in 5""" Jiefc von 
der Oberfläche du 
Betonplatte ver- 
legt. Dieses Ge- 
rippe besteht aus 
fünf ringförmigen 
Eiscneimagen aus 
dem gleichenHoch- 
kanteisen, welche 
in gleichmässiger 
Entfernungverlegt 
wurden. Die sta- 
tische Berechnung 
furdieFundament- 
plattc wurde durch 
Hrn. Rcg.-Bmstr. 
Bernhardin Ber- 
lin aufgestellt Auf 
dieser Betonplatte 
wurde, wie die 
Schnitte S. 560 u. 
567 andeuten, die 
aus Klinkern und 
Zementmörtel ge- 
wölbte Unterkelle- 
rungdes Brunnens 
hergestellt, welche 
die Wasserleitun- 
gen aufnimmt und 
zum Zwecke der 
jederzeitigen Prü- 
fung derselben in 
solchen Abmes- 
sungen gehalten 
wurde, dass ihre 
Begehung mög- 
lich ist. Zu diesem 
Zweck ist seitlich 
des Brunnens im 
Mosaikpflasterdes 
Gehweges einEin- 
steigeschacht an- 
geordnet worden 



Auf der Unterkellerung ruht eine 0,42 m starke Beton- 
schicht mit eingelegter doppelter Asphaltisolicrung, auf 
welcher erst der eigentliche Brunnen sich aufbaut. 

Zunächst folgt der Stufenunterbau aus schlesischem 
Granit; auf diesem der weite untere Beckenrand aus 
Cudowaer Sandstein. Die Werkstücke dieses Becken- 
randes greifen mit zapfenartigen Ansätzen ineinander. 
Der weitere Aufbau des Brunnens wurde in Rackwitzer 
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Sandstein erstellt, wobei der gesamte Aufbau eine von 
unten bis oben durchgehende Verankerung erhalten hat. 

Eine besondere Sorgfalt wurde dem Hoden des 
unteren Beckens zugewendet. Derselbe besteht aus 
7«™ hohem Terrazzo und hat in der Unterschichte eine 
doppelte Eiseneinlage in Zementbettung erhalten. Diese 
Eiscneinlagc besteht aus radial liegenden Querstaben 
aus 5 •'»starkem Rundeisen in 12 cm Entfernung, und aus 
unmittelbar darüber liegenden konzentrischen Längs- 
stäben aus?^™™ starkem Rundeiscn in 15 c " Entfernung. 

Die \V asserzuleitung erfolgt aus dem stadtischen 
Leitungsnetze. Die drei Schnitte S. 567 zeigen einer- 
seits die Röhrenverteilung auf die einzelnen Becken, 
andcrscitsdicAnordnungder strahlenförmigen Auslaufe. 
Die oberen Wasserbecken haben eine Auskleidung aus 
2 mm starkem Walzblei erhalten, um das Eindringen 
des Wassers in den Sandstein zu verhindern. Um 
den Wasserbedarf, der in der Stunde auf rd. 230 cbm 
berechnet wurde, möglichst einzuschränken, sind vier 
Wassersparer eingebaut, welche eine teilweise Wieder- 
verwendung des abfliessenden Wassers ermöglichen. 
Das überflüssige Abflusswasscr wird in den Landwchr- 
kanal geleitet. Um die 
Wasserersparung auf das 
höchste Mass zu bringen, 
ist die Aufstellung einer 
Wasserumlaufpumpe mit 
elektrischem Antrieb in 
Aussicht genommen. Das 
Material der Hauptdruck- 
leitung ist Gusseisen, das 
der Steige- und Vertci- 
lungsleilung innerhalbdes 
Aufbaues Kupfer. Die 
wassertechnischen Ein- 
richtungen wurden von 
C. Heckmann in Berlin 
geliefert. 

Die Ausführung der 
Maurerarbeiten erfolgte 
durch Maurcrmstr. Johannes Stoedtner in Berlin, die 
der Steinmetz- und der Stcinbildhaucrarbcitcn durch 
Gebr.Zeidlerin Berlin. DieGesamtkostendes Brunnens 
haben rd. 192000 M. betragen: eine verhältnismässig 
bescheidene Summe, wenn man ihr die Kosten des 
von der Stadt Berlin dem Kaiser geschenkten Schloss- 
brunnens von Reinhold Begas auf dem Schlossplatze 
m ' 1 550 500 M. gegenüberstellt. — 

Die Beurteilung des Brunnens nun ist eine sehr ver- 
schiedene gewesen. Wir sehen hier zunächst ab von 
jenen Stimmen, die es nicht mehr als eine Notwendigkeit 
erkennen, hinter dem Menschen, seiner Seele und 
seinem Werke noch etwas Anderes zu suchen, als 
lediglich das Moderne, und die nicht begreifen können, 
dass es Künstler gibt, die über alle Stile und Epo- 
chen hinweg unsere geistigen Verwandten bleiben, 
wenn sich in ihrem Werke nicht der Stil als die 
Hauptsache verkündet, sondern wenn Seele und Ge- 
müt es erfüllen. Beides aber kann in allen Stilen 
zum Durchbruch kommen und selbst die Maske einer 
Mode lässt den feinen Menschen noch genügend 
durchblicken, um seinen Charakter ZU erkennen, wenn 
er durch seine Kunst etwas zu sagen hat, wenn seine 




Kunst so stark ist, dass sie Einfluss auf das Denken 
und Fühlen des Beschauers ausüben kann. Aber 
freilich, darüber war sich schon Goethe klar: „Den 
Stoff sieht jedermann vor sich, den Gehalt findet 
nur der, der etwas dazu zu tun hat, und die Form 
ist ein Geheimnis den Meisten". Es sind nur wenige 
Auserwählte, die sie beherrschen und zu ihnen zähle 
ich ohne Bedenken Ludwig Hoffmann für die Mehr- 
zahl jener Arbeiten, die seiner bisherigen Berliner 
Tätigkeit entsprungen sind. Unter ihnen auch für 
den 1 lerkulcsbrunnen. Hat derselbe aber selbst bei dem 
Künstler freundlich gesinnten Beurteilern nicht eine 
vollkommene Anerkennung gefunden, so liegt dies 
augenscheinlich weniger in seiner Form, als in der 
Wahl des Aufstellungsplatzes, welche Einzelheiten der 
Formgebung nicht zu voller künstlerischer Wirkung 
kommen lässt. Der Brunnen steht zu nahe an 
den Verkehrswegen. Seine Gesamtform ist weniger 
von «lern Gedanken geleitet, dem nahen Beschauer ein 
künstlerisches Bild darzubieten, als aus der Ferne ge- 
würdigt zu werden. Das treibende Motiv war offen- 
bar der Abschluss für die Friedrich -Wilhelm-Strassc. 
Ihm wurde aber das diesen Vorzug übersteigende Opfer 
gebracht, dem Brunnen nicht die Beziehungen zum 
Platze gegeben zu haben, die ihm zukommen. Sowohl 
der Platz wie der Brunnen bestehen getrennt für sich. 
Es ist uns nicht unbekannt, dass mehrfache Versuche 
mit Schablonen angestellt wurden, für den Brunnen 
die günstigste Stelle des weiten Platzes zu finden. 
Man scheint aber mehr Wert darauf gelegt zu haben, 
für eine der schönsten Strassen Berlins einen Ab- 
schluss zu erhalten — der jedoch in dieser Form 
weder für eine Nah- noch für eine Fernwirkung recht 
geeignet ist, der vielmehr erst in einer mittleren Ent- 
fernung zur eigentlichen Wirkung kommt — als aus 
Platz und Brunnen eine künstlerische Einheit zu machen. 

Der Zwiespalt in seiner Bestimmung, den der Brun- 
nen somit in sich trägt, kommt auch in seinen Grössen- 
Verhältnissen zum Ausdruck. Es kann die Frage ent- 
stehen, ob ein Brunnenaufbau von dieser Form über- 
haupt geeignet ist, als Abschluss einer breiten Strasse 
zu dienen. Es dürften nur wenige Beispiele zu nennen 
sein, in welchen man Brunnen dieser Art eine solche 
Bestimmung gegeben hat. Um dieser zu genügen, musste 
er eine Grösse erhalten, die für den Ort, an welchem er 
steht, zu bedeutend ist Die nach unserer Ansicht einzig 
mögliche Stelle für den Brunnen wäre die Mitte des 
Dreiecks abc gewesen. Die Fläche liegt wohl tief, in- 
dessen hätte der Brunnen ohne Schwierigkeiten heraus- 
gehoben werden können. Die ihn umgebende Rasenfläche 
hätte den Beschauer in einer solchen nicht zu grossen 
und nicht zu kleinen Entfernung vom Brunnen ge- 
halten, dass derselbe stets das künstlerische Gesamtbild 
gehabt hätte, ohne der Möglichkeit beraubt zu sein, 
die Einzelheiten zu würdigen. Bei dieser Lage hätte 
der Brunnen auch die notwendigen Beziehungen zu den 
Platzwandungen gehabt Diese sind ja leider nicht 
schön, aber selbst ein weniger schöner Hintergrund 
vermag einem Brunnen Zusammenschluss und Mass- 
stab zu geben. Die künstlerischen Gründe für eine 
Versetzung des schönen Brunnens sind so gewichtige, 
dass man den Wunsch hegen könnte, ihn eines Tages 
an einer anderen Stelle des Platze* zu sehen. 

— H. — 



Die Versuchsfahrten der Studien-Gesellschaft für elektrische Schnellbahnen in Berlin. 

|ir haben über den Zweck dieser Versuchsfahrten, 
über die Versuchsstrecke Marienfelde— Zossen der 
' Militär-Eisenbahn und über die beiden bei den Ver- 
suchen benatzten Motorwagen im vorigen Jahrg. S. 113 
u. ff. unter Beigabe von Zeichnungen des Näheren berichtet. 
Bei der Fortsetzung dieser Fahrten, deren Wiederaufnahme 
wir Anfang Oktober bereits mitteilten, haben beide Ver- 
suchswagen das erstrebte Ziel einer Geschwindigkeit von 
200 k,n in der Stunde erreicht und sogar noch überschritten. 
Am 6. Oktober, dem denkwürdigen Tage der ersten Lo 
komotiv- Wettfahrt bei Rainhill in Schottland im J. 18*9, 
bei welcher G. Stephenson mit seiner .Rocket" mit 40*"' 
Geschwindigkeit den Sieg davon trog, erreichte der Schnell- 
bahnwagen von Siemens & llalske eine Höchst Geschwin- 



digkeit von 301 tm , die am 23. Oktober bis auf 237 in 
der Stunde gesteigert wurde. Am 28 Oktober wurde mit 
dem Motorwazen der Allg. Elektricitäts- Gesellschaft, der 
seine Versuchsfahrten erst spater aufnehmen konnte, eine 
Geschwindigkeit von 210 ^» erzielt. Gleis, Wagen und 
Leitung haben diese Geschwindigkeit, welche die bis- 
herigen Höchstleistungen von Schnellzügen mit Lokomotiv- 
betrieb um mehr als das doppelte übertreffen, ohne Scha- 
den erlragen, es ist damit also der Beweis erbracht, dass 
derartige Fahrgeschwindigkeiten Oberhaupt erreichbar sind 
nnd zwar auf dem für Schnellzugs verkehr jetzt eingeführten 
Oberbau. Die weiteren Versuchsfahrten sollen nicht der 
Erreichung noch höherer Geschwindigkeiten, sondern vor- 
wiegend Messungen und eingehendenBeobachtungen dienen. 
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Bei den im Vorjahre ausgeführten Fahrten wurden 
Geschwindigkeiten bis 160 k« in i St. erreicht. Weiter 
zu gehen erschien bedenklich, da der schwache Oberbau 
der Militär-Eisenbahn den starken Beanspruchungen nicht 
gewachsen erschien. Wie wir schon früher mitgeteilt haben, 
ist durch das preuss. Minist, der öffentl. Arbeiten ein neuer 
Oberbau zur Verfügung gestellt 
worden, der von der Eisen bahnbri- 
gade eingebaut worden ist. Verwen- 
det ist statt der bisherigen 34,4 m 
schweren Schienen der schwere 
preuss. Oberbau für Schnellzugs- 
strecken mit 4 t *»/■ Gewicht der 
Schienen, die bei ia" Länge auf 
18 kiefernen Schwellen unter Ein- 
legung von Hakenplatten gelagert 
sind. Die Schraubenlöcher auf den 



I 




lieh bei den Versuchsfahrten im Vorjahre gezeigt, um die 
Schwankungen abzumildern. Zu diesem Zwecke ist vor 
allem der Abstand ber beiden Äusseren Achsen der bei- 
den dreiachsigen Drehgestelle von 3,8 ™ auf 50 erhöht 
worden und es ist durch eine Verbesserung der Abfede- 
rung, ferner durch Verschieblichkeit der senkrechten Dreh- 
zapfen eine bessere Last Verteilung und ein ruhigeres 
Fahren erreicht worden. Nach den Mitteilungen der 
Tagespresse soll die Fahrt nunmehr eine so ruhige 
geworden sein, dass es den Mitfahrenden möglich 
war, stehend Aufzeichnungen während der Fahrt zu 
machen. Weitere Abänderungen der beiden Wagen 
bezogen sich auf den Rahmen, der so umgestaltet 
wurde, dass die bisher verdeckten Federn nunmehr 
frei liegen ^und besser kontroliert werden können ; 

den Bogel, welche bei den schnellen Fahrten die 
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Schwellen sind mit Hartholzdübcln 
ausgefüttert und zur Sicherheit 
gegen Entgleisung sind die Schie- 
nen auf der freien Strecke in 50«« 
Abstand von Schutzschienen be 
gleitet, die mit ihren Köpfen 50 ■■ 
Ober Oberkante-Fahrschiene liegen 
und auf den Schwellen mittels guss- 
eiserner Stützen befestigt sind. Das 

ganze Gleis ist in sorgfaltigster Weise in Basaltklcin- 
schlag gebettet. Dem Vernehmen nach sollen die Streich- 
schienen bisher nicht in Wirksamkeit getreten sein, sodass 
die Wagen also einen durchaus ruhigen Gang gezeigt haben. 

Nächst der Verstärkung des Oberbaues hatte sich 
aber auch ein Umbau des Wagen Unterbaues als erforder- 

4 November 1903. 



Masten der Speiseleitung zu stark beanspruchten. 
Kleine Verbesserungen sind auch an den Messappa- 
raten vorgenommen worden. Die elektrische Aus- 
stattung der Wagen mit Motoren, Widerständen usw.. 
ist dagegen im Prinzip unverändert geblieben. Wir 
können also in dieser Beziehung auf unsere früheren 
Veröffentlichungen und Zeichnungen verweisen. 

Die Zuleitung des elektrischen Stromes erfolgt von 
dem Elektrizitätswerke Ober- Schöne weide her auf 
15 k« Entfernung. Die Spannung wurde dabei auf 14000 
Volt gesteigert Die Ansprüche, die an das Werk bei den 
Fahnen gestellt wurden, sind sehr bedeutende, namentlich 
mit Rücksicht auf den stark schwankenden Kraftverbrauch. 
Trotzdem sind bis zu der Fahrt am 29. Okt. grössere 
Störungen nicht zu verzeichnen gewesen. Nähere und 

567 



Digitized by Google 



zuverlässige Angaben über Kraftverbrauch usw. liegen 
z. Zt. noch nicht vor, Hierzu muss erst das Beobachtung^ 
material gesichtet nnd verarbeitet werden. 

Das Ergebnis der Versuchsfahrten, welche in der 
ganzen Welt mit Spannung verfolgt werden, ist ein glän- 
zendes, für die deutsche Technik und die deutsche In- 
dustrie, die sich zuerst au diese Aufgaben herangewagt 
hat, in höchstem Masse rühmliches. Sie werden auch 
sicherlich für die deutsche Elektrotechnik noch ihre Früchte 
tragen. Freilich darf man nicht etwa in Balde erwarten, 
mit ahnlichen Geschwindigkeiten im regelmässigen Betriebe 
reisen zn können, mit denen man in kaum 3 Stunden 
von Bertin nach Köln oder Frankfurt a. M. 



Für die praktische Durchführung ist vielmehr an eine 
Geschwindigkeit von höchstens 150— 160 k " in der Stunde 
gedacht, die immerhin alle bisherigen Leistungen noch um die 
Hälfte übertreffen würde. Auch das wird noch gute Wege 
haben, bis selbst auf den Haupüinien unseres Verkehrsnetzes 
ein derartiger Schnellverkehreingerichtet ist, schon allein aus 
dem Grunde, weil die hiermit verbundene vollständige 
Umgestaltung des Betriebes mit ungeheueren Kosten ver- 
koüpft sein würde. Die wissenschaftlichen und prak- 
tischen Grundlagen für eine solche Ausgestaltung des 
Verkehrs sind jedoch bezw. werden noch durch diese 
Versuchsfahrten geschaffen und darin liegt ihr Nutzen 
für die Zukunft. — 



Vermischtes. 

Das Wwn dar deutschte Kunst Der Rektor der 
Kgi. Technischen Hochschule Berlin und der Vorsitzende 
der Hilfskasse geben am schwarzen Brett bekannt, dass 
Hr. Prof. Dr. Seesselbcrg am xi. Nov., Abends 7 Uhr, 
im Hochschulgebäude zu Cbarlottenburg zugunsten der 
Hilfskasse einen öffentlichen Vortrag Ober „das Wesen 
der deutschen Kunst" halten wird, zu welchem Ein- 
trittskarten ä a M. od. r M. für Damen und Herren vom 
Bureau der Hochschule zu entnehmen sind. — 




Preisbewerbungen. 

Der Wettbewerb der Vereinigung Berliner Architekten 
betr. die Aufteilung von Banblocks In Neu- Westend bei 
Cbarlottenburg betrifft einen Block zwischen Sophie Char- 
lottenstrasse und Kingbahn, sowie je einen Block an der 
Ahorn- und an der Linden-Allee. Bei a Blocks handelt 
es sich um grosstädtische Bebauung mit Häusern mit 
Vorderwohnungen von 4—8, nnd Gartenwohnungen von 
3 Zimmern, an den Nebenstrassen mit Häusern mit Vorder- 
wohnungen von 3 — 5 Zimmern. Bei einem Block ist 
landhausmässige Bebauung vorgeschrieben; die Gebäude 
sollen auch Eier Wohnungen von 4—8 Zimmern er- 
halten. Die einzelnen Parzellen sind unter Berücksich- 
tigung der baupolizeilichen Vorschriften soweit auszu- 
nutzen, als diese es gestatten. Es ist für jede Parzelle der 
Grundriss des I. Obergeschosses zu entwerfen. Haben 
mehrere Parzellen nnter sich genau gleiche Abmessungen, 
so genügt für diese ein einziger Grundriss. Die Auftei- 
lungs-Skizzen sind 1 : 500, die Grundrisse 1 :aoo zu liefern. 
Eine andere Art dar Verteilung der S. 556 genannten Preis - 
summen kann nur auf einstimmigen Beschluss der Preis- 
richter stattfinden. Die Entwürfe sind bis zum a Januar 
1904 an die „Deutsche Bank" in Berlin einzuliefern. — 

sur Erlangung von Entwürfen für 
In Nürnberg gelangt mit Preisen von 
900, 600 nnd 300 M. nnd mit Frist zum 31. März 1904 zur 
Ausschreibung. Die Mittel zu dem Brunnen werden einer 
Stiftung der Frau Koni. -Rat Bach in Nürnberg verdankt — 

In dem Wettbewerb dee Berliner Architekten-Vereins 
betr. Parzellierung undBebauungelnes Baublockes In Schöne- 
berg Hefen 7 Entwürfe ein. Den I. Preis von 600 M. erhielt 
Hr. Georg Koensch in Charlottenburg, den II. Preis von 
400 M. Hr. H. A. Krause in Berlin. — 

Chronik. 

Volme •Talsperren. Von der Volme-Talsperreo- Genossen- 
schaft werden zweckt Regulierone des Volmewasteri zwei Tal- 
eperren im Glor- und im Jobacbul gebaut. Die GlOrteUperre 
toll im Sommer n. J. dem Betriebe übergeben werden. Die Sperr- 
mauer, iu welcher 33 000 cbm Mauerwerk erforderlich sind, iat be- 
reit! Ober die Hälfte aufgeführt. Die Glörtalsperre, an welcher 
30 Werke beteiligt sind, wird 3 MilL cbm Watter fatten ; die Ge- 
samtkosten sind auf 780000 M. veranschlagt, sodass 1 cbm Watter 
auf 39 Pf. iu tteben kommt Die Jubachtalt perre, an der 
46 Werke beteiligt tind, wird im ntchtten Frühjahr in Angriff 
genommen; diese Sperre erhält einen Inhalt von 1 Mi 11. cbm, die 
Gesamtkosleo tind auf 630000 M veranichlagt- Hier stellt eich 
1 cbm Watter auf 63 Pf. Die Yolme -Taltperren - Genossenschaft 
erhtlt von dem Ruhrlaisperren- Verein eine jährliche Subvention 
von 32000 M. alt Beitrag zu den Unterhaltungskosten der beiden 
Sperren. — 

Das neue elektrotechnische Institut In Wien, in der 
Guasbausgaaee auf der Wieden gelegen, wird Ende November 
seiner llestimmuiig übergeben. Das erste Geichost dient Vcr- 
wallungazwecken und den praktischen l'cbungcn der Hörer mit 
leichten Apparaten. Im zweiten Gexchots befinden lieh 3 Hörsäle 
mit Xcbenraumeo, deren grOttter in amphitheatralischcr Anordnung 
fOr 400 Sitze eingerichtet ist. Die grossen Arbeitsmaschinen 
befinden sich im Untergcscbosi. Der Strom wird von den stftdt- 
Eleklrizitätswerken geliefert. Das Gebäude wurde nach den Ent- 
warfen des Ob.-Brt. Prof. v. Hochcnegg errichtet. — 

Das Zentraltheater In Chemnitz, in der Zwickaucratresse, 
ist ein Werk der Architekten Lossow & Viehwegcr in Dres- 
den. Das breit gelagerte Hau», welche* sich aas dem mittleren 



Theater uod zwei seitlichen Wohn- und Geschäftshäusern zusammen- 
setzt, iat als Patzbau errichtet und zeigt eine Mischung von barocken 
Elementen und von Formen des Empire. Die Giuppe bedeckt 
2600 qm bebauter Fläche. Der Tbeaterraum bat a Ränge und fasst 
insgesamt etwa 1800 Besucher. — 

Eine Talsperre Im Eddergeblet toll mit einem Kostenauf 
wände von etwa 10 Mil). M. angelegt werden. Die Talsperre 
wurde bei Schlott Waldeck liegen und in 9 übereinander liegen 
den Becken 7a Still, cbm Wasser fassen. Die Talsperre toll dazu 
bestimmt aeiu, den Wasserstand in den Flutsgebieten der Fulda 
uod der Weser zu regulieren und den SchiffahrUintercesen von 
Munden bis Hameln ru dienen. — 

Dia Enthüllung des Ketteler-Denkmalei In Münster hat 
am 95 Okt stattgefunden. Das Denkmal stellt einen Obelisken, 
bekrönt mil einer allegorischen Figur, dar und itt ein Werk de« 
Bildhauer! Hidding in Berlin. — 

Ein Neubau für das Warenhaus Tlett In München toll 
nach den Plänen der Firma Heilmann & Littmann in Manchen 
errichtet werden. FOr dat Warenhaus itt das Gelände zwischen 
Bahubofplstz, Luitpold- und Prielmayerstratse bestimmt — 

Ein Neubau de» WarenhausesEmdon äi Söhne In München 
wird durch die Firma lieilmann 4 Littmann in Manchen er- 
richtet. Für das Haut itt ein Gelände an der Neuhauser Strasse 
bestimmt — 

Die Erbauung eines neuen Rathauses In Freising wurde 
von den städtischen Kollegien beachlossen und hierzu eine Summe 
bis zu soo 000 M. bewilligt. Das neue Haue toll anstelle dea alten 
am Marieoplatze errichtet werden. — 

Für die Anlage eines neuen Stewatserwerkea In Konstanz 
tind die Kotten auf njooooM veranschlagt und genehmigt worden. — 

Gedachtnlskirche In Ma genta. Kürzlich wurde in Magen ta 
eine Kirche zum Andenken an die im lahre 1859 Gefallenen ge- 
weiht Die Kirche ist aus italienischen , französischen und Öster- 
reichischen Beiträgen erbaut. — 

Das neue städtische Elektrizitätswerk von Innsbruck 
wurde Ende Oktober eröffnet. Für das Werk, weichet in der 
Sillschlucht liegt, sind die Wasserkräfte der Sitl nutzbar 
Daa Werk ergibt eine Leistung-sfahigkcit von 83000 P.S. — 

Ein Umbau des Hoftheaters In Darmstadt itt in Aus 
genommen und wird demnächst die zweite hessisch 
beschädigen. — 

Der Neubau der Oranlenbrücke In Berlin erfolgt fOr den 
architektonischen Teil nach dem Entwurf dea Hrn. Prof. Bruno 
Schmitz in Berlin. Der Bau der Brücke itt mit 480000 H. ver- 
anschlagt. Im Zusammenbang mit der Brücke toll auch der 
Oranienplatz eine architektonische Autgestaltung erhalten. — 

Ein Neubau der Inselbrücke In Berlin ist nach dem Ent- 
würfe der Architekten Crem er * Wollt enstein mit einem Auf- 
wände vou 700000 N. beschlossen worden. — 

Neue katholische Kirche In Ratlbor-Hammer. Am 11. OkL 
wurde die neue kath. Kirche in Rati bor -Hammer O.-Schl. (Arch.: 
L. Schneider in Oppeln) eingeweiht. Dieselbe itt eine in romani- 
schen Backsteinformen erbaute dreischiffige Hallenkirche mit rd. 
680 qm bebauter Grundfläche. Die Baukosten betragen rd. 100000 M 
mit innerer Einrichtung. — 

Ein Verein „Auastellungspark" In München. Am so. Okt 
ist in München ein Verein .Ausstellungspark* begründet worden, 
welcher die Errichtung von Auattellaogtbauten mit Parkanlagen 
auf der Theretienhohe zum Ziele hat. — 

Das neue Gebäude des Polizei-Präsidiums In Hannover 
ist am so. Oktober seiner Bestimmung abergeben worden. Dat 
Geblude ist nach den Entwürfen des Geh. Ob -Bris. Kietchke im 
Stile der Frührenaitsance entworfen. Kostenaufwand 400000 M.,der 
schlechte Baugrund bedingte eine ausgedehnte Wahlrnslgrundung, — 

Katholische Kirchen In M.-Gladbaeh. In M.-Gladhach 
sind zwei von Hrn. Prof. Kleettttel aus Düsseldorf erbuut.- 
katholische Kirchen eingeweiht worden und zwar die in spätgotischen 
Formen gehaltene basilikale Herz- Jesukirche im Stadtteil Pesch 
uod die als Hallenkirche, ebenfalls in spätgotischen Formen, aus- 
gebildete St Michaelskirche in Holt. Die erste Kirche kann ajoo, 
letztere sooo Kirchenbesurber aufnehmen. — 



Brief- und Fragekasten. 



Anfragen an den Leserkreis. 
Welches Werk bebandelt ausführlich die Anlage von Blitz- 
ableitern nach den neuesten Grundsätzen und Erfahrungen der 
Elektrotechnik ? C W. in J. 

Inhal! : Der Herkules Brassen tuf dem LtUow.PUUe in Berlin (Schlussl. 
- Die Versuchsfahrten der Studien-Gesellschaft fSr •Uktrisch« Schatll- 
L.horo In Brrhn. — Vermischtes — rrelsbewerbtrageu. — Caroulk. — 
Brief, und Kracekasten. 

Verlag dar Deutschen Bauleitung, G. st. b. H* Borua. FAr dl« Redaktion 
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Der Vorbau vor der Goldenen Pforte zu Freiberg in Sachsen. 

An -huckten . Schilling & Gräbntr in Dresden. 
(Hlrrzia eine Bildbeiltfe lowie die Abbildungen tuf Seile 57a und 573) 



an betrachtet bekanntlich die 
Goldene Pforte zu Freiberg 
L S. als den Rest eines roma- 
nischen Domes, den ein Brand 
im Jahre 1471 zerstörte. Bei 
ihrer Wiederherstellung zu An- 
fang der 1890 er Jahre (vcrgl. 
Dtsche. Bauzeitung 1894, No 27, 
S. 167 ff) hat man hinter der 
Goldenen Pforte die Reste eines 
zweiten Tores gefunden, dessen 
Säulcnbascn mit Eckblattern 
versehen, also wohl jünger wa- 
ren, als die Goldene Pforte 
selbst Dies und andere Um- 
stände legen die Vermutung 
nahe, dass die Pforte an das 
südliche Querschiff, wo sie sich 
jetzt befindet, erst beim Neu- 
bau von 1480 versetzt worden 
ist, nachdem sie früher dieWest- 
front der Kirche geschmückt 
hatte. Hierbei wurde sie um 
etwa 36™ höher gerückt, als sie 
dort gestanden hatte, so dass 
die noch heute erkennbaren 
zwei Stufen,- die ursprünglich 
zur I löhe des Kirchenfuss- 
bodens führten, herausgeschlagen werden mussten. 

Die Verbindung der Pforte mit dem spatgotischen 
Bau ist wenig organisch. Die Pforte wurde früher 
verdeckt durch den seit etwa 1509 sich hier anlehnen- 
den Kreuzgang, der sie mit seinem erweiterten F.nde um- 
fasstc. Die Zerstörungen an der Pforte, die zur Wieder- 
herstellung von 1891 führten, schrieb man der dumpfen 




Luft in dieser Vorhalle zu, so dass der Kreuzgang teil- 
weise abgebrochen und die Pforte freigelegt wurde. Bei 
dieser Wiederherstellung wendete man dort, wo Teile 
anmodelliert werden mussten, die damals vielgerQhmte 
Gersheimer Kittmasse an, die man mit Steinstaub aus 
Grillenburgcr Sandstein, dem Material der Pforte, 
mischte. Dieser Kitt hat sich nicht bewährt: Die an- 
gefügten Stücke erscheinen jetzt als gelbliche leblose 
Masse von geringer Haltbarkeit 

Die rasch fortschreitende Zerstörung der Pforte 
wurde nun von Seiten der Fachleute der Einwirkung 
schwefliger Dampfe in der Luft der Industriestadt Frci- 
berg zugeschrieben und daher ein neucrVorbau vor die 
Pforte angeregt. Die kgl. sächsische Regierung liess nun 
von einer Reihe von Architekten Pläne schaffen, bei 
denen die Aufgabe so gestellt war, dass der Anbau die 
Pforte völlig abschliessen, den Anblick derselben aber 
nicht beeinträchtigen, also vor allem Licht genügend 
zulassen sollte; dass er luftig und keinesfalls dumpfig 
sei; dass er zwar dem Dom selbst angemessen sei, 
nicht aber den Eindruck eines eigentlich kirchlichen 
Gebäudes, etwa einer Kapelle mache, sondern eben 
als das erkennbar werde, was er sei: Ein Schutz- 
haus vor der Pforte. Die Stände hatten zu einem 
solchen „stilgerechten" Bau die Mittel bewilligt. 

Die Versuche, die zunächst gemacht wurden, führ- 
ten zur Aufnahme erst des romanischen, dann des 
spätgotischen Stiles. Aber es wurde auf diesem Wege 
etwas Erspricsslichcs nicht gefunden. Es hätte nun 
noch ilie Spätrenaissance gewählt werden können, da 
der italienische Architekt Juan Maria Nosseni seit 
1580 den Chor des Domes in diesem Stil umgestaltete, 
indem er beispielsweise die Strebepfeiler zu jonischen 
Pilastern ausbildete. Mehr und mehr kam man aber zu 
der Erkenntnis, dass man, um wirklich stilgerecht zu 
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werden, allen vorhandenen Stilen zugleich gerecht 
werden müsse, in dem man dafür sorge, alle Teile des 
Baues in ihrer Art vor Beeinträchtigung zu bewahren 
und den Anbau als ein Werk des 20. Jahrhunderts 
und nicht als ein organisch zum alten Bau gehöriges 
Glied zu charakterisieren. „Das Neue soll stilistisch 
den alten Stilen gerecht werden", sagte ein Gutachten 
der kgl. Kommission zur Erhaltung der Kunstdenk- 
maler; „das heisst nicht, dass es sich ihnen unterordnen, 
nicht, dass es sie meistern solle; sondern es solle in 
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gerechter Würdigung des eigenen Daseins sich dein 
Alten beigesellen". In diesem Angliedern liege die zu 
oft durch den Purismus der Stilechthcit verdunkelte 
Stilgcrechtigkeit. 

Diese Ansichten kamen zu allgemeiner Aner- 
kennung, seit die Architekten Schilling & Gräbner 
in Dresden zur Planung herangezogen wurden. Der jetzt 
fertig gestellte Umbau ist zwar das Ergebnis vielfacher 
Planungen und Beratungen, wie die diesem Aufsatze 
beigegebenen Studien zeigen, wurde aber schliesslich 



von der oben genannten Kommission und den zu 
dieser herangezogenen Fachleuten am 3. Mai 1902 
gegen eine Stimme zur Ausführung empfohlen. 
Am 7. Mai 1903 wurde die Pforte durch den Vor- 
sitzenden der Kommission, Geh. Regierungsrat Dr. 
G e n t h e , in An Wesenheit des KönigsG eo r g der Kirchen- 
gemeinde übergeben, nachdem sie einen Aufwand von 
rd. 55000 M. erfordert hatte. Die Bildhauerarbeiten 
fertigte Prof. Karl Gross in Dresden. 

Die Aufgabe für den Architekten war ungewöhn- 
lich schwierig. Der Platz ist eng, die unbedingt ge- 
forderte gute Belichtung der Pforte zwang zu sehr 
grossen Abmessungen ; das Gewinkel von Brunnen 
und Toren vor der Pforte ist so malerisch, dass es 
schade gewesen wäre, hier hart einzugreifen. Da- 
gegen vertrug die nüchterne Südfront des spätgoti- 
schen Langhauses sehr wohl eine kraftige Belebung. Der 
Bau musste gross werden, sollte aber doch den Heran- 
tretenden nur auf das zu schützende Kunstwerk vor- 
bereiten. Die Architekten wählten Bauformen, die 
an alle alteren Stile Anklänge zeigen, doch völlig 
modern und selbständig sind. Sic gestalteten den 
Bau bei aller Einfachheit monumental, setzten ihn 
aber an die Kirche an, ohne diese auch nur im ge- 
ringsten umzugestalten, sodass der Vorbau als solcher 
sofort auch vom Laien erkannt und empfunden wird: 
sie schufen ein bescheidenes Eingangstor, sodass der 
Eintretende von der Pforte den Eindruck der Grösse 
erhalt, und schufen doch durch die absichüich nicht 
als Kirchenfenster charakterisierten Oeffnungen ein 
so helles Licht, dass die Pforte auch an trüben Tagen 
sehr gut betrachtet werden kann. 

Des Werkes im hohen Grade künstlerische 
Wirkung wird durch die Photographic nur teilweise 
wiedergegeben. Es liefert den Beweis, dass es sehr 
wohl möglich ist, an alte Bauten in eigenem Stile 
Anbauten zu schaffen, wie es die Alten taten, ohne 
die künstlerische Einheit zu beeinträchtigen; denn 
diese ist nicht dasselbe wie die stilistische Einheit. — 

Cornelius Gurlitt 
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen 

Hochschule zu Köln. 



für den Bau einer Handels- 



lie am 1. Mai 1901 eröffnete Handcls-Hoch- 
schule der Stadt Köln, im Wesentlichen eine 
Stiftung ihres verstorbenen Ehrenbürgers 
Gustav von Mcvisscn, fand ein vorläufiges 
1 Unterkommen in dem derzeit gerade fertig- 
gestellten umfangreichen Gebäude der Handelsschule. 
Bei einem Lehrkörper von 41 Personen, isoStudierenden 
und 625 Hörern aus allen Kreisen der Gesellschaft 
erwies sich schon im eisten Semester Zahl und Grösse 
der Hörsäle als kaum ausreichend. Eines unerwarteten 
Zuzuges erfreute sich die junge Anstalt auch im zweiten 
Semester, in welchem ifie Besuchsziffer bereits das 
Doppelte der früheren erreichte In der Erwartung einer 



welche gegebenen Falles noch um ein fünltes ausge- 
dehnt werden soll, sowie der Absicht der Erweiterung 
derHandcls-Hochschulc einerseits zu einer Verwaltungs- 
Akademie, anderseits zu einer Akademie für neuere 
Sprachen, musste die städtische Verwaltung die Er- 
richtung eines besonderen, allen Anforderungen in 
weitgehendstem Masse entsprechenden Gebäudes ernst- 
lich ins Auge fassen, umsomehr, als die mitüerweile 
zur Vollanstalt heranreifende Handelsschule die ur- 
sprünglich für sie bestimmten Räume auf die Dauer 
nicht entbehren kann. 

Das jetzt von der Handcls-Hochschulc benutzte 
Gebäude besitzt eine vorzügliche Lage zur Altstadt- 



weiteren Zunahme bcieincrStudicnzcit von 4 Semestern, Mitte, zu dem Haupthalinhofc, sowie inbezug auf Fahr 
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Verbindungen uiul erw Qnscht wäre es gewesen, im nörd- 
lichen oder mittleren Teil der Neustadt ein passendes 
Gelände für den Neubau erwerben zu können. Bei der 
völligen Aussichtslosigkeit aber, ein solches Gelände 
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zu erlangen, musstc man das 
Augenmerk auf den noch 
wenig bebauten Süden der 
Neustadt richten, wo bereits 
die grossen Baulichkeiten der 
Maschinenschule im Ent- 
stehen begriffen sind und an- 
dere monumentaleSchöpfun- 
gen bald folgen werden. 
Als Baustelle wurde ein in 
der Nähe des Rheines gele- 
genes, hervorragend schönes 
Gelände aus- 
OK gewählt, wel- 

ches östlich an 
das 35» breite 
Agrippina-Ufer 
stösst, sudlich 
vom Obcrlän- 
dcrVVall, nörd- 
lich von der 
Maternus - Str , 
westlich von 
der Claudius- 
strasse begrenzt 
ist, deren eine 
Seite vollstän- 
dig durch den 
Römer ■ Park 
eingenommen 
wird. Gärtnerisch entsprechend umgestaltet, sollte die- 
ser den stimmungsvollen Vorplatz zu den Baulichkeiten 
der Handels-Hochschule bilden, wie auch eine Stätte 
der Erholung für ihre Besucher sein. (Lageplan S. 574 ) 
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Sorgfältige Ermittelungen ergaben, unter Annahme wesentliche Mängel der Ausbildung und Konstruktion 
eines Besuches von 400 immatrikulierten Studierenden, anhaften; weiterhin der sehr originelle spätgotische 
die Befriedigung des Raumbedürfnisses bei folgenden Entwurf „An Zinter Vring", auf welchen die für 
Anforderungen: Aula mit 500 Sitzplätzen, je ein Hör- jene Zeit charakteristische Architektur an öffentlichen 
saal für 250 und 150, 2 Hörsäle für je 100, 3 für je Gebäuden und Patrizierhäusern mit ihren Türmen, 
40—50 Personen, ein Musterkontor, je ein Seminar 
für romanische Sprachen und Englisch, ein volkswirt- 
schaftlich-juristisches und ein geographisches Seminar, 
je ein mit Hörsaal, Laboratorien und Sammlungs- 
Räumen ausgestattetes chemisches und physikalisches 
Institut, Bibliothek mit Lesezimmern für Studierende 
und Lehrer, ein Handclsmuscum , Turnhalle, Vcr- 
waltungs- und Wohnräume, sowie in der Umgebung 
des Hauses Lawn Tennis-Plätze. 

Die Stadt Köln steht im Begriff, mit der Errichtung 
eines Heimes für die Handels- Hochschule die grösste 
bauliche Anlage für wissenschaftliche Zwecke in ihren 



wie sie sich heute noch in Köln vereinzelt finden, 
unverkennbaren Einfluss ausgeübt hat. Der im Auf- 
bau sehr geschickt und malerisch gestalteten Haupt- 
front nach dem Römerpark hin sind zwei Erholungs- 
höfe vorgelegt, deren Abschluss strassenwärts Kreuz- 
gänge bilden; ihre nur durch kleine Ecnstcr und 
etliche Giebel unterbrochenen Mauerflächen erinnern 
an Klostcranlagen, wozu noch die mehr als schlichte 
Behandlung derselben beiträgt. 

Eine verwandte Lösung zeigt der Entwurf „ A n d e r s", 
welcher indessen eine einfache Barockarchitektur zur 
Schau trägt, im Inneren bei aller Uebersichtlichkeit 



Mauern zu schaffen, der ein durchaus eigenartiges eine genügende Belichtung der mittleren Haupträume 

Programm zugrunde liegt, dessen Verwirklichung in vermissen lässt und eine für den Verkehr unpraktische 

praktischer Hinsicht mit nicht zu verkennenden Schwie- Trcppenanlage besitzt. In der wirkungsvollsten Ein- 

rigkeiten verknüpft ist, in künstlerischer Beziehung hohe fachheit der Aussenflächen- Behandlung tut sich die 



Anforderungen stellt, zumal bei den grossen Opfern, 
welche das Gemeinwesen jetzt zu tragen hat, nur eine 
mässigeBausumme zurVcrfügung stehen kann Inanbe- 
tracht dieser Umstände hatte die Vertre- 
tung der Stadt den Bcschluss gefasst, im 
Wege eines öffentlichen, auf die Architek- 
ten Deutschlands ausgedehnten Wettbe- 
werbes vorerst Entwurfs-Skizzen zu erlan- 
gen, deren beste dann für die Weitcrbc- 
arbeitung des Entwurfes grundlegend 
sein sollte, hatte an Preisen 13) imganzen 
19000 M. ausgesetzt und zu Preisrichtern 
die Hrn. Geh. Ob.-Brt Prof. Hof mann 
in Darrastadt, Prof. Hocheder in Mün- 
chen, Stadtbrt., Kgl. Bit. Hoffmann in 
Berlin, sowieausKölnGeh.Brt-Stübben, 
Stadtbrt. Kgl. Brt H e i m a n n , Beigeoi dn . 
Jesse und Studiendirektor Professor Dr. 
Schumacher gewählt. 

Der Erfolg des Wettbewerbes ist ein 
überraschender gewesen : 67 Bewerber 
legten in 574 Blatt Zeichnungen ihre 
künstlerischen Anschauungen nieder, 
und unter ihnen ist es nur etwa der 
fünfte Teil, welcher wegen offenbarer 
Fehler und Schwächen in der Grund- 
risslösung, unkünstlerischer Gestaltung 
des Aufbaues, stümperhafter oder einer 
an die Karrikatur grenzenden Darstcl- 
lungsweise ohne weiteres der Beachtung unwert er- 
scheint. Alle übrigen Arbeiten aber zeigen eine 
seltene Aufwendung emsigen Flcisscs, um die weit- 
gehenden Forderungen des Programmes in der Gcsamt- 
anlage und der Raumverteilung zu erfüllen, sowie das 
Bestreben, den Baulichkeiten in der architektonischen 
Ausbitdung des Aeusscren und des Inneren ein durch- 
aus eigenartiges monumentales Gepräge zu verleihen, 
bei freier Wahl des Stiles. Als letzteren zeigt die 
Mehrzahl der Entwürfe entweder Barock oder die 
neuere Richtung, Renaissance ist nur weniger ver- 
treten, die mittelalterliche Formensprache reden nur 
vereinzelte Entwürfe. 

So der Entwurf „Rhein", dessen romanische 
Aussenarchitektur zwar befriedigt, dessen Innerem aber 



Arbeit „Vivat, floreat, ercseat!" hervor. Ihr Ver- 
fasser, der die Formen voll beherrscht, verzichtet nach 
Möglichkeit auf Gliederungen und bildet die Fronten 




lediglich aus unbehauenen Quadern, mit Bruchsteinen 
untermischt. 

Eine kraftvolle Architektur tritt aus dem Entwurf 
„Merkur" (V) hervor, welche um zwei Innenhöfc 
im Erdgeschoss die beiden naturwissenschafdichen 
Institute, Turnhalle und Verwaltungsräume, im ersten 
Stockwerk Bibliothek und Hörsäle, im zweiten Setni- 
narien und Aula praktisch hell belichtet anordnet und 
die neben der grossen Mittelhalle befindliche Treppe- 
konstruktiv bedenklich in ein Paar Türme verlegt. 
Diese, in massiger Höhe gehalten, vereinigen sich mit 
hochragenden Giebclbautcn und der offenen Halle 
an einem der Höfe — ein Teil der späteren Erwei- 
terung — zu einer anmutigen Gruppe. 



Die Wolfsche 



zur Regulierung geschiebeführender Flüsse. 



Von BauitrotmAnn Kaber in Nürnber 



|ie Bauweise zur Regalierang geschiebeführender 
Flusse, wie sie Baurat Wolf an der Isar ausge- 
bildet hat, führte bei manchen Versuchen an an- 
deren Flüssen zu Misserfolgen, die vielfach Anlass zu einer 
falschen Bcartcilong der Bauweise gegeben haben. Diese 
Talsache lag meiner im Jahre 1895 in der „Deutschen Bau- 
zeitung" unter vorstehender Aufschrift geschehenen Ver- 
öffentlichung zu Grunde. Ich versuchte, die Misserfolgc ans 
der besonderen Wirkungsweise der Wolf'schen Bauten zu 
erklären und kam dabei zu folgenden Vorschlägen (S- 304 
und S 210 des Jahrganges 18951: 
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„Die Wirkung der Wolf'schen Bauten ist eine mit der 
Wasserführung wechselnde. Je massiger die Schwankun- 
gen sind, je häufiger ein Wechsel in der Wasserführung ein- 
tritt, der die Aendernngen in den Flussverhältnissen zeitig 
erkennen lässt (wie dies au der Kar der Fall ist), desto 
sicherer ist mit Gehängen zu operieren; je schneller die 
Anzeigungen vor sich gehen, je länger höhere Wasser- 
stände andauern, desto schwieriger ist der Erfolg za be- 
stimmen, desto grössere Gefabren ersehen sich fflr den 

Bestand der Bauten Soll die Wölpsche Bauweise 

zur Regulierung geschiebefQhrender Flüsse, welche andere 
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Eigenschaften als die Isar aufweisen, verwendet werden, 
dann ist das Gleiche zn tan, was an diesem Flosse ge- 
schehen ist. Die an der Sohle offenen Baoten 
mOssen in ihrer Konstraktion und io ihrer Ver- 
wendung den Eigenschaften des Flusses ange- 
asst, alles auf einen anderen Leib zugeschnitten wer- 
Findel eine massige Geschiebe -Bewegung statt, 
kann sonach nur auf eine langsame Aufkindimg mit Ge- 
schieben gerechnet werden, fahrt überdies das Gewässer 
viel Sand und Schlick und ist also ein schnelles Einsanden 
der Gehänge zu befürchten, dann muss der Ban derart 
ausgeführt werden, dass eine Aendernng seiner Wirknngs- 
weise auch bei längerem Bestände nicht eintreten kann. 
Zeigt die Wasserführung stärkere Schwankungen, dauern 
höhere Wasserstände längere Zeit an, wie in den aus den 
Hochgebirgen kommenden, wahrend der Sommermonate 
von ausgedehnten Schnee- und Eisfeldern gespeisten Ge- 
wässern, dann sind die Bauten so herzustellen, dass sie 
den veränderten Zufluss- Verhaltnissen entsprechend ein- 
gerichtet werden können. Da nun der Zweck der Bau- 
snlage sich nur dann erreichen lässt, wenn der Aufstau 
— abhängig von der Lage des Baues zur Flussrichtung, 
von der Wassermenge, sowie von der durch die einzelnen 
liauteile veranlassten Profilverengungen — innerhalb be- 
stimmter Grenzen gehalten wird, so geht die Forderung 
dahin, den Stau dem Wechsel der Wasserführung ent- 
sprechend einzurichten, also eine bewegliche Anlage 
zu schaffen. Hält man sich an die Konstruktion, die 
Wolf seinen Bauten gegeben hat, dann könnte in diesem 
Falle zwar nicht die Stellung der Bauten zur Flussrichtung, 
wohl aber könnten die Fascninentafeln in ihrer Höhenlage 
geändert werden, was an der Isar auch in einzelnen Fallen 
geschieht. Im allgemeinen ist jedoch ein Heben oder 
Senken dieser Tafeln mit umso grösseren Schwierigkeiten 
verknöpft, je langer sie im Wasser gelegen. Jedenfalls 
sind Faschinentafeln dort ungeeignet, wo ein häufigeres 
Manövrieren erforderlich ist* 

Im Anschlnss an die Wolf'sche Konstruktion schlug 
ich damals vor, Versuche mit senkrecht stehenden, an 
den eingerammten Pfählen aufgehängten und verschiebbar 
eingerichteten Holztafeln anzustellen. Eine derartige Vor- 
richtung dürfte in vielen Fallen entsprechen nnd ist, wie 
ein von mir im Inn bei Kraiburg vorgenommener Ver- 
such bestätigt, leicht ausführbar. 

In der genannten Veröffentlichung schrieb ich weiter- 
hin wörtlich: „Erweisen die Verhaltnisse an einem Flos e 
auch die Erfüllung der anderen F orderung als notwendig, 
nämlich die Stellung des Baues zur Flussrichtung 
zu ändern, dann könnte eine schwimmende, vor 
Anker liegende, mitbezug auf ihre Tiefenlage ver- 
stellbar eingerichtete Stauvorrichtung dienen. In 
dieser Form wäre dem Bau Wolf'scher Methode 
seine grösste Vollkommenheit zu geben nnd ich 
weise auch besonders deswegen darauf bin, weil 
eine solche Stauvorrichtuug die Wirksamkeit 
der Wolf'scben Bauweise am deutlichsten er- 
kennen Hesse*. 

Nach diesen im Jahre 1895 gemachten Vorschlagen 
entnehme ich daher mit besonderem Interesse einer Mit- 
teilung des k. k. Obering Krischan aus Graz in No. 39 
der Zeilschrift des Oesterr. Ing.- und Arcb. -Vereines vom 
17. Juli 1903 S. 396 und 397, dass nunmehr ein ,aus 
schwimmenden Baukörpern bestehender Einbau für ge- 
schiebefOhrende Wasserlaufe* in Deutschland, Oesterreich 



und Ungarn patentiert worden ist (D. R.-P. No. 140674, 
Oesterr. Pat. No. 10278, Ungar. Pat. No. 34885». .Die 
Schwimmkörper bestehen aus schwimmendem Material, 
wie Hölzern, Bretter, Stangen, Gitterwerk, Faschinen, Reisig, 
Strohbandeln u. dergl." 

In der Patentschrift No. 140674 vom 10. Sov. 1001 
für das deutsche Reich mit der Ueberschrift: .Einbau für 
gesebiebeführende Wasserläufe aus vor Anker liegenden, 
schwimmenden und in ihrer Tiefenlage verstellbaren Bau- 
körpern" finden sich nun folgende Sätze. .Um diesen 
Uebelständen zu begegnen (die z. T. hier schon genannt 
sind), sind bereits Vorschlüge für schwimmende, vor Anker 
liegende Stromeinbauten mit inbezug auf ihre Tiefen läge 
verstellbar eingerichteten Baukörpern in der einschlägigen 
Literatur gemacht worden, indessen ohne nähere Angabe 
der hierfür zn verwendenden Einrichtungen. Den Gegen- 
stand der vorliegenden Erfindung bildet eine solche Ein- 
richtung, die überdies in der Verstellbarkeit der Schwimm- 
körper noch insofern weitergeht, als sie auch die Lage 
der Schwimmkörper im Flusse bezüglich des Ortes selbst, 
der Winkelstellung zur Strömung des Flusses und der 
Schwimmhöhe über dem Flussgrund jederzeit veränder- 
bar vorsieht". 

Vergleicht man mit diesen beiden Säuen das aas dem 
Aufsatz der .Deutschen Bauleitung" vom Jahre 1895 hier 
Mitgeteilte, dann wird man wohl sagen können, dass die 
Folgerung in dem zweiten, aus der Patentschrift ange- 
führten Satze nicht zutreffend ist. Die Verstellbar- 
keit der Baukörper kann überhaupt nicht grösser 
gedacht werden, als dies in dem Aufsatz der 
.Deutschen Bauzeitung* geschehen ist und geht 
auch als eine Notwendigkeit aus der ganzen Betrachtung 
Ober die Wolf'sche Bauweise hervor. In dieser Hinsicht 
bietet also das Patent nichts Neues. 

Schon Ende der 90 er Jahre worden in süddeutschen 
Flüssen Versuche mit schwimmenden, durch eine Ver- 
ankerung gegen Abtrieb gesicherten Baukörpern angestellt. 
Die Baukörper, wagrecht liegende Tafeln, waren ähnlich 
wie die Gehängetafeln der Wolfschen Bauten aus Stan- 
gen und Faschinat gebildet und waren mit Drähten an 
Betonsteinen angehängt. Diese Steine waren auf die 
Flussohle derart versenkt, dass sie zugleich als Schutz 
für den zukünftigen Uferbau dienen konnten. Die Schwimm- 
fahigkeit der Baokörper erwies sich jedoch von zu kurzer 
Dauer und, soviel bekannt, wurden die Versuche bald 
wieder eingestellt. 

Ein allen Anforderungen hinsichtlich seiner Beweg- 
lichkeit entsprechender Baukörper Wolfscher Methode 
wäre am idealsten durch schwimmende, vor Anker lie- 
gende, aus Eisenblech konstruierte Kästen, die mit einem 
doppelten Boden und einer Luftpumpe ausgerastet sind, 
und die durch Einlassen oder Austreiben von Wasser 
gesenkt oder gehohen werden können, herzustellen. Bei 
ausgedehnteren Regulierungsarbeiten, die in Flüssen mit 
leicht beweglicher Sohle im Interesse der Schiffahrt mehr 
und mehr vorgenommen werden, wäre vielfach Gelegen- 
heit gegeben, Versuche in der angedeuteten Richtung 
anzustellen. Durch eine planmässige Umlagernng der Ge- 
schiebe im Flussbett mit Hilfe schwimmender Baokörper 
könnte die Anwendung eines Baggers vielfach erspart, 
die Ausführung der Bauten wesentlich erleichtert und so- 
mit könnten auch die Anschaffungskosten für kompliziertere, 
jedoch häufig zu verwendende Apparate weitaus gedeckt 
werden. — 



Vermischtes. 
Dl« Verbindung von Venedig mit dem Festlande hat 

seit einiger Zeit einen heftigen Streit in der Lagunenstadt 
hervorgerufen. Nach dem N.Wien. Tagbl • besitzt Venedig 
493 Brücken und seit 3 Jahren hegt der Magistrat die 
Absicht, durch eine Brücke von Venedig zum Festlande 



Venedig 

nach Mestre diese Zahl auf 494 zu erhöhen. Die 
sollte neben der bestehenden Eisenbahnbrücke herlaufen, 
es ist aber gegen sie eine sehr lebhafte Bewegung ent- 
standen, die Aber Venedigs Mauern hinaus Bedeutung 
hat. Wohl nicht ganz mit Unrecht verspricht man sich 
von der Brücke nicht nur keinen wirtschaftlichen Gewinn, 
sondern befürchtet eine schwere künstlerische Schädigung 
des Stadtbildes von Venedig. Wäre es möglich, nach 
Venedig mit Fahrzeugen zu gelangen, die von Tieren 
ezogen werden, so wäre der Bau von Strassen für den 
'uhrwerksverkehr sowie von Ställen die nächste Folge, 
eine Zerstörung des Stadtbildes die zweitnächste. Man 
glaubt die 4 Mill. L. besser zur Wiederherstellung alter 
Baudenkmäler verwenden zn können und schlägt vor, 
die bestehende Eisenbahnbrücke soweit zu verbreitern, 
dass die Verbreiterung für den Fussgängerverkehr einge- 
richtet 



Die Kosten des Slmplonrunnel* werden durch den vor 
kurzem durch den Schweizerischen Bundesrat genehmigten 
Zusatzvertrag zwischen der Baunnternehmune und der Jura 
Simplon-Bahngesellschaft um rd. 8,5 Mill. Kr., d. h. von 
69,5 auf 78 Mill Fr. erhöht. — 

Spülabort-Gruben mit Ueberlauf und beständiger Klärung 
nach System Brut. Um auf die Annehm- 



I' 



lichkeit der Aufstellung von Spülaborten nicht zu verzich- 
ten, erfolgt solche vielfach auch in Oiten, die ohne Kana- 
lisation« Einrichtung sind. Wenn nötig, werden dann sogen, 
nasse Gruben angelegt, die sich in der Kegel als ein schwerer 
Uebclstand erweisen. Entweder erfordert die ordnungs- 
mäßige Haltung und Entleerung solcher Gruben ganz un- 
verhältnismässige Kosten, oder aber es findet eine allen 
gesundheitspolizeilichen Vorschriften widersprechende Be- 
nutzung derselben statt. 

Beseitigung, bezw. Verminderung dieser Missländc soll 
eine Gruben Einrichtung nach System Brix schaffen, von 
welcher in der beigegebenen Figur die vollkommenste 
Einrichtung dargestellt ist. Der Grundgedanke derselben 
geht dahin, in einer Vorkammer mit oder ohne Znsatz 
von Chemikalien eine Befreiung des Inhaltes von den gröbe- 
ren Sinkstoffen zn bewirken, die weitergehende Klä- 



7. November 1903. 
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rune alsdann in einer zweiten Kammer vorzunehmen und 
schliesslich da, wo es notwendig ist. die Desinfektion der 
Flüssigkeit folgen zu lassen- Die Herstellung der Grobe 
kann selbstverständlich anstatt in Mauerwerk auch in Form- 
stocken aus Beton erfolgen, und ebenso lassen sich alte 
bestehende Gruben, wenn sie von cuter baulicher Be- 
schaffenheit sind, nach dem System Briz umbauen. 

Die besonderen Einrichtungen des Systems gehen 
aus der Abbildung hervor. Hinzuzufügen wäre etwa nur 
noch, dass als Fäll- und Desodorationsmittel ein Gemisch 
von schwefelsauren Salzen, Clarqualin genannt, and als 
Desinfektionsmittel ein SaprolprSparat, Saprolin genannt, 
verwendet wird. Von erstrrem sollen für den Kopf und 
Tag 5 *i von letzterem 2.5 s notwendig sein. Beide Mittel 
werden von der Allgemeinen Städtereinigungs-Gesellscha/t 
m. b. H. in Wiesbaden abgegeben, welcher auch das Gruben- 
system durch D. R.-G.-M. geschätzt ist. 

Es ist kein Zweifel, dass das Grubensystem Briz 
eine wesentliche Verbesserung gegen die vielfach be- 




stehenden unvollkommenen Einrichtungen schafft. Wie 
für Alles von dem betr. Gebiet so wird aber auch hierbei 
erst die Erfahrung das entscheidende Wort sprechen. 
Namentlich gilt dies mit Bezug auf die Wirkung des 
Klärsalzes und des Desinfektionsmittels. — 

Doktor-Promotionen an Technischen Hochschulen. Als 
Ergänzung zu unseren Mitteilungen in No. 70 der Dtscbn. 
Bauztg. erhalten wir von der Technischen Hochschule in 
Braunschweig die Angabe, dass dort bisher 10 Promotionen 
stattgefunden haben. Davon entfallen 6 auf Chemie, a auf 
Textilindustrie, 1 auf Elektrotechnik, 1 auf Iugenieurwesen.— 



Preisbewerbungen. 

Zu dem Wettbewerb betr. Fassadenskizzen für ein 
neues Geschäftshaus der Dresdner Filiale der Deutschen 
Bank liefen 68 Arbeiten ein. Den I Preis von 1800 M. 
erhielten die Hrn. Ernst Kuhn und Otto Beyrich; den 
II. Preis von laco M. Hr. Joh. Schwerd; fünf III. Preise 
von je 600 M. wurden den Entworfen der Hrn. Alex. 
Tandler und Curt Reimer, Curt Ufer, Schnauder 
& Röhn, Schilling & Gräbner und Osw. Hempcl. 
sämtlich in Dresden, zuerkannt. Samtliche Entwürfe sind 
bis 10. Nov. einschl Friedrichs Allee 2 in Dresden öffent- 
lich von 10— j and 3—5 Uhr ausgestellt. — 

Wettbewerb Krellhaus Bromberg. Es liefen 3a Ent- 
würfe ein, von denen keiner des I. Preises für würdig 
erachtet wurde. Zwei II. Preise von je 900 M. fielen den 
Hrn. Landbautnsp. v. Saltzwedel in Potsdam und Aren. 
O. Herold in Düsseldorf zu. Zwei III. Preise von je 
500 M. wurden den Hrn. Landbauinsp. Zeidlerin Posen, 
sowie der gemeinsamen Arbeit der Hrn. W. Lobke in 
Berlin und ü. Reh n ig in Charlottenburg zuerkannt. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für einen Brunnen auf dem Thterschplatze In München er- 
rang den 1. Preis und mit ihm die Ausführung Hr. Bildh. 
Erwin Kurz; den 11. Preis Hr. Bildh. Theod. v. Gosen. — 

In dem Wettbewerb betr. die Umgestaltung des Theater- 
platzea in Dresden liefen 45 Bearbeitungen ein. — 



Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Garn. • Bauinsn. Maller in Würz - 
bürg I and der Hu Kreich gauer bei der Int. de« IL bayer, 
Armee-Korps sind gegenseitig verteilt. 
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Baden. Dem StadtbrL S t e u e r nag e I in Köln ist das Ritter- 
kreuz I. Kl. de« Ordern vom Zahringer Löwen verliehen. 

Der Keg -Bmstr. O. Ruch in Basel ist io den Ruhestand 
getreten. 

Der Bit. Straub, Mitgl. der Gen.-Dir. der Staatseisenb., ist gest. 

Bayern. Der Ob.-ßrt. H c n * c 1 am Hydrotecho BQr. ist auf 
die Daocr ■ Jahres in den Ruhestand getreten und ist der Slaata- 
bauatsist. O. Schubert in Deggendorf zum Bauamtsass ausser 
dem Status am gen. Rur. ernannt. 

Der im zeitl. Ruhestand befindl. Res;.- u. Kreisbauass. Nissl 
in Bayreuth ist s. Bitte entspr. in den Ruhestand versetzt und ist 
demselben der Tit. u. Rang eines Kgl. Brti. verliehen. 

Bremen. Der Brt de Tbierry ist auf sein Ansuchen aus 
dem Amte entlassen. 

Preuasen. Dem Kr.-Bauiasp. BrL Sehr oeder in Kosel ist 
der Rote Adler - Orden IV. Kl. und dem Kr - Bmstr. Krabe in 
Gerolstein der Kgl. Kronen-Ordeo IV. Kl. verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen verlieh, nichtpreuss. 
Orden ist erteilt und iw.: dem Geh. Brt. Grapow in Berlin des 
Offizierkreuzes des Kais. Jspan. Ordens des Heiligen Schatzes, dem 
Brt Gehrts io Bangkok des Groasoffiiierkreuzea des Kgl. Sume- 
rischen Kronen-Ordens (II. Kl.) mit Stern, und dem F.isenb.-Bau- 0. 
Bctr.-Insp. K 1 o k e in Bangkok des Kommandeurkreuzes dess. Ord 

Der Eiseob.-Bauinsp. Bode in Dortmund ist zur Kgl. Eisenb - 
Dir. in Kassel versetzL 

Der Reg. -Bmstr Hintz ist der Kgl. Minist.- Militär- und Bau 
Kommission in Berlin zur Beschäftigung aberwiesen. 

Den Reg.-Bmstrn. Preetz und Tischbein in Berlin ist 
die nachges. Eotlast. aus dem Staatsdienst erteilt 

Sachsen. Der Geb. Reg.-Rat, Prof. C. A. Nagel in Dresden ist 
gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 

Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief- 
und Fragekasten häufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, dass die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Vertagung stellen können, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzögert. Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genötigt, dass wir nur noch die Anfragen von all- 
gemeinem Interesse berücksichtigen können, welchen der 
Nachweis des Bezuges unseres Blattes beigefOgt ist 
Wenig Aussicht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen, 
deren Erledigung auf dem Wege der Anzeige möglich ist Grund- 
sätzlich sollte der Briefkasten nur dann in Anspruch genommen 
werden, wenn andere Wege versagen. Kcinesfslli sind wir 
in der Lage, mit den Absendern von Anfragen in einen Schrift- 
wechsel zu treten, oder die Grande fOr Nichtbeantwortung anzu- 
geben. Es liegt ferner im Interesse der Absender, bei Rückfragen 
stets die unpinn gliche Krage zu wiederholen. — 

Hrn. C. D. In Wiesbaden. Nach der Sachdarsteuung falh 
die Herstellung des Bauwerkes und des ihm zugrunde gelegenen 
Bauplanes in das Jaht 1880. also in eine Zeit vor Zustandekommen 
der Hamburger Norm vom Mai 1888 und der Gebührenordnung von 
190t. Hieraua folgt, dass beide Salzungen für die Frage nebensächlich 
sind, ob die auf Bestellung des Bauherrn entworfenen Zeichnungen 
ihm gehören und an ihn auszuliefern sind, oder ob sie Eigentum 
des betreffenden Baumeisters sind und bleiben. Vielmehr sind die 
Satzungen des damals im Regicrungs-Bczirk Wiesbaden gültigen 
.gemeinen Rechten* massgebend. Aufgrund desselben war 
wiederholt dem Bauherrn das Recht zuerkannt worden , die Bau- 
zeichnungen ausgeliefert zu verlangen. In Ihrem Streitfalle stehen 
(ich jedoch nicht .BauherT* und .ausfahrender Baumeister*, son- 
dern der Rechtsnachfolge! des ersteren und des letzteren gegen- 
über. Der Erwerber eines Bauwerkes hat kein selbständiges Recht, 
gegen den ausfahrenden Baumeister auf Ausantwortung von Zeich- 
nungen zu klagen, weil beide in keinem Rechtsverhältnisse zu ein- 
ander gestanden haben und durch den Grundstückserwerb in kein 
solches gekommen sind. Er mnsstc sich vielmehr die Rechte dass 
Bauherrn auf Herausgabe der Zeichnungen ausdrücklich abtreten 
lassen, was nach Ihrem Sachvortrage bisher nicht geschehen ist 
Folgeweise ist schwer glaublich, dass die Berufung gegen das für 
Sie obsiegliche Urteil zu Ihrer Klageabweisung wild führen können. 
Jedenfalls wOrden Sie kein weiteres Rechtsmittel haben, da erst- 
instanzlich das Amtsgericht entschieden hat und Berufungsurteile 
der Landgerichte unanfechtbar sind. — K H-e. 

Hrn. W. W. In Wetzlar. Massgebend für die Entschtdigung*- 
hohe eines aus Gründen des Gemeinwohles abzutretenden Grund- 
stOcksteiles ist Ges. v. 11. Juni 1874 §§ 7, 8, 9. Danach darf der 
Eigentümer der abzutretenden Fliehe Ersatz für die Wertminderung 
fordern, welche der ihm verbleibende Gi undstOckateil durch den 
Verlust der Abtretuiigaflache «fahrt Er braucht sich also an dem 
Grund- und Bodenwert (Qr die Abtretungsflache nicht genügen zu 
lassen. Zu ersetzen sind also: der zeitige Grundwert der Abtrctungs- 
fllche, der Sch Atzungswert der etwa abzubrechenden Gebäudeteile 
und der aul der Abtretungsfllche stehenden Ptlanzungen, und der 
Minder wert, den das verbleibende Grundstück durch Verlust von 
Annehmlichkeiten oder Ausnutiungs-MOglichkcitcn erleidet Die 
Bezifferung dieser Werte kann nur aufgiund genauer Kenntnis der 
tatsächlichen und Ortlichen Verhältnisse erfolgen, welche die vor- 
liegende Anfrage nicht verschallt — K. H-e- 
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Bau einer Handels 

Hochschule zu Köln. 

bbiUuncen auf Seile sBi. 

zulängliche Beleuchtung aller unter 



(Schluivl Hierin die . 

I ine anmutige Gruppierung erstrebt in noch 
erhöhtem Masse der Entwurf .Made in 
Gcrmany", der in der Virtuosität derzeich- 
ncrischen Darstellung die erste Stelle be- 
hauptet. Der Eintritt erfolgt seitlich Ober 
einenVorplatz,geschmflcktdurchcin zierliches Brunnen- 



dem 60 m hohen 

Turm befindlichen Gebäudeteile wie auch einzelner 
Teile der Turnhalle und der Aula. Die Architektur, 
welche alle hervorragenden Innenräume im Aeusseren 
charakteristisch hervortreten lässt und kennzeichnet, ist 
sehr geschickt behandelt und wohl abgewogen mit 



häuschen. Vom geräumigen Vestibül aussind unmittelbar Ausnahme der wenig ansprechenden Turmbekrönung. 

erreichbar Hörsäle, Bibliothek mit grossem elliptischen Ein ganz eigenartigerZuggehtdurch dieDarstcllung 

Lesesaal, welchen Räumen im ersten Stockwerk Aula, des Entwurfes „Balthasar von Mülheim", welcher 

Mandelsmuscuin, grosses Auditorium und die Semi- eine Gebäudegruppe vorführt, die sich über klarem 

narien entsprechen. Ein weiterer Teil der letzteren, Grundriss aufbaut und in der schlichtesten, des orna- 




einen etwas niedrigeren Gebäudeflügcl. Zwischen ihm waltungsräume und Bibliothek, darüber Seminarien 

und einem besonderen zur Aufnahme der chemischen und Aula, derjenige nach dem Flusse zu chemisches und 

Laboratorien bestimmten Gebäude dehnen sich die physikalisches Institut nebst dem Handelsmuseum, der 

Lawn-Tennics-Flätze aus, mit reizvollem Terrassenab- Verbindungsbau schliesslich die grossen Auditorien und 

schluss vor dem Lesesaal. Zu bemängeln ist die un- Treppenhäuser. Die Turnhalle ist durch zwei recht- 




ti.twuil mit dem Kennwort: .Idee'. Architekt: Pro(. Ftiedr. R.txcl in 
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winklige, leicht abgerundete Wandelgänge mit den 
genannten Gcbäudcflügcln verbunden, zwischen denen 
spätere Erweiterungsbauten noch ein paar Höfe von 
21 Breite und 51™ Länge schaffen können. 

Eine Reihe grosser Schönheiten birgt der Ent- 
wurf „Elisabeth" in der Weite aller dem Verkehr 
dienenden Räumlichkeiten, der Gänge, Hallen, Treppen, 
in der Ausbildung von Handclsmuscum und Bibliothek 
sowie der künstlerischen Gestaltung der Aula und 
ihres durch eine Kuppel geschlossenen Galerie-Vor- 
raumes. Diese gibt für die äussere Erscheinung des 
Gebäudes nach dem Agrippina -Ufer hin das beherr- 
schende Motiv für den Mittelbau ab, dessen Wirkung 
noch das Zurücktreten der zunächst liegenden Teile 
steigert, wodurch zwei Terrassen entstehen, welche 
durch weitere Aufbauten in massiger Höhenentfaltung 
beiderseits abgeschlossen werden. Die auf monumen- 
tale Wirkung abzielende Architektur verrät einen ge- 
reiften Künstler, der befremdender Weise auf eine 
durchaus gesuchte Beleuchtung der hofwärts gelegenen 
Hörsäle und des vor ihnen sich ausdehnenden Erd- 
geschoss- Flures verfallen ist, die doch zu Bedenken 
Anlass gibt. 

Wenn noch des Entwurfes „Klarheit" Erwäh- 
nung geschieht, der sich durch einen in jeder Weise 
übersichtlichen Grundriss auszeichnet, im Aufbau hin- 
gegen nicht einwandfrei ist bezüglich des Verhält- 
nisses hoher und niedriger Bauteile sowie der stren- 
gen, alle Seiten gleichinässig ausbildenden Architektur, 
so kann die Besprechung aller derjenigen Arbeiten, 
welche den drei besten am nächsten stehen, wohl 
abschlicssen. 

Als solche hat das Preisgericht einstimmig die 
Entwürfe: „Handel schafft Wandel", „Idee" und 
„Hansaforum' 4 erkannt, die beiden erstgenannten 
mit je einem zweiten, den letzten mit dem ersten 
Preise bedacht. 

Die Architekten Jürgensen und Bacbmann in 
Charlottcnburg, Verfasser der Arbeit „Handel schafft 
Wandel", haben das Raumhcdflrfnis in einer un- 
gemein klaren Grundrisslösung befriedigt. Die breite 
Eingangshalle, an welche die Turnhalle sich anschlichst, 
gewährt aus ihren Fenstern Ausblicke in zwei durch 
gärtnerische Anlagen verschönerte Innenhöfe, deren 
einer, zur Linken, zum Ehrenhof bestimmt und als 
solcher mit offenen Hallen auf drei Seiten umgeben 
ist, von welchen aus der Zutritt zu den Sälen des 
Handelsmuseums erfolgt, die nur im Erdgeschoss 
liegen. Der andere Hof bildet die Mitte des zwei- 



geschossigen Gebäudeteiles, in dem ebenerdig die 
Verwaltungsräume nebst den physikalischen und 
chemischen Instituten, eine Treppe hoch Hörsäle. 
Scminarien, Musterkontor und Bibliothek untergebracht 
sind. Der an der Nordseite des Hofes bis zu 56 m 
Höhe emporragende Turm — dessen Aufbau zwecklos 
- umschliesst das Haupttreppenhaus, welches den 
Verkehr nach dem Obergeseboss vermittelt, wo vom 
Vorflur aus die Säle, das grosse Auditorium und die 
schon erwähnten Unterrichtssäle leicht erreichbar sind 
So wohlgclungen der Grundriss und die vielgestaltige 
Ausbildung des Inneren sind, so wenig anziehend er- 
scheint das Aeussere sowohl in dem unvermittelten 
Nebeneinander von niedrigen und hohen Massen, als 
auch in der Architektur, die des Kräftigen /war nicht 
entbehrt, alle grossen und kleineren Räume im Aeusseren 
hinlänglich kennzeichnet, aber eine Abwechselung 
oder Unterbrechung nicht beliebt, welche gerade an 
der ausgedehnten Front des Kollegienhauses wohl 
am Platze gewesen wäre. 

Auf völlig verschiedener Plangcstaltung lässt 
Prof. Fricdr. R atzcl (Karlsruhe) seinen Entwurf „ Idee" 
erstehen. 

Ein 148 m langer Bau mit zwei vorgezogenen, 
unter sich verschiedenen Eckflügeln und elliptischem 
Mittelteil wendet sich dem Römerpark zu ; ihm fügt 
sich rheinwärts ein 56» breites und 36 m tiefes Gebäude 
an, das einon Gartenhof umgibt; zwei weitere Innen - 
höfe werden spätere Erweiterungen schaffen. Den 
Besucher nimmt sofort eine ovalförmige, 30» lange 
20 » breite Eingangshalle auf, aus der man zu Fluren 
und Treppenhäusern, naturwissenschaftlichen Abtei- 
lungen, Handelsmuseum und Vcrwaltungsräumcn be- 
quem gelangen kann. In den Obergeschossen ist es 
eine 14» hohe Wandelhalle gleicher Abmessung, die 
in dem unteren Teil mit seinen Umgängen, den oberen 
mit Galerien und Terrassen für den Verkehr nach und 
von den Hörsälen und Scminarien, der Aula und 
Bibliothek den Mittelpunkt bildet Die geschickte Ver- 
teilung, gute Beleuchtung und leichte Zugä/ig/i'chfccit 
der Räume steht hiermit im Zusammenhang, und der 
Zentralbau ist es auch, der in seiner einfachen aber 
ansprechenden originellen Form in der Aussen- 
erscheinung des Gebäudes gebührend zum Ausdruck 
gelangt, soweit die Front nach dein Römerpark hin 
in Betracht kommt. Sie besitzt die anerkenne nswet tc 
Eigenart, bei vollem Verzicht auf reichen bildnerischen 
Schmuck nur durch die Ausbildung der Gebäude- 
gruppen in verschiedener Höhcm-ntfaltung, Verteilung 



Der vierte Tag für Denkmalpflege in Erfurt. 

ahlreicher noch als bei den bisherigen 3 Tagungen 
haben sich die Vertreter and Freunde der Denk- 
malpflege an der diesjährigen, am 25. und 26. Sept. 
zu Erfurt abgehaltenen Versammlung beteiligt. Schon 
die bei der Eröffnung der Sitzungen aufgenommene Mit- 
gliederliste wies is8 Teilnehmer auf und bis zum Schloss 
mag deren Zahl bis auf 150 gestiegen sein. Ihre Zu- 
sammensetzung, welche bei diesem nicht auf die Ange- 
hörigen eines einzelnen Faches beschränkten Tage von 
besonderer Wichtigkeit ist, weil sich ans ihr Schlosse anf 
das in den verschiedenen Kreisen unseres Volkes vor- 
handene Interesse für die Fragen der Denkmalpflege 
ziehen lassen, war wiederum eine sehr mannichfacbe. 
Neben den berufsmässigen Vertretern der Denkmalpflege, 
den fast vollzählig anwesenden Konservatoren der ein- 
zelnen deutschen Staaten und der prenssischen Provinzen 
sowie den Direktoren der wichtigsten Altertums - Museen, 
waren Abgeordnete einiger Staatsregierangen, die leiten- 
den Bürgermeister mehrerer Städte, eine stattliche Zahl 
von Kunstgelebrten and eine noch stattlichere Zabl von 
Architekten erschienen. Dazu einzelne Mitglieder ver- 
schiedener Beruft arten, namentlich Juristen und Philo- 
logen, die lediglich ihr persönliches fnterer.se an der 
Sache hierher geführt hatte. Für ans ganz besonders 
erfreulich war die starke Beteiligung der Archi- 
tekten, anter denen allein so Abgeordnete aus dem Ver- 
bände deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine nch 
befanden. Alles in allem mögen die dem Baufach inge- 
hörigen oder aas ihm hervorgegangenen Mitglieder nahezu 
die Hälfte der Versammlung gebildet haben — eine Er- 
scheinung, die 5 ich hoffenilich wiederholen und auf das 
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Programm sowie den Verlauf künftiger Denkmaltage nicht 
ohne Einflass bleiben wird. — 

Die Leitung der diesmaligen Verhandlungen, für welche 
die Erfurter .Ressource'' ihre Räumlichkeiten znr Ver- 
fügung gestellt hatte, unterstand wiederum dem Vorsitzen- 
den des geschäftsfübrenden Aasschusses, Hrn. Geh. Jostiz- 
rat Prof. Dr. Loersch (Bonn), der seines Amtes in aus- 
gezeichneter Weise waltete and dem es allein zn danken 
ist, dass die wohl etwas zu reichlich bemessene Tages- 
ordnung im wesentlichen erledigt werden konnte. 

Nach ihrer Eröffnung wurde die Versammlung zu- 



Staatsregierung Horch 
Hrn. Wirkl. Geh. Ob.-Reg.-Rat v. Bremen (Berlin) bc- 
grüsst. Wie dieser mitteilen konnte, ist die preossisebe 
Regierung der an sie gerichteten Bitte um die Gewährung 
grösserer Mittel für die Zwecke der Denkmalpflege trotz 
der ungünstigen Finanzlage wenigstens soweit entgegen 
gekommen, dass in den nächstjährigen Etat statt der bis- 
ner darauf verwendeten 33000 M. ein Betrag von 50000 M. 
eingestellt werden toll. Grössere Summen werden aas 
dem Patronatsfonds zur Verfügung stehen. Die gesetzliche 
Regelung der den politischen Gemeinden und kirchlichen 
Körperschaften aufzuerlegenden Pflicht zur Erhaltung der 
in ihrem Besitz befindlichen Kunstdenkmtler scheint einer 
befriedigenden Lösung entgegen zu gehen. — Weitere 
Begrüssungen erfolgten darch den preussischen Landes- 
Konservitor, Ilm Geh Reg. Rat Lutsch (Berlin), der zu- 
gleich das von ihm herausgegebene Bilderwerk scblesi- 
.-eher Kunstdenkmller als Geschenk Oberreichte, durch 
Hrn. Ob.-Bürjermsir. Dr. Schmidt (Erfurt) and — im 
Namen der Zcntralkommission für Erforschung und Er- 
haltung der Kunstdenkmäler in Oesterreich - Ungarn — 
durch Hrn. Prof. Dr. Neuwirth (Wien). 
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der Fenster und Behandlung der Flächen eine vor- 
nehme ruhige Wirkung zu erzielen. Ein gleiches L<>b 
vermag man der Rheinfront nicht zu spenden, und 
doch hatte für diese gerade der Verfasser mit den- 
selben Mitteln eine Frontgestaltung entwerfen können, 
die, durchaus ebenbürtig der anderen, nicht nur an 
dem grossen Strassenzugc des Agrippina- Ufers zu 
voller Geltung gelangt wäre, sondern auch in einem 
wirkungsvollen Gegensatz zu den plumpen Nützlich- 
keitsbauten des Hafens gestanden hätte. 

In diesem letzten Moment liegt ein Hauptvorzug 
der Arbeit des Privatdozenten Dr.-Iog. E. Vctterlein, 
Darmstadt, die das Kennwort .Hansaforum" trägt 
und den ersten Preissich erwarb. Sein Bestreben geht 
dahin, auf allen Seiten den Entwurf gleichwertig künst- 
lerisch zu behandeln, sowohl im Grundriss wie im Auf- 
bau. Den ersteren anlangend haben wenige Wett- 
bewerber es verstanden, auf verhältnissmassig geringer 
Grundflache die geforderten Räume praktisch anein- 
ander zu fügen, wenige auch nur eine so schlichte und 
schöne Architektur zu schaffen, keiner aber ist ihm zu- 
vorgekommen in der Lösung der Frage: wie ist das 
Handels-Hochschulgebäude passend in Beziehung zum 
Römerpark zu bringen? 

Nicht auf dem Wege einer Gartenanlage geläufiger 
Art, wie sie jetzt besteht, soll der Zugang der Stu- 
dierenden sich vollziehen, sondern durch einen archi- 
tektonischen Einbau hindurch, der einen stimmungs- 
vollen Vorplatz zu der Statte der Wissenschaft bereitet, 
und aus der Ferne den Blick zu dem Hause, das sie 
beherbergt, allmahlig hinleitct. Die ganze Tiefe des 
Parkes ist auf eine Breite von ioo m zu einem solchen 
.Forum" ausgenutzt, dessen Mitte ein 800 i™ 1 grosses 
Wasserbecken mit Kaskadenbrunnen einnimmt, seitlich 
aber eingesäumt ist von zierlichen Kolonaden mit 50" 
weiten Exedren , schlanken Säulenstellungen und 
reichem bildnerischen Schmucke. Diese reizvolle An- 
lage auszuführen, wird wohl frommer Wunsch bleiben 
müssen, einesteils der hohen Kosten, anderseits der 
zu grossen Verminderung der Parkflächen halber, 
schliesslich aber auch in Rücksicht auf die Bauten 
der umgebenden Strassen. Bestände hier offene Be- 
bauung mit Villen oder einstöckigen Häusern, so 
würde dieser Vorhof sich vortrefflich dem Park und 
dem Strasscnbildc einfügen, jedoch nicht, wo jetzt 
Micthäuser von 5 Stockwerken als abschreckende 
Beispiele bauordnungsgemässer Ausnutzung der Höhe 
in minderwertiger architektonischer Frontausbildung 
hier erstehen. Der Vorschlag des Verfassers aber, 



ein solches „Forum* in einem gärtnerisch ausge- 
statteten geschlossenen Vorplatz zu schaffen, ist ernst- 
licher Erwägung wohl wert. 

Das Handels-Hochschulgebäude selbst gliedert sich 
in einen hohen Mittelbau und zwei etwas niedrige 
Seitenflügel, die sich nach der Vorderseite anschlicssen 
und hier am Römerpark eine Frontentwicklung von 
140'» erzielen. Seine Fortsetzung gleichsam bildet 
der 51 m lange 18 m tiefe mittlere Ziergarten, von 
welchem aus der Eintritt in das Haus erfolgt. Das 
mässig grosse Vestibül bildet die Verbindung zu 
seinen wesentlichsten Räumlichkeiten, indem die 
Haupttreppe unmittelbar in dasselbe ausmündet. Zur 
rechten und linken geleiten breite Gange, an denen 
Kleiderablagen und Bedurfniss-Anstalten praktisch an- 
geordnet sind, zu den Räumlichkeiten des physikali- 
schen und chemischen Institutes, welche die beiden 
seiüichen Flügel beherbergen. Ihre Uebersichtlichkeit 
wird erhöht durch die Gruppierung um die Flure 
zweier kleinen Innenhöfe, ihre Zugänglichkeit von 
Aussen durch die geschickte Ausnutzung der Steigung 
der Sitzplätze in den beiden Hörsälen zur Anlage 
eines besonderen Treppenaufganges, über welchen 
die Studierenden der naturwisscnschaftlirhcn Fächci- 
/.u ihren Arbeits- und Hörsälen sofort von Aussen 
gelangen können, ohne das Hauptvestibul durchwandern 
zu müssen. Aus praktischen Gründen gehen die La- 
boratorien durch das niedrige Obergcschoss hindurch, 
während das letztere über den physikalischen Saturn- 
lungssälen zu den Bücher-Magazinen der Bibliothek 
ausgebaut ist. 

Der Mittelbau, welcher, falls die Erweiterung ein- 
getreten sein wird, zwei 1 löfc von 15 m : 30 m ein- 
schlichst, enthält im Erdgeschoss Hörsäle, Seminaricn, 
Musterkontor. Hinter der Haupttreppe die Turnhalle 
und nach dem Agrippina-Ufer Jiin eine Saalflucht von 
76 ■ Länge zur Aufnahme der Bestände des Handels- 
museums, in der Mitte unterbrochen durch eine 2781* 
grosse oblonge säulengestützte Halle, von der aus 
der Aufstieg zu der darüber gelegenen Aula über be- 
sondere, in den Hofecken eingebaute Treppen erfolgt. 
Der Festraum der Hochschule ist von einer 13 m hohen 
Kuppel überdeckt, in deren Stichkappen hinein sich 
Galerien öffnen; Säulenstellungen trennen einen er- 
höhten Vorplatz ab und eine Reihe Seitenfenster 
spenden reichliches Licht. Die Nachbarschaft der Vcr- 
waltungsräume erscheint nicht praktisch, sie lägen 
besser im Erdgeschoss. Vor der Aula dehnt sich 
eine 400 * m grosse Wandelhalle aus, auf welcher die 



Ans dem durch den Hrn. Vorsitzenden erstatteten 
Bericht des geschäftsführenden Ausschusses ist 
hier besonders zn erwähnen, dass der an sämtliche deut- 
sche Regierangen, sowie die Regierungen Oesterreich- 
Ungarns und der Schweiz fibersandte stenographische 
Bencht aber die Verhandlungen des III. Denkmaltages an 
allen Stellen eine gute Aufnahme gefunden hat. Mehrere 
Regierangen haben die Bewilligung von Geldmitteln für 
die Denkmalpflege in Aussicht gestellt und die Vorbe- 
reitung gesetzlicher Massregeln zum Zwecke des Denkmal- 
schutzes angekündigt. Der Hr. Redner sprach hierbei die 
Hoffnung aus, dass der für Preussen angesetzte Betrag 
von so 000 M. recht bald auf mindestens 100 000 M. er- 
höht werden möge. — 

Der zunächst auf der Tagesordnung stehende Bericht 
des Ausschusses für Behandlung der Frage der 
Steinerhaltung fiel aus, weil die Arbeiten dieses Aus- 
schusses, wie Hr. Geh. I lof rat Prof . Dr. G ur 1 i 1 1 ( Dresden) mit- 
teilte, bisher nicht genügendhaben gefördert werden können. 

Es folgte sodann ein Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Clem en 
(Bonn) Ober das Verhältnis der Altertums-Museen 
zur Denkmalpfcgr. Da der Gegenstand den Inter- 
essen der Leser etwas ferner liegt, so sei über ihn hier 
nur im allgemeinen erwähnt, dass der Hr. Vortragende 
zunächst gegen die Vereinigung der Aemter eines Museums- 
Direktors und eines Konservators sich wandte, weil das 
leicht zur Folge habe, dass Altertümer in die Museen über- 
führt würden, welche besser an ihrem ursprünglichen 
Aufstellungsorte verblieben. Anderseits betonte er — unier 
Hinweis auf bestimmte rheinische Beispiele — die Nach- 
teile einer zu starken örüichen Zersplitterung der Alter- 
tums-Sammlungen. Sammlungen in kleinen Städten, die 
einst durch den Eifer einzelner Persönlichkeiten zusammen- 
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gebracht worden sind und sich in der Regel mit sehr 
ungenügenden, häufig wechselnden Räumlichkeiten be- 
gnügen müssen, verfallen im Laufe der Jahre gar zu leicht 
einer Vernachlässigung und bieten keine Gewähr gegen 
das Verderben oder gar das Verschwinden einzelner Ge- 
genstände. Besser ist es, sie rechtzeitig mit grösseren 
Sammlungen zu vereinigen; jedenfalls aber müssten sie 
der Aufsicht der Konservatoren unterworfen werden — 
An der Besprechung der Frage beteiligten sich die Mu- 
seums-Direktoren Hrn. Dr. Reimers (Hannover), v. Bezold 
(Nürnberg) und Dr. Briuckm ann (Hamburg), welche im 
wesentlichen den Bedenken gegen kleinere Lokal -Museen 
zustimmten, dagegen die Aemter eines Museums-Direklors 
und eines Konservators nicht für schlechtbin unvereinbar 
hielten, sondern das Urteil hierüber von der infrage 
kommenden Persönlichkeit abhängig machen wollten. Als 
einen Nachteil der kleineren, nicht von eigentlichen Fach- 
männern geleiteten Museen, die ihre Bestände durch An- 
kauf zn erweitern bestrebt sind, bezeichnete Hr. Dr. B r i n c k- 
mann insbesondere, dass sie Fälschern gegenüber im 
Zustande völliger Wehrlosigkcit sich befinden und bei 
Wiederherstellung« - Versuchen leicht groben Irrtümern 
verfallen. — Mit grosser Wärme und unter Hinweis auf 
die Erfolge des in seiner Heimatstadt befindlichen Museums 
trat dagegen Hr. Ober • Bürgermeister Struckmann 
(Hildcshcim) für den Nutzen kleinerer Altertums Museen 
ein, deren auf ein bestimmtes Gebiet beschränkter Inhalt 
viel leichter volkstümlich wird, als die in verwirrender 
Masscnhaftigkett auftretenden grösseren Sammlungen und 
die daher als ein treflliches .Mitlei zur SiSrkung des Heimat- 
gefdhles angesehen werden müssen. — 

In sehr ausführlicher, aus reicher Erfahrung geschöpfter 
und auf viele technische Eigenheiten eingehender Weis 
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Treppe mit einem Laufe mündet; zwei weitere der- 
selben führen zum Vorplatz des grossen Auditoriums, 
das nach dein Rötnerpark zu gelegen ist. 

Die Ausbildung des Inneren ist bei den nur 
mässigen Geschosshöhen von 5 bc/w. 5.50 01 eine 
einfache; Vestibül, Treppenhaus, Wandelhalle, grosses 
Auditorium und Aula tragen grösseren, aber immer- 
hin in angemessenen Grenzen sich haltenden architek- 
tonischen Aufwand zur Schau. 

Durch das Aeussere geht ein Zug der Einheitlich- 
keit bei allem Wechsel der bestimmungsgemässen 
Ausbildung der einzelnen Gebäudeteile. Einen wirk- 
samen Gegensatz bilden die Bauten der technischen 
und physikalischen Institute zu denjenigen, welche den 
Vorplatz umgeben, in deren Mitte eine hohe Fenster- 
reihe den grössten der Hörsäle in die Süssere Er- 
scheinung bringt. Insbesondere ist es die Höhen- 
enlwicklung des Aula-Baues, welcher die Front nach 
dem Rheine zu überragt, und in der geschweiften 
Form seines Daches der Umrisslinie einen eigenartigen 
Reiz verleiht, der diesem Gebäude nicht mangeln darf, 
zumal es doch wie kein anderes die Uferstrasse mit 
seiner Masse beherrschen und einen augenfälligen, 
ästhetisch berechtigten Gegensatz zu den sie verun- 
zierenden Lagerhäusern schaffen soll. Die schlichten 
aber kräftigen, nirgends zum Uebermass sich steigernden 



Formen des Barock, die sparsame Anwendung orna- 
mentalen Schmuckes, die strenge Achsenteilung und die 
wohlgetroffencn Verhältnisse gepaart mit der Klarheit 
<lcs Grundrisses und der Einschränkung der Kosten- 
summe ( 1526000 M ) sind die unverkennbaren Vorzüge 
des mit Recht preisgekrönten Entwurfes Vcttcrlcins. 

Die Verwirklichung zur Ausführung, welche nur 
einige unwesentliche Aenderungen erfordert, ist zu 
erhoffen. Sie würde in einem monumentalen Bau- 
werke nicht nur die Schönheit des Flusspanoramas, 
in welcher die alle Colonia einzig dasteht, wesendich er- 
höhen, sondern auch die zeidichen Bestrebungen der 
Architektur zum Ausdruck bringen, die dahin gehen, 
durch grosszügige Einlachheit des Ganzen ohne Ver- 
nachlässigung des Einzelnen eine vornehme Gesamt- 
wirkung zu erzielen, wie sie die Denkmäler der Vor- 
zeit auch in der Metropole der Rheinlande noch heute 
ausüben, und schliesslich die würdige Heimstätte einer 
jungen, zukunftsreichen, weitgehende Handelsintcr- 
essen fördernden Bildungsanstalt bereiten, in welcher 
nunmehr Köln an der Schwelle des ao. Jahrhunderts 
einen endlichen Ersatz für seine einst weitberühmte 
Universität erblickt, deren Verlust es in jenen Tagen 
schmerzlich beklagen musste, da die Knechtschaft des 
Erbfeindes die Ufer des deutschesten Stromes dem 
Vaterlandc zeitweise entfremdete. — 
. F. C. Heimann. 



Die Hochflut in der Oder vom Juli 1903, ihr« Ursachen und die Abwehr der Hochwasser- Gefabren. 

(Nach einem am a*. Okt d. J. im Berliner Architektcovcrein gehaltenen Vortrage de* Hrn. Geh. Baoratcs H. Keller in Berlin.) 

oberen Warthrgebiet vorspringt, auf dessen östlicher 



in aen ouaeten, uesKiaen una in 
des 4.-8. Juli eingeleitet. Fast t 
bereits mit Feuchtigkeit, gesättigt 
worden, als die Hauptmasse des Nie 
und grosse Teile des Hügel- und 



lie ungewöhnliche Niederschlags- Erscheinung, die zur 
ausserordentlichen Hochflut in der Oder vom Juli 
d. J. Anlass gab, wurde durch starke Regengüsse 
in den Sudeten, Beskiden and ihrem Vorlande während 

Fast überall war der Boden 
und undurchlässig ge- 
1 Niederschlages die Gebirge 

i grosse 

10. bis zum 11. Juli vormittags zu überschatten begann. 
Die für diese beiden Tage entworfene Regenkarte zeigt 
2 Zonen mit mehr als 150 ■■» Regenhöhe. Die grössere 
von beiden liegt aof den südlichen Sudeten in demjenigen 
Teile des Mährischen Gesenkes, der die Qaellgebiete der 
Oppa,Hotzenplotz und der rechtsseitigen Zut IQsse der Glatzer 
Neisse von der Landecker bis zur Freiwaldauer Biele um- 
fasst. Die kleinere von beiden erstreckt sich am Kam tue 
der Beskiden entlang Ober die Qucllgcbiete der rechts- 
seitigen Zuflüsse der Qoelloder bis zur Ostrawitza und 
Olsa. Weit umfangreicher sind die Zonen mit mehr als 
ioc«"" Regenhöhe, namentlich eine von den südlichen 
Sudeten ausgehende Zunge, die weit in das Flachland 
hinein über Malapane- und Sfobergebiet hinweg bis zum 



Wasserscheide zwei grössere Kegeninseln mit Ober ioo rail > 
Niederschlag liegen. Einige kleine Regeninseln, z. B. im 
Quellgebiete der Weistritz und auf dem Riesengebirge, 
sind wegen ihrer geringen Ausdehnung ohne wesentliche 
Bedeutung, wogegen die im oberen Warthegebiete 
ganz auf 100 mm gestiegenen Niederschläge ein 
Hochwasser zu erzeugen vermochten, da sie einen ausge- 
dehnten Teil dieser Gebietsflache umfassten. 

Bei der Zone mit mehr als 150 m "> Regenhöbe auf den 
südlichen Sudeten haben die Niederschläge durchschnitt- 
lich grössere Stärke erreicht und vorwiegend den o. Juli 
betroffen, bei der auf den Beskiden lagernden Zone haupt- 
sächlich den 10. Juli bis zum 1 1. Juli vormittags. Einzelne 
Messtellen in den Gebieten der Oppa, Hotzenplotz und 
Glatzer Neisse zeigten in 48 Stunden Niederschlagsböhen 
Aber aoo bis zu 318 mm (in Neu-Roihwasser), hiervon allein 
am 9. Juli bis zu 240 ■><». In den Beskiden sind innerhalb 
48 Stunden stellenweise Ober 160 bis zu 264 mB) (auf der 
Lysagora) gefallen, hiervon am 10. Juli bis zu 19a «"». Er- 
wägt man, dass bei unverkürztem Abfluss des Regens 
derNiederschlagshöhevon 86,4 »» eine sekundliche Abfluss- 



behandelte Hr. Konservator Dr. Hager (München) die 
Erhaltung von farbigen Altertümern (Wand- 
malereien). Das Verständnis, welches vom Volke der- 
artigen Resten alter Kunstübung entgegen gebracht wird, 
ist zwar im Wachsen begriffen, aber immerhin noch ein 
geringes, sodass neben den technischen Schwierigkeiten 
ihrer Behandlung meist noch die Widerstände zu über- 
winden sind, welche die Besitzer der betreffenden Ge- 
baute einem weder auf die völlige Erneuerung noch auf 
die Beseitigung der aufgedeckten Malereien gerichteten 
Verfahren entgegen setzen. Der Hr. Vortragende be- 
sprach zunächst die Kreilegung alter, mit Tünche über- 
zogener Wandmalereien und empfahl als bestes Mittel 
hierzu die vorsichtige Anwendung eines stumpfen Stoff- 
eisens, warnte dagegen vor einer Ablösung der Tünche 
mittels eines Kleister-Anstrichs oder aufgeklebter Leinwand. 
Die Arbeit, zu welcher allerdings Maurer wenig geeignet 
sind, gelingt fast immer, wenn der alte Malgiund mittels 
der Eisenkelle geglättet war, wie das bis zum 15. Jabrh. 
die Regel bildete, wird aber um so schwieliger, je teuchter 
die Mauer ist. Weiterhin verbreitete er sich Ober die 
zweckmässigsten Mittel zur Erhaltung derartiger Bilder 
und endlich Ober die bei der Wiederherstellung solcher 
einzuhaltenden Grenzen. Er vertrat in letzterer Beziehung 
den Grundsatz, da«* man nie so weit gehen dürfe, jenen 
den Anschein neuer Malereien zu geben, und (orderte, dass 
man unter allen Umständen wenigstens einen Teil von 
ihnen unberührt lassen solle. — Der inhaltreiche Vortrag, 
der von der Versammlung mit lebhaftem Beifall aufge- 
nommen wurde, soll nach einem io dieser ausgesprochenen 
Wunsche im Sonderdruck erscheinen, um als Anweisung für 
die Aufdeckung alter Wandmalereien verbreitet zu werden. 
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In der Nachmittags-Sitzung berichtete zunächst Hr. 
Geh. Hofrat Prof. v. Oechelhäuser (Karlsrahe) Ober den 
Stand der Arbeiten zur Herausgabe eines Hand- 
buches der deutschen Denkmäler, an dessen Vorbe- 
reitung insbesondere Hr. Prof. Dr. Dehio in Sirassburg tätig 
ist. Leider haben die wiederholten Eingaben an das Reichs- 
amt des Inneren um Unterstützung dieses Unternehmens 
durch entsprechende Geldmittel bisher zu keinem Erfolge 
gi- führt. Dem aufgestellten Plane nach ist der Umfang 
des Werkes auf 5 Bände geplant, die das nordöstliche 
und nordwestliche, das mittlere, südliche und westliche 
Deutschland umfassen sollen. — 

Mit grosser Spannung trat die Versammlung dem- 
nächst in die Verhandlungen Ober die mit der Wie- 
derherstellung des Meissner Domes zusammen- 
hängenden Fragen ein, welche schon auf dem letzten 
üenkmaltage in Düsfeldorf angeregt, von diesem aber an 
die diesmalige Tagung verwiesen worden waren. Dem 
damals geäusserten Wunsche nach Beschaffung der für 
eine solche Verhandlung erforderlichen Unterlagen war 
in ausgiebigster Weise Genüge geschehen. Es waren 
nicht nur die von Schaefer und Linnemann gelieferten 
Entwürfe zum Ausbau der westlichen Turmanlage des 
Domes zur Ausstellung gelangt, sondern auch einige 
Skizzen des Schlossberges, in welche der nach dem 
Schaefer'schen Plane vollendete Dom eingetragen war, 
sowie endlich die gesamten Original -Zeichnungen drei- 
teiliger Turmanlagen, welche Gnnitt in seiner Broschüre 
.Die Westtürrae des Meissner Domes* veröffentlicht hat. 

Ueber den längeren Vortrag, mit demHr.Geh. Hof rat Prof. 
Dr. Gurlitt (Dresden) die Besprechung einleitete, können 

(Foructraog tut SHt» tfiaf. 
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menge von : '•>" für n 1 » entspricht, ond bedenkt man 
ferner, dass alle Voraussetzungen zur Erleichterung und 
Beschleunigung des Abflusses in jenen Tagen vorbanden 
waren, so ist ohne weiteres einzusehen, dass sämtliche 
Gebirgsbache und GebirgsflOsse der am 9 und 10. Juli 
aberregneten Gebiete sofort in heftige Erregung geraten 
und ungewöhnliche Wassermassen abfahren mussten, in 



in der Glatzer Neisse 2 Tage hindurch vom 10. bis 13. Juli 
anhielten, hat bei der diesjährigen Hochflut dort äusserst 
grosse Verheerungen veranlasst und ist eine bei Gebirgs- 
gewässern höchst seltene Erscheinung, da ihre Flutwellen 
sonst gewöhnlich sehr spitz geformt sind, schnell zu grosser 
Scheitelhöhe 



angeföllt oder doch im Glatzer 



, in beginnen, 
and Die von den 
nplotz 
eTssc 



Flutwellen eilten auf 3 ver- 




Entwurf mit dem Kennwort: „Handel schaltt Windel". Architekten : JD rgensen & Kachmann in Charlottenburg. 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Bau einer Handels-Hochschule zu Köln. 



Steigen begriffen. Besonders die Beskidcngewlsser hatten 
bereits am 7. Juli Hochwasser, das vom 10. zum it. plötz- 
lich ins Uebermass gesteigert wurde. In den Sudeten- 
gewissem begann der ungemein rasche Wuchs am 9. Juli 
und währte bis zum 10., worauf nach kurzem Fallen am 
11. eine nochmalige Anschwellung folgte, später am jo 
und 31. Juli abermals eine solche von minderer Bedeutung 
in den Wasserläufen des Glatzer Neisse- und Hotzenplotz- 
Gebietes. Dass die Oberaus hohen Wasserstande in der 
Oppa, Freiwaldauer Biele und von ihrer Mündung abwärts 
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schiedenen Wegen der Oder zu, um sie an der Oppa- 
mündung oberhalb Hoschialkowiu, an der weiter strom- 
abwärts gelegenen HotzenplotzmOndung bei Krappitz und 
schliesslich an der Neissemündung oberhalb Brieg zu er- 
reichen. Die Wege aus den benachbarten Quellgebieten 
der Hotzenplot/ und der Frciwaldauer Biele, welch* letztere 
als gefahrlichster Hochwasserfluss des Neissegebietcs Übel 
berufen ist, bis Brieg haben annähernd gleiche Länge und 
sind erheblich kürzer als der Weg, den die im gleichfalls 
benachbarten Quellgebiete der Oppa zu derselben Zeit 
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entstandene Flutwelle bis dorthin zurücklegen tnnss. Da 
die Oppawetle bis zur Oder nnd in ihr bU zu den Müa- 
dangen der Ostrawitza (bei Mährisch • Ostraa) und Olsa 
(bei Olsau) erheblich längere Zeil gebraucht, als die Flut- 
wellen dieser gefällreichen Beskidenflüsse, so pflegt der 
Oppa-Wellenscheitel meistens erheblich später dort anzu- 
kommen als die Wellenscheitel der Ostrawitza und Olsa, 
wenn die das Hochwasser veranlassende Ursache (Schnee- 
schmelze oder starker Niederschlag) gleichzeitig die Bes- 
kiden and die südlichen Sudeten betrifft. 

Diesmal hatte die am q./io. Juli ausgebildete Flut- 
welle der Oppa einen Vorsprung von einem Tage vor 
der am 10./H. Juli zu grosser Höhe anwachsenden Flut- 
welle der Beskidengewässer, sodass die aus den rechts- 
seitigen Zuflössen der obersten Quelloder stammenden 
Hochwassermassen sich mit denjenigen der Oppa ver- 
einigten und bei Hoschialkowitz am 11. Juli nachmittags 
einen gemeinsamen Wellenscheitel erzeugten, kurz nach- 
dem die Scheitel der Ostrawitza- und Olsawellen in die 
Oder übergegangm waren. So verschmolzen die Flut- 
wellen der Quellrlüsse zu einer einzigen mächtigen Haupt- 
strorowelle, die bei Ratibor am 12. vormittags den höch- 
sten bisher bekannten Wasserstand noch um 7 cm uber- 
stieg und am 13. nachmittags bei Krappitz eine Scheitel- 
hohe erreichte, die um 3™ hoher als bei der ausser- 
ordentlichen Hochflut vom August 18541 aber um 31 cm 
niedriger als im August 1813 war. Wegen ihres unge- 
mein raschen Anschwellens hatte die Hotzenplotzwelle 
schon am it. Juli vormittags ihren Scheitel in die Oder 
gebracht. Da wenig später der Vorderhang der Hanpt- 
stromwelle herannahte, war das Fallen bei krappitz geich 
wieder in Beharrung und am 12. in schnelles Steigen 
übergegangen. Auch weiter stromabwärts bewirkte die 
ans der Hotzenplotz herrührende Welle ein sehr schnelles 
Ansteigen, ohne einen selbständigen Scheitel zu erzeugen, 
trug jedoch dazu bei, dass die aus der Glatzer Neisse 
übertragene Flutwelle bei der Neissemünduog am 12 Juli 
nachmittags höher anwuchs als die am 14. nachmittags 
von der Hauptstromwelle erzeugte Scheitelhöhe. 

Welche Umgestaltung die Flutwelle in der Oder durch 
zahlreiche Deichbrüche erfuhr, ist am besten ersichtlich 
bei Brieg, wo der von Neisse und Hotzenplotz herrührende 
erste Scheitet voraussichtlich am 12. Juli abends einge- 
troffen und durch eine kräftige Einsenkung von dem am 
14. abends zu erwartenden, etwas niedrigeren zweiten 
Scheitel (aus der Quelloder) getrennt worden wäre. Die 
am iz. entstandenen Deichbrüche bewirkten aber durch 
seitliches Abströmen des Hochwassers in die Polder eine 
Abflachung des ersten Scheitels um mindestens 0,5» und 
unterbrachen seinen Wuchs vorzeitig. Durch das Zurück- 
fliessen der Wassermassen aus den Poldern wurde die 
sonst jedenfalls eingetretene Absenkung grösstenteils aus- 
geglichen, und das Ansteigen des zweiten Scheitels blieb 
unbedeutend, weil abermals ein Teil des Hochwassers in 
die an den DeichlOcken offenen Polder abströmte. Die 
zweigipflige Flutwelle verwandelte sich daher bei Brieg 
in eine abgestumpfte Welle, deren Scheitel 3'/« Tage lang 



ohne erhebliche Schwankungen auf Wasserständen be- 
harrte, deren höchster am ia. Juli vormittags um 84 <■ 
höher als im August 1854 lag. Unterhalb Bneg fand die 
hiermit eingeleitete Verflachung der Fiatwelle schnelle 
Fortsetzung infolge der umfangreichen Ausuferungen in 
das ohnebin bis nach Breslau sehr grosse, durch Deich- 
brüche nnd Ueberflutung niedriger Deiche diesmal noch 
bedeutend vergrösserte Ueberschwemmnngs-GebieL 

An der in mehrere Arme gespaltenen Stromeoge bei 
Breslau wurde die Flutwelle dann wieder zu grösserer 
Höhe aufgestaut und begann erst weiter stromabwärts 
allmählich endgültig zu verflachen. Während noch bei 
Ohlau und Kottwitz der Höchststand am vorderen Teil 
des Scheitels lag (der Neissewelle entsprechend), war er 
bei Breslau auf den hinteren Teil des Scheitels gerückt 
(der Qaelloderwelle entsprechend) und behielt dann diese 
Lage bei. Bei flachen Flutwellen tritt erfahrungsgemäss 
eine solche Höhenabnahme am vorderen Teile des Scheitels 
und Verlegung des Höchststandes nach rückwärts häutig 
ein, wenn beim Fortschreiten der Flutwelle während des 
Anwachsens grosse Ausuferungen stattfinden, da das Rflck- 
fliessen mit erheblicher Verzögerung erfolgt. Auch bei 
Breslau hat der dem ersten Wellengipfel entsprechende 
Teil des Scheitels an Höhe weit mehr eingebflsst als der 
dem zweiten Wellengipfel entsprechende Teil, dessen 
Scheitelhöhe daher nunmehr überwog, und die zwiseben- 
gelcgeue Einsenkung ist durch Rückfliessen verschwunden. 
Unter dem Höchststande vom August 1854 blieb der 
wegen jener Verschiebung erst am 15/16. Juli nachts 

B Bis nach Brcslau^iin lagen die Verhältnisse also recht 
ungünstig. Wie bereits erwähnt, hatten sich mit einer 
bisher in solcher Höhe noch nicht bekannten Hochflut 
der Oppa die gleichfalls recht hohen, aber beispielsweise 
im Juni bis Juli 1902 übertroffenen Flutwellen der Bes- 
kidenflosse voll vereinigt Eine ebensolche Vereinigung 
hatte stattgefunden zwischen den das bisherige Grosst- 
mass abersteigenden Flutwellen der Hotzenplotz und Glatzer 
Neisse, deren gemeinsame Welle etwa 3 Tage vor der 
Qaelloderwelle voraneilte, aber im Ueberschwemmungs- 
gebiet oberhalb Breslau mit ihr derart verschmolzen wurde, 
dass sogar die Führung weiterhin an die zweite Welle 
überging. Die rechtsseitigen Nebenflüsse der oberen Oder 
(Kloanitz, Malapane und Stober) trogen auch ihrerseits 
zur Verstärkung der Hochflut bei, ebenso (die unweit 
Breslau mündenden linksseitigen Nebenflüsse (Ohle, Ijohe 
und Weistritz), hatten aber doch nur untergeordnete Be- 
deutung gegenüber der mächtigen Speisung ans den erst- 
genannten Beskiden- und Sudetcnflüsscn. Ohne die Brüche 
und Ueberflutungen vieler Deiche wären die Scheitel- 
höhen an den Engpässen beträchtlich höher ausgefallen, 
nach meiner Schauung bei Oppeln um etwa 90, bei Brieg 
und Ohlau um 40 bis 50, bei Breslau um 30 bis 40 «». 

Zwischen Breslau und Küstrin ist die Flutwelle aus 
den mässig oder gar nicht angeschwollenen Nebenflüssen 
nicht verstärkt, sondern durch Ausuferungen in stets zu- 
nehmenden Masse abgeflacht worden, zumal auch an der 



wir an dieser Stelle verhältnismässig kurz hinweggehen, 
da dessen wesentlicher Inhalt mit dem Aufsatze des Red- 
ners in Jahrg. 1902 No. 36 der Deutschen Bauzeitung so- 
wie mit jener, in No. 56 desselben Jahrganges d. Ztg. be- 
sprochenen Broschüre sich deckt.*) Es handelt sich bei 
dem Streite, der anlässlich des für den Meissner Dom 
beabsichtigten Vollendungsbaues entbrannt ist, bekannt- 
lich um die grundsätzliche Frage, ob die neu zu errich- 
tende westliche Turraanlage in organischer Weilerent- 
wicklung der vorhandenen, aus dem XIII. bis XV. Jahrb. 
stammenden Untergeschosse zu gestalten, oder ob für sie 
ein Anschluss an jene Form geboten sei, welche der 
Oberteil des Turmhauses nach Angabe der Zeitgenossen 
am Ausgange des Mittelalters erhalten hatte. Dass ur- 
sprünglich ein Bau mit 2 Turmspitzen geplant war, wird 
allseitig anerkannt und es steht lest, dass ein solcher auch 
zur Vollendung gelangt ist, da von einer i. J. 1413 erfolgten 
schweren Beschädigung der beiden Domtürme durch 
einen Orkan berichtet wird. Dagegen meldet derselbe 
Annalist, dass die i. J. 1479 erbauten drei Türme des 
Domes i. J. 1547 durch Feuer vernichtet worden seien — 
eine Angabe, die nach weiteren Nachrichten nur auf einen 
in 3 Spitzen auslaufenden Turmbau bezogen werden kann. 
Wie jene älteren beiden Türme und wie diese letzte drei- 
teilige Anlage im einzelnen angeordnet waren, ist weder 
durch Abbildungen überliefert**) noch kann es aus Spuren 

•| An den bezetchoetru Htellro d. Ziq sind auch Ahbildimr^a der 
Entwürfe von Schiefer and Linnemann , ,\nmrhien der Westfront de« 
Dornet in Urem per,ei>waiiie»n ZuiUnde and mehrere der von Gm Ii» l.nan- 
erlogenen Beispiele dreiteiliger Turmanlageu /am Abdruck gelanr/t. — 

*•> Aaeli die in jüngster Z«il aulgelimdene Darstellung »ul einem 
sächsischen AlUrbUde von uBb, von der in der Yrrsaaimlang eine l'ru.tn- 
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am Denkmal selbst ermittelt werden; für einen Entwarf 
zum Ausbau der Westfront fehlt es also an jedem zwingen- 
den Anhalt und dem an diese Aufgabe herantretenden 
Künstler bleibt es überlassen, welches der beiden sich 
entgegenstehenden Motive er wählen will. Schaefer, 
dessen 1. Entwarf vom Meissner Dombauverein zur Aus- 
führung gewählt ist, hat sich ans architektonischen Grün- 
den für ein Turmhaus mit 2 Spitzen entschieden. Gar litt 
fordert trotz jenes Beschlusses die Wiederherstellung einer 
dreiteiligen Anlage und zwar nicht allein aus dem Grunde, 
weil er einer solchen für das Umrissbild des Schlossberges 
den Vorzug gibt, sondern vornehmlich deshalb, weil er 
jenen alten (nach seiner Vermutung durch Meister Arnold 
von Westphalen geschaffenen) Bau von 1479 für das Vor- 
bild ansieht, an welches die in den sächsischen Landen 
so zahlreichen, von ihm nachgewiesenen Bauten ähnlicher 
Anordnung sich angelehnt haben. Das Motiv des von 
3 Spitzen bekrönten Turmhauses erscheint ihm danach als 
ein wichtiges, bodenwüchsiges Erzeugnis und er hält es 
gleichsam für ein Gebot der Treue gegen die heimat- 
lichen Ueberlieferungen, zu ihm zurückzukehren. 

Dieser seiner aufrichtigen, von unsachlichen Beweg- 
gründen zweifellos völlig unbeeinftussten Ueberzeugung 
gab der Redner auch diesmal warmen und geschickten 
Ausdruck, der freilich noch wirksamer gewesen wäre, 
wenn er dabei auf einen dem Schaefer'schen Plane künst- 
lerisch ebenbürtigen Entwurf der von ihm empfohlenen 
Anordnung sich hätte stützen können. Leider vermied 

graphie völlig, kein hierfßr uitlit inbclradil kommen, da sie eioetselU 
gar iu wenig bietet, und es »nderaeit» durchaus nicht feaeiteht, das» die 
r.tndvhafi von Meinen hat d». gestellt werden sollen. — 
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mittleren Oder bis hinab zur Provinz Brandenburg viele 
kleinere Polder überflutet oder durch Deichbruche unter 
Wasser gesetzt wurden. Die mit Verbandsdeichen ge- 
i grossen Polder konnten der Ueberschwemmung 
r „ werden, weshalb die Oberschwemmten Flachen 
ganz bedeutend kleiner als im Angust 1854 waren. Der 
durch die Deichanlage erzengte Aufstau bewirkte, dass 
die diesmaligen Scheitelhöhen zwischen Breslau und der 
Bartschmflndung mehrfach höher als damals anstiegen; 
aber zwischen den Mündungen der Bartsch und Warthe 
machte er sich weniger staik bemerklich und trat hier (je 
weiter stromabwärts umsomehr) zurück gegen die ver- 
flachende Wirkung der Ausuferungen und der Auffüllung 
des nach untenhin breiter werdenden Strombettes. Da die 
Höchststände bei Glogau und weiter unterhalb niedriger 
als 1854 blieben, so lässt sich annehmen, dass die in 
der oberen Oder mächtig, wohl bis auf ein ähnliches 
Mass wie in jenem Jahre, angewachsene Gesamtmasse 
der Flutwelle in der mittleren Oder kleiner war. Aus 
den Nebenflüssen erhielt sie hier keine nennenswerte 



eisung und wurde durch Versickerung im Ueber- güs 
wemmungs Gebiet stetig vermindert. bis 



Eine erhebliche Zunahme erfuhr dagegen die 
raasse der Flutwelle bei Kflstrin durch Hinzutritt der 
massigen, alle bisherigen Sommerfluten weitaus über- 
treffenden Fintwelle der Warthe, die sich indessen so 
langsam fortpflanzte, dass ihr flacher Scheitel erst am 
18. Juli die deutsche Grenze bei Pogorzelice überschritt 
und nach langer Verzögerung durch Auffüllung des Netze- 
MOndung&beclcens am 27. Landsberg erreichte. Die Oder- 
welle brachte ihren Scheitel am 18. Juli schon nach Glogau 
und am 21. '22. nachts nach Frankfurt, ging also an der 
Warlhemflndung über 5 Tage früher vorüber, als der 
Scheitel aus dem Nebenstrom dort eintraf. Das Mündungs- 
becken der Warthe wurde daher zunächst durch Ein- 
strömen von Oderwasser, hauptsächlich aber durch Rück- 
stau des Warthewassers schon am 22. zu seinem Höchst- 
stände angefüllt und entleerte sich alsdann stetig, ohne 
dass der Scheitel der Warthe eine Unterbrechung des 
Abbiokens der Wasserstände zu bewirken vermocht hätte. 
Die Einwirkung der Warthewelle bestand demnach darin, 
die verflachte Flutwelle in der unteren Oder noch länger 
zu dehnen, ohne ihre Scheitelhöhe zu steigern. Für die 
Wiesenniederungen des Oder- Mündungsbeckens ist aber 
die Verlängerung der Ueberschwemmungsdauer, diesmal 
bis in den Herbst hinein, nachteiliger als eine Steigerung 
der Scheitelhöhe. 

Aehnlich wie an der Warthe, verursachte auch an 
der preussischen Weichsel die Hochwasser- Erscheinung 
vom Juli d. Js. keine Deichbrüche nnd keine Ueber- 
schwemmung zahlreicher Ortschaften, wie dies an der 
Oder geschah, wohl aber bedeutende Ernteschäden, da 
der Höchststand bei Thorn nur 0,6 bis 0,7™ niedriger 
blieb als bei den groasen Soromerfluten von 1844 und 
1B84, deren Höchststände freilich bei den grössten Winter- 
fluten bis zu 1,3 m überstiegen wurden. Die obere Weichsel 
war durch starke Regengüsse in den Beskiden und Kar- 



pathen bis zum Dunajec hin derart angeschwollen, dass 
die Scheitelhöhe bei Krakau alle in den letzten 70 Jahren 
dort beobachteten Wasserstände überschritt. Stromab- 
wärts verflachte die Flutwelle, jedoch nicht in solchem 
Masse, wie dies bei den meisten sommerlichen Hoch- 
fluten geschieht, da auch in dem zum Weichseigebiete 
gehörigen Teile des russisch-polnischen Hügel- und Flach- 
landes vielfach erhebliche Niederschläge gefallen waren, 
ebenso wie im russisch polnischen Warthegebiet. 

Von den beiden übrigen, an das obere Odergebiet 
angrenzenden Stromgebieten wurde das Stromgebiet der 
Elbe nicht berührt, dasjenige der Donau ziemlich kräftig 
betroffen durch Ausdehnung der verhängnisvollen Nieder- 
schläge-Erscheinung auf Mähren, das benachbarte Ungarn, 
Ober- und Niederösterreich. In starke Erregung geriet 
besonders die March, deren Quellgebiet neben jenen der 
Glatzer Ncisse und Oppa liegt, während die von der ande- 
ren Seite der Mährischen Pforte hinzutretende Beczwa 
neben der Ostrawitza entspringt. Aber auch auf dem 
Nordbange der östlichen Alpen gingen bedeutende Regcn- 
;üsse nieder, die in allen Alpenllüsscn von der Salzach 
zu den Gewässern de« Wiener Waldes Hochfluten 
hervorriefen. Eine noch weit schlimmere Hochwasser- 
Erscheinung betraf die Ostalpen einige Wochen später, 
im September d. Js. 

Diese schnelle Aufeinanderfolge erinnert an eines der 
ärgsten Hochwasserjahre, das oben schon erwähnte Feld- 
zugsjahr 1813 Der in N'iederösterreich von gewaltigen 
Zerstörungen begleiteten Donauhochflut vom 7-/12. Sept. 
war eine Hochwasser- Erscheinung gegen Ende August 
vorangegangen, die im Weichsel- und Odergebiet beson- 
ders gefährlich auftrat. Auch im Juli und vorher bereits 
im Februar 1813 hatten solche, aber nur schwächere Er- 
scheinungen stattgefunden. Im Odergebiet wurden von 
der August- Hochflut dieBeskidengcwässer und die Sudeten- 
flüsse bis zum Bober und vielleicht auch zur Lausitzer 
Neissc betroffen. Kriegsgeschichtlich ist diese Hochflut 
dadurch denkwürdig, dass sie in die Schlacht an der Katz- 
bach eingriff und unweit Löwenberg am Bober zn einer 
nochmaligen Niederlage der Franzosen führte; auch bei 
der Belagerung von Danzig spielte sie in den ersten Tagen 
des Septembers eine Rolle. An der oberen Oder von 
Krappitz bis zur Glatzer Neissemündnng übertrafen die 
Scheitelhöhen der Hochflut vom August 1813 alle übrigen 
des 19. Jahrhunderts. An der mittleren und besonders 
an der unteren Oder wurden sie diesmal und noch mehr 
im Angust 1854 überschritten, da 1813 die Speisung aus 
dem rechtsseitigen Flachlaudc fehlte. 

Ebenso schlimm oder noch schlimmer war das Hoch- 
wasserjahr 1854, das im Februar, März und Juli Hoch- 
fluten in der Elbe, Oder und Weichsel brachte, sodann 
gegen Ende August eine abermalige Hochwasser-Erschei- 
nung, die zwar das Elbegebiet garnicht und beim Weichsel- 
gebiet nur die südwestliche Ecke berührte, im Odergebiet 
dagegen umso kräftiger auftrat. Die von allen Quellflüssen 
der Oder (Olsa, Ostrawitza, Quelloder und Oppa) gemein- 
sam hervorgerufene Flutwelle erhielt von sämtlichen Ge- 



er bei Besprechung der Einwände, die Hr. Ob.-Brt. Prof. 
Schaefer in Karlsruhe wider letztere erhoben hat, nicht 
ganz den Ton persönlichen Angriffes und reizte diesen 
dadurch zu einer heftigen, vorwiegend persönlichen Ent- 
gegnung, die zumteil bis auf die Fehde um die Wieder- 
herstellung des Heidelberger Schlosses zurückgriff und es 
mit sich brachte, dass Hr. Schaefer auf eine sachliche Er- 
läuterung seines Entwurfes nicht in dem Masse einging, 
wie es der Mehrzahl der Zuhörer erwünscht gewesen 
wäre. Einen breiten Raum beanspruchte sowohl in der 
Schaefer'scben Rede wie in der Gurlitt'schen Antwort 
darauf die Mitteilung verschiedener Aeusserungen des 
verstorbenen Prof. Linnemann, dessen Entwürfe zum 
Ausbau der Meissner Domfront s. Z, mit dem Schaefer- 
schen Plane im Wettbewerb gestanden haben, und der 
einerseits den Vorzug des letzteren vor seiner eigenen 
Arbeit anerkannt, anderseits aber auch den Bestrebungen 
Gurlitt's zugestimmt hat. 

Aus der Versammlung selbst, die es jedenfalls lieber 
gesehen hätte, wenn der Schwerpunkt der Verhandlungen 
in die oben erwähnte, zu einer Erörterung vor dem 
Denkmallage sehr wohl geeignete grundsätzliche Frage 
verlegt worden wäre, wurden bei der vorgerückten Zeit 
nur wenige Stimmen laut. Hr. Prof. Dr. Dehio (Sirass- 
burg) erklärte sich in erster Linie für die unveränderte 
Beibehaltung des gegenwärtigen Znstandes, gab für den 
Fall eines Ausbaues, aber einer dreiteiligen Anlage den 
Vorzug. — Für die Berechtigung der Schaefcr'schcn 
Lösung traten die dem Vorstände des Meissner Dombau- 
Vereins, angehangen Hrn. Finanz- und Brt. Schmidt in 
Dresden und GehJBrt. Hossfelc 



ld in Berlin ein, die zu- 



gleich den genannten Verein wider den Vorwurf ver- 
wahrten, die Entscheidung der Angelegenheit übereilt 
zu haben. — Hr. Stadtbautnsp. Stiehl in Berlin führte 
in treffender Weise aus, dass beim Vorhandensein zuver- 
lässiger Anhaltspunkte über die Gestalt des ehemaligen 
dreiteiligen Turmabschlusses dessen Wiederherstellung 
selbstverständlich eine Notwendigkeit sein würde, dass 
dagegen mangels eines solchen Anhaltes und angesichts 
des Fchlschlagcns aller bisherigen Versuche, zum Ent- 
wurf einer befriedigenden Lösung in diesem Sinne zu 
gelangen, ein Zurückgehen auf den ursprünglichen Bau- 
gedanken nahe läge. — 

Eine Stellungnahme des Denkmaltages für oder wider 
den Schaefer'scben Entwurf anzuregen, war wohl von 
keiner Seite beabsichtigt und würde um so weniger am 
Platze gewesen sein, als jener Plan mittlerweile auch die 
Billigung S. M. des Königs von Sachsen erlangt hat und 
seine Ausführung bereits in Angriff genommen ist. — 

Nach einer längeren Pause hörte die Versammlung 
am Abend des ersten Sitzungstages noch einen durch 
Projektions-Bilder erläuterten Vortrag, den Hr. Prof. Dr. 
Rathgen (Berlin), der Chemiker der kgl. Museen, über 
die Erhaltung von Altertumsfunden hielt und der 
vorzugsweise auf die Erhaltung der vielfach mit Salzen 
gesättigten Stein- und Ton-Altertümer ägyptischen und 
babylonischen Ursprunges sich erstreckte. Aehnliche Mass- 
regeln, verbunden mit einer künstlichen Austrocknung 
des Werkes, sollen auch zur Erhaltung des gleichfalls 
durch Salze gefährdeten Emrao- Denkmals in der Grossen 
Kirche zu Emden angewendet werden. — 

(Sthlu«» loleO 
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birgsflüssen bis znr Lausitzer Neisse Zufuhr, aber nicht 
in solchem Masse wie bei manchen anderen Hochfluten, 
bei denen nur einzelne Teile des Gebirges ausserordent- 
lich stark mit Niederschlagen Oberschottet worden sind 
Ganz ungewöhnlich grosse Beitrage lieferten jedoch im 
August 1854 die Klodnitr, Malapane, Weide, Bartsch und 
andere FiOsse des Hügel- nnd Flachlandes, da nach mehr- 
wöchentlichem Regenwetter alle Bedingungen versagten, 
die sonst das Abflussverhtltnis im Sommer bei Flachland- 
f lassen auf ein sehr geringes Mass herabmindern. Auch 
die Warthe hatte 1854 eine beträchtliche Anschwellung, 
die bisher als ihr grösstes Sommer-Hochwasser galt, im 
Juli d. J. aber noch überflügelt worden ist. 

Abgesehen von diesen beiden ausserordentlichen Hoch- 
fluten der Oder (August 1813 und August 1854) sind keine 
sommerlichen Hochfluten im Strom aufgetreten, bei deren 
Speisung in ähnlicher Weise das ganze Stromgebiet 
oder doch das ganze Gcbirgslaod mehr oder weniger 
beteiligt gewesen wäre. Vielmehr liefert fast immer 
nur ein Teil des Gebirges ungewöhnlich grosse Wasser- 
mengen in den Hauptstrom, wlhrend die Flachlandflüsse 
in der Regel zur Sommerszeit ohne erbebliche Einwirkung 



auf die Hochwasser - Erscheinungen bleiben. Man 
3 Gruppen von Somraerflnten unterscheiden, je nacL™- „ 
vorzugsweise die Bcskiden, die südlichen Sudeten oder 
die nördlichen Sudeten ungewöhnlich starke Niederschlage 
erhalten. Beispielsweise gehören unter den Sommer- 
fluten des letzten Jahrzehntes diejenigen vom Juli bis 
August 1894 und Juni bis Juli 190a zur ersten Gruppe; sie 
worden überwiegend aos den kleinen, aber höchst ge- 
fährlichen Beskidenflüssen Olsa und Ostrawitza gespeist. 
Zur zweiten Gruppe zählt die Hochflut vom Juli bis August 
1891, die hauptsächlich aus den südlichen Sudetenflüssen 
bis zur Weistritz. namentlich aus der Glaizer Neisse 
stammte. Zur dritten Gruppe ist die Hochflut vom Juli 
bis August 1897 zu rechnen, bei der die in den nörd- 
lichen Sudeten entspringenden Flüsse, besonders Bober 
und Queis, ungemein hoch anschwollen, weit mehr als 
die übrigen Sodetengewasser, Die diesjährige Sommer- 
flot nimmt schon deshalb eine hervorragende 
ein und erreicht nahezu an Bedeutung die 
vom August 1813 und August 1854, weil sie 
zwei Gruppen entspricht, da ihr Ursprung in 
den und südlichen Sudeten lag. — 



Vermischtes. 

Ehrendoktor der Technischen Hochschule sa Berlin. 
Rektor und Senat der Technischen Hochschule zu Berlin 
haben durch einstimmigen ßeschluss vom 30. Okt. 1903 
auf einstimmigen Antrag der Abteilung für Architektur 
dem Wirkl. Geh. Ob.-Brt. Hrn. Prof. Dr. theol. Friedrich 
Adler in Berlin, in Anerkennung seiner hervorragenden 
Verdienste als schöpferischer Architekt, namentlich auf 
dem Gebiete des Kirchenbaues, als langjähriger, Begeiste- 
rung weckender Lehrer der akademischen Jagend and 
als erfolgreicher Forscher auf dem Gebiete der Geschichte 
die Würde eines Doktor- Ingenieurs ehren- 



Bücher. 



Deutscher Baukalender 1904. Siebenunddreissigster jahrg, 
3 Teile; Teil I gebunden, Teil II brochiert. Preis 
3,50 bezw. 4 M. 
Der .Deutsche Baukalender 1004 • ist in diesen Tagen 
erschienen. Auch dieser XXXVIl. Jahrgang des .Deutsch. 
Kaukalenders" erscheint nach sorgfältiger Durchsicht in 
der grossen Reichhaltigkeit, die dem Kalender bis- 
her so zahlreiche Freunde erworben hat. In der 
neuen Ausgabe wurden wiederum eine grosse Reihe 
von Verbesserungen und Erweiterungendes wissen- 
schaftlichen und des wirtschaftlichen Teiles vorgenommen. 
Die Preisangaben sind, wie stets, sorgfältig berichtigt und 
die Bestimmungen über das Fernsprechwesen ausführ- 
licher wiedergegeben. Daneben haben vielfache An- 
regungen aus dem Kreise der Abnehmer Berücksichtigung 
gefunden. Mit seinen umfangreichen und doch wieder 

gedrängten nnd übersichtlichen Angaben aus dem Ge- 
iete der Technik und aus dem Verkehrsleben ist der 
Kalender ein unentbehrliches Taschenbuch für den 
praktischen Gebrauch geworden und findet in dieser 
Form von Jahr zu Jahr eine stetige Vervollkommnung. 
Es dürfte kaum möglich sein, einem Kalender 
eine handlichere, gedrängtere und praktischere 
Form bei so reichem Inhalt zu geben, als sie der 
.Deutsche Baukalender* zeigt, dessen Gestalt 
und Anlage von einer grossen Zahl der Kalender 
übernommen wurde, die nach ihm erschienen 
sind. Wir geben uns der Erwartung bin, dass diese be- 
währte Form, in welcher auch die neue Auflage erscheint, 
dem Kalender viele neue Freunde und Abnehmer zuführen 
wird. Wie bisher, so siod wir auch in Zukunft für An- 
regungen zu Verbesserungen und Erweiterungen des Ka- 
lenders dankbar und werden ihre Berücksichtigung in 
sorgfaltige Erwägung ziehen. — 

Pre isbewerbungen. 
Wettbewerb für ländliche Bauten des Regierungsbezirkes 
Trtar. Eine der letzten Regierungs- Handlungen des in 
den Ruhestand getreteneu Regierungs - Präsidenten Dr. 
zur Nedden war das Ausschreiben eines Wettbewerbes 
für ländliche Bauausführungen. Dadurch sollten für den 
Reg.- Bezirk gute Vorbilder geschaffen und den Aus- 
führenden praktische Unterlagen an die Hand gegeben 
werden. Die ländlichen Bauten sind dort meist unschön 
und unpraktisch, weshalb der ausgeschriebene Wettbe- 
werb sehr zeitgemäss war. In dem Ausschreiben waren 
Entwürfe für die folgenden vier Gebändearten verlangt: 
1. ein schlichter Bauernhof für Gebirgsgegenden, be- 
stehend aus Wohnung und Stall unter einem Dache; 
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2. und 3. ein freistehendes und ein eingebautes, einfaches 
Bürgerhaus einer kleineren Stadt und 4. ein nach guten 
allen Vorbildern, etwa Holzfachwerk, nachgebildetes 
grösseres Wohngebäude für Orte in Russtälern. Das Aus- 
schreiben hatte grossen Erfolg. Bis zum 1. Okt. waren 
bei der Regierung 163 Entwürfe eingegangen. Die Preis- 
richter haben folgende Entscheidung getroffen: von der 
Erteilung eines I. Preises (500 M.) wurde abgesehen, da 
nach Ansicht der Preisrichter auch unter den besseren 
Arbeiten der engeren Wahl keine Arbeit sich befand , 
die den Ansprüchen an einen mit dem I. Preis gekrönten 
Entwurf gerecht wurde. Der II. Preis (300 M.) wurde 
dem Entwurf des Prof. Sauerborn in Barmen, Bauern- 
baus mit Stallanbau zuerkannt. Die Entwürfe des Arch. 
Tillmanns in Charlottenbnrg, Entwurf zu eingebautem 
Bargerhaus mit Laden, des Arch. Phil. Kahm in Eltville, 
Entwurf für ein grösseres Wohngebäude in Flusslälem, 
und des stud. arch. Willi Tull in Merzig, Entwurf für 
ein eingebautes Bürgerhaus mit Laden, wurden in der 
Weise preisgekrönt, dass auf sie der Betrag des l. Preises 
mit zweimal aoo M. und einmal 100 M. verteilt wurde. — 

Wettbewerb protestantische Kirche Innsbruck. In einer 
kürzlich stattgehabten Gemeindesitzung wurde der ein- 
sumniige hieschluss des Baukonrtees angenommen, den Ent- 
wurf der Architekten Kl. M. Kastner und Gast Knell 
aus Wien zur Ausführung anzunehmen. Die genannten 
Verfasser waren nicht unter denen, die bei dem Wettbe- 
werb mit einer Auszeichnung bedacht wurden. Da nun 
an diesem Wettbewerb zahlreiche Teilnehmer aus Deutsch- 
land beteiligt waren, so wäre aus dieser Nachricht viel- 
leicht die Mahnnng abzaleilen, ausländischen Wettbewer- 
ben gegenüber zurückhaltender zu sein. — 

Wettbewerb Geaellschaftahaug Erholung Plauen. Es 

liefen 32 Entwürfe ein. — 

Brief- und Fragekasten. 

Hm. J. O. In K. Durch die Entrichtung des Honorare« er- 
warb der Bauherr Anteil an dem geistigen Eigentum des Entwurfes 
und damit das Iteclit, den Entwurf gcgebenenfalles auch d.irch einen 
anderen Architekten aasfuhren zu lassen Wenn daher keine Be- 
denken kollegialer Natur vorliegen, so würden rechtlich Ihnen aus 
der UebcrnaLme der Arbeit nach unserer Ansicht Weiterungen 
nicht entstehen. Eine Anpassung des Entwurfes an die Verhältnisse 
eine« neuen Grundstockes ist dabei wohl zulässig. — 

Hrn. Arch. R. In Karlsruhe. Wenn Sie zuverlässig festzu- 
stellen in der Lage sind, dass die Ueberscbrcitung der gegebenen 
Hohenmassc lediglich auf einem Verschulden oder cioer Eigen- 
mächtigkeit des Maurermeister* beruht, so fällt, wenn er nach ge- 
nauen Plänen zu arbeiten verpflichtet war, diesem die Mehrarbeit 
zur I-ait. Sie sind also berechtigt, die Rechnung um das Mehrmas* 
zu kürzen. 

Hrn. Ing. R. In Scbroda. Wir können uns grundsätzlich 
nicht auf Honorarbereclinungen einlassen , sondern nur auf Aus- 
kunfterteilung in zweifelhalten Fällen. Die „Gebührenordnung" ist 
zum Preise von 30 PTg. vom Verlage der .Deutschen Bauzeünng- 
zu erhallen und ist ausserdem im „Deutschen Baukalender" de* 
gleichen Verlages abgedruckt — 

Anfragen an den Leserkreis. 

Was gibt es für Werke Ober Taxationen von Gebäuden. Ab- 
schätzungen bei Brandschäden usw. ? F. H in F. 
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Die beiden Häuser Stollwerck in Köln a. Rh. 

Prof. Bruno Schmitz in Charlottenburg. (Hlrriu Hör BtUbttWf« »wir dt« Abbildung» Mh =,8« und --.iq) 

II. Das Haus des Herrn Stadtrat 
Heinrich Stollwerck. 
iSwohl es in der Gesamtanlage ge- 
wisse verwandte Zuge zeigt, ist 
das Haus des Hrn. Stadtrt Heinrich 
Stollwerck in Köln im Aufbau doch 
grundsätzlich verschieden von dem 
Hause Karl Stollwerck. Strebt dieses den 
Charakter des Stadtschlosses an, so will jenes 
eine Art kölnischer Burg sein. Durch eine 
Unterfahrt betritt man das Gebäude und 
gelangt Ober eine breite Aufgangstreppe in 
das Innere und zwar zunächst in ein kleines 
Vestibül, an welchem Garderoben- und Toilette- 
Räume für Herren und Damen liegen. Der tatsäch- 
liche und der künstlerische Mittelpunkt des Hauses 
ist die grosse Halle, welche fast die ganze Mittelachse 
einnimmt. Nach vorne ist ein geräumiger Krker aus- 
gebaut, nach rückwärts ein ebenso geräumiger Feuer- 
platz. Bemerkenswert ist, dass die Diclcntrcppr zum 
Obcrgcschoss nicht die übliche Gestalt des stattlichen 
Aufganges erhalten hat, sondern als eine in die rechte 
vordere Ecke verlegte bescheidenere Wendeltreppe 
ausgebildet wurde, die in der Architektur der Diele 
nur wenig, nur gewissermassen in ornamentaler Weise 
zur Geltung kommt, eine in alten Kölner Häusern 
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vorkommende, fOr das moderne Einfamilienhaus neu- 
artige Anordnung, die der guten Gründe nicht ent- 
behrt. Zur Linken der grossen Halle liegen ein 
grösserer Salon und ein kleineres I Icrrenzimmer, 
hinter ihr ein Spülraum mit Anrichte, zu ihrer Rech- 
ten der geräumige Speisesaal mit traulichem L'rker 
einerseits und mit anschliessendem Turmzimmer ander- 
seits. Das Obergesehoss enthält neben Wohn- und 
Fremdenzimmern die Schlafräume nebst Bad und als 
Nebenräume Stube, Anrichte; vor dem Wohnzimmer 
liegen ein gedeckter Balkon und eine Terrasse. Küche, 
Wohnung des Hausmeisters usw. liegen im Untcrgc- 
schoss. Die Verteilung der Tagräume mit ihrem 
Verkehr für die Gäste des Hauses auf das hohe Erd- 
geschoss und der Wohn- und Nachträumc für den 
engeren Kamilienverkchr auf das Obergesehoss ist 
streng durchgeführt- Gross und einfach sind die 
Raumgruppi n zu einander gelagert und im Erdgeschoss 
zu weiten Durchblicken zusammengelegt. 

Das Acussere gewährt durch seine Turmanlage, 
durch die Giebel und Zinnen, durch die Verbindung 
des Fachwerkes mit den nur gemauerten Fassaden- 
teilen in glücklicher Weise den malerischen Anblick 
der kleineren Burgen des ehemaligen kölnischen Kur- 
lürsientuines. 

Im Inneren war es dem Architekten nicht vergönnt, 
seine künstlerischen Absichten unbeeinflussldurchlühren 
zu können. Hier war der Bauherr bestrebt, seinem eige- 
nen Geschmacke entsprechende Anordnungen ohne 
Mitwirkung des Architekten durch die I landwerkcr 
ausführen zu lassen. So ist das Innere durch den 
Bauherrn und seine Gemahlin so stark beeinflusst, 
class der Architekt ausdrücklich eine Verantwortung 
hierfür ablehnt. Es ist ohne Weiteres als ein selbst- 
verständliches Recht des Bauherrn anzuerkennen, in 
seinein Hause eine Heimstätte erstehen zu sehen, wie 



er und seine Familie sie sich dachten. „Wie ich's 
am liebsten schaute, mir dieses Haus ich baute". 
Wenn sich aber ein Bauherr entschliesst, sich an einen 
Künstler vom Range von Bruno Schmitz zu wenden, 
so weiss er doch, warum er es tut. Eine solche Wahl 
auferlegt ihm doch zweifellos die Pllicht, sich nach 
vorheriger Verständigung über die grossen Züge einer 
Anordnung im Einzelnen der besseren künstlerischen 
Einsicht seines Architekten zu unterwerfen und nicht 
selbständig etwas zu schaffen, an dem schliesslich 
beide Teile keine rechte Freude haben. Welcher herr- 
liche Raum hatte z. B. aus der Diele werden können, 
die wir auf der Beilage im Entwurf wiedergeben, 
wenn sie der ganzen künstlerischen Sorgfalt des Archi- 
tekten anvertraut geblieben wäre. 

An der Ausführung des Hauses waren beteiligt : 
Wilh. Asbach in Köln a. Rh durch Erstellung der 
Erd- und Maurerarbeiten; C. Winter hell in Milten- 
berg a. M. durch Lieferung der Steinmetzarbeiten; 
Peter Pott in Köln a. Rh., welchem die Dachdecker- 
und Klcmpnerarbeiten übertragen waren; H. König- 
stein in Köln a. Rh., welcher die Zimmerarbeiten auf- 
richtete. Anhäuser k Hannebeck in Köln a. Rh. 
lieferten die Kunstschmiedearbeiten; Heinr. Gocrgens 
in Köln a. Rh. die Kupfertreibarbeiten. An II. Hun- 
zinger in Köln a Rh. waren die Put/- und Stück- 
arbeiten übertragen. Die Heizungsanlage stammt von 
Gebr. Körting, die Be- und Entwässerungsanlage 
von H. Baumblatt in Köln a. Rh. Die Marmorarbei- 
ten des Inneren waren den Firmen Opderbeckc & 
Neese in Düsseldorf und „Deutsehe Steinindu- 
strie" in Berlin anvertraut. In die Tischlerarbeiten 
teilten sich Kimbcl & Friedriehscn in Berlin und 
N. Hörseh in Köln a. Rh. Die Gartcnanlag.-n be- 
sorgten Hardt & E. Schmitz in Düsseldorf. - Die Bau- 
kosten des Hauses haben rd 460000 M. betragen. — 



Die Hochflut in der Oder vom Juli igo3, ihre Ursachen und die Abwehr der Hochwasser-Gefahren. 

(Schill««.) 

[n der Regel beschränken sich jene ungewöhnlich schnell einen grossen Teil des von drr See herbei be- 
stärken Niederschläge nicht auf das Odergebiel, son- tragenen Wasserdampfes niederschlagen. Vorzugsweise 
dem greifen auf eines oder mehrere der Nachbar- summen daher die sommerlichen Hegenfluten in unseren 
gebiete über. Wegen seiner zentralen Lage wird das Strom- ösdichen Strömen aas ihren Gebirgsllüssen, wogegen ihre 
gebiet der Oder aoer häufiger betroffen als diejenigen der Flachlandflüsse nur ausnahmsweise im Sommer namhaftes 
Elbe, Donau und Weichsel. Nur das Donaugebiet wetteifert Hochwasser rubren, weil die Verluste durch Verdunstung, 
mit ihm, weil ausser den Gebirgswällen der Karpathen Versickerung und Verbrauch des Pflanzenwuchses in dieser 
und Rcskiden auch die Ostalpcn einen west - östlich Jahreszeit sehr bedeutend sind, umso bedeutender, je 
streichenden «Juerricgel für die von Norden bis Nord- langsamer das Zusammenrinnen des Kegenwassers erfolgt, 
westen kommenden, mit Feuchtigkeit beladenen Luft- Umgekehrt schwellen die Flachland! lasse der östlichen 
massen bilden, die heim Aufsteigen am Gcbirgshangc Stromgrhiete oft mächtiger als die GcbirgsflQssc bei der 



Der vierte Tag für Denkmalpflege in Erfurt 

(Kort«rtzuil|E «tatt Schlau*.) 

||ie Verhandlungen de-- zweiten Sitzungstages, am 
26. Sept., sollten mit einem Bericht des Aus- 
schusses für die Feststellung der Kenn- 
zeichnung von wiederhergestellten Teilen eines 
Bauwerkes beginnen. Zu bestimmten Vorschlägen ist 
dieser Ausschuss, den Hr. Architekt Ehhardi (Berlin) 
vertrat, allerdings nicht gekommen und auch die Be- 
sprechung, die -ich an den die bisher angewandten und 
empfohlenen Bezeichnung* - Mittel zusammen fassenden 
Vortrag des Hrn. Berichterstatters knüpfte, halte kein an- 
deres Ergebnis zurfolge, als die allseitige L'cber/eugung, 
dass für jenen Zweck ein einheitliches Verfahren nicht 
vorgeschrieben werden könne, es dem Architekten viel- 
mehr überlassen bleiben müsse, für jeden besonderen 
Fall das geeignete Mittel zu wählen. Dass eine Kenn- 
zeichnung neuer Bauteile dringend crwümrlu ist, war 
ingegangenen Denkmaltagc anerkannt 



it dem 



worden und wurde als selbstverständlich vorausgesetzt. 
Neben Inschrifttafeln, die an passender Stelle im Aeussc- 
ren oder Inneren der Gebäude angebracht werden können, 
empfiehlt sich eine Bezeichnung der einzelnen neu ein- 
gesetzten Steine, die — wie Hr. Konservator Dr. Hager 
(München) mitteilte — am Rcgcnsburgcr Dom durchweg 
mit Jahreszahlen versehen worden sind. Andcrwärt> hat 
man Marken nach Art der alten Steinmctzzeichen ange- 
wendet. Beim Wiederaufbau der westlichen Vierung und 
des Westchores am Wormser Dom hat man sich nach 
Angabe des Ilm. Geh. Oberbaurates Prof. K. Ilofmann 
(Darmstadti mit einrr Inschrilttafi-.l im Inneren begnügt, 
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dafür aber in den grossen Inventar - Zeichnungen alle 
neuen Steine ausreichend kenntlich gemacht. Bei Back- 
sleinbauten verwendet Hr. Stadtbaoinsp. Stiehl (Berlin) 
znmteil Ziegel mit einem betreffenden Inschrift -Stempel. 
Für alle diese Bezeichnungen empfahl Hr. Geh. Regierungs- 
Rat Lutsch (Berlin) — im Gegensatz zu dem im Vorjahr 
gemachten schweizerischen Vorschlage, der durch Wahl 
französischer Bezeichnungen eine internationale Giltigkeit 
solcher Kennzeichen anstreben will — die ausschliessliche 
Wahl deutlicher deutscher Inschriften. Hr. Archivar Dr. 
I heuner (Münster) sprach den Wunsch aus, dass auch 
neu eingesetzte Scheiben in alten Glasbildern durch eine 
entsprechende Marke kenntlich gemacht werden möchten. 

Von den Hrn. Berichterstattern über die den Denk- 
malschutz betreffende Gesetzgebung verschie- 
dener Länder verzichtete Hr. Geh. Justizrat Prot. Dr. 
Loerscb (Bonn), der Ober die italienische Gesetzgebung 
sprechen wollte, mit Rücksicht auf die knappe Zeit ganz 
auf das Wort, während sich Hr. Prof. Dr. Nenwirth 
(Wien) auf einige kurze Angaben über das noch nicht 
zum Abschluss gelangte Gesetz zum Schutz der Baudenk- 
male in Oesterreich beschränkte. So blieb von diesem 
Punkte der Tagesordnung nur der Bericht übrig, welchen 
Hr. Ministerialrat Frhr. von Riegele ben t Darmstadt) Ober 
die Organisation des Denkmalschutzes in Hessen 
crstattcie. 

Bekanntlich hat Hessen, als erster von den deutschen 
Staaten, unter dem 16. Juli 1902 eine gesetzliche Regelung 
des Denkmalschutzes erhalten, die im Entwurl schon dem 
ersten Denkmaltagc in Dresden vorgelegen hat und über 
deren glückliches Zustandekommen von dem Ilm. Vor- 
tragenden auf dem .vorigen Denkmaltagc in Düsseldorf 



No. 91. 

Digitized by Google 



Schneeschmelze an, die in ilcn weiten Ebenen rascher 
um -ich greift, als dies im Gebirge wegen der grossen 
Höhenunterschiede möglich ist. Sie speisen dann den 
Hauptstrom kräftiger, weil die im langen Winter ange- 
sammelten, in fester Form gefal'enen Niederschlage beim 
Einzug des Frühling* ohne bedeutende Verluste abfliessen. 
Bei der Weichtel überwiegen daher die Sonimerlloien 
im oberlaufe, dessen wichtigste Zuflüsse aus den Bes- 
kiden und Karpathen kommen, weitaus vor den Winter- 
fluten, während sie im Unterlaufe erheblich gegen diese 
zurücktreten, da die russisch-polnischen Nebenflösse im 
Sommer keinen erheblichen Zuwachs liefern, zu Ende des 
Winters aber gewaltige Wassermassen ans dem Flach- 
lande abführen. Dies geschieht auch bei dem ganz im 
Flachlande flicssenden Memelstrome, dessen Hochwasser- 
erscheinungen fast nur im Winter auftreten. 

Eine ähnliche jahreszeitliche Verteilung der Hoch- 
fluten wie beim Memelsirome finden wir wieder bei den 
westlichen Flüssen und Strömen, einerlei, ob sie aus dem 
Flachlandc stammen, z. B. die Ems, oder dem Gebirgs- 
und Hügellande angehören, z. B. der Main. Ausser dem 
Unterschiede zwischen dem Ursprung im Gebirgs- oder 
Flachlande beherrscht also noch eine andere Ursache das 
Verhalten der Gewässer bei Erzeugung der Hochfluten 
Diese Ursache beruht darin, dass die westlichen Strom- 
gebiete dem Seeklima, die östlichen dem Kontinentalklima 
unterliegen. Im Westen sind die Gegensätze /wischen 
Sommer und Winter in Bezug auf die Temperatur- und 
Niederschlagsverteilung weniger scharf ausgeprägt als im 
Üslen. Da aber auch im Westen die Vorbedingungen er- 
heblicher Verluste durch Verdunstung usw. während des 
Sommers kräftiger ak während des Winters wirken, so 
fliessen die sommerlichen Niederschläge weniger voll- 
ständig ah als die winterlichen Niederschläge, die hier 
vielfach nicht als Schnee, sondern als Regen fallen. 
Während im Osten zur Winterszeit nur Schraelzfluten 
auftreten, kommen im Westen Schmelz- und K egenfluten 
vor. In den westlichen Gebirgen sind die winterlichen 
Niederschläge stärker als in den ostlichen, die sommer- 
lichen verhältnismässig weniger stark als dort. Der Ueber- 
schuss der sommerlichen Ober die winterlichen Nieder- 
schläge besieht in den östlichen Gebirgen aus den binnen 
wenigen Tagen fallenden ungewöhnlich starken Regen- 
güssen. Dagegen werden die westlichen Gebirge zur 
Sommerszeit von solchen weit verbreiteten Niederschlags- 
Erscheinungen fast niemals betroffen, sondern fast nur 
von Gewitterregen, die zwar vorübergehend sehr heftig, 
aber nach Ort und Dauer viel enger begrenzt sind. Daher 
entstehen in den Gebirgsflüssen der 'etlichen Strom- 
gebiete im Sommer häufiger grosse Anschwellungen als 
in denen der westlichen Stromgebiete. Und wegen der 
weiteren Verbreitung jener Niederschläge verstärken sich 
die einzelnen Flutwellen der Nebenflüsse gegenseitig in 
<jen östlichen Strömen viel öfter zu grossen Hochfluten, 
a ls in den westlichen Strömen, die buchst selten sommer- 
liche Hochwasser- Erscheinungen von Bedeutung aufweisen. 



Besonders oft und stark werden diejenigen Flüsse von 
Somuicrflutcn betroffen, die am Nordhange der Gebirge 
in kontinentaler Lage entspringen, also in den Sudeten, 
Beskiden, Karpathen, im südböhmischen Gren2gebirge und 
in den Ostalpen. Hierzu gehören nun aber alle Qucll- 
IIQ-sse und alle linksseitigen grösseren Nebenflüsse der 
Oder bis hinab zur Lausitzer Neisse, die den Hauptstrom 
erst weit im Flachlande erreicht, kurz bevor sich seine 
Gebietsfläche durch Aufnahme der Warthe nahezu ver- 
doppelt. Die Oder ist daher den Sommcrfluien bis zur 
Warthemündung mehr als irgend ein anderer unserer 
norddeutschen Ströme ausgesetzt, und selbst durch den 
Hinzutritt jenes grossen FiachlanJstromcs, in dem die 
Winterfluten überwiegen, verüert sie die übrigen Eigen- 
schaften eines im Flachlande gelegenen östlichen Gebirgs- 
stromes nicht. Denn was ihre sommerlichen Flutwellen 
an Höhe durch Verflachung stromabwärts verlieren, setzen 
sie an Uebcrschwemmungsdauer reichlieh zu. Beispiels- 
weise hat bei der diesjährigen Juli-Hochflut die über den 
Ausuferungswasserstand gemessene Scheitelhöhe der Flut- 
welle bei Kali bor 3,6 m , bei Breslau 3,8 bei Schwedt nur 
1.7 m betragen, dagegen die Uebcrschwemmungsdauer bei 
Ratibor 7'., Tage, bei Breslau 13', Tage, bei Schwedt 
aber 58 Tage. Die Niederungen des Mündungsbecken*, 
die sich wenig Ober den gewöhnlichen Wasserstand er- 
heben, erleiden daher häufig durch die lange Dauer der 
Ueberschwemmungen äusserst grosse F.rntcverluste. 

Obgleich in der unteren Oder die höchsten bekannten 
Wasserstände in der winterlichen Jahreshälfte eingetreten 
sind, liegen doch diejenigen der Sommerflut vom August- 
September 185t nur wenig unter ihnen, und die dies- 
jährigen Höchststände kommen ihnen teilweise recht nahe. 
Oberhalb der Warthemündung gehören die bekannten 
Höchststände bei allen Pegelstellen einer der ausser- 
ordentlichen Sommerlluien von 181-1, 1854 oder 1903 an. 
Erheblich niedriger, durchschnittlich etwa 1 m . ist die 
nächst ihnen grösste Sommerllut vom Juli, August 1891 
geblieben und von einer Reihe winterlicher Hochfluten 
an Höhe Dbertroffen worden. Denn leider streiten die 
Winterfluten in der Oder ernstlich mit den Sommcrfloten 
um den Vorrang und übertreffen sogar einigermassen an 
Zahl, vielfach auch an Höhe die öfters vorkommenden 
mittleren Hochfluten der sommerlichen Jahreshälfte. Von 
den im Zeitraum 1836 1895 zwischen Ratibor und Krossen 
Überall ausgeuferten 116 Hochfluten entfallen 63 (5» °.'„i 
auf den Winter, 53 (46« „1 auf den Sommer. Da seit 
1854 die Sommerfluten niedriger geblieben waren als einige 
recht grosse und infolge schwerer Eisgänge gefährliche 
Winterfluten, waren die Bewohner der eingedeichten Nie- 
derungen daran gewöhnt, ihnen eine weit grössere Bedeu- 
tung beizulegen als den Sommerfluten, die bisher ihre 
Deiche nicht wieder bedroht hatten. Anderseits drängten 
die Besitzer der gar nicht oder nicht hochwasserfrei ein- 
gedeichten Ländereien auf Anlage neuer Deiche oder Er- 
höhung ihrer niedrigen Dämme, um den bei sommerlichen 
Hochfluten oft entstandenen Ernteschäden vorzubeugen. 



berichtet worden ist.*) Schon in seinem einjährigen Be- 
stehen hat dieses Gesetz wohltätige Wirkungen gezeitigt. 
Das Interesse an den Denkmälern der Vergangenheit ist 
ersichtlich bclcbl und sowohl im Sinne einer sichgemässen 
Herstellung von Baudenkmälern wie hinsichtlich der Auf- 
findung und Erforschung der Altertümer aus vor- und 
frühgeschichtlicher Zeit sind erfreuliche Erfolge erzielt 
worden. Aber ein solches Gesetz, das in erster Linie 
doch nicht Selbstzweck, sondern nur ein Mittel zur Er- 
ziehung des Volkes ist, kann die auf es gesetzten Er- 
w »Höngen auf die Dauer nur erfüllen, wenn es unter- 
stützt wird von einer Organisation, welche alle Volks- 
kreise — Fachmänner und Laien — umfasst und die Mit- 
wirkung zahlreicher Kräfte ermöglicht, die sich der Sache 
des Denkmalschutzes freiwillig und ehrenamtlich zur Ver- 
fügung stellen. Man ist daher im Begriff, eine derartige 
Organisation zu schaffen, deren Plan in einer von dem 
I Im. Vortragenden ausgearbeiteten Denkschrift entwickelt 
ist. Letztere trennt die infrage kommenden Massregeln 
nach den verschiedenen zu schützenden Gebieten: 

I Schutz der Baudenkmäler. Die bisher vor- 
handenen behördlichen Organe — ausser den Verwaltungs- 
Bchörden die Baubeamten, die Denkmalpfleger der drei 
Provinzen, die Ministerial • Abteilung für Bauwesen und 
der aus ehrenamtlichen Mitgliedern zusammengesetzte 
Denkmalrat — können die ihnen gestellte Aufgabe allein 
nicht lösen. Es erscheint vielmehr erforderlich, den Denk- 
malpflegern sowohl für die eigentliche Denkmalpflege wie 
für die Inventarisation einerseits fachmännisch gebildete 
H ilfsarb eiter beizugeben, anderseits als lokale Organe 

•1 Man vergleiche die eingehend«! Mittellinie.« »uf S. n. 130 de» 
laufenden Jahrgänge* de« Deutschen Baiueitung. 

14. November 1903. 



der freiwilligen Denkmalpflege sog. Vertrauensmänner 
anzuwerben. — Unter den Hilfsarbeitern sollen sowohl 
Architekten wie Historiker vertreten sein und zu einem 
einträchtigen Zusammenwirken bingeleitet werden. Von 
den Architekten können sowohl die im besoldeten Staats- 
dienst stehenden Kräfte wie andere freiwillig zu einer 
solchen Mitarbeit sich meldende Persönlichkeiten inbe- 
tracht kommen. Für die Arbeiten auf historischem Ge- 
biete, also zur Erforschung der Geschichte der Denkmäler, 
zur Ermittelung und Sichtung des urkundlichen Matcrialcs 
usw. könnten neben eigentlichen Kunsthistorikern auch 
akademisch gebildete Lehrer, Geistliche und Mitglieder 
der Geschieht» und Altertums- Vereine herangezogen wer- 
den. Alle Hilfsarbeiter sollen mindestens auf den Ersatz 
ihrer baren Auslagen, die Architekten bei umfangreiche- 
ren Arbeiten auch auf Tagegelder und Reisekosten bezw. 
ein massiges Stundenhonorar Anspruch haben. — Für die 
Vertrauensmänner, wie sie als , Korrespondenten für 
Denkmalpflege* mit bestem Erfolge bereits in Baden und 
der preussischen Rheinprovinz tätig sind, ist keine fach- 
männische Bildung, sondern nur Verständnis und Liebe 
für die Aufgaben der Denkmalpflege erforderlich Sie 
werden aus den Kreisen der Geistlichen, Lehrer und Be- 
amten zu entnehmen sein und sollen vorwiegend eine 
Aufsicht über die Denkmäler ihrer näheren Umgebung 
führen, um von jeder Gefährdung dieser rechtzeitig An- 
zeige machen zu können. Gerade von ihrer Mitwirkung 
ist zu erhoffen, dass die Denkmalpflege volkstümlich wer- 
den und ihre erzieherische Wirkung äussern kann — tu 
der engeren Organisation , welche die Denkmalpfleger, 
Hilfsarbeiter und Vertrauensmänner zusammenfaßt, kann 
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Seil den ersten 
Anfingen einerEin- 
deichung der Oder- 
Niederungen mit 
dem Beginne ihrer 
dichten Resiedelung 
im Mittelalterhabcn 
die Deiche an Länge 
und Höhe stetig zu- 
genommen, sodass 
jetzt von der rund 
37001* m grossen Nie- 
derungsfl&che zwi- 
schen der Oppa- 
mündung und dem 
Stettin er Half rd. 
3500 1 km in mehr 
oder weniger siche- 
rem Deichschutze 
liegen. Grössten- 
teils unbedeicht sind 
die Niederungen an 
der oberen Oder 
bis etwazurHotzen- 
plotzmQndong bei 
Krapp\tz und die 
Wiesenflachen des 
Mündungsbeckens 
oberhalb Stettin bis 
hinauf zum Ende 
der Oderbruch- 
deiche bei Peetzig. 
Zwischen KrappiU 
und Peetzig sind 
dagegen von der 
nahezu 3000 l km 
grossen Flache des 
natürlichen lieber 
schwemmungs- Ge- 
bietes rd. 8a% ein 
gepoldert.Während 
die Polder an den 
oberen Sirecken 
fast ausnahmslos 
genügende Vorflut 
besitzen, waren die- 
jenigen an den unte- 
ren Strecken genö- 
tigt, durch Schöpf- 
werke oder lange 
Vorflutgraben ihre 
Entwässerung zu 
verbessern. Na- 
mentlich hat die 
grosse Niederung 
des Oderbruches 
mehrmals ihre Dei- 
che und die Aus- 
mündung des Vor- 
flutgrabcns weiter 
stromabwlrts ge- 
schoben, um schäd- 
lichen Rückstau 
mehr zu vermeiden 
und ausgiebigere 
Vorflut Zugewinnen, 
schliesslich bis an 
den Anfang des 
Mündungsbeckens. 
Die dortige, als land- 
fest gewordene See 

anzusprechende 
Niedeiung erhebt 
sich wenigüber den 
gewöhnlichen Was- 
serstand, und die 
Oder hat dort so ge- 
ringes Gefalle, dass 
bei auflandigen Win- 
den der Abfluss des 
Oderwassers nach 
dem Damm'schen 
See und Slettiner 
Haff bedeutend er- 
schwert wird. Durch 
die Vorschiebung 
der Deiche wurde 
aber auch das ehe- 
malige Ablagerungs- 
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gebiet der aus den oberen Sirecken zutal geführten Sand- 
massen abgesperrt und ihre Wciterwanderung in du 1 ge- 
fallarmen Wasserläufe des Mündungsbeckens beschleunigt, 
auf deren Sohle und niedrigem Ufergelände sich nunmehr 
eine stetig zunehmende Versaudune vollzieht. 

Das unglückliche Zusammentreffen dieser Verhältnisse 
mit dem oben erwähnten Umstände, dass die Oder mehr 
als unsere übrigen Ströme den Summerfluien unterworfen 
ist, ruft die grossten Missländc hervor. Häufig finden 
auch zur .Sommerszeit (oder bei Verspätung des Früh- 
jahrs-Hochwassers bis in den Sommer hinein), wegen Ver- 
tlachung der Flutwellen nach der Mündung hin dort be- 
sonders lang anhaltende Ueberschwemmungen Matt. Diese 
beeinträchtigen nicht nur die Ausnutzung der grossen 
Wiesenflächen von Schwedt bis Stettin, sondern auch die 
zuverlässige Verwertung der hochwasserfrei eingedeichten 
Ltndercien des Oderbruches. Ein als Teil der wasser- 
wirtschaftlichen Vorlage 190t dem Landtage vorgelegter 
Entwurf zur Verbesserung der V'orflut in der unteren 
Oder bezweckt deshalb eine Umgestaltung der grösstenteils 
schon vorhandenen beiden Stromarme derart, dass die 
Ostoder als Hauptarm die aus dem Binnenstr<>m kommenden 
Wassermengcn und Sandmassen unter tunlicbster Aus- 
nutzung des geringen Gefälles auf kürzestem Wege in 
den Dammschen See führen, die Westoder dagegen vor- 
zugsweise zur Entwässerung des Oderbruches und der 
unterhalb befindlichen mit einem Deich vom Hochwasser- 
bette der Ostoder abzutrennenden Wiesenniederung dienen 
soll. Die Höhenlage dieses Deiches würde öfters vor- 
kommende Sommerfluten abwehren, den höher ansteigen- 
den Winterfluten aber die dangende Ueberschwemmung 
der Wiesenniederung gestatten. Allerdings kann der Schutz 
gegen sommerliche Hochfluten kein vollständiger sein, 
wenn die Sommerfluten zur Höhe der grossen Winter- 
fluten anschwellen, was aber nur selten geschieht. 

Abgesehen von den kraftigen und hohen Deichen des 
Oderbruches belassen fast alle Damme an der Oder bis 
zur Milte des vorigen Jahrhunderts so geringe Abmessun- 
gen, dass keine bedeutende Hochwasser-Erscheinung ohne 
Ueberflutungen und Deichbrüche verlief. Diese nahmen 
bei der ausserordentlichen Hochflut vom August i!S5) 
solchen Umfang an, dass zwischen Krappitz und Breslau 
der grösste Teil des eingepolderten Geländes, von Bres- 
lau bis zur Lausitzer Neisscmündung etwa - 3 davon unter 
Wasser gesetzt wurden. Wahrend der folgenden Jahre 
begann der Umbau jener Alleren Damme und ihr Ersatz 
oder ihre Ergänzung durch neue Deiche, zu welchem 
Zwecke )>eichverbande gegründet wurden, nach deren 
.Statuten ein völlig hochwasserfreier Schutz in Aussicht 
genommen war; in der Kegel sollen danach die Deich- 
kronen 2 Fuss (0,63 ■") über den Höchststanden von 1 85 4 
liegen. Einesteils kannte man die den damaligen Scheitel- 



höhen entsprechende t .cf ällclinio wohl nicht geuau; an- 
derenteils nahm man oft zu wenig Rücksicht auf die durch 
Errichtung der Deiche selbst entstehende Steigerung der 
Scheitelhöhen. Auch Ersparnisgründe veranlassten häufig 
die Beibehaltung alter, ungünstig zur Stromrichtung lie- 
gender Damme, die erhöht wurden, ohne sie gleichzeitig 
angemessen zu verstärken. An vielen Stellen sind daher 
die Verbandsdeichc zur Abwehr einer ausserordentlichen 
Hochflut nicht hoch und stark genug, wie das diesjährige 
Hoch wasscr gezeigt hat, obgloich es meistens gelungen ist, die 
schwer bedrohten 1 laoptdeiche erfolgreich zu verteidigen. 
Dagegen erlitten die wilden Deiche (Privat- oder Ge- 
mcindedeichc), die grösstenteils überflutet wurden, ohne 
mit Ueberläufen versehen zu sein, zahlreiche Deichbrüche. 
Diesmal gerieten von den eingepolderten Niederungen 
zwischen rCrappitz und Breslau rd. 38" 0 , zwischen Bres- 
lau und der Lausitzer Neisscmündung rd. 8°,, unter 
Wasser, zusammen etwa ' , soviel wie im August 1851. 
Hierzu kommen noch die Vorländer, die in beiden Jahren 
vollständig überschwemmt waren, sodass im ganzen die 
mit Hochwasser bedeckte Fläche zwischen Krappitz und 
Breslau 1851 rd. 92, 1903 rd. 53 "o. zwischen Breslau und 
der Lausit/er Neissemündung 1854 rd. 72, 1903 rd. a6°„ 
betragen hat, in diesem Jahre zusammen etwa a : soviel 
wie damals. An der ganzen Oder, von der Oppamün- 
dung bis zum Damm schen See, waren 1854 rd. 68, 1903 
rd. \i" 0 des natürlichen l 'ebersch wemmungs - Gebietes 
mit Hochwasser bedeckt, diesmal also soviel wie 1854. 

Die besonders zwischen den Mündungen der Hotzen- 
plotz und Lausitzer Ncisse sehr beträchtliche Verminde- 
rung der Oberschwemmten Flächen hat stellenweise zu 
einer bedeutenden Vcrgrösserung der Scheitelhöhe An- 
lass gegeben, wie oben z. B. für Brieg mitgeteilt ist, und 
würde in den Strecken unterhalb Breslau grössere Schei- 
telhöhen veranlasst haben, wenn dort eine ebenso grosse 
sekundliche Abflussmenge beim Höchststände wie 1854 
abgeführt worden wäre. Wollte man sämtliche diesmal 
gebrochene oder überflutete Deiche völlig hochwasserfrei 
aufhöhen und entsprechend verstärken, so ntüsste die 
durch abermalige (Einschränkung des Ueberschwemmungs- 
Gebietes entstehende weitere Vergrösscrung der Scheitel- 
höhe (z. B. bei Brieg 0,5 bis 0,6 ») berücksichtigt werden. 
Ueberdies ist zu beachten, dass stellenweise die ausser- 
ordentlichen Hochfluten von 1813 (oberhalb der Glatzer 
Neisscmündung» und 1851 (unterhalb Breslau) z. Zt. der 
Scheitelhohe grössere sekundliche Abflussmengen be- 
sessen haben, als die diesjährige Hochflut. Schon um 
die Kosten der Erhöhung und Verstärkung der Deiche 
nicht übermässig zu steigern, erscheint demnach geboten, 
diese Massregcln zum besseren Deichschutze bei den bis- 
her nicht aK hochwasserfrei genehmigten Deichen nur aus- 
nahmsweise anzuwenden, wohl aber diese nicht hoch- 



auch den Altertums- und Gcscbichts-Vcreinen sowie dem 
Verein für Heimatkunde eine Stelle eingeräumt werden — 

II. Schutz der Werke der Bildhauerei, Malerei 
und des Kunstgewerbes. Für den Schutz dieser 
Werke haben neben einem besonderen Denkmalplleger, 
dessen Tätigkeit sich auf das Gebiet des ganzen Gross- 
herzogtiims erstreckt, und seinem Stellvertreter die Direk- 
tion des Landesmuseums und der Denkmalrat zu sorgen. 
Für ihre Unterstützung durch Hilfsarbeiter und Vertrauens- 
männer sowie den Aufbau einer < iesamt-Organisation gilt 
das zu II Gesagte, ebenso für den 

III Schutz der vor- und f rühgcschichtlichen 
Altertümer. Auf diesem Gebiete stehen dem unter 11 
erwähnten Dcnkmalpf leger und dessen Stellvertreter schon 
eine Anzahl von Bezirks- Stellvertretern zurseile; auch 
dürfen diejenigen Anstalten und Forscher, welche auf- 
grund des ihnen erteilten Befrciungsscheincs selbständige 
Ausgrabungen zu wissenschaftlichen Zwecken unterneh- 
men, vermöge der ihnen auferlegten Bedingungen als 
Hilfskräfte der organisierten Denkmalpflege angesehen 
werden. — 

IV. V rk u nd ensch u t z. Auf diesem nicht unwich- 
tigen Gebiete, auf dem es sich namentlich um den Schulz 
der in den zumieil sehr verwahrlosten Archiven der bür- 
gerlichen und kirchlichen Gemeinden erhalten en 1 rkutidcn 
handelt, ist eine Organisation bisher noch eicht getroffen 
worden; es soll eine solche jedoch durch eine Besprechung 
der Beamten des Gro,*hcrz. Archivs mit dem Ministenal- 
Keferenten vorbereitet werden. 

Zur Durchführung der in Aussicht genommenen Mass 
regeln will die Grosser/, Regierung zunächst .111 deu 
Mittelrhein. Architekten- u:iJ Ingenieur-Verein, an die 
Direktionen der höheren Lehranstalten, an das Oberkon- 
sistorium und das Rischöiliche Ordittanat, an die Ge- 
schichts- und Altertums • Vereine und den Verein für 
Heimatkunde, sowie endlich an die Kreisämter die Auf- 
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(orderung richten, ihr Personen zu bezeichnen, welche 
zur Uebernahme der Funktionen eines Hilfsarbeiters oder 
Vertrauensmannes bereit und geeignet wären. — 

Die Nacbmittags-Sitzung begann mit einer Verhand- 
lung über die Vorbildung zur Denkmalf lege, 
in welcher jedoch nur die beiden Referenten Ober diese 
Frage zum Wort kamen. 

Wie der erste Redner, Hr. Prof. Dr. Debio (Strass- 
bürg) ausführte, ist die Frage um deshalb eine besonders 
verwickelte, weil /. Z. an den Aufgaben der Denkmal- 
pflege die Angehörigen zweier verschiedener Berufsarten 
— Architekten und Kunstgelehrte — beteiligt sind, deren 
Zuständigkeit für eine derartige Tätigkeit umstritten wird. 
Auf anderen Gebieten, bei denen es um eine ähnliche 
Aufgabe, d. h. um die Schonung und Erhaltung histori- 
scher Urkunden sich handelt, ist dies nicht in gleichem 
Masse der Fall. Obwohl unsere Archive vorwiegend Ur- 
kunden der öffentlichen Verwaltung enthalten, lässt man 
sie nicht durch Verwaltungs- Beamte, sondern durch metho- 
disch geschulte Historiker leiten und ebenso hat man er- 
kannt, dass es zweckmässig ist, an die Spitze unserer 
Kunstmuseen statt Malern und Bildhauern Kunstgelehrte 
tu berufen Bei der Denkmalpflege dagegen beschränken 
sich die Architekten keineswegs nur auf eine technische 
Mitwirkung, sondern hallen sich für berufen, auch Ober 
Fragen abzuurteilen, die durchaus in das Gebiet der histo- 
rischen Kunstbetrachtung fallen. Dies führt dann nicht 
selten zu Zusammenstößen , die schwierig auszugleichen 
sind, weil die eine Partei die Sprache der anderen nicht 
genügend versteht Der Sache selbst aber kann nur ge- 
dient werden, wenn beule einträchtig zusammenwirken 
und sich gegenseitig ergänzen. Denn so gewiss es ist, 
dass für den tatsächlichen Erfolg der Denkmalpflege die 
Hilfe des Architekten nicht entbehrt werden kann, ho ge- 
wiss i*t es anderseits, das, ihr auf dem Boden der histo- 
rischen Wissenschaft erwachsener Grundgedanke den Zu- 
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Dämme mit ordnungsmäßigen Ucberläufen 
za verschen, um bei höheren Anschwellungen das Hoch- 
wasser gefahrlos in die Polder eintreten zu lassen. 

Namentlich wäre die Umwandlung solcher < jetzt manch- 
mal zu hoch liegenden) wilden Deiche in Ueberlaofdeiche 
oder ihre Erniedrigung oder ganzliche Beseitigung an einigen 
Stellen geboten, wo sie mit gegenüber liegenden Verbands- 
deichen gefährliche Deichengen bilden. An derartigen 
Gefahrstellen kann auch, wenn beiderseits Verbandsdeiche 
vorhanden sind, für einen als hochwasserfrei genehmigten 
Deich eine ähnliche Umwandlung oder eine ZurOcklegung 
in Betracht kommen, falls die hohen Kosten mit dem zu 
erhoffenden Nutzen in richtigem Verhältnis stehen. Denn 
ausser den Aufwendungen für Bau und Grunderwerb 
werden hierbei erhebliche Vergütungen für Aenderong 
des Wirtschaftsbetriebes, Verlegung von Gehöften oder 
besondere Schutzmassrczcln für gefährdete Orte erfor- 
derlich. Selbst wenn die Niederung»- Besitzer von der 
Einführung der Grünlandwirtschaft anstelle der bisherigen 
Ackerwirtschaft voraussichtlich Vorteil haben würden, 
dürften sie sich ohne Entschädigung hierzu schwerlich 
bereit finden. Frühere Versuche, unbewohnte Niederun- 
gen mit durchlässigem Boden, die unter Qualmwasser 
stark zu leiden hatten, in Grünlandpoldcr mit lloch- 
wasser-Bestauung und Schöpfwerken umzuwandeln, sind 
erfolglos geblieben. Jedenfalls wäre dahin zu wirken, 
dass bei Umgestaltung der Deichverhältnisse möglichst 
eine VergTösserung, keinesfalls aber eine Verkleinerung 
des jetzt noch vorhandenen Ueberschwemmnngs-Gebtetes 
erfolgt, weil durch das seitliche Abströmen des Hoch- 
wassers, das mit Verzögerung zurückfliesst, eine Abnahme 
der Scheitelhöhe, eine Verflachung der Flutwelle und 
eine Verminderung ihrer Fortschritts Geschwindigkeit be- 
wirkt wird. 

Eine örtliche Abnahme der Scheitelhöhe, die für den 
allgemeinen Verlauf der Flutwelle ohne wesentliche Be- 
deutung, für die Erleichterung der Dcichverteidigung aber 
recht wichtig ist, würde sich oft durch Freilegung des 
Hochwasserbettes von Holzungen, Auflandungcn und 
sonstigen Abfluss-Hindernissen herbeiführen lassen, falls 
die jetzt noch fehlende gesetzliche Handhabe zu dergleichen 
Verbesserungen gegeben wird. Der Wasserausschuss sagt 
in seinem Hie I (och Walser- Verhältnisse im Oderstrom- 
gebiet behandelnden Gutachten vom n. Febr. 1898: .Diese 
gesetzlichen Vorschriften haben auch die Grundsätze fest- 
zustellen, nach denen für die einzelnen Strecken der 
Ströme und Flüsse zu bestimmen ist, welcher Teil des 
Ucberschwemmungs-Gebietes für die Ilocliwasserslrömting 
freigelegt und freigehalten (Flutsireifen) und welcher Teil 
lediglich für die Ausbreitung des Hochwassers offen ge- 
halten werden soll (Staugebiet).* In der Regel würden 
solche Flutstreifen auf beiden Seiten des Stromes in ge- 



nügender Breite auszulegen sein. Wenn indessen die vor- 
geschrittene städtische Bebauung dies verbietet und statt 
des einheitlichen Hochwasserbeites eine Verzweigung in 
zwei oder mehrere Arme unvermeidlich erscheint, kann 
sich die Anlage von Flutkanälen zur wirksamen Ent- 
lastung der nicht genügend leistungsfähigen Arme em- 
pfehlen, z. B. bei Breslau und bei Oppeln, wo die An- 
lage eines linksseitigen Flutkanales die Herstellung eines 
Ringdeiches für die linksseitige Vorstadt nötig macht. 

Durch den besseren Schutz der eingedeichten, meist 
dicht besiedelten und gerade an einigen schlimmen Eng- 
pässen städtisch bebauten Niederungsflächen wird das 
nicht bedeichte oder nur mit Ueberlaufdeichen geschützte 
Gelände den Ueberschwemmungen freilich nicht entzogen. 
Dies könnte geschehen, wenn es möglich wäre, so viel 
Hochwasser im Gebirge durch Anlage von Sammelbecken 
und Stauweihern zurückzuhalten, dass die sekundliche 
Grösstmenge noch innerhalb der Ufer bleibt. Nun hat 
aber beispielsweise bei Breslau die sekundliche Grösst- 
menge im August 1854 etwa 2450 et*» betragen, während 
die sekundliche Abflussmenge beim Ausuferungs-Wasser- 
stand nur 425 <,,,nl beträgt. Schon eher wäre es möglich, 
sich bei ausserordentlichen Hochfluten mit der Sicherung 
eines Teiles des Ueberschwemmungs - Gebietes zu be- 
gnügen und nur bei Hochfluten mit sekundlichen Grösst- 
mengen von 1 100 — laoo cbm Iz. B. im Juni/Juli 1903) die 
ganze Fläche zu sichern. Dem steht jedoch im Wege, 
dass der Ursprung der einzelnen Hochfluten in der Oder 
sehr verschieden ist, Für die vorjährige Sommerflut haue 
die Zurückhaltung in den Beskidcn, für andere in den 
südlichen oder den nördlichen Sudeten erfolgen müssen. 
Das gesamte Gebirgsland würde also mit einem ausge- 
dehnten Netze von Sammelbecken und Stauweihern aus- 
zustatten sein, von denen in jedem Einzelfalle nur ein 
oft geringer Teil wirksam werden könnte. Meistens wäre 
die Anlage an den zur Beherrschung des Hochwasser- 
Abflusses wichtigen Punkten aus technischen oder wirt- 
schaftlichen Gründen nicht ausführbar, ganz abgesehen 
von den unerschwinglich hohen Kosten. 

Gegen die hauptsächlich aus dem Flachlande gespeis- 
ten Winterfluten würden die Sammelbecken im Gebirge 
wenig helfen. Diese oft mit Eisgängen verbundenen Hoch- 
fluten machen aber die früher erwähnten, gleichfalls kost- 
spieligen Massnahmen zur Verbesserung der Hochwasser- 
Verhältnisse dringend notwendig für die Sicherung der 
Hauptdeichc und für «las zur Ackerwirtschaft henutzte 
nicht eingedeichte Gelände. Wenn dessen Besitzer zur 
Grünlandwirtschaft übergehen, so schaden ihnen freilich 
dir Winterfluten wenig; dann wären aber auch bei Sommer- 
fluten die Erntcvcrluste erheblich geringer. Bei der dies- 
jährigen Sommerflut, die nach dem ersten Grasschnitt 
und lauge vor dem zweiten Schnitt stattfand, hat das 



sammenhang mit diesem Boden nicht verlieren darf. Es 
kommt also darauf an, dass die aus beiden Berufsarten 
hervorgegangenen Vertreter der Denkmalpflege einander 
angenähert werden, und das kann nur durch ihre Vor- 
bildung geschehen. 

Für den Studierenden der Kunstwissenschaft, 
der sich auf den Beruf des Denkmalpflegers vorbereiten 
will — naturgemäss kann und soll das erst am Ende der 
Studienzeit geschehen — steht auf mehreren deutschen 
Universitäten schon ein reiches Studienmaterial zur Ver- 
fügung. Den Mittelpunkt des Unterrichtes bildet heute 
die eigene Anschauung, die sowohl durch umfassende 
Sammlungen von Tafelwerken, Wandbildern und Photo- 
graphien*), wie durch Ausflüge unter Leitung von Dozen- 
ten vermittelt wird; mit den letzteren lassen sich zweck- 
mässig Ucbungen im Skizzieren. Aufmessen sowie in der 
Beschreibung von Bauten verbinden. Die Studierenden, 
welche sich dauernd mit Architektur Geschichte beschäf- 
tigen wollen, sollten auch Zeichenunterricht nehmen, um 
skizzieren, vor allem aber gründlich sehen zu lernen. Wenn 
eine solche Persönlichkeit, der es selbstverständlich an 
der nötigen Begabung nicht fehlen darf, unter der Leitung 
eines Konservators und als Assistent eines solchen einige 
Jahre in der praktischen Denkmalpflege tätig gewesen ist 
und dabei Gelegenheit gehabt hat, auch mit den Restau- 
rations Architektcn in Fühlung zu kommen, dürfte sie 
wohl imstande sein, selbst die Stelle eines Konservators 
anzutreten. 

Für denjenigen, der aus dem Berufe des Architekten 
zur Denkmalpflege Obergehen will, sind natürlich gleich- 
falls ergänzende Studien nötig doch handelt es sich bei 
ihm zugle ich um einen vollständigen Wechsel seiner Grund- 

•) I>« Hr. V«t1»a«o<J« erwthnte he.Uufir, .Um Mr dm l ,ii«rtrh( 
rn def Arcbllpktur-Gnchirlilr «u Stxjssburj etwa jr.« (»..mr ln»rh« Zeith 
nuD t m grosm MauUbri uml virllrirln ,11» <s;» t . ( ,«Me z«),l von Pl.i>u.- 
graphim rprn»ouen «ind. 

M November 1903. 



anscha jung. Der Architekt ist seiner innersten Natur nach 
Künstler und hat den Trieb nach schöpferischer Tätigkeit, 
Zu den Denkmälern alter Kunst steht er nur in einem 
ästhetischen Verhältnis, nicht in dem eines historischen 
Interesses. Für ein selbständiges Schaffen ist aber in der 
Denkmalpflege kein Raum; ja die Tätigkeit eines Konser- 
vators mit zurückgedrängter Schaffenslust kann geradezu 
eine Gefahr für die Denkmäler werden. Dass die Archi- 
tektenwelt dazu gekommen ist, die Denkmalpflege als 
ihren Erbbesitz und dessen Behauptung als eine Art Ehren- 
sache anzusehen, ist wohl nur eine Folge des Umstandcs, 
dass Architekten die einzigen Kunstverständigen sind, denen 
ein Platz in unserem Verwaltungs-Apparat eingeräumt ist, 
und ein Ueberbleibsel aus jener Zeit, in der jeder Bau- 
beamte ohne weiteres als Sachkenner inbezug auf alte 
Kunst galt. Was trotz des unzweifelhaften guten Willens 
zufolge des Mangels an tieferer historischer Bildung dabei 
herausgekommen ist, zeigen die vielen Restaurations-Sünden 
des 19 Jahrhunderts. Zum Eintritt in die Denkmalpflege 
scheint demnach nur ein Architekt geeignet, der — in 
rechtzeitiger Erkenntnis, dass seine Anlagen ihn weniger 
auf künstlerisches Schaffen als auf analytische Beschäfti- 
gung mit der Kunst hinweisen — sich mit Ernst der 
Wissenschaft zuwendet. Er wird zu diesem Zweck nach 
Absolvierung der technischen Hochschule zweckmässiger 
Weise noch eine Universität zu besuchen haben, wo er 
nicht nur kunsthistorisclte, allgemein historische und philo- 
sophische Studien betreiben, sondern auch vor allen Dingen 
mit der auf der technischen Hochschule fehlenden »histo- 
risch-kritischen Luft* sich sättigen soll. — 

Der Hr. Vortragende schloss mit der Hoffnung, dass 
derartige wahrhaft historische Architekten, denen es ge- 
lungen "ist, in sich eine Personal- Union von Technik und 
Kunstwissenschaft zu erzielen, künftig die stärksten Stützen 
der Denkmalpflege sein werden. — iSchiu« Mr« > 
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Grünland in den Oder - Niederungen nur dort erheblich 
gebeten, wo die Ueberschwemmung zu lange andauerte, 
namentlich an der unteren Oder. 

Die im schlesischcn Hochwasser -Schattgesetze vom 
3. Jali 1000 vorgesehenen Sammelbecken nnd Stauweiher 
im Bobergebiete worden gegen die diesjährige nnd vor- 
jährige Hochflut nichts geholfen haben, können aber nach 
ihrer Fertigstellung in mancherlei Beziehung recht nütz- 
lich wirken, namentlich auch für die Erleichterung des 
Ausbaues der unterhalb liegenden Strecken des Bobers 
nnd des Queis. So günstige Oertlicbkeiten für die An- 
lage von Sammelbecken wie bei Mauer am Bober und 
bei Marklissa am Queis finden sich aber im Gebirgslande 
des Oder • Stromgebietes selten und haben sich z. B. für 
die Glatzer Neisse, diesen gefahrlichen Hochwasserfluss, 
nicht ermitteln lassen. In der Hauptsache mnss der plan- 
massige Ausbau der Flüsse und Bache den Anwohnern 
eine grossere Sicherheit verschaffen, indem schädlichen 
Aufstauungen der Flutwelle durch Beseitigung der Hin- 
dernisse ihres freien Abflusses vorgebengt, das Flnssbett 
gut befestigt und das Hochwasserbett derart ausgebildet 



wird, dass keine gefährlichen Seitenströmungen entstehen. 
Hauptsachlich die durch solche Seitenströmungen (be- 
sonders an den noch ganzlich verwilderten Wasserlaufen) 
erzeugten Verlegungen des Bettes haben beim diesjährigen 
Sommerhochwasser grosse Schlden verursacht durch Zer- 
störung von Gebäuden und Bauwerken aller Art und 
mehrfach durch Vernichtung von Menschenleben. 

Wie ans alten Berichten über ehemalige Hochfluten her- 
vorgeht, waren auch unsere schirrbaren Ströme froher von 
solchen Verlegungen stets bedroht und man erkennt noch 
jetzt in den Niederungen deren Spuren. Kaum ein Hoch- 
wasser und kaum ein Eisgang verlief ohne arge VerwOstun gen 
weit schlimmerer Art, als sie jetzt auftreten, nachdem 
durch den plannlässigen Ausbau die Lage des Strom- 
scblaocbes gesichert ist. Der erste und wichtigste Schritt 
zur Gewinnung der Herrschaft über das fiiessende Wasser 
hat hierdurch stattgefunden. Der zweite Schritt wäre der 
planmässige Ausbau des Hoch Wasserbettes, verbunden 
mit einer durchgreifenden Verbesserung der Deichver- 
haltnisse, um die Hochwasser- Gefahren zu verhüten, so- 
weit dies in unserem Machtbcreiche liegt. — 
H. Keller. 



Vermischtes. 
Koksofen cum Trockntn von Neubauten von G. Alb. 
Zimmermann In Remscheid. Dieser Trockenofen (D. R.- 
G.-M ) will nach den Angaben des Erfinders dem Uebel- 
i Koksöfen begegnen, welcher in dem allzu 



egegnen, - 

grossen Koksverlust liege, der dadurch erfolge, dass durch 
die in bestimmten Abstanden senkrecht laufenden Eisen- 
stAbe häufig unverbrannte Koksstücke znr Erde fallen, die 
oft Brandschaden verursachen und auch einen Verlust an 
Brennmaterial bedeuten. Die Konstraktjon der Seiten wände 
des hier besprochenen Koksofens lasst ein Herausfallen 
brennender Koksstücke nicht zu, der Koks verbrennt viel- 
mehr vollständig zu Asche, die auf eine untere Blccbplatte 
fällt. Der Ofen kann unmittelbar auf Holzfussboden stehen. 
Der Rost kann zur Reinigung herausgezogen werden. — 

Preisbewerbungen. 

In dem Wettbewerb betr. Skizzen für den Bau länd- 
licher Anweaen für Kleinbauern und Industriearbeiter der 
Provinz Hessen -Nassau liefen 107 Entwürfe ein. Den 
I. Preis von 900 M. erhielt Hr. Heinr. Stumpf in Darm- 
stadt; den 11. Preis von 300 M. Hr. Prof. Strehle in 
Kassel; den IH. Preis von aoo M. Hr. Felix Krüger in 
Berlin. 11 Entwürfe wurden zum Ankauf empfohlen. 
Sämtliche Arbeiten sind bis ai. Nov. im neuen Rathaus 
in Frankfurt a. M.. darauf je 8 Tage in Wiesbaden (Rat- 
hausfestsaal) nnd in Kassel öffentlich ausgestellt. — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Dem Mar.-Scbiffbauioap., Brt. Flach ist 
der Cher. al» Mar.-Ob.-Brt. verliehen. 

Baden. Dem Ob.-Brt. Prof. Schäfer in Karlsruhe ist das 
Ritterkreuz dee Ordens Bertbold 1. verliehen. 

Bayern. Die Dir. -Räte Rünnewolff in Weiden und 
Kalckbrenner in Nürnberg «ind tu Reg.- Räten befordert — 
Der Ob -Bauinsp. Barth in Mol ist als Dir.-Rat zur Eisenb. -Betr. - 
Dir. Ramberg versetzt 

Preussen. Dem Geh. Brt Reuter in Halle ist der Rote 
Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife, den Eisenb -Bau- u. Betr.- 
Inip. Brosche in Erfurt und Lehmann in Weissenfcls, dem 
Stadlbauinsp., Brt. H. Krause in Berlin, dem Stadlbrt, Nigmann 
in Potsdam und dem Bauinsp. Kern in Berlin ist der Rote Adler- 
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Adler-Orden IV. Kl., dem Reg.- u. Brt Bergmann und dem 
Kreisbauinsp. Brt Nie mann in Hannover der 
III. Kl verliehen. 

Dem Brt. Schellen in Köln ist die Genehmigung zur An- 
nahme und Anlegung de» ihm verlieh, päpstl. Komturkreuzes des 
Ordens des heiligen Crcgoriua erteilt. 

Ernannt sind : Der Mcl.-Bauinsp. Brt. K n a u e r in Königsberg 
z. Reg.- u. Brt; — die Eisenb.-Rau- u. Betr.-Insp. K u 1 1 m a 11 n in 
Kattowitz, Schräder in Essen, Sani ans und Zschirnt in 
Frankfurt a. M. , Wilh. Schmidt in St. Joh.-Saarbrucken , Karl 
Schulz in Elberfeld, Hartmann in Mainz, Otto Lehmann in 
Kassel, Schreiber in Altona, K o b * in Elberfeld, C u t b i e r 
in Hannover, K r e s s i n in Ksttov.it/ und Scliroeter in Liegnitz, 
sowie die Eisenb.-Bauinsp. Hoefer in Kassel, ScbOnemaun 
in Stralsund, Em. Krankel in Breslau, Tannebcrgcr in 
Stendal, Bruck in Kottbus und Rcppe 11 Lagen in Grunewald, 
zu Reg.- u_ ßrtn.; •- der Eisenb.-Bau- u. Belr.-Insp. Krolow in 



Kolbcrg, die Eisenb.- Masch. Insp. Diekmann io Magdeburg nnd 
Stange in Lyck zu Eisenb.-Dir. mit dem Range der Räte IV. Kl. 
Dem Sladtbrt. Plüddemann in Breslau und dem Brl. 



Schmieden in Berlin ist der Cbar. als Geh. Brt., dem Landbau- 
insp. Carsten in Danzig der Char. als Brt. mit dem persOnl. 
Range der Räte IV. KI., dem Landes- Bauinsp Üerrens in Aachen, 
dem Bmstr Knoblauch in Berlin und dem Reg. Bmstr. B e c k c 1 
in Dt Wilmersdorf ist der Char. als Kgl Brt verliehen. 

Den Eisenb.-Bau- und Belr.-Insp.: Brosche ist die Stelle 
eines Mitgl. der Kgl. Eisenb. - Dir. in Erfurt und Hartwig die 
Stelle des Vorat. der Eisenb -Betr.-Insp. a in Hameln verliehen. 
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Ernannt sind : der Reg. • Bmstr. P i » t o r in Posen z. Eisenb.- 
Bau- u. Betr.. Insp. — die Reg.-Bfhr. Erich Gossler aus Dargun, 
Erich Lichthorn aus Berlin und Rud. Krumbholtz aus 
Hattendorf (Hochbfch), — Eug. Granit za aus Sawdin und PhiL 
Becker aus Sachsenbausen (Eisenbfch), — Otto Wendt aus Berlin 
und Bruno Balfanz aus Kolberg (Maarh.-Bfcb ) zu Rcg.-Bmstrn. 

Versetzt sind die Reg. - Bmstr. : Henske in Dortmund zur 
Kgl. Eisenb.-Dir. in Breslau u. H a u p t in Breslau zur Dir. in Essen. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg -Bmstr. Scbenck 
der Kgl. Eisenb.-Dir. in Krankfurt a. M- und Hausen der Dir. 
in Essen. 

Den Reg-ßmatrn. Kr. Beblo in Trarbach, Rieh. Blunck in 
SchOneberg, Jul. ß r i x in Kiel, Karl Meyer in Neustadt i. Ob.- 
Sehl, Ott? Winckler in Bethel, Ernst Pippow in Heibronn, 
Gg. Schwabach in Frankfurt a. M. und Paul Sachs in Berlin 
ist die narhges. Entlassung aus dem Staatsdienste erteilt. 

Württemberg. Der Eucnb Bauinsp F a i s s in Aulendorf ist 
nach Ehingen und der Abl ing, ßcringer bei dem bautechn. Bor. 
ist zur Etsenb.-Bauintp. Stuttgart versetzt 

Der Abt-Ing., tit Eisenb -Bauinsp. NOrr, z- Zt. io Ravensburg, 
ist auf die Stelle des Eisenb.-Bauinsp. in Freudenstadt befordert. 

Dem Reg -Bmstr. Hertneck ist eine Masch -Ing.-Stclle beim 
masch.-techn. ßur. der Gen -Dir. der Staatseiscnb. und dem Rcg- 
Brostr. Waas die Abt -Ing -Stelle bei der Eisenb.-Bausekt Ulm dbertr. 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arcb. O. St. In Hamburg. Nach unserer Auffassung 
handelt es »ich bei Ihrer Ausführung um einen einheitlichen Um- 
bau. Nur wenn Sie ganz getrennte Gcbäudeflugel ausfahren wor- 
den, die mit dem Hauptbau in keinem unmittelbaren Zusammen- 
hange stehen, wnrdc ea gerechtfertigt sein, diese Anbauten als 
Neubauten aufzufassen. — 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

Zur Anfrage in Nr. 85 Ober feuersicheren Anstrich von 
H o I z sei Folgendes bemerkt : Eine vollständig befriedigende Anstrich- 
farbe dieser Art für Holz gibt es bisher nicht. Zwar ist Keuer- 
sieherheit durch Anstrich erzielbar, aber die Konsistenz der Farbe, 
die mehr ein Ueberzug mit einer stumpfweissen, zementfirtigeii 
Masse, als ein Anstrich ist, läxst den Holzcharakter vollsUindig 
verschwinden- Die Farbe hult auch stetigen Erschütterungen, wie 
sie z. B. auf der Eisenbahn auftreten, auf die Dauer nicht stand. 
Ist derartiges nicht zu befürchten und wird nichts weiter als Flarn- 
mensicherucit beabsichtigt, so ist ein Anstrich am Platze. Soll daa 
Holz aber seinen Charakter bewahren, es also seine Naturfarbe, 
Elastizität, Bearbeitungsfähigkeit, Politurfähigkeit usw. Inhalten, so 
ist zur Erreichung der Eeuersichcrheit unbedingt die Hammen- 
sichere Imprägnierung vorzuziehen. Diese muss allerdings vor An- 
bringen des Holzes geschehen. Genaueres Ober das Verfahren zur 
flammen- und fäulnissichercn Imprägnierung von Holz ist durch die 
.Deutsche Gautschin -Gesellschaft" in Charlottcnburg zu erfahren, 
auch Anstrichfarbe ist von dort zu beziehen. — 

Arch. Wagenfuhr in Charlottenburg. 
Zur Frage No. a in No. 8a. Gips wände nach A, Bruck 0 er'» 
Bausystem fertigt die Firma August Grossmami in Ober-Erlenbach 
bei Krankfurt a. M. an Sie sind auch von Kopp & Ko. in Berlin NW., 
Kaiserin Augu»ta Allee 38139 zu beziehen. — 

Anfragen an den Leserkreis. 

1. Gibt es ein Klebemittel, das sowohl Eisen mit Filz, als auch 
Filz mit Horn so innig verbindet, dass eine gewisse Zugkraft auf- 
genommen werden kann? Es soll dabei die Härtezeit höchstens 
3—5 Minuten betragen und Widerstandsfähigkeit gegen Nässe und 
Kälte vorhanden sein- — Bfhr. K. io Pr.-Stargard. 

3. Welche Firma liefert llandstrassen walzen: .Brills verbesserte 
einteilige Stahlwalzen mit Wasserfüllung, ohne Naht und Nieten 
elektrisch gcsrhwei**t*7 — Str.- u. Klussb. in M. 

Inballt Die beiden HZuser Siollwerek la Kftlo s. Rb. II.— Dt» Hoch- 
flut in der Oder vom lalire igoi. ihre Ursachen und die Abwehr der Hoch- 
wasscr-Gefasren (Schliiss). - Der vier» Tag für Denk snalpf tage in Erfrart 
(KortseUunzi. — Vermischte». - freUbe Werbungen. — ParsoQsl • Nach- 
richten- — Brief, und Frag «kästen. 

Hierzu eine Bildbeilage: Haus Heinr. Stollwerck in Köln. 

, G. av b. H„ BsrUo. FOr dw RtdsiUoa 
Drack «00 WUh. Grtra, BarUa. 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur -Vereine. 
Arbeitsplan für das Verbandsjahr 1903/04 nach den Beschlüssen der 3a. Abgeordneten -Versammlung 

in Dresden. 

L Arbeiten der gesamten Vereine. 

1. Prüfung der vom „Ausschuss fOr die Wahrnehmung der Wettbewerbs-Grundsätze" neu bearbeiteten 
„Grundsätze für das Verfahren bei Wettbewerben*. (Die Ausschussarbeit ist abgedruckt im Geschäftsbericht 
1902 03 S. 46 und ff. unter Gegenüberstellung der früheren Fassung. Den Einzelvcrcinen gehen demnächst 
noch Sonderdrucke zu). Vergl. hierzu den Beschluss der Abgeordneten-Versammlung zu Punkt 21 der Tages- 
ordnung in No. 71 der Dtschn. üztg. 

2. Beschaffung von Material für die Aufstellung einer Erläuterung zu der Gebührenordnung für Architekten 
und Ingenieure. Mit der Aufstellung dieser Erläuterung ist der „Ausschuss für die Wahrnehmung der 
Wettbewerbs - Grundsätze" betraut. Die Vereine werden erneut (vergl. Rundschreiben vom 27. März 19031 
um Sammlung von Material über Streitigkeiten hinsichtlich der Auslegung der Gebührenordnung ersucht. 

3. Prüfung der vom „Ausschuss für die Gebühren der Architekten und Ingenieure als Sachverständige 
vor Gericht" (gemeinsam mit dem Verein deutscher Ingenieure) zu entwerfenden neuen Eingabe an das 
Reichsjustizamt, vergl. den Beschluss der Abgeordneten -Versammlung zu Punkt 16 in No. 71 der Dtschn. 
Bztg. (Der Ausschuss hat seine Beratungen bereits wieder aufgenommen; es ist zu hoffen, dass noch vor 
Weihnachten den Vereinen eine neue Vorlage gemacht werden kann). 

II. Arbeiten einzelner Vereine. Solche Arbeiten liegen zur Zeit nicht vor. 
III. Arbeiten der Ausschüsse. 

a) Schon länger bestehende Ausschüsse. 

4. Ausschuss für das Werk „Das Bauernhaus im deutschen Reiche und in seinen Grenzgebieten". 
Herausgabe der beiden letzten Tafelhefte und wenigstens eines Teiles des Textes. Zu einem 
Abschluss wird das Werk voraussichtlich noch nicht kommen. 

5 Ausschuss für die Neuauflage des Normal-Profilbuches für Walzeisen (gemeinsam mit dem Verein 
deutscher Ingenieure, dem Verein deutscher Eisenhüttenleute und dem Verein deutscher Schiffswerften). 
Die Arbeit wird weiter gefördert, aber noch nicht abgeschlossen werden. 

6. Ausschuss für die 1 Icrausgabe des Werkes über den Schutz von Eisenkonstruktionen gegen Feuer 
(gemeinsam mit dem Verein deutscher Ingenieure und dem Verein deutscher Eisenhütteiiieute). Die Heraus- 
gabe des Werkes, dessen Fassung noch der cndgiltigcn Genehmigung durch den Ausschuss bedarf, wird 
voraussichtlich anfangs nächsten Jahres erfolgen. 

7, Ausschuss für die Bearbeitung der Frage betr. die Gebühren der Architekten und Ingenieure in 
ihrer Eigenschaft als Sachverständige vor Gericht (gemeinsam mit dem Verein deutscher Ingenieure). Es wird 
noch in diesem Winter sowohl der Entwurf zu einer Eingabe an das Rcichsjustizamt (vergl. No. I, 3), als auch 
eine Zusammenstellung der Rechte und Pflichten der Sachverständigen den Vereinen zur Prüfung zugchen. 

8 Ausschuss für die Aufstellung von Normalien für Hausentwässerungen. Der Ausschuss wird, nach- 
dem er den I. Teil seiner Arbeit, die Nachprüfung der Normalien von iooo, erledigt hat, nunmehr mit dem 
II. Teil seines Auftrages, der Aufstellung von Vorschriften für die Konstruktion und Ausführung der 
Leitungen vorgehen. Die Arbeit ist bereits imgange. 

9 Ausschuss für die Wahrnehmung der Wettbewerbs- Grundsätze. Neben seiner ständigen Aufgabe, 
die Einhaltung der Wcttbcwcrbs-Grundsätzc zu überwachen, ist dem Ausschuss die Aufstellung von Er- 
läuterungen zur Gebührenordnung für Architekten und Ingenieure übertragen (vergl. hierzu I, a). 

10. Ausschuss für die Frage der /ivilrechtlichen Haftbarkeit der Architekten und Ingenieure. Der 
Ausschuss hat den 1. Teil der Arbeit, die Durchsicht der „Bestimmungen" beendet Letztere werden dem- 
nächst im Druck erscheinen. Der Ausschuss wird nunmehr die „Begründung" zu den „Bestimmungen", ge- 
mäss dem ihm neu erteilten Aultrage, in Angriff nehmen (vergl. den Beschluss der Abgeordneten- Ver- 
sammlung zu Punkt 17 in No. 71 d. Dtschn. Bztg.). 

b) In Dresden neu gebildete Ausschüsse. 

11. Ausschuss für die Aufstellung vorläufiger Vorschriften für die Berechnung und Ausführung von 
Beton -Eisen- Konstruktionen 1 gemeinsam mit dem Deutschen Beton- Verein, der seine Aussehuss-Mitgliedcr 
bereits bezeichnet hat). Der Ausschuss wird anfangs Dezember erstmalig zusammentreten. 

12. Ständiger Ausschuss für Architektur, desgl. für Ingenieurwesen, desgl. für allgemeine Fachfragen. 
Dem (jesamt- Ausschuss hat die Abgeordneten- Versammlung den Entwurf des Dortmunder Vereins zu einem 
Werkverträge zwischen Bauherrn und Unternehmer mit allgemeinen Bedingungen zur Prüfung übertragen, 
sowie die Aufstellung eines Entwurfes zu einem Vertrage zwischen Bauherrn und Architekt bezw. Ingenieur. 
Dem Ausschuss ist es überlassen, welcher seiner Abteilungen er die Bearbeitung übertragen wird. 

IV. Arbeiten des Verbands- Vorstandes | 

13 Einführung der Normalien für Hausentwässerungs- Leitungen durch Anträge an die zustandigen 
Ministerien und die Stadtverwaltungen 

14 Aufstellung und Ahsendung einer Kingabc an die zuständigen Ministerien der inbetracht kommen- 
den deutschen Bundesstaaten betr. die Zulassung aller Diplom-Ingenieure zur Ausbildung im Staatsbaufache 
und zur Ablegung der zweiten Hauptprüfung, sowie Verleihung der Bezeichnung „Regierungs- Baumeister" 
an alli Absolventen dieser 11. Prüfung. — 

Im Oktober 1903. 

Der Vorstand des Verbandes: Waldow. Bubendcy. v. Schmidt. Nehnr. Etsclen. 
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Vermischtes. 

Ramme tum Einrammen von Pfählen unter Waaaer mit 
Im Trockenen schlagendem Rammbär. (D. R.-P. 123543). 
Die übliche Konstruktion der Hamme bedingt bei Grün- 
dung auf tiefliegenden Pfahlrost unter Wasser die Anwen- 
dung so langer Pfähle, dass diese nach ihrer Einrammung 
bis zur erforderlichen Tiefe mit dem Kopfe noch etwa 
30 < m über Wasser stehen. Höchstens ist es unter An- 
wendung besonderer, die rasche Ausführung der Arbeit 
aber sehr behindernder Hilfsmittel ausnahmsweise möglich, 
die Pfähle bis auf einige Zentimeter unter Wasser herab- 
zurammen. Es geht infolgedessen bei grosser Wassertiefe 
ein sehr beträchtlicher Teil des Holzes durch Verschnitt 
verloren und es müssen die langen Pfähle, um den nötigen 
Widerstand beim Rammen zu bieten, ausserdem wesent- 




ringer wird ausserdem die mit Pfahlrost erreichbare Grun- 
dungstiefe, da mehr als 20" lange Pfähle kaum noch zu 
beschaffen sind. 



Diesen verschiedenen, die Anwendung des Pfahlrostes 
verteuernden bezw. einschränkenden Uebelständen will 
der Erfinder der in den Abbildgn. 1—5 dargestellten und 
ihm patentierten Ramme, der kgl. Hofzimmermstr. Th. 
Mob us in Berlin, dadurch begegnen, dass erden Ramm- 
bär innerhalb einer auf dem Pfahlkopf aufgesetzten, diesen 
fest umfassenden und mit dem Fortschritt der Rammarbeit 
am Rammgerüst heruntersinkenden, unten geschlossenen 
Röhre wirken lässt, um so den Pfahl unter Wasser bis 
zur nötigen Tiefe rammen zu können, ohne ihn nachher 
abschneiden zu müssen 

Die Röhre d ist am Rammgerüst b zwischen den 
Führungsleisten c angeordnet. Sie hat in dem vorliegenden 
Beispiel kreisrunde Form (der Querschnitt muss etwas 
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grosser sein als der Bärquerschnitt) und ist aus Qoadrant- 
eisen mit JL Rippen e zusammengesetzt, welch' letztere 
gleich zur Führung des Bären dienen, während auf ihren 
äusseren Flansch wirkende Friklionsrollen zum Anheben 
und Senken der Röhren bestimmt sind. Im Fnsse der Röhre 
steckt stopfbuchsenartig die Pfahlhaube h, die mit ihrer 
unteren, gelenkig angeschlossenen Verlängerung den Pfahl- 
kopf umfasst. Durch Losung der Keilverbindung k nach dem 
Einrammen des Pfahles lässt sich die Haube leicht vom 
Pfahlkopf abheben. Durch diese Anordnung wird der 
Pfahlkopf ausserdem so geschont, dass ein nachträgliches 
Abschneiden unter Wasser, wenn Oberhaupt, doch nur in 
geringem Masse erforderlich wird, während die schwere 
Last der Pfahlhaube und der Röhre die Rammwirkung 
unterstützt. 

Dieses schweren Gewichtes halber ist natürlich auch 
eine kräftigere Konstruktion des Ramragerflstes erforder- 
lich, als sie sonst nötig ist. Dies und die etwas komplizier- 
tere Ausbildung verteuern die Ramme etwas, bei welcher 
die Bewegung des Bären übrigens in einer der sonst üblichen 
Arten erfolgen kann. Demgegenüber würden aber nach 
den früheren Ausführungen so erhebliche Vorteile stehen, 
dass sich die Erprobung einer solchen Ramme, durch 
welche ihr wirtschaftlicher Wirkungsgrad erst in vollem 
Umfange nachgewiesen werden kann, wohl empfiehlt. Die 
technische Anwendbarkeit dieses Verfahrens durfte ander- 
seits schon erwiesen sein durch das Einrammen hohler 
Pfähle oder Röhren, auf deren massive Spitze ein im 
Inneren des Pfahles fallender Bär wirkt, ein Verfahren, 
das in England wiederholt mit Erfolg angewendet wor- 
den ist In Amerika sind neuerdings auch Versuche ge- 
macht worden, bei Rammarbeiten unter Wasser Pressluft 
zu Hülfe zu nehmen, indem die Pfähle in weitere Röhren 
eingesetzt und diese sodann mittels Pressluft wasscrleer ge- 
macht wurden. Das Verfahren erscheint aber so umständ- 
lich, dass es doch nur in ausscrgewöhnlichen Fällen an- 
gewendet werden könnte. — 

Ein Vorschlag zum Wiederaufbau des Marcusturmes 
In Venedig In Betonelieukonttruktlon wird von den Hrn. 
Architekten Gebr. Rank in München gemacht. Wir geben 
diesen Plan in nebenstehender Skizze wieder als inter- 
essantes Beispiel für die mannigfache Anwendbarkeit des 
Betoneisen -Bausystems, obwohl wir dem Gedanken für 
den besonderen Fall, um den es sich hier handelt, d. b. 
für die Herstellung eines Monumentalbaues, an sich nicht 
zustimmen können, ganz abgesehen davon, dass im Inneren 
des Turmes Aenderungen geplant sind, sodass eine ge- 
treue Wiederherstellung des früheren historischen Au- 
slandes nicht erreicht würde. Nach dem Entwurf soll 
die Konstruktion des Turmes aufgelöst werden in ein 
System äusserer und innerer Pfeiler in Henncbique-Kon- 
struküon, die unter sich und gegeneinander durch wag- 
rechte Stürze von gleicher Bauweise versteift werden 
(in der Zeichnung sind diese tragenden Konstruktionen 
schwarz dargestellt). Diese Stürze tragen ausserdem die 
das (ianzc verblendenden Mauern, welche im Aeusseren 
die Formen des alten Turmes wiedergeben sollen und, 
da sie selbst nicht tragen, sondern nur die ( .dache der 
Betoneisenkonstruktion ausfüllen und verhüllen, nur etwa 
30-40'« stark zu sein brauchen, statt wie früher ein 
Mass von rd. 2™ zu erhalten. Hierdurch wird das Ge- 
wicht des ganzen Turmes und damit die Belastung des Bau- 
grundes erheblich verringert. Ebenso werden die Fache 
der inneren Pfeilerstellung im Turme ausgemauert und 
schliesslich zur weiteren Versteifung Betoneisenwände 
zwischen den äusseren und den inneren Pfeilern der 
beiden Untergeschosse eingespannt, um hier dem Angriff 
des Winddruckes noch besonders entgegen zu wirken. 
Durch diese Ausführungsweise wird der Oberbau des 
Turmes fast zu einem einheitlichen Korper, der dem An- 
griff des Windes und den Einwirkungen etwaiger Boden- 
setzung im Ganzen widersteht, um so mehr, als das Bau- 
werk auf eine durchgehende Betonplatte von i,s m Stärke 
und aa m Seitenlänge mit den nach nnten verbreiterten 
Pfeilern aufsetzt. Auch diese Platte soll durch ein System 
gekreuzter Eisenstäbe in der unteren Zugzone verstärkt 
werden. Sie ruht einerseits auf dem vorhandenen Pfahl- 
rost, anderseits auf einem diesen umgebenden Rost aus 
neu zu schlagenden Betoneisenpfählen, wie sie an ande- 
ren Stellen in England, Holland und neuerdings auch in 
Berlin erfolgreich angewendet worden sind (vergl. Dtsche. 
Bzig. 190a 5, 58a u. 647). Diese Verbreiterung des Fun- 
damentes, die mit Rücksicht auf die erhebliche Vermin- 
derung des Turmgewichtes an sich nicht nötig wäre, 
soll zur Erhöhung der Sicherheit ausgeführt werden. 
Ob das Einrammen zahlreicher schwerer Pfähle in der 
Nähe wertvoller alter Monumentalbauten zugelassen wer- 
den kann, ist allerdings sehr fraglich. Dieses Bedenken 
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kommt zu dem schon aus künstleri- 
schen Rucksichten geäusserten hinzo. 
Trotzdem ist der Vorschlag von Inter- 
esse und glaubten wir daher, ihn unseren 
Lesern nicht vorenthalten zu sollen. — 

VI. Internationaler Archltekttn-Kou- 
gren In Madrid. Die Kongressleitung 
macht bekannt, dass die Teilnehmer des 
Kongresses aufgrund der ihnen zuge- 
stellten personlichen Teilnehmerkarte 
auf den spanischen und portugiesischen 
Eisenbahnen eine Preisermässigung von 
30% geniessen. Die Transatlantische 
Schiffahrt* - Gesellschaft hat eine Er- 
sigung von 33 n /o bewilligt. Die Er- 
' beii 



mässigung wird beim Losen 
und nach Vorzeigung der Teilnehmer- 
karten an jedem Bahnhofe ohne weite- 
res bewilligt; sie gilt aber nur für die 
in der Zeit vom 15. Marz bis einschl. 
5. Mai gelösten Fahrkarten. Das ist ein 
sehr dankbar zu begrüssendes Entgegen- 




Augu.t Gier, Reglerungs- und Baurat 

a. D. t. Am 18. August d. J verstarb 
nach längerem schweren Leiden in Hof- 
heim im Taunus der Reg.- u. Brt a. D. 
August Gier im 55. Lebensjahre, nach- 
dem schwere Erkrankung ibn schon im 
Jahre J899 genötigt hatte, die Leitung 
der Entwurfs- und Ausführungsarbeiten 
für die .Elektrische Hoch- und Unter- 
grundbahn" in Berlin niederzulegen. 
Der Umstand, dass bei seinem Ausschei- 
den zunächst noch die Hoffnung be- 
stand, er würde nach längerer Ruhe 
seineTätigkcit wiederaufnehmen können 
und im besonderen die Tatsache, dass 
der Tod ihn fern von der Stätte seines 
früheren Wirkens ereilte, hat wohl da- 
zu beigetragen, dass sein Hinscheiden 
erst }[>ät bekannt und in weiteren 
Kreiden wenig beachtet worden ist 4 ). 

Wir halten es für unsere Pflicht, 
wenn auch verspätet, der verdienst- 
vollen Tätigkeit dieses Mannes zu ge- 
denken, welche er bei der Durchführung 
eines für die Verkehrsverhältnisse von 
Berlin so bedeutungsvollen und in tech- 
nischer Beziehung so eigenartigen Ver- 
kehrsunternchmens entwickelt hat. Die 
bei den widerstreitenden Interessen 
ausserordentlich schwierige und auf- 
reibende Arbeit, welche er hier zu 
leisten halte, dürfte auch nicht ohne 
ungünstigen Einfluss auf seine Gesund- 
heit gewesen sein. 

August Gier wurde am 24. Dez. 
1848 in Schönlancke als Sohn des Bau- 
meisters Gier geboren, legte 1868 in ' 
Mühlhausen in Thüringen, wohin sein 
Vater nach mehrmaligem Ortswechsel 
versetzt war, die Abiturienten-Prüfung 
ab und bezog dann, nach Absolvicrung 
des Elevenjahres bei der Halle-Sorau- 
(jubener Eisenbahn • Behörde die kg!. 
Bauakademie in Berlin. Seine Studien 
wurden durch den Krieg 1870 71 unter- 
brochen, an welchem er aktiv teilnahm. 
Im Jahre 1873 legte er das Bauführer- 
F.xamcn ab und widmete sich dann dem 
Eisenbahnfachc, in welchem er später 
fast ausschliesslich tätig war, und zwar 
zunächst bei der Bergisch- Märkischen 
E^enbahn, dann, nach bestandener Bau- 
meistcrprüfung im Jahre 1879, bei dem 
Hau der Stadtbahn in Berlin. Wir fin- 
den ihn später bei der Ahrtalbahn, im 
Betriebsami Köln, als Eisenbahn- Bau- 
und Betriebs • Insp. im Jahre 1889 in 

•) Aomerkunr der Redaktion. 
• ■■■Itlt) di» wu bald narl» dem Hinscheiden Gier. Schrine unter 
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Kottbas und zuletzt als Leiter des Baues 
der Hagenow Oldesloe -Eisenbahn 

Im Jahre 1895 zweigte die Firma 
Siemens & Halske von ihrer Abteilung 
für elektrische Bahnen für die Aus- 
arbeitung der Entwürfe und die Bau- 
ausführung der elektrischen Hochbahn 
eine besondere Geschäftsstelle ab und 

Dir. Schwieger ihn, de/ gerade 
Rcgierungs. und Baurat < 
den war. Diese Leitung hat er bis zum 
Frühjahr des Jahres 1890, also 4 Jahre 
lang, innegehabt, und obgleich nach 
seinem Ausscheiden noch fast 3 Jahre 
vergingen, bis die elektrische Hochbahn 
in Betrieb genommen wurde, sind inner- 
halb jener 4 Jahre seiner Tätigkeit 
fast alle für das Unternehmen entschei- 
denden Fragen aufgeworfen, zum gröss- 
ten Teil gelöst oder die Lösungen in 
ihren Grundzügen festgelegt worden. 
In welch' hohem Grade er das Ver- 
trauen derjenigen Männer rechtfertigte, 
welche ihm diese ausserordentlich 
schwierige Aufgabe übertrugen, das 
wissen nicht allein diese, sondern auch 
die Vertreter der grossen Zahl 
gebender Behörden, deren Zu 
und Genehmigung für die DurchfQ 
des Unternehmens im Grossen und 
Kleinen erforderlich war, und diejenigen 
Männer, denen die Sorge für die zu- 
künftige Rentabilität des Unternehmens 
besonders am Herzen liegen musste. 
Gewiss werden alle diese Männer ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. 

Es ist noch in Erinnerung, dass das 
Jahr 1898 eine Krisis für das Unter- 
nehmen brachte, welche seine Fertig- 
stellung auf über ein Jahr hinausschob. 
Es war die Frage aufgeworfen, ob es 
nicht noch möglich sei, einen Teil der 
als Hochbahn geplanten und zumteil 
schon ausgeführten Bahn in eine Unter- 
grundbahn umzuwandeln. Von der Un- 
zahl genereller Entwürfe, Kostenan- 
schläge und Erträgnis - Berechnungen, 
welche zu jener Zeit in kurz bemesse- 
ner Frist von Gier persönlich und unter 
seiner Leitung ausgearbeitet wurden, 
ist nur das Ergebnis noch sichtbar: die 
elektrische Hoch- und Untergrundbahn 
in ihrer jetzigen Gestalt. In jenem ar- 
beitsreichen Jahre hiess es, das Unter- 
nehmen auf eine neue Basis zu stellen. 
Er hat diese Basis geschaffen, auf wel- 
cher nunmehr weitergebaut wurde. 

Es liegt jedoch nicht allein Bedeu- 
tung in dem, was geschaffen wird, 
sondern auch darin, wie ein Ergebnis 
angestrebt und zur Reife gebracht wird. 
Hierin liegt seine erzieherische Bedeu- 
tung. Eine grosse Anzahl junger Inge- 
nieure sind unter Giers Führung bei der 
Bauleitung der elektrischen Hoch- und 
Untergrundbahn tätig gewesen. Wenn 
für ein junges, zur selbständigen Ver- 
antwortlichkeit heranwachsendes Ge- 
schlecht nichts dienlicher und befruch- 
tender ist, als das Beispiel nie erlahmen- 
der Arbeitsfreudigkeit und strenger 
Selbstkritik bei unbeirrtem Fortschrei- 
ten auf dem durch angestrengte und 
verantwortungsbewusste Arbeit als 
richtig erkannten Weg, so hat jener 
Kreis junger Ingenieure und Mitarbeiter 
in ihm den Menschen zu verehren, der 
ihnen ein solches Beispiel gegeben hat. 
Er ist ihnen überdies ein warmer 
Freund und Berater gewesen. Ehre 



seinem Andenken! — 



J. Bous-et 



rr«taltrn wie um za 

Gier* Sei 



nomniro hatten. Aneaben far eine wurdtfane de! Leben««» 

KwÄSSÄÄ^^ Luitpold -Brunnen In Dedendorf erlässt der Stadt 



Preisbewerbungen. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
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maKistrat mit einet Bewerbungen*! von 6 Monaten. Für 
die Herstellung des Brunnen-Denkmales stehen 
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iut Vertagung. Als I. Preis wird die Ausführung ver- 
lieben; daneben gelangen ein II. Preis von ooo und ein 
III. Preis von 6bo M. zur Verteilun». Der Wettbewerb 
ist auf in Bayern lebende Künstler beschrankt — 

Einen Internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entworfen für «Inen Lfraelltlschen Tempel lo Triest erl&sst 
die dortige Kultusgemeinde zum i. Marz 1904. £3 ge- 
langen 3 Preise von 8000, 5000 und 2000 Kr. zur Ver- 
teilung. Dem Preisgerichte gehören als Techniker an die 
Hrn. Ob.-Ing. Guido Levi in Triest, Ing. Dr. Ettore 
I.orenzutti, Vorstand des Stadtbauamtes daselbst, Ing. 
Marco de Parcnte und Arch. Alessandro Hummel als 
Delegierte des Ing.- und Arcb. -Vereins in Triest, Prof. 
K. Hesky, Direktor der k. k. Staatsgewerbeschnle in 
Triest, sowie Arcb. Prof. Manfredo Emanuelc Manfredi, 
Direktor der kgl. Akademie der bildenden Knuste in Venedig. 
Unterlagen durch die Kanzlei der Israelitischen Kultus- 
gemeinde in Triest (Piazza Sa. Caterina 3). Die Wahl allein 
des venezianischen Architekten Manfredi erscheint nicht ge- 
nügend.auch demPreisgerichte den internationalenCbaraktcr 
zu verleihen, der dem Wettbewerb an sich gegeben ist. — 

Zum Wettbewerb Festhalte In Landau erhalten wir fol- 
gende Zuschrift: Die Bemerkung verehrt. Redaktion in 
No. 06 der Dtscb. Bztg. inbezng auf die Höhe der Preise 
bei unserem Ideen -Wettbewerbe zu einer Festhalle gibt 
mir Veranlassung, auf eine Eigentümlichkeit bezw. schwache 
Seite der „Grundsätze* in ihrer neuen Fassung (1897) 
aufmerksam zu machen. In § 9 derselben ist gesagt, der 
Durchschnitt der angesetzten Preise müsse wenigstens 
der I lonorarnorm entsprechen. Nach derselben berechnet 
sich die Gebühr für einen Vorentwurf zu einem Bauwerk, 
wie es hier infrage steht, auf rd. aooo M. Hatte nun die 
Stadt Landau nur den I. Preis von 3500 M. und den II. 
Preis von 1500 M. ausgesetzt, so würden diese Beträge 

den Grundsätzen entsprechen, denn aäo ° ■ 1500 = 2000 

Dadurch nun, dass sie noch einen dritten Preis hinzufügt 
mit 1000 M., stellt sich das Mittel der Preise naturgemass 
unter aooo M. Eine derartige Bestimmung ist doch ganz 
unhaltbar, wenn nicht eine Ergänzung aufgenommen wird, 
welche die Anzahl der Preise regelt. 

Die früheren Grundsatze (1883) sagten, die Summe 
der Preise müsse das Doppelte des Honorars (im vor- 
liegenden Falle wäre dies 3 x aooo = 4000 M.) betragen ; 
damit ist ein präziser Anhalt über die Gesamthöhe der 
Preise gegeben. War bei der neuen Fassung, wie ver- 
mutet werden kann, beabsichtigt, einer Zersplitterung in 
zu kleine Preise vorzubeugen, so ist dieses erreicht; da- 
mit ist aber der Architektenschaft, wie aus Obigem her- 
vorgeht, wenig gedient, denn die Anzahl der Preise ist 
ein ebenso wichiiger Faktor, wie die Höhe derselben. — 

Schcch, Stadtbmstr. 

Zu dieser Zuschrift haben wir zu bemerken, dass die 
.Grundsätze* allerdings in diesem Punkte unvollkommen 
sind und dass der „Verband deutscher Architekten- und 
Ingenieur- Vereine" daher auch schon damit beschäftigt ist, 
eine sachgemasse Abänderung vorzunehmen, die dahin 
geht, dass die Anzahl der Preise, in welche die Gesamt- 
Preissurome höchstens zerlegt werden darf, mit der Bau- 
summe wächst, wahrend gleichzeitig der Durchschnitt der 
Preise gegenüber dem vollen Honorar für den Vorentwurf 
entsprechend abnimmt. 

Für eine Aufgabe von der Bedeutung der vorliegenden 
ist es aber unbedingt schon jetzt üblich, wenigstens drei 
Preise auszusetzen, sodass wir also in dieser ifinsicht den 
obigen Ausführungen nicht zustimmen können, vielmehr 
an unserer Meinung festhallen müssen, dass namentlich 
im Hinblick auf die hohen Anforderungen die Preise zu 
knapp bemessen sind. — 

Wettbewerb betr. Entwürfe lür eine Orgel für den Alten- 
berger Dom. Die Einsendung von 15 Entwürfen mit 65 
Blau Zeichnungen und 1 Modell ist das Ergebnis des 
öffentlichen Wettbewerbes, welchen der Vorstand des 
Altenbcrger Uombiu -Vereins zur Erlangung von Ent- 
würfen zu einer Orgel im bergischen Dome ausgeschrie- 
ben hatte. Das u. a. aus den Hrn. Reg.- u. Brt. Tornow in 
Metz, Provinz. - Kons, Prof. Dr. Giemen in Bonn, Geh. 
Brt. Balzer, I.andbauinsp. Arntz, Brt. Heimann in Köln 
bestehende Preisgericht hat einstimmig den I. Preis ( 1000 M. ) 
dem Diözesan-Bmstr. H Renard in Köln, für seine Arbeit 
.Vox humana*. den II. Preis (800 M.» dem Arch. H. Brandt 
in Hirschgarten bei Berlin für den Entwurf „Kapuziner- 
kloster" zugebilligt. Die Ausstellung der Entwürfe im 
Kunstgewerbe-Museum zu Köln wahrt bis »5. Nov. d. J. — 

Aua dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Israelitisches 
Krankenbaui mit Altersveraorgungsanatalt In Köln a. Rh. 

ging Hr Arch. Wilh. Winkler in Charlottenburg mit dem 

59° 



I. Preise von 3000 M. als Sieger hervor. Die Stimme des 
II Preises von aooo M. und des III. Preises von 1000 M. 
wurde in drei III. Preise von je 1000 M. zerlegt und diese 
den Hrn. Alfr. Ludwig in Leipzig, II. Weszkalnys in 
Saarbrücken und Arth. Werner in Leipzig zuerkannt. - — 
Preisausschreiben betr. Bebauungspläne für Hospltal- 
Gruudatücke In Praiber« i. S. Den I. Preis von 500 M. er- 
hielt der Entwurf „In Treue fest* des Hrn. Vermessungs- 
ing. 1. Raiach in Mannheim; den II. Preis von 400 M. 
d c r Entwurf .Excelsior" des H rn. Zeichner Hugo Schreiber 
in Breslau; den III. Preis von 100 M. der Entwurf „Saxonia 
sei'« Panier* des Hrn. Stadtgeom. Schcibel in Iserlohn. 
Eine Anerkennung wurde den Entwürfen der Hrn. Thom. 
Langenberger in Freiburg i. Br, Scheibel in Iserlohn 
und Heickeln Frankfurt a. M. ausgesprochen. Sämtliche 
Entwürfe sind bis 39. Nov. 1903 im Kaufhause in Freiberg 
öffentlich ausgestellt. — 

Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau dei Jtutls- 
palaates in Mains. Den I. Preis von 5000 M errangen die 
Hrn. Gebr. Bonatz in Stuttgart; den II. Preis von 4000 M. 
Hr. Franz Kuhn in Heidelberg; die beiden III. Preise von 
je 2500 M. die Hrn. Alfred Meyer in Charlottenburg und 
Fricdr. Ratzel in Karlsruhe. — 

Wettbewerb Handelshochschule Köln a. Rb. Als Ver- 
fasser des Entwurfes .Balthasar von MOhlheim« nennen 
sich uns die Hrn. Reinhardt & Süssenguth in Char- 
lottenburg. — 

Chronik. 

Die Nathanaelklrehe In Friedenau ist «m 31. Okt. geweiht 
worden. Das Gotteshaus ist ein im Stile des märkischen Backstein* 
baue« errichtete» Werk des Hrn. Arcb. J, K röger in Wilmersdorf. — 

Die Wiederherstellung der Karlskirche In Wien i*t durch 
die niederOslerreichiscbe Landesregierung endgültig beschlossen. 
Mit der Leitung der Arbeiten, die auf mehrere Jahre berechnet 
sind, ist der k. k. Ob -Brt Mich. Fellner betraut. — 

Die Wasserversorgung der Stadt Magdeburg soll mit einem 
Aufwände von 8 Mill. M. eine grundlegende Aeadcrung erfahren. 
Die bisherige Wasserentnahme aua der Elbe soll verlassen and 
eine Gruudwasseranlage errichtet werden. Kür die neue Anlage 
kommt der 50km entfernte, zwischen Burg und Genthin gelegene 
.Ficner Bruch* infrage — 

Prof. Jos. Zitek an der deutschen technischen Hochschule 
in Prag, der Erbauer des Museums in Weimar, des tschechischen 
Nationallheatets, des Künstlerhauscs und des Kudolfinuros in Prag, 
der Mcihl* und der Neubrumien-Kolonnade in Karlsbad , ist in den 
Ruhestand getreten. Zitek wurde am 4. April 1H33 in Prag getoren. — 

Ein Denkmal des Malers Moritz von Schwind, am at. Jan. 
1804 in Wien geboren, soll mit einem Aulwande von 33000 Kr. 
erachtet werden. Die Stadt Wien widmete als Beitrag den Betrag 
von 6000 Kr. — 

Die Ausstattung der Haupträume der deutschen Kunst - 
abtellung auf der Weltausstellung in St. Louis wurde dem 
Architekten Wilh. Kreis in Dresden abeltragen, — 

Die Eröffnung des Hauses der Kaufmannschaft In Wien, 
am Schwakenberg- Platte, hat am 7. Nov in Anwesenheit de« 
Kaisers Franz Josef stattgefunden. Architekt des Hauses ist Hr. 
E, v. Gotthilf-Miakolczy. — 

Der Kirchbrunnen In Reutlingen, ein Werk aus der Mitte 
des XVI. Jahrhunderts, das durch den grossen Rrand vom Jahre 
1736 stark gelitten halte, ist erneuert worden. Die Einweihung des 
neu erstandenen Brunnens fand um y Nov. d. J. statt. Die Arbeiten 
wurden von den Bildhauern Lindenberger & Kühle in Stutt- 
gart besorgt. — 

Eine evangelische Kirche mit Pfarrhaus In der Oatstadt 
von Karlsruhe erlangt nach dem Entwurf der Architekten Curjel 
& Moser mit einem Kostenauf wände von 410000 M. mr Aus- 
führung Die Kirrhe wird raoo SitzplaUe cnlhallcu. — 

Auf das 25 jährige Bestehen der grossherz. Baugewerk- 
schule In Karlsruhe, auf deren Entwicklung das badischc Land 
mit berechtigtem Stolie blickt, sei hingewiesen. Die Anstalt worde 
mit 53 Schülern eröffnet und zahlt deren heute 530; sie begann 
ihren l'utei rieht mit 7 Lehrern, deren Zahl auf aH angewachsen ist -- 

Im Etatsentwurf der Stadt. Hochbauverwaltung zu Berlin 
für 1904 sind aus laufenden Mitteln 3417600 M, aus der schon 
öfter erwähnten neuen Anleihe der Stadl 9 100000 M. für bauliche 
Zwecke emKesettt. Darunter sind eine grossere Zahl von Ge 
meindc- und hotteten Schulen, die neue grosse Siechenanstalt in 
Buch usw. — 

Da» Schillermuseum In Marbach, durch den schwäbischen 
Schillervcrcin erbaut, wurde am 10 Nov. d. J. feierlich eingeweiht. — 

Für ein Rcformatlons- Denkmal In Stuttgart hat Prof, 
Theodor Fischer in Stuttgart einen Entwurf gefertigt, der lur 
Ausfühiung gelangen soll. — 

Der Bau des stadtischen Museums In Wien, um welches 
ein sc heisser Kumpf entbrannt war, soll nicht, wie ursprünglich 
geplant, um Karlsplatr. sondern auf dem Gellinde der Gartenbau- 
Gesellschaft am Parkrtnc errichtet werden. — 

Die Einweihung der Klnder-Lungenhellstatte In Beiilg. 
nach einem Entwurf der Architekten Kcimer & KOrte in Berlin 
errichtet, hat am 4. Nov. d. J. stattgefunden — 

Inhalt: Verbind deutscher Aiclii'.ckteii- und Ingenieur - V'errloe. — 
Vermischt»'». — Todtenschau. — rreisbrvvrf liuiircü. — r htonik. 

Verlag der Deutschen Baurritunr. I.. m. b. H., Berlin Knr die Redaktion 
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Berliner Neubauten. 

No. 109. Haus Simon, Ecke Matthaikirch- und Margarcthcn-Strassc. 
Architekt: Prof. Alfred Messel in Berlin. 

<Hicf*u eine Bildbeilage lowrie die Abbildungen Seite 600 und 601. 1 




|ntcr den neueren Einfamilienhäusern Berlins, 
die auf eine reichere Lebenshaltung zuge- 
schnitten sind, will das durch Hrn. Aren. 
Professor Alfr. Messel an der Ecke der 
Matthaikirch- und Margarethenstrasse er- 
richtete Haus Simon mehr, als es sonst bis dahin 
in der letzten Zeit üblich war, diese reichere Lebens- 
haltung insofern auch im Aeussercn zum Ausdruck 
bringen, als es mit bestimmter Absicht dem Palaststil 
des XVI11. Jahrhunderts genähert ist. In breiter, be- 
haglicher Lagerung, an die ländlichen Wohnsitze des 
französischen Adels des grossen Jahrhunderts erinnernd, 
nimmt es die Ecke der beiden genannten Strassen ein 
und erhebt sich in einem Unter-, sowie zwei Oberge- 
schossen, die durch dorische Pilastcr zu einer palla- 
dianischen Palastwirkuug zusatnmengefasst sind. Im 
Untergeschoss liegen nach der Matthäikirch- Strasse 
die Wohnräume für den Portier mit ihren Nebenge- 
lassen; dahinter befindet sich im gleichen Gcschoss 
eine Garderobe für die Gaste, neben ihr ein Diener- 
zimmer, während die an der Marijarethen-Strasse ge- 
legenen Küchenraumc durch ein Dienstbotenzimmer von 
der Wohnung des Portiers getrennt sind. Die Gruppe 
der Küchen räume ist ausserordentlich geräumig; sie be- 
steht aus der zentral gelegenen Küche, die ihr Licht vom 
Hof empfangt, aus der Speisekammer gegen die Strasse, 
aus dem Spülraum gegen den Vorgarten, aus der voll- 



ständig abgetrennten Anrichte mit Lage gegen den Hof, 
sowie aus einem inneren Kühlraum. Vor diesen legt 
sicli ein Dienerzimmer, vor den Spülraum ein Leute- 
Esszimmer. Eine Nebentreppe hinter der Anrichte ver- 
mittelt den internen Verkehr mit allen Geschossen. 

Eine stattliche Flucht grosser, einfach gegliederter 
Räume ist im Erdgeschoss aneinander gereiht. Ein 
Teil davon liegt an der Diele, die zum künstlerischen 
Mittelpunkte des Hauses erhoben wurde, ein anderer 
Teil an einem von der Diele ausgehenden Korridor. 
Zunächst dem Eingang und einer auch in diesem Ge- 
schoss angelegten Garderobe liegt das Zimmer des 
Herrn, neben ihm als Eckzimmer das der Dame des 
1 lauses. Es folgen an dcrMargarcthen-Strasse ein Musik- 
saal, ein Speisesaal, und, vom übrigen Verkehr mit Ab- 
sicht losgelöst, ein Bibliothek- und Rauchzimmer. Einer 
ahnlichen Ausschaltung begegnen wir im Obci gcschoss 
bei den Wohnräumen für die Eltern der Dame des 
I lauses, die, aus Schlaf- und Wohnzimmer nebst Bad 
bestehend, über Bibliothek- und Speisezimmer liegen. 
An die Gruppe schliessen sich das Schlaf- und das 
Wohnzimmer der Tochter an, während diese beiden 
Raumgrupptn durch das Frühstücks/immer von den 
an der Matthäikirch-Strasse gelegenen Schlafzimmern 
des I Ierm und der Dame, beide von je einem Bade- 
raum begleitet, getrennt sind. Die Raumfolge ist gross, 
schlicht und natürlich, ohne alle Künstelei angeordnet. 
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Die stolze Einfachheit, welche die Grundrissanlage 
durchzieht, kommt auch im Aufbau zur Wirkung. 
Der Stil desselben ist ein HinOberspiclcn des Barock 
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ins Louis seize. Die Architekturteile sind aus gelblich- 
grauem Sandstein gefertigt, während die Flachen aus 
gebrochen gelben Vcrblendziegeln bestehen. Diese 
graugelbe Stimmung, unterbrochen durch das Weiss 
der Fensterkreuze, geht mit dem Laub der alten 
Bäume des Vorgartens zu einer interessanten Farben- 
stimmung zusammen. An wenigen bevorzugten Stellen 
ist plastischer Schmuck in bescheidener Weise zur 
Anwendung gelangt; es ist eine absichtliche Enthalt- 
samkeit, die aus allen dekorativen Anordnungen des 
Acusscrcn spricht. 

Im Inneren ist auf die Diele der Nachdruck der 
künstlerischen Gestaltung gelegt; von ihr geben un- 
sere Bildbeilage sowie die Abbildung Seite 601 einen 
ungefähren Eindruck. Das italienisch -französische Ba- 
rock ist die durchgehende Stilfassung; es war der 
geeignetste Stil zu der gewollten Pracht, die im 
Gegensatz zum Aeusseren im Inneren, jedoch mit 
künstlerischem Masse entfaltet ist. Eine Ausnahme 
von dieser Stilgebung macht das Bibliothek- und 
Rauchzimmer; es ist englischen Stilformen genähert 
(Seite 600). 

Das Haus wurde in der Zeit vom März 1900 bis 
November 1901 errichtet An seiner Ausführung 
waren beteiligt: Josef Frankel in Berlin für die 
Maurerarbeiten; Phil. Holzmann & Ko. in Berlin- 
Frankfurt a. M. für die Steinmetzarbeiten; W. Neu- 
meister in Berlin für die Dachdcckcrarbcltcn. Die 
Tischlerarbeiten der reicher ausgestalteten Räume 
waren an Kimbel & Friedrichsen, Schneider & 
Hanau und Georg Kuhnert in Berlin vergeben, 
während die einfacheren und die gewöhnlichen Bau- 
tischlerarbeiten H. Emmeluth und die Aktien-Ge- 
sellschaft für Bauausführungen übernommen 
hatten. Die Schmiedearbeiten waren an Schulz & 
Holdef leiss, P. Marcus und F. P. Krüger in Berlin 
übertragen. Die Modelle für die Bildhauerbeitcn fer- 
tigte E. Westpfahl, die Bildhauerarbeiten des Acussc- 
rcn Hr. Bildhauer Volkcj beide in. Berlin. Die Mar- 
morarbeiten lieferte das Saalburgcr Marmorwerk, die 
Stuckarbeiten die Firma Boswau&Knaucr in Berlin. 
Die Malerarbeiten hatte M. J. Bodenstein in Berlin 
übernommen. Das Glasfenster der Diele ist aus dem 
Atelier des Prof. Linnemann in Frankfurt a. M. her- 
vorgegangen, die Treibarbeiten summen aus dem 
Atelier des Bildhauers G. Lind in Berlin. 

Die Baukosten haben ohne Möbel 480000 M., 
mit Möbeln 540000 M. betragen; auf 1 1" bebauter 
Fläche kommt ein Einheitspreis von 700 M., auf 1 fb » 
umbauten Raumes ein solcher von 45 M. — 



Der vierte Tag für Denkmalpflege in Erfurt. 

I Still ü«J.) 

gl on einem weiteren < -csiclitspnnkte aus hatte der zweite 
Kefereni, Ilr Ceti. Kegierungsi'at Lutsch 1 Berlin) 
seinen Vortrag angelegt, indem er nii'ht nur die Vor- 
bildung der berufsmassigen Vertreter der Denkmalpflege 
behandelte, sondern einleitend auch die Mittel zur Er- 
ziehung des ganzen Volkes für das Verständnis and die 
Teilnahme an den Aufgaben der Denkmalpflege ins Auge 
fasste. Für die künstlerische Erziehung in der Kinder- 
stabe, auf den Volks- und Mittelschulen, den höheren 
Unterrichts - Anstalten, den Kunst- und Gewerkschulen 
wurden Winke gegeben ; so wurde für die höheren Unter- 
richts • Anstalten die Einführung des obligatorischen Zei- 
chen-Unterrichtes, für die Fachschulen eine Berücksichti- 
gung der Heimatkanst verlangt. Auf den Universitäten 
wären neben der allgemeinen Kunstgeschichte Vorträge 
über Denkmalkundc, Zeichenübungen und praktische 
archäologische Kurse einzuführen. An den technischen 
Hochschulen, deren Besuch wiederum von der vorherigen 
Absolvierung einer ein- oder halbjährigen praktischen 
Unterweisung abhängig gemacht werden sollte, wäre dem 
Unterricht über Baustoffe (namentlich auch inbezug auf 
ihre ästhetische Wirkung), ebenso demjenigen in der 
Architektonik, wie sie Semper und Redtenbacher ver- 
standen haben, sowie dem Zeichnen nach der Natur 
grösserer Raum zu gewähren; auch würden sich neben 
den Vorträgen über Baugeschichte, welche nicht wenige 
Lehrer (wie z. B. Friedrich Adler in Berlin) in durchaus 
historisch- wissenschafilicher Weise halten, seminaristische 
Uebungen auf diesem Gebiete empfehlen. Aber auch für 
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die kunstwissenschaftliche Fortbildung seiner Beamten 
Uber deren akademische Studienjahre hinaus sollte der 
Staat Sorge tragen — so z. B. durch zeitweilige praktisch- 
archäologische 1 lochschulkurse für die Konservatoren, 
■ Uirch l'iiterMlHjnngcn zum Zwecke von Studienreisen, 
durch Urbungeri in den Kunstmuseen usw. 

Für die Beamten der Denkmalpllege eine bestimmte 
Art der Vorbildung vorzuschreiben, sei wohl kaum Tätlich, 
da die Gewinnung geeigneter Kräfte dadurch nur er- 
schwert werden würde. Nicht auf die Art, wie diese 
ihre Kenntnisse sich erworben hätten, käme es an, son- 
dern auf ihre Bewährung in der Praxis und schliesslich 
gäbe, wie überall im Leben, auch hier die Persönlichkeit 
den Ausschlag. Dagegen sei es nützlich, sich klar zu 
machen, welche Kenntnisse und Eigenschaften für jene 
Beamten erwünscht bezw. notwendig seien. Dabei müsse 
jedoch zwischen den eigentlichen Denkmalpflegern (Kon- 
servatoren), den Bearbeitern der Denkmal -Verzeichnisse 
(foventarisatoren) und den ausführenden Künstlern, die im 
einzelnen eine abweichende Tätigkeit zu entfalten hätten, 
unterschieden werden. 

Von den Konservatoren, welche nicht rur die 
Denkmalpflege zu organisieren und die Denkmalwacht 
auszuüben sowie die Verwaltungs-Behörden in dieser Be- 
ziehung zu beraten haben, sondern auch die Programme 
für Wiederherstellungs- Arbeiten auf stellen, die betreffen- 
den Kostenanschläge prüfen, die Arbeiten selbst beauf- 
sichtigen und abnehmen, sowie endlich die hierzu nötigen 
künstlerischen und handwerklichen Kräfte anwerben and 
schulen müssen, ist neben einer reichen künstlerischen 
und technischen Erfahrung, eingehender Kenntnis der 
ihnen anvertrauten Denkmäler und vollständiger Beherr- 

No. 93. 



Die Regulierung und Einwölbung des Wienflusses. 

Von Dr. Martin P » u 1 , diplotn. Ing., Bauinapektor de* Wiener Sladtbauamtes. 

|cr Wienfluss entspringt westlich der Stadt Wien im deren erste die dichtbebauten Stadtteile umfasst nnd etwa 

Wienerwa'de, and zwar am Fasse des Kaiserbrunn- 25 <tk" Fläche aufweist. Hier sind die Strassen and Plätze mm 

berges, Abbildg. i *>; er fahrt dort den Namen ,dürre grössten Teile gepflastert oder chaussiert, der Untergrand 

Wien*. N'ach kurzem Laufe vereinigen sich mit ihm das ist kanalisiert, und nur ein geringer Brachteil dieser Flache 

zwischen Reschelberg und dem Korriegel entspringende entfallt auf Garten- nnd unbebautes Land; in den Äusseren 

Pclzergrabenwasser und ein von Rekawinkel kommender Bezirken Meidling und Hictzing weisen allerdings die 

Graben ohne Namen. Nächst Pressbaum mündet in ihn der Garten- und unbebauten Flachen grössere Ausdehnung auf. 

in der Pfalzaa aas zwei Quellbächen, dem vorderen and Die zweite Gruppe umschlichst die weiter entlegenen Teile 



dem hinteren Pfalzauer- Bache, entstehende Pfalzauer- Bach, des Bezirkes Hictzing, dann die am Wienf lasse gelegenen 
der bedeutend grosser als die dürre Wien erscheint, viele Ortschaften Weidlingaa - Hadersdorf, Purkersdorf, Press- 
namenlose Seitenbache aufnimmt und auch den Namen bäum, Pfalzaa und RckawinkeL sowie das in der Talsohle 
„grosse Wien* fuhrt. Von der Einmündungsst-lle ab gelegene Gebiet von Garten, Wiesen nnd Aeckern bis an 
heisst das Gerinne nur noch schlechtbin .die Wien", den Fuss des steil ansteigenden Geländes in der Aus- 
Im weiteren Laufe durchzieht dann der Wienfluss ein dehnuog von ungefähr 18 <tkm. Das Gefälle dieses Gebietes 
ziemlich enges, aber hübsches und gut bewaldetes Tal gegen den FIuss ist nnr ein geringes, die verbauten Flächen, 
und mündet, nachdem er bei Hütleldorf das breitere Tal die gepflasterten nnd chaussierten Strassen und Plätze 
erreicht und dann das Stadtgebiet von Wien dorchlaufen bilden nur einen geringen Teil der ganzen Fläche, auch 



hat, in den DonaukanaL Auf diesem Wege nimmt er am 
linken Ufer ausser vielen kleinen, meist trockenen Gräben 
den Weidlingbacb, den Tullnerbach, den Halterbach, den 
Rosenbach und den Ameisbach aaf, während ihm am 
rechten Ufer der Brcntenbach, der Wolfsgrabenbach, der 
Dambach, der Paunzenbach, das Rotwasser, der Grünauer- 
bach und der Lainzerbach zufliessen. Das Gesamtgefälle 
des Wienflusses vom Ursprünge des Pfalz auerbaenes ab 
bis zur Mündung in den Donaukanal betrug vor der durch- 
geführten Regulierung rd. 468" bei einer Gesamtlänge 



des Flusslaules von 34,18 k «; < 
gebiet umfasst rd. 224,2 m*«. In 
nach Osten teilt der FIuss die- 
ses Gebiet in zwei Teile, von 
denen der nördliche ungefähr 
i 1 /« mal so gross ist als der süd- 
liche. Der Kultur nach zerfällt 
das Niederschlags • Gebiet des 
Wienflusses in drei Gruppen, 



das 



Niederschlags- 



ist in den angeführten Orten die Kanalisierung nicht all- 
gemein eingeführt und endete früher meist mit der Mün- 
dung in den Fluss. In die dritte, ungefähr 181,2 i k » be- 
deckende Gruppe fällt das übrige, meist hügelige und 
selbst bergige Gelände des Quellengebietes and der seit- 
lichen Zuflüsse des Wienflusses. Diese Seitengebiete 
steigen im Gerinne steil an, sind aber in den obersten 
Gehängen und oft bis zur Talsohle herab dicht bewaldet 
oder als Wiesen kultiviert. Ueberbaupt sind etwa 60 % jener 
Fläche, welche das Wassersammelgebiet des Wienllusscs 
von seinem Ursprang bis Hütteldorfeinschliesst, bewaldet. 




•) Der VcrhiHr er- 
laabt »Ich, *<Kh an dle- 
aer Stelle «einen verbind- 
llthaten Dank aunoiapre- 
eben der Direktion des 
Wiener Stadtbauamtes 
frad der Redaktion der 
.Ztachrft. d otierr. I»f.- 
u. Arch.< Vereins* far die 
tlcberiataiiag der Bild- 
»tocke m mehreren Ab- 
bildungen , Ilm. ntidt. 
Baarat Karte für die 
l.'ebcrlaasuna* von Photo- 
graphien, »wie dem Hrn. 
Rcvieor der atldÜMhea ( 
Wlei>ri»M-Aoiürht Joeel 
Feteratorfer für die 
Mithalte bei der Heitel- 
l'jnp der Zr'.chQaagrmu 
den abrigeuAbhildungeD. 



seinem Laufe von Westen Der Wienfluss durchfliegst von seinen Quellen bis unter- 
halb Hütteldorf einen Teil der alpinen Wiener 
Sandstein -Zone, welche er zwischen Hütleldorf 
und St. Veit bei der Verbindungsbahn - Brücke 
verlässt, um sich bis unterhalb der bestandenen 
Elisabeth- Brücke im tertiären Ton nnd von da 
an in Dilavialgebilden seinen Weg zu bahnen. 
Der Lauf des Flusses in diesen jüngeren Ge- 
bilden ist jedoch im 
Vergleich zu dem- 
jenigen in dem 
Wiener Sandstein- 
Gebiete so kurz, 
drass die Wasser- 
stands- Verhältnisse 
als ausschliesslich 
letzterem be- 




Abbildg. 



Di« Zufltus-Getnet des Wienfluaae«. 



werden können. Die 
Wiener Sandstein- 
Zone enthält Ab- 
lagerungen vom 
NeacombiszumOli- 
gocen, doch schei- 
nen im Wienfluss- 



schang der für ihr Amt inbetracht kommenden gesetz- 
lichen Bestimmungen des behördlichen Geschäftsganges, 
ein scharfes Beobachtungsvermögen, Gewandtheit in münd- 
licher Verhandlung und ein taktvolles Auftreten zu fordern. 

Für die Inventarisatoren ist ausser der Kenntnis 
der deutschen Kunstgeschichte und knnstkritischem Urteil 
eine genaue Kenntnis and Uebersichl der in das Denk- 
mäler-Verzeichnis aufzunehmenden Werke zu verlangen. 
Sie müssen neben einer gewissen Fertigkeit im Aufnehmen, 
Zeichnen und Photographieren , zu der sich auch eine 
Kenntnis der Verfahren für die Vervielfältigung der ge- 
wonnenen Abbildungen zu gesellen hat, über genügende 
Gewandtheit in schriftlicher Darstellung verfügen. 

Die bei Wiederherstellung« • Arbeiten beschäftigten, 
aasführenden Künstler werden ihre Aufgabe nur 
dann voll lösen kennen, wenn sie eine eingehende Kennt- 
nis der heimischen Kunst nnd Bauweise sich angeeignet 
haben. 

Von einer zu starken Hervorhebung der Gegensätze 
zwischen den aus verschiedenen Berufsarten hervorge- 
gangenen Vertretern der Denkmalpflege erwartet der Hr. 
Redner kein Heil. Die Sache der Denkmalpflege wird 
z. Zt. noch von einer so kleinen Zahl von Personen ge- 
tragen, dass jede l'neinigkeit zwischen diesen ihr nur 
schaden kann. — 

Eine Verhandlung über die beiden Vorträge, die 
sicherlich sehr lebhaft geworden wäre, weil sich sowohl 
unter den Architekten wie unter den Lehrern der techni- 
schen Hochschulen das Bedürfnis regte, einigen Ausfübrun* 
gen des Hrn. Prof. Dr. Debio entgegen zu treten, konnte 
leider nicht stattfinden, da die noch aaf der Tagesordnung 
stehenden Gegenstände sonst völlig hätten unterdrückt 
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werden müssen. Es wurde jedoch beschlossen, die Frage 
auf dem nächsten Denkmaltage noch einmal zu erörtern 
and hierzu noch einen Künstler sowie einen Lehrer einer 
technischen Hochschale heranzuziehen. — 

Hr. Prof. Dr. Brinckmann (Hamburg) berichtete 
demnächst über die Herstellung des Hamburger 
Denkmäler- Archives. Die alten Baudenkmäler der 
Stadt mit ihren reichen Kunstschätzen sind bekanntlich 
zum grösseren Teile der Vernichtung anheimgefallen; doch 
ist es gelungen, wenigstens einige Kunstwerke Hamburger 
Ursprungs, die sich früher in ihnen befanden, seither aber 
in fremden Besitz übergegangen waren, wieder zu er- 
werben. Noch ärmer an Werken der Monumentalkunst 
ist das Landgebiet, aber immerhin enthält es noch eine 
ganze Anzahl von Dorfkirchen and Bauernhäusern, deren 
eigenartige Gestaltung künstlerischen und kulturgeschicht- 
lichen Wert hat und es daher wohl verdient, im Bilde 
festgehalten zu werden. Die bisherigen Arbeiten haben 
sich vorzugsweise nach diesen Zielen bewegt und es ist 
bereits eine grosse Zahl von photographischen und zeich- 
net ischen Aufnahmen veranstaltet worden, die sich nicht 
nur auf die äussere Gesamterscheinung der Bauten, son- 
dern auch auf deren Innenräume, ihre Ausstaitungs Gegen- 
stände, ja selbst auf die alten Trachten der Bevölkerung 
erstrecken. Dabei ist im Unterschiede zu anderen der- 
artigen Sammlungen auch die farbige Wirkung der Gegen- 
stände berücksichtigt und ein namhafter Teil der meist 
von Hrn. Wilhelm Weimar herrührenden (refflichen Dar- 
stellungen als Aquarelle behandelt worden. Ueber eine 
Veröffentlichung dieser hochinteressanten Sammlung, von 
der eine reiche Auswahl zur Schau gestellt war und von 
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Gebiete die Glieder ans der Kreideformaüon vorzuherr- 
sehen. Uebrigens ist die petrographische Entwicklung bei 
den kretazischen und tertiären Gliedern der Zone sehr 
analog, sodass das geologische Alter der Gesteinsschichten 
ohne wesentlichen Einfluss auf die Verhältnisse der Quell- 
bildung und der Geschiebebildnng erscheint. 

Der Wiener Sandstein besteht aus wohlgeschichteten 
Rinken von meist fein-, seltener grobkörnigen oder kon- 
gloraeratartigen Sandsteinen, die durch ein Bindemittel 
zusammengehalten werden, in dessen Zusammensetzung 
meist kohlensaure Kalkerde und Magnesia, dann Eisen- 
oxydul in betrachtlicher Menge auftreten. Diese Sand- 
steinbänke wechsellagern mit Schichten von bald mehr 
tonigen, bald mehr kalkigen Mergclschiefern; häufig sind 
diese sehr eisenhaltig und gehen in Flötze von Ton- 
eisenstein über; in anderen Fallen, wenn der Tongehalt 
mehr zurücktritt, werden sie za muschelig brechenden 
Mergelkalken. Die Wiener Sandsteine sind im frischen 
Bruche meist blaugrau, an den Verwitterungskrusten je- 
doch bräunlichgelb, da das an dem Bindemittel teilneh- 
mende Eisenoxvdul sich an der Luft in Eisenoxyd ver- 
wandelt. Das Gestein aberzieht sich dadurch mit einer 
schlammigen, geblichen Masse mit Sandkörnern und Glim- 
raerblättchen , welche nicht wasserdurchlässig ist. Hier- 
durch wird das Eindringen der atmosphärischen Nieder- 
schläge in das Innere des Gebirges und damit die eigent- 
liche Quellbildung verhindert. Die niederfallenden Regen- 
mengen rinnen zum grossen Teile an den Gehängen herab 
und sammeln sich in den offenen Wasserläuf en , welche 
dadurch vollkommen den Charakter von Wildbächen an- 
nehmen. Daher erscheinen auch im Wienflusse und 
dessen Zuflössen nach starken atmosphärischen Nieder- 
schlägen stets namhafte Wassermassen, während die 
Wassermenge derselben bei trockener Jahreszeit eine 
auffallend geringe ist. Was die Geschiebebildung betrifft, 
so muss zunächst hervorgehoben werden, dass diese so- 
wohl in den Neben- und oberen Zuflössen wie auch im 
Wienflusse selbst bis zur Einmündung des Paunzenbaches 
eine nur geringe ist. Die Bewaldung und die dichte Rasen- 
decke schätzen den steinigen Untergrund vor der Ver- 
witterung; biosgelegte Stellen kommen nur selten vor. 
Uebrigens zerbröckelt der zähe tonige Sandstein nicht 
und bildet auch nicht Schutthalden; er verwittert an der 
Oberfläche, und die nach dem Abwaschen der dabei ge- 
bildeten schlammigen Schichte losgetrennten Geschiebe 
runden und verkleinern sich sehr rasch ; auch Fröste Oben 
bei der grossen Elastizität des Steines nicht allzu grosse 
zerstörende Wirkung aus. Bios der Wolfsgrabenbach, der 
Pannzenbach nnd das Rotwasser bringen einiges Geschiebe 
zu, jedoch nur in unerheblicher Menge; gleiches gilt vom 
Weidlingbach, den beiden Steinbächen und der Gablitz. 
Dagegen fuhren der Mauerbach und der Halterbach ganz 
bedeutende Geschiebemengen mit sich, wozu die Zuflüsse 
des ersteren, der Steinbach, der Heimbach und der K ab- 
graben, in nicht geringem Masse beitragen. Im Wien- 
flussc selbst treten grössere Geschiebemengen erst unter- 
halb Pressbaum auf, wobei sie meist aus eckigen, kopf- 



und faustgrossen Steinen bestehen. Bis Purkersdorf fliesst 
der Fluss im tonigen Untergrande, es stammen die dorti- 
gen Geschiebe grösstenteils ans dem Wolfsgraben und 
von Uferanbrüchen her. Eine der ärgsten Strecken in- 
bezog auf die Geschiebebildung ist jene bei Purkersdorf 
von der DeutschwaldbrQcke bis zur Kellerwiese, indem 
hier nicht nur vom Paunzenbache und von einem anderen 
Graben grössere Geschiebemengen zugebracht werden, 
sondern auch der Wienfluss selbst Ober steil einfallende, 
kammartig vorstehende Steinbänke fliesst und diese zer- 
bröckelt; das dortige Geschiebe hat nur mehr Faustgrösse, 
ist gut abgerundet und leicht beweglich. Von Purkers- 
dorf abwärts ist wenig neue Geschiebebildung wahrnehm- 
bar. Nachdem noch der Mauerbacb und der Halterbach 
ihr Geschiebe dem Wienflusse zugebracht haben, zeigt 
sich in diesem das Geschiebe als bedeutend verkleinert, 
vollends abgerundet und leicht beweglich. Zwischen 
HOtteldorf und der Verbindungsbahn- Brücke nächst St. Veit 
war vor der Regulierung das Flussbett ganz verwildert, 
und dort lagerte sich auch der grösstc Teil des herabge- 
fOhrten Geschiebes an, der dann bei grösseren Hoch- 
wässern dem unteren Teile des Flussgerinnes und dem 
Donaukanale zugefOhrt wurde. Im Gebiete der Bezirke 
Margarethen, Mariahilf , Wieden , Innere Stadt und Land- 
strassc, d. L im alten Stadtgebiete Wiens vor der Einbe- 
ziehung der Vororte (1893), hatte der Fluss bereits vor 
Beginn der Regulierungsarbeiten durchwegs mehr oder 
weniger gut versicherte Ufer, und es zeigte sich die Sohle 
in fortwährendem Ausgleiche des Gefälles; neue Geschiebe 
entstanden dort nicht mehr. 

Liessen schon die eben geschilderten Verhältnisse 
der Geschiebebildung mancherlei Unzukömmlichkeiten ent- 
stehen, so gilt dies noch vielmehr von den Verunreini- 
gungen, welchen der Wienfluss in mehrfacher Beziehung 
ausgesetzt war. Wir haben schon oben darauf hinge- 
wiesen, dass die wenigen Kanäle der ausserhalb des Stadt- 
gebietes am Wienflussc gelegenen Ortschaften zumeist 
in diesen ausmündeten; auch die Ueberlauf- und Tag- 
wasser wnrden unmittelbar oder durch Strassengräben 
oder durch eigens hergestellte Abläufe dem Flusse zuge- 
leitet. Eine nennenswerte Verunreinigung trat allerdings 
erst von Purkersdorf abwärts ein, und zwar durch die 
Ausläufe der Häuser, die Abwässer der HOtteldorfer 
Brauerei, die Hauskanäle und einige Faibwflsser; auch 
da kann von einer intensiveren Verunreinigung erst fiuss- 
abwärts von Weidlingau gesprochen werden, die aber 
noch immer als vom sanitären Standpunkte nicht bedenk- 
lich bezeichnet werden kann. Viel schlimmer standen 
die Verhältnisse in den ehemaligen Vororten, die erst 
1892 mit der Stadt Wien vereinigt worden sind In den 
d reissiger Jahren des vorigen Jahrhunderts waren, um 
die Fäkalien, Abwässer u. dcrgl. nicht in das Gerinne des 
Wienflusses leiten zu müssen, entlang der beiden Uler 
desselben die sogen. Cholerakanäle erbaut worden, von 
denen der linksseitige oberhalb der Mündung des Wien- 
flusses, der rechtsseitige in der Nähe des Dampfschiffahrts- 
Gebäudes unter den Weissgärbcrn in den Donaukan»! 



dem Hrn. Vortragenden im einzelnen erläutert wurde, ist 
noch kein Beschluss gefasst worden; ihre Benutzung zu 
Studienzwecken ist jedoch schon jetzt ermöglicht. — 

Den Beschluss der Verhandlungen bildete ein Bericht 
Über die Bedeutung der Gestaltung der Strassen- 
fluchtlinien in den Städten vom Standpunkte der 
Denkmalpflege. Der für diese Frage niedergesetzte 
Ausschuss hat sich Ober eine Anzahl von Leitsätzen ge- 
einigt, die von Hrn. Geh. Brt. Jos. StQbben (Köln) vorge- 
tragen und durch eingehende, meist auf bestimmte Bei- 
spiele bezogene Erläuterungen ergänzt, die einstimmige 
Billigung der Versammlung erhielten. Diese Leitsätze 
lauten wie folgt: 

1. Alte Baulichkeiten von künstlerischer und geschicht- 
licher Bedeutung, wozu namentlich auch charakteristische 
Privathäuser gehören, sind in den Fluchtlinien als solche 
kenntlich zu machen. 

2. Eine vor der Flucht der genannten Baulichkeiten 
vortretende oder dahinter zurücktretende neue Bauflucht- 
linie ist nur dann festzustellen, wenn unumgängliche 
Rücksichten des Verkehrs und der Gesundheil es er- 
heischen. Dabei ist zugleich zu prüfen, ob und wie die 
in Mitleidenschaft gezogenen Bauten der neuen Fluchtlinie 
bei Ausführung derselben angepasst, nötigenfalls umgebaut 
werden können. Besonders kommt hierbei die Ueber- 
bauung von Fusswegen in Frage. 

3. Die Veränderung der Höhenlage der Strasse an 
den in Rede stehenden Baulichkeiten ist nur dann statthaft, 
wenn überwiegend starke Gründe des Verkehrs, des 
Hochwasserschutzes nnd ähnlicher Art eine andere I^Jsung 
ausschliessen. Auch in diesem Falle ist von vornherein 



zu untersuchen, in welcher Weise der alte Bau der neuen 
Höhenlinie angepasst werden kann. 

4. Die neuen Baufluchtlinien sind nach Möglichkeit so 
festzusetzen, dass nicht blos die in Rede stehenden Bau- 
lichkeiten dauernd vor Benachteiligung geschützt, sondern 
auch die Eigenart alter StrassenzQge erhalten wird. Auf 
die Durchführung gerader Flucht- und Höhenlinien ist, 
wenn in dem einen oder anderen Sinne Schädigungen 
zu befürchten sind, zu verzichten. Gekrümmte Strassen- 
richtungen undSirassenwendungen, sowie charakteristische 
Höhenunterschiede sind überhaupt bei Feststellung neuer, 
zur Erbrciterung und Verbesserung von Strassen be- 
stimmter Fluchtlinien nach Möglichkeit beizubehalten. 

5. Die Geschlossenheit alter Strassen- und Plaiz- 
wandungen ist auch bei Festlegung der für den Verkehr 
erforderlichen Erbreiterungen und Durchbrechungen nach 
Möglichkeit zu schonen (Beispiele: Rom, Brüssel, Nürn- 
berg, München, Köln). 

b. Die sogenannte Freilegnng eines Bauwerkes be- 
ziehungsweise die Vorbereitung der Freilegung durch 
Fluchtlinien Festsetzung kann hervorgehen aus dem Ver- 
kehrsbedürfnis und aus ästhetischer Absicht. In beiden 
Fällen ist vor der Festsetzung sorgfällig zu prüfen, ob das 
Gesamtbild des Bauwerkes und seiner Umgebung durch 
die beabsichtigte Frcilegung gehoben oder beeinträchtigt 
werden wird. Muss die Beeinträchtigung befürchtet 
werden, so ist, wenn Verkehrsinteressen massgebend 
sind, nach Möglichkeit dem Verkehr eine andere Richtung 
anzuweisen. Handelt es sich dagegen vorwiegend um 
ästhetische Absichten, um sogenannte Verschönerungen, 
so ist eine schädigende Frcilegung erst recht zu unter- 
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Abbildg. 4. Eiserner Rechen zum Auffangen von Hol/ im Vorbecken ilcr Hochwuter-Sammelbeckcn in Wcidlingau, 



mündete. Diese Kanäle, die den Wienfluss aufwärts bis 
zur alten Gemeindegrenze begleiteten, worden späterhin 
in den ehemaligen Vororten linksseitig bis zur Holler- 
gasse, rechtsseitig bis zum Schönbrunncr Schlosse ver- 
längert, jedoch mit ganz unzulänglichem Profil. Sie er- 
wiesen sich bald als unzureichend und man musste Ueber- 
fälle unmittelbar zum Flussgerinne einschalten, sodass sich 
die bei grosseren Niederschlagen überfüllten Kanüle in 
den Fluss entlasten konnten. Dieses Ueberfallwasser war 
nicht bloss Regenwasser, sondern enthielt auch die flüssi- 
gen und breiartig erweichten Abgänge ans den Haus- 
kanälen. Während bei länger andauerndem Regen das 
Ueberfliessen dieser stark verdünnten Fäkalstoffe ohne 
sanitären Nachteil blieb, wirkte es doch recht ungünstig 
bei kurz andauernden, besonders heftigen Niederschlägen. 
Dann dauerte das Ueberfluten der Uebcrfälle zwar nur 
kurze Zeit, der Wasserstand des Flusses aber erwies sich 



als nicht hinlänglich geschwellt, um die verunreinigten 
Wassermengen sofort in ausreichendem Masse abzulei- 
len: die Scbmutzwässer versickerten in der Schottcr- 
sohle und infizierten dieselbe. Dazu kam noch eine be- 
ständige Verunreinigung des Wienflusses durch die vielen 
Wäschereien, Färbereien, Gerbereien und anderen In- 
dustrien im unteren Teile des Flusses, durch die Ab- 
wässer der Gasanstalt in Gaudenzdorf, durch die vielen 
unmittelbar in den Fluss einmundenden Hauskanäle in 
den ehemaligen Vororten und endlich durch das Ein- 
werfen von Schutt und Abfällen. Es war eine allge- 
meine Klage, das Wasser des Wienflusses sei in seinem 
unteren Teile nicht mehr Flusswasser, sondern eine 
von animalischen und vegetabilischen Abfällen starrende 
Tauche. Diese Uebelstände gaben daher schon früh An- 
lass zu Entwürfen für ihre Abstellung. — 

(Fortsetzung folgt.) 



lassen und, soweit nötig, die Verbesserung der Umgebung 
des Bauwerkes in anderer Weise anzustreben. (Beispiele: 
Löwen, Köln, Darmstadt, Stralsund) — 

Von den beiden anderen Mitgliedern des Ausschusses 
machte Hr. Geh. Oberbaurat Prof. Hof mann (Darmstadt) 
darauf aufmerksam, dass auch durch Festsetzung neuer 
Fluchtlinien für ländliche Ortschaften, die meist ohne Zu- 
ziehung eines künstlerisch empfindenden Sachverständigen 
durch Feldmesser erfolgt, nicht selten schöne und charak- 
teristische Strassenbilder vernichtet werden. Ein entspre- 
chender Zusatz soll in die vorstehenden Leitsätze eingeschal- 
tet werden. Der zweite Berichterstatter, Hr. Geh. Hof rat Prof. 
Dr. Gurlitt (Dresden) wies beiläufig auf die Verunstaltung 
hin, welche viele Bauten alter Städte durch die Reklame- 
schilder der Gewerbetreibenden sich müssen gefallen lassen 
und unter der auch mehrere der schönsten alten Wohnhäuser 
Erfurts zu leiden haben. Sein Wunsch, dass die städtischen 
Behörden versuchen möchten, diesem Unwesen zu steuern, 
gab Hrn. Oberbürgermeister Struckmann (Hildesheim) 
Veranlassung zu der Anregung, dass künftig die Bürger- 
meister der wichtigsten deutschen Städte zu den Denk- 
maltagen besonders eingeladen werden möchten. — Hr. 
Prof. Frentzen (Aachen) empfahl bei weiterer Behand- 
lung der vorliegenden Frage, die Veränderungen alter 
Städtebilder nicht nur in der Horizontalen, sondern auch 
in der Vertikalen zu berücksichtigen, d. h. dafür zu sor- 
gen, dass an bestimmten Stellen die Höhen neu zu er- 
richtender Häuser nicht Ober ein bestimmtes Mass gestei- 
gert werden dürfen. — 

Mit einem Danke an die Mitglieder der Versammlung, 
insbesondere an die in derselben aufgetretenen Redner 
schloss der Hr. Vorsitzende die Sitzung des diesmaligen 
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Denkmaltages, indem er zugleich ankündigte, dass der 
nächste Tag wiederum in Verbindung mit der General- 
Versammlung der deutschen Geschichts- und Altertums- 
vereine und zwar in Dan zig abgehalten werden solle. 
Wohl verdient und einmütig war der Dank, der ihm selbst 
für die opferwillige und ausgezeichnete Leitung der Ge- 
schäfte gezollt wurde. Sowohl er wie die übrigen Mit- 
glieder des geschäftsführenden Ausschusses wurden durch 
Zuruf in ihrem Amte bestätigt; letzteren durch die Hrn. 
Oberbürgermstr. Struckmann (Hildesheim), Geh. Ober- 
baurat Prof. 1 1 o f m a n n (Darmstadt ), Prof. F r i t s c h ( Waren) 
und Geh. Hofrat Prof. Dr. Gurlitt (Dresden) zu verstärken 
erfuhr keinen Widerspruch. — 

( ;Ein fröhliches Festmahl am Abend beschloss die in- 
haltreiche Tagung, die sich den vorangegangenen nicht 
unwürdig angeschlossen hat. Allerdings darf nicht ver- 
hehlt werden, dass die lange Dauer der Sitzungen, die 
sich an beiden Tagen je über 8 Stunden erstreckten, den 
Teilnehmern wohl eine etwas zu grosse Anstrengung zu- 
gemutet und allen denjenigen unter ihnen, die sich nicht 
wohl für längere Zeit frei machen konnten, nur wenig Ge- 
legenheit übrig gelassen hat, in die Kuusischätzc der Stadt 
Erfurt sich zu vertiefen und die gleichzeitige Ausstellung 
kunstgcschichtlicher Altertümer im Kreuzgang und 
den Neoenräumen des Domes nach Gebühr zu würdigen. 
Auch wir müssen deshalb darauf verzichten, dieser in- 
teressanten, von den Ilm, Konservatoren Dr. Doerillg 
( Prov. Sachsen) und Prof. Dr. Voss (Thüringen) zusammen- 
gebrachten Ausstellung, welche insbesondere seltene und 
nur schwer zugängliche Kunstschätze ans fürstlichem Be- 
sitz vereinigte, mehr als diese kurze Erwähnung zu 
widmen. — tu 
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DI« baulich« Entwicklung Ton Stuttgart. Seit einiger 
Zeit schon steht die bauliche Entwicklung der schwäbi- 
schen Hauptstadt aus verschiedenen Ursachen in lebhafter 
öffentlicher Erörterung. Die besonderen Eigentümlich- 
keiten des Talkessels von Stuttgart, die daraus hervor- 

fehende Eigenartigkeil der Geländeverhältnisse und die 
urch sie bedingte Art der Bebauung haben das öffent- 
liche Interesse ebenso lebhaft berührt, wie die aus der 
Neuordnung der langst unzulänglich gewordenen Bahn- 
hofsverhaltnisse hervorgehenden grossen baulichen Umge- 
staltungen am den jetzigen Bahnhof herum und in der 
Nahe des kgl. Schlosses, Seit einiger Zeit schon sind 
Stimmen laut geworden, weiche dafür wirkten, die in 
nächster Zeit zu erwartenden Monumentalbanten nach 
grossen, künstlerischen, monumental-einheitlichen Gesichts- 
punkten angelegt zu sehen. Ein Erlas» Sr. Maj des Königs 
Wilhelm an den wflrttembergischen Minister Präsidenten 
kommt diesen Wünschen in weitgehendstem Masse ent- 
gegen und wird allseitig mit besonderer Genugtuung und 
Freude begrüsst werden. Der Erlass bestimmt die Ein- 
setzung einer grossen, 33 gliedrigen Kommission zur Aus- 
arbeitung eines vorbereitend« Programme« für die bau- 
liche Entwicklung Stuttgarts der nächsten Zukunft. Die Ein- 
setzung der Kommission wird folgendermassen begründet: 
„Der in Aussicht genommene Umbau und die damit 
zusammenhängende Vcrgrtisserung und Verlegung des 
Stuttgarter Bahnhofes werden eine vollständige bauliche 
Umgestaltung der ganzen Umgebung des bisherigen 
Bahnhofes, insbesondere der unteren König-, der Friedrich- 
und teilweise auch der Kronen- und Schloss-Strasse zur 
unmittelbaren Folge haben. Die Rückwirkung dieser Um- 
gestaltung wird sich auch auf weitere Stadtteile und deren 
künftige Bauliche Entwicklung erstrecken, auf zahlreiche 
vom Staat, der Krone und der Stadt wie auch von Pri- 
vaten in näherer oder fernerer Zukunft geplante Bauten 
und auf die Wahl der hierzu geeigneten Bauplätze. Neben 
der Erstellung eines Gebäudes für die Generaldirektion 
der Staatseisenbahnen und eines Hauptpostgebäudes will 
ich hier nur den Neubau eines Hoftheaters, einer katho- 
lischen Kirche, eines Ersatzes für das Marstal!- und das 
Akademiegebäude und für einzelne den Bedürfnissen 
nicht mehr genügende Ministerialgebäude erwähnen. 

Wenn sich auch die Durchführung dieser Pläne auf 
eine lange Reihe von Jahren ausdehnen wird, so erscheint 
es doch sowohl vom wirtschaftlich -praktischen als vom 
ästhetisch-künstlerischen Sundpunkt aus im höchsten Grade 
wünschenswert, dass die zahlreichen grossen Aufgaben 
nicht einzeln von Fall zu Fall, je nach dem da oder dort 
auftretenden Bedürfnis, sondern nach allgemeinen grossen 
Gesichtspunkten aufgrund eines einheitlichen Baupro- 
grarames ihrer Lösung entgegengefahrt werden." 

Es verlautet, dass in die Kommission, in welcher Finanz- 
Minister v. Zeyer den Vorsitz führen wird, berufen wur- 
den Hof- und Staatsbeamte, die Präsidenten der beiden 
Kammern, der Oberbürgermeister von Stuttgart Dr. Gauss, 
die Blüte der schwäbischen Künstlerschaft, u. a. die Archi- 
tekten und Professoren der Technischen Hochschule Theod. 
Fischer, Gust. Halmhuber und Heinr. Jassoy, der 
Akademie-Direktor Prof. Haug, Prof. Graf Kalckreuth 
usw. Die Kommission ist vom König unmittelbar berufen 
und es ist von ihm auch der Vorbehalt gemacht, sie jeder- 
zeit durch weitere Mitglieder ergänzen zu können. 

Wir wiederholen: Man darf die Einsetzung dieser 
Kommission zum Wohle von Stuttgart, dieser Pene unter 
den süddeutschen Hauptstädten, die durch die moderne 
Entwicklung schon so manche Einbusse an ihrem künst- 
lerischen Gesamtbilde erfahren hat, nur rückhaltslos be- 
grüssen. Hoffentlich sind ihr günstigere Schicksale be- 
schieden, wie den schüchternen Ansätzen, die sich auf 
dem Gebiete des Monumentalbaues vor einigen Jahren 
in Berlin zeigten, oder wie der Münchener Monumental- 
Kommission, die augenscheinlich infolge des Widerstreites 
der Interessen der einzelnen Verwaltungen nicht zu einem 
eigentlichen Leben und einer erfolgreichen Tätigkeit kom- 
men kann. Freilich liegen die Verbältnisse in Stuttgart 
zeitlich dringender, wie anderswo, sodass man schon aas 
diesem Grunde ein erspriessliches Zusammenarbeiten er- 
hoffen darf. Aber doch nur zeitlich dringender, in künst- 
lerischer Beziehung herrscht anderwärts derselbe Notstand, 
wie hier. - — H- — 



Todtenschau. 

CamUlo Sitte f- Am 16. Nov. ist in Wien der Direktor 
der k. k. Staatsgewerbeschulc, k. k. Reg.-Rat Camillo Sitte, 
einem Schlaganfall erlegen, der ihn 6 Tage vorher be- 
troffen halte. In einem Alter von nur 60 Jahren ist er 
verschieden und durch seinen vorzeitigen Tod ist ein 
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Lebenswerk zum Abschluss gekommen, welchem nach 
menschlichem Ermessen noch eine fruchtbare Periode 
erfolgreicher Arbeit hätte folgen können, wie es der Ver- 
storbene auch gehofft hatte, als er zu einer neuen grossen 
Arbeit in den letzten Monaten die Kräfte sammelte. 

Camillo Sitte wurde im Jahre 1843 in wi « n geboren, 
wo er auch unter Heinrich von Ferstel an der Technischen 
Hochschule seine baukünstlerischen Stadien machte. Durch 
den Besuch archäoloziscber, kunstgeschichtlicher und ande- 
rer Vorträge and Uebungen an der Wiener Universität 
suchte er seine fachliche Aasbildung auf eine breitere 
Basis zu stellen, was ihm für den ersten Abschnitt seiner 
Lebenstätigkeit, welche dem Kunstgewerbe und mit ihm 
dem .Oesterreichischen Museum für Kunst and Industrie*, 
sowie der Tätigkeit der .k. k. Zentralkommission zur Er- 
forschung und Erhaltung der historischen und Kanstdenk- 
mäler" gewidmet war, trefflich zustatten kam. Eine Reihe 
Ii erarischer Studien, unter ihnen .Richard Wagner und 
die deutsche Kunst", .Nene kirchliche Architektur in Oester- 
reich". .Ueber österreichische Bauern • Majoliken" usw. 
sind Ergebnisse dieser umfassenderen Bildung. Seine 
Lebensarbeit teilt sich nach der kunstgewerblichen und 
historischen Richtung, nach der Richtung moderner Bau- 
ausführungen, wie der Mechitaristenkirche in Wien, der 
Stadtpfarrkirche inTemesvar, des Jagdschlosses des Grafen 
Colloredo-Mansfeld in Zbirow, einer Reihe von Schulen, 
Miethäusern nnd Villen, sowie in Arbeiten für den moder- 
nen Städtebau. Sie war also zugleich rückblickend und 
ausschauend. Die letztere hat seinen Namen über Oester- 
reich hinaus bekannt gemacht. Als er sein berühmtes 
Buch: .Der Städtebau nach seinen künstlerischen Grund- 
sätzen" schrieb and im Jahre tS8o zum ersten Male her- 
ausgab, ein Werk, welchem eine weitere Arbeit: .Der 
Städtebau nach seinen wirtschaftlichen Grundsätzen' folgen 
sollte, wenn ihm der Tod nicht die Feder aas der Hand 
genommen hätte, da ahnte der .pessimistische Autor", wie 
er sich später nennt, nicht, dass seine Anregung .auch 
auf dem Gebiete des Städtebaues bei der Natur und bei 
den Alten in die Schulen zu geben", in so .höchlichst 
Oberrasebender Weise" in die Praxis sich umsetzen sollte, 
dass Mitte 1900 bereits die dritte Auflage des Buches 
herausgegeben werden musste. Indessen, obwohl das 
Buch auch in französischer und englischer Uebersetzung 
erschien and seinen Weg in diesen Ländern machte, 
war er doch selbst weit entfernt davon, die Bedeutung 
dieser Arbeit zu überschätzen. .Das wiederholt von Fach- 
genossen ersten Ranges öffentlich ausgesprochene Urteil", 
schreibt er in der Vorrede zur dritten Auflage, .dass dem 
Städtebau hierdurch eine ganz neue Richtung gegeben 
wurde und dass dies ausschliesslich das Verdienst dieses 
Buches sei, muss dahin richtig gestellt werden, dass eine 
solche Wirkung durch eine literarische Arbeit aar dann 
ausgeübt werden kann, wenn die ganze Sache bereits 
sozusagen in der Luft liegt. Nur wenn Alle schon 
das Gleiche fühlen und erkennen und es daher 
nur darauf ankommt, dass es irgend Einer end- 
lich einmal auch deutlich ausspricht, sind solche 
erfreuliche Wirkungen möglich". Diese natürliche 
Bescheidenheit ehrt den Verstorbenen, nichtsdestoweniger 
war er der .irgend Einer", der die in der Luft liegen- 
den Gedanken aussprach und damit den hocherfreulichen 
Anstoss gab, dass die Stadibaupläne der phantasielosen 
Tätigkeit des Gcometers genommen und dem Künstler 
zugewiesen wurden. Ein vielverheissender Anfang ist 
gemacht, aber doch einstweilen nur ein Anfang. Um die 
so eingeleitete Bewegung wach zu erhallen und weiter- 
hin zu fördern, batte er die Absiebt, zusammen mit dem 
Landesbaurat Th. Goecke in Berlin vom 1. Jan. 1904 ab 
bei Ernst Wasmuth in Berlin eine Monatsschrift .Der 
Städtebau" erscheinen zu lassen, die nun durch den 
unerwarteten Tod Sitte's ihrer besten Stütze beraubt ist 
Praktische Arbeiten auf dem Gebiete des Städtebaues lei- 
stete der Verstorbene in den Stadterweiterungs- Plänen 
für Reichenberg i. Böhmen, Olmfltz. Przivor usw. 

Eine Reihe von Ehrungen und Ernennungen zeigt die 
internationale Bedeutung Sitte's auch äusserlich. Seit 1883 
war er Direktor der k. k. Staatsgewerbeschule in Wien. 
Sein vorzeitiger Tod ist für die moderne Kunst ein wirk- 
licher Verlust Wir behalten uns vor, auf seine Lebens- 
arbeit noch ausführlicher zurückzukommen. — 
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Die neue Turnhalle in Mannheim. Aichitekt: A. Lm ( bcioricb in Mannheim. 



I ie ein Stück .Altnürnberg" bietet sich dem Beschauer 
das sonst in einer Umgebung von modernen Bauten 
errichtete neue Turn gebäude des Tarnvereins Mann- 
heim dar. Dasselbe ist auf einem Grundstück von un- 
regelmftssiger Form, dessen spitzer Winkel durch die 
Pnnz Wilhelm- und die Charlottenstrasse gebildet wird 
and dessen Stampfer Winkel in den anstossenden Spiel- 
platz der städt Oberrealschale einschneidet, im Flächen- 
inhalte von 1947 [ m , nach den Planen des Architekten 
A. Langheinrich in Mannheim erbaut. Oer Bau wurde 
im Oktober 1901 begonnen nnd Ende Mai 1903 vollendet. 

Schon vor mehr als drei Jahrzehnten stand an der- 
selben Stelle, auf einem von der Stadtgemeinde zur un- 
entgeltlichen Benutzung übcrlassenen Gelände, die in Fach- 
werk erstellt gewesene Tarnhalle des Tarnvereins Mann- 
heim, zu deren Erbauung die stidt. Behörden 4000 M. 
beigesteuert hatten. Im Jahre 1889 musste das Grundstück 
indessen von allen darauf stehenden Baulichkeiten , also 
auch von der Turnhalle, befreit werden, weil das Gelinde, 
auf welchem diese stand, zur östlichen Stadterweiterung 
mit herangezogen and in den Bebauungsplan aufgenommen 
wurde. Dem Turnverein wurde nun seitens der städti- 
schen Verwaltung in entgegenkommendster Weise die 
Mitbenutzung der stadiischen Schulturnhallen gestattet, 
allein das Fehlen eines eigenen Turnerheimes wurde 
seitens des Vereines fortwährend schmerzlich empfunden. 

Man ging nun zunächst an die Ansammlang eines 
Baulands, welcher innerhalb von noch nicht 10 Jahren 



die Summe von 30 000 M. erreichte. Jedoch infolge der 
raschen Ausdehnung der Stadt stiegen die Bodenpreise 
in unmittelbarer Umgebung der Stadt zu einer Höhe, 
welche es dem Verein mit Rücksicht auf die vorhandenen 
bescheidenen Mittel von selbst verbot, an die Errichtung 
eines eigenen Heimes in dieser Stadtgegend zu denken. 
Man ging daher mit der Absicht um, an einer entfernteren 
Stelle der stadtischen Gemarkung ein grösseres Grundstück 
zu erwerben, um darauf im Verlauf einiger Jahre die ent- 
sprechenden Baulichkeiten nach und nach zu errichten, 
um so den Mitgliedern wenigstens des Sonntags Gelegen- 
heit zu gemeinsamen turnerischen Uebnngen. und ihren 
Angehörigen Gelegenheit zu gemeinsamen Spielen and 
Zusammenkünften zu bieten, wahrend die wöchentlichen 
Turnübungen nach wie vor in den verschiedenen stadti- 
schen Turnhallen abgehalten werden sollten. 

Im Jahre 1895 erwarb der Verein in der Nähe des 
damaligen Exerzierplatzes ein Grundstück von 7600 i°> um 
den Preis von 40000 M , auf welchem er seine oben an- 
gedeuteten Absichten verwirklichen wollte. Als aber 
nach kaum -j Jahren, wahrend welcher der Verein im 
Besitze dieses Grundstückes war, der Plan auftrat, die 
Kasernen aas der Stadt und nach dem Exerzierplatze, in 
dessen Nahe das erwähnte Grundstück lag, zu verlegen, 
und nachdem dieser Plan ziemlich rasch durch die Militär- 
Verwaltung verwirklicht wurde, war eine allgemeine Preis- 
steigerung des Grund und Bodens in jener Gegend die 
Folge. Selbstredend wurde auch das Grundstück des 
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Turnvereins davon in der günstigsten Weice beeinflusst. 
Oerselbe machte sich diese Preissteigerung zn Nutze und 
verlassene das Grundstock mit einem Gewinn von 91 000 M. 
Damit war anter Errechnung der froher schon vorhan- 
denen 90000 M. ein ansehnliches Baakapital vorbanden, 
welches es ermöglichte, dass der Errichtung eines eigenen 
Turnerheims in unmittelbarer Nähe der Stadt wieder nahe 
getreten werden konnte. 

Die früher mit der Stadtverwaltung geführten und 
seither unterbrochen gewesenen Verhandlungen wegen 
Erlangung einer geeigneten Baustelle wurden wieder auf- 
genommen und führten nach längerer Zeit zwischen bei- 
den Teilen zu einem Vertrage, nach welchem die Stadtce- 
meinde dem Turnverein ein an der Ecke der Prinz WilheEn- 
and Cbarlottenstrasse belegenes Grundstück im Flachen- 
inhalt von 19474a, zom Zwecke der Ueberbanung mit 
einer Turnhalle ohne Anzahlung und unverzinslich fiber- 
liess. Der Turnverein räumte dagegen der Stadtgemeinde 
das Mitbenutzungsrecht durch die stadtischen Schulen, 
hauptsachlich durch die angrenzende Überrealschnle ein, 
soweit die Räumlichkeiten dem Turnbetriebe dienen. Da 
die Schulen die Halle meistens Vormittags, nie aber Abends 
benatzen, der Turnverein aber nur Abends, so tritt durch 
diese Art der Benutzung keine Störung ein. Den an- 
grenzenden geraumigen Schulturnhof darf der Turnverein 
zu turnerischen Uebungen und Spielen ebenfalls mitbe- 
nutzen. Der Turnverein kann jedoch durch Zahlung der 
bedungenen Kaufsumme von 60 M. für das*)", d.i. gegen 
eine Gesamt-Kaufsumme von 116827,20 M, das Mitbe- 
nutzungsrecht der städtischen Schulen ablosen. 

Nachdem der zwischen dem Stadtrat und dem Turn- 
verein geschlossene Vertrag die Genehmigung des Bürger- 
ausschoases erhalten hatte, beschloss der Turnverein, mit 
der Bauansführung nach den Planen seines Mitgliedes, 
des Hrn. Arch. A. Langheinrich zu beginnen. Die 
Raukosten waren auf 390000 M. bemessen und die baren 
Mittel waren inzwischen auf 145000 M. angewachsen. 
Die noch fehlenden 85000 M. wurden von der Stadt. 
Sparkasse als Hypothek, zu 4 % verzinslich, zugesagt. 
Um diese Zinsen aufzubringen, wurde der Einbau zweier 
Kegelbahnen im Unlergeschoss, sowie zweier Mietwoh- 
nungen in den hinteren Kopibauten beschlossen. 

Nun konnte an die Bauausführung herangetreten wer- 
den. Seitens einer vom Turnverein ernannten dreigliede- 
rigen Kommission wurde schon früher unter Führung des 
Arch it. Langheinrich eine Studienreise 
Nürnberg, Dresden, Leipzig, Hannover und 
Krefeld zur Besichtigung der dortigen Turn- 
einrichtungen ausgeführt, und die dabei ge- 
wonnenen Erfahrungen wurden bei der Aus- 
fahrung dieser Tarnhalle verwertet. 

Wirft man nun einen Blick auf die Grund- 
rissanlage, auf welcher der Aufbau organisch 
entstanden ist, so springen zunächst die klare 
Lösung, die zweckmässige Anordnung und 
die Ausnutzung der Baustdlc in die Augen. * ~" 
Es wird zugegeben werden müssen, dass es 
dem Architekten gelungen ist, eine geschickte I.ösun 
wohl in der Grundriss-Anordnung als auch in 
sehen Gruppierung des Aufbaues zu finden. 

Der Hauptzugaog erfolgt durch das in der Giebelscite 
nach der Spitze des Grundstückes zu angeordnete Haupt- 
eingangstor and durch einen breiten Flur, welcher wieder 
auf einen ebenso breiten Querflur trifft. Diese hallcn- 
artigen Flure sind mittels Kreuzkappen überspannt. Der 
Querflur endigt beiderseits in Kundbauten, auf welchen 
sich die beiden schmucken Türrae aufbauen. 

Im rechtseitigen Turmbau befindet sich die Haupt- 
treppe, welche einerseits den Verkehr nach dem im 
1, Obergeschoss befindlichen kleinen Saal samt Vorsaal 
für die Damenriege, nach der Galeric und den sonstigen sich 
in diesem Bauteil befindlichen Räumlichkeiten, anderseits 
zu den im Untergeschoss befindlichen Kegelbahnen, dem 
Schiesstand für die Zimmerstutzen- Gesellschaft usw. ver- 
mittelt. In dem etwa 1 ■ hohen Sockel wurden grosse 
Fenster angeordnet, durch welche die Untergeschossräamc 
Tagesbeleuchtung erhalten. Im linksseitigen Turmbau be- 
finden sich in beiden Geschossen die Herren- nnd die 
Damentoiletten. Rechts vom I iaupteingang liegt das Sitzungs- 
zimmer des Vorstandes und links die Garaerobe für die 
weiblichen Turner. Die Decken der Untergeschossräume 
werden durch böhmische Kappen gebildet und von ge- 
drungenen Granitsäulen getragen. 

Vom Querflur aus betritt man den bis in den Dach- 
räum reichenden 1 lauptturusaal von 30 » Länge, ao ■» Breite 
und 13.5 B Hübe. An der einen Stirnseite ist eine 3» ren Langseilen des grossen Saales ist eine fortlaufende 
breite Galerie und an den beiden Längsseiten je eine 2» Holzgalerie, welche viel zur malerischen Wirkung der 
breite Galerie eingebaut, welche beide auf eisernen mit Stuck Aussenerschcinung beiträgt, angeordnet. Diese ist mit 
verkleideten Konsolen ruhen. Auch an den beiden äussc- den vorderen und den hinteren Kopfbauten durch Türen 
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verbanden und bewirkt so einen Kreislauf im Verkehr. 
An der von der Galerie frei gebliebenen Stirnseite des 
Saales ist ein Anbau angefügt, in welchem sich das volks- 
tümliche Ringen, Stemmen, Stcinstossen, Stabhocbsprin- 
gen usw. abspielt. Sein Fussboden hat einen lockeren 



fach üblich ist, ausgeführt; das Dach ist mit Falzziegeln 
aus den Wieslocher Tonwerken eingedeckt, die Türme, 
geschwungenen Walme usw. haben eine Eindeckung aus 
Turm-Falzziegeln erhalten. 

Die Färbung des Gebäudes vom tiefsten satten Braun 



elastischen Belag aus einem Gemisch von Sagemehl, Sana der sichtbaren Holzflachen, dem Rotbraun der Falzziegel 




und Salz erhalten. Bei besonderen Anlassen wird hier 
eine transpoi table Liebhaberbuhne eingebaut Das Rabitz- 
gcwolbe, welches den Saal Oberspannt, ist an der eiser- 
nen Dachkonstruktion aufgehängt. Dasselbe besteht aus 
einer Vonte mit Mulden -Gewölbe, deren Berührangslinie 
durch ein Bruchgesims verdeckt ist. Der Fussbodenbelag 
besteht aus Schwarz walder Riemen mit aufrechten Jahres- 
ringen. Die Wände haben ein etwa i ■ hohes gestemm- 
tes, braun getöntes Holzpaneel erhalten; darüber hinaus 
sind sie geputzt und weisslich grau getönt. Der 
Saal macht infolge seiner einfachen farbigen Behandlung 
und günstigen Befeuchtung* - Verhältnisse einen freund- 
lichen und vom künstlerischen Standpunkte aus befriedi- 
genden Eindruck. Das dunkle Paneel des Saales ist in 
samtlichen Räumen, Gingen, Treppen, ia selbst im Unter ■ 

Seschoss durchgeführt. Im linksseitigen Kopfban des Saales 
efindet sich auf Fussbodenebene die Schülcrgarderobe 
und darunter im L'ntergeschoss die Garderobe für die 
aktiven Turner mit 

ausreichenden 
Schrankeinrichtun - 
gen. Beide Räume 
sind durch eine 
Treppe verbunden. 
In einem anstossen- 
den Raum sind 
Wasch • Einrichtun- 
gen sowie Brause- 
bäder usw. unterge- 
bracht Im rechtsei- 
tigen Kopfbau be- 
finden sich das 
Büfett, das Vereins- 
zimmer, Toiletten 
und darunter die 
Küche mit dem 
Wirtschaftskeller. 

Auf Galerie-Fuss- 
bodenhöhe des 
grossen Turnsaales 
sind in beiden Kopf- 
häuten Mietwoh- 
nungen eingebaut. 
Die Zuginge zu denselben erfolgen 
durch die in den beiden Rundbau- 
ten daselbst angeordneten Treppen. 
Diese Treppen - Aufginge dienen 

? leichzeitig auch als Notansgange 
Or die GaTeriebesucher. Die Dach- 
räume über den Mietwohnungen 
sind zu Schlaf- und Dienstboten- 
Gelassen, Speichern usw. ausgenutzt 
Im vorderen Kopfbau ist im Dach- 
raum über dem kleinen Turnsaal 
die Wohnung für den Hausmeister 
samt Speicher angeordnet. 

Vom grossen Saal führen aosser 
dem Hauptausgang und den 3 Aus- 
gangen durch die Treppenhauser 
noch a weitere Notausgänge un- 
mittelbar ins Freie. Die Fenster 
des grossen Saales wie überhaupt 
die äusseren Fenster sind mit Wellglas verglast. Das ge- 
kuppelte Fenster an der Stirnseite des kleinen Saales, 
Ober dem Haupteingang, hat gemalte Scheiben mit Turu- 
Emblemcn in Bleiverglasung erhalten. Auch die Fenster 
des Haupt-7'reppenturmes sind mit farbiger Bleiverglasung 
geschmückt worden. 

Wie schon gesagt, erhebt sich der, von den einzelnen 
Turm- und Drempelerhöhungen abgesehen, in der Haupt- 
sache zweigeschossige Bau auf einem etwa 1,8 ■ hohen 
Sockel aus Mainsanastein, mit Basaltfuss. Die Eck- und 
die Fenstereinfassungen, die Erkeranfange, soweit letztere 
nicht aus Holz bestehen, sind in demselben Material ausge- 
führt. Das Hauptportal wird von reicher Bildhauerarbeit 
eingerahmt, welche a jugendlich schlanke Turncrfiguren, als 
Sinnbild der mit Anmut gepaarten Kraft, darstellen. Auch 
verschiedene Fensterbrüstungen sind mit Wappenschildern 
und historischem Ornament geschmückt. Die Wandflächen 
sind aus wagrecht gerief eltemTerranova- Verputz hergestellt 
Der Drcmpelslock ist teils in Holzfachwerk, mit Terra- 
nova-Verputz der Zwischenfllchen, teils in Schindelver- 
kleidung, wie sie im Schwarzwald und im Odenwald viel- 
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bis zum Gelblichgrau der Fassadenflächen erhöht die ma- 
lerische Gesamtwirkung auf die günstigste Weise. Wenn 
nun auch die Zweckbestimmung des Gebäudes nicht so- 
fort in die Augen springt, so ist doch inbezng auf künst- 
lerische Gruppierung und stimmungsvolle Färbung ein 
Bauwerk von eigenartigem malerischen Reiz entstanden. 

Das ganze Gebäude ist mit elektrischer Lichtanlage, 
und zwar teils mit Bogen-, teils mit Glühlampen ausgestattet. 
Die erforderliche Energie wird vom städtischen Elektrizitäts- 
werk entnommen und im Gebäude selbst mittels Trans- 
formatoren im Keller in Gleichstrom umgewandelt Für 
die Niederdruck Dampfheizung, welche das ganze Gebäude 
erwärmt, ist der Kessel ebenfalls im Keller aufgestellt. 

Die Gründung musste etwa 10 bis »■ tief durch Ab- 
teufen der Baugruben erfolgen, um auf gewachsenen, trag- 
fähigen Kies in kommen. Die Sohle besteht aus einem 
starken Zcmenibetonbanketi, auf welches das Bruchstein- 
Mauerwerk aufgebracht ist. Ausser der sorgfältig zn be- 
wirkenden Einscha- 
lung der 10— ia ■ 
tiefen Fundament- 
gräben boten die 
Gründungs • Arbei- 
ten weiter keine 
Schwierigkeiten. 

Am Bau waren 
beteiligt : Entwurfs- 
Bearbeitung und 
örtliche Bauleitung : 
Arcb. H. Kampf 
und Baufhr. I.Kauf- 
mann; Maurer- 
arbeiten: Martin 
Mayer; Steinmetz- 
arbeiten: G. Hart- 
mann; Bildhauer- 
arb.: Karl Cassar; 
Zimmerarbeiten: 
P. Dorstmann; 
Spenglerarbeiten : 
Karl Greulich; 
Dachdeckerarbeiten 
und Blitzableiter: 
A Bomarias; eiserne Dachkon- 
struktion: Eisenwerk Kaisers- 
lautern; Verpatz-, Stack- and 
Rabitzarbeiten : Leop. Lange, Emil 
Sprenger, Kicnzte Sc Hacker; 
Fassadenpatz: Terranova - In- 
dustrie Vertr.: Emil Sprenger; 
Schindelbeklcidung: Jakob Heil- 
man in Hiltersklingen i. O.; Glaser- 
arbeiten : Fried. Bixper, A. 
Lamcrdin, Fried. Brenneis, 
Ludw. Weiser und Frz. Nassner; 
Kunst verglasungen : Lehmann 
& Ko.; Tischlerarbeiten: Michael 
Kurz, Pet. Helffenstein, Gottl. 
Briem, Jos. Ada und Karl 
Schmidt; Saalfussböden: Joh. 
Röth; Bühnenpodium: Heinrich 
F e s e n b e c k e r ; Schlosserarbeiten : 
Karl Marstellcr, Franz Wiese, Wilhelm Axt, Jos. 
Gerber, Heinr. Landes; Kunstschlosserarbeiten, eiserne 
Treppen: Jak. Lav Sc Sohn. Die Tüncher- und Maler- 
arbeiten waren an Th. Orlemann, Fr. Schwander und 
Heinr. Eichenherr in Mannheim übertragen. Die Zentral- 
heizungsanlage stammt von E. Angrick in Frankfurt a. M.; 
die Entwässerungsanlage, der Wandplattenbelag, die Klo- 
sett- und Waschbeckenanlage von Fachs & Priester; 
Asphalt- und Zementarbeiten, Kegelbahnen: Heinr. Eisen; 
Terrazzoböden: Marco Rosa; Rorksteinplatten-Isolierun- 
gen: Grünzweig & Hartmann i. Ludwigshafen: Roll- 
laden: Karl Schliessmann in Mainz; elektrische Beleuch- 
tung-. Anlage. Beleuchtungskörper: Rothe und Luft, 
Georg Roos; Heerdanlage, Oefen: Wotzka & Ko., Hirsch 
& Freiberg; I laastelephon : Karl Gordt; Möbel: Hugo 
Hauser, W. Landes Söhne. Die Dekorationen der ein- 
zelnen Räume lieferte II. Scharpinet; die Bühnen- 
dekoration Wilh. Kühn in Köln a. Rh. Die Turngeräte 
stammen aas den Fabriken von C H. Pfeifer in Franken- 
thal und Oswald Faber in Leipzig. — 

W. Söhner. 
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Vermischtes. 

Die bauliche Entwicklang von Stuttgart. Der .Staats* 
Anzeiger für Württemberg* veröffentlicht in seiner No. 267 
vom 17. Nov. die sämtlichen Namen der Mitglieder der 
.Kommission für die Aufstellung eines Programms über die 
bauliche Entwicklang der Stadtteile in der Umgebung des 
Bahnhofes". In der Liste derselben finden wir ausser den 
bereits genannten Künstlern die Hrn. Hofbaadir. v.Berner; 
Dir. von Fachs bei der Generaldirektion der Staatseisen- 
bahnen; Präs. von Bockshammer, Vorstand der Mini- 
sterial-Abteilung für das Hochbauwesen: Bit. Findeisen, 
techn. Referent der Min.-Abt. für das Hochbaowesen und 
Brt. Beger, bautechn. Referent der Domanendirektion. 
Wir erwähnten schon, dass der König sich vorbehalten 
hat, .jeder Zeil, sei es zur Beteiligung an den Kommissions- 
arbeiten im Ganzen, sei es an einzelnen Teilen derselben, 
weitere Mitglieder in die Kommission zu berufen". — 

Die deutsche Architektur auf der Weltauastellung von 
St. Loula 1904. Die Vorarbeiten für eine würdige Ver- 
tretung der deutschen Architektur auf der Weltausstellung 
in St. Louis sind in vollem Gange; für dieselbe stehen 150 
lfd. ■ Wandflache zur Verfügung. Die Arbeiten hat die 
, Allgemeine deutsche Konstgenossenschaft" in die Hand 
genommen, durchweiche in den Kunstzentren Deutschlands 
Lokaljurys gebildet worden. In Berlin wurden für Archi- 
tektur in dieselbe berufen die Hrn. Geh. Reg.-Rat Christ. 
Hehl, Professor an der Techn. Hochschule zu Berlin; 
Stadtbrt., kgl. Brt. Ludwig Hoffmann; Architekt Albert 
H o f m a n n , Redakteur der .Deutschen Bauzeitung' ; 
Architekt Professor Herrn. Soll und Architekt Richard 
Wolf f enstein. — Der Müncbener Lokaljury gehören für 
die Beurteilung der Werke der Baukunst an die Hrn. 
Hofbrt. Engen Drollinger; stadL Brt. Hans GrAssel; 
Architekt Prof. Alb. Schmidt und Architekt Heinr. Frhr. 
v. Schmidt, Professor an der Techn. Hochschule in Mün- 
chen. Die Anmeldungen der auszustellenden Werke wer- 
den bis zum 1. Dezbr. d. J . die Einlieferung der Werke 
selbst bis zum 5. Dezbr. erbeten. — 

Das aojibrlge Wirken dea Direktors der Baugewerk- 
schule In Berlin von Stralendorf sowie der Professoren 
Wittfeld und Dr. Levl wird durch jetzige und ehemalige 
Schaler der trefflichen Anstalt am 37. Nov. d. J. durch 
einen Kommers im . Deutschen Hof* in Berlin, Luckauer 
Strasse 15, festlich begangen werden. Durch den Koromers 
soll nicht allein der Dankbarkeit der Schüler für ihre her- 
vorragenden Lehrer Ausdruck gegeben werden, sondern 
es soll derselbe namentlich auch eine anerkennende Kund- 
gebung für den grossen Aufschwung sein, den die Anstalt 
aus kleinen Anfingen bis zu ihrer beutigen Höhe ge- 
nommen hat. — _____ 

Preisbewerbungen. 

Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für eine höhere 
Mädchenschule In Pasewalk erlflsst der Magistrat zum 
15. Jan. 1904. Bausummc bis 90000 M Es gelangen 
3 Preise von 600, 400 und 200 M. zur Verteilung; der 
Verfasser des zur Ausführung kommenden Entwurfes 
erhalt ausserdem für Anfertigung des speziellen Kosten- 
anschlages usw. 500 M. Unterlagen gegen 1 M. durch 
den Magistrat. — 

Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe rar einen Wittels- 
bacher Brunnen In Passau liefen 24 Modelle ein. Das 
Preisgericht bestand aus den Bildhauern Prof. v. Rümann 
und Prof. Ad. Hildebrand, den Architekten Prof. Heinr. 
Frcih. v. Schmidt und städt. Brt. Hans Gr&ssel, sowie 
dem Maler Prof. Kud. v. Seitz, sämtlich in München. 
In seiner Begutachtung des Aufstellungsortes gab das 
Preisgericht der Anschauung Ausdruck, dass der Auf- 
stellung des Brunnens eine Regulierung des Residenz- 
platzes vorher gehen müsse und das an diesem Platze 
gelegene, dem Staate gehörige und für Zollzwecke be- 
nutzte Gebäude etwa durch Anlage einer Terrasse vor 
demselben dem Platz anzupassen sei. Als bester wurde 
der Entwurf .So* des Bildhauers Jak. Bradl in München 
erkannt. Da derselbe aber zu wenig die Erinnerung an 
die Säkularfeier der Zugehörigkeit Passau's zu Bayern 
berücksichtigt, so konnte er den I. Preis nicht erhalten. 
Er wurde mit dem II. Preise von 1200 M. bedacht und 
bei der Ausführung zur Berücksichtigung empfohlen. 
Den III. Treis von 800 M. erhielt der Entwurf .Donau- 
Inn" des Hrn. Bildh. Ulfert Janssen in Gemeinschaft 
mit Arch. Paul Thicrsch, den IV. Preis von 500 M. der 
Entwurf .Barock' des Hrn. Bildh. Ludw. Dasio in Ge- 
meinschaft mit Arch. K. Seif fert, samtlich in München. — 

Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau des Justlz- 
palaste* In Mainz. Unseren kurzen Mitteilungen S. 596 
tragen wir nach, dass imganzen 24 Entwürfe einliefen 
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und dass ausser den mit Preisen ausgezeichneten Ent- 
würfen die Arbeiten mit den Kennworten .Galoppskizze', 
.Gerechtigkeit' (Verf. Ernst Rensch in Berlin und Vict. 
Hamacher in Aachen als Mitarbeiter) and .Lex* zum 
Ankauf empfohlen worden. Sämtliche Arbeiten sind bis 
37. Nov. im Saale des Hötels .Rheinischer Hof* in Mainz, 
Rheinstrasse, täglich von 10 — 4 Uhr öffentlich ausgestellt — 

Ein Wettbewerb des Dortmunder Architekten- Vereins 
betr. Entwürfe für eine Kirche der St. Rclnoldl-Gemelnde 
In Dortmund war mit 15 Arbeiten beschickt. Den I. und 
III. Preis im Betrage von 1500 und 500 M. erhielt Hr. 
Ernst Marx in Dortmund; den IL Prets im Betrage von 
1000 M. Hr. Arch. Robert in Bochum. Das Gottesbaus 
sollte 900 Sitzplätze enthalten. Preisrichter waren neben 
Herren der Kirchenverwaltung die Hrn. Prof. Vollmer 
in Berlin, sowie Stadtbrt. Kullrich und Arch. Mark- 
mann in Dortmund. — 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine katholische 
Kirche In Mayen liefen 48 Arbeiten ein. Ein I. Preis 
wurde nicht verteilt; zwei IL Preise von je 900 M. wur- 
den den Hrn. Karl Colombo in Köln a. Rh. und Dotn- 
baumstr. Schmitz in Gemeinschaft mit Arch. Winz in 
Trier zugesprochen. Einen III. Preis von je 600 M. er- 
rangen die Hrn. Jos. Rings in Honnef und Karl Colombo 
in Köln a. Rh.; IV. Preise von je 250 M. wurden den 
Hrn. Reg. -Bmstr. Schweitzer in Koblenz, Arch. Jos. 
KaufhoTd in Düsseldorf, L. Zimmermann in Kreuznach 
and Verbeyen & Stobbe in Düsseldorf zugesprochen. — 

Sehlnkelprelt-Bewerbungen des Architekten -Vereins sa 
Berlin. Zum Wettbewerb nm den Schinkelpreis des 
Jahres 1904 sind eingegangen: 28 Entwürfe zu einer 
evangelischen Kirche; 10 Entwürfe zu einer Wasser - 
kraftanlage mit Schiff ahrtsschlense und Tunnel 
am Prinzenkopf in der Mosel; 8 Entwürfe für den 
viergleisigen Ausbau der Strecke Vohwinkel- 
Elberfeld. - 

Wettbewerb Handelshochschule Köln a. Rh. Als Ver- 
fasser des Entwurfes .Made in Germany* bekennen sich 
die Hrn. Kud er & Müller in Strassbufg, des Entwurfes 
.MerkurV'dieHrn.Hessemer&Schmidtin München. - 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. E. Z. In Schöneberg. Im Lesesaal der vortrefflich 
verwalteten Bibliothek des kgl. Kunstgewerbe -Museums , Prinz 
Albrechtstrasse hier, finden Sie ein reiche« Material an Kunst- 
Zeitschriften aller Art, darunter auch Baufachzeitungen. Der Lese- 
saal ist allgemein und unentgeltlich luganglich. — 

Kragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

Zu der Anfrage in No. 86. Wir haben bisher in ähnlichen 
fallen ein Ventilation»- Verfahren mit Erfolg augewandt, bei welchem 
auf das Material, welches zu den Decken gebraucht wurde, keine 
Rücksicht zu nehmen war. Allerdines bedingt unsere Anlage Dampf. 

Centralheizungswerke A.-G. in Frankfurt a. M. 

Zur Anträte in No. 86. Im Fabrik»»«! handelt es sich an- 
scheinend um Verhinderung von Tropfenfall; dieser ist *n verhin- 
dern, wenn unter der bestehenden Decke ein kreuzweise überein- 
ander zu spannendes, auf gegen Kost zu schätzende Rundeucnst&be 
zu befestigendes, doppeltes Stauss * Rnfl'acbes (in Kottbos) Draht- 
zicgelgewebe befestigt wird. Hierdurch wird eine Isolierschicht 
geschaffen. Unter diesem Gewebe sind porige, i cm starke Ziegel- 
plattchen der Muldensteiner Werke (IL Meise!) Muldenstein bei 
Bitlerfeld mit verlängertem Zementmörtel r:3:V. Teil Loschk.lk 
anzusetzen und alsdann mit einem dnnnen, ','icm starken, mageren, 
ungcglattcten Sandkalkputz zu aberziehen. Die PlUtchea saugen 
die Feuchtigkeit auf und geben sie langsam wieder ab. Venti- 
lation ist notwendig. Vorerwähnte Herstellung bitte vermieden 
werden können, wenn die Decke ursprünglich aus porig. Muldcn- 
steinen, Hohlziegeln, 15 cm slark, nach System Kleine ausgeführt 
wäre. — H. Lehnhoff, Arcb. in Hergedorf bei Hamburg. 

Zur Anfrage iu Nr. 87. Brunncnschalcn aus porösem Ma- 
terial können nur dann nach einer gewissen Zeit von selbst dicht 
werden, wenn dasWasser stark kalkhaltig ist. Durch das Eindringen 
von Wasser in die Einfassung wird dieselbe sehr rasch verwittern 
können und auch die Frostgefahr vergrOsscrt werden. Als wirk- 
sames Mittel wäre ein Anstrich des gamen Beckens mit Wasser- 
glaalOsuog und zwar im Inneren bis auf Hohe des Wasserspiegels 
mit einem Zusatz von Magnesia zwecks Abdichtung und im Aeus Se- 
ren ohne irgend welchen Zusatz zu empfehlen. Der Anstrich darf 
jedoch nur stattfinden, wenn der Ste in vollständig trocken i*U 

Architekt G. in Mainz. 
Antragen an den Leserkreis. 

1. Welche Mittel gibt es, das Gefrieren des in Klosettsvphons 
stehenbleibenden Wassers zu verhindern, weon Heizung des Raumes 
ausgeschlossen ist? — A. D in Vohrenbach. 

a. Zur Herstellung bei w. Verarbeitung welcher Materialien lassen 
sich grosse Massen von Ssgcspahnen zweckmässig verwenden? — 

F. B. D auf Schlosa W. 

Inhalt: Die neue Turnhsllt La Mannheim. — Vermischtes. — Plds- 
bewerbunren. — Biief- und Krscekasien. 

Vcrlae der Deutsches Bauleitung, G. n> b. H, Berlin. Fftr die K«laation 
Tersatsrarü. Albert Halsin, Berlin. Druck von Wllh. Grev«, tietUa. 
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Die Rone in Wien. Aua dem zweiten Bande, VI. Teil der „Baukunde de* Architekten" iDeulache» Rauhandbttch ) 

<*taf 

Bücher und Kunstblätter. 
Der sechste Teil des zweiten Bandes der ,, Baukunde des Architekten" (Deutsches Bauhandbuch 

iHitrxo eine boppelbeilage und die Abbildungen auf Seite 61 j und 6131 
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Posibauten, Gebinde dir Banken, Ve rsicherun g»- 
Gesellschaften und Börsen. Gerichtsgebäude and 
Gefängnisse. 

|oeben ist der sechste Teil des zweiten Bandes (Ge- 
bfludeknnde) der .Bankunde des Architekten" (Deut- 
sches Banhandbuch) in ihrer zwei'rn, vollständig 
neu bearbeiteten Auflage erschienen.*) Der 31 Bogen 
Text, 616 Abbildunsen and XVII Doppeltafeln umfassende 
handliche Band bildet eine Ergänzung des Deutschen Bau- 
handbuches, welche den 
Besitzern der flbrigen 
Bande sehr willkommen 
sein durfte, da der Inhalt 
des Bandes sich auf Bau- 
werke erstreckt, die nicht 
zu den täglichen Aufgaben 
des Architekten zahlen 
und für welche die Lite- 
ratur daher bisher ver- 
sagte oder verhältnismäs- 
sig spärlich fliesst. Der 
Band enthält auf 83 Seiten 
und a besonderen Tafeln 
die Postbauten, die von 
Hrn. Postbrt. H.Techow 
in Berlin bearbeitet wur- 
den. Der Verfasser er- 
örtert zunächst den Raum- 
bedarf und die Raumver- 
teilung dieser Gebäade- 
gattung im Allgemeinen, 
widmet dann einige Be- 
trachtungen der Plange- 
staltung, die in der Haupt- 
sache von der oder den 
Schalterhallen fflr den 
Verkehr des Publikums 
abhängig ist, geht hierauf 
Ober 7- ur Einrichtung, Kon- 
struktion, ßeleuch tun gund 
Heizung der Haupträume 

•) Rerlln, 1:04. Verlar der 
rvutiehro Baaitf , G. ■. b. H., 
KOairr/'lt/er-Stra»« luv Preis 
broachlcrt 10 tL, geb. 11.50 M. 




und zwar der Schalterhallen, der Räame fflr Annahme, 
Ausgabe Abfertigung, Entkartung und Briefträger, schil. 
dert die Postkammern, die Apparatsäle fflr die Telegraphie, 
die Fernsprech- Vermittlungssäle, berührt die Treppen- 
häuser und geht eingehender auf die Fernsprechtflrme 
ein. Diesen allgemeinen Betrachtungen schliesst sich die 
Vorführung einiger charakteristischer Bauten an und zwar 
runächst von Bauten im Gebiete der deutschen Reichspost. 
Die kleineren Anlagen dieser Art zeigen in ihrem Organismus 
eine Vereinigung von Post-, Telegraphie- und Fernsprech- 
dienst; als Beispiele hier- 
für werden angeführt die 
Postgebäude in Rappolts- 
weiler, Worms, Stargard 
i Pom., Gera, Zwickau, 
Dessau, Rheydt und Mül- 
hausen i. Eis. Daneben 
bestehen jedoch auch Ge- 
bäude für einzelne Be- 
triebe, wie das Gebäude 
des Postzeitungs ■ Amtes 
in Berlin. dasGebäudedes 
Haupt -Telegraphen- und 
Hanpt - Fernsprechamtes 
in Berlin, die Postverlade- 
stelle am GladbarherWall 
in Köln a. Rh. und das 
Bezirkspostamt in Berlin, 
als Vereinigung mehrerer 
Einzclpostanstalten. Be- 
sonderenUmfang nnd mo- 
numentaleren Charakter 
nehmen die Postgebäude 
an, wenn sie zugleich der 
Sitz einer Ober-Postdirek- 
tion sind; zur Darstellung 
gelangen in unserem Wer- 
ke die Gebäude der Ober- 
Postdirektionen in Bres- 
lau. Potsdam, Frankfurt 
a. M , Strassburg i. F.. und 
Karlsruhe. Ein eigenes 
Kapitel bilden die Post- 
gebäude in Bayern und 
Württemberg als Länder, 
die zur Zt. der Bearbeitung 
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dieses Kapitels noch eigene Postverwaltungen hatten, was ja 
seit kurzem in Württemberg nicht mehr der Fall ist. Eine 
Darstellung von Postgebäuden in Oesterreich and der 
Schweiz (Basel, Genf, St. Gallen ) beschließt diesen Abschnitt, 
welchem die Posthaltereien nnd die I'ostfuhräntter schon 
froher vorangesebickt wurden (Bd. II, Teil i, Kap. V) Der 
Abschnitt zeigt die den wechselnden Anforderungen des 
Verkehrs entsprechende stetige Weiterentwicklung in der 
Plananordnung nnd in der architektonischen Gestaltung. 
Viel ist in dieser Beziehung unter Stephan geschehen, 
nicht immer aber ist es gelungen, zu den einzelnen Auf- 
gaben auch die den Aufgaben gewachsenen künstlerischen 
Kräfte zn finden. Gleichwohl bilden die deutschen Post- 
gc bände ein rahm volles Kapitel in der Wirtschaftsge- 
schichte des wiedererstandenen Reiches. 

Der V. Abschnitt, den Gebäuden für Banken, 
Versicherungs-Gesellschaften and Börsen gewid- 
met, wurde von Hrn. Reg.-Brastr. R. Goldschmidt in 
Berlin bearbeitet. Diese Gebäudegattungen zeigen eine 
verwandte Entwicklung mit der Ausbreitung der Postge 
bäude. Auch sie geht parallel mit dem wirtschaftlichen 
Aufschwang des Reiches. Den Betrachtungen der einzel- 
nen Gebinde werden auch hier die Anlage der Räume 
und ihre Einrichtung vorausgeschickt. Der Darstellung 
der Räume fflr den Verkehr des Publikums, der Räume 
für die Bankleitung, der Räume fflr Angestellte und fflr 
Nebenzwecke schhesst sich die Betrachtung der besonde- 
ren Einrichtungen der Bankgeblude, wie der Kassenanlage, 
der Tresoranlage, der Rohrpost- nnd Telephon-Anlage und 
der Aktenaufzflge an. Dann folgen die Einzeldarstellungen 
zahlreicher Bankgebäude and zwar sowohl von eigenl 
liehen Bankgebauden wie von Hypothekenbanken und 
Sparkassen. In Grundrissen und Ansichten werden wieder- 
gegeben die Reichsbank in Berlin, die Reichsbank-Filialc 
in Köln a. Rh , die kgl. Hauptbank in Nflrnberg, der Credit- 
Lyonnais in Paris, die Deutsche Bank in Berlin, das Ge- 
binde der Diskonto ■ Gesellschaft zu Berlin, die Deutsche 
Bank in Manchen, das Comptoir d'Escompte in Paris, die 
Amsterdam'sche Bank in Amsterdam, die Nationalbank in 
Bremen, die Rheinische Creditbank in Karlsruhe, die 
Kantonalbank in Zürich, die Darmstidter Bank in Berlin, 
die Siebs. Handelsbank in Dresden, die Allg. Verkehrs- 
anstatt in Wien, das Bankhaus Veit L. Homburger in 
Karlsruhe, das Bankhaus Pistorius in Hildesheim, die 
Couniy-Bank in Wimbledon bei London nnd die Security- 
Bauk in Minneapolis. Als Beispiele für Hypothekenbanken 
und Sparkassen werden in Grund- und Aufrissen geschil- 
dert die Hypothekenbank in Hamburg, die Norddeutsche 
Grand -Kreditbank in Berlin, die Sparkasse in Lund, die 
Yorkshire Penny-Bank in Leeds und die Sparkasse in 
Glasgow. Ein ntcht minder reiches Material wird in den 
Beispielen von Gebäuden fflr Versichernngs • Ge- 
sellschaften dargeboten. Die Wilhelma in Magdeburg, 
die Berlinische Lebensversichernngs-Gesellschaft in Berlin, 
die Lebensversichcrungs- Ranken in Lübeck, Stuttgart und 
Zürich, die Alliance in Berlin, das Geblude der Allge- 
meinen Unfall- and Haftpflicht- Versicherungs-Aktien-Ge- 
sellschaft in Zarich, das Gebinde des Nordstern in Berlin, 
die Tiefbau -Genossenschaft in Wilmersdorf sind ausge- 
wählte Beispiele fflr diese Gebiodegattongen. Die gleiche 



Sorgfalt in der Auswahl ist bei den Börsengebäuden 
beobachtet. Kurzen Betrachtungen über die besonderen 
Anforderungen dieser Gebindeart folgen die ausgeführten 
Beispiele und zwar die Börsen in Antwerpen, Berlin, Dresden, 
Zürich, San Francisco, Bremen, Frankfurt a. M , Wien, Paris, 
Lyon, Diion, Brüssel, Mannheim, Mailand und München. 

Den Hauptteil des Bandes nehmen die von Hrn. Bau- 
insp. Fr. Kuppel in Hamburg bearbeiteten Abschnitte 
Gerichtsgebäude und Gefängnisse ein. Der Kreis 
der Fachgenossen, die sich mit dieser Art von Gebluden 
beschäftigen, ist nicht sehr gross; infolge dessen gilt ge- 
rade auch hier der Hinweis, dass auch die Literatur nicht 
sehr ergiebig ist. Wenn daher die Darstellung dieser 
Abschnitte den Rahmen etwas überschreitet, der sonst 
für die einzelnen Abschnitte unseres Handbuches gezogen 
ist, so erklärt sich dies aus der Absicht, ein sonst schwer 
zugängliches Literaturmaterial, dessen Schwerpunkt in der 
Wiedergabe der Ausbildung der Einzelheiten liegt, den Fach- 
genossen zugänglich zu machen, ihnen die fast international 
gewordenen Grundsätze für den Bau der Gefängnisse zu 
vermitteln und sie hierdurch vor aussichtslosen Versuchen 
zu bewahren. Da die Fälle zunehmen, in welchen Ge- 
bäudegaitungen dieser Art anf dem Wege des allgemeinen 
Wettbewerbes gewonnen werden, so dürfte die ausführ- 
lichere Behandlung dieser Gebäude nicht lediglich dem 
engeren Kreise der Ausführenden entgegenkommen. Das 
Kapitel über Gerichtsgebäude zerfillt in deutsche, öster- 
reichische and fremdländische Gerichtsgebitude; es gibt 
die Einteilung und Zusammensetzung der Gerichte, die 
Konstruktion und innere Einrichtung der Gebäude im 
Allgemeinen, die Einrichtung der Gerichtssäle im Einzel- 
nen und das Raumbedürfnis sowie die allgemeine Anord- 
nung der Räume. Darauf werden zahlreiche Beispiele 
für Amtsgerichte, Landgerichte, Über Landesgerichte und 
das Reichsgericht angefahrt. Ein ähnlicher Gang der 
Darstellung wiederholt sich bei den österreichischen nnd 
fremdländischen Gerichtsgebäuden. 

Der Abschnitt Ober die Gefängnisse wird einge- 
leitet durch eine geschichtliche Entwicklung der fflr den 
Gefängnisbau massgebenden Strafsysteme; an einer grossen 
Zahl von Beispielen wird dann die allgemeine Entwicke- 
lang des Gefängnisbaues gezeigt, worauf der Verfasser 
zu den einzelnen Arten von Gefängnissen: Zetlengefäng 
nisse, Gefängnisse für gemeinsame Haft, Gefängnisse für 
Jugendliche, Gerichts-Gefängnisse und Polizei-Gefängnisse 
übergeht. Im Einzelnen werden berührt die allgemeinen 
Anforderungen fflr den Bau von Landes-Geflngnissen und 
Znchthlusern, die Grundstücksverhältnisse sowie die Lage 
und Grösse der Gefängnisse, die Anordnung der Gebäude 
und Räume, die allgemeine Konstruktion nnd die einzel- 
nen Teile eines Gefängnisses. Es ist ein sorgfältiger und 
eingehender Abschnitt, der diesen Gebäuden gewidmet 
ist; er dürfte mit seinen 148 Seiten und seinen 4 Tafeln 
eine umfangreiche Literatur zn ersetzen in der Lage sein. 

Diese gedrängte Inhaltsangabe mag ein ungefähres 
Bild des reichen Inhaltes des kompendiösen Bandes, dessen 
Preis sich angesichts der Oberaus znhlreichen Abbildungen 
auf einer sehr missigen Höhe bewegt, geben. Möge er 
als Ergänzung der bereits herausgegebenen Bände anf 
dem Weihnachtstische keines Fachgenossen fehlen. — 



Künstlerischer Wandschmuck. 



[ie letzte Zeit hat unserem Kunstleben eine Reihe 
I von Unternehmungen gebracht, deren Ziel darauf 
' gerichtet ist, den Wandschmuck der Innenräume auf 
eine höhere künstlerische Stufe zu heben und entweder 
Reproduktionen von künstlerischer Vollendung zu schaffen, 
oder Kunstblätter hervorzurufen, die auch dem Mittel- 
stände erschwinglich sind und in ihrer künstlerischen 
Höhe dem Original wenig nachgeben. In ersterer Be- 
ziehung ist es in erster Linie die .Gesellschaft zur 
Verbreitung klassischer Kunst" in Berlin, die es 
sich zur Aufgabe gemacht hat, der gebildeten Welt Kunst- 
blätter zu eigen zu geben, die nach Originalen gefertigt 
sind, .deren ewige Schönheit unverblasst durch die Jahr- 
hunderte zu ans herüberleuchtet." Die erste Veröffent- 
lichung der Gesellschaft besteht aus einer Folge von grossen 
Kunstblättern, welche die Hauptwerke der klassischen 
Malerei vom 15. bis in das 19. Jahrhundert umfassen. Der 
Titel der Veröffentlichung ist: „Wand schmuck- Samm- 
lung von Meisterwerken klassischer Kunst nach 
Original-Aufnahmen." Die Sammlung wird heraus- 
gegeben von dem Direktorial- Assistenten am kgl. Kupfer- 
stich Kabinet in Berlin Prof. Dr. V. v. Loga. Die leitenden 
Gesichtspunkte fflr die Veröffentlichung sind, in die Samm- 
lung die grössten Meister aller Epochen der Kunst in ihren 
vornehmsten Werken aufzunehmen, jedoch nur Gemälde 
einzureihen, die nach Inhalt und Form leicht verständlich 
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sind nnd deren Wirkung eine so dekorative ist, dass sie zum 
Wandschmuck besonders geeignet erscheinen. Wenn die 
Gesellschaft bestrebt ist, die Anschauung der klassischen 
Kunst zu fördern, so liegt es ihr doch fern, das .bewunde- 
rungswürdige Wirken und Schaffen unserer grossen zeit- 
genössischen Künstler zu unterschätzen*, denn gerade den 
grössten Meistern hat die klassische Kunst niemals aufge- 
hört, der Leitstern ihrer Erkenntnis und ihres Strebens 
zu sein. .So niuss die Vertrautheit mit den erhabenen 
Schöpfungen vergangener Jahrhunderte überhaupt als 
eines der wichtigsten Mittel betrachtet werden, um die 
Erkenntnis des wahren Kunstwerkes, welcher Zeit es 
auch angehöre, zu fördern." Im Rückblick und gestützt 
auf die klassische Kunst verfolgt die Gesellschaft das edle 
Ziel, den Gebildeten mit den erhabensten Kunstwerken 
zu umgeben zu einem Preise der grossen Kunstblltter, 
der kaum die Hälfte dessen beträgt, was sonst im Kunst- 
handel fflr Gleichwertiges gefordert wird. .Die gemüts- 
tiefe Innigkeit der deutschen Schulen, die strahlende 
Schönheit der Italiener, die gewaltige Gestaltungskraft 
der Vlamen, ihre vornehme Auffassung des Portraits, 
die onergründlichc Tiefe des Müllersohnes aus Leyden, 
das Rauschen der Wilder und Wasserfälle, die van 
Eycks, Dürer, Holbein, Rubens, van Dyck, Rembrandt, 
Bolticelli, Giorgione, Raphael, Tizian, Velasquez, Murillo 
u. a. sollen zu seiner Seele sprechen*. Der vertraute 
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tägliche Verkehr mil den edelsten Schöpfungen der Kunst 
öffnet ihm Herz und Auge für das Schöne. Hei einer 
Papiergrösse von 73:95"" und bei einer Bildgrösse bis 
45:55"» kostet des Blatt in vornehmstem Kopferdruck 
auf China nur 10 M. Die Blatter, die uns vorlagen, ge- 
hören zu dem Bewundernswertesten, was die Repro- 
duktionstechnik bis hente Oberhaupt eeleistet hat. — 

Aehnliche Ziele verfolgt eine Veröffentlichung von 
Wilh. Bode und Fritz Knappe in Berlin: „Meister- 
werke der Maleret*; mit einem Vorwort von dem 
Direktor der kgl. Gemälde • Galerie zu Berlin Dr. Wilh. 
Bode. Es handelt sich um Kupferdruck-Reproduktionen 
nach einem neuen Verfahren, die zu einem so billigen 
Preise geliefert werden, dass die Erwerbung solchen 
Wandschmuckes auch dem bescheidenen Ilausbalte mög- 
lich ist. Auch als Pracbtwcrk ist die Sammlung gedacht und 
erscheint als solche in 94 Lieferungen zu 3 M. Jede Lieferung 
enthält 3 Kunstblätter auf Kupferdruckpapier in der Grösse 
von 51 : 38 5 bei einer Bildgrösse von 36 : 26 «•> Rubens, 
Raphael, Dürer, Holbein, Rembrandt, van Dyck, Ruysdael, 
Botticellt, Tizian, Ghirlandaio usw. sind auch hier die 
klassischen Namen, die das unternehmen stützen. — 

Auf ein anderes Gebiet der Nutzbarmachung der 
künstlerischen und technischen Fortschritte der modernen 
Reproduktionstechnik weisen R. Voigtlanders und B. 
G. Teubners farbige Kunstler-Steinzeichnungen 
hin. Beide Verlags • Buchhandlungen sind von dem mit 
der grössten Sympathie 70 begleitenden Bestreben ge- 
leitet, die farbige Künstler • Steinzeichnung zur 
Kunst des Hauses zu machen. Im Gegensatz zu 
den vorhin genannten Veröffentlichungen sind es Werke 
lebender Künstler, die hier in das deutsche Haus ein- 
geführt werden sollen; Nachbildungen von Werken alterer 
Meister sind ausgeschlossen. Es ist kein Zweifel: Unter 
den auf den inneren Ausbau des Menschen gerichteten 
Bestrebungen des deutschen Volkes treten die künstle- 
rischen in ungewohnt nachdrücklicher Weise in den Vor- 
dergrand. Ihnen dienen die hier angeführten Bilder, die 
in erster Linie der Kunst als solcher dienen und, da sie vor- 
aussetzangslos zum Kunstverständnis führen sollen, keiner 
der sogenannten modernen Richtungen angehören, keine 
bestimmte Kunstrichtung pflegen. Das ist klug und ent- 
spricht den Zielen, welche auf eine möglichste Verallge- 
meinerung der Be»trebungen gehen. Zu betonen ist, dass 

Die Stiatsrnbahnea In den Vereinigten Staaten von Amerika 

von Gustav Schimpff, Reg-Bmstr. Gross 8* 169S. 
Mit 334 Abbildgn. im Text und a Tafeln. Verlag 
von Julius Springer in Berlin 1003. Pr. 6 M. — 
Das vorliegende Werk verdankt seine Entstehung den 
Anregungen, die sein Verfasser auf einer im Jahre 1900 aus- 
geführten Studienreise gewonnen hat. Es bildet den ersten 
Teil einer giösseren Arbei», die das amerikanische Klein- 
bahnwesen imganzen umfassen soll, in seinem zweiten 
Teile daher die Überlandbahnen und die Stadtbahnen ent- 
halten wird Diesem zweiten Teile sind auch solche Ab- 
schnitte zugewiesen, wie Wasserkraft-Anlagen, Motore, 
Kraftbremsen, die für das ganze Gebiet von gleichen 
Gesichtspunkten zu behandeln sind. Die vorliegende Ar- 
beit, in welcher mit grossem Fleisse ein reiches Material 
zusammengetragen und in übersichtlicher Weise geordnet 
ist, bildet also noch kein abgeschlossenes Ganze. Der Ver- 
fasser gliedert seinen Stoff in 8 Hauptabschnitte. Er schickt 
zunächst im Abschnitt 1 Angaben Ober die Eigentümlich- 
keiten der Anlage amerikanischer Städte und des Ver- 
kehrslebens voraus, welche für die Entwicklung der 
Straßenbahnen Bedingungen stellen, die von den nnseri- 
gen vielfach weit abweichen. Charakteristisch ist für nord- 
amerikanische Städte die völlige Trennung der Wohn- 
viertel und der Geschäfts- und Industrieviertel. Dieser 
Umstand und die ungeheure Ausdehnung der Städte — 
in erster Linie bedingt durch die Vorherrschaft des Ein- 
familienhauses — durch welche sich z. B. für New- York 
und Chicago grösste Entfernungen von der Peripherie 
nach dem Geschäftszentrum der Stadt bis3o kl > ergeben, 
bedingt möglichst vollkommene Verkehrsmittel, für deren 
wirtschaftliche Ausnutzung übrigen« der Umstand höchst 
ungünstig ist, dass sich der Hauptverkehr auf zwei kurze 
Perioden bei Beginn und Schluss der Geschäftszeit, die 
durchaus einheitlich geregelt ist, zusammendrängt. Es be- 
dingt das einen bedeutenden Fuhrpark bei raschester Wagen- 
folge (to Sek. auf manchen Hauptlinien grosser Städte). 
Gemildert wird dieser Umstand für die Betriebs Gesell- 
schaften allerdings dadurch, dass keinerlei polizeiliche 
Beschränkungen hinsichtlich der rücksichtslosesten Aus- 
nutzung der Fassongskraft der Wagen bestehen. Den 
ungeheuren Verkehr, der täglich zwischen Peripherie und 
Zentrum einmal hin und zurückflutet, bewältigen in fast 
allen amerikanischen Städten vorzugsweise die Strassen- 

28 November 1903. 



bei den Künstler -Steinzeichnungen jeder Abzug einer 
Druckauflage gewissermassen das Urbild selbst ist. Will man 
ein Kunstwerk genau so vervielfältigen, wie es der Künst- 
ler geschaffen hat, so versagt aoeh die beste Nachbtlduog. 
Soll die Vervteif.1l ligung ausserdem für Jedermann zu- 
gänglich sein, so bleibt nur ein Weg: man rouss jede Art 
der Nachbildung aasschalten und den Künstler selbst 
nicht nur die Druckplatten herstellen, sondern auch das 
Bild so entwerfen lassen, wie es die Eigenart des Druck- 
verfahrens verlangt. Das ermöglicht die Steinzeichnung; 
sie lässt den Künstler selbst unmittelbar zum Geniesser - 
den sprechen. Die Grösse der Blätter sind 100:70, 75:5s 
und 4t ;30 f| ", die Preise wechseln zwischen 3 und 6 M. 
für das Blatt. Unter den Künstlern bei Voigtländer finden 
wir die glänzendsten Namen: Bantzer, Cissarz, Euler, 
Haueisen, Georgi, Hang, Kampf, Luntz, Myrbach, 
Skarbina, Thoraa, Kallmorgen, Langbein, Raven- 
stein, Biese, Dan r, Kampmann, Roman, Volkmann, 
Graf, Schiestl, Hoch und viele andere haben dem Unter- 
nehmen mit Begeisterung ihre Kräfte geliehen. Nicht nur 
rein künstlerisch, auch wirtschaftlich ist es mit voller Zu- 
stimmung zn begrüssen, dass hier ein Weg gefunden 
wurde, die Kunst tatsächlich ins Volk zu leiten und auch 
dem Künstler selbst seinen Anteil daran zu geben. 

Teubner hat Namen wie Adolf Luntz, Karl Wiese, 
Otto Fikentscher, Hans von Volkmann, Albert 
Haueisen, Robert Katz, Walter Conz, Walther 
Georgi, Ludwig Dettmann, Friedr. Kallmorgen usw. 
für seine Unternehmung zu gewinnen verstanden. Die 
Blätter, die in wunderbarer Weise deutsche Kunst und 
deutsches Empfinden zum Ausdruck bringen, werden in 
Grössen von 60 : 50, 75 : 55 und 100 : 70 cm zum Preise 
von 3—6 M. herausgegeben, daneben noch kleinere Wand- 
oder Mappenbilder von 41 :30 cm zum Preise von 2,50 M. 
Die grossen wie die kleinen Wandbilder sind von den 
Künstlern selbst auf Stein gezeichnet und bis zur Druck- 
fertigkeit gefördert; sie sind kraftvoll in Zeichnung und 
Farbe, echte deutsche Künstlerzeichnungen in alT der 
Hingabe, die ein deutsches Künstlerherz zu bieten fähig 
ist. Alles in Allem: Bestrebungen, deren Lebens- und 
KuHurinhalt auf einer neuen eigenen Anschauung und 
Ausdruckswelse beruht, die der Natur wieder naiv und 
unmittelbar ins Auge schauen. In diesem Sinne wecken 
sie das wärmste Interesse. — 

bahnen. Haupteisenbahnen und Stadtbahnen spielen nur 
in einigen wenigen Städten (New-York, Chicago, Boston) 
eine bedeutendere Rolle. New-York besass 1900 imganzen 
'55° k * Strataenbahngleise, während Chicago deren fast 
ebensoviel, nämlich i(40 kn aufwies. In ersterer Stadt 
wurden 1900 allein durch die Strassenbahnen 871,8 MilL 
Personen befördert; Omnibusverkehr besteht nicht, der 
Fuhr werks verkehr kommt bei den meist recht schlecht, in 
den Wohnbezirken meist gar nicht gepflasterten Strassen 
für den Personenverkehr nicht inbetracht. 

Die Linienführung, welche der II. Abschnitt be- 
handelt, ist bedingt durch die schachbrettartige Anlage der 
Städte. Infolgedessen sind viele Parallellinien vorhanden, 
es findet keine so starke Belastung einzelner Hauptver- 
kehrs Strassen wie bei uns statt. Die Enden sind stets 
als Schleifen au«gebildct, sodass eine Umkehr der Wagen 
nicht erforderlich wird, was deren Bauart und Ausrüstung 
nicht unwesentlich vereinfacht. Der III Abschnitt ist dem 
Oberbau gewidmet, der von dem unserigen nicht uner- 
heblich abweicht. Die schlechte oder gar nicht vorhandene 
Pflasterung der Strassen bedingte zunächst die Anwendung 
voo Q lerschwellen (Holz) sowie sehr kräftiger Schienen 
und war von Etnfluss auf die Gestaltung des Kopfes. 
Neuerdings werden in den besser gepflasterten Strassen 
auch Rillenschienen auf Betonuaterbettung verwendet. 
Hinsichtlich der Ausbildung der Stösse haben wir das in 
Amerika vielfach übliche System der Umgiessung (Falk 1 - 
sches Verfahren) stellenweise auch in Deutschland über- 
nommen. Abschnitt IV bespricht die Betriebs-Systeme. 
Ursprünglich herrschie wie bei uns der Pferdebahnbetrieb 
vor, Dampfkraft hat nur vereinzelt Anwendung gefunden, 
grössere Ausdehnung erhielt das von San Francisco mit 
seinen steilen Strassen, wo es berechtigt ist, auch auf 
flache Städte übertragene Kabelbahn - System , das aber 
seiner Unwirtschafilicnkeit wegen bald wieder auf die 
genannte Stadt beschränkt sein wird. Der elektrische 
Betrieb mit Oberleitung ist jetzt der vorherrschende, nur 
in New-York, Washington, Chicago ist für das Stadiinnere 
die Unterleitung gefordert; unsere kostspieligen Versuche 
mit reinem Akkumulatoren- Betrieb bezw. dem gemischten 
Svstera haben sich die Amerikaner geschenkt, also auch 
die trüben Erfahrungen gespart. Bei der Unterleitung 
wird stets der Leitungskanal in die Mitte zwischen die 
Gleise gelegt, eine Anordnung, der Verfasser den Vorzug 
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vor der bei ans üblichen unter der einen Schiene gibt. 
Ute im Abschnitt V behandelten Betriebsmittel zeigen 
keine sehr bedeutenden Abweichungen von den unserigen. 
Einige durch Bequemlichkeit ausgezeichnete Formen sind 
neuerdings auch in unseren grossen Städten eingeführt. Ein 
Vorzug ist die durchweg durchgeführte Heizung der Wagen, 
in gemässigten Gegenden mit Elektrizität, in kälteren mittels 
Oefen. Hier sind hei uns die Ansalze noch recht schwach. 

Die Erzeugung und Verteilung der elektri- 
schen Energie ist der Gegenstand des Abschnittes VI. 
Im Gegensatz zu unseren 
Verhältnissen erzeugen 
die Gesellschaften ihren 
Strom fast durchweg 
selbst. Da die grossen Ge 
Seilschaften vielfach aus 
vielen kleinen Gesellschaf- 
ten zusammengewachsen 
sind, so findet sich oft eine 
unvorteilhafte Zersplitte- 
rung der Krafistationen. 
Meist wird Gleichstrom 
von 550 VoltSpannung ver- 
wendet. Bei den grossen 
Stadien haben Platzman- 
gel und die Kostenfrage 
des Kohlentransportes zu 
grösster Konzentrierung 
der Krafistationen geführt 
Jedoch bilden je nach der 
Starke des Verkehrs 13*" 
bis herab zu 5 k « Entler- 
nung der Stromabgabe die 
Grenze der Wirtschaftlich- 
keit. Günstig war New- 
York daran, wo die Ver- 
einigung der Gesellschaf 
len schon vor Einführung 
des elektrischen Betriebes 
vor sich ging. Dort besteht 
eine einzige grosse Kraft- 
zenirale zur Erzeugung 
von hochgespanntem 
Drehstrom, der in Unter- 
stationen auf 550 Volt 
herabgesetzt wird. Der 
Abschnitt behandelt auch 
die Maschinen - Anlagen. 
Kohlen • Lagerung und 
-Transport zu den Kesseln, 
Gewinnung und Kühlung 
des Speisewaasers usw. 

Der VII. Abschnitt be- 
bandelt die dem Betrieb 
dienenden Hochbau- 
ten, also die Wagen- 
schuppen, Betriebs- und 
Werkstätten - Bahnhole, 
der VIII. schliesslich den 
Betrieb und die Ver- 
waltung. Erwähnt ist 
schon die auf das höchste 
gesteigerte Wagenlolge. 
Man hat diese dem SyMcm 
der Anbängewagen 
vorgezogen , das in 
Amerika garniehl an- 
gewendet wird. Die 
Geschwindigkeit ist 
30 bis 30 k* in den 
Aussenbeziiken.im Siadt- 
inneren natürlich dem 
übrigen Verkehr ange- 
passt weniger. Möglichst 
rasches Anfahren und 
Halten wird von den Mo- 
toren und Bremsen ver- 
langt Halletafeln sind 
nicht vorhanden , doch 
wird an allen wichtigen 
Strassenkrcu^uii^eii ge- 
halten. Der Preis ist ein- 
heitlich auf 5 Cents fe: 
gesetzt, was nach unse- 
rem Geld etwa dem 10 Pfg.- Tarif entspricht. Da die 
Linien dem Stadtplan entsprechend sich meist recht- 
winklig kreuzen, Diagonallimcn seilen sind, so entwickelt 
sich ein starker L'msieigeverkehr. Zar Postbeförderung 
werden die Strasscnbahncn in ausgedehntem Masse, neuer- 
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dings auch mehr und 'mehr zur Paketbeförderung heran- 
gezogen. Die Verwaltung der Strassenbahnen liegt in den 
meisten Städten in einer Hand oder es ist wenigstens 
eine Verwaltungs-Gemeinschaft geschlossen. Die staatliche 
Aufsicht führen, wie über die Eisenbahnen, die „Railroad- 
Commissioners". 

Die Bestimmungen sind vielfach ahnlich wie bei uns, 
Konzessionen meist auf 99 Jahre, wobei die verweigerte 
-lädt. Zustimmung staatlich ergänzt werden kann, Fest- 
setzung von Abgaben für Benutzung der Strassen, in 

einzelnen Städten anch 
Verpflichtung zur Pflasicr- 
unterbaltung; Festsetzung 
der Fahrgeschwindigkeit 
durch die Städte. Nicht 
üblich ist es, den Heimfall 
der Anlagen an die Stadt 
nach bestimmter Zeit zu 
bedingen, wie auch über- 
haupt d ie Uebe rnahme der 
Verwaltung auf die Städte 
noch wenig Anklang ge- 
funden hat. Ende 1900 
waren im ganzen auf 

7 777 9*8 <t k ™ Fläche 
37 048 km Gleislänge der 
Strassenbahnen im Be- 
irieb. Die Kosten für 1 knl 
Gleis stellen sich im Durch- 
schnitt auf 294 700 M., 
während 8 215 314 315 M. 
in Anlage • Kapital und 
fester Schuld für Klein- 
bahnen angelegt sind. 

Die vorstehendelnhalts- 
angabe gibt einen Begriff 
von der Reichhaltigkeit 
der Arbeil, die übrigens 
keineswegs für sich be- 
ansprucht, die Materie er- 
schöpfend zu behandeln. 
Verfasser bat sich auch im 
wesentlichen darauf be- 
schränkt, auf die abwei- 
chenden Verhältnisse und 
Anordnungen naher ein- 
zugehen und führt diese, 
wie gezeigt wurde, auf die 
Besonderheiten derStadt- 
.inlagen, der Verkehrs- 
verhältnisse und der ört- 
lichen Bedürfnisse zurück. 
Verfasser behandelt den 
Stoff mit wohltuender Ob- 
jektivität und ist nament- 
lich frei von jener Nei- 
gung, stets im Aaslande 
das Bessere zu finden. 
Klare Darstellung und rei- 
che Illustration tragen 
wesentlich zur Erleichte- 
rung des Verständnisses 
bei. DieAtbeit wird allen 
Fachleuten von Nutzen 
<ein, die sich in den Haupt- 
lügen Ober die einschlä- 
gigen Verhältnisse in Ame- 
rika orientieren wollen, 
von wo wir ja unser 
Strasscnbahnwesen über- 
nommen, wenn auch den 
anderen Verhältnissen 
entsprechend durchaus 
M ti>tändig durchgebildet 
hüben. — Kr. E. 

Vonchrtflen für das Ent- 
werfen der Brücktn mit 
eisernem Ueberbau auf 

den preuaalseh. Staatt- 
bahnen. Eingeführt 
durch Erlass v. 1. Mai 
1903. Mit einem An- 
hange.enihaltendHilfs- 
werte zur wesentlichen Vereinfachung und Erleichterung 
der Berechnung. Von F. Dircksen. llerlin 1903. Verlag 
von Wilh. Ernst & Sohn. Pr. 1 M. — 

Die durch Erlass vom 1. Okt. 1895 eingeführten preussi- 
sehen Vorschriften (ür die Berechnung eiserner Brücken 
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haben seitdem man- 
cherlei Abänderun- 
gen erfahren müssen, 
unter denen die be- 
deutsamste die Fest- 
setzung wesentlich 
höherer Verkehrs- 
lasten, allerdings z.T. 
bei gleichzeitiger Zu- 
lassung etwas höhe- 
rer Beanspruchung 
des Materials, durch 
den Erlass v. 1. April 
1901 gewesen ist. 
Aber auch sonst ha- 
ben mancherlei Ab- 
änderungen stattge- 
funden, die eine Zu- 
sammenfassung in 
einheitlichen neuen 
Vorschriften zweck- 
mässig erscheinen 
liessen, die dann noch 
nach mancher Rich- 
tung hin ergänzt 
wurden nnd auch 
Bestimmungen 
aber das Ent- 
werfen der 
Brücken mit ei- 
sernem Ueber- 
bau enthalten. 
Unter diesen 
ist bemerkens- 
wert, dass den 
Stein - Brücken 
aberall da der 
Vorzug gegeben 
werden soll, wo 
eine solche nicht 
als unausführ- 
bar oder weni- 
ger zweckmäs- 
sig erscheint, 
dass bei dem 
Entwerfen ei- 
serner Brocken 
nicht nur auf ein 
Minimum des 
Stoffaufwandes, 
sondern anch 
gleichzeitig auf 
einfache nnd 
billige Herstel- 
lung und Leichtigkeit der Unter- 
haltung zu achten ist, eine Vor- 
schrift, die auch besonders für die 
Anordnung der Lager wiederholt 
wird, bei deren Ausbildung den 
Rollenlagern der Vorzug vor den 
Stelzenlagern gegeben wird. Die 
Grundlagen der Berechnung sind 
sowohl hinsichtlich der VerKehrs- 
lasten wie der zulässigen Bean- 
spruchungen dieselben geblieben, 
wie sie der Erlass von 190t fest- 
setzt und haben auch sonst nur in 
nebensächlichen Punkten Ergän- 
zungen erfahren. Erweitert sind 
die Angaben über Zahlenwerte 
der grossten Momente und Quer- 
kräfte für Träger anf 2 Stützen. 
Schon 1901 hatte Reg.-Bmstr. F. 
Dircksen zu den Vorschriften 
Hilfstafeln zur Berechnung der 
Fahrbahn, d. h. der Schwellen- 
träger und der Querträger aufge- 
stellt, die jetzt für Brackenbreiten 
von 3,6" und 4,9 ■ in erweiterter 
und verbesserter Form durchge- 
führt sind. Neu hinzugefügt sind 
Tafeln zur Berechnung der Trag- 
fähigkeit der Niete für die Fahr- 
bahn (ohne Durchführung des Kies- 
bettes) und für Hauptträeer bis 
80 m Spannweite. Es wird damit 
dem konstruierenden Ingenieur 
eine wesentliche Erleichterung ge- 
boten. — — n. 
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Die französischen Ellenbahnen !m deutschen Kriegsbetriebe 

1870/71. Von Hermann Budde. Gross 8", 500 S. 
Text mit 66 Textabbild, und 3 Karten, Berlin 1904, 
Vlg. von Ernst Siegfried Mittler & Sohn. Preis 
10 M., geb. la M. (Der Reinertrag ist je zur Hälfte 
für die „Brandcnstein-Stiftung" beim grossen General- 
stabe und für die Stiftung „Eisenbahn Tochterbort" 
beim preuss. Ministerium der öHenü. Arb. bestimmt.) 
Das vorliegende Werk des derzeitigen prenss. Ministers 
der öffentl. Arbeiten und früheren Chefs der Kisenb- 
Abteil, des grossen Generalstabes bildet eine interessante 
Ergänzung der Geschichte des Krieges von 1870/71. die 
auf Gruna der Kriegsakten bald nach dem Kriege in der 
Hauptsache bearbeitet, aber aus verschiedenen Gründen 
bisher zurückgehalten, jetzt mit dem Zwecke erscheint, 
die in höheren Kommando- und Verwaltungsbehörden 
täiigen Offiziere und Zivilbeamten mit der Gliederung 
des Eisenbahndienstes auf den rückwärtigen Verbindungen 
und den auf Grund von Kriegserfahrungen erlassenen 
Dienstvorschriften nach ihrem inneren Zusammenhänge 
und ihrer Bedeutung gründlich vertraut zu machen. Die 
tüfahrungen des Krieges haben bekanntlich zu einer 
militärischen Gliederung des Etappen- und Eisenbahn- 
wesens im Kriege geführt, wahrend 1870/71 eine einheit- 
liche Organisation fehlte. Es sind ferner Eisenbahnbau- und 
betriebs-technisch ausgebildete Truppenkörper geschaffen 
worden, welche sofort in Tätigkeit treten können und 
einen tüchtigen Stamm geschulter Kräfte für die besonderen 
Aufgaben des Krieges abgeben. Ein Teil der im damaligen 
Kriege erwachsenen grossen Schwierigkeiten ist damit 
beseitigt, aber doch nur ein Teil. Denn : „Je mehr 



wir uns zeitlich von solchen Kriegserfabrungen entfernen, 
desto mehr schwindet auch die Kenntnis der Beweggründe, 
die für manche Einrichtungen und Bestimmungen mass- 

?ebend gewesend sind, und desto schwieriger wird es 
ür Personen, denen gleiche Aufgaben auf den rück- 
wärtigen Verbindungen in einem künftigen Kriege zufallen, 
sich in den Geist und den Zweck der Verordnungen 
hinein zu finden, die in tatsächlicher Handhabung erst 
mit Ausbruch eines Krieges in Kraft treten und daher 
durch ihre persönlichen Friedenserfahrungen den Be- 
teiligten nicht bekannt geworden sind." Das sind die 
Gründe, aus welchen die aus dem Ineinandergreifen ver- 
schiedener Verwaltungen und Interessen sich notwendig 
entwickelnden Schwierigkeiten sehr eingehend, selbst 
unter wörtlicher Wiedergabe des aus den Reibungen der 
verschiedenen Instanzen sich ergebenden Briefwechsels 
nebst anschliessenden Verfügungen dargestellt sind. 

Stofflich gliedert sich das Werk in folgende Abschnitte: 
Die Organisation des Feld Eisenbahnwesens bei Ausbruch 
des Krieges 1870/71; die im Verlauf des Krieges aufge- 
stellten Feld Eisenbahnbehörden und Eisenbahntruppen; 
das in Betrieb genommene französische Bahngebiet; die 
Beschaffenheit der Bahnlinien ; das Betriebspersonal ; die 
Betriebsmittel; die militärische Sicherung der Bahnlinien; 
Dienstverhältnis der Betriebskommissionen zu anderen 
Behörden; der Betrieb; der Telegraph; Eisenbahn- 
zerstörungen und Unfälle; Uebergang des Betriebes an 
die französischen Verwaltungen oder in den Friedens- 
betrieb, und Auflösung der Betriebskommissionen. 

Den Techniker werden vorwiegend die Abschnitte 
über den Zustand der französischen Bahnen, der durch 
eine Reihe von Abbildungen zerstörter und wiederher- 
gestellter Bauten erläutert wird, die Betriebsmittel und 
den Betrieb interessieren, die auch besonders ein- 
iend behandelt sind. Rund 4000 französischer 
ienbahnen sind bis zum Ende des Krieges in Betrieb 
genommen worden, die zumeist erst wieder in Stand 
gesetzt werden mussten, deren Oberbau, Bahnhofs- und 
Sign alanlagen wieder hergestellt, deren vielfach zerstörte 
Kunstbauten (68 Brücken und Viadukte, 5 Tunnel, 2 Fcls- 
einsebnitte) wieder fahrbar gemacht werden mußten, 
während ausserdem noch die Gleisanlagen der Bahnhofe 
vielfach umgeändert, namentlich aber die Entlade- 
einrichtungen an den End- und Umladestationen erweitert 
werden mussten, um den gesteigerten Anforderungen des 
Krieges zu genügen. Was hier trotz aller Mingel der 
Organisation, trotz fehlender Arbeitskräfte und Betriebs- 
mittel, trotz des Mangels einheitlich geschulter und dis- 
ziplinierter Betriebsbeamten geleistet worden ist, bildet 
ein Ruhmesblatt In der Geschichte des Krieges. 

Bei der Herausgab« des Werkes haben auch Offiziere 
der Eiscnbahnabtcilung des grossen Generalstabes und 
Hr. Geh. Ob.-Brt. Sarrazin mit gewirkt, welch' letzterer 
bei einer Feldeisenbahn-Abteilung selbst den Krieg mit- 
gemacht hat. Abgesehen von dem allgemeinen Interesse, 
welches das in seiner schlichten Darstellungsweise an- 
sprechende Werk für sich erwarten darf, wird dasselbe 
für den Eisenbahnfachmann noch besonders von Wert sein. 

6M 



Ingenieur- Laboratoriin. Von Diplom • Ingenieur Alfred 
Haussner, Prof. a. d. K. K. deutschen Technischen 
Hochschule, Brünn. Mit 5 Tafeln. Wien 1903, Verlag 
von R. v. Waldheim. Pr. 3 M. broch., 4 MV geb. — 
Die kleine Schrift verfolgt in erster Linie den Zweck, 
dahin zn wirken, dass an den Technischen Hochschulen 
Oesterreichs Ingenieur - Laboratorien geschaffen werden, 
deren sie bisher fast ganz entbehren, und dass ihnen so 
ein wichtiges Hilfsmittel zur technisch-wissenschaftlichen 
Forschung und zu erfolgreicher Lehrtätigkeit an die Hand 
gegeben werde, dessen Bedeutung die Mehrzahl der 
anderen Staaten schon früher anerkannt und »ich nutzbar 
gemacht haben. Zu diesem Zwecke stellt Verfasser nach 
kurzer Erläuterung des Zweckes und der Leistungsfähigkeit 
solcher Anstalten eine Reihe von Anlagen dieser Art in 
anderen Lindern zusammen und bespricht kurz deren 
Einrichtungen. Es werden in Wort und Abbildung an- 
geführt die mechanisch technischen, sowie die elektro- 
technischen Laboratorien bezw. die Versuchsanstalten an 
den Technischen Hochschulen in Hannover, Berlin, Dresden, 
Stuttgart, Zürich, Mailand, London, Liverpool usw.. schliess- 
lich die Ansitze ähnlicher Art an österreichischen Anstalten. 
Ist auch mit diesen Beispielen keineswegs eine erschöpfende 
Zusammenstellung gegeben — es fehlen z. B. die deutschen 
Fluss- Bau- Laboratorien vollständig — so liegt doch in 
dieser wenn auch knappen Zusammenstellung der auch 
kurze Erlinterungen über die mit den Anstalten verfolgten 
Ziele beigegeben sind, ein über den angegebenen Zweck 
der Schrift herausgehender Wert. — — n. 

Meyeri Grosses Konversal lone-Lexikoo. Sechste Auflage. 
Vierter Band. Chemnitzer bis Differenz. Leipzig 
und Wien. Bibliographisches Institut 1903. Pr. 10 M. 
Dieser vierte Band bietet durch den Zufall der Wort- 
bildungen für eine Erwähnung an dieser Stelle nicht die 
reiche Ausbeute, wie viele der anderen Binde. Die 
Artikel Chor, Choregische Monumente, Chorstahle, Circas, 
Colins, Cosmaten, Cranach, Crane, Cronaca, Dach sowie 
die anderen mit diesem Begriff zusammenhängenden Ge- 

ßenstinde wie Dachfenster, Dachpappe, ferner Datou, 
lavioud, Deich, Deinokrates, Dekoration, Delorme, Delphi, 
Denkmal, Dienste sind aber auch hier wieder teils kürzere, 
teils längere Abhandlungen, die alles Wissenswerte zur 
schnellen Unterrichtung in kürzester und treffendster Form 
geben. In dieser zuverlässigen Kürze liegt der Hauptwert 
des trefflichen und stetig sich weiter verbreitenden Mach- 
schlage Werkes. In reicher Illustrieraug dagegen werden 
die Artikel Christliche Altertümer, Dachdeckung, Dach- 
stühle, Dampfkessel, Decke usw. dem Wissensbedürftigen 
dargeboten. Sie bilden kleine Abhandlungen, welche über 
das jeweilige Gebiet Obersichtliche Auskunft geben. Die 
erfreuliche Bereicherung in den Stadiplänen, welche schon 
bei den übrigen Binden dieser Auflage festzustellen war, 
lAsst sich auch in diesem Bande 



Das Vorkommen und die Verwendung des Aspbaitee Im 
Alteitam, von Stmdtbauinsp. H. Pinkenburg in 
Berlin. Sonderdruck aus dem Technischen Ge- 
mcindeblatt" 1903. 
Nach dem rastlosen Vorwirtsstreben der Technik 
im vorigen Jahrhundert macht sich mehr und mehr das 
Bestreben geltend, auch einmal Rückschau zu halten, fest- 
zustellen, was frühere Geschlechter schon gewusst und 
geleistet haben. Aus diesem Gesichtspunkte wird auch 
die vorliegende kleine Studie auf einem eng begrenzten 
Gebiete für Manchen Interesse bieten. — 

Preisbewerbungen. 
Wettbewerb, betreffend einfache Bauern- und Burger- 
niuaer de« Reg.-Bes, Trier. Wie uns mitgeteilt wird, rührt 
der mit einem Preise ausgezeichnete Entwurf zu einem 
grösseren, nach alten Mastern zu entwerfenden Bürger- 
hause in Flasstälern, mit dem Kennwort: ,0h 1903er 
hol dich der Geier", nicht von dem Architekten PhU. 
Kahm- Eltville a, Rhein allein, sondern von ihm und dem 
Architekten Theod. Wieih-Herborn her. Es gingen von 
4a Verfassern 163 Arbeiten ein, von denen, wie bekannt, 
vier mit Preisen ausgezeichnet, dann aber noch 10 ange- 
kauft und 10 weitere mit einer .Lobenden Anerkennung" 
bedacht wurden. Die Regierung in Trier beabsichtigt, 
eine Veröffentlichung dieser Entwürfe in die Wege zu 
leiten, welche in erster Linie bezwecken soll, dem kleinen 
Techniker auf dem Lande dadurch Anregung zu bieten. 
Zu diesem Zwecke sollen die ausgewählten Entwürfe nach 
deren teilweiser Umarbeitung durch die Verfasser in hand- 
lichen Einzelblättern zu mässigem Preise zugänglich ge- 
macht werden. Nach dem Erscheinen 
behalten wir uns eine Besprechung 
Nennung der beteiligten Architekten vor. — 
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Chronik. 

Die Gartenkunst auf der Grossen Kunstausstellung 
Dresden 1904. Zorn ersten Male wird auf dieser Ausstellung die 
Garteokuoat im Rahmen der bildenden Konate vorgefahrt werden. 
Es sollen ein Garten im Stil des Anlanges des XIX. Jahrb. nacb 
dem Entwurf des Direktors Graf f in Gemeinschaft mit dem Garten- 
baudir. Bertram, sowie ein moderner Garten nach dem Entwurf 
des Arch. Wilh. Kreis in Gemeinschaft mit dem Gartenoberdir. 
Bouchc angelegt werden. — 

Rheinbracke bei Ruhrort. Die Stadtverordneten haben den 
Bau einer RhcinbrOcke genehmigt und beschlossen, folgende Firmen 
zur Bewerbung zuzulassen: Gutehoffnungs hotte in Sterkrade, 
Vereinigte Maschinenfabriken in Nürnberg - Augsburg (Ab- 
leitung Goslavsburg», Union in Dortmund, Harkurt in Duisburg 
und Klönne in Dortmund. Mit dem Bau soll Milte kommenden 
Jahres begonnen werden; man hofft die BrOcke spätestens bis Juli 
1007 fertigzustellen. — 

Die Weihe der Klosterkirche der franzosischen Schwe- 
stern der ,, Gesellschaft der Trösterinnen der armen Seelen 
Im Fegefeuer" In Wien hat am 18 Nov. stattgefunden. Die 
Kirche ist nach den Entworfen des Architekten Gu«t Ritt. v. Neu- 
mann errichtet und steht in der Martinistrasse in Wahring. — 

Die Errichtung einer evangelischen Schule In Meran ist 
durch die evangelische Gemeindevertretung mit einet 
ven 90000 Kr. beschlossen worden — 

Die architektonische Ausführung der Achenbach-] 
zu Berlin wurde durch die Stadtverordneten- Versammlung nach 
dem Enlwnrf des Architekten II A K rause in Berlin beschlossen. — 

Das Schtllermuseum In Marbach ist ein nach den Entworfen 
der Anuilekten Eiseulohr Ä Weigle in Stuttgart im Stile der 
Zeit Schiller * errichteter Monumentalbau. Derselbe besteht aus 
einem andcrthalbgeschossigen, durch joniachc Pilastcr gegliederten 
Mittelhau und rechts und links sich anschliessenden eingeschossigen 
Seitenbauten mit MansarddAchcrn, Unter einer den Mittelbau krö- 
nenden Kuppel liegt ein Festsaal. — 

Ein Kellermann-Monumental-Brunnen In Wien soll mit 
einem Aufwände von 30000 Kr. im VII Hezirk, auf dem Platze an 
der Kreuzung der Keuslift- und Schottenhofgasse im Herbst näch- 
sten Jahres aufgestellt werden — 

Die Wiederherstellung der Bt. 8tephan*klrche in Stras- 
burg 1. E. wird in der »Strassb. Post" angeregt. Diese Kirche hat 
bewegte Schicksale gehabt, die ihrem Bestand nicht eben forderlich 
waren; Reformation und Revolution hinterliessen ihre Eindrucke. 
Sie war nacheinander Pfarrkirche, Kloster, evangel. Frauenstill, 
Ausstcllungs»aal , Theater usw. , um 18*3 wieder Gotteshaus zu 
werden. — 

Eine Kllmt - Ausstellung der Sesesslon In Wien ist vor 
einigen Tagen eröffnet worden. Die raumliche Anordnung ist ein 
Werk des Architekten Prof. Jos Hoff mann in Wien ~ 

Der Wiederaufbau de« Schlosses Chrlstiansbor, 
Kopenhagen ist durch den danischen Und tag endgültig beschh 
worden, — 

Ein Neuhau für die weibliche Abteilung der kgl. Kunst- 
gewerbeschule In München ist nurh den Entworfen des Hrn. 
Prof. L. Rom eis vollendet worden. — 

Die dritte Ausstellung des DOrerbundes In Nürnberg ist 
eröffnet worden und dauert bis 15. Dez. d. J. Dem DQrerbunde 
geboren Vertreter einer neuen jungen Kunstrichtung in Nürnberg 
an, die durch das Bayerische Gewerbemuseum gepflegt wird uod 
aus Anregungen des Direktors Ob.-Brt v. Krämer sowie des Prof. 
Pet. Behrens hervorgegangen ist. — 

Ein neues stSdt. Krankenhaus in Barmen ist mit einem 
Aufwände von »,»5 Mill. M. zu errichten beschlossen wordeu. Für 
daa Krankenhaus wurde ein 6 ha grosses Gelände für 400000 M. 
erworben; das neue Haus soll 650 Retten enthalten. — 

Eine Kreisindustrie- Ausstellung In Regensburg 1910 ist 
zur Feier der roojllhrigcn Zugehörigkeit der Stadt Kegensburg zum 
Köoiereich Bayern durch die Handels- um! Gewerbekammer, die 
Handwerkskammer, den Gewerbeverein und den Verein zur Hebung 
des Fremdenverkehres beschlossen worden. — 

Die Errichtung eines Brunnens auf dem Karlsplaue in 
München, und zwar eines Nomenbrunnens des Bildhauers Netzer, 
mit einem Kostenaufwande von 40000 M , ist durch den Verwaltungs- 
rat der Matthias Pachoir. Stiftung beschlossen worden. Der in den 
Anlagen vor dem Justizpalast aufzustellende Brunnen soll sich zu 
einer Höhe von 6 m erheben und in Stein aosgefohrt werden. - 

Die Beibehaltung althergebrachter Bezeichnungen von 
Strassen und PUtzen ist dorcTi den Prinzregenten Luitpold von 
Bayern in euer ministeriellen Zuschrift an den Magistrat von 
>!fli i' heo gewünscht worden. — 

Die Eröffnung; des Zentral- Justligebtudes in Bamberg 
hat am 16. Nov. d. J. durch den baveriaeben Justizminister v. Miltner 
stattgefoaden. An dem Bau sind die Hrn. kgl. Ob.-Brt Hofl und 
kgl. Brt Boxberger beteiligt. — 

Ein Gedenkstein zur Peier des i5o jahrigen Bestehens 
der Gemeinde Johannisthal bei Berlin wurde inform eines 
Obelisken mit dem Bildnis Friedrichs des Grossen nach dem Ent- 
wurf des Arch, Georg Roensch in Berlin enlhollt. — 

Die Vollendung der Proteatattonskirche In Speyer wird 
zum August 1904 erwartet. Der Rohbau einschl. des 100 m hohen 
lurmcs ist fertiggestellt, sodass nur noch die Votleudung des 
Innenausbaues verbleibt. — 

Ein Zierbrunnen auf dem Lohrsplatz In Leipzig ist na. h 
dem Entwürfe des Bildhauers Max L'nger in Berlin errichtet wor- 
den. Aos einem weiten Brunoeobeckeii entwickelt sirli ein Delphin- 
aulbau, der eine runde Brunoenacbale tragt, aus welcher sich als 
Krönung eine weibliche Figur in Bronze erhebt. Der Unterbau rst 
Donaukalkstein; die Oberflache der dunklen Bronze ixt poliert 
worden. 

Die Grundsteinlegung zu neuen Volksquartieren In 

Liverpool hat Mitle;Novcmber stallgefunden. Mit einem Aufwände 



von 3 BGH. M. werden an der Hornbystrasse in Liverpool 03 Hluser- 
gruppen mit 445 Wohnungen fnr etwa 3500 Menseben errichtet. 
48 WohouDgeu werden 4 Zimmer, 370 3 Zimmer, 90 a Zimmer und 
36 je 1 Zimmer haben. Die Baugruppe otnfastt neben den dreige- 
schossigen Wohnhäusern ein Verwarterhaus , 7 I-tden, einen der 
Erholung durch Spiele usw. gewidmeten Platz, sowie eine Reihe 
aaderer dem Gemeinwohl dienender Einrichtungen. — 

Ein neues Rathaus In Landeshut 1. Schi, gelangt nach einem 
engeren Wettbewerb durch die Architekten Gaze ft Böttcher 
in Breslau zur Ausfahrung Die Kosten sind mit 160000 M. 
veranschlagt. — 

Das neue Rentamtsgeb &ude In Wunsiedel, nach den Ent- 
worfen des Hrn. Kreisbaurat Nissl in Bayreuth im Stile der 
deutschen KrOhrenaisaaoce errichtet, wurde Anfang November 
seiner Bestimmung Obergeben — 

Die deutsche Volkshellstätte für Blasen- und Nieren- 
leiden in Bad Wildungen, welche nach den Planen des Arch. 
Alfred Ludwig in Leipzig errichtet wurde, ist im Sept. d. J. ein- 
geweiht worden. 

Die Anlage einer Talsperre im südlichen Riesengebirge 



Im Oberlauf der Elbe, etwa s km oberhalb der Stadt Koniginhof, 
wird geplant. Sie »oll mit einer 30 m hohen Sperrmauer 0.5 Mill. cbm 
Wasser anstauen und einerseits zum Hochwaascischiitz dienen. 



anderseits zur Verbeaaerung der Schillbai keit der Elbe, soda*-. 
diese schon von Jaromir- Josefstadt schiffbar wurde, statt wie bis- 
her erst vom Einfluas der Moldau bei Melnik ab. Die Kosten sind 
auf 3_j4 Mill. M veranschlagt. — 

Protestantlache Kirche In Bozen-Gries. Die evangcli«rhc 
Gemeinde in Bozen -Gries beabsichtigt den Bau einer protestan- 
tischen Kirche, zu wclcherdas Grundstock kflrzlich erworben wor.lc — 

Zum Architekten der Schweizerischen Bundesbahnen 
wurde Prof. Hans Auer in Bern ernannt — 

Umbau dea Französischen Domes in Berlin. Die fran- 
zösische Gemeinde in Berlin beabsichtigt, den Französischen Dom 
am Gensdarraeitmarkt in Berlin mit einem Koitensof wände von 
31J0000 M. im Inneren und Acusseren auszubauen. — 

Die Ausstattung der HauptrSume der deutschen Abteilung 
der Weltausstellung In St. Louis 1904t. Im Anscbluss an unsere 
bez. Chronikootiz ergänzen wir, dass Hrn. Arch. Wilh. Kreis in 
Dresden die künstlerische Ausstattung der 4 Hauptraume fiber- 
tragen wurde und dass zur Ausstattung der übrigen ia Riomr 
die Dresdner Architekten S. v. Mayenburg, F. Vorclzsch, 
F. Reoter und M. Pielzsch betufeu wurden. — 

Techniker In der ersten badischen Kammer. Zum Mit- 
gliede der ersten badisenen Kammer wurde Hr. Geh. Rat Dir. Max 
Honaell in Kallsruhe berufen. — 

Der Schlüsseln zur Urltalsperre iat am ta. Nov. d. J. gelegt 
worden. Im Laufe dea Winters werden die HinterfOllnngsarbeitcn 
vorgenommen werden. Die noch zu bewältigende Arbeit besteht 
hauptsachlich in der Fertigstellung des KraftsUillens zur Turbinen- 
anlage bei Heimbach. Man holft diese Arbeiten bis Mitte nächsten 
Jahres zu beenden, sodass dann der ganze Bau etwa 3 Baujahre 
beansprucht haben wOrdc- 

Dle Einweihung des Kaiser Friedrich-Museums In Berlin 

ist auf den 18. Okt. 1001 festgesetzt worden. — 

Eine Erweiterung und ein Ausbau des Breslauer Domes 
sind in Aussicht genommer. Die Arbeiten werden durch Ilm 
forstbist höfl. Brt. Ebers geleitet. — 

BUmarckturm bei Chemnitz. Auf der ßornacr Höhe bei 
Chemnitz soll ein 33 m hoher Kismarckturm errichtet werden, zu 
welchem Hr. Anh. Möckcl in Chemnitz den Entwurf Meierte - 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Mar.-Schiffbmstr. Winter ist von 
Kiel nach Wilhelmshaven versetzt. 

Der Garn-.Bauinsp. Brt. S c h m i d in Köln II ist in die l.okal- 
Bauhcamlenstelle I versetzt; der Garo.-Bauinap. Brt. Stahr in 
Köln I ist mit Wahrnehmung der einstweilen erricht. Lokal-Bau- 
bramtenatelle Aachen beauftragt; der Garn.-Bauinsp. Kraus in 
Allenstein ist nach Köln II veraetzt und dem Garn.-Bauinsp Biebr 
in Allenstein die Lokal-Baubcamtetistelle Obeltragen 

Hamburg. Der Wasser-Bauinsp. a. D. Leotz ist gestorben. 

Preussen. Die Erlaubois zur Anleguog nichlpreuss. Orden 
ist erteilt und zwar: Dem Geb. Mar.-Brt. K udl of f im Reichsraar,- 
Amt des Komturkreuzes II. Kl. des Grossherz- Hess. Verdienst* 
Ordens Philipps des GrossmOtigen ; dem Mar.-Masrh.-ßm*tr. Domke 
in Kiel des Ritterkreuzes I. KT. desselben Ordens. 

Dem Dir. der Berl. Maschinen- A -G. vorm L. Scbwartzkopff 
Rum schotte! in Berlin ist der Char. als Geh. Brt verliehen 

Die Reg-Bfhr. Otto Bertram aus Kl.-Crouau, Andr. Lorenz 
aus Preiulau, Wilh. D r o a i b n aus Neusteltin und Christ. G 0 d t k c 
v. Adlcrsberg aus Potsdam (Hochbfeh |, — Otto Mohr aus 
losterburg (Wasser- u. Strasscobfch ), — Gg. Claus aus Philipp- 
thal (Eisenbfch), — Adam Hofmaun aus Frankfurt a. M, Rieh. 
Arndt aus Berlin und Emil Achard aus Homburg v. d. H. 
(Maach -Bich) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt 

Dem Reg, -Bmstr. Rieh. Bartholomaus in Berlin ist die 
nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst erteilt. 



Der Heg- und Brt. Messow in Erfurt ist gestorb 

Dem Stadtrat Brt. Adam in Dresden i*t die 



Krone zum Ritterkreuz l. Kl- des Albrcchtsordens vei liehen. 

Dem Brt Quentin in Pirna ist die Eilaubms zur Annahme 
des ihm verlieh. FOrstl. Schwarzburg-Kudolstadt'schen Ehrenkreuzes 
III. Kl. erteilt 

Der Rcg.-Bmstr. Schulze beim Landbauamte Leipzig ist z- 
Landbauinsp. ernannt. — Reg -Bmstr, 1*. Mertens aus Dresden iat 
als Lehrer an der Baugewerk- und Tictbauschulc in Zittau angestellt. 

Württemberg. Dem Brt. Ludw, Eisrolohr in Stuttgart 
ist der Tit u. Rang eines Ob. -Bris, verliehen- -- Der Prof. 
K a 11 s i- h e r an der llaugewerkschule in Stuttgart ist not Verleih 
des iit.'u. Range* eines Hrls in den Ruhestand versetzt. — 
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Brief- und Fragekasten. 

Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief- 
und Fragekalten häufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, dass die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Rano, den wir dieser nur zur Verfügung stellen können, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzögert Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genötigt, dass wir nur noch die Anfragen von all- 
gemeinem Interesse berücksichtigen können, welchen der 
Nachweis des Bezuges unseres Blattes beigefügt ist. 
Wenig Aussicht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen, 
deren Erledigung auf dem Wege der Anzeige möglich ist Grund- 
satzlich sollte der Briefkasten nur dann in Anspruch genommen 
werden, wenn andere Wege versagen. Keinesfalls sind wir 
in Her Lage, mit den Absendern von Anfragen in einen Schrift- 
wechsel zu treten, oder die Grande fOr Nichtbeantwortung anzu- 
geben. Es liegt ferner im Interesse der Absender, bei Rückfragen 
stets die urspi angliche Frage zu wiederholen. — 

B. 99. Ohne genaue Kenntnis sinnlicher I st umstände lisst 
sich kein unfehlbares Urteil gewinnen, wie ein kundiger Richter- 
spruch ausfallen wird. Jedenfalls steht aus Ihrer Sachdarstellung 
lest, dass Ihre Anstellung als Gemeiodebeamtcr erst am t. Juni 
1903 beginnen sollte, wahrend der Ihnen am 19. Mir» 1003 zuge- 
stoßene Unfall Sie noch in Ihrer Eigenschaft als Gemeinde -Tech- 
niker getroffen hat Indem nuo selbstverständliche Voraussetzun- 
gen jeder Berufung oder Anstellung in ein Amt die Erwartung ist, 
dass der Betreffende die zur Erlalluog seiner Dienstobliegenheiten 
erforderlichen Eigenschaften besitzen bezw. behalten wird, diese 
Erwartung jedoch in Ihrem Falle nicht zutrifft, ist die Gemeinde 
nicht verpflichtet, Sie als Beamten zu übernehmen oder Ihnen die 
Verrichtungen einea Gemeinde • Baubeamten zu Obertragen, selbst 
wenn es schon zur Aushändigung des Anstellung*- Schreibens ge- 
kommen sein sollte, was indeas nicht zuzutreffen scheint, indem 
nur die Zusage einer kOultigen festen Anstellung vorliegen dürfte. 
Eine Klage auf AmtiObertraguog und auf Zahlung der tu erwarten- 
den AmtsbczOge verspricht somit keinen Erfolg. Ihr Unfall traf 
Sie bei Ausübung von Dienstverrichtungen als Gemeinde-Techniker. 
Dass dem Unfalncreignis eine Verschuldung des Gemeinde -Vor- 
standes oder seine* Hfllfspersonsls zugrunde liegt, scheinen Sie 
nicht behaupten zu wollen. Mithin fehlt Ihnen ein Klagerecht gegen 
dii Gemeinde aus B. G.-B. §§ 3-76, 378, 8*3, 831 mit $ 31. Sie 
standen in keinem versicherungspflichtigen gewerblichen Betriebe, 
weshalb Sic auf Unfallsfürsorge aus G. U.-V.-U. vom 30. Juni 1900 
keinen Anspruch haben. Sie sind jedoch von der Gemeinde gegen 
Unfälle versichert Den Wonlaut der Versicherungs-Bedingungen 
blieb Ihre Frage schuldig. In der Annahme, dass es die üblichen 
sein werden, ist Ihnen zu raten, die Gemeinde um Abtretung ihrer 
Rechte aus dem Versicherungsverträge zu ersuchen und daraufhin 
gegen die Vcrsichcrungs-Gescllschaft auf Zahlung von 30000 M. zu 
klagen. Denn sind Sic infolge Ihres Unfalles der Anstellungsfahigkcit 
verlustig gegangen, so werden die Gerichte nach der herrschenden 
Neigung, im Zweifel zugunsten des Verunglückten zu entscheiden, 
mutmasslich zu dem Ausspruche gelangen, dass Sie durch den Un- 
fall jetzt erwerbsunfähig sind. — K H-e. 

Hrn. B. k N. In Koblenz. 1. Eohalt det mit dem bsuleiteo- 
den Architekten abgeschlossene Werkvertrag die Ermächtigung, 
für den Bauherrn die Materialien - Lieferungen zu bestellen, so ist 
der Architekt berechtigt und handelt ala Bevollmächtigter, wenn 
er die Bestellung aufgibt. Er verpflichtet dadurch dem Bauherrn 
zur Annahme der Gegenstande (Trager). Dagegen kommen auch 
viele Vertrüge zustande, in denen die Bauherren den Architekten 
nur die Vorbereitung der Werk- und LieferungsvertrAge Obertassen, 
deren Abschluss indesa sich selbst vorbehalten. Würde in Ihrem 
Falle das Rechtsverhältnis nach letzterer Art vorliegen, so hatten 
Sie keinen Auftrag und kein Recht, fOr den Bauherrn I.ieferungs- 
vertrAgc abzuschliesscn und es würde dessen Weigerung, die Trager 
abzunehmen, begründet gewesen sein. Leider ist Ihre Sachdar- 
stellung unvollständig und unklar. Es scheint während der Aus- 
führung ein Wechsel in der Person des Bauleiters vorgekommen 
rn scio, und der neue Bauleiter die von seinem Vorganger be- 
stellten Träger zurückgewiesen zu haben, um spater jedoch im 
Einverständnis mit dem Buuhcrrn den Nachbedarf demselben Fabri- 
kanten H. aufgegeben zu haben, von welchem die ursprünglich zurück- 
gewiesenen herrührten. Bei dieser Sachlage wird die Bestellung 
des Nachbedarfes noch keine Rechtshandlung sein, aus welcher 
eine Billigung der unbeauftragten früheren Bestellung zu folgern wäre. 

3. Ob die Entziehung eines Auftrages wegen Einsendung un- 
richtiger Grundrisse berechtigt ist, kann nur bei genauer Kenntnis 
des abgeschlossenen Vertrages und der fehlerhaften Grundrisse 
untrüglich bemteilt werden. In der Regel wird der Rücktritt er- 
laubt sein, weil die Ucbertendung unrichtiger Grundrisse geeignet 
ist, dem Bauherrn Zweifel an der Zuverlässigkeit und Sorgfalt des 
Architekten aufkommen zu lassen. So oft jedoch der Rücktritt 
berechtigt ist, kann von einem Ersatzanspruch des Architekten 
gegen den rücktretendcu Bauherrn ernstlich keine Rede sein. 
Denn die l'ebersendung unrichtiger Grundrisse wird meist als eine 
grobe Fahrlässigkeit des Architekten beurteilt werden, aus welcher 
die Gcwiisheit verloren geht, dass im weitcreu Verlaufe ähnliche 
verhängnisvolle Fehler ausbleiben werden. 

3. Sollte vielleicht der Einsender des falschen Grundrisses 
mit dem Besteller der Trager bei H. identisch sein, so würde die 
Trigerbestcllung nicht haben gutgeheissen zu werden brauchen, 
weil mit dem Rücktritt vom Werkvertrag auch eine in ihm ent- 
haltene Vollmacht zu Bestellungen erloschen wäre. — K H-e. 

Hrn. G. R. In Radebeul. Vermag der Nachbar den unge- 
störten Bestand des jetzt vorhandenen Fensters wahrend dreissig 
Jahren zu beweisen, so haben Sie kein Recht, von ihm Vcrstabung 
oder sonstige Einrichtungen 
Sie ihm duich Vorbau oder 1 
oder verkümmern, welche i 
verschafft. Sie haben eben 

0,0 



betitigen Zustande« wahrend der langen Reihe von Jahren Ihr ge- 
setzliches Widerspruchs recht verloren Eine etwaige Klage auf 
Vergitterung und Entfernung des Fensters würde mit Abweisung 
enden müssen, wahrend umgekehrt der Nachbar, dessen Fenster 
Sie etwas vorbauen würden, mit seiner Klage der Wiederwegnahme 
Ihrer Einrichtung durchdringen würde. — K H-e. 

Hrn. P. F. In Halle a. 8. Der Rekursbescheid No. 3034 
des Reichsversicherungsamtes erklärt Gewerbebetriebe, welche sieh 
in der Hauptsache auf die Anfertigung von Bauplänen erstrecken, 
für versicherungspflichtig, wenn sie daneben auch die L'eberwachung 
der Ausführung von Hoch- oder Tiefbauten Obernehmen. Gegen 
die Aufforderung der Baugewerka-Berufsgenosscnschaften an der- 
artige Geschäfts - Inhaber zum Bettritt und zur Versicherung ihrer 
Geholfen würde vergeblich angekämpft, vielmehr kann dieser Bei- 
tritt erzwungen werden. Es kommt nur darauf an, ob der Betrieb 
sich mit Bauleitung Oberhaupt beschäftigt. Dann sind samtliche 
Gescfrii -sanijrstciite versicherungspflichtig, welche in die Lage 
kommen können, bei der Bauleitung beschäftigt zu werden und 
deshalb bei Ausübung derartiger Verrichtungen zu verunglücken, 
sofern ihr Jahreseinkommen 3000 M nicht übersteigt. Nebensach- 
lich ist es, ob tatsächlich und in welchem Umfange der einzelne 
Angestellte bisher zu Verrichtungen der Bauleitung herangezogen 
war. Vielmehr genügt das Vorliegen der tatsachlichen und recht' 
liehen Möglichkeit, tu gefahrlichen Verrichtungen herangezogen zu 
werdeo. Inwieweit die Berufsgenossenschaften bereits Geschäfts- 
betriebe der oben dargestellten Art aufgefordert haben, sich in das 
Genossenschaftskata<»ter eintragen zu lassen, entzieht sich unserer 
Kenntnis bis auf den Umstand, dass schon verschiedene derartige 
Falle vorgelegen und die zustandigen Behörden beschäftigt haben, 
wie der Rekursbescheid No. 3024 beweist — ^ ^ K. H-e, ^ 

roeinde Einrichtungen, als welche sie der Aufsiebt und Anordnung 
des Bürgermeisters unterstehen. Dies gilt namentlich auch für das 
Königreich Sachsen ßauschullehrer ohne Unterschied, ob sie fest 
angestellt oder aushilfsweise beschädigt sind, untersteben deshalb 
der Disciplinargewalt des Bürgermeisters. Nur wenn und soweit 
ihnen die Erlaubnis erteilt ist, vom Beschaftigungsorte entfernt zu 
wohnen, sind sie hierzu berechtigt, wahrend sie in der Kegel am 
Beschaftigungsorte zu wohnen haben. Abgesehen von den Ferien 
bedürfen sie fOr Reisen eines Urlaubes, dessen Ueberscbreiten sie 
straffällig macht und unter Umstanden berechtigten Grund zur Ent- 
lassung und zur Gchaltssperre abgeben kann. — Steht zwar dem 
Bürgermeister das Rogerecht zu, so darf er solches nicht durch 
Gebrauch unziemlicher Redensarten oder beleidigender Aeosserun- 
gen missbrauchen. Tat ei dies, so kann der Betroffene entweder 
im Disciplinarwegc oder durch Privatklage seine Bestrafung 
fordern. Ein Ausbleiben Ober den bewilligten Urlaub, das Unter- 
lassen der Rückmeldung, die eigenmächtige Veränderung des Stun- 
denplanes, das Versäumen des Unterrichtes ohne triftige Ent- 
scbuldtgungsgrOnde, das Wohnen ausserhalb des BeschAftiguogs- 
ortes sind Tatsachen, denen die Eigenschaft einer Verfehlung gegen 
die Dienstobliegenheiten beigelegt werden kann. Es entschuldigt 
auch nicht, dass dies alles mit Wissen und unter Zustimmung eines 
Kollesen geschab, da derselbe tatsächlich nicht die Eigenschaft des 
Schulleiters hsttc. Es wäre Ihre Sache gewesen, sich zu ver- 
gewissern, welche Veränderungen hinsichtlich der Schulleitung 
wahrend des mehnuooatlichcn Urlaubes etwa vorgekommen waren. 
Ob die schwebenden Streitfragen im Wege des Disziplinarverfahrens 
oder vor den ordentlichen Gerichten lum Austrag zu bringen sein 
werden, könnte erst nach Einsicht Ihres Anstellongsschreibens 
zuverlässig beurteilt werden. — K. H-e 

Hm. Area. P. B. In Mainz. Auf Ihre Anfrage ist folgen- 
des zu antworten: Zu 1. Wenn die Schwammsporen nicht auf an- 
dere Weise in die Balkenlage gelangt sind als durch das Holz 
selbst, dann war es eben schon im Walde mit Schwamm behaftet. 
Zu 3. Es ist dem Holze nicht anzuseilen, ob es Schwammsporen 
und vielleicht auch etwa Schwamra-Mycel an sich hat, wenigstens 
ist der Bsuleitende nicht ohne Weiteres in der Lage, das zu er- 
kennen. Neuerdings soll der mehr als wunderliche Vorschlag ge- 
macht worden sein, daa Bauholz vor der Verwendung mikrosko- 
pisch aul Schwamm zu untersuchen, wie etwa Schweine auf 
Trichinen untersucht werden. Dies ist aber praktisch ganz un- 
tunlich, zumal das Holz an einer Stelle, wo sieh zufallig eine 
Suhwammcporc vorfindet, erkrankt und kaum 1 m davon völlig 
gesund sein kann. Zu 3. Da der Bauleiter den Mangel nicht ohne 
Weitere» erkennen kann, darf er auch für den Schaden, soweit 
die Vorprüfung des Holzes infrage kommt, nicht verantwortlich 
gemacht werden. Eine andere Frage ist ja hierbei mit im Spiele, 
ob nicht bei der Art der Verwendung des Holzes und hinsichtlich 
zu grosser Beschleunigung der Bauausführung verschuldbare Ver- 
sehen der Bauleitung vorliegen? — d. — 

Hrn. Bmstr. P. In Dresden. Wir haben schon wiederholt 
diese Frage dahin beantwortet, dass es tu Preussen einen geseu 
lieben Schutz des Baumeislerlitels bishet nicht gibt, dass sich viel- 
mehr jeder diesen Titel beilegen kann. — 

Anfragen an den Leserkreis. 
1. Welche Mittel gibt es ausser Oellarbe, um eine profilierte 
Sandsteinfreitreppe, die seit Jahrzehnten mit Oelfarbe gestrichen 
worden ist, wieder ansehnlich herzustellen? Ein Abarbeiten der 
Stufen durch den Steinmetzen ist ausgeschlossen, da die Farbe des 
Stufenmateriales zu verschiedenartig, ausserdem aber auch das Oel 
zu tief in den Sandstein eingedrungen ist — A. St in Berlin. 
a. Welche Veröffentlichungen gibt es Ober die Anlage yonWein- 
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anderweit diejenigen Vorteile entziehen 
ihm der heutige Zustand des Fensters 
Duldung des 
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Das Interims-Hoftheater in Stuttgart. Architekten: Eisenlohr Weigle in Stuttgart. 



im ersten Viertel des Jahres 1902 das legi. 
Hoftheatcr in Stuttgart einem verheerenden 
Feuer bis auf die Grundmauern zum Opfer 
fiel, da galt es, mit ungewöhnlicher Hast 
einen vorläufigen Ersatzbau zu errichten, 
welcher ermöglichte, das aussetzende Theaterleben 
wieder aufzunehmen, bis ein endgültiger Bau, Ober 

dessen Gcstal- 





tung die Mei- 
nungen noch 
vielfach ausein- 
andergehende 
Theater - Ver- 
hältnisse der 
schwäbischen 
Residenz wie- 
der in geregelte 
Hahnen führt. 
Die seltene ar- 
chitektonische 
Leistung , die 
in dem dann 
errichteten und 
hier abgebilde- 
ten Gebäude 
zum Ausdruck 
kommt, bean- 
spruchtzu ihrer 
vollen Würdigung die Anführung einiger bemerkens- 
werter Daten: Am it. April 1902 frug das kgl. Finanz- 
Ministerium bei den Architekten Eisenlohr &Wei gl c 
in Stuttgart an, ob sie binnen einer Woche die Pläne 
zu einem massiv in Eisen und Stein zu erbauenden In- 
terims-Theater fertig stellen könnten; nach der erfolgten 
ßcreitwilligkcits-Erklärung mussten die Skizzen 4 Tage 
später dem König zur Genehmigung der Ausführung 



vorgelegt werden. Am 18. April wurden die end- 
gültigen Pläne übergeben, am 19 April der Vertrag 
mit einem Gcncraluntcrnehmcr abgeschlossen und am 
24. April mit den Grabarbeiten begonnen. Bereits am 
nächsten Tage begannen die Betonierungsarbeiten. 
Wenn auch die GrQndungsarbeitcn schnell gefördert 
werden konnten, so^wurden sie doch auch wieder 

durch die im 
Schnittzu erken- 
nende schwieri- 
ge Ueberb rück- 
ung des Nescn- 
bach -Gewölbes 
gegen die Er- 
wartung aufge- 
halten. Trotz- 
dem und trotz 
eines allgemei- 
nen Maurerstrei- 
kes von mehr 
als 5 wöchentli- 
cher Dauer, der 
in die Bauzeit 
fiel und über 
dessen Ziel ein 
Zweifel nicht 
bestand, und 
trotz dcrSchwic- 
rigkeitcn.dic in der Beschaffung der sehr umfangreichen 
Eisen -Konstruktionen lagen, konnte das Theater am 
12. Okt. 1902, drei Tage vor dem vereinbarten Termine, 
unter der Teilnahme des Königs eröffnet werden. Die 
Errichtung hat also mit Einschluss der Planbearbcitung 
genau nur ein halbes Jahr gedauert, das Zeugnis einer 
Tatkraft, die besonders gerühmt zu werden verdient. 
W r as wollen dieser ungewöhnlichen Leistung gegen- 
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über die kleinen Mängel bedeuten, die man nach nun- 
mehr einjähriger Benutzung an dem Theater 2u er- 
kennen glaubte! 

Das Gebäude erhebt sich auf einem Gelände in 
unmittelbarer Nähe der Neckarstrasse, welches vom 
kgl. I.eibstall, vom kgl. Reservegarten, von der Schloss- 
garlenstrasse und vom Hofwaschhaus begrenzt wird. 




IC 

ist 



Die Anlage, (flr 1 1 10 Sitzplätze, ausgeschlossen di 
Plätze in den kgl. Prosccniums-Logen, berechnet, is 

durchaus schlicht und ungekünstelt ; sie zeigt die hat eine Breite von ao und eine Tiefe von 14 m ; 
Grundzuge der bewährten Grundrisse der neueren Buhnenöffnung ist 8,5™ breit und 6,2™ hoch. — 



Theater mittlerer Grösse. Zur Ausdenkung umstürzen- 
der Neuerungen war die Zeit nicht vorhanden. Alle 
Raumverhältnisse sind so geräumig, wie ein vorüber- 
gehender Bau sie beanspruchen kann, während die 
Höhenverhältnisse nicht das der intimen Stimmung des 
Theaterbesuchers dienliche Mass überschreiten. Durch 
eine stattliche Vorhalle mit Kassen gelangt der Be- 
sucher in den das nahezu recht- 
eckige Zuschauerhaus umzie- 
henden geräumigen Umgang 
mit den Garderoben. Nur zwei 
Ränge umziehen den Zuschau- 
erraum über dem Parkett. Gc- 
räumigeTreppcn an den sie be- 
dingenden Stellen, sowie zahl- 
reiche Ausgänge geben neben 
der verhältnismässigen Weit- 
räumigkeit dem Theater- Be- 
sucher das Gefühl weitgehen- 
der Sicherheit. 

Das Haus ist aus Backstein 
und Eisen als Putzbau erstellt. 
Wo infolge des Streikes der 
Maurer aussetzte, trat der Bo 
tonarbeiter ein. Die Formen- 
sprache ist die einfachste, ohne 
ungefällig zu sein. Sie hat 
einen Stich ins Neogräke oder 
Empire, der ihrer Zurückhal- 
tung zustatten kommt. Eine 
etwas reichere Durchbildung 
haben im Inneren Foyer 
und Zuschauerraum erhalten, 
hauptsächlich das ersterc. Die 
PläUc verteilen sich mit 473 
Sitz- und 60 Stehplätzen auf 
das Parterre, 194 und ^Sitz- 
plätzen auf die beiden Ränge und 154 Sitzplätzen so- 
wie 50 Stehplätzen auf das Amphitheater. Die Böhne 
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Die Regulierung und Einwölbung des Wienflusses. 



(Forl**Uung 

|er erste bekannte Regulierung» - Entwarf für den 
Wienflass, der von dem Architekten und Statuarias 
Wilhelm Ray er herrührt, stammt aus dem Jahre 1781. 
Nachdem der .Magistrats-Sanilatis" Bock das Wohnen am 
Wienflosse als schädlich erklärt und den Ausdünstungen 
des Wassers an den häufig auftretenden Fäolungsfiebcrn 
und epidemischen Krankheiten nicht geringen Anteil zu- 
geschrieben hatte, strebte Bayer die Verbesserung dieser 
Verhältnisse durch die Erhaltung einer genügenden gleich- 
massigen Wassermenge im Flusse an; zu diesem Zwecke 
sollten vier Fischteiche im Kloster Mauerbach herange- 
zogen werden, welche nach Bayers Ansicht hätten hin- 
reichen s-ollcn, den Flnss mit Wasser zu versehen; um 
das Versickern de» Wassers im Flussbette zu verhindern, 
sollten die öden Gründe, welche infolge des Urnhaucns 
der Auen entstanden waren, wieder angepflanzt, sollte die 
■Sandgewinnung geregelt, die Schwellung des Flusses durch 
die Fischer vermieden, auch sollten weiter flussaafwärts 
noch Sammelbecken angelegt und alle Quellen und Ge- 
wässer zusammengezogen werden. Aber der Entwurf 
gelangte ebensowenig zur Ausführung als seine zahl- 
reichen späteren Nachfolger. Es ist hier nicht der Ort, 
diese vielfach hochinteressanten Entwürfe einzeln vorzu- 
führen und zu kennzeichnen, und so sei denn nur erwähnt, 
dass sie von verschiedenen Gesichtspunkten ausgeben und 
danach etwa in 6 Gruppen .'ich gliedern lassen, von 
denen die erste alle jene Pläne nmfasst, welche eine 
vollständige Ableitung des Wienflusses entweder gegen 
Hetzendorf in den I.iesingbach oder gegen Simraenng in 
den Donaukanal, die Verschüttung oder Uebcr Wölbung 
des alten Flussbettes und die Benutzung des dadurch ge- 
wonnenen Räume» für Strassen und Lokalbahnen in Aus- 
sicht nehmen; eine zweite Gruppe von Vorschlägen be- 
trifft die Einwölbung oder Ueberdcckung des Wienflusses 
und die Benutzung des so gewonnenen oberen Raumes 
für Bahnen, Strassen u. dergl. m., während sich in eine 
weitere Gruppe die Entwürfe für die Anlage von Wien- 
lal- Bahnen an den Höschungen und Ufern unter gleich- 
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zeitiger Regulierung der letzteren vereinigen lassen; zur 
vierten Gruppe können jene Entwürfe gezählt werden, 
welche die Ansammlung der Niederschläge im Wienfluss- 
Gebiete in grossen Sammelbecken und die Zuleitung einer 
gleichmässigen Wassermenge zur Bewässerung des Flusses 
und als Nutzwasser in Vorschlag bringen, wobei einige dieser 
Entwürfe auch die Benutzung des Flossbettes für Lokal- 
bahnen beabsichtigen; eine fünfte Gruppe beschränkt sich 
auf die blosse Verbesserang der im Wienflusse herrschenden 
Verhältnisse, während die Entwürfe der sechsten Gruppe 
die Einbeziehung des Wienflnsses in die Anlage von 
Schiffahrtskanälen in Aassicht nehmen. Ebensowenig wie 
in eine Beschreibung können wir ans hier in eine Kriti- 
sche Beurteilung der im vorstehenden in ihren Grandiügen 
skizzierten Vorschläge einlassen, sondern wollen sofort 
zur Darstellung des zur Aasführung gelangten Planes Ober- 
geben, der aus dem Jahre 1891 herrührt und gelegentlich 
der Verhandlangen zar Gründang der .Kommission 
für Verkehrsanlagen" in Wien vom Wiener Stadt- 
bauamte aufgestellt and vom Gemeinderate genehmigt 
worden ist, wobei noch bemerkt werden soll, dass das 
Stadtbauamt schon seit Beginn der achtziger Jahre sich 
mit der Aufstellung verschiedener Regulierungsentwürfe 
für den Wienfluss belasst hat. Während aber die f- 



Projekte stets zwei- and dreiteilige Profile, u. 
oder ohne Verbindung mit einer Stadtbahn, in i 
nahmen, weist der endgültige Entwarf ein einheitliches 



in Aassicht 



Profil auf, das neben seinen sofort erkennbaren technischen 
Vorzügen noch einen wirtschafüich bedeutungsvollen be- 
sitzt: dasselbe ermöglicht es nämlich, einen Teil der Aus- 
führungen der Zukunft zu überlassen, indem man nur die 
Sohle in der richtigen Lage und die Ufermauem derge- 
stalt ausführen mass, dass sie als Widerlager der künftigen 
Einwölbung dienen, während man die letztere selbst nur 
nach Massgabe der vorhandenen Geldmittel und des Be- 
dürfnisses herzustellen braucht. 

Die Regulierungsarbeilen erstrecken sich anf eine 
Länge von nur 17 *<», und zwar von der Ausmündung 
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a. Dezember 1903. 



des Wienflusses in den Do- 
naokanal bis nach Weidlingau. 
Sie zerfallen in drei, in ihrer 
techn Zweckbestimmung we- 
sentlich verschiedene Her- 
stellung^ruppen. Die erste 
derselben umfasst die Anlage 
der Hochwasser - Samroel - 
becken am Beginne der Regu- 
lierungsstrecke in Weidlin- 
gau, während die zweite die 
Ausgestaltang des Abfluss- 
gerinnes selbst betriff 1, welch' 
letzteres durch die Arbeiten 
der dritten Kategorie, die A us- 
fOhrung von Samtnelkanälen 
beiderseits des Wienflusses, 
dessen Assanierung und Rein- 
haltung gesichert erhalt. — 
Den Much wisser Sammel- 
becken in Weidltneau (vgl. ne- 
bensieh. Abb, a) fallt die wich- 
tige Aufgabe zu, die außerge- 
wöhnlichen Hochwasser vor 
ihrem weiteren Abgange nach 
Wien so zu regulieren, bezw. 
zu teilen, dass nur 4oo<*»/Sck. 
ihrensofortigen Abf luss gegen 
die Stadt hin finden, wahrend 
der Ueberschuss in die Re- 
seivoire gedrängt und in 
ihnen eine entsprechende 
Zeit zurückgehalten wird, 
o Die Reservoir - Anlage um- 
& fasst eine Grundfläche von 
J 37 ha und i g | a n der Einmün- 
-1 dung des Mauerbaches ge- 
■5 legen, weil die Hochwasser 
c nur beim Zusammentreffen 
g des Hochwassers des Wien- 
Jj tales und des Mauerbachtales 
K anssergewohnliche Grösse 
£ annehmen. In einem solchen 
S Maximalfalle fliessen vom 
| Wienflosse 480 <*« und vom 
Mauerbache 130 ''«»/Sek. zu- 
t sammen, wovon — wie er- 
5 wähnt — 400 <b " gegen Wien 
; abgehen, während aio fb « 
"5 seitlich in die Becken ge- 
5 drängt werden. Die Fassungs- 
kraft der Becken ist nun so 
" bemessen, dass die Wasser- 
j£ massen, welche nach volLzoge- 
£ ner Füllung der 1 600000 *■ 
^ fassenden Becken wieder in 
das Flussgerinne eintreten, 
dort bereits niedrigere Was- 
serstände vorfinden. Die Fal- 
lungszeit der Reservoire be- 
traut nämlich zwei Stunden, 
und innerhalb dieses Zeit- 
raumes bat die Flutwelle, 
wie langjährige Beobachtun- 
en übereinstimmend gezeigt 
aben, ihren höchsten Stand 
bereits verlassen, sodass die 
Entleerung der Becken ohne 
höhere Inanspruchnahme des 
Ablaufgerinnes erfolgt. 

[Ein Teil der Anlagen er- 
streckt sich längs des Wien- 
flusses von der Reichsstras- 
sen- Brücke in Weidlingau bis 
zur Haltestelle Hütteldorf- 
Bad der Westbahn. Von der 
genannten Brücke an wird 
der Wienfluss (Abbildg. 3, 
S 6ai) zwischen regulierten 
Böschungen in seinem alten 
Niveau eine kurze Strecke 
hindurch bis zu einer durch 
einen entsprechend geform- 
ten Betonkörper versicherten 
Sohlenstufe geführt; hier- 
durch wird ein Absturz zu 
einer 2,5« tiefer liegenden 
Küuette hergestellt, welche 
letzlere sich 70a« weiter 
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allmählich bis zur Tiergartenmauer zu einem Vorbecken 
erweitert. Dieses in das Erdreich eingegrabene, mit einem 
eisernen Rechen versehene Reservoir dient als Ablage- 
rangs - Becken für Geschiebe and grössere Schwimm- 

Segenslande. Den Abschluss dieses Vorbeckens gegen 
ie weiteren, flussabwärts gelegenen Reservoire bildet 
eine Betontraverse mit einem in der Achse des Fluss- 
gerinnes gelegenen VerteUungswerke. Dieses Werk ent- 
hält eine Eisenkonstraktion, bestehend aas 6 überein- 
ander angeordneten, wagrechten eisernen Balken, welche 
auf Rollen in lotrechten Qaernischen laufen nnd durch 
eine Aufzugsvorrichtung beliebig gestellt werden können ; 
ihm fallt die Aufgabe zu, die ankommenden Hochwasser 
in der schon angedeuteten Weise zu verteilen, bezw. auf- 
zustauen. Die llussabwärtigen Becken bedecken die ge- 
samte Flache zwischen dem neuen Flassgerinne und der 
Tiergartenmauer, bezw. der Hofjagdstrasse und enden in 
dem Engpässe zwischen jener Mauer und dem Westbahn- 
daramc bei lloueldorf • Bad. Sie sind gleichfalls in das 
Gelände versenkt and von einander durch Betontraversen 
gelrennt, die so angelegt sind, dass die gestauten Wasser- 



spiegel um je a» abfallen, was dem durchschnittlichen 
Wienflussgefälle (etwa 5 %„) entspricht Der Abflass er- 
folgt in der Höhe der Traversenkronen von selbst, wah- 



rend die darunter gelegenen Wassermengen sich durch 
in den Wehrkörper oberhalb der Sohle eingelegte, stets 
offene Rohre nach anten entleeren oder aach durch 
Schleusen in das regulierte Gerinne abgelassen werden 
können. Die Beckenböden, die aus geneigten, durch- 



Dienststeg tragen und bis aber den höchsten Wasser- 
spiegel reichen, während die letzteren in Entfernungen 
von je 99 rm angeordnet sind und bis zu einer Höhe von 
90« unter der Krone der Betontraverse aufragen, wobei 
von der Höhe der Sperrwerks - SohlenschwcUe bis zur 
Oberkante der kleineren Böcke die Konstruktion mit 
eisernen I Nadeln vergittert ist Oberhalb dieses festen 
Rechengitters befinden sich 1,8 m hohe hölzerne Schwimm- 
rechen aus je zwei wagrechten, durch lotrechtes Gitter- 
werk and Schrauben verbundenen Klötzelholzträgern, an 
deren Vorderseite 50 mm breite Latten in 10 c " I .ich (ab- 
ständen als Nadeln angebracht sind. Die Bewegung dieser 
Schwimmrechen erfolgt mit je 4 Rollen, welche zwischen 
zwei an den grossen Böcken befestigten lotrechten Eisen- 
schienen laufen, von denen die rückwärtigen aas U Eisen 
gebildet sind; zur Verhütung des Schiefstellens der 
Schwimmer sind noch vier Führungsrollen angeordnet, 
die sich in den u- Eisen auf- and abbewegen; überdies kann 
mittels eines endlosen Drahtseiles vom Stege aus bei einem 
allfälligen Ecken noch mit der Hand nachgeholfen werden. 
Das flussaufwärts gelegene Ende der feststehenden Rechen- 
konstruklion ist abgeschrägt und mit eisernen Nadeln voll- 
ständig vergittert. Ein neunter grosser Bock dient hier 
als Stutze. An diesen ist auch das Abwei&floss geführt, 
welches vor die noch bis zur linken Böschung freibleibende 
Ocffnung vorgelagert und an das linksseitige Ufer verhängt 
ist. Zu diesem Behufe mnsste ein Verhängnngsseil unter 
einem Winkel von 45° gegen die Längsrichtung des Flosse« 
angeordnet werden, so dass ein Zug in dieser Längsrichtung 




Atibildg. 5. l.agrptjti der Reihcnanlage im Hochwasierbeeken in Weidhnr,au. 



schnittlich mit der regulierten Flussohle gleich hoch liegen- 
den Flächen bestehen, werden durch gepflasterte Gräben 
entwässert Von dem Verteilungswerke ab wird der 
Wienfluss in einem von den Reservoiren durch eine Be- 
tonmauer*) vollkommen getrennten Gerinne, dem sogen. 
L'mlaufgraben, geführt, der als ein 1300 ■ langer Durch- 
stich erscheint und knapp an die Linzer Poststrassc, bezw. 
an den Körper der Westbahn gerückt ist Bei Hüueldorf- 
Bad mündet dieses neue Gerinne zugleich mit dem Ab- 
lauf des letzten Beckens in das alte Wienflussbett wieder 
ein. Die Trennungsraauer zwischen den Reservoiren und 
dem Umlaufgrabcn ist 6— 8 1 » hoch, hat 2™ Kronenstärke 
und ist beckenseitig lotrecht, auf der anderen Seite mit 
1:2,4 Anzug versehen. Die Einschnitts- Böschungen der 
Becken, deren Versicherung durch ßepflanzung geschieht, 
haben eine Neigung von 1 : 1,5; stärkeren Strömungen aus- 
gesetzte Böschungen erhielten ein 30 c ™ bis t ■ starkes Bruch- 
Steinpflaster bis 50"° über Hochwasscrlinic. Der im Vor- 
becken am flussabwärtigen Ende angeordnete eiscrneRechen 
(Abbildgn. 4, S. 603 in No. 93. und 5, 6 u. 7 l, der zum Auf- 
fangen des bei ausserordentlichen Wasserständen mitge- 
schwemmten Holzes bestimmt ist, besteht aus einem 48,2 <* 
langen feststellenden Teile und einem schräggestellten, 
21,4" langen hölzernen Abwcisfloss. Der feststehende Teil 
weist 8 grosse und 43 kleinere Eisenböcke auf, von denen 
die ersteren je 6,6 ■ von einander entfernt sind, einen 

•) In Abblldg. a Ui »I« Trennnnftobjekt rwiacben «im Reservoirei! 
und dem llmlaalf.rebc<i ein Damm grin« linet, wir ihn der nr- r>Tunr,licbe 
Kntwtul enthielt, von dem bei der Auatahrunr, abgegangen werden lal 
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gegen das linke Ufer hin entsteht Es wurde darum die 
Führung des Flösse* so angeordnet, dass die feststehende 
Rechenkonstruktion auch diesem Zuge widersteht, wofür 
ein zehnter Bock, welcher vor dem neunten Bock senk- 
recht zu diesem steht, ausgeführt worden ist. Zur Auf- 
nahme dieses Zuges sind in das Floss 4 Stack je mm 
starke Schraubenschliessen eingezogen. Das 33 starke, 
aas Tiegelgasstahl hergestellte Verhängungsseil ist am 
Ufer an 16 je 6« tief in den Boden eingerammten, unter- 
einander durch einen Betonkörper verbundenen I .Archen- 
holz-Pfählen befestigt und kann nachgelassen oder nach- 
gespannt werden. Behufs Erleichterung der Aufwirts- 
und Abwärtsbewegung des Flosses ist an den beiden zu- 
letzt erwähnten Böcken je ein System von in der Druck-, 
bezw. Zugrichtung laufenden Rollen angebracht, Ober 
welche das Floss gleitet An der festen Eisenkonstrnktion 
sind über der Führung zwei Schrauben - Flaschenzuge 
von je 7,5 1 Tragkraft angeordnet, mit welchen man nach- 
helfen kann, wenn die Bewegung des Flosses irgendwie 
gehindert werden sollte. Das Floss ist mit stellbaren 
Nadeln versehen, welche i. max. 1,5» unter den Wasser- 
spiegel reichen, um das Entweichen des Holzes unter dem- 
selben zu verhindern. Damit das Floss nicht in der der 
Strömung entgegengesetzten Richtung bewegt werden 
kann, ist eine Gegenvcrhängung mittels einer Kette, eben- 
falls an das linke Ufer, angebracht. Gewöhnlich liegt das 
Floss auf zwei eisernen Böcken in solcher Höhe auf, dass 
die Nadeln bis zur I löhe der Ueberfallschwelle des Sperr- 
werkes hinabreichen. Das Fundament der Rechenanlage 
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ist las Portlandzementbeton mit Rundeiseneinlagen her- der grössten l lochwässer, , mit einem Gesamtfassungsraumc 
gestellt, die Sohle zwischen dem Reeben, dem Sperrwerk von i90oco rb ". Das kleinere, mit einem Holzrechen ver- 
und der linken Böschung mit einer 40 1 m starken Portland- seltene Vorbecken bildet eine Verbreiterung des Bach- 
zement- Betonlage versichert. bettes und dient als Ablagernngsstälte für die mitgeführten 
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Abbitilg. 3. I.angenprofil dr» llochwa*Mr-Samnielb«ckeiut in Wcidlnigau. 




Die Anlagen am Mauerbache (Abbildg. 8) umfassen Geschiebe und zum Zurückhalten grösserer Schwimmeri- 
nnen etwa 250 ■ langen Durchstich, der den ursprünglich der Gegenstande, wahrend das am linken Ufer gelegene 
stark gekrümmten Lauf des Baches ersetzt, und zwei in grusse Reservoir hauptsächlich zur Wasseraufspeicherung 
das Gelände eingelassene Reservoire zur Aufspeicherung bestimmt ist. Beide Reservoire sind miteinander durch 
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ein 30 "> langes Ueberfallwehr verbunden, dessen Krone 
so hoch gelegen ist, d»ss erst bei jenem Wasserstande im 
Vorbecken, welcher der grössten zulässigen Abflussmenge 
des Mauerbaches entspricht, ein Ueberstürzen des darüber 
hinaus zufliessendcn Wassers in das grosse Reservoir 
stattfindet. Zur Entleerung desselben ist am flussabwarti- 
gen Ende eine Ablass-Schleuse samt Rohr für die Boden- 



Entwasserung angebracht. Die Regulierung des fluss- 
abwarts gelegenen Bauhgerinnes beschrankt sich auf die 
Herstellung der Regelmassigkeit der Sohle und der Böschun- 
gen. Nahe der Ausmandung des Mauerbaches in den 
wienfluss ist ein 3,5» tiefer Sohlenabsturz in das neue, 
vertiefte Wienflussgerinne angeordnet, welcher aus einem 
Betonkörper mit Absturzboden besteht. — 

(Fortwtfung (olft.) 



Mitteilungen ans Vereinen. 

Aren.- u. Ing.-Versln zu Hamburg. Vers, am 16. Okt. 
1003. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 84 Pers.; aufgen. 
Hr. Brandmstr. Braatz. 

Hr. Zimmermann erstattet Bericht aber die 3a. Abge- 
ordneten-Versammlung in Dresden und schildert deren 
geschäftlichen und geselligen Verlauf. Redner hebt ins- 
besondere die bemerkenswerte Tätigkeit Hamburgischer 
Kollegen an den Verbandsarbeiten hervor. Hr. Gleim ist 
in den Fachausschuss fflr Ingenieurwesen gewählt worden, 
Redner selbst in denjenigen für Architektur. Die Hrn. 
Blohm und Weyrich sind im Ausschuss für das Normal- 
Profilbuch tfttig; Hr. Hagen hat die Arbeit aber Feuer- 
schutz der Eisenkonstruktionen fertig gestellt; Hr. Richter 
arbeilet im Ausschuss fflr Hausentw&sserungs Normalien, 
welcher in allen wesentlichen Punkten zu einer Einigung 
gelangt ist. Redner selbst hat Ober die Grundsatze betr. 
die zivilrechtliche Verantwortlichkeit der Architekten und 
Ingenieure Bericht erstattet, wobei die von dem hambur- 
gischen Oberlandes- Gerichtspräsidenten Dr. Sieveking 
verfasste Begründung zu gebührender Geltung gelangte. 
Hr. Bürstenbinder wurde Mitglied des neuen Ausschusses 
fflr einheitliche Bestimmungen für Ausführung und Be- 
rechnung der Betoneisen -Konstruktionen. Die hambur- 
gische Schrift Ober die Arbeiter - Wohnungsfrage (Verf. 
Architekt Rambatz) fand lobende Erwähnung. Mit dem 
Vorschlage betr. Austausch gedruckter Jahresberichte ist 
der hamburgische Verein nicht durchgedrungen; er wird 
aber nunmehr den freiwilligen Austausch anregen und 
mit gutem Beispiel vorangehen. 

Hr. Haller gibt zu der für den folgenden Tag anbe- 
raumten Besichtigung des Neubaues der Hamburg- 
Amerika-Linie eine eingehende Erläuterung des Grund- 
risses und der Einrichtung des Gebäudes einschliesslich 
der von Hrn. Hennicke entworfenen Heizuogs-, Lüftungs- 
und Beleuchtungs • Anlagen. Ueber das hamburgische 
Hötelwescn flicht Redner die unerfreuliche Mitteilung ein, 
dass der bessere Fremdenverkehr auffällig zurückgeht; 
die guten Hotels an der Binnenalster, die im Winter zu 
wenig zu tun haben, vermindern sich und sind schon 
jetzt Dei besonderen Gelegenheiten, insbesondere bei der 
Expedition grosser Dampfer, nicht im Stande, die Reisen- 
den aufzunehmen. Nach einigen interessanten Mitteilungen 
Ober die Entstehung des figürlichen Schmuckes des Packet- 
fahnhauses schlieft Redner unter dem lebhaften Beifall 
der Versammlung. — St. 

Arch.- und Inj.-Vereln xu Magdeburg. Sitzung am 
7. Okt. Nach Begrüssung der Anwesenden in der ersten 
Sitzung des Winterhalbjahres durch den Vorsitzenden, 
Hrn. Wincklcr berichtet 11. Mack entbun über die Ver- 
handlungen auf dem Verbandstage in Dresden und 
knüpft daran die 1 lof Inung, dass das Interesse der Einzel- 
vereine, wie jedes einzelnen Mitgliedes an den Angelegen- 
heiten des Verbandes mehr und mehr zunehmen möge. — 

Sitzung am 4. Nov. Es berichtet II. Jahn Ober den 
Dcnkmaltag in Erfurt. Nach einem kurzen Rückblick 



auf die früheren seit 1900 abgehaltenen Dcnkmaltage und 
die Bestrebungen, neben den Verhandlungen ein gewisses 
Anschauungsmaterial vorzuführen, was das Interesse wei- 
terer Kreise erwecken solle, bespricht er kurz die wohl- 
gelungene Ausstellung in den Räumen des Domremters 
zu Erfurt, um dann auf die Verhandlungen wahrend der 
zwei Tage selbst naher einzugehen. Für die allgemein 
fesselnden Ausführungen wird ihm seitens der Versamm- 
lung gebührender Dank zuteil. 

Es folgte der Bericht des Hrn. Schwarz als Vor- 
sitzender des Ausschusses, welcher sich mit der Frage der 
Beschaffung billiger Wohnungen naher befasst 
hatte. Die Hauptarbeit bestand in der Herstellung einer 
Sammlung ausgeführter Entwürfe von Kleinwohnungen. 
Es war zu diesem Zwecke ein Fragebogen ausgearbeitet 
und den Stadtgemeinden, Behörden, Baugenossenschaften 
und grösseren Betrieben zugestellt worden. Von den 



Städten war wenig eingegangen, die Kgl. Eisenbahn- 
direktion und die ßerginspcktiou in Stassfurt halten die 
Beantwortung abgelehnt, nur die Direktionen der Gru- 
ben hatten bereitwilligst Material gesandt, desgleichen der 
Spar- und Bauverein, sowie die Baobank in Magdeburg, 
die letzteren beiden jedoch mit der Bedingung, ihr Mate- 
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rial nicht zu veröffentlichen. Trotzdem hatte sich die 
Sammlung verlohnt. Alle Gebäude sind durchweg massiv 
gebaut. Eine angemessene Verzinsung des Anlagekapitals 
ergab sich nur bei mehrstöckigen Gebäuden und bei der 
Ausnutzung des Dachbodens zu Wohnzwecken, nicht aber 
bei Einfamilienhäusern. 

Nachdem die Versammlung dem Hrn. Vortragenden 
für seine Mühewaltung gedankt, wird beschlossen, diese 
Angelegenheit demselben Ausschusse zur weiteren Durch- 
arbeitung zu Oberweisen, auch den Einzel vereinen das 
gewonnene Material zugehen zu lassen, damit auch diese 
in ihren Bezirken ahnliche Erhebungen anstellen. — 

B. 

Vermischtes. 

Dl« Ausführung einer Gürtelbahn um daa linksrheinische 
Köln aus stadtischen Mitteln ist, wie wir der „Köln. Ztg* 
entnehmen, von der Stadtverordnelen -Versammlung am 
14. November beschlossen worden. Die Stadt beabsichtigt 
nach der die Vorlage erläuternden Denkschrift die grosse 
Reihe von Verkehrsaufgaben, die sie innerhalb der fetzten 
Jahre durchgeführt hat und noch durchzuführen im Begriffe 
steht, durch die Schaffung einer im grossen Stil angeleg- 
ten Gürtelbahn aus stadtischen Mitteln zu erweitern und 
damit den städtischen Verkehrsanlagen einstweilen einen 
Abschluss zu geben. Der Plan der Gürtelbahn bezweckt 
eine Ergänzung der für die industrielle Entwicklung Kölns 
geschaffenen Anlagen und eine Ercbliessung des aus- 
gedehnten landlichen Bezirkes im Weichbilde der Stadt 
Köln für die gewerbliche Tätigkeit. In weitschauender 
Voraussicht der Lebensbedingungen des Gemeinwesens, 
das sich zweifellos mit der bevorstehenden Entfestigung 
in ungeahntem Masse entwickeln wird, beabsichtigt die 
Stadt, das grosse Unternehmen selbst auszuführen. Die 
Kölner Handelskammer und der Verein der Industriellen 
des Reg.-Bezirkes haben den Plan gutgeheissen. Der An- 
fang der Gürtelbahn im Süden ist geplant am Oberlander 
Ufer, wo die Militär- Ringstr. von der Uferstr. abzweigt; 
sie soll dann in grossem Bogen um die Stadt herum, an 
der Militär Riogstr. entlang, jenseit Bayental, Marienburg 
bis in die Nahe des Komarweges geführt werden, wo 
sie die Ringstr. verlasst und in einer Unterführung den 
Bahnhof Eiteltor kreuzt. Sie wendet sich wiederum der 
Militär- Ringstr. zu und verfolgt diese bis zum Nordrande 
des Stadtwaldes. Für die Sirecke Dürener Str. bis Köln- 
Aachener Eisenbahn ist eine gemeinsame Linienführung 
der Köln-Frechener Bahn und der Gürtelbahn unter Be- 
seitigung des zurzeit bestehenden Gleises der Frechener 
Bahn geplant. Unweit des Stadtwaldes Oberschreitet die 
Bahnlinie die Aachener Str. und trifft die Köln Aachener 
Bahnlinie in der Nabe der Abzweigung der Grevcnbroicher 
Linie. Auch hier ist eine Unterlührung der Siaatsbahn 
vorgesehen. Von hier aus wird die Bahn von der Militär- 
Rings tr. landeinwärts abzweigend auf geradem Wege an 
den Ortschaften Bickendorf und Ossendorf vorbei bis 
zur Staatsbahnlinie Köln-Neuss geführt, welche wiederum 
mittels Unterführung der Gürtelbahn gekreuzt wird. Auf 
der Rheinseite der Köln-Neusser Bahnlinie schwenkt die 
Gürtelbahn nach Südosten und führt durch die Ortschaften 
Merheim bis Niehl. Hier wendet sich die Bahn an der 
Mühlheimer Heide vorbei nach Niehl, wo sie am Nieder- 
lander Ufer in die von der Machabaerstr. aus bis dort- 
hin zu verlängernden Hafen- und Wcrftgleise einmündet 
und damit ihren Ring schliesst. Die Lange dieser Linie, 
ohne die Hafengleise, betragt 23 k ". Von dieser Haupt- 
oder Stammlinie gehen drei Zweiglinien ab, an] deren 
Endpunkten Güterbahnhofe mit Schuppen und Ladegleisen 
für den öffentlichen Verkehr vorgesehen sind; eine solche 
Zweiglinie ist zwischen Luxemburger und Berrenrather 
Str., eine zweite zwischen Aachener und Widdersdorfer 
Str. bis zur Jagerstr. und eine dritte von Niehl aus zwischen 
Niehler und Amsterdamer Str. bis zur Kanalstr. vorge- 
sehen. Die Kosten stellen sich auf insgesamt 8 829 000 M., 
wovon 3933000 M. für Grunderwerb, 1915550 M. fflr den 
Oberbau, 848075 M. für Erd- und Böschungs - Arbeiten, 
467000 M. für Betriebsmittel, 462000 M. für Bahnhöfe, 



336450 M. I 
und Durch! 



M. für Verwaltungskosten, 322000 M. für Brücken 
rchlassc, 124500 M. für Wegeanlagcn und 135000 M. 
für ausserordentliche Anlagen vorgesehen sind. Die Ver- 
den Vertretern der Stadt und den 
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Staatsbehörden Ober die Gürtelbahn hatten bisher folgenden 
Verlauf: Im Erlaas vom 35. Marz 1903 worden die wesent- 
lichsten Bedingungen wie folgt festgesetzt: 1. Die Bahn 
soll als Nebenbahn gebaut werden and bezüglich der Tarife 
ebenso behandelt werden wie andere private Nebenbahnen. 
3. Auf Erfordern der Staatsregierung ist die Strecke 
Nippes- Eifeltor gegen Erstattung der hierfür von der 
Stadt ans eigenen Mitteln aufgewendeten notwendigen 
und nützlichenAnlagekosten abzutreten, jedoch nicht froher, 
als nach Ablauf von 15 Betriebsjahren. 3. Der Grund- 
erwerb ist zweigleisig auszufahren. 4. Alle Aoschluss- 
vertrage müssen spätestens nach 15 Jahren kündbar sein. 
Es dürfen keine Vereinbarungen getroffen werden, denen 
der Grundsatz der Allgemeinheit und Öffentlichkeit der 
Beförderungsbedingungen entgegensteht. 5. Die Baufrist 
für die Strecke Ehrenfeld-Rhein tNord) beträgt 3 Jahre, 
die für die übrige Strecke 6 Jahre. Voraussetzung für 
die Verwirklichung des Planes war neben dem Entgegen- 
kommen der Staatsregierung und der Behörden ganz 
besonders das Entgegenkommen der Staatseisenbahn- 
Verwaltung in bezug auf die Tarifverhältnisse. Die ge- 
plante Bahn kann nur dann mit Aussicht auf einen einiger- 
massen die Zinsen des Anlagekapitals deckenden Ertrag 
gebaut werden, wenn die Staatseisenbabn- Verwaltung der 
Gürtelbahn direkte Tarife unter Auflassung der halben 
Abfertigungsgebühr an die Stadt bewilligt und die Stadt 
diesen Ertrag nicht zur Erzielung eines Gewinnes, sondern 
zur Entlastung der Verfrachter verwendet. Diese Be- 
dingung ist inzwischen vom Staate erfüllt. Es fliessen da- 
raus dem Unternehmen jährlich a— 300000 M. zu. Auch die 
Staatseisenbahn- Verwaltung selbst wird aus der Gürtelbahn, 
welche für sie eine Zubringerin eines ganz bedeutenden 
Verkehrs werden kann, erheblichen finanziellen Vorteil zu 
erwarten haben. Die Ertragsberechnung kommt darauf hin- 
aus, dass ein BetriebsObcrsehuss das aufgewandte Kapital 
mit 3.56% verzinsen würde; die Kocklagen zum Erneue- 
rung^- usw. Fonds müssten ganz aus Zuschüssen der Stadt 
geleistet werden, zusammen etwa 105000'M. Die Gegen- 
leistung, die das Gemeinwesen für diese Ausgabe ent- 
schädigt, besteht in der Belebung der wirtschaftlichen 
Tätigkeit, die die Gürtelbahn für die Gesamtheit der Kölner 
Bürger hervorzurufen geeignet ist. Die Denkschrift kommt 
int allgemeinen zu dem Schluss, dass das Unternehmen, 
wenn e* auch immerhin ein Wagnis sei, dennoch grosse 
Wahrscheinlichkeit für die Erfüllung der an dasselbe ge- 
knüpften Hoffnungen für sich habe, und so sollte der be- 
deutungsvolle, eine Ausgabe von 8 839 000 M. erfordernde 
Schritt getan werden, um die Stadt aus ihrer ungewöhn- 
lichen Flkchengrösse einen baldigen Vorteil ziehen zu lassen. 
Bemerkt sei noch, dass die erste Denkschrift Ober diesen 
Plan vom Februar d. Js. mit einem Anlagekapital von 
5Millionen M. rechnete; indessen werden sich die Ausgaben 
durch die veränderte Linienführung im Norden von der 
Darenerstrasse ab, wo die Bahn auf eigenem Planum fahrt, 
um 3 bis 4 Millionen, den Betrag der Grunderwerbs- 
kosten, erhöhen. Die Vorlage wurde einstimmig ange- 
nommen. 6789000 M. sollen durch Anleihen gedeckt 
werden, wahrend 3040000 M. aus den bereits bewilligten 
Mitteln für den Bau der Kleinbahn Köln-Niehl-Merkenich 
entnommen werden sollen, da diese Strecke nur z. T. 
mit der Gürtelbahn zusammenfällt. — 

Eine Internationale Bauauastellung in Wien. Die Ab- 
teilung für Baugewerbe im Niederösterreichischen 
Gewerbeverein hat die Anregung zur Veranstaltung 
einer internationalen Bauausstellung in Wien gegeben. 
Nach einer vorläufigen Skizze soll die Ausstellung die 
nachfolgenden Gruppen umfassen: Baugewerbe; historische 
Ausstellung des gesamten Bauwesens vom Uranfang bis 
zur modernen Zeit, Vorführung der Stilarten aller Völker 
durch Pläne, Modelle und Bauten; die Wohnung im all- 

gemeinen, und zwar: das Wohnhaus oder Zinshaus, das 
Bauernhaus (internationales Dorf), Cottageanlagrn und 
Familienbaus; Fabrik- und Industriebauten; Banten für Hy- 
giene und Wohlfahrts Einrichtungen; Innenräume in allen 
diesen Ausstellungen, kunstgewerbliche Ausstellung, Vor- 
fahrung von Arbeitsmascbinen in den Fabrikanlagen usw.; 
Aufstellung von Schlössern und Burgen usw. Nach dieser 
Skizze sind diese Gruppen als selbständige Teile des 
Ganzen gedacht; innerhalb der einzelnen Gruppe aber 
wäre eine weitere Teilung nach Nationen vorzunehmen. — 

Dl« Ternpalrulnan von Phllae, die bekanntlich durch 
das grosse Nilstauwerk bei Assuan zeitweilig bis zu be- 
trachtlicher Höhe unter Wasser gesetzt werden, wurden, 
um Zusammenbrache zu verhindern, in ihren Fundamen- 
ten vor der erstmaligen Anstauung unterfangen. Nach 
.The Builder* haben sich diese Unterfangungen bisher 
als ausreichend erwiesen, jedoch liegt eine weitere, viel- 
leicht noch grössere Gefahr in der Wasseraufnahme durch 
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den Sandstein der Bauwerke. Nach genannter Quelle soll 
sich die Durchleuchtung infolge der Kapillarität bis 3 B 
Ober höchstem Wasserstande gellend machen. Es wer- 
den jetzt unter Leitung des General- Direktors der Ver- 
waltung der Altertümer Ausbesserungen der Tcmpclauf- 
bauten in Zementmörtel vorgenommen, die leider auch nicht 
zur Erhöhung der Schönheit der alten Baureste beitragen.— 

lieber amerikanisch« Schncllfahr versuche dringt eine 
Mitteilung in die Oeffentlichkeit, wonach die Aurora, F.lg.n 
& Chicago Kailway in Nordamerika, eine elektrisch be- 
triebene Eisenbahn, die deutseben Erfolge noch über- 
trumpfen will mit einem Schnellbahnwagen, der eine Ge- 
schwindigkeit von 340 ■"•,'[ Sl (150 engl. Meilen) erreichen 
soll. Es bleibt abzuwarten, welche Ergebnisse die ge- 
planten Versuche haben werden. — 

Der hundertste Geburtstag von Gottfried Semper (39. Nov. 
1903) ist am 39. Nov. in Dresden durch eine gemeinschaft- 
liche Feier des Sächsischen Ingenieur- und Architekten- 
Vereins, des Dresdner Architekten-Vereins, der Dresdner 
Kunstgenossenschaft und des Dresdner Kunstgewerbe- 
Vereins festlich begangen worden. Den Festvortrag hielt 
Hr. Geh. Hofrat Prof. Dr. Corn. Gurlitl; wir lassen den 
Vortrag im Wortlaute folgen. — 

Bücher. 

Die graphische Statik der Baukonatruktlonen von Müller- 
Breslau. Band II. Erste Abteilung. 3. Aufl. Baum- 
gärtner's Buchhandlung. Leipzig 1903. Geb. 18 M. 

Dem ersten Bande vorstehend genannten Werkes, 
welches im Jahrgange 1903 dieser Zeitschrift auf S. 195 
und 196 besprochen wurde, ist die erste Abteilung des 
zweiten Bandes rasch nachgefolgt. Während der erste 
Band vorwiegend die statisch bestimmten Konstruktionen 
behandelte, beschäftigt sich der nunmehr vorliegende der 
Hauptsache nach mit der Theorie und Anwendung der 
statisch unbestimmten ebenen Fachwerke. Die vollwandi- 
gen Konstruktionen und die Raumfachwerke sind den 
weiteren Forlsetzungen vorbehalten. 

Die heutige Behandlung der statisch unbestimmten 
Konstruktionen hat streng genommen dieselbe Grund- 
lage, wie die frühere: die geometrischen Bedingungen, 
welche durch die Aufgabe gegeben sind, müssen bei 
jeder Formänderung erfallt bleiben. Bei den statisch un- 
bestimmten Konstruktionen stehen die Formänderungen 
mit gewissen Grössen, die man als „Ueberzähligc* be- 
zeichnet, in Wechsel- Beziehungen; die Ermittlung der 
Formänderungen ist deshalb für die Berechnung unent- 
behrlich. Ein mächtiges Hilfsmittel hierbei bietet das be- 
kannte Gesetz der virtuellen Verrückuogen und der aus 
demselben sich ergebende Satz von der Gegenseitigkeit 
der Verschiebungen. Der letztere Satz ist als „Maxwell's 
Satz* bekannt; der Verfasser hat den Satz erweitert und 
als Ausgangspunkt seiner Untersuchungen in dem Buche 
benutzt, wie er ja auch durch eine grosse Zahl von 
grundlegenden Arbeiten auf diesem Gebiete bahnbrechend 
gewirkt hat. Wie bereits in der Besprechung des ersten 
Bandes hervorgehoben ist, kann von einer Empfehlung 
des allgemein als vortrefflich anerkannten Werkes abge- 
sehen werden: es genügt die Vorführung des Inhaltes. 

In der Einleitung sind die Grandgesetze der Theorie 
der elastischen Träger sowohl für das Fachwerk wie für 
feste isotrope Körper dargelegt. Es folgen in dem ersten 
Abschnitt die Bestimmung der Formänderungen ebener 
Fachwerke; die Williot'schen Verschiebungspläne, die Stab- 
zOge, die Biegungslinien. — Dann wird das statisch un- 
bestimmte Fachwerk allgemein vorgefahrt und die Be- 
handlung einfach und mehrfach statisch unbestimmter 
Fachwerke, an einer Reihe von Beispielen gezeigt. In 
geistreicher Weise ist hier entwickelt, wie man durch 
zweckmässige Wahl der Ueberzäbligen auch bei höherer 
statischer Unbestimmtheit die Berechnung vereinfachen 
und sehr Obersichtlich gestalten kann. Die bisher ange- 
gebenen Teile befanden sich auch in der früheren Auflage 
— Der zweite Abschnitt führt die Berechnung der wich- 
tigsten statisch unbestimmten Fachwerke vor, den Zwei- 
gelenkbogen, ohne und mit Zugstange, die Kettenbrücke 
durch Balken versteift, Bogen- und Kettenbrücken mit 
mehreren Oeffnungen, Ausleger - BogenbrOcken, Fach- 
werkbogen mit eingespannten Kämpfern (nach Art von 
Müngsten); diese Abteilung ist durch eine Reihe neuer 
Untersuchungen bereichert: eine dritte Behandlung des 
Fachwerkbogens mit eingespannten Kämpfern, durch 
welche auch der Fachwerkring erledigt ist u. a. Sehr 
wertvoll ist auch die Durchrechnung eines Beispieles für 
den eingespannten Fachwerkbogen und die Entwicklung von 
Nähcrungsformeln für die Berechnung der Kämpferdrurke 
dieses Bogens. Besonders zu erwähnen sind die neuen Un- 
tersuchungen bei der Besprechung durchgehender Ba'krn. 
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Eine hervorragende Vermehrung endlich bildet die 
Vorführung einer grosseren Zahl schwierig zu berechnen- 
der statisch unbestimmter Bogen-, Balken- und Keilen- 
Brflcken, und zwar einer dreifach und einer zweifach 
statisch unbestimmten Bogenbrücke mit drei Oeffnungen 
(letztere nach Art der Mtrabeau-ßrucke), des Eingelenk- 
balkens mit 3 Oeffnungen (einfach statisch unbestimmt), 
des Eingelenkbogens, der dreifach statisch unbestimmten 
Kettenbrücke mit drei Oeffnungen, wie sie bei der Mübltor- 
brQcke in Labeck (Elbe-Trave- Kanal) neuerdings ausge- 
führt ist. Neu ist ferner die eingehende Untersuchung des 
dreifach statisch unbestimmten vierteiligen Netzwerkträgers. 

Alle die grossen Vorzüge, welche der Behandlungsart 
des Verfassers gelegentlich der Besprechung des ersten 
Bandes nachgerühmt wurden, treten auch bei dem vor- 
liegenden Bande in die Erscheinung, der sich mit sehr 
schwierigen Aufgaben der Konstruktionskunst befasst und 
sie in vorbildlicher Weise lost. Neben der wissenschaft- 
lichen Bedeutung des Werkes muss hervorgehoben wer- 
den, dass eine grosse Zahl von durchgearbeiteten Bei- 
spielen dem Praktiker unschätzbare Dienste zu leisten 
eeignet ist. Für die Bearbeitung statisch unbestimmter 
onstruktionen ist das Werk ein unentbehrücherRatgcbcr. - 

Th. Landsberg. 

Leitfaden zum B«r«chntn und Entwerfen von Lüftung*- und 
Heizung»- Anlagen. Von H. Rielschel, Geh. Reg.- 
Rat, Prof. der Kgl. Technischen Hochschule zu Berlin. 
3. Auflage 1902. Verlaß von Julius Springer, Berlin. 
3 Bde., geb. Preis 20 M. 
Die 3. Auflage des Leitfadens stellt eine vollständige 
Umarbeitung der a. Auflage dar und hat gegen diese etwa 
den doppelten Umfang erhalten, sodass aus dem Leit- 
faden ein Lehrbuch geworden ist und zwar dasjenige, 
das den gegenwartigen Stand der Heizungs- und Lüftungs- 
teebnik am eingehendsten und besten behandelt. 

Das Werk zerfällt in 2 Teile; der erste enthalt die 
Angabe der physikalischen und hygienischen Grundlagen 
und die auch alle Neuerungen berücksichtigende beschrei- 
bende und rechnerische Erörterung der verschiedenen 
Arten von Heizungs- und Lüftungs-Einrichtungen. Auch 
die Kühlung der Räume wird besprochen, ferner die Ver- 
gebung und Prüfung von Lüftungs- und Heizungsanlagen. 
Im Anhang wird die in Preussen geltende .Anweisung 
zur Herstellung und Unterhaltung von Zentral Hekungs- 
und Lüftungsanlagen in den unter Staatsverwaltung stehen- 
den Gebäuden* wiedergegeben und ein Literatur- Verzeich- 
nis, sowie ein ausführliches Sachregister mitgeteilt Im 
Vergleich zur a. Auflage ist die Gruppierung der Kapitel 
usw. nahezu dieselbe geblieben, der Umfang bat aber eine 
starke Vermehrung dadurch erfahren, dass den vom Ver- 
fasser angegebenen BerechnuDgsweisen ihre Entwicklung 
angefügt und an zahlreichen Beispielen die Anwendung 
der ermittelten Formeln gezeigt wurde. Dann sind die 
Krgcbnisse zahlreicher Versuche, namentlich Ober die 
Wärmeabgabe von Heizkörpern und die Wirkung von 
Wärraeschutzmitteln aufgenommen worden, die in der 
dem Verfasser unterstehenden Versuchsanstalt für Lüftungs- 
und Heizungs-Einrichtungen der Technischen Hochschule 
ausgeführt worden sind. Andere neuere Verfahren und 
Angaben sowie die seit dem Erscheinen der 2. Auflage 
in der Heizungs- und Lüftungstechnik zu praktischer Be- 
deutung gelangten Neuerungen haben selbstverständlich 
gebührende Berücksichtigung gefunden. 

Der 2. Teil des Werkes enthält Tabellen, in denen 
physikalische Werte, namentlich aber die ausgerechneten 
Werte zahlreicher, vom Verfasser im 1. Teil entwickelter 
Formeln, wie sie zur Berechnung von Heizungs- und 
Lüftungsanlagen dienen, zusammengestellt sind; auch die 
Ergebnisse der bereits erwähnten Versuche sind hier an- 
gegeben. Ferner sind im 2. Teil auf Tafeln viele praktisch 
bewährte Einzelteile von Heizungs- und Lüftungsanlagen 
dargestellt. Allerdings fehlt eine Kritik dieser Konstruk- 
tionen, soweit sie nicht aus den allgemein gehaltenen 
Erörterungen im 1. Teil zu entnehmen ist. Auch fehlt 
für viele Figuren die Beschreibung, die allerdings für den 
erfahrenen und auch alle Neuerungen kennenden Hei- 
zungs- und Lüftungs -Techniker überflüssig ist, von dem 
weniger Kundigen aber sicher mehrfach verminst werden 
wird. Die bildliche Darstellung der Figuren ist sehr klar, 
wenn auch der Konstrukteur aus ihnen über die Ab- 
messungen, namentlich der Wandstärken, und über die 
bei der Herstellung von Werkzeichnungen notwendigen 
Einzelformen sich keine Kenntnis verschaffen kann. In 
dieser Richtung besteht überhaupt eine Lücke in der 
Literatur der Heizungs- und Luftungstechnik. Der Kon- 
strukteur findet wohl zahlreiche Figuren, die ihm den 
l'mriss der Einzelteile klar machen, sehr selten aber kann 
er aus diesen Figuren diejenigen Abmessungen entnehmen, 
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die zum Entwerfen von Zeichnungen, nach denen der be- 
treffende Teil hergestellt werden kann, notwendig sind. 
Eine Konstrukfionslehre der Heizungs- und Lüftungs- 
technik ist noch nicht geschrieben worden. 

Wie schon betont, ist das vorliegende Werk unstreitig 
das beste Lehrbuch über Heizungs- und Lüftungsanlagen 
und daher für den Fachtechniker, der heute nicht mehr 



mit Faustregeln auskommen kann, sondern seine Entwürfe 
genau berechnen muss. unentbehrlich. Aber auch dem 
Architekten kann das Werk zum Studium bestens em- 
pfohlen werden, da es ihm durch seine leicht verständ- 
liche Sprache klaren Aufschluss über die Eigenart der 
verschiedenen Heizungs- und Lüftungsarten gibt und ihn 
somit fähig zum Verständnis von Entwürfen macht, die 
dem Architekten ganz besonders bei Bewerbungen um 
die Ausführung von Heizungs- und Lüftungsanlagen vor- 
gelegt werden. — Hartmann. 



gestaltang de* Theaterplatzet zwischen Aucuataa- Brücke 
und Höfel Bellevue In Dresden. Von der Zuerkennung 
eines I. Preises wurde abgesehen; II. Preise von je 1000 M. 
wurden den Entwürfen mit dem Kennzeichen des Doppel- 
ringes des Hrn. Arch. Richard Schleinitz in Dresden, 
mit dem Kennwort: .Der Vortrag allein machts nicht* 
der Hm. Paul Luther und Paul Kretzschmar in Blase- 
witz, und dem Kennwort .Prestissimo* der Hrn. Ernst 
Kühn und Otto Beyrich in Dresden zuerkannt. III. Preise 
von je 500 M. fielen den Entwürfen der Hrn. P. Winkler 
in Loschwiiz, PaulSchwartz in Leipzig, Alfr. R. Schmidt 
aus Dresden, z. Z. in Berlin, Max Hans Kühne in Dresden, 
Rümpel & Krutzsch in Dresden und Otto Schnartz 
in München zu. Sämtliche Entwürfe sind vom x. bis mit 
20. Dez. täglich von 10—3 l'br in der Ausstellungshalle 
in Dresden, Eingang Stübel-Allee, öffentlich ausgestellt. — 

Wettbewerb' Krankenbaus des Oesamtarmen Verbandes 
Nienstedten In Dockenhuden. Unter 48 Entwürfen erhielt 
den I. Preis von 1000 M. der Entwurf «Sanitas* der Hrn. 
Raabe & Wöhlecke in Altona; den II. Preis von 600 M. 
der Entwurf .Quisisana* der Hrn. Lorenzen & Stehn 
in Hamburg; den III. Preis von 400 M. der Entwurf .Lerne 
leiden usw.* des Hrn. Max Bischoff in Berlin. — 

Wettbewerb Frledhofanlaga Lahr In Baden. Unter 47 
Entwürfen errang der der Hrn. Oskar & Johannes Grothe 
in Berlin den I. Preis von 1000 M.; der II. Preis von 
■joo M. wurde Hrn. Wolfgang Gessner in Berlin, der 
Iii. Preis von 300 M. Hrn. G. Oberthür in Strasburg 
zuerkannt. Zum Ankauf empfohlen wurde die Arbeit 
„Stätte des Friedens* des Hrn. Franz Geiges in Frei- 
burg i. Br. Sämtliche Arbeiten sind bis ia. Dez. 1903 in 
der Aula der Luisenscbnle in Lahr öffentlich ausgestellt. — 



Hrn. Arch. Chr. In Grünau. Ihre Angaben reichen zu 
sicheren Beantwortung nicht aus Es kommt dabei wesentlich auf 
die Form Ihrer Liquidation an. Beriefen Sie «ich in derselben auf 
gezahlte Diäten und sonstige Auslagen, so werden Sie allerdings 
Belftse beibringen motten. Ilaben Sie dagegen in runder Summe 
liquidiert, so wird, füll« Sie «ich nicht anf die Gebührenordnung 
berufen können, von dem Bauherrn die Frage der Angemessenheit 
des Preises aufgeworfen werden können, die mangels anderer Be- 
weise durch Sachverständige zu beantworten wSre. Wir wOrden 
Ihnen vorschlagen, nach dieser Richtung einen Versw-h ru machen. 
Auch bei einer gerichtlichen Klage wOr de schliesslich die Entscheidung 
nur »o gefüllt werden können. — 

Hrn. Arch. W. In Karlsruhe I. B. Sollte Ihre Anfrage zu i 
nicht durch baupolizeiliche Bestimmungen geregelt »ein? DieFrage 
wird wesentlich davon abhängen, ob es sich nur um Lagerung von 
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Iben handelt Im letzteren 



Falle ist die Feucrgefahrliehkeit jedenfalls grosser und kommt der- 
jenigen von Gelreidemflhlen naher. Für letztere wird bei massiver 
Kauait ein Zwischenraum von 10 ru als ausreichend angesehen. 
Silloiellenwltnde werden neuerdings vielfach in Beton - Eisenkon- 
struklion hergestellt. Es ist uns nicht bekannt geworden, dass 
dudureh ein schädlicher Kinfluss auf das gelagerte Getreide aus- 
geübt wurde. — 

Anfragen an den Leserkreis. 
Welches Isoliermaterial (Asphalt, Kork usw.) und in welcher 
Starke hat sich für einen Fussbodenbelag 1 Linoleum), in einem 
Uutergescboss und tu grossen Flachen am besten bewahrt? Der 
Fussboden des Untergeschosses ohne Unterkellerung liegt 50 cm 
unter dem Ausseren Gelände. — F. P. in H. 

Inhalt: D«» lotet iei«Hniiii»aier in .Stuttgart. — Die Regul 
Klnwolbang des Wirnfluiiea (Focttttiungl. — MilteilUDgeo Iii» " 
VeratUchtt«. - RSeherx hiv. — Ptaiabewerutingen. — Hiiet- 
kaiten. 
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Der Ausbau der Meissener Domfront nach urkundlichen und baulichen 

Anhaltspunkten. Von O. Stiehl in Steglitz. 



(Hiereu eine Bildbeilage.) 




I er Kampf um die Erneuerung der Meissener 
Domtürme ist entschieden, schon erklingt 
wieder heller Mcisselschlag am Fussc des 
steinernen Riesen. Trot/dem will der Wider- 
spruch der Gegner noch nicht verstummen 
und es lohnt wohl, nochmals rückschauend auf oft 
hitzige Erörterungen deren Ergebnisse ruhig zusammen- 
zustellen und vorurteilsfrei nachzuprüfen. Den Gang 
der Darlegungen werden wir dabei vorteilhaft so führen, 
dass wir zunächst sehen, was die geschichtlichen 
Quellen für Auskunft geben, sodann die Deutung der am 
Bau selbst vorhandenen Anhaltspunkte unternehmen. 

Nach den von Prof. Loose so trefflich zusammen- 
gestellten und gesichteten Quellen ist die älteste in- 
betracht kommende Nachricht der Bericht, dass im 
Sommer des Jahres 1413 der Dom an Baulichkeiten, 
Fenstern, Türmen und Glocken schwer durch Un- 
wetter gelitten habe. Sie wird von allen Forschern 
einmütig auf die Westfront bezogen. Ebenso wird 
allgemein in dem späteren Bericht des Humanisten 
G. Fabricius eine glaubwürdige Ergänzung dieser 
allgemeineren Nachricht gesehen und danach ange- 
nommen, dass im Jahre 1413 zwei Türme an der 
Front bestanden hatten, die dem Sturm zum Opfer 
fielen. Die wichtigste Nachricht folgt nun wieder in 
den Annalcn des Fabricius; sie besagt, dass 1479 
drei Türme errichtet wurden, die später (d. h. im 
Jahre 1547, als Fabricius schon Rektor der Meissener 
r Orstenschulc war) abbrannten. Eine werlvolle Er- 
gänzung erfährt diese Nachricht durch ein gleich- 



zeitiges Schriftstück im Turmknopt der Stadtkirche 
dahin, dass das Feuer mit dem Turm und den Glocken 
auch die Bedachung des ganzen Stiftes verzehrt hat. 
Eine ganze Reihe von glaubwürdigen Berichten 
schliessen sich dem an. Wenn sie dabei bald aus- 
drücklich tres turres oder drei Spitzen, bald allge- 
meiner »Türme", bald nur „den Turm" des Domes 
erwähnen, so ist auf diesen Wechsel des Ausdruckes 
kein weiterer Wert zu legen. Das Wort turris, Turm, 
hat im Mittelalter einen weitergreifenden Sinn gehabt 
als heutzutage. Es wird für feste Stadthäuser ge- 
braucht, es bedeutet häufig ganze Burgen, es bedeutet 
auch manchmal nur eine Fiale oder Spitze, wobei 
nicht unwescnüich scheint, dass die deutsch geschrie- 
benen Berichte den letzteren Ausdruck bevorzugen. 
So können wir es auch hier einerseits im Sinne von 
„Turmanlage" kollektiv verstehen und brauchen in 
seiner Einzahl nicht einen Gegensatz zu der ander- 
weit mit Sicherheit gemeldeten Mehrzahl der Türme 
zu sehen, wir können anderseits nicht einmal die 
Dreizahl mit Sicherheit auf drei „Türme" nach heuti- 
gem Sprachgebrauch beziehen. 

Uebcr die Zuverlässigkeit dieser Nachrichten an 
sich, sowie darüber, dass spätere Berichte, die von 
„drei prächtigen Westtünnen" reden, nur auf unbe- 

flaubigter Ausschmückung beruhen, besteht ebenfalls 
aum noch Uneinigkeit; fraglich ist nur, ob wir mit 
alledem eint unzweideutige Aufklarung besitzen. 

Der Sicherheit, mit der von einer Seite behauptet 
wird, mit diesen Quellen sei das frühere Bestehen 
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drcitürmigen Westfront nach Art der Osttürmc 
an der Severikirche zu Erfurt wissenschaftlich erwie- 
sen, muss entschieden widersprochen werden. Man 
darf in die Urkunden nicht hineinlegen, was nicht in 
ihnen steht und die Urkunden sagen kein Wort von 
der Stellung und Bedeutung der drei „turres* oder 
drei Spitzen. Es können vielleicht, wie Prof. Loose 
meint, zwei WesttOrroe und die dazwischen auf- 
strebende Giebelspitze gewesen sein, es kann sich 
nach einem schon im November 1902 veröffentlichten 
Hinweis in der Denkschrift von Ob.-Brt. Schäfer 
um zwei Westtörme und den Dachreiter der Fürsten- 
kapelle handeln, man kann die Zahl drei auf zwei 
Westtürme und einen auf der Vierung befindlichen 
Dachreiter bezichen, man kann auch zwei Westtürme 
und dazwischen ein kleines Türmchen für ein Vesper- 
glöckchen oder dergleichen annehmen, worauf mir 
die Stellung des einzigen im alten Gewölbe des 
Mittelbaues, zwischen zweitem und drittem Stockwerk 
befindlichen Glockenseilloches hinzudeuten scheint, 
man kann schliesslich blos aufgrund der Urkunden 
auch an eine dreitünnige Frontanlage denken. Wissen- 
schaftlich zu erweisen oder wissenschaftlich zu wider- 
legen ist keine dieser Annahmen, die Urkunden geben 
uns, wie so oft, Ober Art und Form dessen, was froher 
vorhanden war, keinerlei festen Anhalt 

Befragen wir also das Bauwerk selbst, ob es uns 
einen solchen Anhalt geben kann. Da ist zunächst die 
Stellung der Turmpfeilcr im Inneren der Kirche, die 
Art, wie sie unter sich mit starken Bögen verbunden 
sind ein sicheres Zeichen, dass bei Errichtung der 
unteren Turmstockwerke eine zweitürmige Anlage be- 
absichtigt gewesen ist. Das wird wohl von nieman- 
dem mehr bestritten und ist der Grund, weshalb man 
die Nachricht, dass im Jahre 1413 zwei Türme ein- 
gestürzt seien, einmütig auf zwei Westtürme bezieht. 

Leber den zwei unteren Turmstockwerken und 
damit gleichzeitig über der Hauptgesimshöhe der be- 
stehenden Hallenkirche setzt nun aber ein neuer, ver- 
änderter Bauplan mit veränderter Achsenteilung ein, 
dessen Ausführung mit Sicherheit der chronikalisch 
überlieferten Bautätigkeit um 1470 — 80 zuzuschreiben 
ist. Auf den damals errichteten Teilen haben die im 
Jahre 1547 abgebrannten Türme gestanden und sind 



von ihnen künstlerisch in ihrer Form bedingt worden 
Wollen wir diese Teile richtig einschätzen, so werden 
wir einen Vergleich mit dem, was im mittelalterlichen 
Kirchenbau die Regel war, nicht entbehren können. 
Die Uebersicht über die uns erhaltenen Denkmäler 
von der Grösse und Bedeutung des Meissener Domes 
zeigt zunächst, dass die Erbauung eines höheren Mittel- 
turmes mit zwei kleineren Scitcntürmen auf gemein- 
samem Unterbau eine seltene Ausnahme gegenüber 
der üblichen Anlage von zwei Türmen ist. Ziehen 
wir dabei von den überhaupt namhaft zu machenden 
Beispielen diejenigen ab, die erst später als unser 
Turmbau in der Renaissancezeit entstanden sind, so 
bleiben verschwindend wenige Fälle übrig. 

Das zur Stütze der gegnerischen Behauptung auf- 
gestellte Verzeichnis von einschlägigen Bauten bezieht 
sich auf den allgemeineren Fall, dass an eine ältere 
Turmfront eine mächtige Hallenkirche mit grossem 
Dach angelegt wurde.*) Von den dafür angeführten 
29 Bauten müssen sieben als Renaissance-Bauten für 
uns ausscheiden, dazu als achter die recht unsicher 
beglaubigte krüppelhafte Notanlage auf dem Mcrian- 
schen Stich des Constanzer Münsters, die auch erst 
1512 — 18 entstanden sein soll. Von den verbleiben- 
den 21 Kirchen haben sechszehn, d. h. mehr 
als die Hälfte der Gesamtzahl keine Drciturni - 
front, sondern andere Lösungen, die z. T. in ihrer 
Art durchaus befriedigend wirken. Nur fünf Kirchen 
mit Dreiturmfront bleiben übrig, davon die 
Marienkirche zu Mühlhausen mit ganz anders gearteter 
Grundanlage. Die einzigen vier Bauten, auf denen 
noch aus gotischer Zeit drei Spitzen als Krönung 
eines Querbaues stehen, sind die bekannten zwei 
Erfurter Beispiele, dazu die Kirche des Städtchens 
Lommatzsch und der verkrüppelte und unansehnliche 
Turmaufbau der Stadtkirche in Zcrbst! Auf solches Ma- 
terial kann nicht, wie es tatsächlich geschehen ist, die 
Behauptung gegründet werden, dass in ähnlichen Fällen 
die dreitürmige Front im Gebiete des Meissoischcn 
Bistums immer gewählt worden und dass sie in spät- 
gotischer und in der Rcnaissancczcit in Mitteldeutsch- 
land die typische Form der Westfassaden gewesen sei. 

*) C. Gorlitt. Die Wtfll 
E. Wunuth. 190a. 



Gottfried Semper. 

Rede zum hundertsten Geburtstag (09. November 1903), gehalten 
im Saale der .Harmonie' in Dresden von Cornelias Gorlitt') 
leute vor hundert Jahren wurde Gottfried Semper 
in Hamburg geboren. Die Tage des Meisters waren 
- Kampf, sein Wirken war Sieg! Jung geehrt, heftig 
befeindet, schied er als anerkannte Grösse ans dem Leben 
Wir aber haben uns zu fragen: Was war er seiner Zeil, 
was ist er ans, nahezu ein Vierteljahrhundert nach seinem 
Tode? Was er seiner Zeit war, darüber sprach in dieser 
Stadt einer, der ihm im Leben nahe stand, Herrraann 
Heuner, bei der Trauerfeier, die dem eben verschiedenen 
Meister dargebracht wurde. Was er uns ist, das soll 
ans heute, an seinem Gedächtnislage, beschäftigen. Von 
dem wollen wir sprechen, was heute noch lebendig an 
Semper's Wirken ist, von den Gedanken, die auf ihn zu- 
rückgehen nnd von der Anregung, die sich an ihn knüpft 
Wir Dresdner sehen seine Bauten vor Augen, wir 
wissen, dass sie zum Besten gehören, was unsere kunst- 
reiche Stadt beherbergt; wir wissen, dass er einer der 
grössten Förderer der kunstgewerblichen Blüte Dresdens 
war: denn die Bauten schuf er zn Lehrstätten ans, in 
denen er die Handwerker bildete nnd ihr Verständnis 
zu fördern sachte. Die Bauten haben eine sonnige Ruhe 
einen gewissen innerlichen Glanz, eine klare Abgewogen- 
heit — namentlich die früheren, wie das Palais Oppenheim, 
die Villa Rosa, das alte Theater, die Galerie. Sie bieten 
eine innere Uebereinstimmung in Sempers Wollen und Voll- 
bringen, eine Harmonie im Ziel, die den Bauten von heute 
nur selten eigen ist. Denn diesen fehlt nur zu oft diese Klar- 
heit des Willens, diese Lebereinstimmung mit dem heiss 
erstrebten, fernen Ziele ! 

Und doch — wir können nicht ohne weiteres zu 
Semper, dem Künstler, zurück. Sein Stil — der Stil 

*) Anmerkung der Redaktion. Dem vorstehend In Worüaate 
mitgeteilten anregenden und geistvollen Vortrage wohnte die gl 

1 mit ihren gefeiertesten Vertretern bei und 
mit IcNulirsteni Beifall.. 



wenigstens, dem seine Begeisternng anhing — war die 
italienische Renaissance. Er war der frühesten Einer in 
Deutschland, der ihre Wege ging — Viele gingen mit ihm, 
neben ihm, hinter ihm. Wir hatten in Dresden eine Zeit, 
wo anter Nicolai's, Giese's und Weissbach 's Führung der 
Stadt das Glück einer Einheit in italienischer Renaissance 
geschenkt war — etwa wie Berlin damals eine Einheit im 
Schinkel'schen Hellenismus besass. Es bestand ein Dresd- 
ner Stil ' Die Einheit wurde zerstört, nnter heftigen Kämpfen 
zerstört, deren Viele unter uns sich noch erinnern. Die 
Angreifer fühlten sich als Schüler Sempers: die kunst- 
gewerbliche Bewegung und die mit ihr daherschreitende 
Deutschrenaissance traten auf. Ihr folgten das Barock, 
der Ispanismus, die Moderne, jetzt die Volkskunst Alle 
mit dem Anspruch, die Verjüngung zu bringen — keine 
neue Richtung aber trat auf, die nicht Semper's Namen 
auf ihre Fahnen geschrieben hätte, die für ihr Wirken 
nicht nach istheUscher Rechtfertigung aus seinem Ge- 
dankenkreis gesucht hätte. Man verhess Semper, den 
Künstler nnd dessen Führung, am sich Semper dem Denker 
anzuvertrauen. Bei der merkwürdigen Mischung in ihm 
zwischen Schaffendem and Gelehrtem überwog für die 
Nachwelt ganz unzweifelhaft der Denker! 

Semper hat schon in milderen Jahren seines Lebens 
als Architekt von Fachgenossen die vollste Ehrang er- 
fahren. Seine Berufung zum zweiten Theaterbau in 
Dresden, zu den Museumsbanten in Wien sind äussere 
Zeichen der hohen Stellung, die er trotz misslicher Ver- 
hältnisse als Künstler einnahm. Die Aesthetiker haben zu 
seinen Lebzeiten ihm die Anerkennung zumeist verweigert 
Im Gebiete des reinen Gedankens stand er zunächst miss- 
gedeutet oder unbeachtet beiseite. Um so gründlicher, 
am so ehrenvoller war sein Sieg. Die Lehre seines Rivalen 
in der Architektur-Aestheük, des Berliners Bötdcher, die 
zu Semper's Lebzeiten ihn an Einfluss völlig überholte, 
ist endgiltig beseitigt. Aber erst vor wenigen Jahren rief 
ein hervorragender Wiener Fachgelehrter seine Genossen 
auf, sie sollten'nicht Semper's Gedankenwelt zn einseitig 
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Dazu ist an dem bedeutendsten und als Typus 
geltenden Beispiel von Sl. Severi zu Erfurt auf den 
ersten Blick klar, dass dort zwei ursprünglich selbst- 
ständige Nebcnlürme erst nachtraglich durch einen 
zwischengespannten, äusserlich sichtbaren Bogen nebst 
geschlossenem Zwischenbau verbunden worden sind. 
Dass im fünfzehnten Jahrhundert die Westfront einer 
Domkirchc auf solche Krönung mit dreispitzigem 
Querhaus von vornherein entworfen sein sollte, würde 
ein völliges Unikum in der Baugeschichte darstellen 
und muss schon deshalb als höchst unwahrscheinlich 
gelten. Rein wissenschaftlich betrachtet ist sonach 
keinerlei Grund vorhanden, irgendwelche mittelalter- 
liche Abbildung von dreitürmigen Kirchenfronten als 
Wiedergabe der Meissener üomfront zu deuten. 

Wenn man das mit der Heranziehung des sog. 
Stolpener Altarbildes dennoch versucht hat, so treten 
zu dem grundsätzlichen Bedenken sehr starke Einzel- 
gründe hinzu. Die dort als Belebung des Horizontes 
dargestellte langgestreckte Stadt, deren Ansicht durch 
eine Baumgruppc in zwei Teile geteilt wird , liegt in 
flacher Talebene und hat mit Meissen keinerlei Achn- 
lichkeit Sie enthält mit flüssiger Farbe in der Höhe 
von 2 cm (!) leicht skizziert nicht nur eine, sondern 
gleich zwei Darstellungen von dreitürmigen Kirchen- 
Fronten. Um diesen „embarras de richesse" zu be- 
wältigen, will man nun die türmereiche rechte Hälfte 
dieser Stadt für das Abbild des Meissen gegenüber- 
liegenden Dorfes Zschcila erklären! Es gehört wahr- 
lich ein starkes Mass von Gutgläubigkeit dazu, solchen 
Behauptungen irgend welche Beweiskraft zuzugestehen. 

Immerhin wäre bei der grossen persönlichen Frei- 
heit der mittelalterlichen Architektur auch das Un- 
wahrscheinlich- 
ste wohl für 
möglich tu hal- 
ten , wenn nicht 
der Bau selbst 
sehr bestimmte 
Anzeichen für 
das Gegenteil 
enthielte. 

Prüfen wir an 
einer grösseren Grondriss in der Wirklichkeit. 



Anzahl von Kirchenbauten die Entwicklung der oberen 
Turm auf bauten aus demUnterbau, so finden wir überall, 
wo ein brcitesGlockcnhausdcn Westbau abschloss, einen 
in glcichmässigen Flächen einheitlich aufsteigenden Un- 
terbau. Es i st dabei gleichgiltig, ob dieses breite Glocken- 
haus durch ein quergelcgtes Satteldach oder in späte- 
rem Umbau durch drei Turmspitzen nach oben geendigt 
ist. Aber nicht nur bei Verwendung solchen breiten 
oberen Abschlusses, sondern selbst bei Anlage zweier 
selbständiger Türme ist die Neigung gross, die unteren 
Geschosse in gleich massiger Fläche, höchstens durch 
flache Liscncn in Felder geteilt, zusammenzuhalten, erst 
in den obersten Geschossen die Auflösung der Massen 
in wesentlich verschiedener Behandlung der Flächen 
zu betonen. Diese Neigung ist schon in französischen 
Domfronten mit ihren gleichmässig durchlaufenden 
Galerien sehr stark ausgeprägt. Ganz besonders be- 
zeichnend für sie sind neben den zweitürmigen Back- 
steinkirchen, z. ß. dem Dom und St. Maria zu Stendal, 
der Kirche zu Seehausen u. a., die Mehrzahl gerade 
der sächsischen Kirchenbauten, von denen in Halber- 
stadt der Dom, Liebfraucn und St. Andreas, in Braun- 
schweig der Dom, St. Katarina und SL Andreas, in 
Magdeburg der Dom und St. Johannes als Beispiele 
für unendlich viele genannt sein mögen. Alle diese 
Kirchen haben geschlossene, entweder gleichmässig 
oder gar nicht gegliederte Unterbauten für ihre zwei- 
türmigen Westfronten. Daraus, dass ein Turmunterbau 
ohne wesentliche Unterschiede der Flächenbehandlung 
geformt ist, kann demnach keinerlei Schluss darauf 
gezogen werden, was für den oberen Aufbau beab- 
sichtigt war. Seltener sind im allgemeinen und im 
Gebiet der sächsischen Bauschule im besonderen die 

Fälle, dass die 
lebhaft aufstre- 
bende Richtung 
zweier Türme 
schon durch Ab- 
lösung der seit- 
lichen Flächen 
im Unterbau, 
durch Anbrin- 
gen von ver- 
schiedenartiger 




GrundriM nach Gurlitt. 



Oberwuchern lassen. Es führe aof falsche Wege, wenn 
man Semper Obersempern wolle.' 

Ein Bild jener Zeit, in die er wirkend eintrat, ist 
nötig, um den Mann ?u verstehen. Entscheidend war die 
philosophische Anlfassnng alles künstlerischen Schaffens, 
die Uebergewalt der Isthetischen Thtorie Ober das naive 
Kunstempfinden. Das Schöne, so lehrte man, ist die 
Verwirklichung des Ideals: Es liegt nicht in der Natur, 
sondern in der Vorstellung eines erhabeneren Urbildes 
der Dinge. Diese Vorstellung sich selbst zu schaffen, er- 
schien den Zeitgenossen schier unmöglich. Wozu in aus- 
sichtslosen Versuchen sich ergehen, da doch die herr- 
lichsten Lösungen vor Augen der bewundernden Kunst- 
freunde lagen. Winckelmann hatte gelehrt, nur in der 
Nachfolge der grossen Meister der Vergangenheit sei ein 
Erblühen der Kunst denkbar. Man wies auf sie als Ver- 
wirklicher des Ideals hin: Sie hatte der Natur das Urbild ent- 
lockt: das hohe, edle, einfache, ewige Urbild! Ausser diesem 
gab es keines! Es ist. so empfand man, Vermessenheit, 
sich über dasselbe hinwegsetzen zu wollen, ja Frevel, sich 
in Widersprach zum Vollkommeneren za bringen. 

Das Ideal der Baukunst lag in der Antike. Der 
Crosse Pöppelmann glaubte seinen Zwinger im Geiste 
der Römer als Garten der Hesperiden zu schaffen. Bald 
erkannte man, dass er sich sehr weit von klassischer Bildung 
entfernt habe. Es fehlte ihm darin der entscheidende Zog, 
la noble simplicite, die edle Einfalt, die stille Grösse. Und 
durch anderthalb Jahrhunderte, bis auf Semper'* Zeit, 
vollzog sich die Beschränkung in den Formen, der mühe- 
volle Kampf um die Einfachheit. Man lernte den Unter- 
schied zwischen der Kamst in Rom und der in Athen 
verstehen! Während Frankreich sich in der Zeit der 
Revolution und des Kaiserreiches noch in römischer 
Pracht berauschte, versenkten sich England und Deutsch- 
land in hellenisches Wesen. Keine Stadt mehr als Berlin, 
kein Architekt mehr als Schinkel, kein Aesthetiker mehr als 
dessen Bewunderer, Bötticher, der die Lehre jener Zeit in 
seiner berahmten .Tektonik der Hellenen* zusammenfasse. 

5 Dezember 1903 



Wir filtere Architekten sind wohl alle im Geiste dieses 
Baches in das architektonische Denken eingeführt worden. 
Und gewiss war das kein Schaden. Es fahrte uns zu 
einem verstandesmlssigen Begreifen der Schönheit dessen, 
was die Akropolis an unvergänglichen Schätzen beherbergt. 
Es gab eine kunstphilosophische Lehre von der Bedeu- 
tung jedes einzelnen Gliedes der Meisterwerke derGriechcn. 
Wir worden, wenn gleich nicht richtig, so doch sorg- 
fältig belehrt darüber, warum diese Werke die unver- 
gleichlichen höchsten Vorbilder allen Schaffens seien, und 
nur sie. Galten sie für Bötticher doch als freie Schöpfun- 
gen eines geistvollen, gedankentiefen Volkes, das mit 
einer unbegreiflichen Reife sofort, ohne Vorbereitung 
das Vollendete zu schaffen verstanden hatte. Dies zu 
erfassen und wenn es möglich ist, sich zu den Meistern 
Athens zu erheben, in ihrem Geiste fortzuwirken, das 
galt als das erhabenste, schier unerreichbare Ziel Alles 
was seither die Jahrhunderte geschaffen hatten, war Bar- 
barei, Verfall, Zopf! Es ist kein Wunder, dass es Semper 
in jungen Jahren vor Allem zog, die Wunder der Akro- 
polis gelbst zu sehen. 

Das was Semper's Schriften von den später erschie- 
nenen Böttichers vorzugsweise unterscheidet, ist die 
historische Auffassang. Er erkannte a'sbald die griechi- 
sche Baukunst als eine aus älteren Anregungen sich ent- 
wickelnde, als geschichtlich geworden. Er empfand, dass 
die Malerei vorzugsweise bestimmt war, die Baoformen zu 
umkleiden und damit za erklären. Und zwar durch den 
Hinweis aof typische Kunstgebilde älterer Zeit. Er sah, 
dass die Formen nicht frei erfunden, sondern fortent- 
wickelt waren. Er suchte sie aus Aelteretn za erklären, 
nicht lediglich aas sich selbst heraus! So wurde er einer 
der stärksten Anreger zum Stodium der Formengeschichte 
and wies dieser die Aufgabe zu, den Inhalt der Kunst za 
erklären, die Bötticher der Aeslhetik gestellt hatte. I her offen- 
barte er sich als Künstler, indem er die Architektur aus der 
Spekulation hefreite! Sein Buch .Der Stil" nannte er mit 
Recht .praktische Aesthelik*. — (Schlu» f„]|i.) 
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Gliederung an diesen und an dem zwischen ihnen 
liegenden Mittelteil vorbereitet ist. Solche Verschie- 
denheit kommt im Mittelalter bei einheitlichem Ab- 
schluss mit Querbau nirgends vor, sie erlaubt den 
sicheren RQckschluss 
ciarauf, dass eine zwei- \jf-f 
förmige Anlage bcab- & i- 
sichtigt war. 

Der Meister unserer 
Turm front, vermutlich 
Amold von Westfalen, 
aber hat eine solche 
Verschiedenheit dieser 
Teile nicht nur durch 
verschiedengrosscOeff- 
nungen u. dergl. an- 
gestrebt, was die an- 
derwärts übliche Art 
ist, sondern er hat mit 
ungewöhnlicher Kraft 
der Durchbildung den 
Mittelbau und die Sei- 
tenflächen der West- 
front durch völlig an- 
dersartige Anordnung 
ganz scharf auseinan- 
dergehalten. In der 
Mitte zwischen den Li- 
senen ein ganz ge- 
schlossenes Feld, mas- 
sig und undurchbro- 
chen, nur durch eine 
Flächen -Teilung be- 
lebt, in den Seiten- 
teilen Oberhaupt keine 
Masse mehr zwischen 
den Lisencn, das zwi- 
schengesetzte Mass- 
werk gegen die Flache 
des Mittelbaues stark 
abgesetzt,*) nicht ein- 
mal verglast, wodurch 
wieder ein gewisser 
Flachen -Eindruck ge- 
schaffen wurde, son- 
dern frei der Luft und 
dem Ein- und Durch- 
blick geöffnet. Mag 
auch in der schatten- 
losen geometrischen 
Aufnahme auf dem Pa- 
pier der Unterschied 
gar nicht so gross 
sein, in der Wirkung 
des ausgeführten Bau- 
werkes sind grössere 
G egensaue k au m d cn k - 
bar. Zudem deuten 
noch die ansteigenden 
Linien der Trcppcn- 
läufc darauf hin, dass 
in diesen Seitenteilen 
eine lebhafter aufstre- 
bende Bewegung ein- 
setzt, die nur in zwei 
Türmen ihre Lösung 
finden kann. So gibt 
uns die Prüfung des 
Baues nach künstleri- 
schen Gesichtspunkten 
die Antwort, die uns 
die Urkunden ver- 

') tu dieier Beziehung 
haben die nsch EimOslung 
der Front ermöglichten, un- 
widerleglichen Aufnahmen die Schiff r' sehen Angaben vollständig 
bestätigt, die cegncn«rhrn Bemängelungen all unzutreffend erwiesen. 
Ea hegt die Flocht de» Mittelbaues 85 cm, die Flucht der seitlichen 
Fertaterbogcn 41 cm , das Masswerk dagegen Ober a m hinter der 
Flucht der Lisenen. 



weigerten, dabinlautend, dass eine zweitürmige Front 
auch vom zweiten Meister des Turmbaues beabsichtigt 
wurde. Darin, dass Ob.-Brt Schafer diese Gesichts- 
punkte so klar erfasst und so grossartig durchgeführt 
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hat, liegt die überzeugende Kraft, die anscheinende 
Selbstverständlichkeit seiner Turmlösung, die sich 
künstlerischem Urteil gegenüber noch überall in durch- 
schlagender Wirkung bewahrt hat — (Schiaaa (otgt) 
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Die 



und Einwölbung des Wienflusses 

(Faru<tzuo|.) 



In der sich an die Weidlingauer Stauanlagen anschlies- 
1 senden Sirecke von Hotteldorf • Bad bis zur Kaiser 
1 Franz Josef- Brücke in Hietzing hat eine Regulierang 
des Gerinnes unter Versicherung der Ufer und der Sohle 
Platz gegriffen (Abb. 9, 10, 11 o. 1a). Zunächst ist bis zur 
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Abbildg 9 Quetprofil bei Km. 113 -+35,0. 




Abbild»;. 10. Quetprofil oberhalb der Badh.ua-BrOrke. 




Abbildg. 13. 

5. Dezember 1903. 
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Franz Karl-Brücke das rechte Ufer als gepflasterte Böschung 
ausgebildet, welche sich in der Strecke vom Anschlüsse 
an die Stananlagen bis zum Wehre oberhalb der Brauhaus- 
Brücke auf eine i&* hohe Fussmauer aus Beton statu; 
von der Franz Karl-Bracke abwlm bis zur Kaiser Franz 

Josef Brücke wird das 
neue Flussbett rechts- 
seitig durch die Mauer 
der Wientallinie der 
Wiener Stadtbahn be- 
grenzt. Die Unke Ufer- 
böschung ist von Hüt- 
leldorf-Bad bis zum 
Halter - Bache durch 
ein Pflaster geschützt, 
wahrend vom Haller- 
bache bis zur Brau- 
haus - Brücke dieses 
Ufer durch eine Beton- 
vcrkleidung versichert 
wird; in der Strecke 
zwischen der Brau- 
haus-Brücke und der 
HntteldorferBrücke ist 
es dann durch eine 
Stützmauer gebildet, 
welche ein ßöschungs- 
pflaster trägt, um wei- 
terhin bis zur Badhaus- 
Brücke sich als ge- 
pflasterte Böschung 
darzustellen ; von da 
an bis zur Kaiser Franz 
Josef - Brücke bildet 
eine bis zur Höbe der 
Hegleit - Strasse rei- 
chende Stützmauer die 
linksseitige Begren- 
zung des Flussgerin- 
nes. Die Sohle ist bis 
zur Badhaus - Brücke 
durchaus gepllastert; 
mc hat von llüueldorf- 
Bad bis zur Baumgar- 
ten-BrOcke als Siche- 
rungen in Entfernun- 
gen von je äs« betonierte 
Herdmauern, von da ab bis 
znr Badhaus-Brücke in glei- 
cher Entfernung larchene 
Schwellen erhallen. Das Nie- 
derwasser wird in der Fluss- 
milte abgeführt, von der 
Ameisgasse abwärts aber in 
einer 3 « breiten, entlang der 
Stadtbahnmauer angeordne- 
ten Künette. In der Strecke 
bis zur Brauhaus-Brücke sind 
vier Grundwehre eingebaut, welche haupt- 
sächlich zur Zurückhaltung des Geschiebes 
dienen. Zum Zwecke der Aufnahme grös- 
serer Gesvchicbemassen aus dem Halter- 
bache ist das Flussbeti oberhalb des. nächst 
der Brauhausbrücke angeordneten Grund- 
wehres bedeutend verbreitert. Zwischen 
der Badhausbrücke und der Kaiser Franz 
Josef-Brücke sind vier wehranig geformte 
Gefallstufcn geschaffen, so dass ebenso 
viele Sclvitterlängc gebildet werden. Auf 
der zweiten Gcfällstufe ist eine das ganze 
Flussbclt durchziehende Qucrmaucr auf- 
geführt, die csne quadratische Durchfluss- 
öffnunc besitzt. Auch die beiden folgen- 
den Gefäilstuien tragen solche Quermauern, 
in denen je vier kreisförmige Abflu&söff 
nungen angeordnet sind. Die Sohle ist 
betoniert, in dem mittleren wagrechten 
Teile besteh« sie m den drei oberen 
Schotterfängen aus einer üramtplattcn- 
Pflasterung, in dem untersten .Schotterfange 
aber aus einer stehenden Klinkerziegel- 
Ptlastcrung. 

Von der Kaiser Franz Josef Brücke fluss- 
abwärts bis /um Stadipark ist die Her- 
stellung der L'fcrmaucrn so erfolgt, dass 
eine künftige Einwölbung in dieser rd. 6,8 101 
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langen Strecke jederzeit möglich ist (Abbildg. 13). FOr 
diesen Abschnitt ist als Grundsatz aufgestellt worden, dass 
das Einwölbungsprofil imstande sein muss, in der Seknnde 
eine Wassennengc von 600 ,bm abzufahren, eine Ziffer, 
welche von zwei in den Jahren 188a nnd 1886 durchge- 
führten, umfassenden wissenschaftlichen Untersachongcn 
aber den damaligen Entwurf des Stadtbauamtes für die 
Wienfluss Regulierung als zugrunde zu leeende Höchst- 
Wassermenge ermittelt worden ist. Aus dieser Abfnhr- 
fahigkeit und den nach bestimmten Gesichtspunkten fest- 
gestellten Sohlengefallen ergaben sich die Spannweiten 
der einzelnen Emwölbungtprofile, wobei als Norm galt, 
dass die Hochwasserlinie mindestens 1,7 ■ unter dem 
Scheitel der Gewölbelaibung zu liegen habe. Die Sohle 
des neuen Gerinnes weist gegenüber dem alten Betle 
wesentliche Vertiefungen auf, welche von 50« bis zu 
3 ■ nach flusüabwarts zunehmen. Ursprünglich war die 



sofortige Ausführung der Einwölbung nur in der Strecke 
von der Elisabeth- Brücke bis zur Schwarzenberg-Brücke 
in Aussicht genommen, doch hat seither schon wiederholt 



eine weitere Ausdch 
nuug der eingewölbten 
Strecke stattgefunden, 
sodass gegenwärtig der 
Wienfluss von der Leo- 
pold- Brücke bis zum 
Stadt park, sonach in 
einer Lange von rd. 
: 35° m i zusammenhän- 
gend eingewölbt er- 
scheint. Oberhalb der 
Leopold - Brücke wur- 
den teilweise Einwöl- 
bungen dort vorge- 
nommen, WO bis dahin 
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rung für 
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geplant sind und so- 
nach Brücken notwen- 
dig werden; die so 
entstehenden Einwöl- 
bungsringe sind in we- 
sentlich grössererBrei- 
te ausgeführt worden, 
als sie die durch sie 
ersetzten Brücken be- 
sassen, so dass eine 
Verbesse- 
den Ver- 
kehr erzielt wurde. 
Beim Gumpendorfer a , - 
Schlachthause wurde ; > 1 
eine zusammenhan- 
gende Einwölbung in 
einer Lange von etwa 
350 " , beim Schön- 
brunner Schlosse eine 
solche von ioo°> Lange 
durchgeführt. Insge- 
samt sind an Einwölbnngsslrecken und Ringen rd. 3300" 
ausgeführt. Die hierdurch verfügbar gewordenen eisernen 
Brücken gelangten meist im Aussengcbicte wieder zur Auf- 
stellung. Die Einwölbungsprofile andern sich gemäss den 
nach flussabwarts abnehmenden Sohlengefällen von 4,6 bis 
i,7°, op (Abbildg. 14, 15 u. 16) in ihrer Spannweite von 16,5" 
(Abbildg. 17) bis 2i,o ra 



,-vV 



Abbild* 16. Unjcnprofil 
bi» zum Kinwftlbui 




Abbildg. 



~^ S — -V. 
Llngcnprolil von Km. 134 bis Km 
1 lajooo HoImd 1 :y.y. 



(Abbildg. 18). Die Wi- 
derlagsmauern sind in 
der Hauptsache aus 
Beton; nur auf dem 
rechtsseitigen Ufer ist 
jener Teil, der die 
Trennungsmauer der 
Wientallinie der Stadt- 
bahn bildet, aus Bruch- 
steinmauerwerk her- 
gestellt. Inden 
offen bleiben- 
den Teilen 
mussteauf dem 
linken Wider- 
lager eincStütz- 
niaucr bis zu 
•lern hoch lie- 
genden Stras- 
sen - Gelände 
aufgeführt wer- 
den, welche 
gleichfalls in 
Bruchstein her- 
gestellt wurde. 
Die Sohle des 

Klussbetles 
wurde mit Be- 
ton gesichert, 
das Gewölbe 
in l'ortland- 
Zemcntstanipf ■ 
beton herge - 
stellt: nur in 

dem Teile 
nächst dem 
Sudtpark, wo- 
selbst bloss gC- 
nngcKonstruk- 
... tip.nshöhcn zur 
Verfügung 
standen, mu— 
te zu Klmker- 
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KinwOlbung und I-ehrgeroat. 
<M*s»tab ■ 





Abbildg. iH u- 19 (Juertchnitte der Einweihung bei 



atru Spannweite in Ziegcluiauerwtrk beiw. in beton. 
(Maaaatab i : 350 1 




5. l>ezember 1903. 



gewölben (Ab- 
bilds;. 18) ge- 
griffen werden, 
wahrend bei 
der Elisabeth- 
Brücke und bei 
derSchwarzcn- 
berg - Brücke 
zuni Zwecke 
rascher Fertig- 
stellung Ziegel- 
gewölbe mit 
Klinkerlaibung 
ausgeführtwor- 
den sind. Die 
Gewölbe-Star- 
ken nehmen 
entsprechend 
denSpannwei- 
ten im Schei- 
tel von 0,65 bis 
auf 0,95 <■, am 
Kämpfer von 
i,io bis 1,60 « 
zu; das Klin- 
ker - Gewölbe 
hat 60 «■ Sehet- 
telst&rke. Die 
I.ehr- Gerüste 
(Abbildung so 
u. ai) durften 
keine Mittel- 
btatzen erhal- 
ten. Am Ende 
der Einwölb- 
ung bei dem 
Stadtparke ist 
eine reiche ar- 
chitektonische 
Ausgestaltung 
desPortales ge- 
plant, die auch 
grosse Frei- 
treppen zu den 
weiterhin fol- 
genden Terras- 
se- n nmfasst, 
welche gleich- 
falls künstleri- 
schenSchmuck 
erhalten. Die 
Arbeiten hier- 
für sind erst 
vor kurzem be- 
gonnen wor- 
den. — Vom 
Stadtpark bis 
zum Donau- 
kanale bleibt 
der Wieniluss 
offen und es ist 
dortselbs! auf 
dieMöglichkeit 
einer späteren 
Einwölbung 
Verzicht ge- 
leistet; jedoch 
ist die Aus- 
führnngsweise 
eine derartige, 
dass bei Be- 
- darf künftig- 
hin eine Eisen- 
Ueberdeckung 
immerbin noch 
hergeslelltwer- 
den kann. Der 
Flnss erscheint 
hier in einem 
nach unten zu 
sich erweitern- 
den Gerinne 
(Abbildg. 33) 
geführt , das 
von Kaimauern 
begrenzt ist, 
welche in Be- 
ton, flussseitig 
mit Bruchstein 
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verkleide«, ausgeführt worden. Vom Einwölbungsende 
bis zum Ende des Kinderparkes reichen diese Ufer- 
mauern nicht bis zur vollen Höhe des umgebenden 
Geländes; es ist vielmehr jederseits neben dem Fluss- 
bette eine 5 « breite Terrasse angeordnet, die vom 
Stadipark und vom Kindel park her durch Treppen -An- 
lagen zuganglich sind, nnd die erst wieder durch zweite 
Mauern gegen die Parks abgegrenzt sind. Wahrend am 
linken Lfer diese obere Futtermauer bis zur Karolinen- 
Brücke auf die volle Gelindehöhe des Stadiparkes aufragt 
und architektonisch reicher ausgestaltet wird, schliessen 
sich an die sonst Überall nur auf 1 m Höhe aufgeführten 
Mauern unmittelbar grüne Böschungen an, die den Ueber- 
gang zu den höheren Patkteilcn vermitteln. Entlang der 
Grossmarkthalle erschien die Anlage einer Terrasse rechts- 
seitig als unz weckmassig; die rechte Kaimauer reicht darum 



dort bis zur Höhe der Strasse, während am linken Ufer 
die Kaimauer mit geringerer Höhe und anschliessender, 
gärtnerisch gezierter Böschung bis zur Stuben-Brücke fort- 
läuft. Von da ab sind die Kaimauern beiderseits bis zur 
Höhe der Begleiutrassen aufgeführt Das Gefälle der Sohle 
(vergl. Abbildg. 33) beträgt vom Einwölbungsende bis zur 
Stuben- Brücke 1,373 ; %□! die Spannweiten der Profile 
wachsen von 33.34 bis auf 26». Die Sohle ist auch hier 
betoniert. Unterhalb der Stuben- Brücke stürzt sie in fünf 
Stufen von je 30 m Länge und etwa so'" Höhe ab, um sodann 
mit einem Gelalle von 3,841/00 zum Donaukanale zu führen. 
Die Spannweiten nehmen in dieser Strecke von s6 bis 
30 "> zu. Die Betonierung der Sohle reicht jedoch nur 
bis etwas unterhalb der neuen Marxer Brücke herab, wo- 
ran sich eine einfache Erdsohle schliesst. — 

(FartMUUBf tolfO 



Vermischtes. 

Das Gottfried Semper -Stipendium der Stadt 
im Betrage von t40o M. ist für 1004 an einen deutschen 
Architekten zu vergeben, der seine Fachbildung im wesent- 
lichen auf einer sächsischen Lehranstalt für die Baukunst 
erlangt, mindestens ein Jahr die Architektur-Abteilung der 
Dresdner Akademie der bildenden Künste besucht und 
sich durch erfolgreiche Studien oder durch selbständige 
Entwürfe oder Bauausführungen von künstlerischem Werte 
als talentvoll erwiesen bat. Bewerbungen bis 31. Dez, 
d. J. an den Rat der Sladt Dresden. — 

Baudirektor Prof. v. Bach, Dr.-Inj. in Stuttgart, hat 
vor kurzem das 35jährige Jubiläum als Professor der 
Technischen Hochschule in Stuttgart gefeiert, der er seit 
1878 als ordentlicher Professor angehört. Die Tätigkeit 
Bach's, der vor seinem cndgiltigen Uebergang zur Lehr- 
tätigkeit einige Jahre im Dienste der Industrie gestanden 
hatte, ist eine sehr vielseitige. Am bekanntesten sind 
wohl seine Arbeiten auf dem Gebiete der Elastizitäts- und 
Festigkeitslehre. Durch seine grundlegenden Untersuchun- 
gen über das elastische Verhalten nnd die Festigkeiten 
der natürlichen Gesteine und des Betons in seiner Eigen- 
schaft als Vorsteher der mechanisch-technischen Versuchs- 
anstalt in Stuttgart hat er wesentlich dazu beigetragen, den 
Stein- und Beton- Brückenbau auf die Höhe zu bringen, 
die er jetzt einnimmt. — 

Preisbewegungen. 

Von einem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Kunst- 
baus In Zürich nehmen wir, obgleich er auf schweizerische 
und alle in der Schweiz niedergelassene Architekten be- 
schränkt ist, deshalb Notiz, weil er ein Beispiel dafür ist, 
dass sich auch in der Schweiz mehr und mehr das Be- 
streben Bahn bricht, dem Sieger in einem Wettbewerb 
auch die Frucht seines Sieges zuteil werden zu Ii 
Denn dem Verfasser des mit dem I. Preise bedachten 
Entwurfes wird die künstlerische Ausarbeitung der Pläne 
für die Ausführung zugesichert und gegebenen Falles 
auch die Bauleitung in Aussicht gestellt. Es handelt sich 
um ein monumentales Gebäude, für welches 850000 Fr. auf- 
gewendet werden können. Im Preisgericht befinden sich 
als Architekten die Hrn. Leo Chatelain in Neuenburg, 



v. Fischer in Bern und Visscher van Gaasbeck in 
Basel. Zur Preisverteilung stehen 7000 Fr. zur Verfügung. — 

Wettbewerb Feathalla Landau. Der Bürgennei 
von Landau macht in dankenswerter Weise bekannt. < 
die Preise dieses Wettbewerbes eine ansehnliche Erhöhung 
erfahren haben und zwar der I. Preis von 3500 auf 3000, 
der II. Preis von 1500 auf 3000 nnd der III. Preis von 
1000 auf 1500 M. Gleichzeitig wird der Einliefcrungstermin 
für die Entwürfe auf 1. März 1904 verlängert und es wird 
angegeben, dass bei den in Landau günstigen Bau- und 
Materialpreisen der kubische Einheitspreis mit 16 — 20 M. 
angenommen werden kann. Leider enthält die Bekannt- 
machung nicht auch einen Hinweis auf Verminderung der 
tatsächlich etwas zu grossen Zahl der Perspektiven. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
einen monumentalen Brunnen In Mülhausen I. E. erlässt 
der Gemeinderat unter Verheissung zweier Preise von 
1500 und 1000 M. Für den auf dem Gemeindehausplatz 
zu errichtenden Brunnen stehen 50000 M. zur Verfügung. — 

Brief- und Fragekasten. 

Hrn. P. M. In Erfurt. Du »u wllilende Miscbungtvcritlttais 
des Betons rirhtet sich danach, ob die Fundamente Im Trockenen 
oder unter Wasser hergestellt werden, ob genügende Zeil tum 
Erhirtcn vor Aufbringung grosserer Lasten verbleibt und schliess- 
lich nach der Hohe der Belastung selbst. Ihre Frage 19t »Ito tilge- 
mein nUlit ta beantworten. Bei gewöhnlichen Hochbauten zur 
Herstellung von Fundamenten, die nicht unter Waiaer zu «hotten 
sind (al*o auch 
von 1 Kaumteil 

Hm. Aren. 

rungen, die sonst Doch an die Wand gestellt werden, kann bei dar 
geringen Dicke von rd 5 cm nur eine Rabitjwand, eine Dralitiiegel- 
wand (Staust & Ruft, Koltbus), eineWand in Monierkonstruktion oder 
mit Streckmetalleinlage (Schochteimann Ä Kremer in Donmund) io- 
f rage kommen. AI« Verglaiung sind sowohl Drahtglas wie Elektrover- 
lasung (Deutsches Luxfer-Prismen-Syndikat in Berlin) lulassig. — 

Inhalt: Der Ausbau der Meissener Doofroot nach urkundlichen and 
b.nltrB«o A"hslt-pankleti. — Gottfried Semper. — Die Kef nUerunc und Ein- 
wnlbanx des WieaDuni« (Forstels nagt. — Vermischtes — PirrisWwerlHiaaca. 
— Bilet- uud Fragekatlen. — Verband deuts cher Area— oad lnt-Veirine. 

Hierz u eine Bildbeilage: Der AusbanderMeissenerDomfront. 

Vnl« d« Deutschen H.DieHonr, GmbH.. Hei. In. Für die Ked.ktloa 

emittwartl. Alban Hofiason. TterUo Druck voo Wllh. fir»»». Kerln . 



b zur Ausfüllung von Senkkasten) ist ein Vernahm* 
il Zement aul 3,5 T. Sand auf ^ T. Stein Obtieb. — 
:h. K. * L. In Andernach. Je nach den Anforde- 



Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Der unterzeichnete Ausschuss macht den Fachgenossen hierdurch die Mitteilung, dass in dem Wettbewerb 

Festhalle in Landau 

die Stadtgemeinde auf Vorstellung des Ausschusses die Preise in dankenswerter Weise um 1 500 M. erhöht 
hat, sodass die Prcissurnmc jetzt den „Grundsätzen" entspricht. Die Anforderungen, welche Ober das 
übliche Mass hinausgehen, sind dagegen leider nicht herabgesetzt. Die Frist ist bis 1. März 1904 verlängert. — 
Dagegen sieht sich der Ausschuss nach hinsieht in die Bedingungen der nachstehenden Wettbewerbe 
veranlasst, den deutschen Fachgenossen von einer Beteiligung an denselben abzuraten: 

1. Parlamentsgebäude der Republik Uruguay in Montevideo. 

Die Zusammensetzung des Preisgerichtes ist nicht angegeben. Ks besteht keine Sicherheit, dass in 
demselben Fachleute eine ausschlaggebende Stimme besitzen und dass ausländische Preisrichter zugezogen 
werden. Die Anforderungen gehen weit Ober das übliche Mass hinaus und kommen fast einem vollständigen 
Entwurf gleich, während die Preissumnie nur einem Vorentwurf entspricht. Es ist ausserdem dem Preis- 
gericht überlassen, ob die Preise Oberhaupt zur Verteilung kommen. 

2. Höhere Mädchenschule in Pascwalk. 

In dem lo-gliedei igen Preisgericht sitzen nur 2 Architekten. Die Anforderungen sind zu hoch, die 
Preise kaum einem Vorentwurf entsprechend. Der Preisträger soll verpflichtet sein, Kostenanschlag und 
Baupolizei • Zeichnungen gegen ein bestimmtes Honorar zu übernehmen. Die Gesatnt-Aufwendungen der 
Stadtgemeinde für den Wettbewerb und diese Arbeit entsprechen dann kaum dem Honorar für einen Ent- 
wurf bei unmittelbarer Uebcrtragung. — 

Berlin im Dezember 1903. 

Der Verbands- Autschuss für die Wahrnehmung der Wettbewerbs-Grundsätze: 

Gramer, Vorsitzender hiselcn, Schriftführer. 
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Schloütbcrg und Dom nach dem iwiHn Schftfcr'schen Entwarf. (Nach „llluslr Ztg *) 

Der Ausbau der Meissener Domfront nach urkundlichen und baulichen 

Anhaltspunkten. Von 0. Stiehl in Steglitz. (Srbluu.1 Hkrrin di« Abbildung Sri» 63$. 




rhlicsslich bestätigen technische Merkmale 
dieses Ergebnis künstlerischer Betrachtung. 
Es haben sich auch bei der Einrüstung 
und beim Abbruch der oberen Plattform 
die Schäfer'schen Annahmen als zutreffend 
und die Einwendungen dagegen als irrtümlich er- 
wiesen. Die Kragschichten, welche die zurücktreten- 
den Gründe des Mauerwerks mit den Flächen tlcr 
Liscnen vermittelten und die allein einen rechteckig 
zusammengeschlossenen oberen Aufbau ermöglichen 
konnten, hat Schafer von je mit allem, was darüber 
stand, für spätere Zufügungcn, ihre Entfernung für 
den ersten Schritt zum Weiterbau erklärt. Es hat 
sich bei dem Abbruch dieser Teile gezeigt, dass die 
Art ihrer Scharrierung sich deutlich von den alten 
Quadern unterscheidet, dass sie nicht im Verbände 
mit dem alten Gussmauerwerk sitzen, sondern mit 
Ziegelsteinen und weichen Sandsteinbrocken hinter- 
mauert sind, und dass ihre häufige Vcrklammerung 
aus Walzeisen gefertigt ist, also nicht aus dem Mittel 
alter stammt. Vor allem aber ist folgendes ausschlag- 
gebend: Beim Abtragen des oberen Plattenbelages 
und des darunter liegenden Schuttes zeigte sich als 
erhaltener Rest des alten IV. Turmstockwerkes eine 
Quaderschicht, durch Brandspuren sicher vor 1547 
zu datieren. Sie gibt den Grundriss des alten Auf- 
baues nicht als rechteckig durchgeführten 
Querbau, sondern mit starken Eckpfeilern für 



zwei Türme wieder, genau in der Form und 
Stärke des III. Geschosses. Zwischen diese Turm- 
pfeiler legt sich der Zwischenbau mit nur 45 rm Wand- 
stärke, fii dieser Quaderschicht finden sich ferner 
die Wasserrinnen des IV. Geschosses noch deutlich 
erhalten und genau an der Stelle, an welche sie nach 
der neuen Planung zu liegen kommen. Sie geben den 
Beweis, dass das IV. Gcschoss vom alten Meister 
als offene Halle gedacht war. Auf dem Gewölbe unter 
der Plattform fanden sich, lose im Schutte liegend, 
drei beachtenswerte Stcinstückc. Das erste Stück ist 
ein gut erhaltener Quader von einem Pfeiler, um den 
sich die Turintreppe wendelt, genau in der Grösse 
und Form, wie im III. Gcschoss. Das zweite Stück 
ist ein Masswerkquader von einer Fensterumrahmung 
und hat dieselben Profile, wie die inneren Fenster- 
öffnungen des III. Geschosses. Das dritte Stück ist 
ein glatter Quader, auf dem die gotische Zahl 4 und 
ein Steinmetzzeichen, wie solche an den Quadern des 
III. Geschosses häufig vorkommen, eingehauen sind. 
Diese Steine sind, da sie in keiner Mauer liegen, nicht 
zufallig auf das Gewölbe zwischen dem III und IV. 
Geschoss gekommen, sondern sie sind Teile vom 
angefangenen IV. Gcschoss. Schlagender konnte die 
Richtigkeit der Schäfer sehen Lösung wohl nicht be- 
stätigt werden. 

Aus diesen Anzeichen folgt, dass der Zusammen- 
schlug der oberen Masse zu einem einfachen Recht- 
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eck im Mittelalter gar nicht vorhanden war, dass das 
Mittelfeld gar nicht in der Flucht der seitlichen Bogen- 
zwickel, sondern um ein gewisses Mass hinter dieser 
hochgeführt werden sollte, und dass es mit seiner 

f cringen Wandstarke gar nicht geeignet war, einen 
ohen Mittelturm zu tragen. Auf solcher Grundlage 
liess sich wohl ein hölzerner Notbau in rechteckiger 
Form, nicht aber der künstlerisch durchgeführte Unter- 
bau einer Dreiturmanlage errichten. Es fallt mit die- 
sen neuesten Wahrnehmungen jede Möglichkeit fort, 
die Annahme einer dreirürmigen Front mit dem bau- 
lichen Bestand in Einklang zu bringen. 

So vereinigt sich alles, um die Richtigkeit des 
beim Neubau der Türme eingeschlagenen Weges zu 
bestätigen. Der Vorwurf mangelnder Sorgfalt, der 
von gegnerischer Seite gegen die Leitung des Dom- 
bauvereins erhoben worden ist, findet in den Tatsachen 
seine glänzende Widerlegung und fallt auf diejenigen 
zurück, die ihre irrtümliche subjektive Auffassung ohne 
ausreichende Prüfung der geschichtlichen und bau- 
lichen Unterlagen für wissenschaftlich erwiesene, un- 
anfechtbare Wahrheit ausgaben. 

Der ganze Verlauf der Angelegenheit ist wohl 
geeignet, dem lauten Verlangen nach Vorherrschaft 
der Kunsthistorisch • urkundlichen Forschung in der 
Denkmalpflege einen starken Dampfer aufzusetzen da- 
durch, dass er zeigt, wie trügerisch die im Namen der 
Kunstwissenschaft als unumstösslich richtig erklärten 
Folgerungen sind. — 



Nachschrift der Redaktion. Als wir im 
Jahrgang 190a, S. 356 ff. die Gurlitt'sche Broschüre 
über den Ausbau der Meissner Domtürme besprachen, 
glaubten wir aus künstlerischen Gründen und aus 
Gründen der Harmonie innerhalb der Baugruppe des 
Meissner Schlossberges dem Vorschlage von Linne- 
mann und Gurlitt auf Ausbau der Türme mit drei 
Spitzen beitreten zu sollen. Wir hatten die Befürchtung, 
dass die grossen Linien der Turmhelme des zweiten 
Schafer'schen Entwurfes in das graziöse Gefüge des 
Schlossberges einen störenden Massstab bringen könn- 
ten, ein Gefühl, welches vielleicht nicht vereinzelt bleiben 
dürfte, wenn man die Kopf abbildung dieser Nummer be- 
trachtet. Da bei dem völligen Mangel an Darstellungen 
OberdieForm.welchedieTurmaufbautenehemalshatten, 
selbst angesichts der Ansatzedes Unterbaues unsdie volle 
künstlerische Freiheit für die zu unternehmenden Auf- 
bauten möglich erschien, so gaben wir der dreispitzigen 
Anlage den Vorzug vor der zweispurigen. Nunmchr 
hat der Dombauverein den ersten Schafer'schen Ent- 
wurf, welcher in der geometrischen Ansicht S. 635 sowie 
in den diesem Aufsatze beigegebenen Abbildungen 
nach den Modellen dargestellt ist, zur Ausführung be- 
stimmt. Der feinen, filigranartigen Form seiner Turm- 
helme gegenüber, die in ihrer Gliederung in glück- 
licher Weise einen kleinen Massstab beobachten, fallen 
die oben erwähnten Bedenken fort. Die schönen Türme 
fügen sich nach unserer Ansicht harmonisch in das 
Gesamtbild des Schlossberges ein. — 



Mitteilungen aus Vereinen. 

Frankfurter Aren.- und Ing.-Vereln. Bericht Ober das 
Vereinsjahr 1903/3. Die Mitgliederzahl betrug am Ende 
des Vereinsjanres 143 einheimische und 27 auswärtige 
Mitglieder, zusammen o mehr als im Vorjahre. Es fan- 
den 9 Vereins- Versammlungen und 8 Vorstands-Sitzungen 
statt Vortrage wurden in 5 Versammlungen gehalten 
und zwar von Hrn. Ingenieur K. Wolff Ober .Die 
Nernst lampe'; Hrn. Stadtbmstr. Forbät-Fischer über 
-Der verkehrspolitische Wert der in Deutsch- 
land, Oesterreich und Ungarn geplanten Wasser- 
slrassen"; Hrn. Prof. F. Lathmer über .Die Denk- 
malpflege"; Hrn. Reg.-Bmstr. Spiro Ober .Der Neu- 
bau der D- Wagenwerkstälte zu Frankfurt a. M."; 
Hrn. Dir. W. Lauter Ober .Der Entwurf zur städti- 
schen Untergrundbahn in Berlin*. 6 Vereinsaus- 
flöge fanden statt u. zwar zur Besichtigung der Karmeliter- 
schale, des Lessing-Gymnasiams, der D- Wagen- Werkstäite, 
des Bracken-Neubaues unterhalb Mainz und des neuen 
Zonlogischen Gartens nach einem Vortrage des Dir. Dr. 
A. Seitz Ober .Bau und Betrieb von Zoologischen Garten*. 

Am 28. Marz 1903 wurde ein Gesellschaftsabend ver- 
anstaltet, verbanden mit einer Ehrung des ans Frankfurt 
scheidenden Oberbaarales Sc hm ick. — 

Hauptversammlung am 12. Okt. 1903 Anwes. 28 Mitgl., 
Vors. Hr. Lauter. Nach geschäftlichen Mitteilungen wird 
der Geschäftsbericht für das letzte Vereinsjahr verlesen 
und zur Kenntnis genommen. Die Wahl des Vorstandes 
muss verschoben werden, da die erforderliche Anzahl von 
Mitgliedern nicht anwesend ist. 

Hr. Stadtrat Kölle berichtet Ober die Abgeord- 
neten-Versammlung in Dresden, der er als Abge- 
ordneter des Vereins beiwohnte. An den Vortrag schlicsst 
Besprechung, die sich hauptsächlich aof die 
endgültige Fertigstellung der Hanseni- 
ch in ihrem auf die Ausführung 
bezüglichen Teile, sowie auf die Anregung betr. Heraas- 
gabe und Austausch von Jahresberichten der Einzelvereine 
bezieht. Im Anscbluss an letzteren Gegenstand wird be- 
schlossen, kurze Sitzungsberichte und Vortragsreferate in 
der .Deutschen Bauzeitung' zu veröffentlichen. — 

Versammlang am 10. Okt. 1903. Anwes. 42 Mitgl., 
Vors. Hr. Lauter. Die Wahl des Vorstandes wird vorge- 
nommen; derselbe besteht für das Vereinsjahr 1903/4 aus den 
Hrn.: Vors.: Dir. W. Lauter; Stell v.: Geb. Bit. Gerstner; 
Schnitt. : Ing. A. Askenasy; Säckelmstr.: Wasserwerksdlr. 
Scheelbaase; Biblioth.: Stadtbmstr. Forbät-Fischer; 
Vortrage und Referate: Stadtrat Kölle und Reg.-Bmstr. 
Berg:; Festordner: Arch. Martin und Arch. Cuno. — 

Hr. Stadtrat Kölle berichtet an Hand zahlreicher 
Pläne nnd Modelle über die Städteausstellung in 
Dresden und behandelt vorwiegend die den Tiefbau be- 
io ausführlicher Weise. Die in 
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der Frage über die beste Art des Anschlusses der Gleise 
in Aspbahstrassen, die nach dem Trennsystem ausgeführ- 
ten Kanalisa tionsaolagen, die neueren Abwasser- Reinigungs- 
methoden werden eingehend erörtert. Den Frankfurter 
Universal-Abfnhrwagen, sowie den für die Frankfurter 
Kläranlage bestimmten Klarrechen erklärt Redner an den 
für die Ausstellung angefertigten Original-Modellen, eben- 
so das Beinhauer'sche Verfahren zum Dichten der Mnffen 
von Tonrohrleitungen. Von den übrigen , 
Ausstellung werden beschrieben die öffentliche I 
Architektur, die Stadterweiterungen, Strassendorchbrüche 
nnd das Wohnungswesen. Redner gibt der auch von der 
Versammlang geteilten Meinung Ausdruck, dass eine 
grössere Zurückhaltung in der äosserlkhen Darstellung 
mancher Bauwerke namentlich aus dem Ingenieurbau- 
wesen am Platze gewesen wäre. Zum Scnluss weist 
Redner darauf hin, dass die erste Städteaasstellnng den 
Grand gelegt bat für ein Zusammengehen der deutschen 
Städte auch in anderen Dingen und gibt der Hoffnung 
Ausdruck, dass sie auf allen Gebieten städtischen Lebens 
segensreiche Früchte zeitigen werde. — 

Vereinigung Berliner Architekten. Im Sitzungsbericht 
vom 2a. Okt. (vergl. S. 554) wurde gesagt, dass im Vor- 
stande des Denkmaltages bisher kein Architekt gesessen 
habe. Diese Mitteilung beruht auf einem Irrtnm. Dens 
Vorstand, oder richtiger gesagt, dem geschäftsführenden 
Ausschusse gehören bereits seit 1900 Hr. Dr. v. Bezold, 
Dir. des Germanischen Museums in Nürnberg, seit 1909 Hr. 
Dombaurastr. Tornow in Metz, ausserdem Hr. Geh. Hof- 
rat Prof. Dr. v. Oechelhäuser in Karlsruhe an. — 

Die I. ordcnüiche Vers, fand am 3. Dez. unter Vor- 
sitz des_ Hrn. Wolff enstein und bei Anwesenheit von 
65 Mitgliedern statt Im Saale waren eine grosse Reihe 
von Federzeichnungen und Aquarellen des Malers Georg; 
Barlösius ausgestellt, meist im Stile der deutschen Kunst 
der Wende des Mittelalters und der Renaissance nnd in 
Anlehnung an den Charakter der Dürer'schen Holzschnitte 
entworfener Buchschmuck, aber anch Entwürfe zu Wand- 
gemälden osw. Die Ausstellung legte Zeugnis ab von 
einer ungemein fruchtbaren, sicheren und schönen Kunst 
des Meisters. 

Als in die Vereinigung aufgenommene neue Mitglieder 
verkündete der Vorsitzende die Hm. Bachmann, Böh- 
land and Jürgensen. 

Zum ersten Punkte der Tagesordnung: Bestätigung 
einer Kommission zur Beratung der neuen Baupolizei-Ord- 
nung für die Vororte von Benin, bestehend aus den Hrn. 
Bislich, Goecke, Heymann, Högg und Krause be- 
antragte der letztere mit Rücksicht auf eine durch die 
Tagespresse verbreitete Mitteilung, nach welcher mehrere 
Berliner Vororte einen einheitlichen Bebauungsplan für 
ihre noch nicht bebauten Gebiete anstreben, die Kommission 
durch Zuwahl zu vermehren. Der Antrag fand nicht die 
Mehrheit der Versammlung, welche aber im übrigen die 
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genannte Kommission 
Bestätigte. 

Einen ungewöhnlich 
lebhaften Meinungsaus- 
tausch hatte die Beratung 
der folgenden Punkt 
3 und 4 der Tagesord- 
nung im Gefolge. Zum 
zweiten Punkte dersel 
ben betr. Wahl einer 
Kommission für die An- 
ordnung der Architek- 
tur-Abteilung auf cder 
Grossen Berliner Kunst- 
ausstellung 1904 lag ein 
Antrag einer grösseren 
Gruppe von Mitgliedern 
vor, der zum Ziel hatte, 
die Wahl dieser Kom 
mission ans der Plenar- 
Versammlung herau- 
vorzunehmen und für 
die künstlerische Au» 
stattung des zur Verfü- 
gung stehenden Raumes 
einen Wettbewerb unter 
den Mitgliedern der Ver- 
einigung zu veranstalten 
Zu dem Antrag sprachen 
die Hrn. Bangert, Eb- 
hardt, v. d. Hude. 
Kayser, Krause so- 
wie Renters und Sol: 
Du Ergebnis der Bera 
tungen ist die Wahl einer 
Kommission, welcher A\< 
Hrn. Ba Icke, Banger'. 
Reinhardt, Schmitz 
und Werle angehörer 

Im Anschluss hieran 
forderte Hr. Solf die 
Mitglieder zu reger Be 
teiligung an der Gruppe 
für Architektur der 
KttnstabteilungderWelt 
ansstellong von St. Louis 
1904 auf. An die Aul 
forderung schloss sich 
eine korze Besprechung, 
an der sich die Hrn 
Kay s er, Krause so wie 
Re u t er. sund Spind ler 
beteiligten. — Die Wah: 
von 5 Mitgliedern, wel 
che gemeinsam mit dem 
Vorstande die Vorbe 
reituogen zu dem am 

8. Juni 1904 zu feiern 
den jahrigen Bestehen 
der Vereinigung treffen 
sollen, fiel auf die Hrn. 
Fritscb, Kayser, so- 
wie Knoblauch, Kyll 
mann und Otzen. 

Die lebhafteste Aus 
spräche rief der 4. um! 
letzte Punkt der Tages 
Ordnung hervor, zu wel 
chem die bereits genann 
te Gruppe von Mitglic 
derndenAntragzurWah 
einesAnsschussesbehuf 
Vorberatungen von Satz 
ungs-Abanderungen ge 
stellt hatte. Wahrend von 
der Seite der Antragstel 
lerdicNotwcndigkeit sol- 
cher Satzung« - Abande 
rungen mit Energie ver 
fochten wurde, wurde 
sie von der Gegenseite 
mit der gleichen Energi 
in Abrede gestellt Ar 
der Debatte beteiligtet 
sich die Hrn. Bangert 
Bislicb, Boetbkc 
Ebbardt, Eiselen 
v.d.Hude.Knoblauch 
Körte, Krause, Kyll 

9. Dezember 1903. 




mann, Reimer sowie 
Reuters, Spindler 
und Welz. Das Ergeb- 
nis war die mit 31 gegen 
30 Stimmen erfolgte An- 
nahme eines Antrages 
Kyllmann auf Ueber- 
gang zur Tagesordnung, 
jedoch mit der Begrün- 
dung, den Antragstellern 
Gelegenheit zu ausführ- 
licherer und genauerer 
Anführung der Aende- 
rangen zu geben, welche 
sie an den Satzungen ge- 
troffen zu sehen wün- 
schen, damit eine greif- 
bare Unterlage für die 
Beratungen gegeben sei. 
Damit schloss die denk- 
würdige Sitzung. — 

Ar chltekten- Verein tu 

Berlin. Vers, vom aö Okt 
1903. Vors.Hr Hinckel- 
devn; anwes. lOjMitgl , 
1 Gast. 

Die Sitzung wird eröff- 
net mit der Mitteilung 
von dem Ableben zweier 
Mitglieder, des Brts. 
Schultess, gestorben 
zu Carthaus in West- 
preussen im 49. Lebens- 
lahre, und des im glei- 
chen Alter verstorbenen 
Landbauin spekt. J. Vo i g t 
in Berlin, beide seit et- 
wa 20 Jahren Mitglieder 
des Vereins. Ihr An- 
denken ehrt die Ver- 
sammlung durch Erhe- 
ben von den Platzen. 

Hr. Beer berichtet 
sodann über die Ergeb- 
nisse der Abgeordneten- 
Versammlung des Ver- 
bandes in Dresden und 
über den schönen Ver- 
lauf, für welchen er 
den Dresdener Fachge- 
nossen wärmsten Dank 
zollt. (BezügL des In- 
haltes der Ausführungen 
sei verwiesen auf den 
offiziellen Sitzungsbe- 
richt in No 71 und den 
Bericht über den Ver- 
lauf der Versammlung in 
den No. 73 u. 73 d. J.) 

Hr. H. Keller hielt 
darauf einen den Abend 
füllenden interessanten 
und klaren Vortrag über 
.die Hochflut in der 
Oder vom Juli d. I , 
ihre Ursachen und 
d i e Ab wehr der 
Hochwasser - Gefah- 
ren*, an welche sich 
eine kurze Erörterung 
zwischen den Hrn. Ger- 
melmann and dem 
Vortragenden knüpfte, 
die Einwirkung der 
vorgeschlagenen Mass- 
regeln auf die untere 
Oder betreffend. Wir 
gaben den Vortrag mit 
einigen Kürzungen in 
den Nrn. 90 u. ff. wieder. 

An die Versammlung 
schloss sich eine zwang- 
lose Feier des 70. Ge- 
burtstages des Ver- 
eins -Mitgliedes Gustav 
Knoblauch, gewisser- 
massen ein Familienfest 
des Vereins, denn dieser 
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hatte bei seiner Geburt Pathe gestanden und ihn schon da- 
mals in den Verein aufgenommen, zu dessen Begründern 
sein Vater gehörte. Das anter lebhafter Beteiligung fröhlich 
verlaufene kleine Fest legte Zeugnis ab von der allgemei- 
nen Beliebtheit, deren sich der Jubilar im Verein erfreut. — 

Preisbewerbungen. 

Zur Erlangung «an Entwürfen für ein Volkzschulgebsude 
In Waldenburg In Schlesien wird vom Magistrat für die in 
Schlesien, Brandenburg und Posen ansässigen deutschen 
Architekten ein Wettbewerb zum 15. Febr. 1904 erlassen. 
Es gelangen a Preise von sooo und 1000 M. znr Verteilung. 
Ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 500 M. 
ist vorbehalten. Unter 9 Preisrichtern befinden sich nur 



3 Angehörige des Baufaches und zwar die Hrn. Geh. Brie, 
j. Stabben in Köln und Piaddemann in Breslau, so- 
wie Hr. Brt. Jende in Breslau. Unterlagen gegen a M. 
auren aen Magistrat. — 

Ein PraUauaachrvtbro zur Erlangung von Entwarfen 
fax dtn Neubau eines etadt Gymnasiums su Rheins (Wcstf.) 
wird von e nein bez. Kuratorium unter Verheissung dreier 
Preise von 1500, 1000 und 500 M. erlassen. Unterlagen 
gegen 1 M> durch das Stadibauarat in Rheine. — 

Der Wattbewarb cur Erlangung von Entwarf an fttr 
einen Monumentalbrunnen auf dem Rathauspiatie In Mül- 
nauasn L E-, den wir bereits S 6 ja ankündigt -n. ist nun- 
mehr erlassen. Zugelassen werden alle Architekten und 
Bildhauer, welche entweder im Deutschen Reiche an- 
sässig, oder in Elsass Lothringen geboren sind. Die Ent- 
würfe sind zum 31. Marz 1004 einzusenden. Neben der 
Verteilung der beiden Preise von 1500 und 1000 M. ist 
der Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 500 M 
vorbehalten. Das Preisgericht besteht aus 13 Personen; 
unter ihnen befinden sich d e Hrn. Arch. und Bauunter- 
nehmer A. Aichinger - Höbner Arch Grimm, Arch. 
und Bauunternehmer Haeusler, Arch. Schale, samt lieh 
in Molhausen. Bildh. Th. Klemm, Stadtbrt. Tramm 
dort und Brt. Winkler, samtlich in Colmar. Unterlagen 
gegen 3 M darch das Bürgermeisteramt — 

In dem engeren Wettbewerb um Entwürfe für die 
evangelisch« Kirch« In Wetter a. d. Ruhr erkannte das 
Preisgencht, welchem Brt. Prof. H. Stier in Hannover, 
Prof. G. Frentzen in Aachen und Stadtbrt. Kullrich in 
Dortmund angehörten, den 1. Preis von 800 M. dem Arch. 
Ernst Marx (Mitarbeiter: Ph. Bachmann) in Dortmund. 
den II. Preis von 300 M. dem Arch Ludwig Hofmann 
in Herborn zu. Eingegangen waren 8 Arbeiten. — 

und Ingenleur-Veretni betr. EatwOrfe^iür ein Volkischulhsus 
In Scbwabacb. liefen 46 Arbeiten ein. Den I. Preis er- 
hielten die Hrn. Rieh. Senf und Matth. Schneider in 
Lindau; den II und III. Preis die Hrn. Otto Schnartz 
und Theod. Veil in München. Den Entwürfen der Hrn. 
Rieh. Bernd], Adam Müller und Otto Schulz, sämtlich 
in Manchen, wurde eine lobende Anerkennung zuteil. — 



Chronik. 

Ein Kanallaatlonsentwurf für Blankenburg a. Harz, auf- 
gestellt vom StadtbiL Dietl und Ing Littwitz, wurde in der 
Stadtverordn. • Sitzung am ao. Nov. d. J. genehmigt. Der Kniwurf 
aieht in der Hauptsache Schwemmsystem vor, aio kleiner Bezirk 
erhalt I rcnnsysteni l>ie Abwasser sollen mittela Sedimcntir- und 
biologischen Klarbecken gereinigt werdeo. Die Gesamtkostcn sind 
•u( rd. 700000 M. veianschlagt Der Entwurf geht tur Genehmigung 
an die biaun«ehweigi*chc StaatsresncrunK. — 

Die amerikanische Kirche In Berlin, nach den Entworfen 
de» Architekten Brt O. March in Charlottenborg mit einem Kotten- 
»ul wände von rd 400000 M in der Motzstrasse errichtet, ist am 
ab. Nov. d ,1 ciogeweiht worden. — 

Die Ausführung des Krefelder Hafens fnr die veranschlagte 
Summe von 11 MilL M erscheint gesichert, nachdem die letzten 
Einsprüche gegen den Plan durch da« Minist d nffentl. Arbeiten ab- 
gelehnt «in<T Der Stadt wird damit das Enleignungsrccht nicht nur 
fnr den Umschlagshafen, «ondem auch für den Induitriehafen erteilt. — 

Die 8tadthal1e (Kaiser Frledrlch-Halle) In M.-Gladbacb 
ist am ao. Nov. ihrer Bestimmung Obergeben wurden. Die Gesamt- 
Koaten d«« Baue«, der aufgrund der in einem Wettbewerb preis- 
gekrönten Plane der Wiesbadener Architekten Werz & Huber 
durch Stadtbmstr. Arcodl (jetzt Stadtbaurat) in M -Gladbach aus- 
gefohrt wurde, wird einschl. Ausschmückung und innerer Ein- 
richtung, Orgel und einem in einer Vorhalle aufgestellten , von 
Bildhauer G Rull in Düsseldorf geschaffenen Standbilde Kaiser 
Friedlich« 700000 M betragen. Der HaupUaal der Sladlhalle fa««t 
aooo Personen. — 

Die Studlengesellscheit für elektrisch« Schnellbahnen in 
Berlin hat ihre Versuchsfahrten auf der M litlrbahn Marienleide - 
Zossen am 36 Nov. d. J. cndgittig abgeschlossen. — 

Dl« Rest« einer Römerbrücke Im Main oberhalb Aschaffen- 
burgwurdeo kürzlich entdeckt — 

Sin Wohnhaus für einzelstehende Manner In London, 
durch den Grafschaftsrat errichtet mit einem Kostenaufwande 
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von 107000 M., ist kOrzlic 
genanale Geblude, das in der Vorstadt 
hat 800 einfache Schlaf rinne, die nur N 
gemeinsame Es*-, Lese- und Rauchzirmnei 
Schneider. Schuhmacher usw. — 

Die IX. Internationale Kunstausstellung München 100S 
wird vom 1. Juni bis Ende Okiober 1903 im Glaspalast abgebalten 
werden. Die Ausstellung ist eine gemeinsame Unternehmung der 
MOncbener Künsllergenosscnschaft und der Manchen er Sezession. — 

Der neue Zentral Schlacht hol In Bamberg wird am 3. Jan. 
1904 dem Betriebe übergeben. Die Anlage wurde mit einem Auf- 
wände von rd. 1 330000 M. nach den Entworfen d«s Hrn. Stdtbrt. 
Hans Erl wein in Bamberg errichtet. — 

Ein Apollotheater In Wien, Ecke der Guropendorfer- ood 
der Kaunitz-Gasse gelegen, gelangt nach den Entworfen des Archi- 
tekten Prandl zur Ausführung. Das Thealer, welches der Auf- 
führung von Singapielen, Possen und leichteren Schaustellungen 



Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Dem Mar.-Gam.-Rauiosp. Hagen ist der 
Char. als Brt. mit dem Range der Rite IV. KL verliehen. 

Zum 1. Jan. 1004 werden versetzt: Gam.-Bauinsp. Brt. Feuer- 
stein in Berlin zur Int des HL Armee-Korps unt Uebertragung 
der Geschifte eines Int- und Brts., die Garn -Bauiosp. Gersten- 
berg in die Lokal-Baubeamtenstelle Berlin U. (Garde-Korps) und 
S c h 1 i 1 1 e in Altona zur Int der militlr. Institote unt. glncbtert 
Kommandierung ala techn. Hilfsarb in die Bauabt des Kncgs Min. 

Preuaaen. Dem Landbsuimp. v. Saltzwedel in Potsdam 
ist der Rote Adler-Orden IV. Kl. und dem Arch. Carl Picht in 
Hagen i. W. der Kgl. Kronen-Orden IV. KL verliehen. 

Dem Geh Postrat Schmedding in Leipzig ist die Erlaubnis 
zur Anlegung der ihm verlieh. Krooe zum Ritterkreuz L Kl. des 
Kgl Siebs. Albrechts Orden« erteilt 

Dem Stadibrt. Bachsmann in Kottbus ist der Char. ala 
Brt. verliehen. Der Arch. Th. A 1 1 w a r d t aus Düsseldorf ist z. 
Gcmeindebmstr. von Heerdt a. Rh. gewählt. 

Ernannt sind: Der Wasser-Bauiosp, Brt Offermann in 
Buenos-Aire« zum Reg - u Brt.- — die Reg Bfhr Kari Stracke 
aus Hagen, Walt Epstein aus Breslau, Karl Mittelstaedl aus 
Grabow und Pct. Röttgen aus Rheinbach (HochWch ), — Otto 
S c b a s 1 e r aus Bromberg, Ernst Schonwaid aus BQrgerhuben, 
Edw. Lange aus Danzig und Kurt Hasse aus Manen hauen 
(Wasser- u. Strassenbfch.), Paul F i n d e i s e n aus Danzig und Jobs. 
C o n r a d i aus Helmscbcid (Etsenbfch ), V'ikt N i e m a □ □ au« Curow 
und Alfr. TOrpisch aus Berlin (Masch. - Bf ch.) zu Keg-Bmstrn. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg.-Bmstr: Urosihn 
der Kgl. Reg. in Frankfurt a O , Epstein dem Techn Bar. de* 
Minist, der geistl,, Unterrichts- und Medizinal - Angel.. G 0 s 1 1 e r 
der Kgl. Ansiedcluogs-Komm. in Posen. — Der Reg Bmstr. Encit 
Neu mann in Denklingen ist nach Bonn versetzt. 

Dem Reg Bmstr. Eugen Granit za in Frankfurt »- O. »V 
die nachges Entlaas. aua dem Staatsdienst erleilt 

Sachsen. Dem Brt Q u e n t i n in Pirna ist die Erlaubnis zur 
Anlegung der Koborg - Gotaischen Herzog Alfred - Medaille erteilt. 

Der Landbauinsp Reuschel in Dresden II ist in Wa 
versetzt und der Reg.-Bmstr. Schulze in Leipzig zui 



Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Elaenbahn-Baulnsp. M. In Dresden. Auf Ihre Anfrage 
betr. den Beweis für eine Erdmasscn-Ermittelung, wie sie in unserem 
.Handbuch der Baukunde" Abt III. Baukunde des Ingenieurs 4. Heft, 
Erdarbeiten, Strassenbau, Brückenbau gegeben ist, erhalten «vir von 
demVerfas*erdc* Abschnittes. Erdarbeiten", Hrn. Geh. Reg. Rat, Prof. 
Balkhausen in Hannover, folgende Auskunft: Der Beweis für die 

Richtigkeil der Abbildg. 5 S. 7 
ä£> de« Erdbaues ist meines 

„ * ". • - Wissens nicht veröffentlicht. 

Ich habe ihn seiner Einfach- 
heit wegen nicht mitacteitt 
Er lautet wie folgt: Fliehe 
6c.« »oll - »«/•»sein, das ist 
der Fall, wenn "4k = «f», 
oder nach Abzug von • «"•, 
wenn <<«» ~dtf) ist. Daraus 

(*-»>, oder /»**,= («-t-z, <«-») 

T "il - ** oder ^ «= lt * tl . Dieses z wird ermittelt, 

wenn man die Llngcn s // und H, anrinandersetzt und über ihnen 
als Durchmesser einen Halbkreis schtlgt Das im Teilungspunkt 
der beiden L Ingen errichtete Lot gibt die Lange * an- Man kann 




folgt <;,2'H.H I 
= r»-zY»; RyU- 



JlH-l 3** 



* oder " = 



.« "t" 1 -*«. also 



Daraus folgt x wieder, wenn man über den zu- 



atatt // (II* «,)=»' aber auch 

,, 1 
3 " = // - II,- 
» 

sammengescUtcn I.lngen a // und " : "' 

a 

und im Teilungspunkt der Linien ein Lot errichtet, als IJUige i 
Lotes. Diese letztere Ermittelung ist in Abbildg 5 S. 7 des .Erd- 
bau" mitgeteilt und hier in der beigegebenen Figur eingetragen. — 
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Grabmal der Familie Becker auf dem Friedhofe in Weissensee bei Berlin. 

Architekt: Prof. Martin Dülfer in München. 




wimmln- 




Gottfried Semper. 

(Schlsn.) 

|n hartem Widerstreit mit den .Tektonikern", den 
modernen Hellenen, standen damals die Romantiker, 
namentlich die Schule Gärtners in München und die 
Romantiker am Rhein. Wie in allen anderen Künsten hatte 
man im Bauwesen die Einseitigkeit des Hellenismus empfun- 
den und dazudessenFremdlanderei! Wage es, ein Deutscher 
zu fein: rief man in die Welt hinaus Gedenke der eigenen 
Geschichte, des eigenen Volkstums, der eigenen Kunst! 

Die Gotiker waren stolz darauf, dass ihre Formen 
rein aus der Konstruktion geschaffen seien. Sie stellten 
den Grundsatz auf, Wahrheit im Bauen sei nur durch 
klare Stoff- und Konstruktions-Offenbarung möglich. Das 
Schöne liege in der Wahrhaftigkeit, mit der die inneren 
Funktionen jeden Gliedes zum Ausdruck kamen. Semper 
widersprach ihnen. Ihm war erstens das Schöne ein 
Internationales, zweitens die Gotik nicht das Nationale 
und drittens wollte er nicht die deutliche Darstellung der 
Konstruktion, sondern das, was die Franzosen des 18. Jahr- 
hunderts Je vraisemblable- genannt hatten. Nicht die 
Augenfälligkeit des konstruktiven Haltes bilde das Be- 
ruhigende im monumentalen Bau, sondern der Umstand, 
dass man an die Mühseligkeit seines Aufbaues nicht er- 
innert worden. Das fand Semper im Stil der Römer und in 
der Renaissance. Die strukttve Form muss vergeistigt 
werden, nicht materiell verdeutlicht. Ich glaube nicht, dass 
es ein Fortschritt ist, wenn heute Moderne wieder den Auf- 
bau der tektonischen Künste rein aus Stoff und Konstruk- 
tion erstreben! Sie haben ihre Gedanken zu gutem Teil 
aus Semper gezogen — aber sie 



Vor 50 Jahren nahm man die Kunst vor Allem ge- 
schiente - philosophisch. Das Mittelalter galt als fromm, 
aber finster. Die kirchlich Gesonnenen wie die Liberalen 
zogen hieraus Abneigung und Liebe für den gotischen 
Stil. Man fürchtete oder erhoffte den Rückfall in die 
alte Zeit, wenn man deren Stil aufleben Hess. Man baute 
daher gotische Kirchen, verwahrte sich aber feierlich, 
dass in Rathauser oder Schulen ein Stil der .finsteren 
Zeit* einzöge. Nach diesen Erwägungen verwarf man in 
den 50er Jahren Friedrich Schmidts schönen Entwurf für 
das Berliner Rathaus. Alte Dresdener erinnern sich wohl 
noch des Kampfes, der in den 60er Jahren um die gotische 
Kreuz.-chule ertönte. 

Semper's Schriften griffen in diese Fragen klärend, 
versöhnend ein. Klar sprach er aus, dass der moderne 
Meister den Ausdruck der eigenen Zeit zu schaffen be- 
müht sein müsse, dass dies aber zu geschehen habe im 
notwendigen Zusammenhang der Gegenwart mit allen 
Jahrhunderten, von denen keines, auch nicht das ent- 
artete, vorübergegangen sei, ohne einen unvcrtilgbarcn 
Eindruck auf unsere Zustinde zu hinterlassen. Das nun 
beweist er mehr durch seine Werke als durch Worte. 
Er stellt sich die kunstmassige Erfüllung des Zweckes 
zur Aufgabe, nicht die absolut reine Kunstform; er sucht 
von dem Einerlei klass scher Säulen- Architckiuren vor 
Theatern und Wachhausem, Kirchen und Börsen sich 
frei zu machen. Er sucht in der alteren Kunst wieder 
nach Typen und er fand in der völligen Erfüllung einer 
besonderen Bauaufgabe die Schönheit des Typus. Sein 
gro-scr, freier, auf innere Selbständigkeit begründeter 
Blick erhob ihn über die Parteien der einzelnen Stil- 
richtungen. So wurde er zu einem Führer auch für jene, 
die sich nicht als seine Schüler fühlten! Denn er 
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[ntcr den zahlreichen Grabdenkmälern der 
Friedhöfe in und um Berlin zeichnet sich das 
hier wiedergegebene Grabmal der Familie 
Becker auf dem Friedhofe in Weissensee 
bei Berlin durch Anlage und eigenartige 
Formengebung aus. Es weicht in seiner ernsten, er- 
habenen Strenge so sehr von dem landläufigen Grab- 
malstil ab, dass uns seine bildliche Wiedergabe als 
eine erwünschte Bereicherung unseres Stoffes erschien. 
Mit Interesse wird man verfolgen, wie hier eine schöne 
künstlerische Wirkung lediglich durch aus dein recht- 
winkligen Viereck entwickelte Formen erreicht ist und 
zwar ohne die Gefahr, in Trivialität zu verfallen, die 
sonst bei Wiederholungen so nahe liegt. 

Das Material des Grabmales ist Dorläer Musehel- 
kalkstcin, ein Stein, der ein besonders interessantes 
Gefüge zeigt. Entgegen der sonstigen Gepflogenheit 



ist der Stein nicht rauh bearbeitet, sondern geschliffen; 
er erscheint dadurch in schöner blassgrauer Färbung. 
Di«- Fläche ist durch vereinzelte gelbliche Stellen unter- 
brochen; diese Stellen sind Nester von tuffähnlichcr 
Formation, welche dem Ganzen eine erwünschte Ab- 
wechslung geben. Für einzelne Teile des Grabmales 
wurde Bronze verwendet. 

Die Maurerarbeiten wurden durch Max Ravoth 
in Berlin erstellt, die Stcinmctzaibciten lieferte der 
Kgl. Hofsteinmetzmeister Carl Schillin? in Berlin. 
Für die Bildhauerarbeiten schuf Bildhauer Prof. Floss- 
mann in München die Modelle, die Bronzearbeiten 
wurden durch die Kgl. Erzgiesscrei von Ferd. v. Miller 
in München ausgeführt. 

Die Kosten des Denkmalcs betrugen einschl. des 
Architekten Honorarcs 31500 M. — 



Die Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden. 




er notwendig gewordene Umbau der die Alt- 
mit der Neustadt verbindenden Augustus- 
Brückc in Dresden hat die in künstlerischen 
Dingen weit ausschauende Stadtverwaltung 
der sächsischen Residenz veranlasst, zugleich 
auch eine Umgestaltung des zwischen der Sentpcr'- 
schen Gemäldegalerie und dem Elbufcr, sowie zwischen 
dem Hoftheatcr und der Hofkirche liegenden Thcatcr- 
platzes ins Auge zu fassen ; die Stadt hat damit eine Bau- 
aufgabc eingeleitet, welche zu den bedeutendsten und 
schwierigsten gehört, die je einer Stadt und dem 
Städtebau, soweit er künstlerischen Gesichtspunkten 
folgt, gestellt wurden. Schon der Umstand, dass der 
Gedanke einer grossartigen Platzgestaltung an dieser 
Stelle eine lange Geschichte hat, könnte ein äusser- 
liches Merkmal für seine Bedeutung sein. Von den 
ersten Dietzschen Anregungen aus «lern Anfang des 
XVIII. Jahrhunderts über die Pöppelmann'schen Aus- 
führungen hinweg bis zu dem grossartigen Plane 
Cuvillies über die „Ausfüllung des Grabens bey der 
königlichen Residenz - Stadt Dresden" verschwinden 
die Erwägungen über Platzanlagcn von zumteil „un- 
beschreiblicher Wirkung" nicht mehr aus den zahl- 
reichen Entwürfen, mit welchen sich August I. und 
seine Nachfolger beschäftigten. Und als später Gott- 
fried Semper die Gemäldegalerie und die beiden Hof- 
theatcr errichtete, treten die Gedanken über die Platz- 
gestaltungen aufs neue in den Kreis lebhaftester Er- 
örterungen. Matthäus Daniel Pöppelmann hatte die 



Gebäude des Zwingers, die heute noch stehen, als 
Teil einer weit grossartiger geplanten Platzanlagc ge- 
dacht, die sich bis zum Ufer der Elbe hinuntcr/ichcn, 
einen langgestreckten inneren Ehrenhof einschliesset» 
und gegen die Elbe mit einem etwa im Halbkreis ge- 
schwungenen Gebäudeflügel mit einem kuppelartigen 
Zentralbau abschliessen sollte. Da der innere Ehrcnnof 
ohnehin schon eine übergrosse Länge halte, so glaubteer, 
ihn in. sich und gegen die Elbe schliessen zu müssen. 
Ungleich umfangreicher noch war der Entwurf Cuvillies 
gedacht. Das alte Schloss sollte niedergelegt und an 
seiner Stelle ein Ehrenhof errichtet werden, welcher 
die Hofkirche Gaetano Chiavcri's in die Umfassung 
mit einbeziehen sollte. Vor dem jetzigen Zwinger 
sollte sich nach der Elbscitc ein zweiter I lof entfalten, 
welcher etwa den ganzen heutigen Thcatcrplatz mit 
dem Hotel Bellevuc eingenommen haben würde. An 
ihm und hinter dem Zwinger war eine grosse, recht- 
eckige Schlossanlage gedacht, welche von der Elite 
bis zur üstraallce reichen sollte und wiederum mehrere 
grosse Höfe umfasste. Etwa 300« lang und 210» 
breit war sie angenommen; diese Bauanlagc würde 
mehr als 4 mal so gross gewesen sein, als das Gebiet 
des heutigen Zwingers. Hinter dem Schloss sollte 
sich eine ausgedehnte Gartenanlage der Elbe entlang 
bis nach Uebingau ziehen. Steche schreibt dazu: 
„Denkt man sich - von Neustadt kommend — links 
und rechts und vor der llofkirchc die weiten Plätze, 
die Arkaden aus ihnen hervorragend, das herrliche 



der erite der überzeugend lehrte, dass die vergeistigte 
Zweckeriüllung die höchste Aufgabe der Baukunst sei, 
dass die Form aus dem Zweck abgeleitet, niebt blos ihm 
angepasst werden müsse; nicht nur die Form des ein- 
zelnen Profiles, sondern die Gesaratgestaltung des Baues. 

Man lernte in jener Zeit vielerlei Stile wieder auf- 
zunehmen, indem man einzelne Vorbilder nachahmte. 
So namentlich in dem Manchen König Ludwigs I. Semper 
suchte in der Vergangenheit nicht das einzelne Vorbild, 
sondern die typische Gestaltung, wie sie aus Zweck und 
Geschichte erwuchs. Er opferte dem Vorurteil jener Zeit, 
indem er diesen Typus vergangener Zeit als unwandel- 
bar auffasste. Er sagte, man müsse mittelalterlich bauen, 
um den Typus Kirche, der im Mittelalter entstanden sei. 
dem Beschauer begreifbar zu machen; man müsse aus 
gleichen Gründen das Theater römisch, Hie Synagoge 
orientalisch gestalten, da es darauf ankomme, Wesen und 
Bestimmung des Baues klar verständlich zum Ausdruck 
zu bringen. Daher der gotische Brunnen auf dem Post- 
platz, die gotische Kaserne in Bautzen, die Renaissance- 
Paläste und Villen und das merkwürdige Projekt für die 
Nikolaikirche in Hamburg, in dem der Grundriß sgedanke 
der damals verachteten, nur von Semper seinem prote- 
stantischen Inhalte nach ei kannten Frauenkirche in Dres 
den in mittelalterlichen Formen ausgestaltet ist. Bisher 
hatte man in der alten Kunst nur nach Stilforinen ge- 
sucht; er bewies hier, dass es ihm auf den einheitlichen 
Gedankeninhalt ankam und dass dieser nicht in den F.in- 
zelformcn, sondern im ganzen Aufbau begründet sei. 
Damit gewann er die Kraft des überzeugenden Aus- 
druckes in seinen Bauten, die Eigenart in der Darstellung 
verschiedener Aufgaben! Seine Synagoge, seine Theater, 
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seine Wohnhausbauten, sein Polytechnikum in Zürich, 
sein Kathaus in Winterthur — jedes ein klarer, sofort 
erfassbarer Typus, ein meisterlicher Beweis für die Ein- 
heit in Semper' s Schaffen und Denken! 

Semper glaubte, dass die Renaissance den modernen 
Stil darstelle, er fühlte sich in ihr modern. Schon damals 
ertönte laut der Klageruf, dass der Zeit der eigene Stil 
fehle. Man versuchte ihn zu schaffen. Aber es gelang 
nicht. Auch Semper hat ihn nicht der Welt gebracht. 
Er fühlte sich modern in seiner Renaissance, er glaubte, 
dieser sei vorbehalten, die Welt zu verjüngen. Es gelte 
nur, sie neu zu erwecken, mit ihr die grossen neuen Auf- 
gaben zu erfüllen, um so der Zeit den ihr fehlenden 
eigenen Ausdruck zu geben. Er hat sich hierin geirrt, wie 
wir alle, die wir nach ihm immer neue Stile zu erwecken 
suchten, um uns an ihnen zu eririschen. Semper's eigene 
Entwürfe in anderen Stilen beweisen, dass er die Re- 
naissance als unzulänglich empfand, jeden Typus auszu- 
drücken. Indem er jeden seiner Art nach erforschte, be- 
reitete er die Duldsamkeit in Stilfragen vor. Man wird 
ihm aber nie sklavische Abhängigkeit vom einzelnen Vor- 
bilde nachweisen können: Seine Bauten sind nicht aas 
entlehnten Motiven zusammengetragen, keine Ergebnisse 
des Skizzenbuches. Sie sind stets Aeusserungen eines 
Verständnisses ganzer Stilperioden, Dinge von ihrem letz- 
ten Inhalte nach moderner Gestalt. 

Und so missachtete Semper jene, die „stilvoll", das 
heisst so schaffen wollten, dass man über die L'rsprongs- 
zeit ihrer Werke in Zweifel geraten kOnne. Er sagte 
ihnen nach, dass sie die Vergangenheil fälschen, die Gegen- 
wart verleugnen und die Zukunft täuschen. Wie er über 
den Ausbau |alter Kunstwerke dachte, das beweist ein 
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Werk Chiaveri's, weiter links das neue Schloss und 
noch weiter den kolossalen Garten mit Wasserwerken 
und Blumenpartcrrcs in das Gehege hinein — welch' 
ein Anblick ohne Gleichen." Es kam nicht zur Aus- 
führung und so blieb uns denn das Kgl. Schloss er- 
halten. Dann scheinen die Pläne für eine Platzanlagc 
vor dem Zwinger wieder geruht zu haben, bis die 
Periode der Scmpcr'schen Bauausführungen anhob. 
Das italienische Dörfchen war ehemals eine Hütten- 
sieilelung, in welcher die beim Bau der llofkirche be- 
schäftigten italienischen Arbeiter untergebracht waren. 
Obwohl es nach und nach verschwand, blieb doch 
noch bis auf den heutigen Tag ein Rest übrig, auf 
dessen Beseitigung unausgesetzt die Aufmerksamkeit 
gerichtet war, ohne aber dass es dazu kommen sollte. 
Ein Entwurf von Gottfried Semper, aus Anlass der 
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Aufstellung eines Reiterstandbildes im Zwingerhof 
verfasst, versucht, an die Grossartigkeit der früheren 
Pläne heranzureichen. Narh «lern Entwurf sollte sich 
der Zwingerhof gegen die Elbe Offnen; rechts und 
links sollten an die Zwingerflügel ein neues Museum 
und eine neue Orangerie anschliesscn und es sollte 
das erste Hofthcatcr mit der Orangerie in Verbindung 
gebracht werden und mit seinem mächtigen Rundbau 
in eine langgestreckte Platzanlage vorspringen, die sich 
bis an die Elbe hinunterzog und an der hier gelege- 
nen Kurzseite durch die Schinkel'sche Hauptwachc 
abgeschlossen werden sollte. Also auch Semper war 
gleich Pöppelmann von dem Gefühle geleitet, dass er 
die langgestreckte, vielleicht etwas überlange Platz- 
anlage vor dem Einblick von der Elbe oder von der 
Augustus- Brücke her abschliessen müsse. An der 
Elbe war in venetianischem 
Sinne ein Landungsplatz ge- 
dacht, welcher mit monumen- 
talen Masten, Treppen - An- 
lagen, Denkmälern usw. ausge- 
si h in flekt werden sollte. Camillo 
Sitte schreibt dazu: „Wäre das 
Alles so ausgeführt worden, so 
würde dieser Platz eine über- 
wältigende Wirkung hervor- 
gebracht haben, ja, eine blei- 
bende Berühmtheit ersten 
Ranges geworden sein. Der 
nüchterne kleinliche Zeitgeist 
sträubte sich aber so lange 
gegen diese überzeugend klare 
Konzeption, bis Alles verzettelt 
und zu Schanden gemacht war. 
Zuerst kam die Orangerie an 
eine bedeutungslose Strassen- 
ecke, während das Theater an 
der projektierten Stelle aufge- 
baut wurde, und schliesslich 
wurde der Museumsbau als 
vierte Seite zum Abschluss des 
Zwingers verwendet. In dieser 
plan- und sinnlosen Anordnung 
passt das Museum nicht zum 
Zwinger und der Zwinger nicht 
zu jenem; das Theater steht 
ohne Verbindung allein da in 
der öden Platzlcerc; alle Orien- 
tierung und Wirkung ist ver- 
loren gegangen, und die Mög- 



bewundernswertes Beispiel i das Dresdner Galerie-Gebinde. 
Semper wusste sehr wohl aus dem Barock herauszulesen, 
was er unserer Zeil an Vorbildlichem zu bieten habe 
Als er aber den Zwinger zn vollenden hatte, war er sich 
völlig bewusst, dass er sich dem vorhandenen Meister- 
werke wohl einzuordnen, aber nicht unterzuordnen habe, 
wie es wohl heute geschähe. Dass er nicht einen Bau 
in gefälschtem Pöppclmann-Stil, sondern ein Werk hinzu- 
stellen habe, das im Zeitstile gehalten sei, so wie er ihn 
empfand. So schuf er ein Werk, das selbst der Laie als 
nicht zum Zwinger gehörig erkennt, dem aber der Künst- 
ler zugestehen muss, dass es mit diesem eine künstlerische 
— nicht blos stilistische — Einheil darstellt. Und damit 
diente er dem ihn beherrschenden Geist der Geschichte 
besser, ah wenn er sich bemüht hätte, mit dem Kopfe 
der Vergangenheit zu schaffen. 

Im Entwicklungsgang des ästhetischen Denkens ist so- 
mit Semper eine der grössten Erscheinungen des 19. Jahr- 
hunderts. Hier ist die Rückkehr zu ihm wohl noch auf 
lange Zeit ein Fortschritt Als Künstler ist er mehr Kind 
seiner Zeit. Aber in dieser ist er eine der freiesten und 
vornehmsten Erscheinungen. Bewundernswert sind die 
innere Abrundang, die geistige Geschlossenheit seiner 
Bauten. Dessen kann sich keine Stadt mehr rühmen als 
Dresden, wo das Beste steht, was ihm zu schaffen be- 
stimmt war. Nur wenigen seiner Zeitgenossen gelang es, 
völlig widerspruchsfreie Bauten zu schaffen: das Ojjpen- 
heim'sche Palais, die Fassaden der Galerie, das ältere 
Theater werden jederzeit unter diese gerechnet werden! 
Meisterwerke, von denen eines leider ein böses Geschick 
früh zerstörte, die anderen durch nun ein halbes Jahr- 
hundert des leidenschaftlichen Wechsclns im künstlerischen 
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Geschmack sich siegreich behaupteten, während so vieles 
ihnen einst als gleichwertig und überlegen Erachtete auf 
den Beschauer zu wirken längst aufgehört hat. 

In der Paulskirche zu London steht ein Stein über 
dem Grabe ihres Erbauers, Christopher Wren, mit der 
Inschrift: .Lector, si monumentum requiris circumspice!" 
.Leser, wenn du das Denkmal des Erbauers suchst, so 
sich um dich!" 

Dieser bescheidene Saal, der die heutige Festver- 
sammlung um-chliesst, ist seiner architektonischen Gestalt 
nach Semper's Werk. Mehr noch inahnt der Umblick in 
unserer Stadl an den grossen Meister. Es ist ein für die 
Geschichte Dresdens bemerkenswertes Ereignis, dass seine 
Bürger ein zweites Mal Semper herbeiriefen, als eigene 
Schuld ihn der Stadt entfremdet hatte, und dass ein wohl- 
wollender, verzeihender König ihm zweimal sein höchstes 
Vertrauen schenkte. 

Semper's Denken ist Gemeingut der Welt geworden, 
sein Schaffen ist zu gutem Teil Dresden zu eigen. Unsere 
Stadt kann sich rühmen, das Verdienst seines grossen Archi- 
tekten nie unterschätzt zu haben. Er war nicht durch 
Geburt Dresdner, wie Ludwig Richter, der liebenswürdige 
Meister, von dessen Gebunsfest wir eben kommen. To 
seiner Herbheit und Strenge hat er sich nie ganz dem 
sächsischen Wesen einfügen können. Aber er ist unser 
geworden durch seine gewaltige Kunst, den Geist der 
alten Königsstadt in sieh zu verarbeiten; er ist unser ge- 
worden durch den völligen Einklang zwischen dem kunst- 
reichen Dresden und dem, was er der Stadt Neues schuf. 
Wir können uns die Stadt ohne ihn nicht mehr vorstellen, 
in die sein Geist so mächtig eingriff. 

Er ist unser, immer, ein für alle mal, Semper! — 
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lichkcit, aus diesem Wust von kreuz und quer gestell- 
ten Bauwerken, die ohne Verbindung wie Kommoden 
bei einem Ausverkauf herumstehen, jemals wieder ein 
geschlossenes harmonisches Ganze heraus zu bringen, 
ist für immer entschwunden, nicht nur zum Schaden 
Dresdens, sondern auch zum Schaden aller Kunst- 
freunde und Gebildeten Oberhaupt, welche beim Be- 
suche Dresdens an diesem herrlichen Platz Herz und 
Sinn erfreut und daran eine bleibende angenehme Er- 
innerung heimgetragen hätten". Man darf sich nun aber 
angesichts des heutigen Zustandes fragen, ist diese un- 
gewöhnlich scharfeKritik, die in Sämtlichen Vorentwürfen 
für diese Platzanlage keine Stütze findet, berechtigt? Ist 
tatsächlich die Möglichkeit, ein geschlossenes, harmo- 
nisches Ganze herauszubringen, für immer entschwun- 
den? Ks ist noch keineswegs erwiesen, dass der lang- 
gestreckte Pöppelmann'sche Entwurf, auf dessen Ge- 
danken Semper zurückgriff, die überwältigende Wir- 
kung hervorgebracht haben würde, die Sitte vermutet. 
Jedenfalls hatte der Gedanke Pöppelmanns vor dem 



nicht folgen, wenn er meint, in dieser plan- und sinn- 
losen Anordnung passe das Museum nicht zum Zwin- 
ger und der Zwinger nicht zu jenem; ich möchte in 
der Beurteilung dieser Verhaltnisse lieber Cornelius 
Gurlilt folgen, welcher den feinen künstlerischen Takt 
betont, mit welchem Semper seinen Bau dem alten 
Zwingerhofe eingliederte. Die Wahrscheinlichkeit, 
dass Semper nicht aus Gründen des kleinlichen Zeit- 
geistes, sondern aus wohlerwogenen künstlerischen 
Gründen dazu kam, seinen grösseren Plan zu ver- 
lassen, beweist der im Grundgedanken durchaus ver- 
wandte Plan für die Platzgestaltung zwischen den 
Hofmuseen und den I lofburgflügeln in Wien. Fast 
der gleiche Grundgedanke, jedoch durchaus andere, 
harmonischere Abmessungen, nicht mehr die verhält- 
nismässig enge Anlage des Dresdener Entwurfes und 
nicht mehr das ungewöhnlich Langgestreckte desselben. 

Es fragt sich nun, sind die Verhältnisse für eine 
monumentale Platzgestakung nach Errichtung des 
Museums ungünstigere geworden, wie vor derselben, 
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Bttwarl de? Hrn. I'aul Schnurtt in Leipzig- (Ein III l'ieis) 

Sempers das voraus, dass der Architekt des X VIII. Jahr- als noch die Möglichkeit vorhanden war, den mehr- 
hunderts mit einer Einheitlichkeit der architektonischen fach genannten Scmper'schen Entwurf auszuführen? 
Formen rechnen konnte, die manche Ungelegenhcit Die Antwort muss bei ernsterer Prüfung der Frage 
aus der zu geringen Breitenbemessung der Anlage und nach den vorhergehenden Ausführungen lauten: 
zu besiegen im Stande war. Demgegenüber befand Nein, im Gegenteil, sie sind günstigere geworden, 
sich der Semper'sehe Entwurf in einer weniger glück Durch den Abschluss des Zwingerhofes ist hier eine 
liehen Lage. Semper wollte dem Zwinger Bauwerke künstlerische Einheit geschaffen, die für sich besteht 
in einer ganz anderen Stilart angliedern, Bauwerke, und bei der weiteren Platzgestaltung ausscheidet. Für 
die jedenfalls eine andere Lokalstimmung erzeugt haben den neuen Platz kommen ausser den noch zu schaifen- 
würden, wären sie in dem Sinne entstanden, wie sie den Arehitekturteilen nunmehr nur noch die Fassade 
hier geplant waren. Der mächtige Kundbau des alten des Museums, der vordere Teil des lloftheaters und 
1 loftheaters wäre so stark in die Platzanlage einge- die Chiaveri'sche Hofkirche inbetracht Theater und 
sprungen, dass das perspektivische Bild wohl eine Museum zeigen eine stilistische Einheit von hoher 
unerwünschte Beeinträchtigung erfahren hätte. Sollte Schönheit. Je mehr der Kunstgeschmack von den 
sich Semper unter diesen Umständen nicht mit einer lauter auftretenden Schöpfungen der Gegenwart zu- 
gewissen Willigkeit entschlossen haben, mit dem rückkehrt zu denen der nächsten Vergangenheit, desto 
graziösen Museum die vierte Seite des Zwingerhofes mehr steigen die Werke Schinkel's und Sempers 
zu schliessen und damit eine geschlossene Platzanlage wieder in der künstlerischen Wertschätzung. Das Ar- 
ea schaffen, die in ihren Abmessungen zu dem glück- chitcktur-Systcm der Ilofkirche entfernt sieh nicht so 
liebsten gehört, das wir besitzen und die in ihrer weit von der stilistischen Haltung der genannten Bau- 
Umrahmung das unvergleichlichste ist, was mensch- ten, dass bei der etwaigen Einbeziehung dieses Bau- 
liche Kunst je hervorgebracht hat? Ich kann Sitte Werkes in die Platzgestaltung eine Störung der Har- 
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monic befürchtet werden mflsstc. Die Schinkel'sche 
llauptwache ist ein so fein gegliedertes Werk, dass 
sie bei einer etwaigen Wiederverwendung die Wir- 
kung der feinen, aber doch temperamentvollen Archi- 
tektur Sempers nur steigern würde. 

Wenn also eint: monumentale Platzgestaltung 
möglich ist, welche Formen kann dieselbe annehmen? 
Darüber sollte der jüngst entschiedene Wettbewerb 



Aufschluss geben. So zahlreich er beschickt war, so 
hat er doch keinen durchschlagenden Gedanken ge- 
zeitigt, sodass er lediglich als eine Vorkonkurrenz be- 
trachtet werden kann. Als eine solche hat er wesent- 
lich zur Klärung der ungemein schwierigen Frage 
beigetragen und der umsichtigen Stadtverwaltung wert- 
volle Fingerzeige für einen etwaigen zweiten Hauptwett- 
bewerb mit bestimmten Gesichtspunkten gegeben. — 

(SchlUM lolet.) 



Das Bauwesen im deutschen Reichshaushalt 1904. 



lern deutschen Reichstage ist bei seinem Zusammen- Kasernen eines Eisenbahn Regimentes, des Tclegraphen- 

tritt am 3. Dez. d. J. der Haushalts- Etat fOr 1904 Bataillons, den Neubau der Kaiser Wilhelm-Akademie nsw. 

zugegangen, in dessen Ansätzen das Bauwesen hin- Im ausserordentl. Etat sind wie im Vorjahre 500 oco M. 

sichtlich der einmaligen Ausgaben mit einer Gesamt Summe zur Beschaffung von Feldbahnmaterial vorgesehen, 

von rd. 93 Mill. M. teilnimmt, eine Summe, die den Auf- Das Reichsamt des Inneren setzt im ordent). Etat 

Wendungen des Vorjahres etwa gleichkommt.*) 6,39 Mill. M. (rd. a Mill. M. weniger als 19031 an, im 



Der höchste Betrae flllt in diesem Jahre auf die 
Marine mit rd. 24,37 Mill, sowie auf die Reichseisen- 
bahnen mit 3094 Mill. M. Das Reichsheer steht erst 
an 3. Stelle mit 15,66 Mill., dann folgen fast mit gleichen 
Betragen, 11,29 Mill bezw. 11 Mill M. das Reichsamt 
des Inneren nnd die Schutzgebiete. Die Reichs- 
post beansprucht in diesem Jahre 8,9 Mill M. Kleinere 
Betrage werden gefordert vom Auswärtigen Amt, 
nämlich 377600 M. für Konsulats- bezw. Gesandtschaft* 



ausserordentlichen 5 Mill. M. (rd. 1 Mill. M. raenr als 
im Vorjahre). Letztere Summe ist ausschliesslich zur 
Förderung des Baues von Kleinwohnungen bestimmt. 
Bei ersterer Summe handelt es sich im wesentlichen um 
die Fortsetzung alter Aufgaben. Hauptposten bilden die 
weiteren Raten für Erweiterungsbauten des Reicbs-Ge- 
sundheitsamtes 995000 M., des statistischen Amtes 
300 000 M., für den Neubau des Reichs-Patentamtes 



3,5 Mill. M., des Autsichtsamtes für Privat-Versicbe- 
Wohnungen in Hankau, Canton, Tanger, Bangkok, rüngen 500000 M., sämtlich in Berlin. Für die Völlen- 
Teheran, bezw. für den Ausbau des Kolonialamte. in dung des Kaiser Friedricb-Dcn kmals in Berlin sind 



Berlin selbst; 283000 M. von der Reichsdruckerei für 
die Erweiterung ihres Geschäfts -Gebäudes in Berlin; 
55000 M. vom Reichsjustizamt für eine ausserordent- 
liche bauliche Instandsetzung seines Gebäudes in Berlin; 
15900 M. vom Reichsschatzamt für Erschliessung frei 
gewordenen Festungsgelandes in Mainz und schliesslich 
150000 M. vom Fonds der China-Expedition als letzte 
Rate für ein Lazarett der Schutztruppe in Peking. 

Von den 34,37 Mill. M. der Marineverwaltang (fast 
10,7 Mill. M. mehr als im Vorjahre) entfallen 6,55 Mill. auf 
den ordentlichen, 17,8a Mill. auf den ausserordentlichen 
Etat, Erstere sind hauptsächlich vorgesehen für Erweite- 
rungsbauten der Kaiscrl. Werften in Kiel, Wilhelms- 
haven, Dan zig, ferner für Garnison- nnd Lazarettbauten. 
Es entfallen ferner 773000 M. aof solche Anlagen, die, wie 



dung 

300 000 M. eingesetzt, 150000 M. für den Ausbau der 
Hohkönigsburg, 57 000 M. für Verbreiterungsaibeitcn 
am Kaiser Wilhelm - Kanal, Ausfahrung von Ent- 
wassernngsarbeiten, Anlage von Arbeiter- und Lootscn- 
wobnungen daselbst. Neu ist ein Posten von 50000 M. 
als Beitrag zu dem Museum für Meisterwerke der 
Naturwissenschaft und Technik in München. Nicht 
einbegriffen in obiger Gesamtsumme 1*1 ein Beitrag von 
a Mill. M. für die Weltausstellung in St. Louis, von 
welcher Summe jedenfalls noch ein Teil auf bauliche 
Anlagen entfallt. 

Für die 8 deutschen Schutzgebiete werden zu 
baulichen Zwecken an einmaligen Ausgaben im Ganzen 
rd. 11 Mill. M., d. h. etwa 3 Mill. M. mehr als im Vorjahre 
gefordert. Davon fallt wiederum der Hauptanteil mit 



die bessere Befeuerung der Kasten, die Aufstellung von 7197000 M. auf Kiaatschou. Mit Rücksicht auf die im 
Seekarten usw. auch dem allgemeinen Schiffahrtsintercssc Jahre 1904 zu erwartende Eröffnung der Schantung-Eiaen- 
dienen, und auf die Beschaffung eines grossen Scebaggers bahn soll der Handelshafen kraftig gefördert werden, 
(Ges. Kosten 1,2 Mill. M.) usw. Von den ausserordent- wozu rd. 3,75 Mill. M. angesetzt sind. Für Kasernen, 
liehen Ausgaben sind 4,7 Mill. M. wiederum für den Bau Verwaltungsgebäude, Wasserleitung, Kanalisation, Schlacht- 
von grossen Trockendocks in Kiel und Wilhelmshaven, hof usw. sind 1,78 Mill. M., für das Schwimmdock nebst 
8.6 Mill. M. fOr grössere Erweiterungsbauten an den ge- Reparaturwerkstatt 1,5 Mill. M. vorgesehen. Ostafrika 
nannten drei Werften und 2,43 Mill. M. schliesslich fOr erfordert 2,28 Mill. M , die als Hauptposten 1,8 Mill. M. für 
Kasernen- und Lazarettbauten bestimmt. die Fortführung der Eisenbahn Tanga— Muhesa - Korogwe 

Die Eisenbahnverwalttmg steht mit 20,94 Mill. M. bis Mombo vorsehen, bezOgl. deren ein Vertrag mit der 
(5,43 Mill. M. mehr aU 1903) an 2. Stelle. Von dieser 
Summe sind imordenil. Etat für die einmaligen Ausgaben 
6,45 Mill. M. vorgesehen, darunter als Hauptposten 4,2Mill.M. 
für die Beschaffung von Betriebsmitteln (18 Lokomotiven, 
792 Güterwagen, 10 Gepäckwagen). Der ausscrordentl. 
Etat umfasst 14,50 Mill. M , davon 9,13 Mill. M. für Bahn- 
hofsvcrBndcrungen und Neubauten, namentlich in Metz, 
Sirassburg, Colmar. Flörchingcn, 3,94 Mill. M. für 
die ^Verlängerung von Bahnlinien, Ausbau 2. bezw. 3. und 



Firma Lenz Sc Ko. in Berlin abgeschlossen ist, welche sie 
bett iebsfertig einschl. der gesamten Ausrüstung bis Mitte 
1905 fertig zu stellen übernommen hat und zwar für eine 
im Voranschlag bleibende Gesamtsumme. Togo braucht 
591000 M., davon 450000 M. als III. Rate der Eisenbahn 
Lome— Kl.-Popo, SOdwestaf rika 437000 M. etwa zu 
gleichen Teilen für Baulichkeiten und Wasserversorgungs- 
anlagen. In Kamerun werden 320225 M. zu gleichen 
Teilen zu Hochbauten und Wegebauten verwendet, die 



4. Gleise und für neue Bahnstrecken. Für Beamtenwoh» Schutzgebiete Samoa, Neu-Guinea und die Karolinen-, 
nungen sind 400000 M. eingesetzt. ' • Talau- und Marianen Inseln begnügen sich mit 95000, 



lAuch der Et« der laufenden Ausgaben ist mit 38,16 54100 bezw. 42375 M. 



Mill. M. um 3,0 Mdl. M. höher als im Vorjahre. An der 
Gesamtsumme nehmen die Betriebsmaterialien und Aus- 
stattungs-Gegenstände mit 9,57 Mill. M., die Unterhaltung 
und Ergänzung der baulichen Anlagen mit 11,73 Mill. M., 
desgl. der Betriebsmittel mit 10,4a M. M. teil|. 

Für das Reichsheer sind an einmaligen Ausgaben 
im ordentlichen Etat rd. 15,66 Mill. M. ausgeworfen, d. h. 
3,25 Mill. M. weniger als im Vorjahre. |Nkht eingerechnet 
sind dabei rd. 2,52 Mill. M , die zur Erwerbung und Aus- 
stattung von Truppen - Ucbungsptätzen ausserdem noch 
gefordert werden, da diese Summe nur zum kleineren 
Teil auf eigentliche bauliche Zwecke ent fällt|. Es nehmen 
an diesen Kos 
Elsa 



mit 



Jiescn Kosten Teil: Prcussen mit rd. 11,32 Mill. M., 
ass-Lothringen mit rd. 1,63 Mill. M., Württemberg 
rd. i,54 Mill. M. und Sachsen mit rd. 1.15 Mill. U. 
Mehr als die Hälfte der Gesamkosten erfordert dabei das 
Garnison- Verwaltungswesen, d. h. der Bau von Kasernen 
usw. Berlin ist beteiligt mit grösseren Posten für die 

•1 Verfl. Jahrj. 1*13 S. 3011.«. Di« dort uimrbtiu Gm Summe 
i»l auf anderer Gnuidl.gr beree hitri , da <Srti noch Summ»« rlat^-r.^rsi 
worden 1 dl« nttbl rrio unter dl« baulichen Auarabrn >« rrrhneo .ind. wie 
namentlich der Gmoderweib bei d< 

la. Dezember 1903. 



Für die Reichspost- und Telegraphen- Ver- 
waltung sind im ordentlichen Etat für Bauzwecke 
8.90 Mill. M. vorgesehen. Dazu kommen für reinen Grund- 
erwerb zu spater auszuführenden Bauten noch 5.8 Mill. M., 
die noch nicht mitgerechnet sind. (In der Summe von 
8,9 Mill. M. ist übrigens z. T. aoeh Grunderwerb mit ent- 
halten, der sich von dem Bauwett nicht trennen lässtl Mit 
den Ansätzen für Grunderwerb hält sich der Etat der Reichs- 
post auf der Höbe des Vorjahres. Es fallen davon allein 
4,ai Mill. M. für Neubauten und Fortsetzung angefangener 
Bauten auf Berlin. Davon nehmen die Anlagen am 
Schlesiscben Bahnhof (einschliesslich Grunderwerb) allein 
1,65 Mill. M. in Anspruch, die Erweiterungsbauten des 
Hauptpostamtes in der Königstrasse desgl. 834650 M., 
die Erwerbung eines Grundstockes für die Erweiterung 
des Postamtes am Potsdamer Bahnhof 678000 M. usw. 
An I. Raten für Neuausführungen sind 4,69 Mill. M. 
vorgesehen. Geplant sind Neubauten in Berlin, Beuthen, 
Blankenburg a. H.. Breslau, Dirschau, Gleiwit/, 
Lauenburg, Lippstadt, Lübeck, Metz, Minden, 
Münster, Plauen i. V., Kvbnik, Schlawe, Stettin. 
Waldenburg i. Schi. - " 
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Vermischtes. 

Slttli/sehe Olpidlelcn mit Kokosfasereinlage ( hergestellt 
in der Fabrik von Edling, G. m. b. H. in Ellrich a. H ) 
beanspruchen vor den gewöhnlichen, unter Beimischung 
von Koksasche hergestellten Gipsdielen den Vorzag 
grösserer Widerstandsfähigkeit gegen den Angriff Süsse- 
rer Krlfte, Erschntteruogen und Feuer, wahrend Stütz- 
haken, Nägel, Schrauben eingetrieben werden können 
und gut halten, ohne dass ein Abplatzen eintritt. Eine ein- 
fache 5 «B starke Wand wird aus diesen Platten im 
Verbände hergestellt; man ULsst sie ringsherum etwaa"» 
in die Mauern einbinden. Doppelwande werden aus zwei 
einfachen je 5 '<* starken Wanden hergestellt, die zwischen 
sich einen Luftraum von einigen Zenliraetern Weite lassen. 
Die beiden Winde sind in gewissen Abstanden mit lot- 
rechten Nuten versehen und es werden nun durch Gips- 
einguss zwischen den Wanden in diese Nuten eingreifend 
senkrechte Stege hergestellt, die als Versteifung der Doppel- 
wand dienen, sodass diese eine erhebliche Widerstands- 
fähigkeit erhalt. Brand- und Erschotterungsversuche, die 
in der mechanisch-technischen Versuchsanstalt in Gross- 
Lichlerfelde-Ost vor kurzem ausgeführt wurden, haben 
günstige Ergebnisse für diese neue Konstruktion gehabt. — 

Zum Ehrendoktor der Techau Hochschule zu Darmstadt 
wurde auf einstimmigen Antrag der Abt. für Architektur 
und durch Besch lass von Rektor und Gr. Senat 1fr. 
Geh. Reg.- Rat Prof. Henrici in Aachen .wegen seiner 
hervorragenden Verdienste um die Einführung künst- 
lerischer Grundsatze im Städtebau und seiner vorbild- 
lichen Arbeiten auf diesem Gebiete" ernannt. 



Bücher. 

Theoretische Grundlagen der Starkstrom-Technik von Charles 
Proteus Steinmets. Autor, deutsche Ausgabe. Uebers. 
von Ing. A. Hefty. Mit 143 in den Text eingedr. 
Abbildgn. ßraunschweig, Druck und Verlag von 
Friedrich Vieweg und Sohn. 1903- Pr. 9 M. — 
Steinmetz ist in Fachkreisen vorteilhaft bekannt 
durch eine grössere Zahl schöner Arbeiten, die sich 
hauptsachlich mit der Theorie des Wechselstromes, 
der ihn erzengenden sowie der ihn zu ihrem Betriebe 
benötigenden Apparate befassen. Auch der Inhalt drs 
vorliegenden Buches ist in seinem grössten Teile dem vor- 
erwähnten Thema gewidmet. Es bildet gewissermassen 
eine Ergänzung zu des Verfassers .Theory and calcu- 
lation of alternating enrrent phenomena* und 
besteht aus zwei Hauptteilen, deren erster der allgemeinen 
Theorie gewidmet ist, die er in 18 Kapiteln und unter 
Darlegung und Benutzung der neuesten Errungenschaften 
auf diesem Gebiete in ihren Hanptzngcn erschöpfend 
behandelt. Jedem Kapitel sind am Schlosse noch ein 
oder mehrere der elektrotechnischen Praxis entnommene 
Beispiele angefügt, die zeigen, wie die eben entwickelten 
Satze der Theorie und die aus ihnen gezogenen Schlüsse 
auf die durch die Wirklichkeit gegebenen Verhaltnisse 
angewendet werden. 

Der zweite Teil des Ruches tragt die Ueberschrift : 
«Spezielle Maschinen«. Steinmetz sieht hier von den 
bisher fast ausschliesslich gebrauchlichen Arten der Ein- 
teilung der elektrischen Maschinen in Motoren und Gene- 
ratoren oder in Gleich- und Wechselstrom-Maschinen ab und 
setzt an ihre Stelle die von der Normalien- Kommission der 
„American Institution of Electrical Engineers" an- 
genommene Einteilung, die sich auf den charakteristischen 
Eigenschaften der Maschinen aufbaut. Diese neue Einteilung 
legt er in einer Einleitung eingehend dar und begründet 
sie. Ihr entsprechend zerfallt der zweite Teil des Buches 
in folgende Kapitel: Synchron - Maschinen; Kommutator- 
Maschinen; Kotierende' Umformer; Induktion* Maschinen. 
Wie der Verfasser im Vorwort darlegt, beabsichtigte 
er, in diesen Abschnitten die wichtigsten elektrischen 
Apparate in ihren charakteristischen Eigenschaften in- 
bezug auf äussere und innere Bauart, Wirkungsweise 
unter normalen und nicht normalen Verhältnissen, einzeln 
und in Verbindung mit anderen Apparaten darzustellen. 
Dies ist ihm auch recht gut gelungen, so dass einem 
jeden Elektrotechniker das Studium des Buches Belehrung 
bringen und Genuss bereiten wird. Viele deutsche Fach- 
genossen werden daher Hrn. Hefty für seine Geber- 
tragung des Werkes ins Deutsche Dank wissen. Er hat 
hierbei in den Formeln die von Steinmetz verwendeten 
Buchstaben- Bezeichnungen durch die in Deutschland ge- 
brauchlichen ersetzt, womit man nur einverstanden sein 
kann. Wir hätten es aber gerne gesehen, wenn er noch 
in einigen anderen Punkten vom englischen Originaltext 
zugunsten des in Deutschland Geblichen abgewichen wäre 
So wird in unserem lj»nde wohl schwerlich irgendwo mit 
einer Periodenzahl von 33,3 (siehe Beispiel auf S. 59) ge- 
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arbeitet werden. Auch sind z. B. das Wort .vernach- 
lässigbar* sowie der Ausdruck, eine Spannung wird einem 
Kondensator .aufgedrückt*, wie an verschiedenen Stellen 
des Buches zu lesen ist, nicht dem deutschen Sprach- 
schatze entnommen, erweisen sich vielmehr als übermässig 
gewissenhafte Uebertragungen der betreffenden englischen 
Worte. Schliesslich wollen wir noch erwähnen, dass der 
Uebersetzer den Abschnitt über Ankerwickclungen für 
Gleichstrommaschinen, da er es für notwendig hielt, hier 
die einfachen Schaltungsformeln, wie wir sie z. B. in dem 
Arnold'schen Werke .Die Glcichstrommaschine" 
finden, wiederzugeben, einer entsprechenden Umarbeitung 
unterzogen hat. — ß r . h. S. 

Preisbewerbungeo. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwarfen für ein 
Kaiser Josef-Denkmal In Töplitz- Schönau wird von einem 
bez. Komitee ausgeschrieben. Die Kosten des auf der 
Marktplatz - Terrasse aufzustellenden Denkmales sollen 
50000 Kr. nicht überschreiten. Es gelangen 3 Preise von 
iaoo, 800 und 600 M. zur Verteilung. — 



Personal-Nachrichten. 

Hessen. Ernannt «ind: Die Reg.-Bmstr. Klump ans Dum- 
»ladt 7. ßauass. ont. Vetleibung des Tit und Range* eines Bau- 
insp. und H e c h 1 e r z. Kr.- Bauinsp. für Lauterbacb ; — die Reg.- 
Bfhr. Ludw- V i e 1 z aus Darmstadt (Hochbfcb ), Herrn. Daunen- 
b c r g e r aus Crumstadt (Wasser- u. Strassenbfch ). Gust. K 0 b I e r 
aus Bomheim und Karl Lorey aas Darmstadt (Eisenbfch ), Aug. 
B e t i aus Mainz (Masch. -Bfcb.l zu Reg.-Bmstrn. 

Praussen. Dem Ree;.- u. Brt H c 1 1 w i g in Stralsund und dem 
Landbauinsp. H a b e 1 1 in Greifswald ist der Rote Adler-Orden 
IV. Kl., dem Reg. - Bmstr Brustlein in Greifswald und dem 
Katsbmstr. Klimm in Breslau der Kgl. Kronen-Orden IV. Kl. verl. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen verliehenen nichtpreus«. 
Orden ist erteilt und zwar: dem Geh. Brt. Prof. Dr. Meyden- 
bauer in Berlin de» Grossherrl. Türk Medschidje-Ordens II. Kl.; 
dem Prof. Schleyer an der Teehn. Hochschule in Hannover 
des Grossherrl. Türk. Osmanic Urdcns III. Kl. ; dem Geh. Res;. Rat 
Prof. Martens, Dir. der mech.-techa. Versuchsanstalt in Char- 
lottenburg des Kgl. Niederland. Ordens von Oranien-Nassau. 

Der Reg.- u. Bit. Sprengell in Altona ist i. Geh. Brt und 
vortr. Rat im Minist, der öffcotl, Arb. ernannt. — Dem Schiffbau- 
Dir. F 1 o h r in Stettin ist der Char. als Brt. verliehen. 

Der Mel.-Bauinsp. Micrnu ixt von Kaukehroen nach Magde- 
burg versettt und der Reg.-Bmstr. Wenzel in DusseWorf r- Mel - 
Bsuinsp. ernannt. 

Die Keg.-Bfhr. I.udw. Kusel aus Grabow (HodiWcH), - 
Gg. Braun aus Graudenz und Ernst C r e s c i o I i aus Blomberg 
(Wasser- o. Strassenbfch.), — Gu»t. Johlen aus Weilborg. Willy 
Lehmann aus Berlin (F.isenbfch ), — Friedr. Wegener aus 
Hannover und Paul Bardtke aus Kittlitztreben (Masch.-Bfcb.) 
sino zu Reg.-Bmstrn. ernannt 

Zur Beschäftigung Ober wiesen sind die Kcg.-Bmstr.: Ernst 
S c Ii o n w a I d der Kgl. Verwaltung der mark. Wasserstraasen in 
Potsdam, Voigt und L i p p m a n □ der Kgl. Eisenb.-Dir. in Breslau. 

Den Reg.-Bmstrn. O. Bertram in Berlin u. Paul Grulich 
in Merseburg ist die nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst erteilt 

Der Bit. z. D. Wollankc in Hamm ist gestorben. 

Württemberg. Der tit. Ob -Brt. Schmolle r ist z. Ob.-Brt 
bei der Gen - Dir. der Staatsciscnb. befordert. — Der Abt. - Ing. 
Reichert bei der Gen. • Dir. ist zu der Eisenb. - Bauinsp. Geis- 
lingen und der Abt -Ing. Ilochmullcr in Ravensburg zur fci.enb.- 
Bauiusp. Kottweil versetzt — Der Abt. ■ Ing. Schluffele in 
Reutlingen ist auf die Stelle des Eisenb.-ßauinsp. in Aulendorl be- 
fördert. — Der Rt-g. ■ Bm»lr. Wieland in Gmünd ist f.. etaltn. 
Reg -Bmstr. im Fin -Depmt eraiint 



Brief- und Fragekasten. 

Kragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 

Zur Anfrage in No. 94 betr. zweckmässige Verwendung 
von grossen Maasen von Sägespänen mnge folgendes dienen. 
Betriebe, welche sehr grosse Mengen von Sägespänen erzeugen, 
können durch Fabrikation der Schurich'schen Bauplatten die Säge- 
spane sehr gut verwerten und einen grossen Gewinn erzielen. 
Näheres durch BauUtel Fabrik Otto Schurich, I.cUnig i. Sa. 

Zu der Anfrage erlaube ich mir mitzuteilen, dass Sägespäne 
in gro.sen Massen zur Herstellung fugenloser Fussboden, sowie 
Estrich verwendet werden. — Richard Beck iu Stuttgart. 

Die reich entwickelte Kunststein -Industrie bietet ein grosses 
Absatzgebiet für Sägespane (Mehl!, Die fugenlosen Belage, die sich 
für Flure, Küchen, Lager- und Geschäftsräume besonders eignen, 
enthüllen fast Vi Füllstoffe organischer Natur, und zwar meist 
Sägespane. Als bedeutende Firma dir solche Fussboden ist Jakob 
Scheja in Keucrbach bei Stuttgart bekannt, mit Ober 50 Zweig- 
fabriken zur Herstellung der sogen, schwedischen Fussboden 
System Scheja in Deutschland. - Fr. Funk in Mönchen. 

Inhalt: Grabmal der Familie Kecker auf dem Friedhofe io Weissen. 
s»e bei Berlin. — r,i>tifiled »empci (SeMiik-. '. — Die I 'mgestsltung drs 
Thcaterp laues in Dresden. ~- Das Bauwesen im deutschen KrJdishauahall 
- Vermischte*. — Harber. — PieUbcwrcbungeii, — Persocial-Nacri- 
ruhten. — Hilft, und Kt.cetn.lt n. 



Hierzu eine Bildbeilage: Grabmal in Weissensee b. Berlin. 

Verlaz; der llent.ctien Bsuieiiunr, Ii. m. b. H-, Berlin. Kor dt« Redaktion 
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Aus dem Entwuif .San Marco" des Ihn. Arch. Kurl DicMcl in iilaaewiti-Drctdcn. 

Die Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden <<=<hi«») 




! le Grenzen für den Wettbewerb waren so 
weit gesteckt, dass kaum mehr von solchen 
gesprochen werden konnte und die Teil- 
nehmer des Wettbewerbes tatsachlich volle 
Freiheit hatten, die nur durch die Fassung 
des Programme» und den hierdurch hervorgerufenen 
Eindruck, als ob die Stadtverwaltung diese oder jene 
Anordnung lieber sähe, etwas beeinträchtigt war. Ins- 
besondere bestanden die Bedingungen nicht darauf, 
dass für Hclbig's ein Ersawrestaurant geschaffen wer- 
den müsse und es war auch der Teil der Bedingun- 
gen, welcher die Umstellung der Schinkel'schen Haupt- 
wache betraf, durch die allgemeine Bestimmung wie- 
der aufgehoben, nach welcher Entwürfe, welche (Iber 
das Programm hinaus eine freiere Lösung der Ge- 
staltung des Uferraumes zwischen Brühl'schcr Gasse 
und Hötel Bellevue ins Auge fassten, von der Preis- 
bewegung nicht ausgeschlossen sein sollten. Ja, man 
ist bei der Durchführung des Wettbewerbes mit Recht 
auch noch über diese Grenze hinausgegangen und 
hat Entwürfe zugelassen, welche den Theaterplatz in 
seinem ganzen Umfange zwischen Gemäldegalerie und 
Elbufer, zwischen I ioftheater und I lofkirchc zum Gegen- 
stand der künstlerischen Bearbeitung machten. Die 
Entwürfe mit diesen Zielen sind freilich nur vereinzelt, 
sie gehören aber meist zu den beachtenswertesten des 
Wettbewerbes. Die Mehrzahl der eingelaufenen 48 Ar- 
beiten beschränkt sich aul den Versuch, für die im 
Programm enger begrenzte Stelle zwischen Augustus- 
Brücke und I lötel Bellevue eine künstlerische Gestal- 
tung zu linden. In der Mehrzahl der Entwürfe wer- 



den an dieser Stelle auch die Hauptwachc und ein 
Ersatzreslaurant mit baumbepflanzten Erholungsplätzen 
vereinigt 21 Entwürfe verlegen die Hauptwache, mit 
ihrer Front dem Theatcrplatz zugewendet, in die Nähe 
des Hotels Bellevue; 17 Entwürfe ordnen sie in der 
Mitte des Geländes zwischen Brücke und Hotel an 
und gelangen alsdann zu in der Masse ungefähr 
gleichwertigen Bauanlagen rechts und links der Wache, 
in einem Entwurf ist die Lage der Hauptwachc vor 
der katholischen Hofkirche gewählt, während auf dem 
Elbufergelände in der Nachbarschaft des Hotels Belle- 
vue eine Restaurant errichtet gedacht ist. Auch in 
den Entwürfen, die zu einer freieren Lösung gelangen, 
bildet die Stellung der Hauptwache das wesentlichste 
Unterscheidungsmerkmal. Einer dieser Entwürfe bringt 
die I iauptwachc auf dem Schlossplatze gegenüber dem 
Georgentor zur Aufstellung und schlägt eine Verlegung 
der Brücke vor. Zwei Entwürfe behalten die alte Lage 
der Wache ungefähr bei und wenden sie lediglich 
um, sodass der Waffenplatz sich gegen den Theater- 
platz wendet. Zwei weitere Entwürfe ordnen sie in 
die Flucht neben dem Theater ein, der eine auf der 
Muscumsseite, der andere aul der Elbscitc. Fünf Ent- 
würfe endlich stellen die Wache gegenüber und parallel 
mit dein Museum auf, jedoch nicht auf der Elbseile, 
sondern auf der Platzseitc der am Nordrande Uber 
den Theatcrplatz hinführenden Fahrstrassc. Ein |\ il 
der Entwürfe, welche die Hauptwache nicht an das 
Elbufer verlegen, benützen den hierdurch gegebenen 
freien Raum zur Anlage umfangreicher Restaurations- 
bauten, die sich entweder lang und schmal an die Elbe hin- 
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legen oder breit in den Thea terplatz einspringen. Hierzu 
zählen die Entwürfe mit den Kennworten „Elbstrand", 
„Anni" und „Durchdacht". Die Entwürfe „San Marco" 
und „Prestissimo", sowie auch der Entwurf „Graf Brühl" 
beschranken sich in der Ausdehnung der Restaurations- 
anlagen und zumteil auch in der Architektur. Eine 
Ausnahme hiervon macht der Entwurf „San Marco", 
welcher diese Platzscitc mit einer reichen Monumental- 
Architektur schliessen will. Auch Abschluss - Archi- 
tekturen mit machtigen Kuppelbauten fehlen nicht, 
z B. der Entwurf „Ars". Bemerkenswert ist jedoch, 
dass neben diesen, weitaus die Mehrzahl bildenden 
Entwürfen auch einzelne vertreten sind, welche den 
Theaterplatz mehr oder weniger nachdrücklich gegen 
die Elbe öffnen wollen Am entschiedensten der Ent- 
wurf „Semper-Schinkel", welcher auf dem durch die 
Niederlegung von Helbig's Restaurant frei gewordenen 
Platze nur 4 Ehrensäulen mit breit ausladenden Posta- 
menten errichtet und im übrigen den vollen Einblick 
in den Platz wahrt. Eine künstlerische Sonderstellung 
nehmen die Entwürfe „Brunnentempel" (nur beschei- 
dene Kolonnaden), „Augustus" (grosse Triumphbogen», 
„Freie Aussicht" (kleines, schmales Restaurant zwischen 
Elbe und Rampenstrasse), „Wettin" (Hauptwachc als 
Mittelpunkt für eine Ruhmeshalle gedacht), sowie die 
Entwürfe der Hrn. P. Sehnartz in Leipzig und O. 
Schnartz in München ein; diese Entwürfe verzichten 
zumteil auf die Schinkel'sche Hauptwachc und zeigen 
neue Wachen in neuen Formen. 

Aus diesen ungemein grossen Verschiedenheiten 
der Gestaltungsmöglichkeiten ist nun durch das Preis- 
gciicht der Versuch gemacht, einige Grundsätze zu 
verdichten, welche bei den weiteren Lösungsversuchen 
der Aufgabe von Nutzen sein könnten. Zunächst 
sprach es aus, dass die Höhenentwicklung der jetzt 
vorhandenen Gebäude nicht wesentlich überschritten 
werden dürfe. Diesem Grundsätze folgend, sind dann 
auch, nachdem mangels einer durchschlagenden Lösung 
ein 1. Preis nicht zur Verteilung gelangen konnte, die 
3 nunmehr gebildeten II. Preise von je 1000 M. jenen 
Entwürfen zuteil geworden, welche bei höchstem künst- 
lerischem Gebalt den Abschluss des Thcatcrplatzes 
gegen die Elbe in Formen und in einer weisen Zu- 
rückhaltung suchten, welche die Platzwirkung wohl 
ergänzen, aber nicht stören oder verändern. Denn 
mit vollem Recht scheint auf die Erhaltung der heutigen 
Platzwirkung der Hauptnachdruck bei der Beurteilung 
gelegt worden zu sein. Die Entwürfe der Hrn. Rieh. 
Sc hl ein itz in Dresden, Paul Lut her & Paul Kretz sch- 
mar in Blasewitz, sowie Ernst Kühn & Otto Bcyrich 
in Dresden, die wir in der voraufgegangenen Nummer 
abbildeten, haben ihren Erfolg in erster Linie dem 
feinen Masshaltcn in der Gestaltung dieser Abschluss- 
Seite zu verdanken. Dieses Masshaltcn war auch in 
dem weiteren Progranimpunkte des Preisgerichtes an- 
gedeutet, welcher die möglichste Einhaltung der für 
die Bebauung vorgesehenen Flache empfiehlt. 

Die beiden weiteren Pmgrarnmpunktc jedoch, die 
das Preisgericht aufstellte, mögen Anlass sein zu einigen 
Erörterungen persönlicher Anschauung. Das Preis- 
gericht empfiehlt, von der westlichen Brückcnbcgrenzung 
aus so m möglichst ganz freizuhalten und den Abschluss 
des'Vhcatcrplatzes nach der Elbe zu auf kürzcreStrccken 
zu durchbrechen, damit Gelegenheit zu reizvollen 
Ausblicken gegeben sei. Vielleicht ist man be- 
rechtigt, den letzteren Punkt durch den Wunsch zu 
ergänzen, dass durch die Unterbrechung auch Ge- 
legenheit zu reizvollen Einblicken in die Platz- 
anlage gegeben werden möge. 

Und damit sind wir an dem Punkte angelangt, 
der unserer Meinung nach der Angelpunkt dieser 
hochbedeutsamen Angelegenheit, auf welche die Augen 
von ganz Europa gerichtet sind, ist. Entgegen der 
Meinung von Camillo Sitte, dass durch die Anlage 
der Scmpcr'schen Gemäldegalerie als Abschluss des 
Zwingergartens für ewige Zeiten die Gelegenheit ver- 
scherzt sei, hier eine der hohen künstlerischen Be- 
deutung der sächsischen Hauptstadt entsprechende 
Platzanlagc zu schaden, sei es uns gestattet der Meinung 
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Ausdruck zu geben, dass es auch heute noch sehr 
wohl möglich ist, unter Berücksichtigung der vorhan- 
denen Bauten etwas zu schaffen, was Einheit, Würde 
und Grösse hat. Die Gelegenheiten sind nicht allzu 
häufig, welche Möglichkeiten darbieten wie hier, ein 
künstlerisches Städtebild erstehen zu lassen, welches 
in der Welt nicht viele seines Gleichen hat. Die 
Stadtverwaltung von Dresden war sich der Grösse 
des Augenblickes auch bewusst, als sie den Wettbe- 
werb ausschrieb. Der Natur der Sache nach konnte 
dieser aber nur den Charakter einer Vorkonkurrenz 
annehmen, um auf diesem Wege zu ermitteln, was 
möglich sei und namentlich auch, um durch ihn Vor- 
urteile oder Gewohnhcits- Anschauungen zu besiegen. 
Wer das Programm des Wettbewerbes unbefangen 
auf sich einwirken liess und in die örtlichen Verhalt- 
nisse eingeweiht war, musste trotz der gegebenen 
Möglichkeit freierer Planungen zu dem Eindruck kom- 
men, dass ein Abschluss des Theaterplatzes gegen 
die Elbe durch ein Restaurations - Gebäude irgend 
welcher Form gewünscht werde. Die Gewohnheit 
sprach durchaus dafür; es erhebt sich an dieser Stelle 
bereits ein Restaurant und betrachtet man die Augustus- 
Brücke als den bedeutsamsten Zugang zur Stadt und 
sieht man das Georgentor als Haupteinfallstor an, so 
kann man in der Tat die Ansicht vertreten, dass es er- 
wünscht sei, als Gegenstück zum Belvedere auch am 
Hochufer des Theaterplatzes ein Restaurant zu schaffen. 
Nun aber hat ein Teilnehmer des Wettbewerbes, Hr. 
Kurt Diestcl in Dresden, mit der Wahl des Kenn- 
wortes „San Marco" für seinen ungemein pbantasie- 
reichen Entwurf an eine Platzanlage erinnert, die eine 
einzige in der Welt; ist aus welcher er zwar für seinen 
Entwurf nicht die entsprechenden Folgen gezogen hat, 
für welche aber in Dresden alle Grundbedingungen 
noch vorhanden, ja in mancher Beziehung in günsti- 
gerem Sinne wie in Venedig noch vorhanden sind. 
Wer sich entschlicsst, den Theaterplatz durch- 
aus gegen die Elbe zu öffnen und dem die 
Brücke Oberschreitenden Fussgänger vermöge 
der eigentümlichen Lage dieser Brücke die 
Möglichkeit gibt, von Schritt zu Schritt wech- 
selnde Bilder dieser Platzanlage zu erhalten, 
der erwirbt sich, so glauben wir, den Ruhmes- 
titel, Deutschland mit einem der seltensten 
Städtebilder bereichert zu haben. Zur Linken 
des Georgentores der herrliche Aufgang zur Brühl'- 
schen Terrasse und diese selbst, dahinter das neue 
Ständchaus, zur Rechten die Hofkirchc und der 
umgestaltete Theaterplatz mit etwaigen ergänzenden 
Säulenhallen, Unterteilungen nach Art der Place de 
la Concorde in Paris und mit seinen Denkmälern, 
fürwahr, es wäre für den auf die Altstadt von Dres- 
den Zustrebenden ein Bild von überwältigender Macht. 
Dabei liegen die architektonischen Verhältnisse des 
Theaterplatzcs so günstig wie möglich. Bei diesen 
Betrachtungen erst wird man sich voll des UmStandes 
bewusst, mit wie feinem künstlerischem Takt Gottfried 
Semper die I löhenverhältnisse von Museum und Theater 
bestimmte, wie sie sich in ungefährer Höhe des Seiten- 
schiffes der Hofkirche halten und wie er dadurch eine 
Einheit des Platzes schuf, wie sie nur selten noch an- 
getroffen wird, wie sie ehemals z. B. der Augustusplatz 
in Leipzig besass, als ihn noch die alten Gebäude um- 
säumten und die Geschäftshausriesen noch nicht er- 
standen waren. Je mehr man sich in die Bauten 
Semper s hineinsieht, desto mehr lernt man ihre ge- 
schlossene Monumentalität auf der einen und ihre 
(eine, römisch- heitere Grazie der Erfindung und der 
Einzeldurchbildung auf der anderen Seite würdigen. 
Gelingt es einem Nachfolger Semper s, zu den vor- 
handenen Bauten die verbindenden Teile mit dem 
gleichen Takte zu schaffen, den Semper beseelte, ge- 
lingt es ferner, die Holkirrhe in das Ganze einzubc- 
ziehen oder sie so auszuschalten, dass sie neben 
dieser Platzanlage für sich bestehen kann, dann dürfte 
das Hotel Bellevue die geringsten Schwierigkeiten 
bilden. Seine Niederlegung und Wiedererstehung in 
monumentaleren, dem neuen Plat/e ang« passten For- 
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■WD. die durchaus erwünscht, ja beinahe notwendig 
ist, ist lediglich eine Geldfrage und was diese anbe- 
langt, so hat Dresden noch nie gezögert, dasGdd da mit 
medizaischer Freigebigkeit zur Verfügung zu stellen, 
wo künstlerische Interessen es forderten. Man lege 
also mutig die Spitzhacke an Helbig's Restaurant, 



lasse die entstehende Platzwirkung ihren Einfluss aus- 
üben und fasse erst dann weitere Beschlüsse. Wir sind 
überzeugt, sie werden dann gefasst zu gunsten eines 
wiederholten Wettbewerbes mit reicheren Mitteln 
und mit einem festen Programm im Sinne von San 
Marco. — Albert Hof mann. 



Vermischtes. 

Für den IV. Kongreaa des Internationalen Verbandes 
für die Materialprüfungen der Technik In St. Petersburg 

ist nun die Zeit vom 18.-24. August 1904 festgelegt. Die 



Kongresskarte für die Vcrbandsmitglieder 10 Rbl., für ihre 
Damen 7 KbL Vergünstigungen auf den Bahnen, den 
Schiffen und in den Höfels in Rassland sind zu erwarten. 
Zuschriften sind zu richten an das „Comite d'Organisation 
du IV. Congics International pour i'essai des raateritux*, 




Entwurf mit dem Kennwort .Semper-ScMnkel" 




Entwurf .San Marco" de» Hrn. Aich. Kurt Diextel in Bl»«ewitx Dresden. 



Sitzungen sollen derart verteilt werden, dass dicTeilnchmcr 
einen Teil des Tages Besichtigungen der Stadt und Aus- 
flügen in die Umgegend widmen können. An einem der 
Tage ist ein Besuch der Imnira Wasserfälle in Finnland 
in Aussicht genommen. Das Schlussbankrtt soll in Moskau 
abgehalten werden. Im Anschluss an den Kongreu ist 
eine gemeinsame Reise von Moskau über die Mineral- 
quellen des Kaukasus-Noworossitk und F.katherino'law 
und zurück nach Kiew geplant, von wo dann die Teil- 
nehmer in ihre Heimat zurückkehren können. Preis der 

16. Dezember 1903. 



St. Petersburg, perspective des Balcans 9. Das Protektorat 
des Kongresses hat drr GrossfOrst-Thronfolger Michael- 
Alexand rowitsch übernommen. — 

Berlin und «eine Bauten. Das aus Anlass der Wander- 
versammlung des „Verbandes deutscher Architekten- und 
Ingenieur -Vereine* in Berlin 1896 herausgegebene statt- 
liche 3 bandige Werk: .Berlin und seine Bauten*, dessen 
Herausgabe der .Architekten -Verein* zu Berlin und die 
.Vereinigung Berliner Architekten" übernahmen, ist, um 
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cs weiteren Kreisen zugänglich zn machen, im Preise 
wesentlich ermassigt worden. Es kosten die 3 Bande nun- 
mehr angebunden statt 60 M. nnr 20 M., in zwei Leder- 
bäncfen gebunden statt 71 nur 30 M. Bei diesem billigen 
Preise dürfte das schöne und reichhaltige Werk viele 
Weihnachtstische zieren. — 

Die Einweihung cinca Denkmales für Geh. Ob. -Bit. 
Max Sputa f findet Sonntag, den 20. Dez. mittags 1a Uhr 
auf dem alten Doroihcensl&diischen Kirchhof am Oranien- 
Thor in Berlin statt. — 



Zum Ehrendoktor der Techn. Hoebtehule In Braun- 
achwelg wurde für seine Verdienste nm die Förderung 
der Statik der Baukonstruktionen nnd der Theorie des 
Brückenbaues Hr. Ob.-Brt. Prof. Engesser in Karlsruhe 
i. B. ernannt. — 

Autielchnungen. Die städt. Kollegien in Tölz in Ober- 
bayern ernannten den Architekten Prof. Gabr. v. Seidl 
in München wegen seiner Verdienste nm die künstlerische 
Gestaltung des neuen Rathauses zum Ehrenbürger. — 

Preisbewegungen. 

Ein Preiaausschrelben zur Erlangung von Ideen für 
ein Gebäude für daa Verkehre- Ministerium und ein Zentral- 
Brlcfpottamt in München wird durch das kgl. bayer. Siaats- 
Ministerium des kgl. Hauses und des Acnsseren zum 
ly März 1904 für Architekten erlassen, welche die baye- 
rische Staatsangehörigkeit besitzen oder zurzeit des Aus 
Schreibens in Bayern ansässig sind. Das Preisrichteramt 
haben übernommen die Hrn. Ob.-Reg.-Rat E. v. Schacky, 
Ob-Reg.-Rat H. Bredaner, Ob.-Brt. Lndw. Stempel, 
Ob.-Brt. G. v. Schacky, Prof. Fr. v. Thiersch nnd Prof. 
Gabr. v. Seidl in München, sowie Ob.-Brt. Th. v. Kram er 
in Nürnberg. Es gelangen ein I. Preis von 7000 M., ein 
II. Preis von 5000 M , ein III. Preis von 4000 M. und zwei 
IV. Preise von je 2000 M. zur Verteilung. Die Preissumme 
von ao 000 M. kann auf einstimmigen Beschluss des Preis- 
gerichtes auch in anderen Abstufungen verteilt werden. 
Ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 1000 M. 
ist vorbehalten. Unterlagen gegen 3 M. durch das Geheime 
Ex,>cditionsamt des genannten Ministeriums. — 

Wettbewerb Theaterplatz Dresden. Wie uns aus Dresden 
mitgeteilt wird, hat der Rat beschlossen, die 9 Preisträger 
des soeben zur Entscheidung gelangten Wettbewerbes zur 
Einreichung neuer Entwürfe bereits znra 7 Jan. 1901 auf- 
zufordern. Unter Bezugnahme auf die Aeusserungcn an der 
Spitze dieser Nummer hallen wir diese beschleunigte Be- 
treibung der Angelegenheit nicht für im Interesse derselben 
liegend. Wir wiederholen auch an dieser Stelle, dass es uns 
möglich erscheint, aus dem Theaterplatz, wenn seine Umge- 
staltung von grösseren, das Ganze umfassenden Gesichts 
punkten aus geleitet wird, eine Anlage zu schaffen, auf 
die in spateren Jahrhunderten noch nicht nur die Be- 
wohner Dresdens mit Stolz hinblicken werden. Wenn 
wir nicht irren, sind auch in Dresden selbst keineswegs 
vereinzelte Stimmen laut geworden, welche eine im 
Grossen gedachte Umgestaltung des Theaterplarzcs wünsch- 
ten, selbst wenn man einstweilen mit der Umgestaltung 
des Teiles der Anlagen unmittelbar an der Elbe vorgehen 
sollte. Wir befürworten daher, zunächst Hclbig's Restau- 
rant niederzulegen und sodann unter dem Eindruck der 
sich nun ergebenden Plaizwirkung einen allgemeinen 
und so reich ausgestatteten Wettbewerb auszu- 
schreiben, dass »ich auch die Kreise entschließen, an ihm 
teilzunehmen, die sich bisher zurückgehalten haben, auf 
deren Mitwirkung man aber bei einer so bedeutenden 
Angelegenheit nur ungern verzichten möchte. Für diesen 
Wettbewerb würde zweckmassig lediglich die heutige Bc- 
bauang des Theaterplatzcs als Grundlage gegeben, sonst 
aber volle Freiheit Ober alle künstlerischen Gestaltungen 
gelassen. — 

Einen Wettbewerb zu einem Hafenplan für Gothenburg 
In Schweden schreibt im Auftrage der Stadtverwaltung 
die Hafendirektion mit Frist zum 15. Okt. 1904 aus. Es 
sind 3 Preise von 6000, 4000 und 2500 Kronen (zu 1,12 M.) 
ausgeworfen, ausserdem bleibt der Ankauf noch eines 
Entwurfes für 1000 Kr. vorbehalten. Programm nebst 
Pltnen für 10 Kr. vom Stadt. Bauamt in Goihenburg. Wir 
kommen auf den Wettbewerb noch des Näheren zurück. — 

Einen Ideenwettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für eine kathol. Pfarrkirche zum hl. Paulus in Köln a. Rh. 
ertüsst der Kirchenvorstand für alle in Rheinland und 
Westfalen wohnenden oder geborenen, sowie für die 
Architekten, welche durch den verstorbenen Kardinal 
Krementz zu einem engeren Wettbewerb aufgefordert 
waren, zum 31. März 1004 Bausummc 500000 M., Stil 
gotisch oder romanisch 3 Preise von 3000, 1800 und 
1200 M. werden durch ein Preisgericht verteilt, welchem 



neben dem Vorsitzenden des Kirchenvorstandes, Pfarrer 
Pet. Haas, angehören die Hrn. Doinkapiiular Prof. 
Schnütgen in Köln, Prof. Gabr. v. Seidl in München, 
Reg.- u. Brt. P. Tornow in Metz und Arch. Ad. Nöcker 
in Köln. Unterlagen gegen 3 M., die nach Einreichung 
eines Entwurfes zurückerstattet werden, durch Hrn. Pfarrer 
Haas in Köln. - 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die architekto- 
nische Autgestaltung des Sitzungssaales im Provlnilal- 
Standehaus zu Hannover liefen 20 Arbeiten ein. Von der 
Zuerkennung des I. und des II. Preises wurde abgesehen; 
dagegen wurde einstimmig beschlossen, die Summe von 
1500 M. auf die Entwürfe der Hrn. Alfred Sasse in 
Linden bei Hannover, ßörgemann und Hugo Nietzschke 
in Hannover zu verteilen. Die Entwürfe sind bis 30. Dez. 
im Kuppelsaale des neuen Provinzialmuseums in Hannover 
öffentlich ausgestellt. — 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe fdr die evangelische 
Salvatorklrcue In Breslau erhielten den I. Preis die Hrn. 
R. u. H. Iwan in Charlottenburg; den II. Preis die Hrn. 
Heger & John in Friedenau, den III. Preis die Hrn. 
Hanauer & Wünsche in Dresden. — 



Brief- und Fragekasten. 

Stadt gemeinde Zeulenroda. Die Anfrage .wie eebotzt meo 
nicht isolierte Kellerumfassungsroaucrn gegen das Durchschlagen 
von Feuchtigkeit?" lasst sich allgemein nicht beantworten, da die 
Ursachen hierfür sehr verschieden sein können nnd diese deroge- 
intss auch in sehr verschiedener Weite bekämpft werden müssen. 
Handelt es sich lediglich um eine mtssige Feuchtigkeit, die «u« dem 



E * vielfach mit Erfolg (olgen- 
de* Verfahren angewendet: Man entfernt zunächst den feuchten 
Putz, kratzt die Fugen grundlich aus, trocknet die Wand 10 weil 
als möglich durch künstliche Trocknuug und streicht sie mit Goudron. 
Darauf wird Falz pappe so an die Wand genagelt, da» sich kleine 
stehende Luftkanllc bilden, die mittels einer durchlochten Fuss, und 
Deckleiste niit der Luft des Kcllcrraames in Verbindung sieben. 
Die Falzpappe wird dann wieder verputzt. Bei sehr starker Durch- 
naasung der Hauern von Aussen rousa das feuchte Erdreich durch eine 
rings umlaufende Luftschicht verschiedener Konstruktion abgehalten 
werden. (Vcrgl. unser Deutsches Raohandbucli Bd. 1, 1. Teil, 1903, 
S. 51). Vielleicht lAs»t sich auch je nach den Umstanden das auf 
S. »3g der Dlschn. Bzlg. Jahrg. 1003 angegebene Verfahren der 
Isolierung von aussen, die jedenfalls wesentlich billiger ist, als die 
Anlage von Isolierschichten, mit Erfolg anwenden. — 

Hrn. G. H. In Berlin. Die Wege in Öffentlichen Parkanlagen 
brauchen keine anbaufähigen Strassen zu sein. Nur an lelzteren 
darf die Erlaubnis zur Errichtung von Bauwerken nicht verhindert 



werden. Dadurch, dass der Besitzer eine* Parkes zur Unterhaltung 
der darin befindlichen Wege und zum Dulden ihrer Benutzung 
durch die Anlieger aufgrund besonderer RecJilatitel verpflichtet ist, 
folfcl noch nicht für die Gemeinde, zn welcher dieser Park gehört, 
die Pflicht, den Anbau an jenen Wegen zu dulden und sie zu an- 
baufähigen Strassen zu erklaren. Ist jedoch die Gemeinde belugt, 
den Anbau zu verhindern und kann sie zu seiner Duldung nicht 
gezwungen werden, so erscheint ihr Verlangen berechtigt, den An- 
bau nur gegen Verschaffen der Sicherheit zu gestatten, dass die 
nachträglich entstehenden Kosten der Strassenanlage von den An- 
bauenden getragen werden Grundsätzlich ist somit der Anspruch 
der Gemeinde statthaft. Sollte c« sich nicht aber vielleicht um 
eine polizeiliche Massregel (Verfügung des Amtsvoi Standes) in 
Inrcro Kalle handeln? Sic wurde zwar durch Beschwerde oder 
Klage angegiiflcn werden können, mutmasslich jedoch im Rechts- 
mittelzuge aufrecht erhalten bleiben. — K. H.-e. 

Hrn. X. In Y. Ks wird häufig an die Redaktion die Anfrage 
gerichtet, unter welchen Bedingungen die Aufnahme in den .Verband 
deutscher An Infekten* und Ingenieur- Vereine* möglich sei Sie ist 
nur daduich möglich, dass der betreffende Kachgenosse Mitglied 
eines der 37 den Verband bildenden Architekten- bezw. Architekten- 
und Ingenieur- Vereine wird, die Ober ganz Deutschland zerstreut 
Mild, tinzclnni^licdrr kennt der Verband nicht, da er nicht ein 
Verein i>t, soi d-rn nur dui rli den Zusammenscl.lu«* einzelner selbst- 
slunditer Vereine entstanden ist. 

Anfragen an den Leserkreis. 

1. Kann mir einer der Hm. Kollegen vom Wasserbau zu nach- 
stehendem Versuch nähere Angaben machen .' Zur Ermittelung von 
Wasscrmcngen 1 '/ ) ist in einem Stadtgraben ein scharfkantiges 
eisernes L'cbetlallwchr iti = i\ mit senkrechten Wchrllftgeln ein- 
gebaut worden. Das Wasser wird stark verunreinigt durch Ab- 
wasser aus Kftrbereien, Fabriken, Haushaltungen usw Welcher 
Koeffizient u, bezw welche Formal für V lieise sich im vor- 
liegenden Falle erla.'irungsgem»«» am geeignetsten einsetzen? — 

Mtudthauinspckt F. in Barmen. 

2. !( h habe eine Neuanlage zur Hei Stellung von Firnis zu cr- 
riehten. Vonseiten der (ieweibc-liiipckticu wird hierbei u. a. ge- 
fordert, die hei der Kabiikation entstehenden (Jei Oche und Gase 
unschädlich zu machen. In welcher Weise geschieht dies am 
zwo kaias-HKMcn unter Berücksichtigung einer giO*6tmi%gtU hsten 
Billigkeit f< s Betriebt« ? Km hoher StliornMcin steht for diesen 
Zweck nicht zur Vci Ifigiirg. Die Verbrennung der Gase in be- 
sonderer Kcuerunc; » rsclmnt der tiewerbe- lnspektion zu gelahrlich — 

K. S in Br. 

Inhalt: Di- tin-fsuhuuf des Vh-Herpl.-.z-» in Dlesd-n (Sehlass'. — 
V-rmlsrbtr* - H.ei J*irr r blinren — Hiltl- und Fiag(k*sl-n. 
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Berliner Neubauten. 

iio. Die städtische 1 land werkerschule in der Andreasstrasse und am Stralaucr Platz. 

Architekt: St»dtbrt Ludwig llutfmann in Berlin. lllienu »ine Hildb*il*i:e, sowie die Abbildung S. «S3.) 

ie kürzlich in ihrem ganzen Umfange ihrer entwickelt seine längere Front in der Andreas-Strasse, 
Bestimmung übergebenc Stadt. Handwerker- seine kürzere am Stralauer Platz und hat in seiner 

Grundrissanlage die Form eines einen grossen Hof 
umschliessenden U. Es enthalt, auf ein Untergeschoss, 
3 Ober- und ein Dachgcschuss verteilt, a Malersale, 
i atelicrartigen Zeichensaal, a Zeichenräume für Fach- 



schule in der Andreas-Strasse und am Stra- 
lauer Platz reiht sich den stolzen Schul- 
Palästen, welche die Stadt Berlin in den 
letzten Jahren errichten licss, würdig an. Das Gebäude 
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zeichnen, 2 Modelliersäle, 18 gewöhnliche Zeichensäle, Aula reicht durch 2 Geschosse; ihr Stil ist der gleiche 

8 Klassenräume. 2 Hörsäle Tür Physik und Chemie wie der des Aeusseren. Holzdecke und hohe Holz- 

mit den dazu gehörigen Nebenräumen, 1 Atelier für panecle verleihen ihr Behaglichkeit; Malerei soll später 

photographischen Unterricht, Werkstatlräume, 1 Gips- die 



formerei, 1 grosse Aula, Verwaltungsräumc, sowie 
Wohnungen für Schuldiencr und Heizer. Von den 
hier genannten Räumen liegen die Lehr- 
räume in den 4 oberen Geschossen an den 
Fronten gegen die Strasse und den Platz, 
sowie gegen den grossen Hof, während dein 
kleineren Hof lediglich Korridore und Neben- 
räume zugewendet sind. Der Zugang er- 
folgt in der Mitte der Längsfront; nahe dem 
Eingang im Krdgeschoss liegen die Räume 
für den Direktor, das Bureau und das Lehrer- 
zimmer. Im übrigen wird das Erdgeschoss 
eingenommen durch eine Bibliothek, Zeichen- 
sälc sowie die hauptsächlich hier liegenden 
Werkstätten. Zwei geräumige, symmetrisch 
angelegte Treppen führen zu den Oberge- 
schossen. Während der Pausen dienen die 
durch tiefe Fensternischen mit Sitzen er- 
weiterten Gänge sowie die Aula, die zu- 
gleich Sammlungsraum ist, den Schülern 
als Erholungs-Aufenlhalt. 

Die äussere Gestaltung schliesst mit gros- 
sem Glück an die Werke der niederdeutschen 
Renaissance an. Das charakteristische Merk- 
mal sind grosse, ruhige Sandsteinflächen 
mit sowohl nach der Höhe wie nach der 
Breite unrcgclmässigcr Fugenteilung, in 
welche die dreiteiligen Fenster ohne Um- 
rahmung glatt eingeschnitten sind. Durch 
diesen Verzicht und durch den Verzicht 
auf jede die Geschosshöhen bezeichnende 
gesimsartige Unterteilung, sowie durch das 
Zusammenfassen der Fensteröffnungen zu 
drcigeteilten Gruppenfenstern ist eine ruhige 
Würde des Schulpalastes erzielt, welche das 
reiche Eingangsportal sowie die in gleichem 
Reichtum gehaltenen Giebelaufbauten um so 
wirkungsvoller zur Erscheinung kommen 
lässt. Lediglich durch die bewegen Linien 
eiserner Zieranker ist eine bescheidene Be- 
lebung der Fläche versucht. Ueber dem 
reichen Poital tritt die Aula als der bedeu- 
tendste Raum des Hauses auch äusserlich 
in der Fenstergestaltung hervor. 

Da die Ecke des Gebäudes über die 
Michacls-Brückc hin von weiten Standpunk- 
ten aus sichtbar ist, so cntschloss sich der 
Architekt zu einer Auszeichnung derselben 
durch einen reich gegliederten Turmaufbau 
aus Kupfer, der indess nicht die 1 löhe erreicht, 
zu welcher der benachbarte schmale Turm 
der Strack'sehen Andreas-K irche ansteigt. Und 
um dem Gegensatze, der sich aus Turmaufbau 
und einfachem wagrechtem Abschluss der 
Fassaden ergibt, zu begegnen und ihm die 
Härte zu nehmen, klingen die Fassaden in 
die bereits beregten hochstrebenden Giebel- 
aufbauten aus. Die glatte Eckkante des Baues 
wurde durch eine bewegte Kartusche unter- 
brochen. Nur in ihrem oberen Teil ist die 
Turinentwicklung flüssig und frei von Här- 
ten, während sie bei ihrem Uebcrgang vom 
Vier- ins Achteck nicht die Freiheit und 
die Ungezwungenheit der künstlerischen Gestaltung 
verrät, die alle übrigen Teile des schönen Hauses in 
so hohem Masse auszeichnet Das Dach ist mit dunkel- 
grauen holländischen Pfannen eingedeckt worden. 

Das Innere ist entsprechend der Bestimmung des 
Gebäudes noch schlichter gehalten, wie das Acussere. 

Gänge und Treppen sind breitrSumtg gewölbt und durch 

kräftige Pfeiler gegliedert. Den Abschluss der Gänge 
bilden auf den Durchblick berechnete geschmiedete 
Eisentüren, ein dankbares Motiv für den künstlerischen 
Gegensat/ zwischen dtn ruhigen weissen Wandlläclicn 
und dem Kleinleben des dunklen Eistrnornamcntes. Die 
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Die Sandsteinarbeiten aus Plagwitzer Stein stam- 
von Gebr. Zeidler in Berlin. Künstlerischer Mit- 




arbeiter für die Modelle war Piof. Otto Lessing in 
Berlin-Grunewald; die Steinbildhauerarb. besorgte Hr. 
Bildh. Sch warz. Die Baukosten betrugen 754000 M. 

Die Handwerkerschulc in der Andreasstrasse ist 
ein neues wertvolles Glied in der Kette städtischer 
Monumentalbauten, die in schneller Reihenfolge in 
den letzten Jahren in Berlin entstanden sind und die 
in ihrer Gesamtheit eine entschiedene Wendung dar- 
stellen vom .Nützlichkeitsbau, für welchen ein künstle- 
rischer Aufwand eist in zweiter Linie infragc kam, zum 
Kunstbau, für welchen praktische B< Stimmung und künst- 
lerische Erscheinung die gleiche Bedeutung haben. — 
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Die Regulierung und EinwÖlbung des Wienflusses. 

iFofflHrHilng.t 



Inier der Slubcn - Brücke Ist ein selbsttätiges Stau- 
wehr (Abbildern, zt, 25. 26, 27 und 28) eingebaut 
worden, durch welche» im Winter das Gerinne bis 
zum Emwölbungscndc als Kislaufplatz nutzbar gemacht 
werden kann; ein entsprechender Umlaufkanal führt bei 
aufgestelltem Wehr da» zuflies&ende Wasser seitlich ab 
and mündet unterhalb der erwähnten Sohlcnstnfen wieder 
in den Wienfluss ein. An das Wehr werden folgende 
Anforderungen gestellt: es hat eine normale Stauhöhe 
von 130 ■ zu erzielen, soll aber bei höchstens 1,50" 
Wasserstand sich selbsttätig umlegen, damit grösseren 
Wassermengen ungehinderter Abfluss ermöglicht werde; 
um zu verhindern, dass der Wasserspiegel selbst bei 
massigem Regen sich über 1,30™ erhöhe, weil der Zu- 
fluss in einem solchen Falle grösser sein könnte als die 
rd. 1,1 <*=> Sek. betragende Abfuhrfähigkeit des Umtauf- 
k anales, und um den Stau auch dann noch aufrecht zu 
erhalten, war ein leitweiser Abfluss des überschüssigen 
Wassers durch einen geeigneten Teil der Wehrkonstrak- 
tion zu ermöglichen; endlich war dafür vorzusorgen, dass 
ein Teil des Wehres auch mechanisch umgelegt werden 
kann, nnd dass die selbsttätige Umlegung nicht in voller 
Breite auf einmal, sondern nach und nach erfolge. Die 
Wehrkonstruktion besteht aus 18 Feldern, von denen die 
inneren 16 aus Tafeln bestehen, die durch ein eisernes 
Rahmenwerk mit I.äichenholzfüllung gebildet und fluss- 
abwärts durch eiserne Stützen abgestützt werden, wäh- 
rend die übrigen zwei, je eines an jedem Ufer angeordnet, 
als Wasserstands-Regulatoren dienen und sich als Jalousie- 
wehre darstellen, deren Oeffnungen sich je nach der 
Menge des Zuflusses mehr oder weniger auftun. Da- 
durch, dass die 16 Tafeln, die je 1390""» Breite besitzen, 
ungleich hoch sind, indem sie auf abgetreppter Sohle 
aufsitzen, ist gewährleistet, dass zunächst die vier mittle- 
ren, welche 1800 »■ hoch sind, umfallen, während die 
beiderseits daran sich anschliessenden je zwei Tafeln mit 
1675 nun Höhe schon einem geringeren Wasserdrucke 
(normal von 1,175° Höhe) ausgesetzt sind und darum 
erst später nmlalkn; noch später ist dies inbezug auf 
die dann weiterhin beiderseits folgenden je zwei Tafeln 
von 1550 mm Höhe und am spätesten bezüglich der weite- 
ren, jederseits angeschlossenen je zwei Tafeln von 1425 mm 
Höhe zu gewärtigen. Die 60 » m grossen Zwischenräume 
zwischen den Tafeln werden durch Lärchenholz - Nadeln 
gedichtet. Das selbsttätige Umlegen erfolgt bei wachsen- 
dem Wasserdruck durch Ausweichen der unteren Stütz- 
punkte der Eisenstützen, wobei die Tafeln, welche mit 
SlessiriKrotguss-Gleitrollen ausgerüstet sind, in eigens aas- 
gebildeten Gleitschnhen eine Führung Finden und sich 

etwas heben, wodurch die Stützen über die Anschlags- gedacht, die in ihren flossabwär 
nasen hinübergleiten können. Die vier mittleren und liegenden Teilen sich al» völl 
höchsten Tafeln können auch mechanisch umgelegt wer- 
den, indem mittels Winden, welche auf eigenen unter der 
Brückenkonstraktion angeordneten Plattformen aufgestellt 
sind, und mittels Ketten auf jeder Seile eine Winkclhebel- Ver- 
bindung betätigt wird, welche den unleren Stützpunkten 
Ccr Eisenslotzen je zweier dieser Tafeln den aus Messing- 
plattchen gebildeten Gegenhalt entzieht, worauf die Stützen 
ausweichen und die Tafeln niederfallen. 

In der in Rede siehenden Flnsstrecke ist infolge einer 
Verschwcnkung des neuen Bettes gegenüber dem alten eine 
Verschiebung der nach dem Ncville-Systcm ausgeführten 
Karolinen-Brücke (Abbildg 29), verbunden mit einerliebung 
derselben, erforderlich gewesen. Die infolge der EinwÖl- 
bung entbehrlich gewordene Tegctthoff- Brücke, eine Bogen- 
Brücke, ist am Ende des Kinderparkes zum Teile wieder 
aufgestellt worden und dient nun als Fussgänger Brücke. 
Als Ersatz der gewölbten Stuben- Brücke, des hölzernen . 
Zollarotssteges und der gewölbicn Radetzky • Brücke ge- legungen 




2,8"» Ladebreite, weiter zwei 12« Wagen von 3 8 m Achs- 
entfemung, 1,6 ■» Gleisweite und 2,5"" Ladebreite und 
ausfüllendes Menschengedränge von 46o k */l"», nebstbei 
auch für die Züge der elektri- 
schen Strassenbabn berechnet 
worden. 

Auf dem linken Ufer" des 
Wienllusses ist von der Kaiser 
Franz Josef - Brücke abwärts 
durch Herstellung von Stiegen- 
anlagen, die von der Strasse ins 
Gerinne führen and mit eisernen 
Pavillons Oberbaut sind. Vor- 
sorgegetroffen, am die Rettung 
von Personen, die sich beim 
Eintritt von Hochwassern im 
Wienflusse befinden, zu ermög- 
lichen; rechtsseitig sind an der 
Trennung« • Mauer zwischen 
Wienfluss und Stadtbahn stets 
in der Nähe von Brücken Stu- 
fen and eiserne Leitern herge- 
stellt worden, so dass sich etwa 
gefährdete Personen auf das über 
Hochwasser liegende Plateau 
jener Mauer retten können, wo 
ihnen von den Brücken aus 
leicht Hilfe geleistet werden 
kann; AbschTnssmauern und 
Abscblassgitter hindern ein et- 
waiges Absteigen in das Stadl- 
bahngebiet. Auch in den fluss- 
aufwärts liegenden Strecken ist 
durch Rampen, Stiegen and 
Steigeisen ein rasches Entwei- 
chen aus dem Gerinne bei plötz- 
lichem Steigen des Wassers er- 
möglicht. 

Vor der Inangriffnahme der 
eigentlichen Wienfluss - Regu- 
lierungsarbeiten wurde die Aus- 
führung der beiderseitigen Pa- 
rallelkanälc begonnen, welche 
als Sammler für die Entwässe- 
rung der anliegenden Stadtteile 
dienen und das Flussbett rein hal- 
ten. Schon eingangs wurde der 
im altenGemeindegcbiete bereits 
vorhandenen Cholera - Kanäle 

ts 
Hg 

ausreichend erwiesen. In den 
Vororten mussten die Sammel- 
kanäle bis zur neuen Gemeinde- 
grenze erst zur Anlage gebracht 
werden, da nur notdürftige An- 
schlüsse vorhanden waren. Das 
hierdurch vergrösserte Nieder- 
-rhlagsgcbiet machte dann auch 
die Erweiterung der bestehen- 
den Kanalprofile von Schön- 
brunn abwärts bis zur Franzens- 
gasse auf dem rechten und bis 
zur Wäschergasse auf dem lin- 
ken Ufer notwendig. Aber auch 
im Stadtinneren sind — meist 
infolge der Regulierung der 
nzüge — grössere Um- 
tü der in 



in ihrem Profil 



langten neue, breitere and tragfähigere eiserne Brücken ausreichenden Cholera- Kanäle 
zur Ausführung, u. zw. wurden errichtet die 27 "> breite 
Stuben-Brücke als gerade Fachwerkträger Konstruktion, 
die 7"> breite Zollamts-Brücke (Abbildg. 30) für Fussgänger 
als Dreigelenk - Bogen , anter dem die schiefe Fachwerk- 



träger-Brücke der Üonan-Kanallinie der Stadtbahn mit zwei 
Oeffnungen Ober den Wienlluss durchführt, und die 32,25™ 
breite Kadetzky-Brücke mit einer Fachwerk Konst 
mit bogenförmigem Untergurt. Im Zuge der Marxergasse ist 
eine neue gerade Facbwerkiräger-Brückc von 20 m Breite 
hergestellt worden. Die neue Stuben-, Marxer- und 
Radetzky- Brücke haben sämtlich obenliegende Fahrbahnen 
und als Fassadenträger Voll wandträger mit geradem, 
bogenförmigem Untergurt. D.e Fusswege der ge- 
cn vier neuen Brücken sind für eine gleichförmig 
verteilte Last von 560 k *y's", die Fahrbahnen für einen 
40 '-Wagen von 4 °> Achsentfcrnung, 2 ■> Gleisweite und 

19 Dezember 1903. 
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erforderlich gewesen, die mit 
den Wienfluss - Regulicrnngs- 
Arbeiten zur Ausführung ge- 
langten. Die Kanäle (Abb. 
liegen mit geringer Aus- 
nahme in den Strassen- 
Zügen längs des Wien- 
flusses , sind zumeist 
in Beton, die Sohle mit 
Klinkerziegeln verklei- 
det, hergestellt worden 
und stehen nur in der 
Strecke Lobkowitz-Brücke— Gürtelstrasse mit dem eigent- 
lichen Mauerwerk des Wienflusses in Verbindung. Die 
Notauslässe am rechten Ufer weichen in ihrer Ausführung 
von der üblichen der Ueberfälle insofern ab, als sie, der 
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tiefen Lage der Stadibahn halber, nnter welcher sie 
durchfahren, ans eisernen, i » weilen Kohren hergestellt 
sind, die in die neue Wienflussohle frei ausmünden. Die 
erwähnten Kanalbauten boten insofern grosse Schwierig- 
keiten dar, als sie in sehr verkehrsreichen Bezirken 
durchgeführt wurden, in welchen Verkehrsablenkungen 
mir in beschranktem Masse möglich, Absperrungen des 
Verkehrs aber ganz ausgeschlossen waren. In Verbindung 
mit diesen Sammelkanälen stehen zwei bemerkenswerte 
Bauwerke, die mit den Wienfluss-Regnlierungsarbeiten 
zusammen hergestellt wurden. Es sind dies die grosse 
Ueberfallkammer für den Oltakringer • Bachkanal , sowie 



Bei Hochwasser aber stürzen sie über Schwellen in eigene 
Schotterfänge ab und leiten ihr Wasser dem Wienflusse zu, 
während der Sammelkanal selbst ebenfalls über eine aasge- 
dehnte Ueberfallschwelle hinweg seinen Wasser- Ueber- 
schuss in den Wienfluss sendet und sonach in der abwärts 
gelegenen Strecke wesentlich entlastet erscheint. Die aus- 
gedehnte Ueberfallkammer, in der sich dieser Vorgang 
abspielt, besitzt eine auch bei Hochwasser begehbare 
Galerie, sodass bei wider Erwarten doch eintretenden 
Verlegungen der Kanalgerinne noch immer Abhilfe ge- 
schaffen werden kann. Die weiter erwähnte Spülanlage 
ist so eingerichtet, dass sowohl das Wasser des Wiener 




Abbildg. 29 KsrolinenBrocke (Neville'sche« System. Die alte Konstruktion ist gehoben und verschoben) 




Abbii.lg 30. Zollamts biOckc. iFür Fu»»>;ajigct / 



dessen Entlastungskanal und die SpQlanlage bei der 
Stuben- Brücke. Die beiden genannten Kanäle münden 
an der Ecke des Getreidemarktes und der Friedrich- 
strasse in den linken Sammelkanal ein, dem sie zur Zeit 
niedrigen Wasserstandes ihre Wassermengen zuführen. 



Neustädtcr Kanales als auch da- in dem schon erwähnten 
Umlaufkanal der Stauanlage unter der Stuben Brücke zu- 
geführte Wasser des Wienflusses zur Spülung des Haupt- 
sammelkanales am rechten Donaukanaluter und des rechten 
Wienfluss-Sammelkanaies verwendet werden kann — 
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Mitteilungen aus Vereinen. 

Architekten-Verein zu Berlin. Vers, vom 9. Nov. 1903. 
Vors. Hr. Hinckeldcyn. Anwcs. 108 Mitgl. und 1 Gaste. 

Die Versammlung wurde durch Worte der Erinnerung 
eröffnet, welche der Vorsitzende den seit der letzten 
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Sitzung verstorbenen Mitgliedern, Geh. Brt. Friedr. Wilh. 
Crüger in Erfurt und Brt. W. Wollankc in Berlin widmete. 

An geschäftlichen Angelegenheilen waren die Wahl 
von 5 Verbands - Abgeordnelen und der Ausschüsse zur 
Beurteilung der Schinkel - Preisaufgaben zu erledigen. 
Ueber die für nächstes Jahr gestellien Aufgaben bench- 
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telen die Hrn. Bergin s, Recker und Suadikani. 
Den Rest des Abends füllte ein Vortrag des Hrn. 
Eggert Ober d:e von ihm konstruierte Betoneisendecke, 
die im Raihaus zn Hannover, welches Redner ausfuhrt, 
fast ausschließlich verwendet ist nnd in bedentenden 
Spannweiten auch beim Bau de« Rcgierun?s-Gebäudes in 
Potsdam zur Ausführung kommen soll. Die Anordnung 
der Decke unterscheidet sich von Ähnlichen Formen da- 
durch, dass »Amtliche in der Zugzone liegenden verschie- 
den langen Eisenstabe an den Enden aufgebogen sind and 
in die Druckzone Obergeführt werden, in welcher sie durch 
Umlegen der Enden bezw. durch kleine Ankerplauen noch 
besseren Halt bekommen sollen. Der Vortragende glaubt 
auf diese Weise es zu erreichen, dass die Sicherhett der 
Konstruktion nicht allein auf der Haftfestigkeit des Mörtels 
am Eisen beruht, sondern dass vielmehr eine unmittel- 
bare Uebertragung der Spannungen im Eisen anf den 
Beton erfolgt. Er glaubt daher auch eines zagfesten 
Mater iates im unteren Teile der Decke kleinerer Spann- 
weiten entbehren zn können und stellt diesen aus porösen 
Ziegeln her, wahrend nur die Druckzone in Zementbeton 
besteht. Auf diese Weise wird die Decke billiger nnd es 
haftet der Putz an den Steinen der Unterseite sicher nnd 
ohne Risse zn erhalten. Wir haben im Jahrg. 190a S. 61t 
die Decke schon knrz erwähnt ond kommen an anderer 
Stelle noch mit einigen Skizzen anf sie zurück. Die Decke 
ist patentiert nnd für Berlin baupolizeilich zugelassen. 

Zum Schlnss berichtete Hr. Stiehl über den Ausfall 
des Wettbewerbes betr. Parzellierung und Bebauung eines 
Baublockes im Westgelände von Schöneberg (siehe No. 88 
unter Wettbewerben). — 

Versammlung vom »3. November 1003. Der Vor- 
sitzende Hr. Gerhardt macht zunächst Mitteilung von 
dem Hinscheiden des Mitgliedes Brt. Erdmann, der seit 
1856 dem Verein angehörte. Er teilt ferner mit, dass bis 
zum Ablauf der Frist für die Abgabe der Schinkelarbeiten 
im Ganzen 77 Arbeiten eingereicht wurden, davon 47 archi- 
tektonische, at wasserbautechnische und 9 eisenbahntech- 
nische. Es ist daher eine wesentliche Verstärkung der 
Ausschüsse erforderlich geworden. 

Es sprach sodann Hr. Beer über „die Grund- 
wasser-Versorgung von Berlin". Wir kommen auf 
den interessanten, klaren Vortrag noch an anderer Stelle 
zurück — Fr. E. 

Vermischtes. 
Internationaler Archltckten-Kongress au Madrid, 6.— 13. 
April 1904. Der Kölner Architekten- und Ingenieur-Verein 
hat, wie bei den internationalen Kongressen in Brüssel nnd 
Paris, so auch für den Madrider Kongress einen Ausschuss 
mit der Vorbereitung einer gemeinsamen Reise Herbes- 
thal — Paris — Madrid — Lissabon— Antwerpen— Herbesthal 
betraut. Die Reise Lissabon — Antwerpen soll zu Schiff 
ausgeführt werden. Man schätzt die Teilnehmerkosten 
aufgrund der in Frankreich und Spanien bewilligten Fahr- 
preis- Ermässigungen einschliesslich taglich 20 M. Verzeh- 
rungskosten auf etwa 450 M. für die Person, bei einer 
14 tatigen Daoer der Reise. 

Für diejenigen, die den Süden Spaniens besuchen 
wollen, ist eine Rundreise Madrid— Cordova— Granada- 
Sevilla— Lissabon und die Heimreise wie vor geplant, die 
Zeitdauer wird sich auf etwa 25 Tage und die Kostensumme 
auf etwa 750 M. für die Person erhöhen. Damen sind will- 
kommen. Die norddeutschen Teilnehmer würden sich in 
Köln vereinigen, süddeutsche und österreichische in Paris 
sich anschliessen können. Wahrend der Tagung des Kon- 
gresses in Madrid sind von der Kongres&leitung kleine 
Ausflüge nach Toledo, Escorial und Alcala in Aussicht 
enotnmen. Denjenigen, die sich bei dem Geschäftsführer 
es .Verbandes deutscher Architekten- und Ingcnicnr- 
Vereine", Hrn. Reg.-Rmstr. Ei seien, Fle mmwgstr. 10. 
Berlin N W, 51, bereits gemeldet haben oder in der näch- 
sten Zeit noch melden, werden demnächst ausführliche 
Programme zugesandt werden. — 

Die Enthüllung einer Oenkmalbüste für Eduard Jacobt- 
thal Im Lichthole der Technischen Hochschute zu Charlotten- 
burg hat am 16. Dez d. J. durch einen feierlichen Akt 
stattgefunden. Die Büste, die fünfte in der Reihe der 
Hermenbasten der Mittelhallc der Hochschale, ist ein von 
Freunden, Verehrern und Schülern des unvergesslichen 
Meisters gestiftetes Werk des Bildhauers Grüttncr. Die 
Weiherede hielt Prof. R. Borrmann. — 

Auszeichnungen. Zu Ehrenmitgliedern des baye- 
rischen Bezirksvereins deutscher Ingenieure 
wurden die Hrn. Staatsmini stcr Freih Dr. v Feilitzsch, 
Generaldir. G. v. E b e r m a y e r und Min . R at H. v. F r a u e n • 
dorfer ernannt. — 

»9 Dezember 1903. 



Grabmal der Familie Becker auf dem Friedhof« In 
Welasensee bei Berlin, fir. Benno Becker in München 
leih nns mit, dass Hr Arch. Max Ravoth in Berlin tls 
Vertrauensmann der Familie Becker die künstlerische 
Ausführung des Denkmals und seine Aufstellung über- 
wacht hat — 



Bücher. 

Gesetze Ober da« Urheberrecht In allen Lindem nebst den 
darauf bezüglichen Internationalen Vertragen und den 
BfatlmmunRtn Ober dasVcdagarrcbt. 2. Aull. Durchges. 
von Prof. Ernst Röthlisbcrgerin Bern. Leipzig 
190a. Verlag von G. Hedeler, Pr. 10 M. — 

Das vorliegende Werk enthalt eine alphabetisch ge- 
ordnete Sammlung des ins Deutsche übertragenen Wort- 
lautes der bezüglichen Gesetze, Vertrage und Ausführungs- 
verordnungen aller in frage kommenden Linder, die bis 
auf die neueste Zeit (bei Erscheinen des Werkes) berich- 
tigt und ergänzt ist. Die Person des Verfassers, Sekretär 
des internationalen Amtes für den Schutz des geistigen 
Eigentums in Bern (Bureau des internationalen Verban- 
des zum Schutze von Werken der Literatur und Kunst) 
bürgt für eine sachgemasse Wiedergabe und Aufnahme 
der gesetzlichen Vorschriften. (Diesem Verbände gehören 
an: Belgien, Deutschland, Frankreich mit Algier und den 
Kolonien, Grossbritannien mit seinen Kolonien nnd Be- 
sitzungen, Hatti, Italien, Japan, Luxemburg, Monaco, Nor- 
wegen, Schweiz, Spanien mit seinen Kolonien, Tunis.) 
Für den Architekten wird in der Sammlung vorwiegend 
der Schulz der Baukunst von Interesse sein. Frankreich, 
Italien und Spanien machen keinen Unterschied zwischen 
der Baukunst und den anderen bildenden Künsten. Sie 
schützen sowohl den Entwurf wie das ausgeführte Werk 
gegen Nachbildung. Die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika sichern dem Architekten das ausschliessliche 
Recht, seine Entwürfe auszuführen. Dänemark, Luxem- 
burg, Norwegen, Russland «ben den architektonischen 
Entwürfen nnd deren Ausführung weitgehenden Schatz, 
der allerdings zumteil mit der Veröffentlichung der Ent- 
würfe durch deren Urheber, bezw. für das ausgeführte 
Bauwerk erlUcht. In Deutschland dagegen ist durch das 
Gesetz vom 19 Juni 1901 betr. das Urheberrecht an Wer- 
ken der Literatur und Tonkunst lediglich die Verviel- 
fältigung, d. h. der Nachdruck architektonischer Zeich- 
nungen verboten, dagegen steht die Ausführung nach 
fremden Entwürfen, die Wiederholung eines Bauwerkes 
jedem frei. Wahrend das Gesetz vom 9. Jan. i8-,6 den 
Werken der bildenden Künste wenigstens teilweisen, wenn 
auch nicht vollkommenen Schutz gewahrte (letzteres gilt 
für die an öffentlichen Strassen nnd Platzen stehenden 
Werke), ist die Baukunst ans diesem Gesetze ausdrücklich 
ausgeschlossen. Bekanntlich ist eine Neuregelung obigen 
Reichs-Gesetzes in Vorbereitung und es sind demgemäss 
die Architekten- Vereine nnd auch der .Verband deutscher 
Arch.- und Ing.- Vereine" für eine Gleichstellung der Archi- 
tektur mit den übrigen bildenden Künsten, denen diese 
sich zurechnet, an massgebender Stelle eingetreten. Von 
anderen Seiten wird dagegen ein besonderes Schutzgesetz 
für Werke der Baukunst und der Ingenieurkunst erstrebt. 
In Vorbereitung ist ferner ein deutsches Gesetz für den 
Schulz der Photographie. Das Sammelwerk behandelt 
aUo eine sehr zeitgemäße Frage. — F r . E. 

Die Dorfklrcbe Im Königreiche Sachten. Eine Darstellung 
ihrer Entstehung, Entwicklung und baulichen Eigen- 
art. Im Auftrage und mit Beihilfe des .Vereins für 
Sachsische Volkskunde" und des „Sachsischen In- 
genieur- und Architekten - Vereins" bearbeitet und 
herausgegeben von O. Gruner, Architekt und 
Regierung»- Baumeister. Mit mehr als 60 Abbildgn. 
im Text und etwa 50 Tafeln. Leipzig 1003 Verlag 
von Arved Strauch Preis broch. 5 M., in Original- 
einband nach einem Entwürfe von Prof. Seyffert 
6 Mark. - 

Die künstlerische und die kulturelle Siellang der Dorf- 
kirche ist eine andere, wie die der Stadtkircne. Diese 
grundsatzlich andere Stellung sollte auch in ihrer Er- 
scheinung zum Ausdruck kommen. Bisher waren die 
Fälle selten, in welchen die Dorfkirche als eine künst- 
lerische Schöpfung von berechtigter Eigenart betrachtet 
wurde; Bauherr und Erbauer waren in den meisten 
Fällen gleich schuldig daran, dass ein falscher Stolz aus 
der Dorfkircbe eine kleine Stadtkirche machte. Das Ge- 
fühl für den hierdurch hervorgerufenen Widerspruch 
zwischen dem Dorfe und seinem Gotteshausc tauchte 
jedoch nach und nach auf und fand eine stetige Ver- 
stärkung bis zu der Erkenntnis, dass der Dorfkirche 

6.S5 



5 



wieder ihr altes, überkommenes künstlerisches Recht 
werden müsse. AI« eine dankenswerte Regung dieses 
Gefühles ist die hier berührte Veröffentlichung zu be- 
trachten. Mit treffenden Worten weist das Vorwort dem 
Gotteshause des Dorfes seine Stellung in der Dorfgemein- 
schaft an; der Dorfbewohner verwachst in ganz anderer 
Weise mit seiner Kirche, als der Stadter mit der seinen. 
.In derselben Kirche wird er getauft, konfirmiert, getraut, 
sieht er seine Anverwandten zotn letzten Segen aufge- 
bahrt; hier, in derselben vertrauten Umgebung, hört er 
allsonntlglich Gottes Wort, hier finden sich Sonnlag für 
Sonntag lauter wohlbekannte Menschen zusammen — 
wenn anch unter strenger Beobachtung ernster, über- 
lieferter Formen, bildet ihm die Kirche doch den Rahmen 
zu einem Stück erweiterten Familienleben — die vererb- 
ten Sitzplätze, die von seinen Vorfahren gestifteten Gerite, 
die Bilder und Erinnerungstafeln mit den noch heute ver- 
tretenen Namen, alles trägt dazu bei, dass er sich in seiner 
Kirche heimisch fühlt. Das wohlbekannte Zifferblatt der 
Turmuhr, der Ton der Glocken, die schon in seine unbe- 
wusste Kindheit hineinklangco, begleiten ihn auch auf 
seinen Wegen während rler ganzenWoche und durchs ganze 
Leben.* Daher muss die Kirche auch wieder seine Sprache 
sprechen, die Sprache, die er versteht, die ihm geläufig ist. 
Die Kirche muss der Stadtkunst wieder entzogen und die 
vornehmste Beifiugong der Volkskunst werden. Anmutige 
Vorbilder hierfür bietet die Dorfkirche im Königreich 
Sachsen, deren Bilder unser Werk sammelt Es schildert 
nach kurzen Worten über die Einführung des Christen- 
tums, die Bevölkerungsmischung und die kirchengeschicht- 
liche Entwicklung in Sachsen die vorgeschichtlichen An- 
klänge und die zur Verteidigung errichteten Anlagen, gibt 
eine Entwicklung des Grundrisses, beleuchtet die Einzel- 
heiten desselben wie Altarraum, Schiff, Sakristei, Vorhalle, 
Betstuben ; geht zum Aeusseren Ober (Material, Umfassungs- 
mauern, Dacheindeckung, Turm und Dachreiter usw ), 
zieht auch die Umgebung in den Kreis der Betrachtung 
und behandelt dann die architektonischen Einzelheiten des 
Aeusseren und des Inneren, den malerischen Schmuck 
und den Schmuck an Ausstattungs-Gegenständen. Die 
Dorfkirche in der Neuzeil, der Kirchen • Baumeister und 
seine Befähigung, die ach, leider so oft fehlt, und die 
ethische Bedeutung der Dorfkirche im Landschaftsbilde 
sind der Inhalt von Kapiteln, die beherzigenswerte Aus- 
führungen enthalten dürften. Die tllusiricrung ist eine 
sehr schöne, die trefflichen Ausführungen zeugen von 
einer besonders warmen Anteilnahme ihres Verfassers für 




Wettbewerb Monumentalbrunnen Mülhausen i. E. Der 

Brunnen soll vor der gotischen protestantischen Kirche 
zur Aufstellung gelangen; seine Gestalt kann vorwiegend 
architektonisch oder vorwiegend bildnerisch sein. Ist letzte- 
res der Fall, so kann ein Motiv aus der Geschichte der Stadt 
als Grundgedanke gewihlt werden. DieWahl der Materialien 
ist freigestellt Für die Herstellung steht mit Ausnahme der 
Kosten für den Anschluss an die stadlische Wasserleitung 
und Kanalisation der etwas knappe Betrag von 35 000 M. 
zur Verfügung. Verlangt werden ein Lageplan 1:200, 
GrundrLss, Vorder-, Seitenansicht und Schnitt 1 :ao, sowie 
ein Modell 1 : 10. Neben der Verteilung der beiden Preise 
von 1500 und 1000 M., deren Summe auf einstimmigen 
Beschlnss des Preisgerichtes auch in anderen Teilheiragen 
zuerkannt werden kann, ist ein Ankauf nicht preisgekrönter 
Entwüife für je 500 M. vorbehalten Ueber die Zurück- 
erslattung der Kosten für die Unterlagen enthalten die 
Bedingungen n chts. Ueber die Ausführung ist freie Er- 
schliessung vorbehalten. — 

Wettbewerb VcrkehramlnJaterlum München. Für das 
Geblude ist ein von der Arnulf-, Hasen-, Hopfen- und 
Mars-Strasse umzogenes Gelinde in unmittelbarer Nahe 
des Zentralbahnhofes bestimmt. In dem hier zu errichten- 
den Gebäude sollen Räume für das Verkchrsministcrium 
und das Zcntralbriefpo-tarnt vorgesehen werden. Die 
Raumgruppen für das Verkehraminislerium teilen sich in 
die Geschäftsräume des Ministers, in die Räume für die 
Eisenbahnabteilung, für die Bauableilung, für die Post- 
abteilung, in die Gruppe der geineinsamen Räume für die 
3 Abteilungen, sowie in die Dienstwohnungen. Es wer- 
den insgesamt 16 200 1« Räume verlangt. Das Postamt 
für zentrale Briefzustellung forden Raunigruppen lOr das 
Postamt, für die Briefsammelstclle und Spedition, für Bricf- 
posf übern ahme und Zustellung, für Postanweisung*-, Zu- 
stell- und Postauftragsd.enst, für das Personal und für 
Dienstwohnungen, zusammen 5325 "t" Hierzu treicn noch 
580 r» Nebenräume, sodass der Gesamt Raumbedarf 22 105 1» 
beträgt. Für die Lage der einzelnen Raumgruppen sind 
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nähere Hinweise gegeben. Die Kosten des Gebäudes 
sind mit 7 M1IL M. veranschlagt; für 1 umbauten Rau- 
mes sind 23 M. anzunehmen, eine Summe, die ausreichen 
dürfte. Ueber die Architektur des Gebäudes und die 
Wahl des Materiales sind keine anderen Vorschriften 
gemacht, als dass das Gebäude seine Bestimmung zum 
Ausdruck bringen und einen monumentalen Charakter 
besitzen soll. Auf vornehme Einfachheit und wirkungs- 
volle Ausgestaltung der Massen wird besonderer Wert 
gelegt. Verlangt werden ein Lageplan 1 : 1000, Grund- 
risse, Nebenansichten, Nebenschnitte 1:400, Hauptansicht 
und Hauptschnitt 1 : 200, eine perspektivische Ansicht 
aus Augenhöhe, eine Vogelperspektive und ein Kosten- 
Überschlag. Für die Ausarbeitung der Ausführung«- Ent- 
würfe und für die Bauoberleitung ist bereits ein Architekt 
in Aussicht genommen, welchem die preisgekrönten und 
angekauften Entwürfe zur etwaigen Verwertung bei Auf- 
stellung des endgültigen Entwurfes Obertassen werden. 
Eröffnet somit das Preisausschreiben keine Aussichten 
auf Ausführung des Baues, so dürfte es doch wegen der 
Bedeutung der Aufgabe an sich in der Architektenschaft 
Bayerns lebhaften Wiederhall finden. — 

Wettbewerb Theaterplatt Dresden. Als Verfasser des 
Entwurfes .Wetiin" bekennt sich Hr. H. Schefer in 
Dresden; des Entwurfes .Semper - Schinkel" Hr. Wilh. 
Scherer in München. — 

Wettbewerb evangelische Salvatorklrcbe Breslau. Zum 

Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe der Hrn. J. K 0 n t z el 
in Breslau undjürgensen & Bachmann in Char- 
lottcnburg. — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Die Kgl. prent*. Reg.-Bmstr. Theobald und 
F r i c k e sind zu Kai» Reg.-Raten and Mitgl. des PaL-Amtes ernannt 

Baden. Dem Stadtbauamt* • Assist, Aren. Kling in Darm- 
stadt ist die Erlaubnil zur Annahme und zum Traten des ihm ver- 
lieh. Run. Staniilaui-Ordens III. Kl. erteilt 

Ernannt lind: Der Ob.-Ing. Mertz in Karlsrohe, der Zentral- 
Insp. Roman bei der Gen. - Dir. der Staatieiseob. und der Ob.- 
Ing. Hermanuz in Ueberlingen zu Brtn.. der Ob. I«g. Grund 
z.TBrt und Kollegial-Mitgl. der Geo.-Dir. der Staatscisenb. 

Der Brt a. D. Behagel in Freiburg ist gestorben. 

Bayern. Dem K. Bauamtm. Vogel im Simbarh ist die 
Erlaubnil zur Annahme und z. Tragen des ihm verlieb. O'iuicr- 
kreuxee des Kail Österreich. Franz Joseph-Ordens erteilt. 

Hamburg. Der Bmitr. Hombergsmeier ist 1. Waner- 
Bauinsp. in Cuxhaven ernannt 

Der Bauimp. a. D- liorat ist gestorben. 

Hessen. Den Dipl. - Ing Herzfeld aus Darmstadt uod 
Mo nasch au* Berlin ist die Wurde eines Dr ing, verliehen. 

Mecklenburg-Strelltz. Der Brt Masche 11 in NeustreUU 
ist z Ob.Brt ernannt 

Preussen. Dem Reg-Bfhr. v. Lopke, t- Zt. in Baalbek io 
Syrien ist die Erlaubnis zur Annahme und Anlegung des ihm ver- 
lieh. Grossherrl (Ork. Osmaoie-Orden« IV. Kl erteilt; 

Dem Oderstrom -ßaudir. Ob -Brt Hemel io Breslau ist der 
Rote Adler -Orden III. Kl. mit der Schleife, dem Reg- u Brt 
MQller in Oppeln, den Wasser-Bauinsp. Brt. Asm us in Bres- 
lau, Zimmermann in Ralibor und Lange in Breslau ist der 
Rote Adler-Orden IV. Kl . dem Reg - u. Brt P r 0 1 m a n n bei der 
Kail Deutschen Botschaft in Wien der Kgl. Kronen-Orden III. Kl., 
dem Reg. - Bmstr. L Herrher in Bonn und dem Arch. Jorgen 
Kröger in D. -Wilmersdorf der Kgl. Kronen-Orden IV. Kl. verheben. 

Der Wasser-Bauinsp. Brt. S enger ist von I.eer oach BicVnu 
und der Reg.- Bmstr. Linkenbacb von Angermünde nach Berlin 
versetzt. 

Der Reg.-Bmstr. Mattern in Berlin ist z.Wass.-Bauinap. ernannt. 

Versetzt »ind: Die Ei9enb -Bauinsp. Geitel in Pooarth, als 
Vorst, der Eis.-Weikst-Insp nach Ralibor, Francke in Rabbor, 
als Vorst der E>senb.-M«sch.-ln»p. narh Guben, Blindow in 
Königsberg i. Pr, als Vorst, (auftrw.) der Eisenb -Werkst-Irup. 
nach Ponarth und T e s n o w in Posen zur Kgl Eisenb.-D,r. in 
Königsberg i. Pr. 

Die Reg-Bfhr. Jobs. v. Poellnitz aus Berlin und Paul 
7. er och aus Alberlshof (Hochbfcb ). — Fritz Neufeldt aus 
F.lbing und Alfr. Grube aus Berlin (Wasser- u. Strassenbfch.). — 
Wilh Huber aus Frankfurt a. M und Herrn, v Strenge aus 
Gotha (Misch. Bf rh ) sind zu Reg-Kmstrn. ernannt. 

Zur Beschlfligung überwiesen sind die Reg.-Bmstr.: Kusel 
der Kgl. Minist.-Milit - u. Baukomm, in Berlin, Raabe der Kgl. 
Reg. in Trier, Röttgen der Kgl Reg. in Koblenz, Stracke 
dem Kgl. Poliz -Pias- in Berlin, Ottu M o Ii r der Kgl. Reg. in Posen. 

Der Brt. z. D Beyer in Gr Lkhterfclde, früher in Glogau, 
ist in den Ruhestand getreten. 

Der E.senh.-Dir. Trapp in Goitingeo ist gestorben. 
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Das neue städtische Waisenhaus in München 

Arcbitckt: Städtischer Baurat Hans Crässcl in München. (Hiera« rtnr BOdbtUaf« »owi« di« Abbiliaai s. «06.1 




| u den hervorragenderen neueren Neubauten 
der Stadt München zählt die in den Jahren 
1896 99 am (istlichen Ende des Nymphen- 
burger Schlosskanalcs errichtete städtische 
Waiscnanstalt. und zwar hervorragend durch 
ihre malerische äussere Erscheinung an bevorzugtem 
Platze, wie durch die liebevolle, mit den einfachsten 
Mitteln erreichte anmutige Ausstattung der Innen- 
räume, sudass die Anstalt seit ihrer Vollendung das 
Ziel zahlreicher Besucher geworden ist. 

Die heutige Münchener Waisenhaus Stiftung hat 
sich aus der im Jahre 1809 erfolgten Vereinigung 
dreier anfänglich vollständig von einander unabhängi- 
ger Anstalten herausgebildet, nämlich aus dem sogen. 
„Hofwaisenhaus", dem „ bürgerlichen Stadtwaisenhaus" 
und dem „Privatwaisenhaus ob der Au" (Vorstadt Aul. 
Es sei aus der im städtischen Verwaltungsbcrichte ent- 
haltenen interessanten Geschichte dieser Anstalten zu- 
nächst Einiges der Beschreibung des Neubaues vor- 
angestellt. 

Das für 80 Zöglinge eingerichtet gewesene „Hof- 
Waisenhaus" verdankte seine Entstehung im Jahre 
1615 dem Kurfürsten Maximilian I. und hatte die Räum- 
lichkeiten des „St. Josefhauses" zugewiesen erhalten, 
als von dessen Insassen das im Jahre 1615 neu er- 
baute sogenannte Josefspital bezogen worden war. 
Die Unzulänglichkeit der zur Verlegung stehenden 
Mittel, die durch Kriegswirren und feindliche Besetzimg 
Münchens in die Anstaltsverwaltung gekommene Un- 



ordnung, endlich die Verschiedenheit in der Auffassung 
Ober den Weit der Anstaltserziehungen in pekuniärer 
und erzieherischer Hinsicht bewirkten, dass durch die 
kurfürstliche Landesdirektion im Jahre 1803 die Auf- 
lassung des Hofwaisenhauses angeordnet wurde. 

Das für 60 Zöglinge im Jahre 1605 durch freiwillige 
Zuwendungen und durch veranstaltete Sammlungen 
begründete, vom Magistrat unterstützte „bürgerliche 
Stadtwaisenhaus" hatte bis zu seiner am 13 Eebr. 
1 808 erfolg ten Auflassung unter den gleichen Vermögens- 
Verhältnissen und sonstigen Misslichkeiten zu leiden. 
Seit dem Jahre 1625 in einem dazu erworbenen eige- 
nen Hause mit Garten am unteren Anger in der „Milch- 
gasse" untergebracht, siedelte diese Anstalt im Jahre 
1774 in das in der Sendlingergasse neben der St. 
Johanniskirche gelegene zu diesem Zwecke erworbene 
1 laus mit Garten und I Unterhaus an der Kreu/strassc 
über und verblieb hier bis zu ihrer Auflassung. 

Das „Waisenhaus ob der Au" war die Schöpfung 
eines menschenfreundlichen, aber selbst armen Mannes, 
des ehemaligen Franziskanerbruders Joh Mich. Pöppcl, 
der es sich zur Lebensaufgabe gemacht halle, armen 
Waisenkindern von Kriegern das Vaterhaus zu ersetzen. 
Durch Hausierertragnisse und Almosen brachte er die 
Mittel auf für die Gründung und für den siebenjährigen 
Unterhalt der Anstalt. Am 30. Nov. 1742 begründet, 
konnte infolge ertragsfähigcrSammlungen und sonstiger 
Einnahmen 1749 für sie ein im sogen. Sämcrwinkcl der 
Au gelegenes Haus erworben werden. Dieses bestand 
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als sogen. „Depotwaisenhaus* fort bis zur vollständi- 
gen Neuregelung der Verhaltnisse im Jahre 1819. Es 
wurden hier jene Kinder aufgenommen, welche ander- 
weitig nicht untergebracht wtrden konnten, oder die 
sich nicht dazu eigneten, anderweitig in Pflege ge- 
geben zu werden. 

Bei der NcugrQndung der Gesamt- Waisenanstalt im 
Jahr 1819 wurde vor allem das Depotwaisenhaus in der 
Au aufgehoben und seine 54Kinder in dem nunmehrigen 
„Städtischen Kinderhaus", dem nachmaligen 
Waisenhaus andci Find lingstr asse.untergebracht. 
Zweck und Verfassung fanden mit diesem Zeitpunkte eine 
vollkommene Neuregelung. Entgegen den vorherigen 
Grundsätzen sollte jetzt wieder die Anstaltspflege, so- 
weit die Mittel reichten, die Regel bilden. Die neue 
Anstalt sollte „den verlassenen, physisch und 
moralisch verwaisten Kindern eine Zufluchts- 
stätte und Erziehungsanstalt sein, in welcher 
sie zu christlich gc sinn ten Menschen, zu fleissi- 
gen und geschickten Arbeitern, Handwerkern, 
Dienstboten und rechtschaffenen Untertanen 
heranzubilden seien". Aufnahme sollten finden 
einfache oder Doppclwaisen ehelicher Geburt christ- 
licher Konfession im Alter von nicht über 6 Jahren 
von in München beheimateten Personen. Die Ent- 
lassung der Zöglinge sollte erfolgen mit zurückgeleg- 
tem 13 Lebensjahre. 

So blieb der Anstaltsbetricb während etwa vier 
Jahrzehnten, bis im Jahre 1861 die Gesamt Verwaltung 
dem Orden der „Englischen Fräulein" übertragen wurde. 
Die Zahl der Pfleglinge war eine je nach Verfügbar- 
keit der Mittel und der Räume wechselnde. Vom Grün- 
dungsjahr 1819 bis 1866 betrug sie jährlich etwa 60, 
mit 1867 wurde sie auf 100 festgesetzt, 1895 betrug 
sie 140, heute ist sie 200 Ermöglicht wurde diese 
steigende Pllcglingszahl durch das sich stets mehrende 
Anstalts vermögen. 

Das Gesamtgelände der ehemaligen Waisenanstalt 
an der Findlingstrasse betrug 11650'H». Der Magistrat 
erwarb dieses Anwesen in 
den Jahren 1780 und lySv-j 
teils durch Steigerung, teiis 
durch Zukäule angrenzender 
Grundstürke /um Preise von 
insgesamt 9000 Gulden und 
erhaute darauf 178384 das 
sogen, „st.ldtisi'hc Findel - 
und Kinderhaus". Die miet- 
weise Utbersiedelung und 
Gründung der neuen Wai- 
senanstaltei folgte am 15. Jan. 



war dies seit Ende der 70er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts nicht mehr der Fall. Die Räume waren nicht 
mehr ausreichend; die Höhe der Stockwerke den 
neuen gesundheitlichen Anforderungen nicht genügend, 
die Erdgeschoss-Räume feucht, das Ganze, insbesondere 
aber die Abortanlagen, technisch und hygienisch nicht 
mehr entsprechend. Weder von einem Umbau noch 
von einem Anbau konnte ein befriedigender, auch der 
Zukunft Rechnung tragender Zustand erwartet werden. 
Eine gedeihliche Lösung aller Fragen konnte nur in 
der Verlegung der Anstalt in einen an anderer Stelle 
zu schaffenden Neubau gefunden werden. Verschie- 
dene Plätze kamen in Vorschlag; als der geeignetste 
Platz wurde schliesslich ein Teil des in den Jahren 
1893,95 von der Stadt erworbenen Grundstückes am 
östlichen Ende des Nymphcnburgcr Schlosskanales 
befunden, wobei infolge billiger Ueberlassung durch 
den Verkauf des wertvoll gewordenen allen Waisen- 
hausgcländes nicht allein die vollständigen Mittel zum 
Neubau, sondern auch die Vermehrung des Anstalts- 
Vermögens gefunden werden konnte Auch konnte 
durch die Errichtung eines grossen öffentlichen Ge- 
bäudes der Nymphenburger Schlosskanal an seiner 
ostliehen Endigung den wünschenswerten Abschluss 
erhalten. 

Die Erwerbungskosten des neuen Platzes betrugen 
bei einer Fläche von 2,44 "* 73783,80 M.; die Strasscn- 
Hcrstellungskosten auf der West-, Nord- und Ostseite 
1 1 1 095 81 M Die Ausführungs-Entwürfe wurden nebst 
der aui 872300 M. (ohne innere Einrichtung] berechneten 
Bausumme durch die beiden städt. Kollegien am 9. und 
18. Juni 1896 einstimmig genehmigt. 

Der Neubau ist für die Aufnahme von reichlich 
200 Waisen nebst dem nötigen Anstalts-Personal be- 
messen, wobei auf die Zöglinge in den Arbeitssälen 
durchschnittlich 8 cbm , in den Schlafsälcn 20 cbm und 
in den Krankenräumen 30 ,bm Luftraum treffen. Die 
Waisenhaus-Kinder besuchen gleich den ObrigenSchul- 
kindern des Bezirkes die nächstgclegene Volksschule 

am Dom Pedro- Platz. 
Das Personal der An- 
stalt zählt zurzeit i 
Mausoberin, 6 Er- 
zieherinnen und 14 
Schwestern Die An- 
stalt steht unter städti- 
scher Verwaltung. 

Von dem 2,44»" 
grossen, rückwärts 
durch eine Mauer, 
voniedmeheme l'er- 
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1819 Erst im Jahre 1859 ging die ganze Anstalt kauf- 
weise um looooGuld. auf die Waisenhaus-Stiftung Über. 

Mochte dieses Gebäude der Waisenanstalt an der 
Findling -Strasse früher vollkommen befriedigen, so 

6.* 



lasse mit Fisenzaun 
abgeschlossenen Ge- 
hende der Anstalt sind 
ugio i" ; durch das 
Hauptgebäude und 
S30 ■ dm rb da-s Nc- 
Inn-Cie'i.-iude über- 
baut. Den übrigen 
I 'eil desG rund stückes 
nch inen der) lofrautn, 
der grosse Gemüse- 
garten mit l'flanzen- 
b t ui>. die der I laupt- 
iiusi' ht vorgelegten 
Sehmuckgärten und 
Das Hauptgebäude 



die Spielplätze der Zöglinge ein 

ist, da es den östlichen Abschluss des hochlicgcnd.cn 
Nymphenburger Schlosskanales mit den beidetseits 
begleitenden Lindenalleen zu bilden hat, auf 
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i,7o m Ober den umgebenden neuen Strassen liegende 
künstliche Terrasse gestellt, während Hof und Garten 
nebst dem Ockonomic - Gebäude und den Hinfahrten 
wieder in der Gleiche dieser Strassen sich befinden. 

Ein Bau bestehend aus Kellergeschoss, Erdge- 
schoss und 2 Obergeschossen entsprach am besten 
den Anforderungen der An- 
stalt DasKellergesehossnahtu 
die Räume für die Zentral- 
heizung, die Heizcrwohminri, 
dir Räume :ur Aufbewahrung 
der Lrbensmitirlvoirate, die 
Werkstätten der Schüler, so- 
witi die Schusterei auf, im hid- 
geschoss wurden die Arbeits* 
räume der Zöglinge, die Kü- 
che::- und Du nsttn item aume, 



Schwestern, die Krankenräume, die Räume für die Ver- 
waltung und die Anstaltskapelle. 

Nach aussen bilden die am Vorhof mit seinen 
beiden Seitenflügeln liegenden Zöglingsräumc die 
Hauptfront und Hauptmasse des Gebäudes, nördlich 
die Knabenabteilung, südlich die Mädchenabteilung. 

Der hochragende Mit- 
tclbauentbaltdieR.'iu- 
uic der Anstahs-Ver- 
w.utung, das grosse 
1 raup! - I reppenhaus, 
den Spitl- und Fest 
saal sce*\ ie die darüber 
liegende Kapelle, der 
gegen Süden vor- 
springende Cirb.lude- 
(lügel die Dienst 




der Spiel- und l'Vstsaal sowie der Speisesaal unterge- 
bracht ; die beiden übergeseho-s-. enthalten du Seien!-, 
Wasch- und Baderauine der Zöglinge, die Weiw.eug- 
Kummei n, die Wohn- und Sdilaft .V.nr.c d. r .V-m'.ts. 

23. ü«erober 1903. 



ein, welcher fOr die 
1 1 . : 1 ilem Ki'u henbe- 
ti ic!i verbundeneu 
;i:'ur-lielicn Verrieb. 
Hingen bestimmt ist. 
kuekwarts an der 
le, Gartens 
egt das ( )ekemoni i< - 
Gebäude, welche» in 
seinem Kt deeschoss 
die \Va»c!i -. Tp>rJ;cn ■ , 
Hügel- 1 in l I Wihrauiiir 
und die Stallungen, 
imOberge-ehos^eine 
C'.äi tnci wohnung , 2 
I-olier- Krankem äumc und diu Heuboden enthalt. 

So wuhl d.i- | laiiptgcbaudc wie das Nebengebäude 
sjhI in vi :- -•nt/.ti-m Ikii U;. :n!-a;i mit (eihvei-cr Vci - 
Svcud jiijj M.u I LiL^tLllleli, oc M.i.i.mi des Keile:ge. 

-59 



schosscs bis auf Widcrlagshöhe der Gewölbe in Kies- 
beton, alle übrigen Mauern aus Backsteinmauerwerk 
in Kalkmörtel hergestellt, bei den Umfassungsmauern 
mit Verblendung der Innenseiten mittels Hohl- 
steinen zur Abhaltung der Kalte. Die Kellerräumc 
sind in der Mehrzahl mit Backsteingewölben über- 
wölbt: die Stockwerkgebälke bestehen aus Bims- 
kies • Betongewölben zwischen eisernen Trägern 
nach dem sogenannten Schncider'schen System. Der 
Dachstuhl ist aus Holz hergestellt, durch Brand- 
mauern getrennt und mit Ziegelplattcn eingedeckt. 
Die sämtlichen Fussböden sind Zementeslricnböden, 
welche in allen Räumen mit Ausnahme des Keller- 
geschosses und der Verwaltungsräume mit Lino- 
leum belegt sind Die letzteren Räume besitzen 
Eichenriemenböden. 

Die Räume des Hauptgebäudes einschl. der 
Treppenhauser, Gänge und Abortc werden durch 
eineZcntral-Niederdruck-Dampfheizung, bestehend 
aus 4 Dampfkesseln mit zusammen 1301™ Heiz- 
flache, erwärmt. Die in den Fensterbrüstungen 
der Gange aufgestellten Rippenheizkörper mitvor- 
setzern dienen zur Vorwäimung der aus dem 
Freien unmittelbar zugeführten frischen Luft, von 
wo aus dieselbe vorgewärmt in die Schlaf- und 
Arbeitsräume geleitet wird. Bei den Kranken- 
räumen erfolgt die Zuleitung der vorgewärmten 
frischen Luft unmittelbar von aussen. Die Er- 
wärmung aller Räume selbst erfolgt durch Radia- 
toren. Die Ablufikanäle mit Ausnahme derjenigen 
der Krankcnr.lumc. Bäder, Keller, Küchen und 
Aborte münden im Dachraum frei aus, von wo 
aus die Abluft durch VcntilationstQrmc ins Freie 
geführt wird. In Verbindung mit den Heizkesseln 
steht die Warmwasser- Bereitungsanlage, welche 
es ermöglicht, an geeigneten Zapfstellen des ganzen 
Hauses neben dem kalten auch warmes Wasser 
zu entnehmen. Das Anwesen ist an die städtische 
Hochquellen -Wasserleitung und an das städtische 
Kanalnetz angeschlossen. Alle Haus- und Wirt- 
scbaftsabfällc werden in tragbaren Blechtonncn 
gesammelt und von einem Abfuhrunternchmcr 
periodisch abgefahren. Die in jedem Stockwerk für 
Knaben, Mädchen und Erwachsene räumlich ge- 
trennt angelegten Aborte enthalten emaillirte Blech- 
rinnen mit Wasserspülung und Einzel-Spülaborte. 

Drei Treppenhäuser vermitteln die Verbindung 
der einzelnen Stockwerke des Hauptbaues unter 
sich, das Haupttreppenhaus mit der doppelten 
Haupttreppe in der Mitte und die beiden seitlichen 
Treppenhäuser mit den Ncbcntrcppcn an den 
Kreuzungspunkten der Korridore Diese Treppen 
wurden aus 
Eichen -Holz 

hergestellt 
und ruhen auf 
eingewölbten 
Kiscnträger- 
Konstiuktio- 
nen. 

Das Aeus- 
serehatseine 
Gestalt mit 
Rücksiihtauf 
dtnl'mstand 
erhalten, dass 
d;i> Gcbfludc 
in hervorra- 
gender land- 
schaftlicher 
Lage den öst- 
lichen Ab- 
schlug drs 
Nymptu-iibur- 
g< r Schloss- 
Kanalcs gc- 
ecnObei dem 
könii;lich<-n 
Schloss zu 



bilden hatte. Auch sollte im Acusseren der etwas 
klösterliche Charakter der von englischen Fräu- 
lein geleiteten Anstalt Ausdruck finden. Der den 
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grossen Giebel überragende Kapdienbau wird bekrönt 
von einem Glockenturm, welcher die Uhr und das 
auf Anregung des Architekten durch einen Wohl- 
täter der Anstalt gestiftete Glockenspiel enthält. Das- 
selbe besitzt 22 Glocken, wird von dem Uhrtriebwerk 
zu bestimmten Stunden selbsttätig ausgelost und 
spielt Melodien im Umfange vom kleinen c bis zum 



Die reichere äussere Form des Anstaltsgcbaudes 
hat natürlich auch auf die inneren Räume einen ent- 
sprechenden Einfluss ausgeübt. Gleichwohl wurde bei 
aller Weiträumigkeit und Erfüllung aller modernen 
hygienischen Anforderungen eine gewisse Einfachheit 
des Kindruckes und der Stimmung seitens des Archi- 
tekten von vornherein ins Auge gefasst. Kalte Nüchtcrn- 




cinmal gestrichenen a in nicht ganz 2 Oktaven 
und in der Dauer von 24 Takten. Es wurde kon- 
struiert von der Firma Collin in Paris. Das Uhr- 
triebwerk lieferte die Münchener Firma Neher & 
Söhne, den für derartige Spielt- sehr schwieligen 
Glockenguss führte Meister Josef Strasscr in Mün- 
chen aus. 

23. Dezember »933 



heit war zu vermeiden, alle Räume sollten ihren jugend- 
lichen Bewohnern eine liebe Heimat werden und in 
angenehmer Erinnerung bleiben ihr ganzes Leben lang. 
Die mit einfachen Mitteln von Schreiner, Schlosser und 
Maler ausgeführte .innere Ausstattung und Einrichtung 
der Anstalt sollte den Knaben zeigen, was ein solider 
Handwerksmeister Gutes und Schönes leisten kann, und 
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Ansicht vom Mittelbau 
mit Quern-hnitt de» 



die Mädchen sollten in dem Hause sehen, wie ein darstellend die fürstlichen BesehützerderWaisenkinder: 
geordnetes, helles und freundliches Heim aussehen Kurfürst Maximilian L, Herzogin Maria Anna von Pfalz- 
soll. Es ist ein edler Gedanke, den armen Kindern, Zweibrücken, Kaiser Dom Pedro von Brasilien und 
denen Vater und Mutter versagt sind, wenigstens seine Gemahlin Amalie geb. Prinzessin von Leuchten- 
während ihres Aufenthaltes in der Anstalt sonnige berg. Rechts und links schliessen sich die grössten- 
Tagc des Lebens zu schenken, statt ihnen durch teils nur einreihig bebauten 2,65 m bezw. 2,8 m in den 
Unterbringung in kasernenartigen Räumen den Zauber Obergeschossen breiten Korridore an. Die Decken 
trauter Häuslichkeit für immer zu entziehen. Fürwahr, der Korridore sind wagrecht; sie sind durch Trage- 
bogen der Deckenkonstruktion unterbrochen, zwischen 
welchen die Deckenfelder mit farbig stukkierten Laub- 
kränzen geschmückt sind. 

Die Korridore des Erdgeschosses führen zu den 
Arbeitsräumen der Zöglinge, auf jeder Seite 2 grössere 
Säle und 3 kleinere, teils zur Fertigung der Schulauf- 
gaben, teils für den Handfertigkeits-Unterricht vorge- 
sehen. Die grösseren Arbeitsräume besitzen durch- 
schnittlich eine 
lichte Höhe von 
4 m , eine Länge 
von 1 1 m und eine 
Breite von 7 m , sie 
sind mit Tischen 
und Stühlen, für 
ältere Zög linge m i t 
Stehpulten ausge- 
stattet; an der 
Schmalwand be- 
finden sich das 
Podium für die 
Aulsicht und eine 
Schultafel. 

In jedem derbei- 
detiObcrgeschosse 
führen üie Korri- 
dore zu beiden Sci- 
tcndesMittclbaues 
indieSchlaf-und 
Waschräume. 
Es sind in der 
Knaben- wie in der 
Madchenabteilung 
stets 2 grössere 
und a kleinere 4" 
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eine solche Auffassung entspricht echt künstlerischer 
und echt menschlicher Empfindung. Es ist ein Ge- 
fühl reiner Freude, das, wie auch den Verfasser, jeden 
Besucher der Anstalt in diesem Sinne erfüllt. 

Betreten wir nun durch den Haupteingang das 
Inncrc des Hauptgebäudes, so gelangen wir in das 
n8'i m grosse Vestibül, an dem nördlich die Räume 
der Pförtnerin, südlich das der Knaben- und Mädchen- 
Abteilung gemeinsame Musikzimmrr liegen. Das Vestibül 
ist geschmückt durch 4 von Bildhauer Bernauer, 
einem früheren Zögling der Anstalt, gestiftete Büsten, 

C6j 



hohe Sehlafsälc mit einem dazwischen liegenden 
Waschraum vorhanden. Die Betten stehen ringsum 
frei, an der Seite derselben befindet sich je ein Stuhl 
zum Niederlegen der Kleider. Die Bettstellen sind 
aus Holz in 3 Grössen hergestellt, grau mascrii rt und 
auf der Stirnseite in einfacher Weise mit Blumen und 
Guirlandcn in Weiss, Grün und Gelb bemalt, jede 
Grösse, wie auch die Knaben- und Mädchenbetten 
unter sieh, zur rascheren Erkennung durch besondere 
Motive ausgezeichnet. An der Innenwand der Gänge 
vor den Schlafsälen befinden sich, auf dem breiten 

No. 1023. 



Linoleumfriese des Gangfussbodens stehend, die Garde- 
robenschränke der Zöglinge. Jeder Zögling hat eine 
durch eine Tör abschlicssbare Schrankabteilung für 
sich, welche im Inneren Hutbrett und untere Schub- 
lade enthalt. Die Schränke sind grau mascriert in 
den Farben weiss, grün und gelb bemalt, die Schrank- 
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füllungen der Knabenabteilung mit Früchten und 
Tieren, die der Mädchen mit grünen Kränzchen und 
weissen Blumen. Hin verzierter Aufsatz trägt die 
Schrank-Nummern. Natürlich sind aucli die sämtlichen 
Türen der Zöglingsräume in ähnlicher Weise bemalt. 
Drc \\ aschräume sind je 4,2 ■> breit und 7 » lang und 
enthalten 4 Doppelreihen eiserner Waschtröge mit 
aj. Dezember 1903. 



eisenemaillirten Kippschüsseln, in welche warmes und 
kaltes Wasser unmittelbar eingelassen werden kann. 

Die Baderäumc befinden sich in den 2 Ober- 
geschossen jeweils an der GcbäuderOckseite. In der 
Knaben- wie in der Mädchenabteilung sind je 4 Wannen 
mit Brausen und 6 besondere Brausekabinen mit Fuss- 




trog, ioder Mädchenabteilung ausserdem noch 2Wannen 
für die Anstaltsschwestern und in der Krankenabtei- 
lung 2 Wannen für Kranke vorhanden. 

Die Räume der Krankenabteilung bestehen 
aus einem Krankenzimmer zu 6 Betten für Knaben und 
zu 5 Betten (je 3o r,,m Luftraum) für Mädchen mit da- 
zwischen liegendem Zimmer der Wärterin, das zugleich 
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als Thcckflchc dient und die Hausapotheke enthält 
An die Krankenräume schliessen sich Tages-Aufeflt- 
haltszimmer für Knaben und für Mädchen mit Altanen 
gegen den Garten an und hieran das Anrichtezimmer 
und das Krankenbad. Die Speisen werden unmittel- 
bar von der Küche durch einen Aufzug in die Kranken- 
abteilung befördert. 

Die Küchenräume sind zur Abhaltung des 
Küehengeruches, des Verkehres der Lieferanten und 
des Geräusches der Hauswirtschaft fern von den 
eigentlichen Anstaltsräumen in einem besonderen Ge- 
bäudcflügcl untergebracht und reihen sich im Eid- 
geschoss gegen den Garten zu an die Dicnstbotcn- 
räume des südlichen Flügels sowie an den Wirtschafts- 
hof an. Sie bestehen aus der etwa 13 a langen, 7 m 
breiten Koch- 
küche, der rd. 
601™ grossen 
SpQlküchc u. 
dem zwischen 
beiden Küch- 
en liegenden, 
i$i m grossen 
Geschirr- und 
Vorratsraum. 
Von derSpül- 
küche unmit- 
telbar zugän- 
gig ist der 
Speise-, Eier- 
und Fleisch' 
kcllcr, ferner 
das Dicnstbo- 
tenesszimmer. 
Der Küche ge- 
genüber liegt 
der Speisesaal 
der Zöglinge 
20 m lang,9,8 ln 
breit und 5,6 ■ 
hoch. Je acht 
Tische befin- 
den sich zu 
beiden Seiten 
des 1 ,5 m brei- 
ten Mittelgan- 
ges ; an jedem 
Tisch haben 
14 Zöglinge 
Platz. An die 
nördl. Schmal- 
seite des Spei- 
sesaales stösst 
die Bicrschän- 
ke mit Aufzug; 
jeder Zögling 
erhält Mittags 
und Abends 
je '/< Lit Bier. 
Der Speise- 
saal ist nach 

beiden Seiten ! Uuptporial 

mithohenFcn- 

stern versehen, die in den Garten und in den Küchen- 
hof münden Ein mit farbigen Stukkaturen geschmücktes 
Tonnengewölbe mit Stichkappen überdeckt den Raum. 
Die Türaufsätze zeigen die treffenden Inschriften: »Nicht 
wer wenig hat, sondern wer viel wünscht ist arm"; 
„Durch Kunst und Flc-iss, kommt Nutz und Preis, wer s 
kann und weiss, hat Trank und Speis". 

In der Nahe der Küche, am Ende des Südflügcls, 
liegt auch das einen freundlichen Ausblick nach 3Seitcn 
bietende Refektorium der Anstaltsschwestern ; 
es ist ebenfalls mit einem Tonnengewölbe mit Stich- 
kappen überdeckt. Seitwärts ist dem llauptraum ein 
erhöhter Sitzplatz als Erkerausbau angefügt. Das Ge- 
wölbe ist mit stukkierten farbigen Rosenguirlandcn ver- 
ziert; in der Mitte die Mutter Gottes, die Schutzpatronin 
des Ordens der Englischen Fräulein, mit dem segnenden 
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Jesusknaben, anschliessend daran geflügelte Engels- 
köpfe in Rosenkränzen. Die interessant bemalten Ein- 
richtungs-Gegenständc des Refektoriums sind im Grunde 
braun, die Ornamentik weiss, gelb, blau und rot. Allerlei 
klösterlicher Zierrat schmückt die Wände. 

Die Räume der Anstalts- Verwaltung enthält der an 
der Hauptfront liegende Teil des hochragenden Mittel- 
baues. Im 1. Obergcschoss befinden sich das Zimmer 
der Oberin, das Bibliothek -Zimmer und das Zimmer 
des Anstalts-Lehrers, im II. Obergcschoss das Zimmer 
des städt. Verwaltungs-Rates, das Zimmer des Anstalts- 
arztes und das Gastzimmer. Hier wie im ganzen Mittel- 
bau (Festsaal und Kapelle^ haben die Türen und Ein- 
richtungs-Gegenständc im Gegensatz zu den im schlicht 
klösterlichen grauweiss gehaltenen Einrichtungs-Gegen- 
ständen der 
Zöglingsräu- 
me braun ma- 
zeriert Grund 
mit Ornamen- 
ten in Grün 
und Weiss. 
Die Decken 
sind einfach 
stukkiert und 
Dtch der Be- 
stimmung der 

jeweiligen 
Räume in der 
Mitte durch 
kleine farbige 
Stukk -Reliefs 
geziert. Im 
Zimmer des 
Lehrers ist 
das wohlge- 
troffene Bild 
des Architek- 
ten, des städt 
ßaurats Hans 
Grässcl auf- 
gehängt, wel- 
ches die An- 
stallsverwalt- 
ungzumdank- 
baren Geden- 
ken an die zur 
vollsten Zu- 
frieden heiter- 
folgtcAusfüh- 
rung des Ge- 
bäudes durch 
Fr. Baycrlein 
in München 
malen Hess. 

Die 6 Zim- 
mer des Or- 
dcnskonvenls 
sind je 6,1 m 
lang und 3,9 m 
breit, in ein- 
facher Weise 
ausgestattet 

und mit je 3 Betten Tisch und Waschtisch eingerichtet 
Der Turn-, Spiel- und Festsaal liegt, unmittel- 
bar an das Haiipivotihül und das I laupttreppenhaus 
anstossend, im Mittelbau gegen den Garten. Ein farbig 
stukkiertes Portal führt in denselben. Er ist 23™ lang, 
9,4 » breit und 6,5 m hoch. Der Mittelraum des Saales 
ist vertieft; die auf 3 Seiten umlaufenden 2,4 ■ breiten 
Galerien liegen in Erdgeschosshöhe. Farbige Stukka- 
turen an der wegrechten Decke und an den Portalen, 
farbig bemalte Türen und Holzbrüstungen, in Ver- 
goldermasse hergestellte und bemalte Kronleuchter 
geben dem Raum festliche Stimmung. 

Die Anstalt.sk apellc liegt über dem Spiel- und 
Festsaal. Sie ist 23™ lang, g,^ m breit und 11,3™ hoch, 
von einem Tonnengewölbe mit Stichkappen überdeckt. 
Auf der Nordscitc des Chores liegt die Sakristei, süd- 
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lieh gelangt man zur Terrasse oberhalb des Speise- rischer ist. An der Westseite der Kapelle befindet sich 
saales, von welcher aus der Blick zum 1 lauptgebaude die Orgelempore. Decke und Wände sind mit farbigem 




Spiel- and Feil»*!, «owie H»uplcing»ng»h»ll<\ 



und zur Kapelle, dann in den Küchenhof mit dem Stuck geziert. Zu beiden Seiten des Mittelganges bieten 
Brunnen sowie gegen den Garten ein besonders male- Betstühle Platz für 200 Zöglinge und 20 Erwachsene. — 
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Die Regulierung und Einwölbung des Wienflussea. (Schlüte ) 



Alifl |ie Bauausführung selbst begann im Jahre 1894 mit 
jjwi dem Umbau bezw. der Erweiterung der vorhande- 
nen Cholerakanäle; die Arbeiten sind zu verschie- 
denen Zeitpunkten zur Ausführung gelangt, gegenwartig 
sind die Kanatisicrungsarbeiten im Wiener Stadtgebiet 
vollständig beendet. 

In Weidlingau mussten der eigentlichen Bauarbeit 
ziemlich schwierige und ausgedehnte GrundeinUisungen 
vorausgeben; es war eine Fliehe von über 494 000 t» ein- 
zulösen, wovon über a88ooo<i« im Besitze des k u. k. 
Hoflrars standen, Die Bauarbeiten gelangten in 2 Losen 



zuriVcrgcbung, wovon das erste das Vorbecken am Wien- 
fluss, den Umiaufgraben und alle in diese Strecke fallende 
Bauwerke (Verteilungswerk, Sohlcnabstürze, Brücken 
Usw.) sowie die gesamten Anlagen am Mauerbache um- 
fasste. Die Arbeilen wurden anfangs April 1895 in An- 
griff genommen und in 2 Jahren beendet. Da an Erd- 
aushub etwa 650000 «''», an Erdtransport und Einbau 
rd. 530000 <•■'• und an Mauerwerk rd. 54000 r t>« zu 
leisten waren, su stellte die Gemeinde Wien drei grosse 
Lübecker Trockenbagger mit je 40 P. S. auf , von 
denen teder bei zehnstündiger Arbeitszeit 1000— 1500 *■ 
zu bewältigen vermochte; weiter standen 5 Lokomotiven 
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und 135 Lowries von je 3** Fassungsraum auf 85C0111 
Kollbahngleisen in Betrieb. Die aus dem Wieollus.se nnd 
den Becken gewonnene Aushubmenge wurde mit Erlaub- 
nis des k. n. k. Hofärars in den Tiergarten geschafft nnd 
dort abgelagert. Da sich aber an der Ablagerungsstelle 
in einem allen Wicnflusslaufe Sand und Schotter vorfanden, 
so entschloss sich die Gemeinde Wien, vorerst diese« 
Material für Bauzwecke zu gewinnen und dann erst die 
Anschüttung durchzuführen. Ein Trockenbagger besorgte 
den Aushub des Sandes und Schotters, die auf einer im 
Wienflussbette errichteten grossen maschinellen Anlage 



sortiert und gewaschen wurden und sodann zurVerwendung 
gelangten. Die Schotter- and Sandwäsche hatte 4 Ab- 
teilungen, deren jede bei 10 stündigem Betrieb 1 d voo ■■' m 
zu erzeugen vermochte. Die übrigen Becken bildeten ein 
zweites Baulos mit Ahnlichen Aushub- und Verführungs- 
mengen wie im ersten Lose, aber mehr als doppelter 
Mauer werksmassc; die Arbeiten wurden Ende 1897 be- 
gonnen und Ende 1899 fertiggestellt. 

Die Regelung der anschliessenden Flusstreckc von 
Ilüttcldorf-Bad bis zur Badhans - Brücke konnte einem 
späteren Zeitpunkte vorbehalten bleiben, es erfolgte die 
Versicherung der Ufer in dieser Strecke und die Au«- 
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pflasterung der Sohle von der Verbindungsbahn-Brücke 
abwärts bis zur Badhaus- Brücke erst in der Zeit vom 
Marz 1900 bis Mai 1901, während die Sohlenpflasterung 
von der Veibindungsbahn-Brücke aufwärts bis Hütteldorf- 
Bad gar erst im Mai 1003 in Angriff genommen und Ok- 
tober desselben Jahres fertiggestellt wurde. 

In der flussabwlrts weiter folgenden Strecke konnte 
die Ausfahrung der Regulierung des Flussgerinnes nicht 
in regelrechter Weise von der Ausmündung in den Donau- 
kanal her nach aufwärts vorgenommen werden, sondern 
es musste, dem Programm der Wiener Verkehrfanlagen 
gemäss, in erster Linie, den Bedürfnissen der Stadlbahn 
entsprechend, die rechtsseitige WiderlagsmauervonHietzing 
bis zum Schikanedersteg durchgeführt werden; dies haue 
eine wesentliche Erschwernis zurfolge, indem es notwendig 
war, den Abfluss der I löchstwassermenge bei ßclassung 
der alten höheren Wienflussohle zu ermöglichen; etwa* 
verlor diese Durchführungsart dadurch wieder an Gefähr- 
lichkeit, dass die Einwölbung vor Fertigstellung der Sohlen- 
Vertiefung ohnehin nicht stattfinden konnte, sodass dem 
Durchfiuss der Hochwasser grössere Oeffnungen frei- 
bliebcn. Auch die Regulierung der eben bezeichneten 
Flusstrecke ist, in mehrere Lose geteilt. zur Vergebung 
gelangt, wobei als erstes Los die Durchführung der Her- 
stellung der neuen -Sohle und der rechtsuferigen Wider- 
lagsmauer von der Badlntus Brücke bis zant Schikaneder- 
Steg vergeben wurde; ein Teil der Brückenring- Her- 
stell ungen in dieser Teilstrecke bildete ein anderes Bau- 
los, die Ausführung der linken Widerla^smaucr ein drittes. 
Die Arbeiten sind Milte August 1895 begonnen worden. 
Da auch im ersten dieser Lose gewaltige Massen zu be- 
wältigen waren, indem der Aushub etwa 700 000 der 
Erdtransport ebensoviel, das Mauerwerk etwa. 350 000 rt "» 
betrugen und überdies 530ooo <1,m Sand und Schotter von 
Weidlingau nach Wien zu befördern waren, so wurde 
durch die Gemeinde Wien eine doppelgleisige Rollbahn 
von 90 cm Spurweite von Weidlingau bis zum Schikaneder- 
Stege ausgeführt, für deren Betrieb 9 Lokomotiven und 
290 Lownes — ausser den für den Verkehr in Weidlingau 
selbst bestimmten — angeschafft wurden; die Gleislänge 
betrug 32 kn >. Die Bauarbeiten in dieser Strecke sind Ende 
1899 fertiggestellt worden. 

Die Flusstrecke vom Schikanedersteg bin zum Donau- 
kanal ist zugleich mit einem ßaulos der Wiener Stadt- 
bahn, vom Schikanederstege bis zum Hauptzollamts-Bahn- 
hof reichend, vergeben worden. Kür diese Teilstrecke 
war der Transport des Ausbubmaterialcs nach Weid- 
lingau, bezw. die Zufuhr von Schotter und Sand von dort- 
her ausgeschlossen. Deshalb überliess die Gemeinde die 
bezüglichen Einrichtungen ganz dem Ermessen der Bau- 
unternehmung; doch erwirkte sie letzterer zur Beschaffung 
des erforderlichen Sandes und Schotters die behördliche 
Bewilligung zur Baggerung in der Donau und eestattete 
ihr die Verwendung des beim Aushub im Wicnfluss 
selbst gefundenen, als qualitätsmäßig erkannten Sandes 
und Schotters zur Mauerung. Die Aushubmassen sollten 
zunächst auf Zwiscbenlagerptätze, für welche die Flächen 
der ehemaligen Parkanlagen am rechten Wienflussufer 
von der Elisabeth- bis zur Schwarzenberg - Brücke, des 
ehemaligen Reservegartens und eines grossen Teiles des 
Kindergartens bestimmt wurden, gelagert, um seinerzeit 
auf die EinwAlbung, bezw. in die Anschüttungen hinter den 
Mauern gebracht zu werden. Die Arbeiten wurden Ende 
Januar 1897 in Angriff genommen Die ßauunternehmung 
legte eine eingleisige Rollbahn von 00 <<■ Spurweite von 
dem Administration« - Gebäude der Donau -Daropfschiff- 
fahrts - Gesellschaft bis zur Elisabeth - Brücke an mit 
mehreren Abzweigglcisen, worauf sie den von ihr mit 
ihrem eigenen Baggerschiff zuerst im Donaustrom bei 
Nussdorf, dann im Donaukanal gewonnenen Sand und 
Schotter, der mit einem ihr gehörigen Schiffspark zur 
Wienflussmündung geschafft wurde, an die verschiedenen 
Arbeitsstellen verführte. Zur Beschleunigung der Hebung 
des Aushubmatcriales aus den tiefen Baugruben au der 
Lothringerstrasse stellte die Bauunternehmung vier Krane 
auf. Die Arbeiten waren namentlich längs der eben- 
genannten Strasse recht gefährlicher Natur, da die Bau- 
gruben für das linke Widerlager, welche mit Rücksicht 
auf das hochliegende Gelände bis zu 16« Tiefe erreichten, 
in grosse Nähe an die Häuser herantraten; so ist z. B. 
beim Hause Lothringerstrasse 13 die i6"> tiefe Baugrube 
bis auf 3,5"' Entfernung an die Hausflucht herangerückt, 
während die Funda mentc des Gebäudes nur bis zu etwa 
7 "» Tiefe hinabreichten. Infolge der grossen Vorsicht 
und des gut ausgeteilten, schachtweisen Vorschreitens 
sind jedoch diese Arbeiten ohne Unfall durchgeführt 
worden; sie sind 1899 zum Abschlüsse gelangt. Gegen- 
wärtig sind noch kleinere Ergänzungs Arbeiten im Weid- 
lingauer Gebiet und die Arbeiten zur architektonischen 
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Ausgestaltung vom Einwölbung-portal in der Johannes- 
gasse bis zur Karolinen-Brücke im Zuge. 

Die Regulierung? - Arbeiten waren seit 1895 durch 
wiederholte Hochwasser gestört, von denen jedoch nur 
das Ende Juli 1897 abgegangene grössere Schäden an- 
richtete; in der Folge war der Hochwassergang einesteils 
wegen der rasch vorschrcitenden Sohlenvertiefung, an- 
derseits mit Rücksicht darauf, dass immer mehr die 
Anlass zu Verstopfungen gebenden Bauhölzer aus dem 
der Vollendung entgegengehenden Gerinne verschwanden, 
weniger gefährlich, doch richtete das Hochwasser vom 
Mai 1899 grossen Schaden an der in der Mauerung be- 
grilfenen Sohle an. 

An den Kosten der Wienfluss^ Regulierung beteiligten 
sich der Staat und das Land Niederösterreich mit der festen 
Summe von je 10 Mill. Kr., der Rest ist von der Gemeinde 
Wien /u tragen. Die Gesamibaukostcn werden sich auf 
etwa 48 Mill. Kr belaufen. 

Die oberste Leitung des Baues liegt in den Händen 
des Hrn. Stadibaudir. k. k Ob.-ßrt Franz Berger; die 
Bauleitung führt Hr. Brt. Franz .Kindermann, während 
an der Spitze der einzelnen, zumteil bereits aufgelösten 
Sektionen die Hrn. Bauuisp. Alexander Swetz, Dr. Martin 
Paul und Dipl. log. Ik-inricti Mayer, sowie Hr. Ob.-Ing. 
Hugo Vietoris standen; ihnen waren aus d^m Stadt- 
bauamle die Hrn. Ob.-Ing. (Waas und Baumeister 
sowie Hr. Bau Adjunkt Bollingcr und ausserdem mehrere 
vorübergehend angestellte Ingenieure beigegeben. 

Seit Anfang des Jahres 1902 werden die Erhaltungs- 
arbeiten in eigener Regie der Gemeinde durchgeführt. 
Der Aufsichts- und Err>;il<utigsdienst in Weidlingau und 
Wien steht unter der Oberaufsicht des Hrn. Baurats 
Kinder mann und der ihm beigegebenen Hrn. Bauinsp. 
Swetz und Dr. Paul, welche auch die noch im Zuge 
befindlichen Bauarbeiten leiten; die unmittelbare l'eber- 
wachung und den Hochwasserdienst besorgen 2 Revisoren, 
I Assistenten und 5 Aufseher. 1 Revisor, 1 Assistent 
und 1 Aufseher wohnen in einem in Weidlingau eigens 
aufgeführten Aufsichtsgebäude und sind daher ständig 
am Platze. Eine eigene Telephon- und Telegraphenleitung 
vom Raihause, bezw. von der Feuerwehrzentrale und von 
der Ausmundung des Wienflu>ses in d«n Donaukanal bis 
Weidlingau und nach Tullnerbacb und Breiiensee ermög- 
licht ran ihren zahlreichen Sprechstellen und Stationen 
eine sichere Ansagung des Hochwassers und eine rasche 
Verbindung mit allen Funktionären. 

Das regulierte Wienflussgerinne, das ein geradezu 
ideales hydrometrisches Versuchs- und Beobachtung«' 
objekt darstellt, wird selbstverständlich fortschreitend mit 
all jenen Erfordernissen ausgestaltet werden, welche alle 
wünschenswerten hydrotechnischen Erhebungen ermög- 
lichen. Zahlreiche Pegel lassen schon jetzt eine genaue 
Ermittelung der Wasserstände zu; in den eingewölbten 
Sirecken, welche keine Pcgclablesungen von aussen ge- 
statten, sind 12 Pegel mit Schwimmern errichtet worden, 
die das Maximum der Wasserschwellung festhalten. In 
der Wienfluss-Verieilungshaltung und im Wienfluss-Um- 
laufgerinne in Weidlingau befinden sich Schwimmer mit 
Kontaktvorrichtungen, welche die Meldung vom Steigen 
des Wassers in das Aufsichtsgebände geben, worauf sofort 
der Beobachtungsdienst aufgenommen wird. Zur Verzeich- 
nung der Wasserhöheu sind in Weidlingau 3 Limnigraphen 
aufgestellt, u. zw. beim Wienfluss ■ Einlaufwehr, beim 
Mauerbach-Mündungswehrundim Umlaufgraben, woselbst 
auch ein Wasserstandsmesser mit elektrischer lieber- 
tragung der Wasserstände in das Aufsichtsgebäude ein- 
gebaut ist. Auch in den übrigen Ausstrecken ist die 
Einstellung von Limnigraphen geplant. Unterhalb der 
Einmündung in den Donaukanal ist in letzterem ein von 
Hm. slädt. Bauinsp. Zuber erfundener selbstzcichnender 
Wasserstands-Mcssapparat aufgestellt. Zur Ermittelung der 
Wassergeschwindigkeiten werden Sctnvimmermessungen 
mit hvdrometrischen Flügeln durchgeführt; ein solcher 
1« mit einer neuartigen Kegistrier-Vorrichtung in Ver- 
bindung gebracht, wodurch die Wassergeschwindigkeiten 
graphisch dargestellt werden. Endlich ist ein Ventun- Mess- 
apparat eingebaut, der gleichfalls die Wassergeschwindig- 
keiten graphisch auf einer rotierenden Trommel ver- 
zeichnet, u. zw. die Geschwindigkeiten unmittelbar über 
der gemauerten Sohle, was von besonderer Wichtigkeit 
ist und sich mit den liydromeirischen Flügeln nicht er- 
mitteln lässt. Da mehrere von den angeführten Apparaten 
bisher noch nirgends in Verwendung standen, so müssen 
sie zunächst erprobt werden. Erst aufgrund des Ergeb- 
nisses der gesammelten Erfahrungen wird es möglich 
sein, die zur ausreichenden Ausrüstung des Gerinnes er- 
forderlichen wissenschaftlichen Apparate in hinlänglicher 
Zahl aufzustellen. — rj r m Paul. 

667 



by Google 



sind, Aber welche der Verbandsvorstand übrigens zur 
Tagesordnung abergegangen ist. Dem Vernehmen nach 
werden diese Angriffe auch von der derzeitigen vorlaufigen 
Leitnng des Bandes keineswegs gebilligt. 

Die weiteren Verhandlungen betrafen den nächsten 
Arbeitsplan des Ausschüsse«, die Möglichkeit oder Un- 
möglichkeit des aus dem Kreise der Privatarchitekten 
angestrebten Titelschutzes und einer geschlosseneren 
Vertretung nach aussen. — 

Der Unterausschuss der Privat-Architekten 
beschäftigte sich am 8. d. M. mit der ihm bereits im Ent- 
wurf (aufgestellt vom Verein der Architekten und Bau- 
ingenieure in Dortmund) vorliegenden Aufgabe der Auf- 
stellung eines Vertrages zwischen Bauherrn und 
Unternehmer mit allgemeinen Bedingungen, eines Ver- 
trages zwischen Bauherrn und Architekt bezw. In- 
genieur, zu welchen die vom Verbände bereits ausge- 
arbeiteten .Bestimmungen Ober die zivilrechtliche 
Verantwortlichkeit der Architekten und Inge- 
nieure" eine zu berücksichtigende Unterlage bilden, und 
mit Aufstellung eines Vertrages zwischen Architekt 
(bezw. Ingenieur) und seinen Angestellten. Der Aus- 
schuss wird diese Arbeiten der Abgeordneten-Versamm- 
lung in Düsseldorf 1904 zur Beschlussfassung vorlegen 



icc tur diese ein laisacnucnes ne- 
hat, als eine naturgemässe Weiter- 
sei, dass es dagegen bedauert wer- 
eotsche Arciutektcnsebaft sieb nach 



Mitteilungen aus Vereinen. 
Von dar Tätigkeit das Verbandes deutscher Architekten- 
und Ingenieur -Vereine. Der von der Abgeordneten Ver- 
sammlung in Dresden gewählte Arcbitekten-Ausschuss des 
Verbandes, der sich aus 5 in Staat), oder kommunalem Amt 
und 5 im Privatleben stehenden Architekten zusammensetzt, 
hat am 7. d. M. in Berlin seine erste Sitzung abgehalten. 
Der Aussehuss besteht aus den Hrn.: Prof. ßilling 
in Karlsruhe, Prof. Dülf er in München, Stadt. Brt. Grassel 
in München, Arch. Henry in Breslau, Geh. Brt. Hossfeld 
in Berlin, kgl. Brt. Stadtbrt. Radke in Düsseldorf. Reg.- 
Btnstr. Reimer in Berlin, Reg -Bmstr. Priv Doz. Sieben 
in Aachen, Geh, Brt. Waldow in Dresden und Baudir. 
Zimmermann in Hamburg. Zum Vorsitzenden des Ge- 
samt- Ausschusses und gleichzeitig des Unterausschusses 
der in amtlicher Tätigkeit stehenden Architekten wurde 
Hr. Waldow, zum Vorsitzenden des Unterausschusses 
der Privat-Architekten Hr. Reimer gewählt. 

Gegenstand der Beratung bildete zunächst die im 
Kreise der Privatarchitekten neuerdings aufgetretene Be- 
wegung, die einerseits die Bildung besonderer Vereini- 
gungen von Architekten in den grosseren Städten, ander- 
seits die Zusammenfassung dieser Vereinigungen in einen 
besonderen Architekten -Bund bezweckt. Der Aussehuss 
nahm einstimmig zu dieser Frage dieselbe Stellung ein, 
wie sie bereits die Abgeordneten - Versammlung in 
Dresden vertreten hat, dass nämlich die Bildung be- 
sonderer Architekten -Vereinigungen in solchen grossen 
Stadien, in welchen sich für diese ein tatsächliches Be- 
dürfnis herausgestellt hat, 
entwicklung anzusehen sei, 
den müsse, wenn die deutsche Archit< 
aussen hin in zwei getrennt marschierende Abteilungen 
spalten würde. Es wurde der Ucberzeugung Ausdruck 
gegeben, dass eine solche Trennung dem gemeinsamen 
Interesse der Architektenschaft schädlich, dem besonderen 
Interesse der Privatarchitekten aber keinesfalls förderlich 
sein würde. Der Verband hat bisher die Interessen der 
gesamten Fachgenossenschaft, wie er wohl glauben darf, 
mit Erfolg vertreten und wird dieses Ziel auch weiterhin 
nachdrücklich verfolgen. Er braucht daher die neue 
Bewegung nicht zu scheuen, aber er mochte einen Schaden 
für die Allgemeinheit verhüten. Aus dieser Absicht heraus 
wurde schon in Dresden der Stimmung Ausdruck gegeben, 
dass die scheinbar vorhandenen Gegensatze sich vielleicht 
doch ausgleichen lassen würden. An dieser entgegen- 
kommenden Haltung des Verbandes, die auch in der 
Sitzung des Ausschusses wieder zum Ausdruck kam, 
haben auch die einer Berechtigung entbehrenden Angriffe 
nichts geändert, die von einem dem in Frankfurt a. M. 
im Sommer d. J. konstituierten Architekten- Bunde naher 
stehenden Fachblatt gegen den Verband gerichtet worden 

An unsere Leser! 

In dem Bestreben, mit den Darbietungen der .Deutschen Bauzeitung" der blühenden Entwicklung 
der Baukunst im verflossenen Jahrzehnt zu folgen und den Inhalt der Zeitung möglichst reichhaltig zu gestalten, 
haben wir seit Ende vorigen Jahres eine erhebliche Erweiterung des Textes und der Illustrationen durchgeführt, 
indem wir, was letztere anbelangt, jeder grossen Nummer eine besondere Bildbeilage beigegeben haben, während 
gleichzeitig auch der Text eine reichere Illustrierung erhalten hat. Im kommenden Jahre nehmen wir eine 
erneute Erweiterung vor, welche einem besonders wichtigen konstruktiven Gebiete, dem Beton- und 
Betonciscnbau und der Verwendung von Portlandzcment im Bauwesen gilt. 

Durch die immer weiter gehende Anwendung des Betonbaues und insbesondere durch den seit 
einigen Jahren mit überraschendem Erfolg aufgenommenen Betoneisenbau ist eine Umwälzung im Bauwesen 
eingeleitet, die an Bedeutung fast der Einführung des Walzeisens als Baukonstruktionsmaterial an die Seite 
gestellt werden kann. Wir haben es daher für unsere Pflicht gehalten, auf dieses Gebiet unser besonderes 
Augenmerk zu richten, und wir erfreuen uns hierbei der Mitwirkung des „Vereins deutscher Portland- 
Cement-Fabrikantcn" und des „Deutschen Beton-Vereins*, also der beiden deutschen Vereine, die 
sich die stete Verbesserung der Güte und der Leistungsfähigkeit des Baumaterialcs, sowie die Vervoll- 
kommnung der Konstruktion in wissenschaftlicher und praktischer Beziehung als besondere Aufgabe gestellt 
haben. Mit Beginn des neuen Jahres erscheinen als Beilage zur .Deutschen Bauzeitung": 

Mitteilungen über Zement, Beton- und Betoneisenbau 

unter Mitwirkung des .Vereins deutscher Portlaiul-Cemeiit-Fabrikanten" und des „Deutschen Beton -Vereins", 
die jedem Abonnenten unseres Blattes ohne Erhöhung des bisherigen Bezugspreises zugestellt werden und 
sich daher zunächst in bescheidenerem Umfang halten müssen. 

Wir verfolgen mit dieser Erweiterung unserer Zeitung in erster Linie praktische Ziele. Wir wollen 
vor allem unsere Leser auf diesem Gebiete auf dem Laufenden halten, ihnen die neuen Erfahrungen theoreti- 
scher und konstruktiver Natur zugänglich machen und an interessanten ausgeführten Beispielen erläutern. 
Da es sich z. Zt. noch um eine in der Entwicklung stehende Technik handelt, so werden naturgemäss 
Jbcr dieselbe Frage verschiedene Meinungen zu Wort kommen müssen. Rein theoretischen Streitfragen 
aber werden wir unsere Spalten schon des knappen Raumes wegen nur ausnahmsweise öffnen können. 

Wir hoffen, dass unsere Leser die nach unserer Meinung wertvolle Erweiterung unserer Zeitung 
mit Interesse aufnehmen werden und dass dieselbe uns neue Leser zuführen wird, sodass ein weiterer Aus- 
bau der .Mitteilungen" bald möglich wird. 



Preisbewerbungeo. 

Ein Preisausschreiben dar Mährlsch-l 
Gewerbe-Bank ladet die Architekten der im österr. 
renretenen Lander zu einem Wettbewerb 
betr. Entwürfe für ein Geschäfts- und Wohnhaus der 
genannten Bank ein. Die Bausumme betragt 260000 Kr. 
Es gelangen 3 Preise von 1000, 750 und 500 Kr. zur Ver- 
teilung. Preisrichter sind die Hrn.: k. k. Hof rat v. Gruber, 
k. k. Brt. H. Helmer und Arch. Weber. Die Frist läuft 
am 15. Febr. 1904 ab. — 

Ein Preisausschreiben cur Erlangung von Entwürfen 
für die evangelische Werderklreha In Mannheim wird von 
der evangelischen Kirchengemeinde -Verwaltung ausge- 
schrieben werden. Das neue Gotteshaus, dessen Bau- 
kosten auf 900000 M, veranschlagt sind, soll den kirch- 
lichen Bedürfnissen des ostlichen Stadtteiles von Mannheim 
genügen. Zur Durchführung des Wettbewerbes wurden 
10000 M. bewilligt. — 



Inhalt: Das dmc städtische 
lierucr des Wienflutecs tScbluss). — 
üViuif ca. — An unsere Lexr. 



Wsi.ear.sus in MOnrhen. - Die 



Uuwhen. - Die Re«u 
aus VrrtipcD. — Hiei» 



Hierzu eine Bildbeilage: Das neue städtische Waisenhaus 
in München. 

Verlar, der Deutsches Bauj.lrunr, G. a. b. H, Bertis. Für dl« Radaktioa 
vrr«ui«rartL Albert Hofsssoa. Berlin. Druck «oa Wllb. Cht«, I 
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Das neue städtische Waisenhaus in München. 

Architekt: Städtischer Baurat Huts Grassel in Manchen. (Schlau.) Hier« die tMMmgm 8.6700.671. 




[chreiten wir über die Terrasse des Haupt- 
gebäudes Ostlich hinaus, so erblicken wir 
das Oekonomie-Gebäude, das Pflanzenbaus, 
die Spielplätze, den grossen Gemüse- und 
Nutzgarten. Das Oekonomie-Gebaude ent- 
halt im Mittelbau 
die ioot" 1 grosse 
Waschküche mit 
Schnelltrocken- 
räumen, Bügel-, 
Mangel-undNäh- 
zimtner, darüber 
im westl. Aufbau 
die Gärtnerwoh- 
nung nebst zwei 
Isolier -Kranken- 
räumen. Oes tlich 
der Waschküche 
liegt dieStallung 
für 14 Kühe, 4 
Schweine, mit 1 
Zimmer für die 
Stall -Leute, die 
Wagen - Remise 
und im Dachgc- 
schoss ein Heu- 
boden. — Das 
Pflanzcnhaus 
besteht aus einem 
30 t m grossen 
Warmhause. Es 
dient dazu, die 
fürWohltäterund 
Stifter zu fest- 
lichen Gelegen- 
heiten und zum 
Schmucke von 
Gräbern erfor- 
derlichen Blumen 
Zugewinnen. An 
der Rückseite be- 
findet sich eine 
offcncRemisefQr 
Geräte usw. Die 
Fläche des zum 
GcmOsc-undKar- 
tof feibau verwen- 
deten Gartenteils 
beträgt 3000 1». 

Die von Bäu- 
men und Hecken 
umzogenen, für 




Gang mit Kleiderschränken 



Knaben und Mädchen getrennten Spielplätze im Freien 
messen je 1000 v. Sie sind mit feinem Flussand 
bedeckt und werden im Winter zu Eisbahnen her- 
gerichtet. Seitlich jeden Spielplatzes, unterhalb der 
Gartenterrasse, befindet sich je eine 60 i m grosse offene 
Halle mit Tischen und Bänken für den Aufenthalt im 
Freien auch bei grosser Hitze und heftigem Wind. — 
Die Kosten betrugen: für das Haupt -Gebäude 
731442,61 M., für das Nebengebäude 72561,00 M, für 
die innere Einrichtung 148533.68 M, für Aeusseres, 
Einfriedigung, Hof usw. 119633,00 M., zusammen 
1072170,29 M.; für den Grunderwerb, Verbrief ung, 



Strassenbau, Kanalbaugebühren und Pfasterung der 
Gehwege 202624,18 M , also Gesamtaufwand 1274794,47 
M. 1 cbm des umbauten Luftraumes vom I lauptgebäude, 

Eom essen von Kellcrfussboden bis Dachgesims -Ober- 
ante, stellt sich ohne innere Einrichtung auf 15,09 M , 

mit innerer Ein- 
richtungauf 17,62 
M.; vom Ncbcn- 
Gebäude ohne 
Einrichtung auf 

18,74 1 111 u 
Einrichtung auf 
22,66 M. ; 11™ 
überbauter Flä- 
che beim Haupt- 
Gebäude ohne 
innere Einrich- 
tung auf 247,86 
M, mit innerer 
Einrichtung auf 
269.46 M ., beim 
Neben -Gebäude 
auf 101,7 bezw. 
I29.6M. Die Hau- 
kosten für einen 
Zöglings - Platz 
berechnen sich 
bei 200 Zöglin- 
gen, ohneGrund- 
erwerbund ohne 
Einrichtung auf 
5360,85 M. 

Der Bau wurde 
durch die Stadt- 
gemeinde Mün- 
chen auf Rech- 
nung der Wai- 
senhaus Stiftung 
errichtet; ander 
Herstellung der 
'Ausführungsplä- 
nc waren nach 
und nach beschäf- 
tigt die Archit. 
Hans Künzel, 
Sosthene Weis, 
Mich. Gerlinger 
und Jul. Kcmpf. 
Die örtliche Bau- 
führung war von 
Beginn bis zur 
Fertigstellung 
des Neubaues dem städtischen Bauführer Karl Speer- 
schncider übertragen. 

Und nun steht das herrliche Waisenheim in seiner 
Vollendung da, ein Heim, wie es zu gleichem Zwecke 
kaum anders wo zu finden sein wird. Seine Sprache 
ist die des heimatlichen Bodens; es redet zu seinen 
Zöglingen und Besuchern in vertrauten Lauten und 
gibt ihnen so auch seelisch die Heimat wieder, die 
ein unerbittliches Schicksal ihnen vorzeitig raubte. 
In dem stolzen Kranze der städtischen Monumental- 
bauten Münchens ist das Waisenhaus ein neues Blatt 
echten Künstler-Ruhmes. — — II. — 
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Mitteilungen aus Vereinen. 

Verein für Elseabannkande. In der Sitzung am 13. Okt. 
d. J. gedacbie der Vorsitzeade, Ministerialdir. Schroeder, 
desfürdieEisenbahntechnik so bedeutungsvollen Ereignisses 
der letzten Zeit, der Erreichung einer Geschwindigkeit 
von aoot* in der Stunde bei den Versuchs-Schnell- 
fahrten auf der Strecke Marienfelde-Zossen. Er 
beglückwünschte die Studiengesellscbaft, die leitendep In- 
genieure und die Firma Siemens & Halske za dem Er- 
folg, der einen Merkstein in der Geschichte des Eisen- 
bahnwesens darstelle and gab der Befriedigung darüber 
Ausdruck, dass der Erfolg durch deute che Tatkraft und 
deutschen Erfindungygeist errungen sei. — Dann erläu- 
terte Geh. Reg-Rat Prof. von Borries an einem lür die 
Techn. Hochschule Berlin angefertigten Modell die sogen, 
störenden Eigenbewegungen der Lokomotiven, 
d. h. diejenigen Schwingungen, die von den nicht ausge- 
glichenen wagrechten Tnrbwerksmassen — Kolben, Stan- 
gen usw. — hervorgerufen werden. Die Vorführungen 
zeigten, dass das Zucken und das Drehen bei dem gewöhn- 
lichen Triebwerk , 
mit zwei aussen- _J 
liegenden Dampf- 
zylindern am 

Sölten ausfallen, 
ei vollem Aus- 
gleich der Trieb- 
werksmassen 
durch Gegenge- 
wichte in den 
Triebrädern wer- 
den beide zwar 
beseitigt, dafür 
treten aber schäd- 
liche Wirkungen 
der überschüs 
sigen Fliehkräfte 
derGegengewich- 
te auf. Bei zwei 
innen liegenden 
Zylindern wird 
das Drehen auf 
etwa die Hälfte 
beschrankt. Bei 
vier Zylindern 
verschwindet das 
Zucken und das 
Drehen wird so 
verringert, dass es 
in Wirklichkeit un- 
schädlich bleibt. 
Beide Schwing- 
ungen zeigen sich 
als selbstbegrenzt 
und unabhängig 
von derGeschwin- 
digkeit. Die Vor- 
führungen bestä- 
tigten hiermit die 
vom Redner in 
einem früheren 
Vortrag erläuter- 
te Theorie dieser 

Erscheinungen. Nach seiner Ansicht zeigten sich diese 
Eigenbewegnngen bei zweckmassiger Bauart der Loko- 
motiven imganzen nicht als störend, sie seien namentlich 
bei dem Triebwerk mit vier Dampfzylindern völlig un- 
schädlich. In dieser Beziehung habe der von solchen 
Schwingungen freie Elektromotor also keine erheblichen 
Vorzüge vor der Dampflokomotive. Trotzdem werde man 
keine Lokomotiven für Geschwindigkeiten von 150 *■ in 
der Stunde und darüber bauen, weil sie zu wenig zahlende 
Last ziehen würden. 

Im Anschluss hieran sprach Reg. Bmstr. Schwab ach 
aus Frankfurt a. M über das Verfahren der G. m. b H. 
.Dübelwerke* zur Vcrdübelung von Eiscnbahn-Holz- 
sch wellen. Er führte aus, dass der Verbrauch an Holz- 
schwellen sich bestandig steigere und im letzten Jahre 
fast aoo Mill. Stück, ein Vielfaches von dem, was alljähr- 
lich nachwächst, betragen habe. Der Grund für den 
starken Verbrauch liege in der schnellen mechanischen 
Zerstötung der Schwellen infolge der stets wachsenden 
Zuglastcn und Geschwindigkeiten. Dieser Zerstörung 
werde seil mehreren Jahren mit Erfolg durch die Ver- 
wendung einschraubbarer Hartholzdübel begegnet, die 
die Schiencnbefestigungcn aufnehmen. Die Vcrdübelung 
geschehe von Hand oder mechanisch mittels elektrisch 
betriebener Maschinen. So seien auch die Schwellen 

670 



für die Schnellbahnstrecke Marienfelde Zossen verdübelt 
worden. Jede Million alter Schwellen, die verdübelt werde, 
statt durch neue ersetzt zu werden, ergebe bei den 
deutschen Verhältnissen eine Ersparnis von 4 Mill. M. Viele 
Millionen Dübel seien bereits im Aus- und Inlande verlegt, 
das System erfreue sich schnell steigender Verwendung. — 

Vereinigung Berliner Architekten An der geselligen 
Zusammenkunft vom 5. Nov. d. J. nahmen unter Vorsitz 
des Hrn. Wolffenstein 36 Mitglieder teU. Zum ersten 
Punkt der Tagesordnung, Beratung Ober die neue Bac- 
Polizei- Ordnung für die Vororte von Berlin, wiesen 
Hr. Bislich und Hr. Kyllmann auf die vielen Unzu- 
träglichkeiten derselben in eingehender Weise hin. Das 
Ergebnis der Beratungen war die Wahl der bereits S. 634 
genannten Kommission, welche mit der Aufgabe betraut 
ist, Abänderungsvorschläge zu machen, durch welche 
die geeigneten Ortes zu stellenden Anträge unterstützt 
werden können. Die seitens des „Verb, deutscher Arch- 
und Ing.- Vereine" in Vorschlag gebrachten Abänderungen 
der Normen für Wettbewerbe, über welche Hr. Solf be- 
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richtete, gaben Veranlassung zu einer lebhaften Aussprache. 

Im Saale waren eine grosse Reihe von Entwürfen 
und Ausführungen des Hrn. Georg Roensch ausgestellt, 
eine Ausstellung, die von einer umfassenden und viel- 
seitigen Tätigkeit des Künstlers Zeugnis ablegte. Die 
Arbeiten erläuterte Hr. Roensch mit einigen kurzen 
Worten. — 

Die II. ord. Versammlung fand am 17. Dez. t 
Vorsitz des Hrn. v. d. Hude und unter Tei 
64 Mitgliedern statt. Vor Eintritt in die 
ehrte der Vorsitzende das Andenken des kürzlich ver- 
storbenen Mitgliedes Lange. Zum ersten Punkte der 
Tagesordnung entwickelte sich eine kurze Debatte, die 
sich hauptsächlich um den Punkt drehte, ob der zur Wahl 
gestellte Aus^chuss für Satzungsänderungen 7 oder 11 
Mitglieder zählen soll. An der Besprechung beteiligten 
sich die Hrn. Bangert, Boethke, Gräf, Meydcnbaucr 
und Otzen. Ein Ver mitte lungsan trag, 9 Mitglieder in den 
Ausschuss zu berufen, fand die Majorität der Versammlung. 
Diese 9 Mitglieder setzen sich zusammen aus a Mitgliedern 
des Vorstandes, 4 Mitgliedern aus dem Kreise der Antrag- 
steller und 3 Mitgliedern aus dem übrigen Teile der 
Versammlung. Als letztere wurden gewählt die Hrn. 
Bislich, Körte und Otzen.' Anstelle des infolge seiner 
Berufung nach Bremen aus dem Ausschusse für die neue 
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Vorortebauordnung ausscheidenden Hrn. Hoegg wird Hr. 
Toebelmann jr. gewählt 

Hierauf hielt Hr. Dir. Dr. P. Jessen einen von der 
Versammlung mit lebhaftestem Beifall aufgenommenen 
Vortrag „Darstellungen ans der Baukunst Däne- 
marks" Wir kommen auf die sehr bemerkenswerten 
Darbietungen noch eingehender zurück. — 

In Gemeinschaft mit dem Architekten -Verein zn 
Berlin und unter sehr zahlreicher Beteiligung fand am 
17. Dez. unter der Führung des Erbauers, Geh. Brt. 
Prof. Dr. P. Wallot aus Dresden, eine Besichtigung des 
Reichstags-Präsidialgebludes in der Sommerstrasse 
zu Berlin statu Der Besichtigung wohnten auch der 
Oberleiter der Ausführung, Geh. Ob -Brt. Höckels, 
sowie der örtliche Bauleiter, Reg-Bmstr. Tenbner an. 
Das Prasidialgebäude erhebt sich 
hansc auf einem von der Sommer- 
strasse and dem Reichstagsufer 
gebildeten EckgrundstOrk als ein 
dreigeschossiger Monumentalbau 
in Sandstein von der ernsten Wür- 
de, die der Bestimmung des Ge< 
baudes entspricht Ein mit einer 
Mauer abgeschlossener Garten um- 
gibt dasselbe. Das Erdgeschoss 
enthalt die Wohnung für den 
Bareaudirektor des Reichstages, 
das erste Obergeschoss die Fcst- 
ond Reprftsentations- Räume des 
Präsidenten, da« zweite Oberge- 
schoss seine Wohnräume. In der 
Ausstattung des Inneren herrscht 
eine massvolle Prachtenifaltung. 
Marmorbelag der Treppen und 
Winde, Vertlfelungen und Decken 
in vornehmen Formen und Höl- 
zern, Sinckornaraente mit Vergol- 
dung und Versilberung, schwere 
Stoffe, satte Teppiche vereinigen sich zum Ausdruck einer 
festlichen, jedoch nicht aufdringlichen Pracht - 



dass 



Der in der Anordnung liegende Gedanke, die 
punkte dnxch Klemmhölzer zu versteifen, ist aber 
neu, es seien einige Beispiele ahnlicher Anordn 
unten mitgeteilt. Die Leiterbaume werden dabei da 
zwei Baumsiamme ersetzt, welche man zur ~ 
reichender Seitensteifigkeit einander streb 
und durch Diagonalhölzer versteift 

Die Zeichnungen geben die Anordnungen so, 
dnreh Auflegen von Llngshölzern und einen Belag von 
Brettern, Bohlen oder Knüppeln eine (annähernd oder 
ganz) wagrechte Brückenbahn hergestellt werden kann, 
welche bei der grösseren Breite das Begegnen von Per- 
sonen, im übrigen auch den Transport von Materialien 
in Karren u. A. gestattet; diese wagrechte Anschlussbahn 
an das hochliegend gedachte Ufer kann aber auch fort- 
und ein treppenartiger Aufstieg 





oder pi 

geteilten, aus fertigen Leitern 



Die in No. 83 mit- 
Üeber- 



gänge sind insofern doch ziemlich unvollkommen, als sie 
nur von einzelnen Personen benutzt werden können, also 
auf dem Uebergang nicht möglich 




auch stehen nicht immer Leitern von passender Lange 
zur Verfügung, und die Konstruktion bedarf einer seit- 
lichen Versteifung durch Taue oder Ketten. Gleichwohl 
solche Lcilerbrückcn unter Umstanden gut 



tiefliegend gedachten Ufer an den schrägen Strebehölzern 
angebracht werden. Der Verband der Klemmhölzer nnd 
die Verbindung der Unterzüge mit den Balken usw. kann 
durch Bolzen oder Stricke unter Zuhilfenahme des Wttrge- 
holzes (Rödel) der Pioniere besorgt werfen. — 

E. Dietrich, 

Gestörter Schormtelnzug- Der ungünstig auf die 
Schornstein-Ausmündung fallende Wind verschleppt den 
Zug, was sich durch das Rauchen der Oefen bemerkbar 
macht. Ausser diesen zugverschlcppendcn Ursachen gibt 
es aber noch zwei weitere und zwar eine innere, be- 
stehend in einer Verengung oder halben Verstopfung des 
Rauchkanalcs, und eine äussere, bestehend im sogenannten 
Gegenzug. Dieser Gegenzug wird erzeugt durch Wind 
von bestimmter Richtung, welcher an den Fenstern des 
betreffenden Raumes absaugend wirkt Die auf diese Weise 
dem Raum entzogene Luft sucht sich aus dem Ofen heraus 
wieder zu ersetzen. Ist der Schornsteinzug vom Ofen durch 
eine starke Verengung abgeschnitten und dadurch der Zug 

im Ofen genü- 
gend lahmge- 
legt, so wird der 
letalere vom 
£ .'. Gegenzug über- 
1 wunden und das 
Austreten des 
Hauches beginnt 
, '</ und setzt sich 
^ stossweise, ge- 
nau entsprech- 
end den aussen 
wirkenden Windstößen, fort. Beseitigt man die Verengung, 
so hört die Erscheinung auf. Tritt nun aber der eine 
Verstopfung verratende Gegenzug nicht auf, so kann es 
vorkommen, dass die zngvcr»chleppendc Verengung 
wochenlang unerkannt bleibt, was um so schlimmer ist, als 
dieselbe bei schlechter Verbrennung das F.ntstchcn und 
Austreten von Kohlenoxydgas begünstigt. Es haben nun 
die Verstopfungen ihren Sitz fast ausnahmslos an jenen 
Stellen des Kattunes, wo die Ofenrohre einmünden. Die 
ungeschützte, wagrecht auslaufende Einmündung der Ofen- 
rohre leistet Anhäufungen von Glanzruss, Fallruss, abge- 
fallenen Verputzteilchen usw. Vorschub und begünstigt 
die erwähnten Misslände. Diese Umstände waren es, 
welche die Schafiung der dargestellten ,Kühn'schen 
Kaminbüchse* veranlasst haben. — 

Arch. Albin Kühn, Heidelberg. 




ans V« 



It: Du neue »t*tJti>che 
Den. — Vnral« !uc». 



)eut*chen Biueituar, G m b . H., Berlin. Her die Redaktiea 
Alben Holm.uoTfWTUo. Drack von WUh. Green, 1 
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